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Der Streit zwifchen Rationalismus und Supranatura
lismus ift in fofern als erledigt zu betrachten, als 
beide Theile wechfelfeitig fich in’s Klare geletzt ha
ben über das, worin fie wefentlich verfchieden find, 
befonders da auch in der neueften Zeit gewiße Ex
treme dem Erfteri gezeigt haben, wohin man fich 
verirren könne, wenn man zu fehr den feften Boden 
der chriftlichen Offenbarung verlaße, fo dafs gerade 
durch diefe Extreme manches Gemüth mit innigerer 
Pietät zum Sohne Gottes zurückgeführt wurde. — 
Wenn wir alfo bey dem täufchenden Titel dieler Bro- 
fchüre einen früheren Streit wieder neu. aufgenom
men glaubten, fo erwarteten wir neue wichtige An
fichten und Waffen diefes Streites, oder bedeuten
dere Endrefultate als die bisherigen; fanden aber da
von keine Spur, wohl aber bald, dafs unter dem 
Deckmantel des Titels, der eher jeden anderen Na
men, als den eines Mantels der chriftlichen Liebe ver
dient, die Waffen zur Befehdung des Proteftantismus 
zum Vorfchein kamen; indem durch das ganze Werk 
hin unter dem „Rationalismus“ eigentlich der Prote- 
ßantismus, unter ,;Chriftenthum“ der Katholicismus 
durch eine völlige Begriffsverwirrung gemeint feyn 
follte:; deutlicher kann der Vf. fich nicht darüber aus- 
fprechen, als S. 14: „da« wahre Chriftenthum ift ka- 
tholifch d. i. zu allen Zeiten und an allen Orten daf- 
feltte^ (In diefem Sinne könnte der Vf. fagen, wenn 
^uch nur 10 Katholiken übrig blieben „zu allen Zei- 
?? Ul‘d an allen Orten“, wenn er voraburtheilend 

Aiu|Cren vom Chriftenthum ausfchliefst, wo 
ei aber dann der Sinn „zu allen Zeiten u. f. w. ?) 

„Der röteßantismus'ift alfo (? ?) nur eine Abweichung 
von dein lr>ftenthume, nicht eine andere Korm def- 
felben, die e wa dem j£aft10|icismus parallel geht, 
oder wohl gar «n Vorzug vor diefem hat.“ (An fol- 
chen finnlolen ,,aUo« ift der fchr reich j) „Diefes 
gilt indefs nur von deltl älteren Proteftantismus; der 
neuere ift (—) »tcnt Jofs e;ne Abweichung vom Chri- 
ftenthume, londern eine gänzliche Negation deffel- 
ben.“ (Ueberfchreiten diele-^Yorte nicht alle Gren- 
2en der Liebe, der Wahrheit und Gerechtigkeit?!) 
”4)er urfprüngliche Proteßantismus ift nämlich, wie 

J 4. L. Z. 1837. Dritter Band.

es vorauszufehen war, in einen blofsen RationfAismiiA > 
übergegangen, und hat mit dem Chriftenthume**lNNJ$*^  ̂
mehr den Namen gemein.“ (!!!) (Hr H. meint natürlich 
unter Chriftenthum den Katholicismus, das Evange
lium von Rom, oder hat es wegen häretifchen Gräuels 
verfchmaht, die Schriften eines Nitzfeh, Heydenreich, 
Neander, Steudel, Schott u. vieler A. zu lefen). __ 
Von diefem beliebten agärov der Katholiken
ausgehend: „der neuere Proteftantismus fey mit Ra
tionalismus“ identifch, ßellt er fich die Dogmatik von 
Wegfeheider., als Repräfentanten und Sachwalter des 
Proteftantismus gegenüber, da doch der Rationalis
mus nur eine einfeitige Erfcheinung im Proteftantis
mus ift, und der letzte ja gerade feinem Grundcha
rakter nach alle Repräfentation und Autorität aufser 
Chriftus und feinem Wort durchaus verfchmaht. Diefs 
Verfahren ift aber nicht offen, denn fchon der Titel 
foll täufchen, auch thut der Vf. bisweilen noch fo, als 
habe er es doch nicht mit dem Proteftantismus zu 
thun, S. 131: „ob Chriftus nur 2 Sacramente einge
fetzt habe, können wir hier, wo wir es blofs mit 
dem Rationalismus zu thun haben, dahingeftellt feyn 
laffen.“ Wie fein! Diefs Verfahren ift aber auch lieb
los, und wir möchten den Vf. erinnern, dafs Redlich
keit und Liebe der Geift unferhs gemeinfchaftlichen 
(wenn er diefs Prädicat nicht, nach S. 13$ u. 148 und 
anderen Stellen, abominirt) Meißers fey, und dafs 
wer Chrifti Geift nicht hat, noch weniger fein fey, 
wenn er auch Herr! Herr! lagt, und an fein Wort 
und fogar an noch mehr, an das Evangelium von 
Rom, glaubt, als derjenige, der irrend ein oder das 
andere Wort Chrifti nicht bekennt, aber doch nach 
feines Geiftes Eigenthum von Herzen ringt, deren es 
doch unter den anathematifirten Rationaliften felbft , 
Viele, vielleicht Mehrere, als nach Verhältnifs im Kir- 
chenftaate giebt. Das Ganze ift alfo nichts Anderes, 
als eine ganz gewöhnliche Invective auf den Proteffan- 
tismus, die durchaus fchielend ift, weil fie eine ganz 
einfeitige Erfcheinung in demfelben als ihn felbß an
nimmt. Erkennen wir auch den Rationalismus als 
eine einfeitige Verirrung vom feften heiligen Boden 
des pofitiven Chriftenthumes, ohne defshalb gerade, 
unchriftiich richtend , alle Rationaliften Unchriften zu 
nennen, fo möchten wir aber noch weniger den un
terhöhlten vulcanifchen Boden Rom’s mit feinen pon- 
tinifchen Sümpfen u. f. w. untejigelchoben haben. — 
Wollte darum der Vf. offen und wiftenfchaftlich den 
Proteftantismus beftreiten, fo mufste er ihn felbft in 
feinen Principien, nicht in einer Erfcheinung in ihm, 
angreifen: ob der Proteftantismus Unrecht hat, fich 
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an die h. Schrift allein zu halten; ob er Unrecht hat, 
das zu verwerfen, was dem klaren ausdrücklichen 
Wort Chrifti geradezu widerfpricht, wenn es fleh nun 
auch finnlo'fer Weife als von Chriftus überliefert aüs- 
giebt; ob er Unrecht hat, Jedem feinen Glauben in 
lein heiligftes Gewiffen zu geben, da man doch Glau
ben nicht, erzwingen kann; ob er Unrecht hat, Liebe 
und Duldung felbjj der Irrenden als. Grundfatz zu 
üben, und fie nicht von der Kirchengemeinfchaft aus- 
fchliefsen, weil diefs ja ihnen den Weg der Belehrung 
und Zurückführung unchriftlich verfchliefsen hiefse. 
Konnte er diefe Grundfätze nicht widerlegen (denn Al
les, was er darüber, blofs vom Standpuncte des Ratio
nalismus fie auffallend, beyläufig fagt, find unbegrün
dete Machtfprüche), fo durfte er den Proteftantismus 
wegen einer einfeitigen Erfcheinung in ihm nicht an
greifen , da auch, in der katholifchen Kirche lieh Ra
tionalismus findet, wenn er auch wegen der tridenti- 
fchen Kanonen nicht als eigene offene Geftaltung her
vortritt; können ihn aber diefe Kanonen aus dem In
neren treiben, und wird er nicht auf folche Weife 
nachtheiliger, giebts nicht der Heuchler nun genug ?! 
Mülfen wir alfo aus dem Gefagten den ganzen Geift 
diefer Schrift a’s einen Jieblofen und fchiefen bezeich
nen, der auf Verdrehung gegründet ift, fo müllen 
wir ihr wiffenfchaftliche Gründlichkeit zugleich ab- 
fprechen, indem Machtfprüche die Menge der Be
gründung überheben, und fehr gangbar find, bey den 
beftrittenften Dingen, die Redensarten: „wie bekannt 
ift“, „wie allgemein erkannt ift“, „was niemand leug
nen kann“ u. dgl. An Trugfchlülfen und Ausweichun
gen fehlt es auch nicht. Der Mühe lohnt es fich 
aber nicht, diefe unbedeutende Invective einer aus
führlichen Widerlegung zu würdigen, die ohnehin, 
wegen des vielen auf jeder Seite zu Erörternden die 
Grenzen einer Recenfion um das Vielfache über- 
fchreiten müfste; genug w'enn die Täulchung des Ti
tels aufgehoben, und diefe Brofchüre charakterifirt ift, 
weis Geiftes Kind fie fey! G. K.N. *X.qp.

Leipzig, in d. Weidmannfchen Bucbh.: Lehrbuch 
der Judenbekehruu^en, zugleich ein Hülfsmittel 
zur Unterfcheidung des alten und neuen Tefta- 
ments, von Adolf Moritz Schulze, Dr. ph., 
Nachmittagsprediger an der Univerfilätskirche zu 
Leipzig und Mitgliede der hiftorifch-theolog. 
Gefellfchaft dafelbft. 1837. XII u. 204. S. gr. 8. 
(1 Thlr.)
Bekanntlich hatte der bey diefem Unternehmen 

bedächtig zu Werke gehende Vf. einen Entwurf fei
nes Vorhabens in der Allg. Kirchenzeilung vor eini
gen Jahren bekannt machen lalfen, der jedoch den 
Endzweck, welchen er vor Augen hatte, nicht er
reichte. Es freut uns, dafs er fich dadurch nicht ab
halten liefsr fein Vorhaben auszuführen und diefes 
Werk zu vollenden: denn wirklich hat er die nicht 
fo leichte Aufgabe recht zweckmässig und vollkommen 
befriedigend gelöft. Natürlich ift dallelbe nicht in 
der Abficht gefchrieben, um Juden zum Chriftenthume 
zu bekehren, oder um die auf dem Talmud beru
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henden Irrthümer derfelben zu widerlegen. Es ift 
nur für folche beftimmt, die fich dem Chriftenthume 
aus guten Gründen zu nähern wünfehen, und fich al
lein an die kanonifchen Bücher des A. T; binden 
(S. IV). Defshalb hat auch der Vf. nur das reine 
Chriftenthum, nach den Grundlehren des N. T., dem 
reinen Judemthume, nach den Lehren des A. T., ge- 
genübergeftellt, und diefe wohl gelungene nopuläre 
Darftellung empfehlen auch wir mit dem Vf. (SIX) 
manchen Chriften zur Beachtung, um fich „in der 
Ueberzeugung von der Vortreffiichkeit und dem Wer- 
the ihrer Religion zu befeftigen“. — Gang und In
halt des Werkes wird unfer Urtheil beftätigen.

Vorangefchickt hat der Vf. eine kurze Anrede 
an jiidifche P**ofelyten des Chriftenthums, und fchon 
diefe beweift den richtigen Blick, das chrifffich füh
lende Gemüth deffelben. Wer follte diefs nicht in 
folgender fchönen Stelle, die wir unteren Lefern nicht 
vorenthalten dürfen, fofort erkennen? „Nicht zur Ver
achtung des Judenthums, redet er zu feinem Profe
lyten, foll dich das Chriftenthum führen; Mofes fteht 
uns hoch, doch Chriftus noch höher; die Offenbarung 
des A. T. halten wir für eben fo göttlich, als die des 
N. T., aber diefe für vollkommener als jene. Sie ift 
das vollendete Judenthum, und hiefsen wir nicht 
Chriften, fo könnten wir uns die wahren Juden nen
nen, die an den Meffias glauben, welchen fchon Mo
fes verheifsen hat“ u. f. w. — Darauf handelt der Vf. 
in der Einleitung von den „Offenbarungen Gottes 
und deren Stul’engange bis zu ihrer Vollendung im 
Chriftenthume“. So einfach und für feinen Zweck 
genügend Alles ift, was der Vf. §. 1. über Begriff 
und Quelle der Religion, §. 2 über die yerfchiede- 
nen Offenbarungen Gottes, §. 3. über Einheit und 
Zweck der Offenbarung Gottes, und §. 4 über den 
Stufengang diefer Offenbarungen fagt: fo würden wir 
doch den Unterfchied der allgemeinen (natürlichen) 
und befonderen Offenbarung Gottes noch bezeichnen
der hervorgehoben haben, als diefs im 1 gefchie- 
het. Das A. und das N. T. erkennt bekanntlich die 
Göttlichkeit der natürlichen Offenbarungen, und es 
ift diefs ein nicht unwichtger Gegenftand, um von da 
aus die befondere Offenbarung Gottes im Judenthume 
und Chriftenthume gehörig zu vermitteln. — Nach
dem der Vf. im Folgenden gezeigt, dafs der Mofais- 
mus nur eine Vorbereitung auf etwas Befleres fey, 
dienen ihm insbefondere die Worte Mofes Deut. 18, 
15 und die Verheissungen der Propheten dazu, in 
der Erfcheinung Chrifti die Erfüllung der alttefta- 
meutlichen Hindeutungen nachzuweifen. Und fo han
delt der zweyte Abfchnitt der Einleitung von den 
„Meffianifchen Weiffagungen Jund deren Erfüllung in 
Jefu.“ Es war uns ungemein erfreulich, dafs der Vf. 
fich nicht durch die Grübeleyen neuerer Theologen 
über die altteftamentlichen Weiffagungen irre leiten 
liefs, und dafs er in diefem Uebergange vom A. zum 
N. T. dem Beyfpiele unterer gewifs aufgeklärten 
Apoftel folgte. Noch immer verkennt man die tiefe 
Weisheit Gottes, nach welcher Jefus als der verhei- 
pene Chriftus nicht erfchien, um Exegefe über In
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halt der Weiffagungen des A. T. vorzutragen, oder 
um kritifche Unterluchungen über die Authentie der- 
felben anzuftellen. In Erfüllung füllte gehen, was 
man nach gottwürdigen Begriffen erwarten konnte. 
Und diefs gefchah wirklich, damit die Juden in Jefu 
den erkennen möchten, den fie nach göttlichem Rath- 
fchlufle als Erlöfer und Stifter des Gottesreiches zu 
erwarten hatten. Daher hat das f. g-argumentum e 
vaticiniis für die Juden noch unumftöfsliche Beweis
kraft, und lehr richtig fchlicfst der Vf., dafs ein Je
der, der den Verheilsungen Mofis und der Prophe
ten glaubt, verpflichtet fey, dem wirklich erfchiene- 
nen Meffias zu glauben, feine Vorurtheile aufzuge
ben, und dem Geftandniffe des Philippus (Joh. 1, 45) 
beyzuftimmen (S. 25). Von den • Weiffagungen geht 
der Vf. über zu der Darftellung des Lebens und Wir
kens Jefu, um darzuthun, dafs er durch Lehre, Bey- 
fpiel, Leiden und Sterben lieh die höchlte Würde 
und die gröfsten Verdienfte erworben, und als den 
wahren Sohn Gottes, als Heiland, Erlöfer und Mitt
ler, erwiefen habe. Das Dogma von der Gottheit 
Chrifti und der Dreyperfönlichkeit Gottes, das den 
Juden mit.Recht immer ein Anftofs war, findet na
türlich keine Erwähnung, und der Vf. hätte fich 
S. 37 auch die Bemerkung erfparen können, dafs 
nach einigen Stellen Jefu von ‘den Apoßeln in from
mer Begeifterung göttliche Namen, Eigenfchaften, 
Werke und Verehrung beygelegt würden, indem diefe 
Stellen fich nicht aufChrifti Natur, fordern auf feine 
Würde als Stifter und Regierer des Gottesreiches 
beziehen. — Im 4 Abfchn. handelt der Vf. von der 
Urkunde der chriftlichen Religion, und hier folgert, 
er nun aus dem Bisherigen als ausgemachte Wahr-* 
heit, dafs die Mofaifche Religion nur Vorbereitung 
aut eine vollkommnere Offenbarung war, dafs der 
Meffias, den Mofes und die Propheten verkündigt, 
in Jefu Chrifto erschienen, dafs diefer voq Gott ge- 
fandt worden, die Menfchen zu erlöfen, dafs er durch 
Lehre, Beyfpiel, Leiden und Sterben die gröfsten 
Verdienfte um die Menfchen fich erworben, und dafs 
^ir eine fichere Erkenntnifsquelle feiner göttlichen 
Lehre in den Schriften des N. T. haben (S. 44).

. Schon diefer Gang und Inhalt der Einleitung 
unteren Lefern zeigen , dafs der Vf. feiner Auf- . 

derjTVollkommen gewachten war. Daflelbe gilt von 
chrifti;a!3l)^acüe, der Darftellung der Grundlehren der ' 
jedes Religion (S. 45 — 176), wobey der Vf. 
die VorzijJ130^ Entwickelung der chriftlichen Lehre 
weift. A£rr?llle“ vor der Lehre des A. T. nach
fach und gel^S Darftellung find gleich ein- 
Vf • I Was hab”’ drey Abfchnitten zeigt der 
II."Was haben wir “ls. Chnfte» » glauben? 
Was haben wir als Ch..^hriften nUnd
Abfchn. enthält folgende’'S™ 2“
ift nur Ein Gott und der ,bben “ri
2) Golt, der die Welt ™“ko,nI^

n . o\ .. •«. v. 1 “at, erhalt und re- C ., e; ,3) ft'"“» Menfchen. -
des Abfchn. ftellt ebenfalls drev Grundfätze

chnftlwhen Lebens auf: 1) Liebe Jott über 

les, oder Pflichten gegen Gott; hiebey S. 77 eine 
kurze Erklärung des Vaterunfers. 2) Liebe dich felbft, 
oder Pflichten gegen uns felbft, und 3) Liebe deinen 
Nächften, oder Pflichten gegen Andere; hierunter in 
der Lehre von den chriftlichen Tugendmitteln zu
gleich §. 104 — 106 die Lehre von den Sacramenten. 
— Der dritte Abfchnitt handelt A. von der Verge
bung der Sünde, und zwar 1) von der Sünde felbft, 
ihrer Entftehung, und ihren Folgen, 2) von der Hoff
nung auf Vergebung der Sünden; wobey S. 116 die 
unvergleichliche Parabel vom verlorenen Sohne, als 
Quelle diefer chriftlichen Lehre, trefflich benutzt 
und erklärt wird. B. Von dem ewigen Leben: Tod, 
Unfterblichkeit, Vergeltung. Es würde uns zu weit 
führen, wenn wir dem Vf. beweifen wollten, dafs die 
Lehren, die er theils nur nebenbey berührt, theils 
ganz übergeht, von. Jefu Chrifto, als dem Richter 
der Lebendigen und der Todten, feiner Wiederer- 
fcheinung aut Erden, von einem zu erwartenden Gericht 
über die ganze Menfchheit, und von der (geiftigen) 
Auferftehung der Seligen zum ewigen Leben, ächt 
chriftliche Lehren, und als folche für unter religiösfitt- 
liches Leben von der höchften Bedeutung find. Ob- 
fchon uns in unterem jetzigen Leben die Art und 
Weife, wie diefs Alles erfolgen werde, unbekannt 
und unbegreiflich bleibt — was ja aber bey dem 
Glauben an perfönliche Unfterblichkeit und Vergel
tung nach dem Tode derfelbe Fall ift— fo folgt dar
aus keinesweges, dafs diefe Vorftellungen blofs aus 
bildlich orientalifcher Redeweife (S. 170), oder aus 
Accommodation hervorgegangen feyen: denn Chriftus 
und feine Apoftel fprechen ohne Widerfpruch und mit 
voller Ueberzeugung davon.

Als Anhang hat der Vf. noch beygegeben eine 
gefchichtliche Ueberficht über die Schickfale der chrift- 
lichen Kirche, die in zweckmäfsiger Kürze die Haupt- 
ereigniffe hervorhebt, und mit der Angabe des Un- 
terfchiedes der einzelnen Kirchenparteyen, §. 20, fo- 
wie §. 21 der gottesdienftlichen Einrichtungen der 
Lutherifchen Kirche, fchliefst.. Nur §. 3 machen wir 
den Vf. auf einen kleinen Verftofs aufmerkfam, den 
wir unberührt kiffen würden, wenn diefs nicht bey 
einem Juden leicht eine irrige Vorftellung erzeugen 
könnte. Der Vf. fagt nämlich, dafs die grofse Tren
nung der Chriften von den Juden nicht würde er
folgt feyn, wenn diefe Letzten Jefum als den verhei- 
fsenen Meffias nicht verworfen hätten; defshalb hät
ten fich die Anhänger Jefu vom Judenthume gänz
lich losgefagt, und eine chriftliche Kirche gebildet, 
und der eigentliche Anfangspunct fey das erfte Pfingft- 
feft nach Jefu Tode gewefen. Allein noch jetzt kann 
es für den jüdifchen Profelyten des Chriftenthums 
nicht ohne Intereffe feyn, zu erfahren, wie ungern 
fich die fpaläftinenfifchen Juden, welche den Glau
ben an den Jefus Meffias angenommen hatten, von 
dem Judenthume gänzlich losfagten, wie fie als Ju- 
denchriften noch lange Gemeinfchaft durch Beobach
tung des Gefetzes, Befuch des Tempels u. f. w. un
terhielten, und nur fpät erft durch die anhaltenden 
Verfolgungen yon Seilen der Juden und den Unter
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gang des Staates genöthiget wurden, fich gänzlich 
vom Judenthume loszufagen; nicht aber defshalb zu- 
nächft, weil die Juden den Jefus Meffias verworfen 
hatten. Petrus und Paulus bereiteten bekanntlich, 
um der Heidenchrißen willen, die von den Juden 
eben fo gut, wie von den eifrigen Judenchrißen, ver
ächtlich behandelt wurden, diele Trennung vor. Diefe 
gefchichtliche Bemerkung iß wichtig; fie .zeigt, wie 
es durchaus gegen den Geiß des Evangeliums, felbß 
in feiner erßen Geftaltung, war und noch iß, Tren
nung und Feindfeligkeit zwifchen den Menfchen zu 
ftiften.

Den Befchlufs des Werkes macht eine kurze Rede 
„an den jiidifch-chrifilichen Täufling nach Vollendung 
des Bekehrungsunterrichtes.“ Sie verdient daffeibe 
Lob, wie die Anrede, womit der Vf. den Unterricht 
eröffnete. Wir wunfchen von Herzen, dafs die Ge
legenheiten, diefes Buch wirklich anzuwenden, (ich 
recht zahlreich darbieten mögen; es wird gewifs mit 
wahrem Segen gebraucht werden. Auch durch das 
Aeufsere empfiehlt fich daffeibe. L. L.

Mainz, b. Kupferberg: dJnßerblichkeit und ewiges 
Leben. Verfuch einer Entwickelung des Unfierb- 
lichkeitsbegrifls der menfchlichen Seele, von Ka- 
kmir Conradi, evang. Pfarrer zu Dexheim, in 
Rheinheffen. 1837. XU u. 156 S. 8. (16 gr.)

Wir find weit entfernt, über die neuere fogenannte 
abfolute Philofophie fofort den Stab brechen, und ihren 
Werth, ihren Einflufs auf die Weiterbildung des philo- 
fophifchen Nachdenkens in Zweifel ftellen zu wollen: 
dennoch aber fühlen wir jedesmal bey dem Studium 
aus diefer Schule hervorgegangener Schriften eine ganz 
eigentümliche Gemüthsßimmung. Angezogen und über- 
rafcht durch die dialektifchen Manöver in den Worten 
und Begriffen, die immer etwas Wahres enthalten, legt 
man meift eine in der Art fortgehende Entwickelung 
kalt und unbefriediget aus der Hand. Welcher Gegen- 
Rand des tieferen Nachdenkens ift ergreifender für den 
ganzen inneren Menfchen, als der Gedanke, der Glaube 
an Unßerblichkeit und ewiges Leben? „Unßerblich- 
keit, fan»’ fchon Klopßock, iß ein grofser Gedanke, iß 
des Schweifses der Edlen werth“. Und doch 'laßen es 
die neuerdings nach den Principien der abfoluten Phi
lofophie über Urißerbfichkeit erschienenen Schriften zu 
einem derartigen grofsen Gedanken nicht kommen.

Auch bey diefer neueßen Schrift, fo manches Gute 
fip enthält, wandelte uns fchon nach dem Lefen der 
Vorrede und Einleitung eine folche Bedenkhcnkeit an. 
Sie will, verlaffend jene einfeitige Richtung einiger An
hänger der Hegeffchen Philofophie, welche die per- 
fönlmhe Unßerblichkeit confequent leugneten, vielmehr 
den Verfuch machen, zu zeigep (S. X), dafs die Seele 
ihre Unßerblichkeit aus fich felber erzeuge, und dafs es 
eine und diefelbe Unterfuchung fey, die über die Na
tur der Seele und die über ihre Unßerblichkeit, indem 
die Entwickelung ihres Begriffes mit der Verwirkli
chung ihrer Unßerblichkeit gleichen Schritt halte, und 
die Vollendung jenes fich eben fo als die Vollendung 

diefer, d. i. als das ewige Leben, erweife. Fragen wir 
nun, wie erzeugt die Seele ihre Unßerblichkeit aus fich 
felbß, fo führt uns der Vf., um die Entwickelung des 
Begriffs der Seele als gleichen Schritt haltend mit 
der Verwirklichung ihrer Unßerblichkeit nachzuweifen 
durch ihr Kindes», Jünglings-, Mannes-und Greifen-Alter 
hindurch, und glaubt den einen Theil feines Beweifes 
vollendet zu haben: denn „die Seele (heifst es S. 44, 
wo er zur Darflellung des ewigen Lebens in feiner „Un
mittelbarkeit“ übergeht) iß in der Geburt ihrer felbß 
zu fich felbß gekommen, fie hat fich als Seele confti- 
tuirt, fie hat als folche einen concreten Inhalt an fich 
felbß, ihre eigene innere Leiblichkeit,worin fie unfierb
lich bey fich ift> Sie ift alfo auch in der Beziehung zu 
fich felbft, und diefe Beziehung ift die Beziehung zu 
ihrem eigenen Inhalte, der fie felber ift“ u.'f. w. Ge
wifs manchem unferer Lefer wird bey folchen Sätzen 
ein unwillkürliches Lächeln ankommen; die Seele in ih
rer Geburt? Die Seele, die fich felbft confi.ituirt?,Ihre 
innere Leiblichkeit? Wir urtheilen billiger; Etwas ift 
mit dielen und ähnlichen Ausdrücken allerdings gefagt, 
aber warum fpielt eine Philofophie, die Alles aus dem 
Begriffe herleiten will, fo willkürlich mit Worten ünd 
Begriffen ? Was ift Wefen und Natur der Seele, wie wir 
fie im Selbfibewufstfeyn begreifen? Ihr Wefen liegt in 
den geiftigen oder Seelen-Kräfteu und in den Gefetzen, 
wonach diefe geleitet werden follen., und hierin ift ihr 
Unterschied gegeben von dem Seyn aufser uns. Soll 
daher die Seele, wie der Vf. zu fagen beliebt, ihre Un- 
fterblichkeit aus fich felbß erzeugen, fo kann diefs doch 
nur heifsen, fie mufs und kann fich gewißer Gründe 
bewufst werden, warum fie fich für unfterblich hält; 

'und diefs kann auf keine andere Weife gefchehen, als 
durch Reflexion. Denn wäre Seele und Unßerblichkeit 
ein und derfelbe Begriff, fo dafs es blofs der Entwicke
lung diefes, nicht der Reflexion bedürfte, fo würden 
wir uns wie der Seele, fo auch der Unßerblichkeit un
mittelbar bewufst feyn, und diefs widerftreitet aller 
Erfahrung.

Der zweyteAbfchnitt ftellt in gleicher Art und Weife dar: 
,,_das ewige Leben in ieiner Vermittelung durch die Objectivi- 
tät — das Handeln“, und der dritte „das ewige Leben in fei
ner vermittelten Unmittelbarkeit“. Wenn der Vf. in jenem Ab
fchnitt uns befonders .fchildert die littliche Seele, die freye 
Seele und die fromme Seele, fo in diefem die erkennende, die 
anfehauende und die felige Seele. Dabey wird auf das Chri- 
ftenthum, als in welchem die Perfönlichkeit des Geldes ihren 
Triumph feiert, befondere Rücklicht genommen. Die felige 
Seele (S. 152) fchaut nicht Golt an, als die unendliche natür
liche Subftanz, als den blofsen Urheber des Lebens, auch nicht 
als den hohlen Abgrund und die leere Tieie der Allgemein
heit des Gedankens , fondern als den Geilt, der der volle Be
griff feiner felbft irt, als den Vater der Geifter, der feine ewige 
Perlon lichkeit in den einzelnen Geißern ausgeboren, ans Licht 
gebracht, und in ihnen fein offenbares Dafeyn hat, als den Va
ter Jefu Chrifti, der, wie er in den Sohn mit der ganzen Fülle 
feines («eitles fich gefenket, fo hinwiederum als Gemeingeift 
hervorgetreten, i“ allen denen lebendig und wirkfam ift und 
Geftait°gewinnt, die aus ihm geboren Und. — So haben wir 
auch hier Worte und Begriffe, di« einen pliilofophifchen 
und biblifchen Kiang haben, aber fchwerlich geeignet feyn 
werden, das Gemiith durch den Glauben an Uiifterblichkeit und 
ewige Seligkeit zu erheben und felbft zu befeligen. L. L.

/
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JURISPRUDENZ.
Halle, b. Schwetfchke: Lehrbuch des gemeinen 

deutfchen Criminalrechts, mit Ruckficht auf die 
nichtexclußven Landesrechte. Von Dr. Augufi 
Wilhelm Heffter, Proleflbr. 1833. XII u. 690 S. 
8. (3 Thlr.)

Der Vf., damals noch in Halle, wollte zunächft dem 
Bedürfnitfe für feine Vorlegungen genügen, und beab- 
fichtigte zu diefem Zwecke anfangs eine Wiederaus
gabe des Lehrbuches von feinem verdorbenen Vor
gänger, dem Profeffor Salchow, zu veranftalten. Aber 
bey dem bedeutenden Zwiefpait ihrer beiderfeitigen 
Anlichten fand er bald, dafs er dem Salchow'M\en 
Lehrbuche einen ganz fremdartigen Andrich hatte 
geben müllen, wenn er, worauf es ihm doch ankom- 
inen mufste, feine eigenen Anlichten in daffelbe hätte 
verweben folgen. Er zog darum vor, ein eigenes 
Lehrbuch zu fchreiben, und das Publicum wird es 
ihm Dank wißen, dafs er dielen.Entfchlufs in Aus
führung gebracht hat. Sein Beftreben war darauf 
gerichtet, „den jetzigen wirklichen oder nothwendi
gen Reehtszuftand in den deutfchen Ländern des ge
meinen Rechts, wo man keine umfalfenderen Gefetz- 
büchcr hat, alfo auch mit Rücklicht auf die befondere 
Landesgefetzgebung und Rechtsübung, darzuftellen.“ 
Nachdem (ich der Vf. feine Aufgabe in diefer Weife 
geftellt hatte, müfste eigentlich in feinem Lehrbuche 
nicht allein das gemeine Strafrecht, fondern auch das 
particuläre Strafrecht aller einzelnen deutfchen Star
ten, welche im Allgemeinen nach gemeinem Rechte 

Sieben, zu finden feyn. Das war aber keine leichte
Aufgabe, und bey dem Mangel literarifcher Hülfs- 
^ittel mit Vollftändigkeit nicht durchzuführen. Man- 
cl‘er wird daher bey mancher Materie den von dem 

Rechte abweichenden Gerichtsgebrauch des 
efüVt ’ > ^e,n er angehört, in dem Buche nicht auf- 

(*nden, und ebenlö mufsten dem Vf. viele fpe- 
und Verordnungen, die in vielen Staa-

. 1 i . , t einmal in gehörigen Sammlungen bey
einandei unzugänglich feyn. Aber das ge
reicht dem ‘ »e eben fo wenig zum Vorwurfe, als 
es eine be eu en e Verbefferung deflelben gewefen 
feyn würde, wenn der Vf. auch da rörsere V^nftän- 
digkeit beobachtet Hatte, Wo fie vjei|eicht hin und 
wieder zu erreichen gewefCa wjjre Denn das ge
meine Recht bleibt doch ^juer die Hauptfache, und 
die klare Anfchauung dellelben kann durch zu ge
naue Angabe des Particularen eher erfchWert, als 
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befördert werden. Darum war es gewifs zweckmäfsig, 
dafs er dem Particularen nur in den Noten feinen 
Platz angewiefen hat. Was er aber damit gemeint 
habe, dafs er „den jetzigen wirklichen oder nothwen
digen Reehtszuftand“ in den deutfchen Ländern des 
gemeinen Rechts habe fchildern wollen, ift einigef- 
mafsen zweifelhaft. Soll damit gefagt feyn, dafs der 
jetzige wirkliche Reehtszuftand in den einzelnen Staa
ten auch in der Weife nothwendig für diefelben fey, 
dafs er ihrem Bediirfnifle vollkommen entfpreche, fo 
dürfte das fchwerlich in feinem ganzen Umfange zu
gegeben werden können, und das unverkennbare Ver
langen aller Staaten, die derfeiben noch ermangeln, 
nach neuen Strafgefetzgebungen, liefert den beften 
Beweis für das Ungenügende des gegenwärtigen Rechts- 
zuftandes. Es könnte auch mit jenen Worten gemeint 
feyn, dafs neben der Darftellung des wirklichen Rechts- 
zuftandes der einzelnen Staaten zugleich gezeigt wer
den folle, welches der nothwendige, d. h. ihren der- 
maligen Verhältniffen und Bedürfniflen entsprechende 
fey, fo dafs dem Gefetzgeber die legislativen Rück- 
fichten angedeutet würden, welche er etwa zu befol
gen hätte. Allein folche legislative und rechtsphilo- 
fophifche Erörterungen, fo verdienftlich fie an und 
für fich feyn mögen, gehören nicht in ein Lehrbuch 
des gemeinen deutfchen Strafrechts, und konnten 
darum auch nicht in dem Plane des Vfs. liegen. Der 
Vf. hat wohl gemeint, dafs der gegenwärtige Rechts- 
zuftand in den einzelnen Staaten feine geichichtliche 
Grundlage, und aus gefchichtlichen Gründen fich in 
der Weife entwickelt habe, und habe entwickeln müf- 
fen, in welcher er gegenwärtig befteht, und kein 
Kundiger wird das in Abrede ftellen. Aber eben fo 
wenig wird fich leugnen lallen, dafs der fernere Ent
wickelungsgang unteres Rechtszuftandes nothwendig 
zu neuen umfaßenden Gefetzgebungen führen mufs, 
welche aber, da fie natürlicherweife auf der Ver
gangenheit und dem gemeinen Rechte fufsen muffen, 
das Studium deffelben niemals entbehrlich machen 
können. Der Vf. hat daher vollkommen Recht, wenn 
er erklärt , dafs die wiffenfchaftliche Ausbildung und 
Erhaltung des gemeinen Rechts immer zu dem fein- 
ften Berufe des deutfchen Juriften gehören werde.

Das Buch zerfällt in drey Abfchnitte, nämlich 
in den allgemeinen — jedoch keineswegs rein philo- 
fophifchen — Theil, der die Grundbegriffe und durch
gehenden Wahrheiten des Strafrechts entwickelt, und 
in den befonderen, der die Analyfe der einzelnen 
Verbrechen und ihre ftrafrechtliche Folge enthält. In 
dem dritten Abfchnitte giebt der Vf. die Darftellung 
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des Criminal-, Procefs- oder Actionen-Rechtes. Der 
allgemeine Theil geht bis S. 215, der besondere bis 
S. 572, den übrigen Theil des Werkes füllt der Cri- 
minalprocefs aus.

Der allgemeine Theil ift in zwölf Titel eingetheilt. 
Nachdem der Vf. in den beiden erften Titeln von dem 
Strafrecht überhaupt, nach feiner Entftehung, feinem 
Inhalt und feiner Bedeutung, und alsdann von der Be
gründung und den Quellen des Strafrechts im ob- 
jectiven Sinne in Deutfchland gehandelt hat, beob
achtet er in Hinficht der Aufeinanderfolge der übri
gen Titel im Wefentlichen dieselbe Ordnung, welche 
auch mehrere unferer vorzüglicheren neueren Com- 
pendien befolgen, dafs er zuerft die Lehre von dem 
Strafgefetze, darauf die von denVerbrechen und Stra
fen, und alsdann die Lehre von der Anwendung der 
Strafen entwickelt. Diefe Anordnung ift im Allge
meinen zweckmäfsig und den Regeln der Logik ent- 
iprechend. Nur wäre es wohl paffender gewefen, 
wenn der Vf. den Inhalt der beiden erften Titel in 
eine Einleitung verwiefen hätte, anftatt denfelben in 
das Syftem felbft aufzunehmen. Denn die philofophi- 
fche Begründung des Strafrechts, und überhaupt die 
philofophifche Beantwortung der Fragen, mit welchen 
fich die-fogenannten Strafrechtstheorieen befchäftigen, 
gehört wohl nicht eigentlich in eine Darftellung des 
pofitiven Rechtes, da fie bey derfelben bereits als 
erledigt voräusgefetzt werden mufs. Ebenfo ift die 
äufsere Gefchichte des deutfchen Criminalrechts nicht 
fowohl ein Theil des gemeinrechtlichen Strafrechts- 
fyftems felbft, als vielmehr nur eine Einleitung in 
dalfelbe. Indeffen betrifft diefe Bemerkung mehr das 
Aeufsere, nämlich die Ueberfchriften, als die eigent
liche innere Anordnung.

Wenn daher Rec. im Allgemeinen mit dem Vf. 
einverftanden ift über die Anordnung des allgemeinen 
Theiles, fo fcheint ihm doch, dafs im Einzelnen man
cher Lehre eine paffendere Stellung hätte gegeben 
werden können. Namentlich will es Rec. fcheinen, 
dafs der achte Titel, in welchem von der Strafbarkeit 
und ihrem fübjectiven und objectiven Mafsftabe, fo- 
wie von den accidentellen Gründen gefprochen wird, 
welche diefelbe entweder erhöhen oder vermindern, 
belfer mit dem zehnten Titel verfchmolzen worden 
wäre, in welchem von der Anwendung der Strafen 
und von den Regeln gefprochen wird, welche bey 
derfelben beobachtet werden müffen. Denn der ob- 
jective und fubjective Mäfsftab der Strafbarkeit bildet 
gerade die Hauptregel, nach welcher lieh der Richter 
bey Feftftellung der Strafe zu richten hat. Jedenfalls 
werden durch den neunten Titel, in welchem der Vf. 
von der Strafe und den Strafmitteln fpricht-, die ganz 
eng mit einander zufammenhängenden Lehren, welche 
der achte und der zehnte Titel behandelt, auf un- 
nöthige Weife auseinandergeriffen. Es wäre daher 
wohl belfer gewefen, wenn der Vf. feinen neunten 
Titel an die Stelle des achten , und umgekehrt diefen 
an die Stelle von jenem gefetzt hatte. Ebealo möchte 
Rec. bey dem fiebenten Titel eine andere Stellung 
der einzelnen, in denifelben abgehandeiten Lehren vor-: 

fchlagen. Denn der Vf. befpricht in diefem Titel die 
verfchiedenartigen Erfcheinungen des Verbrechens und 
deren befondere Zurechnung zuerft, unter A., in Be
zug auf Form und Inhalt des verbrecherifch.cn Thuns, 
und alsdann, unter B., in Bezug auf das Innere des 
Handelnden. Die umgekehrte Ordnung wäre aber 
wohl offenbar die logifch richtigere gewefen: denn 
die Lehre von dem Verfuche und der Vollendung des 
Verbrechens, von welcher unter A. gefprochen wird, 
läfst fich nicht verliehen, bevor man nicht die ge
hörige Einficht in das Wefen von Dolus und Culpa 
erlangt hat, und diefe giebt uns der Vf. erft nach 
der Darftellung von jener Lehre.

Es find vorzüglich zwey Klippen, vor welchen 
man fich bey Bearbeitung des fogenannten allgemei
nen Theils des gemeinen deutfchen Strafrechts in 
Acht zu nehmen hat. Zuerft nämlich mufs man den 
Fehler des Generalifirens vermeiden, oder, mit an
deren Worten, man mufs fich hüten, einen Grundfatz, 
den unfere Gefetze nur für das eine oder das andere 
Verbrechen angenommen haben, als allgemein für 
alle Verbrechen gültig ausgeben zu wollen. Diefen 
Fehler, in welchen unfere früheren Compendien fo 
häufig verfallen find, hat unfer Vf. glücklich vermie
den. Er merkt in der Regel ausdrücklich an, was für 
alle und was nur für einzelne Arten von Verbrechen 
gelte. Um in diefer Beziehung ganz ficher zu gehen, 
erörtert er in dem befonderen Theile bey den einzel
nen Verbrechen, in wieweit bey ihnen die allgemeinen 
Lehren des allgemeinen Theiles, namentlich die Grund- 
fätze über den Verfuch, über Beyhülfe, über Milde- 
rnngs- und Schärfungs-Gründe in Anwendung kom
men. Durch diefe Weile der Behandlung, welche 
auch Rec. für die allein richtige hält, wird in dem 
befonderen Theile ftrenge Controle gehalten über die 
Richtigkeit der in dem allgemeinen Theile angegebe
nen G rund (atze; und wenn man fich auch hin und 
wieder der Gefahr einer Wiederholung ausfetzt, fo 
ift man doch ficher, nicht in den oben angedeuteten 
Fehler zu verfallen. Der zweyte Fehler, den man 
bey Bearbeitung des allgemeinen Theils zu vermeiden 
hat, ift derjenige, dellen fich vorzüglich Feuerbach 
und auch viele Andere fchuldig gemacht haben, dafs 
inan denfelben vorzüglich als eine philofophifche Dar
ftellung der allgemeinen naturrechtlichen Grundfätze 
des Criminalrechts anfehen will. Es kann picht oft 
genug wiederholt werden, auch der allgemeine Theil 
unferes deutfchen Strafrechts ift lediglich politiv, und 
kann nicht anders gewonnen werden, als durch Ab- 
ftraction aus dem befonderen Theile, indem man die 
Grundfätze zufammenftellt upd. lyftematifch ordnet, 
von welchen man findet, dafs fie das pofitive Recht 
allgemein für alle einzelnen Verbrechen angenommen 
hat. Auch der Vf. dürfte von jenem Fehler fchwer- 
lich ganz frey zu fprechen feyn. Schon was er §. 3 
fagt, dafs der allgemeine Theil keineswegs rein phi- 
lofophifch fey, fcheint dafür zu fprechen, dafs er den- 
lelben wenigftens theilwe.fe für philofophifch halte, 
und auch aus der Weife, in welcher er einzelne, in 
den allgemeinen Theil gehörige Lehren durchgeführt 

verbrecherifch.cn
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hat, dürfte fich ergeben, dafs auf diefelbe feine phi- 
Jofophiichen Anfichten zuweilen einen Einfiufs ausge
übt haben , welcher dem Geifte unferes pofitiven ge
meinen Hechtes nicht gernäfs ift.

Lieber die Anficht, welche er von der Entftehung 
des Strafrechts hat, fpricht fich der Vf. mehr andeu
tend, als entfehieden aus. „Im Staate,“ fagt er §. 4, 

macht fich die Foderung Aller an Alle geltend, nicht 
nur den individuellen Willen dem allgemeinen Gefetze 
des äufseren Verhaltens zu unterwerfen, fondern auch, 
wenn er davon abgewichen ift, fich defshalb zu recht
fertigen, und eine Allen, wie fich lelbft und dem Ver
letzten, zufagende Genugthuung zu gewähren. Diefe 
Analogie der Gefühle ift die einzige unmittelbare Ge- 
nefis der Strafen und des Strafrechts.“ Rec. ift da
mit vollkommen einverftanden; denn diefe Analogie 
der Gefühle, oder, wie fie der Vf. weiter unten nennt, 
diefe Idye, ift eine.Thatfache der inneren Erkenntnifs, 
welche fich nicht hinwegleugnen läfst. Dafs aber eine 
Thatfache blofs. defswegen, weil fie unbeftreitbare 
Thatfache. ift, ein jus naturae fey, wie der Vf. be
hauptet, lälst fich wohl nicht vertheidigen, und defs- 
wegen ift auch die Strafe noch nicht als ein Recht, 
oder als etwas Gerechtes deducirt, fondern ebenfalls 
nur als eine Thatfache, wenn fie allein aus jener 
Thatfache abgeleitet wird. Es mufs vielmehr, wenn 
die Strafe anders als Recht erfcheinen foll, nachge- 
wiefen werden, dafs der Staat dem Rechtsprincipe 
und der Idee der Gerechtigkeit gernäfs handle, wenn 
er in jenem Gefühle Uebel gegen den Verbrecher 
verhängt. Diefe Nachweifung aber hätte von dem 
Vf. um fo eher in richtiger Weife gegeben werden 
können, als bereits in feinem Buche die richtigen Prä- 
miflen derfelben enthalten find, und er nur den aus 
denfelben nothwendig folgenden Schlufs hätte zu zie
hen brauchen. Denn nachdem er einmal als unmittel
baren, nächften Entftehungsgrund des Strafrechtes 
jenes Gefühl anerkannt hatte, welches Genugthuung 
lodert in Folge eines begangenen Verbrechens; und 
nachdem er den Entwickelungsgang des Strafrechts, 
wie nämlich m allmälichen Uebergängen aus Rache 
Recht werde, fo klar und richtig erkannt hatte, als 
es in §. 6 der Fall ift, lag es ihm fehr nahe, dem 
Grunde nachzuforfchen, warum Rache nicht Recht 
*ey, fondern erft in ihrer Befchränkung durch'Gefetz 
"^Vernunft zum Rechte wurde. Und diefer Grund 
Straft ^ln nolhw endig auf den ÄecÄ/sgrund alles 
wiilkürbeies geehrt haben. Denn Rache wird immer 
Lrvnn/r Cd Sebbt, und ift darum immer eine Ver- 
, 1 nicht5es, welches auch der Verbrecher 
5a.’ r,n werdl^ü^ich, fondern ' nur gefetzlich behan- 
” i j. f 4)as Rechtsgefetz verlangt daherunbeding , ' °®and, auch wenn er das fchwerfte 
Verbrechen , felbft Rache ausübe. Aber auf
der anderen VorhrSu^keftreitbare Thatfache, dafs 
ein begangenes Verbrech^ 2unächft in dem Verletz- 
tm und leinen Ang aber auch weiter in
den übrigen MenfchenGef^le der Rache und deg 
Unwillens horvorruft. Der Staat kann nun und mufs 
verlangen, dais die Menfchen diefeu 

freyen Lauf laßen in eigenmächtigen Handlungen, 
und dadurch Ungerechtigkeiten und Rechtsverletzun
gen an dem Verbrecher begehen. Aber auf der an
deren Seite mufs er jenes Gefühl als eine unbeftreit
bare Thatfache anerkennen; und-, wenn er feinem 
Verbote der Selbftrache Folge geleiftet zu feKen er
warten will, mufs er felbft es übernehmen, diefem 
Gefühle diejenige Genugthuung zu verfchaflen, welche 
fich felbft zu nehmen, er den Einzelnen verboten, hat. 
Diefe vom Staate übernommene, nicht nach einem 
willkürlichen und fubjectiven, fondern nach einem ver
nünftigen und objectiven Mafsftabe ausgeübte Rache 
ift nun die Strafe. Diefelbe ift aber etwas durchaus 
Gerechtes, theils, weil fie in dem Strafgefetze zum 
Voraus angekündigt und beftimmt, von dem Ver
brecher, der fie in Folge des Verbrechens zu erlei
den hat, als fich felbft und nach feinem eigenen freyen 
Willen zugezogen zu betrachten ift, da es ja in fei
ner Willkür ftand, das Verbrechen nicht zu begehen, 
theils, weil fie dazu dient, einer Ungerechtigkeit, 
nämlich der Selbftrache, zuvorzukommen. Aber, 
wohl verftanden, diefe objective Rache ift nicht der 
Zweck, fondern nur das Mittel, um den Zweck zu 
erreichen, den das Rechtsgefetz kategorifch vorfchreibt, 
dafs nämlich Niemand, und auch der Verbrecher nicht 
einer willkürlichen Behandlung unterworfen werde. 
Diefer Zweck ift die Idee, welche allen Strafgefetzen, 
fowie allen übrigen Rechtsgefetzen, zu Grunde liegt, 
und ift darum ewig und unveränderlich; die Strafe 
aber, als Mittel zu aiefem Zwecke, ift wandelbar und 
Veränderungen unterworfen, und darum ift auch die 
Erfcheinung des Strafrechtes nicht überall und zu 
allen Zeiten diefelbe. Denn fo wie jener Zwteck, den 
alle Rechtsgefetze haben, in dem Falle, da es fich 
von Verbrechen handelt, blofs aus dem Grunde durch 
das Mittel der Strafe erreicht werden kann, weil ein 
begangenes Verbrechen Gefühle der Rache hervor
ruft: fo wird auch das Rechtsmittel in verfchiedener 
Weife angewendet werden müßen, je nachdem diefe 
Gefühle verfchieden find. Darum ftehen überall auf 
die verfchiedenen Verbrechen verfchiedene Strafen, 
weil fie jene Gefühle in verfchiedenem Grade erregen, 
darum kann bey dem einen Volke eine Handlung mit 
Strafe bedroht feyn, welche bey dem anderen ftraflos 
ift, weil die verfchiedenen Völker über diefelbe Hand
lung verfchieden fühlen und denken können; darum 
wird endlich daßelbe Verbrechen bey demfelben Volke 
in den verfchiedenen Zeiten mit verfchiedener Strafe 
belegt , weil in dem Verlaufe der Zeiten fich äuch die 
Anfichten und Gefühle der Menfchen verändern kön
nen. Offenbar geht im Allgemeinen der Veränderungs
gang der Strafen in der Richtung vom Härteren zum 
Gelinderen; lediglich aus dem Grunde, weil fich ein 
Volk immer mehr von der Rohheit zur Bildung ent
wickelt, und weil in demfelben Verhältniße, in welchem 
die wahre Bildung zunimmt, jenes Gefühl der Rache 
an Leidenfchaftlichkeit und Stärke abnehmen mufs. 
Es ift darum auch ein Zuftand denkbar, in welchem 
alle Strafen einen feht gelinden Charakter annehmen, 
oder gar gänzlich yerfchwinden können, wenn näm- 
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lieh dje Menfehen lieh auf einen fo hohen Grad der 
Bildung erhoben haben werden, düi's fie im Stande 
find, jegliche ihnen widerfahrene Beleidigung und 
Verletzung zu verzeihen. Rec. glaubt, annehmen zu 
dürfen, dafs die hier in der Kürze entwickelte Theorie 
von den Anfichten des Vfs. nicht wefentlich abweichen 
wird, zumal da er §. 5 es für Anmafsung erklärt, die 
menfchliche firafende Gerechtigkeit von der göttlichen 
vergeltenden Gerechtigkeit herleiten, und nach dem 
uns ohnehin nicht offenbarten Wefen derfelben ein
richten zu wollen, und da er §. 20 fich eben fo ent- 
fchieden dagegen ausfpricht, Abfchreckung, oder War
nung, oder pfychologifchen Zwang als das Motiv des 
ganzen Strafrechtes zu betrachten, obgleich er zu- 
giebt, dafs es eine natürliche Wirkung der gehörigen 
Bekanntmachung der Strafgefetze fey, vor verbreche- 
rifchen Unternehmungen abzufchrecken.

Was der Vf. §. 21 über die Gültigkeit der ftraf- 
rechtlichen Normen, und namentlich über diejück- 
wirkende Kraft deifelben fagt, fcheint dem Rec. nicht 
mit derjenigen Schärfe und Genauigkeit ausgedrückt 
zu feyn, welche im Stande wäre, den Studirenden 
gegen Irrthümer und Mifsverftändniffe zu fchützen. 
Wenn fich das neue Gefetz nur auf die Grund
fätze über die Ausübung der Strafgerichtspflege be
zieht, fo will der Vf. daffelbe regelmäfsig auch auf 
die Vergangenheit angewendet wilfen, nur mit der 
Befchränkung, dafs die Fortsetzung des bereits An
gefangenen in der neuen Art ohne Verletzung einer 
Partey möglich fey. Dafs diefes ungenügend fey, 
giebt der Vf. gewiHerrnafsen felbft zu , indem er am 
Schluffe des §. fagt, ein fchlechthin und ftreng left- 
zuhaltendes Rcchtsprincip laffc fich iür alle Fälle hier 
nicht auffteilen, vielmehr müffe die Weisheit des Staates 
durch tranfitorifche Beftimmungen, oder die richter
liche Aeqmtas vermittelnd eintreten. Allein auch hie- 
mit kommt man nicht weiter: denn wenn der Staat 
in feiner Weisheit es unterlafst, vermittelnd einzutre
ten durch den Erlafs tranfitorifcher Beftimmungen, 
woran foll fich der Richter nun halten ? Und eine 
richterliche Aequilas in dem Sinne, dafs es dem 
Richter erlaubt wäre, in einzelnen Fällen ohne ge- 
fetzliche Anhaltepuncte nach eigenem Gutdünken zu 
verfahren, läfst fich auch fchwerlich vertheidigen. Man 
geht nach des Rec. Meinung hier am ficherften, fich 
an den allgemeinen Grundfatz zu halten, den unfer 
gemeines Recht ganz entfebieden ausfpricht, dafs die 
Nichtrückwirkung die Regel fey, und zwar fowohl 
hey eigentlichen Strafgefetzen, als auch bey blofsen 
Strafprocefsgefetzen. Denn von dielen Letzten lalst 
fich keineswegs behaupten, was wohl hin und wieder 
felbft von angefehenen Rechtslehrern behauptet wor
den ift, dafs fie eine blofse Inftruction für die Cri- 
minalgerichte feyen, und dafs die Inquifiten, welche 
doch nach denfclben behandelt werden follen, gar 
kein Recht auf diefelben haben. Haben aber einmal, 
was nicht geleugnet werden kann, die Inquifiten ein 
Recht darauf, dafs die Strafprocefsgefetze überhaupt 

gehörig beobachtet» werden, fo haben fie entfehieden 
auch ein Recht darauf, dafs nur diejenigen Straf
procefsgefetze gegen fie befolgt werden, weiche zu 
der Zeit galten, da fie ihr Verbrechen begingen. 
Rec. giebt gern zu, dafs das in feiner praktischen 
Ausführung zuweilen zu Unbequemlichkeiten für die 
Richter führen könne. Allein wenn einmal der U.eber- 
gang ans einem alten Zuftande in einen neuen nicht 
ohne alle Collifionen abgehen kann, ift es gewifs 
belfer, dafs diefelben den Richter und den Staat 
treffen, als dafs der Inquifit etwas erfahre, was er 
aus theoretifchen und gefetzlichen Gründen als unge
recht an fechten kann.

In ähnlicher Weife fcheint es uns nicht mit der 
gehörigen Genauigkeit ausgedrückt zu feyn, was der 
Vf. über die rückwirkende Kraft der eigentlichen 
Strafgefetze fagt. „Wenn ein neueres Gefetz,“ lehrt 
der Vf., ein Handeln, welches bisher für verbreeherifch 
galt, für ftraflos, oder doch für minder ftrafbar er
klärt, als das bisherige Gefetz, fo kann die veränderte 
An ficht des Staates wohl einen Grund abgeben, den 
Thater ebenfalls nur nach der neueften Rechtsanficht 
zu behandeln.“ Der Vf. hat mit diefen Worten wohl 
nicht gemeint, was man allerdings in denfclben finden 
kann, dafs es der Richter fey, welcher diele rück
wirkende Anwendung vornehmen dürfe. Denn das 
würde fich nicht rechtfertigen laffen, indem der Richter 
in einem foichen Falle Nichts weiter thun kann, als 
nach dem bisherigen Strafgefetze zu erkennen, und 
allenfalls den Regenten durch eine Vorftellung zu ver
anlaßen, die Anfichten des alten und des neuen Straf- 
gefetzes derch Ausübung feines Begnadigungsrechtes 
zu vermitteln.

Bey der befirittenen Frage, ob die Strafgefetze 
des Staates auch auf die von feinen Untertbanen im 
Auslande begangenen Verbrechen angewendet werden 
können, oder nicht, entfeheidet fich der Vf. bejahend, 
wie denn auch viele Rechtslehrer, und auch das öfter- 
reichifche und preuffifche Strafgesetzbuch diefe An
ficht befolgen. Der Vf. verfolgt diefe Anficht mit lo- 
gilcher Confeouenz, und kommt dadurch freylich zu 
einem Schlufle, der in feiner praktifchen Anwendung 
für eine ungerechte Härte würde erklärt werden muf
fen. Da nämlich der auswärtige Staat, in deffen Ge
biete unfer Unterthan delinquirt, jeden Falles auch 
berechtigt ift, denfelben als feinen Subditus lempora- 
nus zu beftrafen, fo tritt eine Concurrenz der Straf
gewalt zweyer Staaten ein, von welchen keiner ver
bunden ift, das Urtheil des anderen auch für fich 
als verbindlich anzuerkennen. Die im Auslande vom 
Verbrecher erduldete Strafe bindet daher, wie der 
Vf. §. 181, Note 2 confequent entfeheidet, den an
deren ftrafberechtigten Staat nicht, feinerfeits die ge- 
fetzlich verwirkte .Strafe in Anwendung zu bringen. 
Der Verbrecher könnte demnach leicht in den Fall 
kommen, zwey Male für ein und daffelbe Verbrechen 
beftraft zu werden.

(Die Fertjetstung folgt im nächften Stücke.)
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JLr Vf. macht zu Obengefagtem die Bemerkung, 
..dafs hier eine dringende Auffoderung gegeben fey, 
Gnade und Billigkeit walten zu laffen, und dafs felbft 
der Richter einen Strafmilderungsgrund aus der fchon 
einmal erlittenen Bedrafung des Verbrechers herneh
men dürfe. Allein follte nicht gerade der Umftand, 
dafs Nichtausübung der Gnade, zu welcher der Ver
brecher doch niemals berechtigt ift, nach jedem na
türlichen Gefühl eine Ungerechtigkeit feyn würde, 
gegen die ganze Anficht, welcher der Vf. hier bey
tritt, bedenklich machen., zumal da die Strafmilde- 
rungsbefugnifs, welche der Vf. dem Richter hier zu- 
fpricht, auf einer fehr gewagten Analogie l. 25. D. 
XLFIU. 19 beruhet?

Von Titel 5 an behandelt der Vf. die Lehre von 
dem Verbrechen. Zuerft entwickelt er den Begriff 
und die verfchiedenen Eintheilungen deffelben. Dar
auf geht er, Tit. 6, zu den Bedingungen des Ver
brechens, und Tit. 7 zu den vertchiedenartigen Er- 
fcheinungen deffelben über. Verbrechen ift dem Vf. 
„jedes Ichuldhafte Handeln eines Menfchen wider ge- 
meinheitlichc Rechtsanfoderungen eines Staats, wel
ches nach dem in dem Letzten gültigen Recht eine 
Strafe gegen den Handelnden begründet.“ Die erfte 
und objective Vorausfetzung eines Verbrechens ift fer
ner, nach §. 35, ein Handeln wider Recht, welches 
einer damals gültigen Strafbeftimmung untergeordnet 
werden kann. Nach der Anficht des Rec. ift es rich- 
^Ser, zumal von dem Standpuncte unteres gemeinen 

.eyhles aus, das Merkmal einer Rechtsverletzung 
mcht Begriff des Verbrechens aufzuneh-
men.^ Denn unter gemeines Recht hat viele Hand- 
liingen, welcf1(3 in der Perfon des Handelnden flehen 
bleiben, W <jje Intereffen Anderer nicht berühren, 
und 1° » 1C' 1 n fofem keine Rechtsverletzung enthal
ten, mit '«e ic ier Strafe bedrohet, und folglich kann 
man nicht an eis, ajs tjjefep,en fßr Verbrechen zu 
erklären. Da s agegen jet|e's Verbrechen eine rechts
widrige. Handlung ey ßcß njcht beftreiten.
Denn indem dei e etzgeber eine Handlung bey 
Strafe verbietet, leg\ «r einem Jeden die Rechts
pflicht auf, dielelbe nich zu unternehmen, und wer
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es dennoch thut, handelt rechtswidrig. Es ift aber 
ein Unterfchied, ob man fagt, ein Verbrechen ent
halte die Verletzung einer Rechtspflicht, oder ob 
man, wie der Vf., zu jedem Verbrechen das Dafeyn 
einer Rechtsverletzung erfodert. Das ergiebt fleh 
aus den Folgerungen, welche der Vf. aus feiner An
ficht entwickelt. Weil, fagt er §. 36, zu jedem Ver
brechen die Verletzung oder wenigftens Antaftung 
eines beftimmten in concreto gültigen Rechtes gehört, 
ift der Begriff des Verbrechens ausgefchloffen bey 
den unmöglichen oder Wahn- (putativen) Verbrechen, 
wenn Jemand eine verbrecherifche Abficht durch Irr
thum an einem Objecte auszuführen fuchte, an wel
chem das beabfichtigte Verbrechen überhaupt unmög
lich war, z. B. wenn Jemand auf einen Todten, den 
er für einen lebendigen Menfchen hält, in der Ab
ficht fchiefst, um ihn zu tödten, oder wenn Jemand 
die von einem Anderen derelinquirte Sache ftiehlt. 
Es ift bekanntlich fehr beftritten, ob diefe und ähn
liche Fälle nach deutfehem gemeinen Rechte ftrafbar 
feyen oder nicht. Allein, wenn man diefelben auch, 
was Rec. jedoch nicht für das Richtige hält, für ftraf- 
los erklären will: fo kann man fich dafür wohl nicht 
auf den Grund des Vfs. berufen, dafs nämlich in den- 
felben kein Recht verletzt oder angetaftet fey, fon- 
dein lediglich auf den Art. 178 der P. G. O., der 
zum Dafeyn des ftrafbaren Verlüches „etliche fchein- 
liche werke“ erfodert, „die zu Vollbringung der mif- 
fethat dienftlich feyn mögen.“ Denn nach reinem rö- 
mifchen Rechte kann es nicht gut einem Zweifel un
terliegen, dafs in dielen Fällen Strafe eintreten mufste. 
Denn wenn es in l. 1. pr. D. XLFHL 8 ganz all
gemein heilst: Lege Cornelia de ßcariis et veneficiis 
tenetur, qui hominis occidendi caufa cum telo ambu- 
laverit, oder §. 1 eod.: qui hominis necandi caufa 
venenum confecerit: fo ift nicht einzufehen, warum 
diefe Worte nicht eben fo gut angewendet werden 
follen, wenn der, auf deffen Tödtung es abgefehen 
war, bereits verdorben war, als wenn er noch lebte. 
Denn auf das Leben oder den bereits erfolgten Tod 
des beabfichtigten Opfers ift gar kein Gewicht ge
legt; es bedarf zpr Anwendung des Gefetzes nichts 
Weiteren, als der Abficht, einen Menfchen zu tödten, 
und einer in diefer Abficht unternommenen und die- 
felbe beweifenden äufseren Handlung, und beides ift 
möglich, auch wenn der fchon todt war, deffen Töd
tung der Verbrecher beabfichtigt hatte. Das Ver
brechen, deffen fich derjenige fchuldig macht, der 
auf einen Tödten einen Mordverfuch unternimmt, ent
hält daher zwar nicht eine Verletzung oder Antaftun«r 
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des Rechtes auf Leben , das nicht mehr vorhanden 
ift, wohl aber die Verletzung der Rechtspflicht, eine 
folche Handlung nicht zu begehen, welche der Staat 
einmal bey Strafe zu verbieten für gut befunden hat.

In ähnlicher Weife kann Rec. nicht mit dem ganz 
einverftanden feyn, was der Vf. §. 38 über den Grund- 
fatz fagt: Volenti non fit injuria. Derfelbe will die
len Grundfatz, eben weil gegen einen Einwilligenden 
keine Rechtsverletzung begangen werden könne, über
all gelten laffen, und defswegen kein Verbrechen an
nehmen, wo der Betroffene frey einzu willigen im 
Stande, und das Verbrechen auf ein Rechtsobject ge
richtet, deffen Genufs und Erhaltung blofs von dem 
Willen des Besitzers abhängig und der Derelictioa 
unterworfen war. Allein in einer Note zu diefem §. 
giebt Hr. H. felbft zu, dafs die Unterscheidung zwilchen 
unveräufserlichen und veräufserlichen Rechten bisher 
noch zu keinem Refultate in diefer Beziehung ge
führt habe. Rec. ift überzeugt, dafs diefe Unter- 
fcheidung auch niemals zu einem Refultate führen 
werde, da fie in lieh unhaltbar ift, und zu den Hin
gen gehört, von welchen man in der Wiffenfchaft 
endlich zurückkommen follte. Denn es läfst lieh von 
keinem einzigen Rechte nachweifen, dafs die Dispo- 
fition über daflelbe dem Berechtigten aus rechtlichen 
Gründen entzogen wäre, und defswegen follte man 
auch keine verfchiedenen Schkilsfolgerungen ziehen, 
je nachdem der Genufs und die Erhaltung des be
troffenen Rechtsobjectes von dem Willen des Befitzers 
abhängig war, oder nicht. Viel richtiger und allein 
richtig ift, was der Vf. §. 230 Note 11 in diefer Be
ziehung fagt. In dem genannten §. ftellt er nämlich 
den lehr richtigen Satz auf, dafs der Wille des Ge- 
tödteten felbft eine Tödtungsbefugnifs nicht geben 
könne. Eben fo richtig giebt er Note 11 als Grund 
an, dafs das Verbot, ohne Zulaflung des Staates zu 
tödten, ganz allgemein beftehe. Denn alle Strafge- 
fetze gehören einmal zu den Gefetzen, die privato- 
rum paciis mutari nequeunt, und defswegen kann 
die Einwilligung des zu Verletzenden, die immer nur 
ein Pactum zwilchen ihm und dem Verletzenden feyn 
würde, niemals dazu beytragen, einer Handlung ei
nen anderen Charakter zu verleihen, als welchen ihr 
die Gefetze beylegen. Wenn daher die Gefetze zu 
dem Begriff und Thatbeftande diefes oder jenes Ver
brechens erfodern, dafs daflelbe gegen den Willen 
des Verletzten begangen werde, fo fchliefst freylich 
die Einwilligung delfelben diefes Verbrechen aus; 
aber das gefchieht alsdann nicht wegen diefer Ein
willigung, als folcher, fondern weil die Gefetze den 
Thatbeltand des Verbrechens fo und nicht anders be- 
ftimmt haben. Defswegen ift wrohl auch nicht ganz 
richtig, wenn der Vf. §. 40 aus dem Satze, dafs es 
kein Verbrechen fey, wenn die verletzende Handlung 
in einem Privatrechte ihre Rechtfertigung finde, wei
ter folgert, dafs der Mann an feinem Weibe keine 
eigentliche Nothzucht begehen könne. Denn das 
Recht, welches der Mann darauf hat, feine Frau zu 
befchlafcn, ift nicht der Grund, aus welchem er ge
gen feine Frau keine eigentliche Noth zücht begehen 

kann. Denn auch gegen eine Hure, auf deren Be- 
fchlafung man doch kein Recht hat, kann diefes Ver
brechen nicht begangen werden, eben fo wenig als 
gegen ein unmannbares Mädchen, oder von einem 
Weibe gegen eine Mannsperfon. Der Grund ift viel
mehr, wie auch der Vf. §. 292 ff* ganz richtig an- 
giebt, dafs untere Gefetzgebung als charakteriftifches 
Merkmal der Nothzucht eine Verletzung der weib
lichen oder jungfräulichen Würde und Ehre ange
nommen hat. Weil die weibliche Würde der Ehe
frau durch den Beyfchlaf mit ihrem Manne nicht ver
letzt werden kann, ift Nothzucht zwar an ihr nicht 
möglich; aber damit ift nicht ausgefchloffen, dafs der 
Ehemann, ungeachtet feines Rechtes, ein Verbrechen 
der Gewaltthätigkeit gegen feine Frau begehen kann, 
wenn er den Beyfchlaf gewaltfam von ihr erzwingen 
will.

Von §. 41 an wird die Lehre von der Nothwehr 
entwickelt, und zwar im Allgemeinen in fehr befrie
digender Weile. Gewifs mit vollem Rechte ftellt der 
Vf. den Grundfatz auf, dafs alle rechtlich gefchütz- 
ten Güter der Menfchen auch wehrhaftig feyen, ob
gleich nicht bey allen und unter allen Umftänden 
auch in concreto die Nothwehr gegründet feyn werde, 
weil man lieh auf andere Weife gegen das Unrecht 
zu fchützen vermöge. Der Vf. nimmt daher auch 
nicht allein gegen rechtswidrige Eingriffe in die Ver
mögensrechte, fondern auch gegen angedrohete Ver
balinjurien das Recht der Nothwehr in Anfpruch. 
Freylich wird fich hier jedes Falles das Mittel der 
Gegenwehr auf das von dem Vf. angegebene, näm
lich den Drohenden auf den Mund zu fchlagen, und 
ihm dadurch die Luft zur Injurie zu benehmen, be- 
fchränken müffen. Im Uebrigen ift aber Rec. voll
kommen mit dem Vf. darin einverftanden, dafs jedes 
Mittel der Gegenwehr angewendet werden dürfe, 
welches zur Abwendung der Verletzung erfoderlich 
fey, und dafs es darum, wenigftens nach dem gemei
nen Rechte, unrichtig fey, bey der Entziehung eines 
crfctzlichen Gutes auch nur folche Mittel der Gegen
wehr geftatten zu wollen. Eben fo hat der Vf. ge
wifs Recht, wenn er fleh gegen diejenigen erklärt, 
welche gegenwärtig das Recht der Noth wehr nicht 
für begründet erachten, fo lange man fleh der dro
henden Gefahr durch die Flucht zu entziehen im 
Stande gewefen. Der Art. 140 der P- Gh O. fagt 
ganz entfehieden: „und benötigt kan füglich da fer- 
lichkeit oder Verletzung feines leibs, lebens, ehr und 
guten leumuts nicht entweichen“, es hiefse in 
der That unfer Gefchlecht für ein minder ehrenhaf
tes erklären, wenn man demfelben im Allgemeinen 
die Flucht zur Pflicht machen, und jene Worte un- 
feres Gefetzbuches nur auf wachthabende Soldaten 
und allenfalls auf Ofliciere beziehen wollte. Der 
Rechtsgrund aller Nothwehr beruht, wie der Vf. lehr 
richtig ^bemerkt, nicht etwa blofs auf einer durch den 
Nothftand oder durch äufserfte Noth begründeten Be- 
fugnifs, fondern darauf, dafs Unrecht etwas an fich 
Nichtiges und unter keiner Bedingung zu Duldendes 
ift. Darum kann es auch gegen Notuwehv keine wei
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tere Nothwehr geben, weil die Nothwehr etwas durch
aus Gerechtes und im Rechte Begründetes ift. Dafs 
zwifchen Nothwehr und Nothftande ein Unterfchied 
ift, hat der Vf. richtig hervorgehoben. Von dem 
Nothftande und den dahin gehörigen Fällen handelt 
üerfelbe §. 57 unter IV an einem Orte und in einem 
Zufammenhange, der uns nicht der richtige zu feyn 
fcheint. In diefem §. handelt der Vf. von der Zu- 
rechnungslofigkeit, welche eintrete, weil die Selbft- 
thätigkeit des Willens im Handelnden gehemmt oder 
unterdrückt fey. Eine gehemmte oder unterdrückte 
Selbftthätigkeit des Willens läfst fich aber wohl fchwer
lich in allen Fällen annehmen, in welchen Jemand 
aus Noth eine Handlung begeht, welche unter den 
gewöhnlichen Umftänden als eine Rechtsverletzung 
und als ein,Verbrechen, würde betrachtet werden müf- 
jen. Wenn Jemand in rechter Hungersnoth einen 
Diebftahl begeht, läfst fich allenfalls zugeben, dafs 
der Hunger gleich einem unwiderftehlich hinreifsen- 
den thierifchen Inftincte wirken, und die Freyheit 
und Selbftthätigkeit des Willens aufheben könne. Aber 
z. B. in dem Falle der l. 14. pr. D. XIX. 5; Qui 
fervandarum mercium fiuarum cauja alienas merces 
in mare projicu', entfeheidet Ulpian gewifs fehr rich
tig : nulla tenetur actione. Er fetzt aber hinzu : Jed 
fi fine caufa icl fecijjet y in factum , Ji dolo, de dato 
tenetur. Er fetzt allo in dem Handelnden einen Zu- 
ftand voraus, in welchem derfelbe im Stande war, 
die Caufa, d. h. die Umftände des vorliegenden Fal
les, zu prüfen, und feinen Willen und feine Handlungs
weife nach denfelben zu beftimmen. Ein folcher Zu- 
Hand ift aber keinesweges ein zurechnungslofer, in 
welchem fich der Handelnde des Rechtsgefetzes und 
feines eigenen Thuns nicht bewufst werden, und den 
Willen' aus fich felbft nach dem erkannten Rechtsge- 
fetze nicht beftimmen konnte. Die charakteriftifche 
l*.olge des Nothftandes befteht vielmehr darin, dafs 
eine, obgleich im zurechnungsfähigen Zuftande be
gangene Handlung, die ihrer äufseren Befchaflenheit 
nach verbrecherilch erfcheint, dennoch nicht als Ver
brechen betrachtet werden kann. Der Grund davon 
Hegt in dem bekannten Sprüchworte: „Noth hat kein 
Gebot“, was auch das kanonifche Recht, De confe- 
cut. dijl. I. c. 11 * J^eceffUas legem non ha^et, und

cap. 4. X. 5. 41.- Quod non eji licitum in lege, 
™Cc?ffitas facit licitum, entschieden anerkannt hat. 
! pin Falle eines Nothftandes findet nämlich gar 
* k k^^erhältnifs. Statt, und defswegen kann 
o-Aivren wei V^tswidrige Handlung in denselben be- 
Ä Ä*"- Nach der d<!s »;i-c 
mter den Fäli"" Nothftande die Rede gewefen 
b i ,o/.bpn beo-a.? in weichen dem Grunde kein SÄ ’Äl “ denlelben keine
Aecüisl . Aorden war, und am heftenwurde der Vt. von de^ lb gehandeit haben? unmit_ 
tdoai, nachuei -« -"-hre von der Nothwehr ent-
vicKeit hatte. ypficlhBUch der Unter- 
ichied befier herausgelteJt ha( welcher den FaU 
der .Nothwehr von dem I al e Nothftandes unter- 
leheidet, und von welentlwaen ift, Nimmt 

man mit dem Vf. an, dafs der im Nothftande Befind
liche zurechnungslos ift, fo kann er nicht einmal für 
den Excefs in feiner Handlungsweife verantwortlich 
gemacht werden, und eben fo wenig giebt es alsdann 
ein feftes Princip, um zu beurtheilen, in welchem 

' Verhältnifle man Rechte eines Anderen aufopfern darf, 
um feine eigenen zu erhalten. Ift es z. B. erlaubt, 
in derfelben Weife, in welcher man die Waaren des 
Anderen über Bord werfen darf, um feine eigenen 
zu erhalten, auch den Anderen in Perfon über Bord 
zu werfen, und das Leben deftelben zu vernichten, 
blofs um feine Waaren zu retten? Der Vf. wird das 
gewifs nicht behaupten w ollen, und er fagt felbft nur, 
dafs es im Nothftande erlaubt fey, die Rettung der 
eigenen Sachen durch Befchädigung fremden Eigen
thums zu unternehmen. Diefe an und für fich rieh- ' 
tige Bemerkung folgt aber wohl fchwerlich aus der 
Anficht ? nach welcher der im Nothftande Befindliche 
überhaupt der Zurechnung nicht fähig ift. Nimmt 
man dagegen an, dafs das Wefen des Nothftandes 
darin befteht, dafs die Erhaltung von zwey Rechten 
neben einander nicht möglich ift, und dafs eben des
wegen zwilchen den beiden Berechtigten in Bezie
hung auf (liefe Rechte keine Recbtspfiicht belicht: fo 
kann diefes nur von Rechten gelten, die der Art 
nach einander gleich find, oder w o das zu rettende 
Recht an Werthe über dem Rechte fteht, welches 
aufgeopfert werden foll. Bey der Nothwehr ift der 
Benöthigte an diefes Verhältnifs nicht gebunden, weil 
der Nöthiger im Unrechte ift; bey dem Nothftande 
hat dagegen keiner gegen den Anderen Unrecht, und 
darum trifft auch bey ihm nicht zu, dafs es gegen 
die in ihm begangenen Handlungen keine Noth- und 
Gegen-Wehr gebe.

Von dem Verfuche des Verbrechens, der von 
§. 59 an abgehandelt wird, nimmt der Vf. vier Grade 
oder Abftufungen an, von denen er freylich zugiebt, 
dafs fie nicht bey allen Verbrechen möglich feyen; 
nämlich: den geendigten, aber erfolglosen Verfuch, 
in der gewöhnlichen Bedeutung von Delictum per^ 
fectum, zweytens, den nächften Verfuch, d. h. den 
Anfang der Handlung, deren Fortfetzung das. Ver
brechen unmittelbar bedingt haben würde, drittens, 
den entfernten Verfuch, wenn das verbrecherifche 
Handeln bey einer Zubereitung der fchon vorhande
nen Mittel liehen geblieben ift, und endlich viertens, 
die Vorbereitung des Verbrechens, wenn das Han
deln vorerft nur auf Erlangung der erfoderlichen Mit
tel gerichtet war. Nach der Ueberzeugung des-Ree. 
ift fchon der entfernte Verfuch nicht ftrafbar, wenig- 
ftens nach unferein gemeinen Rechte; aber vollends 
für die Strafbarkeit der blofsen Vorbereitung des 
Verbrechens, zumal wenn man darunter nicht nur 
das vollendete Anfchaflen der Mittel, fondern fogar 
fchon die vorläufigen Anftalten, um diefelben anzu- 
fchaffen (§. 62 Note 4), verlieht, dürfte in unferen 
Gefetzen auch nicht eine leife Andeutung enthalten 
feyn. Die Anficht des Vfs. über den Verfuch mit 
untauglichen Mitteln fällt mit dem zufammen, was er

36 über unmögliche oder putative Verbrechen b?* 



J. A. L. Z. JULI 1 8 3 7. 24

hauptet. Rec. hat fich darüber fchon ausgesprochen. 
Mit vollkommenem Rechte behauptet der Vf., dafs 
der Verfuch nur alsdann ftrafbar fey, wenn das be- 
abfichtigte Verbrechen peinliche Strafe begründe. 
Denn nur von diefen redet die P. G. O. im Art. 178, 
wie denn auch die älteren Juriften und Praktiker nur 
bey delictis alrncioribus und atrociffimis den Ver
fuch beftraft willen wollen. Wenn übrigens der Vf. 
§. 59 Note 2 bemerkt, dafs alle älteren germanifchen 
Volksgefetze, und felbft noch die Rechtsbüchcr bey 
Pönalbeftimmungen, immer einen materiellen Rechts
feh ade n vorausfetzen, fo dürfte das wohl zu allge
mein gefagt feyn. Z. B. in der Lex Salica tit. XIX 
cap. 1 und tit. XXI cap. 1 und 2 kommen Bestim
mungen vor, nach welchen Strafe eintritt, wo die 
Rechtsverletzung nur beabfichtigt, und noch gar Nichts 
von derfelben zugefügt war. Aehnliches läfst fich 
auch in den übrigen Volksrechten nachweifen.

Die Lehre von Dolus und Culpa ift von §. 64 
an fehr befriedigend behandelt. Ueber das Verhält- 
nifs, in wiefern bey einer und derfelben Species von 
Verbrechen Dolus und Culpa zufammen oder nur ein
zeln vorkommen können, ftellt der Vf. im Allgemei
nen als Regel auf, dafs, wenn das Gefetz ein ge
wifies Handeln fchon an fich oder um der gefähr
lichen Folgen für die Rechte Anderer verpönt habe, 
das Verbrechen regelmäfsig fowohl dolo, als auch 
luxuria und negligentia, dagegen nur durch dolus, 
nicht auch durch culpa und luxuria begangen wer
den könne, wenn das Gefetz zu einem verbrecheri- 
fchen Handeln die beftimmte Wiliensrichtung darauf 
wesentlich vorausfetze. Das Letzte kann man dem 
Vf. wohl unbedenklich zugeben; denn von culpofer 
Gewaltthätigkeit, Nothzucht, Injurie, Dieberey und 
dergleichen kann dem Legal begriffe diefer Verbrechen 
zufolge nicht füglich die Rede feyn. Auch das Erfte, 
dafs nämlich jedes Verbrechen fowohl dolos, als cul- 
pos begangen werden, könne, zu welchem eine be
ftimmte Willensrichtung von den Gefetzen nicht er- 
fodert wird, läfst fich in foweit nicht beftreiten, als 
der Vl. nur die Möglichkeit der Begehung gemeint 
hat. Aber aus der Möglichkeit der cuipofen Bege- 
huno’ eines Verbrechens folgt noch nicht die Straf- 
bar^eit derfelben, die wohl nicht ohne eine fpecielle 
Scfetzliche Beftimmung angenommen werden darf, 

lenn aus der l. 5. §. 2. D. XLFIIL 19 folgt doch 
wohl nur, dafs im Allgemeinen culpofe Delicte gelin
der zu ftrafen feyen, als die dololen, nicht aber, .. dafs 
regulariter die Culpa immer geftraft werden könne. 
Im Refultate fcheint übrigens der Vf. hiemit ziemlich 
einverftanden zu feyn. Denn bey den Gefundheits- 
verletzungen (§. 280 ff), wo die Fragte, ob culpofe 
Handlungen auch ohne fpecielles Stralgefetz beftraft 
werden können, vorzüglich von praktilcher Bedeu
tung ift, entfeheidet. fich der Yf. für die richt’ge An

ficht, dafs culpofe Handlungen, welche eine Gefund- 
heitsverletzung zur Folge haben, insgemein ftraflos 
bleiben, wenn fich nicht ein entgegenftehender deut- 
fcher Rechtsgebrauch nachweifen läfst. Dafs übri
gens der Vf. bey der früher beftrittenen Frage, ob 
dolus zu präfumiren fey, fich fehr richtig dahin ent
feheidet, dafs es ohne alle Rechtsvermuthung ledig
lich Gegenftand des Anfchuldigungsbeweifes fey, ob 
ein dolofes oder culpofes Verbrechen begangen wor
den, war um fo mehr zu erwarten, als er fich fchon 
bey der Zurechnungsfähigkeit für die allein richtige 
Anficht, zu welcher fich freylich Feuerbach, felbft in 
den neueften Ausgaben feines Lehrbuches noch nicht 
bekannte, ausgefprdchen hatte, dafs diefelbe nicht 
unabweisbar und von Rechtswegen zu vermuthen fey.

Von §. 77. an ift die Lehre von der Theilnahme 
Mehrerer.an einem Verbrechen entwickelt. Ob nach 
reinem römifchen Rechte alle freywilligen Theilneh
mer an einem Verbrechen in gleichem Grade ftrafbar 
feyen , läfst der Vf. dahingeftellt feyn. Dagegen nach 
gemeinem deutfehen Rechte, auf den Grund von 
cap. 6. A. 5. 12 und Art. 177 der P. G. O., behaup
tet er, dafs die Strafbarkeit der verfchiedenen frey- 
willigen Theilnehmer nicht völlig gleichgeftellt fey, 
und darum unterfcheidet er Haupttheilnehmer von 
blofsen Gehöften oder Beyftändern. Haupttheilneh
mer find aufser dem eigentlichen Thäter diejenigen,: 
aus deren vereintem und auf gleichen Zweck gerich
tetem Handeln die Vollendung des Verbrechens un
mittelbar hervorgegangen ift, fo wie diejenigen, die 
in den Hauptthätern durch abfichtliche Einwirkung 
den beftiminten Entfchlufs zur Begehung des Ver
brechens hervorgebracht, und auch zur Verhinderung 
des befchlofienen Verbrechens, fo lange fie noch mög
lich war, keine Maisregeln ergriffen haben. Gehülfen, 
Beyftänder, Nebentheiinehmer find dem Vf. diejeni
gen, die, ohne die eigene Abficht zur Begehung des 
Verbrechens zu haben, dennoch die Ausführung def- 
(eiben von einem Anderen willentlich und abfichtlich 
ur.terftützen und fördern. Es ift nicht zu verkennen, 
der Vf. begründet und beftlmmt den Unterfchied zwi
lchen Haupttheunehmern und Gehülfen viel richtiger, 
als z. B. Feuerbach und viele andere neuere Crimi- 
naliftcn gethan haben. Denn während diefe den Un
terfchied vorzüglich herleiten von der Verfchiedenheit 
der äufseren Handlungen, je nachdem nämlich diefe 
an und für fich betrachtet das Verbrechen hervor
bringen konnten oder nicht, gründet unfer Vf. den- 
feiben vorzüglich auLdie Verfchiedenheit der Abficht 
des Handelnden, j* nachdem, nämlich Jemand das 
Verbrechen unmittelbar zu feinem eigenen Zwecke 
wollte, oder je nachdem er nur ein fremdes Ver
brechen unterltützen wollte.

(Der Bejchlujt folgt int nuch/ten Stucke
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nichtexclußuen Landesrechte. Von Di. Augufi 
Wilhelm Hefft er u. f. W.

(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Nach der Anficht des Ree., welche näher zu begründen 
hier nicht der Ort ift, ift jedoch die Unterfcheidung zwi- 
fchen Haupttheilnehmern und blofsen Gehülfen, auch wie 
fie der Vf. aufftellt, weder in den Quellen unferes gemei
nen Rechtes, noch in der Natur der Sache begründet. 
Denn wenn einmal zu dem Begriffe der firafharen 
Beyhülle Dolus erfoderlich ift, d. h. die Abficht, dafs 
das Verbrechen, zu welchem man Hülfe leiftet, wirk
lich vollbracht werde: fo kann es aus allgemeinen 
Gründen zuverläffig keinen Einflufs ausüben aut den 
Grad der Strafbarkeit, ob man für feine eigene Per
fon oder für einen Anderen Vortheil von dem Ver
brechen erwartete. So gut wie derjenige gewifs der 
vollen Strafe des Diebftahls verfallen ift, der ftiehlt, 
um das geftohlene Gut einem Anderen zu fchenken, 
in derfelben Weife hat auch derjenige keinen Anfpruch 
auf gelindere Beftrafung, der in der Abficht thätig 
ift, damit ein Anderer einen Diebftahl begehen könne. 
Denn in beiden Fällen ift die Abficht, dafs ein Ver
brechen begangen werde, und eine diefer Abficht 
entfprechende Handlungsweife vorhanden, und mehr 
verlangen die Gefetze nicht, damit die geletzliche 
Strafe eintreten könne. Das Beyfpiel, welches der 
Vf. §.84, Note 4 anführt, fcheint eher gegen ihn, 
als für ihn zu fprechen. Denn wenn er fagt, der 
Entführer, welcher felbft keine wollüftigen Abfichten 
habe, fondern das Verbrechen lediglich für die Abficht 
des Anderen begehe, fey blofser.Gehülfe oder Comes, 
und unterliege darum gelinderer Strafe, fo ift das 
den P°fitiven Gefetzen und dem Legalbegriße des 
Verbigehens der Entführung zuwider. Er felbft, der 
Vt, deunirt §. 45g das Verbrechen der Entführung 
ganz nentig, dafs eg begangen werde, wenn eine 
Mannsper on einfrem(jes Eheweib u. f. w. von feinem 
jeweiligen Aurenthaite entfernt zur Ehelichung oder 
zum Wolluftgebrauehe fiir ßch oder für Andere. Auch 
der Art. 177 der F. Gt. o. dürfte fchwerlich dafür ge
braucht werclen können, um ejne Unterfcheidung und 
verfchiedene Strafbarkeit der Haupttheilnehmer und 
der blofsen Gehülfen in der gewöhnlichen Bedeutung 
zu begründen. Denn diel er Artikel fchreibt zwar vor, 
dafs in „einem Falle andern denn dem andern“

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

geftraft werden foll. Man überfieht aber gewöhnlich 
in diefem Artikel die drey keineswegs bedeutungs- 
lofen Wörter: „als aber vorfieht“, mit welchen fielt 
unfer Gefetzgeber offenbar auf einen früheren Ar
tikel beruft. Diefer Artikel ift nun kein anderer, als 
der Art. 148, wo von denjenigen gefprochen wird, 
„fo eynander morden, fchlahen und rumoren fürfetz- 
lich und unfürfetzlich Beiftandt thun.“ Hier wird 
unterfchieden zwifchen fürfetzlicher und unfürfetzlicher 
Hülfe. Die erfte befteht darin, dafs mehrere Perfo- 
nen mit fürgefetztem und vereinigtem Willen einander 
helfen, und hier foll einen jeden Gehülfen die gleiche 
Strafe treffen. Die unfürfetzliche Hülfe befteht darin, 
dafs mehrere Perfonen „von ungefchichts“ einander 
helfen, indem nämlich ein Jeder für fich und in fei
ner eigenen Abficht thätig ift, und nur aus dem Um- 
ftande, dafs ihre Handlungen zufammentreßen, zu
fällig die gegenfeitige Hülfe und Unterftützung ent- 
fteht. Hier foll Jeden nur die Strafe treffen, die er 
nach Mafsgabe feiner eigenen Abficht und Thäti<rkeit 
verwirkt hat. Diefe letzte Handlung ift als äülfe 
unfürfetzlich, aber doch an und für fich willentlich 
und „geverlicher Weif“, d. h. dolos unternommen. Von 
diefen beiden Arten der Hülfe würde nun auch der 
Art. 177 wegen feiner Berufung auf Art. 148 zu ver- 
ftehen feyn, und daraus würde folgen, dafs bey der 
eigentlichen dolofen Hülfe, wo der Gehülfe wirklich 
die Abficht des Verbrechens hatte, auch diefelbe 
Strafe eintreten müße, als bey der eigentlichen Ur- 
heberfchaft. Zu demfelben Relültate würde man auch 
gelangen, wenn man den erften Theil des Art. 148 
nur von dem Falle eines Complottes verftehen wollte. 
Denn in diefem Falle würde der Art. 177 auch nur 
vom Complotte verftanden werden dürfen, und der 
Fall der dolofen, aber nicht complottmäfsigen Bey
hülfe in der Carolina gänzlich übergangen feyn. Als
dann würde aber für denfelben das römifche Recht 
in Anwendung kommen müßen, und von diefem darf 
man wohl behaupten, obgleich es der Vf. nicht unbe
dingt zugiebt, dafs Haupttheilnehmer und Gehülfen 
auf gleiche Stufe der Strafbarkeit gefetzt feyen.

Im achten Titel erläutert der Vf. die Lehre von 
der Strafbarkeit. Die Bafis der Strafbarkeit fetzt er 
in die fpecielle Rechtswidrigkeit des Willens, welche 
fich in einer Begebenheit unzweydeutig kund gegeben 
hat. Diefs ift in foweit gewifs vollkommen richtig, 
als ohne Rechtswidrigkeit des Willens von Strafbar
keit keine Rede feyn kann, indem auch bey cuipofen 
Delicten, wie auch der Vf. fehr wahr bemerkt, die. 
Schuld immer in einem Mangel an rechtlichem Wil
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len Regt, nämlich die zur Erfüllung der bürgerlichen 
Verpflichtungen nöthige Aufmerksamkeit ilhd Sorgfalt 
anzuwenden. Ob aber die Rechtswidrigkeit des Wil
lens der einzige Grund der Strafbarkeit fey, dürfte 
lehr zu bezweifeln feyn; und gerade der Umftand, 
dafs nach gemeinem Rechte Culpa, alfo auch rechts
widrige Willensbeftimmung, nur geftraft wird, wenn 
fie eine Rechtsverletzung hervorgebracht hat (denn 
was der Vf. §.70, Note 5 cuipofen Ungehorfam nennt, 
bey welchem es nicht darauf ankomme, ob ein Scha
den gefchehen fey, ift wohl mehr eigentliches Polizey- 
verbrechen, als culpofes Delict), fcheint dafür zu 
fprechen, dafs wenigflens nach unterem gemeinen 
Rechte die Strafbarkeit neben der fubjectiven noch 
eine objective Bafis habe. Auch läfst fleh aus der 
blofsen fubjectiven Balis der Strafbarkeit wohl fchwer- 
fich der Grundfatz herleiten, den unfer gemeines 
Recht entschieden angenommen hat, dafs den Verfuch 
des Verbrechens regelmäfsig gelindere Strafe treffen 
falle, als die Vollendung. Benn dafs bey dem Ver- 
fuche die Selbftftändigkeit, Beftimmtheit und Befliffen- 
heit des rechtswidrigen Willens in geringerem Grade 
vorhanden fey, als bey der Vollendung, läfst fleh mit 
Sicherheit nicht behaupten. Zu dem vollendeten, aber 
erfolglofen Verfuche gehört durchaus derfel.be Wille, 
als zu der Confummation, und zu dem Begriffe jedes 
Verfuches wird von den Geletzen erfodert, dafs der 
Handelnde den entfehiedenen Willen gehabt hat, das 
Verbrechen zu feiner Vollendung zu bringen. Bie 
geringere Strafbarkeit des Verfuches kann alfo nur in 
der objectiven Bafis derfelben ihren Grund haben. 
Im Uebrigen find die allgemeinen Vcrhältniffe der 
Strafbarkeit (ehr lichtvoll und befriedigend entwickelt. 
Bey den relativen Gründen, welche die Strafbarkeit 
erhöhen oder vermindern, Ichlägt der Vi. in Hinficht 
der Schärfungsgründe den gewifs einzig richtigen 
Weg ein, dafs er fich lediglich den einzelnen Ge- 
fetzen anfchliefst, da fich für alle Verbrechen gültige 
Erhöhungsgründe der Strafbarkeit weder aus den Ge- 
fetzen, noch aus einer feften Praxis nachweifen lallen. 
Eben fo richtig nimmt der Vf. als wahre Minderungs
gründe der Strafbarkeit nur folche an, wodurch in 
concreto die Möglichkeit einer rechtlichen Willensbe
ftimmung zwar nicht völlig aufgehoben, jedoch mehr 
oder weniger bedingt oder eingefchränkt war.

Titel 9 handelt von der Strafe und den Straf
mitteln. Ueber die Definition von Strafe, welche der 
Vf. aufftellt, will Rec. nicht mit ihm rechten, um fo 
weniger, als er den übrigen Bemerkungen, welche 
der Vf. hier macht, namentlich über die Merkmale, 
durch welche fich die Strafe vom blofsen Schaden- 
erfatze, von blofsen Sicherungsmitteln und von blofsen 
Zucht- oder Difciplinar - Mitteln unterfcheidet; ferner 
über den vernünftigen Gebrauch der Strafen, fowie 
über die Gerechtigkeit und das rechte Mals derfelben 
feine volle Zuftimmung geben mufs. Die Lehre von 
den Strafmitteln ift fo erfchöpfend und trefflich be
handelt, als fchwerlich in einem anderen Lehrbuche 
der Fall feyn dürfte. Nachdem der Vf. die verlchie- 
denen, dem gemeinen Rechte zum Grunde liegenden 

Straffyfteme dargeftellt hat, nämlich das römifche, 
das kirchenrechtliche und das deutfehe, giebt er eine 
Ueberficht der gemeinen deutfehen Strafen, die in 
jeder Hinficht ihrem Zweck entlpricht. Darauf ent
wickelt der Vf. das Verhältnifs der einzelnen Strafen 
zu einander, und alsdann handelt er in einem An
hänge zu diefem Titel von den Sicherungsmitteln, 
welche neben oder aufser der Strafe angewendet wer
den dürfen. Rec. erlaubt fich hier die geringfügige 
und nur das Aeufsere betreffende Bemerkung, dafs 
bey der Nümerirung der einzelnen Unterabtheilungen 
dieles Titels das Verfehen vorgefallen ift, dafs zwey- 
inal No. III vorkommt.

Bey dem zehnten Titel, in welchem der Vf. von 
der Anwendung der Strafen handelt, trifft ein, was 
Rec. fchon früher bemerkt hat, dafs es wohl zweck- 
mäfsiger gewefen wäre, wenn derfelbe mit dem ach
ten Titel in unmittelbare Verbindung gebracht worden 
wäre. Benn der Vf. ift hier genöthigt, auf die Ma
terie der Straffchärfung und der Strafminderung zu
rückzukommen, welche er bereits in dem achten Titel 
befprochen hatte. Im Uebrigen find die Regeln, 
welche der Vf. dem Richter an die Hand giebt, mit 
fteter Rückficht auf die Ausfprüche und auf die ver- 
fchiedenen Arten der Gefetze, je nachdem fie näm
lich völlig, oder alternativ, oder relativ beftimmt, oder 
gänzlich oder gröfstentheils unbeftimmt find, aufge- 
Hellt. Der Vf. bewährt hier einen lehr fieberen, auf 
reiche Erfahrungen gegründeten, praktifchen Takt, 
und Rec. ift überzeugt, dafs ein Richter nicht leicht 
die gewünfehte Auskunft über eine hier einfchlagende 
Frage, die ihm in feiner Praxis etwa aufftöfst, ver
gebens fachen wird. Dafs der Vf. bey der beftritte- 
nen Frage, ob dem Richter bey völlig beftimmten 
Strafgefetzen ein Stralverwandlungsrecht in dem Falle 
zuftelTe, da das gefetzliche Strafmittel bey dem Ver
brecher nicht den Eindruck eines empfindlichen Lei
dens hervorbringen wrerde, fich für die richtige ver
neinende Anficht entfehied, war zu erwarten, da er 
fchon §. 115, Note 2 fahr richtig bemerkt hatte, dafs 
es fich nicht nachweifen Jaffe, dafs der Strafzwang 
für den Verbrecher nach eigener Anficht ein Leiden 
oder Uebel enthalten muffe.

Titel 11 ift von einzelnen befonderen Folgen der 
Verbrechen und Strafen die Rede, und zwar 1) in 
Beziehung auf die Exißimatio oder den bürgerlichen 
Status, 2) auf befondere fiscalifche Anfprüche, und 
3) auf Privatanfprüche, die aus Delicten entliehen. 
Die, namentlich in Hinficht ihrer heutigen praktifchen 
Anwendung fehr fchwierigoLehie von der Infamie, 
als Folge der Delicte, ift h*er fehr gediegen und er
fchöpfend behandelt, was um fa dankbarer anzuer- 
kennen ift, als unfere criminaliftifchen Compendien 
dielen Punct meiftens fehr in der Kürze behandeln, 
und als die Civiliften gewöhnlich bey demfelben auf 
die Criminaliften verweilen.

In dem zwölften Titel endlich, welcher den all
gemeinen Theil befchliefst, ift von den Gründen und 
Umftänden die Rede, durch welche die ftrafrecht- 
lichen Wirkungen eines begangenen Verbrechens ent

derfel.be
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weder ganz oder theilweife aufgehoben werden. Ob 
unter diefe Gründe, wie der Vf. unter II thut, auch 
ein völlig freyfprechendes Urtheil gerechnet werden 
dürfe, läfst fich mit Grund bezweifeln. Denn ein 
völlig freyfprechendes Urtheil ift nichts Anderes, als 
das Erkenntnifs, dafs Jemand ein Verbrechen, deffen 
er befchuldigt worden, nicht begangen habe, und 
darum läfst fich nicht wohl fagen, dafs durch daffelbe 
die Wirkungen eines Delictes aufgehoben werden, 
welches in der That, dem Erkenntniffe zufolge, gar 
nicht begangen worden war. Zum Wenigften mufs 
man diefes behaupten, nach der Anficht, für welche 
fich die Praxis entfchieden hat, und zu welcher fich 
auch der Vf. §• 674 bekennt, dafs abfolutorifche Er
kenntniffe wirkliche Rechtskraft erlangen. Im Uebri- 
gen find die hier einfchlagenden Lehren, namentlich 
die von der Begnadigung und Verjährung, mit der- 
felben Gediegenheit behandelt, welche überhaupt die 
Arbeit des Vfs. auszeichnet.

In eine.Specialkritik des befonderen Theiles ein
zugehen, würde bey Weitem die Grenzen überfchrei- 
ten, in welche fich diefe Anzeige befchränken mufs. 
Ein einzelnes Verbrechen hervorzuheben, und dem 
Vf. fchrittweife zu folgen in der Behandlung deffel- 
ben, und wo fich Verfchiedenheit der Anfichten finden 
follte, die Gründe für und wider gegen einander ab
zuwägen, würde Nichts dazu beytragen können, um 
ein Urtheil über den befonderen Theil im Ganzen zu 
gewähren. Eine gute Seite, durch welches fich diefes 
Lehrbuch in der Behandlung des befonderen Theiles 
fehr vortheilhaft auszeichnet, hat Rec. fchon früher 
hervorgehoben, dafs nämlich der Vf. die wichtigften 
Lehren des allgemeinen Theiles in dem befonderen 
bey den einzelnen Verbrechen wieder zur Sprache 
bringt, und fich dabey ftreng und gewiffenhaft an 
die Gefetze anfchliefst. Soll Rec. ein allgemeines 
Urtheil über den befonderen Theil geben, das frey- 
Hcll von dem Lefer vor der Hand aufs Wort geglaubt, 
jedoch bey dem Lefen und Auffchlagen felbft beftä- 
tigt gefunden werden wird: fo kann diefes nur darin 
belieben, dafs der Vf. mit fehr grofser Sorgfalt ge
arbeitet, und in Hinficht der Vollfiändigkeit und Be- 
’ uckfichtigung der w (deutlichen Puncte, die bey den 
'feinen Verbrechen in Frage kommen können, allen 
I ehO<^ei’ungen genügt, die man billigervvcife an ein 
um f Ch machcn kann< ö»bey hat fich derfelbe, was 
imfere jan®^ennender zu erwähnen ift, je häufiger 
Achen umiQ?n 1,ierin zu fündigen pflegen, einer ein- 
Nur über durchaus lichtvollen Darftellung befleifsigt. 
. Plan dl Anordnung des befondeien Theiles und ? befolgt will Rec. noch

geben. &Hr. H. ift dabey von
’n nach dem, die Familien der Ver

brechen Merkmale^^üften und am wenigften ver- 
ttndeihchei er Strafbarkeit zu ordnen. Da
mm diele zunaemt nm vOtl d f . meiden o-leirh bleibenden verfemen ßÄft
derungen abhangl, unter dfi diejeni
welcne fich unnuttelbai aut die d PeHön
lichkeit des berechtigten bubjectes beziehen, oflenbar 

vor denjenigen zu beachten find, welche nur den 
äufseren Kreis der menfchlichen Güter betreffen, fo 
legt der Vf. folgende Eintheilung zu Grunde: 1) in 
Verbrechen gegen Exiftenz und Perfönlichkeit des 
Staats oder Individuums unmittelbar verübt, und 2) in 
Verbrechen gegen die Reclitsanfoderungen in An- 
fehung äufserer menfchlicher Güter — Staatsgüter, 
Individualgüter, Gemeingüter. Unter diefe beiden 
Hauptclaffen. hat er dann d^e einzelnen Verbrechen 
geordnet, foweit es wiffenfchaftliche, lowohl ratio
nelle, als hiftorifche Gründe, ihm zu erlauben fchie- 
nen. Im Einzelnen zerfällt der befondere Theil wie
der in zehn Bücher, die Bücher wieder in Titel, die 
mit jedem neuen Buche von vorn gezählt werden, 
während die Paragraphen, in welche die einzelnen 
Titel eingetheilt find, in fortlaufender Zählung durch 
den allgemeinen, den befonderen und auch den cri- 
minalprocefsrechtlichen Theil hindurch gehen. Die 
Eintheilung der einzelnen Verbrechen in jene beiden 
Claflen hat gewifs Manches für fich. Namentlich ver
meidet fie die gegründeten Einwürfe, welche .gegen 
die fonft üblichen Eintheilungen in Staats- und Pri
vat-Verbrechen, und in beftimmte und vage Ver
brechen erhoben werden können. Aber unbedingt 
möchte Rec. derfelben ebenfalls nicht beytreten. Denn 
auch fie erfüllt nicht durchweg die Anfoderung, welche 
man an jede Eintheilung machen mufs, dafs nämlich 
ein Theil den anderen ausfchliefse, und eben fo wenig 
fcheint fie geeignet zu feyn, eine leichte Ueberficht 
über die einzelnen Verbrechen zu gewähren. So be
handelt der Vf. das Verbrechen des Aufruhrs gegen 
die Obrigkeit, defsgleichen unerlaubte Aflbciationen 
in dem erften Buche unter den Verbrechen, welche 
gegen die Perfönlichkeit des Staates begangen wer
den. In dem dritten Buche dagegen ift die Rede 
von den Verbrechen gegen den gemeinen Rechtsfrie
den im Staate, und hier kommen, namentlich von 
§. 342 — 49, wiederum Handlungen zur Sprache, 
welche mit jenen in fo nahem Zufammenhange ftehen, 
dafs fie nicht wohl von ihnen getrennt werden konn
ten. Es ift überhaupt fchwer, die Grenze zwifchen 
Verletzung der Perfönlichkeit und zwifchen Ver
letzung äufserer Güter anzugeben, da jede Verletzung 
eines äufseren Gutes immer zugleich eine Verletzung 
der Perfönlichkeit ift. So führt der Vf. die Noth
zucht und die Injurien unter den Verbrechen gegen 
die Perfönlichkeit auf, dagegen das Verbrechen der 
Gewaltthätigkeit, von welchem die Nothzucht doch 
nur eine Species ift, und welches die Perfönlichkeit 
gewifs eben fo unmittelbar berührt, als die Injurien, 
unter den Verbrechen, welche gegen den gemeinen 
Rechtsfrieden begangen werden. Auch ift es fehr 
die Frage, ob Viele das Verbrechen des Ehebruchs 
und der Entführung unter der Rubrik fuchen wer
den, unter welcher der Vf. diefelbe behandelt, näm
lich unter den Verbrechen, welche gegen die Rechts- 
anfoderungen in Anfehung der äufseren Sitte und 
Zucht begangen werden. Denn eigentlich find es doch 
ganz andere Rechtsanfoderungen, welche durch die 
genannten Verbrechen verletzt werden.
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Das Criminalprocefsrecht, welches in fünfzehn 
Titeln auf 108 Seiten abgehandelt wird, ift eine fehr 
dankenswerthe Zugabe des Buches. Mit vorzüglicher 
Gründlichkeit ift die fchwierige. Lehre vom Beweife 
im achten Titel entwickelt, womit aber natürlich nicht 
gefagt feyn foll, dafs die übrigen Materien ftiefmütter- 
fich von dem Vf. behandelt feyen.

Ueber die Brauchbarkeit des ganzen Werkes 
braucht fich Rec., nach dem Bisherigen, nicht weiter 
auszufprechen, um fo weniger, als das Publicum be
reits längft darüber entfchieden hat.

L.

GESCHICHTE.
Brüssel u. Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes: 

Memoires sur la reine Hortense et la famille 
imperiale. Par Mademoiselle Coch eiet, Lectrice 
de la Reine (Madame Parquin). 1837. Tome pre- 
mier. 372 S. Tome seconde. 338 S. 8. (Mit den 
noch folgenden 4 Bänden 7 Thlr. 12 gr.)

Die bereits verdorbene Vfin. ift die Gemahlin des 
bekannten, in dem verfochten Strafsburger Aufftande 
verwickelten Generals Parquin. Sie hinterliefs eine 
Tochter, und es fcheint ihr Wille gewefen zu feyn, 
dafs aus ihren Tagebüchern einmal gedruckt werden 
folle, was ihr im Dienfte der Exkönigin Hortenfia 
von den Welt- und Familien-Begebenheiten Napo
leons in den J. 1813, 1814 und 1815 bekannt wurde. 
Diefe beiden erften Bände fchliefsen fich indefs mit 
der Rückkehr Napoleons aus Elba, im März 1815, 
und find im blühendften'Stile gefchrieben, wie es 
fcheint, mit aller Wahrheitsliebe. Die Vfin ftellt die 
Exkönigin als eine vom Unglück verfolgte Prinzeftin 
vom edelften Charakter dar. Die Familie Orleans 
fpielt darin eine fehr ehrenhafte Rolle, aber eine we
niger ehrenhafte die Familie Bourbon mit ihrem Aber- 
flauben und der Schwäche für die ausgewanderten 

’ranzofen, fowie der Unterminirung der mit den ver
bündeten Mächten im J. 1814 eingegangenen Ver
träge, die Generalamnefiie und die Dotation der Bo- 
napartifchen Familie betreffend. Der menfchliche Cha
rakter des Kaifers Alexander, fein Wohlwollen gegen 
die Vfin. und Briefwechfel mit derfelben, der diplo- 
matifche Briefwechfel des Grafen NelTelrode und Pozzo 
di Borgos, des ruffifchen Gefchäftsträgers Boutikim, 
des liftigen Fouche, die Ranke der Vorftadt St. Ger
main, die Mifsverftändnifle der Exkönigin mit ihrem 
Gemahl, der von ihr abgefondert lebt, die freund
lichen VerhältnilTe Napoleons mit dem Papfte Pius VII 
in Fontainebleau, die Charakteriftik der Kaiferm Ma
rie Louife, des gewefenen Vicekönigs Eugen und fei
ner Gemahlin, der verwittweten Grofsherzogin Ste
phanie von Baden, des Königs Maximilian von Baiern, 
der Frau von Genlis, der Cabalen der Bourboniden 

kurz vor der Eroberung von Paris und des Herzogs 
von Rovigo, die Abenteuer der Brunnenreifen der 
Exkönigin, die Umtriebe vom Hofe Napoleons, welche 
Letzten umfpannen , die Mühwaltung in der Begrün
dung des Herzogthums St. Leu, der Charakter des 
Herzogs von Vicenza, des Fürften Metternich, des 
Prinzen von Salerno, der preuffifchen Prinzen, der 
Damen Recamier und von Stael, Erfte mit mehr 
Weiblichkeit und Letzte mit mehr Männlichkeit, des 
Fürften Ypfilanti, der ruffifchen Kaiferin, der Frau 
von Krüdener, welche wahrgewordene Weilfagungen 
verkündigt, des Herrn von Chateaubriand, einiger 
berühmt gewordenen Engländer, der Handelsherren 
Bethmann und Werkampf, der Marfchallin Moreau, 
des Oberften Labedoyere, defien Mifsmuth wider die 
neue Regierung der Bourbonen, den die Exkönigin 
nicht zu dämpfen vermag, die Trauer und die Zeit
vertreibe in St. Leu, die Schilderung der hofmänni- 
fchen Politik Jdcs Grafen Mole, Charakter des Grafen 
Lavalette, Urtheile über Fontanes und Marfchall 
Ney, Maubreuils Plane, die bourbonifchen Todten- 
feiern und Almofenfammlungen durch fchöne Damen, 
Freyfprechung Napoleons von der Schuld an der Hin
richtung des Herzogs von Enghien, Tapferkeit des 
Generals Bourmont, polizeiliche und klätfcherifche 
Verleumdungen der Königin Hortenfia, Meuchel
mord , eingeleitet wider Napoleon auf dem Zuge von 
der Provence nach Paris, wie unfreundlich Napoleon 
die Exkönigin in den Tuilerien nach feinem Heimzug 
empfing. — Die kleine Eitelkeit der Vfin., welche 
die Briefe des Kaifers Alexander und das Sonnet des 
Dichters Boutflees auf ihren Geift und auf ihre Schön
heit in ihr Tagebuch mit aufnahm, wird man verzeih
lich finden, und fehr natürlich, dafs fie die treffliche 
Erziehung der beiden jüngeren Söhne der unglück
lichen Hortenfia, an welcher die Vfin Theil nahm, 
ins Licht ftellte. Längft ftarb der ältere derfelben 
an einer plötzlichen Krankheit, während er einen Auf
ruhr im Kirchenftaate wider die päpftliche landesherr
liche Gewalt zu befördern belliflen war, und der 
jüngfte wurde verhaftet, und nach Amerika deportirt, 
als fein Rebellionsverfoch der Strafsburger Garnifon 
mifslang. Alle Napoleoniden haben einen ehrgeizigen 
Hang, Revolutionen zu veranlaßen oder zu benutzen, 
und nur den ruhigeren fcheint man das Verweilen in 
Europa zu gönnen. Auch die Erfcheinung der fer
neren Denkwürdigkeiten von Lucian Bonaparte ift 
unterbrochen worden. In Amerika könnten die Na
poleoniden als reiche Pflanzer leben, aber ihr unftäter 
Geift läfst fie beym minderten Anfchein einer neuen 
Völkerbethörung nach Europa heimkehren. Doch hat 
fich in dergleichen Umtriebe keiner der Brüder Na
poleons perfönlich verwickelt.
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Bekn , b. Jenni u. Sohn: Ueber die Endigungs- 
iceife der Nerven in den Muskeln, nach eigenen 
Unterfuchungen von Dr. Fr.^ Carl Emmert, Privat
docenten an d. Hochtehule in Bern. Mit 2 lithogr. 
Abbildungen. 1836. 35 S. gr. 4. (18 gr.)

Dem regen Streben unteres Zeitalters, den menteh- 
lichen Organismus bis in feine Atome zu zerlegen, 
um die Sy (lerne bis zu ihren letzten Endigungen zu 
verfolgen, und ihren gegenteiligen materiellen Con- 
flict darzuftellen, verdankt auch gegenwärtige Schrift 
über die Endigungen der Nerven in den Muskeln ihr 
Entliehen, und wir können nicht anders, als dem 
Fleifse, der Ausdauer und der ausgezeichneten Beob
achtungsgabe des Vfs. die vollkommenfte Anerken
nung zollen. Ba es fein Zweck war, das Nerven- 
fyftem fo weit zu verfolgen, als es dem Menfchen 
bey den gegenwärtig zu Gebote ftehenden Hiilfsmit- 
teln nur immer möglich ift: fo wünfchen wir fehr, 
dafs er feine Fortehungen - fortfetzen, und dadurch 
auch Andere auffodere, diefe neuen Beobachtungen 
einer mehrfachen Prüfung zu unterwerfen, damit die- 
felben, wo möglich, betätigt werden, und zur über
zeugenden Gewifsheit gelangen.

Pie Schrift felbft zerfällt in drey Hauptabthei- 
lungen, in deren erller der Vf. die verfchiedenen An
fichten und Beobachtungen über die Endigungsweife 
der Nerven von Haller an aufführt; in der zweyten 
feine eigenen Unterfuchungen über diefen Gegenftand 
folgen läfst, und in der dritten einige Folgerungen 
aus den eben mitgctheilten Beobachtungen in Bezug 
auf Nervenphyfiologie und Nervenpathologie ziehet.

Nachdem der Vf. in dem erften Abfchnitte die 
Gegenwart der Neryenmafle in den feinften Theilen 
des mentehüchen Körpers aus' den unter dem Ein
fl1?..®. . eZ . Nerventhätigkeit flehenden functioneilen 
Thatig ei saufserungen als unbezweifelt angenommen 
hat, zeig Haller, Bichat, Weber und Müller
die mangel < e Kenntnifs über die letzte Endigung 
der Nerven r annt hätten, berührt nur kurz die 
Meinung rroci »ach welcher die Enden der
Nerven mit der U-.ta,nz der Organe vertehmolzen 
(eyn teilen, und wi er egt mit nicht unerheblichen 
Gründen die Meinungen Rudolphi's, Prevojls und 
Dümas's, indem er die Ayehtigkeit der Beobachtun
gen der beiden Letzten in gerechten Zweifel ziehet, 
und von Rudolphi behauptet, dafs derfelbe blofs die

X A, L. Z. 1837. Dritter Band.

kleinen Nervenbündel, und keineswegs die Primitiv- 
fafern der Nerven gemeint haben könne.

Nachdem er noch der fehr tehätzbaren Unter
fuchungen der Retina von Arnold, Wagner und 
Ehrenberg Erwähnung gethan hat, geht er nun im 
zweyten Abfchnitte zu feinen eigenen Unterfuchungen 
der Nervenendigungen in den Muskeln über. Die 
genaue Ang; be der Art und Weite, wie der Vf. feine 
Verlüche andellte, und die klare Darßellung des Ge
fundenen fpricht allerdings fehr zu Gunften des Beob
achteten; doch gefieht er felbft zu, wie äufserft 
fchwierig dergleichen Unterfuchungen, und wie fo 
völlig abhängig von der Güte der Befchauungsmittel 
find, fo dafs wir von einer fortgefetzten Beobachtung 
wohl erft die Beftätigung der gemachten, fo wichtigen 
Entdeckung erwarten müßen.

Doch verfolgen wir jetzt den Vf. bey feinen Unter
fuchungen, was um fo leichter wird, als er uns Schritt 
vor Schritt dem Gegenftande feiner Beobachtung ent
gegenführt, und genau den Weg anzeigt, welchen 
fie genommen hat.

Nachdem er tehon früher mehrere vergebliche 
Verfuche gemacht hatte, feinen Gegenftand zu faßen, 
trat er, mit einer Reihe von negativen Erfahrungen 
ausgerüftet, ans Werk, und verfchaffte fich durch 
genaue Unterfuchung gröfserer Nervenftämme, des 
Hirns und Rückenmarks erft ein treues, genaues Bild 
der Primitivfafer der Nerven, um fie in jedem vor
kommenden Falle von ähnlichen Bildungen in den 
verfchiedenen Organen genau unterteheiden zu kön
nen; auch giebt er uns S. 10. 17 und 18 die Unter- 
fcheidungsmerkmale der einfachen Zellgewebsfafer und 
der Capillargefäfse von der Primitivfafer der Nerven 
ziemlich genau an; leider aber hat er unterlaßen, uns 
auch dieUnterteheidungsmerkmale der feinften Lymph- 
gefäfse anzugeben, was wohl um fo nöthiger gewefen 
wäre, als gerade diefe am leichteften mit den Nerven
fäden zu verwechfeln feyn dürften.

Auch über das Hirn und Rückenmark theilt uns 
der Vf. mehrere eigenthümliche Bemerkungen mit. 
Bey der Unterfuchung der Primitiv - Nervenfafern 
fand der Vf., dafs diejenigen der hinteren Rücken
markswurzeln kleiner (feiner?) waren, als die der 
vorderen; auch zeigten die Primitivfafern deutliche 
Scheiden, in welchen die Nervenpulpe, als eine dick- 
flüffige, fall durchfichtige Maße fich befand.

Nachdem der Vf. zu feinen Unterfuchungen nach 
einander mehrere Theile, vorzüglich von Fröfchen 
unterfucht, und alle, theils wegen ihrer Färbung 
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theils wegen ihrer Undurchfichtigkeit, hiezu als un
tauglich befunden hatte, fand er endlich einzelne 
präparirte und auf Uhrgläfer ganz fein ausgefpannte 
Muskelfchichten von den Bauchmuskeln junger Fröfche 
dazu völlig geeignet, und brauchte diefe bey allen 
feinen ferneren Unterfuchungen. Biefe gaben ihm 
nun folgendes Refultat in Hinfleht des Verlaufs und 
der Endigungsweife der Nerven in den Muskeln:

In den Bauchmuskeln von Fröfchen traten von 
hinten mehrere Rückenmarksnerven fo ein, dafs fie 
einige Linien von einander entfernt, und parallel mit 
einander quer in den Muskeln auswärts und vorwärts 
und dann einwärts laufen. Diefe fo eintretenden und 
verlaufenden Nervenftämme find dem blofsen Auge 
als weifse Fäden fichtbar, und von rothen Blutge- 
fäfsen begleitet; von diefen gehen Aefie, als noch 
feinere Fäden, in verfchiedenen Winkeln nach den 
nächfien, parallel verlaufenden Nervenftämmen hin, 
ab, welche man gleichfalls noch mit blofsen Au
gen, oder mit der Lupe fehen kann; von diefen ge
hen noch feinere, blofs durch ein zufammengefetztes 
Mikrofkop fichtbare Nervenbündel, welche mehr oder 
weniger wellenförmig gekrümmt verlaufen, und in 
welchen man die immer für fich parallel verlaufenden 
Primitivfafern deutlich erkennen kann; fie gehen zwi- 
fchen den verfchieden fich kreuzenden Muskelfchich
ten fort, und aus ihnen nun gehen einzelne oder 
mehrere Primitivfafern unter verfchiedenen Winkeln 
ab, laufen gefchlängelt in kürzeren oder längeren 
Bogen über die Muskelfafern hinweg, und gehen, an 
eine oder mehrere entgegenkommende Primitivfafern 
fich anlegend, zu einem gröfseren Nervenftrange wie
der zurück, dem Centrum zu; auf diefem Wege 
fchlagen fich die einzelnen Primitivfafern oft um eine 
Muskelfafer herum, oder dringen zwifchen zwey fol- 
chen hindurch, um auf der anderen Seite der Muskel- 
fchicht weiter zu verlaufen, und es ift fchvver, ja 
unmöglich, zu beftimmen, ob eine Primitivfafer von 
einem Nervenftämme ausgeht, oder zu ihm hinge
langt, oder, mit anderen Worten, welches der eigent
liche Stamm der Primitivfafer ift.

Fühlen wir uns nun auch gedrungen, diefen 
Unterfuchungen eine gerechte Anerkennung zu zol
len , fo fcheint uns die Sache doch noch nicht völlig 
erwiefen, und erft noch einer mehrfachen Beftätigung 
zu bedürfen, da fo fchwierige Unterfuchungen mit 
dem Mikrofkope leicht Täufchungen ausgefelzt find, 
und namentlich der Rücklauf der motorifchen Nerven- 
fafern ziun Centrum in phyfiologifcher Hinficht eini
gen nicht unwichtigen Bedenklichkeiten Raum läfst.

Alle willkürliche Muskelbewegung geht nämlich 
vom Hirn und Rückenmark aus, und der Nerven
impuls nimmt hier ftets eine centrifugale Richtung; 
Iahen wir nun, aber die motorifchen Nervenfafern, 
nachdem fie ihren Lauf vom Centrum nach der Pe
ripherie zurückgelegt haben, wieder von da zum 
Centrum zurückgehen, fo müfsten wir den, motori- 
cheu Nerven eine zwcylache, ganz entgegengefetzte 
Verrichtung zugeftehen und annehmen, dals ein und 
diefelbe Nervenfafer das Nervenagens vom Centrum 

zur Peripherie, und von da wieder zum Centrum zu 
leiten beftimmt wäre. Da nun aber die Zurückläufen-* 
den Nervenfafern, da fie fich in einen vom Centrum 
zur Peripherie gehenden Nervenftamm einfenken, ge
rade da ins Centrum eintreten, von wo ein centri- 
fugaler Nervenimpuls ausgeht; fo müfsten wir, woll
ten wir auch eine folche Circulation des Nervenflui
dums zugeftehen, annehmen, dafs an einem und 
demfelben Puncte des Nervencentrums centrifugale 
und centripetale Thätigkeit zugleich Statt finden könne, 
was nicht ganz wahrfcheiniich ift. Die Annahme des 
Vfs. wird aber auch noch dadurch bedenklich, dafs 
die Nervenkraft ftets nur in der Richtung der Nerven
ausbreitung wirkt, und, ohne dafs ein Nervenaft ab
geht, nie nach den Wandungen hin ausftrahlt.

Wenn daher auch der Vf. bey feinen Unterfuchun
gen der Primitivfafern der Muskelnerven keine fei
neren, von den Primitivfafern zu den Muskelfibern 
abgehenden Nervenfäden hat entdecken können, fo 
hat dagegen Dr. Schwann in dem Mefenterio von Frö
fchen und Feuerkröten ganz deutlich von den Pri
mitivfafern noch feinere Nervenfäden abgehen gefehen, 
und die Möglichkeit, dafs diefs auch bey den moto
rifchen Nerven fich ebenfo verhalten könne, ift daher 
noch nicht völlig in Abrede zu ftellen, zumal, da die 
mikrofkopifchen Beobachtungen an fich fo äufserft 
fchwierig, und von den Hülfsmitteln völlig abhängig 
find, und daher ein Irrthum leicht möglich wird.

Im dritten Abfchnitte endlich hat der Vf. einige 
Folgerungen aus den mitgetheilten Beobachtungen in 
Bezug auf Nervenphyfiologie und Nervenpathologie 
gezogen, welche wir hier noch kürzlich erwähnen 
wollen. Zuerft fagt derfelbe: „Die Primitivfafern der 
Nerven find an ihrem peripberifchen Ende ebenfo 
durchgreifend von einander getrennt, und behaupten 
ihre Selbftftändigkeit, als diefs in den Nerven der 
Fall ift, zwifchen ihrem centralen und ihrem perr- 
pherifchen Ende. Daher findet auch in der periphe- 
rifchen Ausbreitung der Primitivfafern keine gegen- 
feitige Mittheilung des in ihnen enthaltenen Nerven- 
princips Statt, fo wenig, als in den Nervenftämmen, 
fondern jede einzelne Primitivfafer äufsert ihren Ein- 
flufs für fich in denjenigen Theilen, mit welchen fie 
zunächft in Berührun«- ftehet. Dafs in anatomifcher 
Hinficht jede Nervenfafer vom Centruin aus bis zur 
Peripherie ifolirt und ganz felbftftändig in den Ner
ven verläuft, ift wohl als völlig ausgemacht, und 
durch mehrfältige Beobachtung als erwiefen zu be
trachten ; in phyfiologifcher Hinficht flehen aber die 
einzelnen Nervenfafern gewiss nicht fo ifolirt und 
felbftftändig da. Schon der gemeinfame centrale Ur- 
fprung aller Nervenfafern eines Nerven läfst eine ge- 
meinfame Wirkung erwarten, was auch d»e Erfahrung 
beftätigt, und die Annahme, dafs jede eine felbftftän- 
dioe Thätigkeit für fich befitze, führt zu keinem 
fruchtbaren Refultate, fondern beruht fo ziemlich auf 
einer bloften Hypothefc. Denn cs ift noch nicht ge
lungen, die Thätigkeit einer einzelnen Primitivfafer 
darzuftellen. Wenn aber der Vf. dennoch glaubt, dafs 
es möglich fey, durch Reizung einer einzelnen Pri 
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mitivfafer Zuckungen in einzelnen Muskelfibern her
vorzurufen, fo widerfpricht dem deflen eigene Beob
achtung, nach welcher eine Primitivfafer in einem 
Bögen jedesmal über eine Reihe von Muskelfafern 
quer hinwegläuft, und diele zur Thätigkeit anregt. 
yVeit. leichter und ungezwungener würde fich die 
Einwirkung der Nerven auf die einzelnen Muskel
fafern erklären laßen, wenn wir fo glücklich wären, 
noch feinere von den Primitivfafern der Nerven zu 
den Muskelfafern hin verlaufende Nervenfafern nach
zuweifen , wie diefs bereits Schwann im Mefenteno 
der Fröfche und Feuerkröten gelungen ift. Die 
zweyte Folgerung des Vfs. iß die, „dafs das Nerven- 
princip in der peripherilchen^ Ausbreitung der moto- 
rifchen Primitivfafern auf Diftanz durch Vermittelung 
anderer, von den Primitivfafern verfchiedener Theile 
wirke.“

Da uns der VI. völlig in Ungewifsheit läfst über 
die anderen Theile, durch welche, nach ihm, die 
Wirkung der in einem Bogen über eine längere oder 
kürzere Strecke von Muskelfafern verlaufenden Pri- 
mitivfafern in Thätigkeit treten foll, fo find wir auch 
aufser Stande, die Anficht deßeiben richtig zu beur- 
theilen. Die Analogie mit der Exofmofe des Capillar- 
gefäfsefyftems aber, welche er hier zur Erklärung der 
Wirkung der bogenförmig fich reflectirenden Primi
tivfafern auf die Muskeln benutzt, dürfte hiezu wohl 
nicht recht paßend gewählt erfcheinen. Denn abge- 
fchen davon, dafs die Annahme der Exofmofe des 
Haargefäfses ebenfalls noch manchem Zweifel unter
liegt, fo ift doch auf jeden Fall ein grofser Unter- 
fchied zwifchen dem Durchfehwitzen flüffiger Stoffe 
durch die Gefäfswandungen oder Haargefäfse und 
dem Hindurchwirken eines der Elektricität nahe ver- 
wandten imponderablen Wefens, wie das Nervenprin- 
cip ift, durch die Nervenfeheiden darin fchon begrün
det, dafs diele Nervenumhüllungen auf jeden Fall ' 
eine ifohrende Kraft befitzen müllen, weil fonft fchon 
früher lieh die Nervenkraft an den feitlich gelegenen 
Theilen entladen, und nicht an das peripherilche Ende 
der Nerven gelangen würde. Der Vf. gefteht felbft 
zu, dafs die Einwirkung der Nerven auf die Muskeln 

* leichter durch die Annahme feinerer, aus den Pri- 
mitivfafern entfpringender und zu den Muskelfafern 
gehender Nervenfäden erklärt werden könnte, giebt 
nicht z,?“ Dafeyn’ Stützt auf feine Beobachtungen, 

hnxr?nförm?ie dri?e Fo,gerung anlangt, „dafs die 
j r AnnMKn^S°n» der motorifchen Nervenfafern 

ZU h dpr Perinic führe, es gäbe von dem Centrum 
naC rpnlrum^u'^? untJ’ umgekehrt, von da wieder 
zum C ' uckkehrende Primitivfafern : fo ha
ben wn lei > ,a Priori unfer Bedenken dagegen
ausgelprochen, und glauben, es dürfte diefe Beob
achtung wohl noc ier mehrfachen Betätigung be- 
durlen, um als Gl u ganz neuer Anfichten über die 
^urkungsaft der Bewegungsnerven gebraucht werden 
zu können. Dafs viertens diele bogenförmige Endi
gungsweile der motonfehen nervenfafern, wenn fie 
wirklich exifiirt, für eine unausgefetzte Circulation 

des Nervenfluidums fpreche, können wir nur in fo 
weit zugeben, als eine folche anatomifche Anordnung 
der Nervenendigungen die continuirliche Circulation 
des Nervenprincips möglich macht; ob fie aber Statt 
finde, ift noch nicht entfehieden, und die Erfchei- 
nungen, welche man als Beweis ihrer Exiftenz auf
führt , das Zurückziehen der Muskeln nach ihrer 
Durchfchneidung, das Zerren der Gefichtsmuskeln 
nach einer Seite hin, wenn die entgegengefetzte Seite 
gelähmt ift, la (Ten fich auf eine eben fo leichte und 
ungezwungene Weife durch die Elafticität der Muskel
fafern erklären.

Wollten wir aber auch continuirlichen Einflufs 
der Nerven auf die Muskeln nicht in Abrede ftellen, 
fo wird derfelbe eben fo gut durch* das gerade und 
unmittelbare Verlaufen der Nervenendigungen zu den 
Muskeln, als durch die bogenförmige Umbeugung der- 
felben möglich.

Der Raum geftattet uns nicht, alle nur beyläufig 
gemachten Folgerungen des Vfs. kritifch zu beleuchten; 
wir begnügen uns daher, blofs noch anzuführen, dafs 
uns die fub 5 von ihm über das Einfchlafen und die 
Lähmung de< Glieder in Folge eines Druckes auf 
die Nerven gegebene Erkldrungsweile fehr angefpro- 
chen hat, und aller Beobachtung werth erfcheint.

Die der Schrift beygegebenen zwey lithographir- 
ten Blätter find gelungen und deutlich, fowie über
haupt die ganze Ausftattung des Werkes höchft lobens- 
werth ift. H. S.

NATURGES CH ICH TE.

Eisleben u. Leipzig , b. Georg Reichardt: Hand
buch der Naturgefchichte der drey Reiche für 
Schule und Haus. In Verbindung mit J. F. Nau
mann Verfaffer der Naturgefchichte der Vögel 
Deutfchlands und Mitgliede mehrerer gelehrten 
Gefeilfchaften, bearbeitet von Dr. Heinrich Gräfe. 
Erfter Band. Thierreich. 1836.v XX u. 1083 S. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.)

Von diefem Werke, welches heftweife erfcheint 
haben wir die erften 5 Lieferungen bereits in den 
Ergänzungsbi. von 1836, No.37, S.294 iE, angezeigt, 
und wir können das Lob, welches wir damals dem 
Anfänge diefer verdienftlichen Arbeit zuerkannten, auf 
den ganzen, nunmehr beendigten, erften, die Natur
gefchichte des Thierreichs umfaßenden Band ausdeh
nen, indem fich überall das redliche Streben zeigt, 
etwas Tüchtiges und Zeitgemäfses zu liefern, fowie 
Lehrern, Schülern und Wifsbegierigen aller Art ein 
brauchbares Werk in die Hände zu geben , mit deflen 
Hülfe fie fich über die hieher gehörigen Gegenftände 
gründlich aufzuklären vermöchten. In den fchon an- 
gezeigten fünf Heften war die Naturgefchichte des 
Thierreicbs bis auf die Grasmücken und Röthlinge 
(S. 400) fortgeführt'. Hier finden wir nun weiter 
(S. 401—549) die zweyte Clafle (Vögel) beendigt; 
ferner S. 559 — 623 die dritte Claffe (Amphibien), 
S. 624—714 die vierte Clafte (Fifche), S. 715 —896 
die fünfte Clafle (Infecten), S. 897—919 die fechfte 
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Claffe (Würmer), S. 920 — 979 die fiebente Clafle 
(Weichthiere), S. 980 — 990 die achte Clafle (Strahl- 
thiere), S. 991— 999 die neunte Clafle (Quallen), 
S. 1000 — 1019 die zehnte Clafle (Polypen), und 
S. 1020 —1035 die eilfte Clafle (Infufionsthierchen), 
welchen fleh ein fehr reichhaltiges Regifter (S. 1037 — 
1081) anfchliefst. Mit genauer Berückfichtigung der 
neueften Forfchungen unferer heften Naturhiftoriker 
haben die Vfl'. von jeder Clafle eine allgemeine Be- 
fchreibung mitgetheilt, die lieh mit dem äufseren 
Körperbaue, der Organisation, den Seelenfähigkeiten, 
der Körperbedeckung, der Stimme oder den Lauten, 
der Bewegung, Lebenskraft, Nahrung, den Abfon- 
derungen, Waffen, der Gröfse, Geftalt, Fortpflan
zung, dem Schlafe, der geographifchen Verbreitung, 
dem Aufenthaltsorte, den Wohnungen, den Verwand
lungen, der Zahl der Arten, dem Schaden, Nutzen, 
der Eintheilung u. f. w. befchäftigt. Hierauf haben ße 
jede Ordnung kurz, aber doch hinlänglich, charak- 
terifirt, eine fyftematifche Ueberficht der verfchiede- 
nen Gattungen gegeben, und endlich die einzelnen 
Arten mit lobenswerther Genauigkeit gefchildert. Wir 
empfehlen defshalb diefes Werk hiedurch wiederholt 
allen denen, welchen es um zuverläffige Aufklärung 
über die hier behandelten Gegenftände zu thun ift, 
befonders aber den Lehrern, welche mit Hülfe diefes 
Buches ihren Schülern den Unterricht in der Natur
gefchichte, ohne zu den läppifchen Erzählungen und 
abg-edrofehenen Anekdoten anderer Schriften der Art 
ihre Zuflucht nehmen zu muffen, anziehend und nütz
lich machen, können. — Der Fortfetzung und Beendi- 
eun«- des Werkes fehen wir mit Verlangen entgegen.
s ö D.H.E.S.

Leipzig, in d.WeidmannffchenBuchhandlung: Forß- 
infecten. Naturgefchichte derjenigen Infecten, 
welche den bey uns angebauten Holzarten am 
meißen fchädlich werden. Ein Leitfaden für den 
Unterricht der königl. fächf. Akademie für Forft- 
und Land-Wirthe inTharand, und ein Hüllsbuch 
für praktifche Forftmanner vom Prof. E. Ä. Rofs- 
mäfsler. 1834. IV u. 99-S. gr.8. Mit einer ütho- 
graphirten Tafel. (12 gr.)

Schon längft war ein forftentomologifches Hand
buch, das bey geringem Preife und grofster VolKtandig- 
keit auch dem unbemittelften Forftmanne 
wäre, dringendes Bedürfnifs. Denn eines Theils lind 
die über diefen Gegenftand veriafsten Bucher bande- 
reiche, die gefamte Forft wißen Inhalt umfaßende Werke, 
anderen Theils findet ßch das hieher Gehörige m öchni- 
ten, die die fchädlichen Thiere überhaupt umfaßen, wie 
in Dr. Zenkers fehr zu empfehlender Naturgefchichte 
fchädlicher Thiere (Leipzig 1836). Bechjteins. fehr 
theueres Werk endlich ift faft kein forftentomologifches 
Handbuch mehr, denn es handelt beynahe von allen In
fecten ja man findet die ausführliche Naturgefchichte 
vou Infecten, die nicht nur niemals den Forften fchäd

lich waren, fondern die zu allen Zeiten als feiten von 
den Entomologen gef.unmeit wurden, wie Bomb. MülL 
hauferi, Fagi, Erminea, Pap. Iris u, f, blofs aus 
dem Grunde, weil ihre Larven auf Forftbäumen leben. 
Das Alles fühlte unfer Vf. lebhaft, und darum arbeitete 
er das vorliegende, zwar zunächft nur für die Tächfi- 
fchen Forftmanner beftimmte, Werkchen aus, das aber 
zweckmäfsig genug abgefafst ift, um dem Unbemittel
ten die theueren Werke entbehrlich zu machen. In der 
Einleitung giebt der Vf. die Anfangsgründe der Ento
mologie nach dem jetzigen Stande der Wiffenfchaft, da
mit die weiter unten folgenden Befchreibungen gründ
lich verftanden werden. Auch die Syfteme von Linne, 
Fabricius und Cuvier find dargeftellt; doch erklärt fich 
der Vf. für das kürzlich von Dr. Perleb aufgeftellte, 
welches für das Thierreich im Allgemeinen doch eigent
lich nur mit unbedeutenden Abänderungen das fchon feit 
längerer Zeit von Goldfufs in Bonn dargeftellte ift; und 
doch möchte diefes wohl immer noch weniger natürlich 
feyn, als das Cuvier’fche.

Die Mittel zur Vertilgung fchädlicher Infecten hät
ten wohl etwas ausführlicher behandelt werden follen, 
wenn gleich der Vf. keine Voffchläge zur Vertilgung zu 
geben verfprach. So ift z. B. das Hegen der infecten- 
freflenden Thiere kaum angedeutet, worin doch nach 
dem Urtheile vieler praktifcher Forftmanner allein gro- 
fsen Verheerungen vorgebeugt werden kann. Man ver
gleiche über (liefen Gegenftand Orphals ornithologi- 
fches Tafchenbuch (Erfurt 1805), worin recht gründ
lich aus der Gefchichte der Forft Verheerungen durch 
Infecten dargethan ift, dafs nur ein Mangel an nicht 
forgfältigem Hegen der infectenfreffenden Vögel an fol- 
chen Unglücksfällen Schuld war. Aus diefem Grunde 
hat auch die preuffifche Regierung das fchon feit län
gerer Zeit beziehende Verbot, inlectenfreffende Vögel 
zu tödten oder zu fangen, in diefem Jahre wieder von 
Neuem gefchärft und harte Strafen verfügt.

Die am meiften fchädlichen Infecten endlich find, 
nebft ihrer Naturgefchichte, ihrem Schaden und ihrer 
Vertilgungsweife, vollftändig aufgeführt; nur wäre zu 
wünfehen gewefen, dafs der Vf. die eine und die andere 
weniger bekannte Art bildlich dargeftellt hätte, da ja 
die mittelmäfsigfte Abbildung die befte Befchreibung 
noch weit übertrifft, und der praktifche Forftmann doch 
zu ungeübt ift, um fich aus einer genauen Befchreibung 
nur ein etwas deutliches Bild des befchriebenen Gegen- 
ftandes vorzuftellen. Dafs uns aber der Vf. nur ausge
zeichnete Abbildungen geliefert hätte, dafür bürgt, 
feine früheren Leiftungen abgerechnet, von Neuem die 
beygefügte Steintafel, die an h einheit den beften fran- 
zÖfifchen Abbildungen nicht nachfleht. Sie ftellt In- 
fectcntheile zur Erläuterung der Terminologie dar, 
nur ftellt Fig. 23. b keineswegs das fcutellum. dar, 
fondern diefs ift nur, wiewohl unbezeiclmet, an Fig. 18 
fichtbar. , , _ , , , , „

Auch Druck und Papier find zu loben, und fo 
verdient denn diefes Werkchen alle Empfehlung.

n.
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KIRCHEN GESCHICHTE.

1) Elberfeld, b. Becker:„Kurzer liericht über 
die Verhandlungen des königl. Landgerichts zu 
Elberfeld in Sachen der neun und zwanzig 
Schwelmer Repräsentanten wider Herrn M. 1. 
j E. Sander, Diener am göttlichen Worte zu. 
Wichlinghaufen. 1836. 16 S. gr. 8. (2 gr.)

2) Ebendafelbft: Einige Bemerkungen über die 
veröffentlichten Anflehten in Betreff der von 
dem Herrn Hülsmann zu Bahl herausgegebenen 
Prediger - Bibel, von einem evangelifchen Chri- 
ften. 1836. 44 S. gr, 8. (6 gr.)

3) Ebendafelbft: Theologifche Gedanken eines 
Laien über den bey Gelegenheit der Schwel
mer Prediger-Wahl entjlandenen Glaubens

streit. 1836. 16 S. gr. 8. (2 gr.)
4) Ebendafelbft: Offenes Sendfehreiben an Eduard 

Hülsmann zu Dahl. Non Heinrich von Ham
mer. 1836. 30 S. gr. 8. — Ebendafelbft: 
Zweytes Sendfehreiben von Heinrich von Ham
mer. 1836. 28 S. 8. — Ebendafelbft: Drit
tes Sendfehreiben von Heinrich 'von Hammer. 
1836. 35 S. gr. 8. (12 gr.)

tiefer Betrübnifs über den unfeligen finfteren 
Geift, der gegenwärtig in der evangelifchen Kirche 
bald im Finftem umherfchleicht, bald mit Wuth die 
Vernunftgläubigen zu verfchlingen droht, ging Rec. 
an die Anzeige diefer Schriften. Bekanntlich hat fich 
in der Kirche unterer Tage ein unevangelifcher, fich 
aber allein evangelifch nennender Geift hervorgethan, 
der unduldfam und verfolgend das Herz und das Mark 
S*es Ghriftenthums, das weltvereinende Princip der 
Liebe verleugnet, die Dogmen des fechszehnten und 
he enzehnten Jahrhunderts (ehrwürdige Urkunden 
rh noaraIi«en exe&etiichen und philofophifchen For- 

h na-ls abfolute, ewig gültige, alles weitere 
y°raus verdammende Wahrheit preifet, 

®niw®**1 felig machende Kirche aufzurichten 
. r’i vo Erfolgende Hafs trifft gegenwärtig befonde , JP beym Glauben vernünftig, und 
b.ey Vornn^ bleiben wollen, und während
ein Theil die nftgläubigen nur von der chriftli- 
chen Gemeinlcna , ^^üelst, will der Eliasprediger 
ein grofses SchlaOrteieit der Baalsdiener anrichteu, 
und es liegt nicht an nun Wenn kein Feuer vom 
Himmel fallt auf die Samariter. Wie, wenn der Herr 
der Kirche käme, und dte An^ftinifc^

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 

mifsbilligen und die klofterbergifche Formel nicht 
unterfchreiben wollte, würden die Eiferer nicht auch 
Ihn aus feiner Kirche ftofsen, und würde es nicht 
zum zweyten. Male heifsen: er kam in fein Eigen
thum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf? — So 
hält man fich aufs Neue an eine Erblehre und an ei
nen Erbglauben, den man nur hiftorifch fich zu eigen 
machen, nicht prüfen und die Refultate der Prü
fung nicht veröffentlichen foll, und klammert fich an 
die Stützen vergangener Jahrhunderte an, als ob das 
Schifflein des Glaubens in Verfinken wäre. Allein hat 
denn der hiftorifche Glaube nicht einen rationalen In
halt, oder ift der hiftorifche Glaube in feinem Wefen 
von dem vernünftigen Wiffen verfchieden? Oder 
giebt es aufser und neben der Wahrheit, die inti 
menfchlichen Geifte begründet, und das Ergebnifs 
einer organifchen Entwickelung des Geiftes ift, noch 
eine andere, die nicht im menfchlichen Geifte begrün
det, dem menfchlichen Geifte unzugänglich ift, und 
aufser den Denkgefetzen liegt? Und wenn die höchfte, 
göttliche Vernunft fich den Menfchen väterlich mit- 
theilte , konnte das anders gefchehen, als in der Form 
der menfchlichen Vernunft, und im Kreife menfchli- 
cher Vorftellungen ? Dafs aber an der — über Wahr
heit richtenden — Vernunft kein Ueberflufs fey, zeigt 
die Veranlaffung oben namhaft gemachter Schriften.

Der kurze Bericht in No. 1 enthält das jurifti- 
fche Erkenntnifs in Sachen der neun und zwanzig 
Schwelmer Kirchenrepräfentanten wider Herrn M. 
Sander, Diener am göttlichen Worte zu Wichlings- 
haufen. Diefe hatten dem Herrn Hülsmann, evangel. 
Paftor zu Dahl und Vf. der Predigerbibel (f. Jen. 
A. L. Z. 1836. N. 101), bey der Predigerwahl ihre 
wohlbegründete Stimme gegeben. Gegen diefe Wahl 
trat Herr M. Sander auf, machte diefes wiffenfehaft- 
liche, für wiffenfchaftlich Gebildete gefchriebene, 
Werk und feinen Verfalle^ vor dem populären, nicht 
willenfchaftlichen Publicum verdächtig, erklärte die 
Wahl für religiös leichtfinnig, und die Repräfentan- 
ten, die namentlich aufgeführt find, für Verächter 
des chriftl. Glaubens, für Ketzer, für Revolutionäre, 
ftellte fie nicht nur den Deiften und Socinianern 
gleich, fondern machte auch ihren moralifchen Wan
del öffentlich verdächtig. Ob diefer fchmählichen 
Verleumdung fuchten die Repräfentanten bey dem 
königl. Landgerichte zu Elberfeld ihr Recht, wo M. 
Sander aus beygefiigten Rechtsgründen condemnirt 
wurde, gegen welches Urtheil der Beklagte und die 
Kläger Appell bey der Kammer zweyter Inftanz ein
gelegt haben, Diefe ärgerlichen Unruhen auf dem
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kirchlichen Gebiete erregte Herr M. Sander, und 
der Umfchlag oben genannter Schriften nennt allein 
26 Schriften, die in diefer Sache bey Becker erfchie- 
nen. Erfreulich an fich und tröftlich für Herrn 
Hülsmann ift es, dafs gebildete Mitglieder der chrift- 
lichen Gemeinfchaft, oder, wie fie fich felber nennen, 
Laien und evangelifche Chriften fich der Sache des 
Lichtes annehmen, wie die ungenannten Vff. von 
No. 2 und 3. Beide ftimmen überein in der Mißbil
ligung, dafs ein wiffenfchaftliches Werk, worüber 
nur die Wiffenfchaft zu urtheilen hat, vor das Forum 
des Volkes herabgezogen wird, welches doch nicht 
aus wiffenfchaftlichen Gründen, fondern nur nach fei
nem kirchlichen Glauben darüber zu urtheilen ver
mag. Allein das ift eben die betrübende Maxime der 
zeitigen Dunkelmänner: dafs fie Fragen der Wiffen- 
fchaft dem Volke zur Mitentfcheidung vorlegen, wo 
freylich die meiften Stimmen zu finden find, die mit 
ihnen „Kreuzige ihn!“ rufen können. Beide Vfi‘., 
die allerdings nicht mit wiffenfcbaftlicher Tiefe, fon
dern aus einem frommen, erleuchteten Geinüthe fpre
chen, und deren Wort für chriftgläubige Freunde 
des Lichtes berechnet ift, um dielen Gefinnungen 
des Friedens einzufiöfsen, — nehmen fich der Sache 
der Prediger - Bibel an, und vertheidigen deren Ver- 
faffer in Airfehung der Teufelsbefitzungen, des tota
len Unvermögens der Menfchen zum Guten, des ftell- 
vertretenden Todes Chrifti, und zeigen eine ernfte 
Bekanntfchaft mit theologifchen Schriften. Um feine 
eigene Anficht darzulegen, hat der Vf. von 2 die be
kannte Äö/ir’fche Predigt abdrucken laden, dafs „un- 
fer Herr ein entfchiedener Freund der Vernunft in 
religiöfen Dingen“ fey. Mit welchem warmen Eifer 
der Vf. von No. 3 der Sache eines fehcnden Glau
bens zugcthan fey, verrälh fchon feine Aeufserung: 
„Das Herz möchte einem bluten, wenn man die Be- 
ftreburigen unferer Tage für den Obfcurantismus, 
wenn man den Hyänenkampf gegen alle freye'For- 
fchung und gegen einen Glauben, der nicht an einen 
todten Buchftaben oder an Menfchenfatzungen ge
bunden feyn will, fo offen und ungefcheut führen 
lieht.“

Wohl gewappnet mit einer Lectüre der vorzüg- 
lichften theologifchen Schriften alter und neuer Zeit, 
kräftig und muthig, derb und bieder, oder, wie er 
felbft fagt, dürre und frifch heraus, tritt der dem 
Rec. unbekannte, aber achtungswürdige Herr von 
Hammer, der, wie er fagt, feinem Namen auch ein 
M. vorfetzen könnte, in den drey Sendfehreiben 
No. 4 auf den Kampfplatz für Herrn Hülsmann, 
und gegen M. Sander, und es kann dem aus blindem 
Eifer fo unwürdig, — nicht auf dem wiffenfchaftlichen 
Kampfplatze, fondern im Leben und in dem Kreife 
der Freunde — angefallenen Hülsmann nur willkom
men feyn, wenn auch aufser den Theologen von Pro- 
feffion vernünftige muthige Denker des vernunftmä- 
fsigen Denkglaubens lieh kräftig annehmen. Tröftend 
ruit Herr von H. dem in feiner Amtsthätigkeit ver
dächtigten Hülsmann zu: „Nur das habe ihm fo ge
waltige Befchuldigungen zugezogen, dafs er mehr 

an Jefu und feinen Apofteln, als an einzelnen vor ei
nigen Jahrhunderten feftgefetzten Dogmen halte“. 
Er beleuchtet hierauf das Gutachten und das Schlufs- 
wort des Herrn M. Sander, und wenn diefer nur 
verketzern und erbittern gewollt habe, fo hätte* er 
doch bedenken follen, dafs dagegen noch Leute auf
treten w’ürden; und ich, fpricht der Vf., jch Hein
rich von Hammer, werde fo lange an dem Gutachten 
herumhämmern, bis nicht viel mehr davon übrig blei
ben foll. Das Refultat des erften Schreibens ift, dafs 
M. Sander den Gefichtspunct des Hülsmann^ch^n. 
Werkes verkannt, einzelne Sätze deffelben falfch ge
deutet und verdrehet, und fich berufen geglaubt 
habe, den Vf. zu verdächtigen,

„Und foll denn niemals Friede werden?“ beginnt 
das zweyte Schreiben. Aber der Vf. erwartete jeden
falls zu viel, wrenn er mit feinem erften Schreiben 
Alles zu beendigen hoffte, obgleich er überzeugt ift, 
dafs Alles, was er fage, wahr und zuverläffig fey. 
Der Vf., dem wahres praktifches Chriftenthum die 
heiligfte Herzensangelegenheit ift, will nun in diefem 
Schreiben den lieben Lefern (doch vor Allen denen 
in Schwelm?) beweifen, dafs Aberglaube, Licht- 
fcheue und Unduldfamkeit ihnen gegen Gal. 5, 1 das 
kirchliche Joch auferlegen wolle. In einer verfohnen- 
den Schrift aber hätten die „Zcttelträger Gottes“, 
wie der Vf. die Gegner nennet, wohl wegbleiben 
können. In Beziehung auf die Localität des Streites 
bemerkt der Vf., worin ihm wohl Viele beyftimmen: 
„Es ift mir unbegreiflich, wie ein fo finfterer Geift 
fo lange durch jene herrlichen und thätigen Gegen
den fchleichen konnte, da doch nur da, wo Trägheit 
herrfcht, der Aberglaube gedeiht, der Arbeitfame 
dagegen lebensfroh zu feyn pflegt“. Vielleicht aber 
könnte der Vf. den Schlüffel diefes pfychologifchen 
Räthfels in der Art der Thätigkeit jener gewerbrei- 
chen Gegend finden.

Zu dem dritten Sendfehreiben ward der Vf. durch 
ein an ihn gerichtetes, im Drucke erfchienenes Mahn
fehreiben veranlafst, über deffen Titel er fich mit 
Recht luftig macht. Er zeigt, dafs er nicht wider
legt fey; ferner, dafs Tholuck, Tilgenkamp, Rein
hard, Hanjlein u. A. daffelbe lehrten, was Hülsmann, 
und doch nicht abgefetzt und aus der Kirche verwie- 
fen wurden. An empörenden Beyfpielen aus den 
Eliaspredigten zeigt er, wie nicht gepredigt werden 
foll. Wenn aber der Vf. meint, die Stütze der evangel. 
Kirche fey der König und deffen geiftliche Behörden, 
fo fcheinet er den Geift, das Wefen und die innere 
Kraft der evangel. Kirche und der Reformation nicht 
erfafst zu haben. Nicht auf weltliche Macht, fondern 
auf Gottes Wort und auf die ewige Macht der Wahr
heit pochte und trotzte Luther. Den mannhaften 
Kämpfer für Geiftesfreyheit und den — Frieden er
kennt man auch an dem Schlufsw'orte: ?>®jtte ich ir
gendwo zu hart geredet, fo bedauerte ich das übri
gens nicht: es that Noth“.

Cm.
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RÖMISCHE LITERATUR.
Dresden, b. Meinhold: De amore Julii et Rofa- 

liae Carmen, ex vetufto codice in lucem pro- 
tractum a Philippo Wagnero. Pracmiffa eft 
editoris ad virum eruditiffimum, Julium Silit- 
gium, Epiftola. 1837. 8.

Der gelehrte Herausgeber des J/ey/ze’fchen Virgi- 
Jins hat, wie er in der Zueignungsfchrift lagt, diefes 
Gedicht aus einem Codex der Bibliotheca Outiniana 
ans Licht gezogen, welcher ein Chronicon Mogun- 
tiacum (aber unvollständig) enthält, ‘und aul deflen 
letzten Blättern (wie bekanntlich in vielen Handfcbrif- 
ten der Fall ift) diefe Elegie ob fugam vacui beyge- 
fchrieben war. Der Stoff . derfelben ift eine lehr 
launige Befchreibung des Sieges, den Amor endlich 
durch Zuthun feiner Mutter, welcher er die Wider- 
fpenftigkeit fo vieler Sterblichen, feinem Reiche fich 
zu unterwerfen, vorgeklagt hatte, mit triumphirender 
Miene davon tragt. So gern wir anerkennen, dafs 
Hr. W. fich durch die Bekanntmachung diefes Ge
dichtes ein neues Verdienft um die Freunde der la-
teinifchen Poefie erworben hat, fo dürfen wir doch 
nicht verhehlen, dafs wir durch die Art, wrie 
bekannt gemacht, an feinem fonft fo richtigen . ..w 
und fcharfen Urtheile ganz irre geworden find. Der 
ehemalige Befitzer jenes Codex, Petrus Hirsaugienßs, 
urtheilte in einer beygefügten Note, das Gedicht fey 
mirandae vetußatis, verfertigt zu den Zeiten Catulls, 
als deflen focius comesque der in diefem Gedichte 
gefeierte Julius (ex gente Julia, ex qua prognatus 
erat Angußus} aufgeführt werde, und wahrfcheinlich 
fey Virgil fclbft Verfaffer deflelben, der auch hier 
einige feiner Lieblingsausdrücke wiederholt habe. Un- , __ _ __________v/___
»er Herausgeber dagegen ift geneigt, daflelbe dem ; Huie negabat impietatem condonandam eße, quam- 
Mittelalter, ja wohl der neueften Zeit zuzufchreiben, ' " " .......... ‘ ’ 1
und er erdreiftet fich, es ein Carmen pußllum et 
exßngue, un(i den Verfertiger felbft einen inopem 
poetatn zu nennen. Ohne uns auf eine weitläufige 
Widerlegung diefes vorei|j~en Urtheils einzulaflen, 
welche hier.nicht an ihrem Platze feyn würde, wol
len wir nur die Stelle herausheben, wrelche der gan
zen Schilderung zur Einleitung dient, und die Lefer 
felbft entfcheiden lafien, ob fie folche für ein Erzeug- 

in der ,romi,f<:!len Poefie fo vernachläffigten 
Mittelafters anfehen können. ö

er es
Tact

N Ueri 0 antmo mat^r cariffima noftro, 
Numine^ fdcs nüti ^ajaeepe tui?

Quid coelum hommesque domabat
Trux genufiVeP praeter nomen inane mihi?

Pura fedn- terris babitat, nec mollia corda,

- v „ obirevicem.
Uratedax va vroh^Ctam,lue pharetramQuaeque nthtf piojunt 9rrifa i
At Venus: Imperh fpes o noft ß

Sola genitricis gloria, nate} tuae *
Quis furor, infano tantum tndulgere dolori?

Quo tibi dilectae cura parentis abit?

Sunt mihi formofae magno tot in orbe puellae, 
Quot fupero fulgent lumina fixa polo.

Elige , quam ferias: Orcum Stygiamque paludem
' Juramus , noftro'munere victor eris.

Ilacc ait, et duleix de'ibans oscula nati 
Indigno madidas ficcat ab imbre genas.

Diefen Reiz TibuHifcher Leichtigkeit und An- 
undmuth hat das ganze Gedicht. Die Frage, wann 

von wem es gefertigt worden, möge hier unent- 
fchieden bleiben« obgleich wir zur Beantwortung der
felben einen nicht zu verachtenden Beytrag, liefern 
können. Denn zufälliger Weife ift auch uns eine Ab
fehritt dieles Gedichts aus einer alten Handfchrilt des
Catulhis zugekommen, in welcher fich, jedoch nicht 
von der Hand des erften Abfehreibers, folgende Nach
richt befand:

Mira de hoc pocniate fabula circumfertur. J ir- 
■ gilius enim quum longo labore fraclus, ßomachi cru- 
ditate vehementius laboraret (einftimmig mit Donatus 
und Schot. Cruquii ad Horat. Sai. I, 5, 48).- ad~ 
monuerunt eum amiciut operofum carmen de ma
nibus deponeret, et urbe relicta, vel in Campaniam 
fecederet, vel animi relaxandi cauja alio in loco 
rußicaretur. Fuit etiam, qui Georgicorum . fcriplo- 
rem in fuam villam invitaret, ut ruris amoenttates 
et agricolarum fortunas jucundiore in praedio, quam 
quod ipfe non longe a Nola habebat, perfentisceret. 
Sed Ule, quamquam villae amici aliquando propin- 
quus, eam tarnen non intravit. Ingravescebat ejus 
valetudo, quum ad corporis morbum animi aegriludo 
accefßßet, inde fuscepta, quod quem antea ßnu 
fuo foverat, importunus quidam et rußicus homo 
tela, quamquam obtufa, in eum jaciebat, quibus et 
ipjum et familiäres ejus impudentifßme laederet.

quam antea et Corneficii maledictis veniam dederat, 
et Philißi malignam loquacitatem non niß ßlentio 
ac rifu vindicarat. Tandem amicorum admonitu Ae- 
neida depojuit, fecitque Catulli exemplo ludicrum 
carmen de amore Julii, quod quum recitaret fami- 
liaribus, in rifum eßuftts, et mox fanitati reßitutus 
eß. Inde ab hoc tempore numquam potuit ad Ae~ 
neida revocari, quam imperfectam reliquit.

Wäre diefe Notiz glaubwürdig (wofür wir jedoch 
nicht bürgen mögen), fo würde fich gar Manches 
daraus erklären lafien: Zuerft, warum die Aeneide 
unvollendet geblieben; fodann, woher es gekommen, 
dafs dem Dichter derfelben fo viele fcherzhafte Ge
dichte, die man gewöhnlich unter dem Namen Cata- 
lecta begreift, beygelegt worden find, da er doch 
auf Zureden feiner Freunde nur Eines diefer Art 
velfertigt hat. — Doch diefe kritifchen Probleme zu 
löfen, oder weiter zu verfolgen, überladen wir dem 
Scharffinne der beiden Männer, welche in freund- 
fchaftlichem Vereine fich um die Reftauration des 
Heune^chen Virgilius fo namhafte Verdienfte erworben 
haben.

N.-v. G.
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P Ä D A G O G I ,K.
Hanau, in der Edler’fchen Buchhandlung: Denk- 

reize, oder: Ueber die Erziehung des Menfchen. 
Ein Verfuch von W. Pfaff. 1832. XVI u. 79 S. 
8. (geh. 8 gr.)

Ein philofophifch-pädagogifches Werkchen ganz 
eigener Art! Der Vorrede geht noch eine kleine 
Stelle aus Ancillon, und eine grossere von P. (in 
dem Unabweislichen) voran. Die Schrift felbft fpricht 
im 1 Abfchn. vom Seyn und Werden, im 2 Abfchn. 
über Menfchen-Erziehung u. f. w. „Den Menfchen er
ziehen, heifst —• nach Anficht des Vfs. §.7 — das Seyn 
auf das Werden anwenden, und dtefes heifst: dem 
ganzen Menfchen eine folche Richtung und Wefen- 
neit geben, welche feinem Endzwecke, nach allen 
Seiten am Vollkommenften entfpricht.“ Steht diefes 
aber wohl ganz in der Macht des Menfchen ? Alles 
Werden foll fodann zwey Grundnormen haben, die 
Wiflenfchaft und die Gefchichte. In den Anmerkun
gen wird fchon Manches über Erziehung felbft be
merkt. In den folgenden §§. kommt der Vf. zuerft auf 
die Weltwiffenfchaft — des Dynamifchen, und dann 
auf die Menfchenwiflenfchaft — der Klargeifligkeit. 
Warum wird nicht auch die Erkenntnifs von Gott 
erwähnt? Die Sprache, der Staat und die Kirche 
follen die erhabenften Werke menfchlicher objectiver 
Freythätigkeit feyn. Befier hätte er indelfen fiatt der 
Sprache die Schule genannt.' Mit Recht fiellt der Vf. 
die Regel auf: „Deine Zukunft verfchünge die Ge
genwart nicht“, und eifert dabey gegen das zu frühe 
Einfperren der Kinder in Schulen. Im Zwifchen- 
Worte aber nimmt er irrig nicht fowohl die Religion, 
als die WiHenfchaft als das Völker-Verbindende an. 
Freylich bat nur die chrfflliche Religion, in ihrer 
Vollendung, diefe hohe Beftimmung.

Im 3 Abfchn. (S. 19 IE) wird zu nach ft die Frage 
aufgeworfen, welches der Endzweck des Menfchen 
fey, dem das Ganze dellelben zugebildet werden foll, 

und fodann werden die verfchiedenen An fichten der 
Menfchheitsphilofophen und der Weltphilofophen, und 
der verfchiedenen Parteyen der Letzten einander ge- 
genübergeftellt. Ein Streit, der noch §. 23 fortge
fetzt wird, Alles zum Theil mit launigen Ausdrücken.

Im 4 Abfchn. (§. 25 ff.) geht der Vf. auf die 
Mittel zur Menfchen-Erziehung etwas weiter ein. 
Oeffentüche Anitalten, die Schule. Zuerft von „Oef- 
fentlicher Privatchule“ für befondere Zwecke, der 
Brodgewerbe (§. 26), und dann von „Oeffentlicher 
Allgemeiner Schule“ gefprochen, wo in den Anmer
kungen mit Recht gegen das Ablenken vom Noth* 
wendigen durch Unterricht im Nicht-Nothwendigen 
geeifert wird, und dann das Ganze mit drey Regeln, 
z. B. „Was nur Wenigen erreichbar ift, foll nicht fo 
geftellt werden, als müfsten es Alle erreichen“, be- 
fchloffen.

Allerdings enthält diefe Schrift eine Hinweifung 
auf die allgcmeinften Verhäitniffe des Menfchenwefens, 
fo wie auch beyläufig manches Beherzigenswerthe, 
z. B. S. 65. 66 eine Stelle gegen die Kriecherey 
in der Nähe der Aemter- und Pfründen-Austheiler, 
und gegen die Vereinigung mehrerer Dörfer zu ei
nem Kirchfpiel, wobey das Seelenheil der Einzelnen, 
alfo der abfolute Menfchenwerth, zuruckgefetzt werde 
u. dgl. Allein um das Unpaflende mancher Aus
drücke, z. B. §. 15, wo von einem Gefchenk der 
Götter gefprochen, und §. 22 „Zupfet Charpie!“ 
u. f. w. nur im Allgemeinen zu rügen, fo hat fich 
der Vf. doch zu weit vom Chriftenthume und von 
pfychifcher Anthropologie, in Anwendung auf die 
Pädagogik, entfernt gehalten, auch mehrere Haupt
lehren der Letzten gar nicht berührt, um dem prakti- 
fchen Erzieher und Schulmanne wirklich wefentlichen 
Nutzen zu gewähren. Alfo das Ganze, wie auch der 
Titel fagt, nur „Denkreize“ und — ein Perfuch, 
aber als fokher nicht zu verachten.

B. 0. E.

KLEINE 'S

Vbrmischtb ScHRiFTßx. Stuttgart, in der Gotta’fchen 
Buchhandlung: Betrachtungen über das Gebet des Herrn. 1836.

Das vorliegende Büchlein,-als deiTenVf. der königl. Wür- 
tembergifche Geheime Legationsrath Kölle bekannt geworden, 
enthält einen Schatz von Lebensweisheit, welcher nach den 
heben Bitten auf eine geniale Weife geordnet ift. In jeder 
Zeile erfcheint der wohlwollende, weltkluge Gefchäftsmann, 
der gern Zufriedenheit und Glück zu einem Geineingute der 
Völker und Individuen machen möchte.

Mag auch hin und wieder die Gegenwart in zu rolenfar- 
benem Lichte angefchauet feyn, wie z, B. in. der Behauptung

8, 1° Beziehung auf die Regenten der jetzigen Zeit, fo 
fehlt doch auch gerechter und eindringender Tadel nicht, und 
das Ganze gewährt fo richtige Vorfteilungen von den^Verhält- 
niflen der Zeit, und (teilt deren BedürfnilTe auf eine fo einleuch
tende Weife dar, dafs Rec. nur wünfehen kann, es möge dein

C H R I F T E N.

Büchlein die allgeineinfte.Verbreitung, befonders unter unferer 
akademifchen Jugend werden. Indem er es der Jugend em
pfiehlt, wiinfeht er es auch in die Hände der Machthaber, dia 
fich jetzt nur gar s fehr in Umftürzen des Alten gefallen, 
und jiicht feiten-von einem wahren Revolutions-Fieber ergrif
fen zu feyn fcheinen. Kaum ift es hin und wieder dem ruhi
gen , feinen Gefchäften und Pflichten nachgehenden Staatsbür
ger möglich, nur einigermafsen der neuen-Legislation fich 
kundig zu erhalten. Jede Woche briygt neue Gefetze, ftürzt 
alte edele Inftitutionen um, und vergröfsert das Chaos, aus 
dem kein neues Leben hervorwachfen ‘ will. Statt die Zeit 
ruhig wirken zu laßen, will man felbft mit Gewalt eine nena 
Zeit fchaffen, und verändert ein Gebäude , in welchem fich die 
Bewohner wohl befanden, ohne die alte Bequemlichkeit au 
erfetzen.

F. K. v. Str.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Osnabrück, b. Rackhorft: G efchichlliche Entwi
ckelung der geifiigen Richtungen in Staat, Kir
che, Kunji und Wiffenfchaft, feil der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, oder der in der gegen
wärtigen Zeit fortdauernde Kampf der alten 
und neuen Welt, der romanifchen und germani- 
fchen ßildungselemehte und deren Eerföhnung 
"durch Kunß und Wiffenfchaft. Von Georg Lud
wig Wilhelm Funke. 1835. II u. 470 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.)

I^eberall in Staat, Kirche, Kunft, Wiffenfchaft die 
i?c!^"!ßen Richtungen hervorfuchen zu wollen, ohne 
doch dabey auf den unendlichen Stoff tiefer eingehen 
zu können, und fo gleichfam über denfelben fchwe- 
bend bieiben.zu muffen, ohne aus ihm heraus und 
a?;s allem Einzelnen das Allgemeine entwickeln zu 
k°n&en, ift ein Unternehmen, welches aufserordent- 

1.. Umfaßende Kenntniffe mit einem eindringenden 
I? V o!ophifchen Scharfblick und einer hiftorifch-philo- 

C . urchbiidung vorausfetzt, wenn nicht eben die 
q/g^^llten Sätze und Behauptungen vag, unbe- 
* en^r’ ^ohl und leer werden folien. Das Unterneh- 
Taher zu grols für jugendliche Kräfte. Als Rec.

nnnand, dafs der Vf. noch ein junger Mann fey 
Stift B üch unter der Vorrede Candid, theol. im 
^it eiuTr 1 Fürftenthum Osnabrück), fo ging er 
fanden Mifstrauen an das Studium des vorlie- 
^bertroff erkes. Aber feine Erwartungen wurden 
Talente 00 ’ er ’n üem Vf. einen Mann von vielem
irher und für einen jungen Mann feltener hiftori- 

ahrer 1« l^’lofophifcher Durchbildung fand, und mit 
4 durch jr? । achtnng für ihn erfüllt wurde. Schon 

irhen U”i s Ruch intereflant, dafs es zeigt, auf 
' Vork??ePUnct der Bildung jetzt ein mit gehö- 

J^vohlb» ausgerüfteter und von der Na- 
?f-dcra JeA e7 junSer Mann gelangen kann. Au- 
jSGI wiffenlchaftra uer e*n rühmliches Zeugnifs ab von 
er sicher den Vf., felbftm ländlicher Ab j ofT^heit und Einfamkeit, an- 

trieb, an iffprarffok1 Sehen, welches den regften 
geiltigen un ‘ en Verkehr und eine bedeu
tende Bibliothek und f0(lert ; wie viel
würde derlelbe m .. Saftigeren Lage als Univer- 
fitätslehrer leihen können.! s

Um nun zuerft von der Grundiage zu berichten) 
auf welche der Vf. lein Gebäude aufführt fo ift die- 
leibe das Hegeln Syftem und das s’ di der 

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

Werke des Prof. Leo in Halle, dem der Vf. als fei
nem theueren Lehrer fich befonders verpflichtet und 
innig verbunden bekennt. Auch fcheint Manches von 
der Eigentümlichkeit des Letzten in den jungen 
Vf. übergegangen zu feyn, wie namentlich eine ge
wiße Derbheit, welche fich befonders bey dem Vf. 
im Ausdrucke zeigt, und felbft mitunter Wendungen 
nicht verfchmäht, wie „die Weisheit mit Löffeln 
freffen“ u._ f. w. , und eine oft fchneidende Schärfe 
der Indignation und apodictifchen Behauptung. Fer
ner ift eine Eigentümlichkeit des Vfs., fich in philo- 
fophifchen Formeln umher zu bewegen, und auf diefe 
Weife durch Anwendung der Hegel'’fchen Terminolo- 
gieen mitunter unklar zu werden. Auch diefs möchte 
wohl als eine der Jugend noch am meiften anklebende 
Eigentümlichkeit zu betrachten, und dagegen das 
viele Gelungene der Schrift in gebührende Anerken
nung zu bringen feyn.

Der Vf. beginnt in der Einleitung die Tendenz 
der modernen Zeit zu entwickeln, und geht von dem 
Satze aus, dafs alle Kämpfe der neuen Zeit nichts 
Anderes feyen, als ein Kampf der alten griechifch- 
römifchen Welt mit der neuen germanifchen. Die 
Germanen hätten das Princip der fubjectiven Freyheit 
gebracht. Der Kampf, welcher fich durch das Mit
telalter hindurchziehe, habe die mannichfaltigften Rich
tungen erzeugt, auf der einen Seite habe das roma- 
nifche Princip geftanden, mechanifch alle Lebensver- 
hältniffe zu conftruiren, auf der anderen die germa- 
nifch-fpröde Perfönlichkeit. Im Staate habe die ro- 
manifche Volksnatur das objective Princip durchfüh
ren wollen, wogegen die germanifche aufgetreten; 
in der Kirche habe die germanifche Volksnatur das 
fubjective Princip durchführen wollen, wogegen fich 
die romanifche Welt geftemmt und bey der Objecti- 
vität beharrt habe. Doch nicht die Deutfchen, die 
Franzofen hätten das Princip der fubjectiven Frey
heit ganz abftract werden laffen. Das Objective der 
claffifchen und das Subjective der germanifchen Welt 
werde erft in feiner völligen Ausgleichung durch das 
Chriftenthum, in welchem, wie die fpeculative Philo- 
fophie erkannt habe, die abfolute Idee concret ge
worden fey, ein Wahrhaftes. Das Chriftenthum habe 
nicht das, was das Alterthum entwickelt habe, ver
nichten wollen; in ihm, als der höchften Offenbarung, 
feyen vielmehr alle anderen Offenbarungen in einan
der übergegangen, alle Zeiten habe es an fich aufge
nommen, welche in ihm, als der abfoluten Religion, 
fortleben, und ihren wahren Momenten nach ftets ge
genwärtig feyen.*
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Der edle Abfchnitt ift fodann iiberfchrieben: 
Sieg der Jubjectiven Anficht über die objectiv ftltli- 
chen Mächte; und das erfte Kapitel: Entwickelung 
der fubjectiven Anficht in Frankreich. Die objectiv 

fittlichen Mächte, und Grund des gänzlichen Unter
liegens derfelben in Frankreich. Der Vf. behauptet, 
dafs fich der Süden mehr der antiken, und der Nor
den mehr der modernen Weltanfchauung zuneige, 
oder dafs dort mehr die objectiveFreyheit des Roma
nen, hier die lübjective Freyheit des Germanen vor- 
herrfchend fey. Die Reformation fey der Grund aller 
Bewegungen der neueren Zeit, als eine Proteftation 
des germanifchen Volksgeiftes gegen die romanifche 
Bildung; und das Streben der neuen Zeit mülfe als 
ein Zertrümmern des volkstümlichen Wefens der 
abendländifchen Staaten bezeichnet werden. In Frank
reich fey.es völlig gelungen, die Entwickelung zu 
einer tabula rafa zu machen, oder fich in die Ab- 
ftraction hineinzuarbeiten. Dann behandelt der Vf. 
zur Erklärung diefe” Erfcheinung in befonderen §§.: 
Montesquieu und feine Betrachtungen über die Staats
lehre. Von Montesquieu behauptet derfelbe, er habe 
zwifchen Objectivität und Subjectivität geschwankt, 
die Unterfchiede der Staaten zwar anerkannt, doch 
feyen diefe bey ihm formell gewefen, hätten das ei
gentliche Wefen des Staates unberückfichtigt bey 
Seite liegen laflen, wefshalb diefer ganz mechanifch 
conftruirt worden, was als romanifch zu bezeichnen 
fey. Hier möchte der Vf. fich auch in Abftraction, 
wie es ihm öfter geht, hineingearbeitet haben: denn 
es fcheint Rec. eben eine Abftraction zu feyn, das 
romanifche Wefen des Staats unbedingt als ein me
chanifch conftruirtes zu fallen. Ebenfo ift es wohl 
übertrieben, und gilt nicht mehr im ganzen Umfange 
von den neueren Franzofen, wenn der Vf. in einem 
§. über Voltaire, Rousseau und die Encyklopädifien 
fagt: „Wer den Franzofen kennen lernen will, wie er 
leibt und lebt, der hat nichts Anderes zu thun, als 
den Voltaire fleifsig zu lefen, und er wird fich jenes 
abftracte Leben, welches, weil ihm die fittliche Grund
lage fehlt, von einem Extrem zum anderen getrieben 
wird, leicht verdeutlichen.“ Sonft enthält diefer Ab- 
fchnitt viel Treffliches und Durchdachtes.

Das zweyte Kapitel ift überfchrieben: Entwicke
lung der fubjectiven Anficht in Deutfchland und de
ren Gegenrichtungen. §. 5. Die Aufklärerey oder 
das atomifiifch-mechanifche Streben 'in Deutfchland. 
Diefs habe fich feit der aus der Entdeckung überfeei- 
föher Länder hervorgegangenen Zeitperiode der^ mer- 
cantilen Politik in ganz Europa geregt; in Frank
reich habe fieh diefs atomifiifch-mechanifche Streben 
oder die Aufklärerey mehr gegen die äufseren Le- 
bensverhältniffe oder den Staat, in Deutfchland mehr 
gegen die inneren, alfo die Kirche und Wilfenfchaft, 
gewandt. Geiftreich! aber auch wahr? — Wandte 
fich in Frankreich die Aufklärerey nicht auch gegen 
die Kirche? Laflen fich Kirche und Staat fo trennen 
und entgegenfetzen? — §.6 handelt dann von den 
Gegenrichtungen des atomifiifch-mecharifchen Stre
bens der Zeit, und betrachtet als folche in der Wik 

fenfchaft die kritifche Philofophie, und in praktifcher 
Beziehung den Pietismus. Das dritte Kapitel, „der 
Uebergang der fubjectiven Anfichl in das Staatsle
ben“ handelt von Friedrich dem Gr. und feiner Po
litik, dem preuffifchen Landrechte, Jofeph II und 

feinen Reformationsverfuchen, dem Pürfienbunde, 
Ueber das preuffifche Landrecht hat der Vf. die 
Schriften von Eichhorn, Savigny und Göfchel mit 
Einficht benutzt. Er fagt über dalfelbe: „Wenngleich 
durch die Einführung diefes Gefetzbuches die Ach
tung vor hiftorifch begründetem Recht und Herkom
men vermindert wurde, fo wurde fie doch nicht ver
nichtet, denn befonders im Privatrechte hat man auf 
das Beftehende Rückficht genommen, und diefes, fo- 
fern es rein germanifchen Verhältniflen entfproflen 
war, mit dem römifchen Rechte zu verfchmelzen ge- 
fucht. Eine laxere Anficht von der Heiligkeit des 
Rechts wurde aber dellen ungeachtet, ohne dafs mau 
es wollte, nicht allein in Preuflen, und zwar hier be
fonders in den neuerworbenen Provinzen, fondern 
auch im übrigen Deutfchland dadurch verbreitet. Alle 
Achtung gegen dalfelbe verfchwand erft fpäter durch 
die Einführung des Code Napoleon.“ Die VOn Preuf- 
fen ausgehende Richtung wird als eine demokratifche 
bezeichnet, doch auch wohl etwas zu einleitig. — 
Auch im Rechte dauere der Kampf der alten griechirch- 
römifchen Welt mit der neuen germanifchen fort, 
eine Vermittelung beider Syfteme könne nur durch 
die Wilfenfchaft, d. h. die fpeculative Philofophie, 
vollbracht werden.

Das vierte Kapitel, „der Uebergang der fubjec
tiven Anficht in das Volksleben,“ euthält die Unter- 
abtheilungen: „die Untergrabung der Sittlichkeit in 
Deutfchland.“ „Sentimentalität.“ Erziehung.“ 
Der Vf. will, dafs der Menfch nicht zur Humanität, 
fondern zur Divinität gebildet werde. Trefflich wird 
die Flachheit der heuriftifchen und philanthropifchen 
Erziehungsmethoden und der religiöfen Erziehung’ 
charakterifirt.

Das 5te Kap.: „der Uebergang der fubjectiven. 
Anficht in die äfihetifche Bildung “ enthärt zuerft 
einen §. mit der Ueberfchrift: Grund des nicht völ
ligen Obfiegens der Jubjectiven Anficht in der Kunfi, 
dann die bildende und die Ton-Kun ft, die redende 
Kunfi oder die Poefie. Ueberftcht des Entwiche- 
lungsganges der Poefie. Unter manchem Trefflichen 
und Geiftreichen kommt aber doch auch wieder Ein- 
feitiges vor, fo befonders über die antike Poefie. Von 
der römifchen fagt Hr. F. S. 89: „Der Endpunct des 
claffifchen Alterthums, Rom, erlchemt als ein trüber 
Reflex der griechifchen Bildung, und hat in der 
Poefie nur nachgebildet, was Griechenlandentwickelt 
hatte. In Darftellung des durch die raftinirtefte Sinn
lichkeit rein endlich gewordenen Dafeyns ift hier die 
Poefie allein felbfiftändig; aber durch diefe Ausartung 
ift der antiken Poefie das Grab bereitet.“ Es bedarf 
keiner weiteren Widerlegung diefes einfeitigen Satzes* 
da es jetzt wohl ziemlich allgemein angenommen feyn 
dürfte, dafs die Römer eine felbftftändige Poefie hat 
ten; und wer wollte in dem finnlichen Dichter Horaz 
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blofs raffinirte Sinnlichkeit und nicht auch ein tiefes 
fittliches Element, das eben dadurch über das End
liche fich erhebt, anerkennen? Ift nicht die Idee von 
Rom felbft, .welche durch die römifche Poefie hin
durchgeht, eine lelbfiftändige und in fich unendliche? 
— Ebenl° fiellt der Vf. in dem Abfchnitt über die 
Entwickelung der deutfchen Poefie doch auch zu 
fchrofle .Behauptungen auf: S. 97 fpricht er „von den 
Productionen Hagedorn's, Haller's, Klefi's, Uz's, 
welche, wiewohl ihnen famtlich der wahre poetifche 
Gehalt fehle, den alten Pedantismus zum Theil ge
brochen hätten.“ Alfo der liebliche Frühlingsfänger 
Kleifi, der mächtig fich auffchwingende Haller ohne 
wahren poetifchen Gehalt?! — Eben fo fcharf und 
fchneidend ift das Urtheil über Schiller S. 117: „Die- 
fer Dichter hat die Durchdringung der Objectivität 
von der Subjectivität wohl geahnt, allein fie ift in 
leinen Dichtungen nirgends zur Wirklichkeit gewor
den. Darum ift feine Poefie halbwahr, und kann 
defshalb leicht fchief gefafst und fo ganz unwahr wer
den. Weil diefem Halbwahren aber die allgemeine 
Bildung des deutfchen Volkes entfprach, ja noch ent- 

er wohl deflen Lieblingsdichter werden 
müllen, und diefs in einem Grade, dafs der Meiller 
m den Hintergrund getreten ift.“ Alfo hätte der 
Standpunct, welchen Schiller einnimmt, keine Be
rechtigung und innere Wahrheit in der Poefie, und 
der hochaufftrebende Dichter hätte mit feinem gewal
tigem Drange zur Wahrheit nur Halbwahres gelie
fert? ~~ ®er ßch a^er felbft zu widerfpre-
chen, wenn er weiter unten fagt: „Weil Schiller 
wirklich die Subjectivität im Kampfe mit der Objecti- 
’itat zeigt, hat er zwar die Gefchichte tiefer erfor- 
.^ben müllen; allein ihre objective Wahrheit ift von 
in”)’ .n*chf geiftig durchdrungen, und daher kommt es 
e , einen Dichtungen nie zu einer Vermittelung der 
€r ^.°Sengefetzten Principien. Aus diefem Grunde ift

Ua^lrer Tragiker, welches von Goethe, bey 
bau t dfe wildelten Elemente ausföhnen, nicht be- 

Werdcn kann.“ Wenn aber Schiller ein wäh- 
feyn er ift, fo mufs auch feine Poefie wahr 
Wahr’ denn ein halbwahrer Dichter kann auch kein 
und ^agiker feyn. Oder ift alle tragifche Poefie 
gefte^ Tragödie felbft nur halbwahr? — Dennoch 
dafs er Vf. von dem Wollendem Schiller's ein, 
kriegeri(^?Ue objective Darftellung fey, indem der 
der Subje$t.und politische Geift der Zeit, nicht von 
gewefen, ^^^‘it verzerrt, fondern wie er wirklich 
heim Teil g^p ?rin ontgegentrete. — Auch vom Wfl- 
Kunftwerk fey. er> dafs er ein wahres deutfehes

In dem iolgVnd
dem Uebergange Abfchnitt handelt der Vf. von
fenfchaftliche BilS./^^iven Anßcld in die wil- 
reinen Gedankens oder’ S°n des
Siege des H'ijlens über Phdofopfue, von dem 
Kritik des Kantifchen, SFSems hinzu. Bas Relultat Ä Efiken, Sy-

Hegels Namen bis in die Nachwelten
“le, und zwar in höherem t.ra<le> den eines 

Plato und Ariftoteles (?!). Damit aber das Kleeblatt 
voll werde, reihe er jenen Dichterkönig hinzu, wel
cher in fich alle Zeiten durchlebend und über fie die 
Herrfchaft gewinnend, in feiner Poefie nicht allein 
das Leben in der viell’eitigften Geftaltung fich abfpie- 
geln, fondern auch zu vollendeter} Schönheit fich ver
klären läfst.“ Es folgt fodann ein Abfchnitt über „die 
Wiffenfchaft des im Raume erfcheinenden Gedan
kens oder die Naturwiffenfchaft, und die Wiffen- 
fchaft des in der Zeit erfcheinenden Gedankens oder 
die Gefchichte.

Im fiebenten Kapitel folgt: Das Obßegen der 
fubjectiven Anficht in der Kirche durch die Kerfian- 
destheologie. Eine tief eindringende Kritik des Ra
tionalismus, Supranaturalismus und rationalen Supra
naturalismus folgt, fo wie eine treffliche Auseinander- 
fetzung der Einwirkung des Rationalismus auf Moral, 
Religionsunterricht und das kirchliche Leben. Ueber- 
all, wo fich der Vf. auf dem Gebiete der Theologie 
und des Kirchlichen befindet, zeigt er bedeutende 
Kenntnifs, Scharffinn und gedankenvolle Erfaflung 
des Gegenftandes.

Dann geht er über zu einem Abfchnitte: Das 
völlige Obfiegen der fubjectiven An ficht im Staate 
durch die franzöfifche Revolution, handelt von der 
europäischen Politik, dem Code Napoleon, der Ein
wirkung der franzöfifchen Revolution auf die Nach
barländer u. f. w., und beginnt dann den zweyten Ab
fchnitt des Buches, oder die Verföhnung des Zwie- 
fpaltes und Kampfes, mit der Ueberfchrift: Allmidi- 
ches Sicherheben der objectiv fittlichen Mächte ge
gen die fubjective Anficht. Hier ift der Grundge
danke folgender: „Aber nicht allein im Staate erhebt 
fich eine der abftract mechanifchen Politik zuwider 
laufende Richtung; auch in der Kirche kehrt man 
zum alten Glauben zurück. Der concrete Geift im 
Gefchichtlichen wird auch hier anerkannt, woraus 
dann eine Hinneigung zum Katholicismus entlieht. 
Ueberall aber zeigt fich eine gröfsere Liebe zu dem 
pofitiven Gehalte des Chriftenthums, möchte auch die 
Subjectivität des Gefühls fich ihr beymifchen. Auch 
in der Kunft und in der Wiflenfchaft ift die Richtung 
zu einem objectiven Inhalt überall fichtbar, wodurch 
die Kerföhnung der entgegengefetzten Principien 
überall vorbereitet wird. Wir werden alfo die ro- 
mantifche Poefie und die von Schelling begründete 
Philofophie, durch welche diefs gefchieht, betrachten 
müllen, ehe wirerkennen können, wie in Goethe und 
Hegel durch die Verföhnung der Objectivität und 
Subjectivität der Dualismus zerftört, und hiedurch das 
antike und moderne Princip zur abfoluten Wahrheit 
erhoben worden ift.“ Der Vf. zeigt nun den Zufam- 
menfiufs der objectiv fittlichen Mächte und der fub
jectiven Anficht in Deutfchland zuerft in dem Auf- 
fchwunge des deutfchen Volkes, dann im Wiener Con- 
greis und dem deutfchen und heiligen Bunde, handelt 
dann vom Liberalismus, von den unvermittelten ob
jectiv fittlichen Mächten in Staat und Kirche, von 
K. L. v. Haller, von den objectiven Anfichten in der 
Kirche, von den unvermittelten objectiv fittlichen 
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Mächten und der hinzugetretenen Subjectivität des 
Gefühls in der Kirche. Als Repräfentant der Subjec
tivität des Gefühls mit der Skepfis des Verftandes er- 
fcheint Schleiermacher. — Dann vom Pietismus, — 
von der Öbjectivität und Subjectivität in der Kunft 
durch die Poefie, romautifche Poeße, Tiek, Schle- 
fel u. f. w. Goelhe, — ausführliche Beurtheilung des 

’auft; Rückkehr zur Öbjectivität durch Schelling'(ehe 
Philofophie, Auslohnung der Öbjectivität und Sub- 
jectivität durch Hegel'l'che Philofophie, — Ausföh- 
nung der Öbjectivität und Subjectivität in der Welt- 
gejchichte; — der weltgefchichtliche Standpunct der 
Volker Europas. Hier tatst er wieder feine Grund
anficht in den Worten zufahnmen: „Was ift die Ent- 
zweyung der Kirche mit dem Lehnsftaate, der Guel- 
phen und Ghibellinen, des Katholicismus und Prote- 
ftantismus, — und in der Wiffenfchaft des Realismus 
und Nominalismus, des Empirismus und Idealismus 
u. f. w. Anderes, als der Kampf, welchen wir noch 
heute vor Augen fehen, der der alten und neuen 
Welt?" Doeh möchte wohl nicht leicht die Identität 
diefer Richtungen fo unbedingt zugegeben werden 
können, und hier der Vf. in einen gewißen Synkre
tismus hineingerathen.

Europa aber zerfällt, nach dem Vf., den bey7 
den Völkern verherrlichenden Principien gemäfs, in 
drey grofse Kreife, welche find: 1) die Bavifchen 
Völker; die nicht überwundene orientalifche Weitan- 
fchauung; 2) die romanifchen Völker; die nicht über
wundene antike Weltanschauung, oder die überwie
gende Öbjectivität; 3) die germanifchen Völker; die 
moderne, die antike Bildung in fich aufnehmende 
Weltanfchaung, oder die die Öbjectivität durchdrin
gende Subjectivität. Nach diefen Principien werden 
nun die europäischen Völker genauer durchgegangen 
und charakterifirt; viel fcharffinnig Entwickeltes, meift 
aus Ilegertchen und Leo’fchen Anfichten weiter Aus- 
gefuchtes erfcheint hier, und giebt diefem letzten 
Theile ein befonderes Intereffe.

Nachdem nun Rec. verfucht hat, den Gang diefes 
merkwürdigen und fehr anregenden Buches anzuge
ben , fügt er am Schluffe noch einige Endbemerkun
gen hinzu. Ein Hauptfehler, weicher wohl in der 
Jugend des Vfs. feinen Grund hat, fcheint uns zu 
feyn, dafs derfelbe fich zu fehr in Formeln bewegt, 
und Alles über diefen Leiften der zum Theil abftrac- 
ten philofophifchen Formeln fchlägt. So kommt denn 
oft etwas Gezwungenes und Willkürliches in das 
fonft geiftreiche Buch. Der Vf. hätte nothwendig 
vorher angeben müßen, was er unter feinen Formeln 
verlieht. So gebraucht er den Ausdruck objectip in 
einem fehr weiten Sinne; z. B. fagt er S. 411 von 
Italien, es befinde fich in einem rein objectiven Zu- 
ftande, und fetzt dann felbft fogleich zur Erklärung
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hinzu: d. h. iß in Ru}ie nerfunken. Anderswo 
wndobjecuo faft gleichbedeutend mit antik und ro- 
marnfeh gebraucht; denn Italien wird S. 412 eine an
tike Weltanfchauung zugelchrieben, und es foll kirch
lich und pohtilch die Öbjectivität dafelbft gebrochen 
werden Ebenfo wird dann auch von dem romani- 
ichen Prmcip und von ftarrer Öbjectivität gefpro- 
Cu denn mit des Vfs* 'Anficht von der
alten Welt, die aber eben auch nur wieder eine ge
machte ift, zufammenhängt. — Oft braucht der Vf. 
den Ausdruck objectiv da, wo er eben fo gut er- 
Jtarrt, ßarr geworden u. f. w. fagen könnte. So ift 
es auch mit dem Begriff fubjediv. welchen er oft 
geradezu mit germanifch verwechselt. (Jeberhaupt 
führt das Beftreben, fich der fchwierigen Schulfpra- 
che des Hegel'ichen Syftems zu bedienen, oft zur 
Unklarheit und zur gefchraubten Gezwungenheit. 
Hatte der Vf. das oft geiftreich Gedachte *klar in 
leichten verftändlichen Ausdrücken und in anmuthige- 
rer Form vorgetragen, er würde gewifs mehr Ein
gang bey dem literarilchen Publicum finden, da, wo 
die Anwendung feiner Ideen auf concretere Fälle 
mehr eine lebendige Darftellung begünftigt, die Neu
heit und Originalität derfelben fehr anziehend ift 
Wenngleich das ganze Buch eigentlich eine An
wendung der Hegel* fehen Methode und des in ihr 
angewandten Proceffes von Satz, Gegenfatz und In
differenz ift: fo ift es dennoch fehr anziehend, hier 
diefe Methode auf die bedeutendften Intereffen des 
Lebens und der hiftorifchen Entwickelung angewandt 
zu fehen, und die bedeuteten Ausl’prüche diefes be
rühmten Denkers hier zufammengeftellt zu finden. 
Ebenfo verdient es grofse Anerkennung, dafs ein 
junger Mann auch über die ihm ferner liegenden Ma
terien von Recht und Staat febon fo Gediegenes hat 
zufammenfteüen können; und Alles, was in° fein ei
gentliches Fach einfehlägt, z. B. die Entwickelung 
der Gegenlätze von Katholicismus und Proteftanti^ 
mns, Rationalismus und Pietismus u. f. w. ift um fo 
gelungener.

Ein anderer Fehler des Buches beliebt in dem 
oft wegwerfenden und verächtlichen Aburtheilen, niit 
weichem bedeutende Erfcheinungen befeitigt werden. 
Man vergleiche S. 333, wo über Jean Paul nichts 
weiter gefagt ift, als dafs „er die Welt durch die 
Brille einer krankhaften Sentimentalität betrachtet, 
und fich defshalb Ideale fchafft, welche als Carrica- 
turen der Wirklichkeit anzufehen find.“ Jean Paul 
ift. denn doch ein zu bedeutender Dichter, und hat zu 
V iel gewufst, hat auch zu viel andere grofse und geniale 
Seiten, als dafs er mit einem folchen kurzen Abur
theilen abzufertigen ift. Doch auch das ift noch Feh
ler der Jugend und vielleicht des Syftems 1

(Der Befchlufs folgt im nächften Stückef
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FERMIS CHTE SCHRIFTEN.
Osnabrück, b. Rackhorft: Gefchichtliehe Entwi

ckelung der geißigen Richtungen in Staal, Kir
che, Kun ft und Wißenfchaft, feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, oder der in der gegen
wärtigen Zeit fortdauernde Kampf der alten 
und neuen Weit, der romanifchen und germani- 
fchen Bildungselemente und der n Verföhnung 
durch Kun ft und Wißenfchaft. Von Georg Lud
wig Wilhelm Funke u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Ilecenfion.) 
w.. i

▼ ’ are der Raum nicht zu. klein, fo hätte Rec. noch 
Manches einzuwenden. Der Vf. ift noch den Beweis 
Schuldig geblieben, dafs das romanifche Princip fo 
durchaus objectiv und das germanische fo fchlechthin 
fubjectiv ift; auch das find Abftractionen, gegen wel
che fich der Vf. fo fehr erklärt. — Auch hätte Rec. 
noch einzuwenden, dafs der Vf. mitunter in die Ge- 
fahr geräth, in eine hiftorifche Starrheit zu verfallen, 
^o z. B. wenn der Freiheitskrieg der Nordamerika
ner gegen die Engländer aus übertriebener Schätzung 
S*es Hiftorifchen gemifsbilligt, oder das preuffifche 

andrecht geradezu demokratifch genannt wird. Al- 
ier ni^S Dunnit Rec. darin dem Vf. bey, dafs, wo 
nur uas herrfcht, und wo durch Vernichtung 
der biltorifchen Verhältnifle das ganze Staatsleben 
verödet wjrd, dem Staate auch die littliche Bafis ge
nommen ut. Allein cs giebt auch eine Verkennung 
des Weltgeldes und der wahren hiftorifchen Entwi
ckelung in der zähen Fefthaltung des hiftorifch taub 
Widudt Gewordenen und Abgelebten. — Ebenfo ift 
es «»Zeitig, zu behaupten, dafs der Kampf der Theo- 

J?e8en die gefchichtlichen Verhältnifle oder der lU^ecuven Anficht gegen die objectiven Mächte feine 
i eH p|^r?^Sentheils in der Reformation habe; man 
‘Ur Forth ßut lagen, in der Scholaftik, oder in 
J 1 ho da« rWieSung der Vernunft und Wiflenfchaft, • Selch . Denk®» ™ Theo, ieen treibt. -
o °e eine Eigenthümiichkeit des jugend-‘lhen Ste > vL feyn, die Zeit de™ doch 
oft zu „ L81 Und in zu grellen Farben ge-
fchildert zu h ’ ° viel Wahres und Treffendes 
auch über die Gebrechen der Zeit z B die 
kirchlichkeit, die rationahftifche Verflachung der chrift- 
Üchen Frömmigkeit gelagt ift, Und fehr Bec auch 
mit dem Vf. die weichliche togenannte Humanität 
'erachtet. Manche eigenthumhchen und zwar fehr 
grofsartigen Richtungen der Zeit find nicht be-
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rührt und in ihrem Zufammenhange mit der Gedan
kenentwickelung betrachtet; dahin gehört die Schnel
ligkeit und Allgemeinheit der Beförderung der Bil
dungsmittel, der Verbreitung der Literatur, der 
gröfseren Coinmunication und Rapidität des Ver
kehrs u. f. w.

So viel aber auch Rec. einzuwenden hat, fo kann 
er doch nicht umhin, ein in folcher literarifcher Ein
öde fortgefetztes Streben zur fpeculativen Erfaffung 
der geiftigen Gefamtrichtungen der Zeit in Kirche 
und Staat, Wiflenfchaft und Kunft, diefs Streben, 
fich überall der leitenden Idee bewufst zu werden, 
und fich fo einer Totalität der Weltanschauung zu 
bemeiftern, als fehr beachtungswerth und der Auf
munterung und Beförderung würdig hervorzuheben.

A. Sehr.

JURISPRUDENZ.
Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Ueber 

die authentfehen Ausgaben der Carolina. Nebft 
einer Anzeige feiner Vorlefungen von D. Georg 
Wilhelm Böhmer. Zweyte, vermehrte und ver- 
befferte Auflage. 1837. VI u. 64 S. 8.

Der für Wiflenfchaft und Praxis des Rechts gleich 
wichtigen Frage, ob und welche Ausgaben des deut- 
fchen Criminalgefetzbuches Kaifer Karls V wahrhaft 
ächte, und welches die älteßen derfelben feyen, ha
ben fchon ältere Juriften, wie von Böhmer zu Frank
furt a. d. O., Koch zu Giefsen, Malilank, neuer
dings aber Walch, Rofshirt und befonders der Ver- 
fafler in der erften, vor zwar nunmehr faft20 Jahren 
erfebienenen Auflage der vorliegenden Schrift rege 
Aufmerkfamkeit zugewendet. Obfchon befonders v. 
Böhmer eine Editio ßne die et confule, in Mainz 
bey Ivo Schofler angeblich fchon im Jahr 1532 ge
druckt, Koch dagegen die feltene Ausgabe vom Hor
nung 1533, bey demfelben zu Mainz erfchienen, für 
die ältefte Ausgabe der Carolina hielt, der Vf. aber 
in feiner vorliegenden Schrift mit verftärkten Grün
den darzuthun fucht, dafs es eine noch ältere, leider 
freylich noch nirgends entdeckte Ausgabe vom Jahre 
1532 gegeben haben muffe: fo ftimmen doch alle 
Genannten, den Vf. nicht ausgenommen, darin über
ein , dafs in Folge eines der ausgedehnteften kaiferli- 
chen Privilegien, die bey dem „lieben und getreuen 
Ivo Schößer, Bürger zu Mainz,“ erfebienene» Edi
tionen fämtlich und ausfchliefslich das Gepräge achter 
Authenticität an fich tragen.

Da wir nun aber zwölf verfchie^ue Ausgaben 
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diefer wahren privilegirten Art noch heute befitzen 
(§. 4 S. 12): fo könnte es allerdings Zweifel erregen, 
ob diefe zwölf nicht fchon hinreichen würden, eine 
reine kritifch gerechtfertigte Ausgabe des Original
textes fofort herzuftellen, ob mithin die vorliegende 
forgliche Forfchung nach einem etwa verloren gegan
genen älteßen Urexemplar der Carolina zu diefem 
Zwecke überhaupt noch erfoderlich fey.

Darf man zwar im Allgemeinen den gcfchichtlich 
wiflenfchaftlichen und antiquarifchen Werth einer fol- 
chen, offenbar entweder nach dem Urtext des Reichs- 
gefetzes felbft, oder doch nach einer officiell beglau
bigten Abfchrift detfelben von dem berühmten Ivo 
gedruckten, erften und älteften Ausgabe der C. C. C. 
keinesweges verkennen: fo möchte doch in praktifcher 
Beziehung gerade hierauf um fo weniger Gewicht zu 
legen feyn, als einestheils jene vermifste erfte Aus
gabe (was fchon aus den klaren Worten des von Kai- 
fer Karl V dem Ivo Schofler ertheiltcn Druckprivile
giums der C. C. C., Regensburg, am 31 Juli 1532, 
deutlich hervorgeht, und vom Vf. §. 8 S. 23 felbft 
zugegeben wird) weit flüchtiger und incorrecter, als 
ihre 12 Nachfolgerinnen bearbeitet feyn mufste, an- 
derentheiis aber alle bekannten Schöüer’fchen Aus
gaben, „foviel man bisher bemerken konnte, im We- 
fentlichen mit einander übereinftimmen, alle den Text 
unverfälfcht und unverflümmelt enthalten“ (dennoch 
foll die erfte Ausgabe noch von fo überaus grofsem 
Werthe feyn!), „fo dafs die einzige bis jetzt erfindli
che Verfchiedenheit in der gröfseren oder geringeren 
Anzahl und Bedeutenheit {ßc} von Druckfehlern beg
licht“ (§. 4 S. 11 und 12). Unter diefen Umftänden 
kann der Kritik in der That nur wenig daran gele
gen feyn, die Anzahl der bereits vorhandenen incor- 
recten alten Abdrücke der C. C. C. durch den drey- 
zehnten, flüchtigften und incorrecteften von allen, 
noch vermehrt zu fehen, welcher zufällig oder gar 
abßchtlich für unfere Zeit verfchwunden ift. So viel 
über Zweck und Werth der vorliegenden Unterfu- 
chung, und zur Berichtigung deflen, was der Vf. §. 1 
angegeben.

Der (»edankengang der mit Gelehrfamkeit, Sach- 
kenntnifs und mit einnehmendem Scharffinn bearbei
teten Schrift ift eben fo überfichtlich und klar, als 
die ftiliftifche Form ihrer Darftellung. Nach Beant
wortung der Vorfrage, was überhaupt unter authen- 
tifchen Ausgaben der Reichsgefetze zu verftehen ley 
(§• 2), giebt der Vf. fachgemäls einiges Hiftorifche 
über die authentifchen Ausgaben diefer Gefetze aus 
der erften Hälfte des löten Jahrhunderts, und wendet 
folches auf die Schöfler'fchen Ausgaben der Carolina 
paffend an (§. 3 und 4). Sodann zählt er diefe älte
ren Ausgaben auf, und erklärt den wahrscheinlichen 
Verluft der älteften derfelben, nebft einigen Folge
rungen (§. 5 bis 13). Er vermuthet den Verluft des 
Originals der Carolina, und bringt fehr gefällige 
Gründe dafür bey (§§. 14. 15). Höchft bedeutfame 
pofitive Gründe aber für die Vermuthung des Vor
handen feyns der erften und älteften authentifchen Aus
gabe der Carolina vom Jahre 1532 bezeichnet er in 

zwey materiellen Spuren von dem wirklichen Dafeyn 
derfelben (§§. 16. 17). Der fleifsige Sammler Mel
chior Goldaß nämlich gedenkt in feiner „Erklärung 
und Erläuterung der Artikel 109 und 218 der Caro
lina“ bereits einer Ausgabe derfelben vom Jahre 1532 
bey Ivo Schofler zu Mainz gedruckt. Ebenfo hatte 
L. Göckel (D. inaug. de forma jurisdictionis crimi- 
nalis apud Germanos Alt. 1735. 4.J ein „antiquifß- 
mum hujus conßitutionis er im. exemplar, ex ßngu~ 
lari benevolentia Kiri celeberr. Dom. Prof. Schwar- 
zii (zu Altorf) nobis communicatumy quod de eodem 
anno 1532 fuit Ratisbonae (Moguntiae) impreßum. 
Beide Entdeckungen find den. forgfältigften Nachfor
schungen des Vfs. auf der Bibliothek zu Göttingen 
fehr zu danken, und dürften, gehörig benutzt und 
verfolgt, gewifs bald zur Auffindung diefes verborge
nen Schatzes beytragen.

Auf welche Weife die anfänglich allgemein frey- 
gegebene Veröffentlichung deutfeher Reichsabfchiede 
in fpäterer Zeit verfchiedentlich befchränkt, und durch 
befondere Vorfchriften deren Authenticität gefichert 
wurde, ift bekannt. Gewöhnlich erklärte irgend eine 
glaubwürdige Perfon deren Uebereinftimmung mit 
dem Originale. Dafs diefe Erklärungen indeffen fchon 
vor und bey Erfcheinung der gedruckten Exemplare 
wirkfam erfolgt feyn können, wie der Vf. §..2 S. 2 
in feiner Definition des Begriffs von Authenticität der 
Reichsgefetze behauptet, ift Schlechthin unmöglich. 
Bevor man irgend einen Abdruck beglaubigen konnte, 
mufste er doch gewifs fchon wenigftens im erften Ab- 
drucke erschienen feyn, damit der Vergleichende die 
Uebereinftimmung der Copie mit dem Originale, wel
che Notiz in fpäterer Zeit ftets den Druckcxemplaren 
felbft angefügt wurde, förmlich ausfprechen konnte.

Das S. 61 f. im Auszuge mitgetheilte kaiferliche 
Privilegium gegen den Nachdruck für Ivo SchöfFer 
bietet, fo klar es auch fcheinen mag, der Erklärung 
manche Bedenken dar. Es verordnet zwar, dafs, 
bey Strafe von 10 Mark löthigen Goldes und bey 
Verluft Sämtlicher nachgedruckter Exemplare, „Nie
mand weder den Abfchied des Reichstages zu Re
gensburg vom Jahre 1532, noch die Reformation des 
kaiserlichen Kammergerichts, noch auch die Halsge
richtsordnung dem gedachten Ivo in den beiden 
nach/folgenden Jahren nachdrucke oder feil halte,“ 
und gefteht für den Contraventionsfall logar dem Ivo 
das Recht zu, „die Nachdrucke ohne Weiteres an 
fich zu nehmen und nach feinem Willen damit zu ver
fahren.“ „Es foll auch keinem anderen gedruckten 
Abfchiede an irgend einem Orte in oder aufserhalb 
Gerichts oder Rechts geglaubt werden.“ Aus diefen 
Worten geht jedenfalls loviel hervor, dafs. nach Ab
lauf der privilegirten zwey Jahre die natürliche Frey- 
heit wieder eintrat, dafs nach diefer Zeit Strafe, 
Confiscation und Selbfthülfe Ivo’s erlofch. Sehr zwei
felhaft erfcheint es indeften, ob hienach auch nach 
Ablauf der zwey Jahre das ausfchliefsliche Recht des 
öffentlichen ^Glaubens“ für die Schöfler’fchen Aus
gaben erlofchen feyn follte. Jedenfalls ift die Anficht 
des Vfs. (S. 11 §. 4) nicht gerechtfertigt, dafs die 
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«weyjahrige Befchränkung blofs auf die feftgefetzte 
Geldbufse zu beziehen, fonach aber die Authenticität 
fchon zum Voraus (amtlichen vom Ivo künftighin zu 
veranftaltcnden Ausgaben zugeficbert worden fey. 
Vielmehr muis dem Zusammenhänge der Worte, fo 
wie dem wecke des ftrict zu erklärenden Privile
giums nach, behauptet werden, dafs die dem Ivo zu- 

Ergötzlichkeit,“ famt dem öffent- 
Glauben, feinen Abdrücken nach Verlauf der 

Jahre überall erlofchen fey. Wie unzweck mä- 
8 wurde es im entgegengefetzten Falle gewefen 

eyn, nach Ablauf jener Frift eine unberechnete Menge 
unachter, unglaubhafter Abdrücke diefer wichtigen 
Gefetze im Volke verbreiten zu laßen? Dem Reiche 
wäre damit wahrlich wenig gedient gewefen, wenn 
gleich Ivo aus emer folchen Beftimmung noch größeren 
Vorthei hatte ziehen können. Dazu kommt, dafs wir 
jeden a ls mehrere lolcher Ausgaben befitzen, welche 
innerha b jener unzweifelhaft privilegirten Frift von 
Ivo gedruckt worden find, wobey es wiederum ge- 
Fditionen nirl r Vieler authentifchenEditionen nicht behnders ankommt.
q ebneren Einwurf, dafs fich die Worte der 
ß« e i »keinem anderen gedruckten Abfchie- 
c ( olle geglaubt werden) auf den Reichsabfchied 

vom Jahre 1532, nicht aber auf die Carolina bezö
gen, hat der Vf. in §. 9 feiner Schrift überzeugend 
^4 Widerlegen gefacht. Eben fo glaubhaft hat der Vf. 
lerne Vernluthung nachgewiefen, dafs eine ältefte 

usgabe der Carolina vom Jahre 1532 vorhanden 
r en ^eyn> u»d dafs fie fich bey eifriger Nachfor- 
A?Xn°ch ’rgen(lwo vorfinden mülle, da fie in 
^oldaß's, Schivarz’s und Göckeks Händen fich be-

/ ’i Vermuthung inzwifchen, dafs das Ori- 
uberjr } Carolina dem Ivo zum Behuf des Abdrucks 
folo-en4een’ fadann zur Vergleichung bey den nach- 
Worden U \Usga6en noch in feinen Händen gelaßen 
dafielbe’ Reichsarchiv zu Mainz, in welchem

5ut vorfindlich, um dellen Rückgabe wenig 
d(*k a“6- S- 50b ^Ichernl J’e- 
gerechtfertio.t 1,eSenden Gründen nicht hinreichend 

Ideal einpUln Schluffe der Schrift (§. 18) aufgeftellte 
rohna^ kritifchen Gefamtausgabe der Ca-
kann woßj welches an fich nichts zu erinnern ift, 
handenen j^.gbeh erreicht werden mit den fchon vor- 
Auffinden der^u’ d. h. ohne das immerhin unliebere 
rolina erft noch eften dreyzehnten Ausgabe der Ca- 
es wahrhaft bek^ ^warten, und um fo mehr mufs 
bey der früher be^p^^den, dafs dem eifrigen Vf. 
fes wichtigen Ge(‘etz^^gten kritifchen Ausgabe die- 
tzung keinesweges zu ^‘>es die gewünfehte Unterftü-

Die der Schrift angS geworden ift.
Auszüge find fehr zweckmü(^en acht Beylagen Und 
fteh in dem übrigens elega^' Druckfehler finden 
"Ur fehr wenige. Hier find diea'isSe‘i.?“e‘'n B"ch® 
Ä für „hinreichend“ flehen; «/eÄore“d*n:® 
8 Üeht nicht das Wörtchen „deJ. 1 ’ S-

lru Privilegium, 

fondern laut S. 62 vielmehr „diefes;“ S. 26 mufs 
für „Angabe“ gelefen werden: Ausgabe.

A. W•

Gern holen wir bey diefer Veranlagung die An
zeige einer anderen Schrift nach, welche ebenfalls 
von dem Fleifse, der Umficht und dem gediegenen 
Urtheile des Vfs. einen rühmlichen Beweis liefert: '

Göttingen, b. Huth: Georg Jacob Friedrich 
Meißer, ehemal. königl. grofsbrit. hannöv. Geh. 
Juftizrath, Ritter des Guelfenordens, Ordinarius 
der Juriftenfacultät, Doctor und Profelfor der 
Rechte auf der Univerfität Göttingen, in feinem 
Leben und Wirken dargeftellt von D. Georg 
Wilh. Boehmer. Nebft 1 Kupfer. 1834. 56 S. 8.

Aus diefer Schrift jetzt noch die Lebensumfiände 
des verdienftvollen Meißer ausheben zu wollen, wür
de unzweckmäßig feyn. Wir begnügen uns, im All
gemeinen zu verfichern, dafs diefelbe eben fo fehr 
von der Pietät des mit dem Verewigten verwandten 
Vfs., als von delfen Unparteylichkeit zeugt, dafs fie 
ein erfreuliches, zur Nachahmung reizendes Bild von 
Meißers redlicher Thätigkeit uns vor Augen ftellt, 
und auch in literarhiftorifcher Hinficht durch ein Ver- 
zeichnifs feiner Schriften, durch einen Confpectus 
pandectarum fyßematicus, nach welchem er feine 
Pandektenvorlefungen hielt, und durch das hier mit- 
getheilte ehrenvolle Glückwünfchungsfchreiben des 
Univerfitäts-Curatorium bey dem MeißerJchen 50jäh- 
rigen Profelforjubiläum an InterefTe gewonnen hat. 
Der Verftorbene feierte diefes Feft am 8 Jun. 1832; 
am 25 Dec. noch ziemlich rüftig in feinen Berufsar
beiten und mit ungefchwächter Geifteskraft „legte er 
fein müdes Haupt aufs Kopfkiffen und verfchied.“ 
Er hatte 77 Jahre gelebt. Sein Bildnifs auf dem 
beygegebenen Kupfer und das unter demfelben fte- 
hende Fac fimile follen fehr wahr und treffend feyn.

N. v. G.

PATRISTIK.
Zürich, b. Orelli, Füfsli u. Comp.: M. Minucii 

Felicis Octavius. Ad fidem codd. Regii et Bru- 
xellenfis recenfait ac varietatem lectionis addidit 
Eduardus de Muralto, Doct. philof. Praefatus 
eft Jo. Casp. Orellius. 1836. XXXVIII u. 100 S. 
gr. 8. (20 gr.)

Diefe mit lobenswerthem Fleifse bearbeitete und 
als Erftlingsverfuch der gelehrten Welt mitgetheilte 
Ausgabe des Minucius Felix hat zwar eigentlich nur 
ein einfeitiges Verdienft, nämlich in kritifcher Hin
ficht, fie wird jedoch einem neuen kritifchen Bear
beiter diefes Dialogs ein treffliches Hülfsmittel dar
bieten , um den Text möglichft rein wieder herzu- 
ftellen — wenn anders nach der neueften Herausgabe 
und Ueberfetzung deffelben von Lübkert, den unfer 
Herausgeber felbft noch nicht ibenutzen konnte, ein 
günftiger Zeitpunct für ein folches Unternehmen fo- 
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bald zu erwarten feyn follte. Ueber die Entftehung 
diefer Ausgabe des Hn. Muralt giebt uns Hr. Orelli 
nicht allein in der Vorrede nähere Auskunft, fondern 
er hat auch, aufser anderen iiterarifchen ZuCätzcn 
(einige von dem Herausg. nicht erwähnte Ausgaben 
und Ueberfetzungen des M. Felix, nebft Abhandlun
gen über denfelben), die Farietas editionis Luebker- 
tianae (S. 9 —12) mitgetheilt.

Was nun befonders das kritifche Verdienft des 
Hn. M. betrifft, fo befteht es in Folgendem. Er 
hatte fich bey feiner Anwesenheit in Paris den be
rühmten Cod. Regius wörtlich mit allen feinen Feh
lern abgefchrieben, und theilt nun diefe Abfchrilt ge
nau mit, fogar mit Bezeichnung der Zeilenabtheilun- 
gen, und nur mit Bemerkung der otfenbarften Feh- 
ler. In Brüffel entdeckte er eine andere Handfchrift 
des Arnobius und Minucius; auch deffen Varianten, 
werden hier mitgetheilt. Aus der Vergleichung des 
Cod. Reg. mit dem Cod. Fatican., nach welchem 
die Editio princep - veranftaltet wurde, macht er lehr 
wahrfcheinlich, dafs diefer von jenem verfchieden fey. 
Nachdem S. I — XII diefe drey Codd, ausführlich 
befchrieben, folgen auf gleiche Weife die Ausgaben. 
Den Befchlufs macht die Commeutatio de Minucii 
Felicis aetate. Der Vf. will durch neue Gründe dar- 
thun, dafs unfer Dialog fowohl vor dem Tertullian, 
als vor Cyprians Schrift de idolorum vanitate ge- 
fchrieben fey. Diefe Gründe, z. B.ßmplicitas ora- 
tionis, Ciceronianae potius quam Afrae, — nulU 
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Ribliorum f. loci allati, — ßmplicitas dogmatum 
et ceremoniarum u. f. w. gewähren allerdings einige 
Wahrfcheinlichkeit; zum Beweife genügen fie jedoch 
nicht, wenn wir die ganze Anlage und den Zweck 

allo rucht einer ausführlichen apolo
getisch polemifchen Schrift für das Chriftenthum und 
gegen aas Heidenthum, beachten. Die Veranlaffung 
des Gelpraches, wie fie am Schluffe des zweyten 
zu Anfänge des dritten und des vierten Kapitels an
gegeben wird, bezieht fich mehr von Seiten des Cä- 
cilius auf die Abwendung des Vorwurfs der imperitia 
vulgaris, der erroris infamia, den Octavias ihm ge- 
macht hatte, wegen Anhänglichkeit an das Heiden- 
thum, während Octavius Kap. 16 f. auf der anderen 
Seite nur zu zeigen bemüht ift, dafs die Chriften 
eben fo wenig als ßudiorum rüdes, Utterarum pro- 
fani, expertes artium, der Thorheit, Unwiffenheit, 
der Verachtung der wahren Weisheit und Philofophie 
zu befchuldigen feyen. Unferer Anficht nach wird 
fich die Zeit der Verabfaffung des Octavius nicht 
eher mit völliger Gewifsheit beftimmen laffen, als bis 
fich uns anderweitige hiftonlcbe Angaben über die 
Lebenszeit feines Verfaffers darbieten werden: denn 
da es gewifs ilt, dafs die Apologeten einander viel
fach benutzt haben, fo bleiben die inneren Gründe 
immer unzuverläffig.

Druck und Papier find fehr gut
L. L.

_ ■..««'-WM.

KLEINE S

Thkologib. Parchim, in der HinftorfTfchen BuchhandL: 
Die Gejchichte der letzten Leiden Jefu mit Anmerkungen zum 
richtigen Verftändniffe derfelben. Von Johann Auguft Uhlig, 
Paft. emerit. zu Grofs - Poferin und.Larow im Grofsherzog- 
thum Mecklenburg - Schwerin. 1833. XIII u. 71 S. 8. (6 gr.)

Der ehrwürdige Vf. hatte bey Ausarbeitung diefer Paf- 
fionsgefchichte zunächft den doppelten Zweck, aus der Ge- 
fchichte der letzten Leiden Jefu die Göttlichkeit des Zweckes 
zu erweifen, zu welchem er feine Belehrungen und Grund
latze ausgesprochen, und in feinem Wandel felbft verwirklicht 
habe, und zugleich manche oft überfehene, für die fpätere 
Ausbreitung des Chriftenthums jedoch höchft folgenreich ge
wordene Umftände darin ins Licht zu fetzen. Er unterfchei- 
det daher eine politifche und eine religiöfe Seite der Leidens- 
gefchichte, und führt diefe zwiefache Anlicht davon in feinen 
Anmerkungen zu derfelben ftreng durch. Diefs aber giebt fei
ner Darftellung der Paffionsgefchichte einen unverkennbaren 
eigenthümlichen Werth. Denn fie gewinnt dadurch einen prag- 
matifchen Charakter, und gewährt zugleich dem Intereile des 
Verftandes und des Scharflinnes, fowie dem des. Herzens und 
des religiös-fittlichen Bewufstfeyns wohlthuende Befriedigung.

In Hinlicht des äufseren Ganges feiner Darftellung tolgte 
der Vf. einer noch immer fchätzenswertheu alteren Vorarbeit, 
der bekannten Paflionsgefchichte von Bugenhagen, indem er 
die evangelifche, harmonifch geordnete Erzählung der Leidens- 
gefchichte in einzelne Abfchnitte zerlegte, und diefe mP den 
entfprechenden Anmerkungen begleitete. Doch hätten wir ge-

C H R I F T E N.
wünfeht, ftatt der an fich recht gelungenen erlänternden Um
fehreibung des biblifchen Textes lieber die lutherifche Ueber« 
fetzung beybehalten zu fehen. Die erfoderiichen Erläuterun
gen und Berichtigungen würden mit gleicher Kurze lieh ha 
ben in den Anmerkungen beybringen lallen. Der Vf. hat in 
den letzten eine Menge von höchft fchätzbaren, exegetifchen 
und hermeneutilchen, gelchichtlichen und praktischen Bemer
kungen , von denen nicht wenige neu und überrafchend find, 
niedergelegt, und bey feiner freyfinnigen Bibelerklärung doch 
eine würdige Anficht vom Chriftenthum und warme Begeifte- 
rung für daflelbe an den Tag gelegt. Nur an Einer Stelle 
landen wir Anftofs. Der Vf. will nämlich in den Worten des

. fterbenden Erlöfers: näixp, eis X^Qas oov rtaQa&')'i(jQ^ati 
ftvevga pov! (Luc. XXI11, 46) unter dem Worte nvevga nicht 
die vernünftige Seele Jefu, fondern feine« Art zu denken und 
zu empfinden , feinen Geift in feinen Belehrungen über Gott, 
Tugend und Uq/lerblichkeit = feine Lehre verftanden wißen; 
eine Erklärung, die nicht nur überhaupt exegetifch unhaltbar 
ift, fondern auch Stellen, wie Mattft. XXVH, 50, mehr noch

. Joh. X‘1X, 30 und Apoftelgefch. VH,59 geradezu gegen fich hat.
Wir können diefes werthvolle Schriftchen allen gebildeten 

Freunden der Gefchichte Jefu, befonders auch Geiftlichen zur 
Beachtung bey ihren Palfionsvorträgen, bellens empfehlen, 
mit dem aufrichtigen. Wunfche für feinen VI., dafs ihm Zeit 
und Kraft bleiben möge, uas niit ß0Ch vielen ähnlichen Gaben 
zu erfreuen. „
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PHILOLOGIE.

1) Heidelberg, b. Ofswald: Vorjchule der latei
nifchen Sprache in leichten Uebungen zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche. Als 
Leitfaden für die Anfangs - Claflen in Lateinfchu- 
len und beym Privatunterrichte, von L. Oettin
ger, Prof, an der UniverfitSt zu Freyburg. Zwey- 
te, verb. u. verm. Auß., bearbeitet von Ch. Th. 
Schuch, Prof. 1836. VIII u. 178 S. 8. (12 gr.)

2) Emmerich, b. Romen: Aufgaben zum lieber- 
Jetzen aus dem Lateinifchen ins Deutfche und 
aus dem Deutfchen ins Lateinifche, gefammelt 
und geordnet von Heinrich Hottenrott. Dritter 
Theil. Für die Quarta eines Gymnafiums. 1836. 
X u. 143 8. 8. (8 gr.)

3) Coblenz, b. Hölfcher: Aufgaben zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche, nach 
der Grammatik von Dr. C. G. Zumpt gefammelt 
und herausgegeben von Ernß Dronke, Dr. phil., 
Oberlehrer und Bibliothekar am Gymnafium zu 
Coblenz. Erfte Abtheilung. Fünfte Ausgabe. 
1835. IV u. 242 S. 8. (10 gr.)
Ebendafelbft, b. Demf.: Aufgaben zum Ueber- 

Jetzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche, aus 
neueren lateinifchen Schriftftellern entlehnt, mit 
Iprachlichen Bemerkungen und Hinweifimg auf 
Zumpt's Grammatik verfehen von Ernß Dronke 
u. f. w. Zweyte Abtheilung. Fünfte Ausgabe. 
1835. 139 8. 8. (10 gr.)
Halle, b. Grunert: Unterhaltungen aus dem 

S^echifchen Alterthume, zu lateinifchen Stilübun- 
Geübtere eingerichtet von Dr. Carl Au- 

v/f ^chirlitz, Dir. des Gymnaf. zu Nordhaufen. 
S 8^te’ verm. u. verb. Aull. 1833. XVI u. 204 

04 gr.)

ches" giebtAHrG o"'? «r <üe Bearbeitung diefes Bu- 
lage die Veberz^'<™ein Vorworte zur erften Auf- 
r ® i an, dafs die Erlernung einerfremden Sprache v durch Uebmfetzen
aus der Mu P e m dje zu eriernende erleich
tert und befördert werde f t dQrch das
Ueberfetzen wird der Schuler unwiHkürlich darauf 
geführt, die erlernten rormen anzuwenden und fie 
durch die Anwendung zu feinem Üigenthume zu ma
hnen. Nichts wird leichter vergeden, ais das? WOvon 
^’ir keine Anwendung zu machen witren, und nichts
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bleibt treuer und fefter im Gedächtnifle, als was 
durch Anwendung in daffelbe aufgenommen ift. Ganz 
richtig ift des Vfs. weitere Behauptung, dafs die 
Uebung im Uebertragcn aus der Mutterfprache in die 
fremde nicht frühe genug begonnen werden kann. 
Denn auch in dem kindlichen Geifte zeigt fich das 
Talent zur Anwendung, und wenn der Lehrer gleich 
mit dem erften Anfänge in der Erlernung einer frem
den Sprache auch die Entwickelung diefer Geiftes- 
kraft mit in den Untertichtsplan aufnimmt, fo hat er 
ein Mittel mehr in Händen, um den Unterricht wirk- 
fam zu machen, und er kann neben der Uebung des 
Gedächtniffes auch die Urtheilskraft fchärfen, wo
durch die Zöglinge gewöhnt werden, nicht für den 
Augenblick, fondern für das Leben zu lernen. Der 
Vf. wollte mit diefer Vorfchule den erften Anfängern 
im Lateinifchen ein nützliches Uebungsbuch in die 
Hände geben, und er hat feine Aufgabe wacker ge- 
löft. Die Uebungen, welche mit den Declinationen 
anheben und fo fort, fich Schritt für Schritt an die 
Erlernung des etymologifchen Theils der lateinifchen 
Sprache anfchliefsend, bis zum Zeitworte und der 
fich unmittelbar daran reihenden Bildung des einfa
chen Satzes fteigen, find in ihrer Einfachheit und 
Klarheit vollkommen für das jugendliche Alter geeig
net. Wenn nun fchon die erfte Auflage ihres nütz
lichen Inhaltes wegen vielfältig in Schulen Eingang 
fand: fo verdient es die gegenwärtige zweyte,, befon- 
ders durch Hn. Prof, Schuch berichtigte Ausgabe 
noch mehr. Es hat hier nicht allein die Zahl der 
zweckmässigen Uebungen zugenommen, fondern durch 
fehr verftändig angebrachte Abkürzungen in den la
teinifchen Noten ift es möglich geworden, ohne be
deutend gröfsere Ausdehnung des Buches und ohne 
Preiserhöhung hie und da wichtige Regeln einzu- 
fchalten. Zwar findet der Schüler die meiften derfel- 
ben auch in feiner lateinifchen Grammatik; aber Rec. 
weifs aus eigener Erfahrung, wie nützlich es fey, 
wenn in der Schule bereits eingeübte Regeln noch
mals in etwas anderem Gewände vorkommen. Diefs 
prägt die Gegenftände noch weit ficherer ein, und 
reizt zum Nachdenken. Darin beftand z. B. der haupt- 
fächlichfte Nutzen, welchen die, Anfangs mit Döring9s 
Anleitung ausgegebenen Schulze'fchen Vorübungen 
geftiftet haben. In dem vorliegenden Buche finden 
fich namentlich in einer recht zweckmäfsigen und ein
leuchtenden Sprache Bemerkungen über Cafus, Ge
nus, Subject und Prädicat, Bildung der Zeitwörter 
u. f. w. Ganz befenders anfprechend für uns waren 
aber folche Bemerkungen, die inan, obgleich der Ge- 
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genftand zu Fehlern verleiten kann, doch in den 
Grammatiken entweder gar nicht, oder nur ganz 
kurz erörtert zu finden pflegt, z. B. S. 113 §. 65. 
Hier findet fich die Bemerkung: „Das Pronomen re- 
fiexivum ßch und eben fo die Pronomina reflexiva 
der verfchiedenen Perfonen mich, dich, uns, euch 
liegen bey einigen Zeitwörtern fchon in dem Begriffe 
des Zeitwortes, und werden defswegen nicht über/etzt. 
Ein folches Zeitwort ift fiudere, fich bemühen: ßudeo, 
ich bemühe mich; ßudes, du bemühft dich; ßudet, 
er bemüht fich“ u. f. w. Rec. hat das Einzige an 
diefem Buche zu tadeln, dafs auf die richtige Aus- 
fprache der in den Noten angegebenen lateinifchen 
Wörter eine fo oberflächliche Mühe verwandt worden 
ift. Bey fehr vielen Wörtern fteht zwar die Quanti
tät der vorletzten Sylbe in Parenthefe beygefügt; al
lein was foll man von Angaben denken, wie S. 46; 
cujtodis (kJ), S. 48 monitum (—), abfeondidi (-—),- 
S. 50 accufoty}, S. 61 explico(—), S. 66 adkibeo (—), 
abhibitum (—)? Auch hätten fchwicrigere Wörter, in 
deren Ausfprache Anfänger leicht irren, wie S. 34 
antiquus, S. 48 maledico, S. 80 omnino nicht unbe- 
rückfichtigt bleiben dürfen. Hr. 5. würde wohlthun, 
das Buch in diefer Hinficht noch einmal forgfältig 
durchzufehen, und die Verbefferungcn den Befitzern 
deffelben in einem Nachtrage zu liefern, in einer 
künftigen Auflage aber dafür Sorge zu tragen, dafs 
eine folche, leider gar nicht unbedeutende Ausftellung 
nicht wieder Platz greifen könne.

No. 2 behandelt in 190 §§. die ganze Syntax, 
nach Zumpfs kleiner Grammatik mit wenigen Aus
nahmen geordnet, indem Hr. H. von Zumpt's An
ordnung nur dann abzuweichen für gut fand, wenn 
fich Aehnliches zufammenzuftellen, Gelegenheit darbot. 
Es find daher in der vorliegenden Arbeit zu jeder 
Regel der genannten Grammatik, die für die vierte 
Clafle eines Gymnafiums paffend und nothwendig 
fchien, kurze lateinifche und deutfehe Sätze oder 
doch wenigftens Uebungsaufgaben in einer von bei
den Sprachen mitgetheilt worden. Wir billigen die 
Mittheilung der lateinifchen, durchgängig aus lateini
fchen Clalfikern, namentlich aus Cicero, entnomme
nen Sätze, deren Quelle immer (jedoch oft nicht ge
nau genug) angegeben ift, befonders defshalb fehr, 
weil Zumpt felbft in feiner gröfseren Grammatik lei
nen Regeln viel zu wenig Beyfpiele beygegeben, und 
dadurch ein Hülfsmittei der Art nöthig gemacht hat, 
indem die von ihm feiner Grammatik einverleibten 
Beyfpiele häufig genug die Regeln kaum zum dritten 
Theile erläutern. Rec. erinnert hier z. B. an die 
Regel Kap. 78, 10 §. 575, wo die Conftruction von 
dum, donec und quoad erläutert ift. Da diefe Con- 
junctionen in der Bedeutung bis den Indicativ und 
Conjunctiv regieren können, fo mufste nothwendiger 
Weife auch zu beiden Fällen wenjgftens ein Beyfiel 
gegeben werden; allein Zumpt hat nur den Conjunc- 
tivtall berückfichtigt. Hierauf war Hr. H. bey Aus
arbeitung feines, fonft gewifs nützlichen Buches nicht 
aufmerkfam genug, denn, er hätte ganz befonders 
darauf hinarbeiten müff’en, dafs er gerade für folche 

§§., wo es der Zumpt'fchen Grammatik an hinläng
lich erläuternden Beyfpielen fehlte, deren in hinrei
chender Menge beybrächte. Diefs ift aber nicht ge- 
fchehen. So finden wir zu der eben berührten Re
gel von der Conjunction dum mit Ausnahme eines 
einzigen und noch dazu eigentlich gar nicht hieher 
gehörigen, keine anderen Beyfpiele, als diefelben, 
welche Zumpt in feiner Grammatik fchon aufgeführt 
hat, ja eins davon noch unnöthiger Weife abgekürzt, 
und dadurch in feinem Werthe bedeutend verringert. 
In diefer Beziehung wird alfo Hr. H. feinem Werk- 
chen noch eine ganz vorzügliche Aufmerkfamkeit wid
men müffen, um es fo brauchbar zu machen, wie fei
ner übrigen guten Eigenfchaften wegen zu wünfehen 
ift. Die unter dem Texte befindlichen Worterklä- 
rungen find genügend, nur mifsbilligen wir es, dafs 
weder im Text, noch in den Noten auf die richtige 
Betonung der Wörter "hinreichende Rückficht genom
men worden ift.

No. 3. Bey der weiten Verbreitung der Zumpt'- 
fchon Grammatik war es ein wohl überdachtes Unter
nehmen, ein etwas umfaffendercs Uebungsbuch zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen in das Lateinifche 
nach dem Plane jener Sprachlehre zu entwerfen. Der 
Erfolg hat auch den Erwartungen des Vfs. yollkom- 
men entfprochen, und wir haben bereits die fünfte 
Auflage des nützlichen, jedoch nur der Einübung der 
Syntax gewidmeten Buches vor uns. Um die An- 
fchaffung und die Einführung deffelben zu erleichtern, 
ift es neuerdings in 2 Abtheilungen (für minder und 
mehr Geübte) getrennt worden. Die erfte Abtheilung 
geht beftändig mit der Syntax in der Zump flehen 
Grammatik Hand in Hand; fie liefert alfo zweckmä- 
fsige Beyfpiele zu Kap. 69: Verbindung des Subjects 
mit dem Prädicat; Kap. 70: Nommaticus ; Kap. 71: 
Accufativus ; Kap. 72: Dativus ; Kap. 73: Gemtwus ; 
Kap. 74: Ablativus ; Kap. 75: Vocativus; Kap. 76: 
Vom Gebrauche der Tempora des Kerbi; Kap. 77: 
Vom Indicativus; Kap. 78: Vom Conjunctious; Kap. 
79: Vom Imperativus ; Kap. 80: Vom Infiniticus ; 
Kap. 81: Vom Gebrauche der Participia ; Kap. 82: 
Vom Gerundium; Kap. 83: Supinum. Hr. D. hat es 
fich angelegen feyn laffen, in feinen Uebungslatzen 
fpäter vorkommenden Regeln nicht vorzugreifen; 
konnte diefs aber nicht wohl vermieden werden, fo 
ift die Conftruction immer vollftändig erörtert, und 
nichts weiter vorausgefetzt worden, als dafs der Schü
ler die Conftruction des Accuß ly* zu bilden ver- 
ftehe, und wifle, dafs utf ne ■> {{uin den Conjunctiv 
regieren. Früher vorgekommene Regeln find dage
gen mit Abficht recht oft wieder angeregt, und nach 
mehreren zufammengehörenden §§. gemilchte Bey
fpiele zu denfelben gegeben worden. An der Spitze 
jedes neuen Abschnittes findet fich eine Hinweifung 
auf die, bey der Ueberfetzung befonders zu herück- 
fichtigenden zibtheilungen der zum Grunde liegenden 
Grammatik (7te Aufl.) oder des davon exiftirenden 
Auszuges (3te Aufl.), und am Ende jeder Seite fin
den fich nur die nothwendigften lateinifchen Redens
arten und Ausdrücke. Rec. billigt diefe fparfame
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Nachhülfe, und kommt bey Beurteilung von No. 5 
nochmals darauf zuruck.
r i Wahren^ die erfte Abteilung des Dronke'- 
eben Wer es, ihrer Beftimmung gemäis, nur kurze, 

»l,gen»rone_ Satze enthält, bietet die vorliegende 
«Ä.0 SGt> ’ zu^am|nenhängende Abhandlungen 

? -Hr- D: aus den Schriften der bellen 
.. a atemer, eines Mur et, Ruhnken, Gefsner 
Zivoni n nommen, und, ins Deutfche überfetzt, zum 
Ahc. m -r Bücküberfetzung mitgetheilt hat. Die 
o... a , “t gut, indem fie meiftens fehr intereffante 

ucke betroffen hat, die theils für die Sprach- und 
Altertums-Kunde (wie z. B. die Auffätze von den 
.Uecemvirn und den Kriegstribunen, über den Titel 
ddrPStadpMB^ def PnVinZ Gälatien, von 
der Stadt Marledle, über das Barttragen bev den 
Romern von den Arnnaspen, die nur ein Auge ha
ben füllen, o Qmnctius Cincinnatus; über die Ver
waltung der rom.lchen Provinzen u. f. w.), theils für 

find (nie z.fiehete und r i-l? ^Meit find reine und keulche fragetfX„ a!?ench“5 wen w!r “m Rath 
kpif dor P a u l cbenrEinfluls zuweilen die Aehniich- 
dpr V« a .errätherey ift willkommen, aber 
not Ir । r ve,*Bafst; Beyfpiele von ausgezeich- 
<1 und Standhaftigkeit; über die Urfachen
.Ps T achsthums und Sinkens von Freyftaaten; über 

tnnfK enntnifs feiner felbft; über Reichthum und Ar- 
fXpi;/On..?ler Tugend; über das Studium der Ge- 
rpnfoi 1; uber, die Macht und den Einflufs der Wif- 
ftpn 4t U’ Für die, an den nothwendig-
vpmnt e 4? ynterge,egte Phrafeologie ift Hr. D. nicht 
fsio-u tW°rt ’C • ’ er hat ab.er auch bier eine weife Mä’ 
AusdrF ’ • Und mitunter einen minder guten 
denklici - On’ginals zu berichtigen gefucht. Be- 
einzelne'n *n Rücklicht auf die Auswahl der 
dafs der VflUcke nur der einziSe Umftand erfcheinen, 
Welche felbft folc,le Abfchnitte aufgenommen hat, 
^<*ke der 1 ddern durcb die neuefte Ausgabe der 
den f]n(j {Ver? genannten Autoren bekannt gewor- 
?chüler n°o bann fich der Lehrer, der feine 
durch j rTe, ze folcher Hülfsmittel weifs, leicht 
Der deut{. . eberfchlagen diefer Abfchnitte helfen. 
es„ nup fcft‘ e Ausdruck ift etwas unbeholfen. Wenn 
^r®> Wo ” °der nur an folchen Stellen der Fall 
übertrag^ .einen Fingerzeig zur richtigen Rück, 
nicht gerügt hjeben konnte, fo würde es Rec. gar 
auch bey Stell Man findet diefen Tadel aber 
freyer uberfetzt ^gründet, wo der Vf. fogar etwas 
welchen ich neulic\t; z- B-.S. 4: „Auf jenen Brief, 
war von deiner LiebeVo?.. d»\ empfing, und der voll 
wenn ich Zeit gehabt’ a/te *cb fogleich geantwortet, 
Burchficht eines Bande^le’ .aber ich war mit der 
Welchen in den vorhergeileJJ\eiaer Reden befchäftigt, 
,er von mir mehr herausgepj.®p rP«gen die Buchhänd-

f- w. Wie unangenehm fällt i aIs erbalten haben“ 
^deren Mängeln, die Wiederholt’ abgesehen von 
fand* IIr‘ D im Originale gar k $ dc® auf,

d' da Zeit haben mit etiafum $'« Veranlaffung 
uberletzt wer

den foll. Es ift jedoch hier äufserft fchwer, das rich
tige Mafs zu halten, und Hr. D., welcher. fo em
pfänglich für Alles zu feyn fcheint, was auf die wahre 
Verbefferung feiner verdienftiichen Werke hinzielt, 
kann durch nochmalige Durchficht des Buches befon- 
ders in diefer Beziehung daffelbe noch bedeutend ver- 
beflern.

Der Vf. von No. 5 hatte nach feinen eigenen Ge- 
ftändniflen in der Vorrede zur zweyten Auflage S. VI 
bey der Ausarbeitung feines Buches einen doppelten 
Zweck. Erftlich wollte er durch die, in die griechi- 
fche Literargefchicbte einfchlagenden Abfchnitte etwas 
zur Verbreitung literargefchichtlicher Kenntniffe, an 
denen es den Schülern der oberen Gymnafialclaflen 
nicht feiten gebricht, beytragen, und fodann beab- 
fichtigte er, bey denen, die fich des Buches zum 
Ueberfetzen in das Lateinifche bedienen würden, durch 
eine dem Lateinifchen fo viel als möglich fich annä
hernde Form der deutfehen Uebungsftücke nicht blofs 
Kenntnifs der lateinifchen Phrafeologie zu befördern, 
fondern vorzüglich den etwa fchlummernden Sinn für 
lateinifchen Stil und Periodenbau zu wecken und aus
zubilden. Dadurch hat er das Verhältnifs diefes Bu
ches zu anderen ähnlichen Schriften ziemlich genau 
angegeben. Er will nämlich mit (einer Arbeit folchen 
Aufgaben nicht in den Weg treten, die einen rein- 
deutfehen, d. h. folchen Text enthalten, der, auf 
Uebertragung ins Lateinifche nicht berechnet, das 
deutfche Sprachidiom in feiner unveränderten Geftalt 
giebt. Solche Aufgaben paffen gewifs nur für die 
Schüler der oberften Gymnafialclaflen, für welche al
lerdings rein-deutfche Materialien zum Ueberfetzen 
ins Lateinifche, wie fie z. B. A. Grotefend geliefert 
hat, ein vortreffliches Hülfsmittel zur Ausbildung des 
lateinifchen Stils werden können. Für die Schüler 
mittlerer Claffen wird jedoch die Aufgabe, einen rein- 
deutfehen Stoff in eine ächt römifche Form zu gie- 
fsen, oder, was deutfeh gedacht und ausgefprochen 
ift, lateinifch zu reproduciren, noch mit zu grofsen 
Schwierigkeiten verknüpft feyn. Für folche Schüler 
ift aber das vorliegende Buch beftimmt; Hr. & gab 
daher fchon dem deutfehen Texte der in der vorlie
genden Schrift enthaltenen Uebungen eine mehr la- 
teinifche, als deutfche Form, indem er bey Anord
nung, Stellung und Verbindung der Sätze und ihrer 
Theile mehr die Gefetze der lateinifchen, als deut
fehen Stiliftik im Auge hatte. Doch erlaubte er fich 
nicht, undeutfehe Ausdrücke und Redensarten zu ge
brauchen, denn er wollte nur die Form des Ganzen 
darauf einrichten, lateinifch wiedergegeben zu werden. 
Dabey fuchte er jedoch dem Vorwurfe zu entgehen, 
dafs feine Aufgaben in einer ungeniefsbaren Zwitter- 
fprache abgefafst feyen, und, um den Schüler auch 
in Bezug auf die einzelnen Ausdrücke nicht ganz 
ohne Unterftützung zu laßen, gab er am Schluffe 
des ganzen Buches grammatifche Nachweilungen. 
Hier war es feine Abficht nicht, eine fo reiche Phra
feologie zu liefern, wie diefs in einigen Anleitungen 
diefer Art gefchehen ift, weil den Schülern in neue
rer Zeit fchon durch belfere Wörterbücher geeigne
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tere Hülfsmittel zu Gebote (leben, und es eine recht er- 
fpriefsliche Uebung für diefelben ift, durch eigenes 
Nachdenken den richtigen Ausdruck aufzufinden. Die 
Hinweifungen auf die grammatifchen Schriften son Brö
der , Krebs und Zumpt find natürlich in der erftcn 
Hälfte der Uebungsftücke am zahlreichften, da die mei- 
ften Schüler, die fich des Buches bedienen, von vorn 
anfangen. Zuweilen giebt Hr. S. auch kurze eigene Er
örterungen , oder er verweift auf folche Ausgaben von 
Schulautoren, von denen anzunehmen oder zu wünfchen 
ift, dafs fie den Schülern in den oberen Gymnafialclaf- 
fen bekannt feyn möchten. Betrachten wir nun zuerft 
den eigentlichen Text des Buches oder die Aufgaben 
felbft: fo kann Rec. den Grundfätzen, nach welchen 
Hr. •$. hiebey verfuhr, und die wir in den vorftehenden 
Bemerkungen mitgetheilt haben, fein Lob nicht voreiyt- 
halten. Es fragt fich nun, ob der Vf. feine Grundfätze 
auch gehörig durchgeführt habe. Aufgenommen find 
folgende Kapitel: 1) Von dem Einfluffe der Erziehung 
auf die Humanität der Griechen; 2) von der lakonifchen 
Kürze; .3) Arion aus Methymna; 4) Treue eines Del
phins; 5) Alexander und Chörilos; 6) Homeros; 7) He- 
fiodos; 8) Anakreon und Pindaros; 9) Alkäos» und 
Sappho; 10) Aifchylos; 11) Sophokles; 12) Euripides; 
13) Ariftophanes; 14) Theokritos, Bion und Mofchos; 
15) Herodotos; 16) Thukydides; 17) Xenophon; 18) Po- 
lybios; 19) Platon; 20) Ariftoteles; 21)Lyfias; 22) Ifo- 
krates; 23) Demofthenes; 24) Aefchines; 25) Dafs auch 
die claffifchen Schriftfteller des Alterthums nicht völlig 
fehlerfrey find, wird an einigen Stellen des Homeros ge
zeigt; 26) VomLefen der alten Schriftfteller; 27) Wie 
die Athener den Homeros und Aifchylos und die Spar
taner den Tyrtäos geehrt haben; 28) Dafs dem getarn
ten griechifchen Volke ein poetifcher Gcift eingewohnt 
habe”; 20) Alexandros verachtet die Schmeichcleyen des 
Ariftobülos; 30) Wie kam es, dafs die europäifchen Grie
chen nachdem trojanifchenKriege nicht eben fo fchnelle 
Fortfehritte in der Cultur machten, als die griechifchen 
Coloniften in Kleinafien? 31) Wichtigkeit der Perfer- 
kriege; 32) Ueber die vermeintliche Feindfchaft zwi- 
fchen Platon und Xenophon; 33) Einige Beyfpiele vor
züglicher Liebe zu den Wiffenfchaften. Im Ganzen find 
wohl diefe’Abfchnitte mit Einficht gewählt; da aber der 
Vf. die Nebenabficht hatte, durch fein Buch literarge- 
fchichtliche Kenntniffe zu verbreiten: fo hätte er wohl 
kaum gerade folche Schriftfteller vorzugsweife zur Be
handlung’ wählen dürfen, von welchen der Schüler auf 
jeden Fall ohnehin wird Notiz nehmen muffen. Dahin 
rechnet Rec. namentlich Homer, Aifchylos, Sophokles, 
Euripides, Ariftophanes, Tbeokrit, Herodot, Thukydi
des, Xenophon, Platon und Demofthenes. Es lalst (ich 
doch wohl mit Zu verficht vorausfetzen, dafs kein Schü
ler der oberen Gymnafialclaffen diefe Namen nennen 
hört, ohne fich der haupträchlichften Lebensumftände 
und Leifiungen diefer Männer zu erinnern, da er theils 

felbft /chon in ihre Schriften eingeführt, theils durch die 
Gefchichte, befonders die Culturgefchichte, mit ihnen 
bekannt geworden. Hr. & würde daher feinen Zweck 
ficherer erreicht haben, wenn er an der Stelle der oben 
bezeichneten dem Schüler minder geläufige, und den
noch nicht unwichtige Autoren zum Gegenftande feiner 
Unterhaltungen gemacht hätte. Billigt fernerRec. auch 
den Grundfatz, dafs man dem Schüler der mittleren 
Claffen beymüeberfetzen aus demDeutfchen ins Latei- 
nifche durch Accommodation der deutfehen Wortftel- 
lun^ eine Beyhülfe zu gewähren habe: fo verlangt er 
doch auch wieder, dafs diefer Grundfatz nur mitäufser- 
fter Vorficht angewendet werde, damit der deutfehe 
Text nicht zu fehr von der guten deutfehen Schreibart 
abweiche. Wenn nämlich der Schüler früher immer Vor
bilder hatte, die fich zu ängftlich an den lateinifchen Pe
riodenbau anfchloffen, fo wird es ihm nachher äufserft 
fchwer fallen, Abfchnitte zu überfetzen, die fich in ei
nem freyeren Gleife bewegen, oder gar eigene lateini- 
fche Ausarbeitungen zu machen. Hr. S. fcheint uns in 
diefer Hinficht zu weit gegangen zu feyn. Selbft in den 
letzten Abfchnitten des Buches, wo mit Recht, weil der 
hier angelangte Schüler gereifter an Kenntniflen gedacht 
werden mufs, als der mit den erftcn §§. des Buches be
ginnende, die grammatifchen Nachweilüngen fparfamer 
ausgefallen fincl, ift die Conftruction noch immer fehr 
unbeholfen und undeutfeh. So S. 158 §. 87. Wenden 
wir uns nun zu den „grammatifchen Nachweifungen,“ 
•welche aufser Anführungen der lateinifchen Sprachleh
ren von Bröder, Krebs und Zumpt, fowie einiger äl
teren Grammatiker, Citate aus den befferen Schulaus
gaben der gangbarften Autoren (z. B. aus Gernhard-s, 
Beier’s, Möbius, Kühner's Ausgaben verfchiedener 
Ciceronianifcher Schriften, aus Bremi's Ausgabe des 
Cornelius Nepos, Heindorf's Ausgabe der Horazi- 
fehen Satiren u. f. w.) nebft einer Auswahl von ächt la
teinifchen Ausdrücken enthalten: fo lag es im Plane 
des Vfs., feine Andeutungen überall nur mit Iparfa- 
mer Hand zu geben. Rec. giebt ihm darin vollkom
men Recht, denn man kann nicht früh genug anfan
gen, den jugendlichen Geift an felbftftändiges Denken 
zu gewöhnen. Ueberflüffig erfchienen uns nur die 
zuweilen vorkommenden Hinweifungen auf Program
me und Recenfionen, z. B. S. 165. 166. 194 u. f. w. 
Uebrigens nennt fich die vorliegende zweyte Auflage 
diefes Buches mit Recht eine vermehrte und verbef- 
ferte. Nicht nur haben die früheren Uebungsftücke 
im Texte und in den grammatifchen Zulatzen Ver- 
befferungen erfahren, fondern es find auch 8 neue 
Abfchnitte hinzugekommen, und der Vf. hat feine 
grammatifchen Nachweilüngen befonders auch dadurch 
noch bereichert, dafs er nicht blofs, wie in der er- 
ften Auflage, die Krebs'^Q^ fondern zugleich die 
BröcZey’fche und Zwwzprfche Grammatik berückfich- 
tigt hat DHES.
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LITER ATU RGE SCHICHTE.

Leipzig, b. Weigel: Lexicon bibliographicum ßve 
index editionum et interpretationum feriptorum 
graecorum, tum facrorum tum profanorum. Cura 
ct Audio S. F. G. Hoffmann, D. Ph. et Aa. LI. 
M. 1836. Tom. tertius. L —Z. VIII u. 830 S. 
gr. 8. (3 Thlr. 18 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 90 u. 91.]

NLit Vergnügen zeigt Rec. die Beendigung diefes 

mit grofser Ausdauer und aufserordentlichem Fleifse 
ausgearbeiteten Werkes an. Es zeichnet fich diefer 
letzte Band, namentlich vor dem erflen, noch befon- 
<lers dadurch aus, dafs der Verfafler weit häufiger, 
fo weit ihm die Bücher zugänglich waren, aus den 
Vorreden die eigenen Worte der Herausgeber über 
ihre IIülfsmittel,° Arbeit u. f. f. angegeben hat, wo
durch denn für die Zukunft viel unnützes Gerede be- 
feitigt worden ift. Bey aller Anerkennung der Vor- 
treflfichkeit des Buches bringt es jedoch die Natur 
der Sache mit fich, dafs Manches überleben feyn 
kann (der „magnus apparatus litt er ar um“ thut es 
nicht allein), Anderes einer Verbeflerung oder näheren 
Beftimmung fähig ift. Und in fofern Hr. H. einen 
guten Spruch des Seneca lieh zu eigen gemacht hat, 
kann Rec., ohne fich auf Weiteres einzulafien, ganz 
getroft feine wenigen Nachträge mittheilen.

8. 2. Sp. 1. Laonicus Chalcocond. (latin.) 
l^ht auch in der Hißoria rerum in Oriente geßarum 
^c. Francof. 1587 , welches Buch Hr. H. felbft

' ^29 ausführlich befchrieben hat. — S. 3. Lau - 
Lydus de oßentis. Bereits vor der voll- 

Itanaigeil diefes Werkes hatte Hafe in fei-
Us&abe des Valerius Maximus (in der Biblio- 
^GdRque latine publiee-par Lemaire) Vol. II.

Zwanzm-T? 210 — 255 auf den Wunfch Lemaire’s 
drucken d« lateinifchea üeberfetzuag ab-
c 6 L e o n ; A lluinhch 1 — 8,39—41, 43 — j2. — 

Accef^ßciica 12, iftzuver-
^Ebendaf/W*^ dewcMis u.f.f.

. 'r^e Imperatons cogno-
mento phi J p Jeu fapienns Maria le. Quo eius- 
dem Leonis ^eipara Virgine vere aurea
ac difertifßnia „raecys mm. ss. codi-
cibus eruta, latine reddita n^isque Ulußrata pu- 
blici iuris fiunt. Studio ac labore P.Hippoly ti 
MaraciiLucen. e congreg. cleric. regul. matris dei. 
Ad glor. principem Ferdinandum fn ^ußriacum Rom 
Imp. Romae apud Bommicum ^anelp/ttumt 1651. 8.‘

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

14 Bll. vorft. S. 1 — 19 vita Leonis; S. 20 — 115 
Ueberf. von 6i Reden und 4 Fragmenten; S. 116 — 
174 Noten; 7 Bll. Indices. — S. 50. Luci ani Cha
ron. lat. Diele Ausgabe, wenn fie nicht etwa mit 
einem befonderen Ittel ausgegeben wurde, ift ent
halten in: Map hei Fegn — int er inferior a cor
pora fcilicet Terram, Aurum, et fuperiora praefer- 
tim Solern elegantifßma disputatio. Eins dem de 
miferia et felicitate dialogus, Luciani Charon Rhi- 
nuccino Florentino interprete. Die Ueberfetzung fleht 
von S. 65 — 78, und fchliefst mit den Worten: Cha
rontis Lucianici Alamanno Rhinuccino Florentino 
interprete, fmis. Letztes Bl. Bajil. Andreas Cra- 
tander et Servatius Cruftanus, menfe \nxbri ahno 
M. D. XFIII. — S. 62. Lucian. Illußr. fehlt: Car. 
T heoph. Anlon, codicis Luciani, qui in biblio- 
theca Milichiana affervatur, defcriptio adiunctis ex 
libro de confcribenda hißoria §§. i —xvn lectionibus 
quibus a Reitziana edttione dtscrepat. Programm, 
v. Görlitz. Juni 1835. — S. 69. Ly curg us. Illußr. 
fehlt: Narratio de Lycurgo oratore. Qua examina 
publica — judicit Guil. Arm. Blume. Progr. 
Potsdam. 1834. Dort werden S. 22 noch einige an
dere Bücher angeführt, in denen von Lycurgus ge- 
forochen wird, und die hier zum Theil vermifst wer
den.— S.75 fehlt: Aßrologie von Manetho überfetzt 
durch Dr. Moritz Axt. Wetzlar, 1835. 40 S. 4. 
Progr. — Fr. Ant. Rigler, commentatio de Ma
net hone Aflrologo eiusque Ascot sie er gar inav l. II. 
Colon. Bachem. 1828. (Progr. des Gymnafiums in • 
Kleve.) — Deflelben Sylloge animadverßonum in Ma- 
nethonis Apotel. C. IL Kleve, Koch.” 1829. Prgr. 
•— S. 85 fehlt: H. Knebel, Beyträge zur Kritik der 
Abhandlungen des Maximus Tyrius. Allgem. Schul- 
zeitung. 1833. Abthlg. II. No. 36 und 37. — Def- 
felben Obfervationum in Max. Tyrii dißertationes 
particula II. Coblenz, Kehr. 1833. 8 S. 4. (Progr. 
des Gymnafiums in Kreuzenach.) — S. 86 fehlt: 5. 
Maximi philofophi, coiifefforis et martyris loci 
co mmunes ex facris et profanis libris graecis 
congeßi, Joanne Ribitto interprete. Eiusdem 
aphorismorum feu capitum de perfecta charitate et 
aliis virtutibus chrißianis centuriae iiij. A^twerpiae 
apud Joa. Bellerum fub inßgni Falconis. M.D.LV. 
16.— S. 104. Mofckus. Naeke in dem Programm 
zum Index praelectt. in Acad. Bor. Rhenana per 
menfes aeßiv, a. 1828 kabendarum fpricht über Mo- 
fekus Idyll. III. v. 94 u. f. Ferner Derfelbe über 
Mofchus Idyll. II. v. 108—117 im Index des Som,- 
merfemeflers 1830. — S. 130. Nicephorus Gre- 
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goras. Illußr. fehlt: Schopen, Beyträge zur byzan- 
tinifchen Gefchichte und Chronologie, aus den noch 
lingedruckten Büchern des Nic. Greg, (latein.) Bonn, 
Georgi. 1834. 15 S. 4. Progr. — Unter diefem Ar
tikel, vielleicht als Nicepkorus II patriarcha Con- 
ßant. fehlt der Verlader des ’OveiQOKQtriKov, welches 
zuerft Rigault in feiner Ausgabe des Artemidorus 
(f. Thl. 1, S. 405.) bekannt machte. Haje hat in fei
ner oben angeführten Ausgabe des Valerius Maxi
mus Vol. II. p- pofier. von S. 404 — 413 daffelbe 
wieder abdrucken lallen mit einer latein. Ueberfetzung. 
Ueber den Verfaffer verweilt er auf Le Quien Orient. 
Chrijlian. I. 281. B. — S. 124. Nicephori Call, 
hißoria ecclef. latin. Die zweyte Ausgabe der Ue
berfetzung Lange's hat folgenden Titel: Nicephori 
Callißi Xanthopuli, fcriptoris vere catholici, eccle- 

ßajticae hißoriae libri decem et octo. Sacratiss. 
Rom. regis Ferdinand} liberalitate, opera vero ac 
fludio doctijf. viri Johannis Langi, conßUarii regii, 
e graeco in latinum fermonem translati nuncque d&- 
nuo in lucem editi. Quorum eximia utilitas etc. fa- 
tis luculenter exponitur. Accefßd locuples — inaex. 
Cum S. Rom. Reg. Mai. gratia et privilegio ad de- 
cennium et Chrißian. Francorum regis Henrici II 
ad annos Jex. Bafileae per Jokannem Oporinum et 
Heruagium. Am Schluffe des Index: Anno M. D. L.XI. 
Menfe Augußo. 956 S. u. 10 Bll. Fol. — Schon in 
der Ausgabe, Parißis, apud Aegidium Gorbinum, 
fub inßgni Spei, e regione collegii Cameracenßs, 
1573, ift die Hijloria Tripartita angehängt und zwar 
mit befonderem Titelblatt, wie es in der Frankfurter 
Ausgabe vom J. 1588 lautet, aber mit der Jahreszahl 
1574. 24 Bll. Vorft. 1174 Spalten und (Hiflor. trip.) 
166 S. und 4 Bll. Index. — Was die Ausgabe von J. 
1597 (ßne loco) betrifft, fo findet fie auch Ree. in 
dem von Hn. H. angeführten Frankfurter Mefskata- 
log verzeichnet; aber man wird wohl an der Richtig
keit der Angabe zweifeln dürfen; denn man kann 
nicht recht begreifen,, wie in einen Katalog vom Jahre 
1592 ein Buch als fchon fertig eingetragen feyn feil, 
welches erft fünf Jahre fpäter erfchien. Dabey will Rec. 
fogleich etwas Anderes bemerken. In demfelben Ka
talog des Bafjaeus, Th. II, welcher die deutschen 
Bücher enthält, ift S. 313 eine deutfehe Ueberfetzung 
des Nicepkorus, verfafst durch Marx Fuggern, Ingol- 
fiadt, David Sartorius, 1588, Fol. angeführt, von wel
cher Hr. H. nichts fagt, und die auch Rec. nicht wei
ter kennt. — S. 151. Nonnus. Es fehlen: Naeke, 
de Nonno, Homeri el Callimachi imitatore. Index 
des Sommer-Semefters der Univerfität in Bonn. 1835. 
8 S. 4. Struve, de exilu verfuum in Nonni Pa- 
nopolitani carminibus. Königsb. 1844. Progr. S. 15 
—25.— S. 228 fehlt: Philonis Judaei Alexan- 
drini (cuius doctrinae et orationis fublimitatem gra- 
vifßmi auctores etiam ipß diuino Platoni aequar'mf) 
omnes quae (fiel) apud Graecos et Latinos extant, 
libri, Antiquitatum, Quaejtionum et Solutionum in 
Genejin. De Effaeis. De nominibus Hebraicis. De 
Mundo. Baßleae per Henricum Petrum. Am Schluffe: 
Menfe Martio, Anna MP.XXXVIIL 6 Bli, Vorft. 
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und Index, 2 weifse BH. 253 S. und 1 leeres Bl. mit 
Druckerftock. 4. — Die Ueberfetzung des Engländers 
Chrijtophorfon wurde wiederholt: Antwerpiae apud 
Joan. Bellerum fub inßgni Falconis. Anno M.D.LV. 
cum privilegio Caefaris. 12 ungez. Bll. Vorft. 149 S. 
Text und 4 ungez. Bll. Varianten und Druckfehler 
(der Ausgabe des Turnebus). — S. 273 u. f. fehlen: 
Klaufen, Pindaros der Lyriker. Elberfeld, 1834. 8. 
S. 4. Progr. — Freefe, de manuferiptis Neapoli- 
tanis Pindari. Stargard, 1835. Progr. (S. Boeckh in 
den Jahrb. f. wiffenlch. Kritk. 1835. Nov. S. 702. f.) 
— S. 276. Rec. hat folgende Differtation vor fich lie
gen : N arrationem Maximi P lanu da e de inßgni 
Ae/opi deformitate fuffragio fuperiorum in acade- 
mia Lipfienß examinabit et pro loco in facullate 
philofophica obtinendo ultimum dijjeret M. Frideri- 
cus Gotth. Freytags d. III April. M. DCCXVII, 
Lips, litteris Schedianis.. 24 S. 4. Rec. weifs nicht, 
ob fie von der unter No. 8 angegebenen Vita Ae- 
fopi verfchieden ift. — S. 277 Des Planudes Ueber
fetzung von Catonis Dißicha ift auch enthalten in 
der Ausgabe der Dißicha, Coloniae apud kaeredes 
Arn. Birckmanni. 1575. 8. — S. 302. Plato (lat.) 
Die Ausgabe, Lugd., Anton. Vicentius, hat bereits 
diefelben Worte auf dem Titel (His accefjerunt fex 
Platonis dialogi etc.), welche bey der Ausgabe 1581, 
Lugduni, Nathanael Vicentius angeführt werden. — 
S. 304. Von des Rud. Agricola Ueberfetzung des 
Axiochus hat Rec. noch folgende unbekannte Ein
zelausgabe vor fich. Bl. 1 a Axiochus Plato
nis de con-\\t emn end a morte. Darunter zwey 
Diftichen: Infracto ut pojßs animo cantemnere mor
tem etc. Bl. 1 b Zufchrift des Jacobus Canter in 
Mainz an Joannes Rincus in Cöln. BI. 2 b Ad Joan. 
Rincum eiusdem Jacobi Canteris epigramma. Bl. 3 
a Rodolphi Agricolae epißola ad Rodolphum Lan- 
zium. Bl. 3 b beginnt die Ueberfetzung. Schlufs 
BI. 8 a Z. 13: Finit dtalogus Platonis de contem- 
nenda \ morte qui Axiochus inferibitur Feliciter. O. 
O, u. L 8 BH. 4. goth. — S. 320 fehlt: J. W. Braut, 
Bemerkungen über die Platonifche Lehre vom Ler
nen als einer Wiedererinnerung (o-vätivyais). Bran
denburg, Wiefike. 1832. 18 S. 4. Progr. — S. 321 
fehlt: Car. Crome, de mythis Platonicis imprimis 
de Necyiis. Dülfeldorf gedr. bey Danzer. 1835. 
24 S. 4. Prgr. — S. 322. Ferd. Deycks, Plato
nis de animorum migratione doetnna. Coblenz, gedr. 
b. Kehr. 1834. 14 S. 4. Prgr. — S. 327. Ad alb. 
Kayfsler, dijfertatio dephyßca*Platonis doctrina. 
Glogau, gedr. b. Flemming. 183o. 18 S. 4. Progr. 
._ ^Guil. Korten, commentarius in locum quem 
ferunt mathematicum in Platonis Menone. Aachen. 
1-830. 8 S. 4. Progr. — g. 330. Mi'M^r, über das 
Nachahmende in der Kunft nach Plato. Rattibor, ge
druckt b. Langer. 1831. 20 S. 4. Progr. — Guil. 
Frid. Phil- Patze, commentatio de loco mathe- 
matico in Platonis Menone. Lufaii, 1832. Progr. 
_ S. 332. H. Th. Rolf eher, das Platonifche Gaft- 
mahl, dargeftellt als ein pbilofophifches Kunftwerk. 
Bromberg, 1832. 31 S. 4. Progr. — Schirlitz, 
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de loco aeßhetico in Platonis Hippia maiore, qui 
doctrinae de pulcliroetiamnunc lucem off andere po- 
teß. Stargard, 1832. Progr. — Ern. Ad. Salomon, 
de PbaUnisyuae vulgo feruntur epifiolis. Berlin, b. 
Nauck. ' 26 S. 4. — Schmid, über die Ideen
d®s 1 .a ® und die darauf beruhende Unfterblichkeits- 
lehre deffeiben. Quedlinburg, Baffe. 1835. 29 S. 4.

•’ ^Cpnitz, animadverftones in Menonem 
Coin, Schmitz. 1830. — S. 335. Car. 

f e\ - 1 e c ’ commentatio de Platonica philo-
Merfeburg, gedr. b. Kobitzfch. 1830. 36 S. 4.

Wi ef e, in optima Platonis civitate qualis fit 
quaeritur. Prenzlau, Ragoczy. 

1834. Progr. — S. 336. Joan. P et. Jmm. Zim
mermann de Arißophanis et Platonis amicitia 
autßmultate Marburg typ. Ehvertii. (1834.) 39 S. 
8. — 8. ^3 fehlt: Plutarchi Chaeron. opus- 
culum de hbrorum inßdutione. Defsgl. • Ifocratis 
°™iioßTl.es f ad Vemonicum, II ad Nicoclem. 
III Ntcoclis. Gr. et laL 1600 Schlufsblatt: Fran- 
cofurti cis Kiadrum impenjis Joh. Hartmanni. In 
ofßcina typogr. Nicolai Foltzii excufum. 8 — Plu- 

c j lafron. de liberorum inßitutione. gr. et 
j °n' ^y^nicusMS^. 8. Die Ueberfetzung 

L* ,.ie des Guartnus Veronenßs. — S. 405. Einzelne 
»teilen Plutarch's werden auch behandelt in: Sche- 

fcr'- Jul. Pfiugk. Danzig, 1833. Progr. — 
”'♦? u ^f°^emaeus de inerrantibus ßellis ift auch 
enthalten in folgendem Buche: P. Ovidii Nafo- 
nts Jaßorum ll. vj. Cum fcholiis Phil. Melanch- 

ac fuccincta quadam enarratione locorum 
wßgnrum dijßcihumque. His accefferunt CI au di i 

erran^um (f° auf dem Titel, im Texte 
per 1^ fncrran ßellarum ßgnificationes,
translafC°^aum eonicenum ä (ßc!) Graeco 
AugU(tfe' Halae Sueuorum a. XXXIX. (menfe 
^Jiav jpfr Iftrum Brubachium}. — S. 522 fehlt: 
d^ngefänge P1,0!56 einer Ueberfetzung der Hel- 
gedr h es Quintus Smyrnäus. Saarbrücken, ^.Ä^/ ’̂rs1830- 2Z S- 4- Pro£r’ ” S* 53L 
und Erinu j r°ben einer Ueberfetzung der Sdppho

BrurHv- iS -Anakreon und Simonides, nebft 
Gottingßn J1 neben des Alkaeos. (Mit griech. Text.) 
Das Werit’cf edr. b- Huth. 1831. 26 S. 4. — S. 581. 

welchem Sibyllarum de Chrißo 
nicht hieher, ( Oppenheym, f. a.), gehört wohl 
es ift allo viej|3 .es enthält ja nicht das ganze Werk.; 
unter diele unter Delectus zu ftellen, und
gehört auch folg^ °der vielmehr unter Illußrantia 
Tractatus : Bl. 1 a leer; Bl. 1 b:
uirü magijlni -^bilip uidts ]| editus per religiofum 
rum Sacre theologie p Ordinis predicato-
intraferipia per pM\\chreßor5integerrimü in quo 
ßordätias nönullas inter jlf dauit \\ In primis di- 

el Aurela Augußmü. Eu\fd>iü Hyenny- 
z"eha nlvrimas doclort, » \\eeclefie doetöres 
^WSecundo duodecim )! °.P!n°''s a^

ediderüt cum eam figuiXX,ma ?ue,^ 
68 unSez. EU. 4. »• Sig».,

S. 585 fehlt: De Sibyllis amplifßmae fac. phil. con- 
Jenfu PP. M. Henr. Chrißoph. Hammermullerus ei 
Joh. Frid. Engelmann ad dient 17 Jan. 1674. H. L. 
Q. S. Lipßae litteris Wittigavianis. 6 Bll. 4. — 
XII Sibyllarum icones elegantiffimi a Crispiano Paf
faco Zelando delineati ac tabulis aeneis in lucem 
editi. Quibus variorum de eisdem autorum iejtima- 
nia praefixa funt ex quibus curiofus Lector, quid 
quantumque de eis earumque quae vulgo circumfe- 
runtur jeriptis fentiendum ßt, facile cognofcere po- 
terit. In gratiam et honorem — Joannis Liskirchü 
magnificae Agrippinenßs reipublicae Conjulis eie. 
MDCL 24 ungez. Bll. 16 KK. und hinter dem Ti- 
telbatt ein Wappen. 4. — S. 639. Stobaeus. lat. 
Ree. vermil’st die Einzelnausgaben der Ueberfetzung 
der Sententiae von Conrad Gesner, nach der zwey- 
ten Ausgabe von 1549 (f. S. 632 u. 633) abgedruckt, 
Antwerpiae ex offlcina Joan. Loei 1551. 1 Bd. 8. 
und Ebendaf. Seb. Gryphius. 1555. 2 Bändchen. 16. 
— S. 620. C. A. Maur. Axtii commentatio critica 
qua Trachiniarum Sophocleae prologum fubdititium. 
effe demonjlratur. Cliviae ex offlcina Kochiana. 
1830. 4 S. 4. Progr. — Phil. Ditges, de fati 
apud Sophoclem ratione. Cöln, gedr. b. Biifchler. 
1835. 19 S. 4. Progr. des Gymnafiums zu Neufs. 
— J. Geer Ung., lectiones Sophocleae. Wefel, gedr. 
b. Becker. 1834. 23 S. 4. Prgr. — S. 622. Naeke, 
de Soph. Ocdipi Tyr. v. 122. 113. im Index der 
Bonner Univerfität. Sommerfemefter 1823. — S. 623. 
Jo. Frid. Martin, lectionum Sophoclearum fpe- 
cimen. Pofen, gedr. b. Decker. 1832. 26 S. 4. Pr^r. 
—-Miehe lei, de Sophoclei ingenü principio. Berlin, 
gedr. b. Starke. 1830. 18 S. 4. Progr. — Hier. 
Müller, Soph. Antigone aliquot locis emendata et 
explicata. Naumburg, gedr. b. Klaffenbach. 1833. 
15 S. 4. Prog.— Remp el, curarum in S. Antigo
nam fpecimen. Minden, gedr. b. Müller. 1829. 28 S. 4. 
Prgr. — S. 624. Joh. Ern. Schliepßein, quam 
primariam Sophocles in componenda Antig. Fabula 
perfequutus ßt fententiam. Sufati, typis Naffe. 1830. 
42 S. 4. Prgr. —■ Guil. Frid. Theod. Seiden- 
fiuecker, commentatio de nonnullis Aefchyli atque 
Sophoclis locis difßcilioribus. (Ueber S. Trachin. 
912. 943. 1007. 1021. 1028. 1153.) Sufati. 1828. 
16 S. 4. Prgr. — J. L. IV. Steiner, über die Idee 
des Sophokles von der göttlichen Vorfehung. Zülli- 
chau. 1829. 17 S. 8. Progr. — S. 648. C. E. Scho
ber, de loco Strabonis qui legitur l. V. c. 3. Neiffe, 
gedr. b. Rofenkranz. 1833. 10 S. 4. Progr. — S; 651. 
Näke, über Suidas, Aguadas ptpovpsvoi, im Index 
der Bonner Univerfität, Sommerfemefter 1833. — 
S. 676. Theocritus. Unter Delectus fehlt: Scholia 
Micaeli Toxitae Rheti Poetae et Comitis Pala- 
tini Caefarei in Theocriti Idyllion pfimum. Ex 
fcholis Sturmii. Tiguri excud. Jac. Gesnerus. f. a. 
5 ungez. und 86 gez. Bll. Text, profaifche Ueber
fetzung und die metrifche von Eoban Ilefs und Er
klärung. — S. 682 fehlt: Jo. Chriß. Guil. Au- 
gufti de Theocriti carminibus im Index der Bonner 
Univerfität, Sommerfemefter 1820. 6 S. 4. und Derf. 

%25c2%25b0%25e2%2584%25a2iio%25c3%259fTl.es
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in der praktifchen Einleitung in’s alte Teftament 
Tbl. IV. S. 161 —169. —• Dumas, de Theocriti 
carmine feptimo. Königsb., gedr. b. Hartung. 1830. 
Prgr. des Gymnafiums in Raftenburg. — S. 684. 
Stäudlin, Theokrit’s Idyllen und das hohe Lied, in 
den Memorabilien von Paulus. St. 2. S. 162. u. f. — 
Unter den verfchiedenen Autoren mit Namen Theo
dorus vermifst Rec. den Theodorus Gaza. Hr. H. 
hatte Bd. 2. S. 290 auf Theodorus verwiefen; hier 
fehlt aber diefer Artikel. — S. 704. Theognis. Es 
fehlt: &Eoyvibo$ tov UdeyaqEos y vornan. Theognidis 
Megarenfis fententiae. Ad ufum fiudiofae iuventu- 

feorßm excufae. Colon, in officina Birckmannica, 
fumtibus Herm. Mylii. M.DC.wt.—'S. 715. Theo- 
phili Inßitutiones. lat. Rec. hat eine Ausgabe vor 
lieh: Lugduni apud Antonium Vincentium. (Excude- 
bat Symphor. Barbierus) 1557. — S. 734 fehlt: 
Henr. E du ar du s Foßs, de Theophraßt notatiom- 
bus morum. Brandenburg/ novi excud. Hoepfner, com- 
ment. I. 1834. comm. II. 1835. 4. — 8. 73o. Pinz- 
ser über die Charaktere des Theophraft. Ratibor, 
gedr. b. Langer. 1833, 16 S. 4. — S. 739. Theo- 
p hylactus. Es fehlt: T h. Ar eh. Bu Ig. in qua- 
tuor Evangelia enarrationes, diligenter iam tandem 
atque adamuffim recognitae. Interprete Joan. Oeco- 
lampadio. Editio ultima. Colon, a. M.D.^u. in 
aedibus Quentelianis. fol.— Wiederholt: Parißis ex 
officina Jacoci Gazcau fub inßgni f Jacobi in via 
Jacobaea. 1543. 8. — S. 740. Theophylacti Arc h. 
Bulg. in omnes divi Pauli epißolas ennarrationes: 
auereae profecto ac nunc primum tanto fiudio recogni
tae ut vtdeantur ad harum collationem non antehac in 
lucem exiiffe. Chrißophoro Porfena Rhomano inler- 
prete. Anno M.D.^^^t. menfe martio. Coloniae 
in aedibus Petri Quentell. fol. — Wiederholt ebend. 
M.D.xnn. fol. — Theoph. Bulgar, Arch. in 
omnes D. Pauli Apoß. epißolas ennarrationes iam re- 
cens ex vetußiffimo archetypo graeco per D. Joan- 
nem Lonicerum fideliffime in Latinum converfae. 
Parifiis ex officina Jac. Gazeau fub inßgni S. Ja
cobi. 1542-*8. — Eins dem enarrationes — per J. 
Lonicerum — converfae. Ad haec eiasdem Theoph. 
in aliquot Prophetasminores compendiaria explfinatio^ 
eadem J. Lon, interprete. Item Victorini commentarii 
in Apocalypfim. Cum indice copiofiffimo. Faris., 
apud Ambrofium Giralt, via Jacobaea fub inßgni 
Pellicani. (Ex officina chalcographica Petri I tdoU. 
am etc} 1543. fol. — S, /61. Ludw. Döderlein, Ue- 
berfetzungsproben aus griech. und latein. SchnftfteL 
lern. (Drunter Thucyd. I, 86; Erlangen, 1833.— 
Fr.J. Go eil er, fpecimen novae editionu hi/tor. 
Thucydidis. Colon. 1834.— J o,a. Guiv. Heinicke, 
Gnthropologia Thucydidis maximam partem pjycho- 

logica. Raftenburg, 1834. — Hildebrand, (lat 5 Ue- 
berfetzung aus Thucydißes (I, 80. II, 3.5. 60.) und 
aus Xenophon's Memorabilien (II, 1). Düffeldorf, 1832. 
Progr. — S. 780. Xenoph. Cyrop. W27. Der voll- 
ftändige Titel ift: &EN0®Q'NT02 KYPOY IIAI- 
AEIAS okto). Xenophontis Cyri Paediae 
libri octo. Die Worte apud — Aloßenfem waren 
nicht einzuklammern, denn fie ftehen auf dem Titel. 
Bey der Jahreszahl fehlt noch der Zusatz: Menfe 
Junio. Das Buch enthält 143 ungez. Bll. mit der 
Sign. Ai] — NNg. Eben fo haben die von demfelben 
Verleger beforgten Ausgaben des Oeconomicus (f. 
S. 791.) und des Hiero (f. S. 792.) griechifchen Titel. 
Der Herausgeber fcheint wohl Rufgerus Refcius ge- 
wefen zu feyn, wie man aus feiner Vorrede zu den 
Memorabilien vermuthen darf. — S. 796 fehlt die 
erfte Ausgabe, welche Jac. Faber Stapul. in Politica ' 
Arßotelis und den Oeconomicus, von Raphael Fo- 
laterranus überfetzt enthält. Schlufs: ECÖNOMICI 
XENOPHONTIS FINIS. P ARIS IIS. H QUARTO 
CALENDAS OCTOBRIS. M. D. VIII W EX OF- 
FICINA* HENRICI STEPHani\\ E REG IONE 
SCHOLARUM |j DECRETORUM. 16 gez. Bli. 
fol. Das Titelblatt im vorliegenden Exemplare; die 
Vorrede ift von Folgatius Pratenßs an Johanne» So
lidus Cracovienßs, Paris., octavo fupra M. D. pri- 
die idus Septbris. — Dieielbe Ueberfetzung findet 
fich noch in folgendem Buche: Artißcioja introdu- 
dio Jac. Fabri Stapul. in X Ethicorum ll. Arifio- 
teils, adiuncto familiari commentarto Judoci Clich- 
toaei declarata. Ad haec Leonardi Aretini dialo^us 
de moribus ad Galeotum Amicum, dialogo Paruo- 
rum Moralium Arifiotelis ad Endemium refpondens. 
Jac. Fabri Stapul. introductio in JPoliticam. Xeno- 
phontis dialogus de Economia. Friburgi Brisgoiae. 
Am Schlufs: Hos libellos Joannes Faber Em- 
meus Juliacenfis Friburgi Brisgoiae ex officina fua 
imprejforia pubhcauit. Anno ab incarnatione domini 
M.D.XXXIL menfe Januario. 8. —- S. 817 fehlt: 
Müller, Socratis de rebus divinis placita ex com- 
meniarus Xenophontis depramta. Rofsleben. 1834. 
Progr. — S. 818. Guß. Alb. Sauppe, quaeßio- 
num Xenophontearum particula altera. (Xenophon- 
teus de re publica Athenienfium libellus in discepta- 
tionem vocatur.) Torgavii litteris Fiedeburgi. 1832. 
14 S. 4. Progr. — Carl Aug. Steger, Verbuch, ei
nige Stellen aus X. Oeconomicus zu verbeffern. 
Wetzlar, 1830. Progr. —_ 8. 828. Zorooßer. Die 
magica oracula hat Hafe in der fchon angeführten 
Ausgabe des Valerius Maximus a. a. O. S. 414-^-419 
wieder abdrucken laflen.

(Der Befchluft folgt im nächften Stücke.)
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LITERATURGESCHICHTE.
Leipzig, b. Weigel: Lexicon bibliographicum ßve 

Index editionum et interpretationum fcriptorum 
graecorum, tum facrorum tum profanorum. Cura 
et ftudio S. F. G. Hoffmann u. f. w.

(Befchlvfs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Schluffe noch einige Nachträge zu den zwey 
erften Bänden. Bd. L 8. 436. Sp. 2. Der vollftän- 
dige T ite 1 ift: Bafilii Imperatoris Conflanlinopo- 
litani copita Jexaginta fex (das Wort exhortationum 
fehlt) ad Leonern filium cognomento philofophum^ 
Item'. I). Ferrandi Biaconi eccleßae Carthaginienßs 
ad Reginum comitem naqatvsTLKo;. nunc primum 
feorßm edita ßudio M. Joan, a Füchte. Helmaeßadi 
ex typ. Jae. Bucii. 1615. — S. 448. B afilius 5) 
Ltiurgia ift Co zu verbeffern'.Miffa Baf. M. 
etc. ex uetußo codice latinae translationis, quae ha
betur m celebri monaßerio 8. Joannis in monte Rin- 
^■Utae circa ripam Rheni. S. 117 (nicht 119) — 132. 
Das Speculum, in welchem die Miffa enthalten ift, 
erschien apud S. Victoren, extra muros Moguntiae

°fficma Franc. Behem. — S. 549. Cyrillus. Die 
l,sgabe (jo[on Cholinus. 1564. fol. ift hoch ft wahr

te leinhch die erfte. Der vollftändige Titel ift: Sandi 
tpfß'r Cyrilli Archiep. Ilierofolymorum Ca- 
q^e m/dluminatorum Hierofolymis XIJH et quin- 
et ^yß^S^icae. Quae tempore quidem Hieronymi 
'b^r(i<l^?Jceni extabant^ vt ipß teßantur: proximis 
Uteff^^u°t feculis, in abßrußs quibusdam locis de- 
cem prj^ ’ nunc primum Latinitate donatae in lu- 
cano Joanne Grodecio P. et J. V. B. Be-
nonico i^QUlenß, Vratislauienß Varmienfique Ca- 
M-B.LXp[ßf^e' Coloniae apud Matern. Cholinum. 
Maießatis Cum gratia et priuilegio Caefareae 
und 205 S._ decennium. 6 Bll. Vorft. 3 Bll. Index 
nobilifßmi__________ 8. 141 fehlt: Epicteti Sloici
nymo Verleiß ij^^f^fß^i Enc hiridion. Hiero- 
liis breuiusculis adiectis per eundem fcho-
Bufdduds apud aliquot Mimores.(lat.)
ungez. BU- 8- — 8. 305^a/^er" M-D.X.LIII. 2 
Germani Arch. Confl. ,,^.ermanu*• Es. fehl‘: 
r^ini, in templo,
^faefel‘as ^fpalru, U Toletani, in: 
*an^s Graecmm Palrum „ pg. Pantin0 Tile- 
1601 -^cano Bruxe . vfrptae, Trognaeßus.

fieben erfte?’ m $veJer Sammlung ent- 
b. J? Stücke find: Joan- G^ryfojtomUhomi- 

L. Z. 1837. Dritter Band. 

ha in Praecurforem. Antiochus ad Eußathium 
de cogitätionibus. Joan. B amaf c eni Homilia de 
Sabbato fancto (f. S. 573. 3 c.) Eiusd. epißola de cor
pore. Fragmentum copioßus de eapfe re. Adnota- 
tiones. •— 8. 331. Gregorius T h aumatur gus. 
Der Artikel de Simonia ift zu ftreichen j er gehört 
unter Canones. Der Titel des Buches ift folgender: 
Be Poenitentia Petri archiep. Alexandrini et mar- 
tyris Canones. Gregorii IN eocaefarienßs epifcopi 
Canones. Be Simonia Gennadii patriarchae Con- 
ßant. encyclia epißola. Be litigandi et folvendi po- 
teßate Nicep hori Chartophylacis Conßant. ar
chiep. epißola. Jo. Oecolampadio interprete. Am 
Schluffe des letzten Blattes unter dem Druckerftocker 
Baßleae apud Joan. Frobenium menfe Nouembri 
M.B. XVIII. 54 S. 4. — S. 332. Sp. 2 ift für An
dreas Gesner zu fchreiben Conrad; denn An
dreas war der Vorname des Druckers.

Papier und Druck find auch in diefem dritten 
Bande lehr gut.

Er. Dr.

PHILOLOGIE.

Berlin, Posen u. Bromberg, b. Mittler: Platon's 
Werke, einzeln erklärt und in ihrem Zufammen- 
hange dargeftellt von Auguß Arnold. Erftes 
Heft. 1835. 8. XIII u. 202 S. (1 Thlr.)

Auch unter dem befonderen Titel:
Platon's Eutyphron; Vertheidigung des Sokrates; 

Kriton ; Phaedon; Ion; Menon undLachesy dem 
Sinne und Zufammenhange nach entwickelt. Als 
Einleitung in das Studium des Platon und der 
Philofophie überhaupt, von Aug. Arnold u. f. w. 
Laut der Vorrede hat der Vf. bey Anfertigung 

diefes Werkes einen mehrfachen Zweck vor Augen 
gehabt. Einmal foll es ein Ganzes ausmachen, dann 
aber auch ein Glied bilden in einer Reihe anderer 
Werke. Was das Zweyte anbelangt, fo ift nämlich 
Hr. A. gewilligt, eine Seelenlehre, eine allgemeine 
Staatswiffenfchaft und eine Philofophie der Gefchichte 
zu fchreiben, mit diefen, meint er nun, ftände eine 
ausführliche Darlegung der Philofophie Platon’s überall 
in mannichfacher Berührung. Vorläufig hat er bey 
Abfaffung des gegenwärtigen Buches Gelegenheit ge
nommen, feine eigenen philofophifchen Anfichter, an
zuknüpfen und in der Einleitung vorauszufchieken. 
Rec. überläfst die Beurtheilung diefes Punctes .den 
Philofophen vom Fache, und wendet fich zum zwey- 
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ten, zum philologifchen und pädagogifchen Zwecke, 
wonach der Vf. beabfichtigt, die Werke des Plato 
dem Sinne und dem Zufammenhange nach zu entwi
ckeln, und fodann in einer zweyten Abtheilung deffen 
Ideen als ein einheitliches gegliedertes Ganze (als ein 
Syftem) darzußellen. Da kann nun freylich Rec. 
nicht bergen, dafs ihm diefe beiden Zwecke nicht 
recht vereinbar zu feyn fcheinen. Denn ift des Vfs. 
Philofophie wohl genau verwandt mit der Platoni- 
fchen? Stützt fie fich ganz und gar auf diefe, fo 
dafs die erfte nur eine Vervollftändigung, eine nähere 
Entwickelung der letzten ift,? Nach den Proben zu 
urtheilen, ift das nicht der Fall. Und wozu foll der 
Lehrer und der Schüler fich in eine Philofophie hin
einarbeiten, von der es noch fehr problematifch ift, 
ob fie auch die allein richtige fey, die den Vorzug 
verdiene vor allen Philofophieen? Der Vf. zwar ift, 
wie natürlich, dietor Ueberzeugung; er fpricht fich 
darum auch mit einiger Empfindlichkeit über Nicht
anerkennung feiner Anfichten und Verdienfte in der 
Vorrede aus. Sollte indeffen diefes vermeintliche 
Nichtanerkennen nicht vielmehr geeignet feyn, unfe- 
ren Vf. etwas mifstrauifch gegen fich felbft und gegen 
feine Philofophie zu machen? Verdenke er es wenig- 
ßens nicht dem Lehrer, dem Erklärer der Platoni- 
fchen Dialogen in Schulen, wenn aus diefem Grunde 
das Buch nicht fo berückfichtigt, benutzt, gebraucht 
wird, als es der Vf. doch wahrfcheinlich wünfcht. 
Auf jeden Fall hätte Hr. A. belfer gethan, wenn er 
den Platonismus rein an fich gegeben, aus fich felbft 
erklärt hätte, ohne jede Beymifchung eigener indivi
dueller Anfichten. Ein folches Werk thut noth. Und 
zwar hätte er diefs vorausfchicken tollen der Behand
lung der einzelnen Dialogen. Danach hätten diefe 
geordnet und belfer beurtheilt werden können. Auch

ätten wir für nothwendig erachtet, eine Einleitung 
in die Dialogie der Alten, namentlich in die des Plato, 
zu geben. Denn viele Lehrer laßen bey der Lectüre 
Platonischer Gefpräche diefelben von den Schülern 
iiberfetzen, und geben kritifche, grammatifche u. a. 
Erklärungen, ohne ein Wort zu fagen über die Kunft 
des Abfalfens Solcher Dialoge, über die äfthetifche 
Beurtheilung Solcher literarifcher Kunftwerke; worauf 
es ankomme bey Anfertigung und ,bey Abfehätzung 
derfelben; was der Gegenftand der einzelnen Dialoge 
fey; warum gerade die und die Pertonen gewählt 
feyen; ob das Gefpräch einen naturgemässen Eingang 
habe, und was dergleichen mehr ift. Je weniger das 
in unSeren Schulen zur Sprache gebracht wird, ‘je 
nothwendiger alSo es ift, darauf hinzuweifen, dazu 
eine Anleitung zu geben, defto unlieber haben wir es 
im gegenwärtigen Buche vermifst, vermißen es auch 
bey der Behandlung eines jeden der fieben einzelnen 
Dialoge, welche der Vf. befonders behandelt hat. So 
z. B. war beym Kriton zuerft zu untersuchen: Was 
ift der Gegenftand diefes Dialogs? Welche philofo- 
phifche Lehre hat Plato darin vortragen und erörtern 

'wollen? Antwort: die Lehre aus der praktischen Phi
lofophie oder Moral, man müße den Gefetzen des 
Staates, denen man als Bürger gefchworen, unter 

jeder Bedingung Gehorfam leiften. Welches Factum 
hat nun Plato hier gewählt, um dem Sokrates 
Gelegenheit geben zu können, auf diefen Gegenftand 
die Rede zu bringen? Ift diefs ein wirklich hiftori- 
fches Factum? u. f. w. So bekommt der Schüler 
eine deutliche Einficht in einen Platonifchen Dialog. 
Wenn aber jene Fragen nicht zuvor beantwortet wer
den, fo wird der Anfänger immer glauben, das Ge
fpräch fey wirklich fo gehalten worden, als es im 
Buche fteht; er wird das Ganze für hiftorifche Wahr
heit nehmen. Die äfthetifche Seite wird ihm ganz 
und gar unbekannt bleiben, und fomit eine Haupt- 
fache zum Verftändnifs eines Platonifchen Dialogs feh
len. Wie müßen ihm da z. B. auch manche Fragen 
und Antworten, manche Wendungen des Gefpräches 
wahrhaft albern und närrifch vorkommen, die aber 
eben ihre Lächerlichkeit verlieren, wenn man den 
Dialog als Kunftwerk betrachtet.

Somit bleibt uns nur noch übrig, etwas über die 
Anordnung des Buches und über das Verfahren des 
Vfs. bey der Entwickelung des Sinnes und des Zu- 
fammenhanges der einzelnen Dialogen zu fagen. Was 
jenen Punct betrifft, fo meint Hr. A. in der Vorrede 
S. VI, „es fey gleichgültig, in welcher Ordnung fie 
hier folgten.“ Das ift es aber keinesweges. Rec. 
würde fie nach ihrem philofophifchem Inhalte geord
net haben, wie ja fchon Schleiermacher gethan. Ein 
fehr unzureichender Grund zur Anordnung jener vier 
erften Gefpräche, des Euthyphron, der Vertheidigung 
des Sokrates, des Kriton und Phädon, erfchien dem 
Rec. das hiftorifche Element, was diefe Dialoge ja 
nur oberflächlich und äufserlich verbindet.

Uns hat Hr. A. nur hinfichtbch des letzten Punc- 
tes genügt, in der Entwickelung des Sinnes und des 
Zufammenhanges der genannten Dialoge. Hier ift 
er mit Sorgfalt und Genauigkeit verfahren, und von 
diefer Seite können wir das Buch zur Benutzung em
pfehlen, to wie auch von Seiten feines Aeufseren.

M.

Bern, b. Dalp: Luciani Somnium graece. Cum 
felectis aliorum fuisque annotationibus, fcholiis 
graecis,' vocabuhrio, duplicique indice copiofiffi- 
mo in fcholarum ufus edidit Frid. Andr. Chri^ 
flian. Graaff, Philof. Doctor, graecarum et lati- 
narum litterarum Profeffor, gymnafii Biennenfis 
Director. 183G. XIX u. 517 S. 8. (1 Thlr.)

Der Herausgeber ift ein fleifsiger Schriftfteller ’ 
Auf dem Umfchlage des jetzt anzuzeigenden Wer
kes erfahren wir, dafs von demfelben aufserdem 
auch eine Ausgabe der Briefe des Bunellus, Manu
tius, Longolius, Bembus u. A., eine grammatifche 
Erklärung des erften Buches der Iliade, eine Ausgabe 
von den bukolifchen Gedichten des Virgil und Cal- 
purnius erfchienen ift, und vielleicht hat der Vf., im 
vollen Eifer, der Schule zu nützen, folcher Arbeiten 
noch mehrere gegeben. Sie tragen nach dem vor
liegenden und nach der Ausgabe der Briefe mehrerer 
Philologen, die der Rec. gleichfalls kennt, einen ei- 
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genthumhchen Charakter; ein grofser Eifer für die 
Saehe ift unverkennbar, aber leider ift derfelbe bey 
dem W. oft auf Abwege gerathen. Diefer allerdings

•er J*dantifche und geiftlofe Fleifs kann 
cTündl?^ nicht ^tzen. Wenn die
nhilolo^ifnk butter aller befonderen Tugenden 
in etwa’c a e5 Kunft ift, fo befteht fie doch wahrlich 
mafilro Anderem, als in dürren Citaten von Gram- 

. fiJw ynd Lexicis- So wird der Philolog fein be- 
der YeJk una,allen Credit bringen! Rec. hat fich 
tt Anucht nicht erwehren können, als wenn der 

erausgeber die Beforgung folcher Ausgaben nur da- 
ZU benutzt, um feine allgemach angehäuften Collecta- 
ncen auch Anderen gedruckt zu übergeben • mühelos 
*>at er feine Adverfarien ohne Sichtung und Wahl 
ausgefchüttet ; wo er km d. h. wo er einen leeren 
Platz Oder eine zufällige ähnliche Erwähnung findet, 

• bringt er einen hubfchen Spruch (befonders aus Eu- 
T?tde\7ddD<°d ‘OreS’ «r" denen er alle!n auf denl 
i J nd Redlcatlons-ßlatte drey verfchiedene Stel- 
^t° wo ±nfSti"e,Voder “Cht Verfe anffihrt) an, 
bis 52 eine nU-fLdl?> KaQca Mgrmtü kommt, S. 148 

der irrionkT , eiüe von Aufonius und aus
denen Anthologie abdrucken, excerpirt der 

nkCh dle aIten Lexikographen, z. B. S. 258 ff, 
u r ^ocli unmöglich eine Schülerlectüre feyn kann 
näher!’ cBe^hreib®n wir jedoch das Buch noch etwas 
fuavih^™ “et lf! es jwentuti patriae Helveticae 
die Vnrr^’ de rebus publicis (?/) libere fentienti; 
bey W^e *? ^urz °der ^an&’ w*e man will, denn 
kuLen 1— den ™eiften Raum nehmen die Anmer- 
fchwerKerni-geÄ,deu^^ Gelehrten ein, denen es 
?u lefen 1 Unfällen wird, dafs hier etwas von ihnen 
J^idiCchenL z‘ B* Kremi zum Nepos, Falck in der 
Jeinifchen ppklopädie, Frank im Syftein der me- 
Rector, 2)k°?zeyj Kapp in Hegel als Gymnafial- 
,n ^äfsigem u: A’ der Text der Vorrede giebt 
^PtHichlich alUtein. den Grund der Ausgabe und 
“^tifche StnH;..Setneirie Betrachtungen über das gram- 

niores 7;^ au^ Spulen. Hierauf folgt Luciani 
IanS'fo'tpta fd Fickeri rei literariae hißoriaUnd ein a^n- 
gröfsere?komn^ e™hen exemplari Schmie- 
faft allen d^«e-r Taxt felber, darunter, den 
71 j Seite einnehmend, die Citate zu
daneben aus Buttmann, Matthiä, Fig-
das man doch Wo^ Partikel lehre, einem Bufhe 
hand vermuthen darfcüwerlich allgemein in Schüler
mal auf einige ana^^Mitunter ftofsen wir auch ein- 
fprachhche Bemerk^ Uitate, fo wie auf fonftige 
Ben Reft bilden IndiCes' Biefs geht fo fort bis S. 38. 
ues Buches. Der erfte ^.°n S. 39 — 517, alfo || 
^num fecundum ordinem^ ^ndex verborum et no- 
^nan denke fich!) dem kurz 5 und hier wird 
ein en’ Hofen grammatifchen ünt** nocü au^ die fpe- 
PJ'ae Hortung, verwiefenen Schüj^uc.bunSen.’ z’ B* 
n?n c; acc. in (c. acci), oder nntgetheilt: ek, 
e^hef^Oyr^o^) a, pater, wo der Pa’

lur dea Schüler nur irreleiu^“ 

xaod, prp. c. gen. a , ab (?\ oder £%a) , habeo, und 
taufend folche Dinge mehr. Hat der Vf. auch für 
verfchiedene Stufen des Unterrichts im Griechifchen 
gearbeitet, fo kann er fich doch wohl fchwerlich felbft 
eine Stufe denken, wo 6in mit folchen Dingen unyer- 
trauter Anfänger überall mit Nutzen Lucians Somnium 
lefen könne. Jetzt kommt ein zweyter Index: Ad
denda et Emendanda, Jive enarratio (?!) perpetua 
difcipulis literarum graecarum pentioribus (wie? 
waren die, für deren Nutzen Index I beftimmt ift, 
vielleicht auch fchon periti?) deßinata. Hier gehen 
die Verweifungen auf Grammatiker und Interpreten 
wieder los, auch werden ganze Stellen derfelben aus- 
gefchrieben. Das erfte Wort im Somnium ift d^rt, 
und zwar in feiner allergewöhnlichften Bedeutung; 
doch mufs Lobecks Bemerkung darüber zum Phryni- 
chos ausgezogen, dort per mit feinen hier nicht vor
kommenden Gegenfätzen behandelt, ja fogar, um 
den Gegenftand völlig zu erfchöpfen, der arabifche 
Ausdruck dafür angegeben und eine arabifche Gram
matik citirt, nicht minder auf einer anderen Stelle 
auf den fyrlfchen Sprachgebrauch und eine fyrifche 
Grammatik S. 80 (zu vergleichen auch S. 132 und 
268) verwiefen werden. Statt der anderen griechi
fchen Grammatiken ift hier beftändig auf die ausführ
liche griechifche Grammatik von R. Kühn’er verwie
fen worden, von dem es in dem vierten Index heifst: 
Grammaticam graecam lange optimam edidit. Doch 
an Citatenwuft kommen noch ärgere Dinge vor, wie 
S. 91, 97 u. f.f., S. 258—262 u. f. w., die Grammati
ken aller hauptfächlichen Sprachen werden citirt, im 
Sächlichen Schriftfteller, die gewifs kein Schüler, we
nige Lehrer befitzen. Ueberall giebt der Herausg. 
uns die unverdauten Materialien feiner Privatfamm- 
lung, läfst nirgends eine felbftftändige Meinung bli
cken, hat fich felbft von den Ausdrücken der Gelehr
ten, deren Anfichten er mittheilt, gänzlich gefangen 
nehmen laffen, fo dafs wir natürlich mit ihm über 
nichts rechten können, es fey denn die eben durch 
diefes Alles fo entfetzlich befchränkte und gequälte 
Form feiner Darftellung, von der auch fernerhin bey 
fortgefetztem Treiben diefer Art keine freye Bewe
gung zu erwarten ift. Endlich kommen wir S. 349 
zum dritten und vierten Index, und das Mafs des 
Zuviel wird über und über voll. Jener giebt Grae- 
citas Lucianea in literas digefla (nach des Herausg. 
Sprachgebrauche, S. V z. B., ift das Somnium ihm 
der ganze Lucian). Kaum traut man feinen Augen, 
wenn man hier ein Verzeichnifs (amtlicher im Somnium 
vorkommenden Wörter mit Angabe der Stelle und 
des Zufammenhanges in den griechifchen Worten, 
übrigens aber ohne alle weitere Zuthat, findet, und 
lieht nicht ein, für wen in der Welt diefs dienen 
könne, da es nicht einmal dem Lexikographen irgend
wie brauchbar ift. Hier nimmt denn z. B. k<u mit 
allen den Stellen, worin es vorkommt, reichlich drey 
volle Seiten ein, und faft mufs man fürchten, dafs 
der Vf. hienach auf die unglückliche Idee kommen 
möchte, ein Lexikon über Kal, bi oder dergl. nach 
(amtlichen, bey irgend einem griechifchen Schriftftel- 
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fteller verkommenden Stellen zu fchreiben, was eine 
eben fo ftupend mühfame und unnütze Arbeit wäre, 
als der Vf. lieh gröfstentheils mit vorliegendem Buche 
auch gemacht hat. • In dem letzten Index wird Alles 
noch einmal citirt, namentlich alle Gelehrte, z. B. 
Kühner der faß auf jeder Seite vorkommt (und auf 
vielen 6 — 8 Mal), zuletzt auch die Wörter aus dem 
Chaldäifchen, Hebräifchen, Aethiopifchen, Arabifchen, 
Samaritanifchen, Sanskrit nnd Syrifchen. — Im Bruck 
hat der Verleger mit dem Herausgeber in der Ver
schwendung gewetteifert, felbft auch in Anfehung der 
Druckfehler, deren Verzeichnifs vierSeiten einnimmt.

F. L.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.
Stralsund, b. Trinius: Neues Englijckes Lefebuch 

für Anfänger, enthaltend eine Auswahl englifcher 
Erzählungen, Novellen und ein Schaulpieh Nebft 
der Betonung aller Wörter und einem vollftändigen 
Wortregifter mit der Ausfprache nach Walker nnd 
den anderen bellen Orthoepißen , bearbeitet von 
Chrißian Heinrich Plefsner, öffentl. Lector der 
englifchen und franzöfifchen Sprache am Gymnalio 
zu Stralfund. 1832. 18G S. Text u. 90 S. Wörter
buch. 8. (21 S.)

Der Vf. zeigt eine Kenntnifs des Englifchen, wie 
man fie bey den Deutfchen, welche feither ähnliche Bü
cher herausgegeben haben, feiten findet. In der Vor
rede behauptet er, dafs das Studium der englifchen 
Sprache in unferen Zeiten fich allgemeiner verbreitet. 
„Die Beweife davon, lägt er, liefern die neueren Aus
gaben englifcher Claffiker und die mit jeder Melle fich 
häufenden Sprachlehren und Uebungsbücher. Aber un
geachtet aller diefer Hülfsmittel für diejenigen, die be
reits über die Elemente hinaus find, gebricht es den
noch an einem interelfanten Lefebuche für Anfänger. 
Wir befitzen zwar ein folclies von Gedike und ein ähn
liches von Fick. Beide find nicht ohne Verdien!!. fn- 
defs haben beide ihren Zweck nur zum Theil erfüllt. 
Der darin enthaltene Stoff ift bereits fo oft in anderen 
Sprachen vorhanden, dafs der Lernende bey dein Le- 
fen delfelben mehr Widerwillen, als Vergnügen findet.“ 
Faft möchte man bey diefer letzten Behauptung das 
Gegentheil annehmen; denn eben die Bekanntlchalt 
mit den Materien macht es dem Lernenden doch leicht, 
fie in einer fremden Sprache ausgedrückt, diefe Spra
che felblt bald verliehen zu lernen, und diele Erleichte
rung des Verliebens weckt delio mehr die dabey zu 
beobachtende Aufmerkfamkeit, und fchafft dem Lernen
den viel inniges Vergnügen. „Die von Anderen, heilst 
es weiter, gelieferten Sammlungen entfprechen der Er
wartung um fo weniger, da weder ein Wörterbuch, 
noch die lo nöthige Betonung der Wörter Statt fand. 
Bey einem Elementarbuch in der englifchen Sprache 
ilt dies ein arger Fehler, indem es von dem Anfänger 
unmöglich gelodert werden kann, dafs er jedes engli- 
fche Wort der Bedeutung und der Ausfprache wegen 
in einem grofsen Wörterbuche auffuchen foll. Wie uö-

thig aber überhaupt die Betonung der englifchen Wör- 
rTiV’l d?rli>el' haben uns die englifchen Orthoepißen 
felbft den bellen Beweis gegeben, da fie in ihren Wör
terbüchern und Spelling boeh (Buchftabirbüchern) ie- 
des Wort mit emem Aqcente verfehen haben, indem 
Aef? der fchwierigftePiinct felbll für den Nationalen 
m nmrf° “°th‘Ser ®’daher, ,dem Ausländer hierin 
zu Hülfe zu kommen.“ Aber auch an folchen Hülfsmit- 
teln hat es fchon feit geraumer Zeit keines Weges ge- 
könnte/Vle ReC* dmCh Anführung‘ mehrerer beweifen

In den deutfchen Anweifungen zur pno-Kfrhon 
fprache bediente man fich feither entweder zwever Acl 
cente, des Acutus und des Gravis, oder des Acutus n!

7?lc?en J?an, über den Vocal der accentuirten 
Sylbe fetzte. Da aber Hn. PI. die eigene Erfahrung 
belehrt hat, dafs diefe beiden Accente doch nicht hin“ 
reichen, um dadurch dem Deutfchen das richtige Be” 
tonen aller Wörter zu verdeutlichen, fo hat erlich in 
mefem Werke auch des Circumflex und noch eiXe? 
anderer Zewhen bedient. Wirklichift die Angemeffenlrit 
des Circumflex zur Bezeichnung der lano-pn jderen richtigen Ausfprache nieft X? 
die Bezeichnung einer langen Sylbe mit dem Q 
dem Lernenden nicht fo in die Augen fällt, als der Cir- 
cumflex; es ift aber derfeibe hier nicht durchgängig : 
an der rechten Stelle gebraucht, wie z. B. 8. 81 Z.&12 
von oben, passed, von io pafs, welches in den Wör 
terbuchern nicht mit dem Gravis, fondern mit dem 
Acutus betont ift. 8. 21 almöst, hier ift blofs über Z 
zweyte Sylbe der Circumflex gefetzt, er gehört aber 
auch, nach Anweifung der Wörterbücher, auf die erfto 
Sylbe diefes Wortes. S.118Z. 12 ift last nicht mit dem 
Circumflex zu bezeichnen, weil es gewöhnlich Z«7?aus 
gefprochen wird, wie Rec. von geborenen Engländern 
es nie anders hat auslprechen hören. Auf ebenderfelben 
Seite Z. 3 v. u.jft fut repassing (ripahfsing') richtiger 
repassmg ^passing) auszufprechen. Eben fo veralt 
es fich mi der Ausfprache des a (S. 121 Z. 4 v. 0.) in

deflen richtigere Ausfprache pärk 
(pa rk) t. Auch. in dem Wörterbuche kommen in An- 
lehung der Bezeichnung der Ausfprache der englifchen 
M orter manche Abweichungen vor. Rec. führt*3nur ei
nige davon an. S. 1 absent (äbbfs’nf). ßs jß kein 
wund vorhanden, warum hier der Vocal e nicht aus- 
gefprochen werden foll. In dem vorhergehenden Haupt
worte dbsence ift es auch nicht in der Ausfprache weg- 
gelalfen. S. 2 adieu (ädiuh), lieber ädiuh. In der nach 
der Vorrede diefes Buches gegebenen Erklärung der 
Accentuation ift auch diele richtigere Ausfprache des 
ieü, nämlich juh, vom Vf. felbft angezeigt. 8. 13 cd- 
valry (käwwlri),dafür beftimmter käivwälrigefprochen 
wird: Was endlich den in diefem Bueb entfallenen 
Stoff anbetrifft, fo ift derfeibe gut gewählt, nur einige 
Erzählungen Ichemen für junge Leier zu lana- zu 
und weniger Interefle zu haben, z. B. 8. 23 The bale- 
fut warriage. Die Berichtigungen des Textes find 
am Ende des Buches angegeben.

C. a. N.
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MATHEMATIK.
Berlin , in der Nicolai’fchen Buchh.: Grundrifs 

der gefaulten reinen Mathematik, mit befonde- 
rer Rückficht auf den vorfchriftsmäfsigen Um
fang der Prüfung zum Portepeefähnrich in der 
königl. preuff. Armee; entworfen 
Sommer, Privatdocenten an der
Berlin. Mit fechs Figurentafeln.
285 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

von Dr. F. v. 
Univerfität zu 
1834. XVI u.

Der Vf. Spricht fich in der Vorrede über das Prin- 

cip der Wiffenfchaft und das ihrer bloSsen Mittheilung 
aus, bringt mancherley Gedanken in aphoriftiScher 
Darftellung vor , will Seine Methode in einem, kurzen 
Umriffe bekannt machen,- und daraus die richtigen 
Gefichtspuncte ableiten, aus welchen ein dem gegen
wärtigen Standpuncte angemeffener GrundriSs der ge
tarnten reinen Mathematik beurtheilt werden mülle. 
Er zeichnet demnach dem Beurtheiler Seiner Schrift den 
Weg vor; diefer hat dagegen zu prüfen, ob derfelbe 
zweckmässig ift, und zum richtigen Ziele führt. Den 
Inhalt nennt er das hiftorifche Moment, Rec. das mate- 
nelle, da die fyftematifche Darftellung der Wahrheiten 
zi?jrr jiftorilchen Ordnung folgen kann. Die Charakter- 
aufXf ? mathematischen ConSequenz hat der Vf. nicht 
weifJa’rtVWenn er fie in der b,ofsen Form des Be~

der r’rda fle doch deT '"'"V' Z,"ran!.T: 
und , deren eines das andere begründet
An^.i eiten u. f. w., befteht. Da die beftimmte 
rrn^ V^ Merkmale eines Begriffes, feine Erkla- 
matü^^Y^ndhge für jedes Wißen ift, und alle 
find, f0 j chen Erklärungen eigentliche GrundfaUe

wenn er die Erklärungen häufig 
milcht, ält, und diefelben in die Lehrfätze ein- 
unverftändli^^h diele fo in die Länge gezogen und 
in das Welenden, dafs der Anfänger nur Schwer 
zufaflen verma^^ringen, und daffelbe lebendig auf-

Nach Angabe i .
der Vf. felbft nicht . Gefichtspuncte, die fich jedoch 
nach denen er fein We,j?r. gedacht zu haben fcheint, 
nr Geh aber wieder in bearbeitet haben will, erklärt 1 -r ’-Sr Pinie näd^inei- beftimmten Darftellungs- 
7 ;; r v-ftS mk Rückfichten, welche
die Befchaftigung»U den Anfang rän(len der Ma- 
Uiemaük darboten- lie„ “<=abn<:l,liL'’c„tweder blof.e 
Denkübungen, oder fey Hiltszu raktifciieIX 
Recken, oder wirscher,Anfa„ und Jthwendig0 
B.?e.reltung zur Wiffenfchaft felbft. j);epe dreyfache 

mhung welche im Grunde weiter nichts als den
4 E. Z. 1837. Dritter Band.

objectiven und fubjectiven Nutzen des mathemati- 
fchen Studiums betrifft, befpricht er mit einem ei
genen Wortreichthume, wodurch er die Einrichtung 
feines Grundriffes rechtfertigen will, welche in der 
Hauptfache darin beftehen foll, die Wahrheiten nach 
ihrem inneren Zusammenhänge zu behandeln. Das 
Ganze foll zwey Theile umiäffen, und der lfte ein 
blofs vorbereitender, der 2te eigentlich wiffenl’chaftli- 
cher werden; es foll keine Compilation, fondern ein 
völli«- gegliedertes, wo es erfoderlich war, ergänztes 
Ganze darftellen, wobey alle nutzlofen Wiederholungen 
vermieden feyen. Zugleich foll der lfte Theil der auf 
dem Titel bezeichneten Beftimmung entfprechen, weSs- 
wehren alle in dem Umfange der Eintritts- und Portepee- 
fähnrichs-Priifung von der preuff. Ober-Exammations- 
Commiffion für Militärbildung nicht bezeichneten Sätze 
befonders kenntlich gemacht find, und nur das We- 
fentlichfte in der vorliegenden Abtheilung mitgetheilt 
ift wozu in der 2ten Abtheilung Ergänzungen folgen 
follen, was Rec. einen Verftofs gegen den. inneren 
und conSequenten Zusammenhang der Difciplinen 
nennt. . .

Die lfte Abth. enthält nach einer Einleitung die 
Elementar-Arithmetik und Geometrie, jede in drey 
Abfchnitten. - Der erfte Abfchnitt jener behandelt die 
Grundoperationen mit unabhängigen Zahlen; der 2te 
diefelben mit fyftematifch gebildeten Zahlen, wozu 
noch das Ausziehen der Quadrat- und Cubik-Wur
zeln aus dekadifchen Zahlen und Decimaibrüchen ge
rechnet wird; und endlich der 3te dieSelben .mit be
nannten Zahlen, mit Zuziehung der Verhältniffe und 
Proportionen nebft deren Anwendungen aut das prak
tische Rechnen. Die Elementar-Geometrie beginnt 
mit einleitenden Erörterungen und allgemeinen geo
metrischen Erklärungen. Der lfte. Abfchnitt belehrt 
über die Conftruction einfacher Liniengebilde hinficht- 
lich der Winkel, Parallelen, Dreyccke, Vierecke, 
Vielecke und Kreife; der 2te von den einfachen Flä
chengebilden in Bezug auf Gleichheit der Flächen, 
auf Verwandlung derGeftalt, auf Reduction der Flächen 
auf Grenzen; auf Abhängigkeit zwifchen Grenzen und 
Flächen und auf Berechnung der Letzten; der 3te end
lich von der Ausführung der Conftruction in Betreff des 
Zusammenhanges zwilchen den Mitteln und der Aus
führung, der'einfachen Conftructionen mittelft gerader 
Linien und Kreife, der Auflösung zusammengesetzter 
Aufgaben durch den willkürlichen Gebrauch derfelben 
Hilfsmittel, der Conftructionen unter gegebenen Be
dingungen und der arithmetischen Formen.

Der wahre-Charakter der Zahlenlehre, welcher 
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nach dem Charakter und Stellenwerthe der befonde- 
ren Zahlen in deren Veränderungsarten hinfichtlich 
der dreifachen Vermehrung des Addirens, Multipli- 
cirens und Potenzirens und dreyfachen Verminderung 
des Subtrahirens, Dividirens und Wurzelausziehens, 
in deren Vergleichung mittelft der verfchiedenen Glei
chungen und deren gegenfeitiger Beziehung mittelft 
der Proportionen, Logarithmen und Progreffionen 
nebft Anwendung auf die praktifchen Rechnungen be- 
fteht, ift vom. Vf. nicht richtig aufgefafst worden. 
Den Beweis liefert die obige Inhaltsanzeige. Das 
Ausziehen der Wurzeln beruht auf beftimmten Ge- 
fetzen der Potenzen, ohne deren Kenntnifs jenes nicht 
mit klarem Bewufstfeyn aufgefafst, fondern mechanifch 
eingeübt wird. Da die Verwandlung und Gleichheit 
der Flächen auf der genauen Kenntnifs der Flächen
inhalte beruhen, fo tollte die arithmetifche Flächen- 
beftimmung vorausgehen , ihr die geometrifche Ver
gleichung der Flächen folgen, und dann ihre Thei- 
lung nicht überfehen feyn, wenn ein wohlgeordnetes 
Ganze dargeftellt werden foll.

Die Einleitung enthält eine Begriffsbeftimmung, 
Eintheilung, Methode und ein Syftem der Mathema
tik. Nachdem über Wiffenfchaft, ihren Inhalt, ihre 
Methode und Syftem, über Begriff, Vorftellung, 
Merkmal, Quantität, Form, Geftält, Bildung, Con- 
ftructien drey Seiten angefüllt find, kommt der Vf. 
auf die Erklärung des Begriffs Mathematik.) als Wif
fenfchaft, deren Inhalt „Gröfse“ heifse. Rec. billigt 
diefe, von der Hauptfache abfehweifende, Darftellung 
um fo weniger, als daraus nicht klar wird, wie die 
Gröfsenlehre entftand, als er unter Mathematik die
jenige Wilfenfchaft verlieht, welche fich mit den Grö- 
fsen hinfichtlich ihrer Eigenfchaften , Gleich- oder 
Ungleichheiten, Beziehungen, Aehnlichkeiten u. f. w. 
befchäftigt, und zwifchen Mathematik und Mathefis 
einen Unterschied macht. Der Gebrauch der Zahlen
rechnung, bevor erklärt ift, was man unter „Zahl“ 
verlieht, ift nicht zu billigen. Noch zweckwidriger 
find die vielen Eintheilungen der Mathematik , welche 
in die Zahlen- und Raum-Gröfsenlehre zerfällt. Der 
Vf. nimmt Geometrie, Stereometrie und Trigonome
trie an; nun ift in Elfter die 2te und 3te enthalten, 
da an und für fich eine Raumgröfse von allen Seiten 
begrenzt ift, mithin giebt er biofs Namen ohne wech- 
felleHige Begründung. Rec. unterfcheidet eine befon- 
dere und allgemeine Zahlen- und Raum-Gröfsenlehre, 
und begreift unter jener die Lehre von den Verän- 
derungsarten , Vergleichungen und gegenfeitigen Be
ziehungen- der besonderen und allgemeinen Zahlen, 
unter diefer die Longimetrie, Planimetrie und Ste
reometrie als allgemeine, und die Goniometrie, Tri- 
gonometie und Polygonometrie als befondere Geo
metrie. Auch.hält er den Begriff „Algebra“ für völ
lig zweckwidrig, da er weder eine wörtliche nc sh 
fachliche Bedeutung, und die Zahlenlehre um ihre 
Selbftftändigkeit gebracht hat. Wie fchwankend der 
Inhalt des Begriffes ift, ergiebt fich daraus, dafs 
manche Mathematiker darunter die fogenannte Buch- 
fiabenrechnung, Andere die Gleichungslehre, noch An

dere die Analyfis verftehen. Auch der Vf. fcheint 
nicht recht zu wiffen, was ihm der Begriff bedeuten 
foll, da er fa^t, man erhalte Zahlenlehre und Alge
bra, wovon die Erfte die niederen, die Andere die 
höheren Formen befalle. Hierbey fragt fich, welches 
die höheren Formen feyen? Wahrfcheinlich das Po- 
tenziren und Wurzelausziehen, die Gefetze der Po
tenzen und Gleichungen u. f. w. In diefem Falle ift 
die Zahlenlehre zerftuckelt und ihres Grundcharakters 
beraubt. Andere Inconfequenzen läfst Rec. unbe
rührt.

Erklärung ift dem Rec. die Angabe aller Merk
male, welche den Gegenftand von einem anderen un- 
terfcheiden. „Wahrheit“, fagt der Vf., „fey, was von 
Niemand vernünftiger Weife bezweifelt werden könne.“ 
Diefes ift nur alsdann der Fall, wenn ihre Behauptung 
aus überzeugenden Gründen als wahr dargeftellt ift; 
das Wefen des Lehrfatzes wird nicht erklärt, und der 
Charakter eines Beweifes nicht genau verfinnlicht 
Zu den allgemeinen Grundfätzen gehören auch die 
Wahrheiten: „Gleiche Gröfsen kann man für einander 
fetzen“; „zwey einer dritten verhältnifsmäfsige, ähn
liche und congruente Gröfsen find es auch unter fich“; 
„wenn von zwey gleichen Gröfsen die eine grÖfser 
oder kleiner ift, als eine dritte, fo ift es auch die 
andere.

Den Begriff „Zahl“ dehnt der Vf. biofs auf die 
befonderen Zahlen aus, Rec. aber auch auf die all
gemeine Menge von Dingen, welche man mit den 
Buchftaben bezeichnet. Rechnen heilst dem Vf., aus 
gegebenen Zahlen andere bilden, welche beftimmten 
Foderungen entsprechen, was er nur durch die fo- 
genannten vier Species will gefchehen la^n* ^un fragt 
Rec., ob z. B. 6.6zz62zz36 oder V49 —+ 7 nicht 
auch gerechnet fey,* und aus 6- nicht auch 36 .oder 
aus V'49 nicht auch ±7, d. h. aus gegebenen Zah
len andere gebildet feyen, mithin diele Operationen 
nicht auch zu den Veränderungen der Zahlen gehö
ren? Ihm befteht die Veränderung der Zahlen in 
einer fechsfachen Modification, welche die Grundlage 
der Zahlenlehre und drey Gegenlatze bildet, die die 
ganze Mathematik beherrfchen. Die Benennung der 
zu addirehden Zahlen mit dem Worte „Polten“ ift 
zweckwidrig; Rec. nennt fie Summanden, a-f-b eine 
formelle Summe und in der Darftellung a 4- b zz s die 
Gröfse s eine reelle Summe. Subtrahiren ift dem 
Rec. das Aufheben einer Grofse, woraus fich das 

, Operiren mit pofitiven und negativen Zeichen leicht 
' ergiebt: die doppelte Bedeutung der Zeichen 4- und 

__ als Operations- und Belchaffenheits- Zeichen er
klärt der Vf. nicht; noch auch ver-finnlicht er die 
Entftehung der negativen Gröfsen durch ein Rück
wärtszählen , wefshalb deren Charakter dem Anfänger 
nicht klar wird.

Das Ausziehen der Wurzeln ift an und für fich 
ein wiederholtes Subtrahiren, da die einzelnen Glie
der des Quadrates, Cubus u. f. w. eines Binomiums 
in derfelben Ordnung von der Gröfse, woraus die 
Wurzel gezogen werden foll (Rec. nennt fie den Ra 
ticanden), abgezogen werden, in welcher fie die Po-
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ift wasoubef «liefe Operation gefegt
fl,’ b'° f d,e erßen Elemente in meiften» ab- 
fei Jclcbe den Anfinger nicht
Brüche* deren ‘h,g f{>rlcbt der Vf’ V!el von 
find. Der o-mfc« wer. und Nenner Potenzzahlen 
Aufgaben und A ’ vvomit aI,e Gefetze’Buche nicht Auflösungen behandelt find, dient dem 
Porten Irin jUrr Empfehlung. Mit weit weniger 
er mehr das Meifte fagen können, wenn
fehen hötfp tv Gharakter der einzelnen Sachen ge- 
fleh ausfiihrl’Tk e A ^oPortmuslehre behandelt er ziem- 
hältnifs daditC i’ wiW .er das arithmetische Ver
eine blofse T ‘ dars er Tagt, daflelbe fey
Spricht fiel angedeutete bubtractmn ; allein er wider- 
fuicni lieh dann hinfichthch des ireometrlG.k^ i «he» er für fo höchft wichtig här ud Ä k Tt 

felbe eine blofs formelle DiJifion Da dir vr 
«achgewiefen hat, in wie weit ein. P i A *l,c d 
durcS die gleichnamig, w ‘ Potenzverbindung 
wird, fo ilt der Beweis Z T * wTA""6 ou,8clSft 
aus der Proportion A?_ v Wahrheit x = pa.b 
berhaupt ift die Beh'andhT * "d^ Zu billi8en- Ue‘
den Geletzen der fb.: । deI Proportionslehre vor 
trage nicht pntr Eichungen dem conSequenten Vor
nichts Andorne Pre(dlend. Denn jede Proportion ift 
mellen Ditte a S e,nie ^flemhung zwifchen zwey for- 
ruhen daher 2Zrr°cer Quo,tienteni ihre GeSctze be
liefe zureiXndS^11?! Und Ia(ren fich erft durch 
nicht mit der •' .Jedocb ^ann Ach Ree.
üie Pronortinnd l derJen,gen befreunden, welche 
V^nngen^erfetyp6 lre i^anZTAnt^ernen’ und darch Glei- 
GHeder acht ri il' wo|^en* Dafs durch Verfetzung der 
' ?r. Vf., aber ht,ge Proportionen entliehen, fagt wohl 
^e[che pron weifet nicht nach, dafs vier Paare 
und rß v°n doJ 10nen e^ehen. Uebrigens ift die

Uusführi; Proportionen Sehr gut
nen ei,y ®efchieht Gehandelt, als es in wenigen Lehr- 
denZ^'^mhen V Wodurch der Vf. feiner Schrift ei- 
fichtsl AnwendunL°nrz^ ßGße^ hat- Die verfchie- 
LernlnU?cten mit£e?h ?ad fte,ts J» allgemeinen Ge- 
gefetÄ* die Formen i Und b,et?n als fo,che dem 
Jedoch jede befon^’ Y°?aC.h er in den Stand 
nicht zml^a die Aufgabe zu behandeln,
von der r‘cbend i1(i_..IaIninengefetzte Zinsrechnung 
noch nichts^6 von^r^01 n‘ld erörtert werden, da 
rechnung ofnfagt ift r®^r^d°nen und Logarithmen 
nicht all|eme?n^ Vermifchungs-

Hinlichtlich ^‘ich ^eha^dfh26 GIeichungen 
fioht II. « dei- enandelt werden.fieht Hl. 5. die $Achtung gerader Linien über- 
woraus fich die verfc^ontale, verticale und Schiefe 
RfcMeni i?at Su,tlmen jW^elarten von felbft

chte betiagt, ift zu erw5 der Nebenwinkel zwey 
dl/v^g begründen, als und Jäfst fich auch 
4111 y/;.erzahn fie gleichfam andere Wahrheit; 
nol 'Vinkel und ihre GefetzeUnd unterscheidet für 
ein lGrundfätze, noch Lehrfätze der Erklärungen, 
keit Alles unter einander ’ Folgefätze;
^handL dein klaren Verftändnifle fehr c Tr ®euth’ch’

‘K der Parallelen-Theorie nach j,,ad«‘;. ,D‘e 
uen Winkeln 

und vor den Dreyecken verdient ungetheilten Beyfall, 
wiewohl die Darftellungsweife felbft nicht ganz zu 
billigen ift. Schon die Erklärung der Parallellinien 
ift in fofern gezwungen, als damit zugleich die fchnei- 
denden Linien und die Winkel in Verbindung ge
bracht find. Rec. erklärt fie für folche Linien, wel
che in ftets gleichem Abftande von einander fortlau
fen, und, von einer dritten gefchnitten, drey Haupt
winkelarten darbieten. Dann beweift er aus der 
Parellelität die Gleichheit der äufseren und inneren 
Gegenwinkel mittelft der gleichen Richtung ihrer 
Schenkel, und aus diefer Wahrheit die Gefetze für die 
Wechfelwinkel und Zwifchenwinkel. Für die Pärallel- 
linien vermifst man mehrere fehr wichtige Sätze, z. B. 
Lothe zwifchen ihnen find gleich und parallel; die 
fich entfprechenden Stücke zwifchen Parallelen find 
gleich u. dgl.

An diefe Unterfuchungen reihet der Vf. in der- 
felben Ueberfchrift die verfchiedenen Gefetze der Li
nien, Winkel und Congruenz der Dreyecke an, und 
benimmt ihnen ihre Selbftftändigkeit; fie haben als 
zu den Dreyecken gehörige Geletze mit der Paralle
lentheorie nichts gemein; die Anwendung der Letzten 
zur Begründung jener berechtiget nicht zu diefer 
Vermifchung heterogener Sätze. Dafs das Wefen 
'der Congruenz von drey Elementen abhängt, wor
unter wenigftens eine Seite feyn' mufs, verfinnlicht 
der Vf. nicht; auch zerftreut er die Lehrfätze, unter 
welchen jene Statt findet, zu fehr, wodurch der An
fänger die Charaktere der einzelnen Fälle nicht ge
hörig unterfcheiden lernt. Auch vermifst man man
che fehr wichtige Sätze über die Eigenschaften der 
Dreyecke, deren Anwendung fehr häufig vorkommt, 
z. B. wenn man eine Dreyecksfeite in beliebig viel 
gleiche Theile theilt, und nach den anderen Seiten 
Parallelen zieht, fo entliehen fo viele congruente 
Dreyecke als das Quadrat der Eintheilungszahl be
trägt; wenn man durch die drey Ecken eines Drey- 
eckes mit feinen Seiten parallele Linien zieht, fo ent- 
ftehen drey dem ganzen alfo unter fich cogruente 
Dreyecke; jedes Loth von der Spitze auf die Grund
linie des gleichfchenklichen Dreyeckes, zerlegt daflelbe 
in zwey congruente Dreyecke u. dgl. • Warum der 
Vf. die Gefetze von der Aehnlichkeit der Dreyecke 
übergeht, vermag Rec., der jene in den Linien und 
Winkeln fucht, nicht zu erklären; ei’ hält es für eine 
nachtheilige Lücke und für einen Mangel in der Dar- 
ftellung der Gefetze von dem Linien- und Winkeln 
Verhältnifle der Dreyecke.

Dafs Parallelogramme recht- oder fchiefwinkelig 
find, zu den Eigenfchaften der Parallelogramme auch 
die Wahrheit gehört, dafs die zwey an einer Seite 
liegenden Winkel zz 2 R. find; wann fie congruent 
find, wie viele und wras für Elemente zur völligen Be- 
ftimmtheit, alfo auch zur Congruenz der Vierecke 
gehören; und welchen Bedingungen fie congruent 
find, und andere Wahrheiten find, ganz übergangen. 
Ausführlicher find die Vielecke, befonders die regu
lären, behandelt. Da jedoch diefe mit der Kreislinie 
in engfter Verbindung flehen, fo dürfte ihre Behänd 
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hing nach diefer zweckmäfsig erfcheinen. Von der 
Zahl und Befchaffenheit der Elemente für das Wefen 
und die Congruenz nebft Aehnlichkeit der Vielecke 
faet der Vf. nichts. Zu den Hauptlinien eines Krei
fes gehören auch die Secanten; der Satz : „der Durch- 
meffer ift die gröfste Sehne«, ift Grundfatz, bedarf 
Sfo keines Beweifes; die Darftellung des Vfs. dreht 
fich im Kreife herum, und fagt ftets nur, dafs jener 
die gröfste Sehne ift. Die Gleichheit der Peripherie
winkel welche auf gleichen Sehnen flehen, beruht 
auf der Wahrheit, dafs der Bogen des Centriwmke s 
dellen Mafs und der Peripheriewinkel halb fo grols 
als der Centriwinkel ift. An die Betrachtungen von 
dem Kreife follten fich die Berechnungen der Seiten 
regulärer Figuren der Kreislinie felbft, d. h. des Ver- 
hältniffes des DurchmelTers zur Peripherie anfehhefsen, 
um die Beziehungen, welche der Kreis mittelft feiner 
Linien darbietet, ununterbrochen zu überleben. Al
lein' der Vf. fpricht hievon vjel fpater, gleich als 
wenn diefe Materie mit der Gleichheit der Hachen 
etwas gemein hätte, was gewifs der Fall nicht ift.

Die Gleichheit der Figuren beruht aut einer an- 
fchaulichen Erörterung, in wie fern die Grundlinie 
und Höhe die Elemente der Flache (des Paiallelo- 
grammes, durch diefes des DreyecKes und durch 
letztes der vier- und vieleckigen Figuren überhaupt) 
ausmachen. Dann ergeben fich die einzelnen Verglei
chungen von felbft-, und der Anfänger bedarf keiner 
fo ausgedehnten Beweisführungen, wie he der \ t. mit- 
theilt. Zugleich find viele Sätze ausgehoben, welche 
allein die Linien, nicht aber die Flachen der Drey
ecke betreffen , was der Deutlichkeit und dem Charak
ter* der geometrifchen Gröfsen ganz widerfpricht, und 
nichts weniger als confequent zu nennen ift.. Die
ganze Lehre von der Gleichheit der Hachen ift fehr 
fhaotifch behandelt; es herricht in der Darftellung 
keine leitende Idee, und es ift lehr zu wunlchen, der 
Vf wäre bey der Auswahl der Satze forgfaltiger gevie- 
fen. Man lieft die Erörterungen nicht mit Vergnü
gen, weil ihnen der innere Zufammenhang fehlt, und 
weil ße ’m fo viele Worte eingekleidet find, dafs man 
wpoen vieler Worte und Nebenlächen die Hauptfache 
nur mit Mühe auffindet. Nebftdem fehlen die wich- 
thrften Vergleichungen der Flächen, deren Ergan- 
tnnfr Rec. nicht beabfichtigen kann; er beobachtete 
dpn^Mangel ungern, weil manche andere 
2? VorÄn vor vielen Lehrbüchern behandelt find, 

a a . feiund da befolgte Weg Beweife von Nach-Ä übe dTe Methode> Behandlung liefert.
Dip Rerechnuno’ der Seiten regulärer Vielecke 

im Kreife und der itreislinie gehört nicht zu der Be
rechnung der Flächen; Letztere foute ausführlicher 

behandelt feyn, da fie für den Militär in vielen Fäl
len angewendet wird. Sehr wünfchenswerth wäre, 
der Vf. hätte mehr dahin gearbeitet, einzelne Haupt- 
fätze voranzuftellen, und aus ihrer Begründung andere 
unmittelbar fich ergebende kurz und abfolut auszu- 
fprechen, damit der Lernende eine gewiße Selbftftän- 
uigkeit im Urtheilen und Beweifen erlange, welches 
eine der wichtigften Abfichten beym Unterrichte feyn 
mufs. Allein die den Lehrfätzen beygefügten Sätze 
find meiftens fo wortreich besprochen, dals der Ler
nende nicht leicht den einfachen Satz, welcher die 
Hauptwahrheit enthält, herausfindet. Rec. hält es 
für einen Fehler in der Methode, folche aus den be- 
wiefenen Lehrfätzen fich ergebenden Wahrheiten, 
welche er mit dem Begriffe „Folge’atz“ bezeichnet, 
noch beweifen zu wollen. Diefen Mifsgriff begeht 
der Vf. in dem ganzen geometrifchen Theile feiner 
Schrift, welche fich hätte auf einen Drittheil des 
Raumes zufammendrängen lallen.

Die Trennungen der Aufgaben von den theoreti
schen Entwickelungen findet Rec. fehr zweckmäfsig, 
da einestheils jene weniger unterbrochen, anderen- 
theils dem Anfänger die Beziehungen genauer bekannt 
werden, unter welchen die Auflistung einer Aufgabe 
möglich ift. Sie betreffen fowohl Vcrhältnlfie der 
Linien und Flächen, und find mit viel Vorficht aus
gewählt; manche gehören zu den vei wickelteren, find 
aber in ihrer Auftölüng fo behandelt, dafs dem An
fänger nichts dunkel bleibt, gröfsere Kürze und Be- 
ftimmtheit des Ausdruckes wäre in vielen Fällen zu 
wiinfchen. Der Vf. verfprach wohl Erfte, aber er 
huldigt zu fehr dem Satze, dafs ein Lehrbuch keine 
Räthfel enthalten folle. Allerdings foll es diefes nicht; 
aber auch nicht in zu viele nutzlofe Worte die Wahr
heiten einhüllen. Möge er die 2te Abtheilung, wel
che das in der erften Weggelaffene nachholen und 
einiges aus dem 2ten Theile Entlehnte, die Seiten, 
Gleichungen und arithmetische Geometrie enthalten, 
daher ebenfalls nur Vorbereitung feyn foll, hier und 
da mit mehr Umficht behandeln. Rec. lieht mit ge
kannter Erwartung dem Erfcheinen des 2ten Theile« 
entgegen, welcher die Wiffenfchaft enthalten foll, 
und bemerkt im Allgemeinen, dafs ein folches Zer 
ftückeln der mathematifchen Difcipünen zu keinem 
günftigen Refultate führt. . In wiffenlchaftlicher und 
pädagogifcher Beziehung ift diefes Verfahren nicht 
zu billigen; in beiden hätte Rec. noch Vieles zu la
gen , wenn er fich mehr in die Sache einlaffen könnte. 
Druck und Zeichnungen nebft Papier verdienen An
erkennung.

R.
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PHYSIK.

Leipzig, in der DykTchen Buchhandlung: Yorle^ 
fuugen über die Naturlehre für Frauenzimmer 
^Friedrich Kries, Profeffor am Gymnafium zu Gotha. Dritter Band. Mit 5 lithoX?»Ä 
Tafeln. 1836. XII u. 558 S. 8. (2 TlÜr. 12 gr.) 

Wir haben über die beiden erften Bände diefer Vor- 

lelungen m unterer A. L. Z. 1836 N. 40 bereits be- 
nditct, die Aufgabe und den Zweck derfelben näher 
bezeichnet, und der Ausführung die verdiente Gerech
tigkeit wiederfahren laffen. Der nun erfchienene dritte 
und letzte Band umfafst in 41 Vorlefungen die Leh
ren vom Weltgebäude, vom Lichte und der Wärme, fo 
wie von den allgemeinen Eigenfchaften der Körper.

Vom Weltgebäude war zwar fchon im erften 
Lande die Rede, indefs waren es dort die Erfchei- 
nung des Himmels in Beziehung auf die Erde und 
<ie verfchiedenen Standpuncte auf derfelben, die 
c lernbare Bewegung der Geftirne, das Verhältnifs 

ße* pide zur $onne, zum Monde und zu den übri • 
Untere"ieten’ welche der Vf. zum Gegenftande der 
wird , gemacht; in diefem Bande dagegen
die Befch\vrb*,ndung der Weltkörper unter einander, 
welcher es pa/le^ «es Weltgebäudes, die Gröfse, zu 
^eltkörper a-^^ehnt, die unermefsliche Zahl der 
uad die verfchu i ^age und Geftalt der Sternbilder 
yachft betrachtet £ Befchaffenheit der Geftirne zu- 
ift auf e; 1 r , ' Zugleich mit diefen Betrachtungen 
Nebel- u . ~ "^^^äfsige Weife das Wefen der 
.ligkeitsye^^nen - Flecken, das verfchiedene Hel- 
Relativität de^m verQddedener Sterne, fo wie die 
näher beze|c^ T aSeslänge für die verfchiedenen Orte 
gefetzt, was bis’•Und hiemit auch das in Verbindung 
dels angeftelltendie genauen, mittelft des Pen- 
der Schwere unter ^r^ungen über die Ungleichheit 
Und hieran fchliefstenc verlchiedenen Breiten ergeben. 
Darftellung des neuenfi S dann foSar auch noch die 
in Frankreich, in wiefe, s' und Gewichts - Syftemes 
eine genauere Beftimmun*L J? Frankreich durch 
Gröfse eines MeHdianb, $ Geftalt der hrde d>e 
nuator beftimmter kennte V“"* P«’« b« Ae- 
ehreibune desWefens der K^„ ™.£‘e I 

letzter. u® । r zv nkpr da« w i?ten in der 12ten und 
fehr aus- l<'ch> Seht lndefs mehl n 3le Breite als in die 

Bichto’6 13te bis 35te Vorlefung find der Lehre vom 
J. ’"d von der Warme gewidmet. Die Entwickel

L- Z. 1837. Dritter Band.

lung des Lichtes, womit der optifche Theil beginnt, 
ift natürlich mit der Deutung der f. g. Phospho- 
refcenz verbunden, worüber fich der Vf., wie uns 
dünkt, ganz richtig dahin entfcheidet, dafs die Phos- 
phoreicenz der Körper keineswegs auf einem mate
riellen Einfaugen und Abftofsen des Lichtes beruhe 
fondern veranlafst werde durch eine vom Lichte »be
wirkte Veränderung des Körpers, wodurch derfeibe 
in d(^n Stand gefetzt wird, Licht aus fich felbft zu 
erzeugen, wie denn überhaupt der Vf. zu den vor 
richtigen Eklektikern gehört, deren Anficht .«-ewiffer- 
mafsen zwifchen jener der Unduliften und deT Dyna- 
miker,-welche das Licht nur als eine Kraftäufserung 
leuchtender Körper betrachten, in der Mitte fteht 
Mit Recht proteftirt derfeibe gegen die f. g. Confer- 
vationsbrillen von grünem oder blauen Glafe, durch 
welche das Auge dergeftalt verwöhnt w'ird, dafs es 
bey Ablegen derfelben nur geblendet, und daher 
mehr gefchwächt , ftatt geftärkt wird. Was der 
Vf. über die Deutung der farbigen Schatten fagt 
ift gewifs fehr richtig, indem er fie nicht als fub- 
jective, fondern mehr als objective Farbenphänomene 
anfieht, wenigftens die Ermüdung des Auges, welche 
beym plötzlichen Betrachten der beleuchteten Stelle 
und des Schattens noch nicht hat eintreten können, 
ganz aufserm Spiel bringt. Aber befremdend ift es, 
dafs der fonft fo fcharffinnige Vf., alle neuen Erfah
rungen in der Chemie ignorirend, jetzt noch drucken 
läfst: aus dem Silber läfst fich durch Hülfe der Salz- 
fäure ein ganz weifses Pulver bereiten — falzfaueres 
Silber, da doch nur ein Chlorfilber, aber kein falz
faueres Silber befteht, indem der WafferftofT aus der 
Salzfäure, die in Conflict mit Silber kommt, gasför
mig entweicht. Auch die Bemerkung, dafs Chlorgas 
mit Wafferftoffgas zu gleichen Theilen gemifcht, fich 
bey heiterem Himmel im hellen Tageslichte augen
blicklich mit einen heftigen Knalle entzündet, ift 
nicht ganz richtig, in fofern hiezu das Chlorgas und 
Wafferftoffgas in dem Verhältniffe von 2: 1 oder 3: 2 
zufammen treten müffen. Die fo intereffanten Modi- 
ficationen in der chemifchen Wirkfamkeit farbiger 
Beleuchtungsarten hat der Vf. gänzlich übergangen. 
Eben fo vermiUen wir Notizen über die chemilche 
Wirkung des Sonnenlichtes auf das gefamte Thier
reich. Sehr zweckmäfsig finden wir die Vereinigung 
der Lehren des Lichtes mit denen der Wärme, da 
endlich das eine Phänomen nur Modification des an
deren ift; wenigftens kann jetzt foviel behauptet wer
den , dafs die Strahlungen des Lichtes nur der Inlen- 
fitat nach von den Strahlen der Warme verichieden 
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feyen, und überall, wo die letzte einen gewißen Grad 
der Heftigkeit erreicht hat, fie beym Glühen in Licht 
übergeht, und wo die Strahlen der einen oder ande
ren Art abforbirt werden, fie zur Erhöhung der Tem
peratur wirken, ein Umftand, welchen auch unter Vf. 
zu berühren keineswegs übergangen hat. Dabey hat 
er fich bemüht, die mancherley Anwendungsweifen 
der Wärme, die Beziehungen zur Kochkunft, und 
anderen für Haus- und Feld-Wirthfchaft, Fabriken 
und Gewerbe wichtigen Verhältniflen zu bezeichnen.

Nachdem Hr. K. auf diefe Weife die Lefer zu- 
nächft mit den befonderen Eigenfchaften bekannt ge
macht, fchreitet er dann im letzten Theile diefes Ban
des (36te bis 4Ite Vorlefung) zur Angabe der allge
meinen Eigenfchaften der Körper, dem Grund aller 
an ihnen vorgehenden Veränderungen. Auch hier hat 
er die Richtung und das Bedürfnifs der Lefer gewif- 
fenhaft berichtigt. Dafs jene Richtung im Allgemei
nen mehr auf applicatives, als auf rein theoretifches 
Wiflen hinlaufe, und dafs demnach das Bedürfnifs 
nach Vorträgen über Phyfik, in welchen die prakti- 
fche Seite der Wiflenfchaft hervorgehoben wird, das 
Bedürfnifs nach rein theoretifcher Naturlehre über
wiege, davon wird man fich in unferen Tagen bald 
Überzeugen. Und diefer Ueberzeugung gemäfs hiel
ten wir es ganz befonders für unfere Pflicht, auf vor
liegendes Werk die Aufmerkfamkeit des t*ublicums zu 
richten, das dem Vf. defshalb vielen Dank wiflen 
wird. X. Y. Z.

CHEMIE.
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Handwörter- 

buch der reinen und angewandten Chemie y in 
Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgege
ben von Dr. Juftus Liebig und Dr. J. C. Pos
gendorf, 1835. 1836. 320 S. gr.8. (l Thlr.8gr.)

Mit den rafchen Fortfehritten, welche die Chemie 
in den letzten Jahren gemacht, hat die chemifche 
Literatur in Deutfchland bey Weitem nicht gleichen 
Schritt gehalten. Denn aufser dem Werk über ana- 
lytifche Chemie von II. Hofe, der. Ueberfetzung des 
Berzelius^chen Lehrbuchs der Chemie, hat diefelbe, 
für die rein wiflenfchaftliche Seite, keine ausgezeich
neten Productionen aufzuweifen. Ift nun aber auch 
diefe Lücke, wegen der angeführten Werke, und 
dann in technifcher Beziehung, wegen der Bearbei
tung des Dumas’ichen. Werks, der technifchen Che
mie von Schubarth u. f. w., nicht fo fühlbar gewor
den : fo mangelt uns doch eine lexikographifche Bear
beitung der neueren Chemie, und gewifs ift es jedem 
Freunde, diefer, dem Leben täglich mehr Nutzen 
bietenden , Wiflenfchaft höchft angenehm, eine folche 
Arbeit von fo rühmlich bekannten Männern, wie Lie
big und Poggendorf begonnen, zu fehen. Sowie fich 
die Herausgeber in der Vorrede der elften beiden 
Lieferungen diefer fchönen Unternehmung ausfpre- 
chen, geht ihre Hauptabficht dahin, durch diefelbe 
ein Werk zu liefern, welches nicht blofs dem Che
miker von Fach zum Nachfchlagen nützlich feyn, fon- 

dern auch Allen, die ihres Berufes halber in der rei
nen und angewandten Chemie unterrichtet feyn müf- 
fen, ohne wegen Mangels an Zeit und literarifchen 
Hülfsmitteln vollendetes Studium von derfelben ma
chen zu können, über jeden fpeciellen Gegenftand ihrer 
Nachfrage eine vollftändige und gründliche Belehrung 
gewähre. Aus diefem Grunde fchien es ihnen noth
wendig, die Grenzen des Werks etwas weiter zu zie
hen , und die Gegenftände innerhalb derfelben etwas 
ausführlicher zu behandeln, als es fonft in Lehrbü
chen zu gefchehen pflegt.

Die reine oder theoretifche Chemie in ihrem gan
zen Umfange foll, nach den Herausgebern, gleichfam 
den Stamm des ganzen Werks bilden, jedoch aber 
nicht fein alleiniger Inhalt feyn; vielmehr foll fich 
diefer auch auf die technifche und befonders die phar- 
maceutifche Chemie, auf die Mineralogie und auf die 
Phyfik erftrecken. Sie glauben hiebey die Schranken 
nicht überfchritten zu haben, wenn fie von diefem frem
den Gebiete alles das mitnehmen, was zu wilfen für 
die Erlernung und Ausübung der Chemie wefentiich 
von Nutzen feyn kann. Kein Lexikon der Pharma
cie und Technologie wollten fie liefern, wohl aber 
beabfichtigten fie, dem Apotheker, dem technifchen 
Chemiker und Fabrikanten Gelegenheit zu bieten, 
fich rationelle und gründliche Einficht in die chemi- 
fchen Operationen ihres Gefchäfts zu verfchaflen. Fer
ner wollten fie ihrem Werke keine vollftändige Mine
ralogie mit einflechten, wohl aber fchien es ihnen 
nothwendig, von allen genauer beftimmten Mineralien 
die Zufammenfetzung und im Allgemeinen auch die 
Kryftallform anzugeben, da diefe Naturkörper in bei- 
derley Rückficht eben fo gut Gegenftände der For- 
fchungen des Chemikers find, als die Verbindungen, 
welche derfelbe durch feine Kunft hervorruft. Noch 
weniger endlich dürfte es in ihrem Plane liegen, das 
Werk zugleich zu einem Wörterbuche der Phyfik zu 
machen. Schon der äufsere Umfang diefer Wiflenfchaft 
hätte, aufser allen übrigen Gründen, ein folches Vor
haben ganz zurückweifen müden. Allein andererfeits 
hielten fie es für unumgänglich, diejenigen Kenntnifle 
aus der Phyfik, welche heutiges Tags zu einer wil- 
fentfchaftlichen Betreibung der Chemie erfodert wer
den, mit in den Kreis ihrer Berückfichtigung zu zie
hen, zumal ihnen gewöhnlich m den Lehrbüchern 
der Chemie nur eine oberflächliche Berückfichtigung 
zu Theil wird. Dahin gehören unter anderen: die 
Lehre von der Äbforption, dem fpecififchen Gewicht, 
der Kapillarität, gewiße KapitfJ aus der Elektricitäts- 
und Wärme-Lehre, namentlich über die latente und 
fpecififche Wärme, Elafticität der Gafe und Dämpfe 
u. f. w. Ferner die Einrichtung, Theorie und An
wendung von Inftrumenten, wie die Aräometer, das 
Barometer, Thermometer, Heber, Luftpumpe, Waage, 
Voltaifche Säule u. f. w.

Diefer Plan hat unferen ganzen Beyfall. So viel- 
verfprechend er auch ift, fo ift doch von Männern Alles 
zu erwarten, welche, wie die Herausgeber, zu denen 
fehören, die an der Spitze der betreffenden Zweige 

er Wiflenfchaft flehen. & VIII der Vorrede fagen 
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fie weRer: „Eine ganz befondere Sorgfalt haben wir 
auf die Chemie der Körper organifcher Abftammung 
nirhfnhio-ftp j nur ’ wed vor Allem aufs Man- 
wpü i^aS keben eingreift, fondern auch,
□ npn’o. ngeachtet ihrer erftaunlichen Fortfchrite in 
wnhl 1 1 ea dennoch nicht in allen Theilen fo 
nifrh ®Srundet dafteht, als die fogenannte unorga-

•• $ Lhemie, die, wenn man diev Darftellung der 
ognchen .Verbindungen zwifchen den Elementen, 

uer Kenntnifs ihrer Zufammenfetzung und Eigenfchaf- 
ten als letztes Ziel des Chemikers betrachten will fo 
gut wie abgefchloflen ift. Hier in der onranifthpn Chemie (d. h. in der Chemie des Organifchen^d Rec 
haben fie es vorzugsweife lieh zur Aufgabe gemacht 
das Sichere und Taugliche von dem Unxrewftr C j Verwerflichen zu fielen, zweifeihafte ÄX"n 
lichft durch eigene Verfuehe zu prüfen und z„ b"Z 
richtigen, und io überall nur Zuverläffiges hinzuftel- 
en>^nezS Segenwä‘*tig erfte Anfoderung

an diefen Zweig der Chemie, alle wohl charakterifir? 
ton näheren Beltandtheile der Pflanzen und Thiere, 
1° WIf Je ?un^lchen Verbindungen, die ihnen ana- 
r°P fr0’ lhrer Zufammenfetzung und ihren Eigen- 
chaiten nach genau zu beftimmen. Alle übrigen an 

hca gewifs eben fo wichtigen Aufgaben, fogar die 
y/dlftändige und gar quantitative Ausmittelung fämt- 
ncher näheren Beftandtheife einer Pflanze, die Ver- 
fldgung ihrer mannichfaltigen Anwandlungen in dem 
J^enden Organismus, müllen für jetzt gegen jene in

Hintergrund treten, weil fie beym, gegenwärtigen 
ande der organischen Chemie nur höchft unvoll- 

und pei1.8®^^ werden können. Auf jene Educte 
S^nmerk UC^e daher die Herausgeber ihr Au
ren Vorzugsweife gerichtet, befonders auf de- 
4/e genau^t^zufaminenfetzung, die zu kennen für 
Stoffe Uncj fQ®urtheilung der Verwandtfchaft diefer 
i°rgänge, durch e ^'inficht der fehr verwickelten 

delt werden n-ln. W0h;he fie erzeugt und umgewan- 
“aupt a|s wifk^rentbehrlich ift, und die über- 
exacte Theil der oro^v^*0*10 Grundlage, als der 
den Db**“ b Hellen Chemie betrachtet wer- 

r? .kieferungen des erften Ban- 
bruhen, Abda^®fArtike 1: Abäthmen, Abbrand, Ab- 

Abdainpi’gefälse, Abdampföfen, 
^cäen, Abfcluiürtle etn, Abkochen, Abkühlen, Ablö- 
und Dampfe, Abf^/bfchwefeln, Abforption der Gafe 
hen, Acanor, Acet^’ Abftrich, Abtreiben, Abzie- 
Achat , Acidimetrie <«auerftoöather) Acetometer, 
nitfalze, Aconitfäure,\^ C1dität , Aconitin, Aco- 
Adlerftein, Adouciren, Ad?’ Adepten, Adler, weifser, 
$ein), Aehrenftein (Strausa^h^r112^11’ Adular (Mond- 
^her, • Aepfelfiiuere, äpfelfauer®1 §Aeolipile, Aepfel- 

apfelfauerer Baryt äpfelfaueres Am-
J flauerer Kalk, äpfelfauere lCf^ Bley°xyd> 

äpfellaueres Silbeer"xrp.’ fJPp laueres 
Aequinolith, Aerofit, Acl^’

fetzte,’.^Jherbereitung, Aetherarten Aetlla > 
’ Verbildung, Aetherin, X 

theröl, ätherfchwefelfaueres Aetheröl, Aetheroxfalfäuere, 
ätheroxalfauere Salze , ätherphosphorfauerer Baryt, 
ätherphosphorfaueres Bleyoxyd, ätherphosphorfauerer 
Kalk, Aetherplatinchlorid, Aetherplatinchlorid- Ammo
niak, Aetherplatinchlorid-Chlorammonium, Aeterpla- 
tinchlorid- Chlorkalium, Aetherfchwefelfäure, äther- 
fchwefelfaure Salze, ätherfchwefelfaures Ammoniak, 
ätherfchwefelfauerer Baryt, ätherfchwefelfaueres Bley
oxyd, ätherfchwefelfaueres Kali, ätherfchwefelfauerer 
Kalk, ätherfchwefelfaueres Natron, Aethertheorie, Ae- 
therunterfchwefelfäure, ätherunterfchwefelfaure Salze, 
ätherunterfaueres Ammoniak, ätherunterfchwefelfaue- 
rer Baryt, ätherunterfchwefelfaueres Bleyoxyd, äther- 
unterfchwefelfaueres Kali , ätherunterchwefelfaueres 
Kupferoxyd, ätherfchwefelfaueres Silberoxyd, Ae- 
therverbindungen, Aetherweinfäuere, Aethionfäuere, 
Aethiopsalcalifatus, Aethiops antimonialis , Aethiops 
graphicus , Aethiops martialis , Aethiops mineralis, 
Aethiops narcoticus, Aethiops per fe, Aethiops ve- 
getabiiis , Aethyl , Aetzammoniak , Aetzbarkeit, 
Aetzen , Aetzlauge , Aetzftein , Affiniren, After
kohle, Afterkryftalle, Agalmatholith, Agaricus mino- 
ralis, Agaricus vegetabilis, Agedoite, Aggregat, Ag
gregatform, Agriculturchemie; Agufterde, Ahornzu
cker, Akmit, Alabafter, Alabaftrites, Alantin, Alant
kampfer, Alaun, gebrannter Alaun, neutraler Alaun, 
unlöslicher Alaun, Alaunbeize, künftliche Alaunerde, 
natürliche Alaunerde, Alaunfabrication, Alaunmehl, 
Alaunpyrophor, Alaunfchiefer, Alaunfpiritus, Alaun- 
ftein, Alben, Albuminin, Alcarazas, Alchemie, Alde
hyd, Aldehydammoniak, Aldehydharz, Aldehyden, 
Aldehydfäuere, aldehydfauere Salze, aldehydfauerer 
Baryt, aldehydfaueres Natron, Alembicusi, Alembroth- 
falz, Älgarothpulver , Alixiakampher, Alzarin, Alka
heft, Alkalesciren, Alkali, Alkaligen, Alkalimetall, 
Alkalimeter, Alkalifiren, Alkalität, Alkaloid, Alkaloi
meter, Alkohol, Alkoholat, Alkoholaturen, Alkoholo- 
metrie, Alkornin, Allagit, Allanit, Alantoin, alantoi- 
fche Flüffigkeit, Allochroit, Allophan, Aloe, Aloebit
ter, künftliches Aloebitter, Aloeharz, Alquifaux, Al- 
thionfäure, Aluchiharz, Aludel, Aluminit, Aluminium, 
Aluminium-Bromid, Aluminium - Chlorid, Aluminium- 
Chloridammoniak , Aluminiumchlorid - Phosphorwaf- 
ferftofl’, Aluminiumchlorid-Schwefelwaflerftofi’, Amal
gam, Amalgamation, Amanitin, Amoufit, Amazonen- 
ftein, Amblygonit, Ambra, Ambrafett, Aluberfettlauere, 
Ameifenäther, Ameifengeift, Ameifenöl, Ameifenfäuere, 
ameifenfauere Salze , ameifenfaueres Ammoniak, amei- 
fenfauerer Baryt, ameifenfaueres Bleyoxyd, ameifenfaue
res Eifenoxydul, ameifenfaueres Kadmiumoxyd, ameifen- 
fauerer Kalk, ameifenfaueres Kupferoxyd, ameifenfaue
res Manganoxydul, ameifenfauere Magnefia, ameifen
faueres Natron, ameifenfaueres Nickeloxyd, ameifenfaue
res Queckfilberoxyd, ameifenfaueres Silberoxyd, amei
fenfaueres Strontian, ameifenfauere Thonerde, ameifen
faueres Zinnoxyd, ameifenfaueres Zinkoxyd, Scheidung 
der Ameifenfäuere von organifchen Säueren, Amethyft, 
Amianthoid, Amid, Amildon, Amido.nzucker, Amidon- 
gummi, Ammelid, Ammelin, Ammelinfalze, Ammoniak 
(flüchtiges Laugenfalz), Beftimmung des Ammoniaks, 
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fluffiges Ammoniak, Ammoniakfalze. — Gewifs eine gro
fse Reichhaltigkeit für eine fo geringe Bogenzahl! und 
doch iß manches in dem Umfange einer Monographie 
abgefafst, wie die Artikel: Abjorption, Aether (mit 
Inbegriff der Artikel über Aetherbildung, Aethertheo- 
rie, Aetherverbindungen u. f. w.), Afterkryßalle, 
Alkohol, Alkoholmetri u. f. w. Wir haben die grö- 
fseren Artikel mit vielem Intereffe gelefen, und Vieles, 
befonders das Eigenthum der Verfaffer, mit Aufmerk- 
famkeit ftudirt. Ueberall hatten wir Gelegenheit der 
Verfaffer Belefenheit, Sachkenntnis und Fleifs zu ge
wahren. Zu leugnen ift indefs nicht, dafs manche 
Artikel in ihrem Umfange nicht übereinftimmen. So 
itt nach unferer Anficht der Artikel „Abforption“ ge
genüber den chemifchen Artikeln viel zu weitläuftig, 
nämlich zu fehr vom phyfikalifchen Gefichtspunct aus 
abgehandelt worden. Ebenfo fleht der Artikel ,,Al- 
koholometrie“ in keinem Verhältniffe zu dem Artikel 
„Alkohol“. Doch läfst fich für ein lexikograpbifeh 
abgefafstes und noch nicht vollendet vorliegendes Werk, 
ohne voreilig zu feyn, hierüber nicht gut Tadci be
gründen, indem man nicht weifs, wie weit die Her
ausgeber fich hierin confequent bleiben, und welchen 
Gebrauch fie auf der einen Seite von der Ausdehnung 
und auf der anderen von der Kürze der Artikel ma
chen werden. Gewifs wird auf die in dein Artikel 
„Abforption“ niedergeiegten Beobachtungen mannich- 
fach weiter verwiefen werden, und der Artikel „Al
kohol“ wird dadurch in ein Verhältnifs mit dem Ar
tikel „Alkoholometrie“ treten, wenn unter „Gährung“ 
von feiner Gewinnung, unter „Deßillationsapparate“^ 
von dem zu feiner Darftellung geeigneten Deftillirge- 
räthen, unter Hum, Arrak, IVein, Bier u. f. w. von 
feinen weiteren Beziehungen die Rede ift. Dennoch 
fcheint es uns der Sache angemeffener zu feyn, wenn 
man unter Chlorwafferßoffjiiure, Ammoniak u. f. w. 
die Fähigkeiten diefer Körper, von anderen feften wie 
fluffigen aufgenommen oder abforbirt zu werden, 
wenn man beym Alkohol die Entflehung deffelben, 
die zu feiner Sonderung geeigneten Deftillirapparate 
u. f. w. erwähnt, als wenn man auf die Artikel ver- 
weifet, die im Befonderen hierüber handeln, abgefe- 
hen davon, dafs Chemiker nicht gern ein fpecielles 
Studium aus Abforpiion, aus den Feßillirapparaten 
u. f. w. machen. Weiter aber kann es nicht fehlen, 
dafs bey einer folchen Behandlungsweife der Artikel 
manche Inconfequenzen vorkommen. So hätte man 
z. B. , in Folge der Behandlung des Artikels 
Abforption, • die Alkoholometrie unter Aräometrie, 
die Entfufelung des Weingeiftes unter Fufelbl oder 
unter organifche Kohle, und fomit auch unter Ab
forption fachen können. So ift der Artikel Alchemie 
nicht biofs der Definition des Wortes nach, fondern 
in einem wirklichen — zugleich fehr gründlichen — 
Abrifle gegeben, während von dem Artikel Agricul- 
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turchemie nur eine Begriffsbcflimmnng dargele^t 
wurde. Ein Abrifs der Alchemie hätte mit Chemie 
eigentlich verpflichten werden müßen, laut des Arti
kels Abforption, während wir nicht gut errathen kön
nen, wo ein Abrifs der Agriculturchemie weiter Platz 
finden dürfte. Denn die Kenntnils des Düngers, die 
Bodenkunde, die Phyfielogie der landwirthfchaftlichen 
Gewächfe (wir lagen mit Fleifs „der landwirthfchaft
lichen Gewächfe“ denn der Theil der Phyfiologie der 
Gewächfe , welcher der Agriculturchemie angehört, 
mufs fpeciell feyn) u. f. w. find zunächft Theile der 
Agriculturchemie und bey ihnen, (bey Dünger, Bo
denkunde u. f. w.) hätte man fieber beffer auf Agri
culturchemie hinverweifen können, als diefs jetzt um
gekehrt wird Statt finden müßen.

Dem Stande der Wiffenfchaft wie dem Zwecke 
angemeflen, find die mineralpgifchen Artikel abge- 
lafst; nur glauben wir, dafs es gut gewefen wäre, 
ftatt der dabey in Anwendung genommenen kryftallo- 
graphifchen Methode mehr allgemein verftändliche 
Ausdrücke aus der Stereometrie, wie quadratifche 
Säule, Würfel, Achtflächen, fechsfeitige Säule, ge
rade rhombifche Säule u. f. w. zu gebrauchen, wenn 
gleich zu erwarten ift, dafs unter Kryßallographie 
die Verfaffer fich hierüber belehrend auslprechen 
werden.

Bleibt übrigens auch hie und da noch ein Wunfch 
übrig, z. B. dafs die chemifchen Artikel nicht bald 
mit der chemifchen Formel, bald mit der Darftellung, 
bald mit der Gefchichte beginnen, fondern dafs hierin 
mehr Uebereinftimmung herrfchen, dafs ferner auch 
in den einzelnen Artikeln keine Widerfprüche vor
kommen möchten, wie z. B. in den Artikel Ammo
niak, wo die Darftellung des Ammoniaks befonders 
herausgehoben, und doch in der Charakteriftik von 
der Darftellung des tropfbarfiüffigen Ammoniaks die 
Rede ift: fo trifft doch diefer Tadel nur immer Ein
zelnes und Unwefentliches. Auch hat das chemifche 
Publicum bereits aufs Unzweydeutigfte dargelegt, wel
ches Vertrauen es gegen die berühmten Herausgeber 
in diefem Unternehmen hegt, indem die uns vorlie
genden beiden Lieferungen fchon die 2te, jedoch un
veränderte Auflage erhalten haben, was zugleich das 
Zeitgemäfse derfelben bekundet.

Möchte nur die Fortfetzung des Werkes recht 
fchnell erfcheinen! Die Wiffenfchaft eilt rafllos voran; 
follten daher Jahre über die Vollendung des Werkes 
dahin gehen, fo dürfte ein ziemlich bedeutender Er
gänzungsband am Schluffe des Ganzen nötbig wer
den. Denn gewifs werden die Herausgeber nicht, 
wie diefs leider bey anderen chemifchen Werken fo 
oit der lall ift, die 2te Auflage der erften auf den 
Fufs folgen laßen.

. . . . r.
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GESCHICHTE.
Lüneburg, b. Herold u. Wahlftab: Gefchichte der 

Lande Braunfchweig und Lüneburg für Schule 
und Haus von Wilhelm Havemann^ Lehrer am 
königl. Pädagogium zu Ilfeld. Erfter Band lft*47 
XXVI u. 422 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Von dem BedürfniOe eines, dem Schulunterrichte 

L,eltfad'",. Spenden, Handbuches feiner vater- 
ländlichen Gefchichte ausgehend, giebt uns der Vf 
eine Bearbeitung diefer in einer Geftalt, welche dem 
gerügten, und allerdings, felbft nach dem Hoae^w 

5 S ^ke, noch fühlbaren Mangel auf eine er- 
*ul‘m.e r ei^e akbilft. Nicht eine trockene Angabe 
von 1 natfachen, Namen und Zeitzahlen, vielmehr, 
uamit der gewöhnlich in feiner Zeit befchränkte Lehrer 
nicht einer mühfeligen Vorbereitung bedürfe, zugleich 
®’ne Harftellung wollte er liefern, den Schüler zum 
Nachlelen reizend, und felbft dem gebildeten Publi- 
J5“”1 GjIle würdige, eben fo unterrichtende, wie unter- 
ia tende Lectüre gewährend, ohne durch Ausführlich- 
e* zurilckzufchrecken, und diefes Ziel hat er glück- 

der Kürze und Vollftändigkeit, Darlegung
und ües Wandels der Sitten und ihrer 

ften h/j Charakteriftik des Volkes und der Für- 
hier veref111 verfchiedenen Zeitabfehnitten finden fich 
tungen und zwar Letzte nicht blofs in Behaup- 
entwickelt fondern aus den Erfcheinungen

। t und belehr durch gut gewählte Anekdoten be- 
den lIinweifiin<rfYUnd in beygefügten Noten, aufser 
len‘ derfeiß £a,Jf die Quellen, oft wichtige Stel-
lieder a ü Auszüge alter Dichtungen, Volks-
die altere • ^g^heilt. Diefer erfte Theil liefert 
älteften 2ejten plchte in fünf Abfchnitten: von den 
ip Sachfen a .ls zur Uebertragung des Herzogsamts 
bis zur Errjcktas Haus der Welfen (1127); von da 
Lüneburg, vou’JflS ^es Herzogthums Braunfchweig- 
theihmg zwifcäe bis 1235; weiter bis zur Erb
bis 1409; von da Söhnen Magnus II, von 1235 
mifchen Stiftsfehde 1SiJnr ®eendigung der Hildeshei- 
Ausfterben des Grubenh $ üis 1523; endlich bis zum 
bis 1596. Welch eine ^^chen Herzogshaufes, 1523 
männern unter den FiS11 e von Helden und Kraft- 
wie bezeichnend die einzelnen Weifenhaufes, und 
Zeit! Gleich tapfer und fromm re? 9harak?e^ 
fonnen und berechnend zur Zeit'1!? fie zugleich be- 
in der wüften Zeit des gror^n T„e,r H°henftaufe"j

L. Z. 1837. Dritter ond 

während des Fauftrechts zeigt fich mehr Rohheit und 
planlofes Umhertreiben in Fehden und Gewaltthaten; 
das Ritterthum nimmt fpäter einen milderen Cha
rakter an, und endlich ergiebt fich die Wirkung der 
wiederauflebenden Liebe zur Wißenfchaft und Geiftes- 
bildung. Das Leben im und vom Stegreife, die Wege
lagerungen u. dgl., ftellen fich hier als der über alle 
Stände verbreitete Ausdruck des Zeitgeiftes und der 
fehlerhaften Staatseinrichtungen, keineswegs aber wie 
eine Unlitte blofs des Adels dar. Der Uebergang 
der althergebrachten . volksthümlichen Rechts - und 
Gerichts-Verfallung in die römifch-kanonifche er
zeugte Widerwillen und Mifstrauen, und diefer weckte 
die rohe Kraft zur Eigenmacht und Sclbfthülfe. So 
fochten ihre Zwiftigkeiten die Fürften, wie der Adel 
und die Städte aus, und Beraubung ward, einzelne 
Fälle ausgenommen, nicht als Gewerbe, fondern als 
Repreflalien, als ein Mittel geübt, fich zu wirklichem 
oder vermeintem Rechte zu verhelfen. Alle ftanden, 
wenn gleich auf verfchiedenen Stufen, unter König 
und Reich, und Jeder handelte durch folche Mittel 
der, freylich fchlafenden, Rechtsverfalfung entgegen, 
nach dem Mafse feiner Kräfte, aber gleich gewalt- 
thätig und gefetzwidrig, obwohl der Sitte und eigenen 
Anficht vom zuftehenuen Rechte gernäfs. Der Verfall 
der Hierarchie, nachdem fie die Schranken durch
brochen, welche früher die Königs- und Fürften- 
Gewalt ihr gezogen, durch Mifsbrauch ihrer Macht 
und Entfittlichung findet fich fodann hier eben fo ge
nügend entwickelt und lebhaft gefchildert, wie die 
Entftehung und Ausbildung des Bürgerthums und des 
Gewichts der Städte, ihr Reichthum, erworben durch 
Gewerbthätigkeit und Handel, das frifche, frohe Le
ben, welches durch die Segnungen der freyen Arbeit 
hervorgerufen, und durch die Macht gefiebert ward, 
welche die Vereinigung der Kräfte in Zünften, in 
Stadtgemeinen und in Schutz - und Trutz-Bündniflen 
mehrerer Städte mit einander, die deutfehe Hanfe, 
gewährte. Dann die Einführung der Kirchenverbefle- 
rung und deren Wirkung auf das Verhältnifs der Für
ften zu Adel und Städten; die Folgen der Entdeckung 
von Amerika und des neuen Weges nach Oftindien; 
zunehmender Luxus bey Sinken des Handels, und 
Anwuchs der Fürftenmacht.

Wir fügen diefer Ueberficht einige Bemerkungen 
zu einzelnen Steilen bey. S. 24 wird die alte Königs
burg Hebesheim mit dem Schlotte Helfen gleichbe
deutend angenommen, da doch jene drey Meilen 
nordöftlich von diefem, auf dem höchften Berge des 
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Elmwaldes, lag. Die Spuren ihres Gemäuers und 
ihrer Wälle und Gräben find noch erfichtlich, und 
der Name lebt noch jetzt in dem des darunter liegen
den Dorfes Eveffen. Dafs die Slaven am öftiichen 
Elbufer das Chrifienthum in ihrer Mitte gern fich 
verbreiten gefehen hätten, wie S. 33 angeführt wird, 
fteht mit der folgenden Angabe, daffelbe habe unter 
ihnen nur wenigen Anklang gefunden, und mit dem, 
fo hartnäckig deflen Einführung entgegengesetzten, 
Widerftande in Widerfpruch. Diefe rohen, heidnischen 
Volker konnten den Geift der Lehre JeSu wohl nicht 
von dem Zwange und Abgabendrucke getrennt fich 
denken, welche durch die chriftliche Hierarchie über 
fie verbreitet ward, und muSsten Solche mit bitterem 
Unmuthe empfinden. S. 95 läSst der Vf. Heinrich den 
Löwen nach Weften gegen feine Feinde ziehen, da 
der Zug oftwärts gegangen feyn mufs, in die Alt
mark. Wenn S. 118 und 130 Heinrich dem Löwen 
es zum bitteren Vorwurfe gemacht wird, den Kaifer 
auf deflen unglücklichem Heerzuge nach Italien im 
J. 1175 nicht begleitet zu haben: fo fcheint vom Vf. 
iiberfehen zu feyn, dafs dergleichen Begleitungen nur 
kraft eines Befchlufles des Reichstags, oder beson
derer ZuSage Pflicht waren, und namentlich damals 
viele Reichsfürften dem KaiSer nicht gefolgt waren. 
Das Zurückbleiben des Herzogs war mehr Verwand, 
um eine politische MaSsregel durchzuSetzen und zu 
rechtfertigen. , Der übermächtige Reichsfürft follte 
herabgedrückt, und durch Vertheilung des ihm Ab
genommenen andere Fürften an das Haus der Hohen- 
liaufen gekettet werden. Bey Erwähnung der Thei- 
lung unter Heinrichs Leo Söhnen hätte wohl bemerkt 
werden können, dafs dem Aelteften, Heinrich, nicht 
Ditmarfchen zum Befitze, fondern nur der Anfpruch 
auf diefe Landschaft, dem Zweyten, Otto, aber von 
Lauterberg und Hohnftein blofs die Lehnsherrlichkeit 
beygelegt ward, fowie dafs im dritten Erbtheile Güter 
in der Altmark nur die Anfprüche auf die überelbi- 
fchen Befitzungen des Haufes gefchlagen wurden. Dafs 
hey der Belehnung von 1235, wie S. 159 gefagt wird, 
die herzoglichen Dienftleute zu Reichsminifierialen ge
macht worden, wäre dahin zu erläutern gewefen, dafs 
es hier nur dem Range diefer Minifterialen, nicht 
aber ihrer wirklichen Stellung gegolten habe. Sie 
waren und blieben dem Herzoge, als ihrem Dienft- 
herrn, verpflichtet, und tollten nur, da fie während 
der Acht des Weifenhaufes dem Rechte nach wie 
Reichsunmittelbare zu betrachten geweibn waren, in 
diefem Rechtsftande fo wenig, wie möglich, verkürzt 
werden. Die Verbindungen der Ritterfchaften in Fran
ken und Schwaben werden S. 162 unrichtig als Ueber- 
muth bezeichnet. Bey der Auflöfung der dortigen 
Herzogthümer, nach dem Falle der Hohenftaufen, war 
die Zwifchenmacht, welche die Vafallen vom Könige 
getrennt gehabt, hinweggeräumt, und Jeder luchte 
fich in der Unmittelbarkeit zu erhalten, und gegen 
Unterordnung unter Mitvafallen zu Schützen, die 
Schwächeren durch Vereinigungen. S. 163 verfetzt der 
Vf. die Affeburg an die Ocker, von welcher fie eine

Harke Meile entfernt fich fand. Bey der Theilung 
zwifchen Albrecht und Johann, im J. 1267, werden 
S. 168 die beiden Erbantheile uneigentlich als befon- 
dere Herzogthümer bezeichnet, da fie nur Theile 
Eines Herzogthums Braunfchweig ausmachten. Die 
fehr gut S. 121 ff. erzählten Unruhen in der Stadt 
Braunfchweig vom J. 1374 erregen ein lebhaftes In- 
terefle, und führen zu Vergleichungen mit ähnlichen 
Ausbrüchen des öffentlichen Unmuths der neueren 
Zeit. Von dem, grofsentheils aus den Gefchlechtern 
befetzten, Magiftrate hart behandelt, gingen die Gil
den in einem Aufwande zu blutiger Rache und einer 
demokratischen Umwälzung über. Sie verfochten, eine 
wirkliche Propaganda, gleiche Veränderung in den 
mit Braunfchweig verbündeten Städten, unter der 
Hanfe, hervorzurufen; mufsten aber dem Sinne für 
Ordnung und öffentliche Ruhe, nicht blofs der braun- 
fchweigifchen Fürfien, fondern eben jener Städte, fich 
unterwerfen. Auf die entschuldigende Darftellung des 
zuvor erlittenen Drucks, ward der Bürgerschaft zur 
Antwort, „dafs man auf befcheidene Weife, nicht aber 
mit Frevel und Aufruhr hätte verfahren follen. Defs- 
halb, da fie So blutdürftig mit ihren Herren, denen 
fie durch Eide verpflichtet, umgegangen, könne man 
nicht anders, als den Muthwillen nach Kräften (trafen, 
bis die aufrührerischen Buben an Leib und Ehre ge
züchtigt Seyen. Solches thue Noth zum BeySpiele für 
andere Städte, und damit Land und Leute nicht in 
Verderben geriethen.“ An Confequenz und Kraft er
mangelte es den Machthabern jener Zeit wahrlich 
nicht. S. 288 wird der venetianifchen Regierung 
die ungewöhnliche Benennung „Signoria“ beygelegt, 

, welche wenigftens in und von der Republik Venedig 
nicht üblich gewefen ift. Sie felbft nannte fich Re
publik, und ihre Erlaße wurden im Namen des Poge: 
II serenissimo Principe u. f. w. ausgefertigt. Die 
S. 390 erwähnte Hofgerichtsordnung ift keine neue 
Einrichtung, vielmehr eine verbefferte Umarbeitung 
des älteren, im J. 1559 von Heinrich dem Jüngeren 
erlaßenen Procefsgefetzes für das bereits damals ein
gefetzte herzogliche Hofgericht. Dafs Herzog Julius 
vom Stifte Halberftadt mit Blankenburg belieben worden 
fey, ift ein Irrthum. Diefe Grafschaft fiel dem herzog
lichen Haufe als ein eröffnetes Lehn an; die erwähnte 
Ilalberftädtifche Belehnung, vom J. 1583, betraf viel
mehr die zugleich von den ausgeftorbenen Grafen 
von Blankenburg befeffene Grafschaft Reinftein. Die 
S. 394 gegebene Ueberficht der nach Erwerb von 
Calenberg getroffenen Einrichtungen der Regierung 
ift nicht durchaus genau; gemeinschaftlich für Wolfen
büttel und Calenberg waren blofs das Hofgericht zu 
Gandersheim, und die als Minifterium wesentlich mit 
der herzoglichen Refidenz verbundene Regierung oder 
fürftliche Rathftube. Die Amtleute Sprachen Recht, 
nicht unter dem Oberhauptmann, als höheren Inftanz, 
fondern als einem Vorftande mehrerer Aemter. Die 
Befoldung der Staatsdiener in der letzten Hälfte des 
16ten Jahrhunderts darf nicht, wie S. 410 gefchehen 
ift, für „nicht eben von Belange“ erklärt werden
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“w”Neues vaterländifche. Ar- 
theil, mit Hinweifung"aüf^ed8* <j!’en dp Se^n' 
BedürfnilTe und den Erfuhr • damal,ge" Pre're d?r 
iener Z-üt o-ewöhni' l no &’ indem ein Staatsamt in bZen zu Wohlhabenheit den Weg zn

net l^'hCldiisSWur?en ungeachtet, zeich-
teren VortränrJ k vorteilhaft, zumal vor leinen äl- 

aus’ Der Leier wird diefes gleich 
auf 1 as belehrende Buch, worin der Vf
va« ur .?ke der Unparteylichkeit, und unberührt 
r abePden Kämpfen der Zeit, fowie es dem 
Gefchichtfchreiber ziemt, fich zu erhalten verftanden 
aat, mit dankbarer Anerkennung gerührter TW ‘ r gung und dem lebhaften Verlangen nac^^ 
fetzung aus der Hand legen. (leffen Fort’

Druck und Papier find gut.

v—w.

Aus dem FranzMr-h *e a^e™ei,,e Gefchichte. 
wort von r a i • h mit Vor- ünd Nach
wort von J. Gehring. 1834. 174 S. gr. 8. (21 gr.) 

gemeinoJonr w‘rd .nnter Einleitung in die all- 
h„i.„n ye*chichte gewifs etwas ganz Anderes ver- 

’ a‘s ein Franzofe. Der Deutfche würde die 
Sf .^fc^’cbtsftudium nöthigen Vorkenntnifle, die 
ü S . enfcbaften, und fodann auch vielleicht den 
z>ehpnTnenr pan8 ,.^er durch die Begebenheiten fich 
Franznrn r ^een überfichtlich zufammenftellen; der 
«ährend0 ^Ingt hinein in eine Fluth von allerley 
•eiben LCn agesmeinungen, und combinirt aus den- 
ift auch?118 Ieine, Anficht von der Gefchichte. So 
Y.erlauf a.?r ^weck diefer Abhandlung, durch den 
k’eg der jp Sanzen Gefchichte den fortfehreitenden 
wdl der Vf. nachzuweifen. Diefe Einleitung 
Gefchichte Fr^?^weife als eine „Einleitung in die 

nn ihm bereits ^?\C?LS“ angefehen wißen, welche 
tetl°pa die allgeme-nen — Se‘ne Anficht von 
Frank? ^rt co™equen* in, Frankreich verbrei-
fnzu^ 
mit dem ’ da er bey einer v^i 9entralge chichte 
delTelben^Hieben Leibe, Franfeh"”? I lT r 
diefe welÄra°»ftellt — Wir alsden Kopf
kein ächtet*® SelbßgeGlÄ oh”e Ä 
aber das Büeg^e 4re tu"
es zeig , wie die fcnd dadurch geworden, dafs 
Jers Ideen , und dSen> befonders durch „Her- 
üeffinmge, hiftonfehe ^h fo viele darauf folgende, 
AnGchten nun auch in ^ke verbreiteten hifiorifchen 
dafelbft gahren, und ficll ^«kreich eindringen, und 
Renten zerfetzen. So wird11, den franzöfifchen Ele- 

enen“ Deutfchland auch von ^eni »unentfehie- 
zuertheilt, auf den es fr?^ mancher Lob- 

»d?r ^afse Anfpruch hat. Der Ä1* w?hl kaum in 
^üflfreundlichfle aller Menfchen « nack dim 

” » er „ fympa- 

thifirt mit der Welt“; fein Charakter ift die „ihm.fo 
leichte Selbftverleugnung.“ Aber der Vf. declamirt 
etwas zu emphatifch in Folgendem: „ In mancher 
verräucherten Hütte findet ihr famtliche (!) Tage
blätter Frankreichs.“ — Das Eigenthümliche und 
Charakteriftifche des Vfs. in vorliegendem Büchlein ift 
nun, überall glänzende Combinationen, witzige pnd 
pikante Zufammenftellungen, blühende Schilderungen 
in der den Franzofen eigenen rhetorifchen, fchwung- 
haften, oft. glühenden, ^mitunter freylich auch oft 
hohlen Manier zu verfuchen, und überall den National- 
Esprit recht leuchten zu lallen. Dafs es dabey nicht 
allemal auf Wahrheit und hiftorifche Begründung an
kommt, verlieht fich von felbft, wenn es nur recht 
brillant klingt und Effect macht. Bey einem folchen 
Phantafiren und Rätonniren über die Gefchichte find 
die Data eine Nebenfache, und der aus ihnen gezo
gene geiftreiche Blick ift natürlich die Hauptfache.—• 
Rec. wird einige Proben geben, wie wenig es derti 
Vf. auf die Begründung oder Nichtbegründung der 
Facta ankomnit. Der Gang des Buches ift folgen
der. Zuerft wird der Kampf des Geiftes gegen die 
Natur berührt, und als Zweck des Buches bezeich
net, dafs die Gefchichte als die ewige Proteßation, 
als der fortfehreitende Triumph der Freyheit erfchei- 
nen folle. . (Ideen, theils aus der deutfchen neueren 
Philofophie entlehnt, theils aus der dem Proteftantis- 
mus überhaupt mehr zugewandten franzöfifchen Na
tionalanficht.) Um nun diefen Kampf des Geiftes und 
der Natur zu verfolgen, beginnt der Vf. mit dem 
Orient. Als Probe feiner Schilderung fetzt Rec. fol
gende Stelle über Indien her: „In Indien, dem An- 
tangspuncte unferer Pilgerfahrt in diefer Wiege der 
Menfchengefchlechter und der Religionen, liegt ge
krümmt, laftenerdrückt zu den Füfsen der Natur- 
Allmacht der Menfch. — Er ift ein armes Kind aus 
dem Schoofse der Mutter; ein fchwaches, abhängiges 
Gefchöpf, abwechfelnd von ihr verzogen und mifs- 
handelt, von allzuftarker Milch mehr beraufcht, als 
genährt! So hält fie es in ihren Armen, fchmach- 
tend, in glühende, feuchte Lüfte gebadet, von ge
waltigen Aromen umduftet. Kraft, Leben, Gedan
ken des Menfchen unterliegen“ u. f. w. Eine glühende 
und geiftreiche Schilderung, aber auch wahr? — Be- 
weifen nicht die Monumente und Geifteswerke der 
Inder genug, dafs der Menfch keineswegs der Natur 
erliegt, fondern vermöge der dem Inder eigenthüm- 
lichen Beweglichkeit, Reizbarkeit und Volubilität fie 
auch zu beherrfchen weifs? — Dafs der Menfch „fich 
der Natur ohne Bedingung ergiebt, und nicht einmal 
gegen fie anzukämpfen wagt“, ift eine viel zu allge
meine Behauptung. — Der Vf. geht von Perfien, 
Aegypten nach Paläftina über, und fagt, bey den 
Juden fey die Natur „entthront“; die „Zweyheit 
weiche der Einheit.“ Dunkel fügt er fodann hinzu: 
„Für diefe kleine Welt der Einheit und des Geiftes 
genügt ein Winkel zwifchen Wiefen und Bergen; und 
diefer Winkel liegt, nur um ihn zu verfluchen, im 
Oriente.“ Was verflucht denn der Winkel? Den gan
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zen Orient? — Von Europa geht dann der Vf. über 
nach Griechenland und Italien. Von Rom fagt er 
hier: „Perfiens Dualismus kehrt zurück, doch ift er 
von den Göttern zu den Menfchen, von der Abftraction 
zur Wirklichkeit, von der religiöfen Metaphyfik zum 
bürgerlichen Rechte übergegangen.“ Hier ift der 
Gegenfatz zwifchen Patrizier und Plebejer, zwifchen 
Hellas und Rom viel zu ftarr und abftract bezeich
net, — Um bey Schilderung des Feudalwefens und 
der Hierarchie ein recht eclatantes Beyfpiel zu haben, 
fagt er: „Die Eifenmänner beugten fich in ihren un- 
felenken Rüftungen vor dem unfichtbaren Schwerte; — 

er Sohn des Leibeigenen konnte den Fufs auf Frie
drich Barbaroffa’s Nacken fetzen.“ In einer Anmer
kung — es find nämlich als Belege und Beweisftellen 
Anmerkungen und Citate vom Vf. und Ueberfetzer 
hinten angefögt — wird von Letztem auf Papft Alexan
der III bey feiner Zusammenkunft mit Friedrich Bar- 
barofla zu Venedig verwiefen. Wie unhiftorifch aber 
ein folches „Fufs auf den Nacken fetzen“ ift, dürfte 
■wohl nach v. Räumers Hohenftaufen keine Wider
legung erfodern. — Ebenfo unwahr und übertrieben 
wird von den Kreuzfahrern behauptet: „Alle, Män
ner und Weiber, Jung und Alt, zogen fort ohne 
Waffen, ohne Lebensmittel, ohne Schilfe u. f. w.“ 
Oft wird der Vf. fo dunkel, dafs man nicht verfteht, 
was er wirklich will; fo z. B., wo er vom Rechte des 
M. A. fpricht: „Aus dem Volke felbft erhob fich zu- 
nächft ein Mann in fchwarzem Kleide, ein Gefetz- 
gelehrter, gegen den Talar des Priefters, und fetzte 
dem Rechte das Recht entgegen.“ — Diefe Proben 
werden genügen, um den Geift diefes Buches zu be
zeichnen, welches zwar eine unterhaltende Lectüre 
gewährt, doch kein ernfteres wilfenfchaftliches Inter- 
efle in Deutfchland erregen kann.

A. Sehr.

Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Gefchichte des 
Klofiers und Stiftes Waldfaffen, nach Quellen 
bearbeitet von Johann Baptiji Brenner, ehedem 
Pfarrer zu Schillingsfürft, nunmehr Stadtpfarrer 
zu Heidek. 1837. 314 S. 8. (1 Thir. 8 gr.)

Die Gefchichte einzelner Klöfter bietet, bey ihrem, 
faft immer in derfelben Art wiederkehrenden Inhalte, 
im Ganzen wenig Intereflantes und Belehrendes dar. 
Die HauptartikeL di« fich bey allen wiederholen, 
find Stiftung des Klofters, Dotation und Erwerb, gute 
und fchlechte Bewirthfchaftung, Verfall und Wieder- 
herftellun^ der Klofterzucht, und — Aufhebung des 
Klofters. Nur feiten bietet fich einmal eine Gelegen
heit dar, etwas über deflen Einfiufs auf die Landes- 
cultur. auf Künfte und Wiflenfchaften, auf gelehrte 

Bildung u. dgl. anbringen zu können. Auch die gegen
wärtige Gefchichte hat mehr ein locales, als ein°all- 
gememes Interefle, und fo achtungs-und lobenswerth 
der auf die Ausarbeitung derfelben verwendete Fleifs 
ift, fo viel Rühmliches heb von den Kenntniffen und 
der Gelehrfamkeit desVfs. fagen läfst, fo fcharffinni«- 
auch die hie und da geübte hiftorifche Kritik ift — 
fo gehen doch am Ende aus der fo mühfam zufam- 
mengebrachten Gefchichte für die weitere Gefchichte 
und das Leben felbft nur fehr wenig bedeutende Re
fultate hervor. Der Vf. hat feinen Stoff’ in 21 Para
graphen vertheilt. §.1—7 enthält die Gefchichte 
Waldfaffens von feiner Gründung im J. 1128 bis zum 
J. 1537, wo es unter die Adminiftration der beiden 
Herren Johann und Heinrich Adolf von Wetze kam. 
Die Gefchichte diefer Adminiftration, welche bis zum 
J. 1560 dauerte, erzählt §. 8. In §. 9 lernen wir 
Waldfaflen unter den Churfürften von der Pfalz ken
nen ; in §. 10 ff. die Gefchichte der Wiederherfteilung 
des Klofters im J. 1669 bis zu feiner Aufhebung, 
unter dem Prälaten Athanafius Hettenkofer, den 
29 December 1802, nach welcher es, wie alle übrige 
Klöfter, den churfürftlichen Kammergütern einverleiot 
wurde. Von §. 14 an werden einzelne Merkwürdig
keiten angeführt: die Begräbniffe adeliger Perfonen 
in Waldfaffen (für die Adelsgefchichte nicht ohne In- 
tereffe); die Verzeichniffe der fämtlichen Aebte, die 
dem Klöfter vorgeftanden (aufser den zwey Admini- 
ftratoren, Johann Kill und Heinrich IK, 44, von 
denen der vierte Theil freywillig auf die Abtswürde 
verzichtet hat), und der Geiftlichen und Laienbrüder, 
welche vom J. 1669 an im Klöfter gegenwärtig ge- 
wefen; ferner die Angabe der Einkünfte und Rechte 
des Klofters nach einem Denkbuche vom J. 1570 
(das Klöfter befafs nur allein zwey grofse Fifch- 
teiche, und 159 gröfsere und kleinere Weiher); die 
Gefchichte des Klöfter - und Kirchen-Baues im J. 1681, 
welcher erft nach 24 Jahren vollendet wurde (den 
gröfsten Theil der Gyps- und Stuccatur-Arbeit be- 
Ibrgte der berühmte J. Bapt. Carlon aus Mailand, 
das grofse und kleine Altarblatt auf dem Altäre Ma
riä Himmelfahrt verfertigte der berühmte Andr. Wolf 
aus München, das Schnitzwerk am Tabernakel von 
aufserordentlicher Feinheit Andr. Pürgl aus Eger u.f.), 
und die Erklärung der in der Gefchichte Waldfaffens 
vorkommenden theils flawifchen, theils deutfehen Orts
namen. Rec. fcheinen einige Erklärungen etwas ge
zwungen. Noch ift eines künftlichen Bierbrauers 
zu gedenken, des Franz Jofeph Wildfeuer, deflen 
Bier fo vorzüglich war, dafs man es 50 Jahre lang 
aufbewahren konnte.

D.
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Güns, b. Reichard, Leipzig, b. Volkmar: Ru

dolph v. Jenny's Handbuch für Reifende in 
dem ößerreichifchen Kaiferßaate, Durchaus 
umgearbeitete und vermehrte zweyte Auflaw vnn 
Adolph Schmidt. Erfter Band. J1834 »
504 S. 8. (1 Thlr.) u*

Oder:
Reifehandbuch durch das Erzherzogthum Oeß- 
reic mit Salzburg, Oberfleiermark und Tyrol. 
Zweyter Band. 1835. XII u. 800 S. 8.

Oder:
Wien, b. Gerold: Reifehandbuch durch das Kö

nigreich Ungarn mit den Nebenländern und 
Dalmatien nach Serbien, Buckareß, Conßanti- 
nopel.

TY c
X lefes auf vier Theile berechnete Werk ift ein treff- 

ies Hiilfsmittel für Reifende in dem öfterr. Staate.
Be eine Menge von Reiferouten, genaue
und161 ^unSen über die Poft-Stationen und die älteren 
kracht^^Ten Merkwürdigkeiten. Die von Hn. & ange- 
theils aUf ferkefterungen ftützen fich theils auf eigene, 
Natur- und6^6 Erfahrungen, und machen auf viele 
genthümliche ^.^"Merkwürdigkeiten, fo wie auf ei- 
"en gelegentlich^11 Uftd Gebräuche aufmerkfam ne- 
und mancher mT R ührung der älteren Gefchichte 
meinen Winke Verbefferungen. Die allge-
fen betrefl' befnnd ^fe^de und ihre einzelnen Claf- 
gen, deren Schwip^T1 jeEäffe und Reifebewilligun- 
um feiten andere L-!r Wahre Grund ift, war-
dige MonarCL. . als Gefchaftsmanner diefe merkwür- 
wefen, die jyj pa alfen Theilen bereifen, das Münz- 
A*/CU . Und W6’ *’a8engfeife, Mauthvorfchriften 
Oefterreichs Voiks|ßan~ Reifende , jhre Apparate und 
ungefchmückte Befc’}m,i.chkeit Wie fchön fticht diefe 
von dem Volkschara^eibu.n^, die unfer Landsmann 
und einiger leichtfertige ^fer?» von jener der Briten 
der EnnS; nennt der Vf. d^ Gallier ab! Oefterreich ob 
jeder Landmann in der M;t?arten der Monarchie, wo 
fen wohnt, und alle Wege mh ^-7 Felder und Wie' 
J* Oberöfterreich ift die freylich b“aaumen befezt find, 
garten mit Gyps, Märgel n “»Warne Mifchung der

Brache und fremde Huth der Tageaord- 
■ *umbS ™ht mehr; dafür benwte^6 T 

Uln Uj. । ’ . >. TT be die JaucheJ. welche in der Unter-Enns nach den
Z. 1837. Dritter Band, h ü 

Strafsen geleitet folche verdirbt, aber dennoch hat 
diefer Diltrict Stallfütterung und reichlichen Futter
bau, und mancher Bauer gewinnt 1000 Eimer Cy- 
der. In Körben bringt der Gebirgsbewohner den 
Mift auf die Bergabhänge. In Salzburg ift, feitdem 
das Land kaiferlich ift, nicht mehr das Fettkäfen 
verboten, damit der Landmann die Naturalabgaben 
der fürftlichen Kammer in Schmalz leichter entrichte’ 
aber fo lange dafelbft das unmäfsige Schmelzen der 
Mehlfpeifen m den grofsen Gefindehaushaltungen der 
Bauern nicht aufhört, kann fich die Ausfuhr an Käfe 
und Schmalz nicht heben. Dagegen bauet man we
nig Getreide und Oelfaaten, und vieles falzburger 
und fteierfche Thailand bleibt unbedeicht, weil der 
Bauer jeder Bedeichung fich widerfetzt, aus Furcht, 
dann weniger Schilf feinen Pferden zum Futter und 
zur Streue geben zu können. Daher ift die Land- 
wirthfchaft der öfterreicher Alpenbewohner fchlechter 
als die der Schweizer. Die reicheren öfterreicher Ge
birgsbauern haben ftets eine höhere und eine niedri
gere Alpenweide, und die Alpenfahrt beginnt, fo wie 
die Jahreszeit früher oder fpäter Gras liefert. Der 
falzburger Senner trägt zum Zeichen, wie fauer er 
fich fein Hirtenamt werden läfst, fein fchmutziges 
Hemd die ganze Sennzeit hindurch. Die Schaafe 
und Ziegen erhalten die höchfte und fchlechtefte 
Weide; an ihre Veredlung denkt man nicht, wohl 
aber beym Rindvieh und bey den Pferden. — Der 
Bergbau lohnt fchlechter als vormals, aber die Indu- 
ftrie der Bergbew ohner fteigt im Schnitzwerk und im 
Betreiben der Eifen - und Salz-Werke, und der Be
wohner Nieder-Oefterreichs in den Gefpinnftfabriken 
in Baumwolle, Wolle, Linnen und im Gufs der Me- 
tallwaaren. — Wien mit feiner Umgebung und deren 
Sehenswürdigkeiten hat mit der mäfsigen Garnifon 
und den Fremden 330,000 Einw. Seit 1830 wird die 
Niederdonau befchiflet. In den Faften hört man in 
Wien die meifte Mufik. Die prächtigen Gärten und 
Parks der Umgebung verdankt Wien theils den kai- 
ferlichen Prinzen, theil den reichften Privaten der 
Monarchie. In diefer Stadt zeigt fich die Höhe der 
deutlichen Gartenkunft; auch manches römifche Denk
mal. Ungarn wird in Pafs- und Mauths-Angelegenhei
ten als Ausland betrachtet. Prefsburg hat 35000 Einw. 
und unter folchen viele Perifioniften, weil man dafelbft 
wohlfeil lebt. Das Schlofs ift feit 1811, wie die Ro- 
fenburg im Kampthale, eine Ruine. Die prachtvoll 
erbaueten Stifte desDonauthales find jetzt nicht mehr 
reich; die Schlachtorte, wo Oefterreich und Napoleon 
kämpften, werden von Fremden fleilsig befucht; in 
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dem jetzt durch Martellothürme ftark befeftigten Linz 
mit 22,000 Einw. lebt man fehr wohlfeil, und die 
grofse Fabrik für Armentuch zur Montirung des Hee
res befchäftigt 8,700 Menfchen. Vergeßen ift die Ei
fenbahn von Linz nach Budweis und deren Fortfetzung 
von Linz nach Gemünd, die fchon jetzt Böhmen 
wohlfeiler Salz und der Hauptftadt Wien Holz zu
führt, und künftig fehr wichtig für den Handel Inner
öfterreichs nach dem Böhmerwald und der Moldau und 
Elbe werden dürfte. Die Holzfchwemmanftalt der 
Herrfchaft Krummau liefert das Holz in die Mühel, 
und aus diefer in die Donau. Erft bey Neuhaus 
werden die Hölzer in Schiffen nach Wien verladen. 
Der 30,000 Klaftern lange Schwemmcanal beweifet 
die Möglichkeit, wohlfeiler, als man glaubt, die Elbe 
pnd die Donau in einer Wafferftrafse verbinden zu 
können, wenn Oefterreich einmal ein gleiches Verlan
gen der Ausfuhr nach der Nordfee, als nach dem 
fchwarzen Meere haben wird. Für die bequeme Do- 
naufchifffahrt von Paflau bis Prefsburg gefchah bisher 
wenig, indefs ift fie dafür defto wohlfeiler und überall 
fieber. Der Vf. räth den Reifenden an, fich an kein 
Schiff* zu binden, da man zu jeder Zeit landen, be
liebig verweilen, und fich weiter führen laßen kann. 
Der Berg, den die Ruine Krumpenftein bey Paflau 
krönt, liefert die paffauer Schmelztiegel von Graphit, 
Schwarzgefchirr, Bleyftifte und ausfchliefsend den Re- 
fidenzen Wien und München die Porcellanerde. Der 
jetzt nicht mehr gefährliche Donauftrudel des grainer 
Schwall mit feiner fchönen Umgebung wird reizend 
befchrieben, und wird nach Sprengung des 70 Fufs 
langen und 53 Fufs breiten Hansfteins ganz ver- 
fchwinden. In Braunau befindet fich das Grab des 
auf Napoleons Befehl erfchoffenen Buchhändlers Palm 
wegen der von ihm verbreiteten Schrift „Deutschland 
in feiner tiefften Erniedrigung“, und an der Traun 
die Wunder des Salzkammergutes, der Badeort Ifchl, 
das Waldthai Gofau, die fteierifche Alpenwelt, der 
Schneeberg, Mariazell, das auch in feinerEinfamkeit 
noch fchöne Salzburg mit dem herrlichen Park, die 
nahen baierifchen Salz werke und Gletfcher, das Bad 
Gaftein; Land und Volk Tyrol, welches nur aus
wandert, um fpäter der Heimat mit mehr Lebensge- 
nufs fich widmen zu können; Infpruck mit Univerfi- 
tät; Bregenz und Füfsen; Trient und Botzen mit 
einft, bey freyerem Handel, berühmteren Meßen, 
Südtyrols italiänifches Klima; wie in ganz Tyrol die 
Induftrie nach der Gelegenheit des Abfatzes wech- 
felt.

Wir kommen zu dem 2ten Bande. — Ungarn 
ift kein ungefundes Land; aber man mufs, wo es die 
Gefundheitfodert, der Landesfitte gemafs leben. Ueber- 
all trifft man Merkwürdigkeiten, welche man nur dort 
fieht. Es ift ein Land vieler Sprachen und unglei
cher Sitten der verfchiedenenBewohner, welche in faft 
baundofen Ebenen ihre Schaafzucht vermehren, aber 
die Rindviehzucht vermindern, und viel Wein-, Mais-, 
Taback- und Melonen-Bau treiben. Heifse Salz- 
und Sauer-Quellen trifft man überall; das Weizen- 
brod ift trefflich. Im Gebirge leben meiftens Slaven 

und Deutfche, und Letzte halten die meiften Wirths- 
häufer; die in weiten Wohnungen lebenden Magyaren 
häufen meiftens in den Ebenen. — Kröpfe hat man 
in den engen Thalern aber auch auf der Infel Schütt. 
— Die vorherrfchende Nahrung ift der bald afiatifch, 
bald fehr rationell betriebene Ackerbau. Der Erz
herzog Karl ift als Gutsherr ein Mufter für die Mag
naten, und der Bauer treibt meift Dreyfelder- 
Wirthfchaft. In den Karpathen übt man eine Alpen- 
wirthfehaft. — Alles arbeitet in Ungarn im Freyen. 
Die Hauptmärkte find Pefth und Debreczin. Die in
nere Verfaflung wird S. 33 bis 40 gefchildert. Die 
gröfste Noth des Bauern bilden die jüdifeben und 
chriftlichen Pächter. — Auf die allgemeinen Bemer
kungen folgt der Wegweiler durch Ungarn mit den 
Nebenländern bis in die Türkey. — In Prefsburgs 
Nähe find zu bemerken der Neufiedlerfee und der 
forgfältige Weinbau, die Feenpaläfte der Familk 
Efterhazy, die Wunder der Landwirthfchaft zu Ungrifch- 
Altenburg, durch welche der dem Erzherzoge Karl und 
dem Fürften Efterhazy zugehörige Theil des MorafteS 
Hanfag fruchtbar und fehr gefund wurde; der aul 
Kalkftein ruhende Bakonyerwald; die aus Aeften ge
flochtenen Mauern werden mit Lehm und Heckerling 
beworfen. Selbft die Rauchfänge find mit Lehrn aus- 
gefchlagen; die Safranpflanzungen an der Waag; die 
Salzgruben um Eperies, die fchönen Brunnen und 
Bäder; die Burg Cfejte der Elifabeth Bathory, wel
che zur Erhaltung ihrer Schönheit fich im Blute 
der in einem Felfcnkeller gemordeten 300 Jungfrauen 
badete, bis der Palatin Thurczo ums Jahr 1600 fie 
zur Strafe zog; Park und Entwäfferungsanlagen des 
Fürften Palffy um Maszl, auf den Gründen eines 
Römerfitzes, manche von den reichen Fugger früher 
befeffenen Familienfitze. Die durch eine Schiffbrücke 
der Donau gefchiedenen Städte Pefth und Ofen ha
ben fchon jetzt 105,000 Einw., und find der Sitz des 
Palatins und der Statthalterey; Gran mit den pracht
vollen Bauten des Erzbifchofs Cardinals Rudney; im 
Sauerbrunnen von Borovahola weicht man Flachs 
und Hanf, wodurch Beide weifser werden; die Saiz- 
grübe Szlatina bey Szigeth wird feit 1826 durch 
künftlich geleitetes gekohltes Wafferftoffga» «us einem 
Kreuzfehachte beleuchtet. Der Boden ift fo Jett, 
dafs er keines Düngers bedarf, und zugleich fo nie
drig, dafs er Ueberfchwemmungen ausgefetzt ift; an 
der Seite der Berge wächft der berühmte Wein, aut 
Bimsfteinconglomeraten, Opalen, Carniolen u. f. W» 
mit Trachyt und Porphyr. Den alleredelften Tokayer 
liefert nur Mezes Male, ein kleiner Hügel, von der 
italiänifchen formint. Traube. Die Lefe der Trauben 
beginnt in den freyen Weinbergen erft nach dein 
18 October und oft noch fpäter. Die ganze Hegyally» 
liefert nicht über 60,000 Eimer. Auf den 17^ Poften 
von Pefth nach Debreczyn trifft man auf der Eben« 
nur Puften und wenige Magyaren, und in den Moräfte» 
Schildkröten an. Debreczyn gleicht faft Pefth in def 
Induftrie, und hat in der Nähe allmälich eintrock' 
nende Natronfeen. Die Salicopeien umher werde» 
verbrannl, um ihre Afche zu verkaufen. Die Pferde ?
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Scihaat un^ Schweine-Zucht blühet hier. 
as aöer des Sees Fingo-to fchmeckt laugenartig, 

U«tln der TIefe fehr kalt* - Nagy
in Grünftein P^ her' und Bley - Bergwerke ftreichen. 
zu Mate S7alL^°r?byr und Syenit; der Mädgenmarkt 
fchon 29149^-’ das 1^25 angelegte Dorf Cfaba hat 
Lüter dZ’ au P,aw- Ueberhaupt haben nur Puften- 

r uS Adels ihre Felder nahe beym Haufe, und 
und J i .der Bauer, der darum auch fo arm ift, 

u doch nicht daran denkt, fich wegen Verle<mnff 
«eines Wohnfitzes auf fein Feld mit feinen Nachljaren 
und den Gutsherren zu vergleichen. Im Gebirge Bi
har, welches als ein Arm der Karpathen Ungarn von 
Siebenbürgen fcheidet, wohnen Wallachen mit einer 
befonderen Nationalkleidung, welche anef kr r öi Viehzucht treiben, und auf 3er Ebene Ki? "d 
Madgenmarkt halten, wo diefe ihre Mitgift (Vieh)'™?” 
bringen und dadurch die Liebhaber zum i j 
^^e?-d-^>.Handrchla8 ”"d d«-V"dl Ä 
VonPeft nachT W°raHf fi£hdie G3«e beraufchenP- 
Yon I eit nach Temeswar lieht man kein Dorf aber 
PufterdarHeUrdfngUt neben dem anderen’ und in jeder 
auch nft jrdleuLer; Yenn man in der Nacht reifet, 
Markffl^ i as Schaufpiel der fata morgana. Der 
Marktflecken Kecskemeth hat 35,876 Einw. Die In- 
ecten auf der Theis (LibeUida ephemera, Uferaas) 

um Szegedin dienen zum Futter, und hindern biswei
len durch ihre Menge die StromfchiffTahrt. Das 
Ä-Militärgeftüt der Pufte Mezohegyes ift für 
flOO r J^erde auf 30,457 öfter. Joch eingerichtet mit 
nhno ?ur Bedienung, vielen Brunnnen, aber 
Wibi ^^^des Wafler. Bedeutend find die jetzigen 
machen a^en.’ welche künftig Südungarn wohnlicher 
K-riee-skk^d Diefs Geftüt lieferte einmal in vier 
gen $ ei/6r u^’000 Stück Remonte. — Siebenbür- 
durchMawVa wack bevölkertes Gebirgsland, wird 
und durcfi d?n’rdurch a^e Einwohner aus dem Often 
^°hnt. Alle d?er x angefiedelten Sachfen be- 
^’ften treiben an • ker beiden fich ungarifch. Die 
n^*en auch Wein Ackerbau und Viehzucht; die 
Dörfern und Käufern Uad ^bft-Bau in reinlichen 
die Nk.e?.und aiierhand^J5”.^1 Stockwerk, neben 
(’n ™LiCkkonimen der rXm? irbei1, Die flachen find 
c° S kleidet, a^ romifchen Bacier, noch eben 
ft.ar/am’ trinken 1 ’ .U?d eb<* fo roh. Sie leben 
Ötebevc,^« aber vtel Branntwein, und find als 
liches GefehltGeglichen find arm, ihr weib- 
Tm|S°Tkfr "nt« Zelt Zigeuner leben
Juden lieht man üÄ“, >m Winter in Erdhütten. 
Uin Earlsburg Jeben fon’ °bgleich fie gefetzlich nur 
als Kaufleute feit 1672 p«n* J?le Armenier wanderten 
Mähren durch Bethlen die Serben feit 1450, die 
Die Chriften vermehren ß°5’ die Bulgaren feit 1690. 
^anderer aus der Türkey fortwährend durch Ein- 
'vandert dahin vieles Gefindel Siebenbürgen, dagegen 
Feichifche ftrenge Verwaltungs!?V welchem die öfter- 
j^rin ihres häufigen Frevels z>? 1eine Befchrän- 
ber^^^f Klaufenburg hat 20,001)^” fcheint. Die

Sterke um Auranios haben WafchSu j $ie G°ld- 
vu$oidJ 4^ zu । 

filberhaltig ift. Ganze Hügel find im Laufe der Jahr
hunderte ausgehöhlt, fchon feit den Zeiten der Rö
mer. Hermannftadt ift der Sitz der deutfehen Na
tion mit 16,500 Einw. Sehr öde ift das ganze nörd
liche Gebirge bis zur Bukowina. Von Hermannftadt 
läuft eine grofse Strafse nach Buckareft und nach 
Rufchtfchuk an der Donau nach Adrianopel. Eine an
dere Strafse geht von Belgrad über Sophia, dem 
Sitze der türkifchen Induftrie in Merinosvvolle, mit 
20,000 Einw. Durch Färberfumach bedeckt man am 
leichteften den hie und da läftigen Flugfand, und be
reitet ihn zur Urbarmachung vor. Wo Waflermüh- 
len fehlen, erfetzt man diefelben durch Pferdemühlen. — 
Häufig fehlen die Austrocknungen der Sümpfe in der 
Nähe bevölkerter Orte, weil der Staat, die Magnaten 
und die Gemeinden, fo nöthig fie auch wären, die Ko- 
ften fcheuen. Die Donau hat nirgends Deiche und fei
ten Treppeiwege zum bequemeren Ein- und Ausfchiffen. 
Faft überall ift das linke Ufer das niedrigere, daher 
fie auf Koften Ungarns ihren Lauf verändert. Jetzt 
ift die Donaufahrt ordentlich organifirt, von Prefsburg 
bis in das fchwarze Meer. Bis Wien hat die Donau 
mehrere Untiefen; zwar entbehren die Paflagiere 
einige Bequemlichkeit, aber der Waarentransport ift 
ficher, indem Oefterreich überall und befonders bey 
Orfowa die nöthigen Sprengungen der Felfen vor
nehmen liefs. Die Reifenden, die von Galacz auf
wärts fchiflen, pflegen das Fahrzeug zu Orfowa in 
der Contumaz zu verlaflen. Die alten Donaufchifle 
liegen bey Windftillen oft lange vor Anker, was man 
auf Dampffchiffen nicht beforgen darf. Semlin, Pe- 
terwardein und die Grenzregimenter-Diftricte blü
hen immer mehr auf. Belgrad ift ohne alle Induftrie, 
felbft nachdem es der Sitz desFürften für eine kleine 
Zeit im Jahre geworden. Denn der Fürft wechfelt 
ftets feinen Aufenthalt, und fteuert dadurch* jhdem in 
feinem Volke aufkeimenden Geifte des Missvergnü
gens. Jeder Konack (Palaft) hat, fo lange ek ihn be
wohnt, eine ftarke Garnifon. Der Tranfithandel über 
Belgrad und der Verkehr mit Oeftreich nimmt fehr zu, 
feitdem dort Alles ruhig und die Pafchengewalt be- 
fchränkt ift. Die belgrader Feftungswerke find in 
fehr verfallenem Zuftande, und der Pafcha ift macht
los, der Fürft aber Alles. Das ganze innere Servien 
ift ein grofser Eichenwald, welcher viele Taufend 
Schweine mäftet. In diefen Wäldern ift der Servier 
ganz Viehhirte, und kommt feiten in die Dörfer. Die 
Frauen weben und ftricken. Kragujewatz, der Mit- 
telpunct des Landes, ift zwar unanfehniich, wurde 
aber wegen diefer Lage die Refidenz des Fürften, 
der nicht gern in der Nähe des Pafcha leben wollte.

Das Sudeten-Gebirge mit dem Gipfel Sturatz ift 
die wahre Feftung Serviens; denn dahin erheben fich 
alle Wege aus ganz Servien, und es verdient bemerkt 
zu werden, dafs in dellen innere Schluchten die Tür
ken niemals eingedrungen find. Krufchewatz war die 
alte Refidenz der ferbifchen Fürften. Der Plattenfee 
erwartet noch immer einen fchiffbaren Abzugcanal; 
bis dahin find die angefangenen Abwäflerungen man
gelhaft, aber wegen feiner fetten Gründe ift der See 
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fehr fifchreicb. Noch blühet des reichen Grafen 
Georg Festetits Georgikon zu Keszthely, mit dem 
Landgute Fenek, als ungarifche mufterhafte Land- 
wirthfchaft. Der nahe ausgebrannte Vulcan Badacfon 
ift jetzt ein ungeheuerer Bafaltfelfen. Die neuefte 
Poftftrafse von Karlftadt geht durch das gebirgige 
Kroatien und die Porta hungarica nach Fiume mit 
9000 Einw. an der Mündung der Fiumara. Auf diefer 
oft von der Bora (Nordwinde) zerftörend heimgefuch- 
ten Strafse wird das nöthige Waffer für die Reifenden 
und ihr Vieh an vielen Stellen in Cifternen gefam- 
melt. Seit der Anlage der etwas bequemeren Maria- 
Carolinen - Strafse wird die vormalige Karolinenftrafse 
nur durch Saumthiere befucht. Bequemer als jene 
beiden ift die Jofephin’fche von Karlftadt nach Zengg. 
Der Handel nach dem adriatifchen Meere wird nur 
von der Militärgrenze benutzt. Die adriatifche Meer- 
ftrafse von Zengg nach Fiume geht über Buckari. — 
Dalmatien ift bald waflerarm auf 228 Q. M., bald 
heimgefucht von Sümpfen, fein Klima ift heifs; Wem 
und Oel gedeihen hier trefflich. Unter der venctiani- 
fchen Regierung fehlten dem Lande Landftrafsen und 
Volksbildung, und mit Bosnien lebte man beftändig 
in Fehde. Allein diefs ift feit dem milden Scepter 
Oefterreichs ganz anders geworden. Im Gebirge leben 
140,000 Morlacken ferbifchen Urfprnnges. Noch feh
len dem Lande häufig Mühlen- und Ziegel-Steine 
und faft überall Landftrafsen. Viele Orte haben biofs 
Cifternen waffer* und keine Brunnen. An der türkifchen 
Grenze herrfcht noch Unficherheit, fo thätig auch die 
Landmiliz ift. Die Hauptftadt Zara hat 8,000 Einw., 
und felbft diefe haben nur Cifternenwaffer und we
nige Brunnen. Der Hafen fchiitzt weder gegen den 
Sirocco noch gegen die Bora. Fifcherey ift der 
Hauptbetrieb. Saumthiere tragen die Briefpoft. Den 
Palaft Diocletians in Spalato mit der Porta aurea 
liefs Kaifer Franz vom Schutte frey machen. — Ra
gufa hat nach faft ganz verlorenem, vormals fo be
deutendem , Handel nur 4,600 Einw. Die Griechen mit 
den Juden haben die Spedition nach Bosnien. Die Ra- 
gufaner find fo religiös, dafs faft jedes gröfsere Haus 
eine Capelle hat. In der Stadt lieht man weder 
Wagen noch Pferde. Das von Napoleon angelegte 
Fort Imperial zum Schutze der Stadt blieb unvoll
endet. Nur ein Saumpfad führt nach Ragufa vechia. 
Cattaro mit 2,200 Einw. und einer ftarken Feftung 
wider die Montenegriner, die nur in beftimmter Anzahl 
den Bazar befuchen dürfen, und viel geräuchertes 
Schaaffleifch dem Handel liefern. Wohlfeil macht man 
zur See eine Reife von Fiume nach Dalmatien. Weil 
die Dalmatier gute Matrolen find, lo ziehen fie die
fes ihr Gewerbe, fo ungewifs und lebensgefährlich 
es auch ift, dem Landbau auf einem nach vollendeten 
Trockenlegungen gewifs fehr reichen Boden vor. Das 
Klima Dalmatiens ift fo milde, dafs dort belfer als 
in Neapel Datteln reifen; aus der Jgave amerioana 
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Blüthenfafern macht man Spitzen; deftillirt aqua della 
Regina aus Rosmarinblüthen, und führt edle Feigen 
aus* — Den Schlufs macht ein Jahrmarktregifter für 
Ungarn, ein Regifter der wichtigften topographifchen 
Werke und Profpecte der in diefem Lande befchrie- 
benen Gegenden und ihrer Landcharten, ferner der 
Ortsnamen, Höhenmeffungen. Man darf von dem 
Vf. bald die I ortfetzung erwarten.

A. H. L.

Brüssel und Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Lettres sur l’Islande par A'. Marinier 1837 
340 S. 8. (1 Thlr.)

In der Einleitung giebt der Vf. eine rührende 
Darftellung der kurzen Lebensgefchichte des Capitäns 
de Blosseville, Capitän der Franz-Brigg Lilloise, 
welche nach Auguft 1833 in den Gewäflern um Grön
land verloren ging. Sie follte den dortigen franzöfi- 
fchen Fifchfang befchützen. Die Brigg Bordelaise 
befchifi'te die nämliche Gegend im J. 1834, entdeckte 
aber keine Spur der Lilloise, und eben fo wenig die 
Recherche in den J. 1835 u. 1836. Marmier machte 
diefe Nachforfchungsreife mit im Auftrage der fran- 
zöfifchen Akademie, um literarifche Alterthümer in 
Island aufzufuchen. Zuerft befuchte er die dänifche 
Colonie Friedrichshaab in Grönland, und befchreibt 
das dortige Betriebsleben der Dänen, der chriftlichen 
und heidnifchen Esquimaux. Er kehrte dann nach 
Reykiavik, dem Haupthafen Islands mit 700 Einw. 
und der Refidenz der geiftlichen und weltlichen Cen
tralbehörden zurück. Die hiftorifchen Documente, 
welche der Vf. in feinen Briefen über Island benutzte, 
find angegeben. Darunter fehlt des weil. General- 
Procureur Eggers intereflante Befchreibung von Is
land. Romantifch und blühend ift, wie gewöhnlich, 
Marmier s Stil in der Befchreibung Reykiavilk und 
feiner Bewohner, des Fifcherlebens und der Wiflen- 
fchaftlichkeit und Kunftliebe der Isländer, die alle 
lefen und fchreiben können; der Reife nach dem Gey- 
fer und Hecla; des Zuftandes des öffentlichen und 
des häuslichen Unterrichts in Island und in Kopenha-. 
hagen; ferner der Entdeckung und Bevölkerung Is
lands durch den ausgewanderten, mit der Regierung 
unzufriedenen Adel in Norwegen, deflen Seeräuberey 
und oligarchifchen Fehden; endlich wie es ein chrift- 
liches Land und von Norwegen wieder erobert wurde. 
Island wird ohne Militär regiert, und deckt durch 
feine Steuern kaum den Aufwand der dänifchen Re-, 
fierung. Darauf folgt die Schilderung. der Scalden, 

er isländifchen heidnifchen Mythologie, der beiden 
Eddas, der Sagas und der Sprache und Literatur 
mit ein Paar fchönen aus dem Isländifchen ins Fran- 
zöfifche überfetzten Gedichten des Beamten Thorar- 
fen in Nordland.

x.
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STATIK.

Karlsruhe , in der Braun’fchen Hofbuchhandlun<r: 
Handbuch der Statik mit Bezug auf ihre An
wendung und mit befander er Riickficht auf ihre

■ DarfteUung ohne Anwendung der höheren Ana- 
Ws; «Vf Ia!'/er,- ProfelTor an der 
nolyteclm. Schule zu Karlsruhe. Mit eilf litho“ 
Takln. 1836. XVI u. 838 S. gr. 8. (4 ThK) 

Die mechanifchen Wiflenfchaften haben in unferen 
lagen durch Einführung in das praktifche Leben ei- 
Ü* Whr gr°i Sr" ,Wllkul>gskreis gewonnen, weil fich 
die W flemchaft der Technik lehr genähert, diefe zu 
?ir^ei mUni gea>meten Stufe erhoben hat, und mit 
jedem Tage mehr erweitert. Blofse Handfertigkeiten 
reichen nicht mehr wie früher, hin, um in der Technik 
Fortfehritte zu machen, tüchtige Kenntnifle in der 
Statik und Mechanik werden hiezu. erfodert. Diefe 
aber haben ihre Quellen in der Mathematik und in 
den Naturwiffenfchaften, mithin muffen diefe möglich!! 
gemeinnützig gemacht, oder die Gegenftände jener 
o vorgetragen werden, dafs fie der Mehrzahl der 

ten f e.ndea Techniker zugänglich find , wozu Schrif- 
dürfniß^n^hig machen, welche den nothwendigen Be
ly fis, ^fHe.’?tfprechen, und befonders die höhere Ana- 
fchaften 1̂^ welcherman die mechanifchen Wiffen- 
che fich vonea^eiten ^^te, vermeiden, oder wel- 
und dagegen d*51' aHgemeinen Theorieen losreifsen, 
Anwendung jm befonderen Fälle der praktifchen

Der Yf (Kef haben.
ferer Zeit die nfpnk an.^buches hat die Aufgabe un- 
gröfsere Mejlr„ i. $nj£chen Wiffenfchaften für die 
len, und dief^/ ?. Technikern fafslich darzuftel- 
gefafst, und e|n rT Sanghch zu machen, richtig auf- 
welchem die ch ZU entwerfen verfucht, in
Analyfis abgehanti J Caen Gegenftände ohne höhere 
auf die AnwendUn werden, und die Theorie ftets 
denen Werke entwed bezoSen iß, weil die vorhan
berühren, und fich djefe wenig oder gar nicht 
Vorkenntnifle vorausfetz jener befaffen, oder viele 
ften Theile von jenen jn’.)veiche aber nur dem klein
weiche mit mechanifche^A'lduen zu Gebote flehen, 
oder bey Vereinigung aer gerben zu thun haben, 
ausfchliefslich die höhere Anal rHe mit der Praxis 
endlich die Gegenftände ganzlV3 ansenden, oder 
^odurch fie die erfoderliche Ausdehn^enta«r behandeln, 
ändern meiftens nur das Nothdü?& er.^alten>

* 4. Z. Z. 1837. Dritter Band^ mHtheilen.

Unter diefen Verhältniflen, wovon jedoch die 
Werke von Eyteiwein und v. Gerftner eine Ausnahme 
machen, und bey dem befonderen Umftande, dafs 
der Vf. feine Vorträge über mechanifche Wiffenfchaf- 
ten in einen elementaren Ours, der diejenigen tech- 
nifch wichtigen Theile der mechanifchen Wiffenfchaf- 
ten enthält, welche fich ohne höhere Analyfis behandeln 
laffen, und einen Gurs der höheren Mechanik abtheilt, 
in welchem die Anwendung jener auf diefe gelehrt 
wird, fah fich der Vf. genöthigt, entweder zwey ver- 
fchiedene Lehrbücher einzuführen, und nebenbey durch 
weitläufige Dictate zu ergänzen, oder ein eigenes Werk 
zu bearbeiten, welches den verfchiedenen Uebelftän- 
den begegnen follte, wobey er noch den befonderen 
Zweck zu erreichen fuchte, jenes für feine Zöglinge 
auch in ihrer künftigen praktifchen Laufbahn als Hand
buch-brauchbar zu machen. Das Werk foll in zwey 
Abteilungen, und jede in einem Ganzen beftehen; 
die erfte umfafst die Statik, die 2te foll die Mechanik 
enthalten. Vom erften erfchienen fchon im Jahre 1833 
einzelne Bogen; allein mehrere fchwere Krankheiten 
hielten den Vf. von der fchnelleren Bearbeitung ab, 
und find wahrfcheinlich Urfache, dafs bis jetzt nur 
die Ifte Abtheilung erfchienen ift, welche Rec. hier 
anzeigt.

Bey dem Beftreben, die mechanifchen Wiflen
fchaften mit befonderem Bezüge auf ihre Anwendung 
und mit möglich fter Rücklicht auf diejenigen Lefer, 
welche mit der höheren Analyfis unbekannt find, zu
gleich aber auch die Anwendungen diefer auf jene zu 
entwickeln, hat er diejenigen §§, welche die Kennt- 
nifs der Analyfis des Unendlichen oder der analyti- 
fchen Geometrie vorausfetzen, durch befondere Zei
chen kennbar gemacht, bey Aufführung der Aufgaben 
ohne höhere Analyfis den bisherigen Methoden eine 
ausgedehntere Anwendung gegeben, und fie in Fäl
len, wo man fich die gefuchten Gröfsen in unendlich 
kleine Elemente zerlegt denkt, auf die Summirung 
arithmetischer Reihen, meiftens auf die der Potenzen 
der natürlichen Zahlen, zurückgeführt. Im Einzelnen 
war er bemüht, die Zuhörer oder Lefer durch einige 
ausführliche Beyfpiele darauf aufmerkfam zu machen, 
in wiefern man von den Summenformeln ftets nur 
diejenigen TheilgrÖfsen beyzubehalten hat, welche 
die höchfte Potenz der Anzahl der Glieder enthält, 
weil die anderen TheilgrÖfsen als unendlich klein ge
gen jene Potenz verfchwinden, wodurch er. in den 
meiften Fällen ohne höhere Analyfis zum Ziele ge
langt. Erlangt man mittelft diefes Verfahrens auch 
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nur bey rationalen Ausdrücken directe Refultate, fo 
•wird doch auch in Fällen , wo die Refultate einfache 
irrationale oder tranfcendente Ausdrücke find, die 
gefuchte Gröfse in eine Reihe entwickelt, und für 
diefe alsdann jener Ausdruck fubftituirt, wodurch 
ebenfalls ein directes Refultat erlangt wird. Die 
Durchführung diefer Anlicht verfchafl't dem Werke 
des Vfs. um fo gröfsere Vorzüge, als felbft bey fol- 
chen Auflöfungen, wo man Aggregate von irrationa
len oder tranfcendenten Gröfsen findet, oft grofse 
Weitfeh weifigkeiten vermieden werden, zu welchen 
felbft die höhere Analyfis führt. Die Auflöfungen 
von folchen Aufgaben theilte der Vf. aus dem befon- 
deren Grunde mit, weil er von Technikern oft ge
fragt worden fey, ob man die Richtigkeit mancher 
Refultate ohne höhere Analyfis nicht nachweifen 
könne. Dafs die Refultate der blofsen Reihenentwi
ckelung mittelft Beybehaltung der erften Glieder in 
der Praxis von weit gröfserem Nutzen find, als die 
weitläuftigen tranfcendenten Formeln beweifen, z. B. 
die Beftimmung «des Schwerpunctes eines fchweren 
Parabelbogens, der Senkung einer Kette bey der 
Kettenlinie bey gegebenem Parameter und Anwen
dung der Formel für die einfache Parabel und an
dere Darftellungen.

Als Vorkenntnifle fetzt der Vf. Arithmetik und 
Algebra, mit Einfchlufs der Reihen, Elementar-Geo- 
metrie und ebene Trigonometrie, und für feine Zu
hörer die höhere Analyfis unb die höhere Geometrie, 
welche fich diefelben durch gleichzeitgen Vortrag in 
der Elementar- und höheren Mechanik an der poly- 
technifchen Anftalt in Karlsruhe erwerben können, 
voraus. Da er jedoch auf ein gröfseres Publicum 
rechnet, worunter fich Lefer befinden dürften, die 
fich die Elementar-Mathematik nicht in dem erfoder- 
lichen Umfange eigen gemacht haben mochten, wel
chen ein gründliches Studium der Statik vorausfetzt, 
fo verfechte er in einem befonderen Anhänge die Ent
wickelung einiger Gröfsen in Reihen; der Lehre vom 
Maximum und Minimum; des Werthes des Bruches ®- 
der Krümmungshalbmelfer; lehrte den Winkel beftim- 
men, den zwey gerade Linien mit einander bilden, 
aus den Winkeln, die fie mit drey gegebenen Coor- 
dinatenaxen machen; und die Coordinaten verwandeln, 
den Flächeninhalt der Projectionen ebener Figuren 
beftmmen;. entwickelte einige Sätze aus der Lehre 
von der Cy. loide und Kreisevolvente, verglich einige 
Mafse und Gewichte , und fügte die Gau/sTchen 
Tafeln zur Beftimmung der Höhen vermittelft des 
Barometers bey.

Alles, was blofs rein mathematifche Ausführung 
ift, hat er im Anfänge weggelaflen, weil er die Un
terbrechung der ruechanifchen Lehren durch Ablei
tung von rein mathematifchen Hülfslatzen, oder 
durch feitenlange Auflöfungen von Gleichungen, 
durch Gefetze über Summirung von Reihen u. dgl. 
für fehlerhaft hält. Auch liefs er alle befonderen Ue- 
bungsbeyfpiele aus gleichem Grunde hinweg, und will 
fie lieber in einer befonderen Sammlung dem bethei

ligten Publicum mittheilen. Wollte man ihm wegen 
der Bemühungen, die höhere Analyfis fo viel als mög
lich entfernt zu halten, in fofern einen Vorwurf ma
chen, als der eigentlich ftreng wiflenfchaftliche Cha
rakter der Darftellungen verloren gehe, fo- bemerkt 
Rec., dafs das vom Vf. beobachtete Verfahren zu 
eben fo wichtigen und zuverläfsigen Refultaten führt, 
als die höhere Analyfis; dafs daflelbe auf eben fo viel 
Wiffenfchaftlichkeit beruht, als die Anwendung der 
Analyfis gewährt; dafs die englifchen Techniker vor 
den franzöfifchen eben darum den Vorzug haben, 
weil fie nicht überall mit dem Calcul Alles beherr- 
fchen, fondern mit der Erfahrung, und dafs fein 
Werk vor manchen franzöfifchen z. B. vor Poifjoris 
Lehrbuch der Mechanik, Vorzüge erhalten durfte- 
Solche Annäherungswerthe führen meiftens fchneller 
und richtiger zum Ziele, als die ftreng wiffenfehaft- 
lich abgeleiteten Refultate, wie die Gefamt-Technik 
der Engländer gegen die der Franzofen beweift. Hiezu 
haben unftreitig Eytelwein und Gerßner für die 
Technik in Deutfchland den Grund gelegt, welches 
in allen feinen technifchen Gewerben auch mehr das 
Verfahren der Engländer nachzuahmen fcheint, und 
darum Werke, wie die der genannten Techniker und 
des Vfs., höchft willkommen nennen mufs.

Das vorliegende Handbuch, deffen allgemeiner 
Charakter aus dem Getagten- fich ergeben dürfte, zer
fällt nach einer Einleitung (S. (1—19) in drey be- 
fondere Abfchnitte, deren Ifter in fieben Kapiteln die 
allgemeine Statik, der 2te fortlaufend in acht Kapi
teln die Statik fefter Körper, und der 3te in 5 Ka
piteln die Statik flüffiger Körper behandelt, fo dafs 
das Ganze in 20 Kapiteln nebft einem Nachtrage von 
Moriris Verfuchen über die Reibung und einem An
hänge befteht. Diefe Anordnung weicht von der in 
anderen ähnlichen Werken mehrfach ab, und ift auch 
nicht ganz dem wifienfchaftlichen und eben darum 
confequenten Charakter der Statik entfprechend. Al
lein bey dem Streben des Vfs., das Gleichartige zu* 
fammenzuftellen, das Allgemeine dem Befonderem 
welches fich auf jenes ftütz*, und feinen Vortrag der 
Einrichtung der polytechnischen Anftalt und den 
mathematifchen Vorkenntniflen gemäfs einzurichten, 
läfst fich manches Unpaflende entfchuldigen, und 
manche Wiederholung überfehen, obgleich diefe zur 
Ausdehnung des Werkes viel beytrug, und daher ferg* 
faltig hätte vermieden werden feilen.

Der Begriff „Materie“ d. h. Ailes, was Eindruck 
auf unfere Sinne machen kann, liegt dem Körper, ab 
Materie innerhalb beftimmter Grenzen, zum Grunde- 
Der Vf. geht vom Körper zur Materie über, erklär* 
die allgemeinen Eigenfchaften der Körper , Wirkung«' 
puncte und Richtung von Kräften, die feilen un» 
fluffigen Körper unter Bezug auf die Cohafionskraflj 
die Zerlegung und Zufammenfetzung der Kräfte, un<* 
theilt die mechanifchen Wiflenfchaften in die eigen*' 
liehe Statik, als Lehre vom Gleichgewichte, von de* 
Zufammenfetzung und Zerlegung der Kräfte übe*' 
haupt, vom Gleichgewichte fefter und flüffiger Kör' 
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per oder Hydroftatik und Aeroftatik und in die Me
chanik im engeren Sinne, d. h. in die Lehre von der 
Bewegung fefter Körpereigentliche Mechanik, von 
Anderen auch Dynamik genannt,, und fluffiger Körper in 
tropfbarem Zuftande, Hydraulik, Hydrodynamik oder 
elaftifcher Aerodynamik. Dafs diefe Begriffe unter 
den Technikern fchwankend find, ift bekannt; die 
Begriffe Statik und Dynamik bezeichnen das ganze 
Gebiet der Mechanik. Ob nicht der Umftand, dafs 
man alle Fragen der Bewegung auf einfache Aufga
ben des Gleichgewichtes zurückführen kann, es erfo- 
derte, zuerft die ganze Statik und alsdann die Dy
namik zu behandeln, will Rec. darum nicht abfolut 

viele Beziehungen der mechani- 
lenen Wiffenfchaften giebt,. welche es vortheilhaftpr 
machen im Unterrichte die einfachften GefetzpT 
Dynamik vorzutragen und dann zu den allgemein“ 
ren Gefetzen des Gle.chgewichtes überzugehfn Der 
Vf. durfte zzeckmafsiger verfahren feyn, wenn er die 
rein mal lematilchen Erörterungen des Anhanges in 
d™ Fäu™ 7 >"><1 etwa vorkommen
den Fallen darauf verwiefen hätte. Poi/To«, delTen 
^n 'dazn 'h lbar vielfach vor Augen hatte, konnte 
ihn dazu beftimmen.
. Ifte Kap. (19 — 23) handelt von den Kräften, 
deren Richtungslinien zufammenfallen, wobey der Vf. 
von arithmetifchen und algebraifchen Summen als 
yerfchiedenen Gröfsen fpricht, was nicht zu billigen 

da er fich einmal nicht darüber erklärt hat, 
dann aber den Lefer mit fich uneins macht. Die Ma
thematiker find über beide Begriffe felbft nicht einig, 
weil weder Algebra noch algebraifch eine beftimmte 
wörtliche oder fachliche Bedeutung hat, und beide 

a^£eme*ncn Zahlen- und Gleichungs-Lehre 
Geret-ledenart’£ gebraucht werden. Die gefundenen 

er meiftens kurz und beftimmt aus, 
felben. er auf zu weitfchweifigem Wege zu den- 

Im 2ten v
lenj welche auf^ 23— wird von den Kräf- 
tuag wirken untnen ^*unct nach verfchiedener Rich- 
der Kräfte, auf di^ ^ezug auf das Parallelogramm 
vom Heße| _ r i.® Sätze von der Drehung und 
nach verfchiedonAn n^ite» welche auf einen Punct 
Ebene wir^cn . Achtungen entweder in einer 
handelt. jj* ’ p nicht in einer Ebene liegen, ge- 
auf einen eltlniinung der mittleren aus zwey 
kenden Kriiften na. verfchiedenen Richtungen wir- 
mittlere mit jQtje ^fttelft des Winkels, welchen die 
yen fteigenden popltenkraft bildet, und der pofiti- 
ift wohl etwas-weitl-f1?^11 ^es Bogens jenes Winkels 
trifchen Functionen*0 *’£er als mittelft der trigonomer- 
langt, aber für den’c^rau^ ^.er endüch auch ge
erhält; allein fie ift eielaus einen imaginären Werth 
auf einige Manipulation^enltar. und eben darum bis 
die gefundene Reihe bis auf d* r»r. verßändlich. * Da 
gen übereinftimmt, wonach ß/u derjeni-
fekannten Kreisbogen entwickeln
- «He Uebereinftimmung

den imaginären Factor — 1 in feinen geraden Po
tenzen wahrfcheinlich darum ein, weil diefelben ab- 
wechfelnd — lu. +1 geben, und erhält endlich für 
die mittlere die Formel R~2Pcos. (ay/— c), wel
che mit R~2Pcos. a nur dann gleichen Werth ge- 
ben kann, wenn man annimmt, dafs a~ a / — c ift; 
dabey ift yZ— crztZot^—1 ftets imaginär, und 
giebt nur dann etwas Reelles, wenn man v' — 1 ver- 
nachläfsigt. Es foll c die willkürliche Conftante be
deuten, welche der Vf. endlich durch eine Manipula
tion aus dem Calcul entfernt, die nicht klar verfinn- 
licht ift. Die Formel R — 2P. cos. a läfst fich ein
facher und . beftimmter ableiten, wenn man fich der 
Reihenentwickelung nicht bedient.

Die Folgerungen aus diefer allgemeinen Formel 
und ihre Anwendung find intereffant und belehrend; 
in die einzelnen Darftellungen kann Rec. jedoch nicht 
eingehen; er bemerkt nur, dafsdie Ableitung vieler be- 
fonderen Formeln viel kürzer gefchehen, und dadurch 
viel Raum erfpart werden konnte. So laflen fich die 
drey Proportionen des §. 34 in der einen AB : BD : AD 
— sin ADB:. sin DAB: sin ABD und die daraus abge
leiteten drey anderen ebenfalls in einer Proportion 
darftellen. Die für die Zufammenfetzung und Zerle
gung der Kräfte angegebenen Regeln für die Beftim- 
mung der mittleren und Seiten-Kräfte verdienen in 
praktifcher Beziehung allen Beyfall. Obgleich die 
Gefetze des Gleichgewichtes des Hebels nach PoiJ- 

Jons Darftellungen bearbeitet zu- feyn fcheinen , und 
diefer Techniker diefelben befonders lichtvoll darge- 
ftellt hat, fo wollte es dem Vf. doch nicht, in glei
chem Grade gelingen, ein Gefetz zu entwickeln, wel
ches die einzelnen Fälle in fich begreift, alfo für alle 
möglichen Winkel gültig ift, welche die Richtungen 
der Kräfte einfchliefsen können: die Sache ift zu 
weitfchweifig behandelt und eben darum nicht be- 
ftimmt; fie ift mit zu vielen geometrifchen Hülfsfätzen 
yermifcht und für das Privatftudium nicht fehr zweck- 
mäfsig angeordnet.

Das 3te Kap. (54— 70) konnte mit dem 2ten 
vereinigt werden, -weil unter anderen der Lehrfatz, 
dafs das Moment der Mittelkraft der beiden Kräfte 
der Summe, oder dem Unterfchiede der Momente 
beider Kräfte gleich ift, je nachdem die Seitenkräfte 
ihre Angriffspuncte in demfelben. oder entgegenge
fetzten Sinne um den Mittelpunct der Momente zu 
drehen fachen, und dafs ihre Mittelkraft ftrebt, in 
demfelben Sinne eine Drehung, zu erzeugen, wie die 
Seitenkraft., welche das grölste Moment, hat,, auch 
dann noch befteht, wenn die Richtungen der Kräfte 
parallel find. Der Vf. gelangt durch feine Unterfu- 
chungen zu den für die Praxis wichtigen Regeln, 
dafs die Summe der Kräfte und ihrer Momente in 
Bezug auf zwey beliebige Ebenen, welche ihrer ge- 
meinfchaftlichen Richtung parallel find,, um ein Sy- 
ftem paralleler Kräfte, die an. einen feften, völlig 
freyen Körper angebracht find, im Gleichgewichte 
zu erhalten. Die einzelnen Darftellungen befriedigen 
jeden Sachverftändigen, und laflen weder in thcore- 
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tifcher noch in praktifcher Beziehung etwas zu wün- 
fcheii übrig.

Das 4 Kap. (10 — 77) handelt von den Kräften, 
welche an verfchiedenen fett mit einander verbundenen 
Puncten nach verfchiedenen Richtungen in einer 
Ebene wirken, und beftimmt fowohl die Mittlere als 
die Bedingungen des Gleichgewichtes der Kräfte. 
Der Vf. entwickelt hiefür drey allgemeine Formeln, de
ren zwey unter fünf befonderen Vorausfetzungen hin- 
ßchtlich des Gleichgewichtes geprüft werden, und ei
nige fehr brauchbare Gefetze geben. Reichhaltig und 
wichtig für die Anwendungen ift der Inhalt des 5ten 
Kap. (77 — 106), indem darin die Kräfte unterfucht 
werden, welche auf irgend ein feftes Syftem nach be
liebigen Richtungen wirken. Nachdem die Gleichun
gen für die verfchiedenen Mittleren der Kräfte ent
wickelt find , weifet der Vf. unter neun befonderen 
Vorausfetzungen nach, in wiefern es von. den Wer- 
then der Glieder jener Gleichungen abhängt, ob das 
Syftem eine einfache Mittlere oder zwey Mittelkräfte 
hat, oder ob Gleichgewicht Statt findet. Mit befon- 
derer Umficht und Fertigkeit geftattet er die For
meln für die Beantwortung der Fragen, und zeigt 
aus den 3 Hauptgleichungen, in wie weit das Gleich
gewicht noch fortdauert, wenn man auch die Kräfte 
parallel mit fich felbft an einen Punct verfetzt. Gleich 
gut ift der Weg gebahnt, wie man mit Hülfe der 
analytifchen Geometrie die Gleichungen für die Pro- 
jectionen der Richtungslinien der mittleren Kraft auf 
die Coordinatenebenen erhält, und wie man fich über
zeugt, dafs die Summe der Momente in Bezug auf 
alle Axen, welche mit der Axe der gröftsen Momenten- 
fumme gleiche Winkel einfchliefsen, eine unveränder
liche Grofse und dann, wrenn die Drehaxe auf der 
Axe der gröfsten Momentenfumme rechtwinkelig fteht, 
das Moment in Bezug auf jene Axe ro ift, wonach 
fich die Bedingungen des Gleichgewichtes irgend ei
nes Syftemes von Kräften einfacher ausdrücken lalfen.

Das 6te Kap. befchäftiget fich auf 2 Seiten mit 
den Kräften, welche auf irgend ein Syftem wirken, 
deflen Theile nicht alle feft mit einander verbunden 
find. Wegen der grofsen Verfchiedenheit der Verbin
dung der Körper lalfen fich zwar keine für alle 
Fälle geltenden Gleichungen aufftellen, fondern erlo- 
dern die befonderen Fälle auch befondere Unterfuchun
gen; allein der Vf. deutet doch den Weg an, auf 
welchem man in den einzelnen Fällen zu den Auflö- 
fungen gelangt, wenn man nämlich die einzelnen fe- 
ften Svfteme von einander trennt, und das Gleichge
wicht derfelben durch Kräfte herftellt, welche man 
auf fie wirken läfst, und welche dem Widerftande 
gleich find, den die Theile einander vorher gelentet 
naben. Da übrigens aus dem bisherigen Vortrage 
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des Vfs. erfichtlich ift, dafs man, wenn der bewegli
che Punct auf einer gegebenen krummen Linie blei
ben mufs, Eine Gleichung des Gleichgewichtes hat, 
ihrer aber zwey erhält, wenn er fich auf einer Ober
fläche bewegt, und ihrer drey erhält, wenn er ganz 
frey ift: fo dafs die Zahl diefer Gleichungen zu
nimmt, fobald die möglichen Bewegungen, welche 
der Punct annehmen kann, weniger betchränkt find, 
und diefe verfchiedenen Gleichungen in eine Formel 
zufammengefafst werden können, welche dann auf 
jedes beliebige Syftem materieller Puncte anzuwen
den ift, fo betrachtet der Vf. im 7ten Kap. die 
Grundlage diefer Unterfuchungen, nämlich das Prin
cip der virtuellen Gefchwindigkeit, zeigt den Weg, 
wie letzte gefunden wird, und drückt jenes alfo aus: 
„Wenn an irgend einem Syfteme von Puncten, Li
nien, Flächen oder Körpern fich Kräfte im Gleich
gewichte halten, und man bringt einem Theile def- 
felben eine unendlich kleine Bewegung bey, welche 
fich den übrigen mittheilt, ohne Richtungsänderung 
der Kräfte, fo ift die algebraifche Summe der me- 
chanifchen Momente der Kräfte gleich Null,“ und um
gekehrt: „wenn für jede unendlich kleine Bewegung 
die man dem Syfteme mitth eilen kann, jene Summe 
“O ift, fo ift das Syftem im Gleichgewichte.

Wegen der verfchiedenen Verbindung der Theile 
eines Syftems unterfcheidet der Vf. die Arten der
felben, und führt von S. 110 —130 den Beweis des 
Princips für einen Punct oder ein feftes Syftem, 
dann für irgend eine Zufammenfetung fefter Körper, 
welche bey der Bewegung über einander gleiten, 
worauf er den Laplace-Poifton’fchen Beweis für die
jenigen Syfteme führt, wo die Puncte durch fefte 
unbiegfame Linien u. f. w. verbunden find, und die 
Berührungspuncle fich nicht trennen oder über einan
der gleiten, aufser wenn fie auf den biegfamen Li
nien wie Ringe veffchoben werden können. Die hier
aus fich ergebende Formel erfcheint als allgemeine 
Gleichung des Gleichgewichts, wefswegen fie eine 
frühere Stelle verdient hätte. Da übrigens für die 
Anwendung des Princips der virtuellen Gefchwindig
keit in der Statik in jedem befonderen Falle fo viele 
verfchiedene unendlich kleine Bewegungen zu erzeu
gen find, als für das Gleichgewicht Gleichungen er- 
foderlich find, fo mufs man für jede dieler Bewegun
gen, die virtuellen Gefchwindigkeiten der Angriffs- 
puncte der Kräfte nach deren Richtungen genom
men, beftimmen, und ihre Summe gleich Null fetzen. 
Mit diefen Unterfuchungen fchliefst der Vf. die Erör
terungen über Gefetze der allgemeinen Statik, und 
bereitet für die folgenden Darftellungen die Zuhö
rer und Lefer vor.

(2>»e Fortfetzung folgt nächften Stücke.)
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STATIK.

Karlsruhe , in der Braun’fchen Hofbuchhandlung: 
Handbuch der Statik, mit Bezug auf ihre An
wendung und mit befand  er er Rückficht auf ihre 
Darftellung, ohne Anivendung der höheren Ana- 
lyfis, von E. H. A. Kay [er u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Das 8te Kap. (S. 133 bis 190) handelt vom Gewichte 
der Körper und vom Schwerpuncte. Nach Erklärung 
der Begriffe „Gewicht, Schwere, Schwerpunct und 
Dichtigkeit«, giebt der Vf. eine Tabelle von dein fpe- 
cififchen Gewichte einiger bey der Anwendung der 
Mechanik häufig verkommenden Körper an, und geht 
zur Nachweifung über die Verhältnifie des Schwer- 
punctes über, deffen Beftimmung für homogene Li
nien, Flüchen und Körper dann folgt. Der Beftim- 
<nun$ fies Schwerpunctes eines Parabelbogens legt 
der Vf. Gleichung der Parabel für rechtwinkelige 
Koordinaten zum Grunde, denkt fich die Ordinate y 
dienrI^hederen jeder = d fey, zieht durch 
Ahrrifr Hn^sPuncte gerade Linien parallel mit der 

ls un den Parabelbogen, fällt von den Tref- 
fip einand^11 ^°^ie auf die Abfcifle, und bezeichnet 
vkplt an«1^ en^Prechenden Koordinaten, und ent- wickelt aus deuWertben der Ordinalen die Abfcifle», 

aus deren Differenzen . r w u 3d2 5d2*^en er die Werthe —, —,---- ,
7 d2 „ r . PPP

p w. ermittelt, Jie Sehnen der einzelnen Pa- 
Jedi^und“^ Satzes be-
einer Reihe von wodurch er zu
Quadratwurzel an<! q gela«gt, deren jedes die 
jener OrdinatentheilchL?UmT 9Uad-ateS eineS
dem Quadrate der hens ^d dem Quotienten aus 
Potenz jenes TheilchUngera l Wahlen in die vierte 
des Parameters darftlnt g**1* > durch das Quadrat 
erfoderlichen Formeln L A?s 7 die
punctes eines Parabelbog^ des Schwer
erem Wege, welche dfe Dm- dr ^Xe aufTelemei}’ 
rarem 6 >Zn<rUs f'™er«ntial- und Integral- Rechnung liefert. leitet die ganze DaFftel-
lung den anfmerWn, au? der Fonncl 
für eine Curve auf ^“1‘che“ Wege den Schwerpunct 
eines Bogens zu befammen, “nd ßch in den analyti- 
fchen Darftellungen felbft zu üben zu bedauern ift, 
dafs der Vf. es nicht vorgezogen hat, durch die An
schauung die Grundlage jener r ormel für den Pa- 
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rabelbogen zu verfinnlichen. Auch fchreibt er un
richtig. Hypothenufe ftatt Hypotenufe, sin x2, cos. x2 
ftatt sin 2x, cos. 2x, und beherrfcht die Sprache 
nicht vollkommen.

Die Beftimmung der Schwerpuncte für ebene Flä
chen , Kreisfactoren, concentrifche Ringftücke, Kreis- 
fegmente, parabolischer Flächen, Kegel - und Cylinder- 
Fiächen u. dgl., ift leicht verfiänulich vorgetragen, 
und dehnt fich auf alle in der Praxis verkommenden 
Gröfsen aus. Aehnlich verhält es fich mit den Kör
pern, fo dafs der aufmerkfame Lefer über nichts un
belehrt bleibt, und befonders die Aufgabe über die 
annähernde Beftimmung des Schwerpunctes eines jeden 
Körpers fich volle Rechenfchaft geben kann. Auch 
die mechanifche Beftimmung deffeiben, nebft Guldins 
Regel, ift nicht überfehen, wonach der Inhalt einer 
Rotationsfläche gleich ift der Länge der erzeugenden 
Linie, multiplicirt mit dem Wege, den ihr Schwer
punct zurücklegt, und der des Rotationskörpers gleich 
ift dem Producte diefer erzeugenden Fläche in den- 
felben Weg. An diefe befonderen Unterfuchungen 
knüpft der Vf. die durch die Integralrechnung zu 
entwickelnden allgemeinen Formeln für die Beftim
mung des Schwerpunctes aller bisher betrachteten 
Gröfsen an, und giebt dadurch dem im mathemati- 
fchen Fache bewanderten Lefer eine fehr lehrreiche 
Gelegenheit zu mannichfachen Uebungen, fo dafs fein 
Werk in zweyfacher Beziehung, des elementaren und 
höheren analytifchen Weges, durch diefes Kapitel we- 
fentliche Vorzüge vor ähnlichen anderen Werken er
hält.

Im 9ten Kap. (S. 191 —204) wird von der Rei
bung, ihren verfchiedenen Arten, von den durch Ver- 
fuche abgeleiteten Refultaten, welche mittelft der 
Tafel von Coulomb mit denen der Erfahrung ver
glichen werden, vom Reibungs-Coefficienten und von 
deflen Beftimmung gefprochen. Da fie übrigens der 
Bewegung ftets entgegenwirkt, und in vorkommenden 
Fällen zu unterfcheiden ift, ob es darauf ankomme, 
das Gleichgewicht zu unterhalten oder aufzuheben, 
fo füllte man fie hier nicht abgehandelt finden. Der 
Vf. betrachtet unter den vielen Fällen der Reibung 
befonders denjenigen, wenn ein biegfamer Körper, 
z. B. ein Seil, um einen anderen Körper, einen Cy- 
linder, gefchlungen ift, und entwickelt eine allge
meine Formel für die fraglichen Werthe. Sein ge
wonnenes Refultat prüft er noch durch die Analyfis 
des Unendlichen in einer kurzen Bemerkung.

Das lOte Kap., S. 204 — 329, handelt vom Gleich
gewichte der Kräfte, welche auf biegfame Körper 
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wirken, im Befonderen von dem Seilpolygone und 
der Kettenlinie, vom Gleichgewichte elaftifcher Kör
per und von den allgemeinen Gefetzen der zur Form
änderung nöthigen Kräfte; vom Elafticitätsmomente 
und von der elaftifchen Linie, wenn fie urfprünglich 
gerad ift, und nur wenig gebogen wird; von der ela
ftifchen Linie, welche vom Anfänge an gebogen ift; 
vom Torfionsmomente, und endlich von den allge
meinen Gefetzen über das Gleichgewicht elaftifcher 
Körper. Aus den Erörterungen über den Charakter 
der Seilmafchine, des Seilpolygons und der Ketten
linie folgert der Vf. kurz und einfach, dafs die Letzte 
als ein Seilpolygon anzufehen fey, deffen Seiten un
endlich klein feyen, und dafs das von diefem Bewie
sene auch von der Kettenlinie gelte. Unter der Vor- 
ausfetzung, dafs nur fefte Knoten vorkommen, ent
wickelt der Vf. mittelft früherer Erörterungen drey 
Gleichungen, welche zu erkennen geben, dafs die 
Kräfte am Seilpolygone fich nicht im Gleichgewichte 
halten können, wenn fie nicht — 0 werden; dafs fich 
aber, wenn diefes der Fall ift, die Seilmafchine ftets 
fo anordnen läfst, dafs jenes Statt finde. Aus den 
befonderen Betrachtungen über diejenigen Fälle, wo 
das Seilpolygon blofs aus einem Seile befteht, und 
an jedem Knoten ein Gewicht hängt, leitet er end
lich das allgemeine Gefetz ab, dafs die horizontale 
Spannung des Seiles in allen Puncten gleich, alfo eine 
unveränderliche Gröfse ift; dafs, fo lange die Seil- 
ftücke von einem Endpuncte abwärts gehen, die ver- 
ticale Spannung in dem Endpuncte gleich ift der 
Summe aller Gewichte bis zu irgend einem Seilftücke 
mehr der verticalen Spannung diefes Seilftückes, und 
dafs endlich, wenn die Seilftücke wieder aufwärts fich 
richten, die Summe der verticalen Spannungen im 
Anfangspuncte und in irgend einem Seilftücke gleich 
ift der Summe der Gewichte, welche zwifchen diefen 
beiden liegen. Diefe für die Ausübung lehr wichtigen 
Gefetze find um fo lehrreicher, als fie zu erkennen 
geben, welche Spannung ein Seil von demfelben Durch- 
meffer und Stoffe, ohne zu reifsen, aushalten kann. 
Zugleich leiten fie darauf hin, die einer jeden Span
nung entfprechende Verlängerung, welche, fo lange 
das Seil noch nicht bis zum Zerreifsen gefpannt ift, 
feiner Länge und der Spannung felbft, welche es 
erleidet, proportional ht, zu berechnen. In wiefern 
dasjenige, das von einem Ringe gilt, der längs eines 
ausdehnbaren und völlig ^biegfamen Ringes gleiten 
kann, fich auf alle Puncte eines Syftems von mate- 
teriellen Puncten im Gleichgewichte ausdehnen lälst, 
und hiebey die Kraft, die an jedem diefer Puncte 
angebracht ift, auf der Oberfläche oder der Lime, 
auf welcher diefer Punct bleiben mufs, fenkrecht fteht, 
wenn man alle Puncte, mit welchen er verbunden ift, 
für einen Augenblick als fefte Puncte anfieht, ift vom 
Vf. nicht allfeitig hervorgehoben und gewürdigt, fo 
kurz obige Gefetze auch ausgedrückt find.

Mit der gröfsten Aufmerk famkeit und Um ficht 
erörtert er die Gefetk'e an der Kettenlinie in fiebzehn 
befonderen Gleichungen, welche den verfchiedenen 
Federungen hinfichflich des Anfangspunctes Genüge 

leiften, und -ohne höhere Analyfis hergeleitet find. 
Um jedoch die Richtigkeit der gefundenen Refultate 
zu beweifen, entwickelt er fie auch mit Hülfe des 
höheren Calculs, und fügt alsdann einige Aufgaben 
bey, welche die Berechnung der in den Formeln 
vorkommenden unveränderliche« Gröfsen verfinnlichen, 
und für den praktifchen Gebrauch befonders dann 
von Wichtigkeit find, wenn man beym Baue der 
Kettenbrücken die Kettenglieder bis zur gröfsten Laft 
probiren foll; wenn diefelben nach ihrer Aufftelhing 
während ihres Gebrauches keine Senkung erleiden 
follen; wenn das Tragvermögen der Sache, oder die 
Stärke von Treibketten u. f. W. zu beftimmen ift. Da 
übrigens die Berechnung der logarithmifchen Aus
drücke der Formeln für die Kettenlinie ftets mit 
Weitläufigkeiten verbunden ift, und man diefelbe auf 
verfchiedene Arten zu erleichtern fuchte, fo hat der 
Vf. drey diefer Erleichterungsarten näher angegeben, 
und den angehenden Technikern einen befonderen 
Dienft erwiefen. Die letzte hievon befteht darin, dafs 
aus der genauen tranfcendenten Gleichung der Ketten
linie eine Annäherungsgleichung gebildet wird, welche 
für gewiße Fälle der Ausübung hinlänglich genaue 
Refultate giebt. Für die früheren und jetzigen Er
örterungen vermifst man ungern mehrere Anwendun
gen im praktifchen Leben, welche zur klaren Ein
ficht in die Sache wefentlich beytragen. Der Vf. 
hätte hierauf mehr Gewicht legen, und die Praxis 
berückfichtigen follen. Für den befonderen Fall, dufs 
die Beladung nicht auf gleiche Längen, der krum
men Linie des Seiles nach gemeffen, gleich, fondern 
auf gleiche horizontale Entfernung unveränderlich, 
nämlich für die laufende Längeneinheit einer gewißen 
Gröfse gleich fey, fügt er einige lehrreiche Bemer
kungen über Anwendungen bey.

Für Körper von gleicher Materie giebt er hin* 
fichtlich der Ausdehnungen oder Zufammendrückun- 
gen drey allgemeine Gefetze an, welche für die Be- 
ftimmung des elaftifchen Moments verfchiedener Kör
per wichtig, und in der Praxis fehr brauchbar find, 
weil man bey dem Mafchinen- und Bau-Wefen, über
haupt in allen Fällen, wo man die abfoMe Fettig
keit in Anfpruch nimmt, verlangt, dafs die Körper 
bey eintretender Beladung derfelben. nicht zerreifsen, 
und bey Abnahme derfelbeir wiedei in ihre urfprüng-, 
liehe Länge zurücktreten. Höchft ausführlich erörtert 
er die Gefetze der elaftifchen Linie, wenn fie nur 
wenig oder verfchiedenartig gekrümmt ift. Der an
gehende Techniker findet für jeden in der Praxis 
vorkommenden Hauptfall die gewünfehte Belehrung, 
die erfoderlichen Gefetze in Formeln oder theilweife 
in Wörtern, und die Berückfichtigung der mancherley 
Nebenumftände. Die ganze Materie ift vortrefflich be
handelt, und gereicht dem Vf. zur Ehre, welche 
durch die gehaltvollen Darftellungen über das Tor- 
fiönsmoment, als Summe der Momente für alle . Fa- 
fern eines Körpers, und durch die darüber mitge- 
theilten Aufgaben zur Beftimmung deffelben an Cy- 
lindern und Prismen, und endlich durch die Unter- 
fuchungen über das Gleichgewicht elaftifcher Körper 
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vorzüglich erhöht wird. Die Theorie läfst nichts zu 
wunfchen übrig; die Praxis dagegen fodert mehr be- 
fondere Aufgaben und die Refultate der über diefe 
Gcgenftände angeftellten Verfuche, um die Theorie 
in den Erfahrungen felbft begründet zu fehen. Gerß~ 
ners Handbuch der Mechanik hat in diefer letzten 
Beziehung wefentliche Vorzüge, welche der Vf. für fein 
Werk hätte berückfichtigen Folien. Eine gewiße Ein- 
fchränkung der Theorie geftattete den Raum dafür.

Im Ilten Kap. (S. 329 bis 458) findet man die 
Gefetze für die abfolute und relative Fettigkeit fprö- 
der und biegfamer, prismatifcher und folcher Körper 
deren Querfchnitt ungleich ift, für die Beftimmnn^ 
der BruchfteUe für Körper von gleichem wX 
ftande, und für die relative Feftigkert fehiefftehender 
gebogener und zulammengefetzter Körner f j• ’ rückwirkende, Torßons- und FeftigkeitX KSn^ 
welche aus adhanrenden Materien beftehen, haupt’ 
fachlich der Erdwerke, und endlich die Theorie des 
Erddruckes. Nach den nöthigen allgemeinen Begriffs
ei klaiungen geht der Vf. zur Entwickelung der Ge
fetze über, welche bey mehr oder weniger vollkom
menen Materien gröfsere oder geringere Ausnahmen 
finden, und durch zweckinäfsige Verfuche und Ver
gleichungen anwendbar gemacht werden müffen, und 
zeigt unter Anderem, wie der Zahlencoefficient, als 
Mafs der abfoluten Feftigkeit, oder Modus der Co- 
häfion für die verfchiedenen Materien durch Verfuche 
zu beftimmen ift. Da die abfolute Feftigkeit der Seile 
für die Technik fehr wichtig, aber höchft ungewifs 
fit, weil fie mehr von zufälligen Umftänden abhängt, 

die der Hölzer, Metalle u. dgb, fo erläutert der 
F» V?ekrere Verhältniffe, und führt aus Gerflners 
drahte n 1 e^nen der mit einem Klavier-
fuch an ** Linien im Durchmeffer angeftellten Ver- 
und zu demVpc^er d5eyzelin Verfuchsreihen enthält, 
welche durch jfetze für die gröfste Ausdehnung führt, 
gegebene gröfst? J^ey jedem einzelnen Ve.rfuche an- 
ganz den Darftelli ew^c^it bewirkt wurde. Er folgt 
Gan$ der Rechnung Gerßners, und zeigt den 
er eine über diefer befolgt, worauf
der me]ften . , Ton^n der abfoluten Feftigkeit
mittheilt, Welche für d* gebräuchlichen Körper 
Vortheile ift, u von entfchiedenem
wendiger macht d®.n Befitz des Werkes um fo noth- 
wegen feines hohen n -r Handhuch von Gerßner 
Hande angehender t 1.es nicht fo leicht in die

Bevor die relatf, -p kommt.
per beftimmt, und ip j ^jg^eit prismatifcher Kör- 
fraglichen Fall abgeleite^s einzelne Gefetz für einen 
kung eine Stelle, dafs ’ verdiente die Bemer- 
Feftigkeit die Belattung key der abfoluten
alle einzelnen cohärirenden The3 Querschnitten. auf 
hey der relativen die oberften gleich ftark wirkt, 
ynd alle der Höhe nach tiefer liS 1 am .meiften’ 
>nnt werden, bis endlich in einem Pp n 7eni^er ^e" 
^annung mehr Statt findet, und Ste $ar keiae

meiften gefpannten Fäden tganze Balten brethen mufe u. f. J 

rizontales Parallelepipedon mit der Länge ” 1, hori
zontalen Breite = b und Höhe — h entwickelt der 
Vf. bey dem Zahlencoefficienten ~ m die Formel

1 f 2

P = m. —j— und überfetzt fie: „die relative Feftig
keit jenes Körpers verhält fich wie die Breite, wie 
das Quadrat der Höhe, und umgekehrt, wie die 
Länge.“ Diefe Darftellung ift nicht zu billigen, weil 
da, wo ein Verhalten Statt finden foll, zwey Gröfsen 
vorhanden feyn müffen, und jene Formel der eigent
liche Werth für diejenige Kraft ift, welche, an dem 
freyen Ende des Parallelepipedons vereinigt, mit fei
ner Feftigkeit im Gleichgewichte ift, wenn er ohne 
eigenes Gewicht gedacht wird. Es fehlt der zweyte 
gleichartige Körper, deffen Gewicht gleichfalls ein

B. H3
Product — m. —j-— ift; dann verhalten fich die 
relativen Fettigkeiten, oder auch die Gewichte, welche 
zwey gleichartige, an einem Ende eingemauerte Bal
ken (jedoch ohne Rückficht auf die Zufammendrück- 
barkeit der Theile) gleich ftark fpannen oder ab
brechen, wie die Producte aus den Querfchnittsflächen 
in die Höhen, und verkehrt, wie die Längen der 
Balken, was der Vf. in §. 307 au verbeffern fcheint, 
da er hier für biegfame und elaftifche Körper das 
Gefetz nach des Rec. Bemerkung ausfpricht. Die 
nachfolgenden Unterfuchungen betreffen prismatifche 
Körper , wenn die Richtung des Widerftandes, den 
jede Stütze gegen den gebogenen«, horizontal liegen
den Körper ausübt, vertical ift, worauf der Vf. zu 
dem befonderen Falle übergeht, wenn der Körper 
mit beiden Enden auf Unterlagen ruht, die in einer 
Horizontallinie befindlich find, und die hierauf fich 
beziehenden Fälle, mit Berückfichtigung der Erfah
rungen von Gerßner, deffen Tafeln über die Reful
tate von Verfuchen über die Beugung der Holzarten, 
gegoffenen, gefchmiedeten und gewalzten Eifenfchie- 
nen er anführt, und fie durch die von Buchanan 
über die Wellen von Gufseifen vermehrt, wodurch er 
den praktifchen Werth feiner Arbeit fehr erhöht.

Für die Anwendung fehr wichtig find die Auf
gaben über die Beftimmung der Bruchftellen für Be
teiligungen an einem und an jedem Ende und der 
Geftalt der Körper von gleichem Widerftande. Sie 
gehören zu den heften Theilen des Werkes, und ver- 
fchaffen dem angehenden Techniker Rath und Beleh
rung in vorkommenden Fällen, wozu die beygefügte 
Tafel über die Werthe des Elälticitätsmoduis und 
Brechungscoefficienten, dann die Verfuchsrefultate 
über den Widerftänd und die Tafel über die rück
wirkende Feftigkeit verfchiedener Körper nach den 
betten und zuverläffigften Quellen fehr viel beytragen. 
Ohne fie würde die Theorie bey Weitem diejenigen 
Vortheile nicht bringen, w elche fie in Verbindung mit 
diefen Tafeln darbietet; und hätte der Vf. feinen 
Formeln hie und da praktische Fälle zur Berech
nung unterftellt, fo würde er idem angehenden Tech
niker unfehlbar einen noch grösseren Dienft geleiftet 
haben.
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Das 12te Kap. (S. 459 — 535) handelt vom Gleich

gewichte an Mafchinen, und zwar an der Seilmafchine, 
am Hebel, an der Wage, an der fcbielen Ebene, am 
Keile, an der Schraube, am Rade, an der Welle, an 
der Rolle und an mehreren zulammengefetzten Ma
fchinen. Vorausgefchickt find die nothwendigen Er
klärungen, und befonders ausführlich die verfchiede- 
nen Wagenarten, ihr» Richtigkeit, ihr Gebrauch und 
ihre Prüfung behandelt. Viel Neues findet man in 
den Darftellungen nicht, obwohl fie weit ausführlicher 
find, als man fie in gewöhnlichen Lehrbüchern an
trifft. Die theoretifchen Beftimmungen, mit Hülfe der 
Formeln, welche das Gefuchte enthalten, herrfchen 
überall vor; praktifche Fälle, oder einzelne Rech
nungen findet man feiten, was Rec. nicht ganz bil
ligen kann, da folche Aufgaben oft weit mehr in den 
Charakter der Erörterungen einführen, als ausführ
lichere Theorieen, und das Werk vorzüglich brauch
bar machen. In wiefern man (ich die ganze Reibung 
der Zapfen in den Lagern in einem Puncte vereinigt 
vorftellen kann, dellen Entfernung vom Mittelpuncte 
des Zapfens tz | des Radius ift, erfleht man aus der 
darüber abgeleiteten Formel. Für das Rad an der 
Welle, mit Berückfichtigung der Reibung, entwickelt 
der Vf. eine zufammengefetzte Formel für das Pro
duct aus der Kraft in den Radius des Rades, welche 
auf den Haspel, deffen Welle horizontal ift, und auf 
das Laufrad angewendet wird. Da jedoch alle Glei
chungen meiftens quadratifch und weitläuftig find , fo 
deutet er ein kürzeres und hinreichend genaues Ver
fahren an. Von der Rolle und dem Verhältniffe der 
Kraft zur Laft, vom Rollenzuge und Flafchenzuge, 
für den die Laft gleich ift der Kraft, multiplicirt mit 
der doppelten Anzahl der Rollen in der Zugflafche, 
wenn fein Gewicht, die Reibung und Unbiegfamkeit 
des Seiles nicht berückfichtigt wird, endlich von dem 
Räderwerke handelt der Vf. eben fo ausführlich, als 
gründlich; vermeidet aber jede Berückfichtigung der 
Bewegung, wodurch er zugleich veranlaßt ift, be- 
fondere Anwendungen zu übergehen, und etwa im 
zweyten Bande bey der eigentlichen Mechanik zu be
rühren. . .

Das 13te Kap. (S. 535 bis 583) ift für denjenigen, 
der fich dem Bauwefen widmet, befonders belehrend; 
es enthält die Gefetze des Gleichgewichtes der Ge
wölbe deren verfchiedene Arten der Vf. vorerft er
klärt,’worauf er zur Entwickelung der Formeln für 
das Gleichgewicht der Tonnengewölbe, ohne und mit 
Berückfichtigung der Reibung und Gohäfion, über
geht, jedes entfcheidende Moment hervorhebt, und 
für die Berechnung eines Gewölbes die m den mei- 
ften Fällen vorkommenden Gefichtspuncte aus Leinen. 
Unterfuchungen als eine praktifche Regel angiebt, 
wodurch jene fehr gewinnen. Dann beurtheilt er die 
verfchiedenen Anfichten der Techniker, z. B. Langs-

Eytelweins, Gerßners und Anderer, mit eben 
fo viel ümficht, als Scharlfinn, und fchenkt derieni- 
&'en’ ^ey welcher die Kettenlinie angewendet wird, 
gewiffermafsen den Vorzug, Wobey er jedoch im Be
sonderen zeigt, dafs ein Gewölbe eine, felbft eine 
Menge gemeiner Kettenlimen enthalten könne, ohne 
im Gleichgewichte zu feyn, und durch Zeichnung 
verfinnlicht, dafs das Gleichgewicht Statt finden muß 
fobald die Kettenlinie ganz innerhalb der Stirnfläche, 
des Gewölbes liegt, und die Neigung zur Drehun^ 
dort eintritt, wo lle die Wölblinie fchneidet, indem 
fie aufserhalb keinen Stützpunct mehr findet. Da 
Gerßners Anficht, wonach das Gewölbe defto gröfsere 
Stabilität befitzR, je mehr Stützlinien (eigentliche 
Kettenlinien) fich innerhalb der Stirnfläche ziehen 
laßen, mehrfach angefochten wurde, weil fie nicht 
hinreichend begründet war: fo weift der Vf. die Rich
tigkeit der Grundanficht nach, und trägt fie fo weit 
vor, als nöthig ift, um zu verfinnlichen, wie man fie 
ohne höhere Analyfis verfolgen kann, woraus er fol
gert, dafs fich der ganzen Theorie eine praktifche 
Seite abgewinnen lalle, wenn fie gehörig verarbeitet 
werde.

Da bey dem Baue eines Gewölbes die Widcrlao-e 
nicht nur den Schub des Gewölbes, fondern auch 
den des Lehrgerüftes aushalten mufs, und diefes, 
wenn man es auf der Seite belaßet, in der Mitte fich 
zu heben pflegt, zu deffen Verhinderung es dafelbll 
befchwert werden mufs, fo ift es zur Beftimmuno- der 
Fettigkeit des Lehrgerüftes nöthig und nützlich0 den 
Druck der Gewölbfteine auf diefes zu berechnen. Aus 
jener einfachen Zeichnung entwickelt der Vf. die For
mel fowohl für den Druck, welchen der Gewölbftein 
gegen das Lehrgerüft, als auch für den Normaldruck, 
den er gegen den unteren Gewölbtheil ausübt, und 
bringt felbft die Reibung am Lchrgerüfte mit in 
Rechnung, wovon die meiften Schriftfteller abftrahiren. 
Ueber die Gefetze des Gleichgewichts einfacher Kup
peln, bey denen fich jede gefchloffene Horizontallage 
von Gewölbfteinen als ein Gewölbe anfehen läfst, das, 
gleich dem Tonnengewölbe, ohne Berückfichtigung 
der Reibung und Cohäfion für fich im Gleichgewichte 
ift, d. h. für fich kein Ausweichen der eigenen Ge
wölbfteine hervorbringen kann; über das Gleichge
wicht zufammengefetzter Gewölbe, theils aus mehreren 
Tonnen-,, theils aus mehreren Koppel - Gewölben, 
theils aus beiden zugleich beftehend, und über die 
Fundamente der Gewölbe fpricht fich der Vf. blofs 
erläuternd aus, und fügt fchliefslich noch einige prak
tifche Bemerkungen über die Beftimmung der Ge
wichte der Gewölbtheile und ihrer ftatifchen Momente 
bey, welche vorzugsweife die Gelt alt der Körper 
und ihre Beftimmung betreffen.

(.Eer liejchlufs folgt in No. 56 der Ergänzungsblätter.)
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GESCHICHTE.

Gotha u. Erfurt, in der Hennings’fchen Buchhand
lung: Der Graf von Gleichen. Romantifche 
Volksfage von Dr. Heinrich Döring. Nebft einem 
hiftorifch-kritifchen Anhänge und einer anatomi- 
fchen Befchreibung der neuerlich aufgegrabenen 
Gebeine vom Medicinalrath Dr. Thilow in Erfurt 
Mit einem Kupfer , die beiden Frauen und deii 
Grafen nach Originalgemälden vorftellend. 1836. 
56 u. 33 8. gr. & (12 gr.) (Die zweyte Abthei- 

auca unter dem Titel: Befchreibung des
Grabes und der Gebeine des Grafen Ernft III 

Gleichen und derer feiner beiden Weiber.
ISebft Bemerkungen von Dr. G. H. Thilow, Mit- 
gliede der königl. Akademie gemeinnütziger Wif- 
fenfchaften, Medicinalrathe und Profeflbr der Ana
tomie auf der ehemaligen Univerfität zu Erfurt.)

ür den erflen Zeugen der bekannten Erzählung 
von der Doppelehe eines Grafen von Gleichen wird 
auch in diefer Schrift der Mönch des Petersklofters 
zu Erfurt, Nikolaus von Syghen angefehen, dellen

die Gefchichte Thüringens fo reichhaltiges Zeit- 
nicht mebreren Gelehrten benutzt, aber noch 
fo vie^ j£lt$ndig herausgegeben worden ift. Man hat, 
entdeckt ec’ Weifs> bis jetzt fünf Handfchriften davon 
chen Haupt?ter denen 1) die in dem grofsherzogli- 
wahrte mit Recl^ Staats - Archive zu Weimar aufbe- 
die übrigen »-pH* das Original gilt, aus welchem 
rührende iin^Pn'u, 2) die von Seebach her-
ßammlun’,-. ri;Qe-GoPie > ehemals in Heydenreicks 
vor dellen \ . ln dem Petersklofter zu Erfurt
der Prälat m. y°.rhandene Abfchrift, welche 
Abhandlung e ^..,z ,ln *e^ner fogleich anzuführenden 
hundert, vor 4) eine Copie aus dem 17 Jahr-
Bibliothek zu toUl.Zera noch in der von Bülow’ichvTi 
Hn. OberlandesxyeriTkl0“^?“^’ Jfctzt im Befitz des 
Biblioth. Büloviana^n^3 Hecht in Halberftadt (f. 
fen, 1836. 8. S. 67. Handfchriften. Sangerhau-
findliches, dem berühmt ? ein in Fulda be“
wefenheit vorgelegtes Manor&enbach beY feiner An~ 
Commerc. epijlolar. Y°n welchem es in
G. Schelhornius T. I p. 81 f, n. feiect. illujir. J. 
apud Geo. Conr. Sieglerum 
% et a
7 duos Codices ™”ac°”a Chronica videUcet 
f^ino Jermone fcnpta, aUerum Erfurtenfe ab ann0

ad annum usque 14Uo, aa quod fc'pnp Tpe-p r A. L. Z. 1837. Dritter Ba„d. Ie len^ 

lius provocavit auctorem anonymum Erfurtenjem ap- 
pellitans (?). Perfpicacijßmus autem Sieglerus J’ub 
codicis calcem auctorem detexit, ubi haec leguntur : 
Nicolaus de Syghes (f) diu Cuflos Erfurtenfis atque 
Vfhartus, eleCcUs Prior in Hoenburgh et poft Prior 
in Reinsdorf, fed per Abbatem. Erf urtenfem revoca- 
tus ibidem, ut Jpero, migravit. Hic ifta collegit, 
obiit eodem anno 1494“ (1495). Doch ift es zweifel
haft, ob dalfelbe blofs die dem genannten Chroniften 
ebenfalls zugefchnebenen Additiones ad Lambertum 
Schafnaburgenfem, oder das vollftändige Thüringi- 
fche Zeitbuch enthält.

Nikol, von Syghen hatte die Gewohnheit, in der 
Originalhandfchrift feines Werkes bey jeder Periode 
leeren Raum von ganzen und halben Seiten und Blät
tern zu lallen, um Nachträge hinzufügen zu können. 
An einer folchen Stelle (S. 73 a b u. 74 a) ift die Ge
fchichte des zweyweibigen Grafen von Gleichen von 
einer neueren Hand, wie Muth behauptet, 200 Jahre 
fpäter, eingefchoben worden, und in die Abfchrift 
No. 3 übergegangen. Ob fie auch in den anderen 
Copieen angetrofien werde, wiffen wir nicht. Da 
Placidus Muth in feiner, jetzt feiten gewordenen 
Disquifitio critica in bigamiam Comitis de Gleichen, 
cujus monumentum efl in ecclefia S. Petri Erfordiae 
(Erf. 1788. 8. 47 Seiten) S. 7—9 fich nicht genau 
an die Worte diefes Zufatzes hält, fo theilen wir ihn 
vollftändig mit, um denen, welchen die übrigen Hand
fchriften, worin er fich etwa noch finden könnte, zu
gänglich find, Gelegenheit zur Vergleichung und Er- 
lorfchung feines Urfprunges, fo wie der Zeit, wel
cher er angehört, darzubieten:

„Hijtoria Comitis a Gleichen bigami, cujus mo
numentum Erphordiae in templo divi Petri exjtat.

Circiler annum millefimum ducenteßmum vigefi- 
mum feptimum, cum Fridericus primus cognomento 
Barbarojfa (von einer neueren Hand ift verbeftert: 
2dus) expeditionem in Aßam pro communi chriflia- 
norum falute fufcepijfet, aßecutus efl eum Thurin- 
giae Landgravius Ludovicus, cui diva Elifabeth, 
Ungariae regina, uxor erat, et in Sicilia copias 

fuas comitibus, baronibus, nobilibus et aliis viris 
lectifßmis praeftantes, cum illius exercitu conjunxit. 
Hine digreßus cum eo Brundußum morbo repentino 
correptus ejl, cumque aliquandiu illic valeludinis 
caufa commoraretur, abeunte imperatore cum exer
citu, fecutus efl Comes Thuringiae a Gleichen re- 
licto Landtgravio, qui non multo poß in die Nati: 
Mariae Brundußi expiravit. Fuit autem in hoc 
Turingo Comite animi quedam celßtas et ardor
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pugnandi. contra communes nominis Chrißi hoßes 
laude digniffimus.

Quocirca cum in recuperatione terre fandae 
quodam die longius e .caßris Caefaris progreffus ef- 
fet, nimia fcilicet incenfus pugnae aviditate, cir- 
cumfufus eji hojlium multitudine, ut (et?) a Sarra- 
cenico quodam Barone captvous abdudus. Inde cru- 
deliter ab hoßibus tradatus. Vel in carcere deten- 
tus eji. Vel ad ferviles durosque agri colendi la- 
bores detrufus. Accidit autem divina quadam bene- 
volentia,. Ut in eum favor mulieris cujusdam Sarra- 
cenicae inclinarit, que et fua liberalitate eum non- 
nihil juvit, et triße fervitutis jugum fuo alloquio 
lenivit, mota haud dubie inßgni viri virtute. Cum- 
que nobilita (tem) ejus a parentibiis acceptam cogno- 
vijfet, pacta eji cum eo de matrimonio, non objlante 
eo quod diceret comes, je domo exeuntem legittimam 
reliquijje conjugem cum more Sarracenica plures li- 
ceat uni viro habere uxores, impetravitque a Barone 
Sarracenico carceris Uberationem. Eji autem peri- 
cula que fcribenda effent et ante oculos pofita erant, 
non ignoraret, tanta tarnen amoris honejia vis in ea 
fuit, ut fequi comitem in terram prorfus ignotam 
itinere longifßmo et diffictUimo maluerit, quam in 
patria tuto in parentum cognatorumque complexu 
vivere. Abiit igitur cum eo, flcut pacti erant, cum- 
que in chrißianorum terram venißent, comes, re tota, 
ut geßa erat, indicata a Pontjice Romano veniam 
Bigamiae confecutus eji. Inde in Thuringiam ve- 
niens folus primum ingrediturdomum, et ab uxore 
agnitus atque exceptus, ardentijfime coepit narrare, 
quomodo fortuna fecum, dum abfuißet, egerit, et 
tandem etiam uxorem aliam Sarracenicam je addu- 
cere memorat, que< vitae fuae unica aßertrix et re~ 
ditus in patriam autor extiterit, rogans modis omni- 
bus ut Ji je falvum, et incolumem ex tanta tamque 
immani fervitute, qua in terra hoßili oppreßus fue- 
rit, Ubenter ferat, etiam Sarracenicae conjugis Jo- 
cietatem benigne admittat. Quod cum futurum pro- 
mißßet uxor facilis et in gratiam mariti quo multo 
tempore caruerat, quidvis facere parata, in domum 
introduda eß mutier Sarracenica et excepta honori- 
ßce. Neque compertum eß, quod minim Jane non 
immerito videri poteß^ ullo unquam tempore difcen- 
tionem aut rixam acerbam int er has conjuges exti- 
tiße,fed concordia fumma marito uni in unis aedi- 
bus et lecto uno cohabitarunt. Cumque forma ex- 
celleret Sarracenica, admirabili bonitate domini ’ 
factum eß, ut altera dono liberos pariendi praejta- 
ret, quo penjaretur foecunditate id quod deeßet for- 
mae. In monumento hujus bigami comitis quod Er- 
phordiae im aede divi Petri vißiur, utraque uxor 
una ad dexteram altera acl finijtram jculpta eß, 
Sarracenica- Uxor inßgnita corona, unde facile ap- 
paret regis filiam fuiße. Superfuit diu etiam lectus 
horum trium conjugum, factaque eß a Comitibus 
de Gleichen copia non gravate qui videre cupierunt.

Hierbey befinden fich noch Zufätze von drey 
verfchiedenen Händen, welche wir mit a, b, c bezeich
nen wollen:

140
a) Haec hißoria in multis claudicat; nam biga- 

mia nunquam concejfa fuit in eccleßa Romana: in- 
fuper quod in uno lecto dormiverint, praeter hod 
quod rectae rationi repugnet, non legimus ßmile 
quid permßum aut etiam factitatum non folum in 
Chrijiianijmo fed nec in Judaifmo aut gentilifmo, 
ubi tarnen polygamia permjfa fuit.

b) Et ißa expeditio facta fuit in terram Jan- 
dam non a Eriderico primo, qui obierat jam du- 
dum, fed a Eriderico ^Ldo, cum quo Ludovicus 
Landtgravius Haffiae ac Thuringiae ac' S. Elifa- 
bethae maritus ad expeditionem profedus eß, et in 
via mortuus Brundußi.

c) quem concomitatus eß Ludovicus Comes de 
Gleigen de quo hijtoria praeferta refertur“

Nik. v. Syghen kann aifo auf keine Weife für <Jen 
älteften Gewährsmann diefer Erzählung gehalten wer
den. Ueberhaupt ift es noch keinem Gefchichtsfor- 
fchcr, felbft nicht dem fleifsigen v. Hellbach, gelun
gen, ein Zeugnifs dafür aufzufinden, das weit über 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts reicht. DaS 
von dem genannten Gelehrten in feinen hiß. Nach' 
richten von den Thüringifchen Bergfchlöffern Glei' 
chen, Mühlberg und Wachfenburg (Erfurt 1802. 8.) 
S. 125 ff. gelieferte Verzeichnifs derjenigen Schrift- 
fteller, welche diefer Begebenheit gedenken, hat Rec» 
bereits in den Ergänzungsbi. zur J. A. L. Z. 1833- 
No. 18 S. 141 zu vermehren gefucht Jetzt kann ef 
noch hinzufügen, dafs aufser Vitus Ortel (Oertel), 
von feinem Geburtsorte Windsheim in Franken ge
wöhnlich Vitus Winshemius genannt, Profeffor z# 
Jena und Wittenberg, welcher den 3 Jan. 1570 ftarb, 
delfen Hißoria de Comile quodam Gleichenß reci' 
lata —• anno 1546 Z. K. Uffenbach in der Hand- 
fchrift befafs, auch Nicol. Selneccer. (geb. d. 6 DeC« 
1530, geft. d. 24 Mai 1592) unter diejenigen gehört, 
welche davon gehandelt" haben. S. deffen Commen' 
tar. in Geneßn fol. 502 fq. — Cellius, aus welchen» 
Paul Götze oder Jovius in feiner Gleichifchen Chroz 
nik gefchöpft hat, ift wahrfcheiniich der den 26 Sept' 
1575 zu Tübingen geborene und den 20 April 162f 
als Prediger zu Efslingen geftorbene Johann Erhard 
Cellius, in delfen Ehefpiegel diefe Gefchichte an ih 
rem rechten Platze war. Wenn Pecfenßein 
Theatr. Saxon, fich bey diefer Gelegenheit auf Jo' 
hann von Trittenheim, . Aventinus
greift, fo gefchieht diefes wahrfcheiniich nur in Rück' 
ficht auf die von dem Erften und Letzten mitgetheil' 
ten kurzen Nachrichten über den Kreuzzug, welche#» 
der Graf von Gleichen beygewohnt haben foll. Den1» 
von dem Abenteuer defielben findet fich bey Beiden 
nicht die geringfte Spur, .und es lohnt fich bey eine#1 
fo unkritifchen und mährchenhaften Hiftoriker kaui»1 
der Mühe, zu unterfuchen, was für einen Sigebert 
gemeint habe, da; Sigebert von Gemblours, welche.f 
1113 ftarb, hier nicht in Betrachtung kommt. — Oj 
Fr. Domin. Ring's hiftorifche Vorberichte zu zW^J 
Gedichten: Conradin von Schwaben und die Gra^ 
von Gleichen (Karlsruhe, bey Macklot, 1771. 4) 
was über diefe Begebenheit enthalten, kann ReC 
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nicht lagen, in diefem Falle aber dürfte es bey dem 
g ngen Umfange des Buches nur wenig feyn.

T daS StHlfchweigen gleichzeitiger 
lind alter Chromiten und zumal Polcher/ welche lieh 
durch ihren Aufenthalt in der Nähe der Wohnfitze 
der Grafen yon Gleichen und die ihnen zu Gebote 
Behenden Hulfsmittel am leichterten und genaueften 
von einer fo auffallenden und intereflanten Thatfache 
unterrichten konnten, lieht der Glaubwürdigkeit der- 
lelben entgegen, fondern auch 2) die ausdrücklichen 
^Nachrichten von dem Kreuzzuge, zu welchem der 
Landgraf Ludwig der Heilige von Thüringen lieh 
dem Kaifer Friedrich II angefchlolfen hatte Dip- 
Grafen und Herren im Gefolge des Erfinn * a 
fimtlich (z. B. in der noch ungedruckte' 
brunner Chronik, vgl. auch K W r, n • ^^J^üards- 
die Heilige, Landgräiin von Thiirin^'-' ,B1,rabet11 
Marburg 1833. 8. § ® Zb,»"”«“"'1 Helfen.. 
mifst aber drunter G um fo befremdender erfXint Gl.ei6hen, was 
während ienes e.rlc“e,nt, wenn ihn wirklich 
getroffen^ hätte l l aufseP^entliches Loos 
wigs nach derto kehrten die Begleiter Lud-
Heimat znrii h H er^gtem Tode in die
lalle dpc c .Wurde man wohl bey diefem An- 
p-eo- a* ?fen VOn Gleichen, der feinem Vorfatze, 
f H Saracenen zu kämpfen, treu geblieben feyn
*011, zu gedenken vergefien haben? Wäre der Graf, 
Wie einige Neuere vorgeben, im J. 1259 (f. Jufti a. 
a. O S. 89), 1264 oder 1267 geftorben, fo müfste 
es Wonders auflallen, dafs fein und feiner beiden 
1 *r‘ Vojangegangenen Gattinnen Name nicht mit ei- 

r auf ihr wunderbares Schicklai hindeutenden Be-
Cof ln der von den Bearbeitern der Gleichifchen 
^hop’^6 noch nicht beachteten Urkunde des Bi
edlen q Tn™1 von Camin, eines Spröfslings diefes 
^WeyweU,T1 ecbts und vermeinten Sohnes Ernfts des 
zirks vOn worin diefer den Plebanen des Be- 

(einer ver/rS und Camin befiehlt, das Gedächt- 
i n’ genannt^1)611611 Anverwandten feierlich zu be- 

l. : Predicti co^fden' Die hieher gehörigen Worte 
/e ^^Gnciönis aSenl in Colbergh fequenti

annwerfarium Comitis 
$ el* dominarum filii fuiHinriciEp fropt. et Sophie Sororum dommi

w et ~ma-
Pa/um. anno domini 

Pnm * die beate Lucie virginisPomeramoe _ e c S Friedr. mn D ^odex 
3> Herricht 1 B- <BerL 1768- S«I.) S. 525. 

der Angabe des '» auffallende Verfcbiedenheit in 
v. Hellbach a. a. o. s SJSowohl des Grafen felbft (f. 
ner erften Gemahlin, däfsaIs des Gefchlechtes fei- 
kens die Erzählung verdVu ?n wegen diefes Schwan-

4) Forfchen wir nachd S W1rd.
Gefchichte entftand, fo entfiel^ue^.en, woraus diefe 
derselben in dem fonft in der t>n vvlr. die vornehmfte 
dem Dome zu Erfurt befindiick€V^rsklrche, jetzt in 
61nen Grafen von Gleichen mit fe; kfteine^ welcher 
°rftellL Diefes merkwürdige DenlJ1 ^rau6n 

ö "enkmal ift zuerft in 

J. H. v. Falckenßein Analect. Thuringo-Nordea- 
vienf. als Titelkupfer zur 10 Nachlefe, hierauf in den 
Curiojitäten von Kulpins, 3B. 1 St. (Weimar, 1813), 
Taf. 1 nach einer fehlerhaften Zeichnung von /Ken
del, welche, der Beurtheilung des Regierungsrathes 
Faber zufolge (f. ebendaf. 4 B. 4 St. S. 299 — 302) 
auf Taf. 10 verbeflert wurde, nachgebildet worden. 
Bedenkt man, wie unvollkommen und mangelhaft die 
Kenntniffe derjenigen Perfonen zu feyn pflegen, wel
chen. das Herumführen von Einheimifchen und Frem- 
den in Kirchen, Schlöfiern, Zeughäufern und ande
ren öflentlichen Gebäuden und das Vorzeigen der 
darin enthaltenen Merkwürdigkeiten und Alterthümer 
obliegt, und wie oft fie aus diefem Grunde zu leeren 
Muthmafsungen und felbfterfundenen Erklärungen ihre 
Zuflucht zu nehmen genöthigt find, um nur die Wifs- 
begierde des Befchaucrs einigermafsen zu befriedigen; 
erinnert man fich ferner, wie gläubig der wenig Un
terrichtete das ihm als unumftöfsliche Wahrheit Mit- 
getheilte anzunehmen und weiter zu verbreiten ge
wohnt ift: fo darf man fich nicht wundern, dafs ein 
Monument, welches einen Mann mit zwey Frauen, 
die diefer nach einander ehelichte, vorftellt, für den 
Beweis einer gleichzeitigen Doppelehe ausgegeben 
wurde. Nach und nach bemächtigten fich erfinderi- 
fche Köpfe des fo viele überrafchende und glänzende 
Seiten darbietenden Stoffes, fpannen denfelben wei
ter aus, Dichter und Romanfehreiber empfingen ihn 
als eine willkommene Gabe, ja felbft Gefchichtfchrei- 
ber konnten es fich bey dem traurigen Zuftande der 
Hiftoriographie im 16 und 17 Jahrhundert nicht Ver
lagen, ihn in ihren Werken zu benutzen. Wenige 
Beyfpiele ähnlicher Art werden zu Beftätigung unte
rer Behauptung genügen. An der mittägigen Seite 
des Rathhaufes zu Rudolßadt gewahrt man einen in 
Stein gehauenen langen abgeftutzten Art, welcher, 
nach dem unter dem Volke herrfchenden Glauben, 
zürn Zeugnifs dienen foll, dafs fich in früheren Zei
ten die Waldung bis hieher erftreckt habe. Allein 
der unbefangene, von der Hand der Gefchichte ge
leitete Beobachter erkennt vielmehr in diefem Afte 
das Wappen der von Schönfeldifchen Familie, welche 
fchon vorher zu Rudolftadt anfäffig.war, und diefes 
Haus bald nach dem Jahre 1524 zu feiner gegenwär
tigen Beftimmung widmete. Noch befremdender ift 
es, dafs ein Gefchichtfchreiber fich fo weit yergafs, 
die von einem namhaften Urheber aus der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts herrührende, in Form einer 
Volksfage eingekleidete Dichtung über die Erbauung 
des Klofters Paulinzelle zuzErklärung eines Bracteats 
zumifsbrauchen, worauf eine weibliche Figur vor einem 
Altar knieend und betend erfcheint, weicherer für die 
um glückliches Vollbringen ihres Vorhabens zu der 
Gottheit flehende Stifterin, Paulina, halten zu dürfen 
wähnte!! Und wie lange hat man gezögert,' den fo- 
genannten Piißrich, welcher bis in die neuerten Zei
ten durch die Gunft unwiflender, von Vorurtheilen 
befangener Gelehrten einen ehrenvollen Platz auf dem 
deutfehen Olymp behauptete,, wieder davon zu ver
drängen, und in die ihm einzig und allein gebührende
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Clafle phyfikälifcher Kunftwerke zurückzuweifen! — 
Wie oft find endlich an die fonderbaren und aben
teuerlichen Gebilde, welche die Baukunft des Mittel
alters an Kirchen, Klöfiern u.f. w. anzubringen wett
eiferte, Erzählungen von Ereigniffen geknüpft wor
den, welche den Verfertigern dabey nie in den Sinn 
gekommen waren! (S. über folche Figuren, aufser 
den in nuferer A. L. Z. 1834. No. 33 S. 259 ange
führten Schriften: Uenr. Cannegieteri Monumentum 
Dodenwerdenfe expoßtum — in Ejusd. de mutata 
Romanorum nominum fub Principibus libr. ßngular. 
Traj. ad Rh. 1758. 4. p. 244 fqq.; Aedijicia mon- 

ßrorum formis decorata.)
Zwar wollen wir nicht leugnen, dafs folche Er

klärungen mitunter auch von einzelnen gefchichtlichen 
Ereigniflen ausgingen, unverkennbar aber ift es, dafs 
man bey ihrer Verbindung zu einem Ganzen nicht 
eben mit ftrenger Wahrheitsliebe verfuhr, fondern die 
fehlenden Glieder nach Gutdünken einfügte, wo man 
es eben paffend fand. Wir werden bald bemerken, 
dafs auch die gegenwärtige Erzählung auf dem Bo
den der wahren Gefchichte anfangs Wurzel gefchla- 
gen, aber ihre Zweige immer mehr und mehr in das 
Gebiet der Dichtung verbreitet hat.

Das bisher Gelagte findet auch in dem vorlie
genden Falle feine Anwendung. Die Hauptveranlaf- 
fung zu diefer Erzählung mag wohl in dem Denk
male zu Erfurt und dem nicht von ausreichender Ge- 
fchichtskenntnifs unterftützten Beftreben, dafltelbe zu 
deuten, gefucht werden müffen. . Es waren darauf 
ein Mann und zwey Frauen zugleich abgebildet. Der 
Hang zum Sonderbaren und Abenteuerlichen konnte 
leicht den Gedanken erregen, dafs die eine <hefer 
Gattinnen ihrem Gemal auf aufserordentliche Weite 
in die Arme geführt wrorden fey, zumal da fich ihr 
Bildnifs auf dem Grabfteine durch den ungewöhnli
chen , einer .Krone nicht unähnlichen Kopfputz unter- 
fchied. Wie leicht konnte daraus, weil man die 
Tracht irrig für morgenländifch anfah, die Tochter 
eines Sultans werden! Es ift möglich, dafs man fich 
xu Erfurt, nach Errichtung diefes Monumentes, wel
che, wie wir bald ausführlicher hören werden, erft 
zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts Statt gefun
den haben kann, noch der Reite eines Grafen von 
Gleichen nach dem Orient und feines Befuchs des 
heiligen Grabes erinnerte, und auf denjenigen, deffen 
Leichnam diefes Grab einfchlote, überzutragen kei
nen Anftand nahm. Nikol, von Syghen gedenkt 

wirklich (Fol. 228b feiner Chronik) des Grafen Her
mann y der nach Paläftina wallfahrtete, mit folgenden 
Worten: „Anno domini 1345 (1344?) generofus dnu» 
Hermannus Comes de glichen et ul legitur vir mi- 
tijßmus ac monafierio fancti petri in Erfordia ami- 
cus fauctor atque tutor fidiffimus : ad terram fan- 
ctam ßoe Jherufaleni et fimililer ad montem Synai 
ad jepulchrum Katerine virginis profectus eß: et 
cum gloria et honore reverfus. Hie comes generofus 
et deo devotus ~ac homtnibus gratus anno fequenti 
1345 fcilicet 15 kal. pinii m Nurenberga feliciter 
obiit ac inde Erfordiam prout poßulaverat adductus 
cum honorificencia in Jepulchro fuorum progenitorum 
in monaßerio fancti petri gloriofe fepultus fuit.“ 
Auch Graf Ludwig von Gleichen, welcher 1467 ftarb 
hatte 14öl den Herzog Wilhelm von Sachten ins ge_ 
lobte Land begleitet, und Graf Sigismund, von dem 
wir bald weitläufiger handeln werden, hegte damals 
die nämliche Abficht, war aber auf dem Wege dahin 
wieder anderes Sinnes geworden. (S. Muth a. a. O. 
S. 37 f.) Schon Joh. Chrißoph Mylius hatte in den 
Memorabil. biblioth. acad. Jenenf. p. 364 f. auf ei
nen aitfranzöfifchen Roman aufmerkfam gemacht, def
fen Inhalt mit der Sage von dem zweyweibigen Gra
fen von Gleichen ziemlich genau übereinftimmt. (S; 
auch Adelung im Director, etc. S. 112 f.) Ein mit 
der aitfranzöfifchen Literatur innig vertrauter Ge
lehrter, Hr. Prof. Dr. O. L. B. Kalff zu Jena, 
giebt Hoffnung zu vollftändiger Bekanntmachung die
fer höchft intereffanten und fo feltenen Handfchrift, 
dafs man davon felbft in Belgien kein anderes Exem
plar kennt, ungeachtet Literaturen diefes Landes von 
einem alten Drucke fprechen, den aber bis jetzt Nie
mand getehen hat. Es find von ihm daraus vorläufig 
einige Bruchftücke in den „Auszügen aus der aitfran
zöfifchen Handfchrift Histoire de Gilion de Tra- 
signyes et de Dame Marie sa femme, nebft den nö- 
thigen erklärenden Anmerkungen in den zu Leipzig 
bey Friedr. Fleifcher, 1831 (12. XIV u. 200 Seiten) 
erfchienenen: Aitfranzöfifchen Volksliedern u. f. w. S. 
167 — 200 mitgetheilt, und in der von Voisin und 
Serrure beforgten Ausgabe des Livre de Baudoin 
de Eiandres. Bruxelles, 1836. 8.) wiederholt wor
den. — Wollen wir auch Adelungs Vermuthung, dafs 
der eine Roman die Mutter des anderen fey, nicht 
unbedingt unterfchreiben, fo .iäfst fich doch die ge
naue Verwandtschaft beider nicht verkennen.

Fortsetzung folgt im nächften Stücke.)

KURZE A
Schone Künste. Frankfurt a. d. O.f b. Kosky, in Com- 

mifüon b. Tempel: Romantifche Erzählungen von Eduard 
/Fehrmann. 1837. 286 S. 8. (1 Thlr.)

Mittelgut für Neulinge unter dem Publicum der Leih
bibliotheken. Auch das grauliche Papier ftimmt damit über
ein. Wei! ein froftiger, mühfam aufgeraffter Spafs, zumal 
wenn er, wie hier, fich dehnt, langweiliger ift, als ein trüb- 
feliger Ernft, auf den man einiges Graufen gepfropft: fo

N Z E I G E N.
dünkt uns „die Trauung bey der Laterne“ die verfehltefte der 
vier Erzählungen, fo wie „die Weihnachtsabende“ die befte. 
Der Wechfel in den nienfchlichen Dingen und Verhältniffen 
wird ichlecht und recht vorgetragen , die Betrachtung dem 
Lefer felbft überlaßen, ftatt dafs in den übrigen der Autor 
eintritt, und auch befcheidene Geniüther zu der Meinung 
treibt, folche Reflexionen und Redensarten hätten fie auch 
erfchwingen können. v.
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GESCHICHTE.
Gotha u. Erfurt, in der Hennings’fchen Buch- 

Handlung: Der Graf von Gleichen. Romantifche 
Volksiage von Dr. Heinrich Dorins. Nebft ei 
nem hiftorifch-kritifchen Anhänge und einer ana 
tomifchen Befchreibung der wirklich aufge<rrabe- 
nen Gebeine vom Medicinalrath Dr. ThUow in 
Erfurt. Mit einem Kupfer, die beiden Frauen 
und den Grafen nach Originalgemälden vorftel
end u. 1. w. (Die zweyte Abtheilung auch un- 

Befchreibung des Grabes und 
der Gebeine des Grafen Ernß III von Glei
chen und derer feiner beiden Weiber. Nebft Be
merkungen von Dr. G. H. Thilow u. f. w.)

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
■^T^Pi'of. Wolff Tagt a. a. O.: „Es war nichts na

türlicher als dafs die Phantafie der von den Kreuz- 
iahrern und Pilgrimmen im Abendlande zurückgelaf- 
^.nea Verwandten und Freunde fich Tag und Nacht 
jj?'Ehrlichkeiten und Begegniffe, welche die fernen 

begehen hatten, vor die Sinne rief, und 
malte. brennenden oder dunkeln Farben aus- 
ihrer Ein(aer. ^rgfamen Hausfrau aber, die fich in 
und Lagersllf^L*t na<\h dem Genoffen ihres Lebens 
die Furcht ^n?^’ war es w°bl zu verzeihen, wenn 
auch durch’die vo abe*n durch den Tod, fondern 
ben herrlich ‘refchild^?n Heimkehrenden oft übertrie- 
nen ihren Gatten Reize der Morgenländerin-
Z“ verliere hi?r; wie im Himmel
fie keine Ruhe liefs, und
ten beang(tiat &enblickuch auf Tritten und Schrit-
tin zu berußg* auf .^efe Weife leidende Gat- 
und Verwandte ZjU waren nun Freunde 
Erfundenes, in !B,t>.durch wirklich Erfahrenes oder
fcheinlicher zu macbeinen<!er Abfich!* Um es wahr
fichten ein, aber man*1’. fo^ar in ihre An‘
nenden Ausgang aufzufnü Ste e‘.nen gu.ten UI1d verföh- 
zu erfinden, und auf befriedigendes Ende
durch zu mildern, dafs man al? Äen Schmerz da
taufend freundliche Bilder zu ^H«nanngRaumgab, 
mer zu zerftreuen.“ geftalten und den Kum-

„Auf folchem geiftigen Boden d,,^. i i tt 
ftände unterftützt, mag wbhl Were ° F™’

Grafen von Gleichen und deffenWanden fdyn. Denn dafs es nicC^Me 
$age ift, leidet wohl keinen Zweifel mehr. Sie fand 

nid überall günftige Aufnahme. — Ihr Stoff berührt 
I. A. L. A. 1837. Dritter Band. 

die menfchlichen Intereffen zu fehr, dafs es auffallend 
war, ihn bey keinem anderen Volke zu finden. Es 
liefs fich nicht wohl denken, dafs er nicht anderswo 
auch follte benutzt worden feyn; leichter liefs fich 
vermuthen, dafs er fich allmälich wieder verloren, in
dem er nicht fo tief, wie in Deutfchland, durch hei- 
mifche Zufälligkeiten begiinftigt, Wurzel gefchlagen 
hätte.“ Nach diefen Betrachtungen über die Quel
len, woraus folche Sagen gefloffen feyn können, die 
zum Theil auch bey der unferigen Berückfichtigung 
verdienen, geht Hr. Prof. Wolff auf den Inhalt des 
erwähnten altfranzöfifchen Romans über. Wir erlau
ben uns, das Wichtigfte daraus zu entlehnen, in der 
Ueberzeugung, dafs. es unferen Lefern nicht unan
genehm feyn wird, hier Alles vereinigt zu fehen, was 
auf die Beurtheilung diefes Gegenftandes Einflufs hat.

Der unbekannte Vf. des in der akademifchen 
Bibliothek zu Jena aufbewahrten Romans: Histoire 
de Gilion de Trasignyes et de Dame Marie safemme, 
erzählt in der Vorrede, er fey auf einer Reife durch 
den Hennegau in die Ciftercienferabtey d’Olives 
(zwifchen Binche und Nivelle, ums J. 1220 von dem 
Eremiten Wilhelm gegründet) gekommen, und habe 
dort drey Leichenfteme gefunden, welche bezeich
neten, dafs unter ihnen Gilion de Trafignyes mit fei
nen beiden Frauen, von denen die eine die Tochter 
des Sultans von Babylon gewefen, ruhe. Voll Wifs- 
begier habe er fo lange in den Abt um nähere Nach
richt gedrungen, bis diefer ihm eine altitaliänifche 
Handfchrift gebracht, welche die Schickfale des Gi
lion und feiner beiden Frauen enthielt. Diefe Hand
fchrift habe er feinem Gönner Philipp, Herzog von 
Burgund (wahrfcheinlich Philipp III, mit dem Zuna
men der Gute, geb. den 30 Jun. 1396 zu Dijon, geft. 
den 15 Jul. 1467 zu Brügge; f. Hart de verifier les 
dates. T. XI. A. Paris 1818. S. 82 — 02), zu Liebe 
in das Franzöfifche überfetzt u. f. w. Das folgende 
erfte Kap. beginnt fogleich mit der Erzählung und 
diefe geht ununterbrochen bis an das Ende fort. Gi
lion de Trafignyes, ein junger Ritter am Hofe des 
Grafen von Hennegau, heirathet eine Verwandte def- 
felben, Marie (fille au conte d'Oßerventf und führt 
mit ihr auf feinen Befitzungen eine glückliche Ehe. 
Da aber der Himmel ihre Verbindung anfangs nicht 
mit Kindern fegnet, fo thut er ein Gelübde, eihe 
Wallfahrt nach dem heiligen Grabe zu machen, wenn 
ihm Gott Nachkommen befchert. Die Gattin wird 
gleich darauf fchwanger; der Ritter empfiehlt fie fei
nem Lehnsherrn und Verwandten, dem Grafen, zum 
Schutz und reift ab. — Er gelangt über Rom glück
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lieh nach Jerufalem, wird aber auf der Rückreife 
von farazenifchen Seeräubern gefangen und nach 
Caire en Babilonne gebracht. Während diefer Zeit 
bringt Marie de Trafignyes Zwillingsföhne zur Welt, 
die in der Taufe die Namen Gerard und Jehan er
halten. Gilion, auf Befehl des Sultans von Babylon 
in den Kerker geworfen, foll getödtet werden, er- 
fchlägt aber den Kerkermeifter und deffen Gefellen, 
wird begnadigt und in das Gefängnifs zurückgeführt. 
_  Hier befucht ihn, Mitleiden fühlend, die fchöne 
Gracyenne, die Tochter des Sultans, und es gelingt 
dem Ritter, fie und feinen neuen Kerkermeifter Her
tan zum Chriftenthume zu bekehren. — Unterdeßen 
wird der Sultan in mehrere Kriege verwickelt und 
gefangen; Gilion, durch Gracyenne aus der Haft er- 
löft, befreyt ihn, und kehrt dann freywillig in feinen 
Kerker zurück. •— Der Sultan läfst ihn darauf los, 
und G. fteht ihm in feinen Kämpfen bey, und verrich
tet Wunder der Tapferkeit. — Mittlerweile da der 
Held diefer Erzählung nicht in fein Vaterland zu
rückkehrt, bewirbt fich ein anderer Ritter, Namens 
Amaury, um die Hand der Dame Marie. Sie trägt 
diefem auf, den Gilion aufzufuchen; er macht fich 
auch auf den Weg, findet ihn, und erzählt ihm, feine 
Gattin in der Heimat fey im Wochenbette geftorben. 
_  Gilion ift untröftlich, ficht aber demungeachtet 
tapfer in einer Schlacht, in welcher der untreue (le 
desloyal) Amary den Tod findet. Gilion wird in 
der Schlacht gefangen und nach Tripolis abgefuhrt; 
Hertan aber, lein getreuer Freund, verkappt fich auf 
Antrieb der Gracyenne, fucht, findet und befreyt ihn, 
und kehrt mit ihm nach Babylon zurück. Grofse 
Freude und Feftüchkeit findet bey ihrer Rückkehr 
Statt und Gilion wird von dem entzückten Sultan mit 
der Hand der fchönen Gracyenne belohnt, die er, 
fich für einen Wittwer haltend, auch nicht ausfehlägt.

Während diefer Zeit find Gilions Söhne heran^e- 
wachfen und machen fich auf, den verfchollenen Va
ter zu fuchen. Sie verrichten unterwegs ebenfalls 
Wunder der Tapferkeit, und erleiden Schickfale, wel
che denen ihres Vaters fehr ähnlich find. — Endlich 
führt ein günftiges Gefchick alle drey zufamincn; 
der Sultan von Babylon erlaubt dem Gilion , mit fei
nen Söhnen und der fchönen Gracyenne in die Hei
mat zu reifen und dort zu verweilen, bis er feiner 

und ihn zu fich entbieten läfst. . Gilion gelobt 
es, und fie reifen ab. — In Rom werden Gracyenne 
und Hertan, der gleich darauf ftirbt, getauft. —- Als 
die Reifenden im Hennegau anlangen, nimmt Dame 
Marie fie höchft freundlich auf, und beichlielt, m ein 
Klofter zu gehen, damit Gilion und Gracyenne m 
ungeftörter Ehe leben können.— Gracyenne will das 
nicht zugeben, und es entfteht ein Wettftreit des Edel- 
jnuthes, der dahin entfehieden. wird , dafs fich beide 
Frauen in daffelbe Klofter, (xilion jedoch in ein an
deres begeben, nachdem der Letzte feine Be- 
fitzungen unter feine Söhne getheilt hat. Hier leben 
fie fromm und gottesfürchtig; die beiden Frauen 
fterben noch in dewfeiben Jahre, Gilion aber ge
horcht bald nachher einem Rufe des Sultans, kehrt 

nach Babylon zurück, und fällt auf dem Felde der 
Ehre. Sein Herz wird nach Europa gebracht, und 
in einem Sarge zwifchen feinen beiden Frauen bey
gefetzt.

Von einer Dispenfation des Papftes hinfichtlich 
der Doppelehe, wie bey dem Grafen von Gleichen, 
ift nirgends die Rede. Die hier eingefchlagene Weife, 
Bigamie zu verhüten, findet fich auch in einer weit 
älteren Erzählung des Mittelalters (Lai d' Eliduc par 
Marie de France. S. Poesies de Marie de Fr. pu- 
bliees par B. de Roquefort. 2 Bände. 8. Paris 
1820. T. I. p. 480. Deutfeh von ^piff ia feinen 
Erzählungen des deutfchen Improvifators. Gera, 
1828. B. II. S. 221 f.), wo die erfte Frau freywillig 
in ein Klofter geht, und ihren Gatten im ungeftörten 
Befitze der zweyten läfst.

Doch wir verlaßen nun den ausländischen Boden, 
welchem eine der unferigen in den meiften Stücken 
ähnliche Dichtung emporgefprofst ift, und wenden 
uns dem Vaterlande wieder zu, um vor allem zu un- 
terfuchen, weifen Gebeine das zu Erfurt befindliche 
Grabmal birgt. Nach reiflicher Ueberlegung tragen 
wir kein Bedenken, in die von triftigen Gründen un- 
terftützte Anficht unferes verewigten Freundes, Prä
laten Muth, letzten Abtes des Petersklofters daf., 
einzuftimmen, welcher behauptet, dafs unter diefem 
Steine der Graf Sigismund 1 von Gleichen (ft. 1494 
d. 8 März, Sonnabends vor Lätare), mit feinen bei
den Gemalinnen, Agnes, geb. Gräfin von Querfurt 
(ft. 1464) und Katharina, geb. Gräfin von Schwarz
burg (ft. 1484) ruhen. Die Erfte gebar in diefer Ehe 
drey Söhne und eine Tochter, die Letzte blieb kin
derlos. — Der Bildhauer hatte für die Namen und 
Sterbejahre auf dem Steine felbft keinen paßenden 
Raum gefunden, man hatte daher an einem Pfeiler 
vor dem Chor, dem Grabe gegenüber, um keinen 
Zweifel darüber zu laßen, wer hier beftattet fey, ei
nen hölzernen runden Schild mit folgender Inichrift 
aufgehangen: Anno Drii 1494 uff Sonnabent vor Le- 
tare ift vorfchiedn der Edel ffolgeborn Her Sig
mund Graff zu Glichen und Her.... (zu Tonna?) 
— (f. Kasp. Sagittarius Hift. der Graffch. Gleichen 
S. 363. — Gbckings Journal von und für Teutchland. 
1784. Octobr S. 259. — Muth l- p. 33. — Hell
buchs Gleich. Archiv. 2 B- J. .) — Auch Nikol 
von Syghen weift dem Grabe Sigismunds und feiner 
beiden Gattinnen faft die nämliche Stelle an, wo die
fes Denkmal unftreitig erft nach dem Tode diefes 
Chroniften im J. 1495 errichtet wurde, Und noch bis 
vor wenigen Jahren die Augen auf fich z^g. Anno 
1484 (find die Worte des Chroniften) obiit generofa 
comitiffa Katherina de fwarezburg progcnita uxor 
legittima Sigifmundi comitis de Glichen regnante pe- 
/iilentia in variis provinciis erfordie et in eadem qua- 
drageßma honorißce ad Jane tum petrum Jepulta fuit 
circa fepulturam comitum verfus altare fancti Jacobi. 
Nam dudum ab antea Anno Dom. 1464 prima uxor 
ejusdem Sigismundi ad fanctum petrum fub princi- 
pali epitaphio fepulta fuit, que nomine Agnes no
minatu fuit et vna de Querenfort exßitit, Sigis- 
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mundo vero mortuo anno dni 1494 ibidem tumulalo, 
cum hec eadem^ prima uxor extumularetur, adhuc 
inuenti Juni cnnes eiusdem Agnetis Jie conßricti at~ 
que complicah, eiusdem pulchritudinis et recentie, 
ac Ji vix ad unam hebdomadam Job terra latuißent, 
licet caput eius horribiliter fuerat dispoßtum.“ —■ 
Die Veränderungen, welche man 1678 in der Peters- 
kirche in der Nähe des BegräbnifTes und mit demfel
ben vornahm, werden von Muth (S. 41) nach dem 
Zeugnilfe eines Zeitgenoffen erwähnt.

Doch nicht zufrieden mit der Berufung auf das 
eben befprochene Denkmal, fpäheten die Freunde und 
Gönner diefer Erzählung, um die vermeinte Wahr
heit derfelben auf alle nur mögliche Weife zu fichern” 
auch nach anderen Gründen und Thatfachen aber’ 
wie wir feft überzeugt find, mit eben fo geringem 
Erfolge. .

Wir führen die einzelnen Gegenftände nach der 
Reihe an, von welcher man vorgiebt, dafs fie diefel- 
ben beglaubigen:

{^nälde der Sarazenin, dergleichen fich zu 
Tonna, Wandersleben, Ohrdruff, Jena und Blanken
hain und in den Kunftkammern zu Dresden und 
Gotha befunden haben folien. Das eine diefer letz
teren , einander in jedem Betracht unähnlichen Bild- 
nifle ift in Tenzels inonatl. Unterred, vor dem Juliusftü- 
cke 1696, das andere in Sagittars Gefchichte der 
Graffchaft Gleichen zu S. 56 in Kupfer geftochen. 
Arnold in den malerifchen Wanderungen u. f. w. 
1 B. S. 74 erkennt in einem auf dem Schlöffe zu 
Arnftadt aufbewahrten Bildniffe der Orientalin das 

eines italiänifchen Meifters, da diefe fchon da- 
gereift feyn, und ihre Kunft aus- 

ring folien. Der Wunfch, ,dafs dje Hnn. Dö-
her die ihrer genau hättet angeben piögen, wo- 
biidung der dreaJs beygegebene Ah
den fey, iß ^e*c^Vchen Gatten entlehnt wor- 
wird es fehr rohwer1*”01^* geblieben. Ueberhaupt 
tes Originalgemälde’ uATgli~h. feyn> ein äcb" 

bildliche durch
liefern luchten, N^^welt zu über-
fchmückten. Wir fü J?'? denfcllien 'hre Burgen aus- 
wir behaupten, dafs ..en nicht, uns zu irren, wenn 
Art ihr Dafeyn blofs der Ahnenbilder diefer
verdanken, und nur höchft r antafie ihrer Verfertiger 
der Perfon Anfpruch machen v “ auf Ähnlichkeit mit 
niffe fie gewidmet find. Man -nen’ deren Gedächt- 
illuminirten Abbildungen der^r^fre Jlur d*e 
und ihrer Gemalinnen in dem lat • e"~berS 
bergenje auf den Bibliotheken 'jE^mcon Henne- 
(r. Sclultfs Henneberg. Gefch. 1 G°tha
t einander faß durchgängig gleichenden HolzfÄte 
ucr deutfehen Kaifer u. 1. W. m Pantaleone iKLUn 
bUche, an die Kupferftiche der Bifchöfe Von Merfe- 

Vulpius, der fchon im 3 B. 1 St. S.A3. Anm. “ 
der Curiofitäten eine verkleinerte Abbildung davon 
verfprach, die er aber nicht geliefert zu haben fcheint, 
befenreibt fie ausführlich im 4 B. 4 St. S. 292 — 294 
der nämlichen Zeitfchrift, womit dasjenige verglichen 
zu werden verdient, was Sagittarius in der Gleich. 
Gefch. (S. 55. Vgl. Hellbachs Bergfchl. S. 100—103) 
darüber gefagt hat, welcher diefer gemalten Tapete, 
wegen der Sauberkeit und Frifche der Farben, kein 

• j j ,7 r ’u« mene- hohes Alter beylegen, und fie blofs erneuert an-
g m dem 4 Bande von de Hu d ewig Reliq* fehen will. In einem von dem Burggrafen Georg.

mßor. etc., der Pfortaifchen Aebte in der von Scha- 
melius herausgegebenen Pertuchijchen Chronik die
fes Klofters und an viele andere folchen , . feit 
dem fechzehnten Jahrhundert erfchienenen Schriften 
einverleibte Porträts, bey denen höchftens gleichzei
tige Grabmale, Siegel und Münzen zu Muftern ge
wählt werden konnten, die aber wohl meiftentheils 
der Willkür und Laune des Künftlers überlaßen blie
ben. Man hat daher auch die Wiederholung der im 
herzoglichen Schlöffe zu Gotha befindlichen Ahnen
bilder des fächfifchen Haufes in den fonft fehr werth- 
vollen hiftor., ftatift., geogr. und topogr. Bey trägen 
zur Kenntnifs des Herzogthums Altenburg von H. 
von Thümmel (Altenburg 1818 fol.) mit Recht geta
delt, weil fie wenigftens zum Theil nicht getreu feyn

mit 
den 
von 
ift, 
den

mögen.
Das Oelgemälde von Friedr. Tifchbein auf der 

Schlofsbibliothek zu Pyrmont (f. JuJWs Leben der 
heil. Elifabeth u. f. w. S. 84 Anm.) fpricht ebenfalls 
dafür, dafs nicht nur die Gleichifche, fondern auch 

ihr verwandte Familien einen grofsen Werth auf 
Befitz folcher Bildniffe zu legen gewohnt waren, 
denen aber wohl keines ächt und gleichzeitig 
und zu Beftätigung diefer Sage gebraucht wer- 
darf.
2) Ein altes Schnitzwerk über dem Altäre der 

Leproforien- oder Hofpital-Kirche zu Ohrdruff, wor
auf acht männliche und fünf weibliche Figuren er- 
fcheinen, unter welchen man den Grafen von Glei
chen nebft feinen beiden Frauen entdeckt zu haben 
wähnte, ift von Krügelßein in dem Reichsanzeiger 
1794 No. 66 und in Hellbachs Bergfehlöffern u. f. w. 
S. 104 befprochen worden. Die ausführliche Befchrei- 
bung des erften hat Vulpius in den Curiofitäten 7 B. 
2 St. S. 140 — 148 wiederholt, und auf Taf. 4 eine 
Abbildung beygefügt. Die Aeufserung Krügelfleins, 
(welcher Anfangs und noch im J. 1791 geneigt war, 
diefer Gruppe eine Beziehung auf die Gefchichte des 
Grafen von Gleichen zuzugeftehen), dafs diefes nicht 
hinlänglich bewiefen werden könne, ift durch den Zu- 
fatz des Herausgebers S. 148 — 152 noch mehr be
gründet worden, fo dafs wohl niemand mehr an eine 
fo gewagte Auslegung denken wird.

3) Eine Tapete, welche fich noch im J. 1794 
auf dem ehemaligen burggräflich - kirchbergilchen 
Schlöße zu Farnrode befand, und fpäter nach Weimar 
gebracht wurde, ftellt allerdings diefe Begebenheit vor; 
aber ob fie zum Beweife der Glaubwürdigkeit derfel
ben benutzt werden könne, ift eine andere Frage. 
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Ludwig zu Kirchberg d. 17.Jul. 1677 aus Eifenach 
erlaßenen Schreiben an Sagittarius heilst es darüber 
Unter Anderem: „Wir wollten auch mit Ueber- 
fchickung Eingangs erwähnten Teppichs dem Herrn 
Profeffori — gratificirt haben, wenn nicht zu befol
gen, dafs wegen delfen Aelte, durch das Abreifsen, 
Einpacken, auch Hin- und Herfchicken derfeibe 
leichtlich befchädigt werden dürfte. Wir haben je
doch bereits bey dem zu Farnrode wohnenden Maler 
die Beftellung gethan, dafs er von folchem Teppich 
einen verfertige, welcher, fobald derfeibe fertig — 
dem Herrn Profeffori überfchickt werden foll.“ — 
Die Ueberfendung gefchah am 9 Mai des folgenden 
Jahres. •— Vor allen Dingen wäre das auch nach 
Sagittars und Anderer Anficht zweifelhafte Zeitalter 
zu unterfuchen gewefen, aus welchem diefe Tapete 
herrührt, und ob fie wirklich von dem gräflich'Glei- 
chifchen Haufe an das Kirchbergifche durch Erbfchaft 
gekommen fey. Dafs Damafcus auf demfelben mit 
Feuermörfern oder Kanonen belagert wird, ift frey- 
lich kein Merkmal eines hohen Alterthums. Es wird 
fich alfo hier das Nämliche anwenden laffen, was oben 
über den Urfprung der Gemälde von der Saracenin 
bemerkt worden ift. Was hinderte wohl die Grafen 
von Gleichen, eine Gefchichte, an welcher fie mit 
unerfchiitterlichem Glauben hingen, auch auf diefe 
Weife in ihren Wohnfitzen den Nachkommen aufzu
bewahren, da fie fich unftreitig durch die Vermälung 
eines der Ihrigen mit der Tochter eines Sultans und 
die von ihm veranlafste Bekehrung derfelben zum 
Chriftenthume gefchmeichelt fühlten ? Auf vielen 
Schlößern Deutlchlands gewahrte man fonft prächtig 
verzierte Stammbäume, welche das Gefchlecht der 
Bewohner in die früheften Zeiten, und felbft bis zu 
römifchen Ahnherren hinaufführten, und den Befchauer 
fogleich bey feinem Eintritte mit ehrfurchtvollem Stau
nen erfüllen follten. Zu gleichem Zwecke und der 
Erinnerung an ein fo abenteuerliches Ereignifs hul
digend, konnte man die bildende Kunft auf vielfältige 
Weife in Anfpruch nehmen, welche ihren Beyftand 
in keinem Falle verfagt haben wird. — Das foge- 
nannte Kevernburgifche Gemälde, welches zuletzt in 
der Zeitfchrift für die Gefchichte der germanifchen 
Völker, herausg. durch C. Rpfenkranz, 1 B. 1 H.

(Halle 1832. 8) S. 1—40 in allen feinen Beziehun
gen gewürdigt worden ift, erklärt diefe damals herr- 
Ichende kitte auf das Deutlichfte, befitzt aber einen 
grofseren hiftonfehen Werth, als die meiften ähnli
chen Ueberrefte des Alterthums.

4) Das Bettgeßelle oder die Bettjponde. in wel
cher der Graf mit feinen beiden Frauen geruht ha
ben foll, hat man nicht minder für ein unverwerfli
ches Denkmal diefer Doppelehe angefehen. Die Ver- 
theidiger derfelben werden es innig bedauern, dafs 
diefes geräumige und plumpe Machwerk bey dem 
franzöfifchen Rückzüge im October 1813 nebft den 
Treppen, Thüren und anderem Holze der Büro- Glei
chen in den Bivouacs zur Feuerung benutzt wurde, 
und fo feinen Untergang fand. Da das erwähnte 
Schlots noch zu Anfänge des vorigen Jahrhunderts in 
wohnlichem Stande erhalten wurde, fo durfte es dar
in auch nicht an Betten fehlen. Wie leicht war es 
für den mit unferer Sage Vertrauten, einem derfelben, 
das fich durch Form und Gröfse von den übrigen 
auszeichnete, eine folche Beftimmung anzudichten. 
Doch auch mehrere andere Orte, und unter diefen 
auch manche, welche damals noch gar nicht der 
Herrfchaft diefer Grafen unterworfen waren, z. B. 
Pyrmont (f. Zeitung für die elegante Welt 1827. 
No. 63. S. 498 f. Jufli a. a. O. S. 94 Anm.), rühm
ten fich des Belitzes von dergleichen dreyfehläfrigen 
Bettftellen (f. Hellbachs Bergfeld. S. 107 f.), und 
man mufs fich nur wundern, dafs die Freunde die
fer Sage die Aechtheit des einen oder des anderen 
nicht mit demfelben Eifer verfochten haben, womit 
im Alterthume über Homers eigentliche Geburtsftadt 
geftritten wurde. Wie oft man in dergleichen Fällen 
ganz ungegründeten Muthmafsungen Raum gab, be- 
weift das in dem Haufe einer thüringifchen Stadt 
forgfältig bewahrte geräumige Bett, worin Dr. Lu
ther während feines Aufenthaltes dafelbft eine Nacht 
gefchlafen haben foll. Man fchreibt den davon abge- 
fchnittenen Spänen die nämliche Heilkraft der Zann- 
fchmerzen zu, welche auch dem Gleichifchen beyge
legt wird. Und doch hat fich bis jetzt nicht die'ge- 
ringfte Nachricht entdecken lallen, üafs Luther je
mals an jenem Orte weilte.

(Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.)

K ,U R Z E ANZEIGE N.
Vermischte Schriftex. Magdeburg, b. Robrahn u, Comp.: 

Der Todtentanz oder der Triumph des Todes, nach den Ori
ginal - Holzschnitten des Ilans Holbein von C. H. Ohne Jahr- 
zahl. 1 Heft. 6 Blätter Text, ohne Seitenzahl, 8. Lithogra- 
phieen, in üthographirten farbigen Vmfchlag. 2tes Heft mit 8 
Tafeln, ebenfo. in gr. 4. (1 Thlr.)

Der Herausgeber fand unter dem Nachlaße eines Verwand
ten Holbeins von Mechel 1Z80 geflochenen Todtentanz, und 
machte, den Wünschen mehrerer Kunftfreunde nachgebend, den 
Verfuch, diefs Werk in Stein zugraviren. Er fiigtenoch diecom- 
mentirenden Gedichte Dennekers bey, fowie fie fich in der,Augs
burger Ausgabe von 1544 finden. Sie find hier unter die Bilder 

gedruckt, doch werden von diefen 8 Blätter ohne folche er- 
fcheinen, weil diefelben fich nicht in der alten Ausgabe finden. 
Eine fo vereinigte Ausgabe kann Kunllfreunden nur willkom
men feyn, da fie vollfiändiger als andere Jß- Auch mit der 
Ausführung darf man zufrieden feyn, fowohl hinlichtlich der 
Zeichnung, als des Papiers und Drucks.

Das 2 Heft enthält, Titelblatt, Paradies, Vertreibung aus 
demfelben, Verurtheilungsarbeit,’ l’aplb Cardinal, Bifchof und 
Abt, das 2: Domherr, Pfarrer, Praedtcant, Mönch, Aebtiffin, 
Nonne, Arzt, Kaufmann.

Wir hoffen, dafs das Werk fo viel Beyfall findet, dafs dis 
folgenden Hefte bald erfcheinen. Chlg.
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GESCHICHTE.
Gotha u. Erfurt , in der Hennings’fchen Buch

handlung: Der Graf von Gleichen. Romantifche 
Volksfage von Dr. Heinrich Döring. Nebft ei
nem biftorifch - kritifchen Anhänge und einor 
tomifchen .Befchreibung der wirklich aufo-e<rrabe- 
nen Gebeine vom Medicinalrath Dr. T/idow in 
Erfurt. Mit einem Kupfer, die beiden Frauen 
und den Grafen nach Originalgemälden vorftel- 
lend u. f. w. (Die zweyte Abtheilung auch un
ter dem Titel: Beschreibung des Grabes und 
der Gebeine des Grafen Ern ft III von Glei
chen und derer feiner beiden Weiber. Nebft Be
merkungen von Dr. G. II. Thilow u. f. w.)

(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

5) Führt Hr. Thilow S. 28 f. eine vermeintlich 
von der Sarazenin geftickte und dem Petersklofter 
verehrte Bifchofskappe an. Er befchreibt fie mit 
folgenden Worten : „Befonders prachtvoll und von fehr 
hohem Werthe waren die geftickte Bifchofskappe und 
das Meßgewand welche mir der Prälat Muth im J. 
Perl leigte ? indem diefelbe meift von orientalifchen 
fsero^u1111 r ®delfteinen gearbeitet, und durch eine au- 
die SchatvJ?’le ^enge der gröfsten Zahlperlen, um 
geordnet war^ zweckmäfsig darzuftellen, fchön 
fcheinlich den -• Stickerey trug augen-
keinem Zweifel lÄ^P^Dl’chen Stil an fich; und es ift 
und ein filbernes B^^{1 ’ dicre eite.n
emem ehernen Kaften ^it"^ ,K'«I“oa«cn >«»
wahrt, Vn . drey Schlößern aufbe-
Gleichen, ajs n f>iZW^ en Gemalin des Grafen von 
tersklofters n.eo. fc^en^ aa d«n Kirchenfchatz des Pe- 
Medicinalrath%Tn ™rden“ ?!!! Hätte es dem Hn. 
zugleich eine p/*»’ V0V denen Schreibart wir hier 
dem Inhalte der° m e* h,a^en > beliebt, fich erft von 
unterrichten, f0 vvn , Rhen Abhandlung genau zu 
haben. Der Prälat voreilig geurtheilt
zu verheimlichen, ’ wie dlefen Schmuck ängftlich 
fpricht vielmehr S. 41 f vorgeworfen wird,
Perlen und edeln Steinen ^CK \chr”VOn eiaem.mit 
Inf ul und einem über das Ä befetzt?n’ m e‘?.er 
g/nden Kreuze begehenden tlÄ
aber für ein leeres Vergeben daft derfdbe von der 
Sarazenin eigenhändig verfertigt fev n .i„e _„r das Kreuz guckte Jahr 1470%.^
dem Zeitalter Sigismunds überein, ohnKeachtet man 
n<cht zu erforschen im Stande fey, ob jener Ornat von

Z A. L. Z. 1837. Dritter Dana. uruat von 

der erften oder zweyten Gemalin diefes Grafen, oder 
von irgend einer anderen Gräfin von Gleichen her
rühre, oder das Klöfter denfelben durch Kauf oder 
Schenkung erhalten habe. Vergleicht man ferner die 
Facon diefes Ornats mit einer anderen vorhandenen 
Inful Sfufula per manus D^c Sophiae de Glichen 
operala et .Anno Dai MCCCLEI per Theodericum 
abbatem procurata^ nach Auslage der an derfelben 
befindlichen Schrift), (o wird man jene der Sarazenin 
beygelegte wegen der gröfseren Vollkommenheit der 
Stickerey für neuer halten müfle. Je öfter die gräf
lich Gleichifche Familie ihre Freygebigkeit gegen 
das Klöfter durch folche Schenkungen bewiefen hatte, 
defto mehr konnte man in der Meinung, dafs jener 
koftbare Abtsornat demfelben von der Sarazenin ge
weiht worden fey, befiärkt werden. Warum follte 
aber Nikol von 'Syghen, der doch keine Gelegen
heit vorbeyläfst, folche von der frommen Gefinnung 
und dem Wohlwollen diefes Gefchlechts gegen das 
ihm eng verbundene Petersftift zeugende Gaben aus
drücklich zu erwähnen, gerade eine fowohl durch die 
Geberin, als ihren Werth ausgezeichnete Spende mit 
Stillfchweigen übergangen haben? (z. B. fol. 256 bt 
Ludevicus (comes de glichen > qui obiit ann. 1467), 
dedit ad fanctum petrum plura ornamenta Cafulam 
auream blaueamt duas cafulas de famith nigri co- 
Ioris et alia. Huius ludeuici fr ater nomine Erne- 
ftits vir inclitus et nominatus miles qui fuit in terra 
Janda Hic Erneftus in Nurenberga obiit: et ibidem 
fepultus fuit Ex cuius parte fuit data ad f petrum 
Erjf: preciofifftma cafula rubei coloris: R. dnus Gun- 
therus abbas dalmaiicas ßve tunicas ad eandem ca
fulam procurauit circa annum dJi 1460. — u. Fol. 
262 b: „Anno diu 1484 Comes Sigifnundus de 
Glichen tune principalis eiusdem Comitatus Comes 
et multum nominatus dedit ad S. Petrum veftem 
purpuream atque auream fc. ßndojiem blauii coloris 
valentem 150 florenos. De qua. due dalmatice pre- 
ciofe fade fuerunt pro minißris fummi altaris. Nam 
per antea cafula eiufdem difpoßtionis et valoris 
data fuit per generofum Comitem Ludeuicum de 
Glichen.) qui obiit 1467.“ —) Dafs der Ornat, wel
chen man für ein Gefchenk der Sarazenin hielt, im 
J. 1802, nach Aufhebung des Petersklofters, veräu- 
fsert worden fey, meldet Hellbach im Gleich. Archiv 
u. f. w. 1 Th. S. 75 Anm. 59.

6) Der Geh. Hofr. Loder machte im Allgem. An
zeiger J. 1818. No. 230. S. 2474 bekannt, dafs in 
einem dem Teftamente der Gräfin Erdmuth Juliane von 
Gleichen beygefügten Inventar, welches in dem Kanz- 
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leyarchive zu Ohrdruff aufbewahrt werde, Fol. 21 
folgende Nachricht ftehe:

„Unten im Schubkaften, in einem Futter, ein 
Kleinod, welches der Papß der Türkhin bey ihrer 
Taufe verehrt) pro 175 Thlr. 12 gr.

Im anderen Schubkäftlein ein criftallinen KreutZ) 
■welches der Papjt der Türkhin als grüß, gleich. 
Gemahlin bey ihrer Taufe verehrt; ift taxirt auf 
70 Thlr.“

Herr Thilow hat diefelbe S. 30 aus Adlofs hift. 
Befchr. der Bergfehlöfter Gleichen, Mühlberg und 
Wachfenburg S. 48 gefchöpft, und fowohl er, als 
Vulpius (in den Curioß täten 7 B. 2 St.'S. 137—140), 
fetzen nicht das geringfte Mifstrauen in ihre Glaube 
Würdigkeit. Hellbach hingegen, der fogar die leife- 
ften Spuren, die fich von diefer Gefchichte kund ge
ben, auf das Sorgfältigftc auffuchte, weifs nichts da
von. S. deffen BergfehI. S. 111 f., wo nach JoviuS) 
Sagittar (a. a. O. S. 54) und Meliffantes (öder Gre- 
gorii) blofs eines goldenen Kreuzes gedacht wird, 
„das die Sarazenin mit in diefe Lande gebracht habe,“ 
wovon aber die erwähnten Schriftfteller in fo unbe- 
ftimmten Ausdrücken fprechen, dafs man wohl an 
dem Dafeyn deßeiben zu zweifeln berechtigt ift. Ein 
Gelehrter, der fich ebenfalls eifrig bemühte, alle Spu
ren diefer Begebenheit auf das Genauefte zu verfol
gen, und der fich im 1794 zu Tonna nach dem dort 
angeblich aufbewahrten, der Sarazenin ehemals gehö
rigen Gejchmeide erkundigte, empfing die auswei
chende Antwort, dafs es vor mehreren Jahren nach 
Gotha gebracht worden fey.

Bedenkt man, dafs dergleichen Verzeichnifle ge
wöhnlich von Leuten verfertigt werden, welche in 
der Gefchichte ganz unerfahren, und weit entfernt 
lind, die Wahrheit oder Falfchheit mündlich fortge
pflanzter Sagen und Gerüchte gehörig zu prüfen, fo 
wird uns jene Mittheilung nicht befremden. Unzäh
lige Beyfpiele ähnlicher Mifsgrifle liefern die Inventa- 
rien von Kunftkanfmern, Zeughäufern und Sammlun
gen von Alterthümern, durch deren öfters mit der 
gröfsten Zuverläffigkeit aufgeftellte, unfichere und un- 
wahrfcheinliche Angaben der Nichtkenner getäufcht 
wird.

Diefelbe Bewandnifs mag es mit dem Türken
bunde und dem haftbaren Ringe haben, welche von 
der Türkey herftammen, und ehedem im Befitze der 
Gleichifchen Familie gewefen feyn follen.

7) Wollte man aus den Benennungen Freuden
thal und Türkenweg einZeugnifs für diefe Gefchichte 
entlehnen^ fo müfsten fie in ächten, leit der Zeit, in 
welcher die Begebenheit vorgefallen leyn foll, ausge
fertigten Urkunden angetroflen werden. So aber ift 
es glaublich, dafs fie ihre Entftehung erft dem Erfin
der oder wenigftens den Ueberlieferern diefer Sag" 
verdanken. Hellbach nennt in einer handfchriftlichen 
Anmerkung zu S. 119 Z. 4 feiner Bergfchlöfler noch 

ßieben andere FreudenthalO) die diefen Namen gewifs 
aus anderen Urfachen erhielten. Dafs der auf die 
Burg Gleichen führende Fahrweg defswegen Türken
weg heife, weif ihn die Sarazenin „aus Erbarmen, 

da fie bemerkt, dafs ihre Leute (nach Anderen: die 
Fröhner) auf dem vorher dafelbft befindlichen, tiefen 
und gefährlichen Wege fich zu fehr hätten martern 
und plagen müllen,“ habe anlegen laßen, trägt zu 
deutlich das Gepräge eines Romans, als dafs wir uns 
länger dabey aufhalten füllten. Auch hat Hellbach 
(a. a. O. S. 1L) das Unftatthafte diefer Bezeichnung 
für das Jahrhundert, in welches jene Begebenheit 
verletzt zu werden pflegt, zur Genüge dargethan.

8) Einen neuen entcheidenden Grund für das 
wirkliche Vorhandenfeyn diefer Doppelehe wähnte der 
Prof. C. Reinhard in einem elfenbeinernen) mit 
Schnitzwerk verzierten Küßchen, welches aus der 
Sammlung Rlumenbachs in die Hände des kunftlie- 
benden Herzogs Auguft von Sachfen-Gotha über
ging, gefunden zu haben. Er befchrieb dafielbe in 
dem Tafchenbuche: Polyanthea für das Jahr 1807, 
S. 202, aber kein Unbefangener wird der (von Vul
pius in den Curiofitäten 3 B. 1. St. S. 14 — 17 wie
derholten) Deutung der darauf dargeftellten Figuren, 
die nur eine lebhafte und ausfehweifende Einbildungs
kraft erzeugen konnte, feinen Beyfall geben.

9) Wir gelangen endlich zu dem neuen, von 
Thilow vorgetragenen Beweile lür die Glaubwürdig
keit diefer Erzählung, welcher von dem Zußande 
der in dem Grabmale der Peterskirche gefundenen 
Gebeine und der vermeintlich orientalifchen Form 
des Kopfes des einen Skelettes hergenommen ift.

Im J. 1813 befchloflen die Franzofen, unter de
ren Hcrrfchaft damals Erfurt ftand, diele Gruft zu 
Öfthen, und ihren Inhalt genau unterfuchen zu laßen. 
Der Amtmann, Regierungsrath von Faber) wurde 
mit diefem Gefchäfte beauftragt; und da die Abficht, 
nach ununterbrochener Arbeit von zwey Tagen, nicht 
völlig erreicht worden war, ward fie den 18 Sept, 
des genannten Jahres zum zweyten Male in Beyfeyn 
des Medicinalrath Thilow mit der gröfsten Sorgfalt 
vorgenommen. Diefer fetzte die meiftens vollkommen 
gut euhaltenen Gebeine (woran nur wenig fehlte) zu 
Skeletten zufammen, unter welchen das männliche 
eine Länge von 7 Rhein. Fufs erreicht. Die einzel
nen Knochen waren von folcher Feftigkeft, dafs bey 
Durchbohrung derfelben zum Behuf det Ikelettartigen 
Verbindung mit Kraft darauf eingewii kt werden mufste. 
Auch konnte man aus anderen Eigenthümlichkeiten 
fchiiefsen, dafs der Körper, dem fie ehemals ange- 
hörten, fein Leben in raltloler Thatigkeit und gro- 
fsen Anftrengungen zugebracht hatte. Hr. Thilow 
fucht dadurch feine Anficht, dafs diefes Skelett dem
jenigen Grafen von Gleichen, welcher während des 
Kreuzzugs und feiner Gefangenfchaft im Morgenlande 
fo viele Befchwerden erduldet haben f°fl, zugehöre, 
fefter zu begründen. Wir erkennen darin vielmehr 
eine Beftätigung der Muthifchen Meinung, dafs der 
Graf Sigismund I hier feine Ruheftäite gefunden 
habe. Denn diefen fchildert tfikol von Syghen als 
einen Mann von koloffaler Grölse und unerfchüt- 
terlicher Tapferkeit, wovon er in den damaligen faft 
ununterbrehenen Kriegen und Fehden die aufseror- 
dentlichfte« Proben ablegte. (S. foi. 267 a „Comes
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Sigifnundus de Glichen miles ßrenuifßmus erat: 
vir magnantmus corpore et animo maximus; non 
habuit ßbi in bellicis actibus Jimilem; quippe qui 
Jemel in bello in acie fletit maximo (maxima ?), in 
quo bello tres Principes manu captivavit fua. — In 
guventute fua et adolejcentia fuit vir audax et vix 
ßoi ßmtlis in Thuringia exßititP (Vergl. Muth l. c.

XIII p. 34 fq.)
, übrigen Knochen erwiefen fich Hn. Thilow
durch ihre Eigenthümlichkeit als weibliche. Er nennt 
die dazu gehörigen beiden Köpfe und Schädelknochen 
im höchften Grade charakteriftifch. Der eine erfchien 
ihm vermöge feiner kugelrunden Geftalt und übrigen 
Bildung als aftatifch, der andere aber, vermöge fei
ner Verfchiedenheit von ihm, als europäifch und Di- 
menfionen führten, nach den anerkanntsten Grund 
fätzen der Schädellehre (!!) zu dem nämlichen Re- 
fultate.“

Ehe wir auf diefe kühnen Folgerungen des Vfs. 
genaue.- emgehen, und fie mit der FaÄel der Kri- 
t.k beleuchten, müden wir unler Befremden über die 
Abweichungen aufsern, welche er fich von dem in 
den Curiojüaten 4 B. 4. St. S. 294 — 302 enthalte
nen Berichte des Regierungsraths v. Faber und dem 
m Gegenwart des Prälaten Muth und einiger ande
rer Perfonen bey Hebung des Leich’enfteines aufge
nommenen Protokoll erlaubt hat. Diefes Letzte fagt 
ausdrücklich: „Die braunröthliche, ganz trockene 
Erde wurde ausgehoben, und in einer Tiefe von et- 
üchen Schuhen fanden wir auf der Fufsfeite des 
Giabes fechs Todtenköpfe und mehrere Knochen 
Kipf^enIiegen-“ Hr. Thilow weifs nur von drey 

collectio^^^ Blumenbach in feiner Schrift: Decas 
ftrata. (1^ vröe craniQrum diverfarum gentium illu- 
verfchiedenen 1790 —1820. 4. nach den
nämlich: die kauknfChenra?en (deren er fünf zählt, 
athiopifche, malavtr mongolifche, amerikanifche, 
angenommen, und zut^n verfchiedene Schädelformen 
Racenfchädel eigene verfchiedenen
vorzüglich jn j npfptjj^^rjftifche Merkmale, die 
Joch- oder Wano-en R • enheit der Stirnbeine, der 
Kiefers beruhen r’ r?es Ober~ und Unter-

k ten Anatomen 'n’ au.%eftellt- Allein die gröfs- 
Handbuch der ^er ?eit (z- Münz (f. deffen 
mit Abbildungen u menfchlichen Körpers,
S. 429 f.) haben ^Joyaliolio. 5 Th. Würzburg, 1836.’ 
fen. „Bey den von Bl e,nung als ungültig verwor- 
fchenracen, fagt der ^?fnbach angegebenen Men- 
keine Schädelfonn beftämft^nte belehrte a. a. O., ift 
und derfelben Race ift u”d allgemein; bey einer 
Man ift felbft über die Volke v?rfchieden.
einzelnen Räcen zu zählen find' ^“e, die zu den 
einer näheren Betrachtung, weicht10^ ?e^
Erfahrung bietet, fehen wir, dafs e<äUns v , tägliche 
^nd derfelben Nation vcrfchied* einer
giebt. Man kann daher im Allgemeinen 
verfchiedenen Rafen, als auch bey einer „„TV r? 
^Nation, z. B. den Deutfchen,

Schädelformen unterfcheiden: 1) die eyrunde oder 
ovale, 2) die runde, 3) die vierfeitige, 4) die keil
förmige, und 5) die gemifchte. -— Wenn nun Hr. 
Thilow mit Gewifsheit glaubt, dafs der eine wieder 
zu Tage geförderte Schädel defshalb der türkifchen 
Nation angehöre, weil er eine runde, kugelförmige 
Geftalt zeige, fo hat er, auf die veraltete Theorie 
Blumenbachs geftützt, eine Behauptung gewagt, de
ren Wahrheit man, dem gegenwärtigen Standpuncte 
der anatomifchen Wiffenfchaft gcmäfs, zü bezweifeln 
berechtigt ift. Die runde Schädelform wird aber nicht 
blofs bey einer einzigen Race oder Nation, fondern 
unter allen Völkerftämmen angetroffen, fo wie über
haupt die Schädelform nach Verfchiedenheit der In
dividuen einer und derfelben Nation fehr mannichfal- 
tig erfcheint. Wenn ferner der Vf. aus dem Schädel
bau (bey fehlendem Unterkiefer) fogar das weibliche 
Gefchlecht erkannt haben will, indem er den Schädel 
einer Sarazenin beylegt, fo irufs man über eine fo 
fcharfe Diägnofe ftaunen, oder fie lächelnd übergehen. 
Würde wohl Hr. Th. bey gänzlicher Unbekanntfchaft 
mit der Sage, dafs der Graf von Gleichen zwey 
Frauen gehabt, und die zweyte eine Sarazenin ge- 
wefen, jenen Schödel auch einem Weibe und zwar 
einer Sarazenin angedichtet haben? Die Behauptung 
des Vfs. trägt aLo den Stempel einer kühnen Hypo
thefe und vorgefafsten Meinung, und ift auf fo locke
rem und fchwankendem Grunde entfprolTen, dafs das 
ganze mühfam errichtete Gebäude bey der leifeften 
Berührung den Einfturz droht.

Wenn, nach S. 22, „eine gefchichtliche (?) Mit- 
theilung von einem nur um zwey Monate getrennten 
Todestage der gräflichen Frauen und von ‘ einem 
fechzehnjährigen Ueberieben beider von Seiten des 
Grafen fprechen, und damit der in der Gruft vor
gefundene Thatbeftand völlig übereinftimmen foll,“^ in
dem während diefer 16 Jahre die weiblichen Leich
name fo vollkommen verweft feyn mufsten, dafs man 
ihre Knochen beym Beerdigen des Grafen felbft im 
J. 1264 (?) fammeln und zu defien Füfsen in einer 
befonderen Grube beylegen konntefo verräth der 
Vf. dadurch, dafs er Wahrheit von Dichtung nicht 
zu unterfcheiden im Stande ift. Hätte er die gründ
liche Schrift feines Landsmannes Muth aufmerkfam ge- 
lefen, fo würde er dadurch eines BefTeren belehrt, 
vielmehr an den Grafen Sigismund und defien beide 
vor ihm verftorbene Frauen gedacht, und feine Be
merkung richtiger auf diefe angewendet haben.

Es bleibt nns noch übrig, mit wenigen Worten 
10) der angeblich von dem Papfle ertheilten Dispen- 
fation zu diefer Doppelehe zu gedenken, deren Mög
lichkeit von Bayle, Gudenus v. Falkenflein und 
Muth mit den triftigften Gründen in Abrede geftelit 
worden ift. Neuerlich hat man eine folche jjäpftucne 
Urkunde, welche bey Befetzung der Schweiz durch 
die Franzofen am Ende des vorigen Jahrhunderts 
entdeckt worden feyn foll, als Beweis, dafs jene wirk
lich Statt fand, gebrauchen wollen. Sie ift urfprung- 
lich in der Zeitfchrift: Minerva in einer hin unu wie
der fehlerhaften deutfehen Ueberfetzung (Jahrg. 1804.
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4 B. S. 411) und hierauf in dem italiänifchen Origi
nal, Ebend. Jahrg. 1805. 1 B. S. 353) öffentlich be
kannt gemacht, und von dem Oberhofgerichtsrath 
Chrijl Ernß Weifse in dem Progr.: Exemplum bi- 
gamiae per dispenfationem Pontificis Romani ad- 
miJTae. Lipf. 1824. 4. (15 Seiten) p. 10 fq. in bei
den Sprachen mit Schätzbaren Erläuterungen wieder
holt worden. Der ift folgender: Eine katholi- 
fche in der Schweiz wohnende Wittwe, wünfchte 
fich mit einem aus einer alten adeligen, reichen Fa
milie flammenden Manne zu verbeirathen, obgleich die 
rechtmäfsige Gattin defielben, deren Religion nicht 
ausdrücklich erwähnt wird, noch am Leben war. 
Die Wittwe wendete fich in einem Schreiben, mit 
Verheimlichung ihres Namens und Aufzählung der 
Gründe, welche fie zu diefem Schritte bewogen und 
zu Empfehlung deffelben dienten, unmittelbar an den 
Papft, um Erlaubnifs zu Vollziehung diefer Ehe zu 
erhalten, welche auch wirklich in nachliebender Form 
ertheilt wurde:

Concesso e Dispensalo.
Proibendo perb et ciö seriamente, perche il mondo 
non e assai ilißiiü^p-^'condanna sin delle cose 
sante, proibendo (lico':per& .seriamente alli due sup- 
plicante di considar questa Concessione e Dispenfa- 
tione e cosi pur la loro Unione ad anima vicente, 
e ne pur ai Superiori loro Ecclesiastici ed ingiuti^ 
gendo loro di aver ogni riguardo, cura ed atten- 
zione per la riconnosciuta Moglie del oralere o sup- 
plicante; e Volendo ehe questo contribuisca al man- 
tenimento dell' oratrice o sia supplicautp, ma senza 
lasciar patir la ditta, riconnosciuta Moglie del sup- 
plicante e loro jiglivoli, ai quali pur l’Oratnce deve 
ogni attenzione ed affezione, ed ordinando alla 
■Supplicante di teners'i legata, mentre vive il Nobile 
cui ella si dedica e destina ed avertendola ehe 
avendo Ella durante la Vita del dello Nobile o 
sia Oratore qualunque Commercio carnale con qua- 
lunque altro Vuome, ella sirenda colpevole e rea di 
vero Adulterio. Data in Roma presso Santa Ma
ria Maggiore li XVI. Gennajo MDCCLXXXIV. 
e scritta in Italiano ä favore dell' Qratnce.

Pio XI Papa.
Gio Carlo Boschi,

Cardinale Peiiilpnzicrc Maggiorel1
Sollte wohl, fragen diejenigen, welche Alles auf

bieten, um die Gleichilclw Doppelehe gegen Anfech
tungen zu Ichützen, das Haupt der romifchen Kir
che, welches noch vor wenigen Jahrzehnten zu ei
ner Solchen Dispenfation geneigt war mcht wm lie
ber im 13 Jahrhundert, auf dem hochften. G.pfe der 
Macht und Grölsc, diele Gunft dem unter lo aulsei - 
ordentlichen Umftänden darum Bittenden vei weiger 
haben ? Selbfl unter der Vorausfetzung, dals jenes 
neuere Dokument unverfälscht fey, was wir nicht 

eher glauben können, bis es einem Unparteilichen 
gelungen ift, das Original, wenn es (ich wirklich 
nachweifen läfst, nach den Regeln der diplomatifchen 
Kritik forgfältig zu prüfen, und dellen Aeclitheit dar- 
zpthun, lo ift doch der Schlufs von dem Dafeyn des 
einen auf das des anderen fehr unzuverläffig, und es 
wird uns niemand verargen, wenn wir uns nicht frü
her von der Glaubwürdigkeit einer Erzählung, gegen 
welche fo viele wichtige Gründe fprechen, überzeu
gen, bis die Urfchrift einer päpftlichen Dispenfation 
für den Grafen von Gleichen der bisherigen Verbor
genheit entzogen, oder ihr ehemaliges Vorhandenfeyn 
durch gültige Zeugen erhärtet wird.

Der Gieichifche Grabftein wurde bereits im J. 
1813 aus der Peterskirche in den Dom zu Erfurt ge
bracht, und den 8 Mai 1832 verfügte die königlich 
preuffifche Regierung, die diefer Familie angehörigen 
Gebeine ebenfalls dahin zu verletzen. Billig hätte 
Hr. Döring nicht verfchweigen follen, dafs feine 
Bearbeitung diefer Volksfage aus dem 5tcn Bande 
der Volksmährchen von Muf aus gefchöpft worden ift. 
Es herrfcht darin ein meifi anfprechender Ton und 
fliefsende Schreibart.

E*O*B.
S C II Ö NE K Ü N S T E.

Breslau, b. Friedländer: Das fchirarze Kreus 
am Haufe. Novellen - Cyclus von Pulcermacher. 
1837. 25Ö S. 8. (1 Thlr.)

Eine gelangweilte Kränzchen -Gefellfchaft greift 
nach dem letzten Nothnagel zur vergnüglichen Un
terhaltung, zum Erzählen von Novellen, als deren 
Aufgabe fie Hellt, die Entftehung des febwarzen 
Kreuzes an einem Haufe in Breslau zu berichten^ 
wobey dem Erzähler dichterifcbe Freyheit in vollem 
Mafse bewilligt wird. — Die Novelle ift geiftreicher, 
als die Gefellfchaft, welche fie anhört; man erfährt 
auf eine annehmliche Weife' Vieles über die Zuftünde 
in Breslau in der erften Hälfte des löten Jahrhun
derts, als Huftens Lehre auch dort fich ausbreitete, 
der Rath mit der Bürgerfchaft, den Nachbarfürften 
und der Klofter-Geiftlichkeit in Zwieipak begriffen 
war, welcher Zwiefpalt in Thatbebkciten ausartete, 
W'obey die Volksmeinung auch hiei w,ankelmüthig fich 
hin und her wendete, und ein wackerer Mann, der 
Conful Freyberger, fein Leben verlor, was denn 
auch für das unentbehrliche Liebespaar betrübte Fol
gen batte. Die Volksfcenen find lebendig gehalten, 
und gewifs für alle Zeiten wahr, denn „das Volk 
bleibt ewig blindaber bey den Greueln der Mönche 
könnten oie Farben dünner aufgetragen, und das 
Wort unferer Nachbarn befler beachtet feyn: qui 
dit tr^p, ne dit rieu.

Vir.
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LITERARISCHE N A C H R I C H T E N.

J. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der bisherige Kammerlecrelär, Hr. Dr. Hanfen 

ift zum. Profeflor der Cameralwiffenfchaften an 
der Univerfität Kiel ernannt worden.

Die Stelle eines Hauptredacleurs des Moni~ 
teur ottoman ift dem bisherigen königl. neapoli- 
tanilchcn ConfqJ in Smyrna, Hu. Franceschi, 
»Öl 90,000 türk. Piaftern (circa 6000 Thlr. preuff.) 
jährlichem Gehalt und einer grofsen Wohnung 
in Conftantinopel verliehen worden.

Der bisherige Bibliothekar und Privatdocent 
in Heidelberg, Hr. Dr. Anton Müller, ift zum 
iio<ehor der Mathematik in Zürich ernannt 
worden.
preuff61 fehherige zweyte Director des königl. 
feffor p>ref^gerfeminars in .Wittenberg, Hr. Pro- 
eer in früher.preuff. Gefandtfchaftspredi-
die Stellern durch eine kleine Schrift über 
kannt, bat J’"' 5> 12 ff. als Schriftfleller be- 
tifchen TheoloZ? a^s Pr°fr^or 'der fyflema- 
rector dp« e’ G'niverfitätsprediger und Di- 
Jn Heidelberg erhalt ende“ PredlGcrleHnHars 

Der b Und angenommen.
Paris ift Pafior, Hr. Cuvier in
Bartholdi, hcier der Ehrenlegion, und Hr. 
in Paris, zuni p -lCd des lutherilchen Confiftoriums 
Könige der deflelben hohen Ordens vom

Die badeärztiiclen ernannt worden
bade zu Dobberar»Functionen hey dem See- 
rathe Dr. Johann dein Hn. Geh. Medicinal- 
worden. ^ann Recker übertragen

Der Profeffor der kathol Tb 1 •
Univerlität zu Breslau, Hr. $ lheologie an der 
ift zum Ilomcapitular bey j ’ ef- ®om' 
kirche ernannt worden. artigen Dom-

Der Director der Hebammenfcffui . 
iserordentliche Profeffor der Geburtshülfe1111 Up 
Univerfität zu München, Hr. Dr. Berser, 
Titel und Rang eines königl. Hofraths taxfrey 
erhalten. ' *

Der durch feine Arbeiten im Fache der Pa
tri ft ik rühmlich bekannte Pfarfer zu Nenkersdorf, * 
Diöces Borna, Hr. M. IFilh. Jerd. Thienemann, 
ift zum Pfarrer in Neukirchen, derfelben Diöces, 
ernannt worden.

Die feitherigen aufserordentl. Profefforen, 
Hr. Dr. Ludwig Rumpf in der pliilof. Fäcnltät, 
Hr. Dr. Conr. Fuchs in. der mefficinifchen, und 
Hr. Dr, Ludw. von der Pfordten in der jurifti- 
fchen Facultät zu Würzburg find zu ordentli
chen Profefforen in gedachten Facultäten ernannt 
worden.

Der 
Director 
worden.“

Der 
Hr. Dr.

berühmte Componift Donizetti ift zum 
des Conlervatoriums in Neapel ernannt 

als medicinifcher Schriftfleller bekannte 
II. Harlin ift zum Medicinalrathe des

Donaukreifes zu Ulm ernannt worden.
Der als pfcudonymer Schriftfleller unter dem 

Namen Ernß Wodomerius bekannte Gelehrte, 
Hr. v Hering in Coburg, ift zum herzogl. fachf. 
coburgfchen Conftfiorialrath ernannt worden.

Der bey der Univerfität zu Tübingen neu 
errichtete Lehrftuhl der Mineralogie und Geognö- 
fie ift Hn. Dr. med. QuenßetU zu Berlin in der 
Eigenichaft eines aulserordentl. Profeffors über
tragen worden.

Der bekannte Künftler Hr. Overbeck in Lü
beck ift von der Akademie von S. Luca in Rom 
unter die Zahl ihrer Mitglieder 1 Claffe aufge
nommen worden.

Der Profeffor der Chemie und Botanik an 
der k. k. Univerfität zu Wien, Hr. Jof. Frey- . 
herr von Jacquin, hat, in Anerkennung feiner* 
Verdienfte um das Lehrfach und dje Wiffen- 
fchaften überhaupt, das Ritterkreuz des k. unga- 
rifchen St. Stephansordens erhalten.

Der Director der Militär-Plankammer und 
Commandant des kön. fächl. Ingenieurcorps, Hr. 
Obriftlieutenant H. Oberreit, ift, in Anerken
nung feiner Leiftungen bey der Bearbeitung des 
topographifchen LandesatlafTes, von Sr. Maj. dem 
Könige von Sachfen zum Ritter des Civilverdienft- 

- Ordens ernannt worden.
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IL. Nekrolog.

Am 5 Mai ftarb zu Neapel der Hauptdirector 
des dafigen Confervatoriums der Mufik, Zinga-r- 
relli, 87 J. alt.

Am 7 Mai zu Alkersleben bey Arn (ladt Joh. 
Nicol. Rauch,, hochfürftl. fchwarzburg - londersh. 
Conliftorialafleflor und Pfarrer dalelbft, durch 
mehrere kleinere theol. Journalarbeiten bekannt, 
als Menfch und als Geililicher gleich geachtet, 
geb. zu Arnfiadt am 10 Febr. 1760-

Am 10 Mai zu Meiningen Geo. C. Fr. Em
merich, herzogl. fächl. Oberhofpredigerund Con- 
fifiorialrath, als belletriliiicher und, homiletifcher 
Schriftfteller. bekannt«, im 65 Lebens- u. 41 Amts- 
Jahre. . '

Am ,11 Mal zu Berlin der praktische Arzt 
und medicinilche Schriftfteller Dr. Et*nß Andri 
Thaer, geb. 1792.

Am 19 Mai zu Oberpöllnitz, im weimarifehen 
Neuflädterkreife M. Joh. Chrißl. Gio. Liebe, Pfar
rer dafelhft-, durch mehrere homiletifche, päda- 
gogifche und populäre Schriften, fo wie durch 
zahlreiche Auffälze in verschiedenen Journalen 

.bekadnt, geb. zu Freyberg am 29 Sept. 1759.
Am 20 Mai zu Uplala Dr. Joh. Afiel ins, 

orHentl. Prof, der Chemie an dafiger Univerfität, 
84 J- alt.

Am 23. Mai zu Dreyfsigacker. Joh. Wilh.

Hofsfeld,, herzogl. faclif. meiningifcher Forfirath 
und öffentlicher Lehrer an dafiger Forfiakademie, 
69 J. alt. Zu unferCr A. L. Z. hat er fchätz- 
bare Beyträge im Fache der Forftwiffenfchaft ge
liefert. ö

An demlelhen Tage zu Wiesbaden Dr. Geo. 
Cp. W'ilh. Rullmann, herzogl- naffauifcher MedL 
cinalralh und Hofrath, 48 J- alt:

Am 24 Mai in Stockholm Guß. Lagerbjelke, 
kön. fchwed. Staatsrath, ein eifriger Beförderer 
der fchwedifchen Literatur.

Am 23 Mai zu Grofsenhayn iin Königreiche 
Saebfen Carl Gottfr. Theod. Chladenius, emerit. 
Generalaccisinfpector, als Schriftfteller belonders 
im Fache der populären Rechtswiflenfchaft be
kannt.

An demfelben Tage zu Magdeburg der fehr 
verdiente Confifiorial- und Schul-Rath Dr. theol. 
Joh- Andr. Matthias.

Am 30 Mai zu Luckau in der Niederlaufitz 
M. Joh. Gotti. Lehmann, Director und Profeflor 
am dortigen Gymnafium, durch zahlreiche päda- 
gogilche und philologifche Schriften, befonders 
durch Herausgabe des Lukianos rühmlichft be
kannt, geb. zu Sonnenwalde, am 25 März 1782-

Am 21 Juni zu Weimar der Schriftgicfser 
Walbaum der Aeltere, Begründer der unter fei
nem Namen weithin berühmten Schrift giefserey 
in Weimar, 70 J. alt.

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
In der Buchhandlung von C. F. Amelang in 

Berlin (Brüderflrafse Nr. 11) erfchien fo eben 
und ift in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu haben:
Die Heldenfagen griechifcher Vorzeit.

Oder
ausführliche Darftellung des mythißll-heroifchen 

Zeitalters der 'Griechen.
Zugleich eine nothwerfdige Ergänzung zu jeder: 

griechifchen Mythologie und Gefcihichte.
Von

Fer di'nan d' Werther, Prediger zu Gefell.
Zwer Theile, in gr. 8. Jeder Theil mit einem 
allegorifchen Titelkupfer;.ih Stählflich und einer.

Charte. Sauber geh. Compl. 2j Phlr.
Das mythifch-heroifche Zeitalter der Grie- 

eben gewährt einen fo reichhaltigen, und zugleich 
einen foi intereflanten Stoff für gefchichtiiche 
Darftellung-,. dafs der Hr. Verfaffer. der Helden
fagen aus Griechenlands Vorzeit fich kein ge
ringes Verdienft erworben hat, «liefen in der 
deutfeben Literatur bisher immer noch lücken
haft gebliebenen Gegenftand, mit vorüchtiger

E ANZEIGE N.

Umgehung alles Anflöfsigen, eben fo ausführlich, 
als zweckmäfsig bearbeitet ztf haben; dabey ift 
der Vortrag gleich lebhaft und kräftig, wie flie- 
fsend und leicht verfländlich, fo dafs man die 
Erzählung des Argonautenzügs, wie die des tro- 
janifchen Krieges, die Thaten des Herkules und. 
Thefeus, wie die wunderbarer! Abenteuer des 
Uly 11es mit immer [leigendem Interelle liefet. 
Unbedenklich giebt daher Ref. dem Herrn Ver- 
faller das Zeugnifs, dafe er ein’b°rhft nützliches 
und unterhaltendes Werk geliefert hat, und wird, 
fich daffeibe auch unfehlbar der günftigflen Auf-, 
nähme zu erfreuen haben. Die äulsere Aus— 
flattung des Buches, von dem jeder Theil mit 
einem meißerhaft gearbeiteten, auf' die, Sagen- 
kreife der Griechen Bezug habenden Titelkupfer 
geziert, und zugleich mit einer gut ansgeführten 

,Landcharte verf^hen ift, läfst nichts z« wünfehen 
'übrig, und kann daffeibe daher auch fchon in 
diefer Ilinficht als ein willkommenes Fefttagsge- 
fchenk bellens empfohlen werden.

r Dr. —r

Gleichzeitig ve-rliefs1 die Preffe» ' 
Petiscus, A. H. (Prof), Der Olymp, oder My

thologie der AegJPter' Griefhßn und Römer. 
Zum Sellfftunterricht für die erwachfene Jw- 
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gend und angehende Künftler. & Sechße, 
verbeflerte und vermehrte .Auflage. Mit 53 

■ Abbildungen, neu geftochen von F. Jättnig 
in. Berlin. Engi. Druckpapier. Sauber ge
heftet Thlr.

Schirlitz Vorfchüle zum Cicero volljtändig!
Bey Carl Wigand in Wetzlar ift fo eben 

erfchienen und in allen Buchhandlungen zu ha
ben :

Schirlitz, Dr. S. Chr., Vorfchüle zürn Cicero 
Enthaltend die zur Bekanntfchaft mit diefem 
Schriftflelier nöthigen biographifchen, lite- 
rarifchen, antiquarischen und ifagocifehA« 
Nachweilun^en. Ein Handbuch für angehende 
Lefer des Cicero, ft — 8te Lieferung (Bo<>en 
21—33 und Regifter). gr. 8. geh. 18'Gr. 
Preis lur ein completes Exemplar 2 Thlr.

Diefes, von vielen Schulmännern als nützlich 
anerkannte und in mehreren Schulen eingeführte 
zeitgem'dfse Buch ift nun vollendet, und .verdient 
gewiis die Beachtung aller Herren Philologen, fo- 
wie aller Leier des Cieero.s

Wet zlar fche Beiträge für Gefchichte und 
Pvechtsalterthümer, herausgegeben von Dr. 
P. Wigfind. 2tes Heft. gr. 8- geh., 8 Gr.

So eben ift erfchienen:
Winer, Dr. G. B., Comparative Darftellung 

des Lehrbegriffs der verfchiedenen.. chriftli- 
Kirchenparteyen, nebft vollständigen 

felbe^Cn aus den fymbolifchen Schriften der- 
laeeCn •• verbeflerte und vermehrte Auf- 
27 Bo*^ d&,n Bildnifs des Verfajfers. gr. 4- 

t>en. I?reis 2 Thlr. 6 gr.
4eipzig? im Juni 1837

G. II. Reclam.

Bey q .
eben erlchi^^ ^e,lc^ien^ac^t ’n T ,eipzig ift fo 
zu erhalten; n ülid durch alle Buchhandlungen

BREVUR® 0 p 11 

h UIS rORlAE ROMANAE.
und mit fortlatife^4^eSeben
die Schulgrammatiken Jerweifungen auf
G. Zumpt, mit-hiftorifcK Ramshorn UI1(1 C.

Anmerkungen und einem' wJ SeoSyaPbi,fchcn 
begleitet Ortcr^^e

von Dr. Carl Ramshorni
121 Bogen. 8- geh. 14

’ An der Stelle der grofsen Anzahl bereits vor
handener' Elementarbücher und ^br€flomathieen 

für den erften Unterricht in der lateinifchen 
Sprache, welche aus allen Autoren .zufammen- 
gefuchte Be/fpiele zu den grammatifchen Regeln 
geben, dadurch aber eine nichts weniger, als freye 
Erlernung und Anwendung derfelben \ geftatten, 

’giebt die hier gebotene Ausgabe, des Eutrop, 
mit fortlaufenden Verweifungen vom Texte die
fes Claffikers auf Rämshorns und Zumpts Schul- 
grammatiken, ein neues Hülfsbuch an die Hand, 
welches fleh auch wegen feiner fonftigen Ein
richtung als befonders zweckmäfsig empfehlen 
wird.

In meinem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten:

Ue^er die Ehefcheidung unter den Evangeli- 
fchen. Ein Beytrag zur Reformation des 
proteftantifchen Eherechts, von Karl Wil
hebn Wiedenfeld, Doctor der Theologie und 
Philofophie, evangelifchem Paftpr zu Gräf- 
räth und mehrerer gelehrten Gefellfchaften 
Mitgliede. 8. Preis 8 Gr.

Leipzig, ira Mai 1837-
Karl Tauchnitz.

Bey mir ift erfchienen und durch alle Buch
handlungen zu, beziehen:

Lehrbuch der Statik
von

Auguft Ferdinand Möbius, 
Profeflor der Aftronomie zu Leipzig u. f. w-. 

Zwey Theile, gr. 8- Mit 3 geftoch. Kupfertafeln. 
Preis 4 Thlr. —*- 6 fl. Conv. Mze. oder

7 A- 12 kr. rhein.
Georg Joachim Göfchen 

in Leipzig.

Im Verlage-, des Unterzeichneten, ift neu er- 
Ichienen und durch alle folide Buchhandlungen 
zu erhalten :

1) Das Recht des Befitzes. Eine civilifttfche 
Abhandlung vom königl. preuff. Geh. Ober- 
revihonsrathe und Profeflor Dr. C. F. von 
Savigny.' Ladenpreis 3 Thlr. 8 ggr. oder 
6 fl.

Diefem anerkannt clafflfchen, keinem gebil
deten Juriften entbehrlichen Werke find in der 
auch änfserlich fehr würdig ausgeftatteten 6ften 
Auflage der Zufätze und Verbefl'erungen fo viele 
zu Theil geworden, dafs lie um 5 j Bogen flac
ker geworden ift, als. die 5te Auflage war^

2) Exercices pour corriger et animer le ton 
de la lecture et pouy refyver le sentiment 
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moral, par J. F. Schlez.’ Traduits de Valle-* 
mand par Jean Hahn. 8. 6 Bogen, elegant 
brofchirt ä i Thlr. oder 36 Kr.

Ueberzeugt, dafs diefer Abfchnitt aus dem 
in fo vielen Taufend von Exemplaren verbreite
ten Denkfreunde des würdigen Verfaffers durch 
gefchickle Hand auch in das Franzöftfche über
tragen, bey Lehrern und Schülern diefer Spra
che eine freundliche Aufnahme finden, und beym 
Unterrichte reichen und bildenden Stoff darbie
ten werde, übernahm ich gern diefe Ueberfetzung. 
Sie ift vom Ueberfetzer mit Liebe zur Sache un
ternommen, von gebildeten Franzoien geprüft, 
und für' ächt franzöfifch erklärt worden. Zur 
Erleichterung bey der Einführung . in Schulen 
und Erziehungsanftalten werde ich übliche Frey- 
excmplare gern bewilligen.

Giefsen-, den 8 Juni 1837-
G. F. Heyer, Vater.

In dem Verlage der Buchhandlung . von C. 
F; “Amelang in Berlin erfchien und ift in al
len Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
haben: »

COMPLETE
POCKET - DICTIONARY

OJ THE ENGLISH AND GERMAN 
LANGUAGE.

Vollständiges
atglifch - deutfches und deutfch - englifches

Tafchenwörterbuch,
nach sden vorzüglichften über beide Sprachen er- 
fchienenen grölseren Wörterbüchern, befonders 
nach denen von Adelung, Johnfon und Chambers 

bearbeitet von
G. F. Burckhardt, 

köaigl. preufl. Profeftdr der engülchen Sprache, 
Lehrer an der fiädtifchen G ewerbeichnle, dem 

Miflions - Inllitute und mehreren anderen
Schulen in Berlin.

Zweyte vermehrte Ausgabe, in welcher die 
Betonung, die Ausfprache, das Gefclilecht, 
die Mehrzahl, die unregelmäfsigen Zeitwör
ter, die techniichen, veralteten, wenig ge
bräuchlichen und niedrigen Wörter genau 
bezeichnet, ferner die Hinweifung auf rich
tige Anwendung der Zeitwörter und deren 
Vorwörter, und auf die Mannichfaltigkeit des 
Ausdrucks; auch ein alphabetifches Verzeicb- 
nifs der wichtigfien Länder, Oerter, Tauf- 

mrd anderer Namen, fo wie der gewöhn- 
lichften Abkürzungen, und eine Tabelle der 
unregelmäfsigen Zeitwörter beider Sprachen 
enthalten find. Zwey Theile. Ifter Theil: 
Eflglifch - deutfeh. 2ter Theil: Deutfeh- 
englifch. kl. 8. Jede Seite in drey Späl
ten, mit ganz neuen Perlfchriften gedruckt. 
Englifches Druckpapier. Sauber geheftet 

Thlr.
Ueber den ausgezeichneten Werth diefes Wer

kes herrfcht in Deutfchland und England nur 
Eine Stimme! Zwey in kurzer Zeit nöthig ge
wordene Jlarke Auflagen, grölstentheils in Eng
land felbft abgeletzt, und der ftets noch fort
dauernde Begehr, beftätigen das günfiige Urtheil 
der Sprachfoad eher hinreichend.

In der Buchhandlung Jofeph. Mäx u. Comp, 
in Breslau ift lo eben erichienen und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands und der Schweiz zu 
haben :

G au pp, Prof. Dr. E. Th.., Recht .und Fer- 
faflung der alten Saebfen. In Verbindung 
mit einer kritifchen Ausgabe der Eex Saxo- 
num. gr. 8. 1837- Preis 1 Thlr. 7J Sgr.

Obige Schrift Zerfällt in zwey Abtheilungen. 
Die erjle handelt von der Verfaftung und dem 
Gefetzbuche' der allen Sachfen im Allgemeinen. 
Die zweyle befteht aus einer kritifchen Ausgabe 
der Lex Saxonum und einem fehr ausführlichen 
Commentar derUlben, worin die {amtlichen alt— 
germanifeben Volksrechte und die Ipäieren Rechts-^ 
bücher, liauptfächlich der SacMcnipiegel, lo weit 
fie von GegenftändeU handeln, die in dem Ge- 
felze der Sachfen berührt werden, in den Kreis 
der Darftellung gezogen worden lind.

II. Herabgefetztß Bücherpreife.
Von den Jahrgängen 1820 bis Unlerer 

A. L. Z. nebft Ergänzungsbläuyrn . belitzen wir 
noch eine Anzahl Exemplare’ ^,e "tr, loweit der 
Vorrath reicht, zu folgenden herabgefetzten Prei- 
fen ab lallen wollen'-
Den Jahrgang der A. L. Zeit, mit Erg.Bll. 4 Thlr. 
Denfelben ohne Erg. Bll. . 3 —
Die Ergänzungsblätter allein den Jahrg. 1

Jena, den 14 Febr. 1837.
, Expedition

der Jen. AHg- Lit. Zeitung.
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I. Univerfitäten-Chronik.

Im gegenwärtigen So mm erlerne fier zählt die Uni- 
verlitat Berlin 1585 immatriculirte Sludirende, ' 
und zwar 430 Theologen, 475 Jurifien, 356 Me
diciner und 324 Philofophen; Ausländer 402; 
aui&erdem nehmen noch 415 Nichtimmatriculirte 
an den Vorlelungen Theil; — Kiel 275. wovon 
fich 69 der Theologie, 8 der Theologie und'Phi- 
lologie, 101 der Rechtswiffenfchaft, 65 der Me- 
dicin, g der Pharmacia, und 8 den philofophi- 
fcheh Fächern widmen; Ausländer find darunter 
13, wovon ß aus Hamburg; die Zahl der Studi
erenden hat fich im' Vergleich mit vorigem Se- 
mefier un\ 12 vermehrt ; — Wurzburg 421, wor
unter 88 Ausländer; — Erlangen 252, näm-

128 Theologen, 54 Jurifieir, 44 Mediciner, 
lolögenrinaceuten un<l 15 Philofophen und Phi
länder ’ Leipzig ungefähr 900, meiftens In- 
die Recht° ^ie Hälfte der Gelamtzahl
500 InländerU^^rt’ ~ Göttingen 888, nämlich 
«" 648, daruMe? 383 A"s'^J" ‘ ~r 
und zwar 9/U ■ Ausländer; — Jena 413,
fifchen T « i 3US ^eQ grofsherzogl. herzogl. fäch- 
1B1 Q 108 Ausländer; — l'reiburg
unter 8aU |.. awar 92 Theologen, dar-
länder, l^g er; 70 Jurifien, darunter 12 Aus- 
80 Philofobhe'le‘^Ciner’ darunter 38 Ausländer, 
fs&n 326, daru’ <Jaruu<:er i2 Ausländer; — Gie- 
evangelifche * 40 Ausländer, und zwar 72
62 Mediciner, 33^°^ Theologen, 61 Jurifien, 
6 Philofophen un{) ^meraliften, 27 Forfimänner, 

. 8 Chirurgen und IQ -ppO1°8cn’ 21 Pharmaceuten, 
darunter 31 Ausländer‘lerarjte; Marburg 271, 
93 Jurifien, 58 Mediciner ,'"r. 87 Theologen, 
maceulen und 30 Pl>ilof„p^.«Burgen, 3 Phar- 
immatriculirte Studenten, dar ’ Jr‘sla“ 721 
und zwar 195 katholifche, lß8 «van ^.A’5 i'","'1'’ 
logen, 104 Jurifien, 123 Medi?^ 
fophen; atjfserdem noeh 122 nichi in,ma, ■ >* , 
Zuhörer, fo dafs die Gefamtzahl '“!,'c“1,rle 
843 beträgt; — Bonn 657 immatriCulirte Stu-

NACHRICHTEN. »
denten, darunter 86 Ausländer, und zwar 179 J 
Theologen aus beiden Facultäten, 217 Jurifien, 
159 Mediciner und 102 Philolophon. — Die1 An
gaben über die lechs letzten Univerfitäten find 
unmittelbar aus amtlichen Berichten gefchöpft.

Die Anzahl der Sludirenden auf der Uni- 
verfitat hi St. Petersburg beträgt 299;. die des 
Kings College in London war am 29 April 5. J. 
auf 725 geftiegen. Die Zahl der Studirenden auf 
der Univerfität dafelbft betrug am .6 Mal d. J, 
als dem Tage der Prelsvertheilung, 44Q. * '

II. Vermifchte Nachrichten.
Dr. Wilhelm Bichter in Dresden hat un-, 

längfi einen Verfuch über das Prisma und die 
Erfcheinungen in dem dunklen Zimmer verfafst.

W enn ein Goethe, als er mit feiner Far
benlehre auftrat, von Vielen wie ein Schulknabe 
abgefertigt wurde, mufs nicht ein unbedeutender 
Mann fürchten, als ein zweiter Don Quixote an- 
gelehen zu werden, wenn er Zweifel gegen die 
Meinung erhebt, 'dafs ein Sonnenfirahl durch das 
Prisma in farbige Strahlen zerlegt fey ? Jedoch 
ift man von etwas überzeugt, fo mufs man fich 
auch nicht fcheuen, es vor der Welt zu beken
nen und zu behaupten. Daher zur Sache.

Läist man einen Sonnenfirahl, oder wie An
dere fich ausdrücken, einen Bündel oder Kegel ' 
deffelben in ein finfieres Zimmer durch eine 
kleine in einem Fenfierladen angebrachten Oeff- 
nung auf einer gegenüberfiehenden Wand ohne 
ein Prisma einfallen; fo zeigt fich auf derfel- 
ben ein rundes, weifses undeutliches Sonnenbild. 
Mit einem Prisma, hingegen fiellt fich hinlejr dem- 
felben in einer Entfernung von weniger als zwölf 
Fuls ein Sonnenbild dar, welches in der Mitte 
weifs, oben einen x violetten, unten einen gelb- 
rothen Saum hat. Beide Sätze werden von allen 

. Phyfikern eingeräumt und zugefianden. Nun kann 
man die Frage aufwerfen: woher enthebt das in 

.der Mitte weifse, nur oben und unten gefärbte 
Sonnenbild? Das Sonnenbild, mufs man antwor
ten , welches ohne Prisma auf der Wand fich 
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zeigte, fallt nun auf das Prisma, und mufs, wie 
fein hinter dem Prisma in einer Entfernung von 
weniger als zwölf Fufs aufgefangenes Bild, in der 
Mitte weifs, oben und unten gefärbt feyn. Ift 
nun ein folches weifses, oben und unten gefärb
tes Sonnenbild in dem Prisma vorhanden, fö 
folgt ganz natürlich, dafs immer in der dunkeln 
Kammer ein Bild zum Vorfchein kommen und 
gefärbt feyn muls wie fein Urbild in dem Prisma, 
man mag das Sonnenbild hinter dem Prisma auf
fangen, wo man will; ja das Spectrum felbft nichts 
weiter als ein verzerrtes und gefärbtes Sonnen
bild feyn kann. Man hat alfo in dem dunkeln 
Zimmer keineswegs mit der Sonne felbft, noch 
viel weniger mit einem Strahl derfelben zu thun, 
fondern nur mit einem Äbbilde der Sonne. Folg
lich kann man-lieh auch nicht .rühmen, den wei
ssen Sonnenftrahl in farbige Strahlen zerlegt zu 
haben.

Nene Theorie der Parallellinien. Ein Ver- 
fuch zur Prüfung angelegt von Dr. Wilhelm Rich
ter in Dresden.

Diefes Theorem ift. fo oft verbucht worden, 
dafs derjenige, welcher von Neuem es zu löfen 
unternimmt, fürchten mufs, zu denjenigen gezählt 
zu werden, welche die Quadratur des Krciles fin
den wollen. Und doch will man es wagen. Nach 
meiner unmafsgeblichen Anficht wird man die 
Schwierigkeit, von den Linien nämlich auf die 
Winkel und von diefen auf jene zu kommen, nie 
beilegen, wenn man] den Begriff der Lage nicht 
mit aufnimmt.

Erklärung.
Zwey gerade Linien in einer Ebene find pa

rallel, welche eine gleiche Lage haben, und fich 
nicht fchneiden, wie weit fie auch verlängert 
werde.n.

Lehrfatz.
Wenn zwey Linien parallel find, und beide 

von einer geraden Linie gefchnitten werden; fo 
ift der Aufsenwinkel der einen Parallellinie gleich 
demjenigen innern Winkelnder andern, welcher 
mit dem Aufsenwinkel auf einer Seite der fchnei- 
deuden Linie liegt.

Beweis.
Parallellinien haben eine gleiche Lage,.folg

lich auch gegen eine gerade Linie, welche beide 
fchneidet. Die Lage aber zweyer Linien, welche 
fich fchneiden, befteht in nichts Anderem, als in 
dem Winkel, welchen fie bilden. Mithin mufs 
eine gerade Linie, welche zwey Parallelen Phnei- 
det, einerlei Winkel mit der einen und mit der 
anderen machen. Von diefen Winkeln ift einer 
der Aufsenwinkel der einen. Parallellinie. Diefem 

Aufsenwinkel entfpricht der innere Winkel der 
anderen Parallellinie. Folglich find fie einander 
gleich.

Zufatl.
Daraus folgt, dafs auch die Wechfelwinkel 

einander gleich werden, wie auch, dafs die beiden 
inneren Winkel gleich zweyen Rechten lind, wenn 
zwey parallelle Linien von einer dritten gefchnit
ten werden.

Lehrfatz.

(Wenn in einer Ebene zwey 
gleiche Winkel ABD und

D BCE fo zufammengelcgt fich 
befinden, dafs der Schenkel 

* AB mit dem Schenkel BQ
eine gerade Linie AC bil— 

, C det: lo find die beiden an
deren Schenkel BD und CE einander parallel.

Beweis.
Man ftelle fleh vor, dafs der eine Winkel 

BCE auf den andern ABD gelegt fey. Da die 
Schenkel AI» und BC eine gerade Linie bilden, 
fo wird der Schenkel BC zwar feinen Ort, nicht 
aber feine Lage verändert haben , der Schenkel 
BC wird mit dem Schenkel BA einerley Lage 
haben, ohne ihn zu fchneiden, das heifst, er 
wird mit ihm parallel feyn. Nun find die Win
kel einander gleich, folglich mufs auch der an
dere Schenkel CE auf den Schenkel BD fallen, 
mit ihm'eine gleiche Lage haben, ohne ihn zu 
fchneiden. Folglich find auch fie parallel.

Lehrfatz.
Wenn zwey gerade Linien in einer Ebene 

von einer dritten lo gefchnitten werden, dafs der 
Aufsenwinkel gleich ift dem inneren Winkel, wel
cher ihm gegenüberliegt, und fich mit ihm auf 
einer Seite der fchneidenden Linie befindet; fo 
lind die beiden Linien parallel.

Beweis.
Nach dem vorhergehenden Satze iß der Schen

kel des Aufsenwinkels mit dem Schenkel des in
nern Winkel parallel. Nun lind diefe beiden 
Schenkel Theile- zweyer geraden Linien, welche 
vön einer dritten gefchnitten werden. VVas nun 
von Theilen einer geraden Linie in Rückficht ih
rer Lage giß, mufs auch von der ganzen gelten. 
Folglich find die beiden geraden Linien parallel.

Darauf läfst fich leicht herleiten, dafs, wenn 
Zwey gerade Linien in einer Ebene von einer 
dritten fo gefchnitten werden,' dafs die Wechfel
winkel einander gleich find, oder dafs die beiden 
inneren W inkel loviej als zwey Rechte betrageq, 
auch in diefem Falle die beiden Linien parallel 
Und. *
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I, Neue periodifche Schriften.
Bey «L d. Barth in Leipzig ift erfchienen, 

und an alle Buchhandlungen verfandt worden:
Annalen der Physik und Chemie. Ilerausgege- 

ben zu Berlin von J. C. Poggendorf. Band 
XXXX, Stück 3. oder 1837- No^3. Nebft ei
ner Kupfertafel gr. 8- geh. (Preis des Jahr
gangs von 3 Bänden oder 12 Heilen 9 Thlr.

. 8 gr )
Inhalt: 1) Ueber einige Wirkungen der Rej.. 

bungs-Elektricität im Verhältnifs zu ihrer An
häufung; von P.Riefs..— 2) Unterfuchung über 
die Voltaifche Elektricität, von A de la Rive. __  
3) Einige Beobachtungen über das Verhalten der 
salpetrichten Säure zu dem Wafler, und eine da
mit in Verbindung flehende eigenthümliche Dampf
bildung; von C. F. Schönbein. — 4) Ueber den 
Siedpunkt gemilchter Flüffigkeiten. — 5) Ueber 
eine neue Reihe flüchtiger Chlorverbindungen; 
von H. Rose. —. ß) Ueber Ichwefelfaures Cer
oxydul; von Otto. — 7} Lm Theorie der Amide, 
belonders des Oxamids von L Löroig. — 8) Bey- 
träge zur Kenntnifs des Arfeniks und feiner Ver
bindungen von J- F. Simon. — 9) Notiz über 
Becquere’Is chemifch-wirkende galvanifche Kette, 
die keine Temperaturerhöhung hervorbringt; von 
C. EL Pfaff, — 10) Chemifche und kryftallono- 
mifche Beobachtungen, von M. L. Frankehheim;

11) Ueber den Unterfchied pofitiver und ne
gativer einaxiger Kryftalle bey circularer und 
12^ »^‘P^^ber Polarifatioh; ven H. W. Dove. — 
gelun»e^er Pölarifation des Lichts durch Spie- 
13) Beob;Th 5 von Mac-Cullagh. —
Fehr. 183J lUllgen über das Nordlicht vom 18- 
Kryftallen i^ Eyfeheinungen an zweyaxigen 
H. W. Dove __’fculärpolarifirtem Lichte; von 
ten vom 19__14 Notiz über die in den Nach- 
beobachteten Slernfch^pp^836 ™ B«n»»berg 
16) Unerwarteter Walter» i ’ von L‘ Fcldt' ~ bev Neuftadt »1 1 , Usbruch zu HegermühlNotizen. ®*'k.ber»walde. - 17) Yerbmifchle

II. AnkÜnd
jungen neuer Bücher.

In allen Buchhan n
Duncker, Dr. L.y ift zu haben:

laßen, in ihren von den Real-
16 Bogen, gr. 8. 1 ^«dzü'gen dargeflellt.

Mr«*, Prof. Dc. J. r’ - * «• 45 kr.
des Eventualprincips im '. Ausbildung 
cCfS. 5 Bog. gr. 8. br. 8 ff0"

Koch, Prof. Dr. Chr., Grmdfätzc , ■ .
hung, des Unterrichts und ihrer (Zer)™™“ 
nach Niemeyer und Ruhkopf. Mi^ 
Vorworte von Prof. Dr. K F. Chr. jp™*™ UCr»

Ziveyte Ausgabe. 17* Bogen, gr. 8. broch. 
20 Gr. — 1 fl. 30 kr.

Ifokrates Pahegyricus. Aus dem Griechi- 
fchen überfetzt und mit den nölhfgen An
merkungen verleben von Dr. J. Hoffa. 3| Bo
gen. gr. 12. br. 6 Gr. — 24 kr.

Müller, Prof. Dr. Jul., unfere Pflicht gegen 
Gott und gegen die Ordnungen der bürger
lichen Gememfchaft. Eine Predigt. Velin
papier. 1 Bogen, gr. 8. br. 2 Gr. — 9 kr.

Suabedfjfen, Hofr. Dr. D. Th. A., die Grund- 
zügeder Metaphyfik. 10J Bogen, gr. 8- br. 
18 Gr. — 1 fl. 20 kr. .

Dr. G., über die chemifchen 
und phyflologifchen Wirkungen des Lichts. 
37? Bogen, geb. 3 Thlr. — 5 fl. 24 kr.

Marburg, im Juli 1837-
N. G. Eiwert.

Bey E. Kummer in Leipzig ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben;

Euripides Werke, nachgödichtet von J. Minck- 
witz. 3tes Bändchen, enthaltend Kyklops 
gr. 12. 10 Gr.

0. T., Roman von H. C. Anderfen. Aus dem 
Dänifchen von -W. C. Chrißiani. 2 Theile. 
8t 2 Thlr. 4 gr.

Seidler, C., Brafiliens Kriegs- und Revolu- 
tions-Gefchiclite feit dem Jahre 1825' bis 
auf die neueße Zeit. 8- geh. 22 Gr.

Erahn, G. W., Erfahrungen und Beobachtun
gen über die Wirkung der Sabbathsfeier 
auf Ifraeliten und Christen. Dargeflellt mit 
Hinweifung auf den Zweck diefer Feier für 
alle Weltyölker. 8- geh. 10 Gr.

Höchß wichtiges Werk für jeden Rechtsgelehrten,
Bey Carl Focke in Leipzig erfchien fo eben, 

im Subfcriptionspreife ä 16 gGr., das längft er
wartete und in^ allen guten Buchhandlungen 
nun vorräthige — erße Heft von:

Indpx omnium rerum et fententiarum qüae 
in Corpore Juris, Jußini an ei conti- 
nehtur. Quem verborum ordine otfervato 
ed. Robert us Schneider, J. U. et Pli. 
Doctor etc. Duo Volumina in XVXVI 
Fasciculis.

Der vom Hn. Verfaffer auf diefes Werk (def- 
fen Befiimmung der Umfchlag näher bezeichnet) 
verwendete ieltene Fleifs, und die dadurch er
reichte Gediegenheit dellelben, entfchuldigen das 
verfpätete Erlcheinen hinlänglich. Da die zeit
raubenden Vorarbeiten dazu aber nun befeitigt 
find, fo wird jetzt vierteljährlich beßimmt min- 
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deftens ein Heft geliefert werden, mit dem Er- 
fcheinen des Dritten aber der Ladenpreis von 
1 Thlr. eintreten.

Bey G. A. Kummer in Zerbft ift fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu er
halten :

Zur Gefchichte der ■ Sammlungen für Wijfen- 
fchaft *und Kunft in Deutfchland. Von Dr. 
G. Klemm, kön. fäcbf. Bibliothekar u. f. w. 
1 Thlr. 16 gr. oder *3 H. rhein.

Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig ift 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu be
ziehen :

Der. deutfche Stylift, ,
oder

praktifche Anleitung zur AbfafTung 
fchriftlicher Auffätze i

nach einer neuen, fäfslichen, das Selbftdenken 
erleichternden Methode, zum Gebrauche in Schu
len, Heym Privat- wie auch zum Selbftunterrichte 

von
Johann Sporfchil.

’ gr. 8* 8 Bogen.
Preis 12 gi\ •— 45 kr. Conv. M. —1 54 kr. rhein.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Libri Syiribolici
Ecclefiae Evangelicae

Jive 1
Concordia.

Recenfuit
Carolus Augufius Hafe, 

S. Th^ol. Dr. et P. P. O. Jenenfis.
Edit io fecundis curis caftigata.

8- (65 Bogen.) 1 Thlr. 12 gr.
Julius Klinkhardt in Leipzig.

Wichtige Anzeige für Philologen.
Um den Ankauf mehrerer schätzbarer Werke 

mich minder Bemittelten zu erleichtern, habe ich 
mich entfchloffen, nachftehende im Prede herab
zufetzen :

Lambini, Dionyfii, in 0. Horatium Flaccum 
ex fide atque auctoritate complurium li- 
brorum manufcriptqrum a fe emendatum et 
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aliquotiefs recognitum et cum diverfis exem- 
pllaribus comparatum multisque locis purga-- 
tum Commehtarii copioffjimi et ab auctore 
plus tertia parte amplificati. Editio nova.
8- maj. Pars I. II früher 6 Thlr. 8 gr. jetit- 
3 Thlr. 20 gr.

Lambinii D. Emendationes Tullianae five in 
M. lullii Ciceronis operum Lambiniana ex- 
cerptas accuravit. F. N. Klein. 8. maj. 
Früher 3 Thlr. 8 gr. jetzt 1 Thlr. 20 gr.

Ovidii F. Nafonis Trißlum libri quinque^ 
contextum perborum recognovit, et annota- 
tionem tum criticam thefauris Ileinriorum 
et Petri Burmanni depromptam tum exege- 
ticam appofuit Fr. Nic. Klein, Dr. 8- maj. 
Früher. 20 Gr. jetzt 10 Gr.

Taciti Agricola, cum lect. varietate atque 
annotatione ed. E. Dronke. 8- maj. Früher 
16 Gr. jetzt 12 Gr.

Taciti dialogus de oratoribu^ cum lect. var. 
atque annotatione ed. E. Dronke. 8- maj. 
Früher 1 Thlr. .20 gr. jetzt 22 Gr.

Daffelbe blofser Textabdruck früher 6 Gr. jetzt 
4 Gr.

Diefe herabgefetzten Preife gelten aber nur 
his zur Oftermelle 1838, wo die früheren Preife 
wieder eintreten.

Coblenz, den 1 Juli 1837-
S. Hölfcher.

So eben iß1 verfandt:

Univerfal - Lexikon
derpräktifchen

Medicin und.'Chirurgie.
Nach dem Franzöfifchen.

Frey bearbeitet, und mit Zufätzen vermehrt. 
Herausgegeben von eiriem Vereine deutfcher

Aerz-le.
4r Bd. 8te Lfrg Subfcrptspreis Thlr. oder '

' 36 Xr. rhein.
Der Werth diefes VV erkes, yelches das Ganze 

der praktifchen Medicin uncl ururgie umfafst, 
ift von den ausgezeicbnettien erzten und Wund
ärzten erkannt und/die Reichhaltigkeit d. U. L. 
ift aus den bis jetzt erichienenen Lieferungen zu 
erfehen. Jeden Monat wird 1 Lieferung von 6 
Bogen ausgegeben. 10 Lieferungen mit deutfchem 
un'd lateinifchem Wort- und Sach-Regitier, fowie 
griech., franz., eng}.'und hölländilchem VVortre- • 
gifter bilden einen Band. Probehefte von dem 
Vniverfal-Lexikon in allen Buchhandlungen
unentgeltlich zu haben. s

H. Franke^iche “Verlags-Expedition 
in Leipzig.
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LITERARISCHE NA C H R I C R T E 'N.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

er bisherige aufserordentl. Profeffor der Me- 
1CI1^ zu Leipzig, Hr. Dr. Volkmann, ift zum or- 
en.t 5 •Profeffor der Phyfiologie, Pathologie

f etn^°Lk, und der bisherige aufserordentl. 
Proieflör der Rechte an der Univeriität zu Halle, 
Hr. Dr. V. Madai zum ordentl. Profeffor des Ci i-
niinalrechts, des Criminalproceffes, der Rechtsge- 
fchichte und der juriflifchen Literatur an der Uni- 
verfitat zu Dorpat berufen worden. Beide haben 
den' Ruf angenommen, und Jeder derfelben er- 

ein Reilegeld von 200 Ducaten.halt

zum 
Hr. j 
afc7^r°wr°r

der bisherige Privatdocent,
Hr. Profector 0. Baring in Hannover ift 
Hofchirurgüs., der bisherige Privatdocent, 

Dr. H. Thöl in Göttingen zum aufserordent- 
” r fLz in der juriflifchen Facultät, und 

Bohizt\Vr'x^n Privatdocenten, Hr. Dr. A. W. 
Dr. E. G. Schneider und Hr. Affeflbr
ren in der Alutfch zu aufserordentl. Profeffo- 
nannt worden ^^phifchen Facultät dafelbft er- 

wurde zum MriU. Archer Butler
an der UnivprEt-. rof^R°r der Moralphilofophie

Der Provif/* Z? $uklin ernannt.
neyfchule Lehrer an der Thierarz-
Duttenhofer ift Wrt’ Hr- Dr. med. Fr. Mart. 
Anftalt mit de^ ®«"1^ . zum Lehrer an diefer 
wotden. lfel eines Profeffors ernannt

Der bisherige (K ,
Carl Richter, ift 2um .^Hehrer zu Paderborn, Hr. 
katholifchen GymnafiUn^ector ^es neugegründeten

Der bisherige PfarT Zn Lu Im ernannt wörden. 
Hr. M. 0. F. H. Schönhuth*^** auf Hohentwiel, 

„ lungenliedes und anderer sc|^®”sgeber des Nibe- 
Befiäligung als Pfarrer auf p”’ iat die kön. 
Dörzbach im Königreich Würt^onatsftelle zu

Der als medicinifcher Schriftfteif8 ®rLalten. 
bisherige Amtsphyficus zu Freiberg ®kan®te 
Chr. Conrad Weifs, ift zum Director ^«d^Haus* 
arzt der Landesverforgungsanftalt in Golditz Er
nannt worden.

Der bisherige Vicepräfident des gemeinfehaft- 
lichen Oberappellationsgerichts zu Wolfenbüttel, 
Hr. Weitenkumpf, ift von dem Herzog zu Braun- 
fchweig zum Prälidenten deflelben ernannt worden.

Der bisherige Repentent am evang. theolog. 
Seminar zu Tübingen, Hr. Carl Lu dw. Weizelt 
ift zum Diakonus zu Kirchheim unter Teck be
fördert worden.

Der PTivatdoeerit an der Univeriität zu Tü
bingen, Hr. Dr. Heinr. Adelbert Keller, ift zum 
zweiten Unterbibliothekar ernannt worden.

Der König von Würtemberg hat Hn. Rab
biner Dr. Meier in Stuttgart zum geiftlichen Mit- - 
gliede der ifraelitifchen Oberkirchenbehörde, mit 
dem Titel eines Kirchenrathes ernannt.

Hr. Geh. Hofrath, Prof, und Obefbiblio- 
thekar Voigtei in Halle hat bey der Feier fei
nes 50jährigen Lehramtes am 9 Juni den königl. 
preuff. rothen Adlerorden 3 Claffe erhalten.

Der König der. Franzofen hat dem Hn. Frey- 
herrn Alexander v. Humboldt, dem Botaniker 
Hn. Candolle zu Genf, welche Beide Mitglieder' 
der Akademie der WJffenfchaften“ find, die De- 
coration als Commandeurs, fo wie den Profeffo- 
ren Hn. Ur. Blumenbach und Hn. Dr. Heeren in 
Göttingen und Hn. Dr. Creuztr in Heidelberg die 
Decöration als Ritter der Ehrenlegion überfchitkt.

Der Prof, der Architektur an der k. k. Akade
mie der fchönen Künfte in Mailand Carlo Amati 
hat den kaii. ruff. St. Stanislausorden erhalten.

Die Royal Society in London hat in ihrer 
Sitzung vom 27 April d. J. die Hnn. Becquerel, 
Dr. Chr. Gfr. Ehrenberg in Berlin und den ruIL 
Admiral v. Krujenftern zU auswärtigen Mitglie
dern gewählt.

Die königl. geograph. Gefellfchäft zu Lon
don hat in ihrer Sitzung vom 15 Mai d. J. Hn. 
Prof. Hnr. Berghaus in Berlin zu ihrem auswär
tigen Ebrehmitgliede, und Hn. Prof. Ado. Er
mann dafelbft zu ihrem correfpondirenden Mit-' 
gliede ernannt.

Hr. Geh. Pvath und Profeffor Mittermaier in 
Heidelberg ift vor Kurzem von der königl. Aka
demie der WHfenichaften* zu Turin Atlasse de
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Sciences morales) zum Mitgliede ernannt worden. 
Auch erhielt er falt nm dielelbe Zeit von der 
Akademie in Cambridge bey Bolton (Slaat Maf- 
fachufez in Nordamerika) das Diplom als Doctor* 
tum naturae et gentium tum juris civilis.

Der königl. würtemberg. Prälat und Gene*- 
ralfuperintend'ent des Jaxtkreiles zu Schwäbifch- 
Hall, Hr. Joh. Gotter, v. Pahl, hat das Ritter*-- 
kreuz des Ordens der würtembergifchen Krone 
erhalten.

II . Nekrolog.
Am 11 Oct. 1836 Harb zu Düren Quir. Ge. 

Nevels, Pfarrer an_ der dafigen Pfarrkirche zur. 
h. Maria, auch als theolog. Schriftfteller bekannt, 
geb. 1768.

Am 30 März 1837 zu London- Dr. theoli 
Geo. Richards, als Schriftfteller durch, zahlreiche' 
literarifche Arbeiten bekannt.

Am 31 Mär4 zu Genua, der hiftor. Schrift
steller Girolamo Serra, 76 J. alt..

Am. 5 Ap.ril zu London Henry Bathurß, 
Dr. jur., Lord-Bifchof von Norvich, 92| J. alt.

An demfelben Tage zu Lucca die Impro- 
vifatrice und Dichterin Terefa. Bandettini, geb* 
1763. .

Am 12 Mai zu Lyon Dr. J. A- F. Ozanam, 
früher Arzt am Hotel Dieu, Ritter des Ordens 
der eifernen Krone u. f. w., als medicin. Schrift-r 
Heller rühmlich bekannt, geb.-1774*

Anfang Juni zu Stockholm der durch feine 
trefflichen Forfchüngen in der nordifchen Alter
thumskunde rühmlich bekannte Reichsanliquar 
Liljegren.

Am 3 Juni der. Graf G. v, Razoumovsky 
auf feiner Herrfohaft Rudoletz iu Mähren, wo
hin er. iich aus Rufsland zurückgezogen hatte, 
und wo er einige fehr intereffante, noch unge
druckte geognoflifche Arbeiten, befonders über 
dortige Gegenden, hinterläfst. Sein ganzes Le
ben war. der Naturwiflenf'chaft und den AlterthÜ- 
mern gewidmet, und über ein halbes Jahrhun
dert hat er die . Oryktognofie und Geognofie mit 
feinen Entdeckungen und Schriften, meiftens in-, 
franzüßfeher Sprache- gedruckt, bereichert.

Am 7 Juni zu Ansbach Dr. jur. C. A. Möl- 
lenthiel, kön. baier. Appellationsgerichlsralh da- 
felbft.

Am 15 Juni zu Berg bey Hof Joh. Heinr, 
Scherber, erfier Pfarrer dafelbfi, als Schriftftel- 
ler im homiletifchen Fache, vorzüglich aber in 
dem der vaterländilchen Gefchichte bekannt, geb. 
1761. ...

Mitte Juni zu Paris M. A. Fontaney, als 
Schriftfteller durch ein W erk über Spanien und 
viele gehaltvolle hiftorifche und politifche Auf- 
fätze in mehreren Parifer Revues bekannt.

Am 29 Juni zu Berlin der als Archäolog und: 
Kunftkenner berühmte Hofrath Aloyfius Hirt.

Am 9 Juli zu Berlin der Staats- und Kriegs- 
Minifier v. Witzleben.

LITERARISCHE

I. Neue periodifche Schriften».
An iei-ge

tur Mediciner, Apotheker, Pädagogen, OekonomenT 
Gärtner,. Forftmänner v.Lw

So eben ift erschienen das dritte Heft von: 
Dr. A. B. Reiche nb ach

Naturgefchichte des Pflanzenreichs,
oder

Abbildung und Befchreibung der wichtigßen in- 
und ausländifchen Pflanzen.

Nach den heften Quellen bearbeitet.
16 bis 20 Hefte in gr. 4to.

In jedem Hefte werden auf 4 fauber litho- 
graphirten; Tafeln 20 Bis 30 Pflanzenarten abge
bildet., und. auf, 2 bis 3 Bogen 50 bis 60 fafslich- 
befchrieben..

Diefes bereits-in mehreren Zeitfehriften vor- 
iheilhaft recenfirte Werk kann,, bey feinem den 
Anfoderungei} der Wilfenfchaft vollkommen ent- 
fp,rechenden Inhalte und feinen zahlreichen, na
turgetreuen Abbildungen, jedem Freunde der Na
tur mit vollem Rechte empfohlen werden. Von

A N Z E I G E N.

6 zu 6 Wochen erfcheint 1 Heft. Der Preis für 
ein Heft ift: IHuminirt 12 Gr.; Schwarz 6 Gr.

H. Frank eiche Verlags-Expedition- 
in Leipzig.

II. Ankündigungen neuer. Bücher
Bey G. A. Kummer ih Zerbit ift fo ebe*r 

erfchienen und in allen Buchhandlungen zu er
haltene

Grundrifs der Phyfik für Schulen, von G. U.- 
Vieth. Zweyte Auflage, nach des Ver— 

faffers Tode herausgegeben von Dr. J. Götz.. 
12 gr- oder 54 kr. rhein..

In meinem Verlage ift erfchienei1 und durch, 
alle Buchhandlungen zu erhalten:

Uhlemann, Dr. Frid., Jufötutiones Lin
guae Samaritanae ex 'antiquiffimis monu- 
mentis eruta# et digeßae, integris para- 
digmatum tabulis' indicibusque adornatae; 
quibus accedit Ghreßomaihia Samaritana 
maximam Genefeot partem cd felectn reli—
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quorum Pentateuchi librarum . capita com- 
plecten^, notis criticis exegeticis illußrata 
et- Gl^ßano locupletata 8. 3 Thl. 16 Gr.

Leipzig* im Juli
* Karl Tauchnitz.

ift 
um

In der Cröker’ichen Buchhandlung zu Jena 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
den Subfcriptionspreis 1 Thir. zu- haben:

Dr. J. A. G. Hoffmann’s Repertorium über 
Paßor.allehre und' Cafuißik, in alphabeti- 
fcher Ordnung, für proteftantifche Gei ft 
Uche. Erfter Band, erfle Abtheilung. J ” 

Ueber die Nützlichkeit, den Werth und die 
tüchtige Bearbeitung diefes Werkes hat fchon die 
Recenhon in Gersdorfs Repertorium ein Zeu^nifs 
v Hehrere competente Beurtheiler

( a en ic obend und anerkennend darüber aus- 
f.. Z-f'! es Bedarf daher weiter keiner Buch-

an en c ien Anpreifung. Die zweyte Abthei- 
Jung folgt ln einigen Wochen. .

J«na, den 24 Juli 1837.

Im Verlage der Buchhandlung des Waifen- 
haufes in Halle find erfchienen, und in al
len Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
haben:

Puchner, Dr. Ed., Sammlung algebraifch- 
phyßkalifcher Aufgaben für Gymnaßen und 
Realfchulen. Mit 1 Kupfertafel, gr. 8; 1 Thir.

Caef^' (1 ™T’ 10
lico^’rP' JuliF, Gommentärii de bello. gal- 
fung aufa?ma;ttfek erläutert, dufch Hinwei- 
Schulz, Grammatiken von Zumpt und' 
(18 Gr.) ^-Moritz Seyffert. 8. 22> Sgr.

Credner, Dr C A
Rament.' Erfter in das^uf-
^n. er ß q ££eil, in twey Abthei-r 
6 gr.) 6 • 3 Thir. 7> Sgr. (3 Thir.

Daniel, ]}r
Ein Beytr ’ » Tatianus der Apologet.
1 Thir. 15 8S z*r DogmengefcM^ gr. 8. 

Echtermeyer, 77 Th F' 12 S1-)
dichte für die ^Uswahl deutfeher Ge- 
fen gelehrter Sch°^Cren un^ mlttleren Claf- 
1 Thir. 7> Sgr. H , $• fauber carionirt.Xnt.fih,, Dr. O. f,1)1" 6
dori Mopsveßeni vita01*”™”1*1^0 Theo-
15 Sgr. (12 Gr.) ßriptis. gr. 8.

Gefchichte, Neuere, der evaneei;r .
Anftalten zu Bekehrung der HP;jn
Indien. Herausgegeben von Dr.
meyer. 82fies oder 7ten Bandes inZ
4. 20 Sgr. (16 Gr.) Sluck.

Knapp, G. C., Vorlefungen über die ehr iß- 
liehe Glaubenslehre nach dem Lehrbegriffe 
der euangelifchen Kirche. 2 Bände. Zweyte 
unveränderte, mit einem Sach-, Wort- und 
Stellen - Regifier vermehrte Auflage, gr. 8. 
4 Thir:

Regifter, Sach-, Wort- und Stellen-, zu 
Knapp’s Vorlefungen über die chriftliche 
Glaubenslehre. (Für die Befitzer der erften 
Auflage, aus der zweiten belonders abge- 
druökt.) gr-. 8. 15 Sgr. (12 Gr.)

Nachricht,-Aujserordentliche, über das durch 
Rhenius neubegonnene Miffionswerk. in Ofi- 
indien; erfiattet von Dr. Zf. A. Niemeyer. 
Als Fortfetzung und Beylage zur Gefchichte 
der evangelifchen Miffions - Anfialt in. Olt- 
indien. 82ftes oder 7ten Bandes lOtes Stück.
4. 2f Sgr. (2 Gr.)

Peter, Dr. C., Gommentatio critica de Xeno
phontis Hellenicis. . gr. 8. 15 Sgr. (12 Gr.) 

Programm der lateinifchen Hauptfchulb zu
Halle für das Schuljahr 1836 bis 1837.
Inhalt: 1) Grundlinien zur Gefchichte des 
Verfalls der römifchen Stäatsreligion bis auf 
die Zeit des Augufi. Eine literarhiftorifche 
Abhandlung von Dr. L. Krahner. 2) Nach
richten über das Schuljahr 1836 bis 1837 
von Dr. M. Schmidt. 4- geheft.. 10 S®r 
(8 Gr ) ö

Ruge, Dr. A>, Neue V&rfchule der Aeßhetik. 
Das Komifche mit einem komifchen Anhang, 
gr. 8- 1 Thir. 15 Sgr. (1 Thir. 12 gr )

Schirlitz, Dr. K. A>, Lateinifch.es Lefebuch.
Erfter Curfus. Dritte verbeflerte Auflage. 8- 
121 Sgr. (10 Gr.)

Schmidt, Dr. Herms, Doctrinae temporum 
verbi Graeci et Latini, expoßtio hißorica* 
Part. II. 4. maj. geh. 10 Sgr. (8 Gr.)

Schmidt, Dr. Max., Commentatio de tempore, 
quo ab Arißotele libri de arte rhetorica 
confcripti et editi ßnt. 4- maj. geh. 10 Sgr. 
(8 Gr.)

Splittegarb, G. F., Anleitung zum Rechnen.
Ifter Theil. Zehnte verbeflerte Auflage. 8- 
6| Sgr. (5 Gr.)

Weber ,-Dr. W. E., Schule und Leben. Vor
träge und Abhandlungen pädagogifchen In
halts. 8- 1 Thir. 15 Sgr. (1 Thir. 12 gr.) 

__ — Goethe’s Fauß, Ueberfichtliche Be
leuchtung beider Theile zur Erleichterung 
des Verftändniffes. 8. fauber broch. 1 Thir.

(1 Thir. 4 gr.).5 Sgr.

Bey J. 
nen und in

Erdmann in Holzminden ift; erfchie- 
allen Buchhandlungen zu haben:

Deutfche Aufgaben zum Veberfetzen in das 
Lateinifche für die oberen Gymnafialclaffen, 
Yon J. Ch. Kocken. 8. 16 Gr.

Lateinifch.es
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Abrijs der lateinischen Satzlehre. Mit Hin- 
weifung auf die Sprachlehren von Billroih, 
Ranishorn und Zumpt. Von J. Cb. Kochen. 
8. 12 Gr.

Befchreibung der Wefergegend um Höxter und 
Holzjninden. Nebli Aufzählung der dafelbft 
wildwachfenden phanerogamilchen Pflanzen. 
Von H. E. Gutheil. ’ 8. geh. 6 Gr.

Veber die Motive der Herzogi. Braunfdrwei- 
gifchen Ahlöfungsordnung vom 20 December 
1834 in. Bezug auf die Dienjie. Ein Bey
trag zur Kritik des Gefetzes von K Stein
acker. 8- geh. 6 Gr.

Ende Auguft erfcheint bey mir: 
Gefchichte 

des europäifchen Staatenfj ftems, 
aus dem Gefichtspuncte der Staatswiffeuichaft 

bearbeitet von 
Friedrich Bülau, 

ordentl. Profeffor an der Univerlität zu Leipzig.
Erjler Band, 

bis zu dem wefiphälilchen und dem pyrenaifcben 
Frieden.

gr. 8. 30 bis 36 Bogen. Preis circa 2^ Thir.
Der 2te und 3te Band, womit das Werk 

vollendet ift, erfcheint unfehlbar im nächften. 
Jahr.

Leipzig, im Juli 1837-
Georg Joachim Göfchen.

Bey C. Hochhaufen und G. Fourne's in Leip
zig ift zu haben:

Girault Duvivier Grammaire des Grammaires 
nouvelle edition. 1 Vol. gr. 8- 3 Thir.

Fetis Biographie universelle des Musiciens et 
Bibliographie generale. 8 Vol. gr. in 8- 
22 Thir. 15 gr.

Blandin Traite d’Analomie topographique, ou 
Anatomie de Regions du corps humain, con
siderde special erneut dans ses rapports avec 
la Chirurgie et la mcdicine operatoire. 2de 

, edition corrigee et tres augmentee 3 Thir.
Atlas des planches hoires in fol. 2 Thir. 6 gr.
Atlas des planches coloriees 4 Thir. J2 gr.

Devergie clinique de la maladie syphilitique, 
enrichie d’ observations communique'es par 
Cullerier oncle , Culleriernevea, Bard, 
Gama, Desruelles etc. suivi d’un\memoire 
sur l’emploi des preparations d’argent dans 
le traitement des'maladies vencriennes. 1 Vol. 
gr. in 8. avec Atlas colorie in folio idc 120 
planches. Le texte 3 Thir. L’atlas 36 Thir

1158

Brier.re de Boismont manuel de njedicine le
gale, ä l’usage des jures, des a^pcats et des 
medecins. 1 Vol. in 18. 18 Gr.^ /

Berge et Monneret Compendium de medicine^ 
pratique nu expose anaiytique qjt raisonnd 
des traveaux contenus dans les principaux 
traites de pathologie interne. 12 Livrs. in 8 
a 21 Gr.

Szerlecki • Dictionnaü-e abre'ge' de Therapeu- 
tique, ou expose des moyens curatifs em- 
ploycs par les praticiens les plus distinguds, 
de la France, de I’Allemagne, de l’Ängle- 
terre et de 1’ Italic dans toutes les maladies 
rangdes d’aprcs 1’ordre alphabetique. 1 Vol. 
gr. in 8- 3 Thir.

ITI. Vermifchte Anzeigen.
Ankündigung auf Vorausbeßellung.

Seit längerer Zeit, und erft neuerdings wie
der, wurden von mehreren geehrten Buchhand
lungen Exemplare der bey mir erfchienenen, von 
'Popadopolos ins Neugrieehilche übertragenen 
Iphigenia von Göthe, verlangt, welchen Wunfch 
ich aus dem Grunde nicht befriedigen konnte, 
weil die geringe Auflage, nur für eine kleine 
Anzahl Freunde des Neugriechifchen beftimmt, 
bald vergriffen war.

Da es nun wahrfcheinlich- ift, dafs mit dem 
Wiedererftehen dieles unglücklichen Landes, auch 
das Intereffe an Sprache und Literatur deffelben, 
belonders im lüdl.ichen Deutlchland, wieder zu
nehmen werde: fo bin ich enllchloilen, diefes 
Werkeben, von einem Kenner durchgefehen und 
nach den Federungen unlerer Zeit möglichft ele
gant ausgeftattet, aufs Neue in den Buchhandel 
zu bringen, wenn nur eine kleine Zahl Freunde 
deffelben lieh findon und für dellen Ankauf er
klären. ' Hiezu aber möchte ein leichterer Weg 
wohl nicht ausfindig zu machen feyn, als d«r der 
Subfcription oder der VorausbefteUung*

Wer daher bis zum Schlafs diefes Jahres, 
bey jeder nahen Buchhandlung, und durch diefe 
bey Hn. Hochhaufen und Fournes (Allg. niederl. 
Buchhandl.) in Le‘I’^g, darauf Beftellung macht, 
erhält daffelbe vor Oftern 183S für 1 fj. c. M., 
Sammler das 5te Exemplar frey. Späterer La
denpreis 1 Thir.

Die löblichen Buchhandlungen werden ge_ 
beten, iivh in ihrem Kreife für diefs kleine Un
ternehmen zu intereffiren.

Jena, Ende July 1837-
Buchdrucker Schreiber.
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JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

AUGUST 183 7.

THEOLOGIE.
Hauue, in der Gebauer’fchen Buchhandl.: Pauli 

ad Romanos epißola. Recenfuit et cum com- 
mentariis perpetuis edidit D. Car. Frid 
Fritzfcke, in Acad. Roftoch. Prof. Theol Ordi
narius. Tom. I. 1836. L u. 429 S. gr.8. (2ThIr.)

Diefer Commentar über den Brief an die Römer, 

deffen bis jetzt erfchienener erfter Theil die erften 
fechs Kapitel umfafst, tritt uns nicht äls eine uner
wartete, fondern als eine von dem Vf. in feiner be
kannten Streitfchrift gegen Tholuck bereits angekün
digte Erfcheinung entgegen. So unangenehm auch 
jener Streit auf der einen Seite gewefen ift, fo darf 
man ihm doch auf der anderen auch wieder einen 
namhaften Gewinn für das Publicum zufchreiben, weil 
darin Gegenftände zur Sprache kamen, die unter 
anderen Umftänden gewifs nicht fo genau erörtert 
worden wären. Hr. F. zeigte fchon damals, wie 
vertraut er mit allen Hülfsmitteln fey, welche uns 
zur grammatifch-hiftorifchen Erklärung eines neu- 
teftamentlichen Schriftftellers dargeboten werden. Er 
0 enbarte aber auch eine andere fehr fchwaohe Seite, 
pecie in einer einfeitigen Handhabung der genann
ten n crPfetationsmethode beftand, wo er fich einen 
Mann, Wle Paulus, wohl nach allen feinen äufseren 
Situationen cenken, fich aber vjei zu wenig jn feinen 

out, m lein Gemüthsleben uni in feine Betrach- 
ungSweipe ^er göttlichen Dinge verhetzen konnte. 

TntPvX°+ ®.e^des ve^nigt wird, hat auch die wahre 
zugleich ihr Ziel und ihre Vollendung

6. $en ganzen Apoftel, wie er lehrte und
□zunehme" ',™ reproduciren und fein Bild in fich 
feiner ein^elÄ.v?“ hl«r .a",S ß<£ an d,e Auslegung 
ift doch wahrficl en^c^en ^ocument machen, 
ein philofophifches tWai® ganz And.eres’ als ihm irgend 
fpäteren Zeit aufbiird *’ <iogmat,fches Syftem einer 
heit, wo man fich weT Wollen- Nur in sicher Frey- 
nen Leidenfchaft, noch?0“ den Feffeln feiner eige’ 
torität beherrfchen läfst, lr^nd einer fremden Au- 
teftantismus erblicken, der”*^ den wahren Pro
fehwebenden Rationalismus, XX* k" 1 f em?S 
¥ Dienfte eines
cismus arbeitet. Dieter Protestantismus wird eben fo 
fehr über das Bewufstfeyri einer chriftlichen Fröm- 
migkeit, wie über das Interelle einer wahren theolo- 
gilchen Wifienfchaft zu wachen luchen.

Nach diefen Vorbemerkungen mufs
J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

teil über die gegenwärtige Arbeit des Hn. F. von 
felbft in ein lobendes, und in ein tadelndes fpalten. 
Alles, was die mehr äufsere Seite eines guten Com- 
mentars ausmachG findet man hier auf eine Art bey- 
fammen, dafs wir das vorliegende Werk unbedenk*- 
lich zu den erfreuhchften Erfcheinungen der neueften 
theologifchen Literatur zählen, wo es auch fchon als 
ein lateinifch gefchriebenes Epoche machen wird. 
Man mufs diefs. um .fo mehr anerkennen, da gerade 
der Brief an die Römer in dem letzten Decennium 
in fehr umfaffenden, gelehrten und gründlichen Wer
ken behandelt worden ift. Hier bleibt wohl manche 
Nachlefe im Einzelnen übrig, aber fchwieriger ift es, 
einen ganzen felbftftändigen Commentar zu liefern.

Sehr wahr fagt unter Anderen die Vorrede: 
Nam quum D. Paulus mente fubtilis fit, verbis 
aptus et prefius, fententiarum frequentia creber et 
toto feribendi genere concitatus^ minima re neglecta 
tota faepe acutifßmi Apoßoli disputatio pervertitur. 
Im Allgemeinen drückt dann der Vf. feine Freude 
darüber aus, dafs man in neueren Zeiten einen belfe
ren Weg eingefchlagen habe, kann aber doch auch 
nicht umhin, diejenigen in Anfehung mancher Irrthü
mer zu tadeln, welche unlängft in eigenen Schriften 
den Paulinifchen Lehrbegrilf behandelten. Eine Ge- 
fchichte der Ausleger haben wir erft am Schluffe des 
zweyten Bandes zu erwarten.

Wir wenden uns jetzt zur Beurteilung im Ein'- 
zelnen. Was die Prolegomena anbelangt, fo genüge 
die Bemerkung, dafs die bekannten Gegenftände in 
der nöthigen Kürze — ein wefentlicher Vorzug vor 
Reiche — befprochen werden. Eigentümlich möch
ten wir die Verteidigung der Aechtheit der Doxolo- 
gie nennen, welche auch ihre Stelle am Schluffe des 
Briefes angewiefen erhält. Ein lobenswerter Bey
trag, welcher zeigen kann, wie eine wahre Kritik 
äufserlich und innerlich ihr Gefchäft zu üben hat. Es 
läfst fich nun hieraus fchon der Schlufs zibhen, Hr. 
F. werde auch bey Entfcheidung über die Richtig
keit der Lesarten kritifchen Tact bewährt haben. 
Sollte Rec. eine andere Lesart vorziehen, fo will er 
diefes in einigen wichtigeren Fällen gelegentlich be
merken.

Die äufsere Einrichtung des Werkes ift folgende. 
Nach einer Angabe des Inhalts folgt der griechifche 
Text, und auf diefen der eigentliche Commentar. 
Hiegegen weifs Rec. nichts zu erinnern, fondern er 
kann es, der bequemeren üeberficht wegen, nur lo
benswert finden.

An der Erklärung des dritten Kapitels in diefem 
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Comnientare will Rec. diefsmal hauptfachlich fein kri- 
tifches Gefchäft üben, und nachher nur noch neben- 
bey auf einzelne bedeutendere Stellen Rückficht neh
men. Es foll auch hier die Recenfion in einen exe- 
getifchen und dogmatifch-möralifchen Theil zerlegt 
werden. Die Exegefe foll von einem kritifch ge
fieberten Text ausgehen, und darum werde gleich 
bemerkt, was es für kritifche Grundlatze find, auf 
welche wir bey Hn. F. ftofsen. Die Zweckmässigkeit 
entscheidet bey ihm nicht, wenn die äufseren Zeug- 
nitfe fehlen, und defswegen liefs er in V. 30 enetnsq 
fiehen. — V. 28, wo mehrere Varianten Zusammen
treffen, wird die Sache gegen Matthaei und Bengel 
u. A. mit Griesbach, Lachmann u. A. gut geführt, 
das, was Rückert dogmatisch anftöSsig fand, entfernt, 
und nebenbey auch Luthers Ueberfetzung — allein 
— vertheidigt. Mitunter hätten wir denn doch auch 
gewünfeht, dafs bey Beurtheilung der Lesarten auf 
den Sprachgebrauch des Apoftels Rücklicht genom
men worden wäre. Der Vf. ift auf dem rechten Wege, 
wo er von einem Numerus in der Schreibart des Pau
lus Spricht, und gerade ein Sorgfältiges Achten auf 
ihn dürfte, wenn die Entscheidung über eine Variante 
zweydeutig ift, ein gutes Auskunftsmittel an die Hand 
geben. Rec. erinnert hier an Schulz, welcher bey 
der Griesbach^chen Ausgabe des N. T. ein Solches 
Verfahren beobachtet hat. Etwas hierauf Hindeuten
des liefern die Bemerkungen zu V. 22, wo gezeigt 
wird, dafs die Nichtbeachtung des Homoeoteleuton, 
welches dem Paulus geläufig fey, unnöthige Varian
ten erzeugt habe. Winer wird aber hier im Vorbey
gehen ohne Noth getadelt, denn die Auslegung von 
Bengel durfte er ja doch wohl eine gezwungene 
nennen ?

Wir führen einige Beyfpiele an, welche zeigen, 
was die Erklärung einzelner Worte durch diefen 
Commentar gewonnen hat. So heifst es zu ovvlGTqpi 
V. 5 zur Widerlegung von Wahl und Brefjchneider: 
Manavit — nämlich der den Attikern unbekannte 
Begriff diefes Wortes — e componendi ßgnifica- 
Hone, ut effet avvioTTpii tl compoßtis collectisque 
quae rem contineant argumentis aliquid doceo. Wir 
weifen bey diefer Gelegenheit zugleich auf den Ex- 
curfus zu Kap. 2 zurück, wo Hr. F., was er auch 
in der Vorrede zu erkennen giebt, fchätzbare lexiko- 
graphifche Bemerkungen zu den Wörtern tqt&os, 
iQc&sid, u. f. w. geliefert hat. Auch was da und dort 
über eine richtigere Accentfetzung zu lefen ift, mö
gen künftige Lexikographen des N. T. zu Herzen 
nehmen, vgl. S. 174. 175. ,

Was V.21 gegen Winzer u. A. gefagt wird, dafs 
vvvl nicht auf die Zeit nach dem Auftreten Chrifti 
bezogen werden könne, fondern heifse nunc vero, 
atqui, Scheint uns ganz genügend, ob es fchon fonft 
bekannt ift, wie nach dem Lehrbegriffe des Paulus 
zwey grofse Zeithälften, die vorchriftliche und die 
chriftliche, Statt finden. S. 183 oben lefen wir (V. 21): 
Ne ii quidem hanc oppofitionem perfpexerunt, qui 
jwqis vopov fic explanarunt: fine lege h. e. ita, ut 
non quaeratur utrum legem Moßaicam habeas^ an 

non habeas (Wet/E), utrum legem Moß fervaris^ an 
eam Maris (Theophyl. Koppe u.f. w.). Solche Er. 
klarungen verdienen keine Widerlegung, und am al
ler wenigften eine fo fchonende Einleitung: Ne ii qui
dem etc. Wir würden diefen Umftand hier noch nicht 
gerügt haben, Ware es uns nicht darum zu thun ge- 
wefen, eine gleich darauf folgende fehr genügende 
Erklärung anzuführen. „Die Ünfträflichkeit vor’Gott 
ift ohne Zuthun des Molaifchen Gefetzes durch den 
Glauben an Chriftus, in fofern diefer feine rechtferti
gende Kraft bewährt hat, und fortdauernd bewährt, 
factißch und hißorißch geworden.“ ia Anfehung des 
V. 25 in diefem Kapitel läfst es fich wohl am beften 
anfchaulich machen, was ein tüchtiger Exeget gelei- 
ftet hat. Hier kommt nämlich zuerft das Wort Ua- 
oxqqtov in Betrachtung, dann die öt-

’Ka.ioaijvqs, und zuletzt die ndpeots r&v stQoyeyovö- 
tov apaQTTjgdTcov. Sehr richtig fängt der Vf. damit 
an, dafs er bey Ikaarij^iov zeigt, der Apoftel könne 
hier nicht jeder möglichen Muthmafsung freyen Spiel
raum gelaffen haben, fondern es müde auf eine be
reite ieftftehende Vorftellung Rücklicht genommen 
worden feyn. Der Vf. fchhefst fich gewiffermafsen 
an Rückert an, überfetzt dann: facrifidum piaculare^ 
und beruft fich nicht ohne Grund auf folgende Stel
len: Joh. 1, 29. Hebr. 9, 14. 1 Petr. 1, 19. Ephef. 
5, 2. Rec., der bey diefer Gelegenheit den Com
mentar von Reiche verglich, findet auch hier die 
Hauptfache wie bey Hn. F.; nur möchte man die 
Kritik des Letzten lichtvoller und geordneter nennen 
können, wozu unverkennbar die lateinifche Abladung 
des Werkes das Ihrige mit beygetragen hat. Ehe 
wir das Uebrige aus diefem Verfe einzeln anführen, 
möge noch die allgemeine Angabe feines Inhaltes hier 
ihre Stelle finden: Quem ejfe voluit Deus victimam 
piacularem, quum quis fidem habuißet^ fupplicio^ 
quod ßibiret, ut o fi end er et ßanctitatem ßuami 
quia Deus peccata ante Chrifii tempora patrata pro 
ßua indulgentia tanquam ßlentio transmißerat. — 
Im Einzelnen dimmen wir gern bey, wenn es heilst: 
II räv dpaqrqi.idTcjv et y dcp£ai£ ap.
licet fenßu ßnilimae fiat nonnihil tarnen dißant. 
Illa eß peccatorum praetermijßo ß neglectio, hac 
peccatorum condonatio indicatui. ][ bLKaLoavvq 
ift hier zrz ßanctitasy wo wir zugeben, dafs fie in dem 
vom Vt. angegebenen. Zufammenhange des ganzen 
Verfes einen guten Sinn haben würde, aber auch 
dalfelbe Bedenken, welches Hr. F. gegen die von 
Schott u. A. angenommene Bedeutung—'oeracitas—■ 
geltend macht r gegen ihn felbft auf eine ähnliche 
Weife geltend machen müllen. ÄtKaiofivri kann un
ter keiner Bedingung die göttliche Heiligkeit bedeu
ten, am allerweni^ftea aber, wenn wir den ftehenden 
Sprachgebrauch eines Paulus im Auge behalten. Der 
Irrthum rührt gewöhnlich daher, ^‘ffs man es über- 
überfieht,- wie allerdings bey .Erwähnung der einen 
göttlichen Eigenfchaft die übrigen, nicht als abfolut 
ausgefchloffen gedacht werden können. Ueber den 
gleich folgenden V. 26 muffen wir ebenfalls noch 
Einiges auszeichnen. Sehr gut wird bemerkt, dafs 
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die Wiederholung des nämlichen Gedankens hier nicht 
matt, fondern gerade durch ev r<5 vvv uaiqa gehö
rig motiviert erfcheine. Es werden alfo auf diefe Art 
die Erklärungen von Rückert und Ufleri, welche 
eine Wiederholung des im 25 V. Gefagten leugnen, 
gut zuruckgewiefen.

So weit müffen wir, dem bisher Gefagten zu 
Folge, dem Vf. einen grofsen Vorzug vor manchen 
neueren Interpreten einrdumen, welche oft zu Vieler- 
ley mit der Perfon des Exegeten vereinigt haben. 
So gehört es bey Reiche zu den grofsen Unbequem
lichkeiten feines Commentars, dafs er feinen eigenen 
höchft fchwankenden und fliefsenden Offenbaruno-sbe- 
griff mit in die exegetifche Behandlung des Stoffes 
hineingezogen hat, wo dann vielen Worten des Ado 
ftels geradezu Gewalt angethan werden mufs. Hr. F 
nimmt in den meiften Fällen die Stellen ganz fo wie 
ße von den alten bewährteften Auslegern genommen 
worden find. Er lafst alfo den Paulus fagen, was er 
wirklich gefagt hat, wenn es ihm auch bey einer an- 

^e*eöenheff, wo er die exegetifch gewonnenen 
Relultate dogmatifch zurechtlegt, als Unfinn erfchei- 
nen, und unter feinem zweyten kritifchen Meffer faft 
ganz wieder verloren gehen follte. So wenig auch 
Rec. diefe Operationsweife als Theolog zu der feini- 
gen machen möchte, fo kann er doch nicht umhin, 
die exegetifche Seite des gegenwärtigen Werkes ge
bührend anzuerkenuen. Auch von mancher Polemik 
^egen Tholuck kann gar nicht geleugnet werden, 
oals fie die richtige Seite getroffen hat, vgl. z. B. 
S. 156 —162, bey welcher Gelegenheit Hr. F. noch 
bemerkt: „Sexcenta hujuis generis peccata Tholuccio 
lam°^rarem^ nifi fatibus erroribus detegendis char-

U Perc^erem’i(‘
Vf. die °nn/e auch nicht fehlen, dais von unferem 
Schrift: D/e^n11 P’nfälle Bretfehneiders in feiner 
u. f- w. entwed^^^^0^6 ^es wangelifchen Pietismus 
beachtet bleibet Zul'ückgewiefen werden, oder un
erfreuliche Erfr.hSlten’ was ebenfalls wieder eine 
nennen iß xv einu.ng in exegetifcher Hinficht zu 
zuletzt von ein^ indefs der chriftliche Theolog 
halten möchte er teichen gewiflenhaften Exegefe be- 
352. 353 zie^iichTUf-hat Hr* F' in der Note S- 
terfchied Zwilche jUtlich hingewiefen, wo ein Un- 
mit wahrer Uebery m gemacht wird> was Paulus 
jetzt nicht mehr ?,fueung geglaubt hat, und was wir 

Wir kehren zu Rauben brauchen.
um die wichtigften Au^r em dritten Kapitel zurück, 
gegen das vorliegende wilI?nSen von unterer Seite 

V. 2 xqütov fo zu fafp gebend zu machen.
Lebhaftigkeit der Darftellung a's ob.pauIus über die 
vergelten habe, ift nicht anneh^usfhbrung 
felbft liegt nichts Zwingendes zu J** In. ^em » 
me, vgl die treffende Parallele 1 r!/0 5^“’ 
ehe auch dem verdächtigen ydo in\ A J1’ J®’.. w,ek 
Wort redet. Da nun weiter
lTel eine fehr überlegte Subtilität jIn Arcumentirpn 
*ufchreibt, fo wird er auch hier gerecht^gegen*ihn 
teyn.j und eingeftehen müffen, dals der Schrßtfteller 

über den einen Gedanken nicht den anderen vergef- 
fen habe. Die Äöyta tov &sov bezieht Rec. aus dem 
einfachen Grunde nicht auf die Weiffagungen im en
geren Sinne, weil diefe keineswegs das Höchfte find, 
(ondern fich nur an das allgemeine Gebiet der gött
lichen Offenbarung anfchliefsen. Und eben die ganze 
aufserordentliche Offenbarung Gottes, welche der 
Jude den Heiden gegenüber aufzuweiten hatte, follte 
hier von dem Apoftel hervorgehoben- werden.

Nicht mit Stillfchweigen ift zu übergehen, was 
über die dem Paulus fo geläufige Formel war’ av- 
9-qa^tov Xeya (S. 159) — der Sinn derfelben foll zu- 
nächft immer von dem Zufammenhang abhängig, mit-4 
hin nicht in allen Stellen derfelbe feyn — durch An
führung von verfchiedenen Beyfpielen bey Weitem 
Richtigeres und Treffenderes, als in den gewöhnli
chen Commentaren, gefagt wird. Dann folgt die An
wendung auf Gal. 3, 15. 1 Kor. 9, 8. Röm. 6, 19. 
Mit Beziehung auf die vorliegende Stelle heifst es 
(S. 161): Sit venia voci injußi de Deo. pofitae, 
quam mihi indulfi more hominis, qui parum digne 
neque fatis fubtiliter de Deo paffim loquitur. Fin
det auch Rec. für den gegenwärtigen Fall diefe Er
klärung der obigen Formel beynah etwas zu künft- 
üch, fo mufs er fie doch fehr finnreich nennen. Der 
Tadel, welcher bey V. 9 gelegentlich gegen Winer, 
Gramm. S. 234, ausgefprochen wird — tl stoiovpev 
— xl stoLä(iev — die dubitatio liege im Pron. inter
rogative, non in verbi modo — ift ganz ungegründet, 
denn das lieht doch wohl Jeder, dafs zwilchen dem 
Pronomen und zwifchen dem Modus des Verbum ein 
unzertrennlicher Zufammenhang Statt findet. Wer 
wird hier das Eine von dem Anderen trennen wollen?

V. 10 foll nicht auf Pfalm 14, 1 zurückweifen, 
weil Paulus fonft nach den LXX citire, hier aber 
von ihnen abweiche. Uns fcheint die Abweichung 
darin ihren Grund zu haben, dafs der Apoftel eine, 
Kakophonie vermeiden wollte, wie aus dem bald Fol
genden ook sotl ftotäv ^QqtjTÖTqTa. erhellt. Wenden, 
wir uns nun wieder zu den mehr dogmatifchen Stel
len, dann ift zu bemerken, wie zwar im Ganzen über 
den vöpo$ das Richtige gefagt worden, doch aber 
auch manches Falfche mit untergelaufen ift. So fin
den wir das Gefetz einmal zu einfeitig gefafst, und 
es ganz überfehen, wie es in gegenfeitiger Beziehung 
zu Gott und den Menfchen fteht, alfo auch wirklich 
an einen Vertrag Gottes mit den Menfchen erinnert. 
S. 204: Ea eß enim legis Mofaicae natura, ut fu- 
perbiam alat potius, quam comprimat. So möchte 
fich Rec. auf keinen Fall ausdrücken, denn hier wird 
dem Gefetze Schuld gegeben , was doch nur als eine 
Schuld derer erfcheinen kann, welche mit dem Ge
fetze Mifsbrauch treiben,, woran gleich Luc. 18, 12 
erinnert, welche Stelle Hr. E felbft mit angeführt 
hat. Uebrigens motivirt der Vf. S. 206 feine eigene 
Behauptung: Ceterum non nego equidem, potuijje 
legem Mo/aicam, ß quis recte ea uteretur, verecun- 
dum modeßumque reddere.. So etwas würden wir 
nicht antreffen, wenn die gefamte Lehre des Pau
lus vom Gefetz entweder in einem Excurs^ oder fonft; 
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überfichtlicher zufammengeftellt und unter gewiße 
Rubriken gebracht worden wäre.

S. 21Ö erhält die Erklärung Tertullians, Chry- 
foftomus und Calvins von den Worten vögov loTäpsv 
in V. 31: Firmemus legem, i. e. efßcere, ut ei obe- 
diatur, eine Abfertigung, die fie nicht verdient. Das 
ift doch wohl ganz klar, dafs der Apoftel eine Auf
richtung oder Beteiligung des Getetzes im Sinne 
haben mufs, welche nicht blofs’rückwärts, im A. T., 
gefucht werden kann, fondern welche vielmehr in der 
chriftlichen Gemeinde gefehen werden follte. — S. 189 
finden wir zwar die Lehre von der Erlösung fehr or
thodox entwickelt, aber wir können, nach einer oben 
mitgetheilten Bemerkung, hierin nur eine exegetifcke 
Gewiffenhaftigkeit, und fonft nichts weiter, erblicken.

Um nicht wieder rückwärts zu gehen, begnügen 
wir uns von jetzt an, aus den drey folgenden Kapi
teln noch einzelne Stellen zu beleuchten.

Kap. 4, 2 verdiente die lächerliche Interpunction 
von Semler: aDd ov ' stob; rbv at non habet, 
per Deum immer talem , keine Erwähnung und 
Widerlegung. V. 12 foll blofs auf die äufserlich be- 
fchnittenen und auch auf die rechtfchafien gläubigen 
Juden, durchaus aber nicht auf Heiden gehen. Prü
fung verdienen die vorgebrachten Beweisgründe aller
dings, indefs dem Rec. fcheint der ganze Zufainmen- 
hang der Stelle einer folchen Erklärung zu widerftrciten, 
man vgl. befonders V. 11. 16. 17. (Jebrigens haben 
wir bey diefem Kapitel die genaue Befchreibung von 
dem eigentlichen Wefen des Glaubens des Abraham 
ungern vermifst.

In Anfehung der Stelle 5, 12 — 21 war es febr 
zu bedauern, dafs der Vf. noch nicht von der trefl- 
lichen Monographie von Rothe, Wittenberg, 1836 
(f. Jen. A. L. Z. Erg. Bl. 1836. No. 60) Gebrauch 
machen konnte. Wir befchränken unfere Bemerkun
gen auf Folgendes. Dafs Paulus zu dem Verglei- 
chungsfatze äortsQ bi Ivos htX. V. 12 die Apodofis 
vergelten habe, ift ganz falfch, und Hr. F., der den 
Apoftel fo überlegt fchreiben läfst, mufste es fühlen, 
wie er eigentlich durch eine folche Annahme mit fich 
felbft in Widerfpruch trete. Wir rathen ihm jetzt, 
die höchft gelungene Entwickelung bey Rothe nach- 
zulefen, wenn er anders Belehrung von diefer Seite 
annehmen will. Nach der S. 292. 293 befindlichen 
Note foll zwifchen Röm. 5, 12 und 1 Kor. 15, 48—50 
ein Widerlpruch Statt finden, indem dem Apoftel zu 
der einen Zeit diefe, zu einer anderen wieder eine 
andere Anficht mehr zugefagt habe. Nam pojteriore 
l. P. (nämlich 1 Kor 15) homines mortales effe dis- 
putat, quia ab Adamo, viro mortah geniti funt, 
ut eorum corpus dijßpari et interire neceffe ßt, ßve 
peccent, Jive recte agant, quum e pulvere illud con- 
cretum Jit quemadmodum corpus Adami'; priore 
loco {Rom. 5, 12j omnes homines, quia p ec c af
fe nt, morte abfumtos effe fcribit, quo eos non in- 

terituros fuiffe iudicat, ß peccata devitajfent. Hier 
hätten wir alfo eine gewifienhafte Auslegung der ei
genen Worte und Ausfprüche des Apoftels? Oder 
wird nicht hier auf eine ganz willkürliche Weife Et
was hineingetragen, wovon Paulus im Mindeften nichts 
weifs ? Wo ift denn in der Stelle des Briefes an die. 
Korinther auch nur mit einer Sylbe deflen gedacht, 
dafs die Menfchen fterblich wären, gleichviel, ob fie 
gefündigt, oder rechtfchafien gelebt hätten? Im Ge
gentheil find es ganz die beiden grofsen Gegenlatze, 
welche hier, wie in der Stelle des Briefes an die Rö. 
mer, in ihrer ganzen Stärke hervortreten, Adam und 
Chriftus, die Sünde und die Gnade, der Tod und 
das Leben. Die Modification ift eine etwas andere; 
diefs kann aber keinen vernünftigen Ausleger beftim- 
men, von Widerfprüchen zuifprechen, weil er fonft 
nahe daran wäre, bey den Briefen des Paulus von 
eben fo grundlofen Principien auszugehen, von wel
chen Straußs bey feiner Evangelienkritik ausgegan
gen ift. — Rec. mag fich nicht im Einzelnen auf 
Widerlegungen einlaflen, ob ihm fchon diefs Gefchäft 
nicht zu fchwer fallen teilte. So wird V. 20 dem 
Paulus die Vorftellung zugetehrieben, das Gefetz fey 
wirklich in der Abficht gegeben worden, damit die 
Sünden vervielfältigt würden. Wir wollen auch hier 
gleich auf die weit richtigere Darftellung der Sache 
bey Rothe verweifen. — Gern laßen wir aber Hn. 
F. auf einem anderen Wege Gerechtigkeit widerfah
ren, in Cofern er nämlich eine gelehrte und gründli
che Kritik verfchiedener Auslegungen, namentlich 
auch der des Pelagius, geübt hat.

Unteren Leiern zu C^efalten wollen wir in Anie- 
hung der ganzen Stelle den vorliegenden Commentar 
noch mit feinen eigenen Worten reden laßen (S.318): 
Quamobrem Ap. Jie disputat: omnes inquam homi
nes quia pecaffent mortui Juni (V. 19). Nam usque 
ad legis Moji promulgationem peccabatur V. 13. 
(Nullum igitur tempus fuit, quo homines nefas non 
facerent.) Peccatum autem (ut fententiam muniam, 
qua Adamo propter faclnus mortuo omnes homines 
ob fua delicta morti addictos effe dixi) non imputari 
folet ab judice lege non fixa (K, 13j. dhpenum 
exercuit mors ab Adamo usque adMojen etiam in 
eos, qui non ita pecaffent, ut difertam, ßcut Ada
mus, Dei legem violarent, q- ßi imputavit Deus 
hominibus peccata ante promidgatam legem Mof. 
patrata, ne iis quidem exceptis, quae non offen/ ut 
Adami facinus, contra datam legem commijja, illam. 
hominum regulam et conJaetudinem minime ffquu- 
tus. S. 346. Itaqüe Paulus legem Mof hoc conjilio 
latam effe obferrat, ut mulHplicatis per eam pecca- 
tis multorum peccatorum venia per Chrißum dari 
poffet, quandoquidem amplis ßnibus tune delictorum. 
mortisque, tum peccatorum impunilails et vitae 
fempiternae regnum Deus terminaffet V. 20. 21.

(Der Dejchlufs folgt im nächften Stücke.)



169 N u m. 142. 170

JENAISCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

AUGUST 183 7.

THEOLOGIE.
Halle, in der Gebauer’fchen Buchhandl.: Pauli 

ad Romanos epißola. Recenfuit et cum com- 
mentariis perpetyis edidit D. Car. Frid. Ausuk 
Fritzjcke, u. f. w. ' & J

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
}Cap. 6. Hier hat Hr. F. Tholucks Erklärung von owe- 
aav^J^ lächerlich gemacht, ohne zu bedenken, 

. r3n Stellen der Briefe von Paulus 
°Pdern auch in den eigenen Ausfprüchen 

Lhniti ihre Begründung finde. Oder wird es wohl 
Jemand leugnen wollen, dafs wir eben die Kreuzi
gung, welche der Chrift an fich felbft zu vollziehen 
hat, uns als einen fehr fchmerzhaften Act denken 
fallen? Vgl. Matth. 16, 24 ff. Gal. 5, 24 u. f. w. .

Rey diefer Gelegenheit den Körper als den Sitz 
«er »ünde aufgeführt zu fehen, hat uns zwar nicht 
beh’emdet, kann aber unter keiner Bedingung unfere 
■^ulfiinmung erhalten. Statt hier die von Anderen 
angeführten Gegengründe zu wiederholen , halten 
Wlr dem Vf. nur die einzige Frage entgegen, wie 
M denn, ohne in Widerfpruch zu gerathen, eine 
5° Anficht zu rechtfertigen getraut, indem er ja 
fammenhant5" V"! vie'e.n *usle?e™ behaupteten Zu- 
net und 8 ?w«chen Sunde und Tod geradezu leug- 
Tode hpft»•m^Ult, Adam fey blofs defshalb mit dem 
een ihro var-nVOr^en’ damit die göttlichen Drohun- 
tet Och ÄUu.n8 «'"«len, z. B. §. 292. Hier hie- 
ren Lefern i eme Bemerkung dar, die fich mehre- 
möchte. jjes gegenwärtigen Commentars aufdringen 
im Gröfsen einestheils den Zufammenhang
fährt er noch ?Ußg unberückfichtigt, und dann ver- 
er bey Benutzu°Se n‘cht confe<Iuent genug, indem 
gie und anderer f der fogenannten jüdifchen Theolo- 
Principien auSfreh?terPretationsmRtel njcht von feften 
und verwirft, wie ’ ändern nach Belieben annimmt 
gegenwärtigen Zweckt gerade fiir den-jedesmaligen

Hieraus würde nun^T^611 kann.
fich ergeben, dafs der ß2!®n “«^endige Folgerung 
aller Gelehrfamkeit - ’i 7
-die Aufgabe, welche er"a^
grammatilch-hiftorifche Ey. a^j^fes an die

ZU,. ^; k7’ b I <hfF?',."Kh nicht i« oh«« 
hallen geloft hat, und dafs daher der Gewinn für 
Jie theologilche Wiflenfchaft, den man von einem 
^euen Commentar über den nnet an die Römer er
wartet, nicht unbedingt hoch, wie wohl mancher mei- 

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

nen möchte, angefchlagen werden kann. Diefes Ur
theil werden die einzelnen, oben mitgetheilten Pro
ben beftätigen. Es fällt diefs freylich um fo unange
nehmer auf, als Hr. F. gern allen feinen Vorgängern 
den Rang ablaufen mochte.

Was die Schreibart des Hn. F. anbelangt, fo ift 
felbige im Ganzen gut; an manches Einzelne z. B. 
S. 162 repugnare mit dem Dativ in dem Sinn des 
Widerfprechens; an das nicht überall paffende per 

. tranfennam, an den häufigen Gebrauch des fideijuf- 
for, meiftens in folgendem Zufammenhange: Rückerto 
fideijujjore ßgnificatio vocabuli haec eß, und an 
Aehnliches wird man fich nicht fehr ftofsen

Der Druck ift deutlich, doch allzu eng; das Pa
pier aber könnte wohl beffer feyn.

Z.

Leipzig, b. Barth: Commentar über das Buch 
Koheleth von Augufi Knobel, Dr. der Philof. 
Lic. und aufserord. Profeffor der Theologie an der 
Univerfität zu Breslau. 1836. 382 S. 8. (2 Thlr.)

Diefes Buch ift fchon verfchiedentlich beurtheilt, 
und, fo viel Rec. flüchtig gefehen hat, auch gelobt 
worden. Wenn es alfo dem Vf. und feinen Lefern 
um ein in unferer Zeit oft fo wohlfeiles Lob zu thun 
ift, fo mögen fie diefe lobenswerthen früheren Recen- 
fionen recht fleifsig lefen und loben. Der jetzige 
Rec., welcher nur einer wiederholten Auffoderung 
der verehrten Redaction Folge leiftet, hat das Un
glück, hier etwas fchärfer zu fehen: er kann nicht 
viel mehr unbedingt loben, als den guten Willen 
und den Fleifs des Vfs. Weil aber diefer gute Wille 
einleuchtet, fo will Rec. verfuchen, die Mängel die
fer Schrift etwas näher darzulegen: vielleicht ift diefs 
für den Vf. und die Lefer nicht ohne Nutzen.

Nach S. 15 ff. wollte der Dichter diefes bibli- 
fchen Buches den Fatalismus, Skepticismus und Epi
kureismus vortragen und lehren; denn de Wette fall 
fchon Aehnliches vom Inhalte Koheleth’s gefagt ha
ben, wie auch Augußi, Umbreit vl. f, w. Was nun 
andere Leute meinen, geht den wahren Inhalt des 
zu erklärenden Buches nicht an; der jetzige Er
klärer hängt weder von de Weite, noch von einem 

' anderen Vorgänger ab. Wir wollen auch nicht ge
radezu fagen, der Vf. fey in dem, was den Inhalt 
des Buches betrifft, fa wie in anderen Dingen oft 
nur ein Nachfprecher de Wette's; wir fallen die vo
rige Angabe als die durch eigene Unterluchung ge
fundene Meinung des Vfs. auf, und fragen: ift jene 
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fchöne Dreyeinigkeit von Fatalismus, SkepticismuS 
und Epikureismus wirklich in dem biblifchen Buche? 
Dinge, welche fonft nirgends in der Bibel auch nur 
von fern gelehrt oder angedeutet werden, find in die
fem Buche ? In der That, in vollem Sinne diefs zu
zugeben, trägt der Vf- felbft Bedenken; man weifs 
ja, zu Schlimmes von. der Bibel zu fagen, hat auch 
wieder feine Nachtheile. S. 23 ff. befchränkt der 
Vf. feine ohnmafsgebliche Meinung von jener Drey
einigkeit, und zieht den letzten Schlufs dahin, dafs 
Koheleth fich blofs zu den drey Dingen, befonders 
zu den beiden letzten, zu Skepticismus und Epiku
reismus ßark hinneige) ohne einem der drey aus- 
fchliefslich zu huldigen, und ohne logifche Confequenz. 
Wird denn das aber auch nur verlangt, dafs man, ftellt 
man einmal eine Dreyeinigkeit auf, nur einem von 
den drey verbundenen Dingen ausfchliefslich huldige? 
befchränkt fo der Vf. wirklich das, was er befchrän- 
ken wollte ? wird das Unheimliche, das Unglaubliche 
fo aufgehoben oder auch nur entfchuldigt? — Wir 
müfsten es uns freylich immerhin gefallen laßen, dafs 
Koheleth heidnifche Lehren vortriige, welche den 
fonft in der Bibel vorkommenden fchnurftracks ent- 
fegen laufen, — wenn es nur wahr wäre! d. h. wenn 

ie vollkommen fichere Erklärung wirklich diefs 
fchlimme Refultat brächte. Aber diefs führt uns zu 
einem Hauptmangel des vorliegenden Commentars: 
dem Mangel einer durchgängig ficheren Anficht und 
Erklärung. Man hat gut fprechen von Inhalt, von 
den Grundfätzen und Lehren uud Widerfprüchen, von 
Zweck und Abficht eines biblifchen Buchs oder Stü
ckes: fo lange man nicht der ftrengften und ficher- 
ften Erklärung des Einzelnen fich bemächtigt hat, 
und nicht vom ficher erkannten Einzelnen zum Gan
zen fich erheben kann, ift alles allgemeine Gefchwätz 
der Art hohl und nichtig. So fey der Vf. gegenwär
tig nur auf Eins aufmerkfam gemacht, welches er 
bey allem allgemeinen Gerede über . Koheleth’s Sinn 
völlig überfehen hat: auf die Gewifsheit, dafs die 
Worte am Ende Koheleths, 12, 8—14, ohne allen 
Zweifel ächt find. Zwar ift fchon das fehr auffallend, 
dafs der Vf. in der langen Einleitung, wo über Fatalis
mus u. f. w. fchon Satzungen gemacht werden, doch 
von diefen Verfen kein Wort fagt, ftillfchweigend 
freylich ihre Unächtheit verausfetzend: er kommt erft 
Sr 362 auf die Frage über Aechtheit oder Unächt
heit diefes Abfchnitts, als ob diefe Frage auf alles 
Uebrige, insbefondere auf die allgemeinen Fragen 
über Koheleth , keinen Einflufs hätte. Aber wie er 
nun endlich diefe Frage berühr^ entfcheidet er fich 
für die Unäehtheit des Stücks — und verliert fo die 
einzige Handhabe, die ihm etwa noch hätte nützlich 
werden können, den Sinn Koheleths zu begreifen, 
und von - jener, fchlimmen Dreyeinigkeit fich loszu
machen.

Da man an der Art, wie der Vf. diefe Stelle be
handelt, fich den beften Begriff über feine ganze Ar
beit machen kann: fo mag hier das Einzelne etwas 
näher betrachtet werden. Gegen die Aechtheit alfo 
werden hier vier Gründe angeführt;

1) „Der ganze Zufatz fey überflüffig, und bey 
einem Buche, wie Koheleth ift, völlig zwecklos“. 
Und der Beweis dafür ift, „man begreife nicht, war
um der Vf., der bey Abfaßung diefes Buches eine 
rein didaktifche Tendenz verfolgte, diefe unwichtigen 
Notizen beyfügte“. Unwichtig nennt der Hr. Com- 
mentator Sprüche zum Lobe der Weisheit 12, 11 und 
zur Ermahnung, in der Gottesfurcht zu leben 12, 13. 
14? und find diefs keine Sprüche, die zu einer „di- 
daktifchen Tendenz“ paffen? Das ganze Stück 12, 
9 —14 ift allerdings eine blofse Nachfchrift; aber ob 
Nachfchrift oder Vorrede, ift der Sache nach einer- 
ley, und es ift bekannt, dafs Orientalen oft ftatt ei
ner Vorrede eine Nachfchrift geben, der Vf. verglei
che zu dem Zwecke nur manche orientalifche Bücher: 
und nun, eine Vorrede foll überflüffig feyn? fie mag 
es feyn; ift es wenigftens gewifs bey vielen Büchern 
unferer Zeit, deren Vff. ihre Vorreden zu allerley 
Nebenzwecken benutzen, z.B. dazu, dem unwiffenden 
Lefer Sand in die Augen zu ftreuen: aber ift fie 
defswegen unächt? Der Rec. wünfchte wohl zum 
Beften vieler neuerer Schriftfteller (von unferem Vf. 
abgefehen), dafs das Ueberflüffige, das fie in Vorre
den und fonft wo fchreiben, auch unächt wäre: aber 
leider find diefe Begriffe von Ueberflüffig und Un
ächt gänzlich verfchieden, und man Geht fich oft zum 
eigenen Leidwefen gezwungen, die Aechtheit deffen 
zu geftehen, was man unächt wünfchte.

2) „Koheleth fpreche in diefem Anhänge von fich 
in der dritten Perfon, während er im Buche felbft, 
auch da, wo er blofs über fich referire, der erften 
Perfon fich bediene“. Der Vf. hat fich hier nicht 
fehr deutlich ausgedrückt. Denn wie jemand von fich 
bald in der dritten, bald in der erften Perfön fchrei
ben könne, ift an und für fich nicht eben fchwer zu 
begreifen, fobald man nur bedenkt, dafs Schreiben 
und Sprechen in diefer Hinficht zwey fehr verfchie- 
dene Dinge find. Freylich wäre es Unfinn, wenn je
mand in lebendiger Rede von fich ohne Unterfchied 
in der erften oder dritten Perfon reden wollte, ob
gleich auch da gewiße feltene Fälle denkbar find, wo 
die dritte Perfon nicht fo ganz finnlos wäre: aber 
beym Schreiben kann jeder fehr w?*11 die dritte Per
fon von fich brauchen, und der Kurze wegen auch 
wieder die erfte; der Vf- vergleiche z. B. nur Jef. 7, 
3 mit Jef. 8, 1. Man ßeht aII° nicht, wie diefer 
Wechfel an fich verfchiedene Verfaffer beftimmen foll. 
Nun trifft freylich bey Koheleth der befondere Um- 
ftand ein, dafs von 1,.2 bis 12, 8 die erfte Perfon 
fortgefetzt wird, oder vielmehr fortgefetzt fcheint (denn 
in Stellen, wie 1, 2.. 7, 27. 12, 8, ift ja genauer be
trachtet auch die dritte Perfon angewandt), aber 12, 
9. 10 von Koheleth einfach erzählt wird : allein diefe 
Abweichung erklärt fich genugfam aus dem Umftande, 
dafs 12, 9 —14 eine Nachfchrift ift». wo die fonft an
genommene Lage des Redenden nicht mehr feftge- 
halten wird; und fo kommen wir auf die Frage zu
rück, ob was als Vorrede oder Nachfchrift überflüf
fig fcheint, defswegen unächt fey. Niemand aber 
wird leugnen können, dafs die Rede 1, 2-—12,.8 



173 No. 142. AUGUST 1 8 3 7. 174

blofs nach dichterifcher Anlage dem Koheleth in den 
Mund. gelegt werde. Der Vf. beliebe zu beweisen, 
dafs ei'n Dichter, der eine gewiße Perfon redend ein- 
führt, in'einer Vorrede oder Nachfchrift nichts von 
diefer Perfon in gefchichtlicher Form erzählen könne: 
gelingt ihm diefs zu beweifen, fo hat er auch, was 
Koheleth. betrifft, Recht.

~3) u. 4)v Der Epilogift betrachte Gottesfurcht und 
Frömmigkeit als Zielpünct aller Weisheitslehren, und 
habe den Gedanken an ein zukünftiges, förmlich (was 
ift das, förmlich ?) von Gott abzuhaltendes Gericht“, 
und „Beides paffe nicht zu dem übrigen Buche.“ 
Alfo die Stellen 5, 6. 7, 18 und andere der Art fer
ner 3, 17 und ähnliche ftehen nicht in dem 
Wo ift denn hier ein Widerfpruch? Freylich wenn man 
fich falfche Anfichten erft von de Wette u. A. aufbin
den läfstr dann auch während der eigenen Unterfu- 
chung von ihnen fich nicht frey macht, fo trifit man 
blofs Schwierigkeiten und Widerfprüche, wo man Licht 
und Zulammenhang nicht erzwingen, aber auch nicht 
verkennen füllte; was nicht völlig, fondern nur ftu- 
fenweife verfchieden ift, darin lieht man gleich fchnur- 
Itracks lieh entgegenlaufende Dinge und unvereinbare 
AusIpruche! In der That kann nichts ähnlicher feyn 
als 3, 17: ^den Gerechten und den Ungerechten 
wird Gott richten“ und 12, 14: ,fede That wird 
Gott ins Gericht bringen^ gut oder böfe“'. und doch 
macht der Vf. Widerfprüche daraus!

O weh! da lieht der Rec. eben noch einen fünf
ten Grund anrücken, den er anfangs ganz überfehen 
hatte; fo überfchüttet wird man hier mit Gründen. 
Aber welcher Grund ift’s? Nun, Alles zu widerlegen 
ift weder nützlich noch anftändig: alfo, er bleibe un- 
*idorlegtj
iinöchflltl<^cMu|k Jagt der Vf., auch fonft finde man 
53 Jef * B- Job. 1. 2. 42, 7-17. Jer.
lieh, eine 18, ^1. 25, 22. 34, 23 (wahr-
len, vor denon Wurd,£e’ gelehrte Reihe von Stel- 
u. f. w. Nun ^an Achtung haben mufs)! — alfo 
unächt! (SX >vir, das Stück 12, 9-14 ift 
Aechtheit? a.begar keine Gründe für die
und Anklage „ b°fs Gründe der Verdächtigung 
arme Verklagt? werden, und hat der
freylich nicht fD^ar. mcb^s für fich? Der Arme kann 
flumme Sprache ah n’ Yen’gftens nicht laut: feine 
welche fo fehr fijr , e.r’ fein Gefleht und feine Farbe,* 
oder werden nicht Gnfchuld zeugen, gelten nicht,

Nachdem nun der^’
chen Gründen diejenig V\,auf diefe Art und mit fol- 
che am lauteften gegen*1;}/tellen verworfen hat, wel- 
rückt bey feiner Meinung ZeuSen j bleibt er unver- 
Dreyeinigkeit des Fatalist*01' Jen.er. unglücklichen 
kureismus, als dem Inhalte’ d« Fp?
Was foll man hier noch weiter unt^'t®’ 
Dreyeinigkeit nicht an fich fchon S®he?T’ 
Cey/emWiderftreit, der fich fchwerfiÄ Unein.gkett 
?lten Schriftftellers zu gleicher Zeit ßnde„P konnte 
Mem doch z. B. Fatalismus, jener träge thaten- 
^nd gedankea-fcheue Geift, den unfere Voiksfage den 

Türken zufchreibt, fich fchwerlich mit dem unruhi
gen, nie zufriedenen Skepticismus verträgt. Denn ge
fetzt auch, Koheleth lehrte hie und da Dinge, die 
einen Anklang an Fatalismus, Skepticismus und Epi
kureismus, oder eine gewiße Aehnlichkeit damit ent
hielten: fo wäre doch damit noch gar nicht der herr- 
fchende Grundgedanke des Buches richtig aufgefafst 
und beftimmt; dafs derfelbe wo anders ftecke, als in 
diefen heidnifchen Vorftellungen und Philofophieen, 
kann man aus der oben genug befprochenen Stelle 12, 
9-—14 und aus vielen anderen fehen.

Wir nehmen einen weder geheuchelten noch anders 
als wohlwollenden Antheil an den Vf. und feinen Arbei
ten; und halten für das befte Zeichen diefes guten 
Antheils, ihm noch kurz, aber beftimmt das zu be
zeichnen, was die Vervollkommnung des vorliegenden 
Buchs gehindert hat, und künftig bey ähnlichen Ar
beiten auf ähnliche Weife hindern wird , wenn es 
nicht befeitigt wird. Man vermifst 1) eine von den 
Meinungen der Neueren unabhängige Unterfuchung, 
eine Kritik, die wahrhaft diefen Namen verdient; 
2) eine tiefere, umfaffendere Kennthifs der Sprache, 
und zwar nicht blofs der hebräifchen, fondern auch 
der anderen femitifchen, ein Umftand, den der Rec. 
abfichtlich, um billig zu feyn, in diefer Beurtheilung 
nicht weiter berühren mag; 3) überhaupt einen mehr 
wiffenfchaftlichen Geift, einen Geift, der gar nicht 
nöthig hat, mit Worten und Vorreden fich breit zu 
machen, dagegen defto mehr in der That und in al
ler Stille leiftet. Sucht der Vf. diefe Mängel zu ver
meiden, fo wird er Tüchtiges leiften können, welches 
Niemand mehr wünfeht als Rec.

x.

Berlin, in d. Nauck’fchen Buchhandl.: 'H Kcavfi 
Das neue Teftament, griechifch und 

deutfeh) zum Handgebrauch für Prediger und 
Candidaten des Predigtamtes. Der Text nach 
der JTnajpp’fchen Recenfion mit der Lutherfchen 
Ueberfetzung, nebft Angabe der Sonn- und Feft- 
Tags-Perikopen und der Parallelftellen in den 
Evangelien nach der Synopfis von de Wette und 
Lücke. 1835 — 36. In fechs Lieferungen. VI 
u. 775 S. 8. (2 Thlr.)

Nicht leicht’dürfte in einer anderen Literatur den 
Intereffenten derfelben Alles fo hand- und mundrecht 
gemacht werden, als in. der Predigerliteratur.. Diefs 
gilt auch von der vorftehenden Ausgabe des N. T., 
welche blofs von einem Vorworte der Verlagshand
lung begleitet ift. Das homiletifch-liturgifche Cor- 
refpondenzblätt, Jahrg. 1834, No. 25, hätte nämlich 
den Wunfch geäufsert nach einer Ausgabe des N. T., 
welche den Grundtext mit der kirchlichen Üeberfe- 
tzung vereine, und zwar „mit abgetheilten Verfen 
und auf der zweyten Abtheilung derfelben Seite dem 
griechifchen Text, damit das Äuge, felbft des älte
ren Geiftlichen, im Auffuchen des bezeichneten Wor
tes u. f. w. nicht ermüdet werde. — Bey Geiftliche, 
der fich bey feinem theologifchen Studium mitlo 
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vielerley Büchern umgeben miifle, würde jene Er
leichterung, welche ihm aas der Verbindung zweyer 
ihn immer begleitender Bücher entfpränge, mit Freu
den aufnehmen.“ Die Verlagshandlung ergriff diefen 
Vorfchlag, „nachdem fie fchon vorher von Mannern 
vom Fach (?) einen ähnlichen Wunfch ausfprechen ge
hört“ habe. Ob damit nun wirklich einem entfchie- 
denen Bedürfniße abgeholfen werde, müßen wir da
hin geftellt feyn laßen, da wir nicht wißen, ob 
und wie viele folcher Geiftlichen exilliren, denen das 
Vorliegen zwey er Bücher unbequem ift. Sollte aber 
einmal der Auffoderung des Correfpondenzblattes ent- 
fprochen werden, fo war es gewifs in keinem Be
trachte zu billigen, dafs man den Kn»p/>’fchen Text 
unverändert abdrucken liefs. Zwar wollen wir den 
Verdienften des lei. Knapp keineswegs zu nahe tre
ten, müßen aber doch bekennen, dafs befonders 
durch Lachmann's Anregungen die neuteftamentliche 
Kritik eine nicht unerhebliche Fortbildung gewonnen 
hat, fo Viel man auch an den kritifchen Prmcipien 
diefes Philologen mit Recht ausgefetzt hat. Des- Ver
leger, wenn er anders nicht blols von mercantili- 
fchem, fondern zugleich auch einigem wiH“enfchaltli- 
chen Interefle geleitet wurde, hätte daher die Lei
tung des Unternehmens einem kritifch- und exege- 
tifch gebildeten Manne übertragen foflen, welcher, 
mit Berückfichtigung der LachmanriMnevt Ausgabe, 
fo wie der belferen exegetifch-kritifchen Commen- 
tare , namentlich denen eines Fritzfcke, Lücke, kei
ner, Schott u. A., den AjteppTchen Text einer Re- 
vifion unterworfen hätte. Die Nothwendigkeit einer 
folchen Revifion zu zeigen, wählen wir einige Bey- 
fpiele aus den beiden erften Kapiteln des Briefes an 
die Römer. K. I, 3 u. 4 find die Worte zov ycvo- 
p£vov------- vskq&v iu Parenthefe gefetzt, während 
alle Bedingungen fehlen, die eine lölche rechtferti
gen. Aufserdem athniet der Eingang des Briefs an 
die Römer eine höhere Begeifterung, die fich nicht 
durch Parenthefen hemmen läl’st. Daflelbe gilt von der 
den 5 und 6 Vers, fo wie der in V. 20 die Worte zä yäo 
a6i)ara — ^et-özpi einfchiiefsenden, ebenfalls von den 
neueften Erklären! mit Recht verworfenen Parenthefe.

Ueberhaupt bediente fich Knapp derfelben garjzu häu
fig an ganz unftatthaftem Orte. — V. 27 giebt die Les
art opoias te Kal, nach welcher ts dem Vorher
gehenden ts in V. 26 entfpräche, den ,ganz fchiefen 
binn: -jawohl die Weiber — —, als auch auf glei
che Weife fogar (Kat) die Männer“ u. f. w., als ob 
das in der Stelle gerügte Lafter bey den. Männern 
unerwarteter gewefen wäre, als bey* dem weiblichen 
Gefchlechte. Man hat daher fowohl nach de.n belfe
ren Codd., als auch nach dem N. Tl. Sprachgebrau
che (vgl. z. B. Matth. 7, 41. Luc. 5, 10) mit Lach
mann und Fritzfche zu lefen: öpotws & s Ka't: gleicher
massen aber auch. — V. 29 hätte das aus inneren 
und äufseren Gründen höchft verdächtige no^vcta 
auch als folches bezeichnet werden foilen durch 
das für folche Lesarten vom Herausgeber gewählte 
Zeichen: [ ]. — V. 32 ift es noch weit unbegreifli
cher, als in den oben angeführten Beyfpielen, wie 
Knapp die Worte otl — &aväzov clatv, welche den In
halt des biKatafia. angeben, in Parenthefe fetzen 
konnte. — K. II, 5 mufste bey den Worten artoKa- 
XvipEai Kal biaKQiatas das Hat als kritifch verdächtig be
zeichnet werden, da es fich meiftens nur in fpäteren 
Codd, findet. Zwar ift felbft Fritzfche dem Kat nicht 
abgeneigt, indem Paulus in feiner Lebendigkeit die 
das Gericht bezeichenden Ausdrücke häufe. Allein wo 
aTtoKakvtyts die Rückkehr Chrifti zum Gericht be
zeichnet, da hat es immer den Genitiv Koiarov bey 
fich, vgl. 2 Thelf. 1, 7. 1 Kor. 1, 7. Petr. 1, 7, 
— V. 13 —15 ift wieder in Parenthefe gefetzt, deren 
Unftatthaftigkeit alle neueften Erklärer, mit Ausnah
me von Reiche, erkannt haben, fo verfchieden fie 
auch über die Verbindung von V. 16 mit V. 15 ur- 
theilen; vgl. Winers Gramm. 4te Aufl. S. 48S. — 
Ueberhaupt wäre es fehr zweckmäfsig gewefen, die 
wichtigften Varianten dem Texte unterzufetzen, wie 
diefs in allen belferen Handausgaben gefchehen ift. 
So weit wir übrigens den Text verglichen haben, ift 
derfelbe ziemlich correct; der Druck ift fcharf, 
fo wie überhaupt das Aeufsere des Buches anfpre- 
chend; allenfalls könnte das Papier etwas weifser 
feyn. — p.

KURZE A
Erbauungsschriftex. Stralfund, in der Löffler’fchen Buch

handlung: Kleinodien aus Scriver s Seelenjchatz. 1831. 131 S. 
8, (geh. mit blauem ümfchlag. 12 gr.)

Scriver war zu feiner Zeit ein gefeierter Name, den M. 
jfdam Berndt in feiner Einleitung zur chriftlichen Sittenlehre 
(Leipzig, 1733) unter den Schriftftellern , welche die Moral 
bearbeitet haben, inftar omnium nennt. Auch jetzt Ipricht noch 
die ungeheuchelte Frömmigkeit, die ungekünftelte Eintait in 
feinen Schriften ein frommes Gemiith an, und wenn fie auch 
die Farbe ihrer Zeit tragen, fo wird doch ein unverdorbener 
Gefchmack fie den Tändeleyen, womit eine neue afketifche 
Schule uns iiberfchwemmt, vorziehen. Man findet in ihnen nicht 
die Herabwürdigung der menfchlichen Natur, den Hafs gegen 
die Vernunft, womit diele angefüllt find, und wenn der fei. 
Scriver in unferen Zeiten lebte, fchwerlich würde er vor den 
neueften Zionswächtern in der evangelilchen Kirche Gnade 
finden. Ueberall dringt Scriver auf ein thatiges Chriftenthum, 
und ift weit davon entfernt, aufKofteü deftelben einen todten

N Z E I G E N-

Glauben hervorzuheben. Infonderheit hat fein Seelenfchatz zu 
feiner Zeit ein grofses Publicum gefunden, und auch jetzt noch 
möchte ihn Rec. einer gewißen Clafle von Lefern zum An- 
dachtsbuche vorfehlagen, ftatt der oft feichten, oft wahrhaft 
gottlofen Tractatlein, die uns fo häufig dargeboten werden. Der 
ungenannte Herausgeber diefer kleinen Schrift verdient daher 
Dank, dafs er das Andenken an ihn wieder erneuert hat. — 
Nach dem Vorberichte von S. 1 — 16, worin von Scrivens Leben 
und Schriften eine kurze Nachricht gegeben wird, folgt eine 
Stelle aus der Zueignung an Gott, dieAcr. feinem Seelenfchatze 
vorgefetzt hat, und darauf 7 Betrachtungen. 1) Von der See
len Hoheit und Würde. 2) Von dem Verderben der Seele. 
3) Von dem Verlangen der Seele nach Gottes Gnade. 4) Vom 
rechtfchaffenen Wefen in Chrifto. 5) Von der Liebe gegen 
Gott. 6) Vom Frieden mit Gott. 7) Vom Wachsthum in der 
Gottfeligkeit. — Das Aeufsere der kleinen Schrift ift fehr ge
fällig- R. in S.
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Frankfurt a. M., b. Varrentrapp.« Grundlage 
des heutigen deutfehen Staatsrechts. Syflema- 
tifch entwickelt von Dr. Romeo Maurenbrecher 
Prof, der Rechte an der Friedr. Wilh. Univerfil 
tat zu Bonn. 1837. XVI u. 589 S. 8. (4 Thlr.)

Uer Vf. tritt mit nicht geringen Anfprüchen auf. 

„Er hat“, fagt die 2 Seiten lange Vorrede, „in dem 
vorliegenden Werke das deutfche Staatsrecht in fei
nem wißen fchaftlichen Zufammenhange darßeilen, in 
feinen Grundlagen prüfen, von manchen Irrlehren rei
nigen, wenn man es fo ausdrücken will, neu begrün
den wollen“. Gröfseres kann kein Gelehrter unter
nehmen, als einen fo wichtigen, täglich zur Anwen
dung kommenden Theil der Rechtsgelehrfamkeit von 
den Irrlehren, womit es feiner Meinung nach von 
den bisherigen Bearbeitern verunftaltet worden iß, 
zu reinigen, ihm eine neue Grundlage zu geben, 
au welcher es alfo bis zu ihm gefehlt hat. . Wenn 
^lch diefs Letzte eine Aeufserung der Selbßliebe ift, 
fenrJna? &ar °^t den neueften Bearbeitern einer Wif- 
fagen^-n^1 Gute halten mufs, weil fie doch etwas 
weil man en ’ Um ’hr Auftreten zu rechtfertigen, und 
nehmen ha? ?ainit nicht eben fo buchßäblich genau zu 
nung Anderer doch in der Bezeichnung derMei- 
was fo P>- ? a $ Irrlehren zumal im Staatsrecht et- 
einer verdonoek’ nda? die wißen fchaftliche Kritik zu 
nachzufehen^ ' £ ^.uf«*erkfamkeit aufgefodert wird,
hiai^ ’ Signum tanto ferat hic promijfor

Denn Irrka.
deres als Irrth'’ ren hnd doch noch ganz etwas An- 
ßorifchen ThaSkn Unrichtigkeiten in einzelnen hi- 
Principien auf • ’ auch in Anwendung rechtlicher
vermieden werdet®1"®. Verhältniffe, können kaum 
dem es um feine tei" jedLer ac,hte Gelel'rtc> 
liehe Vortheile zu thün $haf‘ ‘?ehr> ?-ls,T
*• dankbnr « . » wird gegründete Berich-tigungen dankbar annehmen. Alle?,, der Vorwurf, 
Iirlehre fpLnidiffunJ*’] •t etwas fehr Gehäffiges, 
weil die Befchuidigung darm iiegt> dafs die Grund
lage, von welcher man auSgegangen ift, eine falfche 
fey, und wei diefs zumal m der jetzj Zeit und 
in den politifchen Wißenfchaften faß immer und hier 
ausdrücklich mit der Verdächtigung Verbunden w;rd 
dafs die angebliche Irrlehre auch für die Ordnung 
und Ruhe der Staaten gefährlich ley, dafs |jir ent_ 
weder eine arge Verblendung oder gar unredliche

J. L. Z. 1837. Dritter Band.

Abfichten zum Grunde liegen müßen, und dafs, wie 
ja heut zu Tage oft genug gehört wird, nicht blofs 
ein wiflenfchaitlicher Kampf um die Wahrheit geführt 
werden müße. Der Vf. legt felbß das etwas londer- 
bare Geftändmfs ab, dafs er feine Grundfätze als die 
beßen für die Bearbeitung des Staatsrechts anfehe, 
„weil er fie für die wahrften und für die am wenig- 
ßen gefäbrlichßen halte.“ Alfo gefährlich find ihm 
alle Grundfätze, und er hat, indem er die (einigen 
aufßellte, nur unter mehreren Uebeln das kleinße'er
wählt. In fo fern kann er diefs auch mit Recht von 
fich fagen, dafs er, wenn einmal Grundfätze als ge
fährlich angefehen werden konnten, diefe Gefahren 
nach Kräften zu vermeiden gefucht hat, indem der 
Hauptgrundfatz feines Buches darin beßeht, den all
gemeinen Principien fo wenig als möglich einzuräu
men. Diefs iß nicht allem m dem Sinne von ihm zu 
fagen , als es überhaupt von einer grofsen Zahl neuerer 
Rechtsgelehrten gefagt werden kann, welche das 
Dafeyn oder die praktifche Brauchbarkeit allgemeiner 
und aus der menfchlichen Natur zu fchöpfender Rechts
wahrheiten leugnen, fondern noch indem befonderen, 
dafs nun auch die hißorifchen Grundlagen des Rechts 
nicht fefigehalten werden, fondern diefen ßets eine 
fogenannte neuefle Staats-Praxis entgegengefetzt wird, 
welche keinen anderen Grund für fich hat, als dafs 
fie Anhänger gewonnen, fey es auch in unzeitiger 
Nachgiebigkeit gegen die falfchen Anfichten der Zeit, 
oder auf irgend einem anderen Wege. Diefe neueße 
Staatspraxis wird daher auch in den meiften Fällen 
nicht als Autorität von ihm angeführt, fondern als 
eine blofse Thatfache, und oft als eine Verirrung, 
von welcher man, fobald es möglich, zurückzukom
men fuchen müße. Hiedurch fondert der Vf. fich 
wefentlich von unferen rein hißorifchen Rechtsgelehr
ten ab, welche doch wenigßens in dem Begehenden, 
verbunden nicht blofs mit feinem Vorangegangenen, 
fondern auch mit dem inneren Fortfehreiten, kurz in 
dem Gefetz der inneren naturgemäfsen Entwickelung 
(Savigny vom Beruf unferer Zeit zur Gefetzgebung 
S. 13) einen einigermafsen ießen Boden zu gewinnen 
fuchen, und diefen gegen die Anmafsung der will
kürlichen Rechtmacherey Beides mit mehr Recht 
als Glück vertheidigen. Die neueße Staatspraxis des 
Vfs. gilt aber gerade nur darum, weil fie die neueße 
iß; fie hat keinen anderen Grund ihres Beßehens, 
als dafs noch keine neuere gekommen iß, und fo löß 
fich das Ganze in ein Treiben des Schißes ohne 
Compafs und Steuerruder auf, von welchem Niemand 
fagen kann, woher cs kommt, noch wohin die einan
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der verdrängenden und einander oft entgegenftrömen- 
dtn Wellen es führen werden.

Das ift nun das nicht, wozu die Natur, d. h. der 
Schöpfer, den Menfchen beftimmt hat, indem er ihm 
den unabweislichen und, einmal erwacht, nie wieder 
zu ftillenden Dürft nach dem Ewigen, Unveränderli
chen und unbedingt Gültigen in das Herz legte. Da
hin werden die Menfchen durch alle.Kräfte und An
lagen hiugewiefen; es mufs für fie eine unwandelbare 
Grundlage geben, welche fie nur in fich felbft und 
in dem Zufammenhange ihres veränderlichen Dafeyns 
in der Sinnenwelt mit dem abfoluten Seyn finden und 
fich bewufst werden können. Nehmt dem Menfchen 
diefe Bafis, fo verlieren für ihn die Ideen der Wahr
heit und Gerechtigkeit ihren Werth; fein irdifches 
Dafeyn wird ein vorüberraufchendes Spiel von Kräf
ten, die fich in mannichfaltigen Formen und Farben 
brechen, deflen Reiz in dem unaufhörlichen Wech- 
fel der Erfcheinungen befteht, das aber keine höhere 
Bedeutung, keinen anderen Zweck, als jenen flüchti
gen Genufs, keinen Werth für fich felbft hat. Wenn 
es nun die Aufgabe der Rechtsphilofophie ift, aus 
dem Wechfel der Erfcheinungen dasjenige aufzufin
den, was in dem Veränderlichen beftändig, und als 
unbedingtes Seyn der Grund alles Werdens ift, auf 
welchen alles Gewordene, indem es die fallenden Blü- 
then und Blätter abftreift, zu immer einfacherer Har
monie zurückkehrt: fo kann eine folche Rechtsphilo
fophie einestheils keiner anderen Begründung bedür
fen, als durch fich felbft ; anderentheils fteht fie über 
aller pofitiven, d. h. auf menfchiichen Satzungen be
ruhender Entwickelung der RechtsverfafTung der Völ
ker. Sie gilt durch fich felbft, weil fie dasjenige 
nachweift, was die Menfchen einander fchuldig find, 
ohne dafs noch ein äufseres Gefetz fie dazu verpflich
tet hätte; fie fteht über der pofitiven Gefetzgebung, 
weil kein Menfch fich yon feinen Pflichten entbinden 
kann, und das pofitive Gefetz eine Erklärung ift, 
was im Staate für Recht gehalten werden foll, und 
diefes kein anderes feyn kann, als was in feinen 
Grundlagen auch fchon ein Jeder, wenn er fich auf
richtig und ernftlich befragt, und wenn er überhaupt 
zur Reflexion reif geworden ift, in feinem eigenen 
Bewufstfeyn wieder findet. Nur im Zufälligen, in 
dem, was zur äufseren Erfcheinung in Raum und 
Zeit gehört; in den quantitativen Beftimmungen ift 
der eigenthümliche Kreis des Pofitiven, und diefes 
kann niemals durch eine natürliche Rechtslehre er
gänzt werden, wiewohl auch die pofitivfte Einrichtung 
(die von Savigny angeführten Kirchenbücher oder 
Regifter des Civilftandes) auf einen allgemeinen Zweck 
der Gerechtigkeit bezogen, und in diefem Sinne er
klärt werden kann, oder vielmehr mufs. In dem We- 
fentlichen aber mufs eine jede pofitive Gefetzgebung, 
fey fie eine gefchriebene oder ungefchriebene, fich 
immer nach den ewig feftftehenden und unwandelba
ren Gefetzen richten, welche ihre Begründung in der 
Natur, und was damit ganz zufammenfällt, der Re
ligion finden; fonft wird fie entweder gar nicht in 
das wirkliche Leben der Völker eindringen, oder, 

wenn ihre Beobachtung durchgefetzt wird, der pflicht- 
mäfsigen Entwickelung des Volkes hemmend' entgegen 
treten. Wie oft hört man nicht die Klage über die 
Unbilligkeit und Härte pofitiver Gefetze; es ift alfo 
doch etwas vorhanden, was man höher achtet, als 
den Buchftaben der menfchiichen Satzungen, ein 
Mafsftab, nach welchem diefe Letzten felbft gemeßen 
werden, und welcher alfo nicht aus ihnen genommen, 
oder von ihnen felbft gegeben werden kann. Dar
über find von den älteften Zeiten an die Weifen 
und Redlichen aller Völker einverftanden gewefen, 
und es ift mit diefer Anficht das Dafeyn unver
änderlicher, aus dem menfchiichen Geifte oder aus 
der Natur zu fchöpfender Rechtswahrheiten, eines 
Syftems philofophifcher Rechtskenntnifle oder des 
fogenannten Naturrechts erwiefen. Und zwar nicht 
als blofse Speculation, fondern als eine reale, für das 
Menfchengefchlecht verbindliche Rechtslehre, auf de
ren Grundlage die pofitive Gefetzgebung erft errich
tet werden, und von welcher fie nur in aufserwefent- 
lichen Dingen abweichen kann. Diefe natürliche 
Rechtslehre ift weder, wie der Vf. (Vorr. 11) meint, 
ein Refultat individuellen philofophifchen Talents, 
noch das Eigenthum einer philofophifchen Schule, 
fondern von Socrates an, welcher zuerft für die Völ
ker europäifcher Cültur die Philofophie von der Spe
culation über die Entftehung und den Bau der Welt 
auf die Moral und Rechtslehre richtete, ift fie ein 
Eigenthum aller denkenden Menfchen, und in ihren 
wefentlichen Grundfätzen fo übereinftimmend geblie
ben, dafs das, worin einzelne Philofophen und ihre 
Schüler daran geändert oder zu ändern verflicht ha
ben, in diefer Beziehung nicht in Betracht kommt. 
Befonders ift die negative Richtung, welche von Zeit 
zu Zeit fich gezeigt hat, niemals von Dauer gewefen, 
fo grofses Anfehen fie fich auch zuweilen, haupt- 
fäcblich durch ihre Biegfamkeit, zu verfchaflen ge- 
wufst hat.

Allerdings ift es eine Frage von grofser Wichtig
keit und Schwierigkeit, das Verhältnifs zwifchen dem 
allgemeinen Rechte und dem pofitiven Gefetz genau 
und richtig zu beftimmen. Denn einerfeits lehrt die 
Erfahrung, dafs Gefetze gegeben worden find, wel
che entweder gar nicht, oder nur auf fehr kurze Zeit 
wirklich geltend wurden, worüber fich aus allen* 
Zeiten, auch der neueren, und aus allen Ländern 
Beyfpiele anführen liefsen. (Es wäre keine üble Auf
gabe für einen Rechtshiltoriker, diefe todtgeborenen 
oder abgeftorbenen Gefetze, die man hie und da mit 
dem Namen des Codex legum apocryphar^^ be^ 
zeichnen foll, zu fammeln, und als Warnungstafeln auf- 
zuftellen, weil die neuefte Art des Gefetzmachens man
cher Länder keine geringe Neigung zu einer Vermeh
rung diefer Gattung zu haben fcheint.) Es läfst fich 
auch gar nicht leugnen, dafs, wie Portalis in der Einlei
tungsrede zum Code Napoleon lägte, felbft noch jetzt, 
obgleich die gefetzgebende Autorität in der äufseren 
Form und die Regierung in der Aufrechthaltung der 
Gefetze aufmerkfamer geworden find, als ehedem 
(was als eine Folge der gröfseren Oeflentiichkeit der
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Discuffion und der landftandtfchen Mitwirkung bey 
der Legislation ift) dennoch die ftillfchweigende Ab- 
fchaffung mancher, alteren wie neueren, GeÄtze durch 
Nichtbeobachtung ihren Fortgang hat und immer 
Gefetze"- iP„ Da“ P.cbe" ift der wahre ^*ra^ein des 
Gratian '(c T CUm Pr0™‘'f.antur ’ f»gt
ct_ii «. Jr, Decr. zur Erklärung einer
iiu* L°n ^u^vßin): firmantur, cum moribus uten-

1 aaprobantur. Andererseits würde es eine nicht 
ZU duldende Umkehrung aller öffentlichen Ordnun«>* 
leyn, wenn man der öffentlichen Meinung dem Voll™” 
oder dem Stande der Rechtsgelehrten die Mnrht dn’ 
raumen wollte, jedes Gefetz, welches vielleicht nur 
die Vorurtheile, den (üblen) Gewohnheiten denV 
theilcn einzelner Claffen entgegen liefe n-i’* der Geburt zu erfticken, unffo fc !“
alle Gewifsheit und Fettigkeit ™ L • iet^

j _ ir «ugwu zu entziehen. Bet-Gang der Dinge wird vielmehr in diefer Hinficht im 
mer der bleiben müflfan „l ndie innere Garantie feiner $efetzie
nifche Eingreifen i- v n kfamkeit, das harmo- 
Laufe der Zeit n Volksleben fehlt, oder im 
fanden werd en jerioren geht, theils Auswege ge- ent?' 4 t 4?e«i’ aU^ We^c^en man fich feiner Anwendung 
t. V, theils das Gefetz unbeachtet läfst, und nun 

uie Gerichte anfangen, daflelbe reftrictiv zu erklären, 
P~u die Nachtheile der Beobachtung in weniger 
r allen und nur mit Milderungen eintreten, theils auch 
die Behörden die Vollstreckung nach und nach be- 
lcftranken, oder endlich ganz unteriaffen. Es bildet 
uc i eine Unterfcheidung’ des Rechts im engeren 
^mne (der römifchen naturalis ratio, aequitas, und 
ausj^vkn^land den gröfsten Theil des common law 
röinfame alten Frankreich die Anwendung des 
rechten)n Rechts als raison ecrite neben den Land* 
mer, ^em Gefetz (dem jus civile der Rö-
beruht vornehm?^ law der Engländer), und auf ihm 
logieen im Dnu'M“ richtige Gebrauch der Ana- 
des Pofitiven rR * i n Kecht. hlofse Kenntnifs 
macht nur einen BÄdih
aus, welche-LpGM rtanVtheil der Rechtswiffenfchaft 
Bildung auseeh 1 VOI\ e^ner durchaus philofophifchen 
Wiffenfchaft va».^ mu s ’ Wenn fie den Namen einer

Dahin ift .
dem lange genuo/;}. .lt zur.uckzukehren, nach-
Grundlage ihres St r Philofophifche unentbehrliche 
läffigt worden ift. u*Ulus von den Juriften vernach- 
fchon ein Mann führt S das e*ne .a^e Klage, die 
wohl wenig genannt Lat6 cäen man *n diefer Hinficht 
der Rathgeber Kaifer “J™ ferrat°y
Staatsangelegenheiten. Er \v vorzüglich m inneren 
Tractat de regimine 7 d™1
des Aegidius Colonna, noch Je, der Worte
^la enim juriflis, quibu, ^«oteles bedienen:

die allgemeine Staatsrechtslehre fev feThnn 
S den nechtsgelehrten „„.^feyfcFfchon

Souveränen pflegten zu Rathe gezogen zu 
OrgS «™n von Aufteilung der BefebSM 
vief 2 ^tionen die Rede wäre. Ueberhaupt ift es ejn 

u Adriger Standpunct, wenn man den Rechts* 

gelehrten nur auf Kenntnifs und Anwendung der Ge- 
fatze befchränken will, da ja auch die Fortbildung 
der Rechtverfaflung, dieUnterfuchung über das, was 
Recht feyn follte und nicht ift, und Recht ift, aber 
nicht feyn follte (Home, Lord Kahnes historical law 
tracts), die Entwerfung neuer Gefetze zu den Ange
legenheiten gehört, welche ohne Rechtswiffenfchaft 
nicht beforgt werden können (ob es gleich heut zu 
Tage auch hier heifst: traciant fabrilia fabri; feri- 
bimus indocti doctique poemata pajjim, und Jeder- 
man fich zum Gesetzgeber berufen glaubt), und für 
welche der Rechtsgelehrte ausgebildet feyn mufs.

Diefe Betrachtungen konnten, um den rechten 
Standpunct für die Beurtheilung des vorliegenden 
Werks zu finden, nicht umgangen werden. Denn für 
das Syftem des Staatsrechts ift es gleich von vorn 
herein die wichtigfte Frage, in wie weit die natürli
che Rechtslehre unter den Quellen des Staatsrechts 
(als Wiffenfchaft) aufgenommen werden fall. Der Vf. 
leugnet diefes allgemein und unbedingt, aber, wie 
wir glauben, mit Unrecht, und hat dadurch nicht 
allein das Staatsrecht nicht neu begründet, fondern 
ihm vielmehr feine ftärkften Grundlagen und Pfeiler 
entzogen. Denn gerade in dem Verhältniffe des Staats 
zum Einzelnen kommt es ja darauf an, die Pflicht 
des einzelnen Menfchen und des Volkes, fich einer 
Regierung zu unterwerfen, in ihrem ganzen Umfange 
und ihren Bedingungen feftzuftellen, und diefes geht 
der Exiftenz und ganzen Wirkfamkeit des Staates 
voran. Die Verordnungen des Staats haben nur durch 
jene, dem Staate zur Bafis dienende, Pflicht der 
Völker verbindende Kraft, da feine rechtliche Mög
lichkeit und Nothwendigkeit auf etwas ohne und ge- 
wiflermafsen vor ihm fchon Vorhandenes gegründet 
feyn mufs. Gerade aber in den Elementarverhältnif- 
fen des Staats liegt fo Vieles, was nicht durch menfeh- 
liche Willkür beftimmt werden kann, wie diefes der 
Vf. auch felbft häufig anerkennt, und wo die rechtli
che Beurtheilung alfa immer wieder auf die natürli
chen Begriffe von Recht und Pflicht zurückgehen, 
mufs; es ift fo oft die Rede davon, wie weit die 
Nachkommen an die Handlungen der Vorfahren gebun
den find; von den durch die Idee des Staats ohne wei
teren factifchen Erwerbungsgrund begründeten Rechten 
der Regierung und der Völker, däfs man gar nicht ver 
meiden kann , jene natürlichen Rechtswahrheiten unter 
die unmittelbaren Quellen aufzunehmen. Diefs thaten 
alle älteren Publiciften ganz allgemein, und es ift 
nicht eine Eigenheit der neueren Zeit, wie der Vf. 
zu glauben fcheint.. Wenn er die Schriften eines 
J. J. Mojer, Pütter, v. Selchow, Häberlin und die 
auch im Namen der Regierungen erfchienenen De- 
ductionen genauer anfehen möchte: fo würde er fich 
bald überzeugen, dafs die rechtliche Beurtheilung 
der wichtigften Streitfragen zuletzt gröfstentheils aus 
dem Naturrecht, oder aus dem, was er (nicht ganz 
richtig) den allgemeinen Theil des Staatsrechts 
nennt, gefchöpft ift.

Nur die gewöhnliche Behauptung, die philofapei 
fche Rechtswiffenfchaft komme fubfidiär, in Fr- 
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mangehmg pofitiver Beftimmungen, dann aber auch 
immer zur Anwendung, ift nicht in ihrem ganzen Um
fange richtig. Die natürlichen Rechtswahrheiten ha
ben vielmehr feh oft dienen müßen, die rechtliche 
Wirkung pofitiver Quellen, gefchloßener Verträge, 
in Gefetzesform gegebener Erklärungen u. dgl. zu 
beurtheilen. So ift z. B. das Teftament Ludwigs XIV 
zu Gunften feiner unehelichen Kinder und über die 
Thronfolge derfelben hauptfächlich für ungültig er
klärt worden, weil es den Rechten des franzöfifchen 
Volkes entgegen fey, wo beide Theile fich immer 
nur darum dritten, ob jenes Teftament dem pacte 
primitif zwifchen derDynaftie Hugo Capets und dem 
franzöfifchen Volke gemäfs fey oder nicht. Auch in 
anderen Ländern find nicht feiten anerkannte Staats- 
gefetze befeitigt worden, weil fie den unentbehrlichen 
Rechten der Krone, oder auch, weil fie dem Wohle 
des Staates felbft entgegen feyn follten, und fo wenig 
es Guftav III von Schweden verargt wurde, dafs er 
fich von den ariftokratifchen Hindernißen einer kräf
tigen Regierung befrcyte, fo wenig hat auch die Ge
fchichte ein ungünftiges Urtheil über ähnliche Unter
nehmungen gefallt, wenn folche für die Erhaltung 
des Staates und das Wohl des Volkes wirklich noth
wendig waren. Dagegen laffen fich aber auch die 
Lücken des w irklich Pofitiven niemals aus reinen Ver- 
nunftbegriflen ergänzen, und müßen immer aus Er- 
fahrungsfätzen und durch pofitive Beftimmungen aus
gefüllt werden.

Da die philofophifche Rechtswiflenfchaft felbft 
keine andere haltbare Bafis hat, als die Moral und 
Religion, und da fie alle menfchlichen Rechte nur 
durch den Begriff der Pflicht begründen kann: fo ift 
es auch unmöglich, dafs in einer folchen Anwendung 
des natürlichen Rechts irgend etwas Gefährliches fey. 
Denn felbft alsdann, wenn fie in irgend einem Puncte 
zu der Ueberzeugung führen follte, dafs beftehende 
Einrichtungen des Staates einer Abänderung bedürftig 
wären, winde doch diefe Abänderung nur im Wege 
der Ordnung gefucht werden muffen, und dem Belie
benden bis dahin Folge zu leiden feyn. Ueberhauptaber 
findTheorieen niemals gefährlich, fondern nur der böfe 
Wille. Wo diefer vorhanden ift, oder wo Fanatismus 
die Gemüther ergriffen hat, ift eine jede Theorie der 
Verdrehung und dem Mifsbrauch unterworfen, und 
es hat noch nie einer politifchen Partey an Vorwän
den gefehlt, die gröfsten Ungerechtigkeiten und 
Gräuel unter dem Deckmantel mifsverftandener und 
übertriebener, wenn auch an fich felbft richtiger Leh
ren zu begehen. Das natürliche Recht und die Fo- 
derungen der Freyheit find dazu kaum öfter gemus- 
braucht worden, als die Religion. Irrthumer aber 
widerlegen fich endlich von felbft, und am grundlich- 
ften, wenn fie der ungehinderten Erörterung über- 
laffen werden.

Damit hätten wir eigentlich fchon ein Urtheil 
über ein Buch begründet, welches, wie der Vf. fagt, 
d“n Zweck hat, Jederman zum Leitfaden zu die

nen der fich bey uns zum Publiciften ausbilden will.“ 

Was das bey uns fagen will, hat der Vf. nicht näher 
bezeichnet, ob es bedeutet: auf unferer Univerfität, 
oder: in unferem Staate, oder: in Deutfchland. Aber 
in allen drey Beziehungen würden fich doch wohl 
auch noch andere Leitfaden finden, und nicht eben 
Jederman .fich an diefen zu halten haben, und wir 
würden keinen Leitfaden für einen richtigen halten, 
welcher nicht überall von den Grundfätzen des natür
lichen oder philofophifchen Staatsrechts auso'inge, und 
mit ihnen fowohl eine genaue dogmatifcfe Darftel
lung des Pofitiven, als auch eine gründliche hiftori- 
fche Entwickelung des Letzten verbände.

Damit man aber nicht fage, wir hätten blofs die 
2 Seiten der Vorrede belprochen (in welcher freylich 
das ganze Syftem des Vfs. vollkommen angegeben 
ift), fo müffen wir uns doch mit dem Buche felbft 
noch etwas befchäftigen. Die äufsere Anordnung 
deffelben, wobey wir fogleich Druck und Papier 
rühmen müffen, ift folgende: Die Prolegomena han
deln von dem Formalen der Wiffenfchaft des Staats
rechts, dem Begriffe, den verwandten Wißenfchaf- 
ten, den Eintheilungen, Quellen, Hülfswiffenfchaften, 
der Gefchichte der Bearbeitung, neuefter Literatur, 
Methode und Syftematik , endlich der Anordnung des 
Lehrbuches felbft. Ueber die Stellung des Privatfür- 
ftenrechts ift er ungewifs, und meint, es könne 
eben fo gut zum Privatrecht, als zum Staatsrecbt 
gezogen werden; indeffen wolle er das Recht der re
gierenden Familien mit dem Staatsrechte verbinden. 
Darin hat er auch nach des Rec. Ueberzeuo-un<r das 
Richtige erwählt, und es ift in derThat fondei”>ar* da?s 
noch fo Wenige bemerkt haben, welcher Unterfchied 
in diefem Puncte zwifchen dem alten und dem heuti
gen deutlichen Staatsrechte eingetreten ift. Ehedem 
waren alle in Deutfchland regierende Landesherren 
und ihre Familien zugleich Unterthanen des deutfchen 
Reiches, und ftanden dem Rechte nach alle unter 
den Gefetzen und Gerichten deffelben. Ihre befonderen 
Rechte gehörten alfo in gewißer Hinficht allerdings 
in das gemeine deutfche Privatrecht, fo wie auch die 
Rechte der nicht regierenden erlauchten Familien, 
die mit jenen einerley Hauptgrundtat*« gemein ha
ben. Allein jetzt find die fouveränen Häufer von den 
übrigen erlauchten Familien; ungeachtet der Eben
bürtigkeit doch fcharf gefchieden. Die Eigenthüm- 
lichkeiien des Fürftenrechts der Erften beruhen auf 
der Eigenfchaft einer regierenden Dynaftie; die Re
gierungsfolge ift keine privatrechtliche Erbfolge, fon
dern eine Staatsnachtolge, und auf fie , fo wie auf die 
perlönliche Stellung des Souveräns, bezieht fich faft 
der ganze Inhalt des von dem gemeinen abweichen
den Rechts der regierenden Häufer , während die 
fämtlichen übrigen Erlauchten landfäffig geworden 
find, und ihi befonderes Privatrecht nur einen befonde* 
ren Abfchnitt des gemeinen ausmacht, fo wie fie felbft 
eine befonders bevorrechtete Claffe der Staatsangehö
rigen find.

(Die Fortfitsung folgt im nächften Stücke.)

___
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ches fich in Deutfchland unter der für Alle verbind
lichen Reichsverfallung und durch die Einheit des 
deutfehen Volkes für alle deutfehen Staaten ausge
bildet hat, wogegen die befonderen VerfalTungsgefetze 
der einzelnen deutfehen Länder, zumal die neueren 
als eigentliche Quelle des gemeinen Rechts, gar nicht 
in Betracht kommen können, auch nicht als mittel
bare, wie fie der Vf., §• 128 nennt, weil niemals ge- 
fagt werden kann, dafs das, was in einigen, oder 
auch den meiften Ländern angenommen ift, auch in 
anderen zur Norm dienen mülle.. Nur als Beleg 
können fie dienen, dafs die tiefer liegenden Urfachen 
der Uebereinftimmung auch hier gewirkt haben.

Die Prolegomena böten uns noch Stoff zu meh
reren Erinnerungen dar., z. B. über die mangelnde 
Erklärung einer der wichtigften Rechtsquellen des 
Herkommens und die uns unrichtig fcheinende Defi
nition der Analogie; wir würden aber, um diefe Er
innerungen auseinanderzufetzen, die Grenzen einer 
Recenfion weit überfchreiten müffen.

Das Werk felbft zerfällt in VI Bücher: I. Allge
meine Lehren des Staatsrechts (oder philofophifcher 
Theil). II. Staatsrecht des deutfehen Reichs. III. Staats
recht des Rheinbundes. IV. Staatsrecht des heutigen 
deutfehen Bundes. V. Allgemeines deutfehes Terri- 
torialftaatsrecht. VI. Heutiges deutfehes Privatfürften- 
recht.

Gegen diefe Eintheilung würden wir nnr das 
wiederholen, idafs wir das fogenannte Privatfürften- 
recht, da es die Grundfätze enthält, wie in den 
monarchifchen Staaten das Oberhaupt des Staates zur 
Regierung gelangt; wie die Regierung in Fällen der 
Minderjährigkeit zu beftellen; wie weit die Handlun
gen eines Souveräns von den Nachfolgern vertreten 
werden müffen, alfo lauter ftaatsrechtliche Fragen; als 
einen Theil des Verfaffungsrechts, in den erften Abfchnitt 
des Territorialftaatsrechts verwiefen haben würden. 
Sonft ift es fehr zu billigen, dafs der Vf. auch das Recht 
des deutfehen Reiches, welches von Kläb er pur ganz im 
Allgemeinen angeführt worden ift, in einer etwas aus
führlicheren Darftellung aufgenommen hat. Denn die 
heutige Verfaflung hat noch, alle ihre Wurzeln in dem 
alten Boden, und es ift nicht möglich, jene richtig 
aufzufaflen und zu begründen, wenn nicht diejenigen 
Puncte der Reichsverfaflung, welche auf die Landes- 
verfaflung Bezug haben, genau und vollftändig er
kannt find.

In dem erften Buche werden alfo die allgemei
nen Lehren des Staatsrechts gegeben, und zwar wie
der in VI Hauptftücken: 1) Vom Wefen des Staats;

J U R 1 S P R UPEN Z,
Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Grrundfätze des 

heutigen deutfehen Staatsrechts, Syftematifch 
entwickelt von Dr. Romeo Maurenbrecher u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Das deutfche Staatsrecht theilt der Vf, zwar, wie 
gewöhnlich und ganz richtig gefchieht, A. in das 
föderative^ 1) des deutschen Reichs; 2) des Rhein
bundes; 3) des deutlichen Bundes; B. das fpecielle 
(Landesftaatsrecht) der einzelnen Bundesftaaten, und 
diefes wieder 1) in das gemeinfame, und 2) befon- 
dere derfelben. Allein in der Bezeichnung weicht er 
von dem herkömmlichen und richtigen Sprachgebrauche 
ab, nennt das Bundesftaatsrecht, welches wir das jus 
publicum foederis, oder confoederationis germ. nen
nen würden, das gemeine jus publ. germ. commune; 
das Landesftaatsrecht hingegen (jus publ. regnorum 
et civitatum foederatorum, oder jus publ. territoriale) 
das particulare. Dagegen verliehen wir unter dem 
gemeinen Landesftaatsrechte (jus publ. commune) das
jenige, was als gemeinfchafthche Regel für alle ein
zelnen Bundesftaaten gilt, fo weit keine abweichen
den particularrechtlichen Beftimmungen vorhanden 
find, und diefes nennt der Vf. das allgemeine Terri- 
torialftaatsrecht, ein Ausdruck, welcher gewöhnlich 
die Lehren bezeichnet, welche aus allgemeinen Prin- 
^.P’^.^fchöpit werden (jus publ. univerfale), und 
die Abweichungen in den einzelnen Ländern pflegt 
man aas particulare, oder wenn das Staatsrecht eines 
emze nen Landes für fich allein vollftändig betrachtet 
Wir ’ Pecielle (jus publ. particulare f fpeciale)
zu Pe.f. ' . ^och weniger aber können wir mit der
Denni i «es. gemeinen Landesftaatsrechts einver- 
j3n ln Welcher er fich fall zu der Anficht
r^hpn Ipiurnpn Wrlche felhft das Vorhandenfeyn einesÄ befteht es nämlich (§. 6^. 126) 
d Cimtlichen r>O^\een aus dem fpeciellen Rechte ierLr ^ftim^ ein 1 Abftractum des
Uebereinftimmenden ln den 38 befonderen Staatsrech
ten, was aber, “rgends praktifche Gültigkeit habe. 
Dennoch nennt er §.127 ais wjrkl;ch gerneinfchaft- 
fiche, allo überall gültige Rechtsquellen, die Bundes
acte und die übrigen Bundesgefetze, die Rheinbunds
acte, die noch anwendbaren Reichsgefetze und die 
fremden Quellen des gemeinen Rechts. Nach unferer 
Anficht mufste aber noch hinzugefetzt werden, aufser 
der auch hier zu nennenden natürlichen Rechtswiffen- 
fchaft, das ungefchriebene Terntorialftaatsrecht, wel-

X A. L. Z. 1837. Dritter Band.
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2) vom Staatszwecke; 3) von der Staatsgewalt; 4) von 
der Staatsverfaflung; 5) von den Staatsunterthanen; 
6) vom Staatsgebiete. Laut der Vorrede müITen die 
hier aufgeftellten Grundlatze nicht als Dogmen des 
Vfs. betrachtet werden, fondern blofs als referirend 
dargeftellt, wobey derfelbe lieh nur zu vollftändigem 
und ehrlichem Referiren verpflichtet bekennt. Wenn 
alfo auch der Vortrag zuweilen dogmatisch ift, fo 
darf man doch jene Erklärung nicht vergeflen, um 
nicht mit Unrecht den Vf. eines Widerfpruchs zu be- 
fchuldigen. Denn wenn er an der einen Stelle den 
Staat io definirt, dafs er „die zur Erreichung der 
hochften Beftimmung des Menfchen organifirte Ge- 
fellfchaft mit einem beftimmten Landesbezirke fey“ 
(§• 15), um nun daraus die Nothwendigkeit einer 
beftimmten Verfaflung und einer Beschränkung der 
Staatsgewalt auf den Zweck des Staats zu rechtfer
tigen (§. 16), an anderen Stellen aber fich gegen alle 
folche Befchränkungen erklärt, au feer zu Gunften der 
katholifchen Kirche, fo würde Beides einander ent- 
gegenftehen, wenn nicht das Erfte als ein blofs Refe- 
rirles zu betrachten wäre.

Was nun die Vollftändigkeit und Ehrlichkeit des 
Referirens betrifft, fo müllen wir, um die Perfön- 
lichkeit des Vfs. aus dem Spiele zu laffen, ftatt ehr- 
lieh lagen richtig, weil wir das Unrichtige nicht fo- 
gleich ein Unredliches nennen möchten. Gegen diefe 
Richtigkeit ift aber Vieles einzuwenden. So wird 
z. B. §. 19 Ilobbes als Erfinder des fogenannten Na- 
turftandes bezeichnet, während diefer Begriff doch 
von den älteften Zeiten an in verfchiedener Vorftek 
lungsweife, fowohl von Hiftorikern, als Philofophenj 
gebraucht wird. Die doppelte Bedeutung diefes Be
griffes, als eines hiftorifch dem Staate vorausgegan- 
^enen Zuftandes und als blofsen Denkens eines ohne 
Staat eintretenden Zufammenfeyns einer Menfchen- 
maffe, welche für das Staatsrecht von fo grofser 
Wichtigkeit ift, hat der Vf. gar nicht unterfchieden, 
und daher den ganzen Begriff mit Dahlmann für 
einen blofsen Behelf der Demonftration erklärt. Die 
Realität des hiftorifchen Naturftandes können jedoch 
diejenigen ain wenigften ableugnen, w elche einen be
ftimmten Landbezirk als Staatsgebiet unter die we- 
fentlichen Merkmale des Staats aufnehmen; denn dann 
ift ein Volk, welches durch irgend ein Ereignifs aus 
feinen bisherigen Wohnfitzen vertrieben wird, augen- 
fcheinlich in den Naturftand zurückgetreten. (Rec. 
ift freylich der Meinung, dafs ein Staatsgebiet zwar 
Bedingung des Beftehens eines Staates ift, wie ein 
Fleck auf der Erde die phyfifebe Bedingung der 
Exiftenz eines einzelnen Menfchen, dafs man aber 
das Letzte doch noch nie in den Begriff eines Men
fchen aufgenommen hat.) So fagt der Vf. §. 35, der 
Hauptbegründer der Theorie von Gründung des Staats 
durch einen Urvertrag fey Rousseau, während doch 
jene Theorie von alten Zeiten her in Gang war, und 
widerlegt fey fie für Deutlchland durch Kaut (Rechts
lehre S. 173), da doch Kant an der angeführten 
Stelle von etwas .ganz Anderem fpricht, und S. 193 
ausdrücklich fagt: „Der Act, wodurch fich das Volk 

felbft zu einem Staate conftituirt, eigentlich aber nur 
die Idee deffelben, nach der die Rechtmäfsigkeit 
deffelben allein gedacht werden kann, ift der urfprüng- 
liche Contract, nach welchem Alle im Volk ihre 
äufsere Freyheit aufgeben, um fie als Glieder eines 
gemeinen Wefens, d. i. des Volks als Staat betrachtet, 
wieder zu empfangen.“ Eben fo unrichtig ift die 
Behauptung, dafs man im neuen Europa vor Machia~ 
veil keine andere Anficht über die Entftehung des 
Staates gehabt habe, als die biblifche. Vielmehr 
herrfchte die des Ariftoteles fchon bey Thom,as von 
Aquino und feinem Schüler Aegidius Colonna (Re 
regimine principum L. III, gefchrieben um 1285) 
vor, und der Letzte fagt (L. III. P. L c. 6), es gäbe 
drey Arten der Staatengründung: die Erweiterung 
der Familie; die Vereinigung durch Vertrag und die 
Anmafsung der Herrfchaft durch Gewalt. Und fo 
hat man fich zwar immer auch auf die Bibel berufen, 
um die obrigkeitliche Gewalt als etwas Nothwendiges 
und aus dem göttlichen Willen Entfpringendes dar- 
zuftellen, aber daneben doch die Uebertragung diefer 
Gewalt an ein beftimmtes Subject und die Stiftung 
des concreten Staates durch andere Urfachen erklärt. 
Nur die Pflicht, jeder einmal beftehenden Staatsge
walt, ohne Rückficht auf ihren Urfprung, zu gehor
chen, leitete, man aus der Bibel ab; aber die recht- 
mäfsige Entftehung der Herrfchergewalt ward doch 
auf den freyen Willen der Völker gegründet.

Diefe Beyfpiele könnten wir noch lehr vermeh
ren, wo das Referiren des Vfs. nicht allzugenau ift; 
die obigen aber mögen für das Erfte genügen.

Bey der Eintheilung der Gewalten, oder wie er 
fagt, der wefentlichen Hoheitsrechte, kann fiqh der 
Vf. auch, wie viele Andere, nicht entfchliefsen, der 
richterlichen eine befondere Stelle einzuräumen,, und 
damit die alte Trias polit>ca anzuerkennen. Er nimmt 
eine gefetzgebende, vollziehende und auffehende Ge
walt an, und ftellt die richterliche als einen Zweig 
der vollziehenden dar, meint dann aber auch, dafs 
eine Abfonderung diefer Gewalten in den deutfehen 
Staaten geradezu durch die Grundgesetze des Bun
des verboten fey. Die Beftimmung in der Wiener 
Schlufsacte, Art. 57, dafs die getarnte Staatsgewalt 
in dem Qberhaupte des Staates vereinigt bleiben mufs, 
betagt diefs fo wenig, dafs vielmehr m der deutfehen 
BundesverfalTung felbft dm Scheidung des richter
lichen Amtes von der Regierung; und dann wieder 
der Regierung von der Geletzgebung, überall durch- 
geführt^ift; felbft wieder in der Errichtung eines 
Schiedsgerichts für die Difierenzen zwilchen den Re
gierungen und den Landftänden, und auch in den 
einzelnen Staaten ift Unabhängigkeit der Rechts
pflege , lowie Mitwirkung der Landftände bey der 
Geletzgebung, bundesgefetzlich anei kannt. Diefe 
Lcheidung der Functionen fleht ihrer Vereinigung der 
getarnten Staatsgewalt in der Hand des Monarchen 
hi keiner Weife entgegen; auch die richterliche Ge
walt geht von dem Souverän aus, aber fie äufsert 
fich in diefer Spitze der Pyramide nicld durch Fäl
lung der Urtheile, fondern durch Anordnung der Ge
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richte, Beftellung der Richter Und Aufficht über den 
ganzen Gang der Rechtspflege. Weder die Gefetz
gebung, noch das Richteramt können eine von dem 
Oberhaupte des Staats völlig getrennte oberfte Ge- 
walt üben und gleichfam zwey oder drey fich gegen
über teilende Souveränetäten behaupten. Der Irrthum, 
welchen manche Völker, und neuerlich Frankreich in 
der erlten Zeit der Revolution, in der Gleichftellung 

ei gefetzgebenden Autorität gegen die Regierung 
(oder eigentlich der Nationalrepräfentation gegen die 
executive Macht) begingen, ift fchwer gebüfst, und 
von Napoleon kräftig zurückgewiefen worden. Aber 
!" Unabhängigkeit des richterlichen Urtheils und 
m der Sicherheit, kein erworbenes Recht ohne rich
terliche Entfcheidnng verlieren zu können, wenigRens 
für jedes aufgegebene Recht vollen Erfatz zu erlan
gen, hegt das wahrei Heil der Völker, und dahin hat 
auch der deutlche Bund durch feine Grundgefetze 
(Bundesacte Art 12, Schlufsacte Art. 29. 30) nach 
rt'hÄh Z'! iW!rken Spuckt. Ein Publicift

1 ^^tsgelehrter, welcher fich dem Staats- 
orzuglich gewidmet hat, denn heut zu Tage 

nennen lieh auch blofse Politiker gern Publiciften) 
tollte m der That fich das Mifsverftändnifs nicht mehr 
zu Schulden kommen haften, von einer Theilung der 
oberjlen Gewalt zu reden, da Alles, was verlangt 
werden kann, darin befteht, dafs 1) neue Gefetzc,. 
wodurch die Rechte der Bürger wefentlich verändert 
werden, nicht ohne Berathung, gründliche (und eigent
lich öffentliche) Discuffion und Einwilligung der Stände 
gegeben werden; 2) alle Rechtsanfprüche nach förm-

Senügender Verhandlung von rechtskundigen 
run». rn, Richtern, und ohne Einflufs der Regie
liegt es ^as felbft entfehieden werden. Darin 
amt, fo felbft, dafs Gefetzgebung und Richter
einander ver^ a,*ch der Inhalt ihrer Thätigkeit mit 
der Autorität und ^er äufseren Stellung.
Von einander gefch'11^^ Form ihres Gefchäfts völlig. 
»Sonderung, welche^611 werden müßen; und in diefer 
derer Behörden durch die Aufftellung befon-
Perfonale der r J^.. geiührt werden kann, in dem 
Regierung, jje ande, des Richteramts und der 
Rechtsficherheit • 16 einzig mögliche Garantie jener, 
befteht, und der y^^her eine vernünftige Freyheit 
des Einzelnen undzwifchen dem Rechte 
Gefamtheit, dur^ Anfprüchen im Namen der 
und die Zufriedenheit i J116 Ordnung des Staates 
gebracht werden. Von Biirger in wahre Harmonie 
lohten, fondern nothwend*er fo,chen? keineswegs ab- 
abhängigkeit des Richter!?*?weife nur relativen Un- 
Foderung, fondern fchon (welche keine neue 
das Klarfte und Bündigfte bem-ü^i ^eichsgefetzen auf 
Vf. gar nichts willen. Er definiV^’ wiU nun der 
(§. 189) als das Recht der deutfehe Juftizhoheit 
Vivil- und Criminal-Sachen der Untlwk Senten: die 
beiden oder entfeheiden zu laßen, undV^?/V ent~ 

unter Anderem auch die Rechte ab, mL^daraus 
.^ordnen und ihre Competenz (die po^e/? eri.c ®

beftimmen, Procefsge^t^ zu 

geben, die Rechtsverwaltung, wie er die Gerichts- 
vifitationen nennt (Aufficht über die Gerichte) zu hand
haben, und vermöge derfelben das Gerichtspcrfonal zu 
beauffichtigen, über die Rechtspflege Befchwerden 
anzunehmen, und endlich fogar das Recht, einen 
Machtfpruch zu thun, d. h. wie er wörtlich fagt: 
„einen Rechtsftreit zu entfeheiden, oder einen Straf
befehl zu erlaßen, mit Umgehung der Gerichte und 
Ausladung der gewöhnlichen Procefsformen, fo oft 
es das öffentliche Wohl erheifcht.44 Diefes ftellt er 
als die allgemeine und aus der Natur des Staats (dem 
natürlichen Staatsrechte) abzuleitende Regel auf, hin
gegen als poßtwe Befchränkung derfelben (§. 190) 
die Grundlatze: 1) Niemanden darf die Juftiz ver
weigert oder verzögert werden; 2) Niemand darf 
feinem ordentlichen Richter entzogen werden; 3) die 
Gerichte follen unabhängig feyn; 4) der Regent mufs 
der perfönlichen Rechtfprechung fich enthalten ; 5) Ju
ftiz und Adminiftration folien gegenteilig ihre Com
petenz nicht ftören. Allein er erklärt und limitirt 
diefe Grundfätze wieder fo, dafs fie völlig nichts- 
fagend werden, wie wir in der Kürze durch einige 
Beyfpiele zeigen wollen.

1) Von den Procefs- und Gerichts - Ordnungen 
fagt er §. 189 N. f.: „Da fie zur Executive gehören, 
und wohlerworbene Rechte, welche verletzt werden 
könnten, hier nicht denkbar find, fo ift ein Recht 
der Landftände, bey Erlallung von dergleichen Ord
nungen mitzuwirken , wohl nirgend als von felbft be
gründet anzunehmen.44 Damit wird nun Niemand 
übereinftimmen, welcher nur einige Erfahrung in 
Rechtsfachen befitzt. Denn da der Vf. noch ausdrück
lich die Beftimmung der Competenz zu den Hoheits
rechten des Souveräns rechnet, und diefe Beftim
mung auch zu den wichtigften der Gerichts- und 
Procefs-Ordnung gehört, fo können Verordnungen, 
welche von der rechtlichen Verhandlung gewiße Sa
chen ganz ausfchliefsen (Klagen aus gewißen Ge- 
fchäften, oder aus gewißen Zeitabfehnitten u. dgl.), 
oder welche das Verfahren darin ungebührlich be- 
fchränken, gewiße Beweismittel und die Vertheidigung 
abfehneiden, die Rechtsmittel erfchweren, ganz unleug
bar in wohlerworbene Rechte fehr tief und verletzend 
eingreifen, und eine wahre Juftizverweigerung in fich 
fchliefsen, deren Begriff dadurch nicht aufgehoben 
wird, dafs nicht Einem, fondern Vielen auf einmal 
durch eine nicht im Wege der Gefetzgebung, fondern 
des Befehls erlaßene Regierungsverordnung der Weg 
zur rechtlichen Verhandlung verfperrt wird. Eben fo 
wird eine Verzögerung dadurch fehr leicht zu be- 
werkftelligen feyn, wenn , wie der Vf. meint, in pen
denten Rechtsfachen (natürlich mit Beylegung der 
Acten) Bericht erfodert werden darf. Der Minifter, 
welcher einem Verklagten wenigftens Zeit verfchaffen 
will, braucht nur Bericht zu fodern, und kann fo 
lange mit der Zurückfendung Anftand nehmen, als 
er Luft bat.

2) Der Grundfatz, dafs Niemand feinem ordent
lichen Richter entzogen werden foll, darf freylich 
nicht fo weit ausgedehnt werden, dafs dadurch den 
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Unterthanen das Recht genommen würde, aus recht- 
mäfsigen Gründen den ordentlichen Richter zu recu- 
firen; und auf Commiffionen, welche von den ordent
lichen Gerichten felbft beftellt werden, und welche, 
wohl zu merken, nicht von den gefetzlichen Formen 
des Verfahrens entbunden werden, hat jener Grund- 
fatz ohnehin keine Anwendung. Aber ohne gefetz- 
liche Recufationen, auf blofsen Wunfch eines Theiles, 
eine Sache an ein anderes Gericht zu verweilen, 
deffen Anfichteh oder VerhältnilTe diefem günftiger 
find, Unterfuchungen und Entfcheidungen in Straf
fachen aus eigener Bewegung dem ordentlichen Ge
richte abzunehmen, weil diefes etwa nicht nach 
Wunfch urtheilt; die ordentlichen Gerichte darum mit 
neuen Mitgliedern verftärken, damit irgend eine An
ficht die Mehrheit gewinne; Commifhonen nieder
fetzen aus Männern einer Partey, oder fie von den 
fchützenden Formen dispenfiren; das find Eingriffe 
in die Juftiz, welche zu Monftrofitäten führen, wie 
die Urtheile gegen den Baron Görz in Schweden, 
oder den Grafen Struenfee in Dänemark u. a., und 
diefe müßen durch den Grundfatz: Niemand toll fei
nem ordentlichen Richter entzogen werden, unmög
lich gemacht werden.

3) Zur wahren Unabhängigkeit der Gerichte ge
hört auch, dafs fie felbft, über ihre CompeterfZ zu 
urtheilen haben, und nicht, wie in Frankreich, durch 
die blofse Reclamation der Adminiftration aufser Thä- 
tigkeit gefetzt werden. Der Staatsanwalt mag gegen 
den Competenzpunct Rechtsmittel einlegen, und Nich- 
tigkeitsbefchwerden erheben, oder die Regierung mag 
durch gefetzliche Beftimmungen nachhelfen, wenn die 
Gerichte ihre Competenz zur Ungebühr erweitern. 
Der Regierung liehen hiedurch die wirkfamften Mittel 
zu Gebote; die Bürger aber haben gegen Anmafsun- 
gen der Adminiftration gar keinen anderen Schutz, 
als in der Autorität der Gerichte.

4) Alle Unabhängigkeit der Juftiz wird aber ver
nichtet, wenn es den Minifterien oder dem Cabinet 
überladen bleibt, auch im Wege des Recurfes in die 
Juftiz einzugreifen, was der Vf. (§. 190- N. m.) nicht 
für Cabinetsjuftiz erkennen will; und wenn Macht- 
fprüche möglich find. Die Bedingung: wenn es das 
öffentliche Wohl erheifcht, ift ohne allen rechtlichen 
Werth, denn mit diefer Redensart ift Alles zu recht
fertigen, auch das Ungerechtefte, und fchon oft ge
rechtfertigt worden. Weifs fich in fchwierigen Fällen 
eine Regierung wirklich nicht anders zu helfen, als 
durch Verletzung der Rechtsform, fo ift das ein Un
glück, und ein Minifterium mag es auf feine Verant
wortung thun; aber ein Recht giebt es dazu nicht; 
il riy a pas de droit contre le droit fagt Montes
quieu mit Recht.

Endlich 5) die Trennung der Adminiftration von 
der Juftiz, welche der Vf. als eine Erfindung der 
franzöfifchen Revolution bezeichnet (§. 85), da°doch 
die Sonderung der Gewalten, wie er an anderen 
Stellen felbft anführt, fchon von Ariftoteles herge
leitet wird, und von Montesquieu vorzüglich ent
wickelt wurde, fängt in Deutfchland objectiv aller
dings mit der Eriichtung des Reichskammergerichts 
an, indem die Reichsftande fich dawe^en zu verwah
ren fuchten, dafs die Reichsgerichte5 nicht in ihre 
landesherrlichen Regierungsrechte eingriffen. Sie bil
dete fich weiter aus, als man die nach dem Vorbilde 
des Reichskammergerichts errichteten Gerichte der 
einzelnen Lande, die Hof- und Land - Gerichte, an 
deren Befetzung hie und da die Landftände Theil 
hatten, und die Juftizkanzleyen von den höheren Ad- 
miniftrativbehörden (den Landesregierungen, denen 
man aber doch auch, wie dem kaif. Reichshofrathe, 
richterliche Functionen beylegte) trennte, und jene 
auf reine Juftizfachen befchränkte. Sodann ift fie 
zuerft in Deutfchland, und früher, als in Frankreich, 
in Preußen, durch die erweiterte Competenz der 
Kriegs - und Domänen - Kammern (jetzigen Regie
rungen) durchgeführt worden, welchem Vorgänge fo- 
dann die meiften anderen Staaten gefolgt find. Was 
der Vf. §. 185. N. n. hierüber lagt, ift alfo fehr un
richtig. Das Princip der Trennung beruht vornehm
lich darauf, dafs die Adminiftration zwar Alles thun 
foll, was. fie für den Zweck der Staatsverwaltung 
nothwendig findet, dafs fie aber dabey die Rechte 
der Einzelnen achten, und wenn fie in ein Privat
recht eingegrißen hat, Erfatz leiften, bey den hier
über entftehenden Streitigkeiten aber nicht Richter 
in eigener Sache feyn foll. Da alles diefes nun auch 
bey Streitigkeiten vorkommen kann, welche fich auf 
das öft’entliche Recht beziehen, z. B. bey zu viel ge
zahlten Steuern, Schadloshaltung für mancherley Po- 
lizeymafsregeln und Aehnliches: fo ift der Anfpruch 
auf Entfchädigung allerdings nach allgemeinen Grund- 
("ätzen in den Rechtsweg zu verw eifen, und wir kön
nen mit dem, was der Vf. §. 185 hierüber fagt, nicht 
einverftanden feyn. Die Adminiftration darf in ihrem 
unmittelbaren Wirken nicht gehindert werden, und 
innerhalb der gefetzlichen Grenzen mufs daher ihren 
Anordnungen, mit Vorbehalt des Rechts, immer Folge 
geleiftet werden; aber d*? Folgen ihrer Verfügungen 
mufs fie vertreten, und dem, welcher ihr ein Opfer 
gebracht hat, Erfatz gewähren. Wo fie fich darüber 
in Güte nicht einigen, kann, hört ihre Competenz 
nach allgemeinen Principien auf, und die der Gericht* 
fängt an.

(Die Fortfetzung folgt im näehften Stucke.)
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heutigen deutfchen Staatsrechts. Syftematifch 
entwickelt von Dr. Romeo Maurenbrecher u f w

(Fortfetsung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 
Wir kehren aber zurück zu der Eintheilung der 

Gewalten, m die gesetzgebende, vollziehende und 
auffenende. Schon dafs diefe Letzte da ganz ver- 
Rhwindet, wo von Organifation der Behörden die 
Meae ilt, hingegen bey allen Zweigen der öffentlichen 
Angelegenheiten wieder vorkommt, follte doch end
lich die Publiciften darauf aufmerkfam machen, dafs 
die Aufficht auf Alles, was im Volke vorgeht, zwar 
gewifs ein unbeftrittenes Recht der Regierung ift, 
dafs aber diefe Aufficht felbft keinen von anderen ge- 
fchiedenen Zweig der Staatsgewalt ausmachen kann. 
Es ift noch Niemand eingefallen, befondere Auffichts- 
beamte anzuftellen, deren Thätigkeit fich über Ailes, 
über Kirche und Schule, Rechtspflege, Verwaltung, 
Gewerbe und Landwirthfchaft u. f. wr. erftreckte, fon-

man hat in der Regel den höheren Stellen in 
een01 ^che die Aul'ficht über die unteren Übertra
ger oberft d‘e oberfte Aufficht über das Ganze von 
dahin fehen** ^ehörde aus geführt. Aufficht halten; 
dafs Alles gefcl u e’n Jeder ^e‘ne Schuldigkeit thue; 
cken der Regier ’ was ^en Gefetzen und den Zwe- 
rechtweifuno-en §emäfs ift; Vorfchriften und Zu- 
Anderes, a?s r*- eüen: alles diefes ift ja nichts 
zu fagen, und es würde fchwer feyn,
denn das Erkund’ von einander unterfchiede:
ift, das VorfchrejL^en nach dem, was vorgegangen 
bellen u. dergl. ißen Von Anzeigen, Meldungen, Ta- 
Zwecke des Regie e*n Mittel, welches zu dem 
nach beftimmten ßens? die Handlungen des Volkes 
ift. Alfo Regierene^5^en zu leiten, unentbehrlich 
kehrt. ** Aufficht führen, und umge-

Wir haben an diefen r>
welchem der Vf. das Staat den Geift, in
die Art der Behandlung Ä! aufgefafst hat, und 
und können uns bey den folJ"?“g1»1* . nachgewiefen, 
wenige Bemerkungen befch?änkenn ^P“6’“ au.f c}"'Se 
«r tel ett notre bon plaisir »aa franzofifche: 
Wahlfprueh Ludwigs XIV, fonde^ Xr“Ä ds

auch bey uns gewöhnliche Kanzleyformel. d’ran 
l^hieht Unfere Meinung und WilleUnj g t an

gar nichts Defpotifches. Es ift nicht ganz richtig 
Z 4. L. Z. 1837. Dritter Band. & 

zu lagen (§.50) dafs die älteren deutfchen Land- 
ßande nur ihre StandesclaOen und Standesintereflen 
hatten vertreten feilen (wobey übrigens S. 152 der 
Stand der Fürften, Grafen und Herren, welcher, wo 
er vorkam, den Praiaten vorgmg, vergeßen ift), viel- 
mehr vertrat die Ritterfchalt m rechtlicher ninfwht 
auch ihre Gutsunterthanen, freylich, ohne dafs diefe 
immer damit zufrieden waren und feyn konnten Ehpn 
dafelbft behauptet der Vf. zu Viel, wenn er fagt dafs 
die von Antillen herrührende Einteilung der National- 
repräfentation nach dem Principe der Stetigkeit (des 
Grundeigenthums) und der Bewegung (dem Einkom
men aus Gewerben und Capitalien) jetzt allgemein 
angenommen fey. In §. 58 wird aucjh noch behauptet 
dafs die Pflichten des Regenten nur unvollkommene’ 
fogenannte moralifche oder Liebespflichten feyen aus 
dem Grunde weil der Regent einem peinlichen 
Zwange nicht unterworfen fey. Der Grund ift richtig 
aber Her Schlufs falfch. Denn der Zwang’ gegen dl 
Regenten ift nur factifch, der äufseren Verhältnifle 
wegen, unmöglich, und diefe Unmöglichkeit macht 
eine an fich vorhandene Rechtspflicht, deren Nicht
erfüllung Unrecht ift, nicht zur unvollkommenen mo- 
ralifchen Pflicht, durch deren Vernachläffigung der 
Verpflichtete nur feine eigene moralifche Würde, nicht 
aber das Recht eines Anderen verletzt. Die Pflichten 
des Souveräns find daher gar wohl als wahre Rechts
pflichten zu betrachten, dem Begriff' nach vollkom
mene, wenn auch der That nach nicht erzwingbare. 
In dem zufammengefetzten Staate können fie aber 
fogar auch diefes feyn; wie denn in Deutfchland noch 
in der neueren Zeit einige Fälle vorkamen, dafs 
regierende Herren, wegen Mifsbrauch ihrer landes
herrlichen Rechte, vom Kaifer zur Strafe gezogen 
wurden.

Das II Buch liefert einen kurzen und ziemlich 
flüchtig gearbeiteten Grundrifs der deutfchen Reichs- 
verfallüng. Es find wenig §§, in welchen nicht mehr 
oder weniger bedeutende Unrichtigkeiten vorkommen 
wovon wir auch nur einige Belege anführen wollen. 
Die kaiferliche Wahlcäpitulation war keineswegs feit 
1711 von bleibender Form (§. 63). Die erfte ilt nicht 
von 1521, fondern 1519; die münfterifchen und os- 
nabrückifchen Friedensfchlüfle find nicht biofs Aus
fertigungen Eines Vertrags; Böhmen und Pommern 
waren deutfche Reichslande (§.64); Reichsunmittel
barkeit war nicht bedingt durch die Eigenfchaft eines 
regierenden Herren (§. 65); Eximiren heifst beweifen, 
dafs Jemand mit Unrecht in die Reichsmatrikel ge
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kommen, vielmehr landfäffig fey; Reichsftandfchaft 
und Nobilitas imperii find irrig gleichgeftellt (§. 69). 
Unvordenkliche Verjährung war zur Erwerbung der 
Reichsftandfchaft vor 1582 nicht erfoderlich; jeder 
Befitzer eines Reichslandes erfchien auf dem Reichs
tage; zur Aufnahme in. das Corps der Reichsritter- 
fchaft war alter Adel nicht erfoderlich (§. 70). Die 
zweyte Inftanz in Rechtsfachen der Gutsunterthanen 
hatten die Reichsritter nicht; nur wenige Familien 
hatten fie hergebracht. Die Städte nahmen fchon fehr 
früh an der Reichsverfammlung Theil; der weftphä- 
lifche Friede erkannte diefs nur ausdrücklich an (§.73). 
Der k. Concommiffar war nicht Minifter des Principaj- 
commiffarius, fondern zweyter kaiferlicher Gefandter; 
die feierlichen Verfammlungen (bey der Gegenwart 
des Kaifers) waren allerdings Plenarverfammlungen 
des Reichstags; die Reichsftände konnten fich aufser 
dem Reichstage wohl verfammeln (Fül lten-, Prälaten-, 
Grafen-, Städte-Tage halten), und verbindliche Be- 
fchlüffe faßen; das jus eundi in partes war gar nicht 
auf Verfchiedenheit der Anficht wegen Verfchieden- 
heit der Religion befchränkt; der BegrilF der ordent
lichen Reichsdeputation ift unrichtig gefafst; Reichs
deputationen wurden überhaupt nicht aus der Mitte 
des Reichstags erwählt, fondern aus den drey Colle- 
gien der Reichsftände (§. 74). Der Reichs-Erzkanzler 
übte doch mehrere Amtsbefugniffe in Perfon oder 
durch Gefandte aus; nur am kaiferlichen Hofe vertrat 
ihn der Reichs-Vicekanzler (§. 75). Die Comitiva 
major umfafste nie die (amtlichen Refervalrechte des 
Kaifers; noch weniger hat je ein kaiferlicher Hof
pfalzgraf in der kleineren Comitive diefelben alle, mit 
Ausnahme der Standeserhöhungen, gehabt (§. 78). 
Nicht alle Landesherren haben den Inbegriff (amt
licher Hoheitsrechte befeffen, z. B. die Reichsritter 
hatten kein Recht, Steuern zu erheben (§. 79). Die 
Reichsgerichte bildeten auch in Sachen der Mittel-? 
Karen dann die zweyte Inftanz, wenn die erfte 
bey einem Obergerichte gewefen, oder ein Oberge
richt nicht vorhanden war (§. 82); überhaupt enthält 
§. 82 faft fo viel Unrichtigkeiten, als Zeilen; die De
putation zur Vifitation des Reichskammergerichts war 
nie permanent (§. 83). Gemeiner Pfennig und Römer
monat find nicht einerley; der Römermonat war das 
Simplum eines jeden Reichsftandes, nach feinem Con- 
tingent berechnet; die Angabe §. 85 ift unrichtig.

III Buch. Der Rheinbund liegt unferer Zeit 
näher, und ift von einfacherem Inhalte. Im Ganzen 
finden wir das Staatsrecht deffelben richtig dargeftellt, 
obwohl wir nicht mit allen Anfichten des Vfs. einver- 
ftanden feyn können. — Das IV Buch liefert einen 
nur kurzen Umrifs des heutigen Staatsrechts des 
deutfehen Bundes, was wir um fo weniger tadeln 
möchten, als die Gefetze und Verhandlungen, w’orauf 
diefer Theil unferes Öffentlichen Rechts beruht, ohne
hin allen denen, welche fich diefem Studium widmen, 
ihrem ganzen Inhalte nach bekannt feyn müßen, und 
das Feld, welches der Doctrin dabey eingeräumt wer-- 
den kann, noch fehr befchränkt ift.

Den Haupttheil des Werkes, mehr, als die Hälfte 
des Ganzen, macht das V Buch, das Territorial- 
Staatsrecht aus (S. 199 — 431). Diefem ift wieder 
eine Einleitung: Allgemeine Lehren, vorausgefchickt, 
worin 1) von dem Begriffe, und 2) den gefchriebenen 
Quellen deffelben, 3) von den Unterthanen, und 4) 
von den Staatsgebieten gehandelt wird.

Ueber den Begriff haben wir uns oben fchon 
erklärt. Die Lehre von den Unterthanen, wobey 
vornehmlich die Verfchiedenheit der Stände in Be
tracht kommt, follte doch wohl nicht in eine Einlei
tung gewiefen feyn, da die Gefamtheit der Unter
thanen doch wohl den Hauptgegenftand des Staats
rechts ausmacht, wie der Staat felbft durch feine 
Bürger und für fie befteht. Bey den Emtheilungen 
der Stände befchäftigt fich der Vf. vorzüglich mit dem 
Begrift’ und den Unterabtheilungen des hohen Adels, 
einer Sache, die bekanntlich fchon zur Zeit des deut
fehen Reichs höchft fchwankend, und weder durch 
Theorie, noch Praxis, noch durch ein Gefetz, zu 
deffen Abfaffung fogar der Kaifer in der Wahlcapitu- 
lation vergeblich verpflichtet wurde, aufs Reine zu 
bringen war. Wie konnte es auch bey einem Ver- 
hältniffe anders feyn, welches fo fehr auf zufälligen 
Umftänden, der Sitte der Zeit, dem Beyfpiele des 
Auslandes, beruht, und worin es in der Regel erft 
dann zu Gefetzen kommt, wenn eine bereits im Er- 
löfchen begriffene Gewohnheit noch feftgehalten wer
den Coll, was dann immer ein erfolgloses Bemühen 
ift. Den Unterfchied zwifchen Standesherren erfter 
und zweyter, auch wohl dritter und vierter Claffe, 
welchen der Vf. zuerft zu machen verflicht,. können 
wir fo wenig billigen, als dafs er gegen die hierin 
ziemlich feftftehende Praxis die ehemalige Reichs- 
ritterfchaft zum hohen Adel zählen will. Die fouve- 
ränen Familien will der Vf. zu gar keiner Claffe des 
hohen Adels zählen, was doch den Buchftaben der 
Bundesgefetze gegen fich hat, da die den ehemals 
reichftändifchen Häufern zugeficherte Ebenbürtigkeit 
doch keinen anderen Sinn haben kann, als dafs fie 
zu demfelben Stande gehören follen, wie die Häufer 
der regierenden Herren. Ob nun die ehemals reichs- 
ftändifchen, d. h. in einer der vier gräflichen Curien 
des Reichstags introducirten Grafen und Fürften be
reits die Bedingung, ein Immediat-Territorium zu 
erwerben, erfüllt hatten, oder nicht (ob fie noch Per- 
fonaliften waren), hatte auf ihren Rang und Stand 
keinen Einflufs, da fie deffen ungeachtet Theil an 
der Reichstagsftimme hatten. Dem Grafen v. Giech 
ift übrigens das Prädicat Erlaucht von Baiern fchon 
1831 zugeftanden worden. Nur diefe Famihen bilden 
den bundesgefetzlichen hohen Adel; die landfäffigen 
fürftlichen Familien, welche von den Kanzleyen das 
Prädicat Durchlaucht erhalten, gehören aber gewifs 
auch zu ihnen; und einen befonderen landfäffigen ho
hen Adel kann man um fo weniger annehmen, als 
aller hohe Adel jetzt landfäffig 1^- Einen anderen, 
eben fo unrichtigen Unterfchied macht der Vf. in An- 
fehung der Benennung Grundherren, welche er blofs 
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den ehemals reichsritterfchaftlichen Gutsbefitzern bey
legen will.

Auf diefe Einleitung folgt fodann im erften Theile 
das Verfaffungsrecht, und im zweyten das Regierungs
recht der deutfchen Bundesftaaten. Jener zerfällt 
wiederum folgende Kapitel: 1) Von den deutfchen 
Souveränen überhaupt. Hier wird zuvörderft der Be
griff der Souveränetät auf eine Weife aufgefafst, welche 
man captiös nennen möchte. Sie foll bezeichnen 
1) völlige Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit von 
jeder fremden äufseren Gewalt, und 2) völlige Un
widerftehlichkeit im Inneren der Staaten. Wenn der 
Vf. gefagt hätte, völlige Unbefchränktheit, abfolute 
Gewalt: fo würde er mit Allem in Widerfpruch ee 
rathen feyn, was auf dem Wiener Congrefs über die
fen wichtigen Punct verhandelt wurde, und wo felbft 
der gröfste Staatsmann unferer Zeit, Fürft Metter
nich, erklärte, dafs unter Souveränetät nichts weiter 
zu verliehen fey, als Regierungsrechte, nicht aber 
despotische Gewalt, dergleichen man nicht prätendi- 
ren könne. Der Ausdruck Unwiderftehlichkeit be
zeichnet aber etwas Factifches, und man wird nicht 
widerlprechen können, dafs die Souveränetät das Recht 
in heb fchliefst, die ganze Macht des Staats aufzu
bieten, um jeden Widerftand gegen die Anordnungen 
der Regierung zu überwinden. Unwiderftehlichkeit 
felbft ift aber kein Recht, fondern eine Thatfache, 
und weder etwas Neues, von der Landeshoheit Ver- 
(chiedenes, noch dem jetzigen Zuftande in Deutfch- 
land Eigentümliches. Sie fliefst vielmehr aus dem 
allgemeinen Begriffe des Staats von felbft, hat aber 
mit den Einfchränkungen der monarchifchen Gewalt, 
th© C^e der deutfehe Bund durch die landftändi- 
(§• 145\r^a^nn^ anerkennt, nichts gemein. Hiebey 
der Rh< ?nbren »Pergs Abhandlungen zur Erläuterung 
ficher der y^^cte“ anzuführen gewefen. Wie un- 
findet fich auc?b?r *n feinen literarifchen Angaben ift, 
fcben^Fürften V^r’ in^m er fagt: „Auf die deut- 
das Wort (Souv ?T Gefterreich und Preuffen) hat 
gewendet.“ zuerft die Rheinbundsacte an-
Frieden vom gg ^€h aber fchon im Presburger 
les Rois de £ .^c" *805, Art. 14: „Leurs Majestes 
tesse rElectcur d'rt tPiirlemberg et Son Al
ei eii% cedes &ade jouiront sur les territoires 
la plenitude de i ausgi sur leurs anciens etats de 
man gleich in gewin* ^^'erainete etc“ ; und wenn 
menen Souveränetät . b^cht von einer unvollkom- 
tens, Precis du droifZ'souverainete) fprach (Mar- 
fchon Leibnitz (de potent %ens §*20), fo hatte doch 
dafs in völkerrechtlichen fuPrematu) gezeigt, 
Reichsfürft felbftftändig auftret ll\i(ren Jeder deutfc*ie 
inneren Angelegenheiten gait n“ “?n”e> u.nd. den 
tum miet flatus in fuo « Hechtspnncip: tan- 
Peraior in imperio. Audi wurde 

sä

In Kap. 2 fpricht der Vf. von den landftändifchen 
Verfaffungen, fowohl den älteren, als neuerlich ge
troffenen Einrichtungen. Dabey wäre wieder Vieles 
zu erinnern über die hiftorifchen Anfichten und das 
Staatsrechtliche. Als Regel kann es §.155 nicht zu
gegeben werden, dafs die älteren Ländftände nur 
eine berathende und controlirende Behörde gewefen, 
und nur die Controle des Staatshaushaltes erft nach 
und nach zu einer Steuerbewilligung geworden fey. 
Vielmehr umgekehrt geftattete man in der Regel den 
Ständen keine Controle der Finanzverwaltung, und blofs 
berathend waren fie nur bey Aufbringung der Steuern, 
zu welchen ihre Einwilligung nicht nöthig war, näm
lich bey den Steuern zur Erfüllung allgemeiner Ob
liegenheiten gegen das Reich. Zu anderen Zwecken 
war das Steuerbewilligungsrecht älter, als das Recht 
der Controle. Auch in der Darftellung der neueren 
landftändifchen Verfallungen fehlt es nicht an Un
richtigkeiten; z. B. meint der Vf. §. 156 . N. h, in 
allen Bundesftaaten ftehe dem Landesherrn das Recht 
zu, aufser den gewählten Ständen noch Einzelne zu 
Mitgliedern zu ernennen. Ein folches Recht findet 
fich nicht in Kurheffen, den fächfifchen Herzogthü- 
mern, und überhaupt fall allen Staaten, welche nur 
Eine Ständekammer haben.

Kap. 3. Von den ftaatsrechtlichen Verhältniffen 
der Staatsbeamten. Schon im §. 143 hatte der Vf. 
eine Anficht aufgeftellt, welche wir nicht übergehen 
können, nämlich dafs das Beamtenregiment, die Bü- 
reaukratie (welches doch Beides ganz verfchiedene 
Dinge find), eine Beschränkung der Souveränetät her
vorgebracht habe, welche durch die beiden Grund
fätze, der Lebenslänglichkeit des Staatsdienftes und 
der nothwendigen Ausübung mancher Regierungs
rechte, z. B. der richterlichen Gewalt durch Beamte 
(Gerichtshöfe) gegründet, aber factifch um fo bedeu
tender geworden fey, als jenes Beamtenregiment eine 
Zeit lang, während des Rheinbundes, die einzige Be- 
fchränkung der deutfchen Souveräne gewefen fey, 
und felbft um fo ungezügelter habe ins Weite gehen 
können, gleich der Macht der Minifterialen im Mittel- 
alter, als es nur durch die Perfönlichkeit der Re
genten im Zaume zu halten war. Aus gleicher Noth 
und Bedürfnifs, wie aus freyer Bewegung, möchten 
daher die deutfchen Fürften 1815 jene beiden ande
ren Befchränkungen (landftändifche und Gemeinde- 
Verfaffungen) daneben wieder eingeführt haben. Diefs 
ift eine Anklage des Beamtenftandes, welche aller
dings oft laut geworden ift, und welche zu der Bil
dung der Ländftände, welche feit 1815 die Regel 
geworden ift, nicht wenig beygetragen haben mag. 
Aber im Ganzen ift fie gewifs eine ungerechte, die 
ihre Veranlaffung vornehmlich darin gefunden hat, 
dafs fchon lange vor dem Rheinbunde viele Regie
rungen eine ftrengere Ordnung in der öffentlichen 
Verwaltung einzuführen fuchten, in welcher das Ge
horchen auch zuweilen an die kam, weiche dazu noch 
wenig gewöhnt waren. Mancher Beamte kam dabey 
in einige Verlegenheit, und nicht Alle waren im
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Stande, fich mit Glück aus derfelben zu ziehen, und 
ihre Amtsautorität in milden Formen zu behaupten ; 
öfters war auch die mildefie Form nicht hinreichend. 
Diefs fteigerte fich im Rheinbunde, wo das Verhält- 
nifs der Beamten noch fchwieriger wurde. Wenn in 
diefer unglücklichen Zeit, wo fo vieles Alte umge- 
fiürzt wurde, aber Niemand an die Fettigkeit des 
Neuen glauben wollte, wo alfo Alles beftritten und 
angefochten war, der Beamtenfiand eine befchrän- 
kende Macht gewefen wäre, fo würde man diefs nur 
für einen grofsen Vortheil haben halten können. Allein 
wir mütfen aufrichtig geliehen, dafs wir diefs im 
Durchfchnitt nicht annehmen können. Gerade in jener 
Zeit ftanden die Beamten weit weniger feft, als vor
her, da die Reichsgerichte fehlten, durch deren Au
torität fie die Lebenslänglichkeit der Aemter erwor
ben und behauptet hatten, und die Unabhängigkeit 
des Richterftuhls fing in vielen Ländern erft an, fich 
auszubilden.

In diefem Kapitel nun geht der Vf. von dem 
Grundfatze aus, dafs „fowohi ihrer eigentlichen, als 
der gefchichtlichen Bedeutung nach Staatsdiener (Un- 
terthanen, welche beftimmte Regierungsrechte oder 
beftimmte Gefchäfte des Regierens im Auftrag und 
Namen des Regenten auszuüben und zu verwalten 
haben) perfönliche Diener des Regenten feven. Erft 
im neueften deutfchen Staatsrechte habe man den 
Begriff des philofophifchen Staatsrechts voüfiändig 
herübergenommen, nach welchem fie angefehen wer
den müfsten, als die Diener der moralifchen Perfon 
des Staates, in welcher Regent und Unterthanen zu 
einer Einheit verfchmelzen. Zu J. J. Mofers und 
J. H. Böhmers Zeit habe man Idee und Begriff eines 
Staatsbeamten noch gar nicht gekannt.“ Darin ift 
nun wieder Wahres und Falfches durch einander ge
milcht. Wahr ift, dafs alle Beamte des Staats in der 
Monarchie dem Fürften, von welchem fie ihre Auto
rität empfangen, nicht blofs als Unterthanen, fondern 
noch mit befonderen und ftärkeren Pflichten der Er
gebenheit und Treue perfönlich verbunden find. Aber 
weiter kann der Begriff des Perfönlichen in diefem 
Verhältniffe gewifs nicht ausgedehnt werden. Der 
Zweck ihrer Amtsverrichtungen bezieht fich nicht auf 
die Perfon des Monarchen, fondern auf das Volk, dem 
fie Recht und Ordnung, fchaflen follen. Ja, man kann 
fagen, dafs fie noch einem Höheren dienen, nämlich 
den Ideen der Gerechtigkeit und Wahrheit, der Ein
heit des Geiftes mit der Natur, zu deren Realifirung 
eben der Staat da ift. Ein rechtfchaffener Staatsdie
ner wird fich durch nichts davon abwendig machen 
laßen, fein Amt nach beftem Wißen, nach dem 'Ge- 
fetz und nach den Regeln feiner Wißenfchaft zu ver

richten, fondern im Collifionsfalle lieber abtreten. 
Das war auch den älteren Publiciften fehr wohl be
kannt, und fchon Bodin (de rep. L. HL c. 2) fa<rf 
Lex de magißratibus perpetua eß'e de bet, und (c.&5) 
das Amt felbft gehöre dem Staate, die Ernennung 
des Beamten dem Staatsoberhaupte. Auf diefem Stand- 
puncte verfchwmdet auch der Unterfchied zwifchen 
unmittelbaren (lurltlichen) und mittelbaren (Beamten 
der Corporationen und Grundherren). Denn in fofern 
auch diefe den höheren Zwecken des Staats dienen 
liegt die ganze Verfchiedenheit nur in der Weife der 
Ernennung, welche aber nichts Wefentliches ift. Es 
ift doch nicht zu verkennen, dafs in der wje 
der Staatsdienft verfehen wird, das ganze Wohl des 
Volkes abhängt. Der Beamtenftand macht mit den 
Lehrern und Vorftehern der Kirche den Stand der 
wiffenfchaftlichen Bildung aus, von welcher das ganze 
Leben des Volkes durchdrungen und geleitet werden 
foll. Denn wenn auch nicht jeder Einzelne im Volke 
felbft wiffenfchaftliche Kenntniffe befitzen kann, fo 
wird doch das Leben auch der geringften Arbeiter 
von der höheren geiftigen Bildung des Volkes ge
leitet, und das Medium der Leitung in den materiel
len Verhältniffen find die Beamten. Erft wenn diefe 
Idee als die Bafis des ganzen Staatsdienftes anerkannt 
und lebendig durchgeführt feyn wird, kann die ganze 
wahre Bedeutung des Staatsamtes erkannt, und die 
Stellung deffelben nach allen Richtungen richtig ge
ordnet werden. Wir fetzen fie hier nur den Anfich
ten des Vfs. entgegen, enthalten uns aber der wei
teren Ausführung.

Kap. 4. Von den ftaatsrechtlichen Verhältniffen 
der Gemeinden. Diefes Kapitel ift dem Rec. fehr 
fchwach vorgekommen. Die Hauptfache verweift der 
Vf. in das Privatrecht, insbefondere, was die innere 
Verfaffung betrifft. Diefe ift aber gerade der Punct, 
auf welchem das Gemeindewefen die öffentlichen Ver
hältniffe berührt, und wo die Staatsgewalt fich mit 
der Autorität .der Gemeinde auf mannichfaltige Weife 
verbindet. Die Eintheilung in Staaten 1) mit einigen 
poiitifchen Rechten der Gemeinden (alter Gemeinde- 
yerfaffung), 2) mit fupprimirter Gemeindeverfaffung, 
jedoch ohne alle politifche Rechte, und 3) mit neube
lebter Gemeindeverfaffung oder gröfseren poiitifchen . 
Rechten, ift fchon darum unhaltbar, weil die That- 
fache, dafs die neuen Gemeindeverfaffungen gröfsere 
politifche Rechte gewährten, in fehr vielen Fällen 
nicht wird behauptet werden können.

Im I Abfchnitt diefes. Theils ift ein kurzer Um- 
rifs der Verfaffung der vier freyen Städte Deutsch
lands enthalten.

(Der Befchlufe folgt im. nächften Stücke.)
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Fkankfxjut a. M., b. Varrentrapp: Grund [ätze des 

teutt^en deutfchen Staatsrechts. Syftematifch 
n wie e von Dr. Romeo Maurenbrecher u. f. W.

(Befchlufs der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.) 

Der II Theil diefes Buchs befchäftigt fich mit dem 
Regierungsrechte; Kap. k Von den Rechten der deut- 
fchen Regenten, welche fich nicht auf die Staats
regierung beziehen. (Wie kommen fie dann unter 
das Regierungsrecht?) Kap. 2. Von den wefentlichen 
Regierungsrechten oder Hoheitsrechten. Tit. 1. Von 
der oberauffehenden Gewalt. Hier würde fich einem 
unbefangenen Blicke gewifs die innere Identität diefer 
Thätigkeit der öffentlichen Gewalt und der Regierung 
gezeigt haben, indem der Vf. fie nicht anders zu 
unterfcheiden weifs, als dafs die Aufficht blofs unter
läge , die Regierung aber geftatte, und die Unter- 
fagung iQ Vollzug fetze. Tit. 2. Von der gefetz- 
gebepden Gewalt. Diefe foll theils natürliche, theils 
pofifive Grenzen haben. Die natürlichen follen liegen 
obi in> ^er natürlichen Unfähigkeit gewiffer Rechts- 
der Pfr .8eletzgeberifch behandelt zu werden; 6) in 
RechteXCf2ur Gerechtigkeit, keine wohlerworbenen 
der Vf. 0.81 k^n- Bey diefer Gelegenheit äufsert 
hat einen c,: «Nur das natürliche Staatsrecht
recht giebt einenZ7Tk ’ das Pofitive deutfehe Staats- 
an; in Letztem nir in’ wenigftens erkennbar, nicht 
hiefse dafielk- z -3 üennoch vom Staatszwecke reden, 
allgemeinen Sm + er ^le Theorie des Vfs.) aus dem 
Staat doch Dafs aber der
er zu dem bereclj^^^^^n Zweck habe, und dafs 
bringt, hingegen J.y’, was diefer Zweck mit fich 
ten.^was dem Zweckerpfllchtet’. fich deöen zu enthal- 
im pofitiven Staatsrechtntgege? dafs man alfo auch 
wie weit die Befufrn-p.^e7lüe daran erkennen könne, 
und gehen dürfen, wird m er ,Gewalt Sehen mü(ren’ 
nehmen muffen, als doch noch fo !a"g« an-
feiner Würde entkleiden S,taat n!cht 6»"« 
meintiichen natürlichen Grenzend, J<T
Gewalt betrifft: fo rechnet J"
unfähigen Gegenftanden nicht nuro j der Kunft unf Wiffenlchaft (was doch eine? vlef ge

naueren Beftimmung bedarf), Condern auch Alles, was 
in dem Glauben und dem Sinne des Volkes fo feft 
wurzelt, dafs ihm der Gefetzgeber nicht beykommen 
kann, unter Anderem die Standeverfchiedeaheit, und 
»alle Vorftellungen, welche mit der Moral und Reli-

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 

gion zufammenhängen.“ Das ift wieder viel zu un- 
beftimmt und fchwankend ausgedrückt. Wenn die 
ganze Lehre 'von natürlichen Grenzen der gefetz- 
gebenden Gewalt eine praktifche Bedeutung haben 
foll, und darauf mufs doch bey dem pofitiven Rechts
gelehrten Alles hinausgehen: fo heifst diefs fo viel, 
dafs ein Gefetz, welches über die natürlichen Gren
zen hinausgeht, als nicht vorhanden angefehen, und 
felbft von den Richtern bey Seite gefetzt werden 
mufs. Diefs kann allerdings der Fall feyn bey völlig 
unverftändlichen und fich felbft widerfprechenden, oder 
eine abfolute phyfifche oder moralifche Unmöglichkeit 
m fich fchliefsenden Gefetzen, wie das bekannte neuere 
englifche, welches verordnet, dafs eine gewiße Con- 
travention mit Peitfchenhieben beftraft werden, und 
von er Strafe die eine Hälfte der König, die andere 
der Angeber bekommen foll. Von anderen Fällen 
haben wir oben gefprochen. Aber was die Gerechtig- 
keit des Gefetzes betrifft: fo kann fie der äufseren 
formalen Gültigkeit deffelben nicht entgegengefetzt 
werden, und auch bereits erworbene Rechte können 
gar wohl durch ein neueres Gefetz aufgehoben wer
den, wobey auch die Entfchädigung, die etwa un
billigerweife durch das Gefetz verfagt wird, der for
malen Gültigkeit nichts benimmt.

Tit. 3. Von der vollziehenden Gewalt. Hier 
begegnen wir abermals mancher fonderharen und be
denklichen Aeufserung. Gleich anfangs, §. 187, da 
der Vf. die richterliche Gewalt als einen Zweig der 
vollziehenden bezeichnet, den Definitionen derfelben, 
als Befugnifs der Regierung die Ausfprache der ge- 
fetzgebenden Gewalt in Ausführung zu bringen (voll
ziehende Gewalt überhaupt), und zwar a) diefelben 
auf die einzelnen Fälle anzuwenden (richterliche Ge
walt), und b) die durch die Gefetzgebung feftgefetz- 
ten Mittel zur Erhaltung des Staats herbeyzufchaffen 
(Adminiftrativgewalt), auch die aufserften Zwangs
mittel zu gebrauchen. Danach wäre jeder Act, wo
bey ein Gefetz in einem einzelnen Falle angewendet 
wird, jede Polizeyverfügung, der Verkauf eines Do- 
mänengrundftücks, die Auszahlung einer durch ein 
Gefetz bewilligten Summe u. dgl. eine Handlung der 
richterlichen Gewalt? — Ganz liberal klingt es, wenn 
§. 188 gefagt wird, dafs 1) keine Regierung berech
tigt fey, etwas auszuführen, wofür kein Gefetz be- 
fteht, und 2) nicht befugt fey, die Zwangsmittel gegen 
die Unterthanen anders zu gebrauchen, als wo fie 
dem Gefetze den Gehorfam verweigern; noch dazu 
mit der Erläuterung in der Note: „Unrechtmäfsig 
und verfaflungswidrig ift nach diefem Grundfatze der 



203 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 204
Gebrauch von Zwangsmitteln gegen Unterthanen, wo 
es nicht von Vollftreckving eines Gefetzes, fondern 
eines ungefetzlichen oder zum Gefetze noch nicht 
erhobenen Willens des Regenten fich handelt. Den 
Gegenfatz vom Gefetze bildet hier die Laune und 
Willkür des Regenten.“ Wie ift es nun damit zu 
vereinbaren, dafs §.187, N. b gefagt wird: „es fey 
unmöglich, die Executive von allem Rechte zu ent- 
blöfsen, felbft Normen zu fetzen, mithin die gefetz- 
gebende und vollziehende Gewalt zu trennen, wie die 
Ideologen wollen!“ Richterliche Gewalt, Amtsbe- 
fetzung, Polizey, Finanz - und Militär - Gewalt w er
den nun als coordinirte Zweige der vollziehenden Ge
walt abgehandelt. Wir können aber dabey die ein
zelnen Bemerkungen um fo mehr erfparen, als wir 
oben fchon die Anfichten des Vfs. vom Richteramt 
beleuchtet haben, und wir nur im Allgemeinen zu 
wiederholen brauchen, dafs es an Stoff dazu nicht 
fehlt.

Hierauf beziehen wir uns auch bey Kap. 3. Von 
den zufälligen Regierungsrechten oder den Finanz
regalien.

Kap 5, ift überfchrieben : Von den befonderen 
Regierungsrechten der deutfehen Regenten, und hier 
ift die Rede I. vom Landfolgerecht, oder der Be- 
fugnifs, von den Unterthanen gewiffe Dienfte zu fo- 
dern, nämlich 1) Heeresfolge (Heerbann, Landwehr, 
welches doch wohl bey der Militärgewalt abzuhandeln 
gewefen wäre), 2) Vorfpann, 3) Arbeiten zum Fe- 
ftungs- und Strafsen-Bau ; fodann, als Refte der alten 
Graiengewalt, Criminalfrohndienfte (die Wachdienfte 
fehlen), Botengehen und Jagdfolge; II. von der Lehns- 
hoheit; III. von der Kirchenhoheit. Hier wird im 
Grunde der evangelifchen Kirche alle eigenthümliche 
Exiftenz abgefprochen, welches wir von katholifchen 
Kirchenrechtslehrern freylich fchon gewohnt find, da
gegen behauptet, dafs das Hoheitsrecht des Staates, 
oder die katholifche Kirche, nur auf ein Recht der 
Oberaufficht befchränkt fey. Jedes deutfehe Staats
oberhaupt, auch der katholifche Landesherr, fey zu
gleich das Oberhaupt der in feinem Lande befind
lichen evangelifchen Kirche (Landeskirche), und fey 
im Befitze der Kirchengewalt (das jus epifcopale, 
oder in faerd), neben welcher von einer blofsen 
Kirchenhoheit (jus circa facra) nicht mehr die Rede 
fey. Aus diefem Rechte als Landesbifchof wird dann 
das Recht der Gefetzgebung in kirchlichen Sachen, 
und mehreres Andere, abgeleitet, was wir hier auf 
fich beruhen laffen wollen.

Endlich das VI Buch enthält das Privatfürften- 
recht, und zerfällt in zwey Theile : I. Erbrecht (Tit. I. 
Ordentliche Erbfolge. Tit. II. Aufserordentliche Erb
folge. Tit. IIL Erwerbung der Erbfchaft); II. Fami
lienrecht (I. Familiengewalt der Regenten. II. Ehe
recht. III. Väterliche Gewalt. IV. Vormundfchaft und 
Regentfchaft). Schon aus diefer Anordnung ift er- 
fichtlich, dafs* das privatrechtliche für das vorherr- 
fchende Princip angefehen wird, was fich auch in 
der Abhandlung felbft findet.*

In fünf Anhängen wird ein Verzeichnifs der deut

fehen Reichsftände vom J. 1792, 2) die deutfehe Bun- 
desacte, 3) die Wiener Schlufsacte, 4) das Bundes- 
gefetz vom 30 October 1834 über die Schiedsgerichte, 
und 5) ein Verzeichnifs der heutigen Mediatifirten ge
geben. 197,

Pädagogik.
Jena, in d. Cröker’fchen Buchhandlung: Grund

fätze der Töchtererziehung für die Gebildeten. 
Zweyte, völlig umgearbeitete Auflage von dem 
Verfuche einer Theorie der Mädchenerziehung, 
von F. H. Ohr. Schwarz, Dr. d. Theol. u. Philof. 
ordentl. Prof. d. Theol. zu Heidelberg, grofsher- 
zoglich badifchem Geh. Kirchenrathe, Command. 
des Zähringer Löwenordens u. Ritter des königl. 
preuff. rotnen Adlerordens 3ter Claffe u. f. w. 
1836. XXIV u. 224 S. 8. (1 Thlr.)

Als Grundlage zu diefer Schrift war bereits 1792 
(Jena) von demfelben Vf. erfchienen: „Grundrifs einer 
Theorie der MädchenerZiehung, in Hinficht auf die 
mittleren Stände,“ mit einer Vorrede vom Prof. (Ehr
hard) Schmid. Diefer Grundrifs beleuchtet nament
lich drey Grundfehler, die dem Werthe der Erzie
hung Abbruch thun, als: Univürdigkeit, die ftets 
den Menfchen für fich, ihn für den Staat oder eigen
nützige Zwecke erzieht, ihn, ftatt zur Weisheit, in 

vdie Schule der Klugheit, führt. Wie viele Eltern 
fuchen die Kinder recht vielerley lernen zu laffen, 
und forgen für die Gefchicklichkeit im Gebrauch der 
Mittel zu allerley beliebigen Zwecken, verfäumen aber 
darüber, ihr Urtheil über den Werth der Dinge zu 
bilden und zu berichtigen. Dazu kommt Kurzßchtig- 
keit, die nicht den' Zweck der Erziehung in der 
Würde und Glückfeligkeit des ganzen künftigen Le
bens, fondern nur in der nächften Erziehungsperiode 
erkennt, und darum in den Mitteln immer nur auf 
die nächfte Wirkung rechnet. Nicht minder aber hat 
an dem Mifslingen der Erziehung jene Einseitigkeit 
Antheil, die es unbeachtet läfst, dafs der Zweck der 
Menfchheit aus vielen Dingen zufammengefetzt ift, 
die harmonifch zufammenwirken mütfen, um das grosse 
Ganze der menfchiichen Beftjmmung zu erreichen. 
Sittliche Ausbildung ift allerdings hochftes Ziel; doch 
nicht einziges. Läfst fich n«n aus der Darlegung 
diefer Grundfätze zwar ziemlich auf die Befchaffen- 
beit, den Geift und das eigentliche Wefen jener frü
heren, noch aus der Kantifchen Periode hervorge
gangenen Schrift fchliefsen: fo wird es dennoch noth
wendig feyn, den nun verewigten Vf. diefer neuen, 
werthvollen Bearbeitung, zu welcher ein Zeitraum 
von vierzig Jahren durch neue Anficnten, veränderte 
Grundfätze, fortgefetzte Erfahrungen über diefen 
Gegenftand gewifs keinen unerheblichen Beytrag ge
liefert hat, als Vorredner derfelben zu* hören. Er 
fetzte fich nämlich damals, als 25jabriger junger Mann, 
die fchwierige Aufgabe, im Gefühle von feinem Er
ziehungsberufe; war jedoch nach 40 Jahren mit feiner 
Leiftung nicht mehr zufrieden. Und obgleich manches 
Tüchtige darin beybehalten werden mufste, fo be



205 No. 146. AUGUST 183 7. 206
durfte das Ganze dennoch einer Umarbeitung, in 
Welcher Eltern und Erzieher Grundfätze erhalten, die 
ihnen als Winke dienen mögen. Hat nun gleich das 

un« Schreiben auch über die Erziehung des 
weiblichen Gefchlechts nicht durchgängig den beab- 
fichtigten Nutzen gehabt, fo waren es jedoch immer 
gute aaamenkörner. Und die erneuerte Klage über 
das zunehmende Sittenverderben auch der weiblichen 
Jugend ift leider nicht unbegründet. Es bedurfte 
darum allerdings einer Schrift, in welcher die Wichtig
keit des weiblichen Gefchlechts tiefer erkannt wird. 
Der jetzige Culturzuftand verlangt eine Erziehunir 
der Mädchen, die man ehedem Ueberbildun«- genannt 
haben würde, und die auch mit dem. wa« au NM thut, gar wohl belieben kann. Der Ge ft ±7. 
mit manchen Kenntniflen bereichert, der Gefthmnrk 
verfeinert, die gefellige Gabe gemüthvoller und an
ziehender werden; doch überfchreite man die Grenze 
nicht. Mädchen fallen nicht, wie Knaben, Alles ler- 
hZn’ Throtr des männlichen Geiftes betrei
ben. Ihre Seele fall weder fchwärmerifch hinfchmach- 
ten, noch im Hausdienfte verkümmern. Man ging 
bisher nicht genug von pfychologifchen Einfichten in 
der 1 ochtererziehung aus. Darum konnten wir im 
Ganzen auch nicht wahrnehmen, dafs durch die ver- 
befferten Schulen, namentlich die Privatinftitute für 
die weibliche Jugend, die Wünfche befriedigt würden. 
Immer lauter wird der Wunfch, dafs das rechte Ver- 
hältnifs des Geiftigen zum Phyfifchen richtiger möge 
getroffen werden. Auffallend ift die zunehmende Ner- 
'enlchwäche des anderen Gefchlechts von befferer

f^iehung, und die Schwäche, die Mutterpflichten zu 
KeJLen', Urfachen find noch nicht ganz erforfcht,

MiVT in d?r Urziehung.
Vf. in den^1* ^ und feiner Beobachtungsgabe ift der 

von allen Sei- 
deres Verdienft’u^n^. Iiat ficü namentlich ein befon- 
dung erworben, yv- Förderung der weiblichen Bil
der Schrift angeben^ Wode® *n üer Kürze den Inhalt 

des und der Beftimmungder innerfte Keim ? -m. Piefe ift Mütterlichkeit,
Organisationen 0.1. es weibhchen Wefens. Die Erd- 
der Gefchlechtsahth6 n UnS- fehon den Typus 
und Gewächs -Re im Grofsen durch das Thier- 
fich mit Willkür dar" . Und während das Thier 
fchlummerndes Leben*1-1^01^.’ d*e Pflanze ihr 
wurzelt feft halten. mütterlichen Boden einge- 
für den anderen da; diefer Schöpfungskreife ift 
und pflanzen fich fort. aJten gegenfeitig, 
denen Lebens treten nun beid/r^r^68 laut gewar’ 
dener aus einander, während «. .“*echter entfehie- 
Heiche noch mehr in urfprüngU«?J® je“e.m fti,iere® 
ünd. Wir hören im Singen aUf vereinigt

Stimme der Mutter Natur, aber i„Z7C’^ln d,e 
wir ihr holdes Auge. .

TTnL^eht nach etwas noch nicht VOrfn^r ' ur 
liehen e^enern üin, eine Sehnfucht auch der^enfeh hchen Seele. Herz des Weibes ift 

herz der Natur, das fich fehnt nach etwas, das in 
ihm werden foll, und für welches in ihm die Liebe 
quillt. Auch die Jungfrau fehnt fich nach dem Un- 
fichtbaren; der jungfräulich - mütterliche Zug ift eine 
Hinneigung zum göttlichen Leben, eine Frömmigkeit 
in der Herzenstiefe. In diefem Gefühle erwächft 
auch die Gefchlechtsliebe, welche die Natur durch 
die Vereinigung der beiden Gefchlechter bedingt hat, 
die fich in der heiligen Scheu vor dem Geheimnifs 
des Gefchlechtlichen ankündigt. Die Natur will das 
Fortbeftehen der Gattung, welcher die gefchlecht- 
liche Verbindung nur als Mittel untergeordnet ift. 
Das Thier weifs von dem Zwecke nichts; der Vogel 
baut unbewufst fein Neft; die fchlafende Seele der 
Pflanze fehnt fich nach Fortdauer. Die Vernunft des 
Menfchen aber fieht auf die zukünftigen Gefchlechter 
hinaus; fie erkennt jenen Hauptzweck, und in der 
weiblichen Natur wird er zum mächtigen Triebe. Im 
Weibe wiederholt Geh*und veredelt fich ferner vor- 
forgende Wirkfamkeit. Haushälterifche Fürforge und 
Emfigkeit des Weibes mit Bildung ift die rechte Ver- 
forgung des Haufes. Durch Seelenreinheit und durch 
das fittliche Leben des Weibes wird die menfchiiche 
Gefellfchaft in wohithatiger Befchränkung gehalten. 
Setzen wir dazu noch befondere Grundzüge der weib
lichen Natur, fo find es in körperlicher Hinficht: 
kleinere und leichtere Adern, Nervengeflechte und 
Hirntheilchen, gröfsere Beweglichkeit der Muskeln, 
Nervenkraft, die leicht zur Schwäche wird, Senfibi- 
lität, deren Gleichgewicht durch die Cultur leichter 
und tiefer geftört wird, je weiter die Verfeinerung 
geht, und wogegen jene zu helfen fachen mufs. Der 
weiblicheft Natur ift aufserdem ein unmittelbares Ver- 
ftehen und Denken in der Anfchauung, eine lebhaf
tere und tiefere Aufladung der Empfindungen eigen- 
thümlich.. Die Phantafie ift nicht ftärker, wie im 
Manne, hat aber eine andere Richtung, und wirkt 
fchöpferifch im Leben. Der Schönheitsfinn ift fchwä- 
cher, weil die Natur eines Wefens das nicht facht, 
was es felbft fehon hat. Das weibliche Gefchlecht 
hat aber die Schönheit, und zieht dadurch das männ- 
liehe um fo mehr an. Zur Sittlichkeit des Weibes, 
im zweyten Abfchnitte, wird Seelenftille, Ergebung, 
SelbftVerleugnung, Seelenreinheit, Keufchheit; ferner 
Anftändigkeit, Seelenfchönheit und Einfachheit, Na
türlichkeit, Mäfsigkeit und Treue gezählt, die man 
mit gleicher Wahrheit und Schönheit der Diction be
zeichnet finden wird. Unter die Pfiichten des Wei
bes gehört das Streben, in der menfchlichen Gefell
fchaft ;edle Sitte zu bewahren, der Hauswirthfchaft 
zu gedenken, die Ehepflichten zu erfüllen, Mutter
freude zu zeigen, und Liebe zu ihren Kindern zu 
offenbaren. Eine zweyte Abtheilung umfafst die Grund- 
jatze der Töchtererziehung und die Bildung im Ein
zelnen. Da mufs für die körperliche Vollkommenheit 
die Erziehung der weiblichen Natur durch gute Nah
rung und Pflege, diätetifche Anordnung durch Wa- 
fchen und Reinlichkeit, durch Abhaltung von äufserer 
Verführung, angemeffene Kleidung, durch Stärkung 
der Nerven zu Hülfe kommen; das Gefuhlsvermögen 
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finde in dem frommen Gefühle nach oben, und in 
der kindlichen Liebe zn dem himmlifchen Vater feine 
wahre Richtung und Bildung, mit welchem fich um 
fo leichter das Jittlicke und djlhetifcke Gefühl, durch 
Blumenzeichnung, Mufikunterweifung, Poefie, die das 
Innerfte auffchliefst, und allem Schönen erft Sprache 
giebt, in enger Verbindung offenbaren wird. Sehr 
oeherzigungswerth wird die Bildung der Willenskraft 
zu einer guten Gefinnung dargeftellt, und gezeigt, 
wie die Ideen Gott und Ewigkeit nicht blofs im 
Kopfe fitzen, fondern zugleich im Herzen leben fol- 
len, und wie ohne Begeiferung nur noch das Geld 
und die äufsere Gewalt bleibe. Gezeigt wird nun 
auf eine anfchauliche Weife, unter welchen inneren 
und äufseren Bedingungen die Mädchenerziehung und 
deren Verftandescultur in den drey Perioden ihres 
Jugendlebens von Statten gehen müffen, was und wie 
dazu die verfchiedenen Verhältnifle des Aufenthalts in 
den gröfseren oder kleineren ^Städten, wie auf dem 
Lande, beytragen. Dabey hat der Vf. eben fo un
trügliche Merkmale einer feinen und feitenen Beob
achtungsgabe entwickelt, wie er auch höchft beleh
rende Winke darüber mitgetheilt hat. Dringend möch
ten wir darum gerade diefen Punct allen Eltern und 
Erziehern zur befonderen Erwägung empfehlen, da 
wir aus eigener Erfahrung willen, wie beide aus 
Mangel an klarer und fefter Ueberzeugung, auch bey 
den beften Abfichten, dennoch ihren Endzweck ver
fehlen. Denn Privatinftitute für jugendlichen Unter
richt und Bildung, fey es in den Städten oder auf 
dem Lande, unter der Aufficht eines Predigers, wer
den gewifs (im letzten Falle am wenigfien und fei- 
tenften) den Anfoderungen der Zeit entfprechen, und 
die Hoffnungen und Wünfche der Eltern für die gei- 
ftige Wohlfahrt ihrer Kinder vollkommen erfüllen kön
nen. Eine folche Erfahrung aber in der wichtigften 
und heiligften Angelegenheit, wie könnte fie anders, 
als höchft betrübend und fchmerzlich feyn ? Der 
wahrheitsliebende Vf. verhehlt ferner nicht die Ge
fahr, die aus der Huldigung (Aufmerkfamkeit) gegen 
das weibliche Gefchlecht (das Mädchen wird leicht 
verführt, fich als den Mittelpunct des Haufes zu be
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trachten) durch öffentliche Luftbarkeiten und Ver
gnügungen für die Erziehung entliehen kann. Da 
heifst es in letzter Beziehung: $,Welche Vergnügun
gen den Töchtern als fchöne und edle gewährt feyn 
mögen — man vergeße nur nicht die wahre Beftim
mung des Weibes, damit diefe nicht darunter leide. 
Alles, wodurch diefe leidet, ift verwerflich. Sie würde 
aber leiden, wenn die Vergnügungen zu oft kämen, 
d. h. wenn fie nicht im rechten VerhältnitTe zum all
täglichen Leben Händen, von welchen das Mädchen 
doch nicht entwöhnt werden foll. Das ift aber in 
unferer Zeit fall unvermeidlich, und fo fehen wir fo 
manches Weib, das vergnügungsfiichtig ift, und fich, 
wenn auch im ftillen Schmerz der Entbehrung, zu 
Haufe in der Profa ihrer täglichen Gefchäfte, nicht 
zu Haufe fühlt “ (11). Am Schluffe des Ganzen fteht 
die Aeufserung eines Wunfches, der gewifs allgemeine 
und volle Beherzigung verdient, und der, irrt Rec. 
nicht, bereits von der hochherzigen Königin von 
Preußen, Louife, realifirt wurde, deren glänzendes 
Beyfpiel allein zur ausgebreitetften Nachahmung rei
zen mülste; er ift diefer: Eine fehr wünfchenswerthe 
Einrichtung für die Töchter aus gebildeten Ständen 
wären Sti/hingen, durch welche fie eine gewiße Selbft- 
ftändigkeit für den Fall erhielten, wenn fie nicht hei- 
rathen. Die ehemaligen find nun meift eingegangen 
(Rec. fetzt hinzu, dafs ihm die Wohlthätigkeit der 
noch beftehenden hie und da immer mehr noch ver
mindert zu werden fcheint), und die Lage mancher 
edlen Tochter eines verdienftvollen Vaters ift oft bo- 
klagenswerth. Wie manche Bilder, insbefondere ver- 
waifter Pfarrer- und Schullehrer-Familien, flehen uns 
dabey trauernd vor Augen ! Sollte denn unfere rüh
rige Zeit nichts fchaffen können, das eine anftändige 
Verforgungsanftalt, oder einen würdigen Erwerbs
zweig für das Beftehen Polcher Frauenzimmer dar
böte? Und wäre es ihnen der Staat nicht fchuldig? 
Wir wünfchen, dafs die treffliche Schrift, ihres In
halts und ihrer fchönen, oft nur etwas verkünftelten 
Darftellung wegen, allgemeine Anerkennung und den 
verdienten Bevfall finden mötre !

J ° D. R.

kleine S
Rbformationsgesciiichte. Stuttgart, b. Sonnewald: Ge- 

fchichte der Reformation, veranlafst durch die Conferenz- 
Aufgabe: ffreiche J^erdienfte hat fich Luther um fein Zeitalter 
erworben? Bearbeitet für Schalen, ihre Lehrer und denkende 
Chriften, von A. Haier. Mit einer Tabelle. 1837". 54 S. 8.

Der Vf. verfichert, dafs diefe feine Schrift in einem Kreife 
von Schullehrern befprochen worden, und allgemeinen Bey- 
fall erhalten habe. Wir glauben diefs gern: denn auf eine 
Prüfung des Einzelnen einzugehen, dazu waren die Umfttinde

C H R I F T E N-
nicht geeignet; der Vortrag aber hat ganz die Haltung, welche 
den Zuhörern angcnchm feyn, Und ihre Aufmerkfamkeit feQ- 
halten konnte. Die beygefugte Tabelle hat die Ueberfchrift: 
Skizze über die in der Keformationsperiode vorgekommenen 
merkwürdigen Männer. Wir wiinfchten ihr eine beflere. Auf 
die Ehre, neben Brenz und Eck als Hauptwerkzeuge der 
Reformation angeführt zu werden, hätten wohl mehrere Gelehrte 
Anfprüche.
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Göttingen, in der Dieterich’fchen Buchhandlung: 

Mechanik der menfchlichen Gehwerkzeuge. Eine 
anatomifch-phyfiologifche Unterfuchuno- von den 
Brüdern Wilh. Weber, Prof, in Göttino-en und 
Eduard Weber, Profector in Leipzig. Nebft 
einem Hefte mit 17 Tafeln anatomifcher Abbil
dungen. 1836. XXVI und 426 S. 8. (3 Thir.)

Die Ortsbewegungen des thierifchen Körpers gehö

ren zu den rein thierifchen, der Willkür unterworfe
nen Lebenserfcheinungen. Die Willkür bey denfelben 
wird dadurch befchränkt, dafs das wefentliche Mo
ment, um welches es fich dabey handelt, die Schwere 
des zu bewegenden Körpers, die Gegenwart befon- 
derer mechanifcher Vorrichtungen erfodert. Es find 
nämlich die Bewegungen in der zeitlichen Erfchei- 
fcung (Anfang und Ende derfelben) dem Willen des 
Thieres unterworfen, ihre Qualität aber wird durch 
die befonderen mechanifchen Vorrichtungen bedingt. 
Diefs find bey dem aufrecht gehenden Menfchen die 
derGren Extremitäten, die Beine. Die Verbindung 
ter ^kHachen, fie zufammenfetzenden Knochen un- 
nifchen0 un^ ^em B-umpfe Hellt einen mecha- 
Einflufte ^ar’ helfen Bewegungen unter dem 
gerichtet ift j^skeln flehen, und der dabey fo ein- 
wie eine Mafchine der nämliche Apparat nicht blofs,
ten Intenfität verminder-
werenthch verfchiedene bX S ,ft’ r?™ a"ch
mag. Die ft 4. r i Bewegungen auszufuhren ver- 
nun auf Ortsbewegungen wird
und der Phyfij, aPPeite,[ Dafis ruhen, der Anatomie 
gane aufs Genauen6"'6 ha r Mechanismus der Or- 
thematifch-phyHu.^orlchcn, diefe hat die ma- 
Das Ergebnifs verei • en Ge fetze darauf anzuwenden, 
und eines Phyfikers^^ eines Anatomen
den Schrift, die einen nun ’n der vorliegen-
lenfchaft behaupten wirde^en?en ^ert^ *n der Wif- 
gefamte Mechanik noch . deren Folgen für die 
Denn man mufs fich mit den Vff1 ZQ< uberfeb®% find- 
hingeben, die genaue Kenntnif"-^®11'H«ffnunS 
gamfch-mechanifchen Kh.riehtu '^XU'i “ °r'
Jerde auch mit der Zeit
Glichen Fortbewegnngsmafchine zurfickwi?ken dCl 
giei Schrift zerfällt in 4 Theile. Der erfte Theil 
was eine allgemein fafsliche Darftellung von ^pem 
und La fdie Pro§r^firni ®fWegRngen des Gehens 

j /u!ens (auf diefe beiden Bewegungea wür(je 
Z. 1837. Dritter Band. 

die Unterfuchung eingefchränkt) beym Menfchen ein- 
flufsreich ift (S. 15 80); der zweyte enthält die
anatomifche Einrichtung der Gehwerkzeuge (S. 83 
bis 224); im dritten phyfiologifchen Theile werden 
zuerft die Verfuche und MeflTungen über das Laufen 
und Gehen mitgetheilt, und dann die hiedurch be
gründete Theorie diefer Bewegungen (S. 227_ 380); 
der vierte giebt eine hiftorifche Ueberficht der älte- 
teren Unterfuchungen über das Gehen und Laufen.

Erfter Theil. Der menfchliche Körper zerfällt 
beym Gehen und Laufen in 2 Abtheilungen., in den 
fortzutragenden Theil (Rumpf,.Kopf, Arme) und die 
forttragenden Stützen (die Beine). Der Rumpf ba- 
lancirt dabey auf dem kugelförmigen oberen Ende 
des Schenkelknochens; daflelbe bildet mit der Pfanne 
des Beckens eine Nufs, wodurch eine freye Beweg
lichkeit zwifchen beiden möglich wird. Dabey ift je
des Bein in der Pfanne, gleich einem Pendel, aüfge- 
hängt, und fchwingt, wenn es aufgehoben ift, ohne 
andere Mitwirkung vorwärts und rückwärts. Das 
ftützende Bein kann fich verlängern und durch zick
zackförmige Beugung verkürzen. Es gefchieht haupt- 
fächlich durch Veränderungen am Knie- und Fufs- 
Gelenke. Aufserdem wirkt auch noch das erfte Ze
hengelenk, von dem es abhängt, ob die Ferfe oder 
der fogenannte Ballen ftützt. Die grÖfste Verlänge
rung und Verkürzung des Beins, die fich wie 14:5 
verhalten, kommt beym Gehen und Laufen niemals 
vor. Bey diefen Bewegungen tritt die ftärkfte Ver
kürzung in dem Momente ein, wo das Bein fenkrecht 
auf dem Boden fleht, mit der Ferfe und dem Ballen 
ftiitzend, und der Mittelpunct des Schenkelkopfs 
fenkrecht über der Ferfe fleht. Die Extreme der 
beym Gehen und Laufen vorkommenden Verlängerung 
und Verkürzung der Beine verhalten fich daher nur, 
wie 11 zu 9. Das Bein ift aber keine unbeugfame 
Stütze des Rumpfs. Während der vom fenkrecht 
Hemmenden Beine vertical unterflützte Rumpf in 
fchiefer Ebene herabfinken könnte, und wirklich nach 
vorn zu finken ftrebt, ftreckt fich das verkürzte Bein, 
und hält den fallenden Rumpf über dem Boden er
hoben. Das Fortbewegen des Rumpfs unterfcheidet 
fich vom Fortbewegen einer Wagenlaft (auf horizon
talem Wege) dadurch, dafs bey Letzter gar keine 
Kraft auf Stützung der Laft verwendet zu werden 
braucht, beym Gehen und Laufen dagegen Fortbe
wegung und Stützung gleichzeitig nöthig find. Diels 
wird durch die Muskelkraft möglich gemacht, welche 
die Länge der Stützen abändert. — Das Gehen. 
Abwechfelnd fleht jedes Bein dabey auf dem Boden, 
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und hängt dann am Rumpfe, mit dem es fortgetra
gen wird, ohne dafs feine zum Rumpfe gehenden 
Muskeln wirken. Der Erft.e der genannten Zeiträume 
ift länger als der zweyte; bey gröfserer Gefchwin* 
digkeit des Gehens nähern fich beide Zeiträume 
der Gleichheit; niemals, aber kann beym Gehen die 
Stützzeit des Beines kleiner werden , als die Schwebe
zeit delfelben. Da diefs gleichmäfsig zwifchen beiden 
Beinen abwechfelt, fo befteht jeder Schritt aus einem 
längeren Zeiträume, wo nur ein Bein ftützt, und ei
nem kürzeren, wo beide Beine ftützen. Während 
der Stützzeit dreht fich das Bein mit dem Rumpfe 
um den Ballen nach Vorn, während der Schwebezeit 
dreht fich das ganze Bein um den Schenkelkopf nach 
Vorn. Beym Beginnen der Stützzeit wird der Rumpf 
nur vom Beine getragen; in dem MaTse aber, als 
fich der Rumpf vorwärts dreht, der Stützpunct alfo 
hinter die vom Schenkelkopfe gezogene Verticale 
fällt, wird er zugleich durch das ftützende Bein nach 
Vorn gefchoben. Zu Anfang der Stützzeit ift das 
Bein verkürzt und gebogen; die nachfolgende Ver
längerung und Streckung beginnt im Kniegelenke, 
und geht dann aufs Fufsgelenk über. Der Fufs 
wickelt fich dabey von der Ferfe bis zur Spitze ab, 
wie ein fortrollendes Rad, und dadurch wird die 
Länge jedes Schrittes um die ganze Länge des Fu- 
fses vergröfsert. Natürlich gilt diefs nur vom ge
wöhnlichen Gehen, nicht vom Gehen auf den Zehen. 
(Ift diefs richtig, fo wird von 2 Perfonen mit gleich 
hohen Beinen, aber ungleich grofsen Fiifsen, diejenige, 
welche den gröfseren Fufs befitzt, beym Gehen im 
Vortheile feyn, was vielleicht noch durch Verfuche 
ermittelt zu werden verdient.) Beym Beginn der 
Schwebezeit mufs fich das geftreckte Bein verkürzen, 
um nicht auf den Fufsboden aufzuftofsen; es wird im 
Knie gebogen. Nach Meflungen mittelft des Fern
rohrs hebt es fich nahe um | der Beinlänge, beym 
Langfamgehen, wie beym Gefchwindgehen. Die 
Muskeln zwifchen Rumpf und Bein erfchlaffen wäh
rend der Schwebezeit; das Bein fchwingt von felbft 
pendelartig nach Vorn, und deshalb kann auch das 
Gehen ohne befondere Anftrengung lange Zeit fort
gefetzt werden. — Ein auf dem Finger balancirter 
gerader Stab mufs nach der Seite der Bewegung 
nin geneigt feyn,..wenn während des Balancirens vor
wärts oder rückwärts gegangen wird. Eben fo mufs 
auch der Rumpf beym Gehen auf den ftützenden 
Schenkelköpfen vorwärts geneigt ftehen, und die 
Neigung mufs mit der Gefchwindigkeit der Bewegung 
wachfen. Werden in einer gegebenen Zeit mehr 
Schritte gemacht, fo wächft mit der Anzahl auch die 
Gröfse der einzelnen Schritte. Der Gang ift bald 
langfamer, bald fchneller; beym Erften werden die 
Schenkelköpfe höher über dem Fufsboden getragen. 
Die Dauer der einzelnen Schritte hängt einerfeits von 
der Länge der pendelartig am Rumpfe hängenden 
Beine ab, andererfeits davon, ob die Schwingung 
früher oder fpäter durch Auffetzen des Beines unter
brochen wird. Beym fchnellften Gehen wird der Fufs 
aufgefetzt, fo wie er lenkrecht unter feinem Schen

kelkopfe, angelangt ift, alfo nach der halben Schwin
gungszeit. Wird der Fufs erft aufgefetzt, wenn er 
mehr als die Hälfte feiner Schwingungsbahn durch
laufen hat, fo wird der Zeitraum, wo beide Beine 
auf dem Boden ruhen, vergröfsert, die Bewegung 
alfo langfamer. Man kann.2 Hauptarten des Ganges 
unterfcheiden, den gravitätischen Schritt und denEil- 
fchritt. Diefe Unterfcheidurig gründet fich darauf, 
ob das vorn aufgefetzte, oder ob das noch ftehende 
Bein einen kleineren Winkel mit der. Verticalen 
macht. Dasjenige Bein, welches den kleineren Win
kel macht, trägt die Laft des Körpers, w'eil es diefs 
mit geringerer Anftrengung ausführen kann. Der 
Schenkelkopf und mit ihm der ganze Rumpf erleiden 
beym Gehen verticale Schwankungen. Fehlerhaft 
aber ift die abwechselnde Drehung des Rumpfs nach 
Rechts und Links. Sie kann daher herrühren, dafs 
das ftützende Bein nach feiner fchrägen Richtung 
feitwärts am Becken drückt, oder daher, dafs das 
fchwingende Bein nach feiner Richtung zieht. Dem 
erften Uebelftande läfst fich leicht begegnen, wenn 
der Stützpunct des Fufses, der Schenkelkopf und 
Schwerpunct des Rumpfes immer in einer dem Wege 
parallelen Verticalebene bleiben.. Dem zweyten nach
theiligen Einflüße wirkt die gleichzeitige Schwingung 
der Arme entgegen. — Das Laufen. Bey diefer 
fchnelleren Bewegung fchwebt der ganze Körper 
durch eine Wurfbeweguhg eine Zeit lang in der Luft; 
der einzelne Schritt kann daher gröfser werden. Er 
wird aber auch in einem kürzeren Zeiträume voll
bracht, weil ein Theil der Schwingung des zunächft 
aufzuftützenden Beines fchon während des vorherge
henden Schrittes vollbracht wird. Auch der Lauf ift 
doppelter Art, Eillauf und Sprunglauf. Beym Eil
laufe ift die verticale Schwankung des Körpers unbe
deutend, felbft geringer als beym Gehen; ein ünter- 
fchied befteht aber darin, dafs fich der Körper beym 
Gehen im Momente der fenkrechten Aufftützung des 
Beines am höchften über dem Erdboden befindet, 
beym Laufen aber der Körper in diefem Zeitpuncte 
am niedrigften ift. Der Zeitraum, in welchem das 
einzelne Bein beym Laufen fchwebt, ift gröfser, als 
der Zeitraum des Aufftemmens; es mufs daher bey 
jedem Schritte einen ZeitpuncJ geben, in welchem 
beide Beine fchweben. Verlchwmdet beym Gehen 
der Zeitraum, wo beide Beine auf dem Boden ftehen, 
beym Laufen der Zeitraum, wo beide Beine fchwe
ben, fo ift kein Unterfchied mehr zwifchen den bei
den Bewegungen. Beym Sprungläufe hat der ein
zelne Schritt eine grÖfsere Zeitdauer, und der Kör
per fchwebt dabey länger in der Luft. Das aufzu- 
ftemmende Bein eilt der Verticalen voraus, berührt 
den Boden, und wird in feiner Schwingung gehemmt, 
ftemmt aber erft im Momente, wenn der Schenkel- 
kopf fenkrecht über dem Fufspuncte angelangt ift. 
Der Unterfchied vom Eillaufe befteht alfo im Wefent- 
lichcn darin, dafs beym Letzten Berührung des Bo
dens und Stemmung des Beines, zufammenfallen, 
beym Sprungläufe dagegen nach einander eintreten. 
Jeder Schritt beym Sprungläufe lafst fich in 3 befondere
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Abfchnitte theilen, a) Stützung des einen 9 Schwingung 
des anderen Beins; b) Schwingung beider Beine; c) Bo
denberührung des einen, Schwingung des anderen Beins. 
Der Sprunglauf ähnelt dem gravitätifchen Schritte in 
fofern, als bey beiden das fchwingende Bein faß die 
ganze Fendelfchwingung vouen(iet, ehe es ftemmt.

Aweyter Theil. Um eine ganz richtige Anficht 
von der anatomifchen Anordnung der Wirbelfäule zu 
gewinnen, wurde der Rumpf eines Leichnams, nach 
Entfernung der Muskeln und Eingeweide, in Gyps 
cingegoflen. Dann wurde die Wirbelfäule und der 
Gypsblock vertical durchfägt, und diefe Schnittfläche 
ßereotypirt. Es fand fich dann, nach Millimetern n-n 
mellen, die mittlere Höhe: ®

Wirbelkörper.
Halswirbel 95,85
Rückenwirbel 242,95
Lendenwirbel 135,95

Zwifclienbänder.
. 20,70

34,90
42,85

• y°n m\^eren Höhe fand hinten eine Abweichung Statt, nämlich:
Wirbelkörper.am Hälfe j 3

am Rücken _  13’3 ’
an den Lenden -}- 6,7 .

Zwifchenbänder.
. 4“ —- "1“ 9,1.
. — 9,2 = — 22,5.
. 4- 21,1 = 4- 27,8.

Hieraus erhellet, dafs die Krümmung der Wir
belfäule am Hälfe und in den Lenden vorzugsweife 
von den Zwifchenbändern, am Rücken mehr von den 
Wirbelkörpern herrührt. (Aufgefallen find uns die 
Hohenmeflüngen des Zwifchenwirbelbandes zwifchen 
amLendenwirbel und Kreuzbeine, die mit der 
Abbildung nicht übereinzuftimmen fcheinen.) Der 
de<^w-akari^-r^ bey aufrechter Stellung ziemlich auf 
las erhält ^e» durch die Verbindung mit dem At- 
bindung ’Beugung und Streckung, durch die Ver- 
taler Drehun^em ^piftrophciis die Fähigkeit horizon- 
Menfchen das M*w*e verftjchten, am lebenden 
Beugung am RuLel der möglichen Streckung und 
Beins zu erforfchen e w*e an ^en Gelenken des 
eine finnreiche Weife e1ve,'ficherten fich ferner auf 
punctes (87,7 Millimetp^-M Lage des Körperfchwer- 
kes, oder 8,7 Millimoto Ub.e.r der Axe des Hüftgelen- 
Der Schwerpunc+ ,1 T»r über dem Promontorium.) 
ungefähr in die pru |mPfe, ohne die Beine, fällt 
fenkrechte Ebene • j s ®chwerdtfortfatzes. Die 
Stellung befindet,’¥. der er fich bey aufrechter 
mafloidei zur Seite nJ amt Kopfe durch die procejfus 
des Kreuzbeins, alfo d l as dnd durch <iie Bafis 
der Wirbelfäule. Die Nei d^e beiden Endpuncte 
fser, als man gewöhnlich 1fUn^ ^es Beckens ift grö- 
ftimmungen find richtig; fie e.^’ n.uf Ncegele’s ße- 
Das Hüftgelenk ift ein völlig1 einige 60 Grade — 
d. h. ein vollkommen kugelför^en^ Kugelgelenk, 

vollkommenen Hohlkugel, fer Kopf ruht m ei
gner einander berühren. Ganz 
gS^optung, der Schenkelkopf fülle Paletta s

Hie Vff. nehmen bey eiX^«6 mcht 
fie entfnne und de™ Schenkelkopfe einen GypsaLufs^ 
Dafste Xrnten die Unebenheiten derfelben, und^nnn 

folide Gypshalbkugel (der Pfannenabdruck) 

in die hohle Gypshalbkugel (den Schenkelkopfab
druck); die Pfanne kann alfo nicht gröfser feyn. Das 
labrum cartilagineum verhindert das Eindringen von 
Feuchtigkeit zwifchen den Schenkelkopf und die 
Pfanne, vertritt daher die Stelle eines Ventiles; Der 
Schenkelkopf wird nämlich in der Pfanne, wie Hr. 
Ld. Weber fchon früher durch Experimente nach- 
gewiefen hat, vom Drucke der atmofphärilchenLuft feft- 
gehalten, und er tritt aus, fobald Luft oder Flüffigkeit 
zwifchen beide Gelenkflächen gelangt. Die Capfel- 
membran des Hüftgelenkes umgiebt zwar das ganze 
Gelenk, ift aber nicht an allen Stellen gleich dick. 
Ihr dickfter Theil (Ligamentum fuperius zu nennen) 
bedeckt die obere und vordere Seite des Schenkel- 
halfes; er hat gegen | Zoll Dicke. Ein Theil der 
Fafern, die mit diefem Bande an der Spina ilei an
terior inferior entfpringen, geht am Rande des Schen
kelkopfs in 2 Bündel auseinander, die um den Schen
kelkopf herumgehen, und ringförmig hinter demfelben 
zufammentreflen. Diefen Theil der Capfeimembran 
nennen die Vff. zona orbicularis. Das Ligamentum 
ter es ift fo befeftigt, dafs es, bey aufrechter Stel
lung und normal geneigtem Becken, aus dem Grüb
chen am Schenkelkopfe fenkrecht in den Pfannenaus- 
fchnitt hcrabfteigt. Diefe Anordnung hat natürlich 
auf die Bewegungen des Hüftgelenkes Einflufs. Die 
Streckung im Hüftgelenke wird durch die Anfpannung 
der gefamten Capfeimembran gehemmt; die Ad- 
duction des Oberfchenkels durch das Lig. juperius 
und das Lig. teres. Am Hüftgelenke eines Leichnams 
wurde der Umfang der verfchiedenen Bewegungen 
gemeßen, und es ergab fich für:

Beugung und Streckung 139° 
Adduction und Abduction 90°

51°Rotation
Dagegen betrug der Umfang der Beugung und 

Streckung am lebenden Menfchen im Mittel nur 86°. 
Das Kniegelenk kann gebeugt und geftreckt werden. 
In der gebeugten Lage ift aber auch eine geringe 
Axendrehung möglich, welche die Vfl. der Pronation 
und Supination am Vorderarm vergleichen. (Durch 
einen Schreibfehler heifst es S. 163, die Pronation 
des Vorderarms hänge nur von der Bewegung des 
Radius, die Supination von der Bewegung der Uma 
ab.) Bey der Rotation im Ellenbogengelenke dreht 
fich ein Knochen um den anderen, und um feine ei
gene Axe; bey der Rotation im Kniegelenke dreht 
fich der ganze ünterfchenkel. Das Kniegelenk ftellt 
kein Charnier dar, wo die Berührungsflächen in ei
ner Axe drehrund find, um Streckung und Beugung 
auszuführen; vielmehr bildet die Fläche der Ober»" 
fchenkelknorren in der Richtung von Vorn nach Hin
ten eine Spirale, und die Fläche der tibia ift faß ge~ 
rade, fo dafs die Berührung immer nur in Einem 
Puncte Statt findet, und bey den Bewegungen die 
Oberfchenkelknorren, wie ein bewegtes Rad, abrol
len. Nur kann diefes Abrollen nicht ganz rem vor 
fich gehen, fondern es ift, wegen der Gegenwart der 
Knorpelbänder, mit einem Schleifen vergefellichaftet. 
Der Umfang der Streckung und Beugung des Knie- 
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geleriks betrug im Mittel an 4 Leichnamen 165°, am 
lebenden Menfchen dagegen 20° weniger. Die Rota
tion des Unterlchenkels ift am grofsten bey einer Beu
gung des Kniees von ungefähr 145°; fie betrug im 
Mittel bey 4 Leichnamen 39°. Der Umfang der Ro
tation nahm von 145° bis 90° der Kniebeugung nur 
wenig ab, von da an aber bis zur Streckung des Un- 
fchenkels nahm fie rafch ab. Die Ligamenta latera- 
lia genu find bey der Streckung gefpannt, und ver
hindern dann die Rotation; fie erfcnlaflen bey der 
Beugung. Es rührt diefs von der fpiralförmigen Dre
hung der Condylen her. Das innere Seitenband ift 
das ftraffere; defshalb liegt bey der Rotation der 
Drehpunct am Condytus internus. Die Ligamenta 
cruciata halten die Gelenkknorren auf der tibia feft; 
davon überzeugt man fich, wenn man fie bey Unver- 
letztheit der Ligamenta lateralia durchfchneidet, und 
das Gelenk alsdann gebeugt wird. Sie treten alfo 
bey der Beugung in VVirkfamkeit, wo die Seitenbän
der nicht mehr zum Halten ausreichen. Aber nur das 
Lig. cruciatum poßerüts ift bey. der Beugung ganz 
gefpannt, das anterius dagegen ifterfchlaflt; bey der 
Streckung verhalten fich die beiden Kreuzbänder um- 
fekehrt. Den halbmondförmigen Knorpeln fcheint

er Nutzen zuzukommen, dafs fie den Raum zunächft 
der berührten Gelenkflächen erfüllen,, mithin den 
Druck auf einer gröfseren Fläche vertheilen, dafs die 
Spannung der verfchiedenen Bänder bey der Bewe- 
fung gleichmäfsiger vertheilt wird, dafs fie endlich 

ie beym Gehen und Laufen unvermeidlichen Vibra- 
tionen der Knochen mäfsigen. — Das Fufsgelenk ift 
eigentlich, gleich der Verbindung des Kopfs mit der 
AVirbelfäule, ein doppeltes; das obere, zwilchen Un- 
terfchenkel und Sprungbein, dient zur Streckung und 
Beugung, das untere , zwifchen dem Sprungbein und 
dem übrigen Fufse., zur Adduction und Abduction. 
Eine dritte Bewegung desFufses, die Rotation, wird 
an beiden Gelenken gemeinfchaftlich ausgeführt. An 
2 Leichnamen betrug im Mittel der Umfang

der Beugung 78,2'°
der Adduction 42,0°
der Rotation 20,5°.

Die Grenzen der Beugung und Streckung find 
gleichweit von der Lage des Fufses bey gewöhnlicher 
Stellung entfernt. Für die beiden anderen Bewegun
gen dagegen bildet die normale Fufsftellung die eine 
Grenze • denn von diefer aus kann nur adducirt und 
nur nach Aufsen rotirt werden. Auf dem fenkrechten 
Durchfchnitte des oberen Fufsgelenkes erfcheinen beide 
Gelenkflächen als Kreisfegmente; das Gelenk ift ein 
Charnier. Am äufseren Knöchel, findet eine ftarkere 
Spannung Statt; defshalb liegt hier bey der Rotation 
der Drehpunct, und es dreht fich der innere Knöchel 
um den äufseren. — An den Zehengelenken verdient 

befonders die Einrichtung der Sefambeinchen, nament
lich der grofsen Zehe, Erwähnung. Hier liegt der 
Hauptftützpunct des Fufses, wenn er fich auf den 
Ballen erhoben hat. Der Kopf des Mittelfufsknochens 
ruht dann auf den 2 Sefambeinen, wie in einem Schuh, 
und kann fich darin drehen, ohne dafs die Sefambein
chen an der Drehung Theil nehmen. — Um alle 
zum Mechanismus der Gehwerkzeuge gehörigen Mo
mente zu berückfichtigen, wurde.auch die Kraft der 
wirkenden Muskeln vnterfucht. Die Vff. wählten dazu 
einen Weg, der approximative Refultate giebt. Bey 
2 Menfchen wurden alle Muskeln einzeln gewogen, 
und der mittlere Gewichtswerth wurde als Rraftwerth 
in Rechnung gebracht. (Leider ift nicht bemerkt, ob 
die ganzen Muskeln nebft den Sehnen gewogen wur
den, oder blofs die Muskelfubftanz.) Durch Addition 
der Werthe aller zu der nämlichen Bewegung bey
tragenden Muskeln erhält man den Ausdruck für die 
Kraft diefer Bewegung. Complicirt wird die Rech
nung dadurch, dafs manche Muskeln zu verfchiedenen 
Gruppen gezählt werden müßen, je nach der Stel
lung, in welcher fich das Bein eben befindet. Nach 
diefer Rechnungs weife ergab fich ein Werth von

198,4 für die Roller des Oberfchenkels, 
1291,2 — — Strecker des Kniegelenkes, 

692,6 — — Beuger des Hüftgelenks, 
1401,0 — — Strecker des Hüftgelenks , 
992,1 — — Beuger des Kniegelenks, 
733,0 — — Strecker des Fufsgelenks, ,
146,7 — — Beuger des Fufsgelenks,
234,9 — — Abductoren und Adductoren des Fufses,, 
145,7 — — Muskeln der grofsen Zehe ,
120,0 — — Muskeln der 4 kleinen Zehen.

Dritter Theil. Die zahlreichen Meßlingen über 
das Laufen und Gehen wurden gewöhnlich auf einem 
Bodenräume von 43 Meter Länge, mit horizontalem 
Boden, wo der Wind nicht ftörend einwirken konnte, 
angeftellt. Diefe Verfuche werden in Tabellen mit- 
getheilt. Die Refultate derfelben find fchon grofsen 
Theils im erften Theile angegeben; nur einige Puncte 
mögen hier angegeben werden. Dafs die Neigung 
des Rumpfs mit der Schnelligkeit des Gehens und 
Laufens in geradem Verhältniffe fteht, ergiebt lieh 
aus folgender Tabelle:

Gefchwindigkeit. Neigung.
Gehen: 0,95 • • • ^,7®

1,11 . * • 6,9°
1,28 - ’ • 8,1°
2,08 • • . 10,0°

Laufen: 2,08 • • . 7,2°
2,43 . . . 8,3°
2,53 . . . 9,5°
3,21 . . . 12 1°
3,92 , , . 13’8°
5,08 . . . 20,2°
6,34 , . . 22,5°-

Befchlufs folgt im näc^ß^ Stücke.)
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Göttingen, in der Dieterich’fchen Buchhandlung: 
Mechanik der menfchlichen Gehwerkzeuge. Eine 
anatomifch-phyfiologifche Unterfuchung von den 
Brüdern Wilh. Weber, Prof, in Göttingen, und 
Eduard Weber, Profector in Leipzig. Nebft 
einem Hefte mit 17 Tafeln anatomifcher Abbil
dungen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

J)ie Schwankungen, durch welche fich der Schwer- 
punct des Rumpfs abwechselnd dem Fufsboden nähert, 
und fich etwas über denfelben erhebt, betragen etwa 
32 Millimeter, alfo 16 Millimeter bey gröfster Abwei
chung von der mittleren Höhe des Schwerpunctes. 
Uebrigens liegt der Schwerpunct beym Gehen dem 
Boden immer etwas näher, als beym Stehen; er be
findet fich um fo tiefer, je Schneller wir gehen, und 
feine Entfernung vom Boden ift bey der nämlichen 
Gangweife und Geschwindigkeit immer diefeibe. —

le Beinlänge betrug bey einer Meflung
860,3 ^‘lliineter, im Stehen, wo der Schwerpunct vertical 
852,5 M., imUlsV ,der Perle liegt;

r , reuen, wenn der Schwerpunct über derFufs-
919,2 M., wenn980,1 M. bis zam Ba|]en geftreckt ift;

j). * uls bis zur Zelienfpitze geftreckt ift.
ten Stelluner^°^erUn^i des Beines, von der fenkrech- 
Zen Beinl& gerechnet, kann ’alfo faft | der gan- 
rung icheinFaucktr>a^en’ “‘V1, d!ef? Verlange- 
sn Wirkfamkeit " “cym gefchwinden Gehen wirklich 
dafs, je gröfse/J ~ erS^eB,
hintere Bem gefire!,Schutte find, delto mehr das 
dadurch wird es S. daa vordere gebogen wird; 
Schrittlänge feyn nJ-',’. “a!?> welches auch die 
hinteren und des Hemmend La"ge .des “rechenden 
dem Fufsboden ein rechtwhS ’"neren
Die Dauer eines Schrittes beVIf^r„?‘ e,7,?tk b,lden. 
gleich der halben Dauer einer ’L ^nollften Gehen ift 
terabhängenden Beines. Dorch fc"'8""” des lreJ 
reren Perlenen wurde nämlich im MitteT^efunden:

. Beym natürlichen Gehen wächft die Grj;fse der 
eihZelnen Schritte mit der Häufigkeit der Schrittwie-

Z L. Z. 1837. Dritter Band.

derbolung, wie folgende, aus einer langen Tabelle 
entnommenen, einzelnen Glieder zeigen. Es wurde 
bey diefen Verfuchen ein Raum von 43,43 Meter, 
durchgangen:

Schrittzahl. Zeit. Schrittdauer. Schrittlänge. Gefchwindi^keifum m "an i 'oso . . naMn? „.“.£KeiL.09 . . 11*, *O . 1, UJU . . . . . 0 379
97 . . 93, 67 . 0, 966 . . 0,448 , . . 0’464
88 . . 79, 67 . 0, 905 . . . 0,493 . . . O’ö45
76 . . 57, 72 . 0, 760 . . 0,572 . . . 0,753
66 . . 41, 60 . 0, 630 . . 0,658 ... 1 044 
57 . . 28, 90 . 0, 507 . . 0,762 . . . i’5O3
51 . . 18, 12 . 0, 335 . . 0,851 . . . 2,397

Beym Laufen ändert fich das Verhältnifs, dafs 
die Schrittdauer der Zeit einer halben Pendelfchwin- 
gung des Beines gleich kommt, nur wenig, wenn 
auch die Schrittlänge fehr variirt. Die verticale Schwan
kung des Rumpfs ift beym Laufen geringer ; fie weicht 
feiten über 10 Millimeter von der mittleren Höhe des 
Schwerpuncts ab. Mit der Gefchwindigkeit des Lau
fens wächft die Streckung des hinteren Beines. Sie 
betrug

970 Millimeter bey 3,48 Gefchwindigkeit,
990 Millimeter bey 5,15 Gefchwindigkeit.

Mithin beträgt die Streckung noch etwa 30—40 
Millimeter mehr beym fchnellen Laufen, als beym 
fchnellen Gehen, und felbft 10 —15 Millimeter mehr, 
als die gröfste Streckung des frey am Rumpfe herab
hängenden Beines. — Die gröfste Gefchwindigkeit 
beym Laufen beträgt etwa 6* Meter in 1 Secunde, 
oder eine deutfche Meile in 20 Minuten. — Beym 
Sprungläufe find die verticalen Schwankungen des 
Körpers weit bedeutender, als beym Eillaufe.— Der 
nun folgende mathematifche Abfchnitt, nämlich die 
Theorie des Gehens und Laufens, geftattet keine 
fpecielle Mittheilung. Die Kräfte, welche auf das 
Gehen und Laufen Einflufs haben, find die Streck
kraft, die Schwerkraft, der Widerftand. Beym Ge
hen ift die Streckkraft der Beine fo grofs und nicht 
gröfser, als nöthig ift, um den Mittelpunct des Kör
pers immer in einer und derfelben Horizontalebene 
zu erhalten. Die Richtung diefer Streckkrait 
geht immer durch den Mittelpunct des Körpers und 

en Fufspunct des ftützcnden Beines; das vordere 
Bein fteht in dem Augenblicke, wo das hintere den 
Boden veriäfst, vertical auf.

Im vierten Theile werden die wichtigeren älteren 
und neueren Anfichten über die Gehbewegungen mit- 
gdtheilt. Diefer hiftorifche Theil zeigt, wie unvoll
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kommen und grofsentheils unrichtig die bisherigen 
Annahmen über diefen Theil der Phyfiologie waren, 
und welche grofsen Verdienfte fich die Vfi’. durch 
ihre Schrift erworben haben..

Von den Abbildungen giebt die erfte Tafel das 
bekannte Albin'(ehe Skelett. Die 2—7 Tafel dienen 
zur Erläuterung des Baues der Hüftgelenkes und der 
übrigen Gelenke an den Beinen. Dann folgt auf der 
achten Tafel die bereits erwähnte ftereotypirte Wir- 
belfäule, und auf Taf. 9, 10, 11 Durchfchnitte vom 
Ellenbogen-, Hüft-, Knie- und Fufs-Gelenke, die 
auf ähnliche Art gewonnen worden find. Die 12 —16 
Tafel enthalten eine Menge verkleinerter Figuren in 
Stellungen, wie fie fucceffiv beym Laufen und Gehen 
eintreten, und wie fie zur Bildung fogenannter ftro- 
bofkopifcher Figuren erfodert werden. Eine Anlei
tung zur Anfertigung von dergleichen laufenden und 
gehenden Figuren ift in der Schrift enthalten. Die 
letzte Tafel enthält noch viele mathematifche Zeich
nungen und einige andere Gegenftände zur Theorie 
des Laufens und Gehens.

ö. t.

Leipzig , b. Heinrich: Sammlung auserlefener Ab
handlungen und Beobachtungen aus dem Ge
biete der Ohrenheilkunde, herausgegeben von 
Dr. C. G. Linke. 1836. 2te Sammi, mit 3 litho- 
graphirten Tafeln. 8. 190 S. — 3te Sammi, mit 
1 lithogr. Tafel.. 206 S. 8. (2 Thlr. 10 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 183Z. No. 3.]
Der Inhalt der 2ten Sammlung ift folgender: 

1) Thomas Buchanan: Ueber die Einführung der 
Sonden und Bühren in die Eußachifche Röhre und 
über die Durchbohrung des Trommelfells. Aus def- 
fen Werke: An engraved representation of the ana- 
tomy of the human ear etc. Hull. 1823. Der nichts 
Neues enthaltende anatomifche Abfehnitt ift wegge- 
Jaflen, und nur der praktifche mit der die Lage des 
Gehirnorgans und der Euftachifchen Röhre darftellen- 
den Tafel aufgenommen. — 2) Deffelben Erläute
rungen zur chirurgifchen Behandlung der Ohren
krankheiten. Aus Illustrations of acoustic Surgery. 
London. 1835. mit Tafeln.— 3) Larrey: Bemerkungen 
über eine eigenthümliche, bis jetzt nicht erkannte Ur
fache der Taubheit. Mit Tafeln. Defien Notice etc. 
im Journal complementaire du Dictionnaire des Scien
ces medicales. T. NHL Paris. 1822. — 4) Bemer
kungen über die Durchbohrung des Trommelfells, 
von Vincenz Ritter von Kern. Aus defien Beobach
tungen und Bemerkungen u. f. w. Wien. 1828. — 
5) Krukenberg: Bie Ohrenentzündung. Aus defien 
Jahrbüchern der ambulatorifchen Klinik. Halle. B. II. 
1824. —6) Rofenthal: Verfuch einer Pathologie 
des Gehörs. Aus dem Archiv für medicinifche Er
fahrung u. f. w. von Horn etc. 1819. — 7) Hejfc: 
Beytrag zur Diognoßd£ einer Cur der Gehörkrank
heiten. Aus Hufeland's Journ. 1814. — 8; MisceF 
len: 1) Pinel:. Unterfuchungen über die Urfacken 

der Taubheit bey alten Leuten. Aus Archives gene
rales de medicine. 8. Paris. 1824. 2) Jof. Schall- 
gruber: Einige Anomalieen im Baue des Hörorgans 
beym Menjchen. Aus dellen Abhandlungen im Fache 
der Gerichtsarzneykunde. Grätz. 1823. 3) Steinmetz: 
Ein Knabe ohne Ohren. Aus v. Graefe's Journ« 
der Chirurgie und Augenheilkunde. B. 19. Hft. 1. 
1833. 4) Ueber die Sorge fürs Gehör von J. D. W. 
Sachfe. Defien medicinifche Beobachtungen und Be
merkungen. Berlin. 1835. 5) Beobachtung einer Ent
zündung des linken Ohres, durch mehrere Maden 
veranlafst, deren vollßändige Verwandlung nach ih
rem Abgänge gelang. Aus Hufeland’s Journ. Auguft. 
1824. 6) Lebende Thiere im Ohre, von Heine. Aus 
der medicinifchen Zeitung, herausg. v. d. Vereine für 
Heilk. in Preußen. 1835. N. 44. 7) Von einer ins 
Ohr gerathenen und beym Brechen herausgekomme
nen Nadel. Aus einem Briefe von Dr. Albers. Aus 
Loder’s Journ. für Chirurgie u. f. w. B. 1 St. 1. 
8) Fleifchmann: Geräufch im Ohre durch einen 
fremden Körper in der Euftachifchen Röhre veran
lafst. Aus Hufelandis Journ. Jun. 1835. 9) Taub
heit durch Einimpfung yon Krätzßoff geheilt, von 
Hering. Medicinifche Zeitung u. f. w. 1833. N. 42. 
10) Arnifablumen in Aufgufs gegen Schwerhörigkeit. 
Aus der medic. Zeitung u. f. w. 1833. N. 32. 11) Fall 
von erblicher Taubßummheit, mitgetheilt von Hohl. 
Aus Meckers Archiv für Anatomie und Phyfiologie. 
1828.

3te Sammlung: 1) Die Krankheiten der Ohren 
und des Gehörs, nach ausländifchen Beobachtern be
arbeitet von J. L. Casper. Aus mehreren Heften von 
Ruß's Magazin u. f. w. — 2) Ueber die Ohrenentzün
dung der Kinder, von Schwarz^ Aus Siebold’s Journ. 
für Geburtsh. B. V. Hft. 1. 1825. — 3) Otorrhoea ce- 
rebralis primaria, von H. Hoffmann. Aus Harlesf. 
neuen Jahrb. u. f. w. 2ter Supplb. 1827. — 4) Tho
mas Buchanan: Phyßologifche Unterfuchungen über 
das Gehörorgan, die Abfonderung des Ohrenfchmal- 
zes und deffen Einfiufs auf das Gehör : nebß Be
merkungen über die Behandlung derjenigen Art von 
Schwerhörigkeit, welche aus ^vollkommenen 
Abfonderung deffelben entßf1 • JNach defien Phy- 
siological illustrations of' the organ of hearing etc. 
Lond. 1828. bearbeitet Mit Abbildungen. —- 5) Ueber 
eine angeborene Taubheit und deren Heilung durch 
den Profi Mazzoni, und über ein neues Inßrumeni 
zur Durchbohrung des Trommelfells, von Pietro 
Vaunoni, nebft Abbildungen. Ueberfetzung defien 
Di una sordita congenita quanta etc. Firenze. 
1830. —. 6) Mifcellen: 1) Seltfames Mittel ge
gen periodifchen Ohren- und Zahn-Schmerz mit 
Schwerhörigkeit, von Krimer. Aus v. Graefe's Journ. 
B. 13. Hft. 4. 2) Ein Fall von Doppelhören, wel
chen der vvrßorbene Medicinalrath v. Gumpert an 
ßch felbß beobachtet hat. Mitgetheilt in der medic. 
Zeitung. 1 Jahrg. N. 5. Berlin. 1832. 3) Trismus, 
von der Durchßechung der Ohrläppchen von Hufe
land. . Aus Journ. der prakt. Heilk, B. 12. 1806.
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4) Angeborene Mifsbildung des Ohres, von Feilt. 
Aus der gemeinfamen Zeitfchrift für Geburtskunde u. 
r. w. B. 4. Ult. 4.

Obgleich d*® hier gegebenen Abhandlungen zum 
kYeijem Sr°iseren Theile nur in Bezug auf Ge- 

•an i der Gehörheilkunde Intereflantes liefern, fo 
iit Bekanntfchaft mit denfelben doch zu einem umfich- 
tigen und gründlichen Studium der Otiatrie nothwen- 
4ig und die Fortfetzung diefer Sammlung zu wün- 
Rhen.

F —e.

Altona, b. Hammerich: Praktifche und kritn^B Mdtheüungen im Gebiete der’Med^^ur

-f/?#, Pfofeflor der Medicin und Chemie 
an der Umverfitat zu Kiel, Etatsrath, Ritter von 
Dannebrog u. f w. Nene Po|ge> Erften Jah “ 
ganges Ißes und 2tes Heft. 1835. 124 8. gr. 8 
3 Thlr 6 Ja.l,rSanges “ 6 Heften 3 Thlr. bis

Vorliegendes Doppelheft diefer fowohl durch Fülle 
der Gelehrfamkeit, als durch ächt praktifchen Sinn 
ihres hochgeachteten Herausgebers ausgezeichneten 
Zeitfchrift zerfällt rückfichtlich des Inhaltes in drey 
Haupttheile, nämlich 1) in Auffätze aus dem Gebiete 
oer Arzneywiflenfchaft, 2) in Mittheilnngen aus dem 
rache der medicinifchen Gefetzgebung, fo wie der 
gerichtlichen Medicin, 3) in Beurtheilungen gediege- 
aVc V Froducte der ärztlichen Literatur. — Der erfte 
Bemühen die Nachricht von dem durch das 
menen Vero’S Herausgebers jüngft zu Stande gekom- 
Herzogthü^^ für Natur- und Heil-Kunde in den 
fodann eine • Darft- u ‘eswig, Holftein und Lauenburg; 
den Herzogthümern r Krankheitsconftitution in 
des Jahres 1833 mi? i eswi? und Holftein während 
damaligen Grippe, yOBb*fonderer Befchreibung der 
Handlung über das glXh^-W7 ferner eine Ab- 
vefene «;4,ar|ac|,rief(,r alWort herrfchend ge-
emes merkwürjj p eiben; die Anzeigedurch bewirkt
in die Venen bey £ f 0 v«n Brechweinftein 
Heckenden Brocken zTe^X^'^ ehlen im Stunde 
Beobachtung über a picken, von Aggens • eine 
im Keuchhuften, von^ Nutzen der Räucherungen 
über das erfte Athmen °"rni endlich einen Auffatz 
umfafst eine Facultäts^ y?? Kindt. — Der zweyte 
muthliche Abtreibung der j *andlung über die ver- 
ßlber; eine Anficht über den-f durch Queck- 
tungstrieb, von Hanfen; ein. p^enannten Brandftif- 
kauf des Arfeniks in den Herzog- über den Ver-

Holftein, und ein Circular an di^ern. ScbIeswig 
uan Apotheker über die abfolute. Gai1(irt,£e?.Aerzte 
theih ^^h wirkender Arzneyen. — heftig und 
Heinig liefert kritifche Anzeigen der fchleJÄt^ 
tikÄ Medicinalverfalliing, von

dortigen Pharmokopoe, von Schmidt y und 

einer Probefchrift von Maack über das Wechfelver- 
hältnifs zwifchen der Färbung des Blutes und dem 
Athemholen. — Diefe Andeutungen dürften hinrei
chend feyn, es zu verbürgen, dafs vorliegendes 
Unternehmen alle Achtung und Theilnahme verdiene.

— e—

fERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, in Commiffion b. Frohberger: Anfichten 

aus der Cavalierperfpective im J. 1835, aus den 
Papieren eines Herftorbenen. 1836. VIII u. 
405 S. 8. (2 Thlr.

Der in den höheren gefellfchaftlichen Sphären fehr 
bekannte Vf. nimmt den Ton des Fürften Pückler 
an, und fcheint fehr zu bedauern, dafs der Adel nir
gends mehr rein mittelalterliche Rechte behauptet. 
Während er überall, in Kalifch, in Pofen, in der 
Schweiz, Frankreich, Holland und England Aben
teuer fchildert, ftiften folche der Moralität des Vfs. 
und mancher gefeierter geiftlicher und weltlicher Na
men keinesweges ein Ehrengedächtnifs. Er räth fehr 
zu einer Union der Geiftlichkeit und des Adels, zur 
patriarchalichen Leitung des Bürger- und des Bauern
standes, gefteht dem Throne nur die Gefetzvollzie- 
hung und dem Adel mit der hohen Geiftlichkeit die 
Gefetzgebung zu, und meint, dafs bey der Autono
mie des patriarchalen Adels fich Jederman am beften 
befunden habe, und giebt den unerwarteten Wink, 
dafs man die jungen Demagogen und den Männer
bund zu ftreng beftraft haben dürfte. Von der katho- 
lifchen Religion lagt1 er, fie fey die Religion der 
Gens comme il faut, und befchuldigt den Proteftan- 
tismus, dafs er die Demagogie begründe. An allen 
vom Vf. befuchten Höfen fpürt er nach, in wie weit 
der Adel feine alterthümlichen Rechte verloren oder 
erhalten habe, und giebt zu deren Wiederherfteilung 
manchen Rath.. Mit fchalkhafter Freude fchildert er 
des ritterlichen Königs von Baiern glänzende mittel- 
alterthümliche Neubauten und die Folgen der Her- 
ftellung der Klöfter und des in München auf der 
Therefienwiefe fleifsig getrunkenen Bocks, defsgleichen, 
dafs in Polen die katholifche Geiftlichkeit diejenigen 
anfeinde, welche fich der ruffifchen Regierung ergeben 
zeigten. Die Gleichftellung aller verdienten Perlonen 
im Staatsbürgerthum in Anfprüchen auf die erften 
Hof- und Staats-Würden tadelt er fehr, und be
dauert unter Anderem, dafs die Gemahlin des baieri- 
fchen erften Staatsminifters Fürften v. Wallerftein 
keine Dame von Geburt fey; auch fey es ärgerlich, 
wenn jetzt die bürgerlichen Jungfern Häufig Fräulein 
genannt würden. Witzig meint er, dafs wahrer Adel 
ohne Befitz von Grundherrlichkeit ungedenkbar fey, 
und verfichert wohl etwas zu flüchtig, dafs Napoleon 
auf feinem unglücklichen ruffifchen Feldzuge mit dem 
ruffifchen Adel, fo wie früher mit dem ungarifchen, 
eine Vereinbarung gefchloflen habe, den Adel beider 
Staaten in feine frühere Unabhängigkeit wieder 
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einzufetzen, was nur durch des Graten Roftopfchin 
Verbrennung von Moskau vereitelt worden fey. Ueber 
die Zufammenkunft der hohen Häupter im Lager 
bey Kalifch und die Abwefenheit faß aller Fremden, 
und über die nachherige Zufammenkunft in Teplitz, 
wo die Fremden defto zahlreicher waren, dann über 
die Ungleichheit der Compofition der preuffifchen 
und ruffifchen Garde-Officiere und deren Folgen 
äufsert fich der Vf. humoriftifch.

Ohne Zweifel wird das Buch in den Lefecabi- 
netten Aufnahme finden, und wer daffelbe gelefen 
hat, wird mit dem Rec. glauben, dafs ein launi
ger Schießer fein Vf. fey, welcher wahrfcheinlich 
die Vertheidigung der Möglichkeit der ßerftellung 
des Adels in feine vormaligen Rechte, unter dem 
Mantel des Patrociniums, lächerlich machen wolle; 
das kurze Vorwort fcheint die Vermuthung zu beftä- 
tigen.

° A. II. L.

Ilmenau, b. Voigt: Praktifche Inflruction, Hand
griffe und Fortheile für Kutfcher und Stall
leute in fürßlichen Marßällen und bey anderen 
Herrfchaften, oder deutliche Anweifung zur 
Stallpflege, zum Reiten und befonders zum 
Fahren mit zwey, vier und fechs Pferden, und 
zum fonftigen richtigen und. wohlanftändigen 
Verhalten in und aufser dem Dienft. Mit hoher 
Genehmigung des grofsherzoglichen Hofftallam
tes zu Weimar herausgegeben von Johann 
Samuel Hafftendorn^ Sr. königl. Hoheit des 
Grofsherzogs von Sachfen-Weimar- und Eife- 
nach Leibkutfcher. 1832. 90 S. 8. (12 gr.)

Man laffe fich durch den langen, breiten Titel, 
dergleichen diefer Verleger bey allen feinen Verlags
artikeln liebt, nicht abhalten, das in feiner Art fehr 
nützliche Buch felbft zu lefen. Zwar ift auch in dem- 
felben die Schreibart etwas weitfchweifig und nicht frey 
von vielfachen Wiederholungen; der Vf. kommt uns 
felbft in der Vorrede mit der Bitte entgegen, von ihm 
nicht einen gelehrten Stil, eine zulammenhängende 

Schreibart oder gewählte Ausdrücke zu erwarten“; 
aber was er gefchrieben hat (zufammenhängend hat 
er wirklich gefchrieben , ein gelehrter Stil aber und 
gewählte Ausdrücke wären nicht einmal an ihrer 
Stelle gewefen): was er alfo gefchrieben hat, das ift 

der Sache nach gut, und bewährt überall einen Mann, 
den lange, wohlbenutzte Erfahrung mit den auf dem 
1 itel angeführten Gegenftänden vertraut gemacht hat. 
Was demnach Joh. Preißler's Noth- und Hülfs- 
Büchlein den Fuhrleuten zu Haufe und auf der 
Strafse leiften kann, wenn fie die Mühe anwenden 
wollen, es zu lefen, diefs, und zwar in höherem 
Grade und auf eine vollkommenere Weife wird vorlie
gendes Buch Kutfchern und Stallleuten bey vornehmen 
Herrfchaften leiften. Unferem Vf. kann fchon diefs 
zur Empfehlung dienen, was er auch hie und da in 
feinem Buche geltend zu machen weifs, dafs er eine 
lange Reihe von Jahren im Dienfte des verewigten 
Grofsherzogs von Sachfen-Weimar geftanden hat, 
deffen grofse Pünctlichkeit auch in folchen Dingen 
und dellen eigenes Talent, feine Leute bald durch 
Ernft und Strenge, bald durch Herablaffung und 
Milde heranzubilden, und zu ihren Gefchäften taugli
cher zu machen, allen denen bekannt ift, welche ir
gend Gelegenheit hatten, den grofsen Fürften in fei
ner Häuslichkeit zu beobachten. Schwerlich wird 
man daher in diefem Buche etwas vermiffen, was zur 
Unterweisung oder Berathung der Kutfcher und 
Stallleute noch nöthig fcheinen dürfte; felbft das An- 
ftändige und Sittliche, das jenen Leuten, welche fich 
immer mit ihren Pferden befchäftigen, oft fremd 
bleibt, oder delfen fie fich leicht entwöhnen, bat der 
Vf. mit Wärme und Nachdruck ihnen eingefchärft. 
In ein Detail der einzelnen, hier behandelten Gegen- 
ftände einzugehen, erlaubt der Zweck ünferer Blätter 
nicht. Es genüge demnach, im Allgemeinen zu be
merken, dafs in 12 Kapiteln von dem Verhalten in 
und aufser dem Dienfte, von der Wartung der Pfer
de, Reinigung der Wagen und Gefchirre, von dein 
Putzen und Befchlagen. der Pferde, vom Fahren 
überhaupt, vom Fahren in der Stadt und über Land, 
vom Einfehirren und Anfpannen der Pferde, vom 
Zweyfpännig- und Einfpännig-Fahren, vom Vierfpän- 
nig-Fahren vom Sattel, vom Vierfpannig-Fahren 
oder Jagen vom Bock, vom Sechsfpännig-Fahren 
vom Sattel oder Bock mit dem Vorreiter und von 
der Behandlung und dem Einfahren junger Pferde 
gehandelt, und zuletzt noch in einem Anhänge eine 
Anweifung über die Peitfchen, die ein Kutfcher ha
ben mufs, gegeben wird.

St—tz.

KURZE a

SchÖnb Künste. Frankfurt a. d. 0., b. Tempel: Gedichte 
von llomulus Heilmann. Neue Folge. 1837. 143 S. -12. (lögr.J

Mit Ausnahme einiger heiterer hblländifcher Volkslieder, 
find Molltöne die Grundaccorde diefer Gedichte. Sowohl in 
Liebe und Frühling? als in den Erinnerungen aus dem Wan-

N Z E I G ß N
derieben, fö wie in der Weihe, klingen die Laute der Weh- 
muth. der Sehnfucht durch, aber die Empfindung ift wahr, 
nicht übertrieben, nicht tändelnd; fie dringt zum Herzen, des 
Gehalts, in den Geilt., der gefällig611 Form wegen.

Druck und Papier find gut, der Preis aber für die wenigen 
Bogen viel zu hoch. n.
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GRIECHISCHE LITERATUR.
1) Leipzig, 6. Baumgärtner: Jo. Morifonii Run- 

canii Novum Lexicon Graecum ex Chrifliani 
Tobiae Rammii Lexico Homerico -Pindarico vo- 
cibus fecundum ordinem litterarum dispofitis re- 
tractatum emendavit et auxit Walen! Chri/l. Frid. 
Roß, Ph. Dr. AA. LL. Mag. litterarum graeca-

Gymnaf. ill. Gothano Profeflor. 1831.
171 Bog. gr. 4, (8 Thlr.)

2) Göttingen,b.Vandenhöcku.Ruprecht: Reutfch- 
Grieckifches Wörterbuch von Br. Walentin Chrijl. 
Friedr. Roß. Fünfte rechtmäfsige, durchaus um
gearbeitete Ausgabe. 1837. II u. 942 S. gr. 8. 
(3 Thlr. 6 gr.)

3) Leipzig, b. Tauchnitz jun.: Griechifch-Reut- 
fckes Handwörterbuch für Schulen und zum 
Privatgebrauche bearbeitet von Dr. Carl Rams- 
horn. Stereotyp-Ausgabe. Erfte Lieferung. 1837. 
8. (Acht Lieferungen ä 6 gr. PreulT. Cour.)

Sit ’ Gotha, dellen einfichtsvolle Thätig-

phie,5 rch°n^ers ’n ®ezu8 auf griechifche Lexikogra- 
zeichnetem* £leJlrnials in diefen Blättern mit ausge- 
unter No. 1 und anerkannt worden, hat durch die 
gezeigt, mit Welcf ^geführten Werke von Neuem 
worden und wir» 1 Rechte ihm jenes Lob ertheilt 
brauchbare WSrterbüuc^r“üdlich er ift> fich durch 
machen. r Uln die Jugend verdient zu
aber enthält^dUr zyar gröfstentheils fremde Arbeit; 
man wohl fagen 0 Yern*ehrt und verbeffert, dafs 
Per redliche nJ^nn;, ^eriarn, n^nc fuperat opus. 
Lexicon HomericT^^^ nämlich fich durch fein 
und Fleifs aus deni o” » eme mit grofser Mühe 
mentatoren zufammen? tn felbft und den alten Com- 
beiden älteften grieclhfcha^ein« Goncordanz über die 
gemeinen Lexikon über .1™ ®die„ einem all- 
zur Grundlage dienen füllte s^echifchcn Schriftfteller 
desVerdienft erworben, welche« bl.eib!n'
Vorrede zu feinem Lexikon s vvt “ der 
kennt, und feine VoUftändigkeii 7^
nie im Stiche gelaffen habe• “
gifche Anordnung, nach welcher der gefamte Wörter- 
v°rrath auf eine fehr kleine Anzahl Stämme zurück- 
Sefiihrt war, den Gebrauch diefes Buches fehr er- 
c^Werte, fo unternahm es der Schotte Runean, die

J. A. L. Z. 1837. Rntter Band. ’

Wörter alphabetisch zu ordnen, jedem fein Stamm
wort beyzufügen, den Text gehörig zu vertheilen, 
die Erklärungen und Citate zu berichtigen und zu 
vermehren, in . zwey befonderen Abtheilungen aber 
die Wörterfamilien nach Ramms Anordnung, und ein 
alphabetifch geordnetes Verzeichnifs der Eigennamen 
mit ausführlicher Erklärung und Anführung der Stel
lung, wo ihrer Erwähnung gethan wird, beyzufügen. 
So hatte das Aeufsere. diefes nützlichen Buches lieh 
fehr zu feinem Vortheile geftaltet; defto mehr aber 
litt es noch an inneren Mängeln, deren Befeitigung 
dem neuen Herausgeber oblag. Seit Ramms Zeiten 
ift unendlich viel für Kritik und Erklärung Homers 
und Pindars geleiftet, die griechifche Grammatik 
gründlicher bearbeitet, die Etymologie mehr erforfcht 
worden.. In diefer Hinficht nun konnte das Buch 
nicht leicht in belfere Hände, als in die des Hn. Prof. 
Roß kommen , durch welchen es eine ganz neue Ge- 
ftalt gewonnen hat. Die Rechtfehreibung und Beto
nung ift nach den neuen Grundfätzen confequent 
durchgeführt, fehlerhafte Wortformen find durch rich
tigere erfetzt, die Stellen aus Homer und Pindar 
nach den berichtigten Texten mit genauen Citaten 
angeführt, die Etymologieen gleich nach jedem Worte 
eingefchoben, die zahlreichen Druckfehler getilgt, 
und dem unverändert gelalfenen RammNehen Texte 
eine Menge verbeflernder, erweiternder oder berich
tigender Zufätze, häufig mit Anführung der Quellen, 
die über das Gefügte weitere Auskunft geben, bey- 
gefügt. So ift diefes Werk für jeden Lefer und Er
klärer der beiden Dichter ein unentbehrliches Hülfs- 
buch geworden, in welchem er nicht nur zu jeder 
nur einigermafsen fchwierigen Stelle genügende Er
klärung, fondern auch zu jedem einzelnen Worte in 
der Menge der angeführten Beylpiele einen Commen- 
tar findet, wie ihn kein anderes Buch gewähren kann.

Richtige Schreibung und Betonung war von einem 
fo gründlichen Grammatiker wohl zu erwarten. So 
z. B. fteht hier ov& alaooKostviiv elf aus II. h, 515, 
wo Wolf ahaoOKoalriv fchreibt, ungeachtet er in der 
der nämlichen Formel II. £, 135 alaoGKoaiYjv giebt. 
Bey stohvKhß; hatte fchon Ramm bemerkt: „Zte- 
centiores feribunt acutum ia ultima: fed praeßat 
omnino feribi no^vuLfis, 'ibo.;W Dabey fteht jetzt: 
[ut fcripßtWolf. Conf. Jacobs, Anth, Pal. p. 359; 
et Spohn de extr. Odyff. parte p. 195. R/L]- Unter 
TQifpa wird angeführt: ol Iv&äbe y’ srgayEv eo^oi, 
ionice pro ETQdcp'qaa.v. IL g?, 279, und hienach: tva 
x ligayev ey&vovTO. Od. k , 417 confequenter, 
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als Wolfs hqacpsv, weil die Endung —qaav erft aus 
•—ev entftanden ift. Dann follte aber auch unter 
juftO/pt.in der Stelle: nal bq [ie&lev (pro [iedlsaav, 
imperf. a xaXExoio X^Xoio. Od. qp, 377,
wie auch Wolf lieft, richtiger [ie&isv ftehen; die Worte 
aber: „Et haec fyncope eß ionica“ wegfallen. Unter 
baivv[iai heifst es wieder: „balvvrb te Xa6$. ß, 665» 
ubi intelligitur ö zdcpos, i. e. zb sstl za vsic^ä sieqI- 
bEiizvov: et balvvzo eß pro baivvotzo, optativus 
per fyncopen.“ Durch diefe Schreibung aber, die 
auch Wolf hat, wird die Optativform vernichtet, die 
nothwendig die Contraction bcuvvzo erfodert, vergl. 
Erneßi und Schol. Kenet. zu diefer Stelle. Anders 
verhält es fich bey Xv(n mit XeXvzo (pro XsXtjolzo, 
per fyncopen) be yvla. sudazov, o, 238, i. e. morian- 
tur: et eß aor. 2 optat. med., wo die Berichtigung 
dabey fteht: [immo optat. perf. paff, pro XsXvizo, 
conf. Buttmann Gr. ampl. Eol.I. p.^V.Rß.] Ueberall 
find endlich die ehedem üblichen Formen sdv, yeXav, 
ßoqv, tfEiQav etc. in eäv, ysXäv, ßoäv, asLgäv um
geändert.

In Hinficht der Kritik und Erklärung hat Hr. Roß 
den Bammlchen Text mit den Zufätzen von Bunkan 
unverändert gelaflen, aber überall die verbefierten 
Lesarten beygefügt und fehlerhafte Erklärungen be
richtigt. So findet man z. B. unter nsv^o^ai, II. T, 
337. 6V dno<yxXi[iEvoio ctv&oizo [rcv&qzai Wolf ex 
optimis codd. Rß.] quando audiat me periiffe; und 
weiter hin: kelvov 'ydo ks gdXtoza stv&olazo, illum 
enim etiam maxime audirent, K, 57, ut ergo etiam 
inßt notis obediencli, maxime accedens ad etymon 
^sl&o[iai. \at Wolf, dedit uslv^ .. . . ai&olazo, quod 
eß in paucis codd. Rß.], über welche Variante fchon 
Erneßi weitere Auskunft giebt. Unter sieIS® hin
gegen: Media forma \pajßva forma cum futuro et 
^aor.2 medii, Roß] srstDoitai, ßector oratione, ob- 
tempero, credo------------ovr ovv ayysXLqs ezl msl- 
&opai, (Od.) a, 414, nec jam nuntio cuiquam fidem 
habeo. Et genitivus eß ellipticus, omiffo ek vel bia, 
quamquam alii fubfcribant jota, ut ßt cafus plu- 
ralis: perperam. [nst&oiiai, ubi genitivum comitem 
habet, ut faepius apud Herodotum, ufurpatum eß 
eo Jenfu, ut ßt obedire, gehorchen, ßch fügen, et 
adfcifcit cajum fecundum ex analogia verbi ixa- 
kotjelv et ßmilium, quibus vel fuperioris vel infe- 
rioris alicujus conditionis notio ineß. Recte igitur 
h. I. ayysXlys, i. e. ayyeklais recentiores fcripferunt 
cum Wolfio, quia asl&oyai, h. I. eß fidem habeo. 
Rß^. Bey den Worten: stivze $ aq’ ^yspövag aoiij- 
gazo, rols’EaEztold-si. aqiiaivEiv, quinque duces, qui
bus cumfiducia crediderai Imperium mildare. II, 171, 
wo auch Bunkan überfetzt: had trußed, whom he 
confidenty believed to be good officers, wird be
merkt: [Sed infiniti. oq(j.aivEiv ad aoifioaro referen- 
dus: quinque fecerat duces eö conjilio, ut ßgna 
darent vel Imperium haberent, et zots \Ects^.ol&si, 
quod per fe poßtum eß, fignificat: quibus confifus 
erat, zu denen er Vertrauen hatte. Commate igitur 
distinguendum poß Evsnoi&si, Rß.] Unter albXXx 

bey der Stelle aus Pindar: stvQ be viv ovk aldXXei, 
non movet aut circumagif eum, Py. 4, 414. [Boeckh. 
et metro confulens et codicum veßigia fequutus 
fcripfit eöXei (ü. q. y^xXsL^ srdgaooE, vexavit), de 
qua forma non ad ciioXXa)r fed ad scXa referenda 
copiofe et acutifßme, ut folet, fiisputavit, Buttmann. 
Lexil. II. p. 80 fq. Rß.] Hie merkwürdige Form 
ayv<hoc>ac>KS, Od. ip, 95 bezieht Lobeck zu Phrynich. 
p. 608 auf dyv&oow (wie vs&odfa, Xipwccto > Xaipwcöco 
von veos, Xipös, Xatpös gebildet) mit der Bemerkung: 
unde etiam dyv&ooaCKE ductum eß, quod Lexico- 
graphi nuper ad dyvaoodoKO) referebant, nunc ni- 
hilo rectius ab ayvöm repetunt. Dann würde aber 
das Wort als Imperfectum ayv&GGEGKs heifsen müßen, 
wie Bamm p;anz richtig bemerkt, nur dafs er es von 
(ayroco) f. ayv&a®, i. q. ayvEEo ableitet, und es als 
Ä. 1. für yyvwöE nimmt. Dazu merkt Hr. R. an: 
[imo pro 'qyvöqae, aorißo vulgari ab dyvösa, qui 
more ionico contractus eß, ita ut haud opus ßt com- 
minifci praefens dyvöca, cujus nunquam reperitur 
veßigium. Rßi] Hienach ift dyvmaaGKE, wie rich
tiger zu fenreiben ift, aus dyvoxioacKs contrahirt. 
Aehnliche Zufätze find unter faft jedem Worte, wovon 
hier nur noch einige ftehen mögen, z. B. unter dya: 
cl§ete bs H^idpoio ßlqv, adducetis tum Priamum. 
F, 105, ubi futurum eß pro imperativo, adducite, 
holet her (bring hilher) [imperativum eße ü^eve, 
qualem faepius formaverunt Epici, ut vitarentur 
formae vel male fonantes, vel metro haud aptae, 
hodie fatis conßat. Cf. Buttmann. Gr. ampl. §. 96, 
not. 10. Rß.] — Unter (dya), (v. f. vAytfj [praef. 
dyvv[it, fut. cl^oj , aor. ea^a et (quae poßerior 
forma legitur ip, 392, et r, 539), mf. d^av (ex vul
gari feribendi ratione, quam melius mutabis in a^ai 
propter a longum) aor. paß. edyqv (a natura lon- 
gum Homerus corripit in hoc aorißo praeter A, 559, 
ubi producitur. Sed Heynius ad F, 367, reßituto, 
quod obliteratum eß, digammate Aeolico in omnibus 
hujus aorißi formis, quae apud Homerum leguntur, 
a eße producendum argumentis fat probabihbus con- 
tendif). Perfecti 2 edya, quod fe»ß ßtranßtivo fae
pius adhibetur ab atticis, neque apudIlomerum, nequs 
apud Pindarum veßigium Rß-) Häufige
und mitunter fehr reiche Zulatze diefer Art findet man 
bey dbivös, dbqös u. f. w., vorzüglich aber bey den 
Partikeln, wie al, ulke, u> a>? auf welche
der Herausgeber ganz befonderen Fleifs verwendet 
hat. Bey av hat er Hermanns ganze Abhandlung 
über diefe Partikel im Auszuge mit eigenen Zufätzen 
gegeben. Uebrigens hätte bey Weitem häufiger, als 
es gefchehen ift, oijne auen Schaden das Unrichtige 
ganz weggelafien, und dafür das Richtigere des Her
ausgebers hingefetzt werden können, wodurch auch 
nicht wenig Raum gewonnen wäre. So konnte z. B. 
unter AlyiaXös, ov, [immo b, R(lb\ und weiter un
ten AlylaXos, stQorcuQo^vzövvjS’ Rß.] ftatt defien gleich 
AlylaXos, ov, b, gedruckt worden. Dann würde aber 
wohl manche bedeutende und zeitraubende Aenderung 
nöthig geworden feyn; vielleicht aber hielt auch Hn.Td.
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Pietät gegen die Manen Damms von folchen Textes- 
anderungen zuruck, daher wir defswegen nicht mit 
ibm rechten wollen.

Vortrefflich endlich und lehrreich ift das Verzeich- 
nifs der Nomina propria, welches über jeden bey 
Homer und Pindar vorkommenden Eigennamen die 
Stellen anführt, wo er vorkommt, und über denfel- 
ben, auch mit Hinweifung auf andere Quellen, hin
reichende Auskunft giebt. Von jeder Perfon ift hier 
nicht nur ihre Abftammung (bey manchen, z. B. Aga
memnon, find auch genealogifche Tafeln beygefetzt) 
ihr Stand, ihre Thaten, ihre Lebensumftände und 
Schickfale angeführt; wo es nöthig war, ift anf.k 
Charakter gefchildert, fo dafs der Lefer’ Homer mft 
einem Blicke über fie m Kenntnifs gefetzt wird.

Der überaus fchöne, deutliche und höchft cor- 
recte Druck auf gutem, weifsem Papier gereicht der 
Verlagshandlung defto mehr zur Ehre, da fie mit 
Kfter| •n-,beralAtl“. das Werk durch einen
k°C k !&<3n Vei$ (den ß°gen zu 1 ggr.) auch Un
bemittelten zugänglich gemacht hat.

Jn No. 2 erhalten wir eine grofsentheils umge
arbeitete und vermehrte Ausgabe des deutfch-griechi- 
fchen Wörterbuches, welches (wie fchon die fchnell 
wiederholten neuen Auflagen bezeugen) feit mehreren 
ruu1 Nutzen gebraucht worden ift. Sehr be- 
cheiden erklärt der Vf. fich felbft in der Vorrede 

u er leine feitherigen Leiftungen, und wie eifrig er be- 
gewefen fey, bey einer neuen Bearbeitung Fehler 

füllen ew Mängel zu verbeflern und Lücken auszu- 
auf die • F wo.^te auch anmafsen, in Beziehung 
Mangel griechifche Sprache, bey dem
das zu leiffc^'461’ Vorarbeiten, mit vereinzelter Kraft 
vereinten und’ja7as die lateinifche Sprache den 
genügend gelun„^n. Bemühungen Vieler noch nicht 
noch der fördernden1?? Jelzt hat der Vf« fich auch 
chifchen Sprache vertrag ?we?er’ mit der grie- 
fialdirector Käßner in cJ.^ehrten, des Hn. Gymna-

m GolU, zu erf euc^ ":hU,nd des H"' Dr- ^trau- 
m der Vorrede danLkJI ^ht, deren Bemühungen 
ten belieben di^b" gerühmt werde». Nicht fei" 
Hitzen, wie 2. ß Verbefferunge» nur in kurzen Zu- 
dem Abbruch \ g,eich auf den erften Seiten bpv 
beygefügt ift: der i], noch
OK'ip&v, oder in WeX’m eS ^aSers^al^0LS Täv 
den, z. B. bey dem Wor?n$ nicht ganz PafTen- 
dritten Bedeutung zurecht^erii8unter der 
v3qel Knot Ttva_ die Redensarten
virt entfernt find, und dafür
Vorzüglich aber ift der Vf. bedaJL geietzt: ^^yxeiv- 
fche Ausdrücke auszufcheiden, und £ewe/en, unatti- 
Sh-n über die grammatifche VerMn5ulanSliche An" 
her?er zu berichtigen. — Aus den vno?n5SWe?e 
zur * ^gaben, befonders aus der 
wünfci£ten> hätten wir wenigftens einen A®?Lrreichen 
fem VerfvAuch war der Vf. es fich felbftrfah^n bey der erften Bearbeitung dieä/e£ 

kes, mittelft jener Vorrede, gegen unfreundliche Be- 
fchuldigungen zu rechtfertigen.

No. 3 ift zwar nur erft der Anfang, aber ein 
lobenswerther Anfang eines griechifch-deutlcken Hand
wörterbuchs, das, wie es fcheint, fich vorzüglich 
durch Kürze und grofse Wohlfeilheit empfehlen foll. 
Der Vf. glaubt nämlich, dafs eine möglichft kurze 
Znfammenftellung der Bedeutungen und Weglaffung 
alles Ueberflüffiigen es ihm möglich machen werde, 
den Stoff auf vierzig Bogen in Lexikon-Octav zu- 
fammenzudrängen, ohne dadurch der Vollftändigkeit, 
fowie der deutlichen Darftellung, Eintrag zu thun. 
Wiefern ihm diefs gelungen fey, wird der kundige 
Lefer leicht aus einigen Proben beurtheilen, welche 
wir hier fo mittheilen, dafs wir ein Paar Artikel aus 
der zweyten Ausgabe des Roßifchen griechijch- deut
schen Schulwörterbuchs und aus diefem neuen Hand- 
'wörterbuche gegen einander ftellen.

Roß.
I. Alyls, tbos, ht ein Ziegen

fell , Ziegenpelz. 2) Bruft- 
harnifch , urfpriinglich von 
Ziegenfell; daher ein Schild 
der Athene und des Zeus. 
3) Sturmwind , Ungewitter.
4) der Kern im Holze der 
Kiefer.

Ramshorn.
II. Alyis, löos, h Qaioaco), die 

Aegide, d. h. der Schild des 
Zeus, bey dellen Schütteln 
Sturm, Donner u.Ungewit
ter bemerkbar wurde, daher 
auch der Sturmwind, Unge
witter felblt; (von at£) Zie
genfell, Zieg^npelz, leder
ner Bruftpanzer; der gelbe 
Kern im Kiefernhplze; ein 
Fehler im Auge.

Sollte die letzte Scheidung der Bedeutungen nach 
zwey verfchiedenen Wurzelwörtern die richtige feyn? 
Wir zweifeln.
I. Albeo^iai, ovtiat, f. taouat 

u. ijaofia.1,, fich fchämen; 
mit Infinit., fich fchämen, 
erröthen, anftehen etwas zu 
thun. 2) fich vor Einem 
fchämen , Scheu , Achtung, 
Hochachtung , Ehrfurcht 
vor ihm haben ; fich rühre«, 
erbitten lalfen, verzeihen.

II. Albeoizai, Effop.ai, fich fchä
men (einer Sache ent zivi), 
fcheuen , fürchten (vor je
mand rtvd); fich fcheuen 
etwas zu thun (Inf.); Scheu 
haben , d. i. achten, hoch
achten ; fich erbitten lalfen, 
verzeihen.

. Den letzten Artikel fcheint Hr. Ramshorn bün
diger bearbeitet zu haben. Und fo wird man überall 
auf Artikel ftofsen, wo bald dem erften, bald dem 
zweyten Vf. der Vorzug gebührt, obgleich man bil— 
ligerweife anerkennen mufs, dafs dem Zweyten, nach 
einem folchen Vorgänger, die Arbeit fehr erleichtert 
war.

R. e. E.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Stuttgart- u. Tübingen , in der CottaTchen Buch« 

handlung: Ueber das reltgiöfe und kirchliche 
Leben in Frankreich. Ein Verfuch vom Pro- 
feflbr B. A. Pflanz. 1836. XIV u. 324 S. 8. 
(1 Thir. 16 gr.) ;

Ein eben fo zeitgemäfses, als fleifsiges und be
lehrendes, treffliches Buch! Der Verfafler, felbft 
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Katholik, aber kein Freund des Ultramontanismus, 
ein Mann, der überall zeigt, dafs er auf dem Höhe- 
puncte deutfcher Bildung und der Fortfehritte feiner 
Kirche in Deutschland fteht, weifs mit eben fo grofser 
Unparteylichkeit, als objectiver Ruhe, die Erlchei- 
nungen des kirchlichen und religiöfen Lebens in Frank
reich zu würdigen. Dabey giebt er überall dankens- 
werthe Nachweifungen und wichtige ftatiftifche An
gaben über die äufsere Stellung des Klerus, über 
die Circumfcription der Bisthümer und Pfarreyen, 
das Einkommen der Geiftlichen, die Bildungsanftalten 
derfelben, fowie die Erziehungs- und Unterrichts- 
Anftalten in Frankreich überhaupt. Freylich gehen 
aus den fehr beachtungswerthen Schilderungen des 
Vfs. traurige Refultate über das dermalige franzölilche 
Kirchenwelen hervor. . Die Geiftlichkeit ift meift un- 
wiffend oder fanatifch und verachtet; obgleich im 
Allgemeinen fittlich, voll guten Willens, die Religion 
zu heben; meift nur Frauen nehmen noch Theil an 
dem Cultus, zum Theile gehört es mit zur Mode, 
das Innere einer franzöfifchen Kirche nicht zu ken
nen, auf den Gottesäckern zeigt fich in den In- 
fchriften mehr Heidenthum, als Chriftenthum, Schmerz 
ohne Hoffnung und Gottergebung. Der Cultiis ift 
meift veraltet, und wird daher grofsentheils mit 
Gleichgültigkeit vollzogen. Selbft auf dem platten 
Lande giebt es Gemeinden, in welchen, aufser den 
Dienftboten des Pfarrers und der Familie des Mcfs- 
ners, Niemand zur öffentlichen Communion geht, 
wo junge Leute, welche kaum die Kinderfchuhe aus
gezogen, fich weigern, den Beichtftuhl zu betreten; 
in den gröfseren Städten füllen faft nur arme Dienft- 
boten und ältere Frauen am Abendmahle Theil neh
men, obgleich der Vf. gefteht, dafs einzelne diefer 
ihm gewordenen Angaben übertrieben feyn mögen. — 
Indeffen fcheinen fich des Vfs. Beobachtungen faft 
nur auf die Hauptftadt befchränkt zu haben, und es 
ift fehr zu bedauern, dafs derfelbe nicht über das 
reiigiöfe und kirchliche Volksleben in den Provinzen 
genauere Schilderungen, und mehr Einzelnheiten und 
Facta anführen konnte. Er fühlt es felbft, wie un- 
vollftändig im Ganzen noch feine Züge find. — 
Ueberall wünfeht man noch mehr Specielles in den 
von dem Vf. fonft eben fo intereffant, als klar, richtig 
und fcharffinnig behandelten Abschnitten: ,,Ueber die 
Wirkfamkeit des Klerus, die chrißliche Lehre, den 
Cultus, die Kirchendifciplin, Aberglauben, Einflufs 
der Literatur, der Kunß, der Regierung, die pro- 
teßantifche Kirche in Frankreich, ßatißifehe Ueber
ficht derfelben, neuere kirchliche Erfcheinungen, 
St. Simonism, Templer, Abbe Chatel, die. Kirche 
des neuen Jerufalem.“ Die kirchliche Statiftik be- 
(unders hat aus zuverläffigen amtlichen Quellen durch 

den Vf. fchätzenswerthe Beyträge erhalten. — Dem
nach liefert auch diefes Buch den deutlichen Beweis, 
dafs von Frankreich nicht, wie daffelbe wähnt, das 
Heil für die Menfchheit ausgehen kann.

Sehr.

Leipzig , in d. Rein’fchen Buchhandlung: Angüße 
oder die Gefahren der grofsen Welt. Frey nach 
dem Englifchen von Fanny Tarnow. 1827. I Theil. 
IX u. 163 S. II Theil. XI u. 180 S. 8. (3 Thlr. 
12 gr.)

In wiefern der Vfn. diefe freye Bearbeitung eines, 
wie fie verfichert, wirklich englifchen Originals, in 
Bezug auf daffelbe gelungen fey, vermag Rec. um 
fo weniger zu beurtheilen, da fie nicht für gut be
funden, daffelbe näher zu bezeichnen. Dafs fie hier 
unumwunden gegen den Irrthum fich erklärt, dafs 
fie die Verfafferin mehrerer Original-Romane fey, 
da fie doch feit mehreren Jahren fich nur mit freyer 
Ueberfetzung, befonders englifcher Werke, befchäftigt 
habe, findet zwar zunächlt darin feine Veranlaffung, 
dafs man die von ihr als ein Werk der Lady Morgan 
angezeigte Prophetin von Cafchimir als ein von ihr 
felbft verfafstes Buch betrachtet, gereicht ihr aber 
nicht minder zur Ehre. Uebrigens wäre die Lift, 
ein eigenes Werk mit dem Namen eines berühmten 
Verfaffers zu fchmücken, wohl fo neu und feiten 
nicht, als T. meint.

Was das Buch felbft betrifft, fo bietet es dem 
weiblichen Gefchlechte nicht blofs eine unfebädh'che, 
fondern auch fehr nützliche Lectüre dar. Es ift 
eigentlich ein pfychologifcher^ Roman; die unglück
lichen Schickfale eines der Stütze, fowohl einer rech
ten Erziehung und. Bildung, als einer berathenden 
mütterlichen Freundin ermangelnden weiblichen We- 
fens erzählend, die, auf den Schauplatz der grofsen 
Welt geführt, bey dem heften Willen fich felbft ver
liert, und endlich als ein trauriges Opfer der ünbe- 
fonnenheit, Charakterlofigkeit und Eitelkeit gefallen» 
durch fchmerzliche Erfahrungen zu fpät den rechten 
Pfad findet. Wenn aber auch die Falten des weib
lichen Herzens oft fehr glücklich enthüllt werden, 
fo find die Rollen doch nicht hinreichend gehalten, 
und das Ganze zu breit ausgefponnen. Uebrigens 
nimmt die Verfafferin mit diefem Werke vom Publi
cum Abfchied. . Rec. indefs darf wohl im Namen 
deffelben die Bitte ausfprechen, dafs fie ihren Vor- 
fatz ändern, und daffelbe noch öfter mit den Früch
ten ihres Fleifses und ihrer Mufse befchenken möge.

IX.
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STA ATS WISSEN SCHAF TEN.

Leipzig, b. Göfchen: Handbuch der Staatswirtk^ 
fchaftslehre von Prof. Friedrich Bülau 
X u. 414 S. gr. 8. (2 Thlr.) ’

Der Vf. ift dem ftaatswirthfchaftlichen Publicum 
durch feine Schrift „der Staat und Landbau“ als 
ein denkender Gelehrter bekannt, als welcher er fich 
auch in dem vorliegenden Handbuche ganz befonders 
zu erkennen giebt, indem er zu denjenigen Staats- 
wirthen gehört, welche das Gliick und den WohKland 
der Staaten nicht allein von den materiellen IntereG 
Ten, d. h. von der Landwirthfchaft, von dem Ge- 
werbswefen und dem Handel nach ihren jedesmaligen 
Arten und Verzweigungen, fondern gleich fehr, ja 
noch mehr von den immateriellen, d. h. von der Er
ziehung und dem Unterrichte, von der Religion und 
Moral und von der Preffe, abhängig machen. Durch 
die Zeitverhältniffe wurden, in Folge der gefteigerten 
Bedürfnifle der Staatsverwaltung, namentlich durch 
die ftehenden Heere, alfo durch das grofse Ueberge- 
ti^cn Waffenmacht, die Kräfte der Steuerpflich- 
wTe z ß angefprochen, woher es kommt, dafs man, 
berückficht^^ ^at, blofs die materiellen Arbeiten 
fah, und dafte? Und ^en Einflufs der geiftigen über
über die immat^^ materiellen Staats - Intereffen 
zu gewinnen . en ein bedeutendes Uebergewicht 
kratifche Syftem einen« Das Mercantil- und phyfio- 
durch die Lei* \ar ^enfelben entgegen, und nur 
Schriftfteller J' d er neueren ftaatswirthfchaftlichen 
ders aber durcv TJ- Storch, Politz, befon-
der Werth der o”’ Yornach das Wefen und 
fchaffenheit, fonj U^e.r *n der materiellen Be- 
Menfchen .haben ^er Anficht liege, welche die 
den in die Voll<s_ e!tea e‘n pewicht, und wur- 
genommen, wiewohl ■■ Staats - Wirthfchaftslehre auf
lehrte, z. B. Bau, kej en andere vorzügliche Ge- 
weifen wollen, ob mit RWWMändigen Platz an
dern kann Rec. hier nicht reichenden Grün- 
blofs, dafs er dem Vf. voli£ ®rort«™> er bemerkt 
die Fortfehritte der geiftigen beyt7lt,.’ lnde” 
Hellen mächtig einwirken, diefe feh^Ä-V dle 
Nationalökonomie veredeln; indem geiftiffe BHdon.- die 
^‘■undlage für die Begründung, Be^Xl ® u„d Ite^ 
£ifting Ics Volkdebens ™d ift, und
kra^« Leiftungen das Staatsleben ln Ordnung und 
j erhalten, Religion und Sittlichkeit, Rec£t.und 

L. Z. 1837. Dritter Band.

Gefundheit, Künfte und Wiffenfchaften befördern, und 
eben dadurch die materiellen Güter beherrfchen.

Von diefer Anficht fcheint der Vf. ganz durch
drungen zu feyn, da er von der Ueberzeugung aus
geht, dafs zwilchen dem Materiellen und Immateriel
len die ftärkfte und innigfte Wechfelwirkung beftehe, 
und ihre Trenpung in der Wiffenfchaft nicht nur als 
eine einfeitige Unvollftändigkeit erfcheine, fondern 
auch auf den Charakter jener, namentlich der Natio
nalökonomie, nachtheilig gewirkt habe; dafs man bey 
der blofsen Befchäftigung mit dem Reiche des Mate
riellen alle Rückficht auf das Immaterielle verloren, 
das Niedere über das Höhere erhoben, und felbft in 
dem Niederen feinen Zweck verfehlt habe. Er beab- 
fichtigt daher, die Lehre der immateriellen Beziehun
gen mit der Nationalökonomie zu verfchmelzen, und 
fich mit der Ausftattung des Volkes mit Kräften, Fä
higkeiten und Hülfsmitteln aller Art zu befchäftigen. 
Er will die Wahrheit der Aeufserung von Pölitz, nach 
welcher diefer den Höhepunct der Nationalökonomie 
als Wiffenfchaft erft dann erwartet, wenn in derfelben 
auch die immateriellen Güter gleichmässig eben fo 
gewürdigt, werden, wie die materiellen, durch eine 
innere Harmonie der Grundfätze, welche für das in
nere und äufsere Leben gleich geltend feyen, ver
wirklichen, und widmet den geiftigen Gütern, welche 
von den Vorgängern geradezu ausgefchloffen wurden, 
einen relativ noch gröfseren Raum, als den materiellen, 
wodurch er in der Staatswirtbfchaftlehre, als Lehre von 
der Thätigkeit des Staates für Erhaltung und Vermeh
rung des Volksvermögens in phyfifcher und geiftiger 
Beziehung, eine neue Bahn bricht, diefelbe zur eigent
lichen Wiffenfchaft erhebt, ihr den fich felbft vernich
tenden Charakter (wie die bisherigen verfchiedenen 
fich meiftens rein widerfprechenden Syfteme beweifen) 
zu benehmen, und ihren Inhalt auf wenigere, aber 
einfache Grundfätze zurückzuführen fucht.

Der Vf. beginnt, der Widerfprüche von Rau und 
Anderen ungeachtet, die Unterfuchungen für die gei- 
fiigen Intereffen, und tritt der materiellen Richtung 
unferer Zeit mit Gründen und Erörterungen entge
gen, welche die höchfte Beachtung verdienen, weil 
es unumftöfslicher Grundfatz ift, dafs das Immate
rielle fich als materielle Wirkung, und hiemit die 
Nothwendigkeit einer Radicalreform vieler nachtheili
ger Inftitute der bürgerlichen Gefellfchaft zu erkennen 
giebt. Was durch die bisherigen Unterfuchungen als 
bewiefen anerkannt ift, Hellt er als feftes Ereignifs 
hin, und unterftützt es durch neue unumftöfsliche 
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Gründe. Ueber Landbau und Induftrie giebt er das
jenige, was er in feiner Schrift „der Staat und Land- 
Dau, dann der Staat und die. Induftrie“ aus eigen- 
thümlichen Grundfätzen entwickelt hat, nur ganz 
kurz und mit wenig neuen Anfichten begleitet, wel
che aber in den DarfteHungen der Yerhältniffe des 
Handels fich finden, und in nationalökonomifcher Hin
ficht von den gewöhnlichen und faft allgemein gülti
gen. Anfichten mehrfach abweichen. Auch von der 
Capitalkraft hat er eine eigenthümliche Anfchauung, 
fo dafs er in feinem Werke faft überall den üblichen 
Meinungen entgegentritt, und der Behandlung der 
Staatswirthfchaft eine neue Wendung zu geben fich 
bemühet, welche jedoch nicht allgemein als haltbar 
angenommen und in ähnlichen Schriften oder Abhand
lungen bekämpft wird.

Nach einer Einleitung (S. 1—21) über Begriff 
und Grenzen, Literatur und Gefchichte, Eintheilung' 
und Princip der Staatswirthfchaftslehre behandelt der 
Vf. den ganzen Stoff derfelben in drey Büchern, de
ren erftes (S. 22—223) in 4 Abfchnitten die Sorge 
des Staates in Bezug auf Volkszahl, auf körperliche, 
geiftige und fittliche Kraft des Volkes; das 2te(S.223 
■— 385) in gleichfalls 4 Abfchnitten, nach einigen 
formellen Bemerkungen, nebft Freyheit der Wahl 
die Sorge des Staates in Bezug auf Landbau, Ge
werbe und Handel, und endlich das 3te (S. 386—410) 
die Sorge des Staates in Bezug auf die Capitälkraft 
zum Gegenftande hat. Kurz und verftändlich bezeich
net der Vf. die Staatswirthfchaftslehre als denjenigen 
Theil der Verwaltungspolitik, der fich mit der wiff’en- 
fchaftlichen Begründung und Darftellung der Mittel 
befchäftiget, durch welche die Zwecke der Staats- 
wirthfchaft, welche die Thätigkeit des Staates für 
Erhaltung und Vermehrung des Vermögens an mate
riellen und immateriellen Gütern umfaßet, zu errei
chen find, und erörtert, in wiefern fie auf der Na
tionalökonomie beruhet, mit vielen Theilen der Poli- 
zeypflege. verwandt ift, der Finanzwirthfchaft vorar
beitet, mit den Cameralwiffenfchaften in gewiffer Hin
ficht parallel läuft, und noch von der Statiftik, poli- 
tifchen Arithmetik und Gefchichte der Staats- und 
Finanz - Wirthfchaft mehrfach unterftützt wird. Laffen 
fich auch im Einzelnen von diefen im engen Zufam- 
menhange flehenden Ideen einige bekämpfen, fo blei
ben doch die Grundfätze, worauf fie beruhen in ih
rer Richtigkeit flehen, und werden durch abweichende 
Anfichten hÖchftens modificirt.

Hinfichtlich der Literatur und Gefchichte kommt 
der Vf., nach einigen kurzen Bemerkungen über die 
Güterverhältniffe der Griechen und Römer, fogleich 
zum Mittelalter, welches einen nothwendigen Üeber- 
gang zur neuen Zeit bildet; zeigt die allmälichen 
Fortfehritte der einzelnen materiellen Güter, berührt 
die Bemühungen der italiänifchen Staaten, der fran- 
zöfifchen, engjifchen und deutfehen Schriftfteller, cha- 
rakterifirt das Mercantilfyftem, welches unfehlbar eine 
mitwirkende Urfache der franzöfifchen Revolution 

wurde, das Syftem der Phyfiokraten, das mit den 
Grudfätzen des vorigen und mit der Praxis in fchrof- 
fem Widerfpruche ftand, und bey manchen guten Ein
zelheiten auf einer Verkennung der natürlichen und 
ewigen Verhältniffe des Lebens beruhete, und fchil- 
dert kurz den grofsen Einflufs der Elemente des Na
tionalreichthums von A. Smith auf das Schickfal 
der Menfchheit. Viele Grundfätze des Syftems der 
Erwerbsfreyheit find in der Praxis anerkannt, und 
werden unfehlbar ftets vollftändiger verwirklicht. Tref
fend bezeichnet der Vf. die Art der Bearbeitung von 
Seiten der Gelehrten und ihre Richtungen, woraus 
man folgert, dafs den Deutfehen das Verdienft ge
bührt, die Staatswirthfchaftslehre von der ^National- 
ökonomie getrennt zu haben. Wie fehr fie diefelbe 
mit der Polizeywiffenfchaft, oder auch theilweife mit 
der Finanzwiffenfchaft vermengt haben, berührt.der 
Vf. nur mit einem Satze, was Rec. um fo wenige^ 
billigt, als er durch genauere Darlegung der verfehl
ten Anfichten für manche fpätere Bemerkungen eine 
belfere Grundlage fich verfchafft, und den Lefer 
mehr mit den reinen Ideen feiner Erörterungen be
kannt gemacht hätte. Weni^ftens follten bey den ein
zelnen Schriften, welche der Vf. angiebt, nur in 
einigen kurzen Sätzen die Anfichten und Richtung 
der DarfteHungen bemerkt feyn. Rec. zweifelt nicht, 
dafs Hr. B. bey einer 2ten Auflage hierauf einige 
Rückficht nehmen, und im Interefie der guten Sache 
unferem Wunfche entfprechen wird.

Der Vf. nimmt drey Grundquellen der Güter an, 
' die Naturkraft, die Arbeit und das Capital, welches 
jene beide erzeugten, und theilt hienach feine Erör
terungen ein in Bezug auf Vorhandenfeyn der erfo- 
derlichen Menfchenkraft, auf Benutzung der Natur 
und auf Anfammiung der Capitalien. Drey Syfteme 
ftatuirt er als möglich, das der Erwerbsgemeinfchaft, 
der Erwerbsbevormundung und der Erwerbsfreyheit; 
jedes derfelben fchildert er nach feinem Wefen, nach 
feinen Vortheilen und Nachtheilen, und behauptet, dafs 

;nur das letzte auf bleibende Eigenfchaften. und Ver
hältniffe gegründet, überall und zu jeder Zeit anwend
bar ift, und fich auf die Dauer bewahre. Er legt es 
feiner Schrift zum Grunde, modificirt es aber durch 
gewiße, von der Eigentümlichkeit des Zuftandes beym 
Uebergange eines älteren Syftems in ein neues, und 
von bleibenden Verhältniffen gebotene Beftrictionen, 
und giebt mehrere Grundfätze für alle Theile der 
Staatswirthfchaft an, welche der ganzen Bearbeitung 
des Stoffes ihre Richtung geben, und theils der Er
werbsfreyheit huldigen, theils ihr widerfprechen, je 
nachdem die Verhältnifle im Staate fich geftalten. Zu 
diefen rechnet Rec. befonders die von manchen Staats- 
wirthen beliebte Annahme, der Staat fofite die ein
zelnen nationalwirthfchaftlichen Zweige fich felbft über
laßen u. f. w., und bemerkt, dafs diefelbe, der vollen 
Erwerbsfreyheit huldigend, um weniger gelten 
kann, als der Staat verpflichtet ift, im ganzen Ge
biete der Güterwelt alle Anftalten zu treffen, welche 
für vernünftige Zwecke der Burger wünfehenswerth, 
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zu deren eigener Errichtung die Kräfte der Einzel
nen oft zu fchwach find, und jeden Zweig in feinem 
wechfelfeitigen Verbände befördern u. f. w. Wir 
treten den Gründfätzen des Vfs. im Allgemeinen bey, 
und haben viele, von diefem nicht berührte Gründe 
für unlere Meinung, können fie aber hier nicht näher 
darlegen, um die entgegengefetzte Anficht zu entkräf- 
^en' ,^r haben es bereits anderwärts gethan. Die bei- 
derfeitigen Anfichten der Bevormundung und Frey- 
heit der Gewerbe, der theilweifen Beladung der La
ßen auf dem Ackerbaue und die Befreyung deffelben 
von jenen liehen fich in fchroffen Gegenfatzen einan
der gegenüber, und bekämpfen fich fo heftig dafs fie 
in der Hitze des Streites faß alle Ruhe und Feftiir * 
keit, und ihre Vertheidiger nicht feiten felbft alle Be- 
fonnenheit verlieren.

Hinfichthch der Volkszahl in Staaten unterschei
det der Vf. drey Hauptfälle, entweder zu geringe 
Bevölkerung und Entvölkerung, oder Uebervölkerung 
und Nahrungslofigkeit, oder einen richtigen Gang 
und eine gehörige Vertheilung der Bevölkerung. Diefe 
Beziehungen würdiget er kurz und deutlich, und hebt 
lur jede die wichtigften Gefichtspuncte heraus, die im 
Allgemeinen gültig, für einzelne Staaten jedoch nicht 
immer anwendbar find. Er hebt die Vorschläge für 
jeden Hauptfall hervor, bezeichnet die Hinderniffe, 
welche der Zunahme der Bevölkerung in wirthfchaft- 
licher, fittlicher, politifcher und phyfifcher Hinficht 
entgegenftehen, in wenigen Sätzen , fpricht fich 
befonders gegen die Behauptung einer Tendenz zu 
f hr ^eb,ervölkerung, gegen die verfchiedenen Vor- 
Uftif ZU ^rer Hemmung aus, und beweifet aus fta- 
ten fein*1 dafs Europa fchon mit den Friich-
menge ernq^c,len. Bodens eine viel gröfsere Volks- 
Hültsquelien ^‘‘»könnte, a^s es ernährt, da die
nutzt leyen. W e^en noch lange nicht hinlänglich be- 
954 Q.Meilen ire^? 013,1 Z,B* erwagt, dafs Böhmen bey 
mülste Baiern bpvU d Millionen Menfchen ernährt, fo 
nen ernähren nn/1? 1450 über 6 Millie- 
Aehnlich verh”It «och hat es kaum 4,200,000. 
Würtembero- dürfte ff nfit anderen Ländern; nur in 
indem dafefbft „ . , ß®v<>ikerung fehr ftark feyn, 
über 20,000 Yle*e^ Gegenden auf einer Q. M. 
Nahrungs^^]^31?1^ leben folien. Eine partielle 
völkerung giebt de^vf1"*1“ g.rofsen Theile der De- 
umfalfend darauf hin *u’ jed°ch deutet er nicht 
welches die Urfachen fi derfelben 2U begegnen ift, 
in vielen Gegenden nur l°nd.^n we^ diefelben 
obgleich er die theils un£-erUnk^C^ und. ^bembar iß, 
Mittel zur Verhinderung® fe^ ten’ theils zwecklofen 
völkerung und zur Verringerung 5unabme der Be- 
Volkszahl hervorhebt, und die8TT J g?£enwMgea 
ganz partielle Erfcheinung als aIs
Richtigkeit der ßeten Kenntnifs8^ «ugefteht. Die s 
^nge und von der Vertheilung Se Je“ h® *

Art ihrer ErmitteluJ
Inri k ßas Geburts- und Mortahtats- Verhöhnt Ko" Pr,cl“ er mit ümficht und Befonnenheit^^ 

hier, wie in den früheren Darftellungen, gehaltvolle 
Wahrheiten an, deren jede eine befondere Ausarbei
tung zuläffig machte, wenn man fie erfchöpfen wollte. 
Für fie führt er auch in den Noten meiftens die 
Schriften zu weiterer Belehrung an. Oft führt er in 
ihnen die Gedanken felbft wreiter aus, um durch Ein- 
mifchung mancher Nebenfachen den inneren Zufam- 
menhang der Hauptideen nicht zu unterbrechen. Un
ter dem Begriffe „Menfchenkrafff‘ verlieht der Vf. in 
den bisherigen Unterfuchungen die Volksmaffe, und 
dehnt ihn in der Folge weiter aus.

Nachdem er die Grenzen und den Umfang der 
Sorge des Staates für die körperliche Kraft des Vol
kes kurz, aber doch beftimmt und treffend bezeich
net hat, fpricht er zuerft von der Sorge für die Ge- 
fundheit der Jugend in Bezug auf die Ehen, auf Vor- 
fchriften für diätetisches Verhalten der Schwangeren, 
der Ammen, der Waifenpflege, auf die Bewahranftal- 
ten und den Schulunterricht, in fofern er die Kör
perpflege betrifft, auf die Verwendung der Kinder zu 
Fabrikarbeiten und zu frühe Verwendung der Jugend 
zum Miltärdienfte. Jene Verwendung vieler Taufende 
von Kindern in dem zarten Alter von 8 bis 15 Jah
ren ift einer der wichtigften Puncte der neuen Fa
brik- und Manufaktur-Einrichtungen, der namentlich 
in England parlamentarische Untersuchungen veran
lasst, überall die öffentliche Aufmerksamkeit hervorge
rufen hat, und eine Hauptfchattenfeite des fabrikmä
ssigen Betriebes der Induftrie ift. Allein die Kinder
arbeit ift zur eifernen Nothwendigkeit geworden, die 
fo lange beftehen wird, als die Manufacturen. * Sie 
hat ihren tiefen Grund in der Entftehungsgefchichte 
der heutigen Einrichtungen, und wird namentlich m 
England, wo durch den Factories-Regulafio - Act vom 
29 Aug. 1833 die Verwendung der Kinder gefetzheh 
verordnet ift, kein Kind unter 9 Jahren in Manufao 
turen verwendet werden darf u. 1. w., Gegenftand ge- 
fetzlicher Verfügungen. Nebft den negativen Vor* 
Schriften der Sorge des Staates für die Gefundheit 
der Kinder giebt der Vf. auch pofitive mittelft Em- 
reihung der Turnübungen in den allgemeinen Schul
plan. Diefe Turnübungen find es nicht allein, worauf 
der Staat feine ganze Sorgfalt zu richten hat , lon- 
dern die phyfi Sehe Erziehung überhaupt, welebe le 
Erhaltung, Befeftigung und felbft Wiederherfteilung, 
des körperlichen Wohlbefindens zum nachften Zwecke 
hat, ift es, worauf bey der Entwickelung der Volker 
zu fehen ift. Man ftrengt den^Geift über die Kräfte 
des Körpers an, und erhöhet die Cultur des Geiftes 
fo fehr, dafs ein allgemeines Entkräften und Siech
werden der Jugend die nothwendige Folge iß^ 
die bekannte Anklage Lorinfers dadurch bewejiel, 
dafs fie von fo vielen Schulmännern und Aerzten aia 
gegründet angefehen wird. In wiefern Gefun heil 
des Körpers das erfte Lebensglück.des Menfchen ift; 
in wie weit manche Völker, vor uns, ohne KucKiicht- 
nahme auf den Körper in der geiftigen Uultur lieh 
ftets höher zu fchwingen fuchten, aber auch in eine 
unfägliche Verweichligung verfanken, welche nicht 
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feiten mit der inneren Zerrüttung des Staates endigte, 
konnte etwas näher ausgeführt, und aus gefchichtli- 
chen Thatfachen erwiefen werden.

Ueber die Entfernung bleibender oder vorüber
gehender Krankheitsurfachen, hinfichtlich der Wohn
plätze, der Speifen und Getränke, des Sinnes für 
Ordnung, Reinlichkeit und geregelten Lebenswandels, 
hinfichtlich der Impfung und des Vorhandenfeyns der 
Heilmittel, befonders der Aerzte, ihres Wirkens, ih
rer Zahl, der Geifteskranken und Krankenhäufer, 
theilt der Vf. fehr beachtungswerthe Anfichten mit, 
welche mehr in die Polizey als Staatswirthfchaft ge
hören, in fofern fie die Bekämpfung von Gefahren, 
Belehrung des Volkes, Verbot und Beftrafung u. f. w. 
betreffen, aber doch in der letzten kurz berührt 
werden müßen. Die beygefügten Noten z. B. wegen 
der homöopathifchen Aerzte, wegen der Aufnahme 
von Kranken in Heilanftalten, fobald fie aufser der 
Anfialt eine zweckmäfsige Heilung, oder eine fiebere 
Verforgung nicht finden können u; f. w., geben fiets 
die Mittel zu weiterer Belehrung an die Hand.

Die Behandlung der Sorge des Staats für die 
geiftige und fittliche Kraft des Volkes und die Stel- 
nmg diefer Materie verleihen der Schrift des Vfs. 
vorzugsweife den Charakter der Originalität, der 
Neuheit und wiflenfchaftlichen Confequenz , welche 
man von anderen ftaatswirthfchaftlichen Schriftftellern 
in fofern nicht beobachtet findet, als fie, bey der An
erkennung der Wichtigkeit der geiftigen Güter, über 
die Stellung, die man der Thätigkeit, welche ihnen 
der Staat widmet, in der Wiffenfehaft einräumen foll, 
fie nicht verftändigen können. Namentlich ftimmt 
Hau den Anfichten des Vfs. nicht bey. Allein die 
Gründe des Letzten für die felbftftändige Behandlung 
der geiftigen Intereffen und für ihre vorzugsweife Auf
nahme find fo treffend, dafs jeder aufmerkfame und 
vorurtheilsfreye Lefer ihnen völlig beyftimmen mufs, 
wenn er anders das grofse Gewicht und die Einwir
kung der geiftigen und fittlichen Kraft auf das Volks
wohl und die durch diefelbe gewonnene Erweiterung und 
Vermehrung des Volksvermögens und der materiellen 
Güter gehörig ins Auge fallet. Rec. tritt den Anfich
ten des Vf. hinfichtlich des Rechtes des Staates, für 
die Erziehung und den Unterricht zu folgen, und 
die Staats- und Privat- Anftalten zu beauffichtigen, 
vollkommen bey, und nimmt den Satz, wovon er aus
ging, und wonach der Staat verpflichtet fey, dafür 
zu iörgen, dafs für das Bedürfnifs des Volkes an 
Lehranftalten die erfoderliche Anzahl unter feiner 

Leitung flehender Anftalten bereit fey, als hinreichend 
begründet an, fo fehr man hie und da gegen die Ver
wirklichung delfelben fich fchon erklärt hat, und noch 
erklärt. Dafs der Staat die Einrichtung nöthiger 
Schulen und deren vorfchriftsmäfsige, feiner Leitung 
unterworfene Einrichtung felbft von den betheiligten 
Privaten verlangen kann, und hinfichtlich der Koften 
theilnehmend einwirken mufs, erörtert der Vf. eben 
fo einfichtsvoll und fcharffinnig, als die Nothwendig
keit der Leitung und Beauffichtigung, worüber je
doch, wenn es der Raum ^eftattete, Manches zu be
merken und zu ergänzen wäre.

. Ueber ein Grundprincip des Unterrichtsfyftems 
fpricht fich Hr. B. in fofern fehr gehaltvoll aus, als 
eine bildende Lehre die wefentlicne Grundlage des 
Unterrichtes werde, und ihr alle vorbereitenden, oder 
zum unmittelbaren Gebrauche beftimmten Unterrichts- 
gegenftände untergeordnet werden follen. Allein in 
Betreff der frühzeitigen Trennung der Bildungsanftal
ten für Knaben und der Verfolgung einzelner Rich
tungen kann ihm Rec. nur dann beyftimmen, wenn 
er diefelbe nach einer allgemeinen Vorbereitung in 
die Jahre verfetzt wilfen will, in welchen fich die 
beftimmte Lebensrichtung des Knaben zu erkennen 
giebt. Ueber diefen Punct fpficht fich der Vf. nicht 
ganz klar aus, und feine Anfichten hierüber find 
nicht immer völlig haltbar. Sie huldigen zu fehr der 
Theorie, und fcheitern theilweife an der Ausführung, 
wie die mancherley Verfuche der verfchiedenen deut- 
fchen Staaten in den letzten 10 bis 20 Jahren bewei
fen. Hinfichtlich der Schriften macht Rec. den Vf. 
im Befonderen auf die von ihm nicht berührten „pä- 
dagogifchen Blätter“ von Dr. Mönnich (Nürnberg, 
bey Schräg), wovon bis jetzt 2 Hefte erfchienen find, 
aufmerkfam, worin vorzüglich über die Einrichtung 
des höheren Bürgerfchulwefens, der Realgymnafien 
für Realbildung, des Schulwefens in gröfseren Städ
ten , fo viel Gehaltvolles und Anwendbares gefagt 
wird, dafs er es nicht bereuen wird, die Darltellun- 
gen gelefen zu haben. In wie weit der Satz, dafs 
hie Gleichheit bey der Volkserziehung nicht in einem 
gleichen Unterrichte für All«, fondern in dem für die 
Lebensbeftimmung eines Jeden angemelfenen Unter
richte beftehe, in der Praxis ausführbar ift, kann 
Rec. aus dem Gefagten nicht genau entnehmen. Der- 
felbe erleidet mancherley Modificationen , die hier 
nicht näher erörtert werden können.

QDie Fortfetzurig folgt im nächften Stücke.)

NEUE AUFLAGEN.
Darmftadt, b. Leske: Poetifche Gefchichte der Deutfchen, 

vorzüglich 'für den Unterricht; in der deutfchen Sprache und 
Gefchichte, herausgegeben von Dr. Karl JFagner, Lehrer am 
grofsherzogl. Gymnaüam zu Darniltadt. 2te vermehrte Auf

lage der »deutfchen Gefchichte aas dem Munde deutfeher 
Dichter.“ 1837. XXIV u. 400 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 129.]
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STAATS WISSENS C HAFTEN.
Leipzig , b. Golchen: Handbuch der Staatswirth- 

jchaftslehre, vom Prof. Friedrich Bülau u. f. w.
(Fortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 
Von den Volksfchulen im engeren Sinne fpricht der 
Vf. zuerft, wobey er die traurige Bemerkung voran- 
ftellt, dafs. feither. in ihnen, auch bey guten Lehrern 
und reichlichen Mitteln, nicht fo viel geleiftet worden 
fey, wie man bey dem Zeit- und Kraft-Aufwande 
erwarten konnte. Die über die zunehmende Unfitt- 
lichkeit und Irreligiofität immer lauter, ernfter und 
begründeter werdende Klage ift eigentlich der bit- 
terfte Vorwurf gegen die bisherige Erziehung. Die 
Urfachen derfelben und die Mittel zu ihrer Abhülfe 
berührt der Vf. nicht; wohl aber bezeichnet er die 
geringe Geiftesbildu fchwache Entwickelung der 
Denkkraft und unbedeutende Schärfung des Urtheils 
als Haupturfache des fchnellen Vergeltens faft alles 
Erlernten. Die einzelnen Gedanken laffen fielt jedoch 
ohne Unterbrechung des Zufammenhanges nicht her- 
^sheben. — Dafs der Vf. den Religionsunterricht zur 
ausUd^a^e der Volksfchulen macht, mithin, wie Rec. 
als ein? ®e^agten entnehmen will, das Chriftenthum 
objecte anßebt, und die übrigen Lehr-
gediegenften bezogen wiffen will, gehört zu den 
dies, welche knd Ul»mffendften Wahrheiten des Bu- 
fichere Grundh ‘r®’ dafs es dem Vf* Ernft ift? eine 
wozu er noch k .5 aHeh Unterricht zu gewinnen, 
Naturgefchichte Lefen.und Rechnen zählt,
für einen gan halt er , aber nicht ganz mit Recht, 
lehre, mit Hücj-Unnothigen Lehrgegenftand; Natur- 
Geographie nach auf die tag,ic*ien Erfcheinungen, 
Gefchichte für nü? pe,n wichtigften Elementen, und 
nünftige Aufklärung Technologie folle eine ver- 
chen die beym Landb r die Naturgefetze, auf wel- 
Verrichtungen beruhet1116 vor^o™menden technifchen 
abgeben; ftaatsbürg-erhVkUn<lTkein blofses Spielwerk 
nem Zwecke, da di Ki^r Unterricht führe zu kei- 
lernen fülle, wozu es kei»“
Das Zeichnen, welches z.B. in deX®™1;1? nd-urfe- 
betrieben werden mufs, beriihe«VolksfchulenBaierns 
er es überfehen hat, oder nicht z",?' m“h‘; n°b 
Befchäftigungen, unter befonderen, Bezug” auf” dl" 
Hebung des Schonheitsfinnes, rechnet ^ann Rec 
nicht entfeheiden; ganz ^‘‘g®“!?fy es fich eben 
fo wenig, als mit fo vielen Umftanden behandeln,

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. “ ’ 

wie es in den baierifchen Volksfchulen betrieben wer- 
den foll.

Bey den meiften Darftellungen hat der Vf. vor- 
zuglich die proteftantifchen Schulen, weniger die ka- 
thohfehen, ^?durch J^ne theilweife einfeitig
erfcheinen. Zur Fortbildung der erwachfenen Zög
linge wirken die Sonn- und *eiertags-Schulen wo
von der Vf. nichts erwähnt, fehr vortheilhaft,’weüs* 
wegen zu wünfehen wäre,, diefelben würden noch 
weiter, und befonders auf dimenige Zeit ausgedehnt 
in welcher der Befuch von Tanzböden nud Wirths- 
häufern üblich ift, wobey eben fo wünfehenswerth 
wäre, dafs z. B. im Sommer nach 9 Uhr keine Tanz- 
mufik mehr fortgefetzt werden dürfe. Könnte der 
Unterricht in den Volksfchulen (wie diefs z. B. im 
Grofsherzogthume Weimar der Fall ift), bis zum 
vierzehnten oder fünfzehnten Lebensjahre dauern- fo 
würde in materieller und formeller, religiöfer m'ora- 
lifcher und politifcher Hin ficht fehr Viel gewonnen. 
Allein mancherley Hindernifle ftehen der allgemeinen 
Ausführung dieles Bedürfnifles entgegen, wie fich 
z. B. bey der Verhandlung diefes Gegenftandes in der 
baierifchen Ständeverfammlung (Juni 1837) vielfach 
zeigt. Die Nothwendigkeit und Wichtigkeit diefes 
fortgefetzten Unterrichts ift um fo gröfser, als das 
Leben nur zu oft das zerftört, was die Schule müh- 
fam gegründet hat, und als derjenige, welcher fich 
den gelehrten Studien, oder irgend einem Gewerbe 
zuwendet, feine Unterrichtszeit bedeutend verlängern 
mufs.

Für den technifchen Unterricht nimmt der Vf. 
drey Stufen an, die niedere und mittlere Gewerbs- 
fchule und polytechnische Anftalt, und bezieht die
felben befonders auf die ftädtifche Jugend, ohne die 
hiezu befähigten Kinder des Landes davon auszu- 
fchliefsen. Die Erfodernifie der technifchen Gewerbe, 
die in den befagten Schulen zu behandelnden Lehr- 
gegenftände u. dergl. belpricht er fehr gut; jedoch 
ftimmt ihm Rec. wegen Errichtung der niederen Ge
werbsfchule nicht bey, weil fie in die Zeit der Volks- 
fchule fällt, die auch in Städten beftehen mufs. Auch 
ift nicht klar, wann der künftige Gewerbtreibende 
feine Lehrjahre machen, und das Praktifche des Ge
werbes, ob vor oder nach Befuch der Gewerbsfchule, , 
erlernen foll ? Da der Vf. die mittlere Gewerbsfchule 
zwifchen das vierzehnte und achtzehnte Lebensjahr 
fetzt: fo will es den Anfchein haben, als follten die 
Lehrjahre vor dem Eintritte in die Gewerbsfchule be- 
flanden werden, was allerdings fehr viel Gutes, aber
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auch wieder viel Nachtheiliges hätte, worüber Rec. 
feine Anfichten nicht weiter verfolgen kann. Auf Ma
thematik legt der Vf. das Hauptgewicht; dem Zeich
nen dagegen räumt er zu .wenig Zeit und Einflufs 
ein. Handels - und ökonomifche Schulen dürften am 
zweckmäfsigfien mit der Gewerbsfchule verbunden, 
und dabey diefe einzelnen Richtungen des induftricl- 
len Lebens vorzüglich hervorzuheben feyn, wie diefes 
in den Gewerbs - und landwirthfchaftlichen Schulen 
Baierns gefchieht. Als Ergänzungsmittel der Ge- 
werbsfchule betrachtet Hr. B. die Sonntagsfchulen, 
aber mit fehr geringer Wirkung, obgleich fie auf 
dem Lande höchft wichtig, in Jen Städten dagegen 
von weniger Belange find, und die Mufterwerkftätten. 
Hinfichtlich des Charakters diefer Real -, Gewerbs
oder höheren Bürger-Schulen verweift Rec. wieder
holt auf obige Schriften von Mönnich, fodann befon- 
ders auf die Schrift vom Staatsrath Nebenius: „Ueber 
technifche Lehranftalten in ihrem Zufanimenhange mit 
dem gefamten Unterrichtswefen “, welche der Vf. 
ebenfalls nirgends anführt, obgleich fie zu den ge- 
diegenften über technifchen Unterricht gehört, und 
Hr. B. manche Ideen in gleichem Sinne erörtert. Die 
polytechnifche Anftalt charakterifirt der Vf. kurz und 
treffend; die Militärakademieen will er mit Recht 
durch Regimentsfchulen erfetzt, die Marinefchulen 
nur für feefahrende Staaten, Bergwerksfchulen in den 
Ländern, wo der Bergbau ausgedehnt betrieben wird, 
errichtet, und die befonderen Forftakademieen mit 
den polytechnifchen Anftalten vereinigt haben, wie 
diefes bey der Schule in Karlsruhe der Fall ift, welche 
zu den vorzüglicheren Deutfchlands, ja Europa’«, ge
hört, und in obiger Schrift von Nebenius nach ihrer 
inneren und äufseren Einrichtung befchrieben ift.

Die dritte Richtung des Volkes geht auf das rein 
geiftige Leben, deffen Grundlage die claffifchen Stu
dien lind und bleiben müllen, wie der Vf. anerkennt, 
und hiedurch zu erkennen giebt, dafs er den alten 
Sprachen, als den vollendetlien in ihrer inneren logi- 
fchen Gefetzmäfsigkeit, ihre Würde zugefteht. Seine 
Anfichten über niedere und mittlere Geiehrtenfchulen 
verdienen allgemeine Anerkennung, fo lange fie fich 
über allgemeine Gegenftände verbreiten, find aber in 
Bezug auf die gnechifche Sprache, die Mathematik, 
Geographie und Gefchichte nicht unbedingt zu bil
ligen. Er überfieht das jE ormell-Bildende, und wür
digt namentlich den Charakter des mathematifchen 
und geographifchen Stoffes nicht nach denjenigen 
Gefichtspuncten, welche fie erfodern. Hinfichtlich 
der Geographie verweift Rec. auf die durch Ritters 
Forfchungen gewonnene Behandlung, und hinficht
lich der Mathematik und claffifchen Studien auf die 
Schriften von Fried. Thierfch, um theils die Lite
ratur zu ergänzen, theils die Anfichten des Vfs. hie

• und da zu erläutern, Dafs die Hauptfache in der 
Methode beruht, alfo das Meifte auf Jen Lehrer an
kommt, bezeichnet der Vf. fehr treffend und grofs- 
artig durch die mannichfachen Fehler, welche fich 
Lehrer zu Schulden kommen laffen. Er fcheint aus 

Erfahrung zu fprechen, und Rec. könnte ihm aus 
feinen Studienjahren und feiner vieljährigen Praxis 
noch gar viele Beyfpiele mittheilen, wo pedantifche 
Philologen und Mathematiker dickleibige Hefte dicti- 
ten, mit ihrer vermeintlichen Gelehrfamkeit prahlen, 
und den Geift der Schüler völlig deftruiren. In wie
weit fich die Univerfitäten in Deutfchland, als dem 
fruchtbarften Boden des wiflenfchaftlichen Geiftes, zur 
höchften Stufe der wilfenfchaftlichen Ausbildung er
hoben haben, und, aus dem Schoofse der Kirche 
entfprungen, die erften und gefährlichften Gegner 
der Hierarchie geworden find, fchildert der Vf. nur 
kurz, und hie und da zweydeutig, wodurch dem Rec. 
gleichfam die Pflicht auferlegt wäre, fich hierüber 
näher zu erklären, und im Befonderen nachzu weifen, 
dafs der Vf. Anfichten äufsert, die weder begründet, 
noch gerecht find; allein der Raum geftattet es nicht, 
über den reichen Inhalt des Gefügten, und über die 
angeführten Schriften fich fpeciell auszufprechen, und 
die verfchiedenen Anfichten zu erläutern, zu ergän
zen und theilweife zu berichtigen. Der Vf. berührt 
alle Seiten nach eigenen Gedanken, und fpricht 
fich über manche Mängel und Gebrechen direct und 
offen, über manche andere jedoch nicht klar und 
deutlich aus.

An die Betrachtungen über Univerfitäten reiht 
Hr. B. die über Töchterfchulen, wobey er die Schrift 
von J. G. Curtmann, „ Gewerl^-hulen für das weib
liche Gefchlecht“, fchon hätte kennen und lefen foL 
len; über Schulen für aufserordentliche Bedürfniffe, 
z. B. für Taubftumme und Blinde, und über die Bil
dung der Lehrer, weil die Ausführbarkeit und der 
Nutzen jedes Unterrichtsfyftems welentlich von der 
gehörigen Anzahl und tüchtigen Ausbildung derfelben 
abhängt. Für die Ausbildung der Lehrer wird viel 
Gutes und Haltbares gefagt; jedoch ift der Vf. weder 
über die Erfodernilfe des Lehrers an Volks - und Ge
lehrten-Schulen, noch über die Art ihrer Ausbildung 
im Klaren; er läfst gar Manches zu wünfehen übrig, 
und überfieht die füddeutfehen Anftalten und ihre 
Vorzüge faft ganz. Lalfen diefelben gleichwohl noch 
Manches unbeftimmt, fo herrfcht m ihnen ein Geift 
und reges Streben, welches dem norddeutfehen nicht 
nachfteht. Die füddeutfehen bchritten fcheint der Vf. 
entweder nicht zu kennen, oder nicht haben anführen 
zu wollen, oder ihre Anfichten mit feinen Ideen nicht 
übereinftimmend gefunden zu haben. Uebrigens er
wägt Rec. recht gut, dals der Vf. nur kurz feine 
Anfichten und Ideen mittheilen konnte, und wegen 
diefes Grundes fich in Hauptgedanken ausfprechen 
mufste, um die grofse Mafie der Gegenftände zu be
wältigen, und das Wichtigfte einzelner Schriften her
vorzuheben.

In Betreff der Sorge des Staates für die fittliche 
Kraft des Volkes fpricht fich der Vf. vorerft über 
die leitenden Grundfätze von Recht und Mittel, wo
nach der Staat nicht das Mittel ift, durch welches 
der Menfch zur Sittlichkeit erzogen wird, fondern 
diefe ein Zweck des Menfchen ift, der den Staat, 
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nebft anderen Mitteln, die ihm das Leben bietet, zur 
Erftrebung diefes Zweckes benutzt, dann über das 
Einwirken gegen gemeinfchädliche Unfittlichkeit, unter 
befonderem Bezüge auf Spiel, Lotto, Trunkfucht 
u. dgl., und über das eigene Handeln des Staats aus, 
welches den Privaten und dem Volke zum Mufter 
dienen, dem Nutzen niemals das Recht opfern, dem 
Geifte der Gefetze Recht vor dem Buchftaben, und, 
ftets ein gutes Beyfpiel gebend, Billigkeit üben, und 
in Ordnung und weifer Sparfamkeit dem Volke zum 
Vorbilde dienen foll. In den besonderen Noten er
klärt er fich über die einzelnen Puncte meiftens noch 
ausführlicher, und deutet auf verfchiedene Gefichts- 
puncte hin, die von den Staatsregierungen befonders 
zu beherzigen find. Der europäifche Staat ift mehr 
auf Legalität, als auf Moralität gegründet; dasWefen 
erfter, die Mittel zur Aufrechthaltung der Gefetze 
die Elemente, welche die Sittlichkeit fördern, z.
die Familie, die Ehe, die Kirche, das Gemeinde
leben u. dgl.; die Syfteme zur Befferung der Straf- 
“nSe u°d den Charakter der Genoffenfchaften fchil- 
dert der Vf. mit grofser Klarheit, fo dafs der Inhalt 
ues ganzen Abschnittes zu den wichtigften und ein- 
fiulsreichften Darftellungen enthält. Wie viel in den 
Staaten zu wünfehen übrig ift, erkennt man am 
deutlichften, wenn man diefe Ideen mit der Wirk
lichkeit vergleicht; wenn man das, was der Vf. fo- 
dert, im öffentlichen und Privat-Leben fucht. Höchft 
wünfehens werth wäre die Verwirklichung des Gefüg
ten; dann würde mit der phyfifchen auch die geiftige 
und fittliche Kraft gewonnen; würde Liebe mit Treue 
gepaart das öffentliche Leben durchdringen; würde 
Kb-cf verderben, was Schule und
Höchftc f niachten 5 dann würde der Staat das 
entfernt ;r?ner zy,J%ahe löfen, wovon er noch fo weit

Da es ’ucl” i mchr entfernt.
die Benutzung de0^1^’0^ der ^orSe des Staates für 
Kraft handelt^ und r Ur^ra^ nur um materielle 
Thätigkeit in drev darau^ gerichtete menfchliche 
bau, in die Gewerbe und?auPtzweige, in den Land
behandelt der d “i den Handel zerfällt: fo
den Stoll, bereitet ^fer dreyfachen Richtung 
Schilderungen der « . eine Untersuchungen durch 
der aus Geburts - averey, ^be>genfchaft und
niffen entfpringenden Ä c l'- ?nd ReIigioas - Verhält- 
rufswahl vor ; die (cftran^ungen der freyen Be- 
durchaus nicht plötzlich ei\ er allmälich,
Emancipation der Juden ^fchaflt haben. Für die 
Viele, und auch Rec. nicht* l Warm, worin ihm 
den religiöfen Beziehungen /ey , jen ’ fo Iange in 
Aenderungen vorgenommen find JHueu ujcht grofse 
gen die Sache ift viel befprochenD^s jUr
hebt die wichtigften Puncte heraus u^pirTr^k 
§?gen die Ausfchliefsung jener, J^art ßchf

reiche Judenliteratur. Ueber den Landtag
f^ht er wenig Neues aus, da er. in ^'sXiff 
Ge? ^taat und Landbau “ alle hieher gehörigen

^uftände erfchöpfend bearbeitet hat. Er un^r. 

fucht die natürlichen Hinderniffe, die Anftalten für 
Bewäfferung, Entwäfferung, Reinhaltung der Durch- 
ftiche und die Eindeichungen, und verfpricht fich von 
einer Zufammenlegung der Felder in der Art, dafs 
alsdann die einzelnen Betheiligten entweder gleiche, 
oder höheren Ertrag liefernde, aber zufammenftofsende 
Felder und Wiefen erhalten, fehr grofse Vortheile« 
Zur Realifirung diefer Idee giebt er die erfoderhehen 
Vorfchriften an, wird fie aber in Bezug auf Allge
meinheit noch lange als frommen Wunfch unausführ
bar fehen, fo fchon fie auch ift, und fo viele Vor
theile daraus erwachfen würden.

In Anfehung des freyen Verkehrs mit Grund und 
Boden, welchem die Gefchloffenheit der Güter ent- 
gegenfteht, erklärt fich der Vf. für die mäfsige Ver- 
theilung der Güter, weil fie einen gröfseren Rein - und 
Roh-Ertrag ab werfen, und ftaatswirthfchaftlich im 
Vortheile find. Rec. ftimmt ihm völlig bey, und hat 
feine Anfichten hierüber anderwärts veröffentlicht. 
Mag man auch noch fo fchwarze Vorftellungen von 
der Gütervertheilung machen, fo wird man denfelben 
doch nie vom Gegentheiie überzeugen; aber auch 
eine unbegrenzte Theilung kann er nicht billigen, 
weil diefes Parzellenland viele Nachtheile bringt. Durch 
die mancherley Dienftbarkeiten der Felder, z. B. 
Triftgerechtigkeiten, Koppelweiden, Jagd, Feldtau
ben werden die Früchte der landwirthfchaftlichen 
Thätigkeit gefährdet; der Vf. fchildert das Nachthei
lige derfelben, und fodert ihre Entfernung eben fo, 
wie die der Frohnen, welche für alle Theile nach
theilig find; für ihre Ablöfung giebt er fehr zu be
achtende Gefichtspuncte an, welche mit Nachdenken 
zu lefen find. Für die ftärkfte und fchädlichfte Grund- 
laft erklärt er die Zehnten, hebt deren Nachtheile 
hervor, welche die Vortheile der Berechtigten bey 
Weitem überwiegen, und fchlägt mancherley Mafs- 
regeln zu ihrer Ablöfung vor. Wenn man in der 
baierifchen Kammer der Abgeordneten fowohl die 
Frohnen als Zehnten in Schutz genommen, und da- 
bey die hitzigften Kämpfe entliehen lieht, ja fogar 
die Behauptungen aufftellen hört, dafs die Herrfchaft 
durch diefelben Künfte, durch welche fie erworben, 
auch erhalten werde, dafs jene Ablöfung der Frohnen 
und Zehnten zum Verderben führe; dafs im grund
herrlichen Verbände das hefte Verhältnifs zwifchen 
Grundherren und Grundholden liege, Intelligenz und 
Moral gerade darin ihre ficherfte Grundlage hätten, 
daffelbe grofse politifche Vortheile gewähre r indem 
auf diefem Verbände das monarchifche Element ruhe 
u. dgl.: fo findet man lieh allerdings in eine höchft 
fonderbare Stimmung verletzt. Doch es find nur 
einige Stimmen, welche, gleich einigen Schwalben, 
wie ein Abgeordneter bemerkte, keinen Sommer 
bringen.

Zu den ungeeigneten Eigenthümern rechnet der 
Vf. zuerft den Staat, als Domänenbelitzer, die Güter 
der Kirche, die Familienfideicommiffe und das Lehns- 
wefen; alle würdigt er nach ihrem wahren Charakter, 
und befpricht fie mit Umficht und Klarheit. Weitere 
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Sorge für den "Landbau nimmt er vom Staate nicht 
direct in Anfpruch, und verwirft alle Verfuche, die 
zu niedrig gehaltenen Getreidepreife künftlich heben 
zu wollen, worüber er gediegene Gedanken mittheilt. 
Weniger befriedigend ift das über die Forftwirth- 
fchaft Gefagte, worüber Viel zu ergänzen wäre. Sie 
ift wohl, gleich dem Ackerbau, ein Zweig des Land
baues, erfcheint aber als felbftftändige Wiflenfchaft, 
kann mithin fo gut, als die Landwirthfchaft, auf 
wiffenfchaftlichen Charakter Anfpruch machen. Zu
gleich laßen die einzelnen Erörterungen Viel zu wün- 
fchen übrig. Auch über den Bergbau, über Jagd 
und Fifcherey äufsern fehr angefehene ftaatswirth- 
fchaftliche Schriftfteller mehrfach veränderte und theil
weife begründetere Anfichten, die Rec. hie und da 
vorziehen möchte, wofür er jedoch die Gründe nicht 
näher bezeichnen kann.

Hinfichtlich der Gewerbe waltet das allgemeine 
Gefetz der Nachfrage und des Angebotes, daher na
türliche Entwickelung; allein die ungleiche und un- 
günftige Vertheilung des Wohlftandes und die durch 
die Fabrik-Indu ft rie hervorgelockte Bevölkerung ver
anlaßen ernfte Erwägung, grofse und gerechte Be
denken für die betreffenden Staaten. Da die Erfah
rung überall Ungleichheiten des Bcfitzthums, des 
Anfehens u. f. w. zeigt, und diefe nöthig find, weil 
fie von äufseren Gütern und geiftigen Capitalien er
zeugt werden, fo ift wohl die Gleichheit der mate
riellen Güter nicht möglich; jene beftanden und wer
den ewig beftehen. Bedenklicher noch ift die durch 
die Fabriken und Manufacturen fehr gefteigerte Be
völkerung in Fällen, wenn folche grofse Unterneh
mungen zu Grunde gehen. Die Nachtheile des fa- 
brikmäfsigen Betriebes der Induftrie in . wirthfehaft- 
licher, fittlicher, bürgerlicher und ftaatlicher Bezie
hung, und die drohenden Folgen diefes Zuftandes, 
fowohl für Arbeiter, als für den Wohlftand und für 
die Sicherheit der gefamten bürgerlichen Gefellfchaft 
hat Mokl in Rau's Archiv, II Bd. 2 Heft, wohl mit 
etwas zu ftarken, aber trefflichen Farben gefchildert. 
Die Staatsfabriken und Staatsgewerbe, z. B. Flöfs- 
regal, Salzhandel, Poft, Strafsenbau und Münzwefen 
und auch Monopole nimmt der Vf. unter gewißen Be
dingungen in Schutz, welche er fachkundig erörtert, 
ohne befonders die Nachtheile der Monopole zu über- 
fehen, wobey zugleich des Nachdruckes ernftlichft ge
dacht wird.

Obgleich die Fortdauer der Zünfte feit Jahrhun
derten Beweife für ihre Ehrwürdigkeit liefert, nach 
Aufhebung derfelben viele Gewerbe überfetzt werden, 

die Pfufcher fich mehren, und jene einen mehrfachen 
fitthchen Nutzen haben, fo fpricht der Vf. doch für 
ihre gänzliche Aufhebung, hebt ihre Nachtheile her
vor, und verlangt eine Gewerbsfreyheit, wonach Je- 
der ein Gewerbe treiben dürfe, der dazu fähig fey, 
nicht aber, wozu er Luft habe. Er fcheint die wilde 
Freyheit in Gewerben, wie m Frankreich, aber auch 
das Zunft- und Innung»-Wefen mit feinen alten Ge- 
brechen nicht zu wollen. Nach des Rec> Änficht foll 
der Staat die moralifch-gute Wirkung u. f. nicht 
überfehen, fondern freye Gewerbsvereine, als Zünfte 
im Geifte der jetzigen Zeit, begründen, welche das 
Gute der früheren Zünfte enthalten, und deren Nach« 
theiliges vermeiden. Die Unterhandlungen über die- 
fen Gegenftand find noch nicht beendiget; der Vf.' 
fagt viel Haltbares und Wahres, aber auch Manches, 
was die Vertheidiger der Zünfte leicht entkräftigen, 
und durch Befleres erfetzen werden.

Für die ftädtifchen Gerechtfame, deren ficht« 
barfter Nachtheil den Landmann trifft, die auf die 
Steigerung der Productionskoften, auf das Unter
bleiben mancher Verbeflerungen, auf Vermehrung der 
Laßen des Landmannes wirken, den Auffchwung der 
Agricultur, der Induftrie und Gewerbe verhindern 
u. f. w., erklärt fich der Vf. eben fo wenig, als für 
die Schutzzölle, welche von Vielen vertheidigt wer
den. So gediegen die Gedanken delfelben find, die 
Anfichten Rau's hierüber in deflen Archiv, II Bd. 
3 Heft: „Ueber Badens Anfchlufs an den deutfeben 
Zollverein“, find doch mit ihnen vorfichtig zu ver
gleichen, und mehr in ein logifches Ganze zu ver- 
fchmelzen, um der Wahrheit defto näher zu kommen- 
Directe Unterftützung durch Vorfchüfle und Confum- 
tion geftattet er nur m aul'serordentlichen Fällen, wo 
der Staat die Opfer, die ihm eine Geldunterßützung 
koftete, für geringer anfehen mufs, als den Schaden, 
der aus dem Untergange der fraglichen Gewerbe er- 
wüchfe. Rec. ftimmt ihm völlig bey, da ihm die 
Fälle nicht fremd find, wo leichtfinnige Projecten- 
macher folche Unterftützungen aus öffentlichen Mit
teln verfchwendeten, oder wo diele betrügerifchen 
Charlatans zum Unterhalte dienten u. dgl. Auch für 
die Prämien erklärt fich Rec. nicht unbedingt, wenn 
fie auch den natürlichen R^z des Gewinnes verftär- 
ken, weil fie nur zu den fehr Untergeordneten Hülfs- 
mitteln zur Belebung des Gewerbsfleifses gehören. 
Belfer mögen Ausftellungen wirken, denen auch der 
Vf. Vortheile zuerkennt.

QDer Befchluft folgt im näch/ten Stücke.,)
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.
Leipzig, b. Golchen: Handbuch der Staatswirth- 

Jchaftslehre, vom Prof. Friedrich Billau u. f. w.
(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Den Handel und feine Arten, feine Wirkungen und 

Federungen, das Nachtheilige der Monopole in ihm 
die verfchiedenen Vortheile privilegirter Handelsgefell- 
fchaften, der Stapelplätze und Handelsverträge, die 
verfchiedenen Belchränkungen im Allgemeinen und 
Befonderen, die Verhältnille für den Getreide- und 
Geld-Handel, und mehrere andere Gegenftände, er
örtert der Vf. mit eigen thümlichem Scharffinne, den 
man in manchen ähnlichen Werken vermifst, und der 
der Arbeit deffelben wesentliche Vorzüge verfchafft. 
Nur müden die Darftellungen wiederholt gelefen wer
den, um in den inneren Zufammenhang und Cha
rakter derfelben einzudringen, und recht zu durch- 
fchauen, was der Vf. mit feinen oft kurzen, aber in
haltreichen Sätzen fagen will. Die Mafse und Mün- 
zen, unter befonderem Bezüge auf die Geldarten, 

C°mmuPicati°nsmiRei jeder Art, die Mellen 
del y rkte, nebft Sorge für den auswärtigen Han- 
HauptverStChmer ZWar kurz ’ aber docb nach Jedem 
wird. Man kön V deren. Jedes gehörig gewürdiget 
Gegenftände an r-,w?bl Hetzen, wenn man die 
Vf. wollte das fc{ Iicb behandeln wollte; allein der 
weifen, daireo-en ^evviefene nicht nochmals be- 
welche mandien eewöV^^*641611611, neuen Anflchten> 
kurz begründen i C len widerfprechen, nur Grundlage £ v -macht Rec- noch auf d»® 
Wallertira^T^ Landftrafse»,

Die Ge&Xn^fe"b^
die Capitalkraft ßn 1u*,.er dl®. Sorge des Staates für 
Bntftehung, die s„r 5 «e betreffen die
rung und die ConlW? fur Au! bewahrung unj Siche. 
dafs weder Luxus. noi-uV Grun,Natz fteht voran, 
der Capitalkraft fey, w„I'Pa™ng die wal"e Mutter 
felbft auf einen freyeren und^wTi.^r Wllre"fchaft 
punct erhebt, und die ganzeSMn<J' 
ihm eigenen Weife behandelt, ^™ T em?r 
derfpruchen Veranlaftung geben wird mancherleJ Y1' 
Ueifanken nicht recht aufbde..Ä “a"u e"
hjdachtfames Studium des Kapitels ^rfoderlich ift.

Darftellungen find fo kurz, confeqUent unj Yjei. 
Jg^nd, dafs das Herausheben einzelner Gegenftände 
hüe Zerreifsung des Zufammenhanges leicht 
< A. L. Z. 1837. Dritter Band. 

möglich ift. Da die Grundlehren der Capitalkraft 
des Staates, der Gemeinden und Privaten, von der 
Theorie gröfstentheils, und von der Praxis ganz über- 
fehen find, fo nehmen die vom Vf. mitgetheilten den 
kleinften Raum ein, fo wichtig auch der Gegenftand für 
die Nationalökonomie ift. Der Vf. überfieht zwar kein 
Hauptmoment; führt aber doch keines derfelben voll
kommen durch, fich begnügend, auf.die Gefichts- 
puncte aufmerkfam gemacht, und dem denkenden 
Lefer Stoff zu vielfeitigen Üeberlegungen gegeben 
zu haben. Rec. hat diefes dritte Buch mit ftets ftei- 
gendem Intereffe wiederholt gelefen, über jeden ein
zelnen Gegenftand lange und anhaltend nachgedacht, 
und ftets gröfsere Originalität der Gedanken des Vfs. 
wahrgenommen. Möge es ihm gefallen, bey nächfter 
Gelegenheit fich über Vieles näher zu erklären.

Rec. glaubt, in den bisherigen Angaben den 
wiffenfchaftlichen und praktischen Werth des Buches 
gefchildert, den Ideengang deffelben genau verfolgt, 
und den Lefer diefer Anzeige in den Stand ge
fetzt zu haben, fich mit den einzelnen Gedanken 
bekannt zu machen. Nur die hohe Wichtigkeit der 
Sache, das Originelle und Geiftige der Darftellun
gen, die mit der praktifchen Erfahrung verbundene 
Theorie beftimmte ihn, das Buch ausführlich zu be
leuchten, und dem na.chdenkenden Publicum nach 
feinem inneren Charakter vor die Seele zu führen. 
Kernhafte und beftimmte Sprache, geiftreicher und 
wohldurchdachter Vortrag, und philofophifch - prak- 
tifcher Takt zeichnen dalfelbe aus. Auch die äufsere 
Ausftattung ift lehr zu rühmen.

Brüssel u. Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Etudes sur VEconomiepolitique, par J. C.L. Si- 
monde de Sismondin correspondenf de l’institut 
de France, de l’Academie imperiale de St. Peters- 
bourg, de l’Academie royale des Sciences de 
Prusse et de la Societe des arts de Geneve etc. 
1837. Tome premier. IX u. 327 S. gr. 8. (1 Thlr. 
21 gr.)

Der berühmte Vf. giebt diefem Werke den be- 
fcheidenen Titel Studien^ weil er kein Syftem der 
Nationalökonomie, fondern nur Abhandlungen über 
einige wichtige Fragen derfelben liefert, mit mehr 
hiftorifchen, als fpeculativen, Forfchungen. Ueber 
manche diefer Gegenftände hat er fich bereits früher 
ausgefprochen mit den vielfeitigen Kenntniffen eines 
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humanen Gutsherrn, der noch heute in Savoyen, Genf 
und Toscana aniaffig ift; hier aber tritt er mit den 
durchs Alter gereiften Erfahrungen auf. Ohne alle 
gelehrte Demonftration, welche Hr. & fehr vermei
det, fucht er zu zeigen, dafs humane nationalökono- 
mifche Grundfätze fich in das wirkliche Volksleben 
unter dem Palladium des monarchifchen Princips 
leichter, als unter dem conftitutionellen, durchführen 
laßen. Indem er mit Eifer der Autokratie den Gift
zahn der Willkür und der Selbfthülfe auszureifsen fich 
angelegen feyn läfst, trachtet er eben fo fehr, die 
jetzt lieh einfchleichenden übertriebenen Anfprüche 
der Herrfchaft der Induftrie, des Grundeigenthums, 
der Erbrechte und der Geldrentenirer zu mäfsigen. 
Sollen fich die nöthigen Reformen in wahrer Ge
rechtigkeit ausprägen, fo müßen fie zum allgemeinen 
Wohl alle Stände der civilifirten Welt umfaflem — 
Diefer erfte Band berückfichtigt befonders den Terri
torialreichthum und den gegenwärtigen Zuftand der 
bäuerlichen Landwirthe in mehreren Gegenden, wäh
rend der zweyte, defl*en baldige Erfcheinung zu wün- 
fchen ift, den Handelsreichthum und den jetzigen 
Zuftand der Bürger darftellen wird. Gewifs ift diefes 
Werk die nützlichfte aller bisherigen Schriften des 
Vfs. Da es aber befonders meiftens für Frankreich, 
und wenig für Deutfchland berechnet ift: fo verdient 
es keine Ueberfetzung, wohl aber eine Darftellung 
des Wefentlichften mit Noten mittelft Reduction des 
Stoßes auf weniger, als die Hälfte, denn Hr. S. wie
derholt fich bisweilen, und der fünfte und fiebente 
Verfuch leiden keine Trennung. — Das Vorwort und 
die Einleitung ftellen ein Bild dar, wie fich etwa der 
Gefellfchaftszuftand der niederen Stände unter einan
der und der höheren Stände zu folchen künftig bilden 
dürfte. Des Vf. Stil ift blühend, jedem Leier ver- 
ftändlich; er verehrt religiöfe Grundfätze, und ver
trauet hierin vorzüglich der katholifchen Kirche, 
welcher er angehört. — Der erfte Verfuch ftellt die 
Ergänzung und den Verbrauch der Lebens- und 
Nanrungs-Bedürfniße der Menfchen und ihrer land- 
wirthfchaftlichen Thiere, und der zweyte das allge
meine gefellfchaftliche Einkommen fehr vielfeitig dar.—• 
Der dritte prüft unparteyifch, welche Vertheilung der 
Reichthümer das meifte Glück in der Staatsgefell- 
fchaft befördert. — Der vierte fchildert den gegen
wärtigen Zuftand der Ichottifchen Hochländer und die 
Barbrrey, mit welcher die Herzogin von Sutherland 
vor 20 Jahren, mit anderen Clanshäuptern Hoch- 
fchottlands, 15,000 ihrer Hörigen, welche ursprüng
lich Miteigenthümer des Bodens waren, ganz im Wi- 
derfpruche mit den vateriändifchen, aber in Ueber- 
einftimmung mit den englifchen Gefetzen, aus ihrer 
Acker- und Moor-Cultur vertrieb, und folche als Be- 
fitzer von ein Paar Aeckern, mit Nebennahrung in 
der Fifcherey, nach der Küfte, gegen einen keines
wegs geringen Erbjpachtskanon, verletzte, oder zur 
Auswanderung nöthigte. Mag fie glimpflicher ver
fahren feyn, als alle Grundherren kleinerer Diftricte, 
die Sache bleibt doch ein Schandfleck der Gefetze 

eines Staates, worin dergleichen vollbracht werden 
konnte. Bis dahin genofs das Haupt eines Clans nur 
geringe gutsherrliche Abgaben, mit dem herkömm
lichen Rechte, nach Belieben aus den Hörigen Re
gimenter zu errichten, und diefe in Sold irgend einer 
Macht zum Knegsdienftezu geben, was den Clans
herren, die auch die Officierfteßen befetzten, mehr 
einbrachte, als aller übrige Hörigkeitstribut in Na- 
turahen und in Dienlten. Die gefetzgebenden Auto- 
kratieen der civilifirten Staaten befchützen dagegen 
mit mehr Humanität die landbauenden Claßen, und 
ihre weife Politik ftrebt, denfelben einen bleibenden 
Famiiienfitz zu verfchaflen. Wahr ift die von Hn. a$- 
angeführte Regel, dafs, wenn der Adel feiner Hörigen 
nicht mehr zu bedürfen glaubt, diefe alsdann fehr 
geneigt werden, entweder aus eigener Macht, oder 
vereint mit derjenigen des kräftigen Bürgerftandes, 
den Adel mit feinen übermüthigen Anfprüchen fort- 
zufchicken. Des Vfs. Vergleichung der Behandlung 
der Bergfchotten und der englifchen Neger vor ihrer 
Freylaffung ift nicht übertrieben. — Der fünfte Ver
fuch befchreibt das Elend des irländifchen Bauern- 
ftandes, und der fiebente die Mittel, wie diefer Clafle 
geholfen werden kann. Die Freylafliing aus der 
Hörigkeit oder Leibeigenfchaft ohne eine erbpacht- 
liche Landdotation ift eine Graufamkeit und keine 
Milde. Denn die Freygela(lenen verftehen nichts als 
Feldarbeit, der Staat mufs fie daher in Maße nach 
einer feiner nicht zu fernen nordamerikanifchen Co- 
lonieen verletzen. Mit fchwarzen Farben werden einige 
Gutsherren der drey reichen Familien Forjter, Pon- 
fonby und Beresford gefchildert, welche mehr als 
ein Drittel der Oberfläche in Irland befitzen. Der 
Vf. verfichert, in Uebereinftimmung mit Anderen, 
welche Gemälde des elenden Zuftandes der irländi
fchen Pachterfamilien lieferten, dafs allein durch die 
Trockenlegung der Sümpfe Irlands im Inneren, und 
der vom Staate verfügten Abzapfung der vielen Seen, 
ein Paar Millionen Irländer mit fruchtbarem Erb
pachtslande verfehen werden könnten. Der Vf. macht 
hiebey die richtige hiftorifche Bemerkung, dafs die 
leichtfinnigen frühen Heirathen unter den Familien 
mit einem kleinen Eigenthums- oder Erbpachts-Sitz 
eben fo ungewöhnlich, den eigenthumslofen
Familien häufig find, und dafs, Wenn das englifche 
Parlament nicht grofsartige Gefetze zur Anfiedelung 
oder Auswanderung vieler Taufend eigenthumslofen 
irländifchen Familien giebt, die fteigende Auswande
rung der irlandilchen Taglöhner nach Schottland und 
England in . en arbeitenden Claßen diefer Länder 
bald eine gleiche Noth, wie in Irland, herbeyführen 
wird. Rec. erinnert fich, dafs ein fehr angefehener 
Gutsbentzer in Irland kürzlich mit dem Vorschläge 
hervortrat, ein Viertel der Oberfläche Irlands den ar
men Irländern gegen einen fehr mäfsigen Erbpachts
kanon einzuräumen, während der Staat ihnen Woh
nungen bauen, und Haus- und Feld-Geräth fchenken 
mülste, gegen Verzinfung des Vorschußes. — Der 
fechfte Verfuch giebt ein erfreulicheres Bild im lebens
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frohen Zuftande der toscanifchen Meier in demThale 
Nivole an» rechten Ufer des Arno mit der Abdachung 
Von den Appenuinen. Es dürfte aber das vom Vf. 
hochgepriefene toscanifche Meierwefen, mit halbem 
Gewinne für den Gutsherrn und für den Meier, wo- 
bey der Erfte alle Staats- und Gemeinde - Abgaben 
allein trägt, nur da nachzuahmen feyn, wo das. Klima, 
der Boden und die veredelte Seidencultur mitten^ m 
einer Zahlreichen Bevölkerung Solche gedeihen läfst, 
und WO der Weinftock, auf den Terraffen gezogen, 
einen eben So edeln Wein, als der rothe Floren
tiner ift, und der Oelbaum ein eben So vorzüg
liches Speifeöl liefert. Mufterhaft. leuchtet hier die 
toscanifche Staatsverwaltung vor mit der Befchreibung 
des jetzigen freyen und meierpflichtigen Bauernftan- 
des im Arnothaie in ihren Vorzügen und Nachtheilen, 
fowie die thätige Landbaufchule des Marquis Ridolfi 
zu Meleto, an welcher deffen Gemahlin Mitlehrerin-, 
und die Söhne Mitarbeiter find. Die Idee zu des 
Grafen und erften Staatsminifters Fossombroni Ab- 
wäfferung, Trockenlegung und Urbarmachung des 
Chianathales durch Ausfüllung der Moräfte mittelft 
des Niederfchlags der apenninifchen Bergbäche (Cob- 
mate)} ging Schon vor 40 Jahren von dem Bauer 
Testaferrata in den Gütern des Marquis Bidolfi aus, 
fowie auch die kalk-, tuffftein- und thonhaltigen 
Hiigeleinfaflungen der Thäler durch die Gobnate dz 
Montagna (Gebirgsausfüllungen) gleichfalls mittelft 
künftlicher Beförderung der Abfchwemmung und Mi
lchling der verfchiedenen Erdarten, Sprengung der 
Felfen, Ausfüllung der Unebenheiten, mehr durch 
Waffermacht, als durch die menfchlichen Hände, fo
wie durch Anwäfferungen, Anpflanzung für die Bo- 
den geeigneter Baum- und Espareette-Saaten in Cul- 
Pr genommen werden könnten. Man glaubt einen 
prahlt au.s einer Feenwelt zu lefen, wenn der Vf. 
Tt^rtn-^^T ’ein menschenfreundlicher Gutsherr nach andere CntV ^^e deffen Praxis felbft ergriff, als 

Seiche p zögerten, auch ihre fiügä in
lauern M ?? zerfetzen. Es ift zu be- 
j; Mon/n S Von ihm beschriebenen Cobnate

rhtp • durch Zeichnungen noch klarer
? weil mnJ er ,behauptet, dafs diefs nicht möglich 
i Vorhände nacb mancherley Methoden zur Nutzung 
die Urbarmacho S‘°ffe der Ber«e und der Gw5fl* 
ftSndieen RückibK“ .vollbrlnge >. immcr mit der vor-

den Unternph1’ dafs Jede einzelne vollendete Ar- 
tt irorn vermifste RGrn fofort Gewinn bringen müffe. Ungeiu vermifste Rec. eine Nachricht ähnlfch vom

Lmit™^^^^ geleiteten Ar
beiten, Wprden um Alande vom Grofsherzoge 
fortgefetzt werden, ?"\/**<* menfchenleeren Pro
vinz mit ungef . . b Züchtbarkeit und Gefund- 
heit zugleich Wie ge en, während die päpft- 
liche Regierung bl!her ..glichen Kirchenftaate, 
feit der Auflölung der j°TTchen Regierung, bey 
Mir ähnlichen Boden- und Ungefundheits-Verhält- 
^iffen, kaum eine Spur lolcner Landesväterlichkeit 
2eigte, und eben fo wenig die neapolitanische Regie-

rune. Doch haben alle drey Staaten bey ihrer Einig* 
keit unter fich kein grofses Militär zu unterhalten 
nöthig, und auch nur eine kleine Flotte nach der 
Bändigung der Barbaresken. Da, wo durch Staats
anftalten Öde Gegenden urbar, und oft wieder gefund 
gemacht werden, hat man ficher den Carbonansmus 
der Mifsvergnügten nicht mehr zu fürchten; aber auch 
in Deutschland giebt es Männer, die in den Gebir
gen, Sümpfen, Haiden und Aufsendeichsgründen eine 
verwandte Energie für die Boden- und Gefundheits- 
Verbeflerung, zum Vortheile der wachsenden Bevöl
kerung, zeigen. Bey Spiels halber führt Rec. an die 
Schon hie und da in Darmftadt und Baden begonnene 
Geradelegung. des Rheinftroms, die Trockenlegung 
der erzgebirgifchen Waldfümpfe durch den königlich 
fächfifchen Oberförfter Tkierjch, den Bruder des be
kannten Philologen, die mühfamen Wiefenanwäfferun- 
gen der Naffauer, die Schwemmanftalten der Bauern 
hi der lüneburger Haide, des oldenburgifchen Deich- 
gräfen Kammerrath Burmeßer jährlich erneuerte Be- 
cruppungen an der Jade, um allmälich durch den 
Niederfchlag der Ebbe die Aufsendeichsgründe zu 
erhöhen, und hernach bedeichen zu können. — Der 
achte Verfuch beschreibt hiftbrifch rührend, aber wahr, 
wie die Sclaverey nicht blofs die Unterworfenen, Son
dern auch die Gebieter herabwürdigt in der Sittlich
keit, und der neunte, wie man, um mit Erfolg die 
Feffeln der Neger zu löfen, Solche zu den Rechten 
und^Pflichten der Weifsen erziehen mufs, Vorschläge, 
welche nicht blofs von den nördlichen und Südlichen 
Amerikanern und den englifchen Pflanzern in Weft- 
indien, fondern auch manchen; Gutsherren mit zahl
reichen von den Feffeln des Gutsherrnthums abge- 
löften, vormaligen Hörigen fehr zu beherzigen feyn
dürften. X.

JE R B BE 8 OHR EIB UN Gf.
Güns. b. Reichard: Neueße Landeskunde von 

Oeflerreich unter der Ens. Von W. C. 
menbach. Erfter Band. 1834. XII u. 356 S. 8. 
Zweyter Band. 1835. IX u. 407 S. 8. Zweyte 
fehr verbefferte und vermehrte Auflage. (3 1 hlr. 
18 gr«)

Die Einleitung diefe» nützlichen Buches giebt kurz 
das allmäliche Entftehen, das Wachfen und die Bil
dung des Landes in feiner gegenwärtigen Ausdehnung 
mit der allgemeinen geographischen Literatur“, Land- 
Charten und Büchern an , die dem Vf. zum 1 heil zur 
Quelle dienten. Darauf folgt im erftcn Abfchnitte, 
Abtheilung I, erft die, geoerapmfche Befchaffenheit 
des Landes, in der Darftellung der Gewalfer, der 
Erhöhungen und Vertiefungen der Oberfläche, mn 
einer Gebirgs- und Höhen-Tafel ,, und dann die phy- 
fifche Befchaffenheit des Bodens , Sowohl in geogno- 
ftifcher, als in landwirtschaftlicher Hinficht, die Be
schaffenheit des Klima, Schwere oder Dichtigkeit der 
Luft, der Winde und der Witterung, fowie der Natur- 
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producte aus dem Mineral-, Pflanzen und Thier- 
Reiche. Im z weyten Abfchnitte befchreibt der Vf. 
den natürlichen Zuftand, die Anzahl und den Unter- 
fchied der Bewohner nach Alter, Gefchlecht, Sprache, 
Abkunft, Befchaflenheit des Körpers, Gröfse, Ge- 
ftalt, Generationen, Ehen, Geburten, Todesfällen und 
Krankheiten, worauf er die Befchaflenheit des Geiftes 

'Und des Gemüths, Anlagen und Temperament folgen 
läfst. Im dritten Abfchnitte fchildert derfelbe den 
inneren Zuftand der Bewohner, ihre Sittlichkeit und 
ihre Geiftesbildung. In Hinlicht des religiöfen Zu
ftandes blickt er mit vieler Wahrheitsliebe erft auf 
die vergangene Zeit zurück, und erzählt dann ohne 
Anmafsung oder Schminke den gegenwärtigen Zu
ftand. Gleichen Gang nimmt das Gemälde der Wiffen- 
fchaften und Künfte, mit der Erwähnung der wiflen- 
fchaftlichen und Kunft-Mittel, auch der Lehrmittel- 
Sammlungen, und endlich der Erziehung mit ge- 
fchichtlichen Rückblicken, des gegenwärtigen Zuftandes 
und der Angabe der Erziehungsanftalten.

Der zweyte Band enthält in erfter Abtheilung die 
Fortfetzung der allgemeinen Darftellun^, und im zwey- 
ten Abfchnitte die Befchreibung der Kräfte des Lan
des und der Bewohner, in Vereinigung zur Begrün
dung eines dauerhaften Wohlftandes, oder Darftelhing 
des Zuftandes der Volkswirthfchaft, in ihrer Entwicke
lung, ihrem Fortgange und ihrer Ausbreitung. Er 
Siebt ein fchöne's Panorama der Urproduction oder 

landwirthfchaft und Mineralgewinnung. Die allge
meine Ueberficht ftelit dar die Gefchichte und den 
gegenwärtigen Zuftand der öfterreichifchen Landwirth- 
Ichaft, dann des landwirthfchaftlichen Gewächsbaues, 
und warum folcher gering ift, die jetzigen Methoden 
der Wirthfchaft, den beurbarten Boden mit dem Er
trage deffelben, wie fich die Grundftücke und ihr 
Werth zu einander verhalten. Dann behandelt der 
Vf. die einzelnen Zweige des Landbaues, den Ge
treidebau, die Ackerwerkzeuge, die Bearbeitung der 
Aecker, deren Ausfaat und Ernte, das Drefchen, 
die Zahl der Ackergründe und den Körnerertrag des 
Getreides, den Futterbau, den Bau der Hülfenfrüchte, 
der Kartoffeln, der anderen Feldfrüchte, den Garten- 
und Obft-Bau, der verfchiedenen Handels - und Manu- 
factur-Gewächfe, den Weinbau und die Forftcultur, 
die Viehzucht im Allgemeinen, und in befonderer 
Rückficht des Rindviehes, der Pferde, der Schafe 
und Ziegen, der Schweine und anderer Säugethiere, 
des Geflügels, der Bienen, der Seiden-Cultur, der 
Jagd und der Fifcherey, wie endlich die Mineral
gewinnung entftand, und ihr jetziger Zuftand in den 
einzelnen Zweigen. Ferner befchreibt er den vor

maligen und jetzigen Kunft - und Gewerbs - Fleifs in 
allen einzelnen Zweigen diefer Thätigkeit; dann die 
commercielle Production oder den Handel, wie er 
wurde, was er jetzt ift, im Landhandel und deflen 
Strafsen, im Wafferhandel auf dem Meere, auf Flüf- 
fen und Canälen, den inneren Handel, den Verkehr 
mit anderen öfterreichifchen Staaten und mit dem 
Auslande, wie er befördert und unterftützt wurde._  
Die Volkswirthfchaft in ihrer Anwendung auf den 
äufseren Zuftand der Bewohner, Confumtion, Wohl- 
ftand, Armuth, Kranken- und Wohlthätigke|ts _ 
ftalten, Bevölkerung, Bewohnung, Ortfchaften und 
Kleidung. — Der fünfte Abfchnitt befchreibt die 
Landesverwaltung. Die zweyte Abtheilung giebt die 
Topographie des Erzherzogthums Oefterreich unter 
der Ens, die Literatur, die topographifchen Aufnah
men und Plane, allgemeine topographische Werke 
und fpecielle über Wien, einzelne Gegenden und 
kleinere Ortfchaften in den vier Kreifen, unter dem 
Wiener Walde, ober dem Wiener Walde, unter dem 
Mannhartsberge und ober dem Mannhartsberge, worin 
982 Ortfchaften befchrieben worden find. Was nun 
diefe Befchreibungen betrifft, mit dem fchönen Motto 
„we in noftra patria peregrini atque hofpites eße 
videamur^y fo wird fie reich ausgeftattet an älteren 
und neueren noch beftehenden Merkwürdigkeiten. 
Oft ift erwähnt, was der Patriot noch wünfchen 
möchte, was hätte gefchehen können, und was unter
laßen worden ift. Gerade jetzt liefert Sommer ein 
ähnliches Werk über ganz Böhmen, von welchem 
fchon drey Kreife fehr gut befchrieben worden find, 
unter dem Schutze des Oberftburggrafen Grafen 
Choteck. Im Allgemeinen richtete fich der Vf. nach 
der Specialcharte des k. k. General - Quartiermeifter- 
Stabes, wenn ihm nicht npch umftändlichere Darftel- 
lungen zu Gebote ftanden. Die eigentliche Geogra
phie mit ihren Unterabtheilungen wurde mehr, als 
die Statiftik berückfichtigt, worin Hn. Bis. Plan etwas 
von dem Sommers ab weicht. Durch beide Topo
graphen gewinnen wir ein treues Bild der fo lange 
dem Publicum vorenthaltenen Befchreibung der Volks
wirthfchaft eines durch Jofeph II höchft induftriös 
gewordenen Volkes, ungeachtet der vielen Kriegs
jahre unter der Regierung des verdorbenen Kaifers 
Franz. Die vorige Auflage erfchien 1816, gleich 
nach den leidigen franzohfchen Kriegen, und die 
Vergleichung mit der erften bewährt, in welchem fchö
nen Zuftande des Inneren der gegenwärtige Monarch, 
fchon als Kronprinz Wegen feiner feltenen technifchen 
Kenntniffe berühmt, das Scepter ergriff.
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Pädagogik,
Bbrein, Posen u. Bromberg, b. Mittler: Erzie- 

hungs- und Unterrichts-Lehre. Von Dr. Frie
drich Eduard Beneke, Profeflor an der Uni- 
verfität zu Berlin. Erfter Band. Erziehungslehre. 
Zweyter Band, ünterrichtslehre. 1835 m 1836* 
XVI u. 526, u. XX u. 595 S. 8. (5 Thlr.) ’

Das Gefchäft der Erziehung, wenigftens die Theil- 
nahme an demfelben, ift eine, j'edem Menfchen fchon 
als folchem, obliegende Verpflichtung. Diefs erkennt 
auch gewifs Jeder an, der feine Stellung zu Anderen 
zu würdigen verlieht. Aber nur eine Auswahl von 
Menfchen hat den näheren und befonderen Beruf, 
diefe erfte und wichtigfte aller Humanitätspflichten 
für Andere mit zu übernehmen und zu erfüllen. Die

weicher diefs für die Pädagogik von Schwarz und 
Niemeyer mit Recht verworfen worden, und will in 
keiner Art fyftematifcher feyn, als es die Natur felbft 
ift. Doch hoflt er, ,,die wiflenfchaftlichen Erklärun
gen und Vorfchnften m einen tieferen Zufammenhang 
mit einander gefetzt, und diefelben auf allgemein 
durchgreifende Grundanfchauungen zurückgeführt zu 
haben, welche fich, da fie aus einer forgl’amen und 
treuen Zergliederung des Wirklichen gefchöpft find 
eben defswegen auch für das Wirkliche praktifch 
fruchtbar erweifen müffen.“

Der erfte Band feines Werkes befchäftigt fich mit 
der Erziehung. Erziehung im engeren Sinne ift ihm 
„abfichtliche Einwirkung von Seiten der Erwachfenen 
auf die Jugend, um diefe zu der höheren Stufe der 
Ausbildung zu erheben, auf welcher die Einwirken
den flehen“; als Beftimmung der Erziehungswiflen
fchaft aber erklärt er die höchfte Steigerung des kla
ren Bewufstfeyns über das, was bey der Erziehung 
gefchieht, und was aus ihrem Thun und Wirken her-

grofse Bedeutung ihres Berufs ermeßend, hat man in 
Deutfchland, und hier wieder befonders feit etwa 
70 bis 80 Jahren, der rechten Ausübung diefer Pflich
ten eine ununterbrochene Aufmerkfamkeit gewidmet, 
und ift, wie für das Einzelne, fo auch für das Ganze 
ricfitige Ein fichten zu gewinnen und zu verbreiten 
zwar ^ewe^en* Als Bearbeiter des Ganzen find
npn wenig Namen mit Auszeichnung zu nen- 
haft eemnrhV' ilat ^,e *n der Vorrede zu Bd. 1 nam- 
derer, die für d~ ak.er de$° gröfser ift die Anzahl 
geftellten GrundRf?‘nzel?e ’ die Anwendung der auf- 
befonderen VerhäItnTirUnd Erfahrungsmaximen, nach 
gewefen find. ffeu und Achtungen hin, thätig 

Der *Vf ri ••
Bearbeitern’ hat.£,chr ?e" Menl<!‘!cn gezweifelt, um diefelbe rückfichtlich der
angefchloffen ^A! a^,Ze w der Erziehungswiflenfchaft Erreichung ihrer Zwecke und ihres Erfolgs verdächtig 
beftung [einer Ä?"Ausar- , zu machen. Er verkennt keineswegs die allgemeinen 
Statt gefundene Rr er. er’ d’e *n neuerer Zeit Schwierigkeiten der Erziehung; fucht fie aber durch 
die Pädagogik fru6^”1 m der auch für eine allgemeine Ueberficht der Hauptprobleme der
felbft nicht zu den 'Er will, fich Erziehungswiflenfchaft auf eine genügende Weife zu 
wohnlichen Bedeutnn? d. Pädagogen in der ge- löfen. Dem zufolge legt er lieh folgende drey Haupt- 
Grundverhältniffe der Er”e^ 
, • nur regeln do und des Unterrichts

er feil- zufteflen, um weicne nerumdie einzelnen zerftrput fre- 
bildeten Beobachtungen fich anfehiefsen und zu feftem 
Befitze werden k.on“e"n’^A^de Winke zu geben 
Uber die Art, wie man fruchtbar die Fra£.en zu 
len, und deren Beantwortung einzuleiten habe; und 
Arch alles diefes eine Brücke zu bauen von der all
gemeinen pfychologifchen Lonltruction zu der päda- 
Bogifchen Praxis hin.“ Dabey. erklärt er, dafs feine 
Bearbeitung kein Syftem fey tu der Bedeutung, in

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

vorgehen könne. Was er hierauf über die Noth
wendigkeit der Erziehungswiflenfchaft und deren Be
gründung beybringt, wird Niemand als eine leere 
Empfehlung derfelben anfehen. Was man dagegen 
von anderen Seiten aufgeftellt hat, ift von dem Vf. 
gründlich und treffend widerlegt worden.

Eben fo hat der Vf. in dem Abfchnitte, dem er 
die Ueberfchrift gegeben: Vorbereitende allgemeine 
Betrachtungen über die Grundverhältnifle der Erzie
hung, mit Scharffi nn und Unbefangenheit gewürdigt, 
was man an der Wirkfamkeit der Erziehung durch 
Menfchen gezweifelt, um diefelbe rückfichtlich der

Erziehungswiflenfchaft auf eine genügende Weife zu 
löfen. Dem zufolge legt er fich folgende drey Haupt
fragen vor: 1) Was haben wir als Ziel oder Zweck 
der Erziehung zu betrachten?. 2) Was findet der Er
zieher vor bey dem Beginne feines Werkes? 3) Durch 
welche Mittel können wir diefes Vorgefundene zu je
nem Ziele hinführen ? Mit Recht leitet der Vf. die
Sicherheit des Erfolgs aller Erziehungseinwirkungen* 
von der klaren und genauen Kenntnifs ab, die fich 
der Erzieher von der Natur des Kindes zu der Zeit, 
wo es fich zuerft für die Erziehung darbietet, er
worben hat. Was nun der Vf. im weiteren Verfolge 
diefer Fragen über die Natur der menfchlichen Seele 
u. f. vorträgt, enthält die pfychologifche Grundlage
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feiner Erziehungswiflenfchaft. Seine Anfichten und 
Grundlatze über diefen Gegenftand find zum Theile 
fchon anderwärts aus dellen Schriften bekannt, wir 
finden fie aber hier für den vorliegenden Zweck auf 
eine fehr paffende Weife zufammengeftellt. Er wider- 
fpricht geradezu der oft wiederholten Behauptung, 
als könne die Erziehung nichts weiter thun, als das 
auf dem Grunde der Seele Schlummernde wecken 
oder erregen r auch allenfalls dem Erregten eine ge- 
wiffe Richtung geben, oder daflelbe in diefem oder 
jenem Einzelnen näher beftimmen, indem alles We- 
fentliche entfchieden durch die angeborenen Anla
gen gegeben oder vorgebildet fey. Er zeigt, dafs 
weder gegenftändliche Beftimmungen der pfychifchen 
Anlagen und Entwickelungen in keiner Art angeboren 
feyn können, fondern dafs diefelben nur durch die 
Gegenftände felbft, oder durch deren Eindrücke, ge
geben werden. Eben fo erklärt er auch die pfychi- 
chen Formen, wie wir fie in der ausgebildeten Seele 
finden, keineswegs für angeborene, und angeborene 
Neigungen,, Leidenfchaften, Unarten u. f., nicht nur 
in Hinficht ihrer gegenftändiichen Beziehung, fondern 
auch darum für pfychologifche Dichtungen, weil die 
ihnen wefentlichen pfychifchen Formen einen fpäteren 
Urfprung haben. Sogar quantitative Beftimmungen 
der pfychifchen Anlagen und Entwickelungen giebt 
er nur in fofern zu, als durch die eingeborenen An
lagen nur gleichfam die Grenzen gezogen werden, 
innerhalb deren fich die Ausbildung der Seele halten 
mufs. Was nun weiter über die Natur der menfch- 
lichen Seele, über ihre Grundverfchiedenheit von den 
Seelen der Thiere, über den Urfprung und das Ver- 
hältnifs der allgemeinften Grundformen der pfychi
fchen Entwickelung, über die Befchaffenheit der Ver
mögen in der ausgebildeten Seele, über die Natur 
der Steigerung zum Bewufstfeyn und deren Folgen, 
und über das Verhältnifs von Seele und Leib von 
dem Vf. ausgeführt ift, ift nicht nur wichtig für den 
Pädagogen, dem es zu mancherley praktischen Com
binationen dienen kann, fondern auch nicht ohne In- 
tereffe für den Pfychologen und Anthropologen, den 
es zu mancher tieferen Einficht in die Thätigkeit des 
menfchlichen Geiftes führen kann.

Bey der Abhandlung über die Erziehungsmittel 
geht der Vf. von dem Satze aus, dafs der Erzieher 
unmittelbar und zunächft überhaupt kein anderes Mittel 
habe, auf den Zögling einzuwirken, als finnliche Em
pfindungen und Wahrnehmungen, die er in demselben 
entweder von ihm felbft, oder von anderen Dingen 
erregt. Nur diejenigen Empfindungen und Wahrneh
mungen , welche in der Abficht erregt werden, um 
Spuren im Inneren der Seele zurückzulaffen, oder 
gewiße innere Anlagen ins Leben zu bringen , läfst 
der Vf. als wahre Erziehungsmittel gelten. Durch 
erfte erfolgt die Grundlegung für alle elementarifche 
innere Bildung, von den zweyten aber gehen die 
Combinationen und fonftigen Um- und Ausbildungen 
dellen aus, was bereits den Elementen nach im In
neren der Seele gegeben ift. Für die Erziehungs
einwirkungen nimmt er fechs Hauptformen an, je 

nachdem fie entweder in pofitiver Art neu erzeugen, 
oder verftärken, oder verknüpfen, in negativer Art 
aber entweder vernichten, oder fchwächen, oder auf- 
löfen. Dabey bemerkt derfelbe fehr richtig, dafs die 
negative Wirkfamkeit nicht in derfelben Unmittelbar
keit und Vollkommenheit vor. fich gehen, und ge- 
fchehen könne, wie die pofitive; woraus fich dann 
die höchfte Vorficht von Seiten des Erziehens noth
wendig mache, nicht nur, weil, jede verkehrte Ein
richtung fich in alle Zukunft hinein räche, fondern 
auch defswegen, weil das Unrechte wieder in d;e 
rechte Bahn zu bringen zehnmal fchwerer fey, als 
dafielbe gleich anfangs recht zu machen. Vortrefflich 
daher, und wie leider! nicht genug beachtet, fo nicht 
genug zu beherzigen und zu überlegen ift unter den 
allgemeinen Vorfchriften in Hinficht der Erziehungs
mittel fogleich die erfte, „nie blofs für den Augen
blick zu handeln, nie fich mit feiner Betrachtung auf 
die unmittelbare Wirkung feiner Mafsregeln zu be- 
fchränken, fondern fich ftets zugleich auch Rechen- 
fchaft zu geben, was davon als Spur Zurückbleiben, 
oder als weitere Fortwirkung davon hervortreten 
werde.“ Mit der Auseinanderfetzung der Verhältnifle 
des Unterrichts zur Erziehung im engeren Sinne, 
und einer allgemeinen Eintheilung der Erziehungs
wiflenfchaft fchliefsen diefe vorbereitenden allgemeinen 
Betrachtungen, deren genaueres und tieferes Studium 
dem denkenden und dem praktifchen Pädagogen nicht 
genug empfohlen werden kann.

Die Ihr ziehungslehre felbft ift von dem Vf. in 
drey Kapiteln abgehandelt worden. Das erfte hat 
die Bildung der Vorftellungskräfte zum Gegenftände; 
das zweyte, die Gemüth^- und Charakter-Bildung; 
das dritte aber hat die Ueberfchrift: Allgemeine Ueber
und Rückblicke. Die fogenannte körperliche Erzie
hung, die in allen Handbüchern der Pädagogik einen 
befonderen Theil ausmacht, ift hier, wenigftens als 
ein folcher, nicht mit aufgenommen. Um nicht zu 
ausführlich zu werden, wollen wir uns im weiteren 
Verfolg unferer Relation hauptfächlich nur an das
jenige halten, was uns befonders angefprochen hat, 
oder wobey wir etwas erinnern zu müßen geglaubt 
haben. Zu dem erften gehört, was gleich im erften 
Kapitel von der Gewöhnung zur Aufmerkfamkeit, 
und von dem Verhalten des Erziehers in Hinficht der 
Spiele getagt ift. Vertheidigung des Gebrauchs 
der Fabeln und Mährchen, die dem Vf. von der höch- 
fien Wichtigkeit ift, gegen Rousseau’s und anderer 
pädagogifcher Pedanten leichtfertige Einwendungen, 
ift zwar an fich nicht neu; aber in der Art, wie fie 
der Vf. geführt hat, fehr überzeugend und anfprechend. 
Weit entfernt, Fabeln und Mährchen als Erziehungs
mittel zu verbannen, erklärt er diefelben vielmehr, 
fowohl als elementarifche Vorbereitung für den Ernft 
des Lebens, als auch und vorzüglich zur Vergeifti- 
gung der Spiele für überaus fchätzbar, ja unent
behrlich. Des Einleuchtenden und Natürlichen der 
daraus gefolgerten Refultate we$en, und ihrer An
wendung auf die moralifche Ei Ziehung, ftellt Rec. 
auch hieher, was der Vf. §• 28 ff. über die Verbindung 
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der Vorftellungen in Gruppen und Reihen, und über 
die Vorftellungen , die fich das Kind zunächft von fich 
felbft, und dann von anderen Menfchen macht, ge
fügt hat. JVVer es verfteht, von den äufseren Zeichen, 
von der äufseren Thätigkeit des Kindes, auf feine 
inneren zu fchliefsen, kann fich nur einverftanden mit 
dem Vf. erklären. Und gewifs auch darin, dafs man 
nicht, wie Jean Paul will, der Erweckung und Bil
dung des Witzes eine befondere Aufmerksamkeit und 
Bemühung widmen dürfe, fondern lieber, ohne deSs- 
halb eine einfeitig beschränkte Entwickelung zu be- 
günftigen, dahin arbeiten, dafs die verschiedenen Ver- 
bindungs- und Beziehungs - Verhältnifle der erlangten 
Vorftellungen, ihrer Eigenthiimlichkeit gemaSs, fcharf 
aus einander gehalten werden, weil dadurch der bey 
Weitem gröfsere Theil der menfchlichen Irrthümer 
verfchwinden würde. „In diefer Hinficht, fährt Hr. B. 
fort, gefchieht noch lange nicht genug durch die Er
ziehung ; Schlechtes BeySpiel und Nachläffigkeit wir
ken vereint für die Begünftigung des Fehlerhaften.

Gegenfatze hiemit mache man die Kinder früh 
auf diele Ve.rfchiedenheiten aufmerkfam; hebe diefel- 
ben hervor in Schlagenden Beyfpielen; fey gegen fich 
felbft ftreng, und leite die Kinder zur Strenge gegen 
fich und Andere an. Vorzüglich wird hiefür auch die 
Gewöhnung an beftimmten (mündlichen, und fpäter 
(chriftlichen) Ausdruck des Aufgefafsten von grofsem 
Nutzen feyn.“ Leider nur ift das leichter geSagt, 
als gethan. — Wenn der Vf. die Uebungen des Re
dens mit den Kindern nicht zu früh anftellen, und 
nicht zu viel betreiben laßen will, fo ift es ihm auch 

darum zu thun, dafs nicht über der BeSchäf- 
Sach^ ^°rten, die wichtigere Beschäftigung mit 
fchäfthti, kränkt werde. Aber es giebt eine Be
schäftigung m-lt Porten, welche zugleich eine Be- 
Natur bey’aE c V Sacbe Ueberhaupt ift die 
ganges doch nicht6 • mafsiSkeit ihres Entwickelungs
gebunden. Bev den1?11“6-1, an das Sleiche Schritthalten Für die SpÄ die §• 40 ff*
den Rathf dem Kinde Inf16’11 werd!n’ erhalten wir 
Worte zu nennen ” e.anfangs nur die allgemeinften 
den mehr befond“’ Un? dft erft allmalich zu 
d?e dafür ange^t^2^6^ 
zeugt; auch hat derfoH^k’ haben Rec. nicht über
folgten gegenteilig VpÄ be~
Folgen bemerkt. »erfahren keine nachtheiligen

Einen recht achtunn^ j . , .
Theil des Buches bietet'j beherzigungswerthen 
welches die Gemüths. und choX3^ w.T**1 dar’ 
Gegenftande hat. Es \Tfehlte: Ausbildung der Seele
Betrachtung der allgemeinen GruSXm derfit/ 
hohen Bildung; Bildung der befoaderen Neigungen- 
^eftigung und Läuterung der fitthchen Bildung ^ber 
Vf. mach’ fechs Claßen praktifche, JollQtXkeo 
M deren Erlangung die Erziehung hinzuarbeiten 
kat, und welche fie auch um lo ficherer befördern 
La°n, je früher fie mit ihrer, der Natur folgenden 
1 Tätigkeit fich des zu erziehenden bubjects annimmt. 

Die erfte Clafle weift er der allgemeinften Vollkom
menheit, der durchgängigen Kräftigkeit der prakti- 
fchen Bildungen an; worauf er die Einftimmigkeit 
der Neigungen und Interelfen mit den wahren Wer- 
then der Dinge folgen läfst, daran aber die Erweite
rung und Steigerung der Intereflen zu höheren, gei- 
ftigeren und umfaflenderen knüpft. Klarheit, Feftig- 
keit, Zulammenhang und Durchbildung der praktischen 
Anlagen ftehen in der vierten Clafle, in der fünften 
und fechften aber die fittliche Klugheit mit den fitt- 
lichen Fertigkeiten und Gewohnheiten. Die Ausfüh
rung der in diefem Theile abgehandelten Materien ift 
im Ganzen gewifs fehr fcharffinnig, und zum Theil 
originell; aber fie fagt nicht fo leicht und gefällig 
zu, wie die des erften Kapitels. So hat fich Ree. in 
die von dem Vf. §. 53 verfuchte Eintheilung der Nei
gungen nicht recht finden können. Er bringt näm
lich die Neigungen unter zwey Claflen: elementari- 
fche oder einfache, und abgeleitete oder zusammen
gesetzte. Als Charakter der Elementar-Neigungen 
wird angenommen, „dafs die zu ihrem Aggregat ver
einigten Anlagen und Spuren alle zir einer gewißen 
Clafle gehören, und von Steigerungen ftammen und 
zu Steigerungen anftreben, welche, um Steigerungen 
zu werden, nicht eines besonderen Verhältnifles, oder 
einer befonderen Combination bedürfen.^ Als folche 
Elementar-Neigungen werden nun angeführt: die 
Neigungen des Vegetationslebens , oder die auf die 
leibliche Ernährung und Entwickelung fich beziehen
den Syfteme, zu denen er unter Anderem die Faul
heit rechnet; die Neigungen der niederen Sinne, der 
Muskelfyfteme und der höheren Sinne; die Neigungen 
zu paffiven Reproductionen von Vorftellungen und ' 
Gefühlen u. f., und zu activen Reproductionen und 
Umbildungen; Neigungen, die fich auf die Erwer
bung gewißer Eigenfchaften, oder die Freude daran, 
beziehen, und perfönliche Neigungen. Als abgeleitete 
Neigungen werden genannt: die Neigungen, welche 
auf die Ehre gerichtet find, Vergleichungs-Neigun
gen und Mittel -Neigungen. Für das Entftehen der 
Neigungen werden drey Hauptquellen angenommen: 
die unmittelbaren Eindrücke der Din^e, die innere 
Erregung, und die dadurch herbeygeführten Combi
nationen und Lebensverhältnifle, die in einer befon
deren Form lange Zeit andauern, oder fich vielfach 
wiederholen. Im dritten Ab Schnitte,, wo die ange
führten Neigungen mit befonderer Rückficht auf Er
ziehung befprochen werden, tritt nun allerdings Man
ches, was von vorn herein nicht recht klar werden 
wollte, etwas mehr ins Licht, in den Eintheilungs- 
grund aber fieht man dadurch nicht tiefer. Defto 
einleuchtender dagegen find wieder die auf die ein
zelnen Beftimmungen bafirten pädagogischen Regeln 
und Vorfchläge.

Denselben FleiSs, wie der Erziehungslehre, hat 
Hr. B. auf die Untersuchung der pSychifcben Grund
lagen der Unterrichtslehre gewidmet. Wie die Er
ziehungslehre, wird auch die Unterrichtslehre in drey 
Kapiteln abgehandelt, von denen das erfte die allge 
meine Unterrichtslehre Begreift, und in zwey Ab- 
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fchnitten eine allgemeine Ueberficht der Unterrichts* 
gegenftände und allgemeine methodifche Vorfchriften 
fiebt. Als nächfte Gegenftände des Unterrichts wer- 

en bezeichnet Vorftellnngen und Bewegungen. Die 
fich von Seiten der Vorftellungen ergebenden Untcr- 
richtsgegenftäude find unter folgenden Grundrifs ge
bracht: A. Aeufsere Welt. I. völlig conqrete Auflaf- 
fung, 1) in Hinficht des Räumlichen, und der diefem 
parallelen Qualitäten (befchreibende Erd- und Him
mels-Kunde), 2) mit Zuziehung des Zeitlichen (äu- 
fsere Gefchichte); II. halb abftracte Aufladung (Gat
tungen und Arten, allgemeine Erfolge), 1) zufammen 
der Eigenfchaften (Naturgefchichte), 2) im Caufali- 
tätsverhältnifle (Phyfik und Chemie); III. ganz ab- 
ßracte Aufladung (Formen mit Ausfcheidung des 
Gegenftändlichen), Geometrie und Arithmetik. B. In
nere Wdt. I. mehr concret und als Formenentwicke
lung (Sprachen, innere, geiftige Gefchichte); II. mehr 
gefondert und nach dem Abftracten hin (Moral und 
Religion). Die anderen ünterrichtsgegenftände, welche 
durch die äufseren Bewegungen und deren Fertig
keiten gebildet wrerden, ftehen unter folgendem Sche
ma : A. Kraftäufserungen. I. reine Kraftäufserungen, 
wobey die Kraftäufserung felbft und deren fubjective 
Folgen die einzigen Zwecke find (Gehen, Laufen, 
überhaupt gymnaftifche Uebungen aller Art) ; II. Kraft
äufserungen, auf die Hervorbringung gewißer Werke 
gerichtet (mechanifche Thätigkeiten aller Art). B. Zum 
Behufe von Zeichen hervortretende Bewegungen und 
deren Fertigkeiten, und zwar I. allgemein gewöhn
licher (Sprechen, Lefen, Schreiben); II. der Darftel- 
lung belönderer innerer Erregung dienender, und 
in lofern nach der Seite des Innerlich-Formalen hin
liegend (Declamiren und Gefticulation, Singen, und 
überhaupt Mufik, Zeichnen u. f.). Die beiden letzten 
Abtheilungen möchten wohl nicht genau genug charak- 
terifirt, und fö« it auch nicht fcharf genug gefchie- 
den feyn. Ueberhaupt möchten wir die Schematis
men des Vfs. nicht für das Gelungenfte im Buche 
halten. Kommt aber derfelbe zur Ausführung und 
praktifchen Würdigung des Einzelnen, dann ift er in 
feinem Elemente. Sogleich, wo er von der Auf
merk famkeit fpricht, die er lehr belehrend und prak- 
tifch als das Aufgeben der eigenen Gedanken des 
Schülers gegen die des Lehrers befchreibt. ’ Sie 
fchliefst ftets einen gewißen Zwang gegen die freye 
geiftige Entwickelung des Schülers in fich, und del's- 
wegen entwickelt fich oft eine Oppofition dagegen, 
und zuweilen gerade bey den trefflichfteu, wenigftens 
den talentvollen, Schülern. Am leichteften gewinnt 
man Aufmerkfamkeit, wenn der Unterricht feinem 
Gegenftände nach gehörig balirt ift, um aufgefafst 
werden zu können, und zum deutlichen Bewufstfeyn 
gebracht ift? um die Möglichkeit zu haben, ihn fort
zubilden.
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Im zw'eyten Kapitel wird die besondere Unter

richtslehre abgehandelt, ebenfalls in zwey Abfchnitten, 
vyovon der erfte eine didaktifche Würdigung der Unter- 
richtsgegenftände giebt, der zweyte die fpecielle Me
thodik enthält. In beiden empfiehlt fich der Vf. durch 
feine lichtvolle Darftellung des ganzen Sprachwefens, 
und durch“ das Angemeflene und Praktifche der dar
auf bezüglichen methodifchen Bemerkungen und Vor
fchriften. Wir wollen nur Einiges anführen von dem 
was über den vielbefprochenen , und hin und her ge
zogenen und beurtheilten Unterricht in den alten 
Sprachen bemerkt ift. Nachdem die gewöhnlichen 
Einwürfe gegen diefen Unterricht angeführt und be- 
feitigt worden, wird der Vortheil des Erlernens diefer 
Sprachen aus folgenden Umftänden deducirt: 1) aus 
der gröfseren Fremdheit diefer Sprachen, als einem 
Mittel,.der geiftigen Entwickelung eine grÖfsere Aus
dehnung, der geiftigen Kraft eine gröfsere Beweg
lichkeit und Vielfeitigkeit zu geben, und eine ftärkere 
Erregung der Aufmerkfamkeit zu bewirken; 2) aus 
der gröfseren Schwierigkeit ihres Erlernens, wodurch 
dem Geifte die rechte Gymnaftik dargeboten, und 
das fohädliche, fpielartige Lernen befeitigt werde; 
3) aus den, den alten Sprachen zu Grunde liegenden, 
inneren oder geiftigen Entwickelungen, wodurch die 
Formen derfelben dem kindlichen Verftande näher 
liegen, und daher leichter find, als die neueren; 
4) aus den in ihnen vorhandenen Darftellungen und 
Darftellungsformen. „Die Formen der Empfindung, 
der Anfchauung, der poetifchen, der hiftorifchen, der 
philofophifchen Combination, wie fie’ den Liedern, 
den Epopöen, den Tragödien, den gefchichtlichen 
und philofophifchen Schriften der Alten zum Grunde 
liegen, find in gleicher Weile die elementarifchen für 
untere Empfindungs-, Anfchauungs- nnd Denk-For
men, und in fofern von dem kindlichen Alter leichter 
zu faßen und nachzubilden, find demfelben für feine 
geiftige Befruchtung und Fortbildung angemeflener, 
ja allein angemeflen; und endlich 5) aus dem in den- 
felben Dargeftellten, den Lebensverhältniflen, den 
Charakteren.“— Es bildet demnach, fagt der Vf. S. 170, 
vermöge ihres elementarifchen Charakters, und ver
möge der, für ihren Standpunct unerreichbaren Höhe 
der Vollkommenheit, die alte Literatur für denjeni
gen, welcher auf die hochfte Bildungsftufe geftellt 
werden foll, die nothwendige, durch nichts Anderes 
zu erwerbende Ergänzung zur Univerfalität. Nur 
durch ihr Studium vermag er fich einen vollftändigen 
Ueberblick, eine klare Anfchauung und eine tiefere 
Einficht anzueignen von dem, was überhaupt auf 
dem Grunde der menfchlichen Anlagen entwickelt 
werden kann. Auch, hätte der Vf. noch hinzufetzen 
können, drafchen die Alten nie leeres Stroh: immer 
nur gingen ihre Gedanken aus dem Leben ins Leben.

(Dsr Befchlufi folgt im nächften Stucke.)
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hungs - und Unterrichts-Lehre. Von Dr. Frie
drich Eduard Beneke u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

In der fpeciellen Methodik wird zuerft eine kritifche 
Ueberficht der Methoden überhaupt gegeben, und 
dann diebefonderen Methoden für die einzelnen Unter
richtsgruppen durchgegangen. Was uns dabey der 
Vf. über den Charakter und Umfang der heuriftifchen 
und Peftalozzifchen Methode, fowie der Methode des 
gegenfeitigen Unterrichts fagt, ift reine Wahrheit, 
ohne Vorurtheil und Uebertreibung. Pie Jacotot’tche 
Methode wird S. 290 in einer Anmerkung abgefertigt. 
In Jacotot's weitfchweifigen Tiraden , fagt der Vf., 
habe ich bey aller Mühe nicht eine Spur von einer 
geregelten Methode entdecken können. „Was die 
Berichte über die von diefer Methode hervorgetrete
nen glänzenden Erfolge betrifft — nun, fo haben wir 
diele wie alle dergleichen Berichte zu nehmen. Bey

Pachte diefe Methode fchwerlich auch nur mittel- 
unfere6 r?^r^ungcn hervorbringen.“ Pas ift auch 
rna»- voll zeu$unS, und Jacotot’s Perfönlichkeit 
getragen j31? nieiften zum Rufe feiner Methode bey- 
auf vvelche0 ffn" i e^nzelnen Unterrichtsgruppen, 
den, find ’i-g änderen Methoden bezogen wer- 
diefes Wort» ^^dche Unterricht im weiteren Sinne 
Denkübungen3 ’ ttY V“te™cht in der Mathematik, 
in fremden ^^erricht in der Mutterfprache und 

n feiner innraC^en ’ Unterricht in der Gefchichte 
Mord. Wir und in der Religion und
gemiifs, keine ^4 f<?inem P1^ne
Unterricht im pe‘e gefunden hat, lieh über den 
fprechen, da ein fo ^5? ^culnen auszu- 
wird. Als auf VorziSn ?er Pn/Ug .getrie.b®a 

c wa« über Lc?les haben wir hmzuwei en auf das, waüber den. UBterric!lt in der Gefchichte 
v?nAineV.rth : i(L Es "i,d ihm
ein I10^ • Von dem Mangel diefes
Unterrichts leitetde. V.f. den Mangel an Sinn, an 
Intereffe, an T fAni.:rfkne ^hilolbphie, und, wo 
der Trieb nu philofophuen erwachty Nei’ 
her, fleh mit luftigen bpeculationen, mit Conftructio- 
nen aus dem Leeren heraus zu befchäftigen. Für 
diefe (Speculationen) bringt, einer Meinung nach, 
Jeder, auch der Ungebildetfte, emeungefähr gleiche 
Fähigkeit mit, während das ötuuram der wahren 

Z A. L. Z. 1837. Dritter Band.

Philosophie einen durch das Leben und die Gefchichte 
mannichfach gebildeten Geift erfodert. Ilear him!

Pen Schlufs des Werkes macht das dritte Ka
pitel von den Unternchtsanftalten, wo theils die ver- 
fchiedenen Gattungen der Unterrichtsanftalten ange
führt, theils auf ihre zu treffende Einrichtung ge- 
wiefen wird. Mit der Behauptung, dafs der Mittel- 
punct des Unterrichts auf den Gymnafien die Sprachen, 
und zwar die alten Sprachen, bilden, mögen zwar 
Viele nicht einverftanden feyn; aber es bleibt doch 
wahr, die Bildung, deren Grund das Studium der 
alten Sprachen ift, kann durch nichts Anderes ge
wonnen werden. Die Grundidee der Bürgerfchule 
ift in ihrem Zwecke gegeben, eine Wirksamkeit auf 
die äufsere Welt einzuleiten und vorzubereiten, und 
defswegen machen die Naturwiffenfchaften und die 
Mathematik die Hauptgegenftände des Unterrichts 
aus. Der Unterricht in der lateinifchen Sprache ge
hört nicht in die Bürgerfchule, defto mehr aber der 
Unterricht in der Mutterfprache und in den neueren 
Sprachen. Sollte aber nicht der Unterricht in der 
lateinifchen Sprache den Unterricht in der Mutter
fprache erleichtern, ja felbft mehr beleben können? 
Die Wichtigkeit der Volksfchule für die Erziehung 
ift gröfser, als bey allen anderen Arten von Schu
len; daher aber auch die Einrichtung derfelben ihre 
befonderen Schwierigkeiten hat. Der Abfchnitt von 
der Einrichtung der Unterrichtsanftalten erftreckt fich 
über das Claffen~ und Fach-Syftem, über Beloh
nungen und Strafen, über Schul-Ordnungen, Prü
fungen, über das Verhältnifs der Schüler unter fich 
und zu den Lehrern u. f. w. — Was wir bisher über 
den Inhalt und die Ausführung des Buches getagt 
haben, wird hoffentlich genug feyn, um unfere Lefer 
zu überzeugen, dafs fie es hier mit keinem pädago- 
gifeben Lehr- oder Hand-Buche gemeiner Art, fon
dern mit einer Schrift zu thun haben, die tiefer in 
die Sache eingeht, diefelbe von neuen Seiten auf- 
fafst, und daher auch, wehigftens zum Theil, zu 
neuen Refultaten führt. Wir wünfehen ihr recht viele 
und denkende Lefer. 3. 9. 0.

KATECHETIK.
Eisleben , b. Reichardt: Materialien zu einem in- 

terejjanten und erbaulichen Unterrichte tm Chri- 
' ßenthume nach Luthers Katechismus. Von Chri- 

jlian Friedrich Rofenthal, Paftor zu Badeborn in 
Anhalt. ErfterJBand. 1836. 268 S. 8. (20 gr.)



267 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITÜNG 268
Diefe Materialien find, laut des Vorwortes, zu 

einem Hiilfsbuche für Lehrer in Volksfeinden beftimmt. 
Sie wollen fo viel Stoff geben, dafs der Lehrer in 
Hinficht der eigentlichen Lehre des Chriftenthums 
damit bis in die oberften Claffen einer Bürgerfchule 
ausreicht. Ein Stufengang fiir mehrere Lehrcurfus 
ift nicht angedeutet. Als wichtigfte Eigenschaften des 
Buches betrachtet der Vf. 1) den Reichthum in Ent
wickelung des Inhaltes der Gebote; 2) die auf die 
Aufftellung von allerley geiftlichen und weltlichen 
Gründen und Antrieben verwandte Sorge, wodurch 
fich die Jugend zur Erfüllung der Gebote foll willig 
machen laßen; 3) das beftändige Begründen des Vor
getragenen in der heiligen Schrift. In der Einleitung 
S. 1 — 23 bringt der Vf. Folgendes zur Sprache: 
I. Der Menfch und fein Bedürfnfls. II. Wie nützt 
denn die Religion? III. Sind die Lehren der Re
ligion zuverläffig? IV. Iß der katechetifche Unter
richt zweckmafsig? Uebergang zum erßen Haupt- 
flücke. Die Materialien find bey jedem einzelnen 
Gebote auf folgende Weife vertheilt. I. Angabe des 
Inhaltes des Gebotes. II. Neuteßamentliche Aus
führung des Gebotes. III. Gründe und Antriebe 
zur Befolgung des Gebotes. IV. Würdigung der 
Abweichungen von dem Gebote. V. Ueberßcht der 
vornehmßen Pflichten, welche das Gebot auflegt. 
VI. Kurze Dispofition.

Eine genaue Durchficht des Buches hat den Rec. 
allerdings überzeugt, dafs es dem Volksfchullehrer 
bey feinem Vortrage über die zehn Gebote hinläng
lichen Stoff darbiete. So viel liegt am Tage, dafs 
die oben angegebene Vertheilung des Stoffes bey ge
höriger Benutzung die Einficht des Kindes in den 
Geift des Gebotes fördern müffe. Nur will es uns 
bedünken, dafs der Gebrauch des Buches dadurch, 
dafs die fpecielle Angabe der einzelnen Materien, 
deren fich der Lehrer für jede einzelne Claffe der 
Bürgerfchule bedienen foll, fehr erfchwert werde, 
welcher Fall vorzüglich da eintritt, wo nicht derfelbe 
Lehrer in allen Claffen den Religionsunterricht er- 
theilt.

Was die dargebotenen Materialien felbft anlangt, 
fo hätte der Vf. hin und wieder wohl noch eine ge
nauere und fchärfere Auswahl treffen, und manche 
Behauptungen wohl erwägen follen. So foll der Volks- 
fchuliehrer nach S. 49, 51, 55, 131 fchon das jugend
liche Gemüth für die Förderung des Miffionswerkes 
durch einftige Beyträge empfänglich zu machen fachen. 
Die Sache ift an fich trefflich. Nur. wirke der Lehrer 
zunächft dahin, dafs es vor allen Dingen für das em
pfänglich gemacht werde, was der Chrift in feiner 
unmittelbar an Umgebung für die Aufbauung des 
Reiches Gottes zu thun habe. Der S. 101 gebilligte 
häusliche Gottesdienft mehrerer Familien zufammen 
ift in den- neueften Zeiten hin und wieder verboten 
worden. Und das mit Recht. Die traurigen Folgen 
diefes Conventikelwefens liegen am Tage. S. 43 ff., 
hätte beffer umgekehrt erft von dem Segen, welchen 
die Beobachtung des erften Gebotes, und dann von« 

den Strafen, welche die Uebertretung deffelben mit 
fich führt, die Rede feyn follen. S. 87 klingt es doch 
fonderbar, dafs der Volksfchullehrer den Kindern bey
bringen folle, dafs der Herr auch den Geifllichen 
zu! Feier des Sonntags verpflichte. Ferner hätte 
die Ungleichheit vermieden werden follen, dafs zwar 
die meiften Stellen aus der heiligen Schrift zu den 
daraus entnommenen Sprüchen angegeben, andere 
dagegen nicht angegeben find, z.B. S. 157, 15g u.f. w. 
Manchen Angaben fehlt es für Volksfchullehrer an 
näherer Darftellung, vorzüglich denen, welche aus 
der Profangefchichte, Ethnographie u. f. w. beyge
bracht find, z. B. S. 159 u. f. w. S. 131 wird der 
Volksfchullehrer fogar auf Virg. II, 720 verwiefen. 
Die Sprache des Vfs. ift auch nicht immer correct. 
S. 19: „Jede Lage, worin der Menfch kommt, ftatt 
worein. S. 24: „Worauf du nun dein Herz hängeft 
und dich verläfst, ft. woran du nun dein Herz hän
geft und worauf du dich verläffeft. Unrichtig ift der 
S. 34, 37, 38 u. f. w. befindliche Ausdruck: Jemanden 
etwas halten, ft. für etwas. Auch fehlt es nicht an 
Druckfehlern. So fteht S. 131 Vetruria ft. Keturia.

Wiewohl das ßueh an manchen Mängeln leidet, 
fo kann es dennoch bey gehöriger Auswahl der Ma
terialien mit Nutzen gebraucht werden.

Dr. St. in Z.

Leipzig, b. Schreck: Theoretifch-praktifches ka- 
techetifches Magazin. Herausgegeben von Frie
drich Heinrich Gebhard, Superintendent[en] in 
Kranichfeld. Erfter Band. Erftes Heft. 1837. 
VI u. 82 S. 8. geh. (8 gr.)

Varliegendes Magazin foll, laut der Vorrede, prak- 
tifch-katechetifch feyn; nicht Bücheranzeigen, fon- 
dern Katecheten liefere; nicht die katechetifchen Re
geln im Zufammenhange, fondern gelegentliche An
weifungen an die Hand geben; in den Katechefen 
nicht ein fades Ausfragebuch für Kinder, fondern ein 
fortgehender, möglichft gründlicher, und im Denken 
übender und den Verftand weckender Unterricht für 
Erwachfene feyn, und, indem es diefen Zweck zu 
erreichen ftrebt, zur Fertigkeit des Katecheten bey
tragen. .

Aus dem Ganzen fchemt hervorzugehen, dafs der 
Vf. der katechetifchen Lehrmethode, welche durch 
Gräffe in Gang gebracht Worden ift, abhold ift. Rec., ' 
felbft Zuhörer diefes zu feiner Zeit fo berühmten Ka
techeten, weifs fehr wohl, dafs die Gräffe kate- 
chetifche Schule ein fehr grofses Gewicht auf die 
Kunft, zu fragen, legt, weil ihr dabey zunächft Alles 
auf Rntwickelung und Ablockung fittlich -religiöfer 
Wahrheiten ankam, damit das Kind gleichfam durch 
e nen inneren Procefs zum Bewufstleyn deffen ge
lange , wozu die Anlagen in feiner Natur liegen. 
Darum verwarf Gräffe alles Vordociren, Vordemonftri- 
ren, alle Monologen des Katecheten. Rec. will nicht 
leugnen, dafs eine unrichtige Anwendung der Gr äffe’- 
fchen Methode leicht in ein gewiffes Fragefpiel ausarten
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könne. Allem Hr. Sup. Gebhard fcheint fich doch 
Wieder zu dem anderen Extreme hinzuneigen, indem 
er den Katecheten auch wieder zu Viel dociren und 
demonftriren la(st - ünd es m5chte auch hier? 
in iMn nÜ?lk’r *^le Techte Mitte (juste milieu) am 
5« Vf in. £yn;. (incktRcc. das ürthe”
rhetilr ’ U » Sle .bisherigen Anweifungen zur Kate- 

K, und die im Drucke erfchienenen Katechifa- 
lonendafs denfelben das Injtructive fehle, und dafs 

Weder jene, noch diefe, im Stande feyen, o-ute Kn 
techeten zu bilden, zu hart. b a'

Nach diefen Andeutungen wird es nirhf feyn in das Einzelne des’pianes, Xet de^vf 
im Auge hat, naher emzugehen. Nur bemerken wir’ 
dafs derfelbe hey feinen Katechifationen Tu T ’ 
Gang beobachtet: Text -
Hr. G. ift bekanntlich ein phüofophhtheT
So fXXfcXeE^ in, Magf!To: 
mufs, fo wäre “T !e j.£ deffelben gereichen
Volksfchnllehre/ fo feu dH- Bez!e.h"nS a“f unfere 
Schullehrer 0. “r diele auch jetzt durch die 
Xhwen a" wiffenfchaftlicher Bildung
genmnen, der Darftellung hin und wieder, unbefcha“ 
QCi des Ganzen, etwas mehr Popularität zu wün- 
icnen, damit diefes Magazin auch in weiteren Kreifen 
den wohlverdienten Eingang finden möge. Rec. macht 
fclXt wr^°Cr Fo,gende? bemerklich. S. 8 
nicht ^a~ Und fragen wenigftens
deren \ ^nUn?i^aipZU vervverfen? wie er fich auch 
eTTl VM1 u-.f‘vv- bedient, und S. 14 erlaubt 
wirf? j geradezu eine disjunctwe Frage. Rec. ver
gär Arten ^n Fragen in jedem Falle, und 
den- Ebenfo1 ROI1 dnm felbft anSegebenen Grün- 
vermeiden w;Jna o!e /°genaante Hortßtzunzen zu 
der gar nicht5u’ E We» worüber fich aber

Vorliegendes ^lart
deren vier erfte Heft enthält fechs Katechefen,. 
die menschliche Natur ^lenfchent die zwey letzten

“r * Gegenftande haben.
Dr. St. in Z.

DarmstadTj b p
Uchen Reli&iS„™-'* Katechismus der chrifU 
ßützt ^angelifcher Lauterkeit
den Bedurfni(ren und Vernunft. Nach
Karl Haußmann p ?eit verElfst von Heinrich 
Grofsherzogthum fTZ<?ltor zu Niederbeerbach im 
8. (10 gr.)/ Helfen. 1836. XXVI u. 203 S.

Diefes Buch ift nicht
fällig auftretende Titel befagt6 der etwas fchwer- 
dern ein Lehrbuch der c,hYi^l,^-a^echismus, fon- 
zwar eins der belferen, welche de^\Reli&ion ’ ,und 
bekannt geworden, paffend zunächft fr ec\ neuer(b’ngs 
bi Bürger- ünd Real-Schulen, und obere Claflen 
^jgnet zum Privatgebrauche für Erwäge wok 
Einrichtung des Werkes ift folgende.- e}ae' *ie 
*0 lang ausgefponnene Vorrede fchliefst fich tX« v 
eitunS an, vom Vf. „Vorbereitung“ genannt>J1£ 

welcher Manches vorkommt, das paßender feinen Platz 
im zvveyten Hauptftücke gefunden haben möchte^ wo 
es fich zum Theil auch wiederholt. Den übrigen 
Lehrftoff giebt der Vf. in folgenden fünf Hauptftücken: 
1) von Gott dem Vater; 2) vom Menfchen und feiner 
Verbindung mit Gott; 3) von Gottes Offenbarung 
durch Jefum Chriftum; 4) von Gottes Gnade in Jein 
Chrifto und dem h. Geifte, und 5) vom höchften Ge
bote. Das vierte hätte füglich in zwey zerfallen kön
nen, von welchen das zweyte die Ueberfchrift erhal
ten konnte: Von den Gnadenmitteln. Die Haupt
ftücke, bey deren Auffaffung (womit wir indefs keinen 
Tadel ausfprechen wollen) auf Luthers Katechismus 
nicht Rückficht genommen worden ift, zerfallen in 
Unterabtheilungen, deren jede mit einer oft fehr rei
chen Auswahl grofsentheils vollftändig abgedruckter 
Bibelfprüohe verfehen ift. — Es halfen fich auch ge
gen diefe Eintheilung des Lehrftoffes mancherley Ein
wendungen machen, wie denn Rec. überhaupt noch 
keine gefunden, welche ihm ganz genügt hätte. Auch 
wir felbft haben bald diefe, bald jene Weife verfucht, 
ohne dafs es uns bis jetzt gelungen wäre, eine zu 
gewinnen, welche bey ungezwungener Fortfchreitung 
und leichter Ueberfichtlichkeit den Fehler der Wie- 
ueiholung- in einzelnen Puncten ganz umginge. —

er Lehrftoff felbft ift vorn Vf. im Ganzen genügend 
abgehandelt; doch find bey dem anthropologifchen 
1 heile die Ergebniffe. der neueren philofophifchen 
Forfchungen, und beym chriftologifchen die Relültate 
unbefangener Erlorfchung der reinen Bibellehre nicht 
hinreichend benutzt worden. Die Evangeliften und 
Apoftel fagen von Chrifto gar Manches, was der Vf. 
nicht berührt hat, und auch fehon durch umfaffen- 
dere Ausbeutung der Bibel läfst fich eine Anthropo
logie gewinnen, welche tiefer in des Menfchen Leben 
und Wefen eindringt, als es vom Vf/ gefchehen ift. 
Weniger genügend ift auch von ihm die Lehre vom 
Uebel behandelt worden, welche,, fowie manche an
dere Puncte, bereits in älteren Schriften ungleich 
befriedigender gegeben worden ift, wogegen wir gern 
auch diefem Buche feine Vorzüge vor manchen an
deren in anderen Puncten zugeftehen. Wir würden 
es noch lebhafter anempfehlen können, wenn ,fich der 
Vf. mehr des ächten, einfachen Lehrtones, und einer 
prägnanten, kräftigen Kürze befieifsigt hätte. Durch; 
gefuchte Wortftellungen erfcheint fein Stil da und 
dort geziert, ja dunkel. Schon am Schluffe der Vor
rede lieht: „Möge durch freundliche Aufnahme diefer 
Blätter die Erfahrung beweifen, dafs der Vf.“ u. f. w. 
S. 2: „ Auch ift feine aufrechte Geftalt edler, und 
giebt ihm Ueberlegenheit, fein äufserer. Bau künft- 
licher (belfer: einfacher, fchöner und erhabener. Rec.), 
feine Glieder gelenkfamer, zum mannichfaltigen Ge
brauche gefchickter.“ Solche und ähnliche Stellen 
werden die Lehrer, unter welchen es jetzt gar viele 
fehr tüchtige Stiliften giebt, nicht ohne Rüge durch
gehen lallen. Noch weniger aber werden fie es bil
ligen , dafs fich der Stil des Vfs. fo oft in Jamben 
fortfchaukelt, wie z. B. S. 95 : „Da fühlen Chriften; 
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ernfte Reue wohl und Scham, fo oft fie hier gefehlt, 
doch Angft nicht, wie fie der empfindet, dem nicht 
verziehen werden kann44 u. f* w. Aehnliche Stellen 
finden fich fehr häufig, z. B. gleich S.100: „So bleibt 
denn auch kein Menfchenherz von ihm verfaumt44 
u. f. w. S. 102, 104, 105. An letztem Orte laufen 
die Jamben feine halbe Seite lang fort. Möge übri
gens das in vieler Hinficht fehr brauchbare Buch 
die verdiente Beachtung finden, und den Segen ftif- 
ten für welchen der erleuchtete fromme Sinn des 
Vfs. reichen Samen ausgeftreut hat.

Die äufsere Ausftattung ift belfer, als man fie 
bey ähnlichen Werken gewohnt ift, und verdient 
Anerkennung. — r —

KIRCHEN GESCHICHTE.

Stralsund , b. Löffler. Johannes Frederus. Eine 
kirchenhiftorifche Monographie. I. Frederus Ju
gend, fein Aufenthalt in Wittenberg, Hamburg 
und Stralfund. 1837. 60 S. 4. (1b gr.)

Diefe Schrift war eigentlich beftimmt, von den 
Mitgliedern des MinifteWi der Stadt Stralfund dem 
erften Bürgermeifter derfelben zur Jubelfeier feines 
fenatorifchen Amtes übergeben zu werden. Aber we
nige Tage vor dem beftimmten Jubelfefte ftarb der 
würdige Mann, dem fie als Dank- und Ehren-Be
zeugung dargebracht werden follte, und fo wurde 
fie Senn feinem Andenken am Tage feiner Beftattung 
geweiht. Der Gegenftand derfelben ift ein Mann, 
der am Werke der Reformation treulich mitgeholfen, 
und befonders auch als erfter Superintendent fich um 
ihre Befeftigung in Stralfund wohl verdient gemacht 
hat. Aufser den gedruckten Quellen hat der Vf. 
(wahrfcheinlich der Hr. Confift.-R. Mohnike in Stral
fund) auch handfchriftliche Quellen benutzt, welche 
befonders über Freders Berufung nach Stralfund und 
deflen Entladung eben fo reichliche, als zuverhiffige 
Nachrichten enthalten. • *

Joh. Freder war geboren zu Cöslin in Hinter
pommern am 29 Aug. 1510. Kaum 14 Jahr alt, ward 
er für reif gehalten, auf die Univerfität nach Witten- 
bero- zu gehen. Hier verweilte er 12 Jahre, erwarb 
fich& die Liebe Luthers und Melanthons, und befon
ders des Juftus Jonas, und kam in freundfchaftliche 
Verhältnifle mit Georg Sabinus, Melch. Acontius und 
Joh. Stigel. Im J. 1531 erhielt er einen Ruf als Con
rector an die Johannisfchule in Hambuig, und trat 
dafelbft im Spätfominer ein. Drey Jahre nach ferner 
Aufteilung wurde er Lector fecundarms der Iheo- 
lotrie, und zweyter Paftor am Dome. . Als folcher 
überfetzte er nicht nur mehrere Schriften Luthers 
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und des Urbanus Regius ins Lateinifche, fondern 
gab auch Erklärungen einzelner blblifcher Bücher 
nach den bey Luther gehörten Vorlefüngen heraus. 
Er zeigte fich auch als Verthefdiger des weiblichen 
Gefchlechts gegen Sebaft. Frank von Word, und als 
geiftlicher Liederdichter im faffifchfti Dialekte. Nach 
mancherley Bedenken und Verhandlungen entfchlofs 
lieh Fvcdcvden IVui nach als Superinten"*
dent anzunehmen, und kam im April 1547 dafelbft 
an. Aber mit der Uebernahme diefer Stelle ging 
Freders Prüfungszeit an. Das erfte Herzeleid Ver- 
urfachte ihm Joh. Knipftro in Greifswalde, wegen rei
ner nicht mit Handauflegung gefchehenen Ordination, 
indem er verlangte, dafs Freder noch befonders, 
und zwar von ihm, geweiht werden müße. Die Sache 
beruhte aber zuletzt auf fich, und Freder und Knip
ftro wurden noch Freunde. Ein zweytes Herzeleid 
kam ihm von feinem Specialcoliegen Rigemann, der 
ihn von der Kanzel verläfterte. Die Sache fcheint 
vom Rathe, bey dem er fich defshalb befchwerte, 
beygelegt worden zu feyn. Wichtiger für Freder 
wurde ein dritter Handel. Durch einige Aeufserungen 
von der Kanzel über die Pflicht chriftiicher Obrig
keiten, darauf zu fehen, dafs geiftliche oder Kirchen- 
Güter von weltlichen Perlbaen nicht gemifsbraucht 
oder unterfchlagen würden, kam er mit dem Rath 
in Conflict. Diefer verlangte eine beftimmte und 
fchriftliche Erklärung von ihm. Freder übergab hier
auf dem Rathe einen Auffatz mit der Ueberfchrift: 
Von dem rechten Gebrauche und Mißbrauche geift
licher Güter. Der Auszug, der aus diefem Auftatze 
mitgetheilt ift, zeigt uns den Vf. defielben als einen 
für fich felbft uneigennützigen, und nur auf das Wohl 
der Kirche bedachten Mann. Der vierte Handel 
brachte Fredern um fein Amt, zeigt ihn uns aber 
als einen, feiner Stellung durchaus würdigen Geift- 
lichen, der fich für leine Ueberzeugung nicht fcheut, 
Alles hinzugeben. Es war das Augsburger Interim, 
welches denfelben herbeyführte. Freder widerfetzte 
fich der Annahme defl'elben; auch die anderen Geift- 
lichen, bis auf einen, ftanden auf feiner Seite. Der 
Rath mifsbilligte feinen Eifer um fo lieber und um 
fo ftärker, da ihm dadurch Gelegenheit gegeben 
wurde, fich des luftigen. Bleiers zu entledigen. Fre
der erhielt feinen Abfchied, nachdem er kaum zwey 
Jahre in Stralfund. gewefen war. Das bey diefer Ge
legenheit fich zeigende Intriguenfpiel der Leiden- 
fchaften ift v°n dem.Vf. trefflich dargeftellt.

Die Schrift ift ein nicht unwichtiger Beytrag zur 
Reformationsgefchichte, befonders auch darum nicht 
unwichtig, weil man daraus erfieht, mit welchen Geg
nern die Geiftlichen, aufser den Päpftüchen, zu käm
pfen hatten.

ee.

«MB
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NATUR GESCHICHTE.

Erlangen, b. Palm u. Enke: Die Gefchichte der 
Natur, als zweyte, gänzlich umgearbeitete Auf
lage der allgemeinen Naturgefchichte von Dr. 
G. H. von Schubert, Hofrath und Confervator 
der zoologifchen Sammlungen, fo wie Profeffor 
der Naturgefchichte zu München, Ritter des Ci- 
vilverdienftordens. 1835. Erfter Band. XVI u. 
593 S. gr. 8. (2 Tblr. 16 gr.) 

£js war zu erwarten, dafs ein Werk, wie Schu
berts allgemeine Naturgefchichte, Beyfall finden, und 
fo eine neue Auflage nöthig machen "würde. Solche 
bietet uns der Vf. in einem neuen Gewände, vielfach 
erweitert und unter dem veränderten Titel; Gefchichte 
der Natur, der aber gleich zu Anfänge in dem ,,Reflex 
des Titels“ gerechtfertigt wird. Hr. Sch. will, dafs 
diefe Gefchichte der Natur mit» feinem anderen 
Werke: der Gefchichte der Seele, ein gefchloffenes 
Ganzes bilde, und was er befcheiden wünfehte, das 
fehen wir wirklich ausgeführt. Wie alle Schriften des 
Vfs., fo ift die vorliegende ausgezeichnet durch Tiefe 
der Gedanken, verbunden mit gründlicher Gelehr- 
fan*r durch eine anmuthige, phantafirende, faft dich- 
fbni J^rilellun.wsart, die auch das fchwer zu Erfaf-

f und durch zweckmüfsige Bilder
ftetes veranfehaulicht, fo wie endlich durch
heres, Geifti^es^08 fichtbar Leiblichen auf etwas Hö- 

vnmUbp ^^S^chiehte ftellt er dar als die Lehre 
Vni<d in das fchon Fried. Siegm.Richte (Jena“Äem%drrNt‘"r
r h mm Hr V ? mit Gluck verfuchte. Wenn 

In ihr vn'n durchweg bemüht, alle Erfcheinun- 
t ;te aufzufallbn er Peuen> geiftreichen und lebendigeren er da wohl das alleine

nere Einheit in und wie konnte er vollkomm-
individuelle ErfcheiaunS al\^"n ®r ?lle 

bensau _ ’i Fehden unfichtbaren Le-
bensprincips, Gottes, betrachtete? Aus diefer Auflaf- 
fung folgtauch der “hone Beruf des Naturforfchers, 
wie der Vf. «btft “Xd er feg“ „die Ge-
fchichte der Na^ kßnnnnJ10^ ^rem Mafse zu ei
nem Werke des Nac über- die Gedanken ei
nes alibedenkenden, Alles ordnenden Geiftes“. (S. 6.) 

Haben wir fo den allgemeinen Geift von Schu
berts Schriften überhaupt, una von feiner Naturauf- 
faffung ins Befondere wiederzugeben gefucht, und

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

fomit fchon den ganzen Werth des vorliegenden Wer
kes angedeutet, Io wollen wir unfere Lefer noch kurz 
mit dem Inhalte deffelben bekannt machen, um dann 
am Schluffe noch über einen .Fehler zu fprechen, der 
fich unferes Erachtens durch das ganze Werk zieht. 
Auf das Einzelne näher einzugehen, halten wir um 
fo weniger für nothwendig, als wir vorausfetzen kön
nen (und die neue Auflage fpricht dafür), daß der 
gröfste Theil unferer Lefer fchon mit dem Werke 
bekannt fey.

Die Gefchichte der Natur foll nach des Vfs. 
Plane drey Bände umfaßen, und zwar fofl die Zoolo
gie im letzten, die Botanik und Mineralogie im zwey- 
ten Bande behandelt werden. Diefem erften Bande 
geht eine fehr vollftändige Inhaltsanzeige voraus, an 
die fich noch Erklärungen und Wünfche anfchliefsen, 
was man im Buche zu fuchen habe, und wie, und 
wie nicht der Titel aufgefafst werden folle. „Eine 
Gefchichte der Natur, tagt der Vf., welche in den 
nachftehenden Unterfuchungen aufgezeichnet werden 
follt?, wird demnach und zunächft und zumeift mit 
der Betrachtung und Befchreibung jenes Bandes fich 
befchäftigen, welches, als die Alles verbindende, ord
nende Macht einer ewigen Weisheit und Liebe durch 
die ganze Welt der Sichtbarkeit geht.“ Mit Recht 
erklärt fich alfo der Vf. gegen die, befonders zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts, herrfchende Gewohn
heit, die aber auch jetzt noch lange nicht erftorben 
ift, nur fo ein willkürliches Fachwerk in das Weltall 
hineinzutragen, das Jeder nach feinem Bedürfniffe 
ändern und fich erleichtern könne. Ein folches, in 
philofophifchen Floskeln aufgeftelltes Machwerk gab 
man dann für ein Syftem der Natur und für geift- 
reich aus, weil man es nicht vermochte, den gröfsen 
Gedanken der Weltfchöpfung, wenn auch aus der 
weiteften Ferne, nur in feinen gröbften Umriffen zu 
ahnen.

Es folgt nun die Ausführung des bisher Berühr
ten in drey gröfsen, etwas ungleichen Abfchnitten. 
Der erfte (S. 8—43) führt einige Züge aus der Ge
fchichte der Naturwiffenfchaften. an, indem der Vf. 
eine gedrängte Jiterar-gefchichtliche Ueberficht der 
Verbreitung der Naturwiffenfchaften von ihrer Be
gründung durch die Griechen und Römer, und von 
ihrem Fortbau durch die Araber und Perfer im Mit
telalter bis auf unfere Zeiten giebt. Natürlich, kann 
hier der Vf. nichts Neues bieten, doch ift die Art 
und Weife, wie er die Leiftungen eines Jeden auf- 
fafst, wieder feine eigenthümliche, indem er durch 
Hereinziehung von einzelnen, kurz angedeuteten Le- 
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bensumftänden, die man eigentlich in einer fo kurzen 
Aufzählung gar nicht erwartet hätte, den Lefer an
genehm überrafcht, und fo diefen Abfchnitt, der fonft 
vielleicht ein todtes, trockenes Namenverzeichnifs ge- 
wefen wäre, in eine fliefsende, intereffante Lectüre 
verwandelt. So führt er z. B. bey Copernicus als 
ein bemerkenswerthes Zeugnifs der Demuth diefes 
Mannes feine bekannte Grabfchrift: Non parem Pauli 
gratiam requiro etc. an. Im Uebrigen find in diefer 
Üeberficht nur Männer von entfchiedenem Einflufs 
auf die Ausbildung der gefamten Naturwiffenfchaften 
erwähnt worden; während die Forfcher in den einzel
nen Zweige an ihrem Orte in den erläuternden Be
merkungen, die jeden einzelnen § befchliefen, ange
führt find.

Der zweyte Abfchnitt (S. 44 —198) behandelt 
die Gefchichte des Sternhimmels. Nach einigen Be
trachtungen über die Schwere und das Licht fpricht der 
Vf. über den Bau, die Dimenfionsverhältniffe und die 
Natur des Fixfternhimmels, und dann fpecieller über 
Sonne, Planeten, Monde und Kometen, und fchliefst 
mit der Anordnung des Planetenfyftems. Diefer Ab
fchnitt überhebt uns um fo mehr einer näheren Be
leuchtung, als der Vf. feinen früheren Meinungen treu 
geblieben ift, und diefe unferen Leiern längft aus deffel- 
ben früheren aftronomifchen Schriften bekannt find.

Der dritte Abfchnitt giebt die Naturgefchichte 
des Erdkörpers, und umfafst die Grundwahrheiten 
der phyfifchen Geographie, der Meteorologie und 
Geologie, wodurch nun der Uebergang zum Mineral
reiche und zur organifchen Welt im zweyten und drit
ten Bande gewonnen ift.

Diefer ganze Abfchnitt (fo wie auch fchon der 
zweyte) ift voll von neuen, dem Vf. ganz eigenthüm- 
lichen Anfichten, die freylich aber uns nicht immer 
wahr zu feyn dünken. Die falfchen find ficherlich 
aus dem Principe gefchloffen, das den Vf. bey der 
Begründung feiner Forfchungen und feiner Ideen 
leitete. Denn ohne Zweifel ift in der Naturforfchung 
der neueren Zeit eine dreyfache Richtung nicht zu 
verkennen. Die Einen wollen alle Erfcheinungen ma- 
thematifchen Lehren unterwerfen, und halten Nichts 
für ausgemacht und begründet, das fich nicht durch 
Anwendung der Mathematik bewährt hat. Wie eine 
geometrifche Figur, wollen fie gleichfam die ganze 
Natur conftruiren, und Nichts wäre ihnen erwünfch- 
ter, als eine Darftellung des unendlichen Gedan
kens der Weltfchöpfung unter Zahl und For
mel. Die Anderen ftützen fich nur auf viele, forg- 
fältige Beobachtungen, nehmen die Erfcheinungen 
wie fie find, ohne vorgefafste Meinungen und Satzun- 
fen, überhaupt ohne Speculation. Die Dritten halten 

ch blofs an die Philofophie, ihr Geift eilt den Beob
achtungen und Thatfachen weit, weit voraus, und 
die natürlichfte Folge ift, dafs man oft, ja fehr oft, 
nachdem man Hypothefe auf Hypothefe gebaut hat, 
fich in ein Netz verftrickt, aus dem zuletzt keine Hypo
thefe mehr heraushilft. Maa fleht hieraus wohl, dafs 
man fich zu keiner von den drey Richtungen ganz be
kennen, und doch auch keine verachten darf. Für die 

Mechanik in der Natur ift die Mathematik unentbehr
lich; von den magnetifchen und elektrifchen Erfchei
nungen und überhaupt von vielem Anderen aus der 
Phyfik, der Meteorologie u. f. w. hat man ohne Hy
pothefe keine Idee, und was endlich wird man ohne 
genaue Beobachtung in der Naturgefchichte und auch 
in der Phyfik leilten können? Dazu kommt noch, 
dafs die Erften und Letzten auch gegen ein allge
meines Gefetz handeln; denn foll nach ihrer Art Al
les nur durch Mathematik oder Philofophie begründet 
werden, fo würde die Naturwiffenfchaft aufhören, eine 
felbftftändige Wiffenfchaft zu bilden. Unfere grofse, 
weite Wiflenfchaft würde alfo zuletzt Nichts als eine 
angewandte Mathematik, oder als eine angewandte 
Philofophie werden. Fragen wir nun, zu welchen 
von den Dreyen unfer Vf. gehöre, oder ob er die"ge
rechte Mitte halte, fo möchte er fich doch oft, we
gen der allgemeinen philofophifchen Richtung feines 
ganzen Welens, mehr zu unferer dritten Claffe hin
neigen. Den grofsen Werth der Naturphilofophie 
will Rec. durchaus nicht verkennen, da durch fie un
fere Zeit fo ungemein hoch über der Forfchung des 
vorigen Jahrhunderts fteht; aber alle Beobachtungen, 
alle Thatfachen bey Seite fetzen, um nur Hypothe
fen, die freylich oft ungemein geiftreich erdacht find 
(was namentlich von unferem Vf. gilt), und Ideen und 
Theorieen in die Wiffenfchaft bringen, die beym 
erften Durchlefen uns über den Tieffinn, über 
die geiftreiche Näturauflaffung. in Staunen fetzen, 
beym zweyten und dritten Durchlefen und bey ge
nauerer Erwägung uns aber , unhaltbar erfcheinen, 
das heifst gewifs nicht die Wiffenfchaft gefödert ha
ben. Wir würden Hn. Schubert fehr Unrecht thun, hät
ten wir das Alles nur in Bezug auf ihn gefegt, aber 
diefe Befchuldigung in mehrfacher Hinficht verdient 
er gewifs.

Auch Scharffinn und ungemeine Tiefe der Ge
danken können feinen Theorieen nicht abgefprochen 
werden, aber der Begründung durch Mathematik und 
Beobachtung ermangeln fie bisweilen. Zum Beleg 
des Gefagten wählen wir ein Beyfpiel aus der Meteo
rologie, weil gerade diefe Wiffenfchaft fich jetzt ei
ner eifrigen Behandlung zu erfreuen hat.

Der §. 23, der „die Meteore‘ uberfchrieben ift, be
ginnt fo: „Die Oberfläche des Luftkreifes, auf deffen 
Boden wir leben, würde einem Auge, das fie von 
oben, von der Höhe des Aethers herab, betrachtete, 
eben fo wenig als eine ebene Kugelfläche erfcheinen, 
denn die Oberfläche der Erde. Wie auf diefer Ge
birgsketten und 'Ihaler, Höhen und Tiefen fich mi- 
fchen, durch deren Wechfel das frifche Strömen und 
der Kreislauf des Waffers erzeugt wird, fo folget 
auch im Luftkreife beftändig Ausdehnung Zu- 
fammenziehung, Höhe auf Tiefe. Und wie auf dem 
I ande das Waffer hier als Bach oder Flufg von 
Anhöhe herabrinnt, dort als mächtiger Wafferfall von 
der Felfenwand niederftürzt: fo Aiefset in jener obe
ren Region der Luftftrom bald als fanfter Wind von 
der Erhebung zur Senkung, bald aber ftürzet er fich 
mit der Gewalt und Schnelle des Sturmwindes von 
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der ungleich höheren Luftfaule zur Tiefe herab. So 
"Wird auch in diefer Welt der Offianifchen Lufthallen, 
Wie auf der unferigen, die Mannigfaltigkeit der Hö
hen und\Niederungeif und ein Bewegen der Ströme 
gefunden^;* aber wie die Töne im Liede des caledoni- 
jchen Saugers, ift jene Luftwelt wandelbar und be
weglich rohre Geftaltungen wechfeln, und ziehen von

c'l wie die«inneren Bilder,' welche die Seele 
fich behaftet und wieder verfcheuchet.“ Rec. war im 
Innerften der Seele entzückt, als er diefe Stelle, die 
zugleich eine Probe von Ha. Schuberts unübertrefflicher 
Darftellungsart feyn kann, zum erftenmal zu Ende 
gelefen; Alles klang fo natürlich und fchon, dafs ihm 
nicht der mindefte Zweifel gegen des Vfs. Meinung 
aufftieg. Entzückt, wie er war, las er die Stelle 
noch einmal und wieder, da aber fchien ihm des Vfs 
Anficht dunkel, ja irrig zu werden. Der Vf. hat fo 
ruhig, fo zuverfichtlich gefprochen, als ob fich Alles, 
was er da fagt, von felbft verftände, denn es folgt 
weiter unten kein Wort von Erklärung oder näherer 
Begründung. Offenbar foll aber in dem Angeführten 
eine aus der Oberfläche des Luftkreifes gefolgerte 
lheorie des Windes angedeutet werden. Diefe Theo
rie wirdjaber gleich durch die falfche Definition von 
der Oberfläche des Luftkreifes zu Nichte. Denn un- 
ferem Auge würde die Oberfläche der Erde fchon, 
vom Aether’aus, als deren Kugelfläche erfcheinen, 
da, wie bekannt, die Gebirgshöhen gegen die Gröfse 
des Erdkörpers verfchwinden, und die höchften Berge 
der Erde zu ihr doch nur in demfelben Verhältniffe 
flehen als die Sandkörnchen, die an einer gewöhnli
chen Kugel haften, zu diefer. Vom Aether aus ge
lben würde alfo unfere Erde, gegen Schuberts An« 
eine’ir^s e’ne ebene Kugelfläche erfcheinen, oder als 
laffen ^er dunkle Flecke unterscheiden
Erdoberfläche mH® Monde- Mag aber auch 
und Bergkegeln akv®11 Bergzügen
nen, fo mufs d«n JS !te,ne ebene Kugelflache erfchei- 
als ebene Kugelfläc? die Oberflacbe des Luftkreifes 
Denn die Höhe unterer“1 Aether aus fich darftellen. 
niedrigften Annahme 10Luf;kreifes beträgt nach der 
noch mehr <gTW^phi5he Ä'1’ nalf° 
«•es der Erde, n Mal j® Hohe des höchften Ber- 
lüffig iß, fo erfhecktUr ^k^J- ihjy Natur nach 
ausfüllend, noch Weu ?.e flC5? ?-e der Erde 
jnufs alfo an ihren <4 hocbften Berge, und
zufolge, die allgemeinTc^ ^^^^«/gefetze 
elliptifche, annehmen, der Erde, d. h. die
ner Oberfläche eben ertehXdem an fei-
doch die verfchiedenartigfte Vlnd aa feinem Boden 
lern und Bergen darbietet. —. '^echfelung von 1 ha
ben nicht auch die Vorfteiiu** ferneF. Jn demfel- 
S®1! Jonon (ich ein T Von dichten Luft- faulen, von denen iicn em Luftftrom . . ß .
von der Felfenwand, heiabfturzt, dunkel und unzu. 
läfslich? ,

Und fo liefsen fich noch mehrere Beyfniele an
führen, wo des Vfs. Anficht nicht recht begründet, 
oder wohl gar willkürlich erfcheint. Aber der allge
meine Ideenreichthum, auf den man bey Durchlefung 

jeder Seite ftöfst, fetzt in Erftaunen. Solche Ideen 
find oft nur kurz angedeutet, und überlaßen dem Lefer 
Viel zu denken, ja wir möchten fagen, dafs fie ins 
Einzelne verfolgt, begründet und erweitert, gewifs 
viele intereffante Erörterungen, zur Folge naben 
würden.

Druck und Papier find gut.
St.

Leipzig , b. . Wagner, Das königlich - fächfUche 
natur hiflorifehe Mujeum in Dresden. Ein Leit
faden bey Befchauung der Schätze deffelben von 
H. G. Ludwig Reichenbach, kön. f. Hofr., Dr. 
d. Ph., Med. u. Chir., Vorfteher d. k. f. Natu- 
raliencabinets u. f. w. 1836. VIII u 64 S er 8 
(12 gr.) . ‘ ‘

(Auch als fünfte Lieferung des Univerfums der 
Natur, Zur Unterhaltung und Belehrung über 
Vor- und Mitwelt.)

Das königl. fächf. naturhiftorifche Mufeum in Dres
den gehört bekanntlich zu den älteften in Deutfch- 
land, und verdient, hefonders nach dem in neuerer 
Zeit erhaltenen Zuwachs an fgltenen und fchönen 
Naturkörpern, den Mufeen des erften Ranges beyge
zählt zu werden. Da nun feit länger als 30 Jahren 
nichts Nähere* über daflelbe bekannt geworden, fo 
hat Hr. HR. Reichenbach fich durch Herausgabe 
diefer Schrift kein geringes Verdienft erworben, nicht 
blofs um die wiflenlchaftlichen Forfcher, welche nun 
überfehen können, was dort zu fuchen fey, fondern 
auch um jeden Befchauer jener Schätze, der fich ge
hörig zu orientiren wünfeht, ganz befonders aber um 
feine Zuhörer, welche theils aus gemifchten Cirkeln 
von Herren und Damen, theils aus den Zöglingen 
der medicinifch - chirurgifchen Akademie beftehen.

Am Ende diefes Buches finden fich gefchichtliche 
Bemerkungen über die erfte Anlage und weitere Fort
bildung, fo wie über die Vermehrung diefes Inftituts; 
wertin zugleich auch die Gründe erwähnt werden, 
wefshalb erft jetzt eine genauere wiffenfchaftliche Auf
zählung der darin befindlichen Naturkörper bewerk- 
ftelligt werden konnte. Zugleich liefert diefe Skizze 
den Beweis, mit welcher Sorgfalt früher und neuer
dings diefe Anftalt gepflegt worden ift, und wie von 
Oben herab alles gefchah, um fie zu fördern und zu 
erweitern. In der That mögen auch wenige Mufeen 
in fo freundlichen, geräumigen, hellen Localen und fo 
zweckmäfsig aufgeftellt feyn, als die Dresdner; ja un
bedingt darf man behaupten, dafs nirgends ein fo 
fchöner naturhiftorifcher Hörfaal getroffen werde, als 
der dortige, welcher aufs Genauefte mit dem zoolo- 
gifchen Mufeum verbunden ift. Begreiflicher Weife 
wird man bey einem folchen Reichthum des Einzel
nen keine ausführliche Befchreibung der fraglichen 
Naturkörper in vorliegender Schrift fuchen; dennoch 
aber hat der Vf. manche Bemerkung an geeigneter 
Stelle angebracht, welche allgemeines Intereffe erre
gen dürfte. Auch geht jeder Abtheifung eine kurze 
Ueberficht der Einzelheiten voraus, und bey den hö- 
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hferen Thieren citirt er fein Regnum animale, fowje 
andere feiner neueren naturhiftorifchen Werke, worin 
man theils die Abbildungen, theils andere naturhifto- 
rifche Beobachtungen niedergelegt findet. Mit befon- 
derer Ausführlichkeit und Liebe find Säugethiere und 
Vögel behandelt; aber die Schätze, die gerade hier 
aufgehäuft find, verdienen auch unfere Bewunderung. 
Was die Anordnung felbft anlangt, fo zerfällt das 
Ganze in 2 Hauptabtheilungen, nämlich erßlich in 
das mineralogifcheMufeum, welches aus der eigentlichen 
Mineraliengalerie und der Galerie der Vorwelt be- 
fteht; zweytens in das zoologifche Mufeum. Letztes 
begreift in fich das Infectencabinet, den Saal der 
Waflerthiere, die Galerie der Vögel und endlich die 
der Säugetiere. Befonders zeichnet fich diefe letzte, 
da fie gröfstentheils aus Acquifitionen der neueften 
Zeit befteht, durch Schönheit und frifches Anfehen 
der in ihren natürlichen Bewegungen fehr treu aufge- 
fafsten und gut ausgeftopften Thiere aus. — Wollten 
wir nun auch nur das Allerwichtigfte hervorheben, fo 
■würde der uns zugetheilte Raum weit ü'berfchritten 
werden müffen; daher nur fo viel hier noch erwähnt 
fey, dafs diefe Sammlung die’ meiften der zuerft von 
Sieber in Neuholland entdeckten Beutelthierarten, wie 
z. B. Halmaturus niger, fuscus, cervinus und albi
cans, fo wie Petaurus cipereus enthält. Unter den 
Vögeln find mehrere neue, welche Pöppig u. A. der 
Sammlung verehrten; fo aus Amerika, der interef- 
fante Pterogloffus, lepidocephalus. Unter den Am
phibien verdient befonders Trigonocephalus Lachejls., 
welches die furchtbarfte und gröfste Giftfchlange ift, 
und von Dr. Häring erlegt wurde, bemerkt zu wer
den. Vorzüglich reich an feltenen Arten find auch 
die Conchylien. Indeflen möchte doch das Infecten
cabinet, worin fich die von BlochNcba Sammlung, 
ferner die Zenker’Cchen Käfer und die Schmetter
linge von Kaifer befinden, ganz befondere Aufmerk- 
famkeit verdienen, indem fich alle diefe einzelnen Samm
lungen fowohl durch Schönheit als Seltenheit der 
Exemplare auszeichnen. Einzige Stücke, enthält noch 
die Petrefactenfammlung, fo z. B. einen aufserordent- 
lich grofsen, in Schwefelkies umgewandelten Pentami- 
nit aus dem Würtembergifchen; dann den grofsen ver
steinerten Baumftamm, gewöhnlich als verßeinerte Ei
che bezeichnet, aus der Umgegend von Chemnitz; 
eben daher ftammt ein mehrere Centner fchwerer 
Staarftein. Auch unter den Mineralien finden fich 
viele Prunkftücke, wie man leicht vermuthen kann, da 
früher fämtliche Bergämter Sachfens angewiefen waren, 
die feltenen und koftbarften Mineralexemplare, die in 
ihrem Bereich gefunden wurderi, in diefes Mufeum 
abzuliefern. Befonders zeichnen fich mehrere aufser- 
ordentliche Malfen gediegenen Silbers aus; fo wie 
denn überhaupt diefe Sammlung wegen des Reich
thums an alten Vorkommenniflen, fehr bemerken«- 
werth erlcheint.

Eine kurze Topographie des naturhiftorifchen 
Mufeums findet fich gleich vor dem Vorworte; indef- 
fen würde ein bildlicher Grundrifs das Verftändnifs 

noch mehr erleichtert haben. Auch ift zy beklagen, 
dafs fich manche Druckfehler eingefchlichen- haben, 
während die äufsere Ausftattung fonft Lob verdient.

Leipzig, b. Fifcher u. Fuchs: Raupen- wi^Schmet- 
terlings-Kalender der deutfcKen {,) bis^ietzt be
kannten Falter, nach Ochfenheim^r u; di^ilfohke, 
nebft Vorwort und Einleitung vonDr.* C. A. Buhle, 
Jnfpector u. f. w. Mit 1 colorirten Tafel. 1837. 
84 S. kl. 4. in Umfchlag. (16 gr.)

Der Vf. meint im Vorwort, dafs ein neuer Schmet
terlings- und Raupen-Kalender nicht unwillkommen 
feyn dürfte, woran er ganz Recht hat, nur hätte er vor 
der Herausgabe auch die Federungen erwägen follen, 
die man an einen folchen machen kann.

Vorerft war es unftreitig zweckmäfsig, denfelben, 
da einmal auf Ochfenheimers Werk gefufst wurde, 
auf die europäischen Arten um fo mehr zu erftrecken, 
als man nach und nach in unferem Vaterlande immer 
mehr aufserdeutfehe entdeckt. — Ferner ift mit Recht 
zu verlangen, dafs nicht blofs die Raupe, fondern auch 
deren Futterpflanze genannt werde , woraus fich 
wiederum ergiebt, dafs die hier beobachtetexlnordnung 
nachdem Syftem eine ganz unbrauchbare ift." Daraus 
folgt natürlich, dafs zuerft die Futterpflanze, dann 
aber die auf derfelben vorkommenden Raupen ge
nannt werden mufsten. Da aber nicht alle Pflanzen 
überall vorkommen, fo war nothwendig zuerft eine An
ordnung nach den Standörtern der Pflanzen zu geben, 
wozu u. a. Heyne*s Pflanzenkalender dem Vf. alle nö- 
thigen Fingerzeige gegeben haben würde. Bey einer 
folchen Anordnung erkennt dann der Laie fowohl als 
Andere leichter im Syfteme die Raupe, befonders, wenn 
noch Rückficht auf die Tageszeit genommen ift, wie 
denn bekanntlich manche Raupen nur Nachts ihrerNah- 
rung nachgehen. Es verfteht fich von felbft, dafs da- 
bey eben fo vielmal einer Raupe erwähnt werden mufste, 
als fie verfchiedene Pflanzen befucht.

Der Vf. hat auf alles diefes gar keine Rückficht 
genommen, und fo ift denn fein Kalender ein trocknes, 
unbrauchbares Namensverzeichnifs, aus dem man Nichts 
erfährt, als dafs es in dem und dem Monat die und die 
Raupen giebt. Noch mehr würde das Auffuchen er
leichtert, das Werkchen brauchbar geworden feyn, wäre 
es dem Vf. bequem gewefen, seine Charakteriftik der 
Gattungen, nach Ochjenheimer, zu liefern, mit Namhaft
machung der Arten; denn die hier gegebene Aufftellung, 
bey welcher alle Noctua-Gattungen z.B. eben nur mit 
dem Gattungsnamen Noctua daftehen, verdirbt alle Ue- 
berficht.

Auch bey dem Schmetterlingskalender mufste über
all das Citat aus Ochfenheimer angegeben feyn, um in 
demfelben das Nachfchlagen zu erleichtern.

Die beiden Regifter find fo wie fie find, unnütz. 
Papier und Druck find gut — die. Tafel ungenau in 
Zeichnung, zu grob in Lithograghie, das Colorit un
natürlich. Ent.
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Berlin, in d. Nikolaifchen Buchhandlung: Qrund- 

rifs der gefamten reinen Mathematik. Erfter 
Theil. Die Elementarlehre. Zweyte Abtheil Die 
Elementarlehre der Algebra, Aehnlichkeit und 
Trigonometrie.

Auch unter dem besonderen Titel:
Elementarlehre u. f. w., mit befonderer Rück- 

p0.1.- au den vorlchriftsmäfsigen Umfang der 
fnt UnF ZUm Officier in der königl. preuff. Armee, 

worfen von Dr. F. v. Sommer, Privatdocenten 
an der UmverS. zu Berlin. 1837. XII u. 328 S. 
gr- 8. (1 Thlr. 12 gr.)

R-ec. hat fich bey der erften Abtheilung in allge

meinen Gefichtspuncten über das Streben des Vfs. 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 132) ausgesprochen, und 
darauf hingewieSen, in wieweit feine Anfichten und 
vei meintlich neuen Ideen in der Wiflenfchaft felbft 
gegründet find. Rec. verkennet nicht, dafs nicht So- 
wohi m den Begriffsbestimmungen des höheren Cal- 
vkkr v*elmehr in dem verderblichen Beftreben So 
ihre/se^ die Arithmetik und Geometrie
Begriffe ln<Ugkeit zu berauben, und durch fremde 
Theile der was *n den Kreis diefer beiden
macht werden. nnleh-re viele MiSsgriffe ge- 
BeSeitigungen vo ev^’ klagt über Dunkelheiten und 
und über° gefucht ' ^Hungen aus den Elementen, 
welche mittelft B f iU°d mangelhafte Erklärungen, 
augenfcheinlich ?o^ng- mechanischer Vorschriften 
bemerkt hinfichtfiVh M^^tate nach fich zögen, und 
l4agran%e s ’ecur • Eulers abfoluter Grenzen und 
blinden Mechanist render Reihen ? dafs fie zu einem 
Wiedereinführung aS gehörten, den Cauchy durch 
beseitigt habe, ob»n i^^en Grenzmethode theilweife 
mus und der WillkuriTr7j ®r mehrfach dem Mechanis- 
Methode für Solche arith^ indem fich deffen
ganze Reihen von Werthpetlfche Untersuchungen, wo 
veränderliche Grenzen gew"£r^d^ch auftreten, und 
beliimmt werden füllen, Wenie'» Beftimmunden zufolge

Hr. S. entnimmt für feine ß£'«"et ze.'®e- „ •
aus dem ifolirten Daftehen «,»»8 emenBewei. 
equatims determmees, welche weder von^de^Ele- 
menten emancipirt, noch als eigencr Abfchnitt der 
höheren Arithmetik aufgenommen fey, “f“”“ ““ 
metrifche Vorftellungen die wefentlichften Puncte ues 
Verfahrens für die Auflöfung höherer numerifcher Glei
chungen rechtfertigten, und den gebrauchten Schlüffen

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

Kraft verliehen. Er yerfucht es, in der vorliegenden 
Abtheilung, den Begriff der Grenze in feiner doppel
ten Bedeutung, als Annäherung und als Geftaliung, 
auf die Progreffionen und Logarithmen, auf die hö
heren Gleichungen, und endlich auf den ZuSammen- 
hang unter den geometnfchen Gebilden anzuwenden 
wodurch feine Darstellungen in vielen Puncten von 
den gewöhnlichen oft abweichen. Er will in die 
Wiflenfchaft eine elementare Begründung der Io«ra- 
rithmifchen Annäherungsformen, und der Auflöfung 
der numerifchen Gleichungen; Reductionsformen der 
quadratischen und cubiSchen Gleichungen auf die ge
wöhnliche Divifion; Grenzformen quadratischer, unbe- 
ftimmter Gleichungen; eine rein Synthetische Begrün
dung der Aehnlichkeit, Aehnlichkeitspuncte und Li
nien; dann der Trigonometrie von einer Conftruction* 
eine elementare Begründung der goniometriSchen Ani 
näherungsformen; die Theorie der trigonometrischen 
Incrementengleichungen mit veränderlichen Incremen- 
ten, und eine Begründung eines ganz allgemeinen 
CoordinatenSyftems zum Behufe der Polygonometrie, 
nebft anderen Untersuchungen, z. B. die elementare 
Theorie der confiructiven, regelmässigen Vielecke ge
bracht, alSo dieSelbe wesentlich umgeftaltet und ver- 
beffert haben.

DieSe vermeintlich neuen Darftellungen und be
sonderen Leiftungen des Vfs. machen es dem Rec. 
zur Pflicht, den Ideengang der Schrift genau zu 
verfolgen, und das eigentlich Haltbare oder Unftatt- 
hafte näher zu bezeichnen. Denn derfelbe wirft alle 
Arbeiten deutscher Mathematiker, als ganz gering
fügig, hinweg, und Sucht alles Heil für die Wiffen- 
fchatt bey den Franzofen; er will an die Stelle einer 
fcheinbaren und erkünftelten Confequenz eine wahre 
wiffenfchaftiiche, begriffsmässige geSetzt, und So theils 
die Unterschiede des Mannichfaltiggegliederten bey 
feiner Erfaffung geltend gemacht, und m ihrer Eigen- 
thümlichkeit beftimmt, theils das jene Unterfchiede 
an fich tragende Eine in der Idee fo aufgezeigt ha
ben, dafs felbft Arithmetik und Geometrie am Ende 
der Betrachtung nicht mehr in äufserlich gefchiedene 
Hälften zerfallen, fondern fich als gegenfeitig beftim- 
mende Theile der Darftellung der Gröfse felbft er
kannt werden. Der vielen und gefchraubten Worte 
kurzer Sinn geht auf eine Darftellung der geometri- 
fchen Gröfsen durch die Zahi, womit alfo der Vf. 
der Geometrie den Charakter des Räumlichen be
nimmt, und Alles durch jene zu beftimmen Sucht. 
Ob mit Glück, bezweifelt Rec. um fo mehr, als Zahl 
und Raum ganz verschiedene Begriffe find, eben So 
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verfchiedene Charaktere haben, und jene, als in die 
Zeit fallend, nur dann mit diefem etwas zu thun, 
wenn fie auf ihnen zur Beftimmung der Einheits- 
theilchen angewendet wird.

Das Lob, welches fich der Vf. dadurch geben 
will, dafs feine Eigenthümlicbkeit, feine Producte 
zugleich mit dem Setzer hervorzurufen und zu ver
wirklichen, Manches, als nicht präcis genug im Aus
drucke beftimmt, entschuldigen möge, und dafs, da 
er die citirten Werke bey feiner Arbeit gröfstentheils 
nur im Gedächtniffe gehabt habe, hie und da kleine 
Rechnungsfehler der Durchficht entgangen feyen, 
klingt in den Augen eines ruhigen und befonnenen 
Beurtheilers eben fo Sonderbar, als iibermiithig, und 
Rec. kann nicht umhin, den Vf. aufmerkfam zu machen, 
dafs er in viele von Horaz in feiner Epiftel an die 
Pifonen gerügte Fehler verfallen ift, und vor Allem 
den Vers: Pleraque differat, et praefens in tempus 
omittat, wohl hätte beherzigen Sollen. Doch diefs 
konnte er ja nicht wohl, da er dem Setzer die Dar- 
ftellungen gleichfam unter die Hand gefchoben, und 
mit diefem diefelben zu Stande gebracht hat. Er 
hätte befler gethan, mehr über jene nachzudenken, 
um Sowohl gröfsere Beftimmtheit der Erklärungen, 
als Confequenz in der Darftellung zu erzielen, wo
gegen er gar oft verftofsen hat. Als wiflenfchaft- 
lichen Verluch wollte Rec. die Erörterungen noch 
brauchbar nennen, aber nicht als ein Handbuch für 
angehende Officiere, nicht Sowohl, weil daflelbe dann 
zu Viel enthält, als vielmehr zum Selbftftudium nichts 
taugt, und weil für die Prüfungen der angehenden 
Officiere mehr die praktische Seite hervortreten mufs, 
wozu die Schriften von pidron weit zweckmässiger 
erfcheinen. Nebft dem gefällt fich der Vf. in einem 
dunkeln, aber gelehrtfeynfollenden Vortrage, welcher 
nirgends Eingang finden wird.

Der Inhalt diefer zweyten Abtheilung zerfällt in 
die Elementar-Arithmetik und Elementar-Geometrie. 
Die erfte behandelt in drey Abfchnitten: I. (S. 3 — 33) 
die zufammengefetzteren Beziehungen unter Gröfsen, 
hinfichtlich der Entstehung und Bedeutung einzelner 
Zahlenausdrücke der geordneten Multiplication und 
Divifion, und des Rechnens mit angedeuteten Wur
zeln; II. (S. 33 — 99) die Bildung einfacher Reihen 
hinfichtlich der arithmetilchen und geometrifchen Pro- 
greffionen und Logarithmen; HI. (S. 99 — 185) die 
beftimmten Gleichungen des erften Grades, mit einer 
und mehr Unbekannten,, die beftimmten höheren, be
fonders quadratischen, dann die unbeftimmten binä
ren Gleichungen des erften und zweyten Grades. 
Die zweyte b?fchäftiget fich in zwey Abschnitten: 
I. (S. 185—244) mit dem Zusammenhänge der GröSse 
und Geftalt, oder der Aehnlichkeit hinfichtlich der 
Aehnlichkeitsformen, befonders bey Dreyecken, hin
fichtlich der Aehnlichkeitspuncte und Linien, nebft 
Öen daraus entspringenden Eigenschaften und jener 
Eigenthümlichkeit beym Kreife; II. (S. 244 — 328) 
mit den Elementen der Trigonometrie hinfichtlich 
des quantitativen Zusammenhanges zwifchen Linien 
und Winkeln, der Beziehungsgleichungen zwifchen 

den beftimmenden Stücken eines Dreyeckes und der 
Grundformen der Polygonometrie.

Hält man in Bezug auf die Zahlenlehre die 
Grundidee feft, dafs alle Gefetze derfelben fich auf 
die Veränderungen, Vergleichungen und Beziehungen 
der Zahlen erftrecken, dafs die Progreffionen und 
Logarithmen auf den Gefetzen der Gleichungen be
ruhen ; dafs die geometrifchen Progreffionen ohne 
Kenntnifs der logarithmifchen Gefetze weder voll- 
ftändig, noch wiffenfchaftlich zu behandeln find; dafs 
der Begriff ,, Algebra“ von allen Mathematikern ver- 
fchieden erklärt, und auf eben fo verfchiedene Ma
terien ausgedehnt wird; dafs der Grundcharakter der 
Zahlenveränderungen in den durch die fechs modifi- 
cirten Operationen entftehenden drey Gegenfätzen, 
und in der Anwendung der letzten die Gefetze der 
Auflösung der einfachen Gleichungen beftehen; dafs 
die Trigonometrie in der Behandlungsweife der Neue
ren, und auch des Vfs., mehr ein Abfchnitt der Arith
metik, als der Geometrie ift, dafs fie alfo mit diefer 
wenig gemein hat; dafs dagegen die GefamtmafTe 
von Raumgröfsen entweder aus Linien und Winkeln, 
nebft allen Betrachtungen der Flächen hinfichtlich 
ihrer Linien und Winkel, hinfichtlich ihrer Flächen
ausdehnungen , oder aus Körpern befteht: fo findet 
man in der Einleitung und allgemeinen Behandlungs
weife des Vfs. viele Verftöfse gegen wiflenfchaftliche 
Confequenz und nothwendigen inneren Zufammenhang, 
deren bey Beleuchtung der einzelnen Durchführungen 
fich noch manche ergeben werden.

Zur Erklärung des Begriffes „Rechnen“ gelangt 
der Vf. auf einem . höchft umftändlichen Wege, ohne 
damit mehr zu fagen, als was jedes gute arithme- 
tifche Lehrbuch Sagt. Rec. bemerkt, dafs der Vf. 
hiebey die formellen und reellen Operationen über- 
fehen, und fich dadurch in die Breite verloren hat, 
welche den Anfänger nicht zur Klarheit führt. Dafs 
die Gleichung eine Gleichheit fey, die nicht an und 
für fich beftehe, fondern erft gewiffen Bedingungen 
gemäfs zu Stande komme, ift nicht ganz richtig, und 
betrifft blofs die fynthetifchen, keineswegs aber die 
analytifchen Gleichungen, mittelft welcher formelle 
Operationen in ihren Reinigten dargeftellt werden. 
Dafs der Vf. den Unterschied ZwiSchen Algebra und 
Arithmetik als aufserwefentlich und nicht vorhanden, 
alSo erfte als eine weitere Ausführung der arithmeti- 
fchen Lehren anfieht, hat des Rec. Beyfall, der be
hauptet, dafs.man erfte gar nicht bedarf, weil letzte 
Alles enthält, was jene vermeintlich darbietet. Geber 
Partialdivifion Spricht fich der Vf. in allgemeinen und 
besonderen Beylpielen wohl gut, aber viel zu wort- 
reich aus. Die Meinung, dafs V' — - a gar nicht 

darzuftellen, alfo (y — a) nicht zu berechnen fey, 
ift theilweife falfch. Denn ift n ~ 2, fo wird V — a

.3 3
~ V7 a Vz — 1, und für n $ wird — a ~ V a 

3 3 A ...V — 1 23 (y' a) ----- 1 = v a. Die Mehrdeutig,
keit imaginärer Gröfsen hängt allein von der R& 
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duction auf den Factor V*—1, und von deßen ver
fchiedenen geraden und ungeraden Potenzen oder 
Wurzeln ab, woraus fich dann auch leicht ergiebt, 

" n
dafs z.B. v a — — yz a wird, wenn n eine unr 
gerade Zahl ift, weil dann V — 1 r: — 1 ift.

Die Darftellung der Irrationalität beym Wurzel
ausziehen und der Formel (wofür der Vf. unrichtig 
,,Form“ fchreibt, indem beide Begriffe unterfchieden 
“nd, und jener das eigentliche Gefetz, den Werth 
einer gefuchten Gröfse, diefer aber blofs den Cha
rakter eines Ausdruckes enthält) für die Behandlung 
der Wurzelfummen und Wurzeldifferenzen ift gut' 
das Ratiönalmachen des Nenners aber befteht in^der 
Multiplication des Zählers und Nenners mit dem Ge- 
genlheile des Nenners hinfichtlich des Zeichens feiner 
Wurzelgröfse, wodurch fich die Differenz der Qua
drate im Nenner erft ergiebt.

Der Uebergang zur Bildung der Reihen ift nicht 
comequent, weil die Vergleichung der Zahlen den 
Beziehungen derfelben vorausgehen mufs, und jene 
•ft rv Wanderungen der Zahlen eng verbunden 
ilt. Die Lehre von den Reihen hängt mit diefen nur 
inittelft der Vergleichungen und Beziehungen znfam- 
inen. Line gefetzliche Zahlenreihe kann auch durch 
Abziehen derfelben Zahl entliehen, da es auch ab
nehmende Reihen giebt, wie der Vf. fpäter felbft ver- 
beffert. Die Lehre wird jedoch nur in Bezug auf 
Entftehung der Reihen, auf ihr allgemeines und fum- 
matorifches Glied behandelt, wodurch ein gewißer 
Mangel entlieht, der nicht zu billigen ift, wobey hinficht- 
ich des allgemeinen Gliedes der geometrifchen Reihe 

—- ne-per.^en ^2 dafs, wenn die Anzahl der Glieder 
da im^Ja*68 ae’1’ fon<lern ae11“1 feyn kann, 
wie des Vf^n i9^ede der Exponent nicht vorkommt, 
diefer es befondeineine ^eilie zu erkennen giebt. Da 
gefehen hat n.!di auf die unendlichen Reihen ab- 
analytifchen’Gleich ren darftellung hauptfächlich auf 
Mangel wegen derUr^e-n beruhen, fo läfst fich der 
hängten Formeln hie u'Sj".?/6" rIi.roSrel'flonen »"S6-

Die An.rb entfchuld.gen.
der Logarithmen jerdient die Behandlung
obgleich die vier’]4ller ^ntftehung und Berechnung, 
darzuftellen find. naypfgefetze einfacher und kürzer 
Anfänger, und bemerkt emPfte^ft das Nachlefen jedem 
Brauchbarmachen vOn noch, dafs das Logarithmifch- 
gut verfinnlicht ift. vySegebenen Ausdrücken recht 
der Behandlung der Gi^Ä* Slückftch ift der Vf. in 
lüng: er lieht recht gut ein d”?en ?nd ihrer 
ruchungen überall den Gleiehu’" fe’“e?
es aber meißens analytifche begegnete, dafs 
bedacht zu haben. Anders Terhä|> fchenU er nicht 
fynthetifchen, deren Gleichheit Von UnhcL ♦ 1hängt, und ’deren Zweck in de? ^^nten ab

letzten befteht, wefswegen es auf die Verbindungen 
derfelben mit bekannten Grofsen und auf ikre Potenz 
ankommt, wonach fich der Grad der Gleichung be- 
ftimmt. Ohne die drey Hauptgefetze für diehnt- 

wickelung der Unbekannten aus einfachen Gleichun* 
gen, ohne die Gefichtspuncte für das Verfahren felbft, 
nämlich den des Einrichtens, Ordnens und Reduci- 
rens der Gleichungen, und ohne die Würzelgleichun- 
gen zu berühren, geht der Vf. zu den Gleichungen 
mit zwey oder mehr Unbekannten über, und läfst 
dort, wie hier, fehr Vieles dunkel, welches dem An
fänger für eigene Belehrung nicht viel nützt. Für 
die Auflöfung der Gleichungen mit zwey oder mehr 
Unbekannten, giebt es an fich drey Hauptmethoden, , 
die Comparation, Subftitution und eigentliche Elimi
nation ; ihr Zweck befteht im Entfernen von Unbe
kannten ; ihre Anwendung beruht auf gewißen Ge- 
fichtspuncten, welche der Vf. nicht angiebt ,. wefs
wegen der Anfänger die Gleichungen nicht, auflöfen 
lernt. So viel der Vf. auch fagt, fo ift doch feine Dar
ftellung nicht erfchöpfend, weil der Anfänger nicht be
lehrt wird, wie er in den beiden erften Methoden 
die Auflöfung direct, in der dritten aber indirect zu 
Stande bringt.

In Betreff der indirecten Methode, quadratische 
Gleichungen mit zwey Unbekannten aufzulöfen, ver- 
mifst man faft alle Gefetze, welche durch Beftim- 
mung der Summe und Differenz der Unbekannten 
meiftens fo einfach zum Ziele führen. Die Eigenfchaf- 
ten der Werthe der Unbekannten in einer quadrati- 
fchen Gleichung laßen fich an vier befonderen For
men und den daraus entwickelten Formeln höchft ein
fach und kurz erörtern, worüber der Vf. fo Viel fagt, 
dafs wegen der vielen Nebenfachen die Hauptgefetze 
verdunkelt find. Die Beftimmung der Näherungs- 
werthe für diefe Gleichungen auf des Vfs. weitfehwei- 
figem Wege ift um fo mehr zu entbehren , als man 
fie mittelft Ergänzung auflöfen, und durch Auszie
hung der Quadratwurzel den Werth der Unbekannten 
fo genau beftimmen kann, als man will. Anders ver
hält es fich mit den höheren Gleichungen, wofür der 
Vf. ohne Zuhülfenahme fremder, namentlich trigono- 
metrifcher Gefetze die Näherungswerthe zu finden 
lehrt. Mit einem grofsen Aufwande von Worten führt 
er die Unterfuchungen durch, verfinnlicht aber kein 
Verfahren auf eine leicht verftändliche Weife, fondern 
verdunkelt daffelbe durch gefuchten und häufig ge- 
fchraubten Vortrag. Für das Auflöfen der Gleichun
gen werden kurze und beftimmte Gefetze erfodert, 
welche die grofse Weitfeh weifigkeit des Vfs. nicht 
vertragen. Cubifche Gleichungen laßen fich entweder 
durch Reduction auf Null und Zerfällung des letzten 
Gliedes in Factoren, oder nach der bekannten. Car- 
danifchen Formel, oder, wenn fie irrational find, 
nach einer leicht zu entwickelnden Annäherungsfor
mel auflöfen. Auch lallen fich die Grenzen der 
Werthe der Unbekannten leicht beftimmen, woraus 
man mancherley Eigenthümlichkeiten erkennt.

Der äaehverftändige lieft des Vfs. Darfteßungen, 
mit Abrechnung der unnöthigen Weiffchweifigkeiten, 
mit Intereffe, und entnimmt daraus hie und da einen 
Kunftgriff deffelben; allein der Anfänger wird nur 1 
fchwer in das Wefen der Sache eindringen, weil der 
Vf. nicht überall lichtvoll und verftändlich ift, und: 
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oft Dinge einmifcht, die nicht zur Sache gehören. 
Gleichungen vom 4ten und höheren Grade behandelt 
er nicht, und von Anwendung der Kettenbrüche für 
Beftimmung der Näherungswerthe wird nichts getagt, 
was als Mangel der Darftellung erfcheint. Die Un- 
terfuchungen über unbeftimmte Gleichungen find völ
lig allgemein gehalten, ohne dafs dabey klar erörtert 
wird, wie man die Werthe der Unbekannten von den 
Bruchformen befreyt. Zugleich vermiSst man für die 
ganze Theorie, der Gleichungen die praktische Seite, 
d. h. eine gewiffe Anzahl von Aufgaben, welche jene 
noch mehr verfinnlichen, und zugleich zu vielseitiger 
Belehrung beytragen. Die hie und da eingel’chobe- 
nen philofophiSchen DarfteHungen oder Reflexionen 
konnte der Vf. ganz weglalfen, da fie häufig nicht 
einmal einen wilfenfchaltlichen, noch viel weniger 
praktischen Werth haben, und der angehende Offi- 
cier, der fich für eine Prüfung vorbereiten will, we
der formellen, noch materiellen Nutzen daraus Schöpft. 
Der ganzen Theorie der Gleichungen fehlt der in
nere Zusammenhang und die zureichende Begrün
dung, welche auf analytischem Wege belfer erreicht 
wird, als -auf Synthetischem, weSswegen fich der Vf. 
jener Darftellungsweife öfter hätte bedienen Sollen. 
Von unbeftimraten höheren und von der Behandlung 
complicirter logarithmilcher Gleichungen wird nichts 
geSagt.

Da in der Iften Abth. die Congruenz der Raum- 
gröfsen betrachtet wurde, So betreffen die jetzigen 
Betrachtungen bloSs die Gleichheit der Geftalt und 
die Beziehung der Gröfse (Quantität) durch die Ge
ftalt und umgekehrt. DieSe Trennung der Eigen
schaften der Aehnlichkeit der Flächen von denen ih
rer Congruenz und eigentlichen Gröl'se (denn daSs 
die Flächen gleich feyn können, ohne congruent zu 
feyn, ift bekannt) ift weder durch die Theorie, noch 
durch die Praxis, weder durch den Charakter der 
Geometriej noch durch den der Arithmetik zu ent- 
fchuldigen; fie widerspricht aller Confequenz und 
Willentchaftlichkeit, und läfst fich nicht einmal durch 
den Umftand rechtfertigen, dafs in der Aehnlichkeit 
der Figuren die Proportionalität ihrer Seiten bedingt 
ift, und diefe Seiten nur in Sofern in Proportion zu 
bringen find, als fie fich durch Zahlen mellen laden. 
Jede FlächengröSse ift nach vier befonderen Gefichts- 
puncten, nach ihrer .Conftruction, nach ihrer Con
gruenz , nach den Eigenthümlichkeiten ihrer Linien 
und Winkel, worin die Aehnlichkeit liegt, und nach 
ihrer wirklichen Flächenausdehnung, beftimmt durch 
die Zahl und durch die Fläche felbft mittelft Ver
gleichungen, zu betrachten. Eine Trennung diefer 
Betrachtungen im Sinne des Vfs. widerspricht dem 
inneren Zuiammenhange der GeSetze für die Flächen, 
und führt zu grofsen Mängeln und Inconfequenzen in 
der Darftellung, womit viele Wiederholungen verbun
den find, die fich im Einzelnen nicht feiten wider

sprechen , und gegenseitig aufheben, wie diefes na
mentlich in der geometrischen Vergleichung der Flä
chen geSchieht. °
„ , P'“, Aehnlichkeit der Figuren liegt in der Be- 
fchaftenheil, welche die Gleichheit der Winkel oder 
Proportionalität der Seiten beftimmt, mithin läfst fich 
ihr Welen hienach leicht beftimmen, ohne zu den 
Aehnhchkeitspuncten des Vfs feine Zuflucht nellmen 
zu rauften Wenn nun der Vf r?Bt> da(s alien G|cich. 
Stellungen ftets ein gleicher Winkel Grunde ge
legt werden müße, fo hat er blofs hinrichtlich der 
Aehnlichkeit zweyer Figuren und der aus der Pro
portionalität ihrer homologen Seiten gefolgerten Pro- 
ducte (Rechtecke) fich richtig, aber falfch ausge- 
fprochen, wenn er zwey Dreyecke von gleichen Hö
hen und Grundlinien, oder ein Dreyeck mit einem 
Parallelogramme u. f. w. gegen einander hält; er fin
det hier eine Gleichftellung ohne Unterftellung eines 
gleichen Winkels in beiden Flächen. Die ganze 
Lehre von der Vergleichung der Flächen belehrt den 
Vf. eines Belferen, wenn er aufmerkfam das Wefen 
der einzelnen Sätze überfieht und bedenkt.

In wiefern die Gleichheit der Winkel die Pro
portionalität der homologen Seiten zur Fol^e hat 
will der Vf. dadurch begründen, dafs, wenn a* und b 
zwey Schenkel des einen, und m und n die homolo
gen des anderen Dreyecks find, a.nzb.m alfo 
a: b ~ m : n fey. Allein jene Gleichheit ergiebt fich 
nur erft aus der Proportionalität, mithin kehrt der 
Vf. eine Darftellung um, und nimmt als gegeben an, 
was er zuerSt als wahr zu begründen hat. In der 
Note verfucht er es, das Verfahren der Neueren als 
unftatthaft darzuftellen, welche die Proportionalität 
der homologen Seiten aus vorausgesetztem Eintheilen 
und Mellen diefer herleiteten; allein das Gefaxte wi
derlegt fich dadurch von felbft, dafs der Vt felbft 
ein MelSen zu Grunde legt, indem z. B. obige Gleich
heit der Producte wechlelSeitiger Schenkel nur in So
weit Statt findet, als man die Linien in Zahlen be
ftimmt. Rec. legt der ganzen Darftellung fiir die 
Proportionalität der Dreyecksfeiten den Satz zum 
Grunde, dafs, wenn man einen Winkelfchenkel in 
gleiche oder verhältnifsmäfsige Theile theilt, und Pa
rallelen nach dem anderen zieht, auch diefer in eben 
Solche Theile zerlegt werde, und beweifet dielen Satz 
durch reine Linien, woraus fich die Proportionalität 
der Dreyecksfeiten mittelft des Satzes ergiebt, daSs, 
wenn man in einem Dreyecke mit einer Seite eine 
Parallele zieht, die Segmente Sowohl den ganzen 
Dreyecksfeiten, als unter fich proportional find, und 
zwar um So klarer und verständlicher, als das durch 
jene Parallele entftehende kleinere Dreyeck mit dem 
ganzen Dreyeck einen Winkel gemein, und wegen 
jener I arallclität noch zwey gleiche Winkel hat.

(Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.)
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M A THEMA T i K.
Berlin, in d. Nikolai’fchen Buchhandlung: Grund

rifs der gefamten reinen Mathematik. Erfter 
Theil. Die Elementarlehre. Zweyte Abtheilung. 
Die Elementarlehre der Algebra, Aehnlichkeit 
und Trigonometrie.

Auch unter dem befonderen Titel:
Die Elementarlehre u. f. w., mit befonderer Rück

licht auf den vorfchriftsmäfsigen Umfang der 
Prüfung zum Officier in der kön. preuflT. Armee, 
entworlen von Dr. F. v. Sommer u. f. w.

(Befeldufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Die Aehnlichkeit der Flächen ift eine reine Linien- 
fache, und hat mit der Fläche felbft nichts gemein; fta- 
tuirt man diefe mit dem Vf., fo vermifcht man Dinge, 
die mit einander nichts gemein haben, und leicht zu 
Mifsverftändniffen führen. Wenn z. B. zwey Parallelo
gramme fich gleich find, fo verhalten fich ihre Grund
linien, wie ihre verkehrten Höhen, mithin ift eine 
Proportionalität von Linien, aber keine Aehnlichkeit 

vorhanden u. f. w. Rec. kann in die 
die GrgUnSsweife des Vfs. nicht tiefer eingehen, ohne 
und bermA ^er kritifchen Anzeige zu überfchreiten, 
Dreyecke^afs auch die Aehnlichkeit der 
ruht auf rlo? ™ '‘X^aders gut behandelt ift. Sie be- 
nälität Xr de>' Winkel oder Pr°P°rti°-

Das vIr£l‘UPtratsse ^rückführen. 6
gehört in die Grör«.T Flächen ähnlicher Dreyecke 
rechten Orte behaS,C1,1T-Ung ’ rTV “ am un' 
Begriffe, z. B. Wi k i üie verichiedenen neuen 
Aennlichkeitstraverfe° uAehnlichkeitspuncte, 
als unpaffend, da die mX’ ®., ?llen,!0, 
fremde Begriffe einzuführenmatik "1C lt ürrac.he hat> 

„ Vrklöriinp' <<>i n’ denen man eine gezwungene Erklärung geben niufs- es wäre daher 
zweckmäßiger geween, nicht allein diefe, fondern 
_ 'i •• h < der ^7f nicht ntfernen. NeblL dem druckt fich der Vf. nicht überall ganz deutlich 
aus, will mit jenen Begriffen und philofophifcher 
Sprache tiefe Gelehrfamkeit zu ei kennen geben, und 
wird unverftändlich. Ba ab aiithmetifch ein Product, 
geometrifch eine Linie bedeutet, lo ift <jje sc|jren,w 
art ab2, bc2 u. dgl. nicht zu billigen, Sondern durch

J. A, L. Z. 1837. Dritter Band.

(ab)2 oder bc2 zu erfetzen. Die ganze Materie ift 
unter Benutzung der Forschungen fränzöfifcher Ma
thematiker fehr ausführlich, und befonders in den No
ten oft höchft umftändlich behandelt, wie z. B. die 
Beziehungen der Aehnlichkeitspuncte und Linien in 
Dreyecken und anderen Figuren, namentlich im 
Kreife, zu erkennen geben. Manche Erörterungen 
find neu, manche haben wenig theoretifchen und 
praktifchen Werth, und manche find fo weitfchweifig 
gehalten, dafs man daffelbe mit dem halben Wort
aufwande hätte geben können.

Der Zusammenhang der geraden Linien mit den 
Winkeln wird an und für fich durch die Goniometrie 
näher unterfucht, und erft aus ihrer Anwendung auf 
das gerad- oder krummlinige Dreyeck und auf das 
Vieleck erwächft die Trigonometrie und Polygono- 
metrie;' auch , gehört die Rectificätion des Kreifes 
nicht der Goniometrie, fondern der eigentlichen Lon- 
gimetrie an, welche fich mit der Vergleichung und 
Berechnung der Linien in Figuren ohne Bezug auf 
die Winkel beschäftiget. Die Beftimmung der Seh
nen für beftimmte Winkel ift Eigenthum des Vfs., 
aber fo weit ausgedehnt, dafs eine Abkürzung der 
Darftellung fehr wünfchenswerth wäre. Von ihnen 
geht er mittelft der Bemerkung, dafs man nicht die 
Sehnen felbft, fondern ihre Hälften mit den dabey 
gefetzten halben Centriwinkeln unter dem Namen Si
nus, Cofinus in die fogenannten trigonometrifchen 
Täfeln eingetragen habe, zu den Werthen diefer Li
nien für mancherley Winkel über, und leitet auf rein 
arithmetifchem Wege die Formeln für die goniome- 
trifchen Linien einfacher und zufammengefetzter Win
kel ab. Ohne Beweis werden die Formeln angege
ben, und aus ihnen alsdann die Werthe der Sinus 
und Cofinus von 0% 90% 180°, 270°, 360« u. f. w. 
entwickelt, was für den fachverftändigen Lefer recht 
zweckmäfsig erfcheint, da ihm die Geletze gegenwär
tig find; allein für den Anfänger, überhaupt für den
jenigen, welcher fich felbft Belehrung verfchaffen, 
alfo das Handbuch ohne Anleitung ftudiren will, ift 
der Vortrag nicht gut gewählt, und läfst die Darftel
lung felbft gar Manches zu wünfchen übrig. Es fehlt 
dem Studirenden die Verfinnlichung des geometri- 
fchen Charakters der Linien und die Ableitung der 
Formeln aus einer Figur. Auch follte in diefen der 
Radius nicht ganz überleben, und auf denfelben in 
jenen hingewiefen feyn, da bey logarithmifch-trigo- 
nometrifchen Berechnungen derfelbe Reis zu berück- 
fichtigen ift.
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Vielen Beyfall verdient die Ableitung der For

meln für sin. 2 a und cos. 2 a, sin. 3 a und cos. 3 a 
u. f. w. nebft der Anwendung bey Auflöfung höherer 
Gleichungen in einer Note; auch begegnet der Vf. 
einer zw'eydeutigen Schreibart vieler Mathematiker, 
dafs er ftatt sin. a2, cos. a2 u.f. w. sin..(a)2, cos. (a)2 
fchreibt, wofür jedoch zweckmäfsiger sin. 2a, cos. 2a 
u. f. w. gefchrieben wird, weil an und für fich die 
Zahlenfunction als Sinus, Cofinus, nicht aber der 
Winkel zu potenziren ift, was felbft des Vfs. Schreib
art zu verlangen fcheint, wenn nicht ausdrücklich er
klärt ift, wie diefelbe zu verftehen fey. Der Zufam- 
menhang der Tangente und Cotangente, der Secantfe 
und Cofecante ergiebt fich leicht aus der Zeichnung 
und aus dem Verhältniffe jeder diefer Linien zum 
Radius. Die darauf fich beziehenden Formeln ent
wickelt der Vf. recht gut, wobey er in einer Note 
den Gebrauch der Tangente für Auflöfung der Glei
chungen und die Einführung eines Hülfsmittels zur 
Erleichterung der Rechnung und Anwendung der 
Logarithmen auf eine eben fo finnreiche, als zweck- 
mäfsige und verftändliche Weife erörtert, und dem 
Anfänger eine fehr willkommene Zugabe vorlegt.

Ungern vermifste Rec. die Nachweifung des Zu- 
fammenhanges der Binominalgefetze mit dem sin. na 
und cos. na, wenn man die Summe cos. na-j-sin. na 
bildet, woraus fich für jeden beftimmten vielfachen 
Winkel die Formel um fo leichter ergiebt, als dem 
cos. die ungeraden, dem sin. aber die:geraden Glie
der des Binominalgefetzes entfprechen, woraus fich 
dann wieder andere Gefetze ableiten laffen. In einer 
Note wird zwar auf verfchiedene Formeln aufmerk- 
fam gemacht, aber ihre Ableitung felbft nicht näher 
erörtert und auch nicht eine näher begründet; blofse 
Folgerungen billigt wohl auch Rec., allein es ift 
doch erfoderlich, dafs wenigftens die Hauptformeln 
bewiefen werden. Statt trigonometrifcher Functionen 
follte man ftets „ goniometrifche “ fagen, weil diefe 
eigentlich als Verhältnifszahlen zwifchen den gegebe
nen Winkeln erfcheinen, und zu jenen werden, wenn 
fie auf das Dreyeck angewendet werden. Der Satz: 
„in jedem Dreyecke verhalten fich zwey Seiten, wie 
die Sinus der Gegenwinkel“ (der Vf. fagt unrichtig, 
wie die Sinus und der. Gegenwinkel), beruht auf dem 
Satze, dafs jeder Peripheriewinkel die halbe Sehne, 
worauf er fleht, zum Sinus hat. Die Entwickelung 
der Formeln und ihre Darftellung in Worten hält 
Rec. für überflüffiig, weil der Anfänger diefes Ge- 
fchäft felbft zu übernehmen hat. Auch hält er es für 
zweckmäfsiger, die Unterfuchungen mit dem recht
winkeligen Dreyecke zu beginnen, weil deflen Ge
fetze manchen Entwickelungen der Gefetze der übri
gen Dreyecksarten zum Grunde liegen. Manche der 
abgeleiteten Formeln find für den praktischen Ge
brauch gar nicht anwendbar, und dienen blofs als 
gelehrte Unterfuchungen oder Ableitungen, welche 
den Raum ohne befonderen Zweck anfüllen, und nach 
Belieben fehr vermehrt werden können. Die Umfor
mung mancher Formeln für den praktifchen Gebrauch 
verdient dagegen mehrfachen Beyfall; nur follten fie 

ftets . am rechten Orte vorgenommen, und nicht mit 
zu vielen Wiederholungen verbunden feyn.

In einer Note macht der Vf. mit vielem Scharf- 
finn auf .das theilweife Unhaltbare der goniometri- 
fchen Beziehungen aus dem rechtwinkeligen Dreyecke, 
wie fie namentlich Thibaut anregte, und von Vielen 
befolgt wird, aufmerkfam. Rec. ftimmt ihm theils 
bey, theils hält er Mehreres für gefucht; die Ablei
tung felbft aus der Zeichnung in Verbindung mit dem 
Kreife zieht er zur lebendigeren und klareren Vor- 
ftellung von der Sache jeder anderen vor, worauf 
er aber fogleich zu den arithmetifchen FunctionQa 
übergeht, und die zeichnenden Darftellungen als Zah- 
lenwerthe erörtert, wodurch nach feiner vieljährigen 
Erfahrung beym Vortrag und nach feiner hierauf be
gründeten Ueberzeugung der Zweck des Unterrich
tes, nämlich klares Verftändnifs der Sache, am zu- 
verläffigften gewonnen wird.

Da die Formeln für die Functionen kleiner und 
beliebig grofser, aber um irgend einen kleinen Werth 
veränderter Winkel in der Theorie der Dreyecke 
mehrfach wichtig find, fo hebt der Vf. drey befon- 
dere Gefichtspuncte heraus, uud erörtert nach ihnen 
die Hauptfätze, wonach fich die Fehler, welche bey 
den verfchiedenen Winkeln begangen werden, zweck- 
mäfsig verbeffern laffen. Die hiefür abgeleiteten For
meln, welche der Vf. Incrementengleichungen nennt, 
führen oft auf die urfprünglichen Gleichungen zu
rück, und beweifen, dafs die Rechnung nach diefen 
um nichts fehlt. Manchmal ergeben fich aber in ge- 
wiffen Fällen fehr grofse Fehler, welche im prakti
fchen Leben von grofser Bedeutung find, wie diefes 
gefchieht, wenn Cotangenten in Rechnung kommen. 
Daher empfiehlt Rec. das Studium der hierüber bey
gefügten Note, welche mehrere Blätter einnimmt, 
und nennt die Erörterung felbft zum Nutzen des Ge
brauchenden fehr willkommen; er hat fie mit grofsem 
und ftets fteigendem Intereffe gelefen, da er die Sache 
in keinem anderen Lehrbuche mit folcher Klarheit 
und Ausführlichkeit gelefen hat. Ift auch die Berech
nung mancher Formeln fehr erschwert, und das Re- 
fuitat des etwanigen Fehlers für gewöhnliche Rech
nungen nicht erheblich, fo verdienen die Darftellun
gen und Formeln doch ungetheilten Beyfall, den der 
Scharffinn des Vfs. mehrfach erhöhet. Belehrend ift 
dasjenige, was derfelbe von Gleichungen zwifchen 
Flächengröfsen, zwifchen Seiten und Winkeln des 
Dreyeckes, zwifchen den Höhen und feinem Flächen
inhalte , und von Berechnungen beftimmender Stücke 
am Kreife fagt. Die Erörterungen gehören zwar 
nicht direct zur Trigonometrie, finden aber doch eine 
paffende Stelle, und werden vom Anfänger mit Nutzen 
gelefen.

Die Entwickelung der Grundformeln der Poly- 
gonometrie in Bezug auf die Coordinaten gehört dem 
Vf. eigenthümlich an, und liefert ehrenwerthe Beweife 
für den Fleifs und für das Nachdenken dellelben. Sie 
geben dem Lernenden den Schlüffel an die Hand, 
diefe Materie weiter zu verfolgen, und durch Selbft- 
ftudium fich im Nachdenken zu üben. Laffen auch 
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die einzelnen Erörterungen noch Verfchiedenes zu 
Wünfchefi* übrig, und ift die Ableitung mancher For
meln nicht einfach zu nennen, fo ift jener durch den 
bisherigen Vortrag in den Stand gefetzt, den Ge- 
genftand* weiter zu verfolgen. Nur möchte es ihm 
Ichwer werden, die Vefwandelung der Coordinaten- 
fyfteme m einander nach den wenigen Grundlormeln 
vorzunehmen, wefswegen vom Vf. eine kurze Be
leuchtung diefes Gegenftandes zu wünfchen gewefen 
wäre.

Am Schlüße erwartete Rec. eine allgemeine Be- 
rücküchtigung des praktischen Moments in Bezug auf 
die Beftimmung des Handbuches für angehende Offi- 
ciers und für deren Vorbereitung zum Examen Allein 
der Vf. bespricht diefe Seite nicht, und läfst auch 
hier wieder die Ausfüllung einer Lücke übrig. Na
mentlich Sollte die Löfung einer gewißen Anzahl von 
trigonometnichen Aufgaben nicht fehlen, wodurch die 
Theorie mehr Eingang gefunden hätte. Den prakti- 
feilen GeCchtspunct hat der Vf. ganz vernachläffigt, 
was ihm die angehenden OfficierT, welche nach feil 
nen Dai Itellungen fich wollen unterrichten , nicht un
bemerkt lalTen werden. Die Eigenthümlichkeiten der 
Schrift, ihre gröfsere oder geringere Anwendbarkeit 
und Vortheile für Theorie und Praxis hat Rec. nä
her bezeichnet; eine genauere Begründung der ab
weichenden Anfichten konnte er nicht beabfichtigen. 
Er fchliefst mit der Bemerkung, dafs der Vf. bey 
leinen ferneren Bearbeitungen mehr auf die Darftel- 
lungsweife und den inneren Zufammenhang fehen, 
und fich einer gröfseren Kürze befleifsigen wolle.

Papier find fehr gut; aber die Zahl der 
fehrCgro(ger und der Verfehen gegen die Sprache ift

R.
AUSLÄNDiSCHE SPRACHKUNDE.

Bbeslau, b Ho
Hä?iifc/le Gra^nf^ WlEN> b* Gerold: 
terverzeicknifs c n^bjl Lefebuch und Wör- 
nen, von Dr .^Nf^ger und Anfängerin- 
rector und Pror Ludwig Kannegiefser, Di- 
fium zu Breslau el°f hön. Friedrichsgymna- 
Literaturen der rV • ^ocent der füdeuropäifehen 
gr. 8. (16 gr.) Illverßtät dafelbft. 1836. 198 S.

Der Herausgeber dief
felben einen Vorrath vo^ t Prachlehre hat mit der- 
Wortregifter vereinigt. d; ^ßücken nebft einem 
dem franzöfifchen und englifchen find nach
dike. die beide noch immer für p u I10“® \on Ge~ 
halten werden, eingerichtet. Von der braychbar ge" 
nm Wiederholung zu vermeiden, Viek®^^. h.at 
Formenlehre hineingezogen, und nur die 2??
Verbindung der Wörter zum Satze und der 
fer einander für fich behandelt. Dabey hat^X^s 
auch nicht an Beyfpielen und an den gewöhnlichen 
Anhängen, einer Sammlung von Redensarten, Snrich- 
w°rtern und Gefprächen, fehlen laffen. Dem Lefe* 

buche geht eine kurze Gefchichte der italianifchen 
Literatur voran, auf welche er fich bey den Lefe- 
ftücken bisweilen bezogen hat. Unter diefen finden 
fich zuerft kleine Sätze, Anekdoten, kurze Briefe, 
kleinere und gröfsere Erzählungen und Novellen, 
Schilderungen, Befchreibungen, hierauf Abhandlun
gen, ein bedeutendes Stück aus einem der neueften 
Romane, ein kurzes Luftfpiel, und endlich als Vor- 
fchmack der Poefie einige kurze Stellen aus den vor- 
züglichften italianifchen Dichtern. S. 2. Z. 6 v. u. 
heilst es: „Der Nominativ, Accufativ und Vocativ 
find gleich, haben keine befondere Bezeichnung, au- 
fser, dafs Nominativ und Accufativ häufig den Artikel, 
der Vocativ bisweilen eine Interjection vor fich haben, 
und können nur durch den Zufammenhang erkannt 
werden“. Indem alfo hier zur Declination eines 
Hauptworts mit Recht auch der Vocativ angenom
men ift, fo follte er aber auch in der (S. 3) darauf 
folgenden Declination der Artikel und Hauptwörter 
nicht weggelaflen, und gefagt feyn: „Der Vocativ 
fällt bey beiden weg.“ Eben fo wird auf diefer Seite 
der Artikel un und uno ein unbeftimmter. Artikel ge
nannt , wiewohl detfelbe eher Einheitsartikel zu nen
nen ift. S. 4 fehlt bey der Declination il maestro 
die Endung des Accufativ». S. 7 follten bey der Be- 
merkung, dafs einige Adjective ihre Bedeutung verän
dern, je nachdem fie dem Subftantive vorangehen 
oder nachfolgen, mehrere von denen Wörtern, bey 
welchen diefs der Fall ift, angeführt feyn, weil diefe 
dem Anfänger und der Anfängerin unbedingt bekannt 
werden müllen. S. 10.. „Die unbeftimmten Zeitwör
ter find tutto“ u. f. w. für Zeitwörter ift Fürwörter 
zu fetzen. S. 11. Z. 3 v. o. vermifst man ungern 
den Zufatz, dafs es auch unbeftimmte Fürwörter 
giebt; doch find fie S. 14 angegeben. Als. eine Ei
genheit in der Anordnung der Zeitwörter ift zu er
wähnen, dafs Hr. K. mit dem Infinitiv.derfelben. den 
Anfang macht, und mit dem Imperativ fie fchliefst. 
S. 22: „Die erzählende Zeitform ift das einfache 
Perfectum.“ Um aber den Gebrauch deffelben von 
dem des Imperfecti genau zu unterfcheiden, und das 
Begreifen diefes Unterfchieds zu erleichtern, könnte 
noch hinzugefetzt werden, dafs daffel.be jederzeit an
gewendet werde, wenn von einer beftimmten Zeit die 
Rede ift, z. B. jeri io. fui nel giardino, geftern war 
ich in dem Garten. Der Gebrauch des Gerundiums 
ift hier umftändlich und fehr deutlich gelehrt. Diefs 
kann auch (S. 29) von der Unregelmäfsigkeit in der 
Conjugation gefagt werden. S. 38: „Die. Adverbia 
oder Nebenwörter, Umftands-Befchaffenheits-Wörter 
dienen zur näheren Beftimmung der Zeitwörter, der 
Eigenfchaftsivörter und der Adverbien felbft.“ Die
fer Zufatz ift für überflüffig zu halten, und eben fo 
das voranftehende Verzeichnifs gewißer Zeitwörter.

Diefe zwar kurz, aber mit vieler Einficht abge- 
fafste Sprachlehre kann und wird unter der Leitung 
eines Lehrers mit vielem Nutzen gebraucht werden. 
Druck und Papier find gut.

Q.

daffel.be
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1) Hamburg, b. Neftier und Melle: Neue Engli- 

fche Sprachlehre nach der 28ften Auflage von 
L. Murray*s englifcher Grammatik bearbeitet 
zum Gebrauche für Deutfche von C. J. Hanker

den nicht hebt, völlig; zumal da diefes Buch nicht 
lur das Erlernen der Elemente dienen f$ll/ Diefe 
Ausgabe verdient, auch von Seiten ihrer Wohlfeilheit, 
vielfachen Vorzug, felbft vor der fonft recht hübfehen 
larifer von Ren^uard 1800, die 281 S. enha4t. Die 
gegenwärtige ift compre(Ter und doch deutscher ge- 
druck , aus der bewahr en Officin von Breitkopf und 

z. -- ------ --- -------- ------- Hartel. Eine Kapiteluberficht und Goldfmith’s Le-
190 und (das Wortregifter) ’ Jen hatten wir dagegen gern aufgenonunengefehen —

Diefe Ausgabe wird fich daher durch ihre innere Güte 
von felbft den wohlverdienten Weg in unfere Schulen 
bahnen.

Vf. mehrerer Lehrbücher neuerer Sprachen. 2te 
verm. u. verb. Aufl. 1837. XII 332 S. 8.

2) Leipzig, b. Wigand: The Vic ar of Wakefield. 
By Dr. Goldsmith. A correct School - Edition, 
with a Vocabulary.
64 S. kl. 8. (8 gr.)

Beide Bücher find demfelben Gegenftande, näm
lich dem Unterrichte in der englifchen Sprache, ge
widmet. Da nun das erfte noch dazu eine neue Auf
lage, das zweyte nur ein neuer Abdruck eines längft 
bekannten und viel gelefenen Schriftftellers ift, fo 
darf hier nur angegeben werden, in wiefern durch 
beide die Unterweifung in der englifchen Sprache ge
fördert wird. In diefer Beziehung geben wir No. 1 
das Zeugnifs eines vorzüglich brauchbaren Schulbuchs, 
welches das Wiflenswerthe in der erfoderlichen Aus
führlichkeit, Klarheit und Ueberfichtlichkeit fehr gut 
vorträgt. Namentlich find auch die Regeln über die 
fo fchwierige Ausfprache klar und fafslich vorgetra
gen, dabey kurz, jedoch ohne irgend etwas Wefent- 
liches zu übergehen. Der Etymologie und Formen
lehre ift bey Weitem der gröfsere Theil des Raumes 
gewidmet worden; die Syntax findet fich hier nur 
kurz, jedoch hält fich Rec. auch nicht von der Nütz
lichkeit einer weiten Ausdehnung derfelben für das 
erfte Erlernen der Sprache überzeugt. Die Regeln 
über die Profodie hat der Vf. durch zahlreiche Be
lege fehr fruchtbar gemacht. Ueberall find Uebungs- 
fiücke für mündliche und fchfiftiiche Ueberfetzungen 
eingewebt, die beym praktifchen Gebrauche gute 
Dienfte leiften werden; doch hätte Rec. es vielleicht 
lieber gefehen, wenn diefe zufammen am Ende des 
Buches ftänden. — So fieht man es dem Buche deut
lich an, dafs in der neuen Auflage überall die bef- 
fernde und die früher in Recenfionen gegebenen 
Winke benutzende Hand des Vfs. zur gröfseren Voll
kommenheit beygetragen hat, wie auch einiges Neue 
hinzugekommen ift. Rec. ift der Meinung, dafs für 
PrivatinftitUte, Real- oder Gewerb-Schulen und ähn
liche Anftalten diefe wirklich praktifche Sprachlehre 
fich fehr empfehle, und wünfcht zu ihrer Einführung 
durch diefe Anzeige Anlafs gegeben zu haben.

No. 2 ift ein wahrhaft niedlicher und Tauberer 
Abdruck des beliebten englifchen Lefebuchs. So viel' 
Rec. bey einem wiederholten Lefen in demfelben be
merkt hat, kommen keine erheblichen Druckfehler 
(aufser Verwechselungen von n und w, wie S. 97, 
Z. 1 u. f. w.) vor. Auch das 4 eng gedruckte Bogen 
füllende Wortregifter fcheint im Ganzen fehr ausrei
chend zu feyn, wenn auch hie und da ein Wort feh
len möchte. Dafs die Verbalableitungen nicht unter 
dem Texte angegeben find, wie fonft fo vielfach ge- 
fchieht, billigt Rec., der das Gängeln der Lernen-

F. L

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: Rie Sitfenverderb- 
nifs (la. Prostitution) des weiblichen Geschlechts 
™ ParW aus dem Gejichtspunde der Polizey^ 
(ff entliehen Gefundheitspflege und Sittlichkeit. 
Mit vielen Tabellen und ftatiftifchen Belegen, 
nebft der kurzen Biographie des Vfs. von Fr. 
Leuret. Aus dem Franzöfifchen des A. J. B. 
Parent-Ruchatelet, Mitgliede des Gefundheits- 
raths in Paris, der königl. Akademie der Medi- 
cin u. f. w., von Dr. G. W. Becker. 1837. Er- 
fter Theil. XX u. 268 S. Zweyter Theil. VII 
u. 252 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Diefe Ueberfetzung des in unfereh Erg. Bl. 1837. 
No. 9 bereits recenfirten Werkes ift fehr fleifsiw be
arbeitet. Schon der Titel beweift diefs. Der V?. hat 
keinesweges das Sittenverderbnifs im Allgemeinen ge- 
fchildert, fondern nur der unter Polizeyaufficht ge- 
ftellten liederlichen Claffe, und den Antheil der Män
ner daran gänzlich übergangen. Offenbar wollte der 
Vf. die jetzige polizeiliche Praxis als menfehenfreund- 
lich und wohlthätig darftellen, und nebenbey bewei- 
fen, dafs nicht Paris, fondern die Departements und 
felbft die Ausländerinnen hauptfächlich die Luftdirnen 
bilden. Sehr gut zeigt er, auf welchen fchlüpferigeu 
Wegen die jetzige Civilifation von der weiblichen 
Sittlichkeit zur frechen Unzucht Wenigftens in Frank- I 
reich übergeht. Die franzöfifche Revolution hatte 
unleugbar der Greuel viele, aber dennoch hat fie in 
den höheren Claffen das dort eingeriffene höchfte 
SittenverderbniTs, besonders feit den Tagen des tu
gendhafteren Hotes Orleans, wenigftens im Aeufseren 
lehr gemildert, und an der Stelle des früheren Leicht- 
finns einen grolseren Ernft erzeugt. ■— UebrigenS 
wäre wohl zu wünfehen, dafs folche Werke nur aus- 
gezogen, und nicht umftändlich überfetzt würden. 
Der Stil der Ueberfetzung ift fteifer, als in des Ueber- 
tragers jährlichen Reifenovellen und . in der Ueber- 
ncht der Jahrbegebenheiten. Mit einer eigenthüm- 
lichen Affectation läfst derfelbe fogar den Herzogs
titel des Exminifters Decazes unüberfetzt.

A. H. L.



297 N u m. 158. 298

JENA IS G H E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

AUGUST 183 7.

PHYSIK

Mannheim, b. H. Hof: Lehrbuch der Phyfik, zum 
Gebrauche bey Vorlefungen und beym Unter
richte von W. Eifenlohr, Prof, der Mathematik 
und Phyfik am grofsh. Lyceum in Mannheim 
mit 8 Tafeln. 1836. VIII u. 448 8. gr. 8* 
(1 Thlr. 19 gr.) 6

Dme und eleknlches JUeitungsvermogen; y) S. 386—.
er Vf. fagt in der Vorrede, dafs das Erfcheinen , 408, vom Magnetismus ^überhaupt, vom Erdmagnetis- 

eines neuen Lehrbuches der Phyfik, wenn es feinen j j
Zweck erfülle, keiner Entfchuldigung bedürfe, weil 
die Phyfik täglich fortfehreite und ein Hauptzweck 
der Lehrbücher darin beftehe, ein umfaßendes Bild 
von ihrem gegenwärtigen Zuftande zu geben. Jedoch 
fügt er als Grund des Erscheinens feines Lehrbuches 
den Umftand bey, dafs er vor einem zahlreichen Au
ditorium Vorlefungen über Phyfik gehalten habe, und 
ihm der Wunfch geäufsert worden fey, die Vorle
fungen zum Behufe des Nachftudiums drucken zu 
iaflen. Er fetzt keine mathematifchen Vorkenntnifle
voraus, giebt aber in den Zufätzen derartige Beweife, 
Jefl fie ihm zur Vollftändigkeit des Ganzen nothwen- 
M fcheinen und dem an dea badifchen Lyceen er- 

r^thematifchen Unterricht entfprechen. Die 
Härt nm TTW?n?en And ßets naßh Einer Theorie er- 
meiden T) ^Deutlichkeit und Weitläuftigkeit zu ver- 
fvftem zu beyni Lichte nur das Undulations-
heit und Einfachhf und mit möSlic,hfter KJar" 
Diefe Grundn-* ilt darzuftellen verlucht worden, 
lunff des Lei 1 ze des Vfs. mufs man bey Beurtbei- 
defRlben richtiUC^eS/e^tIla,ten’ um den wahren Werth 
d 1 V rh zu bezeichnen.
nt tnr a Natiir^*(rUrzen Einleitung über die Begriffe 
-„ kraft N,'enr<!1,aft> Natnrerlcheinun-
^r’vf die* Gon-Ur^fetze und Hypothele behandelt 

mung; 2) S. 10-38f~J0X' 
Körper nach ihrer äulseren yencnieuenneit uer 
, ;J q qq und inneren Beichaflen-
heit; 3) • A *hrem Gleichgewichte und
ihrer Bewegung, 4)}21 —150, von der Wellenbe. 
wegung; 5) 8. lau vom Schalle- 6) S. 170__ 
275, vom Lichte überhaupt, von der Intenfität, Re
flexion und Brechung s lchtes, vom farbigen 
Lichte, von den durch Ine erenz hervorgebrachten 
Lichterfcheinungen, von dei °PPelten Brechung und 
Polarifation des Lichtes und en ic vom Sehen und 
von den optifchen Inftrumenten, ) 275-—320, von
der Wärme überhaupt, von der itrahlenden 'Wärme, 

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 

von deren Fortpflanzung im Inneren der Körper, 
von der Ausdehnung und Aenderung des Aggregat- 
zuftandes durch die Wärme; von der Wärmecapaci- 
tät und von Wärme und Licht; 8) S. 320 — 386 von 
der Elektricität überhaupt und von der Elektricität 
durch Reibung, Vertheilung, Berührung, Wärme 
Haarröhrchen-Anziehung, Druck, Spaltung, chemi- 
fche und organifche Procefie, durch elektrifche Strö
me und elekrifches Leitungsvermögen; 9) S. 386__

mus, von Erregung deffelben, von den Gefetzen der 
magnetifchen Anziehung und Abftofsyng und vom 
Magnetismus unter Einflufs rotirender Körper, und 
endlich 10) S. 408 — 448, von der Elektrodynamik 
hinfichtlich der Wirkung elektrifcher Ströme aufein
ander, ihrer Erregung durch andere; der Wirkung 
des Erdmagnetismus auf fie; ihrer Erregung durch 
diefen; ihrer gegenfeitigen Wirkung, des Elektro
magnetismus, der Magnet-Elektricität und hinficht- 
lich der Wirkung des Stromes auf fich felbft.

Nach des Rec. Anficht würde der Vf. fein Lehr
buch zweckmäfsiger in zwey Hauptabfchnitte zerlegt, 
und im Iften die wägbaren, im 2ten aber die unwäg
baren Stoffe behandelt haben. Auch ftimmen wir ihm 
darin nicht bey, dafs die Lehre von der Elektricität 
der Lehre vom Magnetismus vörausgeht, und halten den 
umgekehrten Ideengang darum für zweckmäfsiger, 
weil die Elektricitätslehre durch die Magnetnadel eine 
Ausbildung und Wichtigkeit erhalten hat , welche 
diefe Anordnung nothwendig macht; fie mufs ihr hülf- 
reiche Hand leiften, um die zahllofe Menge elektri
fcher Erfcheinungen gründlich erklären zu können. 
Auch möchte die Deutlichkeit gewonnen haben, wenn 
die Gefetze vom Gleichgewichte von denen der Be
wegung der Körper getrennt, und die Lehre von 
der Wellenbewegung mit der von der Bewegung fe- 
fter verbunden worden wäre. Die Gefetze des Gleich
gewichtes ftehen für fich, und aus denen der Bewe
gung refultiren viele der Wellenbewegung; mithin er- 
heifcht es die Theorie, dafs beiderley Gefetze aus ein
ander abgeleitet werden. .

Dem Begriffe Natur füllten die Erklärungen der 
Begriffe Materie und Körper vorausgehen, weil wir 
den Inbegriff der Körper „Natur in materieller Be
deutung“ die Körperwelt, nennen; in formeller aber 
das innere Princip alles deffen, was zum Dafeyn ei
nes Dinges gehört. Die Phyfik zerfällt in eine reine 
und Erfahrungsnaturlehre, welche ihren Stoff aus der 
Anfchauung nimmt. In wiefern man zur Kenntnifs 
der Erfcheinungen durch Beobachtungen, Verfuche 
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und Erklärungen gelangt, verfinnlicht der Vf. nicht; 
auch vermifst man die Erklärung des Begriffes Grund
kraft , al» letzte Urfache einer Erfcheinung, über 
welche hinaus keine weitere Urfachen aufzufinden 
find. Zugleich füllten die einzelnen Erklärungen an 
einzelnen Erfcheinungen verfinnlicht feyn. Da aus 
der Trägheit der Körper ihre Beweglichkeit nothwen
dig folgt, fo füllte diefe mit jener als zufällige Eigen- 
fchaft der Körper aufgezählt feyn. Die Begriffe 
Majfe und F"olumen liegen der Porofität der Körper 
zu Grunde, mithin füllten jene vorerft erklärt werden. 
Bey Erklärung des Thermometers follte man auch 
die des Pyrometers und feine Conftruction lefen. Für 
die mechanifche Theilbarkeit liefert unter Anderen 
Frauenhofer an der Eintheilung des Zolles in 10,000tel 
ein fchönes Beyfpiel. Den Unterfchied zwifchen ab
solutem und fpecififchem Gewichte hebt der Vf. nicht 
fachgemäfs heraus.

Die Eintheilung der elaftifchen Körper in Gafe 
und Dünfte ift nicht mehr haltbar, weil man jetzt die 
meiften Körper, die man früher für Gafe hielt, tropf
bar dargeftellt hat. In Bezug auf die chemifche Ver- 
fchiedenheit der Körper führt der Vf. aus der Che
mie die wichtigften Stoffe nach ihren wefentlichen 
Eigenfchaften auf, was um fo mehr Billigkeit ver
dient, als diefelben bey fpäteren Darfteilungen ange- 
vvendet werden. In vielen Lehrbüchern findet man 
diefes nicht, vor welchen daher das des Vfs. einen 
Vorzug hat, den es den Erörterungen Baumgärtner's 
zu verdanken fcheint.

In wiefern die Lehre; vom Gleichgewichte der 
der Körper „Statik“, die von ihrer Bewegung „Dyna
mik“ heifst, und beide die Mechanik ausmachen, ver
dient erklärt zu werden. Aehnlich verhält es fich 
mit den Gefichtspunctei*, welche bey jeder Kraft in 
Betracht kommen, nämlich mit dem Angrifispuncte, 
mit der Richtung und der Gröfse der Kraft. Die Be- 
fiimmung des Schwerpunctes der Körper nach den 
Eiementarmethoden, entweder durch Verfuche oder 
durch Rechnung, ift nicht mit derjenigen Klarheit 
durchgeführt, wie es die Wichtigkeit erfodert; der 
Vf. geht oberflächlich darüber hinweg, und berück- 
fichtigt die Gründe und Gröfse der Stabilität der 
Körper nur wenig, welche lieh um fo leichter ermit
teln lallen, als z. B. letztere um fo gröfser ift, je 
fchwerer der Körper ift, je tiefer fein Schwerpunct 
liegt, und je weiter er von der Kante entfernt ift, um 
welche er gedreht, wird. Dafs der Vf. jetzt die Ge- 
fetze des freyen Falles und der Bewegung folgen 
läfst, ift nicht zu billigen, da auf der Theorie der 
Schwere und auf dem Gleichgewichte fefter Körper, 
die des Gleichgewichtes der Kräfte an Mafchinen be
ruht. In den Formeln für den freyen Fall bezeich
net g das Mafs der befchleunigenden Kraft d. h. ge
wöhnlich den doppelten Raum, welcher in der Iften 
Secunde zurückgelegt wird, wodurch jene Formeln 
eine etwas veränderte Geftalt erhalten. Ihre Modifi- 
cution für den freyen Fall auf der fchiefen Ebene ver- 
mlfst man ungern, weil fie für die Erörterung der 
Gefetze der Pendelbewegung wefentlich find. Die

Darftellung der. Verhältnifle der Pendellängen und 
Schwingungen, in. Quotienten entfprechen der Deut
lichkeit nicht. Die Formen p; P — N2 : n2 und p'pt 
NP“N:n wenn p und P die -Pendellängen und n 
und N die Schwingungszahlen find, verfinnlichen die 
Gefetze mehr: und die Schreibart ^-p für Fp ift 

nicht zweckmafsig. Nebftdem vermifst man manche 
erläuternde Bemerkungen über. Schwingungspuncte, 
über Axer über Compenfation, über Wichtigkeit des 
Pendels für den Phyfiker u. dgl. Vor Allem ift die 
Lehre von der krummlinigen Bewegung der Körper 
hinfichtlich der verfchiedenen Gefetze zu kurz und 
theilweife mangelhaft behandelt. In den Zufätzen war 
dem Vf. die Gelegenheit gegeben, fich mehr mit ma- 
thematifchen Formeln zu befaßen, und ihre Ableitung 
wißen fchaftlich zu begründen.

Weit befier ift der Stofs der Körper und die er
zeugte Bewegung behandelt. Dafs man unter Ma- 
fchine jede Vorrichtung verlieht, mittelft welcher eine 
Kraft auf einen aulser ihrer Richtung liegenden Punct 
wirkt; dafs man an ihr die Kraft und Laft, einfache 
und zufammengefetzte, unterscheidet, verdient kurz 
erklärt zu werden; ähnlich verhält es fich mit deik 
verfchiedenen Hebelarten und den darauf beruhenden 
Vorrichtungen in Künften und Gewerben, z. B.. der 
gemeinen- und Schnell-Wage. Die Wichtigkeit diefer 
Gegenftände fcheint der Vf. überleben zu haben. Die 
Gefetze des Gleichgewichts und der Bewegung tropf
bar fiüffiger und elaftifcher Körper entwickelt er 
ziemlich kurz, aber doch fo, dafs fich der Anfänger 
mit den Elementen bekannt machen, und diefelben 
durch Selbftftudium weiter verfolgen kann. Hinficht
lich der Communicationsgefäfse, der Waflerwage, des 
Schwimmens der‘verfchiedenen Aerometer, der Dich
tigkeit der Körper, der Haarröhrchen, befonders hin* 
fichtlich des Barometers, und der Luftpumpe., des 
fpecififchen Gewichtes der Gafe und der Gefetze ih
res Gleichgewichtes nebft den darauf beruhenden In- 
ftrumenten, z. B. des Stechhebers, des Galometers, 
Heronsbrunnens, der Sicherheitsrohre u. dgl. Hm- 
fichtlich des Gleichgewichts der Dunite und der fort- 
fchreitenden Bewegung tropfbar fluffiger Körper wäre 
aufserordentlich viel zu fagen, wenn man diele Mate- 
rien welche der Vf. ,in oten Abfchnitte nur fehr 
kurz’ und blofs nach den allererften Elementen be
rührt, gründlicher, und umfaflender bearbeiten wollte. 
Vieles von dem hier Angegebenen bleibt dem Anfän
ger dunkel, wenn er nicht andere ausführlichere 
Werke ftudirt. Es wäre daher zu wünfchen> der Vf. 
hätte fich gröfserer Vollftändigkeit befieifsigt, und fei
nem Lehrbuche den Vorzug vor andeien verfchafft, 
den ihm Rec. nicht allgemein zuerkennen kann.

Die Lehre von der Wellenbewegung dehnt der 
Vf. auf die Schwingungen fefter Körper aus, und 
weicht dadurch von dem Ideengange der meiften an
deren Verfalfer phyfikalifcher Lehrbücher ab, indem 
diefe das Schwingen gefpannter Saiten auf den Schall 
beziehen, denfelben hinfichwch (einer Hohe und Tiefe
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feiner Starke u. f. w. betrachten, und die Bewegung 
der Waflerwellen davon trennen. Wegen der man
cherley ubereinftimmenden Grunderfcheinungen ift des 

nicht zu mifsbilligen; jedoch fcheint 
nach des Rec. Anficht die Deutlichkeit der Sache 

n a Sewiö^n, wenn man die Lehre vom Schalle 
bnnrl 1?enT7YefenHichen Beziehungen felbftftändig be- 

> e".’ Viele Bemerkungen über den eigenthümli- 
cnen Charakter des Schalles, über feine Bezeichnun
gen , über Länge der Schallwellen, über Schallftrahl 
d elfen Fortpflanzung und Reflection, über die man* 
CheriCT Tonyeriiältnilfe, über chromatifehe Tonleiter 
und 1 empenren; über Knotenhnien, Länxron 
Quer-Schwingungen, über die Inftrumente die Luft als Eilender Körper Xkt ’ül d'T 
Schwingungen elaftifcher Stöbernd mittoiende^Kör! 
ner nebft Refonanzfiguren und Polarifation des Schal 
le« u dgl. vermifst man, wodurch diefe Materie nicht 
äef'ftSt*’0 G.1'“de. Ton Allgem«‘nheit und Gründ- 
«ria^^ wie es ihre Wichtigkeit
des W°flpr« i »e Rietze der Wellenbewegungen 
Wehpr\n ’i’ We!C !e die Gebrüder Ervß und Wilh, 
r k c r ! .fer bekannten Wellentheorie durch Ver- 
lucne lo Ichon begründet haben, find nicht in dem- 
jemgen Ideengange zufammengeftellt, wie es die 
Iheone erfodert. Auch der Beftimmung der Menge des 
aus gewißen Oeffnungen der Gefäfse in bekannter

Wa{Fers ift nicht die erfoderliche 
gewidmet. Es will fcheinen, der Vf.

« . . ..Ierin J?!1 feinem Geleitsmanne abweichen und 
Nachth^1* w?^en’ was jedoch hie und da zum 
«bh^6 der Darftellungen gefchieht, wie ihm die 

urz berührten Beziehungen beweifen; ihre 
tet der RaF u . wißenlchaftiiche Erörterung geftat- 

Während n-!cht:
fetze des Gleich16 bi.sherigen Entwickelungen die Ge- 
flülfiger und eIag?M,chtes und der Bewegung fefter, 
hielten, betreffen a,,’° wägbarer, Körper ent- 
gleichlam den dvn^?enden die der unwägbaren, 
Der Vf. beginn£ ’^hen Theil der Naturlehre.

I zwey Haupttheoriepn f en.. Eigentümlichkeiten der 
fcheinungen; er , , .ur die Erklärung der Lichter» 
lieht kein Haupte ^e!}e ^hkundig heraus, über- 
manchmal durch erU?tent’,und ▼erfinnlicht diefelben 
nicht mehr Deutn Ob er jedoch
Eigenthumhchkeit erzielt hätte, wenn er jede 
gleichartige der anZ''"6“ Hypothefe gegen die 
in beltimmten Gegenfiitr “ g?11314™, und dadurch 
verfinnlicht hätte, will Re die Charakterzüge jener 
will ihm feine Anficht umCfoniC^ entfeheiden, doch 
als durch diefelbe jeder Anfano^ü^dlicher erfcheinen, 
jeder Hypothefe einfehen , ,s Charakteriftifche 
gen einander kennen lernt. Vorzüge ge^
lationstheorie wird eine beftimmte R r, ,^er. ^ndul- 
Aethers und der leuchtenden Schwin Xc enbei des
welche fich auf eine andere Weife forhF«n erfode5*’ 
Jen, als beym Schalle. Die allgemeinen ^e^e.n mu ’ 
über das Licht hinfichtlich der geradlinige^®®? 
Puanzung, der parllelen, divörgirenden und conver-

firenden Strahlen, der durchfichtigen und undurch- 
chtigen Körper, befonders aber hinfichtlich der Ge

fetze der Intention des Lichtes verdienen allgemeinen 
Bey fall, und laßen, fo weit man die Elemente diefer 
Materie fodert, wenig zu wünfehen übrig.

Den Charakter des reflectirten Lichtes er
klärt der Vf. nicht zureichend. Dafs die Reflexion 
nach zwey Hauptgefetzen gefchieht, indem der re- 
flectirte Strahl in der Einfallsebene liegt, und der 
EinfallswinKel dem Reflexionswinkel gleich ift, follte 
näher erläutert feyn. Auch vermifst Rec. eine grün
liche Darftellung der Theorie nach einer jeden Hy
pothefe, um den Anfänger mit den Vorzügen der ei
nen oder der anderen bekannt zu machen. Hiebey 
follte jedesmal darauf hingewiefen feyn, welche Er- 
fcheinungen man nach den Hypothefen am gründlich- 
ften erklären könne, weil es nur dadurch möglich 
wird, in das Wefen einer jeden Erfcheinung einzu
dringen. Eine gleiche Bemerkung mufs Rec. auch 
für die theoretifche Anficht, der Brechungsgefetze 
des Lichtes machen, obgleich die Sache felbft gut 
behandelt iß. Eine Zufammenftellung der fechs wich
tigeren Gefetze, welche für die gewöhnliche Bre
chung gelten, wäre am rechten Orte gewefen; fo wie 
Rec. die nähere Beleuchtung der Wahrheit, dafs der 
Brechungsponent und die Sinufle des Einfalls- und 
Brechungs-Winkels fo eng mit einander zufammen- 
hängen, dafs aus zwey gegebenen Gröfsen die 3te 
fich ftets beftimmen läfst, nicht deutlich findet. Da 
für mathematifche Nachweifungen auch noch die Co- 
finufie jener Winkel zur Sprache kommen, fo war in 
den Zufätzen der Ort, um die mathematifchen For
meln zu entwickeln, um demjenigen, welcher gewiße 
Vorkenntniffe befitzt, mehr Gelegenheit zu ausge- 
gedehnteren Studien zu geben. Auch wäre es zweck
mäfsig gewefen, auf die Brechungsvermögen ver
fchiedener Gafe mehr Rück ficht zu nehmen, um auch 
für fie die brechenden Kräfte kennen zu lernen.

Der Umftand, dafs nicht alles Licht gleich ftark 
gebrochen werde, fondern die Fortpflanzung der klei
neren und Jchnelleren Lichtwellen in einem lichtbre
chenden Mittel langfamer gefchieht, als die der län
geren und langfameren Wellen, oder dafs das violette 
Licht ftärker gebrochen wird, als das rothe, giebt 
dem Vf. Veranlagung, im Befonderen vom farbigen 
Lichte zu fprechen. Eine anfchaulichere Darftellung 
der Analyfe des Lichtes und der Thatfachen, dafs 
ein Sonnenftrabl aus Theilen von verfchiedener Brech
barkeit beftehe, und die Strahlen, deren Brechbar
keit um eine gewiße Grofse verfchieden ift, in 
uns die Empfindung verfchiedener Farben erregen, 
wird der Anfänger um fo mehr verlangen dürfen, als 
ihm fonft das Studium der Gefetze mehrfache Schwie
rigkeiten verurfacht, die ihm das Lehrbuch nicht, be- 
feitigen hilft. Es wäre im Allgemeinen zu wünfchen, 
der Vf. wäre mehr genetifch zu Werke gegangen, 
weil diefe Darftellungsweife dem Geiile des Anfängers 
befier entfpricht und er dadurch eine klarere Vorftel- 
Heilung vom Wefen der Sache erhält. Hinfichtlich 
der verfchiedenen Farben, des directen und reflectii-
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ten Lichtes der Sonne und anderer leuchtender Kör
per, der Fr auenkofergehen. Darftellungen der Licht- 
ftärke der verfchiedenen Farbenfteilen im Spectrum 
und anderer Verhältniffe der Licht- und Farben -Er- 
ftjheinungen wären gründlichere und umfaffendere 
Entwickelungen zu wünfehen, weil diefelben nicht al
lein von höchftem Intereffe, fondern auch für die 
fpäteren Erfcheinungen wichtig find. Zugleich find 
die Erfcheinungen der Farbenzedlreuung in Bezug 
auf die vorzüglicheren Körper nicht gehörig gewür
digt, obwohl von der Sache CelbH mit Kenntnifs ge- 
fprochen wird.

Bevor von den durch Interferenz des Lichtes er
zeugten Erfcheinungen gefprochen wurde, follte er
klärt feyn, was man unter diefem Begriffe verliehe, 
nämlich die gegenfeitige Einwirkung der Lichtftrah- 
len auf einander bey ihrem Zufammentreffen. Nebft- 
dem wünfeht Rec. im Intereffe der Sache und der 
Studirenden, der Vf. hätte die wichtigllen Refultate 
für Interferenz kurz aufgezählt, und dadurch, den 
Weg zur Erklärung der Phänomene im weifsen Lichte 
gezeigt. Man würde dann leicht einfehen, dafs, da 
die Werthe der Differenz der Wege von zwey leuch
tenden Streifen, deren einer links, der andere rechts 
gegen den mittleren Strahl lieht, für verfchiedenfar- 
bige Strahlen verfchieden find, bey Interferenzverfu- 
chen fich ftets nur eine Strahlengattung aufheben 
wird, und an diefer Stelle ein Punct von derjenigen 
Farbe erfcheinen mufs, wie fie das weifse Licht giebt, 
wenn man jene Strahlen davon hinwegnimmt. Die 
Thatfache, dafs das Sonnenlicht, vermöge der ver
fchiedenen Wellenlängen feiner einzelnen Theile, eben 
fo viele Syfteme von Ringen, als es Farben giebt, er
zeugt, giebt dem Vf. Veranlaffung zur Erklärung der 
Newton'fchen Farbenringe, der Farben dünner Fifch- 
fchuppen, des Wallers, Weingeiftes, welche in dün
nen Schichten eine dunkle Unterlage bedecken, eines 
Tropfen Oels auf Waffer, der farbigen Ringe in den 
Sprüngen der Kryftalle, befonders des Kalkfpathes und 
Gypfes, der Seifenblafen und dünn ausgeblafenen 
Glaskugeln überzugehen, worauf er, da die Ordnung 
in welcher die bekannten lieben Farben fich folgen, 
ftets diefelbe ’ft, aus der rellectirten Fläche eines 
Plättchens feine Dicke zu berechnen lehrt. Jedoch 
findet man nicht deutlich gezeigt, dafs z. B. die Zu- 
rückwerfung bey violetten Strahlen am heften bey 
dem Abftande (in Millionteln des engl. Zolles gerech
net) von 4, 12, 20, 28, 36 Statt findet, aber doch er
heblich breite. Rinp-e darbietet, die dem Abftande von 
2 bis 6; von 10 bis 14; von 18 bis 22; von 26 bis 
30 und von 34 bis 38 entfprechen; dafs der erfte 
violette Strahl da anfängt, wo der Abftand 2 ift, und 
aus dem Grunde, weil kein anderer Ring einem klei
neren Abftande entfpricht; oder keiner dem Mittel- 

puucte des in der Mitte genau berührten Glafes nä
her liegt, in der Mitte gar kein zurückgeworfenes 
Licht, londern eia fchwarzer Fleck erfcheint, der da, 
wo der Abftand 2 ift, von einem violetten und blauen 
Ringe umgeben ift; dafs fchon dem Anftande 31 der 
innere Rand des Tothen Ringes entfpricht, und hier 
bey einfallendem weifsen Lichte Strahlen aller Far
ben zurückgeworfen hervorgehenj fo dafs fich der 
violette und blaue Ring nur ganz rchmal zeigen kann, 
und dann von einem weifsen Ringe umge|jen jft dafs 
bey dem Abftande 6 der erfte violette Ring aufhört, 
und in dem Abftande vom Mittelpuncte, wo der 
ftand “7 ift, nur noch grüne, gelbe, orange und 
rothe Strahlen reflectirt werden, deren Mifchung gelb 
ift, mithin der weifse Ring in gelb übergeht, an wel
ches da, wo der Abftand 9 ift, ganz reines Roth fich 
anfchliefst u. f. w.

Ob der Vf. nicht deutlicher und lehrreicher ge
worden wäre, wenn er die Hauptgefetze der Ordnung 
nach aufgezählt, und dadurch dem Anfänger den 
Schlüffel zur Erklärung der Farbenringe dargeboten 
hätte, will Rec. nicht direct entfeheiden; aber nach fei
ner Anficht würden alsdann die Ringfyfteme um fo ein
facher verfinnlicht und die Erfcheinungen um fo leich
ter erklärt, wornach viele Ringe auf einander fallen, 
und durch ihren Gefamteindruck die Empfindung 
der Mittelfarben hervorbringenl In wiefern Young 
die Farbenerfcheinungen an dünnen Körpern aus der 
Interferenz zu erklären flicht, wofür Newton annahm, 
dafs das Licht beym Eintritte in ein Mittel eine Dis- 
pofition erlange, vermöge welcher es den abftofsen- 
den Kräften leichter gehorcht, als den anziehenden 
oder umgekehrt, konnte leicht erörtert werden, da 
fich hiebey mancherley Widerfprüche ergeben, wel
che zu heben find, und von Young, Fresnel und 
Poiffon gehoben wurden. Da die Lichtwellen von 
einerley Farbe gleiche Zeitperiode behalten, alfo ihre 
Länge auf | abnimmt, und die Interferenzen diefen 
kleineren Wellenlängen entfprechend Statt finden, 
und in demfelben Verhältniffe die Meffungen Newtons 
fich ergeben, fo bleibt keine befonderc Schwierigkeit 
übrig, die fich jedoch dann zeigt, wenn man den 
Grund angeben will, warum z- B. die Ilalbmeffer 
der Ringe bey fchiefem Durchgänge der Strahlen 
fich vergröfsern. In wie weit die Undulationstheorie 
diefes erkläre, hot Fresnel gezeigt; allein fie giebt 
über die ungleiche Brechung der verfchiedenen Far
ben keinen genügenden Auffchlufs, und die unglei
chen Grade der Farbenzerftreuung bleiben völlig un
erklärt, wefswegen der Vf. die Nachweifungen 
Schwerds näher erörtern, und hiemit in Verbindung 
bringen follte.

(Die Fortfetsung felgt im nächften Stücke.)
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Die Gefetze für die Beugung des Lichtes find gut be
handelt; es find dabey benutzt die Unterfuchungen von 
Fresnel, Herfchely Fraunhofer und Schwerd, wel
cher fich befonders mit der Geftalt des Spectrums 
befchäftigt, welche Statt findet, wenn das Licht 
durch Oeflhungen von beliebiger Geftalt gegangen 
ift, und die Berechnung derfelben am vollftändigften 
und einfachften durchgeführt hat. In wie weit man 
durch die Unterfuchungen derfelben im Stande ift, 
diefe Erfcheinungen mit derfelben Genauigkeit voraus- 
zubeftimmen, wie die Bewegung der Himmelskörper 
und dadurch die Undulationstheorie einen fo hohen 
Grad von Wahrfcheinlichkeit erhalten hat, als je eine 
andere Hypothefe, verfinnlicht der Vf. an einemBey- 
fpiele. Eine kurze Nachweifung, dafs fich nach der 
Emanationstheorie die Erfcheinungen der Beugung 
ni.c^t nur nicht erklären lallen, fondern ihr ganz zu- 
W\.n7n’n^ j We’l fie blote von der mathematifchen Be- 

i r Geflhung des beugenden Drahtes, kei- 
fplben° odor ^?011 der materiellen Befchaffenheit deß- pers abhdäC„rg!gdeSfin“"> d» Oeffnung befindlichen Kör. 
Liner Kraft । .’ Und dafs nach ihr diefelben von 
Ränder der n ertet werden müfsten, welche die Elbft auf da?e?Tg’ °der der Schirm , oder Draht 
mit der Erfahr^10^ ausbben mufste, wodurch man 
die Kraft in maS
ä ft rt tÄÄz 

Auch hätten fich°iik helIeres Licht geßellt haben. 
gUng bey Strahlen, Erfcheinungen der Beu-
r knnrünmp 7 R Z/t “e durch mehrere enge Zwi- r ^nnnA gehen, Über Höfe

nd über andere ®egenbogen am Regen
bogen un . an2nJUlelfcbeinunSea febr lebr' 
reiche Bemerkungen anreihen laflen. &

Die Gefetze er o ^r^ati°n find vorzüglich am 
Doppelfpathe auf eine leicht verftändliche Weife be
handelt; der Vf. bemerkt wohl dafs noch viele an_ 
dere Kryftalle das Vermögen befitzen, das Licht auf 
eine ungewöhnliche Weile zu rechen, verfinnlicht 
aber nicht, in wie weit man es als allgemeine Rege[ 
anfehen kann, dafs. all« durchhcntigen Kryftalle, 
Wenn fie nicht zu den vielaxigengehören, das Ließt

J, 4. L. Z, 1837. Dritter Band, 

doppelt brechen; worin der Hauptcharakter der Po
larisation befteht; welches das Wefen des Polarifations- 
inftrumentes ift; wie der Winkel der vollkommenen Po- 
larifation vom .Brechungsvermögen des polarifirten 
Körpers und Mittels abhangt, von welchem das Licht 
durchfällt, welcher nach Brewster. für den reflectirten 
und gebrochenen Strahl von einerley Grofse und 
demjenigen gleich ift, unter welchem das Licht auf
fallen mufs, damit der reflectirte Theil auf dem ge
brochenen fenkrecht ftehe; wie Polarifation unter ei
nem rechten Winkel entfteht; worin die Interferenz- 
gefetze für polarifirte und impolarifirte Strahlen be- 
ftehen; wie fich die Erfcheinungen der ^bewegli- 
chen Polarifation erklären und gehörig begründen 
laflen; wie man einen Körper, der im polarifir
ten Lichte keine Farbe zeigt, dahin bringen kann 
dafs er mancherley Farbenerfcheinungen hervorbringt; 
worin das Wefen des elliptifch polarifirten Strahles 
befteht, und wie man den urfprünglich geradlinigen 
Polarifationszuftand eines elliptifch polarifirten Strah
les durch Reflexion wieder herftellen könne; welches 
der Hauptcharakter einer circular polarifirten Strah
les ift, und in wiefern diefer mit einem elliptifch po
larifirten [Strahle Manches gemein hat, und nicht 
blofs durch fernere totale Reflexion in Glas, fondern 
auch durch eine oder mehrere Reflexionen von Me
tallflächen auf den geradlinigen Polarifationszuftand 
zurückgeführt wird, wenn bey folchen Metallflächen 
die Einfallswinkel kleiner find, als der Winkel dir 
vollkommenen elliptifchen Polarifation und alle Re
flexionsebenen einander parallel find u. dgl. Nebft 
diefen und manchen anderen Gegenftänden, denen 
der Vf. eine gröfsere Aufmerkfamkeit hätte widmen 
follen, vermifst man auch die theoretifche Durchfüh
rung der Polarifation und doppelten Brechung nach den 
zwey Hypothefen, Rec. glaubt, dafs die Nachweifung, 
in wie fern die Emanationstheorie den hieher gehöri
gen Erfcheinungen nur in einigen Beziehungen ge- 
wachfen ift, in wie fern aber auch die Undulations
theorie nicht Alles erklären kann, obwohl fie in einem 
confequenten Ideengange felbft in den verwickeltften 
Erfcheinungen Auffchlufs giebt, und in diefen zu fehr 
wichtigen Entdeckungen geführt hat, ganz an ihrem 
Orte wäre. Die Lehre vom Sehen und die Eigen- 
thümlichkeit der wichtigeren optifchen Inftrumente 
findet man genügend erörtert, und die dafür ent
worfenen Zeichnungen dienen zu gröfserer Verftänd- 
lichung.

Die Lehre von der Wärme gründet der Vf. auf 
die Anficht, wornach fie in Schwingungen desAethers' 
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befteht, welche fich> von denen des Lichtes nur da
durch unterfcheiden, dafs fie langfamer feyen, und 
fröfsere Wellen erzeugten. Uebrigens bemerkt er 

och, dafs es gewagt fey,, diefe Theorie als einzige 
Grundlage derfelben zu betrachten, weil es noch viele 
Erfahrungen gebe, welche fich aus ihr nicht genü
gend erklären liefsen. Mit diefen allgemeinen Bemer
kungen verbindet er die Gefetze der ftrahlenden 
Wärme, nennt ihre Quellen, und behandelt die Fort
pflanzung derfelben in einem befonderen Abfchnitte, 
was Rec. darum nicht billigt, weil fie mit den Ge- 
fetzen der Strahlen-Wärme eng verbunden ift. Ue- 
ber die Differential - Thermometer fagt er das Erfo- 
derliche, nicht aber über fein Thermometer für die 
gröfste und kleinfte Wärme; zugleich lind die Ge
fetze der Fortpflanzung zu allgemein gehalten, und 
nicht durch befondere Beyfpiele belegt. Der Aggre- 
gationszuftand der Körper modificirt bekanntlich die 
innere Fortpflanzung, welche bey tropfbar fluffigen 
Körpern verfchieden ift, je nachdem die Erwärmung 
von Oben oder Unten gefchieht. Die mancherley 
Erwärmungs- und Erkältungs-Gefetze beruhen auf 
jener, find aber vom Vf. zu oberflächlich behandelt, 
obgleich fie eben fo lehrreich als praktifch find. Rec. 
findet fich veranlafst, auf die Zurückwerfung und 
Brechung, auf die Wärme der einzelnen prismati- 
fchen Farbenftrahlen, auf die Schwächung der 
Wärme beym Durchgänge durch andere Körper und 
durch mehrere Gläfer, auf die Ungleicheit der Wär- 
meftrahlung bey Verfchiedenheit der Oberfläche; auf 
die Anwendung des Photometers und auf den Zweck 
der Aethriometer, welche uns darthun, dafs die Wol
ken mehr Wärme als das wolkenlofe Blau des Him
mels ausftrahlen, auf die gegenfeitige Erwärmung 
durch Ausftrahlung, und auf mancherley andere, auf 
den Gefetzen der ftrahlenden Wärme beruhende Er- 
fcheinungen aufmerkfam zu machen, und dem Vf. 
kurz zu bemerken, in welcher Hinficht er feine Dar- 
Itellungen hätte erweitern follen.

Durch die Ausdehnungsgefetze der Wärme wird 
an fich ein gewißes Gleichgewicht der Kräfte geftört; 
die materiellen Theilchen entfernen fich fo lange von 
einander, bis wieder jenes Gleichgewicht hergeftellt 
wird. Dafs die nach allen Richtungen gleichförmige 
Ausdehnung nur für nicht kryftallifirte und für jene 
kryftallifirte Körper wichtig ift; dafs auf ihr die ver- 
fchiedenen Inftrumente beruhen; dafs fich die Aus
dehnung tropfbarer Flüffigkeiten auf einfache Weife 
beftimmen läfst, und das Waffer bey verfchiedenen 
Temperailirgraden eine eben fo verfchiedene Dichte 
und folches fpecififches Gewicht hat, und die elafli- 
fchen Flüffigkeiten unter allen Körpern jener am 
meiften unterworfen find; dafs diefelbe auf die Pen
del und Uhren grofsen Einffufs ausübt, und darum 
das Compenfatlonspendel nöthig macht; und viele an
dere Erfcheinungen berührt der Vf. entweder nur 
höchft oberflächlich oder gar nicht, obgleich gerade 
die Wärme es ift, welche lür die technifchen Lebens- 
verhäitniiTe die ausgedehntefte Anwendung findet. 
Die Gefetze der Aenderung im Aggregatzuftande der 

Körper unter befonderem Bezüge auf die Sied- und 
Schmelz-Puncte, vor Allem aber auf die Dünfte 
und ihre Anwendung verdienen unfehlbar die ausge
dehntefte Beachtung. Das Heizen und Trocknen 
und die Bewegungen durch Dünfte mit kurzer Hin- 
weifung auf Dampfmafchinen gehören zu den einflufs- 
reichften Beziehungen der Technik und des Lebens; 
ihre fparfame Behandlung kann daher nicht zur Em
pfehlung eines Lehrbuches dienen. Ueberhaupt hat 
der Vf. die ganze Lehre von den Erfcheinungen der 
Wärme eher ftiefmütterlich, als gediegen bearbeitet. 
Es fehlen nicht allein wefentliche Puncte, fondern 
manche find auch oberflächlich behandelt, und laßen 
aufserordentlich viel zu wünfehen übrig. Den Be- 
fchlufs machen die mit Licht verbundenen Erfchei
nungen der Wärme. Auch hier vermifst man viele 
Erörterungen, welche z. B. den Verbrennungsprocefs, 
die Farbe der Flamme, das Leuchtvermögen und 
andere Erfcheinungen und Gefetze betreffen. Hier 
wäre auch der Ort gewefen, kurz nachzuweifen, in 
wie fe^n man aus der Annahme der Schwingungen 
des Aethers viele Erfcheinungen der Wärme nicht 
erklären könne, fo fcharffinnig unter Anderen Ampere 
diefelbe durchgeführt und zu begründen gefucht hat, 
und in wie fern die Hypothefe für die Statuirung 
des Wärmeftofles’ bey manchen Erfcheinungen nicht 
zuläffig ift: denn gerade das Verhältnifs zwilchen 
Licht und Wärme ift dann nicht erklärbar, wenn 
man der ündulationstheorie huldiget. Es kann des 
Rec. Abficht nicht feyn, andere Erfcheinungen, wel
che ficfa aus der Annahme des Wärmeftoffes nicht er
klären lallen, hier anzuführen; aber die Bemerkung 
ift nicht zu verfchweigen, dafs nach diefen Darftel- 
lungen die grofse Uebereinftimmung der Erfcheinun
gen des Schalles mit denen de? Lichtes und der 
Wärme nicht unberührt bleiben füllte. Eine kurze 
Note würde hinreichend feyn, den Lefer auf diefen 
fchönen Zufammenhang aufmerkfam zu machen, und 
ihn auf einen Standpunct zu erheben, von welchem 
er eine -klare Ueberficht von einer grofsen Anzahl 
von Erfcheinungen und Gründen für ihre Erklärung 
erhält, welche um fo nothwendiger ift, je verwickel
ter jene häufig find.

Ueber die Stellung der Elektricitätslehre im 
Lehrbuche hat fich Rec. früher fchon ausgefprochen, 
und befteht um fo au* feiner Anficht, je mehr 
die Darftellungen des yfs. die Gründe dazu darbie
ten. Die Sache felbft ift ziemlich vollftändig behan
delt , obgleich über die Grundurfache der elektrifchen 
Erfcheinungen wenig gefügt ift. Die Hypothek der 
Unitarier und Dualiften erklärt bekanntlich faft alle 
Erfcheinungen gleich gut, jedoch dürften die Duali
ften aus dem Grunde mehr für fich A..en, aIs ifire 
Anficht die Analogie zwilchen Elektricität und Mag
netismus deutlicher und klarer darftellt. Mit viel 
Umficht fpricht der Vf. von ^er Elektrizität durch 
Reibung, und Hellt die wichtigften mechanifchen Wir
kungen, die Lichterfcheinungen, die Wärmeerregung, 
die phyfiologifchen, chemdchen und magnetifchen Er- 
fcheinuntren in einer kuizen Ueberficht zufammen, ö
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was Rec. befonders billigt. Kürze unj Gründlichkeit, 
Klarheit und Vollftändigkeit find mit einander ver
bunden. Auf die Erklärung der Erfcheinungen nach 
den verfchiedenen .Hypothefen legt er kein Gewicht, 
was 7® Theorie nicht empfehlend zu nennen ift, 
weil dm Gefetze der Anziehung und Abftofsung nicht 
deutlich hervorleuchten. Die Frage, wie diefelben 
von der Entfernung abhängen, und in welchem Mafse 
fie abnehmen, wenn die Entfernung zunimmt, wozu 
«le CowZowi’fche Drehwage am meiften gefchickt ift, 
Und die Antwort hierauf ift bey fehr vielen Erfchei
nungen höchft wichtig. Da die hiefür abgeleiteten 
Gefetze bey der pofitiven und negativen Elektricität 
auf gleiche Art Statt finden, und uns die Regel ge
ben, nach welcher man die Austheilung der elektri- 
fchen Materie in den Körpern berechnen kann, fo 
verdienen diefelben vor Allem eine gründliche Er- 
wägung, welche man jedoch im Lehrbuche nicht 
findet.

Nach .Angabe der allgemeinen Gefichtspuncte für 
TT"if ^^heiliing der Elektricität Heilt der Vf. die mit 
JtlulFe der FranklirCkhen. Tafeln, der Leydener Fla
schen und der elektrifchen Batterie abgeleiteten Ei- 
genfchaften der Elektricität in 15 Puncten zufammen, 
und giebt dem Lefer fehr viel Stoff zum Nachdenken 
und Anwender! der verfchiedenen Anfichten, indem 
er ihm die Durchführung der Erfcheinungen nach 
der einen oder anderen überläfst. Nur den Conden- 
™°r’.ded®» Zweck in der Entdeckung fchwacher 
Elektricitäten, die mittelft eines gewöhnlichen Elektro- 
Ikops nicht mehr zu entdecken find, befteht, behan- 
a- \f-.etwas zu oberflächlich; ausführlich aber 
dwmr a durch Berührung. Nach Verfinnii- 
den die eau^°^a Vchen Fundamental-Verfuches wer- 
der verfchie&e„'n2? ,und befonderen Eigenfchaften 
theilt, die verfehlt““ en und TrOg‘ APParate 
mengefetzter Koi, nen Arten der Aufbauung zufam- 
des jjn’ »ämlich der FW/a’fchen Säule,
fchrieben, und die Wirke' ,und Trog" Apparates, be- 
Kette, worin firn n- \ai»keit der zufammengefetzten 
tricität nach der p, ÄAenge der entwickelten Elek- 
rend die Intenfitäf jSe 2nd Anzahl der Platten, wah- 
Art der Plattenpaai. Spannkraft derfelben von der 
chanifchen Wirkung ab»ängt,.in Bezug auf.die me- 
auf die Wärmeerregun’ au^ d*.e kichterfcheinungen, 
chemifchen WirkungJ* au^ die phyfiologifchen und 
Faradays und Seebeck’s^^^' ^orfchungen 
benutzt und mit grofsem Fiev »derer find forgfältig 
zufammengezogen, welche einzeIne Refultate
der Vf. i» das Wefen der Sach^’ n>en geben’ dafs
drangen ift, nnd diefen neuen zZ“ lk<T“,e", ?'nS<;- 
tätslehre zum befundenen Zweige reifer^hnlie^"01’ 
macht hat. Nach des Rec. Anlicht in ... r.-t. ß 
fo gedrängter Kürze die famtlichen Erfchefnun’a-en 
<ler logenannten Beruhrungs-Elektncität mitzufhpiU>n 
da manche fehr verwickelt und fchwer zu 
find. Namentlich find es die auf jenen verfc^edenen 
Wirkungen beruhenden Erfcheinungen, welche in ih
rer Erklärung fo manche Schwierigkeit erzeugen.

Die Waflerzerfetzung, die Sicherung des Kupferbe- 
fchlages der Schiffe, die Figuren Nobilis; die Ab» 
forption des Sauerftoffes; die darauf gebaute Oxyda
tionstheorie und viele andere Verhältniffe berührt der 
Vf. zwar nur kurz, allein das von ihm Mitgetheilte 
dient dem Anfänger zur Anleitung für weitere Stu
dien. Es ift nichts überfehen, was ein Hauptmo
ment ausmachen follte; nur in der befonderen Aus
führung einer oder der anderen Claffe von Erfchei
nungen dürfte der Vf. nicht immer die glücklichfte 
Auswahl getroffen haben. Die durch die FbZfa’fche 
Säule erregten Funken, die Erhitzung, das Glühen 
und Verbrennendie befonderen Umftände, welche 
zur Befördernng diefer Wirkungen beytragen; der ver- 
fchiedene Leitungswiderftand der metallifchen Schlie- 
fsungsdrähte; die unipolaren Leiter, die elektro-che
mifchen Bewegungen in leitenden Fliiffigkeiten nebft 
anderen Zweigen der Elektricität geben jedem auf- 
merkfataen Leier Beweife für die Bemerkungen des 
Rec., wenn er die ganze Maffe von Erfcheinungen 
mit den im Lehrbuche berührten vergleicht.

So wie überhaupt der Vf. das praktifche Element 
der Phyfik nur wenig vorherrfchen läfst, ja bey vie
len Materien gar nicht berührt, fo übergeht er auch 
bey der Elektricitätslehre faft alle Anwendungen, 
z. B. die Eehre vom Blitze und von Blitzableitern; 
die verfchiedenen Verhaltungsregeln bey Gewittern; 
die Erfcheinungen des Rückfchlages; die Wirkungen 
des Blitzes und den Donner; die Eigenthümlichkeit 
der atmofphärifchen Elektricität; ihre Entftehung in 
den Wolken und die die Gewitter begleitenden Er
fcheinungen, den Hagel und ähnliche andere. Sie 
gehören zwar in die phyfikalifche Geographie; allein 
diefe hat fich blofs mit der Befchreibung, nicht aber 
mit den Gründen der Entftehung folcher Erfcheinun
gen zu befaflen; Letzte find Gegenftand der Phyfik; 
in ihr müffen fie daher erörtert werden, um eines- 
theils den Vortrag vollftändig, anderenteils befon
ders unterhaltend zu machen.

Die reine Lehre vom Magnetismus behandelt der 
Vf. ^urz, jedoch fo, dafs er alle Hauptmomente zur 
Sprache bringt, wie die oben angeführten Theile des 
9ten Abfchnittes beweifen. Gerade diefe reine Dar
ftellung der Gefetze magnetifcher Erfcheinungen, 
ohne Berückfichtigung der Elektricität, konnte einen 
theilweifen Grund enthalten, diefe Lehre vorausgehen 
zu laflen, und die Elektricitätslehre durch fie mehr
fach zu begründen. Die der Trennung je zweyer mag
netifcher Elemente widerftrebende Kraft, Coercitiv- 
kraft, berückfichtigt der Vf. nicht gehörig, und von 
den Erfcheinungen des Erdmagnetismus werden nicht 
alle gleich gut erklärt, wozu Rec. befonders/ den 
magnetifchen Aequator, das magnetifche Inclinatorium, 
die ifogonifchen Linien , die Stärke der magnetifchen 
Kraft der Erde an verfchiedenen Puncten ihrer Ober
fläche und die ifodynamifchen Linien rechnet. Der 
zur Meffung jener Stärke1 und genauen Beftimmung 
der Declination und Veränderungen in der magneti
fchen Richtung von Gaufs angegebene g.rofse Appa
rat, Magnetometer, ift zwar kurz befchrieben, aber 
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die Aenderung der Neigung und Abweichung, die 
jährlichen und täglichen Aenderungen der Richtung 
und Stärke find nicht allgemein genug verfinnlicht, fo 
wie von einer eigentlichen Theorie des Erdmagnetis
mus nur wenig Gehaltvolles gefagt wird. Hinfichtlich 
der Erregung des Magnetismus, d. h. des Verfahrens, 
um dem Eifen oder Stahl einen dauernden Magnetismus 
zu ertheilen, und des Gefetzes der magnetifchen An
ziehung und Abftofsung liefse fich Vieles ergänzen, 
wenn es Abficht diefer kritifchen Betrachtung feyn 
konnte. Die ünterfuchung von Riefs und Mojer, von 
Coulomb und Kupfer nebft anderen find wohl be
nutzt, aber nicht umfaßend! mitgetheilt, wodurch man
che Refultate unverftändlich find, und dem Anfänger 
dunkel bleiben. Genauer find die Grundzüge des 
fogenannten Rotationsmagnetismus herausgehoben und 
verftändlich gemacht; Rec. hat fie mit grofsem In- 
terefle gelefen.

Die Unterfuchungen der fogenannten Elektrody
namik, wozu bekanntlich Oerßed's Entdeckung an 
der einfachen gefchlolfenen Kette wegen des fteten 
Ablenkens des Nordpoles der Nadel nach Links den 
Grund gelegt hat, find noch nicht gefchloflfen; der 
Vf. theilt daher biofs die wefentlichen Refultate mit, 
und geht mit Recht von dem Grundgefetze aus: zwey 
fiarallele Ströme ziehen fich an, wenn fie nach einer- 
ey Richtungen, gehen und ftofsen fich ab, wenn fie 

entgegengefetzte Richtungen haben, Ampere's Be
trachtungen werden nach ihren richtigften Puncten 
mitgetheilt, und manche derfelben noch deutlicher ge
geben, als von jenem gefchieht. . Sämmtliche Er
scheinungen der elektrilchen Induction, der Wiikun- 
gen des Erdmagnetismus und der gegenfeitigen Wir
kungen der elektrifchen Ströme und Magnete find 
ftets&in allgemeinen Gefetzen ausgefprochen, und als
dann theilweife verfinnlicht. Die Forfchungen der
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Phyfiker, z. B. Arago's, Faraday’s, Nobili's, Sa- 
very's, Sturgeon’s und Anderer find forgfältig und 
gewiffenhaft benutzt, und nach einer beftimmten 
Quelle mitgetheilt, ohne dabey in die eigentliche 
Theorie fpeciell einzugehen, und z. B. nach einer 
Anficht die magnetifch-elektrifchen Erfcheinungen zu 
erklären, die Urfache des Erdmagnetismus näher zu 
bezeichnen, die Grunde für die Beftätigung der Am- 
pere'fchtin Theorie im Befonderen hervorzuheben und 
fich für eine Anficht beftimmt auszufprechen. ?Rec. 
verkennt die gröfse Schwierigkeit nicht, womit diefe 
Arbeit verbunden ift, und hat beym Durchlefen die
fer Zufammenftellungen den umfichtigen Fleifs und 
die Gewandtheit des Vfs. mehrfach zu loben Veran- 
laflung gefunden.

Möge der Vf. aus den verfchiedenen Winken ent
nehmen, in wie weit er die Wilfenfchaft gefördert, 
und dem Publicum ein nützliches und darum will
kommenes Lehrbuch geliefert hat. Möge er zugleich 
bey einer etwaigen 2ten Auflage manche Verbefle- 
rungen vornehmen, um feine Arbeit mehr zu vervoll
kommnen, und das Gebiet der Phyfik zu erweitern. 
Möge er feine Arbeit dadurch anerkannt finden, dafs 
Rec. bemerkt, es übertreffe viele Lehrbücher der 
Phyfik in der Anordnung und Deutlichkeit des Vor
trages , zeichne fich in vielen Materien durch zweck- 
mäfsige Auswahl des Nothwendigften aus, und diene 
dem Anfänger im Durchfchnite zu einem guten Leit
faden, um die Hauptgrundfätze der Phyfik unter Lei
tung eines gewandten Lehrers zu ftudiren, und habe 
eines fehr gewandten Phyfikers Erörterungen einer 
im Ganzen wohlgelungenen Durchführung zum Grun
de gelegt. Sehr fchönes Papier, guter Druck und 
correcte Zeichnungen tragen zur Empfehlung bey.

R.

KURZE ANZEIGEN.
AustäoiscHE Sprachkünde. Frankfurt a. M., b. Sauer

länder: Englifche Sprachübungen nach rationeller (?) Methode, 
von A. Spiers, Profelfor der englifchen Sprache zu Paris an 
der königl. Ingenieurfchule, am königl. Gymnafium Bourbon, 
an der CentraTfchule der Künfte und Manufacturen und der 
Specialfchule des Handels zu Paris. 1835. XX u. 324 S. 8. 
(12 gr.)

Diefes Lehrbuch enthält recht gefchmackvolle Auszuge 
aus den bellen englifchen Profaiften, z. B. von Bisset, Gibbon 
Byron, Prior, Thomas, Quartes, Taylor, Hazlitt, Parnell, 
Smollet, Bacon, Addison, Ramsay, Mu ndo eh , Franklin, 
Brougham, Hume, Moore, Blair, Johnson., Robenson, 
Scherlock, Sterne, Goldsmith, Kippis, Steele, Swift, Bos
well Colson, Murray u. f. w.; auch ift das Ganze recht me- 
thodifch. Der erfte Abfchnitt enthält das Wichtigfte über die 

• enHifche Ausfprache, über den Accent und die unregelmäfsi- 
gen Zeitwörter. Nur darüber ift Rec. nicht im Klaren , was 
der Herausgeber unter feiner rationellen Methode verlieht. In 
der Vorrede S. XV heifst es : „Die rationellen Erläuterungen 
dienen zur Anwendung und Entwickelung der rationellen Me
thode. Ich zerlegte häufig die Wörter, und trennte ihre Ele

mente durch Bindeftriche, um ihren wahren, etymologifchen In
halt belfer hervortreten un laßen. Ich gab zuerft die eigentliche, 
buchftäbliche Bedeutung der Wörter und Spracheigenheiten, und 
ging fodann alle Mittelbedeutungen durch bis zu der des Textes 
in den Lefeftücken. Ich ergänzte die EHjpfen. Jeh erklärte die 
Eigentümlichkeiten in der Sprache, indem ich auseinanderfetzte, 
was darunter verftanden werden mufs, und die Bilder darftellte, 
denen fie ihren Urfprung verdanken. Ich fügte Noten zur 
Erklärung bey, theils philologifchen, theils literarifchen In
halts.“ Ob der Herausgeber gerade hier einen rationellen 
und überhaupt ganz paffenden Weg eingefchlage» hat, Wollen 
wir dahingeftellt lalfen. Belfer wäre es gewefen» wenn Noten 
unter dem Texte auf die Sprache und die Eigentbumlichkeiten 
der Sprache aufmerkfam machten ;rund zu diefem Zwecke würden 
die Grammatiken von Wagner, Murray «• A. ihm manches 
Treffliche dargeboten haben. Was nützt es, immer neue Me- 
th den erfinden zu wollen, wodurch docn nicht die Denkkraft 
des Schülers gehörig befchäftigt wird f Soll ein Schulbuch 
wahrhaften Nutzen ftiften, fo mufs iolches den Schüler zum 
Denken anregen, fonft ift es eine fabrikarbeit. Doch ift 
das vorliegende Buch der mufterhaften Auswahl wegen zu em
pfehlen. F. P.
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ORIENTALISCHE LITERATUR.
Berlin, b. Natorff u. Comp.: Hebräifches und 

chaldäifches Schulwörterbuch über das alte Te- 
ßament, mit .Hinweifungen auf die Sprachlehren 
von Gelenins und Ewald von J. II. R. Bieren
thai. 1837. III u. 604 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Es gereicht uns zu grofser Freude, untere Lefer 
mjt einem Buche bekannt zu machen, das durch den 
wiffenfchaftlichen Geilt feines Verfaffers, durch den 
überall beurkundeten Scharffinn, der oft wahrhaft 
überrafcht, und durch die genauefte Kenntnifs des 
Hebräifchen und der verwandten Dilekte als eine 
felbftftändige, nicht von berühmten Vorgängern ab
hängige Arbeit erfcheint, die nicht blofs das Bedürf- 
nifs des Anfängers befriedigt, fondern auch dem ge
lehrten Forfcher des Neuen und Beachtenswerthen 
Viel darbietet. Denn Hr. Biefenthal verlieht es, in 
das Innerfte des - Sprachgebäudes einzüdringen, die 
ganze kunftvolie Zufammenfetzung bis in das Ein
zelne klar und deutlich zu enthüllen, und durch eine 
hochft glückliche Combinationsgabe Beziehungen zu 

die auf den erften Bück gar nicht vor- 
en eWuU feyn ^c^einen> Dadurch ift es ihm gelun- 

p-an7UrZC}n nieder zu vereinigen, die man fchon 
^ohnt war^e ret?.nle und verfchiedene anzufehen ge- 
jnenhanges’d^R an dem Auffinden des Zuläm- 
pine fo lichte n e&nfte bereits verzweifelt hatte, und de" tungea ™ ,Und natürliche Anordnung der Be- 
leiteten fich v r T?,.’ da^s aus der erften die abge- Ä VenrÄnTWiCke^ t 
So" rfX

wohlfeile, die fich „J“’1’«’.' de? ~ ?ichj‘ je"e 
hält, und aus A||"u, an die Aehnhchkeit des Lautes 
nen und zarten Orsanj‘‘c,8 ™ machen weife, den iei- 
und nicht achteniT Spra«he nicht ahnend

„zirJKnron Gpfpf-zo ~ lieh theils aut die un-S^ebi^ alle Sprachen fich
bilden ^t:frbpn auf die Vertrautheit
nut dem S,P . rta„lme !nsbe|-on(lere theils
auf die Bekanntfehaft mit der Gefchichte und dem 
Leben des Orients, durch welche gar Manches zur 
Verdeutlichung kommt, was für den Occidentalen im 
Dunkeln liegt. Wir muffen daher ihre Ergebniffe, 
deren Zahl nicht gering ift, als. eine wahre Bereiche
rung der hebräifchen Lexilogie betrachten. Nicht 
minder finden wir treffliche Beytiage zur hebräifchen

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band,

Synonymik, die fo wohl von dem Scharffinne, als 
der Belefenheit und Geiehrfamkeit des Vfs. Zeugnifs 
geben.

Der Plan, nach welchem Hr. Biefenthal gear
beitet hat, ift eben fo durchdacht, und auf das was 
dem Schüler Noth thut, gefchickt berechnet als in 
der Ausführung gelungen zu nennen. Er wollte näm
lich alle Fortfehritte der neueften Sprachforfchungen, 
deren Gebiet fehr grofs ift, für die gelehrte Ausführ
lichkeit derfelben aufnehmen, um die Mitte zu halten 
zwifchen Gefenius^ für deffen Gebrauch der Anfänger 
noch nicht reif ift, und einem blofsen Eocabular oder 
einer Janua. Schon dadurch würde er fich ein grofses 
Verdienft erwerben, wenn durch ihn alle Bücher diefer 
Art, die das Denken des Schülers hindern, den wiffen
fchaftlichen Sinn gänzlich niederdrücken, und, ftatt 
den Geift kräftig anzuregen, der Trägheit Vorfchub 
leihen, aus den Schulen verbannt würden. Wir wünfeh- 
ten wohl, dafs er gegen den todten Mechanismus 
noch einen Schritt weiter gegangen wäre, und die 
Wörter nicht alphabetifch, worin nur ein äufserliches 
Princip liegt, fondern, wie es fonft gebräuchlich war, 
etymologifch geordnet hätte, indem uns das Zer- 
reifsen des Zufammengehörigen, das Zerftreuen der 
einzelnen Glieder der Familien wahrhaft weh thut, 
und wir feft überzeugt find, dafs es der Wiffenfchaft- 
lichkeit Schaden bringt; doch mufste er fich wahr- 
fcheinlich der Mode fügen, und konnte wohl auch 
nicht mehr den Raum für ein Regifter zur Nach- 
weifung der Primitiva für die Derivata in Anfpruch 
nehmen, was dann für den Anfänger unerläfslich ge
wefen wäre.

Bey einem jeden Schlagworte find alle Haupt
formen deffelben, wie fie wirklich vorkommen, nicht 
fingirte, fowohl beym Nomen, als beym Verbum, ganz 
volljtändig angegeben, und bey fchwierigen oder 
anomalifchen Formen ift auf die Grammatik von Ge- 
fenius, 11 Auf!., Halle 1834, und Ewalds Schul
grammatik, Leipzig 1828, bey der chaldäifchen auf 
die Grammatik von Winer, Leipzig 1824, verwiefen. 
Wir theilen ganz des Vfs., auf Erfahrung gegründete 
Anficht, dafs eine folche Hülfe dem Anfänger nöthig 
und nützlich ift.

Bey der Beftimmung der Scriptio plena und de- 
fectiva hat er fich immer nach dem wahren maffore- 
tifchen Texte zu richten gefucht.

Aeufserft zweckmäfsig ift die Angabe der Accente 
bey jedem Worte, obgleich im Hebräifchen gröfsten
theils ultima y well das richtige Lefen, oft aber auch 
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das richtige Verfiändnifs des Wortes und der Form, 
felbfi von derfelben abhängt, und Beides nur durch 
das öftere lebendige Anfehauen der Formen felbft er
reicht werden kann. Eben fo war es fein Bemühen, 
bey allen Verbal-, ganz befonders bey den Segolat- 
Formen, die Veränderungen, die durch die Paufe 
entftehen, vollftändig anzugeben.

Bey der Erklärung der Wörter, bey den etymo- 
logifchen Ableitungen hat er die heften Hülfsmittel, 
fogar den. noch unedirten, fich handfchriftlich auf 
der königlichen Bibliothek zu Berlin befindenden Me- 
nachem ben Seruk, die älteften jüdifchen Lexiko
graphen, Exegeten und die Werke der namhafteftea 
chriftlichen Gelehrten, von Buxtorf und Coccejus 
bis auf Winer und Gefenius, theilweife benutzt. Letz
ten nennt er feinen einflufsreichften Rathgeber bey 
jedem fchwierigen Worte.

Wir wenden uns nun zu Einzelnem, um unfer 
ausgefprochenes Urtheil mit Beweifen zu belegen, 
und theilen einige Artikel ganz, andere im Auszuge 
mit.

rittbbx 1 Mof. 10, 4 Aeolus, einer der drey Stamm
väter, nach welchen die drey Hauptftämme der Grie
chen genannt werden. Die Tradition nennt nämlich 
als unmittelbare Nachkommen des Deukalion und fei
nes Sohnes Hellen den Aeolus, den Dorus und den 
Ion. Diefe drey Erzväter des hellenifchen Alter- 
thums mufsten dem hebräifchen Schriftfteller weit eher 
bekannt feyn, als kleine Städte und Ländchen in 
Griechenland, von denen nicht einmal ein gleicher 
Perfonenname als Gründer in der Mythe angegeben 
■wird. Wir haben in ur.ferer Völkertafel alfo mit Recht 
neben Ion (jv) Aeolus und Dorus zu fachen. Dieles 
lefen wir wahrfcheinlich in D'jji (ftatt der gewöhn
lichen Lefeart u. f. w.), und jenes in unferem 
Worte ritt)Px. Fern von aller W ahrfcheinlichkeit 
ift die Annahme, dafs hier Elis zu verliehen fey (ob
gleich es Ez. 27, 7 zugegeben werden kann).

cns N. gent. 1) 1 M. 10, 4 nach den meiften 
Auslegern Cyprier, von einer Stadt auf der Infel 
Cypern, welche Klttlov hiefs. Allein diefe Stadt war 
"eine phönizifche Colonie, in unferer Stelle ift aber von 
griechifchen Stämmen die Rede, vgl. ntt^N ; daher 
belfer: Creta. Diefe Infel hiefs früher Chtonia, die 
vornehmfte Stadt darauf hiefs Rv&covia. Creta war 
im Alterthume hochberühmt durch Reichthum, Kriegs- 
thaten, und gefeiert wegen feiner Gefetze. Daher 
ift es fehr wahrfcheinlich, dafs es dem hebräifchen 
Geographen bekannt und wichtig war. 2) Im weite
ren Sinne, — , die Infeln und Küften des Mittßl-
jneeres überhaupt; 4 M. 4, 24. Jer. 2, 10.

m. pl. 1 M. 10, 4 N. pr. eines Volkes, 
■welches von abgeleitet wird. Dafs die gewöhn
liche Lesart ielbft im Alterthume fchon gefch wankt 
hat (vielleicht weil man keine paffende Vergleichung 
fand), zeigt die Stelle 1 Chr. 1, 7 und die LXX. 
Wenn man p lieft, find alle Schwierigkeiten ge
hoben. Es ift dann Dorus einer der drey Stamm
väter der Griechen, welcher neben Rp Ion, und 

n^b.N , Aeolus, w. m. f. ganz an feiner Stelle. 
Verbindung mit w. m. f. wird dann auch 
rechtfertigter werden!

Zu Dp. ift Folgendes bemerkt: in Kal
gebräuchlich, wahrfcheinlich — D*p, arab.

Die

un-
/er-

buit (wovon Di’’), warm, heifs feyn; davon das Sub- 
ftantivum.

Dp m. mit Suff. Pp., Schwager, levir, des 
Ehemanns Bruder. (Die meiften, oder vielmehr faft 
alle hebr. Nomina, die den Begrif! der Verwandtfchaft 
bezeichnen, liehen mit dem Begrille: heifSy warm 
feyn, in Verbindung. So ift n.x, von nrw, glühen 
(vgl. nP, th, on, Dö.n u. f. w.), Pi. mit Suff.
Imp. Dai (eig. fich als Schwager beweifen, erklären), 
des verftorbenen Bruders Frau ehelichen, die Levi
ratsehe eingehen. 5 M. 25, 5 — 9. 1 M. 38, 8.

rojz, das Gefenius in zwey Radices gefpalten, 
hat der Vf. wieder zu Einer gemacht, und aus der 
Grundbedeutung auf wühlen, aufregen; erregt feyn, 
Koh. 10, 19, nachgewiefen, wie es übertragen auf 
die Aufregung des Gemüths heifsen kann: 1) leiden, 
gebeugt, unterdrückt feyn. 2) ein Gefpräch erre
gen zz zu reden anheben, . wefshalb zur Vervollftän- 
digung des Begriffs •nöN hinzugefügt wird. Er ver
gleicht nebenbey das Deutfche: eine Frage auf werfen.

Eben fo anfprechend ift die fcharffinnige Ent
wickelung der radix bb.y, Grundbedeut. jung, klein 
feyn (verw. mit bw), vom weiteften Gebrauche. De
rivata: bbV, bbpü , Knabe, nibbp, Nachlefe, 
f. Pol. 2) fich als Knabe, kindifch beweifen, durch, 
HAuthwillen u. f. w. Derivat, bpjzn, £ Pol. 3) gewöh
nen, anführen zur Arbeit (vgl. das chald. bby., bef. 
aph.), von Thieren; Derivat. bP, Joch, vgl. bef. 
Klagel. 3, 27. ^jugendlich, kräftig handeln — da
her etwas vollbringen überhaupt, Derivat, b^b^, rib^b^x, 
bbj?,ü. Pol. bbiv, Fut. bpyn, nachfioppeln, eig. 
klein, niedrig machen, oder mit privativer Bedeu
tung: das Kleine fortnehmen — dah. Nachlefe hal
ten, wo felbft die kleinfien Beeren gefammelt wer
den. Daher tropifch von den Flüchtlingen, Üeber- 
refi einer Schlacht: völlig niedermetzeln. Richt.20,45. 
Jer. 6. 9. 2) Muthwillig ein Knabe Jeyn, han
deln ; — im Staube fich wälzen. Hiob 16, 15: foe- 
davi cornu meum pldvfrf: *art. bb.^yö, ein muth- 
williger Knabe. P°’al muthwillig behandelt 
werden, mit b d. \ • Ufthpa bby.nn , muthwillig, 
ausgelaffen, unzüchtig handeln, mijshandeln’, mit 3 
d. P. Hithpol- bprrjn, vollbringen, eine Handlung. 
DD^bon, Jef. 10, 25, hält der Vf. für eine fahche Les
art iur Dn? und mein Zorn über die Weit foll 
ein Garaus machen.

Bey wird als Grundbedeutung von rp^, bren
nen, braten, röften; von Menfchen: brandmarken. 
Jer. 29, 22 Brandmark angenommen, und als abge
leitete Bedeutungen: Verachtung, Schade; Schänd
lichkeit. 2) Schaam. .

nn-is betrachtet Hr. als contrahirt aus nrj.
Dornfrucht; trop. Brut, Gefiudel.
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Sehr beachtenswerth ift die Note zu cnn, Sonne. 
„Die Etymologie diefes Wortes ift dunkei, — viel
leicht ift es eine Transpofition von rno ~ nni, auf
gehen von der Sonne (GrundbedeutJ wahrfcheinlich 
Strahlen ßreuen, vgl. pni, nni, tu, dit, ^11), da
her trop. rn o ? weit ausdehnen, hinfirecken, von dem 
Weinftocke, vgl. hit« Pf. 37, 35. Die Wahrfchein- 
lichkeit diefer Transpofition beweift das Nom. propr. 
Dvl] und m.D 'pn Richt. 2, 9. Jof. 19, 50. 24, 30; 
auch Hiob 9, 17: nnr 071.17. ift vielleicht eine Paro- 
Uomafie.“

Die Verwandtschaft von pö* oder , fchlafen, 
einfchlafen, erfchlaffen, und , alt, findet der 
Vf- in dem Erfchlaffen (Schlaf und fchlaff).

Zur Vermittelung der Begriffe ßark, feß wer. 
den und träumen in der Radix obn führt er recht 
am gehörigen Orte die Meinung eines neueren Psy
chologen über den Traum an, welcher ihn als ein 
Schutzmittel gegen die Alltäglichkeit des Lebens, als 
ein von der Vorlehung gegebenes Stärkungsmittel be-

Vorzüglich gelungen ift auch der Artikel näx 
fut. apoc. 1) bedecken, verw. mit p_s. 
2) ßch verbergen, bef. um Jemanden aufzulauern ; 
nachßellen ; lauernd auf etwas hinfehen. Hiob 15, 22: 
«X, auf gelauert iß er zum Schwerte. für '1DX. 
3) 'genau beobachten, fchauen , von einem Orte aus 
etwas aufmerkfam beobachten, fpeculari, mit dem 
Acc., mit 3; mit pa, ein Einfehen haben zwifchen —. 
1 M. 31, 49. Daher Part. npix, Thurmwächter. Trop. 
von den Propheten. Vgl. in .7, Hin. Pi. höx futu
rum hdx> apoc. 1) überziehen, bedecken etwas

Gold, Silber, mit dopp. Acc. 2) umherfchauen, 
ausjc tauen nach etwas, exfpectare. Pf. 5, 4, mit 
deVPropVeien^ Jef. 21, 6. Trop. von
deckt werden N pr? überzogen, be-

Bey nQ mit etwas.
ziehen, dah? hünfon^^ d.er Gnmdbedeut. zufammen- 
ysp), fut. pi A, ’ ’Pnngen (in Vergleich mit psi, 
das Part. HOnh e^fchmeulig bleiben für
Golde, gefolgt ’ß“ .*-'e Bedeutung gelegen, vom 
und je reiner da« o m \ ?m!lch eigentlich biegfam;

eig. das BiegfaG° d’ defto biegfamer ift es. Deriv.
Dem ungebr $5’

Part, in pl. öt®"!mworte jn = pnn , p_i, tmi, 
ftellung mit “vG wird durch die Zufammen-
fammenblnden:;}^ die Bedeutung zu-

Begriffe 'federe zugieieh
betrachtet. . 6

Für nSX wird als Syn»n- V1W„ und die Grund- 
bedeutung werfen angenommen. J>eriv Wurf-
fpiefs, fnbttJ, Tifch. eig. derzum Daraüfiffen auf
geworfene Stein, eine aus der Nomadenzeit herkömm
liche Sitte. .1 M. 31. 46.

Bey yip, v. Chald., nach Gefenius; Stück.
'icip. die Stücke Tem, eßen ver

leumden, carpere, findet fich folgende Note. Bux- 
torf (Lex. Chald. p. 84) bemerkt über diefe Phrafe: 
Duplex traditur hujus locutionis ratio: prima, ui 
ßt ab Edendi fignificatu, quia calumniatores fole~ 
bant cibi quid capere apud eos, apud quos tradu^ 
cebant alias etc. Vgl. KviOGoitökaKes, B raten geruchs- 
fchmeichler. Ift vielleicht das Pi. nto a , eig. ßch ein 
Stück Eleijch (itoa) zu verfchaffen fachen; daher 
eine Botschaft bringen?

Das ungebr. Stw. tns möchte der Vf. als Synon. 
von Dip, umgeben, umziehen, anfehen; daher Dnp., 
Weinberg (von einem Gehege oder einer Mauer um* 
zogen).

Diefe Beyfpiele mögen genügen, um zu zeigen, 
in welchem Geifte diefes Schulwörterbuch abgemfst 
ift. Wir wünfchen von Herzen, dafs es, wie es def- 
fen würdig ift, feinen Weg in die Schulen finden 
möge, und werden uns freuen, wenn wir dem talent
vollen und gelehrten Vf. bald wieder begegnen.

Die äufsere Ausftattung ift gut; der Preis mäfsig. 
C. in H.

ERB AUUNGS S GERIETEN.
Leipzig, im literarifchen Mufeum, Wien, b. Wim

mer : Gefchichte der heiligen Elifabeth von Un
garn , Landgräfin von Thüringen und Heffen 
(1207 —1231). Ein Erbauungsbuch für katholi
sche Chriften. Aus dem Franzöfifchen des Gra
fen Montalembert, Pairs von Frankreich. Mit 
Genehmigung des hohen katholifch - geiftlichen 
Confiftorii im Königreiche Sachfen. 1837. VIII 
u. 388 S. 8.

Obgleich diefe Biographie mehr für Katholiken be- 
ftimmt ift, und an dem Beyfpiele der heiligen Elifa
beth die fromme fchwärmerifche Askefe des Mittel
alters, wo möglich, manchen gläubigen Katholiken 
wieder näher gebracht werden foll: fo ift diefs Buch 
doch auch für Proteftanten intereffant. Es zeigt 
nämlich, welche Geftalt der neuere, zum Theil phan- 
tafiifche und myftifch-poetifche Katholicismüs in Frank
reich annimmt, und welcher Mittel er fich bedient, 
um in die Gemüther wieder Eingang zu finden. Der 
Graf NLontalembert gehört zu den geift- und gemiith- 
vollften Verfechtern diefer Richtung (vgl. Pfianz über 
das kirchliche und religiöfe Leben in Frankreich); 
fein Buch ift daher auch mit aller poetifchen Gluth 
einer füfsen und chriftlich- katholifchen Schwärmerey 
gefchrieben. Auf einer Reife durch Deutfchland kommt 
Graf Montalembert nach Marburg, wird an dem 
Grabmale der heiligen Elifabeth von frommer Begei- 
fterung ergriffen, und fafst den Enttchlufs, „das An
denken an die lieblich fie Erfcheinung am Himmel 
des tief empfindenden Chriftenglaubens, an die, von 
allen Schriftfteliern die liebe, heilige Elifabeth ge
nannte, hohe Frau, wieder zu beleben! “ Er eilte von 
Ort zu Ort, wo er Spuren feiner Heldin zu finden 
glaubte, forfchte in beftaubten Chroniken und halb
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vergeßenen Werken vieler Bibliotheken für feinen Stoff, 
bis er das vorliegende Werk vollenden, und den Manen 
feiner Schweller widmen konnte. Hiebey kann man 
den Wunfch nicht unterdrücken, dafs es dem Vf. ge
fallen haben möchte, feinem Werke durch Angabe 
feiner Quellen, und durch genaue und gründliche Ci- 
tate auch wiffenfchaftlichen und hiftorifchen Werth zu 
geben! — Das Erbauliche und Kathoiifche hätte ja 
doch dabey beftehen können! — Aber es ift. diefs 
Buch eine ähnliche Erfcheinung, wie die Jungfrau 
von Orleans von Görres, wo der Zweck der Er
bauung und der Askefe den wiffenfchaftlichen und hi
ftorifchen Gefichtspunct in den Hintergrund ftelit.

Uebrigens wird diefs Buch durch Geift, Phan- 
tafie und poetifche Darftellung, fowie durch das in
haltreiche und merkwürdige Heben der heiligen Eli- 
fabeth felbft, auch für proteftantifche Lefer, wenn 
fie nur ein wenig von der katholifchen Form abftra- 
hiren können, fehr interefiant feyn. Das Leben der 
heiligen Elifabeth gewährt einen genauen Spiegel ihrer 
Zeit, und ihr Verhäitnifs zu dem rohen Ketzermei- 
fter Konrad von Marburg ift jedenfalls aufserordent- 
lich und einzig in feiner Art. — Abgefehen von ihrer 
zu fchwärmerifchen und zu asketifchen klöfterlichen 
heiligen Frömmigkeit, bleibt Elifabeth immer eine 
der hehrften und wahrhaft gröfsten Frauen des Mittel
alters, welche, wenn irgend eine, die Kanonifation 
verdient hat,

A. Sehr.

Essen , b. Bädecker : Heimatliches in Predigten 
von J, H. Daub, Prediger in Münfter. 1837. 
203 S. 8.

Der etwas empfindfam klingende Titel läfst nicht 
fogleich auf den Inhalt fchliefsen, und fcheint auch 
nicht paffend gewählt. Der Vf. erklärt fich in der 
Vorrede darüber, mehrere der Predigten hätten die 
ewige Heimat unmittelbar zu ihrem Gegenftande, an
dere bezweckten Liebe zu der von Chriftus aufge- 
fchloffenen Heimatswelt. Aber welche Predigten be
zwecken das nicht, und haben nicht auch die ewige 
Heimat zum Gegenftande, könnten daher nicht eben 
fo genannt werden? — Uebrigens beziehen lieh auch 
die” gelungenften Predigten der ganzen Sammlung, 
die Confirmations - und die vier Predigten über ver- 
fchiedene Pfalmen, nicht unmittelbar auf die ewige 
Heimat oder Chriftus. — Der Raum geftattet nicht, 
ausführlich und bis ins Einzelne hinein diele Predig
ten zu charakterifiren. Nur das kann mit Recht von 
ihnen gefagt werden, dafs fich alle durch Warme, 
Innigkeit und Gluth des Gefühls, durch eine rege 
dichterifche Phantafie, durch eine herzliche Begeifte- 
rung für das Chriftenthum, und eine blühende, leben

dige Sprache auszeichnen. Der Vf. ift jedenfalls ein 
begabter, inniger und chriftlicher Prediger. Auch 
würden feine Leiftungen im Felde der Homiletik aus
gezeichnet zu nennen feyn, wenn ein tieferes theo- 
logifches Studium, eine fchärfere Auffaftüng und Ent
wickelung biblifcher Begriffe, eine ftrengere logifche 
Ordnung und Durchführung der Gedanken bey dem 
wahrfcheinlich noch jungen Vf. fichtbar würden. Auch 
möchten wohl hie und da Verftöfse ge°"en die ortho
doxe Dogmatik vorkommen, welche doch der Vf. 
gewifs bey feinem fonft gläubigen StamlpUncte fich 
nicht würde gern zu Schulden kommen lauen wollen. 
So z. B. nennt er überall da nur Chriftus, wo fonft 
Gott genannt wird, und fchreibt dem Sohne das zu, 
was Gott dem Vater eigentlich zugetheilt ift, da 
diefer die Weltregierung führt, und es nach der 
Dogmatik heilst: Pater creavit, confervat et gubernat 
omnia per Filium. Dafs aber der Vf. nicht genug 
das dogmatiich - exegetifche Element berückfichtigt, 
geht am meiften aus feiner Predigt hervor, welche 
er am Himmelfahrtstage gehalten. Hier kommt von 
der Himmelfahrt Chrifti felbft (eben fo wenig wie 
auch bey den Ofterpredigten von der Auferftehung) 
eigentlich fo gut wie gar nichts vor. — Das fehr 
pretiös ausgedrückte Thema heifst: Bethania am Oel- 
berge, oder das chrifiliche Familienleben im Dichte 
der Himmelfahrt Jefu. Die Theile, nur in zufälliger, 
nicht nothwendiger Verbindung, find: Das freund
lich gefegnete Bethania im Lichte der Himmelfahrt 
Jefu; das gefchäftige Beth, im L. d. H. J.; das 
traurige Beth, im L. d. H- J. Diefe Predigt konnte 
der Vf. auch an jedem anderen Sonntage halten, und 
ftatt des gefchraubten „im Lichte der Himmelfahrt 
Jefu“ etwa fetzen: das chriftliche Familienleben, wie 
es wahrhaft im Geifte Jefu ift. , Eben fo pretiös klingt 
das Thema: die Blicke des Chrißen in den Himmel 
und gen Himmel.* Die Dispofition ift auch hier eine 
blofs zufällige, keine logifche Aneinanderreihung von 
Gedanken. Die übrigen Themata find: Der Zu- 
fammenhang des dießeitigen und jenfeitigen Lebens; 
das Gleichnifs vom verlorenen Schaf und verlorenen 
Grofchen; der Gang der Liebe durch die Morgen
dämmerung zu Ghrijlo dem Aufnftandenen; der 
Gang des Zweifels in Gefellfchaft des Auferßan- 
denen; der Chrijl unter den Blüthen des Wonne~ 
monds; die wahre und falfche Begeifterung. — Die 
Homilien über vier Plalmen dürften dem Vf. am he
ften gelungen feyn, da er hier weniger an logifche 
Ordnung gebunden ift. Mitunter ftöfst man auf un
edle , der Kanzel Unwürdige Ausdrücke, wie z. B. 
S. 14: , ,wie Sternfchnuppen zu Boden fallen und in 
Gallerte fich auflÖfen.“

Druck und Papier find gut. '
A. Sehr.
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Verzeichnis der auf der Univerfität zu Jena für 
das Winterhalbjahr 1837 —1833 angelündigten 

Vorlefungen.
(Der Anfang iß auf den 16 October fefi gefetzt.)

I. Allgemeine TViffffenffchaften.
^4.llgemeine Literatur geffchichte trägt vor Hr. 
GHR. Eichßtädt.

II. Theologie.
Theologiffche Eycyklopädie und Methodolo

gie trägt- vor Hr. GCR. Danz. Einleitung in die 
kanonischen und apokryphiffchen Tücher des A. Ts. 
3 rn Stickel. Die Geneffis erläutert Derffelbe; 
(ehe Ei^j ^r’ KR* Hoffmann. Ilißtoriffch.- kriti- 
vnr Hr in Tücher des N. Ts. trägt
Tl. Hermeneutik Sann; dlß Hauptlehren der N. 
Die Evangelia ßT- p™f. Frommann, öffentlich, 
erklärt Hr p r ßS Matthäus, Markus und Lukas 
Echt auf StrJ^r mit befonderer Rück-
tifch bearbeitet“8 ^\erlc~ »das Leben Jefu kri- 
mer und Galater K Bri^ a” die
die kleineren p . '’AR. B-aumgarten-Crufius;
mann. Dogmatik Paulus IIr' Prof Hrom- 

' Crujius; chriGU^ ^hrt Ur- GKR. Taumgarten- 
erßen Theil der Ki-P^ik Hr. KR. Schwarz. Den 
nach feinem Lehrb Chenßefchicbte Hr. Prof. Haffe, 
Hr. Prof. Lange, u’eb j?’ ; den zweyten Theil 
ren chrifilichen Religion^ Me.^ode des P°Pul^ 
Hr Prof. Hoffmann; p^^^hts 
nehfi Katechetik, pafto lt^^k^d Didaktik, 
recht lehrt Hr. Geh. CR. Kfchen-

Die Uebungen feiner exegetife)len G-fellfchaft 
leitet Hr. Prof. Frommann; das theolonifche Se- 
minar Hr. GKR. Taumgarten-CruffiUs Un(j jjr KR. 
Hoffmann; die Uebungen feiner theologifchen 
Gefellfchaft Hr. Prof. Haffe; das homiletifc&he Se_ 
ininarium Hr. KR. Schwarz; das bätechetifehe 
Hr. GCR. Lanz; Examinator i(Z über Dogmatik

NACHRICHTEN.

halten Hr. Prof. Grimm, Hr. Prof. Frommann 
und Hr. Prof. Lauge.

III. Jurisprudenz.
Die Inftitutionen des römiffchen Rechtes lehrt, 

nach feinem Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak. 
DieJeiben nebft der äuffseren Geffchichte des rö- 
miffefaen Rechtes nach Mackeldey Hr. OAR. Guy et; 
Diefelben Hr. Prof. Danz. Die Pandekten Hr. 
OAR. Francke. Deutffches Privatrecht Hr. OAR. 
Walch. Lehnrecht Derffelbe. Deutffches Privat- 
u. Lehn-Recht Hr. Prof. Luden; deutffche Reichs
und Rechts-Geffchichte trägt Derffelbe vor. Eu- 
ropäiffches Völkerrecht Hr. (Mk. Schmid, öffent
lich. Das ffächff. Privatrecht und den ffächff. Ci- 
vilproceffs Hr. OAR. Heimbach. Proteßantiffches 
und katholiffches Kirchenrecht Hr. OAR. Ortloff. 
Das Weclffel recht unentgeltlich Hr. Rath Pauljffen. 
Den allgemeinen Theil des deutffchen gemeinen 
Civilproceffes nach feinem Lehrbuche Hr. GJR. 
Martin; den fpeciellen Theil Hr. Prof. Asverus, 
nach Martin. Den Criminalproceffs Hr. OAR. 
Konopak, nach Martins Lehrb. Ein Proceffs- 
und Pandekten - Prakticum Hr. OAR. Guy et. 
Die Referirkunßt tragen vor Hr. Prof. Schnau- 
bert und Hr. Prof. Asverus; Anleitung zur 
gerichtlichen Praxis giebt Hr. Rath Paulßen. 
Sein juriftifches Seminar leitet Hr. Prof. Danz. 
Examinatoria über die Pandekten hält Der
ffelbe.

IV. Medicin.
Mediciniffche Encyklopädie trä^gt vor Hr. Dr. 

Brehme privatilßme; die Anatomie des^menffch- 
lichen Körpers Hr. HR. Huffchke; die Oßteologie 
deffelben Derffelbe. Chirurgiffche Anatomie Hr.. 
Prof. Schömann. Gynäkologie Hr. Prof. Martin. 
Allgemeine Pathologie Hr. GHR. Stark der Jün
gere, nach feinem bald erfcheinenderi Lehrbuche; 
allgemeine Therapie Derffelbe; allgemeine Pd- 
thologiit und Therapie Hr. Dr. Trehme und Hr. 
Dr. Haffer; Letzter nach „Kiefers Sjftem der Me
dicin“; der ffpeciellen Pathologie und Therapie 
erften Abfchnitt Hr. GHR. Kieffer. Ueber die 
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Krankheiten des Nervenfyfitmts Hr« GHR. Suc
cow; Ophthalmologie un(l Otoiatrie Hr. GHR. 
Stark d. Jüng.; die Kinderkrankheiten Hr. KR. 
v. Hollfeld, öffentlich. Arzneimittellehre Hr. 
KR. v. Hellfeld und Hr. Prof. Martin. Receptir- 
kunjl Hr. Prof- Martin öffentlich. Die gefamte 
Chirurgie Hr. GHR. Stark d. Aelt. Die Lehre 
vom chirurgifchen Verbände nach feiner „Anlei
tung“ Derfelbe. Theoretifch-präktifche Entbin- 
dungskunfi nebft den Krankheiten der Wöchnerin
nen und Neugeborenen Hr. Prof. Schümann. Ue
ber den Gebrauch des Pleffimeters und Sthetho- 
fkops hält unentgeltliche Vorträge Hr. Dr. Hafer.

Praktifche Uebungen in der Anatomie leitet 
Hr. HR. Hufchke. Die ambulatorifche und die 
im gr'ofshcrzogl. fächf. Krankenliaule Befindliche 
Jtation'dre Klinik leiten geineinfam Hr. GHR.. 
Stark d. Aelt. und Hr. GHRJ Succoiü. Die medici- 
nifch-chirurgifche und ophthalmologifche Klinik 
leitet Ur. GHR. Kiefer, nach feinen „klinifchen 
Beiträgen“. Die Uebungen in der Entbindungs- 
kunjt im grofslierzogl. Entbindungshaufe gemein- 
fam Hr. GHR. Stark d. Aelt. und Hr. Prof. Schü
mann ; Lieblingen in der Entbindungskunfi am 
Phantom und an Leichnamen Hr. Prof. Schümann 
öffentlich. Ein medicinifches Examinatorium 
hält öffentlich Hr. GHR. Stark der Jiing. Zu 
medicinifchen Examinatorien und Repetitorien 
erbieten lieh die Hon. Proff. Martin und Schü
mann und die Ilnn. DD. Brehme und Hafer. 
Ein medicinifches Cafuijticum leitet Hr. Dr. Ha
fer; Uebungen in der Augenheilkunde leitet Der-, 
felbe unentgeltlich. Die Uebungen einer medi
cinifchen Gefellfchaft leitet Derfelbe.

Die Anatomie der Hausthiere trägt vor Hr. 
Prof. Renner. Die Veterinärkunde nach Veith 
Derfelbe. Die Kunjl des Hujbefchlages, nebft 
der Anatomie und den Krankheiten des Pferde- 
fufses lehrt Derfelbe öffentlich. Anatomifche Ue
bungen an Hausthieren lehrt Derfelbe. Auch hält 
Derfelbe Exuminatoria und praktifche Uebungen.

V. P h i l of o ph i e.
Pfychologie und Logik lehren Hr. GHR. Bach

mann, Hr. HR. Reinhold und Hr. Prof. Mirbt; 
Metaphyfik Hr. Prof. Mirbt. -Ethik Hr. GHR. 
Bachmann. Naturrecht Hr. HR. Reinhold und 
Hr. Prof. Scheidler; Letzter nach feingr „Expo- 
lition des Rechtsphilofophie“ (Jena 1837). Ge- 
fchichtö der Philofophie Hr. GHR. Bachmann und 
Hr. HR. Reinhold.

Pädagogik und Katechetik Hr. Prof. Brzoska. 
Pädagogik Hr. Prof. Hoffmann. Gefchichte der 
Pädagogik Hr. Prof. Brzoska. Vergl. auch die 
iheologilchen Vorlegungen. ,

VI. M athe m a t bk.
Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön 

und Hr. Dr. Temler. Angewandte Mathematik 
nebft Technologie Hr. Dr. Temler, unentgeltlich.

Goniometrie und Trigonometrie, fowohl ebene, 
als fphärifche, reine und angewandte lehrt Hr. 
Prof. Schrön. Ebene und fpärifehe Trigonometrie, 
verbunden mit Stereometrie, Hr. Dr. Temler. 
Trigonometrie und Stereometrie Hr. Prof. Mirbt. 
Die Elemente der Analyfis des Endlichen Hr. 
GHR. Fries. Höhere Mathematik Hr. Dr. Temler. 
Populäre Aftronomle- mit Benutzung der Inftru- 
mente auf grofsh. Sternwarte Hr. Prof. Schrön. — 
Zu Privatunterricht in den einzelnen Theilen der 
Mathematik erbietet fich Hr. Dr. Temler.

Im pharmaceutifehen Inftitute lehrt Hr. prof, 
Schrön theoretifch-präktifche Arithmetik, Stö
chiometrie und die auf Pharmacie bezüglichen 
Theile der mathemathifchen Phyfik.

VII. Nat ur w iff enf ch aft en-
Allgemeine Naturgefchichte, befonders Zoo

logie und Geologie, lehrt H r. HR. Zenker. 
Zoologie, vorzüglich derjenigen Thiere, welche 
von ökonomifchem, technilchem oder pharmaceu- 
tifchem Nutzen find, mit Benutzung des grofs- 
herzogl- Mufeums, Hr. Prof. Thon. , Gefchichte 
der kryptogamifchen Pßanzen Hr. GHR. Voigt 
und Hr. HR. Zenker. Allgemeine Mineralogie 
mit Benutzung .des grofsh. Mufeums, Hr. Prof. 
Succow; den mathematifchen und phyfikalifchen 
Theil der Kryjtallographie Derfelbe. Geologie 
Hr. GHR. Voigt. — Experiment alphyfik tragen 
Hr. GHR. Fries und Hr. Prof. Succow vor. Die 
Uebungen feiner phyfikalifchen Gelelllchaft leitet 
Hr. Prof. Succow- ■—■ Allgemeine Chemie lehrt 
Hr. Dr. Artus. Pharmaceutifche Chemie nebft 
allgemeiner Chemie Hr. Prof. Succow. JDiefelbe 
Hr. HR. Wackenroder und Hr. Dr. Artus. Pneu- 
matifche Chemie Hr. HR. Döbereiner. Analyti- 
fche Chemie Hr. Dr. Artus. Agriculturchemic 
Derfelbe. Gefchichte der Chemie trägt Derfelbe 
unentgeltlich vor. — Praktifche Uebungen lei
tet in feinem Laboratorium Hr. HR. Döbereiner. 
Chemifche und chemifch-pharmaceuti/che Uebun
gen leitet Hr. Dr. Artus. Derfelbe erbietet fich 
zu Examinatorien über chemifche und chemifch- 
pharmaceutifche Gegenßände. —- Die Verferti
gung und den Gebrauch der meteorologifchen und 
kleineren gläfernen Inßrumeiite lelirt nach feiner 
„Anleitung u. f-w.“ Hr. Dr. Körner.

Im pharmaceutij chen Inftitute lehrt Hr. HR. 
Zenker den anderen Theil der Pharmakognofie. 
Den zweiten Theil der anadytifchen Chemie Hr. 
HR. Wackenroder. Den chemifehen Theil der 
Pharmakognofie Derfelbe. Chemiffc und che- 
mifch-pharmaceutijehe Uebungen hält Derfelbe; 
mineralogifch-praktifche Uebungen Derfelbe. Ein 
chemifch-pharmaceutifches Examinatorium. Der

felbe.
VIII. Technologie.

Technologie lehrt Hr. Prof. Thon; chemifche 
Technologie Hr. HR- Döbereiner; die Grund-
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fätze der bürgerlichen Baukunß Hr. Prof. Thon 
Öffentlich. Vergl. auch oben die mathematifchen 
Vorlefungen.

IX. Gefchichte.
Gefchichte der neueren Zeit erzählt Hr. 

GHR. Buden. Gefchichte der Deutfchen Der— 
felbe. Thüringifche und fächfifche Gefchichte 
Hr. Prof. Wachter. . Statifiik der wichtigeren 
Staaten Ewropa's und Amerika’s Hr. Prof. Fi-~ 
fcher.

X. S t a a t sw iff enf ch aft en.
Volks- und Staats-Wirthfchaftslehre Hr 

Prof. Scheidler und Hr. Prof. Pilcher T>^1 • wijfenfchaft Hr. Prof. Fifcher J *

XI. Philologie

erklärt Derfelbe Ali Sentenzen
Ipm i c enL1*cb. nach feiner Ausgabe,
kiriPn ’ rr ^.a^Ts Cnreftomathie und die Ma-
p..1 .. Hariri' erklärt Derfelbe privatiflime.

ur ie in der Kenntnifs des. Sanskrit weiter 
I1 ortgeichrittenen erklärt Ilr. KR. Hoffmann den 
anderen Theil des Nalus nach Bopps Ausgabe öf
fentlich, mit Beriickfichtigung der dem Indifchen 
verwandten Sprachen, hauplfächlich des Griechi- 
fchen, Lateinifchen und Deutfchen. Merkwürdige 
fyrifche Schriffßeller erklärt Derfelbe; Perjifch 
lehrt Derfelbe, nach Anleitung von Wilkens Gram
matik und Chreftomathie. —-------- Die Hebungen des
Gr 1 ent ßifdien Seminars leitet Hr. Prof. Stickel.

2) Clafffche Philologie. Griechifche Ar-

HLITERARISG

Ue Per^°difche Schriften.
Bev Fleicci

und verlandt v,c.'^nn *a München ift erfchienen worden :

U n n «i
Zeitfchrift für z 7 .

Anatomie, Oo °Sie und vergleichende 
Der neuen Fok^^^n von Dr. J. Giftl.
Heft gr. 8. 183? » ^tes un(i 2tes

1 Thlr. oder 1 fl. 36 kr.

II. Ankündigungen neuer Bücher
In der DietericMchon Buchhandi

tingen find neu erfchienen und • UaS *n Göt- 
handlungen zu haben: a en Buch-

’ Bunfen, R. W. und A. A. Berthold j p.
fenoxydhydrat, ein Gegengift der'affen' 
Säure. 2te vermehrte Ausgabe. gr. q ni^e? 
ä 12 Gr. ' §eh> 

ch'dologie Hr. GHR. Hand; griechifche Antiqui
täten Hr. HR. Göttling. Die beiden erßen Ge- 
fänge in Homers Ilias erklärt Hr. Prof. Brzoska. 
Pindars Olympifdie Hymnen Hr. GHR. Hand; 
des Thukydides erßes Buch Hr. HR. Göttling. 
Theorie des lateinifchen Stiles Hr. GHR. Eich- 

ßtädt. Die Oden des Horaz erklärt Derfelbe. 
Des Tacitus Annalen Hr. GHR. Hand; des Ta- 
citus Germania aus den Denkmälern der nörd
lichen Deutfchen Hr. Prof. Wachter.

Die Hebungen. des philologifchen Seminars 
leiten Hr. GHR- Eichßädt, Hr. GHR. Hand und 
Hr. IIR- Göttling.- Privatiffima in beiden Spra
chen ertheilt Hr. GHR. Eicltßädt.

3) Neuere Sprachen. Den letzten Theil der 
Gefchichte der deutfchen lyrifchen Poefie trägt 
Hr. Prof. Wolff vor öffentl. Theorie des deut

fchen Stiles Derfelbe. — Die ßranzöjifche und 
englifche Sprache, verbunden mit praktilchen Ue- 
bungen lehrt Hr. Dr. Ficken. Shakspears Trauer- 
fpiel: Live and Death of King Richard III er
klärt Hr. Prof. Wolff öffentlich. Derfelbe er
bietet lieh auch zu Privafiffimis in neueren 
Sprachen.

XII. Freye Künfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeister Sieber. Fechten 

Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen Hr. Tanzmeifter 
Helmke. Die Kupferßtechkunß Hr. Kupferftecher 
Hefs. Zeichnen Hr. Dr. Schenk. Mufik Hr. Con- 
certmeifier Domaratius. Mechanik Hr. Mecha- 
nikus Schmidt. Die Verfertigung mathemati- 
fcher und chirur gif eher Inßrumente Hr. Mecha- 
nikus Tilly.

E ANZEIGEN.

Gaufs, G. F. und W. Weber, Rejültate aus 
den Beobachtungen des magnetifchen Ver
eins im Jahre 1836- gr. 8- mit Steindruck
tafeln cartonirt. 1 Thlr. 16 gr.

Hagen, Ph. v. und C. A- Kraus, über eine 
neue Krätze und die einfachße Cur des bös
artigen Kopfgrindes, gr. 8- geh. a 3 Gr.

Hausmann, J. F. L, Studien des Göttingifchen 
Vereins Bergmännifcher Freunde. IV. ls. 
gr. 8. geh. 18 Gr.

Kraus, C. A., über Neurophengos, Spintheris- 
mus, Iridocinejis und ähnliche Erfcheinun- 
gen im Auge. gr. 8- geh. a 6 Gr.

Kraufe’s, K. Chr. F., handfchriftlicher Nach- 
lafs. Erffe Abtheilung, 2te Reihe: Synthe- 
tilche Philofophie. I. Die abfolute Religions- 
philofophie Band II. Hälfte I. gr. 8- neblt 
Sachverzeichnifs. geh. ä l.Thlr. 16 gr.

Libri fymbolici eccleßae Catholicae, conjunxit 
atque notis prolegömenis indicibusque inftr. 
F. G. Streitwolf. Falc. III. gr. 8- geh. ä 9 Gr.
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Marfins, Fr., nouveau Recueil de Tratte. 

Vol. XI. (Nouvelle Sdrie II.) par II. Mur- 
hard. gr. 8- 4 Thlr. 12 gr.

(Vol. XH- (Nouvelle Serie Vol. III.) er- 
fcheint noch in diefem Jahre, fo wie auch 
ein yollfiändiges Regiller über die erften 17 
Bände.)

Piorry , P. A., über Natur und Heilung der 
Neuralgien, aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von Dr. Guße. Krupp, mit praktifchen Zu- 
fätzen und Beobachtungen von Kraus, gr. 8. 
geh. a 6 Gr.

Walbrecht, Ch.L., Biblifches WÖrter buch, zur 
augenblicklichen verfländlichen Erklärung der 
in der Bibel vorkommenden unbekannten 
Wörter und Ausdrücke, mit Bezeichnung 
der Ausfprache, Hinweifung auf die Bibel- 
fiellen u. f. w. 8. geh. 16 Gr.

Zachariä, H. A., Grundlinien des gemeinen 
deutfchen Criminalprozeffes, mit erläutern
den Ausführungen und mit befonderer Rück
licht auf die neueren deutfchen Legislatio
nen. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr.

Zeitfchrijt für die Kunde des Morgenlandes, 
herausgegeben von II. Ewald, C. v. d. Ga- 
belentz, J. G. L. Ko fegarten, Ch. Laffen, 
C. F. Neumann, E. Rödiger und F. Rückert. 
Band I. Heft L gr. 8. geh. 16 Gr.

ORIGEMS OPERA OMNIA
quae graece vel latine tantum exflant et ejus 

nomine circumferuntur.
Ex variis Editionibus, ex Codicibus manu exaratis, 
Gallicanis, Italicis, Germanicis et Anglicis collceta, 
recensita atque annotationibus illuftrala, cum vita 

Auctoris, et multis DilTertationibus.
Ediderunt

Carolus et Carol. Vincent. Delarue, 
Presbyteri et Monachi Benedictini e Congregatione

S. Mauri.
Denuo recenfuit emendavit caftigavit

C a r o l. H e nr i c. E du a r d Lo mm at zfch, 
Philof. Dr. Theol. Licent. in Seminar. Viteberg 

Profeflor etc.
Von diefer correcten und "beyfällig aufge

nommenen neuen Ausgabe find bis jetzt fieben 
Bände erfchienen , welche enthalten :

T. I. II. Evang. .Ioannis Comment. Pars 1 et 2-
T. III. IV. V. Evang. Matthaei Comment. Pars 

1. 2. 3- et Homiliae in Evang. Lucae Frag- 
menta.

. T. VI. VII. Epiftolam ad Romanos. Comment. 
Pars 1 et 2.

und folche iowohl zufammen, als auch einzeln 
(jeder Band ä 1| Thlr. Pr. C.) durch alle Buch
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Handlungen zu beziehen. — Das Werk wird un
unterbrochen fortgefetzt.

Berlin, 1837.
Verlag der Haude u. Spenerichen 

Buchhandlung.

Iin Verlage des Unterzeichneten ift nun voll- 
Jiändig erfchienen und durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen:

Encyklopädie 
der gefamten medicinifchen und chirurgifchen. 
Praxis, mit Einfchlufs der Geburtshillfe} der 

Augenheilkunde und der Operativchirurgie.
Im Verein mit mehreren praktifchen Aerzten und 

Wundärzten bearbeitet und herausgegeben
von

Georg Friedrich Moßt.
Zwcyte, fiark vermehrte und verbeflerte Auflage. 

Zwey Bände (in 12 Heften erfchienen).
In alphabetifcher Folge mit vollfiändigen Sach- 

und Namen-Regifiern.
gr. 8. 140 Bogen auf gutem weifsen Druckpapier. 

Subfcriptionspreis 10 Thlr.
Leipzig, im Juli 1837-

F. A. Brockhaus.

III. Bücher - Auction.
Am 28fien Auguft 1837 foll in Braun« 

fchweig die von dem Hn. Geheimen Cammer- 
rathe Zeller hinterlaßene, aus mehr als 3500 Nu- 
mern beliebende ^ammlung von Büchern aus al
len Fächern, nebft einer Anzahl Kupferfliche in 
öffentlicher Auction verkauft werden. Kataloge 
find gratis zu erhalten in Leipzig bey Herrn 
Buchhändl. G: Wuttig, in Halle bey Herrn Ed. 
Anton, in Jena bey Herrn Fr. Frommann.

Zu Beforgung von Aufträgen ift erbötig die 
Buchhandlung von

Eduard Leibrock in Braunfchweig.

IV. Vermifchte Anzeigen.
Erkläru ng.

Diejenigen, die etwa die Vorrede des Hofr. 
Gries zu feinem Bojardo gelefen haben füllten, 
mache ich wiederholt auf meine Entgegnung im 
Intelligenzblatt des Morgenblattes (Decemberheft 
1835- Nr. 46) aufmerklam, durch welche zu
gleich die neueße Infmuation feines Freun
des Ab eben (in Nr. 91 der Berliner Jahrb. f. 
wiff Kritf ihre Abfertigung erhält.

Ellwangen, am 9 Juli 1837.
3. J. C. Donner.
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intelligenzblatt
* der

J ENAISCHEN

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
August 183 7-

literarische N A C H R I C H T E N.

1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Die feitherigen Privatdocenten in Jena Hr. Dr. 
Eduard Martin und Hr. Dr. Xaver SchÖmann 
find zu aulserordcntlichen Profefforen in der me- 
dicinifchen Facultät dafelbft ernannt worden.

Dem Vicepräfidenten des Coniiftoriums, Pro
vinzial-, Schul-u. Medicinal-Collegiums der Pro
vinz Brandenburg, Hn. Weil, ift der Titel eines 
Geheimen Ober-Regierungsrathes verliehen worden.

Die erledigte Präfidentenftelle hey dem Ap
pellationsgerichte zu Leipzig ift dem zeitherigen 
Appellationsrathe Hn. Dr. Joh. Ludw. Wilh. Beck, 
aulserordentl. Profeftor der Rechte an dafiger Uni
verfität., verliehen worden.

Hr. Decan und Stadtpfarrer .Aloys Vogel zu 
Freiburg im Breisgau ift zum ordentl. Profeffor 
^er K^ehengelchichte an dafiger Univerfität, und 

r H- 7tscandltJat zum aufserordentl.
Profeftor der Theologie ernannt worden

. ie °ni8*' Akademie der Wiffenfchaften zu 
München hat den ^rof. der Ph ük an der Uni- 
Znf ihrem11 } i}n^ndr- von Ettinghaufen,

Hr Jtdirenden Mitgliede ernannt.
c s ’ . Cr\nedicinalrath Dr. Wilh. Heunemann 

1,1 C zunx Leiharzt des Grol'sherzogsernannt worden. °
i ^ahus in Mailand hat den Ti-

M TS ^“e^grapMfteo erhalten.
o'o iCa. .franfaije hat in ihrer Sitzung 

’°n 9 c“‘1? nrem Direeteur Hn. Lebrua,
und zum Canzler H„ Dmal „nannt.

’y^'rordentl. Prof, in der la- 
thollfch-theol. Facultat zu Giefsen, Hr. Dr. Riffel, 
ift zum ordentl. Profeffor ernannt worden.

Hr. Ludwig Rofs rlt 2Um Profeff0r an der 
Univerfität zu Athen ernannt worden.

II. Nekrolog.
Am 29 Nov. 1836 furb zu Pforzheim der 

Prof. Aug. Haag, Vorfieher des dal. Pädagogiums, 
im 36 Lebensjahre.

Am 21 Jan. 1837 zu Innsbruck Dr. Erz. K. 
Karpe, Prof, der theoret. u. prakiifchen Medicin 
am dafigen Lyceum, 54 J. alt.

An demf. Tage zu London Dr. Rob. John 
Thornton, Prof, der medicin. Botanik am Guy’s 
Hofpital, als botanifcher Schriftfieller rühmlichft 
bekannt.

Am 11 Febr. zu Winchefter Dr. John La
tham, Mitglied des Collegiums der AVundärzte 
u. f. w., als medicinifcher Schriftfteller und Al- 
terthumsforfcher berühmt.

Ende März zu London der als Schriftfteller und 
Deputirter in den Cortes bekannte fpanifche Prie- 
fter Don Joaquin Lorenzo Villanueva, Theo!. Dr.

Am 10 April zu London Dr. William Cum- 
min, Prof, der gerichtl. Medicin an der Alders- 
gate Street School.

Am 20 April zu Göttingen Franz Soulange 
Artaud, Prof, der franzöf. Sprache und Literatur 
an dafiger Univerfität, geb. zu Paris 1769.

Am 21 April zu Wien Dr. Michael von 
Erdelyi, Prof, der Zootonue und Zoophyfiologie 
am dafigen k. k. Thierarzney-Inftitute, 55 J.^alt.

Am 21 Mai zu St. Pierre auf Martinique 
Louis de Maynard, als Dichter und Vf. mehrerer 
vielgelefener Romarre bekannt.

Am 9 Juni zu Meiningen Theod. Gtl. Carl 
Keyfsner, herzogl, fächf. Kirchenrath und Land- 
fchulinfpector, 81 J« all.

Am 23 Juni zu Darmftadt der gTofsherzogi. 
heff. Oberbaurath J. Hefs.

Am 24 Juni zu Trebnitz Dr. Friedr. Wolff, 
königl. Kreisphyficus zu Gnefen im Grofsherzog- 
thum Pofen, Ritter des rothen Adlerordens.

Am 27 Juni zu Neubrandenburg Dr. C. Fr. 
Schultz, grofsherzogl. mecklenb. Hofrath u. prak- 
tifcher Arzt, 72 J. alt- .

Am 28 Juni der Director des Gymnaliums 
zum grauen Klofter in Berlin Dr. theol. Ge. Guß. 
Sam Köpke, geb. 1773. Unfere A.L. Z. verdankt 
ihm einige fchätzbare Recenfionen.

Am 29 Juni zu Wiesbaden Dr. ph. Carl 
Halling, als hiftorifcher Schriftfteller bekannt.

Am 30 Juni zu Pillnitz Dr. Carl Hnr. Emß 
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Almer,. prakt. Arzt zu Dresden, Vf. einiger me- 
dicinifcher Abhandlungen.

Anf. Juli zu Paris der ausgezeichnete Maler 
Nicolas - Andre Monfiau.

Am 19 Juli zu Reinerz der Prof, der kathol. 
Theologie zu Breslau, Canonicus Dr. Berg.

LITERARISCH

Ankündigungen neuer Bücher.
In meinem Verlage ift fo eben erfchienen 

und an alle Buchhandlungen verfandt worden:

Der Zug der Ifraeliten
aus

Aegypten nach Kanaan..
Ein Verluch 

von
Karl von Rimmer.

Beylage zu des Verfajfers „Paläßina“. 
Mit einer Charte.

gr. 8. Geheft. 12 Gr.
Den zahlreichen Verehrern von Raumer*s_ 

„Paläftina“ (1835, 1 Thlr. 12 gr.) wird diefe 
Beylage eine um fo willkommenere Gabe feyn, 
als fie der Löfung eines Refultats fich zu nähern 
fucht, welches feit Hieronymus bis auf Goethe und 
B.ofenmüller auf die verfchiedenartigfie Weife er- 
ftrebt wurde. Die fauber geftochene Charte wird 
auf befonderes Verlangen auch einzeln (zu 6 Gr.), 
abgegeben.

Leipzig, im Juli 1837.
F. A. Brockhaus.

Bey Fleijchmann in München ift erfchienen 
und verfandt worden:

Die Bojoarier 
und 

ihr Volksrecht, 
von Dr. F. M. Wittmann.

gr. 8- 1837. 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr.

An demf. Tage zu Berlin Dr. Franz Horn, 
bekannt durch feine dichterifehenliterarifchem 
und hiftorifchen Arbeiten.

Am 30 Juli zu Tübingen der Profeffor der 
Theologie, Decan uad Stadtpfarrer Münch, Q% 
J. alt.

E ANZEIGEN.

Sehenswürdigkeiten, Nachrichten über ane öf
fentlichen Gebäude und Anftalten, fo wic jjg 
fpecielle Schilderung der Umgegend Göttingens,, 
der am meifteiv befuchten Dörfer, Sehlöffer, Müh
len , Ruinen u. f. w., wobey kein Ort übergangen 
ift, der irgend eine hifiorifche oder topographi- 
fche Merkwürdigkeit befitzt. Aulserdem findet 
man in diefem Wegweifer eine Reihenfolge fehr 
intereffanter und zuverläffiger biographifcher No
tizen über mehr als 50 der berühmtefien, theils 
verdorbenen, theils lebenden Göttinger Profeffo
ren, wie M. Crujius, L. . M. Gefsner, A. v. Hal
ler, G. L. Böhmer, Mosheim, J. D. Michaelis,. 
Käßner^ Heyne, Lichtenberg, Pütter, Gatterer, 
Planck, Stäudlin, Gmelin, Eichhorn, Tychfen, 
Himly, J. T. Mayer, Sertorius, Bouterweck, Thi
baut, Mitfcherlich, Hugo, Blumenbach,. Heeren, 
Langenheck,. Lücke Ewald, Herbart, J. L. und 
W. C. Grimm, Mühlenbruch, Oßander, Conradi, 
Beck u. f. w., fo dafs der Verfallet diefes neue- 
ften Werks über Göttingen mit Zuverläffigkeit 
hoffen darf, für Reifende jeder Art aufs Befrie
dig,endefte geforgt zu. haben, und nicht daran 
zweifelt, dals es namentlich allen den Fremden, 
die fich bey dem im September zu feiernden 
Säcularfefte der Georgia Augußa einfinden, vom 
gröfsten Nutzen feyn werde.

Bey Eduard Anton in Halle ift fo. eben er
fchienen .und in allen Buchhandlungen zu haben:. 
Die Erbfolge in Schleswig-Holftein.

Eine hifiorifche Beleuchtung der Behauptungen, 
des Herrn Profeffor«. Pauljen in. der Schrift def- 

felben: „Für Dänemark und für Holfiein.“ 
gr. 8- carton. 10- Sgr.

Bey F. H. Köhler in Stuttgart ift fo eben er
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben:
Wegweifer durch Göttingen 

und feine Umgegend,
verfafst von Dr. G. P en ny.

15 Bogen, Tafchenformat, broch. Preis 16 Gr.
Diefs elegant gedruckte Bändchen enthält die 

vollständige Gefchichte und Topographie der Stadt 
und der Univerfität, genaue Befchreibung ihrer

Von der m meinem Verlage erfcheinenden
Hebräifchen und Chaldäifchen

CONCORDANZ
zu den

heiligen Schriften Alten Teftaments 
von Dr. Julias Fürß,

hat die Zweyte Abtheilung^Wis 1 Thlr. 12 gr., 
die Preffe verlaffen, und Ht durch alle Buch
handlungen zu beziehen.
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Die dritte Abtheilung foll Anfang October 
erfcheinen, und. der regelmäfsige Fortgang die— 
fer Unternehmung wird um fo lieberer zu be
wirken feyn, indem die Stereotypirung bereits bis 
in den Buchftaben Samech vo-rgerückt ift.

Probe-Bogen und ausführliche Ankündigun
gen find fortwährend durch alle Buchhandlungen 
unentgeltlich zu erhalten.

Leipzig, im Juli 1837-
Karl Tauchnitz.

U e b'e r
Erziehung und Selbftbildunff 1 TT ..In Vortragen 

von
Dr. J. C. A. Heinroth, 

königl fäcld. Hofraihe, Profeffor der pfrclifche« 
Heilkunde, mehrerer gelehrten Gefellfchaften 

Mitgliede.
gr- 8. 21 Bogen, fauber cartonirt. 

Preis 1 Thir. 16 gr.
Bas lebendige Gefühl von der Mangelhaftig

keit aller Erziehung, welche ihr Gefchäft ver
einzelt und von dem Ganzen des Lebens trennt, 
veranlagten den Herrn Verfafl’er, feine höhere 
Anficht von der Erziehung und Selbßbildung im 
letzten W interfemefier einer gebildeten Verfamm- 
lung in einer Reihe von Vorträgen darzulegen. 
Der Beyfall, welchen fie fanden, rief die ange
kündigte Schrift hervor. Sie verbreitet lieh in 
16 Vorträgen, nachdem das, was man gewöhnlich 
«zTelnr8 nennt’ unter dcn Begriff von Vor- 
ppfleLltUw^e?rac^t un<^ ak Bafls des Ganzen auf- 
digkeit, übereSfe ^"tritt in die Mün-
an den Menfchen .fPn,c\e Gottes und der Welt 
Bedingungen und’d’ r Nothwendigkeit, die’ 
und Sphären der <?*: ™annichfaltigen Richtungen 
liehen Bedürfniflo jC “^Bildung. Die urfprüng- 
fachen aller Stö GS .Weißes, die frühefien Ur
fahren einer ver|Un^ ,S ^eeienlebens, die Ge
dern Reize Jes Jagenden und ftrebenden Seele 
wie die Sicherlx/ii* Seren Lebens gegenüber r fo 
fittlich-religiöfe °.ng des eigenen Lebens durch 
Selbßbildung, Alleln^^ectueiie und äflhetifche 
viel Ernß, als Wä^rm*6^ w^r<^ ^’er eben fo 
wiefen und erläutertGefchmack. nachge-

Leipzig, den l0 juli

Carl Cnobloch.

Das 27ße reichhaltige Verzeih-r 
antiquarilcher Bücher aus allen wiffenf,x rJ* ^Cr 
Fächern ift fo eben erfchienen und 
Buchhandlungen zu beziehen.

Potsdam, den 15 Juli 1837-
H. Vogler^Q Buchhandlung

Subfcriptions-Anzeige.

L KAN’TS
r ä m m 11 i C h e Werke.
Mehr als wir es wißen, ruhet unfere jetzige, 

wiffenfchaflüche, , moralifche und religiöfe Bil
dung auf der -Kan/’lchen Philofophie. Abgefe- 
hen von ihrer ewigen Bedeutung für die Entwi
ckelung der Speculation ift daher ihr Studium, 
ihre Kenntnifs wenigstens. nach irgend einer Seite 
hin, federn. Gebildeten wichtig, ja notbwendig> 
Die bisherige Zerßreutheit der Kant fchen Schrif
ten erfchwerte aber eine eimgermalsen bequeme 
und zufammenhängende Einficht aufserordentlich. 
Bey Antiquaren, auf Audionen, mufste man lieh 
gröfstentheils die einzelnen Werke zufammenraffen. 
Mehr als dreyfsig Jahr find feit Kant’s Tode ver
floßen. Mit jedem fleigert fich die Schwierig
keit, lieh in den Befitz feiner Schriften zu fetzen, 
fo dafs felbft namhafte Bibliotheken, in Anfebung 
ihrer, empfindliche Lücken haben. In England, 
in Frankreich würde man fchon aus Intereße für 
den Ruhm der Nation eine Concentration der 
Schriften eines welthiftoriich. fo denkwürdigen 
Mannes in einer Gefamtausgabe viel früher ver- 
anßalten. Bey uns dauert es länger, ehe wir 
dazu kämmen. Wir behelfen uns kümmerlich, fo 
lang es irgend geht Allein endlich müßen auch 
wir dem unßerblichen Geiße den, feiner würdigen. 
Tribut zollen. Selbft die immer wachfende Auf- 
merkfamkeit des Auslandes nothigt uns dazu, denn 
man- erkennt jetzt in Holland, Frankreich, Eng
land fehr wohl, dafs man Hegel, Schelling, Fichte,, 
Jacobi und fo viele- andere Notabilitäten unferer 
Literatur ohne Kenntnifs der Kant’ichen Philo
fophie, als ihres wahrhaften Mittelpunctes, nicht 
gründlich verfiehen könne. Die Periode einer 
heftigen Reaction gegen diefelbe ift in Deutfch- 
länd vorüber. Man hat zu begreifen angefangen, 
dafs Kant nicht fo fchnell auszulernen iey. Die 
empfängliche Stimmung überwiegt fchon die eine 
Zeit lang modifch gewordene polemifche Gereizt
heit, an einigen feiner tieffinnigen Irrthümer zum 
Ritter zu werden. Wo Kant auch nicht das 
Letzte erreichte, da hat er es doch angeftrebt, 
erahnt und in grofsartigen Inconfequenzen ange
deutet.

Die Unterzeichneten find in ihrer Tendenz, 
für die der deutfehen Nation anvertraute Erb- 
fchaft der. jKan/’fchen Werke alle ihnen mög
liche Sorge zu tragen, mit dem Herrn Verleger 
zufammengetroffen, der feit. Jahren denfelben 
Lieblihgswunfch genährt hat, dem grofsen Phi- 
lofophen das ihm zuftändige literarifche Monu
ment zu erbauen. Der eine der Herausgeber 
wird als Hifioriker durch den grofsartigen Ein- 
flufs Kant’s. auf die gefamte intelleciuelle Cultur 
feines Vaterlandes Preußen; der andere durch 
fein unmittelbares Verhältnifs zur Philofophie und
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durch den zufälligen Umftand, an der Königs
berger Untverfität denfelben Lehrftuhl, wie einft 
Kant, inne zu haben, zur reinften Begeiferung 
für das Unternehmen gefiimmt. Sie werden mit 

- dem Herrn Verleger wetteifern, die Gesamtaus
gabe der Kant’iehen Werke fo' wohlgeordnet, fo 
correct und gefchmackvoll zu veranftalten, als 
der Ernft der Erkennlnils der Wahrheit, als der 
Ruhm des Weifen und die Ehre Deutschlands 

• es erheilchen. Obwohl unfere .Zeit die Zeit der 
lilerarifchen Ernten ift, — Hegel’s, Kraufe’s, 
Scheier macker’ s , Daub’ s und Anderer nachge- 
lafiene Schriften befchäftigen das Publicum, — 
fo hoffen fie doch zuversichtlich den unverho- 
lenften Reyfall und die lebhaftere Theilnahme.

Einige Theile werden etwas Stärker ausfallen, 
als andere. Man konnte Sich nicht entfchlieSscn, 
nur des äufseren Gleichmafses wegen die Kritik 
der reinen Vernunft nicht als ein Ganzes zu ge
ben. Kant hat nie ein Buch in zwey Bänden 
edirt. Eben fo wenig war cs aber möglich, jede 
Schrift zu vereinzeln, denn dadurch würde wie
derum eine zu grofse Upgleichmäfsigkeit entstan
den feyn. Wo der Umfang eines Bandes, den 
man um der Gleichartigkeit des Inhalts willen 
nicht trennen mochte, zu fehr anfchwoll, ift er, 
ihn für die Handhabe'des Lefers bequemer zu 
machen, in zwey Abtheilungen zerlegt. Doch läfst 
Sich vor dem Druck hierüber kaum etwas mit Si
cherheit beftimmen.

In der Ordnung ift gefucht worden, den 
chronologischen Entwickelungsgang fo viel mög
lich mit dem Sachunterlcbiede zu vereinigen. 
Von den Vorlefungen Kant’s find nur die durch 
ihn felbft anerkannten aufgenommen.

Eine Biographie Kant’s, vollständiger und 
präcifer, als die bisherigen, durfte dem Unter
nehmen nicht fehlen. Ein treues Bildnifs Kant’s 
in Stahlfiich und ein lithographirles Facfimile von 
Schriftproben aus verfchiedeuen .Lebensperioden 
werden hinzugefügt. Aus einem bedeutenden, im 
Belitz der hieligen königl. Bibliothek befindlichen 
handschriftlichen Nachlafs, insbefondere prakti
fchen Inhalts^ wird das Intereflantefte mitgetheilt.

Endlich aber mufsten auch die tiefen Er- 
fchülterungen, welche Kant’s Philofophie bewirk
te, die Bedingungen, die fie vorfand, die Confe- 
quenzen, die fie hervorrief, nach ihrem werthin
greifenden Umfang in gedrängter Kürze gefchil- 
dert werden. Eine Gefchichte der Kant’icR^ 
Philofophie mußte für die leichtere Aufteilung 
der. einzelnen Werke Sorge tragen, da unfere 
Zeit diefe Philofophie nicht vor fich. iondern 
hinter fich hat. , t .

Befondere Rechtfertigungen über die gewähl e 
Folge der einzelnen Schriften, über das jedes

52S 154

malige Verfahren bey der Textrevifion, über die 
benutzten Hülfsmittel, über Orthographie und In- 
terpunction, werden an Ort und Stelle in den 
Vorreden zu den einzelnen Bänden gegeben wer
den. Die ganze Ausgabe umfafst zwölf Bände.

Die Herausgeber haben das gefamte Material 
folgendermaIsen unter fich getheilt, wobey fie na
türlich von allen herkömmlichen Theilungen ab- 
fehen, und fich lediglich an <He innere Zweck
mässigkeit der Sache Selbft halten mufsten:

I. Kleine logiSch-metaphyfiSche Schriften r0_ 
fenkranz.

II. Kritik der reinen Vernunft. Rofenkranz.
III . Prolegomena zu jeder künftigen Metaphy- 

fik; Logik. Rofenkranz.
IV . Kritik der Urtheilskraft; vom Schönen und 

Erhabenen. Rofenkranz.
V. Zur Philofophie der Natur.; von der wah

ren Schätzung lebendiger Kräfte; metaphy- 
filche Anfangsgründe der Naturwifienfchaft. 
Schubert und Rofenkranz.

VI. Pbyfikalifche Schriften; Naturgelchichte des 
Himmels; phyfifche Geographie. Schubert.

VH. Anthropologifch praktifche Schriften: 
Erfte Abtheilung: Anthropologie. Schubert. 
Zweyte Abtheilung: Pädagogik; die Krank

heiten des Kopfes; zum ewigen Frieden 
u. f. w. Schubert.

VIII. Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten; 
Kritik der praktifchen Vernunft. Rofen
kranz.

IX. Rechtslehre; Tugendlehre. Schubert.
X. Religion innerhalb der Grenzen der blö- 

fsen Vernunft; Streit der Facultäten. Ro
fenkranz.

XL Biographie Kant’s, Briefe und Nachlafs. 
Schubert.

XII. Gefchichte der _Kan£'fchen Philofophie. 
Rofenkranz.

Königsberg, am 9 Juli 1837-
K. Rofenkranz. F. Hf. Schubert.

Profeflbren an der Univerfität zu Königsberg.

Der Verleger wird den Werken Kant's die 
gröfste Sorgfalt widmen. Jährlich follen vier bis 
Sechs Bände erfcheinen.

Per SubScriptions-Preis ift auf 1 gGr. für 
den Druckbogen fefigeftellt, welchen nach Er- 
fcheinen jeder Lieferung zu erhöhen ihm Vorbe
halten bleibt

Das Bildnifs Kant’s und das Facfimile feiner 
Handfchrift follen die Subfcribenten als Zugabe 
erhalten.

Leipzig, im Juli 1837-
.Leopold Vofs.
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I N T E L L I G E N Z B L A T T
der

J E N A I S C H E N

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG
August 1 8 3 7.

L I T E R A R I S C H E 

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Der als homiletischer Schriftfteller und auch 
als gelehrter Pheolog durch fein Werk: „Das 
Chriftliche im Plato“, Hamb. 1835, rühmlich be
kannte Archidiakonüs an der Stadlkirche zu Jena, 
Hr. Dr. phil, Conßantin Ackermann, Mat, an des 
verdorbenen Emmerich Stelle, einen ehrenvollen 
Ruf als erfter Hofprediger zu Meiningen -erhalten 
und angenommen. *

Der Prediger an der Dreyfaltigkeitskirche 
in Berlin und leitherige Privatdocent, Hr. Lic. 
C. A. T. Vogt, durch die gelehrte Abhandlung: 
„Neuplatonismus und Chriftenlhum., 1 Theil, Neu- 
platonifche Lehre“ (Berlin 1836) rühmlich be
kannt, ift zum aufserordentlichen Profeffor der 
■Theologie an dafiger Univerfität ernannt worden. 

1 " ^4i ^urc^1 feine beiden Werke: „das Staats- 
\Uln ^er "Juden“ und „der geiftliche Be- 

™ u eipannke ^arrer Haas in Dotzheim bey
C^efseiT J,at iA°n ^er philofophifchen Facultät 

*“ DeP± “"«»«ürde erhalten.
der Univer!^;8^"^1 feitherige Privatdocent a» 
kleine Journalauffäl„ 1 ?r > durch e,"’Se 
eierungsrathe des Ca * e annt* von tem. Vmfpffor in J Lantons zum aufserordentlichen 
worden ßr ^eofogifchen Facultät ernannt

Staatsrath, Hr. Dr. 
Inftitutes. hat den S T‘°r ? 07"'a,,fcl,c.n 
der kaiferl. Krone erhalte“^'" 1 C m,t 
. J'« ÄS" “’"1 «ße Pf*"» zu 
A«8*W’ rilel und Rang
eines protefuntdehen Kirchenrathes tax- und fie? 
gelfrey erhalten.

Der .bisherige Prediger am Befferuhgshaufe 
zu Frankfurt a. M., Hf. Chr Fr Gom, Jdt> iß 
zum Pfarrer zu Dortelweil bey Frankfurt a. M. 
ernannt worden.

Der zum Pfarrer der evangehfehen Gemeinde 
zu Coblenz defignirte bisherige Garnifonprediger

NACHRICHTEN.

Grofs ift zum Confifiorialrath bey dem Confifto- 
riuin der Rheinprovinz ernannt worden.

Der Syndicus der Univerfität Wien, Vice
director der philofophifchen Studien in Oefier- 
reich unter der Enns und k. k. Truchfefs, Hr. 
Dr. Carl Ritter von' Heintl, hat das Donatkreuz 
des Johanniterordens erhalten.

Der kaif. ruff. Staätsrath und Leibarzt, Hr. 
Dr. Jacob Jpyiic, hat das Cohimandeurkreuz des 
grofsherzogl. bad. Ordens von Zähringer Löwen 
erhalten.

Die bekannten franzöfifchen Schriftfteller Hr. 
Victor Hugo und Hr. Vidaillan, fo wie der Hr. 
Stadtbibliothekar Jauffret zu Marfeille, find zu 
Chevaliers der Ehrenlegion ernannt worden.

Hr. Privatdocent Dr. Senff in Dorpat ift 
zum aufserordenll. Profeffor der reinen und an
gewandten Mathematik an dafiger Univerfität er
nannt worden.

Der feitherige Privatdocent an de» Univerfi
tät zu Giefsen , Hr. Dr. C. Ludw. Sell, hat eine 
aufserordenll. Profeffur der Rechte erhalten.

Der Privatdocent an der Univerfität zu Ber
lin, Hr. Dr. Guß. Ado. Schöll, ift zum ordentl. 
Profeffor der Beredfamkeit, allclaff. Philologie, 
Aefihetik und Kunftgefchichte an die Univerfität 
Dorpat berufen worden.

Der bekannte Gelehrte G. P. R. James, Esq., 
wurde unter dem 20 Mai zum königl. grofsbrit. 
Hiftoriographen ernannt.

Der ordentl. Prof, der Theologie zu Königs
berg, Hr. Dr. Lehnerdt, ift, unter Belaffung fei
ner Profeffur, zum Pfarrer an der altftädtifchen 
Kirche dafelbft ernannt worden.

Der bisherige aufserordenll. Prof, der Theo
logie zu Münfter, Hr. Dr. Reinicke, ift zum or
dentlichen Profeffor ernannt worden.

Der durch feine neuteftamentlichen Com- 
mentare rühmlich bekannte feitherige Prediger 
zu Harfte, Hr. Dr. H. A. W. Meyer ift zum 
Superintendenten in Hoya im Hannöverfchen er
nannt worden.
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II. Nekrolog.,

Am 1 Mal flarb in Green Park, der Refi— 
denz des Grafen Spencer, Will. Henry Lord Lyt
telton, Lordlieutenant der Graffchaft Worcefter, 
Oberrichter zu Bewdley,. Dr. der Rechte, als Par
lamentsmitglied , als Gelehrter und als Menfch. 
fehr geachtet, geb. 1782-

Am 8 Mai zu Breslau der als juriftifcher 
Schriftfteller' bekannte königL preuff. Juftizrath 
€. Fr. Wilh. Aug. Vater,, geb.. 1755.

Am 21 Mai zu Shaftesbury Charles Bowles, 
Esq., ehemaliger Archivar und Mitglied des Ma- 
giftrats, Vf. der „History of the Hundred of 
Chalk“ (Shaftesb. 1832. 8. fol.), 71 J. alt.

Am 14 Juni zu Marlwood bey Thornbury 
in Glouceftershire Dr.. Andr. Carrick, prakt. Arzt 
und medicin. Schriftfteller, 70 J. alt.

Am 25 Juni zu Skumparp bey Malmoe in 
Schweden Nils Mansson t Mitglied des Reichstags 

aus dem Bauernftande, Director der Bank von 
Malmoe, als patriolifcber Dichter und als Red
ner in leinem Vaterlande rühmlich bekannt.

Am 29 Juni zu Paris Maric Reine, früher 
Redactrice des St. Simouiftifchen Blattes: „La 
femme libre,“ durch freywillige Ertränkung in 
der Seine.

Am 6 Juli zu Paris P. Alex. J. Allent, Pair 
von Frankreich, General im Geniecorps, Staats- 
rath u. f. w., als militärilcher Schriftfteller be
kannt, geb. am 2 Aug 1772.

Am 10 Juli zu Hanau Jacob Gehring, frü
her Abgeordneter diefer Stadt auf den kurhef- 
fifchen Landtagen in Cafl’el, Verb der Schrift: 
„Wirren und Wandlungen im Kirchlichen und 
Poiitifchen.“

Am 9 Aug. zu Berlin nach langen Leiden 
der wirkliche geheime Rath, General - Intendant 
der kön. Muleen, Graf v. Brühl.

LITERARISCHE

Ankündigungen neuer Bucher.

In meinem Verlage ift erfchienen und in al
len Buchhandlungen des In- und Auslandes vor- 
räthig:

U e b e r die
Gefetzgebung der Preffe.

Ein Verfuch 
zur Löfung ihrer Aufgabe auf wijfenfchaftlichem 

Wege.
Von

Franz Adam Löffler.
Erfter Theil, gr. 8- 3 Thir.

Diefer erfte Verfuch einer Wiffenfchaft der 
Preffe enthält eine umfaßende Darftellung aller,, 
diefen wichtigen Gegenftand betreffenden Ver- 
hällnifle, und verdient die .gröfste Beachtung.

Leipzig, im Juli 1837-
F. A. Brockhaus..

In der Creute’fchen Buchhandlung in Magde
burg ift erfchienen:

Richter, Prof. K. S. A., Handlungsgeogra
phie, oder Lehrbuch der Erdbef ehr eibung^ 
mit befonderer Rückficht auf Naturproducte, 
gewerbliche Cultur und Handel; ein Leit
faden für Bürger-, Gewerk“ und Handlungs- 
Schulen. Preis l Thir.. — 1 fl. 30 kr- 

üeber den Werth des Buches beziehen wir 
uns auf die Götting’fchen Anzeigen von gelehr
ten Sachen, wo jüngft ein Recenfent daffelbe als.

ANZEIGEN.

z.eitgemäfs und wohlgelungen in Plan, und Aus
führung empfiehlt.

Früher gab derfeibe praktifche Schulmann 
heraus:

Die Hauptproducte der Erde in ihrer quanti
tativen Vertheilung, mit befonderer Rück- 
ficht auf Handel und Gewerbe. Preis 10 gGr. 
(121 Sgr.) — 45 Kr.

Bey K F. Köhler in Leipzig ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Hutter, Dr. L., Inbegriff der Glaubensartikel 
aus der heiligen Schrift und den fymboli- 
fchen' Büchern. Von. Neuem, aus dem La— 
teinifchen überfetzt von Dr. G. E. Franke. 
Preis 16 Gr.

Rückert, Dr. L. J-, dif Pauli an die 
Korinther. 2ter Theil; auch unter dem Ti
tel : Der zweyte Brief Pauli an die Ko
rinther, bearbeitet von Dr. L. J. Rückert. 
Preis Tkjy-

Der erlte lheil hiervon erfchien 1836 «« 
demfelben Preis.

In demfelben Verlage ift noch *on obigem 
Yerfaffer erlchienen:

Rückert, Dr. L. J., Commentar über den Brief 
Pauli an die Galater. 1833. Preis 1^ Thir.

•— -—. — Ler Brief Pauli an die Ephefer, 
erläutert u. vertheidigt- 1834. Preis 1J-Thir.

—.   — ChrißUche Philofophie, oder Phi- 
lofophie, Gefchichte und Bibel nach ihren 
wahren Beziehungen zu einander dargeftellt.
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Nicht für Glaubende, fondern Tür wiffen- 
fchaflliche Zweifler zur Belehrung. 2 Bände.
Preis 3 Thlr. °

Acta focietatis graecae. Ediderunt Dr. A. 
W^Stermann et Dr. C. H. F. Funkhaenel. 
Vol. I. Fafc. II. Preis 1 Thlr.

Fafc. I erfchien voriges Jahr und koftet 
eben fo viel, beide zufainmen bilden den 
erften Band.

Schiller, Dr. G., Commentar zu einigen Oden 
des Horatius. liier Band. Preis 16 Gr.

Anweifung 
zur

Zahlen- und Buchftaben - Rechnung,
fo wie zur

Algebra (im engeren Sinne).
Zum Selbftunterricht für Jedermann bearbeitet 

von
. , , Ernji von Borcke,
königlich preulfifchem Premier-Lieutenant a. D.

und Landrichter u. f. w.
Drey Theile. gr'. 8- 2 Thlr. 4 gr.

Jeder Theil wird befonders zu nachftehenden 
Preilen geliefert:

lr Theil 12 Gr. 2r Theil 1 Thlr. 3r Theil 1 Thlr.
Es ift wenig Lehrbüchern diefer Art gelun

gen , über die genannten Rechnungsarten fich fo 
lar und anlchaulich auszulpreehen, dafs fie den 

eelhahClxen Unterricht erfetzen, und bey man- 
tcrn ei\ Vorkenntniflen die Fortbildung erleich- xern uuq r ,9
Anweifung“ j_ riJ ’ um mehr verdient „die 
beachtet zu WS ;lerra v; Borcke empfohlen und 
Gründlichkeit n • n* $*e vereint Klarheit mit 
fichtlichkeit « ,eic!‘tl‘um. des Stoffes mit Ueber- 
der Selbftbildnn al^en> die auf dem Wege 
Zahlen - Un j “ gründlicher Kenntnifs der
von den PotenzJUC wCn ~ ^ec^nun8’ die Lehre 
garithmen und^ri ?Yurzeln, Proportionen, Lo- 
Hchften Dienfie je.plc"unGen fireben, die treff-

LeiPllg> im Juji igß?

Carl Cnobloch^

In der Pa/m’fchen V
Erlangen ift erfchienen: ^ß^chhandlung in

GZücAs Ausführliche Erläuterung , ,
nach HdlfM, fortgrfetztd"^nd, 
38fter u. 39(ierBand. gr. g . 1^‘l‘l‘n,'ruci-

Höfling, Dr. J. W. f. von d„ ^lr’ 12 
der chriftlichen GemeindcGottesdieX 
von den zulammengeietzten Acten der Com_ 
munion. gr. 8. 8 Gr.

Puchta, Dr. C. F., das Gewohnheitsrecht. 2ter 
Theil, gr. 8- 1 Thlr. 8 gr.

Rücker, G.F.W., Auswahl deutfcher Gedichte 
für die unteren und mittleren Claflen der 
gelehrten und höheren Bürger-Schulen. Ifte 
Abtheilung. gr. 8. 12 Gr.

Pejfen 2te Abtheilung. gr. 8- 14 Gr.
Die 3te und letzte Abtheilung wird zu Mi
chaelis fertig.

Stephani, Dr. II., Handbuch der Unterrichts- 
kunft nach der bildenden Methode für Volks— 
fchullehrer. gr. 8. 1 Thlr.

Pefl'en Handbuch der Erziehungskunft nach der 
bildenden Methode für Volksfchulen gr 8 
16 Gr.

In C ommiffin n:
Espers Schmetterlinge. Neue Ausgabe. Ute big 

17te Lieferung, gr. 4. Jede im Pränumera
tions-Preis 6 Thlr.

Schrekers Säugetiere, fortgefetzt von Prof. 
IFagner. 73tes bis 86tes Heft. gr. 4. Im 
Pränumerations-Preis jedes Heft 2 Thlr.

Im Verlage der Cz-eu/z’fchen Buchhandlung 
in Magdeburg ift erfchienen:

R. von Bennigfen-Förder, Per preuffi- 
jche Staat in feinen wefentliehen Beziehun
gen; ein grofses lithographirtes Blatt mit 
13 Unterabteilungen. 21 Thlr.

Aufser den günftigen Beurteilungen fpricht 
für diefe inftructive neue Darftellung, dafs fie 
auf Allerhöchften Befehl für alle Militärfchulen 
angefchafft wurde.

In meinem Verlage erfchienen:
Fortfch, J. Chr. L., Familien-Scenen aus dem 

wirklichen Leben. Zur belehrenden Unter
haltung der Jugend gewidmet.. Mit einem 
Titelkupfer. Geb. 1 Thlr.

Freund, H. P., die Kunft, Gartenrofen wäh
rend des Winters im Zimmer zur Blüte 
zu bringen. Nach mehrjährigen Erfahrun
gen aufgeftellt. 2te Auflage. Broch. 10 Gr.

Meyer, Dr. J. F. E-, Anleitung zum Ueber- 
fetzen aus dem Lateinifchen ins Griechische 
nach Parallelftellen, als. Stoff zu einem heu- 
riftifchen Unterrichte in der Syntax der 
griechifchen Sprache. Geb. 12 Gr.

Robolsky, H., Fibel der Geräthfchaften und 
Werkzeuge, zur Anfchauung, Belehrung und 
Befchäftigung für Kinder, enthaltend 230 
Zeichnungen genannter Gegenfiände in al- 
phabetifcher Ordnung zum Abzeichnen, nebft 



deren Erklärung und Gebrauch. 2/e wohl
feile Ausgabe. Broch. 12 Gr.

welche Schriften durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen find.

Leipzig, den 11 Aug. 1837.
Heinr. Weine del.

Wichtige Anzeige für Theologen.
So eben ift bey mir erfchienen und in ak> 

len Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
haben:

Univerfal - Wörterbuch 
der theologifchen und religionsgefchichtlichen 

Literatur.
Von Dr. J. T. L. D an z, 

Geh. Conftftorialrath und Pro Cello r der Theologie 
zu Jena.

Erße Lieferung, 128 Seiten Lexikonoctav. broch. 
Sublcriptionspreis 16 Gr. fächf. — 20 Sgr.

oder 1 fl. C. M.
Diefe Ausgabe in gr. Quart, mit breitem Rande, 

1 Thlr. 8 gr. iächl. — 1 Thlr. 10 Sgr.
oder 2 fl. C. M.

Zuverläffig, vollftändig, belehrend und be
quem eingerichtet, wird dieles Werk, welches 
lieh an J. G. Walchs Bibliotheca theologica fe- 
lecta (Jena, 1757 —1765. IV Voll.) anlchlielst, 
feinem Zwecke, den Gelehrten von dem betref
fenden Fache, fo wie Bibliotheken u. f. w. ein 
brauchbares und nützliches literarifches Hülfs- 
mittel zu feyn, vollkommen entlprechen., und 
Verfaffer und Verleger glauben hoffen zu kön
nen , dafs die vieljährige mühlame Arbeit und 
aufgewandten Koften die verdiente Anerkennung 
finden werden.

Das Ganze bildet des bequemen Handge
brauchs wegen nur Einen Band von circa 70 Bo
gen, welcher mit 8 — 9 Lieferungen, regelmäfsig 
von 8 zu 8 Wochen erfcheinend, vollftändig ge
liefert werden foll.

Ausführliche Profpecle find in -allen Buch
handlungen zu haben, welche auch gern bereit 
feyn werden, die erfte Lieferung zur Anficht 
mitzutheilen.

Leipzig, Auguft 1837-
Gujiav Wuttig.

Ankündigung.
In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 

und an die Herren Subfcribent^n, fo wie an 
iämtliche Buchhandlungen verfandt:

= 192
G'ehl er1 s, J. S. T., Phyßkalifches Wörter-- 

.buch, neu bearbeitet von Brandes, Gmelin, 
Liitrow, Muncke, Pfaff. 6fter Band, 3te 
Abtheilung. Me — My. Mit 17 Kujifertafeln. 
^r. 8. 64 f Bogen.

Subfcript.-Preis auf Druckpapier 4 Thlr. 8 ggr. 
„ » „ ^uf Schreibpapier 5 Thlr. 12 ggr.
Complete Exemplare gebe ich noch im Sub- 

feriptionspreife, und diefer ift für die bis jetzt 
erfchienenen Theile, I. II. Ilt. |y । 9 V 1 2 
VI. 1. 2- 3-, VII. 1. 2. und VIU„ mit’197 l^r 
fchönen Kupfertafeln in gr. 4- und 4 Charten 
geziert,

»auf Druckpapier 45 Thlr. 22 ggr.
auf Schreibpapier 58 Thlr. 10 ggr.

Von Letzten find aber nur noch einige Exem
plare vorrätbig.

Der Buchftabe M, deffen früheres Erfchei- 
nen, in der gehörigen alphabelifchen Ordnung, 
ausgefetzt bleiben mufste, ift nun in der 2ten 
und 3ten Abtheilung des 6ften Bandes geliefert, 
und das Werk von A bis S incluf. vollftändig. 
Der 9te Band wird die Buchftaben T, U, T enti 
halten, und gewifs fo fchnell, als es bey der 
gediegenen Bearbeitung nur möglich ift, geliefert 
werden.

Ferner ift bey mir erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Q. Ciceronis de petitione. confulatus ad M. 
Tuliium fratrem über. Recognovit, felectam 
lectionum varietatem adjecit et perpetua ad- 
notatione illuftravit Dr. Hoffa. 8. 5* Bogen. 
6 Gr.

Leipzig, -im Auguft 1837-
E. B. Schwickert.

,In der Creufz’fchen Buchhandlung in Mag
deburg ift herausgekommen :

Siegfried, Baurath, Sicheres und erprob
tes Mittel, den Rauch aus Schornßeinen 
und Küchen bey jed^r Witterung und un
ter den nachtheiligßtn Umßänden zu ver
treiben. M*t 1 color.irten Steintafel, geheft. 
■* Thlr. — A4 Kr.

Es gereicht um fo mehr zur Freude, hiemit 
einen Beytrag liefern zu können, einejder Ge- 
fundheit und Behaglichkeit fo nachtheilig® Haus
plage los zu werden, je zuverläffiger das ange
gebene, mit .geringen Koften- ausführbare Mittel 
durch beygefügte Zeugniffe mehrerer achtbarer 
Hausbefitzer erfcheint, fo dafs. demfelben eine 
vielverbreitete Anwendung zw wiinfehen ift.
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THEOLOGIE.
Elberfeld, b. Schmachtenberg: Das Aufkommen 

und Sinken des Rationalismus in Deutfchland. 
Ein hiftorifcher Verfuch nach dem Englifchen des 
E. B. Pusey bearbeitet von Dr. Ch. H. J, Riallo^ 
blotzky, Paftor, und M. E. Sander, evano-el. 
Prediger zu Wichlinghaufen. 1836. IV u. 12^ S 
gr.8. (8 gr.)

J\ec* gefleht, dafs er nicht ohne Vorurtheil an die 

Lelung diefes Werkes ging, indem er der feindfeiigen 
Kample gedachte, welche gegenwärtig der Rationa
lismus — und noch mehr deffen Anhänger auch in 
England erfahren muffen, und der kirchlichen Un
ruhen in Schwelm, die durch den zweyten Mitheraus
geber diefes Buches erregt worden find. Allein wie 
freute lieh Rec., ein gediegenes, gründliches, inhalt
reiches Werk zu finden, reich an hiftorifchen Ueber- 
fichten, mit klarem, gefundem Urtheile, im ruhigen 
Tone fortfehreitender Unterfuchung, ohne alle leiden
schaftlichen Ausfälle gegen den Rationalismus, und 
ohne hämifche Verdächtigung der Anhänger deffel- 
Ileraus^T eng^^che Vf. Pusey, deffen Werk die

S bearbeitet haben, zeigt eine ungemeine 
mi‘ der theologifchen und pldlofophi- 

nete» Männer'!! der.1)e?‘fehen und ihren ausgezeich- 
der deutfehen TheH z?chnet den Entwickelungsgang 
felben aus den pJfrP6 ,und die Herausbildung der- 
genau. Der T’t I • des Scholafticismus hiftorifch 
vorliegenden Buche -ft1 elner deutfchen Bearbeitung 
the probable cau^ fu historical inquiry into 
tely predominant' 0J.the rationalist character la- 
which is prefixed™ the Theology of Germany, io 
upon the rev. H r Letter from Professor Sack 
Protestantism; Iran ,°*e\ discourses on German 
E. B. Pusey, M from the German. By
Oxford. London 10 w of Oriel - College
arbeiter diefes en?lifchenA"^^ Be-
blofs für England Intereffan^^ T nfUr/aS 
auch die vielen Anmerkungen, f?.?dern
im Original unterbrechen, in den Text^lrweb^ Trr^ 
thümer fchwreigend berichtigt, und Manches vervoll 
ftändigt. Eben darum aber ift es
Original nicht vor Augen hat, unmöglich das Sunm 
cuique auszumitteln, unu zu oettimnaen, was jem 
Original und was den Bearbeitern angehöre.

Die Erflarrung des chriftlichen Lebens im todten 
Dogmatismus, die bald nach der Reformation eintrat

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band. 

machte es noth wendig, dafs der Vf. feine Unter
fuchung an die Reformation anknüpfte, da diefe die 
grofse Krifis ift, welche der, die fich eben entwickelt, 
vorherging, Sehr wahi behaupten die Herausgeber, 
dafs jede neue Periode in der Gefchichte nur ver- 
ftanden werde durch das Verftändnifs der vorher
gehenden. Denn das ift ja der Entwickelungsgang 
des menfchiichen Geiftes, der in der Gefchichtefich 
abfpiegelt, dafs der Endpunct der vorigen Periode 
der Anfangspunct der folgenden, dafs das Refultat 
der .abgelaufenen Periode das Problem der beginnen
den wird. Anknüpfend an die Reformation wird nun 
hier dargeftellt, wie fich das proteftantifche Lehr- 
fyftera aus der Reformation durch die Concordien
formel bis zu jener erften nachdrücklichen Oppofition 
entwickelte, welche es von Seiten der Proteftanten 
erfuhr, und dann wird diefe Oppofition felbft gefchil- 
dert, welche von wiffenfchaftlicher Seite durch Ca~ 
lixtus, und von religiöjer Seite durch Spener und 
die hallefche Schule gebildet wurde, und endlich fo- 
wohl von wiffenfchaftlicher, als religiöfer Seite durch 
das Streben einfeitiger, aber rechtfchaffener Männer, 
die nur Irrthümer aufheben wollten, und durch an
dere, welche auf verfchiedenen Stufen des Unglau
bens ftanden. (Welches Unglaubens? des Unglaubens 
an die ewigen Wahrheiten des Chriftenthums, die der 
Rationalismus vernunftmäfsig begründet und verthei- 
digt, um den unmittelbaren Autoritäts- und Offen
barungs-Glauben in eine vermittelte Erkenntnifs zu 
verwandeln; oder den fymbolifchen: die Verwerfung 
der Symbololatrie, um die Selbftftändigkeit des Gei
ftes, oder, wie Paulus fie nennt, die Mannheit, das 
männliche Alter Chrifti, die Mündigkeit des Geiftes 
zu retten? Diefe Unklarheit in der Anlage möchte 
wohl eine Unklarheit in der Ausführung zur Folge 
haben.)

Der erße Theil enthält demnach die Entwicke
lung des proteftantifchen Lehrfyftems feit der Refor
mation, bis zur erften Oppofition von Seiten der Pro
teftanten. Gewifs ift, wenn Luther von lauter Män
nern unterftützt worden wäre, die in feinem Geifte 
dachten und handelten, die, wie er, vom lebendigen 
Glauben ergriffen gewefen, von lauteren Abfichten 
geleitet worden wären, dafs wir dann eine andere 
Gefchichte der deutfehen Kirche haben würden, und 
wenn fie in dem Geifte wäre durchgeführt worden, 
in welchem fie begonnen hatte. An eine ruhige Ent- 
wückelung der Reformation aber war der Natur der 
Sache nach nicht zu denken, da ja die Reformation 
felbft als ein dem Katholicismus Entgegen gefetztes 
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auftrat, mithin auf Kampf gefafst feyn mufste. Im 
Kampfe erftarkte ja auch Luther; und wie Sokrates 
feine Lehre ausbildete im Kampfe mit den Sophiften, 
Chriftus die feine im Gegenfatze der Pharifäer, fo 
auch Luther im Kampfe mit feinen Widerfachern. 
Diefe haben ihn ja zum Doctor gemacht. Wohl wird 
hier die Art und der Grund der damaligen ftreit- 
fiichtigen Polemik gezeigt, fo dafe auch Melanthon 
in die Stammbücher feiner Zeitgenofien zu fchreiben 
pflegte: A contentiojo Theologo libera nos, bone 
Deus. Wie die den jungen Proteftantismus belauern
den Katholiken ein ängftiiches Fefthalten am Buch- 
ftaben herbeyführten, wie man den Streitigkeiten 
durch alles genau beftimmende Bekenntnifsfchrilten zu 
begegnen fuchte, wie nachtheilig die Eintrachtsformel 
wirkte, wird, wenn auch kurz, gut auseinandergefetzt. 
Die h. Schrift ward zwar im Princip als Norm des 
Glaubens und der Lehre angenommen; aber jene 
nicht aus fich felbft, fondern gemäfs den Bekenntnifs- 
fchriften ausgelegt, fo dafs die Norm nach dem Nor- 
mirten erklärt, und Letztes zum Princip erhoben 
ward. Die Schrifterklärung ward nun dogmatifch, 
und das wahre Schriftftudium vernachläffigt, wie denn 
Spener erwähnt, dafs ihm Theologen bekannt wären, 
welche während eines fechsjährigen akademifchen Stu
diums kein biblifches Buch hätten erklären hören. 
Mit Recht behauptet auch der Vf., dafs des Flacius 
Grundsatz: omnia debent effe confona ad articulos 
jidei, kein anderer fey, als: man mufs Alles der 
kirchlichen Dogmatik gemäfs erklären. Wenn aber 
der Vf. behauptet, dafs derjenige die Schrift am he
ften erkläre, deflen Geift mit dem Geifte ihres Ur
hebers verwandt ift, und dafs man zum Paulus Pau- 
linifchen — zum Johannes Johanneifchen Geift mit
bringen müfle, fo fcheint diefe Foderung ein Ilyfte- 
ron Proteron zu feyn, da ja diefer Geift erft aus 
und durch diefe Schriftfteller, erft aus der Individua
lität derfelben gewonnen werden kann, fowie es ein 
Zirkel ift, wenn Spener behauptet, dafs nur ein 
Wiedergeborener die h. Schrift recht auslegen könne. 
Wahr aber ift es, dafs mit dem Verfchwinden der 
Melanthon’fchen Schule die fchriftmäfsige Erklärung 
yerfchwand. — Sehr richtig find des Vfs. Urtheile 
über die Gelehrten des 17 Jahrhunderts, dafs fie an 
Kenntniflen den ausgezeichneten Männern anderer 
Jahrhunderte nicht nur gleich, fondern oft auch über
legen waren, dafs es ihnen aber an wifTenfchaftlichem 
Geifte und praktischem Sinne fehlte, wo alle Kennt- 
niffe, verbunden mit trockenen Abftractionen, den 
Geift nur niederdrücken. Die Urtheile über Calixtus, 
Calovius u. f. w., ferner: wie die praktifche Theologie, 
die Moral, die Kanzelberedfamkeit, der chriftliche 
Jugendunterricht, die Kirchengefchichte vernachläf- 
figet wurden, wie Alles nur Polemik war, und ein 
fcholaftifches Zeitalter am wenigften Sinn für hiftori- 
fche Forfchungen habe, wird Jeder gern unterfchrei- 
ben. Es mufsten Zweifel über die Haltbarkeit und 
Nutzbarkeit der abftracten Theologie entliehen, und 
diefen belferen praktischen Geift weckten Spener, Tho^ 
mafius u. A.

Der zweyte Theil diefer Schrift ftellt die Oppo- 
fition gegen das proteftantifche Lehrfyftem dar, die 
von den Proteftanten erhoben wurde, und zwar von 
wiflenfchaftlicher Seite durch Calixtus u. A., und von 
religiöfer Seite durch Spener und die Anhänger der 
hallefchen Schule, welche die früheren Bemühungen 
Arndts fortfetzten. Rec. rechnet diefe Partie des 
Buches unter die lehrreichfte und gelungenfte, ohne 
hier den Gang des Vfs. darlegen zu können. Sehr 
gut fagt der Vf. von Spener, dafs diefer keine An- 
fprüche machte, ein Reformator zu feyn, und dafs 
eben diefe Anfpruchlofigkeit in jenen ftürmifchen und 
unduldfamen Zeiten ihn dazu gefchickt machte, einer 
zu werden. Wie richtig dachte diefer Verehrungs
würdige, dafs er die fymbolifchen Bücher nicht lür 
infpirirt (!) halten wollte, weil das nur zu einer Sym- 
bololatrie führe! Wer findet nicht Speners weife 
Milde in der Entfcheidung, ob man bey der Unter- 
fchrift der fymbolifchen Bücher fich des „quia“ oder 
des „quatenus“ bedienen folle, wo er rieth, dafs man 
denen, welche des Gewiflens halber das quia vermei
den wollten, das quatenus geftatten möge! Der wohl- 
thätige Einflufs, den die Univerfität Halle, die halle- 
fche Schule, Frankens Stiftungen auf Europa hatten, 
wie die hallefche Schule wieder die Wurzel der Theo
logie ward, Frömmigkeit mehr galt, als Polemik, 
wie die praktifche Tendenz der Theologie fich erhob, 
wie Breithaupt, Freylinghaufen wirkten, wie aber 
auch die Finfternifs gegen das aufgehende Licht aufs 
Neue kämpfte, wird gründlich und hinlänglich ge
zeigt. Als Beweife des Kampfes der Finfternifs wi
der das Licht giebt der Vf. an, dafs in Erfurt.die 
Verfammlungen, in denen man die Bibel las, mit einer 
Strafe von fünf Thalern verboten wurden; wie ein or
thodoxer Prediger, um den Pietiften zu widerfprechen, 
die das Chartenfpiel verwarfen, ein Gebet um Gewinn 
im Chartenfpiel herausgab. Aber auch die Ausartung 
und die Phrafeolome des Pietismus, und der Mifs- 
brauch, der mit demfelben getrieben wurde, wird 
nicht übergangen. Durch die Verirrungen des Pie
tismus, und durch das Fehlfchlagen diefes —- gegen 
die dürre Orthodoxie gerichteten Reformationsyer- 
fuches ward nun, wie der Vf. Jagt, crie rationalifti- 
fche Richtung des Zeitalters befördert, Gebildete wur
den durch die Selbftgenügfamkeit der Pleudo-Pieti
ften und die Verkehrtheit der Orthodoxen veranlafstj 
beide zu verachten, und fich ihnen feindlich gegen- 
überzuftellen. .Was nun aber der Vf. unter Rationalis
mus und rationaliftifcher Richtung verliebe j wird 
nirgends im Buche klar ausgefprochen, aUs meh
reren Stellen fcheint hervorzugehen, dats der Vf. da- 
bey an einen, das pofitive geoßenbarte Cnriftenthum 
negirenden Unglauben denke. — D1® Veniienfte derer, 
welche ftrebten, GelehrfamkeitWiftenfchaftlich- 
keit mit frommem Sinne zu vereinigen, die Verdienfte 
eines Mosheim, Bengel, Storr u. f. vv. werden ge
bührend anerkannt. . ,.

Der dritte Theil fchildert die Oppofition, fowohl 
von wifiTenfchaftlicher, als religiöfer Seite. Der Lefer 
wird fragen: ift denn diefes nicht fchon im zweyten o
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Theile gefchehen? Der Vf. aber kann antworten: 
dort war die Rede von der Oppofition, die von dem 
Gebiete der Theologie felbft ausging; hier aber ift 
die Rede von dein Eindringen philofophifcher Sy- 
fteme^ die vollends dem Rationalismus rechten Vor- 
fchub leifteten. Vor Allem wird nun der Einflufs der 
Leibnitz- Wolf^chen, der Crujius^chen Philofophie 
befchrieben, wo aber Rec. die Klarheit vermifst, 
welche die erften Theile auszeichnet, wo der Vf. mehr 
hiftorifch darlegt, hier aber mehr in Räfonnements 
fich bewegt, von dem ^oZjPfchen Syfteme fagt der- 
felbe, obgleich Wolf chriftliche Grundlatze hegte, fo 
hatte doch fein Syftem eine für das Chriftenthum zu 
dellen Unterftiitzung es gebraucht wurde, verderb
liche Richtung, indem es eine rationaliftifche Den
kungsart beförderte. Was ift das aber für eine Den
kungsart? Wir haben vom Vf. blofs das Wort, aber 
nicht den Begriff. —- Was über die franzöfifche Fri
volität zurZeit Friedrichs II, über das Eindringen 
der eoghlchen Deiften und Naturaliften, über den 
Einfluls der Allg. deutlichen Bibliothek mit ihrer Ver- 
ftandesphilofophie und ihrem Pfeudorationalismus ge- 
fagt wird, wird jeder Kenner gut heifsen. Aber immer- 
mehr tritt hervor, wie der Vf. unter Rationalismus 
fich jenen gemeinen, abgelebten denke, der in einer 
blofsen Negation des Pofitiven, ’Hiftorifchen beftehtj 
welches Hiftorifche der Supernaturalismus freylich fei
nem Boden entzogen und metaphyficirt hat. Wie 
Carl Haje, fo nennt auch unfer Vf. den gefunden 
Verftand das Princip des (gemeinen) Rationalismus 
und der Popularphilofophie, und charakterifirt diefes 

als den „Schlupfwinkel aller Seichtigkeit,4t 
foicht1 Fe*n oberflächlicher Empirismus und 
flächirchjkudämonismus ift. Allein diefe feichte Ober- 
Sinne Vpl r $ denn Rationalismus im höheren 
leuchten, wo die ewigen Ideen
mit dem Vernünftig Wo das Vernünftige im Himmel 
gehet ? $eu auf Erden in Einheit zufammen-

Was über •
und über Semler? hiL* grammat5rche —
fowie wird>
tik verflachten Ürnefti, Michaelis dieDogma-
der diefe Männer »nT1? T,ln D«utfcher einräumen, 
für jeden Verehrer d Verdienft kennt. Verletzend. 
Michaelis ift insbefnlJ erd‘enfte des OrientaIea X D. 
Gelehrten, der freylich1®-6, das lJrtheil über diefen 
was die fymbolifcbe Orti , ‘ a les m der Schrift fand, 
Uftifche Prolepfis hineinÄ“ "nd die (“P^natura. 
dem Normirten erklärte, u"d dl? Norm nach 
zugeben, dafs Niffelt die '^.k^ae!! w,r 
ihrer hohen Bedeutung ™ Unlientltoi..
weifen. Wenn abe.; dervon
ÄÄÄ U Ä b" 

deutung), wer ftimmt ihm da nicht bey ? per vf. 
"will eigentlich eine religiös- wiffenfchaftliche Erkennt- 
nifs, alfo, eine praktifche, eine Religionslehre für Herz 
und Leben, er will den tödten und tödtenden Scho- 
lafticismus, der die chriftlichen Lehren in allein felig- 

macbende Formeln und Definitionen einzuzwängen 
ftrebt, entfernen. Wenn er aber die chriftliche Er
fahrung zu einer Erkenntnifsquelle der Wahrheit er
heben will, fo führt er uns nicht nur wieder in den 
taufendgeftaltigcn Empirismus hinein, und bedenkt 
nicht, dafs wir nicht die Wahrheit als folche erfahren 
können, fondern nur ihre Wirkungen, wo aber Wahn, 
Irrthum, Schwärmerey bey einzelnen Subjecten fub- 
jectiv eben fo befeligende Wirkungen haben, als die 
Wahrheit. * Soll aber damit gefagt werden, dafs diö 
Religion nicht blofs Sache der Erkenntnifs, fondern 
auch des Gefühls fey, und dafs fie den ganzen Men
fchen durchdringen foll, fo find wir mit dem Vf. 
einig. Lefßngs und Herders Verdienfte werden hoch
achtend gewürdigt. Von Kants Philofophie fagt der 
Vf., dafs fein kategorifcher Imperativ, wie das Ge- 
fetz, der Pädagog auf Chriftum war, dafs Kants 
Speculationen eine Rückkehr zu den Wahrheiten des 
Evangeliums bewirkten, und dafs der Rationalismus 
durch Fichte eine philofophifche Bafis erhielt. Auch 
Schelling und Jacobi kennt der Vf., aber nicht Hegel. 
So kennt er auch Tweßen, aber nicht Schleiermacher, 
Daub, Marheinecke. Das Refultat des Sinkens des 
Rationalismus "in Deutfchland drückt der Vf. alfo aus: 
„Die letzte Form des Rationalismus (welches ift diefe 
Form? Unmittelbar vorher ift von der Schelling'- 
fchen und /aco6ffchen Philofophie die Rede; alfo 
die Form, welche der Rationalismus durch das un
mittelbare Willen Jacobi's und der Erkenntnifs aus 
erfter Hand erhielt?) war das Refultat diefer Syfteme* 
Aber eben diefe Syfteme haben die Unhaltbarkeit 
deffelben, fowohl von pofitiver, als negativer Seite, 
hinreichend dargethan; defswegen hat er fich auch 
fchon in fo weit verloren, dafs aufser Wegfeheider, 
Röhr, Schuderoff, Schulthefs und Paulus fich kaum 
mehr ein namhafter Theologe in entfehiedenem Gegen- 
fatze mit der Offenbarung befindet.“ Hier erfahren 
wir zum Schlüße, wer ein Rationalift fey, nämlich 
der fich im entfehiedenen Gegenfatze mit der Offen-? 
barung befindet.

Der Hauptfehler diefer in hiftorifcher Hinficht 
verdienftlichen und achtungswürdigen Unterfuchung 
ift der, dafs der Vf. keinen beftimmten Begriff aut- 
ftellt von dem, was er Rationalismus nennt, und dafs 
der Begriff, der aus dem Ganzen hervorgeht, ein 
falfcher ift. Die ewigen Wahrheiten der Offenbarung 
hat noch kein Rationalift geleugnet,, wenn er auch 
über die wunderbare, fupranaturale Mittheilung der- 
felben Zweifel hegte; die Wahrheiten der Offen
barung find ihm wahr, nicht, weil fie geoftenbart 
und Autoritätsglaube, fondern weil fie an fich wahr 
und Vernunftglaube find.. Ferner, macht der Vf. kei
nen Unterfchied in Anfehung der Momente und Stu
fen, wie der Rationalismus fich entwickelte, geftal- 
tete, wie derfelbe naturgemäfs von niederen Stufen 
zu höheren, von der Verftandesanficht zur Vernunft
anficht fich erhob, wefshalb er nur, bey dem Ratio
nalismus vulgaris ftehen bleibt. Wie belehrend hätte 
die Unterfuchung des Vfs. werden können, wenn er 
diefen Entwickelungsgang in der deutschen Theologie 
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hiftorifch nachgewiefen hätte 1 Dann hätte der Vf. auch 
erkannt, wie es allerdings vom Rationalismus, aber 
nur von dem (eiben auf einer niederen Stufe, gelte, 
was er vom Rationalismus überhaupt fagt, dafs er 
nämlich, je mehr er fich zu einem Syfteme zu ge
stalten fucht, feine innere Leerheit und die Ueber- 
legenheit der Offenbarung zu erkennen gebe. Aller
dings ift der Rationalismus, als blofse Negation und 
Oppofition gedacht, innerlich leer, und hat nichts zu 
negiren und zu opponiren, wo nichts gefetzt ift. Ja, 
von diefem Rationalismus gilt recht eigentlich, was 
Jacobi vom Verftande fagt: dafs derleibe mit feinem 
hohlen Schädel nur nicke oder fchüttele, bejahe oder 
verneine. Aber das ift er doch nur auf einer niede
ren Stufe, während er auf der höheren innerlich un
endlich reich ift.

Mit dem Sinken des Rationalismus hat es daher 
für jetzt noch keine Noth, und die vorhin namhaft 
gemachten fünf Theologen lind nicht die einzigen, 
die der Vernunftanficht der Offenbarung huldigen, 
fondern deren find Legion, nur fällt es Keinem ein, 
im entfehiedenen Gegenlatze mit der Offenbarung zu 
ftehen. Wenn daher der englifche Vf. das Sinken des 
Rationalismus darin findet, dafs demfelben durch den 
Umfturz der Ro//fchen und der Populär-Philofo
phie fein Fundament, die gefunde Vernunft, ent
zogen worden, und die Berufung mit Jacobi auf das 
unmittelbare Bewufstfeyn, die Rationaliften unfähig 
mache, die Offenbarungsgläubigen wirkfam anzugrei
fen, und fich gegen die Pantheiften zu vertheidigen: 
fo müllen wir den Vf. erinnern, dafs der Rationalis
mus, aufser der ZFoZ/’hchen und Populär-Philofophie, 
noch andere, tiefere, in der ewigen V ernunft liegende 
Fundamente habe.

Die Unterfuchung Pufey's aber, die eine fo 
grofse und genaue Bekanntfchaft mit deutlicher Lite
ratur beweift, war einer Verpflanzung auf deutfehen 
Boden werth, und die Bearbeitung der Herausgeber 
verdient unferen Dank.

Cm.

Reutlingen, b. Mücken jun.: Der evangelifche 
GeiJlUche. Eine Paftoraltheologie von Richard 
Baxter. Aus dem Englifchen von Gußav Plie
ninger. 1837. VIII u. 228 S. gr. 8. (16 gr.)

Richard Baxter, -{-1691, zuerft Feldprediger unter 
den Cromwell’fchen Truppen, hierauf Kaplan Karls II, 
zu deflen Zurückberufung er Viel beygetragen hatte, 
fodann unter Jakob H eine Zeit lang Gefangener, und 
zuletzt Prediger in Kidderminfter, zeichnete nen 
durch feinen Predigteiler, und durch feine pohtnehen 
und kirchlichen Anfichten (Baxterianismus) unter lei
nen Zeitgenoffen befonders aus. Seine Schriften, 
welche alle das Gepräge eines fchwärmerifch begei- 
fterten Mannes tragen, aber alle Zeugen einer durch
aus edlen Gefinnung find, haben auch in Deutfchland 
ihr Publicum gefunden, und find faft (amtlich in der 
erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts ins Deutfche 

überfetzt worden. Die gegenwärtige Schrift kam zu 
Jena 1716 unter dem Titel: „Giides Salvianus Pflich
ten des Predigerftandes “, heraus. Eigentlich ift die- 
felbe ein Commentar zu den Worten, Apoftekefch. 
XX, 28: „Habt Acht auf euch felbft und auf die ganze 
Heerde.“ Die Breite und Weitfehweifigkeit des Ori
ginals hat in neueren Zeiten einen gewißen William 
Brown veranlalst, dallelbe in Stil und Haltung un- 
ferer Zeit angemeffener zu bearbeiten, und feine Be
arbeitung hat vielen Beyfall gefunden. j!n j. 1335 
erfchien davon zu Glasgow die vierte Aufiage# An 
diefe vierte Auflage nun hat fich bey feiner deutfehen 
Mittheilung Hr. PI. gehalten, und wir verdanken ihm 
damit ein Werk, das ganz geeignet ift, uns auf einen 
hohen Standpunct im geiftlichen Berufsleben zu er
heben, und uns mit einem edlen Eifer für daffeibe 
zu beleben, indem es uns lehrt, dafs das geiftliche 
Amt geführt werden mufs, rein um Gottes und des 
Heils der Seelen willen, mit Fleifs und Thätigkeit, 
mit Umficht und Ordnung, mit nachdrücklichem Ver
weilen bey den gröisten und nothwendigften Wahr
heiten, mit Klarheit und Einfachheit, mit grofser De
muth, mit einer wreifen Milchung von Strenge und 
Milde, mit Ernft und Eifer, mit inniger Liebe, mit 
Geduld und heiliger Scheu, mit geiftlichem Sinne, 
inbrünftigen Wünfchen und lebhaften Hoffnungen gu
ten Erfolgs, mit dem lebhaften Bewufstfeyn unferer 
eigenen Unzulänglichkeit und unferer gänzlichen Ab
hängigkeit von Chrifto, und endlich mit collegiali- 
fcher Eintracht. — Wir wünfchen dem Buche viele 
Lefer, die es nicht blofs in die Hand, fondern auch 
ins Herz nehmen. — uu —

Leipzig, b. Eifenach: -Biblifche Erzählungen, zum 
Gebrauche in Bürger - und Land-Schulen, bear
beitet von Karl Augufi Wagner^ Schulmeifter in 
Conradsdorf bey Freiberg. Zum Beften derSchul- 
lehrer-Wittwen- und Waifen-Cafle des Königreichs 
Sachfen herausgegeben. Erfter Theil. Erzählun
gen aus dem A. T. 1836. 111 S. Zweyter Theil. 
Erzählungen aus dem N. T. Dritte Auflage. 
112 S. 8. (8 gr.)

Diefes Buch enthält nicht eine Erzählung der bib- 
lifchen Gefchichte nach ihrem inneren Zufammenhange, 
als Gefchichte der göttlichen Offenbarungen, wie fie 
der Jugend nothwendig immer dargeftellt werden 
müfste, fondern eben nur vereinzelte Erzählungen aus 
der biblifchen Gefchichte, ohne alle Rückficht auf 
deren hiftorifche und pfychologifche Verbindung. In- 
deffen ift die Auswahl zweckmäfsig, die Erzählung 
fchlicht. und kindlich, und das Beftreben des Vfs., bey 
aller Kürze in der Zufammenziehung der erzählten That- 
fachen, die Hauptmomente derfelben in der urfprüng- 
l'chen Bibelfprache wiederzugeben, lobenswerth. In 
den, den einzelnen Abfchnitten untergefetzten „nütz
lichen Lehren “ bewährt fich der Vf. als Schüler Din
ters. Und fo erklärt es fich, wie diefes Buch in kür
zet* Zeit drey Auflagen erlebte. K .... r
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1) München, b. Weber: Die Exceptionen des ge
meinen deutfchen Civilproceffes, gefchichtlich 
entwickelt. Die von der k. Juriftenfacultät Mün
chen im Jahre 1831 gekrönte Preisfchrift, von 
Dr. J. A. Michael Albrecht. Mit einem Vor
worte von Dr. Hieronymus Bayer. 1835. XIV 
u. 214 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

2) München, b. Jaquet: Eerfuch einer Entwicke
lung des Begriffes der Exceptionen, mit Rück
ficht auf die Beweislaft. Eine, von der Juri
ftenfacultät der k. Ludw. Max. Üniyerfität Mün
chen im Jahre 1831 mit dem Preisacceffit be
lohnte hiftorifche praktische Abhandlung, von 
Julius Knappder beiden Rechte Doctor. 1835. 
X u. 127 S. 8. (12 gr.)

Die Juriftenfacultät der Univerfität zu München 

hatte für das Jahr 1831 als Gegenftand der Bewer
bung um den von ihr zu ertheilenden Preis die Ex
ceptionen im Civilprocefs gewählt. Die Aufgabe war 
r° geftellt, dafs zuvörderft der eigenthümliche Begriff 
und. die proceflualifehen Wirkungen der Exceptio^ 
nach altem römifchem Recht entwickelt, dann aber 

dargeftellt werden follten, welche 
,Recht’ v? 

erlitten X Uder mittleren wie der neueren Zeit, 
werden Endlich follte der Begriff deducirt
j m Verths ’ na.c^ heutigem gemeinem Rechte, 
TU» Gründe der Exceptionen. zukomme,
üvpkthema z. Wn che Facultät beftimmten, diefes 
^h ße den cftellen, die Hauptgefichtspuncte, wel- 
$Te Hnf-afL ^°nGurrenten bezeichnete, werden von 

einem „Vorwort“ zu No.l 
"Lr ?" ^>e» älteren Difiertationen
° .f . Jeh™ n.-®pifloiae commendatoriae akade» 
? d J n,?ne,2- Da beide Verfuche im zwey-
u" arkenn^ ihrer ™ cnU1“-

?."> dafs fieeine gründlich 
erfchopfen e m»g ihres Gegenftandes nur vor
bereitet, nicht ® . aben;; befonders verdient die
Befcheidenheit Lob, mitReicher Hr. A. fich darüber 
erklärt. Seine Schn ( o. 1) ift ausführlichere, 
mit bedeutendem Fleifs angelegt.. Wir wonen an den 
Refultaten beider zeigen, wie wir die Idee der Be
arbeitung diefer Materie aufgefafst haben. Hr. A. 
hat feine Darftellung in vier Bucher nach fortlaufen
den §§. eingetheilt. Pas erfte lo 1 das Wefen der

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

Exceptionen (Quelle, Gegenftand, Gattung, Wirkung), 
im älteren römifchen Recht nachweifen, und fo den 
Begriff ableiten. zweyte Buch unterfucht die 
Veränderungen, welche in der fpäteren römifchen 
Zeit das Inftitut trafen, und prüft die bezüglichen 
Momente der Gefetzgebung Juftinians. Im dritten 
Buche geht der Vf. zu dem Zeitpuncte der Reception 
des römifchen Rechts in Deutfchland über. Er be- 
fpricht die Exceptionen im deutfchen Recht des Mit
telalters bis zum jüngften Reichsabfchiede. Diefe 
Periode ergiebt ausgezeichnete Anwendungen und 
Ausbildungen der römifchen Exceptio, nach Doctrin 
und Praxis im kanonifchen Recht, in den deutfchen 
Reichsgefetzen, über die Anfichten und Eintheilun- 
gen der Exceptio in den Vorträgen der Gloffatoren 
die Litisconteliation, die Refponfionen im deutfchen 
Gerichtsverfahren. Im vierten Buche umfafst Hr. A. 
die Lehre von den Exceptionen feit dem jüngften 
Reichsabfchiede, deffen Beftimmungen erörtert wer
den; Blicke auf die Bemühungen älterer Juriften um 
eine vollkommenere Theorie der Exceptionen. An 
diefe knüpfte fich das Gelingen einer befleren Ge- 
ftaltung der Procefslehre im achtzehnten und neun
zehnten Jahrhundert; ein neuer fchärferer Begriff der 
peremtorifchen Einreden wird gefunden. Hr. A. felbft 
giebt eine eigene Deduction der letzten, um das rich
tige Verhältnifs derfelben zu den dilatorifchen ermit
teln zu können. Den Schlufs macht eine bequeme, 
gedrängte Ueberficht aller Vertheidigungsgründe des 
Beklagten.

Hr. K. in No. 2 verfolgt einen etwas anders ge
ordneten Gang. Seine Schrift, in zwey Abtheilungen 
gefchrieben, entwickelt in der erften die Gefchichte 
des Begriffs und der Wirkungen der Exceptionen. 
Der erfte Abfchnitt zeigt Beides im römifchen Recht; 
vier Kapitel führen durch die Zeiten der legis actio- 
nes, der formulae, der fpäteren Kai.fer bis auf Ju- 
ftinian. Der zweyte Abfchnitt lehrt die Exceptionen 
in der deutfchen Praxis kennen; das erfte Kapitel, 
im kanonifchen Recht, in der Auslegung der Gloflä- 
toren, das zweyte in der deutfchen Praxis, vom Be
ginn des fechszehnten Jahrhunderts bis zum Jahre 
1654; das dritte von diefem Zeitpunct des jüngften 
Reichsabfchiedes bis zu den, für die Procefslehre 
wichtigen Resultaten, welche die Procefslehrer des 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts fanden. 
Die zweyte Abtheilung foll den wahren Begriff der 
Exceptionen, nach heutigem gemeinem Recht, ablei
ten, in welchem nur ein, auf der Beweistheorie ru-
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hender Begriff der Einrede richtig und praktisch 
feyn könne.

Bey der Prüfung fafst Rec. zuvörderft die Ex- 
ceptionen, nach römifchem Recht, ins Auge; denn 
die rechtsgefchichtiiche Seite der Schutzmittel des 
Beklagten nach römifchem Rechte fcheint nach der 
gegenwärtigen Lage, das Studium einer zeitgemäfsen 
Bearbeitung zu bedingen. Und fo kann Rec. nur 
beklagen, dafs beide Vff. die legis actiones, die älte- 
ßen Procefsformen im römifchen Rechte, ganz über
gangen haben. Diefer Fehler gründet fich auf einen 
anderen, der die Vff. beftimmte, das römifche Civil- 
recht in einem zu fchroff gedachten Gegenfatze mit 
dem.Jzzs gentium, mit der Aequitas zu erblicken, 
der in den erften beiden Zeiträumen der römifchen 
Staats- und Rechts-Gefchichte bis zur Kaiferherr- 
fchaft fortgewirkt habe; fo dafs erft durch Zulaffung 
der Exceptionen in dem gefetzmäfsig eingeführten 
Formularverfahren, alfo indirect, das aequum jus in 
das Jus civile adoptirt fey. Hr. A. übergeht das ge
richtliche Verfahren der älteften römifchen Zeit ganz, 
und bemerkt nur, es fey. bekannt, dafs, nach Ein
führung der Formulae, Exceptionen gegeben feyen. 
Daher beginnt feine Darftellung, ohne frühere Perio
den zu unterfcheiden, erft an dem Puncte, wo das 
Amt des Prätors im Formularprocefs hervortritt. Auf 
die Stellung diefes Amtes, auf das Verfahren in der 
zweyten Periode, fchweift ein allzu flüchtiger Blick 
hin, der das gefchichtlich zu erforfchende Wefen der 
Sache verfehlt. Hr. A. verfichert, dafs es im alten 
Jus civile, felbft der Sache nach, Exceptionen nicht 
geben könne; was über den älteften Procefs (die 
legis actiones) fich fagen laffe, fey, dafs in diefem 
Exceptiones undenkbar bleiben. Ein befchränkter, 
ftarrer Formalismus bilde das Wefen des alten Civil- 
rechts, wie fehr diefs auch dem natürlichen Gefühle 
widerftreben möge. Jus und Aequitas ftänden in kei
ner Verbindung, feyen dem älteren Römerftaate he
terogene Begriffe. Hr. IC ftimmt in einer milderen, 
allgemeineren Wendung diefem Tadel bey. Im Sinne 
ihrer Anficht fetzen Beide den Anfang der Procedur 
ins fünfte Jahrhundert nach Erbauung Roms, be- 
fchränken die . Wirkfamkeit des Jus gentium auf 
Rechtslprüche inter peregrinos, und behaupten ganz 
allgemein, die Exceptiones, I als Theil der Formula, 
feyen im fechften Jahrhundert durch die Lex Aebutia 
entftanden. — Gewifs aber hätte fehon die von der 
Facultät geftellte Aufgabe beide Vff. anleiten können, 
die Bildung der Exceptionen im alten römifchen 
Rechte, d. h. fehon in der Republik, von der Zeit 
der zwölf Tafeln bis auf Ciceros Topik zu entwickeln. 
Diefe beiden Mängel, welche Rec. hier bezeichnet, 
umfaffen den Theil beider Schriften, welcher die Ex
ceptionen im römifchen Rechte behandelt; gerade die
fer Theil aber dürfte, für den Civiliften, zu dem 
beachtenswerthen der Preisaufgabe gehören, da bey 
dem gegenwärtigen Stande des civiliftifchen Studiums 
eine rechtsgefchichtiiche Behandlung der Exceptionen 
vorzüglich im Zufammenhange mit den legis actiones 

auf der einen, in Vergleichung mit den Syftemen des 
Sabinus, des Gajus, der Inftitutionen Juftinians auf 
der anderen Seite wünfehenswerth erfchienen wäre. 
Die Vff. würden dann den Irrthum ihres Schluffes 
entdeckt haben, dafs in.der legis actio exceptio nicht 
Vorkommen.könne, weil diefe aus dem Jus honora- 
num entfpringe.. In den Bemerkungen über Actio in 
rem und Actio in perjonam von du. Boi (Archiv für civiliftifche Praxis VI S. 259 Not. 26 f.) ^eweiftV 
fer durch Vergleichung mehrerer aus Ga:us /jy, 
15 — 21) angeführter Stellen, mit anderen, <ue er aus 
mehreren Reden Ciceros gefammelt hat, zu deflen 
Zeit nach der legis actio verfahren wurde, wie die 
Kunftworte lege agere und per formulam agere 
nicht fo differiren, dafs legis actio ein Verfahren 
ohne formulae gewefen fey, und es ergiebt fich fer
ner , dafs in der legis actio der Judex nur die Ein
reden beachten durfte, welche der Prätor for* 
mulirt hatte: liefs der Beklagte in jure Einreden 
nicht inftruiren, fo konnte er fie in judicio nicht 
entgegenfetzen. Dafs auch in der legis actio die 
Aequitas vorherrfchte, dafs Formulae concipirt wur
den, zeigt Cicero (pro Rofc. An. 4); und den Ge
brauch der Exceptionen beftätigt Cicero in den von 
beiden Vffn. angeführten Stellen (de invent. II, 19. 
ad Herenn. I, 12), in welchen er exceptiones prae- 
toriae, quae a praetore dari J'olent, ausdrücklich be
zeichnet. Die Behauptung der Vff, die Prätur fey 
im 5ten Jahrhundert entftanden, widerlegt fich durch 
die Gefchichte ; denn wir finden gleich nach dem re- 
gifugium „in urbe magijlratus populi Romani, prae- 
tores (Cicero de legibus IH, 4); fehon im dritten 
Jahrhundert hing es, wie Cicero bezeugt, von dem 
Magijlratus ab, wie er Solchen helfen wollte, die 
üey ihm Privatrecht luchten, fehon damals war Er— 
theilung der Exceptionen durch den Prätor allgemein 
begünftigt; Cicero (Top. 33) lagt: actio ejt telum, 
exceptio eft clypeus, quo actio infringitur. Dennoch 
wollen beide Vfi*. aus Gajus (IV, 108) folgern, dafs 
in dem Verfahren per legis actiones der Prätor Ex
ceptionen nicht gegeben habe. Die Stelle lautet: 
Alia cauja fuit enim legis actionun)., nec ommno, 
ita ut nunc, ufus erat illis temporibus exceptionum. 
Diefe Worte find (ed. Goejchen Berol. 1820) mit 
Andeutung der Lücken im lexte etwas anders ge
fielt Lieft man ße aber auch, wie die VfE fie alle- 
giren, fo bleibt doch wahr, dafs G. fage, in dem 
Verfahren per legis actiones fey die Exceptio nicht 
auf die Weife, wie fpäter bey dem Verfahren per 
formulas, gebraucht worden. Offenbar-wird durch 
die Worte ita ut nunc auf jenen Unterichied hinge
deutet, dafs früher die fymbolifeben Handlungen, 
fpäter die Formeln den Procefs erotineten. Ganz 
abweichend von diefem Refultate interpretiren die 
Vft'. diefe Stelle. Hr. A. meint, G. fpreche von 
ufus fchlechthin; Hr. K. argumentirt, G. fey nicht 
eben gewohnt, beftimmt fich auszudrücken; daher 
werde das ita ut nunc wohl nichts bedeuten. Alfo, 
fchliefsen beide Vff, komme un älteften Procefs
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Exceptio nicht vor. Es dürfte jedoch keinen Grund 
geben, eine Erklärung zu rechtfertigen, die den 
Worten grammatifche und logifche Gewalt anthut, 
und dem hutorifchen Zusammenhänge widerspricht. 
Bey der Bewerbung um den Preis war den Vflh. be
kannt, dals ProfelTor Sintenis (jetzt in GieSsen) mit

Revifion der Lehre von den Einreden fich be- 
fchaftjgte; denn er hatte damals (in Zu Rhein's Jahr- 
buchern des gemeinen deutschen Proceffes, Bd. I. 
Nürnberg, 1829) vier Abhandlungen mitgetheilt, über 
GeSchichte, Begriff und WeSen der Einreden, über 
Rechtsverfolgung durch diefelben. Eine Spätere Fort
setzung findet fich in Linde's Zeitschrift für Civilrnohf 
und ProceSs, Bd. VI. 1833. S. 447 f. DieSe Abhand 
Jungen werden von Hn. K (S. 8) flüchtig citirt, von 
beiden Vffn. aber gar nicht berücksichtigt. Mit we
nigen Worten eilen diefelben über die Lex Aebutia 
hinweg, nur andeutend, dafs durch diefelbe im fie- 
beuten Jahrhundert nach Erb. R. legis adiones auf- 
^hfebr^U”d f°n,'lula* eingefiihrt feyen. Wenn aber 

tji i* V«°n ^ei1 Tribunen vorgefchlagen, wenn 
$Ufl? i e । erhoben fey, läfst fich nicht ermitteln. 
Zwilchen beiden lag gewifs ein nicht unbedeutender 
Zeitraum; die üebergänge in die neuere Procefsform 
Waren und blieben demnach immer der prätorifchen 
Gewalt anheimgeftellt. Die Ergebniffe find hier fo 
lückenhaft, dafs wir nicht einmal beftimmt wiffen, 
wer den Vorfchlag gemacht habe; nur fo viel lieht 
man, dafs in der Namenreihe der Tribunen ein Aebu- 
tius vorkomme. Cicero erwähnt der Lex, der Verän
derung, welche fie bewirkt habe, gar nicht. Daraus 
fiLS’ zu feiner Zeit noch nicht dnrchge-
beftimmZ'r W es fey damals ein
der legis acV UCh die unbequeme Strenge
empfunden habe6*m’^ern, die man fchon lange 
latim in odium ’ v ^ae omnes legis actiones pau- 
fiam et duas Ju^teru^; itaque per legem Aebu- 
Darftellung 'fablatae funt. Diefs ift eine
ner Zeitmomente n r ^st Re fasste verfchiede- 
über die Lex Ard^ ?. mmen. Früher kannte man 
Gellius XVI, lo n^r eine einzige Stelle bey 
ches die Vff. in den 7 • ^as. Reweisver^abren, wei
nen, war in jener actiones za vermiffen fchei- 

. den zwölf Tafeln kon?^ kmnesweges vergeffen. In 
weife vor, die Haubold^jae .^te^e Tom Zeugenbe- 
Romanos, Lipf. 1785 in ri^u obvagulationis apud 
forfcht und im Verhältnifs °PUSC‘Wenke n. 1) er- 
Procefs erläutert. 2u dem älteren römifchen

Bey beiden Vffn. ift Zu > ,.
rechtsgefchichtliche Deduction ^a«s ^re
lirt von den Gliedern unteres ReXsScept,°" ^°, fo- 
in deren Reihe diefelben gehören; d^reirS en’ 
hörig berückfichtigt, was fchon «"eiVdäieethfh’ 
dafs die, der Aeqmtas conforme natUroi,\ 1fr P 
in dem Syfteme des römifchen Rechts a||e Smton’nnH Momente von EmflülTen des Jus gentiu^^1^ 

'Civile bezeichnet. Rec. würde, wenn er die Preis 
«ufgaben gelöft hätte, die Fälle, in welchen naturalis 

obligatio auf die Thätigkeit des Prätors einwirkte, 
als Lehre beftimmt abgeleitet, den Umfang, den 
Grad des prätorifchen Einfehreitens doctrinell genau 
abgemeffen, die Verhältniffe, unter welchen der Prä
tor Exceptionen ertheilt, aus folchen Prämiffen feft- 
geftellt haben. Statt deffen hat der, übrigens fleifsige 
und umfichtige Hr. A. mit Beyfpielfammlungen fich 
begnügt, und freylich durch diefelben ein relatives 
Licht über den Gegenftand des von ihm erworbenen 
Prcifes verbreitet; doch bey aller Ausführlichkeit der 
gut gehaltenen Darftellung nicht fo den Grund die
fes Gegenstandes erfafst, wie es gefchehen feyn würde, 
wenn er den von Rec. bezeichneten Weg betreten 
hätte. Hr. K. war viel weniger bemüht, Materialien 
zu fammeln und zu verarbeiten; er wird alfo die 
Palme feinem Mitbewerber gönnen. Beide hätten 
eine gute Schrift (C. Albrecht, die Aequitas, in der 
Theorie des Civilrechts. Dresden, 1834) für ihren 
Gegenftand benutzen können, wenn nach fünf Jahren 
die Concurrenzfchriften einer erneuerten Feile unter
worfen worden wären. Bey einer lolchen Feile wür
den die Vff. nach Dickfens und Rofshirts gehaltrei
chen Abhandlungen zur Erforfchung und Kritik der 
Quellen des älteren römifchen Rechts gewifs die rö
mifchen Gefchichtfchreiber belfer benutzt haben, um 
die Alterthumswiffenfchaft auf diefe Lehre des Civil
rechts anzuwenden, und fo nach Bethmann-Holweg's 
Empfehlung mehr der hiftorifchen Methode gefolgt 
feyn. Abgefehen von diefer allgemeinen Ausftellung, 
dafs Rec. diefe Abhandlung rem rechtsgefchichtlich, 
rein civiliftifch gewünfeht hätte, eilt er anzuerken
nen, dafs befonders Hr. A. das Lob einer guten 
discurfiven Darftellung verdient. Nur mufs die aus
führliche Kritik hier abgebrochen werden, weil, wenn 
Rec. den Vffn. in die §§. und Abfchnitte über die 
Exceptionen in verfchiedenen Zeitmomenten der Kai- 
ferherrfchaft, der claffifchen Juriften, der Reformen 
Juftinians folgen wollte, er wieder eine Abhandlung 
fchreiben müfste. Nur zum Schlufs noch folgende 
Bemerkungen. Wir dürfen regulative Principien für 
die Fortbildung der Theorie des gemeinen bürgerli
chen Proceffes nicht in einer rationalen Heuriftik fu
chen. Diefe Grundfätze müffen im pofitiven Rechte 
felbft fich finden. Rec. kann daher den Fleifs , die 
Genauigkeit, mit welcher Hr. A. die Thätigkeit des 
Prätors im Procefs, das ganze Formularverfahren, 
dargeftellt hat, nur loben, wenn gleich der allgemeine 
Gefichtspunct, unter welchem die vorliegende Be- 
urtheilung das Ganze erblickt, ein anderer, als 
der von Hn. A. gewählte ift. . Weniger kann Rec. 
die Urtheile der Vff. über die im alten Rechte, bey 
den Claffikern vorkommenden civiliftifchen Begriffe 
und Definitionen, z. B. von Defenjio, Exceptio u. f. 
w. billigen. Diefe Urtheile haben den Fehler, mehr 
philofophifch, als civiliftifch zu feyn; ja diefer Fehler 
verdunkelt die Darftellung und den Vortrag beider 
Schriften; und diefe Verdunkelung wird dadurch er
höht, dafs die Vff. zu wenig chronologifche Bezie
hungen und Puncte angegeben, an welchen man 
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Jjeym Lefen fich orientiren, und die politifch-ge- 
fchichtliche Geftaltung der Perioden, in welche die 
Darftellung führt, vor Augen behalten könnte. So 
gefteht Rec., über das Verhältnifs des Begriffs der 
Einrede, im älteren und neueren (Juftinianeifchyn) 
römifchen Rechte, mit den Vffn. nicht übereinzuftim- 
men. Beide behaupten, dafs mit Aufhebung des 
Verfahrens per formulas der eigentliche Begriff 
der Exceptio verfchwunden fey , und dafs Teit- 
dem bis auf unfere Tage weder durch die in 
Deutfchland recipirten fremden Rechte, noch durch 
die Reichsgefetze, noch endlich durch die neue
re und neuefte deutfche Gefetzgebung und Pra
xis ein ficherer folgerechter Begriff der Exceptionen 
aufgeftellt fey. Sie verfuchen daher felbft einen fol- 
chen Begriff zu conftruiren, und wollen dadurch ei
nem Bedürfnifs der Wiffenfchaft und Praxis abhelfen. 
Allein Rec. kann diefen Verfuch beider Jünglinge, 
die im zweyten Univerfitätsjahre die neuere Procefs- 
lehre kritifch würdigen, eine neue Theorie der Ver- 
theidigung des Beklagten und der ihm obliegenden 
Beweislaft erfinden wollen, für geglückt' nicht er
klären.

Druck und Papier beider Schriften machen den 
Verlegern Ehre.

R. — Z.
KIRCHEN GESCHICHTE.

Frankfurt a. O., b. Tempel: Befchreibung und 
Gefchichte der Marien- oder Oberen Kirche zu 
Frankfurt a. O. Ein Bey trag zur Kirchen- und 
Reformations-Gefchichte der Mark Brandenburg 
von Dr. Chrift. Wilh. Spieker, Superint., Prof, 
und Oberpfarrer, Ritter des eif. Kr. u. rothen 
A O. 2ter u. 4ter CI. Mit 5 lithographirten Blät
tern. , 1835. XXIII u. 490 S. 8. (3 Thlr.)

Mit Recht nennt der würdige Vf. die Gefchichte 
feiner Marien- oder Ober-Kirche einen Beytrag zur 
Kirchen- und Reformations-Gefchichte der Mark 
Brandenburg; denn es knüpft fich an die Gefchichte 
diefer Kirche fo viel Interefl’antes, in die Kirchen-, 
und befonders in die Reformations-Gefchichte der 
Mark tief Eingreifendes an, es ift von dem fleifsigen 
und gelehrten Vf. das Specielle mit fo bedeutender 
hiftorifcher Kenntnifs des allgemeinen Kirchenwefens 
behandelt, dafs diefe Monographie als eine wahre 
Bereicherung in diefem Felde der Wiffenfchaft be
trachtet werden kann. Hätte man doch mehr derglei
chen tüchtige Arbeiten über einzelne bedeutendere 
Kirchen, wie fehr würde dadurch die allgemeine Kir- 
chengefchichte gewinnen, wenn viele fo individuelle 
Züge des Kirchenwefens mitgetheilt, und in allgemei
nere Werke aufgenommen würden. Schon der je

tzige Name der Kirche führt auf einen allgemein in- 
tereffanten Zug der Gefchichte der Zeit. Die evan
gelifche Kirche verwarf die Verehrung der Heiligen, 
man wollte daher auch befonders in der zweyten 
Hälfte des lyten Jahrhunderts an manchen Orten, 
wo der Zelotismus herrichte, die Namen der alten 
Schutzpatrone bey den Kirchen nicht mehr dulden, 
daher wählte man andere Namen; in Frankfurt a. O. 
z. B. nannte man nach der Lage der Stadt die 
Marien- fortan Ober -Kn ehe, im Gegenfatz einet 
Unter-Kirche. So wirkte die Profa des damals fo 
nüchternen Proteftantismus gegen die Poeiie fles Mit
telalters ! — Uebrigens ift dadurch die Gefchichte die
fer bedeutenden und herrlichen Kirche fo intereffant, 
dafs fich an fie zugleich die Gefchichte der Univer
fität anreiht. Die berühmtefien Theologen ihrer Zeit, 
ein /. Mufculus, Praetorius, Wencetius, Petar gus, 
Urfinus, Heinßus u. A. waren Pfarrer an der Ober
kirche, in welcher alle kirchlichen Univerfitätsfeier- 
lichkeiten begangen wurden. Tetzel liefs lein rothes 
hölzernes Kreuz mitten in derfelben aufrichten. Ueber 
deffen Wirkfamkeit in Frankfurt, fo wie über das 
Leben fo vieler berühmter Männer ihrer Zeit hat der 
Vf. höchft fchätzenswerthe Nachrichten gegeben, fo 
dafs die Zeit felbft fich aus diefem fleifsigen und 
tüchtigen Buche recht klar abfpiegelt. Ebenfo ift 
die Kirche bis ins Einzelne mit antiquarifcher Ge- 
lehrfamkeit befchrieben, und die Einrichtung aller 
Baulichkeiten und Ornamente, z. B. der 36 Altäre, 
des Zarmigen Leuchters u. f. w. aus der älteften Kir- 
chengefchichte aufgehellt. Auch über die Gefchichte 
einzelner Genoffenfchaften, z. B. der Marienbrüder 
und der Kolandsbrüderlchaft, finden lieh anziehende 
Localdetails. — Der Vt. konnte ein reiches Material 
benutzen, und hat fich die Mühe nicht verdriefseR 
lallen, eine Reihe von Jahren hindurch Alles zu fei
nem Zwecke, und felbft die vielen Jahrgänge Kir
chenrechnungen, welche ihm fein Pfarrarchiv bot, 
durchzuarbeiten. Auch für den kirchlichen Sinn der 
Stadt Frankfurt legt die Gefchichte diefer Kirche ein 
rühmliches Zeugnifs ab. Als durch den Einfturz des 
einen fogenannlen wüften Thurmes die Reftauration 
der Kirche nothwendig geworden war, da fchreckte 
die Summe von 80,Odd ihhn. nicht von dem Bau ab. 
Auch zeigte fich der Gemeinfinn der Einwohner für 
ihre Kirche noch anderweitig auf fchöne Weife. Heil 
der Stadt, in der ein fo kirchlicher Sinn waltet, und 
das kirchliche Leben durch fo würdige Organe deffel- 
ben befördert wird! •—. Aus voller Ueberzeugung und 
mit dankbarer Anerkennung der vielen, aus diefem 
trefflichen Buche gewonnenen Belehrungen wünfeht 
Rec. demfelben eine recht weite Verbreitung.

Druck und Papier find gut.
A. Sehr.
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Bjrrbin, b. Nicolai: Die Erkenntnijs und Heilung 
der Ohrenkrankheiten, von A. Wilh. Kramer. 
Zvieyte, fehr vermehrte und verbeflerte Auflage 
feiner „langwierigen Schwerhörigkeit.“ Mit Ku
pfern. 1836. 410 S. 8. (2 Thlr.)

Unter den Fortfeh ritten, welche die Heilkunde in 
neuerer Zeit gemacht hat, find die, welche die Oh- 
renheilkunde betreffen, mit die erfreulichften. Ver
gleichen wir ihren Standpunct bis zum Jahre 1821, 
und was von da in derfelben gefchehen ift, mit Glei
chem in anderen Zweigen unterer .Wilfenfchaft, fo 
ergiebt fich, dafs kein anderer einen folchen Um- 
fchwung in diefem Zeiträume erfahren, und keiner 
fo viele wefentliche, den Leidenden zum Heile gerei
chende Verbelferungen aufzuweifen hat, als diefer. 
Mit Itard beginnt erft eigentlich eine fpecielle Oh
renheilkunde; was vor ihm da war, beftand meiftens 
in Anwendung allgemeiner Principien auf die Leiden 
diefes Organs; unerwiefene Hypothefen machten den 
gröfsten Theil der Pathologie, und unzulängliche, 
® | gefährliche Curvorfchläge das Hauptfächlichfte der 
verdauie aVs' Unter den Nachfolgern diefes hoch-
gene I^ukK11?®8 hat aber der, von ihrn ausgegan- 
als unteren VI TV? fo lebend,Sem E,fer erg’dlen, 
nen Einflufs anf r Keiner wird einen fo entlcbiede‘ 
Willens ia diefem P Verbreitung belferen
feine frühere Se^e de haben’ w5e er‘ Schon durch 
ftützt auf gründi- £ v°rtheilhaft bekannt, hat er, ge- 
und reiche Erf2k hes Stu^ treue Beobachtung 
die erfte Stelle uSe^'V^^^ 
abgefprochen werd? 4 otiatnfchen Schriften nicht 
Vann der nleU j- ’ und das kein Arzt entbehren 
fich abweifen pehbrkrankheilcn geradezu von
winom früheren , ehr aber auch, als von irgend 
fich angezogen’fühien Praktifc>>e Arzt von diefem 
nem anderen, herrfcht in ?h ™^r’ T“Ä"’«??*1- T 
lichkeit die praktifche Tent " d^tfc\er.,GrUn-t 
UCUKC» u 1 ienaenz vor, ift mit dem eif-
ngften Stre . ... arlei^ abes Hypothetische fern
gehalten, das in früheren Schuften obwaltende Chaos 
gelichtet, die piagno ». er raukheiten auf objective 
Kennzeichen feftgeltellt, und darauf eine nach den 
dargelegten Thatlachen ausgezeichnet glückliche ein
fache Behandlung gegründet. Wir haben es defshalb 
allen Aerzten aufs Dringenalte zu empfehlen.

Inhalt. 1. Allgemeiner Theil, beginnt mit kritijeh 
literarijeher Ueberßcht. Der traurige Zuftand der

J. A. L. Z. 1837. Dritter Band.

Ohrenheilkunde bis auf Itard wird mit kräftigen Zü
gen und fcharfer Kritik gefchildert. Bey dem erften 
(Jeberblicke dachten wir, es möchte dem Vf. wohl 
belfer angeftanden haben, wenn er mit etwas mehr 
Milde über andere Arbeiten geurtheilt hätte; doch 
können wir jetzt, nach gehörigem Studium feines Wer
kes, ihm aus feiner fcharfen Sprache keinen Vorwurf 
machen, ja ihm Billigung nicht yerfagen. Es kommt 
vorzüglich darauf an , den bis jetzt nur von Einzel
nen gewonnenen belferen Standpunct der Ohrenheil
kunde allgemein zu machen; zu verkennen ift nicht, 
dafs früher dahin ftrebende Bemühungen Mehrerer 
nicht den erwünfehten Erfolg gehabt haben, und bey 
dem gröfsten Theile der praktifchen Aerzte jener 
Theil der Heilkunde fich noch nicht viel über den 
alten Schlendrian erhoben hat. Hier ift defshalb eine 
rückhaltlofe Sprache ganz an ihrer Stelle, und wir 
müden es unterem Vi. Dank wilfen, dafs es feine 
Hauptabficht bei diefer Kritik war, auf die Verwir
rung, Unficherheit, Hypothefenfucht, Unzulänglich
keit und Gefährlichkeit der bisherigen Pathologie 
und Therapie diefer Krankheiten, ohne Schonung ir
gend eines gefeierten Namens, aufmerkfam zu ma
chen, und hochgeftellten Autoritäten die falfche Stütze 
ihrer Verehrung zu entziehen, um dadurch dem Bef- 
feren mehr Eingang zu verfchaffen. Diefes Belfere 
hat er geliefert, dabey aber auch im Ganzen dem 
Vexdienfte die gehörige Anerkennung werden laden. 
Nur müden wir ihn einer uns unbegreiflichen Unge
rechtigkeit gegen Lentin zeihen. Ift auch durch def- 
fen Tentamen etc. im Ganzen die Gehörheilkunde 
wenig gefördert worden, fo kann ihm doch Niemand 
die erfte Idee und Ausführung der jetzt fo wichtigen 
Luftdoufche ftreitig machen nach dem, was er darüber 
in feinen Beiträgen u. f. w. B. II S. 128 ff. gefagt 
hat, und doch vindicirt diefe unter Vf. Deleau!

Nachdem nun die Wichtigkeit des Gehörorgans 
herausgehoben, Anatomie und Phyfiologie diefen fpe- 
ciellen Doctrinen hingewiefen ift, wird zur eigentli
chen Ohrenheilkunde übergegangen. Prophylaxis. 
Vorzüglich ift Verwahrung gegen fcharfen Schall und 
Erkältung nöthig. Symptomatologie. Das einzige 
allgemeine Symptom der Ohrenkrankheiten ift Ver
änderung des Gehörs. Hier über die Wichtigkeit ge
nauer Meffung der Hörfähigkeit, Hörmefler, belfer 
als alle befonderen Inftrumente ift eine Tafchenuhr.— 
Verlauf der Gehörkrankheiten, vorzüglich neigen fie 
zum chronifch Fieberlofen. — Prädispoßtion: Erb
lichkeit, Lebensalter und befonders der äufseren 
Schädlichkeiten zu fehr ausgefetzte Bau. — Occaßo- 
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nelle Momente. Erkältung, obenanftehend. Haut
krankheiten, acute und chronische, mit ihren dyftra- 
fifchen Grundlagen, vorzüglich Scropheln. •— Gicht 
und Luftfeuche wird hier kein befonderer Einflufs zu- 
geftanden (in dem fpeciellen Theile finden diefe Dys- 
krafieen aber doch gehörige Berücksichtigung). Auch 
Hellt er in Abrede, dafs das Gehör fympathetifch von. 
Unterleibsorganen u. f. w. afficirt werden könne, wäh
rend fehr häufig jene Organe vom Gehör aus fympa- 
thifch afficirt würden. (Liegt aber nicht gerade in 
Letztem ein Grund, der erften Behauptung nicht 
beyzutreten? Abgefehen von den vielen dafür.anzu
führenden Thatfachen, welche fich nicht wegräfonni- 
ren lalfen durch den Vorwurf, dafs das Gehörorgan 
in diefen Fällen nicht gründlich unterfucht fey.) Ein
flufs der Nervenfieber. Gemiithsafiecte. — Prognofe. 
Von der gröfsten Wichtigkeit und nach den bisheri
gen Anfichten fehr auffallend ift die als Ergebnifs 
feiner Erfahrung aufgeftelfle Behauptung, dafs die 
Gehörkrankheiten faft fämtlich heilbar leyen, wenn 
man nur zur rechten Zeit und mit den rechten Mit
teln dagegen auftrete; Vernachläffigung und fchlechte 
Behandlung die Haupturfache der Unheilbarkeit der
felben fey; der Grad der Schwerhörigkeit, das Alter 
des Patienten und der Krankheit gar kein prognofti- 
fches Moment abgebe; wohl aber der Grad der or- 
ganifchen Veränderung und dynamifchen Verftimmung, 
welche durch genaue Unterfuchung zu ermitteln feyen. 
Zur Begründung diefer Sätze giebt der Vf. in einer 
Tabelle das Refultat der von ihm aufgezeichneten 
Krankheitsfälle aller Art, 300 an der Zahl, von wel
chen 104 als unheilbar erkannt und nicht in Behand
lung genommen, 188 dagegen entweder ganz geheilt 
oder gebelfert, und nur 8 ohne allen Erfolg behan
delt wurden. Wie' dringend fodert Solches bisher un
erhörte ReSultat zur praktifchen -Prüfung des Ver
fahrens auf! Möge es fich dabey bestätigen! — The
rapie. Der Vf. beleuchtet die bisherige Behandlung, 
die hauptfächlichften bisher gepriefenen Mittel, und 
zwar 1) die örtlichen: Elektricität, Galvanismus, Mi
neralmagnetismus, Moxen, Glüheifen, Spanifche Flie
gen, Brechweinfteinfalbe, Fontanelle, Haarfeil, Dou- 
chebäder, Eintröpflungen, Blutigel — 2). die allge
meinen: Ruffifche Bäder, Seebäder, Brechmittel, Ab
führmittel, Aderlafs, Inunctionscuren, Arnica — mit 
ernfter Kritik die dafür aufgeführten Fälle durchge
hend, auf den damit getriebenen Unfug aufmerkfam 
machend, und den wenigen, nach feiner Erfahrung 
hülfreichen eine geeignete Stelle an weilende

Die Mittel zur Diagnofe der Gehörkrankheiten 
hat der Vf. beffer gefunden, in dem fpeciellen Theile 
zu erörtern.

Wir haben an diefem allgemeinen Theile nur 
auszufetzen, dafs der Vf. 1) den Erfahrungen Ande
rer, weil fie nicht auf fo gründlicher Diagnofe, als 
die feinigen, beruhen, zu fehr allen Werth abfpricht, 
und 2) fich an manchen Stellen nicht genug umfich- 
tig und dem fpeciellen Theile gemäfs ausgedrückt 
hat, wo Vieles die gehörige Berückfichtigung findet, 
was er hier nicht beachtenswerth hält- Dadurch kann 
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er leicht das unverdiente Vorurtheil hervorrufen, als 
habe, ihn der Eifer für feine Ipecielle Behandlung der 
Gehörkrankheiten aus dem Standpuncte des rationel
len.Arztes geruckt, und ihn in Pathogenefis und The- 
rapie zu gering die Einheit des Organismus und die 
Mitwirkung der Gefamtheit auf das Einzelne anfchla- 
gen laßen. Bey etwas mehr Vorficht hätte es der 
gegen einen folchen Vorwurf S. 89 ausgefprochenen 
Verwahrung nicht bedurft.

H. Befondere Ohrenheilkunde. Syftem. Nach kurzer 
Kritik der verfuchten Eintheilungen der Gehörkrank
heiten erklärt der Vf. die, auf dem Baue der conftitui- 
renden Beftandtheile diefes Organs bafirte, für die 
allein praktifche, und lieht fich durch fein Beftreben, 
in der Praxis den Sitz der Krankheiten und die or- 
ganifche Begründung der Symptome forgfältig zu er
mitteln, im Stande, die in früheren Ausführungen 
jenes Princips vorkommende Mangelhaftigkeit zu be- 
feitigen, und eine fyftematifche Zufammenftellung zu 
liefern, in welcher die Krankheitsformen in der Art 
auf einander folgen, wie die krankhaft ergriffenen 
conftituirenden Theile des Ohres organifch mit ein
ander verbunden find. Die Krankheiten des äufse- 
ren und mittleren Ohres ftellt er alle unter „Entzün
dung“ auf, weil diefe mit ihren Nachkrankheiten offen
bar die Hauptrolle fpielten, und diefe Grundlage fich 
deutlich nachweifen lalle. Bey den Krankheiten des 
Gehörnerven fey diefes aber unmöglich, und hier 
muffe man fich an dynamilche Abnormitäten halten, 
deren Exiftenz nicht nur durch den günftigen Erfolg 
der darauf gegründeten Behandlungsweife, fondern 
auch durch das Vorkommen ähnlicher Abnormitäten 
in anderen Sinnesnerven beftätigt werde. — Die ein
zelnen Krankheitformen werden genau und gründlich 
diagnoftifch,. pathogenetifch und therapeutifch erör
tert, und als Belege recht mannichfaltige Krankheits- 
gefchichten, faft allein aus der Praxis des Vfs., an
gefügt.

A. Krankheden des auf seren Ohres. 1) Krank
heiten des Ohrknorpels. Rückfichtlich des Einflußes 
des Ohrknorpels auf das Gehör tadelt der VL die in 
Extremen befangenen Anfichten itard’s, welcher dem
felben jeden Einflufs abfpreche, und Buchanan's, der 
diefen zu hoch anfchlage, und fpricht fich dahin aus, 
die Wahrheit liege in der Milte. — Brüche des Ohr
knorpels, Wunden u. f. w. verweift er in die Chirurg 
gie, und führt hier auf: rofenartige Entzündung^ 
Jcirrhöfe Entartung^ und Purunkelbildung. Es wäre 
hier wenigftens anzudeuten gewefen, dafs aufserdem 
die chronilchen Hautkrankheiten und Gefchwüre den 
Ohrknorpel ergreifen können, welche nach dem Stande 
der Pathologie diefer nicht unter jene Rubriken zu 
bringen find.

2) Krankheiten des auf seren dekörganges. Wich
tigkeit der genauen Unterfuchung derfelben. Anato
mie. Nothwendigkeit und Gebrauch des Ohrfpiegels. 
Befchreibung und Abbildung des vom Vf. gebrauch
ten, fo wie feipes Appara^es zurn Erfatze des Son
nenlichtes. Eintheilung der Krankheiten diefes Theils. 
Nachdem der Vf. die Eintheilungen Vernefsy Itard's. 
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Deleau’s u. A. verworfen und bemerkt hat, dafs diefe 
Krankheiten immer auf Entzündung der conftituiren- 
den Organtheile meift mit chronifchem Charakter be
ruhen, und im jugendlichen Alter am häufigften Vor
kommen, unterfcheidet er: a) rojenartige Entzün
dung. Entzündung der Epidermis des Gehörganges. 
Die Diagnofe darf nur nach Ocularinfpection feftge- 
ftellt werden. Folgen der Vernachläffigung derfelben 
durch Exempel aus feiner Erfahrung recht beherzi- 
genswerth gemacht. Es ift nach dem Vf. irrig, die 
Urfache diefer Entzündung in vermehrter Abfonde- 
rung, Anhäufung und qualitativer Veränderung des 
Ohrenfchmalzes zu fuchen, indem diefs nur Folge 
der Entzündung fey. Ob diefs fo ganz richtig ift, 
müßen wir noch bezweifeln. Sehen wir davon ab, 
dafs der Vf. fich auf feine Beobachtungen beruft, und 
nicht leicht Jemand mit gleichem Reichthum von Er
fahrungen entgegentreten kann, fo ift nach allgemei
nen pathologifchen unwiderftreitbaren Grundfätzen 
nicht jede Vermehrung und Verminderung diefer Se- 
cretion von Entzündung abzuleiten, und um fo weni
ger zu glauben, dafs das Ohrenfchmalz gar nicht 
durch feinen Reiz Urfache von Entzündung feyn 
könne, indem wir diefes bey anderen Secretis offen
bar finden, und der Vf. felbft, freylich, wie er fagt, 
ausnahmsweife, eine Exulceration des Gehörganges 
unter dem Ohrenfchmalze gefunden hat, endlich auch 
angiebt, dafs durch deffen Anhäufung auf dem Trom- 
roellelle Entzündung des letzten bewirkt werde. . In

|G?US auf die Behandlung ift jene Annahme nicht 
gleichgültig, und es fragt fich fehr, ob das hier, an- 
gegebene einfache Verfahren in allen Fällen ausreicht,. 
andere°v^ gleichzeitig zu dauernder Befeitigung oft 
farrAa^yVhältniffe zu berückfichtigen find.— b) Ka- 
haut. Ak r Entzündung. Entzündung der Drüfen- 
gen. Unter *0 Krankheiten PolyPen und Aufwulftun- 
deutung der v Veranlagungen fremde Körper, An- 
Mitteln zur p lrurgifchen Hülfe dagegen; unter den 
höhle gedrunr ernun.g> fremder bis in die Trommel
zählte Fall, ®ener .Körper wäre der von Deleaii er- 
die Tuba JSuRa i ?in folcher durch Einfpritzungen in 
gen gewefen. entfernt wurde, zu berückfichti-
d) Entzündung C| Entzündung des Zellgewebes. — 
wachfungen des q A. Knochenhaut. Hier die Ver- 
fiir diefen Fehler. ehorganges. Krankheitsgefchichten

3) Krankheiten d
feine frühere Negati »«Vf. n mmt
des Trommelfells zurück ^»»rtftundigen Erkrankung 
tik der von den Ohrenärate^M clfneI
ten Gründe für die durchgän^A.^ Itard aufSeße'1' 
hafte Anfpannung und Erfeb&t?ongB£^ 
ftreicht er diefe beiden hypothetilchen Zuftäude aus 
Jer Reihe der erfahrungsmalsig erwiefenen Krank- 
j^itsformen. I erner wird in Abrede geftellt dafs 
J^Ce Membran ohne vorangegangene Entzündung 
^rch heftige Schallfchwingungen Erfchütterung, 
^(bfpritzungen und Verzehrung, als primäre Krank
heit, durchlöchert werden können, geftützt auf die 
Vernachläffigung der Ocularinfpection, welche folches 

allein darlegen könne, und auf feine Unterfuchungen, 
welche immer gleichzeitig Entzündung nachgewiefen 
habe. Eine zufällige Durchborung des.Trommelfelles 
durch fremde Körper hält der Vf. gleichfalls für faft 
unmöglich (offenbar zu weit gegangen), und tadelt 
Ilibes wegen der Annahme, dafs der .zerbrochene 
Hammer lolche Verletzung veranlalfen könne. Eben- 
fo wird die Beobachtung einer dicken und feilen. 
Haut am Trommelfelle der Neugeborenen in Zweitel 
gezogen, und mit Morgagni diele für nichts, als feft 
auf dem Trommelfelle anklebende käfige Materie er
klärt- Endlich behauptender Vf., fich auf feine Un- 
terlüchungen berufend, den Angaben der meiften 
Schriftfteller entgegen, dafs die Durchlöcherung des 
Trommelfelles ftets das Gehör beeinträchtige- — Als 
Krankheiten des Trommelfelles bleiben hienach nur 
Entzündungen übrig, a) acute Entzündung. Die 
Ocularinfpection allein giebt die charakteriftifchen 
Zeichen. In milderen Fällen hat man nach dem Vf. 
den entzündlichen Charakter ganz überfehen, und ift 
dadurch zur Annahme eines rein nervöfen Ohren- 
fchmerzes (Ohrenzwanges) gekommen, den man einer 
unzweckmäl'sigen örtlichen reizenden Behandlung un
terworfen. Diefe Krankheitsform verwirft unter Vt. 
ganz, weil er nie einen folchen ohne entzündliche 
Erfcheinungen gefunden habe. Vollftändig dem Vf. 
beypflichtend, dafs hier Niemand ein abfprechendes 
Urtheil geben könne, der fich nicht auf Unterfuchun- 
gen mittelft des Ohrenfpiegels berufen können bezwei
feln wir jedoch die allgemeine Gültigkeit jener Be
hauptung, und find der Meinung, es werden am Ge
hörorgane ebenfo gut, als an anderen Theilen, Neu- 
ralgieen vorkommen, die nicht in Entzündung jhren 
Grund haben, und ein anderes , als antiphlogiftifches 
Verfahren nöthig machen. — In diefem Abfchnitt.e 
kommen dann zur Erörterung: Polypen und, Verdi
ckung des Trommelfelles, und die Operation der 
Durchbohrung. Zu diefer giebt nach dem Vf. Ver
dickung, Unempfindlichkeit und Härte defTelben die 
einzige Indication, und felbft in diefem Falle find 
noch viele andere Momente zu berückfichtigen. Die 
von Anderen aufgeftellten Indicationen werden ver-

- worien, und das Locheifen von Himly, fo
leau's Inftrument für die beften erklärt. — b) Cnro- 
nißhe Entzündung, als deren Folge Durchlöcherung 
des Trommelfelles. Zeichen für diefe geben die Ocu
larinfpection und das Austreiben von Luft von der 
Euftachifchen Röhre aus. (EiAfpritzungen von Wal- 
fer in das äufsere Ohr geben fie auch., Rec. hatte 
ganz kürzlich einen Fall, wo er einem Kinde, wel
ches fich durchaus das Ohr nicht mit dem Ohrfpie' 
gel unterfuchen liefs, wegen eines eiterigen Ausflußes 
Injectionen mit Waffer ins Ohr machte. Das Waller 
lief nicht zurück. Bey jeder Injection fchluckte das 
Kind, und Luftblafen traten aus dem Waffer hervor, 
indem daffelbe allmälich fich fenkte- Nebenbey eine 
Lehre, vorfichtig mit den einzufpritzenden Ingredien
zien zu feyn.)

B. Krankheiten des mittleren Ohres. Unter die- 
fen begreift der Vf. diejenigen, welche fich in der
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Trommelhöhle und Euftachifchen Rohre entwickeln, 

. und fchon bey Lebzeiten des Kranken diagnofticirt 
werden können, und überläfst, bey der rem praktifchen 
Tendenz feiner Arbeit, Mifsbildungen m diefen Par- 
tieen der pathologifchen Anatomie, Traumereyen von 
Lähmunk und Zerreifsung der Muskeln der Gehör
knöchelchen, Waflerfucht der Trommelhöhle, Caries 
und Anchylofe der Gehörknöchelchen denen, welche 
an dergleichen Gefallen finden. Nur Entzündung der 
Schleimhaut der Trommelhöhle und Euftachifchen 
Röhre, fowie des Zellgewebes und der Knochenhaut 
in der Trommelhöhle mit ihren Folgen, welche fich 
als deutlich ausgeprägte Krankheiten nachweifen laf- 
fen, nimmt er hier auf. — 1) Entzündung der 
Schleimhaut des mittleren Ohres. Die Krankheiten 
der Tuba Eußachiana und der'Trommelhöhle lalfen 
fich nicht von einander trennen, indem ihnen alle be- 
fonderen Kennzeichen abgehen, und fie auch diefelbe 
Behandlung- fodern. Es wird Alles vorausgefchickt, 
was die mechanifchen Hülfsmittel zur Unterfuchung 
und Behandlung der Krankheiten diefer Theile an
langt. Anatomie, Lage, Durchmefier der Tuba und 
ihrer Mündung. Kritik der verfchiedenen Katheter, 
wobey die von Sabatier und Itard angewendeten 
hier abgebildeten den Vorzug erhalten. Befchreibung 
und Abbildung feines, von dem I/arcffchen abwei
chenden Stirnbandes zur Fixirung des Katheters. — 
Operation des Katheterismus — Vorzüge der Luft
douche vor den Waflereinfpritzungen zur Unterfu
chung Befchreibung und Abbildung feines Apparates 
zur Anwendung comprimirter Luft. Deleau wird ge
tadelt, dafs er mit feinem Apparate Gas, Dunit, 
Rauch ins mittlere Ohr treiben wolle, welche gar 
nicht vertragen würden, ferner dafs er ftatt der fil- 
bernen unbiegfamen Katheter eiaftifche wähle, mit 
Widerlekunk der jenen von ihm gemachten Vorwürfe; 
und er'fowie die Berichterftatter über feine angebli
chen Entdeckungen, werden fcharf mitgenommen, 
weken der Angabe, der eiaftifche Katheter könne 
his&in die Trommelhöhle gefchoben, und als Ausdeh- 
nungswerkzeug bey Verengerung der Tuba, fo wie 
auch Prefsfchwamm, benutzt werden, was fchon bey 
dem normalen Lumen diefer Theile rein unmöglich 
fey Verfahren bey der Unterfuchung mittelft der 
Luftdouche und der Darmlaiten. — a) Entzündung 
der Schleimhaut mit Schlamanhaufung. Duterlu- 
chung mit der Luftdouche giebt allein fiebere Diag
nofe, die Befchafl'enheit der Schleimhaut de. Ra
chens, der Tonfillen u.f.w-, befonders chronifche Ka- 
tarrhe, Scrophulofis finde^£ ^nter'den® nneren 

.^öÄnders «irkfam. Dann 

die locale Behandlung. Hier wird die Dui chboln u o 
des Zitzenfortfatzes abgefertigt, fo wie. die. Durch
bohrung des Trommelfelles und die EinfpnUungen 

auf diefem Wege. — Der Luftdouche wird zur Hei
lung zwar mitDeleau der Vorzug vor den Einfpri- 
tzungen von Wafler ^it und ohne arzneyliche Sub- 
ftanzen emgeraumt, jedoch werden letzte nicht ganz 
verworfen, und namentlich die Injectionen von Koch- 
falzauflofung gegen Delea« 'Schutz mmen. 
Pie von Itard empfohlenen Auflöfungen von Schwe
felleber und aroma ifchen Aufguß fa*d der yf aber 
zu fchmerzerregend, und ftand dershalb davon ab 
b) Entzündung der Schleimhaut mit Veren^ermify 
der Tuba. Diagnofe: durch die Unterfuchunk mit^rr ‘Mvuuiig mic-
teilt Waller und Luftdouche, welche nur neo-atjve 
Refultate geben, und der mit Darmfailen, durj£ wei_ 
ehe die Art der Verengerung ermittelt wird. s;e 
hängt vorzüglich mit allgemeiner AfTection der Schleim
häute, befonders der Mund - und Rachen-Höhle zu- 
fammen, und diefe erfodert bey der Behandlung die 
forgfältigfte Berückfichtigung. Am meiden Nutzen 
hofite unter Vf. in diefer Beziehung von kalten Wa- 
fchungen des Halles, kalten GurgelwalTern und Jod.

Locale Behandlung mit Darmfaiten, als dem ein
zigen noch einigermafeen wirkfamen Verfahren. — 
Die von Saiffy und Itard empfohlenen Bougies aus 
Gummi elajticum verwirft der Vf., da ße ßcb njcht 
von fo feinem Caliber verfertigen laßen, um in die 
verengerte Tuba eingebracht werden zu können. 
Mit den Darmfaiten hat der Vf. Salben verfchiedener 
Art einzubringen verfocht, aber ftets ohne allen kün
ftigen Erfolg, wefshälb er der von Deleau feiner 
Pomade adfiringente nachgerühmten Wirkfamkeit kei
nen Glauben fchenkt; überhaupt zieht er die Glaub
würdigkeit diefes Schriftftellers fehr in Zweifel, be
fonders noch rückfichtlich defien Anfraben von der 
Wirkfamkeit der Luftdouchen gegen diefe Krankheit, 
weil er nie etwas damit ausrichtete, und fand, dafs 
die Luft immer den bequemeren Rückweg nach der 
Mundhöhle, als durch die Verengerung der Tuba 
machte. Untor 3 angefügten Krankheitsfällen ift kei
ner von Heilung. — Entzündung der Schleimhaut 
mit Perwachfung der Tuba. Diagnofe: durch die 
Darmfaite, welche gar nicht eindringt. Bey diefer 
Gelegenheit fpricht fich der Vf. gegen die Anficht 
aus, nach welcher durch Vergröfserung der Mandeln 
Verfchliefsung und Verengerung der Tuba entliehen 
foll, weil diefs noch von keinem der Gewährsmänner, 
felbft nicht von Itard, durch Unterfuchung erwiefen 
fey. Prognofe fehr ungünftig: das Uebel ift unheil
bar. Die dagegen vorgefchlagene Perforation des 
Trommelfelles ift nutzlos. Der Vorfchlag SaiJJy's, 
die. Verwachlung mit einem Stilet zu durchbohren, 

w!e die von Perrin vorgebrachte Aniatzung 
mittelft eines modificirten Ducamp'l^^ Apparats ge- 
^e~.i tricturen der Harnröhre find unausführbar und 
gefährlich.

(Der Befchlufs folgt Stücke.}
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fie finden. Defshalb gehören die hiedurch gefunde’ 
nen Abnormitäten vor der Hand nur in die pathölo* 
gifche Anatomie. Die Entzündung in diefen Partieen 
hat keine fie von der des mittleren Ohres charakteri- 
firenden Symptome, läfst fich defshalb auch nicht 
unter einer befonderen Rubrik aufftellen. __ Die 
Diagnofe der nervöfen Taubheit beruht zum grofsen 
Theile auf dem Mangel der charakteriftifchen Symp
tome, aus welchen die vorhergegangenen Krankhei
ten erkannt werden. Defshalb ift Fähigkeit, das Ge
hör nach allen Richtungen unterfuchen zu können, 
die Hauptbedingung zur Befugnifs, über diefelbe ab- 
zuurtheilen, und es wird diefe allen früheren Ohren
ärzten, bis auf Itard und Deleau, abgefprochen. 
Aber auch von diefen ift wenig für diefe Schwerhö
rigkeit für die Praxis Nützliches geschehen. Deleau 
enthielt fich aller Behandlung derfelben, und Itard 
hat den von ihm eingefchlagenen rationellen Weg 
bald wieder aufgegeben, fo dafs der Vf. die Behaut? 
tung aufftellt, in keinem Werke fey bis jetzt eine 
einzige, genau und forgfältig diagnofticirte Beobach
tung der nervöfen Schwerhörigkeit zu finden, und 
bis jetzt habe noch keine eigentliche Behandlung der
felben exiftirt. Bey diefer muffe allerdings vorerft 
der allgemeine Gefundheitszuftand berückfichtigt wer
den; mit diefem allein reiche man aber nicht aus, 
und belfere mit ihm den örtlichen Zuftand faft gar 
nicht. Sehr wird vor dem Unfuge mit den vielen 
rohen eingreifenden Curverfuchen gewarnt, welche 
bis auf die neuefte Zeit von den Aerzten aller Län
der, vorzüglich aber den englifchen, gegen diefes 
Uebel zum Nachtheile nicht nur des Gehörorgans, 
fondern des ganzen Organismus angeftellt werden; 
auch die Localbehandlung müße viel zarter und fcho- 
nender bewerkftelligt werden, als diefs bis dahin ge- 
fchehen fey. — Der Vf. unterfcheidet zwey Formen 
der nervöfen Schwerhörigkeit: a) mit Erethismus, 
b) mit Torpor, welche er meifterhaft fchildert, wobey 
nachgewiefen wird, dafs das Ohrentönen nicht als 
eine befondere Ohrenkrankheit aufgeftellt werden 
dürfe. Die Localbehandlung des Vfs. befteht darin, 
Effigätherdünfte durch die Tuba in die Trommel
höhle zu leiten, nach dem Vorgänge Itard's. In 
der torpiden Schwerhörigkeit wird das von diefem 
angegebene Verfahren, wobey der Aether durch Ver- 
dünftung auf einer glühenden Metallplatte zerfetzt 
und reizender wird, beybehalten, mit der Modifica- 
tion, dafs ein bequemerer, die Dünfte in gleicher 
Temperatur haltender, hier näher befchriebener und 
abgebildeter Apparat angewendet wird. In der ere- 

MEDICIN.
Bbretn , b. Nicolai: Die Erkenntnifs und Heilung 

der Ohrenkrankheiten, von A. IVilh. Kramer u. 
f. w.

(Bcfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

2) ^jntzündung des Zellgewebes und der Knochen
haut in der Trommelhöhle (ächte innere Ohrenent
zündung). Wegen des wefentlich verfchiedenen Ver
laufs unterfcheidet der Vf. zwey Formen: a) acute
und 6) chronifche Entzündung. Die meift zu Grunde 
liegenden dvskrafifchen Verhältniffe, fo wie die leichte 
Verpflanzung aufs Gehirn, finden gehörige Berück- 
fichtigung. Kritik der Nofographieen von Hard, 
Schwarz, Krukenberg, Abercrombie, denen allen man
gelhafte Untei füchung und zum Theil unpaflende The
rapie nachgewiefen wird. Es ift uns in diefem Ab- 
fchnitte ein Widerfpruch, wenigftens eine Undeutlich
keit aufgefallen. Der Vf. giebt in der Schilderung 
diefes krankhaften Zuftandes an, im Laufe der Ent
zündung erfolge Durchlöcherung des Trommelfelles 
mit Eiterausleerung, dellt S. 314 Itard's Anficht, 

welcher diefs darin begründet ift, dafs die Eu- 
frhlnn^l,ei,^,omPete fich durch die Entzündung ge- 
nls irrio^ I>abe ’ .und den Eiterausflufs nicht geftatte, 
melfellfs/1 2 * * * \elch m-an bey Durchlöcherung des Trom- 
eintrete, in der nmm.er in Folge von Entzündung 
Eiter alfo durch «W8» dJe Tuba offen.fande» dem 
fev, wenn ein« « efelbe der Ausflufs nicht gefperrt d/n’habVl^^ -"der Höhle Sta/gLn- 
falt welche F. r j-tT- wo er von der borg- 
Gehirnleiden z d,e ®lJSnofe diefer Krankheit von 
chhche Trompet’er!v„ende" r<-‘det, an: die Eufta- 
derfelben ß«h’noch 21k II Unterfuchung
Entzündung) verr[ohft a ei - “ St.v- VZU A,'‘^"o der 
empfindlich” gegen Eufta0^ ;l,re/Mu“d“"g .^on fehr 
Itard’s fprecncnd). (ganz für die Anficht
Durchbohrung des TrUmnJ«ni|d'=em vo1rge|chlagene 
entleeren, ift überflülBg™ ’̂ d«‘‘ S-.ter zu 
einen Weg bahnt. wfchtig JVX^ M l 
des Zitzenfortfatzes. g *“ d,e Durchbohrung

C. Krankheiten des inneren Ohres Unter nlUn 
von den Schriftftellern au gezählten Krankheiten des 
^abyrinths ift die dynamifche Affection deffelben un- 
dJ der Form veränderter Thatigkeitsäufserunff — 
Kra n.Vvöfen Taubheit -* die einzige unzweifelhafte 
kp.’a^heitsform. Für alle anderen fehlt die Möglich- 

der Diagnofe, und nur die Leichenöffnung läfst 
4. L. Z. 1837. Dritter Band. & *
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thifchen Form liefert aber jener Apparat zu reizende 
Dünfte, wefshalb der Vf. ein anderes Verfahren, an- 
fiebt, mit Abbildung feines Apparates, ans welchem 

er Aether langfam verdünftet in jene Höhle geführt 
wird. — Nach den hier mitgetheiiten Krankheitsge- 
fchichten hat diefes Verfahren ausgezeichnet glückli
chen Erfolg gehabt.

In zwey Kapiteln handelt der Vf. noch über 
Hörr ehr e, deren geringen und zweifelhaften Nutzen 
erörternd, und über Taubflummheit, die gänzliche 
Erfolglofigkeit aller feither zur Wiederherftellung des 
Gehörs angeftellten Heilverlüche nachweifend.

Diefem trefflichen Werke eine recht ausgedehnte 
Verbreitung wünfehend, fcheiden wir von dem ver- 
dienftvollen Vf. mit dem gebührenden Danke für die 
aus feiner Schrift gezogene Belehrung, und der Hoff
nung, er werde unter recht günftigen Verhältniflen 
mit gleichbleibendem Eifer die Cultur diefes Theiles 
der Heilkunde fortfetzen.

, F — e.

Paris, b. Bailiiere r Le Systeme lymphatique^ con- 
sidere saus les rapp orts anatomique, physiolo- 
gique et pathologique, par G. Breschet, Mem- 
bre de l’Institut de France etc. Avec quatre 
planches. 1836. 304 S. S.

Der letzte Concurs zur Befetzung des anatomi- 
fchen Lehrfluhls an der Parifcr medicinifchen Facul- 
tät gab Veranlaffung zum Erfcheinen der vorliegen
den Schrift, die zwar keine befonderen neuen Unter- 
fuchungen über die Lymphgefäfse enthält, aber das 
bisher über den Gegenftand Bekannte recht gut zu- 
fammenftellt. In 4 Abfchnitten wird die allgemeine 
Anatomie (S. 1 —186), die vergleichende Anatomie 
(S. 187—196), die Phyfiologie (S. 196 — 237), die 
pathologifche Anatomie des Lymphgefäfsfyftemes (S. 
238—295) abgehandelt.

Allgemeine Anatomie. Nach einer kurzen Dar- 
ftellung der Entdeckung der Lymphgefäfse folgt 
eine umftändliche Erörterung des Urfprungs und 
der Verbreitung derfelben in den verfchiede
nen Körpertheilen. Die Lymphgefäfse der Nabel- 
fchnur konnte Breschet nicht blofs durch unmit
telbares Einfetzen in die Nabelfchnur, nach Fok- 
manris Angabe, fällen; er fah auch bey Injection der 
Lebergefäfse das Queckfilber mehrmals längs der 
Nabelvene bis in die Placenta dringen. Die Lymph
gefäfse der Haut (qbenfo der Schleimhäute); haben 
keine vollftändigen Klappen; ihre Anfüllung läfst fich 
daher fowohl durch Rückwärtstreiben des Queckfil- 
bers aus den Stämmen, als dadurch erreichen, dafs 
man die Epidermis ritzt, und eine feine Kanüle zwi
fchen fie und die Lederhaut einfetzt. Oeflnungen 
der Lymphgefäfse an den Darmzotten, obwol 1 fie in 
neuerer Zeit wieder behauptet worden find, kann 
auch Breschet nicht annehmen. Die Lymphgefäfse 
befitzen keine Muskelfafern, find aber durch Reize 
contractil, und diefe Contractilität erhält fleh bis 24 
Stunden nach dem Tode. Dafs die Lymphgefäfse 

wirkliche Klappen befitzen, die ihnen ein italiänifcher 
Anatom (Mascagni?) abfprach, fucht Br. gründlich 
nachzuweifen. Die Spaltung getrockneter ausgedehn
ter Lymphgefäfse, die Eröffnung frifcher unter Waf- 
fer, das äußere Anlehen mittelft der Loupe verfchaff’t 
die Ueberzeugung von der Exiftenz der Klappen. 
Die Zwifchenraume der Klappea find ;n den Gefäken 
von kleinerem Caliber grofser, a|s in den dickeren; 
in jenen betragt die Entfernung ungefähr einen Zoll. 
Daraus folgt denn, dals die Einlchnurungen an den 
mit Queckfilber gefüllten Gefäfsen, die meidens weit 
gedrängter find, nicht blofs von der Gegenwart von 
Klappen herrühren können. Die Klappen entliehen 
zunächft durch eine Einftülpung der inneren Gefäfs- 
haut; es finden fich in ihnen keine Fafern, wie Mas
cagni annimmt, nach deffen Behauptung die Vor« 
fprünge im Inneren der Lymphgefäfse keine Klappen, 
wie im Inneren der Venen, bilden würden, fondern 
vielmehr einen faferigen Ring, eine Art Sphincter, 
durch den der Canal des Gefafses, wie die Oeffhung 
eines Geldbeutels, zugefchnürt werden könnte. Die 
Klappen ftehen immer paarweife. In den kleineren 
Gefälsftämmen werden fie aber mehr unregelmäfsig, 
und hemmen den Rückflufs nur unvollkommen. Ueber 
den Bau der einzelnen Klappe giebt Br. nun nocfi 
Folgendes an: Es laffen fich an demfelben 2 Theile 
unterfcheiden; der an den freyen Rand derfelben an
grenzende Theil ift äufserft dünn und ganz durch- 
fichtig; der am feftfitzenden Rande befindliche Theil 
ift dicker und weniger durchfcheinend. Der dicke 
und der dünne Theil find fcharf von einander abge
fetzt. Der freye Randtheil befteht blofs aus der Dop
pellamelle der ausnehmend verdünnten inneren Ge- 
fäfshaut; der feftfitzende Randtheil dagegen nimmt 
zwifchen diefe 2 Lamellen noch eine Fortfetzung 
von der äußeren Haut der. Lymphgefäfse auf, und 
wird dadurch dicker. Vielleicht beftehen die Klappen 
der kleineren Gefäfse nur aus der durchfichtigen 
Doppellamelle, zerreifsen defshalb leichter, und ge- 
ftatten fo leichter eine retrograde Bewegung des ein- 
gefpritzten Queckfilbers. Wo Klappen enfitzen, da 
find die Häute der Lymphgefäfse. etwas dicker. — 
In den Lymphdrüfen kann Br. keine von den Gefä
fsen felbft verfchiedene Höhlen anerkennen. Exiftir- 
ten folche Höhlen, in welche die eintretenden Lymph
gefäfse mündeten, fo müfsten von ihnen auch austre
tende Lymphgefäfse ausgehen, und bey gelungenen 
Injectionen müfste man Queckfilbermalfen in diefen 
Höhlen finden. Endigungsweife der Lymph
gefäfse ift bekanntlich in neuerer Zeit ein Gegenftand 
vielfacher Unterfuchungen gewefen. Die Einmündun
gen des Ductus thoracicus und des rechten Saugader- 
ßammes ins Venenfyftem find bekannt» Aufserdem 
find aber noch 3, Verbindungsweifen zwifchen dem 
Venen- und Lymph-Syfteme genannt worden: J)Ein- 
mündjng von Saugadern in gröfsere Venen. Einzelne 
Beobachtungen diefer Art, z. ein® Eommunication 
zwifchen dem ductus thoracicus und der vena azy- 
gos, find bekannt; nach Lippi aber follten regelmä
ßig die Lymphgefäfse der Verdauungsorgane bey 
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Säugthieren und Vögeln in die Fena portarum^ in 
die Fena pudenda interna, in die Nierenvenen u. f. 
W. einmünden. Wie glaubwürdig nun aber Lippi’s 
Beobachtungen find, ergiebt fich aus Breschefs Mit- 
theilung, dals der itafiänifche Anatom, bey feiner An- 
wefenheit in Paris, ungeachtet ihm alle , nöthigen. 
Hülfsmittel zu Gebote (landen, doch nicht im Stande 
war, beweifende Präparate zu liefern. 2).Eiiunün^ 
düng von Saugadern in kleinere Venen. Diefe Ver
bindungsweife entbehrt aller genügenden Beweife. 
3) Communication. der Saugadern und Venenwurzeln 
innerhalb der Lymphdrüfen. Diefe Verbindungsweife 
wurde von Meckel dem Aelteren behauptet, und ift 
jetzt von den betten Anatomen anerkannt. Bekannt 
ift es, dafs fich bey Queckfilberinjectionen, gleichzei
tig mit den aus einer Lymphdrüfe austretenden 
Lymphgefalsen, auch leicht die Venen anfüllen. Man 
hat diele Erfchemung von einer Zerreifsung des Ge
webes ableiten wollen: dagegen bemerkt aber Br. 
mit Recht folgendes: Warum bemerkt man denn fo 

der Oberfläche, noch im Inneren 
der Dru e, eine Spur von Extravafation, wenn das 
Queckfilber in die Venen gedrungen ift? Warum er- 
fcheint das Queckfilber manchmal fchon in den Ve
nen, ehe noch die Lymphgefäfse der Drüfe ganz ge
füllt find, und ohne dafs man eine Extravafation be
merkte? Warum bemerkt man nicht feiten die letzte, 
ohne dafs Queckfilber in die Venen dringt? Warum 
dringt Queckfilber aus der Drüfe fo feiten in die Ar
terien, die doch wohl bey einer ftattgefundenen Zer- 
reitsung wohl auch mit betroffen wurden? Warum 
dringt das Queckfilber, wenn man die Kanüle in 
zerrev'tü^  ̂ un<i ß’abey gewifs auch Venen
die Venen ‘«n ^ymphgefäfse, und faft niemals in 
Queckfilber in kann raan ’ wenn das injicirte 
den Lymphgefäß!« Y?nen und nicht in die ausführen- 
machen, wenn man ’ d’e*e ietzfen fogleich fichtbar 
und ebenfo die Vene deS Queckfilbers hemmt,
wegung durch die F füllen’ wenn man die Fortbe
findet die Erfcheiniinrry’mphgefärse hemmt? Warum 
jenen im Umfange df/V”*11011611 Prüfen’ z. B. in 
als in anderen ?s 4 „ €na cava, häufiger Statt,
Breschet einen UehAf al,en, diefen Gründen nimmt 
Lymphgefäfsen in die^yn^ des Queckfilbers aus den 
det es weit wahrfcheinri enwurzeln und er ßa- 
durch eine netzartige vC j.r’, diefer Uebergang 
fäfse vermittelt wird .ermndung der heiderley Ge- 
Ueber Chylus und Lymnh Urck orSan!^e Poren. — 
terfuchungen, befonders jeiie Werden die neueren Un
auch über die Entwickelung/det mitgetheilt; 
nichts Neues beygebracht. r Lymphgefäfse wird 
, Fersleichende Anatomie. Nur , . .
& Weltliche über das Verhalten^ 7ird 

Se bey den Wirbelthieren mitgetheilt Eymphge- 
Pas bekannte ?erchiGhtfiche über 

fant ifcg der Lymphgetafse und Venen. Interef- 
*WZZe Mittheilung einer Beobachtung Von po{_ 
mel r dcs p. d!c Bewegung der Lymphe, oder yiek 

Chylus im lebenden Körper mikrofkOpifch 

beobachtete (was auch dem Hn. Prof. Weher von 
Leipzig, nach einer Mittheilung bey der naturfor- 
fchenden Verfammlung in Jena, gelungen ift). Poi- 
seuille brachte bey einer 24 Tage alten Maus, die 
vor 1| Stunden; gefreffen hatte, eine Darmfchlinge 
auf einem Gfafe unter das Mikrolkop» Man fah die 
Bewegung des Blutes ganz deutlich. Paraller neben 
einer Arterie lag ein Gefäfs, mit einer weifslichen, 
halbdurchfcheinenden Flüffigkeit gefüllt, m der fich 
weifse Kügelchen bewegten, die kleiner waren, als 
die Blutkügelchen. Die Bewegung der Kügelchen, 
war ganz, verfchieden von der der Blutkügelchen, fie 
erfolgte ftofsweife, war fehr langfam in dem Zwifchen- 
raume zweyer Stofse, und hatte einen fehr umregel- 
mäfsigen Rhythmus.. Im Augenblicke des erfolgenden 
Stofses nahmen die Kügelchen eine gröfsere Gefchwin- 
digkeit an, doch blieb fie immer geringer, als die der 
nebenherlaufenden Blutkügelchen. Das Gefäfs ftand faft 
perpendicular auf dem Darme, und es fand (ich, dafs 
die ftofsförmige Befchleunigung jedesmal mit der pe- 
riftaltifchen Bewegung der betreffenden Darmpartie 
zufammenfiel, und fo lange als diefe (einige Secunden) 
anhielt. Auf diefe Befchleunigung folgte ein langfa- 
mes Fortbewegen, ja oftmals ein gänzliches Stillftehen 
der Kügelchen. Auf die Kügelchen in den Blutgefä- 
fsen wirkte die periftaltifche Bewegung nicht. — Man 
Will bisweilen auch Blut, Eiter in den Lymphgefäfsen 
gefunden haben, die durch Einfaugung hineingekom
men feyn follten; eine Einfaugung dfefer ganzen Flüf- 
figkeiten, bey unverletzten Lymphgefäfsen, findet Br. 
aber unannehmbar. — Dafs der Inhalt der Körper- 
lymphgefäfse nicht blofs von den aufgenommenen) zu
rückzuführenden Stoffen der Organe herrührt, fondern 
guten Theils vom Blute, glaubt er ebenfalls durch 
Müller’s Beobachtungen erwiefen, denen zufolge die 
Gerinnbarkeit des Blutes und der Lymphe bey Frö- 
fchen correfpondiren.

Pathologifche Anatomie. Hier werden zünächffi 
die Anomalieen des Lymphfyftems aufgezählt, die hin- 
fichtlich des Entftehens der Cyßerna chyti^ in der 
Befchaffenheit des Receptaculum Pecqueti, im Ver
halten des Ductus thoracicus vorkommen; auch der 
Abweichungen des rechten Lymphftammes wird ge
dacht. Dann werden die organifchen Veränderungen 
des Lymphfyftems betrachtet: 1): Erweiterung, Ver
engerung, Verletzung der Lymphgefäfse.. 2) Entzün
dung derselben und der Lymphdrüfen. (Aus dem Um- 
ftande, dafs bey Entzündung der Drüfen noch Queck
filber durchgeht, fchlofs man, das Zellgewebe der 
Drüfe, nicht die Gefäfse felbft, fey der Sitz der Ent
zündung. Hiegegen bemerkt aber Br.r dafs die In- 
jection entzündeter Drüfen keinesweges immer gelingt, 
und dafs die Entzündung eines Gefäfses ja nicht noth
wendig eine Obliteration deffelben zur Folge haben 
mufs.) Der Eiter in entzündeten Drüfen ift bald in- 
filtrirt, bald bildet er eine gemeinfame M'affe. 3) Ent
artungen, nämlich Tuberkeln, Melanofe. 4) Krankhafte 
Productionen, nämlich Verknöcherungen und kalkige 
Ablagerungen. 5) Krankhafte Befchaffenheit der Lym
phe. Dafs Br, eine Aufnahme des ganzen Eiters oder
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Blutes durch unverletzte Lymphgefäfse leugnet, wur
de bereits erwähnt.

Von den 4 lithographirten Tafeln ift die erfte be- 
ftimmt, den Bau der Lymphgefäfse, namentlich ihre 
Klappen, fo wfie die Befchaflenheit der Lympbgefäfs- 
netze an verfchiedenen Körperftellen zu erläutern. 
Die zweyte Tafel zeigt , fernere Lymphgefäfsnetze; 
aufserdem die Lymphgefäfsftämme, die vor dem Pan
kreas in die Höhe fteigen. Die 3te und 4te Tafel find 
der pathologifchen Anatomie gewidmet. Die 3te foll 
zur Erläuterung eines von Sanson beobachteten Fal
les dienen, wo bey einer Entzündung der Lymphdrü- 
fen die Lymphgefäfse überall mit einer fchwarzröth- 
lichen Flüffigkeit angefüllt waren, und defshalb An
fangs für Venen gehalten wurden. Die Abbildung 
zeigt den Ductus thoracicus und die Lymphftämme 
um die Aorta herum bis zum Becken hinab; fie find 
weit knotiger, als gewöhnlich. Die JEJauptfache aber, 
nämlich die abnorme Färbung, ift natürlich nicht wahr
zunehmen. Die 4te Tafel zeigt, nach einer Beobach
tung Amussat's, die ungemein erweiterten Lymphge
fäfse, die längs der Wirbelfäule hinabliefen, unter 
dem Schenkelrmge hervortraten, und hier bey einem 
jungen Manne zu beiden Seiten der Leiftengegend 
eine Gefchwulft bewirkten, gegen die man eine Ban
dage angewendet hatte.

5. T.

SCHÖNE KÜNSTE.
CölN und Aachen, b. Kohnen und Friedheim: 

Rheinlands Sagen, Gefchichten und Legenden. 
Herausgegeben von Alfred Reumont. Mit acht 
Stahlfticheh und einem Titelkupfer. 1837. XXIV 
und 434 S. 8. (2 Thir.)

Der Schacht rbeinländifcher Sagen könnte Man
chem erfchöpft fcheinen, und bey vielen Ruthengän- 
gern wäre dem auch fo, aber nicht für den glücklich 
Begabten, ihm fchlägt die Ruthe verborgene Schätze 
an, und läfst ihm in der oft durchwühlten Grube 
noch edles Geftein finden. Unfer Führer am Rhein 
und Neckar fagt uns das Neue gut, und dem Be
kannten gewinnt er eine neue anziehende Seite ab, 
hält im Tone dabey die rechte Mitte zwifchen fchwül- 
ftiger zwitterhafter fogenannter poetifcher Profa und 
dem dürren Chronikentone, wobey ihm Gleichgefinnte 
unterftützen, theils in eigenen Auffätzen, theils durch 
Auszüge aus gröfseren Werken von ihnen. Die Rede 
ift fliefsend, voll, ohne Weitfchweifigkeit. Er nimmt 
einige Sagen von Karl dem Grofsen mit in feinen 
Kreis, wenn fie auch die Ufer des Rheins und Neckars 
überfchreiten. Die Gefchichte des grofsen Mannes, 
dem Gefchichtfchreiber, wie dem romantilchen Dich
ter eine beliebte Geftalt, rundet fich dadurch beller, 
die Sage von feiner Geburt wäre wohl belfer am 
Platze gewefen, als die dem Drama nachgebildete 
Erzählung des Kätchens von Heilbronn, die füglich 

hatte wegfallen können, fo w«e das in die Niebelungs- 
fage emgefchaltete Mährchen von dem im Zauber- 
fchlafe hegenden Dornröschen , das fremdartig darein 
fchaut, und geimd getagt, überflüffig in dem deut- 
fchen Gedicht ift, welches hier in ungebundener Rede 
den bundigften Vortrag hat, nicht modern und nicht 
alterthumelnd, nur etwas zu gedrängt. Nur an die
fer Sagenbehandlung ift esL möglich, etwas zu Rü
gendes aufzufinden, alles Uehrjge Ufst den Com . 
rativ, ja den Superlativ des Lobes zu.

Auch die Legende hält den richtigen >pon e;n_ 
facher inniger gläubiger Frömmigkeit, ohne kindifch 
tändelnden ausfehweifenden Aberglauben.

Die äufsere Ausftattung macht der Verlagshand
lung Ehre. . Unter den unzähligen Lithographieen 
und Kupferftichen, auf rheinländifche Sagen bezüg
lich, gehören die acht Stahlftiche in diefem Buche 
zu den belferen, wenn nicht zu den bellen.

n.
Altenburg, b. Pierer: Lyrifche Anklänge von 

Lebrecht Dreves. 1837. XXIV und 312 S. 
(1 Thir. 12 gr.)

Wie es in der Pflanzenwelt gefellige Gefchiecb- 
ter giebt, fo gedeihen auch folche in dem Garten 
der Poefie. Es giebt dichterifche Naturen, die Al
les, was fie empfinden und denken, erft dann recht 
klar ergreifen und geniefsen, wenn fie es für Andere 
ausftrömen, die ihren Schmerz, ihre Freude mitthei- 
len müflen, ohne dafs ein Schautragen ihrer Inner
lichkeit ihr anmuthiges poetifches Talent befleckt. 
Eine folche Selbftthümlichkeit ift unfer Dichter, bey 
dem es recht eigentlich heifst:

Was ich irrte, was ich ftrebte, 
Was ich litte, was ich lebte, 
Nimmt fich gut in Liedern aus.

Das Gefellige ift der Grundton feiner fchönen 
Gaben, darum ift die Phantafie die befcheiden zu
rücktretende Seelenkraft, darum ift das Heitere vor- 
herrfchend, obgleich es nicht zu verkennen ift, wie 
der Dichter auch den Ernft, den Schmerz des Le
bens begreift und empfindet. Glatt, ohne Anftofs, 
fliefsen die Gedanken in der gebundenen Rede, fo 
zwanglos, dafs man fie 1T,i^ vollem Rechte für Ge
burten des Augenblicks halten kann. Wie denn im 
fröhlichen Kreife artige Kunftftücke durch Gewandt
heit und Scharffinn zu der Ergötzung, fo auch find 
hier die künftlich verfchrankten Reime an ihrem Platze, 
auch die fchweren find nicht fchwerfällig, man merkt 
nirgends ein Keuchen des Autors, leicht bewegt er 
lieh, und die laftende Bürde wird ihm zum zierlichen 
Spielwerke, das er mit Grazie handhabt.

Die Verfuche in den Versformen der Perfer find 
ebenfalls gelungen, wie denn, neben dem Gehalte, 
das Meifterhafte in der Form an diefen Anklängen 
nicht genug gerühmt werden kann.

Vir.
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Pädagogik,
Leipzig, b. Göfchen: Das Leben in feiner Blüte. 

Oder: Sittlichkeit, Chrißenthum und Erziehung 
in ihrer Einheit. Von F. H. C. Schwarz Dr. 
d. Theo!, u. Philof., grofsh. bad. Geh. Kirchen- 
rath und Command. des Zähringer Löwenordens, 
ord. Prof, der Theol. zu Heidelberg u. f. w. 
Schlujs der Erziehungslehre. 1837. XXX u. 
467 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

„"Wir fäen aus ; manche Saat fprofst alsbald her

vor, manche keimt lange, und wächft nicht blofs für 
das nächfte Jahr heran, und wir hoflen, der ange
hende Arbeiter, wie der, icelcher noch an feinem 
Lebensabende feine Kräfte in unferem gröfsen Be
rufe auf bietet, wir Alle hoffen auf den Segen von 
Oben“ — fo fchliefst der nun vollendete verdienft- 
volle Vf. die zu Anfänge des J. 1837 unterzeichnete 
Vorrede diefes vortrefflichen Werkes — alfo nur we
nige Wochen vor feinem Tode! Und gewifs wird 
diefes Werk nicht blofs für das nächfte Jahr, fondern

Jahrhunderte Früchte tragen. Gerade in unfe- 
Le.n da man in mehreren conftitutionellen
G-lhG eu ^^'^^hlands, da man in Preuffen, da man 
npnerdimr ’ ankreich und England (man erinnere fich 
Peel und6 iWleder der öffentlichen Reden des Rob. 
Erkenntnis CSj rd Brougham im Parlamente) zur 
Refor^ und diefs auch durch weife
und Menteh» bethatjgen fucht, dafs das wahre Staats- 
R L VOn der Erziehung abhänge, die

^„rzie^ aber Sittlichkeit und Religiofi- 
wiflenlchaftUcher? Jabft nich‘ il\ f*reng
Werk welches vL j acter Methode gefchriebenes 
j r nur x? dem Grundfatze ausgehet (S. XI), 
dafs w perbe(ferung des Menfchengefchlech-

lfs aber Sicherheit zu hoffen
haben, dafs aber d,efe Er^ felbft der Verbef_ 
ferung he _ , als fchon diefe Erkenntnis ein 
Fortlchntt *n de fe be„ fej.^ eigentlich zeit-
gemäls. Woher in unterer Zeit die Unbandinkeit der fugend, die Venrrungmi fonft wackere? Singe 

ftete Wechfel der Eiziehungsmaximen und Me- 
J'oden auch von Seiten Jger Pädagogen, woher 
er moralifche und religio e Indifferentismus faft der

letzten Generation, voi zuglich jn jen
l.^aten? Und doch Wird fo viel über Erziehung 
fipiC^e^en5 foviel dafür gethan und, fo zu fagen, 

mehr erzogen, als diefs in früherer Zeit der Fall 
• »Dafg die bisherige Erziehung yim Allgemeinen)

L- Z. 1837. Dritter Band.

nicht die rechte war, .antwortet uns darauf der erfah
rungsreiche Vf., ift aus jenen Klagen bewiefen.“ 
Defshalb foll diefes Werk den eigentlichen Grund und 
hiemit auch das Bedürfnifs einer gewißen Reform 
der Erziehung entwickeln, es foll zeigen, dafs die 
Erziehung nicht etwas Halbes und Zerftückeltes feyn 
dürfe, dafs fie das Lebensganze, Alles im Inneren 
des Mentehen, Alles in feinem Verkehre mit der Au- 
fsenwelt umfaffen mülle, und dafs fie keine Le
bensperiode von der anderen losreifsen dürfe. Vor
läufig zeigt der Vf. fchon in der Vorrede, in welcher 
er uns zugleich eine Ueberficht feiner wiflenfchaftli- 
chen Leitungen im Fache der Pädagogik S. VI fg. 
hinterlaßen hat, dafs die Erziehung nicht etwa die 
Jugendjahre allein umfaße, dafs fie vielmehr, als 
Fremderziehung und Selbfterziehung, durch das ganze 
Leben fortgehen müße (S. XVI). Und er bezeichnet 
daher geenwärtiges Werk mit Recht als das Schlufs- 
werk zu feiner gefamten Erziehungslehre , indem 
diefe von der Grundidee ausgehe, dafs die Menfch- 
heit in einer fortfehreitenden Entwickelung fich fort
während auszubilden, von Gott beftimmt fey, und fo 
unter der Vorfehung ihrem herrlichen Ziele allmälich 
näher komme (S. XXVII), gegenwärtiges Werk aber 
die jetzt lebenden Erzieher auf das hinweifen teile, 
was fie zu thun haben, um wahre Bildner des nach
lebenden Gefchlechtes zu feyn.

Diefe wichtige Aufgabe hat der Vf. in vier Ab- 
theilungen auf eine höchft anziehende Weife, nach 
feiner bekannten lebendigen, praktifchen Darftellungs- 
gabe, durchgeführt. In der erßen Abtheilung, wel
che in drey Abfchnitte, unter folgenden üeberfchrif- 
ten zerfällt: 1) Die jungen Freunde; 2) die alten 
Freunde; 3) das fittlliche Leben des Einzelnen in 
der Gefamtheit, werden drey junge ftudirende Freunde 
eingeführt, die in extremen Anfichten über die wich
tigften Fragen, vom Wefen des Staates, der Gefetz- 
gebung, der Religion u. f. w. befangen find. Der 
Oheim des Einen, ein erfahrener Staatsmann, durch- 
fchaut eben fo bald ihre verfchiedenen Geiftesrichtun- 
gen, als ihr edles Gemüth im Streben nach dem Gu
ten und Wahren. Sie kommen bald darin überein, 
dafs, um jene Mifsverftändniße zu heben, zunächft 
die Frage entfehieden werden müße: worin, das 
fittliche Leben beftehe, und der Oheim übernimmt 
die Beantwortung diefer Frage, jedoch te, dafs er 
dabey die Denkweife eines jeden der jungen Freunde 
repräfentirt, und ihre Grundfatze bis zu den äufser- 
ften Extremen verfolgt: zuerft als Demagog, dann 
als myftifcher Theolo^, endlich als Philofoph der 



355 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITÜNG 356
neueften Schule. Bald bieten fich der Gefellfchaft 
noch andere Gelegenheiten, die verfchiedenen An
fichten weiter zu befprechen und zu prüfen. Endlich 
zeigt der Oheim, dafs man, um jene Mifsverftänd- 
niffe zu löfen, und über Freyheit, Erkenntnifs und 
Glauben vernünftig zu urtheilen, von dem, was wir 
das Gewißen in uns nennen, ausgehen müße. So 
lehrreich und vortrefflich angelegt diefe ganze dialo- 
fifirte Darftellung iß* fo würde fie doch weit ein- 

ringlicher und lichtvoller geworden feyn, wenn der 
Vf. da, wo er den Oheim von der Hauptfache, dem 
Gewißen, fprechen läfst (S. 34 fg.), Begriff und Um
fang des Gewiffens näher erörtert hätte. Zwar iß 
Rec. überzeugt, dafs man das Wefen des Gewiffens 
durch einen eigentlichen Begriff weder beftimmen, 
noch umfaßen könne; er ftimmt auch dem Vf. voll
kommen darin bey, dafs wahre Sittlichkeit, die Stütze 
menfchlicher Wohlfahrt im Staate wie in der Kirche, 
allein auf Gewiffenhaftigkeit beruhe. Um aber die 
Richtigkeit diefes wichtigen Satzes darzuthun, darf 
das Sittengefetz felbft nicht unbeachtet bleiben, wie 
es im reinen Vernunftbewufstfeyn liegt, unabhängig 
von den fogenannten Sitten und Gewohnheiten, wel
che durch äufsere Verhältniffe bedingt werden. Dafs 
das Kind fich diefes Gefetzes bewufst werde und 
fo in feiner Fortbildung fein Handeln nach ihm be
ftimmen lerne, ohne der Willkür äufserer Verhält
niffe, der fogenannten Sitten und Gewohnheiten, preis
gegeben zu feyn, das ift wohl ein Hauptzweck der 
Erziehung zur Sittlichkeit und durch diefelbe zum 
Ghriftenthume: denn diefes letzte lehrt uns in jenem 
Gefetze Gottes Gefetz und Willen erkennen und beob
achten. Dagegen reichen fo allgemeine, zum Theil 
halb wahre Beftimmungen über das Gewißen, wie 
der Vf. fie giebt, nicht hin, diefen Gegenftand in 
das gehörige Licht zu (teilen. So fagt er u. a. S. 34: 
„Das.Gewißen ift unfer Selbftbewufstfeyn vor Gott; 
es erinnert uns mahnend, drohend, beruhigend, an 
den Richter, der über uns ift, aber (ich in uns ver
kündet; es ift die Gottesoffenbarung, welche die Ge- 
wifsheit felbft ift, und uns in Allem gewifs macht. 
Denn es wird unmittelbar Glaube an Gott, indem 
fich nur das Bewufstfeyn in ihm durch freyes Selbft- 
beftimmen verftärkt; der Gewiffenhafte glaubt an 
Gott“. Dafs das Gewißen unfer „Selbftbewufstfeyn“ 
vor Gott fey, dafs es „unmittelbar“ Glaube an Gott 
werde, und dafs \der Gewiffenhafte an Gott glaube, 
das find viel zu unbeftimmte Sätze; fie hätten aber 
gerade an diefer im Uebrigen fo nachdrucksvollen 
Stelle eine genauere Begründung verdient, da es eine 
ausgemachte Wahrheit ift, dafs alle demagogifchen1, 
myftifchen und fpeculativ-philofophifchen Verirrungen 
unterer Zeit nur von dem Standpuncte des Gewißens 
richtig beurtheilt, widerlegt, und ausgerottet werden 
können. Denn gewifs, wer zur Sittlichkeit, zur Ge
wiffenhaftigkeit in der Erfüllung feiner Pflichten er
zogen wurde, bleibt unempfänglich für jene Verirrun
gen. Eben fo halb wahr ift die gleich folgende Be
hauptung, dafs das Gewißen auch unmittelbar zur 
Erkenntnifs der Wahrheit führe, und dafs nur der 

Gewiffenhafte wahr denke, weil wir allein darin über
zeugt würden, was Wjr zufammenftimmend mit der 
abfoluten Wahrheit, erkennten, und weil diefe fich of
fenbare in der gewißenhaften Richtung der Denkkraft 
auf diefe Wahrheit, mit dem Bewufstwerden unterer 
Selbftverleugnung. Ift es nicht Thatfache der Ge
fchichte und täghehep.»Erfahrung, dafs mancher in 
feinem fonftigen Leben gewiffenlofe Mann, z. B. im 
Gelehrtenftande, die Wiffenfchaft ungemein geför
dert, tiefe Wahrheiten ergründet hat, während ein 
anderer, in der Erfüllung feiner Pflichten ängftiich 
gewiffenhaft und uneigennützig, (und dahin foll uns 
doch das Gewißen führen, nicht aber unmittelbar zur 
Erkenntnifs der Wahrheit) Vorurtheilen und Irrthü
mern mannichfaltiger Art preisgegeben bleibt? Wir 
haben daher jene Behauptung dahin einzufchränken, 
dafs gefteigerte Denkkraft, verbunden mit Gewiffen- 
haftigkeit des Charakters, reine, uneigennützige Liebe 
zur Wahrheit erzeuge, und fo auch leichter und un
befangener diefelbe ergründe.

In der folgenden Unterabtheilung wird der Dia
log auf verwandte Gegenftände geleitet; er gewinnt 
dadurch an Intereffe, dafs zwey. alte Freunde des 
Oheims, ein erfahrener und gebildeter franzöfifcher 
Abbe urrd ein vornehmer vietgereifter Engländer, das 
Wort nehmen und theils nach den Anfichten ange- 
fehener Nationalfchriftfteller (^[ontesquieii, Fergujon, 
Smith), theils nach eigenen Erfahrungen, Vorträge 
halten über Gefetzgebung, über wahre Erziehung 
und Bildung des Volkes, und dabey insbefondere 
über die Beachtung des Nationalcharackters in diefer 
Hinficht. Die Sprecher lallen ..jeder der cultivirteften 
Nationen, der deutfchen, franzöfifchen und englifchen, 
ihr gebührendes Recht wiederfahren; eine jede foll 
von der anderen lernen, aber nur denjenigen Gang 
der Reform einfchlagen, der gerade ihrem Charakter, 
ihrer feitherigen Entwickelung und dermaligen Zu- 
ftande am angemeffenften erfcheint, und dabey follen 
fie alle drey nur auf die gemeinfame innere Stimme 
des Gewiffens achten, welche von dem heiligen Wil
len komme. Der Brite, ermahnt der Vf. fehr weife 
S. 70, halte feft an einer Gefetzlichkeit, welche tie
fer den böchften WiHen zu erkennen, und als Geift 
und Buchftaben im Leben auszufprechen ftrebt; der 
Franzofe halte feiner Bewegungskraft das höchfte 
Ziel der menfchlichen Vollkommenheit vor, und laße 
fich von der richtigen Mitte auf diefem Lebenswege 
weder zur Rechten, noch zur Linken ableiten; der 
Deutfche fey rührig in feiner Bildfamkeit, um dem 
Idealen der menfchlichen Vollkommenheit i» ftetigem 
Gange, (ein Leben anzunäbern. — Möchte, auch man
cher diefe und ähnliche Erörterungen in einem Werke 
über Erziehung nicht erwarten, müßen wir es 
dech dem Vf. befonderen Dank wißen, auf diefe Na- 
ti.onalverhältniffe befonders hingewiefen, und danach 
die Verbefferung des Erziehungswefen» gewürdigt zu 
haben. Er will ja das Leben in feiner Blüte, in fei
ner Totalität auffaffen, und gerade eine folche, alle 
beftehenden Verhältniffe beachtende Auffaffung ift am 
meiften geeignet, die überfpannteu Ideen unferer de^ 
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mago^ifchen, philofophifchen, pädagogifchen ‘ Refor
mers in ihrer Nichtigkeit erscheinen zu lalfen. Welch’ 
ein ei treuliches Zeichen der gefteigerten Bildung und 
Gefittung der Völker ift es in unferen Tagen, der 
^ewifte Vorbote einer Volks- und Völker-Erziehung 
im Gi olsen, .dafs fich die cultivirten Nationen Euro
pas gegenfeitig mehr anerkennen und achten lernen, 
dals der verderbliche Nationalhafs und eitle Dünkel 
immer mehr fchwindet, und dafs man felbft von 
Staatswegen Vorkehrungen trifft, namentlich in Be
ziehung auf das Erziehungs- und Schul-Wefen die 
belferen Einrichtungen gegenfeitig nachzuahmen ’ Es 
ift uns wohl bekannt, dafs die padagogifchen Schrlf ten des Vfs auch »den NachbaUale  ̂Anerkennt 
gefunden haben. W.e fehr wäre diefem Schlnfswerke 
ferner Erziehungslehre eine franzöfifche Bearbeitung 
zu wunlcnen! »

wird endlich der Hauptge- f eben11 de ^heilung befprochen : „Das fittliche 
® Einzelnen in der Gefamtheit“. So wahr 

es 11, Oats es keine wahre Sittlichkeit, und eben fo 
wenig eine Sittenlehre für den einzelnen ganz ifolir- 
ten Menfchen geben könne, dafs fie immer den Men- 
fchen als der Gefamtheit angehörig betrachten, mit
hin auf Gemeingeift im höheren Sinne hinwirken, und 
die Biirgfchaft ihres Beftehens, ihres Einflulfes auf 
das Staats- wie auf das Privat-Leben abermals nur 
f1 der Einzelnen fuchen müffe:
o durfte doch der Vf., der wiederholt vor allem ein- 

imtigen, abfprechenden Urtheilen warnt, fich felbft 
trän- r. heilige Sache des Gewiffens nicht
fucht unX VOni diefe™ Vorwurfe erhalten haben. Man 
die Verfan"uer an®^ *n unferen Tagen Garantieen für 
kennt darinU Verwaltung des Staates; Rec. er- 
Gefühls, das Abdruck eines gefteigerten fittlichen 
alfo die GewiflTenl^^611. die Willkür, die Selbftfucht, 
will. Unfer Vf. j’^eit der aufseren Macht fichern 
der Politiker, nennt S. 82 das Bemühen
res Unverftand unuo le^2.zu erfinden, ohne Weite- 
kenntnifs. Man ichen Mangel an Menfchen-
fentlichen Meinun~ ei?e P°feh® Garantie in der öf- 
heit. Auch hier nu Und erlangte darum Prefsfrey- 
erS. 81, diefe reibt der VL „Was ift, fagt 
kommt fie? Seht nu">? Wer hat fie? Von wem 
und der Befte wurde imle Gefchichie nach: das Befte 
folgt, das in der neuefte^^ yon eben dem Dinge ver- 
heifst; denn was der gro?1 öffentliche Meinung 
Regel nicht das Befte, und du in der
fchern aufwerfen, bemächtitren cu j Geb zu Herr- 
der Volksgunft, und was fie raX« teLPf®ffe u,n.d 
öffentliche Meinung“. Wer verlieht dann dfe

öffentlichen Meinung das, was dera?er 
A oder was einige Journale dafür au?^°kSe ?a«fe

Z' B Meinungen den
®Us ^en Jefuitis-fen reX fur dle reli^io-fe Toleranz aus, Und wjr wjf_ 
und war» 8ut’ w°ber diefe Meinung kommt, uud wer 
Haufen ’^.^an fie hat. Nicht von dem gröfsen

’ lcht von folchen, die lieh der Prelle und 

der Volksgunft bemächtiget, ift fie ausgegangen. Die 
Ueberzeugung von der Verderblichkeit des Jefuiten- 
ordens und von den heilfamen Folgen einer weifen 
Toleranz für die Ruhe des Staates gründet fich auf 
mehr als hundertjährige Erfahrungen und die wäh
rend der Zeit gereiften Grundfätze der angefehenften 
Staatsmänner, Gefchichtfchreiber, Theologen u. f. w. 
Diefe Grundfätze haben durch mündliche und fchrift- 
liche Belehrung bey allen Verftändigen Geltung ge
wonnen, und bilden nun die öffentliche Meinung, von 
welcher wohl auch unter dem gröfsen Haufen hie und 
da etwas verlautet. Hätte doch der letzte der älteren 
Bourbonen auf dem franzöfifchen Throne die Garantie 
der öffentlichen Meinung gekannt, und fie nicht für 
ein flüchtiges Erzeugnifs einiger freyfinnigeren Jour- 
nalfchreiber gehalten; er würde wohl klüger gehan
delt haben. Dalfelbe gilt von der Prefsfreyheit. Un
bedingt verftanden ift fie ein Unding; geordnet aber 
durch ein weifes Gefetz, fteuert fie der Willkür der 
unteren und oberften Behörden fo gut, als der Un
überlegtheit, dem Frevel fchreibfeliger Journaliften 
u. f. w., und wird ein kräftiges Mittel, den wahren 
Gemeinfinn, die Gewiffenhaftigkeit von allen Seiten 
zu fördern. Diefs hätte der Vf. nicht überfehen fol- 

u ’ ?U^erFn Garantieen, welche unfere Zeit 
oder die öffentliche Meinung fodert, wirken auf die 
innere hin; und wenn der Vf. S. 82 behauptet, dafs 
es für die Heilighaltung irgend einer Verfaffung, wel
che es auch feyn möge, und aller ihrer Gefetze keine 
andere Garantie gebe, als die innere, fo möchte er 
fich wohl fehr getäufcht haben, wenn er wähnte, dafs 
diefe innere Garantie ohne die äufseren erhalten wer
den könne..

Die zweyte Hauptabtheilung fchildert uns fodann 
das chriftliche Leben und zwar im erßen Abfchnitte 
die Kirche. Der Abbe ergreift hier das Wort; er 
fpricht freymüthig als Katholik über das Wefen des 
Chriftenthums, aber leider, was auch den jungen 
Freunden nicht entgehet, ganz im Widerfpruche mit 
den Grundfätzen des ächten, d. i. römifchen Kathoh
cismus. Wir halten nichts von diefem Idealifiren, es 
macht den Wirrwarr nur noch gröfser; nichts von 
den daraus hergenommenen glänzenden Hoffnungen, 
fie veranlagen, wo fie in Erfüllung gehen follen,. nur 
eine defto gefährlichere Reaction. „Die römifche 
Kirche, läfst u. a. der Vf. den Abbe S. 127 fagen, 
möge immer ihren Charakter des Fefthaltens behaup
ten, aber fie halte nur an dem wahren Grunde und 
dem Lebensgeifte feft, und fchliefse fich nicht gegen 
Verbefferungen ab u. f. w. Auch hat fie an der Gei- 
ftes- und Gemüths-Bildung, welche von der Wieder- 
herftellung der Wiffenfchaften ausgegangen, einen 
Früchte tragenden Antheil genommen, ohne ihre 
Treue gegen fich felbft zu verletzen“.. Daraus wird 
nun die glänzende Hoffnung hergeleitet, die römifche 
Kirche könne und werde fo fortfahren , von der fort
fehreitenden Bildung in fich aufzunehmen, um das 
chriftliche Leben in ihrem Inneren und ihre Geftalt 
nach Aufsen hin nur reiner auszubilden, und dennoch 
in ihrem Grundbeftand unerfchütterlich bleiben; fie 
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werde eben durch diefe ihre Fortbildung an ihrer 
wahren Feftigkeit gewinnen, und diefs befonders da
durch, dafs fie die Bewegung, welche von der pro- 
teftantifchen Kirche ausgehe, dazu benutze, um aus 
fich felbft das auszuftofsen, was noch ihre Würde 
etwa entftellt. Hätte der gute Abbe ftatt „die römi- 
fche“ die „gallikanifche“ Kirche gefagt, fa würden 
wir feinen ganzen Vortrag für etwas mehr als eine 
Träumerey halten; die römifche Kirche wird nie vor
wärts fchreiten, nie das chriftliche Leben in fich rei
ner ausbilden, am wenigften wegen der Bewegung 
in der proteftantifchen Kirche irgend etwas ausfto- 
fsen, was ihre Würde noch entftellt. Eine dreyhun- 
dertjährige Erfahrung feit der Reformation beweift 
diefs. — Ueberhaupt, fo lehrreich in anderer Hin ficht 
die Vorträge find, welche in den folgenden Abfchnit- 
ten der Vf. den britifchen Freund über den Staat 
und die Kirche und den Oheim felbft über das chrift
liche Gefamtleben halten läfst: fo hat es uns doch 
gewundert, dafs zwar immer von dem Geifte des 
Chriftenthums, von dem Einflulfe der chriftlichen Kir
che auf das Leben im Staate, von der Nothwendig
keit aller Verbefierung, angemeflen dem jedesmaligen 
beftehenden Zuftande der Dinge, die Rede ift, und 
doch nirgends nach Entwickelung der Grundlehren der 
heiligen Schrift im Zufammenhange nachgewiefen 
wird was wir unter dem Wefen des Chriftenthums 
und der chriftlichen Kirche zu verliehen haben. Dafs 
Andeutungen darüber vorkommen, verlieht fich von 
felbft. AHein aus ihnen allein wird eben fo wenig, 
wie aus dem vierten Abfchnitte: „Das geheiligte Le
ben in dem chriftlichen Staate“, in welchem der 
Oheim die bey feiner Anwefenheit als fürftlicher Com- 
miirarins auf einigen geiftlichen Synoden gemachten 
Erfahrungen mittheilt, — einleuchtend , in welchem 
Verhältnifie der Staat zur Kirche ihrem Wefen nach 
eigentlich ftehe. Unferes Erachtens kann diefer Ge- 
genftand gar nicht gründlich behandelt, und eben fo 
wenig das Wefen der chriftlich-kirchlichen Erziehung 
beftimmt werden, ohne Rückficht zu nehmen auf die 
Lehre des Evangeliums vom Wefen Gottes und fei
nes VerhältnilTes zu den Menfchen durch Jefum Chri- 
fium und auf die durch Jefum geftifteten Sacra
mente: das chriftliche Leben gründet fich auf den in 
der Liebe thätigen Glauben, als kirchliches findet 
es feinen Mittelpunct in der Feier der Sacramente. 
Und zu chriftlibh-kirchlichem Leben follen die Kinder 
erzogen werdend Ecctejid^ lagt fchon unfere Augs- 
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burgifche Confeffion, eß congregatio Sanctorum, in- 
ter quos Evangelium recte docetur et facramenta 
recte adminßrantur ; fie facht alfo das Wefen der 
Kirche zugleich m der Verwaltung der Sacramente, 
wovon unler Vf. gänzlich fchweigt. Uebrigens ent
halt der eben genannte vierte Abfchnitt höchft lehr-

®em®r^unSen uber den wahren Zweck des 
chriftlichen Lehramtes, über das richtige Verhalten 
des Predigers zu feiner Gemeinde, wenn pietiftifche 
Spaltungen in ihr entftehen, wenn alte Vorurtheile 
auszurotten find, und wie die Synodal- Conferenzen 
am beften eingerichtet, und von Seiten der geiftli
chen und weltlichen Behörde geleitet werden können.

Einer der befriedigendften Abfchnitte ift der 
fünfte: „Die Geiftesentwickelung in dem Chriften
thum“. Nachdem aus der Gefchichte gezeigt wor
den, wie die Geiftesentwickelung der gefamten Menfch- 
heit, der einzelnen Völker und Menfchen unter fte- 
tem Steigen und Fallen doch vorwärts fchreite, wird 
bewiesen, dafs das Chriftenthum allein uns Auffchlufs 
gebe über jmfer Leben und das fichere Ziel für alle 
Bildungsthätigkeit. Die fort und fort welterlöfende 
Lehre des Chriftenthums erhebt den Menfchen über 
das Irdifche, über Sünde und Verderben, offenbart 
ihm das Göttliche im Geifte, und erhält fo den Geift 
in dauerndem Auffchwunge nach Oben. Indem es 
uns überzeugt, dafs unfer Geiftesleben von Gott aus- 
gehe und lieh in ihm fefthalte, führt es zu einer Ge- 
meinfchatt mit Gott, deren wir durch den Glauben 
inne werden (S. 193). Und darum kann die wahre 
Bildung des Geiftes in Kunft, WiBenfchaft, die Ci- 
vilifation, in chriftlichen Staaten nicht untergehen; 
fie wird lieh vielmehr immer weiter entwickeln. Diete 
verbürgt aber auch die ewige Dauer des Chriften* 
thums (der Vf. hätte freylich diefs näher beftimmeu 
follen durch den Zufatz: des reinen biblifchen, nicht 
durch Conciiien, Päplte, Theologen und Philofo- 
phen entftellten Chriftenthums); es wird nie durch 
eine fogenannte allgemeine Religion, mit Abftreifung 
feines pofitiven Inhaltes, weiter vervollkommnet oder 
erfetzt werden können. Es ift diefe allgemeine Re
ligion felbft; es ift, würde Rec. hinzufetzen, Gottes 
höchfte und letzte Oftenbarung und zugleich die 
einfachfte Vernunitreligion. Wer ein vervollkomm
netes Chriftenthum erwartet, fagt der Vf. vortrefflich 
S. 206, erwartet noch den Melfias, und fteht noch 
im Judenthum.

(Ber Befchlufs folgt im nächften Stücke.}

NEUE AUFLAGEN.
Elberfeld) b- Becker: Anleitung zur Erlernung der fran- 

zöfifeken Sprache von Philipp Schifjtin, Lehrer an der hohe- 
J J [Vgl. Jen. A. Ai«

ren Stadtfchnle in Barmen.
„ läge. 183L VIII u. 135 S. 

1833. No. 132.],

lr Cnrfus. ,2te ferheiterte Auf-
8- (6 gr.)
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PÄDAGOGIK.

Leipzig, b. Göfchen: Das Leben in feiner Hüte. 
Oder: Sittlichkeit, Chrißenthum und Erzie
hung in ihrer Einheit. Von F. H. C. Schwarz 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Waren die erften beiden Abtheilungen unferes Wer

kes mehr Vorbereitung, fo enthalten die beiden letz
ten die eigentliche Hauptfache, die dritte Abtheilung 
nämlich behandelt die Erziehung, die vierte die Selbfl- 
erziehung. So viel auch für die Erziehung gethan 
und gefchrieben wird, fo wahr ift es dennoch, dafs 
die Klagen über fchlechte Erziehung der Kinder, 
über das Sittenverderben und die Irreligiofität der 
Erzogenen immer von Neuem laut werden (S. 213). 
Ift es nun Thorheit, an einem Belferwerden der 
Menfchheit verzweifeln zu wollen, fo bedarf es zu 
diefem Belferwerden einer durchgreifenden, nicht im
mer das Einzelne, fondern das Ganze und die Har
monie des Ganzen ins Auge fallenden Reform, und 
«hefs leitet den Vf. im erßen Abfchn. zur Beantwor-

Frage: „ob diefe Reform in unbedingter 
Frao-ee*wiraer Entwickelung zu fuchen fey“. Diefe 
che°FrPvk natürlich, verneint; denn eine fol- 
heit; und dannlde-rrpricllt dem Wefen der Menfch“ 
dafs eine VolkserT;^ im Abfchn. gezeigt,
und nach beftimmt unter Aufficht dcs Staates
Bedingungen einT^r nothwendig fey. Die
Abfchn aus *°Ichen Erziehung fetzt der dritteda« Kiid “an 1011 i“”® b«lenken, daf«
Glied der Pamife ''TT-!*®8 Wefen , fondern als 
Gefellfchaft, erz„’als fPi!‘eres Mitglied der ganzen 
Erzieher, um dem cf6^? "? «’■ labe£ 1 ,de.r 
zu geben (gewifs d“ Kmde* Fettigkeit
Reactionstrieb, der? b£'£-7^^ ^en
fonders im Kinde (lärk fleh 4yde” Menf®hen ’ *“ ,be- 
verftehen, und die Regiert ^?ert’ we,fezu lenken

Äef“ X Ä bX„^yVf- “J
^Weniger anerkannt und beobachtet werde. Und ge- 

ifs verdient er unteren herzlichen jyank? dafs er 
£ einmal am Ende feiner Tage diefe heilige An- 
fiT^nheit allen Erziehern und Regierungen fo ernft- 
m aUs Herz legt. Wo teil es doch noch hinkom-

7 ’ Wenn die einfeitige V erftandesbildung immer 
' L. Z. 1837. Dritter Band. 

vorherrfchender , die wahre Geiftes - und Herzens* 
Bildung aber nur als Nebenfache betrachtet und be
trieben wird 1 Was nützen dem Staate für feine höchr 
ften Zwecke eine Menge verftändig gebildeter, ge- 
werbsthatiger Unterthanen oder fern gebildeter Staats— 
diener, wenn fie keinen Gemeinfinn haben oder 
Schurken find? Wie wahr und fchön fagt der Vf. 
S. 243: „der Geift des Chriftenthums ift der Lebens
trieb, welcher dem Gemeinfinn den richtigen Tact 
giebt, und alle Herzen in diefem Gemeinfinne verei
nigt; er ift der Geift der Liebe, die von Oben kommt 
und nach Oben zieht. Er giebt der Vernunft ihren 
Auffchwung, dafs fie in das Gebiet des Witfens im
mer höher eindringt, und allen Kunftanlagen giebt 
er die Richtung zu dem Edlen. Er macht recht ei
gentlich frey , und fo löfet er allein die Aufgabe, 
durch die zeitmälsig nöthigen Befchränkungen zu der 
Freyheit hinzuführen“. Das fehen jetzt fehon brave 
Leute der niederen Stände ein, und täglich vernimmt 
man die Klage, dafs ihre Kinder zwar Viel lernen 
müfsten und gefcheiter würden, als es bey der frühe
ren Erziehung der Fall gewefen, aber nach den zehn 
Geboten, den Hauptftücken u. f. w. frage man ver
gebens.

Nachdem nun der Vf. im vierten Abfchn. die 
Grundzüge der Verbelferung entworfen, widmet er 
einen befonderen Abfchnitt der Frage: „wie der 
chriftliche Staat in unferer Zeit für die Erziehung 
forge“, und zwar 1) durch Verfügungen, die ins All
gemeine gehen. Vorerft wünfeht der Vf., woran viel
leicht nicht jeder Pädagog gedacht haben würde, 
dafs die europäischen Regierungen zur Gedeihung 
der Volksbildung den goldenen Frieden erhalten möch
ten; dann möglichft Aufficht, dafs jeder zu dem fei
nen Kräften entfprechenden Berufe herangebildet 
werde, und unparteyifche Befetzung der Staatsämter, 
befonders der Kirchen- und Schul-Stellen nur mit 
würdigen Subjecten. 2) Durch befondere Anftalten: 
Hebung des Gelehrtenftandes, Lehr- und Lern-Frey- 
heit auf den Univorfitäten, mit väterlicher, nicht 
ftreng polizeilicher Beauffichtigung der Studirenden. 
Was der Vf. über die Schulen fagt, ift fehon aus fei
nen früheren Schriften bekannt, und nur der goldene 
Spruch S. 280 finde hier eine Stelle : „Chriftliche 
Gelehrtenfchulen fördern das fittliche Leben zu einer 
Blüte, die auf die ganze Volksbildung übergeht“. 
Den Befchlufs dieler Abtheilung macht die Beantwor
tung der Frage: „Was verlangt eine belfere Erzie
hung von Seiten der Eltern ?“ — lehrreich, wenn auch 
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nicht an neuen, doch höchft beachtungswerthen Rath- 
fchlägen. .

Die vierte und letzte Abtheilung endlich behan
delt die Selbfterziehung. Der Gedanke, diefem bisher 
weniger beachteten Gegenftände eine befondere, aus
führliche Erörterung (S. 383-r-460) zu widmen, war 
eben fo glücklich, als die Ausführung gelungen ift. 
Unfere Lefer werden diefs aus der Angabe des In
haltes erfehen: der erfte Abfeh. ftellt die „Selbfterzie
hung in dem Erzogenwerden von der Kindheit an“, 
der zweyte die „Selbfterziehung in den gefellfchaftli- 
chen Verhältniffen“, und der dritte das „Privatleben“ 
dar. Auch das Aeufsere empfiehlt diefe Schrift.

L. L.

1) Berlin, b. Oehmigke: Was thut den Ele- 
ment ar - Schulen noch fehr noth, damit es in 
den]eiben bald beffe.' fey, und dadurch wirk
lich Sittlichkeit befördert werde ? Oder: Frey- 
müthige, dabey für Jedermann fafsliche Dar
ftellung der Eigenthümlichkeiten der Lefelehr- 
art des Predigers Neumann. 1832. 32 S. 8.

2) Ebendafelbft: Andeutungen, wie eine Fibel oder 
erftes Lefebuch für Kinder abgefafst und ge
druckt feyn muffe, welche während der Sommer
hälfte des Jahres die Schule befuchen können, 
lefen lernen, mit Luft zur Schule gehen, zweck- 
mäfsig befchäftigt, und auf diefe Weife wirk
lich ftttlich gebildet werden. 1833. 86 S. (2 Sgr.)

3) Ebendafelbft: Wie ein elftes Lefebuch abgefafst 
und gedruckt feyn müffe, damit felbft minder 
fähige, dabey arme Kinder, welche während 
d>er Sommerhälfte des Jahres die Schule nicht 
befuchen können, ohne das bisherige, höchft är
gerliche viele Vorfprechen und die hieraus noth
wendig entflehende harte Behandlung, le
fen lernen, daher mit Luft zur Schule gehen, 
und auf eine folche Weife wirklich filtlich ge
bildet iverden. Als zweyte Abtheilung der letz
ten Schrift. 1834. 96 S. (1 Sgr. 6 pf.)

Unter den für den erften Unterricht der Kinder be- 
ftimmten Schriften find die Fibeln oder erften Lefebü- 
chergewifs die zahlreichften. Gleichwohl ift die Zahl der
jenigen, welche nach einem feften Plane abgefafst find 
und glücklich zum Ziele führen, nicht eben bedeutend. 
Um fo ehrenvollere Anerkennung verdienen alle die
jenigen, welche diefe Lücke auszufüllen fachen; zu 
ihnen gehört auch der fchon als Herausgeber ähnlicher 
Schriften vortheilhaft bekannte Vf. Davon wird fich 
jeder, der das Büchlein prüft, noch mehr aber an
wendet,. am beften und ficherften felbft überzeugen 
können. Schade , dafs wir uns hier nur mit Hinwei- 
fungen darauf begnügen müffen. Wir verfichern 
übrigens, dafs die erfte kleine Brofchüre eine eigen- 
thümliche , aber fehr empfehlungswerthe Anleitung, 
Kinder zur genauen Kenntnifs der Buchftaben, ihres 
Unterfchiedes zu führen, in einer einfachen,, natürli
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chen, dialogifirenden Sprache enthält, und eben defs- 
halb iure Wirkung nicht verfehlen wird.

In den Andeutungen finden fich 25 Stufengänge, 
genau in einander greifend und zu einander führend, 
von finniger Abwechfelung der Buchftaben an, bis 
zum Lefen einfylbiger Wörter, von diefen zu kurzen, 
für das Kindesalter zweckmäfsig gewählten Sätzen, 
unter welchen fich kurze nach Inhalt und Form paf
fende Erzählungen befinden.

Indem in der zweyten Abtheilung die unerläfsli- 
che Lefefertigkeit fortgefetzt, berückfichtigt und er- 
ßrebt, dabey aber auch das moralifche Gefühl des 
Kindes in angemeffenen Erzählungen zu wecken ver- 
fucht wird, folgen fodann Gefpräche zur leichten Ent
wickelung der erften und einiachften Begriffe aus der 
Gottes - Seelen- und Tugend-Lehre, dem Verftänd- 
nifs und dem Intereffe des Kindes angemeffen. Zweck- 
mäfsige Fragen zur Erweckung der Aufmerkfamkeit 
und des Nachdenkens machen den Befchlufs. Möge 
der Vf. für feinen Eifer und Thätigkeit durch eine 
allgemeinere Anerkennung belohnt werden!

D. R.

SPRACHWISSENSCHAFT.

Berlin, Nauckfche Buchhandlung: Darftellung 
der grammatifchen Kategorieen, von Dr. K. E. 
Geppert. 1836. VIII u. 56 S. gr. 8. (12 gr.)

Diefe kleine Schrift behandelt einen Gegenftand, 
der in neuerer Zeit vielfach betrachtet und dargeftellt / 
worden. Jedoch fcheint der Vf. mit den Eeiftungen 
der Gegenwart nicht zufrieden zu feyn, und anfiatt 
fich ihnen anzufchiefsen, tritt er ihnen entgegen. Ein 
gründliches Studium der alten griechifchen und römi- 
fchen Grammatiker, wie es aus vorliegendem Büch
lein gar wohl hervorleuchtet, hat ihm eine Vorliebe 
für die Anfichten Diefer eingeflöfst, wie es leicht ge- 
fchieht, wenn mdn fich in eine Sache vertieft, ohne 
zugleich fich wieder auch darüber zu erheben. Vor
züglich ftützt er fich auf die Bemerkung (S. IV), dafs 
gegen die Doctrinen neuerer Sprachlehrer fich doch 
die°Eintheilung des Arißarch „mit einer unerklärli
chen Behändigkeit“ m demjenigen Theile unlerer 
Grammatik erhalte, den man den praktifchen nennen 
körfne. In diefem Sinne liefert uns der Vf. nichts 
Anderes als eine Würdigung und Vertheidigung def- 
fen was die Grammatiker des Alterthums über die 
verfchiedenen Redetheile, deren Anzahl und Finthei- 
lung feftge fetzt und überliefert haben. Allerdings ver
dienen diele Ueberlieferungen überall Berückfichti- 
gung und Anerkennung; wenn aber die Alten, der 
Bildungsftufe gemäfs, auf welcher fie lieh befanden, 
ihre Aufmerkfamkeit vorzugsweiie auf die Lorrn, die 
äufsere Piaflik des Wortes richteten, und fomit die 
Anzahl, Eintheilung und Reihenfolge der Redetheile 
hauptfächlich eben nach der lorm derlelben, insbe
sondere nach der Art ihrer rlexion, beftimmt haben: 
fo hilft es nichts, wie fehr fich der Vf. auch bemühe, 



365 No. 166. SEPTEMBER 183 7. 368

folche Beftimmungen im Sinne ihrer Urheber auszu
legen und zu unterftüten; fie können den Anfoderun- 
gen des neueren Zeitalters nicht genügen, weil diefes, 
dem Geifte des Chriftenthums gemäfs, der es allmä- 
lich bis in feine äufserften Momente durchdrungen 
hat, bey^der Form nicht flehen geblieben ift, fondern 
in das innere IIefen, in den bedeutfamen Inhalt des 
Wortes einzudringen treibt. Da wir Neueren das 
Wort felbft ausdrücklich, ja ausfchliefslich als eine 
Form, nämlich als die Form betrachten, in welcher 
fich das Bewufstfeyn, als folclies, offenbarte fo ent
nehmen wir die Beftimmungen diefer Form nicht aus 
deren äufserlicher Ausftattung, die ja bald fo bald 
anders, bald reicher, bald ärmer erfcheinen kann- fon- 
dem wir entwickeln fie uns wefentlich aus ihrem In
halt, aus der Bedeutung, die fich darin manifeftirt. 
Hiemit befinden wir uns auf einem ganz anderen Bo
den. Anftatt dafs die Verfchiedenheit der Wortarten 
bey den Alten von der äufserlichen Geftaltung derfel
ben bedingt und abhängig erfcheint, treten die Re
detheile nach der modernen Theorie als reale und 
formale in ihrer inneren Freyheit und Selbftftändig- 
keit auf, und beftimmen ihre Reihenfolge nach einem 
viel tieferen, entfcheidenderen Princip. Zugleich ift 
hiemit verbunden, dafs die äufserliche Form des Wor
tes, die dort nicht allein als etwas Gegebenes ange
nommen, fondern auch nur in fofern gewürdigt wird, 
als fie eben Form, Accidenz, etwa auch Unterfchei- 
dungsmerkmal ift, aus dem concreten Wefen des 
Wortes felbft erft refultirt, und dadurch gleichfalls 
in der Würde einer eigenen, inneren Nothwendigkeit 
erfcheint, wobey fich denn auch eine beftimmte Er- 
Aik^es8^®^11 was folcher Form und Pla-
blofs zufainrtes wefei,tlich zukomme, und was etwa 
Weil nun aber°?er kefondere Eigenheit derfelben fey. 
ten die innere^e^ Vf' na®h dem Vorgange der Al- 
heit des Wortes rUtUn$’ ^ welcher allein die Wahr
er auch nicht einm^’ auker Acht gelaffen hat, hat 
Nothwendigkejt a der Form eine Wahrheit und 
nur in dem untorfr0C ?evv^elbn, und diefe überhaupt 
fie die Unterfd^*^ -neten Intereffe behandelt, dafs 
Hiezu kommt, Redetheile ausmache,
nige Form zur ß t.i." aHsfchliefslich nur dieje- 
Wort in der .^"tong gezogen, welche das 
ihm dann Manches' Spracke hat, woraus fich 
was fich in Bezug auf S Ttvvas Wefentliches ergiebt, 
eine folche Form ®Prachen, bey denen,
doch anders geftaltet ift vorhanden, oder
auch innerhalb des GriechiLj erS.eben würde. Aber 
Vf. zu einem Mifsgriff verleiten61} m der
in der Cafus- und Tempus-ßildu„ ’ deAm nämlich, 

zu erkennen, da doch, vor^
^exionsbeftimmungen in das Gebiet <JVm!jmav h16 
C«°C1W?»g hineingezogen werden roIIe‘* fowfhl'die 
— wa *’le ln den femponbus die Perfonal- Formen 
fhen >»‘ m Orientalifchen du™hganS'S, im Germani- 
durch Tv^hreren deutlichen ©puren der Fall ift und

*,ilerfQh. in fe^ej. griechifchen Grammatik. 

auch für diefe Sprache erwiefen worden —• vielmehr 
durch Zufammenfetzung mit Pronominalfuffixen ge
bildet find.

Wenn fich nun jene antike Eintheilung der Re
detheile, die fich auf deren äufserliche Formation 
gründet, in dem praktifchen Theile der Grammatik 
noch erhält (was indefs wohl nur in Bezug auf die 
alten Sprachen gelten wird): fo hat diefs feinen Grund 
nicht darin, dafs diefelbe wirklich wilfenfchaftlich fey, 
fondern lediglich darin, dafs der Praxis, da fie fich 
mit Lehre, Erlernung und Anwendung der Sprache 
befchaftiget, dergleichen äufserliche Beftimmungen 
und Merkmale willkommen find.

Ueberdiefs ift zu bemerken, dafs, da der Vf. 
blofs die Redetheile, und mit diefen implidte die 
Flexion derfelben behandelt hat, dem Titel des Büch
leins nicht Genüge gefchehen ift. Denn zu den 
grammatifchen Kategorieen, deren Darftellung der 
Titel verheilst, würden auch etymologifche und fyn- 
taktifche Beftimmungen gehören. Entweder hätten 
auch diefe mit aufgenommen, oder der Titel beflimm- 
ter gefafst werden füllen.

Im Allgemeinen alfo ift diefs eine Leiftung, wel
che, innerhalb der Grenzen antiker Anfchauung ver
weilend und fich darin abfchliefsend, den Foderungen 
der Gegenwart nicht entfpricht, und nur für Solche 
von einigem Intereffe feyn kann, die fich mit jener 
antiken Anfchauung bekannt machen wollen. Diefe 
aber wären daran zu erinnern, dafs fie* nicht etwa 
eine Art von abfolutem Werth, fondern die Unzuläng
lichkeit derfelben zu erkennen hätten. Denn obwohl 
das Alterthum ein tüchtiges Streben offenbart, und 
Gutes geleiftet hat: fo wäre es doch fchlimm, wenn 
das jetzige Zeitalter, von einem höheren Geifte be- 
feelt, reifer an Erfahrungen, reicher an Hülfsmitteln, 
nicht weiter gekommen feyn füllte, und wir nur im- 
n er noch bey den Kindern des Alterthums in die 
Schule gehen müfsten.

St. B.

Mainz, b. Wirth: Entwickelung der Sprache und 
und Schrift. Nebjt Folgerung einer neuen Stru- 
ctur beider. Verfafst von Dr. Anton Schmitt. 
Herausgegeben von Freyherrn Friedrich Moritz 
von Molsberg. 1835. VIII und 76 S. gr. 8. 
(16 gr.)

Vorliegendes Schrifteben foll, wie der Vf. fogleich 
am Eingänge der Vorrede angiebt, die Urelemente 
der menfchlichen Ton- und Schrift-Sprache entwi
ckeln , und den Gang bezeichnen, welchen fie bey 
ihrer Geftaltung zu Wort-Wurzeln, -Stämmen, -For- 
men und fomit felbft zu Worten befonders in den äl
teren Sprachen eingehalten haben. Es zerfällt in ei
nen theoretischen und in einen praktifchen Theil. Der 
erfte, der zugleich als eine Einleitung in fämtliche 
Sprachlehren gelten foll und auch kann — nur wäre 
ihm eine gröfsere Ausführlichkeit hiezu zu wünfchen 
— beantwortet ganz in der Weife der neueren (He-
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gestehen) Philofophie, die fich der Vf., fo viel fich 
aus den kurzen, faft aphoriftifchen Andeutungen er
kennen läfst, gründlich angeei^net zu haben fcheint, 
jene wichtige Frage: was Spracne überhaupt fey, und 
wie der Menfch dazu gelange, fehr richtig dahin, 
dafs die Sprache nichts Anderes fey, als der Aus
druck des Subjectiven (des Inneren, des Bewufstfeyns) 
▼ermittelft des Wortes und der Schrift, und dafs, mit 
Riickficht auf die natürliche Onomatopoefie und auf 
die bilderhafte Darftellung der Sprache durch die Hie
roglyphen- und Symbol-Schrift, die Natur felbft die 
Sprach- und Schreib - Meifterin des Menfchen gewe- 
fen fey, indem fich der Menfch bey der Bildung von 
Sprache und Schrift wefentlich und urfprünglich nach
ahmend verhalten habe.

Wenn nun aber der Vf. feine Deduction der 
Sprache an die höchfte und allgemeinfte Idee, an die 
Idee der Gottheit felbft (S. 4) anknüpft, und demge- 
mäfs die Sprache in diefe durchaus allgemeine Licht- 
fphäre verletzt, in welcher fie eben fo als die noth
wendige Objectivirung des Menfchen angefchaut wer
den muffe, wie die Welt und alles Dafevn die noth- 
wendige Objectivirung der Gottheit als des abfoluten 
Seyns ift: fo ift der Lefer hiemit auf einen Stand- 
»unct gefetzt, wo er entweder nur Theoreme zu ver
nehmen wünfcht, die für alle Sprache von allgemei
ner gemeinfamer Gültigkeit wären, oder wo er er
wartet, dafs die einzelnen Erfcheinungsweifen der 
verfchiedenen Sprachen aus jener allgemeinen Grund
idee ftetig hergeleitet würden. Dagegen fühlt er fich 
beängftigend eingefchränkt, wenn der Vf. fchon in 
dem theoretifchen Theile zuletzt nur auf die hebrai- 
fche Sprache R.ückficht nimmt, und vollends im prak- 
tifchen Theile ganz allein von diefer handelt, noch 
dazu auch ganz formell und fo , dafs jene Grundlage 
von allgemeinen Principien, die der erfte Theil ent
hielt völlig verloren geht, anftatt dafs das Weitere dar
auf eben hatte bafirt werden follen. Für eineEntwicke- 
lun<T der Sprache und Schrift fchlechthin finden wir fo 
nur°einige Andeutungen über die Entwickelung der he- 
bräifchen Sprache, der hebräifchen Schrift; und wenn wir 
mit dem Vf auch darin übereinftimmen , dafs die he- 
bräifche Sprache gewifs die ältefte und diejenige ift, 
welche der Ürfprache, falls wir die vorhanden gewe- 
fene Exiftenz einer folchen annehmen wollen, am 
nächften kommt: fo Bellt ße , da fie wie jede andere 
immer nur eine individualiürte Sprache ift, nicht die 
Allgemeinheit der Sprache dar, und was von ihr gilt, 
gilt darum noch\nicht von den übrigen ja i(t viel, 
reicht hlofs ihre befondere Eigenthumhchkeit und für 

den allgemeinen Begriff der Sprache unwefentlich 
und zulalhg. Ueberhaupt ift die Allgemeinheit der 
Sprache nur in der Idee und Anfchmmng, und be- 
fleht m mci s Anderem, als in der Krziehwng.
V die hebräifchen Pronomina,Verba und NommafagU ift lehrreich,und als ein fchätzba- 
rer Bey trag zur hebräifchen Formenlehre zu betrachten. 
Man erkennt ein tiefes Studium .liefe Gegenftandes hier- 
m. Jedoch fcheint fich derfelbe fo fehr in die Sache vor. 
tieft zu haben, dafs ihm das höhere Bewufstfevn dar 
über entfchwunden ift. Rec. fchliefst diefs aas dem 
Verfuche, der uns in dem Anhänge vor Augen ge. 
legt wird, nach den Principieen der hebräifchen Buch- 
ftabenverhältniffe einen eigenen, neuen femitifchen 
Dialekt zu conftruiren, der darin befteht, dafs z. B. 
non«, ns1}» für , oder für

gefagt wird. Erftlich 'ift ein Verfuch * folcher 
Art nichts Neues; denn obwohl er hier anders ge- 
Aaltet ift, gehört er feinem Wefen nach doch in <fie- 

^.ate^°/ne ilnes Verfuches, den fchon der Bi- 
fchot Sir John Wilkins machte, eine allgemein ver- 
ftandliche Schnftfprache zu conftruiren, worauf fich 
der Lord Monboddo m feinem Werke über den Ur- 
fprung der Sprache bezieht. Denn auch diefs ift 
Etwas, was weder exiftirt, noch exiftiren kann. Fürs 
Andere aber ift ein folcher Verfuch, eben weil er 
auf Etwas ausgeht, das nicht exiftirt, nutz- und 
zwecklos und nichts als ein muffiges Spiel mit gram- 

Formen, wobfey das wahre Intereffe der 
W!fienfcbalt gänzlich vergeffen ift. Denn die Wiflen- 
Ichaft hat niemals den Zweck, felbft zu fchafien fon
dern nur den, das Gefchaffene zu erkennen; fie will 
auch nicht Regeln geben, nach welchen Etwas zu 
fchafien und zu conftruiren wäre, fondern nur dieje
nigen erforfchen und begreifen, nach denen Etw'as 
gefchaffen und conftruirt ift. Auch ift die Periode 
da inan die Sprache als eine lolche eigene und ei
genmächtige Erfindung des Menfchen anfah, längft 
vorüber. Leberdiefs aber müfste der Vf. felbft, wenn 
er feiner auf den erften Seiten entwickelten Idee 
dafs die Sprache ein organifches, lebendiges Product 
des Menfchen fey, und in dem tiefften, innerften We
fen deffelben ihren Grund und Urfprung habe, ge
treu geblieben wäre, ein lolches Werk muffiger Stun
den als ein blofs äußerliches, nicht organifches, fon
dern mecbanifches, nicht geiftig-lebendiges, fondern 
todtes und beftandlofes Gebilde verachtend abweifen; 
oder vielmehr er wäre alsdann gar nicht darauf verl 
fallen.

St. B.
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5 TAA TS WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, b. Kummer: Ueber die Demokratie in 

Nordamerika, von Alexis de Tocqueville Ad- 
vocaten beym königlichen Gerichtshöfe zu Paris 
einem der Verfaffer des Werks du Systeme peni- 
tentiaire aux etats unis. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von F. A. Rüder. Erßer Theil. Mit 
einem. Anhänge, enthaltend die VerfalTung der 
vereinigten Staaten und die VerfalTung des Staats 
von Neuyork. 1836. IV u. 267 S. Zweyter Theil. 
Mit einem Anhänge aus Marie ou l'esclavage 
aux etats unis^ tableau de moeurs americains, 
par Gustave de Beaumont. 1836. IV u. 343 S. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.)

Unter die Eigenheiten der politifchen Schriftfteller 
der neueften Zeit in Frankreich gehört es, dafs fie 
über die von ihnen behandelten Gegenftände bey Wei
tem weniger tief, gründlich, nüchtern und unbefan
gen fprechen, und den Lefer durch Klarheit und 
Deutlichkeit des Vortrags, und eine ruhige Behand- 
«nfrUnd ®ar^e^un» ihres Stoffes für ihre Anfichten 
auf eiuX>ren zu Sinnen fachen, als dafs fie vielmehr 
Hnrph”i^es<;n«e,etztein Wege darauf ausgehen, jene 
und rPitXZd«Jd7,,’1. “ft fe,hr /chi,efe ßeflee’[io»e» 
men zu fich und v,^getragene Soplus-
mehr damn . *inzuziehen. Es hegt ihnen offenbar Lehren u"; ft“ Haufen für fich und ihre
fnlrhpn auf 1 ne°neen zu intereffiren, als daran, 
feine politifch^™!^ verftändige Weife über 

t h.vnahe nfi und Henker find darum ihre Schriften beynahe ohne a|ie„ w t, Ab von p '
teySnBC ?ol\a"l Bildu“g Parteyungen be- 
reC5" L’n inr..f±ho mehr für ConWrers- 
Pre i!F » n ’ a s für erbauliche politifche Betrachtungen. r

Diefe Bemerkungen treffen nun zwar den Vf. der 
hier vor uns hegenden Betrachtungen der Demokratie 
»n Nordamerika k«n®s*eAs in aller Beziehung. Man 
Geht vielmehr, da s der Vf. fich durch möglichft farg-

Studium des amenkanifahen Volkscharakters, 
nif^kder Gefchichte und Literatur der nordamerika- 
mÖc>rn. Staatenbildung und VerfalTung fejnes stoneS 
wird Zu bemächtigen geweht hat. Allein darüber 
nr i w$hl jeder Lefer feines Werks —- deffen franzÖ- 
niches Original uns bis jetzt noch nicht zu Geficht 

Z. 1837. Dritter Band. 

gekommen ift mit uns einverftanden feyn, dafs er 
feinen Gegenftand jedenfalls mit zu vieler Weitschwei
figkeit und Breite behandelt j dafs er -über die ge- 
meinften Verhältniffe der politifchen Geftaltung und 
des bürgerlichen Lebens in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika viel zu viel, und fehr oft viel zu 
fehr mit Vorliebe räfonnirt; dafs er alle dortigen Er- 
fcheinungen bis auf ihre allgemeinften und längft be
kannten Urelemente der bürgerlichen Gefelligkeit und 
ihrer allmäiichen Ausbildung zurückzuführen facht, 
überhaupt bey feinen Betrachtungen viel zu weit her 
ausholt, und in diefer Beziehung fowohl, als über
haupt wahre und richtige Anfichten mit halbwahren 
und unhaltbaren Behauptungen und Urtheilen ziem
lich bunt durch einander laufen läfst, fo dafs es wirk- 
4ich Mühe und Anftrengung koftet, fich durch das 
ott lehr kunlthch verfchlungene Gewinde feiner Be
trachtungen hindurch zu arbeiten, und die Goldkörner 
aus der Spreu heraus zu finden, wie uns denn felbft 
nur unfere Recenfentenpflicht zu einer fo mühfeligen 
Arbeit hat hintreiben können.

Ausgehend von dem noch manche Berichtigung 
und Befchränkung fodernden Gedanken: die jetzt 
fich überall verbreitenden demokratifchen Ideen Jeyen 
ein Erzeugnifs unferer fortfehreitenden Civilifation, 
lieht der Vf. den nordamerikanifchen Freyftaat als 
denjenigen an, wo, auf diefem Grunde ruhend, eigent
lich jene Ideen die meifte praktifche Ausbildung er
langt hätten, und auf der ficherften Grundlage ruhend 
anzunehmen feyen. Er meint (I. 14), der nordafneri- 
kanifche Freyftaat fey das Land, wo die grofse ge- 
fellfchaftliche Umwälzung, welche das Erzeugnifs der 
fortfehreitenden Civilifation feyn fall, allmälich ihre 
natürlichen Grenzen erlangt zu haben fcheine. „Sie 
machte fich dort einfach und leicht; faft kann man 
fagen, dafs diefes Land, ohne eine Revolution erlebt 
zu haben, bereits die Refultate der demokratifchen 
Revolution erlebt habe, welche bey uns (in Frank
reich) beginnt“; und, wie der Vf. meint, nicht recht 
vorwärts fchreiten will, weil Frankreich dazu noch 
nicht ganz reif fey, wiewohl er (I. 15) keineswegs 
der Meinung ift, dafs die Amerikaner die einzige, zur 
Demokratie paffende Form der Regierung gefunden 
hätten.

Die Grundlage der dermaligen VerfalTung der 
vereinigten Staaten von Nordamerika facht und findet 
der Vf. in der Art und Weife, wie fich die englifchen 
Colonieen fchufen, aus deren Verein der nordameri- 
kanifche Freyftaat im Laufe der Zeit lieh vorzüglich 
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und feinen Hauptbeftandtheilen nach bildete; darin, 
dafs die Auswanderer, welche fich zuerft in. Nord
amerika niederliefsen, und jene Colonieen bildeten, 
bey aller fonftigen Verfchiedenheit ihrer Zwecke, doch 
manches Gemeinfchaftliche hatten, und fich Alle in 
einer gleichen Lage befanden. Alle Auswanderer, 
welche fich dort niederliefsen, redeten (I. 35) die 
nämliche Sprache,, und waren Kinder des nämlichen 
Volkes. Geboren in einem Lande, welches der Kampf 
der Parteyen feit Jahrhunderten in Bewegung gefetzt 
hatte, wo bald die eine, bald die andere Partey ge
zwungen war, fich unter den Schutz der Gefetze zu 
ftellen, hatte fich ihre politifche Erziehung in diefer 
ßrengen Schule gebildet. Daher waren unter ihnen 
mehr Rechtskenntniffe und mehr Grundfätze der wah
ren Freyheit verbreitet, als unter den meilien anderen 
Völkern. In dem Zeiträume der erften Auswande
rungen herrfchte fchon die Gemeindeverwaltung, diefer 
fruchtbare Keim freyer Verfaffungen, in den Gewohn
heiten Englands, und mit folcher hatte fich — nach 
der Anficht des Vfs. — das Dogma der Volksfouve- 
ränetät felbft im Schoofse der Monarchie der Tudors 
eingewurzelt. Alle englifchen Colonieen hatten darum 
(I. 37) zur Zeit ihrer Entftehung eine gröfse Fami
lienähnlichkeit. Alle fchienen von ihrem Anfänge, 
wegen ziemlicher Gleichheit der Verhältniffe ihrer 
Glieder, beftimmt zu feyn, nicht die ariftokratifche 
Freyheit des Mutterlandes, fondern die bürgerliche 
und demokratifche zu entwickeln, wovon die Welt
geschichte noch kein vollftändiges Mufter geliefert 
hatte. Doch fchattirte fich diefe politifche Gel'taltung 
etwas anders in den füdlichen Staaten, als in den 
nördlichen. Jene waren nämlich (I. 39) durch Aben
teurer geftiftet worden, ohne eine Familie mitzubrin
gen. Die Auswanderer hingegen, welche die nörd
lichen Staaten bildeten , gehörten fämtlich den wohl
habenden Claßen des Mutterlandes an. Ihre Vereini
gung auf amerikanifchem Boden Hellte im Urfprunge 
die fonderbare Erfcheinung einer Gcfellfchait dar, 
ohne vornehme Herren und ohne Pöbel, und faft 
ohne Reiche und ohne Arme. Auch fand fich ver- 
hältnifsmäfsig unter diefen Menfchen mehr Aufklärung, 
als in irgend einer europäifchen Nation in unferen 
Tagen (?); Alle, ohne irgend eine Ausnahme, hatten 
eine bildende Erziehung genolfen, und Mehrere fich 
bereits in Europa durch Talente und Wiffenfchaft aus
gezeichnet. In .Folge diefer Urverhältniffe ift (I. 77) 
in Nordamerika micht blofs das Vermögen der dorti
gen Staatsglieder gleich, fondern die Gleichheit er
ftreckt fich gewiffermafsen auch auf die Verftandes- 
kräfte. Auf der ganzen Erde giebt es,, nach oem 
Vf., kein Land aufser Nordamerika, wo im Verhält- 
niffe zur Bevölkerung fich fo wenig Unwiffende, und 
zugleich fo .wenig Gelehrte fänden. Den Elementar- 
Schulunterricht empfängt dort Jeder , und faft Keiner 
höheren Unterricht. Faft alle Amerikaner befinden 
fich im Wohiftande, und können fich daher die erften 
Elemente der Kenntniffe des Menfchen leicht ver- 
fchaffen (?). In Amerika giebt es wenig Reiche. Da* 

her mufs faft jeder Amerikaner ein nährendes Hand
werk oder ein Gewerbe erlernen, und jedes Gewerbe 
will erlernt leyn. Die Amerikaner können daher der 
allgemeinen Bildung des Verftandes nur die erften 
Jahre ihres Lebens widmen. Im fünfzehnten Jahre 
fangen fie die Lehrzeit ihres Gewerbes an. Ihre Er
ziehung fchhefst fich allo ungefähr um die Zeit, wo 
fie in Frankreich anfangt. Wenn fie hernach weiter 
fortgefetzt wird, fo richtet fie. fich nur auf etwas 
Specielles, was künftig Geld einbringen roll. Man 
ftudirt eine Wiffenfchaft, wie ein Handwerk, unft be- 
fchäftiget fich nur mit der Anwendung folcher.Kennt
niffe, deren gegenwärtiger Nutzen anerkannt ift. Es 
ift folglich in Amerika keine Clafle vorhanden, in 
welcher die Neigung zu den Wiflenfchaften fich mit 
erblichem Wohlftande und erblicher, müffigcr Zeit 
vererbt, und welche die nicht fofort Nutzen bringen
den Arbeiten des Verftandes in Ehren hält. Es fehlt 
eben fowohl der Wille, fich folchen Arbeiten zu wid
men, als die Macht dazu. Es hat fich in Amerika 
ein gewißer Mittelftand in den menfchlichen Kennt- 
niffen feftgeftellt., welchem fie alle Geifter nähern; 
jedoch einige mit Erhebung, andere mit Erniedri
gung. Man trifft dafelbft (I. 77) eine unermefsliche 
Zahl von Perfonen, welche ungefähr gleiche Kennt
niffe in der Religion, in der Gefchichte, in denWiffen- 
fchaften, Nationalökonomie, Gefetzgebung und Ver
waltung befitzen; und dadurch ift in unferen Tagen 
dort das allezeit in feiner Geburt fchwache ariftokra
tifche Princip, wenn auch nicht zerftört, doch we- 
nigftens dergeftalt gefchwächt worden, dafs man ihm 
in dem Gefchäftsgange irgend einen Einflufs zufchrei- 
ben kann. Daher konnte denn auch die Idee der 
Volksfouveränetät in Amerika bey Weitem leichter fich 
ausbilden und feftwurzeln, als anderswo. In Amerika 
ift wirklich (L 80) die Volksfouveränetät nicht ver- 
fteckt oder unfruchtbar, wie bey gewißen anderen 
Völkern, fondern anerkannt von den Sitten, procla- 
mirt in den Gefetzen. Sie breitet fich frey aus, 
und erreicht ohne Hinderniffe ihre äufserften Folgen. 
„Wenn (fagt der Vf.) es ein einziges Volk auf der 
Erde giebt, bey dem man hoffen darf, die Lehre 
von der Volksfouveränetät nach ihrem wahren Werthe 
prüfen, in der Anwendung auf die Staatsverwaltung 
ftudiren, und in Vortheilen und Gefahren beurtheileu 
zu können, fo ift dieles nur in den vereinigten Frey- 
ftaaten möglich.“ *

Im Allgemeinen ift es (I. 114) ein auffallender 
Charakter in der Öffentlichen Verwaltung der.ameri- 
kanifchen Freyftaaten, dafs fie der Centralifation der 
Verwaltung ungemein abgeneigt find- Diefes aber 
gehört nicht unter die Lichtfeiten des politischen We- 
fens in Amerika, fondern vielmehr unter deffen Schat
tenfeiten. In Amerika macht fich zwar (I. 130) das 
Vaterland überall geltend. . Für folches forgt man in 
dem Dorfe, wie in der Union. .Der Bürger der ver
einigten Staaten von Nordamerika nimmt an jedem 
lotereffe feines Vaterlandes fo warmen Antheil, als 
an feinem eigenen. Er ift ftolz auf den Ruhm feinen 
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Volkes; in den von folchem erreichten Erfolgen glaubt 
er fein eigenes Werk zu erkennen; er brüftet fich 
damit, und freut fich des allgemeinen Wohlftandes, 
von dem. auch er feinen Nutzen zieht. Aber dabey 
(I. 136) ift die den Staat verwaltende Kraft weit wei
niger regelmäfsig, weniger aufgeklärt und gelehrt, 
als in Europa. Man trifft dafelbft von Zeit zu Zeit 
grofse Beyfpiele von Sorglofigkeit und gefellfchaft- 
hcher Fahrläffigkeit. Biswreilen erfcheinen — wie die 
neuefte Gefchichte zeigt — grobe Flecken, welche 
im vollkommenften Mrfsverhältniffb mit der fie um
gebenden Civilifation ftehen. Nützliche Unternehmun
gen, welche eine fortdauernde Sorgfalt und eine 
ftrenge Pünctlichkeit zu ihrem Gelingen fodern wer
den in Nordamerika oft wieder aufgegebendenn 
dort, wie allenthalben, verfährt das Volk in augen
blicklichen Anftrengungen und plötzlichen Aufwallun
gen. Der Europäer, welcher gewohnt ift, ftets einen 
Staatsbeamten um fich zu fehen, der fich faft in Alles 
milcht, findet, fich fchwerlich erbaut bey dem von 
europaifchen Einrichtungen fo fehr abweichenden Gange 
der amerikanifchen Gemeindeverwaltung. „ Im All
gemeinen kann man fagen, dafs die kleinen Verhält- 
niffe der Polizey in der Staatsgefellfchaft, welche das 
Leben fanft und gemächlich machen, in Amerika ver- 
nachläffigt find“; wenn auch die wefentlichen Garan- 
tieen, welche civilifirte Menfchen bedürfen, dort eben 
fo vorhanden feyn mögen, wie anderswo. Doch ift 
die richterliche Gewalt auf der einen Seite in Ame
rika zu weit ausgedehnt, indem fie (1.139) den Rich
tern erlaubt, die Gefetze nicht anzuwenden, welche 
die Verfaffung zu verletzen fcheinen, und auf der 
zur^11 Seite ift folche wieder zu fehr beengt, und 
delt iJn hingeleitet, wenn der Richter nur han- 
ohne fremdes vJ?“ erfu^bt wird, und daher (L138) 
gen, und keine TrSen dle Verbrecher nicht verfol- 
Jedenfalls ift die B"ßerechtigkeiten auffuchen darf, 
ausgeftattet, um nLm r.e8ierunS nicht kräftig genug 
druck vielwi"“"^ mit Erfolg und Nach- 
die Verfaffung der r^,^°anea' Die Mackt’ welche 
ift (I. 160) beftimmt D1Si H .anSewi,e.rcn hat> 
welche zur DispoB7i Un,d kl.el". Diejenige hingegen, 
geftellt ift, ift Unheil?™ . eln“lnen Staaten der Union 
Erften zeigt fich mehJ.“-1 n?d«ror’ Dm Macht der 
Friedens, des Krieb “J a“i?Tn Verhaltniffen des 
lungen und des auswä’rtidT' *plomatifchen Verhand- 
zelnen Staaten Vorbehalte8 „HudeUi ?,erde?.?"* 
alle Gegenftände im gewähnt h Lerbre“5t flcb uber 
Verwaltung, welche Sdas Lebe„ die"^ h -'.““"d 
das Wohlfeyn des Staats und^Xr A„ J ? ’ T 
treffen. Dabey ift fowohl die
^.br verfchieden von der der einzelnen Staaten als 
^ Verfaffung der einzelnen Staaten unter fich. ’Die 
de^chaften und der Wille der Mehrheit haben in 
Dem a 'vhien Staaten einen zu grofsen Spielraum. 
R0gebenra?kratirche“ I"ß!-nCtJ “ ? w Zu Viel nach- 
Vereinsft 208h Insbefondere laffen die meiften 

aateu ihr© erwählten Senatoren nur ein Jahr, 

und die Repräfentanten nur zwey Jahre in diefen 
Aemtern, was die Folge hat, dafs die Mitglieder der 
Gefetzgebung auf das Strengfte, an die kleinften Wün- 
fche ihrer Ernenner gebunden find (1.207), auch fich 
fefte Verwaltungsgrundlatze nie recht bilden können. 
Wenn man — fagt der Vf. (I. 222) — die Verfaffung 
der vereinigten Staaten als die vollkommenfte der be
kannten Bundesverfaffungen genau prüft: fo erfchrickt 
man vor der Menge der verfchiedenen Kenntnifle und 
der künfiüchen Unterfcheidungen, welche man bey 
den Regierten vorausfetzen mufs.. Die Unionsregie- 
rung beruht ganz auf gefetzlichen Täufchungen. Die 
Union ift eine ideale Nation, welche nur geiftig vor
handen ift, deren Ausdehnung und Grenzen nur 
der. Verftand begreift.

Darum aber möchte es wohl fehr zu wünfchen 
gewefen feyn, die Föderaliften, welche die Volks
macht einfchränken wollten, und in der erften Zeit 
der Union das Ruder der Unionsregierung führten, 
hätten die Oberhand behalten über die, die Volks* 
freyheit vorzüglich befchützende, republikanische Par- 
tey, welche fich (II. 5) feit dem Jahre 1801, wo 
Thomas Jefferfon Präfident wurde, der Regierung 
bemächtigte, und fich fo ausbreitete, dafs jene als 
Partey feit vielen Jahren gar nicht mehr vorhanden 
ift, oder wenigftens ganz und gar nichts thun kann.

Die Haupturfachen, um deren willen, trotz diefer 
Mängel, fich die amerikanifche Verfaffung bisher auf
recht erhalten hat, und wahrscheinlich noch längere 
Zeit fortbefteheri wird, fucht und findet der Vf. (11.145) 
1) in der eigenthümlichen zufälligen Lage, in welche 
die Vorfehung die Amerikaner verfetzt hat; 2) in 
ihren Gefetzen, und 3) in ihren Gewohnheiten und 
Sitten. — Die Amerikaner haben keine * Nachbarn, 
welche fie zu fürchten hätten, folglich keine grofsen 
Kriege, keine fchweren Schulden, Verwiiftungen und 
Eroberungen zu beforgen. ,, Sie bedürfen keiner 
fchweren Auflagen, keiner zahlreichen Armee, keiner 
grofsen Generale, und haben faft nichts zu fürchten 
von der noch fchrecklicheren Geifel für die Repu
bliken, den Militärruhm.“ Auch hat Amerika noch 
keine grofse Hauptftadt, deren mittelbarer oder un
mittelbarer Einflufs fich auf die ganze Ausdehnung 
des Unionsgebietes fühlbar machen könnte, und felbft 
die grofsen Städte in den einzelnen Staaten haben zu 
wenig Einflufs auf das Landvolk (IL 146\ Auch be- 
günftiget .die Gröfse des Landes und feine im Gan
zen noch fehr geringe Bevölkerung deffen bisherig© 
politifche Geftaltung zu fehr, um Unzufriedene zu 
befonderen bedeutenden Aufregungen zu veranlaßen. 
Die leicht auszuführenden Auswanderungen, um an
derswo feine Unterkunft zu finden,, und die Neigun
gen der Amerikaner zu folchen Wanderungen müßen 
die Ausbrüche der Unzufriedenheit fchon in ider Ge
burt erfticken. „In dbn vereinigten Staaten ift nicht 
allein die Gefetzgebung demokratifch, fondern felbft 
die Natur arbeitet für das Volk“ (IL 148). Die ame- 
rikanifchen Republiken unferer Tage find gleichfam. 
Handelsgefellfchaften, um die Gemeinfchaft der wü- 
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ften Felder der neuen Welt auszubeuten, welche ein 
gefegneter Handel in Befitz genommen hat (II. 156).

Aus diefem Grunde gefchieht leider diefe Aus
beutung von ihrer Seite nicht immer auf eine Weife 
und durch Mittel, welche ftrenger Rechtsfinn und 
Moralität zu billigen, vermag. Statt die wilden india- 
nifchen Stämme, die Ureinwohner des Landes, zu 
civilifiren, fuchen fie folche durch Mittel aller Art, 
Lift und Gewalt, von ihrem Boden zu verdrängen, 
und fich deren Befitzthum anzueignen, was denn zu 
der fortwährenden Erweiterung des Gebietes der ein
zelnen Staaten fowohl, als des Vereins, hinführt, aber 
die Folge hat, dafs mehrere diefer indianifchen Völ- 
kerftämme bereits verfchwunden find. In der Art, wie 
die Bundesregierung die Indianer behandelt, herrfcht 
zwar keine folche Habgier und Gewaltthätigkeit, wie 
in der folgenreichen Politik der einzelnen Staaten; 
aber beide vollführen das Verfprechen nicht ehrlich 
(II. 219). Statt die Indianer zur Garten- und Feld- 
Beftellung zu gewöhnen, und folche auf diefe Weile 
zur Annahme fefter und bleibender Wohnfitze zu 
bringen, und weiter zu civilifiren, fucht man vielmehr 
in der Schwierigkeit, folche von ihrem herumfehwei
fenden Leben abzugewöhnen, einen Rechtfertigungs
grund für die liftige und gewaltfame Vertreibung von 
Hirem Boden. — Mit Einem Worte, wenn die De
mokratie ein Erzeugnifs der Civilifation feyn foll, 
gegen die Indianer hat fich diefes Erzeugnifs in den 
nordamerikanifchen Freyftaaten noch nicht heraus- 
geftellt. Der freye Amerikaner fucht gegen die In
dianer nur den tyrannifchen Herrn zu fpielen. In 
einem Berichte der Commiffion der indianifchen An
gelegenheiten vom 24 Februar 1830 hat man zur 
Rechtfertigung alles deflen mit logifchen Gründen 
und fehr gelehrt zu beweifen gefucht: „dafs die In
dianer vermöge ihres alten Befitzes weder Eigen
thums-, «och Souveränetäts-Rechte erworben haben“, 
und dafs diefes ein Grundfatz fey, welchen man nie
mals, weder ausdrücklich, noch ftillfchweigend auf
gegeben habe (II. 223).

Eben fo wenig zeigt fich ein befonderer Fort
fehritt der Civilifation der Nordamerikaner in ihrem 
Benehmen gegen die, theils als Selaven, theils als 
Freye unter ihnen befindlichen Neger. In Beziehung 
auf diefen Punct fcheint (11.228) das Vorurtheil eines 
Vorzugs der Rage noch ftärker zu feyn in denjenigen 
Staaten, wo di^e Sclaverey nicht mehr vorhanden ift, 
als da, wo fie hoch befteht; und am allerunduldfam- 
ften zeigt fich diefes Vorurthed m den Staaten, wo 
die Sclaverey ftets unbekannt war. In den nörd
lichen Staaten des Vereins erlaubt zwar ein Geletz 
die Ehe zwifchen Negern und Weifsea; aber die 

öffentliche Meinung hält denjenigen Weifsen für ehr
los, welcher eine Negerin heirathet, wefshalb man 
auch hier faft kein Beyfpiel folcher Ehen kennt. In 
faft allen Staaten, wo die Sclaverey abgefchatft ift, 
gab man auch den Negern das Wahlrecht; aber der 
Neger läuft Gefahr, todtgefchlagen zu werden, wenn 
er von diefem Rechte Gebrauch machen wollte. Wird 
er unterdrückt, fo hat er zwar das Recht der Klage • 
aber feine Richter find Weifse. Den Gefetzen nac|J 
kann er Gefchworener werden; aber dazu läfst ihn 
das Vorurtheil gegen ihn nicht gelangen. u;e Rin
der der Weifsen und die der Neger befuchen auch 
nicht die nämliche Schule. Selblt im Theater darf 
der Neger nicht neben einem Weifsen einen Platz 
nehmen, und in den Hofpitälern empfängt er ein an
deres Quartier. Der chriftliche Neger darf zu Gott 
beten, aber nicht am nämlichen Altar mit dem Wei- 
fsen. Er hat eigene Prediger und eigene Tempel. 
Wenn der Neger geftorben ift, fo giebt man ihm 
nicht einmal da ein. Grab, wo Weifse ruhen. Die 
Ungleichheit dauert in dem freyen Lande, wo Gleich
heit der Rechte Aller, als das Element der Freyheit, 
als herrschend prädicirt wird, noch nach dem Tode 
zwilchen Negern und Weifsen fort. In den fiidlichen 
Vereinsftaaten, wo die Sclaverey noch fortdauert, ift 
die Gefelzgebung gegen die Neger härter; fie geht 
fo weit, dafs den Negern bey Schwerer Strafe ver
boten ift, lefen und fehreiben zu lernen (II. 251); 
aber die Sitten find im Verkehre beider Ra£en mit 
einander duldfamer und fanfter. —. Uebrigens läfst 
fich eine Freylalfung der Negerfclaven in denjenigen 
Staaten, wo folche noch befteht, fo leicht nicht aus
führen. In den Tödlichen Staaten, wo die Sclaverey 
noch befteht, ift die Zahl* der Neger viel zu grofs. 
Sie belief fich im Jahre 1830 auf nicht weniger, als 
2,208,102 Neger, neben 3,960,814 Weifsen. In den 
nördlichen Staaten, wo die Sclaverey abgefchafi't ift, 
befanden fich. damals nur noch 120,520 Neger, neben 
6,565,434 Weifsen. In dem Jahre 1830 rechnete man 
in dem Staate Maine Einen Neger auf 300 Weifse, 
in Maflachufetts Einen auf 100, in Penfilvanien drey, 
in Maryland 53 auf 100 (II. 242). Der feit dem 
Jahre 1820 beftehende Verein für die Colonifation 
der Neger in der dazu beftirnmten Niederlalfung Li
beria, an der Küfte von Afrika, kann bey dem beften 
Willen für das. nordamerikanifche Negervolk nicht 
Viel wirken. Die 2,500 Köpfe, welche der Verein in 
zwölf Jahren in die erwähnte Colonie beförderte, 
ftehen mit der Vermehrung der Neger in den Unions- 
ftaaten in einem viel zu grofsen Mifsverhältnifle (IL 
248. 249). b

(.Der Hefchlufs folgt im nächften Stucke.)
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STAATS WISSENSC HAFTEN.
Leipzig, b. Kummer: lieber die Demokratie in 

Nordamerika, von Alexis de Tocqueville u. f. w. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt von F. A. Rü
der. Erjter Theil. Mit einem Anhänge, ent
haltend die Verladung der vereinigten Staaten 
und die Verladung des Staats von Neuyork. 
Zioeyter Theil. Mit einem Anhänge aus Marie 
ou l esclavage aux etats unis, tableau de moeurs 
americams, par Gustave de Beaumont u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Retrachtet man nach den hier gegebenen Baten den 
Stand der politifchen Verhältniffe der vereinigten 
Staaten von Nordamerika, fo dringt fich wohl von 
felbft die Bemerkung auf, dafs das bürgerliche Le
ben in Amerika keineswegs blofs nur Lichtfeiten habe, 
fondern auch fehr bedeutende und fehr auffallende 
Schattenfeiten. Jedenfalls fcheint das Mafs der poli
tischen Freyheit, welche der Bürger der nordameri- 
kamlchen Union geniefst, auf feine Civilifation nicht 
wiinc^ ^rade eingewirkt zu haben, wie man es hätte 
heit,Cw<Tlchn^ ko^en mögen. Die politische Frey- 
fcheint Ihn blorr ™rdaraerikanifche Bürger geniefst, 
gemacht zu llo,z ’ eigennützig und felbftlüchtig 
und materiellem n’ a?ch zu fehr aa materiellem Gute 
puncte, wie die n'Vlnße llangend 5 und diere Strebe
len noch obfchwe!wnjeft^ Gefchichte und die derma- 
Wefen der A ..?de Krißs im Geld- und Handels
auch nicht ® kaner zeigt, zu wenig umfichtig, 
Fall möchte, Z .^hch verfolgend. Auf jeden
feiner VorliebeX der Xf- <n* 188) key a^r
zugefteht, das politi^i am7,kamfchen Inlhtutionen 
ten nicht zum Ty^^ vereimgten Staa-
fchen Wefens unferer . des P0,iti-
brauchen feyn. Die poSST^r81“316" Z\-ge' 
europäifchenStaaten rPuhen an? ¥tltutlonen un,ferer 
und den Bedingungen einer u
bey Weitem mehr zufagenden Element lf?t10? W°4 
möglichfte Unabg^^ Jeden’hingehenden
Einrichtungen, Sitten und Gewohnheiten m Nord- 
j^ei’ika. Von der auf diefer Unabhängigkeit ruhen- 
zu? ADemokratie find wirklich nur wenige Schritte 
nicht^narcbie; und dafs diefe Schritte zur Zeit noch 
die v-^'ckehen find, daran find zuverläffi weder 
kauer t’ noch die rejigiofe Toleranz der Ameri- 
Land^ CbYld» fondern die natürlichen Verhältniffe des

r j5 deffen im Ganzen noch fehr fchwache Be- 
Z. 1837. Dritter Band, 

völkerung, und dadurch die Jedem gegebene Mög
lichkeit, .das zur .Uebung feiner Betriebfamkeit für 
fich nöthige Terrain, auf eine leichtere Weife zu ge
winnen, als diefes in Folge unferer im Laufe der 
Zeit in unferen europäifchen Staaten entftandenen 
gefelligen Einrichtungen und politifchen Verhältniffe 
möglich ift. Nach der Schilderung, welche der Vf. 
an mehreren Orten von dem Charakter und. der Le
bensweife der Bürger der fiidlichen Unionsftaaten 
giebt, fcheint es noch fehr problematifch zu feyn, 
dafs, wie der Vf. (II. 282) behauptet, die Civilifation 
des Nordens von dem nordarnerikanifchen Freyftaate 
beftimmt feyn möge, das allgemeine Mafs zu feyn, 
nach welchem fich Alles richten wird. Die materiel
len Intereffen, welche das Thun und Treiben der 
Nordamerikaner überall fo fehr beherrfchen, und die 
Verfchiedenheit der Mittel, diefe Intereffen in den 
nördlichen und fiidlichen Staaten zu befriedigen, möch
ten den von dem Vf. gefchaffenen Uebergang des 
Charakters und Geiftes der Bürger der nördlichen 
Staaten auf die der füdlichen wohl fchwerlich begün- 
fiigen; fie möchten diefen Uebergang wohl eher hin
dern, als befördern. Es ift wohl eher eine Trennung 
der Tödlichen Staaten von den nördlichen herbeyzu
führen, als jener Uebergang. Die in dea letzten 
Jahren vorgekommene neue Lehre von, der fogenann- 
ten Nullification ift zuverläffig ein Punct, der eine 
folche Trennung am Ende, bey wiederkehrenden ähn
lichen Verhältniffen, beforgen läfst. Ueberhaupt ift 
der Staatenbund, welchen die vereinigten Staaten 
von Nordamerika bilden, noch viel zu jung, als dafs 
man fchon jetzt aus feiner bisherigen Geftaltung auf 
die Zukunft mit einiger Sicherheit fchliefsen könnte. 
Das Streben der einzelnen Staaten nach Unabhängig
keit von der Föderation kann im Fortgange der 
Zeit fehr leicht eine Ausdehnung erhalten, welche 
die Union zur Auflöfung bringen kann, und wie es 
dann mit den republikanifchen Inftitutionen ergehen 
wird, diefes hat noch Niemand im Buche der Vor- 
fehung gelefen, vielmehr zeigt die Gefchichte die 
Demokratie überall als die auf die Länge der Zeit 
am wenigften haltbare unter allen Staatsformen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Güstrow, b. Opitz u. Frege: Das Coiwentikel- 
wefen im Verhältniffe zur Religion und Sitt
lichkeit, zur Kirche und zum Staate, geprüft 
von Johann Friedrich Prahl, Lehrer an der
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Unter den vielen Schriften und Auftatzen, welche, 
feitdem fich das Conventikelwefen nach allen Seiten 
hin zu verbreiten angefangen hat, über diefen Gegen- 
ftand erfchienen find, verdient die vorliegende eine 
befondere Beachtung. Sie ift mit Wärme für das 
Beffere, und doch mit Unbefangenheit und Ruhe, 
mit Kenntnifs der Sache und in einem milden, fcho- 
nenden Geifte gefchrieben. Der Vf. hat feine Ab
handlung unter fünf Abfchnitte gebracht, von denen 
fich der erfte mit dem Begriff’ von Conventikel be
schäftigt. Conventikel find dem Vf. freye (nicht von 
dem Staate oder der Kirche angeordnete), aber fte- 
hende Zufammenkünfte nicht zu einer Hausgenoflen- 
fchaft gehöriger Perfonen zum Zwecke der Privat
erbauung; und als Erbauungsmittel derfelben nennt 
er religiöfe Vorträge Einzelner, gemeinfchaftliches 
Beten und Singen, Lefen der heil. Schrift und an
derem Bücher und Gefpräche. Sie find gefchloßene 
Gefellfchaften, auch wenn Allen ohne Unterfchied der 
Zutritt zu ihnen frey ftehen follte, weil immer nur 
beftimmte Perfonen als eigentliche lebendige Mitglie
der der Gefellfchaft betrachtet werden. Unter den 
Urfachen der Entftehung der Conventikel, wovon der 
zweyte Abfchnitt handelt, unterfcheidet der Vf. in
nere, in den Theilnehmern felbft liegende, und äu- 
fsere, veranlaßende Umftände. Der tieffte Grund 
derfelben ift die chriftliche Gefinnung, die Liebe, als 
Geift des Chriftenthums, welcher überall, wo er 
lebendig ift, nothwendig das Bedürfnifs der Gemein- 
fchaft hervorrufe, verbunden mit dem Streben, fich 
mitzutheilen. Dabey aber werden fie immer, wie 
Alles, was fich in der Zeit ereignet, bewufst oder 
unbewufst, der allgemeinen Richtung des Zeitalters 
folgen, im Geifte der Zeit ihre Bildung annehmen. 
Den Geift unferer Zeit findet der Vf. in dem heftigen 
Kampfe gegen beliebende Formen, in dem Beftreben, 
Alles zu erneuern und zu verjüngen, das bey den 
Unbesonnenen in Zertrümmerung ausartet. In dem 
Gebiete des religiöfen Lebens zeigt fich diefer Geift 
des Ueberdruffes an allem Alten und Herkömmlichen 
in der überhand genommenen Unkirchlichkeit. Ein 
gewißer kirchlicher Unabhängigkeitsfinn fträubt fich, 
den alten herkömmlichen Formen treu zu bleiben, 
und fucht fich feine eigene Form zu bilden. Unver
kennbar ift die Beförderung, welche das Conventikel
wefen in diefer unkirchlichen Stimmung und Richtung 
findet.. Man trennt fich von der Kirche, und von dem 
unvertilgbarenTriebe zur Gemeinfchaft geleitet, Ichlägt 
man eine feparatiftifche Richtung ein. Hier findet 
der Vf., und mit Recht, eine unreine Quelle des 
Conventikelwefens. Eben fo in dem „aus geiftlichem 
Bettelftolzeentgehenden Pietismus, worunter der 
Vf. diejenige falfche Richtung verlieht, „nach welcher 
man auf die Form des inneren und äufseren Lebens 
ein ungebührliches Gewicht legt, und engherzig, nach 
einem lübjectiven Mafsftabe, alle Erfclieinungen diefer 
Art beurtheilt.^ Die fich hier anfchliefsende weitere

Charakterifirung des Pietismus ftellt ihn in feinem 
wahren Lichte auf. Auch der Myfticismus mufs zu 
den unreinen Quellen des Conventikelwefens gerech
net werden, welcher gegen den Pietismus darin fehlt, 
dafs er auf die. Lehre von der Heiligung ein bey 
Weitem zu geringes Gewicht legt. Die äufseren 
Veranlagungen, auf welche nun der Vf. zu reden 
kommt, find zwar nur als entferntere Urfachen des 
Conventikelwefens anzufehen, indem fie ofone jene 
innere Begründung ohne Wirkung bleiben; a|jer ihre 
ausführliche Darftellung war hier um fo mehr an ihrer 
rechten Stelle, als die Wirkung der inneren Elemente 
dadurch aufserordentlich verftärkt wird. Was er über 
die Trennung des Lebens von der Wiffenfchaft, über 
die Wirkung der einfeitigen Beftrebungen des Ratio
nalismus und Supernaturalismus, über das Halten auf 
todte Orthodoxie im Gegenfatze des lebendigen Glau
bens an Chriftum, über die Vernachläffigung der fpe- 
ciellen Seelforge von Seiten der Geiftlichen, und An
deres mehr, eben (o lehrreich, als überzeugend und 
kräftig ausgefprochen hat, müßen wir zum eigenen 
Nachlefen empfehlen. Den Wirkungen des Conven
tikelwefens ift der dritte Abfchnitt gewidmet. Con
ventikel können, wenn fie rechter Art find, eine Er
weckung werden für manchen Gleichgültigen und 
Lauen, und felbft für den Geiftlichen eine Mahnung 
und ein Fingerzeig; fie können ein Rettungsmittel 
werden für folche angefochtene Seelen, die aus Schüch
ternheit dem Geiftlichen fich nicht nahen möo-en ; fie 
können ein Förderungsmittel werden für das innere 
Leben; ein Verbindungsmittel zwilchen, dem welt
lichen und dem geiftlichen Leben; zwifchen Haus 
und Kirche; ein Mittel, die einfachen Hausandachten 
wieder ins Leben zu rufen; fie können, zumal wenn 
fie fich des Miffionswefens mit annehmen, der chrift- 
lichen Liebe einen gröfseren Umfang, einen höheren 
Auffchwung geben; und können endlich dahin wirken, 
dafs mehr Anftand, mehr Ernft und Strenge in das 
öffentliche Leben der Gemeinden zurückkehre. Ueber 
die Aufzählung diefer guten, fegensvollen Wirkungen, 
welche die Conventikel haben können, und in ein
zelnen Fällen gewifs gehabt haben, vergifst. aber der 
unbefangene Vf. auch nicht, die Schattenfeite derfel
ben in mr gehöriges Licht zu ftellen. Offenbar näh
ren fie den unkirchlichen Sinn, und führen zum Se
paratismus ; Separatismus aber erzeugt Hochmuth, 
und Myfticismus und Schwärmerey find immer in fei
nem Gefolge; fie .fetzen ihre Theilnehmer der Gefahr 
einer Gefühlsfchwärmerey aus, welche die Frömmig
keit und Sittlichkeit in ihrem innerften Keime ver
giftet; fie öffnen den Weg zur Heucheley, zum. Müffig- 
gange, zu Streit und Zwietracht, und die Verketze- 
rungsfucht erhält von ihnen Dafeyn und Nahrung. 
Tiefelbe Klarheit, Unbefangenheit und Ruhe der Be
trachtung, diefelbe Mäfsigung und Befcheidenheit im 
Urtheile, die uns bisher fö wohl gethan hat, finden 
wir auch in den beiden letzten Abfchnitten, wo von 
dem Verhältniffe der Kirche und des Staates zu den 
Conventikeln die Rede ift* Unfere Zeit ins Auge 
faßend, ift der Vf. durchaus dagegen, dafs die Kirche
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Conventikel hervorrufe oder befördere, indem fie nur 
heilfam find bby ruhiger Entwickelung oder grofser 
Abgeftorbenheit der Kirche, nicht in gährungs- und 
unrtihvollen Zeiten, wie die unferigen. Die Kirche 
darf fie aber, auch nicht unbedingt verbieten, oder 
durch gewaltfafhe Mittel fie zu unterdrücken fuchen: 
denn zu Beidem hat die Kirche kein Recht; nur bey
tragen kann und foll fie, dafs keine Conventikel ent- 
fiehen, durch Befriedigung des Bedürfnilfes, welches 
fie hervorruft, durch zweckmäfsige Ve’belFerung ihre.s 
Wefens und durch Aufteilung ihres Berufs würdiger 
Diener. Rückfichtlich des Staates beftimmt der Vf; 
das Vcrhältnifs deffelben zu dem Conventikelwefen 
dahin, dafs die Conventikel nicht nur zu ihrem Be- 
ftehen der Erlaubnifs und Beftätigung des Staats be
dürfen, fondern auch feiner fortwährenden Aufficht 
unterworfen feyn müffen, bemerkt aber dazu fehr 
richtig, dafs die Anwendung diefes Grundfatzes auf 
beftimmte, vorliegende Fälle nicht ohne Schwierig
keit ley. Anfprechend, wie die Anfichten und Grund
sätze des Vfs. in ihrer einfachen Faffung find, find 
fie es auch in ihrer weiteren Ausführung und Be
gründung. Das Buch verdient den Freunden, wie den 
Gegnern des Conventikelwefens, zu treuer Beherzigung 
empfohlen zu werden- — öp —

Berlin, b. Herbig: Wanderungen eines Jachfifchen 
Edelmannes zur Entdeckung der wahren Reli
gion. Ein Seitenftück zu den „Wanderungen eines 
irländifchen Edelmannes zur Entdeckung einer 
Religion von Thomas Moore.“ In Gemeinfchaft 
nüt einem Freunde herausgegeben von Dr. G. E. 
t '^keinwald, ordentl. Prof, der Theol. zu Bonn. 
269 *ft1835’ VIII u- 253 S. II Thefi. 1836.

- 8- <2 Thlr. 4 gr.)
[Vgl. Jen. A. j,, z 18;j6 No.. 141—14a]

Der Kampf des ,.
hundert zu Jahrhundert"  ̂‘Tu W'e 7 Z°" 
Wiedergeburt der i. • Klrche »“<• Staat die 
immer 3er Kampf
Pharißismus. 15iere *XVr •f^eB ?"? rel,g1»‘e“ 
Herausgeber iln WefenÄ! aUcb der.'vacl‘ere 
insbefondere durch d»s . fegc,n- Veranlaßt
an Irish Genilem^i^ »f
fchienene, und auch in n fr o “• RellSi0’!. er. 
fetzungen (die bereits in^Süeber- 
fchienen find) weit verbreitete Weik dl. er’
will er nicht eine Widerleguno- t ^om: Mwre, 
Art und Weife ein SeitengßütV zu demMbe^V' t 
Und um fo den wohlmeinenden ÄSbcn rhefer“'

den aufmerkfamen Proteftanten. z„ hX/" SUt’ 
fen und Zu tröften, fehlen ihm miVßVchfe 
Mitte?*, das ficherfte untrugUehfte
Pole^n? Ieyn Y Wpn auch das leidige 
Thatfacu11 einem fo langen Zeiträume geholfe®? 
der Wahrh ?er Gefchichte find die beften Zeugen 
eines aus nT »ie Gefchichte nun der .Wandelungen 
Edelmannes ?®n gebürtigen proteftantifchen, jungen 

’ feinen in Wien durch die Eiguoriauer 

bewirkten Uebertritt zur katholifchen Kirche, feinen 
Aufenthalt in einem Elfaffer Jefuitenklofter, die mehr
fachen Reifen und bey diefer Gelegenheit gemachten 
Bekanntfchaften deffelben mit katholifchen und pro
teftantifchen Geiftlichen, die Unterredungen mit ihnen 
über Religion, die Erfahrungen und Beobachtungen, 
welche er unter Hohen und Niederen in proteftanti
fchen und katholifchen Rändern über den Einflufs des 
wahren und falfchen Glaubens, der Werkheiligkeit 
u. f. w. auf das bürgerliche Leben machte, das da
durch in ihm entftehende Schwanken, die erwachende 
Neigung zur Rückkehr in die proteftantifche Kirche, 
geftärkt durch das Lefen der heiligen Schrift, der 
Schriften der Reformatoren und gefchichtlicher Bücher, 
durch Bekanntfchaft mit der Gefchichte- der Inquifi- 
tiou, des Jefuiter-Ordens, der Verfolgungen, die von- 
ihnen ausgegangen, und endlich zur Reife gediehen 
durch feinen Aufenthalt in Rom und auf der Rück
reife unter den Waldehfern: alles diefes und Aehn- 
liches haben die Verfaffer auf eine fo unterhaltende 
und lehrreiche Weife, mit einer folchen gefchicht- 
lichen Genauigkeit, Ruhe und Unbefangenheit dar- 
zuftellen gewulst, dafs bey einem nur irgend nicht, 
ganz verftockten Gemüthe das Ganze, als Seitenftück 
zu den genannten gehäffigen Travels^ feinen Erfolg 
nicht verfehlen kann. Nehmen wir dazu die Verfiche- 
rung des gewiffenhaften Herausgebers, dafs die Haupt- 
facta diefer Darftellung vollkommene Wahrheit ent
halten , dafs die Hauptperfonen nach dem Leben 
porträtirt, und dafs nur in einzelnen unwefentlichen 
Partieen „paffende Wendungen“ angebracht worden 
find: fo bedarf es wohl nicht erft unferer befonderen 
Empfehlung, um dem Werke unter Katholiken und 
Proteftanten allgemeine Verbreitung zu verfchaffen. 
Vortrefflich eingeflochten find die zeitgefchichtlichen, 
ftatiftifch-topographifchen, literarifchen und ähnliche 
Schilderungen und Notizen, z. B. in kirchlicher Hin
ficht über die Liguorianer in Wien , über die Ent- 
ftehung der evangelifchen Gemeinde zu Mühlhaufen, 
zu Galineukirchen in Oefterreich, und das Treiben« 
der Liguorianer in diefer Gegend (im erjlen Bande), 
ferner die Auszüge aus dem Reifetagebuche über 
Rom, betreffend die Feftfeier, die Proceffionen der 
Katholiken und den evangelifchen Gottesdienft in der 
preuffifchen Gefandtfchaftskapelle dafelbft, die gün- 
ftigere Lage der Waldenfer unter der jetzigen Re
gierung, die evangelifch gefinnten Tyroler im Ziller- 
thale, die Colonieen auf dem fogenannten Donau
moore (im ziveyten Bande), die Pietiften in Würtem- 
berg, das Wupperthai u. a. Dafs diefe Schilderungen 
vollkommene Wahrheit enthalten, ergiebt fich aus 
der ausführlichen, faß actenmäfsigen Darftellung, in 
welcher die Namen der Perfonen, Zeit- und Orts- 
Angaben die Glaubwürdigkeit des Erzählten verbür
gen. Lieft auch derjenige, welcher mit diefen neue?- 
ften Zeitereigniffen fchon aus anderen Blättern be
kannt war, diefe Darftellungen dennoch mit. gefpann- 
tem Intereffe, fo wird er fich nur hie und da durch 
die eingeftreuten zu langen und breiten mündlichen 
und fchriftlichen Unterhaltungen, z. B. iin letzten.
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Theile des zweyten Bandes, etwas gelangweilt fühlen. 
Uebrigens ift das Ganze in 35 Kapitel eingetheilt, 
und jedes hat feine bezeichnende Ueberfchrift; z. B. 
Band I, Kap. 1: „Friedr. Aug. v. N. reift von Sach
fen nach Süddeutfchland. . Aufenthalt in München. 
Sein Leben zu Wien in einer katholifchen Familie. 
Erfte Glaubensfchwankungen2 Kap.: „Fr. Aug. 
v. N. wird bedenklich krank. Man bringt ihn in ein 
grofses Hofpital. Hier wird er befucht und bear
beitet. Religionszweifel und Glaubenskämpfe. Ueber- 
tritt zur katholifchen Kirche. Aufnahme in ein Klo- 
fter. Wunfch, Miffionar zu werden.“

Wir fehen der Fortfetzung diefes vortrefflichen 
Werkes mit Erwartung entgegen, und haben gegen 
die würdigen Herausgeber nur den Wunfch auszu- 
fprechen, dafs fie, wenn es anders die gefchichtliche 
Wahrheit geftattet, noch tiefer eingehen möchten in 
die Verhältnifle der weltlichen und geiftlicben Politik, 
von Seiten mancher proteftantifchen Staatsregierun
gen fo gut, als d^r römifchen Curie und katholifchen 
Hierarchie, zur „wahren44, d. i. ächt evangelifch- 
biblifchen, Religion. L. L.

SCHÖNE KÜNSTE.
Wien, b. Gerold, Dresden u. Leipzig, b. Arnold: 

OejlerreichijcherMufenalmanach. Herausgegeben 
von Ritter Braun von Braunthai. 1837. 384 S. 8. 
(2 Thir. 4 gr.)

Sollte je in unferen Tagen noch das Vorurtheil 
gegen das poetifche Productionsvermögen der Oefter- 
reicher beftehen, der vorliegende Mufenalmanach würde 
es niederfchlagen. Zwar werden uns hier nicht die 
edelften Blumen der Dichtkunft gereicht — die find 
wohl überall feiten — aber doch ift nichts Verfehltes, 
nichts, was eine fchiefe Richtung andeutet, aufgenommen 
worden. Viel Gutes zufammengenommen kann immer 
für ein Befies gelten, das immer nur einzeln auftritt.

Die Dichter find nach ihren Namen alphabetifch 
geordnet. Wir erwähnen nur die, welche durch irgend 
etwas Eigenthümliches, fey es auch in einer Schwäche, 
hervortreten, wodurch wir jedoch keineswegs meinen, 
dafs die Uebergänge der Erwähnung unwürdig feyen.

Bauernfelds Augsburg ift, wenn auch nicht der 
Form nach, als ein Epigramm zy betrachten; die leicht 
befchwino-ten Reime umkleiden eine herbe Wahrheit. 
Des Ritteis voji Braunthai Terzinen von erhabenen 
Gedanken find zu abfichtlich, zu künftlich, um recht 
anzufprechen. DeinKardsJleins heitere und verfchlot- 
fene Liebe drückt ein inniges Gefühl, ^nen finnigen 
Gedanken auch zart und lebhaft aus.. Enks Sonett: 
[is mechanica, ift ein Wort zu feiner Zeit, dem 
Dampfwefen und Unwefen die rechte Würdigung ge
bend? — Auch in des Freyherrn v. Feuchtersleoen 
Aphorismen (Refultate genannt) ift zu viel Gemachtes, 
um nicht verftimmt zu werden. A. Grüns „Fünf Stun
den“ drängt die wechfelnden Empfindungen, den In- 
beorifl’ in fünf kleinen Liedern feelenvoll zufammen. 
Halams Panegyricus auf Kaifer Franz wird keinem 

Oefterreicher zu lang, zu• fchmeichlerifch däuchten. 
Anton Kasper weift in feinem „An Grillparzer“ den 
ncht.gen Geßchfapunct an, von dem,, auch diefer 
Dichter hebevo , aber unparteyifch, zu beurtheilen 
'?• ’T, 5le bj " 7 Sonette von Nikolws Lenau find 
dem Geifte, der fie erzeugte, würdig»— Unter den 
Beytragen von Treitfchmgg -die -zart(, indifclie 
Mythe, Kama, etwas verwaflert, und troU der 
bundenen Rede die Poelie in Profa verkehrt worden. 
Die alte Frau von Manfred hat den Vorzug eines 
artigen, neuen Gedankens. Prof. Seidl triftt den Ton 
der Ballade, wie Swoboda den der Legende. TreifcK 
ke's Gefpräche mit Bäumen gefallen durch natürliche 
Rede und finnreiche Aufladung des Gegenftandes. 
Zimmermanns angenehme Dichtungen hätten die ge
haltvolle Sammlung fchliefsen follen; Bergmanns alle- 
mannifches Lied war früher einzureihen: einmal der 
Stelle im Alphabet nach, dann, weil dort der letzte 
Eindruck ein ungetrübter gewefen, ftatt dafs hier fich 
unwillkürlich die Bemerkung aufdringt, wie Keiner 
der Ereyer.den Odyfleus-Bogen zu fpannen wufste, 
lo auch Keiner der Nacheiferer Hebeln erreichte.

Vir.
Leipzig, b. Dyk: Erzählungen von Friedrich Ja- 

coös. Siebentes Bändchen. 1837. 367 S. 8. 
(1 Thir. 12 gr.)

CVgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 229.]
Auch ein leidliches Talent kann zuweilen etwas her

vorbringen, das, wenn nur danach feine Leiftun<ren 
beurtheilt würden, ihm die Würde des ausgezeichneten 
Kopfes erwerben könnte. Der hochbegabte, feltene 
Mann kann auch einmal fich gehen laffen, nur die 
halbe Kraft an wenden, .ficher, dafs er nur zu wollen 
braucht, um das'Treffliche zu fchaflen , gewifs, dafs 
in den leicht hingeworfenen Erzeugniflen feiner Feder 
des edlen Metalls viel enthalten fey, das auf reiche Be- 
fitzthümer fchliefsen lafle. Ein folcher Autor ift Jacobs^ 
deflen Verdienfte als Philolog, Denker und liebenswür
diger Unterhaltungsfchriftfteller längft anerkannt find. 
Auch in den vor uns liegenden Erzählungen bewährt 
fich diefes von Neuem. Irgend eine geiftreiche Beob
achtung, die finnige Aufladung eines Gegenftandes, 
macht das Bekannte zur neuen, augenfälligen Erfchei
nung, und das Vergnügen einer angenehmen Unterhal
tung lehrreich. Die glücklichen Zufälle, oder die 
Abende in Lugano und Feldkirch überzeugen, dafs 
nicht das Haupteriodernift.des Wahren, das Wahrfchein- 
liche, obenhin betrachtet fey, und dafs w ir in den Wirren 
des Zufalls eine höhere Hand zu verehren haben, die aus 
der p acht Licht hervorruft. Die Maler geben mit der 
Anekdote auch die Eigenthümlichkeit der Handelnden 
und ihrer Zeit. Die Bruchjtücke aus dem Leben eines 
r erleumdeten warnen gegen vorfchnelles Urtheile und 
dem Unrecht, nach dem Schein Achtung und Zunei
gung zU beftimmen. —. Daft dem 7ten bald ein 8tes 
Bändchen folgen möge, ift ficherlich der Wunfch Vieler, 
zu deren Wortführer fich aufzuwerfen, Rec. fich nicht 
verfagen kann. Vir.
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MATHEMATIK
Zürich , in der Schulthefs’fchen Buchh.: Lehrbuch 

der reinen Mathematik von Dr. C. O. Graffe. 
Prof. der Mathematik. I Theil. Die Elemente 
der Arithmetik und Algebra und der ebenen 
Geometrie enthaltend (mit 4 Steindrucktafeln) 
1835. XI u. 365 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Diefe Schrift foll einestheils die geiftigen Kräfte der 
Schüler üben, anderentheik ihnen zum Werkzeuge 
der Anwendungen auf NaturwiflenSchaften und Indu- 
ftrie dienen. Gerade für die Induftriefchulen Sollte 
man die formelle Seite des mathematischen Unterrich
tes nicht zu Sehr vernachlässigen, weil er hier für an
der? Bildungsmittel der Gymnafien fehr viel zu er- 
fetzen hat, und weil durch das Streben der Anwen
dungen die Theorie überfehen, und ein höchft ver
derblicher Mechanismus erzeugt wird, welcher eines 
der bedeutendften HiudernilTe ift, dem Sowohl der 
formelle als materielle Nutzen des mathematischen 
Studiums begegnet, und der ein klaresDurchSchauen 
der GeSetze und ein richtiges Anwenden derselben
»ur Folge hat. Jenen doppelten Zweck foll diefes 
Lehrbuch erreichen helfen, worin dem Rec. die Pflicht 
tifrfo f°wohl den wiflenfchaftlichen als prak-
nnf n';\l erP1 deflelben, unter besonderem Bezüge 
licht? sew“’ÄdOCJ’
zu entsprechen. men’ um dem Wun,che des V*s' 

Sich der ganzen Bearbeitung Spricht
wolle in 2 Theilen eTnV^rV^^ “m’J* 

herausn-^k n ein Lehrbuch der reinen Mathe- 
Weil er im 2ten Theile die Ele- 

fcrintive mitthei£Se°™etrie und der Geometrie de- &klnn Rec n VerhHlt es fich wirklich 
Übereiniiimmen, ’ w® 1‘q®" Anfichten des Vfs. nicht 
mengt find, welche ?''’a
die Wahlen- und [Uu,‘ ®
belchreibende Geometrie mk ? h -’ d‘e m fn ““l f 
üeiciudMc iie mit der reinen Mathematik
u. dgl. Die Gef»hre. vo» den Gröfsen betrifft 
emwetler die Zahlen- oder Raum-Gröfsen; beide 
Thede lind abgefondert und fur rlch zn bctrachte% 

den Charakter jeder Art von Gröfsen und ihre Ei- 
er^|lümlichkeiten kennen zu ernen. Nach Verhältnis« um Uvt ^amen unu uurcu uxe nn-
fan^ ?war die Raumgrolsenienre einen grösseren Um- erkennung der Potenzirung und Wurzelausziehung als 
ftrilnaU die Zahlenlehre, weil zum Behufe der indu- •“ k ‘ ..................................
rückfietk4u®l)lldung d*e Befehl eibende Geometrie [)e_ 
GeomA*t’®t werden Soll, und yomrY^Jn die ebene

J a rir d*e Trigonometrie eingefchoben wird.
* L. z, 1837. Dritter Band.

i »?erJbe b®ha,|delt unter der UeberSchrift: 
„Arithmetik und Algebra« nach einer Einleitung (S. 3 
bis 8) die allgemeinen Beziehungen der Zahlen, die arith- 
nietifchen Operationen, die pohtiven und negativen Zah
len, jene Operationen mit zufammengefetrten Zahlen, 
die Rechnungen mit Brüchen, die Lehre von den Ver’ 
hältniften und Proportionen, die Potenzen und Wurzel- 
gröSsen nebft imaginären GröSsen (S. 9 — 76); die So
genannte Buchftabenrechenkunft nach den Sechs Ope
rationen (S. 76 — 88); das dekadische Syftem nebft je
nen Operationen mit dekadisch gebildeten Zahlen (8. 
88—130); die Lehre von den niederen und höheren 
Gleichungen; die Logarithmen und logarithmiSchen 
Gleichungen (8. 131 — 174); die Eigenschaften der 
Zahlen hinfichtlich der Theilbarkeit der unbeftimm- 
ten Gleichungen, der Rationalität und Irrationalität 
und der Kettenbruche (S. 174-207); endlich die Lehre 
von den Reihen (S. 208 — 220).

Die geometrische Abteilung behandelt nach einer 
kurzen Einleitung die gerade Linie und den Winkel 
fiebft Parallelen (S. 221 — 228); das Dreyeck nebft An
wendungen (S. 228 — 248); die trigonometrischen Zah
len, ihre Berechnung und die trigonometrischen Tafeln; 
dann den Zusammenhang der Beftandtheile des Drey- 
ecks mit der Arithmetik (S. 248 — 286); die Vielecke 
und Kreislinie nebft ihren Verbindungen mit der gera
den Linie (S. 286 — 308); die Flächenräume der ebe
nen Figuren und Conftructionen in der Ebene (S. 308 
bis 326); endlich eine allgemeine Methode zur Unter
suchung der elementaren Verbindungen in der Ebene 
nach Synthetischen und analytischen Gefichtspuncten. 
Hinfichtlich der Anordnung des arithmetischen Theiles 
billigt Rec. die Benennung der lOtheiligen und der 
Ketten - Brüche von den gemeinen Brüchen und die 
Behandlung der Proportionen vor den Gleichungen 
nicht, da z. B. die Kettenbrüche bey dem Wurzel
ausziehen und bey irrationalen Zahlen, Selbft bey irra
tionalen Gleichungen, angewendet werden. Die Propor
tionen Selbft find nichts als Gleichungen zwifchen zwey 
gleichen arithmetischen und geometrischen Verhältnif- 
len, und gehören zu den Gefetzen der Beziehungen 
der Zahlen, denen die Veränderung und Vergleichung 
derSelben vorausgehen mufs. Befonderen Werth erhält 
dagegen die Schrift durch die allgemeinen Erklärungen 
der Eigentümlichkeiten der Zahlen und durch die An

arithmetische Operationen, welche mit den 4 anderen 
im Zufammenhange erörtert find, worauf die Gleichun
gen, welche auf der Anwendung der aus jenen Opera
tionen fich ergebenden drey Gegensätze beruhen, fol
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gen. Auch verdient es befonderes Lob, die Gleichun
gen und Logarithmen vor den Reihen gehandelt zu ha
ben, was in fo vielen Lehrbüchern oft umgekehrt wird.

In der Anordnung des geometrifchen Stoffes kann 
Rec. mit dem Vf. weniger einverftanden feyn, da fie 
der Idee vomWefen der Raumgröfsenlehre nicht ganz 
entfpricht. Linien, Winkel unaGröfee der Fläche ma
chen das Wefen der Ebenen aus, mithin find diefe nach 
ihren Linien- und Winkel-, dann nach ihren Flächen- 
Verhältniffen, welche entweder arithmetifch oder geo- 
metrifch zu beftimmen find, zu betrachten, und zerfällt 
die Lehre von den Flächen in die Lehre von ihrer 
arithmetifchen Berechnung, von ihrer geometrifchen 
Vergleichung ohne Rücklicht auf Zahl, in ihre Ver
wandlung und Theilung. Riefen Barftellungen läfst man 
die goniometrifchen Functionen nebft Anwendung auf 
das Breyeck, ebene Trigonometrie, auf das Vieleck, 
Polygonometrie, folgen. Bie Verbindung der Stereo
metrie mit der befchreibenden Geometrie läfst fich theil- 
weife rechtfertigen, obwohl Erfte ein Theil der rei
nen Raumgröfsenlehre ift.

Nicht allein aus der Vermehrung oder Verminde
rung, fondern auch aus der Vergleichung, Beziehung 
und aus der Betrachtung der Eigenthümlichkeit und 
Befchaffenheit der Gröfsen erwach ft die Gröfsenlehre, 
Mathematik. Ben Begriff „Zahl“ bezieht der Vf. un
richtig blofs auf die befonderen Zahlen - Ziffern; Zahl 
ift jede Menge von befonderen oder allgemeinen Bin
gen derfelben Art, woraus fich die befonderen und 
allgemeinen Zahlen, jene durch Ziffern, diefe durch 
Buchftaben verfinnlicht, ergeben. Bafs die Zahl 9 
eine Menge unbeftimmter Einheiten fey, ift wahr und 
falfch; Letztes, wrenn man bedenkt, dafs jede Ziflern- 
zahl die Menge ihrer Einheiten beftimmen mufs, und 
diefelbe nicht zugleich eine andere Menge bezeichnen 
kann; höchftens läfst fich fagen, die Menge der Ein
heiten fey nicht benannt. Bey Erklärung der Opera
tionen mit Zahlen vermifst Rec. die Erörterung von 
formellen und reellen Operationen, von Summanden; 
die kurze Angabe der aus dem Charakter jeder Opera* 
tion fich ergebenden Grundfätze und die Verfinnlichung 
des Potenzirens und Wurzelausziehens. Rec. fucht die 
Gefetze der Zahlen Veränderungen in ihrer Vermehrung 
und Verminderung, deren jede aus 3 befonderen Modi- 
ficationen, jene aus dem Addiren, Multiplicizen undPo- 
tenziren, diefe aus dem Subtrahiren, Bividiren und Wur
zelausziehen befteht. Bie Bedeutung der entgegenge
fetzten Zahlen läfst fich am einfachften durch das Zählen 
über und unter die Null erklären. Ba der Vf. den Unter- 
fchied zwifchen Operations- und Befchaffenheits Zeichen 
nicht verfinnlicht, fo kann er die Operationen in pofitiven 
und negativen Gröfsen weder kurz noch gründlich und 
leicht verftändlich entwickeln; da z.B. in dem Subtrahi
ren ein biofees Aufheben einer Gröfee liegt, und diefe po- 
fitiv oder negativ feyn kann, fo ergiebt fich hieraus ein* 
fach der Grund des Veränderns und Subtractorzeichens.- 
Der Beweis für die Befchaffenheit der Producte aus je* 
uen Gröfsen läfst fich indirect auf eine fehr lichtvolle 
Weife durchführen, welchen der Vf. nicht hätte über- 
fehen follen..

Zufammengefetzte Zahlen heifeen blofs die durch 
Additions- oder Subtractions-Zeichen verbundenen Grö
fsen; man nennt fie auch Ausdrücke. Zugleich find bey 
allen Operationen die Coefficienten überfehen, w as Rec. 
für einen Mangel erklärt; für die Barftellung an~c ift 
an die formelle, und c die reelle Potenz; dann nennt 
man a füglich.denBignanden, da der Begriff „Wurzel“ 
fpäter feine eigenthümiiche Bedeutung erhält. Bafs a“ 
— i und a1 ZZa ift, mufs bewiefen wrerden, und ift nicht 
blofs m Worten anzugeben; .dieGröfse unter dem Wur
zelzeichen nennt man „Radicand“. Die einfachen Ge
fetze der Potenzen und Wurzelgrö.feen find nicht gründ
lich behandelt; es fehlt der Beweis für die wichtigfteh 
Lehrfätze; aus den Erklärungen find keine Grundfätze 
abgeleitet, und für die imaginären Gröfsen vermifst man 
die Gefetze der geraden und ungeraden Potenzen des 
Factors V — i, um die Barftellungen des Vfs. als rich
tig zu erkennen. Auch vermifst man für die Quadrirung 
und Cubirung der Poly nomien die jedesmaligen Gefetze, 
welche fich aus der Ordnung der Binomialtheile nach ih
ren Potenzen leicht ergeben, und in wenigen Zeilen aus
zudrücken find. Bie Lehre von den Becimalzahlen ift 
zwar recht gut und meiftens gründlich behandelt; aber 
die Erörterung, dafs z.B. 68,4X100 — 68,4X 102 
6840 ift, ift doch nicht lo einleuchtend für den Anfän
ger als 68,4 X 100 zz «V .X 100 = = 6840
u.f. w.; eben fo verhält es fich in der Bivifion, für welche 
z. B. 4,5:1000 — : 1000 = = 0,0045 u. f. w. ift.
üebrigens ift die ganze Lehre viel zu wortreich und 
weitschweifig behandelt, da fie einfach und leicht ift.

Bie Gleichung ift keine Beziehung von zwey Grö
fsen ; ftatt identifche Gleichungen- fagt man weit zweck- 
mäfsiger „analytifche“, weil in ihnen der 2te Ausdruck 
aus dem Iften abgeleitet ift; ihnen ftehen die fyntheti- 
fchen Gleichungen entgegen, welche Rec. wirkliche 
Gleichungen nennt, und welche den Zweck haben, un
bekannte Gröfsen zu beftimmen. Ba in diefen Gleichun
gen der eine Ausdruck dem anderen gleich feyn foll, 
und die Gleichheit felbft nur vom Werthe der Unbekann
ten abhängt, alfo der eine Ausdruck daffelbe feyn mufs, 
wie der andere, fo find fie gleichfalls identifch, und des 
Vfs. Bezeichnung ift nicht gut gewählt. Wenn er ferner 
fagt, die Gleichung ~~ a — werde identifch, 
wenn man x~a2—;b2 fetze, fo weife gewifs kein An* 
fänger, was jener will, und feine Barftellung ift dunkel; 
una wenn er die Werthe der Unbekannten „Wurzeln“ 
nennt, fo ift feine Erklärung fehr zweydeutig, da die
fer Begriff die beym Wurzelausziehen gefundene Zahl 
bedeutet. Bie aus Aufgaben fich ergebenden Gleichun
gen verwechfelt er mit jenen, und ftatt„Anfatz“ würde 
er viel zweckmäfeiger „Bildung“ der Gleichung aus 
Bedingungen der Aufgaben fagen. B,e Benennung „al- 
gebraifche Gleichung“ ift völlig unftatthaft und durch 
nichts zu rechtfertigen. , -

Was Wurzelgleichungen, «na, Worauf die Beftim
mung der Unbekannten beruht, wie in demEinricbten, 
Ordnen und Reduciren jene befteht, entwickelt der Vf. 
eben fo wenig klar und verftändlich, als die Gefetze der 
verfchiedenen Methoden bey mehr Unbekannten und ih* 
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ren Zweck, wefswegen.Rec. die Darftellung nicht lo
ben kann; mit weit weniger Worten läfst fich viel mehr 
undaGründlicheres fagen, als der Vf. in feinem weit- 
fchweifigen Vortrage gefagt hat. Ganz mifslungen ift 
die Auflöfung der unrein quadratifchen Gleichungen 
mittelft der Ergänzung, welche an dem Gefetze des 
Quadrates eines Binomiums fo leicht und verftändlich

. . r. ,. B C
wird. Ba die Hauptgleichung x2 -f- — — ‘A’ wor"

, —B+ V(B2 — 4AC) . c..
aus der Werth von xzz------------2~A---------- (wofür
es im Buche V' B2—4AC heifst) fich ergiebt, nicht 
auf Null reducirt ift, fo ift der aus 5x2—58x-f-144 
TzO abgeleitete Werth von x dem Anfänger nicht fo- 
gleich einleuchtend; man vermifst den Charakter je
der unrein-quadratifchen Gleichung und das Gefetz 
ihrer Ergänzung nebft Auflöfung; aus dem, was der 
Vf. fagt, lernt der Anfänger diefe nicht kennen. Von 
der directen und indirecten Auflöfung mit 2 oder mehr 
Unbekannten fagt jener gar nichts, was der Lernende 
fehr bedauern mufs, da er die Gleichungen und die 
Werthe ihrer Unbekannten nur mechanifch auswendig 
lernen kann.

Warum x —V — a =— V'a ift, fieht der An
fänger nicht ein, weil nicht erörtert ift, dafs 
3 3 3 3 3

— a — V" aV^ — 1 und y/— 1 ZZ—1 alfo V— a
__  3 3
— 1 a _ y/ a ift. Die Theorie der Auflöfung unrein- 
cubifcher Gleichungen ift eben fo mifslungen, als die 
der biquadratifchen, da weder die Behandlung durch 
Reduction auf Null, noch die Entfernung von Brüchen 

Wurzelgröfsen, noch die Beftimmung der Grenz- 
meln e deL Unbekannten, noch die Annäherungsfor- 
die bekannte7^7 Gefichtspuncte erörtert find, und 
leicht verftändl*a.kanirche Formel nichts weniger als 
Handlung der !ntw5ckeIt Auch mit der Be- 
kann Rec. im Inte^ fr g und Ge(etze der Logarithmen 
feyn, weil fie den p j der Anfänger nicht zufrieden 
ftellung nicht r«nPn einer lichtvollen Dar-
barkeit der Zahl^ ’ ?ehr ausführlich ift die Theil- Äen dagegen find die „nbe-
für befondere Gleich beruhrt, wobey man
kannten von BrüchennSend‘eManiPuiatmn, die Unbe- 
Anzahl von Aufgaben 2?n Sewiffe
Reft oder mit ihm du’?’ dl« Beftimmung der ohne 
Gröfsen, die Gefetze von Zahlen t1he,lbaren
Gleichungen u. dgl. fehr ?uadrat,fchen

kurz, die Lehre von den KeäÄner| “rt"1 
Hoher behandelt ; jedoch verX™.^ ]jr^^ 
*on vollftandrgen Quotienten, PartbU) ••

Kettenbrücke aufBr&Be> das Verfahren für Befommung der ßinfchalt- 
«rtÄ ,U- d«L ’ Ä 1ü^arne!lunS lückenhaft 
«Wecker. Das etnte G • B^hen nennt man
^haften aS‘S das allgemeine; die wichtigften Eigen- 
dafs zndeF arithmetifchenund geometrifchen Reihen, 

• Je 3 unmittelbar fich folgende Glieder eine 

ftetige Proportion bilden, da(s zwifchen je 2 Gliedern 
ein Interpolirungsglied zu beftimmen ift; dafs für erfte 
die Summen, für letzte die Producte je zweyer vom 
Iften und letzten Gliede gleich weit abftehender Glie
der gleich find, werden nicht berührt. Auch vermifst 
man die fpeciellen Formeln für Summirung gerader 
und ungerader, von 1 und nicht von 1 anfangender 
Zahlen und eine gewiße Anzahl von Aufgaben zur Ein
übung der Formeln. Diefes praktifche Element ift bey 
allen arithmetifchen Materien vernachläffigt, obgleich 
daflelbe für technifche Schulen, für welche die Schrift 
gleichfalls dienen foll, ein Hauptgefichtspunct ift. So 
follte namentlich nach der Theorie der Gleichungen für 
jede Gattung derfelben eine Anzahl von Aufgaben aus- 
gewählt, und zur Uebung im Bilden jener aus den Be
dingungen diefer mitgetheilt feyn, wobey fich die unbe- 
fiimmten Aufgaben anfchliefsen laßen; bey Kettenbrü
chen follte ihr Gebrauch zur Ermittelung der Nähe- 
rungswerthe eines Verhältnifles zwifchen zwey Mafsen, 
Gewichten u. dgl. verfinnlicht, und überhaupt die An. 
Wendung der entwickelten Gefetze ftets wenigjftens kurz 
berück fichtigt feyn.

Da die Zahlen alle Arten von. Gröfsen (nach der 
Vfs. Anficht) repräfentiren, fo entnimmt er hieraus die? 
Veranlaflüng, zur Geometrie überzugehen, was Rec. 
nicht billigt, da diefe eigentlich vom Puncte zur Linie, 
zur Vereinigung zweyer Linien, zum Winkel, zur Pa- 
rellelität jener uud zur Betrachtung von 3 oder mehr 
Linien, welche fich ftets entweder iu einem Puncte 
fchneiden, oder parallel laufen, oder Flächen einfchlie- 
fsen, übergeht, und (ich der Zahl gar nicht bedient; 
Der Vf. hat das Wefen der geometrifchen Gröfsen nicht 
genau ins Auge gefafst , und namentlich die Richtung 
der Linie überfehen, welche entweder horizontal, ver- 
tical oder fchief feyn kann, und, mit einer.2ten Linie 
verbunden, die verfchiedenen Winkelarten bildet.. Vom 
geraden Winkel geht der Vf. zum rechten über, indem 
er fagt, jener laße fich durch eine Linie, die fich gegen 
beide Schenkel auf gleiche Weife neige, in zwey gieL 
ehe Theile getheilt denken. Rec. bemerkt,, dafs fich 
die erfoderliche Linie gar nicht neigt, und die Angabe 
des Vfs. unhaltbar ift; ihm entlieht der rechte Winkel 
durch Vereinigung der verticalen mit der horizontalen 
Richtung der Linien; feine Bezeichnung mitr ftättR ift 
unftatthaft, weil jener Buchftäbe ziemlich allgemein den 
Radius des Kreifes bedeutet. Statt „überftumpr lagt 
man beffer „erhaben“ bey Winkeln, welche grofser als; 
2 Rechte find. Dafs die Summe der Nebenwinkel 2 R. 
und der Vertical winkel dem anderen gleich ift, ift durch 
Beweis zu begründen. Der Lernende foll dem Vf. Al
les auf Treue und Glauben annehmen, was eben fo zw 
mifsbifligen ift , als die Vernachläffigung der eigentli
chen Methode, beftehend in Erklärungen , Grundfatzenr 
Lehrsätzen, Folgefätzen, Aufgaben und Zufätzen. Diefer 
Mangel des Lehrbuches rächet fich an feiner Brauchbar
keit für gelehrte und technifche Schulen fehr. Das vom 
Vf. gewählte Winkelzeichen ift nicht zweckmäfsig, weih 
man eslöicht mit dem der Ungleichheit verwechfeln.kann., 
Ueber die Parallelität der Linien fagt er fehr wenig, fo 
wichtig auch die Theorie ift; von einer wißenfchaftlir 
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chen Begründung ift keine Rede, wefswegen dieDar
ftellung auf keine Empfehlung Anspruch machen kann.

Die Betrachtungen über das Dreyeck find eigen- 
thümlich, aber dem Grundcharakter der Geometrie 
nicht angemeflen; der Vf. erörtert nicht, worin das 
Wefen derCongruenz und Aehnlichkeit befteht, warum 
unter den gegebenen Stücken für jene wenigftens eine 
Seite feyn>mufs, dafs diefe in der Gleichheit der Win
kel befteht, und übergeht überhaupt fehr viele wich
tige Sätze; er vermifcht die Congruenz mit der Aehn
lichkeit der Dreyecke, und fieht nirgends auf Einfach
heit und Kürze, auf Gründlichkeit und Vollftändigkeit, 
auf ftrenge Confequenz und inneren Zufammenhang 
der einzelnen Difciplinen. Auf den Grund, dafs bey 
congruenten Dreyecken die Beftandtheile von einander 
abhängig find, geht der Vf. zur ebenen Trigonometrie 
über, was Rec. nicht billigt, da fich die Congruenz der 
Dreyecke ohne jene behandeln läfst, und hier ein Ge
genftand eingemifcht ift, der nicht an feiner Stelle ift. 
Die Linien, welche den Winkeln gegenüber liegen, 
beftimmen eigentlich letzte, und erhalten nur dannZah- 
lenwerthe, wenn man die Arithmetik auf jene anwen
det. Die goniometrifchen Linien nennt er trigonome- 
trifche Zahlen und daher die den Sinus oder Cofinus 
u. f. w. vorftellende Linie die Sinuszahl, Cofinuszahl, 
womitRec. nicht ganz einverftanden feyn kann, obwohl 
er die Anwendung der Coordinaten fcharffinnig nennt.

Die Ableitung der Formel für den Sinus und Co
finus des n-fachen Winkels und der Zufammenhang der 
Summen von cos. nx + sin. nx mit dem Binomialge
fetze, indem dem Cofinus die ungeraden, dem Sinus 
aber die geraden Glieder deflelben entfprechen, follte 
nicht übergangen feyn; fie gewährt weit mehr Inter- 
clle und Belehrung, als die Subftitution der Formeln 
1 — cos.2 x oder 1 — sin.2 x ftatt sin.2 x und cos.2 x. 
Rec. zieht es vor, an Zeichnungen den geometrifchen 
Charakter der Linien zu verfinnlichen, aus ihnen die 
arithmetifchen Werthe abzuleiten, und diefe auf jene 
zu übertragen; der Anfänger dringt eher in die Sache 
ein, und fafst ihr Wefen gründlicher auf. Vermifst man 
auch manche Formel, fo findet fich doch keine wefent- 
liche Lücke, wodurch die Darftellungen lehr gewinnen. 
Die Berechnung der trigonometrifchen Zahlen nebft Ei- 
genthümlichkeiten der Tafeln ift kurz behandelt, was 
Lob verdient, da fie. blofs den Gebrauch der Formeln 
verfinnlichen foll. Die logarithmifche Darftellung der 
arithmetifchen Formeln für das rechtwinklige Dreyeck 
(wo der Vf. unrichtig „Hypothenufe“ ftatt „Hypotenufe“ 
fchreibt) hält Rec. für völlig überflüffig, und die Ver- 
nachläffigung des^Radius für undeutlich, da fie den An
fänger wegen Gebrauch deflelben bey wirklichen Rech
nungen leicht irregehen läfst. Zugleich find manche 
Formeln fehr umftändlich abgeleitet, was viel kürzer 
und mit mehr Klarheit gefchehen kann.

Nach diefen trigonometrifchen Entwickelungen geht 
der Vf. zur Betrachtung des Vieleckes über, und rech
net hiezu auch das Viereck, was Rec. nicht billiget. 
Die Parallelität der Seiten im Parallelogramme macht 
ein Merkmal des letzten aus, ift alfo abfoluter Theil der 
Erklärung, und als foicher nicht zu beweifen. Wann 
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der Charakter der Vierecke und Vielecke beftimint ift? 
d. h. aus welchen Elementen nur eines derfelben dar- 
Itellbar ift, wenn fie congruent und ähnlich'find, nebft 
manchen Eigenthumlichkeiten der Linien und Winkel, 
in ihnen, ift entweder gar nicht oder nur oberflächlich 
berührt, woraus der Lernende keine gründliche Beleh
rung (chopfen kann. Die oft Seiten langen Erörterun
gen, worin Erklärungen, LehrRtze und Beweife vor- 
kommen, ermüden aufserordentlich, und tragen nicht 
zur Empfehlung derfelben bey. Sie haben nur in fo- 
fern Manches für fich, dafs die Gefetze des Dreyecke» 
Vieleckes und Kreifes nicht miteinander vermifcht findj 
und bald von jenem, bald von diefem, bald vom Pa- 
rallelogramme, bald von Flächengefetzen, wie es in 
lo vielen Lehrbüchern gefchieht, die Rede ift. Diefes 
zählt Rec. zu einem befonderen Vorzüge der Schrift, 
welche noch dadurch Anerkennung verdient, dafs fie 
eine confequente Durchführung des Ideenganges ift, 
unter dem der Vf. die Raumgrölsenlehre betrachtet, 

n verfolgt; allein der Ideengang
felbft entfpricht dem Wefen der Geometrie nicht, da 

nn..uri. i • % ^’nm‘fchung der Arithmetik ihrer 
Selbftftandigkeit faft ganz beraubt ift.

Die Kreislinie und ihre Verbindung mit der gera
den Linie behandelt der Vf. mittelft des Sinus weil 
derfelbe die halbe Sehne des halben Centriwinkels ift. 
Allein die Lehre vom Kreife in Bezug auf die von 
Sehnen und Radien, von Tangenten und Secanten 
gebildeten Winkel nebft den hieraus entftehenden Ver- 
haltniflen der Segmente von 2 fich fchneidenden Seh
nen und aut manche andere höchft lehrreiche Sätze ift 
höchft mangelhaft; man vermifst zu viele Wahrheiten 
als dafs fie ergänzt werden könnte. Rec. macht nur 
allgemein darauf aufmerkfam, und deutet noch im Be
fonderen an, dafs die Berechnung der Flächen nicht 
belfer behandelt ift. Der Vf. mifcht auch hier trigono- 
metrilche Linien ein, und erfchwert den Vortrag Öfters. 
Die Vergleichung der Flächen, imBefonderen der mit
telft der Linien im Dreyecke und Kreife entftehenden 
Figuren, ift wahrhaft ftiefmütterlich behandelt; denn 
man findet von diefer für den Unterricht an gelehrten 
und technifchen Schulen gleich wichtigen Materie kaum 
einen oder den andern Satz erwähnt. Die Ergänzun«* 
würde uns zu weit führen.

Dafs der Vf. die geometrifchen Aufgaben in einem 
Abfchnitte abhandelte, verdient Lob; es werden da
durch die theoretifchen Erörterungen nicht unterbro
chen. Das Mitgetheilte ift gut behandelt, und läfst 
blofs gröfsere Reichhaltigkeit zu wünfchen übrig, um 
dem technifchen Unterrichte entfprechender zu werden. 
Auch lohten für jeden Hauptabfchnitt mehrere Lehr- 
fatze und Aufgaben zur Uebung beygefügt feyn; denn 
diele tragen zum klaren Durchdringen der verfchiede- 
nen Gefetze wefentlich bey, und erzeugen am erften 
das Bewufstfeyn der Gründe für Satze und Aufgaben. 
Das Druckfehlerverzeichnifs ift ziemlich grofs, und 
läfst fich bey forgfältiger Durchficht noch vergröfsern. 
Gröfsere Kürze in wörtlichen Darftellungen ift fehr 
wünfchenswerth. — Druck, Papier und Zeichnungen 
find gut. R.
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PHYSIK.
Berlin, b. Reimer: Lehrbuch der Phyfik von 

Dr. G. Götz, Profeffor der Mathematik am 
Gymnafium zu Deffau und Mitgliede mehr, geh 
Gefellfch. I Band mit 5 Figurentafeln. 18j7, 
XII u. 495 S. gr. 8. (1 Thir. 12 gr.)

Bey dem grofsen Streben, die naturwiffenfchaftli- 
chen Kenntniffe möglichft gemeinnützig zu machen, 
und die Forschungen der Gelehrten in diefem Fache 
mehr und mehr zu verbreiten, dürfte der Vf. diefes 
Lehrbuches der Phyfik für dellen Herausgabe in fo 
fern einige Entfchuldigungsgründe finden, als er ent
weder bisherige dunkele Lehren in ein helleres Licht 
gefetzt, oder unbenutzte Refultate veröffentlicht, oder 
das Studium der Phyfik erleichtert, und dem ftudi- 
renden Jünglinge einige Erleichterung verfchafft, alfo 
in jenen Fällen die Wiffenfchaft einigermassen erwei
tert, und ihren Nutzen, welcher in technischer;, intel- 
lectueller und moralifcher Hinficht fehr grofs ift, er
höhet, in diefem zugleich die pädagogifche Seite fehr

Gönner und Freunde, denen feine 
und *jal’fchen Studien nicht fremd geblieben feyen, 

er- e‘n Urtheil über Bedürfnifs der Schulen 
Lehrbmd? hätten ihn vielfach aufgefodert, ein
der Vortr PiAGk herauszugeben. In wie fern 
der Vf. einor , “«meinen rechtfertigen könne, und 
die mathematifXn0^'-^'^11 Methode flch bedienJ’ 
den nhvfifrh Üen Erörterungen gut benutzt, mit 
„r^ktMe B?* Yerb“"d*n, und die Theorie durch 
prakti Bemerkungen erläutert habe wird fich 
aus unferer nachfnlo-pndo» -n fi •« ’ iNach einer Ä’f ^“rlhe* «5F er«e.ben' v 
des Vfs. Angabe, l^ng pV'0""’ n“h 
der That aber fehr Erk arunKen> 7

die ungleichfOTmige, >® Sten (85 — 105) die Central- 
Bewegung, im 4te“ (S. 105 —119) die Ma(ren und 
Dichtigkeiten dle ab*°hiten und fpecifi-
^hen Gewichte und die Kräfte, Welche auf Körper von 
^rklichem Volum fich wirkfam erweifen; 4 5ten 
Se?19-187) die Erfcheinungen, Welche ’durch die 
der ^er.e bewirkt werden , in 4 Abtheil.: hinfichtlich 
des Were im Allgemeinen und des freyen Falles, 
Pond ^es der Körper auf der Schiefen Ebene, der 
(S ifty^^ingungen und Wurfbewegungen; im 6ten
\ A ~7^4l) das Gleichgewicht der feften Körper 

L. z. 1837. Dritter Band. 

nach 3 Abtheil., nämlich: den Hebel, Schwerpunct 
und die einfachften Mafchinen; im 7ten (S. 241—275) 
den Stofs, welchen fefte Körper auf fich äufsern; im 
8ten (S. 275 347) durch 5 Abtheil, die tropfbar-
flüffigen Körper, ihre Cohäfion und Adhäfion das 
Gleichgewicht zwifchen ihnen nnd den feften, die Be
wegung des Wallers an fich und der feften Körper ge
gen das Wafler; im 9ten (347 — 427) durch 6 Abth. 
die Eigenfchaften der ausdehnbar flüffigen Körper, 
die Beftimmung des Luftdruckes, die Dichtigkeit der 
Luft und die Luftbälle, die Saug- und Druck-Werke 
nebft gewöhnlichem Heber, die Bewegung der Luft 
an fich, gegen fefte Körper und die Bewegung diefer 
gegen jene; im lOten (S. 427—488) durch 5 Abth. 
die Enlftehung und E’ortpflanzung des Schalles; def- 
fenc Zurückwerfung, die Sprach- und Hör-Röhre 
nebft Echo, die Lehre von den Tönen der richtigen 
Schwingungsbewegungen und hörbaren Schwingungen 
der Luft.

Diefe Anordnung des Stoffes entspricht dem We- 
fen deffelben nicht ganz. Der Vf. fcheint die Lehren 
der Phyfik in Bezug auf wägbare und unwägbare 
Stoffe, und in diefem Iften Bde. die erften, im 2ten 
die letzten behandeln zu wollen. Nun ift bey jedem 
Körper die Ruhe und die Frage, unter welchen Be
dingungen er fich im Gleichgewichte befindet, da» 
Erfte, welches zu betrachten ift. Die Bewegung ent- 
fteht erft durch die Veränderung des Standes der 
Ruhe und durch die Störung des Gleichgewichtes, 
mithin kann nicht Letzte zuerft betrachtet werden, 
wie der Vf. gethan hat; ihre Gefetze find der erfo- 
derlichen Grundlage beraubt, und werden darum 
nicht confequent entwickelt; die Betrachtungen der 
allgemeinen Eigenfchaften und Verschiedenheiten der 
Körper, die GeSetze des Gleichgewichtes der Kräfte 
fefter, tropfbarer und ausdehnfamer und endlich der 
Bewegungen derfelben Körper mit Einfchlufs der 
Schallenden Bewegungen zeichnen den Weg vor, 
nach welchem die Materien zu erörtern find. Der 
Vf. trennt zufammengehörige Gegenftände, z. B. die 
Lehre vom Schalle, von den Bewegungsgefetzen u. 
dgl., und unterbricht dadurch den inneren Zusammen
hang der Gefetze. In der fehr ausführlichen Einlei
tung herrfcht keine Ordnung in den Erklärungen. 
Rec. würde zuerft die auf die allgemeinen Eigen
fchaften, dann die auf die Verschiedenheiten, auf das 
Gleichgewicht und endlich auf die Bewegung fich 
beziehenden Erklärungen in wenigen Hauptparagra
phen mitgetheilt, und nicht für jede Erklärung einen 
§. gebildet, dadurch alfo fehr viel Raum erfpart ha
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ben. . Außerdem zog der Vf. Gegenftände in die 
Einleitung, welche wirkliche Theile der Theorie 
find, z. B. die Eigenfchaften und Verfchiedenheiten 
der Körper hinfichtlich ihres Aggregatzuftandes und 
ihrer chemifchen Verfchiedenheit.

Hr. G. wendet die mathematifche Methode an, in
dem er die Gefetze mit den Begriffen „Lehrfätze, 
Zufatze, Aufgaben“ u. f. w. überfchreibt, und dadurch 
wieder viel Raum verwendet, welcher zu befferen 
Dingen zu verwenden gewefen wäre. Jedoch fehlt 
diefer Darftellungsweife die Grundlage, nämlich die 
aus den Erklärungen fich ergebenden Grundfätze, 
und die aus den bewiefenen Lehrfätzen fich ergeben
den Folgefätze, welche nur dann Zufätze find, wenn 
fie etwas dem Lehrfatze Fremdartiges und noch 
näher zu Erörterndes enthalten.
~ Der Vf. nennt das, was man fich als Grund der 
aufseren Erfcheinungen denke, die Materie, und 
überfieht in der Erklärung das Exiftiren im Raume. 
Die. Härte der Körper hängt von der gröfseren oder 
geringeren Cohäfionskraft ihrer Theile ab; wer Ato- 
miftiker oder Dynamiker, was anziehende oder abfto- 
.fsende Kraft ift, beftimmt der Vf. nicht, und verfällt 
daher in viele oberflächliche Erklärungen. Die we
sentlichen Eigenfchaften unterfcheidet er nicht von 
den zufälligen; Ausdehnung, Figurabilität und Un
durchdringlichkeit unterfcheiden die wahrnehmbaren 
Körper von dem nicht Materiellen, find ihnen nicht 
zu entziehen, und weder zu vermehren, noch zu 
"vermindern; Beweglichkeit ift keine wefentliche, fon
dern eine zufällig allgemeine Eigenfchaft. Wahrneh
mung, Beobachtung und Verfuch find nicht die allei
nigen Wege, auf denen man zur Kenntnifs der Natur- 
gefetze gelangt; die Hypothefen fpielen in der Phyfik 
eine Hauptrolle, da der Phyfiker gar oft nicht im 
Stande ift, die Urfachen von Erfcheinungen aufzu
finden, fondern oft einen dem gewöhnlichen Gange 
der Natur gemäfsen Grund vorausfetzen, und verla
chen mufs, ob fich aus ihm die Erfcheinungen er
klären laßen. Rec. deutet auf die Erklärung der 
Erfcheinungen des Sehens, der Wärme, der Elektri- 
cität und des Magnetismus hin, und hegt die Ueber- 
zeugung, dafs die Annahme eines von leuchtenden Kör
pern ausftrahlenden Lichtftoflcs keine glückliche Hy
pothefe ift, weil fie die Erfcheinungen nur mittelft 
Hülfshypothefen erklärt; dafs aber die Vorausfetzung 
■eines elektrifcheri Fluidums das ganze Gebiet elektri
scher Erfcheinungen beherrscht. Solche Hypothefen 
haben, forgfältig gebraucht, für die Wiffcnfchaft gro
fsen Nutzen, und bringen Erfcheinungen in einen 
Zufammenhang, welchen man nicht erwirken könnte.

Die,Geletze der Statik und Mechanik find nicht fo 
leicht zu trennen; aufser der Hydroftatik, als Lehre 
vom Gleichgewichte tropfbar fluffiger Körper, be
greift Erfte noch die Aeroftatik, als Lehre vom 
Gleichgewichte ausdchnlamer Körper; zur Mechanik 
mufste der Vf. auch die Aerodynamik, als Lehre von 
der Bewegung ausdehnfamer Körper, rechnen, da er 
blofs die tropfbar flüffigen angiebt. Die Theile der 
Statik und Mechanik bezeichnet er nicht; Rec. würde 

zuerft die einem jedem Theile zukommenden Erklä
rungen angegeben, und dann feinen Inhalt darnach 
beftimmt haben, um den Lernenden mit dem Cha
rakter eines jeden geriau bekannt zu machen. Ob
gleich von Cohäfion und Adhäfion gefprochen wird, 
fo leuchtet dem Lefer aus dem Gefagten doch nicht 
ein, in wie fern man Anziehungs- und Abftofsungs- 
Kraft als Grundkräfte der Natur anzufehen, und 
alle anderen Kräfte als von ihnen abgeleitete zu 
betrachten hat. Das über mechanifche und che- 
mifche Anziehung Beygebrachte reicht hin, eine 
oberflächliche Kenntnifs der Sache zu . verfchaffen; 
über Kryftalle, Kryftällformen u. dgl. ift zu wenig 
gefagt, als dafs daraus dem Anfänger eine klare Eia- 
ficht in die Sache verfchafft werden follte. Manche
Begriffserklärungen geben Veranlaffung zu Verbeffe- 
rungen, Ergänzungen und Erläuterungen, wenn man 
fich mehr mit dem Einzelnen befaffen will, wozu je
doch der Raum nicht geftattet ift. Im Allgemeinen 
enthält die Einleitung alle Begriffsbeftimmungen, wel
che auf blofsen Erklärungen beruhen, wodurch es 
dem Vf. möglich wurde, die theoretifchen Sätze fo 
ziemlich ohne Unterbrechung zu entwickeln. Noch 
mehr Vorzüge würde er feiner Arbeit verfchafft haben, 
wenn er jene nach einem mehr logifchen Zufammen*- 
hange geordnet, die eine aus der anderen abgeleitet, 
und am Schluffe eine Anzahl von allgemeinen, leicht 
fafslichen und elementaren Sätzen zufammengeftellt 
hätte, welche dem Studirenden als Anhaltspuncte für 
einzelne Darftellungen dienen würden. Die Phyfik 
hat es nicht blofs mit den Erklärungen der Erfchei
nungen, wie der Vf. wähnet, fondern zugleich mit 
der Begründung der Gefetze zu thun, wie feine vie
len Lehrfatze über mechanifche Gegenftände hinrei
chend beweifen, welche ihn auf feine enge Begriffs- 
beftimmung aufmerkfam machen konnten.

Bey Entwickelung der Bewegungsgefetze werden 
verfchiedene Erklärungen wiederholt, was nicht ge- 
fchehen follte. Die Begründung des Geletzes für die 
Gefchwindigkeit eines Körpers findet Rec. im Inter
effe des Lernenden nicht zweckmafsrg, da das Ver- 
hältnifs des Raumes zur Zeit als eigentliche Gefchwi^ 

digkeit oder 1 : 1 S : T ~ C oder C — y
nicht anfchaulich genug nachgewiefen ift; §. 53 ift eine 
reine Folgerung aus der vorigen Formel und keines
wegs ein felbftftändiger Lehrfatz, da gewifs jeder An
fänger fo viel Geiftesftärke haben wird, emznfehen, 
dafs S “ C.T ift; der Vf. fchreibt (C 1), gleich 
als wenn C T eine feometrifche Gröfse, eine Linie, 
vorftellte. Aehnlich verhält es nill §• denn 
aus C ~ $wird T “ — gefolgert> und die Darftel-

T C
Jung in Worten dem Anfänger um fo mehr überlaf- 
fen, als er in den Erklärungen auf das Meifte auf
merkfam gemacht ift. Dje Anfuhrung des Lehrbu
ches des Vfs. für fo einfache Folgerungen, wie 
C • c — $ * * . aus 0 : c ~ S . t : s . T ift

‘ c ~ T.t ’ T.t
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gewifs uberfluftig, da doch derjenige, welcher eine 
mathematifche Erörterung der meiften phyfifchen Ge
fetze, worini felbft bey elementaren Darftellungen tri- 
gonometnIche Grofsen vorkommen, verftehen foll, 
die E emente der Mathematik, nämlich die gefamte 

ir n" Raum-Gröfsenlehre, ftudirt haben, und
. S mnehaben mufs. Hätte der Vf. diefes Ver- 

haltnifs beriickfichtigt, fo würden feine Entwickelun
gen um die Hälfte abgekürzt und doch mit mehr 
Nutzen für den Anfänger mitgetheüt worden feyn. 
Diefe Bemerkung trifft vorzüglich die Gefetze für 
die befchleunigte Bewegung, wo derfelbe die erfoder 
liehen Formen mit einer Umftändlichkeit und Klein 
geifteley ableitet die man nur höchft mifsbilligen' 
kann. Welcher Leier foll z. B. nicht einfehen, dafs 

E = 2gT aus ~ oder T = W-aus gT* = S, 

oder E = 2 |/gS aus ~ u. dgl. fich einfach er-
’j folchen Relultaten zu gelangen* ver-

^,?,der Vf. fo, als wenn er die Auflöfsung von 
Gleichungen lehren wollte. Ein Beyfpiel mag für alle

2 T^V *>

hinreichen; im §.79 heilstes “ S; daher — S 
oder E2 = 4g S oder E — /4 : V'gS. ^Mö«-e 
jeder fachkundige Lefer felbft hierüber urthei-
len. Da Seite 81 T = E ift. fo ift T2 = fE Y 

zE\ 2g
und nicht y, ein Druckfehler, der nicht ange- 

ift ? was auch nocj1 yon vjejen anderen gilt.

ift die Lehre der hefchleunigten Bewegung
dem Gefetze fü? ?endel verbunden; dagegen bey 
wenn eine momentan6 Bewegung, welche entfteht, 
Kraft gleichzeitig auf* • eine continuirlich thätige 
ken, der Fall nicht bSrbTgliche“ KdfPer wir~ 
gung aufwärts geht wenn dle Bewe-die Geftalt E T^rch die Formel E = e + 2gT 
ys nicht zwechnäfsf C w. erhält; dabey ift 
in Rechnung zü ’ die doppelte Befchlcunigung 
des fchiefen Wurfes 4uch Rängen die Gefetze 
fammen, wefswegen ßlt /*• er Bewegungsart eng zU- 
Vf. hat bey der Centrali r vorkommen follten. Der 
fetze der Ellipfe in einer^.^e w\cRtigften Ge- 
aber als bekannt vorausfetz«°te ^dgetheilt, follte fie 
buch der Phyfik gehören Q’a Behr-
Formeln für fragliche Werthe fo i ^erden die 
Mtet, wie es kaum in Lehrbüch Einzelnen abge- 
?eometrie gefchieht, was Rec. noch ? ?er R^eren 

als die Schreibart cos. V2 . eniSer billigen 
der Ä-2 sin-2 Weil nicht der Winkel Td /g * 
dnren^rnw^th des Cofinus, Sinus m £ w’ ^,ndern 
gen Für die meiften analytifchen Entwickelnn" M Jf. nicht glücklich, wie fic^^ 
welche ,bey den ^efetzen der Pentralbeweo-ung 
und in den 1? ,^röfsten Umftändlichkeit behandelt 

^ehrfätzen meiftens mit fo vielen Neben

dingen verbunden find, dafs die Hauptfache häufig 
überfehen oder verdunkelt wird.

Die Lehrlatze §. 106 —108 ergeben fich aus dem 
einfachen Falle, dafs für die Malle M von dem Vo-

M
lum V die Dichtigkeit D z -y; alfo M — D. V und 

M .
V = p ift» woraus fich das Verhalten der Dichtig
keiten zweyer Körper leicht ergiebt. Aehnlich verhält 
es fich mit dem Verhältnifie der wirkenden Kräfte; 
fämtliche Gefetze find mit der gröfsten Weitläufigkeit 
dargeftellt. Hätte der Vf. einen Hauptfatz dargethan, 
und aus der allgemeinen Gleichung dafür die darin 
enthaltenen Grofsen beftimmt, fo würde er dem An
fänger fowohl Uebung zum Selbfterörtern gegeben, 
als auch fehr viel Raum erfpart haben. Die Anwen
dung der Gefetze von der befchleunigenden Bewe
gung auf den freyen Fall im 5ten Kap. ift in fofern 
unftatthaft, als fie dort gegeben und unnöthige Wie
derholungen erfpart feyn follten; jene Gefetze und 
die Formeln dafür werden wiederholt, und die Fälle 
für die gleichförmig verzögerte Bewegung, das Ge
fetz der ^/woodTchen Fallmafchine, die Erfahrung 
für den Werth der Schwere bey verfchiedener Breite 
u. f. w. entweder höchft weitläufig oder unzureichend 
behandelt. Dafs die Gröfse g bey der befchleunigten 
Bewegung für Oerter von verfchiedener Breite einen 
verfchiedenen Werth hat, und dafs der Erfahrung 
gemäfs, wenn in der Breite von 45° die Befchleuni- 
fung der Schwere ~ g ift, in der Breite ~ x 

iefe Befchleunigung = g (1—0,00184 . cos.2x) ift, 
woraus fich für die verfchiedenen Beobachtungsörter 
die Werthe der Befchleunigung der Schwere ergeben, 
ift nicht hinreichend erörtert. Rec. bemerkt noch, 
dafs der Vf. bey der befchleunigten Bewegung eine 
ftetige Kraft wirken läfst, und diefelbe von der 
Schwere beym Falle unterfcheidet, daher auch ver- 
fchieden, dort mit g und hier mit deutfeh G be
zeichnet. Das Unftatthafte der Darftellungen ergiebt 
fich jedem aufmerkfamen Lefer von felbft; die Tren
nung der Materien wijderfpricht dem Wefen der Ge
fetze, verurfacht unnöthige Weitfchweifigkeiten und 
beeinträchtigt die Kürze, Deutlichkeit und Confequenz 
fehr. Die über den freyen Fall beygebrachten Auf
gaben gewähren viel Int er elfe.

Die Gefetze vom Falle auf der fchiefen Ebene 
find deutlich, nur zu umftändlich dargeftellt. Der Vf. 
fetzt die erften trigonometrifchen Lehren voraus, und 
doch erklärt er die Bedeutung des Sinus; giebt die 
Gründe für die einfachften Formeln an; fagt auch, 
warum Dreyecke ähnlich find; leitet daraus oft unö- 
thige Proportionen ab, und zieht die einfachften Ge
fetze in eine fchleppende Breite, welche fich faft bey 
jeder Erörterung wiederholt, und den verftändigen 
Lefer unangenehm berührt. In der Erklärung der 
trigonometrifchen Functionen bleibt fich jener nicht 
gleich, indem er den Sinus eines Winkels einmal als 
Cathete des gegenüberliegenden Winkels, das andere 
Mal als Quotient aus jener Cathete getheilt durch 



.399 J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 3 7. 400
die Hypotenufe darftellt. Der Unterfchied liegt 
darin, dafs dort der eigentlich geometrifche, der Li
nien-, hier der Ziffern - Werth der dem Winkel ent- 
fprechenden Gröfse zu verliehen ift. Die Gefetze für 
die Pendelbewegung werden im Ganzen gut und 
ausgedehnt behandelt, wozu die mancherley Aufga
ben und die Entwickelung des Gefetzes, dafs fich 
die Gefchwindigkeiten, welche ein fchwerer Punct 
hinfichtlich des unterften Punctes erhält, wie die Seh
nen der durchlaufenen Bögen verhalten, nebft den 
damit verbundenen Bemerkungen das Ihrige bey
tragen.

Für die Wurfbewegung giebt der Vf. nach ei
nigen Erklärungen nur Aufgaben an, bevor er zur 
Theorie übergeht, ein Weg, der dem bisher ver
folgten entgegengefetzt ift. Wenn man aber für die 
Aurlöfung der Aufgabe, aus dem Wege eines Kör
pers in einer Secunde und dem ganzen Wege die Zeit 
— T zu beftimmen; die Gleichung G T2 4~ s T — S 
aufrelöft und als Erläuterung noch die Gleichung 
x2 p x - q höchft umftändiich fo abgehandelt 
lieft, als folle dem Anfänger das Verfahren verfinnlicht 
und erklärt werden, wie eine unrein quadratifche Glei
chung mittelft Ergänzung aufzulöfen und dann durch 

Subftitution der Werthe T = x, q = und P — q 
in die aus x2 4- px = q für x gefundene Formel 

_s + v/(4GS4-s2) Ä .den Werth T “ ----- G —1—~ zu finden ha‘ .
be, fo wird man zugeben, dafs der Vf. feine Erörte
rungen fehr weit herholt, und mit Gefetzen vermischt, 
die wohl als Anwendung gelten, aber nicht abgeleitet 
werden können. Zugleich will es das Anfehen ge
winnen, als miifste man zur Entwickelung des Wer- 

s S • 
thes von T aus der Gleichung T2 + T=gdie 
aus x2 px “ g abgeleitete Formel für x noth
wendig haben, und könnte nicht jene Gleichung felbft- 
ftändig für fich behandeln. Es führt zu weit,’ die 
umftändliche Ableitung diefer Formel für x anzuge
ben, um dem fachkundigen Lefer zureichende Gründe 
für ein eigenes ürtheil zu verfchaften; Rec. bemerkt 
nur, dafs es in ihr einmal ftatt heifsen mufs, 
da die Ergänzung in dem Zufatze des Quadrates des 
halben CoefficUnten des 2ten Gliedes der geordneten 
Gleichung befteht, und der Werth von x fich .mehr vpr-

•—p±W (4q + p2) 
einfachen läfst, durch x — --------- ““gr

Da die Bahn des geworfenen Körpers eine Pa
rabel ift, fo leitet der Vf. in einer langen Note die 
Polar- und Scheitel-Gleichung der Parabel ab, ent
wickelt im Lehrfatze die Gleichung für die Ordinate 
des Wurfes in einem Elemente, und folgert aus der 
Uebereinftimmung der erhaltenen Gleichung mit je
ner Parabelgleichung, dafs die vom Körper gebildete 
Bahn eine Parabel feyn müffe. Gegen den Beweis 
ift nichts einzuwenden, wohl aber gegen die umftänd

liche Erörterung der Parabelgefetze, weil derjenige, 
welcher die Gefetze der verfchiedenen Curven aus 
der analytifchen Geometrie durch gründliches Stu
dium nicht fchon kennt, den Charakter und die Ei- 
genthümlichkeiten der .Parabel aus dem vom Vf, hier
über Eingefchobenen nicht kennen lernt, und für den 
gegenwärtigen 1 all die Angabe der Parabelformel 
zur Vergleichung der abgeleiteten Formel für die 
Wurfbahn vollkommen hinreicht; denn das Buch foll 
ein Lehrbuch der Phyfik feyn, mufs alfo rein mathe- 
matifche Entwickelungen enthalten, welche zur Theo
rie gehören; bey Anwendungen kann es höchftens 
eine Formel angeben, keineswegs aber mit gröfster 
Umftändlichkeit ableiten; es verfehlt alsdann feinen 
Zweck ganz. Diefes zeigt fich eben fo tadelnswerth bey 
Auflöfung von Aufgaben, welche in manchen Kapi
teln den meiften Werth haben. Denn jene wird 
ftets fo ins Kleinliche getrieben, dafs z. B. wenn 
/S ~ 1,73205 folgt, gefagt wird, weil V 3 in deji 
5 erften Decimalftellen 1,73205 betragen; wenn 
1/2 ~ 1,4142 folgt, die Bemerkung beygefügt ift, 
„weil die Quadratwurzel aus 2 in den 4 erften Deci
malftellen 1,4142 betrage“; wenn sin.2 45° — | vor
kommt, weitläuftig analyfirt wird, sin.2 45 = (i |Z2)2 
= |/2 = | (V^)2 | + 2 — 2 - |
u. f. w. Solche kleinliche Ableitungen kann man in 
einem Werke der Phyfik, welches die Lehren der 
Letzten möglichft ftreng der Mathematik anfchliefsen 
will, gewifs nicht billigen; fie find zu kleinlich, und 
entfprechen weder dem Zwecke der Belehrung, noch 
der Würde der Wiffenfchalt. Wie. viel Raum der Vf. 
durch ein umfichtigeres und verftändigeres Verfahren 
hätte erfparen können, verfinnlicht Rec. an der Auf
gabe: Aus dem bekannten Elevationswinkel ~ a und 
der Geschwindigkeit ~ C bey der Befchleunigung “ G 
die Zeit =T zu ermitteln, welche ein Körper zu fei
ner Bahn braucht, bis er wieder in die durch den An- 
fangspunct gehende Horizontale zurückkehrt. Nachdem 
der Vf. umftändiich die erfoderlichen Subftitutionswer- 
the abgeleitet hat, fetzt er in jede Zeile eine Gleichung 
mit 2 Gliedern, für T vier Werthe, und fagt T — 
u S . sin. a T = C^a T _
G’ G G

in 4 Zeilen, wofür er in EinerZeile T = 
G . r .

__ =: —~ fagen konnte. Für den
Fall als a = 45° und C = 250 ift, fetzt er 7 Glei
chungen für T an, wobey Eine hinreichend Ware, weil 
einfach T - = 8/2— I55 — 123,2
3= 11,3136 See. wird; ähnlich verhält es fich mit dem 
Falle, wenn a “ 60° und C zz 250 ift, wofür er 
6 Gleichungen änfetzt, und mit beiden Fällen faft 
eine ganze Seite anfüllet. Diefes nennt man ge
wifs populär oder gar trivial, fo intereffant die Auf
gaben an und für fich find.

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.)
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Der Lehre vom Gleichgewichte fefter Körper follte 
die Erörterung von Zufammenfetzung und Zerlegung 
der Kräfte und von der den wichtigften Richtungen 
entsprechenden Mittelkraft vorausgehen, weil auf die
fen Gefetzen jene beruht. Auch dürfte die Theorie 
der Schwere und des Schwerpunctes zu berühren 
feyn, weil alsdann die Gefetze des Hebels um fo ein
facher zu begründen find, und die der Stabilität ei
nes Körpers fich faft von felbft ergiebt. Der Vf. 
kehrt den Vortrag um, behandelt zuerft die Ge
fetze des mathematischen Hebels möglichft ausführlich 
und im Ganzen gut, verfährt dabey weniger analy- 
tifch als erklärend, und geht alsdann zum Schwer- 
puncte und phyfifchen Hebel über. Jenen beftimmt 
er für Linien, Flächen und Körper mittelft vieler 
Aufgaben , wodurch er grofse Mannichfaltigkeit in die 
tpprl(re,lung bringt, und feinem Werke eine der in- 
diAnfntf’ie” un“ lehrreicheren Seiten verfchaft't. Die 
Hebel Henden Zufätze betreffen den phyfifchen 
derAnfänL/n?^Uen manche Erläuterungen, welche Ä & ««ft- Den Hebel <cWHr G.

X6 eT-
fucht allo etwarer ^.lcbtun« liegenden Punct wirkt, 
X einer Ä-h- Z" ^ewegen, d h. hat den Charak- 
tigften Inftrume"te diew"1 beruh<;t einJs der wic.h- 
tefbar auf feine Ge^! 7rS<!’r n. rT“"
delt zuerft den Ilä n ^6®“ ‘«'H®; der Vf. behan- 
Schraube, aber nic£ de.n K®d"nd d'«
ftiminungen, und befcÄ^
höchft ausführlich, w0!Xn d'®1g®»®hnliche Waage 
arten gar nichts fagt* unVdi^X^ 
Mafchinen faft gar mcht berührt, was Rec-Tcht bil- 
bgen kann.

Die Gefetze vom Stofse der Körper gehören 
Lehre von der Bewegung, follten S des 

au, Anficht fchon viel früher abgehandelt feyn, wor- 
Mawgt, dafs auf ‘"TT Znrammenhang der 
wird-'?, nicht aufmerkfam gefehen hat. Die £ehre 
und 71 r’Sens nach allgemeinen, meiftens paffenden 
ftändboM^nden Erklärungen «mer grofsen Um- 
gemeinf^eit behandelt, da z. R die Formel für die 
$ t j Gefchwindigkeit zweyer Körper von den

’ A' L. z. 183Zo bDritter Band.

Mafien M und m mit den einzelnen Geschwindig
keiten C und c nach dem Stofse der Werth oder 
x = —jyj m nicht allem xm Lehrfatze bewiefen 
und abgeleitet, fondern in einer Note die Formel 
durch Herüber und Hinüber-Stellen der Glieder wie
derholt entwickelt, und unter Anderem gefagt wird, 
dafs M . 4- C “ M • C, weil 4- C “ C fey. Eben fo 
wird weiterhin bemerkt, dafs m . o ~ o, alfo 
MC t mo ~ MC 4* ° —MC u. dgl. Kaum findet 
man eine rnathematifche Darftellung frey von folchen 
Erläuterungen, die man höchftens in elementar-arith- 
metifchen Schriften findet, wodurch die ganze 
Lehre vom Stofse der Körper eine folche Ausdehnung 
erhielt, die man bey grösserer Umficht und zweck- 
mäfsigerer Darftellung auf den dritten Theil des Rau
mes zurückführen, und damit doch noch belfer den 
Zweck erreichen kann. Rec. kann die Einzelnheiten 
nicht bemerken, ohne die Beurtheilung zu weit aus
zudehnen, und fügt nur bey, dafs der Vf. oft glaubt, 
Sätze der Elementar - Mathematik den Schülern, wel
che die allgemeine Zahlenlehre und Geometrie ver
liehen follen, bis ins gröfste Detail erörtern zu müf- 
fen, dafs er alfo faft gar keine mathematifchen Vor- 
kenntniffe vorausfetzt, und doch andererfeits wieder 
trigonometrifche, höhere arithmetifche und geometri- 
fche Gefetze benutzt oder ableitet, die jene Schüler 
gewifs nicht verftehen können, wenn fie keinen gründ
lichen Gang des Studiums der Elementar-Mathema
tik durchgemacht haben. Ueber die wichtigeren Ge
fetze des Billardfpieles verbreitet fich der Vf. ziem
lich ausführlich, weil er wahrfcheinlich ein grofser 
Freund hievon ift.

Der Anficht, dafs das Walfer farbenlos fey, tritt 
Rec. nicht bey, weil es nur in kleinen Mafien keine 
merkliche, in gröfseren aber eine bläulich grüne 
Farbe hat; in den Eishöhlungen der Gletfcher findet 
man es am reinften. Das über das Queckfilber, über 
Oele, Ventile u. f. wr. Gefagte bezieht fich auf ge
meinnützige Kenntnifie, die der Vf. von anderen 
Flüffigkeiten nicht überfehen follte. Zuerft handelt 
er vom Drucke des Walfers, und macht auf das Ni- 
velliren und die artefifchen Brunnen Anwendungen 
hievon. Aus dem über tropfbare Flüffigkeiten Ge
fügten geht übrigens nicht klar hervor, dafs auf jene 
dreyerley mechanifche Kräfte, die Schwere, die Mo- 
lecularwirkung derfelben auf fich felbft und die An
ziehung fefter oder flüffiger fremdartiger Körper, 
wozu ein äufserer Druck kommt, wirken, wefswegen 
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der Vf. in allen den Druck betreffenden Darftellun
gen weder völlig klar und verftändlich, noch kurz 
und confequent fich ausdriickt, was felbft auf die Co- 
häfion und Adhäfion Einflufs hat, und die Erfchei- 
nungen hievon nicht in dem gehörigen Lichte erfchei- 
nen läfst, obgleich die Gefetze des Standes und der 
Erfcheinungen der Flüffigkeiten fehr weitfchweifig 
behandelt find, aber in Bezug auf Confequenz, Kür
ze, Beftimmtheft und Klarheit Manches zu wünfchen 
übrig; laffen. Hierunter verfteht Rec. im Befonderen 
die Erklärung von mancherley Erfcheinungen aus der 
Anziehung in Haarröhrchen, z. B. das Nafswerden ei
nes auf naffem Boden liegenden Sandhaufens, einer 
darauf flehenden Mauer, das Walken der Tücher u. 
dgl. Hinfichtlich des Gleichggewichtes eines Körpers 
in einer Flüffigkeit, worauf das Schwimmen beruht, 
und des fpecitifchen Gewichtes fpricht fich der Vf. 
verftändlich aus; Letztes beftimmt er für fehr viele 
Körper mit grofser Mannichfaltigkeit, wobey die be
kannte Archimedifche Aufgabe weitläuftig behandelt, 
und vom Aräometer nebft deffen Gebrauch kurz ge
fprochen wird. Eine Ueberficht der Dichte mancher 
der brauchbarften Körper follte in einem Lehrbuche 
der Phyfik nicht fehlen.

Diefen Darftellungen follten die Gefetze des Gleich
gewichtes der Kräfte an ausdehnfamen Körpern, der 
Aeroftatik, folgen. Der Vf. dagegen geht zur Bewe
gung des Waffers über, beftimmt bey Ausflufsröhren 
die Waffermaffe aus der bekannten Zeit und Gröfse 
der Röhre u. f. w., und läfst nur in fofern unbe- 
ftimmt, als die wirkliche Waffermenge nur durch 
Verfuche abzu leiten ift. Höchft fparfam und mangel
haft ift die Wellenbewegung behandelt; in wiefern die 
Gefchwindigkeit der Welle wächft mit der Breite und 
Höhe, alfo auch mit der Gröfse und Gefchwindigkeit 
der fie durch Stofs erzeugenden Maffe, fich Wellen 
durchkreuzen, reflectiren, beugen u. f. w., wird vom 
Vf. nur fehr- oberflächlich oder gar nicht berührt; die 
auf Experimente gegründete AVellentheorie der Ge
brüder E. und W. Weber konnte ihm als Hauptquelle 
dienen. Den Druck, den das bewegende Waller ge
gen Wände, Pfeiler ausübt, die Stärke des hiezu er- 
ioderlichen Widerftandes, welche für den Wafl’erbau 
höchft wichtig ift, aber nicht in die Phyfik, fondern 
in die Mechanik gehört, erörtert er gut; er giebt 
mehr als hier nothwendig ift, wogegen man es für 
die mechanifche, Darftellung wieder zu wenig findet.

Den Hauptinhalt machen die Gefetze des Druckes 
und der Bewegung der atmofphärifchen Luft aus; von 
der Einrichtung der Eudiometer und von den eudio- 
jnetrifchen Verfuchen nebft anderen phyfilchen Bezie
hungen der Luft fagt der Vf. nichts; er giebt zuerft 
allgemeine Erklärungen zur Nachweifung der Elafti- 
cität der Luft, verfinnlicht die Taucherglocke, be- 
fchreibt den Heronsball und Heronsbrunnen; dann 
die zum Verdichten der Luft brauchbare Compreffions- 
pumpe, und fpricht fehr ausführlich von der Wind
büchle, ihren Hauptbeftandtheilen und ihrem Ge
brauche, worauf er die einzelnen Theile analyfirt, 
und den Gebrauch derfelben mit Klappen und Ven

tilen zur Verdünnung und Verdichtung der Luft an- 
giebt. Die Aufzählung der mit ihr angeftellten Ver
fuche verdient Beyfall. Dafs die Luft durch Wärme 
eine gröfsere und durch Kälte eine geringere Elafti- 
cität erhält, gehört in die Lehre von der Wärme. 
Die Beftimmung des fpecififchen Gewichtes einer 
Luftmaffe follte fpater, und mit einer Ueberficht der 
Dichten und fpecififchen Expanfivkraft anderer Gafe 
vermehrt feyn. Den Luftdruck verfinnlicht der Vf. 
fehr gut; nur geht aus dem Gefagten nicht hervor, 
dafs die Torricellifche Röhre den Druck und die 
Schwere der Luft nicht allein beweifet, fondern Er
ften auch mifst. Die den Körper von allen Seiten 
drückende Luft hilft viele Erfcheinungen leicht erklä
ren; 15 der wichtigeren zählt der Vf. mit Beyfügung 
der Gründe oder Verfinnlichung der nöthigen Appa
rate auf; dann fpricht er vom Barometer, von feinen 
Einrichtungen und von den Arten, eine Röhre zu 
calibriren, und fucht deffen Gebrauch beym Höhen- 
meffen zu erörtern. Auch lernt der Lefer die hy- 
draulifche Luftpumpe, ihre Haupttheile und ihre An- 
wendung zur Verdünnung und Verdichtung kennen. 
Die Entwickelung der Formel für das Höhenmeffen 
aus einem Coefficienten und den beiden Barometer- 
ftänden nennt Rec. höchft umftändlich, aber nicht 
einfach und gründlich. Legt man den Erfahrungsfatz 
zum Grunde, dafs man etwa 74 bis 75 (und nicht 75 
bis 80 Fufs) fteigen mufs, um das Queckfilber in der 
Barometerröhre um 1 Linie fallen zu fehen, fo läfst 
fich aus diefem Grundverhältnifs der barometrifche 
Coefficient und aus diefem und den beiden Barome- 
terftänden alsdann die entfprechende Höhe des Ortes 
berechnen. Nachdem der Vf. die Formel abgeleitet 
hat, entwickelt er fie nochmals in der Note, und 
bringt in der Hauptformel die Correction wegen der 
Temperatur an. Wie viel zur Vollftändigkeit noch 
fehlt, wird der Vf. durch Vergleich mit der Formel 
von Laplace felbft erkennen. Eine kurze Ueberficht 
der gewiffen Barometerftänden entfprechenden Höhen 
würde eine willkommene Zugabe gewefen feyn.

Ueber die Dichtigkeit der Luit und die Luftbälle 
fagt der Vf. nicht viel; etwas mehr über die Saug
und Druck-Werke nebft den verfchiedenen Heberar
ten; über die mancherley phyfikalifchen Spielwerke 
u. dgl. Es folgt die Bewegung der Luft unter be- 
fonderem Bezüge auf das Gebläfe und das Ausftrö- 
men derfelben aus Oeflhungen nebft dem Verhältniffe 
der Druckkräfte in beftimmten Zeiten, worüber fich 
der Vf. gehaltvoll und klar ausdrückt. Gleich 
gut find die Gefetze des Druckes der ftrÖmenden. 
Luft, des Widerftandes der Loft beym Fallen 
des Körpers, der Wirkungen des Fallfchirmes, des 
Schwebens in der Luft und der Windmeffer behan
delt, und verdienen befonderes Nachlefen, um den 
Charakter der einzelnen Darftellungen genauer ken
nen zu lernen. Die meiften Materien diefes Kapitels 
find empfehlend gearbeitet, und geben zu erkennen, 
dafs des Vfs. Studien auf guten Quellen beruhen.

Aus den Erklärungen des Schalles, der Schall- 
fchwingungen u. dgl« entnimmt der Lefer nicht klar, 
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dafs der;. eigenthiimliche Charakter eines Schalles 
durch fein Quantitatives und Qualitatives beftimmt 
wird, Tdafs lieh Elftes auf die Stärke, Höhe und 
Tiefe, Letztes auf dasjenige bezieht, wodurch fich 
z. B. eine Menfchenftimme vom Schalle eines mufi- 
kalifchen Inftrumentes unterfcheidet. Die Ueberein-* 
flimmung der Gefetze des Schalles mit der Wellen
bewegung fcheint der Vf. iiberfehen zu haben, fonft 
raiifste die Theorie eine vielfach abgeänderte Form 
erhalten haben. Jede Schwingung des fchallenden 
Körpers erzeugt in der .Luft eine verdichtete und 
eine eben fo lange verdünnte Säule; beide gehen in 
einander über, und machen eine Schallwelle aus u. f. w. 
Er macht wohl darauf aufmerkfam , wie die Verdich
tungen und Verdünnungen der Luft hiebey ein grofse 
Aehnlichkeit mit der Wellenbewegung des Waflers 
haben, wefswegen jene Schallwellen genannt wurden; 
ab ein die Darftellungen find nicht in demjenigen 
Sinne ausgefallen, wie es gefchehen müfste, wenn 
diele Aniicht der Behandlung der Materie zum Grunde 
gelegt wurde. Die ganze Materie ift übrigens gut 
durchgeführt, und verfchafft alle einzelne Gefetze 
über den Schall. Die Entwickelungen geben ein 
forgfältiges Studium des Gegenftandes zu erkennen, 
und befriedigen jeden aufmerkfamen Lefer.

Der Nachtrag enthält einigen Längen -, Flächen- 
und Körper-Mafse; verfchiedene Gewichte, Tafeln 
über fpecififche Gewichte fefter und fluffiger und gas
förmiger Körper und des Waflers bey verfchiedenen 
Wärmegraden, und ergänzt dadurch die Theorie der 
betreffenden Materien, die der Vf. wahrfcheinlich 

‘ n'Ä unterbrechen wollte. Mit dem Raume ging er 
nimmt r«a“ um ’ denn die Ueberficht jedes Kapitels 
Seite noch™ 7 ein’ und dana ift diefes auf d« 3tea 
oft zu V^geben. Oft giebt er zu Viel und 
Im Ganzen hat dte»bey Praktifehen Erörterungen, 
auch Mängel gegen\~iUch ™a.n,ch? V?Tzüge> aber 
rührt. Möge fier bat Rec. kurz be-
unferer Ausftellunxrpn i f?.r,den 2ten Theil manche 
ter und präcifer tLarkZ^kßchtigen, ihn confequen- 
der Verleger beffe', Und dafÜr f°rgen, dafs 
gen find fchön; auf P P,er Wahle. Die Zeichnun- 
mehr Sorgfalt verwendet* feJnS der Druckfehler follte

R.
T UR q E s cHICH te

Hanau, in der Edler’fcho» ne,., . .
den zum. Unterricht i^^^^-Leitfa- 
und Naturgefchichte durch “̂^^ 
Erläuterung, entworfen von c
der Medicin und Chirurgie, HülMeh^!^’ Br' 
»hematik und Naturkunde am Hanauer 
«um u. f. w. 1835. VIII u 375

Thlr. 5 gr.) ' gr' 8'

und I,Xe,'S." Tase“lerrCxT!n4en f°rTvlt?a"d-> Hülfs- 
lehre a facher über Naturgefchichte und Natur- 
Bibliothek\.Y\an mit denfelben beynahe eine kleine 

k bilden kann. Befonders find eine unver. 

hältnifsmäfsig gröfsere Menge folcher Schriften feit 
der Zeit erfchienen, als die preuffifche Regierung 
die Naturwiffenfchaften als einen felbfiftändigen Lehr- 
gegenftand in allen ihren Unterrichtsanftalten ein- 
fiihrte. Vieles wurde darüber gefprochen, and. viele 
Schulprogramme handelten nach diefer Verfügung 
über die Art des naturwiffenfchaltlichen Unterrichts 
auf Gymnafien. Dafs aber dadqreh wenig ausgerich
tet worden fey, zeigt leider die Erfahrung deutlich 
genug. Denn man frage nur die meiften unterer Gym
nafiaften , wie ihnen diefe erhabenfte aller Wiffenfchaf- 
ten gefalle, und man wird Nichts als Klagen über 
das Langweilige, Ermüdende und Trockene diefes 
Gegenftandes vernehmen. Mag auch immerhin ein 
fchiechter Vortrag von Seiten des Lehrers folche 
Klagen herbeyführen, fo ift gewifs Mangel an nicht 
gehöriger Benutzung eines guten Leitfadens daran 
am meiften Schuld, da der naturwiffenlchaftliche Un
terricht meiftens den Mathematikern übertragen ift, 
die bey dem grofsen Umfange ihrer Wiflenfchaft wohl 
nicht fo in die Tiefen der Naturforfchung eindringen 
konnten, um diefe Wiffenfchaft mit der nothwendigen 
Gründlichkeit, Klarheit und Begeifterung vortragen 
zu können. Der Vf. des vorliegenden Buches nun 
meint, dafs es an einem folchen, den Anfoderungen 
unferer Zeit entfprechenden Leitfaden fehle, und fucht 
diefe Lücke durch fein Werk auszufüllen.

Betrachten wir das Buch zunächft in pädagogi- 
fcher Hinficht, fo müfsten wir nach Dießerweg's An
fichten, der nur Leitfaden, die nach Lehrgängen 
abgetheilt find, billigt, das Verdammungsurtheil aus- 
fprechen. Allein Dießenveg hat nur immer die ge
wöhnlichen Bürgerfchulen im Auge, und darum hält 
er die vorhandenen Lehrbücher meiftens für zu hoch. 
Unfer Vf. ift ganz der entgegengefetzten Anficht, 
denn ihm fcheinen die jetzigen Lehrbücher noch zu 
niedrig zu feyn, da er uns ein Buch geliefert hat, 
das von philofophifchen Begriffen und Eintheilungen 
ftrotzt. Wenn jedoch an des Vfs. Anftalt, wie bey 
uns in Preußen, der naturgefchichtliche Unterricht 
bis Tertia geht, von Secunda dagegen der phyfikali- 
fche beginnt, welcher fchärferes Denken und tiefere 
Einfichten in die Mathematik erfodert: fo fcheint es 
uns unmöglich, dafs des Vfs. Vortrag habe verftanden 
werden können, es müfsten denn die heffifchen Gym
nafien um Vieles höher ftehen als die. preuffifchen. 
Zudem fehen wir nicht ein, was die vielen termino- 
logifchen Ausdrücke einem Gymnafiaften oder gar 
einem Tertianer helfen feilten, wie ;Bromatologie, 
Prophylaktik, Heuriftik, Paideutik u. dgl. Wird 
nicht einem Gymnafiaften alle Luft und Liebe, zu 
den Naturwiffenfchaften benommen, Wenn ihm diefe 
herrliche Wiffenfchaft, in blofs fyftematifch geordne
ten, aus meift ihm unverftändlichen Namen zufam- 
mengefetzten Regiftern vorgetragen wird? Als Bey- 
fpiel diene nur folgende Tafel über den Entwicke
lungsgang des Menfchen:

a) Selb/lthätige Entwickelung. .
1) Intelligenz.
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b) Bedingungsthätige Entwickelung.

2) Humanität. 3) Animalität. 4) Vegetation.
c) Wechfelthätige Entwickelung.

5) Temperament. 6) Conftitution. 7) Affimilation.
d) Gegenthätige Entwickelung.

8) Sexualität. 9) Efformation. 10) Pradispofition.
Und von diefer Art find faft alle anderen Tafeln, 

fo dafs man alfo deutlich fieht, dafs der Vf. die le- 
bendigfte aller Wiflenfchaften zu einem todten Ob
jecte der Logik herabgewürdigt hat. Aber auch das 
ift klar, dafs der Vf. für Gymnafiaften überhaupt zu 
hoch gefchrieben hat. Dabey kann Rec. die Bemer
kung nicht unterdrücken, dafs es auf vielen Gym- 
nafien mit dem naturhiftorifchen Unterrichte zu weit 
Setrieben werde. Denn wenn Gymnafiaften in der 

otanik z. B. bis ins Einzelnfte mit Jussieu's natür
lichem Syfteme, ja fogar mit Pflanzen-Anatomie und 
Phyfiologie bekannt gemacht werden, fo möchte 
wohl der Ausfpruch eines Berliner Gelehrten in der 
literarifchen Zeitung von Büchner wahr feyn, dafs 
die Gymnafiaften in unferen Tagen mit den Natur- 
wiffenfehaften vertrauter feyen, als die meiften Docto
ren der Medicin.

Diefe Ausftellungen in pädagogifcher Hinficht ab
gerechnet, verräth das Buch einen denkenden Vf.; 
denn die ganze Anlage und Ausführung ift ihm 
eigenthümlich, was um fo mehr Anerkennung ver
dient, als die meiften Lehrbücher gewöhnlich über 
Einen Leiften gefchlagen find. Aber gerade diefe 
neue Art der Aufladung fchadet dem Vf. gewifler- 
mafsen. Denn Schülern, die noch nicht die philofophi- 
fchen VorbereitungSW’Ifenfchaften erlernt haben, kann 
offenbar fein Buch nicht in die Hände gegeben wer
den. Zudem möchte es auch für folche Schuler im
mer noch unangenehm feyn, nicht mit einem der 
neueften, doch wirklich fchon guten, Syfteme be
kannt gemacht zu werden. Denn wenn gleich der 
Vf. überall fich als einen denkenden Mann zeigt, fo 
ift er doch offenbar von einem falfchen Princip ge
leitet worden. Denn ein Syftem auf blofse Zahlen- 
verhältniffe zu bauen, ift eine Unart mehrerer For- 
fcher der neueren Zeit, die uns wieder zu den Py- 

thagoräifchen Änfichten zurückführt. Denn fqlhe der, 
welcher das Band der Wefen knüpfte u fo einstig die 
ganze Natur auf blofse Zahlen verhältnrffe hjn^wie- 
fen haben, die Io fern von allem Erhabenen «nd GÄ- 
ftigen liegen Oder wollen wir zu den LiW’fchen 
Zeiten zurückkehren, wo man ein wilfenfchaftliches 
Syftem für weiter nichts als ein Regifter hielt, das 
nur fo bequem abgefafst feyn muffe, Um den Namen 
irgend eines erfchaffenen Wefens auffinden zu kön
nen? Es ift wahr, oft liefern angebliche Zahlenver- 
hältniffe ein leidliches natürliches Syftem, aber dann 
beruht das Syftem nicht auf wirklichen Zahlenver- 
hältniffen, fondern auf beftimmten Grundkräften der 
Natur, die man nur als Zahlen angenommen hat. 
Von der Art find alle Syfteme, die auf die Drey- 
oder Vier-Zahl begründet find. Denn da find es nicht 
die Zahlen 3 und 4, die das Syftem hervorrufen, 
fondern entweder die Verhältniffe der 3 Naturreiche, 
oder die Verhältniffe der Elemente; und dafs Letzte 
bey gehöriger Benutzung ein recht natürliches Sy
ftem geben können, liegt am Tage. Was foll aber 
die Zahl 10, die in des Vfs. Buche die wichtige fy- 
ftematifche Rolle fpielt, und die bey allen Abtheilun- 
gen ganz confequent durchgeführt ift ? Wir fehen 
keinen Grund, warum der Vf. gerade diefe Zahl 
wählte; eben fo gut konnte er eine andere und viel
leicht mit noch mehr Recht die Zahl 8 wählen, wo
für fich doch Gründe beybringen liefsen, z. B. beym 
Thierreich das Verhältnifs des einfachen und doppel
ten Nervenfyftems, von denen jedes durch 4 Abthei- 
lungen: Gefchlechtsfyftem, Verdauungsfyftem, Ath- 
mungsfyftem und Sinnesfyftem gebildet wird. Be
kanntlich beruht darauf Beichenback's zoologifches 
Syftem.

Da aber der Vf. diefes, wenn gleich falfche, 
Princip oft recht fcharlfinnig und intereffant durch
geführt hat,, fo wird die Schrift für Lehrer und 
Sachverftändige gewifs nicht unintereffant bleiben.

Auch von Seiten der Verlagshandlung ift die 
nöthige Ausftattung nicht vernachläffigt worden.

. . n

KURZE A
KinderschrifteN. Holzminden, b. Erdmann: Die Roth

kehlchen. Ein Buell für Kind und Kindes-Sinn Nach der 
elften Originalausgabe aus dem Enghfchen uberfetzt vonJ/o- 
ritz Petri mit vier (feinen) lithographirten Abbildu ö
VI U. 247 S. kl. 8. (20 gr.) , „ n

Diefes Kinderbüchlein ilt fo allerliebft, dafs es mit den II 
Originalausgaben wohl feine Richtigkeit haben ^aS- Ber In
halt dreht fich um die Gefchichte einer Rothkehlchenfanulie, 
in welche Elternforge und Kindesart und Unart fo fchon und 
naiv finnig hineingedichtet find, dafs das Büchlein bey der 
alten und jungen Kinderwelt, welche es kennen lernt, grofses

N Z E I G E N-

Glück machen wird. Wir wüfsten in der Thai nicht leicht ein 
mufterhafteres Kinderbuch zu nennen, als diefes, und empfeh
len es angelegentHchft Eltern und Erziehern. Schade, dafs 
der Ueberletzer lieh fo wenig der ftrengeren Schreibart be- 
fleifsigt hat. Gleich auf der erften Seite lieht: In einer Holv- 
Jung — — baute ein Paar Rothkehlchen ihr _ Das 
Weibchen legte vier Eier.(,) und nahm ihren Sitz u. f. w. 
Bey einer zweyten Auflage, welche das Buchlein mehr ver
dient, als viele andere, bitten wir zu,n **eßen der lieben Ju- 
jend folche und ähnliche Sünden zu tilgen.

K.
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1) Basel, b. Schneider: Befchreibung des heiligen 
Landes, von Andreas Bräm, V. D. M. In Ver
bindung mit einer Wandcharte. 1834. 126 S. 
(12 gr.)

2) Zeitz, b. Webel: Paläßina, oder hißorifch- 
geographische Befchreibung des jüdifchen Lan
des zur Zeit Jefu. Zur Beförderung einer an- 
fchaulichen Kenntnifsder evangelifchen Gefchichte 
für chriftliche Religionslehrer und gebildete Bi- 
bellefer, von Dr. Johann Friedrich Röhr, grofs- 
herzogl. fächf. weimar. Oberhofprediger, Ober- 
Confift.- und Kirchen-Rathe, Gen. Superinten
denten und Comthur des Orden« vom weifsen 
Falken. Siebente vermehrte und verbefferte Auf
lage. Nebft einer Charte von Paläftina. 1835. 
231 S. 8. (16 gr)

3) Leipzig, b. Kummer: Paläßina, oder das hei
lige Land von der früheßen Periode bis zur 
jetzigen Zeit, von Dr. Michael Rußell, Verfaf- 
fer der „Anfichten des alten und neuen Aegyp- 
V»1??'- Aus dem Englifchen überfetzt von F. A. 

Mit einer Charte und einem Titelkupfer.^53. Vf u 32i s 8 Thl 2Q

v. Rann?' ^Brockhaus: Paläßina. Von Karl 
von Jerncli /^^or in Erlangen. Mit einem Plan 
Titus und dem ?eit der ZerftörunS durch 
Grabes v[Undrifs der Kirche des heiligen• xn u 34g s 8 ThJr 12

genedeffeiben Land V"d der Befchreib“"-
Her 711 hoffenden ^aaninanus im 8ten Jahrh. bis zu 
und noch gehört da“ ^ch^rf >« Legion geworden, 
ienigen aulSer-eUropSifchoWlch^e Land n,cht z“ den‘ 
nifs wir uns rühmen dÄ e w- Senancrer ^nnt- 
Mexico und Brafilien, vo„ 7 w‘Tiren.n><!.h'7»n 
des Jordan, oder den‘Ü" (<" Lande jenfeUs
zL ..... -^"muchatten Samana undGahlaa. Man ha1; fic^ bemüht, das In-

lpwinChen’ als eine genaue Kennt- 
^fs des Bodens zu gewnmen, von wel®hem der grd. 
büe weltgelchichthche Einflufs ausging, den je ein 
VonS.auf ander? \olk®r $f;ubt hat. Der Grund dar 
einer1^ nicht in den Gefahren und Befchwerlichkeiten 
diefe ede durch halbyerodete Landftriche, denn 
fond» ^nn ja anderwärts zu überwinden gewufst, 
welrh^ da.r*n, dafs gerade diejenigen Reifenden, von 

en die meiften geographilchen Auffchlüffe gege- 
Z. 1837. Dritter Band. 

ben werden, fich lieber in noch unbekanntere Gegen
den wenden, in denen fie viel Neues erwarten dür
fen, und dafs die von religiös-gefchichtlichem Inter- 
effe getriebenen AVanderer meift mit zu wenigen Na- 
turkenntniffen ausgerüftet find (wie z. B. Burkhardt). 
Diefem Interetfe verdanken wir bis jetzt das Meifte' 
was wir von Paläftina wiffen. Auch die oben ange
gebenen Werke find aus ihm hervorgegangen. Es 
befchränken fich daher auch die beiden erften, eigent
lich zum Behufe der Bibelerklärung gefchrieben, auf 
die alte Zeit und in ihr auf die Epochen des Alten 
und Neuen Teftaments.

No. 1 hat zum Verfa(Ter einen Candidaten der 
Theologie in Bafel (jetzt Prediger in Rheinpreuffen), 
der fchon als Vorfteher eines Vereins für Judenmif- 
fion fich gern mit dem heiligen Lande befchäftigen 
mochte, und fich feitdem noch durch eine andere 
Schrift (Blicke in die Weltgefchichte, Marburg 1835) 
als einer von den Forfchern gezeigt hat , welche 
die Spuren göttlicher Leitung in der Gefchichte auf- 
fuchen. — Die beygegebene Wandcharte, entftand 
zuerft aus Zeichnungen, die er fich nach den Reifen 
von Burkhardt , Bukingham , Seetzen , Richard- 
fon, Jowett entwarf, und durch Arroicfmith's grofse 
Charte in Ein Bild zufammenfafste, deffen einzelne 
Züge noch durch Mittheilungen der Miffionäre Jowett 
und Nicolayfon berichtigt wurden. Sie foll nur im 
Allgemeinen die Bodengeftaltung charakterifiren und 
zum Gebrauch in Schulen dienen. Für diefen Zweck 
ift fie auch im Ganzen um fo genügender, als fie die 
Räume nicht (wie z. B. die gute Grimmf ehe) mit 
Namen überladet, fondern die Phyfiognomie der Land- 
fchaften deutlich hervortreten läfst, weil fie fich auf 
zwey Epochen in der Eintheilung des Landes (die 
Zeit der Stämme und die zur Zeit Jefu in 4 Land- 
fchaften) befchränkt, und nicht (wie Grimm und Rei
chardt) die verfchiedenften Divifionen zugleich dar- 
ftellen will. Doch hätte, da der Raum es geftattete, 
durch mehr technifche Ausführung der Zeichnung 
eben jenem Zweeke der landfchaftlichen Charakteri- 
ßik noch mehr gedient werden dürfen. Auch die Rich
tigkeit ift nicht in allen.Partieen über jeden Zweifel 
erhaben, z. B. nicht die Zeichnung des Gebirges 
Ephraim, des Gebirges Naphthali, der Hochländer 
im Often des Jordan. Man vergleiche damit Berg- 
haus neue Charte von Syrien in feinem Atlas von 
Alien. — Das Büchlein wurde erft nach der Charte 
ausgearbeitet.

Die Beftimmung für den Religionsunterricht tritt 
in der Eintheilung des Stoffes hervor, die zum Theil 
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nach geographischen, zum Theil nach hiftorifchen Ge- 
fichtspuncten fich richtet. Rec. kann es nicht lobens- 
werth finden, wenn fo die Geographie und Gefchichte 
aufser einander find* Die §§• L 2. enthalten das All- 
gemeine (Namen, Grofse, Lage des Landes). §. 3. 
Seeküße (was hier von der Verfandung der Häfen 
ohne Angabe der Urfachen gefagt ift, gehört mit zur 
fpäter erft vorkommenden Charakteriftik der Uferebe
nen). §- 4. Inneres (die Gliederung des Landes in 
Ueberficht). §§. 5 — 9 enthalten: Uferebene, Liba
non, weßl. Hochland, Jordanthai, ößl. Hochland 
(unpalfend genug coordinirt der Vf. diefe Paragra
phen mit §. 4., während fie doch Unterabtheilungen 
feines Inhaltes bilden). §. 10. Witterung und Er- 
zeugnijfe. §.11. Eintheilung. §. 12. Die Heiden. 
§. 13. Wohnßätten der Patriarchen. §. 14. Oerter 
der Heiden am mittelländifchen Meere. (Warum find 
12 und 14 nicht, wie fichs gehörte, zufaminen ge
nommen? Hier hat eine unpaffende Reihenfolge nach 
der Chronologie der Eroberung Kanaans durch die 
Ifraeliten mifsleitet.) §. 15. Oerter, wo Gott grofse 
Hülfe und Sieg gab. §. 16. Oerter, wo Ifrael ge- 
demüthigt wurde. §. 17. Hauptörter in Ifrael. §. 18, 
Heimatsörter bekannter Perfonen. §. 19. Oerter, 
die in Davids Gefchichte vorkommen. §. 20. Oer
ter, welche in der Gefchichte unferes Herren vor
kommen. §. 21. Oerter, welche in der Apoßelge- 
fchichte vorkommen. (In diefen §§. herrfcht wieder 
eine chronologifche Ordnung, die aber zur topogra
phischen Unordnung wird, indem der Vf. von Galiläa 
aufs jüdifche Gebirge, von da wieder weit nach Nor
den, vom Meer an den Jordan u. f. w. überfpringt, 
blofs aus dem Grunde, weil in diefer Reihenfolge 
die Oerter im A. Teftamente genannt werden, wo fie 
in dem Gange der Gefchichte Vorkommen. Hier wäre 
eine einfache Behandlung nach Epochen am anfpre- 
chendften gewefen; Wiederholungen, welche fie mit 
fich gebracht hätte, werden ja doch nicht vermieden, 
vielmehr find fie gerade in der Weife, die den Vf. 
nöthigt, ftets wieder vorn anzufangen, recht ermüdend.) 
§. 22. Jerufalem verdiente allerdings einen eige
nen Abfchnitt, der aber auch hätte hiftorifch behandelt 
werden Sollen. Es hätte hier nichts geSchadet, wenn 
der Vf. noch über die Zeitfehranke, die er fich fetzte, 
hinausgegangen wäre, und Jerufalem nach Jofephus 
näher gefchildert hätte. Giebt er doch fchon die 
Grundzüge diefer Schilderung mit Recht als die für 
die Zeit Jefu und der Apoftel gehörige an, dann 
aber mifcht er noch zu fehr die altteftainentlichen 
Verhältnisse der Stadt hinein. Wollte er Letztes, fo 
mufste nicht der Herodianifche,. fondern der zweyte 
Salomonifche Tempel gefchildert werden.. Sehr ge
lungen ift §• 23, von den Strafsen. Den Schlufs bil
det ein raScher Ueberblick über die Gefchichte des 
Landes feit der Zeit der Apoftel mit erbaulichen Be
merkungen, deren manche auch fonft in das Büch
lein eingeftreut find, bald am rechten Orte, bald et
was beygezogen (wie z. B. S. 67 über den Baal-Zebub, 
S. 107 über die Berge um Jerufalem), eine kurze 
Schilderung des jetzigen Zuftandes, und ein Ausblick 

in die Zukunft des Landes und Volkes nach den 
WeiSSagungen der Propheten. Hieher hätte fich bef- 
fer als m den Anfang der Befchreibung das über die 
Weltftellung Palaftinas Gefagte geeignet.

Den eigentlich geographischen Theil der vorlie
genden Schrift kann Rec. nur rühmend anerkennen. 
Sie kann durch ihre einfache Anfchaulichkeit, durch 
die ächt hiftoriSche Beleuchtung, durch die teleolo- 
gifche Behandlungsweife, m welcher das Land durch 
das Volk und feine Gefchichte verftanden wird, und 
wieder den Schlüffel zu letzter bietet, als Mutter 
für ähnliche Landesbefchreibungen dienen. Dafs der 
Vf. manche immer noch zweifelhafte Puncte als aus
gemacht behandelt, verargt ihm Rec. nicht, in dem 
er fie nicht übergehen, und in einem Schulbuche fich 
auch nicht auf Unterfuchungen einlalfen konnte. Im 
Einzelnen hat Rec. einige wenige Bemerkungen zu 
machen. Unter den Namen des Landes vergifst der 
Vf. einen wichtigen: das jüdifche Land. Die Popu
lation Palästinas von 6 Millionen zur Zeit Davids 
und Salomos lucht er durch die Bemerkung wahr
scheinlicher zu machen: „Der Segen des Herrn konnte 
wohl thun, was in Flandern die Induftrie that“, näm
lich 12,000 Menfchen auf der Q. M. wohnen lalfen. 
Wenn man jene Zahlen (2 Sam. 24, 8.) von 800,000 
Waffenfähigen in Ifrael und 500,000 in Juda anfieht, 
fo mufs einem jedenfalls das Mifsverhältnifs beider 
auffallen, wenn man nicht die Benennung Juda in ei
nem weiteren Sinne (auch Dan und Simeon mitge- 
zählt) annimmt. Dafs die Zahlenangabe nicht ficher 
ift, lehrt die Vergleichung mit 1 Chron. 22, 5., dafs 
über die eigentlichen Grenzen Paläftina’s hinausge
gangen wurde, 2 Sam. 24, 7. Eben fo mag die
Grenze der Watfenfähigkeit fehr tief und hoch 
genommen worden feyn, weil ja dem Könige die grö- 
fsefte Zahl als Refultat feiner ftolzen Volkszählung am 
heften gefallen mufste. Bekommt man nun, auch 
den volkreichen Stamm Benjamin mitgerechnet, eine 
Zahl von etwa 1,400,000 Waffenfähigen, fo giebt diefs 
allerdings ftark 6 Millionen. Diefe auf mindeftens 
500 Q. M. vertheilt, bilden eine relative Population 
von 10,000 auf der Q. M., eine nichts weniger als 
unwahrfcheinliche oder gar wunderbar hohe Bevölke
rung, indem ein Ackerbauland in Mitteleuropa, bey 
im Durchfchnitte 7fächen Ertrage fchon 8 — 9000 
auf 1 Q. M. nähren kann. Denkt man lieh aber die 
in Gartenbau überge^angene Agricuitur Paläftinas 
mit dem mindeftens 30fachen Ertrage (Matth. 13, 23) 
fo mag man immer die Wüftenflächen, die Nouiadcn- 
ftämme, die Leviten, das Jubeljahr, das keinen Er
trag lieferte, mit einrechnen, und die Zahl 10,000 
bleibt immer noch mäfsig. Diefs bemerkt Rec. nur, 
um dem Vf. zu zeigen, wie auf einfach geogra- 
nhifche Weife ein Refultat erzielt werden kann, wo 
er wie auf ein ftatiftifches Wunder zu Gunften Ifraels 
deutet. — Die Bemerkung (8. 27), man gehe von der 
oberften Jordanrinne „nordswarts ins Bekaa hinab, 
ohne über einen Bergrücken zu fteigen“ bedarf eini
ger Einfchränkung. Wenigftens erklärt Burkhardt 
nach eigener Anfchauung das Gebirge Naphthali für 
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einen Zweig des Antilibanon. Die Jordanquellen hätten 
aus Jofephus etwas deutlicher geschildert werden kön
nen. -y- So gut der Abschnitt über Klima und Erzeug- 
niffe im Ganzen geichrieben ift, fo vermifst Rec. 
doch^ dai in einige Nachricht von den Urfachen des 
in Vergleichung mit den nahen Wüften gröfseren 
Quellen: eichthums im Lande, wie überhaupt der geo- 
gnoftifche Theil der Befchreibung zu wenig bedacht 
ift, eben fo eine Nachweifung darüber, warum diefer 
Reichlhum abgenommen hat. Das Einwirken des 
Meeres, der Wüfte des Libanon auf die klimatifchen 
Verhältnifle hätte eine kurze Behandlung verdient 
wozu fchon 1 Kön. 18, 44. auflbdern konnte. Ueber 
die Mitteltemperatur hätten Aragons Forfchungen we- 
nigftens eine ungefähre, ziemlich fichere Anglbe ee- 
liefert. •— Unter den Heiden um Paläftina verdien
ten auch die Nabathäer, unter den nichtjüdifchen, 
aber verwandten Bewohnern Paläftina’s die Keniter 
Erwähnung. Wenn von Gaza's jetzigem Zuftande 
geredet wird, wäre die Angabe am Orte gewefen, 
. a s "e^st, und noch jetzt Beduinenmarkt
ift. Dafs Gath nach der Meldung in 2 Chron. 26, 6. 
nicht mehr genannt werde, ift etwas zu viel behaup
tet, da ohne Zweifel das Td^a^a des Jofephus die 
Gath der Bibel ift. — Druck und Papier find fchön; 
erfter ziemlich fehlerfrey. Ein Ortsregifter fehlt.

No. 2. Die bisherigen Auflagen, deren grofse 
Zahl, das lebhafte Bedürfnifs einer befriedigenderen 
Arbeit über Paläftina ankündigt, die daher auch in 
Jedermanns Händen find, fetzt Rec. als bekannt vor
aus. Der Vf. felbft benachrichtigt uns in der Vor- 

über die Vorzüge diefer ßebenten. Sie befte- 
fenotize m der Einfügung mancher fchätzbaren Rei- 
Prokefck aUf> dem Werken von Bukingham und v. 
die oben mitenn°Ch f°üert die Gerechtigkeit gegen 
mit einem fo V^zeigten Schriften, dafs die Kritik 
Schon die Einleiti mten Buche fich näher einlaffe. 
fchen Landes und *5? .^er die Wichtigkeit des jüdi- 
jne des Vfs. vor ° *es läCst, was freylich der Na- 
die in dem BUcr l e5warten üefs, erkennen, dafs . 
wahre Antipode de -e . Caende Betrachtungsweife der 
entgegentrat. en^Cnß^-’ welche uns in No. 1. 
tung feines Stoffes • .*? die religiöfe Bedeu-
hoben, fo fchlüpft d*1 lbrem tiefften Sinne horvorge- 
leicht weg, und wirft je^en Ur- Röhr über diefe 
fei zum welthiftorifchen den ^gentüchen Schlüf- 
fich, daher er denn in .Ver^ündnifle Paläftina’s von 
rung Erfatz fuchen mufs,ner Phrafenreichen Schilde
fern wieder wichtig genuffUnt das Land feinen Le- 
doch, der Wanderer habe in Krachen>. , Meint er 

thun, als „fich in jene Taee weiter
> der Erhabene des MenfchengefcMA?Ver r 
h Boden wandelte, und unter wehmü^ 
in Gedanken an das, was war 
vvii'd^ß tau hangen“. Der wiffenfchaftliche Wanderer 
tinun ken , befnU^en’r de\ das Chriften-
M eniger nne«de und lebendig m fich tragende noch

Ie viergliedrige Eintheilung des Buches läfst 

feinen Titel faft als illuforich erfcheinen. Denn letz
ter verfpricht Paläftina „zur Zeit Jefu“ zu zeichnen, 
die erfte und letzte Hauptabtheilung hingegen be- 
fchäftigt fich mit der Gefchichte der Juden vor und 
nach Jefu, und nur die zwey mittleren haben es, die 
eine mit der allgemeinen, die andere mit der fpeciel- 
len Befchreibung des Landes zu thun. So geht denn 
der Vf. ftatt mit einer ftreng geographifchen Ueber- 
ficht fein Gemälde zu grundiren, von der Gefchichte 
aus, in welcher fogar die eigentlich geographifchen 
Gefichtspuncte zurücktreten;? die Kananiter z. B. hät
ten, wenn einmal bey Abraham angefangen wird, 
viel genauer ethnographifch gezeichnet werden follen. 
Die Gefchichte des A. Teftaments wird ihres religiö- 
fen Charakters entkleidet, und ganz politifch betrach
tet auf eine Weife , die durchaus nichts Neues und 
Eigenthümüches darbeut. Seltfam verirrt fich der 
Vf in der Darftellung kanatifcher Stämme , indem er 
zu ihnen die Philifter (bekanntlich ein eingewandertes 
Infelvolk von ganz anderem Stamme), die Amalekiter, 
Edomiter, Ammoniter und Moabiter (theils arabifche, 
theils den Hebräern noch näher verwandte Völker) 
rechnet, der Riefenvölker aber (Rephaim, Enakskin
der) gar nicht gedenkt. Die Wegführung der 10 
Stämme betrachtet er als eine totale, fo undenkbar 
es auch ift, wie man ein Volk von nahe an 3 Millio
nen Menfchen jenfeits einer gröfsen Wüfte verpflan
zen konnte. Er felbft widerfpricht fpäter diefer An
ficht, indem er fagt, die 50,000 nach Judäa Zurück
gekehrten feyen kaum der (amtlichen aus Juda 
und Ifrael Weggeführten gewefen. Denn er wird 
doch nicht etwa meinen, die Bevölkerung beider 
Staaten fey nicht einmal 1 Million ftark gewefen. 
Die Angabe des A. T. mufste er erft entkräftet ha
ben, um nicht wenigftens 4 — 5 Millionen zuzugeben. 
Wirklich meint er nachher, 5 Millionen feyen fchon 
zu viel. Warum? diefe Frage bleibt unbeantwortet. 
— Die geographifche Schilderung beginnt mit Na
men, Grenzen, Grofse, Bevölkerung. Hier vermifst 
Rec. eine geographifche Behandlung der von der. Na
tur gefetzten Grenzen. Die Population, deren Bedin
gungen im Lande, und zwar nicht blofs in. feinem 
Flächengehalt, fondern in feinen phyfikalifchen Verhalt- 
niffen liege, gehört an eine fpätere Stelle. Die ganze 
allgemeine Befchreibung verläuft in der. bekannten, 
unnatürlichen, das Bild eines Landes ms Uontule 
zerftückelnden Claffifications - Manier, und verliert da
durch faft allen geographifchen Werth. Der Grund
fehler des ganzen Buches ift der gänzliche Mangel 
an Gefamtanfchauung des Landes und feiner natür
lichen Glieder. Allerdings war zu der Zeit, als die 
erfte Auflage deffelben erfchien, die beffere Behand
lung der Erdkunde noch fehr wenig verbreitet, und 
der Beyfall , welcher ihm trotz jener Mängel zu Thed 
wurde, fo grofs, dafs der Vf. fich der Anfoderung, 
die Grundanlage feines Werkes zu ändern, leicht 
entziehen, oder auch, wenn man eine naturhiftorifche 
Behandlung des Stoffes verlangte, auf Clöden ver- 
weifen konnte (vgl. Vorrede, zur 5.ten Auflage). Aber 
das Alles kann jetzt nicht mehr zur Entfchuldigung 
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dienen. Die geognoftifche Grundlage, ohne welche 
es zu einer Geographie gar nicht kommen kann, fehlt 
völlig. Diefe falfche Methode verfehlt dann auch 
nicht, den Vf. in mancherley Irrthumerzu verwickeln. 
So fpricht er noch immer von einer auf beiden Sei
ten des Jordans von Norden nach Süden laufenden 
Bergkette“, die in viele „Nebenzweige“ auslaure, 

während alle Welt weifs, dafs vom Jordansthale aus 
allerdings zwey folche Ketten da zu feyn fcheinen, 
dafs man aber in Wahrheit die Ränder von zwey 
Hochländern vor fich hat, die aber keineswegs 
wie der Vf. meint „mit dem Horeb und. Sinai fich 
vereinigen“, fondern im Süden allmälich in die hohe 
Wüftenplatte abfinken, auf welche noch beträchtlich 
im Süden der Sinai auffteigt. Der Antilibanon, der 
bekanntlich im grofsen Hermon fein füdliches Ende 
erreicht, foll fich „bey Tyrus dem fyrifchen Libanon 
entgegen ftemmen“ — eine feltfame Notiz. Rec. 
vergeht nicht, was das heilst: „er (der Liban) he- 
fleht aus zwey von der Mundung des Flufles Leon
tes nordoftwärts in vier verfchiedenen über einander 
hervorragenden Abdachungen hinlaufenden Bergrei
hen“ Wie unnatürlich zeigt fich die Anordnung un- 
feres Buches, wenn unter den Gebirgen des jüdifchen 
Landes der Libanon aufgeführt, von den Gedern def- 
felben bey den Wäldern Paläftina’s gefprochen, und 
dann doch wieder gefagt wird, diefe Baume feyn 
eigentlich nicht in Paläftina zu Haufe, fondern wach- 
fefin Syrien. Eben fo unklar nennt der Vf. die Ce- 
dern bey dem Antilibanon (S. 35), während er fpa- 
ter (S. 48) mit Recht verfichert, diefer trage keine 
Gedern, fondern nur der Libanon.

Er nennt ferner den Hermon, welcher der fud- 
lichfte Theil des Antilibanon ift, „den mittlet en hoch- 
ften Theil deffelben“, er weifs von einem Fortlaufe 
des Libanon im Often des Jordan (diefs wäre der An
tilibanon) bis nach Moab (alfo nicht bis zum Sinai ?), 
alfo nichts von der nahe den Jordanquellen authoren- 
den Form des Gebirges und füdlich davon anfangen- 
den Form der Hochfläche. Gerade fo ift ihm das 
Hochland von Samaria wieder das Gebirge Karmel, 
weil die Maffenerhebung im Wellen des Jordan ge- 
cen N. W. in dem Vorgebirge diefes Namens ans 
Meer verläuft. Es ift ganz natürlich, dafs durch fol
che Mifskennung der charakteriftifchen Grundzüge m 
der Phyfiognomie des heil. Landes die Darftellung zur 

wird Diefs hindert aber nicht, dafs dem
Vf. einzelne kliere Landichafebildcr, die er nicht 
wieder V faumes'”^ Gene’zareth
ter das des Kuftenfaumes um uvu « 
und des Sees felbft gut gerathen Jmd. Defto we 
«•er verf&hafft er feinen Lefern eine o g 
fer Lage Jerufalems, wenn er vom Oeiberg unter 
der Rubrik: Berge, von den Schluchten um d 
Stadt unter der; Tkäler redet, und dabey das Gihon- 
thal "begeht, das er doch fpäter richtig aufluhrt. 
Wenn düs’Thal Jofaphat der allgemeine Gottesackei 

der Hauptftadt genannt wird, fo hätte des Thals 
Hinnom ebenfalls gedacht werden follen. Denn der 
gröfsere Theil der alten Nekropolis lag in dem letz
tem, im erftern nur die Fortfetzung derfelben. Nach 
demfelben fatalen Princip, defien Folgen wir bisher 
kennen gelernt haben, find auch die Wüften nicht 
unter den Ebenen aufgezählt, wird alfo ein ganz an
derer von der Anbaufähigkeit hergenommener Ein- 
theilungsgrund m die Reihe der blofs topifchen Be
zeichnungen hineingefchoben. Die Höhle Adullaitt 
verfetzt Hr. Dr. R. ans todte Meer öftlich von Beth
lehem, während fie höchft wahrfcheinlich in der Börde 
d. h. am Fufse des Gebirgs Juda gegen die mittel- 
ländifche Küftenebene, weftlich von B., lag. Von 
den Seitengewäfiern des Jordan läfst er mehrere auf 
der Weftfeite w^eg (z. B. den Bach, der von Jefreel 
über Bethfaan fliefst, der von Sichern, den Krith), 
die öftliche Seite behandelt er ohnehin kürzer, wäh
rend alle wichtigeren Bäche der Küftenebene aufgezählt 
werden. Beym Efchkol hätte hier fein anderer Name 
Sorek auch genannt werden follen. Wo das todte 
Meer auch wieder fehr gut gefchildert wird, dahin 
hätte eine Nachricht vom Fortlaufen des Ghor d. i. 
der Thalrinne bis zum arabifchen Golfe gehört. Statt 
dellen finden wir: „eine grofse Ebene ziehe fich nach 
dem rothen Meere“. Diefe Ebene ift die Hochplatte 
der Wüfte, in welche das Ghor eingegraben ift. Wie 
verträgt fich aber diefe Anficht mit dem zum Sinai fort
laufenden Libanon ?— Am beften zeigt es der Abfchnitt 
vom Klima, wie viel befler die Lefer berathen wä
ren, wenn es dem Vf. gefallen hätte, feinen Stoff 
mehr zu bearbeiten d. h. die Einzelnheiten in ein 
Gemälde zufammenzufaffen. Diefer Abfchnitt leidet 
zwar an denfelben Mängeln, wie in No. 1, ift übri
gens doch noch einer der beften im Buche. Eben 
Fo brauchbar, nur leider wieder nicht geographifch 
behandelt, ift die Kunde von den Producten des Lan
des und ihrer Behandlung. Bey den Datteln ift über
fehen, dafs fie auch getrocknet aufbewahrt und ge- 
geflen wurden; die Behandlung der Balfamftaude hätte 
eine Schilderung nach Jofephus verdient. Die An
gaben diefes Scnriftftellers findet der Vf. bey der Ru
brik: Dörfer, Flecken, Städte, Häufer mit Recht 
etwas unficher, was die Angabe der Population gali- 
läifcher Dörfer (das klemfte zu 15,000 Einw.) betrifft; 
doch kann Rec. es nicht loben, wenn der Geograph 
bey der Negative ftehen bleibt, und keinen Verfuch 
macht, aus den vorhandenen Daten (bey Jofephus) 
wenigftens annähernd das Richtige herauszubringen. 
Das Archäologifche, befonders die Nachricht von der 
Verladung der Juden zur Zeit Je{u.\ zieht durch 
feine Klarheit an. Was von der religiöfen Seite des 
'Volkslebens nach den bekannten Anfichten des Vfs. 
gefagt ift, läfst Rec. bey Seite, weil er es hier nur 
mit der Geographie zu thun hat.

(Die Fortfetzung folgt im näcJiften Stücke.)
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der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

fprachen^we^ lft der Abfchnitt über die Landes- 
ein°-eht. Dip r* nicht ehen tief in die Sache 
«ranz richtig- mit Landesbefchreibung beginnt
mehrerer BecpieiSicfet abe.r,"ur aus ,dem Grunde 
wplchen die i n,cht aus dem tieferen, Seht dar» XÄ «rographie an die Hand 
des fyrifchen Hoch! i - eine niedrigere Stufe 
mälich in die Flüchlnf68 d“™h_welche d'd’es all-
dafs daher Galiläa ^/Ormde;^ übergeht, und 
Die Grenze diefer p ® ®rftes GKed yoranftehen mufs. 
beftimmt. Ein6 der wird nicht
ganzen Buche ift die vo« Zeichnungen im
her, wie denn überh ™ dcr Ga-
taetfefter fich zeigt in pfychoiogiflh n "d
ftellung, als in geographifcher. S
«war Surch die ganze Anlage lfpichen Stelle gerückt.g *
^hta geltenden Ware »amheh der

.engeren Sinne, doch nt he fehr belehrend und 
iahend. Einzelne Mifsgrifle find: der Seeplatz 
ZU Äd unrichtig zu Galilaa geiechnet; er gehörte

Diefs hätte Hr. Hr. A aus feiner tigenen 
L. Z. 1837. Dritter Band. g

Notiz abnehmen können (S. 131), dafs der Küften- 
ftrich von Ptolemais an gegen Süden feit Demetrius 
Soter zu Judaa gefchlagen worden fey, welcher er 
freylich an einem anderen Orte (S. 140) widerfpricht, 
wo er die judaifche Grenze nur „hier gegen Dor hin- 
auf“ laufen lafst. Bethjean halt er gleichfalls für eine 
galiläifche Stadt; es war eine famaritanifche. Nach 
welchem Grundfatze er bey Aufnahme der Örtfchaf- 
ten verfuhr, ift nicht klar, da er in Galiläa wichtige 
Puncte, wie Aphele, Dan, Megiddo, Sebulon weg- 
läfst, die zwar nicht im N. Teftamente vorkommen 
aber im Alten mindeftens fo wichtig find, als Jefreel 
und Thirza, die er bey Samarien befchreibt, und 
Magdala verfetzt er, allerdings nach dem Vorgänge 
von Reland u. A., und auf eine falfche Lesart in 
manchen Ausgaben des Jofephus geftützt (Magdala 
ftatt Gamala) auf die Oftfeite des See’s Genezareth; 
die Stellen des N. Teftaments weifen aber aufs Weft- 
ufer, wo auch die Trümmer (Medfchel) noch liegen. 
Da der Vf. auf die fpätere Gefchichte fo viel Ruck
ficht nimmt, fo konnte eine Nennung von Jotapat, 
Tarichäa und anderen Plätzen nicht überflüffig fchei- 
nen. In der Darftellung Jerufalems, die übrigens 
zu den belferen gehört, findet Rec. einige Unklar
heiten, z. B. der Zion fey an feiner Oftfeite vom 
Oelberge nur durch das Kidronthai getrennt gewefen 
(höchft wahrfcheinlich lag Ophla dazwifchen), an der 
Nordfeite (follte heifsen: Nordoftfeite) habe eine all- 
mälich abwärts laufende Niederung (wohl das Tyro- 
pöon) und ein breiter Graben (?) ihn von Moriah ge- 
fchieden. — An diefe Niederung ftiefs der Zion gegen 
O., N. O. und N., zwifchen dem Tyropöon in feiner 
füdlichen Wendung und dem Kidronthale ift wahr
fcheinlich Ophla (der Hügel) im Süden des Tempels 
zu fuchen. Die nachherige Befchreibung der Akra 
(S. 158) fetzt felbft diefe Anficht voraus, und es mag 
daher nur im Ausdrucke die Dunkelheit liegen. Dafs 
der Palaft Herodes I in der Bezetha lag, wenn dar
unter die königliche Refidenz verftanden wird, ift 
unrichtig: denn diefe befand fich an der Nordfeite in 
Zion bey dem alten Palafte der Hasmonäer (Jofephus 
bell. jud. I, 21. 1). In der Schilderung des Salomo- 
nifchen Tempels, verbunden. mit einem äfthetifchen 
Urtheil über denfelben, vermifst man die Berückfich- 
tigung des fymbolifchen Charakters deffelben; der 
Herodianifche Bau hätte gleichfalls eine Zeichnung 
verdient. Eine kecke Behauptung fteht S. 161: „man 
könne in Jerufalem jetzt noch jede alte merkwürdige 
Stelle nachweifen.“ Wenn der Vf. Richardfons Klagen 
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über die Unmöglichkeit des Auffindens der wirklichen 
heiligen Orte gelefen hätte, würde er.nicht fo fpre- 
chen. — Unverftändlich heifst es : „die öftliche Grenze 
von Peräa war das Gebirge Gilead.“ Meint der Vf. 
etwa damit das Gebirge im Ollen von Moab oder 
den Hauron? denn das Land Gilead war ja eben 
Peräa felbft, vom Jordan an bis zur Wüfte, das 
Gebirge Gilead aber lag dem Jordan entlang im Nor
den und Süden des Jabok. Und woher hat er denn 
die Nachricht, dafs Peräa von Natur fruchtbarer ge
wefen, als das Land im Weften des Jordan? Jojepkus 
verfichert das gerade Gegentheil, wie es auch natür
lich ift, denn Peräa hat fehon etwas von der Natur 
der Wüfte. — Die Gefchichte des Landes von Jefu 
bis auf die neuefte Zeit verweilt nur kurz bey den 
geographifch wichtigften Ereigniften (Verwandlung Pa- 
läftina’s in ein chriftliches Land, dann in ein muha- 
medanifches, endlich Kreuzzüge), defto länger bey 
Bonaparte's Feldzuge. Die Stammtafel der Hero- 
dianifchen Familie genügt für den Zweck des Buches, 
ift aber nicht vollftändig; die Charte, eine Copie der 
Reichardt'fchen, theilt die Fehler derfelben. Das 
Regifter der Sachen und Orte, fowie das der erklär
ten Bibelftellen, ift vollftändig.

No. 3. Der durch mehrere Werke um die Kunde 
des Alterthums, vorzüglich des biblifchen, verdiente 
Vf. will ein Buch geben, welches die Vereinigung von 
Geographie und Gefchichte zu feiner Eigenthümlich- 
keit habe. So fchätzenswerth nun auch ein Beytrag 
zur Durchdringung der Erdkunde mit dem ihr un
entbehrlichen gefchichtlichen Elemente ift, felbft wenn 
er in der vorliegenden Geftalt erfcheint: fo . mufs 
dennoch Rec. die Lefer aus dem Irrthume ziehen, 
den der Titel unferes Buches leicht hervorbringen 
könnte, als wäre in ihm die Vereinigung fehon voll
zogen. Sie ift nur ungebahnt, es find nur Materia
lien dazu geliefert. Wäre der Vf. mit der deutfchen 
Literatur bekannt genug, fo hätte ihn C. Ritters Bey- 
fpiel, noch mehr aber deffen Abhandlung über das 
hiftorifche Element der Geographie (Berlin 1834) leh
ren können, wie ganz verfchieden die gefchichtliche 
Behandlung der Erdkunde von einer blofs zufälligen 
Beymifchung gefchichtlichen Stoßes, einem blofsen 
äufserlichen Zufammenfügen fey. — Doch wir nehmen 
das Buch einmal, wie es ift, und legen keinen, ihm 
fremden Mafsftab an. Es ruht auf fleifsiger Benutzung 
der Quellen. Allerdings zeigt die Inhaltsüberficht, 
welche fich der Liefer felbft machen mufs, indem we
der der Vf., nocK der Ueberfetzer, diefes eben fo 
nothwendige, als leichte Gefchäft über fich genommen 
hat, eine ziemlich bunte Mifchung der Materien. Die 
Einleitung giebt Gedanken über die Wichtigkeit Pa- 
läftina’s und die wichtigften geographifchen Grund
züge deflelben, freylich lange nicht reichhaltig und 
zufammenhängend genug. Dann folgt in zwey Ka
piteln die Gefchichte der Israeliten bis zur Zerftörung 
Jerufalems durch Titus, hierauf ein Abfchnitt über 
Literatur und heilige..Gebräuche der Juden, dann 
wieder Geographie, nämlich eine Befchreibung Jeru

falems. und des Landes. Jetzt erft fchliefst fich die 
Gefchichte feit der Zerftörung an, nach diefer aber 
die Naturgefchichte Paläftina’s. Man lieht hieraus 
wohl einen .Plan herausfehimmern, aber fo, wie er 
ausgeführt, ift, find die Eintbeilungen doch fo unhi- 
ftorifch, wie ungeographifch, dafs man bedauern mufs, 
bey fo vielem I leifse nicht an eine hellere Methode 
angewendet zu fehen.

Die Wichtigkeit des Landes .in hiftorifcher, poli- 
tifcher und religiöfer Hinficht wird gehörig erörtert, 
nur Eins fehlt, was man gerade hier zu erwarten 
das Recht hätte, die rein geographifche Bedeutung 
deflelben. Befonders hebt der Vf. die Wallfahrten 
hervor, und meint dabey, die jetzigen vermeintlichen 
heiligen Oerter feyen fo ziemlich die wirklichen Plätze 
der wichtigen, religiöfen Ereignifle. Die erften Chri- 
ften, fagt er, haben fich, da ihnen die Wahl des 
Ortes frey geftanden, fieber der ihnen wohlbekannten 
Localitäten des Leidens Chrifti u. f. w. zu ihrer An
dacht bedient. Er fcheint dabey zu vergeßen, dafs 
fie, laut der Apoftelgefchichte, fich an den Tempel 
hielten, fo lange fie Judenchriften waren, nachher 
aber überhaupt an keinen Ort lieh banden, als die 
freyere Denkweife des Paulus berrlebender wurde. 
Nach der Zerftörung konnten felbft die Judenchriften 
von Pella nicht mehr genau die Oertlichkeiten an
geben. Dafs fie fehon im zweyten Jahrhundert auf 
dem Grabe Chrifti und anderen Orten anbeteten, ift 
allerdings daher bekannt, dafs Hadrian dorthin Götzen
bilder fetzen liefs; aber es wird uns ja nirgends an
gedeutet, ob diefe letzten in oder außerhalb der 
Stadt Aelia ftanden, alfo ob z. B. der von Helena 
überbaute Ort das wirkliche Grab Chrifti war. So 
viel ift fieber, däfs der jetzige Calvarienberg wohl 
Golgatha feyn könnte, wenn er auch in der veren
gerten Stadt liegt, indefs diefer aufserhalb der Stadt 
zur Zeit Jefu lag. Denn erft nach der Zeit Jefu 
vergröfserte fich die Stadt beträchtlich, und die jetzige 
ift an der Nordfeite zwar kleiner, als die zur Zeit 
der Zerftörung, obwohl gröfser, als die zur Zeit 
Jefu. Dagegen mochten die Chriften, als der Ort 
einmal höhere Wichtigkeit für fie gewann, um fo Heber 
ohne alle Kritik glauben, die wirkliche Localität zu ken
nen als es immer unficher war, koftbar gefchmückte 
Gebäude aufzugeben, und reiche Wallfahrtsgaben au
fserhalb der fchützenden Stadtmauern niederzulegen. 
Mit Recht wendet fich der Vf. von den künftlichen 
Denkmälern zu den natürlichen. Sie find wemgftens 
im Wefentlichen diefelben geblieben. Seine Zweifel 
gegen die hohe Bevölkerung Paläftina’®. unter David 
hat eine Anmerkung des Ueberfetzers richtig gelöft. 
Für den geographifchen Theil feine* Arbeit bat der 
Vf. übel dadurch geforgt, dafs er die Umrifle von 
der fpäteren genaueren Befchreibung durch einen lan
gen Zwifchenraum trennt, und dafs jene zu kurz, 
zu wenig geordnet find, und nur für das nördliche 
Peräa einigermafsen ins Nähe**® eingehen. Dazwifchen 
find topographifche Notizen hier gan: am unrechten 
Orte und in einer ganz willkürlichen Auswahl einge- 
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ftreut. Am Schluffe .des einleitenden Kapitels ßeht 
eine lehrreiche Vergleichung der politifchen Einthei- 
lungen Paläftina’s zu verfchiedenen Zeiten, der nach 
Stämmen (wobey nur etwas zu undeutlich die Gebiete 
derfelben bezeichnet werden), der doppelten römi- 
fchen vor und nach dem dritten Jahrhundert (nur die 
zur Zeit Jefu unter dem Herodianifchen Tetrarchen 
und dem Procurator ift weggelaffen, fonft miifste Cä- 
farea Paläftina zu Judäa, Cäfarea Philippi zu Tra- 
chonitis ftatt zu Ober-Galiläa gerechnet feyn; auch 
die von Plinius und Jofephus mitgethcilte Unterab- 
theilung der damaligen römifchen Provinz in Kreife 
war einer Aufzeichnung werth), der des chriftlichen 
Königreichs Jerufalem im zwölften Jahrhundert zu
gleich politifch und kirchlich, und der osmanifchen 
Solche Vergleichungen find von Werth für die Län
derkunde und Gefchichte. Die Gefchichtserzählung 
beginnt natürlich erft-mit der Eroberung des Landes 
unter Jofua. Die frühefte agrarifche Verfaffung und 
die damit zusammenhängende Populationsfrage wird 
mit vieler Belonnenheit behandelt, nur ift die Angabe 
der .Flächengröfse von drey Graden ins Gevierte (fo 
fcheint der Ausdruck im Buche es zu wollen), oder 
(bereits richtiger) von 26,000 engl. Quadratmeilen, 
= 1040 deutlichen Q. M., für die Zeit Davids zu 
grofs, wenn nicht die herrenlofe fyrifche Wüfte zu 
einem Theile mitgezählt ift, die ja aber zu Berech
nungen der Art keinen Beytrag liefern kann. Ueber- 
haupt herrfcht eine politifche Betrachtungsweife der 
Nation in ihrem Uebergange vom Nomadenleben zu. 
feften Wohnfitzen hier vor. Doch ift fie fcharf und 
eindringend, daher auch für den religiöfen Betrachter

’ien^'. Bec* übergeht den Abfchnitt über he- 
feinen u?d

Ganzen 5 fo fchon er ihn auch im
und fo viel er «^gewählten Mittheilungen findet, 
bietet nichts dar wSea .einzuwenden hatte: denn er 
Landeskunde voi pa8|-?ne Trklicbe Beziebung zu«* 
wird fich aber jeder T h,atte^ Wie überrafcht 
lieh, ohne die Mittelglieder d^"’ T™ plÖtr 
als flüchtig zu berühren ’ den R c°i °
alten Paläftina in ßefchreiber von dem
nach Jerufalem geführt61^6! ub?jfPringen flebt, und 
auf die GefchicEte der T v Hlerk der Vf< 
welcher er intereffante nack Pa,aßlna5 aus
fchreibt den Weg nach und be~
der Umgegend. Ausführlich6^ e,n'^ P£nc*e 
durchwandern, ohne uns ein überfi hirUHS felben, oder Nachricht von ihr^r früherer u de j 
Ausdehnung zu verfchaffen, fpricht n Ga und

heiligen Oertern der dreyPdorJ\d^ 
^weifen, und von den Gebräuchen mft m™" 
desSnehrt werden. Auf «he allzukühnen HypTthefen 
Rei?r- Clarke geht er nut GegenzeugniffenPan^ 
Tradftden ein’ beru^ abe.r ’J?me^ wieder auf die 
nen a > deren Autorität er in der fchon befproche- 
feyn Zf. bewähren will. Was das Caßeft Creightoun

17 0113 und wie Bethuha, bekanntlich eine galiläL 

fche Fefte,"an die Stelle des alten Herodium (fpäter 
Frankenberg) nach Judäa kommt, begreift Rec. um 
fo weniger, da ja nach dem Vf. felbft Szaffad in Ga
liläa die alte Bethulia feyn foll. Einer der anfehau- 
lichften und mit der genaueften Kenntnifs gearbeite
ten Theile des ganzen Buches ift die Schilderung des 
todten Meeres und feiner nächften Umgebungen. Nur 
was von feinem Walfer gefagt ift, kann Rec. nicht 
verliehen, vielmehr nur als lapfus calami des Vfs. 
oder Ueberfetzers betrachten. Das frifche (oder viel
mehr nach Marcel, deffen Unterfuchung hier zu 
Grunde liegt, das deftillirte) Waffer foll feyn “1000, 
das Waffer des todten Meeres — 1 — 211 (foll doch 
heifsen — 1211?), wobey noch der Beyfatz vergeßen 
ift, dafs es fich hier von fpecififchem Gewichte han
delt. Dann ift von kalkiger Salzfäure {murmlicos Ihne) 
und kalkiger Vitriolfäure die Rede, ftatt von falz- 
faurem und vitriolfaurem Kalk. Die chemifchen Be- 
ftandtheile des Waffers werden fo aufgeführt:

Kalkige Salzfäure . 3 — 920
Magnefia.................. 10 246
Soda 
kalkige Vitriolfäure . —6,u4,

was ohne Zweifel fo lauten follte:
falzfaurer Kalk . . . 3,920
Magnefia .........................10,246
Soda ....... 10,360 
vitriolfaurer Kalk . . . 0,054.

Unter der unpaffenden Rubrik: Land im Norden 
Jerufalems, wird das übrige Paläftina befchrieben, in 
einer nicht fehr paffenden Ordnung, indem der Vf. 
Jericho im N. O. fchon bey Jerufalem dargeftellt hat, 
jetzt aber erft auf die Königsgräber unmittelbar jm 
N. der Hauptftadt zu fprechen kommt, dann eine 
Reiferoüte durch Samaria nach Galiläa verfolgt, kaum 
aber an den Grenzen diefer Provinz angelangt, nach 
Peräa überfpringt, und erft von da an den Ufern des 
Sees nach Galiläa zurückkehrt. Damit wird nun fehr 
Vieles übergangen, was wohl der Behandlung werth 
gewefen wäre. Er läfst fich auf diefer Reife öfter in 
landfchaftliche Zeichnungen ein, die um fo lebens- 
frifcher find, da er meiftens der eigenen Worte der 
Reifenden fich bedient. Dabey giebt es manchmal 
treffliche Beleuchtungen der biblifchen Erzählungen; 
Clarke, Bukin gham, Burkhardt, Maundrell find 
feine wichtigften Quellen. Darum verweilt er auch 
gewöhnlich fehr lange bey den Ueberreften alter Bau- 
kunft, und geht fehr belehrend in hiftorifche Fragen 
ein. Von den Juden zur Zeit Jefu wird nirgends 
näher die Rede; wohl aber nimmt nach der topo- 
graphifchen Befchreibung des jetzigen Paläftina der 
Vf. den abgebrochenen Faden der Gefchichte wieder 
auf, wobey er freylich bey dem gewaltigften Wende- 
puncte, der Zerftörung felbft, nur fo lange verweilt, 
um eine irrige Vorftelluhg auszufprechen: „Vefpafian 
habe auf der Burg Zion 800 Mann zurückgelaffen.“ 
Einmal war es ja Titus, der die Zerftörung vollzog, 
dann ftand nach derfelben keine Burg Zion mehr, 
fondern nur der Phafael-, der Mariamne- und der



423 J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 3 7. 424
Hippikus-Thurm in der nördlichen Mauer der Zions- 
ftadt blieben liehen. Von dem Volke weg, dem Lande 
zugekehrt, meldet der Vf. die fernere Gefchichte def- 
felben unter den römifchen Kauern, den Saracenen; 
befchreibt ausführlich genug die (amtlichen Kreuz
züge die er politifch würdigt, um das herrfchende 
Vorurtheil zu zerftreuen, als wären fie blofse Aus
geburt religiöfer Schwärmerey gewefen; fpäter noch 
verweilt er bey Bonaparte’s Feldzuge, und kehrt 
dann zu den Juden in Paläftina in ihrem jetzigen Zu- 
ftande zurück. Jetzt erft, gewifs nicht am rechten 
Orte, kommen die naturgefcbichtlichen Verhältnifle 
des Landes zur Sprache, der Boden, die Witterung, 
die Thiere und Pflanzen. Es ift zwar vom Kalke, 
als der Hauptmafle des Terrains, die Rede, wird aber 
nicht gefagt, dafs es Jurakalk ift, und welchen Ein- 
flufs auf die Geftaltung der Räume, die Verhältnifle 
der Feuchtigkeit u. f. w. diefe geognoftifche That- 
fache hat. Geognoftifch finden wir überhaupt das 
Land nicht befchrieben, fondern, wo man eben hofft, 
den Verfaßter in eine folche Darftellung eingehen zu 
fehen, verwandelt fich feine Schilderung unverfehens 
in blofse Hervorhebung einiger mineralogifchen Merk
würdigkeiten. So fehlt es, trotz der reichhaltigen 
Bemerkungen über die Witterung, auch an einer 
caufalen Schilderung derfelben, eben fo an der ge
hörigen Zeichnung der dortigen Jahreszeiten und ihres 
Einflußes. In Hinficht der Pflanzen und Thiere be- 
fchränkt er fich, feltiäm genug für ein Werk, das 
gerade auf die Bibel faft gar keine Rücklicht nimmt, 
auf die in der heil. Schrift genannten Arten; gaebt 
aber auch hierin zu wenig. — Wir erfehen aus dem 
Bisherigen klar, wie unter Werk zu weit und zu eng 
ift, wie man alle Urfache hat, fich feiner Ertehei- 
nung zu freuen, aber auch, ihm noch Manches zu 
wünfchen. Einzelne Unrichtigkeiten, wie z. B., dafs 
Cäfarea und St. Jean d’Acre zu Samaria gezogen 
werden, Sichern als fehr ftark bevölkert bezeichnet 
wird, während die Millionäre Fisk und Jowett nur 
von wenigen Einwohnern willen; dafs der Verfaßter 
von Ali Bey's Reifen Burkhardt feyn foll, während 
bekanntlich ein Spanier (Domingo Badia). fie ge- 
fchrieben hat; dafs der Erzvater Jakob ein Syrer, 
die Berge am Jabok „Alpen“ heifsen u. f. w., können 
nicht in Anfchlag kommen. — Mit dem Ueberfetzer 
kann die Kritik nicht eben fo zufrieden feyn, denn 
der Stil ift nichts weniger, als fliefsend und klär (z. B. 
„von Thabor aus erblickt man jenfeit des Jordan, 
ferner den See Vaiiläa“ — ftatt: erblickt man das 
Land jenfeits u. f. W . den See von Gahlaa); eine 
Menge von Fehlern kommt fo oit vor, dafs man le 
nicht als Druckfehler betrachten kann, wiewohl auch 
das Verzeichnifs der letzten noch bedeutend vermehrt 
werden könnte, z. B. mit „fchriftlich“ ft. „mündlich 
(S. 89), wodurch der Sinn lächerlich entlleilt wird,

’’ ?fiantifchen “ ft. ,, ailanitifchenu (S. 164). Der 
Nachlalfigkeitsfehler find gar zu viele. Der Gefchicht- 
tehreiber Sozom ft. Sozomenus, Batinea ft. Batanea, 
Cluverius ft. CluveruS) Ghinneroth ft> Rinnerotb, 
Klayboden ft Ihonboden, Parizziter ft. Pherefiter, 
der Richter Deborah Richterin D., Heniter 
ft. Hevither, letzte Adrej^e an das jüdifche
Volk ß. letzte Rede (als wäre vom Parlamente die 
Rede), Konjah ft. Jechonjah Jochachin ft. Jojachin, 
Sechem ft. Sichern, Mizzah ft. Mizza, Sheik und 
Scheick ft. Scheikh, Jehinnom ft. Gehinnom, Qua* 
rantina ft. Quarantania, Ribeh und Rahbah ft. Richa, 
Euchärus ft. Eucärus (evHaigos), Hifsera ft. Sifsera, 
Tarachäa ft. Tarichäa; dann die wunderliche Bey- 
behaltung engbfcher Orthographie: Djerash (Dfcher- 
rafch), Nablous, Haouran, Talhewn (Telhun), Ge- 
raza, Gergasha u. a. m., find wohl Belege genu^ 
für das Urtheil des Rec. — Die Charte ift ziemlich 
brauchbar.

No. 4. Die alten Bearbeitungen der Geographie 
Paläftina’s waren, genauer befehen, keine, fondern 
nur (wie Reland, Bachiene, Isbrand von Hamels- 
veld, Wells u. A.) , mehr oder minder reiche Samm
lungen von Materialien; die neuen aber (Rofenmüller, 
Winer, Cielos, Rohr, Cloden, Rujjell, Bram u. f. w.) 
find Bearbeitungen $war, aber theils nicht umfaßend 
genug, theils in zu geringem Mafse in Natur und 
Gefchichte des Landes eingehend, theils ohne geo- 
graphifchen Sinn gefafst. Ritters geiftreiche Arbeit 
dient mehr zur Anregung für die Behandlung des 
wichtigen Landes, als dafs fie fchon genü<ren konnte. 
Darum mufsten fich alle Freunde der Erdund Bibel- 
Kunde freuen, als verlautete, der berühmte Verfaßter 
dus vorliegenden Werkes mache fich mit der Landes
kunde von Paläftina zu thun. Hatten doch fchon 
feine kurzen Aullätze über einzelne Puncte derfelben 
in Berghaus Annalen und Tholucks Anzeiger auf eine 
folche Arbeit von feiner Hand begierig gemacht. 
Hr. R. hat diele Erwartungen nicht getäufcht; denn er 
vereinigt den Notizenreichthum der älteren Werke 
mit einer Schärfe der Kritik, wie fie von den neue
ren nicht eins in folchem Grade aufzuweifen hat, mit 
klarer Ordnung in der Mittheilung des Einzelnen, 
und mit einem frommen Sinn in der Betrachtung des 
heiligen Landes. Wenn fich aber nun Rec. fragt, 
ob die Arbeit für die Kunde Paläftina’s hiemit ge- 
fchloßfen fey, bis neue Reifeauffchlüfle erfolgen, ob 
Ritters angekündigte Herausgabe feiner Vorlefungen 
über Paläftina nun. minder erwünfcht feyn werde? fo 
mufs er mit Nein antworten: denn er fand in dem 
trefflichen Buche, das er hier anzeigt, eben nur die 
letzte Verarbeit, aber noch nicht die letzte Verar- 
beitung.

(Der Befchlufs folgt nachften Stücke.)
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welche alles

Ware
Willkür unzertrennlich

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

diefem Werke ift gefammelt, gelichtet, 
befahr' immer ift das Land noch nicht eigent- konnte den Rec. dieW 
o-phinder^h .We.lch^ achtungswerthe Grund den 

a c Werk ^ati’ lm kiune des Rec. die letzte Hand 
a®. । „i|p„ Zu l$s iß die Gewißenhaftigkeit,
welche alles „willkürliche Ausmalen“ zu vermeiden 

llnJe ^et Rhantafie nicht traute. Diefs 
£ nn/ort nu,i zu i°ben, wenn Ausmalen und

>•, Q« "'m waren, wenn es unmöglich 
waie, nen Pinfelftriche des Gemäldes mit
^n.1P°C^np n^n er Rufenden zu verificiren, wenn 
die Pha a-LJ’ °8raphifchen Schilderungen über
haupt fehlen ? auch ^ey der gröfsten Strenge 
der Kritik , nicht fchon die Kenntnifs der
Nothwendigkeit m den Bildungen der Natur in vielen 
Püllen auch da vor gro eren I ehlgriften bewahrte, 
Jo der Boden noch nicht in allen feinen Theilen be- 
“aut ift. Kann doch die Aufsenform, welche der 
jVakalk überall hervorbungt, nämlich Hochplateau’s

Bergrücken mit Icharfkantigem und fteilgeböfch- 
ern Abfall an einer Seite, allmahchem an der an- 

1 ren> auch in Paläftina nur diefelbe feyn. Man 
faucht daher nicht jeden Winkel des judifchen Hoch-

4. L. Z. 1837. Dritter Band. 

landes durchftöbert zu haben, um es ohne alle Will
kür als Hochplatte zu zeichnen, wenn man einmal 
weifs, der Jurakalkftein bildet nach allen Seiten fei
nes Abfalles, und an den einzelnen Strichen, auf wel
chen es durchkreuzt wurde, feine herrfchende Maße.— 
So hat denn auch Hr. v. R. der leidigen Claffifica- 
tionsmethode gehuldigt, welche nicht die Natur, wie 
fie ift, befchreibt, fondern nach abgezogenen Be
griffen (z. B. Gebirge, Ebenen u. f. w.) die in derfel- 
ben vorgefundenen Stoffe und Formen vertheilt. Da
durch verwert der Lefer, was ihm gerade von einem 
fo tüchtig ausgerüfteten Forfcher das Werthefte ge
wefen wäre, eine volle, in das Land felbft lebendig 
verletzende Anfchauung. Zwar hat den Vf. fein rich
tiger Sinn wieder zu der belferen Weife hingedrängt, 
jede kleinere Landfchaft in ihrem Zufammenhange zu 
fchildern, indem er den extremen Handhaben jener 
nachtheiligen Methode (z. B. Aufführung der Gebirge 
nach ihrer Höhe, der Ebenen nach ihrer Ausdehnung 
oder dem Anbau u. f. w.) fich entfchlug. Eben darum 
hätte man aber wünfehen mögen, er hätte ein Ste- 
reorama des Landes, fo gut es das Wort vermag, 
feiner Befchreibung zu Grunde gelegt, fodann den 
farbigen Mantel des Bodens, fo wie er ift, gezeich
net, den Einflufs des ßüffigen Elementes und der 
Atmofphäre in Wechfelwirkung mit den geologifchen 
Verhältnißen des Bodens befprochen, dann erft von 
den wichtigen Beziehungen der Natur zum Menfchen 
gehandelt u. f. w. Dadurch wäre ein Hauptzweck 
des Buches, der aus feiner ganzen Einrichtung her
vorblickt, fchon mehr als halb erreicht gewefen, näm
lich der, ein Handbuch für den Bibellefer und Hi- 
ftoriker zu feyn. Dann aber mufste der Vf. ein 
zweytes Gefchäft übernehmen, welches er auch mehr, 
als den Lefern lieb feyn kann, ihnen felbft überlaßen 
hat, nämlich die gefchichtliche Ausdeutung der Räume. 
Sagt er doch felbft in der Vorrede, dafs diefs der 
Zweck feines Buches fey. Freylich hatte durch eine, 
genügende Schraffirung des geographifchen Rund«, 
gemäldes, und eine lebendige Behandlung des hifto- 
rifchen Elementes der Geographie das Werk fich ge
dehnt, und Rec. mafst fich nicht an, dem Vf. hierin 
etwas vorzufchreiben; aber gewifs giebt es aufser ihm 
noch manche Lefer, welche gern die doppelte Bogen
zahl hingenommen hätten, wenn ihnen auf derieiben 
die farbenreiche Gefchichte Israels, getragen vom fe
iten Hintergründe einer phyfiognomifchen Localbe- 
fchreibung entgegenträte. — Diefs im (Tanzen über 
das Buch, das wir jedoch auch fo hoch willkommen 
heifsen, weil es nach ihm defto leichter gelingen kann, 
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jenes hohe Ziel zu erreichen. Nach der kurzen Ein
leitung folgt eine zum Theil kritifirende Ueberficht 
der Quellen, natürlich nicht vollftändig. Jofephus 
wird mit etwas zu wenig Misstrauen angefehen, da 
gegen ihn als Geographen hinreichende Gründe des 
Zweifels an feiner Genauigkeit vorhanden find, wie 
ja fchon der Widerfprüch des Juden Jufius von Ti
berias die Kritik gegen den Hiftoriker wach erhalten 
mufs. Vergeffen find die nicht unwichtigen Werke 
von de la Roque, Doubdan, Sandys, Caine, Sir 
Fr. Henniker, Wilfon, Mangles, die Fundgruben 
des Orients, die Recueils de la societe de la geo- 
graphie, die Bearbeitungen von Wahl, Ruffell; unter 
den Charten ift der, freyiich nicht fehr werthvollen, 
von Achsneton-Rofenmüller nicht gedacht, unter den 
Plänen des von Weßphal. Münzen und Denkmäler 
führt der Vf. wohl als Quellen an, aber ohne Anwei- 
fung für die Lefer, wo er diefelben oder Abbildungen 
davon finden kann. Nach einigen Vorbemerkungen 
(Himmelsgegenden, Längenmafse der alten Juden) 
behandelt er mit ausgezeichneter Akribie den Namen, 
die Grenzen Paläftina’s, und läfst fich mit Recht 
durch die kritifchen Unterfuchungen über hebräifche 
Gefchichtsquellen nicht ftören, den Angaben des A. 
Teftaments Vertrauen zu fchenken, wie fich Andere 
ftören laffen. Denn jedenfalls find diefelben in diefem 
Gebiete die ficherften Zeugen, mögen fie herrühren, 
von wem fie wollen. Unter der Ueberfchrift: Kon 
den Gebirgen, Ebenen und Gewäffern Paläßina's, 
beginnt das „Bild des Landes“ mit dem Libanon, 
geht durch das weftjordanifche Land, durch das Ghor, 

' fort, und endet mit dem oftjprdanifchen Gebieten.
Die bis ins Kleinfte hinein documentirte Darftellung 
der Landichaften läfst, wie fchon bemerkt, ein Ge- 
famtbild des Landes vermißen, und hätte auf dem 
natürlichften Wege den Eindruck erreichen laffen, 
den der Vf. nun durch Ausrufungen bezweckt, z. B.: 
„Welch ein Gebirge ift der Libanon! Welch ein 
Schlachtfeld am Berge der Seligkeiten! — Ob die 
Darftellung des Abfalls von Obergaliläa gegen Süden 
ganz richtig ift? Schwerlich — denn der Vf. redet 
nur von einzelnen Bergen, die im Abfalle liegen mö
gen, aber ihn noch nicht ausmachen. Auf völlig be
friedigende, Weile löft er die bisherigen Zweifel über 
die Lage und Richtung des Gebirges Gilboa, nur follte 
es nicht kurzweg, ohne nähere Bezeichnung, ein Ge
birge heifsen, weil es nach, den von ihm felbft ange
führten Stellen pur ein Theil des Oftlandes der Hoch
ebene Jefreel ift.\ Zwifchen dem Hochlande (Gebirge 
fagt der Vf. mit der Bibel) von Samaria und dem von 
Juda kann er keine natürliche Grenze finden. Eine 
vollftändige giebt es auch nicht, aber doch eine halbe, 
wenn man Geht, dafs beide Hochlandskörper durch 
einen Hochlands-Ifthmus zufammenhängen, oder dafs 
die Eine Maffe eine Einfchnürung erleidet. Diefe 
kann man entweder finden zwifchen dem Thal Ajalom 
im Weften,. und dem Thale des von Bethel zum Jor
dan fliefsenden Baches im Often, oder zwifchen der 
Schlucht bey Anathoth und dem Thal Achor, auf
wärts von Jericho.. So fiele auch Benjamin noch auf 

die füdliche Seite. Das Parallel von Jerufalem, wie 
es der Vf. anfieht, kann auf keinen Fall die Grenze 
feyn, fondern die Bibel felbft giebt als folche das 
Thal Hinnom an.. Die jem Reifenden v. Prokefch 
entnommene Notiz: „das Gebirge Ephraim hänge 
nur durch einen Vv aldhügelzug mit dem Karmel zu- 
fammen,“ hat etwas Bedenkliches, indem ja vom 
Engpäße des Kifon an der N. O.-Seite diefes ,,Hü<rel- 
zugs“ bis zur Küftenebene an feiner S. W. - Seite °ein 
Weg von etwa vier Stunden in gerader Linie zwi
fchen inne liegt. Entweder find es alfo mehrere pa
rallele Hügelzüge, die wir uns dort zu denken haben, 
oder (und wahrfcheinlicher ift diefe letzte, wenn man 
an die Waldhügel denkt, welche den Abfall Unter- 
Galifäa’s bezeichnen) es geht eine Hochlandszunge 
von Waldhügeln eingefafst oder bedeckt bis ans Meer 
nach N. W. fort. Eine Befchreibung des Landes von 
Samaria fehlt. Es ift nur von einigen Bergen die 
Rede. Die Küftenebene wird zwar hinfichtlich ihrer 
Fruchtbarkeit befprochen, aber wir lefen nichts über 
ihre im N. und S.. verfchiedene Breite, ihr Geftein, 
nichts über das.Eindringen des Meerfandes und die 
Brandungen an ihren Vorfprüngen (wie überhaupt das 
Meer von unferem Vf. ganz vergeffen ift), nichts vom 
Auffteigen der weltlichen Randgebirge des Hochlan
des aus ihr. Von den KüftenfiülTen wäre auch Nä
heres über ihre Wady-Natur, den doppelten Namen 
des Sorek (denn die Zweifel am Dafeyn eines Baches 
Efchkol find doch hyperkritifch) erwünfcht gewefen. 
Defto fchöner und lobensvoller ift die Hydrographie 
des Jordan, und die Befchreibung des ganzen Ghor; 
denn hier war der Vf. durchaus genötingt, der von 
dem Rec. gewünfchten Methode im Allgemeinen zu 
folgen. Nur die Fortfetzung der Einfenkung im Sü
den und die Correfpondenz derfelben mit einer nörd
lichen (Cölefyrien, Orontesthai), möchte noch hieher 
gehört haben.. Der Anficht Ritters, dafs das todte 
Meer ein Ableiter der Erdbeben für Judäa fey, wird 
in einer Anmerkung widerfprochen, aber nicht wider
legt durch die Bemerkung: Erdbeben fey in Paläftina 
nichts fo Seltenes. Denn R. fpricht gerade nur von 
Judäa im Gegenfatze des nördlichen Landes, das viel 
häufiger und fürchterlicher von diefer Naturerfchei- 
nung heimgefucht werde; diefs hat auch das neuefte 
Erdbeben wieder beftätigt. Die Widerlegung mufste 
zeigen, dafs keineswegs der Dunft des todten Meeres, 
den man von feinen unterirdifchen Kratern ableiten 
will, aufhöre, wenn ein Erdbeben im Süden Palä
ftina’s Geh ereigne, oder dafs er jenen vuicanilichen 
Urfprung gar nicht habe. — Ausgezeichnet gelungen 
ift die topilche Zeichnung des oltjordanüchen Landes, 
zu welcher die kritifche Unterfuchung über das Ge
birge Abarim und Pisga (S. 58), eh» wahres Meifter- 
ftück, in der Anmerkung gegeben ift.

Für den oben gerügten Mangel an der geogra- 
phifchen Seite unferes Werkes bietet der geognofti- 
fche Abfchnitt (S. 61—6$) emeß Erfatz dar, indem 
er vorzüglich genannt werden mufs. Die Behauptung, 
dafs die Bafalte nur im Norden des Mandhur in grö- 
fserer Maße erfcheinen, bedarf einiger Befchränkung, 
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fowohl durch das Eifengebirge (aib'qQovv oqo$) des 
Jofephus, Sas der Fortsetzung der öftlichen Thai- 
wand »der Jordanrinne angehören foll, und wenigftens 
bis jetzt y’och nicht fieber unter die Mifsgrifle diefes 
Schriftftellers gezählt werden kann, als durch die 
Nachricht Seetzens über Bafaltkuppen im Often des 
todten Meeres (ü. Zachs monatl. Correfpondenz Bd. 18, 
S. 432), in Verbindung mit der von E. Rüppell, über 
eine .Fortsetzung vulkanifcher Berge im peträifchen 
Arabien (y. Zach Correspondence astronom. VII, 460). 
Diefer Abfchnitt Schliefst mit einer vortrefflichen Be- 
Schreibung der Wüfte. Dem nächftfolgenden über das 
Klima hätten wir manche Zufätze aus Jofephus (z. B. 
bell. jud. IP, 8, 4), und aus neueren Forschungen 
(z. B. Arago in Annuaire du bureau des longuitudes 
pour rannee 1834, über approximative Ausmittelun«- 
der alten Mitteltemperatur von Judäa) gewünfcht&; 
dann genauere Nachrichten über Regen, Stürme, 
Gewitter, Erdbeben. Zu den letzten gehörte wenig
ftens das bey der Kreuzigung Jefu Statt findende, 
welches auch der Talmud beftätiget, wenn er fagt: 
Vierzig Jahre vor der Zerftörung Jerufalems öffnete 
fich das Thor des Tempels von felbft, und zerrifs den 
Vorhang (Sanhedrin p. 41, a. Joma 39, b. Aphoda 
sara 8, b. Edit. Francof. ad V. etfßerolf In dem 
Artikel: Frühere Fruchtbarkeit, jetzige Unfrucht
barkeit Paläßina's (S. 72 ff.) kommt der Vf. auf die 
Population des Davidifchen Reiches, deffen Fiächen- 
gröfse er zu niedrig (500 Q. M.) anfehlägt; jene fin
det er mit Recht wahrfcheinlich. Seine Beyfpiele aus 
der jetzigen Statiftik freylich reichen nicht aus (z. B. 
Middlefex und Malta können nichts beweifen, da beide 

von ihrem Boden leben). Die Bevölkerung Ga- 
Ueber?ZUr des Jofephus wird nach des Rec. 
merkunn-UgU"? ^berfchätzt. Er verweift auf feine Be- 
zeiger S dlefen Gegenftand in Tholucks An-

nur fo viol d_iiher 4 Mi lo v,eL dals eine Population von SnwahtfchÄ 90 Q. M. Galiläa’, um fo
land und Gebir2srevit’ da 10 —20 Q- M- als Weide
konnten, die relftive fu* •i?ur dunn bevulkert feJ“ 
80 Q. M. auf 50 000 ke:“ns der ubrl8en 70 bis 
bev der faft iS ■ =?" "iirde- Wenn diels auch 
lief, wäre: fo müfs^™1'™ •Cul!u'' des Volkes mög
lich faft als eine “anJ.a das, damalige Galiläa 
Denn eine Stadt v0„ inn"™X"de S?“1“ ™rftellen. 
ropa einen Raum von R «"”• •"’T ■" in E“- 
der weitläufigen Bauart XJrS: "5 S*"?"1’ beX 
den fchon 50,000 denlelben |““^r "nd ^adte, »är- 
der Darftellung der Ergiebig “:?* einnab‘n»- v?ey 
des Abnehmens der Feuchtigk^"r 
den fo vieler Bäume, es liätte de" 30 60
£sen Ertrags gedacht werden dürfen.’ Ueber ein' 

Arten der nutzbaren Gewachfe wird .„u
Zö/^lfrhkeit gehandelt unter: Naturerzeugnijß Pa- 
fchÖneS4 Beylich nur clafßficando (warum fehlt die 
phus^x. chdderung des Landes Gennefar bey Jofe- 
rePpich iKminder nützlichen Pflanzen, welche den 
Kündige f’hftma’s bilden, bleiben weg. Eine

*lora« erwartet allerdings Niemand, im Ge

gentheile wäre fie ein luftiger Auswuchs des Buches. 
Aber giebt es denn keine geographifche Botanik? 
Notizen über das waldreiche Gilead, das baumarme 
Oft- und Weft-Hochland, die Waldhügel als Abfalls
ränder , den Mangel an Rafen u. dgl. wären ganz am 
Orte. Was der Vf. im Werke zerftreut bey den klei
neren Loyalitäten geliefert hat, das hätte, zweck- 
mäfsig zufammengeordnet, ein fchönes Gemälde ge
geben. Unter der Ueberfchrift: Eintheilung Palä
ßina's zu verfchiedenen Zeiten, hätte man noch an
dere. Divifionen erwartet, als blofs die biblifchen. Es 
ift diefs einer der Orte, im Buche, wo man zweifel
haft wird, ob der Vf. wirklich feinen Gegenftand um- 
fafl’end hiftorifch behandeln, oder nur ein Handbuch 
für Theologen und Bibellefer geben will. Die vier 
Provinzen Paläßina's geben noch einmal eine Ueber- 
ficht der Landlcbaften, und eine alphabetifch (darum 
fehr unbequem für den eigentlich geographifchen 
Zweck, wenn auch bequem zum Nachfchlagen) ge
ordnete Topographie derfelben, worin das Einzelne 
mit ausgezeichnetem Fleifsc und Scharfblicke kritifch 
behandelt wird, und die gehörige Rücklicht auf ge- 
fchichtliche Beziehungen dem Leier ftets engegentritt. 
Diefs ift die Krone des Buches. Vollftändig will diefe 
Partie nicht feyn; doch, meint Rec., füllten Orte, die 
zwar nicht in der Bibel vorkommen, aber in der 
fpäteren Gefchichte fo bedeutend wurden, wie Japha, 
Gifchala, das galiläifche Jamnia nicht fehlen, in
dem doch Jotapat, Tarichäa u. a. aufgeführt werden. 
Ephraim und Silo, ungeachtet fie fchon lange vor 
Chrifti Geburt zu Judäa gehörten, zählt der Vf. zu 
Samaria, weil er weniger den vorübergehenden poli- 
tifchen Eintheilungen folgen, als nach einem gröfse- 
ren hiftorifchen Gefichtspuncte arbeiten will, der jene 
Orte allerdings dem Zehnftämmenreiche zuweift. Bey 
Ginäa erwartete der Rec., des Umftandes kurz ge
dacht zu leben, dafs es nördlicher Grenzort zwifchen 
Samaria und Galiläa war. Doch er mag fich nicht 
mit Aufteilungen an vergleichungsweife unbedeuten
den Einzelheiten ferner abgeben, und weift lieber die 
Lefer des fchätzbaren Werkes auf den mufterhaften 
Abfchnitt über die geographischen Gebiete im Often 
des Jordans (S. 155 —164), durch deren gelehrte und 
hellbeleuchtete Erörterung Hr. v. R. der Erdkunde 
einen ausgezeichneten Dienft geleiftet hat. Der Lefer 
diefer Recenfion mag denfelben im Werke lelbft auf- 
fchlagen, und lieh dadurch überzeugen, welchen Ge
winn die Literatur durch diefes Buch gemacht hat. 
Die Topographie hat Jerufalem übergangen, um der 
Hauptftadt nachher defto mehr Raum zu widmen. 
Ob es aber nicht palfender gewefen wäre, die Län
der der verwandten Nachbarvölker, die (übrigens in 
fehr gelungener Behandlung) dazwifchen eingefchoben 
find, ipäter erft zu belprechen, damit Alles fich natür
licher anreihe? Der Raum erlaubt dem Rec. nicht, 
hier feine Bedenken gegen manches Einzelne, be- 
fonders auch gegen die Folge der Unterabfchnitte, 
auszufprechen. Der Glanzpunct des Abfchnittes ift 
die Erörterung des Planes von Jerufalem zur Zeit 
der Zerftörung durch Titus, womit die Widerlegung 



431 J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 3 7. /32
der neuen Anfichten des Dr. J. Olshaufen (Zur To
pographie des alten Jerufalems, Hamburg 1833) zu- 
fammenhängL Die fpätere Gefchichte der Stadt fehlt. 
Dagegen folgt noch eine Gefchichte der Bewohner 
Paläjtina’s, in welcher befonders die Zeit des Unter
gangs des jüdifchen Staates mit lebhafter Ausführ
lichkeit behandelt, aber die Zeit Jefu etwas zu wenig 
berückfichtigt wird. Die Charakteriftik des Gegen- 
fatzes zwifchen Juden und Römern (warum nicht noch 
weiter gefafst: zwifchen Juden und Heiden, wozu 
dann die Schriften eines Celfus, Hierokles u. A. reiche 
Beyträge geliefert hätten?) aus den Quellen, dann 
die kurze Skizze einer Gefchichte Paläftina’s von 
Titus bis Ibrahim Pafcha, die Zeichnung der jetzi
gen Einwohner find fchätzbare Beyträge zur Kennt- 
nifs des Landes. Zum Schluffe folgt noch das Nö- 
thige über die Weltfiellung Paläjtina’s. Es ift diefes 
Ende freylich nicht von dem grofsen Gefichtspuncte 
aus behandelt, wie es der Rec. gewünfcht, und der 
Vf. gewifs belfer, als Viele, gekonnt hätte. Doch 
wir wollen vielmehr danken für das Ausgezeichnete, 
was geleiftet worden ift, und nur hoffen, dafs in fpä- 
teren Auflagen, welche die Theilnahme des Publicums 
ficher nöthig machen wird, noch Manches erweitert, 
und nach einem der umfaffenden Gelehrfamkeit und 
kritifchen Tüchtigkeit des Vfs. würdigen Mafsftabe 
umgearbeitet werde. 'Werthvolle Zugaben find der 
fo Vieles erläuternde Plan von Jerufalem zur Zeit des 
Titus, der Grundrifs der Kirche des heiligen Grabes, 
das vollftändige dreyfache Regifter. Auch eine Ge- 
fchlechtstafel der Herodianen ift dem gefchichtlichen 
Theile eingefügt. Eine Charte vermifst man aller
dings nicht, weil man ja Grimm, Berghaus und an
dere hat; aber ein ganzer hiftorifcher Atlas von Pa- 
läftina, von einem tüchtigen Manne bearbeitet, würde 
der Wiffenfchaft und dem Bibelverftändniffe wefent- 
liche Dienfte leiften.

Der Druck ift fehr correct, die typographifche 
Ausftattung des Verlegers würdig. x

W. H. D. V.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Stuttgart, b. Beck u. Fränkel: Conjirmations-. 

Handlung nebjt dem Confirmanden- Unterricht, 
von Dr. J. Maier, geiftlichem Mitgliede der königl. 
würtemb. israel. Ober-Kirchenbehörde und Rab
biner zu Stuttgart. 1836. VI u. 46 S. 8. (6 gr.)

Zu den Reformen, welche das jüdifche Volks- 
erziehungswefen ib neuerer Zeit in Deutfchland er
fahren hat, gehört es auch, dals man an vielen Orten 
angelangen hat, den Religionsunterricht der Schul
jugend durch eine feierliche Confirmationshandlung zu 
belchliefsen. Urfprünglich nämlich ift der Synagoge 
eine Confirmation im Sinne der proteftantifch-chrift- 
lichen Kirche, als feierliche Erneuerung oder Beftäti- 
gung des Actes, durch welchen das Kind in die Religion 
ift aufgencmmen worden, völlig fremd, da der Jude 

bnrt fth yerPn^htung> durch feine Hofse.Ge- 
, fich verbunden achtet, der Religion tieu zu blei
ben , dann er geboren ift; 5 Mof. 5, 3 uA. Diefen 
Grundlatz fcfthaltend will denn auch der &rdiie Vf 
d^Ies Schnftchen, diefe Handlung blofs aufüftent- 
liehe Prüfung der aus der Schule zu entlaßenden Ju
gend in der Mofaifchen Glaubens - und Sitten-Lehre 
und feierliche Ermahnen- zu treuer Befo| derfel. 
ben befchrankt, und alle Fragen> ausgerchlSflen willen, 
deren Bejahung em feierliches AngeTöbnifs eine eid
liche Verpflichtung auf ein beftimmtes Glaubensbekennt- 
nifs involvire. Ueberhaupt ift in dem beygefügten Con- 
firmanden-Unterrichte, dem der Form nach die Artikel 
des Maimonides zum Grunde liegen, die Mofaifche Re
ligion fehr frey finnig aufgefafst, kein jüdifches Dogma, 
welches einen ausfchliefsenden Charakter hätte, be
rührt, und felbft die Befchneidung als Religionspflicht 
nicht aufgeführt worden.

Die Confirmationshandlung felbft eröffnet eine An- 
b- . ^Rdnn^, die wir wegen der gefchick- 

ten Benutzung und praktifchen Durchführung der fehr 
zweckmässig gewählten Bibelftelle, 5 Mof. 6,°4 —9, fo 
wie wegen des m ihr wohnenden fittlichen Ernftes und 
der einfachen, edlen, würdevollen Sprache des Vfs. mu- 
fterhaft nennen dürfen. Eine kürzere Anrede an die 
Confirmanden felbft leitet die Prüfung ein, die wieder, 
mit eindringlichen, herzlichen Ermahnungen, der väter
lichen Religion, und vornehmlich deren fittlichem Geifte 
treu zu bleiben, fchliefst. Und fo glauben wir, diefes 
Schriftchen werde nicht nur den gebildeten Israeliten 
befriedigen, fondern auch für den chriftlichen Lefer 
nicht ohne Intereffe feyn.

K....r.

Rotw.eil , b. Willmann: Die Engel der Kleinen vor 
dem Angejichte des himmlifchen Vaters. Ein An
dachtsbüchlein für die Schulkinder. Von Johann 
Evang. Staufs, Pfarrer. Mit Genehmigung des 
hochwürdigften erzbifchöflichen Ordinariats zu 
Freiburg. 1836. XVI u. 238 S. 12. Mit einem 
Titelkupfer. (14 gr.)

Ein gutgemeintes Büchlein, das in feinem Kreife 
nicht ohne Nutzen wirken wird. Die in ihm enthal
tenen Andachtsübungen umfallen das ganze kindliche 
Leben im Haufe, m der Schule und Kirche, mit 
Beziehung auf die heiligen Zeiten und Fefte der ka- 
tholifchen Kirche, und fprechen dabey überall ihre 
befondere Beftimmung aus , die Hauptlehren des ka- 
tholifchen Bekenhtniffes einzuprägen, und daran zu 
erinnern. Dabey fiat das Dogma nicht die finftere 
Färbung und den ausfchliefsenden Charakter, wie in 
vielen ähnlichen katholifchen Volksfchriften, und ift 
immer möglich!! von feiner praktifchen Seite aufge- 
fa&t. Der Vf. verlieht den kindlich-einfältigen Ge
betston. Auch die beygefügten chriftlichen Lieder 
find nicht ohne Werth. Pie Sprache hingegen ift 
nicht immer correct.

K....r.
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AL TER THUMSWISSENSCHAFT.

Hamm , in der Schulzifchen Buchhand!.: Arißoteles 
Staatspädagogik, als Erziehungslehre für den 
Staat und die Einzelnen. Aus den Quellen dar- 
geftellt von Dr. Alexander Kapp, Prorector und 
erftem Oberlehrer, des Gymnafiums zu Soeft.
1837. LXH u. 311 S. gr. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Hr. D. Kapp hat ein ganz ähnliches Werk über 
Plato’s Lehre gefchrieben: Platon’s Erziehungslehre 
als Pädagogik für die Einzelnen und als Staatspäda- 
^ogik. Diefe Schrift ift von dem Verfaffer der vor
liegenden Recenfion in unferer Jen. A. L. Z. 1836. 
No. 172 und 173 angezeigt worden. Nun will zwar 
Rec. die Lefer in Beziehung auf das, . was beiden 
Werken im Plane gemeinfchaftlich ift, nicht auf jene 
frühere Recenfion verweifen, da er nicht vorausfetzen 
kann, dafs fie den Lefern zur Hand fey. Er würde 
aber doch auch j'etzt nicht gerade wiederholen dür
fen, was er früher ausgefprochen hat. Allein das 
Bedenken, das er dort gegen den Plan aufftellte, 
Plato felbft fprechen zu laßen, und feine eigenen 
Worte, aber doch aus den verfchiedenen Schriften 
*2 einander gewebt, zu geben, diefes Bedenken trifft 
..!® Reiche Bearbeitung der Ariftotelifchen Lehre

Gegenftand weit minder. Piato’s Wort 
V an jen kann nicht anders verftanden und
^C|or jn’ als in dem ganzen Zusammenhänge

feiner eigen«" Darftellung. In 
°..f ;<r eiJ^e ^fammenftellung weniger zweck-

?na und Gang feines Gedankens doch unter- 
vollftändig gegeben, das Ei- 

gent u er Darftellung nicht durchaus aufge- 
nommen . nuner auch, aber doch weit weniger, 
der Fall. ’ diefs’ wie gefagt, bey Ariftoteles

ge- 
des

fo 
zu

Diefer Plan des Vfs. ift nämlich in beiden Wer
ken diefer, m dem Texte nichts, als die überfetzten 
Worte, hier des Ariftoteles, dort des Plato, zu 
ben - bey wichügeren Stellen mit Beyfügung 
Urtextes in den Noten — eigene Anfichten aber, 
Weit er diefe zu geben beabsichtigt, in Noten 
bringen. Auch hier mu en wir eine Bemerkung aus 
^r Anzeige der Schrift über die Platonifche Lehre 
jMerholen, dafs, wenn man diefe Lehren einmal aus 
J^Jer Hand, nicht aus den Schuften des Plato und 
dfr^eles felbft, kennen lernen will, zu wünfchen ift, 

eine Einleitung aus dem Standpuncte des Bear-
> ein Blick auf den Charakter der vorgetrage- 

A. L. Z. 1837. Dritter Band. 

nenen Lehre und der Lehrweife, hinzukommen. Diefs 
zeigt fich recht bey der Zufammenftellung beider 
Werke und der daraus fliefsenden Vergleichung des 
Plato und des Ariftoteles. Diefer Vergleichung hat 
fich auch unfer Vf. in dem letzten Werke nicht ent
zogen. Aber indem er fie nur auf einzelne Puncte 
und einzelne Anmerkungen befchränkt hat, konnte fie 
nicht fo tief eingehen, als nöthig fcheint. Uebri<rens 
hat Hr. K. in dem letzten Werke noch weniger'An- 
merkungen, alfo weniger Eigenes hinzugefügt, als 
fn dem früheren.

Eine andere Bemerkung trifft beide Werke gleich, 
nämlich dafs Manches darin aufgenommen ift, was 
theils doch wohl der Staatspädagogik, und wohl gar 
der Erziehungslehre überhaupt, zu fern liegt (z. B. 
S. 76 ff. von gutem Scherz und fchlechtem Spafs, 
von Umgänglichkeit und Kunfturtheil, oder S. 130 ff’ 
über Lehren und Lernen, Lohn für Unterricht, und 
Anderes, was unfere Anzeige darbietet), theils belfer 
nur in den Urfchriften felbft gelefen wird. So, in 
der Darftellung eines Dritten, lieht doch Manches zu 
unbedeutend aus, was fich bey Ariftoteles felbft an
ders ausnimmt.

Aus der langen Vorrede. („Vor- und Nach- 
Bericht“) wollen wir die vielleicht nur zu ausführli
che Rechtfertigung der Wahl des Gegenftände«, der 
Anordnung, des Titels und der Behandlung überge
hen , weil diefs nur für diejenigen Intereffe haben 
möchte, welche das Buch felbft lefen, und hierin 
mehr das eigene Wort des Vfs., als Auszug und Be
leuchtung nöthig oder dienlich feyn dürfte. In der 
anderen Hälfte der Vorrede (S. XXXVI ff.) fucht der 
Vf. zu entwickeln, bis zu welchem Grade der Befähi
gung für allgemeine Staatserziehung unfere Zeit fich 
hiftorifch entwickelt habe. Dabey legt er hauptfäch- 
lich (S. XXXVI. XLIX vgl. mit einer Note im Buche 
felbft S. 47 u. S. 263) diefe Unterfcheidung zwifchen 
der alten, namentlich der griechifchen, und der neue
ren oder chriftlichen Bildung zum Grunde, dafs bey 
den Alten mehr die Bildung für den. Staat, mithin 
Entwickelung der Nationalität,. — diefs Wort hier 
nicht im Gegenfatze der verfchiedenen Nationen ge
gen einander, fondern im Gegenfatze der Nation ge
gen die Einzelnen genommen, — in dem Chriften- 
thume hingegen die Bildung der Einzelnen die we- 
fentliche Rücklicht fey, und defshalb in der Staats
erziehung der neueren, chriftlichen Völker die. Hu
manität ihren ganzen Inhalt entfalten könne, wie fie 
es bey den Alten nicht gekonnt habe. Daran knüpft 
fich die Bemerkung in dem Buche felbft, in der Note
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S. 263 ff., dafs erft das Chriftenthum die Anficht von 
der Gleichheit aller Vernunftwefen ausgebildet, die 
Sclaverey geendet und den Frauen ein angemeffene- 
res Verhältnifs zugetheilt habe.. Jene gröfsere Be
ziehung des Lebens und der Bildung auf den Staat 
ift gewifs eine höchft zu beachtende Eigenthümlich- 
keit des Alterthums in Vergleich mit der neueren 
Zeit, und von grofsem Einflufs auf die Bildung. Boch 
möchte Rec. nicht behaupten, dafs defshalb die Bil
dung für das Leben des Einzelnen zurückgefetzt 
worden fey, fo wenig als dafs in der neueren, chrift- 
lichen Zeit höhere Bildung des Einzelnen dadurch 
erreicht worden fey, dafs das Chriftenthum auf das 
Staatsverhältnifs keine Rückficht genommen habe. 
Uebrigens hat der Vf. eine fehr günftige Meinung 
über die Bildungsmittel der neueften Zeit, wohin er 
auch die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienfte, 
Jagd, Turnfpiel, Wettkämpfe (S. XLV), fo wie Thea
ter und Tagesliteratur (S. XLVII) rechnet. Freylich 
wenn das Theater, wie es ift, und die Tagesliteratur, 
wie fie ift, die rechte Bildung geben können, fo ha
ben wir viel Gutes zu erwarten.

Indem wir nun den Inhalt des Buches kürzlich 
darlegen, wollen wir eine dreyfache Rückficht neh
men: erftens eine Ueberficht des Stoffes und der An
ordnung zu geben; zweytens zugleich die hinzuge
fügten längeren Anmerkungen zu berühren, als das 
Eigenthum des Vfs., welches zu bezeichnen vor Al
lem doch die Aufgabe der Anzeige feyn mufs, in 
weicher Hinficht wir voraus zu bemerken haben, dafs 
hier mehr nur eine Angabe der berührten Gegen- 
fiände, als eine Beleuchtung der immer nur kurzen 
Bemerkungen des Vfs. die Abficht feyn kann; end
lich auf einige Puncte der Lehre des Ariftoteles auf- 
merkfam zu machen, und dadurch doch durch einige 
Beyfpiele daran zu erinnern, dafs es wirklich ein 
Verdienft ift, was das vorliegende Werk beabfichtigt, 
zur Befchäftigung mit Ariftoteles, und überhaupt mit 
den Alten hinzuführen. Bey der Lehre des Ariftote
les überhaupt zu verweilen, kann nicht die Abficht 
einer Anzeige des vorliegenden Werkes feyn.

Die Einleitung befchäftigt fich mit der Lehre 
von Entftehung, Wefen und Zweck des Staates, und 
worin die Glückfeligkeit, der Zweck des Staates, be- 
ftehe.

Des Werkes erfter Theil (S. 21 — 37) enthält die 
Angabe der materiellen Mittel, welche der Staats
erzieher zur Erreichung des Staatszweckes anzu- 
tuenden habe: Xfeine angemeffene Volksmenge, was 
denn doch weder In die Lehre von der Staatserzie
hung, noch in die Lehre von der Erziehung über
haupt gehört. Aber wie fehr möchte man wünfehen, 
dafs in unferer Zeit recht ernftlich nachgedacht würde 
über die Anficht des Ariftoteles von dem Nachtheile 
einer zu grofsen Volksmenge, zu grofser Ausdehnung 
des Staates (und was hiefs dort grofse Ausdehnung!), 
fo wie von dem Gefchäft der PAvavooi, Handwerker 
und Kaufleute, allo von Induftrie, Gewerbe und Han
del was Ariftoteles keinesweges, wie wir jetzt thun, 
als den Kern‘des Staates betrachtet, fondern fehr 

niedrig ftellt in Vergleich ipit dem, worauf wirklich 
die Kraft des Staates, beruhe. An diefer Stelle zuerft 
ftofsen wir (S. 24 ff) auf eine längere Note, über die 
Verhältniffe der Stände. Hier müffen wir dem Vf. 
darin widersprechen, dafs er fagt, Ariftoteles ftempele 
die Tugend mit dem Charakter der Inhumanität (ein 
nicht gelungener Ausdruck), weil er ihre Ausübung 
und den mit ihr verbundenen Zweck nur in Folge 
einiger Befchäftigungsarten entftehen, dagegen mit 
anderen aus der Natur des menfchlichen und bür
gerlichen Lebens hervorgehenden nichs gemein haben 
laffe. So ift doch keinesweges die Anficht des Ari
ftoteles. Wenn wir den Vorzug eines Standes vor 
dem anderen in Beziehung auf den Staat oder auch 
in Hinficht auf Ausbildung des Geiftes erwähnen, fo 
meinen wir damit nicht, dafs Tugend dem anderen 
Stande fremd fey, und dafs nicht feine Individuen 
fich höher heben können, fondern wir fprechen blofs 
von den Vortheilen für die Ausbildung. Und das 
Wort Tugend in feinem vollen Sinne bezeichnet mehr, 
als wovon jene Anficht des Ariftoteles gilt. — 2) Ein 
der Befchaffenheit und dem Umfange des Staates, 
fo wie feiner Geft alt und Lage angemefjenes Land; 
3) eine durch klimatifche Verhältniffe bedingte, an
gemeffene natürliche Befchaffenheit der Bürger; 
4) gefunde und ßchere Lage der Stadt, Bauart, 
Befestigung.

Zweyter Theil S. 38 ff. Formelle Mittel. Abth. 1. 
Politifche Wiffenfchaft oder Staatserziehungswiffen- 
fekaft. — Abth. 2. Verfaffung und Gefetze. In ei
ner längeren Note (S. 44 ff.) erklärt der Vf. des Ari
ftoteles Empfehlung der Monarchie aus feiner Berück- 
fichtigung der Bedingungen des wirklichen Lebens, 
denen der Staat anzupaffen ift. (verfchieden von Plato, 
daher auch Ariftoteles nicht einen Staat, wie Plato, 
aufftellt), und aus einigem Einflüße des Verhältniffes 
zu feinem königlichen Zögling. Aus dem Texte wol
len wir noch eine Warnung des Ariftoteles S. 51 aus
heben, dafs man ja mit Abänderung der Gefetze vor- 
fichtig feyn, und nur im Falle eines grofsen Vortheils 
dazu fchreiten, fonft lieber einen mmder fchädlichen 
Fehler laffen foll, weil alle Abänderung bedenklich 
fey, und namentlich an Leichtfinn in Antaliung der 
Gefetze gewöhne, auch leicht dem Refpecte für die 
Gefetzgebung Abbruch thue. ■ Abtchn. 1. S. u2 II. 
Gleiches, d. h. mittelmäfsiges Vermögen Aller. — 
Abfchn. 2. S. 59 fl. Gleiches Recht in der Theilnah- 
me an Aemtern; Befetzung der Aemter. Hier wird 
das Folgende nicht zweckmäfsig eingeordnet: Ifaupf- 
ftück 1. S. 67 ff. Leitung des weiblichen Gefchlechts, 
wobey fich S. 71 eine Note über die Verlchiedenheit 
der Anfichten des Plato und des Ariftoteles in Hin
ficht auf die Verhältniffe des weiblichen Gefchlechts 
findet. — Hauptft. 2. S. 72. Gemeinfchaftliche Mahl
zeiten. — Hauptft. 3. S. 74. Freundfchaftliche und 
aas Vergnügen der Bürger Letreßfeiide Verbindun- 
gen. — Hauptft. 4. OeffentHche Erziehung. A. Leh
ren von der Gefetzgebung als Erzieherin der Bür
ger im engeren Sinne. !• der Nothwendigkeit 
der Gefetzgebung als Erzieherin der Bürger im en
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geren Sinne. S. 80. — II. Allgemeine Gefichtspuncte, 
von denen der Gefetzgeber in diefer Rückßcht aus
zugehen hat. S. 88. Vielleicht ift es doch nicht ohne 
Frucht, wenn untere Zeit auf die grofsartige An ficht 
des Ariftoteles hingewiefen wird, welchem die Rück
ficht auf das Schöne höher fteht, als die Rückficht 
auf das Nothwendige und Nützliche (S. 94). — HI. 
Befondere Gefleht spunde für die Anordnung der 
Erziehung. S. 98 ff. Hier eine lange Note S. 100 ft’, 
über die Gewöhnung durch Uebung zur Sittlichkeit, 
zur Ausübung der Vorfchrift, zur Unterwerfung unter 
Gefetz und Regel, bey der Jugend unter den Willen 
und die Sitte der Aelteren und Höheren, wobey der 
Vf., was man fich nicht entbrechen kann, auf die 
Mangelhaftigkeit unferer Erziehung hierin blickt. Zu 
der Note S. 112 über die Befchränkung der Erzie
hungslehre des Ariftoteles auf den Staatsbürgerftand 
und den Mangel an Berückfichtigung der zahlreichen 
Claffe, die nicht des Staatsbürgerthums theilhaftig ift, 
müffen wir aber doch bemerken, dafs das Wefentliche 
der Lehre des Ariftoteles für alle Erziehung anwend
bar bleibt, nämlich diefes, dafs die Erziehung auf 
Bildung und Veredelung berechnet werden foll, nicht 
auf gemeinen Nutzen. — B. Propädeutik, oder Er
ziehung vor der Geburt. S. 118 ff. — C. Die eigent
liche Pädagogik. I. Erße, d. h. phyßfch-pjychi- 
fche^ Erziehung der Kinder bis zum fiebenten Jahre. 
S. 122 ff. Hienächft Vorbemerkungen zu dem Fol
genden: a) üeber die Begriffe Lehren und Lernen, 
und über Lehrmethoden, b) Ueber Lohn für Unter- 

JI’ BÜdun^ des Ee^es durch Gymnaßik.
S. 136 ff. HI. Bildung der Seele nach einzelnen 
Richtungen. S. 144 ff: 1) durch Mufik, 2) durch 
tenaU1I^at'k’ 3? durch Graphik, 4) durch Wiffenfchaf- 
Rhetorik^c^pKi $ Mathematik, b) Dialektik und 
der Mufik h\t Ij1 tE116’ Staatswiffenfchaft. Bey 
leicht die löntftr V’ (S‘,175 ff-) eine lange, vief- 
Wichtigkeit diefer bey^^ über die
chen, und über den W di^ Bildung der Grie- 
auf legt. Aus dem Pnn !“ ’ weIchen Ariftoteles dar- 
nens möchten unfere Uh?? Uber die Kunft des Zeich' 
les nicht blofs hier Ier flcb die bey Ariftote-
lem Lernen gültigen Wo T ’ "ach Obl^em’ bey ak 
praktifchen, nicht feL-- .Jenes Sewifs nicbt un~ 
feyn laffen: „Doch ift ai Philofophen gefagt
deffentwillen die Jugend8 .?er. Vortheil, um
ftand unterrichtet werdenGeSen- 
bey dem Kauf und Verkauf “lcbA alf? etvva ’ um 
fich felbft zu täufchen, oder vn^A^3^6? 'veniS?.r 
gen zu laffen, fondern vielmehr fi<dl betrLl"
diefe Kunft überhaupt den,Sinn für kSerHT 
>it bildet und fchärft. Penn überall Sch^n“ 
hen fragen, ziemt fich fchlechterdiw»^

edle Gemüther.“ Endli^ 7 v 
Bhd* '“»erwähnt laffen, ^afs auf die Mathematik ds 
wjcJ}hgsmittel von Ariftoteles gerade nicht viel Ge- GeLW - Ethifche^ddun^ d h
Man ^terZiehung des ganzen Menfchen. 204 ff* 

die alten Philofophen nicht über Tugend 

und fittliche Ausbildung fprechen hören, ohne vereh
rungsvoll zu fühlen, was ihre Philofophie für fittliche 
Veredlung war. Warum kommt uns nicht daffelbe 
Gefühl und derfelbe Gedanke, wenn wir die neueren 
Philofophen lefen, fie, die überall rühmen, wie viel 
fie als Chriften vor den Alten voraus haben? W^eiche 
Reinheit des vom Niedrigen oder Irdifchen fich ab
wendenden, auf das Höhere gerichteten Strebens bey 
den Alten! Welche einfache und in der Einfachheit 
fchöne und in das Gemüth eindringende Verbindung 
der Tugend und der Glückfeligkeit, die dem alten 
Philofophen (S. 222) die der Tugend gemäfse, durch 
die erfoderlichen Hülfsmittel gelingende Thatigkeit 
der Seele ift! — D. Pie Oekonomik oder die Lehre 
vom Leben des, Haufes. S. 225 ff. I. Vom herr- 
fchaftlichen Verhältniffe im Haufe; II. Von der Er
werbung des Vermögens; HI. Vom fittlich-menfchli- 
chen Verhältnifie der Frau, der Kinder und der Scla- 
ven zum Hausherrn, namentlich von dem ehelichen 
Verhältniffe und von dem Verhältniffe zwifchen Ael- 
tern und Kindern. In einer längeren Note S. 262 ff. 
fucht der Vf. zu erklären, wie Ariftoteles habe kön
nen theils den Frauen fo wenig gleiche Rechte mit 
den Männern anweifen, theils die Naturwidrigkeit der 
Sclaverey überfehen. Die Erklärung geht auf die 
fchon oben angeführte Anficht zurück, dafs bey den 
Alten das Urtheil über Lebensverhältniffe und über 
Bildung zu fehr auf den Staat fich bezogen habe, 
von der Rückficht auf den Staat ganz ausgegangen 
fey. Die Sclaverey fey von Ariftoteles als eine Be
dingung der höheren Ausbildung der Staatsbürger 
gerechtfertigt worden. Rec. verkennt nicht das Wahre 
diefer Anficht, glaubt jedoch, dafs damit die Sache 
noch nicht erfchöpft fey, worüber fich weiter zu ver
breiten hier nicht der Ort ift. Eine fehr triftige Ent> 
fchuldigung fter Alten giebt der Vf. S. 266 durch die 
Bemerkung, dafs die Sclaverey noch 18 Jahrhunderte 
fortgedauert habe, nachdem fie vom Chriftenthume 
gemifsbilligt worden fey. Und überfehen wollen wir 
nicht, dafs auch hierin unfere Sitte von der Strenge 
der Grundfätze des Heiden befchämt wird, wenn Ari
ftoteles nicht minder von den Männern, als von den 
Frauen eheliche Treue bey Strafe der Befchimpfung 
verlangt (S. 254).

Die Ueberfetzung giebt wohl zu einzelnen Aus- 
ftellungen Anlafs. So wäre S. 10 ßaenkevs äioios 
nicht zu überfetzen gewefen: ewiger König, fondern 
der es auf die Zeit feines Lobens bleibt, im Gegen- 
fatz gegen wechfelnde Verwaltung. S. 77 ift saibs- 

nicht, richtig durch gefällige Würde’ (es be
zeichnet wohl etwa den guten Tact, nicht an fich 
Würde) und sv okA^itcov durch: Mann von gutem 
Unterhaltungstone, überfetzts .S. 109 fteht für to 

ibvxns n&os (Charakter), im Gegenfatze gegen 
bidvoia, Gefühl. S. 200 f. für ulvyais in der Phy
fik, im Gegenfatze gegen ra psvovza. der Mathema
tik, Bewegung, ftatt Veränderung. S. 209 f. follte 
für xalQciv und XvndtsJtLi (als das, was uns- zum 
Böfen beftimmt oder vom Guten abhält) nicht Schmerz 
und Freude, noch fich freuen und fich betrüben, fon-
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dern Luft und Unluft ftehen. S. 228 follte
nicht durch Befitzkunft (was alknfalls
wäre) fondern, wie S. 232, durch Erwerbkunft über
tragen werden. S. 252 iß nicht zu billigen: „Das 
Weib fleht zwar dem Manne nach, fo dafs feine Tu
genden und Werke von denen des Mannes, welcher 
eben von Natur beffer, ift, übertroffen werden“ u. f. w. 
In diefem Sinne ift aya^ös und ßeUlav nicht gut 
und beffer und nicht Tugenden, fondern alle
diefe Ausdrücke beziehen fich auf ein Vermögen zu 
leiften, auf eine Tüchtigkeit, wofür eher das Wort 
trefflich und Trefflichkeit, als Güte und Tugend paf
fen möchte. Daher ift S. 98 nicht richtig überfetzt, 
dafs der Irrthum der Lacedämonier darin beftehe, zu 
glauben, das höchfte Gut werde durch irgend eine 
Tugend erhalten, da doch das höchfte Gut höher 
fey, als das, welches der Krieg geben könne, der 
Genufs des höchften Gutes höher, als der der Tu
genden, und da diefe nur um jenes Genuffes willen 
etwas werth feyen. Vielmehr ift ja nach des Arifto- 
teles Lehre das höchfte Gut wefentlich in der Tugend 
gegründet. — Uebrigens aber ift die Sprache des 
Hm K. gut zu lefen und namentlich frey von den 
verzwickten, faft immer mifslungenen, neumodifchen 
Ausdrücken unferer jetzigen Philofophen. Nur der 
bey diefen ganz allgemein gewordene begriflswidri^e 
Gebrauch des Wortes „Bewufstfeyn“ findet fich S.XL: 
des Staates höchftes Bewufstfeyn (werde durch Kirche 
und Schule bedingt); religiöfes, künftlerifches (?.), 
wiflenfchaftliches Bewufstfeyn (deffen die Seele des 
Staates nöthig habe); fo auch 8. 26 fittlich religioles 
Bewufstfeyn. Doch diefe einzelne Ruge loll weniger 
unferem Vf., als der jetzigen philofophifchen Sprache 
gelten.

SCHÖNE KÜNSTE.

Wien b. Gerold: Grifeidis. Dramatifches Ge
dicht in fünf Acten von Friedrich Halm. 1837. 
136 S. 8. (1 Thlr.)

Endlich ift einmal ein Mann gekommen, dem die 
hündifche Treue der Grifeidis anwiderte, dem ihre 
nicht zu erfchütternde achtungsvolle Liebe gegen den 
Gemahl, der ein leichtfinniges Spiel mit ihren heilig- 

ften Gefühlen trieb , Entwürdigung an dem Adel der 
menfchlichen Natur däucht 1 — Auch er läfst, der 
uralten Sage gemäfs, Grifelden die ungeheuerften 
Geduldsprüfungen ohne Murren beftehen, aber feine 
Heldin vereinigt fich . nicht wieder mit ihrem Quäler, 
nachdem fie weifs, wie er an ihr gefrevelt.

Mein Herz war. dein, du halt es nie verftandenj 
Es brach in deiner Hand! Du konnteft fpielen 
Mit feiner reinen Gluth, du konnteft prahlen 
Mit feiner Treue, feinem Opfermuth!
Du halt mich nie geliebt.

Grifeidis kehrt zu ihrem rauhen Vater, dem Köhler, 
zurück, ihren Knaben mit fich nehmend, der einzig 
befriedigende Schluls der Fabel.

Der hartherzige Verfucher heifst in diefer dra- 
matifchen Einkleidung der Sage Percival, der den 
Sonderling an König Artus Hofe fpielt, was man 
daraus folgern kann, weil er auf feine rauhe, derbe 
Biederkeit grofsen Werth legt, und den Männern und 
Frauen am Hofe grobe Wahrheiten zu fagen zum 
Beruf fich wählt. Frau Ginevra, hochmüthig und 
leichtfertig, wie ihr Charakter im Sagenkreis der 
Tafelrunde feftfteht, zweifelt an Grifeidis gerühmten 
Tugenden, unerfchütterlicher Geduld, Treue, Auf
opferung und Sanftmuth. Sie will fich vor ihr beu
gen, wenn fie aus allen Proben fiegreich hervorgeht. 
Percival, eitler auf den Befitz eines folchen Kleinods, 
als beforgt, es durch rauhe Berührung in feinen zar- 
teften Beftandtheilen zu verletzen, geht in die Wette 
ein, deren Ausgang bereits angegeben ift. Damit 
Ginevra's Uebermuth nicht unbeftraft bleibe, wendet 
fich Lancelot von ihr ab, nachdem er durch Grifei
dis den Begriff der lauteren, durch die Sittlichkeit 
geheiligten Liebe in fich aufnahm.

Die Diction ift poetifch, feiten rhetorifch, oft 
dramatifch. Was an theatralifchen Erfoderniffen, an 
dem erlernbaren Handwerk des Dramendichters un
ferem Vf. noch gebricht, wird er durch Hebung bald 
ergänzen. Was fich nicht durch Studium und Prak
tik erfetzen läfst, Talent und Auffaffungsgabe, iß 
vorhanden, und damit die Hoffnung zu einem mild 
leuchtenden Geftirn an dem etwas verdüfterten Him
mel des deutfehen Drama’s.

Vir.

DRUCKFEHLER- ANZEIGE.

In der RecenfiKv^n Döring und Thüow’s Grafen von 
- Druckfehler zu verbeflern :

1. Heydenreichs ft. Heydenreicks.
1. beruft ft. begreift.
Namen ft. Name.

Gleichen find folgende 
No. 138 S. 137 Z. 34 
— — — 140 — 47 
_ — — 141 — 31

No. 139 S. 151 Z. 11
— — —151 — 19 
— 149 — 153 — 26
— — — 155 — 15
— — — 156 — 2

einen Abrifs verfertige —
derfelben ft. denfelben.
diefelben ft. diefelbe-
v. u. Türkin ft. Turkey.
_ - —- ununterbrene-

_  ,—. — 141 — 48 Dreger ft. Dreyer.
_  139 ■— 146 — 8 hatte ft. hätte.
_ ___ — 147 — 28 Amaury ft. Amary.J
_  _  _  148 — 17 auf welchem ft. welchem.
_  ._  _  [49 — 19 welchen ft. welcher.
_  _  . 149 —■ 20 diefelbe ft. diefelben.

— — — 157 _ 15 die Dimenfionen ft. Dimenfionen.
_  _  _  _  q ¥. u. Guden^’ von Falckenftein ft. Gu- 

denus von Falkenftein.
— — _  158 — 12-------unS ft' nns’
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SPRACHWISSENSCHAFT.

1) Frankfurt am Main, b. Sauerländer: Pas 
Sprachgefchlecht der Titanen; Darfiellung der 
urfprünglichen Ferwandtfchaft der tatarifchen 
Sprachen unter fich und mit der Sprache der 
Hellenen, und Andeutung der zunächfi daraus 
hervorgehenden Folgen für die Gefchichte der 
Sprachen und Völker, von J. Ritter von Xy- 
lander, Hauptmann im königl. baier. Ingenieur- 
Corps, Dr. der Philof. u. f. w. 1837. VIII u. 
485. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

2) Ebendafelbft, b. Andreä: Pie Sprache der Al- 
banefen oder Schkipetaren , von J. Ritter von 
Xylander, Hauptmann u. f. w. 1835. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

VVir beurtheilen diefe beiden Werke des Hn. Rit

ter von Xylander in einer und derfelben Recenfion, 
weil das unter 2) angeführte Werk fich dem aus der 
erfteren Schrift gewonnenen Refultate anreiht. Diefes 
Refultat befteht in nichts weniger, als einem über 

’e ^prachverwandtfehaft gewonnenen Ueberblicke.
w*e es *n der Sprache der Albanefen ge- 

• n 4lbanefen fürs Erfte in Beziehung ihrer
/e$e Stellung, ein Verwandtfchaftsgrad 

«pndio-er aj.sSemittelt werden, fo mufs noth-
^ilo-pmeine Aeirek^”fer Ausmittelung eine beftimmte 
t? 5- voran« H^^t über die Sprachen unterer ganzen 

npihenfn^e^e?’ Erwägung diefer nothwendi- 
SeQ . ]• /hüt es uns leid, dafs die Ausarbei
tung w Erscheinung, diefer beiden Sprachwerke 
in umgekehrter Ordnung erfolgt ift. Jedenfalls aber 
find 'vir dem fprachkundigen Vf. Dank für feine fehr 
wichtigen Refultate fchuldig, befonders weil die Her
ausgabe feiner Schrift in e^e Zeit fällt, in welcher 
die, SPrache noch fo mangelhaft
und fo fchwer zu bekommen find, und doch gerade 
die Kenntnifs diefer Sprache von fo entfeheidendem 
Gewichte iß fui die Sprach- wie rein gefchichtliche 
Stellung Alt- und Neu-Griechenlands wie der ihm 
^nächftliegenden Lander. Und da an fich das Reful- 
tat wohl nur wenig mehr modificirt feyn würde, 
5 können wir uns vielleicht noch Glück wünfehen, 

Grammatik eher erhalten zu haben, weil fie 
^‘l^icht zur Erreichung diefes. neuen Höhenpunctes 

aJ bedeutend erweitertem Horizonte beytragen wird.
Hr. von X in dem Vorworte zu No. j Sllftert) 

Ö r er felbft dann, wenn er im Befitze der Mittel 
4. p, z, 1837. Dritter Band. 

gewefen wäre, diefer Arbeit eine gröfsere Vollendung 
zu geben, eine fchnelle Veröffentlichung einer grö- 
feren Vollendung vorgezogen haben würde, fo müf- 
fen wir ihm auch hierin ganz Recht geben, wenn wir 
feine Begründung näher ins Auge faflen. Diefe heifst 
nämlich: „Weil mir die Refultate diefer Forfchun<ren 
von folchem Intereffe zu feyn fcheinen, dafs fie nicht 
länger unbekannt bleiben tollten, — weil die Mängel 
in der Darftellung diefer Resultate jenes Intereffe we- 
fentiich nicht beeinträchtigen können, — und damit 
nun, ftatt eines Einzelnen, alle diejenigen, welche 
Beruf dazu fühlen, und reichere Kenntnifle, Hülfsmit- 
tel und Zeit befitzen, ihre Kräfte dahin wenden kön
nen, um zu prüfen, zu erfchöpfen und zu vollenden, 
was ich hier, wenn auch, wie ich hoffe, vor der 
Hand genügend, doch nur in Umriffen, zu Tage ge
fördert habe“. Wir fügen dem hinzu, wenn diefs 
ganze Werk aufser feinen vielen anderen Refultaten, 
die fehr Vielen felbft unter den Sprachgelehrten neu 
feyn möchten, nur das einzige in fich trägt, dafs es 
unferen heutigen Sprachforfchern zeigt, dafs fie fich in 
ihrem Studiren ünd Grübeln nicht zu fehr in einen 
kleinen Kreis einfpinnen, und fomit in Einfeitigkeit 
verfallen dürfen, dafs fie vielmehr durch Forfchungen 
in den einzelnen Gebieten zu allgemeinen Refultaten 
zu gelangen, und immer allgemeinere Gefetze zu 
erkennen ftreben tollen, um durch diefe ihren Blick 
auf dem Felde der Sprache nach allen Richtungen 
hin immer weiter auszudehnen; wenn unfer Buch, def- 
fen Darftellungsweife felbft dazu beyzutragen vermag, 
nur allein diefe Wirkung hätte, fo wäre es der frü
hen Herausgabe fehon werth. Nun aber enthält es 
noch manche andere wackere Refultate, die, wenn 
auch nicht überall gleichmäfsig klar. d. h. genug ent
wickelt und defshalb unferen bisherigen Forlchungen 
nicht ganz entfprechend, jedes Sprachforfchers wür
dig find. Wir wollen jetzt näher betrachten, auf wel
chem Wege diefe Refultate gewonnen worden find, 
und deren Wefen nach unferem Mafsftabe beurtheilen.

Hr. v. X. fucht durch eine genaue, verglei
chende Betrachtung des Sprachgefchlechtes der Tita
nen *) die innere, nahe Verwandtschaft der einzelnen 
Sprachen der von ihm fo benannten Familie in den 
Wörtern wie in der Grammatik darzuthun, und hier-

*) Der Kürze wegen braucht (vielleicht nicht ganz unpaf-r 
fend) der Vf. diefen Ausdruck für den weitläufigen ln- 
difch-Germanifch-Tatarifch oder Indifch-Germanifch- 
Chinefifch. Als Hauptgrund diefer Nainenwahl wird an
geführt, dafs die Titanen jedenfalls zu den uns bekann
ten, älteften Kindern der Erde und des Himmels gehören. 
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aus die Abftammung des ganzen Gefchlechtes der 
Menfchen von Einem Stamm, von Einem Menfchen 
fprachlich zu er.weifen. Der Gang ift ungefähr der, 
dafs lexikologifch und grammatifch die Sprache der 
Tungufen mit dem Griechifchen in ihrer bisher faft 
allgemein unbekannten Verwandtfchaft dargeftellt wird, 
dann die Sprache der Mongolen, der Türken, der Ty- 
beter, der Chinefen^ unter fich in ihrer Verwandtfchaft 
dargelegt, und fomit erft indirect und noch nebenbey 
direct das nahe Verhältnifs diefer Sprachen mit der 
Sprache der Griechen gezeigt wird. Hienach wer
den noch mehrere andere Sprachen Europas und 
Aßens, (Amerikas) in aller Kürze auf ähnliche Weife 
unter fich, und mit den indifch-germanifchen Spra
chen zufammengehalten-, und hieraus der grofse, be
deutende allgemeine Schlufs gezogen, „dafs alle diefe 
Sprachen einen gemeinfamen Sprachftoff zeigen, und 
als die den verfchiedenen Fähigkeiten , örtlichen 
und klimatifchen Verhältniffen, Schickfalen und Bil- 
dungsftufen der Völker entfprechenden, verfchiedenen 
Dialekte oder als verfchiedene Entwickelungsßufen 
und Tiefte folcher Entwickelungsßufen Eines und 
deffelben Uridioms erfcheinen.“ Wir werden jetzt 
fehen, wie diefs gemeint und wie daflelbe durchge
führt ift.

Zuerft und am weitläufigften werden die Unter- 
fuchungen mit den tunguftfchen Sprachen, und von 
diefen wegen der den Europäern bekannteren Quel
len mit dem Mantfchu-Dialekte angeftellt. Der Vf. 
fcheint diefe Erftlingswahl wohl getroffen zu haben, 
weil fich hier vielleicht die nächften Anknüpfungs- 
puncte zu feiner Erweifung vorfanden, und er hatte 
hierin nicht Unrecht; ja’wir loben diefen feinen Anfang 
um fo mehr, als die geographische Lage diefes Mantfchu- 
Landes zu dem Landedesjenigen Volkes, als deffen na
hen Verwandten er jene darftellen will, keineswegs zu ei
nem Uebergehen, und mithin zu einer fcheinbaren Ver
wandtfchaft, wenn fich eine folche vorfindet, Anlafs 
gegeben haben konnte. Die Kenntnifs diefer Spra
che verdankt der Vf. in grammatifcher Hinficht den 
Elemens de la Grammaire mantfchou des Hn. von 
der Gabelentz; wir tadeln es nicht, weil cs in Eu
ropa das einzige Huch der Art in einer europäifchen 
Sprache unferes Wiffens ift; auch enthält daffelbe nicht 
üble Refultate eigenen Fleifses, ohne jedoch von dem 
höheren Sprachftandpuncte nur im Geringften etwas 
zu ahnen. Aber l^ey Mangel an allem fonftigen weifs 
man auch die Gabe des Materials, zumal, wo fie das 
Refultat eines aufnibrkfamen Fleifses zu feyn fcheint, 
mit vielem Danke zu fchätzen.

In unferem Buche werden zuerft die Mantfchu- 
Buchftaben mit denen des Griechifchen in ihrer Gleich
geltung zufammengeftellt, woraus fich für die erfte- 
re Sprache ein ziemlicher Reichthum herausftellt. 
Die Harmonie, das Verhältnifs der Vocale in einem 
und demfelben Worte, wie es fich im Mantfchu und 
vielen anderen ferner zu behandelnden Sprachen vor
findet, und zwar in bedeutender ftets erkennbarer 
Weife, fucht Hr .v. X auch für das Griechifche hin und 

wieder geltend zu machen; und er hat hierin ganz 
Recht, nur durfte, er vielleicht etwas deutlicher das 
Vocalleben der Griechen wie der Mantfchu in ihrem 
Gegenf atze betrachten ; er durfte mit ein paar 
Worten zeigen, wo felbft jm Mantfchu im Einzelnen 
der Verluft (als Uebergang zum griechifchen Vocal- 
leben) diefer Urharmome eintrete. Unrecht aber ift 
es, das Aufhören diefes allgemeinen Harmoniegefetzes 
der Vocale der grofsen Bddungsfähigkeit u. dgl. 
des Griechifchen zuzufchreiben; wir möchten diefes 
lieber einem Verbildungstriebe, einem Sinken des 
höheren Gefühles zufchreiben; gerade als wenn man 
es für eine gröfsere Vollkommenheit einer Sprache 
erklären wollte, dafs diefelbe alle Arten Confonanten, 
wenn auch noch fo heterogen, neben einander in ei
nem Worte, ohne Anpaflung, (alfo wie todt) gern 
fähe oder wenigftens duldete. Nur das Verwandte ver
bindet fich mit dem Verwandten, das weniger Ver
wandte findet feine Vereinigung durch Vermittelung: 
darum eben fteht das Sanskrit in einer fo bewunderns
würdigen Schönheit da; darum mufs man gegen viele 
andere heutige Sprachen Europa’s, ja gegen das La- 
teinifche felbft, dem Griechifchen, wenn auch im be
deutenden Nachftande zum Altindifchen, einen unver
kennbaren Vorzug einräumen. So fehr diefe Sprache 
aber im Confonantenleben diefe Alterthümlichkeit, die 
aber dem Charakter der indo-germanifchen Sprachen 
eigen ift, erhalten hat, fo wenig hat fie fchon von 
früheren Zeiten an das Vocalleben, wie es früheren 
Sprachepochen, als welchen das Sanskrit angehört, 
eigen ift, vollftändig in fich bewahrt. Allein nichts 
defto weniger ift es in ihr nicht vermifcht, dafs man 
nicht noch recht gut ein derartiges früheres Leben 
erkennen könnte. Das Verhältnifs des Lebens der 
Vocale unter einander fing fchon im Gefühle an un
terzugehen, und ging nach und nach immer mehr 
verloren, fo dafs wir im heutigen fogenannten Neu- 
griechifchen früher Verfchiedenartiges (z. B. ot, v, t) 
fchon ganz gleich geworden fehen. Die Vocale fal
len in eine gewiße Gleichgültigkeit in i und e, die
fes Grau des Vereins der indifchen Farbentrias, zu- 
fammen. .

Wie der Confonant das m der r orm beftimmt 
hervorgetretene Leben ift, fo der Vocal das innere 
Leben mehr in feiner Allgemeinheit; beide gehören 
aber innig zufammen in einer exiftirenden und nicht 
blofs feyenden Welt. Jene ohne diefe find blofse 
Schalen, in denen nie Kern, nie Leben war,, diefe 
ohne jene find unbeftimmte Gefpenfter, wenigftens 
ungewiffes Leben. Diefs hier auszuführen, verftattet 
der Raum nicht. Diefes ift das Princip, auf welchem 
jene Harmonie der Vocale gröfstentheüs im Mantfchu 
beruht. Dafs für das Ohr eine gleiche Harmonie 
Statt finden mufste, ergiebt fich reln aus der noth- 
wandigen Annahme, dafs die Sprache in ihrer Aus
fprache dem Auszufprechenden, dem zu Nennenden 
vollkommen entfpreche.

Je mehr die Reflexion in eine Sprache kommt, 
um fo mehr weicht das blofse, ungetrübte innere Ge
fühl;. es bildet fich ein Verftandesblick für den Ge- 
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fühlsgefchmack; es tritt eine reflectirte oder eine 
durch Reflexion hervorgerufene neue (andere) Har
monie der Vocale hervor. In der Kunft nennt man 
ein folches Verfahren manirirt; in der Sprache follte 
man es gleichfalls tadelnd fo erwähnen; es hört dabey 
darum nicht immer alle Natürlichkeit, alles frühere 
dem Gefühl Entfprechende auf, das’ hängt je nach 
dem noch bleibenden Gefühle und nach dem von je
nem getrennt oder fich ziemlich mit ihm in Rapport 
letzenden Verftande ab. Den Anfangspunct eines 
folchen Reflexionsgefchmackes glaubt Rec. im Grie- 
chifcben zu erkennen, wenn er Daflelbe mit dem Vo- 
calleben, wo es fich im Mantfchu findet, vergleicht. 
Wir behaupten aber auch nur den Anfangspunct 
und haben damit keineswegs Vocallebenser£enn£n?7re 
zurückgewiefen, wie z. B. in und dem 
Gotte und der Göttin des Zankes; ein Vocalgefühl, 
das im. Mantlchu noch fehr lebendig gefühlt wird, 
wenn wir unter Anderem khakha Mann, khekhe Weib, 
ama Vater, eme Mutter u. v. a. W. in ihrer Vocai- 
und kinn-Verichiedenheit näher ins Auge fallen.

Was Seite 23 unter Nr. 8 über die Aehnlichkeit 
der Zifchlaute des Mantfchu und, wenn auch nicht des 
>4Z/griechifchen (weil wir deflen Ausfprache nicht ge
nau kennen), doch zum Theile des Neugriechifchen 
und unter Anderem des Zakonifchen, das von Thierfch 
für einen Urdialekt erklärt fey, gefagt wird, müßen 
wir einftweilen in diefer behaupteten Weife für unrich*- 
tig halten. In einer längeren Recenfion über die Ab
handlung der Zakonenfprache von Thierfch (Jen. 
A. L. Z. 1837, No. 34 — 36) Iprach fich Rec. dahin 
aus, dafs diefer eben berührte Uonfonanten-Charakter

Griechifchen mehr ein wewhiftorifcher 
aus Sprachen, als dafs derfelbe
ift derfelber j11 ^gekracht fey; nur dem Slavifchen 
unter andere V*“ Lßets wirklich gewefener, wie er 
harmonifcher Entw* i e.n dem Sanskrit in weitefter 
dem Mantfchu nun ‘i angehörte. Mögen wir 
Zifchlauter, mögen d anfängliche Entwickelung der 
der Potenz nacSh “«»'» el“e Entfaltung eines 
zumeffen; jedenfalls Ir tt «e!egenen Charakterzuges 
ein anderes Ver|iait„if‘rItt . es Altgnech.fchen m 
gegeben wird. Wei lüft v i ounferf” Werke an- 
fo kann hier nur der W ^r'rh? ,Sl>,;ae.hdata “angeln, 
dem übrigen Spract'l', a,'r che,n.i'chke'.t..na<'h) gernäfs 
beiden entlchieden werd T 7" diefe»
Confonanten-Weife des M ’ ,rT dars diefe
Griechifche und mancheaäl^^^ daf
bedeutender Entwickelung"?^  ̂
erhaltenen Reft eines frühe8r\ocl\o^ 
den Confonantenlebens ausmacht. Es fcheinen we- 
^gftens nach dem, was uns Europäern bekannt ift 
riion manche Verwilchungen, Trübungen und Ver? 
Übungen eingetreten zu feyn. d Ver’

Die Zufammenftellung des Gebrauchs von r wel- 
M. nie zu Anfänge eines Wortes vorkommt, 

i Altgriechifchen wohl nie ohne einen b- oder 
Vorfchlag (z. B. ßqobov, ßQaKeia,. neben 

v Ovi ^aKela, welche letzteren wohl erft in fpäterer 

Zeit wie unfer Anfangs-r, d. h. rein oder vielmehr 
rauh ohne Einleitung gefprochen wurden ; von diefem 
Zeitpunct fpricht v. vergafs aber die Ausfprache 
des fpiritus afper (') früherer Zeiten zu erwähnen. 
Wir fügen noch bey , dafs viele Wörter mit r 
und p im Eat. und Griechifchen in dem übrig ge
bliebenen r und p nur etwas Uebrig gebliebenes in 
Bezug auf SinntragendesWort aufweifen, fo dafs das 
r eigentlich das verfchwundene ß, f oder h ( ) m fci- 
nem Sinne die Ausfprache modificirte, ohne felbft 
Hauptbegriffsträger zu feyn. Auf die Weife heifst 
die Roje ,. rofa, Qöbov von ihrem Gerüche fo, 
fragro heifst Duft (fra') gro (gero) tragen, alfo die 
Dufttragendef war am rechten Orte, und ift ein 
natürliches Sprachgefetz , das mit der Reflexion 
als natürlich aufhört, wie es fich im fpäteren Grie
chifchen und Tatarifchen vollkommen gezeigt hat. 
Wenn demnach dem Mantfchu gegen das Griechifche 
eine gewiße Alterthümlichkeit nachgewiefen werden 
foll, die aber eben als Alterthümlichkeit zu dem we
niger Alten daftehen foll: fo ift es von Nöthen, zu 
zeigen, wie in dem Aelteren allgemeine Gefetze noch 
gelten, die in dem Anderen nur noch in Bruchftücken 
oder weniger ausgedehnt vorhanden find.

Die Angabe über die Schrift der Mantfchu, Mo- 
folen (öftlichen Türken), über die Verwandtfchaft mit 

em Indifchen (Devanägari) und auch Semitifchen 
leugnen wir keineswegs dem fcharffinnigen Vf., nur 
hätten wir wenigftens mehr Hinweifung auf hiftori- 
fche Entwickelung gewünfcht.

Bey der Betrachtung der Subftantiva lefen. wir . 
die bekannte Thatfache, dafs das M., gleich vielen 
anderen Sprachen, keine Unterfcheidung des Ge- 
fchlechts zeige; hier hätte woh 1 „äufsere“ hinzuge
fügt werden können; denn erft wo das Innere nicht 
mehr die innere Eigenfchaft geben kann, fey es in 
Potenz der Sprache, oder liege es in dem verlorenen 
Gefühle dafür, da erft tritt die änfsere Bezeichnung 
ein. Wer unfere obigen Angaben über das im M.. er
haltene Vocal-Leben verftanden bat, wird begreifen, 
wie unnöthig demnach eine äufsere Bezeichnung des 
Gefchlechts war, und nur allenfalls bey älteren Zwey- 
deutigkeiten oder bey fpäteren Mifsverftändniffen ein
treten konnte. Der Grieche bezeichnet, wie es auch in 
anderen Sprachen gefchieht, äufserlich, durch Endungen 
das verfchiedene Gefchlecht; ein neuer Mafsftab, nach 
welchem fich diefs Altersverhältnifs der beiden in Rede 
flehenden Sprachen ermeßen läfst. Ift die innere Er- 
kenntnifs der äufseren Gefchlechtsbezeichnung verloren 
gegangen, fo geht die Bezeichnung felbft verloren, 
wie fich das fchon unter Anderem in den weiblichen 
Subftantiven auf a zeigt, und nun befonders noch in 
den meiften neueren Sprachen Europas^ welche Töch
ter oder Halbtöchter der lateinifchen Mutter find. 
Auch das Zakonifche ift hievon nicht frey; wie wir 
in obengenannter Recenfion gezeigt haben.

Wenn man diefe Gefchlechtsendungen wegnimmt, 
fo ergiebt fich, wie ganz richtig und mit Beweisfüh
rung vieler Wörter (ob alle Znfammenfteßungen M. 
und G. Wörter ganz richtig find, thut hier Nichts 
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zur Sache, genug der gröfste Theil ift es, und diefe 
Anzahl läfst fich als Regel durch die ganze Sprache 
führen) angegeben wird, eine zum Theil ganz glei
che, zum Theil in etwas modificirte Schlufswcife der 
Subftantiv-Wörter. Diefes güt von Subftantiven, wel
che wirklich einfach find, wie von Subftantiven, die es 
nur fcheinbar find, ohne jedoch ihre Bildung auf dem 
überlieferten Standpuncte nachweifen zu können. Glei
cher Weife hat jene Angabe ihre Geltung bey den 
noch erkennbaren Subftantivbildungen. Dafs dabey 
hin und wieder bald in diefer bald in jener Sprache 
felbft anderartige Bildungen bey Wörtern derfelben 
Bedeutung vorkommen, kann uns bey diefen Sprar 
chen gar nicht auffallen, da ihre abgefonderte Le
bensbahn eine nicht fehr kurze feyn kann. Das könnte 
demnach nicht zur Hauptentfcheidung dienen.

Die Pluralbildung geschieht theils durch Endun
gen, theils durch eigene Wörter; erfte vergleicht Hr. v. 
X. gar nicht unrichtig mit dem Griechischen, Latei
nifchen u. a., indem er auf das Verwandte eines ge- 
wiflen Confonantenlebens hinweift; auch bemüht fich 
derfelbe nicht ganz ohne Erfolg mit der Erklärung 
der zweyten Mehrzahl ausdrucksweife. Nur lieht es 
zuweilen etwas gefucht aus, weil dabey mehr der den 
Sylben innewohnende allgemeine Begriff zur Sprache 
kommen kann, als der fpeciell in Diefem und fpe- 
ciell in Jenem ausgebildete. Doch erklären wir uns 
mit Manchem fehr einverftanden, zumal wir die Schwie
rigkeit recht gut erkennen, welche in der Auffindung 
des Eigentlichen folcher Bezeichnungen liegt, welche 
fich in dem früheften Alter einer Sprache bildeten. 
Recht geiftreich lind die Declinationsvergleiche mit 
den beiden zu vergleichenden Sprachen. Als Refultat 
wird mit vollem Rechte hervorgehoben, dafs im Mant- 
fchu ftets zu erkennende Anknüpfungen vorkommen, 
welche im Altgriechifclien und Dorifchen gleichfalls 
erscheinen, nur nachher verfchwanden, und zwar nicht, 
weil ein anderes, neues Syftem aufkam, fondern weil 
man in Nichterkennung der inneren Bedeutung Sol
che Relationsendungen dem Worte fo anknüpfte, dafs 
fie mit ihm Eins und in vielen Fällen für fich felbft 
unkenntlich wurden. (Letzte Entftehungsweife der 
Declination wird freylich von unferem Vf. nicht offen 
ausgefprochen, allein gewifs gebilligt werden, zumal 
fie um fo mehr feinem Beweife frommte, als fich zeigte, 
dafs fich im Späteren Griechifchen hißorifch entwi
ckelt aus der mit dem Mantfchu-Uebereinftimmenden 
die Declination me^iftentheils geftaltet.) Im M. zeigen fich 
unbestreitbare Gleichheiten mit Verhältnifsbezeichnun- 
gen von cyl (gptp) oe&e (&sv) bi, bus, (senat u-) d u.a.

Ueber das Kapitel der jPronomtna haben wir fol
gende Hauptbemerkung zu machen. Im Mantfchu, 
wie in vielen ihm fehr nahe verwandten Sprachen, 
zeigt die erfte Perfon einen mit dem Indifch - Germa- 
nifchen anderen Stamm; diefer hat zum Hauptcha
rakter 6, alfo M. bi; diefes vergleicht Hr. v. X. nicht 
unrichtig dem Stamme nach unterem bin, dem griech.

ßiöa u. a. Wir können hier der Vermuthung 
nicht beytreten, als fey diefes b gleichfam ein Um- 
taufch des m, ftände alfo für mi, und das um fo 
weniger, als wir dadurch keineswegs der Schwierig
keit der Vergleichung mit dem Griechifchen über
hoben würden, man müfste denn diefes mi als eine 
rein verßümmelte b orin anfehen wollen, welches aber 
dem übrigen Lebenscharakter der Sprache nicht ent
spräche. Durch jene mi-Erklärung werden wir näm
lich nicht, wie der Vf. meint, zur Gleichftellung mit 
dem m im Griechifchen, Lateinifchen und den diefen 
fehr nahe verwandten Sprachen gelangen. Das m diefer 
Sprachen ift, wie wir in der oben berührten Recen- 
fion bey Beurtheilung der zakonifchen Pronomina 
auseinandergefetzt haben (S. 272, No. 34 und S. 273, 
No. 35), nämlich nicht Haupt - Stamm - Charakter, 
felbft nicht in den obliquen Cafus; nur eine Verftüm- 
melung liefs uns diefes m in einzelnen Fällen allein 
übrig; h, g, und wie diefe Verwandten mehr heifsen, 
find die eigentlichen Stämme; wäre blofs m Stamm, 
fo müfsten unter Anderem alle Vorlatze epe, 
unnütz feyn, man müfste eben fo gut Jooi fa“ 
gen. Und wenn nun im M. die obliquen Cafus (No
minativ Plural heilst be, und zeigt kein m) ein m als 
Stamm zeigen, fo fpricht das keineswegs gegen un- 
fere Gegenbehauptung. Der natürliche Ausdruck für 
das Ich*).)  die gleichfam reine Wefenheit, der Mittel- 
punct, um den fich (nach dem Schauenden) Ailes dreht, 
ift wohl nur ein einfaches Wort, welches das Leben, 
das Schaffen, ausdrückt. Das Leben drückt fich in h 
(aham, Eyco) aus, indem fich noch ein mehr formbil
dendes m hinzufügte; das Schaffen im 6; dafs das 
Leben diefer Confonanten gerade diefes in fich trägt, 
ift aus fo vielen Wörtern, der verfchiedenften Sprachen 
klar, dafs wir es hier nicht weiter aus einander zu 
fetzen brauchen. Man vergleiche hierüber des Rec. 
kleine Schrift: „Die chineßfche Spräche in ihren 
Rechten als SpracheS. 26 fgd. u. 31 fgd.

*) Als Einwurf gilt hier nicht, dafs bey uns das Kind (fein 
Ich anfangs nicht Ich, fondern nach feinem Namen nennt; 
das Ich, aham, sycj, ga (chinef.), ift der gefühlte erfte 
Name des] Menfchen = der Schaffende, der Lebende; 
unteren Menfchen - geborenen Kindern, fage Kindern, tritt 
wenn fie zu fprechen beginnen, das Handeln , das Leben 
als folche^ nicht fo gegenüber, fie fühlen fich fehr paffiv; 
dazu erkennen fie in ihrem Gefühle das nach und nach 
verdorbene Ich in den verfchiedenen Sprachen nicht mehr; 
und wie foilte man foichen Wefen begreiflich machen, dafs 
fie auch ich find, Wenn ich mich ihnen ich nenne, das 
vermag, erft der Verftand zu faflen. Dazu glauben fie in 
ihrem ihnen gegebenen Namen, den fie oft fisten, ihren 
Charakter dunkel felbft zu fühlen; darum nennen fie fich 
beym Sprechen von fich anfangs ftets bey diefem gegebe
nen Namen, der ihnen noch nicht, wie uns meiftens, 
namenlos ift. Nach diefen in Kürze angegebenen Bemer
kungen läfst fich in dem Ich ei" K1,ld unferer Zeit mit 
dem das Wort Ich erfchaffenden Menfchen gar nicht ver
gleichen.

(Die Fortfetzung folgt im nachften Stücke.)
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SPRACHWISSENSCHAFT.
1) Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Pas Sprach- 

gefchlecht der Titanen. Darftellung der ursprüng
lichen Verwandtfchaft der tatarifchen Sprachen 
unter fich und mit der Sprache der Hellenen 
und Andeutung der zunächfi daraus hervor- 
gehenclen Folgen für die Gefchichte der Sprachen 
und Völker, von J. Ritter von Xylander u. f. w.

2) Ebendafelbft: Die Sprache der Albanefen oder 
Schkipetaren, von J. Ritter von Xylander u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 

Sowie ich als Seynfchaffender nur auf irgend eine 
AVeife etwas objectivartig zu etwas Andeiem erfcheine, 
mufs eine Sprache, wenn fie es fühlt, diefe Objectivität 
eines fich Subjectfühlenden bezeichnen; recht liebe
voll that diefes das Mar.tfchu, indem es den dem b 
in der Art innig verwandten Ausdruck m wählte, wie 
wir diefe Laute in dem väterlichen und mütterlichen 
Verhältniffe in fehr vielen Sprachen ausgeprägt fin
den. Chinefifch foit, moü, fanskrit pitri, mätri, 
gr*ech. narTjp, Vater, Mutter u. v. a. So

^as m der obliquen Cafus der M. Pro- 
£ mich1^”^1011 e*n Sanz anderes, als dau m in me, 

ftämmJ”e^;^n^achWeifung der übrigen Pronominal- 
M^ais ™ ^er vermiedenen Re
chts Befond °n 1C^e’ adjectivifche u. dgl., haben wir

1 Beurth T ZU rinnen>, da wir Ium Theil auf 
un.- iinfere unt^ Zakonenfprache, zum Theil
vv pvto Spenden Bemerkungen über desVfs. zweyte Schnft verweifen können. Als nothwen- 
kumr’ diene dlf? 9e$enftand unerlässliche Bemerkung diene, dafs wir im M noch eine d_
inalsJge, ’ken s verftümmelte Declination der per- 
ronhchen Fürwörter yorfinden, und zwar eine De
chnation gleich derjeniffen der Hauptwörter : wieder 
ein Zeichen hoherei Alterthümlichkeit. Als Einwand 
kann hier nicht dienen, dafs man nach Verftümme- 
hing der alten eine neue regelmäfsige gebildet habe, 
*1® wir z. B. nn B ranzofifchen eine neue Declination 
** le, du, au und les vorfinden, denn alsdann müfste

‘diefe neue Dechnation als Erfatz anfehen; als 
wäre er, wie im Branzofilchen die getrennte 

tin ^*1 Verbindung« - Dechnation nur Erfatz - Declina- 
für den Gleichausdruck durch Endungen aus- 

„l cht, fchlechter, nicht fo lebensvoll; nun ftimmt fie 
wie gefagt, mit der Declination der Subftantiva 

L. Z. 1837. Dritter Band. 

vollkommen uberem; diefe wird fchon defshalb eine 
ältere feyn weil fie fich als älter in Üeberreften ver
miedener Sprachen beurkundet.

Eine fehr wichtige Befprechung ift die der Zeit
wörter. — Die Angaben des Vfs. über die Bildung 
der Verben vom Nomen, und die Bildung verfchied^ 
ner Gattungen von Verben, wie die Vergleichung und 
Zufammenftellung mit griechifchen und lateinifchen 
Bildungen, billigen wir in ihren allgemeinen Reful- 
taten unbedingt.

Zahl und Perfon drückt fich im M. noch nicht 
aus, man fetzt das Subftantiv, welches in perfönlicher 
Beziehung zum Verbalbegriffe gehört, vor das Ver
bum, oder, verlieht es fich von felbft, fo läfst man 
es, als überfliiffig, aus. Diefer Hauptunterfchied 
vom Griechifchen und im Allgemeinen vom Indo- 
germanifcben, beftimmt das höhere Alter j’ener Sprache 
unwiderleglich charakterifiifch; es liegt der Charakter 
wieder darin, dafs man die zufällige innere Verknü
pfung durch reine Nebenftellung bezeichnete. Die 
Indogermanen ftellten die Perfonen beftändig nach, 
weil fie das Hauptsächliche zu Haupte fetzten; diefe 
Nachftellung hörte bey ihnen aber fchon auf, getrennt 
zu werden, der halbverlorene Pronominalbegriff in 
feiner Klarheit führte eine genaue Verfchmelzung und 
Unkenntlichung herbey; ja felbft das ganze Vergeßen 
der innewohnenden Pronomina bekundet fich hin und 
wieder in der völligen Abwefenheit der Pronominal
charaktere. Vollkommener Gefühls verluft trat erft in 
fpäterer Epoche ein; das ift denn die Lebens-Epoche, 
in welcher die meiften Sprachen des heutigen Europa 
vegetiren. Der offenbare Beweis hievon ift zum Theile 
häufig vorkommende Abfchleifung der charakterifti- 
fchen Endungen, und der befondere Gebrauch der 
perlonlichen Fürwörter, und zwar felbft da, wo die 
Endungen noch ziemlich erhalten find. Da drückt 
man denn die Perfon zwiefach im Aeufseren aus; in 
dem gedachten Ausfpruche nur einmal, weil man den 
Sinn der Endung vergeßen oder verloren hat. Man 
lieht Iyer, wie bey allen dergleichen Fällen, dafs fich 
in zwey, durch eine andere getrennten, Epochen, z. B. 
dem Manlfchu, dem Latein und dem Franzöfifchen, 
Gleichheiten vorfinden können, von welchen die Eine 
reiner Sprachzufiand, die andere Folge verlorenen 
Gefühles ift. Aber ungeachtet diefer Gleichheit er
kennt man das Urfprüngliche leicht daran, dafs in 
dem einen Falle lauter Regelmäfsigkeiten, in dem 
anderen auch Abweichungen vorkommen, die fich 
aber eben da zeigen, wo das Alte, Urfprüngliche 
nicht leicht verwifcht werden konnte.
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Möge diefer kleine Abfehweif dazu dienen, einen 

Wink für eine genauere Verwandtfchafts- Richtfchnur 
zu geben.

Diefes Alleinftehen der Pronomina giebt den 
Verbalformen einen ähnlichen Charakter, wie unferen 
Participien verfchiedener Zeiten, und nur dann be
greift man genau die nach unferer Weife eigenen 
Verbalconftructionen, wenn man jene Verbalweife ftets 
genau im Auge behält. Es bleibt bey diefer Verfah- 
rungsweife die Bildung der Zeiten übrig; diefe ge- 
fchieht durch Anfügungen oder felbft Verbindungen 
von anderen einfachen Stämmen, welche in fich das 
Seyn, das Schaßen-, das Haben ausdrücken. Der 
Imperativ fteht ohne ein folches Verbundenes; daher 
mufs das Präfens eine Präfensbezeichnung an fich 
tragen, diefe lautet bi, welches aber nicht mit der 
aus dem Sein-, Schaff-Stamme abgeleiteten „ich ~ 
bi“ zu verwechfeln ift. (Das Pronominal-bi ift feiner 
Herftammung nach mit diefem bi verwandt; allein es 
hat fich fpeciell für diefes geftaltet, eben fo wie z. B. 
im Deutfchen das Wort Ruf (der gute Name) fich 
für diefe Bedeutung fpeciell gebildet bat, während 
doch Keiner leugnen kann, dafs es mit Ruf (Schrey) 
deffelben Stammes, ja diefem felbft unterzuordnen 
fey.) Zur innigeren Verknüpfung fügte fich noch m 
zwifchen den Stamm und bi, aber nur zur Verknü
pfung; diefes m ift, vermöge feiner verwandten Stel
lung zum b, hiezu im Stande, und dann finden wir 
Gleiches in der Declination der Pronomina fi-mbe 
(/e), i-mbe (eum)*,: ebenfo wie hier der fogenannte 
Lippen-Nafal, vertritt im Dativ der Dental-Nafal 
diefelbe Verknüpfungsfunction, z. B. m-inde (miht), 
fi-nde (tibi}, i-nde (ei)-

Der Aorift wird durch Anhängung von kha 
(khe m) gebildet; diefs wird recht, paffend dem grie- 
chifchen na,. ,n den Perfecten verglichen, und 
entfpricht in feinem einfachen Stamme unferem Ha
ben, habere, , dem fehkipetarifeben Kap., dem za- 
konifchen na bey den Perfecten der verba pura.

Das eigentliche Perfect, alfo diejenige. Zeit, die 
praeteritum, definitum genannt wird, fügt der vorigen- 
Zeit noch das Zeichen de» Prüfens zu* alfo khabi: 
könnte diefe Zeit beffer ausgedrückt werden, als 
wenn es hiefse: ich bin ein das und das Habender.

Das r des Futurums mit dem a und r (ero, ama* 
vero) zu vergleichen, und am Ende mit dem -re der 
Infinitiven der latein. Sprache zufammenzuftellen, ift- 
gar nicht unrechf, zumal wir aus diefer verfchiedenen 
Anwendung deffelben einfachen Stammes, um ganz 
Aehnliches auszudrücken, wieder einen Sehlufs auf 
die Stellung der Verwandtfchaft ziehen können. Glei- 
cher Weife ift es mit der Infinitiv-Endung m des Af, 
das Hr. v. X. recht paffend dem pet, po; und ande
ren Endungen vergleicht, in welchen ja Gleiches, nur 
für verfchiedene Richtungen, für unferen (grammati- 
fchen) Verftand Verfchiedene», angedeutet werden foll. 
Optativ-, Conditional- und andere dergleichen Bil
dung gefchieht mehr äufserlich, dagegen im Griechi- 
fchen äufserlich und innerlich im Worte, alfo Zeichen 
der Halbverlorenhabens des Inneren in. der anfäng** 

liehen äufseren Bezeichnung. Die Vergleichungen des 
Vfs.. fcheinen uns etwas zu gewagt. Die Participial- 
bildung auf fi entfpricht in diefem Stamme nur in 
einer kleinen Modification dem oben mehr berühr
ten bi.

Das Paffivum ift in feiner Zeitbezeichnung mit 
dem Activum völlig ubereinftimmend; die paffivifche 
Natur erkennt man an der Anfügung des Stammes 
bou, welcher leicht erkennlich nur eine Lebensmodi- 
fication des bi ift; wir verweifen hier wieder auf die 
Verwandtfchaft des ßiöoj, scotU, facio, 
fui u. a., und dann noch auf die Paffivbildung ;m 
Lateinifchen, Griechifchen und anderen Sprachen, die 
an manchen Stellen fehr erkennlich aus einem Seyn- 
Stamme hervorging, der das Werden in fofern aus
drückt, als erft durch das Seyn ein Exiftiren (Stets- 
feyn) wird. Dafs im M. diefes Paffiv in der Bildung 
überall noch erkennlich, in den genannten anderen 
Sprachen theils unkenntlich, theils verfchwunden ift, 
mufs . man zum Theil dem Umftande zufchreiben, 
dafs in diefen Sprachen auch noch eine Pronominal- 
Verknüpfung Statt fand.

Ehe wir unfere Angabe über die Verbalformung 
fchliefsen, müßen wir noch die Bildung des fogenann- 
ten Kerbum fubjtantwum oder pppa, Kar 
berühren, und zwar etwas- umftändlicher, weil der Vf. 
unferer Anficht nach eine unrichtige Meinung hat, 
und die, angenommen, zu manchen Irrthüinern nicht 
allein führen kann, fondern ihn felbft auch geführt bat.

Das M. hat zwey Wörter, die das genannte Ver
bum (ejfe) ausdrücken , das eine hat zum Stamme bi, 
und mufs, was auch gefchieht,.unverändert fo heifsen; 
es verdoppelt fich, oder wird verftärkt dadurch, dafs 
die uns bekannte Präfens- (Seyn-) Endung ange
hängt wird, bimbi, heilst dann aber natürlich „dauernd 
feyn“, dauern; der Vf. nennt jenes bi ein abweichen
des Präfens, aber wohl mit Unrecht, es kann nicht 
anders heifsen,. da es ja nur den Begriff auszu
drücken hat.

Das andere Verbum „feyn“ lautet im Infinitiv 
ome, den wir mit tpsv zufammengeftellt finden; das 
Prüfens lautet ombi (o-mbi), ganz regelmässig gebil
det. Diefes wird in Form und Bedeutung für ganz; 
identifch elpl, epi erklärt, weil.Bildungen, wie aröp- 
yyg, aröpßos, oTopos analog wären. Diefe Fälle find1 
aber nicht analog: bey o-mbi ift o Stamm des Zeit
wortes-, bi kommt der Präfensbildung gleich, m iß? 
der natürliche Bildungs - Confonant. Zx6p^.o$.-, aröp- 
ßos find entweder Bildungen von cräpa mit ß(tp)o;„ 
oder, was bey folchen neuen Bildungen vielleicht eher- 
anzunehmen ift (zumal wtopa fchon eine Bildung mit 
pa ift), von oto und gleichmäfsig Qtoßos, nur 
dafs die bekannte p- Vertretung (wie auch bey? kap- 
ßdved) Statt findet. Bey rvpjoS*. welches auch als 
analog angeführt ift, findet ein gleiches Vor-p Statt, 
da diefes Wort von rvepa) herzuleiten (bufluni). Dro- 
pos ift noch eine zweifelhafte Lesart; und wenn fie 
richtig ift, fo ift fie nicht als Verftümmelung anzu- 
fehen, vielmehr als neue oder andere Bildung von 
wo; die WandelungsgefeUe find meifteas fo, dafs das,
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Vorhergehende nach dem Folgenden feine Richtung 
nimmt; fo könnte aroßos eher als Abkürzung von 
aropßcs genommen werden. Tumulus mit zvpßos als 
analog hinzuftellen, geht wieder nicht, da jenes von 
tumere, Anhöhung, diefes, wie gefagt,*von dem Ver
brennen der Todten, riigjo, feinen Namen trägt. Bey 
dem dritten angeführten analogen Falle KÖpßos, ko- 
pös^ (foll heifsen uoppos) ift wieder etwas Verfchieden- 
artiges; das p in nöpßos ift ein dem ß vorgefetztes; 
in Koppös ift das erfte p der eigentliche Stammlaut, 
der fich (früher ß) dem folgenden p der neuen Bil- 
dungsfylbe affimilirt hat. Das pp kann fich leicht zu 
p umwandeln; aber das pp aus pß. gehört unferer 
Ueberzeugung nach wenigftens nicht in die altgriechi- 
fche Sprach-Epoche. Höchftens können in einer 
gröfseren Zerfallenheit folche Durcheinanderfälle vor
kommen. Nun könnte aber in elpt p für das b in 
o-mbi ftehen, wie m und b in gewißen Fällen felbft 
dialektifch wechfeln; dieles müfl’en wir dem Vf. hier 
beftreiten, weil wir dann einfach IpL finden müfsten, 
da ja für das andere p der Grund der Verbindung 
wegfiele. Und wenn auch diefes als eine ungefühlte 
Aenderung gelten follte, woher slpl? und endlich, 
was noch befonderes Gewicht hat , die erfte Perfon 
müfste einen ganz anderen Stamm zeigen, als die 
übrigen (so-al, la-psv eo-te eo-ol) Perfonen, 
was, befonders gegen das Sanskrit und Latein gehal
ten, als reine Anomalie daftehen würde.. Et aus la 
oder lp, affimilirt dem folgenden.Confonanten,.findet 
fich in taufend und aber taufend Fällen wieder. Und 
wenn nur die widerlegenden HemmnifTe alle befeitigt 
werden könnten, welche nöthige, auch von Hn. v. X. 
gemachte Folgerungginge daraus hervor? Die erfie 

epß>n hätte bey diefem Verbo gar keine äufsere ße- 
lAUn$ \ während fie fich in allen anderen Perfo-

VocaleUr<u zeiSt- Das pi, zumal mit vortretendem 
nichtiger 

lieh die erfte PeffoX “ Zelgt ebe? f° deut" 
Verfchmelzung der Verb",ß“1’ 
. „ -rwaM ’ ;eriJautamme mit diefen Furwor- !ert„ li efe diefen Charakter inTch
? g-ni nie X. n,d^ uns alle hinreichend, um

Sefes ombi mit Wegwerfi^ Pr^.ns vrermittelft 
hiezu eI'ft1llch ^e^^^ GrJndd,rtund außer
dem erfchwert er fich «fiele Bildung, fie erfcheint 
etwas gezwungen.. Man mufs nur licht ver£eflen 
das m ift an fich nicht, nur in der Bildung- bedeu’ 
^ngsvoll; die Bedeutung von bi leugnet ja auch der 

nicht. Als Grund gilt uns nichf dasJ al aLlo " 
^führte Mongobfche,wo ebenfalls, amui'(a-mui 
T^fi-mbi) hinter den yerballtamm gefetzt werden. 
° ift vielmehr mui nur, denn ö ift nicht d * 

wirLr^!111^ freyjich auch eine andere Form mit dem 
lcäen Gerundium (Particip) auf n vor, dann kürzt uvu 
antui m am (amb)^ Fälle, die gar nicht.feiten Schwierigkeit ein; ferner zeigt fich im Griechifchen

vorkommen; da kann man die Zufammenfetzung mit 
dem Verbum fubßantivum^ nur anerkennen ; dieles 
aber beweifet jenes nicht im Geringften, das wäre, 
als wenn man behaupten wolle, „weil man Aeycov sipl 
fügen kann, mufs in Xiyta ® aus Eipi, zulammen
gezogen feyn“; und das wird doch wohl Keiner be
haupten.

Wenn Rec. auch nicht allen zufamme.ngeftellten 
Adverbien des M., der griechifchen, lateinischen und 
anderen Sprachen fo feine Zuftimmung geben möchte, 
fo ftimmt er doch der daraus folgenden Tendenz ganz 
bey. Es ift ohnehin ein fchwieriges Feld, das man 
fich erft gegenfeitig abftecken müfste, um Geh über 
folche Einzelheiten genau zu verftändigen, und dazu 
mangelt es hier an Raum. Ein Gleiches äufsern wir 
aber wegen faft gleicher Befcbaffenbeit der Wörter 
vor den Conjunctionen. Nur eine, für den Verwandt- 
fchaftsgrad wichtige Bemerkung heben wir heraus; 
die M.- Sprache hat die Verbindung mit „und^ nicht. 
Es fcheint diefe Sprache durch den Ausfpruch der 
Gegenfiände die Verbindung zu fühlen, wie Zeichen 
früheren Lebens. Sehen wir das nicht oben auch 
fchon in dem Verhältniffe des Griechifchen zum Sans
krit? Das Sanskrit kann zwey, drey, vier und mehr 
Wörter zu Einem ohne weitere Endung , als am letz
ten Worte-, zufammenfügen-, und denkt fich diefe 
Wörter in gleicher Verbindung, wie fie durch und, 
et, Kal in anderen Sprachen äufserlich bezeichnet 
wird. Hieher gehört bekanntlich die ganze Clafie 
der Compofita, die man im Indifchen Dwandwa nennt. 

Was fich im Griechifchen z. B. theilte, die en
gere und weitere Relationsangabe in Declinations» 
Endungen und in fogenannten Präpofitionen durch 
weitere Vor- und engere Nachfetzung erhielt fich im 
M. gleichmäfsig; es giebt in diefer Sprache, ftatt 
Präpofitionen, Poftpofitionen. Das hängt aber eben 
wohl damit zufammen, dafs die Cafusbezeichnungen 
noch nicht zugleich fogenannte Declinationen hervor
riefen, nur Suffixa blieben;'da nun durch Beides .Re
lationen ausgedrückt werden follen, fo war es ziem
lich natürlich, dafs man in der Stellung diefer Rela
tionswörter gleichmäfsig verfuhr.

Auf eine folche grammatik’alifche Vergleichung 
folgt eine lexikologifche von ungefähr 2500 Wörtern. 
Wiewohl Manches- zu Gewagte und Unhaltbare m 
derfelben vorkommt, fo find wir in Vielem der Ver
gleichung günftig, und erfreuen uns des grofsen 
Fleifses, den man fich recht vorftellen.kann, wenn 
man bedenkt , dafs-wir hier viele Vergleichungen, von 
Wörtern finden^ die dem erften Scheine nach nichts 
mit einander zu tbun haben, und welche erft da
durch in ihrer gemeinfamen Verwandtschaft- erkannt 
werden können, dafs man ihre jetzt gültige Bedeutung 
einem urfprünglichen Quelle , wie er' nach der inne
ren Wortbildung zugegeben werden kann, ableitet. 
Sehen wir nur einmal in unfere näher liegenden Spra
chen: mettre und mittere, und fchmeifsen (finiten), 
^siQ-ovQ'yö;, Chirurg, Handwerker. Nun aber ftellt 
fich beym M. und Griechifchen häufig noch gröfsere 
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nicht feiten in den Confonanten häufig ein Wechfel, 
eine Minderung derfelben, wenn man es mit dem 
Griechifchen felbft vergleicht, noch mehr aber, fowie 
man den Vergleich mit dein Mantfchu anfteHt.

Diefem vergleichenden Wörterverzeichn*!fie folgt 
eine mantfchuifche Erklärung griechifcher mythologi- 
fcher Namen. Es würde uns zu weit führen, die For- 
fchungen des Vfs. näher zu beleuchten; das fcheint uns 
aber gewifs, der zu gröfse Eifer deflelben hat ihn 
zu manchen Ableitungen veranlafst, die mehr einem 
fcherzenden Spiele gleichen, als einem haltbaren Re- 
fultate etymologischer Forfchungen. Doch kann ein 
folcher Verfuch, der nur noch öfter angeftellt werden 
follte, nur zum Belferen aufmuntern. Durch lolche 
Vergleichungen wird fich uns noch manches Dunkel 
lichten.

Als wichtigen Schlufs fehen wir am Ende aus 
Allem die Behauptung gezogen, dafs Uebereinjlim- 
mung und Kerwandtfchaft zwifchen dem Griechifchen 
und Mantfchu Statt finde. Diefe Benennung fcheint 
uns zu weitläuft ig, nicht beftimmt genug. Nachher 
findet man gleichfam eine Auslegung dellen, wo es 
heifst, die Sprache der Mantfchu fey ein Urdialekt 
des Griechifchen: diefer Ausfpruch ift etwas beftimmter. 
Wir werden über die doch noch zu geringe Beftimmt- 
heit auch diefes Ausdrucks noch einmal zu fprechen 
kommen. Fürs Weitere genüge diefes.

Die angeftellte Zahlenvergleichung der tungufi- 
fchen Sprachen, wie deren verfuchte Erklärung, gleich
wie die griechifche Erklärung tungufifcher Namen, 
ift gar nicht unintereflant, nur nicht überall haltbar. 
Die vergleichende Wörterfammlung der übrigen tun- 
gufifchen Stämme ift eine fehr tleifsige, ziemlich ge
lungene Arbeit unferes fprachkundigen vfs. Auch hier 
gilt in gleichem Mafse, wie dialektilch beym M., dafs 
man zu einem gemeinfchaftlichen Quelle gehen mufs, 
um die Wörter in ihrer fich darbietenden Bedeutung 
zu erkennen; jedoch ift diele Quelle dem Tungufi- 
fchen häufig naher. Mannichmal findet fich in beiden 
nur eine Sylbe gleich, und dennoch find die Wörter 
in der Bedeutung fchon defswegen verwandt, weil in 
der Natürlichkeit diefer Sylben eben das HauptmerA:- 
mal des zu nennenden Begriffes liegt.

Der folgende Abfchnitt, welcher von der mongo- 
lifchen Sprache handelt, konnte füglich kürzer ge
faxt werden; das ift auch gefchehen: aufser einigen 
fehr gewagten Zufammenftellungen, refp. Erklärun
gen, zeugt er von vieler richtigen Combinationsgabe. 
Aus Allem ftellt fich nach des Vfs. Behauptung heraus, 
dafs die Abweichungen und Verfchiedenheiten zwifchen 
dem Mantfchu und dem Mongolischen nur der Art 
find, wie folche unter Dialekten einer Sprache, oder 
unter den verfchiedenen Sprachen einer Stammfprache 
zu feyn pflegen. Es ift wieder zu unbeftimmt ge- 
fa<rt: Dialekte verfchiedener Sprachen einer Stamm- 
fprache. Wir behaupten das Letzte; nicht wie Dia
lekte, fondern wie Sprachen eines Stammes verhalten 
fie fich, d. h. w enn man Dialekt und Stamm in dem 
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gewöhnlichen Sinne des Wortes fafst. Wir fühlen uns 
fogar geneigt, zu behaupten, dafs zwifchen dem Mon- 
goiifchen und dem Mantfchu eine nicht kleine Aehn- 
lichkeit der Stellung mit derjenigen des Lateinifchen 
und Griechifchen Statt finde. Wie fich nun die Ver- 
wandtfchaft des Mantfchu zum Griechifchen ftelle, ift 
von felbft klar , und ift es, wenn auch etwas be
ftimmter, doch um lo mehr daflelbe, was S. 276 un
feres Werkes behauptet wird.

Wenn der Vf. nur auf eine ähnliche grammatika- 
lifche wie lexikalifche Betrachtungs weife der türkü 
fchen, tibetifchen und chinejifchen Sprache eingeht, 
und es ihm in gewilfer Hinficht glückt, eine Ver- 
wandtfehaft ganz ficher zu erkennen und diefelbe hin- 
zuftellen: fo hätte derfelbe nach unferer feften Ueber- 
zeugung nicht nur den Beweis einer blofsen Ver- 
wandtfehaft im Auge haben müllen; es wäre nöthig 
gewefen, zu betrachten und zu beftimmen, wie und 
wie weit, d.h. in welchem Gliede diefelbe zu erken
nen ift. Dellen hat fich Hr. v. X. auch keineswegs 
durch feine zwar intereflanten, aber zu kurzen Be
trachtungen in einem Kapitel „das Sprachgefchlecht 
der Titanen“ überhoben. In demfelben werden mei- 
ftens nur Refuitate mit kurzer Befprechung gele- 
fen; und wenn wir uns mit jenen faft ganz°einver- 
ftanden erklären, fo dafs die verwandtlchaftliche Rei
henfolge vom Griechifchen beginnt, zum Tibetifchen, 
Tungufifchen, Mongolifchen, Türkifchen übergeht, 
und mit dem Griechifchen fchliefst, und in dielen 
einzelnen Sprachen verfchiedene Entwickelun'rsftufen 
erkannt werden; wenn wir nichts dagegen erwiedern 
dafs diefe Stufe der Entwickelung nicht von dem 
äufseriich Organifchen, fondern vom Griechifchen be
ginne, und im Sanskrit gleichfam ihren höchften Grad 
im äufseren Organismus erreiche, und von da an erft 
wieder finke, wenn wir gegen folche und dergleichen 
Behauptungen nichts einweuden: fo müflen wir uns 
aber doch offen den Wunfch geftehen, vom Vf. eine 
paflendere Angabe und Durchführung von diefem 
Sprach- und Geift - Stufengange der Völker zu erhal
ten, als den Vergleich mit der Sprachgeftaltung unferes 
heutigen Kindes, Jünglings, Manne« u. f. w. Wir hät
ten die Anficht des Vfs. zu vernehmen gewünfeht, wie 
für untere äufseriich organifch-anblickenden Sprach
augen die Armuth des Chinefifchen, des Tibetanifchen 
und anderer Sprachen mit der Geiühlsfülle diefer Völ
ker zurZeit der höchften Sprach - und Geift-Fülle zu 
vereinbaren fey; wefshalb diefer äufsere Reichthum zu- 
nimmt, bis er wieder abnimmt, gleichfam gefühllos 
die früherhin mit Gefühle durchmachten (gebildeten) 
Stufen durchhifit; wie mit dem und dem beftimmten 
Heiden-, Juden-, Muhammedaner- und Chriften-Volke 
diefe und jene Sprache nur der Ausdruck feines Indivi
duums als Heide, Jude, Muhammedaner und Chrift 
feyn kann. So viel hätten wir über das Grammati- 
kalifche vom Hn. v. X. gern aufgezeichnet gefehen.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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1) Frankfurt a. M., b. Sauerländer; Pas Sprach- 
gefchlecht der Titanen, Parjlellung derurfprüng- 
lichen Verwandtfchaft der tatarifchen Sprachen 
unter fich und mit der Sprache der Heiterten, 
und Andeutung der zunachß daraus hervor
gehenden Folgen für die Gefchichte der Sprachen 
und Völker, von J. Ritter von Xylander u. f. w.

2) Ebendafelbft: Pie Sprache der Albanefen oder 
Schlipetaren, von J. Ritter von Xylander u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.} 

Was das Lexikologifche betrifft, fo wäre untere 
Anfoderung eine gleiche gewefen. Auch in diefer 
Bildung, in der Gefielt, in der Einfachheit oder viel
fachen und verfchiedenen Gefialtung liegen Charaktere, 
welche mit allem Uebrigen innig übereinftimmen.

Wenn wir übrigens Tagen, dafs wir die Anfode
rung machen, fo heifst das fo viel, als dafs ein Werk, 
welches fo Vieles über das Gewöhnliche hinaus giebt, 
wurde vo^°mmen in feinem Refultate gewefen feyn 
Erevli’a Yenn es auch Jenes noch ausgeführt hatte, 
iiberläfst • c^as üer n»cüt vorgetetzt, er
wie er iiJh e’ne.r Befcheidenheit folche Forfchungen, TT d *111 Qrl ” 1 © '
Rec. fagt aber Sckt» tüchtigeren Sprachgelehrten, 
kundigen an j-1 * 3 * o ' v’ Xylander ift unferen Sprach- 

Leben der Snm i C”ne! »hn aus. Er geht aber in das Gefühle flelltV^fXe'B/k U"d ““ d;efem 
langt zu an.’ "nd ?e:

&______ nicht überall (er fpneht zuweilen

\^nCbeyaGe?hgei?heitd^fe Anffaflungsweire in kurzen Wor
ten b Finnijch und Teutri*™™^ Über ”Finnifch^ H”' 
d ?ßaierifchen ÄnnlfeT^ V'

* - Anderem namentlich r:- 1 , S- 1091 voni Jahre 1834
un*er. ?iir näheren Rn ?.rs Chinefifche ausgefprochen. 
Man kann zu; d^fer Entwickelungs-
anficht noch unlere kleine Schrift: „Rie Chinefifche Schrift 
in ihren Rechten als Sprache- nachlefen, wo Vir das Chi
nefifche, die femitifch®“ «“d die indögermanifchen Spra
chen als die Repräsentanten dreyer verfchiedener Sprach
epochen angegeben haben, das Mongoldche möchte fich 
«wifchen das Semitifche und Indogermanilche ftellen, doch 
®?it dem Bemerken, dals nocn ein anderer fremdartiger
3c‘ft nebenbey gewaltet habe, der einer vorfeniitifchen 
,e»t angehört. Hienach lafst fich unter oben ausgefpro-

<*er>er Tadel über die Benennung des Mantfchu als Ur- 
fRnlekt des Griechifchen in Etwas naher beurtheilen.

A L. Z. 1837. Pritter Band.

von ihm die hin Kelu’taten. Ganz richtig wird 
tung, wenn i? rSPrachbetr“h- 

von Dialekten), doch häufig als wahre, als die einzig 
richtige hmgeftellt; anftatt dafs es der Sprach-eZe/zr 
Zen Weife meiftens war und ift, die Sprachen neben 
einander (fey es aus welcher Zeit immer) wje auf 
dem Papiere ohne Ende hmzuftellen, nur von Stäm
men, alfo Sproßen u. dgl. zu fprechen, ohne zu be
achten, dafs fie es mit Sprachen, mit dem ausge- 
fprochenen Geifte von Völkern zu thun haben die 
doch auch ihrer Meinung nach eine hifiorifche?Stel
lung ihres eigenen Lebens nicht allein, fondern auch 
zu anderen Völkern einnehmen. So gewagte Verglei
chungen und Zufammenfiellungen fich auch in unte
rem Buche zuweilen finden, das thut nichts zur Sa
che; der gröfsere Theil hat theils wie er hingeftellt 
theils etwas anders motivirt und modificirt, feine 
Richtigkeit. Hr. v. X. hat, keck wie ein Künftler 
feine auf Forfchungen und Sprachgefühl gegründete 
liefere Gefühlsanficht in frifchen, zuweilen etwas gro
ben, aber nie die Richtigkeit verlierenden Zi^en 
dem Papiere anvertraut, um feine Gefühle Andere 
mitfühlen zu laßen, und dadurch zu neuen Forfchun
gen zu veranlaßen.

Die Bemerkung über die Ur-Tataren gezogen 
aus der Titanenmythe, wie die chinefifchen Kai- 
fer als Abkömmlinge der Titanen (aus dem Him
mel Verftofsene) fich mit Recht Söhne des Himmels 
nannten, wie die Verftofsenen nach dem kalten Nor
den gewandert, die Sieger in dem lieben, fchönen 
Süden als Herrfcher geblieben wären, Alles das ift 
wenigftens recht geiftreich und keine üble Zufammen- 
ftellung, zumal da in den Refultaten der Forfchun
gen des Vfs. eine nicht geringe Auffoderung zu ähn
lichen Annahmen enthalten ift.

Nach diefer Unterfuchung des von ihm fogenann- 
ten Titanengefchlechts hält es der Vf. für der Mühe 
werth, in Kürze mehrere andere afiatifche und felbft 
einen Theil der amerikanifchen. Sprachen in diefer 
Beziehung noch kurz in den Kreis feiner Betrachtun
gen zu ziehen: ob fich nicht auch in diefen eine Ver- 
wandtfehaft finden liefse. Leider mufsten fich da die 
Unterfuchungen mehr auf Lexikalisches befchränken. 
Wir lefen da von der Sprache der Magyaren, der 
Finnen, Samojeden, Jukagiren, Korjaken, Kamtfcha- 
dalen, Tfchuktfchen; wir hören von den Spra
chen der Aino oder Kurilen, Koreaner und Japa
ner, der Hinterindier, Maiayen, Georgier, Kauka- 
fier, Semiten, Grönländer u. Anderer. Auch hier 
wird im Allgemeinen die Verwandtfchaft gezeigt, aber 
nur im Allgemeinen, und eben fo, wie in dem Vor
hergehenden , der innere Unterfchiedscharakter des
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Lexikalifchen nicht beachtet, alfo noch viel weniger 
die Nähe der Verwandtfchaft berührt. Der Beweis
gang geht häufig durch Induction.

Dem Schlulfe reiht fich nun an die Betrachtung 
der Verwandtfchaft aller Sprachen, der Abftammung 
der Menfchen von einem Gelchlechte und der Wich
tigkeit des Sprachbeweifes für die Erforfchung der 
Menfchengefchichte.. Hierin Trimmen wir dem Vf. um 
fo lieber bey, ais wir mit der Wefenheit der Sprache 
im Allgemeinen, wie deren Verhältniffe zu dem Men
fchen, als deffen Product, den wahren Lebensbegriff 
des Menfchen erft zu würdigen im Stande find. Giebt 
nicht jedes Wort, das wir reden, fey es in kürzerer, 
fey es in längerer Entnickelung, allein Hauptzeug- 
Jiils unferes Lebens oder des Redezeitpunctes? Und 
fok'en nun nicht die Sprachen, diefer in äufserer 
X'orm fich ausfprecbende Geift, als Hauptmonument 
und Erkennungszeichen des Lebens, des Geiftes der 
fie fprechenden Völker gelten können und muffen? 
Sollten fie nicht aber wiederum Zeugnifs ablegen von 
der Gleichheit, Verfchiedenheit und Aehnlichkeit, 
Lurz von der Verwandtfchaft der Völker unter fich, 
von deren gegenteiligem Entwickelungsgange des 
Geiftes im Denken, wie im Fühlen? Mufs fich nicht 
«He Entwickelungsgefchichte der Menfchen, welche 
äioch heutiges Tages fo oft von oder auf verfchiede- 
lien Puncten beginnen oder neben einander beftehen 
läfst, mufs fich diefe nicht als aus einander, als von 
einem Centrum her erweifen, fo wie wir felbft in den 
uns gebliebenen Ueberreften oder Monumenten des 
Geiftes verfchiedener oder auch gleicher Zeit eine 
Jiothwendige Bildung aus einem Puncte, aus einer 
•Quelle erkennen können, und das zwar nicht blofs 
ynit dem Verftande, fondern auch zugleich mit dem 
Gefühle? Und ftellen fich nicht dann dieGeifter, wel
che fich verfchieden zu gleicher Zeit in den Sprachen 
Sekunden, als gleiche Strahlen aus einem Sonnen- 
yuncte, nur in verfchiedener Entfernung von dem fei
ten, dar, fo dafs der nähere von jenem Puncte noch 
mehr unterftützt wii d, während der fernere den Stand- 
yunct des ebengenannten überwunden,, mehr in eige- 
iier, fey es wirklich ftets haltbarer, fey es für kurze 
Zeit dauernder Kraft dafteht, und fomit, jenem erften 
•verwandt in dem Quelle, auf dem weiteren Lebens- 
*wege feine Eigenheiten und Verfchiedenheiten erlangt 
Lat? Solche und noch viele andere Refultate, welche 
einzelne Geifter fchon lange in pofitiver Betätigung 
■am leben wünfehten, Refultate, zu welchen die foge- 
uannten hiftorifchet Ueberlieferungen, fey es in welch 
linderer Art immer , nie beftimmt zu führen im Stande 
feyn würden, dürfen wir mit vollem Rechte, lo weit 
Iie in höchfter Inftanz au erhalten find, nur von einer 
ähnlichen, nur noch genaueren Betrachtungsweife der 
iSprachen erwarten, wie fie uns in dem vorliegenden 
Buche mitgetheilt werden.

Nach Beurtheilung des erften der beiden Werke 
des Hn. v. X. find wir im Stande, deffen Urtheil 
au.ch über die Albaneßjche Sprache und über deren 
Verwandtfchaftsftellung näher zu betrachten. Derfelbe 
begnügte fich nämlich, in der unter No. 2 angezeig

ten Sprachlehre nicht mit der Zufammenftellung einer 
Albanefifchen Grammatik nach Lecce (Osservazioni 
nella lingua albanese, Roma 1716), Leake (in den 
Researches in Greece, London 1814) und der Bibel- 
überfetzung (H Kacvr^' tov Kvqlov Kal So-
TYjQOS ppÖV ( lyGOV Xqigtov. dlyXaTTOS TOVTSOTl. 
LQaiKLKy Kal AkßavriTbKy; 1817), mit der
Mittheilung von Sprachproben aus der Bibel, nicht 
mit einer viertehalbtaufend Wörter enthaltenden Wör
ter J’ammlung (Deutfeh-Albanefifch und Albanefifch- 
Deutfch); fondern fügte zum Schluffe des g anzen 
noch eine Zufammenftellung der bedeutendjlen Anfich
ten und Urtheile bey, welche bisher über Verwandt- 
fchaft und Abflammung des albanefifchen Volkes und 
feiner Sprache hervorgetreten find. Zuletzt theilt 
Hr. v. X. nach den erwähnten Kenntniffen über diefe 
Sprache, feine eigenen nicht ohne Gründe ausgeführ
ten Anfichten unu Bemerkungen über denfelben Ge- 
genftand mit.

Wir wollen zuerft die Grammatik in ihrem leben
digen Organismus betrachten, und dann, darauf ge- 
ftützt, der Sprache ihren hijlorijchen Standpunct an- 
weifen.

Als Vorbemerkung diener da die Albanefen ihre 
Sprachgefchichte nicht in griechifchen Buchftaben 
machten, fo konnte das Alphabet der Griechen zur 
Schreibung diefer Sprache nicht hinreichen; um aber 
dennoch diefe Buchftaben anwenden zu können, wie 
es in der obengenannten Teftamentsüberfetzung ge- 
fchehen ift, wulste man fich, gleich wie folche Fälle 
im Türkifcheu, Perfifchen und anderen Sprachen 
vorkommen, durch conventionelle Nebenzeichen zu 
helfen. Diefer giebt es neun: Tt~pn(b\ F—yK{g\ 
ö — .vt (d), e — ö (kurzes ö oder ä), k — kh, 
(geftrichenes l der Polen), v — ng der Italiäner, 
o rr fch, x ~ gh. Da die Albanefen fonft alle ande
ren griechifchen Buchftaben noch befitzen, und zwar 
in neugriechifcher Geltung, fo ergiebt fich leicht der 
gröfsere Reichthum auf Seiten diefer Sprache der 
fich felbft fo nennenden Schkipetaren.

In der äufseren Bezeichnung fällt die Form für 
die Sachlichkeit (gewöhnlich Genus neutrum genannt) 
mit derjenigen der Männlichkeit und Weiblichkeit 
meiftens zufammen. Der Angabe des unbeflimmten 
Artikels vi's ift nichts entgegenzufetzen; über die 
einzelnen Bemerkungen vom fogenanuten be/hmniten 
Artikel haben wir Manches anzu merken. Diefer foll 
nach Hn. X. mit dem Ende des W°r^es unmittel
bar entweder blofs durch Anhänge an den letzten 
Buchftaben oder durch eine Veränderung deffelben 
verbunden werden, und aus den v ocalen a (ta, yia) 
und t, ov beftehen, und diefer angehängte Artikel 
loll mit denjenigen mancher anderen Sprachen glei
cher Weife zu betrachten fey?- Hiegegen haben wir 
fürs Erfte zu erinnern, dals telbft, wenn jn allen den 
Sprachen ein Mangel, cm Veriorengehen des (frühe
ren) beftimmten Artikels die Urfache diefer neuen 
Ausdrucksweife ift, diefelbe doch eine verfchiedene in 
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fich ift. So möchten wir in dem Germanifch'- Nordi- 
fchen (gleich dem Arabifchen in feiner Nunation) eine 
Wahre neue (gegen das Frühere aber jedenfalls fchwa- 
che} Bezeichnung erkennen, während der ünterfchied 
der (nach dem Vf.) mit beftimmtem Artikel verfehe- 
nen und der anderen Subfiantive nur darin befteht, 
dafs jene nicht fo fehr Theil an dem allmäligen Ver
fallder Wörter nahmen, d. h. noch mehr die ur~ 
fprilnghche Form des Alten bewahrt haben. So er- 
fcheint es wenigftens beym Vergleiche der albanefi- 
fchen Wörter in ihrer heutigen Form mit denfelben 
Wörtern gleicher Form in anderen alten Sprachen, 
als dem Altgriechifchen, dem Lateinifchen u. a.; da 
erfcheinen in der nach uns befier zu nennenden vol
leren , urfpriinglicheren Form theils die reineren Vo
cale, wenn das Wort auf einen Vocal endete, theils 
•vollere Vocale als Erfatz für feinen verlorenen Con
fonanten (wie ein folcher Erfatz befonders in den 
romanifchen Sprachen fo häufig zu fehen ift, che- 
vanx lür eher alau für al, roi für regs, buono 
für bonus, e für est), theils felbft confonantig andere 
frühere Formen, z. B. bi^a (bE^gf) — &bQa, uteXia 
(kleV) — coelum, Fgobayca (Vgova) zz frauja (Go- 
thifch Herr}.

Ungeachtet diefes Unterfchiedes des Entftehens 
könnte übrigens ein Wort in feiner urfprünglichen 
Form recht gut etwas dem Aehnliches ausdrücken, 
was man unter dem Begriffe eines beftimmten Arti
kels zufammenfafst. Allein auch diefes möchten wir 
für das Albanefifche offen beftreiten, und zwar nega
tiver Weite fürs Erfte dadurch, dafs es gar keine 
als^ aVer ®e.cbnal*on des unbeßimmten Artikels giebt, 
Zeichen wi.ec*erum die eigentlichen Relations- (Cafus-) 
gefchehen1 könnt °der mehr wegfallen> was doch nicht 
Hängung blofs <fi ’ i?enn diefer °der einer folcben An~ 
wäre; jedenfalls miin CtlOn eineS beftlmmten Artikels 
clination geben TTi68 nocb eine zwe?te Art De- 
dafs ße im Stande »t ' J cb al,s fo!cbe fo. en’ie.fe> 
tionen »««»drücken Sie d ?rf?U bezelcb"<;nde" Rela- 
Abfällen beftehen orUr am“ fte aber mcbt in blofsen 
rchiehte der
nnbefchadet die möZli^ß l u"g c-Es ka,n" 
nation noch angewandt, erhaltene Form der Dech- 
Nadidruck a«s?udrück‘*®rd?“’ um e,nen be(ilm»>ten 
drücken, die der Relad ’ ?de? um es anders a»«u- 
wird da gebraucht , wo dw r"iT" entblül’te Fo™ 
»«drücken nötbig erfchett, ^Tb ZnfVrt 
ben fchon an einem von mehreren /r '5tIln dmlel- 
den Wörtern ausgedrückt find. U ammengeboren-

Als Hauptgrund, dafs diefe Vocale a, t und ov 
als beftimmte Artikel des Albanefifchen gelten 

f̂ nen, haben wir den anzufuhren, dafs fich ein an 
vZer ganz beftimmter Artikel vorfindet, welchen der 
nJ’ Worüber wir uns wundern, nicht gefunden hat, 
v nahe liegt, zumal wenn man eine kleine 
j ^ichung eingeht, und dann kommt auch der Vf. 
w paehe ziemlich nahe. Mit diefer unterer noth- 

n(bgen Annahme würde lieh zugleich ein fehr dun

keler Theil der Grammatik lichten, welcher einzelne 
Partikeln betrifft, deren Sinn oder vielmehr Bedeu- 
too^regeln bis jetzt ganz unbekannt geblieben zu 
feyn fcheinen. Diefs find nämlich zum Theil diejeni
gen Wörter, welche nach Hn. v. Xylander mehr 
zur Bezeichnung des Gefchlechtes angewendet wer
den. Im Nominativ lautet diefer 1, h tj, welche 
dem griechifchen ö, y, to ganz gleich zu achten 
find; die Declination diefes Artikels ift in den ver
fchiedenen Caius etwas gleichartig, aber nur weil die 
Abfchleifung, hiftorifche Abnutzung aus Verfchiede- 
nem Gleiches geftaltete. (Es finden fich davon Bey- 
fpiele in allen Sprachen gleicher Epochen vor; noch 
kürzlich machten M'ir in Bezug auf die Zakonen- 
fprache auf diefen Sprachgang aufmerkfam, wo tov. 
Topov — t&v tÖuojv und tov vü[lox ~ Tobg vogovs 
gilt. Man vergleiche Jen. A. L. Z. 1837. N. 34. S. 
§70.) Wir wollen zur näheren Ueberficht hier die 
ganze Declinalion des Artikels neben der vollen (Con
fonanten -Endform) Declination des Altgriechifchen 
aufführen, wo man fich bald von einem ähnlichen Ur- 
fprunge des erften überzeugen kann.

I — 6, s " y, te — tö,
T_E ~ TCO , O£ ~ Ty , tJ ” rm ,
T£ — TOV, TE ~ TT]V, T_E “ TO,
OE ZZ TOV, OE ~ TyS, O_E ~ tov;
te ~ Tol (für ot) t_e ~ rat und ra 1 s

TE ~ TOLg, TE — Talg Und TOt^f S

te ~ Toüg, te “ Tag und Ta fs
OE — T&V , OE ~ T&V und T&V ) ~

Der Nominativ des Plural zeigt in feinen Formen 
ein t, gerade wie die altionifchen Formen rot, tol. 
Der vom Lecce Ablativ genannte und meiftens die 
Bedeutung des Genitivs (wenige Fälle ausgenommen, 
wo dem Dativ, weil er angemeffener erfcheint, diefe 
Function zukommt) in fich führende Cafus oe für 
alle Gefchlechter und Zahlen zeigt gegen das Grie- 
chifche ein o für r, welches einem der Sprache Kun
digen nichts Auffallendes haben kann. Sonft ift nichts 
Befonderes in der Declination.

Mit der reinen Artikelbetrachtung find wir auch 
im Stande, die ganze, S. 73 f. erhobene Schwierig, 
keit der Partikeln i, e, os und tj zu heben; ja wir 
erhalten fogar noch fchöne Belege, dafs die Albane- 
fen nicht allein tJ, fondern auch s lagen, gleich wie 
die Griechen toi und ol brauchten.

Um unfere Meinung zu beweifen, wollen wir alle 
angeführten Beyfpiele, die fich unendlich vermehren 
liefsen, durchgehen. Zuerft bemerken wir, dafs auch 
die Albanefen bey dem allmälichen Sinken ihrer Re
lations-Endungen es für nöthig erachteten, diefe 
häufig durch, jenen von uns in feiner Integrität ent
deckten Artikel zu erfetzen, und zwar befonders, wo 
ein anderes Subftantiv zur näheren Beftimmung zu 
einem anderen Subfiantive trat; dann fetzte man das 
fogehannte Abhängige (Genitiv, Dativ, Ablativ) nach, 
und Hellte zwifchen diefes und das abhängig machende 
(Nominativ, Accufativ oder fonft) den Artikel in den 
Cafus und Numerus, in welchem das erfte Subftan- 
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tiv fich befindet. In diefer Beziehung kann man la
gen, die Albanefen fetzen ihren bejhmmten Artikel 
zuweilen nach (aber nur uni hiedurch die Relation 
auf — was anzudeuten, bey einem Subftantiv allein 
fefchah das nicht). Diefes ift aber keine engere Ver- 

niipfung, als wenn wir im Griechifchen zu einem 
Subftantiv noch einen Artikel mit folgenden Genitiv 
oder fonft treten fehen, z. B. N. N. b tov ; der Hut, 
der des Katers, für unfer: „der Hut des Vaters.“ 
Bey diefer Betrachtung der Artikel fällt alle gezwun
gene Erklärung zweyer Partikeln vor einem Subftan
tiv weg. So lefe man (lEtQETSQET e 3sovt, wörtlich 
griechifch: stQäTOL ol Tys 3ys; ovfFta e KsyytT, der 
Zorn des Lammes, wo s den* alten y entspricht;

k6%s te oj kö^qlt , in der Zeit der Erndte, te 
entfpricht dem alten rw und gehört zu Tfd/s, und a e 
ift der vorftehende beftimmte Artikel, der zu koq{)lt 
gehört, als wenn der Grieche fagte lv x$övm tw rys 
Kapaokoyias; e (et) l l 36t ariy heifst grie
chifch: Kac b aalt) ol sksyE avToj. ’E 3s sueqet s ge 
blpnj 3yiETE ÄnooTokeBet yidvj keto: und die Na
men (die) der zwölf Apoftel find diefe. KdQf s (^) 
ysvvsakoyyo s lyaoviT KoIotlt t_e (tov) siIolt AaBL- 
3lt e 3e tJ(tov) klqlt Aßqap.LT: das Gefchlechtsbuch 
von Jefus Chriftus, des Sohnes Davids und des Soh
nes Abrahams; ge egte klovtet (ciudade ” civitas) 
l (b) (i'KQETiT aJ ud3: denn fie ift die Stadt des gro- 
fsen Königs (des Königs der Grofsen). Hier Iteht 
der Cafus anzeigende beftimmte Artikel cf e vor dem 
Adjectiv ^db, um anzudeuten, dafs daffelbe zu dem 
in demfelben Cafus ftehenden Subftanfiv h^qetlt ge
höre. So ift erklärlich na Ae(Hv e te (tov) ni^E 
AktyaioOE: er fah Levi, den Sohn des Alphäus; £ e 
Es^QaTE yiavs te niyTE e oe ftaovbLT: und das Un
kraut find die Kinder des Teufels. Im letzten Bey- 
fpiele haben wir te bey Etlyrs und gleich nachher e, 
alfo tol und ol neben einander gebraucht, wenn nicht 
etwa Ätyre hier mehr als Neutrum gilt (rd) und zu 
e (ol) wird, eben weil der Schriftfteller fie nachher 
in ihrer Männlichkeit auffafst. Sehr leicht ift e 36 t s 
VTdySVE TE KEKLVyTE yKa p.EQ l OE 3 QELyTsßSTTE 
KEKLvyTS heifst wörtlich tol kukov, yKa nfs l, ek 
Iieoov tov t&v K.T.k., wo yKa fchon ganz feinen Cafus 
verloren zu haben fcheint; wie ja felbft der Vf. bey 
den Präpofitionen nebß diefer mehrere nennt, bey 
welchen die Nominativform (ohne eigentlich Nomina
tiv zu feyn) nur gebräuchlich ift» cs kann ihm alfo 
l gar nicht auffallend feyn.

Wenn es nun hinfichtlich diefer Partikel unten 
auf S. 75 heifst: „Diefe Partikel erfcheine daher 
hinfichtlich der Subftantive zum Theil als angehängte, 
und zum Theil als felbftftändige und vertretende Ar
tikel und als eine Eerdoppelung derfelben u. f. w.a* 
fo fieht inan offenbar den Fehler, dafs diefe Partikel 

oft als dem folgenden Worte zugehörig angenommen 
wird, während das doch an vielen Stellen nicht der 
Fall leyn kann.

Nach dem Gefegten fällt nun alle Zufammenftel- 
lung, aller Vergleich eines angehängten Artikels, wie 
z. B. im Schwedifchen Statt findet, weg; das Alba- 
nefifche befitzt einen anderen beftimmten Artikel, es 
hat einen befonderen Gebrauch feines beftimmten 
Artikels. Man mufs fich übrigens hüten, die von uns 
angeführten Artikel in ihren einzelnen Cafus mit an
deren gleichlautenden, aber nicht gleichbedeutenden 
Wörtern zu verwechfeln; diefe Gleichheit ftammt wie
der nur von einem allmälichen Aufhören des inneren 
und äufseren Lebens der Sprache in ihren Endungen 
und ihren Wörtern. Bey den Fürwörtern haben wir 
Gelegenheit, einige Fälle der Art anzuführen.

Wir kommen jetzt auf die Declination der Sub- 
ßantiva zu fprechen. Worin der Unterfchied der von 
Leake und Hn. v. X. fogenannten mit Artikel verfehe- 
nen Declination und derjenigen ohne denselben beftehe, 
woher ihr Urfprung, das zu berühren, überheben uns 
unfere Bemerkungen über den beftimmten Artikel. 
Da wir hier nur das eigentliche Leben der Sprache 
betrachten, fo kümmert uns an diefer Stelle nur die 
vollere, d. h. vollftändige, alte, nicht abgedörrte, 
wahre Declination. Was als allgemeines Refultat in 
unferer Grammatik darüber angeführt wird, ift ganz 
unfere Anficht. Wir lernen os und t als Charaktere 
des Genitivs, wie Ablativs kennen, ve bezeichnet den 
Accufativ des Singularis; der Nominativ der mehrfa
chen Zahl ift an der Endung te kenntlich; den Ge
nitiv und Dativ und Ablativ läfst die Endung ßsr er
kennen; dem Nominativ lautet der Accufativ gleich. 
Vergleichen wir hiemit die griechifche alte Declina
tion (denn das glückliche Refultat bey der Artikel
vergleichung berechtigt uns dazu), fo fieht man fürs 
Erfte, ohne Rückficht auf den fpeciellen Charakter 
zu nehmen, als generellen Unterfchied, dafs fich die 
Relationen beym Albanefifchen mehr mit einem Schlufs- 
vocale angeknüpft haben, während die Griechen mei- 
ftens einen Confonanten zeigen, wenn ein folcher 
überhaupt die Relation anzuzeigen hatte, oder es ift 
auch diefer fchon weggefallen, und eine neue Vocal- 
(Erfatz-) Bildung ift noch übrig geblieben. Im Al
banefifchen ift oft reiner Abfall der Endungen, viel
leicht weil die Confonanten-Endung keinen fo inni
gen Anfchlufs durch die Bindung eines vorhergehenden 
Vocals gewährte. Kurz, es erfcheint im Schkipetari- 
fchen keine fo innige Ein-Bildung, wie fie im Grie
chifchen yorkommt. Das Abfchleifen» Entlehen des 
Artikels lalst darauf fchliefsen, dafs diefe Anfügungs
weife der Relationen mehr ein Erfatz früherer En
dungen ift? als etwa erfter Verfuch des äujseren Aus
drucks für innerlich Gefühltes.

(Der Bcfchlufx folg* im nächften Stücke.)

A%25c3%259fqap.LT
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unter fich und mit der Sprache der Hellenen 
und Andeutung der zunächfi daraus herver
gehenden Folgen für die Gefchichte der Sprachen 
und Völker, von J. Ritter von Xylander u. f. w.

2) Ebendafelbft: Die Sprache der Albanefen oder 
Schkipetaren, von J. Ritter von Xylander u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Das Nichtvorkommen der Endungen in der Declina- 
nation ohne Artikel fpricht um fo weniger gegen 
unfere An ficht, als Lecce, welcher im Anfänge des 
löten Jahrhunderts lebte, noch kein Wort von einer 
Declination ohne Artikel erwähnt, alfo ein Zeichen, 
dafs damals noch keine Endungsverftümmelungen vor
kamen. Ein zweyter Beleg für unfere Behauptung, 
dafs diefe Relations - Endungen erft nach dem Ver- 
lutle mehr verwachfener Endungen und nicht als erfte 
v^rkoClle der auftraten , ift das im Allgemeinen 
her oTme*r^e ^erüümmelungsprincip des Alten, frii- 
chen j Ve-n Lebensvolleren, wie es fich in man- 
wir befonde/5*^1^° n°ch fehr deutlich ausfpricht, wie 
Endlich fnriX r®y den Pronominen fehen werden. 
Wir fehen in 4 p . Uns noch die Declination felbft. WäUen wi^J^‘“lben nach ganz analogen
Latein’ifchen, Wallachi'fch6" <Znko"irc,le,;>»
, „ ßin/plnen ‘‘“^chuchen u. a. den Lebensgebrauch 
rmn in lebenvnH°nf°nanten ’ daffelbe Leben, welches 
man nun fchon Zeiten mit dem 5 vereinte, fühlt 
det man dafs »Ij5™ todteren t; gleicher, Weife fin- 
♦ ’tt hpv andp dein lebenderen t oft ein todteres n 
AvM?! PSIlen e s- Nnr für die

?an ia'"Sere Zeit in der Sprache felbft das Gefuh zu bewahren, wefshalb diele noch 
™ Gemlir « ?utb™ah« hat. Das Accufativ-rr ent- 
entlpricht in feinem Charakter dem v, p der Grie
chen, Romer und anderer Sprachen; der Nominativ 
Pluralis, Dativ U. 1. w. bedürfen keiner einzelnen 
Weiteren Erwähnung; ße ftellen fich leicht als ver
wandt mit dem griechiichen und lateinifchen es, es, 

bus heraus.
Pluralia, wie ßckä^^LTS von ßs^ai, von

, zeigen deutlich ihren früheren alten Stamm, 
der nur in der einfachen Zahl verkürzt vorkommt; 
^eil fich aber nun das Wort ohnehin fchon dadurch

Z A. L. Z. 1837. Dritter Band.

im Plural verlängerte, fo mied man allzu grofse Ver
änderungen der Art, und es fanden Zufammenziehun- 
gen Statt aus tßex, tr u. a,, wie fie nachher öfter 
vorkommen, wie piKST für gtKißer (amicis) sid^Kier 
für adoKcßer von stdgKov, der Bauch u. v. a.; Wör
ter im Plural, wie KaQTSQaTS, baoovQtT, vtQocpyTEOET 
und viele andere laffen im Plural eine vor Zeiten im 
Singular gebräuchliche Form erkennen, welche ur- 
fprünglich r gelautet haben mag, jetzt aber in dem 
nicht fo lebendigen q wieder erfcheint.

Ueber die Declination des Adjectivs wiffen wir 
nichts Befonderes hinzuzufügen, fie kommt derjeni
gen der Subftantiva faft ganz gleich; die weibliche 
und fachliche Form haben noch immer e als üeber- 
bleibfel der (griechifchen adäquaten y und ov) alten 
Form behalten, im Masculinum kommt diefes _£ auch 
vor, allein öfter nicht; fo fagt man l gab, 1 pdb s, 
T£ pdbj, der grofse, die grofse, das grofse M; da
gegen t, s und re siovkov^s, pulcher, pulchra, pul- 
crum.

Ein fehr wichtiges Kapitel ift das der Pronomina. 
Der Kürze halber fetzen wir zuweilen die entfpre- 
chende griechifche Form hinzu. Die Nom. Sing, er- 
fter und zweyter Perfonal-Fürwörter ovve (ou) rlvs 
(tl) laffen fich leicht mit dem böotifchen tew (td>) 
und dem häufig vorkommenden rdvy Qre) vergleichen. 
Die Singular-Declination zeigt kaum noch Zeichen 
wahrer Relation, der Genitiv (Ablativ) hat die bey 
den Pron. häufiger gebräuchliche Endung ye (peye, 
Tsys) , vd (ve)~nos, vdßev ~ nobis. (Man verglei
che hier genauer, was wir Jen. A. L. Z. 1837. No. 
34 über Pronomina mehrerer Sprachen indogennani- 
fcher Familie einzeln angeführt haben); ytöv und 
ytovßer Scheinen unvereinbar, bedenkt man aber den 
häufigen Wechfel des ‘ und ’ in y, fo haben wir 
gleich einen Haupttheil des Stammes zweyter Perfon 
t (er, ') v; v wandelt fich im Zakonifchen auch gern 
in iov (iplovxa, vlovra tyvxy, vCktcl) , wie er in 
v(p.el$) und oyä'i erhalten ift. Derfelbe Wechfel des 
y, r und o zeigt fich unter anderen in dem Prono
men dritter Perfon, wo aycb, aadty, are dem alt- 
griechifchen avry, aviys, avzyv vollkommen entfpre- 
chen; ebenfo al, ariy, dre — avros, avrov, avrov. 
Verkürzungen diefer Art können in einer Sprachge- 
fchichte nicht auffallen. Das fogenannte Pronomen 
reflexivum, welches Homer in bekannter Bedeutung 
für das attifche aurou, avrov gebraucht, findet fich 
auch im Albanefichen gleichen Gebrauches, fo wie 
fich ein fobedeutiges Fürwort näher defti Zeitworte 
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verknüpft. 'I kommt in Genitiven und dativifcher Stel
lung vor, alfo TZ co, sv und olj den Accuf. fehen 
wir in «, i l gilt auch für Accuf. Pluralis = 
avrobs; für den Dativ und Accuf. Singul. giebt es 
ganz auf Homerifche Weife wie auch für Genitiv und 
Dativ der Mehrzahl eine andere Form, welche mit 
dem fonftigen beftimmten Artikel im Stamme und der 
Declination fehr übereinftimmt, und zwar hat hier die 
albanefifche Sprache noch mehr des Alten beybehal
ten, eben weil ein Fürwort mehr Gehalt, als der Ar
tikel in fich trägt; fo entfpricht dem te töv und tol 
(ol) und robg j dem t« tdv (r?)r), dem toü räv 
auch rot?.

Die zueignenden Fürwörter „mein, dein“ u. f. w. 
find alle von den Stämmen der perfönlichcn Fürwör
ter gebildet; diefelben haben wegen ihrer adjectivi- 
fchen Natur auch fchon ganz an der adjectivifchen 
Declination neuerer Zeit Theil genommen ; bey Hn. v. JT. 
fcheinen fie mannichmal dem Stamme nicht zu entfpre- 
chen, weil der vorgetretene Artikel zuweilen als Eins 
mit dem Fürworte gedruckt, und zuweilen wieder 
getrennt vor daffelbe hingefetzt ift.. So lieft man re 
pix 7 oi[iEasf rip, welches telut, al psos, Tip (tnei, 
meae, mei) gedruckt werden follte, um es gleich auf 
den erften Blick kenntlich zu machen, und dann, um 
wo möglich eine Gleichmäfsigkeit herzuftellen; zu
gleich (teilte fich auch über den Artikelgebrauch et
was Beftimmteres*  heraus.

*) Wie v für <s z. B. vorkommt und zwar als beftändiger 
Wechfel, wo man. das Eigentliche der Bedeutung, Wenig
ftens der Gleichbedeutung vergeßen hatte, iß z> B. in der 
erften Perfon Plur. des Activs zu fehen : für ysypetepauev, 
follte y^yfiäipaii^i^ ftehen, denn diefe- Form bildete fich 
aus ytypaip und aueg; das cme; entfpricht vollkommen dem 
appeg, apiitg, 'fjpßig. Gleicher Weile fteht auch v für das 
v z. B. in der dritten Perfon Plur. ve > welches Neubil
dung ift? d. h. gegen etwas Altes, w~as mit dem A'ltpelas- 
gifchen übereinftimmt; diefs fchliefsen^yir, weil es nichtige, 
fondern v heifsen würde, wenn man diefes v vielleicht als 
Abkürzung von Formen, wie amant, ypacpovri gebildet 
oder abgebildet hätte.

**) vu ift nicht durch fein beginnendes v mit ivg (stg), nnut 
u. a. verwandt; diefe» * ift vielmehr Nafal gewordenes y 
des ursprünglichen Spir. asp. ('); das Stamm-v tritt in 

Eine wahre Verdichtung des h C) zu k zeigt 
fich offenbar in dem Fürworte Koviy (hat gleich al 
für avTos fein urfprüngliches r verloren), KßTty, kJtj, 
welches dem. älteren ovros7. (r^ovrov, rovrov voll
kommen entfpricht, nur dafs es feinen nunmehr dich
ten A-Laut auch in den Caf. obL beybehalten hat, 
und auch gemäfs dem neuen Verhältniffe beybehalten 
durfte. Gleicher Weife ift k e von os durch Ueber
gang des c in k zu erfaßenund müffen wir uns ge- 
fen einen allenfallfigen Vergleich mit qui, quae, quod 

ahin erklären, dafs zu diefem der VerwandtfchaftS*  
grad derfelbe feyn dürfte wie zwifchen ebendemfek 
ben und und os, y, o, d. h. wir glauben nicht, dafs 
man in kJ ein verftümmeltes qui vor fich habe. T

E TE T&klTE (tallS, TOMKOS), T^E, T&OV
und T^bd tL quid) nehmen in ihrer r^-Form innig 
Theil an der neufprachlichen Richtung, welche in 
Europa jetzt in ziemlicher Ausbildung vorhanden ift, 
wo Laute, wie Dfchr Sch (ö) aus früheren 
T, D, K, Gr Ch oder S—ch entliehen; eine Bildung 
innerer Anlage, die im Sanskrit ehedem und im Ruf- 
fifchen in: erfter uns bekannter Inftanz fchon gebildet 
und darum vollkommener, harmonifcher in der Spra
che durchgeführt war. (Vgl. unfere Beurtheilung der 
Zakonenfprache.) •

Bey den Ferben hat (ich der Vf. ziemlich lang« 
aufgehalten,, zumal er es fich angelegen feyn lielSj 
Lecce's und Leakeys Angaben, fo wie dasjenige, was die 
Bibelüberfetzung bietet, genau anzugeben, und dann 
eigene, auf Gründe geftützte Refultate im Geift« heu*  
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tiger lebendiger Sprachforfchung mitzutheilew. Diefs 
ift denn dem Vf ziemlich gut geglückt. Wir ent
halten uns im Einzelnen alles Urtheils in diefen Blät
tern ; fürs Allgemeine diene aber Folgendes.

In der albanefifchen Sprache zeigt fich in meh
reren einzelnen Verben ziemlich vollftändig die alt- 
griechifche Pronominalbilduhg; bey den fogenannten 
regelmäfsigen Zeitwörtern, d. h. bey denen, die in 
gröfserer Anzahl da find, als die eben angeführten, 
findet man eine fehr ftarke Verwifchung, un(j zwar 
theils ähnlich denjenigen Verwifchungen, welche fich 
im fpäteren Griechifch zeigt, theils demjenigen 
nahekommend, was fich im Zakonifchen vorfindet, 
theils ift es endlich eigener, damit nicht zu verglei
chender Art. Als befonders hervorzuheben fcheint 
uns die erfte Perfon des Singulars, welche aus der 
alten /n-Endung nicht völlig zu w fich geftaltete, 
fondern aus dem p nach abgeftofsenem Endvocale (t) 
einen Nafal-Ton werden liefs, eine Eigenthümlich- 
keit, welche dem Albanefifchen einen befonderen 
Rang unter ähnlichen Sprachen fichert. In der Ab
nutzung von Endungen der Flexion könnten wir, im 
Vergleich zum Altgriechifchen, eine gleiche Stellung 
dem Gothifchen zu eben diefem Griechifchen einräu
men, nur dafs wir in unferer in Rede (lebender Spra
che zuweilen befondere Neubildungen haben, und 
bey dem gröfseren Zeiten-Reichthume noch befon
dere Verfchiedenheiten vorkommen.

DieZeiten find in ihren Formen zum Theil als ähn
lich mit altgriechifchen zu erkennen, zum Theil kom
men ganz befondere Aehnüchkeiten mit dem Altlatei- 
nifchen vor, zum Theil fehen wir eigene Bildungen, 
die wenigftens in ihrer jetzigen Geftalt als befondere 
daftehen.. Innerer Vocalwechfel kommt noch oft vor, 
gerade wie im heutigen Deutfeh (fliehen, floh, fin
gen, gefungen u. a.). Die Paffi v- Bildung ift eigen- 
thümlich; fie gefchieht nämlich durch Stellung der 
Sylbe und v zwifchen den Verbalftamm und die 
Perfonal-Angabe. Erfteres %a ift verwandt diefem 
K - Stamme des Seyn—Werde — Zeitworts yiap^ jum, 
heg e eram u. a. Das v fcheint erft Ipäterer Paffiv- 
Formung zu feyn, weil es ein todterer Buchftabe ift*),  
oder es müfste daffelbe der Ueberreft einer weiteren 
Bildung feyn. ....

Bey den Zahlwörtern, welche bis auf wenige **)  
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alle nahe Verwandtfchaft mit dem Griechifchen zei
gen , ift das Merkwürdige, dafs fie mit wenigen Aus
nahmen (vlE, öl, TQl, KaTEQ, VIE^ET (?), KlvT,
plye (1000), piliovv) eine äufsere adjectivifche Form 
durch die Sylbe te (tus, ter, tos) erhalten haben; 
das ift aber fchon eine ziemlich alte Bildung, da ein 
zweytes te fchon überall zur Bildung der Ordnungs
zahl dient, z. B. tete (8), tetete (der achte), vevte, 
vevteke (^novem, nonus) ; byiETs ift bey der Gelegen
heit faft unkenntlich geworden, das Eigentliche des 
Wortes ift bytE ~ b^Ka; völlig unerkannt ift uns in 
VI JE -&ET (20), bi- &er (20) das ^sr,. welches einer Zahl 
zwanzig gleichkommt, geblieben; kLvt ift offenbar 
innig mit e -ufivfiov^ kentum, verwandt.

In den Umftandswörtern, welche für fich bedeu
tungsreicher find, als diejenigen, welche von Adjee- 
tiven hergeleitet werden, lieht man vorzüglich das 
Zufammenziehungsprincip der Sprache. So. könnte 
man got mit ho die vergleichen, 06-vbE mit hac nocte 
(hei fst. auch vazEvs, Accufativ von vcite — nox, ßy- 
yss heifst der Morgen, vte (ev te) peyyes, diefen 
Morgen; sta^abtE, vorgefterny xdj (p°ß), vegeqe, 
übermorgen.

Die Präpoßtionen haben auch bedeutende Aende- 
rungen erlitten; die Umwandlung des Spiritus lenis 
in yc, wie oben fchon öfters angemerkt r und wie es 
bey ylaars (e§), bey yiäi (aUvpai, ßilio), yidße 
(Eßbopafi) yidTqo. (Largos) u.. v. a. vorkommt, findet 
bey der Präpofition e^ ~ yidaze Statt; stär ohne, ift 
verwandt mit der volleren Form dstb, p's, mit, zeigt 
fich mit [ieto. oder dpa in Uebereinftimmung.

Den Confonanten-Wechfel, den wir an einigen 
kerührt haben (o aus a (joalpz), t£. aus r 

(y“rf> y^OTE), yt aus G 
dem Albanefifch’ V* a^’ ausgenommen, leben wir m 
verftümmelune-- J rauch noch eme bedeutende Wort- 
teriftifch im &gen7^ ift charak-
tiger fachen Furt hT
Wortes Statt. a“ ft fe.hr haufi^ ™ ÄnfanSe des 
A Änderung- des Wortes gefchieht diefeA SÄ audl <■»"“; innere Zufam- 
men im S^kipMarUch^ von Confonannten korn- 
anderen Sprachen vö? n;. v" ß“ T ">’ ™ m 
tes im Anlange denyj,."1® Verftummelung des Wor- 
„efen unter Andere SP„rach® d®J "ba-
n . • r> „ dem Dako-Romamfchen g-e-
me'n/.,. m?S'ea diefa ze>gen
amicus, Sop^h_E exemplum 
G,c baGKäh = bibdanaXos y i° ’ 
fomn'a = auctummu, ^undinea — hirund^fi^'

Vocal-Äenderungen find z.. B. : u^qe ~ aurum, 
ßs^bs zz viridis, Fiovvts — yovv , FotiS ” gaZ- 
lus, Hör (?) — GcoTijo, Kisi ~ coelum, kIvt ~ cen
tum, öqe ~ Sqa. Zufammenziehungen find 
cavallus, kiovzet — civitas, ßs^zETZ^zveritas, ßsym 
ZZ vidüa, stovuovqe — pulcher.

Wenn hier von Verftümmelungen und Verände- 
rungen die Rede ift, fo können wir noch nicht über
all mit Beftimmtheit fagen, dafs das Eine darum aus 
dem Anderen entftanden ift. Fürs Erfte ergiebt fich 
nur ein vergleichendes Zufammenffellen, aus welchem 
eine vorläufige Verwandtfchaft erhellt. Und diefe 
ftellt fich hier in unterem Falle fo heraus, dafs gegen 
das Griechilche und Lateinifche das Albanefifche in 
dem Vocalleben, wie in der Fülle der Confonanten 
in einer gewiffen Abgelebtheit dafteht, wogegen den 
Confonanten eine neue Bewegung, ein neues eigenes 
Leben geweckt worden ift, wie es dem Altindifchen 
in der Fülle feines allfeitigen, ganz harmonifchen Le
bens innewohnte. Wir haben hierauf oben fchon, im 
Laufe der Recenfion, aufmerkfam gemacht.

Hr. v. X. urtheilt am Schluffe feiner Grammatik 
über die albanefifche Sprache,, dafs fie indogerma- 
nifch fey, aber eine folche, die ihren eigenen Fond 
habe, und nicht etwa eine zufammengewürfelte fey, 
wie fie aus dem Zufammenkommen von Völkertheilen 
entliehen könne. Theils hat fich für ihn bey Be
trachtung der Wörter an fich ein bedeutend grofser, 
leicht zu erkennender Theil gefunden, welcher in ir
gend einer indogermanifchen Sprache vorkommt; 
theils erkannte er in der Bezeichnung der Sprache, 
wo fie zum Worte wird, d. h. in der Declination, 
Conjugation u. f. w. , eine fehr bedeutende, charakte- 
riftilche Aehnlichkeit mit derfelben Weife in dem 
ebengenannten Sprachftamme;

Nun fpricht unfer Vf. aber in feinem Werke über 
die Sprachen des Titanengefchlechts von einer na
hen Verwandtfchaft des Griechifchen und Mantfchu, 
und zwar der Art, dafs letztere Sprache gleichfam 
einen Urdiälekt der erften bilde. Es kommt nun dar
auf an, in welche Stellung der Vf. jetzt, da er eine 
bedeutende Ueberficht von früher als heterogen be
handelten und angefehenen Sprachen gewonnen hat, 
das Mantfchu zum Schkipetarifchen und wiederum 
das Griechifche zu diefen beiden Sprachen fetzen 
würde. Es müfste fich ihm hier doch eine andere, 
wenigftens bedeutend modificirte, Verwandtfchaftsweife 
darbieten, die derfelbe bey Niederfchreibung feiner 
Titanen nicht ganz deutlich bewufst vor Augen ge
habt zu haben fcheint, da fich felbft über die dort 
genannten Sprachen eine etwas unbeftimmte Aus
drucksweife der Verwandtfchaft vorfindet, worauf wir 
bey unferer Beurtheilung nicht ermangelten aufmerk
fam zu machen.

Es würde fich bey einer folchen' Betrachtung 
unferem fonft fprachkundigen Vf. in dem Mantfchu 
und Griechifchen in Bezug auf IFor/bildung oder 
vielmehr Wurzelbildung, wie man es gewöhnlich 
nennt, erftlicb hin und wieder eine andere Auffaf- 

der Declination (Gemt. viewr)„wiederhervor; ntae miifste
<7tetu,xe zufammengehalten, fehr verdummen- (etwa wie 

T£Te aus ÖKtd>) aus nsP' - kete entftanden feyn. im r£ürki- 
fchen heif&t. (j-ÄÄJ beseh, fünf. "Wie in Vl% jas er_ 
kiel’ <-niit dem n in überemftimmt, fo jn viei_
. ( “t auch nicht, denn im Plural fehen wir die alte Form

wir ft eil« n es mit ’fjgws C •= Vl) 2ufammen.
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fungsweife (wie z. B. fchon im Griechifchen und La* 
teinifchen Verfchiedenheiten vorkommen, wie igms, 
nvQ; coelum, ovgavös, die von verfchiedenen Seiten 
betrachtet für uns Feuer und Himmel heifsen), bey 
gleichem Werthe des Lebens der Conlonanten,, fer
ner eine verfchiedene Verknüpfungsweife (diefelbe be- 
ßeht in der engeren oder näheren Weife; jene findet 
im Indogermanifchen Statt, daher man denn von 
einfylbigen Wurzeln gefprochen hat; diefe ift Haupt
charakter des Semitifchen) der zum Begriffe zu ei
nenden Merkmale, ähnlicher dem Semitifchen, zeigen. 
Wenn er dann in diefer zweyfachen Hinficht das Al
banefifche. auch genauer betrachtet hätte, fo hätte 
fich herausgeftellt, wie diefes das Zufammenziehungs- 
fyftem des Griechifchen zu einem neuen der Art um- 
geftaltet, dafs es zu vollftändigen Ab würfen, Verftüm- 
melungen übergetreten ift, und darin den meiften 
heutigen europaifchen Sprachen gleicht, im Gegen- 
fatze zu denjenigen vor 2000 Jahren. Zugleich wür
de fich ergeben haben, dafs die Relationsbezeichnung, 
welche die Wörter erft zum lebenden Worte umge- 
ftaltet, in dem Griechifchen eine bedeutend erweiterte 
gegen das Mantfchu ift; dafs diefelbe aber im Alba- 
nefifchen, gleich wie in feiner Wörteränderung, fehr 
verftümmelt wurde, aber aus einer der Griechifchen 
ähnlichen Einheit. Allein das ift nicht genug; ein 
folcher Charakter würde fie noch nicht hinreichend be
zeichnen ; fie hat dielen Verluft gefühlt und auf neue 
Weife ibn zu er fetzen gefucht. Hierin gleicht fie, 
um einen Vergleich mit Neuerem anzuftellen, der 
deutfchen Sprache, in welcher ja der Unterfchied von 
ftarker und fchwacher fowohl Declination , als Con- 
jun-ation auf nichts Anderem, als der noch übrig ge
bliebenen Alt- und der entftandenen Neu- Bildung 
beruht. Diefe Neubildung ift aber auch fchon fehr 
alt; denn auch fie ift an einigen Steilen fehr im Ab
leben begriffen.

Diefes Urtheil, welches fich zum Theil in einzel
nen früheren Nachweifungen, zum Theil aus einer 
hier zu weit führenden ßetrachtungsweife ergiebt, 
würde nun demjenigen unteres Schriftfiellers nicht 
widerfprechen, dalfelbe vielmehr eben dadurch um fo. 
mehr beftätigen, als es in die Einzelheiten, in die 
gröfseren, einzelnen Charakterzüge diefer befonders 
wichtigen Sprache eingegangen ift. Demnach ftellten 
fich die Griechen zu den Albanefen in folgendes Ver- 
hältnifs: Griechen und Albanefen lebten als Hins in 
der thrakifchen Wiege, als Brüder lebten fie nach
her auf verfchiedhpem Boden getrenntes Leben, lo 
dafs das heutige Albanefifche zum Altgriechifchen in 
einem Kerwandtfehaftsgrade verfchiedenen Gliedes 
fteht; nach den menfchlichen Verhältnilfen wurde die 
Sprache der Schkipetaren zu der altgriechifchen Zunge 
Tante tagen. Um aber auch zugleich in Kurzem die 
Stellung des Franzöfifchen und ähnlicher Grades- 
Sprachen zum Lateinischen in Vergleich zu der eben 
angegebene; Verwandtfchaft zu bezeichnen, fo müf- 
fen vir de ’e f^aehe mehr in einem noch fpäteren 
Qr (Fntlebe. s), alfo als Enkelin er

kennen. Dürfte man nun unter derjenigen Sprache, 
welche das Albanefifche und Griechifche ungetrennt 
in fich verfchlofs, welche vielleicht das fpätere Slavi- 
fche, Germanifche und Lateinifche unverfehrt in fich 
bewahrte, das Thrakifche oder die Sprache der 
Skythen verftehen, fo würde diefe die Sprachmutter 
der meiften Sprachen des heutigen Europa feyn. Diefe 
Folgerung können wir als der Wahrheit fchon ziem
lich nahe kommend betrachten, da mit jedem neuen 
Sprachblicke jene Bedingung, an die fich diefe knüpft, 
in ihren Grundfeften mehr fichert..

Hr. v. Nylander hat durch die Herausgabe fei
ner Sprache der Albanefen fowohl mittelbar, als un
mittelbar nicht geringes Verdienft um die Aufklärung 
der europäifchen Sprachwiege. Möge derfelbe das 
philologifche Publicum noch oft mit folchen feltenen 
Gaben erfreuen ! E. R.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Focke: Condit orey des Jocus, oder 

fcherzhafte Bonbons, Früchte und Confituren 
fürfpafsliebende Näfcher und luftige Lecker
mäuler. Eine Auswahl jocoler Auflatze, Einfälle, 
Anekdoten und Witzfpiele aus dem Berliner Cou
rier und der Berliner Schnellpoft. Herausgegeben 
von M. G. Saphir. 1828. 239S. 12. (!Thir.8gr.)

Geifter find eigenwillig, auch dem kunftgerechte- 
ften Magier erfcheinen fie nicht bey jeder Befchwö- 
rung. Gefchieht das fchon bey dem Gros des Geifter- 
chörs, wie vielmehr bey den Solopartieen, den Dä
monen des Witzes, des Humors, des luftigen Muth«il
lens. Folgen fie ja dem Rufe, (o bringen fie üble 
Laune, froftiges Mifsbehagen mit, fo dafs man fie 
gar nicht für ein und daffelbe halten follte, die kurz 
zuvor fo ergötzlich ihren Meiller und Herrn bedien
ten. Die blofse Schuldigkeit des Erfcheinens am be
ftimmten Ort, zu einer beftimmten Zeit thun fie z. B. 
in dem Gefpräch zwilchen Dame und Zofe, im Schmink
lied, in den Intelligenzblättern, den Theaterzetteln, 
vor allen den zum Ballet Nathan der Weife, in Vielem 
aus dem Crofs neading (Einiges ift wirklich Lichten 
berg ausgefchrieben) u. a. m. Dagegen lieht man in 
den meiften von Debek ächten Witz und wahre 
Luftigkeit, der Spafs ift nicht erzwungen, nicht fad, 
noch gemein, wie es dort gefchieht. Auch andere Ar
tikel find gut, wie das Theaterzettel Quodlibet, das 
Jahrbuch einer Sängerin, verfchiedene Anekdoten, der 
charakteriftilche Wohnungsanzeiger u. f. w. In den Pa
rallelen zwilchen Mufiker und Dichter theilt Rec. gröfs' 
tentheils des Vergleichers Anfichten. Nur Cimarofa^ 
der mit Righini die Parallele der Brüder Schlegel 
ausmacht, will in feiner heiteren Unbefangenheit 
dem hervortretenden Talent für das fcherzhaft Dra- 
uatifche nicht bezeichnend erfcheinen, dagegen hält 
der Berichterftatter die Vergleichungen Mozarts und 
Goethe^, Sebajtian Bachs und Klopftocks über
aus treffend. Ein anderes Vertheilen der Rollen wäre 
fogar unmöglich. F. k.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
/

Coblenz, b. Hölfcher: Auserlejene Reden der 
Kirchenväter, auf die Sonn- und Feft-Tage des 
chriftlichen Jahres zur Beförderung des öffentli
chen Predigtamtes und zur Belebung der häus
lichen Andacht. Erßer Jahrgang. I Band. 1829. 
VI u. /00.S. II Band. 514 S. Zweiter Jahrs;. 
I Band. 529 S. II Band. 1831. 592 S. Drit
ter Jahrg. I Band. 1831. VI u. 420 S. II Band. 
372 S. 8. (1 — 3 Jahrg. 9 Thlr. 20.gr.)

Obfchon wir mehrere vortreffliche Ueberfetzungen 

der geiftlichen Reden der Kirchenväter theils in be- 
fonderen, theils in den ausführlicheren Werken über 
kirchliche Archäologie, über Gefchichte der Homiletik, 
und das Leben und Wirken einzelner ausgezeichne
ter Kanzelredner der älteren und mittleren Zeit be- 
fitzen: lo war doch eine derartige Sammlung, wie 
die gegenwärtige, ein recht verdienftliches Unterneh
men, bey deflen Würdigung wir natürlich mehr das 
Ganze, als Einzelnes, zu berückfichtigen haben. Was 
b^P^h die Anlage und Durchführung des Ganzen 
laufest’^nd die einzelnen Reden nach dem Ver- 
geftelltn ere1 gewöhnlichen Kirchenjahres zufammen- 
hohen Fifita n?'t der Adventszeit Auf die
und für diefefb W*rd hefondere Rückficht genommen, 
fchiedener Väter ”nde?. oft mehrere Reden ver
einander gereiht älterer mittlerer Zeit an 
ein befonderses InwTn-^ vlefe Anordnu"S gewährt 
eines ChryCofi,.mil •• e , Hat man z. B. die Rede 
des vierten Jahrl/ Ub?rrdas Ofterfeft aus dem Schluffe 
die Faßen, aus dj °d^r des Auguftin über 
es einen eigenthümi; i ° des fünften, <o macht 
den ähnlichen Inhalt *en kindruck, bald darauf Re- 
fange des achten, «naV°m Beda aus dem An- 
aus dem Ilten Jahr»- Von Bernhard von Clairvaux 
eine Vergleichung anfte||PU e und J° von felbft 
dafs, wenn auch mehrere Tonnen. Dazu kommt, 
Syrus, nicht aus dem GriginalT’-i55’ Ä Ephram 
ren die Vorarbeiten frühe^^^ b;\a?d?- 
in der Vorrede felbft zugeftand™ fmt (wie
nutzt worden find, doch das Ganze einL ^ 
fsigen rbetorifchen Charakter an fich träo-t *undC fich 
und fl.itefeltTne2 4USinrhm?-%\ An^ deutlich 
uns fl’^end« S. V lefen lafst. Der ungenannte und 
der p )ehannte Herausgeber hat feine Aufgabe: „eine 
fetzun^T uad Sache naC l /n J°fCrn Atreue Ueber-

J S rU J’efern, als es deutfeher Ausdruck und 
* Z. 1837., Dritter Band. 

deutfehe Gedanken-Verbindung erlaubten“, recht 
glücklich gelöft. Eben fo zweckmäfsig ift da, wo 
zum erften Male die Rede eines Kirchenvaters mit- 
getheilt wird,, eine kurze Lebensbeschreibung deffel- 
ben vorausgefchickt, wobey nur die literarischen An
gaben etwas forgfältiger hätten behandelt werden Tol
len. Die in den Reden felbft wörtlich oder bezie- 
hungsweife angeführten Bibelftellen finden fich jedes 
Mal unter dem Texte nachgewiefen. Und fo brau
chen wir wohl nicht befonders zu erinnern, dafs diefe 
Sammlung, obfehon zur Förderung allgemeiner Er
bauung weniger geeignet, doch vorzüglich Geiftlichen 
der katholifchen Confeffion fo gut, wie der evange- 
lifchen, empfohlen zu werden verdient; fie wird ih
nen eine recht lehrreiche Unterhaltung gewähren, 
und manchen, der nur nach ftrenger Dispofition oder 
in der Form der Homilie zu predigen gewohnt ift, 
überzeugen, dafs nach dem Vorgänge jener alten 
Kanzelredner auch ein völlig ungebundener Vortrag 
recht erbaulich und belehrend wirken könne.

Was ferner die Auswahl diefer Reden betrifft, 
fo ift fie gröfstentheils gut getroffen; einige der aus- 
gezeichneteften Reden des Chryfoftomus (die auf den 
Apoftel Paulus find mit Recht fämtlich aufgenom
men) , z. B. über die Pfalmen, vermifsten wir noch, 
und fie werden vielleicht in einem der folgenden 
Bände den verdienten Platz finden. Statt der wenig 
erbaulichen Reden des Petrus Chryfologus (Eine hätte 
als Probe genügt), und einiger von Bafilius und Gre
gor von Nazianz hier aufgenommenen, die gerade 
durch ihre Länge und Breite etwas ermüden, wür
den wir paffendere gewählt haben. Um jedoch unfe- 
ren Lefern den Reichthum des Inhaltes diefer Samm
lung näher bemerklich zu machen, theilen wir die 
Folge .der Reden aus einigen Heften mit So eröff
nen den erften Jahrgang folgende Vorträge: 1) Rede 
des |heil. Ephräm über den geiftlichen Wettftreit; 
2) erfte Adventsrede des h. Bernhard von Clairvaux; 
3) zweyte Adventsrede des Bifchofs Cäfarius von-Ar
les; 4) dritte Adventsrede des h. Gregor des Gr.; 
5) vierte Adventsr. des h. Ephräm; ö) Rede des 
Bifchofs Bafilius auf die Geburt Chrifti; 7) erfte Rede 
des Bernhard v. CI. auf die Geburt des Herrn; 8) erfte 
Rede des h. Auguftin am Geburtstage des Märtyrers 
Stephanus; 9) vierte Rede deffelben. Bifchofs über 
den Märt. Stephanus; 10) Rede Beda des Ehrwürdigen 
am Gedächtnifstage des h. Apoftels Johannes; 11) Rede 
Bernhards von CL auf die Geburt der unfchuldigen 
Kinder; 12) Rede Bafilius des Gr. über den Tod. 
Den Befchlufs diefes Bandes machen folgende Reden: 
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des h. Cyprian von dem Abendmahle des Herrn; des 
Bernhard von CI. über das Leiden des Herrn; des 
h. Epiphanius über das Begrabnils unferes Herrn, 
und des Gregor von Nazianz auf das h. Pafcha. — 
Aufser den hier genannten Kirchenvätern find noch 
Ambrofius, Leo der Gr., Makarius der Gr., Orige- 
nes, Gregor von Antiochien, Maximus von Turin, 
Bruno von Segni, Cyrill von Alexandrien, Procopius 
Diakonus, Petrus Damianus, Joh. von Damaskus, 
Gaudentius, Athanafius, Laurentius Juftinianus, Afte- 
rius, Alcuin u. a. benutzt worden. Dafs der Her
ausgeber den älteren Kirchenvätern, z. B. dem Au- 
guftin, Reden auf das „Frohnleichnamsfeft“ beylegt, 
wollen wir eben fo wenig flreng rügen, als dafs er 
einige, entweder ganz unächte oder doch fehr inter- 
polirte Reden (z. B. die am Gründonnerfiage vor 
dem Abendmahl des Herrn angeblich vom B. Cy
prian von Karthago gehaltene Bd. I. S. 577 fg.), 
ohne weitere Bemerkung aufgenommen hat.

Auch die äufsere Ausftattung ift angemeffen; nur 
find oft die finnentftellendften Druckfehler nicht be
richtiget. L. L.

Meissen, b. Goedfche: Sammlung von Kanzel
gebeten , nebft einem Anhänge, die Tauf- und 
Abendmahls-Liturgie enthaltend. 1836. 127 S. 
8. (broch. Preis 12 gr.)

So wie die vom Pfarrer Bergmann zu Zwingen
berg in der Bergftrafse im Jahr 1811 herausgegebene 
Liturgie für die Amtsverrichtungen der Prediger bey 
Landgemeinden, fo wird auch vorftehendes kleines 
Werk eine gute Aufnahme finden, weil diefe Kanzel
gebete in einer correcten, fafsiichen und kräftigen 
Sprache abgefafst,. und fowohl in Stadt- als auch 
Dorf-Gemeinden anwendbar find. Oft lab fich der 
Vf., wie er in der Vorrede feines Buchs lagt, durch 
die Menge von Abkündigungen, durch die grofse An
zahl der Communicanten und durch die Kürze der 
Zeit, in welcher der Gottesdienft der Mutter- und 
Filial-Kirche auf einander folgen mufste, genöthigt, 
das allgemeine Kirchengebet abzukürzen, oder an- 
ftatt delfelben andere kurze Gebete zu verlefen, wel
che er nach und nach fammelte, und aus welchen 
er die in Kirchengebeten fo häufige Weitfchweifig- 
keit verbannte. In der Ueberzeugung, dafs diefel- 
ben vielen feiner Amtsgenoflen von gleichem Nutzen 
feyn könnten, entfchlols er fich zu ihrer Bekanntma
chung durch den Druck. Benutzt wurden dazu fo
wohl ältere als neuere afketifche und. liturgifche 
Schriften, namentlich die eines Löffler (in der klei
nen liturgifchen Bibliothek), Zolltkofer (Anreden 
und Gebete), Biederfledt^ Steinhöfel (in Klefekers 
homiletifchem Ideenmagazin), Frifch (in Hackers 
Formularen und Materialien zu kleinen Amtsreden)j 
Dinter u. A., wie auch die Handagende von Kefer- 
/lein. Damit diefe kleine Schrift auch bey Haustau
fen und Haus-Communionen benutzt werden könne, 
ift die Tauf- und Abendmahls-Liturgie im Anfänge 
beygefügt. Der Inhalt ift folgender: I, Allgemeine

Beichte und Abfolution. II. Gebete an Sonntagen. 
tv Alltagen und in feierlichen Zeiten.
IV. Gebete für die Feldfrüchte. V. Paraphrafe des 
Vaterunfer. V^Betftunden-Gebete. VII. Gebete, 
Fürbitten und Dankfagungen für einzelne Mitglieder 
der Gemeinde. Anhang (TaufhandJung und Kranken- 
commumon). Uebergangen flnd das Feft der Rd_ 
mgung Mana, Fett Johannis des Täufers, das 
Feft der Heimfuchung Mana und das Michaelis- 
feft. Unter den Gebeten iur die Feldfrüchte befindet 
fich kein befonderes Erntegebet. In dem Herbftge- 
bete ift zwar darauf hingedeutet, allein ein voHftän_ 
diges Gebet würde für den Landmann und für die 
Arbeiten in der Ernte, nach angehörter Predigt, viel 
Erbauliches haben. Ein Gebet nach gehaltener Ra- 
techifation ift hier nicht, wie in der Liturgie von 
Bergmann, vorhanden. S. 1 Z. 1 v. u. heifst es: 
„durch Beyftand Gottes, des heiligen Geiftes“ u. f. w. 
Hier follte vor dem Worte „Beyftand“ der Artikel den 
nicht fehlen. Für Abwechselung an den Sonntagen, 
welche,, wie Rec. aus eigener Erfahrung weifs, be- 
fonders den Landmann fehr anfpricht, hat der Vf. 
fehr gut durch 15 Gebete geforgt, welche man alle 
wegen des richtig gewählten Stoffes mit Wohlgefal
len lieft;. Dafs in einigen Gebeten auch Bibelftellen 
auf eine fchickliche Weife angewendet werden, ift zu 
loben, wie z. B. am Schluffe des erften Adventsge
bets: „Unterweife und ftärke du. uns felbft durch 
deine heilfame Gnade in Chrifto, dafs wir alles un- 
föttliche Wefen und die weltlichen Lüfte verleugnen, 

afs wir züchtig, gerecht und gottfelig leben mowen 
in diefer Welt und einft das unbefleckte Erbe em
pfangen, das du uns bereitet haft“. Für das Weih- 
nachtsfeft find drey Gebete beftimmt. Die Anfänge 
der zwey erften feilten mehr von einander verfchieden 
feyn. Der Vf. fpricht nämlich darin blofs das Gefühl 
des Dankes gegen Gott für die Sendung Jefu aus. — 
Das 2. 3 und 5 Gebet follten ihres Inhalts wegen 
dem erften der Gebete in der Paffionszeit voranfte- 
hen. Der Inhalt des Gebetes (S. 50) am Fefte Ma
riä Kerkündigung bezieht fich faft ganz allein auf 
das Lebensverhältnifs Jefu auf Erden, ftatt dafs nach 
dem Evangelium diefem Fefttage hauptfächlich der 
Anftalten und Rathfchlülfe Gottes zur Befeligung 
der Menfchen hätte Erwähnung gefchehen follen. Die 
drey Gebete am Ofterfefte und das Gebet am Him- 
meifahrtsfefte enthalten nichts von dem Trofte, wel
chen wahre Chriften aus dein Andenken an Jefu Auf- 
erftehung und an feine Rückkehr in den Himmel bey 
dem Ableben der Freunde ihres Herze»8 fchÖpfen 
können, welches gleichwohl, besonders v°n anwefen- 
den Leidtragenden, an diefen feftiiche» *agen mit be
wegtem Herzen und zu grofser vernom
men wird. S. 102. In der erften * urbitte für Ver
lobte, welche kurz abgefafst ift’ konnte noch gefagt 
feyn, dafs Gott auch die frommen Wünfche für ihr 
Wohl und Glück von Seiten 1“rer Eitern, Gefchwi- 
fter, Taufpathen und aller teilnehmenden Seelen 
gnädig gewähren möge, und die Verbindung diefer 
Verlobten wolle lange beftehen laffen. In der zwey- 
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ten Fürbitte (S. 103) für Verlobte heifst es: „Erhalte, 
erhöhe in ihrem Geifte die Hochachtung und Liebe 
für einander und für alles Gute, das deiner Kinder 
würdig ift“» Dafür Polite lieber gefagt feyn: deflen 
deine Kinder würdig find, oder, deflen du deine Kin
der würdigft. J)er Vf. betet weiter und fpricht: 
„Lais ihnen immer theuerer werden die Gemeinfchaft 
des Kebens, des Herzens und des Schickfals“; aber 
als Mittel dazu könnte noch dabey flehen: „durch 
veile Nachficht und Schonung, durch Frieden und 
Einigkeit. “

Die Gebet-Sammlung ift gröfsten^heils frey von 
Wiederholung gleicher Gedanken und Ausdrücke an 
welchem Fehler viele derartige Werke leiden* ’ die 
Gebete zeichnen fich durch angemeflene Zeitdauer 
wie auch durch eine edle und gebildete Sprache 
aus. Der Druck ift correct. 1

C. a N.

NÜRNßERG, b. Bäumler: Oßergabe, oder Jahrbuch 
auslicner Andacht und frommer Betrachtung 

> Unßerblichkeit, ewiges Leben und
Wiederfehen, für das Jahr 1837. Herausgege
ben von J. Chr. Ern ft Löfch, Dr. der Philofo- 
phie, zweytem Pfarrer an St. Jakob und Schu- 
leninfpector in Nürnberg. 1837. 295 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Diefe Oftergabe, von welcher die gegenwärtige 
für 1837 der vierte Jahrgang ift, enthält, wie es die 
^atur der Sache erfodert, eine Mannichfaltigkeit pro- 
lailcher und poetifcher Gaben, Betrachtungen, Er
weckungen, Lieder, die fich alle innerhalb des Cy- 
ben d^. Oftwgedanken bewegen. Keine diefer Ga- 
werth; rA®”®? Verfafler ihrer Stelle un- 
und die poetir. »/ 81^ !?at der Herausgeber geordnet, 
haltsgemäfs an diTh^'u®^® ^c^^e^sen tich ^amtlich in- 
denienigen, ^iV^hrenden contemplativen an. Um 
rung, Belebung undS^“nide Geiftesnahrung, Beleh- 
zu bezeichnen, was des Glaubens fuchen,
fchiedenen Gaben und fin.den’ wil1 Rec* d,e ver’

Uttd mit

des Olierfeßes eröffnet die Gefchichte
der Theologie in pu1 ^r* Veit Engelhardt, Prof, 
und die Zeit des ln 7e^er der Urfprung
Berechnung defl'eben w Verehrung und Feier, 
Oftertag hiftorifch darge^^^ wd ”ach dem 
nicht von dem gelehrten vr -wlrd‘ erwartet 
Befchreibung der genannten Puncte?"!?® .‘"'‘“/'fche 
dem Rec. mehrere Partieen diX ltrc . ch fch‘ene.n 
den gelehrten, als für den Erb"™^
J'jfer geeignet zu feyn. Was foll n® /uc^"den

den Tefareskaidekatiten, Vierzehn^ letzte 
&e’UQelche auch Tedraditeny ’Latdnt
morg^rtodecimani > wurden per Qfier_ 
Bewind vom Herausgeber, ift eine frhöne fromme 
läute dasnonUng deS We^e wie Vesperge-

as Gemüth zur würdigen r eier weihet._ Die 

Ofterpredigt über das Evangelium von d’Autel: Was 
haben wir dem Chriftenthum in Hinficht der Befefti- 
gung und Verftärkung des Glaubens an unfere Un- 
fterblichkeit, und an ein ewiges Leben zu danken? 
welche Frage — vielleicht als Thefis — präcifer 
ausgedrückt werden konnte , ift des würdigen, 
nun vollendeten Vfs. ganz würdig. Doch wünlchte 
Rec., dafs die Puncte, welche zur Befeftigung unfe- 
res Glaubens an Unfterblichkeit beytragen, fchärfer 
— auch für den Lefer im Drucke bezeichnender — 
hervorträten. Ungleich mehr fprach uns an die Pre
digt über die Epiltel am Ofterfefte von dem Heraus
geber, die in Entwickelung und Ordnung der Gedan
ken, in Symmetrie und Sprache, fo wie in Herzlich
keit und praktischer Anwendung, muflerhaft zu nen
nen ift. — Wie aber d’ Aut ei’s Biographie in diefe 
Oftergabe komme und zu ihr paffe, ift fchwer zu 
begreifen, wenn auch der Geleierte noch gröfsere 
Vorzüge hätte. — Das rhythmiiche Oftergebet von 
Fr. Bauer zeichnet fich durch fromme Innigkeit aus; 
und „die Verbindung mit unteren Vollendeten“ von 
Dr. Neuffer: „Sie find uns nicht verloren, die uns 
der Tod entrifs“, ift in religiöfer Begeifterung ge- 
fchrieben, und tröftend. — Die chrißliche Hoffnung, 
eine dogmatifche Betrachtung von Dr. de Wette, ift 
wohl die gehaltvollfte Abhandlung in diefer Lieferung. 
Der berühmte Vf. ftellt die Zufammengehörigkeit der 
Begriffe Glauben, Hoffnung und Liebe dar; und 
zeigt, dafs von den ewigen Dingen keine beftimmte 
objective Erkenntnifs möglich fey. Die gelehrten Be
merkungen und hiftorifchen Anführungen aus den 
Kirchenvätern und anderen Aelteren und Neueren 
über Seelenlchlaf, über einen Mittelzuftand zwifchen 
Tod und Auferftehung, find wohl mehr für den Ge
lehrten, als für den blofs chrifilich- religiöfe Erbauung 
Suchenden. Sehr belehrend aber für einen Jeden ift 
die Auseinanderfetzung der Unvereinbarkeit beider 
Vorftellyngsweifen, der einer unmittelbaren Seligkeit 
oder Verdammnifs nach dem Tode, und der einer 
Auferftehung und des Weltgerichts bey der Zukunft 
Chrifti, indem jede für fich befteht, jede von einem 
befonderen Standpunct aufgefafst ift, jede zur Befrie
digung eines befonderen religiöfen Bedürfniffes die
nen foll. Ueberzeugend beweift der Vf., dafs die 
biblifchen Vorftellungen von den ewigen Dingen eben 
fo wenig ein vollftändiges Zergliedern und Ausdenken 
erlauben, ohne auf Widerfprüche zu gerathen, als eine 
vollftändige Vereinigung zu einem zufammenftimmen- 
den Ganzen und zu einer vollendeten Einheit, und 
zeigt die Widerfprüche auf, in die man z. B. bey 
der Zergliederung der in dem Begriffe vom jüngften 
Gericht liegenden Vorftellungen geräth. Angemeflen 
wäre es wohl gewefen, wenn der Vf. aus der Natur des 
menfchlichen Erkenntnifsvermögens dargethan hätte, 
wie die Vorftellungsweife von dem Zuftande nach dem 
Tode, wie die Idee der Totalität unferes Seyn, als 
übereinftimmend mit der Totalität unlerer Beftimmung, 
von uns nicht anders als nur fymbolifch gefafst und 
verftanden werden könne, und dafs alle derartigen 
Vorftellungen nur fymbolifche Geltung haben zur .
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Verftändlichung des Glaubens und 
nur in Cofern, als und die
dp<? Glaubens, das moralilcne < „
Idee unterer unendlichen Beltunmun^, nicht aufhe- 
Idee nmerer uuc . aüch allem aller Schwär-
ben und.trul;™’hUngd einer zukünftigen Welt vor- 
me.rey / wi^d OhSne dafs wir dartuf aufmerkfam 
ge V n fiehe't zugleich ein Jeder ein, welches Inter- 
“Är. doSnatilche Betrachtung für den Theolo- 

habe, wffsbalb diefelbe in irgend einem theolog.
fonrnale gewifs willkommen feyn, und zur Kenntnis 
der geeigneten Lefer gelangen würde. — Aus der 
Predigt von Conard über den Jüngling zu Nain mö
gen Prediger lernen, wie man ungelucht aus dem 
Hexte ableiten, fruchtbar anwenden, tief in das Herz 
hinein fprechen könne und folle. — \ on Dr. Schottin 
hat diefe Sammlung zwey Gaben: ^Wo^u uns die 
Hoffnung auf ein heileres Leben gefchenkt fey , und.

das Unvergängliche im Vergänglichen ; kurze An- 
fachen les Vfs. Arbeiten gelallen durch eine ei- 
uenthümliche Lieblichkeit, und der zweyte Aulfatz 
§mt befonders wohl durch die tehlagenden, am rech
te" Orte angebrachten Bibelworte dm wie h.mmli- 
tehe Stimmen das Gemüth anfprechen. Noch mehr 
tche ötim» der yf wenn er der Glanzred-
ner^entfagen, und mehr nach Natürlichkeit und 
fchöner Einfachheit ftreben wollte. r

Die beiden Gedichte von Elfe von Löffelholz, 

von der SÄ Ihren Gefühlenein ,-tifcbes 

Gewand zu g«ben. las zw.^
®1areJn\*rt ChundUd!1rchSdas Chriftenthum verchnft- 
feht "werten’, fpricht eine religiöfe Gefühlsmvluk aus, 
die man an einem weibl chen Gemuthe wohl leiden 
inag Die poetifchen Mitthedungen von IVtfchel, 
Seiner Wölfin^ u. f. w. entbrechen ihrem .Zwecke 
Wonders gefiel dem Rec. das fülse tiefe inmgeWoit 
von Lampert t „Meinen Frieden gebe ich euch .
y Der ^uffatz von G. Paul Ditelmair Pfarrer in 
Nürnberg: Fon dem Zweifel an der Unßerblichkeit, 
ftrebt den Zweifel in feiner ganzen Scharfe au^ufdt- 
f und in feiner drohendften Miene hinzuftellen. 
t* ’ AnffMz fcheint wiffenfchaftliche Lefer zu fodern; ?ü? dfn gernÄ Vertag müchte der Zweifel fafsh- 

cher feyn, als „ Ildlofophie über die Dinge
gehren der Pr„f. am

nach dem Todejß^ halten eine Kritik derGymnafium "d“ Perlönlich-

C, H. Weifse's Unfterblichkeitslehre, p-eifti£e
Friedrich Groos in Heidelberg Schrif • ® »nfi-
Natur des Menfchen. Recenfionen aber zu re

ift am wenigften Sache diefes Inftrtuts. Um 
n loTiünoeren Eich'e Lehre ein Wort zu lagen, 
fo glaubt Ree. den Kern der Lehre, wenn auch nicht 

in philofophifcher Geftalt ausgefprochen zu finden in 
Röm. 8, 10. 11. Fragen aber möchte man den fonft 
fo wohl wählenden Herausgeber, wie diele Kritik zur 
häuslichen Andacht und frommen Betrachtung diene? 
— Die Predigt. von Dr. Schmalz über 1 Kor. 13: 
„Die Liebe fchliefst den Himmel auf“, bedarf kei
nes Zeugniffes ihrer Vorzüglichkeit; fchon des Vfs. 
Name ift Bürge derfelben. — Eine kurze Befchrei
bung der Todtengebräuche der alten Aegypter, von 
dem Herausgeber, macht den Befchlufs.

Die vorftehende Anzeige überhebt uns aller wei
teren Empfehlung diefer reichen und fchätzbaren Öfter- 
gäbe. Cm*

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Mannheim, b. Löffler.Tempelbilder. —Von Friedr. 
Börfch, proteftantifchem Pfarrer zu Mufsbach in 
Rheinbaiern. 1832. VI u. 164 S. 8. (21 gr.)

Der Vf. erklärt fich in dem Vorworte über feinen 
etwas gefochten Titel dahin, dafs er unter Tempel
bildern Bilder der Natur verliehe, dem Menfchenleben 
und dem häuslichen Kreife entlehnt, und von dem 
Standpuncte der Religion aus aufgefafst. Es find 
kleine gemüthliche Auifätze unter folgenden Ueber- 
fchriften: 1) Gottestempel. 2) Lebensmorgen. 3) Ju- . 
gendtraum. 4) Vaterhaus. 5) Elternfreude. 6) Eltern
jammer. 7) Allvater. 8) Schickfalsfchule. 9) Predigt 
des Frühlings. 10) Sternenfchrift. 11) Des Gewiffens 
Stimme. 12) Der Bund der Herzen. 13) Der Liebe 
Adel. 14) Lebensfccnen. 15) Der Betende, 16) Die 
Einfamkeit. 17) Der Zukunft Dunkel. 18) Der Hoff
nung Glück. 19) Herbftgedanken. 20) Das Mitleiden. 
21) Des Reichthums Glück und Plage. 22) Die De
muth. 23) Des Alters Ehre. 24) Die Winternacht. 25) 
Die Gräber. 26) Das Erntefeld, ein Bild der Vergel- 
tuno-. —• Rec. glaubt dem Vf. die Verficherung geben 
zu dürfen, dafs feine Arbeit hie und da eine freund
liche Aufnahme finden, — denn Allen kann man es 
einmal nicht zu Danke machen — und feine Bilder 
Geift und Gemüth derer anfpreche;« werden, welche fie 
der Befchauung würdigen. Es kommen einem überall 
erbauliche Gedanken, in einer fchönen und ergreifen
den Sprache vorgetragen, entgegen, meiftentheils frey 
von füfslichen Tiraden, und durchaus rein von dem 
falfchen Myfticismus unterer Tage, der Alles geleiftet 
zu haben glaubt, wenn er die einfache und klare 
Lehre Jefu in ein unheimliches Dunkel hüllt. — Nr. 3. 
S. 19 trifft man auf eine fehr wahre und kräftige 
Warnung vor der nur zu gewöhnlichen frühen Ueber- 
reizung der Kinder, welche Beherzigung verdient. 
— Manche Uebertreibungen mufs "»an fich in einer 
folchen Schrift, in der ineiftens das Gefühl vorherrfcht, 
fchon gefallen laffen, z. B. S. L>, wo der kältere 
Menfch, der es übrigens bey feinem Gebete recht gut 
K.einen kann, die denselben nachgerühmten Rührun
gen nur in einem geringeren Grade empfinden wird.

R. in S.
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intelligenzblatt
der

J E N A I s c H E N

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
I-

'S E P T E M P E R 1 8 3 7-

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten - Chronik.
Marburg.

Verzeichnifs der Vorlefungen, welche im "Winter
halbjahre 18vom 23 October 1837 bis zum 

24 März 1838 auf der Univerfität zu Marburg 
gehalten werden follen.

,1. Hodegetik.
Cjonverfatorium über die Grundfätze der SelbFl- 
hildung 4m wifienlchaftlichen Berufe überhaupt 
Prof. Koch.

H. Sprachkunde.
Allgemeine oder philofophifche Sprachlehre 

I^rof. agner. Vergleichende Sanfkrit-Grammatik 
cf \ \r.^lmer' Aramäifche Grammatik Derfelbe. 

ia f äifche Sprache Prof. Hupfeld. Hebräilche 
Aon« ' c'fRlbe. Privatiflima in der hebrä'i- 
Pfalmen^D C Genefis Dr. Krahmer.
Fximinat^^ ^4 ^en Propheten Micha Derfelbe. 
Examinatorien über n *«i j• p- । e «ebradche Grammatik und einzelne bucher des A rr n r n u Odyflee Dr. Hoffa 5 /s; Derfelbe Homer’, 

r- b e ?a' * ‘ndar s olympifche Sieges-
^k^enia i° 'T ^u^no- Euripides Alkeliis und 
P/g orau » 4 *uris »Prof. Wagner. Plato’s Meno, 

j"! Vpiji]^e J^ckter Einleitung in die Plaloni- 
\ Prof' H^ma,,n. Tlieophrafl’.

P'“?^ r«- 
. 7 T1 * . ausgezeichneter Griechen Dr.

O °i,e ^er ^teinifchen Grammatik 
Quintus Cicero’s Schrift de petitione 

conjulatus Derfelbe. . Reden Cicero,s £der die 
Satiren von Horaz mit Hebungen im Lateinifch- 
Reden und Schreiben, Dr. Amelung. Horazens 
Satyren, in Verbindung mit fchriftlichen Hebun
gen im latein. Ausdruck, Dr. Hoffa. Anleitung 

latein. Stilübungen und Erklärung der Satyren 
Vs Juvenal Prof. Wagner. Im philologischen 
?ei^narium läfst Prof. Hermann Aefch7lus Sie- 
jCl1 gegen Theben und Cicero s neunten Brief 

। e.$ erüen Buchs ad Familiäres erklären, -und 
die fonftigen Uebungen der Mitglieder. 

Privatiffima im Griechifchen und Läteinifchen 
Prof. Wagner, Dr. Amelung und Dr. Hoffa. 
Spanifche Sprache Prof. Huber. Italiänifche Spra
che Derfelbe. Lord Byron’s Don Juan Derfelbe. 
Privatiflima im Englifchen und Italiänifchen Prof. 
Wagner. Im Franzöfifchen Dr. Amelung. Dept- 
fcher Stil, verbunden mit Redeübungen, Der~ 
felbe.

III. Hifior ifche W iff e nf c h aft e n.
Gefchiclite des Alterthums Prof. Rubino. Bi- 

blifche Archäologie Dr. Krähmer. Römifche AI- 
terthümer Prof. Rubino. Gefchichte der römi- 
fchen Literatur Prof. Hermann. Gefchichte der 
griechifchen Literatur in der römifchen Kaifer- 
zeit Derfelbe. Gefchichte des Mittelalters Prof. 
Rehm. Deutfche Reichsgelchichte Derfelbe. Deut- 
fche Gefchichte, in Verbindung mit der von Ita
lien, feit der Entftehung der Landeshoheit bis 
auf die Einrichtung des Reichskammergerichts, 
Derfelbe. Einleitung in die Gefchichte der neue
ren Zeit, oder Gefchichte von Europa, von der 
Mitte des 15ten Jahrh. bis 1520, .Prof. Huber. 
Neuere Gefchichte Prof. Rehm. Gefchichte der 
englifchen Poelie Prof. Huber.

IV. P h il ofo ph i e und P’ddago g i k.
Einleitung in die Philofophie Dr. Bayrhoffer. 

Gefchichte der neueren Philolophie, von Carte- 
fius an, Prof. Sengler. Diefelbe, feit Kant, Dr. 
Bayrhoffer. Erfahrungsfeelenlehre Prof. Creuter. 
Logik, nach vörausgefchickter Einleitung in das 
Studium der Philolophie, Derfelbe. Logik, nach. 
Hegel’s Encyklopädie, Dr. 'Bayerhoffer. Meta- 
phyük Prof. Sengler. Religionsphilolophie Prof. 
Sengler und Dr. Bayrhoffer. Aefthetik Prof. Jufti. 
Pädagogik und Didaktik Prof. Koch.

V. Mathematik.
Reine Mathematik Prof. Müller. Anfangs

gründe der Algebra Derfelbe. Differential- und 
Integral-Rechnung Derfelbe. Analjliis des End
lichen Derfelbe. Trigonometrie Prof. Gerling. 
Mathern atü ifehe Geographie Derfelbe. Mechanik
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leiften, und -ohne höhere Analyfis hergeleitet find. 
Um jedoch die Richtigkeit der gefundenen Refultate 
zu beweifen, entwickelt er fie auch mit Hülfe des 
höheren Calculs, und fügt alsdann einige Aufgaben 
bey, welche die Berechnung der in den Formeln 
vorkommenden unveränderlichen Gröfsen verfinnlichen, 
und für den praktifchen Gebrauch befonders dann 
von Wichtigkeit find, wenn man beym Baue der 
Kettenbrücken die Kettenglieder bis zur gröfsten Laft 
probiren foll; wenn diefelben nach ihrer Aufftellung 
während ihres Gebrauches keine Senkung erleiden 
Folien; wenn das Tragvermögen der Sache, oder die 
Stärke von Treibketten u. f. w. zu beftimmen ift. Da 
übrigens die Berechnung der logarithmifchen Aus
drücke der Formeln für die Kettenlinie . ftets mit 
Weitläuftigkeiten verbunden ift, und man diefelbe auf 
verfchiedene Arten zu erleichtern fuchte, fo hat der 
Vf. drey diefer Erleichterungsarten näher angegeben, 
und den angehenden Technikern einen befonderen 
Dienft erwiefen. Die letzte hievon befteht darin, dafs 
aus der genauen tranfcendenten Gleichung der Ketten
linie eine Annäherungsgleichung gebildet wird, welche 
für gewiße Fälle der Ausübung hinlänglich genaue 
Refultate giebt. Für die früheren und jetzigen Er
örterungen vermifst man ungern mehrere Anwendun
gen im praktifchen Leben, welche zur klaren Ein
ficht in die Sache wefentlich beytragen. Der Vf. 
hätte hierauf mehr Gewicht legen, und die Praxis 
berückfichtioen follen. Für den befondercn Fall, dafs 
die Belaftuiig nicht auf gleiche Längen, der krum
men Linie des Seiles nach gemelFen, gleich, fondern 
auf gleiche horizontale Entfernung, unveränderlich, 
nämlich für die laufende Längeneinheit einer gewißen- 
Gröfse gleich fey, fügt er einige lehrreiche Bemer
kungen über Anwendungen bey.

Für Körper von gleicher Materie giebt er hin
fichtlich der Ausdehnungen oder Zufammendrückun- 
gen drey allgemeine Gefetze an, welche für die Be- 
ftimmung des elaftifchen Moments verfchiedener Kör
per wichtig, und in der Praxis fehr brauchbar find, 
weil man bey dem Mafchinen- und Bau-Wefen, über
haupt in allen Fällen, wo man die ab fol ute Fettig
keit in Anfpruch nimmt, verlangt, dafs die Körper 
bey eintretender Beladung derfelben nicht zerreifsen, 
und bey Abnahme derfelbe^w.eder in ihre urfprung- 
liche Lange zurücktreten. Hochft ausführlich erörtert 
er die Gefetze der elaftifchen Lime, wenn fie nur 
wenig oder verfchiedenartig gekrümmt ift. Der an
gehende Techniker findet für jeden in der Praxis 
vorkommenden Hauptfall die gewünfehte Belehrung, 
die erfoderlichen Gefetze in Formeln oder theilweile 
in Wörtern, und die Berückfichtigung der mancherley 
Nebenumftände. Die ganze Materie ift vortrefflich be
handelt, und gereicht dem Vf. zur f^hre, welche 
durch die gehaltvollen Darftellungen über das Tor- 
fiönsmoment, als Summe der Momente für alle Fa- 
Fern eines Körpers, und durch die_ darüber miige- 
theilten Aufgaben zur Beftimn\^nS deflelben an Cy- 
lindern und Prismen, und endlich durch die Unter- 
fuchungen über das Gleichgewicht elaftilcher Korp

wirken, im Befonderen von dem Seilpolygone und 
der Kettenlinie, vom Gleichgewichte elaftilcher Kör
per und von den allgemeinen Gefetzen der zur Form
änderung nöthigen Kräfte; vom Elafticitätsmomente 
und von der elaftifchen Linie, wenn fie urfprünglich 
gerad ift, und nur wenig gebogen wird; von der ela
ftifchen Linie, welche vom Anfänge an gebogen ift; 
vom Torfionsmomente, und endlich von den allge
meinen Gefetzen über das Gleichgewicht elaftifcher 
Körper. Aus den Erörterungen über den Charakter 
der Seilmafchine, des Seilpolygons und der Ketten
linie folgert der Vf. kurz und einfach, dafs die Letzte 
als ein Seilpolygon anzufehen fey, deflen Seiten un
endlich klein feyen, und dafs das von diefem Bewie- 
fene auch von der Kettenlinie gelte. Unter der Vor- 
ausfetzung, dafs nur fefte Knoten vorkommen, ent
wickelt der Vf. mittelft früherer Erörterungen drey 
Gleichungen, welche zu erkennen geben, dafs die 
Kräfte am Seilpolygone fich nicht im Gleichgewichte 
halten können, wenn fie nicht zz 0 werden; dafs fich 
aber, wenn diefes der Fall ift, die Seilmafchine ftets 
fo anordnen läfst, dafs jenes Statt finde. Aus den 
befonderen Betrachtungen über diejenigen Fälle, wo 
das Seilpolygon blofs aus einem. Seile befteht, und 
an jedem Knoten ein Gewicht hängt, leitet er end
lich das allgemeine Gefetz ab, dals die horizontale 
Spannung des Seiles in allen Puncten gleich, alfo eine 
unveränderliche Gröfse ift; dafs, lo lange die Seil- 
ftücke von einem Endpuncte abwärts gehen, die ver
ticale Spannung in dem Endpuncte gleich ift der 
Summe aller Gewichte bis zu irgend einem Seilftücke 
mehr der verticalen Spannung diefes Seilftückes, und 
dafs endlich, wenn die Seilftücke wieder aufwärts fich 
richten, die Summe der verticalen Spannungen im 
Anfangspuncte und in irgend einem Seilftücke gleich 
ift der Summe der Gewichte, welche zwifchen diefen 
beiden liegen. Diefe für die Ausübung fehr wichtigen 
Gefetze find um fo lehrreicher, als Jie zu erkennen 
geben, welche Spannung ein Seil von demielben Durch- 
mefler und Stoffe, ohne zu reifsen, aushalten kann. 
Zugleich leiten fie darauf hin, die einer jeden Span
nung entfprechende Verlängerung, welche, lo lange 
das Seil noch nicht bis zum Zerreifsen gefpannt ift, 
feiner Länge und der Spannung felbft, welche es 
erleidet, proportional ift, zu berechnen. In wiefern 
dasjenige, das von einem Ringe güt, der längs eines 
ausdehnbaren und völlig ^biegfamen Ringes gleiten 
kann, fich auf alle Puncte eines byftems von mate- 
teriellen Puncten im Gleichgewichte ausdehnen laist 
und hiebpy die Kraft, die .jedem diefer Puncte 
angebracht ift, auf der Oberfläche 0 v,. r . ’
auf welcher diefer Punct bleiben mufs, fenkrecht fleht, 
wenn man alle Puncte, mit welchen er verbunden ift, 
für einen Augenblick als fefte Puncte anfieht, ilt vom 
Vf nicht allfeitig hervorgehoben und gewürdigt, fo 
kurz obige Gefetze' auch ausgedrückt find.

Mit der gröfsten Aufmerkfamkeit und LI milcht 
erörtert er die Gefetze an der Kettenlinie in fiebzehn 
befonderen Gleichungen, welche den verfchjedenen 
Federungen hinfichtlich des Anfangspunctes Genüge-
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X. Theol p g i e.

Pfalmen Prof. Hupfeld. Hiob Prof. Jufii. 
Jefaias Derffelbe.. Evangelium Johannis Prof. 
Scheffer. Brief des^ Paulus an die Römer und 
die logen. Paftoralbriefe Prof. Jufii. Briefe Päuli 
an die Korinther Prof. Kling. Briefe des Jo
hannis und Einleitung in die Apokaljpfe Prof. 

Scheffer. Biblifche Theologie alten und neuen 
Teftaments im Grundriffe Derffelbe. ChriftMche 
Ethik Prof. J. Müller. Weitere Kirchengefchichte 
Prof. Klirig- Neuere Kircherigefdhichte, vom 
14ten Jahrhundert an, Derffelbe: Erfier Theil 
der praktifchen Theologie Prof. J. Müller. Die 
Uebungen der homiletifchen Societät leitet Der
ffelbe. ‘5 ;

LITER1KISCHK ANZEIGEN.

J. Ankündigungen neuer Bücher.
T aff chen aus § ab e ■von Horaz Werken 

deutffch undlat einiffch.
Be/ Georg Wigand in Leipzig erfchien und 

ift in allen Buchhandlungen zu haben:

Horatius Flaccus 
fämmtliche Werke.

Correcter kritifcher Urtext und wortgetreue 
metrifche Ueberfetzung.

Erfier Theil z: Die Oden und Epoden. 
16- 22 £ Bogen, Velinpapier broch. 16 Gr. 

oder 1 fl. 12 kr. rhein.
(Der zwejte Theil,.die Satyren und Epijteln ent

haltend,.erfcheint zu Michaelis d. J.)
Diefe gediegene und fehr gefchmackvoll aus- 

gefiattete Tafchenausgabe des Horaz, in wortge- 
S'ßcn Verfionen und mit einem correcten 

römlfri. lß *I.len Studirenden und Verehrern des 
romilchen Drehte« zu empfehlen.

handUngeV «»« Buch-

Aefthetik
der

T ° n k u n ft,
n v von

n c erdinand Ha n d, Profeffor und Geh. Hofrathe.
Erfter Theil.

gr. 8. I» Umfchlag geheftet. preis 2 Thlr
Eine AeftKetik- der Tonk«nft reit , 

ger Zeit gewunlcht .und vonvielen SeiUn a_ 
*egt; denn untere Wiffenfchaft befafs.: noch kej 
J* vollfiändige und wiffenfchaftlich durchgeführte 
aJ^Huchung. "Was wir Bier. darbieten,. foii 
anh^ hinwirken, dafs in die- äfthetifchen.Grund- 
komw?en von der Mufik Einheit und Klarheit 
Freu j’ w*e es überhaupt ’ beftimmt ift t den 
ialifrh * der Tonkunft das Urtheil über mufi- 

c Werke und Meifier xu befeftigen, und 

das Schwanken in den Grundbegriffen zu min
dern. Fern von aller Polemik will das Buch als 
ein Product der reinften Liebe für die Sache der 
Kunft aufgenommen fe^n, Und eine lebendigere 
Begeifterung für das Schöne vermitteln.

Leipzig, im Septbr. 1837«
Hochhauffen Und Fournes.

Im Verlage der Creutz^Yzeu Buchhandlung 
in Magdeburg ift erfchienen:;

Taffchenbuch der Geographie.. Mit 21 dem 
Texte angefügten,- fein geftochenen und co- 
lorirten Landchärtchen.. 1J Thlr.

Nicht nur wegen feiner gedrängten Ueber- 
fichtlichkeit der ganzen neueren Erdbefchreibung, 
fondern auch wegen der eleganten äufseren Aus- 
fiattung eignet fich diefs Büchlein ganz befon
ders zu Gefchenken an junge Leute. .

In der Fleiffchmann'ichen Buchhandlung m 
München ift eben von der höchfi interefffanten 
Schrift

Staatsrath von Hazzi’s
Beobachtungen und Bemerkungen

auf einer Reife" im Jahr 1836 
nach

Frankreich und England,
nun auch das

zweyte- und zugleich letzte Hefft erfchienen. 
gr. 8. 1 fl. 12 kr.

K E s e n t h ä 11::
VII. Die Anfchäuung der . englifchen'Felder und 

Weiden, dann. die. Grundurfächen, wodurch 
fie in den gegenwärtigen blühenden. Zuftand 
gekommen, find.- Mit Rückblicken auf Deutfch- 
lands, befonders. Baierns Landwirthfchaft.

VIII. Wein, Obft, Gartenwefen, Hopfen, Gerfie 
und Bierbrauereien in England — in Be
ziehung auf Deutfchland und befonders auf 

' Baiern.
IX. Die Feimen in England--- in Beziehung auf» 

Deutfchland und befonders Baiern.
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X. Die Farmer oder Landwirthe (Bauern) in 

England.
XL Die Generälpenitentiary — oder das neue 

allgemeine Zuchthaus — in London.
XIL Der neue Seidenbau in Frankreich mit Rück

ficht auf den in Deutfchland und befonders 
den in Baiern^

XIIL Kleinere Notizen über befonders auffallende 
Gegenfiände:

1) Der überrafchende Eintritt in London und 
der Anblick der Stadt.

2) Die vornehmen Leute oder die ffogenannte 
grofse Welt in London.

.3) Lebensweife in England.
4) Der Sonntag in England.
5) Die Caftls. Das kön. Schlofs VVindfor und 

übrigen Gebäude, dann die Dampfkamine in 
Englahd.

6) Die vorzüglichen Baumaterialien oder Zie- 
gelwaaren in England.

7) Warum in England Alles — mit fo grofser 
Aufmerkfamkeit, Leichtigkeit, Sicherheit und 
Schnelligkeit bewirkt wird.

8) Die Militärverhältniffe Englands, und der 
Befuch von Woolwich.

9) Das Parlament, befonders das Unterhaus 
oder das Haus der Gemeinen in London.

10) Paris nach 20 Jahren des Wiederlehens.
11) Die landwirthfchaftlichen Verhältnille Frank

reichs, oder die Aenderungen dabey feit 20 
Jahren.

12) Die fo. wohltliätig artefifchen Brunnen .in 
7Frankreich und England, und ihre dringend 
nöthige Einführung in Deutfchland und be
fonders in Baiern.

München, den 15 Junius 18ß7-

Im Verlage der Crez/Zz’fchen Buchhandlung 
in Magdeburg ift zu haben:

Grundrifs der allgemeinen Weltgefchichte, für 
die mittleren Clallen der Gymnafien und an
dere höhere Lehranftalten, von F. Heinzel
mann. * Thlr.

In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 
\l)ie höhere wiffenfchaftliche

Lehr- und Erziehungs-Anftalt
zu H o f w y 1.

Ein pädagogifcher Beytrag 
von

Dr. Alexander Wittich.
gr. 8- Preis 6 Gr.

Höfwyl ift zwar den meiften Ländern Euro- 
pa’s rühinlichlt bekannt; fein Ruf fchrankt fich 
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fogar nicht auf die Grenzen unferes Welttheils 
ein; nur in Deutfchland weifs man wenig dar
über zu fagen! Wir zweifeln defshalb nicht, 
dafs obige Schrift, welche die dort befolgten pä- 
dagogifchen Grundfätze entwickelt, mit Beyfall 
aufgenommen werden wird.

Leipxig, im Septbr. 1337
C. Hochhaufen unj Fournes-

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Neues Hiilfsbüchlein zum fchnellen und fiebe

ren Auffinden, wie hoch ein Stein, Pfund, 
Loth, Stück zu flehen kommt, wenn der 
■Gentner, Stein, Pfund, Schock fo und fo 
viel koftet, und umgekehrt; fowohl nach 
Thalern zu 30 Sgr., als zu 24 gGr. genau 
berechnet. Preis 10 Sgr.

Creu/ffche Buchhandlung 
in Magdeburg.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
Durch alle Buchhandlungen ift zu be

ziehen :
Lindeman, n., II. , Materialien zu Aufgaben 

lateinifcher Verfe, von den erften Anfängen 
bis zur höchften Vollkommenheit felbftftän- 
diger Dichtungen; zum Schul- und Selbft- 
Unterrichte. Erfter Theil, gr. 8. 1831. 
21 Gr., her ab gefetzt er Preis 12 Gr. Zwei
ter Theil, 1833. 1 Thlr. 12 gr.,, her ab ge
fetzter Preis 12 Gr.

Um diefs Uebungsbuch den Schülern zugäng
licher zu machen, da der Werth deffelben in 
feiner Zweckmäßigkeit anerkannt ift, habe ich 
den Preis herabgefetzt, und darf daher gewiß 
hoffen, dafs noch recht viele der Herren Schul- 
directoren dallelbe auf ihren Lehranftalten eih- 
führen werden, zu welchem Zwecke ich denfel- 
ben gern Ein Exemplar gratis zur Durchficht 
überlaffen -würde, um meiner Selts zur Beför
derung eines gemeinnützigen Werkes nichts zu 
verläumem

Zugleich erlaube ich mir, die Herren Di
rectoren und'Lehrer an Gelehrten-Schulen auf 
die in meinem Verlage befindlichen philologi- 
fchen II erke aufmerklam zu machen,, von de
nen viele im Preife bedeutend &rmÖfsiget, und 
worunter mehrere gute Schulausgaben von Claf- 
fikern find. Jede Buchhandlung kann diefe Ar
tikel zur Anficht beforgen, . fo wie auch Ver- 
zeichnijfe derfelben, welche ich einer geneigten 
Durchficht und Auswahl Zu würdigen bitte.

Leipzig, im Auguft 1837.
A. F. Böhme.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

J)em Hn. Geheimen Rath und Ritter Friedrich 
Karl von Strombeck. in Wolfenbüttel, viro (wie 
es auf dem Diplome Reifst) illußrifjimo, gra- 
viffimorum munerum, quae compluribus in civi- 
iatibus adminijlravit, Jplendore et meritorum in 
rem publicam multiiudine non magis quam juris 
accurata J'cientia, doctrinae ex veterum fonti— 
Aus haißae elegantia, poetarum antiquorum je- 
lici aemulatione, pefegrinationum per Italiam 
et Galliam ffactarum dij'erta deferiptione, deni- 
que morum humanitate, animi candore, amici- 
iiae integritate et fide confpicuo ac nobilitato, 
hat die pbilofophifche Facultät in Jena, unter 
dem Decanate des Hn. Qeh. Hofrath Eichjiädt, 
«*». Ehrendiplom zugefendet.

Ilr. Geheime Conferenzrath Lotz zu Koburg 
at von der Königin von Portugal das Comman- 
eur reuz des Ordens de Nossa Senhora daConfe^o vlUa erha|teB

Univerfität ^chen an dafiger

. Prediger an der Dreyfaltig-keitskirche zu BerlIn und aufserordentl profef_ 
<or der Ideologie an der Univerfität dafelbft, 
IIr’ IntelL BL 1837. No' 24)’ ift
XU?j j ^ofellor der Theologie zu Greifs-

ikT ZUm ?rediS« *n der St Nikolaikirche 
dafelbft ernannt worden.
™ rV/' Pd°f’ ZU K‘el hat e‘nen Ruf aIs 
Profeffor der Philofophie mit dem Hofrathstitel 
nach Göttingen erhalten und angenommen, und 
wird zu Michaelis feine Vorlefungen dafelbft be- 

^lIinDer feitherige **Gerordentl. Profeffor der 
Philofophie zu Berlin, Hr. Dr. Trendelenburg, 

einen Ruf an RitUrs Stelle nach Kiel als 
Ordentl Profeffor erhalten und angenommen.
. n »er königl. preuff. Juftizcommiffarius, Kreis- 
B^hrath, Hr Dr. Straft (pfeudonym Otto von 
^Ppen) zu Berlin, ift zum Adyocat-Anwalt bey 

dem dafigen Revifions - und Caffations - Hofe er
nannt worden.

Hr. Profeffor Reiffenberg in Lüttich ift zum 
Confervator der königl. Bibliothek zu Briiffel 
ernannt worden.

Der Schöff der freyen Stadt Frankfurt, Syn-» 
dicus und Bundestagsgefandte, Hr. Dr. J. Fr. von 
Meyer ift ZUm Gerichtsfchullheifsen oder Präfi- 
denten des Appellationsgerichtes erwählt vorder

Der anhalt - köthenlche Regierungsprälident, 
Hr. Dr. Carl .Albert, ift von dem Herzoge von 
Köthen in den Adelftand des Herzogthums erho
ben worden.

Der bisher bey dem Lyceum in Gonftanz an- 
geftellte Profeffor ßleibimhaus, Vf. einer lateini- 
fchen Schulgrammatik, ift zum Regiftrator bey 
der Regierung des Seekreifes ernannt worden.

Der feitherige Diakonus zu Ofchatz, Hr. M. 
C. F. Bräunig, ift zum Paftor und Superinten
denten zu Zwickau ernannt, und ihm auch die 
Stelle eines geldlichen Beyfitzers bey der Kreis- 
direction und dem Appellationsgerichte dafelbft 
übertragen worden.

Der aufserordentl. Profeffor der Medicin und 
der Botanik an der Univerfität Leipzig, Hr. Dr. 
Guß. Kunze, ift zugleich zum Director des bo- 
tanifchen Garten ernannt worden.

Der Redacteur des Temps, Hr. Jaques Coße 
zu Paris, und einer der thätigften Mitarbeiter 
an diefem Journal, Hr. Pages, Mitglied der De- 
putirtenkammer, haben das Kreuz der Ehrenle
gion erhalten.

Dem k. k. Hofrathe, Hn. Jofeph Freyherrn 
v. Hammer - Purgßall zu Wien und deffen ehe
lichen Nachkommen ift das Erbland -Vorlchnei- 
deramt im Herzogthume Steiermark verliehen 
worden.

II. Nekrolog.
Am 9 Mai flarb zu Wien Dr. A. v. Ca- 

ßellitz, Mitglied der dafigen medicinifchen Fa
cultät.
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Am 22 Mai zu Wien Dr- Ernß Rinna vom 

Sarenbach, k. k. Hofarzt und Mitglied der daf.. 
medicin. Facultät, früher Polizeybezirksarzt, geb.. 
1793-

Am 3 Juni zu Elfenau in der. Schweiz Dr.. 
Rud. Albr. v. Schiferli, Leibarzt der gefchiede- 
nen Grofsfürfiin Conftantin von. Rufsland, Prof, 
der Chirurgie u. f. w., geb. 1773.

Am 16 Juni zu Deffau Auguji von Rode,. 
hersogl. Geheimer Rath u. i.’w., als Sehriftftel- 
ler im architektifchen,. hiftorifchen und antiqua- 
rifchen. Fache rühmlich!! bekannt, geb. zu Del*- 
fau 1751.

Anfangs Juli zu Kreuth Dr. Franz Xaver- 
Reiner,, k. baier.. Landgerichtsarzt in München.

Am. 8 Juli zu Albano bey Rom, Dr. Geo. 
Aug. Spangenberg, früher Prof, am anatomilch- 
chirurgfehen Collegium, dann Chef, des Central-

Miliiä'rhofpitals in Braunfchweig,. fpäter prakti- 
fcher Arzt in Hamburg, als medicin. Schriftftel- 
ler bekannt, geb. 1779,

Am 14 Juli zu Fulda Carl Volmar, Ober
lehrer am daligfcn kurfiirftl.. Gymnafium , kaum. 
30 Jahr alt.

Am 23 Juli zu Paris Franz Xaver Audoin, 
Advocat bey dem kömgl. Gerichtshöfe, ehemal. 
Rath bey dem königl. Caffationshofe und Kriegs- 
commiflär, VerE mehrerer publiciftifcher Schrif
ten, geb. 1776.

Am 26 Juli zu München Dr. Friedr. Aug. 
Müller, Herausgeber des baierifchen Landboten, 
60 J- alt.

Am 19 Auguft zu Leipzig der ordentl. Pro* 
feffor der Therapie und der Arzneymittellehre,. 
Dr. W. A. Haafe, am Schlagflufl’e.

L I T E R A R I S C H E. ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
In der Creurz’fchen. Buchhandlung in Mag

deburg ift zu haben:
Nicolai, C. A., deutfehe Wandvorfchriften 

für Volksfeinden. Dritte verbefferte Auflage. 
1 Thlr.

Sickel’s, Dr. G. A. F., kleine Schulreden 
bey verfchie denen Veranlaßüngen. | Thlr.

Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 
Der Ky kl op s. Ein Satyrfpiel des Euripi

des. Nebft einer iißhetifchen Abhandlung 
über das Satyrfpiel von Dr. W. Genthe. 
Neue Auflage. 8- broch. (10 Bog.) 9 Gr.

Maafs, Dr. J. G. E.,. Grundrifs der Logik.. 
Zum Gebrauche bey Vorlefungen. 5te un
veränderte AufL 8- broch. (19 Bog.) 18 Gr.

----------— Grundrifs der Rhetorik, heraus
gegeben von Dr. K. Rofenkranz. 5te unver
änderte Auflage. 8- broch. (23 Bog.) 21 Gr.

Fober Calderons Tragödie vom w^nderthäti- 
gen Magus. Ein Beytrag zum Verftändnifs 
det Fauftifcheh Fabel,, von Dr. K. Rofen
kranz. 8> broch. 8 Gr..

Leipzig, im Septbr. 1837-
Ed.. Meifsner.

Bey Eduard Anton in Halle ift so eben er- 
fchienen und in allen. Buchhandlungen zu ha
ben :

Drey Predigten, gehalten in: der Domkirche 
zu Halle von Dr. Erdmann. 3 Bogen gr. 8. 
geheft. 7 j Sgr.

Scholz, Ch. G., praktifcher deutfeher Sprach
lehrer, oder methadifche Anleitung zu geiß
bildenden Sprach-Denkübungen. Erfter Theil. 
31 Bogen. 8- 221 Sgr.

Es freut den Verleger, dafs er endlich den 
zahlreich eingegangenen Anfragen gpnügen und 
den Freunden des Herrn Verfäflers den erfleh 
Theil diefes lange verfprochenen Werkes über
geben, kann.

Im Verlage von H. Schmidt und v. Cbffel's 
Rathsbuchhandlung zu Wismar hat fo eben die 
Preffe verlaffen:

Charaktere und Situationen.
Vier Bücher

Novellen,. Skizzen,. Wanderungen auf Reifen und 
durch die. neueße Literatur.

Von-
Theodor Mundt..

Der bekannte geiftreiche Verfaffer liefert hier 
in zwey Bänden unter den Rubriken: I. Novellen, 
II. Deutfehe Geßalten und Richtungen, I1L Skiz
zen,AN. Charaktere und Probleme,

Im erften Theile:
Antoniens Bufsfahrten. — Der Bibeldieb. — 

Rahel und ihre Zeit. — Immermann und das 
Jahrhundert der Epigonen. —• Die Zerriffenheit 
im deutfehen Roman. — Die philoföphifche Bil
dung der jungen Generation. —- Die Dichtung der 
Uebergangsepoche. — Deutsche Höflichkeit. — 
Wiener Humor. — Seydelmann'

Im zw eyt e n T h e i.l e:
Die Helgoländerinnen. — Ein frommer Tag 

in Neuwied. __ Lebensmagie. Wirklichkeit und 
Traum. _  Ereigniffe auf einer Kunftausftellung.
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(Berlin, 1836) Fragmente. •— George Sand und 
die fociale Speculation. — Ludwig Tieck, Leben 
und Poefie. — Rückblicke- von Eduard Gans. — 
Erinnerung an Schönborn und an das Leben des 
achtzehnten Jahrhunderts. — Wetterprobleme der 
Zeit. . Philofophie der Gefchichte.

Preis für beide Bände elegant gedruckt auf 
Velinpapier und brochirt 3. Thlr.

In allen Buchhandlungen- des- In- und' Aus
landes ift gratis zu erhalten :

Verzeichnifs 
einer 

wohlfeilen juriftifchen Bibliothek. 
Eine Sammlung von 143 Werken von gröfs- 

tentheils bekannten und berühmten juriflilchen 
Schriftstellern, als: Anton, Balthafar, Beck, Bie
ner, Flintberg, Gutjahr, Hellfeld, J. B. Müller, 
Pfotenhauer, Schaumburg, Schmidt, Spangenberg, 
Starke, Tittmann, Wenck, Winkler u. A. m.; 
welche, mit Ausnahme weniger Artikel, auf ei
nige Zeit für die beygedruckten bedeutend er- 
mäfsigten Preife, von unterzeichnetem Verleger 
geliefert werden, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen find.

Leipzig, im Auguft 1837.
Carl Cnobloch.

Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen 
hat fo eben die Preffe verlaffen, und ift an alle 
Schweiz*1* Buchhandlungen Deutschlands und der

Dr. II. C G r»
in Heidelberg? “ “ n (geheimer Kirchenrath
Dogmen ?2.’ auJklärende Beyträge zur 
fchichte"' Klrchen^ und Religions - Ge-

Neue, durch zwev tu ji ,
Ausgabe, gr. 8. on {Abhandlungen vermehrte 

o oU enggedruckte Bogen, broch.
1 Thlr. 4 gr. ö

.. „r •• Inhalt:
gewinnen ode^^j*® Infallibilitäts-Theologie 
Hengßenberg den p?,ehr 7" *5™’ weiH1 Dr- 
fafst als eine inf SteiIc11 a s von Mofe ver~ 
könrite? 2) Woher^A?11^11™^ erweifen 
Begriffe? 3) Erhebung
Griechen zu einer weltordneLkn Inl^ 
4) Orphifches Vereinigen der Vol^ 
des Philofophirens. 5) Orphifches Vereinen

Kosmo -Theogonieen mit dem Philofophi*“ 
J Rückfälle-- der Religionslehre vom Praktifeh™ 

7hD‘e ®0^nfrejheit des 
tiOll nt^ms. 8) Gegenlätze der älteren Tradi- 
aus j^e§en die römifche neuere.. 9) Miscellen 

Tradition über die päpftliche .Meinungs- 
10) Wie- wurde der Katholicisriius, der 

bifchöfliche und der päpftliche? 11) Wie be- 
fteht die römifche Curie auf den Dominat und 
auf Zurückgabe fecularifirter Güter. 12) Wie 
.verbindet der chriftliche Proteftantismus Aucto- 
ritätglaubeh und Vernunft? 13) Rückkehr zur 
dogmenfreyen Lebenskraft des Urchriftenthums. 
14) Ungedrucktes zur Gefchichte des Hierony
mus Savanarola. 15) Das heilige Gericht und 
Laurentius Valla. 16) Galilei’s Kampf für den 
Rationalismus gegen Unfehlbarkeit populärer Tra
ditionen. 17) Galilei und die Tradition*-Infal- 
libil'ität des Kirchenorthodoxismus; und 18) das 
Chaos, eine Fiction, nicht ein Gefetz für phy- 
fifche Kosmologie.

Die Inhallsanzeige wird den Kennern genug- 
fanr zeigen, wie viel Gehaltsreiches und Äufklä- 
rendes fie hier zufainmengedrängt finden.

Im Verlage der Creu/z’fchen Buchhandlung 
in Magdeburg ift zu haben:

Roloff’s, Dr. J. C. H. , Anleitung zur Prü
fung der Arzneykörper bey Apothekenvijita- 
tionen, für Phy liker, Aerzte und Apotheker. 

- Vierte, vom Prof. Lindes umgearbeitete Auf
lage. 4. $ Thlr.

In meinem Verlage ist so eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Grunert, J. A., Dr. und Prof., Elemente 
der ebenen, fphärifchen und fphäroidifchen 
Trigonometrie, in analytifcher Darßellung, 
mit Anwendungen auf Geodäfie und Ajtro- 
nomie, zum Gebrauche bey Vorlefungen. 
Mit drey Figurentafeln, gr. 8- 21^ Bogen. 
1 Thlr. 18 gr.

Der Herr Verfaffer hat in diefem Buche auf 
nur wenigen Bogen alle drey Trigonometrieen: 
die ebene, fphärifche und fphäroidifche, im Zu- 
fammenhange dargeftellt, welches früher noch in 
keinem Werke über diefe wichtige mathemati- 
fche Wiffenfchaft gefchehen ift, da fich in kei
nem diefer Werke auch die sphäroidifche Tn- 
gonometrie findet. Sein Hauptaugenmerk rich
tete der Hr. Verfaffer bey Abfäffung dieles Bu
ches auf die völlig, firenger und allgemeine Ent
wickelung der Grundformeln, die fich in keinem 
anderen WTrke .auf die Weife, wie in dem obi
gen findet, fo wie fich daffelbe auch durch fehr 
ftrenge, ftets die Gonvergenz und Divergenz der 
Reihen auf das Sorgfältigfte berückfichtigende 
Beweile der Reihen für die Sinus, Cofinus, Bo
gen u. f. w. auszeichnet. Zugleich befirebte fich 
aber auch der Hr. Verfaffer, nichts zu überge
hen, was dem Geodäten von allen drey Trigo
nometrieen zu wiffen nöthig feyn möchte, der in 
der That in diefem Buche in der Kurze Alles 
finden wird, was er bey feinen praktifchen Ge- 
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fcbäflea gebrauchen dürfte, »je z. B die treff- 
Uche AuDöfung des Polhenol fchen Problems von 

r. dl» Berechnung des Exceiies und das be- 
Theoren, von Lsgcndro für fphärifehe 

Drecke die Tafeln von Zach und Beffel ^e 
Berechnung der gröfsten geodätifchen Vermellun- 
een f- w'

Leipzig, im Sept. 1837-
E. B- Schwickert.

Bulwer’ s Werke.
Im Verlage der Unterzeichneten ift fo eben 

erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands und der öflerreichifchen Monarchie 
m erhalten:

E.L. Bulwer’s fiimmtliche Werke.
Aus dem Englifcheu von Dr. G. N. Bdrmann.

40__ 43fler Theil, enthaltend:
A t h e ii ’ s

Aufschwung und Fall.
1 —4ter Theil. Preis 1 Thlr. geh.

Die früher erfchienenen 39 Theile von „Bul- 
weFs Werken“ find jetzt wieder vollfländig zu 

und enthalten: (
1 4. Eugen Aram; 4 Theile, a 9 Gr.
5 — 8. Pelham; 4 Thle. a 9 Gr.
9—12. England und die Engländer; 4 mie.

haben 
Bd. 
Bd. 
Bd.
Hal 13 — 16. Der Verftofsene; 4 Thle. ä 6 Gr.
-ßj' £7__20. Paul Clifford; 4 Thle. ä 6 Gr.
Bd 21- u.22- Die Pilger am Rhein; 2 Thle.

ä 6 Gr
pj 93__96. Devereux; 4 Thle. ä 6 Gr.
ßj 27_ -30- Pompeji’s letzte Tage; 4 Theile.

a, 6 Gr
Bd Falkland; 1 Theil. 6 Gr.
ßd 32 34- Der Gelehrte; 3 Thle. a 6 Gr. 
ßd. 35 33. Rienzi, der letzte Tribun; 4 Thle.

ä 6 Gr.
Bd- 39- Die Herzogin de la Valhere; 1 Theil.

6 Gr.
Diefe Ausgabe zeichnet fich riicht nur durch 

larvontp Ausftattung und billigen Preis aus, fon- 
Ä« e[hhe w“nh ÄÄ

X^neUe^Aannf Snten Ueherfeuer

verdeutfeht worden in • Aeufsere iß die-Durch ihr anfprechendes Aeulsere
felbe befonders zu G efehenken zu

Zur Beantwortung mehrerer an un g 
ten Anfragen bemerken wir, dals 

gäbe fpäter nicht im Preife herabgefetzt werden 
wird.

Zwickau, den 1 Septbr. 1837*
Gebrüder Schumann.

So eben iß bey Unterzeichnetem erfchienen:
Al ihn, F. H. Ih., Einleitung in das Stu

dium der Dogmatik, nach dem Ergebnijfe 
der neueßen wiffenfchaftlichen Forfchungen. 
gr. 8- 141 Bogen. Preis 1 Thlr. 4 gr.

Hergang, M. K. G., Stimmen der Religion 
an denkende Verehrer Jefu bey ihrer Abend
mahlsfeier, oder vollßtändige Abendmahls
reden. gr. 8- 9| Bogen. Preis 16 Gr.

Ko et he, Dr. Fr. A., Confifior.-Rath, Bitter, 
Heber die Kircheneinigung. Sieben Send- 

fchreiben an die Lutherifchgefinnten in den 
preuj'Jifchen Provinzen. gr. 8. 10 Bogen.
Preis 16 Gr.

Wunder, Prof. E., Ueber Chr. Aug. Lobeck’s 
neue Ausgabe des Sophokleifchen Ajas. gr. 8« 
111 Bogen. Preis 1 Thlr.

Leipzig, im Septbr. 1837.
r C. H. Redam.

Im Verlage der Creu/z’fchen Buchhandlung 
in Magdeburg ifi. erlchienen:

Die Innungen und die Geiverbefrefheit in ih
ren Beziehungen auf den Handwerksßand und 
Vorfchläge zum Frieden mit Beiden. X Thlr.

Ein bedeutungsvolles und allgemein beherzt- 
genswerthes VVort !

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
Da wir

Jas allgemeine Regifter der Göttingifchen ge
lehrten Anzeigen von 1783 bis 1822, verfer
tiget von Joh. Melch. Hartmann , und been
diget von Joh. Dav. Ludiu. Hefs, in 8 Bänden 

von der Expedition der gelehrten Anzeigen an 
uns gekauft haben, fo haben wir uns enilchloflen, 
um es allgemefn zugänglich zu machen, das Exem
plar, welches bisher 16 Thaler kofiete, zu dem 
Sufserft ermäßigten Preife von 4 Thlr. zu über_ 
lallen, zu welchem es von uns felbft, 1° Wle von 
jeder foliden Buchhandlung zu beziehen ifi.

Auch erbieten wir uns, ganz complete Exem
plare der gelehrten Anzeigen vom Anfänge ih
rer Erfcheinung an zu möghchlt billigem Preife 
anzufchaffen. 4037

Göttingen, im Sept- loö/.
Vandenhoeck und Ruprecht.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Der Grofsberzog von Weimar hat den feit- 
herigen Bibliothekar an der grolsherzogl. Biblio
thek zu Weimar, Hn. Hofrath Dr. Friedr. Wilh. 
Riemer, zum Oberbibliothekar, und den feithe- 
rigen Bibliothekfecretär Hn. Friedrich Theodor 
Kräutei' zum Bibliothekar ernannt.

Die k. baier. Akademie der Wiffenfchaften 
xu München hat in ihrer Sitzung am 25 Auguft, 
als dem Geburts- und Namens-Tage des Königs, 
Hn. Martin v. Deutinger, General vicar des erz- 
bilcböllichen Domkapitels München-Freyfing, als 
ordentliches frequentirendes Mitglied in der hi- 
fiorilcben Clalle, Hn. Dr. Rojs, Profeffor der 
Archäologie an der Univerfität zu Athen, und 
tuts Zur‘^e^eri Correfpondenten des kön. Infti— 

ar.1®.’ als Correfpondenten in der philo- 
D? Clalle, endlich Hn.ur. reidinand v ■■ i t , r n- 
in Regensburg r°8?r’ ,L L/c.ealP™feflor 
thematifch - phyfik J;rielpondente" In der ma’

Der König von H. aufserordentl?Profen“a^ 
,. Hn n ™ “er Philofophie zu Got- 
pngfp(for und Tr ^art^inS^ xum ordentl.
dafelbft ernannt. l’CCt°r deS bolanif<^n Gartens 

UnivwfttäuHrX8*! NachmIttagsprediger an der 
UnivermatsKirche 2U Leipzig, Hr. Dr. Ado. Mo- 
T Pfarrer’zuUTh ^^fieller bekannt, ift 
zum Pfarrer zu Langenhair. * u <i L tha ernannt worden.6 a'n ,m ««“»gthume Go-

Hr. Prof. Dr. Albrecht in -a i
ordentlicher Profeffor des Civilproceffea ‘ nath 
Erlangen berufen worden.

Der ordentliche Profeffor in der katholifch- 
^ologifchen Facultät zu Giefsen, Hr. Dr. Stau- 
J^ayer, welcher einen Ruf an die Univerfität 
*reiburg im Breisgau bereits definitiv angenOm- 
i ’ind für bevorflehenden Winter bereits Vor-

®8eft an diefer Univerfität angekündigt hatte, 
r ift Giefsen bleiben.

NACHRICHTEN.

Der feitherige Director des evangel. theolo- 
gifchen Seminars in Herborn, Hr. Kirchenrath 
Dr. Heydenreich, ift zum Bifchof des Herzog- 
thums NaRau ernannt worden.

Der Director des Werderfchen Gymnafiums 
zu Berlin, Hr. Ribeck, hat die Leitung des 
Gymnafiums im grauen Klofier erhalten.

Bey dem neu errichteten und am 1 Mai d. J. 
eröffneten kathol. Gymnafium zu Culm ift zum 
Director deffelben Hr. Oberlehrer Richter am 
Gymnafium zu Paderborn ernannt worden.

Hr. Oberlehrer Dr. Axt in Wetzlar und 
Hr. Oberlehrer Lucas in Bonn haben das Prä
dicat „Profeffor“ erhalten.

Der Profeffor der Theologie und Prediger, 
Hr. Dr. Lehnerdt in Königsberg, ift zum Super
intendenten der in der Altfiadt belegenen Kir
chen ernannt worden.

Der ordentliche Profeffor der Chirurgie und 
Ophthalmologie an der Univerfität Freiburg, Hr. 
geh. Hofrath Dr. Carl Joh. Beck, hat das Ritter
kreuz des grolsherzogl. bad. Ordens vom Zährin- 
ger Löwen erhalten.

Der bisherige Privatdocent an der Univer
fität zu Kiel, Hr. Dr. Behn, ift zum aufserordentl. 
Profeffor der Anatomie und Phyfiologie ernannt, 
und ihm das Direktorium des anatomifchen Thea
ters dafelbft übertragen worden.

Hr. Regierungsmedicinalrath Dr. Fifcher in 
Erfurt hat das Ritterkreuz des kön. niederländ. 
Löwenordens erhalten.

Der bisherige Pfarrer zu Dahl in Rhein- 
preuffen, Hr. Ed. Hülsmann, bekannt durch feine 
Predigerbibel und die dadurch angeregten kirch
lichen Streitigkeiten, ift zum zweyten Pfarrer der 
evangel. Gemeinde zu Lennep erwählt worden.

Der Prof, der Medicin an der Univerfität zu 
Prag, Hr. Dr. Jul. Vinc. Krombholz ift in den 
Adelsfiand erhoben worden mit dem Ehrenpjä- 
dicate „Edler von‘£.

Die erledigte Probftey, Superintendentur und 
Primariatpfarrey zu Welzen im Königreich Han
nover ifi dem bisherigen Pafior und Conyentual
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zu Rehburg, Hn. J■ E- Leopold, übertragen,
worden.

Die Stelle eines erften:Bibliothekars bey den. 
Manufcripten des britifchen Mufeums in London 
hat Hr. Geo.. Madden, die des Bibliothekars der 
Druckfchriften der. italiänifche Gelehrte Hr. Pa-- 
nizzi erhalten..

Der Abt zu Loccum,. Hr., Conliftorialrath 
Rupfiein, hat, das.Ritterkreuz des Guelphenordens, 
erhalten.

Hr. Hofrath, und Prof. Schubert, zu München» 
hat das goldene Ritterkreuz des kön. griechifchen; 
Erlöferordens.. erhalten..

II. Nekrolog.
Am 8 März, flarb zu Lon&on.Jofeph Jekyll, 

Esq., kön. Rath, früher feit VlTl Parlaments
mitglied , als Herausgeber der Leiters of Ign. 
Sancho u. f. w. und anderer Schriften bekannt,. 
85 J- alt.

Am 5 Juhi zu Cöln. Joh. MommenDom-- 
capitular an der, daiigen Metropolitankirche, geb. 
1774, x

Im Juni der kaif. ruff. Officier Bestuscheff,. 
im Kampfe gegen die Bergvölker,, ein geachteter 
Dichter..

Am 29 Juli: zu»Berlin der k. ProfefTor Dr.. 
Ad. Wilh. Schmolck, geb. 1763-

Anf. Auguft zu St. Petersburg Baron Schil
ling, von Canfladt,. kaif.. rufl.. wirkL Slaatsrath,, 

Ritter u. f.w., durch feine Reife nach China und 
eine ausgezeichnete Sammlung chinefifcher und 
tibetanifcher Seltenheiten: bekannt.

Am 2 Auguft zu. Athen der kön. griechifche 
Hauptmann Joh. Friedr, v. Weech, Verf. mehre
rer. Werke über Brafilien.

Am » 7 Aug. zu Tavernv Thale von Mont_ 
morency der berühmte Bildhauer Gois, 71 J. alt.

Am. 12 Aug., ZU Paris Pierre Laromigui'ere, 
Prof, der Philofophie an der. Faculte de lettres, 
als philof. Schriftfteller bekannt,, geb. 1756.

An demfelben. Tage zu Berlin Joh. Gottfr. 
Niedlichkeit 1801 Profellor an der Akademie 
der Künfte. und Mitglied des akademifchen Senats, 
geb. zu Berlin 1766-

Am 16 Aug. zu Halle der Prof, der Natur- 
gefchichte C. L. Nitzfeh,, in der Blüte feines 
Mannesafters.

An demf. Tage der Superintendent Röfsler 
zu Merfeburg, 53w J. alt.

Am 18 Aug. zu. Ansbach Dr. theol.. Adam 
Theodor Alb- Franz Lehinus, Decan und Stadt
pfarrer. dafelbft, früher aulserardenll. Prof, der 
Theologie zu Erlangen, durch zahlreiche Schrif
ten, bekannt,, geb. 1,777.

In der Nacht. vom 6 zum 7 Sept, zu Kaflel. 
der dafige Generalfuperint. und Oberhofprediger,. 
Dr. theol. Juflus Philipp Rommel, 84 L alt.

Ani 25 Sept, zu Jena, der Priva.tdocent der 
Medicin und praktifche Arzt, Dr. Wilh. Leop. 
Brehme..

EIT ER AR I S C HE. A. N-Z E I G E N.

Ankündigungen neuer Bücher..
In der Crezz/z’fchen Buchhandlung, in Mag

deburg ift zu haben:.
An dr.eae,, Reg, R. Dr. A.,. Grundrifs der 

allgemeinen und fpeciellen Augenheilkunde.. 
Mit 3. Abbild, BL. 2. Hefte,.jedes Thlr,.

Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find fol
gende neue Bücher erfchienen, und. in allen; 
Buchhandlungen zu haben:,

Befen ds, C. A. W. (weil. kön. preuff. geh... 
Med.-Rath u. Prof.), Vorlefungen über, prak- 
tifche Arzneywiffenfchajt, oder Handbuch 
der. fpeciellen: Pathologie und Therapie.. 
Zweyte Auflage,. neu durchgefehen< und»be
richtigt; von Dr. J. C. Albers r. kön. preufl. 
Med. - Rath u. f. w. 4ter Band.’ Acute» Exan
theme, mittlere Krankheiten. gr. 8- L hir. 
18 gr.

Das ganze, aus zehn 'Bänden in grr Octav 
beliebende Werk wird in diefer. neuen» 

Auflage nur 15 Thlr. kofien, während diet 
erfte Ausgabe 23 Thlr. koftete..

Blafius, Ernji (Dr. u. Prof, in Halle), Hand
wörterbuch der gejamten Chirurgie und Au
genheilkunde, zum . Gebrauch für- angehende 
Aerzte und Wundärzte. 2ter u. 3ter Band, 
jeder in 2 Abtheil., gr. 8. Subfcriptions- 
Preis 6 Thlr..

Vollftändig wird diefes Werk ,., aus vier 
Banden zu 50 Bogen ,, oder, acht Halbbäu- 
den a 25 Bogen beftehend, nur 12 Thlr. 
Lotten; der Verleger garantirt; den Sub- 
feribenten diefen.Preis-auch felLß-bey ver
mehrter Bögen - oder Bände- Zahl. Die 
Vollendung, erfolgt ungefäumt>

Eu chho l’z, Fr.,. Gefchichte^ d^r europäifchen 
Staaten feiti dem Frieden von Wien. 22fter 
Band' (Hiftor. Tafchenbuch 13ter Jahrg): 
Begebenheiten des Jahres 1832, 12. broch. 
2 Thlr.,

Ohm Martin (Prof. in Berlin) ,. Lehrbuch der 
Mechanik, zugleich mit den dazu nöthigen 
Lehren der höheren Analyfis und der höhe
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ren Geometrie; Elementar vorgetragen und 
mit fehr vielen Beyfpielen der Anwendung 
verfehen. 2ter Band: Statik fefier Kör
per, mit zwey Figurentafeln, gr. 8- 2 Thir. 
18 gr-

Der Ifte Band (Mechanik des Atoms} ko— 
Üet 2 Thir. 12 gr., das ganze Werk wird 
aus drey Bänden beßehen..

Bayer, Dr. P. (in Paris), theoretifch-präk
tifche Darßellung der Hautkrankheiten; 
nach der zweyten durchaus verbeflerten Aus
gabe des Originals in deutfcher Uebertra- 
gung herausgegeben von Dr. H. Stannius. 
In 3 Bänden. IfterBd. gr. 8. 2 Thir. 12-gr.

Die beiden, folgenden. Bände- werden auch 
baldigft erfcheinen.

Ruer, Wilh..(ßJr. und Direct.),. Irrenßatißik 
der Provinz IPeßphalenr vait Hinweifung auf 
die medicinifch-topographilchen Verhältniße 
lämtlicher einzelnen-Kreife derfelben. gr. 8- 
21 Gr.

Uuy?, Joh.. Nep. (kön. preuß. Präfident u. f. w. 
in Berlin), Helkologie. Neue Bearbeitung. 
Ifles u. 2tes Heft, jedes von 12 Bogen Text 
und 2 ausgemalten Kupfertafeln. Folio, das 
Heft 1 Thir. 16 gr.

Diefes Werk ift zwar nicht eigentlich zum 
Ausgeben in Heften oder fogenaunten Liefe
rungen beftimmt;.um aber vielfachem , des- 
fallligem Verlangen, zu genügen^ follen es 
Diejenigen, welche fich feft zur Abnahme 
des. Ganzen verbindlich, machen, ausnabms- 

jn Heften, erhalten,, fo oft eine An- 
nl kögen, des Textes und eine oder ei
wird “Vertäfeln fertig lind. Das Ganze 

den ab r la*e‘n begleitet ieyn; zhe wer- 
welche/ß/’T der Folge in 
kommen T den Händen der Kiinftler 

' gung des VV £Önnen erft nac.h Beendi- 
werden. ** erkes geordnet, eingebunden

S“Tafßnlucharld ßb Pr°f- !n Bey1'»).
und der ArznZr ar^l‘C“'‘, ^eptirkunfi 

. den der. beruÄ™'"’ nach d'"

und verehrte ö gen. i, ihlr. 18 gr. 
Trofchel, M. (Dr.) Recept_ Tafchenbuch 

eine Sammlung bewafo^^^
Erleichterung des Studiums, . befonders für 
angehende Chirurgen.. Tafchenformat Geb 
21 Gr.

*°gel, P. und Dr. Brennecke (Lehrer in 
Berlin), praktifches Rechenbuch für- un_ 
teren und mittleren Clajfen der? Gymnafien, > 

Gewerbe- und Bür ger-Schulen. Ifter Theil. 
8- 12 Gr. Die Auflöfungen dazu 12 Gr.

Wigand, E. A. (Prof, in Berlin), Kurze 
Veberficht über die Formen des Homerifchen 
Dialekts, als Einleitung in die Lectüre des 
Homer. Dritte verbefferte Auflage, gr. 8- 
6 Gr.

Medicinifche Zeitung, herausgegeben von dem 
Vereine für Heilkunde in Preußen (unter 
Rußs Prälidio). 6ter Jahrgang, 1837- Fol. 
Wöchentlich 1 bis 1£ Bogen. 3 Thir. 16 gr.

Die erften 5 Jahrgänge diefer Zeitung, 1832 
bis 1836, ßnd zu dem ermäfsigten Preife 
von 5 Thir. (ftatt 15 Thir. 22 gr.) zu ha
ben. Einzeln koftet der Jahrgang 1832 
1 Thir. 6 gr.; die folgenden, 1833—-1836, 
1 Thir. 8 gr.

Die Creufs’fche Buchhandlung in Magde
burg empfiehlt aus ihrem Verlage:

Koch,. Dr. E. F., Die Gymnafiik aus dem 
Gefichtspunde der Diätetik und Pfycholo- 
gie. 1 Thir. 4 ggr..

In allen Buchhandlungen ift gratis zu er
halten :

Verzeichnifs 
einer -wohlfeilen 

philologifchen und pädagogifchen 
Bibliothek,

für Sprach-,. Alterthums- und Gefchichts-For- 
fcher‘, und insbefohdere für Gymnafien und 

höhere Bürgerfchulen,,
beliebend aus einer Sammlung von 24t Werken, 
theils Ausgaben und Ueberfetzungen der vorziig- 
lichften Schriflfieller der. Griechen und Römer 
von Beck,. Born,. Dindorf,. Eichßädt,. Friede
mann, GedikeGöller, Kühn, 'Ruhnken ,. Titze, 
Weifse' u. A.; theils Lehr- und VVörter-Büchern, 
Jugendfehriften für das reifere Alter, umfaßen
den wiflenfchaftlichen W’erken, Monographieen und 
Zeitfehriften von Beck, Bernßein, Boißonade, 
Friedemann, Fabricius, G. Hermann, Hezel, Hoff
mann , Jahn, Klotz, Philippi, Pölitz, A. W. v. 
Schlegel, A. Schoppe, Schröder, Schulz, Simon, 
Struve, de Wette und vielen anderen berühm
ten und bewährten Alterthumsforfchern und Pä
dagogen, von denen (mit Ausnahme einiger Ar
tikel) eine beftimmte Anzahl^ Exemplare für die 
beygedruckten fehr ermäfsigten Preife von un
terzeichnetem Verleger geliefert werden.,

Philologen und i Alterthumsforfcher werden be-
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ionders auf die darin enthaltene fchöne Samin- 12 V°l. (Ladenpreis 63 Thlr. 16 .gr., jetzt 30 Thlr.) 
Jung der „Opera medicor. graecor.“ 26 Vol. in aufmerklam gemacht.
28 Partes (Ladenpreis 140 Thlr., jetzt 45 Thlr.) Leipzig, den 1 Septbr. 1837.
und „Fabricii- Bibliotbeca graeca cd. Harles“ Carl Cnobloch,

Verzeicbnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli-, Auguft- und Sep
tember-Hefte der J. A. L,. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 49 — 72 
Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderenZiffern bedeuten < 
in einem Stücke vorkommt. Der 1

Andrej in Frankfurt a. M. 176.
Anonymer Verlag in Braunfeh weig 

Eß. 67.
Bädecker in Elfen 160.
Bäumler in Nürnberg 180.
Bailliere in Paris 164.
Barth in Leipzig 142.
Baumgärtner in L eipzig 149.
Beck u. Fränkel in Stuttgart 175. 
Becker in Elberfeld 126 (4) 165. 
Birr u. Nauwerck in Zittau EB. 67. 
Bornträger in Königsberg EB. 53. 
Braunfche Buchhandl. in Karlsruhe 

136.
Brockhaus in Leipzig 172.
Brodhag in Stuttgart EB. 58.
Bronner in Frankfurt a. M. EB. 67.
Bühler in Magdeburg EB. 72.
Gottafche Buchhdl. in Stuttgart 126. 

149.
Gröckerfche Buchhdl. in Jena 146.
Dalp in Bern 131.
Dietrichfche Buchhdl. in Göttingen 

147.
Duncker u. Humblot in Berlin EB. 

66.
Dyk in Leipzig 133. 168.
Edlerfche Buchhdl. in Hanau 127. 

171.
Eggers u. Pelz in St. Petersburg 

EB. 71.
Eifenach in Leipzig 161.
Erdmann in Holzminden 171.
Ettlingerfche Buchhdl. in Würzburg 

EB. 61.
Eyraud in Neuhaldensleben EB. 66.
Ferber in Giefsen EB. 59.
Focke in Leipzig 179. EB. 66. (2) 
Friedländer in Breslau 140.
Frohberger in Leipzig 148. 
Garthe in Marburg EB. 71. 
Gebauer in Halle 141.
Gerold in Wien 157. 168. 175.
Goedfche in Meifsen 180. 
Göfchen\in Leipzig 150. 165.
Groos in Heidelberg u. Leipzig L 

71.
Gropius in Berlin EB. 50.
Grunert in Halle 129.
Hahn in Hannover EB. 56. 
Hallberger in Stuttgart 134. 
Hammerich in Altona 148.
Heinrich in Leipzig 148.

ie Numern des Stückes, die eingekh 
Jeyfatz EB. die Ergänzungsblätter.)

Hennings in Gotha u Erfurt 138.
Henze in Breslau 157.
Herbig in Berlin 168.
Herold u. Wahlftab in Lüneburg 134. 

EB. 56.
Hinftorfffche Buchhandl. in Parchim 

128.
Hochhaufen u. Fournes in Leipzig 

126. 135. 152. EB. 58.
Hof in Mannheim 158.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

EB. 55.
Dölfcher in Coblenz 129.(2) 180. 
Huth in Göttingen 128.
Jacquet in München 162.
Jenny in Bern 125.
Kohnen uud Friedheim in Cöln u. 

Aachen 164.
Kollmann in Leipzig EB. 62. 
Kosky in Frankfurt a. d. O. 138. 
Kreutz in Magdeburg EB. 62. 
Kummer in Leipzig 167. 172. 
Kunze in Reutlingen EB. 72. 
Kupferberg in Mainz 121. 
Le Clerc in Paris EB. 51.
Leske in Darmftadt 150. EB. 58.60. 
Literarifches Mufeum in Leipzig 

160.
Löffler in Mannheim 180.
Löfflerfche Buchhandl. in Stralfund 

142. 154.
Mäcken in Reutlingen 161..
Magazin für Indultrie u. Literatur 

EB. 52.
Magazin fiir kathol. Theologie in 

Augsburg EB. 66. 67.
Mayer in Aachen u. Leipzig EB. 

56.
Max u. Comp. in Breslau EB. 57. 
Meinhold in Dresden 126.
Mittler in Berlin, Pofen u. Brom

berg 131. 153.
Natorff in Berlin 160
Nauckfche Buchhdl. in Berlin 142. 

166.
Neftier u. Melle in Hamburg 157, 
Nicolaifche Buchhdl. in Berlin 132 

156. 163.
Niefe in Saalfeld EB. 65.
Oemigke in Berlin 166.(3)
Opitz u. Frege in Güftrow 168. 
r EB. 61.

mmerten aber, wie oft ein Verleger

Grell, Füfsli u. Comp. in Zürich 
128.

Ofswald in Heidelberg 129.
Pabft in Darmftadt 154.
Palm u. Enke in Erlangen 155.
Pierer in Altenburg 164.
Rackhorft in Osnabrück 127.
Reichardt in Eisleben u. Leipzig 

125. 154.
Reichard in Güns 135- 152.
Reimer in Berlin 170.
Reinfche Buchhdl. in Leipzig 149.
Riegel und Wiesner in Nürnberg 

134.
Riep in Großen u. Guben EB. 57. 
Robrahn in Magdeburg 139z 
Romen in Emmerich 129.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 159.

176. EB. 63.
Schmachtenberg in Elberfeld 161.
Schneider in Bafel 172.
Schreck in Leipzig 154.
Schulthefsfche Buchhdl. in Zürich 

169.
Schulzifche Buchhdl. in Hamm 175.
Schumann in Leipzig EB. 52.
Schwetfchke in Halle 122.
V. Seidelfche Buchhdl. in Sulzbach 

121. EB. 49.
Sonnewald in Stuttgart 146.
Tauchnitz jun. in Leipzig 149.
Tempel in Frankfurt a. d. O. 148. 

162.
Trinius in Stralfund 131.
Vandenhöck u. Ruprecht in Göttin

gen 128. 149.
Varrentrapp in Frankfurt a. M. 143. 
^ieV133 U' $°hn Braunfchweig 

Voigt in Ilmenau 148.
Wagner in Leipzig 155.
Wagner in Neultadt a-d. O. EB. 72.
Webel in Zeitz 172. Eß. 62.
Weber in München 162-
Weigel in Leipzig 13Ö.
Weidmannfche Buchhdl. in Leip

zig 121. 125.
Wienbrack in Leipzig EB. 72.
Wigand in Leipzig 157. EB.-68.
Willmann in Rotweil 174.
Wimmer in Wien 160.
Wirth in Mainz 166.
Wuttig in Leipzig EB. 72.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

OCT O B E R 1 8 3

THEOLOGIE.
Brandenburg, b. Wiefike: Des Apojiels Paulus 

Lehre von den letzten Dingen, hißorifch und 
exegetifch betrachtet. Ein Bey trag zur fpecula- 
tiven Unfterblichkeitslehre von Dr. A. Lau. 1837 
IV u. 58 8. gr. 8. (8 gr.)

A^^enn an und für fich fchon das Beftreben eines 

jungen Gelehrten, über die wichtigften Dogmen des 
Chriftenthums mit fich ins Reine zu kommen, Ach
tung einllöist, fo wird diefs um fo mehr der Fall 
feyn, wenn fleifsiges und gründliches Studium mit 
philofophifchem Geifte lieh vereiniget. Sind auch die 
llefultate des eigenen Forfchens nicht immer neu 
und befriedigend, werden auch manche Anfichten und 
Hypotheken aufgeftellt, weiche im Verfolge der Zeit 
wieder zurückgenommen werden, fo bleibt das Be
ftreben immer anzuerkennen, auf dem Wege des Ge
dankens das Chriftenthum zu erfaßen. Befonders in- 
tereflant ift nun aber gerade jetzt bey der Bewegung 
und dem Kampfe in der Theologie, welcher durch 
Straufs angeregt ift, jedes Hervortreten der fpecula- 

ll>e(*‘°gifchen Auflaflungsweife. Je fehärfer und 
hervortritt, defto mehr ift der Theo- 

fclhpn £ethent, damit fie das Ideenreiche der- 
Cpfnchte ;/Ui ^utze machen, das Abenteuerliche, 
ftAcÜonen A?JT^ Hi^gefpinnft und in todte Ab- 
. n Ein ieHo' vKe- aber überwinden und befeitigen 
(IJpveh} auf di rmier?c,‘.’ die Principien des Meifters 
( •llbommen zu T Rheologie anzuwenden, ift demnach 
n S h ceiren’ tTa er eben <hefe

1 .q auch die Durchführung führen. —
werther Verfuch °r ^^de Abhandlung ein fchätzens- 
chriftlichen Lehre vön d6“1^ .ZeitP1!ilofoPhie. ™ ,<Rr 
machen; es liels- fi’h 1™ I m "gen SeJteLnd zu 
über die Lnf.erblicl.kcit ,? d«r ,Men^ ,von Stiften 
die Natnrphilolophie hLnr«-er,>^’ h^ "h wi"’«s 
ten, dafs das chriftlicfc'^ ™-

«n. „wb nach den ^gma m einer eigenenSchrift werde »eueren Principien behandelt
Werden. Diefe Schritt des Hn. Lau hat denn nun 
auch alle Vorzüge und Mangel ihrer Schule* mit
unter Reichthum an ejgenthumheher, ideenvolle’r Auf- 
fafiung der heil. Schrift, Scbarfe der Dialektik, dann 
aber auch Schwerfälligkeit des Ausdrucks, eine fcho- 
laftifch und gnoftifch ausartende Deute|ey, eine Will
kür der Auslegung und eine Verflüchtigung ^es Po- 
ütiven und Hiftorifchcn. Der Vorgang von Straufs, 
das Pofitive in chriftliche Urideen autzulöfen, und 

' J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

das hiftorifche beftimmte und concrete Moment in ein 
allgemeines, und darin leer abftractes zu verflüchtigen 
und zu zerfetzen, wird noch viel ähnliche Verfuche 
hervorrufen, und fcheint auch in diefer Abhandlung 
anzuklingen. Dem Vf. ift z. B. auch die Verlüchung 
Chrifti ein Mythus, „an welchem der Gegenfatz des 
Himmel- und Höllen - Reichs anfehaulich gemacht 
werde.“ Der Antichrift ift ihm der germanifche Geift 
u. f. w.

Uebrigens ift der Gang diefer nicht ohne Geifl; 
und Studium gefchriebenen Schrift folgender: Auf 
die Einleitung folgt 1 Kapitel: Von den zu den Zei
ten Jefu über die letzten Dinge bey den Juden vor
handenen Vorjiellungen, 2 Kap.: Lehre des Apojiels 
Paulus von den letzten Dingen, nach Stellen aus 
feinen H riefen. 1) Der Tod als Vermittelung diefes 
mit dem ewigen Leben; 2) die Auferjiehung der 
Todten und das Weltgericht; 3) das ewige Leben. 
Unter den beiden letzten Abfchnitten folgt eine An
gabe der wichtigften hieher gehörigen Stellen, — welche 
fich freylich noch wohl fehr vermehren liefs, — die 
der Vf. exegefirt, oder mehr paraphrafirt, und fie 
feinem Syftem anpafst. In den Schlufsbemerkungen 
fafst er nun feine Refultate zufammen. Rec. will 
diefelben hier hervorheben, und fodann noch einige 
Bemerkungen folgen laßen, wobey er es fich ver- 
fagen mufs, feine von des Vfs. exegetifcher Behand
lung der Paulinifchen Stellen abweichenden Anfichten 
wegen mangelnden Raumes darzulegen.

Der Vf. lagt S. 55: „Der Apoftel Paulus fpricht 
beftimmt die Ueberzeugung aus, dafs, nachdem am. 
Ende diefer Zeit die Todten ins Leben zurückgekehrt 
wären, die Frommen in einem verklärten Leibe ein 
neues ewiges und feliges Leben beginnen würden. 
Diefes andere Leben ili in der Vorliellung des Apo- 
ftels von dem zeitlichen fo fchlechthin verfchieden, 
dafs beide, als völlig aus einander, keine Gemein- 
fchaft mit einander zu haben fcheinen. Es ift ein 
Hier und ift ein Dort; indem aber beiden, dem 
Diefleits und dem Jenfeits Selbftftändigkeit gegen 
einander zugefchrieben wird, — lo fcheint auch das 
Chriftenthum jenen Dualismus zu fixiren, »in deflen 
Auflöfung erft der Geift zum abfoluten Frieden ge
langen kann.“ Ferner glaubt er bewiefen zu haben: 
„Wie Jelüs und feine Apoftel, von der abfoluten Wahr
heit der Religion überzeugt, auch davon überzeugt 
gewefen wären, dafs das Wefendiefer Welt vergehen 
und einer neuen Lebensgeftait Platz machen werde. 
Wie fie den damals noch zukünftigen, jetzt aber 
fchon gefchehenen Untergang der Welt und das Welt
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gericht geahnt, wie fie in diefe Ahnung, von ihrem 
Standpuncte aus die Sache betrachtend, jüdifche Vor- 
Heilungen von einer dann zukünftigen* Auferftehung 
der Todten (nicht aber, wenigftens nicht nach den 
Paulinifchen Briefen, wie fpäter interpretirt wurde, 
eine Auferftehung der todten Leiber, des Fleifches), 
ferner die Vorftellung von der Rückkehr des Sohnes 
Gottes in den Wolken des Himmels, von einem ewig 
dauernden Leben der Frommen nach der Auferftehung 
der Todten u. f. w. hereingezogen haben, das ift nach- 
gewiefen.“ Man fieht alfo, dafs der Vf. bey feiner 
ipeculativen Auffaffung der alten rationaliftifchen Ac- 
commodationstheorie huldigt, und in dem Erlöfer nur 
Zeitvorftellungen annimmt, wovon noch weiter unten.— 
Ferner fagt er: „die Hoffnung, von der Paulus fagt, 
fie bleibe, nebft dem Glauben und der Liebe für diefes 
irdifche, von der Ewigkeit unberührte, Leben, als 
nothwendiges Moment des chriftlichen Lebens, hat 
einen beftimmten Inhalt, ift nicht das, folchen Inhalt 
von fich ausfchliefsende Willen der Ewigkeit , Unver- 
wüßlichkeit unferes perjönlichen Geiftes. Diefer reine, 
abjlracte Gedanke, zu dem die neuteftamentlichen 
Vorftellungen zu verklären (!) die neuere Philofophie 
Unternommen hat, findet fich fo ausgefprochen in den 
Schriften des Apoftels Paulus allerdings nicht. Nach 
diefer neueren Philofophie ift das ewige Leben, — 
die Summe der concreten Begriffe alles chriftlichen 
Hoffens, —■ nicht ein dem irdifchen Leben jenfeitiges, 
fo dafs es erft nach dem Tode, oder gar erft nach 
der zukünftigen Auferftehung begönne; auch kann 
nicht gefagt werden, es fey nach dem Tode ein an
deres, mit neuen Kräften u. f. w. ausgerüftetes. Das 
ewige Leben ift wefentlich ein dieffeitiges, präfentes, 
und in diefer Dieffeitigkeit ein die Schranken der
zeit und Ewigkeit überwindendes. Die Bedeutung 
des Todes ift uns in dem Tode und in der Auferfte
hung Chrifti vor Augen gelegt. Bey letzter kommt 
uns nämlich befonders die äufsere Schranke des Le
bens — der Tod — in Betracht. Er ift fo wenig des 
Lebens Ende, Aufhören, dafs es, das Leben, damit 
es wahrhaftes Leben fey, jenes Ende vielmehr fich 
vorausfetzt. Es giebt gar kein wahrhaftes Leben, 
das nicht den Tod überwunden und in fich aufge
nommen hätte, fo dafs jenes Aufhören durch den 
Tod nur Schein, und folcher Tod nur Seheintod iß. 
Wie uns in dem Leben Chrifti das Leben Gottes auf 
Erden, das abfolute Leben anfchaulich vor Augen 
geftellt ift, fo müfste fich, damit die Wahrheit ge- 
fchaut würde — die Thatfache bleibt unleugbar — (!) 
das Aufhören des Lebens, durch den Tod als Lüge 
wider das Leben offenbaren in der Auferftehung 
Chrifti.“

Man fieht, der Vf. fagt im Grunde nicht viel 
Anderes, trotz allen Abmühens, als was fehon in den 
chriftlichen, und befonders Johanneifchen und Pauli
nifchen Begriffen von und hqlol; liegt. Die 
ganze Schrift des Hn. Lau hat ihren Stützpunct in 
der bekannten. HegelTchen Dialektik, den Gegenfatz 
fich in fich felbft aufheben, und zur Indifferenz hin- 
durchlrei^en zu laffen. So ift demnach Leben und 

Tod, dieffeits und jenfeits, flas Pofitive und fein An
deres, das Negative, identifch. — Es ift nur hiebey 
zu tadeln, dals der Vf. felbft fich noch gar keine be- 
ftimmte Anficht über die chriftlichen Grundbegriffe 
von Offenbarung, und von dem Erlöfer felbft gebil
det hat, und dafs er, je nachdem es ihm gerade 
paffend ift, bald Supranaturalift, bald Rationalift ift, 
wie das genauere Vergleichen feiner Abfichten zeigen 
wird. Rec. will verluchen, den Gang der Abhand
lung kurz zu verfolgen, und die Inconlequenz dar- 
zuftellen, welcher fich die fpeculative, bald fupra- 
naturaliftifche, bald rationaliftifche, Auffaffungsweife 
fchuldig macht.

In der „Einleitung,“ in welcher der Vf. befonders 
das Verhältnifs des A. zum N. T. zu fixiren fucht, 
fagt er, „das zu Mofis Zeiten noch nicht vorhandene 
Verhältnifs der Abhängigkeit des israeütifchen Volkes 
von feinen Siegern habe in den Zeiten des babyloni- 
fchen Exils die Vorftellung von einem helfenden und 
rettenden Melfias erzeugt.“ Welche flache, längft über
wundene Vorftellung ift diefs aber! Wie tritt doch 
von dem Protevangelium an (1 Mof. 3, 15) die Mef- 
fias-Idee das ganze A. T. hindurch immer klarer 
und klarer aus ihrer anfänglichen Verhüllung heraus, 
der Wiederherfteller, der höchfte theokratifebe König, 
der Repräfentant Israels, follte nicht früher in den 
Hoffnungen und Erwartungen der Juden gelebt ha
ben, als erft als ein Gebilde der Noth zur exilifchen 
Zeit? — So ftark zweifeln und vernünfteln doch fo 
leicht die Exegcten unferer Tage nicht mehr, dafs 
fie den Meffias aus allen älteren altteftamentlichen 
Schriften, Pfalmen und Propheten, herausfehaffen 
wollen!

Der Vf. kommt fodann auf den Pharifäismus, 
nimmt an, dafs Jefus und feine Jünger fich den Volks- 
vorftellungen accommodirt hätten, und wegen diefer 
Identität des Populären mit der in ihr verborgenen 
Wahrheit, feyen manche Lehren, wie die von der 
Höllenfahrt Chrifti, von der Auferftehung der Leiber 
als antiquirt anzufehen. Paulus habe ebenfalls in fei
nen Lehren von dem durch Adams Fall verbreiteten 
Verderben, von dem Opfertode Jelu und von den 
letzten Dingen Vieles oder das Meifte unwillkürlich 
aus dem Pharifäismus übertragen, — ebenfo die 
Schöpfung eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde, was Chriftus felbft geglaubt zu haben fcheine, 
die Ankunft des Melfias, in den Wolken das Gericht, 
die leibhafte Auferftehung u. f. w. Diefe Vorttelluß- 
gen feyen nachexilifch.

Aber mit Recht hat wohl eine neuere vorurtheils- 
freye Exegefe dem A. T. auch vor dem Exile An
klänge von Ipäter mehr ausgebildeten chriftlichen Ideen 
vindicirt. Schon de Wette hat mit Recht in den 
Schlufsworten von Pfalm 17 die chriftliche Auferftc- 
hungslehre gefunden, und Ewald dafs in Plalm 16 
fich auf noch merkwürdigere Weife der Auferftehungs- 
glaube herausringe (vgl. TholucK Beylage zum He
bräerbriefe S. 24 Anm.). Gewifs ift die Ahnung eines 
feligen Jenfeits entweder unmittelbar nach dem Tode 
oder hinter dem Scheol, wenigftens bey einzelnen. 
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gotterfüllten Israeliten, in früher Zeit anzunehmen, 
und das „zu den .Vatern verfammelt werden“, ift ge- 
wifs mehr, als wie der Vf. deutet, dafs der Menfch 
ftirbt, feine Gruft ihn aufnimmt, in deren Nähe feine 
Vorfahren auch begraben liegen. — Der Vf. meint, 
dafs die Lehre von der Auferftehung der Todten, von 
der die Pharifäer zur Zeit der Apoftel fo viel Wefens 
gemacht, ihren Stützpunct in der Vorftellung gehabt, 
dafs alle Seelen, nachdem fie von ihrem Leibe ge- 
fchieden wären, bis zum Tage, da fie bey der An
kunft des Meffias auferftehen follten, im Scheol ver
fammelt blieben; aber er begründet diefe Meinung 
durch nichts.

Zwifchendurch des Vfs. exegetifche und biblifche 
Expofitionen laufen denn auch philofophifche Räfon- 
nements. So fagt er vom Tode: Mit dem Leben 
habe Gott deften Negatives, den Tod, gefchaflen, 
das Leben fey wefentlich diefs, fich in fick zu ver
laufen und aufzuhören. Aber dann würde ja, wenn 
Tod Ende des Lebens und der Perfönlichkeit wäre, 
das Endliche, fchlechthin Negative, ein Pofitives und 
Unendliches. Auch widerfpricht fich der Vf. felbft, 
wenn er wiederum fagt: „die unmittelbare Gegen
wart und die Vergangenheit ermangeln, als abftracter 
Gegenfatz zur abfoluten Gegenwart, fo fehr der wahr
haften Wirklichkeit, dafs diefe vielmehr aufser ihnen 
fey.“ Auch beweift er in den „Schlufsbemerkungen“, 
dafs er wefentlich derfelben Meinung ift, und fich 
hier nur unangemefien ausdrückte.

Ganz befonders aber ift es die fchwankende und 
fich felbft widerfprechende Anficht von Chriftus, welche 
die Einheit diefer Abhandlung ftört, und den Vf. in 
v>derfprüche verwickelt. Chriftus erfcheint beylln. L.

1 <das Subftrat einer Idee, nach dem neueften 
!Lfrh T(iS”n^Proceffe; fo ^B. S’22: „Der Gott- 

feinen hrheit und wirklich das Himmelreich 
S £ \und Götterföhnen,. den Engeln 

G . ' • „In Chriftus war das Himmelreich5erbeS d» tda.S Zum dL1?“ 
!^\eo^ beider als die abfoluteVahr-

^Menfch ' f .or<^n j Chriftus ift hiemit der ab- 
folute Men , feine Lebensgefchichte die Gefchichte 
der Menfjnd fofern die Gefchichte des Geiftes 
Äer un das Gericht der Menfchheit.“ 

noch auf derfelben Seite, ift 
Volute Wahrheit’erf das Himmelreich und die 
etfOgTwöhnli±, denn doch T Wieder
. v'nlkswahne fich ■> Drthum unterworfener undk EsVft Menfch. S. 25
heust es. „ES in menr, als wahrfchpinK.nh j c • ftus felbft geglaubt habe, er werde al d MeOks' 

fein Volk erwartete, nämlich als RUh* j ’ 
fichtbar wiederkehren.“ Vorher, S 7^ der 

^Volksvorfteliung der Schöpfung eines neu’en h™ 
ftus rUnd einer neuen die Rede, welche Chri- 
VoffuS^dwine geglaubt zu haben.“ Da min der 
dem Im?be d“rchgan^ als Zeitvojftellung und aJs 
ein imJi n unterworfen erfcheint, fo folgt daraus 

p.Chriftus!
Mlnftus foU ferner geglaubt haben S.26: „er 

werde als folcher Meffias, wie fein Volk ihn erwartete, 
wiederkehren, und er habe fein irdifches Leben, feine 
Auferftehung mit inbegriffen, nur als den erften Act 
feiner göttlichen Miffion angefehen.“ Was meint aber 
wohl der Vf., wenn er behauptet: Chrifti ,Schmäh
liches Lebensende“ fey auch „durch feine Auferfte
hung nicht ungefchehen gemacht“'? — Gegen den 
Einwurf, dafs es für den Erlöfer entehrend fey, ihm 
Irrthum zuzufchreiben, fchützt fich der Vf. übrigens 
mit der Bemerkung, „dafs jener Irrthum nur Schein 
fey, und dafs des göttlichen Propheten Wißen wefent
lich nicht geirrt habe.“ — Was heifst wefentlich nicht 
irren? — Heilst das nicht, den Knoten zerhauen, 
ftatt ihn löfen? Was heifst ferner, wenn die Wieder
kehr Chrifti, die fie begleitenden Erfcheinungen u. f. w. 
als bloise meffianifche mit dem Untergange feines 
Volkes felbft gerichtete Vorftellungen aufgefafst wer
den, eine Phrafe fo allgemeiner Art, als: „Es mufs 
geiftig gerichtet feyn; als Geifi redet Chriftus zu 
unterem Geifte, und als Geift, an den er uns felbft 
verwiegen hat, richtet er hinfort die Welt!? —

Diefe fchwankende Anficht über die abfolute Gül
tigkeit der chriftlichen Offenbarung und über Chri
ftus felbft, führt denn auch zu den willküriichften 
Deutungen. Himmel und Erde (Matth. 24, 35. Luc. 
21, 33) foll „der damalige religiöfe und politifche Zu- 
ftand der Völker“, die Widerfacher Chrifti, der Unter
gang feines Volkes, ein „Untergang der alten Ord
nung der Dinge, das Gericht derfelben“ gewefen feyn. 
Der Antichrift mit fatanifcher Macht fey einerfeits 
jüdifche Vorftellung, andererfeits fey es. der germa- 
nifche Geift, welcher in fofern mit fatanifcher Macht 
ausgerüftet gewefen, als er alles Beftehende, und 
als folches Heilige (das römifche Staatsleben), unter 
feine Füfse getreten; er habe den Geift aller Geifter, 
den römifchen Geift, gezwungen, ihn als Herrn der 
Welt anzuerkennen; fich habe er als die höchfte Macht 
auf Erden dargeftellt, dafs er als Gott dageftanden 
im Tempel Gottes — der römifchen Weltherrfchaft 
u. f. w. Ueberhaupt ift der Vf. der poiitifchen Aus
legung fehr geneigt, wie namentlich bey 2 Theffal. 
2, 1 — 12 und 1 Theffal. 4, 13 — 17.

Die hier gegebenen Proben mögen von des Vfs. 
jugendlicher, noch im Kampfe mit fich felbft begrif
fener Inconfequenz zeugen. Möge das Wahre und 
ächt Evangelilche in ihm den Sieg behalten!

A. Sehr.

Cassel , b. Bohne : Chrifi und Chrifienthum in 
ihrem gegenfeiligen Verhaltnifs in Beziehung 
auf die Streitfragen des Tages. Mit befonderer 
Rückficht auf das Schriftchen eines Ungenann
ten: Ueber Vernunft und Chriftenthum. Ein Ver
fuch, die Einheit und Einerleyheit derfelben dar- 
zuthun. Erfte Hallte: Natur und Befiimmung 
des Menfchen. Von Johannes Carl, Candidaten 
der Theologie. 1836. XU u. 91 S. 8. (12 gr.)

Diefes Schriftchen verdankt feinen Urfprung den 
vor einigen Jahren in Caffel laut gewordenen kirch



J. A. L. Z. O C T O B E R 1 8 3 7.
liehen Bewegungen. Hr. C. nämlich hielt fich für 
berufen und befähigt, der pietiftifch-myftifchen Auf- 
falfung der chriftlichen Lehre, welcher ein bekannter 
dortiger Prediger, unter grolsem Widerfpruche, Ein
gang zu verfchaflen luchte., öflentlich das Wort zu 
reden, und felbft einem würdigen Oberen der heffi- 
fchen Geiftlichkeit den Fehdehandfchuh hinzuwerfen. 
Die Abfertigungen, die er von verfchiedenen Seiten 
her erfuhr, brachten ihn' fo wenig zum Schweigen, 
dafs er vielmehr dadurch zur Herausgabe diefer be- 
fonderen Schrift veranlafst ward, die, aufser ihrer 
Beziehung auf die „Streitfragen des Tages“ zugleich 
einen kritifch-polemifchen Zweck verfolgt, indem fie 
gegen die auf dem Titel genannte Flugfchrift eines 
Ungenannten fich wendet. Es handelt fich in der 
Hauptfache um das Verhältnifs der Vernunft zum Chri- 
ftenthume. Der Vf. will natürlich von einer vernunft- 
gemäfsen Auffalfung des Chriftenthums nichts hören. 
Vielmehr ift es das Auguftinifche Dogma von der 
Erbfdnde und gänzlicher Depravation der geiftigen 
Natur des Menfchen, das der Vf. mit allen feinen 
Folgelalzen in ihrer äufserften Strenge, nicht ohne 
dialektifche Fertigkeit und fprachliche Gewandtheit, 
gegen die Annahme einer urfprünglichen Güte und 
damit zufammenhängenden Erkenntnifs - und Willens- 
Fähigkeit der menfchlichen Seele in göttlichen Din
gen geltend zu machen fucht.

Wir haben das im Titel genannte Schriftchen 
eines Ungenannten, mit dem es der Herr Candidat 
zunächft zu thun hat, nicht gelefen, können aber 
nicht «bergen, dafs die daraus angezogenen Stellen 
eine gewilfe Oberflächlichkeit verrathen, die unterem 
Vf. hie und da fcheinbar den Vortheil in die Hand 
geben. Auch das kann man ihm nicht abfprechen, 
dafs feine dogmatischen Anfichten von der in ihrer 
vollen Tiefe erfafsten Idee der chriftlichen Sittlichkeit 
getragen werden. Indefs find doch feine Behauptun
gen einer Fortpflanzung der Adamitifchen Sünde per 
traduccni, und des damit zufammenhängenden menfeh- 
liclien Unvermögens in geiftlichen Dingen —, einer 
Schuld des Menfchen auch unabhängig von deffen 
Bewufstfeyn und der abfoluten Verdammnifs deffelben 
zum Tode, ohne Theilnahme an der durch Chriftum 
gefchehenen Erlöfung —, einer Auferftehung des 
Fleifches in groben Buchftabenfinne u. a. aller ver
nünftigen Exegefe und gefunden Pfychologie fo durch
aus entgegen, und fchon anderwärts fo vielfach und 
gründlich in ihrer Unhaltbarkeit dargeftellt worden, 
dafs wir uns eines näheren Eingehens auf diefelben 
füglich überheben. ,

Die angehängten „HerzensergiefsungenFfind ziem
lich animos ; die den Schlufs bildenden geiftlichen Lie
der nicht ohne Werth.

K....r.

ERB AUUNG S^CHRIF TEN.
Neustadt a. d. O., b. Wagner: Zwölf Predigten. 

gerichtet an Jungfrauen. Von Adolph Brock
mann. 1830. VIII u. 264 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Predigten, welche fich auf eine beftimmte Claffe 
von Menfchen auslchhefshch beziehen, können nie 
gebilligt werden. Wurden die vorftehenden Predigten 
wirklich gehalten (was wir faft bezweifeln möchten), 
vielleicht gar in einer Reihenfolge gehalten, fo gin
gen an zwölf Sonntagen die Jünglinge, Männer und 
Weiber leer aus, und nur den die Kirche betuchen
den Jungfrauen ward gepredigt. Ift diefs aber nicht 
eine Ungerechtigkeit gegen alle anderen Erbauung 
Suchenden? Wir würden diefes Urtheil keineswe^ 
hegen, wenn vielleicht hie und da ein Theil der 
Predigt diefe oder jene Perfonen der menfchlichen 
Gefellfchaft befonders berückfichtigte, was vielmehr 
oft fehr eindringlich werden kann. Sind dagegen 
die vorliegenden Predigten nicht gehalten, fondern 
follen fie als Erbauungsbuch für die Jungfrauen be
trachtet werden, fo können wir ihnen unter beyfäl
liges Urtheil nicht verfagen. Es ift ein reicher Schatz 
von Erfahrungen in denfelben niedergelegt, voll heil- 
famer Ermahnungen, und zwar in einer höchft an
ziehenden, edlen Sprache. Der Inhalt diefer zwölf 
Predigten ift folgender: 1) Die keufche Jungfrau; 
2) die fromme Jungfrau; 3) die Jungfrau als wür
dige Theilnehmerin am Tifche des Herrn* 4) die 
Jungfrau im Familienkreife; 5) die arme Jungfrau* 

<6) die reiche Jungfrau; 7) die Jungfrau als Freun
din ; 8) die Jungfrau als Freundin der Natur; 9) die 

Jungfrau bey der Wahl, des Gatten; 10) die’Gattin* 
11) die Mutter; 12) die Sterbende. — Ein etwas 
delicater Punct wird in der Predigt: „die Mutter 
abgehandelt. Hier wird nämlich im erften Theile an
gegeben : „die Mutter forgt für des Kindes Wohl 
Ichon vor deffen Geburt.“ So wahr und wichtig 
diefs ift, fo haben wir uns doch nie mit der Anficht 
vereinigen können, diefen Punct auf der Kanzel oder 
in einem Erbauungsbuche zu befprechen. Man über- 
lafie folche und ähnliche Vorfchriften den ärztlichen 
Schriften und erfahrenen Frauen. — Gewundert ha
ben wir uns, dafs der Vf. allen Predigten diefer 
Sammlung einen und denfelben Text, nämlich Pred. 
Sal. 12, 13 zu Giunde legt. An anderen paflenden 
Bibelftellen ift ja kein Mangel. Wie pafst z. B. jener 
Text zu der fiebenten oder achten Predigt ?

Allen Jungfrauen fey hiemit diefes Erbauungs
buch heftens empfohlen. Sie werden daffelbe um fo 
xeber zur Hand nehmen, da auch Druck und Papier 

nichts zu wünfehen übrig lallen.
R. K. 1.
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J U R I S P R U D E N Z.
Leipzig , b. Kummer: Ueber den Begriff des Ver

brechens aus dem Standpunkte des Strafgefetz- 
gebens, und über das V erhältnifs. des Begnadi
gungsrechts zur Strafgewalt. Ein Beytrag zur 
Beurtheilung des Entwurfes zu einem Criminal- 
gefetzbuche für das Königreich Sachfen. 1837. 
VI u. 72 S. 8. (8 gr.)

I^er Vf. diefes Schriftchens hat fchon in dem vori
gen Jahre eine kleine Schrift unter dem Titel: Ei
nige Worte zur Begrüfsung des Entwurfs zu einem 
Criminalgefetzbuche für das Königreich Sachfen^ 
herausgegeben, und in derfelben den Entwurf gegen 
den ihm «remachtcn Vorwurf der Vermifchung ver- 
fchiedener Theorieen und der Prmcipmengerey zu 
vertLeidigen gefacht. Seitdem hat der fächfifche Ent
wurf mehrere Beurtheilungen hervorgerufen, nament
lich ein Sendfehreiben an die landltändifchen Kam
mern des Königreichs Sachfen, vom Prof. Dr. Gro/z- 
manu, und eine Schrift: ffZur Beurtheilung des 
Entwurfs eines Criminalgefetzbuchs für das König- 

Sachfen^ vom Prof. Dr. Herrmann in Kiel.
1 f e!.^eu Schrift hat fich der Vf. nicht weiter 

e*t' lt n was Rec. ihm nicht verdenken, mag;
„ ej dagegen hat er, bey aller Anerken-

nUhpnd<«eii,l^e^ie^en^e’t ihres Inhaltes, nicht durch- 
Ä fe nr^itnmen können. Er’glaubte, den 
der VerlchiedeX8iFdTltThüe,Te"S"nSeniin 
»tÄ derA de"

Handhin ^en A>>gen des Geletzgebers ftrafwür- 
?Tnmf leinr^T1 r zu ^den, und wurde dadurch 

e inf 'l>rpn T^nfichten darüber im Zufammenhan«-e 
Zrln BegrS-dXb"‘Td

punct des Gefetzgebers gehiiri zu rond ’
in femei geziemenden Hohe zu zeigen. Zur belTeren 
r^r'nU'^iiki ri< ht« '|S f“r die Strufgewalt von 
anderen Ruckhcnten Ichien dem Vf. Manches ans der 
Vergegenwärtigung des Verhältniffes der Gnade zur 
Strafe zu gewinnen zu feyn, worüber er denn feine Anfichten in der zweyten Abhandlung nXleX 
j’-v beiden Abhandlungen hatte er vorzüglich ”die 
^ßoht, die Aufmerkfamkeit der zur be,?athenden 
nAtwlvkung bey ^er neu.en $fi^gefetzgebung berufe-

^Volksvertreter auf wichtig fcheinende Puncte hin- 
ZuJenken.

J- A. L. Z. 1837. Vierter Band.

Die von dem Vf. gegebenen Bemerkungen und 
Andeutungen verdienen auch in der That alle Beach
tung. Nachdem er am Anfänge der erften Abhand
lung darauf aufmerkfam gemacht hat, dafs der Be- 
grifl des Verbrechens füi den Richter ein anderer 
fev, als für den Gefetzgeber, indem jenem blofs die 
Strafbarkeit der Handlung nach dem pofitiven Ge
fetze, diefem dagegen die Strafwürdigkeit derfelben 
nach dem Mafsftabe der ewigen Gerechtigkeit und der 
Crimimdpolitik zur Richtfchnur dienen müffe, fpricht 
der Vf. feine Anficht dahin aus, dafs es dabey eben 
fo fehr auf ein tiefes Ergreifen der Grundfätze des 
natürlichen Rechtes, als der Grundfätze der Moral 
ankomme. Mit Zugrundlegung diefer Anficht, welche 
Rec. gern unterfchreibt, geht der Vf. darauf einige 
Artikel des Entwurfes durch, theils um fie zu recht
fertigen und zu vertheidigen, theils um Bedenklich
keiten gegen diefelben auszufprechen. Etwas zu 
weit fcheint jedoch derfelbe S. 27 zu geheh, wenn 
er an dem Entwürfe tadelt, dafs in demfelben keine 
Beyhülfe und Anftiftung aus Fahrläffigkeit mit Strafe 
bedroht ift. Der Schlößer, welcher Jemanden bey 
Nacht an einem abgelegenen Orte mit Eröffnung 
einer verfchloffenen Thüre befchäftigt findet, und 
ihm auf fein Erfuchen, unbekümmert um deffen 
Abfichten, dabey mit einem Dietrich behülflich ift, 
und dann eben fo unbekümmert um die Folgen 
weiter geht, wird in den meiften Fällen als vorfätz- 
Hcher Gehülfe betrachtet werden müffen. Denn der 
Beweis des Vorfatzes ift nicht von dem Leugnen oder 
dem Geftändniffe des Thaters abhängig, fondern wird 
durch die richterliche Berückfichtigung aller bey der 
That obwaltenden Umftände hergeftellt. An dato quid 
factum fit, ex facto intelligitur — l. L §.2. D. 44.4 — 
oder: dolum ex indiciis perfpicuis probari convenit 
— I. 6. C. 2. 21. — Daher entfeheidet auch das rö- 
mifche Recht einen ähnlichen Fall ganz richtig: l. 54. 
§. 4. I). 47. 2. Qui ferramenta feiens commodaverit 
ad effringendum ofiium vel armarium^ vel fcalam 
feiens commodaverit ad afeendendum^ licet null um 
ejus confilium principaliter ad furtum 
f aciendum int ervenerit, tarnen furti actione te- 
netur. Defswegen fcheint es auch, da die Grund- 
fätze über den Beweis des Dolus nach dem fächfifchen 
Entwürfe diefelben find, als die des römifchen Rech
tes, ganz unbedenklich zu leyn, dafs auf den Schloffer 
qu. der Artikel 36 des Entwurfes Anwendung finden 
könne. Das von dem Vf. aufgeftellte Beyfpiel fahr- 
läffiger Anftiltung,. dafs nämlich ein einflufsreicher 
Mann, der von einem Dritten empfindlich beleidigt 
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worden ift, gegen einen, der feines Einflußes bedarf, 
fich fo vernehmen läfst: „Wer mir dem Eins aus- 
wifchte, könnte mir auch einen Gefallen thun“, und 
nun auf den Grund diefer Aeufserung jener an dem 
Dritten fich thätüch vergriffe, fcheint dagegen inner
halb der Grenzlinie zu liegen, jenfeits deren, wie der 
Vf. S. 18 fich ausdrückt, der Gefetzgeber weitere 
Forfchungen nach dem Vorhandenfeyn des Bewufst- 
feyns in dem Thäter, dafs feine Handlung eine Rechts
verletzung fey, für ausgefchloflen betrachten mufs. 
Nicht weit genug dagegen fcheint uns der Vf. zu 
gehen, wenn er S. 29 den Fall des Furtum poffef- 

Jioms, dafs der Schuldner fein dem Gläubiger als 
Pfand geliehenes Silbergefchirr von diefem zum Be- 
hufe einer Gaftgebung auf zwey Tage wieder er
borgte, und nach Ablauf diefer Zeit mit der Zurück- 
fabe anftände, für ftraflos erklärt willen will, und

efswegen eine veränderte Fällung des Artikels 195 
des Entwurfes in Vorfchlag bringt. Der Unterfchei- 
dung, welche der Vf. S. 31 in Beziehung auf das 
Furtum ufu3 vorfchlägt, dafs nämlich zwifchen der 
Anmafsung einer fremden Sache zum Behufe der Be
nutzung, und dem blofsen Ueberfchreiten der für 
eine übrigens rechtsbegründete Benutzung vertrags- 
mäfsig oder fonft beftimmten Grenze unterfchieden, 
und das Letzte ausdrücklich für ftraflos erklärt wer
den möge, ftimmt Rec. wenigftens in dem bey, als 
auch er den Artikel 270 fo gefafst wünfchte, dafs 
der letzte Fall nicht nach demfelben beftraft werden 
könnte. Eine ausdrückliche Erklärung der Straflofig- 
keit einer Handlung aber, die immer eine widerrecht
liche bleibt, ift überflüffig, und auch aus anderen 
Gründen bedenklich. Wo der Vf. die Beftimmungen 
des Entwurfes über den Verfuch des Verbrechens ge
gen die Einwendungen Herrmanns vertheidigt, mufs 
Rec. im Allgemeinen mit ihm übereinftimmen. Nur 
in dem Puncte, dafs zeitige Reue beym Verfuche 
nicht gänzliche Straflofigkeit bewirken, fondern mit 
einer Strafe, die bis zu einjähriger Arbeitshausftrafe 
fteigen kann, belegt werden foll, fcheint fich der Ent
wurf nach unferer Anficht mit Unrecht von den Grund
fätzen des gemeinen Rechts zu entfernen. Wenn in- 
deflen ein Mal der im Artikel 26 ausgefprochene 
Grundfatz angenommen werden foll, fo dürfte der 
von dem Vf. vorgefchlagene Zufatz, dafs wenigftens 
im Falle aufsergerichtlicher und vor dem Beginne 
der Unterfuchung gemachter Selbftanzeige der Ver
fuch nicht beftraft werden folle, allerdings fehr zu 
beherzigen feyn. Dadurch würde auch der Wider- 
fpruch, der fonft zwifchen Artikel 26 und 63 unver
kennbar obwaltet, gehoben werden.

Ueber das Begnadigungsrecht, den Gebrauch def- 
felben und fein Verhältnifs zur Strafgewalt fpricht der 
Vf. in der zweyten Abhandlung fehr treffende und ge- 
funde Anfichten aus. Sehr wahr bemerkt er, dafs daf- 
felbe bey feiner Ausübung ebenfo unter der Herrfchaft 
vernunftgemäfser Principien flehe, wie jedes andere 
auf einen vernünftigen Zweck gerichtete Hoheitsrecht, 
und dafs hierin nichts weniger, als eine Befchränkung 
diefes geheiligten Majeftätsvorrechts liege, da nur das 

Vernunftgemäfse wahrhaft frey und unbefchränkt fey. 
Durch vernunftgemäfsen Gebrauch werde die Begna
digung eine Nachhülle für die Rechtsverwirklichung, 
eine Verlohnerm der unzulänglichen und unerbittlichen 
Rechtsform mit den höheren Foderungen der Billig
keit. Zur I orderung der möglichft heilfamen Aus
übung diefes fchonen Souyeränetätsrechtes bringt der 
Vf. verfchiedene Mittel m Vorfchlag, denen Rec. 
gröfstentheils feine volle Zultimmung giebt. Nur da
mit können wir uns nicht für einverftanden erklären, 
dafs mit der Publication des Strafgefetzbuches eine 
Erklärung des Staatsoberhauptes, welche Motiven vor- 
zugsweife bey der Ausübung des Begnadigungsrechtes 
die leitenden feyn werden, und welcher Clafle von 
Fällen eine befondere Berückfichtigung zu Theil wer
den folle, verbunden werden möge. Durch eine ent
weder in das Gefetzbuch mit aufgenommene, oder, 
was am Ende daffelbe ift, neben der Publication def- 
felben gefchehene Erklärung der Gnadengründe, wür
den diefelben aufhören, Gnadengründe zu feyn, und 
würden zu wirklichen Rechtsgründen werden, und 
ebenfo würde das Staatsoberhaupt aus feiner Stellung 
als derjenige, der zum Begnadigen berechtigt ift, 
herausgerückt, und eigentlich nur eine Art von rich
terlicher Inftanz werden.

L.

Heidelberg u. Leipzig, b. Groos: Ueber den 
Zweck der Strafe, von Dr. Arnold Möhl, Be
zirksrichter in Kaiferslautern. 1837. X u 149 8 
8. (18 gr.)

„Das Strafrecht,“ hebt der Vf. an, „ift ein Theil 
des öffentlichen Rechtes, ein Theil der Politik im 
edlen und urfprünglichen Sinne diefes Wortes. Die 
Strafe ift eins der Mittel, deren der Staat zur Er
reichung feines Zweckes bedarf. Wer daher über 
den Zweck der Strafe fchreiben will, mufs vorerft 
über den Zweck des Staates mit fich im Reinen feyn; 
jener ift, fo zu fagen, der Reflex von diefem, Beide 
find ein und derfelbe, indem, was von dem Ganzen 
gilt, nothwendiger Weife von allen einzelnen Theilen 
des Ganzen gelten mufs.“ Demgemäß hat der Vf. 
die ganze Abhandlung in zwey 1 heile zerfallen laßen: 
1) Zweck des Staates, 2) Zweck der Strafe.

Der erfte Theil diefer, dem Könige von Baiern 
gewidmeten Abhandlung beginnt mit der Bemerkung, 
dafs es ganz unrichtig fey, anzunehmen, der Staat 
fey um feiner felbft willen da. Vielmehr beftehe der
felbe blofs aus und durch Menfchen, und das Wefen 
und der Zweck des Staates könne nur aus dem We
fen und Zwecke des Menfchen erkannt werden. Des 
Menfchen natürlicher Zuftand fey aber der Gefell- 
fchaftszuftand, und eine Gefellfchait könne ohne Ord
nung und Unterordnung, ohne Regierung nicht be
fielen. Ariftoteles habe vollkommen Recht, wenn er 
behaupte, dafs es geborene Sclaven gebe; nur müße 
man, dem Geifte unferer Zeiten gern fs, anftatt „Scla
ven“, fagen „zum Gehorchen beftimmte Menfchen.“ 
Solchen Menfchen fey das Gehorchen eine Wohlthat, 
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fie würden fich an der Stelle der Befehlenden übel 
befinden, weil fie dahin nicht pafsten, und weil es 
dem Menfchen nur wohl fey, wenn er fich an der 
rechten, ihm von der Natur angewiefenen Stelle be
finde. Sowie es aber zum Gehorchen beftimmte Men
fchen gebe, und zwar der grofsen Mehrzahl nach, 
fo gebe es auf der anderen Seite auch imperatorilche, 
oder, wie Plato fage, königliche Männer, welche zum 
Herrschen geboren feyen. Der Staat fey daher eine 
Vereinigung von Menfchen unter Leitung eines Obe
ren, um mit vereinten Kräften ein gemeinlchaftliches 
Ziel zu erreichen. Aber ungeachtet ihrer Ungleich
heiten, und ihrer befonderen, einem Jeden eigen- 
thümlichen Beftrebungen haben die Menfchen auch 
ein gemeinfames Streben, welches über jenen befon
deren ftehe, diefelben regele und ordne, und durch 
welches Einheit in die Mannichfaltigkeit komme. Diefes 
Streben- fey Vollkommenheit, vollkommene Ausbildung 
desjenigen, vermöge dellen der Menfch allein An- 
fpi uch auf diefen Namen halie, des Göttlichen in dem 
Menfchen, feiner Seele, daher moralifche Vollkommen- 
heit. Der Staat, um des Menfchen willen vorhanden, 
und um demfelben die Erreichung feiner Beftirnmung 
zu erleichtern, habe keinen anderen Zweck, und könne 
keinen anderen haben, als Beförderung eben diefer 
moralifchen Vollkommenheit. Defswegen muffe die 
Hauptforge des Staats immer auf die religiöfe Aus
bildung des Volkes gerichtet feyn; die Religion, und 
zwar die chriftliche Religion, fey und bleibe immer 
allein das bildende und belebende Princip der Staa
ten, und der Geift des Chriftenthums muffe alle An- 
fialten des Staats durchdringen. Der Staat fey nur 
äur aufs®r® Seite der Kirche, und das Recht nur die 
fev^eb Seirte der Moral, und eine Trennung beider 
See'eRf trZ^^ne. alS der Leil> V°“ der 

ußen. diefe iTr1 i®“ 'liefern Orte nicht darauf ein- w de" egen, Ä*? Vfs. zu beftreiten und zu 
fehr durch »»d Irriges in denfdben fo
fchmolzen find, dafs^T”? Td mit einander er
führen würde. Wenn T b°nde™ng et,was zu weit 
Theile feiner Abhandlung in wl\’ 4^yten 
auf den Zweck der sÄ’ < We!ch®m Näheren 
Mittel, welche dienlich kommt, fortfahrt, dafs alle 
diefen Zweck zu errp; i Und erf°derhch feyen, um 
ftehen und zu Gebote0^?’ de™ Staate Gebote 
auf den Grund diefes > und wenn er
theorie bauet, fo hat e* Strafrechts
umgangen, welche an jede Strif AnfoderungwerVmufs. Aus deÄficÄ
kann die Anwendung des Mittels niemah^p68 k!reiR 

werden, fondern daffelbe mufs, wenn^ch^
^Gerechtigkeit begangen werden foll, jn 
Fe>ht feyn. Nun fagt mr auch der’v’f“ d?e s“fe 
dacUlcht etwas von. den Menfchen Erfundene E 
und und Gemachtes, fondern etwas Natürliches

TT»». *11 1 L rlin 5 11 £> "f" • natür-den ^willen, welchen die Miffethat m einem Je- 
errege, auf das einem Jeden eingeborene Crefühl 

für Recht und Unrecht, und jede Miffethat fchreye 
um Rache. .Die Strafe fey fo natürlich, dafs felbft 
der Miffethäter in fich das Rechtmäfsige der Strafe 
fühle und diefelbe fürchte, wie in dem Ausrufe des 
erften Mörders: „der Erfte, welcher mir begegnet, 
wird mich tödten,“ bezeichnend ausgefprochen fey. 
Es könnte fcheinen, als habe der Vf. durch diefe 
Sätze die Gerechtigkeit der Strafe als folcher hin
länglich gerechtfertigt, wie denn auch bekannter- 
mafsen die fogenannten abfoluten Theorieen fich ledig
lich auf diefelben ftützen. Allein wie fie, diefe Sätze, 
gebraucht werden können, um von dem Standpuncte 
einer relativen Theorie, namentlich um von dem Stand
puncte der Befferungstheorie aus die Gerechtigkeit 
der Strafe, als Mittel zu dem Zwecke der Befferung. 
nachzuweifen, ift nicht wohl einzufehen. Wenn die; 
Strafe eine Vernunftnothwendigkeit, oder eine abfo- 
lute Foderung der Gerechtigkeit ift, fo kann auchx 
follte man meinen, lediglich um der Gerechtigkeit 
willen geftraft werden. Die Rechtfertigung der Strafe 
aber als Mittel zu anderen, auch noch fo löblichen. 
Zwecken läfst fich aus diefen Sätzen nLht führen.

In der That macht auch der Vf. von diefen Sätzen 
gar keinen weiteren Gebrauch, um feine Befferungs
theorie zu begründen. Dafs geftraft werde, fagt der 
Vt., ift eine Foderung der Gerechtigkeit, welche ver
lange, dafs keine Uebelthat unbeftraft bleibe, und dafs 
Jeder für das büfse, was er verbrochen habe. Wie 
und wozu geftraft werde, fey eine Aufgabe, deren 
Löfung der menfchlichen Weisheit überlalfen fey. Rec. 
kann nicht tagen, was. der Vf. gemeint habe, es fey 
eine Foderung der Gerechtigkeit, dafs geftraft werde. 
Denn eine eigentliche Definition der Strafe ift in dem 
ganzen Schrittchen nicht zu finden, und der Vf. läfst; 
fich indem Verlaufe deffelben nicht weiter darauf ein, 
was nun eigentlich von der Gerechtigkeit verlangt 
werde. Er hält fich vielmehr nur an das „Wie und 
Wozu“, welches durch die menfchliche Weisheit be- 
ftimmt werden müffe. Wenn nun aber nicht wohl in
Abrede geftellt werden kann, dafs die menfchliche 
Weisheit auf dem Gebiete des Rechts keine höhere 
Aufgabe haben kann, als die Gerechtigkeit zu reali- 
firen, fo müfste es auch des Vfs. nächfte Aufgabe 
feyn, die von der Gerechtigkeit gefoderte Strafe nä
her zu ergründen und anzugeben. Alsdann würde er 
auch gefunden haben, dafs in dem „Dafs“, wenn es. 
nicht ganz inhaltlos daftehen foll, auch das „Wie und 
Wozu“ enthalten feyn müffe, und dafs eine Sonde
rung diefer Momente zu keinem befriedigenden Re- 
fultate führen konnte.

Wie dem auch feyn mag, der Vf. fetzt den Zweck 
der Strafe in die Befferung des Verbrechers. Die 
Strafe ift ihm gleichfam ein Janus, der. mit dem einen 
Kopfe in die Vergangenheit, mit dem anderen in die 
Zukunft fiehet. Weil Böfes gefchehen fey , und da
mit kein Böfes mehr gefchehe, werde geftraft. Die 
Strafe follte auf ihre eigene Vernichtung ausgehen; 
es müffe geftraft werden, damit nicht mehr geftraft 
werden müffe. Die Strafe beziehe fich wefentlich und 
hauptfächlich auf den einzelnen Verbrecher, welcher 
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heftraft werde; diefer folle gebelfert, m ihm folle das 
Gefühl für Recht und Unrecht wieder belebt, fein 
moralifches Bewufstfeyn wieder aufgefnlcht werden , 
er folle gleichfam zu einem neuen Leben herangebil
det werden. Dafs übrigens neben diefem Haupt- und 
nothwendiffen Zwecke noch mehrere andere Zwecke, 
welche fchon an und für fich in der Strafe liegen, 
erreicht werden, fey etwas ganz Natürliches. So 
Hege in jeder Strafe zugleich Abfchreckung: denn 
alle Menfchen fürchten und fliehen das Uebel, und 
Strafe fey ein Uebel; fo liege in jeder Strafe eine 
Realifirung der Idee der Gerechtigkeit und eine Be
lebung des allgemeinen Rechtsgefühles, ferner eine 
Unfchädlichmachung des Verbrechers, eine Garantie 
der öffentlichen Ordnung, und die Idee der Expia- 
tion und Abbüfsung begangenen Unrechts. Es fey 
mit der Strafe, wie mit dem delphifchen Meffer, von 
welchem Ariftoteles fpreche; fie fey aufser ihrer Haupt
verrichtung noch für viele andere Nebenverrichtungen 
tauglich. Allein die Nebenzwecke, oder die ganz 
natürlichen Folgen der Strafe dürfen nicht zum Haupt
zwecke gemacht werden. . .

Der Vf. weift darauf nach, wie fehr feine lheorie 
mit der des kanonifchen Strafrechts in Uebereinftim- 
mun»' flehe, und geht alsdann dazu über, die Ein
wendungen, welche gegen die Befferungstheorie ge
macht worden find, zu widerlegen. Am langften halt 
fich der Vf. dabey auf, den Einwand zu widerlegen, 
dafs eine inoralilche Befferung des V erbreche; s eine 
abfolute Unmöglichkeit fey. Der Vf. behauptet das 
Gegentheil, und giebt bey diefer Gelegenheit fehr 
gute und intereffante Bemerkungen über die Ein
richtung der Pönitentiargefängmfle. Alsdann‘heg
tet er die Einwendung, welche, foviel Rec. weifs, 
der Vf. nur fich felbft gemacnt hat, dafs namhca 
moralifcbe Befferung dem Zwecke des Staats wider- 
flreite. Das ift von Niemandem behauptet worden. 
Wohl aber find darüber gegründete Bedenken er
hoben worden, ob der Staat ein Recht haben könne, 
die moralifche Befferung des freyen Menfchen durch 
Zwangsmittel zu erzwingen. Zwey andere Einwen
dungen zu widerlegen, dals man nämlich bey .An
wendung der Befferungstheorie keine Todesftrafe würde 
anwenden können, und dafs die Realifirung des Pö- 
nitentiarfyftems zu koftfpielig werden würde, konnte 
dem Vf. nicht fchwer werden . .

Wenn auch Rec. fich .mit der Theorie des Vfs. 
nicht für einverftanden erklären kann, fo fühlt er fich 
doch gedrungen, anzuerkennen, dals das Schrittehen 
fehr gut gefchrieben ift, und dafs Niemand daffelbe 
ans der Hand lenen wird, ohne eine grofse Anzahl 
X geita-"ehe.-Bemerkungen in ^mfelben gefunden 
zu haben. Der Vf. hat feiner Entwickelung durch 

viele, entweder in den T^ext verwebte, oder in den 
Noten enthaltene Anführungen aus Ariftoteles, Plato, 
Cicero, Tacitüs, Goethe, Herder, Hamann, fowie, 
auch aus franzöfifchen und englifchen Schriftftellern 
u. f. W., reiche Würze gegeben. Die den Gegenftand, 
über welchen er fchrieb, eigentlich betreffende deut- 
fche Literatur ift weniger von ihm benutzt worden.

L.

Berlin, b. Natorff: Criminalgefcllichten aus äl^ 
lerer und neuerer Zed. Ein Beytrag zur Er
fahrunas- Seelenkunde. Herausgegeben von Karl 
Mächler. Neue Folge. 1 Band. 1836. VIII u. 
184 S. 2 Band. 1837. IV u. 186 S. kl. 8. (1 Thlr- 
12 gr.)

Für den Rechtsgelehrten haben diefe Criminal- 
gefchichten keinen Werth, fie find vielmehr für den 
Abfatz in Leihbibliotheken berechnet, und zum Theil 
ein Paar hundert Jahre alt. Freylich hat der Vf. 
nicht unteriaffen, manche kurze und wahre Bemer
kungen auszufprechen über die Verdorbenheit der 
Sitten, über die fonderbaren zufälligen Umftände, 
welche die Entdeckung manches Criminalfalles ver- 
anlafstcn, über die Gewiflensrührungen, die fich oft 
wahrnehmen laffen, über die augenblickliche Noth, 
die ürfache manches Mordes waren, über den Leicht
fi nn, den bisweilen die Gefchwornengerichte zeigen, 
über grobe Irrthümer der Gerichte, und befonders 
der Volksgerichte, über unfchnldig Geftrafte, die 
aber wegen anderer, früher begangener Verbrechen 
fcbuldig waren, über die Verftocktheit mancher Ver
brecher, über die Schlauheit mancher Polizeycom- 
miffarien, über den Edelmuth mancher Menfchen, 
über die beftraften Uebelthäter, und über die Mittel, 
fie nach überflandener Strafzeit auf einen belferen 
Weg zu führen. Indefs find die meiften diefer Ge- 
fchichten fchon bereits Gemeingut der Tageskunde, 
und verdienten daher kaum, nochmals gefammelt zu 
werden. Schauder erregend bleibt immer, wie faft 
ftets die vorhergegangene fchlechte Erziehung, oder 
der Uebergang von einem Leichtfinne zu wirklichen 
Laftern in Beyfpielen fich ergiebt. Immer mufs man 
jedoch folche Sammlungen und deren Lectüre der 
verderblichen Romanenleferey vorziehen, die mit den 
oft unzüchtigen Novellen fehr überhand nimmt. Am 
Schluffe des zweyten Bandes giebt der Vf. unter der 
allgemeinen Rubrik „Nemefis“ eine Zahl kürzerer 
Criminalgefchichten. Die meiften diefer Proceffe, 
welche auffallend parteyifch zum Vortheile der Ver
brecher geführt wurden, gehören glücklicherweife 
nicht unferer Zeit an.

A. H. L.
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Berlin, b. Hirfchwald: Handbuch der Arzney
verordnungslehre von Dr. Philipp Phoebus, Pri
vatdocenten, prakt. Arzt u. f. w. in Berlin. Als 
zweyte, gänzlich umgearbeitete Ausgabe der 1831 
erfchienenen $,Receptirkunft“ des Verfaflers. I 
Theil. 1835. Allgemeine Arzneyverordnungslehre, 
XVI u. 408 S. II Theil. 1836. Specielle Arz
neyverordnungslehre. VI u. 608S.gr. 8. (5Thlr.)

Obfchon es uns an Handbüchern der Receptirkunft, 
felbft aus der allerneueften Zeit, keinesweges man
gelt, fo ift doch unter den bisherigen vorftehendes 
das gediegende. Hören wir, was uns der Vf. felbft 
in feiner Vorrede fagt. Anftatt eine früher heraus
gegebene fpecielle ärztliche Receptirkunft wieder um
zuarbeiten, entfchlofs fich derfelbe lieber , auch den 
allgemeinen Theil der Arzneyformenlehre befonders zu 
bearbeiten, und fo ein vollftändiges und ausführliches 
Ganzes zu liefern, wie wir es bisher nicht befafsen. 
Penu unfere beften Werke behandelten meiftens blofs 

en allgemeinen Theil der Receptirkunft, und blieben 
j°n ohftändigkeit immer noch weit entfernt. Aufser- 

bemerkt der Vf. recht zweckmäfsig, dafs
A>rpn AM? Mängel und Lücken vorhanden feyen, 
d ht t dÄ Un^ Ausfüllung, bisher weniger be-

H d* v'r nolhwendig fey. Hieher gehört vor 
nu >1« der ft e,'nachläffigung des pharmaceutifchen 

ier hänfi ecePtlrkunft, da doch gerade gegen die- fen Io häufig gelundigt wird. Hr. Ph. fchenkte da- 
^er,’ UVerfnrkZt idu,c^ die Beyhülfe und durch viel
fache Verfuche des Hn. Dr. Henfchel und Hn. Apo-

Serade diefem Puncte feine vor-
Tlmile Der Ebenfo 2) de,n ch««>ifchen

-ir r? r-^unfeht 3) Phyfiologie mehr als 
Hultswiflenfchaft der Receptirkunft betrachtet, als es 
bisher gelchah. Was derfelbe unter 4), 5) und 6) 
bezeichnet, da s er~es vorgezogen habe, eine andere 
hintheilung, als die bisherigen waren, feinem Werke 
zu Grunde zu legen, damit das Fortichreiten vom 
Allgemeinen zum bpeciellen, vom Einfachen zum Zu- 

mengefetzten mehr erleichtert werde; dafs es ihm 
?rner dringend nothwen ig gechienen, das vorhan- 

। Materiale etwas phuolophifcher zu bearbeiten, 
Röders in Beziehung aut. die Definitionen; und dafs 

endlich rathfam feinen, nicht blofs zu behan- 
d^Jn5 was in der Receptirkunft vorkommt, fondern 
Ailes aufzunehmen, was zu der Kunft des Arztes, 
Arzneymittel zweckmäfsig zu veroidnen, gehört —

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

das find gerade die Glanzpuncte des ganzen Werke», 
die ihm den wefentlichften Vorzug vor allen früheren 
und gleichzeitigen ähnlichen geben.

Einleitung. Bereits in der Vorrede entfchuldigte 
fich der Vf. defshalb, dafs er öfters auch Verfahren 
u. f. w. angeben werde, die fich eigentlich von felbft 
verliehen; allein diefs verdient nicht fowohl Entfchul- 
digung, als vielmehr grofses Lob; denn der Lehrer 
ift nicht im Stande, den Schüler auf Alles aufmerk- 
fam zu machen. Mancher wird fich freylich dereinft 
felbft zu helfen wißen, dagegen aber hat ein Anderer 
fpäter nicht Gelegenheit, oder nicht Selbft Verleug
nung genug, um lieh über folche Dinge, welche fich 
angeblich von felbft verliehen, zu belehren, und doch 
find es gerade diefe Dinge, deren Nichtwiflen Schande 
bringt. So mancher Arzt verordnet im Vertrauen auf 
die Kenntnifle der Hausfrau Kataplasmen, Räuche
rungen, Decocte, überhaupt fogenannte Hausmittel, 
und kommt dann in grofse Verlegenheit, wenn diefe 
wider Erwarten die Frage an ihn richtet, wie denn 
das eigentlich gemacht werden mülle, oder wenn fie 
ihm fpäter das mifslungene Product feiner falfchen 
Verordnungen vorzeigt. (Auch Rec. fah und bedauerte 
fonft tüchtige Aerzte in folchen Hausmittelängften.) 
Defswegen beloben wir des Vfs. goldene Regeln für 
mündliche Verordnungen, mit denen die Einleitung 
beginnt.

Es folgen nun die Definitionen von: Recept, Re
ceptirkunft. S. 5 erörtert der Vf. feine Gründe nä
her, wefshalb er das Wort : „Arzney Verordnungslehre“ 
zur Benennung feines Werkes und des Inhaltes def- 
felben wählte. Wir find auch ganz mit ihm einver- 
ftanden, nur wenn er fagt: „dafs wir uns einen Sol
chen weiteren Kreis abfteckten, bedarf wohl keiner 
anderen Rechtfertigung, als der, dafs Dasjenige, was 
wir mehr geben, als die Schriftfteller über Receptir- 
kunft, mit keiner anderen Difciplin paffender, als 
mit der bisherigen Receptirkunft verbunden werden 
kann, dafs aber Therapie und Arzneymittellehre doch 
fchon weitläuftig genug find, und fich einen fo volu- 
minöfen Anhang, wie untere Arzneyverordnungslehre, 
nicht mehr gefallen lallen können“ u. f. w.: geliehen 
wir ihm zwar zu, dafs wir diefs Alles als hieher wirk
lich recht gut paßend mit gröfstem Danke aufneh
men werden, mochten aber daran erinnern, dafs es 
doch aufser der Receptirkunft noch Difciplinen gäbe, 
die einen offenen Platz für einen grofsen Theil der 
Verordnungsanweifungen darbieten; wir nennen nur 
die Klinik, als felbftliändigen Zweig,"die Pharmacie 
und Pharmakologie. In Bezug aul die griechische 
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Benennung möchte wohl ^ag^cLKo^Qocra^Ls die ein- 
fachfte und ungezwungenfte feyn. Weiter unterschei
det nun der Vf. die allgemeine Arzneyverordnungs- 
lehre von der fpeciellen im Gegenfatze mit feinen 
Vorgängern, da diefe unter der fpeciellen die Ab
handlung einzelner Arzney/ormew, Hr. Ph. aber die 
einzelner KrAneymittel verftanden wißen will. Dennoch 
wird derfelbe zugeftehen müßen, dafs auch die ein
zelnen Arzneyformen in Bezug auf die Regeln, die 
für das Verordnen aller Arzneyen im Allgemeinen ge- 
geben werden, etwas Befonderes, Specielles feyen, 
ein Einwurf, der fich vielleicht durch die Wahl der 
Mittelftrafse hätte heben laßen, nämlich dadurch, dafs 
der Vf. rubricirt hätte: A. Allgemeine Arzneyverord- 
nungslehre, B. Befondere, a) in Beziehung auf die 
Arzneyformen, 6) in Beziehung auf die Arzneymittel. 
Aufserdem ift der Vf. wirklich zu befcheiden, wenn 
er S. 7 den von ihm fo wiflenfchaftlich behandelten, 
erweiterten und dem Begriffe eines felbftftändigen 
Wißenszweiges fo nahe gebrachten Theil unferer ärzt
lichen Kenntnifie felbft wieder diefes Ehrenzeichens 
zu entkleiden fucht, und ihm den Anfpruch auf den 
Namen Wiffenfchaft fchmäiert. Möge er feine eige
nen Verdienfte nicht verkennen, die er felbft daran 
hat, dafs er die gewöhnliche, nur zu fehr vernach- 
läffigte Receptirkunft wirklich in diefer feiner ArZ- 
neyverordnungslehre gleichfam vergeiftigte, und mit 
einem wifienlchaftlichen Kleide umgab. Gerade dar
um, weil der Vf. den erfien gediegenen und gelun
genen Verfuch wagte, die Receptirkunft umzugeftal
ten, dürfen wir es auch mit Manchem nicht gar zu 
ängftlich und genau nehmen, und müßen namentlich 
das Schwanken ihm zu Gute rechnen, das ihn immer 
ergreift, wenn er auf den Umfang, die Grenzen, das 
Hergehörige und Nichthergehörige zu Sprechen kommt.

Das I Kapitel: Allgemeine therapeutifch-phar- 
makologifche Regeln, enthält keineswegs überflüffige 
Vorschriften in Beziehung auf das Savoir faire des 
Arztes, auf die Vermifchung mehrerer Mittel, auf die ' 
Wahl der Präparate und der Form. — Im zweyten 
Kapitel: allgemeine chemifch-pharmaceutifche Re
geln, belehrt uns Hr. Ph. über die Nothwendigkeit 
für den Arzt, chemilche und pharmaceutifche Kennt- 
nifle zu befitzen, und mit dem Inhalte feiner Landes- 
pharmakopöe vertraut zu feyn; er fügt eiiien kurzen, 
lehr belehrend und Zweckmäfsig mitgetheilten über- 
fichtlichen Inhalt der Pharmac. Boruff., fowie ein
zelne inländische ErSatzmittel für ausländilche, und 
endlich eine Reihe von aus chemiichen Gründen zu 
vermeidenden Verbindungen bey. Es folgen Bemer
kungen über die durch chemilche Combinationen be
wirkten Farbenveränderungen in Arzneyen, über die 
Gründe, welche dazu veranlaßen können, die che
mischen Regeln wegen zu vermeidender Verbindun
gen abfichtlich aulser Augen zu fetzen, über die ver
schiedenen Cautelen bey der Aufbewahrung fertiger 
Arzneyen. Das dritte Kap. bietet allgemeine Regeln, 
■welche fich auf die Individualität des Kranken be
ziehen. Dahin gehören die Verbefferungen des Ge- 
fchmackes, des Geruches, des Ausfehens der Arz

neyen, die Berückfichtigung des pfychifchen und des 
pecuniaren Zultandes des Kranken. Die Vorfchriften 
hinfichtlich des letzten Punctes find ganz befonders 
zweckmäfsig, und Rec. mufs dem Vf. noch ganz vor
züglich darin beyftimmen, dafs Handwerksleuten ge
rade diejenigen die wohlleilften Arzneyen find, welche 
fie am fchnellften wieder gefund machen können, mö
gen fie auch aufserdem gerade nicht unter die min
der koftfpieligen gehören. — Kap. IV: Allgemeine 
Regeln über Wahl und Benutzung des Appnca^ons. 
Organes, enthält theils der allgemeinen Therapie, theils 
aus der Pharmarodynamik, Ophthalmiatrik u. f. w. ent
nommene Sätze, welche, mit Umficht zufammengeftellt, 
alle hieher gehörigen Gegenftände, namentlich die 
endermatifche Methode, recht genügend erörtern. — 
Fünftes Kap. Dojenlehre. Hier dürfen wir es nicht 
ungeriigt hingehen lallen, dafs der Vf. der Pharma- 
cologie und Therapie das Recht ftreitig macht, die 
einzelnen Dofen eines Mittels der Individualität der 
Krankheitsfälle anzupaffen, und es nur der Verord
nungslehre zuweift. Denn auch diefe ift nicht im 
Stande, fchon im Voraus alle individuellen Zuftände 
zu berückfichtigen, daher werden ihre Beftimmungen, 
fo gut wie die jener Difciplinen, nur allgemeine blei
ben müßen, felbft in ihrem fpeciellen Theile. Das 
Individualifiren, d. h. das Erkennen der einzelnen In
dividualitäten und das Behandeln derfelben, mufs als 
etwas durch Zufälliges beftimmt werdendes nur dem 
Arzte überlaßen feyn, was ja einzelne einfchränkende 
Beyfpiele, die der Vf. felbft ölters im Verlaufe des 
Kapitels anführt, näher beweifen, ebenfo wie feine 
eigene Erklärung vom relativen Verhältniffe aller die- 
ler Beftimmungen.. Im Uebrigen handelt er alles nur 
hieher Gehörige mit gröfster Vollftändigkeit ab, na
mentlich die Modificationen der Dofen nach Alter 
und Gefchlecht u. f. wr., gedenkt zugleich der mehr 
zur Form gehörigen Dinge, wie des Dispenfirens, des 
Medicinal- und Civil-Gewichtes, der Gewichte ver- 
fchiedener Länder und Mafse. — Sechftes Kap. All
gemeine Anleitung zum fchriftllchen Perordneu. Wir 
finden hier die nothwendigen Bemerkungen über die 
Sprache des Recepts, über die Abbreviaturen und 
Zeichen, Zahlen, Verabreichungsgefäfse u. f. w.

Mit dem fiebenten Kapitel, pharmaceutifche Ope
rationen , beginnt gleichfam, oder follte wenigftens 
ein neuer Abfchnitt beginnen. Das zur nothwendigen 
Vollftändigkeit hieher Gezogene und gründlich Abge
handelte, was man früher mit dem Ausdrucke „phar
maceutifche Receptirkunft“ bezeichnete, und als einen 
Theil der Pharmacie betrachtete, befteht gröfsten- 
theils in der Befchreibung der lüf die magiftralea 
Recepturen geeigneten pharmaceutifchen Operationen, 
als: des Abwafchens und Reinigens, des Zerkleinerns, 
A' flÖfens, Saturirens, Präcipitirens, Gerimienmachens, 
Extrahirens, Decantirens, Durchfeihens, Klärens, Aus- 
prefiens, Abdampfens, Kriftallifirens, Abknifterns, Ver
brennens, Gasbereitens, Milchens, Dörrens, Confper- 
girens. Sie find alle in Beziehung auf die Art dar- 
geftellt, wie fie vom Arzte bey feinen Receptvorfchrif- 
ten angegeben und benutzt werden müllen. Sehr 
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dankenswerth ift S. 132 und 133 die Tabelle über 
die Auflösbarkeit verfchiedener Stoffe in einem glei
chen Mafse deftillirten Waffers, ebenfo S. 138 die Sät
tigungstabelle, da diefe Gegenftände, jedem Arzte fo 
wichtig, doch nicht von Allen gekannt find und ge
würdigt werden. Ueberhaupt ift diefes Kapitel vor- 
zugsweife reichhaltig an vielen intereffanten und ge
diegenen, durch verfchiedene Proben conftatirten Be
merkungen, und nimmt unferen ganzen Beyfal! in 
Anfpruch. — Achtes Kap. Pharmaceutifche oder 
Arzney - Formen. Mit Rechte nimmt der Vf. gleich 
feinen Vorgängern die Confiftenzverfchiedenheit der 
einzelnen Formen als Eintheilungsprincip an, ohne 
nebenbey etwas allfeitiger die gefamten Eigenfchaften 
der verfchiedenen Arzneyen unberückfichtigt zu laf- 
fen; die vorkommenden Unterabtheilungen werden 
nach den einzelnen Applicationsorganen gebildet, da 
die Eintheilungen nach der Fefte, Weiche, Zähigkeit 
u. f.. w. als zu lehr von willkürlichen Begriffen und 
Beftimmungen abhängig, nicht zufagten. Die einzel
nen Formen folgen nun in folgender Reihe: Sub- 
ßanz; hiemit will der Vf. ganz zvveckmäfsig alle Sim- 
plicia bezeichnet willen, allein wir „möchten ihn doch 
daran erinnern, dafs man naturgemäss nicht nur ganz 
rohe, gar nicht veränderte, fondern auch wirklich 
fefter geftaltete, nichtflüffige Körper mit dem Aus
drucke „in Subftanz“ bezeichnet, dafs es daher etwas 
ungewöhnlich lautet, auch von Ricinusöl, Leberthran, 
Wein u. f. w. in diefem Sinne und mit diefem Aus
drucke fprechen zu hören. Species; der Vf., giebt 
von ihr mehr eine Befchreibung, als ftrenge Defini- 

wel.c^e doch fehr leicht gewefen wäre. Er theilt 
in a) Auszugsfpecies, in b) Spe- 

trockenen Urnje^ P^Pfen, c) Speeles zu 
901 die klein/Dankenswerth ift wieder S. 
Hes im iiber die Quantitäten der Spe-
Pulver gebraucht der'Vf Gro,sef 'Ier Krauterkiften. 
ren Sinne des Wortes in weite-
. i'flüffi<re Siihß. ’ t ? *°lern z. B. auch zähe und hÄ%a(fö ±rn.r<,lcl,U'’ "erden, wenn 
T Pulvers imI, bildet, welche der
Es fol"t S. 205 eine'r'! S,.nne des Wortes ähnlich ift. 
fciÄ oder lch; , über das
7en in Pulverform, ir T Snbftan-

s.

IS Ä WA «•

»eu Unterordnungen.. Zuckerwerkformen, als MniXl 
S, Zeltchen, Trochiscen. Pillen; auch diefer be* 
^Mers dem Anfänger, aber auch dem Geübteren im- 
feh* peinlich Ichwierigfte lheil der Receptirkunft ift 
durch la.r’ verftändlich und ausführlich abgehandelt, 
fm’pl e*ne Tabelle verfinnhcht und durch viele Bey- 

G ader Art verdeutlicht, fo dafs dem, der fich 
wirH de(ren Inhalte vertraut gemacht haben 
a ’ hl der Zukunft nur feiten mehr Schwierigkeiten 

fttofsen können. Es werden wieder, wie oben bey 

den Pulvern, unterfchieden: Pillen für den innerli
chen Gebrauch und Pillen für den äusserlichen; als 
Unterabtheilung der erften werden die Biffen mit ab
gehandelt. Stuhlzäpfchen ; Pflaßer-, die möglichft 
zweckmäfsigften Verbindungen und Verhältniffe, um 
eine gute Pflafterconfifienz°zu erhalten, werden auch 
hier gleichfam als Norm angeführt, und mehrere er
läuternde Tabellen gegeben, fo dafs diefer Abfchnitt 
ebenfalls durchaus nichts zu wünfchen übrig laffen 
kann. Gerat; Salbe; letzte nennt der Vf. eine Arz- 
ney, fie ift es wohl im Grunde auch, und es würde 
uns diefer Ausdruck um der Sache willen keihesweges 
aufgefallen feyn, wohl aber des Sprachgebrauches 
wegen, da es einmal fo eingeführt ift, unter Arzney 
gewöhnlich nur Mittel für den innerlichen Gebrauch 
zu verftehen, für den äufserlichen aber andere, min
der zweydeutige Benennungen zu gebrauchen; dage
gen ift die Definition von Salbe felbft recht gut; wir 
werden hier nicht minder ausführlich und zweckmäfsig 
über die beften Stoße und Verhältniffe zu einer paf
fenden Salbengrundlage belehrt. Ebenfo folgt, wie 
bey den Pflaftern, eine befondere Tabelle, welche 
die gehörigen zu verordnenden Quantitäten in Bezug 
auf die damit behandelt werden follende kranke Flä
che angiebt. Wir finden zugleich die Augenfalben 
und die Salben für die endermatifche Methode mit 
abgehandelt. Gallerte, Kr aut er zuck er, . vorzüglich 
aber Latwerge, ftehen den vorhergehenden Abfchnit- 
ten an Gediegenheit durchaus nicht nach. Nach dem 
kurz abgehandelten Breyumfchlag folgt nun die um
fangreiche Erörterung der ßüffgen Form. Hier vor 
Allem fcheint der Vf. die Schwierigkeit der wiffen- 
fchaftlich begründeten Eintheilung feines Stoffes zu 
fühlen, und findet defshalb S. 307 eine lange Anmer
kung für nothwendig, um feine Wahl zu rechtferti
gen. Wir können uns nur überhaupt nicht mit 
dem ganzen Eintheilungsprincip des Vfs. verftändigen, 
denn es verficht fich wohl von felbft, nachdem die 
confiftenteren Arzneyformen abgehandelt worden, dafs 
nun die flüffigen folgen muffen; allein die Rubrik 
fluffige Form bezeichnet doch mehr eine ganze Claffe 
oder Abtheilung von einzelnen fiüffigen Arzneyfor
men , i|»r geht aber keine ähnliche und entfprechende 
Hauptrubrik voraus, fondern fie reiht fich ganz 
fchlicht, weder durch befonderen Druck, noch durch 
befondere Zahlenbezeichnung hervorgehoben, den ein
zelnen , wieder einem eigenen Hauptabfchnitt zuge
hörenden Mitteln an. Viel klarer, viel überfichtlicher 
wäre in wiffenfchaftlicher Hin ficht gewifs das Ganze 
gewefen, hätte der Vf. die Ueberfchriften nach dem 
gröfseren oder kleineren Umfang ihrer untergeordne
ten Materien mit römifchen und arabifchen Zahlen 
bezeichnet. Allein vielleicht vermied er diefs ab- 
ficltich, weil er mit der Vertheilung feines Stoffes 
noch nicht fo ganz . im Reinen war. Hr. Ph. fagt 
wohl, die Differenzen der Confiftenz fluffiger Formen 
feyen fo wenig begrenzt, und gingen.fo fehr in ein. 
ander über, dafs man fi6 nur ganz willkürlich tren. 
nen müfste; zwar fey diefs auch bey den confifiente 
ren Stoßen der Fall gewefen, indefs habe dort d o 
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ärztliche Zweck genöthigt, gewiße Confiftenzftufen 
auszuzeichnen, weil nur fie zy gewißen Applications- 
weifen brauchbar feyen, fo wichtige Unterlchiede fän
den fich aber zwifchen . den verfchiedenen flüffige« 
Confiftenzen nicht. Allein wir können diefs, fowie 
die befonderen Gründe, durch welche der Vf. feine 
Anßcht noch anderweitig zu befeftigen fucht, nur 
einigerinafsen bezweifeln. Denn zur völligen Wider
legung ift hier weder Raum, noch paßender Ort, da 
gerade hier der Vf. alles Mögliche aufbot, um zu be- 
weifen, wie fehr er Recht habe, fo und nicht anders 
verfahren zu feyn, und ohnehin die verfchiedenen 
Anfichten über die Eintheilung, als etwas Aeufserli- 
ches, den Werth des Werkes felbft durchaus nicht 
beeinträchtigen können. Die nun folgenden mehr all
gemeinen Regeln für die flüffige Form, fowie die 
Befchreibung und Erörterungen der einzelnen Arten 
derfelben, find wie im ganzen Werke, fo auch hier, 
namentlich in Beziehung auf pharmaceutifche und 
chemifche Cautelen, mufterhaft. Um nun noch die 
einzelnen abgehandelten Materien autzuzählen, fo find 
diefes die Molken, Schleime, Kraftbrühen, künftli- 
chen Mineralwäfler. Diefen reihen fich wieder allge
meine Bemerkungen an, ihnen folgen A. Fluffige 
Formen zum innerlichen Gebrauch, B. Flüffige For
men zum äufserlichen Gebrauch, a) flüffige Form 
für den Dickdarm, b) flüffige Form für Mund- und 
Rachen-Höhle (hier hätte wohl der höher gelegene 
Theil dem erften vorausgehen können, wie man ja 
auch den Kranken gewöhnlich zuerft nach feinem Ap
petit, und dann erft nach feinem Stuhlgange fragt, 
und nicht umgekehrt; wenigftens ift kein betonderer 
Grund vorhanden, von einer fo natürlichen Ordnung 
abzuweichen), c) flüffige Form für die Schleimhaut 
der Nafe, d) flüffige Form für die Schleimhaut der 
Harnorgane, e) flüffige Form für die weiblichen Ge- 
fchlechtswege, f) flüffige Form für das Gehörorgan, 
g) flüffige Form für das Gefichtsorgan, h) flüffige 
Form für die äufsere Haut, mit mehreren Unterab- 
theilungen, i.) flüffige Form zur endermatifchen Me
thode, k) flüifige Form lür die Höhle des Venen- 
fyftems, l) flüffige Form für frifche Wunden, m) flüf
fige Form für eiternde Wunden und Gefchwüre. — 
Nachdem der vorige Abfchnitt die Ueberfchrift trug:

KLEINE S
Medicix. Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes (Allgem. 

niederl. Buchhandl.); Phyfiologie für Schulen und gebildete 
Stände, erläutert durch eilf anatomilche Abbildungen, von J. 
Achille Comte, Profeflbr der Naturgefchichte an dem College 
lloydle de Charlemagne. A.us dem Franzöfifchen von Dr. 
Reichmeifter. 1837. 46 gr. 4. (3 Thlr.)

Ein paffender Schulunterricht und zweckmäfsig abgefalste 
Schriften über die Eigenthumlichkeiten des organifchen Lebens 
überhaupt und über die Verrichtungen des menfchlichen Or
ganismus insbefondere find ohne Zweifel das einzige Mittel, 
um der Quackfalberey, Marktfchreyerey und Verblendung, die 
jetzt fo fehr überhand nehmen, endlich einen Damm zu fetzen. 
Und defshalb fchon würde, wenn nicht an und für fich ein ge- 
wiffer Grad phyfiologifcher Kenntnilfe von jedem Gebildeten 
erreicht werden follte, diefe Schrift allgemeine Empfehlung 
verdienen. Da von einem rein wiflenfchaftlichen Werthe der
felben weniger die Rede feyn kann, fo ift auch von Seiten 
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„flüffige Form“, nicht „tropfbar-flüffige Form“, oder 
mit einer anderweitigen näheren Bezeichnung der Art 
des .Fluffigen J^rlcben, jft ßer nun folgende über* 
fchrieben: Flajtifc/i^flüjßge (oder Dampf- und Gas-) 
Form. In der Einleitung zu demfelben bemüht fich der 
Vf., den Unterfchied zwifchen Gas und Dämpfen aus
einander zu letzen, was lur leinen Zweck weit kur
zer hatte gefchehen können. Hier gedenkt er nun 
der oben §. 96 und 99 vermifsten Unterfcheidung zwi
fchen Dünften und Dämpfen unter der Benennung 
trockener und feuchter Dämpfe, hinfichtlich erfter 
auf Species zurückverweifend; die Unteräbtheilungen 
werden wieder nach den Applicationsorganen gemacht.

Das neunte Kapitel, von der Application der 
Arzneyen, enthält meiftens allgemeine Bemerkungen, 
befonders über die Belehrungen der Krankenwärter, 
rückfichtlich des Aufbewahrens, des Gebrauchens, des 
Eingehens u. f. w. der Arzneyen. Ein Anhang ent
hält eine Vergleichung der Thermometer von Reau- 
mur, Celfius und Fahrenheit. Ein fehr fleifsig ge
arbeitetes Regifter, welches auch w'egen der befon
deren Anwendung der Stoße unentbehrlich war, er
leichtert die Benutzung diefes erften Bandes.

Ob es nun, um noch einige allgemeine Bemer
kungen über diefen erften Theil beyzufügen, nicht 
auch mit zur Vergeiftigung der Receptirkunft, welche 
der Vf. lehr lobenswerth beabfichtigt, gehört, noch 
mehrere phyfiologilche und allgemein therapeutifche 
Beziehungen, vorzüglich über die Wirkungsart der 
Arzneyen im Allgemeinen und der einzelnen Arzney- 
formen nach ihren befonderen Applicationswegen, ein
zuflechten, wollen wir dem Ermeßen und dem Plane 
des Vis. gänzlich felbft überlaßen. Die befonderen 
Unterscheidungen des Haupttextes von Einbehaltun
gen, Bcyfpielen und Nebenbemerkungen durch den 
Bruck, während fie in continuo fortiaufen, geben 
kein fchönes Anfehen, und find auch aufserdem oft 
Hörend, überdiefs der Druck mancher Bemerkungen 
für nicht ganz gute Augen zu klein. Wenn cs auch 
den Umfang vermehren follte, wäre es defswegen für 
die Zukunft gewifs zweckmäßiger, alle lolche Ein
behaltungen aus dem Texte in befondere Anmerkungen 
zu verweilen, wie es in allen ähnlichen Werken der Fall ift» 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

c H R I F T E N.
der Kritik in diefer Hinficht nichts zu erwarten, fondern Rec. 
hält es für hinreichend , nur kurz den Inhalt derfelben mitzu- 
theilen. Der Vf. betrachtet fämtliche Verrichtungen des menfch
lichen Organismus in zwey gröfsen Abtheilungen: l) Verrich
tungen des organifchen Lebens, oder der Ernährung, 2) Vei” 
Achtungen des animalifchen Lebens oder der Beziehung de» 
Menfchen zur Aufsenwelt. In der erften Abtheilung wird die 
Verdauung, der Athmungsprocefs und der Kreislauf des Blutes, 
in der zweyten die Lehre von der Bewegung und Empfindung 
abgehandelt. — Die auf 11 Steintafeln heygefügten anatomf 
fchen Abbildungen entfprechen ihrem Zwecke, und verfinnlr 
chen dem Laien die Lage, Farbe und Befchaffenheit der ein' 
zelneu Theile des menfchlichen Körpers auf eine fo anfehaub' 
ehe Weife als diefs nur immer ohne gründlichere Kenntnis® 
der Anatomie möglich ift- — Die Ueberfetzung ift fliefsend, dl 
äufsere Ausftattung des Werkes lobenswerth. w-
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Beritn , b. Hirfchwald, Handbuch der Arzneyver- 
ordnungslehre von Dr. Philipp Phoebus, u. f. w. 
Als zweyte, gänzlich umgearbeitete Ausgabe der 
1831 erfchienenen „Receptirkunft“ des Verfaffers 
I Theil 1335. Allgemeine Arzneyverordnungs- 
lehre. II Theil. 1836. Specielle Arzneyverord- 
nungslehre u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen. Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Wir wenden uns zum zweyten Theil der Jpeciel- 

len Ar zneyv er Ordnungslehre. Nach dem Inhaltsver- 
zeichniffe, einer Erklärung der Zeichen, Abkürzun
gen und Verbcfferungen für den erften und zweyten 
Theil, folgt die Einleitung. In diefer rechtfertigt der 
Vf. die getroffene Auswahl von Arzneymitteln nach 
der Pharmacop. Bor. Milit. Paup. Slesv. Hann. 
Außr. Bad. u. f. w., und fetzt die weitere Einrich
tung aus einander. Bey der fich nun anreihenden 
Aufzählung der einzelnen Arzneymittel wurde, was 
wir fehr loben mufien, die alphabetifche Ordnung be
folgt, die weitere Einrichtung ift folgende: Den An- 
?ngiJ’nes jeden Artikels macht die Hauptbenennung 

vmo 1 .nach der Ph. Bor., dann folgen die fyno- 
TComprLweZeicil?.un»en und der deutfche Name, diefem 
rfphp Uier naturhiftorifche, chemifch-phyfika-
r haften dt ^?7ieht) oder pharmaceutifche Eigen- 
1 rh komm J Wel^e beym Verordnen in^Be- 
fthiedenen Menfc^ab über Aufl™chkeit ™r- 

jUn®p,.Pifes nderen ^rzney^°fien, und die Angabe 
äeS 1 Preidfifchem Cours und den neue-

l Fm-m gewöhnlich bemerkt, in
we,c u wpf 1 aS von den Apothekern vorräthig gehalten werde, ob 2. ß fchon gepulvert, oder nicht 
In dem zwey e"> die innerliche oder äusserliche An
wendung enthaltenden Abfchnitt jedes Artikels folgt 
nun zuerft die Angabe der Dofis? Es würde zu weit 
fuhren, wo lenwir hier die Grundfätze weitläuftig 
darlegen, welche der Vf. bey diefem wichtigften Theile 
feines Werkes in Anwendung brachte ; es genüge zu 
verfichern, dafs er dabey mit der gröfsten Umficht 
verfuhr, und die vielen Klippen, welche er auf die-

Wege umlchiffen mufste, recht glücklich über
hand, denn hier mit voller Sicherheit entfcheiden, 
'S unabweichbare Norm angeben und dadurch je’ 
«en Zweifel, jeden Einwurf auslchhefsen zu wollen, 
uiefse etwas Unmögliches veilangen.. Diefer Angabe 
der Dofis ift jedesmal die allgemein therapeutifche 

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band.

Beziehung zugefügt, welche eine Modification derfel
ben erheifcht, ob nämlich das Mittel z. B. nur als 
Reizmittel, als ekelerregendes, oder als wirkliches 
Brechmittel angew.endet. werden folle. Gewöhnlich 
geht natürlich die innerliche Gebrauchsanweifung der 
aufseren voraus. Der Angabe der Dofis folgt die der 
pharmaceutifchen Formen, unter welchen das Mittel 
gereicht werden kann, und der Art, nach welcher 
diefe Formen z. B. bey Pillen am beften erzeugt 
werden können, aufserdem Belehrungen über zweck- 
mäfsige Verbindungen,Gefchmacksverbefferung u. f. w. 
Sind Compoßta officinell, fo werden diefe angeführt, 
aufserdem aber auf die Receptfammlung verwiefen, 
und zuletzt hie und da noch werthvolle therapeutifche 
Andeutungen oder Citate beygefügt. In Beziehung 
auf die eben erwähnte Receptfammlung fucht fich 
der Vf. (Band II S. 4) einigermassen zu entfchuldi- 
gen; allein für eine Anweifung zum Receptfchreiben 
find Beyfpiele unerlässlich nothwendig, demnach er
höht es den Werth des Werkes recht fehr, dafs uns 
der Vf. mit einer fo vollftändigen, fo paffenden und 
fo würdigen Mufterfammlung befchenkte. Diefe Re- 
ceptformeln, 1110 an der Zahl, find, fo weit es noth
wendig ift, jedem betreffenden Mittel gleich beyge
fügt, dienen aber zugleich zur Erläuterung vieler, 
welchen keine befonderen Formeln, fondern nur Ver- 
weifungen auf ähnliche zugegeben find. Rec. hat 
diefen ganzen Band fo ziemlich genau durchgefehen, 
und zwar mit vielem Vergnügen, denn er fand fo 
manche Belehrung und felbft fo manches Neue, al
lein trotz dem ift er nicht im Stande, befonders noth
wendige Verbefferungen, Abänderungen u. f. w. an
zugeben. Denn Werke, wie das vorliegende, wollen 
längere Zeit durch die Praxis felbft geprüft feyn, 
um fie gründlich beurtheilen zu können. Sollte aber 
irgend Jemandem noch Manches für den erften An
blick ungenügend erfcheinen, der erwäge die Schwie
rigkeit des Unternehmens, und prüfe die Grundlätze, 
welche den Vf. bey demfelben leiteten, und die er 
genügend auseinanderfetzte. .Wir bedauern, des be- 
fchränkten Raumes wegen, nicht mehrere Artikel als 
Beyfpiele ausheben zu können, verweifen aber nur 
auf: Afa foetida, Aloe, Ipecacuanha u. f. w. Eben 
die Gediegenheit und praktifche Brauchbarkeit diefer 
fpeciellen Arzneyverordnungslehre hält uns ab, weiter 
mit dem Vf. darüber rechten zu wollen, dafs er diefe 
ihrer Stammmutter, der fpeciellen Arzneymittellehre, 
entzog, und der bisher fo vereinzelt und leider bey
nahe überleben dageftanden habenden Receptirkunft 
zutheiltu, um diefe mehr zu heben, und zu einer ei- 
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genthümlichen Doctrin auszubilden, deren Sorgfältige 
Behandlung um fo nothw’endigey ift, je mehr gerade 
beym Receptfchreiben Conventioneiles und Pofitives 
eintritt, das der Ordnung wegen gefodert wird, und 
von dem Einzelnen nicht wohl von felbft gefunden 
werden kann. Recht dankenswerth find die genügend 
und mit fonft bey folchen Gegen ftänden oft vermifs- 
ter Concinnität bearbeiteten Anhänge; der erfte ent
hält eine Anleitung zur erften Hülfeleiftun < bey 
acuten Vergiftungen, der andere eine recht reichhal
tige Anweifung zur Anfertigung verfchiedener Getränke 
für Kranke. Das fehr ausführliche und fleifsige Re- 
gifter ift gewifs ebenfalls eine recht zweckmäfsige Zu
gabe. Der bey einem folchen Werke wegen der vie
len Abfätze, Bemerkungen, Zahlen u. f. w. immer 
etwas Schwierige Druck ift demungeachtet fehr cor- 
rect, die Ausftattung lobenswerth. Im Verhältnifs zu 
diefer und zu dem Werthe des Buches felbft, ift der 
Preis billig, allein der gröfseren Verbreitung des 
Werkes unter Studirende, die doch fehr zu wünfchen 
wäre, wird er gewifs eanigermafsen im Wege ftehen. 
Unferen Kunftgenoffen aber müffen wir jedenfalls das 
Werk zur Anschaffung und fleifsigen Benutzung drin
gend empfehlen.

— r.

Stendal, b. Franzen und Grofse: Der Magen, 
in feinem gefunden und kranken Zmßande be
trachtet von Dr. Joh. Herm. Becker, grofsh. 
mecklb. Schw. Leibarzt, G. M. R. und zweytem 
Badearzte zu Dobberan. Erfter Theil: Allge
meine Betrachtung des Magens in feinem gefun
den und kranken Zußande. Erfte Abtheilung. 
1836. XXIV u. 488 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Zwar fehlte es bisher keinesweges an einzelnen 
Untersuchungen über verschiedene phyfiologifche und 
pathologische Zuftände des Magens, allein eine wif- 
fenfchaftlich bearbeitete, umfaßende Monographie über 
alle Zuftände deffelben in ihrem ganzen Umfange er
halten wir erft jetzt durch Hn. Dr. Becker. Eine 
Solche ift gewiSs um So nothwendiger und willkomme
ner, als nicht nur die verschiedenen Untersuchungen 
über die Functionen, Sondern auch die vielen Beob
achtungen und Erfahrungen über die Krankheiten des 
Magens allenthalben zerftreut find, und Schon lange 
der Sammelnden, lichtenden und ordnenden Hand war
teten, welche fie zu einem Schönen Ganzen vereini
gen würde. Durch eine vieljährige und reiche Praxis, 
durch längeres eigenes Leiden an chronischen Ma- 
genbeSchwerden, durch Sein ftetes T ortfehreiten mit 
allen Leiftungen der Medicin, durch die Ruhe, mit 
welcher er beabfichtigt, der unfruchtbaren Leere dy
namischer Anfichten entgegenzutreten, dadurch, dafs 
er fich bemühte, durch vielfache, befonders zu die- 
fem Zwecke gefummelte Erfahrungen neue Aufklärun
gen über die Einwirkungsart äufserer Potenzen auf 
das Entstehen von Krankheiten des Magens zu ge
ben, fcheint der Vf. ganz befonders zu diefem Werke 
berufen, und fein Wunfeh, mit Vollendung deffelben 

dem Publicum ein vollftän^iges Repertorium über AI- 
les, was eil Magen betrifft, übergeben zu haben, 
ein fehr erfüllbarer.

erfte Abtheilung des erften, oder allgemei
nen Theiles zerfallt m zwey Bücher, deren erftes aZ/- 
gememe Betraci ungen des Magens feinem ge- 
Junden Zußande^enthalt. Die erfte Abth<lang. 
chanifche Geftaltung und Organifatüm des Magens 
beginnt mit einer lehr genauen und ausführlichen 
anatomifchen Befchreibung der ganzen Bauchhöhle, 
ihrer äufseren Eintheilung u. f. w., um dann die des 
Magens felbft darzulegen. Neben mehreren einge- 
ftreueten phyfiologifchen Bemerkungen, wird zugleich 
von dem Verhalten des Magens beym Fötus, beym 
Erwachfenen, im angefüllten und im leeren Zuftände 
gefprochen. Die Behandlung diefer Gegenftände ift 
fo klar und deutlich, dafs fie felbft dem Laien ver- 
ftändlich feyn mufs, und beynahe auch für dielen 
mehr, als für den unterrichteten Arzt geschrieben 
fcheint. Allerdings hätte der Vf. hie und da kürzer 
feyn können, allein wir wollen mit ihm hierüber 
nicht rechten, denn felbft das Allbekannte ift nicht 
trocken und ermüdend, londern recht anziehend ge
geben, und fo Manches mit Beftimmtheit ausgespro
chen, und mit Gründen belegt, was Andere entweder 
ganz umgingen, oder nur mit AchSelzucken erwähn
ten. In der zweyten Abtheilung Spricht der Vf. von 
den Verrichtungen des Magens in feinem gefunden 
Zußande. Nach einer gleichfam als Einleitung die
nenden Darftellung des ganzen vegetativen Lebens- 
procelfes, geht er über zu den Begriffen von Arzc- 
ney, Nahrungsmittel und Gift, deren Definition nur 
etwas concifer feyn füllten. Ausgezeichnet ift, was 
von den Nahrungsmitteln gefügt wird , befonders 
fchon deshalb, weil diefs dem Vf., welcher früher 
eine Schrilt unter dem Titel: Nahrungsmittelkunde 
herausgegeben, ein fehr bekanntes Feld war. Eben 
fo verdient unferen ganzen Beyfaii das über den Hun-> 
ger und den Dürft Gefagte, befonders über die Be- 
iriedigung des Letzten 8. 127 und 128. Mit Recht 
wird als Grund für die Verfchiedenheit der Meinungen 
über den Hunger angegeben, dafs man (ich nicht über 
die rechte Bezeichnung deffelben vereinigte, fehr oft 
Inanitio für Hunger nahm, und überhaupt keinen 
ftrengen Unterschied zwifchen phyfiologifchem und 
pathologischem Hunger machte! Sehr genügend wird 
weiter von dem Ekel, der Sättigung, dem Hinunter- 
Schlucken, der Verdauung, dem Speichel, dem Ma- 
genlalte und dem Speifebrey gehandelt. Man findet 
hiebey gerade nichts Neues, dagegen das Bekannte, 
vielfach zerftreute , wie die Relultate vieler Vivi- . 
fectionsverfuche, die verschiedenen Untersuchungen 
über die Magenverdauung durch Magenfilteln u. S. w., 
Io ausführlich, fo genügend und gründlich erörtert, 
dafs man wenig vermißen wird, das Gegebene aber 
recht gut als ein ficheres Relultat aller bisherigen 
Forschungen, und Somit als einen fieberen Grund- 
ftein für anderweitige Untersuchungen betrachten kann. 
In Seinen phyfiologiSchen Erörterungen folgt der Vf. 
meiftens den Anfichten Walthers, jedoch mit gehe- 
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riger Umficht^ fowie er denn auch nicht einfeitig 
weder den älteren* noch den neueften Theorieen hul
digt. Um diefs zu beweifen, führen wir nur feine 
Erklang, der Chymusbereitung an, S. 207: „Der 
ganz® Act der Chymusbereitung beruht allein auf 
dem harmonifchen Zu lammen wirken der bey ihm in 

tretenden mechanischen und chemifchen 
Kräfte, die durch den EinfluSs der Nerven protenzirt 
und modificirt werden“. Der Angabe des Vfs., dafs 
fich der aus den Getränken gebildete Chymus ebenfo 
verhalte, wie aus den Speifen, möchten wir jedoch 
nicht ganz unbedingt beyftimmen.

Das zweyte Buch, allgemeine Betrachtung des 
Magens in feinem kranken Zufiande, ift mit vollem 
Recht eine allgemeine Pathologie des Magens zu 
nennen. Die erfte Abtheilung befteht aus allgemei
nen Betrachtungen über das Erkranken des Ma
gens und Jeine verfchiedenen Er krankungs formen 
überhaupt, und handelt namentlich von den idiopa- 
thifchen und fympathifchen Krankheiten des Magens, 
von den Eintheilungen derfelben u. f. w. Manche 
diefer Erörterungen hätten wir wohl etwas kürzer und 
weniger weitfchweifig gewünfcht, befonders, da fehr 
viele derfelben blofs nach Kreyfsig gemacht werden. 
Auch hier ift die Behandlung des Stoffes fehr klar 
und wiflenfchaftlich, der , Stil aber viel philofophifcher 
und höher, als in der I Abtheil, des I Buches, wie 
es auch der Gegenftand mit fich bringt. — Mit ganz 
befonderer Vorliebe behandelte der Vf. die Aetiolo- 
gie der Magenkrankheiten, räumt ihr daher auch eine 
ganz befondere Abtheilung II ein: Pathogenefis der 
Krankheiten des. Magens. Sie zerfällt wieder in I Ab- 

Anlage des Magens zum Erkran- 
gens un^feinv CWfcAer Bau, Organifation des Ma
ten 1) Befchafl^eittnifS Zr benachbarten Thei" 
2) Die Lage des M der Bedeckungen des Magens, 
räumliches Verhältnif^08 m der Bauckköhle und fein 
3) Die Häute des M ZU den benachbarten Theilen. 
Magens. 5) Die NerveT T S 1)16 BI^Sefafse des 
phytichen Verhältnifle MaSens- KaP- H. Die 
gens. KaP- Hl. Die todten Krafte des Ma
gens in ihren verfchied lfche.n Verhaltnifle des Ma- 
Fchnitt: Die befm^ Aeufserungen. II Ab
kranken, nach den VerA“ T" desA,MaSens Er- 
tern , Conftitutionen Iedenen Altern, Gefchlech- 
Idiofynkrafieea, ererbten nPe.rament®.n’ .Gewohnheiten, 
chen Momenten u. f. w> j yÄ aulseren urfachli- 
IX, welches vom Verhalten des MP’te ” einem 
convalecenz handelt. Der n/Abfett^ 
aufseren Bedingungen der Gefundheit und °dte *'' 
^chen Momente der Krankheiten des Magens 
^milche Einflüße; Kap. II, Atmof®X

Licht, Wärme, Elektncität, Galvanismus
III, Tellurifche Einflüffe: Tageszeiten Ä! 

kaJ?n’ Klima und zwar 1) das Zonalverhältni’fs heifse 
heb,!,’ gemäfsigte Zone, 2) das Localverhäitnifs , Er- 

des Bodens über die Meeresflache, Befchaf- 
beit des Bodens und Bewäflerung detfelben.

Alles diefs hat der Vf. fehr lebendig und anzie

hend dargeftellt: wefshalb wir, bey fo vielen Vorzü
gen des Werkes, denfelben um eine baldige Fort- 
fetzung bitten. Der Vorrede zufolge follen die Re- 
fultate der neueren und neueften Arbeiten über die 
Verdauung, da fie dem Vf. nicht vollltändig zur Hand 
waren, in einem Nachtrag ihre Stelle finden.

— r.
Weimar, b. Voigt: Heber Urfachen, Symptome 

und Behandlung der Geifieszerrüttung, nebfi 
einigen Bemerkungen über Irrenhaufer, von Dr. 
Jo/l Afckley Gaitskell. Aus dem Englifchen 
Irey überfetzt und mit Zufätzen verfehen von Dr. 
W. Harnifch. 1837. 140 S. 8. (16 gr.)

Was den Ueberfetzer bewogen haben mag, vorlie
gendes Schriftchen auf deutfchen Boden zu verpflan
zen, kann Rec. nicht fagen; es enhält weder in theo- 
retifcher noch praktifcher Hinficht irgend etwas Neues 
von Bedeutung.

Die Eintheilung der Geifieszerrüttung, welche 
der Vf. S. 1 — 5 giebt, ift unbefriedigend, und 
wird weit übertroffen von den tief gedachten, gründ
lichen Eintheilungen deutfeher und franzöfifcher Aerzte, 
welche erften vom Vf. völlig ignorirt werden. S. 5 
folgen die Urfachen der Geifieszerrüttung, unter wel
chen der Vf. eine befondere Dispofition, von der 
prima formatio ausgehend, oben an fetzt, aber 
blofs andeutet, dafs fie erblich fey, ohne-nachzuwei
fen, worin fie beftehet. Die Dispofition felbft für fich 
allein ift noch keine Geifteszerrüttung; fondern es 
müßen noch befondere Einflüffe hinzutreten, welche 
als Gelegenheitsurfachen diefelbe hervorrufen. Aber 
nicht in allen Fällen ift eine folche Dispofition nach
zuweifen, und fo wie diefelbe durch Mangel erregen
der Gelegenheitsmomente ausgelöfcht werden kann, 
eben fo kann auch erft durch den Conflux von Ge- 
legenheitsurfachen eine neue Dispofition (?) erzeugt 
worden. S. 10 zählt der Vf. die verfchiedenen Gele
genheitsurfachen ziemlich vollftändig auf, und kömmt 
S. 14 auf den fo wichtigen Unterfchied zwifchen De
lirium und Geifteszerrüttung, welchen er nichts weni
ger als befriedigend abhändelt. Rec. erinnert fich 
dabey noch mit der lebhafteften Freude des klaren 
und gehaltvollen Vortrags , welchen der hochverehrte 
Heinroth bey Gelegenheit der Verfammlung deutfeher 
Naturforfcher und Aerzte in Jena über eben diefen 
Gegenftand hielt. S. 15 kömmt der Vf. zu den 
Symptomen, und theilt in diefer Hinficht die Geiftes
zerrüttung in zwey grofse Abtheilungen. Bey der 
erften ift ein Zuftand von Aufregung, bey der an
dern ift Schwäche und Erfchöpfung zugegen; zwi
fchen diefen beiden entgegengefetzten Zuftänden giebt 
es eine Menge von Mittelzuftänden. Die Prognofe 
fo wie die Diagnofe der Geifteskrankheiten ift auf 
wenigen Seiten abgehandelt, und ift unbefriedigend. 
Von S. 31 an fpricht der Vf. von der Behandlung 
der Geifteskrankheiten. Diefer praktifch - therapeuti- 
fche Theil ift ohnftreitig der beflere und wo möglich 
die Glanzfeite des Schriftchens.. Nach einigen Be-
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merkungen über die Behandlung der Irren im Allge
meinen, gehet der Vf. alle bisher m Geifteskrankheit 
gebrauchten Mittel einzeln kritifch durch, und fchenkt 
unter diefen befonders dem Kupfer eine befondere 
Aufmerkfamkeit, dellen Indication in Geifteskrankhei- 
ten mit der in Fiebern ziemlich zufammenfällt. Ue- 
brigens fagt der Vf. blofs das Bekannte, und es ift zu 
bedauern, dafs er die Anfichten und Erfahrungen der 
deutfehen Aerzte völlig unberiickfichtiget liefs. S. 89 
fpricht derfelbe über die Definition der Geifteszerrüt- 
tung, und nimmt S. 94 zwey Arten von Melancholie 
an, eine, die fich durch verzweifelungsvollen Gram 
Und eine, die fich durch finnlofe Freude (ßc\) kund 
giebt. Am Ende folgen noch einige allgemeine Be
merkungen über Irrenhäufer, welche gleichfalls nur 
geringen Werth haben.

Die Zufätze und Erläuterungen, welche der Ue- 
berfetzer noch am Schluffe der Schrift giebt, find 
zwar an fich recht zweckmäfsig und gut, vermögen 
aber doch nicht, den Werth der Schrift bedeutend 
zu erhöhen. Die Ueberfetzung ift frey, fliefsend und 
gelungen, auch rein von Druckfehlern, nur möchte 
wohl S. 41 und 43 anftatt tartarus tartarifatus zu 
lefen feyn tartarus emeticus. H. S.

Leipzig, in Klein’s literarifchem Comptoir: Die 
Unpäfslichkeiten der Damen, ihrefchnelle und 
bequeme Heilung u. f. w., von Dr. Carl Lenz. 
1837. 116 .S. 8. (16 gr.)

Es war uns nicht möglich, des Vfs. füfsliches Nichts 
bis zum Ende durchzulefen, indem derfelbe alle Ge- 
genftände mit einer fo fpielenden Oberflächlichkeit ab
handelt, dafs es felbft nur einigermafsen gebildete 
Damen unbefriedigt aus den Händen legen werden. 
Das gefällige Aeulsere, das fchöne Papier und der 
reine Druck find die Urfache von des Biichelchens 
nicht geringem Preife. H. S.

Weimar, b. Voigt: Ueber das Kopfweh, die Mi
gräne und den Geßchtsfchmerz in pathologifcher 
Hinßcht nach Dr. Hume Weatherhead, Dr. Mar
tin , Sir. H. Halford u. Anderen. 1836. 158 S. 
8. (10 gr;)

Jedenfalls fchrieb der ungenannte Vf. diefes Schrift- 
chen blofs für Nichtärzte, welchen es über die ge
nannten Krankheiten hinlänglichen Auffchlufs und 
manchen guten Rath in Abficht auf Diät und Be
handlung ertheilt. Recht intereflant find die einlei
tenden Bemerkungen über die Function des Hirns 
und feiner Theile. Das Kopfweh ift jedoch nach fei
nen verfchiedenen Arten nicht gartz vollftändig abge- 
handeit, und wir vermißen namentlich den katarrha- 
lifchen Kopffchmerz gänzlich. Auch hätten die ver- 
feuiedenen Arten von Kopffchmerz, welche als Be
gleiter von Fiebern auftreten, hier eine Erwähnung
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verdient. Dafs der Vf. de* Kopffchmerz als dne be
fondere Krankheit behandelt, bringt *hn befonders 
bey der Beschreibung des gaftrifenen und nervöfen 
Kopfwehes m mannichfaltige Colliffiönen; das.Kopf
weh ift aber ftets ein blofses Symptom, und feftf das 
hyfterifche ift hievon nicht ausgenommen, obgleich 
es den Nevrofen am nachften flehet.

Die gegebenen diätetifchen Vorfchriften find im 
Ganzen zweckmäfsig und genügen Nichtärzten; bey 
manchen dürfte aber doch der Rath, einen ^rzt hin- 
zuzuziehen, nicht überflüffig gewefen feyn. j)je Zu
gabe S. 140 über den Gefichtslchmerz. ift zu dürftig 
und einfeitig, und enthält vorzüglich die Meinung Sir 
H. Halfords, dafs der Geßchtsfchmerz ftets mit ei
ner krankhaften Knochenvegetation verbanden fey, 
was, wenn es auch in einzelnen feltenen Fällen Statt 
findet, doch nicht immer der Fall ift.

Die Behandlung diefer Krankheit, in der An
gabe einiger Mittel beftehend, ift auf wenigen Seiten 
abgehandelt und wenig befriedigend ausgefallen.

H. S.
Leipzig, b. Meifsner: Abhandlung über die Bleich- 

fucht, oder fafsliche Belehrung, wie diefem Ue
bel vorzubeugen und feinen Zufällen durch 
Heilmittel und Lebensordnung zu begegnen fey, 
nach den beften Quellen gegeben von Dr. H. B. 
Dietrich. 1836. 102 S. 8. (12 gr.)

Diefem Schriftchen fehlt, wie fo vielen ähnlichen 
die Gründlichkeit. Beftimmt für Nichtärzte, enthält 
es die Befchreibung der Krankheit, die zu ihrem 
Entliehen beytragenden Schädlichkeitsmomente, diä- 
tetifche und therapeutifche Vorfchriften und einige 
Recepte namhafter Aerzte höchft oberflächlich und 
ohne Ordnung durch einander vorgetragen. Unter der 
Vorbeugung finden wir die Prognofe, unter dem 
Trinkgebrauche künftlicher und natürlicher Mineral- 
wäfler (ßc!} das Recept zu den kämpfifchen fog. 
Backenpillen, und unter der geiftigen Diät macht der 
Vf. einen ftarken, unerwarteten Ausfall auf die fog. 
Extratouren beym Tanzen.

Nachdem der Vf. fchon einen Abfchnitt mit der 
Anwendung des kalten Walfers begonnen hatte, auf 
diefem Wege aber zum Gebrauch des Eifens und ei
niger anderer Heilmittel gelangt war, widmet er die
fem Gegenftande noch einen zweyten Abfchnitt, und 
bildet fich fo den Uebergang zu einigen Heilquellen, 
welche in der Bleichfucht mit Vortheil gebraucht wer
den können, unter welchen er der Lochotinquelle bey 
Pilfen und dem Jofephsbade bey Tefchen die befon
dere Ehre erzeigt, fie nicht allein in chemifch-, dy- 
namifch- therapeutifcher, fondern fogar in geographi- 
fcher und ökonomifcher Hinficht mit grofser Ausführ
lichkeit zu befchreiben.

Wir glauben nicht, dafs das Schriftchen viel 
Nutzen ftiften wird. H. S.
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Darmstadt, b. Leske: Poetifche Gefchichte der 

Deutfchen. Vorzüglich für den Unterricht in 
der deutfchen Sprache und Gefchichte herauso-e- 
geben von Dr. Karl Wagner, Lehrer am grofs- 
herzogl. Gymnafium zu Darmftadt. Zweyte ver
mehrte Auflage. 1837. XXIV u. 407 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.).

Es war ein neuer und gewifs glücklicher Gedanke 
des Herrn Dr. Wagner, auch einmal den Verfuch 
ZU machen, ob nicht die Gefchichte des Vaterlandes, 
die als Reichsgefchichte mit ihren Römerzügen, Frie- 
densfchlüflen, Reichstagsabfchieden, Haupt- und 
Staats-Actionen oft dürr und ungeniefsbar genug dar
geftellt worden, und felbft noch der heutigen Jugend 
nicht eben feiten als knöchernes Daten - und Zahlen- 
Gerippe fummarifch eingeängftigt wird , im Gewände 
der Poefie menfchlich nahe gebracht werden möchte: 
nicht fo zwar, dafs des Dichters freyeres Wort die 
Stelle der genauen profaifchen Erzählung vertreten 
f°flte, fondern dafs diefe durch jenes gehoben und 
g eich la ni verklärt würde, wie ein guter Text durch 
fAp6 lTuGkalifclie Begleitung, und hiedurch tie- 

»li Und unverlierbarer in Geift und Ge-
>• noeiifJh diefer Abficht durchforfchte er
. neuerer 7 klteratur Deutfchlands, älterer fowohl 
äStübef: n’e"Xh-i .1^ /T":1 Trt*

sgSigen
y?lkeSÄr,^en .Geni“’ ™rfa"d. das er

* .1 n.g ein. So entftand eine poetifch-hi-
f Ä8“’ die als „Teutfehe Gefchichten 

aus dem Munde temfcher Dichter“ im jahr i831 ] 
auskam, und jetzt in einer ncuen Aufl mit “ 
änderte«, und allerdings bequemerem Titel vor uns 
hegt.

Rec. weifs, wie f0 oft dem redlichen und rüfti- 
$en Streben durch eine ungenügfame oder gar fcheel- 
füchtige und heblole Kntik die Freude an einem fer
tigen Werke widrig verkümmert wird; er will darum 
gleich an der Schwelle mit der Aeufserung nicht zu 
Rückhalten, dafs ihm , wie ficherlich fchon manchem 
Anderen, das Buch heb und bey längerem Gebrauch 
inimer lieber geworden ilt, «als die Ichönen Hoffnun
gen, die nach der gut gefchnebenen Vorrede zur 
Verausgabe bewogen (Geldinterelle war es nicht: 
diefes fucht mühelofere Arbeit), bey rechter Benutzung 
deflelben in der häuslichen Erziehung und in öffent-

X A. L. Z. 1837. Vierter Band.

liehen Anftalten gar wohl in Erfüllung gehen können, 
endlich, dafs auch Erwachfene und bereits Fertige 
iu mehr als Einer Hinficht Befriedigung und Freufe 
dann finden mögen. Denn welcher Älbft ßelefene 
kennt alle die einzelnen, zum Theil fo finnigen Stü 
cke, die hier geboten werden? Oder wer freut fich 
nicht der verftändigen Aneinanderreihung diefer Per 
len zu einer die ganze Gefchichte unferes herrlichen 
Vaterlandes umfaflenden Schnur? Oder wem ffeht 
nicht das Herz auf, wenn ihm aus guten und belfe
ren Zeiten, als vielleicht die unferen find, fo man
cher früher gehörte feelenvolle Klang wiederum ins 
Ohr tönt?

Nach des Herausgebers Wunfche foll diefe Samm
lung die Bildung der deutfchen Jugend in gefchicht- 
ticher, patriotifcher und dßhetifcher Hinficht för
dern. Was den erßen Punct betrifft, fo fcheint man 
ihm, wie aus einer Verwahrung der überarbeiteten 
Vorrede zur zweyten Auflage (S. IV) hervorgeht 
den Einwurf gemacht zu haben, dafs Gedichte noch 
keine Gefchichte feyen. Diefs ift an fich klar und 
richtig, nur hier als Einwurf nicht an feiner Stelle* 
denn gewifs war der Herausgeber weit davon ent
fernt, fein Buch für ein Gefchichtscompendium aus
zugeben, nach welchem gelernt werden folle, oder 
überhaupt jenen Baftardgattungen, der poetifirenden 
Gefchichte oder dem hiftorifchen Roman, für den 
Unterricht das Wort zu reden. Vielmehr biofs bele
ben wollte er das Factifche durch das Poetifche, wie 
bereits oben angedeutet worden, ihm gröfseren Reiz 
und Halt verleihen durch das vollendete, nicht min
der das Ohr als die Phantafie anfprechende und be
zaubernde Wort des Dichters; und auch diefs nur 
nach einfacher Ueberlieferung des rein Factifchen. 
„Hatten die Schüler (heifst es fchon in der Vorrede 
zur erften Auflage S. III) die profaifche Erzählung 
einer Begebenheit, oder die Schilderung eines aus
gezeichneten Mannes klar aufgefafst und mit Liebe 
oder Abfcheu ergriffen, dann traten die Helden noch
mals im Gewand oder in der Geftaitung der Dichter 
lebendiger und anfchaulicher vor die Seele, dann 
weckte oft die Stimme des begeifterten oder entrü- 
fteten Sängers hohe Gefühle in der Bruft der Zuhö
rer, und unauslöfchiich war häufig der Eindruck.“ 
Die Wirkfamkeit eines folchen Verfahrens wird jeder 
Lehrer zugeben, der mit praktifch-pädagogifchem 
Sinne den Gelchichtsunterricht behandelt, und das 
Heil deflelben nicht lediglich und allein in dem fucht, 
was das Gedächtnifs aufiafst und davonträgt: oft ein 
todter Kram, gelernt, um vergelfen, gefammelt, um 
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wieder zerftreut zu werden, und vornehmlich ge- 

. fchickt, um von vorn herein alle Luft an einer der 
reichften Erkenntnifsquellen des menfchlichen Geiftes 
und einem der wirkfamften Hebel Zur Stärkung der 
fittlichen Kraft zu verleiden. Faft aber fcheint uns 
der Herausgeber feinem Buche allzu enge Grenzen 
des Wirkens gefleckt zu haben, wenn er es nur als 
munteren und belebenden Begleiter und gleichfam 
Beyläufer des Gefchichtsunterrichts will gelten laßen. 
Man gebe einzelne durch Inhalt und Sprache leicht 
fafsliche. Stücke daraus immerhin Knaben und befon- 
ders Mädchen in die Hand, auch bevor fie mit den 
hiftorifchen Thatfachen noch bekannt find: wie Gel- 
lert'fche und Hagedorn'Fabeln werden fie die- 
felben lefen, wieder lefen, auswendig lernen, unver
merkt eine Fülle von nationalen Gefchichten und Le- 
benszuftänden in fich aufnehmen, und immer gröfsere 
Luft gewinnen zu gefchichtlicher Erkenntnifs. Mufs 
auch der Knabe fpäterhia Manches in einem etwas 
anderen Lichte anfehen lernen, als fein Poet ihm 
vorfpiegelte, was thut es? Es ergeht ihm damit, 
wie uns Allen mit den Dingen des Lebens: aus dem 
Raufche der Poefie kommen wir zur Nüchternheit 
der Profa leider nur allzu bald. Das Mädchen aber, 
das den Inhalt der ZTag?«er’fchen Anthologie fo recht 
inne hätte, könnte man fich fchon als eine ganz 
hübfehe Kennerin der vaterländifchen Gefchichte den
ken, wäre fie auch nicht durch das Nöfjelt’iche Lehr
buch durchgegangen. Noch glauben wir hier beyfü
gen zu müllen, dafs der Herausgeber, zur Abwehr 
von Irrthümern, wirkliche Verftöfse gegen die hifto- 
rifche Wahrheit, Anachronismen, Einseitigkeiten, oder 
auch blöfs fagenhafte Zuthaten forgfältig in den No
ten bemerkt hat, häufiger in der neuen, als in der 
früheren Auflage. So S. 63, 72, 88, 99, 104, 121, 
141, 152 u. f. w. Anderes wird bey der Jugend ein 
verftändiger Lehrer oder Lectüre und weitere Stu
dien rectificiren.

Während wir nun der Ueberzeugung find, dafs 
durch das neu dargebotene Hülfsmittel die Liebe zur 
vaterländifchen Gefchichte wohlannehmbare Unter- 
ftützung und Förderung gewinne, und nicht eben 
beforgen, es möchte durch Heranziehung des poeti- 
fchen Elementes die Phantafie der Jugend auf Koften 
exacten Wiffens zu üppig genährt werden, ftimmen 
wir dem Herausgeber vollkommen in dem bey, was 
er von feiner Sammlung in äfihetifcher, befonders 
aber in patriotifcher Hinficht erwartet, welche letzte 
zugleich das Sittliche umfafst. Doch diefe Wirkun
gen find im Allgemeinen fo einleuchtend, fie find 
dazu in der Vorrede mit fo warmem und energifchem 
Gefühle, befprochen worden, dafs wir uns hier eines 
Weiteren füglich enthalten dürfen. Wie Dupaty von 
der St. Peterskirche fagt: il est impossible d'avoir 
ici des sentiments mediocres et des pensees commu- 
nes, fo giebt man fich gern dem Glauben hin, dafs 
aus diefer Dichterhalle kein Jüngling unerwärmt, un- 
gekräftigt, keiner ohne den gröfsen, feiner Vorfahren 
würdigen Gedanken und Entfchlufs heraustrete; „Noch 
viel Verdienft ift übrig: auf, hab’ es nur!“

Die Einrichtung des Ruches ift in der zweyten 
Auflage mit Recht unverändert geblieben. Der Vor
rede folgt eine alphabetifche Veberficht der Gedichte 
und ihrer. Ferfaffer (8. IX —XXIV) mit meift kör
nig gedrängten, talt überall erweiterten biographi- 
fchen und hterarifchen Notizen, hier und da mit tref
fenden Würdigungen von Herder, Müller u. A. 
begleitet: Alles recht zweckmäßig, befonders für 
Jüngere; hierauf, als Einleitung, Gedichte allgemei
nen Inhalts, deutfehes Land, deutfehe Sprache und 
Sitte betreffend (S. 1 —10). Den Reigen führt ftas 
koftbare, leider jetzt fo feiten mehr gehörte nnd ge- 
fungene Lied Arndt'sz „Was ift des Deutfchen Va
terland ?“ (das nicht in Hambachs Geift empfangen 
ift: wefshalb jeder Deutfehe fich an ihm erquicken 
und erfreuen darf), und fchliefst das zarte Walther's 
von der Vogel weide: „Ich will tiutfehen frowen fa
gen“; fodann die eigentlichen hiftorifchen Gedichte, 
welche die ältere (S. 11—237) und die neuere Zeit 
angehen (S. 238 — 364), in chronologifcher Ordnung, 
die fich von felbft ergab; endlich folche, welche 
deutfehe Kunfi und Wiffenfckaft verherrlichen: Tieck 
auf ' Goethe's Tod macht den Befehlefs. Ueber 120 

#Verfaffer, von dem Schwaben Otfried an, der vor 
1000 Jahren das Lob der Franken fang, bis auf ei
nen zwanzigjährigen Studiofus, einen hoffnungsvollen 
Heften, haben diefer Sammlung den reichen Stoff 
geliefert, und wenige unferer gröfsen Dichternamen 
fehlen, wenn auch mancher nichts weiter als einen 
treffenden Spruch reicht. Spärlich fliefst die Quelle 
bis zum fechzehnten Jahrhundert, da die Dichtungen 
der Heldenfage fern bleiben mufsten; etwas reichli
cher bis zum achtzehnten. Ein Stück aus Otfried, 
das Ludwigslied, Mehreres aus Walther von der 
Vogelweide, von Tirckler, dem Stricker, Pfaffen 
Wernher, aus der Kronika fan Soffen, von Horn
eck, Feit Weber's Strit zu Murten, der Prinzenraub 
intereffiren, neben dem Inhalte, auch als Sprachpro
ben der früheren Perioden, und mögen den Jüngling 
zu weiterer Bekanntfchaft mit der älteren deutfchen 
Literatur anreizen; fie find paffend mit lateinifcher 
Schrift gedruckt und fprachlich erläutert, die zwey 
erftgenannten Stücke auch mit einer worttreuen Ue- 
berfetzung verfehen. Einzelnes von Luther (das be
kannte von den zwey Märtyrern), von Hutten, Hans 
Sachs, Fifchart (dabey das den Gedanken wie dem 
Ausdruck nach gleich frifche und deutfeh ehrliche Ger
mania domitrix gentiumj repräfentirt das fechzehnte; 
Ringwaldt (die deutfchen Kleidernarrentaut comme 
chez nous), Zinckgref, Opitz, Flemming, Tfcher- 
ning das fiebenzehnte Jahrhundert. Mit dem acht
zehnten wird die Quelle zum Strom, deffen Zuflüffe 
hier nicht mehr alle namentlich anzuführen find. Nun 
fchreitet Klopfiock, der ernften Gemüths fich der 
argermanifchen Zeit zuwandte, mit feinen (nicht mehr 
Allen geniefsbaren) Bardengelangen voran; Schiller 
und Herder geben manches Patriot!fche, Erfter be
fonders in dramatischen Scenen; Goethe^s bekanntes 
„politisch Lied, ein leidig Lied“ läfst nicht viel hie- 
her Gehöriges erwarten, da fein ächt deutscher Götz
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keines Auszugs fähig ift. . Erft in der neueren Zeit, 
vor und nach den Freyheitskriegen, wurde die Poefie 
wahrhaft national, im engeren Sinne des Wortes, 
und fuchte und fand Laute für das lange Zertretene, 
jetzt muthvoll fich erhebende Nationalgefühl; und 
wie die Hiftoriker mit raftlofem Eifer die Gefchich- 
ten des Vaterlandes durchforfchten, und Manches aus 
gemüthlichen Chroniken und vergilbten Urkunden 
den Dichtern felbft in die Hände arbeiteten, fo be
mächtigten fich diefe vorzugsweife des der allgemei
nen Stimmung zufagenden Stoffes. Darum konnte 
der Herausgeber fo bedeutenden Schmuck aus Schen
kendorf, Körner, Arndt, Rückert, XJhland, endlich 
aus Schwab, Platen und Auersperg (Anaft. Grün) 
entlehnen; und es ift kein Zweifel, dafs, wenn das 
Buch mehr Auflagen erlebt, nachträglich manches 
köftliche Gedicht wird eingereiht werden können. 
Nicht wenig Züge ehrenfefter Gefinnung und tugend- 
haite Handlungen, thatkräftige Charaktere (wie Hut
ten, Sickingen, Götz von Berlichingen u. A.) hat 
unfere Gefchichte aufzuweifen, die, wenigftens hier 
noch, „des heiligen Sängers entbehren.“ Da w'äre 
eine Arena für poetifche Wettkämpfe zur Verherrli
chung des Vaterlandes! Aber germanifch volksmäfsig 
müfsten fie feyn, diefe Dichtungen, klar, frifch, le
bendig, wie die deutfehen Bergwaffer, nicht Im Stile 
heutiger forcirter und doch matter Genialität, kind
lich, naiv und fromm, wie die deutfehen Phyfiogno- 
mien auf Albrecht Dürers und Lucas Kranach's Ge
mälden, hervorgegangen aus ernften, in die Tiefe 
des hiftorifch Individuellen führenden Studien, vor 
welchen unfere jungen Poeten meift fo fehr Scheu 
tragen. Freylich beftellen läfst fich fo etwas nicht:

.-te G6*“118 macht es eben, und weifs kaumfe!bft wle recht €r es macht

«her das vtrL ^.ewünfcllt, dafs der Herausgeber Shtd7 Auflage zur elften 
\ wurde «cht »o fchweigfam gewefen wäre: 
Zrfnart haben fe!nen Beurtheilern viel Mühe
Äe nicht ka",‘ ra«e“. da* Bueb »

’. f0 fichfker4n!?^ nach,jfa/? ein neues ge-
1° W n'achbe&r 5 ,ibJeral1 d!e m‘‘ Er"“ u"d Be- 

zufetzend, bald
Ueber 50 Gedichte und S19P .er
/n «f unt* t2 Poetennamen find ausirpfallen, dagegen über 80 Gedichte neu aufgenommet 
(darunter n.cht wenige aus den früheren JteratTne 
rinden) und tber 30 neue Namen eingeführt. Rewh 
Uche Vermehrung itt auch den einzefnen
Kernfpruchen in Theil geworden, die als Motto fin- 
mg und uberfichthch die weiften Gedichte einleiten 
^nd der Jugend manches fchöne Denkwort darbieten’

In der Auswahl hat den Herausgeber, der nur 
S^ergiltige, oder durch Eigentümlichkeit für den 

der Sprache merkwürdige Gedichte“
* & iteilen wollte, im Ganzen, ein. fehr richtiger Tact 

3, det. Manches lange Stück der erften Auflage
mehr trockene Gefchichtserzahlung enthält, als 
dichterifchem Geifte angeweht ift, oder in Spra

ye und Versbau Blöfsen giebt, 3. B» Guftav, Adolph 

yon Ehrhardt, Bodenburg’s Urfprung u. f. w. (worin 
zur Abwechslung fogar ein Pentameter mitunterläuft: 
„Herrfcher von feltener Art, Taffilo, flammen von 
Dir!“) Oswald*» Völkerfchlacht bey Leipzig und ähn
liche; manche ihres Tons wegen unpaffende, auch 
wohl manirirte, oder unbedeutende, wie Teut’s Spra
che von Arndt, Füefsli’s Hermann und Thusnelda, 
Hermann’s Tod von Klopßock, Fouque's Jahresfeier 
der Winfeldfchlacht und Gefang beym LanzenfpieJ, 
Tyrols Landftrafsen von Matthiffon, Schlegers Epi
gramm auf Kotzebue, Schiller's Grab von Haug, 
Friedrich's Bild von Dreier ; ferner manche fagen
hafte, oder wegen des Inhalts nicht hieher gehörige, 
wie Herder* s Fürftentafel und das Rofs aus dem 
Berge, Grimm's Burggeift Rodenfteins, Rückert'» 
Barbaro (Ta im Kyflhäufer (wogegen S. 77 die Sage 
vom Bifchof Hatto noch fteht), Scenen aus Körner'» 
Zriny u. A. find mit Recht weggelaffen worden. In 
Betreff weniger auderer möchte der Grund der Aus- 
laffung nicht eben fo einleuchten: wer aber wird da 
rechten wollen? Von A. W. Schlegel'» urfprünglich 
lateinifch abgefafstem kunftreichem Gedicht auf Fried
rich Wilhelm’s III Rheinfahrt lefen wir jetzt, anftatt 
der Roujfeau'khen., des Dichters eigene Ueberfetzung, 
die als Original gelten kann. Sollen wir angeben, 
welche Stücke man unferes Erachtens in diefer Samm
lung nicht eben vermifst haben würde, fo deuten wir 
auf Deutschlands Schmach und Erhebung von Braun, 
das, trotz der vom Verfaffer gut geheifsenen Be- 
fchneidung und Umänderung, immer noch elf lange 
Seiten mit hie und da harten und holperigen Hexa
metern ausfüllt (gut, dafs Pharfalus als Dactylus be- 
feitigt ift!); auf Stägemanris etwas kühl empfangene 
antik-metrifche Odenbegeifterung (S. 354); auf Fal
be’s (erft aufgenommene) mühfame, an Terentianus 
Maurus erinnernde Lehre vom deutfehen Hexameter 
(S. 398). Uebrigens bieten für die ausgefallenen Stü
cke die neuen in reichlichem Mafse guten Erfatz, 
und die Wahl ift gröfstentheils glücklich zu nennen. 
Manches Gedicht ift fchon in der erften, mehr noch 
in der zweyten Auflage verkürzt, mitunter wohl auch 
ein klein wenig verändert mitgetheilt worden^ eine 
Einrichtung, welche der Zweck des Buches, biswei
len pädagogifche Gründe erfoderten und entfchuldi- 
gen: immer aber mit Umficht und unbefchadet des 
Zufammenhanges und poetifchen Werthes. So ent
hält z. B. Kuhn's Kaifer Otto I jetzt 25 Stanzen 
ftatt 34, der deutfehe Scipio von Bun 14 ftatt 16 Stro
phen; Knebel’s Elegie auf Herder's Tod ift fchick- 
lich ohne das mehr Perfönliche gegeben; und wenn 
in Friedrichfen's ohnehin ä la Nicolai etwas über
treibendem Deutfchland und Welfchland die Strophen 
fehlen, worin „feiler Liebe freches Klagen“ und „Ca- 
ftrate“ vorkommt, oder wenn es in Bürger's Wei
bern von Weinsberg anftatt „was die Wand bepifst“ 
(obfehon biblifch: 1 Kön. 14, 10, 20, 21 und öfter), 
lautet „was ein Mannfen ift“, fo erkennt man darin 
nur die Achtung vor dem alten Grundsätze: maxima 
debetur pueris reverentia. Auch würden, glauben 
wir , die Manen des fonft trefflichen jedoch manch-
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vom Ammonshoi n (Ammonit), fie fey eine „gewun
dene Mufchel“; vielmehr Schnecke, und zwar eine 
urweltliche, die jetzt nur noch verfeinert in Kalk
flözgebirgen gefunden wird,, bis zur GrSfse eines 
Wagenrades. — S. 167. Die alte Infchrift, woraus 
Schlegel zwey Zeilen feines Tellenliedes mit einiger 
Umänderung entlehnte, würde man gern leCen. Sie 
heilst: Hier ift Gefslers Hochmuth von Teil erfchof-

mal im Bänkelfängertone fich gefallenden Dichters beiden Seiten des fcheHenklingelndeii Saumthieres
nicht gezürnt haben, wenn die Strophe:. „O weh mir herabhangende Laft von Kaufmannsgütern, welche
armen Korydon u. f. w.“ ausgefallen wäre. Bey der über das ur Wagen unzugängliche Gebirg geführt
vorzugsweifen Beftimmung dieler Sammlung für die werden, m er heutigen Schriftfprache nur noch f.
Jugend, felbft für die zartere, mögen folche Caftra- v. a. zufammengenahter Rand. _ Ebendaf. fteht
tionen in ufum Pelphini keinerley Anftofs erregen.

In den Anmerkungen) welche am Rande die Be
zeichnung des Jahres und oft auch des Datums, un
ter dem Texte Sprach und Sach-Erklärungen ent
halten, hat der Herausgeber, wie fchon früher in 
den Briefen an J. H. Merck (Darmft., b. Diehl. 
1835), einen fehr erfreulichen Tact für zweckgemäfse 
Belehrung an den Tag gelegt. Da ift kein Ballaft 
unfruchtbarer Gelahrtheit, kein äfthetifirendes Schön
thun, kein Prunken mit Citatenkram, womit man 
heutzutage wohlfeilen Unfug treibt, fondern mit wei- 
fer Sparfamkeit, gefund und meift treffend, was eben 
Noth thut. Bey Vergleichung mit der früheren Auf
lage wird man leicht gewahr, wie. er fein Kind ftets 
väterlich vor Augen gehabt, um es mit dem paflend- 
ften und ächteften Schmucke zu zieren, und allen 
Flitterftaat zu befeitigen. Da es ihm denn fo deutfeh- 
ernft damit ift, fo wird er es gewifs freundlich auf
nehmen , wenn wir ihm, als Beweis unferer Aufmerk- 
famkeit auf fein Buch, am Schluffe diefer Anzeige 
bunt durch einander Einiges theils berichtigend, theils 
vervoiiftändigend nach weifen.

Erklärung bedürfen: S. 61 Altekläre d. i. haute 
claire) hohe Klarheit, Name von Oliver’s Schwerte, 
wie Roland’s Schwert Durandal, Si.egfried’s Bahnung 
hiefs. Auch vermifst man eine Notiz über KaiTs d. 
Gr. zwölf Pairs oder Paladine. S. Götzinger's fehr 
fleifsi«- gearbeitetes Buch: ,,deutfehe Dichtei Th. 1. 
S. 374, das der Herausgeber nicht gekannt, oder 
doch nicht benutzt zu haben fcheint. — S. 131 bürßeii) 
d. i. oberdeutsch: trinken. — S. 169 „eine alte grofse 
Stadt“: Vindonifla zur Römerzeit, h. z. T. Dorf Win- 
difch.— S. 172 „ein Menfch der Sünde“: biblischer Aus
druck aus 2 Thefial. 2, 3. — S. 204. Schildesamt d. i.
Kricgsdienft. So Schildlehen. — S. 207 nächt d. i.ge- 
ftern Abend.— S. 221. lieber die Martinswand. giebt 
nähere Auskunft Götzinger I. S. 525. — Unvollftandig 
erklärt ift S. 106 Huckeback: der Höck d. i. der Rü
cken.“ Ganz richtig, und davon hocken, auf hocken ; 
Subft. auch die Hucke, Woher aber pack? Schwerlich 
f. v. a. Pack) fondern mit dem engl. back verwandt, in 
welcher Sorache als Adject. die gleiche Zufammenfetzung 
vorkommt: hucklc-backed, buckelig. ~ S. 166 Ueber 
Säumer hätte man, wenn überhaupt, eine mehr in die 
Sprache und auf die Sache eingehende Note gewuntcht, 
als blofs: „Treiber eines Saumthiers, von Saum d. i. 
Naht, Gebund, Laft.“ Saum (Würze\ fam, wovon 
fammeln) zufammeu) bedeutet nach feinem Grundbe- 
gritf etwas Zuiammengebundenes, Gepacktes; daher 
Ichon im Nibelungenliede (soum, wovon soumen, 
soumaeret ital. sotna, franz, somire) und noch jetzt 
in Gberdeulfchland und befonders in der Schweiz die 
meift auf einem hölzernen Sattel gleichvertheilt zu

fen, und der Schweizer edle Freybeit entfprofien. 
Wie lang wird aber folche währen? Noch lang, 
wenn wir die Alten wären. — S. 179. Das Grab 
des Johannes Parricida findet fich wirklich zu Pifa 
in der St. Nicolakirche, und fomit wäre der Zweifel 
über den Ort, wo Johann von Schwaben ftarb, erle
digt. S. Briefe eines Lebenden (herausgegeben von 
F. F. Berlin, 1831), worin S. 310 felbft die Grab- 
fchrift mitgetheilt wird. — s. 281. 2) ift eine un
richtige Stelle aus Tfchudi beygebracht. Die rechte 
fteht bey. Götzinger I. S. 281. — Falfche Inter- 
punction giebt S. 105 in Biirger's Weibern von 
Weinsberg falfchen Sinn. Es mufs heifsen: Soll ha
ben, fromm und klug gewiegt, viel Weiberchen u. 
f. w. find. S. Götzinger I. S. 75. — Falfch fcheint 
uns in der 3 Str. des Prinzenraubs: Da lügen (d. i. 
taugen) die Küchlein feiten, ftatt der anderwärts vor
kommenden Lesart trugen d. i. truhen, trühen was 
urfprünglich zufammenlegen, fammeln (daher Truhe) 
und in Oberdeutfchland noch jetzt f. v. a. zule^en an 
Fett, gedeihen bedeutet; daher dort das bekannte 
Sprüchwort heilst: Unrecht Gut trübet nicht. — 
Aufiallenuere Sprachunrichtigkeiten in den Gedichten 
felbft follten in den Noten eines folchen Buches wohl 
nicht, unbemerkt bleiben. So S. 164 fchwellt ftatt 
fchwillt) S. 401 das rhcinländifche drein ftatt drin 
u. A. — In Bezug auf das literärifche Verzeichnifs, 
welches, wie fchon gefagt, in der neuen Auflage be- 

' deutend erweitert, auch hin und wieder berichtigt 
worden (fo war von einer,. nicht zur Ausführung ge
kommenen, Reife W. Mäller's nach Griechenland 
und Aegypten die Rede), bemerken wir noch Fol
gendes: unter Goethe's Namen fehlt: Gellert's Mo
nument von Oefer^ und Hohlfeldt mit feinem Ge
dichte „Gellert und feine Schüler“ ganz; Opitz ift 
als „grofser Dichtergeift“ bezeichnet: war er das 
wirklich? Fofs als „muftergiltiger Ueberfetzer“: des 
Horaz auch und Shakfpeare? Eben.fo wenig möchte, 
was.bey demfelben Namen fteht, völliger Beyftimmung 
gewifs feyn: „er führte das clalßfche Alterthum in die 
deutfehe Sprache ein“. — Warum fchreibt der Her
ausgeber: PreifS) preijsen, und, nach der in der 
heutigen Schriftfprache ungebräuchlichen und harten 
Syncopirung, gauklende) beferen, ältren u. A. ?

(Der Befchlufs folgt ivt nächften Stücke.)
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Doch gehen wir von diefen Bagatellen (wiewohl in 
literis nil parvum) zu guter Letzt auf die Durch
nahme eines ganzen Gedichts über, und wählen hie
zu eines der älteren, deflen Verftändnifs, namentlich 
was die Sprache anlangt, einige Schwierigkeiten hat! 
Vielleicht gelingt es, nebenher zur Befestigung der
felben etwas beyzutragen. Es ift diefes das eben fo 
kräftige als heitere Siegeslied auf die Schlacht von 
Murten (1476) von dem Breisgauer Feit Weber, wel
cher felbft Theil nahm an dem Kampfe der Eidge
noffen wider die Burgunder, wie er am Schluffe des 
Liedes treuherzig fingt: „Vit Weber hat dis Lied 
gemacht: er ift felbs gewefen an der Schlacht.“ Lei
der ift dem Rec. weder Diebold Schilling*s Befchrei- 
bung-des burgundifchen Krieges, noch Wolff's Samm- 
lung hiftorifcher Volkslieder, worin Weber's Kriegs- 
‘eder ftehen, noch auch Schreibens befondere Aus- 
^a.e. ZUr fondern eben nur der Text, wie er

viferem Herausgeber und in Herzog's Ge- 
f deutfchen Nationalliteratur findet: bey
jrd»'DrLwkin Mehreren Stellen abweichend und 
r ft i„ entftellt, «■> welchen auchf°n !. n Kni Schnftproben kein Mangel ift. Wir be- 
meike gendes: Strophe 2. ,,Murten wolt er zer- 
brech • brechen ift der eigentliche alte Ausdruck 
vom Zerftmen der Ritterburgen, wie er fo oft in der 
Limburger Chronik (z. B. S. 40. 90. Wetzl. Ausg) 
und anderwärts vorkommt. — Str. 3. „Darumb man 
ihm gar lu zel gab«. der Herausg. erinnert bev lutzel (wen g, klein, engl. little) mit Recht an Lützel
bach, LutzeIburg; er konnte aug feiner Nähe «ei 
gen: Latzelfachlen neben Grofsfachfen an der Bere-- 
ftrafse, Lützellinden neben Grofslinden bey Giefsen 
Wie alt das Wort darüber f. in Jac. Grimm's deut
sche Grammatik 111. S. 611. (die, beyläufig refa<rt 
bey Erklärung der altdeutfchen Sprachformen nicht 
genug zu Rathe gezogen worden ift). In derfelben 
Strophe: „uin den Burgunnern (Heffer bey Herzog: 
Burgunner) gabents nu£ • erklärt: wegen,
aus Furcht vor. Was hiefse ^denn :_ „gabents nüt“? 
Vielmehr: fie gaben nichts aut den Burgunder, küm
merten fich wenig um ihn, wie Str. 17 „umb ihr 
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Gefchütz fo gabents nüt“. — Str. 4 Walchen. Dazu 
die Note: „walah: Ausländer“. Ungenügend. Wal, 
fremd, ift die Wurzel; davon wallen, in der Fremde 
wandern, peregrinan; dann im Befonderen heiliger 
Zwecke wegen ins Ausland gehen, pilgern, waZ/fahr- 
ten. Von trat ein weiteres Adjectiv wälifch, wälfch 
(icelfch) d. i. ausländifch, und diefes wieder fubftan- 
tivifch: der Wälfche (Weltfche: Str. 8). — Str.‘6. 
„fürbas man nach ihm ftellen foll“. Es fragt fichj 
foll man ihm (Bubenberg), oder?An(d.i.ihnen, folchen 
tüchtigen Büchfenmeiftern) lefen. Letztes möchte 
man annehmen, da der Vers „fie Büchfenmeifter u. 
f. w.“ vorangegangen, von denen allein das Folgende 
prödicirt zu werden fcheint. — Str. 8. „zu den from
men Eidgenoffen“ d. i. den guten, braven, tapferen. 
Vergl. Str.23. „der frommen gefellen tod“; und „der 
fromme Schweppermann“ fällt wohl Jedem leicht ein. 
Der Herausg. hat zerftreut an einigen Orten (S. 132. 
190.) von der Bedeutung diefes Worts gefprochen; 
einmal, aber ausreichend, war belfer, und darauf 
könnte man fich beziehen. Fromm hiefs, was nütz
lich , fördernd , tauglich, tüchtig ift (fo noch das Verb. 
frommen, und das Subft. in einigen Verbindungen, 
z. B. zu Nutz und Frommen); befonders auch brav 
im Kriege, tapfer: fo Frumheit (virtus, Mannhaftig
keit im Nibelungenliede, vgl. Grimm III. S. 603. — 
Str. 10. Helbarten, Helmbarten, vgl. Grimm III. 
S. 442. — Str. 15. menglich wird unrichtig als men- 
lich, manlich (d. i. männlich) erklärt, und durch eine 
Stelle aus dem Triftan belegt; es bedeutet: männig- 
lich, jedermänniglich d. i. jederman, wie Schilling 
in feiner Befchreibung der Schlacht bey Granfen 
fagt: „da knüwet menglich nieder“.— Str. 16. Vor
hut. Auf diefes, von J. Müller wieder zu Ehren ge
brachte, fchöne alte Wort, welches das wälfche avant- 
garde (wie Nachhut arriere-garde) entbehrlich macht, 
hätte befonders aufmerkfam gemacht werden können. 
Leider mufs auch ein gemäfsigter Purift bekennen, 
dafs, trotz der belferen Anfänge unmittelbar nach 
den Freiheitskriegen, unfere Kriegsfprache noch fehr 
im Argen liegt, und es alfo nur löblich ift, wenn 
man auf alteinheimifche Ausdrücke hinweift.— Str. 19. 
Warten, wehrten. Was ift Fajl; (Frift*?).— Str. 21. 
Wüten, wateten. — Str. 22. Kregen, Krähen. Zu 
diefer Str. würde übrigens paffend Tac. Ann. II, 17 
citirt; denn, wie hier den Burgundern, fo erging es 
in der Schlacht auf Idiftavifo den Germanen: Quidam 
turpi fuga m fumma arborum nifi ramisque fe occul- 
tantes admotis Jagdtariis per ludibrium figebantur 
etc. — Ihr Gefieder u. f. w. munterer Spott, ja 
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Hohn, wie in diefem Gedichte auch anderwärts (vgl. 
No. 29. 30. 31), unftreitig auf ihre prangenden Feder- 
büfche, die ihnen doch nicht zum Fliegen nützten.— 
Str. 23 danken. Nicht: dankent d. i. danket? Ebenfo 
Str. 25 glauben: glaubent, glaubet? — Str. 25 we- 
ger. Vgl. Grimm III. S. 603. Zu derf. Str. heifst es 
bey bas-, „gut, davon die Steigerung: belfer“. Doch 
f. Grimm III. S. 603 u. 604. Der Sinn ift: die Sonne 
war den Bergen (ihrem Untergange) fo nahe, dafs 
man nicht belfer (näher) zu ihnen (den flüchtigen 
Feinden) heranzog. — Str. 27 oä, auf. — Str. 28. 
Schwenckei, nicht Zipfel, fondern Fetzen.— Str. 30. 
Der Herausg. erklärt fenden (in Her zog's Texte: fien- 
den, das wäre Feinden; offenbar falfch) als Fahnen, 
hutt als Zelt, roch gar nicht. Wir müßen demnach 
glauben, dafs ihm die Strophe unklar geblieben ift; 
andere Erläuterungen aber find uns nicht bekannt. 
In fpottender Laune führt der Dichter, finnreich und 
meifterhaft kurz, eine fo verftändliche Allegorie durch, 
als die Horazifche mit dem Schiffe nur immer feyn 
kann. Dem Grafen wird im „Schachzabelfpiel“ (Schach- 
tafelfpiel, Schachfpiel), dem uralten Nachbilde des 
Kriegs, Schach geboten, nachdem von feinen Steinen 
viele verloren gegangen, andere übel flehen: er ift 
fchachmatt. Die Steine find namentlich angeführt: 
die fenden, Wenden (Fenedi), wie zur Herabwürdi
gung des flavifchen Volksftammes bey unferen Vor- 
lahren die Bauern des Schachfpiels hiefsen; die Ro
chen (urfprünglich indifches Wort, f. v. a. Streitwa
gen), jetzt Thürme (auch im Franzöfifchen ehemals 
rocs, jetzt tours); die Ritter, wie man früher, be
fonders in Frankreich, die Springer nannte. Noch 
bleibt die hutt zurück, in welchem Worte die Läu
fer flecken mülfen. Ob huot, huote d. i. Hut, Ob» 
hüt? und ob diefs ehemals eine Benennung für die 
Läufer war? Rec. wäre gern darüber belehrt. Rich
tig wird ohne Zweifel gelefen: „fie roch die mochten 
ihn mit verftan“ (d. i. verfallen, aufnehmen, fchützen: 
paffend für die Thürme), nicht aber wie bey Her
zog: „fie raach (Rache?) die mocht ihm nit vergan“, 
woran man lieht, dafs der Sinn der Strophe nicht 
verftanden worden. —■ Voll trotzenden Spottes ift 
die vorletzte Strophe: der Graf hält (hat) die Schwei
zer für Bettler; allein fie heifchen kein Brot von ihm, 
und laffen (land) fich nicht einfchüchtern und demü- 
thigen: ihre Bettelftäbe find ihre Lanzen, ihre Bettel- 
fäcke fchlagen fie ihm in die Zähne: eine Speife, die 
ihm nicht Ichmecken will.

Wir haben uns länger bey diefem Buche aufge
halten, als man fonft bey Sammelwerken zu thun 
pflegt. Der Anthologieen aller Art und Namen ift 
freylich in unferer buchkrämerifchen Zeit Legion, da
her fie in kritifchen Beurtheilungen, gewöhnlich mit 
Recht, als leichte Waare kurz abgethan werden. 
Mit diefer Fluth follte aber diefe eigenthümliche, 
umfichtig und gründlich angelegte Sammlung nicht 
fchwimmen und verfchwimmen: defshalb die ausführ
lichere Anzeige. Möge fie dazu dienen , dem Buche 
die Bahn breiter zu machen, die es fich bereits ge
brochen hat! Beym Gefchichts- und deutfchen Un

terrichte wird es in Gymnafien und Bürgerfchulen, 
auch in Madcheninftituten * rechtfchaffene Dienfte lei- 
ften, und ficn, wie durch den Inhalt, fo auch durch 
feine aufsere Ausstattung noch im Befonderen zu Ge
le henken fui fliehende Schüler empfehlen.

Op.

Darmstadt , b. Leske: Jacques Augufte de Thou's 
Leben, Schriften und hißory'cke Knnß 
chen mit der der Alten. Eine Preisfchrift von 
Dr. H. Rüntzer. 1837. 127 S. 8. gr.)

Re Thou, gleich grofs fo wie als Staatsmann, fo 
auch als Menfch, Gelehrter und Schriftfteller, verdient 
gewifs vor Vielen, dafs man fein Andenken zu er
neuern fucht. Diefs erkennend, ftellte die philofophi- 
fche Facultät zu Bonn als Preisfrage eine Abhand
lung, wie fie der Titel diefer Schrift ergiebt. Hr. R. 
erhielt den Preis, und hat ihn verdient. Sein Fleifs 
im Zufammenbringen der W'ichtigften Beyträge für de 
Thou's Leben, fein Scharffinn bey Behandlung ftrei- 
tiger Puncte, feine Belefenheit in den alten Gefchicht- 
fchreibern und fein genaues Studium des grofsen Ge- 
fchichtswerkes de Thou's machen ihn des Preifes 
würdig. Er hat feiner Abhandlung, drey Theile ge
geben. Der erfte befchäftigt fich mit de Thou's Le
ben, der zweyte mit deflen Schriften, und im dritten 
vergleicht er de Thou's hiftorifche Kun ft mit der der 
Alten. Im Leben feines Helden hat er vorzüglich die 
Stellung und Wirkfamkeit deflelben in feiner unruh
vollen, verworrenen, tief aufgeregten und uno-lückli- 
chen Zeit, im Kampfe der Ligue mit den Hugenot
ten, ins Auge gefafst, um das Edle feines Charakters 
das Vermittelnde feiner Thätigkeit und die Gröfse 
feiner Vaterlandsliebe recht klar und lebendig durch- 
fcheinen zu lalfen. In der zweyten Abtheilung find es 
befonders die Gedichte de Thou's und feine Selbftbio- 
graphie, denen Hr. R. feine Aufmerkfamkeit gewid
met hat. Wir finden hier ein vollftändiges Verzeich- 
nifs der lamtlichen Gedichte diefes Mannes, der uns 
durch die Mannichfaltigkeit ihres Inhaltes und durch 
das Gelungene der Ausführung zur Bewunderung 
feines poetifchen Talents hinzieht. Von feiner Para- 
phrafe des Hiob an welcher er zwey Jahre arbeitete, 
urtheilt fchon Lipßus; »Non blandior, fedmihi cre- 
de, rem magnam perfecifti, invidendum celerius, 
quam imitandum“. Diefer Paraphrafe folgten fpäter 
die Paraphrafen des Ecclefiaftes, des Jeremias und 
der kleinen Propheten. Neben diefen Paraphrafen er- 
fcheinen in einem fonderbaren Contrafte fäva)Hieraco- 
fophion f. tres de re accipitraria libri, und fein fcherz- 
haltes Gedicht über die fpanifche Armada. Merkwür
dig ift auch fein Gedicht gegen die Jeluiten mit der 
Ueberfchrift: in parricidas. Wir ftimmen dem Vf. 
gern bey, wenn er glaubt, dem de Thou einen vor
züglichen Platz unter den neueren lateinifchen Dich
tern anweifen zu müllen. Am gl nzendften und fri- 
fcheften haben wir fein poetifches Talent in der Pa
raphrafe des Hiob gefunden. Unter feinen pro aifchen 
Schriften theilen auch wir mit Hm R. der Epifiola 
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nuncupatoria ad Henricum IV vor feiner Gefchichte 
den Preis zu.. Die fechs Briefe de fide fua, gegen 
deren Authenticität neuerer Zeit Zweifel erhoben wor
den find, hat der Vf. mit überzeugenden Gründen 
dem de Thon wieder vindicirt. Die hiftorifche Kunft 
de Thou's ift in dem dritten Abfchnitt gewürdigt. 
Nachdem der Vf. die Quellen für fejn grofses hiftorifches 
Werk und die Art ihrer Benutzung angegeben, und 
das Refultat gefunden, dafs er überall die beften 
Quellen benutzt, und nie fich Abweichungen von der 
Wahrheit hat zu Schulden kommen lallen, legt er 
das Mafs der Gefchichtfchreibung der Alten an das 
Werk de Thou's. Ausgehend von dem Satze, dafs 
das die ganze alte Gefchichtfchreibung belebende 
Element glühende Vaterlandsliebe und der Ein- 
flufs gewefen fey , welchen in ihr die Götter auf das 
Schickfal und die Handlungen der Menfchen üben 
fucht er dalfelbe Element in de Thou’s Werke nach
zuweifen. „Bey ihm erfcheint, fagt er S. 91, wie 

me^en neueren Hiftorikern, die göttliche 
Vorfehung als vollendend und zu nichte machend die 
menfchliehen Gedanken, als Herrfcherin und Gebie
terin über die Welt“, und weifet fchlagende Stellen 
für diefe Behauptung nach. Eben fo von feiner in- 
nigften Theilnahme "am Wohl und Wehe des Vater
landes. Was die Sprache und Cömpofition feines hi- 
ftorifchen Werks betrifft, fo fteht de Thou allerdings 
in mancher Beziehung einem Thucydides, einem Po- 
lybius, einem Livius und Tacitus nach, und wohl 
mehr, als Hr. D. zugegeben. Schon der weite Um
fang des Werkes und die grofse Mannichfaltigkeit des 
Inhaltes lafien keine folche Compofition erwarten, wie 
fie uns die Alten gegeben haben; dabey aber find wir 
frhTchtr Hunderte das Gefchäft feiner Ge-
KeinemC ? ~‘hung hätten übernehmen können, und 
den Fehlern es lo.R<=hingen fey«, wie ihm. Von 
ehe hat nuf'Ejt11" Reinheit der lateinifchen Spra- 
find derfelben Zf, viel Aufhebens gemacht; es 
doch nur wenige, undft?’ ^Tn*’ im Ganzen 
Theil von felbft ’t j d,efe entfchuldigen fich zum 
nicht gleich, Was zum Th®?.r?elI?"g M
Stolle, zum Theil in
und in feiner geifti<yen ernaiiniis zu uemieiben, 
mag. Wir lchliefs“„° ,,„r “’T® •fe"'e" w M taben 
chereng, dafs uns diMe? 4"76e r ”1 i br 
angenehm gewefen ift eben f° belebrend als

— dt—

M U $ i K,
Dresden und Leipzig, in der Arnold’fchen Buch

handlung: Das Syßem der grofsen GefangCchule 
des Bernacchi von Bologna, dargeftellt von GF 
Mannßein; nebft clalfifchen, bisher ungedruckten 
Singubungen ™n M^i^eru aus derfelben Schule, 
^anzöfifch und deutlch. Uhne Jahrzahl. 72 S 
J-ext, 16 S. Beyfp. und 52 S. Solfeggj. Gr’ 
Noten-Fol. (Prän. Pr. 5 Thlr., Ladenpreis 
6 Thlr.) V

„Es ift keine neue Gefangfchule, die ich hier 
gebe“, fagt der Vf. in dem Vorworte, „fie enthält 
vielmehr jene Grundlatze, durch welche die Riefen 
und Koryphäen des Gefanges, Pißocchi, Bernacchi, 
Farinelli, Pachierotti, Raff u. f. w., gebildet wur
den, und von welcher alle bisher erfchienenen Unter
richtsbücher ziemlich kleine Abkömmlinge find,, die 
theils Wenig, theils gar Nichts von der Gröfse ihrer 
Aeltern erbten“. Wie er den Namen Pißocchi hier 
nennen konnte, bleibt uns ein Räthfel. Es ift hifto- 
rifch erwiefen, dafs Bernacchi's Art zu fingen, und 
feine „Grundfätze“ in der Gefangkunft fo fehr von 
denjenigen feines erften grofsen Lehrers Pißocchi ab
wichen, dafs diefer felbft einftmals fich davon losge- 
fagt haben foll, was unter Anderen auch Rouffeau 
in feinem Dict. de Mus. ausführlich erzählt. Pißocchi 
ward alfo nicht nach den hier offenbarten (?) Grund- 
Tatzen gebildet, und ob Farinelli und die übrigen 
genannten Meißer der Gefangkunft, ift zu unterfu- 
chen nicht hier der Ort. Paffender indefs hätte der 
Vf. immer ftatt ihrer Amadori, Niancini, Guarduzzi 
u. A. genannt, die wirklich Zöglinge der von Ber
nacchi um 1740 an mehreren Orten feines Vaterlan
des geftifteten Gefangfchulen waren. Ueberhaupt aber 
kann Rec. den Vortheil nicht abfehen, w elchen unfere 
Zeit aus dem an fich fonft löblichen Unternehmen des 
fleifsigen Vfs. ziehen foll. Der Name Bernacchi 
ift allerdings ein fehr glänzender und wichtiger in der 
Gefchichte der Singekunft, aber fein Ruf Immer doch 
ein noch fehr zweydeutiger. Der Erfolg der Opera
tion war bey diefem Caftraten nicht der glücklichfte; 
feine Stimme an fich nicht fchön; um Vortheil von 
dem grofsen, fchrecklichen Opfer zu ziehen, mufste 
daher Alles gefohehen, durch Kunft oder vielmehr 
Künftlichkeit zu erfetzen, was die Natur verfagte. 
Pißocchi gab ihm täglich die fchwerften Uebungen 
auf, die er feiner Kehle gewiffermafsen einprägen 
mufste. Daher kam es aber auch, dafs er nachge- 
hends, den Händen feines verftändigen Lehrers ent
gangen , hauptfächlich nur durch eine eminente Kehl- 
Virtuofität zu glänzen fuchte, diefe oft zu hoch ft un- 
künftlerifchen Zwecken anwandte, und dafs einige 
Gefchichtfchreiher ihn jetzt noch für den Schöpfer 
des neueren bunt manierirten italiänifchen Gefanges 
und befonders der häufigen Anwendung der Bruft- 
Articulation vielgezierter Trefiguren anlehen. Auch 
feine Auszeichnung von Seiten Händel's und Graun's 
fchützt ihn nicht gegen folche, wohl nicht ungegrün
dete Befchuldigungen, Und dann find felbft die Ab
handlungen, welche, nach des Vfs. eigener Er
klärung, zur befönderen Empfehlung des Werkes 
dienen follen, theils keineswegs fo neu, dafs wir fie 
nicht auch fchon in mehreren älteren, umfaßenden 
Gefangfchulen fänden, theils nicht fo durchaus 
gründlich und ihren Gegenftand erfchöpfend, dafs fie 
gar nichts mehr zu wünfehen übrig oder Alles in be- 
fter Art und Folge vorfinden liefsen, was zur voll- 
ftändigen harmonifchen Ausbildung eines Sängers ge
hört. Die Kapitel „von der äufseren Haltung beym 
Singen“ z. B., „von.der Tonbildung“, „Mundftel- 
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lung“, „dem Ausdrucke“, „Athmenholen“ u. f. w. 
haben unter den Deutschen namentlich Hdfer, Nauen- 
bürg und Weber in ihren betreffenden gröfseren und 
kleineren Werken und Auffätzen (von welchen letzten, 
wir befonders ihre Beyträge zu der Zeitfchrift „Cä
cilia“ horvorheben) wenn nicht gründlicher und reifli
cher noch, fo doch eben fo gründlich und umfaffend 
zum Oefteren befprochen. Selbft die dahin gehörigen 
Artikel (Athmen, Charakteriftik der menfchlichen 
Stimme u. A.) in dem encyklopädifchen Werke „Uni- 
verfallexikon der Tonkunß von Schilling dürften, 
was Gründlichkeit und Alifeitigkeit anbelangt, man
che Vorzüge vor denen in diefem ausführlichen Lehr
buche haben. Und unter den Franzofen erinnern wir 
nur an die gröfsen Gefangfchulen von Garaiide und 
Garai, welche dem Vf. ganz entgangen zu feyn 
fcheinen, felbft von den Italiänern aber der Einfüh
rung in mehreren ihrer Confervatorien werth gehal
ten wurden. In der Einleitung zu der „Vortrags
lehre“ der Vocalmufik (IftesKap. des4ten oder äfthe- 
tifchen Theils) fpricht der Vf. von Verzierungen der 
Melodie und dergl., — warum er hier nicht auch der 
alten Fauxbourdons {Falß bordoni) gedenkt, mufste 
auflallen, und in den fpäteren Paragraphen diefes Ka
pitels noch mehr das gänzliche Uebergehen des Vor
trags der Enfembleftücke (Terzette, Quintette u. f. w.), 
die doch wahrlich manchem Sanger noch weit mehr 
Schwierigkeiten darbieten, als die „Pregkiera“, Ro
manze u. f. w. — Im letzten, fünften oder diäti- 
fchen Theile wird zur Erhaltung der Stimme aller 
häufige Genufs fogenannter geiftiger Getränke, wo
zu auch das Bier gerechnet wird, alles Taback-Rau- 
chen u. f. w. verboten. Die Praxis fteht aber hier 
mit der Theorie im Widerfpruche. Rec. kennt be
rühmte Sänger und Sängerinnen, die des guten Re
ben - und Gerften - Saftes nicht wenig geniefsen,, 
fchnupfen, rauchen, und die beften, ftärkften lam
men von der Welt, und zum Theil fchon ein fehr 
hohes Alter erreicht haben. Gewifs kommt es dabey 
hauptfächlich nur darauf an, wie, auf welche Weife 
und zu welcher Zeit man fich folchen Genüßen über- 
lä>st, und darin ift die Erfahrung wohl die einzige, 
belle Lehrerin. Als Allgemein-Sätze muffen freilich 
auch jene Theorieen für gültig angenommen werden. 
Uebrigens enthält auch diefes Kapitel nichts mehr 
und nichts weniger als das fchon oft Gefagte; die 

mancherley pyfifchen Krankheitszffftände und ihre 
Heilung, 'vorüber die Wgrke von Liscovius u. A. fo 
vieles Treffliche enthalten, find ganz übergangen. — 
Die vorhergellenden 4 Theile (theol-etilch, praktilch, 
mehsmatifch oder figurirt, und äfthetifch) find ziem
lich eben fo geordnet und ausgeführt, als in allen 
übrigen befferen Lehrbüchern des Gefanges. Dem 
Mangel, an welchem diele leiden, ift auch in vorlie
gendem Werke nicht abgeholfen, nämlich dafs alle 
Gegenßände betrachtet worden wären inßeter Rück- 
ficht auf den großen Unterfchied zwißhen Bühnen- 
und fogenannien Kammer- als Concert_Sängern. 
Das ift ein Punct, welcher noch ein unermefslich 
reiches Feld für die Forfchungen unferer mufikali- 
fchen Pädagogen und Gefangs - Theoretiker offen 
läfst, und manchen Gegenftand zur Betrachtung dar
bietet, der in diefer dann aber auch den fchönften 
und höchften, wiffenfchaftlich wichtigften Theil einer 
umfaffenden Gefangfchule bilden würde. — Die an- 
gehärigten praktifchen Uebungen enthalten das be
kannte Recitativ „O patria, dolce e ingrata patria^ 
des Tancred aus der Oper gleiches Namens von 
Roffiniy Cinna’s Recit.: „Vor Vefta’s Heiligthum“ 
aus der „Veftalin“ von Spontini, Vitellica’s Recit.: 
„Ecco il panto“ aus Mozart's „Titus“, und das re- 
citativifche Duett zwifchen dem Priefter und Tamino: 
„Wo willft du kühner Fremdling hin?“ aus Mozart’s 
„Zauberflöte“. — Unter den Solfeggen (für Sopran, 
Contralt, und Bafs oder Bariton) erwartet man in 
Folge des Titels Werke von mehreren Meiftern derBo- 
lognefifchen Schule; aber fie find alle nur von Cafelli 
Micheli C. nämlich, der zu Bernacchi'$ Zeiten erfter 
Sänger an den mailändifchen Theatern war, im Gan
zen aber wenig bedeutete.

Auf das Aeufsere des Werkes hat die Verlags
handlung alle Sorgfalt verwendet, wenigftens über- 

* trifft das uns vorliegende Exemplar in diefer Hin
licht ARes,, was die deutfche Typographie bisher 
hervorbrachte :,^eder die deutlichen noch die franzö- 
fifchen Olficinen komien ihre literarifchen Producte 
reicher und eleganter* ausftatten. Daher auch der 
enorm hohe Preis. In den Noterbeyfpielen finden 
fich viele Druckfehler, die jedoch zum gröfsten 
Theile in. dem Erraten-Verzeichniffe berichtigt find.

U.

KLEINE S
JceHNDscHRiFTEN. Leipzig , b. Cnobloch : Chriftliche Re

ligionslehre in Sätzen, Bibelfprüchen und Lied-erverfen. Von 
]V1. Chr. Fr. L. Simon, Vesperprediger an der Nicolaikirche 
in Leipzig und Mitglied der asketifchen Gefellfchaft in Zurich. 
Erfter Curfus. Dritte, aufs Neue forgfältig durchgefehene, 
Auflage. 1837. XII u. 61 S. 8. _

Wir freuen uns, bereits die dritte Auflage diefer verdienft- 
lichen Schrift anzeigen zu können. Wefentliche Veränderun
gen waren nicht nothwendig; zweckmäfsig find’ jedoch hie 
und da kleine Abänderungen, Zufätze und Verb elfer ungen

CHRISTEN.
gemacht worden. Auch benutzen wir diefe Gelegenheit, die
jenigen Lehrer, welche fich diefes Leitfadens bedienen, auf 
des Vfs. ini Jahre 1832 in demfelben Verlage erfchienene 
Sammlung von Beyfpielen, gröfstentheils aus dem wirklichen 
Leben, abermals aufmerkfam zu machen. Da diefe Sammlung 
fehr zweckmäfsig und lehrreich angelegt ift, fo werden fie mit 
Hülfe derfelben um fo nachdrücklicher auf die Bildung der 
üigendlichen Gemüther wirken können.

N.N.
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Halide , b. Anton: Xenophon s Gaßmahl, Hiero 
und Ageßlaus. Zum Schulgebrauche mit An
merkungen und Wörterbuch verfehen von Ru
dolph Hanow. 1835. VI u. 2Ö6 S. kl. 8. (18 gr.) 

Unter den Xenophontifchen Schriften, die in unfe- 

ren Gymnafien erklärt werden, kommt aus guten 
Gründen die Reihe feiten an das Gaßmahf noch 
Seltener an den Hiero, faft gar nicht an den von man
chen Kritikern für unächt erkannten Agefilaus. Dar
um fcheint es uns kein glücklicher Gedanke, dafs 
Hr. Hanow gerade diefe drey Werkchen zu einer 
Bearbeitung für den Schulgebrauch auswählte, zumal 
da von den beiden erften, die fich, wenn die Ana- 
baßs, die Memorabilien und die Cyrapädie nicht 
ausreichen, noch am meiften für die Lectüre des 
Schülers eignen, Ausgaben vorhanden find, die dem 
gegenwärtigen Bedürfnifs entfprechen, und Lehren
den, wie Lernenden vollkommen genügen. Indefs 
der Herausgeber hat nun einmal, wer weifs, durch 
befC^^ Gründe oder Rückfichten beftimmt, für gut 
Undn\v-’ d’e genannten Schriften mit Anmerkungen 
cum zn°r^r^Uc^ verfehen dem philologifchen Publi- 
Zweckin:;r ^f^ben9 und die Kritik kenn, von der 
eine xrewitr^Fi J der Auswahl abftrahirend, fich auf 
fer Ausgabe r!? -nnd gründliche Prüfung des in die- 
welche fie bo/i0'1^11 befchränken. Die Puncte, 
zu falfen hat ™ Gefchäfte hauptfächlich ins Auge 
Vorrede eew’ur nd !hr Ton dem Herausgeber in der 
an einer ^elbfc-u 7 . |7°n 7^>chnet und fogar 
Schlufsworten U‘ltlk fehlt es nicht, indem m den 
ringes. wollendSYnSd ,ft’ daf\der Herausgeber, Ge
hinter feinem ZiXder .A“sfu,h,r.u!18 I]°c‘ bede.“‘?nd 
derheit nicht diee7, juruckgebheben fey, und mfon- 
er fo fehr erftrebteenau,g.keit Und Confequenz d.e 
eben fo richtig al, ^be’ TA. 7^ 
, -x wnnn autrichtig ift, und defien Wahr- 
j ,. . vprhero-en ToU? e^ne affectirte Befcheidenheit dahinter verbergen feilte __ Req zu erhärlen beBliiht 
feyn wird.

Zunächft rerfichert uns Hr. Hanow, indem er 
fich über Plan und Zweck (eines Werkchens aus- 
Jpricht, dafs ihm nichts ferner gelegen habe, als eine 
^extesrecenfion; gleichwohl habe er die Texte der 
b^ften kritifchen Ausgaben, tue das Gaftmahl und den 
Agefilaus, die von L. Rmdorf vom Jahre 1823, 
'ür den Hiero die Frotfcher lene mit aller Sorgfalt 
üurchgefehen, und weiche von ihnen hie und da ab, 

Z A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

infonderheit rückfichtlich der Interpunction, da nach 
feiner Anficht durch einen übermäfsigen Mangel an 
Interpunction der Jugend dasVerftändnifs nicht iriuth» 
willig verfchlofien werden dürfe. Wenn man unter 
Textesrecenfionen nicht eine blofse Recognition oder 
partielle Veränderung, fondern eine auf gute und 
noch nicht verglichene MSS. geftützte durchgreifende 
Umgeftaltung des überlieferten Textes zu verliehen 
hat, fo fieht man gar nicht ein, wie eine folche bey 
den meiften Schriften Xenophon’s jetzt, nach fo zahl
reichen und zum Theil fehr forgiältigen Bearbeitun
gen tüchtiger Philologen, und nachdem die kritifchen 
Hüfisquellen beynahe erfchöpft find, noch möglich 
fey. Darum klingt die Verficherung des Herausge
bers, dafs ihm nichts ferner gelegen, als eine Tex- 
tesrecenfion, ziemlich naiv. Die forgfältige Durch
ficht der beften kritifchen Ausgaben ift lobenswerth; 
a ,er einerseits mufs man wiflen, welches die beften 
kritifchen Ausgaben find, andererseits mufs die Durch
ficht nicht blofs mit Sorgfalt, fondern auch mit Ür- 
theil und kritifchem Tacte gefchehen. Nun nimmt 
zwar in Hinficht auf jenen erften Punct Hr. Hanow 
an, dafs z. B. für das Gaftmahl L. Dindorf den be
ften Text geliefert habe; aber was ihn zu diefer An
nahme berechtige, und warum er die gleichzeitigen 
oder fpäteren Ausgaben für weniger kritifch halte, 
das find Fragen, auf welche keine Antwort gegeben 
wird. Und wie fieht es mit der Logik des Heraus
gebers, wenn er Dindorf's Ausgabe für die befte kri- 
tifche erklärt, und gleichwohl in der Geftaltung des 
Textes fchon in den vier erften Kapiteln Geben und 
dreyfsig Mal, oft in wefentlichen Stücken, von ihm 
abweicht, und fich an andere Führer hält.’ Bey man
chen Textesänderungen bleibt man ungewifs, ob fie 
in der Anficht des Herausgebers lagen, oder fich 
durch irgend ein Verfehen einfchlichen. So findet 
man Sympof. II, 8 Q&pys bk Kal layfos betrat. Die 
Note zu dielen Worten dagegen lautet: „Das folgende 
yvibprjs bk Kal lgxtjos bstrai känn nicht mehr aus 
dem eben Gefchauten abgeleitet werden, fondern ent
hält eine felbft gemachte Beobachtung von Sokrates.“ 
Rec. bemerkt hiezu, dafs von Mofche und
Lange vermuthet, von Bornemann in den Text ge
fetzt wurde. —■ IV, 25 ift mit Edd. veil, und zwey 
Codd. Pariff. gefchrieben: kv vptv avrols
o&ai, während in der Anmerkung kv als 
Worte des Textes angeführt werden. •— V, 7 wird 
der Fragefatz Ata bk to nayfa kyttv ta ovk
ölst Kal pa^aKärsQdv cov sxslv to <pi%ypa; dem So
krates zugetheilt, wie noch bey Lange und Borne
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mann; in der Anmerkung dagegen, heifst es: ,,Un
verkennbar des Kritobulus ironilche Worte.“ Den
felben Mangel an Uebereinftimmung zwifchen Text 
und Noten trift't man I, 12. II, 15. II, 25. IV, 26. 
An ein confetjuentes Fefthalten kritifcher Grundlatze 
ift vollends nicht zu denken. Sympof. I, 11 wird die 
Lesart des Athenäus cwsaitEvacpevos b £ ft. ovvegk. 
te mit Recht zurückgewiefen, auch IV, 31 ms Iksv- 
&£qco ts beybehalten; hinwiederum IV, 12 ftatt a%~ 
&opal t £ nach einem Citat des Diogenes Laert. a/- 
&opac bs geichrieben. — II, 2 fehen wir die von 
den MSS. und Edd. rett. gefchützte Stellung p av- 
kpxfcs p£v gegen die von Ariftides und Victorius 
gebotene // psv avL vertaufcht, dagegen IV, 3 sl 
psv stqos xous dkkovs dem Dindorf Tchen sl hqos 
psv x. a. vorgezogen. Eben fo §. 32 Kal slpl vvv 
psv, wo Dindorf mit dem beften Parifer Codex Kal 
slpl psv vvv fchrieb. — II, 25 lieft man bey Hn. 
Hanow xoaovxo, und doch hat er IV, 53 xooov- 
tov vorgezogen. — III, 9 ift das mit zwey Parifer 
MSS. und Ed. Aid. von Dindorf getilgte tg?// zu
rückgeführt, aber IV, 2 mit eben jenen Codd, aus- 
feftofsen. — IV, 64 finden wir für xavxa ovv mit 

er Juntina xavxa psv ovv gefchrieben, während 
H, 11 die Lesart eben jener Ausgabe sls psv ovv 
xavxa nicht zugelaufen., fondern sls ovv xavxa vor
gezogen wurde. Auch I, 8 hat der Herausgeber die 
in- der Aldina fehlende Partikel piv vor ovv bey
behalten, die auch Dindorf zu Hellenic. III, 1, 16 
in Schutz nimmt, nachdem er fie ebendafelbft zu II, 
1, 8 verworfen hatte. Vgl. Plat. de Rep. 1,2. p. 328. 
C. Steph.

Aufser diefer Inconfequenz giebt es an dem von 
Hn. Hanow gelieferten Texte gar manches Andere 
auszufetzen, wie wir gleichfalls an einigen Stellen des 
Gaftmahts zu zeigen hoffen. I, 4 ift die fchlechte 
Form l^tnä^ai; anftatt InrtdQxois aufgenommen, und 
das folgende a^ovbdoxacs, wofür Dindorf onovbaq- 
ylais fchrieb, ift ein Wort ohne Autorität und wider 
die Analogie. — §.8 lefen wir sv&vs psv ovv ev- 
voi^oas xis xa ycyvopsva pypaaii äv cptiasc ßaackt- 
kov xc x b Kakkos slvat. Ueber das verdächtige psv 
ift bereits gefprochen. Das Pronomen xcs hätte, da 
es von den MSS. nicht anerkannt wird, fondern aus 
einem Citate des Ariftides entlehnt ift, wenn nicht 
ausgeftofsen, doch wenigftens eingeklammert werden 
follen. Dindorf, der es ohne Bedenken in den Text 
fetzte, verwirft es wieder zu Hellenic. II, 1, 8. Daf
felbe mufste mit dem Artikel vor Kakkos gefchehen, 
da er fich in keinem Manufcripte findet, und nicht 
gerade unentbehrlich ift. — II, 1 &s & agjpps&poav 
al x^dsts^ac Kal soTCstcdv xe Hal Eixacavccav. Alle 
Ausgaben ftimmen in egst e c o a vxo überein, und 
nirgends wird eostEtoäv ts als Variante aufgeführt. 
Hätte da Hr. Hanow nicht wohlgethän, wenn er den 
Lefer mit einem Worte darüber belehrt hätte, dafs 
diefs eine (aus den Addenda der Herb ft'liehen Aus
gabe entnommene) Conjectur ift? — §.4 fehen wir 
aus Athenaeus x^vov noMoS zurückgeführt, wäh
rend die neueren Herausgeber das zuerft von Ste

phanus hinzugefügte ganz naüffige stokkov in Ueber
einftimmung mit den MSS. und Edd. vett. ausgemerzt 
haben. IV, 6 ift jn den’ Worten oxc^Opppos b 
oog)coxaxos dei anftöfsige und von zwey Codd. Parr. 
nicht anerkannte Aitikel vor "Oppoos zurückgeführt, 
obgleich er aucn §., 7 vor demfelben Nomen fehlt. —— 
Dais §. 12 ax&opac ts gefchrieben werden mufste, ift 
fchon oben gelagt. Auch wurden wir §. 14 mit den 
Parifer MSS. die Stellung Kksivlz *VTa der an_ 
deren xd bvxa Jikscvla vorgezogen haben; denn dafs 
der Name Kkscvlas den ftärkeren Ton habe, zeigt 
auch der folgende Satz: pbiov ö’ av bov^^oipi, — 
sc pov Ekscvlas aQxsiv E&skoc, wo der Name nach
drücklich wiederholt wird. — §. 16 hat der Heraus
geber die Vulgate sym ovv, ftatt deren Bremi 
eymy’ ovv vermuthete, wie auch Dindorf fchrieb, 
wieder hergeftellt; allein der Zufammenhang verlangte 
ey m y o v v, wie II, 23. — Eben fo finden wir §. 21 
wieder ovrcv Gay cos sx^ sebakov avxov gefchrieben, 
da doch §. 22 mit Beziehung auf diefe Worte gefagt 
wird: Tl bpra ovxoos bpocov sibcokov Eymv segdy- 
paxd poc aaQsxsi;; wo jenes bpocov eben fo fehr als 
die Grammatik für Schneidens Conjectur oacyss 
fpricht. — §. 24 vvv bs p b 7^ slbov. Durch Ein- 
fchiebung des diplomatifch wenig beglaubigten pbp, 
das leicht aus dem folgenden slbov entftehen konnte, 
gewinnt weder der Sinn, noch der Wohlklang und 
Rhythmus. —• §. 25 cos ev vpcv avrocs Tollte, wie 
bereits erinnert wurde, ms sv ppcv avrocs heifsen. 
Im Folgenden Kal yäq ankpoxov bv Kal — vtaQS^sc 
ift das von Weiske vermuthete, und fchon von Schnei
der und Dindorf aufgenommene b v durchaus ent
behrlich. Vgl. Krüger zur Anab. I, 9, 10 Ed. Berol. — 
§. 32 wird die Vulgate ovkstl ovbe pikse ovbsvc un
genügend gerechtfertigt.— §. 36 oc ovrms av sisivmoc 
XQppdxmv, m^rs notovGt nokio bscvöxEQa xcov ästo- 
q mx e q ov. Das unverftändliche av kennen die Pa
rifer Codices nicht, und änoQmxEQmv hat fich nur 
durch ein Verfehen in die neueren Ausgaben vor 
Bornemann gefchlichen, indem die alten arto qmxd- 
xav geben, was auch allein richtig ift.— §.37 mc^csQ 
El xcs szokkd Exatv Kal srokkä EG&imv pTjbsptoxt 
sp^l^katxo. Hr. Hanowmeint, im Gegenfatze mit 
siokka sx^v Kal nokka egO'cojv fage Antifthenes fo- 
gleich: „Ich habe nichts, und werde doch fatt.“ 
Rec. vermag nicht einen folchen Gegenfatz zu fin
den, fondern ift der Meinung, dafs der ganze Satz: 
Dpoia yaQ pot boKovoc ndaxSLV^ wssieq — spxlnkacxo, 
nur eine Erläuterung und Rechtfertigung des vorher 
gebrauchten Ausdruckes vöoos enthalte, und mit dem 
Folgenden in keiner Verbindung ftehe. Wenn nun 
aber Antifthenes die Habfucht eine Krankheit nennt, 
und den Zuftand der Habfüchtigen mit dem Zuftande 
eines Menfchen vergleicht, der trotz^ feines vielen Ef- 
fens nicht fatt wird, fo fieht man nicht ein, was die 
V'orte stokkd Ixcov hier Tollen, und wird fie um 
fo eher für untergeschoben zu halten geneigt feyn, 
da diefelben Worte in der folgenden Zeile wieder 
Vorkommen.

In Anfehung der luterpunction glaubte der Her
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ausgeber ganz befonders von den beften kritifchen 
Ausgaben äbweichen zu müffen, und Rec. kann die 
Verficherung geben, dafs die Jugend, welche von 
diefer Ausgabe Gebrauch machen will, keine Urfache 
haben wird, fich über einen ,,übermäfsigen Mangel an 
Interpunction, wodurch ihr das Verftändnifs muthwil- 
lig erfchwert oder verfchloflen werde“, zu beklagen. 
Aber ein feftes Princip und ein confequentes Fefthal- 
ten an demfelben dürfte man vergebens fuchen. 
Sympof. I, 3 findet man in der polyfyndetifchen Ver
bindung SaJKQdTpv re, Kal Hocrdßovkov, Kal E^po- 
yevpv Krk. die einzelnen Glieder durch das Komma 
gefchieden; aber fchon §. 5 ift in der ganz gleichen 
Verbindung HgcoTayoga te — Kal Eogyla Kal Uoo- 
blKO) Kal dkkocs aokkois kein Unterfcheidungszeiclien 
gefetzt. — §. 12 wird aKovoas Tavva, sixsv, kurz 
vorher aber §. 11 Koovoas Trp> &voav eins, und S 15 
avdarsrdgas eine, ja §. 13 erft '0 bl, oras htl tu 

~ m gleich nachher aber bl noo- 
gefchrieben. Ganz fonderbar nimmt 

«1, * das zwilchen zwey Komma’s eingefchloflene
pakkoi^ aus. Mitunter ift die Interpunction finnent- 
ftellend. Als Beyfpiel diene IV, 27 drs rca^a tco y^ap- 
paTLOTp EV TCO aVTCO ßißklcO dpCpOTEQOL IpaOTECJETE TL 
Tyv KEcpakyv^ scqus rfi Kscpakpj Kal tov cspov yvpvuv 
StQOS yvpvm TÜ KgLToßovkoV copu lypVTa.

„Nichts lag dem Herausgeber ferner — fo läfst 
ücb ?r’ weiter vernehmen — als neue Bemerkun
gen über Xenophontifches oder attifches Idiom im 
Allgemeinen vorzulegen. Sein fchlichter, eng be
grenzter Zweck war, in diefen Bogen Alles zu ver- 
Ver^T”’. )\as dem Schüler ein genaues und richtiges 
traeene niAs jdes Textes, die Einführung der vorge- 
Einficht^n fein Bewufstfeyn, endlich eine'
den Werkchen imb^ht Und den Werth der vorliegen- 
Wenn Hr. [[ ?? Ganzen ZU £ewahren geeignet fey.“ 
Bemerkungen ’ über war, einen Vorrath neuer 
Idiom vorzuleo-en rÄ®>?ophontifches oder attifches 
Auswahl darunter’trlm hatte er doch weniSftens eine 
im Intereße der Schüll’ U-ndL die wJcbt,gft«n, felbft 
er als feinen Zw®l .’ mfttheilen follen: denn was 
treff des Gaftmakh d“ ift in Be
reu Herausgebern -rl r l . fcll°“ ™“ fruhe-
ihre Commentare Ä ’1 J?rden;. nur, haben d!cfc 
gefafst, weil fie JeUt T de™ !ateinr,rch al>- 
den nicht gar kn be " ®"’ d ? ma“ es d?'n Lernen- 
tig an das Studium’SnT 1°^? undlh“ frühzei- 
Gegenftände gewöhne „äffe uber.8e'e,!rte
fie^hren Ausgaben
angehangt, weil fie der> Lehrling an den Gebrauch 
des allgemeinen Woiteibuchs gewöhnen, und ihn 
*cht aller geiftigen Anf iengung und Selbftthätigkeit 
Verheben wollten. Was der Herausgeber zur Recht- 
&«Kung feines Wörterbuchs lagt ift von keinem 
"® »nge; fo viel ift aber gewifs, dafs ein Gymnafiaft, 

elcher die von dem Herausgeber aufgeführten Wör- 
er ßdpßaQoS) ßapsco.s^ ßd^os, ßaOLksia^ ßaackedSj 

ß^QLkLKQSi ßekulov, ßla u. f. w. nachfchla- 

gen mufs, für die Lectüre der vom Herausgeber be
arbeiteten Schriften noch nicht reif ift.

Jedem der drey Werkchen ift eine Inhaltanzeige 
vorausgefchickt, unter welchen die zum Sympojium? 
vom Herausgeber felbft gearbeitete, am ausführhch- 
ften ift, und im Ganzen zweckmälsig genannt werden 
mufs; nur darf man hier keinen Autlcmufs. über man
che von den Gelehrten angeregte wichtige r ragen 
erwarten, da nun einmal über das unmittelbai fte Be- 
dürfnifs der Schuljugend nicht hinausgegangen wer
den füllte. Aus diefem Grunde ift auch in der Ein
leitung zum Ageftlaus die von Einigen behauptete 
Unächtheit diefer Schrift mit keinem Worte angedeu
tet, wie denn überhaupt Alles, was. Kritik heifst, 
aufser dem Plane des Vfs. gelegen zu haben fcheint. 
Die aus pädagogifchen Gründen vom Texte getrenn
ten Anmerkungen (S. 114 —164) füllten nicht in brei
ter Umftändlichkeit ausführen, fondern andeuten und 
zu eigenem Nachdenken auflodern. Befonders fehlen 
hervorgehoben werden zu müßen, wenn die S ruc ur 
fich dem logifchen Element entwunden hat, und auf 
einem rhetorifchen Grunde wurzelt. Von Grammati
ken wurden die Buttmanri täte und Bolt Iche citirt. 
Die hervorftechendfte Eigenfchaft diefer Anmerkun
gen ift nach des Rec. Urtheil ihre Kürze und gefäl
lige Form; aber eine ftrenge Auswahl des zu Erklä
renden, Uebereinftimmung mit den Lesarten des Tex
tes und mit den im WB., worauf öfter verwiefen 
wird, gegebenen Erläuterungen, ferner Deutlichkeit 
und Beftimmtheit, ja felbft Richtigkeit vermilst man 
nicht feiten. Wir wollen, um unfere Anzeige nicht 
allzu fehr auszudehnen, nur einige der zum erften 
Kapitel des Gaßmahls gegebenen Anmerkungen m 
aller Kürze beleuchten. — §. 1 wird £^ya mit der 
Bemerkung abgefertigt, dafs dem Deutfchen ein Gemt, 
partitivus geläufiger wäre. Die nicht näher bezeich
nete Verweifung auf den Anhang, wo unter verfchie
denen Rubriken verfchiedenartige Gegenftande abge
handelt werden, kann dem Sch,üler nichts nützen. 
Das folgende stagayevopsvos „deutet auf Xenophons 
Anwefenheit bey dem Gaftmahle“. Aber in. der Ein
leitung, wo die beym Gaftmahle gegenwärtigen Per- 
fonen aufgezählt und charakterifirt werden, nnden 
wir den Xenophon nicht erwähnt. — §•_ 2 i^kev ^yoov 
enl Tyv &sav „kam hin (als Aorift), mdem er Au- 
tolykus zum Anfehauen der Hippodromia führte . Es 
bedeutet aber ^kev nichts weiter als venerat. .Zweck- 
mäfsiger wäre wohl eine Bemerkung über die Stel
lung pKEV ayov bey vorangehenden Objecte gewefen. 
Die Participialconftructionen sQ&v ET’dy^avEv und 
e/cov AvtökvKov konnten als bekannt vorausge
fetzt werden. — §• 4 olpac ovv nokd dv Tß'v Kara- 
GKEvpv poL kapstQOTsgav cpavpvaL, el avdQaaiv — 0 
dvbQ&v KEKoopripevos eltj, pakkov, p el GTQaTpyoiS 
KTk. Zu dem, wie fchon oben erinnert wurde, zwi- 
fchen zwey Interpunctionen eingefchlolfenen Compa- 
rativ lefen wir die Anmerkung: „Allerdings konnte 
päkkov entbehrt werden, da das folgende p feine Be
ziehung auf kapn^oTE^av nimmt; mit Nachdruck aber 
wiederholt jenes den fchon gegebenen Comparativfinn.“
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Dafs diefe Aufladung des pallov falfch fey, berei
fen Stellen wie Xenoph. Mag. Equit, IP 9 ras ye 
pTjV E^ayoyyd; TOV IjlftlKOV 7]TT0V CIV 01 ftülspLOL 
ala&dvowro, el and ftaqayyeloeojs ylyvotvro pal- 
lov fj and k^qvko^, wo man doch wahrlich nicht 
annehmen kann, dafs pallov den durch fjrrov 
ausgedrückten Comparativfinn wiederhole, und dafs 

leine Beziehung auf qrrov habe. Vergl. Keciig.
II, 1 alla pijv Kal q nölt? / dv dcpelyO-Eir], el ol 
gtollraL per* allqlov arqareijoivro pällov (potius) 
rj el avvidzioivTo avzols. — §. 7 d^&öpevos ya- 
veqos yv el pr) etyoLvro. Dazu die Bemerkung: „Das 
Particip fchliefst hier das Folgeglied eines aus Be
dingung und Folge beliebenden Satzganzen ein; die 
Auflöfung ergiebt fich aus dem WB. unter dv 11,2“. 
Dort aber heifst es: „Nicht feiten ift der Bedingungs- 
[atz in einem Participium enthalten, aufzulöfen durch 
el m. d. Öpt.“, und als Beleg wird Gaftm. I, 7 an
geführt, womit nur unfere Stelle gemeint feyn kann. 
Ueberdiefs wird in dem WB. unter dx&opai gelehrt, 
dafs der Gegenftand mit el eingeleitet werde, und 
als Beleg fehen wir wiederum Gaftm. I, 7 citirt. 
Wie läfst fich diefs Alles zufammenräumen? Zur Er
läuterung der Conftruction mufsten Stellen wie So- 
phocl. Philocl. v. 374. Herm. Ajac. v. 305. Antig. 
v. 409 benutzt werden. — §.9 ovbeis ovk enaoy[ 
xi, ryv ipvxtfv. Nach dem Herausgeber, der B. 
§. 135, 6. R. §. 135, 6 anführt, würde es ganz re- 
gelmäfsig heifsen: ovk eaaayeftv] ovbev., Hat er 
aber auch wohl bedacht, dafs ovbels ovk, wenn 
anders die Lesart richtig ift, hier eine bejahende 
Form ift? Ob und in welchen Fällen fich auch im 
Griechifchen zwey Negationen aufheben, darüber fin
den wir nichts getagt. — §. 12 bxflov ozi ytcico-
siav. In diefen Worten follen fich zwey Conftructio
nen vereinigen, gleichfam als wenn eyiiGKon&v die 
Er ninzunr, von öf/lov wäre, und nicht das voraus
gegangene äxepl'Sipcv noch einmal gedacht werden 
müi'ste. — §. 14 wird über qllyov voreqov ge
lehrt, dafs diefs nicht fo gewöhnlich fey, als öllyo) 
vozeqov. Gerade das Gegentheil ift richtig. — Eben- 
dafelbft wird zu allo ti yslolov eBovIeto leyeiv an
gemerkt; „Das Wollen bezieht fich nicht auf das Sa-

___ er fügte wirklich etwas —, Condern auf La
chen erregen; das- wollte er, fetzte es aber nicht 
durch“. Allerdings fagt der Spafsmacher etwas; ob 
aber auch die Note wohl etwas fagt? — 15 vvv
öe zlvos eveKa Kal Kala p} w. „Die Erklärung 
von Kal giebt das WB. vom Opjat. (?), (. Ä.
a. a. ovztuYh vgl. im WB. oy ^ WB. heifst es 
unter r.al: „'Seh? häufig fohembar ubertuTOg:
Ivvta K«l Kaloi (?) tii ns;denn überall (?) Einer ein? G. I, 18 [15], abnlI h 
A. I, & 2> 6‘ 9- 41 38“ Das nennt Hr‘ eme h 

klärung! Die Erwähnung eines Optativs ift höchft 
befremdlich, da man fowohl im Texte, als in der 
Note Kakel gefchrieben fieht. Erft im WB. findet 
man Kalol,. wird es aber fchon wegen der Ueber- 
fetzung für einen Druckfehler zu halten geneigt feyn. 
Was (oll man endlich von dein jm Texte gar nicht 
vorkommenden ovre pi] denken? Sollte es aber ovre 
pyv heifsen, warum wird dann auf das WB. unter 
ov verwiefen, wo (ich nichts über ovre pyv findet, 
fo wenig als unter ovre oder pyv. — Ebend. foll 

in ävriKl^&'qaöpevo; dem Particip eine Be
schränkung geben; dagegen im WB., worauf verwie
fen ift, wird gelehrt, dafs d) s eine Vergleichung ein
leite, und zum Beleg unfere Stelle angeführt.

Rec. würde fürchten müßen, die Geduld feiner 
Lefer zu ermüden, wenn er noch länger bey einem 
Buche verweilen wollte, das, um es kurz zu Tagen, 
belfer ungedruckt geblieben wäre.

H. A. G.
LITERATURGESCHICHTE.

Brüssel u. Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Precis de Ghistoire litteraire grecque, latin et 
franqaise extrait des differens auteurs et mis 
dans un ordre nouveau; par L. v. Raoul, tra- 
ducteur de Juvenal et d’Horace. 1836. HI u. 
220 S. gr. 8. (l.i Thlr.)

Der Vf. hat diefs Buch für Schüler beftimmt zur 
Vorbereitung des auf Schulexamen, welches in Frank
reich die Schüler beftehen müffen, ehe fie zu den 
Vorlefungen der Univerfität zugelaffen werden. Der 
erfte Theil umfafst die Poefie, vielleicht weil fie den 
Vf. am berühmteften machte, und das erfte Kapitel 
die lyrifche Poefie, das zweyte die Elegie, das dritte 
die epilche Poefie, das vierte die didaktifche, das 
fünfte die. Apologie, das fechfte die Tragödie, das 
fiebente die Komödie, das achte die Hirtenlieder, 
das neunte die Spottgedichte, das zehnte die Epi
gramme, das eilfte die Epifteln, das zwölfte die Er
zählungen in Verfen. Der zweyte Theil begreift die 
Profa. Das erfte Kapitel die. Gefchichte, das zweyte 
die Erdbefchreibung, das. dritte Romane und Erzäh
lungen, das vierte die Philofophie, das fünfte die Be- 
redfamkeit und Rhetorik, das fechfte die Sprachlehre 
und die Kritik, das fiebente die profaifchen Briefe. 
Das Supplement holt noch 10 vergeflene Griechen 
und Römer nach. — Immer gehen die Griechen 
voraus, dann folgen die Römer, und auf diefe die 

— Einige Perfönlichkeiten find gut ge- 
fchildert, und mitunter findet man fehr treffende kurze 
Kritiken. Oft beweift das Urtheil, wie fehr der Vf. 
La Harpe's Gegner ift.

A. H. L«
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OCTOBER 183 7.

RÖMISCHE LITERATUR.
Eisleben, b. Reichardt: Lateinifche Synonymik 

für die Schüler gelehrter Schulen, zum Ge
brauche beym Lejen der lateinifchen Schrift- 

ßeller und Abfaffen lateinifcher Stilübungen, 
von Dr. Friedrich Schmalfeld, Lehrer am königl. 
Gymnafium zu Eisleben. 1836. Zweyte verbefferte 
und vermehrte Auflage. X u. 412 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Für die lateinifche Synonymik 

feit etwa vierzig, befonders aber 
ren unter uns Deutfchen Beachtungswerthes gefche- 

ift leider nur erft 
in den letzten Jah-

hen (man fehe nur, wie wenig in Lawätz Handbuche 
für Bücherfreunde, Thl. 1, S. 590 u. 91, und in den 
Nachträgen dazu S. 405 u. 6 in diefer Beziehung an
geführt ift), obwohl ein erfchöpfendes und gründlich 
gelehrtes Werk noch fehlt. Ein folches könnte nur 
der liefern, welcher zu diefem Zwecke alle Schrift- 
fteller der lateinifchen Literatur, die Grammatiker und 
Scholiaften, die Commentarien und die zur Kritik

Interpretation der alten Schriftfteller gehörigen 
Aufmerkfamkeit durchgemacht hätte, kurz, 

MM* dem ■” «“.-K Latin‘tä‘ 
17c r-r yenong^s unbekannt geblieben wäre,
zeichneten " ?ub.lich, wie viel Treffliches in den be-

™ finden ift das gleichwohl

9 kpinq ann Her das Betreffende ausgeführt wer- 
aen; md> hier Raum finden, die Hin-
deu u © avajjors antibarbarus five de vi et
^fu. Ver^um libellus, eine treffliche
kleine Schnlt, welche, obfchon Fr. A. Wolf öfter 
darauf au merkfam gemacht hat, dennoch unbekannt 
gebheben zu feyn fcheint. Das vorliegende Werk ift 
für Schuler berechnet. Dafs davon fchon nach Ver
lauf von drey Monaten die zweyte Auflage nöthis 
wurde, kann eben fo gut als ein Zeichen des drin
gend gefühlten Bedürfniffes, als für den Werth des 
Buches felbft gelten. Wie es um diefe zweyte Vor- 
ausfetzung ftehe, mag fich aus der folgenden Beur- 
theilun«’ ergeben.

D°s Ganze zerfällt in vier Abfchnitte: I. Nomina, 
^djectim und Verba b. 1. U. Pronomina 8. 260. 
Hl. Präpofitionen S. 273. ^aP*Tr "^P^tionen in 
der Zufammenfetzung^ 8. 274. Kap 2. Die Präpo
fitionen als Adverbia und in r wbindung einem.

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band.

Cafus. IV. Adverbta, Conjunctionen und Interjectio- 
nen, S. 308. In diefer Eintheilung ift offenbar nicht 
zu billigen der Ausdruck Nomina bey I, in wiefern 
darunter die Nomina fubßantiva gemeint find. Auch 
war es natürlicher und zweckmässiger, bey No. III 
die Präpofitionen als Adverbia und in Verbindung mit 
Cafus den Präpofitionen in der Zufammenfetzung 
vorangehen zu laffen, indem ja die Bekanntfchaft mit 
jenen bey diefen vorausgefetzt werden mufs. Und 
wenn auch ein Werk diefer Art nicht gerade vom 
Anfänge bis zu Ende durchgelefen wird : fo darf es 
darin doch an wiflenfchaftlicher Anordnung nicht 
fehlen. Löblich ift es, dafs hier auch die fonft ge
wöhnlich überfehenen Partikeln nicht fehlen. Sehr 
lobenswerth ift es, dafs die Entgegenfetzungen oft 
angegeben und zur näheren Beftimmung der fynonv- 
milchen Verhältniffe benutzt worden find.

Dafs der Vf. die fonft gewöhnliche alphabetifche 
Anordnung verworfen hat, können wir nur billigen- 
doch hätte ein anderes, höheres Princip in die Stelle 
des alphabetifchen treten follen, wie etwa das nach 
der Gleichartigkeit der Gegenftände. Etwas Aehn- 
liches fcheint er wohl im Sinne gehabt zu haben, ohne 
jedoch fich ftreng daran zu halten. No. 1 z. B. han
delt von domus etc., No. 2 von aedificare etc., No. 3 
yon templum etc., N©. 4 von facrum etc., No. 5 von 
facrificare etc., No. 6 von hoßia etc., No. 7 von 
porta etc., No. 8 von foris und foras. Natürlicher 
war es, aedificare als Unterabtheilung von domus, 
facrum, hoßia und facrificare als Unterabtheilungen 
von templum aufzuftellen, und foris und foras gehö
ren der Haupteintheilung nach in Abfchnitt IV. Re
gia, welches in No. 37 vorkommt, war dem domus 
näher zu bringen. Es fehlen einzelne Wörter oder 
befondere Bedeutungen derfelben, auch wohl ganze 
Artikel, und oft find angegebene Beftimmungen, woran 
zuweilen der Ausdruck fchuld ift, nicht fcharf genug, 
oder ganz verfehlt, wie fich aus dem Folgenden er
geben wird. Nicht feiten hätten beffere Beweisftellen 
angeführt werden können.

Bey No. 1 S. 1 domus, aedes etc. fehlt Janus, 
transltiones perviae, wie Cic. N. B. 2, 27, 67 die Jani 
nennt. Ueber fie f. Retz Vorlefungen über die römi- 
fchen Alterthümer S. 124 und 125. Infula ift nicht 
beftimmt genug bezeichnet. Vgl. Reiz a. a. O. S. 123 
und 124. ~ Bomus wird bezeichnet als ein aus mehre
ren Gemächerir und Flügeln beftehendes Haus. Da
nach fcheint es, als ob Flügel zum Begriffe von do- 
mus wefentlich nothwendig wären, was doch urfprüng- 
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lieh nicht der Fall ift. Wir würden daher ftatt und 
lagen auch wohl. Bey .domus fehlt auch dellen an
dere Bedeutung, in welcher es mit familia zu ver
gleichen ift und mit genus. Nep. 15, 2, 1: Honeß^o 
geuere natus. Neben tectum fehlt Limen, welches 
bey Dichtern oft, zuweilen auch in Profa für domus 
getagt wird. Lir. 34, 1, 5: Matronae nulla auctori- 
tate contineri limine polerant. — Bey No. 2 S. 2, 
aedificare, fehlt ponere, hergenommen vom Aufftel- 
len von Kunftwerken. Firg. Aen. 6, 19: Pofuit- 
que immania templa. Ferner facere, welches we- 
nigftens vom Schiften gefagt wird, wie bey Cic. 
Parr. 2, 1, 35, 89, und endlich muntre und ßernere 
vom Strafsenbaue. — No. 3, S. 3 fehlt bey templum 
und aedes der von Gell. 14, 7 aus Varro angegebene 
Unterfchied, non omdes aedes facras templa eße: 
denn die templa wurden nicht blofs durch Conlüln, 
oder andere hohe Magiftratsperfonen, geheiligt, foa- 
dern auch von Augurn geweiht: die aedes konnten 
auch ohne Augurnweihe heilig feyn. Daher Fronto 
ap. Puljch. p. 2195.- Templum, in loco augurato. 
Bey delubrum fehlt die Bemerkung, dafs wir davon 
keinen rechten Begriff haben können, da fchon die 
Alten es verfchieden erklären, wie fich aus Ascon. 
und dem Schol. zu Cic. Divin. in Caecil. 1, 3, und 
aus Maerob. 3. 4 angiebt, verglichen mit Front, a. a. O. 
Nach Farr. in der aus Macrob. bezeichneten Stelle 
verhält das Wort fich zu Deus, wie candelabrum zu 
candela: Sicut locum, in quo figerent candelam, can
delabrum appellatur, ita' in quo Deum ponerent, no- 
minatum delubrum. Ob hienach delubrum unterem 
Heiligthume entfpreche, möchten wir bezweifeln, we- 
nigftens in wiefern wir unter Heiligthum das Aller- 
innerfte verliehen, wo das Bild der Gottheit ftand, 
und welches, wie ganz richtig angegeben ift, cella 
hiefs, aber auch penetrale, welches ganz fehlt. — 
In No. 4, S. 3 heifst es: Sacrum, jedes den Göttern 
Geweihte, religiöfe, gottesdienftliche Handlung. Hier 
macht der Ausdruck das Verftändnifs der Sache fchwie- 
rig: wiederholt man vor religiöfe das Wort jede, fo 
ift Alles leicht. Uebrigens fehlt hier fupplicia, wel
ches oft fo viel ift, als facrificia. Caef. B. G. 6,16.* 
Supp He ia eorum, qui in furto .. .ßnt comprehenfi, 
gratiora Diis eße arbitrantur. Vergl. Cort, zu Sali. 
B. Catil. 9, 2., ■— No. 5, S. 3 u. 4 facrificare etc., 
fehlt facere, welches nicht nur in Verbindung mit 
facra und facrißcium, fondern auch mit dem Ablativ 
der Sache, catulo, vitulo, vitula, vtluhna, feil, carne, 
und ganz allein opfern heifst. Cic. Mur. 41, 90.* 
Junoni Jbfpitqe omues confules f acere neeeße eß. 
Uebrigens wird, befonders von Dichtern, ftatt facri- 
ßcare auch getagt victimam oder hoßiam, caedere, 
ferire, mactare, und wenn das Opfer ein gelobtes 
'(verfprochenes) war, reddere. Litare' hätten wir mit 
immolare zulammengeftellt, und dabey mola falfa 
litare erwähnt. Dafs litare nur als g’dchlich opfern 
erklärt wird, ift nicht zu billigen, da es nicht immer 
uieie Bedeutung hat, befonders wenn nicht bene, 
optime, egregie U. dgl. dabeyfteht. Vgl. Forcell. V> 

60
Nicht zu überleben war (Tas bildliche Opfern, zum 
Opfer bringen, gratißcari ci. qd. Cic. R. P. 1, 44.’ 
Populo granjicans ef aiiena ef rua _ No « 
S. 4. Der aufgefteilte Unterfchied zwilchen hoßia, 
ein vor, und victima, ein nach vollendeter Unter
nehmung gefchlachtetes Opferthier, beruht auf der 
von Vielen angenommenen Ableitun«- des Wortes 
victima von vicloria. Vergl. Uoff. etymol. L. L. V. 
Es fcheint, als habe Ovid. Faß. 1, 335 u 333 za 
diefer Ableitung Veraniaffung gegeben; aber wir neh
men an, dafs Ovid mehr mit den Worten Ipiele, als 
Etymologie ernftlich im Sinne habe. Und gefetzt, 
feine Etymologie wäre ernftlich gemeint: fo wird da
durch der durch den Sprachgebrauch beftätigte ünter- 
fchied nicht aufgehoben, wonach hoßia ein kleines, 
victima ein grofses Opferthier bezeichnet, wie Front. 
b. Putfch. p. 2204 angiebt. Anftatt eine Menge Stel
len anzufübren, bemerken wir blofs, dafs Har. Od.3, 
17,18, um hoßia für victima zu brauchen, fumpiuofa 
hoßia fagt. Man könnte für den letzten Fall an- 
nehmen, dafs Ovid mehr den etymologifchen, als fach
lichen Unterfchied habe andeuten wollen, wefshalb 
wir auch Bedenken tragen w ürden, mit Heinf. amo- 
tis für a domitis zu leien. — No.- 7, S. 4: Halcae, 
die Thürßügel als folche. Falvae find aber die Thür- 
flügel, welche nach Innen gehen, «und fich wieder 
zufammenlegen laffen; im entgegengefetzten Falle 
fores. Vergl. Heind. zu Hör. Sai. 2, 6, 112. — 
No. 10, S. 5: Cubiculum, ein Zimmer zum Schlafen ; 
es heifst aber vielmehr jedes Zimmer, wie conclave. 
Das Schlafzimmer heifst lectus cubicularis, welches 
ganz überfehen ift. Cic. Tufc. 5, 20, 59. Pal. Max. 
11, 13 ext. 4. In Plin. epiß. kommt auch vor dar- 
mitorium cubiculum und membrum, und in der Hißor. 
Nat. fchlechtweg dormitorium* Coenatio für coena- 
culum fehlt. * Ueber den Unterfchied zwifchen beiden 
ift zu vergleichen Reiz a. a. O. S. 228, und Forcell-, 
v. coenatio. Der Hauptanterfchied ift der, dafs die 
coenatio unten neben dem atrium, das coenaculum 
im oberften Stocke war. Daher in coenaculo habi- 
tare, im oberften Stocke, unterm Dache wohnen. 
Bey triclinium war noch das biclinium u. f. w. anzu
führen , und das triclinium felbft etwas genauer zu 
befchreiben. —~ Bey No. 11 rS. 6, victus etc., fehlt 
zuerft annona, Ailes, was man ad nonam horram, 
zur coena an Speifen braucht. Reiz a. a. O. S. 226, 
dann fymbola und collecta, Pickeniksmahlzeiten. Man 
fehe darüber Lambin, zu Hör. Od. 4, 12, 23. Opfo- 
nium und pulmenlum find nicht unfer Zugemüfse, 
fondern was man zum Brode ifst, befonders Fifche. 
Vgl. Forcell. vv. Neben bellaria fehlt menfa fecunda, 
bey pulmenlum puls und friiilla. Bey coena fehlt 
caput coenae, das Hauptgericht, worauf eingeladen 
wurde. Merenda full nur bey Grammatikern und 
Hüteten Schriftftellern vorkommen: es wird aber fchon 
bey Plaut. Moß. 4, 2, 50 gefunden. Bey ferculum 
fehlt noch Schußei. Commißatio, wahrfcheiniich von 
napxfm'v, und daher comeßatio oder comiffatio zu 
Schreiben, wie es auch in der Ueberfchrift fteht, war 
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keine eigene Mahlzeit oder befonderes Trinkgelae, 
fondern kam nur nach gehaltener coena zuweilen vor.

?S°h« ?hc j?on bey Reiz a- 0- O. S. 226 u. 27.— 
N°. ' ■> • • Bibere etc. Hier fehlen noch ebibere, 
fZ70 haurire und combibo-nis.-—
N°' ir’ « ßtc- Hier fehlt potatio. — Jn
IMo. lü, 8. 8 ift cadue nicht zur Erklärung gekom-

Und auch kein Beyfpiel dafür gegeben. Dib 
Wörter von culeus bis cyathus find nur als Namen 
lur Mafsarten erklärt worden, nicht als Gefäfse, welche 
Zum Trinken in einem gfewiflen Verhältniffe ftehen 
die fich durch beftimmte Formen unterfcheiden dafs 
z. B. die amphora nach oben hin eng zuMno-’ und 
zwey Henkel halte wie der urceus nur eC’’ 
der cy«M«s ein kleiner Becher war, mit welchem 
gewöhnlich der Wem und das Wader.bey ihrer M? 
khung abgemeßen wurden, und womit man die M- 
fchung aus dem craipr in „ / r l- Aunfer . ,e Poctda ichopfte, etwa

nd det de« Arak abmefien,
. All 1 U,HA ln die Gläier fehöpfen u. dgl. Auf 

das Alles mulste aber bey der Erklärung Rückficht 
genommen werden. Der ganze Artikel wäre am be
iten nach Heindorfs Andeutung zu Hör. Sat. 2, 2, 58 
anzuordnen gewefen. Polium. und cupa waren grö- 
fsere Gefäfse, von welchen der Wein auf Krüge und 
Flafchen (ampkoras, cados, ferias und lagenas) ab
gezogen wurde (dißundere'). Cyathus hätten wir dann 
zu crater, poculum etc. in die folgende Numer ge
zogen, und aus beiden Numern die beym Trinken 
nicht gebrauchten Gefäfse lögleich darauf in einer an- 
^ren N umer zufammengeftellt. Dadurch wäre in 
Ordnung0 Flne mehr lo$ifche und überfichtlichere 
keflbl. S*8: CrateF Mifch-
erinnert, verfehk° welcJler ans Kochen
den wir fugen. -1 Terrine, Bowle wür-
anzuführen ßacculu ^ey faccus war noch
faccatum. — Bdlrirldppchen, woher vinum
flragula veß^ ß A 9 lehit bey ßragulum noch 
Heind. zu Hör. s No. 21, 8.10 fehlt cubital. 
Z. 8 v. u. fleht e^p/A3’ “ No- 22’ S* 10,
No. 24, S. 11; W,/' 1Ur et,^elen oder einzelnen._  
locus J'ttperior Redn^ 4Iiei febit r(ßra und 
No. 4 S. 13. Hier ^ne- Tufc:^ 49> 
Eintheilung der Filin Jutlen wir noch die dreyfache 
ruftica und w//« , 1 $e£eben^ villa
filica mit aula, reßa und^A-N°’A’ 14 ‘9 Ätt~ 
Nach Ern. Exc'urß r ™ Pßl(dium ^^mmengeftellt. 
voll gebaute Säulenhalle (oroä) ^und^H116 ,p.racht-

der Fremde, nicht mit pereg^us verglichen vT^- 
y elches auch No. 4ö3 bey peregrinus njc|lt f2n,en’ 
< Man fehe über uen Unterfchied Re:ßefchehJ“ 
S. Ißl. _ No. 48, S. 19 find caelare, rc*i . a‘ °’ 
ß^lpere nicht gehörig beftimmt. Caelare heifst Uer 
Mene Figuren ßmu^pwa, Relief) machen in 
Metall, mögen die Figuren mit dem Stichel hervor- 
Sebracht, oder befonders eingefetzt ? oder getrieben 

feyn. Scalpere heifst erhabene Figuren in Holz, 
Elfenbein und Steinen machen. Sculpere ift vertiefte 
Figuren (Evrervstap&vci) arbeiten in Metall oder Stei- 
nep. Daher gemmae fculptae, gemme intagliati. Für 
erhaben gefebnittene Steine (camei) giebt es keinen 
antiken Ausdruck; doch kann man gemmae coelatae 
oder fcalptae fagen. Vgl. Salm. Exerc. Plin. p. 736, 
737 u. 775. Cort, zu Sali. Catil. 11,6. Oud. zu Suet. 
Ner. 47. Reiz a. a. O. S. 8, 303 u. 304. Oud. zu 
Suet. Galo. 10 bezieht Jcalpere noch auf kunfilofe, 
fculpere auf kunftvolle Arbeit, und Fr. Aug. Wolf 
fiimmt ihm dort bey, und unterfcheidet eben fo yÜ- 
yetx und jlvipeiv, wogegen Heind. zu Hör. Sat. 2, 
3, 22 Zweiiel hegt. No. 49, S. 20 ift thermae durch 
Badehaus gar nicht gehörig beftimmt, da das, was 
wir unter Badehaus begreifen, gegen das, was ther- 
mae waren, noch geringer ift, als eine Maus gegen 
einen Elephanten. Die thermae unterfcheiden fich 
durch drey wefentliche Merkmale: 1) fie waren keine 
Privatbäder, 2) man bediente fich in ihnen des war
men Wallers, daher der Name, 3) fie waren nicht 
blofs einzelne grofse Prachtgebäude, fondern es ge-' 
hörten dazu noch viel andere Gebäude und grofse 
Räume, welche zu allen nur möglichen Vergnügun
gen eingerichtet waren. Lavatio heifst aufser dem 
Wafchen und Baden auch noch die Badegeräthfchaf- 
ten und das Bad felbft. Lavacmm fehlt. — No. 50, 
S. 20. Wenn hier die Circi Kreisflächen ähnliche 
Plätze genannt werden, fo ift das fehr ungenau. Sie 
waren länglich runde, mit einer Mauer umgebene 
Räume. — No. 52, S. 21 fehtt, dafs viae auch die 
koftbar gebauten Landftrafsen bezeichnet, welche von 
Rom aus durch Italien gingen.

Da wir des Raumes wegen nicht alle Artikel ver
folgen können: fo wollen wir nur noch Einiges ein
zeln herausheben. In No. 90, S. 44 fehlt noch puer, 
welches Pavaß. Antibwb. p. 472 fehr gut von ado^ 
lefeens und juvenis unterfcheidet. — No. 113, S. 55 
fehlt bey vereri die Bedeutung verehren, Und deflen 
Zufammenftellung mit colere. Favaff. Antib. p. 507.* 
Ferendi major quaedam vis eß, quam c o l en di. 
Cic. amic. 83. — No. 122 u. 123, S. 59 hätten wir 
lieber in eine Numer zufammengezogen, und neben 
alere noch exhibere gefteilt. Vergl. Favaß. a. a. O. 
S. 477.— No. 134, S. 64: Mature und mane gehören 
in den Abfchn. IV, und wäre da noch diluculo bey
zufügen. Von maturus fehlt der Gegenfatz chordus, 
Jpätreif. — No. 153, 8. 72 fehlt arationes, Acker
land, und in derfelben Bedeutung jugera fationis. 
Beides kommt in den Verrin. Reden oft vor. Arator 
ift nicht immer zzz pubheanus. Es heifst zunächft 
Landmann. Cic. Ferr. 2, 3, 11, 28. Uebrigens fehlt 
hier noch villicus, wobey auch anzugeben, dafs es 
auch den Röhrmeißer bey Waflerleitungen bedeutet. 
Ärare heifst aufser den angegebenen Bedeutungen 
auch noch bauen, erbauen. Cic. Ferr. 2, 3, 47, 113: 
A medimna ex jugere arare, wofür ebendai. 2, 3, 
23, 57 auch exarare vorkommt. — No. 161, 8. 76. 
Ueber cernere und adfpicere hat Fai>aß. 77.489 zwey 
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Beyfpiele, in deren jedem beide Verba bezeichnend 
Torkommen, aus Cic. de orat-3, 31, 124 und Cap. 
36 145 Solche Beyfpiele find aber immer die be- 
ftem Er unterfcheidet fie, wie wir und regurder, 
fehen und anfehen (betrachten). _ No. 250, S. 122 
werden oratio und Jorma <As Fermagen erklärt; das 
find aber beide nicht, iondern Producte des Spracn- 
vermöo-ens. Uebrigens fehlt noch eloquium und lo- 
auela? Letztes war befonders mit lingua und fermo 
zu vergleichen. Front, ap. Putfch. p. 2192; Sermo 
nmnium gentium eß, loquela cujusque gentis pro- 
pria dialectus. - No. 258, S. 129 fehlt Z. 10 vor 
Eigenname das Wörtchen auch. Aufserdem ift no- 
men oft auch fo viel, als vocabulum. Cic. Tufc. 5, 3, 
7 u 8 Bey Verbum fehlt noch die befondere Be- 
deutung Zufiandswort. — No. 262, S. 131 wird com- 
oonere librum durch abfajjen, confcribere durch 
zufammenfchreiben erklärt; aber componere ift ge
rade foviel als Jcribere, confaibere. Cic. Or. 44, 150.- 
Stilus exercitatus efficiel facile hanc viam com- 
ponendi. Hör. epiß. 2, 1, 251.- Jies geftas com- 
ponere wobey der Nebenbegnft des Zufammen- 
ftellens und Ordnens mitgedacht wird. Zufammen- 
fchreiben hat den unangenehmen Nebenbegriff des 
eiligen und nachläffigen Vielfchreibens, welcher in 
confcribere nicht enthalten ift. Confcribere wird ge
fagt d) wenn zwey zufammen etwas fchreiben. Brut. 
etCaff. bey Cic. fam. 11, 2, 1; De tua benevolentia 
in nos niß perfuafum effet nobis, non confcri- 
pfiffemus haec tibi, wo Cort, zu vergleichen ift. 
6) in der Bedeutung fchreibend Verfchiedenes zufam- 
menftellen — componere. Cic. Rofc. Am. 3j, 1 •
turnen confcribere. Uebrigens waren componere, 
confcribere und fcribere befler hier nicht beylaufig 
anzuführen, fondern in einem befonderen Artikel auf- 
zuftellen, und ihnen noch perferibere, conßruere, 
conder e, Utteris prodere, memoriae mandare, pan
zere < facere und ähnliche beyzufügen gewefen. — 
No. 294, S. 144 fehlt bey mercator noch nauta. Hör. 
Rat 1 1. 29, bev inßitor noch caupo (Kdnqhos) und 
pronoZo. — No. 2M, -S. 145. Hier fehlt noch Man
ches wie emere und emptor, redemptor, bey redi
giere pecuarius und decumanus bey portitor, pro- 
mnrrider bev magißer, bey locare und conducere,

Hör. 1 2, 9 diefe Verba 
auch vom Gelde (locare, auf Zinfen geben, condu- 
cere auf Zinfen nehmen) gebraucht werden. Bey 
dem’beyläuft»- und ohne Erklärung erwähnten vecti- 
gat ad Barium waren noch anzugeben decumae 
und fcriptura, oder alle diefe Aus r ßp|]pn und 
mehr in einem befonderen Artikel aufzuftellen, un 
™dituS, welches ganz fehlt, und fructus hmzuzufu- 
<ren wobey d a Bemerkung nicht iehlen durfte, 
Cicero nie reditus vom Staätseinkommen fagte, 1 o - 
dem nur vectigalia und fructus. - Bey No. 336,

S. 166 gehört zur Vergleichung von acer und vehe- 
mens. Vavaff. Antib. p. 468. — No. 362, S. 181 fehlt 
rivus. — No. 372, S. 183 fehlt das fonft nicht vor
kommende cloaca, welches um fo mehr hieher ge
hört, als das durch die aquae ductus herbeygeführte 
Waffer auch mit zur Reinigung der Cloaken ver
wandt wurde. Bey fißula fehlt, dafs fie von Bley, 
bey tubus, dafs er von Thon war. Soll canalis der 
Canal feyn, welcher das Waffer bis an das immiffo- 
rium führte, fo wäre das ein Irrthum: denn diefer 
Cahal heifst rivus, welches hier noch fehlt..— No. 376, 
S. 185 fehlt ßgnum, Sternbild, Geftirn. Hör. Sat. 
1, 5, 10: Jam nox inducere terris umbras et caelo 
diffundere figna parabat. Quinctil. 1, 4, 38.’ Or* 
tus occafusque fignorum. Cic. de divin. 1,19, 36 .* 
Coeli figna. Eben fo fehlt ignes. Cic. Tufc. 1> 
19, 43. — No. 421, S. 204 fehlt homicidium. —- 
No. 454, S. 227 u. 28 fehlt ruere und corruere. Ca- 
dere und labi find nicht gehörig beftimmt. Wenn in 
der Anmerkung gefagt wird: „ Daher heifst es von 
Flüffen lahuntur, d. i. fie gleiten dem Meere zu, 
nicht cadunt, das hiefse, fie fallen zu Boden“: fo 
läfst fich diefe Behauptung vbn cadere von Flüffen 
nicht rechtfertigen. Cadere kommt von Flüffen vor 
a) wenn fie mit ftarkem Fall und fiarker Strömung 
von Gebirgen herabkommen. Flor.2, 7, 10; Aonum- 
que omnem per abrupta cadentemy wie Graev. da
felbft und Burm. zu Ov. Amor. 3, 6, 9 ganz richtig 
lefen für vadentem. Mart. 11, 91.« Carmina nulla 
probas, molli quae limite currunt, fed quae per 
falebras altaque faxa cadunt. b) Auch ohne Fall 
von Bergen. Prop. 3, 14 (Al. 15), 4.- Et cadit in 
patulos lympha Aniena lacusy wofür es bey Stat. 
ßlv. 1, 3, 73 heifst: Anienus.,. Ingens in Jlagna ca
dit. Sen. Med. 405; Flumina in pontum cadunt. 
Uebrigens ift eine wichtige Stelle zur Unterfcheidung 
von cadere und labi bey Cic. Phil. 2, 21, 51; la- 
b entern et prope c ad ent em rempublicam fulcire, 

es gar nicht nöthig ift., labantem lefen zu wollen 
für labentem. Graev. erklärt dort die Wörter fo: 
Babi eß fenßm ßne fenfti deorfum ferri [allmälich 
einfallen], cadere et fubito et cum tumultu pro- 
cumbere. Man könnte labi auch durch fallen wollen, 
verfallen erklären, wie bey Hör. Od. 3, 6, 3; Aedes- 
que lab ent es deorum. Cadere und decidere unter- 
fcheidet Bremi^ zu Rep. 16, 2, 4 gut. — No. 427, 
S. 208. Zur Unterfcheidung von violare und offen- 
dere hat Kac aff Antib. p. 567 die treffende Stelle 
aus Cic. off. 1, 28, 99 angeführt. — No. 430, S. 210. 
Zur Unterfcheidung von perdere und amittere hat 
eine vorzüglich gute Stelle aus ad Herenn. 4, 44, 57 
angeführt Favaff. p. 483. — No. 498, S. 250 vergl. 
zur Unterfcheidung von rogo und obfecro, rogo und 
oro Favaff. p. 583.

(Der Befcblufs folgt im nächftin Stücke.)
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für die Schüler gelehrter Schulen, zum Ge
brauche beym Lefen der lateinifchen Schrift- 
ßeller und Abfaffen lateinifcher Stilübungen. 
von Dr. Friedrich Schmalfeld u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Cjefreut haben wir uns im Ganzen über den Ab- 

fchnitt 8. 260 — 272, welcher die Pronomina behan
delt. Hic und iße find in der Hauptfache richtig 
unterschieden, nur dafs bey hic die Beziehung auf 
eine erfte, bey iße die auf eine zweyte Perfon nicht 
immer feft genug gehalten worden ift. Die S. 260, 
Z. 6 v. u. erwähnte örtliche Nahe beider hat eben 
darin ihren Grund; denn das, was mich und dich 
betrifft, ift der Sache nach immer etwas örtlich Nä
heres, als das, was ihn betrifft; aber das Unterfchei- 
dende ift damit gar nicht ausgefprochen: denn hoc 
ift das mich Betreffende, und mithin das mir Nahe, 
ijlud das dich Betreffende, dir Nahe. Eben darauf

eruht auch das S. 261 erwähnte, zuweilen in iße 
legende Verächtliche. Die Redner fprachen oft von 
r egner und deflen Clienten {iße) gering- 
~ .LX' U-lU und ihrer Sache in den Augen der A h RpHpT ^ebergewicht zu verfchaffen. Und aus 
^.eß m oprin d.ann diefer Gebrauch des iße in 
®inC t ih»Pr Sinne in die Sprache über-
• Wnrt« r Geringfchätzige liegt indefs nicht ,n .iT j ändern in dein hier bezeichne
ten Sachvei haltniffe. S. 260, Z. 2 v. u. mufs ftatt hier 
flehen {meiner)hier. Uebrigens war bey hic zu er
wähnen, as hic qui nur ftehen kann, wo hic 
Üoh ÄU1 e,^e erJ?,.PeHon bezieht. Cic. Kerr. 2, 2, 
73, 181 • ^ac diligentia, quam ego a me exfoe- 
ctari Puto. R°JC' Am. 35, gg. Nonne vobis ha ec 
quae audßis (Jcil. ex me), cernere oculis videmini 
judices? Mit Recht hat daher Wolf (Lit. Analect. Il’ 
S. 289) bey Cic.. N. D. 1, 2, 3 his in iis verwandelt 
Es giebt noch viele unbeachtete Stellen der Art, wo 
l« vor qui in h*c, oder hic in m verwandelt werden 
Ms, wie auch zuweilen hic ohne qui fehlerhaft vor- 
kommt. Und hieher gehört der von Wolf bezeich
nete Fall. - No. 517, S. 264 Wird m der Anmerkung 
de.r gewöhnlichen Meinung widerfprochen , als be- 
?eichne ille oft das Berühmte, Geachtete [Wichtige, 
bedeutende, Namhafte, Bekannte, ])as
Zeichnet es aber doch wirklich oft. Wenn das mehr
malige ille bey Vellej. 1, 5, 2 diefen Sinn nicht hat:
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fo ift es unerklärbar. Man vergl. die interpr. zu Ov. 
Her. 14, 95, und Drakenb. zu Sil. 3, 181. Und darin 
hat zum Theil unftreitig der Gebrauch feinen Grund, 
dafs gegen den gewöhnlichen Sprachgebrauch hic oft 
auf das Entferntere, ille auf das Nähere bezogen 
wird, wrenn jenes auf das Unwichtigere, diefes auf 
das Wichtigere geht. Cic. Rofc. Com. 2, 7 t Quid 
eß, quod negligenter feribamus adverfaria? Quid eß, 
quod diligenter conßciamus tabulas? Quia ha ec 
{adverfaria) funt menßrua, illae {tabulae) funt 
aeternae. Man vergl. zu dieler Stelle Graev., und 
ausserdem Cort, zu Sali. Cai. Cat. 52, 3. Oud. zu 
Caef. B. C. 2, 31. Duker und Drak. zu Liv. 24, 
29, 3. Ruhnk. zu Ter. Andr. 1, 4, 6, zu Rut. Lup. 
2, 16 und zu Ov. Her. 1, 40. Brem, zu Nep. 8, 1, 3. 
Gernh. zu Cic. Cat. maj. 19, 68. Aber unter den hie^ 
her gerechneten Beyfpielen find freylich auch manche, 
worin, was noch Niemand bemerkt zu haben fcheint, 
diefe Verwechfelung des hic und ille lediglich in der 
Beziehung des hic auf eine erfte Perfon ihren Grund 
hat. Piep. a. a. O.: Peloponneßo bello multa hic 
{Thrafybulus) ßne Alcibiade geffit, ille {Alcibiades) 
nullam ßne hoc {Thrafybulo, de cujus ego vita in 
hoc {meo) libro expono). Cic. Tiifc. 1, 49, 111: 
Melior Enni, quam Solonis oratio. Hic enim na
ßer {Ennius), Nemo... inquit... At vero fapiens 
ille {Solon) etc. Uebrigens hätte bey hic — ille 
auf das griechifche 6 uiv — ö be hingewiefen werden 
follen. Statt hic — ille findet fich bey den Dichtern 
auch ille — ille. Ruhnk. zu Ov. Her. 2, 148. Eben 
fo fleht ille vel ille für hic vel ille, der oder jener. 
Ruhnk. zu Ov. Her. 15, 26. Hic et ille, diefer und 
jener, einer und der andere. Forcell. f. v. illi — , 
illi ” alii, alii. — Noch vermiffen wir in No. 516 
und 517 eine genaue Vergleichung des is und ille, is, 
qui und ille* qui. Nämlich is geht auf die Haupt
perfon, von welcher in einer Erzählung die Rede 
fortgeht, ille auf eine Nebenperfon in derfelben Er
zählung. Wichtig ift dafür die Stelle in Cic. Tufc, 
5, 21, 61 u. 62, wo Wolf mit Recht einmal illius für 
ejus aufgenommen hat. Zu vergleichen ift Cic. Rofc. 
Am. c. 6 u. 9. Uebrigens kommt ille und hic, nie
mals is, zuweilen wie das franzöfifche celui vor mit 
folgendem Genitiv. Cic. divin. in Caec. 11, 36: Cum 
omnis arrogantia odioja eß, tum i11 a ingenii multo 
moleßifßma. Cic. Arch. poet. 11,28.’ Nullam virtus 
aliam .mercedem laborum deßderat, praeter hanc 
laudis et gloriae. Man vergleiche über diefen Ge
brauch Wolf zu Suet. Caef. 80, Brem, zu Nep. 7, 
5, 3, und Webers Uebungsfchule, 2te Aufl., Exc. 6.
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Endlich war noch der Gebrauch des zZZe zu erwähnen, 
von welchem Brem. Nep. 9, 3, 3 fpricht. Für is, 
qui wird bey Dichtern auch ?//e, qui gefunden. Hör. 
Qd. 4, 3, 3.- Quem tu, Melpomene, femel NafCen
tern placido lumine viderts., ill um non labor Ißh- 
mius Clarabit pugilem. Hier fcheint das illum nach
drücklicher zu feyn, als eum. Uuferes Willens hat 
darauf nur erft aufmerkfam gemacht Jahn Jahrb. für 
Philol. u. Pädagog. 4ter Jahrg. Bd. 1, Heft 1. Lpz. 
1829. S. 55.

Bey den Adverbien hätte Schütz de particulis 
mehr benutzt, und die Bedeutungen genauer ange
geben werden Pollen. Man vergleiche nur, was hier 
No. 560, S. 313 über autem beygebracht worden ift, 
und was Schütz darüber hat. Und felbft bey Schütz 
fehlt noch manche Bedeutung, wie vollends aber. 
Cie. Tufc. 4, 2, 5, freylich. Tufc. 1, 3, 6, übrigens. 
Tufc. 4, 13, 30.* Eß autem quaedam animi fani- 
tas etc. Eben fo No. 594, S. 342 bey enim, wo bey 
Schütz noch fehlt nun, nun aber. Cic. Tufc. 5, 18, 
53, freylich. Herr. 2, 1, 9, 26, und zum Beyfpiel. 
Brem, zu Nep. praef. 4. Auch heifst enim, nicht 
nam, fondern namque oft nämlich. Brem, zu Nep. 
7, 1, 2. So kommt namque bey Cic. Tufc. 1, 1, 2 
vor. — No. 624, S. 375 fehlt bey quamquam ohne 
tarnen die Bedeutung doch, indefs, welche auch bey 
etß, tametß und quamvis hätte angegeben werden 
Pollen. Cic. Tufc. 1,37,89.- Quamquam qziid opus 
eß etc. Tufc. 1,42, 99.- Etfi, quod praeter Deos etc. 
Verr.^, 3, 59, 135.- Tam etfi qui erunt tantis cer- 
vicibus etc. Celf. praef. 1, med.: Quamvis ne 
haec quidem fic praeteriri debent, quaß nullam con- 
troverfiam recipiant.

Zum Schluffe bemerken wir noch einiges ganz 
Vermifste, wie numerus, rhythmus, metrum, modi: 
porticus, xyßus, xyßumt vectigalia, fr actus, re- 
ditus: theatrum, amphithcatrum: officia, merita. 
Eavaff. Antib. p. 567, porrectus und projeetüs. Bentl. 
zu Hör. Sai.. 2, 3, 112.

Indem wir das vorliegende Werk den erwachfenen 
Schülern zu fleifsigem Gebrauche empfehlen, und 
ihnen davon guten Gewinn verfprechen, haben wir 
zugleich dem würdigen Vf. durch unfere Bemerkun
gen andeuten wollen, was etwa zu thun fey, um es 
mit der Zeit noch werthvoller und nützlicher zu 
machen.

SCHÖNE KÜNSTE.
Düsseldorf, b.- Schaub: Die Epigonen. Fami

lien-Memoiren in neun Büchern. Herausge^eben 
von Karl Immermann. 1836. Erfter Theil. 430 S. 
Zweyter Theil. 369 S. Dritter Theil. 489 S. 8» 
(6 Thlr.)

Wie die Epigonen des Alterthums, die Nachkom
men der feindlichen. Brüder Eteokles und Polynikes 
von Theben, noch die Fehden ihrer Vorfahren auszu
kämpfen fich berufen-fühlten, und darüber fich und 
ihr Gefchlecht ins Verderben ftürzten, fo befreiten 

fich hier bis in die neueften Zeiten die Epigonen 
eines adeligen und eines bürgerlichen Haufes. In 
ihnen kämpit zugleich das feudaliftifch kirchlich - poe- 
tilehe Princip mit dem mercantilifch erwerbenden, 
kalt berechnenden Nützlichkeitsfyfteme. Jenes erliegt, 
dieles liegt nicht unbedingt; Vieles deutet an, daf^ 
es nur als Uebergang zu betrachten ift,, dafs die 
Sehn/ucht nach etwas Höherem, kaum Geahnetem, 
ünausgefprochenem lieh bey Vielen regt, meiftens 
unbewufst, daher der Schwall von Mißvergnügten, 
die den unbehaglichen Gefühlen, denen fie keine 
Worte zu geben willen, durch allerley Fechterftreiche 
Luft zu machen fuchen. Begabtere von Ihnen grü
beln mit Scharffinn und rhetorifcher Künftlichkeit 
nach den Urfachen und Wirkungen, machen fich zu 
rück- und vorwärtslchauenden Propheten, während 
der gemeine Trofs in wilder Luft tobt, ohne eigent
liche Freude, nur um fich zu übertäuben, und fich 
Fröhlichkeit einzubilden. Manche wähnen, in KunlL 
fpielerey das Lebenselement zu finden. Andere fuchen 
in Abtödtung des Fleifches, in engen, unduldsamen 
Begriffen und Religiofität ihr Heil, und dadurch, 
dafs fie ihrem Sectengeifte, ihrer trüben Kopfhängerey 
und fanatifchem Eifer Profelyten gewinnen. Manche 
fpinnen weltbeglückende Plane, neue Regierungsfor
men, denen nichts abgeht, als der gefunde Menfchen- 
verftand, den Freund Sancho Panfa blicken liefs, als 
er die Intel Barataria beherrfchte. Wieder Andere 
möchten, gleich dem Prinzen Zerbino, die Zeit zu- 
rückfchrauben, fowie endlich Manche das Waffer ge- 
fliffentlich trüben, um Kronen und Geldfäcke zu 
fifchen. Alle diefe Gattungen und Arten finden ihre 
Vertreter in dem Buche; und tritt ja eine nicht 
handelnd ein, wie eine Unterabtheilung derer, die 
nur ein Utopien, nach dem Befreyungskriege träum
ten, fo philoiöphirt über fie der Menfchenkenner, der 
geiftreiche, unparteyifche Forfcher und Denker, der 
hier nicht lauter Licht, dort nicht Schatten allein 
fieht.

Erfreut die klare, billige Beurtheilungskraft des 
Autors, fein tiefes Eindringen, in den Gegenftand, fo 
feffelt der Roman an fich nicht minder. Die Ge
fchichte ift verwickelt, fie fpannt bis nahe am Schlufs, 
der nicht mehr überrafcht, und ermattet, wie es 
meiftens gefchieht, wenn nach lebhafter Handlung, 
grofser Bewegung, das Gefühl fich geltend macht, 
reflectirend einfällt, wo man noch That erwartet, oder 
kurzen Ueberblick des Gefchehenden.

Zuftände und Charaktere find mit ficherer Hand 
gezeichnet und colorirt, und fogar die halb wahnfin
nige, halb fomnambule Alte ift ein Individuum, nicht 
ein Jemand von den vielen, meiftens unächten Töch1- 
tern der Meg Merrelins in Scotts. Aftrologen. Eine 
originelle und fehr anziehende Figur ift das verwil
derte Flammchen, immer etwas Philine, aber eher 
eine ungebändigte Naturkraft, als eine aus unent
wickelter Sittlichkeit Sündigende, eher der Undine, 
als den furore machenden Operntänzerinnen zu ver
gleichen. Leife Anklänge von Mignon tönen durch.

Der Adel ift durch den Herzog würdig repra- 
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fentirt; er iftauch m feinen Vorurtheilen, dem Ver
langen , noch über das Grab hinaus den Anftand nicht 
zu verletzen, eine würdige Erfcheinung, deren glän
zende Auisenleite nicht blofs leere Hülle ift, vielmehr 
einen markigen Kern verbirgt. Der Gegenfatz, der 
Kaufmann, babrikherr, zuletzt auch Gutsbefitzer, ift 
mne eben fo tüchtige Natur, ausgearbeitet bis ins 
Kleinfte. Dafs er, der ärgfte Widerfacher von Allem, 
was nicht praktifch ift, was an das Gebiet der Ein
bildungskraft ftreift, dafs diefer gefchmacklofe Pro- 
faiker doch dem Triebe des Schönen durch feine Nei
gung zu Blumen huldigt, dafs er in feinen Garten
anlagen Gefchmack zeigt, und nicht berechnet ift 
ein rührender und in der menfchlichen Seele wohl
begründeter Zug.
i u A“Ch *1^ eP^’fcben Figuren entbehren des 
lebendigen Athems nicht, fie zeigen fich felbftftändig, 
hemmen nicht, und geben der Fabel Mannichfaltig- 
keit. Mit wenig Pinleiftrichen fteht z. B. der Phß- 
hellene vor uns; denn fobald der Raufch einer ange- 
Kunltelten Schwärmerey verfliegt, wird er zum plat
ten 1 hnifter. Solche hochfahrende Demagogen, arna- 
felige Ritter, jämmerliche Komödianten und einge
bildete Kunftkennerinnen meinen wir irgendwo fchon 
gefeben zu haben; aber durch die Dichtung verklärt, 
lind uns Perfonen anziehend, die im täglichen Leben 
uns abftofsen, ja anekeln würden. Einige wirkliche 
Geftalten treten auf, zwar nicht ausdrücklich gemeint, 
aber aufs Kenntlichfte bezeichnet. Die kleinen Ver- 
ftöfse gegen Chronologie verdienen keine Rüge. Ver
deckte Anfpielurigen werden auch noch vorhanden 
feyn zum Ergötzen des Kundigen.
auch^i5 Fabel ift wohl erfonnen und durchgeführt, 
fen unJ^P^^^Fcb-didaktifchen Zweck. Die Gra- 
fich des Befity? drücken den Bürger, der wiederum 
Verführen verft | ®a Jene a^er aids
doch ihren Kind60’ bleibt das Grundeigenthum 
Hinterpförtchen ’iu ^enn diefe fchon durch ein 
gebührenden NfaJ0 cb'üpfen, und nicht den ihnen 
fchung fetzt fich tra^en* ®es Grofsvaters Fäl- 
ift ein gnädiges fia.ber das ^alten der Nemefis 
wilderten Vertdg‘ d» fchlechten, Ter.
mifch^n*' an^ dSs BuchS? ^ann dem Ko-
damit um zugeb enS“;“"1. Son"e"- ,D“fs Vf.
im Wirthshaufeliehe Scene der%±?" u.nd dle Keher-
der nach einem lebe^
nächtigen Geschäft. I ° Z
zu Lufteleyen rerleiten könnte, ift ohne Ünfit’tlich 
keit gehalten; wie denn, ein Nebenverdienft r 
ausgezeichneten Werkes ift, gleich frey von albernd 
Sprödigkeit, als von gemeiner Frechheit zu feyn

B. U.
örLDBüRGHAUsEN, b. Keflelring.: Der Sagenfchatz 

und die Sagenkreife des Thüringerlandes. Her
ausgegeben von Ludwig Bechjiein. Erfier Theil. 
Die Sagen von Eifenach und der Wartburg, 

dem HÖrfelberg und Reinhardsbrunn. 1835. 208 S. 
Zweyter Theil. Die Sagen aus Thüringens Früh
zeit, von Ohrdruf und dem Inf eiberge. 1836. 
XXIV u. 174 S. Dritter Theil. Die Sagen aus 
Thüringens Forzeil, von den drei/ Gleichen, dem 
Schneekopf und dem thüringifchen Henneberg. 
Nebft einer Abhandlung über den ethifchen Werth 
der deutfehen Folksfagen. 1837. XIV u. 247 S. 
8. (3 Thlr. 4 gr.)

Ein erfreuliches Werk, mitVerftand, Liebe und 
Einficht abgefalst, und alfo ausgeführt. Das Ge- 
fchichtliche aus Chroniken gezogen, ift des verrufenen 
weitfehweifigen Tones entledigt, und mit gutem Be
dacht fo abgefafst, dafs das Einzelne mit dem Vor
hergehenden und Folgenden fich zur Kette fchlingt, 
wieder aber auch ein für fich beftehendes Glied aus
macht. Die Sage, welche fich ins Mährchen verläuft, 
führt uns zu den bekannten Geftalten der verwünfeh- 
ten Jungfrauen, die zu erlöfen,. es an Geduld und 
Muth gebrach, zu fpukenden Männchen , 1 eufelsbe- 
fchwörern, zu Hexen, Wafierjungfrauen und Zwergen, 
die auch anderen Gegenden eigen find, aber der 
unterfcheidenden Abzeichen für den aufmerksamen 
Beobachter nicht entbehren. Zu dem Allgemeineren 
gefeilt fich das Oertliche und Befondere der Sage, 
die zuweilen wieder in das Gefchichtliche übergeht, 
wie bey dem Urfprunge dor Orts- und Gefchlechts- 
Namen u. f. w.

Einige Kreife find allzu kurz abgefertigt, wie 
der des Schneekopfs, wo noch manches anfehiefsende 
Kryftall unausgebeutet blieb. So die Sagen von den 
erfcheinenden und redenden Zwerge in den Zwerg
löchern bey Angelrode, der laufende Hirfch mit gol
denem Geweihe, den eine reine Jungfrau unter ge
wißen Bedingungen einfangen kann, das Krauter- 
fammeln am goldenen Sonntag am Hermannftein.u. a. m. 
Auch wäre das Feft am Lätarelonntag in Eifenach, 
der fogenannte Sommergewinn, billig zu erwähnen 
gewefen, wenn gleich von der uralten Feier nur noch. 
Bruchftücke übrig geblieben find.

Die Abhandlung weift mit feltener ünparteylich- 
keit den richtigen Gefichtspunct an für die Auflaflung 
der Sage, fie wägt den ethifchen Werth, die Bedeu
tung gewiflenhaft ab. Unterfchätzung war nicht- zu 
fürchten; aber fich keine Ueberfchätzung zu erlauben, 
ift eine fchwer.e Aufgabe für Jemand, der mit Luit 
und Liebo einem Gegenftände fich hingab. Dais die 
Aufgabe gelang, ift mit Achtung anzuerkennen. — 
Eine vorzügliche Stelle ift die Hindeutung auf den 
ethifchen Sinn und Zweck der oft wiederkehrenden 
Sage von den in Gold verwandelten Flachsknoten, 
des Laubes, der Knochen u. f. w., die von Ungenug- 
famen und Leichtfinnigen verfchmäht wurden, was. m 
dem Buche nachzulefen ift. Wir wünfehen ihm eine 
baldige Vollendung. Noch bleiben die Sagenkreife 
der Saale, des Ettersberges u. a. zurück, bey denen 
ficherlich nicht lauter todte Schlacke den Sammler 
ärgert. „ n
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Heidelberg , b. Engelmann: Cornelia. Tafchen- 

buch für deutfche Frauen auf das Jahr 1838. 
Herausgegeben von Aloys Schreiber. 23fter Jahr- 
eang. Neue Folge, 15ter Jahrgang. Mit Stahl- 
Richen. VII u. 314 S. (2 Thlr.)

Auserlefene Waare .darf zögern mit dem Markte, 
fie behält ihren Werth, wenn jener auch überfüllt 
wird, und fich links und rechts Gegenftände für den 
Vergleich darbieten. Unfer Herausgeber der Cornelia 
hat das wohl erwogen; die Befcheidenhcit für die 
Krone weiblicher Tugenden haltend, hat er die Dame 
auf die Bahn geführt, ehe fie Mitbewerber hatte, die 
fie zum Kampfe nöthigten, die ihr, trotz ihren gu
ten Eigenfchaften gefährlich werden konnten. Ver
möge diefer Eigenfchaften fafst fie Fufs, und be
hauptet fich, wenn die fäumigen Nebenbuhler auf dem 
literarifchen Markt ihre Galanteriewaaren aufftellen.

Eine Dame mufs der Mode des Tages huldigen, 
und wäre jene auch eine römifche Matrone; daher es 
ganz in der Ordnung ift, dafs das Tragifche in den 
Erzählungen vorherricht, dafs felbft die mit gutem. 
Ausgange ihrem handelnden Perfonale das Leben lauer 
genug machen, ehe es zu der Beglückung gelangt

Die Freundfcha ftsprobe, mitgetheilt von Adalbert 
von Schonen, zerfiört die geiftige Lebenskraft des 
auf die Probe geftellten Freundes; und weil er es 
nicht länger ertragen kann, mit der von ihm gelieb
ten Frau des Prüfers in einer Scheinehe zu leben, 
hilft er, der langfam von feinen Wunden Genefende, 
dem ungewißen Erfolge der Cur nach, indem er fich 
vergiftet. Der prüfende Freund geht leer aus, aber 
die Frau mufs, wie häufig der palfive Theil, die 
ganze Schuld büfseu, der graufame Erzähler läfst fie 
häfslich werden.

Arabella, Novelle von Wilhelm Blumenhagen, 
zeigt uns den vertriebenen König Jakob LI nur von 
der Lichtfeite, weder halsftarrig, noch bigott, viel
mehr tapfer, ritterlich, ein zärtlicher Vater feiner 
natürlichen Tochter Arabella, die ihrerseits fo fchön 
und muthig ift, wie es einem Königskinde und einer 
Romanenheldin von Rechts wegen zuWmmt

Peter Schöffler, hiftorifche Novelle von Julius 
v. Meerheim, ift gleichfam als Nachtrag zum Guten- 
bergsfeft anzufehen, wobey Schofler die Hauptrolle 
fpielt, bey alledem nur durch den Rath und die Thai 
Gutenbergs, hier ein reuiger Treulofer, in den Be- 
fitze von Fufts Tochter, gelangen kann, während 
Gutenbergs verladene Geliebte fich im Wahnfinne ver
zehrt. Fuft, hier nur Nebenperfon, bringt’s nicht 
über gemeinen Eigennutz, fo dafs der Teufel es nicht 
der Mühe werth hält, ihn zu verführen, daher ganz 
aus dem Spiele bleibt. , , r

Mifs Molly, von Julius Schoppe, vereinigt die 
früher fo beliebte Situation des Incognito eines 
Mächtigen, und die fonft und jetzt ebenfalls beliebte 
Geftalt eines rauhen, grofsmüthigen Seemannes.

Die Gedichte neigen fich zum Ernfte, zur Weh- 
muth, alfo auch zu dem Tragifchen hin; der Bal
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laden kranz von C. M. Eck möchte fchon darum vor
zuziehen feyn, weil er freye Erfindung ift.

Die Stahlftiche wären gut, wenn fich das nur 
auch von allen den Originalen fagen liefs, denen fie 
nachgebildet find, wie von der Zeichnung von Retfch, 
und der gewifs trefflichen Porträtgruppe von Velas
quez. . Die Jugendlichkeit, die reizende Huld der- 
Königin Amalie von Griechenland ift auf dem Titel
kupfer einigermafsen verflogen. Das Mädchen im 
Häubchen ift eher alles Andere, als ein Zigeuner- 
kind, und zu dem Lockenkopfe des Knaben im'kupfer 
zum Findlinge fcheint die Bedachung einer hotten- 
tottifchen Hütte gedient zu haben, als menlcblicher 
Schädel wäre er eine Abnormität für ein anatomifcheS 
Cabinet; derley aber findet in Tafchenbüchem fchwer- 
lich den angemeffenen Platz. Vir.

Berlin, b. Crantz: König Heinrich VIII. Schau« 
fpiel von Shakespeare. In das Deutfche über
tragen von Ä. H. Spiker. 1837. X. u. 165 S. 8. 
(16 gr«)

Ein Meifterwerk von Ueberfetzung! Das tiefe Ein
dringen in den Geift des Dichters war der Treue des 
Wortverftandes nicht hinderlich, und diefe Treue 
wurde nie fteif, nie gezwungen, man meint ein Ori
ginal zu lefen; denn die gründliche Kenntnifs der 
englifchen Sprache verleitete den Ueberfetzer nie, 
der deutfchen Gewalt anzuthun. Hr. Sp. hat durch 
diefe Uebertragung ein Unrecht gegen Shakespeare 
wieder gut gemacht, indem Heinrich VHI am we
nigften in Deutfchland gekannt und gefchätzt ift. Und 
doch ift diefes Schaufpiel eine der herrlichften Ge
burten des Riefengenius; die Großartigkeit von Hein
richs erfter Gemahlin, Katharine von Arragonien, die 
Anmuth der reizenden Anna Bullen, wären allein hin
reichend, Shakespeare als unübertroffenen Charakter
zeichner zu würdigen. Und wie groß erfcheint der 
ehrgeizigeWolfey, wie edel nach feinem Falle! Hein
rich VHI ift «in der Kühnheit und wieder in der Wahr
heit der Darftellung ein Werk, dem Aehnliches Shake
speare felbft nicht zum zweyten Male fchaften könnte. 
Er verhehlt keine der fcblcchten Eigenfchaften Hein
richs, nicht feinen Despotismus, feinen Wankelmuth 
und feine Sinnlichkeit; aber die Majeftät des Königs 
fchützt ihn, «eine mächtige Aegide, gegen unfere Ver
achtung, feine Erfcheinung überwältigt uns, foviel 
wir auch am ihm auszufetzen haben.

Im Welentlichen ift auch die gefchichtliche Treue 
beobachtet, das Verknüpfen und Motiviren der Hand
lung ift dramatifch gelungen, für England, befonders 
für das damalige, auch von gutem theatralifchem Zu- 
fchnitt. Ob das Stück auch für Deutfchland bühnen
gerecht fey, möchte man faft bezweifeln; ja es könnte 
faft nur das der Menge gefallen, was der geiftreiche 
Oeberfetzer wegzulaflen anräth, die prächtigen Auf
züge bey der Krönung der Anna Bullen und der 
Taufe der Elifabeth. Vir.
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THEOLOGIE.

Berlin, b. Oehmigke: Die Aechtheit der Pafto
ralbriefe, mit befonderer Rückficht auf den neue- 
ften Angriff von Hn. Dr. Baur, vertheidigt von 
Michael Baumsarten, Dr. Phil. 1837 VI n 
264 S. 8. (1 Thlr.)

Unter den Schriften, welche in unferer Zeit im Fa

che der höheren neuteftamentlichen Kritik erfchienen 
find, verdient diefe Vertheidigung der Aechtheit der 
Paftoralbriefe eine der erften Stellen, und wir zwei
feln nicht, dafs diefelbe hinfichtlich des Hauptgeg
ners, den der Vf. eben fo gemäfsigt als gründlich 
widerlegt, denfelben Erfolg haben werde, wie einft 
die Widerlegungen der Probabilia in Evangelium 
Joanneum auf den Verfaßter diefer letzten. Diefe 
Schrift ift aber nicht allein als Streitfchril't von Wich
tigkeit, fie enthält aufserdem eine Reihe exegetifcher 
und gefchichtlicher Unterfuchungen, die ihr einen 
dauernden Werth verleihen werden, und mit wenigen 
Ausnahmen von des Vfs. genauer Kenntnifs des N. T. 
und der Gefchichte der erften Jahrhunderte ein rühm- 
‘clles Zeugnifs ablegen. Schon der Gang der Un- 

un£’ welchen derfelbe einfehlägt, beweift, dafs 
6 Abgabe vollkommen gewachten war.

wird der erfte oder einleitende
Vh /as krilifche PrinciP des Hrn. Br

on in Xp? $e.nu£ ift die Willkür, nach welcher 
der heilixren ^k veit über Aechthe5t und Unächtheit 
den nleft I •r.*lt.e-n des A- und N* T« zu entfchei- 
den puegu Uemhthin wird eine Reihe Vorausfetzun
gen ‘ und daraus ein entfehiedenes Refultat 
beige ei , unbekümmert, ob jene Vorausfetzungen 
eines eigentlichen Beweifes fähig find. Soll diefem 
Unwelen geteuert werden, fo mufs die Kritik be- 
ftimmte 1 nncipien autftellen und anerkennen. Und 
wenn hier Eh . Dr. Baur in den gefchichtlichen That- 
fachen, die in den Briefen erwähnt werden, jedoch 
erft in eine Ipatere Zeit zu fallen (cheinen, ein höhe
res, völlig pohtives und objectives Princip gefunden 
haben will, lo nt die Gegenbemerkung fehr richtig 
dafs diefes Princip gar nicht neu fey, und dafs es’ 
?a jene Thatfachen eben aus den Briefen felbft erft 
Wzuleiten find, lur fich allein keine genügende Si- 
cbMieit gewähre. Auch wir waren immer, im Ge_ 
SWatze zu dem, wie man glaubt, mehr philofophi- 
lehen V erfahren der Kritik in Bevorzugung der inne- 

Gründe, der Ueberzeugung, dals den äufseren 
/. A. L. Z, 1837. Vierter Band.

Gründen, obfehon nicht ohne Prüfung, die erfte 
Stelle gebühre. Die Kritik der heiligen Schriften 
hat an diefen Gründen einen fichereren Haltepunct, 
als die der elaftifchen Schriftfteiler. Hätte der Vf. 
zu dem, was er über die Sorgfalt fagt, womit die 
ältefte Kirche ihren Kanon behandelte, hinzugefügt, 
dafs die Aechtheit, Unächtheit und theilweife Interpo
lation apoftolifch - kirchlicher Schriften fchon frühzei
tig, im zweyten Jahrhunderte, ein Gegenftand öffent
licher Verhandlung bey kirchlichen Zufammenkünften 
war (Tertull. de pudic. c. 10): fo würde das Gewicht 
der von ihm beygebrachten Gründe noch verftärkt 
worden feyn. Es erhellet nämlich daraus, dafs man 
hinfichtlich der äufseren Gründe nicht fowohl darauf 
zu fehen habe, wie frühzeitig, oder welche und wie 
viele Väter Stellen aus einer für ächt und apoftolifch 
gehaltenen Schrift citiren, fondern vielmehr darauf, 
welche Stelle man einer folchen Schrift im kirchlichen 
Kanon angewiefen habe: denn der Kanon wurde noch 
vor der Mitte des zweyten Jahrhunderts, unter öf
fentlicher Autorität, angeordnet, und er war gewifs 
fchon gegen das Ende delfelben Jahrhunderts in fo 
weit gefchlolfen, als nur einzelne Bifchöfe und Ge
meinden hinfichtlich einzelner Schriften, der foge- 
nannten Antilegomenen, Bedenklichkeiten hegten. Nun 
hielt man die Paftoralbriefe allgemein für Paulinifch; 
und dafs diefs fchon zu Tertullians Zeit der Fall war, 
gehet daraus hervor, dafs fich Tertullian ernftlich 
wundert (er konnte alfo von befonderen Gründen, 
wodurch Marcion befiimmt worden fey, nichts willen), 
warum Marcion gerade diefe Briefe zurückgewiefen 
(recufaverit, das neifst wohl nur: in feine Sammlung 
nicht aufgenommen) habe. Tertullian, wie auch der 
Vf. S. 35 nicht überfehen hat, (contra Marc. K, 21) 
ftellt als Grund dafür die Vermuthung auf: affectavit, 
opinor, etiam numerum epiftolarum interpolare. Aus 
diefen Worten aber ergiebt fich das für unteren Gegen
ftand fehr wichtige Refultat, dafs fchon zu Tertullians 
Zeit die Anzahl der in den Kanon aulgenommenen Pauli- 
nifchen Briefe entfehieden war, und zwar von Seiten 
aller rechtgläubigen chriftlichen Gemeinden. Diefe 
kirchliche Entfcheidung mufs jedoch geraume Zeit 
vor dem Tertullian erfolgt leyn, da diefer fich fo 
fehr darüber wundert, warum Marcion gerade die 
Paftoralbriefe nicht angenommen, dagegen den kur
zen Brief an den Philemon unbedenklich gefunden 
habe. Wie war es unter den damaligen kirchlichen 
Verhältnilfen möglich, dafs drey kurz zuvor unter 
dem Namen des Apoftels fälfchlich verbreitete Briefe 
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fofort von allen rechtgläubigen Bifchöfen und Ge
meinden angenommen worden feyn Tollen, und dafs 
von keiner Seite Widerfpruch erhoben wurde? Wie 
bedenklich hierin die jiltefte Kirche war, und wie of
fen fie ihr Urtheil ausfprach, beweift ja das Schick- 
fal der Johanneifchen Briefe, von denen bekanntlich 
die letzten beiden, obfchon fie fo gut, wie der erfte, 
aus inneren Gründen alle Zeichen der Aechtheit an 
fich tragen, dennoch von vielen nicht anerkannt wur
den; was nur aus dem Grunde gefchehen feyn kann, 
weil diefelben, als kurze Privatfehreiben, nur geringe 
Verbreitung gefunden hatten. Die unleugbare ge- 
fchichtliche Thatfache nun, dafs die Pafioralbriefe 
fchon nach der Mitte des zweyten Jahrhunderts all
gemein für kanonifch, mithin Paulinifch, gehalten w ur
den, können die neueren Gegner ihrer Aechtheit nicht 
widerlegen. Berufen fich diefelben, wie auch Hr. 
Baur gethan, auf die Autorität Marcions, fo begehen 
fie eine offenbare Pelitio principii ; denn eben die 
Verwunderung, welche Marcions Verfahren erregte, 
beweift, wie feft und allgemein man von der Kano- 
nicität jener Briefe überzeugt war.

Von diefem Princip ausgehend, gewinnt der Kri
tiker, wie Hr. B. mit Recht behauptet, für feine 
weiteren Unterfuchungen erft feften Grund und Bo
den. Die inneren Gründe laffen fich um fo ficherer 
prüfen, und diefs gefchieht in den folgenden Abschnit
ten. Der zweyte enthält die Widerlegung der Baur- 
fchen Argumente, wobey hier, wie überall, auch auf 
das Schleiermachers ehe Sendfehreiben Rückficht ge
nommen wird. Da es nicht unfer Zweck feyn kann, 
eine Kritik der Kritik zu liefern, fo wird unteren 
Lefern die Bemerkung genügen, dafs der Vf. das 
willkürliche Verfahren feines Gegners, fo fcharffinnig 
es oft zu feyn fcheint, gründlich aufgedeckt hat. Da
gegen giebt uns der dritte Abfchnitt über die in den 
Pafioralbriefen bekämpften Irrlehrer Gelegenheit zu 
einigen Bemerkungen. Was nämlich diefe Irrlehrer, 
fo wie die in dem Briefe an die Koloffer erwähnten, 
betrifft, fo fcheinen in der That die fpitzfindigen Un
terfuchungen der neueren, theils mit der Gefchichte 
der apoftolifchen Zeit, theils mit der des Lebens 
Pauli befchäftigten Gelehrten, fo wie der Erklärer 
der Paulinifchen Briefe, die Sache nur noch verwickel
ter gemacht zu haben. Dafs an Gnoftiker nicht zu 
denken fey, hatte fchon der fei. Tittmann, deflen 
der Vf. nicht gedacht hat, gründlich genug erwiefen. 
Was man feitdem über judaifirende Gnoftiker, über 
die Clementinen , Ebioniten , Cerinth, effäifche 
Richtung unter den Chriften, befonders unter den 
Judenchriften , vorgebracht hat, ift theils blofse 
Vermlithung, theils auf Irrthum der alten Vater 
gegründet. Am richtigflen lernen wir aus dem N. 
T. felbft, und zwar aus den Evangelien fo gut, 
wie aus der Apoftelgefchichte und den apoftolifchen 
Briefen in ihrer gegenfeitigen Beziehung, die Irr
lehrer kennen, mit welchen die Apoftel zu kämpfen 
hatten. Es waren einerfeits die ftrengen Judenchri
ften (wohl zu unterfcheiden von den gemäßigten, die 
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fich mit den Heidenchriften vertrugen), andererseits 
Leute von verfchiedenen GPrundfätzen , die fich nicht 
unter einen beftimmten Namen bringen laffen, welche 
bald aus. philofopbifchem Dünkel, bald aus Eigennutz 
und fittlichei Ungebundenheit, bald weil fie fich von 
den Verheissungen deyChrfftenthums getäufcht glaub
ten, die apoftohlchen Chriften zu verführen fuchten. 
Was nun zunächlt jene ftrengen Judenchriften be
trifft, fo beharrten fie bey ihren pharifäffchen Grund
fätzen, und fuchten diefelben auf alle mögliche Weife 
(wie diefs dem Pharifäismus überhaupt eigenthümlich 
war) zu vertheidigen und auszubreiten. Behauptet 
daher der Vf., dafs der Gegenfatz gegen das Gefetz 
aufser den Paulinifchen Briefen in der Schrift nicht 
vorhanden, dafs der Herr nur dem auserwählten 
Rüftzeuge der Heiden, dem Paulus, die Aufgabe ge- 
ftellt habe, den Unterfchied zwifchen Gefetz und 
Evangelium geltend zu machen, ohne der Göttlich
keit des Geletzes an fich etwas zu vergeben (S. 139. 
140): fo überfah er, dafs das Lukas-Evangelium 
(z. B. Kap. 14 17, in den antipharifäifchen, alfo in
der Zeit, da Lukas fchrieb, antijudencbriftlichen Pa
rabeln) uhd das Evangelium des Johannes nach fei
nem wefentlichen Zwecke und Inhalt (angedeutet fchon 
im Prolog V. 17 6 vouos fax Mcocecos edödy y xäQtS 
Hal y ahq&sia öta J. X&. tyevsro) denfelben Gegen
fatz vor Augen haben. Diefer letzte Umftand ift für 
die Bezeichnung der in den Pafioralbriefen erwähn
ten Irrlehrer nicht unwichtig: Johannes fchrieb fein 
-Evangelium, jedenfalls nach Pauli Tode, in Klein- 
afien, vielleicht felbft zu Ephefus, und demnach 
mufste das Judenchriftenthum, das erft durch Jerufa- 
lems Zerftörung fein Uebergewicht verlor, in jenen 
Gemeinden noch bedeutenden Anhang haben. Neh
men wir dazu die, .nach Zweck und Inhalt verwand
ten, zu gleicher Zeit und an benachbarte Gemeinden 
gefchriebenen Briefe an die Ephefer und Koloffer, fo 
fcheint Paulus in dem erften dem etwanigen Eindrin
gen des. Judenchriftenthums haben vorbeugen zu wol
len, während in Koloffä fich fchon einzelne hatten 
verführen laffen (2, 20 fg.). Was ift wahrfcheinlicher, 
als dafs auch die in den PaftoralbHefen erwähnten 
Irrlehrer in denfelben und den benachbarten Gemein
den vorzüglich ftrenge Judenchriften gewefen feyn 
mögen? 'Hierin ftimmt nun zwar der Vf. wefentlich 
mit uns überein; allem er bemerkt gleich anfänglich 
S. 122, dafs wegen der Ausdrücke, womit Paulus 
diefe Irrlehrer bezeichne, die hier bekämpften ver- 
fchieden feyn müßten von den gewöhnlichen Geg
nern Pauli, deren Bild wir namentlich aus dem Briefe 
an die Galater kennten, dafs ihre Richtung offenbar 
eine vorwiegend theoretifche gewefen fey, deren Ei- 
genthümliches fich in der von Paulus .mehrmals ge
fügten Neigung zu Zank und Streit zeige, während 
dagegen die gemeinen Judaiften an dem ftarren Buch- 
ftaben des Gefeizes und der Tradition, ohne fich um 
Weitere Begründung zu bekümmern, gehalten haben 
foflen. Hier geht der Vf. in feiner Folgerung wohl 
zu weit. Daf? die ftrengen Judenchriften zu Streit. 
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und Zank fehr geneigt waren, lehrt die Apoftelge- 
fchichte (11, 2. 15, 1. 2. 5 u. a.); und da lie diefs 
Waren, und die angefehenften unter ihnen aus der 
Secte der Pharifäer abftammten, fo werden fie ge
wifs nicht blofs an den Buchftaben des Geletzes und 
der Tradition gehalten, fondern ihre Grundiätze, wie 
diefs dem Pharifäismus eigentümlich war, auch theo- 
retifch weiter zu begründen gefucht haben. Indem 
der Vf. diefes Letzte ebenfalls behauptet , meint 
er jedoch die Erfcheinung jener Irrlehrer zu Kololfä, 
Ephefus und auf der Infel Kreta nicht anders erklä
ren zu können, als durch die Vorausfetzung, fie hät
ten kabbalißifche Grübeleyen und Phantafiereyen 
über die Engel- und Geifter-Welt in ihr wunderliches 
Syftem aufgenommen. Möglich wäre diefs; nur ift 
defshalb nicht nölhig, eine befondere, von den übri
gen ftrengen Judenchriften verfchiedene Partey oder 
Richtung anzunehmen. Wir willen ja, dafs die Pha
rifäer emo ausgebildete Engellehre hatten, daneben 
eine Menge Sagen, Streitfragen, leere Wortklaube- 
reyen über das Gefetz, über den ünterfchied reiner 
lind unreiner Speilen , zahlreiche Anekdoten über die 
wunderbaren Schickfale folcher, die das Gefetz recht 
ftreng beoachtet oder nicht beobachtet, u. f. w., wo- 
bey natürlich die bibaaKakla vyiaivovaa von dem un- 
verfälfchten Glauben, der Bewahrung eines guten Ge- 
wiflens und der Vollbringung guter Werke, worauf 
der Apoftel in den Paftoralbriefen fo angelegentlich 
dringt, zurückgeftellt werden mufste. Schon Chri
ftus tadelt die Pharifäer wegen diefer Grundfätze 
hart (Matth. 23), und fie legen ihm nicht feiten fol- 
che [iojqcU' vor. Genügt diefs, die in den
d^oralbriefen von den Irrlehrern gebrauchten Aus- 
Hvnon Z(U erk^ren» fo gebrauchen wir die unliebere 
Nur der aJscT e‘ner ^abbaliftifchen Richtung nicht. 
navroL würde ' UC\*— yEveaXoyiat äste- 
Erklärung erhePfch eine den übriSen angemeffene 
immer nicht überzp0’ Und hier haben w5r uns noch 
rade GeiftertheoriZ^11..können’ warum darunter ge- 
verftehen feyn fe|iP ’ Sepbiroth der Kabbala, zu 
Stellen (2 Kor. ]; fetzt an zwey anderen. Judenchriften, dM- 4
ihres rein bebraic«^'Al>kunft von Abraham, 
mit Nachdruck entKe" „ ?TS’ zu Pfl®8te?’ 
ge erfreue: er fey dafs /^h derlelben Vorzu-

'Eßoalos Bevta-
Warum wollen wir Je
der eigentlichen Beden?., “ Genealogieen nicht in 
Griechilchen auch i„ daXÄT ’ ■ “ a”S de” 
ift, als Stamm- und Fam lien
'Welchen Werth die Phariße" S L(? d T 
Sohne oder Nachkommen Abrahams waren” fiehf man 
aus den Ergehen. Ihnen folgten hierin die phari- 
tailchen Judenchriften, und um ihrer Anlprüche im 
»eiche Gottes völlig gewifs zu feyn, und Anfehen 
«u erheben, führten einzelne ihr Stammregifter zurück 
bis auf Abraham, und vielleicht noch weiter, erwie- 
*®n dadurch die Reinheit ihrer Abkunft, mit Gering

fehätzung der nicht fo bevorzugten Lehrer, und er
hielten fo bey dem leichtgläubigen Volke grösseren 
Anhang, woraus nur Neid und Streit hervorgehen 
konnte (T Tim. 1,4). — Die Schwierigkeiten übri
gens, welche man theils wegen der Abfaffungszeit, 
theils wegen der Spracheigentümlichkeiten gegen die 
Aechtheit der Paftoralbriefe erhoben hat, hat der Vf. 
am Schluffe des dritten Abfchn. vortrefflich beleuch
tet und völlig gehoben.

Der vierte Abfchnitt endlich enthält die Nachwei- 
fung des Paulinifchen Charakters in Conftruction und 
Zufammenhang des erften Briefes an den Timotheus, 
wobey befonders auf Schleiermachers Einwürfe Rück
ficht genommen wird. Im Allgemeinen würde Rec. 
die Bemerkung vorausgefchickt haben, dafs es über- 
haupt eine äufserft mifsliche Sache fey, an einen 
Brieffteller, wie Paulus, regelgerechte Anfoderungen 
zu machen, ihm gleichfam vorzufchreiben, was und 
wie er habe fchreiben können und follen. Paulus 
fchrieb feine Briefe gelegentlich, oft unterbrochen 
durch andere Gefchälte, zum Theil im Gefängnifs, 
nicht immer in derfelben Gemüthsftimmnng, jedoch 
immer mit genauer Rückficht auf Charakter und Ver
hältniffe derer, an welche fie gerichtet waren. Bey 
einem folchen Brieffteller darf es uns nicht wundern, 
wenn Wiederholungen vorkommen, und der Gedan
kengang nicht immer genau zufammenhängt; viel
mehr müfste es auffallen, wenn diefs letzte nicht der 
Fall wäre. Läfst fich nun auf der anderen Seite dar- 
thun, dafs der fonftige Inhalt des Briefes, in Kraft 
und Fülle der Gedanken, in den Lehren und Ermah
nungen über den Glauben und chriftliches Leben, 
ganz und gar dem Charakter des Apoftels entfpreche, 
wie diefs wirklich bey den Paftoralbriefen der Fall 
ift: fo verliert ein folcher Verdacht, wie ihn Schleier
macher erhoben^ alles Gewicht. Aufserdem läfst die 
Art, wie Paulus im erften Briefe den Timotheus er
mahnt, vermuthen, dafs er fehr in Sorge war, Ti
motheus möchte fich wohl felbft verleiten laffen, oder 
feiner heiligen Pflicht nicht Genüge leiften. Diefe 
Beforglichkeit drängte fein Gemüth, liefs ihn den 
Hauptgedanken nicht immer fefthalten, verleitet ihn 
zu Abfchweifungen, um durch Hinweifung auf fich 
felbft, feine Schickfale, fein Beyfpiel, den Timotheus 
die Wichtigkeit der gegebenen Ermahnung recht ans 
Herz zu legen. Diefs vorausgefetzt, erlcheint der 
oft lockere Zufammenhang der Gedanken recht na
türlich und Paulmifch. Hat nun auch Hr. B. auf 
diefen Umftand weniger Rückficht genommen, fo hat 
er doch die Schleiermacher’fchevk Einwürfe glückli
cher widerlegt, als diefs früher bey Planck der Fall 
war. So Zi B. gleich im erften Kapitel. Der Zwi- 
fchenfatz V. 12 —17, den, was den Inhalt betrifft, 
nach unferem Gefühle nur ein Paulus fo geben konnte, 
hängt mit dem Hauptgedanken V. 9. 10 vortrefflich 
zufammen. Paulus, tief erfüllt vosv dem Gedanken, 
dafs das Gefetz zwar gut, aber dem in Chrifto be
gnadigten Sünder entbehrlich fey, konnte dem Timo
theus die Wahrheit und Wichtigkeit diefes gegen die 
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Gefetzeslehrer aufrecht zu erhaltenden Grundsatzes 
nicht nachdrücklicher ans Herz legen, als wenn er 
fich felbft, befonders feine Berufung zum Apoftelamte 
(V, 11), als einen factifchen Beweis diefer Wahrheit 
dar ft eilte, und diefen Gedanken mit einer Doxologie 
(woran Schleiermacher ebenfalls Anftofs nahm) V. 17 
befchlofs. „Der Apoftel, fagt der Vf. treffend, war 
mit diefem Gegenftände fo nahe als nur immer mög
lich an feine eigene Perfon und Empfindung heran
gekommen, er hatte fich felbft als eine lebendige 
Predigt, feine Gefchichte als einen Typus des Evan
geliums hingeftellt:— wenn irgendwo fonft, fo mufste 
Paulus hier eine Doxologie Schreiben“. Am Schluffe 
zeigt der Vf. noch, dafs der erfte Brief an den Ti
motheus auch im Uebrigen ganz den Paulinifchen 
Charakter an fich trage, und wir unterfchreiben voll
kommen das Refultat, womit er S. 264 feine gedie
gene Unterfuchung befchliefst, dafs nämlich unfer 
Brief fich nicht biofs nothdürftig gegen den Verdacht 
des fchlechten, unpaulinifchen Zufammenhanges ver- 
theidigen laffe, fondern dafs es wohl nicht viele un
ter den Paulinifchen Briefen gebe, die, wenn es ein
mal auf innere Gründe ankommen folle, fich fo kräf
tig aus der Anlage im Ganzen und Einzelnen ver- 
theidigen liefsen, als der erfte Brief an den Timo
theus.

L. L.
Leipzig, b. Brockhaus: Erwiederung auf die 

Schriften von Dr. Scheibel, Kellner und Wehrhan 
gegen meine Abhandlung über die kirchlichen Er- 
eigniffe in Schlefien. Von Dr. Hermann Olshau
fen Prof, der Theol. an der Univerf. zu Erlan- 
den. 1836. 99 S. 8. (12 gr.)

Rec. hat fchon früher hey der Anzeige der Wehr
hanfehen Schrift (Jen. A. L. Z. 1836. No. 171 ) fein 
allgemeines Urthcil über diefe ganze Streitfache aus- 
gefprochen, und wird durch diefe und andere dahin ge
hörige Schriften nur noch mehr darin beftärkt. Bey 
Streitigkeiten, die fich um Grundwahrheiten bewegen, 
entfeheidet es nichts, wenn fich die Parteyen Perfön- 
lichkeiten, wirkliche Vergehen in Nebenfachen, un
ziemliche Ausdrücke und dergleichen fchuldgeben und 
nachweifen; der Hauptpunct wird dadurch nicht be
seitiget. Die Hauptfrage, um die es fich in der An
gelegenheit der fchlefifchen Lutheraner und ihrer Geg
ner handelt, ift einfach die: wird durch die Annahme 
der Union die Reinheit der altlutherifch-fymbolifchen 
Lehre, namentlich hinfichtlich der Lehre vom Abend
mahle, gefährdet? Die fchlefifchen Lutheraner bejahen 
diefe Frage; fie halten diefs für Gewiffensfache, und 
dürfen fich mit Fug und Recht auf Luther lelbft., 

auf die fymbolifchen Bücher unferer Kirche und die 
Entfcheidung der meiften ^>rthodox-lutherifchen Theo
logen der Vorzeit berufen. Hier ift es nun völlig un
nütz , fie vom Gegentheile überzeugen zu wollen, 
oder darum, weil fie fich nun einmal nicht überzeu
gen laflen wollen, andere Mafsregeln gegen- die an
geblich Hartnäckigen zu ergreifen. Hier gilt es das 
heiligfte Grundgeletz unferer evangelifchen Kirche, 
das Recht der Glaubens- und GewilEens-Freyheit. Dar
auf gründete insbefondere Hr. * Paftor Wehrhan feine 
Vertheidigung, und er hätte diefs nur noch fchlagen- 
der hervorheben follen, als er wirklich gethan hat. Hr. 
Olshaufen umgehet diefe Hauptfrage, läfst fich auf 
Einzelnheiten ein, und glaubt nun feinen Gegner über
wunden zu haben, fo dafs er im Bewufsfeyn feines 
Sieges die Schrift deflelben (S. 41) eine fchwache 
Schrift nennt, die der Lutherifchen Sache bey allen 
Urtheilsfähigen nur Schaden bringen könne, und ihn 
ermahnt, fich ja nicht wieder in der Schriftftellerey 
zu verfuchen. Rec., fo entfehieden er für die Sache 
der Union ift, und defshalb das Betragen der fchlefi
fchen Lutheraner durchaus nicht billiget, giebt im Ge
gentheil dem Hn. Dr. O. den wohlmeinenden Rath, 
fich erft, ehe er vielleicht in diefer Angelegenheit die 
Feder wieder ergreift, belehren zu lalfen über das 
Wefen der Glaubens- und Gewiffens-Freyheit im 
Geifte der evangelifchen Kirche. Die fchlefifchen Lu
theraner halten fich im Gewißen gebunden, Union 
und Agende nicht anzunehmen; fie find im rechtmä- 
fsigen ßefitz ihrer Aemter und Kirchen. Auch das 
irrende Gewiffen mufs in Glaubensfachen gefchont wer
den ; hier ift der Menfch keinem Anderen verantwort
lich, keinem Zwange unterworfen. Beweife man ih
nen auf das Einleuchtendfte, berufe man fich defs
halb zum Ueberflufs auf Schleiermacher oder wen 
fonft (S. 83), dafs dig dogmatifchen Differenzen zwi- 
fchen beiden Confeffionen keine fundamentalen, dafs 
die unirte Kirche keine neue Kirche fey: fie find 
einmal vom Gegentheile überzeugt, und diefe Ueber- 
zeugung, die fie allein vor Gott und ihrem Gewif
fen zu verantworten haben, mufs refpectiret werden. 
Dagegen befindet fich Hr. O. in einem gewaltigen 
Irrthume, wenn er (S. 5) von* einer neuen Lutheri
fchen Kirche in Schlefien fpricht, und feinen Geg
nern Unwahrheit upd Ungerechtigkeit vorwirft. Würde 
Luther je eine unirte Kirche für feine Kirche gehal
ten haben? Seltfam genug, dafs Männer, wie Hr. 
Olshaufen, Dr. Hahn u. a., die fonft ftreng an den 
Lutherifchen Satzungen halten, ihre Inconfequenz 
nicht einfehen wollen,

L. L.
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Zwey Schriften, aus

Tagten Gewährleiftung ihrer Religion und der Rechte 
ihrer Kirche die Verfaflung eine Wahrheit fey.

No. 1. Die fchweizerifchen Revolutionäre über
zeugten fich bald, dafs die zähe Vitalität der katho- 
lifchen Kirche der Durchführung ihrer Plane die 
gröfsten Hindernifle in den Weg lege. Der Lebens
keim derfelben mufste zerftört, ihre Kraft gebrochen 
ihre Freyheit in Knechtschaft verwandelt werden’ 
wenn das Werk nicht blofs halb vollendet bleiben 
follte. Der Weg der fogenannten Aufklärung, wie
wohl früher fchon angebahnt, war weit, fchwierig, 
fein Erfolg, fo lange der Klerus nicht unterjocht war, 
zweifelhaft. Gewalt führte fchneller zum Ziele. Es 
ift des verdorbenen Luzerner Schultheilfen Eduard 
Pfyffer Verdienft, die Mafsregeln hiezu ausgefonnen 
zu Aa.ben- Abgeordnete mehrerer katholifcher und 
paritätilcher Cantone verfammelten fich im Januar 
1834 zu Baden. Hier wurdep in einigen aufgeftellten 
Artikeln der Staatsgewalt Rechte über die katholi- 
fche Kirche zugefprochen, welche jener fonft nie zu- 
geftanden hatten, diefe ganz ihrer Willkür auslieferten; 
Mehreres für die Zukunft angebahnt. Faft überall 
in den katholifchen Theilen der Schweiz zeigte fich 
unter Geiftlichkeit und Volk gleiche Beftürzung; Vieles 
wurde verfucht, um die Annahme jener Artikel zu 
hintertreiben, doch nichts auf ordnungswidrigem Wege. 
Die katholifche Bevölkerung des Juragebirges, Ber
ner Antheils (ehemalige Herrfchaften der Bifchöfe von 
Bafel), übergab im Februar des Jahres 1836 dem 
grofsen Rath ihres Cantons eine Petition gegen jene 
Artikel, mit mehr als 8000 Unterfchriften verleben. 
Die Regierung rieth zu einer Schlufsnahme, welche 
die aufgeregten Gemüther beruhigen follte; aber der 
grofse Rath wollte hierauf nicht eingehen, er geneh
migte am 20ften Februar die verabredeten Artikel. 
Dumpfe Beftürzung lag über dem Volke. Die radi- 
calen Tageblätter triumphirten hierüber, als über 
fchweigende Zuftimmung delfelben. Da erhoben fich 
faft durch das ganze Land die Einwohner, um ihre 
wahre Gefinnung zu zeigen; fie pflanzten unter Ge- 
fang und Glockengeläute, ohne allen Unfug und Aus
feh weifung, fogenannte Religionsbäume, mit Bändern, 
Fahnen und Kränzen geziert, vor ihre Kirchen. 
(Fünf Jahre früher war unter lautem Jubel der herr- 
fchenden Partey Aehnliches, doch auf ganz andere 
Weife und in ganz anderer Abficht, gefchehen; die 
damals gepflanzten Bäume hiefsen Freyheitsbäume, 
und ein lolcher ftand jetzt noch ungefährdet in der 
Stadt Pruntrut.) In den meiften Dörfern nahm, mit 
Ausfchlufs des Maire, der gewöhnlich durch Abmahnen 
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1) Bern, gedruckt b. Haller: Correspondance de 

MM. les Prefets de Porentruy, Delemont^ Saigne- 
legier et Moutiers avec le Conseil- Executif et 
Commissaires extraordinaires, avantpendant 
et apres l’occupation militaire du Jura Catho- 
lique en Mars 1836. 1836. III Hefte. 162, 113, 
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2) Biel , b. Schneider u. Comp.: Die Regierung 
der Republik Rem und die Verfolgten der Kö
nige. Als Vertheidigung gegen eine Anklage auf 
„Hochverrath“ vor den Gerichten und der öffent
lichen Meinung. Ein Beytrag zur Gefchichte 
Berns im Jahre 1834. Von Ernß Schiller aus 
Reffen, Bürger von Biel. 1837. XXXVI u. 
41 S. 8.

völlig verfchiedenen Veranlaflun- 
gen erfchienen; beide (die erfte durch den Act ihrer 
Veröffentlichung) der Nothruf Gewalt Leidender; beide 
über das Verfahren der jetzigen Machthaber von Bern 
von verfchiedenem Standpuncte beynahe das gleiche 
I n * 1 2 * * verbreitend; die erfte, als blofse Actenfamm- 
fchintr e^ei?’ der zu lefen verfteht, umfaflendere Auf- 
2Juftämle drk’e.tend5 a^s die beredtefte Schilderung der 

S Jetzigen Berns es vermöchte; die zweyte 
frhneidend r^.re^nden Ernfte wohl noch tiefer ein-

™n St. Alban ätzender Spott. 
Vertreten ein«, i vP°y uns mit direr Willkür, ihrem Su^ Xhbefchworenen Verfaflung, ihrer Nicht
ig rhtsformen ^ner Gefetze und vorgefchriebener 

?htR^eXn lhir-em. Durfte nach GeMalthandlung, 
diele g , die ihrer Vereinigung einft den Na- 

Vororts beylegen wollten. Sie, welche al • Stutzen des felbft errichteten Thrones eine 
Schaar Polen dem Lande aufgeladen, und auf dem 
Gebiete, welches man Europa gegenüber bey jeder 
Gelegenheu in die Nebelwolke der Neutralität hüllen 
möchte; den fchändlichften Räuberzug jn e;n
friedliches Nachbarland auf ihrem Boden ruhig orga- 
nifiren Iahen; he verhaften, verweilen einige Hand- 
Werksgefellen, deren gefährliche Verbindung fie ejnft 
felbft abgeleugnet hatten weil die Gefandten der eu- 
ropäifchen Mächte endlich imteiner ernfteren Sprache 
hervortraten. Sie, die fonft. immer nur von dem 
^olkswillen, von Freyheit der Meinung fprachen, 
fetzen beynahe ihre ganze. Kriegsmacht in Bewegung 
gegen einen kleinen Theil der eigenen Mitbürger, 
der nichts Anderes will, als dals auch in der zuge- 

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band.
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feiner Amtspflicht fo gut, als möglich Genüge that, 
und einiger Radicalen, die gefamte Bevölkerung Theil, 
am eifrigften überall .das weibliche Gefchlecht. Un
gebührliches fiel nichts vor , aufser dafs zu Corren- 
delin ein gewißer Oberft Quiquerez (die Leute moch
ten wohl wißen warum) in effigie an den Baum ge
hängt, und ebenfo nachher verbrannt wurde. Die 
Prätecten von Deisberg, Saignelegier, Freybergen 
und Münßer beftätigten in ihren einfachen Berichten 
von Tag zu Tag, dafs Alles ruhig fey; dafs die Be
völkerung ihre Anhänglichkeit an die Regierung bey 
jedem Anlafs ausfpreche; dafs die Steuern willig, ja 
reichlicher, als fonft, entrichtet würden; dafs die 
Geiftlichen fich ruhig verhielten; dafs man einzig den 
Ruf höre: Kivre catholique ou mourir. Der Präfect 
Moreau von Saignelegier fchrieb über die Bedeutung 
diefer Bäume unter dem 3 März an den Vollziehungs- 
rath in Bern: Ces arbres ne doivent pas etre un 
signe d’independance et de revolte^ mais une mani
fest ation accompagnee de protestation pour le re- 
spect de Vordre legal y du regret unanime de la 
resolution du 20 Fevrier, et de la fidelite envers la 
religion et le chef de Veglise catholique romaine. 
Ja als bereits Truppen das Land überziehen follten, 
konnte er (III, 2) berichten: Ueberall bewähre fich 
Anhänglichkeit an die Regierung, manifestations re- 
ligieuses^ qu'il n’y auroit aucune resistance et que 
tous les ordres seroient executees. Mit diefem ftim- 
men auch die Berichte dreyer anderer Präfecten 
überein.

Bdfer verftand der Präfect von Pruntrut feinen 
Herren zu dienen. Bey Weitem der gröfsere The.il der 
Correspondance find Acten aus feiner Feder. Ihm 
waren von Anfang an die Bäume arbres de revolte, 
signes de rebellion (einmal nur, I, 47, verfchreibt er 
fich, einen folchen Baum arbre religieux zu nennen); 
und wiewohl ihm die Errichtung eines folchen zu 
Pruntrut (I, 17) als vraie comedie et bien digne du 
carneval erfcheint, und er geftehen mufs, es fey 
Alles ruhig in der Stadt, fo träumt er doch jetzt 
fchon (I, 21) von Bürgerkrieg, räth fogleich an, man 
folle den Ami de la Justice, ein Blatt, welches für 
Recht und Wahrheit in der That, nicht, wie man fie 
bey den Radicalen findet, auf dem Papier und als 
Wortprunk, kräftig fprach, fofort zu unterdrücken. Da
mals noch, am 2 März, bemerkte ihm der Vollzie- 
hungsrath: que la plantation d'arbres pareils etait 
dans les habitudes du pays et que d'ailleurs eile 
n'etait defendue par aucune loi; und diefer gleiche 
Regierungsrath fand keinen anderen äufseren Beweg
grund, dem Lande die Laft militärifcher Execution 
aufzuerlegen, als die Errichtung eben diefer Bäume. 
Der Prälect aber, wiewohl er nur von Ruhe zu be
richten hat, dringt doch unabläffig auf fchnelle, ent- 
fcheidende, gewaltfame Massregeln. Um diefe her
beyzuführen, erlaubt er fich, felbft die Abfichten und 
Gedanken zu verdächtigen (I, 17), den Zweck von 
Handlungen, von denen er nicht einmal wufste, ob 
fie gefchehen feyen, anzugeben (II, 3), die albernften 
Sagen zufammenzuraffen (I? 25), die Berichte der 

Maires zuzuftutzen (I, 47), jyas jeder Landjäger (man 
weils, wie dei gleichen Leute den Neigungen ihrer 
Oberen entgegenkommen, und darf zum Ueberflufle 
nur die Berichte derjenigen von Pruntrut und der
jenigen der anderen Prafecturen vergleichen) hinter
bringt, aufzugi eilen, wer etwa Nachts bey einem der 
verhafsten Bäume gewacht, einzuberichten, Argwohn 
einzuftreuen, bey verhoflter wirksamer Gelegenheit er
weisliche Lügen einfliefsen zu laßen (11,88) und zu kla
gen : Mon autorite est meconnue. Dabey bediente fich 
diefer Mann ganz der bey Leuten feiner Gefinnung 
üblichen Phrafeologie; gegen die Badener Artikel 
reden heifst terrorisme religieux (I, 6) ; das Pefthal- 
ten an den Rechten der katholifchen Kirche ift ihm 
ein fanatisme, digne du moyen age (I, 85) ; das 
Ausfprechen feiner Ueberzeugung, reaction (I, 55); 
die armen Bauern, welche ihrer Bäume fich freuen, 
find aristocrates (und ift es doch, I, 16, in Pruntrut 
lauter Gefindel, welches einen folchen aufrichtete); 
die kleine Zahl Gegner der allgemeinen Meinung find 
ausfchliefslich les patriotes ; die Geiftlichkeit, die das 
Aufrichten der Bäume nicht hindern konnte, etwa 
auch begünftigte, hat einen espritretrograde; zu den 
brochures incendiaires, die bey einem Geiftlichen ge
funden wurden, wird II, 64 auch eine päpftliche Bulle 
gezählt, und die Sachen find bereits fo weit gediehen, 
dafs zu den Strafwürdigkeiten des Maire von Miecourt 
gerechnet wird, er habe les mots singuliers ge
braucht: Le peuple est souverain. Diefer Mann, der 
nicht ruhte, bis das friedfertige Volk mit Truppen 
überzogen war; der es dahin brachte, dafs die Laft 
derfelben nach Gutdünken Einzelnen auferlegt wurde; 
der unabläffig in jedem Schreiben zu Gewaltfchritten 
hetzte ; der endlofe . Hausdurchfuchungen verfügte; 
der fich anonyme Briefe fchreiben liefs, um mittelft 
ihrer Angaben Andere anzufchwärzen, zu verleumden 
(II, 56) und zu verfolgen, was im Grunde noch er
träglich ift gegen den lätanifchen Spott, den er gleich 
nach dem Einmarfche der Truppen über die Bäume 
als temoignage de croyance, qu'on avoit erige er- 
giefst; diefer Mann, der es kaum verwinden konnte, 
dafs es zu keinen Thätlichkeiten, nicht einmal zu De- 
monftrationen kommen wollte, welche die Errichtung 
von Blutgerüften hätten rechtfertigen können; diefer 
Mann, in welchem der Blutdurft von 1793 in feiner 
fcheufslichften Geftalt auflebte, der aber auch bey 
feinen Oberen in Bern in hohe Gunft fich fetzte, dafs 
er wohl ein Mann nach ihrem Herzen feyn mufs; 
xliefer Mann, der damals nach der traurigen Berühmt
heit eines Seuans und Macro zu geizen l’chien, heifst 
J. Choffat.

Dafs einzig die verfolgungsfüchtigen Berichte 
diefes Mannes berückfichtigt wurden, fieht man aus 
den Verfügungen, die der Rath von Bern traf, und 
wie er dieselben fteigerte. Zuerft fandte er zwey 
Lommiflarien in Begleitung von Dragonern in den 
Jura. Sie erliefsen an den Stadtrath von Pruntrut 
eine invitation (der redliche Choffat macht I, 70 fo
gleich einen ordr€ daraus), den Religionsbaum weg- 
zufebaflen. Freymüthig erwiederte der Stadtrath: 
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Biels könnte in gegenwärtigem Augenblicke die Ruhe? 
gefährden. Aehnlicher Einladung an andere Gemein
den erfolgte ähnliche Antwort; die beffer gefinnten 
Präfecten riethen, lieber die Bäume noch eine Zeit 
lang ftehen zu lallen, als Erbitterung hervorzurufen; 
avec de menagement et de la moderation le repos 
ne souffrira daucune maniere, fchrieb der Statthalter 
von C®rrendehn (I, 80). Aber dergleichen Stimmen 
verhallten, man wollte fie nicht hören. Die Commif- 
larien, anftatt bey den Präfecten und ihren Stellver
tretern Erkundigungen einzuziehen, umgaben fich 
ausfchliefslich mit Radicalen, von denen die ärgften 
Hitzköpfe mit Ungeftüm auf Gewaltsmafsregeln dran
gen. Hr. Borneque, Präfect von Deisberg, fcheute 
lieh nicht, den Commiflarien zu fchreiben : Comme 
je ne deute pas, que Fous etes venus ici dans l'in- 
tention de porter ä la connaissance du gouvernement 
les voeux de la population entiere du Jura, et non 
celle dune faction seule, qui Fous entoure, ou 
chercne aFous entourer depuis Fotre arrivee\ de 
laquelle l intrigue et Vambition sont la cause de nos 
dissensions. Man verbreitete fogar falfche Gerüchte 
(eine genaue Unterfuchung ftellte die Falfchheit un
zweifelhaft heraus I, 88) über fchlechte Aufnahme, 
welche zwey Dragoner zu Saignelegier gefunden hät
ten. Die Sachen waren dahin gekommen, wohin die 
Feinde der Ruhe und des Friedens, Chofiat an der 
Spitze, fie gebracht willen wollten. Die Machthaber 
von Bern überzogen das Ländchen mit Truppen. Die 
belferen Beamten Raunten bey diefer Kunde; aus 
welchen Urfachen, wozu? fragte der Präfect von 
Saignelegier. Der von Deisberg unterliefs auch jetzt 
vorVf vor..Allem zu warnen, was Reibungen her- 
ftehenen i^nnte’ un<l gab nicht undeutlich zu ver- 
ffebe ’ah%8. noch ganz andere Feinde der Ruhe 
bezeichne. M&nJ WeLIche ,man f° gern a,S fo,che 
fecten deuteten ?er un^arteyifchen Pra-
meinden im Verb„X’ dafs Leute m einzelnen Ge- 
diefe in gröfsere V»! anrichteten, nur um
fchwerere Laßen k . Iungen zu bringen, ihnen 
richt des Präfeeten ManIrwu^'fe de“
Statthalters von Courronv r^i’r “r r ’ L des 
Feinden, welche fe I?" J , P T‘" 
befuchten Schenke T'»V.lrK Sad,c.alen 
aufgehetzt worden fe?.' d w-°"ß <lriedll.che Gemeinde 
““ & . bl„ , leyen. Wie anders der nach Ver-folgung lechzende Choffat, der alsbald fragte es 
werde fich doch wohl verliehen, dafs jene^w^he 
die Truppenlendung veranlafst hätten, ausführlich 
die Koften tragen müfsten? Seine Patrioten zu Del- 
mont wollten logar das Einrücken von Soldaten in 
ihre Heimat durch Morlerfchüffe verherrlichen. Wäh
rend deflen gingen diefe Leute, gegen welche man 
Schwert und Strang aufbieten zu mülfen glaubte 
jeden Morgen in die Melle, um Gott für Erhaltung 
des Friedens anzurufen, und die 1 ruppen fanden die
selben zwar beftürzt, aber bereit. Alles zu dulden. 
Es ift nicht Choflats Schuld, dafs es zu keinerley 
Ausbruch kam. Seine Thätigkeit, m die er auch 
die Untergebenen zu fetzen wulste, war unglaublich; 

von einem einzigen Tage konnte er 108 empfangene 
Berichte einliefern, II, 60; es findet fich aber auch 
keines feiner zahlreichen Schreiben, felbft nicht u^r 
kürzefte Bericht an den Regierungsrath oder an die 
Commiflarien (denn auch folche wurden gefendet, der 
gewefene Schultheifs Tavel, bey welchem Anfchwän- 
zungen leicht Eingang gefunden zu haben fcheinen, 
und ein gewilfer Carl Schnell, der maulfertigfte Volks
thümler und Alles zerfiampfende Defpote), worin er 
nicht, bald im Allgemeinen, bald gegen ganze Ge
meinden, dann wieder gegen einzelne Perfonen, zu 
den härteften Mafsregeln rieth, Verdächtigungen, De- 
nunciationen, Anfchwärzungen, was ihm eben bey der 
Hand lag, häufte, felbft bis zum Lächerlichen; wie 
er denn auch dem Fürftenthume Neufchatel melden 
liefs, drey Geiftliche hätten zwanzig Mann zu einem 
Einfall in den Jura geworben. Sobald die Truppen 
in Pruntrut eingerückt waren, wurden bey nächt
licher Weile das Pfarrhaus und die Druckerey des 
Ami de la justice überfallen, die Prelfen unter Sie
gel gelegt, an beiden Orten alle vorgefundenen Pa
piere weggenommen, und bey diefer Gelegenheit — 
man denke fich — welcher Fund gemacht? auf dem 
Verzeichnilfe der Abonnenten jenes Blattes der Name 
des Papftes entdeckt. Einer der vorigen, nach dem 
Jura gefendeten Gebieter erklärte (II, 16): On a 
maintenant beau jeu^ il est a esperer, qu'on en pro- 
fitera. Dergleichen Leute nennen fich Regenten, 
welche das Vertrauen eines freyen Volkes berufen habe! 
Unter Zuftimmung der würdigen Stellvertreter der 
Machthaber des regenerirten Berns wurden die Trup
pen nach Laune, Luft und Willkür eingelegt, z. B. 
in Deisberg 84 Dragoner bey acht Bürgern (der Prä
fect darunter) und einer Wittwe. Chofiat konnte fich 
an Truppeneinlagerung nicht erfättigen, zumal, wenn 
er vermuthete, diejenigen, denen er übel wollte, wä
ren nicht nach feinem Sinne beladen genug, II, 33. 
Anbey wies man die.Truppen an, fich gut bewirthen 
zu laflen (II, 39), und die gelehrigen Commiflarien 
erhielten von Chofiat den Wink, einer Compagnie zu 
befehlen, d'etre exigente^ auch Jedem, der fich etwa 
über die Einquartirung befchwere, durch deren Ver
mehrung zum Schweigen zu bringen, II, 80 (das 
Verdienft diefer liberalen und zeitgemässen Erfindung 
gehört aber den Commilfarien der hohen gemein- 
eidgenöflifchen Tagfatzung bey der bundesbrüder
lichen Befetzung des Cantons Schwyz im Jahr 1833). 
Ja es wurde fogar von anderwärts her den Truppen, 
um fie recht zu erbittern, vor ihrem Einrücken der 
Argwohn beygebracht: fie würden vergiftet werden 
(III, 3). Ohne weitere Begründung verleumdete 
Chofiat wiederholt fämtliche Geiftlichen des Bezirks; 
eine päpftliche Encyklita gelefen, allenfalls verbreitet 
zu haben, genügte. Ein Student rifs eine Proclama- 
tion ab, flugs kam der Antrag, den Rector des Col
legiums dalür verantwortlich zu machen; in der Ge
meinde Boncourt ftiefs ein Individuum unbefonnene 
Reden aus — das ganze Dorf habe hiedurch eine 
Compagnie Reiter verwirkt, II, 76. (Wir entnehmen 
dergleichen Einzelnheiten Choflats eigenen Schreiben, 
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damit man in Deutfchland erfahre, was regenenrte 
Bernerfreyheit fey.) Andere Präfecten dagegen baten 
ftets, den armen Leuten die Laft abzunehmen; wel
chen Credit fie fich hiedurch bey den Landes vätern 
erwarben, werden wir bald zeigen.

Als nach Verlauf von zehn Tagen die Truppen 
zurück gezogen wurden, Fetzte Choffat feinem gift— 
fchwano-eren Treiben die Krone darin auf, dafs er in 
der Stadt Pruntrut die Koften der Befetzung aus- 
fchliefslich der Biirgerfchaft aufladen wollte: denn fie 
fey reich und ariftokratifch. (Dafs der arbre de re-' 
-volle nur durch Gefindel aufgerichtet worden fey, 
hatte er in feinem Eifer bereits wieder vergeßen.) 
Als tiickifcher Denunciant ftellt fich durch ein Paar 
Briefe auch der Salzfactor Helg von Deisberg dar, 
und als würdiger Spiefsgefelle Chofiats ein Oberft 
Hoffmeyer, der fich ein Verdienft daraus machte, 
gegen feine Heimatsgemeinde Baffecourt zu wiithen 
Gl, 90), indefe der Präfect felbft (II, 106) erklärte, 
man habe diefelbe verleumdet. Es wäre noch anzu
führen, wie man den allgemein geachteten Pfarrer 
Guttat ein von Betrügers Hand gefchmiedetes Man
dement unterfchob, auf diefes hin einen Verhaftsbefehl 
gegen ihn erliefs, dem er jedoch durch Flucht ent
ging; wie dann der oben berührte Schultbeifs und 
Commiffarius Tavel mit der falfchen Acte noch den 
Bifchof von Bafel hinterging, und der fchwache Prä
lat ohne alle Unterfuchung und jeder kanonifchen 
Form zuwider, jenen Vätern des Vaterlandes mit einer 
dienftwilligft ausgefprochenen Entfetzung entgegen kam. 
Ferner, wie der Geiftliche Betet ungehört verurtheilt 
wurde, hierauf in Bern fich ftellte, und Unterfuchung 
verlangte, ftatt dellen aber mehrere Monate einge
kerkert wurde. Choffat agirte noch eine Zeit lang 
gegen die Geiftlichen, deren Mehrzahl er als fourbe 
et hypocrite fchilderte, dann gegen die Profefforen 
des Collegiums zu Pruntrut, welches er gern ge- 
fchlolfen gefehen hätte. Gegen den Pfarrer Cuttat 
wünfchte der treffliche-Republikaner, 111,30 (er mochte 
wohl wißen, warum) keine Unterfuchung, fondern 
lediglich eine Verfügung. (Eine radicale Cabinets- 
ordre!) Das Wiedererfcheinen des Ami de la justice 
konnte er kaum verwinden, und bot Alles auf, durch 
irgend ein Mittel (um fdlche find die Freyheitsmänner 
nie verlegen), daflelbe zu hindern. Damit aber die 
Ruhe ficn im Jura nicht allzufeft fetze, wurden die 
dortioen Radicalen von Bern aus mit Spottliedern und 
Carrwaturen auf ihre unterdrückten Landsleute ver- 
fehen (HI, 28). Um zuletzt zu zeigen, was es heifse, 
unter einer kräftigen Regierung zu ftehen, wurden 
am 9 April die ruhigen, iür ihre Untergeoenen tieu- 
lich besorgten Präfecten von Deisberg, Frey bei gen 
und Münfter, ungeachtet Letzter, das Bevorftehen e 
ahnend, unter dem 25 März dem Vollziehungsratn 
erklärt hatte: er berufe fich auf die Vetfaffung, und 

verlange Unterfuchung, — ihrer Stellen entfetzt; der 
brauchbare und feinen Oheren fehr werthe Choffat 
aber landvogtet fort bis auf den heutigen Tag.

No. II. In ähnlichem Lichte, jedoch von ganz 
anderer Seite, erlcheinen diefe Regenten in Hn. Schü- 
lers Schrift, welche in zwey Theile zerfällt, deren 
einer von jenen, und deren anderer von dem Thun 
und Treiben der deutfchen Flüchtlin°re, weil von 
Hn. Sch. felbft, handelt. Er könnte allenfalls die Cur 
durchgemacht haben, von welcher ßch Eugen von 
St. Alban die gründlichfte Heilung manches deutfchen 
Thronftürmers verfpricht. Sie war etwas herb, aber 
Hr. Sch. dürfte fich Glück wünfchen, wenn fie an- 
gefchlagen hätte. Er, den wahrfcheinlich, wie An
dere feiner Art, die Erwartung, in Bern ein Eldo
rado für alle Weltbeweger und Volksbeglücker zu 
finden, dahin gelockt hatte, lieht fich nun durch po- 
litilche Verfolgung und Haft gewaltig enttäufcht, und 
wir können, wenn wir uns auf feinen Standpunct Hel
len , den flammenden Unwillen wohl begreifen, da 
jene Verfügungen von folchen ausgingen, die ihm einft 
als Freunde und Brüder mit der Hand zugleich Brod 
geboten hatten. Mufs es denfelben nicht eilig über 
den Rücken wallen, die Würde, und Fertigkeit der 
vorigen, von ihnen oft fo lächerlich verleumdeten Re
gierung fich felbft durch einen Schüler entgegengehalten 
zu fehen? Derfelbe meint, wenn man die praeclarafa- 
cinora der dermaligen Regenten von Bern zufammen- 
ftellen wollte, fo erfchienen fie „klein im Gröfsen, 
und grofs im Kleinen“, und nirgends mehr, als im 
Kreife ihres politifchen Wirkens, glänze in trübem 
Lichte das Katzengold ihres Verdienftes. Um den 
Fettglanz, der an diefen Hochlöblichen fchmüo-elt 
recht talgig zu machen., reibt er in der Einleitung^ 
wie S. 29 in der Vertheidigung, an dem Savoyerzuge 
herum, an den fich auch Schweizer angelchloflen 
hatten. (Hr. Sch. meint, fie hätten ein Recht dazu 
gehabt, — die Menfchenrechte gehen eben weit.) 
Wenn dann im Weiteren der Riefenprocefs, die Stif
tung und fofortige Verknechtung der Univeriität, der 
glorreiche Feldzug in den Jura nur flüchtig berührt 
werden, fo verweilt der Vf. natürlich ausführlicher bey 
den Mafsregeln gegen die fremden Handwerker, Quo
rum pars magna fuit. Sie waren eine Folge der 
Winke, die von den fremden Diplomaten ertheilt wur
den. Die Gefchältigkeit, in der man liier faft ultra 
petitum herumtrippelte, fticht fonderbar ab gegen 

rfiie fesquipedaha verba , womit man feiner Zeit 
bey dem Verlangen der Eidgenoflenfchaft um Ent
fernung der Polen fich in die Bruft warf. Man 
könnte wohl mit dem alten Jeremias im Prinzen Zer- 
bino ausrufen: O Stallmeißer! Stallmeißer! wie tief 
W du gefunken !

QDer Befchlufg folgt im nä elften Stiicke.)
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GESCHICHTE,

1) IBfkn, gedruckt b. Haller: Correspondance de 
MM. les Prefets de Porentruy, Delemont^ Saigne- 
legier et Moutiers avec le Conseil-Executif et 
Commissaires extraordinaires, avant, pendant 
et apres roccupation militaire du Jura Catho- 
lique en Mars 1836 u. f. w.

2) Biel , b. Schneider u. Comp.: JDie Regierung 
der Republik Bern und die Ferfolgten der Kö
nige. Als Vertheidigung gegen eine Anklage auf 
„Hochverrat!?4 vor den Gerichten und der öffent
lichen Meinung. Ein Beytrag zur Gefchichte 
Berns im Jahre 1834. Von Ernß Schüler u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Arg war das Verfahren, welches gegen die Flüchtlinge 
und Haudwerksburfche eintrat, allerdings; fchändlich 
aber, da es von Leuten gefchah, welche die öffent
lich zur Schau getragenen revolutionären Beftrebun- 
gen, früher als „harmlos“ entfchuldigt, vielleicht 
“‘«durch folches Gefindel, gleich als in ein Afyl, noch 
«Mvvahrfcheinlich mit denfelben lympa- 
knrrrhJVp511,.^afs diefe Flüchtlinge und Handwerks-

• o wJ/e ^och nach Hn. Sch. eigenem Geftändnifs 
\ ncren ..Propaganda für revolutionäre Beftre-

tf-.,en °^en) von diefem ihrem Verfechter 
UnklärYwS^ fÜ: ruhige und unfchuldige Leute 
man kennt di2’oW° w,r dahingeftellt feyn laffen; 
.. I jeder G,.'Undfätze, die man ihnen eingeimpft, 
r L -L °n.n nian eingeübt, die Zwecke^ 
öeu/nar 1,1 den Hintergrund geftellt hatte!
Sollten he ei verfolgt, ausgewiefen, deportfrt wer
den , fo waren es dOch gewifsenicht die Hochlöblichen 
von Bein, welche folches ohne pechfchwarze Blamage 

i tt*0, Als fauberer Patron erfcheint 
S. XXIX der Unterfuchungsrichter Lufft, ein höchft 
brauchbarer Mann (man weifs, was diefes Bey wort 
in dem Munde mancher Leute lagen will!); naiv 
aber ift das Geftäqdnils, dafs Lufft und Schüler fich 

Richter und Beklagter im Kerker gegenüber <re- 
ßanden hätten, „von denen Jeder den Anderen mo^a- 

ch tödten mufste, um fich felbft bürgerlich erhalten
Zu. können/6 • •• ••

Von allgemeiner Wichtigkeit für fämtliche monar- 
chifche Staaten ift Hn. Schülers Yertheidigung. Wir 
Wollen nicht davon fprechen, dafs he ein Ergufs des 
giftigften Haffes gegen Fürften, Adel und Reiche 

J. A. L. Z. 1837. Fierter Band. 

ift, das Alles haben wir am Hambacher Fefte zur 
Genüge gehört, m einigen deutfehen Jacobinerblät- 
tern eine Zeit lang des Breiten gelefen; wir wollen 
uns nicht darüber aufhalten, dafs auf heuchlerifche 
Weife das Chrifienthum in die revolutionären Beftre- 
bungen verknetet wird, das ift nichts Neues; auch 
deffen wollen wir uns nicht verwundern, dafs der Vf. 
überall nur Absolutismus lieht; aber Dank wifTen 
wir ihm, dafs er die, übrigens keineswegs unbe
kannten Zwecke des jungen Europa’s, des jungen 
Deutschlands, mit einer Unbefangenheit zur Schau 
legt, als ob man bereits am Vorabend ihrer zweifel- 
lofen Verwirklichung ftände. Sie gehen . weiter, als 
Gutmüthige oder Geblendete ahnen möchten. Was 
Alles läfst fich nicht unter dem Streben nach gleicher 
materieller Wohlfahrt begreifen ! Welchen Umfang 
mufste nicht eine Revolution haben, die folches he? 
beyfuhren tollte! Und noch kann man zufehen, und 
die Hände in den Schoofs legen? Man lefe S. 12 
und 13 das Glaubensbekenntnifs der Mitglieder des 
jungen Europa, und urtheile, ob eine Verbrüderung 
Jolcher Art, zu folchen Abfichten, gefahrlos genannt 
werden könne? Bey dem jungen Deutfchland war 
die Verkettung feiner Anhänger noch zweckfördernder 
angelegt.. Hr. Sch. Hellt zwar jeden Zufammenhang 
diefer beiden Genoffenfchaften mit der geheimen Pro
paganda in Paris in Abrede; ift aber er felbft, wie
wohl Leiter der Hand werks vereine, in die oberften 
Grade des geheimen Bundes fo eingeweiht, um hier
über mit Gewifsheit fprechen zu können? Schlaueres 
konnte auch nicht leicht etwas ausgedacht werden, 
als eine folche wandernde Propaganda des Aufruhrs, 
welche ihre zerklüftenden Fafern in die unterften 
Schichten der Gefellfchaft fenken, und durch leichte 
Berührung mit jungen Leuten aller deutfehen Staaten 
im täglichen Umgänge verderben kann, was den Lei
tern fonft immer nur fehr fchwer zugänglich gewefen 
wäre. Diefe Handwerksburfche find gleichfam ein 
Jacobinerblatt, welches in unermefslicher Zahl, je
den Tag und jede Stunde, und jeglichem lesbar, in 
jedweder Kneipe aufgelegt ift. Wenn aber, und 
darin mag^Hr. Sch. die Wahrheit reden, überall unter 
den Handwerkern geworben wurde, wie follte die 
Zahl Aller, bereits 1b weit Zerftreuten, fich blofs auf 
achtzig belaufen? Man fieht, er will beruhigen, oder 
die Aufmerklamkeit, als von einem Gegenftände, 
welcher der Mühe nicht werth fey, ablenken. Auch 
die Deutung, welcher der Auffoderung zum Handeln 
gegeben wird: dafs hierunter ein ftandhaftes Beken
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nen der Grundlatze, möglichft thätiges Wirken für 
deren Verbreitung und Befeftigung verftanden fey, 
dürfte fchvverlich Jemand bethören; denn wie weit 
gehen die Mittel zur Verbreitung, wo flehen die 
Grenzen der Befeftigung ?. Werden doch S. 23 Waflen- 
unternehmungen als Möglichkeit, im Falle wichtiger, 
zukünftiger Ereignifle (d. h. wohl, fobald einiger Er
folg zu hoffen wäre) zugeftanden. Uebrigens hätte 
Hr. Sch. durch Hinweifung auf die Principienver- 
wandtfchaft zwifchen ihm und den Berner Regenten, 
durch Anführung der derbften Ausfälle fo mancher 
ihrer Glieder in den Rathsverfammlungen, bey Ver
einen und in öffentlichen Blättern, die Ungerechtig
keit feiner Entfetzung als Lehrer und einer fünf
monatlichen Gefangenfchaft weit fchlagender motiviren 
könnenk als durch Berufung: er habe feine Verbin
dung mit den Handwerkern eingegangen, bevor mit 
anderen Cantonen ein Concordat zur Verweifung von 
Landesfremden, die an einer Verbindung zu einem 
gewalttätigen Unternehmen gegen einen Nacbbar- 
ftaat Theil genommen hätten, abgefchloffen worden 
fey. Die Sündfluth von Gefetzen, welche die gött
liche Allmacht feit vierzig Jahren über das arme 
Menfchengefchlecht verhängt hat, bringt indirecter 
auch noch den Nachtheil, dafs fich Jeder zu Allem 
ermächtigt glaubt, woran die legislativen Spitzköpfe 
zufällig noch nicht gedacht haben mögen.— Hr. Sch. 
ift fich feiner Zwecke bewufst, er enthüllt fie hin
reichend , um diefelben würdigen zu können; mögen 
die Fürften nicht blind, noch weniger von Leuten 
umgeben feyn, die ihnen, wie es bey dem Ausbruche 
der erften franzöfifchen Revolution gefcjiah, das Schlaf
liedchen vortrillern: Es ift Friede ’ alldieweil doch 
kein Friede ift. Wir möchten fonft glauben, jene 
unfehlbare Hand, welche an Belfazars Feftmahle die 
bekannten Worte an die Hand fchrieb, fey keine an
dere gewefen, als die feines, von den Landftänden 
nach der Kopfzahl beftochenen oder eingelullten Pre- 
mierminifters.

P. T.

SCHÖNE KÜNSTE.

Weimar, b. Voigt: Dodecaton, oder das Buch der 
Zwölf. Aus dem Franzöfifchen von Ferdinand 
Freyherrn von Biedenfeld. 1837. Erftes Bänd
chen. 320 S. Zweytes Bändchen. 318 S. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.)

Die meiften diefer Auffätze und Erzählungen find, 
den Gefchenken zu Wohlthätigkeitslotterieen, Ver
käufen u. dgl. verwandt; dem guten Willen abgenö- 
thigt, find fie nicht fehr werthvoll, aber in die Au
gen fallend. — Georg Sand eröffnet den Reihen mit 
einer Bekehrungsgefchichte; vielleicht galt es die 
Wette, eine Erzählung chriftlich-moralifchen Inhalts 
zu liefern, wenigftens hat es den Schein, dafs es der 
Dame mit den dargelegten Meinungen Ernft war. 
Einiger Rednerprunk, abgerechnet, der als ein Ueber- 
fiiilfiges anzufehen ift, enthält Jules Janins Reife 
nach Brindes nur Lobenswerthes; Vergangenheit und 

Gegenwart bieten dem Gerichts- und Landfchafts- 
Maler Bedeutendes und Anmuthiges an, und auch 
das rornantifene Element findet ein Plätzchen. Al
fred de Mussets Thaten, nicht Worte,
ftichelt auf die Frivolität der Abbe’s von ehedem, die 
denn doch wohl liebenswürdiger waren, als das gegen
wärtige Specimen, fonft hätten fie nicht Viele ver
führt. Belphegoe Loeve^ Weimars macht uns mit 
einer zierlichen, etwas leichten Seiltänzerin bekannt, 
die, wunderbar genug, die Vernunft über eine thö- 
richte Neigung liegen läfst, gerade noch zeitig ge
nug , um die Gattin eines reichen und angel'ehenen 
Lords zu werden. Es kommen bedenkliche Stellen 
darin vor, aber eigentlich unzüchtig ift die kleine 
Erzählung nicht.

Bog fchlägt in die fentimentale Gattung; der 
treue Hund, famt feiner von ihm nach zwölf Jahren 
erkannten jungen Dame, geht fo fchnell vorüber, 
dafs wir mit Leon Gozlan nicht rechten dürfen, wenn 
er den Knoten zerhaut, ohne Kunde von deffen Ver- 
fchlingungen zu geben.. Die letzte Liebe von Emile 
Souvestre hinterläfst einen peinlichen Eindruck; der 
ausgedörrte Wiffenfchaftsmenfch., der nur für feine 
Heilkunde glüht, nur an Individuen Antheil nimmt, 
wenn fie Abnormitäten zeigen, wenn an ihnen Wahr
nehmungen zu machen, Hypothefen zu beftreiten find, 
der felbft ein mühfam zufammengeflicktes Präparat 
ift, er kann nur einer fo verfchrobenen Dame, w’ie 
Victoria jedem Unbefangenen erfcheinen mufs, eine 
Leidenfchaft einflöfsen, die fie dahintreibt, fich krank 
zu ftellen, zu machen, und endlich fich um einer 
Creatur willen, die nie befeelt war, zu vergiften.— Die 
Seelen im Fegfeuer, von Prosper Merime\ führen 
einen Don Juan auf, ruchlos, wie der auf der Bühne 
und im Gedicht; aber ein Original auch darin, dafs 
er aulrichtig Bufse thut, und als ein wahrhaft Be
kehrter nach Jahren und fchwerer Pönitenz in einem 
fpanifchen Klofter, beynahe im Gerüche der Heilig
keit, ftirbt.

Der Liebestrank von Stendhal bemüht fich um- 
fonft, uns einbilden zu wollen, dals Eüd.erüchkeit zur 
Liebe geadelt werde, wenn .fie saus nme et raison 
ihre unreine Flammen auf einen unwürdigen Gegen- 
ftand hartnäckig hinwendet. Sie kommt mit einem 
blauen Auge davon. . Graf Alfred de Vigny dialogi- 
firt die verderbten Sitten der ci-devant - V ornehmen 
in Paris und Verfailles.— In w'eit frühere Zeiten führt 
uns Alexander Dumas in feiner interclfanten gefchicht- 
lichen Anekdote, die rechte Hand des Sion Giac. 
Beata von *** foll deutfehe Sitten befchreiben, die 
auch 1/80 fo wenig, den aufgeftellten glichen, als der 
angedichtete kalte, nebelige, immer trübe Himmel. 
Das Deutfchland des Ungenannten ift das des peuple 
Pomade non converti, alfo veraltet, wenn, nicht der 
F.ococogefchmack die neuefte Mode wäre, der felbft 
eine Lächerlichkeit, auch fo^be lächerliche hevues^ 
wieder ans Tageslicht ziehen könnte. Erinnerungen 
eines Soldaten, von Dufongeray find die an Hanau 
und Riego. Kurz und bündig befchliefsen fie das 
Werk, das den Ueberfetzer faft noch mehr, wie die
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Autoren lobt rndern er d.e Eigentümlichkeiten der 
Aerlchiedenen Stde mogl.chft wiedergab, ohne dabey 
der eigenen Sprache Falfches aufzuSrängen.

Vir.

ÄU^URG? h Jenifch u. Stage: Hijlorißhe Bo- 
zwevt ^nna Bray- Nach der

- veyten Auflage aus dem Englifchen überfetzt 
von r riedrich Wilhelm Bruckbräu. Erfter Band. 
Bie Weißkappen. Ein Zeit- und Sitten-Ge
mälde aus den Niederlanden. 1837. Erfter TEa»I 
355 S. Zweyter Theil. 257 S. Dritter Th! I 
340 S. 16. (1 Thlr. 8 gr.) lheU*

Nicht blofs, wie Walter Sooft in feinen hiftor!. 
fchen Romanen „raufpert, und wie er
Mis Bray ihm glücklich abgegukt“, fondefn fie hat 
and GeVcbm^k it'“-6
Etwas aber hat c ^einen Schöpfungen fortgefetzt, 
t i X vLr der Mei.fter doch Vorbehalten, 
fnndpno mdung des Gefchichtlichen mit dem Er- 
lundenen zu einem Guffe, ftatt dafs man hier die 
rügen, die eingelegte Arbeit wahrnimmt, fo künft- 
hch und fein auch Alles verfchränkt ift, und von der 
Tüchtigkeit des Verfertigers zeugt. Dagegen ift das 
Liebespaar nicht fo kalt und gleichgültig, nur durch 
Andere gelenkt, wie bey Sir Walter Anna von Gent,

.rAchter des Jan Lyon, eines Häuptlings der 
Weifskappen, ift warm, gefühlvoll, beherzt und von 
, uöer Geiltesgegenwart,. ohne ein unzartes Mannweib

M nicht einmal fchnippifch, wie Diana 
Netre01L‘ Geliebter, Walter von Enghien, der 
ebenfaii^Sp .P Ludwig de Male von Flandern, ift 
gleich feine .und dabey liebenswerth, ob-
lind wohl erfüll .keit wortreich ift. Beide 
fie halten die Lauf der Sprache der Liebe, aber 
Beweife hätten Wj r fern’ die recht ^ern öftere 
Die politifchen’ U $Ut ^nen vom Munde geht, 
richtet, mitunter ^tr,eöe werden umftändlicher be- 
und Breite erinnernd ^es Vorbilds Weitfehweifigkeit

Die Gefchichte ä. ,.
ger von Gent Verfchwörung der Bür-
derley Glück geluhrt i • von Fiandern mit bei- 
die fich eines zufälli ’ blS die emP°rten Flamländer, 
pen nennen, und g UmBandes wegen Weifskap- 
werden, wobey der kj- : .e,c^n ‘fa8en> unterjocht 
Frankreich, dem Grufelf? e ®ar^Vl von
fiihrer, Philipp von Arteveld^d Vr" v ? r i®er An' 
Aufruhr leitete, ift
Alllichten über Freyheit, aber eine edle Natur 
gemeine, lelbltilcbe Triebe; er begeht nicht VeT 
jachen, um eine bchaamrothe zu verbere-on a 
{-। des Todes auf dem Schlacbtfelde würdm- ’ ik 

ungleich ift fein böfer Dämon Du Bois . k
begeb, l,ch; noch fchlechterift Gilbert Ma^ 

v“tel re,r,UU',bereU *7S|’ und. mit der
inbeAh- ' ’a, r6, m"6 H<;xe «Webt, den ;
n~ . krni von Abfcheuhchkeit ausmacht. Die Ge<ren- i 

1 ey hat auch manchen argen Gefellen aufzuweifen, | 

und felbft der Graf von Flandern wird erft gegen 
den Schlufs ein achtenswerther Mann.

Die originellften Geltalten find die des Bürger- 
meifiers von Gent, des reichen Goldarbeiters Simon 
Bet, deffen kleinftädtifche Philifterhaftigkeit nur ein 
Lächeln erregt; denn der Mann hat einen trefflichen 
Kern, die redlichfte Gefinnung und einen kräftigen 
Muth, nur nicht der grämlichen Ehehälfte gegenüber; 
wie das gar manchem Ehrenmann vor und nach ihm 
begegnet ift. Es ift ein Bildnifs von einem anderen 
niederländilchen M elfter, das man auch-neben der 
Girconda und der Johanna von Arragonien gern be
trachten mag. Alle Gattungen find gut, meint Vol
taire aufser die langweiligen, und langweilig ift Si
mon Bet fo wenig, als der ganze Roman es ift, der 
nebenbey von den Sitten, den Gebräuchen des Lan
des in jenem Zeitabfchnitt ein deutliches, aber nicht 
peinlich ausgeftricheltes Bild entwirft. n.

Braunschweig, b. Meyer fen.: Aßona, oder Aben
teuer in den Gebirgen und Wäldern von Canada. 
Von Wafkington Irving, Verfaffer des Skizzen
buchs u. f. w. Aus dem Englifchen von Dr. E. 
Brinckmeier. 1837. Erfter Band. 269 S. Zweyter 
Band. 263 S. Dritter Band. 259 S. 12. (3 Thlr.)

Die Abenteuer in diefer gewifs ftreng wahren , aber 
fehr trockenen Erzählung befchränken fich auf Hun
gersnoth, Ueberfall von Indianern, die Gefahr, von 
wilden Thieren zerrißen zü werden, auf das Erftarren 
durch Froft, kurz auf lauter körperliche Leiden, ohne 
heitere Epifoden, ohne einen Funken von Poefie und 
Phantafie. Die Clerks der Pelzhändlergefelllchaft, 
die noch einen Hauch davon in fich trugen, kommen 
in zu arge Bedrängniffe, als dafs ihr froher Muth 
ausdauern könnte. Jetzt find diefe canadifchen Reife
diener fo gut, wie verfchwunden; die Todfeinde der 
Romantik, die Dampfmafchinen,. haben auch die harm- 
lofen Gefellen vernichtet, die, trotz Gefahren und 
Defchwerden, einen wohlwollenden Sinn und einen 
luftigen Scherz für die Kameraden im Vorrath hatten.

Aftors Unternehmen, den fo wichtigen Pelzhan
del in dem freyen Grenzlande zwifchen den Gebieten 
Grofsbritanniens und der vereinigten Staaten von 
Nordamerika in den mittelbaren Befitz der letzten 
zu bringen, als vermeintliches Privatunternehmen, 
fcheiterte durch eine Anhäufung ungünftiger Um- 
ftande, die theils aufser aller Berechnung lagen, theih 
durch die Rcchthaberey, das Ungefchick, das Ver
kennen der wefentlichen Puncte, die den Unterbehör
den und Theilnehmern zur Laft fielen. Aftor felbft, 
nach dem die neue Stadt genannt wurde, fteht makel
los da, feine Mitbürger dürften es zu fpät bereuen,, 
ihn vor 24 Jahren nicht kräftiger unterftützt zu ha
ben. Einwanderer in Amerika können fich die Nutz
anwendung aus der verunglückten Speculation. zie
hen, dafs die beft angelegten Pläne, wie die hoch- 
fliegendften Träume fich in ein Nichts auflöfen kön
nen, wenn das Glück dem Verdienfte nicht dei? 
Segen giebt.
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Die Verdeutfchung ift im AJIgemeinen gut; dann 

und wann entfteht durch Nachlaffigkeit Dunkelhu 
und fehlerhafte Wortfügung. Auch waren Gattun^ 
?rn’±^
Jen6 Publicum, das dureuglifchen Sprache unkundig 
ift. zu Überfetzen nothig war, ift eme Frage, die 
Rec. nicht unbedingt bejahen mochte. n.

Wyen b. Tendier: Volksmährchen. Von Joh. N.
Kogl. 1837. 233 S. &

Grundzüge, die durch die Mährchen «der Afiafen 
und Europäer durchgehen, fehlen auch in diefen fla- 
vonifchen nicht. Da verwandelt eine bofe Zaubeim 
ihre Stiefkinder in Thiere, dort furchtet fich^der 
Teufel vor einer Xantippe, und wird von deienMann 
iiberliftet. und gezwungen, aus einer belelfenen Pnn- 
zeffin zu fahren. Dankbare Thiere beheben ihren 
Wohlthäter aus gefährlichen Nöthen; der liftige Däum
ling, an die klugen Zwerge der Scandmavmr erin
nernd, befiegt die Gewaltigen, und folche Dinge 
mehr Wie aber im Spiele mit zerfchnittenen Blat
tern 'einer Landfchaft fich diefe ins Unendliche ver
ändern läfst, To auch hier; dieleiben Zuge Icheinen 
nicht mehr die nämlichen der veränderten Stel ling 
we^en, wozu aufserdein eine fremde Volksthumlich- 
keit kommt, die jeden Zweifel unterdrückt, als könne 
abfichtliches Beftreben, das bereits Vorhandene und 
Bekannte durch erfundene Zufatze zu maskiren, im 
Sniele feyn. Es find alte Sagen, durch Ueberbeie- 
rungen von Mund zu Mund, wohl in Nebenfachen 
verändert im Wefentlichen bleiben he fich gleich, 
de?uralten, Unbekannten Entftehung ift. eine zierliche 
Hülle umgehängt, welche die ehrwürdige Mutter 
wohlkleidet, und fie den fpaten Enkeln empfiehlt. - 
Die Hexe Coore ift, den Zug^ mit der.
Thieren abgerechnet, ein noch nicht gekanntei Mah - 
chenftoff, was auch von dem Meifterlugiw^ 
gröfstentheils von Schon Jela g- , *enn k nfUder 
ruchlofen älteren Brüder, die den jungeien Binder 
verderben wollen, weil er, den fie bisher* germg- 
frhätzten. fie übertraf, uns vertraute Gehalten find.

Der kleine Kerza unterfcheidet fich von feinen 
Vetter im Däumling gar fehr dadurch, dafs er von 

ii Anfmo-e nicht Ichwachiich ift, in der böige 
iiherinäT«i«-e Körperkraft durch Zauberperlen ge- noch ube na m e » I . d und nicht

winnt, .we,«ban7Xnde -Afelkünfte feine Widerfaeber 
blofs durch neaiLnde 1 Bieafarakeit, die Spann- 
ZU verblenden braucht. L>1 7*.«,.«. die er immerkraft feines Geiftes ift die der Zwe™, er 
„eben der Stärke des J
und fo zu einer ganz neuen Mahith e ausßll. 
Noch manchen unnreichen Schwank kann , r 
™ den fein Biograph, ein gewandter, nngenel»er

mag, - der?» Mittheilung wir >hn 
freundlich!! bitten wollen.

TOBER 183 7. 96

Berlin, b. Natorff u. Comp.: Berliner^und Spa- 
mer. Novelle von Heinrich Smidt. 1837. 211 S. 8.

, (1 Thlr.) ' ,
Berliner und Spanier! Die Ueberfthrift 1ann kaum 

ohne Kopfbrechen für.Jeden abgeherf, welchem das 
Buch in die Hände geräth. Soll ^ie A’ehnljchkeit oder 
die Verfchiedenheit zwifchen Berlinerb und Spaniern 
dargelegt werden? Wie kommen die Bewohner einet 
einzelnen deutfehen Stadt zur Zufammenftellung mit 
den Einwohnern eines ganzen Reiches ? Diefe und eine 
Menge anderer Fragen drängen fich gewii ermafsen 
auf. Der Vf. beantwortet fie auf 211 Seiten, aber frey
lich nicht fehr befriedigend, mit einer Novelle, worin 
Berliner und Spanier vorkommen.

Allerdings ift es nicht feiten von ungemeiner Wir
kung, wenn ein Novellendichter den Lefer fogleich im 
Anfänge mitten in die volle Gefchichte hinein verhetzt, 
und erft fpäter die zu berühren noth wendige Vergangen
heit nachholt. In vielen Fällen aber verdient gewifs auch 
die einfachere Methode den Vorzug, den Faden der 
Ereignifie fogleich von der erften Seite an, in efirono- 
logifcher Ordnung, ununterbrochen bis an das Ende 
folgen zu lafien. Auch Hr. S. würde vielleicht belfer ge- 
than haben, wenn er die mit S.37 erft anhebende Ge
fchichte fogleich begonnen hätte. Wenigftens enthalten 
die früheren Blätter manchen überflüifigen Dialog, 
manches Dunkel, in dem der Lefer wie ein Blinder 
herumzutappen hat, und manchen Umftand, der auf 
das Ganze ohne wefentlichen Einflufs bleibt. Diefes 
find die Begebenheiten zweyer Jugendfreunde , deren 
innige Liebe durch ihre Leidenfchaft für ein und daf- 
feibe Mädchen (das übrigens den Einen fo wenig mag, 
als den Anderen), fich in den grimmigften Hafs verwan
delt. Eine gefchickte Verwickelung erhält des Lefers 
Aufmerkfamkeit fortdauernd gefpannt. Befonders wird 
auch das Entliehen einer freundlicheren Gelinnung der 
Hausfrau gegen den ihr aufgedrungenen und fehr ver- 
hafsten Gatten dadurch, dafs er der Vater ihres gelieb
ten Kindes ift, recht einleuchtend motivirt. Phantalie 
und Gefchicklichkeit geleiten den Vf. bey Verfolgung 
des, übrigens höchft unerfreulichen Schlangenpfades der 
Rache, welche der eine der vormaligen Jugenfreunde 
dem Anderen zugelchworen hat.

Eine ziemliche Anzahl Vergehungen gegen die 
Sprache find vermuthlich auf Rechnung der mangelhaf
ten Revifion des Druckes zu fetzen. Der Grad von Sorg- 
lofigkeit, mit welcher in diefer Hinficht neuerlich gar 
viele Druckereyen verfahren, überfteigt in der That alle 
Begriffe. Während Gutenberg, der wackere Erfinder 
der Buchdruckerkunft, fo eben verdientermafsen mit 
Ehren überfchüttet wird, mufs fein Schatten fich doch 
erzürnt abwenden von den häufig allen Sinn entftellenden 
Druckfehlern, deren man fich vielleicht noch zu keiner 
Zeit in fo überfchwenglichem Mafse fchuldig machte. 
Das Aeufscre des Buches lieht übrigens ziemlich zurück 
gegen die Eleganz, mit welcher in unferen Tagen ähn
liche Schriften ausgeftattet zu werden pflegen.

— m —
»ras
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STATIK.
Leipzig, b. Göfchen: Lehrbuch der Statik von 

Aug. Ferdinand Möbius, Profeflbr der Aftrono- 
mie in Leipzig, Correfpondenten der kömgl. 
Akad. der Wiffenfch. in Berlin u. f. w. Erfter 
Theil. Gefetze des Gleichgewichtes zwifchen 
Kräften, welche auf einen einzigen fejlen Kör
per wirken. Mit 2 Kupfertafeln. XX u. 355 S. 
Zweyter Theil. Gefetze des Gleichgewichtes 
zwifchen Kräften, welche auf mehrere mit ein
ander verbundene Körper wirken. Mit 1 Kupfer- 
tafel. X u. 313 S. gr. 8. (4 Thir.)

Ule Veranlaffung zur Befchäftigung mit der Statik, 
und Abladung eines Lehrbuches über diefelbe, gab 
dem Vf. die Schrift von Poinsot über die Elemente 
der Statik, welche in Deutfchland immer allgemeine
ren Eingang findet, in Frankreich aber durch das 
Lehrbuch von Poisson ziemlich verdrängt zu werden 
fcheint, fo fchon auch die Theorie des couples jenes 
dL Der Vf. lernte daraus, dafs die Bedingungs- 
8®lchungen fur das Gleichgewicht zwifchen Kräften, 

C le. einen frey beweglichen, feften Körper wir- 
t a*s auf jedem anderen bisher bekann-
«nrh na^ii jener Theorie der gleichen und

entgegengefetzten Rieh- 
nndwiirlA । .. Rraftenpaare zu entwickeln find, 
nebfl der AbW^'® we'“ere Verfolgijng diefer Theorie, 
Momente von k 4 rnancher, die Eigenfchaften der ™ TSliZ" Kr.‘!.'"‘" betreffender Sätze aus jener 

®. Anti n™ Sbidium aufgemuntert. So gewann 
er, bey An ellung eigener öJterfochungen, lnfich. 
ten, n i enen, feinem Dafürhalten gemäfs, die 
einzelnen ehren der Statik theils vervollftändigt, 
theils auf eine etwas fyftematifchere Weife, als in den 
bisherigen Lehrbüchern, geordnet werden könnten. 
Viele dieler Unterfuchungen find fchon in Crelle's 
mathematischem Journale bekannt gemacht; allein der 
Vf. hielt es für zweckmäßig, fie im Zufammenhange 
Zu veröffentlichen, und ein für fich beliebendes Lehr
buch der reinen Statik abzufaflen, in welchen die 
Mehren der letzten möglich!! vollftändig und in fyfte- 
Mifcher Folge entwickelt find.
„ Er befolgt ausfchliefsend weder die fynthetifche, 
. °ch die analytifche Methode, zieht jedoch die erfte 
R Fällen vor, wo zur Führung eines Beweifes, oder 
J11* Lofung einer Aufgabe eine einfache geometrifche 
Uonftruction hinreichend ift. Auch erläutert er die 

I- A. L. Z. 1837. ‘ Vierter Band. 

durch Analyfis gefundenen Sätze durch geometrifche 
Betrachtungen, weil diefe bey räumlichen Gegenftän- 
den die natürlichften find, bey analytifchen Behand
lungen aber, fo elegant fie auch find, die Gegen- 
ftände hinter fremdartigen Zeichen fich verbergen, 
und fo für die Anfchauung mehr oder weniger ver
loren gehen. Hierin liegt der grofse Vorzug, welchen 
die deutfehen Mathematiker durch ihre Anwendungen 
im Gebiete der Phyfik vor den Franzofen haben, 
welche Alles mit der Analyfis bezwingen wollen, und 
den innigen Zufammenhang zwifchen der Statik und 
Geometrie entweder gar nicht, oder nur wenig, an
erkennen, daher die anfchaulichen Darftellungen faft 
ganz aufser Acht laßen, dagegen für alle Gefetze den 
Calcul anwenden. Auch deutfehe Mathematiker hul
digen felbft bey Behandlung der Geometrie diefer 
Anficht, und wollen nur fo viel Geometrie beftehen 
laffen, als Arithmetik vorhanden ift, ja fie entziehen 
jener durch diefe ihre ganze Selbftftändigkeit. Be
denkt man jedoch, dafs die Statik der Geometrie 
unumgänglich bedarf, und diefe jener neue Sätze zu
führt, welche in der erften wieder neu verwendet 
werden, und beide oft einen gemeinfchaftlichen Zweck 
haben, wie z. B. die Unterfuchung, in wie viel Puncten 
zwey oder mehrere Körper einander berühren müßen, 
wenn ihre gegenfeitige Lage unveränderlich feyn foll, 
beweifet: fo wird man den Anfichten des Vfs. bey- 
ftimmen, und ihnen in vielen Fällen den Vorzug vor 
den franzöfifchen Behandlungsarten geben. Wegen 
jenes gemeinfchaftlichen Zweckes ift er in Fällen zu 
entfchuldigen, wo er, wenn ihm eine Reihe von geo- 
metrifchen Sätzen entweder an fich merkwürdig, oder 
wegen ihres Einflußes auf andere Unterfuchungen der 
Beachtung werth fchien, ui das Gebiet der reinen 
Geometrie übergeht, und Erörterungen diefer auf
nimmt.

Das Werk zerfällt in zwey Theile, deren erfter 
in zehn Kapiteln folgende Gegenftände behandelt. 
I..Allgemeine Gefetze vom Gleichgewichte (S. 1—18); 
II. Gleichgewicht zwifchen .Kräftepaaren in einer 
Ebene bey zwey, drey und vier Paaren (S. 18—43); 
III. Gleichgewicht zwifchen Kräften in einer Ebene 
überhaupt, nebft geometrifchen Folgerungen für die 
Eigenfchaften der Summe von Dreyecken in einer 
Ebene u. dgl. (S. 43 — 75); IV. Gleichgewicht zwi
fchen Krältepaaren im Raume (S.76—91); V. Gleich
gewicht zwifchen Kräften im Raume überhaupt, mit 
befonderem Bezüge auf parallele Kräfte (S. 91 —125); 
VI. Weitere Ausführung der Theorie der Momente 
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hinfichtlich der Relationen zwilchen Momenten, deren 
Axen fich in einem Puncte fchneiden, der Axen der 
gröfsten Momente und deren Momente Null find, und 
der Relationen zwilchen Momenten, deren Axen be
liebige Richtungen haben (S. 126 —190); VII. Von 
den Mittelpuncten der Kräfte hinfichtlich ihrer Pa
rallelität des Schwerpunctes und des Mittelpunctes 
nicht paralleler in einer Ebene wirkender Kräfte 
(S. 190'—-237);. VIII. Von den Axen des Gleichge
wichtes hinfichtlich jeder möglichen Hauptbeziehung 
(S. 237 — 297); IX. Von der Sicherheit des Gleich
gewichtes (S. 297 — 324), und endlich X. Von den 
Maximis und Minimis beym Gleichgewichte unter 
befonderem Bezüge auf das Princip der virtuellen Ge
schwindigkeiten und der kleinften Quadrate (S. 325 
bis 355).

Der Inhalt des zweyten Theiles zerfällt in acht 
Kapitel, mit aus dem erften Theile fortlaufender Pa
ragraphenreihe, weiche im Allgemeinen folgende Ge- 
genftände behandeln: I. Vom Gleichgewichte bey zwey 
mit einander verbundenen, lieh in einem Puncte mit 
ihren Flächen berührenden, und frey oder nicht völlig 
frey beweglichen Körpern (S.l — 40); II. Vom Gleich
gewichte bey einer beliebigen Anzahl mit einander 
verbundener Körper hinfichtlich feiner Bedingung und 
der Gleichung der virtuellen Gefchwindigkeiten bey 
mit einander verbundenen Körpern (S. 40 — 63); 
III. Anwendungen der vorhergehenden Theorie auf 
einige Beyfpiele, mit befonderem Bezüge auf die 
hiezu erfoderlichen Bedingungen zur Beftimmung des 
Gleichgewichtes auf verfchiedene Flächen, und im 
Befonderen bey fich ähnlich bleibenden Figuren (S. 63 
bis 109); IV. Von den Bedingungen der Unbeweg
lichkeit, nebft dem Nutzen der hierüber angcftellten 
Betrachtungen,.um z. B. bey einer geometrifchen Fi
gur zu beltimmen, wie viele Stücke derfelben ge
geben feyn müßen, um daraus alle übrigen finden 
zu können u> f. w. (S.109—128); V. Von der unend
lich kleinen Beweglichkeit, nebft den mancherley Be
dingungen und Aufgaben für diefelbe bey verfebiede- 
nen Linien, Winkeln und Ebenen (S. 129 —165); 
VI. Vom Gleichgewicht an Ketten und an vollkom
men biegfamen Fäden mit befonderer Anwendung auf 
die Kettenlinie, auf das Gleichgewicht an ihr, auf 
das Gefetz der Spannung, auf ihre Gleichungen, 
Rectification und Quadratur, nebft Folgerungen und 
elementare Be.weife (S. 165 — 216); VII. Analogie zwi
lchen dem Gleichgewichte an einem Faden und der 
Bewegung eines Punctes, mit befonderer Erörterung 
der unter dem Namen des Princips der Flächen, des 
der lebendigen Kräfte und des der kleinften Wirkung 
bekannten Sätze der Dynamik (S. 217 — 246), und 
zuletzt VIII- Vom Gleichgewicht an einem elaftifch 
dehnbaren, elaftifch biegfamen und elaftifch drehbaren 
Faden (S. 246 — 313).

Bey der gröfsen Reichhaltigkeit der Gegenftände 
hebt Rec. nur die wichtigften Momente heraus, und 
fügt den einzelnen Darftellungen die etwa erfoder
lichen Bemerkungen bey. Ob eine kurze Einleitung, 

die wichtigften Erklärungen der in die Statik gehö
renden Begrifie, und eine (Jeberficht der Gegenftande 
enthaltend, nicht zweckrnäfsig gewefeu wäre, wollen 
wir nicht direct entfeheiden, obgleich uns die Klar
heit und Deutlichkeit fehr zu gewinnen fcheint, und 
die in §. 4 angegebenen Grundfätze mehr Sicherheit 
erhalten. Der VI. beobachtet nämlich die mathemati- 
fche Methode, deren pharakter es aber ift, folche 
Grundfätze aus umfaßenden, gründlichen und be- 
ftimmten Erklärungen abzuleiten, und fich derfelben 
zur Begründung anderer Sätze zu bedienen. Hr. M. 
zieht aus feinen allgemeinen Erörterungen der Gleich- 
gewichtsgefetze acht allgemeine Sätze, welche er 
Grundfätze nennt, wovon mehrere jedoch nur Folge- 
fätze find, weil fie nur unter gewißen Bedingungen 
Statt finden, und fügt einige unmittelbare Folgerun- 
gen aus ihnen bey. Im Entwickeln der Hauptgefetze 
der Refultanten, welche man wohl zweckmässiger die 
„Mittleren“ nennt, weil die Kräfte auf einem Puncte 
nach gleicher Richtung wirken, dürfte der Vf. bey 
gröfserer Kürze und bey Zufammenfaftüng mehrerer 
gleichlautender Gefetze in ein Refultat gleichen Zweck 
erreicht haben. Die Darftellungen find breit, und 
gewinnen dadurch nicht an Klarheit; felbft die Ge- 
fetze lallen fich häufig weniger wortreich und doch 
beftimmter ausdrücken. Der Grund hievon fcheint 
uns in dem Umftande zu liegen, dafs der Vf. die 
Theorie der Kräftepaare unmittelbar auf die alige- 
meinlten Sätze vom Gleichgewichte, und- erft dann 
die Theorie der Zufammenfetzung von Kräften, welche 
nicht Paare bilden, vorträgt, alfo letzte durch erfte 
vereinfachen und entwickeln will.

Wie fich die Theorie der Paare felbftftändig ent
wickeln, und aus ihr z. B. ohne weitere Erörterung 
die fechs Bedingungsgleichungen für das Gleichgewicht 
zwifchen Kräften, die nach beliebigen Richtungen 
im Raume auf einen frey beweglichen Körper wirken, 
herleiten laßen, hat der Vf. in einem befonderen Auf- 
fatze in Crelle s Journ., 7 Bd. S. 205, nachgewiefen. 
Jedoch zog er es hier vor, die Theorie des Gleich
gewichts in der Ebene vorauszu fchickan, und dadurch 
den Anhänger zum leichteren Vei ftandnifie der Pheorie 
des Gleichgewichtes im Raume vorzubereiten. Wäh
rend dort die- meiften Analytiker von der geometri
fchen Darftellung faft ganz abftrahiren, und aus- 
fchliefsend den Calcul vorwalten lallen, aber durch 
Auflöfung der gefuchten Gröfsen in unendlich kleine 
Elemente und Summirung der Potenzen natürlicher 
Zahlen den Federungen zu entfprechen fuchen: läfst 
der Vf., das anfchauliche Element mittelft der Zeich
nung vorwalten, und verlinnlicht, wie z. B- ein Kräfte
paar ohne Aenderung feiner Wirkung, wohin man 
will, zu verlegen-ift ; eine einfache Kraft mit einem 
Paare nicht im Gleichgewichte feyn kann; fich meh
rere Paare von gleichen Kräften oder Breiten zu 
einem einzigen vereinigen laßen, und wie namentlich 
das Moment eines Paares nichts Anderes, als der 
arithmetifch ausgedrückte Flächeninhalt des Parallelo
gramms ift, welches von dan geometrilch dargeftell- 
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ten Kräften des Paares gebildet wird, woraus fich 
die Hauptbedingung jenes Gleichgewichtes zwifchen 
zwey oder mehreren Kräftepaaren in einer Ebene 
recht anfchaulich. ergiebt. Biefe Art des Vortrages 
ift für den Studirenden um fo leichter verftändiich, 
als er die Sache gleichfam .vor Augen entftehen fieht. 
Bedenkt man hiebey, dafs die Theorie der Kräfte- 
paare der Schlüffel zu allen ferneren Unterfuchungen 
über das Gleichgewicht ift, und auf ihr das bekannte 
Parallelogramm der Kräfte beruht, ja dafs alle ftati- 
fchen Unterfuchungen in ihren Elementen auf eine 
Zufammenfetzung von Kräften, die fich entweder pa
rallel find, oder fich in einem Puncte begegnen und 
auf die umgekehrte Operation der Zerlegung der 
Kräfte zurückgebracht werden: fo wird man die ver
fchiedenen Anwendungen der Theorie auf das Gleich
gewicht zwifchen zwey Kräften, fowie die Bedingun
gen, unter denen zwifchen drey parallelen Kräften 
Gleichgewicht Statt findet, nebft anderen Einzelhei
ten des Vortrages entfchuldigen. Die einzelnen Er
örterungen lieft man um fo angenehmer, als man die 
Refultate durch Zeichnungen gleichfam entftehen fieht, 
und Linien fowohl die Kräfte und Richtungen, als 
deren Intenfitäten darftellen.

Was der Vf. bisher das Moment eines Paares 
nannte, dehnt er in fo fern weiter aus, als er es für 
die Summe der Momente der zwey das Paar bilden
den Kräfte, in Bezug auf einen beliebigen Punct der 
Ebene des Paares, anfieht, und dabey unter Anderem 
durch die Zeichnung das Gefetz darftellt, dafs die 
Summe der Momente eines Kräftepaares von dem 
ufri0/"’ ?ora^ die Momente bezogen werden, ganz 
lelbft und ^em Momente der einen l^raft
tim« l Wcnn man es auf einen in der Rich- 
drey, hinLSh Hegenden Punct bezieht. Die 
liehen Fälle beziehtnL V lT ! c 
fetze, und entwickelt di ^elondere Ge-
diefelben Statt finden ^eding'Unge" ’ unter denen 
Momenten des SvftemJ durch Reiationen zwifchen 
Heller unterwerfen dief au^edrückt. Andere Schrift- 
höheren Analvfis |,e .Einteilungen entweder der dk AufX» s™. f Potenz,"iben, oder löten
g?ht vo,. Vf. dagegen
gelangt auf einen, höf haus’ und 
™ i“n‘ dem“ PaÄ

drey an diesen dÄ^X  ̂
nebft dem Inhalte durch die Comdinaten L6"’ 
Züchtbare Anwendungen finden. Lckcn

. Unter den lehrreichen Darftellungen diefes Ka- 
Ane? hat Rec’ die Rntwlckelung des analytifchen 
tenSd*Uckes für das Moment eines Syftems von Kräf
ten einer 101)6,16 ’ wonack fich aJle fieber gehöri- 
UirenAuföabeu °k,ie Helondere Schwierigkeit löfen 
dene \ dann die Bedingungsgleichungen für verfchie- 
dnct« Nahmen, und die Nachweilungen für die Re- 

eines Syftems auf eine eidache Kraft, nebft 

der Beftimmung, deren Gröfse und Richtung mit 
grofsem Interelfe gelefen; fie erleichtern die Einficht 
in die Unterfuchungen der fpeciellen Fälle, in wel
chen fich dje Richtungen der Kräfte des Syftems in 
einem Puncte fchneiden, und fich parallel find, fehr, 
und machen auf. befondere Empfehlung Anfpruch, weil 
fie die oft weitläuftigen analytifchen Formeln vermei
den, und den geometrifchen Weg verfolgen, der zu 
klareren und einfacheren Refultaten führt. Die bey
gefügten geometrifchen Folgerungen betreffen die 
Eigenfchaften der Summe von Dreyecken in einer 
Ebene; die Flächen ebener Vierecke uud Erläuterun
gen ftatifcher Sätze durch Geometrie, und die Be
ftimmung des Moments für irgend einen vierten Punct 
und der Refultirenden des Syftems hinfichtlich dreyer 
Ebenenpuncte. Hiebey fpricht der Vf. von einer al- 
gebraifchen Summe, welche belfer durch eine allge
meine oder arithmetilche erfetzt würde.

Die Unterfuchungen im vierten Kapitel eröffnet 
der Vf. mit dem geometrifchen Beweife für die Lehr- 
fätze, dafs zwey fich gleiche Paare, die in zwey pa
rallelen Ebenen liegen, und einerley Sinn haben, 
gleicheirkend find; dafs fie aber, wenn fie in nicht 
parallelen Ebenen liegen, das Gleichgewicht fich nicht 
halten können, fondern mit einem Paare, deffen Ebene 
durch die Durchfchnittslinie jener Ebene geht, aber 
mit diefer Linie parallel ift, gleichwirkend find. 
Diefe zwey Gefetze machen die Grundlage aller Unter
fuchungen vom Gleichgewichte zwifchen Kräftepaaren 
im Raume aus, welche der Vf. daher möglich!! ein
fach und anfchaulich nach den dabey Statt findenden 
Gefichtspuncten für drey oder mehrere Paare, für 
die Zufammenfetzung und Zurückführung von Paaren 
auf einfache Kräfte, die fich in einem Puncte treflen, 
für ein Syftem von Kräften, welche durch die Seiten 
eines Polygons, oder durch die Flächen eines Polye
ders dargeftellt werden; für die Hauptebene eines 
Syftems von Päaren und für den rein geometrifchen 
Ausdruck der Eigenfchaften derfelben darftellt. Sind 
auch die analytifchen Formeln für die Werthe der frag
lichen Gröfsen oft eleganter und weniger koftfpielig 
an Kraft und Zeit, fo haben die Darftellungen des 
Vfs. doch mehrfach den Vorzug, weil fie auf weniger 
fremdartigen Gegenftänden beruhen, und dem Cha
rakter der Statik mehr entfprechen.

Die Einfachheit der Darftellungen findet Rec. 
befonders im 5ten Kap., worin nachgewiefen wird, 
in wiefern zwey Kräfte, deren Richtungen nicht iii 
einer Ebene liegen, allo auf den allfeitig begrenzten 
Raum bezogen werden muffen., nicht auf eine ein
zige Kraft reducirbar find, und eia Syftem von Kräf
ten in ihm entweder im Gleichgewichte ift, oder auf 
ein Paar, oder auf eine einzelne, oder auf zwey nicht 
in einer Ebene enthaltene Kräfte fich zurückbringen 
läfst. Auch hier fpricht der Vf. wieder von aigebrai- 
fchen, ftatt arithmetiichen. oder allgemeinen Summen 
von Pyramiden, welches Rec. nicht billigen kann. 
Fruchtbar ift der Satz, dafs wenn e n SUiem^ im 
Raume im Gleichgewichte ift, fein Moment für jede 
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beliebige Axe Null ift, und gleich wirkende Syfteme 
in Bezug auf eine lind diefelbe beliebige Axe einan
der gleiche Momente haben, woran fich der Beweis 
für den umgekehrten Fall anlchliefst, ohne analyti- 
fche Entwickelungen zu gebrauchen, welche oft lehr 
weitläuftig find, ohne dem Zweck im Befonderen zu 
entfprechen. Während z. B. mit Hülfe der höheren 
Analyfis die Herleitung der entfprechenden Sätze für 
Syfteme von Kräften in einer Ebene und in einer 
geraden Linie mit vielen weitläuftigen Erörterungen 
verbunden ift, gelangt der Vf. auf weit einfacherem 
Wege zum Hauptgefetze, und benutzt daflelbe für 
die analytifche Beftimmung einer Kraft im Raume 
durch ihre Projectionen auf drey coordinirte Axen, 
und durch die Coordinaten eines Punctes ihrer 
Richtung.

Weniger wiflenfchaftlichen und praktifchen Werth 
haben die den Inhalt einer Pyramide und dellen Vor
zeichen betreffenden HüMsfatze, welche der Vf. nicht 
fehr zweckmässig Lehnlatze nennt, und der Ausdruck 
des Inhalts einer Pyramide durch die Coordinaten 
ihrer Ecken. Die Raumgeometrie hat diefe Sätze zu 
erörtern; aus ihr find fie für die ftatifchen Gefetze 
zu entnehmen. Hiemit will jedoch Rec. keinen di- 
recten Tadel ausfprechen, fondern einen blofsen Wunfch 
äufsern, der eine Reinhaltung der Statik von Ein
mischung rein geometrischer Sätze in zu grofser Aus
dehnung beabfichtigt, und bey Berückfichtigung der
felben für eine etwaige zweyte Auflage die Brauch
barkeit der Schrift erhöhen dürfte. Nur die Con- 
ftructionen, welche man felbft in rein geometrilchen 
Schriften nicht in derfelben Klarheit und Anlchaulich- 
keit vorgetragen findet, fprachen den Rec. in ver
fchiedenen Beziehungen an. Die ferneren Unter
fuchungen über die Bedingungsgleichungen des Gleich- 
fewichtes unter mancherlei Voransfetzungen, befon- 

ers in den Fällen, wo die Richtungen der Kräfte 
fich in einem Puncte begegnen, oder ein Syftem von 
Kräften reducirbar ift, befonders die Entwickelung 
der Bedingungsgleichung, bey welcher das Syftem 
auf eine einzige Kraft reducirbar ift, und des von 
Charles entdeckten merkwürdigen Satzes, dafs, wie 
auch ein Syftem von Kräften im Raume auf zwey 
Kräfte reducirt werden mag, doch immer die Pyra
mide, welche diefe zwey Kräfte zu gegenüberliegen
den Kanten hat, von demfelben Inhalte ift, verfchaflen 
um fo mehr Belehrung, als auch hier der Calcul 
nicht vorherrfcht, und zuletzt die allgemeine Theorie 
auf den befonderen Fall angewendet ward, wenn alle 
Kräfte eines Syftems mit einer und derfelben Gera
den parallel find.

Im flten Kap. führt der Vf. die Theorie der Mo
mente weiter aus, und befchäftigt er fich überhaup 

mit der Beantwortung dfer zwey Fragen, nach wel
chen Gefetzen das Moment eines Syftems von Kräf
ten im Raume, welche nicht im Gleichgewichte find, 
von einer Axe zur anderen , worauf das Moment be
zogen wird, veränderlich ift, und unter welchen Be* 
dingungen und aut welche Weife aus den Momenten 
des Syftems für eine Anzahl von Axen die Momente 
für noch andere Axen gefunden werden können. Die 
befonderen Unterfuchungen der erftei, Fra,re find zwar 
fchon von Poinsot und Anderen geführtallein ge
nauere Ausfcheidung und Trennung der einzelnen Ge
fetze, die folgerichtige Begründung, und vorzüglich 
die Darftellung der Momente durch Kugelfehnen, nebft 
dem darauf gegründeten Beweife für das Parallelo
gramm der Kräfte, der Theorie der Null Ebenen und 
Nulipuncte find Eigenthum des Vfs., und enthalten 
höchft fcharffinnige Erörterungen über die Relationen 
zwifchen Momenten, deren Axen fich in einem Puncte 
fchneiden, indem jedes derfelben dem Sinus desjeni
gen Winkels proportional ift, der von der Axe mit 
einer dem .Puncte zugehörigen Ebene gebildet wird, 
über die Eigenfchaft der Linie des gröfsten Moments, 
und die hieraus fich ergebende Zufammenfetzung von 
Kugeln und Kreifen, analog der Zufammenfetzung 
von Kräften, und über den hieraus abgeleiteten neuen 
Beweis für das Kräfteparallelogramm, welcher fich 
von den meiften übrigen dadurch unterfcheidet, dafs 
fich bey ihm Richtung und Gröfse der Refultanten 
zugleich ergeben. Die hiezu nöthigen Betrachtungen 
giebt der Vf. in fechs Puncten an, und überläfst die 
Ergänzung des Beweifes für irrationale Verhältnifle 
dem Leier.

Hinfichtlich der Entwickelung der Gefetze, nach 
welchen die Linie des gröfsten Moments von einem 
Puncte des .Raumes zum anderen veränderlich ift, 
und der Gleichungen für die Hauptlinie und für den 
Werth des kleinften unter den gröfsten Momenten 
führt der Vf. die Tangente des von den Axen und 
der Hauptlinie gebildeten Winkels ein (wobey er un
richtig tang. a2 ftatt tang. 2 a fchreibt), und leitet 
aus feinen Resultaten drey für die Praxis wichtige 
Gefetze ab, welche .darauf hinausgehen, dafs die 
Summe der Momente in Bezug auf alle Axen, welche 
mit der Axe der gröfsten Momentenfumme gleiche 
Winkel einfchlielsen,. eine unveränderliche Gröfse ift, 
was jedoch der Vf. nicht fpeciell hervorhebt, fo aus
führlich unter Anderem auch die Fälle erörtert find, 
■wenn die Momente von Axen Null find, d. h. die Dreh- 
axe auf der Axe der gröfsten Momentenfumme (Haupt
linie) rechtwinkelig lieht, wobey der in der Formel 
vorkommende cos. 90° ~ 0 ift.

(Die Fertfetzung folgt im nächften Stücke*)
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STATIK.
Leipzig, b. Göfchen: Lehrbuch der Statik, von 

Aug. Ferdinand Möbius u. f. w. Elfter Theil. 
Gefetze des Gleichgewichtes zwifchen Kräften 
welche auf einen einzigen fejlen Körper wirkest. 
Mit 2 Kupfertafeln u. f. w. Zweyter Theil. Ge
fetze des Gleichgewichtes zwifchen Kräften, 
welche auf mehrere mit einander verbundene 
Körper wirken. Mit 1 Kupfertafel u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.1) 
Da fich vermitteln der bisher erhaltenen Resultate 
die Bedingungen des Gleichgewichtes irgend eines 
Syftems von Prüften einfach ausdrücken Jaden, fo 
wäre die Angabe derfelben fehr zweckmäfsig erfchie- 
nen. Der Vf. will jedoch die Theorie der Momente, 
wenn die Axen beliebige Richtungen haben, nicht 
unterbrechen, wefswegen er die hierauf fich bezie
henden Relationen möglichft umfaßend und gehaltvoll 
behandelt, die Gefetze für die Beftimmung jeder vier
ten Axe aus den Momenten für drey Axen, für be-

Kinkel zwifchen den Axen u. f. w. theils ana- 
eÜS c°nftructionell ableitet, und jede wich- 

dnrrh dpr^kSiden Unterfuchungen unterwirft, wo- durch der Inhalt des 6ten K den lehrreicheren 
es uc ®s yechnen ift. Befonders allgemein ift 

mente für noch anX^ Beftimmung der Mo-

Frfter die Then^ ^Peciede Fälle berührten. Wahrend 
den EiffenfchaftJ16 J00 den ftatifchen Momenten aus

Sund ih^ der Projectionen der Flächen her- 
tikern Grunert inUpt.er anderen deutfche? Mathema- 
, , r / ln /eiQer Statik fefter Körper folgte,
EgenfcLten elementarere Weile aus den

£ - feTFein^Än^Tr

eine innrelche Anwendung gemacht. Ihm 
folgt der V ., rn er auf eine eben fo finnreiche, 
als belehrende Weife zeigt, dafs man zu den Reful- 
Men, welche Andere oft mit grofsem Aufwande von 
f^twickelungen aus der analytikhen Geometrie ge- 

l°nen, auch ohne die Kenntnifs der letzten gelan- 
p n kann, worin ein befonderer Vorzug der Darfiel- 

des Yfs. befteht, deren forgfältiges Studium 
miC' Allen empfiehlt, welche lieh über die genannte 

earie belehren wollen.
r Während der Vf. bey den bisherigen Unterfuchun- 

A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

gen blofs die Intenfitäten und Richtungen der Kräfte 
betrachtete, und die Angriflspuacjg, oder die Puncte 
der Richtungen, auf welche die Kräfte zunächft ihre 
Wirkung aufsern, nicht bei ückfichtigte, nimmt er in 
dem / ten bis lOten Kap. ftets jene Angriffspuncte 
der Kräfte mit in Rückficht, und ftellt "(ich dabey 
vor, dafs die Lage des frey beweglichen fetten Kör
pers, auf welchen Kräfte wirken, auf irgend eine 
Weife geändert werde, wobey die Kräfte mit unver
änderter Intenfität und nach Richtungen, die ihren 
anfänglichen parallel find, auf die Angriffspuncte zu 
wirken fortfahren, worauf unterfucht wird, wie durch 
diefe Lageänderung des Körpers die Wirkung der 
Kräfte geändert wird. Nachdem daher der Vf. er
klärt hat, was man unter Mittelpunct der Kräfte zu 
verliehen habe, betrachtet er den einfachften der hie- 
her gehörigen Fälle, wenn nämlich die Kräfte paral
lele Richtungen haben, und auf eine einzelne Kraft 
zurückzuführen find, und erörtert fehr anfchaulich, 
wie diefelben bey jeder Verrückung des Körpers auf 
eine Kraft reducirbar bleiben, welche immer auf einen 
Punct trifft, der gegen die Angriffspuncte der erften 
Kräfte eine unveränderliche Lage hat, und daher 
feinen Namen des Mittelpunctes der Kräfte recht
fertigt.

Die conftructionelle und analytifche Beftimmung 
deffelben, nebft den Folgerungen und übrigen Be
trachtungen, ift meidens neu, und füllt eine Lücke 
aus, welche bisher fehr gefühlt wurde, indem man 
die verfchiedenen Bedingungen des Gleichgewichtes 
je nach der Anzahl der Theile und der Art ihrer 
Verbindung entweder nur oberflächlich, oder gar 
nicht berührte, oder die allgemeinen Gefetze und 
Gleichungen für das Gleichgewicht irgend eines Sy
ftems auf das Princip der virtuellen Gefchwindigkeit 
bezog, und die Betrachtungen über die Beftimmung 
des Schwerpunctes entweder ifolirt ftellte, oder auf 
jenes Princip zurückführte. Der Vf. hingegen ver- 
fchafft der Lehi'e vom Mittelpuncte paralleler Kräfte 
noch dadurch ein befonderes IntereHe, dafs er fie 
mit dem Schwerpunkte der verfchiedenen Körper in 
Verbindung bringt; die allgemeinen Ausdrücke für 
die Coordinaten deffelben in Körpern, Flächen und 
Linien, und die Beftimmungen jenes für verfchiedene 
Gröfsen erörtert, und einige merkw ürdige Eigenfchaf- 
ten des ebenen Viereckes beyfügt; jedoch vermifst 
man diefe Beftimmung für einen ichweren Kreisbogen 
(der fich z. B. zur Sehne verhält, wie der Radius 
zur Entfernung des Schwerpunctes vom Centrum), 
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des Parabelbogens, eines concentrifchen Ringftückes, 
einer parabolischen Fläche, eines Cylinder- oder Kegel
mantels und vieler anderen geometrifchen Gröfsen, 
was Rec. nicht erwartete, da der Vf. in anderen Dar
ftellungen fo ausführlich verfährt, und die Gefetze 
für den Mittelpunct der Kräfte, unter befonderem Be
züge auf den Schwerpunct der Körper und Flächen, 
für die Statik einen der wichtigften Gegenftände aus- 
machen, indem z. B. die Stabilität der Körper darauf 
beruht.

Dagegen ift die Theorie vom Mittelpuncte nicht 
paralleler, in einer Ebene wirkender Kräfte fehr voll- 
ftändig behandelt; die für fie gewonnenen Refultate 
find fowohl wegen ihrer Neuheit, als auch wegen 
ihrer verhältnifsmäfsigen Einfachheit, um fo lehrrei
cher und beachtungswerther, als fie bey weiterem 
Nachdenken über den Gegenftand zu noch frucht
bareren Forfchungen veranlaffen. Der Vf. giebt nur 
allgemeine Gefichtspuncte, welche viele befondere 
Fälle in fich enthalten, die für die Statik wichtig 
werden. Die Beftimmung des Mittelpunctes durch 
Conftruction; die hieraus entfpringenden geometri
fchen Sätze, welche die an ein Viereck befchriebenen 
Kreife betreffen, und deren Verallgemeinerung durch 
Betrachtung eines Syftems von Puncten und eines 
Syftems ihnen entfprechender Kreife, nebft einer zwey- 
tea conftructionellen Methode zur Beftimmung jenes 
Mittelpunctes, und neuen, daraus abgeleiteten gebme- 
trifchen Sätzen, find eigenthümliche Erörterungen des 
Vfs., .welche wohl vor Kurzem auch von Minding, 
aber auf verfchiedene Weife in Crelle’s Journ. theil
weife veröffentlicht wurden.

Im 8ten Kap. dehnt der Vf. die Unterfuchungen 
über Syfteme von parallelen Kräften, und von folchen, 
die in einer Ebene wirken, auf Syfteme von Kräften 
im Raume überhaupt aus, und fucht die Frage zu 
beantworten: „Wenn auf einen frey beweglichen, fe- 
ften Körper Kräfte nach beliebigen Richtungen wir
ken, und einander im Gleichgewichte halten, unter 
welchen Bedingungen wird diefes Gleichgewicht bey 
Aenderung der Lage des Körpers fortdauern, wenn 
die Kräfte auf die anfänglichen Angriffspuncte pa
rallel mit ihren anfänglichen Richtungen zu wirken 
fortfahren? Die Refultate find um fo wichtiger, als 
fie die Grundlage aller Wieher gehörigen Unterfuchun
gen ausmachen, und die Verwandlung der Coordina- 
ten im Raume in ein helleres Licht ftellen, als es 
bisher der Fall war. Denn der Vf. leitet die Bedin
gungsgleichungen für die verfchiedenen Fälle des 
Gleichgewichtes der Kräfte nicht nur möglich!! klar 
und verftändlich ab, fondern erklärt zugleich die geo- 
metrifche Bedeutung der eingelührten Hülfsgrölsen, 
ftellt einen einfachen Ausdruck der Bedingungen, un
ter denen ein Syltem eine Gleichgewichtsaxe von be
kannter Richtung hat, führt einen geometrifchen Be
weis diefer Bedingungen, und veröffentlicht Refultate, 
welche man in keinem der bisherigen Lehrbücher der 
Statik findet; er erweitert hiedurch die Wiffenfchaft 
fehr, und deutet mittelft mancherley Zufätze und geo- 

metrifcher Erläuterungen «auf den innigen Zufammen- 
hang der Statik und Geometrie hin. Die Heraus- 
heoung der einzelnen Bedingungen, Refultate und 
dafür erfoderlichen Gleichungen würde den Rec. zu 
weit führen, daher er fich begnügen mufs, auf den 
Hauptgedanken des ganzen Kapitels und auf die wich
tigeren Beziehungen der verfchiedenen Axen, auf de
ren Beftimmung u. f. w. kurz hingedeutet zu haben. 
Der gröfste Theil der Forfchungen ift Eigenthum des 
Vfs., und in fofern neu, als ihre.theilweife Veröffent
lichung in Crelle’s Journal in die Hände vieler Ma
thematiker nicht gelangt. Verfchiedene Materien find 
zugleich noch vollftändiger und in einem confequen- 
teren Vortrage behandelt, wodurch das Buch felbft 
für diejenigen, Welche das Journal befitzen, von ho
hem Intereffe feyn wird.

Mit den Unterfuchungen über den Mittelpunct der 
Kräfte und die Axen des Gleichgewichtes hängt die 
Lehre von der Sicherheit des Gleichgewichtes, d. h. 
die Stabilität der Körper, eng zufammen, obgleich fie 
felbft, in ihrer ganzen Ausdehnung genommen, nicht 
fowohl in die Statik, als vielmehr in die Mechanik 
gehört. Da jedoch die Kräfte anfänglich fich das 
Gleichgewicht halten, daffelbe aber bey einer auch 
noch fo geringen Lageänderung des Körpers im All
gemeinen aufgehoben wird, und je nachdem die Kräfte 
der Körper in die anfängliche Lage zurückzubringen, 
oder noch weiter davon zu entfernen fuchen, das 
Gleichgewicht ficher oder unficher genannt wird: fo 
hat der Vf. einen neuen zureichenden Grund diefe 
Lehre, foweit es ohne Einmifchung der Dynamik ge
fchehen kann, und mittelft der bisherigen Ergebnifle 
die Function zu entwickeln, aus deren Vorzeichen er
kannt wird, ob ein gegebenes Gleichgewicht ficher 
oder unficher ift. Wenn übrigens der Vf. die Meinung 
hegt, die Umftändlichkeit, womit er den Gegenftand 
behandelt habe, dadurch rechtfertigen zu können, dafs, 
ungeachtet der elementaren Behandlung, deren er 
fähig fey, fich über ihn in den bisherigen Lehrbüchern 
der Statik nur Weniges oder gar nichts vorfinde, fo 
verweift Rec. zur Entgegnung auf Cas 15te Kap. des 
Handbuches der Statik von Kayfer (vgl. Jen. A. L. Z. 
1837. No. 136 u. 137), worin derfelbe mit viel Klarheit 
und Ausführlichkeit vorgetragen ift. Ja es finden fich 
hier noch mehr fpecielle Fälle, als der Vf. mittheilt, 
wodurch der Praxis ein wefentlicher Dienft geleiftet 
ift. Uebrigens empfiehlt Rec. das forgfältige Nacb- 
lefen der Darftellungen des Vfs. hinfichtlich der Be
ftimmung der Merkmale, bey welchen das Gleichge
wicht zwifchen parallelen Kräften ficher, dauernd, oder 
unficher ift, hinfichtlich der geometrifchen Darftellung 
des Ausdruckes für das Gleichgewicht zwilchen Kräften 
in einer Ebene und in Bezug auf eine lolche Verrückung 
des Körpers, wobey die Ebene fich parallel bleibt, hin
fichtlich der analytifchen Beftimmung der Befchaffen- 
heit des Gleichgewichtes zwifchen Kräften, die auf einen 
Körper nach beliebigen Richtungen im Raume wirken, 
bey Drehung des Körpers um eine ihrer Richtung nach 
gegebenen Axe, hinfichtlich des conftructionellen Be- 
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weifes, dafs das Gleichgewicht von einerley Befchaflen- 
heit mit dem Gleichgewichte der auf eine, die Dre- 
hungsaxe normal Ichneidende Ebene projectirten Kräfte 
ift, und hinfichtlich verfchiedener anderer Fälle. Diefe 
theoretifchen Erörterungen müffen dem Lefer den Weg 
bahnen für praktifche Aufgaben, welche jedoch der 
Vf. nicht berückfichtigt, was Rec. nicht billigen kann, 
der die fpecielle Beftimmung der Stabilität prismati- 
fcher, pyramidalifcher und anderer Körper für eben 
fo wichtig hält, als die Theorie felbft, welche der Vf. 
trefflich bearbeitet hat.

Wegen der Eigenfchaft des Gleichgewichts zwi
fchen mehreren auf einen frey beweglichen Körper 
wirkenden Kräften, dafs, wenn der Körper und eine 
Axe, fey es nach der einen oder anderen Seite, ge
dreht wird, während die Kräfte auf ihre Angrilfs- 
puncte mit parallel bleibenden Richtungen zu wirken 
fortfahren, die. Kräfte in beiden Füllen entweder der 
Lage des Gleichgewichtes wieder zu nähern, oder 
noch mehr zu entfernen ftreben, macht der Vf. einen 
wiffenfchaftlich begründeten Uebergang zu den Eigen- 
fchaften des gröfsten und kleinften Werthes einer ver
änderlichen Gröfse. Er entwickelt für ein Syftem 
von zwey Kräften eine Function der Coordinaten dtr 
Angriflspuncte der Kräfte, welche beym Gleichge
wichte jenes ein Gröfstes oder Kleinftes, erftes beym 
fieberen, letztes beym unlieberen Gleichgewichte, und 
leitet daraus die analogen Functionen für ein Syftem 
von mehreren Kräften in der Ebene und im Raume 
ab, wobey als fehr belehrend erfcheint, dafs das zweyte 
Differential die Merkmale für die Sicherheit oder Un- 
Gcherheit abgiebt, dafs das erfte Null feyn mufs, und 

ieGe Natur der Gröfsten und Kleinften zum Princip 
er vir ue en Gefchwindigkeiten führt. Nachdem der 

Vf. verfinnlicht hat, in w£fern die bey einem fich be- 
wegen en orper in einem unendlich kleinen Zeit- 
theile durchlaufenen Wege, gefchätzt nach den Rich
tungen der Kräfte, welche an den die Wege befchrei- 
SÄefÄ anSebracht find, virtuelle Gefchwin- 
dem^ die Schlüffe, welche zu
N k mfnno* • r^e.n ’ b,ngewiefen hat, lügt er zur 
Nachweilu g, wie daffelbe in den einfachflen Fällen 
fich e a g , noch einen fehr kurzen, aber eleganten 
und au en erften Gründen der Statik beruhenden 
Beweis bey, und zeigt, wie mit Hülfe diefes Princips 
aHe Au.gaben oer Statik in Rechnung gefetzt und 
gelöft weiden, wie nach Lagrange einfach zu ver
fahren, und die 1 heorie der Zufammenfetzung un
endlich kleiner Drehungen, analog mit der Zufammen
fetzung von Kräften zu einer Relültante, aus jenen 
Formeln herzuleiten ift. Rec. hat den Beweis und 
die Folgerungen mit hohem Intereffe gelefen, und 
Ne befonders von der Eigenfchaft des Gleich 
rVlcbtes von kleinften Quadraten, d. h. von dem Ge- 
u angefprochen. Wird zu dem beweglichen Sy- 
“etne der Angriflspuncte von Kralten ein zweytes Sy- 
Item Von eben fo viel beweglichen Puncten hinzuge- 
lugt» fo dafs die Entfernungen der letzten von den 
enten ihrer Richtung und Gröfse nach die Kräfte 

ausdrücken, fo ift die Summe der Quadrate diefer 
Entfernungen beym Gleichgewichte ein Maximum oder 
Minimum, letztes fiets, wenn die gedachten Entfer
nungen unendlich klein find, fehr angefprochen. Das 
Gefetz wurde zwar fchon von Gaufs aufgeftellt; allein 
der Vf. erläutert es mehrfach, und unterfucht noch 
den befonderen Fall, um wie viel die Summe der un
endlich kleinen Quadrate wächft, wenn der Körper 
von der Lage des Gleichgewichtes um ein unendlich 
Weniges entfernt wird, und findet das Refultat, dafs 
jene Summe um die Summe der Quadrate der von 
den Puncten des Syftems befchriebenen Wege wächft, 
richtig.

Im zweyten Theile betrachtet der Vf. das Gleich
gewicht an mehreren mit einander verbundenen Kör
pern, und unterfucht zuerft mögüchft fcharf und all
gemein die Bedingungen eines lolchen Gleichgewich
tes um fo ausführlicher, als er wähnt, dafs in den 
ihm bekannt gewordenen Lehrbüchern der Statik über 
den Gegenftand entweder nur einzelne Beyfpiele, oder 
höchftens eine kurze Angabe der allgemeinftcn Be
dingungen für daffelbe, keineswegs aber ein ftrenger 
Beweis für jene Bedingungen zu finden fey. Mit den 
Gefetzen des Gleichgewichtes bey Kräften, welche 
auf einen frey beweglichen Körper und einen in def
fen Oberfläche beweglichen Punct wirken, oder in 
einem Puncte mit ihren Flächen fich berühren, ver
bindet er auch das Gleichgewicht an einem einzigen 
an feiner Bewegung zum Theile gehinderten Köi*pcr, 
weil diefer als ein mit einem zweyten ganz unbe
weglichen Körper in Verbindung flehender fich be
trachten läfst. Diefe Idee beherrfcht die Materie des 
erften Kapitels, wobey der Vf. einen mehrfach eigen- 
thümlichen Gang befolgt, der im Wesentlichen darin 
befteht, dafs jener, nach einer allgemeinen Erklärung 
des Begriffes des mit einander Verbundenfey ns von 
Körpern und der Art der Verbindung, einige Grund
fätze angiebt, und mit Hülfe derfelben* das Gleich
gewicht an einem Syfteme von nur zwey fich berüh
renden frey beweglichen Körpern unterfucht, die Be
dingungen jenes, wenn entweder der Körper oder 
der Punct unbeweglich angenommen wird, oder wenn 
auf mehrere in der Oberfläche des Körpers beweg
liche Puncte Kräfte wirken, oder wenn zwey Körper 
in einem oder in mehreren Puncten fich mit ihren 
Flächen berühren, möglichft anfchaulich därftellt, und 
dann zu denjenigen Fällen übergeht, wo die Bewe
gung zweyer Körper in einem Puncte auch darin 
beftehen kann, dafs eine Ecke oder Kante des einen 
Körpers an eine Ecke, oder Kante, oder Fläche des 
anderen trifft, und wie diefe Begegnungsarten flets 
auf die Fiächenberührung zurückzuluhren find, wo
bey die Richtung der Gegenkräfte zum Theil oder 
ganz unbeftimmt genommen wird. In einem völlig 
confequenten Vortrage, der gerade wegen feiner fchö- 
nen Confequenz verfchiedener Abkürzungen fähig ge- 
wefen, und doch gleich verftändlich und umfaffend 
geworden wäre, behandelt der Vf. die bezeichneten 
Gegenftände, verfinnlicht den Begriff’ der Gegen- 
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kräfie und die allgemeine Bedingung des Gleich
gewichtes zwifchen zwey fich berührenden Körpern 
fehr gut, und befpricht die üebereinßimmung und 
Verfchiedenheit jener Gegenkräfte, nebft den wirk
lich Statt findenden Prellungen und Spannungen, 
fehr ausführlich, weil fie eines Theils noch wenig 
behandelt, anderen Theils für die Praxis fehr wich
tig ift. .

Noch Weniger klar ift das Gleichgewicht an einem, 
nicht völlig frey beweglichen Körper in den Lehr
büchern der Statik behandelt, wefswegen Rec. zum 
Vortheile der Betheiligten dem Vf.. befonders dankt, 
dafs er die Bedingungsgleichungen des Gleichgewichts, 
fowohl wenn ein Punct des Körpers unbeweglich, oder 
in einer unbeweglichen Linie oder Fläche beweglich 
ift, als auch, wenn zwey Puncte delfelben unbeweg
lich, oder einer, oder beide in unbeweglichen Li
nien beweglich find u. dgl., elementar und gründlich 
abgeleitet, als auch nachgewiefen hat, dafs den 
fechs Bedingungsgleichuugen fechs von einander un- 
abhän<nge Bewegungen des Körpers entfprechen, und 
ihre Erfüllung, wenn der Körper an einigen »Bewe
gungen gehindert ift, die Bedingung des Gleichge
wichtes ift. An diefe Unter!uchungen reiht er die 
Bedingung an, wrenn alle Körper des Syftems frey 
beweglich find, und erörtert die Thatfache, dafs die 
Bedingung des Gleichgewichts eines Syftems von 
Körpern in jedem befonderen Falle in der Möglich
keit befteht, in den Berührüngspuncten der Körper 
Gegenkräfte von folcher Intenfität anzubringen, dafs 
jeder Körper für fich ins Gleichgewicht kommt. 
Hierauf dehnt er das Princip der virtuellen Ge- 
fchwindigkeiten aus, und weift im Befonderen nach, 
dafs die früher für das Gleichgewicht eines Körpers 
erwiefene (Gleichung auch beym Gleichgewichte meh
rerer mit einander verbundener Körper gültig ift. 
Nebftdem fügt er den Beweis des umgekehrten Satzes 
nach Laplace und Poisson, aber auch noch einen 
eigenen Beweis bey, welcher fowohl wegen feiner 
Allgemeinheit und Einfachheit, als auch wegen fei
ner Strenge, volle Befriedigung gewährt, und dem 
Scharffinne des Vfs. Ehre macht. Denn felbft jener 
Laplace-Poissonsche Beweis ift weit beftimmter und 
verftändlicher vorgetragen, als es von den Urhebern 
delfelben gefchehen ift; während Laplace den Be
weis für ein unveränderliches Syftem führte, dehnte 
ihn Poisson auf bewegliche Ringe aus. Beiden kann 
der des Vfs. an die Seite gedellt werden; den Vor
zug wird ihm Niemand fireitig machen. Rec. trägt 
kein Bedenken, denfelben m jeder Hiftficht vor
zuziehen , und namentlich das conftructionelle E e- 
ment lobend anzuerkennen. Hiezu rechnet er noc 
den Beweis des Satzes, dafs bey jedem Syfteme von 
Körpern im Gleichgewichte die Summe der -*-*0“ 
ducte aus jeder Kraft in die Entfernung ihres An- 
griffspunctes von einem unbeweglichen, in ihrer Rich

tung beliebig genommenen Puncte ein Maximum» 
wenn das Gleichgewicht ficher, ein Minimum ift, wenn 
es unlieber ift. ’

Im 3ten Kapitel theilt der Vf. verfchiedene An
wendungen mit, indem er nachweift, wie die Löfung 
der allgemeimten Aufgabe der Statik, „die Bedin
gungen des Gleichgewichtes bey einem Syfteme mit 
einander verbundener Körper zu finden“, zufolge der 
im vorigen Kapitel vorgetragenen Theorie auf die 
Beftimmung der Bedingungen hinauskommt unter 
denen es möglich ift, Gegenkräfte in den Verbin- 
dungspuncten anzubringen, durch welche jeder Kör
per des Syftems für fich ins Gleichgewicht gebracht 
wird. Da diefe Bedingungen mittelft der Analyfis 
ftets zu finden find, wenn man in den Verbindungs- 
puncten je zweyer Körper zwey Gegenkräfte, als 
ihrer Intenfität nach, und theilweife oder ganz ihrer 
Richtung nach unbekannte Kräfte hinzugefügt fich 
denkt, für jeden einzelnen Körper die Bedingungs
gleichungen des Gleichgewichtes zwifchen den auf 
ihn unmittelbar wirkenden Kräften und den an ihm 
hinzugefügten Gegenkräften aufftellt, aus ihnen die 
von den Gegenkräften herrührenden Unbekannten eli- 
minirt, und durch die fich ergebenden Gleichungen 
die gefuchten Bedingungen für das Gleichgewicht 
des Syftems erhält. Zwey Aufgaben mit ihren Zu- 
fätzen und Folgerungen erläutern das Verfahren für 
vier fich berührende Kugeln und für vier auf die 
Ecken eines Viereckes wirkenden Kräfte. Sie wer
den für verfchiedene Bedingungen modificirt und 
bald analytifch, bald geometrifen behandelt fo dafs 
oft dielelbe Aufgabe unter befonderen Vorausfetzun
gen erfcheint. Ihnen folgen die Erörterungen der 
Gleichgewichtsbedingungen zwifchen Kräften, welche 
auf drey gerade Linien wirken, und bey fich ähnlich 
bleibenden Figuren. Sind nämlich drey Puncte in 
einer Ebene fo beweglich, dafs das von ihnen ge
bildete Dreyeck fich ftets ähnlich bleibt, und folfen 
drey auf fie in der Ebene wirkende Kräfte fich das 
Gleichgewicht halten, fo mülfen fich die Richtungen 
der Kräfte in einem Puncte fchnciden, der mit er- 
ficren drey Puncten im Kreife liegt. Die Folgerun
gen hieraus und die Ausdehnung der Gefetze aut 
Syfteme von vier, und mehreren Puncten find allge
mein , und veraniaffen zu weiteren befonderen Fof- 
fehungen. Der Vf. lälst überall das anfchauliche Ele
ment vorherrfchen, und bauet auf dalfelbe die ana- 
lylifchen Darftellungen, wodurch letzte wefentliche 
Vorzüge vor den blofs durch die Analyfis gefundenen 
Rei ul taten erhalten. Einzelnes für beide Fälle mit- 
zutheilen, mufs Rec. unterlaßen, und daher auf forg- 
lältiges Leien des Buches verweilen, um die Ge- 
letze und Art ihrer Entwickelung genauer kennen zu 
lernen.

(Der Bejcldufs folgt im nächften Stücke.)
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zählt der Vf. im Befonderen auf; wonach er von dem 
Nutzen diefer Betrachtungen fpricht, um bey einer 
Seometrifchen Figur zu beftimmen, wie viele Stücke 

erfelben gegeben feyn müßen, um daraus alle übri
gen finden zu können. Da jede Figur 2 n Stücke 
hat, und zu ihrer völligen Beftimmung 2 n —3 Stücke, 
worunter n —2 Seiten feyn müßen, nöthig find, fo 
ift diefe Erörterung einfach, zufammengefetzter aber 
für das Polyeder, worüber fich der Vf. ausführlich 
verbreitet, wie die vollkommene Unbeweglichkeit der 
Theile einer Figur von unbeweglichen Puncten be- 
weift.

An die bisherigen Unterfuchungen reihet der Vf. 
die Bedingungen einer unendlich kleinen Beweglich
keit an, weil, wenn auch die Lage von Körpern 
oder Theilen einer Figur unveränderlich ift, fich 
doch ftets fpecielle Bedingungen für das Verhalten 
der Theile zu einander aulfinden laßen, unter denen 
die Unbeweglichkeit in jene Beweglichkeit übergeht. 
Die Art und Weife, wie folche Bedingungen, ftatifch 
aufzufinden und damit zugleich Maxima und Minima 
der Figur zu beftimmen find, hat er durch theoreti- 
fche Unterfuchungen dargethan, und durch verfchie- 
dene Beyfpiele im 5ten Kap. erläutert. Jene liefsen 
fich fehr ausdehnen, wenn man die Materie möglichft 
umfaßend behandeln wollte, wefswegen nur der
jenige Fall erwogen wird , in welchem die Anzahl 
der von den Preßungen herrührenden unbekannten 
Gröfsen eben fo grofs ift, als die Zahl der Glei
chungen1, und für die Unbeweglichkeit jede der 
Unbekannten aus den Gleichungen fich beftimmen 
läfst, keine aber von den Unbekannten ganz freye 
Gleichung zu finden ift. Die Bedingung , unter 
welcher eine unbewegliche Figur beweglich ift, und 
die Befchaflenheit der fie ausdrückenden Gleichung 
wendet der Vf. fehr finnreich an, um eine neue Me
thode für die Auflöfsung geometrifcher. Aufgaben 
über Maxima und Minima mittelft der Statik bekannt 
zu machen. Ihr Wefen befteht darin, dafs man das ver-

S T A T I K.

Leipzig, b. Göfchen: Lehrbuch der Statik vpn 
Aug. Ferdinand Möbius, u. f. w. Erfter Theil 
Gefetze des Gleichgewichtes zwifchen Kräften 
welche auf einen einzigen feften Körner wirken 
Mit 2 Kupfertafeln, u. f. w. Zweyter Theil. Ge
fetze des Gleichgewichtes zwifchen Kräften, wel
che auf mehrere mit einander verbundene Kör
per wirken. Mit 1 Kupfertafel u. f. w. *

^Bcfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Im 4ten Kap. beftimmt der Vf. die Bedingungen, 
welche die Verbindungen der Körper in fo vielen 
Puncten betreffen, dafs, wenn auch jeder Körper an 
fich frey beweglich ift, doch keine gegenfeitige Be
weglichkeit Statt findet, und dafs demnach, wenn ei- 

. ner von ihnen unbeweglich ift, das ganze Syftem un
beweglich ift. Er unterfucht die Fälle, in welchen, 
was auch für Kräfte an den Körpern angebracht wer
den , doch keine Bedingungen fürs Gleichgewicht 
hervorgehen. Zuerft zeigt er, dafs unter den Glei- 
c ungen, welche die Bedingungen des Gleichgewich- 
Jßt z««1 chjn. Kräften ausdrücken, die auf ein Syftem 

man ei verbundener, an fich frey beweglicher 
f 0 l)er wir ^diejenigen vorkommen, welche erfüllt feyn muffen lobalc! gegenreitige Lage der Kör- 
H URörner ai?Senommen wird, und fomit fämt- 
chen un<T daf«1”611 .^^‘gen frey beweglichen ausma- 
nicht’mehr als fS SeSenleitiger Unbeweglichkeit 
frhnn Xfl k . P^ichungen giebt. Sprechen 
.• L ’t in der j^örterungen wegen ihrer Wich- 
tigkrnt in de Mechanik und Statik In, fo lieft der 

U wie bey einem Syfteme
aus e .. der Körper und Befchaflenheit ihrer 
Bewegungen über ihre gegenfeitige Beweglichkeit zu 
urtheilen ift, und den geometrifchen Beweis, dafs 
die gegenleilige Lage zweyer Körper unveränderlich 
ift, wenn in der Oberfläche des einen fechs beftimmte 
Puncte des anderen enthalten feyn follen, nebft den 
hieraus abgeleiteten befonderen Fällen mit noch hö- gefuchl 
herem Intereffe, und erhält hinfichtlich der Bedingung, die Figur in einer Ebene oder im Raume enthalten ift, 
^fs, wenn n Körper, die durch Berührung ihrer zwey oder drey Puncte derfelben unbeweglich wer- 

^chen verbunden find, eine unveränderliche Lage ' ' r71 J ’’
Äaben, fich wenigftens in 6 (n--l) Puncten berüh- 
£en müßen, und hinfichtlich der r alle, in denen man 
heb im Voraus der Unbeweglichkeit verfichert halten 
kann, nebft analogen Sätzen bey krumnien jj|n|en 
P1 Ebenen Gelegenheit, fich für die Praxis fehr 
brauchbare Kenntniffe zu fammeln. r unf jener Fälle 

A. L. Z. 1837. Vierter Band.

änderliche Stück, deffen größter oder kleinfter Werth 
-efucht wird, als unveränderlich annimmt, und, nachdem 

~ gurin einer Ebene oder im Raume enthalten ift.

den läfst. Durch Erftes wird die Figur felbft «unver
änderlich, und durch Letztes unbeweglich u. f- w. 
Mehrere Aufgaben, z. B. die Beftimmung der Be
dingung, unter welcher ein Viereckswinkel feinen 
gröfsten oder kleinften Werth erhält, unter welcher 
das Viereck, welche Seiten von conftanter Länge 
aber veränderliche Winkel hat, beweglich wird, der
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analogen Bedingungen für das Dreyeck und mehr- 
feitige Vieleck dienen zur Erläuterung des über jene 
Methode Gefagten. Unter den verfchiedenen Fällen 
des Gleichgewichtes und der Beweglichkeit macht Rec. 
befonders auf die Darftellung der Bedingung, unter 
welcher ein Viereck in der Ebene bey conftanten Sei
tenlängen und veränderlichen Winkeln beweglich und 
im Gleichgewichte ift, aufmerkfam, da auf ihr die Ro- 
veryal’fche Waage beruht , und feine Anwendung 
auf die Bedingung der Beweglichkeit eines ebenen 
Sechseckes und der verfchiedenen Vierecksarten zu 
weiteren Forfchungen veranlafst, welche fowohl der 
obigen neuen Methode der- Beftimmung von Maximis 
und Minimis eine ftets gröfsere Ausbildung verfchaf- 
fen, aber auch die Geometrie vervollkommnen helfen. 
Von dem Vf. fcheinen noch manche neue Entdeckun
gen zu erwarten feyn; möge er fie dem betheiligten 
Publicum recht bald veröffentlichen.

Die Darftellungen des 6 bis 8ten Kap. find noch 
mit einander verbunden, indem fie fich auf ein Syftem 
von Körpern beziehen, worin keiner mit mehr als 
zwey der übrigen verbunden ift, d. h. auf die Kette 
mit ihren Gliedern als Körper und auf die Fäden, 
deren Körper gleichfam unendlich klein find, und die 
Lehre vom Gleichgewichte an diefen enthalten. Da 
jedes Vieleck, als ein Syftem in gewißer Folge paar
weife verbundener gerader Linien eine gefchlodene 
Kette ift, die Betrachtungen über die Kette aber 
von den bisherigen in fofern verfchieden find, als der 
Vf. ihre Glieder nach allen Dimenfionen unendlich 
klein und in unendlicher Zahl annimmt, alfo die Kette 
in einen unendlich dünnen und völlig biegfamen Fa
den übergehen läfst, fo erhalten feine Unterfuchun- 
gen einen eigenthümlichen Charakter, welcher den 
Vorzug der Einfachheit, Gründlichkeit und Beftimmt- 
heit gewährt. Vorerft trägt er die Theorie des Gleich
gewichtes an einem völlig biegfamen Faden vor, zu 
welchem Zwecke er Bedingungen jenes unterfucht, 
wenn die Kette oder der Faden über eine unbewegliche 
Fläche gelegt ift, die Gröfse und Richtung der Span
nung nebft Preffung beftimmt, wenn beide nur theil
weile über die Fläche gelegt und diefe beweglich ift; 
wenn auf alle Puncte eines frey beweglichen Fadens 
der Richtung und Gröfse nach gegebene Kräfte wir
ken u. f. w., und diefelben durch zwey aus dem Prin 
cipe der Spannung entwickelte Integralgleichungen be
ftimmt.

Sowohl diefe Entwickelung der Gleichungen' als 
auch die aus dem Principe der Momente ift dem Vf. 
fehr gut gelungen; für die einzelnen E alle werden 14 
befondere Gleichungen abgeleitet, welche allen Be
dingungen entfprechen, und alle bemerkenswerthe^Ke- 
lationen enthalten, welche beym Gleichgewichte ötatt 
finden. Ihnen fehliefsen fich die Bedingungen des 
Gleichgewichtes an, wenn der in allen feinen Theilen 
der Wirkung von Kräften unterworfene Faden auf 
einer feften Fläche beweglich, und wie dabey fowohl 
Dichti^kut als Dicke des Fadens zu berückfichtigen 
ift. D^s Gefetz der Krümmung einer Kettenlinie ift 
bekanntlich verfchieden, je nachdem die Belattung über 

diefelbe vertheilt ift, wefsw&egen es fehr verfchiedene 
Arten von KeUenlinien giebt. Für den Fall, wo 
fämtliche am die Elemente der Kette w irkende Kräfte 
parallel find, Itellt der Vf. das Gefetz auf, dafs die 
Kettencurve in einer mit den Kräften parallelen 
Ebene enthalten ift. Wegen der Wichtigkeit der Ket
tenlinie für das praktilche Leben behandelt fie der 
Vf. fehr ausführlich, lucht die Bedingungen und Ge
fetze der Spannungen auf, entwickelt die Gleichung 
zwifchen rechtwinkelichen Coordinaten, erklärt den 
Parameter und die Directrix einer Kettenlinie, ihre 
Rectificalion und Quadratur, und leitet für ihre 
Spannung zwey befondere Gleichungen ab, welche 
er im Befonderen elementar beweift, und hiemit die 
Kettenlinie felbft begründet. Erkennt man aus den 
Erörterungen oder Gleichungen auch nicht direct, in 
welchem Falle die Kettenlinie eine Parabel ift, fo 
läfst der Vf. doch kein wefentliches Moment der 
Theorie unberührt, indem er fcharffinnig nach weifet, 
dafs ein glcichlörmig (chwerer Faden von gegebener 
Länge mit leinen Enden an zwey unbeweglichen 
Puncten eine Kettenlinie bildet, felbft dann, wenn er 
auf eine gegen den Horizont geneigte Ebene gelegt 
ift. Die Beftimmung der Elemente und die Folgerun
gen aus ihr entfprechen allen Bedingungen, welche 
im praktifchen Leben vorkommen.

Das meifte InterelTe dürften die Unterfuchungen 
des 7ten Kap. gewähren; den Rec. zogen fie aufser- 
ordentlich an, da er beym Studium der neueften 
Werke über Statik und Mechanik ftets auf einen Man
gel ftiefs, welcher die Aehnlichkeit zwilchen dem 
Gleichgewichte an einem Faden und der Bewe^un^ 
eines materiellen Punctes betrifft, Auf diefe bfshe” 
unbeachtete Analogie macht der Vf. aufmerkfam, indem 
er darauf hindeutet, dafs eben fo, wie ein Faden, 
aut den nur an feinen Enden Kräfte wirken, fich 
geradlinig ausdehnt, auch ein Punct, auf den nur 
ein anfänglicher Stöfs wirkt, geradlinig fortgeht;.dafs 
auf gleiche Art, wie ein über eine krumme Fläche 
gefpannter Faden die kürzefte Linie bildet, die fich 
auf der Fläche von einem Puncte zu n anderen zie
hen läfst, auch ein auf einer Flache 'durch einen 
Stofs in Bewegung geletzter Punct die kürzefte Li
nie bey feiner Bewegung wählt, und dafs, wie dort 
die Spannung, fo hier die Gefchwindigkeit von einem 
Puncte zum anderen conftant ift u. dgl. Den zwi
fchen beiden Theorieen obwaltenden Zufammenhang 
entwickelt er näher, und zeigt, wie jeder Satz der 
einen Theorie feinen entfprechenden in der anderen 
hat. Durch Confiruction verfinnlicht er , wie aus 
dem Gleichgewichte an einem Faden auf die Bewe
gung eines Körpers in der Fadenlienie mit einer der 
Spannung des Fadens überall proportionalen Ge
fchwindigkeit zu fehliefsen itt, und wie der umge
kehrte Schlufs Statt findet, worauf fich das Gleich
gewicht an einem parabolisch gekrümmten Faden be
zieht. Die Modification des Ueberganges von der 
Bewegung zum Gleichgewichte, durch Anwendung 
eines Fadens von ungleichförmig vertheilter Malle 
und die ftatifche Darftellung der Planetenbewegungen 
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gehören zu den lehrreichften Vergleichungen der Schrift, 
Und machen wegen ihrer fcharffinng abgeleiteten Re- 
fultate auf ungetheilten Beyfall Anfpruch; denn die Un- 
terfuchungcn begründen nöch die Wahrheit, dafs die 
abgeleiteten Gefetze dann noch völlig anwendbar find, 
wenn Beweglichkeit des Fadens und Körpers auf 
eine unbewegliche Fläche befchränkt find. Zuletzt 
folgt noch eine analytifche Darftellung des Zufammen- 
hanges zwifchen dem Gleichgewichte eines Fadens 
und der Bewegung eines Körpers.

Wem mancher aus den allgemeinen Gleichun
gen der Bewegung folgender Sätze in der Dynamik, 
welche unter dem Namen des Princips der Flächen 
des der lebendigen Kräfte und des der kleinften Wir
kung bekannt find, trägt diefe der Vf., in fofern fie 
die Bewegung eines Punctes betreffen, vor, über
trägt fie aus der Dynamik auf das Fadengleichge
wicht, und entwickelt drey Sätze, für welche er die 
Gleichungen aulftellt, und ihre Uebertragung genau 
verfinnlicht. Die Erläuterung des 3ten Satzes an der 
Kettenlinie ift fowohl neu als merkwürdig, und ge
reicht dem Vf. zur befonderen Ehre. Er zeigt, dafs 
die Tiefe des Schwerpunctes einer Kettenlinie ein 
Maximum ift, beftimmt die Coordinaten des Schwer
punctes, und befchreibt eine Kettenlinie, welche durch 
zwey in einer Horizontalen liegende Puncte geht, und 
eineJ andere bekannte Horizontale zur Directrix hat, 
worauf er mit diefer Conftruction die Fälle erläutert, 
unter welchen die Maxima und Minima der Ketten
linie Statt finden, alfo diefe nicht mehr conftruirbar 
lind. War auch Manches dem Rec. fchon bekannt, 
und verdankt er dem Studium verfchiedener Schrif
ten verlchiedene Belehrungen, fo entnahm er aus den 
EFolterungen in diefem Kap. viele Puncte, welche 
leine Unter! uchungen über ähnliche Gegenftände- in 
ein geordneteres Syftem brachten. Mögen jene von 
allen Leiern mit gleicher Aufmerkfamkeit ftudirt 
werden.
, Das letzte Kap. gehört zu den ausgedehnteren 
es „ er upd enthält unter vielen bereits bekann

ten Gegemtanden eine von deutfchen Schriftftellern, 
noch nicht angenommene Eintheilung elaftifcher Fä- 
den 111 deanbare, biegfame und drehbare, und die 
Nachweifun^ von Sätzen hinfichtlich des Gleichge
wichts an einem elaftifch biegfamen Faden, welche 
dem 2ten und oten Satze der auf die im 7ten Kap. 
erwiefene Analogie zwifchen dem Gleichgewichte an 
einem elaftiichen Faden und der Bewegung eines 
Punctes fich beziehenden drey Sätze entfprechen. 
Hinfichtlich der Begriffserklärung elaftifcher Limen, 
Flächen und Körper bemerkt Rec., dafs kein Körper 
bey jeder Grofse der Volum- oder Form-Aenderuno- 
v°ükommene Elafticität befitzt, aber fich innerhalb 
Ziffer Grenzen als völlig elaftifch zeigt. Sieht 
paLn die elaftifche Linie als ein Polygon von unend- 
uch vielen Seiten an, fo lalst fich der Berührungs- 
?der Krümmungs-Winkel leicht yerfinnhehen. Nach
dem der Vf. dargethan, wie man bey einem Syftem 

Puncten, von denen je zwey elaftifch mit einan
der verbunden find, die durch Einwirkungen äufse- 

rer Kräfte entftehenden elaftiichen Kräfte nebft Aen- 
derung der gegenteiligen Lage der Puncte beftim- 
men kann, und das Gefetz auf eine geradlinige Reihe 
von Puncten angewendet hat, geht er zur Betrach
tung des Gleichgewichtes an einem elaftifch dehnba
ren Faden über, entwickelt für dieles die Bedin
gungsgleichungen, und beftimmt für jeden Theil einer 
elaftiichen Kettenlinie und eines frey herabhängenden 
Fadens die Ausdehnung, welche er fehr finnreich auf 
das Meffen des Verhältniffes, in welchem die Schwer
kraft auf der Erdoberfläche vom Aequator nach den 
Polen, zunimmt, nach der von John Herfckel. vorge- 
fchlagenen Methode an wendet; ftatt der bisherigen 
Pendelbeobachtungen beftimmt diefer auf ftatifchem 
Wege mittelft eines ausdehnbaren Fadens oder einer 
fchraubenförmig gewundene Feder jenes Verhältnifs.

Mit den Eigenfchaften des elaftiichen Winkels 
leitet er die Gleichgewichts-Bedingungen unmittelbar 
aus den am völlig biegfamen Faden geltenden Be
dingungen her, und fügt über das Elafticitäts-Moment 
in irgend einem Puncte des Fadens lehrreiche Be
merkungen über dasjenige bey, was zur Erhaltung 
des Gleichgewichtes gelchehen mufs, wenn der Fa
den irgendwo unterbrochen wird. Die Ableitung der 
Gefetze, dafs das auf irgend welchen Punct des Fa
dens bezogene Moment aller äufseren auf den Faden 
von feinem Anlange bis zu diefem Puncte wirkenden 
Kralle der Krümmung des Fadens in denselben 
Puncte, dafs die Krümmung der elaftifchen Linie in 
jedem ihrer Puncte dem Abftandspuncte von der Axe, 
und dafs ihre Spannung in irgend einem Puncte dem 
Cofinus des Winkels den die Berührende mit der 
Axe macht, proportional ift, fodann die Gleichungen 
für die verfchiedenen Formen, befonders lür die Kreis
form, find eben fo umfaffend und deicht verftändlich, 
als die Erörterungen über das Gleichgewicht eines 
elaftifch biegfamen Fadens im Raume und die 9 will
kürlichen Uonftanten bey der Integration der hiefür 
aufgeftellten Gleichungen. Uebrigens dehnt diefe der 
Vf. nicht auf die Elafticität verfchiedener Körper aus, 
fo gut auch die Unterfuchungcn gelungen find, wel
che die Gleichungen der elaftiichen Linie im Raume 
oder der Geftalt eines elaftifch biegfamen Fadens be
treffen; es fehlt die praktifche Seite der Darftellun- 
gen, weiche man befonders bey den Geletzen des 
Gleichgewichtes an einem elaftifch drehbaren Faden 
vermifst, wofür am Schluffe das lehrreiche Gefetz ge
folgert ift, dafs, wenn, wie immer möglich, ein ela- 
ftiich drehbarer und urfprünglich kreisförmiger Fa
den in die Geftalt einer cylindenfchen Spirale ge
bracht wird, und die zwey erften, fo wie die zwey 
letzten Elemente des Fadens in der dadurch erhalte
nen Lage unbeweglich gemacht werden, der dazwi- 
fchen begriffene Faden von felbft in der Spiralform 
verharren wird. Für das Torfionsmoment in Bezug 
auf die Praxis laffen fich freylich noch mancherley 
Unterfuchungen erwarten, welche der Vf. bey 1 einer 
Gabe der fcharffinnigen Ableitung von Gefetzen nicht 
unteriaffen wird.

Um nun unfer Urtheil über Hn. M s. Leiftungen 
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ins Kurze zufammenzufaflen, fo bemerken wir, dafs 
deffen Ideengang fich durch eine wiffenfchaftfiche Con- 
fequenz auszeichnet, welche in keinem der bisherigen 
Lehrbücher der Statik angetroffen wird; dafs ihr ent- 
fprechrnd die meiften Gefetze fireng mathematifch 
abgeleitet, und aus ihnen oft die lehrreichften Folge
rungen gezogen find, dafs überall auf den inneren 
Zufammenhang der Materien hingedeutet, und derfeibe 
genau begründet ift; dafs die Hauptgefetze vorzugs- 
weife conftructionell verfinnlicht find, wodurch die 
Arbeit Hn. M’s. einen wefentlichen Vorzug erhält; 
dafs der Calcul fachkundig angewendet, und mit der 
Conftruction häufig verbunden ift; dafs das Buch viel 
Neues enthält, und das bereits Bekannte entweder in 
einer genaueren logifchen Anordnung, oder gründli
cher dargeftellt ift, und dafs der Vf die Wiflenfchaft 
felbft bedeutend gefördert und erweitert hat. Möchte 
nur mehr auf praktifche Anwendbarkeit, und hinficht- 
lich der äufseren Ausftattung mehr auf die Zeichnun
gen und auf helleres Papier gefehen feyn.

KUPFERSTECHK UNS T.
Hildburghausen u. Meiningen, in der Keffel- 

ring’fchen Hofbuchh.: Die Kupferjlecherey, oder 
die Kunß in Kupfer zu ßechen und zu Uzen 
(ätzen). I. Theoretifcher Theily von J. Longhi^ 
Profeflbr u. f. w. Aus dem Italiänifchen über
fetzt von C. Barth. 1837. 368 S. in 8. (Aus
gabe No. 2 in Umfchl. geheft.) (2 Thir. 12 gr. 
beide Thle.)

Longhi'sy des ausgezeichneten Meifters - Werk: 
La Calcografia propriamente detta ossia l’arte d'in- 
cidere in Rame coli* Aquaforte, col Bulino e colla 
Punta ragionamenti letti nelle adunanze dell J. R. 
Istituto di Scienze Lettefe ed Arti del Regno Lam- 
berdo- Feneto war unferes Wiflens noch nicht nach 
Deutfchland verfendet, als fchon A. Schreiber eine 
Ueberfetzung ankündigte. Indelfen ftarb der Vf., und 
diefs war wahrfcheinlich die Veranlaffung, dafs jene 
unterblieb, da Longhi zu dem praktiichen Theile 
kaum einige Bemerkungen hinterlaflen hatte, fonach 
das Werk als unvollendet erfcheinen mufste, wurde 
diefer Mangel nicht ergänzt, wozu wohl ’Schreiber 
keinen Beruf fühlte. Hr. Barth ift aber dazu der Mann, 
und es konnte daher feine Entfchliefsung, fich der 
Ueberfetzung, bezüglich Ergänzung des LonghitäßA 
Werkes zu unterziehen, bey jedem, der fich für die 
Kunft intereffirt, nur lebhaftes Interefie erregen, um 
fo mehr, als man bey des Verlegers, des thatigen Sauer- 
länders in Frankfurt a. M., gewohnter Weife eine wür
dige Ausftattung erwarten durfte. Indeflen ift Letzter, 
Rec. weils nicht, aus welchem Grunde, zurückge
treten , und das Werk erfcheint in den oben angege

benen Verlag in unpaflen^pm Format, eng, für das 
Auge ermüdend gedruckt, und wenigstens in der Aus
gabe No. 2 auf Papier, ähnlich dem der Dorfzeitung 1

In der Vorrede bezieht fich der Ueberfetzer auf 
die Einleitung des Vfs., der in derfelben Inhalt und 
Zweck des Werkes genügend auseinandergefetzt habe, 
und bemerkt nur noch befcheiden, dafs man ihm et
waige Ueberfetzungsfehler zu gut halten möge, da er 
kein Sprachlehrer fey. So weit wir indeflen vergli
chen haben, ift uns nichts Fehlerhaftes aufgeftofsen. 
Eher könnte man tadeln, dafs Hr. B. lieh zu fehr an 
das Original gehalten habe, wodurch denn die Schreib
art im Deutfchen mitunter, befonders wegen langer 
Perioden, fchwerfällig geworden ift.

Der Uebdrfetzer hat es für gut befunden, nur 
bis S. 356 des Originals {Milano 1830) zu geben, und 
die Abhandlung: Idea del Bello wegzulalfen, ohne 
irgend eine Bemerkung der Entfchuldigung defshalb 
beyzuiügen. Indeflen ift diefer Anhang nicht blofs 
an fich interefiant, fondern wird auch durch mehrere 
Anmerkungen fehr wichtig, noch mehr aber durch 
das beygefügte Kupfer , auf dem fich verfchie- 
dene Profilporträts im Eta puerile^ adulta und senile 
befinden, die dem Kunftjünger von grofsem Nutzen 
feyn dürften. Die Tafel ift übrigens noch als letzte 
Arbeit Longhis merkwürdig, denn fie führt die Un- 
terfchrift: In quaesta l'ultima opera, cui lavor b col 
bulino il Car. G. Longhi fino agli estremi momenti 
dell' attiva sua vita: — la lascio, secondo lui, im- 
perfetta in qualche parte ancora, e non toeeb pik 
il bulino; ehe morte il rapi. — Wir hoffen dafs 
Hr. B. diefe Tafel in getreuer Nachbildung gleicher 
Gröfse feinen Leiern nicht vorenthält, denn auch un
vollendet ift die Zufammenftellung einzig in ihrer Art. 
Ausdrücklich verlangen wir gleiche Gröfse, denn ein 
Zufammendrängen in das Octav der Ueberfetzung 
würde nur fchaden. Die Abhandlung felbft, darf dann 
natürlich auch nicht fehlen.

Eben fo ift zu wünfehen, dafs Hr. Barth den 2n 
Anhang des Originals: Notizie biograficke di G. 
Longhi racolle da Fr. Longhena nicht unüberfetzt 
laße, und uns auch das fchon von Anderloni geftochene 
Relief-Bild Longhis in getreuem Nachftich nicht vor- 
enthalte.

Dafs endlich der Elenco delle Stampe incise dal 
Longhi nicht fehlen dürfe, verfteht fich von felbft; 
wir wünfehen aber, dafs Hr. B. bey der Ueberfetzung 
auch die Preife, namentlich Auctionspreife, bemerke, 
der fithographifchen und anderer Nachbildungen ge
denke. ” 6

Dafs Hr. B. fich diefem Unternehmen unterzog, 
kann nur willkommen feyn; wir wünfehen aber auch 
von Herzen, dafs er es vollenden und bald vollenden 
möge; •Chic.
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NATURGESCHICHTE.
1) Hildburghausen, b. Keffelring : Rie vorzüg- 

lichßen Fährten-Abdrücke urweltlicher Thiere 
im bunten Sandßein^ aus den Sandßeinbrüchen 
der Umgegend von Hildburghaufen. Treu nach 
der Natur gezeichnet und lithographirt von C. 
Kefsler, herzogl. f. hildb. Hofmaler u. Zeichnen- 
meiftei. Mit einem Vorworte herausgegeben von 
Dr. F. K. L. Sickler. Erftes Heft. Mit 7 litho- 
graphirten Tafeln und einer Charte. 1836. 8 S. 
Text. gr. Fol. (18 gr.)

2) Hannover, b. Hahn: Rie Verßeinerungen des 
norddeutschen Oolithen-Gebirges. Von Friedrich 
Adolph Römer, königl. grofsbrit. hannov. Amts- 
Afleflor. Mit 16 lithograph. Tafeln. 1836. IV u. 
218 S. gr. 4. (8 ThlrJ

In der neueren Zeit hat kaum eine andere Ent

deckung aus der Urwelt fo grofses Interefle erregt, 
als die Fährten - Abdrücke von Thieren, die man in 
dein bunten Sandftein der Umgebung von Hildburg- 
haulen ausgeprägt fand. Dem nun verdorbenen Sickler 
®.e u das yerdienft, zuerft die gelehrte Welt in 
einem »end chreiben an Rlumenbach (1834) auf die
len hochlt merkwürdigen Fund aufmerkfam gemacht 
zu haben. on diefer Zeit an wurden fie Gegenftand 
de* iiae^ ai? e^ten, Discuffionen, indem nicht allein

T1 01 ^bft von dahinreifenden Forfchern über die Art und Weife) wje fo|che Abdriicke 
fchehen onnten, und über das Thier, das fie hervor- 
0^1? 7ir.n. auch felbft über die geognoftifche 
Stelle des raghehen Sandfteins mancherley, bisweilen 
ganz widersprechende Meinungen zum Vorfchein ge
bracht wurden. Bekannt ift ferner, welche Anfichten 
in verfchiedenen Zeitfchriften und fonft öffentlich dar
über verlauteten. Wir fetzen die Figuren, welche 
als Basreliefs auf den Sandfteinen getroffen werden 
als bekannt voraus, und wiederholen nur noch, dafs 
gewöhnlich gleich hinter einem gröfseren Abdruck 
ein kleinerer, faft nur viertelgrofser, beobachtet wird. 
Der Daum aber pflegt bey allen gleich vollkommen 
von den übrigen Zehen abgefondert zu feyn? und 
hat felbft hinfichtlich des Ballens grofse Aehnlichkeit 
mit Händen; bey den übrigen vier Zehen wird deut
lich eine Art von Klaue am Ende derfelben fichtbar. 
Die gröfsten erreichen faft eine Lange von | Fufs. 
Aufserdem findet man noch erhabene, nicht feiten 
netzförmig mit einander vereinte Leiften, die fich 

Z A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

über die ganze Blatte hinweg ziehen. Uebrigens trifft 
man diefe Abdrücke immer nur auf der Unterfeite, 
wo fie gewöhnlich von einem fchmutzig grünlich
grauen Letten überdeckt werden. Einige haben ge
meint, diefen Sandftein als zu dem Keuper gehörig, 
und nicht als Glied des bunten Sandfteins betrachten 
zu müffen; allein wer nur irgend aufmerkfam die geo- 
gnoftifchen Verhältniffe jener Gegenden betrachtet hat, 
der findet deutlich, dafs es nur bunter Sandftein feyn 
könne. Weit ungewißer aber ift man über das Thier, 
welches diefe Hochabdrücke verurfacht hat. Der deut
lich entwickelte Daum feinen ein aft’enähnliches Thier 
anzudeuten, wefshalb es auch von Uoigt Palaeopei- 
thecas genannt wurde. Indefs fprach dagegen die 
Klauenbildung, und vor Allem der Umftand, dafs 
die kleineren Abdrücke, wofern fie nämlich von den 
Vorderfüfsen deßeiben Thieres herrührten, nicht da
mit in Uebereinftimmung gebracht werden konnten. 
Sollten aber Letzte von kleineren Thieren herftam- 
men: fo bleibt die Erfcheinung höchft fonderbar, dafs 
fie theils mit den gröfseren immer parallel in einerley 
Richtung der Zehen gefunden, theils nie von anderen 
Abdrücken überdeckt wurden. Zu dem war auch ein 
geologifcher Grund nicht ganz unberückfichtigt zu 
laffen. Man hat nämlich feither in dem älteren Flötz- 
gebirge noch durchaus keine Spur von fo hoch ent
wickelten Thieren, als Affen find, getroffen, und es 
ift in der That nach den feitherigen Forfchnngen 
kaum wahrfcheinlich, dafs' fich je Rette folcher Thiere 
darin finden werden. Vor Kurzem hat man zwar in 
dem Tertiärengebirge Frankreichs die Kinnlade eines 
affenähnlichen Thieres entdeckt; allein diefs hat für 
vorliegenden Fall keine beweifende Kraft, da hier 
ein anderes Stratum in Betracht kommt, und felbft 
das Factum erft noch näherer Prüfung bedarf. An
dere, und zwar hochberühmte Autoritäten hielten die 
Abdrücke für Bärenfährten, noch Andere für Beutel
thier - Abdrücke. Was die erfte Meinung anlangt: fo 
verdient fie hier kaum noch in Erwägung gezogen 
zu werden, da ihre Unrichtigkeit von felbft ein
leuchtet. Was aber die Letzte anlangt: fo erheifcht 
fie fchon mehr Aufmerkfamkeit, da theils ein Analo
gon in England dafür fpricht, theils Manches dadurch 
erläutert zu werden fcheint. Namentlich würden da
durch die kleineren Fährten leicht erklärt; indeflen 
fteht bey den Beutelthieren der Daumen an den Vor
derfüfsen keineswegs fo ab, als hier gefehen wird; 
auch ift er ftets fehr verkümmert. Berückfichtigt 
man, dafs bey den Amphibien ähnliche Handbildun
gen vorkommen, indem z. B. die Füfse des Monitor 
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antiquus Cuv.f gleichfalls früherhin, fowohl für Kin
derhände, als für Affen- (Mehrkatzen-) Füfse ange
fehen wurden, fo liegt es fehr nabe, auch diefe Fähr
ten von Amphibien herzuleiten. Zugleich ift auch 
die Verfchiedenheit der Vorder- nnd Hinter-Füfse 
bey den Amphibien etwas fehr häufig Vorkommendes. 
Rechnet man nun noch dazu, dafs fowohl Amphibien- 
knocben in buntem Sandfteine bey Jena, bey Zwey- 
brücken u. f. w. gefunden worden find, als dafs auch 
im fchottifchen Sandfteine, den man als bunten Sand- 
ftein betrachtet, Thierfährten, welche Buckland Schild
kröten zufchreibt, beobachtet wurden: fo möchte es 
immer das .Wahrfcheinlichfte feyn, diefe Thiere als 
eidechfenartige zu betrachten, und den Namen, wei
chen auch Kaup vorfchlug, Chirofaunus, beyzube
halten , indem er dann wemgftens bezeichnender wäre, 
als Chirotherium Barthii r wie Kaup zuerft das Thier 
nannte. Es hat nicht an Leuten gefehlt, welche jene 
netzartigen erhabenen Leiften, die wir oben erwähn
ten1, für pflanzige Verfteinerungen gehalten wilfen 
wollten; allein fie find in der That nichts Anderes, als 
Ausfüllungsmaflen der früheren Sprünge. Man kann 
fich nämlich die ganze Erfcheinung nur fo vorftellen, 
dafs in der Urzeit eine Lettenfchicht, welche den 
Grund und Boden bildete, Gelegenheit' gab,, dafs 
jene urweltlichen Thiere ihre Fährten ausprägen konn
ten ; die fteigende Hitze erzeugte allerwärts Sprünge. 
Als nun darauf eine dickflüffige Sandfteinmaffe, das 
Ganze überdeckte und die Vertiefungen ausfüllte, 
wurden nicht allein die • Fährten, fondern auch die 
Sprünge en basrelief plaftifch dargeftellt. Doch er
innern wir uns, an einer Sandfteinplatte, die, wenn 
wir nicht irren, in dem Mufeum des herzogl. Schlofles 
zu Gotha aufgeftellt worden ift, eine Art von Aehren- 
bündel gefehen zu haben,. ohne dafs wir darauf be
fonders Gewicht legen wollen.

Den meiften Werth von No. 1 hat man befonders 
in den beygegebenen Tafeln zu fuchen, indem das, 
was Sickler im Vorworte mittheilt,. gröfstentheils 
fchon in dem früheren Sendfehreiben erörtert war. 
Die erfte Tafel enthält verkleinerte DarfteHungen einer 
im Ganzen 25 Quadratfufs enthaltenden, mit vielen 
Fährten-Abdrücken und erhabenen, netzartigen Lei
ften verfehenen Sandfteinplatte, welche jetzt im Pa- 
rifer Mufeum aufbewahrt wird. Auf der zweyten Ta
fel wird fowohl die gröfsere, als kleinere Tatze in 
natürlicher Gröfse dargeftellt. Auf der dritten T^fel 
erfcheinen die Klauen an den vier Fingern befonders 
deutlich ausgeprägt» In der Erklärung werden diefe 
erhabenen Leiften gleichfalls für Plianzengeflechte ge
halten, indem ein Aft derfelben über die kleinere Tatze 
hinwegläuft, woraus hier gefolgert wird, dafs fie 
nicht durch Sprünge bedingt worden feyen» Auf der 
vierten Tafel wird gleichfalls ein Hochabdruck der 
gröfseren Tatze geliefert, woran man befonders deut
lich die dreyklauige Gliederung, der Finger bemer
ken kann. Sehr interelfant ift noch die fünfte Tafel,, 
indem hier die Fährten fo ausgeprägt find, dafs man 
glauben darf, es werde dadurch die fitzende Stellung 
des Thieres gezeichnet. Von den kleineren Tatzen 

find auf Tafel VI einige Abbildungen geliefert, wo
von jedoch die auf Tafel VH repräfentirten gänzlich 
verfchieden erfcheinen; auch fteht hier der gröfsere 
Fufs jedesmal dem kleineren voran. Aus dem Allen 
fcheint zu erhellen, dafs wahrfcheinlich drey Thier
arten hier im Spiele find, nämlich 1) Cheirotherium 
majus, 2) Cheirothenum minus und dann noch eino 
dritte Art, welche fich durch die rundlichen Fufs- 
teller und fehr kurzen Zehen, auch wenig entwickel
ten Daum auszeichnet; und fo hat denn diefe Schrift 
vorzüglich das Verdienft, diefe drey Arten von Hoch
abdrücken auf das Deutlichfte erläutert zu haben. 
Die beygegebene Charte fucht befonders die Fund
örter noch genauer rückfichtlich ihrer Umgebung her
vorzuheben. Druck und Papier find fchön, und die 
Abbildungen deutlich; indeflen braucht kaum noch 
hinzugelügt zu werden, dafs der Werth des Ganzen 
faft um das Doppelte erhöht worden wäre, wenn ein 
tüchtiger Naturforscher hierin feine Beobachtung über 
die Fährten derjenigen Thierfamüien niedergelegt 
hätte, welche hier in Frage kommen konnten. Dafs 
dazu Abbildungen von Fährten der noch jetzt exifti- 
renden verwandten Thiere gehören, bedarf nicht noch 
unferer Erinnerung.

No. 2 ift ein überaus fleifsig. gearbeitetes und in- 
ftructives Werk über die Verfteinerungen des nord- 
deutfehen Oolithengebirges. Es ift um fo fchätzbarer, 
als der Vf., wie er fagt, es blofs in feinen Mufse- 
ftunden ausgearbeitet hat. Indefs möchte doch der 
Titel etwas zu allgemein feyn, indem doch nur zu- 
nächft die Verfteinerungen hier behandelt werden, 
welche von dem Vf. in der Nähe feiner Vaterftadt 
Hildesheim aufgefunden worden. Befonders ift die 
genaue Angabe des Fundortes höchft dankenswerth, 
und licherlich wird diefes Buch bald eine Menge 
Nachahmer Hervorrufen, welche es als Grundlage 
ihrer Studien; betrachten: was um fo eher gefchehen 
kann, als die einzelnen Arten wiflenfchaftlich genau 
mit den gehörigen Befchreibungen und Charakteri- 
ftiken verfehen, fowie die Hauptabteilungen mit kur
zen Ueberfichten. ausgeftattet lind^ Die jener fyfte- 
matifchen Darftellung vorausgehende Einleitung ver
breitet fich befonders über folgende’ drey Gliederj 
nämlich I. den Lias ywovon vier Unterabteilungen 
aufgezählt werden, nämlich 1) unterer Liasfandftein, 
2) Liaskalk, . 3) die Berecaitenfchichte, und 4) die 
Pofidonienfchiefer.; II. den Jura, diefer zerfällt 5) in 
Docker, 6) in Walkererde, .7) Oxfordthon, 8) Corall
rag (letzter hat wieder vier ünterabtheilungen), 9) den 
Portlandkalk, 10) Hilsthon, wodurch der Vf. die dun
kele, Ichwarze Thonmafle, welche die gan^e Hils- 
mulde ausfüllt, und gröfstentheils neue Verfteinerun
gen enthält, bezeichnet. Doch fchien dasVorkommen 
von Pectea leusy fowie der vielen Lema- Arten, deut
lich zu beweifen,, dafs der Hilsthon nur ein Glied 
des Jura fey. HL Walderthon- Gebilde. Hieher ge
hören folgende Ünterabtheilungen : U) die Asburn- 
hamfchicht, 12) der Haftingsfandftein, 13) der Wäl- 
derthon. Alle diefe Abteilungen find gehörig cha- 
rakterifirt, und mit der Angabe der wichtigftcu, fie 
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charakterifirenden Verfteinerung verfehen. Zuletzt 
folgt noch die Terminologie, welche bey Befchreibung 
zweyfchaliger Conchylien befonders in Betracht kommt. 
Bey der Darftellung der einzelnen Arten find die 
Diagnofen Stets lateinifch, die Beschreibungen und 
die Angaben der Fundörter aber in deutfeher Sprache; 
die vorziiglichften Synonymen und Abbildungen wer
den überdiefs angeführt. Um nun einen Begriff von 
der grofsen, hier aufgefiihrten Artenanzahl zu geben, 
Wollen wir die Gattungen und die Anzahl ihrer Arten 
bezeichnen: Achillium mit zwey Arten, Ellipora mit 
einer, Lithodendron mit drey, wovon angeblich zwey 
neue, denn wahrscheinlich ift L. fociale Roem. mit 
dem von Zenker beschriebenen L. ßellariaefonne 
Zenk. (Nova Act. Acad. Leop. Car. NFII, p. I 
387, mit Abbild.) identifch; Anthophyllum mit drey, 
wovon zwey neue; Meandrina mit einer Art; die 
neue Gattung Anomophyllum (welche jedoch noch ge
nauere Untersuchung verdient) mit einer neuen Art; 
AJlrea mit fechs, wovon eine neu; Cidarites mit neun 
Arten, wovon lieben neu find; Echinus mit einer 
Art; Nucleolites mit einer neuen; Eugeniacr indes 
mit einer Art; Pentacrinites mit fechs, wovon zwey 
neu find; Apiocrinites mit zwey Arten, wovon eine 
neu* Rhodocr indes mit einer Art; Aßerias mit einer 
Art; Serpula mit fiebzehn Arten r worunter fechs 
neue ; Terebratula mit 42 Arten, worunter dreyzehn 
neu find; Delthyris mit drey Arten; Oftrea mit fieb
zehn Arten, worunter lieben neue; Gryphea mit fünf 
Arten, worunter eine neue; Exogyra mit fechs, wor- 
unter drey neue; Placuna mit einer neuen Art;

ecZen mit achtzehn Arten, worunter lieben neue; 
ono is mit drey Arten, wovon eine neue; Plicatula 

n»t zwey Arten, wovon die eine neu. Lima mit 
.wanzig r en, wovon zwölf neu; Poßdonia mit zwey 
Arten, wovon eine neu; Imceramus mit acht, wo-

“,e ^1"" von Zielen abgebildet („erft.
W urtemb.. Taf. 72, Fio- .Gervitlia mit drev Arto5); Perna dcey 
eula mit heben, wovon ’• Wovo'1 ne"?; 
neuen Arten; Mullit mUerrnera[ P‘ma m,‘ 7ey 

. mit fanf Arten, wovon drey
TT ' ’t drev Vlerzehn Arten, wovon fechs neu; 

mo nn y euen ArtenTrigonia mit fechs Ar- 
^vnn'eiff neu^ J^eU’ mit ßebzehn Arten,
wovo > ^rca mit fünf Arten, wovon vier
neu; Cuculaea mit acht Arten, wovon lieben neu; 
Ijocardia mit leben Arten, wovon vier neu; Car- 
dium mit wner neuen Art, Fenus mit zwölf Arten 
Welche Sämtlich neu; AJtarte mit eilf Arten, wovon 
^eun neu; Cyrena mit vierzehn Sämtlich neuen Arten 
j^-cina mit vier , wovon zwey neu; Corbis mit einer

Tellina mit fünf Arten, wovon vier neu; Ain- 
Arten; Mactra mit drey neuen 

Lutraria mit zwey Arten wovon eine neu • 
A.t> mit zwey neuen Arten; Mya mit einer neuen. 

? > Panopaea mit einer neuen Art VP holadomya
Gebzehn Arten, wovon acht neu; Pentalium mit 

Patella mit vier, wovon drey neu; Emar- 
^nula einer Art; Bulla mit vier neuen Arten;

mit Sechs neuen Arten;, Fujas mit drey 

neuen Arten; Potamides mit einer Art; Cerithium mit 
vier Arten, wovon zwey neu; Nerinaea mit lieben 
Arten, wovon vier neu; Pteroceras mit einer Art; 
Roßellaria mit zwey neuen Arten; Scalaria mit einer 
neuen Art; Pleurotomaria mit vier Arten, wovon eine 
neu; Trochus mit eilf Arten, wovon neun neu; Cir- 
rhus mit zwey, wovon eine neu; Turbo mit fechs 
Arten, wovon vier neu; Furritella mit einer neuen 
Art; Littorina mit einer neuen Art; Nerita mit vier 
Arten, wovon drey neu; Natica mit fechs neuen Ar
ten; Melania mit fechs Arten, wovon zwey neu; Pa- 
ludina mit zwey neuen Arten; Heliv mit drey Arten, 
wovon zwey neu; Pelamides mit 30 Arten, wovon 
lieben neu; Nautilus mit fünf Arten, wovon zwey 
neu; Ammonites mit 50 Arten, wovon zwey neu; 
Rhyncholites mit einer neuen Art; Polljcipes mit 
einer Art (ein fehr merkwürdiger Fund, indem Seit
her noch nichts der Art in Deutschland entdeckt wor
den war), gehören ebenSo, wie noch vier neue Peelen^ 
ferner eine Art Picatula und eine Art Unio, zu den 
Nachträgen, worauf dann die Erklärungen der Ab
bildungen und das Verzeichnifs der Gattungen folgen. 
Die Abbildungen verdienen alles Lob, und enthalten 
mehr, als in der Befchreibung genauer angegeben 
wird. So find auf Taf. XII die Krebsfcheere und die 
Sogenannten Ichthyofaures-Zähne nicht näher erläu
tert, und auch felbft die auf der XVI Taf. abgebildete 
Emys Menkei verdiente eine ausführlichere Erörte
rung. — Papier und Druck find fehr zu loben;. ja 
die Verlagshandlung verdient ums fo mehr Anerken
nung, als fie die erften zwölf bereits ausgegebenen 
Tafeln caffiren, und durch weit vollkommnere erfetzen 
liefs. Kaum brauchen wir aber noch zu erinnern, 
dafs viele der hier zuerft aufgeftellten Arten noch 
einer näheren Prüfung unterliegen müffen, indem 
theils die Beschaffenheit der Exemplare, welche oft 
nur Steinkerne darftellten, oder auch das Schlofs nicht 
deutlich zeigten, oder endlich zu jung und unentwickelt 
waren, theils aber auch der Mangel an erschöpfender, 
dem Vf. zu Gebote flehender Literatur, Irrthümer 
nur zu fehr begünftigte. Zudem hätte der Vf. doch 
etwas genauer den Stand und die Verwandtschaft fei
ner neuen Arten zwifchen den fchon bekannten an
geben Sollen. Alle dergleichen Ausftellungen können 
aber nicht im Mindeften den Werth diefes vortreff
lichen Werkes Schmälern, und wir Scheiden mit Dank 
für die Belehrung von ihm, die uns in So reichlichem 
Mafse hiedurch zu Theil wurde; feine Verdienfte aber 
um die nähere Kenntnifs des fo intereffanten Oolithen
gebirges feiner Vaterftadt Hildesheim wird ihm immer 
die Wiffenfchaft fichern. Noch verdient hervorgeho
ben z.u werden, worauf wir gleich anfangs hindeute
ten, dafs fich diefes Werk auch ganz befonders für 
Anfänger in der Petrefactenkunde eignet , indem eben 
So Befchreibung, wie Abbildung, die genauefte Kennt
nifs von Gattungen und Arten gewährt. Mögen wir 
bald die im Vorworte verfprochene genauere Be
fchreibung des dafigen Oolithengebirges erhalten, 
welche, mit Charten begleitet, unftreilig nur dazu 
dienen wird, diefe fo intereffanten geognoftifchen 
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und geologischen, hier blofs angedeuteten, Verhält- 
nifle in ein helles Licht zu fetzen.

Zr.

Ulm, in d. Ebner’fchen Buchhandlung: Der Schmeiter- 
lingsjäger, und Raupen-, Puppen-, Käfer-, 
Infecten-, Spinnen-, Mücken- und Pflanzen- 
Sammler (,) oder Anleitung, Raupen, Schmetter
linge, Käfer, Pflanzen u.f w. zu trocknen und 
aufzubewahren. Mit vielen Abbildungen. 1837. 
V1 u. 219 S. kl. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Für Anfänger in den Jugendjahren, die, wie der 
Vf., Raupen, Puppen, Käfer, Spinnen u. f. w\ noch 
von den Infecten (!) unterscheiden! — Aber auch für 
Anfänger foll man richtig Schreiben, und Wahrheit. 
Es heifst jedoch gleich im erften Abfchnitte von der 
lieh verpuppenden Raupe: „bereitet fich dann gleich- 
fam felbft ihren Sarg, der aps einem, mit feinen 
Seidenfäden überfponnenenr' Filz oder dergleichen be- 
fteht“, und von der Puppe: „In diefem Zuftande der 
Scheinbaren Leblofigkeit nimmt fie weder Nahrung 
zu fich, noch bewegt fie fich“, und doch bewegt 
fich die Mehrzahl der Puppen, ja manche recht leb
haft! — Von den Eyern wird gefagt: „fo findet 
man an allen oberhalb einen Schwarzen Punct, ähn
lich einem Deckel“ — von der Raupe: „ift mehr 
oder minder dem Pflanzenreich (?!) Schädlich“, und 
weiter: „Haben die jungen Raupen ihren erften 
Hunger geftillt, So Spinnen fie ein gemeinschaftliches 
Neft“ — „legen fich auf einen Aft Schichtenweife auf 
und neben einander.“ So viele falfche Angaben (pars 
pro toto) kommen allein fchon bis S. 5 vor, denen 
wieder fpäter durch andere widerfprochen wird, fo 
dafs zuletzt der Anfänger gar nicht wißen wird, wel
ches das Richtige ift. Es würde uns zu weit führen, 
noch mehr Beyfpiele, als die obigen, anzuführen.

Die Anweifung zur Einfammlung der Raupen ift 
höchft mangelhaft, nicht minder die zu der der Puppen 
und zum Fange der Schmetterlinge. Auch zu den Ka
piteln zur Erziehung und Behandlung der Raupen 
und der Puppen liefsen fich eine Menge fehr nöthiger 
Zufätze machen, und bezüglich des Tödtens der 
Nachtfchmetterlinge ift eine Vorschrift gegeben, welche 
die Exemplare durchaus verdirbt. Man foll nämlich 
den Kopf mit einem glatten Falzbein eindrücken,
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V^d nach dem Körper herunter ftreichen; eben fo 
fehlerhaft ift die Tödtungsweife mittelft eines Tröpf
chens 1 erpentmöl. Gegen das Oeligwerden der 
Schmetterlinge ift das alte, unbrauchbare Mittel -y" 
pulverifirte, nafs gemachte Kreide — empfohlen, ein 
Beweis, dafs dei Vf. mit den Entdeckungen in feinC^ 
Wiflenfchaft nicht fehr bekannt ift.

Der III Abfchnitt: „Eintheilung und Beschrei
bung der vorzüglichften in Deutschland einheimischen 
Raupen und Schmetterlinge“, bietet noch mehr des 
Auffallenderen in einem zum Unterrichte von Anfän
gern beftimmten Buche. Es heilst nämlich : „Ä, Er- 
fies GeSchlecht (!), Tagfalter, Tagfchmetterlinge, Pa- 
piliones. Sie haben Fühler mit Endknöpfchen; Flü
gel breit, und im Sitzen aufgerichtet beyfammen; 
Körper Schwach, Rücken erhaben und gewölbt, dünn 
behaart, vier - und SechsfüSsig (? der Rücken?), flie
gen bey Tag. Die Raupen find glatt, kurz bedornf 
und Ifilülsig, häuten fich viermal. Verwandlung ift 
über der .Erde , am Schwänzende (? der Verwand
lung?) aufgehängt.-— Die vierfül’sigen Tagfalter zer
fallen in 6, und die lechsfüfsigen in 5 Horden. — 
I. Viergehefüfsler( fiel), Papiliones tetrapodes. Dar- 

*unter giebt es 1) Scheckenfalter, 2) Edelfalter, 3) eck
flügelige Falter, 4) fleckftreifige Falter, 5) Schiller
falter, 6) randäugige Falter.“ Und nun folgen ohne 
weitere Andeutung, zu welcher Abtheilung der eben 
aufgeführten fie gehören, die einzelnen.Arten.— Da
gegen find nun wieder die AbtheilungskennzeicheO 
im weiteren Verlaufe der Schwärmer genauer ein
zelner angegeben, bey Phalaena wieder Alles unter 
Bombyces, Noctuae, Geometrae etc. zufammenge- 
worfen.

Auch an finnentftellenden Druckfehlern fehlt es 
nicht Dernudes (ftatt Dermejtes), Pfyrhus mufco
rum (Byrrhus foll heifsen Anthrenus mufeorum) u. S. w.

Man wird uns erlaßen, in gleicher Weife die bo- 
tanifche Abtheilung zu muftern; fie ift eben So man
gelhaft, und der Vf. verräth zu fehr, dafs er gar 
wenig mit der Zeit fortgegangen.

Die Abbildungen find fo, wie fie bey Solchen 
Büchelchen zu Seyn pflegen, wenig richtig, oft car- 
rikirt gezeichnet, recht bunt colorirt.

Druck und Papier find zu loben.
— m —

NEUE AUFLAGEN.

Bremen, b. Schönemann: Golgatha, oder Predigten über DonipaftGr n. f. w. Zweyte, verbefferte Auflage. Mit dem
die Korte Jej'u am Kreuze, gehalten im Dome zu Bremen Bddniffe des Verfaflers. 1837. VIII u. 178 S. gr. 8. (21 gr.)
von Chri/tiim Ludwig Knippenberg, Dr. der Theologie und [Vgl. jen. A L z 1832. No. 12.J
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CHEMIE.

Fbetcurg , b. Gebr. Groos: hehrbuch der medici- 
nifchen Chemie zum Gebrauche bey Korlefun- 
gen, für praktifche Aerzte und Apotheker ent
worfen von Carl Fromherz, Dr. der Medicin, 
ordentl. öftentl. Profeffor der Chemie an der 
Univerfität zu Freiburg u. f. w. Zweyter Band. 
Phyfiologifche, pathologische und gerichtliche 
Chemie. 1836. X u. 603 S. 8. (2 Thlr. 20 gr.) 

Den erften. Band diefes Lehrbuchs haben wir in 
diefer A. L. Z. (1833. No. 26.) angezeigt, und dem 
Unternehmen des Hn. Fromherz unfern Beyfall ge
zollt. Befondere Hinderniffe verzögerten die Vollen- 
dung des zweyten und letzten Bandes, der die phy- 
fiologifche, pathologische und gerichtliche Medicin 
abhandelt, um 4 Jahre.

Die phyßologifche Chemie hat nach dem Vf. eine 
dreyfache Aufgabe: 1) die chemifchen eigenthümli- 
chen Stolle des menfchlichen und des thieriichen Kör
pers auszumitteln; 2) die Beftandtheile aller verfchie- 

enen Körpertheile anzugeben; 3) die chemifchen 
organge zu ertorfchen, welche einen Theil der Le- 
enser chemungen begleiten. Die beiden letzten Puncte 

en’ zufammenzufaHen , und es zer- 
«i defeiHdb die ganze phyßologifche Chemie in 2 Ab- 

thedungen. — Erjle Abtheilung. Chemifch eigen- 
^enfchTichen Körpers. ^Sie 

lerifche Sau ren und in neutrale Stoffe,
, r mehrere bereits im erften Bande erörtert 

worden in . Von fien Säuren, die theils in der Na- 
tur Vorkommen theil, künftlich erzengt werden, find 
Harnfauie, Cholfaure, Milchfäure näher beschrieben; 
der Allantoisfaure, AmeiSenfäure, Tälgfäure, Oelfäure, 
Butterfaure, Delphinfäure, Kaproinfäure, Kaprin- 
fäure, Hircinlaure geschieht dagegen nur eine kurze 
Erwähnung. Die neutralen thieriSchen Substanzen 
find entweder ftickftoffhaltige oder ftickftofffreye. Die 
ftickftoffhaltigen, die mit Ausnahme des Leucin ge
nauer befchrieben werden, oder bereits im erften 
§ande befchrieben wurden, find: Eyweifs, KäfeftofF. 
j.Merleim, Faferftoft (mit welchem die Hornfubftanz, 

unter den Absonderungen der Haut befchrieben 
wird, und Chitin Aehnlichkeit zeigen), Leucin, Spei- 
chelftoft’ (der fich vom Pflanzengummi wesentlich nur 
flurch den Stickftofl’gehalt unterscheidet), thierifcher 
Schleim, Jomidin (die im J. 1831 von Berzelius be
schriebene Subftanz aus dem Gemenge, das man 
ionft Osmazom nannte, HarnftofF, Cyftin, Taurin, 

A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

thierifcher Farbeftofi. (nämlich a) extractiver (Farbe- 
ftoff des Harns) , b) harziger (ßlutroth , Cynurin 
Bizio's Erythrogen) , c) unlöfslicher (Gallenbraun, 
Augenfchwarz, Schwarzer Farbeftoff der Sepiatinte 
und des krankhaften Harnes), füfse thierifche Stoffe 
(Gallenfiifs); Die ftickftofffreyen thierifchen Subftan- 
zen find, neben Milchzucker, noch das thierifche Harz 
(Gallenharz, Leberharz), das thierifche Fett (Gallenfett, 
Hirnfett, Hirnwachs), das thierifche ätherifche Oel. 
Als zweifelhafte neutrale thierifche Stoffe werden noch 
erwähnt das Caftorin aus Bibergeil, Käsoxyd, Xan- 
thoxyd, Ziger. — Zweyte Abtheilung. Zufammen- 
Jetzung der verfchiedenen Theile des menfchlichen 
Körpers und chemifche Erfcheinüngen bey den Le
bensverrichtungen. Der Vf. unterscheidet vier Haupt- 
functionen ’ nämlich Ernährung im weiteften Sinne 
(Verdauung, Auilaugung, Blutbereitung, Athmen, Ab- 
und Ausfonderung), Empfindung (Nervenfyftem, Sin
nesorgane), Bewegung (Knochen, Muskeln), Zeugung 
(Gefchlechtstheile, Milchdriifen). Er giebt nun zu- 
nächft bey jeder Hauptfunction die chemifche Zu- 
fammenfetzung der zugehörigen Organe und der in 
ihnen vorkommenden Flülfigkeiten an, und läfst dann 
die chemifche Theorie der Bildung ihrer Producte 
folgen. Neue Untersuchungen find begreiflicher Weile 
nicht zu erwarten; es kam nur darauf an, das Be
kannte innerhalb der für ein Lehrbuch gezeichneten 
Grenzen mitzutheilen. Bey der Verdauung bilden die 
Untersuchungen von Tiedemann und Gmelin die Ba
fis; die neueren Untersuchungen von Eberle von 
Müller und Schwann find dagegen ganz mit Still- 
Schweigen übergangen, felbft im Anhänge. Vom phy- 
fiologifchen Standpuncte aus verwerflich erfcheinl die 
Hypothefe, dafs, wenn aus nüchternem Magen, deffen 
Inhalt meiftens neutral ift, ein Sauerer Magenfaft ent
leert wird, diefs daher rühren könne, dafs der neu
trale MagenSaft mit der bey der Verdauung gebilde
ten Säure gemengt war, oder dafs der Magen auf 
den Magenjaft felbft, wie auf ein Nahrungsmittel^ 
verdauend wirkte (S. 64). Nahrhaftigkeit und Leicht
verdaulichkeit von Speifen, zwey ganz verschiedene 
Dinge, find nicht genau unterschieden, wenn es (S. 108) 
heiSst: die nährende Kratt der Speifen hangt nicht 
nur von ihrem Stickftoftgehalte ab, fondern auch 
ganz^befonders von ihrer Löfsiichkeit in den Flütfig- 
keiten des Magens und Darmcanales. — Die Behaup
tung (S. 116), dafs der pankreatifche Saft weit wich
tiger für die Chylification fey, als'die Gegenwait 
der Galle, läfst fich zwar-nicht als eine unwahre er- 
W ei Sen, weil fich die vitalen und vital chemifchen Eir.- 
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flüffe nicht, wie Gewichtsmengen, in Rechnung brin
gen laßen; indeffen möchte lowohl die Phyfiologie 
als die Pathologie fich dagegen erklären müffen. — 
Aus demjenigen, was S. 121 über die Aulfaugung 
der Nahrüngsftoffe gesagt wird, mufs man fchliefsen, 
dafs der Vf. irriger Weife die fogenannten vafa chy- 
lifera für etwas anatomifch Verfchiedenes von den 
übrigen Lympfgefäfsen hält. — Für die Zufammen- 
fetzung des Blutes dienen die Unterfuchungen von 
Joh. Müller als Bafis. Ueber die Natur des darin 
vorkommenden Eifens, ob es im metallifchen Zuftande 
oder als Oxyd darin enthalten ift, fchienen die Ver
fuche von H. Rofe Auffchlufs zu geben. Diefer fand 
nämlich, dafs, wenn man die Löfung eines Eifen
oxydfalzes mit verfchiedenen organifchen Stoffen mengt, 
das Eifenoxyd weder durch Alkalien aus der Flüffig- 
keit gefällt, noch durch die Reagentien angezeigt 
wird. Berzelius machte dagegen den Einwurf, es 
müfste Salzfäure das Eifenoxyd leichter ausziehen als 
Chlor, welches eine gröfsere Verwandtfchaft zum Me
talle als zum Oxyde befäfse. Diefem Einwurfe glaubt 
aber der Vf. durch die Annahme begegnet, dafs 
Chlor die organifche Subftanz (den Farbeftoff) zer- 
ftört, dafs dadurch das Eifenoxyd frey wird, mit dem 
fich die durch Umwandlung des Chlors entftehende 
Salzfäure verbindet. — Die Verminderung einer an
haltend geathmeten Luftmenge um beyläufig -jl- ihres 
Volumens foll fich daraus erklären, dafs von der neu 
erzeugten Kohlenfäure, beym wiederholten Einath- 
men derfelben, fich eine gewiffe Menge im Blute auf- 
löfst (S. 176). Diefs ift fehr unwahrfcheinlich. Es 
kann nicht wohl angenommen werden, dafs gleich
zeitig Kohlenfäure aus dem Blute durch die Gefäfs- 
wandungen und Lungenzellchen austritt, und wieder 
Kohlenfäure durch die Lungenzellchen und Gefäfs- 
wandungen an das Blut übergeht. Wir haben uns 
diefe Volumsverminderung immer durch eine Abforb- 
tion eines Theils Kohlenfäure durch die ausgeathme- 
ten Wäfferdämpfe erklärt.— Durch die Verfuche von 
Prevoft und Dumas, nach denen man bey Ausfchnei- 
dung beider Nieren nach einiger Zeit HarnftofT im 
Blute findet, glaubt der Vf. die Exiftenz diefes Stof
fes im gefunden Blute noch nicht unzweifelhaft dar- 
gethan, und zwar defshalb nicht, weil Berzelius, bey 
feiner Analy fe der Nieren, in deren Flüffigkeit fich keine 
Spur von HarnftofT fand, obwohl die zomidienartige 
Subftanz und die milchfauren Salze des Blutes darin 
enthalten waren (S. 213). Hiegegen ift nun zu er
widern, dafs im gefunden Zuftande jede fich bil
dende Menge von HarnftofT des Blutes fogleich durch 
die Nieren ausgefchieden wird, dafs alfo auch diefer 
Stoff in dem Blute der analyfirten Niere nur in fo 
ungemein kleiner Menge enthalten feyn konnte, dafs 
er auch einem Berzelius entgehen mochte. — Die 
Betrachtung der thierifchen VVarme bildet den Schlufs 
der phyfiologifchen Chemie.

Der pathologifchen Chemie ift, wegen Dürftig
keit des vorligenden Materials, verhältnilsmäfsig nur 
ein befchränkter Raum geworden, von S. 265 — 338. 
Der Vf. fand es am geeignetften, die verfchiedenen 

hieher gehörigen Unterfuchungen nach dem nämlichen 
Principe einzutheilen, wie die phyfiologifch-chemifchen 
Erfcheinungen, nämlich in krankhafte Veränderungen 
der Ernährungsorgane (im weiteften Sinne), derEmpfin- 
dungsorgane, der Bewegungsorgane, der Zeugungsof'' 
gane. Natürlich weiden hier nur die bereits bekannt ge* 
machten-chemifchen Unterfuchungen nach ihren Re- 
fultaten mitgetheilt, mit Uebergehung des Ganges 
der Analyfen. In der formellen Anordnung des Bu
ches erfchien es uns fchon in der phyfiologifchen 
Chemie, befonders aber in der pathologifchen Che
mie tadelnswerth, dafs die Literatur (meiftentheils 
einzelne Abhandlungen in Zeitfehriften) erft am Ende 
jedes Abfchnittes, und nicht bey jeder belbnderen 
Subftanz, die eben abgehandelt wurde, mitgetheilt 
wird. Der Lefer ift fo genöthigt, wenn er eine mit- 
getheilte Analyfe genauer vergleichen will, erft noch 
befonders die Seite nachzufchlagen, wo die Literatur 
fleht, um die Quelle der Analyfe zu finden.

Die gerichtliche Chemie (mit Einfchlufs der fo- 
genannten polizeylichen) ift umftändlicher abgehan
delt. Die Menge der eiiifchfagenden Gegenftände 
läfst fich kaum nach einem beftimmten Principe ord
nen; auch fehlt daffelbe bey den 6 Abtheilungen, in 
welche der Vf. die ganze gerichtliche Chemie ge- 
fchieden hat. — 1 Abth. Chemifche Uiiterfuchungen, 
über Vergiftung. Von den nichtmetallifchen Subftan
zen werden, je nach der Wichtigkeit umftändlicher 
oder kürzer, betrachtet: Chlor, Jod, Phosphor, Am
moniak und deffen Salze, Salpeterfäure, Phosphorfäure 
Schwefelfaure, Salzfäure, Hydroth:onfäure, Blaufäure; 
von den Metallen: ätzendes und kohlenfauresKali, Jod
kalium, Schwefelkalium, Salpeter, ätzendes und kohlen- 
faures Natron, Chlorbarium, metallifches Arfenik, arfe- 
nige Säure, arfenigfaures Kali, arfenigfaures Kupfer
oxyd, SchwefelarfCnik, Brechweinftein, Spiesglanzbut- 
ter, chromfaures Kali, Zinkvitriol, Cblorzinn, kohlen- 
faures Kupferoxyd, fchwefclfaures Kupferoxjd, effig- 
faures Kupferoxyd, Kupferfalmiak, kupferhaltige Ma
lerfarben, Wismuth , effigfaures Bieyoxyd, Sublimat, 
Höllenftein. Die organifchen Gifte aus dem Pflan
zenreiche find Säuren (Kleefarn e, jüffigfäure), oder Ba- 
fen (Morphin und Opium, Strychnin, Brucin, Eme
tin, Veratrin), oder neutrale Stoffe (Alkohol, Aether, 
Naphthen, ätfierilche Oele, Campfer, Harze). Für 
die giftigen Stoße des Thierreichs (Wurftgift, Käfe- 
gift u. f. w.) vermag die Chemie bis jetzt noch kaum 
irgend einen Anhaltspunct zu geben. Am Schluffe 
der erften Abtheilung theilt der Vf. recht zweckmäfsig 
das allgemeine Verfahren zur Unterlüchuag einer 
Vergiftung mit. — 2 Abth. Chemifche Unterfuchung 
über die Verfälfchungen und Ver unreinigungen der 
Nahrungsmittel. Die betrachteten Subftanzen find: 
Mehl, Brod, Gewürze, Zucker und Zuckerbäcker- 
waaren, eingemachte Gemüfe und Früchte, Käfe, 
Butter, grüne Auftern, Wafler, Bier, Obftwein, Wein, 
Branntwein, Effig, Gel, Mjlch, Caffe, Thee, Choco- 
lade, Küchengeräthe. — d Abth. Chemifche Unter
fuchung über Verfiilfchugen und Verunreinigun^en 
der Arzneymittel. Diefelben find fchon im erften
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Bande erwähnt worden. — 4 Abth. Chemifche Un
terf uchung über die Uerfälfchungen einiger Handels- 
waaren. Befonders Farbewaaren werden hier er
wähnt. —- J Abth. Unter fuchungen über verfchiedene 
Gegen flanke der gerichtlichen Chemie. Oer Vf. hat 
hiebei gehellt die Unterfuchungen über Verfälfchung 
der Documente, über fympathetifche Tinten, über 
Blutnecken, über die Entladungszeit von Schiefsge- 
wehren (nach Boutigny), über feuergefährliche Ge- 
genftände. — 6 Abth. Chemifche Operationen zur 
Entfernung fchädlicher Ausdünßungen , nämlich 
Desinfcctionsmafsregeln und Luftreinigungsmittel.

Ein Anhang enthält die neuen Entdeckungen und 
Mittheilungen, im Gebiete der medicinifchen Chemie 
feit dem Erfcheinen des erften Bandes, ein deutfches’ 
und lateinifches Regifter befchliefst das Buch, das 
dem Zwecke, welchen fich der Vf. bey deflen Aus
arbeitung gelteilt hatte, ganz entfpricht.

5. T.

MEDICIN.

Pri- 
1836.

Tübingen, b. Laupp: Grundrifs der palhologi- 
fchen Semiotik, zum Gebrauche bey Vorlefun- 

von A. Id. Schill, Dr. ILed. u. Chir., 
vatdocenten an d. Univ, zu Tübingen. 
XVI u. 335 S. gr. 8. (1 Thlr. 15 gr.)

Wir dürfen uns bey der Anzeige diefes Werkes 
um Io kürzer taffen, da fchon der Titel, welcher uns 
daflelbe nur als einen ~_ Grundrifs für Uorlefungen 
bezeichnet, der Kritik ein ziemlich kleines Feld er- 
olinet. Denn auch die Anfprüche, welche wir an ei
nen biofsen Grundrifs für Vorlefungen zu machen 

aoen, find ziemlich mäfsig und befcheiden, weil bey 
einem lolcnen ausführlichere Untersuchungen und Er- 
orterungen doca dem mündlichen Vortrage überlaffen 
bleiben müßen. Wenn der Vf. gleich im Eingänge feiner 
iÄÄ ,die Werk«, bi“ j°‘zt 
Ld erfehienL rejeTena®-- ?emiot.ik in Deutfch- 

S‘-dUereÄÄ

fie pafs en nie i zum Rathgeber für den praktifchen 
Arzt, ms zum Leitfaden für öffentliche Vorträge, fo 
fagt ®r. . e 8 wahrlcheinlich nur darum, damit es 
nicht Ichcine, lern Unternehmen fey ein ganz über- 
flüfßges- Denn wir befitzen bereits Werke, die auch 
dem Vh nicht unbekannt find, da er fie in feiner Li
teratur mit auuunrt, welche ihre Stelle ganz ausfül 
len. Wir erinnern nur an Albers Lehrb. d. S., und 
möchten felbft die alteren eines Gruner und Danz 
^ch nicht ganz bey Seite, gelegt fehen. Demunge- 
Wet freuen wir uns aufrichtig, dafs auch unfer Vf.

einigem Glücke einen Wiffenszweig, der fo wich- 
*nd intereffant, wie die Semiotik, noch f0 man- 

j?er Erörterung und Vervollkommnung bedarf, zur 
^’beitung übernahm. Mit feinen m der Vorrede 

Reiter ausgefprochenen: Anfichten über die Einrich- 
Ung feines Werkes felbft find wir vollkommen ein- 

Verftanden, denn nach dem Zwecke deffelben follte 
ftnd durfte blofs angeführt und angedeutet, nur dem 

weiteren Vortrage und dem Gedächtnifle allenthalben 
ein Anhaltspunct gegeben werden. Es wäre daher 
gewifs ungerecht, wollten wir die beobachtete Kürze 
und den Mangel näherer Bezeichnungen z. B. S. 57, 
wo es heifst: „der ausfetzende Schmerz ift ein Zei
chen der Neuralgie, des Wechfelfiebers, des Rheu
matismus, der Gicht“, oder S. 72, wo von der Amau- 
rofe die Rede ift, als Unvollftändigkeit oder Ober
flächlichkeit tadeln. In der Einleitung, welche von 
dem Begriff der Semiotik, von ihren Quellen, von 
der Zeichenbildung, von dem Verhältniffe der Sem. 
zu den übrigen pathologifchen Wiffenfchaften, von 
dem Werth und der Gefchichte der Sem. handelt, 
fagt der Vf. S. 5: „die Bafis der Semiotik ift die 
Phänomenologie und Symptomatologie, Erfte unter- 
fucht, welche Verfchiedenheiten in den Erfcheinun- 
gen der Organe und Functionen vorkommen, ohne 
fich auf ihre Beziehungen zur Urfache u. f. w. „ein- 
zulaflen, Letzte bezweckt, da fie es mit folchen Ver
änderungen zu thun hat, welche Bezug auf Krank
heit haben, neben einer vollftändigen Aufzählung die
fer, eine Zurückführung derfelben auf ihre Urfache“. 
Diefe Stelle ift etwas unklar , da durchaus nicht dar
aus hervorgebt, in welchem Sinne hier die Benennung

m c no Io i e gelten foll. Denn Einige verliehen 
darunter daffelbe wie unter Nofologie, die Mehrzahl 
aber letzt fie der Symptomatologie ganz gleich, auch 
unfer Vf. gebraucht m feinem Werke fchon auf der 
erften Seite und noch öfters Phänomen und Symptom 
gleichbedeutend, und jedenfalls haben wir es nicht 
blofs mit Erfcheinungen der Organe und Functionen, 
fondern mit abnormen, pathologifchen zu thun. Der 
Abrifs der Gefchichte der Semiotik ift, wiewohl ge
drängt und kurz, doch alles Lobes werth.

Da die Haupterfodernifle eines guten Grundrif
fes eines Wiffenfchaftszweiges neben der Kürze, eine 
logifch fyftematifche Eintheilung des Stoffes und hin
reichende Angabe der vorhandenen Literatur find, fo 
fey es vergönnt, hier wenigftens die Eintheilung des 
Äbgehandelten anzugeben: Allgemeiner Theil'. §. 21 
— 39. Von den Zeichen im Allgemeinen, §. 40 — 
46; Eintheilung der Zeichen. Specieller Theil. 
I. Die Zeichen aus dem Nervenfyftem §. 47—-129. 
Hier finden fich die Zeichen aus den geiftigen Ver
richtungen , Wahrnehmungsvermögen, Gedächtnifs, 
den höheren intellectuellen Verrichtungen, den Af- 
fecten, dem Schlafe, der Ohnmacht, .Zeichen aus 
dem Gememgefühl (im Inhaltsverzeichnifs fälfchlich 
Zeichen aus den Veränderungen des Vermögens ge
nannt), aus dem Koplfchmerz. II. Die Zeichen aus 
den Sinnen §., 130 —182. III. Die Zeichen aus der 
willkürlichen Bewegung und ihren Organen §. 183 
—263; alfo: Zeichen aus den Knochen, nach ihrer 
Gröfse, Formänderung, Beweglichkeit und ihrem Ge
meingefühl, (?) und Zeichen aus den Muskeln, den 
willkürlichen und unwillkürlichen Bewegungen, den. 
durch die Verrichtung der Muskeln bedingten Zu- 
ftänden, als den Gefichtszügen, dem Gang, der Stel
lung und Haltung des Körpers. IV. Zeichen aus 
dem Gefäfsfyftem §. 264 — 316; 1) aus dem Herzen, 
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aus der Percuffion der Herzgegend, aus der Herz- 
impulfion (der Vf. unterfcheidet nämlich diefe vom 
Herzklopfen, indem er erfte als objectives äufser- 
lich fühlbares, letztes als fubjectives nur dem Kran
ken wahrnehmbares Gefühl des Herzfchlages anführt), 
aus den Herzgeräufchen , aus dem Herzklopfen; 
2) aus den Arterien, aus dem Arteriengeräufch, aus 
der Pulfation am Hals, aus der Pulfation am Unter
leib, aus dem Pulfe, 3) Zeichen aus den Venen, 
4) Zeichen aus dem Blut. V. Zeichen aus den Re- 
fpirationsorganen, §. 317 — 381: enthält die Zeichen 
aus der Refpiration aus der Auscultation der Refpi- 
ration, aus der Refonanz der Stimme, aus den Ge- 
räufchen der Bruft, welche weder durch die Refpira
tion, noch durch die Herzbewegungen, noch durch 
die Stimme veranlafst werden, als: aus der Vibration 
des Thorax, aus der Form, aus dem Percuffionston 
deffelben, aus der Befchaffenheit der ausgeathmeten 
Luft, aus dem Bruftfchmerz, dem Huften, dem Aus
wurf, der Stimme und Sprache, dem Gähnen, Seuf
zen, Schluchzen, Niefsen, Lachen, Weinen. VI. Die 
Zeichen dtr Haut §. 383 — 416; aus dem Volumen, 
der Confiftenz, der Contractilität, der Temperatur, 
der Farbe und Secretion derfelben, aus den Haut- 
ausfchlägen u. f. w., aus dem Empfindungsvermögen 
derfelben und dem Gemeingefühl. Zeichen aus ein
zelnen Theilen der allgemeinen Bedeckungen, §. 417 
_ 428, als: aus der Haut des Gefichts, aus den all
gemeinen Bedeckungen des Halfes und der Extremi
täten, aus den Nägeln und den Haaren. —- Doch 
der vorgezeichnete Raum gebietet uns Kürze, das 
Gegebene aber ift hinreichend, um den Werth oder 
Unwerth der Eintheilung näher beurtheilen zu kön- 
ken wir führen daher blofs an, dafs unter VII von 
den’ Zeichen aus den Urinwerkzeugen §. 429 — 442, 
unter VIII von den Zeichen aus dem Verdauungsfy- 
ftein, §. 443 — 538, und unter IX von den Zeichen 
aus den Gefchlechtstheilen, §. 539 — 548, gehandelt 
wird. Der Vf. bekennt felbft, dafs feine Eintheilung 
nicht ohne Fehler fey, legt aber auch keinen zu gro
fsen Werth darauf, fondern begnügt fich damit, dafs 
fie natürlich fey, und viele Wiederholungen erfpare, 
nur glauben wir, gerade bey einem Grundrifs oder 
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Lehrbuch, bey denen ein» ftreng logifche, richtige 
Eintheilung nicht Nebenfache, fondern Haupterfoder- 
nifs ift, hatte der Vf. auch mehr Mühe und Fleifs 
auf'diefe verwenden follen, fie fteht in mehrfacher 
Beziehung der neuerlich von Ri Küttner in feiner 
medicinifchen 1 hanomenologie (Leipzig, 1836) Bd. II 
S. 467 gegebenen und mit grofsem Fleifs und Um
ficht ausgeführten nach. Doch geht aus dem Mit^e- 
theilten bereits hervor, wie reichhaltigen Stoff 5as 
Werkchen in fich trägt, und wir müffen noch beyfü
gen, dafs keine der Leiftungen neuerer Zeit, na
mentlich in Beziehung auf Auscultation, Percuffion, 
Herzleiden, Gelafskrankheiten u. f. w., in fofern fie 
femiotifchen Werth haben, unerwähnt geblieben ift. 
Willkommen mufs das Schriftchen daher allen denen 
feyn, welche aufserdem weniger Gelegenheit haben, 
fich mit den Fortfehritten unferer Medicin ver
traut zu machen , befonders Studirenden und Kli
nikern, aber auch vielen Aerzten, welche, wie es 
feyn (oll, mit der Zeit fortfehreiten wollen, und doch 
nicht hinreichend Zeit finden, felbft zu ftudiren und 
zu fammeln.

Die Angabe der Literatur ift eine doppelte, näm
lich am Ende des Werkes eine allgemeine über Se
miotik überhaupt, bey der wir nur Unbedeutendes 
vermiffen, dann am Ende jedes Hauptartikels eine 
fpecielle, welche zvvfr genügt, aber doch mangelhaf
ter ift. So möchten wir namentlich die folgenden Ab
handlungen nicht ganz weggelaffen wünfehen: Baeh- 
rens, Elarnlehre des Hippocrates. Ellberfeld 1829* 
Godefroy Verf. einer fynoptifchen und analytifchen 
Darftellung der ars fphygmica, a. d. Franz. Wei
mar, 1828; Münnich Glojfomantia u. f. w. Berl. 
1830; Kopp el, de faciei in nonnullis niorbis mu- 
tationibus Berol. 1829; B r aunfe hw eig, de oculi 
femiotice. Berl. 1830 ‘ Hausbrand, über den inter- 
mitt. Puls in Rujt's Magazin 1831; Piorry, die 
Zunge in diagnoftifcher Beziehung in von Proriep's 
Not. Bd. XVI u. f. w.

Dem gut ausgeftatteten und für den Ankauf 
recht billigen Werkchen ift noch ein Regifter ange
hängt. — r.

KURZE A
Vbbmischtb Schriften. Brüffel u. Leipzig b. Hochhau

fen u. Fournes: Notes d^n Voyage dans l Ouest de la France 
nar Prosper Merimee, Inspecteur general des monumen - 
storiQnes de France. Extrait d’un rapport adresse a M. le ivu- 
nistre de l’Intärieur. 183r. 438 S. 8. (11 IhM ,

Der 7f. befchreibt befonders die Kirchen aus dem 
alter und einige Druiden-Denkmäler der alten Landfchatten

N Z E I G E N.
Bretagne und Poitou, und empfielt dafür zu forgen, Idafs fie 
nicht wegen nachläffiger Herftellung nimmermehr, verfallen, 
gemeiniglich ftellt er Beweife auf, dafs diefe Denkmäler nicht 
Io alt find, als man vormals vermuthete. Fiir das Studium der 
gbthifchen Baukunft giebt der Vf. manche kurze, aber richtige 
und daher ehrenwerthe Prüfungen.

A. H. L.
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PHILOLOGIE.

1) Nürnberg, b. Stein; Wien, in d. Gerold’fchen 
Buchhandlung: Anmerkungen zur Ilias (Buch 
I. II, 1 — 483), nebft Excurfen über Gegen- 
flände der Homerifchen Grammatik. Ein Hülfs- 
buch zum fprachlichen Verftändniffe des Dichters 
von Carl Friedrich Nägelsbach, Profeffor am 
königl. baier. Gymnafium zu Nürnberg. 1834. 
XVI u. 364 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

2) Bern, Chur u. Leipzig, Verlag u. Eigenthum 
von Dalp .- Grammatifche Vorfchule zu Homer, 
mit fteter Hinweifung auf die Grammatiken von 
Bernhardy, Buttmann, Kühner, Matthiae, Roft 
und Thierfch, von Friedr. Andr. Chrift. Grauff, 
Philof. Doct. aus Bötzingen, Republik Bern.

Auch unter dem Titel:
Grauffs N achträge zu Leonh. UfterVs Ausgabe 

von Fr. Aug. iVolfs Vorlefungen über die vier 
erften Gefange von Homers lliade. Erfte Ab- 
theilung. 1837. VII u. 491S. gr.8. (IThlr. 16 gr.)

3) Hannover, Verlag d. Hahn’fchen Hofbuchhand
lung: Homeri Odyffea. Mit erklärenden Anmer
kungen von Gotti. Chrift. Cruftus, Subrector am 
Lyceum in Hannover. Erftes Heft. Erfter bis 
vierter Gelang. 1837. 168 S. 8. (broch. 8 gr.)

I\_ec. den Vf. von No. 1 im Voraus gleich um 
Entlchuldigung bitten, dafs er ihn in Gefelll'chaft von 
iNo. 2 und 3 auftreten läfst; es wäre eine Verfündi- 
gung an feinem verdienftlichen Buche, wenn wir nicht 
gerade diefs im Gegenfatze zu den beiden anderen 
nur um lo klarer hervorheben könnten. Hr. A7. nennt 
fein Buch ein Hülfsbuch, und er hat offenbar die 

eben f°.w°hl im Auge, wie die beiden anderen 
Verfaffer; allein No. 1 nützt der Schule wahrhaft 
Ne. 2 und 3 fchaden ihr fogar. Darum legt Rec’ 
einftweilen die beiden letzten Schriften bey Seite um 
die erfte für fich zu würdigen; am Schluffe kommen 
wir dagegen auf alle drey wieder zurück.

Der Vf. letzt zunächtt in der trefflich gefehriebe- 
nen Vorrede das Verhiiltnifs feines Buches zur Schule 
Und Wiffenfchaft, wie zu feinen Vorgängern, mit einer 
Mfen Befcheidenheit aus einander; er fpricht über 

wahre Welen philologilcher Interpretation mit 
e*0er Klarheit und Richtigkeit, die nicht allein die 
Sünftigften Erwartungen lür Äiie vorliegende Schrift 
^'eckt, fondern auch ihn unfehlbar zu einem Segen der 
ihm anvertrauten Schüler machen muts. Jedem Schul- 

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

manne werden die wenigen Worte des Vfs. höchft an
ziehend feyn, die er über das Lefen der Alten im 
Zufammenhange, das Verhältnifs der Erklärung des 
Ganzen und des Einzelnen, der Form zum Inhalte 
(wodurch allein eine wahrhaft äfthetifche Erklärung 
entfteht) fpricht; es find Grundlatze ächt philologi- 
fcher Praktik, vor denen Freunde und Feinde diefer 
Difciplin gleichen Refpect haben, und Jeder wird 
gern beyftimmen., dafs der vom Zeitgeifte fogar ge
federte Mangel an philologifcher Gründlichkeit den 
Forfchungstrieb der Schüler lähmt, ihre Dünkelhaftig
keit nährt, Gewiffenhaftigkeit und SelbftVerleugnung 
in ihnen zerftört. Die von dem Vf. angegebene zweck- 
mäfsige Anordnung der Homerifchen Lectüre durch 
vier Gymnafialclafien hindurch wird freylich nach den 
befonderen Verhältniffen der einzelnen Schulen be- 
fondere Modificationen erfahren. Immer aber bleibt 
fein Gang lehrreich; und Rec. fühlt es aus Erfahrung 
mit dem Vf., dafs der von ihm angegebene forgfame 
Weg, von wenigen Verfen zu immer mehreren, von 
gründlicher Rücklicht auf das Einzelne, mit Aus
wahl des jeder Zeit Zweckmäfsigen, zu allgemeinen 
Wiederholungen und Ueberfichten, von ftatarifcher zu 
corforifcher Lectüre, der einzig richtige ift. Für den 
dadurch zu erreichenden Zweck, einer gründlichen 
Lefung des ganzen Homer auf Schulen, hat der 
Vf. fein Buch als Hülfsmittel gefchrieben; und für- 
wahr, die Abficht feiner Leiftungen ift von ihm felbft 
weit übertroffen worden. Denn wenn Hr. N. fagt, 
dafs er einestheils allerdings auch dem Lehrer zur 
Unterftützung, anderentheils aber, und vornehmlich 
dem fleifsigen und lernbegierigen Schüler zur ehr
lichen, feine Selbftthätigkeit und fein Nachdenken 
fpornenden Hülfe bey der Präparation und Repetition 
gefchrieben habe: fo will Rec., da eine allgemeine 
Benutzung bey den Schülern im rechten Geifte ein 
frommer Wunfch feyn wird, nur innigft wünfehen, 
dafs das Buch in die Hände aller Lehrer des Homer, 
und nicht blofs des Homer, kommen möge. Es wird 
Belehrung, Anregung und praktifche Förderung für 
Jeden gewahren, wie es das im hohen Mafse dem 
Rec. gewährt hat.

S. 1 —150 flehen nun die eng gedruckten An
merkungen, die uns durch das erfte und zweyteBuch 
der Ilias bis zum Schiffskataloge führen; wenige Verfe 
find leer ausgegangen, namentlich in dem fpäteren 
Theile, einige nehmen Seiten ein. Es kommen manche 
Verweilungen auf Buttmann vor, befonders für die 
Formenlehre; in Anftalten, wo Rofls Grammatik ge
braucht wird, kann jenes doch dem Lehrer dienen.
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und für den Schüler leicht die entfprech6nde Stelle 
bey diefem namhaft gemacht werden.. Auf die von 
S. 151 — 342 folgenden Excurfe ift hier fchon zum 
Oefteren verwiefen worden, ja fie find meiftens fo 
fehr vorausgefetzt, dafs ohne fie der Gehalt mancher 
Bemerkungen nicht würde erfchöpft werden. Die 
Excurfe haben folgenden Inhalt, wovon wir gern im 
Buche felbft eine Ueberficht, wie hier folgt, gefehen 
hätten: 1) prf», ßdv } jiev } S. 153—175; 2) toI, 
bis S. 191; 3) a^a bis S. 214; 4) ye bey Pronomini
bus bis S.228 ; 5) 7^eo bis S.229; 6) [idla, Tdav bis 
S.. 236; 7) die Grundformen der hypothetifchen Sätze 
bis S. 238; 8) über eI rnit kev und dem Optativ bis 
S. 241; 9) die Conjunctive nach &s, ojote y tivte in 
Vordergliedern von Gleichnilfen bis S. 249; 10) die 
fcheinbar aoriftifch gebrauchten Imperfecta bis S. 255; 
11) bs im Nachfatze bis S. 262; 12) Zwifchenfätze als 
Hauptfätze bis S. 264; 13) die zu ihrem Ausgangs- 
puncte zurückkehrende Periode bis S. 266; 14) Bey
trag zur Lehre vom Homerifchen Afyndeton bis 
S. 280; 15) das Afyndeton zwifchen Participien bis 
S. 294; 16) Nachtrag zur Lehre von der Tmefis bis 
S. 306; 17) die naeh Verbis der Bewegung mit dem 
Dativ verbundenen Präpofitionen bis S.310; 18) Perba 
iranßtiva ohne Object bis S. 321; 19) der Homeri- 
fche Artikel bis S. 336; 20) die metonymifchen Plu- 
rale bis S. 338; 21) das Verbum im Plural bey Neu
tris pluralibus bis S. 340; 22) olo; in Caufalfätzen 
bis S. 342. Uebrigens mufs ausdrücklich bemerkt 
werden, dafs, wenn der Vf. fein Buch nur ein fprach- 
licbes Hülfsbuch nennt, und allerdings fein wefent- 
liches Verdienft und der bey Weitem gröfste Theil 
des Inhalts darin befteht, doch auch manche höchft 
fchätzbare fachliche Bemerkungen (z. B. über die Prie- 
11er, Seher, Wahrfager zu V. 62, S. 16 f.) darin vor
kommen. Den Schlufs bilden Regifter S. 343 — 361, 
worauf anderthalb Seiten Zufätze und Berichtigungen 
folgen; die Regifter find ein Wort-, ein Sach-Regi- 
11er, und ein Verzeichnifs der gerechtfertigten und 
verfochten Emendationen, wie auch wichtiger er
klärter Stellen.

Wir gehen demnächft zur Beurtbeilung einiger 
einzelner Stellen über. Zu I, 32, S. 7 ftimmen wir 
dem Vf. allerdings gern in der einfachen und natür
lichen Erklärung von wf ke mit dem Conj. und Opt. 
bey, hätten jedoch einmal eine Unterfcheidung der
jenigen Fälle gewünfcht, wo es fich eng an den vor- 
auffehenden Satz anfchliefst, und wo es allein, abfojut 
lieht, wie 11.6, 281, zumal da auch die treffliche 
Grammatik von Roß diefes nicht berückfichtigt hat; 

'fürs Andere wünfchten wir, wenn gefagt wird, dafs 
alle Conjunctive, und nicht blofs der des Aorifts, 
dem Futurum nahe ftehen, eine nähere Abfcheidung 
zwifchen den einzelnen Conjunctiven ihrer befonderen 
Kraft und Bedeutung nach, wie eine allgemeine An
gabe des Verhältnilles vom Futur und Aorift, die 
offenbar, wie die Form ahnen läfst, und viele Bey- 
fpiele des Gebrauchs deutlich darthun, viel näher und 
innerlicher verwandt find, als. in manchen Gramma
tiken angegeben wird. Daß wünfchten wir namentlich 

zu V. 80, wo der Vf. fonft fo lehrreich fpricht. Zu 
S. 45, S. 11 hätten wir eine^nähere Angabe erwartet, 
wie fich der Dativ tupototv zu dem fogenannten In- 
ftrumentalis verhalte, ob und warum diefer Cafus 
hiefür nicht zu halten fey. Zu überfichtlichen Be
trachtungen bot fich dem Vf. mehrfach eine von ihm 
nicht benutzte Gelegenheit; wenn wir diefs bemer
ken, fo ift das kein Tadel, fondern nur ein Zeichen, 
wie gern wir ihn auch darüber gehört hätten. So 
über den Charakter der fcheinbaren Tautologieen des 
Homer, bey Gelegenheit von V.57. Das Umfchlagea 
der Bedingung in eine Frage hätte zu V. 65 aus der 
Natur beider felbft erklärt werden mögen. V. 91 
könnte der Vf., wenn er fv/srai elvat naiven Aus
druck des Selbstgefühls nennt, bey jungen Lefern 
möglicher Weife mifsverftanden werden. V. 97 hätten 
wir die vortreffliche Bemerkung über Gliederung und 
Form der Doppelfätze mi| tcqIv an ein Paar allge
meinen Bey Spielen, wie der Vf. fie fonft mit fo grofser 
Klarheit bietet, erläutert gewünfcht. S. 27 ift das 
Zweyte V. 105 ein Druckfehler. S. 29 zu V. 108 hätte 
Rec. in der Erklärung des eIxes esio; u. f. w. das mir 
und für mich getilgt. Daf. zu V. 110 war Hartungs 
Ausdruck ,, ironifche44 Bedeutung für fowie
das fcllicet in der Erklärung mit Vorficht anzuwen
den, oder es hätte, was fehr zu wünschen wäre, die 
ironifche Kraft einzelner Wörter (ein vielfach gemifs- 
brauchter Ausdruck!) allgemein dem jungen Lefer 
verftändlrch gemacht werden follen; auch dem Lehrer 
wäre folches willkommen gewefen. Ueber das Ver- 
hältnifs des e^el zu ydq (vgl. V. H2) vermißen wir 
überall eine Bemerkung. V. 125 [tsv für gyv zu neh
men, ftimmen wir nicht bey; wohl correfpondiren 
nach unferer Anficht (isv und bs, nur dafs, wie öfter, 
die Glieder nicht in angemeffener Stellung ftehen. 
Beide Partikeln möchten überall wohl noch fchärfer 
zu fcheiden feyn, während iiev einen Theil der Fun
ctionen von felbftftändig bekäme, indem wir es 
mit deffen Bedeutung fehen, wo wenigftens das Me
trum zu fchreiben, keineswegs verbot, wie 6, 326. 
In wiefern zu V. 270 der angezogene Vers 350 fo 
recht pafst, fieht Rec. nicht ganz ein. V. 282 ver
gleicht der Vf. das dem yd^ finnverwandte avia.Q mit 
den unter fich verwechlelten autem und enun; die 
Grenze wünfehte Rec. angegeben mit Berückfichti- 
gung von Stellen, wie 6, 55, und mit etwaiger Zu
ziehung der Bemerkungen Anderer, wie Hand im 
Turfelfinus I, 573. V. 302 wird bemerkt, dafs in der 
zu einer unantaftbaren Formel der Auffoderung ge
wordenen Redeweife eI b’ äys die adverfative Kraft 
des bs .verloren gegangen fey, aber nicht erklärt; 
follte nicht vielleicht ein verfchwiegenes Doppelglied 
anzunehmen feyn, wie wir zu Solchen Annahmen bey 
GW) vel (fogar), et (etiam) u. f. w. gen^thigt find? 
V. 316 finden wir die Erklärung, ®le am Ufer 

^6$) gefchehenen Handlungen fo vorge- 
ftellt werden, als ob die Handelnden fich das Ufei' 
entlang eine Strecke weit verbreiten, dem Charakter 
der Homerifchen Darftellung nicht angemeflen; viel
mehr fehen wir hierin, wie in unzähligen Erscheinungen 
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der Homerifchen Diction, den fubjectiven Antheil der 
Aufladung und Vorftellung, der bey einer Anzahl 
Menfchen am Ufer durch alle Einzelne hindurch längs 
dem Ufer hingeht. Doch hat vielleicht der Vf. etwas 
Aehnliches Jagen wollen. V. 465 hätten wir über 
typ’ ößeXoloiv ensiQav eine Erklärung gewünfcht; 
Rec. falst a[icpl proleptifch und den Dativ inftrumen- 
t. ’ darauf fcheint aber die Verweifung auf Excurs 17 
nicht hinzudeuten. V. 547 zweifelt Rec., dafs estfira 
als Recapitulirung der Zeitbeftimmung zu faflen fey, 
Wir möchten es vielmehr durch demnach erklären, 
und beziehen uns in der Kürze auf Nitzfeh zur Od. I 
S. 22. V. 557 hätte vielleicht bey dein not ye noch 
die Anficht abgewiefen werden mögen, dafs das W 
mit dem Verbum zu verbinden fey, wozu fich wohl 
Emer hier verfocht fühlen könnte. V. 559 hat uns 
die Erklärung, dafs der Conj. Aor. geradezu für das 
Fot. fleht, incht gefallen, zumal, da hier die Frage 
u. n i-’r onJ" oder Opt. zu einem zerhauenen und
mc gel.often Knoten wird. Eine völlige Identität 
beidei, aulserlich auch nur ähnlicher Formen kann 
Rec. auch nicht zugeben. Wir unterscheiden die drey 
Modi für untere Stelle folgendermassen, wobey wir 
uns für den Conj. entfeheiden : das Futurum im In- 
dicativ würde es als ein zuverläffig zu Erwartendes, 
der Optativ rein als den Inhalt ihrer Unterredung 
darftelien; fie will aber den in der Zukunft zu er
wartenden, vielleicht aber noch zu verhütenden Fall 
bezeichnen. V. 562 wird ~ ev bey alle
dem, erklärt; der Schlufs ift rafch, und die Begrün
dung vermiflen wir ungern. V. 567 hätten wir die 
allerdings richtige Vorftellung, dafs Homer in An
wendung alles deflen, was Formel geworden ift, fich 
unveränderlich gleich bleibt, eigenthümlicher für Hö
ßlers Sprache und mit weiterer Erklärung gegeben; 
der Charakter des Typifchen ift' in ihr ja von weitem 
Umfange, und hätte daher überall noch gröfsere Be- 
ruckfichtigung verdient. V. 579 foll in dem evv der

tey^ W« wir 
V 582 wiinGiJ ganzen Umfange zugeben können.

drC"
i,,,.- ‘ ’ v<5o4 über das auf apa m fei-

Set96 zuSH 42dXUtuP^ regelmäfsig folgende Kai. 
trift; warumßT/" Vf’ h^t^ 
keineswegs hf<r ideUtUllK nach Pafst es auchine Er^ngf ’diae's wir
Mit mehr kü^n^,

Furft war doch von den böfen EinflülTen einer g! 
wollenden Gottheit abhängig. V. 183 hätten wir von 
dem kundigen und einfichtsvollen Vf. gern etwas über 
ßy de und Aehnliches gelefen. Doch wir wol 
S hierauf unfere Bemerkungen gern befchränken 
h fie, auch wenn fie für eine zweyte Auflage des 
JMift nützlichen Buches füllten dienen können, i'eden- 
). I® ja nur unbedeutend find; auch auf die vortreft- 
^Caen, fachen- und ideenreichen Excurfe hier nicht 
Leiter eingehen, da es uns au weit führen würde. Wenn 

> darin öfter feinen Anfchlufs an Hartung nicht 
tilgen; fo laflen wir doch dem grofsen Verdienfte 

diefes wackeren Forfchers gern volle Gerechtigkeit 
widerfahren. Am wenigften einverftanden find wir 
mit mehreren Puncten in dem Abfchnitte über apa, 
von dem wir die leife folgernde Bedeutung, felbft fei
nem Etymon nach, nicht fo fern glauben; Einzelnes 
ift dabey auch nicht berührt worden, wie S. 209 das 
dqa bey tierä II. 6, 323. Alles diefs aber hält uns 
natürlich nicht im Mindeften auch nur einen Augen
blick ab, das Vorzügliche diefes Buches anzuerkennen, 
es allen Lehrern dringend zu empfehlen, und den 
Wunfch auszufprechen, dafs es dem Vf. felbft, und 
Männern, die in folchem Geifte zu arbeiten verliehen, 
gefallen möge, die gelehrte Welt oft mit folchen un- 
ichätzbaren Erzeugniflen ihres Geiftes und ihrer Ge- 
lehrfamkeit zu erfreuen.

Um fo betrübender ift der Gang zu No. 2. Der 
Vf. hat in kurzer Zeit fich fchriftftellerifch über alle 
Mafsen induftriös und productiv gezeigt; aber der 
Geift und Gehalt des von ihm Milgetheilten ift arm- 
felig, und die ganze Leiftung fcheint auf eine, zwec 
und mühelofe Ausbeutung feiner breit aufgefchichteten 
Sammlungen und Adverfarien hinauszulaufen» Die 
vorliegende Schrift enthält Anmerkungen zu den er
ften 147 Verfen des erften Buchs der Ihade; diefs 
reicht bis zu S. 274. Alsdann folgen Zufätze und 
Verbeflerungen zu V. 1 — 71, auf S. 275 — 318, ein 
neuer Anwachs von Additamenten, da doch fehon 
jenes ein Gleiches zu den von Ujleri herausgegebe
nen ^bZ/Tchen Vorlefungen feyn foll. Daran reiht 
fich ein vollständiges alphabetifches Regifter, worin 
alle im Buche vorkommenden Namen, Sachen, Ci- 
tate u. f. w., jedoch keineswegs mit yorzugsweifer 
Beachtung des Wichtigen, oder nach einer richtigen 
und fieberen Norm, verzeichnet und nachgewielen 
werden. Diefes in vielfachem Betrachte höchft zweck
widrige Regifter nimmt den bedeutenden Raum von 
S. 319 — 488 ein, endlich Ergänzungen und Druck
fehler S* 389 — 491 , mit einer unverantwortlichen 
Verfchwendung im Drucke; denn wexler findet, man 
hier comprefl'en Druck, noch Columnen-Abtheilung, 
und über vielen,, felbft einzelnen, oder auch zwey bis 
drey Wörtern ftehen, eine ganze Zeile einnehmend, 
die hinweifenden Anfangsbuchftaben. Hieher rechnen 
wir es auch, wenn er im Regifter fiebenerley Cu- 
riofa über die Dünen citirt, die im Buche felbft, doch 
nur an Einer Stelle, beyfammen ftehen. Auch hat 
der Vf. diefes Regifter mit einer Reihe von Curiofl- 
täten geziert, die, wo fie auch von lebendigem Ge
fühle des Vfsv zeugen können, hier doch ganz unge
hörig find. Wozu foll denn zu der Deification des 
Auguft ein „Fluch und ewige Schande Aller und zu 
jeder Zeit , die fich nicht fchämen, Despoten zu ver
göttern!“ Zu der mit den Haaren herbeygezogenen 
früheften Ausbildung des Adelsprincips (in Folge von 
V. 4) die Bemerkung im Regifter: „So frühe fehon 
wucherte diefe Heilpflanze des Menfchengefchlechtj!“ 
oder zu den Miffionarien des Budhaismus zu V. 74: 
„Tyranney und Pfaflenthum von uralter Zeit her im 
unzertrennlichen Bunde!“ Wie lächerlich ift das Lob 
eines ehrwürdigen Mannes, Jacob Grimm, deflen. 
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deutfehe Grammatik und Mythologie „in der Litera
tur der Sprache, was in der Architektur der Strafs- 
burger Münfter “, heilst! Wie nichtsfagend das ratio- 
naliftifche Bekenntnifs, wenn er Wegfcheidern zu
ruft: „Heil dem wackeren Kämpfer für evangelifches 
Licht gegen lichticheue Frömmler und Ständler!“ 
Was gehen die gelehrte Welt feine perfönlichen Be
ziehungen zu Krebs in Weilburg und Paulus in Hei
delberg an, dafs er bey ihren Namen im Regifter 
etwas aus feiner Lebensgefchichte mittheilt. Wäre 
bey einem fchriftftellerifchen Producte des Autors 
Perfönlichkeit von fo grofsem Werthe, fo möchte man 
für die Zukunft empfehlen, mit der Vorrede zugleich 
eine Biographie vorauszufchicken. Wir erinnern den 
Vf. noch daran , ob er wirklich die S. 120 zu V. 74 
aus Harro Harrings Möwe beygebrachten Verfe der 
Jugend empfehlen zu dürfen glaubt. Rec. weifs auch 
nicht, ob zu den „wegen nächtlicher Durchficht un- 
fichtbar gebliebenen“ Druckfehlern auch Z. 5 der 
Vorrede ,,'anderfeitige dringende Arbeiten“ zu rech
nen ift; Rec. weifs nicht, was man unter Kunftdar- 
ftellungen Achills S. 70, unter griech'fcher Götter- 
fprache S. VI, und anderen Dingen der Art zu den
ken hat. Das aber weifs er wohl, dafs die von 
Hn. Gr. beygebrachten Sachen höchft dürftig und 
oberflächlich find. So heifst es S. 56: ,, Ueber die 
Entfteh.ung der Peft fanden bey den Alten allerley(?) 
Meinungen Statt. In neuerer Zeit glaubt man, auf 
Erfahrung geftützt, allgemein an ein Contagium u. f. w.“ 
Weifs der Vf. uns denn von den Vorftellungen der 
Alten gar nichts zu berichten ? Das Andere wollen 
wir ihm gern fchenken. Befleres hat er doch wenig- 
ftens über die Todtenverbrennungsfitte S. 59—61 
beygebracht. S. 30 f. citirt er zu als Adverb
alle denkbaren Sprachlehren, flavifch, ruffifch, böh- 
mifch, fchwedifch, neugriechifch nicht zu vergeffen, 
und zieht daraus dann am Ende den Schlufs: dafs 
die Adverbien urfprünglich Subftantiva, und zu Ad
verbien erftarrt find. Wie ift es möglich, dafs der 
Vf. eine folche Vorftellung von allen Sprachen hat? — 
Wenn der Vf. den Mangel einer /öffentlichen Biblio
thek beklagt: fo fürchtet Rec. umgekehrt, dafs er 
nur fchon zu viele Bücher gehabt hat; wenn er aber 
weiffagt, dafs die grammatifchen und lexikalifehen 
Arbeiten über die claffifchen Sprachen in einigen 
Jabrzehenden eine totale Umgeftaltung erleiden miif- 
fen, „ wie fauer auch viele neuere Philologen dazu 
fehen mögen“: fo ift Rec. Keiner von denen, die 
dazu lauer fehen werden, indem er im Leben der 
Wiffenfchaft die durch den Begriff derfelben fchon 
gegebene Hoffnung ewigen Fortfehreitens und Vo - 
koinmenerwerdens nicht aus dem Herzen laffen kann, 
in Bezug auf den Vf. wünfeht er aber innigft, dafs 
diefes, aufserhalb der Wiflenfchaft, bey ihm in praxi 
gleich anfangen möge, und dafs der Mann, der es 
Fo gut meint, und fo viel Eifer hat, nicht wieder mit 
folchen Productionen (ich an dem lefenden und ler
nenden Publicum verfündigen möge, vor denen wir 

unferer gewiffenhaften Ueberzeugung nach nur drin
gend warnen können. *

Der Titel von No. 3 fagt uns nicht, dafs das 
Buch nur für Schulen bearbeitet ift; wohl aber die 
Vorrede, welche die Bearbeitung für die Schüler mitt
lerer Claffen auf wohleingerichteten Gymnafien be
ftimmt, einmal, dem Anfänger Anleitung zu geben, 
den Dichter auch fchon bey der Vorbereitung zu ver
liehen, und zweytens auch demjenigen, der fchon 
einen Theil der Gedichte unter Leitung des Lehrers 
gelefen hat, die Privatlectüre derfelben zu erleich
tern. Wohl zu bemerken ift, dafs der Vf. ziemlich 
gründliche Kenntnifs der Formlehre und einige Fer
tigkeit im Ueberfetzen (das ift fehr relativ und vag 
ausgedrückt) vorausfetzt. Manche Stellen hat der 
Vf. durch Ueberfetzungen deutlich zu machen ge- 
fucht, wobey er auf feine Erfahrung provocirt; auf 
die Schulgrammatiken von Butt mann y Roft und Küh
ner ift der Schüler verwiegen worden, die beiden 
Wörterbücher des Vfs., das griechifche Namenlexikon 
und das Homerifche Wörterbuch, werden namhaft 
gemacht, und bey dem Sächlichen auf Cammanns 
Vorfchule verwiefen. Die Kritik ift vom Plane eio-ent- 
lieh ausgefchloffen, aber die wichtigften Lesarten 
find in den Anmerkungen berückfichtigt; der IVolf'- 
fche Text liegt zu Grunde ; alle kleineren Abfchnitte 
find mit Inhaitsüberfchriften verleben.

So viel giebt der Vf. felbft über feinen Plan in 
der Vorrede zu erkennen. S. 7—14 bietet er uns 
noch eine Einleitung, w’orin er über den Inhalt und 
den Gang der Erzählung nach den einzelnen Ge
fangen fich verbreitet, den Charakter der Odyffee 
und ihr Verhältnifs zur Ilias kurz angiebt, und über 
die Zeit der Abfaflüng und jetzigen Geftalt der 
Odyffee (wie kann der Vf. denken und fagen: die 
Zeit der jetzigen Geftalt?) berichtet.

Von einer lolchen Arbeit verlangen wir zunächft 
drey Eigenfchaften als unabweisliche Erfoderniffe: 
fie mufs richtig und correct, fie mufs wiffenfehaft- 
fiehen Anfodefungen genügend , fie mufs der Jugend, 
für die fie beftimmt ift, nützlich feyn. Die erfte 
Eigenfchaft nun fehlt leider ganz; beynahe keine 
Seite ift ohne Druckfehler: S. 15 morum ft. mores; 
S. 16 ijo&ov ft. ila&cov; S. 17 zu V.ll „cf. 4, 62“ ft 
4, 82; S. 19 Zqvos ohne Accent; das Citat 4, 517 
beweift nichts; nachher fteht 305 ft. 306; S. 20 hat 
pßyoTj kein i fu^fcr,y oder das darunter Hebende 
'Etelas keinen Accent; S. 21 Aen. 4, 686 ft. 696; 
S. 22 hat er zu der Apoftrophirung des toi (der Vf. 
nennt es hier Elifion, aber Krafis zu 4, 367) nach 
Tkierjch diefe letzte Stelle citirt, die aber zu fioi 
gehört; (las zweyte Citat, II. 6, 170, foll 165 beifsen, 
und gehört ebenfalls zu pol; die nach Thterf^h allein 
vorhandene Stelle von toi, II. 4, 341, hat er nicht an
geführt; dafs übrigens t’ hier nothwendig für toi, 
und nicht für re, liehen muffe, hat Hr. CV. nicht be- 
'• iefen.

(Der Defcldufs folgt im nächften Stücke.)
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1) Nürnberg, b. Stein; Wien, in d. Gerold’fchen 

Buchhandlung: Anmerkungen, zur Ilias (Buch 
1- II» 1 — 483), nebfi Exeurfen über Gegen
wände der Homerifchen Grammatik. Ein Hulfs- 
buch zum fprachlichen Verftändniffe des Dichters 
von Carl Friedrich Nägelsbach u. f. w.

2) Bern, Chur u. Leipzig, Verlag u. Eigenthum 
von Dalp : Grammatifche Forfchule zu Homer, 
mit fteter Hinweifung auf die Grammatiken von 
Bernhardy, Buttmann, Kühner, Matlhiae, Roft 
und Thierfch, von Friedr. Andr. Chrijt. Grauff 
u. f. w.

Auch unter dem Titel :
Grauffs Nachträge zu Leonh. Ufterüs Ausgabe 

von Fr. Aug. Wolfs Forle Jungen über die vier 
erjten Gefänge von Homers Iliade. Erfte Ab- 
theilung u. f. w.

3) Hannover, Verlag d. Hahn’fchen Hofbuchhand
lung: Homeri Odyßea. Mit erklärenden Anmer
kungen von Gotti. Chrijt. Crufius u. f. w. Erftes 
Heft. Erfter bis vierter Gelang u. f. w.

(Ilefehl ufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
T\
JL/amit die . Befer nicht etwa glauben, dafs folche 
Nachlälfigkeit nur am Anfänge des Buches herrfche, 
wollen wir in der Kürze (kürzlich, wie der Vf. fich 
TyS*ruc i Einiges weiter vom Ende diefes erften 
Heftes beybringen: S. 126 fteht im Texte Euä; ft.

m den Noten das Citat 1, 252 ft. 342. 
Dal. eis es in den Noten„nvno&qvat, h. l. münd
lich gedenken erwähnen; mit Genit. aber auch aiupl 
rivos, V. lol u. f vv £jjer a{,er? wohin wir gewie-

rnv es wieder: »mP’osf. v.ua Das Korama nach ■OävaHE (dal 
wohl bemerkt, im Texte fteht) ift zu tilgen; denn es 
gehört zu f. 1, 343 « Dort tieht nun w5e_
der pspv. Genitiv; in folcher Verwirrung finde 
fich Einer zu rechte 1 S. 128 in den Noten das Ci
tat II. 381 ft. 383. S. 129 ift das Citat 11. 3 38ß 
falfch. 8. 130 fteht im Texte ft. , in’ den 
Noten das Citat 1, 263 ft. 119 (denn vEyS(Ji^£ßc).aL 
^ereri gehört nicht ^jher). Weiterhin ^yulyaEUEv ft.

S. 131 das Gitat 1, 207 ft. 209. Auch 
35R. p. 596“ ift fallch. 8« 132 ift das Citat von 
^lemnons Tode durch Achilleus Od. II, 522 falfch; 
daffeibe Citat hat der Vf. auch.m leinen beiden Lexi
eis, alfo treulich abgefchrieben, ohne es auch nur 
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ein Mal nachzufehen. Das Citat 24, 184 foll 189 
feyn. Um noch ein Paar Fehler im Texte zu noti- 
ren, da in den Noten noch viel mehr vorkommt, als 
wir hier bemerkt haben, S. 135 awöv S 138 au 
S. 139 lyat’, S. 142 ETELQE. ’ ’ aV’

Zweytens verlangen wir von einem folchen Buche 
dafs es, wenn auch der Praxis dienend, doch die 
Wiffenfchaft nicht aus den Augen Jaffe, nicht Ge
radezu unwiffenfchaftlich fey. Das ift aber diefes 
Buch. Wir rechnen dahin alle muffigen, nichtsfagen- 
den Worte, an denen der Vf. überreich ift. Zu äxbqa 
wird gleich arma virumque cano, zu ewexe das äst- 
b^cv aus dem Anfänge der Ilias, zu das
Virgilifche jactatus citirt. Zu V. 11 bemerkt er, 
dafs der Dichter uns faft an das Ende der zehnjäh
rigen Irrfahrt des Helden verfetzt „(in medias res 
Tap,t lectoreo. Borat. P. 148;.“ Wozu diefen Aus- 
druck mit einem Citate belegen ? Das ift dem Vf 
in medias res rapere ? Zu dem Vater der Menfchen 
und Gotter, V. 28, wird das Virgilifche Dicom pater 
atque hominum rex beygebracht u. f. w. Der Vf. ift 
ferner ungründlich, verwirrt, fafst fchief auf, oder 
bringt es wenigftens durch feinen Ausdruck bey An
deren hervor, z. B. zu V. 2 „Tqoiys xtoUs&qov , die 
Stadt Troja, nicht Troja’s Stadt; denn <ttoä. und 
Krokis haben nie den Landesnamen .im Genit. bey 
fich.“ Das bedurfte keiner Begründung, keiner Er
örterung, was denn eigentlich und nroF fey?
Gleich fügt der Vf. hinzu: Troja ift nicht nur Name 
des Landes, fondern oft auch der Hauptftadt u. f. w. 
Was foll das bey Obigem? oys foll dazu dienen, das 
Subject wieder in Erinnerung zu bringen ; xeo kann 
bey Participien durch wie fehr, fo fehr (wie* gänz
lich irreleitend und felbft falfch!) überfetzt werden; 
die Conftruction a<yat^Elo^al vt rivt ift mehr poe- 
tifch (warum nicht lieber ganz fchweigen, oder die 
citirte treffende Erklärung aus Rofts Grammatik bey
bringen ?). V. 15 wird zu gxeogl ykacp. auch Virgil 
in antro cavo citirt (als wenn das dem Schüler für 
einerley gelten dürfte!), und dabey bemerkt, die epi- 
fche Poefie wählt immer das Beywort, welches dem 
Gegenftande am meiften natürlich (J) ift, als ob an
dere Poefieen Unnatürliches wählten. Einiges aus 
Buch 4, V. 265 ff. Ebayv, ich lernte kennen, erfuhr 
u. I. w., Iva, worin. ykQx;, Anrede an Helena. — 
HsksvaEpsvat, Schol. stpoT^fipai, feltener (warum nicht 
die Regel nach Roß oder Kühner mitgetheilt ?) mit 
Ace. der Perlon; EpFFkev, es mochte dir folches ein 
Gott heifsen u. f. w. Kvbos , d. i. vtKyv; hätte Helena 
ihre Abficht erreicht, fo wären die Griechen verloren

v.ua
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gewefen; Xo^os, der hohle Hinterhalt, d. i.
das Rofs; vtis^stv lal [lügt. , auf den Mund drücken 
mit den Händen, d. i. den Mund zuhalten; hro vzo 
y^vKe^a verbinde man mit KoiprffevTe^ von füfsem 
Schlummer hingebettet, in tüisen Schlummer veiv 
fenkt: d. i.

Doch genug der Beweife, die wir für eine harte 
Behauptung fchuldig waren; von folchen Dingen, die 
wir auf Einer Seite aufgelefen, ift das ganze Buch 
voll. Die Ausführung des dritten Punctes, ob es der 
Jugend nütze, bleibt uns hienach wohl erlaffen ; fol- 
ches Gängeln und Hänfeln ift ein Verrath an der Ju
gend, der wir die Hülfe von Efelsbrücken nicht zu
trauen dürfen, wenn wir nicht Schlaffheit und Ge- 
dankenlofigkeit mehren und fördern wollen. Rec. hat 
das Verwerfungsurtheil über diefes Buch ungern aus- 
gefprochen; er glaubte es aber zu müllen, wenn er 
nicht den Schriftfteller über Wiffenfchaft und Schule 
fetzen wollte. Er hält es für feine Pflicht, vor fol
chen verderblichen Büchern laut und öffentlich zu 
warnen; zumal, da wir heutzutage die betrübende 
Erfahrung machen, dafs folche Bücher öffentlich em
pfohlen, und danach gekauft und gebraucht, oder 
vielmehr,gemifsbraucht werden. Wir fallen aber unfer 
Gutachten am Schluffe in die dringende Auffoderung 
an Gelehrte und Schulmänner: dafs fie, doch vor 
folchem Unkrautc, wie No. 2 und 3, bewahren hel
fen; dafs fie aber den wefentlichen Dienft der Schule 
damit erweifen mögen, wiffenfchaftlich gediegene Werke, 
wie No. 1, zum Bellen der Lehrenden und Lernen
den über die in Schulen gelefenen Alten mitzuthei- 
len, da auch der eifrigfte und kundigfte Schulmann 
nicht jeden Autor, den er lieft, in eigenen Forschun
gen fo durchzuarbeiten im Stande ift.

F. L.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Brockhaus: Richard Wood. Roman 

von Johanna Schopenhauer. 1837. Erfter Theil. 
430 S. Zweyter Theil. 419 S. 8. (4 Thlr.)

Nur dem Muthigcn lohnt das Ziel. Hätte unfere 
Vfn. überbedächtig gemeint, gewiße Stoffe eigneten 
fich nicht für die Feder einer Frau, fo hätte fie 
die Idee aufgegeben, die im Ausbruch erftickte Em
pörung in dem letzten Lebensjahre des Kaifers Alexan
ders, romantifch ausgelchmückt, zu befchreiben, und 
wir wären um ein unterhaltendes, werthvolles Werk 
ärmer. Richard Wood, der Sohn eines, kinderreichen 
Strumpffabrikanten in Nottingham, wird in feinem 
achten Jahre in die Familie eines ruffilchen Füllten 
eingeführt, den Kindern im Umgang Englifch zu 
lehren. Er wird mit ihnen gleichmäfsig erzogen, 
ohne dafs ihn diefs zum unfeligen Mitteldinge zwi
fchen Diener und Gefellfchafter verzerrte, ihn mora
lisch entwürdigte. Die Mutter ift zwar unzufrieden, 
ifts fie in dem Knaben, den fie liebt gleich den leib
lichen Kindern, den Sohn eines Strumpfwirkers ent
deckt; aber das erkaltet fie nur für den Augenblick, 
fie entzieht ihm nicht ihre Gunft, fie ift fogar recht 

nachfichtig im Umgänge des werdenden Jünglings 
mit ihrer Tochter; fie fclTeint es nicht zu bemerken, 
dafs die gegenteilige Neigung wärmer, als die von 
Gefchwiftern ift. Key alledem tritt die Liebe in den 
Hintergrund, fo dafs die Entfagung am Schluffe nicht 
ans Leben greift. Einmal hat es das Anfehen, als 
wolle Richard den Max wiederholen, und feine Geliebte 
befragen, ob er dem Kader, oder dem Wohlthäter, 
ihrem Vater, folgen folle, aber es bleibt nur beym An
lauf dazu. Fürft Andreas ift kein Wallendem; er fpinnt 
Plane zur Verbefferung der Sitten, des Gewerbsfleifses 
in Rufsland, und gründet zu diefem Zweck einen 
Bund, der fich auflöft, wieder erfteht mit veränder
tem Ziel, das in wilde Anarchie fich umfetzt, als 
Mittel fogar den Kaifermord nicht verfchmäht. Der 
Fürft hat aufgehört, Theilnehmer einer Verbindung 
zu feyn, die, um Privatvortheile willen, jeden Greuel 
für gebilligt hält. Richard kam durch Zufall in die 
Gelelllchalt; abermals ein Zufall nöthigt ihn, zum 
Verräther zu werden. Die Nemefis erreicht blofs die 
Schuldigen; aber Richard fieht fich dennoch gemie
den, lallch beurtheilt. Er zieht fich in die Einfam- 
keit zurück, aus der ihm ein wohlwollender Freund 
reifst, einem nur wenig gelchliffenen Diamante zu 
vergleichen, und den Schwermüthigen in feinen Fa
milienkreis führt.

Ob die Verfchwörung in ihren Triebfedern, der 
Ausführung und der Handlungsweife fich im Wefent
lichen alfo verhielt, mögen Andere ermitteln; hier 
genügt die Behauptung, dafs die poetifche Wahrheit 
nirgends verletzt ift, dafs die Handlung folgerecht 
weiter fchreitet, und dafs die Epifoden fehr gut in 
die Hauptfache eingreifen. Auch ift der Held kein 
Schwächling, nur von den Umftänden getrieben, wo
zu die Richtung nahe lag.

Einige Charaktere find: hinreifsende Lebendig
keit und Sicherheit, worunter die des kleinen harm- 
lofen, gutherzigen, deutfehen Kapellmeifters vor Allen 
zu rechnen ift.

Die leichte Schreibart, den feinen Converfations- 
ton zu rühmen, wäre überflüffig, man« kennt hierin 
die Meifterfchaft der Verfafferin.

B. U.

Leipzig, b. Focke: Die Heirath. Seitenftück zur 
Erbfchait, von derfelben Verfaflerin. Aus dem 
Englifchen nach der dritten Auflage von *r. 1827. 
Erfter Theil. 232 S. Zweyter Theil. 195 S. Dritter 
Theil. 190 S. 8. (3 Thlr. 18 gr.)

Es ift fürwahr ein gutes Zeichen für den nicht 
ganz zu Grunde gerichteten Gefchmack, dafs dieler 
Roman in und aulser England fo viel Glück machte. 
Und doch geht alles ganz fchlicht, ehrbar und natür
lich zu, keine Teufeleyeh, kein Liebäugeln mit der 
Schande, der Sünde, der Verzweiflung. Aber diefe 
fchottifchcn befchränkten, ungebildeten, alten Fräu
lein, diefe herzensleeren, mit allerley Modefloskeln 
und Zierlichkeiten aufgeflirrten, eleganten Londoner 
Damen find aus dem Leben gegriffen-, mit ftarkeni 
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Strichen gezeichnet, aber ficherlich nicht übertrieben. 
Die Manner find wohl nur aufgeführt aus dem rich
tigen lak e er Vfn., dafs den Frauen eine ausge- 
STm M nUü fur die Individuen des eigenen 
Gefchlechts gelingt. Der einfache Plan fpannt nicht 
abCRXÄ aUch nicht Die ernfteI? und heite- 

c dtheile find wohlgemifcht. Befonders zieht 
e egenlatz der verbildeten, eitlen Weltdamen und 

71 Ideten Landfräulein an, durch Unvcrftand 
ich ähnlich, aber die Schönheit jener, der Anftrich 

her gröfsen Welt, die fie haben, wiegt die gutmüthi- 
gen Aufwallungen nicht auf, jene lieben nur ihr Irh 
und allenfalls einen Schoofshund. ’

Die UebeHetzung ift gut, nur befremdet es, die 
Titulatur grase, lordshtp durch Hoheit verdeutfcht 
zu fehen.

n.

Meyer fen’: Lebensbilder aas 
ii eich , den Rheinlanden und der Schweiz, 

von ft ennimore Cooper. Frey nach dem Eng- 
hlchen von Dr. P. Steger. 1837. Erfter Theil. 
IV u. 262 S. Zweyter Theil. 285 S. 12. (2 Thlr.)

Iliefse der Vf. diefer Lebensbilder Schmidt oder 
NPüller, fo fiele das Vergleichende in den Anfichten wew; 
politifirte er minder fpeciell, fo würde das Buch zwar 
keine Epoche machen, aber doch unter den belferen 
Reilebeichreibungen einen augenfälligen Platz ein- 
**e fm.en' a^er, als Erzeugnifs eines berühmten 

eJ, ‘t es nicht hochgefpannte Erwartungen, 
iUn$ w*rd itnrner zum Bilde, auch 

iron den Betrachtungen, und Schilderun-
Vfe ri 7 jderfprüche ftofsen, die fie nicht aus des 
Da« I^v/dualitat zu erklären fich geneigt fühlen, 
ihm ndlvl<|uelle “pd das Volkstümliche kämpfen in 
dämmt fr A^ B"«er der vcreinten S““te“ ver- 
tm Erinnerung nfV'TnAn!ia“C!‘ v011 Monarchie, 
kommen hat • er fi 7 eudalherrichaft, an altes Her- 
und fchöüer/ ais ;PPet in Nordamerika Alles belfer 
üpp, und vergöttert khiit PhL
wollen wir nicht zählen dmle Rubrik
nannte, den die MnJ ’ da ® er GoeMe einen Dichter 
könne- folche TTrJ 211 Dutzenden hervorbringen ja Ser aucl dS*^^^ 
uachgelprochen, gewiti® "“r’ 1“ • e ^bört>
gebaut haben vof d«,„ fich damit eine Brücke 
Laners zu Jem den
Naturell , (einer SelbftthümlShkdt folgend, efk'““ 
er die Engherzigkeil ferner Landsleute an beH? I 
Mi über ihre Speculations- und Gewinn - Sucht 
bfehmacklofigkeit, ihren Mangel an poetifchem und 
bMt-Sinn. Er giebt zu, dals man fich in Eurona 

den Weinbau, die Gartenanlagen verliehe 
D Meim; auch zieht er die ehrwürdigen gothifchen 
die p den nüchternen Verlainmlungsnaulerii für Gottes- 
Qei in den vereinigten Staaten vor, bey wefeher 

.egenheit er jedoch das Kahle, Dumpfe des Puri- 
lsuius unbedingt auf die proteftantifche Lehre aus

I

dehnt, welche Anficht doch Ermäfsigungen erleidet. 
Bald lobt er die Bauten , die Häufereinrichtung in 
Europa, bald fetzt er fie herab. Auf die reifenden 
Engländer hat er wohl auch einen Zahn, doch kann 
man ihn keiner üebertreibung befchuldigen; denn 
welcher Reifende auf dem feilen Lande hätte fich 
nicht über die Anmafsung, die Vereinzelungswuth, das 
herrifche, mürrifehe, unartige Wefen diefer Infulaner 
zu befchweren!

Auch in feinen politifehen Anfichten wechfelt Coo
per die Farbe; bald ift er ftarrer Republikaner, bald 
neigt er fich dem juste milieu zu. Mitunter läfst er 
fich verleiten, eine zufällige Aeufserung für eine Au
torität anzunehmen, ohne zu unterfucheh, ob fie auch 
eine richtige fey. Verbeiferungen durch Ballhorn 
kommen ebenfalls vor, wie z. B. in der Widerlegung, 
dafs die Madonna della Sedia. in Paris gewefen fey.

Es wäre unbillig, aus einem minder gelungenen 
Werke gleich Abnahme der Kräfte folgern zu wollen. 
Sicherlich vermag es der Vf., durch eine Schrift, zu 
deren Abfalfung er nicht bald eine rofenfarbene, bald 
eine fchwarze Brille bedarf, der Welt zu zeigen, dafs 
er noch im Stande fey, Ungemeines zu leiften.

Vir.

1) Leipzig,^ b. Schumann: Sybrandt Wejtbrook (,) 
oder des jRolländers Heerd. Ein amerikanifcher 
Roman von J. K. Paulding in New-York. Ins 
Deutfehe übertragen* von Karl Andree. 1837. 
450 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

2) Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Bibliothek 
clafßfcher Schrift feiler Nordamerikd’s. James 
Pauldings amerikanifche Romane. Erfter Band. 
Wohlauf nach Wejlen! Erfter Theil. 278 S. 
Zweyter Band. Zweyter Theil. 248 S. 16. (IThlr.

Ob beide Romane einen und denfelben Verfallet 
haben, ift die Frage, die eben fo viel für, als wider 
fich in der beftimmenden Antwort hat. Die Aehnlich- 
keit liefse fich aus einem Verwandtfchaftsgrade, aus 
der Hark hervortretenden Volkstümlichkeit erklären; 
dagegen könnte Unähnlichkeit daher rühren, dafs die 
handelnden Perfonen in beiden Romanen nicht von 
einerley Abdämmung, nicht Zeitgenoflen find.

So oder fo die Frage gelöft, immer fteht das 
Ergebnifs feil, dafs der Autor oder die Autoren, ächte 
Söhne ihres Volkes find, kein Washington Irving, 
der für fich allein mehr Einbildungskraft, mehr Auf- 
falfungsgabe befitzt, als (amtliche Schriftfteller der 
amerikanifchen Freyftaaten, denen, wenn man etwa 
Cooper ausnimmt, die Phantafie wie ein lächerlicher 

.Aberglaube däucht, an den zu halten, kluge Leute 
fich fchämen würden. 1

An dielen Erzählungen hat die Einbildungskraft 
keinen Theil, man müfste denn das dafür nehmen, 
dafs nicht nur alle britifchen Behörden und Officiere, 
fondern auch die Europäer im Mutlerlande, Feig
linge, Despoten, Süfslinge, der Inbegrifl'jeder Schlech
tigkeit find, fowie die amerikanifchen Bürger die
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Vollkommenheit des Menfchen darftellen, welche fie 
blofs in neuefter Zeit dadurch trüben, dafs fie euro- 
päifchen Luxus nachahmen. Von ihrem Streit und 
Selbfifucht, ihrem Hochmuth und anderen mifsfälli- 
gen Eigenfchaften ift, wie fich’s verlieht, nichts er
wähnt. Nur einmal ift im Wohlauf, nach Weßen! 
nach einer Tirade voll Lobpreifung der amerikani- 
fchen Unabhängigkeit, eine leife Andeutung zu fpü- 
ren, dafs die Volks- (Pöbel-) Herrfchaft ein ftrenger 
Gebieter fey, bedürftig der Schmeicheleyen. In Sy
brandt Weßbrook wird fogar zugegeben, dafs mit 
dem Aufgeben des wenig fpeculativen holländifchen 
Stilllebens ein Hang zur Schwindeley eingetreten fey, 
der zwar die. Einförmigkeit unterbreche, aber nicht 
beglücke, noch den Menfchenwerth erhöhe. Sybrandt, 
deffen Gefchichte vor den amerikanifchen Freyheits- 
krieg fällt, hat noch viel von der holländifchen Sitte 
an lieh, die bey aller Förmlichkeit und profaifchen 
Nüchternheit nicht ohne natürliche Anmuth und herz
liche Gemüthlichkeit ift. Der linkifche, junge Mann, 
muthig und befonnen bey Gefahren, aber fchüchtern 
im Umgänge, wird von dem Mädchen feiner Nei
gung lange verkannt, bis das Hille Verdienft fich Platz 
macht, bis fie die Liebe mit Gegenliebe lohnt, und 
ihm ihre Hand reicht. An diefe fehr einfache Ge
fchichte fehliefsen fich blaffe Gemälde der Natur je
ner Hemifphäre und eine etwas lebhaftere Befchrei- 
bung der damaligen Zuftände an. Der allmdliche 
Untergang der indianifchen Urvölker wird pragma- 
tifch auseinandergefetzt, und gewiftermafsen fanctio- 
nirt, die Zergliederung des Charakters dieler Wilden, 
die nur die fchlechten Seiten der Gefittung anzuneh- 
nien befähigt find, deren fchlimme Richtungen fich 
durch die Verfeinerung fteigern, fo wie ihre guten 
aufhören, fcheint auch einem unbefangenen Auge 
klar aufgefafst.

Auf, nach Weßen! das in einem fpäteren Zeit
räume vor fich geht, beftätigt jene Charakteriftik der 
Wilden, entfchuldigt, ja rechtfertigt mit wohlklingen
den Scheingründen das Sclavenwefen in Virginien. 
Hier ift Al.es noch flacher, als in der vorigen Er
zählung, die Individualität ift verfchwunden, auch 
die Gattungen ähneln fich zum Verwechfeln, und von 
der Selaverey ift nicht der Gebrauch gemacht, der 
zur Auffrifchung der an fich gleichgültigen Erzäh
lung nöthig war. Die Langweiligkeit der dortigen 
gefelligen Zuftände ift eigentlich der hervortretendfte 
Zug in diefem Gemälde. Vielleicht übte fie fogar 
Einflufs auf den üeberletzer, der von einigen Nach- , 
läffigkeiten, wie z. B. Gänfepaftete iur Stachelbeer- 
torte, nicht frey zu fprechen ift, Nachla ig-
keit (nur diefe ift es, nicht Unkenntnis der Sprache) 
der Verdeutfcher von Sybrandt fich nicht zu Schul
den kommen läfst. '
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Halle u. Leipzig, b. Renger: Auguß Mahl' 
manns gefummelte ^Gedichte. Dritte Auflage. 
Einzige rcchtmäfsige Ausgabe. 1837. VI u. 218 S. 
8. (1 Thlr. 6 gr.)

Es giebt Leute, welche nicht gelten laffen, dafs 
es aufser dem Gefange der Nachtigall noch Leute 
geben könne, die harmonitch fingen. Man follte 
diefelben nicht fchelten, vielmehr beklagen, dafs der 
Lenzruf der fich erhebenden Lerche, der Am fei lu
ftiger Ton, ja felbft das fanfte Gezwitfchcr der klei
nen Grasmücke, für fie nicht exiftire; Rec. bekennt 
freudig, nicht zu den Ausfchliefsenden zu gehören, 
er vergnügt fich an den Liedern guter Sänger, 
wenn auch nicht der allerbeften, wenn’s nur melodi- 
fche Naturweifen, nicht eingelernte Trompeterftück- 
chen, oder das triviale Geleier der Wachtel ift. — 
Denen, die gleichen Gefchmack hegen, gelte die 
gewiffenhaftefte Verficherung, dafs in der vorliegen
den Sammlung fich nichts Gemeines, noch Verkün- 
fteltes, fondern viel Gutes findet, ja dafs fich darin 
recht angenehme Klänge vernehmen laffen.

Die geiftlichen Lieder find dem Sinn und Ge
fühle nach die eines Gellert unfererTage; kräftio-er, 
fchwungvoller im Ausdruck, in der Idee, gebildeter, 
gedrängter in der Form. — Die Gelegenheits<re- 
dichte find weder leer, noch matt, noch fchmeich- 
lerifch übertrieben, keine Ephemeren, deren Verfe 
kaum geboren, fchon fterben, fie bezeichnen richtig 
eine gewiffe Stimmung, ein Ereignifs, eine Idee.

Betrachtender Ernft, das Gefühl liebevoller Sehn- 
fucht, geläuterter Wehmuth ift vorherrschend in die
len Gedichten, die zu der voreiligen Schlufsfolge 
verleiten könnten, dafs dem Vf. das Element hei
terer Neckerey, luftigen Scherzes fremd fey. Aber 
wie glänzend wird diefs durch die Mufterparodie, 
den unvergleichlichen ,, Herodes von Bethlehem“ wi
derlegt ’ Die reich fprudelnde Quelle ächten Witzes, 
köftlicher Laune, harmlofer Luftigkeit ift, trotz dem 
attifchen Salze, das fie gegen das Abfchmeckend- 
werden fchützt, ohne giftigen Beyfatz, die Mifchung 
ift fö vortrefflich gerathen, dafs noch gefällt, die 
wirkfamfte Arzeney gegen üble Laune und Grämeley 
ift, wenn auch viele Anfpielungen und Beziehungen 
nicht mehr verftanden werden, wie es fchon jetzt hie 
und da der Fall aft, fo dafs einige erklärende Noten 
nicht überflüffig gewefen wären. Aber nicht allein 
diefe fielen weg, auch die höchft ergötzliche Einlei
tung fiel weg; es ift aber unrecht, den hübfehen 
Spafs einem jüngeren Gefchlechte vorzuenthalten. Es 
thut wahrlich noth., der nur das Heutige vergöttern
den Jugend durch Beyfpiele begreiflich zu machen, 
dafs es Witz heilerer Art gäbe, ohne Salpeter, fpe- 
cififchen Pfeffer und Af/a foetida.



153 N u m. 200. 154

JENA IS CHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

OCTOBER 183 7.

ERDBESCHREIBUNG.
Hildburghausen , Amsterdam , Parts und Phi

ladelphia, im bibliographifchen Inftitut: Hand
buch der neueßen Erdbefchreibung von G. 
Brückner. Mit einer Menge Tabellen, erklären
der Figuren in Holzfchnitten, in Stahl geftoche- 
ner Charten und einem alphabetifch geordneten 
Regifter. 1837. &

Untere Zeit ift unleugbar ein grofser Feldzug der 

Wiflenfchaft zur Eroberung der Natur in Abficht auf 
ihr Allgemeines und Einzelnes oder auf ihre Gefetze 
und ihren Stoff und auf ihre Verwendung für techni- 
fchen Bedarf. Wie in der Phyfik, Chemie und Na
turkunde fich theils für die höheren, theils für die 
niederen Intereflen des Lebens eine ungemein be- 
Cchäftigte Emfigkeit offenbart, fo thut fich ein gleich 
quantitatives und qualitatives Streben auch auf dem 
fchwefterlichen Gebiete, dem der Geographie, kund. 
Während nämlich in unferen Tagen von allen Seiten 
zahllofe Beobachter, die einerfeits durch eigene oder 
durch fociale Koften lebensgefährliche Reifen im 
Dienftc diefer Wiflenfchaft übernehmen, andererfeits 
durch Begünftigung ihrer amtlichen Stellungen (Mif- 
fionäre, Gethndte, Krieger u. f. w.) die Länder zu 
erforfchen und aufzufatfen fuchen, zum Bau der Geo
graphie Baufteine an Baufteine reihen, fo fehlt es 
wiederum einmal nicht an Baumeiftern, die fich der 
gelieferten Materialien bemeiftern, und fie zu Einem 
Ganzen nach wiffenfchaftlichen Gefetzen ordnen, zum 
anderen nicht an folchen, welche das Ganze für fpe- 
cielle Zwecke (Schule, Haus, Stände) zu verarbeiten 
begeiftert find. Auf diefe Weife bricht fich die Ged- 
graphie mit ungewöhnlicher, Kraft in die Schule und 
in das Leben Bahn und Eingang.

Wenn nun auch die Geographie an Stoft’ reicher 
geworden ift, und immer reicher wird, hat fie aber 
auch, kann man fragen, zugleich an Methode und 
Geift gewonnen? Früher luchte man nach herge
brachter fcholaftiicher Weife das Material in ein ru
brikreiches , logifch geordnetes Fach werk Zu zerthei- 
lcn und dadurch eine geyifle Vollftandigkeit zu er
reichen. Man theilte fie m mathernatifche, phyfifche 
Und politifche Geographie, und eine jede von diefen 
wieder in kleinere Fächer, io die politifche in Län
der, Grenzen, Gröfse, Producte, Orte, Einwohner, 
Fabriken , Einkünfte U. f. w- Aber d,e!es Alles war 
nur ein Aggregat, ohne inneren Zulammenhang; da
her ohne Fruchtbarkeit für das Leben. Selber die

J. A. L. Z. 1837. Eierter Band.

Art und Weife eines Phil. Cluber, diefes Wieder
herftellers der Geographie auf deutfchem Boden (aus 
Danzig f 1632), und fpäter eines Büfching^ zweyer 
Männer, die ihre geographischen Werke nach Art 
der auch auf dem geographifchem Gebiete mufter- 
haften Griechen (Herodot, Polybius, Ptolemäus, 
Strabo) ausarbeiteten, und fo durch Anfchauung, Ver
gleichung und innere Sachanordnung claffifche Arbei
ten lieferten, felbft diefe vorgezeichnete Weife ift von 
der Mehrzahl der Geographen unbenutzt geblieben, 
und nur erft in neuerer Zeit von Einzelnen, wie un
ter Anderen von Gatterer durch die Einführung der 
Naturverhältnilfe, von Gaspari durch einen belferen 
methodifchen Gang, von Stein durch die Zufammen
ftellung der Data, von Guthsmuths und Zeune durch 
eme Jr,a>re Anordnung und Auswahl des Materials, 
von Maltebrun durch eine fchöne Darftellunw befolgt 
aber am ausgezeichnetften von v. Humbold durch 
feine grofsartige und reiche Anfchauung und Verglei
chung, und von Ritter durch feinen geographifchen 
Pragmatismus uns Übermacht und zum allgemeinen 
Bewufstfeyn erhoben worden. Durch die Bemühun
gen diefer Männer hat die Geographie nicht allein an 
ETifche und Verjüngung gewonnen, fondern es ift 
uns dadurch auch das zu Theil geworden, dafs wir 
die Geographie nicht mehr als Hülfswiffenfchaft, fon
dern als felbftftändige Wiflenfchaft befitzen, und dafs 
fie zur Aufgabe hat, den Planeten in feinen Eigen
fchaften und Verhältniffen, in der lebendigen Wech- 
felwirkung feiner Theile als ein Ganzes darzuftellen, 
wodurch die noch höhere Aufgabe eingeleitet wird: 
Ausbildung des Menfchen durch den Planeten nnd 
Ausbildung des Planeten durch den Menfchen. Viele 
der neueften geographifchen Meifter haben den Stand- 
punct, auf weichem die Koryphäen diefer Wilfenfchaft, 
namentlich Ritter^ die Geographie geftellt haben, 
begriffen, und vor Allem gefucht, mit rechter Me
thode paffende Lehrbücher für die Schule zu bear
beiten. Aber eben hier in der Methode liegt der 
Grund, warum das Produciren der geographifchen 
Lehr- und Hand-Bücher noch keinen Stillftand er
reicht hat, und die vorhandene Menge derfelben im
mer mehr und mehr anwächft. Während man nämlich 
einerfeits, wie der geiftreiche Sven Ägren („Allgemei
nes Lehrbuch, Berlin 1833“) und Berghaus (die erften 
Elemente der Erdbefchreibung, Berlin 1830), aus den 
Schülern Geographen bilden will, und keineswegs die 
ü -rigen Lehrobjecte der Schule berückfichtiget, viel
mehr bey einer Alles zergliedernden und Alles einzeln 
ccnftruirenden Methode die Erdkunde als ein Haupt- 
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ftudium der Schule vorausfetzt, fo ift andererseits das 
Publicum noch immer nicht gefchützt, einmal vor 
folchen Büchern, welche maffenartig die Materien 
zufammentragen, und dadurch eher einen Horror als 
Amor geographiae zu erzeugen im Stande find ; zum 
Anderen vor folchen, die uurch fchöne Stahlftiche, 
pomphafte Titel, trockene Auszüge und Naturge- 
fchichten, durch zu weit getriebene überfichtliclie 
Zufammenftellungen des Gleichartigen (wodurch für 
das Einzelne das Anfchauüche verloren geht} das Pu
blicum beftechen. — So fteht es auf unferem geo
graphischem Gebiete. Das hinfichtlich der geogfa- 
phifchen Materie, Idee und Methode hier einleitend 
Vorgebrachte war nöthig, um uns den Standpunct 
zu gewinnen, von wo aus wir überhaupt jedes neue 
geographische Buch und insbesondere das in der Auf- 
Schrift genannte Handbuch zu betrachten haben.

Der Vf. diefes Handbuches hat fich neben dem, 
dafs er die oben gezeichnete hohe Aufgabe der Geo
graphie bey der Bearbeitung feines Werks zum Ziel 
fetzte, zugleich hinfichtlich der Methode zwifchen 
beide eben genannte Wege geftellt,, und wir können 
ihm, nach genauer Prüfung feines Handbuchs, wohl 
bekennen, dafs ihm die für untere Schulen nothwen
dige Vermittelung beider Methoden wie wenig neue
ren Geographen geglückt ift, zugleich können wir 
aber auch dem Publicum die Verficherung geben, 
dafs wir hier ein trefflich gearbeitetes Handbuch be- 
fitzen, in welchem Kürze und Beftimmtheit, felbft 
oft Schönheit der Darftellung, ferner eine im rechten 
Mafse gehaltene überfichtlicne Zufammenftellung des 
Gleichartigen r eine glückliche Auswahl des wahrhaft 
Wiffenswerthen, Hervorhebung des in der Natur be
gründeten unwandelbaren geographischen Gebäudes 
und der für die Gefchichte wichtigen Wechselwirkung 
zwifchen Natur und Geilt — lobenswerthe Verdienfte 
des Vfs. find.

Sein Handbuch hat den geographischen Stoff’ un
ter vier Hauptabschnitte vertheilt, fo dafs der erfte 
die Erde im Univgrfum, als Theil eines gröfseren 
Ganzen, der zweyte die Erde für fich, als Ganzes, 
der dritte die Er de in ihren gröfsten Theilen, der 
vierte die Erdtheile einzeln für fich betrachtet. Durch 
diefe Anordnung verläfst der Vf. die gewöhnliche Ver- 
theilung des geographifchen Stoffs, und zwar ganz und 
gar zum Bellen der Sache felbft. Denn diefs wird 
nicht allein dadurch erreicht, dafs die Erde auf diefe 
Weife als kosmifches Individuum mit einer eigenthüm- 
lichen Einrichtung, als ein Naturkörper mit hoher 
Organifation und mit kryftallinifch gebildeten Orga
nismen (Mineralien, Pflanzen, Thiere) aufgefafst wird, 
fondern dafs auch die Geographie Treibenden eine 
treue Anfchauung des Ganzen gewinnen, und fich das 
Einzelne leicht aus dem Allgemeinen deuten können.

In dem erften Abfchnitte, welcher die Erde im 
Univerlüm, fie allo als Weltkörper, abhängig von 
dem allgemeinen, alle Weltkörper umfalfenden und 
begreifenden Gefetz?, als Theil des gefchaflenen Gan
zen darftellt, werden-die Häuptrefultate der mathe- 
matifchen Geographie mitgetheilt. Der in diefem Ab- 

fchnitte. durchgreifende Grundgedanke, dafs in der 
Welt nichts Loles gefunden werde, fondern dafs alles 
Zerftreute doch Ein Ganzes, Ein Leben unter den
felben höheren Zwecken bilde, giebt der Erde als 
Planeten die rechte Stellung, und läfst ihre planetari- 
fchen Gefetze und Lebensfunctionen aus einem höhe* 
ren allgemeinen Zusammenhänge erklären. Was die 
Chöre oder höheren Ordnungen der himmlifchen 
Körper anlangt, fo wäre zu wünfehen, dafs der Vf. 
die neueften Mittheilungen des jüngeren Ilerfchel 
hätte mitgetheilt oder mittheilen können. Die 6 Ta
feln des Sonnenfyftems find fehr überfichtlich. In Be
zug auf die Lehre, dafs die Erde eine Kugel fey, 
unterfcheidet der Vf., was für den Schulunterricht 
wichtig ift, fehr richtig Erfahrungen und. Beweife. 
Der Letzten find drey, nämlich die Umdrehung der 
Erde, die Berechnung durch Pendelfchwingung und 
die Erdmeffung; jener find acht: 1) der allezeit rund 
beobachtete Erdfchatten auf dem Mond; 2) auch die 
übrigen Planeten find rund; 3) die Sonne geht nicht 
zugleich'allenthalben, londern dem Offen früher, dem 
Wellen fpäter auf; 4) von unferem Scheitel entfernte 
Sterne treten in denfelben, man braucht nur kurze 
Wege ihnen entgegen zu reifen; 5) von dem höchften 
Standpuncte aus lieht man nur einen kleinen Thefl 
der Erde, diefen aber überall kreisförmig; 6) der Ho
rizont erfcheint überall in kreisförmiger Geftalt; 7) 
die Spitzen hochftehender Gegenftände. werden frü
her fichtbar als ihr Fufs; 8) die Erdümfchiflüngen, 
die nach allen Richtungen gefchehen find. Der 2te 
und 3te Abfchnitt giebt die Refultate der f. g. phyfi- 
fchen Geographie, aber von einem anderen Stand
puncte, als es. fonft gefchieht, und zwar betrachtet 
der 2te Abfchnitt die Erde als Ganzes, ihr Erdenle
ben als einerfeits von Innen, andererfeits von Aufsen 
(Welt, Sonne, Mond) angeregt und erhalten, und das 
Wefen .ihrer Erzeugnifle nach ihren planetarifchen 
Verhältniffen abgewogen. Der 3te Abfchnitt führt 
die Erde nach ihren gröfsten Theilen und deren phy- 
fifchen Verhältniffen und Wechfelwirkungen auf. In 
diefen beiden Abfchnitten treflen wi • aut viel Treffli
ches. In dem darin vorgelegten Material ift eben 
fowohl Ordnung, Begriflsfcliärfe und überfichtliclie 
Zufammenftellung, als auch das Neuefte gegeben; 
zugleich ift unverkennbar das Streben des Vfs., diefe 
allgemeinen Theile der Geographie, welche gleich- 
fam ihre unveränderliche Grundlage bilden, zur Ge- 
fetzes^eographie zu erheben. Es ift das ein wichti
ger Fortfchritt in der Geographie, dafs wir die phy- 
iifchen Verhältnifle der Erde, die im Kleinen wie 
Grofsen diefelben find, und feyn mütle«, indem fie 
durch Ein und daflelbe Gefetz beding werden, als 
Grundtypus der Erde oder als geog’^pailches Gefetz 
hinftellen. Hiedurch können wir das Leben der Erde 
in ihrer Breite und Länge, Höhe, und Tiefe, gleich
viel wo und zu jeder Zeit am leichteften begreifen, 
und uns überdiefs aller Einzelheiten, welche nur die 
Bücher füllen und den Kopf beläftigen, glücklich 
überheben. Diefe allgemeine oder Gefetzes-Geogra
phie, wozu der Vf. hier die Linien gezeichnet, und 
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die erfte Zufammenftellung gemacht hat, wird mit 
der Zeit in dem Mafse fich vollenden laden, als der 
Reichthum aon fruchtbaren Erfahrungen und genauen 
Beobachtungen anwächft. Wir können diefe legisla- 
tiv-geogi aplulchen Verfuche in dem 3ten Abfchnittc 
des Handbuchs unter den Numern: die Oceane, die 
Erdtheile, die Höhe der Erdtheile, die Landgewäfier, 
Klima, am heften jedoch unter der Numer: Produ
ction nachlefen und aufFaden. Wer die hieher gehö
rigen 5 Seiten ftudirt, wird mehr lernen und willen, 
als durch die bogenlangen Referate der Naturerzeuo-- 
niffe bey anderen Geographen möglich ift. ö

Der Vf. fagt S. 32: „die Naturgebiete find na
türlich begrenzte Raume, wie Infeln, Halbinfeln Ebe 
nen, Berglandlchaften, Küftenländer, Keffellandfchaf- 
ten, Stromgebiete. Ueber die Erde hin liegen viele 
folcher Naturgebiete, zum Theil fehr grofsefeund rei_ 
ehe. Ihre Grenzen find Oceane, Wüften und Ge- 
uge, auch Sprachen; ihre Belebung, gleichfam ihre 

JNei ven und Adern, find die Stromgebiete und Meeres- 
uier.. Flülfe machen nie eine Grenze, vielmehr eine 
Verbindung der Völker, daher hat jeder Flufs auf 
beiden Seiten das nämliche Volk. Die Naturgebiete 
find für die Länder, wie für die Völker, von gröfs- 
ter Wichtigkeit. Denn umfaßen beide Ein Naturge
biet, gleichfam als ihr Privateigenthum auf Erden, 
fo wird der eigenthümliche Charakter des Volks er
höht, dem Staate natürliche Fettigkeit gegeben. Für 
jedes Naturgebiet ift der Punct der bedeutfamfte, 
von dem aus das Ganze auf das Leichtefte Überfüllen 
und beherrfcht, und jede entfernte Stelle am fchnell- 
ften erreicht werden kann. Diefer Punct alles Ver

ehrens und Verzehrens ift der Brennpunct des ge
einten nationalen Lebens. Er liegt natürlich nirgends 

anders als da, von wo die fchnellfte Einwirkung auf 
die wichtigften und meiften Theile des Binnenlandes 
gefchehen kann, alfo an den gröfsten Flüdbn, mei- 
M iST? J.hre Mündung ins Meer hin. Wer diefen 
hat natürlich YeSkehre?s und Verzehrens inne hat, 

■ t j den Einflufs über das dazu gehö
rige an und Volk, und beherrfcht, felbft wenn 
n!c In® (*Prach- und färbe-verlchieden) auf
emckmJ. r fich zufammengedrängt habenauch d.efe Reg,on; colofiale Heere, und "geheiligte 
Gewohnheiten vereinen zwar auch gröfsere, unter 
hch verlchiedene Mafien, aber die Lage der Lände? 
und die Be urfnrtTe fgalten, wenn die Spannung ie- 
ner Machte nachlafst, immer wieder mit der Zeit das 
Ganze, und Itellen die einzelnen Naturgebiete felbft- 
ftändig wieder her (die Reiche aller gröfsen Erobe
rer).“ Diefs hat feine allgemeine Richtigkeit aber 
^ch feine Ausnahme, wie unter Anderem Jerufalem 
^’gt. das kein Gewäffer, keine Völkerftrafse, keine 
Gliche Umgebung, keine rafch auf das Ganze 
Parkende Lage oder Stellung hatte, und doch der 
f^.ptpunct des hebräifchen Volkes wurde, aber diefs 

azjg und allein durch die Macht der Ideen. Hier 
alfo der Vf. die Wahrheit feines Satzes erken- 

,en> dafs auch umgekehrt der Geift den Planeten 
beherrfcht, wie diefs die Holländer in ihrer Waffer, 

heimat und die Normannen auf Island und Grönland 
bewiefen haben.

Der 4te Abfchnitt, der natürlich gröfser ift, als 
die drey vorausgehenden, zerfällt in 5 Theile, wo
von jeder einzelne einen Erdtheil abhandelt. Rec. 
bemerkt hier in Bezug auf den ganzen 4ten Abfchnitt, 
dafs der Vf. (und mit ihm verfäumen es faft alle Geo
graphen) hätte bemerken follen, welche Jahre von 
ihm bey der Angabe feiner Zahlen zu Grunde gelegt 
worden find. Es dürfte diefe Erinnerung wohl zu 
beherzigen feyn, indem durch das Verablaumen die
fes Umftandes die Zahlen nicht leicht brauchbar wer
den, obfehön gerade fie, fobald fie genauer begrün
det find, uns als wichtige Hauptpuncte dienen. Na
mentlich hätte diefs vom Vf. bey feinen ftatiftifchen 
Ueberfichten gefchehen follen. Wie nöthig diefs ift, 
mag ein Beyfpiel lehren. Zu dem Ende wählen wir 
Preuffen. Es wird diefes S. 71 alfo angegeben: 
5065 Q. M. mit 13,510,000 E.; auf 1 Q. M. 2667. 
Auf S. 161 fleht: Preuffen fafst auf 5065 (5087) Q. M. 
13,160,000 (offenbar nach S. 71 ein Druckfehler, was 
auch die relat. Bev. von 2067 E. angiebt). Die An
nahme von 5065 Q. M. ftützt fich auf Mittheilungen 
vom J. 1827—1830; fo in (v. Dörings) Geographijch- 
ßatiflifch. Handbuch, Berlin, 1827, und in: v. Zed- 
litz’s* : der preujfifche Staat und feine Wohnplätze, 
Berlin, 1830. Alle neueren Angaben find höher, und 
ftlmmen nicht mit der unferes Vfs. auf S. 71. So 
giebt Hoffmann (Neueße Ueberflcht der Bodenflä
che, der 'Bewohner und des Kiehflandes, Berlin, 
1833) 5062 Q. M. d. h. ohne Lichtenberg, mit die
fem alfo 5072 Q. M., nach Berechnungen, die fich 
zwar auf amtliche Quellen ftützen, welche aber kei
neswegs aus einer Specialvermeffung des Bodens, 
fondern aus einer forgfältigen Berechnung nach den 
beften vorhandenen Charten gefchöpft find.

Bey der Berechnung des Areals der einzelnen 
Provinzen erhält man für das Ganze noch einen grö- 
fseren Flächenraum, nämlich 5087 Q. M., und das ift 
die vom Vf. in Parenthefe gefetzte Zahl. Die Ein
wohnerzahl Preuflens zu 13,510,000 ift die amtliche 
für das Jahr 1834; für das Jahr 1836 mufs fie nach 
dem neueften ftatiftifchen Werke von v. Zedlitz (der 
preuff. Staat in allen feinen Beziehungen, Berlin, 
1837) auf 13,570,000 E. angefetzt werden. Doch ift 
diefe Annahme noch nicht amtlich, fondern nur auf 
Wahrfcheinlichkeitsrechnung geftützt. Es wird dem
nach S.71 in der ftatift. Tabelle bey Preuffen ftehen 
müden: 5065 (1830), 5072 (1836) Q. M. 13,510,000 E. 
(1834). Im Ganzen genommen hat der Vf. bey fei
nen Zahlen die neueften Zählungen, fo unter , den 90 
ftatiftifchen Angaben von Europa auf der 71 S. find 
44 vom Jahr 1834, 36 vom Jahr 1835, 3 vom Jahr 
1836, 2 vom Jahr 1830 , 4 vom Jahr 1828. Ein glei
ches Bemühen, die neueften Zählungen zu geben, 
können wir an dem Vf. auch bey den ftatiftifchen 
Tabellen der übrigen Erdtheile rühmen, um fo mehr 
rühmen, als wir auch wiffen, wie febwer es oft hält, 
die neueften richtigen Zahlendata zu erhalten und 
darzuftellen. Was die phyfifchen und ethnographi-
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fchen Verhältnifle der Länder betrifft , fo giebt der 
Vf. überall fehr lebendige Bilder, die, wie es un 
vorkommt, aus einem reichen geographifchen Be- 
wufstfeyn abftrahirt find , und gleichlam die Qmntef- 
In/ des vorliegenden geographilchen Materials bil- 
fenz des voriieg^ Einiges anzuführen, heifst es von 
TTn||'Yrd•, Holland, diefs Land ohne Hain, Wild, 
Wald1 Berg, Geftein und Quell, daher mit lauter 
*>?nförmigen Landfchaften, die unveränderlich mit 
Gras und Kühen, Canälen und Windmühlen und rem- 
lichen Orten abwechfeln, ein trelflicb angebauter Mee
resboden, auf dem der Menfch (kis Meer beherrlcht, 
und das Land zu erttwäflern und zu walfern weil., 
die Heimat der Betriebfamkeit, durch Meer und 
Landgewäffer zum Weltverkehr gewiefen“ u. f. w. So 
haben wir nirgends in einer allgemeinen Geogiaphie 
auf folch entern Raume Deutfchland belfer aulgeiafst 
a°r /Un ab hier und wir können uns nicht enthal-iFne’ Stelle ans dem Anfänge diefes Artikels zu 
geben: „Diefes grofse.G.mze (Deutfchland), bellst es 
I 112 liegt fowohl in der Mitte des nördlich gema- 
fsiirten Erdftrichs, als im Herzen von Europa, m un- 
miHplbarer Berührung und Verbindung mit den be- 
deutendften Ländern leine. Erdtheils; delshalb tragt

„ nach allen Verhältniffen den Charakter und den 
Vortheil der Vermittelung, und hat des Grofsen und 
Herrlichen fo viel, eine Gefchichte vor der aller an
deren Länder grofs , ein Volk fonder Failch und 
treu wie feine Eichen, fein geheiligter Baum, und 
eine ’gprache, durch Kunft und Willenfchalt weltbe- 
dpnfpnd Zwar verbindet das Ganze kein gleichai 
d p /Un kein einziger Gebirgszug, kein einziges 
ger Boden, $lrd es durch le5ne allgemeinen
NaU^verhaltniffe, durch feine Stellung, fein Strom- 
fvltem und felbft durch leinen Haupt-Volkerltamm 
zu einem einzigen Quartier verknüpft. Denn zwilchen 
dem Warm im Süden und dem Kalt im Norden, zwi
fchen dem feuchten Wind und gewaltigen Kuftenltur- 
men im Welten und der trockenen continentalen At- 
mofphäre im Often, zwifchen den regfamen, gebugs- 
reicCen Cultur-Halbmleln und Inle n im S. und W. 
und der fchwer zu bewegenden , colollalen Contmen- 
♦ ukonp im O. zwifchen Ländern, die mit Amerika, 
a l f iehpn die mit Aßen in Verbindung flehen, zwi- FXn dem Ä" All>e"IWt’ dem L>d
C und dem flachen Küftenlaum der nördlichen 
xfean’ »wifchen der lateinifchen und flavifchen Race Meere, zwifchen de macht
~ dazwilchen hegt di .-5rchen Verhiilt-
demnach den Ucbci „ang R Sitten und Ver- niffe, felbft der Producte, R , Xic|)O.eftreckten 
fatrungen Aber auch e ne
Srhneegebirge im S., durcn gicmu .
irebir^e im Inneren, durch gleichartiges Khma, g 
ehe Flöt'3 und Fauna, vor Allem aber duich
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Waffernetz, ift diefs Binnenland zu einem Ganzen 
zufammengehalten. Die nordifchen Ströme Germa
niens lind mit ihrem oberen Laufe gegen den gröbs
ten germanischen Strom, die Donau, gerichtet, und 
die Verbindung der Donau mit dem Rhein wird Eu- 
ropa’s wichtigfte Wafferftrafse, ein Canal mit Eiern 
voll Leben und Wichtigkeit, und Germanien oder 
Centraleuropa gewinnt erft durch diefs Werk den 
vollen Vortheil feiner glücklichen Naturftellung. Zwey 
Meere und eine doppelte Secküfte, nach zwey entge
gengefetzten Weittheilen gewiefen, müffen nun auf 
einander einwirken, Und fo Deutfchlands Werkthätig- 
keit und die Verbindung der anderen deutfehen Flüfle 
mit der Donau herbeyführen. Aufser diefer Strafse, 
die den O. mit dem W. verbindet, hat die Natur 
nach Germanien die Hauptknoten oder Durchkreu
zungen aller europäifchen Hauptverkehrlinien, gleich- 
fam den Wirbel feiner Hauptintereffen, gelegt, und 
dadurch Germanien zum Herzen gemacht, durch 
welches das Blut Europa*« nach allen Gliedern hinaus
getrieben wird, von dem die Ruhe und das Gleich
gewicht diefes Weittheils abhängt, und das allen übri
gen Staaten Europa’s zum Anhalt, Schlufs und Bin
deglied dient.

Die topographischen Ueberfichten und Ziifammen- 
ftellungen, welche der Vf. durch das Ganze hindurch
führt , dürften in allgemeinen Geographieen niemals 
fehlen , weil wir hier mehr fehen und lernen, als aus 
allen topographischen Einzelnheiten. Letzte, fobald 
fie fehr fpecialifirt werden, gehören mehr in ein geo- 
graphifches Lexikon, als in ein geographifches Hand
buch. Zum Vorgänger hierin hat der Vf. Balbi, 
deffen Abrege de Geographie für uns Deutfche noch 
mehr Vollkommenheit durch eine freye Bearbeitung, 
welche unter der Auffchrift: Handbuch des geogra- 
phifchen Wiffens u. f. w., Güns, 1834 — von Can- 
nabich, Littrow, Sommer, IVimmer und Zeune un
ternommen wurde, erhalten hat.

Druck und Papier find gut; die beygegebenen 
Charten find gut gearbeitet, aber meiftens zu klein, 
zu fein und im Verhältnifs ihrer Kleinheit zu über
laden. Die Völkercharte Amerika’« haben wir ver- 
mifst. Wenn übrigens der Verleger dem Publicum 
folche Werke, wie diefs Handbuch, wie die jüngft 
bey ihm von Hohnbaum beforgte Ueberfetzung des 
Ramadge und wie fein Univerfum ift, fernerhin mehr 
bieten follte, Io dürfte das bibliographifche Inftitut 
unter uns Deutfehen von gutem Klange und guter 
Wirkung feyn. Auch wäre zu wünfehen, dafs der 
Verleger diefs Handbuch ohne Charten dem Publi
cum gebe, damit cs leichter Eigenthm» ^er Schulen 
werde.

H. O.
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Vermifchte Nachrichten.

1\ o ch etwas über Sanch Uniat hon.

Herr Profeffor Claßen hat in feiner Vorrede 
zu der deutfchen Ueberfetzung des von Herrn 
Dr. Wagenfeld herausgegebenen Sanchuniathon 
(Lübeck, 1837) S. XV darauf aufmerkfam ge
macht, dafs die Steile der Vorrede des Philo 
S. 2, Zeile 5 aus Ilefiodus Tagen und Werken 
genommen, und dabey im Wagenfeidlichen Ab
druck ein fonderbarer Dehler {fvyqa voaovvTES 
Halt 1. voovvTsf) mit untergelaufen ift, welcher 
hinlänglich darthut, dafs Hr. 'Wagenfeld nicht 
gewulst hat, dafs die Stelle aus Heiiodus fey. 
Auch mir war -diefs fchon früher aufgefallen, 
Und :dabey noch befonders, dafs Hr. Wagenfeld ■ 
diefes Xvygd vooovvte; gar nicht überletzt 
hat: zum Beweis, dafs er felbft in Verlegenheit 
war, was damit anzufangen fey. Das M^rkwiir- 
digfte aber ift mir immer eine zweyte Stelle 
des Philo (Seite 6, Zeile 1 ff.) gewefen, deren 
noch eigentümlicheres Verhältnifs Hrn. Claßen 
entgangen ift^ Es fln<jen ßcß ^ort die Worte: 
Kai yaostEQi Ivl&v dv ovöe Ta dvopara ioa- 

ol ^olviKeg f ovp AyijvoQOS ol Eibovtot, 
ov^ ol Bößhioi tov Bdhavros ? ov (paatv ol 
stoiß0''' Bvßhov >r’ dyylahov Kal dv~
^sfiosooav viKTßai TgiKagrivov k. t. e. Der 
Vers Bvßhov t\ ayylahov Kal Sibßv dv&s- 
HOEOOav findet lieh bey JDionyfus Perieg. 912, 
afier nichts dabey von einem Balas, nichts von 
dem Halbvers viKr[Gai TQiKdQqvov. Dagegen 
wird derlelbe Vers, welchen DionyfiuS hat, vom 
Etymologicum Magnum unter Bvßhog dem He- 
fiodus zugefchrieben, und man hat im Etymol. 
Magn. defshalb thovdaios ftatt Molodos emen- 
diren wollen. Wohl mit Unrecht; denn der 
ipä'lere Dichter kann den'Heh-odilchen Vers eben 

gut aufgenommen haben, als er es mit Ho-
Wterifchen gethan hat. Wer ilt aber Balas ? 
In Verbindung mit Agenor genannt kann kein 

anderer gemeint feyn, als Agenor’s Bruder Be
ins (Apollod. II, 1, 4). Da nun die Identität 
des Namens Belus mit Baal anerkannt ift, fo 
läfst fich die Form Balas bey dem Byblier Philo 
erklären. Belus ift aber wirklich in einem He- 
fiodilchen Gedichte genannt worden. Strabo I, 
S. 42 führt daraus zwey Verfe an:

Kal kotjqtjv Mpdßoio tov 'Egfidciv aKaK^Ta 
yeeväro Kat OqovIti, Kodprj Btfhoto dvaKT0$.

An diefe konnten lieh die bey Philo verkom
menden Verfe recht gut angefchloffen haben, 
etwa in diefer Weife:

B^hoV , ^O'LvIkTIS TüV EStlKhsloVffl stoh^as 
Bvßhov t’ ayßahov Kal Stbän? dv&Ep.Ö6G(fav 
NlKTjOai^ TQlKdQTjVOV.

Ein dreyköpfiger Belus, wie Hr. Wagenfeld 
iiberfetzt, ift aber unfer.er Mythologie durchaus 
unbekannt; mir fcheint kein Zweifel, dafs TQUtd- 
QTyvov noch auf Eiöcöva zu beziehen, und darun
ter Sidon mit feinen beiden angeblichen Color- 
nieen, Tyrus und Theben, zu verliehen fey.

Es ift unmöglich, dafs Hr. Wagenfeld, um 
ein neues Fragment des Hefiodus, den er doch 
fonft fo wenig zu kennen fcheint, an den Tag 
zu bringen, fich fo labyrinthilcher Umwege be
dient, dafs er alle diefe Dinge erdacht haben 
follte; vielmehr fcheint die Handfchrift diefer, 
dem Sanchuniathon zugefchriebenen wirklich fti- 
lifirten Schrift aus einer nicht allzuweit von 
Bremen zu fuchenden Bibliothek gerettet , oder 
nach einem anderen Studentenausdruck, gefchof- 

ßen worden zu feyn, Hr. Wagenfeld hat eine 
fehlerhafte Abfchrift davon bekommen, und die- 
felbe mit reichlichen anderen Fehlern, die zum 
Theil feiner Bequemlichkeit ihre Fortpflanzung 
verdanken, abdrucken laßen. Das Facfimile aber 
hat derfelbe Schalk gemacht, welcher die Hand
fchrift reitete, um alle Spuren der Herkunft der
felben zu verwifchen.

Goettling.
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I. Neue periodifche Schriften.
Pölitz Jahrbücher.

Die feit einem Jahrzehend erfchienenen und 
dem Publicum hinlänglich bekannten Jahrbücher 
der1 Gefchichte und Politik, von dem Geh. Rathe ■ 
und Prof. Ritter Pölitz, erfcheinen vom eilften 
Jahrgange 1838 an, als:

Neue Jahrbücher
der Gefchichte, der Staats- und Cameral- 

Wijfenfchaft.
In Verbindung mit mehreren gelehrten Männern 

herausgegehen von
Karl Heinrich Ludwig Pölitz.

Die Druckeinrichtung, der Ladenpreis (ä 6 
Jhaler), wie die politilche Farbe des Syftems 
der Reformen., in feinen mannichfaltigen Schat- 
tirungen, bleiben wie bisher.

Leipzig, im Herbft 1837.
H. Hinrich^che Buchhandlung,

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Mit Druckerlaubnifs" des hochwürdigen ka- 

tholifch-geiftlichen Confiftorii zu Dresden,, er- 
fchien fo eben bey K. Fr. Köhler und Bernh. 
Tquchnitz jun. in Leipzig:

Canones et D e creta
Sacrofancti Oecumenici Concilii 

Tridentini
fub Paulo III, Julio III et Pio IV pontificibus 

maximis. Cum Patrum fubferiptionibus.
Romae, in Collgio urbano de Propaganda fide. 

8» broch. 1 Thlr..

Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift fo eben’ 
erfchienen und an alle Buchhandlungen verfändt 
morden: ,

Erwiederung auf einige gegen die Erklärung 
der Pfarter der Kreisfynode Dortmund in 
Betreff der Schwelmer Pfarrer-Wahl- 
Ang eleg enheit erfchienenen Schriften. 
gr. 8. 4 Bogen, geh. 8 Gr.

Die heilige Schrift als alleinige Glaubens- und 
Lehr-Norm in der evangelifchen Kirche. 
Eine Widerlegung der von dem Licent. der 
Theologie und Pfarrer A; IV. Möller u 
Lübbecke im Fürftenthum Minden, bey J. 
F. Steinhaus in Barmen 1836 herausgegebe- 
nen Rändglojfen, zur Erklärung der Pfarrer

E ANZEIGE 51.

der Kreisfynode Dortmund, gr. 8- 4 Bogen> 
geheft,. 8 Gr.

■ Leipzig», im Auguft 1837.

Bey Z. Hölfcher in Coblenz ift erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen Deutfchlands ver- 
fandt worden :

Bernhardt, Elementarbuch der deutfehen- 
Sprache. Zweyte umgearbeitete Auflage, ä 
12 Gr. oder 54 Kr.

Brinkmann (Prof, in Berlin), Betrachtun
gen über die fieben Worte des Jierbenden 
Erlöfers am Kreuze. Geh. ä 12 Gr. oder 
54 Kr.

Seul, Gymnaßifche Vehlingen, Spiele und 
Lieder für höhere Schulen. 2te vermehrte 
Auflage in 32. geh. ä 6 Gr. oder 27 Kr.

S t r amb er g, C. von, Mofelthal von Zell bis 
Conz. gr. 8> geheft. ä 2 Thlr. 8 gr. oder 
4 fl. 12 kr.

Klein, Mofelthal von Coblenz bis Zell, her
abgefetzt auf 1 Thlr. 4 gr. oder 2 fl. 6 kr.

•Bey Unterzeichnetem erfchien und ift durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen :

Grunert, J. A., Dr. u. Prof., Lehrbuch der 
gemeinen Arithmetik (in - erleichterter Dar- 

Jiellung') für die mittleren Claflen höherer 
Lehranßalten. Preis 17 5- Sgr.

Grunert, J. A., Dr. u. Prof., Lehrbuch der 
Mathematik für die mittleren ClalTen höhe
rer Lehranftalten. Zweyter Theil: Ebene 
Geometrie. Zweyte vermehrte und verbef- 
ferte Ausgabe. Preis 171 Sgr.

Grun er t, J. A., Lehrbuch der Mathematik 
für die oberen Claßen höherer Lehranftalten. 
Zweyte vermehrte und verbefferte Ausgabe. 
Erfler Theil: Allgemeine Arithmetik. Zweyter 
Theil: Stereometrie. Dritter Theil: Ebene 
und fpärifche Trigonometrie. Vierter Theil*: 
Kegelfchnitte. Preis jedes Theils 17* Sgr.

Lau, Dr. A., Des Apojiels Paulus Lehre von 
den letzten Dingen. Hiflorifch und exege- 
tifch betrachtet. Ein Beytrag zur fpecula- 
tiven Unflerblichkeitslehre. Preis 10 Sgr.

Bochow, Fr. E. V-, Der neue Kmderfreund. 
Ein Leiebuch zum Gebrauch in Land- und 
Stadt-Schulen, aufs Neue herausgegeben von 
W. C. C. v. Türk, kön. preufl’. Regierungs- 
u. Schul-Rathe. Fünfte Auflage. 14£ Bogen 
Preis 5 Sgr., in Partien billiger.

Schröder, Dr. ^uS-> Ober - Dom - Prediger 
und er Her Prof, an der Ritter-Akademie au 
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Burg-Brandenburg, Kurzer Abrifs einer 
Gefchichte der hohen bifchöflichen Stifts
und Dom - Kirche und des damit verbunde- 

Capitels zu Burg - Brandenburg, 
xt • V- Ckreibung der in Gegenwart Sr. 
Majeftät des Königs und des königl. Haufes 
am Iften October 1836 gefeierten Wieder
einweihung der Kirche. Mit einigen auf 
die Feier bezüglichen Reden und Predigten. 
Eingereiht find die Weihereden des evange- 
lilchen Bifchofs Herrn Dr. Neander. Preis 
10 Sgr.

Lange, Dr. W. (Oberprediger in Burg), Der 
PKeg zum Leben, dargeftellt in fortlaufen
den Erläuterungen zu dem Der eg eichen Bi- 
belkatechismus für evangeiifche Confirmanden. 
1 reis 5 Sgr., m Parlieren bedeutend billiger.

Brandenburg, im Septbr. 1837.
J. J. Wießke.

♦ _________

Im Verlage der Buchhandlung des Waifen- 
haufes in Halle ift fo eben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
haben:

Fries, Jac. Fr., Die Gefchichte der Phi
lofophie, dargeftellt nach den Fortfehritten 
ihrer wiffenlchaftlichen Entwickelung. Ifter 
Band. gr. 8 Preis 3 Thlr.

Ohne den gefchichtlich-biographifcben Theil 
der Gefchichte der Philofophie bedeutend zu er
weitern, giebt doch diefes neue Werk des be
rühmten Verfaflers, die Frucht vieljähriger Be
trachtungen und Unterfuchungen auf diefem Ge
biete, einen Fortfehritt der Wiffenfchaft, da der 
Verf. überall bemüht ift, die Entwickelung der 
Philofophie zu verfolgen, und die Welt- und 
/e enS4 ? lc lten in ihren Umwandlungen fchär- 

7*^°^ darzuftellen, als diefs 
r . 'gefchehen ift. Klarheit und Bün- 

* £ ]C1 Cn ar^te^ung werden es vorzüglich em- 
? C 1 *1? nvi rRe Band enthält die Gefchichte« 
der allen Philofophie dem ein zweyter, die fol- 
gen^ ea eitraume umfaflend, fchnell naehfolgen

So eben ift erfchienen und durch alle Buch
handlungen zu beziehen:

Corpus Juris Canonici
^idit A. L. Richter Fafe. VIII. Decretalium 

^*regorii IX. I. L Tit. I XXXIII continens. 
Broch. 1 Thlr.

• Pur den erften Band (Fafc. I VI) befteht 
noch der ungemein niedrige . Preis von 

£ , hlr. iß gr., den wir jedoch mit dem Er- 
c eiiten des nächften Heftes erhöhen werde«. .—. 

Eine möglichft fchleunige Beendigung des Wer
kes lallen wir uns angelegen feyn, und liefern 
Fafc. IX im November d. Jahres.

Leipzig, den 19 Sept. 1837-
K. F. Köhler.
Bernh. Tauchnitz jun.

Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift erfchie
nen und in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu haben :

Die Pfalmen, 
nretrifch iiberfetzt und erklärt 

von
Dr. Auguß Wilhelm Krahmer, 

akadem. Privatdocenten zu Marburg u. f. w.
Mit befonderer Berückfichtigung für 

Anfänger.
Zwey Bände gr. 8- Preis 4 Thaler.

Erfier Band enthält: Einleitungen und Ueber- 
fetzungen, XXX. u. 306 Seiten, Preis 1 Thlr. 
12 gr. Zweyter Band enthält den Commen- 
tar, Xl u. 590 Seiten, Preis 2-Tblr. 12 gr.

Die Verlagshandiung hofft durch diefe neu 
vollendete, gründliche und felbftftändige Bear
beitung der' Pfalmen das Studium der Theologie, 
und zwar in ihren verfchiedenen Sphären, we- 
fentlich zu fördern. Gelehrte und Anfänger Wer
den hier in gleichem Mafse lieh berückfichtigt 
und befriedigt finden. Für die äufsere Ausftat- 
tung und die Erleichterung der Anfchaffung ift 
Alles gefchehen, was ei«, billiger Anfpruch nur 
fodern kann. Man wird Druck und Papier dem 
inneren Werthe des Buches entfprechend, die 
Correctur, worauf bey Schriften diefer Art fo 
viel beruht, lobenswerth und den Preis billig 
finden. Um die Anfchaffung den Unbemittelteren 
xu erleichtern, werden die Bände einzeln zu obi
gen Preifen abgelaflen. Der Beyfall, den der 
erfte Band diefes Buches in verfchiedenen Krei- 
fen fand, und die 'günftigen Beurtheilungen in 
geachteten Zeitfehriften, als Göttinger gelehrten 
Anzeigen, Gersdorf’s Repertorium u. f. w., laffen 
auf die Brauchbarkeit deflelben fchliefsen, und 
überheben die Verlagshandlung jeder weiteren 
Empfehlung diefes gediegenen Werkes.

Gleichzeitig erfchien:
Geber die hißorifche Beziehung von, Pfalm 4b, 

76 und 48- Ein Sendfehreiben an Herrn 
Confiftorialrath und Prof. Dr. Gefenius zu 
Halle, und an Herrn Prof. Dr. Hitzig zu 
Zürich, von Dr. Aug. Wilhelm Krahmer, 
Privatdocenten zu Marburg m f. w. gr. 8- 
29 Seiten, geh. Preis 4 Gr.

Vorliegendes Sendfehreiben von demfelbeu 
achtungswürdigen Herrn Verfaffer bietet einen 
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ganz neuen und wohlbegründelen Erklärungsver
such von Pfalm 48 dar, und zeugt von Scharf- 
ßnn und Kenntnifs des Herrn Verfaffcrs. Mit 
Recht darf der Verleger wohl hoffen, dafs es, 
da die wichtigften Mängel und Erfodernifle der 
neuteftamentalilchen Exegefe unlerer Zeit darin 
befprochen werden, eine günfiige Aufnahme fin
den wird.

Leipzig, im September 1837«

Anzeige für das jurißifche Publicum.
Der leider viel zu früh erfolgte Hintritt des 

Hn. Hofrath Göfchen machte in vielen Freunden 
und Verehrern des Verftorbenen aufs Neue den 
Wunfch rege, die Vorlefungen deffelben über 
das gemeine Civilrecht durch den Druck ver
öffentlicht zu fehen. Die Familie des Verewig
ten hat diefem fchon früher oft angeregten Wun- 
fche naebgeg^ben, und es ift bereits von den ge
lehrten Freunden des Verftorbenen Sorge getra
gen, dafs die Herausgabe jener Vorlefungen aus 
den nachgelaffenen Papieren delfelben in befrie
digender Weife gefchehe. Etwas Näheres hier
über wird demnächft in diefen Blättern veröffent
licht werden, den ausführlichen Plan des Ganzen 
wird die Vorrede zum erften Bande darlegen, 
deffen Erfcheinen wir mit Beftimmlheit für die 
nächfte Oftermeffe verheifsen dürfen.

Wir glauben die zahlreichen Verehrer und 
ehemaligen Zuhörer des Verftorbenen nicht früh 
genug auf diefes V^erk aufmerkfam machen zu 
können, über delfen Verlag wir bereits mit der 
Familie abgefchloffen haben.

Göttingen, am 1 October 1837.
Vanclenhoeck und Ruprecht.

III. Herabgefetzte Bücherpreife.
Herabgefetzter Preis eines allgemern 

intereffanten Werkes.
Friedrich Buchholz

Hiftorifches Tafchenbuch,
'oder

Gefchichte der europäifchen Staaten
feit dem Frieden von Wien.

XXI Bände.
Die erften zehn Jahrgänge oder 13 Bände 

diefes Werkes wurden bereits vor zehn Jahren 
von 26 Thlr. auf 6£ Thlr.. herabgeletzt, und es 
ift dadurch der, damals bedeutende Vorrat i die
fer Bände bis auf wenige Exemplare vergriffen 
worden. — Seit jener Zeit find nun abermals 

8 Bände davon erfchienen (die Begebenheiten der 
Jahre 1825 bis 183^ enthaltend), welche zufam- 
men 16 Thlr. 'koften. — Da aber eine lolche 

-Ausgabe für viele Gefchichtsfreunde und Befitzer 
der erfteren Bände wieder erfchwerend geworden 
ift, lo erbietet fich der unterzeichnete Verleger, 
diefe 8 Bände für 5 Thlr., .— einzelne Bände 
aber ßatt zu 2 Ihlr.. für kß Qr abzulaffen, 
fo dafs nun der Preis des Werkes in 21 Bän
den von 42 Thlr. — auf Thlr. ermäfsigt ift* 
Der fo eben erfchienene 22fie Band koftet 2 Thlr* 

-— Ganz complet alfo ift diefes für die neuefie 
Gefchichte lo höchft interefiänte und wichtige 
Werk für 13 £ Thlr. zu haben.

Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
Berlin, im Sept. Iß37.

Th. Chr. Fr. Enslin.

Preis herabfetzung.
Vielfach geäufserten Wünfchen zu genügen, 

hat fich die jetzige Verlagsbandlung entlchloffen, 
den Preis von:

Franz Volkmar Reinhard's 
Syftem der chriftlichen Moral, 

5 Bände,
von 14 Thlr. auf 8 Thlr. zu ermäfsigen.
Wer fo., wie Reinhard, zu den ausgezeich- 

netften Männern unferer Zeit zu rechnen ift def
fen Werke behalten auch über fein Leben hin
aus ihren Werth. Reinhard halte die Bildung 
aller Zeiten in fich aufgenommen, und behandelte 
die verfchiedenen theologifchen Wiflenfchaften 
nicht nur mit gröfser Gelehrfamkeit und Bele- 
fenheit, fondern auch mit philofophifcher Ein
ficht und Kritik, mit Geift und Gefchmak. Sein 
überaus reiner, gefchmackvoller Stil trägt davon 
das unverkennbarfte Gepräge. In diefem Sinne 
•ift befonders feine Moral verfafst, die einen gro- 
fsen Schatz tiefer Seelenerfahrung, feiner Lebens
weisheit und chriftlicher Erkenntnifs enthält, die 
auch an Umfang. und Reichthum der Entwicke
lung der fchwierigften Begriffe noch von keinem 
anderen Werke der Art übertroffen, und in 
praktifcher Hinficht belonders von den Geiftli- 
cben zu ihren Zwecken ftets mit grofsem Nutzen 
gebraucht worden ift.

Für den obigen Preis ift das ganze Werk 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Die 
Preife einzelner Bände, lo wie der Zufätze zur 
dritten Auflage des Ifien, 2ten und 3ten Bandes 
•bleiben jedoch unverändert.

Berlin, im Septbr. 1837-
Auguß Mylius.
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Verzeichnifs

Der Anfang

Leipzig, 

der Vorlefungen im "Winterhalb
jahre 1837 bis 1838.
derfelben ift auf den 16 October 

fefigeletzt.

1. / heologifche Facultät. — D. Illgen, P. O., 
d. Z. Decbant, Patriflik; Kirchengefchichte, erften 
Theil; Uebungen der hifiorilch-theologifchen Ge- 
Lliichaft. — D. Winzer, P. Prim., über den Pre
diger Salomo’s, die Weillagungen Joel’s und aus- 
gcwählte Ablchnilte anderer prophetifcher Schrif- 
teu ; über die Briefe Pauli an die Galater, Ephe- 
ler, Phiiipper, KoloHer und Thelfalonicher; exe
getische Uebungen der Laufitzer Predigergefell- 
Icnafl. — D. Groj'sniann, P. f)., Pafiorallheplo- 
gie; chriftlielie Moral. — D. Winer, P. O., Pl>- 
cliologie und Moral des A. und N. Teftamen|s; 
über den doctrinellen Inhalt des Proteftantismus 
un< ein erhältnifs zuin biblifchen und kirch- 
* I C*L t lirillpfllLna Z I • Inm« und A U e (namentlich mus und dyfllcisnn y - - zu Katholicis-

zu Wiflenfchaft und Kunft,c, . zu vv menicnaii uuu miiih,
T.? / y,H. Leben; Dogmatik, zweiten Theil;
U 30 dIe Rön^r. - D. Krehl, P. O.,
cm ic le i oral für den Predigtzweck; Uebun
gen i es 10m*letifchen Seminariums; Examinato- 
num über Dogmatik. — D. Niedner, P. O. defi, 
uber ausgewählte Pfalmeu; Kirchengefchichte, 
zweiten TheiL Examinatorium über dieielbe. — 
1). Lindner, LE., populäre Dogmatik; Encyklo- 
pädie und Methodologie der Theologie, nebft der 
Gefchichte und Literatur der theologilchen Wif_ 
lenfchaften; Pädagogik, Didaktik, Methodik, nebft 
einer Anweifung zum Katechifiren, zum zweck- 
mäfsigen Organifiren der verfchiedenen Schulen, 
Und zur erfolgreichen Verwaltung der verfchie- 
denen Schulämter; Uebungen im Katechifiren.—

Theile, P. E., über die Briefe des Johannes, 
Petrus und Judas; über das Evangelium des Jo
hannes; Dogmatik nebft Dogmengefchichte und 
Mblifcher Theologie, erften Theil; Repetitorium
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über Moral; Examinatoria über die gefamte Dog
matik und über ausgewählte Theile der Dogma
tik und Moral; Uebungen der exegetifchen Ge- 
fellfchaften, fowohl der «euteftamentlichen, als 
der hebräifchen. — D. Wolf, homiletifch-prak- 
tifche Uebungen; homiletifche Uebungen der Lau
fitzer Predigergefellfchaft. — M. Heck, P. E., 
über den Brief des Jacobus; Prolegomenen zu 
der Dogmatik; Hermeneutik des N. T.; über das 
Evangelium und die Briefe des Johannes; chrift- 
liche Moral; dogmatilch - exegetifche Gelelllchaft; 
Examinatorium über Dogmatik. — M. Küchler, 
P. E., über die Weillagungen des Hofeas; exe- 
getifch - dogmatifche Gelellfchaft; Examinatorium 
über die wichtigften Kapitel der Dogmatik. — 
M. Anger, Theol. Lic., über das Evangelium des 
Matthäus; hiftorifch-kritifche Einleitung in die 
kanonifchen Bücher des A. T., Sten Theil; Ein
leitung in die apokryphilchen Bücher des A. T.; 
Gefchichte der melfianiichen Idee, nebft Erklä
rung der vorzüglichften melfianifchen Weiflägun- 
gen; Examinatorium über Dogmatik; exegetifche 
Gefellfchaften des A. und N. T. — M. Hänfel, 
Theol. Lic., über ausgewählte Kapitel des Jere
mias; über den Brief an die Hebräer, beides in 
lateinifcher Sprache. — M. Gilbert, Theol. Lic., 
Homiletik; Pädagogik; Uebungen der katecheti- 
fchen Qefellfchaft. — M. Goldhorn, Theol. Lic, 
allgemeine Religionsgefchichte ; Examinatorium 
über Kirchengefchichte.

II. Jurijtifche Facultät. — D. Steinacker, 
P. O., d. Z. Dechant, gemeines und fächfifches 
Lehnrecht; Referir- und Decretir-Kunft unter 
Mittheilung öffentlicher Acten; Disputir- und 
Examinir-Uebungen über fächfifches Recht. — 
D. Günther, P. Prim. Fac. Jur. Ordin., ordentli
cher Civilprocefs; Criminalprocels; fummarifche 
Civilproceffe. — Dr. Klien, P. O., allgemeines 
Kirchenrecht, in Verbindung mit der Gefchich
te, Quellenkunde und Literatur des kanonifchen 
Rechts; curforilch - repetitorilche Vorlefungen 
über Civil- und Criminal - Procefs, mit Exami- 
nirübungen verbunden. — D. Schilling , P. O., 
d. Z. Rector, über Ulpian’s Eragmenle; Disputir- 
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Übungen über Controverfen «les römifcben Rechts; 
fächfifches Privatrecht .(mit Ausfchlufs des Wech- 
felrechts). — D- Puchta, P. 0, del,, das Recnt 
der evangelifchen Kirche; Pandekten, verbunden 
mit einem Converfatoriuin über mitzutbeilende 
Rechtsfragen. — D. Marezoll, P. O. def., Cri- 
minalrecht; Inftitutionen und Gefchichte des rö- 
mifchen Rechts; die Lehre von den Teftamenten. 
•— D. Hänel, P. E., das römifche Gerichtswefen; 
das Obligationenrecht. — D. Schilling, P. E., 
Examinirübungen über äusgewäbite Kapitel des 
Kirchenrechts, in lateinischer Sprache; Pandek
ten; Examinirübungen über die gelamte theore- 
tifche Rechtswiflenfchaft. — D. Weiske, P. E., 
deutfehe Rechtsgefcbichte; deutlch.es Privatrecht 
und. Lehnrecht. —■ D. Richter, P. E., gemei
nes und fächfifches Kirchenrechl; Gefchichte des 
Kirchenrechts. — D. Rüffer, ordinarifcher und 
fummarifcher Civilprocels unter Mittheilung von 
Gerichtsacten und der im Procelle vorkommen- 
den praktifchen Auffätze; Examinatorium über 
Civilprocefs. — D. Schellwitz, das Buchhan
delsrecht. — Di Mertens, die Grundlätze der 
Referirkunft. — D. Berger, gemeines und fäch- 
iifches Strafrecht; fächfifches Privatrecht; Exa
minirübungen über daflelbe und andere Theile 
der Rechtswillenfchaft. — D. Höpfner, Referir- 
und Decretir -Kunft, unter Mittheilung öffentli
cher Acten. — D. Vogel,* Propädeutik des Ci- 
vilproceffes; gemeiner deutfeber und fächfifcher 
Civilprocefs, verbunden mit der exegetifch- dog- 
matifchen Interpretation der fächfifchen erläuter
ten Procefsordnung; deutfehes Privat- und Lehn- 
Recht; Uebungen der Ozzo’fchen dogmatifch-exe- 
getifchen Gelellfchaft und der Gelellfchaft für 
deutfehe Sprache und Literatur. —• IX. Poppe, 
äufsere Gefchichte des römifcben Rechts; Infti- 
tntionen und innere Gefchichte des römifcben 
Rechts; Examinatoria. — D. Schneider, Infli- 
tutionen und innere Gefchichte des römifcben 
Rechts; äulsere Gefchichte des römifcben Privat
rechts; deutfehes Privatrecht mit Einfchlufs des 
Lehnrechts. ,— D. Buffe, Inftitutionen nebft der 
äufseren und inneren Gefchichte des römifchen 
Rechts; gemeines und fächfifches Criminalrecht; 
Encyklopädie und Methodologie der Rechtswiffen- 
fchaft. — D. Heimbach, Pandekten; Inftitutio
nen, nebft der aufseren und inneren Gefchichte 
des römifchen Rechts. — D. Frege, Naturrecht, 
nebft einer V* gleichung mit den vorzüglichiten 
pofitiven Rechten; Erbrecht nach den Grundfä- 
izen des römifchen und fächlifchen Rechts; Exa
minatoria.

III. Medicinifche Facultät. D. Kuhl, P- 0., 
d. Z. Dechant, Chirurgie; Anleitung zu chirur- 
gifchen Operationen an Leichnamen; chirurgifche 
Denionftrationen an Krankenbetten. — D. Kühn, 
P. Prim., allgemeine Phyfiologie; über die ver
fchiedenen Arten der Augenentzündung. — D. 
Weber, P. 0., Mttjkel- und Eingeweid-Lehre; 

Gefäfs- und Nerven-Lehre; analomifcbe Uebun
gen. D. Clarus , *P. O., kliniiclie Uebungen 
im Jacobsbofpitale; über Percuffion und Auscul
tation. —— Dr. Jörg, p. 0 , Enlbindungskunft; 
geburtshülfliche Klinik im 7’ritv’fchen Inftitute; 
Anleitung zu geburtshül(iici5en Operationen. — 
D. Hanroth, P. O., Anthropologie; Anfangs
gründe der Pfychiatrie; Gefchichte der plj^cbi- 
ichen Medicin. — D. Wendler, P. ()., gericht
liche Medicin für Mediciner; gerichtliche Medi
cin für Jurifien; über die fogenannte aftatifche 
Cholera. — D. Kuhn,. P. 0., an-al^tilche Chemie; 
Chemie der anorganilchen Körper, durch \erfuche 
erläutert; Pliarmacie; chemifch-praklifche Uebun
gen in feinem Laboratorio. — D. Schwägrichen, 
P. O., Naturgefchichte. — D. Schwartze, P. E-, 
Pharmakognofie oder pharmaceutifche Waaren- 
kunde; Pharmakologie und Arzneimittellehre. — 
D. Cerutti, P. E., ipeciellc The apie der Ent
zündungen; pathologilche Anatomie, mit Vorzei
gung der Präparate des anatomifchen Theaters; 
Poliklinik. — D. Kunze, P. E., Erklärung der 
Familien der krjptogamifchcn Gewächfe, ver
bunden mit Excurlionen; medicinifche Botanik; 
mit Vorzeigung der wicbligflen Drcguen. .— D. 
Radius, P. E., über Augenkrankheiten; Ipeciellc 
Pathologie und Therapie; klinische Demonftra- 
tionen am Krankenbette im Georgenhofpilale. — 
D Hasper, P. E., allgemeine Therapie; allge
meine Pathologie und Semiothik. — D. Ritte- 
rieh, P. E., Uebungen in der Augenklinik in 
der Heilanflalt für Augenkranke; über Augen
krankheiten; Anleitung zu Augenoperationen. — 
D. Walther, P. E, chirurgifche Poliklinik; Ope
rativ- Chirurgie; die Lehre von den Brüchen. — 
D. Braune, P. E.~, Semiotik; über Nervenkrank
heiten; Poliklininik. — D. Carus, gelamte Chi
rurgie; chirurgifche Verbandlebre in Verbindung 
mit der chirurgifchen Inftrumenlal- und Mafchi- 
nen-Lehre; chirurgifche Poliklinik. — D. Klei
nert, fpecielle Arzneimittellehre — D. Knefchke, 
Einleitung in die Bücherkunde der Medicin; En— 
cyklopädie und Methodologie der Medicin; Re- 
ceptirkunft; über Augenkrankheiten. — D. Bock, 
chirurgifch-anatomifche Vorträge über Wunden 
der einzelnen Körpertheile; Anatomie nach der 
Lage der Theile; Chirurgie mit befonderer Be- 
rückfichtigung der Anatomie; Examinatoria. — 
D. Scheidhauer, Examinatoria über verfchiedene 
Theile der Medicin. .— D. Jfsmann, Zootomie; 
Examinatorium über menfchliche und vergleichen
de Anatomie und Pbjfiologie. — ^chreber, 
Diätetik; Examinir- und Disputir-Uebqngen über 
Pharmakologie, Pathologie und fpecielle lherapie. 
— D. Hajfe, über die Krankheiten der Refpira- 
tions- und Circulations - Organe; Leitung der 
Repetitionen im jacobsbofpitale. — D. Lincke, 
überOhrenkrankheiten; Chirurgie in Verbindung 
mit Examinirübungen. — D. Neubert, allgemeine 
Pathologie; Erläuterung des Celfus; Üeberficht 

deutlch.es
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»ler Gcfchiclite »Ter Medicin; Exannnaloria. — 
D. Weber, Proiector, Knochen- und Bänder- 
Lehre; analomilche Uebungen. — D. Lehmann, 
über ausgewählle Kapitel der phyfiologilchen und 
palhologilchcii Chemie; gerichtliche Chemie, durch 
Experimente erläutert; Examinirübungcn über 
PlHlik und Chemie.

• Philojöphifche Facultät. D. Hermann, 
P. 0., d. Z. Dechant, über den Ajax des Sopho
kles ;' Hermeneutik ; Uebungen der griechilchen 
Gefellfchaft; Uebungen des königl. pliilologifchen 
Seminariums im Erklären der Medea des Euri
pides und der Aeneis des Virgilius. — D. Krug, 
P. Ilonor., ift durch ein Augenübel in diefem 
Halbjahre an feinen Vorlefungen behindert. _  
Pölitz, P- O., Volks- und Staats - Wirthfchafts- 
Lehre; praklilches europäifches Völkerrecht und 
Diplomatie; Politik. — Wachsmuth, P. O., neuere 
Gekhichte von der Mitte des 17ten Jahrh. an; 
Gelchichle der Römer; über einige vorzügliche 
Gelchichtslchreiber, in Verbindung damit Ue- 
bungcn der hiflorifchen Cefellfchaft; allgemeine 
Weltgefchicbte bis zur Mitte des 17ten Jajirh.; 
TÖmifche Alterthiimer. •— Drobifch, P. O. , Me
chanik; malbematifche Uebungen; Combinations
lehre; populäre Agronomie; empirifch - rationale 
Pfychologie. — Haffe, P. 0., Gelchichte und 
Statiftik des Königreichs Sachfen; Gefchichte des 
dcutlchen Reichs, mit belonderer Rücklicht auf 
flaatsrechlliche Verhältnifle. — Pohl, P. 0 , Ipe- 
cielle lechnologie; Landwirthfchaftslehre; came- 
ralifiifch-praktilche Uebungen; cameralifiifche Ge- 
lelllchaft. — Wettermann, P. O., attifche Staats- 
alterthümer; Erklärung griechilcber Infchriften 
mit Beziehung auf die ältlichen Staatsalterthümer, 
nach den zu diefem Zwecke lilhographirten Ta
feln ; Uebungen im LateiniTch - Schreiben und 
Sprechen. Fechner, P. 0 Experimentalphy- 
hk zweiten Theil; Fortfetzung der Optik; die 
Lehre von der Wärme. - Flacher, P. O., Er- 

arun^ es Koran, mit Zufammenfaflung der 
ara e ff e”’ türkifche Grammatik; Erklärung 

von aa i s Guiifian oder Rofengarten, mit Zu- 
zie ung ces arabilchen Commentars von Sururi.

mann, I. O., Anfangsgriinde der Experi
mentalchemie; chemifch- praktifche Uebungen im 
königl. Laboratorio. __ Hartenßein, PO., Ein
leitung in die Philofophie; Logik; Metaphyflk; 
philolophifches Disputatorium ; pfychologifche 
Uebungen der Laulitzer Predigergefellfchaft. -—. 
Bälau, P. 0., königlich fächfifebes Staatsrecht; 
Kulturpolitik. — Möbius, P. E., fpbärifche Altro- 
^omie und erfle Anleitung zu aftronom. Rech— 
^ugen; über die Einrichtung und den Gebrauch 
^onomifcher Inftrumente. — Seyffarth, p. E_, 
p chaologie des A. und N- Teftaments; koptifche 
^mmalik. — Nobbe, P. E., über die kleine- 

Gedichte des Catullus; lateinilche Disputir- 
.^hgen. — Plato, P. E., Anleitung zur Er- 

Äle^Ungs - und Unterrichts - Kunß für künftige 

Hauslehrer; Katechetik; katechetifche Uebungen; 
katechelilch - pädagogilcher Verein. —■ Klotz, 
P. E., über die Andria des Terenlius; über die 
Antigone des Sophokles; Uebungen im Laleinifch- 
Schreiben und Sprechen; Uebungen des königl. 
philologilchen Seminariums im Erklären der Ae
neis des Virgilius; philologifche Uebungen der 
Laulitzer Predigergefellfchaft. — Pöppig, P- E., 
Zoologie, 2 len Theil, Gefchichte der W irbel- 
thiere; Naturgefchichte des Menfchen. — Reds- 
lob, P. E., Laut- und Formen-Lehre der he- 
bräifchen Sprache; hebräifch-philologifche Ge
fellfchaft. — Becker, P. E., über den Trinuin- 
mus des Plautus; Kunftmythologie; Uebungen der 
antiquarilchen Gelelllchaft. — Beck, P. u. Lect., 
franzölifche Erklärung von Goethe’s Iphigenie und 
Vergleichung derfelben mit der Euripideilchen; 
deutfche Erklärung von Vollaire’s Alzire mit bey- 
gefügten Urtheilen der vorzüglicheren Kritiker. —• 
M. Flathe, allgemeine Weltgefchichte der neue
ren Zeit; Gefchichte des Altertbuins. M. Glä- 
fer, Gefchichte des politilchen Syftems von Eu
ropa von dem Verduner Vertrage '843 n. Clir. G. 
an bis auf die jetzige Zeit; Gefchichte der Rö
mer vom Ürfprunge Roms an bis zum Unter
gänge des orientalilchen Reichs durch die lür- 
ken 1453 n. Chr. G. — M. Jacobi, allgemeine 
Landwirthfchaftslehre; über den Anbau der Run
kelrübe und die Zuckerfabricatioit aus derfelben; 
Staatsgewerbslehre. — M. Beer, Ueberfetziin aus 
dem Sanskrit“, Fortfetzung; über Infchriften, 
Münzen und Paläographie der Völker des alten 
Orients, nach feinen Sätzen und Steintafeln. . 
M. Marbach, Fundamentalphiloiophie und Logik; 
Gefchichte der Philofophie ; über Goethe’s Fauft; 
philolophifches Disputatorium. — M. Milhaufer, 
Rechtsphilolophie; über das Wefen und die Me
thode der fogenannten philologilchen Studienfä
cher. — M. Petermann, pharmakologilche Ge
wächskunde ; Examinirübungen über theoretifche 
und praktifche Gewäcliskunde; landwirtschaftliche 
Gewächskunde. — M. Biedermann, Gefchichte 
der neueren Philofophie leit Kant; Uebungen der 
philofophifchen Gelelllchaft. — M. Haupt, über 
auserlefene Gedichte des Catullus; über die Lie
der von der Nibelungen Noth. — M. Kern~ 
dörffer, Lect., Theorie der Declamation mit 
erläuternden Beyfpielen aus deutfchen Clalfi- 
kern; Anleitung zu declamatorifchen Uebun
gen für künftige Religionslehrer; diefelben für 
Studirende aus anderen Faculiäten.; Anleitung 
zum geregelten fchrifllichen Vortrage in eigenen 
freyen Ausarbeitungen. — M. Schmidt, Lect.r 
Anfangsgründe der ruffifchen und neugriechi- 
fchen Sprache. — M. Rathgeber, Lect., An
fangsgründe der italiänifchen Sprache; Anfangs
gründe der fpanifchen Sprache. — M. Flügel, 
Lect., Erklärung des Newton Forfter vom Capi- 
tain Marryat, mit Rücklicht auf Ausiprache und 
Grammati
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Uebrigens werden der Stallmeifier Richter, 

der Fechtmeifter Berndt und der Tanzmei- 
fier John, auf Verlangen Unterricht ertheilen. — 
Auch können fich die Studirenden des Unter
richts der bey der Zeichnungs-, Maler- und
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Architektur - Akademie angeftellten Lehrer be
dienen. •

Die Univerfitäts-Biblioihek wird täglich zwey 
Stunden, di« Raths-Bibliothek Montags, Mittwochs 
und Sonnabends zwey Stunden geöffnet.

LITERARISCH

Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Hinrichs in Leipzig ift eben folgendes 

wichtige, in diefer Wiffenlchaft noch einzige 
Werk erfchienen:

Dr. C. G. Lincke
Handbuch der tbeoretifchen und praktifchen 

Ohrenheilkunde.
Erfter Band. Auch unter dem Titel:

Das Gehörorgan 
in analomifcher, phyfiologilcher und pathologifch- 
anatoinifcher Hinficht dargeftellt. Mit 5 grolsen 

fauber lithographirten Tafeln.
1837- 44 Bogen in gr. 8- 4 Thlr.

Der zweyte pathologifch-therapeutifche Theil 
befchliefst das Ganze.

In der Buchhandlung von C. F. Amelang in 
Berlin (Brüderftralse Nr. 11) erfchienen, und 
find in allen Buchhandlungen des In- und Aus
landes zu haben :

Gräfe, H. (Dr. in Jena), Aialanta. Mit- 
theilungen aus dem Gebiete der Wahrheit 
und Dichtung zur belehrenden Unterhaltung 
der Jugend. Drey Theile, 74|- Bogen in 8. 
Mit 15 illum. Kupfern und 3 Vignett. Jeder 
Theil elegant gebunden ä fi Thlr. Complet 
4 Thlr.

Ileinfius, Theod. (Prof.), Die Pädagogik 
des Haufes. Eine clalfilche Fruchtlefe für 
Eltern und deren Stellvertreter. 24 Bogen 
in 8- Mafchinen-Velinpap. Sauber geheftet 
1 Thlr.

Ley de , E. (Rector der höheren Töchterfchule 
in "Wehlau),. Anleitung zu G efchäftsauf- 
fätzen für das weibliche Gefchlecht. Zum 
Gebrauch in höheren und niederen Töchler- 
fchulen und beym Selbflunterrichte. 21 Bo
gen in 8- § Thlr.

Schoppe (Amalia, geb. Weife), Brieffteller 
für Damen,, oder falsliche Anweifuhg, alle 
Arten von Briefen zu fchreiben; nebft ei
ner kurzen deutfche« Sprach- und Schreib- 
Lehre. Mit 320 Mufterbriefen über alle Wr-

E ANZEIGEN.

hällniffe des Lebens, Denkfpriichen Stamm
büchern, der Blumenfprache u. f. w. Ein 
Feft- und Toiletten-Gefchenk für deutfche 
Frauen. Zweyte verbell'. Auflage. 34 J Bo
gen in 8- Mit Titeilkupfer u. Vignette. Ge
heftet 1 Thlr.

Schoppe (Amal., geb. Weife), Hundert kleine 
Gefchichten. Das allerliebfie Buch für gute 
kleine Kinder. Zur Erweckung des Gemüths 
und Bildung des Verftandes. Für Schule und 
Haus. 264 Seiten in gr. 12- Mit 50 colo- 
rirten Abbild. Sauber gebunden 1^ Thlr.

Spieker, C. W. (Dr. u. Superint.), Chriji- 
liches Trojtbuch für Leidende und Traurige. 
30 Bogen in gr. 8. Mafchinen-Velinpapier. 
Sauber geheftet Thlr

Wredow, J. C. L., Der Gartenfreund, oder 
vollftändiger, auf Theorie und Erfahrung ge
gründeter Unterricht über die Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewächfe in» 
Küchen-, Obft- und Blumen - Garten, in 
Verbindung mit dem Zimmer- und Fenfter- 
Garten, nebft einem Anhang über den JIo- 
pfenbau. Fünfte Auflage, verbeffert u. ver
mehrt und mit einer Anweilung zur Behand
lung der Pflanzen in Gewächshäufern verle
ben von C. Helm. 43£ Bog. in gr. 8. Mit 
einem allegorilchen Titelkupfer in StahJftich. 
Mafchinen-Veiinpapier. Sauber geh. 2 Thlr.

Bey Carl Schumann in. Schneeberg ift in 
Commiffion erfchienen und durch alle Buchhand
lungen Deutfchlands zu beziehen:

Brevis disputatio de Xenophonteis 
aliquot locis,

fcripfit Guili elmu s C hr iji op h. S t r au f e, 
Gyninalii Zwickavienfis Collaborator.

Broch. 4 Gr. fächf.
Den Inhalt diefes Schriftchens bilden nur 

zum kleinfien, Theil kritifche Unterfuchungen, 
der bey weitem gröfsere Theil bezieht fich ent
weder auf Dunkelheiten des Sinnes, welche der 
Verfaffer aufzuhellen, oder auf Erfcheinungen im 
griechifchen Sprachgebiete, in welche er tiefer 
einzudringen gefucht hat.

5
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INTELLIGENZBLATT 
der 

JENA ISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
October 183 7-

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Nekrolog.
Karl Ern Ji Adolph von Hoff, 

Coburg-Gothaifcher Geh. Conferenzrath und 
Director des herzogl. Oberconfiftorii zu Gotha, 
Curator der Sternwarte, erfter Director der 
wiffenfchaftlichen und Kunft - Sammlungen auf 
Friedenftein , Ritter des grofsherzogl. Falken
ordens und des Erneflinilchen Hausordens. 
Geboren den ifien Nov. ”) 1771, geftorben 
den 24ßen Mai 1837-

Seine erfte Erziehung erhielt er zu Gotha, fei

nem Geburtsorte, unter den Augen feiner Eltern, 
des geh. Affifienzrath Johann Chriftian v. Hof, 
welcher in dritter Ehe eine Tochter des Geheime
raths v. Avemann geheirathet hatte, die ihm fechs 
Kinder fchenkte, von denen der jetzt Verltorbene 
das ältefte war. Im väterlichen Haufe von guten 
Lehrern unterrichtet, wurde er in feinem vier
zehnten Jahre in die erfte Claffe des Gymnafiums 
eingeführt, das er zu Michaelis 1788 mit Aus
zeichnung veriiefs, um fich auf der Univerfität 
zu Jena der Rechtswiffenfchaft zu widmen, Zwey 
Jahre Ipäter begab er fich nach Göttingen, wel
ches damals der Mittelpunct publiciftifcher und 
diplomatifcher Studien war. Indem er fich die
fen, dem Wunfche feines Vaters gemäfs, mit Ei
fer widmete, wurde zugleich durch den Umgang 
mit Blumenbach, wie es fcheint, jene Neigung 
zu den Naturwiflenfchaften in ihhi erweckt, die 
er in der Folge unabläflig, unter den zahlreichen 
Gefchäften feines Amtes, mit dem crfolgereichften 
Eifer betrieben hat; und eine Fufsreife im Jahr 
1791 von Göttingen aus auf den Harz unternom
men, gab jener Neigung zuerft die Richtung auf 
Mineralogie und Geologie. Reich an Kenntnif-

♦) v. Hoff bemerkte bisweilen g?Zen feme Freunde, 
dafs der erfte hiftorifcli bekannte Ausbruch des Vefuvs 
>on Einigen auf den Iften November (im J 79 n. Chr.) 
gefetzt werde, und auch das Erdbeben, welches im J. 
I?&5 Lidabon zerftörte, fich am 1 Nov. ereignet habe. 

fen kehrte er in demfelben Jahre in die Heimat 
zurück, und trat nach wenigen Monaten in dpt 
Geheimkanzley und dem Geheimarchiv mit dem 
Titel eines Legationsfecretärs die Laufbahn an, 
die er 45 Jahre hindurch mit der verdientefien 
Auszeichnung verfolgt hat. Den 2 Januar 1792 
legte er den Dienfieid in die Hände feines Va
ters ab, eines ernfien, in dem Dienfte des fürft- 
lichen Haufes ergrauten Mannes, der feinem Sohne 
zugleich Lehrer und Vorbild ward. Schon gegen 
das Ende deffelben Jahres begleitete er den Mi- 
nilter Hans v. Ihümmel auf einer diplomatifchen 
Sendung nach Frankfurt am Main*, um mit den 
preufiifchen Behörden wegen des zum Kriege mit 
Frankreich zu flellenden Contingentes zu verhan
deln. Diefer erften Vorübung folgten in den ver- 
bängnifsvollen Jahren 1805 und 1806 zahlreichere 
Sendungen und Verhandlungen. Eine der wich- 
tigflen war die im Nov. |S06, wo er, als Beglei
ter des Kammerherrn Augufts v. Siudnitz, dem 
Hauptquartiere Napoleons nach Berlin, Königs
berg und Pofen folgte, an welchem letzten Orte 
den 15 Dec. der Beylrilt des Herzogs von Gotha 
und Altenburg zum Rheinbunde angenommen, 
und die daran geknüpften Bedingungen feflgeftellt 
wurden. Eine zweyte Gefandtfchaft (im Februar 
1807) an den franzöf. Kaifer nach Dresden und 
Berlin, in Gefellfchaft des Miniflers v- Thümmel 
und des geheim. Legationsrathes Bridel - Brideri, 
hielt ibn bis zum 23 Juli von, Gotha entfernt. 
Eine dritte im J. 1808 mit dem Grafen von Sa- 
lifch nach Kaflel, zur Begrüfsung des Königs 
Hieronymus, war von kürzerer Dauer. Ins Sep
tember deffelben Jahres wurde er als Bevollmäch
tigter nach Weimar gefchickt, um wegen des Mi- 

‘lilärcommando’s zu unterhandeln. Dem Congrefs 
in Erfurt (Sept. 1808) wohnte er mit dem Mini- 
fter v. Thümmel bey. Bey allen diefen Sendun
gen leiftete er durch feine Gefchäftskunde, feine 
Gewaüdheit in fchrifllichen Arbeiten, und die 
Thätigkeit, mit der er Ailes, was ihm oblag, för
derte, ausgezeichnete Dienfie. Wenn keine der 
Verhandlungen, bey denen er thätig war, fehl- 
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fchlug; wenn durch he dem Lande bey dem un
vermeidlichen Drucke des Kriegs welenlliche Lr- 
leichterungen bewirkt wurden , do fällt ihm und 
feinem Einlluft’e ein wefentlicher Theil an diefer 
unvergefslichen Wohlthat zu. Er felbft war in 
diefer Zeit auf der Leiter der Ehrenftellen zum 
geheimen Allifienzrath emporgefliegen, wodurch 
er den Miniftern zunächft trat; und in diefer 
Qualität wurde er im Nov. 1813 als Bevollmäch
tigter nach Frankfurt a. M. gelchickt, um mit 
den dort verlammeiten Monarchen einen Vertrag 
abzufcbliefsen, durch den der Tractat von Pofen 
vernichtet, und der Beitritt des Herzogs zum 
deutlchen Bunde n.ebft den dabey zu überneh
menden Verpflichtungen feftgeftellt wurde.

Aber nicht blois diefe auswärtigen, durch die 
politilche Lage von Deutfchland und den Krieg 
veranlafsten Sendungen nahmen feine Zeit in An- 
fpruch; auch im Inneren wurden die zahlreichen 
Gefchäfte feines Amtes öfters durch unerwartete 
Zufälle vermehrt. In den erften Tagen des J. 1801 
ftarb die Gemahlin des Erbprinzen im Wochen
bette, und die Regulirung ihres Nachlaffes, wel
che langwierige Gefchäfte herbeyführte, wurde 
zum grolsen Theil von ihm beforgt; und kaum 
waren diefe beendigt, als er mit dem geh. Affi- 
flenzrafh Lichtenberg nach Wittenberg gefchickt 
wurde, um die Theilung des dort aufbewahrten 
gemeinfchaftlichen Archives zu bewerkfielligen. 
Kurz nach der Rückkehr von diefem mühlamen 
Gefchäfte verlor er feinen achtzigjährigen Vater 
(den 22 Dec. 1801); wobey ihm, als dem älleften 
anwefenden Sohne, die Gefchäfte der Theilung 
allein zufielen. Nach dem Tode des Herzogs 
Ernfl II (d. 20 April 1804) ward ihm und Lich- 
tenbergen die Anordnung feines Privatvermögens 
anvertraut; worauf im J. 1811 die Auseinander- 
fetzung der fürftlichen Brüder Auguft und Frie
drich folgte, die, da Lichtenberg hochbejahrt 
und fchwach geworden war (er ftarb 1812), ihm 
faft allein überladen blieb. Der unerwartete Tod 
des Herzogs Auguft (den 17 Mai 1822), und der 
feines Nachfolgers (d. 11 Febr. 1825) zogen noch 
verwickeltere Gefchäfte nach fich; fo wie nach 
dem Erlölchen der Gothaifchen Linie die Thei
lung der Länder die mühfamften Erörterungen 
foderte, welche vorzüglich von ihm als dem Vor- 
ftande der geheimen Canzley und des Archivs 
gegeben werden mufsten, und ihm Veranlaffung 
gaben, die in dem herzogl. fächf. Haufe bey der 
Erbfolge der Seitenverwandten beftehenden Grund— 
fätze in einer befonderen Schrift zu entwickeln 
(Gotha, b. J. Perthes, 1825). Früher noch un
ter der Regierung des Herzogs Auguft, als im J. 
1817 der gefunkene Finanzzufland der Gelamt- 
univerfität Jena, nach einer Berathung der Hofe 
w eimar und Gotha (die beiden anderen Nutn- 
toren waren von der thätigen Theilnahme an 
der Regierung der Uniyerfität abgetreten) 7 eine 

durchgreifende Reform veranlafste, bey welcher 
die Verwaltung vereinfacht, die Fonds und die 
Gehalte der Lehrer erhöht, neue Lehrfiühle und 
mehrere praktifche Anhalten gelchaffen und fun- 
dirt wurden. fo wurde von Gothailcher Seite 
der geheime Alfiftenzrath v. Hoff, von Weima- 
rifcher der geh. Referendar und Legationsrath 
Could zu Comminarien ernannt? die nach zahl- 
reichen Conferenzen in Jena diefes weitläuftige 
und für das Ganze der Univerfität, wie für meh
rere ihrer einzelnen Glieder, legensreiche Ge- 
fchäft bis zum Julius 1820 zu Stande brachten. 
v. Hoff kam damals in vielfältigen Verkehr mit 
Goethe, mit dein er zuerft im J. 1808 in Berüh
rung gekommen war. Die Ertbeilung des grofs- 
herzogl. Falkenordens war das öffentliche Zeichen 
der Anerkennung feines Verdienftes bey diefen 
Verhandlungen, über die fich der beredte Red
ner der Akademie, nach namentlicher Erwähnung 
der beiden herzogl. Commiftärien, fo ausdrückt: 
Ita nobiscum egerunt viri optimi, tam benevole 
res noßras curarunt, et tanta nobis tamque 
velut domeßica neccffitudine conjuncti funt, ut, 
quamquam nunc per temporum vieißitudines il- 
lorum confuetudine careamus, tarnen memoriam 
grata mente fervemus, neque ulla unquam tam 
eximiae benevolentiae laudes obfeuratura fit 
oblivio. {Eiclißaedf- Annales Academ. Jenenf. 
p. 104.)

Während nun v. Hoffs Zeit und Kräfte durch 
die regelmässigen Gefchäfte feines Amtes, zu de
nen auch die Anordnung des reichhaltigen Ge
heimarchivs nach einem zwtckmäfsigeren, noch 
unter den Augen Ernfis II von ihm entworfenen 
-Plane gerechnet werden mufs, durch auswärtige 
Sendungen und viele aufserordentliche Gefchäfte, 
die ihm das Vertrauen feiner Regierung auflegte, 
von fo vielen Seiten in Anfpruch genommen wur
den, erhielt fich doch die Liebe zu den W iffen- 
fchaften immer lebendig in ihm, und unter den 
mannichfaltigften Störungen wufste er durch die 
ftrenge Oekonomie der Zeit, ar die er fich in 
früher Jugend gewöhnt hatte, auch zu mühfamen 
fchriftftelierifchen Arbeiten Mufse zu finden. Ei- - 
nige von diefen lagen feinem amtlichen Berufe 
näher, .wie das in den Jahren 1801 und 1805 in 
zwey Bänden erfchienene und feinem Vater zur 
Feier feines achtzigfien Geburtstages gewidmete 
VV erk, das den Titel führt: Das deutlche Reich 
vor der franzöfifchen Revolution und nach dem 
Frieden von Lüneville; ein Werk, das durch- 
die Genauigkeit der fiatiftifchen Angaben, die 
wohlgefchriebenen Schilderungen von dem Zu- 
fiande der Länder, und die rmparteyifche Erzäh
lung von dem Gange der Verhandlungen für die 
Kenntnifs jener Zeit und die neuefie Gefchichte 
einen dauernden Werth hat. Von ähnlicher Art 
war die ftatiftifch - topographifche Belchreibung 
der fächfifchen Länder, welche im J. 1820, und 
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die oben fchon erwähnte hiftorifche Entwickelung 
der Grundfätze über die Erbfolge welche 1826 erfchien Auch • die Redaction ^e^s Gothaifchen 
Hof- und laichen-Kalenders, die er im J. 1809 
übernahm, und eine Reihe von Jahren beforgt 

at, ann zu dieler Claffe literarifcher Arbeiten 
gerechnet werden.
] <>' °rzu8^c^ aber war Mineralogie nnd Geo- 
°b1^ der Gegenfland feiner Liebe, dem er bis 

an leinen Tod mit unausgefetztem Eifer huldigte, 
wetteifernd mit feinem, von gleicher Neigung 

beieelten Freunde, dem Frejherrn v. Schlotheim 
brachte er ein reichhaltiges Cabinet von Mine
ralien zufammen, das im J. 1818 mit dem Mu- 
leum auf Friedenftein vereinigt worden ift- und 
gründete nn J. 1800 eine Zeitfchrift für Mine
ralogie, von der aber nur zwey Bände erfchienen 
denTh"”1’ J' B beuchte er zum erften Male

• R VVald in geognoftilcher Rücklicht,
ei e, die nachher noch oft in verfchiedenen 

Richtungen meift in Gefellfchaft feiner Freunde, 
des Oberconfiftorialrathes Wilhelm Jacobs, und 
des Profellor Kries, denen fich bisweilen auch 
Studnitz und Lindenau, einmal auch Leopold v. 
Buch anfchloLs, wiederholt wurde. Die Frucht
diefer Wanderungen war die Schilderung des 
Thüringer Waldes, die er in Gemeinfchaft mit 
Jacobs, welcher vorzüglich den botanifchen und 
technologischen Theil bearbeitete, von dem Jahr 
1807 an bis 1812 in vier Abteilungen oder' zwey 
Bänden herausgab, und die von Reilenden bis auf 
die neueften Zeiten vielfach benutzt worden ift. 
Einen dreimaligen Aufenthalt in Carlsbad (1803, 

> 1824), den feine leidende Gefundheit nö- 
t ig machte, benutzte er zur Erweiterung feiner 
mineralogifchen Studien, wovon eine Schrift über 
d!elen merkwürdigen Ort (Gotha, 1825) Rechen- 

nC.'-r i Obrere kleine Abhandlungen über 
meffuneen0 e e8enftände, baromelrifche Höhen- 
ranzen^rhür"111 derrtwil«en er im J. 1810 den 
TTiio f rh lnger Wald von Neuem bereifte,

1, W nierkwürdiger Naturphänomene
Ä ?/ tV’. dIe in Correlpondenz,
a ( S a cbenbuch, Poggendorf’s Annalen, 

Ruhls von Lilienflerns pal£ anderei;
C1 1 f er dienen find, bezeugen die Auf- 

mer am ei , ie er ununterbrochen dem Stu
dium der Natur widmete, dem er äueh in der 
That jede der iparfam zugemeffenen Stunden der 
Mufse opferte.

Im J. 1818 veranlafste ihn die Aufgabe der 
Göttinger Societät der Wiflenfchaften, „einer 
'Mafien den Gefchichte der Veränderungen der 
^doberlläche“, die Unterfuchungen, die er fe;t 
dem J. 1807, wo während leines Aufenthalts in 
®erlin eine plötzlich in der Havel entftandene

Infel feine.Aufmerkfamkeit auf fich zog*),  über 
diefen Gegenftand angeftellt hatte, zu erweitern. 
Eine von ihm eingelendete Abhandlung erhielt 
den Preis. Da der befchränkte Umfang einer 
folchen Abhandlung nicht erlaubte, den ganzen 
Vorrath des gelammelten Stoffes in ihr nieder
zulegen, oder das Aufgenommene hinlänglich zu 
entwickeln, fo bearbeitete er denfelben Gegen
ftand in einem ausführlichen Werke, das unter 
dem Titel: Gefchichte der durch Ueherlieferiing 
nachgewicfcnen natürlichen Veränderungen der 
Erdoberfläche, in drey Bänden von dem J. 1822 
an bis 1834 an das Licht getreten ift, einem 
Werke, das feinen Gegenftand mit einer felte- 
nen Fülle claflifcher Gelehrfamkeit und in der 
lichtvollften Ordnung behandelt, und eben fowohl 
den gründlichen und fcharffinnigen Forfcher, als 
den geübten Schriftfteller kund giebt **).  Ein 
Werk ähnlicher Art, gieichlam eine Ergänzung 
des vorigen, eine Gefchichte der Erdbeben, be- 
fchäftigte ihn in den letzten Jahren feines Le
bens, und der Druck deffelben hatte begonnen, 
als der Tod ihn dahin raffte. Wir hoffen, dafs 
es fo weit vollendet ift, um deni Publicum vor
gelegt werden zu können ***).

j Abhandlung- mit feinen Beobachtungen
darüber ift den Schriften der 'Gefellfchaft naturfor- 
fchender Freunde zu Berlin gedruckt.

**) Bey den Studien, die er in Beziehung auf 
diefes Werk machte, hatte er auch den Aetna des 
Lucilius nicht übergangen, und diefes ziemlich tro
ckene Gedicht hatte ihn, wahrfcheinlich durch das 
Interefle feines Inhaltes, fo angezogen, dafs er es vom 
Anfänge bis zum Ende im Sylbenmafse des Origi
nals überfetzte. Eine mühfame und undankbare Ar
beit, in welcher ihm doch Vieles über Erwarten ge
lungen ift.

***) Das Verdienft des fcharffinnigen Naturforfchers 
wurde von dem gelehrten Publicum nicht verkannt. 
Viele gelehrte Vereine rechneten es fich zur Ehre, ihn 
ihren Mitgliedern beyzuzählen. Wir fetzen die Namen 
derfelben nach dpt Zeitfolge hierher. 1) Die jenaifche 
mineralogifche Societät, 1Z98. 2) Gefellfchaft der na- 
turforfchenden Freunde zu Berlin , 180Z. 3) Die kön. 
Akademie der Wilfenfchaften zu München, 1808. 4) Die 
Wetterauifche Gefellfchaft für die gefanite Naturkunde, 
1808. 5) Akademie der Wilfenfchaften zu Erfurt, 1810. 
6) Die hallefche naturforfchende Gefellfchaft, 1816. 
7) Die Gefellfchaft für Mineralogie zu Dresden , 1818. 
8) Die naturforfchende Gefellfchaft des Ofterlandes, 
1819. 9J Die Senkenbergifche naturforfchende Ge- 
feilfchaft zu Frankfurt a. M., 1824. 10) Die k. So
cietät der Wilfenfchaften zii Göttingen, 1826. 11) Die 
Societas phyfico - medica Erlangenfis, 1830. 12) Die
Gefellfchaft für Naturwidenfchaft und Heilkunde zu 
Heidelberg, 1831. 13) Die Societas geologica Londi- 
nenfis, 1831. 14) Die Academia Naturae Curioforum,
1836. 15) Der phyfikalifche Verefti zu Frankfurt hm
Main, 1836.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage der 'HinrichsScVen Buchhand

lung in Leipzig ift eben erfchienen und zu 
haben:

Dictionnaire Grammatical 
de la Langue Fran^aise.

Grammatifclies Handwörterbuch
der franzöfifchen'Sprache.

Neu und felbftftändig bearbeitet von 
M. E. J. Haufchil d, Lehrer an der Bürger- 

fchule zu 'Leipzig.
Lexik. 8- (20 Bogen.) Geh. 1 Thlr. 18 gr.

Untere Zeit ift eine Zeit der Emancipation; 
auch die engherzigfie aller Wiffenfchaften, die 
Grammatik, hat dem Mifsbrauche ihrer Gewalt 
entl’agen müßen, um eines Theils ihre befonde- 
ren und kleinlichen Wortregeln der freyeren 
Geftaltung des Gedankens mehr unterzuordnen, 
anderen Theils aber auch allgemeine Grundfätze 
und Theorieen in der Anwendung auf die be- 
fonderen Fälle dem Anfehen bewährter Schrift
fteller und dem von ihnen gefchaffenen Sprach
gebrauche zum Opfer zu bringen. In diefer Zeit 
fchien ein Werk, wie das vorliegende, welches 
den oben bezeichneten von der Grammaire, Na
tionale in Frankreich gleichzeitig eingefchlagenen 
AVe" verfolgt, Bedürfnifs, und die lexikalilche 
Form, zur fchnelleren Beteiligung der Schwierig
keiten für das lehrende und lernende Publicum, 
die hefte zu feyn. — Ein gefälliges Aeufsere, 
zweckmäfsiger und correcter Druck dürften das 
Werk noch cmpfehlenswerther machen.

Bey Fr. Weber in Ronneburg ift fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Limmer, K., Gefchichte des Kur - oder 
Wittenberger - Kreifes, mit den Herzogthü- 
mern Anhalt. 8- 1 Thlr.

Von demselben Verfaffer und bey demfelben 
Verleger find früher erfchienen:

Gefchichte des gefilmten Voigtlandes- Mit
40 Anfichten alter Burgen. Vier Bande. 8.
5 Thlr.

GeSchichte des gefamten Pleifsner ^.Landes.

Mit 24 AnfichteiT alter Burgen. Zwey Bä’nde. 
8. 4 Thlr.

GeSchichte des Markgrafthums O/lerland.
Bände., 8- 2 Thlr. 18 gr.

Gefchichte des MarkgraSthums Meifsens. Iw 
Bände. 8. 2 Thlr.

GeSchichte von Thüringen. 8- 2 Thlr.

In der SchonianTchen. Buchhandlung in El
berfeld ift erfchienen und in allen Buchhandlun
gen zu haben:

Der evangeliSche Geijlliche in feiner Vorbe
reitung und Amtsführung, oder: der Theo
logie - Studirende in der Elementarfchule , 
auf dem Gymnafto und der Univerfität, der 
Candidat des Predigtamts, und der Pfar
rer bey allen feinen Amtsverrichtungen und 
amtlichen Verhältnijfen. Von Karl Theodor 
Boeddinghaus, evangel. Pfarrer zu Ronsdorf. 
Wahilpruch: Ebräer 13, 8. Jefus Chrijlus, 
gefiern und heute, und derfeibe auch in 
Ewigkeit. 1837. Preis 16 gGr. oder 1 fl. 
12 kr.

Es mag vielleicht noch keine Schrift vorhan
den feyn, welche fo ganz fpecieli in und durch 
das praktifche Leben eines Geiftlichen geht als 
diefe. In derfelben redet ein Mann, der neun
undvierzig Jahre das heil. Pfarramt geführt hat. 
Die vielen Erfahrungen, welche er auf feinem 
langen Amtswege gefammelt, theilt er den jun
gen Pfarrern, die anfangs noch keine Amtserfah
rungen haben, mit, und diefe Mittheilung kann 
nicht anders als nützlich für fie leyn. Der Hr. 
Verfaffer fodert aber viel, fehr viel von dem 
Pfarrer, der kein Miethling ift, fondern ein wah
rer Seelforger, ein Hirte nach dem Herzen Got
tes, und das nicht allein auf der Kanzel, fon
dern auch unter derlelben.

Ueberhaupt finden die Theologie - Studiren- 
den, die Candidaten des Predigtamts und junge 
Pfarrer viel Lehrreiches und der Beherzigung 
Werthes in diefem Buche; und was ihnen em
pfohlen wird, das wird zu allen Zeiten- gelten, 
und heilbringend denen feyn, die es befolgen. — 
Auch Nichtgeiftliche werden ein Buch dieler Art 
gewifs mit Intereffe lefen.

Diefs ift das Urtheil eines competenten Rich
ters, dem das Buch vor der Herausgabe zur Be- 
urtheilung vorgelegt worden ift.
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LITERARISCHE 
Nekrolog.

Karl Srnß Adolph van Hoff u. f. w.
— _ (Befchlufs.)

’ ▼ ir faffen nun das, was von v. Hoff's per
sönlichen Verhältniffen vorhin noch nicht er
wähnt worden ift, kurz zufammen. Er war zwey- 
jnal verheirathet. Seine erfte Frau brachte ihm 
fechs Kinder, die alle vor ihr Harten; zwey da
von, die er beym Antritt feiner Gefandtfchafts- 
reife nach Berlin (1807) in blühender Gefund- 
heit verlaßen hatte, ftarben während derfelben in 
■kurzen Zwilchenräurnen. Im J. 1812 folgte die 
Nutter ihren Kindern nach. Zwey Jahre nach- 
lier verheirathete er fich zum zweyten Male mit 
Fräulein Sylvie v. Ende in Frankfurt a. M., von 
der ihn zwey hoffnungsvolle Söhne überlebt ha
ben. Im J. 1832 betrauerte er den Tod feiner 
»heften Schwefter Friederike, verheirathete Rein
bold , der Mutter vieler und fchöner Kinder; fie 
felbft war in ihrer Jugend ausgezeichnet fchön 
und hochgebildet. Jm j ward ihm einer

eTf J.en Lreunde, der Begleiter auf feinen 
wiffenfchaftlichen Wanderungen, Wilhelm Jacobs, 
durch einen plötzlichen Tod entrißen; dann 1828

a. , feiner Jugend, der Obercon-
Iiftorial-Prahdent Auguft v. Studnitz, ein Mann 
v0” “c.®rem Charakter, von ausgebreiteten und 
gründlichen Kenntniffen; endlich noch iin März 
1836 der geheime R-egierungsrath Adolph Stieler, 
fein Coufin und erprobter Freund, fein treuer 
Gehülfe bey topographifchen Arbeiten ^•).

v. Hof war, wie an Geift, fo an Geftalt ein 
ausgezeichneter Mann. Keine fchöneren Kinder 
hatte die Stadt aufzuweifen, als Carl und Frie
derike v. Hoff, die, wenn fie Hand in Hand auf

•) Alle diefe nennt v. Hoff in der Zueignung«, 
fchrift vor der Gefchichte der Veränderungen der 
Erdoberfläche, nebft dem Kammerprafidenten y. Schlot- 
heim und dem Minifter v. Lindenau, als diejenigen 
feiner Freunde, die ihn bey feinen willenlchaftlichen 
Bedrohungen am lebendigften angeregt und feine Ar
beit durch ihre Theilnahme gefördert hatten.

NACHRICHTEN.

Spaziergängen vor ihren Eltern einhergingen, wie 
damals die Sitte in wohlgeordneten Familien war, 
alle Augen auf fich zogen. In dem Jünglinge ent
wickelte fich -ein gewiffer romantifcher Schwung 
des Geiftes, der dem Aeufseren feiner edeln Ge- 
fialt angemeffen, in den männlichen Jahren der 
wiffenfchaftlichen Richtung wich^ und einen mil
den gefälligen Ernft zurückllefs. In die Gefchäfte 
eingetreten, entwickelte er frühzeitig eine Leich
tigkeit der Auffaffung, und eine Gewandheit in 
fchriftlichen Ausarbeitungen,, die, verbunden mit 
der Gründlichkeit feiner Kenntniffe und der Si
cherheit feines Charakters, ihm fehr bald die 
Gunft und das Vertrauen feiner Vorgefetzten und 
des Fürften, dein er diente, erwarb *)•  In je
dem der mannichfaltigen Gefchäfte, die fein Be
ruf ihm zuwies, eignete er fich die erfoderlichen 
Kenntniffe mit der grofsten Gewiffenhaftigkeit an, 
und fcheute dabey die mühfamften Vorarbeiten 
nicht. Höchft bewundernswürdig wär feine Pünct- 
lichkeit in Gefchäften, und die lichtvolle Ord
nung, die er dabey beobachtete; Eigenfchaften, 
die den Schüler Pütter’s und den Zögling einer 
Zeit bewiefen, in welcher die laufenden Ge
fchäfte der Staatsverwaltung unverbrüchlich an 
feftgefetzte Tage und Stunden geknüpft, und ihr 
Gang faft nicht weniger regelmäfsig war, als 
der Gang der Erde und ihres Begleiters in der 
Welt der Planeten. Diefer in fubalternen Ver- 
hältniffen angenommenen Gewohnheit blieb er 

*) Mehreres von dem, was Eichflädt in der Me
moria Voigtii rühmt, ift auf v. Hoff anwendbar; unter 
Anderem: Non labor videbatur effe quem ageret, Jed 
animi cauffa prudenter Jumpta materia, in qua elabo- 
raret, fi quidem ejusmodi valebat ingenii velocitate, 
ut et uno quafi oculorum obtutu rci J’ummam perci~ 
peret, et rationes nexumque perjpiceret, et penjum fa- 
eile celeriterque .profligaret. Quicquid tractabat, in 
eo fenfus ordinis atque elegantiae vigebat, quo magna 
pars humanitatis cvntinetur. Cum eollegis fuis fie 
ag-ebat, ut nemini Je anteferret in vita, in labore ne- 
mirii cederet. — Caeterum gravis et Jerius in nego- 
tüs, idem in remiffione comis et falva dignitate ju- 
cundus, eo in omnibus temperamento utebatur, ut et 
negotia fuavitatis nitore exhilararet., et otio haud alie- 
num a negotiorum gravilate decorem^impertiret.
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auch, als Director und in folchen Gefchäften, 
die ihm aufser feinem-Dienfie. anvertraut, oder 
auch felbft von ihm gewählt waren, unverbrüch
lich getreu; und er bewies, hierin, eine Kraft des 
Willens, die um defio mehr Achtung verdiente, 
je feltener fie fich bey Gefchäftsleuten findet, 
die durch wifienfchaftliche Neigungen und fchrift- 
ftellerifche Befchäftigungen angezogen werden. 
Diefe Achtung hat ihm. auch nie weder v,on Sei
ten feiner Vorgefetzten, noch feiner Cbliegen, 
noch der ihm Untergehenen gemangelt. Der ehr
würdige Franckenberg, welcher die Gefchäfte des 
Landes länger als ein halbes Jahrhundert als Mi
nifier verwaltet hat, liebte ihn wie einen Sohn, 
hörte gern auf feinen Rath, und vertraute ihm 
vor Allen die wichtigften Arbeiten an. Auch in 
noch, höheren.Regionen wurde fein Verdienft an
erkannt. Als ■ ihm. beym Regierungsantritte Frie
drichs des Vierten, welcher in Rom zur katholi- 
fchen Kirche übergetreteh war, die Anordnung 
der kirchlichen Angelegenheiten bey den Agna
ten zu betreiben aufgetragen war, wurde ihm 
von einem derfelben die Stelle eines Minifiers 
angeboten. Er lehnte diefs Anerbieten ab. Als 
aber die. Regierung des Landes dem Herzog von 
Coburg zufiel, dem er zuerft in Weimar (1811) 
bey der Taufe der Prinzeffin Augufie bekannt 
geworden war, wurde er als geheimer Conferenz- 
rath Mitglied des geheimen Minifieriums,. und 
hiedurch’ verpflichtet,, dem Hofe nach Coburg 
zu: folgen,. wo er indefs nur ein Jahr verweilte. 
Nach feinem Austritte aus dem Minifterio wurde 
ihm die Direction des Oberconfiftorii zu Gotha 
übertragen (im Fehr. 1829), eine Stelle, die fei
nen Neigungen vorzüglich, zufagte, und in wel
cher er,. Anderes zu gefchweigen, dem Stande 
der Prediger und Lehrer, fo wie den Schulen 
felbft, auf mehr als eine Weife nützlich gewor
den ift. Zugleich gab ihm die Direction der 
wiflenfchaftlichen und Kunft - Sammlungen der 
herzogl. Relidenz mannichfaltige Befchäftigung. 
Die Einrichtung zweckmälsiger Anfialten zur Si

cherung diefer reichen, und kofibaren Sammlun
gen gegen Feuersgefahf war in diefer Beziehung 
eine feiner letzten bedeutenden Arbeiten.

v. Hoff s Gefundheit war,, bey einer'übri
gens fiarken. und kräftigen Conftitution, während 
feines männlichen Alters oft durch Befchwerden 
des Unterleibes gefiört worden, welche mehrma
lige Badereilen meift nach Carlsbad (die erfie 
im J. 1803, zu. der ihm Ernfi II unaufgefodert 
eine anlehnliche Unterftützung gab), ;in Jahr 
1831 auch nach Baden-Baden, nölhig machten. 
Seitdem fehlen diefes Uebel gehoben, und er 
glaubte auf ein hohes Alter rechnen zu können. 
Diele Rechnung wurde leider getäulcht. Einige 
Monate vor feinem Ende fühlte er feine fo ge- 
funde Bruft angegriffen, und das Vorgefühl ei
nes nicht lehr fernen Todes fiellte fich ein. In 
der Mitte des Mai wurde er krank, doch ohne 
dafs ein fchliminer Ausgang befürchtet wurde; 
ja, nach wenigen Tagen war er lo weit herge- 
fiellt, dafs er leine Gelchäfte aulser dem Haufe 
wieder in die Hände nehmen wollte, als ain 
24 Mai Nachmittags ein Schlagflufs feinem Le
ben plötzlich ein Ende machte. Bey der Section 
ergab fich keine unmittelbare Urlache des To
des, wohl aber ein krankhafter Zuftand des Her
zens und des Gehirns. Sein Tod wurde allge
mein betrauert. An feinem Grabe fprach der 
treffliche Redner, der Oberhofprediger Jacobi, 
ergreifende Worte, die bey der zahlreichen Lei
chenbegleitung den lebhaftefien Anklang fanden. 
Ille quidem plenus annis abiit, plenus honori- 
bus, illis etiam quos recufavit: nobis tarnen 
quaerendus ac deßderandus eft, mihi praecipue, 
qui illum non folum publice, fed etiam pri
vatim quantum admirabar, tantum diligebam. 
Quibus ex caufis neceffe ejt, tamquam imma- 
turam mortem ejus dejleam: fi tarnen fas ejt 
aut flere, aut' omninot mortem vocare , qua 
tanti viri mortalitas magis finita quam vita eß. 
(Plin. II. Ep. 1.)

E ANZEIGEN.

Commentar .zu übergeben, zu kofifpielig werden 
würde, lo hat der Hr. Herausg. fich cntfchloifen, 
dellen Umfang nach und nach zu befchränken, 
das minder Nöthige auszulcheiden, und von der 
wörtlichen Aufnahme der wichtigften, Noten frü
herer Herausgeber (befonders, da dieselbe vom 
Hrn. Conr. bßagner lo übel' aufge,,Ommen wor
den) , vom 3ten Buche der Aencis an fall gänz
lich abzuftehen. Der 3te die noch übri
gen 8 Bücher der Aeneis, Vorrede und vollltän- 
digen Index über den lo reichhaltigen als wohl
geordneten Commentar enthaltend, wird fpätefiens 
bis Michaelis 1838 exlcbeinen, und der Ladenpreis 
des ganzen Werks 4j Thlr. — nicht überfieigen.

L I T E R A R I S C

I. Ankündigungen neuer Büchen
Neuigkeiten 

find erfchienen und. in unterzeichneter Buch
handlung zu haben :

Vir g H H opera ad optim. libr. fidem ed. 
Perpetua et alior, et fua adnotat. illufir. etc. 
Alb. Farbiger. Pars II. Aeneidos L- 1 IV. 
8- maj. 1837. Lipf, Hinrichs. I7 ihlr.

, Da nach dem -Anfangs verfolgten Plane der 
Commentar zu bogenreich,, und die Ausgabe für 
den beabfichtigten Zweck: minder bemittelten 
Philologin einen fo vollßändigen} als billigen
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Auf 10 wird 1 Freyexemplar vergütet Das Le
ben Virgil’s und die kleinen Gedichte werden, 
dis nicht wefentlich nothig,., wegbleiben.-

d Cr am ers kleine Schriften,
nebft G. G. Nitzfeh Memoria Crameri. Mit 
Einleitung, Mittheilungen aus Cramers lite- 
rilchem Nachlalle und Regilier herausg. vom 
^rof. FI. Ratjen in Kiel. gr. 8. (I84 Bog.)

Diefe für Juriften und Philologen gleich in- 
tereflante Sammlung akademifcher und vermifch- 
ter kleiner Schrillen des berühmten Etatsraths 
und Oberbibliothekarjs Cramer in Kiel, hat der 
Hr. Herausgeber mit einer gehaltvollen literar- 
gefchichtlichen Einleitung auf fall 4 enggedruck- 
ten Bogen begleitet.

IALAEOLOGUS. Kleine Schriften meifi an- 
Cquarifchen Inhalts. Von H. Hafe, königl. 
fächf. Hofrath und Antiken-Infpector. Mit
1 Tafel, gr. 8. Velinpapier. Geh. 22 Gr.

Friedrich Jacobs Schriften waren des Verfaf- 
fers Vorbild, und die Mannichfaltigkeit des In
halts, die Wahl und Behandlung der Stoffe dürf
ten bey allen Freunden des Alterthums verdiente 
Beachtung finden.

Orbis Terrarum Antiquus, 
Schulatlas der alten Welt,

nach den Schriften der Alien und den Un- 
terluchungen von Dodwell, Gell, Humboldt, 
Leake, 0. Müller, Reichard, Ritter, Ukert 
u. v. A. Angeordnet und mit Gedenktafeln 
Von S. F. W\ Hofmann. Erfte Lieferung: 
Orbis terr. circuitus; Hifpania; Gallia; Bri- 
tannia, Hibernia; Daciae Pars, Thracia, Ma- 
cedoma, EpIruSj infu|ae etc . Graecia; Alia 

S^na’ ,nf- Cyprus. Quer kl. Folio.lö Gr.. r <-
• AtIas ze*chnet fich durch die forgfäl-

ag te enu zung der Forfohungen ausgezeichneter 
Gelehrter und Reifender aller Nationen durch 
klare Darftellung, richtige Zeichnung und fchö- 

"nd hat lieh bereits des bei
fälligen Ui theils der Männer vom Fache zu er
freuen.

G. P i n z g e r s Griechifch - deutfehes Hand- 
Lexikon. Fortgeletzt von Dr. K. Jacobitz und 
Dr. E. E. Seiler, in 2 Bänden. 2le Lieferung. x 
12 Bogen, Lex. 8- geh. Subfcriptions-Preis 

‘ netto 12 Gr. Schreibpap. in 4. n. 1 Thlr. 
Wir yerweifen das _ ftudirende Publicum auf 

^ie jKZo/z’fche Recenlion in den Jahrb. f. Philo
logie, 1837, 2lesHeft, welche die Vorzüge die
ses Unternehmens einleuchtend darftellt.

Leipzig, im Oct. 1837-
J. C. HinricÄs’fche Buchhandlung.

Bey H. L. Bronner in Frankfurt a. M. ift 
neu erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Tabellarifche Ueberficht
der

fpecififchen Gewichte der Körper. 
Ein alphabetifch geordnetes Handbuch 
für Freunde der Naturwiflenfchaften, insbefon- 

dere für Chemiker, Phyfiker, Techniker und
Mineralogen, 

von R. B ö ttg er,
Docent der Phylik und Chemie u. f. w.

121 Bogen in Royal 8. cart. Preis 2 fl. 42 kr.
4 oder 1 Thlr. 12 ggr.

Das hohe Interefle, welches die hier ange
zeigte Schrift nicht allein dem1 Nalurforfcher im 
weitefien Sinne des Worts, und der bedeutende 
Nutzen, welche fie felbft dem Technologen, ja 
dem Handelsmann und Öekonomen gewährt, ift 
zu einleuchtend, um weiter auseinandergefetzt zu 
werden. Eine Schrift der Art fehlte uns bisher 
gänzlich. Der Herr Verfaffer hat darin die in 
den verfchiedenen naturwiflenfchafllichen Lehr
büchern und Journalen zerftreut flehenden Be- 
ftimmungen aller bis jetzt in Bezug auf das 
fpeciffche Geivicht geprüften Körper zu einem 
Ganzen vereinigt, aufs Sörgfältigfte berichtigt und 
ergänzt. Jeder Körper ift im Werke genau be
zeichnet, den meiften felbft die Abftammung, die 
Art der Bereitung und die chemilche Formel 
hinzugefügt, und der Herr Verfafler hat es fich 
angelegen feyn lallen, es überhaupt fo einzu
richten, dals es allen Anfoderungen vollkommen 
entfprechen dürfte.

In meinem Verlage ift erfchienen:
S chirli t z , Ur. Chr. Sam., Handbuch der 

alten Geographie für Schulen. Nebft 4 Zeit
tafeln zur Gefchichte der altenj Geographie 
und 2 Chärtchen. Zweyte vermehrte und 
verbefferte Auflage, gr. 8. 1 Thlr. 25 Sgr. 
(1 Thlr. 20 gr.)

Jacob, L. H., Grundf ätze der Polizeygefetz- 
gebung und der Polizeyanjtalten. Zweyte 
unveränderte Auflage, gr. 8 3 Thlr.

(Durch diefe neue Auflage können die bis
herigen Nachfragen nach diefem trefflichen 
VVerke, das längere Zeit ganz fehlte, nun
mehr befrieditg werden.)

Stäger, Friedr., Sophokles König Oedipus,. 
überfetzt und in Abhandlungen und Anmer
kungen erklärt. Mit Berichten und Proben 
von einigen englifchen und franzöfilchen, ei
ner italiänifchen und einer fpaniichen Ue- 
berfetzung diefer Tragödie. 8- 22 £ Sgr.
(18 Gr.)
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riefe, Dr. ÄT. F, Vorbereitung auf aka- 
demifche und Staats - Prüfungen in den 
wichtigften und fchwerfen Lehren des rö- 
mifchen und gemeinen deutfehen Privat-, 
Lehn-, Straf-, Kirchen- und Procefs- 
Rechts; entworfen für die Examinanden. 
4tes Heft. 2te verbefferte u. vermehrte Auf
lage- 8. 15 Sgr. (12 Gr.)

(Hiedurch ift diefes aus 9 Heften beße- 
hende fehr empfehlenswerthe Werk, wel
ches zufammen 3 Thlr. 20 Sgr. (3 Thlr. 
16 gr.) koßet, jetzt wieder vollftändig zu 
haben.)

Halle, im Oct. 1837.
Karl Grunert.

Im Verlag von L. E. Lanz in Weilburg er- 
fchien fo eben und iß durch alle Buchhandlun
gen zu beziehen:

Bertina, B., Unterricht im Reiten, nebß 
einer Anleitung zum Zureiten der Pferde. 
Geheft. 4 Gr. oder 18 Kr.

Drös, H., Sammlung mehrßimmiger Choräle, 
Lieder und Motetten u. f. w. Mit einer Vor
rede von Dr. F. T. Friedemann. 3tes Heft. 
1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr.

Friedemann, Dr. F. T., Chriftlich - reli- 
giöfe Anregungen für ßudirende Jünglinge 
auf Gymnafien Und Univerßtäten, aus den 
Schriften der bewährteften Denker, Gottes
gelehrten und Kanzelredner .aller Confeffio- 
nen. Ißer Band. 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 
24 kr.

Friedem a nn i, JVr. H., orationes latinae de 
fcholis et ecclefiis regundis, quae fparfae 
ferebantur, junctim editae. Fafc. I. Addita 
eß effigies fcriploris. Broch. 20 Gr. oder 
1 fl. 30 kr.

Wimpf, W. J-, Ler Pifehau, oder vollßän- 
dige Anweifung, äufserft wohlfeile, dauer
hafte und feuerfejie Wohnungen aus ge- 
ßampfter Erde zu erbauen. Aus 36jähriger 
eigener Erfahrung gefchöpft und mit vielen 
lithographirten Tafeln erläutert. Geh. 16 Gr. 
oder 1 fl- 12 kr.

Anzeigen für L e h r a n ft a 1 te n.
So eben erfchien bey R- Crayen in Leipzig: 

Die eilfte verbefferte Auflage von
Kohlraufch, Fr., Chronolo gif eher Abrifs 

der Weit gefchichte, mit .einer fynchronißi- 

fchen Tabelle der alten, fo wie der neueren 
Staatengelchichte vermehrt, gr. 4. 10 Gr.

Wohl wenig Werke haben fo dem gewünfeh- 
ten Zweck entlprochen, als das gegenwärtige; die 
ralch auf einander folgenden neuen Auflagen ge
ben den heften Beweis dazu.

Die vierte fehr verbefferte und vermehrte 
Auflage von

Vormbaum, Fr., Brandenburgijch-pr(iUjfi^ 
fche Gefchichte, für Lehrer an Stadt- .und 
Land - Schulen.., für die Schuljugend und 
auch für Vaterlandsfreunde bearbeitet, gr. 8. 
| Thlr.

Freunde der vaterländifchen Gefchichte, na
mentlich die preuffifche Jugend und Lehrer in 
Volksfchulen, werden hiemit auf ein Werk auf- 
merklam gemacht, welches in mancher Hinficht 
unter den bisher erfchienenen Schriften diefer 
Art, als das vorzüglichfie anzufehen iß. Der 
'Verfaffer erzählt mit warmer Theilnahine des Ge
müths und aufrichtiger Vaterlandsliebe in einfa
cher herzlicher Sprache die Gelchichle des preuf- 
fifchen Slaats, dellen Entfiehen und Wachsthum, 
delfen harte Schickfale und glorreiche Ereig- 
niffe, von den älteßen Zeiten bis auf die un- 
ferige.

Die zweyte fehr vermehrte Auflage von
L i eß er.w e g , Dr. F. A. W., Anweisung zum 

Gebrauche des Leitfadens für den Unter
richt in der Formen-, Gröfsen- und räum
lichen Verhindungs- Lehre. Mit 3 Steinta- 
feln. gr. 8. 1 Thlr.

Vom Leitfaden erfchien bey mir bereits 
die 3te Auflage ä £ Thlr.

Der Gebrauch des Leitfadens iß für 'jeden, 
auch in der Mathematik bisher ganz unkundi
gen Lehrer durch die Anweifung zu einem fehr 
leichten Gefchäfte geworden, da fämtliche Fra
gen und Aufgaben des Leitfadens in .dieler An- 
weilung unter denfelben Bumern, in derfelben 
Reihenfolge, wie fie im Leitfaden vorkommen, 
beantwortet und aufgelöß find.

•II. Druckfehler - Anzeigen.
Der Name des portugiefifchen Ordens der 

Gonception, deffen Commandeurkreuz Hr- Geh- 
Conferenzrath Lotz in Coburg erhalten hat, iß 
im Intell. Bl. No. 26. S. 201 durch Druckfehler 
entßellt. Es mufs heifsen: de Nossa Sonhora 
de Conciergao da Villa Vi?05^’ has Decret der 
Königin iß datirt vom Palacio dos ^iecessidades 
vom 11 Mai 1837-
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LITERARISCHE 

L Gelehrte Gefellfchaften.

Hanau, den 2 Sept. 1837.
A
xxin 30 Auguft d. J. feierte die Wetter auifche 
Gefellfchaft für die gefamte Naturkunde ihr 
29jähriges Belieben durch, eine .öffentliche Ver- 
fammlung. — In' diefer wurde abermals Herr 
Dr. med- Mappes in Frankfurt a. M. zum aus
wärtigen Director für die nächfien drey Jähre 
erwählt. Man bcfchlofs auch, dafs künftig die 
öffentliche jährliche Verfammlung im Juni, nicht 
mehr im Auguft oder September, Statt finden 
folle.

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Ha
nauer Director theilte Hr. Dr. Speyer Beiträge 
zur mineralogifchen Topographie der Wetterau 
init. — Hr. Dr. Mappes hielt einen Vortrag 
Über Knochenbildung. — Herr Dr. Wetzlar 
fprach über Magneto-Elektricität, und experi- 
mentirte mit einem einfachen .Apparate, durch 
welchen, wie die angeftellten Verluche zeigten, 
mittelft des dem Mufeum der Gefelllchaft zuge- 

nUr 30 Pfund tragenden Stahlmagnets,, 
e a. e, rafch auf einander folgende Funken, 
ntzun ung des Knallgafes, empfindliche elektri- 

iche c läge und ’chemifche Zerfetzungen, be- 
londers die des Wallers, auf eine leichte, nie 
vertagende Weife erhalten wurden. — Hr. Pfar- 
rer hinthammer trug einen Verfuch vor, die 
Icheinbar tropilche Befcbaffenheit des urweltli
chen Sibiriens durch eine Hypothefe in Be
treff der klimatilchen Verhältnille unferes Pla
neten auf feinen früheren Bildungsftufen zu er
klären. —• Hr- ^r- Cajfebeer redete über die 
feit dem Abdrucke der ökonomifch-technifchen 
Flora der Wetterau im Gebiete diefer Flora 
von ihm beobachteten fcharlachKöpfigen Strunk
flechten. .

Die neu erwählten Mitglieder wurden ver
kündigt, und der auswärtige Director fchlofs 
die Sitzung, der ein gemeinichaftliches Mahl am 
Wilhelmsbade folgte.

NACHRICHTEN.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. D. Ludwig Ramshorn, erfter Profeffor 

am Gymnalium zu Altenburg, ilt, feinem Wun- 
fche gernäfs, wegen zunehmender Alterlchwäche, 
mit einer anfehulichen Penlion auf die ehren- 
vpllefte Weife in den Ruheftand verfetzt, auch 
ilt ihm von Sr. Durchlaucht, dem Herzoge von 
Altenburg, der Charakter eines Schulraths bey
gelegt worden. Fünfunddreyfsig Jahre lang hat 
der wackere Mann mit feltener Treue und mu— 
fterhaftem Fleifse (der ihm auch, neben leinen 
Schulfiunden, noch die Herausgabe fo werthvol- 
ler Bücher möglich machte) an jener Anfiält ge
wirkt, und durch Lehre und Schriften den Flor 
derfelben befördert. Dankbar wird man auch in 
fpäter Zukunft noch der fchönen Periode geden
ken, in welcher Er, vereint mit dem trefflichen 
Matthiae, an der Spitze des Gymnafiums ftand. 
Als ein vollgültiges Zeugnifs von diefer Periode 
und den beiden Männern, die lie herbeyführten, 
darf ohne Zweifel das Urtheil betrachtet werden, 
das der vormalige, auch durch Gelehrfamkeit und 
Lehrerfahrung ausgezeichnete Ephorus der Schule, 
der Generalfuperintendent D. Grofsmann, in der 
Schrift niedergelegt hat, wodurch er jenen bei
den Männern zu ihrem 25 jährigen Amtsjübiläum 
Glück wünfchte. In derfelben preifet er unter 
Anderem das günftige Loos des Gymnafiums, wel
ches eine fo lange Reihe von Jahren hindurch 
zwey Männer befeffen habe, qui velut principes 
utriusque linguae et legislatores, grammatico-* 
rum quoddam quaji agmen ducebant, qui inge- 
nio folertes, indvftria gnavi, virtute honefti, 
vita integri, animo candidi, moribus jimplices, 
doctrinae copiis injignes, auctoritate graves, 
meritis confpicui, invenum denique Jiudiis, ut 
qui maxime, Jlipati, non modo apud cives gra- 
tiofi, fed etiam aqud exteros tanta funt cari- 
tate et admiratiqne, ut eos Altenburgenfibus 
invideant, qui non utilitatem folum publicam, 
dijfeminatis per ecclefiam, per fcholas et uni- 
verjitates litterdrum, per omnes civium ordines 
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difciplinae fuae alumnis, pro virili promoverunt, 
Jed etiam famam patriae extra angußos eius 
fnes, quum factorum laude, tum Jcriptorum 
monumentis difcipulorumque eruditione, ita pro- 
pagarunt atque ilhßrarunt, ut nomen eius in 
civitatibus Germanorum non ultimo loco nu- 
meretur, ipfi Gütern viri Rhamnußi per to- 
tam, qua patet, Germaniam iure iudicati fmt. 
Einer diefer beiden Männer ift bereits vor eini
gen Jahren dahin gefchieden; -möge der Andere1, 
welcher noch kurz vor Niederlegung feines Am
tes, zum Behuf der ihm übertragenen hiftorifchen 
Lehrftunden, ein Lehrbuch der Gefchichte zu 
drucken hat anfangen lallen, die ihm verliehene 
Ruhe recht lange geniefsen! Und möge dem ver- 
dienftvollen Gymnalium und delfen Lehrern jener 
Ruhm auch künftig verbleiben !

Die feitberigen aulserordentlichen Profeffo- 
ren in der philofophifchen Facultät zu Jena, 
Hr. Dr. Oscar Ludwig Bernhard Wolff und 
Hr- Dr. Gußav Succow, find zu ordentlichen 
Honorar - Profefloren in derfelben Facultät er
nannt worden.

Der feitherige Sprachlehrer am Gymnaftum 
zu Oldenburg, Hr. Cejar, ift an des verfiorbe- 
nen d’Artaud Stelle, zum aufserordentlichen Pro- 
felior in der. philofophifchen Facultät zu Göttin
gen ernannt worden. \

Se. Majeftät der Kaifer von Rufsland haben 
dem geh. Obermedicinalrathe Dr. Kopp in Hanau 
das Ritterkreuz des heil. Wladimir zu verleihen 
geruht.

III. Nekrolog.
Am 11 März ftarb zu Weilburg Carl Heinr. ’ 

Hiinle, zweyter Profellor und Lehrer der Philo- 
fophie und deutfchen Literatur am dafigen Gym- 
nalium, als Schriftfteller durch einige hiftorilche, 
jnathematilche und rhetorilche Schriften, fo wie 
durch Herausgabe einiger franzöfifchen Unler- 
richtsbücher bekannt, geb. 1771-

Am 15 Juli, zu Palermo Domenico Scina, 
königl Hiftoriograph und Profellor der Phyfik, 
Vf. mehrerer phylikalifchen und geographifchen 
Schriften.

Am 20 Juli zu Goldberg in Schießen Joh 
Friedr. Hänel, Prof, und Prorector am königl. 
Elilabethanum zu Breslau, Verf. einiger theo- 
lo'gifchet und Jugend-Schriften, im 56 Lebens
jahre.

Mitte Auguft zu Paris Charles Botta, Pri- 
yaigelehrter dalelbft, vorher feit 1794 franz. Mi
litärarzt, dann Mitglied des gefetzgebenden Kör
pers, Rector der Akademieen zu Nancy, Rouen 
u. f. w., berühmt als medicinifcher und hiftori- 
fcher Schriftfteller, geb. 1763-
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Ein fehr vielverfprechender Lehrer im Fa- 

c ie der Jurisprudenz zu Marburg, der Dr. Fr. 
w. L. von Meyenfeld (geb. 13 Dec. 1805), hat 
am 17 Augu l d. J. nach dem Baden im Flulfe, 
vor dem Wiederankleiden, durch einen Wol
kenbruch und a ten Bktzlchlag hinabgeriffen in 
Strömung und Untiee, lein Leben verloren.

Am 25 Aug. zu Aix Abbf* Charles Caßel- 
lan, Senior der dafigen theologifclien Facultät, 
durch mehrere hiftorilche und antiquarifche For- 
fchungen bekannt, auch Verf. einer noch unge
druckten Histoire litteraire de la Provence, geb. 
zu Tournes in der Provence um 1760.

Am 26 Aug. zu Paris de Herain, Präfident 
des dafigen kön. Gerichtshofes, auch, als jurifti- 
fcher Schriftfteller bekannt.

Am 30 Aug. zu Berlin Dr. J. F. W. Diet
lein, kön. Oberbauinfpe.ctor, Prof, der -Baukunft 
an der Akademie der Kürtfte, als Schriftfteller 
durch mehrere Werke über Baukunft und Me
chanik rühmlich bekannt, 51 Jahr alt.

Am 2 September zu Ingersbof in Baiern Dr. 
Friedr. Ludw. Hammer, ehemaliger Profeffor der 
Naturgefchichte an der Akademie der Apotheker
fchule und dem Lyceum zu Strafsburg, als Verf. 
mehrerer Unterrichtsbücher in franzöf. Sprache 
bekannt.

Im Sept, zu Paris Philipp Buonarotti, Nach- 
1 komme Michel Angelo Buonarottis, bekannt als 

Republicaner und refp. Jacobiner, fo wie durch 
das Werk „Conspiration de Babeuf, 1828-‘{ Er 
war geb. zu Pifa am 11 Nov. 1761-

Am 11 Sept, zu Lobenftein der berühmte 
Geograph und Landchartcnzeichner herzogl. fächf. 
Hofrath und Stadtlyndicus Chr. G. Reichardt, 
80 J. alt.

In der Nacht vom 20 zum 21 Septbf. ft. zu 
Göttingen der berühmte Philolog, Hofrath und 
Profellor Dr. Dißen.

Am 24 Sept, zu Göttingen der Hofrath Joh. 
■ Friedrich Ludwig Göfchen, im 60 Lebensjahre, 
nachdem er am dritten läge der Univerlitäts- 
fecularfeier als Decan der juriftilclien lacultät 
die Promotionen in derfelben noch felbft voll
zogen hatte. Eine Schwäche, welche unter an
deren Umftänden gewils nur vorübergehend ge
wefen wäre, fcblug durch die Anftrengungen bey 
Ausarbeitung des Programmes, der Promotions
rede und endlich bey dem Actus der Promotion 
felbft in völlige Erlchöpfung der Lebenskräfte 
um. ■— Zum akademilchen Lehramte beftimmte 
er lieh gleichzeitig mit Errichtung der Univer- 
fitat Berlin, wo er nach kurzer Zeit zum Pro
feffor ernannt ward! Seinen Ruhm juriftifcher 
Gelehrfamkeit gründete er für alle Zeiten durch 
die Herausgabe des Gajus, zu deflen Bearbei
tung er, unterftülzt von der königl. preuft’. Re
gierung, die Reife nach Verona unternahm, und 
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mit ächt d^ulfchgr Gründlichkeit den dort ge
fundenen Schatz erft auflchlofs.

Ain Morgen des 17 October zu Weimar der 
berühmte grolsherzogl. Capeiimeifter und Ritter 
Johann Nepomuck Hummel. Er war gehör, den 
14 Novbr. 1778 zu rrefsburg, und. erhielt von 
feinem Aater, der damals auf der Militärflif- 
tung zu Wartberg als Mulikmeifler angefiellt war, 
frühzeitig Unterricht in der Mulik. Später be
gab er lieh mit deinem Vater nach VVien, wo 
Mozart eine folche Gunft zu ihm falste, dafs 
er, ganz gegen feine gewöhnliche Abneigung vor 
Unterrichten,'fich erbot, der Lehrer des jungen 
Hummel zu werden. Diefer zog nun in Mo
zarts Haus, und genofs den Unterricht des Mei
ßers zwey Jahre hindurch. Dann trat er mit 
feinem Vater Reifen an in verfchiedene Gegen
den Deutlchlands, nach Dänemark und Schott
land, wo er als neunjähriger Knabe feine erfien 

Compofitionen in Druck gab. Allgemein war 
man damals darin einverftanden, dais noch'Nie
mand in diefem Alter, aufser Mozart, es fo weit 
gebracht habe. Nach 6 Jahren kehrte er nach 
Wien zurück, fludirte hier die Compofition un
ter Albrechtsberger, und hatte befonders auch 
dem lehrreichen Umfange Salieri’s Viel zu ver
danken. Im J- 1803 trat er in die Dienfle des 
Fürflen Efterhazy, die er 1811 wieder verliefs. 
Nachdem er wieder in W ien privatifirt hatte, 
trat er 1816 als Capeiimeifter in königl. würtem- 
bergifche und fpäter in gleicher Eigenfchaft in 
grolsherzogl. fächf. Dienfle. Schon feit mehre
ren Jahren zehrte an feinem Leben eine Krank
heit, die keinem Heilmittel wich. An feinem 
Grabe ertönte die unvergleichliche Trauermußk, 
Welche er *felbft einft zur Beerdigung des Grofs- 
herzogs Carl Auguft componirt, und wozu Hof
rath Riemer den Text .gedichtet hatte.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Metzler in Stuttgart ift fo eben er

fchienen die erfte und zweyte Lieferung 
des Werkes :

Real-Encyklopädie
der

claffifchen Alterthumswiffenfchaft,
in alphabetilcher Ordnung.

TT Von
Hofrath Ch- F. Bähr und Geh. Rath Comthur 
Friedr. Creuzer in Heidelberg; Director G. F. 
Grotefend und Dr. C. L. Grotefend in Hannover; 
A. Haaklt, Schulinfpector, W. Heigelin und A. 
Helfferich in Stuttgart; Geh. Hofrath Rjtter 

Gotha; C. Kraft in Stuttgart;
Irof C. W. Müller in Bern; Prof. L. Oettinger 
xn Freiburg prof. w in Eifenach. prof.
1h. .Schuch in Bifchoffsheim a. d. T.; Prof. G. 

r sw Ch. Walz in Tübingen;
Prof A. W. Winkelmann in Zürich; Miniflerial- 

rath C. Zell in Carlsruhe und Anderen;
und dem Herausgeber Auguß Pauly, Profelfor 

in Stuttgart.
Die allfeitigen Beßrebungen, durch welche 

in den vier Jahrzehenten, leit Funke’s Real- 
Schidlexikon erfchienen, die, Altertkumswifl’en- 
Ichaft fo mächtig gefördert, ja zum Theil ganz 

Uigefchaffen worden, .machen zum dringenden 
^Nürfnille die Herausgabe eines neuen, dem ge- 
ßenwärtigen Standpuncte der W iftenfehaft ent
sprechenden Handlexikons der gelaraten Alter- 
thumskunde, das ebenlo (fern Gelehrten vom Fa- 
che und dem Manne, der bey befchränkter Zeit 

auf feine früheren philologifchen Studien zu.veilen 
zurückkommen möchte, ein ausreichendes Hand
buch, wie dem Studirenden und Schüler ein un
entbehrliches Hülfsmittel der Belehrung gewähre. 
Die tüchtigen und berühmten Mitarbeiter, die 
wir für die Ausarbeitung diefes Werkes zu ver
einigen das Glück hatten, find Bürgen, dafs hier 
nicht eine flache Compilation, fondern ein ge
diegenes W erk von würdiger wiffenfchaftlicher 
Haltung dargeboten wird.

Das ganze Werk wird vier Bände Umfallen,, 
ungefähr alle 4 Wochen eine Lieferung von 80 
Grofsmedian-Seiten, mit gutem Druck und Pa
pier, zum Subfcripiionspreis von

36 Kr. rhein. oder i Thlr. preuff.
ausgegeben, und in 3 bis Sj Jahren daffelbe 
vollendet feyn. Unterzeichner auf 10 Exemplare 
erhalten iiberdiefs ein Utes als Freyexemplar. 
— Ein ausführlicher Profpect ift unentgeldlich, 
und die fertige erße und zweyte Lieferung 
zur Anlicht zu erhalten in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands, der Schweiz und der öftereichi- 
fchen Monarchie.

Von der in meinem Verlage erfcheinenden:
Hebräifchen und Chai däifchen

CONCORDANZ
zu den heiligen Schriften Alten 

T e ft a m e n t s
von Dr. Julius Fürft,

hat die Dritte Abtheilung, Preis 1 Thlr. 12 gr.,, 
die Prelle verlaßen, und ift durch alle Buch
handlungen zu beziehen.
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Die vierte Abtheilung foll Anfang Januar 
1838 erfcheinen, und der regelmäfsige Fortgang 
diefer Unternehmung wird um lö lieberer zu be— 
wirken feyn, indem die Stereotypirung bereits 
bis in den Buchflaben Ajin vorgerückt ift.

Probebogen und ausführliche Ankündigungen 
Und fortwährend durch alle Buchhandlungen un
entgeltlich zu erhalten.

Leipzig, im Oct. 1837-
Karl Tauchnitz.

Bey E. B. Schwickert in Leipzig ift fo 
eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu haben:

Curtius, Dr. C. Fr., Handbuch des im 
Königreiche Sachfen geltenden Civilrechts. 
Zweyter Theil, zweyte Abtheilung. Dritte 
vermehrte und nach den neueften Beftim- 
mungen ergänzte Ausgabe. (Beforgt von dem 
Stadtgerichtsrath Phil. Heinr. Friedr. Hän- 
fel zu Leipzig.) gr. 8. 58 % Bogen. Preis 
3 Thlr. 12 gr.

Auch unter dem Titel:
Das in dem Königreiche Sachfen gültige 

Erbrecht, nach Curtius Handbuch des in 
Sachfen gültigen Civilrechts. ’Lweyler Theil. 
§• 641 bis 975- Zufammengefiellt und nach 
den neuefteh gefetzlichen Beftimmungen er
gänzt und berichtigt.

Eine Vergleichung der Seitenzahl diefer-Ab- 
theilung des CurZzzzsTchen Werkes, welche 917 
beträgt, mit der früheren Ausgabe, von welcher 
der ganze zweyte Theil nur 622 Seiten zählt, 
ift wohl ein Beleg, dafs die gegenwärtige Aus
gabe auf den Namen einer vermehrten Anfpruch 
machen könne.

Die dritte und letzte Abtheilung wird, fo 
Gott will, zu Oftern 1838 erfcheinen.

Leipzig, im October 1837-

Bey Aug. Mylius in Berlin ift fo eben er
fchienen :

Butt mann, Ph., Griechifche Schulgram
matik. lOte verbefferte Auflage. 8- Preis 
16 Gr.

Der Herausgeber (Prof. Pfund am Joachims- 
thal-Gymnafium) hat fich, nach der kurzen Vor
rede, bemüht, diefes von einflchtsvollen Schul
männern in feiner Tüchtigkeit anerkannte Schul
buch nur verbeffernd in dem zu ändern, was 
der Anfchauung und dem Gedächtnifs dienli- 

sss • ; 256

eher , im Ausdruck dem Ton» der «Regel ange- 
me ener zu geben w*r, wo. d.er Bau des Buches 
nie it we1 entlieh geftört wurde? >Im erften Theil 
(der Formle ire) ift obige. Angähe ausgeführt in 
Ichematilc lerer Stellung uml im Ausdruck eini
ger Regeln uber die Buc’fiab'en, Stellung des ~ 
Artikels vor der Declination, Anordnung und 
Vermehrung der Uebungsbeyfpieie , auch yojp 
ftändigere Aufhellung der Zahlwörter u. f. w. > 
beym Verbum durch vermehrte tabellarifche Ue- 
berlichten der Endungen, Einführung der ajteO 
Eintheilung nach Claflen (§. 92 5), eine Ueber- 
iichtstabelle der Clafl’en ( §. 103), eine danach 
geordnete Claffification der Buttmann’[eben Bey- 
fpiele der Verba, und eine gegenfeitig in Be
ziehung gefetzte Claffification der unregelmäfsi- 
gen Verba, damit fie theilweife erlernt werden 
können. Auch hat der Herausgeber zu letzterem 
Zwecke ein Verzeichnifs der Deponentia Med. und 
Pajf. (§• 105 ä) abgefondert hinzugefügt. In der 
Syntax liels fich ohne bedeutendere Umarbeitung 
weniger thun; doch ift auch hier durch hinzuge— 
fügte Beyfpiele u. f. w. zu beffern gefucht worden. 
Der Herausgeber denkt zur etwanigen Ergänzung 
mit einem nächftens in demfelben Verlage er- 
fcheinenden und auf diefe Auflage bezogenen 
Büchlein Aufgaben zur Einübung der 'griechi
fchen Grammatik (nach dem Beyfpiel und Zweck 
der Schulz’£chen zur lateinifchen) noch Einiges 
beytragen zu können. Aulserdem ift neu hinzu
gekommen eine ergänzende Zufammenftellung der 
Nachweifung zum erften Lefen des Homer, die 
grammatifchen Kunftausdrücke in griechifcher 
Sprache aus der mittleren Grammatik, und'ein 
griechifches W ortregifter. — So hoffen wir, dafs 
das Buch fortfahren wird, in erhöhetem Grade 
feinen bekannten Nutzen zu ftiften.

So eben ift in der H. Hinrichs’£chen Buch
handlung in Leipzig erfchienen.:

L. F. C. Tifchendorf 
Doctrina Pauli Apoftoli de vi mortis 

Chrifti Satisfactoria.
Commentatio, 

D.XXXI M. Octbr. A. MDCCCXXXVI a venerando 
Theologorum Lipfienfium ordine 

Praemio regio ornata. 8- maj. 8 Gr. 
Die Xyichtigkeit des hier behandelten Gc- 

genftandes und das ehrende Urtheil der Leipzi
ger Facultät bürgen für die Theiinahme an dem 
Schrifichen.



161 N u m. 201. 162

JENAISCH E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

NOVEMBER 183 7.

THE O L OGIE.
Leipzig, b. Wuttich: H. A. Schott über die Au- 

thenticität des kanonifchen Evangeliums nach 
Matthäus benannt. Aus und nach dellen hinter- 
laffenen Papieren herausgegeben von Dr. J T L 
Danz. 1837. VI u. 207 S. 8. (12 gr.)

Dr. Luckds Prophezeiung in den Göttinger ge
lehrten Anzeigen, 1830, S. 48: „man werde fich im
mer mehr in dem Refultate vereinigen, dafs unfer 
jetziger griechifcher Matthäus nicht unmittelbar auf 
den Apoftel diefes Namens werde zurückgeführt wer
den können“, fehen wir je länger je mehr in Erfül
lung liehen Denn nicht blofs hat fich feit jener Zeit 
dieles Ergebnifs durch Schleiermachers (der übrigens 
fehon 1817 feine Zweifel ausgefprochen, und in feiner 
Schule fortwährend unterhalten hatte), Kieners, Sief- 
ferts, Schneckenburgers, Credners, und, in einge- 
fchränkterem Mafse, auch Kerns Unterfuchun^en 
berausgeftellt, fondern d iflelbe dient auch bereits taft 
allgemein als Voraussetzung bey hiftorilchen oder bib- 
lifch-theologifchen Unterfuchungen, fo fehr^ir auch 
bedauern müllen, dafs nicht auch das pofitive Relul- 
tat, welches fich aus der Unterfuchung einiger diefer 
Kritiker ergeben hat, ebenfo allgemeinen Beyfall fin
det, als das negirende und deftructive. Könnten nun 
bey diefer Frage Autoritäten etwas entfeheiden, fo 
dürfte durch den Anfchlufs des fei. Schott, eines fo 
höchft belonnenen, ja jn mancher Beziehung beforg- 
lichen Kritikers, an die Reihe jener Theologen ein 
bedeutendes Gewicht in die Wagfchale gelegt feyn. 
Der Verewigte wurde nämlich, wie Rec. aus dellen 
eigenem Munde weifs, zunächft durch Schleiermachers 
und Stefferts Abhandlungen zur genaueren Unter
fuchung des fraglichen Gegenftandes bewogen-, indem 
er noch immer die fefte Ueberzeugung hegte, dafs 
auch gegen die Angriße diefer Gelehrten die Authen- 
tie des erften Evangeliums fich vertheidigen lalle. 
Er kann daher nur erft im Gange der Unterfuchung 
felbft das Gewicht der Gegengründe erkannt haben 
die er nun gröfstentheils felbft in vorliegender Mono
graphie geltend macht. Diefelbe war, nach des Her
ausgebers Bemerkung von dem Vf. grofsentheils fehon 
»üsgearbeitet, und, was &ec- ^zulugen fich erlaubt, 
für Illgens hiftorifch-theologilche Zeitlchnit beftimmt. 
„Für dasjenige, was noch fehlte, bemerkt Hr. Dr. 
Danz weiter, „fanden fich unter feinen (Schotts) Pa
pieren mehr oder weniger ausführliche und vollftän- 
dige Notizen und Andeutungen, a6er doch alle fo

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

befchaffen, dafs über ihren Inhalt und ihr Verhältnifs 
zum Ganzen kein Zweifel entftehen konnte. Nur ein 
einziges Mal ift es mir begegnet, dafs ich mich we
der in die Citate, welche offenbar falfch waren, noch 
in die Beziehung derfelben, wenn ich fie auch hätte 
berichtigen wollen, habe finden können.“ Und wirk
lich erkennt man an dem Geifte und der Methode der 
Unterfuchung, an der Darftellung und dem Stile 
Schotts Eigenthümlichkeit überall wieder; feine Fröm
migkeit und Gemüthlichkeit fpiegelt fich auch in die
fer rein kritifchen Unterfuchung ab, ohne jedoch diefer 
den geringften Eintrag zu thun. Sehr richtig be
merkt in 'cliefer Beziehung auch Hr. Dz.: — „auch 
die Milde, die zarte Schonung, das gewiffenhafte 
Mafshalten, das befonnene Fortfehreiten, fowie die 
gutmüthige Rückfichtsnahme auf Andere, die auch 
ihren Weg wollen, werden nicht unbemerkt bleiben.“ 
Nur die Auffchrift der Abhandlung rührt, wie fehon 
ein Rec. in Gersdorfs Repertorium bemerkt hat, 
vom Herausgeber her, indem fich Schott des unge
bräuchlichen und unrichtigen Wortes „Authenticitat“ 
niemals bedient hat. Auch wird S. 97 Credners Ein
leitung ins N. T. citirt, welche beynahe ein Jahr nach 
Sch^s Tode erfchien.

Im Wefentlichen liefert diefe Abhandlung des fei. 
Schott zwar nichts Neues, wohl aber hat fie das un
verkennbare Verdienft, die ftreitigen Puncte in eine 
lichtvolle Ueberficht, manches Einzelne in ein hel
leres Licht geftellt, mehrere von den Vorgängern 
gegen die Authentie des Evangeliums beygebrachten 
Gründe als unhaltbar nachgewielen, befonders aber 
Kerns gelehrten Verfuch, die Aechtheit (doch eigent
lich nur Quafi-Aechtheit) zuvertheidigen, einer ebenfo 
befonnenen, als fieberen Prüfung unterworfen zu haben. 
Diefes Urtheil wird in nachfolgender Ueberficht des In
halts feine Beftätigung finden. Uebrigens braucht Rec. 
wohl kaum zu bemerken, dafs auch Schott, gleich fei
nen Vorgängern, die Ueberzeugung von der Aechtheit 
des Evangeliums Johannis mit zur Unterlage feiner 
Unterfuchung gemacht hat, und das mit vollem Rechte, 
indem die von de Wette* neuerdings wieder geäußer
ten Zweifel nicht hinreichen, die kirchliche Ueber
zeugung zu erfchüttern; Dr. Straufs aber theils nur 
längft antiquirte und widerlegte Gründe wiederholt 
hat, theils auch fich auf blofse philofophifche Voraus
fetzungen ftützt, beide Kritiker aber mit ihrer An
ficht jetzt ganz vereinzelt ftehen dürften.

An die Spitze der Unterfuchung hat Sch. die 
Frage geftellt: „Finden fich wirklich in diefem Evan
gelium entscheidende innere Gründe, welche b^weifen, 
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dafs diefe evangelifche Schrift, fo wie fie gegenwärtig 
vor uns liegt, den Matthäus nicht zum Vf. haben 
könne“, oder allgemeiner, „dafs fie überhaupt nicht 
von einem Manne gefchrieben (eyn könne, der als 
Apofiel ein Augenzeuge des .Lebens und Wirkens Jefu 
war?“ Die Frage wird in folgenden Abfchnitlen be
jahend beantwortet.

Erfter Abfchnitt. . IVeglaffung wichtiger Thai- 
fachen (S.2 —12). Hieher gehört, dafs die Wirkfam- 
keit Jefu vor feiner letzten Reife nach Jerufalem auf 
Galiläa befchränkt, und feiner Reden und Thaten in 
Judäa nicht gedacht wird. Gegen Kerns Erklärung 
diefer Erfcheinung, Johannes habe in feinem Evan
gelium nur dasjenige berichten wollen, was bey dem 
Lefer eine höhere Bildung vorausfetzte, um verftan- 
den zu werden, und was eben defshalb in der münd
lichen Tradition anfangs weniger ausgearbeitet wor
den fey, während die drey Synoptiker fich an das 
mehr Allgemeinfafsliche und Populäre, d. h. an die 
Reden und Thaten in Galiläa, gehalten hätten, gegen 
diefe Erklärung Kerns bemerkt Schott fehr richtig, 
dafs „die Grenze zwifchen dem Lehren Jefu in Ju
däa und dem in Galiläa in Anfehung des Inhaltes 
und Geiftes fchwerlich eine fo abgefchlolfene feyn 
könne.“ — Ferner: das Fragmentarifche in der Be- 
fchreibung der letzten Reife nach Jerufalem, die 
Uebergehung des Factums der Auferweckung des 
Lazarus, diefes Glanzpunctes im Leben Chrifti, das 
Verfehweigen der Auswählung und Ausfendung der 
fiebenzig Jünger und der erften Zufammenkunft des 
auferftandenen Chriftus mit den Apofteln in Jerufa
lem. — Obfchon nun diefes Alles nur Argumenta 
e filentio find, fo fühlt man fich doch um fo geneigter, 
denfelben beyzuftimmen, je genauer man die Wichtig
keit mehrerer diefer Thatfachen und das gegenfeitige 
Verhältnifs der Evangelien in Relation derfelben er
wägt. Wenn aber Schott zuletzt noch die Weglaffung 
der Erzählung von der Himmelfahrt Chrifti gegen die 
Aechtheit des erften Evangeliums geltend macht, fo 
dürfte diefer Grund auf die Mehrzahl der Theologen 
keinen fonderlichen Eindruck machen, indem fie das 
mythifche Gepräge der Erzählung von jenem Phäno
men nicht verkennen, und daffelbe für ein Erzeug- 
nifs der fpäteren Sage halten. Dafs Jefus bey Joh. 
20, 17. von feinem bald bevorftehenden „Hingange zu 
Gott“ fpricht, worauf fich der Vf. beruft, beweift 
nichts für die Wahrheit jener Sage, da Jefus unter 
jenem ganz allgemeinen Ausdrucke keineswegs einen 
Jichtbaren Auffchwung zu Gott, wie ihn Lucas er
zählt, verftanden zu haben braucht, und im Sinne 
des „EcayyeZiov stv evpazckö wohl auch nicht 
verftanden hat.

Der zweyte Abfchnitt behandelt die Ungenauig
keiten und Unbeßimmth eiten in der Erzählung, fo- 
wohl der Lehrvorträge Jefu, als auch der Thatfachen. 
Der Vf. hebt, nach Siefferts und Schneckenburgers 
Vorgänge, hervor, dafs man bey mehreren Lehrvor
trägen „den beftimmten hiftorifchen Grund vermiffe“, 
aus welchem diefelben in die Wirkinlkeit getreten 
feyen, und win ihn Marcuf und Lucas, die doch 

k©*ne Augenzeugen waren, anzugeben nicht unter- 
lallen. r erner wird nachgewiefen, dafs auch in fol
genden Erzählungen der Vorzug der Urfprünglichkeit, 
gröfseren Genauigkeit und Beftimmtheit immer auf 
Seiten eines der übrigen Evangeliften fey: in der Er
zählung von der Berufung der erften Jünger, Matth. 
4, 18 fi. (doch düiIte hinfichtlich diefes Punctes, 
bey rationaler Betrachtung, im Lucas eine traditionale 
Ausfchmückung ins Wunderhalte fich nicht verkennen 
lallen; Rec.), in Matth. 9, 2 ff. H, 25 fE 8, 5 —13. 
17, 14. 21. 18, 1 — 3. 21, 19 ff. (Erzählung von der 
Verfluchung des Feigenbaumes, vergl. mit Marc. 11, 
13 ff.) 24, 1 — 3. (coli. Marc. 13, 1 — 3) 26, 6 ff. (coli. 
Joh. 12, 4), 28, 9. 10. Gegen Kern^ welcher alle 
diefe Beyfpiele von Ungenauigkeit und Unbeftimmt- 
heit daraus erklärt, dafs der Apoftel Matthäus-, haupt- 
fächlich um die Schilderung der Perfönlichkeit Jefu 
und um feine Reden bekümmert, in dem Berichte 
der Thatfachen nach einer gewiffen Kürze geftrebt, 
und Vieles in der Form der Darftellung zufammen- 
gezogen habe, wird S. 23 fehr richtig bemerkt, dafs 
der Verfafler des Evangeliums „in mehreren Abfchnit- 
ten doch auch fogenannte Nebendinge nicht über
gehe, dagegen Manches, was für jenen Zweck (den 
Kern annimmt) recht wichtig und paffend war, z. ß. 
die Erweckung des Jünglings zu Nain und des La- 
zarus nicht habe“; auch bemerke man in mehreren 
Abfehnitten, dafs ihn ein befonderes Streben nach 
Kürze in Erzählung der Thatfachen nicht geleitet 
habe, daffelbe auch mit gröfserer Genauigkeit und 
wirklicher Richtigkeit der Darftellung recht wohl be
lieben könne. Eben fo richtig fchliefst der Abfchnitt 
mit der Bemerkung: „Will man zur Erklärung der 
Erfcheinungen fagen: Wo Matthäus ungenau be
richtet, da ift er nicht als Augenzeuge zugegen ge- 
wefen, fo. müfste man diefs thei 1s zu oft annehmen, 
als dafs .wir es mit dem Charakter und den Verhält- 
niffen eines Apoftels zufammenreimen könnten, und 
theils die Nachläffigkeit beklagen, die ihm nicht ge- 
ftattete, fich von den Thatfachen, bey denen er nicht 
felbft zugegen gewefen, durch feine Mitapoftel ge
nauere Kenntnifs zu verfchaffen.“

Dritter Abfchnitt: Unrichtigkeiten theils in dem 
Berichte der Thatfachen felbft, theils in der An
ordnung und Zufammenßellung mehrerer Thatfachen 
und Reden Jefu, bey denen es in der That zwei
felhaft wird, ob man Jie wirklich auf Rechnung 
eines Apoftels und Augenzeugen des Lebens Jefu 
fchreiben könne (S. 24 ff.). Hier werden zuerft meh
rere von den Kritikern gegen die Authentie geltend 
gemachten Argumente als unzureichend zurückgewie- 
fen, nämlich diejenigen, welche aus den Differenzen 
des erften und dritten Evangeliums in der Kindheits- 
gefchichte des Erlöfers, aus der Erzählung des Mat
thäus vom Auftreten und Wirken Johannes des Täu
fers, von der Taufe Jefu (Kap- 3), und von der 
Be»ufung des Matthäus zum Apoftel (Kap. 9, 9. 10) 
entlehnt find. Was den letzten Punct anlangt, fo 
hätte hier auch bemerkt werden können, dafs Siefferts 
ganze Lieber gehörige Argumentation auf die falfch» 
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und jetzt immer mehr verfchwindende Anficht Gries
bachs fich ftützt, dafs das zweyte Evangelium aus 
dem erften und dritten excerpirt fey; aber freylich 
huldigte Schott felbft noch diefer Meinung. Defs- 
gleichen wird, nach Kerns Vorgänge, Schneckenbur
gers Behauptung, dafs die Fragens Petrus Matth. 
19, 27 zu der damaligen Stimmung der Jünger nicht 
paffe, und. dem Petrus unrichtig in den Mund gelegt 
wurde, wie auch, dafs die Parabel von den Arbei
tern im Weinberge, Matth. 20, 1 ff., unrichtig einge
fügt fey, als unbegründet abgewiefen. Dagegen ur- 
girt auch Sch. als folche. Erfcheinungen, welche die 
ftärkften Zweifel rege machen müßen: die Erzählung 
von der zweyten Speilung, Kap. 15, von den zwey 
Thieren, deren Jelus fich bey feiner letzten Reife 
nach Jerufalem bedient habe, Matth. 21, 7 coli. V.2- 
von der Frage des Judas, Kap. 25, 26, coli. Joh. 13,’ 
21 fl’.» v°n den Todtenerfcheinungen bey dem Ver- 
fcheiden Jelu, Kap. 27, 52 ff.; von den Wächtern am 
Grabe des Erlöfers, und deren Beftechung durch das 
bynednum, Kap. 27, 62 ff; die auffallenden Diffe
renzen in der Auferftehungsgefchichte, Kap. 28, von 
den Berichten der übrigen Evangeliften, namentlich 
des Johannes. Vermifst haben wir hier die Erzäh
lung von dem Stater in des Fifches Maule, Kap. 17, 27, 
deren apokryphifcher Charakter fchon von mehreren 
Kritikern anerkannt worden ift. — S. 42 ff. kommt 
der Vf. auf die viel befprochenen Verdoppelungen bey 
Matthä drückt fich aber S. 46 etwas fchwankend 
aus übr die Beweiskraft derfelben gegen die Aecht
heit de Evangeliums, indem auch bey Lucas und 
Johannes dergleichen vorkämen. Es wird nicht ganz 
klar, ob Sch. hier Wiederholungen von Thatfachen, 
oder Reden Chrifti meine, wovon der Grund wahr- 
Icheinlich in der Befchaffenheit des hinterlaßenen Manu- 
fcriptes liegt. Denn allerdings läfst es fich recht wohl, 
ja logar als nothwendig denken, dafs Je'üs manche 
Aeufserungen, befonders folche, die von hoher Wich
tigkeit waren, zwey oder mehrere Mal that. Was 
TlSmwn6 Verdoppelungen von Thatfachen und 
W a lÄ fo mufs erftens deren öftere
Wiederkehr bey Matthäus fehr befremden, und zwey- 
tens ift es nur zu erklärlich, wie lieh folche Verdop
pelungen in der Tradition bilden konnten. Bey Jo
hannes,. dem Augenzeugen, finden fich dergleichen 
nicht; denn nur zwey Ausfprüche Jefu werden von 
demlcihen wiederholt, Joh. 7, 33 coli. 8, 21; und 
8, 12, coli. 1-, 46. s. 47 zieht der Vf. ^.folche Un- 
richtigkeden in Betracht, welche man bey Matthäus 
in Zufammenjlellung, Anordnung und Verknüpfung 
Mehrerer Thatfachen und Reden Jefu (die nach den 
änderen Evangeliften in verfchiedene Zeit fallen) be
merkt hat.“ Der Vf. rechnet hieher die von Johannes 
Sanz abweichende Relation, dafs Jefus nach feiner 
^aufe, auf die Nachricht, Johannes der Täufer fey 
^haftet, nach Galiläa fich begeben, und am gali- 
ßifchen.See feine erften Apoftel berufen habe, in- 
dem, wenn man auch diefe Angabe mit der des Jo- 
“annes zu vereinigen fuche, auf Matthäus doch immer 
der Vorwurf der Ungenauigkeit haften bleibe, Rec» 

möchte auf diefe Differenz kein zu großes Gewicht 
legen, da ja diefe Thatfachen unleugbar in eine Zeit 
gehören, als Matthäus dem Herrn fich noch nicht 
angefchloffen hatte. Ein bedeutender Beweis gegen 
die Aechtheit liegt dagegen in der Einfügung der 
Erzählung von des Herrn Aufnahme in Nazareth an. 
einer fallchen Stelle, Kap. 13, 53 ff, wo Lucas un- 
ftreitig einer richtigeren Chronologie folgt, 4,16—30 
(£L 63 f.), was fogar von Olshaufen gefühlt wurde, 
vgl. Tholucks lit. Anzeiger, 1833, No. 15, S. 120. 
Ausführlicher wird fodann die bekannte Erfcheinung 
der Verbindung gleichartiger Reden in Kap. 5 — 7; 
Kap.10, Kap. 13, Kap.23, Kap.24 u. 25 befprochen, 
von denen mehrere Theile nach Lucas einer ganz an
deren Zeit angehören, und auf andere Veranlaffung ge- 
fprochen wurden, wofür auch innere Gründe unwider
leglich fprechen. — Anlangend die bedeutende Differenz 
in der chronologifchen Beftimmung der Tempelreini
gung zwifchen den Synoptikern und Johannes, Io meint 
der Vf. S. 64 ff'., dafs ein folches Factum recht wohl 
zwey Mal fich ereignet haben könne, einmal in der 
Zeit des erften Palcha (nach Joh.),, das andere.Mal in. 
der des letzten (nach den Synoptikern). Allem, weit 
näher liegt hier gewifs die Anficht, dais das Ereignifs 
nur Einmal Statt gefunden habe, und zwar zu der 
von Johannes, dem Augenzeugen, angegebenen Zeit. 
In der mündlichen Tradition war nämlich, neben dem 
Andenken an diefe Tempelreinigung, nur die Erinne- 
nerung an den letzten Feftbefuch Jefu, als den wich
tigften und folgenreichften, aufbewahrt worden; daher 
nun für jene That des Herrn in der Tradition kein 
anderer Raum blieb, als die Zeit des letzten Feftes. 
Ift diefs aber richtig, fo liegt hierin ein. entfcheiden- 
der Beweis, dafs der erfte Evangelift nicht aus Aut- 
opfie referire. — Nachdem der Vf. S. 70 — 73. noch 
die bekannten Differenzen zwifchen Matth. 26, 6 —13 
und Joh. 12, 1 ff., desgleichen zwifchen den Synopti
kern und Johannes hinfichtlich der Zeit der letzten 
Mahlzeit Jefu befprochen hat, zieht er S. 74 ff. Kerns 
Verlüch in Betrachtung, die Aechtheit des Evange
liums gegen die aus der unchronologifchen Stellung 
und Verknüpfung von Reden und Thatfachen entnom
menen Argumente durch die Bemerkung zu verthei- 
digen, es fey eben eine Eigenthümlicbkeit des Mat
thäus, die Zeitordnung hinter die Sachordnung, zu
rücktreten zu laffen, und das Einzelne nach gewißen, 
nicht in der Zeit, fondern in der Verwandtfchaft und 
Aehnlichkeit der Sachen begründeten Gefichtspuncten 
in eben fo viele für fich beliebende Gemälde zu ver
theilen. Schotts Widerlegung im Einzelnen ift gründ
lich, und er gelangt zu dem Refultate, dafs, was der 
Evangelift in der Erzählung verbinde, er auch wirk
lich fo in der Zeit verbunden gedacht habe, und 
durchgängig ein Streben nach chronologifcher Anord
nung beurkunde, dem aber der Erfolg fehr oft nicht 
entlpreche, was bejr einem Augenzeugen doch höchft 
auffallend feyn mülle.

Die S. 78 ff. folgenden Unterfuchungen gehören 
nicht mehr unter die in No. HI enthaltene Ueber- 
fchrift) ohne dafs jedoch irgendwie äußerlich ange
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deutet wäre, dafs nun etwas Neues beginne; daher 
man fich billig wundert, wie der Herausgeber in der 
Anordnung und Redaction des Schott Ichen Manu- 
fcriptes diefen, wenn auch nur formellen Fehler be
gehen konnte. Nachdem der Vf. S. 79 ff. noch nach
zuweifen gefucht hat, in welchen Partieen das erfte 
Evangelium genauer und vollftändiger fey, als Mar
cus und Lucas, lieht er fich, gleich feinen Vorgän
gern in diefer kritifchen Unterfuchung, durch die 
kirchliche Tradition, welche diefes Evangelium ftets 
auf den Apoftel Matthäus zurückführte, zu der An
nahme genöthigt, dafs daffelbe zu einer authentifchen, 
in aramäifcher Sprache verfafsten Schrift diefes Apo- 
ftels in fehr nahem Verhältniffe geftanden haben mülfe. 
Welcher Art diefes Verhältnifs fey, diefe Frage bildet 
den Gegenftand der folgenden Unterfuchung (S. 86 ft’.), 
welche zugleich eine Kritik der verfchiedenen, hier
über vorgetragenen Anfichten enthält. Natürlich geht 
auch Schott von der berühmten Stelle des Papias bey 
Eufebius 3, 39 aus: Mar&dlos [i'ev ovv eß^atbL bta- 
^cktoj ra Ädyta cvvey^d^aTO (das ift die richtigere 
Lesart ftatt owsTd^aTo}, fiQ^yvEvoe b' avrä &s T)v 
bwarbs (Kairos. Schott nimmt diefe Worte ohne 
Weiteres noch als Worte des Presbyter Johannes an, 
von welchem Papias unmittelbar vorher die bekannte 
Nachricht über Marcus mitgetheilt hatte. Da indelfen 
Eufebius zwifchen beide Relationen die Worte einlügt: 
TavTa ficv ovv iGTOQriTaL tco Jiania mol tov Mdouov, 
sieql bs tov MaT&alov ravf sl^tul, (o können wir 
in Obigem auch eben fo gut nur Worte des Papias 
annehmen.— Der Vf. unterfucht nun zunächft S. 39—93 
die Frage, ob unfer griechifches Matthäus-Evangelium 
das Gepräge einer Ueberfetzung aus dem Hebräilcnen, 
oder dasjenige einer Originallchriit trage, und beant
wortet fie aus Siefferts Argumenten dahin, dafs fich 
diefe Frage aus dem fprachlichen Charakter nicht 
entfcheiden lalle, indem er gegen die jetzt gangbar 
gewordene Berufung auf die in dem Evangelium vor
kommenden Citate nach den LXX bemerkt, dafs auch 
ein griechifcher Ueberfetzer, fobald er nur nicht ganz 
wörtlich treu überfetzte, die hebräifchen Citate nach 
der ihm bekannten alexandrinifchen Verfion habe über
tragen können. Doch ift diefes Argument wohl etwas 
zu°fubtii und künftlich: denn wenn der Ueberfetzer 
fich einer gewißen Freyheit bedient haben foll (was 
fich doch nicht einmal beweifen liefse), fo lag es ihm 
doch gewifs weit näher, diefe Freyheit 4iuch auf die 
hebräifchen Citate auszudehnen, als Letzte nach den 
LXX einzufügen. Noch auffallender würde diefe Er- 
fcheinung feyn, je öfter die Citate nach den LXX 
wiederkehren, und wirklich verfpricht Credner (Ein
leitung ins N. T. S. 93 f.), in dem zweyten Bande 
feiner Beyträge zur Einleitung in die bibl., Schriften 
zu zeigen, dafs der Vf. des elften Evangeliums ,,ftey 
citire, und fich bey der Anführung altteftamentlicher 
Stellen durchaus an die griechifche Ueberfetzung 
halte, aber nach einem Texte, welcher bey den mef- 
fianifchen Beweisftellen, und einzig nur bey diefen, 
mit dem hebräifchen Texte, oder------- mit einem 

alten Targum verglichen, und nach ihm geändert 
war.“ &

Schott meint ferner,^lafs mit dem Worte tu hb- 
yia bey Papias Reden, Thaten und Schickfale Jela 
zugleich bezeichnet würden (S. 95 f.). Diefe Urfchrift 
fey jedoch kein vollftandiges Evangelium gewefen, habe 
aber hauptfächlich Reden und manches Fra^mentari- 
Iche von den- 3. haten und SchickfajßQ Jefu enthalten, 
befonders Thatfachen, welche in Verbindung mit ge
wißen Reden Jefu ftanden (S. 107). Der umfang 
diefer Urfchrift laffe fich nicht mehr ermitteln, aber 
der Vf. unteres jetzigen kanonischen Evangeliums habe 
die ächte Matthäusfchrift in leine ausführlichere Er
zählung aufgenommen, und als gegebenen Stoff', nach 
feinem Plane, aber mit offenbaren Zu Hitzen und Erwei
terungen, verarbeitet (S. 94); jedoch könnten wir zu 
einer vollen und in jeder Hinficht genügenden Beantwor
tung der Frage nach dem Nexus zwifchen dem jetzigen 
Evangelium und der Urfchrift nicht mehr gelangen.

Rec. kann mit diefer Anficht des verewigten Vfs. 
unmöglich einverstanden feyn, fondern hält die von 
H. Ag. Niemeyer (Hall. A. L. Z. 1832. No. 37), von 
Schleiermacher, Schneckenburger und Credner ver- 
theidigte Meinung von dem Inhalte jener Urfchrift des 
Apoftels Matthäus (dafs diefelbe eine Sammlung von 
Reden Jefu gewefen fey) und deren Verhältniffe zu 
dem jetzigen erften kanonifchen Evangelium für die 
einzig richtige; daher wir uns noch erlauben, was fich 
zur fefteren Begründung derfelben lagen läfst, hier 
beyzufügen, und zugleich auf einige von ihren bis
herigen Vertheidigern überfehene, oder doch nicht 
gehörig beachtete Momente aufmerkfam zu machen 
auch die gegen diefelbe vorgebrachten Gründe näher 
zu beleuchten.. Dafs wir in der oben mitgetheilten 
Stelle des Papias bey Eufebius unter tu kdyca (fc. 
KVQiaKd) Reden Jelu zu verliehen haben, dafür fpricht 
als ein Hauptgrund die conftante Bedeutung diefes 
Wortes bey den Claffikern, den LXX und im N. T. 
Ausfprüche, befonders göttliche, Orakel. So erklären 
es auch die Lexikographen, z. B. Hefychius: &EcyaTa, 
[lavTebyaTa, cpijuat, y^yGyol. In diefem Sinne wird das 
Wort auch ftets bey den Kirchenvätern gebraucht (f. 
Suiceri Thef. II. p.248), und wenn diefelben die hei
lige Schrift A. und N-T. bisweilen to. hoyia, mit oder 
ohne den Beyfatz &sov, nennen, fo meinen fie diefelbe 
nicht als Buch oder Schrift, fondern den Inhalt derfel
ben als göttliche Belehrungen oder Orakel. Diefsgiltbe- 
fonders auch von der von Schott S. 96 in einer Note zur 
Widerlegung der Schleiermacher'fehen Erklärung an
gezogenen Stelle aus Ignatius ep. ad Smyrnenf •• yaol 
tu köyca’ obre? 6 lyoov^ 6 avahycpitslf äy' fjgäv 

tov ovQavöv k. t. Ä., womit offenbar auf die' Stelle 
Apoftelgefch. 1, 11 hingedeutet wird. Diefer Sprach
gebrauch fchwebte auch dem Eufebius vor, als er die 
Papianifche Stelle als ein Zeugnifs iür das jetzige ka- 
nonifche Evangelium anführte, und allo Ta köyia, dem 
Anfclieine nach, als gleichbedeutend mit tö evayyshioit 
fafste.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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Leipzig, b. Wuttich: H. A. Schott über die Au* 
thenticität des kanonifchen Evangeliums nach 
Matthäus benannt. Aus und nach dellen hinter- 
laffenen Papieren herausgegeben von Dr. J. T. L. 
Danz u. f. w.

(Bcjclüufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Ein fchlagender Beweis für die Richtigkeit der Erklä

rung des ra X6y ta durch Reden, liegt auch darin, dafs 
Hieronymus den Titel der eigenen Schrift des Papias 
durch fermonum Domini exphcatio überfetzt. Auf 
die befonders inftructive Stelle des Photius, welcher im 
N. T. Ta kvoickc köyta und Ta dnooxoUKa KTjQvyiiara 
unterfcheidet, hat fchon Schleiermacher aufmerkfam ge
macht. Schotts Grund (S. 95), dafs in der Stelle des 
Papias die Schrift des Apoftels Matthäus nicht ra Zöyta 
rov X$ taxov oder kv o i o v, fondern blofs xd X6y ta 
genannt werde, hat kein Gewicht, weil unmittelbar 
loyuüv kv q tax& v vorausging, und von daher kv- 
QiaKa zu fuppliren ift. Und diefs thut ja Schott felbft, 
wenn er S. 96 koyta. KVQtaKa erklärt wilfen will durch: 
^göttliche Belehrungen, welche uns durch Jefum Chri- 
ftum , d. h. durch feine Reden, Thaten und Schickfale 
gegeben lind“, oder göttliche, auf den Herrn Jefus lieh 
beziehende, ihn betreffende Belehrungen. Diefe etwas 
gezwungene Erklärung, nach welcher man auch eine 
einzelne Thatfache im Leben Jefu, wie deffen Auf- 
erftehung, ein )^6ytov To^ &sov oder köytov KvgtaKov 
nennen könnte, wird aber durch Hieronymus Ueber- 
fetzung: ferniones Domini geradezu widerlegt; denn 
Hieronymus kannte noch das Papias Schrift, und von 
Papias läfst es fich nicht denken, dafs er in feiner 
Relation über Matthäus den Ausdruck hoyta KVQtaKa 
in anderer Bedeutung gebraucht habe, als in der Auf- 
fchrift feines eigenen Werkes. Nun erwiedern zwar 
die Gegner der Schleiermacher'ichen Erklärung, und 
mit ihnen auch Schott (S. 98, Anm.), dafs ja Papias 
in feinem Werke auch Thatfachen referirt habe. Aller
dings ift diefs richtig, wie wir aus den wenigen noch 
vorhandenen, von Routh in feinen Reliquiis Jäcris, 
Vol.I (Oxonii 1814). p.3—16 gefammelten Fragmen-

leben; doch widerlegt diefer IJmftandnnfere Er. 
klärung nicht, denn das W erk des Papias hiefs ja nicht 
Schlechthin köyta KV^taKa oder Kv^tanäv avv-

fondern koyiojv KVQtttKäv d.i. Er
klärung der Reden des Herrn; viele Reden konnten 
aber nur ’durch Thatfachen ihr gehöriges Licht erhal
ten. — Rec. fand vor Kurzem irgendwo den Vorfchlag

J. A. L. Z. 1837. Eierter Band. 

ausgefprochen, za käyta in der Stelle des Papias durch 
Erzählungen zu überfetzen, mit Beziehung aufHero- 
dot, bey welchem einige Male das Mafculinum ol 16- 
ytot in der Bedeutung vorkomme: die Gefchichtskun- 
digen, dann die Gejchichtjchreiber, im Gegenfatze zu 
den epifchen Dichtern (f. Pajfow unt. d. W.), f0 dafs 
dann ebenfalls in dem Worte und Begriffe xä X6yta 
Reden, Thaten und Schickfale Jefu zufammengefafst 
würden; KVQtand wäre dann, wie in Schotts Erklä
rung, objectiv zu fallen: „die fich auf den Herrn be
ziehen“, ganz fo, wie in dem Ausdrucke ygaepat kv- 
Qtanal, wie ihn Dionyfius, Bifchof von Korinth ums 
J.170, bey Eufebius H.E. IV, 23 gebraucht, und wie 
er in jener Zeit öfters von den Evangelien gebraucht 
wird; vgl. Credners Beiträge zur Einleitung in die 
biblifchen Schriften, 1 Thl. S. 52. Allein erftens ift 
der Zeitraum von Herodot bis Papias doch etwas irar 
zu grofs, um aus dem Sprachgebrauche des Erften 
den des Letzten mit Sicherheit zu erklären; dann 
aber lalst lieh die angenommene Bedeutung des Neu
trum ra Zöyta nirgends nachweifen. Endlich beruft 
fich Schott (S. 97), nach Lücke’s, Kerris, Straufs's 
TholucEs u. A. Vorgang, um den Gebrauch des koyta 
in weiterer Bedeutung zu erweifen, auf die in jenem 
Fragmente des Papias unmittelbar vorhergehende Be
merkung über den Evangeliften Marcus: Marcus habe 
alles dasjenige, deffen er fich aus den Vorträgen des 
Petrus erinnert, niedergefchrieben, und zwar xd bnb 
rov Xqigtov rj kEx&Evxa ij ngax&ivra, doch nicht in 
zufammenhängender Reihenfolge (ov ragst), indem Pe
trus feinen Unterricht den Bedürfniffen gemäfs ein<re- 
richtet, und nicht eine zufammenhängende Darftellung 
(ovvragtv) der köyta KVQtand gegeben habe. Hier 
werde nun offenbar ksx&£VTa und stQax&Evxa in dem 
Ausdrucke xd Xöyta zufammengefafst. Diefer Grund 
ift allerdings der bedeutendfte, den man unferer An
ficht entgegenftellen kann. Allein diefe einzige Stelle 
kann doch auch nicht gegen den conftanten Sprach
gebrauch entfeheiden; im Gegentheile mufs fich umge
kehrt nach dem allgemeinen Sprachgebrauche das Ur
theil über gedachte Stelle beftimmen. Darum hat man 
auch hier die Bedeutung Reden des Herrn feftzuhal- 
ten, und eine denominatio a parte potiori anzuneh
men, wölche daher rührt, dafs den Papias, weil er 
felbft ein Werk über diefen Gegenftand fchrieb, die 
Reden zunächft intereffirten. Denn als des Papias 
Worte faffen wir die Stelle , indem er doch nur mit 
feinen eigenen Worten den Inhalt der Nachricht des 
Presbyter Johannes, des Schülers Jefu und Genoffen 
der Apoftel, referiren konnte, da er fie nur aus der 
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mündlichen Mittheilung, nicht aus einer Schrift deffel- 
ben, erhalten hatte. Wie aber, wenn wir in der Stelle 
des Papias über Marcus Xöyta KVQiaKd als denominatio 
a parte potiori fallen, gilt denn daffeibe nicht auch 
von dem Ausdrucke in der Nachricht über Matthäus? 
Keineswegs. Denn die denominatio a parte potiori 
bleibt in vorliegendem Falle immer eine ungenauere 
Redeweife; Papias aber weifs da, wo er den Inhalt 
der Aufzeichnungen des Marcus angiebt, recht wohl 
Reden und Thaten durch fein y
&Evra zu unterfcheiden. Erft indem er den Grund von 
der Befchaflenheit diefer Schrift in deren Quelle, den 
mündlichen Vorträgen des Apoftels Petrus, nachweift, 
erlaubt er fich jene Ungenauigkeit, indem er als haupt- 
lachlichen Inhalt der Vorträge des Petrus die Reden 
des Herrn nennt. Doch brauchte er hier kein Mifs- 
verftändnifs zu beforgen, indem was von dem einen 
Beftandtheile der Petrinifchen Vorträge galt, von den 
Lefern leicht auf den anderen, die Berichte von 
den Thatfachen, bezogen werden konnte.. Dafs aber 
Petrus auch Thatfachen mit berichtete, fahen ja die 
Lefer aus den vorhergehenden Worten. Dagegen in 
den Worten Maz dalog — rd koyta ovvsyQd'ipaTO giebt 
Papias den Inhalt der Matthäusfchrift an, und hier 
konnte er, um nicht mifsverftanden zu werden, fich 
unmöglich einer denominatio a parte potiori bedienen, 
da nichts vorherging, wodurch deren Verftändnifs ver
mittelt würde.

Man lieht fich aber um fo mehr zu Schleiermachers 
Anficht von der authentifchen Urfchrift des Matthäus 
hingedrängt, je lebhafter man fich die Alternative ver
gegenwärtigt, in welche die Vertheidiger der Erklärung 
des Ädyia von einem (wenn auch nur relativ) vollftän- 
digen Evangelium verletzt find. Denn dafs zu dem- 
felben unter jetziges erftes kanonifches Evangelium in 
engem Verwandtfchaftsverhältnille geftanden habe, dar
über ift man feit dem Erfcheinen von Schleiermachers 
Abhandlung einverftanden, und mufs darüber einver- 
ftanden feyn, wenn man nicht den hiftorifchen Boden 
in der neuteftamentlichen höheren Kritik verlaffen will. 
Denken wir uns nun die eine Anlicht, welche von Kern 
vertheidigt worden ift, dafs unfer jetziges Evangelium 
des Matthäus, als freyere Ueberfetzung der hebräi- 
fchen Urfchrift, mit diefer im Wefentlichen identifch 
fey, nur dafs der Ueberfetzer hie und da die Gedan
ken des Originals modificirt, Einiges hinweggelaffen, 
Anderes (und auch einige ganze Abfchnitte!) hinzuge
fügt habe, die Kritik aber die nichtapoftolifchen Ele
mente noch auszufcheiden vermöge: fo fpricht hiege- 
gen, dals die Zahl derjenigen Abfchnitte, welche aus 
inneren Gründen keinen Augenzeugen zum Verfalfer 
haben können, viel zu grofs ift, als dafs man behaup
ten könnte, die ächte Urfchrift läge noch im Wefent- 
iichen zu Grunde; und Kern hat das Gewicht der 
meiften jener Gründe durch feine, wenn auch mei- 
ftens fcharffinnigen, Gegenerinnerungen nicht zu er- 
fchüttern vermocht. Pflichten wir dagegen Sieferts 
und Schatts Refultaten bey, und fcheiden alle die Ab
fchnitte aus, welche in ihrer vorliegenden Geftalt den 
Apoftel nicht zum Yerfaffer haben können, fo bliebe 

als Beftandtheil der authentifchen Urfchrift ein Mini
mum übrig, wie. es kaum in Betracht kommen kann. 
Denn felbft die in unterem Evangelium mit einander 
verbundenen, aber zu verfchiedenen Zeiten gehaltenen, 
Reden unterlägen dem Austeheidungsprocefie, weil fi® 
nach der Meinung des Evangeliften zu J^jner und der
felben Zeit gehalten wurden, welche Meinung doch kein 
Apoftel hegen konnte, teilte ihn auch tern Gedächtnifs 
noch zu fehr verlalfen haben. . Nun mü(ten wir doch 
annehmen, dafs das vermeintliche authentitehe Evan
gelium des Matthäus anfchaulicher, genauer, chrono- 
logifcher, mit Einem Worte, autoptifcher geweten tey, 
als unfer erftes kanonifches Evangelium. Daraus würde 
folgen, dafs der Ueberarbeiter ein Mann von grenzenlo- 
fem Leichtfinne gewefen wäre , der die chronologilche 
Ordnung vielfach verfchoben, und an die Stelle der au
thentifchen apoftolifchen Berichte die fchwankenden und 
unbeftimmten Sagen der mündlichen Tradition gefetzt 
hätte. Das ift aber doch kaum denkbar, zumal, wenn 
ihm, wie nicht zu zweifeln wäre, der Apoftel Matthäus 
als Verfaffer der ihm vorliegenden Schrift bekannt war. 
Oder wir müfsten leugnen, dafs das jetzige erfte kano- 
nifche Evangelium überhaupt noch in einem Verwandt- 
fchaftsverhältniffe zur Urfchrift des Matthäus ftehe; dann 
aber würden wir mit der ganzen Gefchichte in Wider- 
fpruch treten, und es wäre unerklärlich, wie feit der 
Mitte des zweyten Jahrhunderts diefes Evangelium auf 
den Matthäus zurückgeführt werden konnte, da doch 
die Kirche gerade für diefen kein Intereffe haben konnte, 
indem er ja gar nicht zu den vorzüglicheren und berühm
teren Apofteln gehörte. Alle Widerfprüche und Schwie
rigkeiten find dagegen durch die Annahme gelöft, dafs 
des Apoftels authentifche Schrift eine Sammlung von Re
de» Jefu in aramäifcher Sprache gewefen fey. So er
klärt es fich, warum der Apoftel mit Abficht und Be
wufstfeyn Reden Jefu aus verfchiedenen Zeiten zufara- 
menftellen konnte, weil in diefem Falle die Sachord
nung recht wohl vor der chronologifchen Ordnung zu
rücktreten konnte. Ein fpäterer Judenchrift benutzte 
diefe Sammlung, und verarbeitete fie mit den ihm aus 
der Tradition bekannten Thatfachen der evangelifchen 
Gefchichte, in griechifcher Sprache, Irey zu Einem in 
unterem erften kanonifchen Evangelium vorliegenden 
Ganzen, doch noch vor Zerftörung Jerufalems, wegen 
Kap. 24, 29 f., welche Zeitbeftimmung fogar Straufs in 
feinem Leben Jefu, erfte Aufi., Th. II, S. 367 anzuer
kennen fich gedrungen lieht. Nach diefer Hypothete 
bilden dann die Reden gleichartigen Inhaltes (Kap. 
5 — 7. 10.. 13. 23. 24 u. 25) im Wefentlichen Beftand
theile der Urfchrift, während dietelben bey contequenter 
Durchführung der anderen Erklärung des Papianifchen 
ra Xoyta als unächte Beftandtheile ausgefchieden wer
den müfsten. Wie viel dagegen von den kleineren Re
den Jefu jener urfprünglichen Sammlung entnommen 
ift, läfst fich jetzt natürlich nicht mehr entteheiden.— 
Auch der verewigte Schott Scheint die Schwierigkeiten, 
in welche fich die entgegengefetzte Anficht verwickelt, 
gefühlt, und gemeint zu haben, denfelben durch die 
fchwankenden und unbeftimmten Behauptungen zu ent
gehen: jene Urfchrift fey kein vollftändiges und zu- 
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fammenhängendes Evangelium gew'efen, habe haupt
fachlich Reden, aber doch auch manches Fragmenta- 
rifche von Thatfachen enthalten u. 1. w. — So fehr 
wir aber Schleiermachern im erften Theile feiner Hy
pothefe über den Matthäus beygeftimmt haben, fo we
nig vermögen wir es im zweyten, in Erklärung der 
"Worte. ö’ avTa. yv bvvaTos skciotos j
doch das hängt auch mit der jetzt verhandelten Haupt
frage weniger zufammen.

Bas Schriftchen ift nicht ganz frey von Druck
fehlern. Als finnftörend ift uns befonders aufgefallen 
S. 2, wo in der Note Matth. 4, 26 u. 27 citirt ift, es 
exiftiren aber von diefem Kapitel nur 24 Verfe. __ 
S. 103 ift eine Note gegen Straufs durch Druckfehler 
und falfche Interpunction ganz unverftändlich gewor
den. Statt dann Z. 1 mufs es heifsen denn, und nach 
vertheilt haben Z. 3 mufs ein Fragzeichen gefetzt 
werden. yy q

Dem Herausgeber obiger Schrift verdanken wir 
auch noch eine andere, welche den fei. Schott uns 
unmittelbar ins Andenken zurückruft, und deren An
zeige hier den fchicklichften Platz finden wird.

Leipzig, b. Wuttig: Heinrich Auguß Schott. 
Nach feinem Leben, feinem Charakter und fei
ner Wirkfamkeit dargeßeilt von Dr. Joh. Traug. 
Lebr. Danz. 1836. XII u. 224 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Diefs ift die dritte Schrift, welche dem Andenken 
des verewigten Schott von ehemaligen Coliegen bey 
der Univerfität, an welcher er am längften und fe- 
gensreichften gewirkt hat, bald nach feinem Tode ge
widmet worden. Die erfte, vom Hn. Geh. Hofrath 
Lichßädt verfafste, hat, wie fchon der Titel anzeigt 
(■Exhortatio ad cives academicos ex C. A. Boettigeri

H. A. Schotti vita et ßudiis ducta)^ zunächft einen 
paränetifchen Zweck, und fucht durch Aushebung der 
Hauptmomente aus Schotts und des kurz vorher da
hin gelchiedenen Böttigers Leben und Studienweife, 
we c e in arallele geftellt find, den jungen Studiren- 
den einzufcharfen, ut certum femper vitae et ßudio- 
rum imern ante Wuhs propofitum habeant, ut in eo 
perjequendo laborem nullum, nullam moleftiam de- 
fugiant, utin omni vitae ratione modeßiam animi- 
que moderationem fequantur. Die zweyte Schrift, 
VOfr! .TT rni1 । nr.ath Hoffmann (in Illgens Zeitfchrift 
für hiftor. Theologie VI, trägt die Form einer aka- 
demifchen Rede, und fchildert den Verftorbenen von 
feiner wiffenlchafthchen und fittlichen Seite. — Die 
vorliegende dritte, vom Hn. Geh. ConfiftorialrathDa?^ 
STÖfstentheils aus Schotts eigenen Papieren gezogen*

für ein gröfseres Publicum beftimmt, und ftellt den- 
.^en in würdiger Gefchichtserzählung und mit hifto- 

nfcher Treue f0 dar, wie ihn auch Rec. durch einen 
p^ljährigen Umgang gekannt hat, als unermüdlich in 
Ausbildung feines Kopfes und Herzens, mit Gelehr
samkeit mehr, als mit Genialität begabt, treu und 
ßewi(Tenhaft in feinen Berufsgefchäften, voll achter 
.^ifbiofität, mild und wohlwollend in allen Verhält- 

uifleu des Lebens, übrigens weniger für die grofse 

"Welt geeignet, als für die fiille Häuslichkeit, in wel
cher er einen wahrhaft kindlichen Sinn offenbarte. 
Seine Biographie, w elche den erften Theil diefer Schrift 
ausmacht, bietet nicht eben befonders merkwürdige 
und ausgezeichnete Momente dar. Sein Leben, mit 
ftrenger Eintheilung der Zeit, blofs feinem Berufe ge
widmet, von dem Geifte der pünctlichften Ordnung 
und des regelmäfsigften Fleifses durchdrungen, dabey 
ungetrübt von äufseren Unglücksfällen und in frommer 
Einfalt des Herzens, flofs ihm ruhig dahin, und eben fo 
fanft, auf die unmerklichfte Weife, löfeten fich ihm die 
Bande des Lebens; aller Schmerz des Abfchiedes und 
der Trennung von den Seinen, und aller Kampf ward 
ihm erfpart. Sollten wir aus diefer Lebensgefchichte 
etwas als befondere Ereigniffe auszeichnen, fo würde 
es Zweyerley feyn: erftlich, dafs der Verewigte noch 
im J. 1816 fich um die Aufnahme in den Freymaurer- 
bund bewarb, welche auch wirklich erfolgte, obgleich 
fie nicht von ausdauernden Früchten war, weil der 
neue Bruder Maurer (wrie Hr. D. S. 48 hinzufügt) 
nicht über den Lehrlingsgrad hinauskam; zweytens, 
dafs ihm während feiner Amtsführung in Jena fo viele, 
grofsentheils fehr vortheilhafte und ehrenvolle Anträge 
auf nahe und ferne Univerfitäten zu Theil wurden, 
wie fchwerlich je Einer der berühmteften Theologen 
gehabt hat: wozu ohne Zweifel, aufser dem wohl- 
begründeten Rufe feiner Gelehrfamkeit und feines un- 
befcholtenen Charakters, das an vielen Orten gleich
zeitig gefühlte Bedürfnifs beytrug, einen Mann zu 
gewinnen, der nicht blofs auf dem Katheder, fondern 
auch auf der Kanzel nützen, der mit feinen Vorlefun- 
gen praktifche üebungen im Ausarbeiten und Halten 
von Predigten, verbinden, und namentlich die Errich
tung und Leitung eines homiletifchen Seminars, aber als 
gelehrter Theolog, übernehmen könnte. Sowie jedoch 
Schott zur unbedingten Annahme des ihm zugekom
menen Rufes nach Jena vorzüglich fich auch defshalb 
bewogen fand, weil man früher die ihm gemachten 
Hoffnungen, ihn in Leipzig afeendiren zu laffen, nicht 
erfüllt, fondern an des nach Leipzig berufenen Dr. 
Tzfchirners Stelle nach Wittenberg verfetzt hatte: fo 
blieb er fortwährend feinem lieben Jena um fo mehr 
treu, da er wufster dafs der nun verewigte Grofs- 
herzog Carl Auguft mit gewohntem Schariblick ihn 
für diefe Univerfität erkoren hatte. Seine Treue war 
mit grofser Uneigennützigkeit verbunden; anfpruchs- 
los und zufrieden, wie er war, hörte man nur feiten, 
und nur im Kreife der vertrauteften Freunde einen 
Mifslaut der Beforgnifs, dafs er doch nicht immer 
das Befte für fich und feine Familie gewählt habe.

Hr. Dr. Danz hat zwar in diefem erften Theil« 
feiner Schrift, wo es möglich w'ar, Schott felbft auf
treten und für fich fprechen laffen, mit Recht, weil 
Ein charakteriftifches Wort oft mehr werth ift, als 
die ausführlichfte Befchreibung; indefs hat er feiner 
Biographie, theils durch Einfchaltung eigener Re
flexionen und Urtheile, theils durch Mittheilungen 
fremder Kritiken, zum Theil aus ungedruckten Brie
fen, ein eigenthümliches Intereffe zu geben gewufst. 
Befonders zogen uns die Briefe an, in denen der fei.
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Reinhard, welchem Schott gewöhnlich die von ihm 
herausgegebenen Bücher zulandte, ihm fein Urtheil 
über diefelben mit eben lo grofser Offenheit, als 
Schärfe und Feinheit mittheilte. Schwerlich wird 
irgendwo von Schotts „kurzem Entwurf einer Theorie 
der Beredfamkeit«, oder von deflen „Epitome theo- 
logiae Chrijtianae dogmaticae“ eine zugleich bündi- 
fere und gründlichere Recenlion erfchienen feyn, als 

iejenige ift, welche Reinhard, dem das erfte Buch 
gewidmet war, hier S. 19 u. 30 in vertraulichen Brie
fen über beide mitgetheilt hat. Wie fehr flicht da- 
gegen das wenig fagende und zum Theil fchiefe Ur
theil Gablers über Schotts Neues Teftament ab, das 
hier S. 184 aus dem Journal für auserl. theolog. Li
teratur unverdienter Weife wiederholt ift ! Anderer 
Urtheile zu gefchweigen, welche zum Theil fich nur 
als briefliche Dankfagung für erhaltene Bücher kund' 
thun, und blofs wegen der berühmten Namen ihrer 
Urheber (z. B. S. 185) unfere Aufmerkfamkeit in An- 
fpruch nehmen.

Der zweyte Theil dieser Schrift bezweckt (S. 59), 
ein Bild von der Thätigkeit zu entwerfen, durch die fich 
Schott in verfchiedenen Richtungen, als Redner über
haupt und als geiftlicher Redner insbefondere, als 
Lehrer der geiftlichen Beredfamkeit und als Bildner 
zu derfelben, als Gelehrter und Schriftfteller, als aka- 
demifcher Docent und Mitglied des akademifchen Se
nats, als Exeget und Dogmatiker, als Menfch und 
Chrift ausgezeichnet hat.

Eine befondere Neigung zum geiftlichen Redner
berufe blieb demfelben durch den ganzen Lauf feines 
Lebens die vorherrfchende, fo dafs er auch bey allen 
Stellen, die ihm angetragen wurden, es immer als 
eine Hauptbedingung aufftellte, dafs ihm Gelegenheit 
gegeben werde, als geiftlicher Redner aufzutreten, 
und junge Männer zur geiftlichen Beredfamkeit bilden 
zu können. Was Schotts Talent zum Rednerberuf 
«nlangt, fo hat Hr. D. in folgenden Worten fehr tref
fend darüber geurtheilt: „Wenn auch feine Phantafie 
nicht fehr lebhaft, die Gabe der Erfindung nicht eben 
fehr grofs, und überhaupt das poetifche Talent ihm 
nicht in reichem Mafse zugetheilt war: fo befafs er 
da^e^en eine grofse Gewandtheit des Geiftes, im Be- 
fonderen das Allgemeine, im Einzelnen das Ganze, 
in der Erfahrung das Gefetz zu erkennen, die wahr
genommenen Wirkungen auf ihre Urfachen zurückzu
führen, das allein Stehende unter fich in Verbindung 
zu bringen, und eine Wahrheit aus der anderen zu 
entwickeln: das logifche Talent war überwiegend.« — 
Auch was Hr. D. über die extemporirten Vorträge, 
welche Schott bey der Abnahme feines Gedachtnilles 
dem Memoriren vorzog, fowie über deflen Verdienlte 
um die Theorie der Redekunft fagt, verdient im Buche 
nachgelefen, und von angehenden Kanzelrednern be
herzigt zu werden.

Wie wichtig und erhaben dem fei. Schott der 
Beruf eines akademifchen Lehrers dünkte, wird hier 
durch eine lange, aus feiner lateinifchen Denkfchrift 
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auf feinen Lehrer und Freund Carus entlehnte Stelle 
gezeigt, und mit Recht bemerkt, dafs bis ans Ende 
des Lebens ein unabläffiges und gewiffenhaftes Be' 
ftreben £lng, jenem mit Liebe und Begeift6' 
rung gelchdderten Ideale ejnes akademifchen Lehrers 
moghchft nahe zu kommen. Gleichwohl erfreute er 
fich nicht fortwährend einer befonderen Theilnahm6 
an feinen, immer nach der gewiHenhafteften Vorberei' 
tung gehaltenen Vorlefungen. Auf eine pejir zarte, 
aber wohl nicht ganz befriedigende Weife fucht Hr. P- 
diefs S. 79 zu erklären: „Wäre er nur im Stan(je ge- 
wefen, fich felbft mit feiner eigenen Studentenbildung 
und feinem eigenen Studentenleben zu vergeffen, an 
feine Zuhörer einen anderen Mafsaftb zu legen, als 
denjenigen, welchen er von fich abgenommen hatte, 
und mit weniger Anfpriichen mehr in das zunächft 
liegende Intereffe derfelben einzugehen; er würde bey 
feinem Fleifse und feiner Berufstreue, bey feiner Ge- 
lehrfamkeit und wilfenfchaftlichen Bildung, bey feinem 
Talente und feiner Gefchicklichkeit, er würde nie 
Urlache gehabt haben, mit der bisweilen unterbroche
nen Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer und der wechfeln- 
den Theilnahme an feinen Vorlefungen unzufrieden zu 
feyn.“ Hier wäre vielleicht der Ort gewefen, den 
Unterfchied bemerkbar zu machen, welcher zwifchen 
der in Wittenberg ehemals üblichen Lehrmethode, 
welche Schott, felbft bis auf den Gebrauch der latei
nifchen Sprache in exegetifchen Vorlefungen, nach Jena 
hinübertrug, und der in Jena gewöhnlichen herrfchte, 
und eine Parallele zwifchen den Griesbachifchen Gab- 
ler’fchen und Schottifchen Vorträgen zu ziehen welche 
ol;ne Zweifel zum Vortheile der erften, dann aber in 
Vergleichung der anderen beiden, zum Vortheile der 
letzten ausgefallen feyn würde. Wir müffen über
gehen, was Hr. D. über die Hauptfächer, mit denen 
lieh Schott als tbeologifcher Docent befchäftigte, über 
feine Strenge in Erfüllung der von den Statuten vor- 
gefchriebenen Leiftungen, von denen man fich heut 
zu Tage bald aus Bequemlichkeit, bald aus fchlim- 
meren Urfachen loszu machen bemüht ift, von feiner 
Unbefangenheit und Parteylofigkeit bey angeftellten 
Unterfuchungen, von feiner ganzen theologifchen Denk
art, von feiner grofsen Achtung gegen das Inftitut der 
Kirche, von feiner innerften Indignation über Alles, 
was ihm als Unrecht vorkam, über feine faft grenzen- 
lofe Dienftbefliffenheit u. f. w. gefagt hat. Alles diefs 
haben wir lehrreich und anziehend gefunden, wenn wär 
gleich in einzelnen Puncten, z.B. in dem Unterfchiede, 
den Schott zwifchen Erklärung der biblifchen und der 
Profanfcribenten machte, indem er zu jenen noch 
einen befonders heiligen, frommen Sinn verlangte, nicht 
übereinftimmen können, oft auch wohl die Frage auf
werfen möchten, ob bey ihm nicht zuweilen das Ge- 
müth über den Verftand den Sieg davon getragen habe, 
wenigftens eine forgfältigere Erörterung lölcher Puncte 
von dem Vf. gewünfeht hätten.

(Der Befchlujs folgt im niichften Stücke.)
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THE O L O G IE.
Leipzig, b. Wuttig: Heinrich Auguß Schott. 

Nnrh feinem Leben, feinem Charakter und fei
ner tVirkfamkeit dargeßellt von Dr. Joh. Traug. 
Lebr. Heinz u. f. W.

fRefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Der dritte und ausführlichfte Theil diefer Schrift, 
unter der Auffchrift „Beylagen“, enthält zwey, unter 
Schotts Papieren noch gefundene, von ihm ausge
arbeitete Auflätze: L Ueber die Frage: Kann der 
Pfycholog aus der Lectüre der Dichter, oder, aus 
der Lectüre der Redner mehr , rein pfychologifchen 
Stoff gewinnen? Das Refultat diefer etwas wortre.chen 
Air 11 ;g . Wpder Dichter noch Redner liefern S»"'.SndtS« rein pfychologifchen Stoff. 
Aus beiden mufs ihn der Pfycholog gleichfam durch 
einen Scheidungsprocefs gewinnen, indem er weder 
das, was nur von dem vollendeten Ideal des Menfchen 
gilt, noch die Refultate, welche die Menfchen nur in 
xden zufälligen Umgebungen der Aufsenwelt betreffen, 
unmittelbar für reinen pfychologilchen Stofl gelten 
läfst. Zu der Kunde des Menfchen wird ihm mehr 
der Dichter, zur Kenntnifs der Menfchen mehr der 
Redner die Hand bieten. II. Uerfuch einer Beant
wortung der Frage: Giebt es ein rein menfchliches 
Bedürfnifs für poßtwe Religion? Die Frage wird 
bejahet, und die chriftliche Religion als diejenige her- 
yorgehoben, welche dem Bedürfnifle des menfchüchen 
Geiftes für das Pofitive vollkommen entfpreche. Auch 
diefer Auflatz, obgleich der befcheidene Vf. ihn blofs 
„als eine höchft unvollkommene und mangelhafte Zu
fammenftellung von Fragmenten und Aphorismen über 
diefen Gegenftand“ betrachtet wißen wollte,, verräth 
einen pfychologifchen Scharfblick und Berückfichti
gung der Zeitbedürfnifie.

Endlich ift auch in den Anmerkungen, welche 
Hr. Dr. Danz grofsentheils hiftorifchen Notizen und 
Mittheilungen intereflanter Briefe gewidmet hat, gar 
manches intereffante Bruch ft ück aus des fei. Schott 
feder enthalten, wie z. B. 8. 199 über die Art wie 
derce[be die alten Rhetoriker clalfificirte. Ueber- 
^Upt aber ift die ganze’, auoh d“rch •l 2 3'al>r ?■>- 
ßändkes Aeufsere empfehlnngswerthe Schrift mcht 
blofs darauf berechnet, das Andenken des Verewigten 
zu erhalten, fondern fie ift relc11. a?.. Belehrungen, 
Welche, wohl beherzigt, älteren wie jüngeren Theo- 
logen zu Statten kommen werden.

1) Tübingen, b. Fues: Der Gegenjatz des Ka- 
tholicismus und Proteßantismus nach den Prin- 
cipien und Hauptdogmen der beiden Lehrbe
griffe. Mit befonderer Rückficht auf Hn. Dr. 
Möhlers Symbolik. Von Dr. F. C. Baur, ord. 
Pn f. der evangel. Theologie an d. Univerfität zu 
Tübingen. 1834. VIII u. 439 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

2) Mainz, b. Knpferberg, u. Wien, b. Gerold: 
Neue Unterfuchungen der Lehrgegenfätze zwi
fchen den Katholiken und Proteßanten. Eine 
Vertheidigung meiner Symbolik gegen die Kritik 
des Herrn Profeflors Dr. Baur in Tübingen. Von ' 
Dr. J. A. Möhler, ord. Prof, der kathol. Facultät 
in Tübingen. 1834. VIII u. 528 S. 8. (2 Thlr.)

3) Tübingen, b. Fues: Erwiederung auf Hn. Dr. 
Möhlers neueße Polemik gegen die proteßanti- 

fche Lehre und Kirche in der Schrift: Neue
Unterfuchungen der Lehrgegenfätze u.’f. w. Von 
Dr. F. C. Baur, ord. Prof. d. evangel. Theol. an 
d. Univerfität in Tübingen. (15 gr.)

In der Anzeige diefer drey Schriften können wir 
uns um fo kürzer fallen, da wir die Möhler'iche 
(jetzt in der dritten Auflage erfchienene) Symbolik in 
No. 201—202 diefer A. L. Z. vom Jahre 1834 einer 
ausführlichen Beurtheilung unterworfen haben, die 
vorliegenden Schriften aber nur als eine Kritik und 
Antikritik jener erften zu betrachten find.

Der Anlafs und Gefichtspunct, von welchem die 
Unterfuchung der Schrift unter No. 1 (welche zuerft 
in dem 3 und 4 Hefte der Tübing. Zeitfchr. für Theo
logie v. 1833 erfchien) ausgeht, ift eine Beantwortung 
der Frage : auf welche Grundfätze und Grundanfich
ten in letzter Beziehung der Streit zwifchen dem 
Preteftantismus und Katholicismus beruhe, und ob 
der Proteßantismus noch immer guten Grund habe,' 
in feiner Oppofition gegen das dogmatifche Syftem 
der katholifchen Kirche zu beharren. Nach einer 
(S. 1 — 15) vorausgefchickten. Einleitung wird diefe 
Unterfuchung in lünf Abschnitten angeftellt. Erßer 
Abfchnitt. Lehre von der Sünde und der urfprüng- 
lichen Natur des Menfchen (S. 15 —110). Zweyter 
Abfchn. Lehre von der Rechtfertigung (S. 110 — 224). 
Dritter Abfchn. Lehre von den Sacramenten (S. 225 
bis 301). Vierter Abfchn. Lehre von der Kirche 
(S. 302—366). Fünfter Abfchn. Der Gegenfatz der 
beiden Syfteme im Allgemeinen (S. 367 — 439). Hr. 
Dr. Baur hat in diefer Schrift das Verhältnifs des 
katholifchen und proteftantifchen Lehrbegriös zu ein-Bdf.

J. A. L. Z. 1837. Vierter Band.
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ander mit grofser Genauigkeit befiimmt, die unter- 
fcheidenden Begriffe, in welchem der Gegenfatz fich 
concentrirt, auf fcharfe und beftimmte Ausdrücke ge
bracht, und die durch das Ganze fich hindurchziehen
den Richtungen auf allgemeine Gefichtspuncte zu
rückgeführt. Und, weil er in der aufgenommenen 
Fehde hier wirklich nur mit geziemenden Waffen ge- 
firitten, und bewiefen hat, dafs es ihm nie um die 
individuelle Perfon des Gegners, fondern allenthalben 
lediglich um die Sache zu thun gewefen fey, fo kön
nen wir diefer Schrift unfer grofses Lob nicht Ver
lagen, und fühlen uns gedrungen, fie ihres Gehaltes 
wegen als ein Muller tiefer fymbolifcher Gelehrfam- 
keit und würdevoller Polemik den Theologen aller 
chrifilichen Confeffionen zu empfehlen.

Die fcharfe Beobachtungsgabe, aber zugleich auch 
die redliche Offenheit und das irenifche Streben diefes 
troteftantifchen Gelehrten drückt fich in dem reifen 

Jrtheile aus, welches er (S. 423 ff.) über den Katho- 
licismus und Protefiantismus fällt. „Jedes der beiden 
Sylleme,“ fagt er, „neigt fich zu einer Einfeitigkeit 
hin, deren Vermeidung auf beiden Seiten der dogma- 
tifchen Entwickelung des Cbriftenthums die Richtung 
verzeichnet, die fie zu nehmen hat. Im Katholicis- 
mus will die Objectivität über die Subjectivität, im 
Protefiantismus die Subjectivität über die Objectivität 
ein zu einteiliges Uebergewicht erhalten.“ Nun er
innert aber Hr. Dr. B. daran, wie die proteflantifche 
Dogmatik in ihrem neueflen Entwickelungsgange über 
jenen beengenden Gegenfatz bereits mit einer fehr 
entfchiedenen Richtung hinausgeichritten fey, und aus 
ihr eben zugleich das Streben hervorleuchte, beide 
Syfieme mit einander auszugleichen, und die gröfse 
Kluft zwilchen den fchriftlichen Urkunden des Chri- 
fienthums und der neueflen Entwickelungsfiufe des 
feligiöfen Bewufstfeyns durch einen vermittelnden Zu- 
fammenhang auszufüllen. Auch erblickt der Vf. in 
der neueflen Philofophie, bey ihrem mächtigen Ein- 
fiufs auf die Theologie, ein neues Moment, in wel
chem der Protefiantismus und Katholicismus einen 
gemeinfamen Berührungspunct finden. So behauptet 
er ferner, gewifs nicht ohne Grund, dafs der fehr 
entfchiedene Ton, womit fich andererfeits gegen den 
alten hergebrachten Begriff der Tradition einzelne 
Stimmen vernehmen laffen, und das wahre Wefen der
felben nur in eine lebendige Bewegung und Entwicke
lung des chrifilichen Geifies in der Kirche fetzen, 
ebenfalls eine neue Entwickelungs-Epoche des Katho- 
licismus ankündige. Es beruhe daher jetzt nur darauf, 
das zum Bewufstfeyn Gekommene ohne Scheu aus- 
zufprechen, und mit fefter Confequenz durchzuführen. 
Hieran knüpft der Vf. den Wunfch, in welchen Rec. 
von Herzen einflimmt, dafs fich beide Theile immer- 
mehr mit offener und durch keine fremdartige Rück
ficht gebundene Wahrheitsliebe über ihre wahre gegen- 
feitige Richtung verfländigen möchten.

Es ift Schade,. dafs die Schreibart des Vfs. nicht 
fliefsender, und für die tjpograpliifche Ausftattung 
diefes verdienfliichen Werkes fo wenig gefchehen ift.— 
Trefflich ift dafür geforgt in

No. 2, aber das ift auch das Einzige, was wif 
zum .Lobe diefer Schrift fagen können. Wenn ein 
Schnltfieiler, wie Hr. Dr. Möhler (Vorr. S. HI) von 
feinem eigenen Werke behauptet: „In Anfehung des 
Tones, der m diefem Buche herrfcht, geftehe ich 
gern, dafs er dann und wann nicht der einer wiffen* 
fchaftlichen Unterfuchung fey« ___ fo gehört, ohne 
Zweifel, ein nicht geringei Grad von Keckheit dazu, 
das Buch dennoch in einem folchen Aufzuge dem ge
lehrten Publicum vorzuführen. Wenn aber der Vf« 
den Grund für diefes Verfahren in dem Tone, worin 
feine Symbolik von Hn. Dr. Baur erwiedert worden, 
gefunden hat, fo kann man das nicht recht, noch 
weniger aber edel heifsen. Denn theils ift ein lolcher 
Grund in der jB.’fchen Schrift von dem Unbefangenen 
nicht zu entdecken, und theils würde jeder wahrhaft 
Gebildete vor fich felbft fchon erröthen, wenn er es 
fehen müfste, dafs er durch die Ungebührlichkeiten 
feines Gegners fich abermals zu Ungebührlichkeiten 
hätte hinreifsen laffen — ov ftago^vverat. Leider 
lieht Rec. nun auch, nach forgfältiger Prüfung der 
vorliegenden Schritt, fich in dem Falle, das Urtheil 
ihres Vis. nicht blols beftätigen, fondern noch erwei
tern zu müffen. Denn weder der Ton, welcher in 
diefer Erwiederung herrfchend ift, noch auch ihr 
innerer Gehalt genügt den Anfoderungen einer wiffen- 
fchaftlichen Kritik, und man kann daher gewifs nicht 
mit Wahrheit fagen, dafs durch diefe jedenfalls über
eilte Arbeit für das richtige Verftändnifs der confeflio- 
nellen Gegentätze Etwas gewonnen worden fey. Das 
merkt man übrigens der ganzen M.’fchen Vertheidi- 
gungsfchrift wohl an, dafs Hr. B. die Sache bey der 
Wurzel angefafst haben mülle, denn es ift ein Kampf 
auf Leben und Tod. Nun aber will es uns doch nur 
eine lehr verroftete Waffe bedünken, wenn man fich 
vor den Gegner mit der felblieigenen Behauptung 
hinftellt, dafs es ihm an der gehörigen Einficht und 
Tüchtigkeit mangele, und man von fich rühmt, dafs 
man ihn erft in dem, was er feinerfeits zu wiffen und 
vorzubringen nöthig habe, inftruiren mülle. Gerade 
fo behandelt diefer katholifche Gelehrte feinen pro- 
teftantifchen Gegner. Unter folchen Anmafsungen 
wollen wir nur die bezeichnen, welche fich S. 73. 79. 
120. 170. 181 f. 193. 343 finden. Bisher begnügte fich 
die römifche Oftentationsfucht damit, den Proteftan- 
ten nur die Kenntnifs des katholifchen Syftems abzu- 
fprechen; aber Hr. M. verfchmäht es nicht, den Hn. B. 
in die Lehre zu nehmen, um ihm auch die proteftan- 
tifche Theologie beyzubringen. Kennt Hr. B., fragt 
er (S. 421), die Urtheile der Reformatoren über die 
Scholafiik, über das Papltthum und die Gefchichte der 
Kirchenverfaffung überhaupt, über den Gült u .f. w.?w 
(Vgl. S. 10 ff. 150. 256 ff.) Anlangend den lutheri- 
fchen Begriff der Erbfünde, und ihr Verhältnifs zur 
jujlitia originis, läfst fich Hr. JL fogar (S. 93) auf 
eine grofsmüthige Weife gegen BAche Behauptungen 
alfo vernehmen : „Ich habe nicht Unterlaßen (S. 18), 
eine feierliche Verwahrung i® Namen (ßc? !) der or
thodoxen proteftantifchen Theologie gegen eine folche 
Anficht einzulegen.“ Aber die Sache wird (C. HL 
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Art. IV. §. 70. Uebergang zur Verwandlungslehre) 
noch weiter getrieben. S. 430 heifst es nämlich: 
5,Was meine äufserliche Auffaflungsweife der prote- 
ftantifchen Lehre betrifft, fo darf ich es wagen, Hn. B. 
aufzufodern, mir denjenigen neueren proteffantilchen 
Theologen zu nennen, der die orthodoxe Lehre fei
ner Kirche fo in ftetem Hinblicke auf die innere Ver
kettung der Sätze entwickelt habe, wie ich.“ Da 
ift alfo nicht nur Hn. B., nein, allen proteftantifchen 
Gottesgelehrten unferer Zeit die deutliche Weifung 
gegeben, fich bey dem Hn. Dr. M. über einen Punct 
ihres Faches Aufklärungen zu erholen, woran es ihnen 
bisher gefehlt habe. Ueberhaupt fcheut fich der Vf. 
nicht, die proteftantifche Kirche, wie in feiner frü
heren, Eingangs angeführten Schrift, fo auch hier 
wiederholt mit folchen Prädicaten zu belegen, die 
fowohl ihre „Sinn- und Verjlandloßgkeit“, als auch 
ihre „Verkehrtheit“, fcharf genug bezeichnen foilen. 
S. 4. 48. 69. 230. 235. 319. Nur Schade für Hn. Jf., 
dafs es ihm bey allen diefen Behauptungen an Be- 
weilen, und daher auch feinen Ausfällen an Veran- 
laffung gebricht. Befonders mufs es wohl die Lehre 
vom Abiaffe, famt ihren Appertinentien gewefen feyn, 
welche nach Hn. M.s Anficht fehr ins Gedränge ge
kommen war, weil er fich an ihrer Darftellung (&. 380 
bis 411) befonders abgemüht zu haben fcheint. Aber 
unter dem ganzen dort aufgehäuften Wufte der Scho- 
laftik und bey aller Kunft AföA/er’fcher Idealiftik fin
den wir in der langen Rede doch nur den kurzen 
und bekannten römifchen Sinn, dafs Chriftus nicht 
der einige Erlöfer ift, und ein Sünder für den ande
ren genug thun kann. Hr. M. mufs wohl felbft Etwas 
von dem Vorwurfe, der ihn hier treffen könnte, ge- 
ahnet haben, indem er S. 402 abwehrend verfichert, 
dafs es zur richtigen Würdigung des Schatzes guter 
Werke „gar keiner idealiffrenden Kunjt bedürfe“ 
Doch wir verzichten gern darauf, näher in die Be- 
urtheilung einer Schrift einzugehen, die weder der 
theologifchen Wiffenfchaft zum Heile, noch Hn. M. 
zur Ehre gereichen kann. Schliefslich fprechen wir 
nur noch den Wunfch aus, dafs die am Ende der 
Vorrede angekündigten „Antworten“ auf die Kritiken 
und Beantwortungen, welche der Af.’fchen Symbolik 
durch die HH. DD. Marheineke und Nitzfeh zu 
Theil geworden find, fich bald hören laffen möchten — 
doch nur unter der Bedingung, dafs fie belfer, als 
die vorliegende Vertheidigung, gehalten find.

In No. 3 liegt die offene Gewähr für das Ur
theil, welches wir über letzte auszufprechen uns ver
pflichtet fühlten. Br.

Leipzig, b.Fr.Fleifcher: Daniel Joachim Köppen, 
die Bibel, ein Werk der göttlichen Weisheit. 
Dritte Auflage. Nach dem Tode des Vfs. heraus- 
ge<reben und mit nöthigen Anmerkungen verfehen 
von Dr. J. G. Scheibel. Elfter Band. 1837. VIII 
u. 456 S. Zweyter Band. n94 ö. (2 Thir. 
12 gr.)

Wir finden in diefem Werke zunächft Nachrichten 
von dem Leben des Vfs. Köppen. Derfelbe war 1737 

zu Lübeck geboren, wurde 1765 Paftor zu Zettemin, 
und ftarb 1807. Sein Leben war nicht ohne Sonder
barkeiten. So feierte er z. B. alljährlich den 1 odes- 
tag feiner Frau dadurch, dafs er die forgfaltig aui- 
bewahrten Kleidungsftücke, namentlich eine altrnodi- 
fche grofse HaXibe feiner Frau, anlegte, und einen 
«ranzen Tag anbehielt. Uebrigens befafs er mehr 
kalten Verftand, als Gemüth. Darum herrfchte m 
feinen Predigten ein fcharfer, ftrenger Geilt vor; 
und wenn er auch durch Herzlichkeit zuweilen rührte, 
war es ihm doch darum nicht zu thun, und nie wurde 
er fentimental. Kurz und ftreng ermahnte und be- 
firafte er, felbft Sterbende, ohne Unterschied, ob 
Reue vorhanden war, oder nicht. Eine grofse Land- 
wirthfchaft und feine Schriftftellerey befchränkte in 
den fpäteren Jahren feine fpecielle Seelforge.

Das vorliegende Buch erlchien zuerft 1787 und 
1788, die zweyte Auflage 1797 und 1798 Sem Haupt
zweck bey Abladung und Herausgabe deffelben war, 
nach feinen eigenen Worten: „die Bibel zu e ra 
als ein Ganze?, deffen Theile zu beftimmten Abfach
ten harmonifch und planmäfsig zufammengeoi ne ’ 
und eben durch diefe zweckmäfsige Zulammenor g 
zu zeigen, dafs das Ganze von einer göttlichen, mit- 
wirkenden Weisheit herrühren müße.“ . Hr. Scheibel 
übernahm die erneuerte Herausgabe dieles Werkes. 
Er änderte hie und da den Stil, und lügte längere 
oder kürzere Anmerkungen bey. — Zunächft werden 
in dem Werke die Zwecke angegeben, welche die 
Bibel erreichen foll. Als erfte und Haupt-Abficht 
finden wir: „es füllte eine Gefchlechtsfolge von dea 
erften Menfchen bis auf Chriftum gegeben werden.“ 
Diefs zu erweifen, giebt fich der Vf. alle erfinnhche 
Mühe, indem er eine Genealogie aus der heiligen 
Schrift zieht. Der zweyte Zweck der Bibel loll leyn.. 
„eine merkliche Darftellung oder Offenbarung der un- 
fichtbaren Kraft und Herrlichkeit Gottes “; dritter 
Zweck, „eine fortwährende Grundlage zu ächter Re
ligion und Moral in der Welt zu lielern.“ 
feres Theils haben dagegen die Anficht: die Bibel 
laffe durch ihren Inhalt genugfam erkennen, was wohl 
ihre Abficht fey. Sie enthält Gefchichte und Lehre; 
durch beides will fie belehren, belfern, beruhigen, 
tröffen. — Ob nun gleich K., und mit ihm Hr. AcA., 

beweifen fucht, dafs alle einzelnen Theile der heil. 
Schrift ein harmonifches Ganzes ausmachen, lo glau
ben wir doch, unbefchadet der Heiligkeit des Bibel
buches, annehmen zu müßen, dafs unter den einzel
nen Büchern ein gewaltiger Unterfchied obwalte. L rey- 
lich müßen K. und Hr. Sch. anders urtheilen, da fie 
von dem Grundfatze der ffrengften Inlpirationstheone 
ausgehen. Daher kommt es aber, dafs, fo Vieles, mit
unter Schätzenswerthes, auch in diefem Werke über 
die Bibel gefagt ift, die Vff. doch nicht befriedigen 
können. — Intereffant ift unter anderen Zufätzen des 
Hn. Sch., meift polemifchen Inhalts, wie .man diefs 
fchon von ihm gewohnt ift, eine Rubricirung der 
verfchiedenen Theologen hinfichtlich ihrer Exegefe. 
Als die ältefte diefer Schulen betrachtet er die log?* 
nannte „fächfifche.“ „Sie fireitet gegen jede kunft-

ZU



183 J. K L. Z. NOVEMBER 1837. 184
liehe und darum fprachwidrige, eigenwillige Entftel- 
hing des Sprachgebrauchs.“ Dahin rechnet er: Kühnöl, 
Winzer, Schott, Winer, Fritzfche, Theile, Fleck. 
Ganz entgegengesetzt fey die Schule, welche die Bi
bel „ägyptiSch“, alfo nach „rationalen Egoismen“ er
kläre. Diefe Schule habe in neuefter Zeit nur einen 
einzigen Führer: David Schulz. Zwilchen dielen 
beiden ftehe eine „zwar auch rationäliftifche, aber 
doch, wenigftens zum 7 heile, noch wahrhaft philologi- 
fche Schule“; ihr Stifter: Semler, dann Rofenmiiller, 
Döderlein, Griesbach, vorzüglich Paulus; „bis zu 
den abnormCten Entftellungen,“ gehöre dahin: Schul- 
thefs; befonnener: Lücke, Bretfehneider (,,immer 
mehr in manchen Bibellehren fich gegen alles eigene 
Talent zur zweyten Schule neigend“), Eichhorn, 
Ammon, Vater s Gefenius, Jujli, Ewald. Hierauf 
folgen die eigentlichen philofophilchen Entfteiler nicht 
einzelner Bibeiworte, fondern auch der Ideen; Stifter; 
Herder („fo wenig er auch Philoloph war“), eigent
liche Bildner: Schleiermacher, Hegel. Die fünfte 
Schule bilden „jene vermeinten Zunftgenoffen, näm
lich die fich fogar felbft gläubige, tiefe, ja vorn chrift- 
lichen Leben erweckte Exegeten nennenden preuffi- 
fchen Orthodoxen, Olshaufen, Tholuck, Hahn, Stier, 
Hengjlenberg u. f. w.“ Selbft diefe Letztgenannten 
find Hn. Sch. noch nicht orthodox, oder vielmehr 
Lutherifch genug. — Den Charakter des feligen, 
ehrwürdigen Schott greift er in den Worten an: 
Röhrs Complimente machten ihn (Schott) felbft in 
Exegefe und Kritik mehr und mehr u n bi bl ifch.“ Dem 
unvergesslichen Schott war die Religion viel zu hei
lig, als dafs er, durch Complimente verleitet, von 
dem als wahr Erkannten abgewichen wäre. Er forfchte 
fortwährend, und hatte Kraft genug, das Erforfchte, 
als Wahrheit und Glaubensanficht anzunehmen, wenn 
es auch mit feinen bisherigen Anfichten in Wider- 
fpruch trat. Aber bey Hn. Sch. findet Niemand Gnade, 
als der ächte Lutheraner Schießens. Wir geliehen je
doch offen, dafs auch das Werk Köppens, mit den Zu- 
fätzen des Hn. Scheibels, keine Gnade in unferen 
Augen gefunden hat, und dafs diefe Zufätze zwar 
von Belelenheit, aber auch aufs Neue von der Art 
feiner Polemik Zeugnifs ablegen.

R. K. A.
ERB AVUN GS SCHRIE TEN.

Berlin, in d. EnslinTchen Buchhandlung: Chrißen- 
fpiegel. Betrachtungen über die fieben Send- 
J'chreiben in der Offenbarung St. Johannis, Kap.
2 u. 3, von Fr. Guß. Lisco , Prediger an der St. 
Gertraudkirche zu Berlin. 183/. XX u. 286 S. 8.
(1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf., welcher fich durch mehrere asketifche 
Schriften fchon bekannt gemacht hat, bemerkt in dern 
kurzen Vorworte, dafs er in der Trinitatiszeit 1836 
über die fieben Sendfehreiben in der Offenbarung Jo-

hannis eine Reihe von Predigten gehalten, die bey 
™Lg<TI Chten, ’keinAeitere’ VerändZ

a die.iiber jedes einzelne Send-
la. cneft Vorträge zu einer zufiimmenllän- 

genden Betrachtung vereint „erden find, „„durch der 
Ueberbhck des Ganzen ge„irs erleichtert „erde. Nur 
die Geiftesnchtung des lonft !ehr ac|ltbaren vfs zum 
Myfticismus lalst es ganz tn der Ordnung finden, dafs 
er fich gerade dem dunkeln Buche der Apokalypfe ohne 
alle aulsere Veranlaffung zuwandte. Er bietet uns hier 
Homiiieen im freyeren Sinne des Wortes. so wjr 
nun auch von den Anfichten des Hn. L. abweichen, 
lo geftehen wir doch gern zu,, dafs er in feiner Art 
und nach feinen Glaubensanfichten recht viel Beher- 
zigenswerthes über diefe genannten Sendfehreiben ge- 
fagt hat. Nach einer hiftorifchen Einleitung, welche 
fehr zweckmässig. ift, geht er die einzelnen Schreiben 
durch, erklärt die dunkeln Ausdrücke derfelben, und 
verbindet damit recht praktifche, ins Leben eingehende 
Bemerkungen und Ermahnungen, fo dafs wir das Buch 
nicht ohne Intereffe, theilweife felbft nicht ohne Er- 
bauung, gelelen haben. Beredfamkeit und warmes, 
religiöfes Gefühl ift dem Vf. durchaus nicht abzufpre- 
chen; dabey legt er überall eine grofse Belefenheit in 
aer heiligen Schrift an den Tag; zugleich ift ihm 
eine chriftliche Freymüthägkeit eigen, welche fehr zu 
fchätzen ift. So fagt er unter Anderem: „Wie fchänd- 
lich wird der Sonntag unter uns entheiligt, wie treibt 
man lo ungeftört feine Werkeltagsgelchäfte, den ge- 
letzhchen Verboten zu Trotz; welche raufchende und 
wdde Vergnügungssucht gerade an diefem T..<re! Das 
Beltehen der fittenlolen Häufet* wird in Schutz’o-enom 
men, ungeftört dürfen die fchamlofeften Bilder^offent- 
lich zur Schau ausgeftellt, dürfen fitten vergiftende 
Bucher und Schriften feil geboten werden.’ “ Freylich 
leuchtet überall allzufehr der befangene Standpunct 
hervor, von welchem Hr. L. ausging. Wo er kann, 
zieht er gegen die denkgläubigen Chriften zu Felde, 
und wird nicht feiten gegen diefelben fogar un<re- 
recht. So beklagt er fich in einer Betrachtung dar
über , dafs die Altgläubigen von Anderen geläftert und 
gefchmäht würden. Allerdings mag diefs hie und da 
der Fall feyn; aber verläftern denn nicht die Ortho
doxen auch die fogenannten Rationalsten ? Warum 
fagt von diefer, eben fo ungerechten, Verläfterun«* 
der Vf. nichts? — Das ift überhaupt ein grofser 
Fehler der Pietiften, dafs fie ftets nur über die feind- 
felige Gefinnung der Denkgläubigen klaren, aber 
nicht bedenken, dafs fie denfelben Fehle? begehen, 
indem fie mehr fchmähen, als jene; aber freylich 
glauben lie zum Schmähen Fug und Recht z« haben, 
weil he es für heilige Pflicht halten, gegen den ver
meintlichen Unglauben zu Felde zu ziehen. — Hr. L. 
wendet fogar den 139ften Pfalm V. 7—12 auf Chri- 
ftum an.

Druck und Papier find recht gut
R. K. K
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Giessen, b. Heyer: Das Recht des Beßtzes. Eine 
civiliftifche Abhandlung von Dr. Friedrich Carl 
von Savigny •, königl. preuff. geheimen Oberre- 
vifionsrath, ordentlichem. Proreffor der Rechte 
zu Berlin und ordentlichem Mitgliede der Aka
demie der Wiflenfchaften dafelbft. Sechfte, ver
mehrte und verbefferte Ausgabe. 1837. LXXII 
u. 688 S. 8. (3 Thlr, 8 gr.)

Das Erfcheinen einer fechften Auflage diefer als 

claffifch anerkannten Monographie hat fchon an fich, 
abgefehen von dem inneren Werthe derfelben, eine 
hohe Bedeutung für die Stellung der beiden jurifti- 
fchen Hauptrichtungen im eigentlichen Rechtsleben. 
Während man nämlich gewohnt war, bey der hiftori
fchen Richtung und deren Anhängern die Unfrucht
barkeit ihrer Arbeiten für das praktifche Bedürfnifs 
als oberften, unwiderleglichen Grundfatz aufzuftellen, 
bahnte fich die Schrift deflen, den die hiftorilche 
Schule mit gerechtem Stolze ihr Haupt nennt, glän
zenden Eingang und fall alleinige Geltung bey der 
Ausübung der Rechtspflege, und es hat nach der 
Kritik der neueften Schriften, welche der Vf. in ge
genwärtiger Auflage mit grofser Schärfe übernommen 
hat, wenig Anfchein, als ob in nächfter Zeit eine 
oder die andere der gegnerifchen Anfichten v. Sa-

Grundlätze verdrängen würde. Eben durch 
diefe Anwendung der hiftorifchen Methode widerle- 
gen ic i zugleich auch jene einfeitigen Anfchuldigun- 
gen ge^en d,e h g« hiftorilche Schule. Man braucht 
nur die von Savigny zu den §§. 50 u. 51 in Rück- 

..7.1 der Spolienklage und des poffefforium fumma- 
riijßmun theils früher gemachten Bemerkungen, theils 
neu hinzu^ekommenen Zufätze näher zu betrachten, 
um zu finden, dafs die gefchichtlichen Forfchungen 
der f. g« hiftorifchen Schule nicht mit dem Rechte 
der zwölf Malein fchlie/sen, fondern dafs auch bey 
ihr „von dem Rechte, das mit uns geboren,“ doch ie 
zuweilen und nicht fo nebenbey die Rede ift.

Obgleich nämlich im Ganzen der Gang und die 
Art der Uuterfuchung unverändert geblieben find 

ift theils durch die erwähnte Prüfung der nach der 
fünften Ausgabe erfchienenen Schriften und Abhand- 
l^ogen über einzelne Theile der Lehre des Befitzes, 
theils durch eine Reihe von Zufatzen im Texte felbft

. gegenwärtige Ausgabe um fünf Bogen ftärker als 
die vorhergehende geworden. Ohne auf die längft 
Wohl von allen Juriften adoptirten Sätze bey diefer

J A. L. Z. 1837. Fierter Band.

Anzeige der neueften Auflage einzugehen, mag es 
genügen, der neuen Bereicherungen in kurzen An
deutungen zu erwähnen.

Es ift bekannt, wie feit Jahren der Begriff de# 
Befitzes zahlreichen Prüfungen unterworfen worden 
ift, und wie vielfache Anfechtungen die von Savigny 
aufgeftellte Terminologie der Römer in diefer Lehre 
erfahren hat. Nach beiden Seiten nin hat der Vf. in 
diefer Ausgabe die neuere Literatur genau geprüft. 
So ift namentlich durch die Ausführung S. 40 folg, 
die fo mannichfach gedeutelte fcheinbare Antinomie, 
dafs der Belitz Recht und Factum zugleich fey in 
einer Weife zur Klarheit gebracht, die nichts zu 
wünfchen übri<r läfst. Von diefer nur formell neuen 
Bafis aus werden die Ideen der Neueren über diefen 
Punct kritifch beleuchtet, und da man die Frage, 
was eigentlich der Belitz fey, in neuefter Zeit mit 
befonderer Berückfichtigung feiner Stellung im Sy
ftem des römifchen Rechts aufgeworfen hat, fo hat 
hiebey auch diefe letzte Beziehung ihre Würdio-uno- 
an diefer Stelle gefunden. Man lieht aus diefer°Miv 
fterung der verfchiedenften Anfichten über denfelben 
Gegenftand von Gans Puchta, Rudorff, Thaden, 
Haffe, Rauh und Hufchke (S. 46), dafs faß alle, fo 
weit fie ihre Meinung mit unferen Rechtsquellen in 
Uebereinftimmung zu bringen vermögen, nur Savig- 
ny's Grundgedanken mehr oder minder nach ihrer 
wiffenfchaftlichen Eigenthümlichkeit individualifirt wie
dergegeben haben. Merkwürdig ift es wie ein Jurift 
von dem Geift und Kenntniffen Hufchke^s fich fo 
fehr, wie Savigny unnachahmlich charakteriftifch die
fes bezeichnet, im „Ueberfchwenglichen“ verlieren 
kann. Wer die vortrefflichen Bemerkungen und Aus
führungen in feinen Studien des römifchen Rechts 
(Breslau 1835), und namentlich mit Rücklicht auf 
vorliegenden Gegenftand die Anfichten über das We- 
fen der Interdicte in der dort wieder abgedruckten 
Abhandlung: De caufa Siliana p. 3 fg. mit den wun
derbaren, geiftigen Spieiereyen in der zu Heidelberg 
1835 erfchienenen Schrift: „Ueber die Stellen des 
Varro von den Liciniern“ z. B. S. 84 Not. 11 ver
gleicht, wird Mühe haben, fich zu erklären, wie 
Hufchke von fo feilem Grund und Boden fich fo in 
die fchwindelichfte Höhe der Rechtsbegriffe verlieren 
konnte. Die weitere Begründung unferer Lehre durch 
hiftorifche Unterfuchungen hat durch diefen Umftand 
ein wunderbares Mifsgefchick gehabt. Hufchke, der 
im Stande gewefen wäre, Tüchtiges und Gründliches 
zu leiden, hat feine reichen Kenntniffe im „Ueber
fchwenglichen“ zerfplittert, und Rauh (Gefchichte d.
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Lehre vom Befitz 1834) hat fich zwar bey der foli- 
den Grundlage eines „allgemeinen Rechtsbedürfniffes“ 
beruhigt, aber freylich von feinen Kenntniffen nicht 
die erfreulichften Proben geliefert.

Die bekannte Anordnung des Vfs. leitet ihn nach 
diefen Prüfungen auf den Begriff des Beßtzes, und 
zuerft auf die Unferfuchung der Ausdrücke civilis 
und naturalis pofßfßo im rö milchen Rechte. So 
lange noch das ErÄ’fche Geheimnifs zwilchen der Be
weiskraft der Savignfichen Gründe und der jurifti- 
fchen Ueberzeugung drohend mitten innen lag, wagte 
man, ohnerachtet der vollften fubjectiven Ueber
zeugung von der Richtigke t der Savigny'fehen Aus
führung dennoch nicht, fich unbedingt derfelben hin
zugeben. Von Jahr zu Jahr wurde allmälich etwas 
von dem geheimnifsvollen Schleier gelüftet, bis endlich 
Thibaut im Arch. für civ. Prax. Bd. XVIII. S. 315 fg. 
ihn vollends aufhob, und Savignu fogleich die wohlbe
kannten Züge von Cuperi Anficht nach 33 Jahren 
faft unverändert wieder erkannte (S. 174). Diefe 
Lehre, dafs pofßfßo civilis eben nichts anderes fey, 
als die Art des Befitzes, welche unfer Vf. durch ,.ju- 
riftifchen Befitz“ bezeichnete, {ISrb's Arcanum), wurde 
von Burchardi im neueften Bande des Arch. für civ. 
Praxis (Bd. XV. S. 14 fg.) für eben fo unrichtig 
erklärt als die Savigny'fche, dafs poffefßo civilis die 
pojfefßo ad ufucapionem fey. Auch Burchardi nimmt 
dort urey verfchiedene Befitz verhältniffe, wie v. Sä- 
vigny an, eine poffefßo civilis, eine ad interdicta und 
eine naturalis, und diefe letzte hat eben fo w'e bey 
Savigny eine blofs negative Bedeutung; nur die bei
den erftgenannten Arten folien anders begrenzt feyn. 
Savigny hat zur Widerlegung diefer neuen Theorie, 
oder vielmehr zum Beweife, dafs das als richtig Nach
weisbare darin mit feiner Lehre übereinftimme, die 
einzelnen Grundlagen fehr ausführlich durchgegan
gen. (S. LV) Die Ausführung felbft näher anzudeu
ten würde dem Zwecke einer blofs kurzen Anzeige 
diefer neuen Ausgabe theils nicht entfprechen, theils 
aber auch kaum auszugsweise mitzutheilen feyn, in
dem der Vf. felbft das Ganze in der gedrängteften 
Kürze ausgeführt hat.

Auch der zweyte in neuerer Zeit fo vielfach auf
geregte Streit über den animus pofßdendi und be
fonders über den f. g. abgeleiteten Befitz hat in die
fer neuen Ausgabe feine vollkommene Würdigung und 
Prüfung erhalten (S. 138— 151). Bekanntlich giebt 
es, wenn man die blofs mit der Benennung „abgelei
teter Befitz“ unzufriedene Partey abrechnet, noch 
zwey divergente Meinnngen, indem v. Schroter, die 
Begriflsbeftimmung unteres Vfs. beybehaltend, die ein
zelnen Fälle fo aufzufaffen luchte, dafs fie fich die- 
fem Begriffe anpaffen liefsen; IKarnkönig, Guy et und 
Bartels aber die Savigny'fche Beftimmung des ani
mus pofßdendi verwarfen, und eine allgemeinere an 
deren Stelle fetzen wollten, die auch jene anomalen 
Fälle als regelmälsige in fich aufnehmen follte. Allein 
v. Schröter, de en icharfer juriftifcher Täct den ani
mus domini mit Savigny als eigentlichen animus pof
ßdendi beybehielt, konnte dennoch beym precario 

pofßdenS' und Sequefter materiell den abgeleiteten 
Bentz nicht . befestigen (S. 146). Weit weniger ift 
aber durch die zweyte Art,*den „abgeleiteten“ Befitz 
zu beseitigen, gewonnen worden. Während Savignfs 
animus domini, befonders wie er jetzt (S. 113, Not. 3) 
m voller Beftunmtheit erfcheint, für die einzelnen 
Fälle des Befitzes gar keinen Zweifel übrig läfst, ha
ben die neuen Erweitei ungen des Begriffes vom ani~ 
mus pofßdendi jene einfache und lefte Grundlage 
gegen eine, Schwankende und bey Weitem zu viel um* 
fallende aüfgegeben, und diefe Unbeftimmtheit tritt 
durch das dichte bey einander ftehen der Grundge
danken in dem Auszüge, welchen v. Savigny gege
ben hat, nur um fo greller hervor (S. 147 —150). Der 
Gewinn, der durch diefe Angriffe für die gegenwär
tige Auflage der Lehre vom Befitze hervorgegangen, 
ift alfo keine abweichende Anficht,, fondern nur eine 
neue und Scharfe Beftimmung des eigentlichen Streit- 
punctes gewefen (S. 138 —144). Wunderbar genug 
nimmt fich neben v. Savigny's klarer und confequen- 
ter Behandlung dieler Lehre vom f. g. abgeleiteten 
Befitze die kurze, in diefer Auflage noch nicht be- 
rückfichtigte Abfertigung v. Tigerjtröm's (die Bonae 
fidei poßefßo oder das Recht des Befitzes (Berlin 
1836) aus, wenn er zuerft vom juriftifchen Befitze 
des Emphyteuta (S. 159 a. a. O.) angiebt, das Recht 
des Emphyteuta fey unzweifelhaft ein dingliches 
Recht, und zwar ein dingliches Recht gröfseres Um
fanges, fo dafs der Emphyteuta felbft dem Eigen
thümer eines Grundftückes in feinen Befugniffen und 
und Berechtigungen ganz analog behandelt werde. 
Wer wollte das wohl leugnen? Aber wer möchte 
durch diefe Betrachtung v. Savigny's Gegengründe 
gegen eine ähnliche Anficht (S. 145) als befeitigt be
trachten? Dafs aber das Interdictum de loco publica 
fruendo allen Befitzfchutz erfchöpfe und erfetze, be
darf wohl keiner Widerlegung. Ganz in gleicher 
Weife läfst v. Tigerßröm auch die Anomalie beym 
Pignus verfchwinden, indem er auch hier wieder Al
les daraus herzuleiten fucht, dafs das Pfandrecht „ein 
gröfseres, dingliches Recht“ fey. Hieraus, fchliefst 
v. Tigerßröm (a. a. O. S. 162), würde fich eine ana
loge Anwendung der poflefforifchen Interdicte beym 
Pignus ergeben, . allein es fchiene, als ob diefe Art 
des Schutzes weniger nöthig gewefen, indem es dem 
Pfandgläubiger vielmehr nur darauf angekommen fey, 
den Befitz der verpfändeten Sache zu erlangen, wozu 
ihm das interdictum salvianum und refp. quaßsal- 
vianum gegeben worden. Was bey diefer Argumen
tation zuvörderft den Umftand anlangt, dafs das Pi
gnus „ein gröfseres, dingliches Recht fey“, fo bleibt 
Savigny's Frage bey einer ähnlichen, aber weit gründ
licher und tiefer ausgeführten Anficht (S. 145): „was 
vermag hier das Mehr oder Weniger, und wo ift die 
Grenze?1“ auch die paffendfte Antwort auf v. Tiger- 

ßröms neue Theorie. In wiefern aber dem Piand- 
g*äubiger mehr darauf ankomme, den Befitz zu er
langen, als den erlangten zu erhalten, kann wenig- 
ftens Rec. nicht abfehen. Wie der f. g. abgeleitete 
Befitz beym fequeßer und precario tenens von Tiger- 
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ßrom befeitigt wird (a. a. O. S. 163 fg.), das hängt fo 
eng mit den Grundbegriffen der v. T/gerßrö machen 
Lehre zufammen, dafs eine Widerlegung derselben 
eine Kritik des ganzen Werkes in fich fallen mülste.

. Abgelehen von der grofsen Anzahl nur vervoll- 
ßandigender Zufätze und Verbeflerungen in den No
ten fowohi als im Texte, find in diefer Ausgabe auch 
noch eine nicht unbedeutende Anzahl von Zufätzen 
zu nden, die vollkommen Neues enthalten. So

Bemerkung (S. 457) über den Ausdruck „pof- 
leHorifche“ Interdicte, indem feit Endlicher’s Ent
deckung jenes neuen Fragments von Ulpian aller
dings diefe Bezeichnung nicht mehr ganz in der al
ten Weife palfen will, da es wirklich interdicta du- 
plicia in dem Sinne giebt, dafs fie bald adipifcendae 
bald recuperandae potfeffionis find. (Rudorff Zeitfchr. 
für gelchll. Rechtsw ßd. IX. S. 18.) Nicht minder 
mterellant ift das für das ältere Recht aufgefundene 

eugni s ui das Vorhandenfeyn eines interdictum de 
clandeftma poffeffione zur Zeit Cicero’, (S. 553). 

o wie Überhaupt*, die bedeutendften Zufätze lieh in 
dielen Lehren von den Interdicten finden, fo find noch 
befonders in praktifcher Beziehung die feilen Grenz
beltimmungen der durch die Praxis neu gebildeten 
und auf dem römifchen Interdictenwefen mehr oder 
minder beruhenden Inftitute von höchfter Wichtigkeit. 
Hieher gehört vor Allem die über den gegenwärtigen 
Gebrauch der Spolienklage (S. 630 — 635) neu hin
zugekommene Erläuterung., und die Vergleichung 
“er ^«y/gn^^chen Entwickelung des Wefens des PoJ- 
Jeßorium fummariifßmum mit den Resultaten der 
neuen Procefsfchriftfteller (S. 649 — 653).
th ®e.m Jnneren fo eben nur angedeuteten Reich- 
.Utn dieler neuen Ausgabe hat der Verleger auch 

ein würdiges Aeufsere gegeben, und es ift rühmlichft 
Zu erwähnen, dafs derfelbe ungeachtet der fo ver
mehrten Bogenzahl, eine Preiserhöhung nicht hat 
eintreten lallen.

G. Z.
Wiesbaden , b.

Procefsgefetze Hafsloch: Erläuterungen zum 
des Herzogthums Naffau vom

23 4prd 1822. Mit 2 Anhängen über das Ver- 
fahien bey der Hülfsvollftreckung und dem Con- 
curfe der Gläubiger , von Chrißoph Flach. 

Oberappellationsgerichtsrathe.1837. XIV u. 214 S. gr. 8. (16 gr.)
Im Herzogthum Na flau galt früher der gemeine 

deutfche Civiiprocefs mit denjenigen Abänderungen 
Welche theils in allgemeinen gefetzlichen Beftimmun- 
$en, theils in Vorschriften einzelner Landestheile 
^elche aus früheren Verhältnissen fortbeftanden, theils 
P der Praxis der Obergerichte ihren GruUd hatten

nun Unbestimmtheiten, überflüffige Weitläuftig- 
*eiten und Formalitäten des gemeinen Procefles ab- 
2ulchneiden, welche, ohne den Rechtsfuchenden nütz- 
ucli zu feyn, zu unnöthigem Aufenthalte der Pro- 
fh" dienten, und den ränkevollen Parteyen uner- 
c“°pfliche Mittel zur Verzögerung anboten, wurde 

einftweilen, bis zu einem umfaffenderen Gefetze über 
das gerichtliche Verfahren, am 23 April 1822 das in 
Frage flehende Procelisgefetz erlalfen, welches mit 
dem 1 Juli delfelben Jahres zur Anwendung kam.

Manche Vorzüge diefes Procefsgefetzes find nicht 
zu verkennen: wie namentlich ein fchnelleres Verfah
ren durch das Abfehneiden überfliilfiger Weitläufig
keiten. Dagegen hat aber diefes Beftreben, die Pro- 
celfe möglich!! abzukürzen, auch auf der anderen 
Seite häufig, namentlich bey dem fummarifchen Pro- 
celfe, den Nachtheil herbeygeführt, dafs das mate
rielle Recht der Form aufgeopfert wurde.

Der Vf. hat feine Bemerkungen zu Procefsord- 
nung nach der Reihenfolge der Paragraphen zu der- 
felben gemacht. Sie beftehen nicht blols in Erläute
rungen, fondern Hr. F. hat auch feine Meinung dar
über geäufsert, welche Bellimmungen delfelben (ich 
nach der bisherigen Erfahrung, mehr oder weniger 
zweckmäfsig gezeigt habend fie find, wiewohl fie 
manches Gute enthalten, von keinem wiffenfchaftli- 
chen Werthe, zuweilen palfen fie auch durchaus nicht 
zu den zu erläuternden Paragraphen. So heifst es 
z. B. in §. 5. der Procefsordnung: „In Abwefenheit 
folcher Hinderniffe ift die Klage zur Erklärung bin
nen beftimmter Frift dem Beklagten mitzutheilen, 
und der Rechtsnachtheil der Verfäumnifs anzudro- 
hen.“ Unter den Erläuterungen zu diefem Paragra
phen kommt unter Anderem vor: „Weder die Leitung 
noch die Entfcheidung eines Procelfes darf dem Amts- 
acceffiften allein Überla (Ten werden. Die von demfel
ben aufgenommenen Protocolle müllen daher ftets den 
Beamten, oder den delfen Stelle vertretenden Amts- 
fecretär, unter delfen .Leitung fie aufgenommen 
wurden, als gegenwärtig aufführen, und keine von 
einem Acceffiften entworfene Decretur darf den Par
teyen eröffnet werden, ehe der Entwurf durch die 
Unterfchrift des Beamten oder feines Stellvertreters 
genehmigt worden ift, welcher dadurch allein verant
wortlich wird. Alle den Parteyen zuzuftellenden Ausfer
tigungen mülfen ebenfalls von dielen Perfonen unter
zeichnet werden. Um indeffen diejenigen Amtsange
ftellten kennen zu lernen, welche fich durch Gefchick- 
lichkeit und Fleifs, oder durch gegentheilige Eigen- 
fchaften auszeichnen, hat das herzogliche Oberappel
lationsgericht durch Erlafs vom 14 October 1836 vor- 
gefchrieben, dals die Vff. von Relationen, Entfchei- 
dungsgründen und Decreten unter den in den Acten 
liegenden Entwürfen als Concipienten namentlich be
zeichnet werden follen.“

Wenn der Vf., welcher diefe Schrift vorzugsweise 
für die naffauifchen Juriften beftimmt hat, fich Schmei
chelt, dafs, um zu fehen, wie der Civiiprocefs fich 
im Naffauifchen geftaltet habe, diefelbe auch für das 
gröfsere juriftifche Publicum nicht ohne Intereffe feyn 
dürfte (S. VIL), fo hätte er den Erläuterungen die 
zu erläuternden Paragraphen beyfügen müffen. Denn 
aufserhalb des Herzogthums konnte er doch nicht er
warten, dafs fich das Gefetz in Jedermans Händen 
befinde, was ihn nach feiner Aeufserung hievon abge- 
balten hat (S. VI). — Aber auch hievon abgefehen,
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hätte es zur befleren Ueberficht gereicht, wenn der 
Vf. den Erläuterungen jedesmal die. entfprechenden 
Paragraphen hätte vordrucken laden.

Endlich ift das häufige Berufen auf die Entfchbi- 
dungen des h. Oberappellationsgerichts und des Hof- 
gerichts zu Ufingen, ohne dafs die Gründe diefer 
Entfcheidungen, fondern blofs die Namen der Par
teyen angegeben find, durchaus zwecklos und ta- 
delnswerth. Denn dafs das Hofgericht oder 4ppe^a" 
tionsgericht fo oder fo in der Sache entfchieden hat, 
kann keinen Beweis für die Richtigkeit der Meinung 
geben, wohl aber manchen fchwachen Beamten, der 
fich diefe Schrift anfchatFt, verleiten , blofs aus 
dem Grunde, weil die höheren Gerichte fo erkannt, 
eben fo zu erkennen, und fo an die Stelle des eig
nen Nachdenkens blindes Nachbeten zu fetzen.

Im Uebrigen mufs man dem Vf. bezeugen, dafs 
er die auf die einzelnen Paragraphen bezüglichen 
Verordnungen und Refcripte mit vielem Fleifse und 
Sachkenntnifs gefammelt hat, und defswegen ift auch 
die Schrift für den naffauifchen Praktiker nicht ohne 
Werth. Die Erläuterungen zu diefer Procefsordnung 
find enthalten in S. 1 —169. Sodann enthalten zwey 
Anhänge das Verfahren bey der Hülfsvollftreckung 
S. 170 —192 und das Verfahren bey dem Concurfe 
der Gläubiger S. 193 — 214.

Druck und Papier find gut.
D. v. P.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Focke: Liebe, Rache und Terjöh- 

nung. Ein Gemälde aus der wirklichen Welt 
1828. Hier Theil 276 S. 2ter Theil 231 S. 8. 
(2 Thlr. 18 gr.)

Eine Gefchichte aus dem vorigen Jahrhundert, 
die fpäteftens 1788 vorgegangen feyn kann, was im 
Romane felbft anzumerken war, damit nicht zukünf
tige Schriftfteller, welche zu der Sittengefchichte un- 
feres Vaterlandes die Quellen in Romanen fuchen, 
zu gröblichen Irrthümern verleitet werden. Ja das 
war die gute alte, die wahrhaft goldene Zeit für 
den Romanenfehreiber; da bedurfte es keiner Ergie- 
fsungen über Regierungen und Demagogen, nicht 
einmal Kriegeszüge, Abenteuer in den amerikani- 
fchen Wäldern wurden begehrt; es brauchte fich 
Niemand um Völker- und Länder-Kunde zu bemü
hen, war einer nach Paris gereift, hatte er vollends 
einen Ausbruch des Vefuvs gefchaut, fo galt er für 
eine Autorität, der man kaum .zu widersprechen 
wagte. Da genügte zu einer Erzählung ein tücki- 
fcher Minifter, dellen Frevelthaten ein deutfeher Bie- 
dermann entdeckte, ihn dem mifsleiteten edelmüthi- 
gen Fürften entlarvte, verdorbene Städter, ohne Sinn 
für Natur, und unfchuldige fentimentale Landleute, 
Hofmarfchälle, dem Coliegen in Kabale und Liebe 
fleich, füfse Herren, die unaufhörlich den Damen 

ie Hände küfsten, und fehr galant waren.
r

Eine folche Erzählung ift die vorliegende. Eine 
vornehme fchöne Buhlerin will einen reichen jungen 
Baron verfuhren. Was ily bey ihm mifslingt, hat 
Ipäterhin belleren Erfolg bey deiTen Frau, die durch 
die Ränke der bekannten Dame den Schein der Ur** 
fchuld bey ihrem Mann verliert, bis denn Alles zur 
allgemeinen Zufriedenheit fich auflöft, die Straucheln
den fich erheben, die Reichen (ich überaus freyge- 
big erweifen, jeder Hans fein Gretchen findet, und 
das Lafter in der Stille fich entfernt. Warum foll 
nicht eine ältere Tonweile angefchlagen werden, follte 
fie nicht ihre Anhänger bey einen jüngeren Ge- 
fchlecht finden ? Nur das Eine wäre zu beden
ken, dafs die Lefer jetzt nicht fo geduldig find, wie 
die von damals waren, fondern dafs fie ftets Eile 
haben, und defshalb Wiederholungen ihnen unerträg
lich find, was dem Buche offenbaren Schaden brin
gen, und ungerechten Tadel herbeyführen kann.

Vir.
Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Novellen von 

Robert Wilhelm Heller. 1837. Erfter Band. Rie 
Eroberung von Jerufalem. 392 S. 8. (2 Thlr.)

Mit möglichfter Schonung des Zartgefühls wird 
das furchtbar erhabene Gemälde der Eroberung von 
Jerufalem unter Vespafian und Titus noch einmal 
vor uns aufgerollt, ohne dafs diefer jüngere Joiephus 
ins modern Verweichlichende fiel. Er geht nur in der 
Ausmalung des Gräfslichen nicht fo ins Einzelne, wie 
der jüdifebe Gefchichtfchreiber. Wir lernen die Ju
den von damals ganz kennen, den Hochmuth der 
Priefter und Häuptlinge, die Standhaftigkeit und den 
verwegenen Muth des Volkes, der fich zu halsftarrio-en 
Trotz fteigerte. Auch ein verfchmitzter Diener tritt 
auf, der zum Wohl feiner Gebieter, zu ihrer Be- 
freyung, fich durch Mifshandlungen und Drohungen 
nicht ichrecken läfst, und keine Erniedrigung und 
Lift verfchmäht, fobald fie zum Zweck führen, er 
erinnert uns an die Sklaven der antiken Komödie, 
und — an die Schacherjuden unterer Tage. Einiger- 
mafsen macht er die luftige Perfon diefer Tragödie 
aus, mindeftens ftempelt er fie nebenbey zum intri- 
guenftiick, und hilft den Knoten löfen. Die übrigen 
Hauptperfonen in dem erfundenen Theile der Novelle 
find der nichtswürdige Häuptling Simon, der Un
terdrücker 'der Unfchuld , welcher feine Krallen 
nach einer reizenden Schönen ausftreckte, die nur 
durch des Dieners Treue dem Gewahrfam ent
kömmt, wo Simon fie gefangen hält, wo die fchänd- 
liche Buhlerin yon diefem, der Inbegriff’ boshafter 
Raclilucht, fie mit ihm verderben will. Wir athmen 
freyer, als nicht allein der Plan mifslingt, fondern 
auch eine Familie durch Bey hülfe des verliebten Quä- 
ftors dem Elend in Jerufalem entflieht, gen Rom 
zieht, wo wir fie beym Schlufs der gut gefchriebe- 
nen Erzählung in häuslicher Vergnüglichkeit ver- 
laflen.

Vir.
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M E D I C I N.
Weimar, b. Voigt: Populär medicinifche Torte- 

Jungen für Damen über die eißenthümlichen 
gefunden und krankhaften Zujtände des weib
lichen Lebens und über die Pflege und erfle 
Erziehung der Kinder. Von Dr. Ed. Martinu. 
1836. 240 S. 8. (1 Thir.) *

I)iefe Schrift enthält eine allgemein verftändliche 

Darftellung der Phyfiologie, Pathologie und Diätetik 
des Weibes nebft einem Anhänge über die häufigften 
Krankheiten der Kinder und ihre Pflege für Damen, 
alfo blofs für Frauen der höheren Stände. Warum
aber der Vf. blofs für diefe gefchrieben hat, begreift 
Rec. nicht. Denn wenn wir gleich zugeben müfFen, 
dafs unter den Frauen der höheren Stände eben Co
gröfse Unkunde von den Verrichtungen des eigenen 
Körpers angetroffen wird, als unter den niederen 
Clalfen, und der Arzt mit eben fo grofsen Mifsbräu- 
-chen und Vorurtheilen hier zu kämpfen hat, als dort: 
lo hätten doch vorliegende Vorlefungen für die Frauen 
auch des Bürger- und Bauern-Standes eingerichtet, 
und io einem allgemein fafslichen und oft weniger 
blumenreichen und poetifchen Stile gefchrieben feyn 
foll&n, um als eine wahrhaft populäre Schrift aner
kannt werden zu können.

Jedenfalls aber gereicht es dem Vf. zum Lobe, 
dafs er fich in dielen Vorlefungen von allen fpeciellen 
therapeutifchen Rathsertheilungen fern gehalten, und 
alle Receptformeln vermieden hat, von denen andere 
ähnliche Volkslchriften (trotzen, und die in den Hän
den des Laien fchon fo oft den Tod ftatt der gehoff
ten Hülfe gebracht haben. Ob Hr. M. aber auch 
daran recht gethan hat, dafs er alle anatomifche 
Befchreibung des weiblichen Körpers weggelaflen, 
möchte Rec. bezweifeln. Denn wenn es gleich auf 
der einen Seite eine delicate Sache ift, fich mit Da
men von ihren gefchlechtlichen Organen zu unter
halten, 1° war diefs doch auf der anderen Seite in 
einer belehrenden Schrift nicht auffallend, und wenn 
es in einem anftändigen Tone gefchah, gewifs auch 
nicht anftöfsig, und manche Dame würde es dem Vf. 
Dank gewufst haben. Doch wir gehen zu dem lu
llte der Vorlefungen über.

Nachdem der Vf. m dem Vorworte den Zweck 
diefer Vorlefungen angegeben hat, geht er zur erften 
Vorlefung über. Es ift allerdings nicht leicht, den 
Ideengang des Vfs. durch das wirklich überreiche 
^ednerifche Gepränge zu verfolgen, ohne fich durch 
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die fo häufigen Unterbrechungen irre machen zu laf- 
fen, und es thut fehr wohl, wenn jnan fich in den 
fpäteren Vorlefungen auf den bequemen Weg des ru
higen Vortrags geführt fühlt

Ob die Natur (?!) höhere geiftige und morali- 
fche Zwecke gehabt habe, als fie die Trennung des 
Menfchen in zwey Gefchlechter bewirkte, wie Hr. M. 
gleich im Eingänge lagt, läfst Rec. dahingeftellt 
feyn. Diefe Trennung finden wir auch im Pflanzen
reiche, wo man doch auf keinen moralifchen Zweck 
verfallen wird; diefe Trennung beftehet vielmehr un
ter dem Gefetze der Polarität als Grund aller Thä- 
tigkeitsäufserung, und die poetifche An ficht des Vfs. 
über die gefchlechtliche Trennung des Menfchen 
führt zu keinem fruchtbaren Refultate. Von diefer 
Idee gehet derfeibe fogleich zu den Hauptvermögen 
der menlchlichen Seele, den Willen, das Gefühl und 
den Verftand, über, von welchen wir jedoch keine 
klare Definition erhalten. In dem normalen Einklänge 
diefer drey Eigenfchaften der Seele ift ihre Gefuntl- 
heit begründet, fowie die des Körpers in der Har
monie feiner Verrichtungen. Ob fich aber im Kinde 
der Wille, als die niedrigfte (?) der Seeleneigenfchaf- 
ten, zuerft entwickelt, wie Hr. M. S. 97 fagt, dürfte 
wohl mit Recht bezweifelt werden, indem die meiften 
Körperbewegungen des Kindes wohl nur die Folge 
des erwachten Gefühls find, und mehr automatifch 
gefchehen. — Diefe erfte Vorlefung fchliefst mit 
der fehr poetifch eingekleideten Wahrheit, dafs nur 
in einem gefunden Körper die menfchliche Seele fich 
frey und kräftig entwickeln könne, und dafs defshalb 
auch ein ganz befonderes Streben der Damen dahin 
gerichtet feyn müffe, denfelben natürlich fchon zur 
Entwickelung gelangen zu lalfen.

Die zweyte Vorlefung verbreitet fich über einige 
Ei genthümlichk eiten des weiblichen Körpers im All
gemeinen. Im Eingänge führt Hr. M. nur ganz 
oberflächlich die anatomifchen und. phyfiologifchen 
Verhältnifle des weiblichen Körpers im Vergleich mit 
dem männlichen an, und behauptet, der erfte docu- 
mentire „ein Stehenbleiben auf einer kindlichen Stu- 
fe“. Diefs ift aber keineswegs der Fall. Denn ift der 
weibliche Körper auch im Verhältnifle zu dem männ
lichen zarter und kleiner, fo ift er doch in den Jah
ren der Mannbarkeit völlig ausgebildet und kräftig 
organilirt.

S. 25 geht der Vf. auf die Diät des weiblichen 
Gefcblechts im Allgemeinen über, und die hier gege
benen Vorfchriften find faft durchgängig zu loben. 
Nur mit einer auch von fehr fielen anderen Aerzten
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empfohlenen diätetifchen Vorfchrift hat Rec. fich nicht 
befreunden können, nämlich mit dem Halten öfterer, 
wenn auch kleinerer, Mahlzeiten. — Der Magen 
fetzt feine Verdauungsbewegungen ununterbrochen fo 
lange fort, bis alles Genolfene verdaut, und durch 
den Pförtner in den Darmcanal entleert ift, dann 
tritt eine völlige Ruhe ein, und diefe Ruhe ift dem 
Magen, was der Schlaf dem ganzen Körper, ein 
Sammeln neuer Kräfte. Werden nun in zu kleinen 
Zwifchenräumen immer von Neuem Speifen in den 
Magen gebracht, fo fetzen fich deflen Bewegungen 
unausgefetzt fort, wodurch er gefchwächt und der 
Grund zu Indigeftionen gelegt wird.

Die dritte Vorlefung befchäftigt fich mit der 
Menftruation, und ift, nach unferer Meinung, die ge- 
lungenfte. Nur glaubt Rec., dafs das Baden, nament
lich das kühle, unter den diätetifchen Mitteln nicht 
hätte angeführt werden follen, ohne genau die Fälle 
zu beftimmen, in welchen daffelbe angezeigt ift. 
Ohne Beyrath eines umfichtigen Arztes bleibt das 
Baden beym Eintritte der Menftruation ftets eine ge
wagte Sache.

Die vierte Vorlefung handelt von den krankhaf
ten Zuftänden der Menftruation und einigen anderen 
mit ihr in Verbindung flehenden Krankheiten. Auch 
diefs hat Rec. fehr befriedigt.

Die fünfte Vorlefung ift eigentlich noch eine 
Fortsetzung der vorigen, nnd handelt ohne Ord
nung das Erlöfchen der Menftruation, die Pflege der 
Brülle, die Bleichfucht und den weifsen Flufs dem 
Zwecke des Buchs angemeffen ab.

Sechfte Vorlefung. Kon der Ehe. Der Vf, 
kommt erft auf den letzten Seiten diefes Abfchnittes 
zu einigen belehrenden Winken über das eheliche 
Verhältnifs in phyfifcher Hinficht, nachdem er in ei
ner langen Einleitung die Ehe von ihrer moralifchen 
Seite poetifch dargeflellt hat. Was er über die Zeit, 
zu welcher Frauenzimmer überhaupt heirathen follen, 
über den Gefchlechtsgenufs und die Unfruchtbarkeit 
fagt, ift gut. Dafs er aber den Gefchlechtsgenufs bis 
in die zweyte Hälfte der Schwangerfchaft hinein für 
zuläffig erklärt, und bey der Unfruchtbarkeit der 
Weiber fympathetifche Mittel zu verfuchen räth, dürfte 
in einem der Belehrung gewidmeten Buche mit Recht 
auflallen.

Siebente Vorlefung, Eon der Schwangerfchaft. 
Auch diefer Abfchnitt ift gut bearbeitet, und enthält 
Unter Anderem auch einen fog. Schwangerfchaftska- 
lender, d. i. die Mitte und das Ende jeder Schwan
gerfchaft nach den Kalendertagen tabellarifch be
rechnet. Da man aber über den Terminus a quo 
der Schwangerfchaft meift in Ungewissheit ift, fo 
kann auch von dem Kalender nur feiten Gebrauch 
gemacht werden, und die elften Kindesbewegungen, 
die Mitte der Schwangerfchaft bezeichnend, find 
ebenfo trügerifch und unficher, und unterftützen da
her die Berechnung nicht belfer.

Achte Vorlefung. Eon der Entbindung und dem 
Wochenbette. Hier hätte der Vf. doch wohl etwas 
genauer den Hergang der Geburt erläutern follen; 

eine nur etwas gebildete- Wifsbegierige fucht verge
bens hier nach Belehrung.

Neunte Vorlefung. Kom Slillungsgefchäfte und 
der erßen Pflege des Kindes. Was der Vf. hier 
fagt, ift gut; nur das tägliche 10 — 20 Minuten lange 
Baden der Neugeborenen fcheint uns nicht aUgernd11 
empfehlenswerth , und wird durch zweckmäfsiges Ah' 
wafchen hinlänglich erfetzt. Ebenfo wenig ift RcC» 
mit dem Rathe einverftanden, die. Kinder in der 
dritten oder vierten Woche blofs in einem Mantel 
zu tragen, da hiedurch bey der Zartheit der Kno
chen und der Nachgiebigkeit der Bänder leicht der 
Grund zu Mifsgeftaltungen gelegt werden dürfte.

Die zehnte Vorlefung ift noch eineFortfetzung der 
vorhergehenden. Dafs Hr. M. das Stillen bey fehon wie
der eingetretener Menftruation oder Schwangerfchaft 
noch für zuläffig erklärt, ift dem Rec. fehr aufgefal
len. Bekanntlich wendet fich während diefer Zuftände 
ein Theil der Blutmafle nach dem Gefchlechtsfyfteme 
hin, die Milch verliert an Nahrhaftigkeit, und wird 
untauglich zum Stillen, wie fich Rec. häufig zu über
zeugen Gelegenheit hatte. ■— Gut ift, was der Vf» 
über das allmäliche Entwöhnen fagt, fo wie über die 
phyfifche Richtung, welche man in gewißer Hinficht 
felbft fehon dem Säuglinge geben kann.

Elfte Vorlefung. Eon dem erften Zahnen der 
Kinder und einigen dem Säuglingsalter angehörigen 
Krankheiten. Nachdem der Vf. über das Zähnen 
das Erfoderliche gefagt hat, handelt er mehrere 
Krankheiten des Säuglingsalters und .die dabey ZU 
beobachtende Diät auf einigen Seiten ab. Hier ver- 
miflen wir aber recht fehr die nöthige Ausführlichkeit 
und Vollftändigkeit. Denn es fehlen nicht allein meh
rere Krankheiten, welchen hier durchaus hätte ein 
Platz eingeräumt werden follen, wie z. B. die Blau- 

, fucht, die Zellgewebsverhärtung, das Afthma thymi- 
cum, fondern es ift auch das diätetifche Verhalten 
bey den meiden Krankheitszuftänden nur höchft 
oberflächlich angegeben; wovon blofs die Augenent
zündung der Neugeborenen, aus Gründen, welche 
dem Rec. unbekannt find, eine löbliche Ausnahme 
macht. r

Zwölfte Vorlefung. Eon der sweyten und drit
ten Lebensperiode des kindlichen Alters. Was der 
Vf. hier über die phyfifche fowohl als pfychifche Er
ziehung fagt, ift gut, und enthält manche lehrreiche 
Winke für Eltern und Erzieher; nur fcheint uns auch 
hier wieder das tägliche Baden, zumal während des 
Winters, viel zu allgemein empfohlen zu feyn.

In der dreyzehnten und letzten Vorlefung han
delt der Vf. noch von einigen dem Kindesalter vor- 
zugsweife (?) eigenthümlichen Krankheiten.

Da Hr. Af. bey Ausarbeitung diefer Schrift vor
züglich die Diätetik ins Auge gefafst zu haben fcheint, 
fo wollen wir mit ihm nicht rechten, wenn er auch 
hier, fowie bey den Krankheiten des Säuglingsalters, 
nicht ausführlich und vollftändig genug gewefen ift. 
So hätte z. B. der fo häufige Kopfausfchlag der Kin
der i» allen feinen Beziehungen erwähnt werden fol-
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kn. Die Krankheiten, Welche der Vf. hier erwähnt, 
und die .Blattern, natürlichen, modificirten und fal- 
Jchen, die Kuhpocken (?), die Mafern, der Schar- 
ach, die Skropheln, die englifche Krankheit, die 
Wurmkrankheit, w die,verfchiedenen Arten der Ein
geweidewürmer naher hätten erwähnt werden follen, 
dle ha“ und der Keuchhuften.
r i.-' J "cken wir noch einmal die ganze Schrift, 
Vf r ingt uns die Ueberzeugung auf, dafs der 
B|^lnen Zweck, dem weiblichen Gefchlechte eine 

e,e.. un© über (eine wichtigften Lebensverhältnifle 
Una über die Pflege der Kinder zu ertheilen, erreicht 
bat, wefshalb wir auch diefe Volksfchrift mit vollem 
Rechte empfehlen zu können glauben.

H. S.

Weimar, b. Voigt: Monographie der Scrophel- 
rant tei in ihren Formen Ter zweigungen, 

eni Kennzeichen ihrer Heilung und Ter- 
. y*dch den neueften Erfahrungen und

eigentümlichen Anfichten vom Dr. A. C. Bau- 
delocque^ öff*. Lehrer an der medicinifchen Ge- 
fellfchaft (?) zu Paris, Arzt am Hopital des 
Enfans u. f. w. Deutfeh bearbeitet und mit 
Zufätzen herausgegeben von Dr. Eduard Mar- 
tiny. 183(5. XN u. 274 S. 8. (I Thlr. 8 gr.)

intereffanter Beobachtungen, bey feiner gefunden und 
richtigen Anficht von dem Wefen, den Urfachen und 
der Behandlung der Scropheln , noch keinen deutfehen 
Ueberfetzer gefunden habe. Wir aber vermeinen, 
folche Lobeserhebungen werden das Gegentheil von 
dem bewirken, was fie bezwecken; denn fie fpannen 
die Erwartungen, die hier nicht befriedigt werden, 
zu hoch. Viel anfpruchslofer läfst fich der Vf. felbft 
in feinem Vorworte (S. IX—XX) vernehmen. 
Nachdem er im Allgemeinen die früher erfchienenen 
Werke und die verfchiedenen älteren Anfichten er
örtert, deutet er an, dafs er durchaus nur feine 
Anfichten geben, nur feine Beobachtungen mitthei- 
len, und nur die von ihm gebrauchten Mittel anfüh
ren wolle.

In Bezug auf die Aetiologie der Krankheit 
(S. 1 — 95) klagt der Vf. mit Recht, dafs man j*ene 
überhaupt viel zu wenig cultivire, indem man bey 
den verfchiedenften Krankheiten ftets nur diefelben

Einflufs der Speifen und Getränke fchlägt er nicht 
fo hoch an, wie man es bisher immer that. Denn, 
fagt er, man Geht genug Individuen, welche bey der 
forgfältigften Diät fcrophulös wurden; fchädlich wir
ken allerdings fchlechte Nahrungsmittel auf den Kör
per, defshalb aber erzeugen fie nicht durchaus Scro
pheln. Unreinlichkeit, Feuchtigkeit, Temperaturver- 
hältniffe, Elektricität, Licht, jedes für fich genom
men, geben zwar ihre Antheile zu der Grundurfache

Urfachen aufgeführt finde. Daflelbe gelte von den 
Urfachen der Scropheln, woher es denn komme, dafs 
Mancher, obgleich von Jugend auf denfelben ausge
fetzt, dennoch gefund und blühend bleibe, und el>en(o 
umgekehrt. Die Erblichkeit läfst der Vf. wenigftens 
als Prädispofition zu der Krankheit gelten, ebenfo 
hinfichtlich der Syphilis die bey diefer Statt findende 

Wieviel ift nicht frhnn c kl 1 • chwac he der A eitern, leugnet aber fowohl ein Miasma
Mangelhaftes i her dil Rhon Gediegenes fowohl, als venereum, als überhaupt ein Scrophelcontagium. Den 
Mangemaltes ubei die Scropheln geichrieben worden, T?—— —i - ,.......» ...
und dennoch blieb diefe Krankheit bis heute, wenn 
gerade nicht einRäthlel, doch ein wahres Kreuz der 
lichZ*e i zu re^en und zu helfen, wäre verdienft- 
tigerf dankenswe^; nur mufs der Helfer ein kräf- 
fchäff eVn, fonft erlcheint er uns zwar als ein ge- 

ahcr überflülfiger Zufchauer. Ob der Vf. zu
Ört^en $ l ätzten gehöre, werden wir fpäter zu er- 
_ rn Tuchen, wenn wir erft den Inhalt des ganzen 
Anfk--i!S $ena?er kennen gelernt haben. S. I —VIII

1,ohem A“ffchwOng verfafste 
denken wi‘a .lJetzers; er giebt uns dann zu be- 
MediX7att da!* die
rechten Anfangspn„cte um 9cl* >hrem
das Wefen d^Kra'lSi "T rT“ """'n koni,|e 

„ _ J-.. **rankheiten erforfchen wollen, da
Menfchen nu^X fre™!?0™6 aufraCste’ da Jene dem 
f Jor TMtl .. "emdartige Erfcheinungen, als Stra- fen der Gottheit aber „7cht als inte^rirende und 
darum unvertdgbare Bedandtheile unteres Körpers 
galten. Eilt in neuerer Zeit drang, nach der Ver 
’ollkommnung der Anatomie und Phyßologie, das GP.

der Totalität in das Dunkel menfchlichen Stre 
2^, und Alle ftaunten über die frühere Verblendung 
fcVr habe fcllon Paracelfus das Verhältnifs des Men 
vera1 Zur Welt geahnet, allein man habe ihn nicht 
«.«u.^en, und erft die Naturphilofophie fey erwählt 

den Schleier zu lüften. Diefs gelte denn 
eh ° n°n den Scropheln, deren Wefen, trotz vhslfa.- 
dunk i e°l)achtungen und Forfchungen, immer noch 
Torii JPer müffe er fich wundern, dafs das

Iegcnde Werk bey feiner Fülle gründlicher, neuer,

her, vermögen aber einzeln nicht, mächtig genug zu 
wirken. Diefe Grundurfache befteht blofs im Mangel 
an Luftveränderung, in dem Einathmen einer nur 
feiten erneuerten Luft, fie wirkt befonders während 
des Schlafes, wefshalb fie mehrentheils in den Schlaf
zimmern und Zufammenfchlafen mehrerer Perfonen 
zu fuchen und zu finden ift. Demnach glaubt der 
Vf., dafs man zwar eine Prädispofition zu den Scro
pheln, fie fey nun ererbt oder erworben, annehmen 
könne, dafs aber zur Entwickelung der wirklichen 
Krankheit der Einflufs einer verdorbenen Luft unum
gänglich nothwendig fey.

Theorie des iVefens der Scrophelkrankheit. S. 
95—144. Sie läfst fich nach dem Vorausgegangenen 
leicht vermuthen. Durch das Alhmen im eingefchlof- 
fenen Raume geht die Umwandlung des Blutes nicht 
gehörig von Statten^ Dadurch Wird die Blutberei- 
tung^ trotz der Zuführung des beften und reinften 
Chylus, verändert, dadurch wieder die Nutritions- 
und Secretions- Stoffe und durch diefe wieder der 
Anfatz und Abfatz in den einzelnen Organen fehler
haft, fo ift dann die Krankheit mit allen ihren Er- 
fcheinungen fertig. Der Hauptfitz der Krankheit
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find die fluffigen Theile, fie verbreitet fich aber 
bald auch, trotz ihres allmälichen Entftehens, aut 
die feften. Eine einzige Ürlache erzeugt ftets die- 
felbe Krankheit, doch ftatuirt der Vf. auch einen 
fchadhaften, der Refpiration ungunftigen Zuftand der 
Lungen fowie behinderten Nerveneinflufs auf diefel- 
ben als’ eine Haupturfache, bey deren Vorhanden- 
feyn felbft der Luftwechfel nichts hilft. „Ebenfo fcheint 
er den Vergleich der Scrophelkranken mit dem Le
ben der Fifche, Mollusken u. f. w. nicht zu verwer
fen, weil das Fehlen des FaferftofFes im Blut, was 
dort Krankheitsurfache wird, diefen Lebensbedingung 
ift. Im Uebrigen folgt man dem Vf. recht gern in 
feiner Widerlegung fcheinbarer Widerfprüche gegen 
feine Theorie, fo wie in der Mufterung anderweitiger 
Theorieen. Weiter vorn befpricht er noch die ein
zelnen Symptome, die Formen, die Diagnofe (na
mentlich zwifchen den wahren Scropheln und der 
Scrophula fugax), dann die Prophylaxis und die 
Mafsregeln der medicinifchen Polizey. Wir erfparen 
uns jedoch die nähere Erörterung diefer Gegenwände, 
weil fie ganz der bereits angegebenen Theorie des 
Vfs. angepafst find, fonft aber wenig Neues bieten.

Ein Haupterfodernifs der ärztlichen Behandlung 
(S. 118 — 270) ift natürlich die Regulirung der äufse
ren Verhältnilfe des Kranken, unter denen die Sorge 
für gehörige Luftveränderung obenan fteht. Die Arz- 
neymittel werden mit den Refultaten der Beobach
tungen des Vfs. der Reihe nach angeführt. Den An
fang macht die Jodine. Der Vf. (der die von Lugol 
empfohlene Aufteilung meiftens anwandte) belobt fie 
zwar, gefleht aber doch, dafs fie keineswegs in der 
Art ein Spccificum gegen die Scropheln fey, wie 
Chinin gegen Tntenmttens oder Mercur gegen. Sy
philis ; unter 67 Kindern, bey denen fie regelmäßig 
und lange angewandt wurde, zeigten 5 kaum eine 
leichte Befferung, und 20 gar keine. Kupferfalmiak- 
Auflöfung müfste unter 10 Kindern bey 4 wegen üb
ler Zufälle ausgefetzt werden, zeigte bey 4 gar keine 
Wirkung, 2 belferte fie. Ebenlo werden noch die 
Wirkungen der thier. Kohle, des Hydrarg.fulphurat. 
nigr., Kali cfirbon., Baryt, muriat.^ dann der aus- 
lecrenden, der blutentziehenden und der diaphoreti- 
fchen Methode befprochen. Diefen folgt ein Nachtrag 
von Mitteln, die im Texte nicht erwähnt worden, 
wir können aber nicht entfeheidea, ob er vom Vf. 
oder Ueberf. herrührt, ebenfo wenig, weiches eigent
lich die Zufätze des Letzten feyen; denn aufser den 
Noten unter dem Texte findet man auch einige im 
Texte mit M. bezeichnet; zu vermuthen ift aber, dals 
auch Manches, nicht fo bezeichnete, von diefem her
rühre. Wir willen wicht, in wiefern des Vfs. VVerk. 
feinem Vateriande Bedürfnifs war; für uns Deutfche, 
die wir recht gediegene Monographieen über Scro- 
phe'n befitzen, die von vorliegender nicht übertroficn 
werden, in ihr aber um fo eifriger benutzt wurden, 
war es dalfelbe, bey den gefchilderten Leiftungen 
des Werkes, doch nicht in dem Malse, wie der Le- 

berfetzer glaubte. Die ScffEft enthält demungeachtet 
fo manches Neue, vieles Lefenswtjrthe, befbnders in 
Beziehung-auf Aetiologie* Prophylaxis und \nedicini- 
fche Polizey, allein um diefs dem deutfehen ärztli- 
eben Publicum mitzutheiien, hatte es ia«auch andere 
Mittel und Wege gegebert ,• als eipe Uebertragung 
des ganzen Werkes. Demnach wünfehen wir der 
ziemlich gut ausgeftatteten Schrift, da*'fie nun ein- 
mal da ift, auch gehörigen Abfatz.

—r.
NATURGESCHICHTE.

Erfurt, b. Keyfer: Die dem Menfchen und den 
Thieren fchädlichen Injecten. Nach eigenen und 
fremden Beobachtungen befchrieben von A. Ke* 
ferftein, kön. preufT. Gerichts-Amtmann u. f. W« 
1837. VIII u. 346 S. 8. (1 Thlr.)

Wir kennen den Vf. fchon aus mehreren Schrif
ten als einen ebenfo gründlichen als gelehrten Ento
mologen, und auch vorliegendes Werk liefert einen 
neuen Beweis feines rühmlichen Fleifses. Es werden 
hier zunächft die für den Menfchen und auch für 
Thiere fchädlichen Infecten a.bgehandelt, und man 
wird nicht leicht hieher Gehöriges von Bedeutung in 
der Literatur vermißen, das nicht wenigftens im Aus* 
zuge wiedergegeben würde. Dafs freylich hiedurch 
auch Manches mit aufgenommen ift, was einer Be
leuchtung bedarf, läfst fich wohl erwarten. Indefleft 
verdient es doch fchon Dank, alles Bekannte in Ue- 
berfiebt geliefert zu haben, zumal da es gerade in 
diefem Falle höchft fchwierig feyn möchte, ähnliche 
Beobachtungen von Neuem mit gehöriger Kritik zU 
wiederholen. Dafs der Vf. manche Fehler aufgedeckt 
hat, erkennt man bald bey der erften Anficht feines 
Werkes. Wir rechnen dahin z. B. die Sage von* 
Ohrwurm. Auch bemüht er fich, die zweckndTfsigftefl 
Gegenmittel anzugeben, fo dafs er felbft dadurch defl 
Oekonomen und Thierärzten fehr nützlich wird. Noch 
mufs bemerkt werden, dafs hier unter Thieren bloß 
die Hausthiere zu verliehen find. Wenn der Vf. abef 
fich über den Guineawurm verbreitet, fo hätte et 
auch mit eben dem Rechte andere Eingeweidewür
mer, namentlich folche, welche in dem Zellgewebe 
und den Muskeln niftenaulrühren können, obfehoff 
wir die Auslalfung fämtlicher Würmer für zweckmä' 
fsiger erachten. Ift nun fchon diefer Theil geei<meb 
jedem denkenden Menfchen über die feinem G6' 
fchlechte Schaden bringenden Infecten gründlich6 
Belehrung zu verfchaffen, fo wird der zweyte un^ 
dritte Theil (deren Erscheinen wir mit Sehnfucht enf 
gegenfehen) um fo eher anderweitigen Anfoderungeü 
genügen, als er nach der Verficherung des Vfs. meht 
in das praktische Leben eingreilt, und daher vorzüg' 
lieh dem Oekonomen, Forftmann und Gärtner et' 
wünfeht feyn wird. Druck und Papier verdiene1’ 
keinen Tadel, und das beygefügte Regifter erwei^ 
fich als eine fehr erwünfehte Zugabe. kq.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Stuttgart, b. Hoffmann: Gefchichte aller Erfin

dungen und Entdeckungen im Bereiche der Ge
werbe , Künfie und W iffenfchaften von der frü
he fien Zeit, bis auf unfere Tage. Beschreibend 
und in Abbildungen dargeftellt von J. H. M. von 
Popps. Ritter des Ordens der würtembergifchen 
Krone u. f. w. Mit 163 Abbildungen auf 32 Ta
feln. 1837. 552 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Hr. von Poppe trat in einem fo giinftigen Zeit- 
puncte als Lehrer der Technologie in Deutschland 
auf dafs feinen Schriften der Beyfall des Publicums 
nicht entgehen konnte. Die Klarheit der Mafchinen- 
befchreibung machte ihn zugleich zu einem populä
ren Schriftsteller, welchem man, wenn er auch feine 
Popularität in etwas zu mannichfaltigen Schriften aus
gebeutet haben mag, das Verdient! nicht abfprechen 
kann, das gröfsere Publicum mit dem Umfang und 
den Fortschritten der Induftrie bekannt gemacht zu 
haben. Wenn aber Hr. v. P. fich zugleich zum Ge- 
fehichtfchreiber der industriellen Cultur aufgeworfen 
hat in feinen Gefchichten der Technologie bis zu 
Ende des 18 Jahrhunderts (Göttingen, 1811), dann 
’n feiner Gefchichte der wichtigften Erfindungen 
(Dresden, 1828) und nun wieder in dem vorliegen
den Werke: fo fürchten wir, er hat fich auf ein 
Ee'd .gewagt, für deflen Durch Wanderung er nur 
einteitig ausgerüstet war. Der Technolog iSt ein 
Mann (ler Gegenwart, des Anfchauens, des Beschrei
bens, des Versuchens, fein Beruf liegt am allerwei- 
teilen von dem des Hiftorikers entfernt, welcher 
die Vergangenheit heraufbefchwören, die Wahrheit 
von den fie verfmfternden Wolken befreyen, überall 
mit der Fackel der Kritik erfcheinen, und nur mit 
äufserfier Vorficht die Lücken des gefundenen Mate
rials auszufüllen wagen foll. Defshalb halten wir eine 
Gefchichte der Erfindungen, fo lange der einzelnen 
Vorarbeiten nicht mehrere und gründlichere vorhanden 
Und, für eine Aufgabe, welche die Kräfte eines Ein
zelnen bey Weitem überfteigt, und bey welcher höch- 

die Entschuldigung gelten kann: In magnis et 
tat eß. Ob nun gleich Hr. v. P. diele Ca- 

Q6o benevolentiae nicht in Anlpruch genommen hat, 
Iondern jn der Vorrede nur von dem Beyfall redet, 
Womit feine früheren Werke aufgenommen worden 
..eJen, von dem Vorzüge, den diefes Werk vor ähn- 
uchen durch beygefügte Abbildungen erhalten habe, 
ferner von dem gefieigerten Intrrefle der gegenwär-

J- A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

tig lebenden Menfchen an den Erfindungen in Kün
den und Wißenlchaften: fo erkennt Rec. doch von 
freyen Stücken an, dafs die Mangel der vorliegenden 
Arbeit gröfstentheils aus Schwer zu befiegenden Hin- 
derniffen entsprungen, und dafs unter den jetzt ob
waltenden Umftänden eine Gefchichte der Erfindun- 
dungen im höheren Sinne des Wortes nur einem au- 
fserordentlichen Geifte gelingen könnte. Die Arbeit 
des Hn. v. P., welche wenigstens einen Umrifs der 
unermesslichen Entwickelung des rnenfchlichen Gei
fies darbietet, wird immer den denkenden Lefer zur 
Bewunderung des Geschehenen hinreifsen, und die 
Gefchichtsforfcher dahin weifen, wo für ihre Thät.ig- 
keit fich noch ein So weites Feld ausbreitet. Ueber- 
fchauen wir nur einmal den Inhalt des Buches maf- 
en.Wev^. Einleit”n", (Charakteristik der Jahrhunderte 

und Volker nach jhren Culturfiufen). Erfindungen 
und Entdeckungen in ökonomischen und technischen 
Künften. a) ESswaaren: Getreide, Milch, Oel, Zu
cker, Salz. (Sie find mit Recht an die Spitze <re- 
fiellt, da die darauf bezüglichen Erfindungen ficher- 
lich in den älteften Zeiten gemacht und am Schnell
sten verbreitet worden find), b) Getränke: Wein, 
Bier, Branntwein, Effig. c) Befondere Reizmittel 
für die Gefchmacks- und Geruchs-Organe: Tabak 
(Es fehlt Nachricht über Betel, Areka und Opium.), 
d) Hülfswaaren zur Zubereitung, Aufbewahrung und 
zum Genufs der Speifen: Gefäfse, Tabakspfeifen 
(wir Sehen nicht ein, warum die irdenen von den 
übrigen getrennt behandelt werden) , Mefler und Ga
beln (durch Hinzuziehung der Feder- und Rafir- 
Mefler, Scheeren, wozu noch die chirurgischen In- 
ftrumente hätten kommen follen , entfteht einige Ver
wirrung). Wir vermißen unter diefer Hauptrubrik 
noch einige Hülfswaaren, z. B. Korkftöpfel, künftlich 
erhaltenes Eis, Tabaksbeutel, Cigarrenbüchslein, 
Zahnftocher u. f. w.). e) Waaren zur Bekleidung: 
Spinnen und Weben, Wirken. Kopfbedeckungen, 
Fufs- und Hand-Bekleidung, f) Nebenfachen zur 
Kleidung, Verschönerungsmittel, Putzwaaren: Färbe- 
kunft, Stickerey und Spitzen, Bänder, Knöpfe und 
Schnallen, künftliche Blumen und Federn, Nadeln, 
und Bijouterie. (Wir finden nicht die Artikel: Schmin
ke, Stahl - und Eifengufs-Zierrathen.) g) Wohnun
gen der Menfchen : Gebäude, Fenfter, Schlößer, Hei
zung, Möbel, h) Häusliche, perlönliche und gefell- 
fchaftlicheBedürfnifie: Spiegel, Lichter, Feuerzeuge, 
Drechslerwaaren, Kämme, Korkwaaren , Oaoutchouc- 
Sachen, Firnifs, hölzerne, Papierteig-, fteinerne 
Spielfachen, metallene kurze Waaren, Böttcher-,
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Brunnenmacher- und Seiler- Waare, Roth- und 
Gelbgiefserwaare, Draht, Münzen, Uhren, Waffen, 
Putver und Schrot, Fuhrwerke , Eifenbahnen, Dampf- 
mafchinen, Schreibekunft, Telegraphie, Buchdrucker- 
kunft und Buchbinderey. In diefem Abfchnitte dünkt 
uns die Logik des Vfs. Schiffbruch gelitten zu ha
ben. Schon die gröfse Maffe des Stoffes zeigt, dafs 
kein geeignetes Fachwerk vorhanden war. Wie läfst 
es fich rechtfertigen, dafs z. B. die Kämme nicht zu 
der Kleidung und dem damit Verwandten gerechnet 
wurden, oder nicht vielmehr eine befondere Rubrik

Hedürfniffe der Reinlichkeit und der Ordnung er- 
onnet wurde? Dann wären auch Bürften, Wäfche 
und Bleiche nicht vergeffen, oder an willkürliche 
Plätze gefetzt worden. Warum wurde nicht von be
wegenden Kräften überhaupt gefprochen, und dadurch 
den Dampfmafchinen ein geeigneter Platz neben den 
Wafferrädern, den Rofswinden, Segelfchiffen u. f. w. 
verfchafft? Warum wurde der Bergbau, die Metall
gewinnung, die Torfgräberey und überhaupt die Her- 
beyfchaflung derRohftofle nicht gebührend berückfich- 
tigt? Warum wurde biofs von Waffen, nicht auch 
von Kriegseinrichtung und Taktik gefprochen? Wie 
foll man die Verbeflerung des Gefchützes gehörig 
würdigen, wrenn man Nichts von den Verbefferungen 
des Eeftungsbau’s hört? Warum foll in den Kreis 
der Erfindungen nicht auch die Eintheilung der Trup
pen in Regimenter und Bataillone, ihre Verpflegung, 
jhr Sold, ihre Uniformirung, ihr Exercitium u. dgl. 
gehören? Wir finden den Plan der Gefchichte gar 
zu eng technologifch angelegt, wenn man biofs die 
Verbefferung einzelner Hülfsmittel erfahren toll, wäh
rend die Hauptmittel und der Zweck übergangen 
wird.. Noch hervorfpringender wird diefe Beengt
heit in den folgenden Abtneilungen: Erfindungen in 
fchönen Künften und Erfindungen in Mathematik, 
Phyfik, Chemie und den übrigen Naturwiffenfchaften. 
Was zuerft die fchönen Künfte betrifft, fo ift nicht 
einzufehen, warum eben nur die fchönen Künfte, 
und unter diefen werden nur: Baukunft, Bildhauerey 
und Bildgiefserey, Zeichnen, Maierey, Holzfehneide- 
rey, Kupferftechkunft, Stahlftechkunft, Glasätzerey, 
Lithographie und Autographie und endlich Mufik be- 
rückfichtigt werden. Wollten wir auch von der Poefie, 
weil in ihr von Entdeckungen gar nicht, und von Er
findungen wenig die Rede ift, abfehen, fo war immer 
noch die dramatische Kunft mit ihrer materielleren 
Seite, die Tanz- und andere gymnaftifchen Künfte 
übrig. Aufserdem hätte Ur. v. P. in den Abfchnitten 
von der Kunft den engen Begriff der Erfindung et
was verladen, und auf Fortfehritt und Vervollkomm
nung ausdehnen follen. Denn wenn gleich der Sprach
gebrauch nicht erlaubt zu fagen: Raphael habe die 
Maierey erfunden, fo liegt es doch im Sinne einer 
Gefchichte der Erfindungen, dafs man auch die 
fanlteren und ftetigen Entwickelungen der, menfchli- 
chen Kraft, nicht biofs ihr erftes rohes Hervorbre
chen anschaulich mache. In dem Abfchnitte von wif- 
fenfchaftlichen Entdeckungen und Erfindungen hat es 
Hr, v.P, blofa mit Mathematik, Phyfik, Chemie und

den übrigen Naturwiflenfchaften zu thun, und fchliefst 
aus: die gefamten hiftorifchen und philofophifchen 
Wiffenfchalten, die ganze Sprachkunde, felbft die 
Naturgefchichte; .und doch, giebt es auch in diefem 
Gebiete der pofitiven Wahrheiten, welche entdeckt, 
und der Anwendungen, welche erfunden worden find, 
fo viele, dafs man nicht begreift, warum gerade diefe 
Grenze gezogen wurde. Rec. erinnert nicht an die 
geographifchen Entdeckungen, welche vielleicht we
gen ihrer Weitläuftigkeit weggelaffen find, aber an 
die Entdeckung und Verbreitung neuer Thierarten 
und Pflanzen-(die Metalle kommen unter dem Artikel 
Chemie vor), an die Entdeckungen der Anthropologie 
und die damit verbundenen medicinifchen Erfindun
gen. ('Nur die Kuhpockenimpfung wird in der Chemie 
eingefchaltet.) Man fucht vergebens nach der Ent- 
ftehungsgefchichte der anatomifchen Theater, der 
Apotheken, der Entbindungsanftalten, der Mineralbä
der, der orthopädischen, Taubftummen- und Blinden- 
Inftitute und vieler anderer höchft wichtiger Erfin
dungen. Der Vf. fcheint felbft diefe Lücke gefühlt 
zu haben, und fucht defshalb durch einen angehäng
ten Abfchnitt, dem er keine rechte Ueberfchrift zu 
geben weifs, noch Einiges nachzuholen, z. B. Ka
lender und Intelligenzblätter (die Zeitungen bleiben 
unerwähnt), Buchhalten, Leihhäufer, Staatsobligatio
nen, Wechfel, Lotterieen,. Nachtwächter und Nacht
wächteruhren (Sonderbar! warum nicht auch*Polizey- 
commilfäre und Zollwächter?); ferner Findelhäufer, 
Waifenhäufer, Krankenhäuser, Leichenhäufer. Aber 
Nichts von Schulen, Klöftern, Nichts von Poft-, 
Strafsen- und Canal-Wefen, von Handel, Schiff
fahrt, Affecuranzanftalten, und was fonft noch für 
Schöpfungen aus unferem neueren Staatsleben her
vorgegangen find. Abfolute Vollftändigkeit konnte 
Niemand verlangen, aber doch eine folche Dispofition 
des Buches, dafs nichts Wefantliches ausgelaffen wer
den konnte. Vor Allem mufste ein durchgreifenderes 
Princip über der Maffe des Stoffes walten, es mufste 
nicht eine Gefchichte der Erfindungen, fondern-der 
materiellen Cultur überhaupt projectirt werden, der 
Menfch mufste in feinen verfchiedenen Beziehungen 
als Einzelwefen, als Mitglied einer Familie, . einer 
Gemeinde, eines Staates betrachtet werden. Die Na
tur mufste als dem Menfchen unterworfen, nicht der 
Menfch als ein ambulanter Bettler vor den verfchie
denen Reichem der Natur aufgefafst, folglich auch Ge
werbe, Kunft und Wiffenfchaft nicht als Hauptein
theil ungsgrund- hingeftellt werden. Die unförmliche 
Maffe des chemifchen Materials durfte nicht alle übri
gen Beziehungen und Unterfcheidunge*1 verlchlingen, 
was hier um fo ungünftiger erscheint, als kein alpha- 
betifches Regifter, fondern ein disponrrendes Ver- 
zeichnifs beygegeben ift. ,

Doch ift das mehr als Mifsud, denn als eigent
liche Unzulänglichkeit des Buches anzufehen. Möch
ten die Materialien auch etwas unordentlich zulam- 
mengefchichtet feyn, wären fie nur alle, zuverlälfig 
und brauchbar, d. h. wirklich gefchichtlich. Allein 
an den meiften Stellen j wo Rec. ins Einzelne nach- 
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forfchte, fand er Nichts weiter als eine Zufammenhäu- 
fung traditioneller Notizen, wie fie den technologi- 
fchen Artikeln vorhandener Lehrbücher oder Ency- 
klopädieen voraus- oder nachgefchickt zu werden 
pflegen, und manche Stellen mit den Darftellungen 
des Hn. r. P, in feinen populären technologilchen 
und phyfikalifchen Schriften übereinftimmend. Ge- 
fchichtliche Forfchung ift um fo weniger erkennbar, 
als nirgends Quellen angegeben find. Um diele Be
hauptungen zu rechtfertigen, will Rec. den Abfchnitt, 
Welcher die Gefchichte der Schreibkunft, des Papie- 
res und der Buchdruckerkunft behandelt, etwas nä
her beleuchten.

„Das ägyptifche Papier, fagt Hr. v. Poppe, war 
fchon zu Alexanders des Gr. Zeit im Gebrauch, und 
wahrfcheinlich ift es den Römern fchon 600 Jahre 
v. Chr. bekannt gewefen.“ Das Ungereimte diefer 
Behauptung fpringt in die Augen; es wäre aber ver- 
fchwunden, wenn der Vf. bemerkt hätte, dafs es eine 
kunftlole Gattung des Schillpapiers gab, welche wei
ter Nichts als eine Zufammenkettung der Schilfhäut
chen bedurfte, und eine künftlichere, welche, nach 
Varro’s Zeugnifs, zu Alexanders Zeiten aufkam, und 
in mancherley Sorten erfchien. — Das Pergament 
wird mit Unrecht charta pergamenta genannt, und 
die Erzählung von der Eiferlücht des Königs Ptole
mäus gegen Eumenes von Pergamus mit viel zu 
grofser Zuverficht vorgetragen. — Das Baumbafipa- 
pier kam nicht erft, wie es bey Hn. P. fcheint, 
im 11 Jahrhundert auf, und das ägyptifche Papier 
wurde nicht fowohl von anderen Sorten verdrängt, 

aus Mangel an Communication mit dem mufel- 
^nnifchen Aegypten immer feltener und theuerer. 
Ueber die Eigenthümlichkeit des Baumwollenpapiers 
ift Nichts gefagt, ja man wird durch die Ausdrücke 
„s Vfs. felbft verfucht, zu glauben, dafs es für vor

züglicher als anderes Schreibmaterial, und darum zu 
Documenten für befonders tauglich gegolten habe.

Friedrich II verbot ja wegen feiner 
ft i ar i* ^en Gebrauch des Baumwollenpapiers 

zu Urkunden, und liefs die vorhandenen auf Perga
ment umlchreiben. Die Zeitbeftimmung (überhaupt 
eine fchwache Seite des Buchs) der Verbreitung des 
Baumwollenpapiers zu den Arabern ift nicht nur un- 
beftimmt (70 Jahre fpäter als die Perfer die Papier
mache! kunft verftanden), fondern auch von der Wahr 
heit abweichend, da nicht das Jahr 720, fondern 704 
erweislich das richtige ift. — Die ältefte Urkunde 
auf Leinenpapier ift vyohl nicht die zweifelhafte vom 
Jahr 1308, londern die von 1318 in Kaufbeuern ge
fundene ; dafs aber darum gerade Deutfchland die Er- 
$“dung zuzufchreiben fey, ift um fo zweifelhafter 
als man noch keine Spur einer deutfehen Papier- 
Xukle, wohl aber Papierfendungen aus Venedig aus

Zeiten nachgewiefen hat. Die Gefchichte braucht 
• r Deutfchland um fo weniger Partey zu nehmen, 

„ s «alfelbe den Ruhm der trefflicliften Erfindungen 
^^ntaQßqp befitzt. — Da Hr. P» nicht gerade 

von ^er Erfindung des Papieres, fondern der 
Schreibmaterialien überhaupt fprach, Io durfte er den 

Gebrauch der Wachstafeln bey den Römern und der 
Schiefertafeln bey Späteren keineswegs unerwähnt 
lallen, zumal da die römifchen Schriftfteller ohne die 
Vorftellung von ihrer Griffel-Schreiberey oft kaum 
verftändlich find.

Weit unglücklicher ift jedoch Hr. v. P. in der Ge
fchichte der Buchdruckerkunft. Man begreift kaum, wie 
fich zu einer Zeit, in welcher diefer Gegenftand in ganz 
Deutfchland fo vielfach zur Sprache kam, eine fo 
fehlerhafte Erzählung wie die vorliegende noch pro- 
duciren konnte. Schon der Name des Vfs. ift falfch 
angegeben. Bekanntlich hiefs derfelbe Johann Gens- 
ßeifch zum Gutenberg, bey Hn. v. P. aber „Joh. 
von Sorgenloch genannt Gansfleifch zu Gutenberg 
(von feinem Haus zum guten Berge“ (?). Nicht von 
dem Haufe, fondern von feiner Mutter führte er die
fen Namen. Auch war er nicht 1401 geboren, fon
dern zwifchen 1397 und 1400., Nun aber fahrt Hr. 
v. P. faft mährchenartig fort: „Dieler.Mann Iah einft, 
dafs die Spielchartenmacher den. Umrifs der Charten
figuren mit Ueberfchriften und einigen Zeilen Text(?) 
in Holz fchnitten, auf Papier abdruckten , und dann 
mit Farbe ausmalten.“ Woher weifs denn der. VL 
das Alles? Gefetzt, es wäre eine folche Ueberliefe- 
rung vorhanden, wovon aber die bedeutendften Ge- 
Ichichtfchreiber über diefen Gegenftand, Schaab und 
Wetter, Nichts melden, fo ift es fchon ganz unglaub
lich, dafs Gutenberg, der fich in Strafsburg mit 
Steinfchleifen und Spiegelpoliren ernährte, die Char
tenmacherey „einft“ zufällig gefehen habe, und da
durch fofort auf feine grofse Idee geleitet worden 
fey, wie etwa heutiges Tages ein Fashionable einmal 
in eine Werkftätte tritt, und eine flüchtige Idee hin
wirft. Hatte Gutenberg Charten machen gefehen, 
fo machte er diefelben ficherlich zuerft nach, und an 
eigene Arbeiten konnten fich weitere Entwürfe knüp
fen. — Ein Irrthum ift es ferner, dafs Gutenberg 
fich 1430 nach Strafsburg begeben habe. Wir willen 
blofs, dafs er 1430 fich außerhalb Mainz aufhielt, 
und fchliefsen mit Wahrfcheinlichkeit, dafs er fein 
Exil von 1420 bis 1430 in Strafsburg zugebracht 
habe. — Im J. 1436 foll er zur Ausführung gefehritten 
feyn; Hans Dunne und I^onrad Sahsbach follen ihm 
dabey geholfen haben. Aber Beide waren durchaus 
untergeordnete Leute. Der Erfte, ein Goldlchmied, 
verdiente Geld für allerley Metallarbeiten, deren Be- 
ftimmung wir nicht kennen; derZweyte, ein Zimmer
mann, machte eine Preffe (wozu? ift zweifelhaft). 
Dritzehn foll ihn mit Geld unterftützt haben, wäh
rend erwiefen ift, dafs derfelbe nicht einmal das be
dungene Lehrgeld bezahlen konnte. — Hr. v. P. 
weifs genau, dafs in Strafsburg eine Druckerey mit
tels beweglicher Lettern, erft hölzerner, dann auch 
bleyerner, zu Stande gekommen fey. Er fcheint 
nicht zu wiffen, dafsBeides, wo nicht vollftändig wi
derlegt, doch fehr zweifelhaft gemacht ift. — Mit 
ebenfo wenig Begründung läfst er Gutenberg im Jahr 
1445 nach Mainz zurückkehren.. Wir willen blofs, 
dafs es vor 1448 gefchehen feyn mufs. — Aerger ift 
indeffen, dafs er Joh. Fuft zu einem Engländer^ und.
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P. Schofler (den Schreiber) zu einem Geiftlichen 
macht. Mit der nämlichen Willkür wird diefe Ge- 
fchichte weiter verfolgt, und fehr wefentliche Fragen, 
z. B. welches das ältefte Druckwerk überhaupt, wel
ches das erfte datirte, das erfte in Quart oder Octav 
gewefen fey, gänzlich unbeantwortet gelaßen. Da 
Hr. v. P. die Bamberger Druckerey des A. Pfifter 
in das Jahr 1450 verletzt, fo hätte man erwarten fül
len, dafs er doch auch der holländifchen, faß noch 
befler begründeten, Anfprüche Erwähnung gethan 
hätte. Allein fie bleiben unberückfichtigt,°vermuth- 
lich weil der Vf. nichts Näheres darüber zu fa^en 
wufste. °

Wir könnten 
weiter fortfetzen;

leicht unfere Beleuchtungen noch 
allein wir glauben hinlänglich er

wiefen zu haben, dafs das Werk weit weniger ift als 
fein Titel verheifst, und dafs es nur dem genügen 
kann, welcher ohne gründliche Forfchun«- nur oben
hin erfahren will, wie, wann und wo die meiften Er
findungen gemacht, und wie weit man jetzt gegen 
frühere Jahrhunderte vorgefchritten ift. Für folche 
Lefer find die Abbildungen der Werkzeuge (meiftens 
ein Exemplar aus der älteren und eines aus der neue
ren Zeit) eine angenehme Zugabe und der gute 
Druck bey billigem Preife eine Empfehlung.

Der Stil ift fafslich und ohne hervorfprino-ende 
Nachläffigkeit, entbehrt aber der Kraft und der hö
heren Weihe, welche der Gegenftand doch wohl bis
weilen gefodert hätte.

N.

SCHÖNE KÜNSTE.
Königsberg in d. Neumark, b. Windolf u. Striefe; 

Der Abenteurer wider Willen. Eine Erzählung 
aus unterer ereignifsreichen Zeit von Guftav 
Zieritz. 1837. Ifter Theil 278 S. 2ter Theil 
278 S. 12. (2 Thlr. 12 gr.)

Der treuherzige Sohn eines redlichen Dresdner 
Zehntenregiftrators geräth ohne Willen und Verfchul- 
den in Wirrungen aller Art, als Seminarift, Hofmei- 
fter, Zeichenlehrer eines hübfchen, ziemlich erwach- 
fenen Mädchens, als Expedient einer Pfarrey, Flücht
ling, Schiffsfehreiber und Cantor, bis feine Abenteuer 
und Drangfale fich mit der Heirath und Erwerbung 
eines anfehnlichen Befitzthtams enden. Das Zeitwort 
lieben macht ihm im acfiveri und paffiven Sinn viel 
zu fchaflen, nicht zu gödenken der unächten Stief- 
fchwefter der Venus Urania, die feiner Tugend und 
Unfchuld Faitftricke legt, und ihm die Verfolgung 
eines gemeinen Schurken veranlagst, der durch ihn 
in feinen vermeinten Rechten fich beeinträchtigt 
glaubt. Doch nur ein Theil feiner Nöthen enlfteht' 
aus der Rache wollüftiger Weiber und feiler, hämi- 
fcher Buben; eine zweyte Urfache, mit jener in Ver
bindung gebracht, befteht in der Aufnahme eines 
Knaben, von einem fterbenden Franzofen, dem mit- 

das Einddkdefen Fürfor£e fdr 
fetzt, durch falfche Vo’??^ T°de
Rußland gelockt wird, ^Selun^n "ac,LFo.,en "nd 
gröfsten Gefahren wunderlich1^’ 7*^ Zögling f?e?
entkommen, Georg feine Aelt^nei ,nic^ unnatürhc* 
nen Namen wieder findet, der X? ’.bm jntr1.?^ 
nach Leben und Erbe trachtete, den Gr-1 ?
wie denn die Schlechten auf die und ,°Va? “u. 
dem Wege geräumt werden. Es gefchieht Vielerlei, 
nicht feiten auch Viel in dem Roman, an den als 
folchen, die Maske der Mutter und die vorgelpieLxjte 
Armuth des Brautpaars, erinnert, welche Dinge aus. 
G±n t- einer G^chi^e /die nicht aus dem 
G m rTeS, Ungeubten Schülers entfprang, dem es 
zu hmdh^^ ^bricht, der die Zuftände nicht 
zu handhaben weils der auf Abfonderliches finnt, 
wenn es auch lappifch wäre, und ftatt Graufen zu 
erregen, ins Lächerliche verfällt.

Vir.
Wesel u. Leipzig, b. Klönne: Otto von Falkenau 

oder der Chrift und der Muhamedaner. Eine 
Erzählung aus den Zeiten der Kreuzzüge von 
F"*drick Vf- des Lütticher 2. ’f. w,
1837. 240 S. 8. (1 Thlr.)

Es fagte einmal Jemand, es gebe kein fo gerinn 

alltäglichen Romane, deffen ebenfo allliigliche^Held 
eTlnZ Se »7 ?rfahren “dafs
ein ^utes Schild faueren Wem nicht verfüfst, Gott- 
Habe °ni feter V°n Amiens’ Walter ohne 
fteller i ^««Schemen verfinken, wenn ihr Dar- 
dür IV ii kem.e See,e ein^bauchen wufste, dafs 
sTftNn^h r ekVer ™a“enkSache weder Kraft noch 
öalt, noch Gehalt und Werth verleihen könne. Dann 
erfahren wir ferner, dafs zur Zeit des erften Kreuz- 

d.ie 1 hantasmagorie und die Mafchinerie fo 
kunltlich ausgebildet war, dafs der frere terrible ei 
ne« geheimen Bundes im vorigen Jahrhundert, ein 
1 beatermafcbinift unterer Tage, beftimmt geliehen 
mu.s’ leine kuhnften Erfindungen feyen übertroffen 
Wd|r ltte h” d« ;,'u^^rüng> fo möchte man Herrn

!Tmehra|Habe-Wi-u^ Z“"’>eek»nft zutrauen, 
rade da^ r-e W“ ul,r'«en Reden und Thun ge- 
2,7.?^ e,nes Hexenmeifters i«. Au/ser 

en beiden hrgebniffen unterfcheidet ßch der Rit- 
jerroman in Nichts von den gewöhnlichen Du zend 
r abiicaten. der Gattung, als höchßens durch eine 
gewiße Reinlichkeit im Vortrag; das Unfittliche ift 
ausgefchieden, aber der Gefchmack hat dabey nichts 
gewonnen. Neulinge in der Lefewelt können jedoch 
wohl ihr Vergnügen an dem Machwerk finden.

Vir.
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Berlin, b. Duncker u. Humblot: Handbuch der 
Gefchichte der Malerey von Conftantin dem 
Gröfsen bis auf die neuere Zeit, von Dr. Franz 
Kugler. 1837. Erfter Band. Gefchichte der 
Malerey in Italien. XIX. u. 3/6 S. Zweyter 
Band. Gefchichte der Malerey in Deutfchland, 
den Niederlanden, Spanien, Frankreich und 
England. XIV. 384 S. 8. (Beide Bände 4 Thlr.)

V .
v erliegendes Werk, welches die Gefchichte der 

Malerey in allen den auf dem Titel genannten Län
dern behandelt, bewährt fich unter anderen dadurch 
in feiner Darftellung als neu, dafs es zugleich den 
diefe Länder Betuchenden einen Leitfaden in die 
Hand giebt, nach welchem fie fich in Kirchen, Ga- 
Jcriecn und anderen die Schätze der Malerey enthal
tenden Orten zurecht finden können. Uebrigens er- 
fcheint diefer Zweck dennoch dadurch wieder als ein 
untergeordneter, dafs diefe Gefchichte der Malerey 
nicht blofs Vorhandenes berückfiebtigt, fondern, wie 
.. der Zusammenhang nothwendig gebot, auch 
°*che Werke befpricht, die entweder gar nicht mehr 

ejUUiren oder durch die Zeit fo verunftaltet find, dafs 
nur durch vorhandene Zeichnungen und Kupfer- 

Itiche einen Begriff von denfelben erhalten. Schon 
nach dielen Andeutungen ergiebt fich, dals das Werk 
theils in einen biograpbifchen, theils in einen deferip- 
tiven heil zerfällt. Ausserdem werden gewöhnlich 
jedem Zeitablchnitt allgemeine nhilofophifche Betrach
tungen vorausgefchickt, welche theils ein genaueres 
Verftandnils des Stils einer jeden Periode vermitteln, 
theils die örtlichen und gefchichtlichen Bezüge nach
weilen, und die Urlachen des Steigens und des Ver
falls einer jeden Epoche näher angeben.

Diefe materielle Schichtung der Mafien wird im 
formellen Schematismus des Werks, das in Bücher 
Abfchnitte, Paragraphen und Unterparagraphen ab- 
getheilt ift, näher ausgeführt, eine Anordnung, die 
Wonders wegen der Seitentitel fehr zur Erleichte- 

der Ueberficht, lo wie des Nachfchlagens bey- 
Dafs das Werk nicht, wie fo manche andere 

„ Art, unvollendet, fondern erft nach vollftändi- 
tJeberarbeitung zum Druck beiördert wurde, er- 

y eh wir eben daraus, dafs der VI. die Verweife auf 
hergehendes oder Folgendes immer genau unter 
ejnfchlägigen Paragraphenzahl in den Text auf- 

^Hit, wodurch natürlich manche unbequeme Wie-
L. Z. 1837. Vierter Band. 

derholung vermieden, und der Zweck des Handbuchs 
um fo ficherer erreicht wird. Es lag im Plane des 
Vfs., die grösstmögliche Vollftändigkeit auf möglichft 
befchränktem Raume zu erreichen, und fo finden wir 
denn auch nicht, dafs wichtige Momente in der Ent
wickelung der Kunft übergangen find, fondern wir 
mülfen uns billiger Weife in diefer Beziehung als voll
kommen befriedigt erklären. Da gefchichtliche Er
örterungen diefer Art zunächft an die Betrachtung 
vorhandener Kunftdenkmäler geknüpft find, fo lag vor 
dem Gefchichtfchreiber ein weites Gebiet zurBeurthei- 
lung ausgebreitet, und er hat hier durch die Aus
wahl des Paflendften einen feltenen Tact und eine 
alle Anerkennung verdienende Um- und Einficht be- 
wielen. Freyüch konnten diefe Urtheile, wie leicht 
zu begreifen, nicht immer nach Autopfie gefällt wer
den, fondern der Vf. ftützt fich auch wohl auf die 
Berichte Anderer, in welchem Fall jedoch die Quel
len, aus denen er fchöpfte, in Anmerkungen unter 
dem Text namhaft gemacht werden. Uebrigens be
hauptet Hr. K. in den Urtheilen über Selbftgefehenes 
vollkommen feine Selbftftändigkeit, in fofern er näm
lich ganz auf der Höhe der Auflaflung fteht, zu der 
man gegenwärtig in der Kunft gelangt ift, und in 
fofern ihm auch alle die Nüancen des Ausdrucks zu 
Gebote ftehen, mit denen man gegenwärtig das Cha- 
rhkteriftifche der Schulen und das Originelle der in 
einer jeden auftretenden Meifter bezeichnet. Hier 
ift zugleich zu bemerken, dafs fich der Vf. durchaus 
fern hält von jenen fchwülftigen Auswüchfen und Ue- 
bertreibungen, die fich hie und da in die kritifche 
Kunftfprache eingefchlichen haben, dafs er das Ver
worrene und Unklare, fo wie das Manierirte im Vor
trage glücklich vermeidet, und dafs er überhaupt in 
diefer Beziehung nicht hinter den gelungenften Dar- 
ftellungen unferer Zeit zurückbleibt. Eine folche Cor- 
reetheit des Stils ift wohl einerfeits das Ergebnifs frü
her Gewöhnung und einer lichten Auffüllung, ande- 
rerfeits aber wird die Würde. delfelben doch nur 
durch die wahre Weihe und Reinheit der Gefinnung 
aufrecht erhalten, die zugleich wieder ihren Grund 
in der vollkommenen Charakterbildung des Mannes 
felbft hat. Der Lefer wird fogleich ahnen, dafs wir 
hiemit befonders auf die hiftorifche Gerechtigkeit und 
Unparteylichkeit eines Gefchichtfchreibers hindeuten, 
und diefe finden wir denn auch im vorliegenden Werk 
auf eine ganz erfreuliche und erhebende Weife ge
handhabt. Nirgends tritt uns jene panegyrifche Ue- 
bertreibung, jene im Kunftftil einer neueren kritifchen
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Schule übliche fratzenhafte Vergötterungsluft entge- 
gegen, fondern Gelungenes und Treffliches wird mit 
der dem Gefchichtfchreiber nöthigen Ruhe gepriefen 
und anerkannt, Mindergelungenes anderweitiger Vor
züge wegen nicht Sogleich verworfen, wohl aber das 
Schlechte und ganz Verfehlte mit unerbittlicher Strenge 
aus dem Tempel der Kunft hinausgewiefen. Aber 
auch in lezter Beziehung bewunderten wir nicht fei
ten die ruhige Haltung des Vfs. befonders bey Anläf- 
fen, wo ein leidenschaftlicher Darfteller gewifs in 
Schmähungen und derbe Verwünschungen ausgebro
chen wäre, z. B. bey dem heillofen Manierismus, der 
bald nach Raphael und Michel-Angelo über die rö- 
mifche Schule hereinbrach. Uebrigens hält fich die 
Darftellung auch fonft in rein - objectiver Form und 
wird nur einmal, wie S. 81 des erften Bandes, durch 
das Ich des Vfs. unterbrochen.

Ohne uns jedoch bey der Technik und Oekono- 
mie des Werk’s länger äufzuhalten, müffen wir nun 
auch das Material etwas näher beleuchten, was nicht 
anders geschehen kann, als dafs wir einestheils den 
biographischen und deScriptiven Inhalt mehr in Er
wägung ziehen, um daran im einzelnen Fall unfere 
Bemerkungen zu knüpfen, anderentheils über die 
Ortsverhältniffe der einschlägigen Kunftwerke berich
tigend oder beyftimmend uns mit dem Vf. verftändj- 
gen. In letzter Beziehung finden wir es natürlich, 
dafs Hr. Küchler befonders die Berliner Gemälde- 
Sammlungen, namentlich die des Mufeums, zu Bele
gen für feine Behauptungen benutzt, weil hier Schon 
nach dem Verlagsort des Werk’s zu Schliessen, eine 
nähere Beziehung zum Vf. anzunehmen ift. So wer
den auch alle diejenigen Lefer, welche die dortigen 
Gemäldesammlungen aus unmittelbarer Anfchauung 
kennen, das Buch mit gefteigertem Intereffe zur 
Hand nehmen. Doch find nicht minder befonders' 
für den erften Theil, in welchem die italiäniSche Kunft 
besprochen wird, die Londoner, Parifer, Dresdner, 
Wiener und Münchner Sammlungen vielfach in Be
tracht gezogen, wiewohl Hr^ K. bedauert, dafs er 
bey Verfaffung feines Werks die Münchner Galerie 
nicht fo benutzen konnte, wie er es gewünfcht, da 
damals eben ihre Verletzung nach der neuerbauten 
Pynakothek Statt gefunden habe. Gleichwohl finden 
wir auch hier kaum ein oder das andere Bild von 
Bedeutung übergangen, das zur Charakteristik eines 
oder des anderen groSsen Meifters dienen kann. Was 
ferner die italiäniSche Malerey in Italien Selbft betrifft, 
fo find hier meiftens die Motive des Urtheils aus ei
gener Anfchauung geSchöplt , oder der GeSchicht- 
fchreiber Sagt uns auch hier gelegentlich, wie er dieSs 
und jenes von Anderen habe, und wie er daher nur 
Erzähltes referire. Uebrigens kommt hier dem Rei
fenden, der mit diefem Handbnch verfehen die Kunft 
in Italien und anderen Ländern will kennen lernen, 
befonders das Orts- und Namen-Verzeichnifs fehr zu 
Statten, das am Ende eines jeden Bandes beygege
ben und mit befonderer Genauigkeit und Hinweifung

auf die Seiten- und Paragraphenzahl des Textes ausgearbeitet ift.
Die geschichtliche Datftellung felbft beginnt mit 

den Anfängen der chriftli^en Kunft, wo fie zuerft 
noch einen lymboluchen Charakter hatte, hervorge* 
gangen aus einer Scheu vor dem Alles verfinnlichert- 
den Heidenthum. Emen Solchen Symbolischen Cha
rakter hat dann überhaupt die byzantiniSche Malerey? 
von welcher fich nicht wenig Ueberblej^fej, nament
lich in den Kirchen zu Venedig und Florenz, erhal
ten haben. Auch die älteften italiäniSchen Maler, wie 
Guido von Siena und Giunta von Pifa, fint| noch 
nicht über dieSen byzantiniSchen Typus hinausgegan
gen. Erft Cimabue (1240 —1300) berichtigt die kirch
lich typiSche Zeichnung der byzantiniSchen Schule 
.durch forgfältigeres Studium nach der Natur, und 
geftaltet demgemäss auch feine technifche Behand
lungsart um. Alle diefe, fo wie die folgenden Künft- 
ler, malten bis zur Erfindung der Oelmalerey mit 
Temperafarben. Der Vf. nimmt mit Recht auch auf 
die technifche Behandlung Rückficht. Uebrigens war 
es bey Cimabue, wie bey allen durch verwandtes 
Streben mit ihm verbundenen Künftlern des 13ten 
und aus der erften Hälfte des 14ten Jahrhunderts, 
mehr der Gegenftand, den fie charakteriftifch zu er- 
faffen und darzuftellen fuchten. Von einer Auffaffung, 
in welcher fich der eigenthümliche Geift des Künft- 
lers kund gegeben hätte, war bey ihnen noch nicht 
die Rede. Diefe Richtung bekam die Kunft erß 
durch Giotto und Taddeo Gaddi, ein zwevtes Sta
dium der Kunftentwickelung, wie es im dritten Buch 
vorliedeiider Kunftgefchichte treffend auseinander«re- 
fetzt wird. Wichtig in diefer Beziehung ift die Fran- 
ciscaner-Kirche zu Affifi, fo wie der mit Hallen um- 
gebene Friedhof zu Pifa, zwey Oerter, die mit den 

•enkmälern jener altitaliänifchen Malerfchule, unter 
welchen die des Orcagna die wichtigften, angefüllt 
find, und die Fortfehritte, welche die Kunft von Zeit 
zu Zeit machte, deutlich erkennen laflen. Wenn 
Giotto und Seine nächften Nachfolger in jener eigen- 
thürnlichen Aüffaflungsweife mehr das Allegorische, 
mithin ein vorherrschend verftändiges Element her
auskehrten, So bezeichnen Simon und Lippo Mernmi 
das Anftreben zur finnig - gemüth vollen Auffaffung, 
wie fich besonders aus einer Verkündigung Mariä in 
der Galerie der Uffizien zu Florenz, die diefe beiden 
•Meifter gemeinfchaltich malten, erkennen läfst. Zu
weilen begegnen wir auch Künftlern, wie dem Pietro 
Ambrogio di Lorenzo, in deren Werken beide Rich
tungen, die allegorifche und gemüthliche, Ach ver
einigt finden. Den Höhenpunct dieSer Richtung tos- 
caniScher Kunft Sehen wir, wie der Vf. Bd. I S. 77 
ganz richtig nach weift, in Fiefole erreicht. So be
friedigend diefer Meifter in der angedeuteten Bezie
hung ift, fo fehlt ihm doch die richtige, naturgemäfse 
Zeichnung; die Gefetze der Form werden erft in der 
Entwickelung des dritten Stadiums der Kunft gefun
den, und die Meifter, die hier die neue Bahn bra
chen, waren Mafaccio und Fea Filippo Lippi. Die 
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bedeutend (len Werke des Erften befinden fich in der 
Carmeliterkirche zu Florenz, fo wie die des Letz
tem in den Domen zu Puto und Spoleto. Höher 
noch als Mafacao fteht Domenico Ghirlandajo, der 
auch als Lehrer des grofsen Michel- Angelo Beach- 
tung verdient.. Wenn in diefen Meillern, nie man ge- 
wöhnhch als die von Siena bezeichnet, fich ein forg- 
faltiges Studium der Natur geltend machte, fo wur
den andere Künftler der Paduanifchen Schule, an de
ren Spitze Squarcione und Andrea Mantegna fte- 

zugleich durch das Studium der Antike auf 
die Gefetze fchöner Formenbildung zurückgeführt. 
Nach Aufzählung aller der Künftler, welche diefer 
Richtung mehr oder minder in anderen Gegenden Ita
liens folgten, geht der Vf. S. 118 zur Charakterifi- 
rung der venezianifchen Schule über, die fchon jetzt 
jene Elemente vorherrfchen läfst, welche fpäter die- 
leibe vor allen übrigen fo leicht kenntlich machen: 
? lrZiv es Colont, reiches Nebenwerk, genremäl'sige 
AufTairung des Hiftorifchen. Dabey kam den Vene
zianern die zu jener Zeit erfundene Oelmalerey fehr 
zu Statten, worüber der Vf. gleichfalls die nothigen 
Erörterungen beybringt.

Im 3ten Abfchnitt des 4ten Buches werden die 
Bedrohungen der Umbrüchen Schule befprochen, wo 
fich frühzeitig, als Folge der dortigen Lebensrich
tungen überhaupt, ein gewißes contemplativ- fchwär- 
merifches Element geltend machte. Es werden meh
rere Vorläufer Pietro Perugino's, der diefer Schule 
angehört, genannt; dann geht der Vf. fogleich in 
eine nähere Erörterung der Malereyen diefes Mei
ßers felbft ein, deflen Hauptwerk die Fresken im 
। des Handelsgerichts zu Perugia find. Der Um- 
.?ri eben Schule gehört auch P inturicchio an, als def- 
en vorzüglichftes Werk Hr. K. uns ein Gemälde 

J. 1495 in der Akademie zu Perugia nennt, 
«ber das Sujet deßeiben anzugeben vergifst. Mit 
, aul gleicher Höhe ftand Francesco Francia,
teilen Werke bis auf jenes vortreffliche in der k.

München (Maria mit dem Chriftusbild im
I * nachgewiefen werden. Der Vf. wirft

noch einen fluchtigen Ueberblick auf die gleichzeiti
gen Leiftungen der neapolitanifchen Schule, und geht 
dann fogleich nn 5ten Buch zu jener ewig denkwür- 

jr’ *n welcher die grofsen Meiller des löten Jahrhunderts blüheten, und den höchften Ginfei 
der Kunit er.reicbten. Auch der biographifche Theil 
wird hier, wie vorauszufehen war, noch intereflanter 
und in der Belcureibung einzelner Bilder, wie des 
Abendmahls von L. da Kind, der ^Raphaelifchen 
Stanzen, der Arazzi u f. w. entwickelt fich viel geift 
^iche Auffüllung mit der umfalfendften Schilderung 
S Details. Faft vollftändig ift die Aufzählung der 
F ^ke Raphael's (fo weit fich nämlich ihre Authen- 
tjC1^t nachweifen läfst), auf deflen nicht allein qualita- 

Ves? fondern auch quantitatives Verdienft aus einem 
euep Gefichtspunct aufmerkfam gemacht wird. Eben 

0 J^ird auch der Befprechung Lenardo da Kinci's 
Michel-Angelo's ein verhältnifsmäfsig grofser 

Raum angewiefen, während bey anderen Künftlern, 
der Natur der Sache gemäfs, nicht fo lange ver
weilt werden konnte. Nachdem der Vf. weiterhin von 
den Schülern Raphaels, fo wie von einigen anderen 
Künftlern, die fich mehr nach Fr. Francia bildeten, 
gefprochen, und im 6ten Abfchnitt die Meifter von 
Siena nnd Verona behandelt hat, macht er im 7ten 
Abfchnitt des 5ten Buchs den üebergang zu Correg
gio und zu deflen Schule. Als der fubjective Grund 
von Correggio'» eigenthümlicher Manier wird befon
ders eine gewiße Seelenftimmung deflelben hervorge
hoben, die der Vf. mit dem Wort Empfindfamkeit 
bezeichnet, wiewohl uns diefer Ausdruck hier nicht 
recht zufagen will, da er fchon einen gereitzten Zu- 
ftand, ja eine Kränklichkeit des Gefühls bezeichnet, 
wovon uns im Gegenfatz zu manchen modernen Er
fcheinungen diefer Art Coreggio noch immer frey ge
blieben zu feyn fcheint. Uebrigens war (wir erlau
ben uns diefe Vermuthung) Coreggio's Eigenthüm- 
lichkeit gewifs auch durch äufsere Urfachen mit be
dingt; er fah nämlich bald ein, dafs er nur im Far- 
benfchmelz und Helldunkel feine grofsen Nebenbuh
ler, die bereits im Ausdruck und Compofition das 
Höchfte geleiftet hatten, übertreffen könne; auch 
trieb fein Genius ihn vorzugsweife zur Ausbildung 
diefes Elements, wefshalb er jenem überwältigenden 
Gemälde Raphaels gegenüber noch immer fein 
anch io son pittore ausrufen konnte. Leidet fomit in 
bezaubernder Wirkung des Lichts und Schattens, die 
fich bey ihm mit einer eigenen Anmuth der Zeich
nung paart, Coreggio das Höchfte, fo ift er dagegen 
im Ausdruck nicht immer der Klippe der Affectation 
entgangen, ein Fehler, der eben durch jenes vor- 
herrfchende Streben nach Anmuth und Grazie fcheint 
hervorgerufen worden zu feyn, und der befonders 
beym Parmigianino, dem bedeutendften Schüler Co- 
reggio’s, in eine leidige Manier übergeht, wie der Vf. 
zu Ende des 7ten Abfchnitts ausdrücklich nachweift.

Der 8te Abfchnitt ift der venezianifchen Schule 
gewidmet, die fich unter Giorgione und Tizian von 
der alterthümlichen Manier des Joh. Bellin gänzlich 
frey macht. Zur näheren Charakteriftik diefes Stils 
(er empfiehlt fich, wie fchon oben angedeutet wor
den, durch Glanz und eine gewiße Wärme des Co- 
lorits) dient einerfeits ein gewißes allegorifches und 
novelliftifches Element, das man gewöhnlich mit dem 
Namen des Romantifchen bezeichnet, fodann ander- 
feits eine genremäfsige Behandlung, die unter an
deren darin beftand, dafs man in Kleidung und Ne- 
benwerk damaligen Gefehmack und Zeitcoftüm auf
nahm. Eine Würdigung der einzelnen Werke jener 
berühmten Coryphäen, fo wie der ihrer Zeitgenoflen 
und Nachfolger, des Palma, Schiavone, Pordenone, 
Bordone, Tintoret, Paul Keronese u. A., macht den 
Gefamtinhalt diefes Abfchnittes aus.

Der darauf folgende 9te Abfchnitt führt uns die 
unerquicklichen Erfcheinungen der florentinifchen und 
römifchen Malerkunft gegen Ende des löten Jahr
hunderts vor, die bald in einem Grad ausartete, bis 
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wohin fich die Venezianer, die mehr bey der Natur 
blieben, nie verirren konnten. Die beiden Zuccards 
find ein Paar bedauernswürdige Manieriften, gegen 
welche der Ritter von Arpino, als Haupt der römi
fchen Schule und Widerfacher der Caracci’s, noch 
immer eine refpectable Figur macht. Auch an Alter- 
thümlern, wie Luca, Longhi, der wieder auf die 
Manier des F. Francia einlenkt, fehlt es jener Pe
riode nicht, fie erzielten aber nichts als eine fchwäch- 
liche Frömmeley gegen jene innige, gemüthvolle 
Aufladung der Alten.

Der den Reftauratoren der Kunft, die jene tieffte 
Entwürdigung nothwendig hervorrief, gewidmete fol- 
Sende Abfchnitt, zerfällt zunächft in eine Würdigung 

er fogenannten Eklektiker, worunter namentlich die 
Caracci’s und ihre bedeutendfien Nachfolger, Domi- 
nichino und Guido Reni^ verftanden werden , fodann 
der Naturaliften mit Caravaggio und Spagnoletto an 
der Spitze. Die Darftellung ift hier in fofern höchft 
pragmatifch, als es dem Lefer vollkommen klar wird, 
wie das in die Kunft eingedrungene böfe Princip 
durch eine energifche Reaction nothwendig dem Gu
ten wieder weichen mufste. Indeffen war diefe Re- 
feneration immer nur eine halbe, die höchfte Blüthe 

er Kunft, wie fie einmal in Italien fchon da gewe
fen , liefs fich nicht wieder hervorzaubern. Aeufsere 
Regelrichtigkeit erzielte man auf jenem eklektifchen 
Wege wohl, aber nichts, was den Stempel eines un
befangenen, wahrhaft erfreulichen Sinnes trägt; oder 
foll man etwa die Vorzüge eines Gemäldes loben, wo, 
wie in einer h. Familie des Hannibal Caracci, die Ma
donna in der Manier des Paul Veronese, das Kind und 
der kleine Johannes in der Manier des Coreggio, Johan
nes, der Evangelift, in der Manier Tizians, und die h. 
Katharina in der Manier des Parmigianino gemalt ift? 
Uebrigens verfiel H. Caracci nur ausnahmsweise in fol
che Bizarrerieen; feine Fresken in der Galerie des 
Pallaftes Farnefe zu Rom zeigen ihn von viel vor- 
theilhafteren Seiten, wiewohl auch hier der Ausdruck 
und das eigene innere Leben nicht feine Stärke aus
machen. Der Vf. geht fodann in eine Würdigung 
H. Caracci's als Landfchaltsmaler ein, und fetzt in 
diefer Beziehung feine Leiftungen unter die Rubrik 
geiftreicher Decorationen, ein Prädicat, das uns den 
Charakter derfelben ganz richtig zu bezeichnen fcheint. 
Diefen decorativen Charakter haben auch die JLand- 
fchaften DominichMs, dellen hiftorifche Compofitionen 
zuweilen als fehr glücklich gedacht erfcheinen, nicht 
feiten aber auch kalt lallen, und als blofse theatrali- 
fche Schauftellungen fich kund geben. Dafs Dommi- 
chino das Edle feiner Formen befonders dem Stu

dium der Antike, dem er unabläffig obgelegen, ver
dankt, fcheint uns in der geschichtlichen Erörterung 
nicht genug hervorgehoben, dagegen wird bey Guido 
Reni ganz treffend nachgewiefen, wie er in feinet 
früheren Zeit, wo feine Bilder noch das Grandiofe 
in der Anordnung der Gruppen, fo wie die dunkle 
Schattengebung haben, mehr auf die Manier der Na
turaliften, namentlich des C'arava^;o^ eingegangen 
fey, und erft fpäter durch die Antike jeneiT edleren 
Stil gewonnen habe, wie man ihn in (einer Aurora 
und in der Himmelfahrt Mariä bewundert. Andere 
eklektifche Schulen, wie die zu Cremona. und.Mai|and, 
werden nur flüchtig berührt, dagegen ift mit Recht 
den gegenüberftehenden Naturaliften ein eigener .Ab
fchnitt gewidmet. Caravaggio , das Haupt diefer 
Richtung, erfcheint nur da als genügend, wo feine 
Manier, wie in Scenen des gemeinen Lebens, nicht 
im Widerfpruch mit dem dargeftellten Gegenftand 
ift, während er da, wo er fich zur höheren Hiftorie 
erheben will, wirklich abftofsend und empörend wird. 
Durch grelle Lichteffecte und ein gewiffes fchauerlich- 
fratzenhaftes Pathos trieb befonders Spagnoletto diefe 
Manier auf die Spitze, ob er gleich felbft da noch 
manches Schöne und Treffliche zu leiden wufste. 
Auch Salvator Rofa gehört in feinen, gefchichtlich- 
landfchaftlichen Darftellungen der Richtung diefer 
Naturaliften an, und namentlich ift er dem Spagno- 
letlo in gewiffen phantaftifchen Uebertreibungen ver
wandt, die jedoch bey ihm wieder einen originellen 
Zug erhalten, der feine Gemälde auf den erften 
Blick fogleich kenntlich macht. Der letzte Abfchnitt 
des erften Bandes giebt einen kurzen Ueberblick der 
neueren Kunftbeftrebungen in Italien, und fchliefst mit 
den wichtigen Worten: „Italien, über das einft alle 
Segnungen der edell’tcn fchafl’cnden Kraft, der ganze 
Zauberborn der Schönheit ausgegoflen war, träumt 
jetzt nur noch von dem Ruhme feiner grofsen Vor
zeit; es treibt, ein fteuerlofes Wrack auf den beweg
ten Flutben der Gegenwart hin, die Künfte find aus
gewandert, fich eine neue Heimath zu fuchen.

Der zweyte Band, der die Gefchichte der Male- 
rey ill Deutfchland, den Niederlanden, Spanien, Frank
reich und England behandelt, hält lieh ungefähr in 
denfelben Grenzen, wie der erfte; nur gewinnt er da
durch etwas mehr Ausdehnung und ein verfchiedenes 
Anfehen, dafs die Anordnung hier weniger nach den 
Schulen, als im Fortgange der Erzählung 4iach ge- 
•wiffen allgemeinen Rubriken, z. B. der Genre-Land- 
fchaft- und Thier-Malerey, dem Stillleben u. f- w. ge
troffen wurde.

(Die Fortfctzung folgt im nächften Stuckt.)
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KUNSTGESCHICHTE.

Berlin, b. Duncker u. Humblot: Handbuch der 
Gefchichte der Malerey, von Conflantin dem 
Gröfsen bis auf die neuere Zeit, von Dr. Franz 
Kugler. Elfter Band. Gefchichte der Malerey 
in Italien. Zweyter Band. Gefchichte der Ma
lerey in Deutfchland, den Niederlanden, Spa
nien, Frankreich und England u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 

Das erfte Buch des 2 Bandes handelt von den frühe- 
ften deutfchen Malereyen, wovon wir die Spuren bis 
ins neunte Jahrhundert hinauf verfolgen können. Die 
Bauptquelle zur Kenntnifs derfelben find hier die mit 
Miniaturen verzierten Handfchrilten., anderer Gemälde 
gefchieht wohl auch beyläufig von den Gefchicht- 
(chreibern jener Zeit Erwähnung, doch läfst fich, da 
fie nicht mehr vorhanden find, die Befchafl’enheit der- 
feiben nur nach den Miniaturen err*then. Unter 
Kailer Otto II, der fich mit der griechifchen Prin- 
«eHiti Theophanie vermählte, mochte fich griechilch- 

yzantinifche Kunft zuerft in Deutfchland geltend 
niachen, Diefer Stil befteht befonders darin, dafs bey 
peinlich vollendeter Technik und einer nicht geringen 
Renntnifs der Farben- und Licht-Effecte die Figu
ren verzeichnet, und in fteifer, ftatuarifcher Haltung 
dargeftellt find. So blieb es das ganze eilfte und 
Zwölfte Jahrhundert hindurch* erft gegen Ende des 
letzten macht fich ein neues’ Streben in der Kunft 
bemei Klich. Die Zeichnung wird richtiger, die Ge
wandung geht dem menfchlichen Körper mehr nach; 
es find befonders die aus dem claffifchen Alterthum 
überlieferten Typen, die dem Gefühle jene edlere 
Richtung geben. In manchen tragifchen Situationen 
entwickelt fich fchon ein Analogon von wahrem Pa
thos, und in mehreren vom Mönch Conrad mit Bil
dern verzierten Handfehriften find die Formen und 
Bewegungen 1° frey, wie fie fonft nur in mehr 
x’dwickelten Kunltperioden zur Darftellung kommen, 
^hdem der Vf. noch einige folche Handfchriften- 
f^älde gewürdigt, kommt er zu Ende des erften 
W auf einige uns noch erhaltene byzantinifche 
H^Aalereyen zu fprechen. Merkwürdig in diefer 
n nficht find jene bey der neulichen Reltauration des 
?ar?berger Doms zum Vorfchein gekommenen Bilder, 

diejenigen, welche fich unter einem Mauer- 
«berwürf jn einem , alten Thurme zu t orchheim be
enden, denn auch diefe gehören, wie uns Augen- 

*3ugen verficherten, ganz beftimmt dem byzantinilchen
4. L. Z. 1837. Vierter Band.

Stil an, nicht dem gothifchen, wie der Vf. zu Ende 
des zweyten Buches vermuthen läfst.

Im zweyten Buche, wo der Vf. vom gothifchen 
Stile fpricht, der fich von nun an nicht blofs in der 
Malerey, fondern in allen verwandten Künften gel
tend macht, geht er von der Anficht aus, dafs die 
eigentliche Entwickelung diefes Stils im nördlichen 
Frankreich zu fuchen fey. Die älteften Denkmäler 
hievon in Deutfchland enthält die St. Urfulakirche zu 
Cöln, nämlich auf Schieferplatten gemalte Bilder der 
Apoftel. In diefem Stile find auch die Miniaturen in 
einem Manufcripte des Triftan zu München gemalt. 
Unter anderen Wandmalereyen werden fodann einige 
Bilder der älteren Nürnberger Schule aufgeführt, die 
fich bereits durch eine gewilfe Schärfe in der Formen
zeichnung unterfcheiden; hieher gehören auch die 
gleichzeitigen Leibungen der Prager Maler, eines 
Wurmfer, Kunze und Theodorich zu Prag, die man 
auf dem Carlftein und Hradfchin fieht.

Zur Blüthe führten die gothifche Malerey übri
gens nicht die Prager, fondern die Maler der alten 
Cölner Schule, deren Werke das Gepräge einer 
eigenthümlichen Milde und Süfsigkeit an fich tragen, 
während die übrigen noch ziemlich roh blieben, und 
einen gänzlichen Mangel an fchönem E'ormenfinn ver- 
rathen. Man nennt hier einen Meifter Wilhelm, dem 
ein Gemälde in der St. Caftorkirche zu Coblenz, und 
einige Bilder, die fich gegenwärtig im Cölner Dome 
befinden, zugefchrieben werden; ferner einen Meifter 
Stephan, den man am beften aus dem gröfsen Altar
werke, vormals in der Cölner Rathhauscapelle, jetzt 
im Dome dafelbft, kennen lernt. Andere hieher ge
hörige Malereyen macht das Handbuch namhaft, io- 
wie es auch von einigen Verzweigungen diefer alten 
cölnifcben Schule in Weftphalen, am Rhein und am 
Main handelt.

Das folgende Buch führt uns den neuen Stil der 
altfiandrifchen Schule vor, der, aufgenommen von 
zwey der gröfsten Meifter ihres Faches, dem Hubert 
und Johann von Eyk, plötzlich ins Leben tritt. Das 
berühmtefte Gemälde beider ift das grofse Altarwerk 
für die Kirche St. Bavo zu Gent, wo fich auch ein 
Bild eines Nachfolgers jener, des Gerhard van der 
Meeren, befindet. Unter Anderem verdient hier be
fonders Rogier von Brügge Erwähnung, defien Schüler 
der noch berühmtere Haus Hemling war. Das Ver- 
dienft des Letzten befteht in einer genaueren Ausbil
dung des Details; auch find die Motive, die zur Ent
faltung der Hauptbandlung gehören, dermassen er- 
fchöpft, dafs unnothiges Personal davon gänzlich aus- 
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gefchloßen bleibt. Sein Hauptwerk, im Mittelbilde 
die Verlobung der heil. Katharina darftellend, befin
det fich im St. Johannis-Hofpital zu Brugge. Diefe 
Richtung der altflandrifchen Schule verfolgt nun der 
Vf. bis zu den fpäteften Nachfolgern, und macht fo- 
dann den Uebergang zur deutfchen Malerey, wo uns 
zuerft die Schule von Cöln, mit Israel von Mechiln 
an der Spitze, wieder begegnet. Die Charakteriftik 
des Gemeinen artet bey ihm bereits in Caricatur aus, 
ein phantaftifches Element, das von nun an, bis zu 
Lucas Kranach herab, den deutfchen Malern eigen 
blieb. Gleichzeitig mit Israel von Mecheln blühten 
im oberen Deutfchland einige andere Maler, darunter 
Friedrich Herlin von Nördlingen und Martin Schön 
aus Colmar die bekannteren find. In gewißer Ver-1 
wandtfchaft mit Letztem fteht Ilans Holbein der 
Aeltere, der zwar auch die Widerfacher Chrifti ge
wöhnlich carikirt, fonft aber fchon viel Edles, An- 
muthiges und Weiches hat. Die Nürnberger Schule 
wird befonders durch Michel, Wohlgemuth in Anfehen 
gebracht, als deßen vorzüglichftes Gemälde ein Altar
werk in der Schwabacher Stadtkirche zu nennen ge- 
wefen wäre, das dem Vf. unbekannt zu feyn fcheint. 
Dann wird der Uebergang zu denjenigen Meiftern ge
macht, die im löten Jahrhunderte die deutliche Kunft 
zu ihrer Blüthe brachten. Zu einer folchen Blüthe, 
wie die italiänifche, kam jedoch die deutfche nie; die 
Gründe: warum? werden vom Gefchichtfchreiber er- 
fchöpfend nachgewiefen. Namentlich wehrte der ein
dringende Geilt des Proteftantismus für jetzt die voll
kommene Entwickelung, die, wie es fcheint, dem 
fpäteren Deutfchland vorbehalten war. Albrecht Dü
rers Verdienfte um die deutfche Kunft werden in der 
Darftellung des Vfs. in ein neues, helles Licht ge
fetzt, und feine vorzüglichften Gemälde, Holzfchnitte 
und Kupferftiche, mit Beziehung auf Hellers Werk, 
namhaft gemacht. Selbft Dürer kam, feinem eigenen 
Geftändnilfe nach, erft fpät zur eigentlichen Einficht 
über feine Kunft, indem er früher einestheils dem 
Phantaftifchen, Uebertriebenen und Barocken in der 
Compofition, anderentheils im Colorit dem Bunten, 
und im Faltenwürfe dem Eckigen und Geknitterten 
allzufehr huldigte. Vollendet und ganz auf gleicher, 
Stufe mit den grofsen Meiftern Italiens erfcüeint er 
dagegen in feinen vier Evangeliften und in einigen 
Porträtbildern, unter denen das feines Freundes Holz- 
fchuhr, das die Familie als ein köftliches Erbftück 
noch bewahrt, das vorzüglichfte ift. Wir durchwan
dern fodann mit dem Vf. die Galerie der fogenannten 
kleinen Meifter, w'ie man die Schüler Dürers nannte^ 
und fehen Alle, bis auf den einzigen Georg Pens, 
der zugleich das Glück hatte, Raphaels Schüler zu 
feyn, treu bey der Weife des Meifters verharren.

Es folgt nunmehr eine Ueberficht der Leiftungen 
der fächfifchen Schule, mit Rückblicken auf das, was 
bereits von Lucas Cranach war geleiftet worden. Es 
werden mehrere Staßeieybilder, fowie die Haupt
werke des Lucas in den Stadtkirchen zu Wittenberg, 
Meissen und Weimar gemuftert.

Die gleichzeitige holländifche Schule wird befoft- 

ders durch Lucas von Leyden repräfentirt, der je
doch mehr a!s Eupferftycher bekannt ift, da fich von 
feinen Malereyen wenig Erfindet. Ein gewißer feb
riler Charakter fit lernen Darftellungen elgenthümlicE 
Sonft aber nahm auch in Oberdeutfchland, nament
lich in Ulm und Augsburg, die Runft nZ
ungewöhnlichen Aullchwung, Wo mehrere Künftlef 
namhaft gemacht werden, denen fich a|s der vorzüg
lichfte Hans Holbein, der Jüngere, anreiht. Holbein* 
Ruf begründete fich vorzüglich während feines län
geren Aufenthaltes in England; er malte dort zwar 
meift. Porträts, doch ift unter feinen gröfseren hifto" 
rifchen Compofitionen befonders ein Gemälde in der 
Barbers Hall zu London merkwürdig, welches Hein
rich VHI darftellt, wie er der Zunft der Chirurgen 
und Barbiere ihre neuen Statuten übergiebt. Das 
fchöne Bild,, die Königin des Himmels darftellend, 
welches fidh in der Dresdner Galerie befindet, wird 
vom VI. näher belchrieben, fodann auch der berühmte 
Todtentanz, eine Folge von einigen vierzig Holz- 
fchnitten, in nähere Erwägung gezogen. So mager 
und monoton im Ganzen die Erfindung ift denn°es 
ift eben der Tod und immer wieder der Tod der in 
allen diefen Darftellungen figurirt, fo verdient doch 
die Art und Weife, wie diefe dürftige Idee auso-eführt 
worden, die gröfste Anerkennung, da hier Holbein, 
befonders in der Charakteriftik der verfchiedenen Stände 
und Alter, als grofser Sittenmaler auftritt, die Situa
tionen aut bewundernswürdige Weife zu variiren weilS, 
das Nebenwerk und den iandfchaftlichen Theil immer 
höchft meifterhalt behandelt, auch von der Allegorie 
mitunter einen fehr genialen Gebrauch macht fo^dafs 
fie welentlieh zum VerfiänduiUe der Intention de« 
Kunltlers beytragt.

Unter den gleichzeitig blühenden niederländifchen 
Künfilern, die fich noch vom Einflüße der italiäni- 
Ichen Kunft trey hielten, werden als die bedeutend- 
ften Quintin Mejjys, Bernhard von Orley, Johann 
Mabuj'e, Johann Schoreel und einige Andere genannt 
Schoreel gelangte vorzüglich in neuerer Zeit durch 
ein in der ehemaligen BoissereeJchen Sammlung be
findliches Gemälde, den Tod der Maria darftellend, 
zu erneutem Ruhme. Bald aber trat der felbftltändi- 
gen Entwickelung diefer Kunft-Epoche der Einfluß 
von Italien her Hörend in den Weg, und es zeigf 
fich von nun an, mit theilweifer Ausnahme der Werke 
des Lambert Lombard, Franz Floris, der Gebrüdef 
Frank und. einiger Anderer, wenig Erfreuliches i^ 
den Kunftleiftungen jener Zeit.. Künftler, wie Bar' 
iholomäus Spranger, Heinrich Goltzius u. A. führten 
durch ihren itaiiänifchen Manierismus, bey aller Voll
endung in der Technik, eine gänzlich® Entartung des 
Gefchmacks herbey. Otto Venius Icheint bereits da* 
Irrige jener Tendenzen gefühlt zu haben ; feine Zeich
nung ftrebt fchon wieder auf den verlaßenen Weg 
der Natur zurück, auch war diefer Künftler befon- 
lers ftark in der Allegorie, wie wir uns denn erin

nern, in der Schleifsheimer Galerie eine ganze Folge 
von allegorifchen Gemälden mit Beziehung auf Papß- 
thum und Kirchenreiormation yon ihm gefehen zu 
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haben. Der Vf. hebt diefes Element in den Werken 
des Otto Fenins nicht weiter hervor, ob cs gleich 
auf die Hiftorienmalerey des Rubens von bedeutendem 
Einfluffe gewefen.

Das iolgende fünfte Buch beginnt mit der Auf
zählung der Verdienfte des Rubens, des Erften, der 
fich den Manieriften feiner Zeit fiegreich entgegen- 
ftellte. Seine Formen find nicht mehr willkürlich nach 
einem allgemeinen äufserlichen Schönheitsprincip ge
wählt, fondern es find Geltalten, zu welchen die 
kräftige flandrifche Natur den Typus hergab, und fo 
g/uppirt, dafs fich die Handlung vollkommen drama- 
tifch, und auf eine dem Auge wohlgefällige Weife 
entwickelt. Auf das Verdienft, das namentlich Ru
bens fich um eine kunftgemäfse Gruppirung erwor
ben, geht jedoch der Vf. nicht weiter ein, fondern 
bemerkt blofs gelegentlich da, wo er von der Ama- 
zonenlchlacht in der Münchner Galerie fpricht, dafs 

ler die Compofition lehr verlländlich fey, und die 
Gi uppen im trelflichlten Verhaltnifle zu einander Hän
den, ein Vorzug, der jedoch mehr oder minder allen 
Rubenfifchen Compofitionen zugefprochen werden mufs. 
In der Aufzählung der vorzüglichften Gemälde diefes 
Meillers vermißen wir den Bethlehemitifchen Kinder
mord, ebenfalls zu München, wo freylich das Tragi- 
fche bereits in das Gräfsliche hinüberfchweift, wo aber 
die verfchiedenen Abftufungen des Schmerzes und der 
Verzweiflung auf eine fo tief erfchütternde Weife ge- 
fchildert werden, dafs hier Rubens in pfychologifcher 
Durchdringung feines Gegenftandes alle ähnlichen Dar
ftellungen , felbft die eines Raphael und Guido Reni, 
bey Weitem übertrifft. Mit Recht tadelt übrigens 
„ r- Af. den gi ofsen flandrifchen Meifter in der Dar- 

des Nackten, indem er hier durch fchwer- 
lallige Körperbildungen und Gemeinheit der Auffaf- 
lung nicht feiten das Auge des Befchauers beleidigt, 
lowie es uns denn immer ein Räthfel blieb, wie fich 
Rubens während feines Aufenthalts in Italien und bey 
lemer Kenntnifs der Antike und der ciaffifchen italiä- 
m c ien Muller durchaus nichts von den edleren For- 
*nen ei e en aneignen mochte. In diefer Manier 
blieb auch van Dyck, der vorzüglichfte Schüler des 
Rubens, lange befangen. Das elegifche Element, das 
1 l Vr ^fchreibt, finden wir auch an jenem 
trefflichen Gemälde, den Leichnam Chrifti im Schoofse 
der heil. Mutter, von einigen Engeln umgeben, dar- 
ftellend, das fach in der Egidienkirche zu Nürnberg 
befindet. Die heften Porträts von van Dyck, die wir 
noch gefehen, befinden fich in der fehr reichhaltige, 
aber minder gekannten Galerie des Grafen Schönborn

Pommersielden. Uebrigens trieb befonders die 
Mändifche Schule, zu welcher der Vf. nun den Ueber- 

macht, die Porträtmalerey, was naturgetreue 
naive Auffüllung betrifft, bis zum Gipfel. Man 

n/^^bt blofs einen Pourbus, Mierevelt, Johann Ra- 
'Vfyh Hals, Keyfer und van der Heiß zu nennen, 

11 fegleich zu willen, was man fich bey diefen Na- 
zu denken habe. Auch Rembrandt lieht in diefer 

‘*^ziehung unübertroffen da; die ihm eigenen Licht- 
eftecte bringt er hier nicht immer in Anwendung, und 

es exifiiren Porträts von ihm, namentlich in der Pom- 
mersfeldener Sammlung, mit ganz gewöhnlicher Tages
beleuchtung, die gleichwohl in Hinficht auf maleri- 
fche Wirkung durchaus nichts zu wünfchen übrig laf- 
fen. Auch im edlen Stile gemalt fahen wir hier ein 
lebensgrofses Bild von ihm, eine Clavierfpielerin dar- 
Hellend, mit ganz treffllich gezeichneten Händen, ein 
Vorzug, der foult feiten bey Rembrandt angetrolfen . 
wird. In magifcher Lichtwirkung möchte aber nicht 
leicht ein Bild von Rembrandt exiftiren, wie jenes 
in derfelben Galerie zu Pommersfelden bey Bamberg, 
das den Samuel darftellt, wie ihn die Hexe von En- 
dor dem Saul auf fein Verlangen erfcheinen läfst. 
Diefs fey nur nebenher gefagt, um Kunttfreunde des 
Auslandes auf die Schätze dieler Galerie, die, nach 
der liberalen Einrichtung des Befitzers, jedem Be- 
fucher gezeigt werden, aulmerkfam zu machen. Uebri- 
gens werden die Gegerifätze zwilchen Rembrandt und 
Rubens vom Vf. einleuchtend hervorgehoben, auch 
die Gründe nachgewiefen, warum fich die Manier des 
Rembrandt, als ganz aus fubjectiver Seelenftimmung 
entfprungen, weniger, als diefs bey der objectiven 
Darliellung des Rubens der Fall war, auf leine Schüler 
vererben konnte.

Im folgenden erften Abfchnitte des fünften Buches 
behandelt der Vf. die fogenannte Genremalerey, die 
lieh, nach einer richtigen Definition, auf die Darftei- 
lung gewöhnlicher Lebensverhältniffe, im Gegenfatze 
zur eigentlich hiftorifchen Malerey, die es mit reii- 
giöfen, heroifchen und anderen erhöhten Momenten 
zu thun hat, befchränkt. Nach ihrer gefchichtlichen 
Entwickelung folgt fie, wie eine Odyffee, der Ilias, 
den grofsen heroifchen Evolutionen in der Malerey 
nach, und blüht befonders in Zeiten der Ruhe und 
des friedlichen Wohiftandes. Uebrigens fcheint, was 
nicht aufser Acht zu laßen war, auch eine verän
derte Glaubensanlicht, fo wie die Umwandelung, welche 
im ganzen Cultus vorgegangen war, hier bedingend 
eingewirkt zu haben. Hr. K. unterfcheidet übrigens 
ganz richtig drey Arten von Genre, das phantaftifche, 
wie wir es. in den Darftellungen des Bauern- und 
Höllen - Breughel und mehrerer anderer erkennen; das 
gemeine, wie es fich in den Bildern des,jüngeren 
David Teniers, Adrian Brouiver, Jan Steen u. A. 
mit komifcher Wirkung herausftellt; endlich das edle 
Genre, das befonders von Terburg, Gerhard Douy 
Gabriel Metzu, Franz Mieris, Caspar Net [eher, 
Peter de Hooghe u. A. glücklich behandelt wurde, 

igen, Daran reihen fich dann die Meifter in verfchiedenen
verwandten Branchen, wie die Schlachten - und Thier- 
Maler, fowie die Maler der Architektur, der Früchte 
und Blumen, der Stillleben u. f. w. Es dauerte ziem
lich lange, bis die Landfchaftmalerey, wie auch der 
dritte Abfchnitt des fünften Buches diefer Gefchichte 
nachweilt, zu eigener Selbflfländigkeit gelangte, und 
fich von der Hillorienmalerey, der fie anfangs bey- 
gefellt war, losmachte. Es werden auch hier, wie 
beym Genre, verfchiedene Stile, ein aus phantafti- 
fcher Aufladung hervorgegangener, fodapn ein edler 
und naturgepjälser, bemerklich. Als Gründer der 
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eigentlich heroifchen Landfchaft mufs Nicolaus Pous
sin, und befonders dellen Schwager, Caspar Dughet, 
genannt werden. Die Arbeiten des Letzten behaup
ten, bey aller Grofsartigkeit der Compofition, doch 
einen heiteren freyen Charakter. Belonders ift fein 
Augenmerk auf die Darftellung der verfchiedenen Luft
töne gerichtet, und er übertraf hierin feine Vorgän
ger fo weit, als er felbft wieder von einem noch 
gröfseren Meifter, dem Claude Lorrain, übertroffen 
wurde. Auch Claude*s Landfchaften gehören, wie 
die feiner Nachfolger, des Hermann Sicanefelt, der 
Gebrüder Both u. A., dem heroifchen Stil an, der 
jedoch bey jedem diefer Künftier verfebieden modifirt 
erfcheint. Hieraus entwickelt fich zunächft ein idyl- 
lifcher Stil, wie bey Nic. Berghem, Adrian van de 
Felde, Heinrich Roas u. A., doch verfchwindet diefes 
idyllifche Element bey dem berühmteften Künftier 
diefer Gattung, dem Paul Potter, da es bey ihm 
mehr auf die vollkommenfte Naturnachahmung abge- 
fehen ift. Bis zum Gipfel des fchönften Naturalismus 
fteigerten die Kunft der Landfchaft Anton Waterloo 
und Jacob Ruisdael.

Das ganze fechfte Buch handelt von der Ge
fchichte der Malerey in Spanien. Auch hier zeigen 
fich in dem Entwickelungsgange der Kunft analoge 
Erfcheinungen, in den früheren Jahrhunderten ein 
Vorherrfchen des byzantiniichen Stils, dann mit der 
Ausbildung der gothifchen Baukunft die gleichzeitige 
Einführung des gothifchen. Auch jene Deckengemälde 
in der Alhambra find, der Angabe des Vfs. zufolge, 
durch chriftliche Künftier im gothifchen Stil ausge
führt, da bekanntlich den Muhamedanern durch den 
Koran die Ausübung der bildenden Kunft verboten 
ift. Später, im löten Jahrhunderte, (ehernen die po- 
litifchen Beziehungen, in welchen die Niederlande zu 
Spanien ftanden, einen Einfluls der Beherrlchten auf 
das Herrfcherland bedingt zu haben. Einige Ver- 
wandtfehaft läfst fich von nun an in den gleichzeitigen 
Leiftungen der fpanifchen und niederländifchen Maler 
erkennen, nur dafs den Werken jener ein länlteres 
Colorit und ein braunerer Tint im Nackten eigen ift, 
ein Unterfchied, der ohne Zweifel durch die Natur 
jenes Landes bedingt war. Der berühmtefte ältefte 
Maler welcher in Spanien diefe Richtung repräfen- 
tirt, ift Luis de Morales; in der Auffüllung heiliger 
Sujets lieht er ungefähr mit F. Francia auf einer 
Stufe. Von feinen Malereyen war früherbin ausser
halb Spanien nichts bekannt, bis der Marfchall Soult 
einige derfelben mit nach Paris brachte. Sodann im 
löten Jahrhunderte machte fich, wie auch in Deutlch- 
land und den Niederlanden, der Einnufs der italiaia- 
fchen Kunft in Spanien geltend; namentlich war es 
C. da Find, deden Stil auf die Ausübung Ipanifcher 
Künftier, z. B. des Pablo de Aregio, Francisco Nea- 
poli und Hernan Yanez mächtig einwirkte, während 
fich auch die Folgen des Studiums Michel Angelo’s 
und Raphaels in den Werken eines Berruguete, 
Campagna, Vargas und Joanez nicht verkennen lal
fen. Im weiteren Verlaufe diefes Jahrhunderts war es 
befonders Tizian und die yenetianifche Schule, deren

Colorit und Darftellungsweife fich die fpanifchen Maler 
zu eigen Coetlo und Navarrete find hier
die bedeutendften Namen •

Im Uten Jahrhundert entftand befonders zu Se
villa eme eigene Nachblüthe der fpanifchen Kunft, 
die, wenigftens in der Meinung der Ausländer, die 
Leiftungen der Vorgänger weit zu übertreffen fcheint. 
Werke eines Lurbaran, Velasquez und Murm0 fin
den fich .in allen bedeutenden Galerieen Europa’s, 
während Andere, wie Pacheco, Roelas, Juan del 
Cajiillo, Juan de Pareda, Alonso Cano , fiire 
ftrebungen nicht mit folcbem Erfolge gekrönt lähen.

Neben der Schule zu Sevilla bildete fich auch 
eine Schule zu Madrid, aus welcher befonders anzu
führen find: Luts Trijtan, ein ausgezeichneter Colo- 
rift, der fich befonders den Velasquez zum Müller 
nahm, Antonio Pereda, der felbft Vorzüge vor dem 
Murillo haben loll, wiewohl fich diels in den Bildern, 
die ihm in der Münchner Galerie zugelchrieben wer
den , nicht eben erkennen läist. Bald darauf rils auch 
in Spanien jene in anderen Ländern fo verderbliche 
Gelchmacksverwirrung ein, namentlich war es Luca 
Gordana, der in den letzten Jahren des 17ten Jahr
hunderts nach Spanien kam, und die dortigen Künftier 
zur Nachahmung feines glänzenden Manierismus hin- 
rifs. Zu allen Zeiten nämlich waren, wie noch in 
dem letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts Raphael 
Mengs, lo auch in den früheren Epochen fremde 
Künltier in Spanien befchäftigt, die ihren jedesmali
gen Stil in die Praktik der einheimilchen Künftier 
einzulühren wulsten.

Der Gefchichte der Malerey in Frankreich ift das 
fiebente, fowie der Gefchichte der Malerey in Enff- 
iand das achte Buch in diefem zweyten Bande ge
widmet. Indem wir, was die früheren Leiftungen der 
Iranzölifchen Maierkunft anbetrifit, unfere Leier ganz 
auf das befprochene Werk felbft verweilen, mülfen wir 
bey der Reaction, die durch David und leine Schule 
in neueren Zeiten in Frankreich hervorgebracht wurde 
noch einen Augenblick verweilen, weil wir hier einige 
Bemerkungen anzuknüpfen haben, die wir bey dem 
Vf. nicht lelbft vorgetragen linden. David luchte fei
nen Darftellungen den Geift des claffifchen Alterthums 
auf eine Weife einzuhauchen, wie diefes von den Künft- 
lern früherer Epochen niemals gelchehen war, aber 
er ging in dielem Streben zu weit, indem er das 
Studium der Antike lö herrfchend werden liefs, dafs 
darüber das Studium der Natur mehr zu einer unter
geordneten Bedingung wurde, eine Tendenz, die dem 
Streben der allen Künltier fchnurftracks entgegenlief, 
die ihre Begeifterung aus keinem anderen Borne, als 
aus dem der Natur lelbft, fchöpften. Diefe Bemer
kung hätte namentlich da an ihrem Orte geftanden, 
wo der Vf. von zwey bedeutenden Werken Davids, 
dem Schwure der Horatier und der Darftellung des 
Brutus nach der Hinrichtung feiner Söhne handelt, 
Gemälde, die bey anderweitigen Vorzügen gerade an 
diefer Sucht, die Natur durch die Antike zu verbeffern, 
fehr laboriren, und dadurch kalt* und manierirt werden.

(Der Befchluji folgt im näcA/ten Stücke.)
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Gefchichte der Malerey, von Conßantin dem 
Grofsen bis auf die neuere Zeit, von Dr. Franz 
Kugler. Erfter Band. Gefchichte der Malerey 
in Italien. Zweyter Band. Gefchichte der Ma
lerey in Deutfchland, den Niederlanden, Spa
nien , Frankreich und England u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

as Davids hiftorifche DarfteHungen aus Napo
leons Glanzperiode betrifft, fo Jind fie des. Helden, 
der ihn begeiftert, vollkommen würdig, und dieKaifer- 
krönung Napoleons, die fich gegenwärtig im hiftori- 
fchen Mufeum zu Verfalles befindet, möchte vielleicht 
als der koftbarfte Juwel unter den dortigen Schätzen 
zu betrachten feyn, wiewohl fich nach Collows neuer
lichem Bericht im Kunftblatt zum Morgenblatt auch 
viel Mittelmäfsiges und Schlechtes dort befindet. Im 
Ganzen ift die Periode des Davidlchen Stils fchon 
?ls vorübergegangen zu betrachten, und man malt 
Jetzt in Frankreich bald nach claffifchen, bald nach 
! On*antifchen, bald nach gar keinen Principien. Künft- 
n ’ Horace Vernet, Delacroix, Ary Scheffer, 
^fiul de la Hoehe u. A. liehen im entlchiedenften 
Gegenlatze zur Davidlehen Schule einestheils, fowie 
äu Anderen, die, wie Richard, Granet, Robert, Sehnetz, 
Decamps, Leffore, fich befonders als Genremaler mit 
ver(chiedenen, entweder mittelalterlichen oder moder- 
nen Motiven auszeichnen. Die bedeutendften Land- 
fchaftsmaler, die Frankreich gegenwärtig hat, find 
Bertin, Coignet, Giroux, Watelet, Guidin.

In England wurde die Malerey in früheren Zeiten 
faft nur von fremden Künftlern geübt, wie auch die 
vorliegende Gefchichte nachweift. Europäischen Ruf 
ßenofs zuerft Hogarth, den er auch durch feine be
deutende, durchgreifende Originalität verdient, und 
2War nicht fowohl als Maler, denn als Denker, da 
feiner vor ihm fo viel Humor und ein fo vorherr- 
^kend ethifches Element in feine Compofitionen auf- 
?e>rnmen hat. Dafs übrigens die kirchlich-hiftori-

Malerey in England mit fo wenig Erfolg geübt 
davon werden die Urfachen vom Vf. S. 295 

“"gewiefen. Staat und Kirche thaten nichts dafür, 
"^nft wurde einzig und allein durch das Intereffe 
Drivatperfonen getragen. Gleichwohl mufs man 

r aunen, wie auch fo, namentlich durch die Bemü- 
jungen Boydells, des Gründers der Shakefpeare- 
^alerie, noch fo viel Bedeutendes zur Anregung der 
z L. Z. 1837. Vierter Band. 

hiftorifchen Kunft in England gefchehen ift. Der Vf. 
würdigt fodann die Verdienfte eines Weß, Opie, North
cote u. A., und fchliefst die Reihe der englifchen Hi- 
ftorienmaler mit Thomas Lawrence, der jedoch fei
nen Ruf meift durch feine Porträtdarftellungen be
gründete. Das Haupt der englifchen Genremaler ift 
Wilkie; er fteht in der Charakteriftik Hogarth am 
nächften, übertrifft ihn jedoch in der Ausführung und 
im Colorit bey Weitem. Schon durch Hogarth wurde 
bey den Engländern der Sinn für caricaturmäfsige 
DarfteHungen des Lebens angeregt, der feitdem auf 
mannichfache Weife bey ihnen gewuchert hat. Die 
bedeutendften jetzt lebenden Landfchaftsmaler find 
Turner, Calcott, Fielding, Stanfield, Martin und 
Prout.

Am Ende des Werkes fafst der Gefchichtfchrei- 
nochm^s den Faden der Erzählung für die deut- 

iche Malerey auf, die er im Vorigen nur bis auf San- 
drart und Kupetzky herabgeführt hatte. Nicht un
beachtet blieb, was Winkelmann und Mengs durch 
ihre theoretischen Schriften zur Wiederbelebung eines 
edleren Sinnes und eines grofsartigeren Strebens in 
der Kunft beygetragen, fowie auch Dietrichs, Tifch- 
beins, Oefers, Karflens, Kobells u. A. Verdienfte ge
bührende Anerkennung finden. Eine neue Epoche 
der Kunft beginnt, als eine neue Dichterfchule be
fonders auf die romantifche Pracht und tieffinnige 
Schönheit der Minnelanger und epifchen Gedichte des 
13ten Jahrhunderts aufmerkfam machte. Auch die 
Bauwerke jener Zeit wurden von nun an in forgfäl- 
tigere Betrachtung gezogen; fodann dienten felbft die 
Begebenheiten der Zeitgefchichte dazu, den Sinn auf 
urfprünglich deutfches Gemüthsleben zurückzuführen, 
worin man allein eine Heilung der Gebrechen, die ' 
fich in Kunft und Leben eingefchlichen hatten, zu 
finden glaubte. Diefen Enthufiasmus theilten auch 
jene zu Rom wirkfamen Künftler, ein Overbeck, Cor
nelius, Ph. Veit, W. Schadoiv, J. Schnorr, Koch 
u. A., die fchon damals in treuer Verbrüderung höchft 
Bedeutendes hervorbrachten, und fpäter, wie Corne
lius ujid Schadow, durch Gründung eigener Ma ler- 
fchulen zu München und Düffeldorf, der deutfehen 
Kunft einen Auffchwung gaben, der wohl immer in 
der Gefchichte als eine der bedeutendften Blüthen- 
perioden genannt werden wird, und von deffen Wir
ken die Nachkommen in den Denkmälern, die be
fonders durch König Ludwigs von Baiern erhabenen 
Kunftfinn ihr Dafeyn erhielten, eine noch lautere 
Kunde, als fie je durch die Schrift gegeben werden 
kann, erhalten werden. Den Schlufs machen einige 
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allgemeine Bemerkungen über die gegenwärtigen Ver
hältniffe der Kun ft zum Leben, worin namentlich die 
Entftehung von Kunfi vereinen und Kunftausftellungen 
als fördernd bezeichnet ift j auch werden beherzigen»’ 
werthe Winke gegeben-, wie befonders der Hiftorien-r 
malerey, die gegen die übrigen Hervorbringungen 
auffallend zurücktritt, nach des Königs von Baiern 
löblichem Beyfpiele, ein gröfserer Vorfchub geleiftet 
werden kann.

C. M. W.
VERMISCHTE SCHRIFTEN..

Leipzig, b. Leich: Neuefie Stimmen ans England 
über den jetzigen Zufiand'der Zucht edler Pferde 
dafelbfi. Deutfeh, mit Anmerkungen herausge
geben vom Grafen R. von Veltheim, Majorats^ 
Herrn auf Harbke u. f. w. und E. von Hochfletter, 
königl. preuff. Stallmeifter. 319 S. Anhang: Ver
gleichende Veberficht der Form und des Cha
rakters des englifchen Renn- und Reit-Pferdes 
während des vorigen und gegenwärtigen Jahr
hunderts. 1837. 55 S. gr. 8. (4 Thlr. .12 gr.)

z Gleich im Beginne des Vorwortes der deutfehen 
Herausgeber, deren Competenz in der vorliegenden 
Sache wohl über allen Zweifel erhoben ift, bemerken 
diefelben, dafs es eine auffallende Erfcheinung fey, 
dafs, während in Siorddeutfchland Alles, was in Eng
land in Bezug auf Theorie und Praxis der Pferde
zucht gefchehen ift, und noch gefchieht, als ein tadel- 
lofes Mufter der Vollkommenheit angepriefen wird, 
und Jeder, der den leifeften Zweifel gegen eins oder 
das andere hierin zu äufsern wagt, für einen Obfcu- 
ranten paffirt, ja der Ignoranz, Ketzerey und des 
Hochverrathes an der edlen Pferdezucht fchonungs- 
los berüchtigt wird, zu eben diefer Zeit in England 
felbft, theils in eigenen Werken, theils in den dort 
erfcheinenden hippologifchen Zeitfehriften, eine bedeu
tende Anzahl fachkundiger Männer fich erhebt, um 
darzuthun, dafs die edle Pferdezucht ihres Landes in 
neuerer Zeit bereits Rückfchritte gethan habe, und 
fortwährend im Rückfchreiten begriffen fey, und zwar 
ohne dafs, im Wefentlichen, bis jetzt Widerlegungen 
diefer Anfichten erfchienen wären, was offenbar da
hin zu deuten fcheine, dafs jene Anfichten in Eng
land ziemlich allgemein verbreitet feyn dürften. — 
Diefe Erfcheinung ift nun, nach der Anficht des Rec., 
was Deutfchland anbetrifft, keineswegs befonders auf
fallend, und wiederholt fich vielleicht zum taulendften 
Male. Bey allen vortrefflichen Eigenfchaften, die der 
Deutfche hat, ift er keineswegs von der Hinneigung 
freyzufprechen, in Beziehung von auswärts, befonders 
aber in Frankreich und England, aufgekommene Thco- 
rieen fich von einer gewißen Modefucht hinreifsen zu 
laffen. Mit welchem Feuereifer nahm man die politi- 
fchen Theorieen der iranzöfifchen Revolutionäre auf, 
welche glühende Vertheidiger hatte bey uns der Brow
nianismus , wie fchnell bekamen die Julius^Tage theo- 
retifche und praktifche Anhänger, befonders in Deutfch- 
lands kleinen Staaten u. f. w., — fo konnte es denn 

auch wohl nicht fehlen, dafs das Hauptbeförderungs- 
mittel. der englifchen Pferdezucht, die Wettrennen, 
eben, weil fie etwas Fremdes waren, auch wohl, weil 
fie ganz dazu geeignet find, müffigen Menfchen einen 
aufregenden Zeitvertreib, unter dem Vorwande des 
Nutzens für das Ganze, zu verfchaffen, fich recht 
eifrige Anhänger in Deutfchland erwarben. Mit die
fen Wettrennen hing aber das jetzige englifche Pferde
zucht-Syftem innigft zufammen. — Craf Veltheim 
ift derjenige,, der durch feine, in der HippölOgie wahr
haft claffifclien Schriften uns die englifche Pferdezucht 
und ihr ganzes Wefen erft recht gründlich kennen 
gelehrt hat, wie denn die Engländer felbft von ihm 
gelernt zu haben, nicht in Abrede ftellen : fo war er 
wohl, in Verbindung mit dem als Hippologen ebenfalls 
ausgezeichneten Herrn von Hoch fetter ganz vorzüg
lich geeignet, die Deutfehen hier auf die gerechte 
Mitte zurückzuführen, und ihnen zu zeigen, unter 
welchen Bedingungen die 'jetzt fo allgemein beliebt 
werdenden Pferderennen für die ganze Pferdezucht 
wahrhaft nützlich werden mögen. Denn die Heraus
geber find weit davon entfernt, diefem Rennen einen 
ausgezeichneten Nutzen abfprechen zu wollen. Die 
Wettrennen verfammeln jedesmal eine bedeutende An
zahl von Pferdezüchtern, Pferdeliebhabern und an
deren Perfonen, die auf irgend eine Weife auf Pro
duction und Gebrauch edler Pferde einen mehr oder 
minder entfehiedenen Einflufs haben. Da giebt es 
denn Erörterungen und Befprechungen aller Art, die 
der guten Sache Nutzen bringen Können. Werden 
die Rennen aber fo organifirt, wie die Herausgeber 
andeuten, dann werden fie nicht nur auf jene indi- 
recte, fondern auf eine directe Weife Nutzen ftiften.— 
Der Hauptzweck der Wettrennen in England ift der 
Geldgewinn durch die Rennpferde. Daher find denn 
bedeutende Veterinäre in England von der Anficht 
durchdrungen, dafs eben durch die moderne Rich
tung der englifchen Rennbahn, „kleine Diftanzen mit 
geringen Gewichtsbefchwerungen durchlaufen zu laf
fen das englifche edle Pferd bedeutende Rück
fchritte gemacht habe, und bey Verfolgung des jetzt 
herrfchenden Syftems immer mehr ausarten müße. 
Nach diefem Syfteme müffen die Pferde fo jung, als 
möglich, rennen. Um diefes fiegreich zu bewirken, 
werden fie durch Nahrung und Wartung zu einer 
Frühreife gebracht,, welche ganz und gar gegen die 
Natur des Pferdes ift. Es geht den armen Thieren, 
wie manchen deutfehen Gymnafiaften, die zwar früh 
den Pindar erklären können, aber nachher im prak- 
tifchen Leben wenig Brauchbarkeit darweilen. Ein 
edler Araber der Wüfte kann in feinem lünften Jahre 
noch nicht leiften, was ein unnatürlich aufgefüttertes 
englifches Rennpferd auf einer kurzen Laufbahn, in 
feinem dritten, leiften mufs. Ift von hlofsem Geld
gewinne die Rede, fo kann Niemand dem Züchter 
verdenken, zu diefem Zwecke Plerde aufzuziehen. 
Gauz anders aber geftaltet fich die Sache, wenn wir 
das Vollblutspferd als das Mittel der Hervorbringung 
wirklicher Gebrauchspferde, fey es für die Jagd, den 
Krieg, die Reife u. I. w., betrachten. Die Heraus-
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geber, welche, um dem Lefer felbft die Entfchei- 
dung aus den mitgetheilten englifchen Schriften zu 
Überladen, nirgends mit dictatorifcher Beftimmtheit 
entfcheidend auftreten, äufsern fich doch bey diefer 
Gelegenheit folgendermafsen: „in diefem Bezüge kön
nen wir nicht umhin, der in den mitgetheilten Schrif- 
ten mehr oder weniger behaupteten Anficht ganz bey- 

dafs die grofse Mehrzahl der jetzigen 
Vollblutpferde, als Producenten für jene Zwecke, 
^ycht den Werth ihrer„ Vorfahren aus dem letzten 
Jahrhunderte befitzen.“

Nach diefen Andeutungen erkennt man leicht 
w°bin die Tendenz der Verfaffer gehe : Sie wollen zei
gen, was wir in Deutfchland zu beobachten, was wir 
zu vermeiden haben , wenn die auf Wettrennen bafirte 
Pferdezucht dem deutfchen Vaterlande wahrhaft nützlich 
werden Toll; mit einem Worte, wenn jene mehr wer- 
oder wL" ’„na| p1?..Zeitvertreib muffiger Menfchen, 
latinnpn ,cb fchhmmer, als die Bühne der Specu- 
lationen gewinnfuchtiger Individuen. *
f h ^le^er löbliche Zweck konnte nun auf keine 
ucherere, das Vorurtheil fiegreicher bekämpfende Weife 
erreicht werden, als wenn man Engländer felbft. ge- 
gen die Art und Weife, wie jetzt die edle Pferde
zucht in ihrem Lande behandelt wird, reden liefs. 
In diefer Beziehung theilen die Herausgeber in fehr 
guten Ueberfetzungen folgende Auffätze mit.

Pas Pferd von Nimrod (Apperley); über Privat
geltute, von Craven; über landwirthfchaftliche Ge
tute, von demfelben; moderne Renn- und Jagd- 
Pf^d’ V°n Rln£wo°d; das englifche Wettrennen- 
of*' Suaffle; einen Auszug aus der librarq 
J ^fut knowledge. J

fch II J zwe®kmäfsig ift diefen aus England her-
i en Stimmen der Auffatz eines competenten 

hi . C r.P’ des Majors von Erichfen zu Braunfchweig, 
« > in welchem im Wefentlichen gleiche Vor-
e. .von der fo wichtigen Angelegenheit dar- 

Dipier i?,c’ aS,die Herausgeber von folcher hegen. 
Auffatz ift eine vorzüeti" h ü£rzfu«?ndRge''clln'ebene 

i?* . jO^ughehe Zierde des Buches.
Hol f ri 1 apkenswerthe Zugabe ift endlich: eine 
Relation über die im September 1835 nach Syrien 
zum Einkauf arabifcher Hengfte und Stuten unter 
nommene Reife des Majors van Herbert, Dirigenten 
des kaiferl. o ei reichifohen Militärgeftütes zu Babolna. 
n dielem hochft intereffanten Auffätze findet man die 
chwierigkeiten verzeichnet, welche jetzt, nach der 
efitzuahme Ibrahim Pafcha’s von Syrien, derPferde- 

^kauf bey den Beduinen findet und zugleich die 
und Weife dargeltellt, wie diefe, freylich nur

Klima gemäfs, die Pferde zu behandeln pfleo-en 
ficJ bas Werk fchliefst mit einer vergleichenden U<?ber- 
■Ren ^er Form un^ dßS Charakters des englifcjlen 
n'1' und Reit - Pferdes toahrend des vorigen nnd 
^^^artigen Jahrhunderts, und eben hiezu ift ejn 
zei^r 1 inftructiver Atlas mit 14 lithographirten Pferde- 

chr}Ungen, nach guten Oelgemälden und Zeichnun-
6eo’ 'n klein Folio, beygegeben.

^chliefslich mufs Rec. die Trefflichkeit und Ele

ganz im Ausdrucke, welche in den eigenen Abhand
lungen der Herausgeber herrfchen, rühmen. Es ift 
diefes ein Vorzug, der den Schriften des Grafen Fell
heim fchon längft eigen gewefen ift, und der es fehr 
wünfchenswerth macht, dafs fich diefer vorzügliche 
Schriftfteller auch einmal aufser der Hippologie ver
nehmen laffen möchte. Sicheren Nachrichten zufolge 
befindet er fich in diefem Augenblicke auf einer Reife 
nach Italien.

Auch das Aeufsere des Buches ift fchön, und die 
Lithographieen laffen zu ihrem Zwecke nichts zu 
wünfchen übrig.

F. K. v. Str.

Bamberg, b. Sickmüller: Monogrammen-Lexikon, 
enthaltend die bekannten zweifelhaften und un
bekannten Zeichen, fowie die Abkürzungen der 
Namen der Zeichner, Maler, Formfehneider, 
Kupferftecher, Lithographen u. f. w., mit kurzen 
Nachrichten über diefelben von Jofeph Heller. 
1831. XXVI u. 411 S. gr. 8. Mit vielen Holz- 
fchnitten im Texte. (3 Thlr.)

Der Vf. erklärt, dafs er fchon vor Brulliots und 
Stellwagens Schriften den Gedanken gehabt habe, 
ein Monogrammen-Lexikon zu fchreiben, wie diefs 
auch m feinen früheren Werken angedeutet fey; und 
obgleich jene beiden Werke unterdeffen zum gröfse- 
ren Theil erfchienen feyen, fo halte er doch das fei- 
nige keineswegs für überflüffig, und hoffe, dafs es 
den Freunden der Kunft gewifs willkommen feyn 
werde, was man ihm gern zugeben wird.

Was die Vollftändigkeit betrifft, fo mufs man fich 
allerdings mit der Möglichkeit derfelben, fo weit fie 
in menfchlichen Kräften, und namentlich in denen 
eines Einzelnen fteht, begnügen; queh hat der Vf. 
vollkommen Recht, dafs in ein ganz volljländiges 
Lexikon diefer Art nicht nur die Monogrammen der 
auf den Titel genannten Künftler, fondern auch jene 
der Bildhauer, Steinmetzen, Medailleurs, Münzmeifter, 
Stein- und Siegel-Schneider, Kunftgiefser, Gold- 
fchmiede u. f. w. gehören würden. Uebrigens erklärt 
fich der Vf. über die wirkliche Vollftändigkeit des 
vorliegenden Werkes in folgender Weife: „Der Voll- 
ftändigkeit fp nahe, als möglich, zu kommen, und die 
Vorgänger in diefer Hinficht zu übertreflen, ift die 
billige Anfoderung an ein neues Werk diefer Art. 
Wenn nun gleich die wirkliche Leiftung von Verhält- 
niffen und Bedingungen abhing, welche mir keine 
unumfehränkten Hülfsmittel darboten, fo glaube ich 
doch, dafs diefes mein Werk bis jetzt das vollftändigfte 
in diefer Art ift, indem ich nicht nur die Werke mei
ner Vorgänger, fondern noch viele andere Hüifsquel- 
len und Materialien benutzte, und einen grofsen Theil 
der Monogramme nach Originalien zeichnete. Un
geachtet des Strebens nach möglichft gröfster Voll
ftändigkeit mulste ich manche Zeichen aber dennoch 
weglallen, weil die Angaben darüber, befonders in 
Manufcripten, älteren Werken, und vorzüglich in 
Auctionskatalogen zu unbeftimmt und allzu u nbrauch- 
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bar waren, wie es z. B. öfters blofs heifst: „mit dem 
verschlungenen Namenszuge des Meißers“, oder mit 
J. H. B. in einander Verfehlungen“ u. f. yy.

Die Einrichtung des Werkes ift von der aller 
früheren, in diefer Art erfc-hienenen, ganz verfchie- 
den, wie der Vf. in den Einleitung dadurch zeigt, dafs 
er die bisherige Literatur einzeln durchgeht, und die 
Einrichtung eines jeden Werks angiebt. Die Methode 
aber, welche der Vf. befolgte, fo weit es nämlich irgend 
möglich war, befteht etwa in Folgendem, bey wel
cher Auseinanderfetzung Rec. freylich Manches nur 
andeuten kann, da zu einer deutlichen Erklärung 
Monogrammen-Stöcke erfoderlich feyn würden, welche 
natürlicherweise uns abgehen.

Der Vf. hat dem Monogramme felbft nur den 
Namen, die Lebenszeit, das Vaterland des Künftlers, 
und das Fach, in welchem er arbeitete, ganz kurz 
gefafst, beygefetzt; fonftige Nachrichten, welche auf 
die Monogrammen-Kunde an fich nicht Bezug haben, 
hat er weggelaflen, und beyKünftlern, von welchem 
die ohen erwähnten Umfiärde nicht auszumitteln wa
ren, ift nur kurz gefagt, weiche Künftler nach ihnen, 
oder nach welchen fie felbft arbeiteten. Wir meinen, 
dafs diefes für ein Tafchenlexikon hinlänglich fey: 
denn weder in ein folches, noch überhaupt in ein 
Werk über Monogrammen, gehören weitläuftige An
gaben über die Lebensverhältnifle der Künftler, yvelche 
lediglich in ein biographifches Werk aufzunehmen find. 
Dagegen mufs die Angabe der einzelnen Kupfer
blätter, oder anderer Werke, auf denen fich die Mono
grammen finden, auch gröfseren Werken vorbehalten 
bleiben. Der Vf. hat fich befonders beftrebt, einer 
Anfoderung zu genügen, welche man allerdings an 
ein Lexikon machen kann, nämlich das Auflüchen 
möglichft zu erleichtern. Er hat defswegen die ge
wöhnlichen Unterabtheilungen in bekannte, unbekannte 
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und zweifelhafte Monogramme verlaßen, auch die ab
gekürzten Namen der Künftler in die Reihenfolge 
mit aufgenommen , und eine rein alphabetilche Ord
nung befolgt. Die zufammengefetzten und häufig fehl* 
verlchlungenen Monogramme hat er in ihre einzelnen 
Bnchftaben zerfälltund als Aniang immer den erften 
links hervorftehenden Buchftäben «Angenommen^ woher 
denn die kleine Unbequemlichkeit entftanden ift dafs 
vielleicht manche, bey welchen diefs fchwer zu ent- 
fcheiden war, doppelt vorkommen, damit man fie 
doch nicht vergebens fuche. Bey Monogrammen, von 
denen es nicht ganz mit Beftimmtheit ausgemittelt ift, 
ob fie wirklich dem oder jenem Künftler angehöre, 
hat er diefs immer dadurch angedeutet, dafs er fagt: 
„wird auf den oder den Meiller bezogen; foll den 
oder jenen Künftler bezeichnen.“ Er hat hiebey nicht 
feiten die Kritik gegen feine Vorgänger ausgeübtn, 
Manches berichtigt, Manches enträthfelt. Bey ab- 
fichtiich falfchen Monogrammen, wie fie z. B. Breßel 
in Gebrauch hatte, ift auch diefes angedeutet, fowie 
felbft erdichtete oder unrichtig nachgezeichnete Mono
gramme mit aufgenommen find.

Ein Regifter der Namen erleichtert aufserdem 
den Gebrauch des Werkes.

Rec. hat fich beym Gebrauche des Werkes fehr 
befriedigt gefunden, obgleich Lücken ihm allerdings 
vorgekommen find. Man fucht leicht nach dem, was 
einem zunächft einfällt und bekannt ift, und da fand 
fich denn als erfte Lücke, doch nur im Regifter, 
Schwerdgeburt. Rec. will dabey auch bemerken dafs 
deflen Monogramm immer den Schwertesgriff’ nach 
unten, nicht, wie hier, nach oben hat.

Papier, Druck und die Monogrammen-Stöcke 
find zu loben.

Chgr.

KLEINE SCHRIFTEN.
Altbrthümer. Oldenburg, in der Schulzifchen Buchhand

lung: Wildeshaufen in alterthümlicher Hinficht, von G. W-A. 
Oldenburg und J. P^ E. Greverus., Mit vier Steindrucktafeln. 
Zweyte vermehrte Ausgabe. 1837. IV u. 79 S. gr. 8.

Das oldenburgifche Städtchen Wildeshaufen liegt drey 
Meilen füdweftlich von Bremen an der Hunte, rings von Haide, 
Sand und Moor umgeben, nur einen fchmalen Streifen längs 
dem Fluffe, die fogenannte Marfch, ausgenommen, der aus 
gutem Weide- und Wielen - Lande befteht. Diefer fo unfreund
lich und abgefondert liegende Ort war höchft wahifcheinlich 
Wittekinds gewöhnlicher Wohnfitz , wenigftens war er lein 
Eigenthum, und feine nächften Nachkommen finden wir mit 
hiftorifcher Gewifsheit in Wildeshaufen, welches jetzt wohl 
nur noch ein Schatten von denjenigen ift, was es vor tau
fend Jahren, und felbft noch im 13ten und Ilten Jahrhun
derte war.

In diefer Gegend befindet fich nun eine ganz aufser- 
ordentliche Menge altgermanifcher Steinmale und Todten- 
hügel von der merkwiirdigften Befchaffenheit. Diefe Monu
mente, ihre äufsere Geftaltuug, die Alterthümer, welche fie 
bedecken, und überhaupt Alles, was Bezug auf die Gegend, 
ihre alterthümliche Befchaffenheit, ihre Sagen- und Urkun
den - Gefchichte hat, iff der Zweck des fehr wohlgerathenen 
und mit einigen wichtigen Urkunden bereicherten Büchleins, 
welches Rec. jedem Liebhaber des altgerinanifcheii Alterthum» 
hiemit heftens empfohlen haben will.

Die lithographifchen Beylagen, Urnen und andere Gegen- 
ftaude der germanifchen Vorzeit darftellend, “ । ’ 'Vie die 
Charten der Umgegend von Wildeshaufen, ebenfalls fehr gut 
gerathen, und erhöhen den Werth und das interefle des 
Büchleins.

F. K. v. Str.
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Regensburg, b. Reitmayr: Die Encyklopädie der 
Landwirthfchaft an ZiertDr. derPhilof., Med. 
u. Chir., Prof- der Landwirthfchaft zu München. 
Ifte Abtheilung, welche von der vegetabilifchen 
Production im Allgemeinen handelt. 1837. VII 
u. 314 S. 8. (16 gr.)

W- rv▼ ▼ ie fehr man früher in der Landwirthfchaft die 
Theorie vernachläfßgte, verfinnlicht der Vf. an der 
Vorrede durch die Irrthümer, welche durch Beobach
tung und Abftraction entliehen können. Man hielt fie 
zur Ausübung fogar für fchädlich, und berief fich auf 
mancherley mifslungene Verfuche der theoretifch ge
bildeten Landwirthe, ohne dabey zu bedenken, dafs 
diefen die Kenntnifs des Bodens ihrer Güter geman
gelt, oder der atmofphärifche Einflufs, welcher für 
die landwirthfchaftlichen Productionen entfchieden 
wichtig ift, die Früchte der Anftrengung vereitelt 
haben konnte. Die vielerley Manipulationen und Ope
rationen in dem landwirthichaftlichen Betriebe beru- 

theils auf vieljährigen Erfahrungen, und mit die- 
en vorzugsweife auf den NaturwilFenfchaften, in de- 

*en Anwendung allein eine Theorie der Landwirth- 
Ichalt zu begründen ift; fie geben den wichtigften 
Früiftein für Beobachtungen, Erfahrungen, Verfuche 
und jene Verfahrungsarten, und erheben die Land- 
wirthlchalt zur Wifienfchaft.
, .h i£ndw*rthfchaftliche Production befchäftigt 
ucn mit Erzeugung von fehr vielen Naturkörpern; 
die Begründung und Erklärung der durch die Beob
achtungen erzeugten Regeln nach allgemeinen Ge- 
fetzen, der Naturwiffenfchaft machen den Inhalt der 
Theorie aus, die jedoch nichts weniger als vollkom
men, vielmehr nur in einzelnen Bruchftücken vorhan
den ift, weil man erft in unferen Tagen antängt, die 
naturwilfenfchaftlichen Gefetze auf den Ackerbau an
zuwenden, wozu nicht gerade ein Fortfehreiten der 
Naturwiflenlchalt in Theorie erfodert wird, wie der Vf.

meinen fcheint. Möchten nur jene Gefetze in dem 
Pulsen Gebiete der Landwirthfchaft recht fleifsig an_ 
Sendet werden, dann würde es mit diefer bald 

anders ftehen. Allein es fehlt zu fehr an fol- 
theoretifch gebildeten Landwirthen, welche eine 

®r^Mliche Praxis mit ihren Kenntmlfen vereinigen, 
U । ein gründliches Studium der Phyfik, Chemie 
UI1d Meteorologie nebft Naturgelchichte, Phyfiologie 
nnd tüchtiger Kenntnifs in der Bodenkunde zum vor- 
*uglichen Gegenftande der Ausbildung gemacht haben.

* X. L. Z. 1837. Vierter Band.

Man theoretifirt viel, praktifirt noch mehr, und 
begeht dort, wie hier, oft die gröfsten Fehler, welr 
ehe auf Milsgriffen beruhen, die entweder von der 
einen oder anderen Seite gemacht werden. Der ge
wöhnliche Landwirth ift meiftens Theoretiker, Prak
tiker und Empiriker zugleich ;< allein feine Theorie 
erftreckt fich in der Regel höchftens auf die vom 
Vater auf den Sohn vererbten Regeln, Manipulatio
nen und Operationen, feinen übermachten landwirth- 
fchaftlichen Betrieb unter den gegebenen örtlichen 
Verhältnifl'en auszuüben. Es fehlt ihm der eigentli
che Unterricht, wefswegen ihm manche Unterneh
mungen fehlfchlagen; es mangelt ihm die Kenntnifs 
und Ueberficht der gewerblichen Zweige, und er 
verfucht nicht feiten mit grofsem Aufwande mancher
ley Betriebsarten, welche nicht nur keinen Gewinn 
oder keine Belohnung lür die Anftrengungen, fon
dern nicht einmal die Auslagen erfetzen. Daher ge
hört es zu dem Hauptverdienfte der neueren Zeit 
dafs man an fogenannten Real- und Gewerb-Schulen 
auf diefen landwirthichaftlichen Unterricht besondere 
Aufmerkfamkeit richtet, ihn mit praktifchen Anwen
dungen auf gröfseren Gütern verbindet, und in ge
drängter Kürze die wichtigften Momente der land- 
wirthfchaftlichen Production in ihrem richtigen Ver- 
hältniffe zur Fabrication als eine Encyklopädie darftellt.

Damit der Lefer des Vfs. Arbeit recht zu wür
digen im Stande fey, und vorläufig ermeßen könne, 
welchen Charakter die Darftellungen haben, und was 
er von ihnen zu erwarten habe, bemerkt Rec., dafs 
jener während feines 13jährigen Lehramtes die Rich
tung, nach welcher ein landwirthfchaftlicher Unter
richt eingerichtet werden mülfe, und während einer 
Reihe von acht Jahren den landwirthfchaftlichen Be
trieb der Staatsgüter zu Schleilshain in der Nähe 
von München bis in die kleinften Details kennen ge
lernt haben konnte. Bey dem Bedürfniffe einer En
cyklopädie des Landbaues für den Unterricht an Ge- 
werbfchulen und bey dem Umftande, dafs die Kennt
nifs in der vegetabilifchen Productionslehre höchft 
wichtig ift, ift die Herausgabe diefer Schrift um fo 
verdienftlicher, als im Königreiche Baiern jene Scha
len fo eingerichtet find, dafs ihren Schülern die TheiF 
nähme am landwirthfchaftlichen Unterrichte zur Pflicht 
gemacht ift, und derfelbe in gedrängter Kürze ertheilt 
werden mufs.

Neues enthält die Schrift nicht; vielmehr ift fie 
ein hier und da abgeänderter Abdruck der Darftel
lungen der Propädeutik der vegetabilifchen Produ
ctionslehre, welche der Vf. im Jahre 1830 aus dem 
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3ten Bde. der Jahrbücher der Lehranftalt zu Schleifs- 
heim von Sch'önleutner und ihm abdrucken liefs. Sie 
zerfällt in drey Abfcbnitte, deren erfter vom Ein
flüße des Klima’s auf die Production, der 2te von 
dem der natürlichen Fruchtbarkeit des Ackerbodens, 
und der 3te von dem der künftiicheri Productivkraft 
des Bodens auf die Production handelt. In der Ein-^ 
leitung fpricht Hr. Z. von der Eintheilung aller ftaats- 
bürgeilichen Gewerbe in die der Production , Fabri- 
cation und des Handels, vom Wald-, Feld- und 
Wielen-Bau, vom Zwecke der Landwirthfchaft, nänr* 
lieh durch Erzeugung beftimmter Pflanzen in gröfs- 
ter Menge und Vollkommenheit (und geringfter Bor 
denausdehnung) den gröfsten Reinertrag zu erhalten, 
von Betriebsausgaben und Einnahmen.

Die vier Puncte über die Abhängigkeit der 
Wärme eines Ortes erfchöpfen den Gegenftand nicht; 
zwey Hauptmomente, die Richtung und Befchaffen- 
heit der Winde, dann die Befchaflenheit des Bodens 
nebft einigen bedeutenderen Momenten find höchft 
wichtig, und füllten nicht überfehen feyn. Die Lage 
einer Gegend in der Nähe von grofsen Flüßen u. 
dgl. trägt zur Modification der Wärme fehr Vieles 
bey. Unter „geographischer Lago“ ift die Erhebung 
über der Meeresfläche fchon verftanden; der Vf. 
fcheint blofs die geogr. Breite und Länge zu mei
nen. Was mittlere Temperatur ift, wie man fie 
ermittelt u. dgl., wird nicht berührt, und überhaupt 
vermifst man über die Vertheilung der Wärme , wo
von für die vegetabilifche Production fo viel abhängt, 
die wefentlichften Erörterungen; die Waldungen wer
den nur oberflächlich berührt, und doch tragen fie 
zur ph^fifchen Befchaflenheit des Landes aufseror- 
deutlich viel bey. Dafs die Vegetabilien ihre Feuch
tigkeit aus der Atmolphäre erhalten, ift dahin zu be
richtigen, dafs auch die Feuchtigkeit des Bodens das 
Ihrige dazu bej trägt. Wovon der den Pflanzen ent- 
fpreebende Feuchtigkeitsgrad abhängt, wird nicht, 
fachkundig erörtert; einige oberflächliche Bemerkun
gen follen die Sache erfchöpfen. Auf die Regen
menge wirken vor Allem die Waldungen, gröfseren 
und kleineren Flüfle und die Seeen ein; da fie Mo
reau de Jonnes mit fo grofser Aufmerkfamkeit be
handelt, und der Vf. diefen fo fleifsig benutzt hat, 
fo erfcheint es fonderbar, diefe Elemente fo wenig 
berücktichtigt zu fehen. Dafs Gegenden von der 
mittleren Temperatur zwifchen 8 und 12° R. ein 
Wemklima befitzen follen, ift nicht allgemein gültig, 
da viele Gegenden im Inneren von Baiern jene 
Temperatur von 8 bis 9° R., aber nichts weniger 
als Weinbau haben. Im Allgemeinen findet Rec. den 
Inhalt des Iften Abfchnittes nicht allein mangelhaft 
■und oberflächlich, fondern auch undeutlich und un- 
felbf ftändig behandelt, obgleich derfelbe fo wichtig 
und einfiufsreich ift.

Der Boden trägt nicht blofs unmittelbar zur Er
nährung der Pflanzen bey, fondern auch mittelbar 
als Behälter der pflanzennährenden Stoffe. Hierauf 
mu sie der Vf. um fo grö/seres Gewicht legen, als 
dadurch die. verfchiedenen Anfichten vermittelt wer* 
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den. Zugleich dient er auch als Behälter der nöthi- 
gen Waflermenge, welche.nach Befchaflenheit delfel- 
ben oft fehr verlchieden ift. Gerade die Elektricität 
hat auf die Vegetation wefentlichen Einflufs, mithin 
verdiente fie eine genauere Berücktichtigung, als fie 
der VI. würdigt. Gut ift die Entftehung des Humus 
erklärt, allein die Humuslaure zu oberflächlich be
handelt, da durch den Einflufs des atmofphärifcheA 
Sauerftoffes auf fie der Humus, aus welchem fie fich 
entwickelt, zuerft in denjenigen Zuftand verpetzt wird, 
den Pflanzen zur Nahrung zu dienen. Der Humus 
findet fich felbft auf dürren und unfruchtbaren Stel
len, aber er ift dann wachsartig oder fauer, und feine 
Humuslaure gebunden, wodurch er für die Pflanzen 
völlig unwirkfam ift. Es wäre zu wünfehen, der Vf. 
wäre mehr in die Idee von Sprengel eingegangen, 
und hätte > feine Darftellungen den Unterfuchungen 
delfelhen mehr angepafst. Die Betrachtung des Tor
fes und Torfbodens neben dem Humus verdient Bey
fall, da in der Hauptlache die Entftehung beider Kör
per ziemlich gleiche Grundlage hat.

Ob der Vf. nicht belfer gethan hätte, unmittel
bar an diefe Betrachtungen über Humus, Sand, Thon, 
Kalk und Mergel die verfchiedenen Erdarten, z. B. 
Kiefel-, Kalk-, Talk-, Alaune Erde und andere Erd
arten , anzureihen, will Rec. nicht pofitiv entfeheiden; 
es will ihm zweckmäfsig und fehr vortheilhaft erfchei
nen, überläfst jedoch das weitere Urtheil dem Lefer. 
Die Tiefe der Ackerkrume hängt von der Befchaflea- 
heit des Bodens und von den ihn bildenden Beftand- 
theilen ab, bat aber, -wie der Vf. richtig bemerkt, 
auf die Vegetation einen bedeutenden Einflufs; jedoch 
vertragen nicht alle Pflanzen einen gleich lockeren 
Boden, wie das Verfahren der Landwirthe beweift, 
wonach fie manchen Boden nach der Ausfaat wieder 
etwas feft drücken, was dem Vf. wohl bekannt feyn 
wird. Diefes bezieht fich jedoch blofs auf das ober
flächliche Fettdrücken im Untergründe, dem eigent
lichen Wurzelboden ift die Ausbreitung der Wurzeln 
ein wefentliches Erfodernifs zum Gedeihen vieler Pflan
zen. Für manche Pflanzenarten ift es jedoch gut, 
wenn fich das Wurzelfyftem nicht zu fehr ausbreitea 
kann, damit für die Entwickelung der Pflanzen und 
ihrer Frucht mehr nährende Stoffe übrig bleiben, und 
diefe von jenen nicht aufgezehrt werden. Diefes Verhält- 
nifs hat der Landwirth forgfältig zu berückuchtigen.

Die Wichtigkeit der Unterlage hängt von jener 
Berückfichtigung ab ; diefe hat auf die Fruchtbarkeit 
des Bodens bedeutenden Einflufs, wird daher vorn 
Vf. mit Recht aufmerkfam behandelt. Aehnlich ver
hält es fich mit der Lage des Bodens, wofür jedoch 
mehr zu berückfichtigen ift, als vorn Vf.. gefchicht. 
Die Beftimmung der natürlichen, Prouuctivkraft des 
Bodens führt jenen zur künftüchen, und enthält 
gleichlam das Arithmctifche des in Rede flehenden 
Gegenftaqdes, worüber fich nichts Ablölutes anneh- 
men läfst.’

Der Einflufs der künftlichen Productivkraft des 
Ackerbodens auf die Production behandelt der Vf. 
nach einem dreyfacben Gefichtspuncie, wovon der 
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eine die Benrbarung, der andere die Befruchtung, 
Und der dritte die Bearbeitung des Bodens nach je- 
Uesmal verfchiedenen Rückfichten betrifft. Wenn der 
Vf. unter „Beurbarungu die Hinwewräumung der Hin- 
derniffe vei fleht, welche der Erzeugung von Pflanzen 
Un Allgemeinen und der Production”beftimmter Pflan
zen entgegenfiehen, um dadurch den für diefe an- 
gemeffenen Standort herbeyzuführen, fo mufs er auch 
Uie oft fehlerhafte Behandlung des Bodens zur Spra- 

bringen, weil faft jede Pflanzenart ihre Eigen
tümlichkeiten hat. Selbft durch verfchiedenartige 
Bearbeitung des Ackerbodens wird die Mifchung der 
^ekerkrume häufig verbeffert, indem dem atmofphä- 
^lehen Sauerftofle der mehr oder weniger erleichterte 
j^utritt geftattet ift, und diefer bey der chemifchen 
»Vechfeiwirkung der Stoffe auf einander eine fo be
deutende Rolle fpielt. Die gewöhnlichen Hülfsmittel 
zu jener Verbefferung, nämlich Waffer, Feuer, Ver- 

IL e?. e* Knime, DüngftofFe und abgeftorbene Ve~ 
Reiation betrachtet der Vf. mit viel Umficht und Klar- 
^t 5 nur geht den Dai Heilungen die praktifche Seite 
$b, durch deren forgfältigere Berückfichtigung jene 
Zwar etwas umfangreicher, aber auch nützlicher' ge
worden wären. Nach dielen allgemeinen Bemerkun
gen geht er zur Angabe der Verbefferung der ver
schiedenen Bodenarten über, und beginnt mit der 
des Sandbodens, worüber dem. Vf. wohl viele Ver- 
luche zu Gebote ftanden, da ihm die Umgebungen 
'on München und das Gut zu Schleifsheim Gelegen- 
^eit genug darbieten mufsten. Die Verbefferungen 
dcF Zu gfr'n»cn Tiefe der Unterlage, der Lage und 
ß11(| Seftörten Feuchtigkeitsverhältnilfes des Bodens 
tuen Ule,^cns aus dem praktifchen Betriebe entnom-

’ pnd enthalten zweckmiifsige' Belehrung.
,ie Befruchtung des Bodens betrifft vorzugsweife 

huneyaiifehen, organifchen und gemilchten Düu- 
di 1 ^^‘^d’en, oder Compofte. Die Thatfache, dafs 

e flanzen dem Boden, auf welchem fie wachfen, 
nh«ht‘^n)Se,e ^Achtbarkeit verfchatfen , wenn fie ihm 
Ibn ii |nomme« werden, fondern abfterben, verwe- 
। ’ *• i?en?rMas Walfer die Uebcrrefte der Verwe
lk » ”1C 1 e” *ubrt, geftattet den Schlufs, dafs jene 
1TmT n als aus der atmofphiiriicheu 
vJ1 . 1 a r°ngs ° e aufnehmen. Hierüber fpricht der 
Vf. im Smne derer, welc|le d-ie inineralifchen Beftand-

G 3 S Nahrungsfto(fe in die Pflanzen übergehen 
en; zu dieler Anficht bekennt fich auch Rec. Nun 

fek eS a,ic 1 Manche theoretische und prakti- 
e Landwirthe, welche annehmen wollen, jene Bo- 

nj^beftandtheile wirkten blofs als Reizmittel und nicht 
^p^ahrungemiltel, mithin mufste der Vf. auch diefe 
o-en^ berühren und durch feine Erfahrungen widerle- 
& Iyr folgt übrigens einer Quelle, die er nicht nennt, 
dem P doppelte Wirkungsart des Milles, wonach er 
tralen^0^611 nährende Theile mittheilt, ouer den neu- 
macht oxydirten Humus im IValler auflöslich 
hGl? , ’ 'vcil er kohlenfaueres Ammoniak enthält, da- 

dient, um die feinen Säuren des Humus 
dje .^^b^ilifiren, erörtert der Vf. ebenfo wenig als 

es Kalkes, worüber er viel Anwendbares Lat.O 9 

in wiefern diefer die freyen Säuren des Humus neu- 
tralifirt, den neutralen und oxydirten Humus im Waf
fer auflöslich und zur Nahrung dienlich macht; die 
Zerfetzung der organifchen Subftanzen des Thier- 
und Pflanzen - Reiches und ihre Verwandlung; in Hu
mus befördert, die zu gröfse Feftigkeit, Bindung«- 
fähigkeit und wafferhaltende Kraft verbeflert u. d^L, 
ift nicht praktifch genug hervorgehoben. Die Wir- 
kun^sarten der Alkalien, Kieleierde, ACche und des 
Waffers dürften gleichfalls umfaßender befprochen 
feyn. Rec. hätte Vieles zu ergänzen, wenn es der 
Raum geftattete; namentlich ift die Wirkung des 
Wallers nicht fowohl oberflächlich, fondern fehr man
gelhaft behandelt.

Sehr umfaßend befpricht der Vf. die vegetabih- 
fchen, thierifchen und vegetabililch-thieiifchen Dün
germaterialien, woraus man erfieht, dafs derfelbe die 
Sache an Ort und Stelle beobachtet, fich eigen ge
macht hat, und befonders bemüht war, fich prakti
fche Kenntnilfe zu fammeln. Diele Darfteliungen 
verdienen ungclheilten Beyfall; denn fie.enthalten fehr 
viele praktifche Regeln, welche für die Bedüngung 
der Felder höchft wichtig find. Rec. wünlcht nur, 
der Vf. hätte bey den verfchiedenen Miftarten mehr 
auf die Pflanzenarten Rücklicht genommen, in wie
fern diele jenen Zulagen, da nicht alle gleich gut auf 
jeder Miftart gedeihen. Die Compofte find etwas 
fparfam behandelt, uod verdienten eine gründlichere 
und umfaffendere Behandlung. Mit Recht verwirft 
wohl der Vf. die mit apothekermäfsiger Genauigkeit 
nach beftimmten Vorfchrilten und Recepten empfoh
lene Verfertigung derfelben, die dabey getriebene 
Geheimnifskrämerey und Charlatanerie (wofür der Vf. 
Charlanterie fchreibt), allein das über fie Gefagte 
reicht nicht hin, dem praktifchen Landwirthe die Be
reitung, Verwendung und den Nutzen derfelben zu 
verftändlichen. Hinfichtlich der Düngungsmittel be- 
merkt Rec. überhaupt, dafs mehr Rück ficht darauf 
zu nehmen gewefen fey, in wiefern fie die Maße der 
pflanzennährenden Beftandtheile des Bodens vermeh
ren, ungünftige Verhältnifle verbeflern, und entweder 
mittelbar oder unmittelbar auf die Pflanzen einwirken.

' Die Bearbeitung des Bodens betrifft entweder die 
Vorbereitung delfelben zur Saat, oder diefe felbft, 
oder die Bearbeitung des Bodens während der Ve
getation, oder endlich die Anwendung der Bearbei
tungslätze auf befondere örtliche Verhältniffe. Zu 
den vorzüglicheren Mitteln, die Unkräuter im Boden 
zu vermindern und zu zerftören, gehört auch die An
wendung mancher animalifcher Subftanzen. Bey den 
Düngermaterialien hat zwar der Vf. hievon oberfläch
lich gefprochen; allein Rec. erwartete, dafs diefer 
Gegenftand gründlicher erörtert werde. Ueber die 
Zubereitung des Bodens zur Saat läfst fich nichts 
allgemein Anwendbares fagen, weil die Sache von 
fehr vielen Verhältniffen abhängt; das, was der Vf. 
hierüber auf dem Gute in Schleifsheim gefeheti und 
erfahren hat, ift nicht überall anwendbar, und wird 
unfehlbar von vielen praktifchen Landwirthen für un
haltbar erklärt. Rec. kennt die Sache im Grofsen 
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und Kleinen, und könnte jenem Vieles entgegnen; 
allein es ift hier nicht der Ort, in das Einzelne fpe- 
ciell einzugehen. Die Tiefe des Pflügens, die Form 
und Richtung des Pfluges, deffen Mechanismus der 
Vf. nicht zu verliehen fcheint; die Zeit und Wieder
holung des Pflügens; die tiefe Ackerung mit theil- 
weifer Wendung der Krume; die Operationen des 
Zufammendrückens und Ebenens derKrume und ähn
liche andere Dinge befpricht der Vf. mit Umficht 
und Klarheit. Auch über die Wahl des Samens, über 
feine Zubereitung zur Saat, über die Zeit, Art und 
Gröfse der letzten lieft man viele Belehrungen, wel
che über manche fehlerhafte Manipulationen und Ope
rationen Licht verbreiten, und letzte durch beflere 
erfetzen. Welchen Einflufs die BefchafTenheit des 
Bodens auf die Bearbeitung, die Tiefe und Unter
lage der Krume und die Lage auf jene hat, iiber- 
fieht der Vf. nicht, und. fügt am Schluffe noch 4 
Tafeln über die am häufigften angebauten landwirth- 
fchaftlichen Pflanzen, über die Productionsverhältniffe 
in Baie'rn im Jahre 1833; über die phyfikalifchen 
Eigenfchaften der Ackei erden nach Schübler und 
über die TAaer’fche und Schönleuiner'fche Boniti- 
rung bey, welche belehrende Ueberfichten enthalten. 
Möge die 2te Abtheilung recht bald folgen, aber 
befferes Papier haben, da daffelbe in der Iften fehr 
fchlecht, und der Druck nicht gefällig ift.

R.

GESCHICHTE.
Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes: Florence et 

ses Ficissitudes 1215— 1730 par M. Delecltize, 
avec une Carte de Florence. Vol. I Republique. 
V u. 299 S. Vol. II Monarchie. 378 S. Vol. III. 
Philosophie. 289 S. 8.

In diefem Werke werden die Schickfale der Stadt 
Florenz und des toskanifchen Staats treu dargeftellt, 
mit vieler Rückfichtnahme auf die Studien, Nahrung, 
Religiofität der Florentiner; desgleichen werden der 
ewige Wechfel der Verwaltung und Gefetzgebung, 
befonders in der repubiikanifchen Zeit; endlich auch 
der Einflufs der damaligen vielen und gröfsen Ge- 
lehrten und Gefchäftsmänner auf Volk und Regie
rung kräftig und wahr gefchildert. Auf die gegen
wärtigen Zeiten fpielt diefes Werk keineswegs poli- 
tifch an. Eben fo wahr als die Demokratie der Flo
rentiner im Laufe dreyer Jahrhunderte, wird der 
unter vielen unwürdigen Regenten fich bildende Mo
narchen- und Günftlings - Despotismus der Medicäer 
ungeachtet ihres gelehrten und ihres Kunftfinns ge
zeichnet. Die Immoralität des Volkes flieg mit dem 
Aberglauben noch höher unter der Monarchie der 
Medicäer als unter den Republikanern und deren 
fcheuslichen Parteyungen bey aller damals blühenden 
Handelsinduftrie. — Einige gute Züge der Regie

rung des Kaffer Franz I in Toskana, von 1737 an> 
lalsen wir ft eylich; aber der Vf. vergafs die Vera1"' 
mung des Volkes während feiner Regierung daraus 
zu erklaien, dafs er feinen zahlreichen Nachkorn’neD 
einen grolsen Hausfchatz fammelte, und dadurch de» 
Grund zu dem grolsen Privatvermö°'en der einzel”®” 
Prinzen des jetzigen Haufes Oeftreich legte, 
folgte in der Regierung fein grofser Sohn, df 
Grofsherzog und nachherige Kaifer Leopold, der 
Florenz feinen Sitz nahm, und als Gefetzo-e’ber, 
Staats Verwalter in der Controle der dort°bedeuten' 
den päpfllichen Macht, in der Verminderung der 
Staats- und Gemeinde - Schulden, im Volkse 
Schul- und Erziehungs - Wefen, in der Weckung 
der landwirthfchaftlichen und der Fabrik - fnduftriß 
viel Gutes fchuf. Auch eine repräfentative Verfaß 
fung und Schutz wider die Verfchwendung der Mo' 
narchen und den Luxus der Apanagirten wollte cf 
feinem Volke geben, als ihn Kaifer Jofephs Tod 
zum Throne der öfterreichifchen und deutfchen Mo
narchie berief. In gleichem Geifte handelte fe’D 
Sohn und Thronerbe, der Grofsherzog Ferdinand, 
der fich feinen Vater zum Mufter nahm, die Ab' 
wäfferung des Chianathals durchführte, und daffelbß 
mit Grolleto’s Maremmen verfuchte, neue Strafse” 
und Häfen anlegte, und Urbarmachungen und Wald' 
anlagen beförderte, bis ihn Napoleon vertrieb. We' 
der unter etrurifch - bourbonifchem noch unter Nap0' 
leonilchem Scepter befand fich Florenz wohl; da^ 
Volk wurde ausgewogen, und die Sittlichkeit fank 
abermals, wie unter den Medicäern. Als aber Fef' 
dinand wieder Monarch wurde, und unter feinen’ 
Sohne Leopold II, wurde die fanfte patriarchale Re' i 
gierung der Habsburg - Lothringer Dynaftie wieder 
erneuert, die Auflagen blieben mäßig, die Induftri® 
wuchs, die Herfteilung der Gefuodheit der Provin^ 
Grofl’eto wurde ein fortgefetztes Streben eines weifen 
Minifteriums, dem der edle Grofsherzog fein Ver 
trauen fchenkte. Toskana hat jetzt 1,421,927 und 
darin Florenz 97,202, fo wie Livorno 76,258 Ein^- 
Befonders das Letzte vergrößert fich ungemein 
aber noch immer haben die 106 Q. M. der Provini 
Qroffeto wenig über 50,000 Einw. In keinem an' 
deren Lande bemüht fich die Regierung fo ange- 
ftrengt, die Zahl der Eigenthumlofeu zu vermiß' 
dern, und das Land wird, fobald Lucka dem Grote 
herzogthum anheimtallen wird, über 1] Million Ein^- 
zählen. Der Carbonarismus hat fich nur fchwach 
diefen Staat einfchleichen können. Die Regierung 
zeichnet fich durch eine fparfame Verwaltung aus, 
und verwendet die Steuern für die höheren allge
meinen Staatszwecke; auch läfst fie die herrfchaft" 
liehen Baronialrechte lieber durch Ankäufe verfchwin- 
den, als durch Machtlprüche.

A. H. L.
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GESCHICHTE,

Rostock, in der Univerfitäts - Buchhandlung von 
Oeberg u. Comp.: Gefchichte von, Mecklenburg 
von der älteften bis auf die neueße Zeit. Von 
W.H.M. Dehn. 1836. VIII u. 204 S. 8. (12 gr.) 

I)er Vf. fagt in dem Vorworte zu feiner Schrift, 

t Jc ,n *m. Jabre 1835 zu der am 24 April 
Statt findenden, in den Annalen Mecklenburgs ewig 
denkwürdigen Feier der fünfzigjährigen Regierung 
des jetzt verdorbenen Grofsherzogs Friedrich Franz 
einen Abrifs der Gefchichte feines Vaterlandes ver- 
fafst habe, in welchem, wegen des oft gefühlten Man
gels eines ähnlichen Werks, die wichtigften bis auf 
die neuefte Zeit fich erftreckenden Begebenheiten zu- 
(ammengeftellt feyen, um als Schulbuch und Leitfa
den beym Unterrichte zu dienen. Zugleich fey feine 
Aufgabe gewefen, durch eine gedrängte, jede Weit- 
fchweifigkeit vermeidende Darftellung, auch den Un
bemittelten die Anschaffung des Buchs zu erleichtern, 

das JVolk die Gefchichte des Vaterlandes weniger, 
RS «diejenige der Griechen und Römer kenne, und 
l p *Ock vielleicht die einzige Schule in Mecklenburg 
e‘itze, wo auch der Unterricht in der vaterländi- 
“en Gefchichte den Lehrgegenftänden angehöre.

Der Zweck jenes Leitfadens, der Rec. nicht zu 
efichte gekommen ift, war alfo gewifs fehr löblich; 

aiiC^a^’ nach des Vfs. Verficherung, ein fchneller, 
® ~trwartung überfteigender Abfatz feines Werkes 

V r .^gültigen Beweis, dafs er fich in feiner 
Vorausficht nicht getäufcht, und einem längft gefühl
ten Bedurfniffe nach Mafsgabe feiner Kräfte abgehol- 
wn habe, welches ihm überdiefs durch eine, feine 
tiotinung weit übertreffende, belohnende Anerkennung 
von Seiten Sachvertiändiger klar geworden fey; allein 
der Wunfch diefer Männer, feiner Darftellung eine 
?twas gröfsere Ausführlichkeit zu geben, beftimmte 

während vielleicht reicher Begabte und Befähig- 
von einem ähnlichen Unternehmen abgehalten 

y^den, die vaterländifche Gefchichte abermals zum 
dutWur^ feiner Studien zu machen, um von ihr ein 
lJi^ gröfsere Ausführlichkeit und durch Kraft und 
darz 7*’«^ der Sprache mehr gehobenes Gemälde 

* » feilen.
„ Jv<fem Autor ift Vorliebe für fern Werk leicht 
r .u^feihen, und wir wollen auch mit Hn. D. nicht 
iec wenn er etwas SelbftgefÜlligkeit durch fchein- 
are Belcbeidenheit blicken läfst. Sein früherer Leit-

'1- L. Z. 1837. Vierter Band.

faden mufs, obgleich er einen über alle Erwartung 
fchnellen Abgang fand, weil er einem, längft gefühl
ten Bedurfniffe abhalf, dennoch allzu wenig Inhalt 
gehabt, und dem Zwecke eines Schulbuchs wegen zu 
grofser Gedrängtheit nicht ganz entfprochen haben, 
da felbft das vorliegende, ebenfalls die ganze Ge
fchichte Mecklenburgs von Carls des Grofsen bis auf 
die jetzigen Zeiten enthaltende, und zwar in gröfse- 
rer Ausführlichkeit und durch Kraft und Lebendig
keit der Sprache mehr gehobene Gemälde nicht 
zwölf Bogen beträgt. Und wenn der Vf. verfichert, 
dafs es auch jetzt feine Abficht nicht feyn konnte, 
ein eigentlich wilfenfchaftliches Werk zu liefern, wozu 
ihm ohnediefs die Befähigung abgehen möchte, fon
dern dafs er fich nur die Aufgabe geftellt, für folche 
Lefer und Schulen, die nicht blofs wiff’enfchaftliche 
Zwecke verfolgen, ein mehr ausgeführtes, alle Tro
ckenheit fo viel wie möglich vermeidendes, leicht 
überfchauliches Bild der vaterländischen Gefchichte 
in möglich!! natürlichem Zusammenhänge zu geben, 
fo fcheint für eine fo leichte Compilation weniger 
Bogen der felbftgefällige Ausdruck: „ich ward be- 
ßimmt, die vaterländifche Gefchichte abermals zum
Vorwurf meiner Studien zu machen“, wirklich etwas 
zu vornehm, weil man unter Studien nur wiffen- 
fchaftlicbe Forfchungen und Arbeiten zu verliehen 
pflegt, die auf felbftftändiger und felbftfchöpferifcher 
Geiliesthätigkeit beruhen.

Die Hauptgefichtspuncte des Vfs., der alfo eine 
Art Volksbuch für nicht wiffenfchaftliche Lefer und 
Elementarfchulen fchreiben wollte, blieben vornehm
lich Richtigkeit, Klarheit und hinlängliche Ausfüh
rung der Hauptpartieen, wobey er immer dahin trach
tete, durch Ausfcheidung alles Ueberflüffigen und 
Unwefentlichen, eine allen Ständen zugängliche wohl
feile Arbeit zu liefern. Dem letzten Poftulat ent- 
Ipricht allerdings der billige Preis des Büchleins; über 
die anderen wollen wir nachher urtheilen, nachdem 
wir über die bey der Arbeit von dem Vf. benutz
ten, wenigftens angeführten Hülfsmittel ein Wort vor- 
ausgefchickt haben.

Zu den als Materialwerke, oder erfte Zufammen- 
ftellungen aus den Quellen angeführten Büchern von 
Frank, Klüver, Bouchholz und von Behr hätte noch 
der befonders für mecklenburgifche Kirchenangelegen
heiten hochwichtige Schröder genannt werden müllen. 
Jedoch konnte Hr. Dehn aller diefer gelehrten Schrif
ten bey der Anfertigung der feinigen leicht entbeh- ■ 
rcn, wenn er fich, wie er gethan, treu an die neue
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rem Bearbeitungen der mecklenburgifchen Gefchichte 
hielt, die er, ungeachtet fie feine Hauptführer waren, 
undankbar über die Achfel anfieht.. Aepinus fehlte 
freylich in der Form, indem er feine Gefchichte in 
der von gefcbmackvollen Zeitgenoffen für äfihetifche 
Gegenftände eingeführten Brietmanier verlafste; aber 
Rudloffs leider unvollendet gebliebenes pragmatifches 
Handbuch ftellt fich den befferen Provinzialgefchich- 
ten Deutfchlands als Forfchung dreift an die Seite, 
empfiehlt fich auch felbft durch feine einfache hifto- 
rifche Sprache noch jetzt, und ift bis auf unfere 
Tage mit Recht die Zuflucht Aller geblieben, die 
fich ohne Mühe, auf dem kürzeften Wege, den ficher- 
ftenRath und Auffchlufs über Gegenftände der meck
lenburgifchen Gefchichte holen wollen. Ein Volks-»und 
Lefe-Buch ift diefes treffliche Werk freylich nicht, 
leider auch vielleicht fchon — der Vf. behauptetes — 
im Buchhandel vergriffen, aber in Mecklenburg doch 
fo verbreitet, dafs es fich in den Schränken der mei
ften Gelehrten und Gefchäftsleute findet. — Sonder
bar genug nennt der Vf. Rudloff erft nach Aepinus 
und Hane. Des Letzten Ueberficht der mecklen
burgifchen Gefchichte kommt auch übel davon, denn 
um fie als veraltet zu bezeichnen, wird gefagt, fie 
fey beym Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts 
ediret (fie kam 1804 heraus); ferner, fie fey nicht 
ohne Fleifs gearbeitet (follte beffer heifsen: mit aus
gezeichnetem Fleifse); ferner, fie fey mit unfruchtba
ren Landtagsverhandlungen überfüllt; diefer Vorwurf 
ift aber ein wahrer Vorzug von Hands Werk, denn 
wenn Landtagsverhandlungen auch nicht für Ele- 
mentarfchulen paffen, fo find doch nur fie allein im 
Stande, das Verfafiüngselement im Leben des Staa
tes und Volkes zu veranschaulichen, und namentlich 
das Wenige, was fich davon in Mecklenburg zeigt, 
zum Bewufstfeyn zu bringen, alfo nicht unfruchtbar, 
fondern der von allen Gefchichskennern anerkannt 
fruchtbarfte Stoff für die Darftellung des öffentlichen 
Lebens. Auch hat Hane nicht ausgefchrieben, fon
dern aus den Quellen des ihm auf landesherrlichen 
Befehl geöffneten Regierungsarchivs gefchöpft, und 
in gerechter Anerkennung feiner wahrhaft ausgezeich
neten Verdienfte um die Popularifirung der Landes- 
gefchichte von mehreren gekrönten Häuptern gol
dene Verdienftmedaillen erhalten. Doch nennt der 
Vf. diefes Buch für den Schulgebrauch unpaffend. 
Freylich ift es für den Gebrauch in Elementarfchulen 
zu inhaltsreich und wiffenfchaftlich gehalten, würde 
aber dagegen dem Vortrage der vaterländifchen Ge
fchichte in den oberen Clalfen gelehrter Schulen füg
lich zum Grunde gelegt werden können, und fügii- 
clier als Hn. Ds. Werk, welches kein eigentlich wif- 
fenfchaftliches Werk feyn foll, zu deffen Ausarbeitung 
dem Vf-, wie er felbft naiv meint, ohnediefs die Be
fähigung abgehen möchte. Eitle Aflectation ift es 
endlich, wenn Hr. D. in vornehmer Ueberfichtigkeit 
den Namen des nicht allein durch diefes Buch be
kannten Kirclienraths Hane nicht recht zu kennen 
Ccheinen möchte, indem er Hahn ftatt Hane fchreibt, 

da er doch das Buch deffelben oft genug in Händen 
g hak Denn dafs ihm der Name wirklich fo un- 
geläung leyn follte, ift k»um zu glauben.

Recht unangenehm fällt Hn. Ds. übermüthige An* 
mafsung auch in (einem Urtheile über Plagemanns 
Lehrbuch der mecklenburgifchen Gefchichte auf, von 
welchem er fagt, es ley vor fieben unft zwanzig Jah
ren zur Zeit del fianzorilchen Bedrückung heraus* 
gekommen, und leide an folcher Trockenheit und Weit* 
fchweifigkeit, dafs esdadurch völligungeniefsbar werde. 
Dafs diefes Buch vor 27 Jahre herausgekommen, 
thut ihm keinen Eintrag, wenn es fonft güt ift- dafs 
es zur Zeit der franzöfifchen Bedrückung erfchienen, 
ift ihm nicht anzumerken; dafs es trocken ift, bringt 
der Charakter eines compendiarifchen Lehrbuchs mit 
fich; dafs es aber weitfchweifig fey, weifs Rec. nicht; 
wenigftens hat es, ungeachtet der bey Hn. D. fehlenden, 
das Werk um ein Bedeutendes vergröfsernden Citate 
und Nachweifungen eigener Forfchung, nur etwa 
den doppelten Umfang der Gefchichte des Hn. D^ 
der fein Werkchen weder wie Rudloffs: „Hand' 
buch“, noch wie Hane: „Ueberficht“, noch wi® 
Plagemann : „kleines Handbuch“ , fondern ver
trauensvoll fchlechthin „Gefchichte von Mecklenburg 
von der älteften bis auf die neuefte Zeit. Von 
H. M. Dehn.“ nennt.

Schliesslich wird bey diefer Autorenrevue dem 
Hn. Kammerhrrn v. Lützow eine für die Zukunft We' 
nigftens unschädliche Verbeugung gemacht. Lützoids 
Werk ift eine ehrenwerthe Arbeit, wird aber in fei
nem wahren Werthe, in wie weit es als Portfehritt 
auf eine höhere Stufe der Erforfchung mecklenbur^i* 
fcher Gefchichte gelten darf, erft gewürdiget werden 
können,, wenn die Bemühungen des Vereins für meck- 
lenburgifche Gefchichte und Alterthumskunde noch 
recht viele Früchte der Art getragen haben, wie die 
Arbeiten von Hans von Schröter, Mafch, Lifch und 
ähnliche Mitglieder find.

Rec. würde fich über die Einleitung kürzer gC' 
fafst haben, wenn es ihm nicht mifsfiele, einen an* 
gehenden Schriftfteller fein Scherflein, das ihm kau<11 
die erften Sporen auf der üterarifchen Rennbahn et* 
kaufen wird, mit folcher lelbftgefälliger Herabfetzung 
verdienter Männer anbieten zu fehen.

Ein Inhaltsverzeichnifs fehlt Hn. Dehns Werke« 
Daffeibe ift in vier Abfchnitte getheilt: 1) Vom A^' 
fang der hiftorifchen Kenntnifs bis zum Eintritt i11 
den deutfehen Reichsverband (780 —1225). 2) 
Eintritt, in den deutfehen Reichsverband bis zur Wie* 
dervereinigung Stargards mit Mecklenburg (1225-^ 
1471). 3) Von der Wiedervereinigung Stargards 
Mecklenburg bis zum Hamburger Vergleiche (1471 
—1701). 4) Vom Hamburger Vergleiche bis auf 
neuefte Zeit (1701 — 1835). . Bie erften fieben 
acht Jahrhunderte bis auf die Reformation find aü* 
fünf Bogen abgefertigt, welches einen Begriff gebe,J 
kann von dem durch gröfsere Ausführlichkeit gehö' 
benen Gemälde, wie es der Vf. beabfichtigte. 
erftrebte Richtigkeit und Klarheit hat Rec. ebe1’ 
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nicht vermifst, weil die fehr ins Kurze gezogene Er
zählung fich faft nur auf den bekannten Zufammen- 
hang der Begebenheiten befchränkt, wodurch fie völ
lig die Hn. I). ungeniessbar fcheinende Trockenheit 
Plagemanns erreicht; allein die gleichfalls erftrebte 
Ausfunrung der Hauptpunde ift gewifs nicht immer 
hinlänglich ausgefallen. Bey einem Alter von Schii- 
lei n mittlerer Claßen, wie fie fich der Vf. etwa für 
fein Schulbuch gedacht hat, find wenig Kenntnifle 
vorauszufetzen, darum waren ins Licht zu (teilende 
Hauptpuncte zunächft eine Schilderung der flavifchen 
Bewohner Mecklenburgs vor Einführung des Chri- 
ftenthums nach Abkunft, Sprache, Religion, Gefetz 
Sitte, Leben, Verkehr und Bildung, wodurch fich 
ein einleuchtender Gegenfatz zwilchen wendifchem 
und germaniichem Charakter, gennanifchem und wen
difchem Heidenthum und römifch-katholifchem Chri- 
fienthum aulfteüen laßen; allein alles diefes 
wir o leiflachlich und höchft ungenügend im erften 
Aaiagiaph aogehandelt. Ueberhaupt ift das Werk 
mehr eine Gefchichte der mecklenburgischen Fürften, 
ihrer verzweigten Familien, Fehden, Succeffions- 
kriege, Erbverbrüderungen und Theilungen, als eine 
Gefchichte des Volkes, feiner inneren Zuftände, Ein
richtungen, Fortfehritte, feines Glaubens und Aber
glaubens, und alles eigentlichen Tolksthums^ welches 
zwar bey dem wilden cyklopifchen Treiben der rit- 
terlichenFürften meift überfehen, und von den'Schrift- 
ftellern der Aufzeichnung nicht werth gehalten wird, 
fich aber dem geübteren Auge des Forfchers und 
Sammlers in den Quellen und oben genannten Mate
rialwerken reichlich darbietet, und dann mehr wie 

as leere Gebälk und hohle Gerüft des äufseren 
exus rerum im Stande ift, die Füllung und die Far- 

en zu einem Gemälde zu geben, wie es dem Vf.
vorgefchwebt.

Die Gefchichte der allmälichen Unterjochung der 
Wenden ift bündig und doch mit genügender Aus- 
V’ f-k^^eit dargeftellt, nicht aber die Gefchichte der 
lieh ’n n-ns des Chriftenthums in Mecklenburg. Frey- 
j i° die Quellen nicht fo reichlich, wie

y der Einführung der Reformation; aber es war 
.Urr. | eines Elementar-Lehrbuchs der va- 
terlandifchen Gefchichte wohl erfoderlich, die An- 
langspuncte der neuen Cultur deutlicher hervorzuhe
ben und mehr an die bekannten Localitäten zu knü- 
Pfen, von denen Sage und Gefchichte ausgehen. 
Manche Kirchen. und alte Kloftergebäude fteigen 
erweislich bis m jene Zeit hinauf; manche Orte an 
.een und rlullen deuten durch ihre Namen noch 
^tzt auf die Taufe der Heiden. Das ift die Auf- 
b^e. und das Anziehende einer, zumal populären, 
aP^eialgefchiehte, dafs fie lieh von der Höhe des

. Gemeinen immer in die Tiefe des Befonderen hin- 
dadurch wird dem Provincialen feine Heimat 

f hS ^en natürlichen Merkwürdigkeiten und hiftori* 
ctleH Denkmalen wie ein geheimnifsyolles Buch in- 
erpretirt; er wird fich der Wichtigkeit feiner nahen 

u Weiteren Umgebung mit Stolz bewufst, lernt fich 

als ein Glied in der Kette der fortfehreitenden Zei
ten und Gefchlechter fühlen, und gewinnt Vaterlands
liebe. Diefes hohe Ziel einer Provinzialgefchichte 
wird aber nur auf 'diefem Wege, und nicht durch 
troftlofe Erzählung der Thaten und Schickfale einer 
durch die Macht der Gewohnheit geadelten und gehei
ligten Regentenfamilie erreicht. Es mag fchwer feyn, 
ein Gemälde, oder gar eine Galerie von fortlaufen
den Gemälden aus der mecklenburgifchen Gefchichte 
zu entwerfen, da diefelbe fo fehr des romantifchen 
Elementes entbehrt, durch welches das Colorit der 
Gefchichte füddeutfeher Provinzen fo fehr gehoben 
wird. Als Gottfried, Conrad, Friedrich mit ihren 
Völkern das heilige Grab eroberten, und das Ritter- 
thum in feiner Blüthe ftand, erlag das nicht verächt
liche Volk der Wenden, und begann in Mecklenburg 
allererft jene Bildung, die als ein dem Süden ange
höriges, in ein zu rauhes Klima, und überdiefs zu 
fpät verpflanztes Reis nie Blüthen und Früchte trug. 
Hn. Ds. Aufgabe war in diefer Beziehung wahrlich 
nicht leicht, und felbft für einen reicher begabten 
Gefchichtskenner vielleicht zu fchwer.

Der Kampf der Fürften gegen Ritter und Städte 
ift im Ganzen gut, das heifst ins Einzelne eingehend, 
erzählt. Es werden viele der alten Burgen und Raub
ritter .genannt; nur hätte der Vf. hier wieder Gele
genheit gehabt, noch, weit fpecieller zu verfahren, noch 
mehr alte Burgen mit den auf fie bezüglichen Volks
fagen namhaft zu machen, deren es mehr giebt, als 
ein mit dem Volke nicht ganz Vertraueter fich träu
men läfst. Wenn von einem Kampfe der Fürften ge
gen die Städte geredet wird, fo find unter den letz
ten faft immer nur Roftock und Wismar gemeint, 
welche eine grofse Rolle im Hanfebunde und in den 
Kriegen deflelben mit den nördlichen Reichen fpiel- 
ten, fich aber der Landeshoheit ungern unterwerfen 
wollten. Die Darftellung diefer Verhältnifle ift dem 
Vf., fo weit es die Kürze des Ganzen erlaubte, eben
falls gelungen. In einzelnen Partieen ift er hier fo- 
gar unverhältnifsmäfsig ausführlich, wie in der Schil
derung des Demagogen Runge und Propftes Thomas 
Rhode zu Roftock und des Demagogen Jejub in 
Wismar. Wie aber eine zur Belehrung der Jugend 
hinreichend gründliche Zeichnung des Ritterthums in 
feinen Hauptzügen fehlte, fo fehlt hier wieder eine 
lehrreiche Auseinanderfetzung der Entftehung ftädti- 
fcher Verhältnifle und des Handels, Bürgerthums und 
Hanfebundes in Mecklenburg. Ueberhaupt hätten die 
Epochen, Uebergänge und Gegenfätze in dem gan
zen Buche mit mehr hiftorifcher Gründlichkeit her
vorgehoben werden müßen, wenn es als Schulbuch 
unterrichtend feyn follte. Sollte es dem Lehrer über
laßen bleiben, Germanenthum und Slaventhum, Hei
denthum und Chriftenthum, Fürftenherrfchaft, Feu
dalismus, Fauftrecht, Ritter- und Städte-Wefen, Hie
rarchie, Ketzer und was fonft für Gegenfätze fich im. 
Mittelalter zeigen, in eigenem Vortrage hinzuzwthun, 
fo war es freylich nicht fchwe^, lieben bis acht Jahr-* 
hunderte auf fünf Bogen abzuhandeln.
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Die nun folgende Periode der Reformation bis 

auf den dreyfsigjährigen Krieg hat auf etwa andert
halb Bogen Platz gefunden. Obgleich die Kirchen- 
verbefferung in Mecklenburg nicht gewaltfam einge
führt wurde, fo hatte fie dennoch auch hier eine Um- 
kehr mancher Verhältniffe zur Folge, und bildete eine 
neue Epoche im Lehen des Staates und Volkes. Be
fonders waren die Seeftädte Roftock und Wismar für 
die Reformation thätig, aber auch die Fürften, de
ren perlonliche Gefchichte hier wio immer den Haupt
faden der Erzählung bildet, beförderten die neue 
Lehre und Kirche mit rühmlichem Eifer. In Zeiten 
gröfser Wiedergeburten der Völker, wie Reformatio
nen und Revolutionen, fpielen die Fürften mehr wie je 
eine paffive Nebenrolle, wefshalb es Aufgabe des Ge- 
fchichtfchreibers ift, hier befonders die oft unfichtba- 
ren Fäden geiftiger und bürgerlicher Entwickelung 
aufzufpüren und zu verfolgen, um die wahren An- 
knüpfungspuncte des neuen Lebens zu finden. Es hat 
Rec. gewundert, dafs Hr. D. fich in Kirchenangele
genheiten nicht mehr an Schröder und befonders 
Mafch gehalten hat, deren Werke wahre Schatzgru
ben in diefer Beziehung find; auch hätte er in der 
Zeit des dreyfsigjäbrigen und fpanifchen Succeffions- 
krieges weit kürzer über die allgemeinen Welthandel 
feyn können, um defto mehr Raum für die wichtig- 
ften vaterländifchen Angelegenheiten zu gewinnen. 
Es ift Rec. bekannt, welch ein reicher Sagenkreis 
fich im Munde des mecklenburgifchen Landvolks über 
den dreissigjährigen Krieg erhalten hat. Unzählbare 
Localiäten und Ueberbleibfel erinnern an jene Zeit, 
deren Schrecknifie und Leiden tiefe Spuren zurjick- 
geiaffen haben, die fobald nicht aus dem Gedächt- 
niffe vertilgt werden. Wie leicht hätte es dem Vf. 
hey gröfserer Gefchichtskenntnifs werden müffen, 
fein Gemälde hier mit den lebhafteften Farben zu 
fchmücken!

Der Zufammenhang der äufseren Begebenheiten 
im nordifchen und fiebenjährigen Kriege ift bündig 
und gut vorgetragen; Carl Leopolds Schreckensherr- 
fcbaft aus den damaligen Verhältniffen zu feinen Stän
den erläutert. Die auf den dreyfsigjährigen Krieg 
und Ludwig XIV folgende Zeit bietet das Gemälde 
eines allgemeinen Ringens der deutfchen Fürften dar, 
ihre durch ftädtifchen Republikanismus und ritterliche 
Ariftokratie gefchmälerte Macht zu concentriren, um 
ablolut herrfchen und fchwelgen zu können, wie es 
der neuefte Parifer Ton mit fich brachte. Man über
blicke doch das Tableau der deutfchen Fürftenhöfe 
im 18ten Jahrhundert! Carl Leopold ward wie Tibe
rius, Ludwig XI und viele Andere ein Tyrann durch 
die Hitz©-, mfy der er gegen Adels- und Bürger- 
Rechte kämpfte; Chriftiau Ludwig I machte fich 
und fein Land unglücklich durch die tinfelige. Fran- 
zofenlücht jener verwilderten, übertüuchten Zeit, die 

den letzten Schatten der Blüthen des Mittelalters ver- 
wifchte, und nur Herren und Knechte kennt. Erft 
Chriftian Ludwig n und Friedrich I war es vorbe
halten , die durch fchwere Kriegszeiten gefchlageneO 
Wunden wieder zu heilen. Befonders machte die 
Regierung des Letzten eine rühmliche Ausnahme von 
dem herrfchenden Tone. Er war keufch nnd fromm» 
in dem Gefchmacke der durch Spener geftifteteji 
Hallefchen Pietiftenfchule, entzog fich den weltli
chen Lüften und Künften, bauete eine fchöne Kirche 
zu Ludwigsluft, wo er fich fern von der Hauptftadt 
gewöhnlich aufhielt, und erfreuete fich zur Erholung 
von Regierungsgefchäften an der Baukunft, Mechanik 
und heiligen Mufik, der von ihm geftifteten Kapelle. 
Durch mufterhafte Sparfamkeit waren bey feinem 
Tode die Finanzen, ungeachtet der traurigen Folgen 
des fiebenjährigen Krieges, in blühendem Zuftande 
und die Landescaffen gefüllt.

Die folgende Regierung des Herzogs und fpate- 
ren Grofsherzogs Friederich Franz hat Hr. D. ihrem 
fachlichen Inhalte nach vielleicht am ausführlichften 
abgehandelt; und wirklich erftreckt fie, die die letz
ten fünfzig Jahre umfafst, fich über eine der folge- 
gereichften Entwickelungsperioden der europäifchen 
Menfchheit; allein obgleich Mecklenburg fich in dem 
langen Zeiträume eines halben Jahrhunderts Viel des 
Guten aneignete, welches die Fortfehritte der Zef* 
mit fich brachten, fo war es doch gew öhnlich hinter 
der Zeit zurück. So z. B. mit der Aufhebung der 
Leibeigenfchaft, von welcher der Vf. mit einem das 
Lob feines Landesherren neutral! firenden Nacbfatze 
fagt: „Die gröfste Wohlthat jedoch, welche dem 
Volke erwiefen werden konnte, und wodurch ein 
Fürft, wenn er auch nur diefe eine gröfse Handlung 
in feiner ganzen Regierungszeit geübt hätte, fich ei
nen unfterblichen Namen würde errungen haben, war 
die Aufhebung der in anderen Ländern längß ab- 
gefchafften Leibeigenfchaft und Gutsunterthän’igkeit, 
welche noch (nämlich noch um das Jahr 1820) in 
Mecklenburg beftand.“

Auch fehlt der Vf., welcher bey Erzählung die
fer Regierung in den Ton eines Lobredners verfällt, 
wenn er alles unter Friedrich Franz in Mecklenburg 
gefchehene Gute als perfönliche Thaten des Regen
ten und als durch ihn gethan darftellt, der befonders 
in der erften Hälfte feiner Regierung den Grund
satz: „Leben und Leben laffen“ praktifch übte. Die
fes Herzogs Regierung trägt wieder mehr den Chs' 
rakter des Jahrhunderts Ludwig XIV; während Frie-* 
drich gar keine Kinder hinterliefs, erzeugte Friedrich 
Franz mit vielen Mätreffen eine gröfse Menge unehe
licher Kinder; und während jener eine gefüllte Schatz
kammer nathliefs, befanden fich die Finanzen unter 
dem Letzten nicht immer in dem beiten Zuftande.

(Z?W Befth’nf» nSchften StÜdc.)



249 . N u m. 212. 250

JENAISCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

• --- - ---------_____ ._ .___ :--- ■------------------------------- —-----------------  
NOVEMBER 1837.

GES C HI C H TE.
Rostock in der Univerfitäts - Buchhandlung vop 

Oeber^ und Comp.; Gefchichte von Mecklenburg 
von der älteßen bis auf die neueße Zeit. Von 
jy. II. M- Dehn u. f. w.

(BeJcMuff der im vorigen- Stück abgebrochenen Recenfioni) 
,llr. Z?. mufs die Angelegenheiten feines Vaterlandes 

nicht genau kennen, oder er fchreibt auch gegen 
feine hellere Ueberzeugung, welches für ihn als Ge- 
fchichtfchreiber ein noch fchlimmeres Zeugnifs wäre. 
Selbft fein Kiel, der fonft eine, Plagemann fehr 
nahe kommende, oratio pedeßris fchreibt, er
hebt fich im Lobe des kürzlich verftorbenen Grofs- 
herzogs zu einem wahren E ittich der Poefie, wo
durch der fchlichte hifiorifche Vortrag eine fehler
hafte Ungleichheit gewinnt. Der Vf. fagt z. B. von 
den erften Zeiten diefer Regierung: „Wenn gleich 
der Gefchichte, welche mehr die geräufchvollen Be
gebenheiten aufzeichnet, weniger Stoff zur Erzäh
lung bietend , begann dennoch für Mecklenburg jetzt 
eine Reihe von glücklichen Jahren; alle Quellen fei-

inneren Reichthums Hoffen auf das Reichhaltigfte; 
«h® Landfirafsen waren überfüllt mit fchwer belade- 
nen Wagen, die den Segen des Landes den See- 
^dten zuführten, wo in viel belebtem Port fremde 
kegel neben vaterländifchen im luftigen Hauch der 
Winde fich bläheten, um fernen Geftaden unferen 
Reichthum zuzutragen/4 Und an einer anderen

^Werf- wir nun unferen Blick auf die innere 
vreicnicnte des Landes, und betrachten in dem jetzt 
folgenden zwanzigjährjoren Zeiträume friedlichen Wal- 
tens dm unzähligen Wohlthaten, die Grofsherzog 
Friedrich Franz feinem Volke bereitete, die viel
fachen Verbellerungen, die jedem Zweige des Staats
haushaltes (*oll wohl „der Staatsverwaltung“ heifsen) 
Wurden, die neu ins Leben gerufenen Inftitute, die 
den Segen und die Ruhe der gegenwärtigen Regie
rung den kommenden Jahrhunderten zuführen wer
den: fo müllen wir von Bewunderung und Dankbar
keit erfüllt werden, und einftimmig zu der Vorfehuno- 
p^hen, dafs fie zum Heile des Vaterlandes noch auf

Jahre den Regenten erhalten möge, der feit 
halben Jahrhundert fo Grolses vollbracht hat!“ 

e,'ner fagt der Vf., wo er von den mecklenburgi- 
*c“en Schulen fpricht, mit Uebertreibung: „Aus ei
genen Mitteln hat kein E’ürft, weder der Vergangen
heit noch der Jetztzeit, für diefe Zwecke mit fo rei
chen Summen gefteuert.“ Entweder ift Hr. 1). hier

J- 4. L. Z. 1837. Vierter Band.

wieder nicht hinlänglich unterrichtet, und kennt z. B. 
das Schulwefen in Preußen nicht, oder er ift dreift ge
nug, uns eine .Unwahrheit zu fagen, indem er feinem 
Landesherrn eine Schmeicheley zu fagen denkt.

Die Befchreibung. des grofsherzoglichen Jubi
läums, zu dellen Feier viele,, dem fehwerinfehen 
Abendblatt zu Folge, meift mittelmäfsige Schriften 
erfchienen, ift unterhaltend. Es geht daraus hervor, 
dafs der Grofsherzog fich durch feine Jovialität fehr 
populär gemacht, und vielleicht auch in fpäteren Jah
ren durch den gröfseren Ernft feines in böfen Zeiten ge
prüften Charakters viele wahre Freunde erworben hatte.

Die nun folgende, auf fechs Seiten abgehandelte, 
Gefchichte des von Schwerin getrennten Haufes Stre- 
litz, bildet natürlich wieder einen zu kurzen Abrifs, 
um einem Lehrbuche unterrichtenden Werth verlei
hen zu können. Mit Seite 188 fchliefst die Gefchichte. 
Der Anhang enthält einen Auszug aus den wichtig
ften Landesgrundgefetzen, welche fchicklicher in den 
Connex der Gefchichte hätten verwebt werden müllen 
weil fie nun als nicht dazu gehörig daftehen. ’

Werfen wir noch einen Blick auf das Ganze zu
rück, fo fühlen wir uns in der ausgefprochenen Ue
berzeugung befeftiget, dafs Hn. B's. Arbeit eher den 
Namen eines Abriffes der Gefchichte des regierenden 
Haufes Mecklenburg, als den einer Gefchichte des 
Landes und Volkes, oder gar denjenigen eines durch 
gröfsere Ausführlichkeit, wie durch Kraft und Leben
digkeit der Sprache gehobenen Gemäldes verdient, 
wie er von fich rühmt. Nur im Befitze des ganzen 
Schatzes hiftorifcher Kenntniffe über ein Land und 
Volk, einen Staat und feine Regierung kann es be
kanntlich gelingen, ein durch Belehrung, Reichthum, 
wie durch klare Anordnung und Ueberficht des In
halts brauchbares Compendium zu entwerfen, wäh
rend Anfänger fich nur zu oft durch den, den Be- 
gritf der Kürze und des Auszugs involvirenden, Na
men eines Compendiums und durch den wiffenfehaft- 
lich untergeordneten Zweck eines Schulbuchs^ zumal 
mit dem Zufatze ^für Lefer und Schulen, die nicht 
blofs wiffenfchaftlicke Zwecke verfolgen“ verlocken 
laffen, die Zeit und Kraft an mifsliche Entwürfe und 
Auszüge zu wagen, welche fie zu Erwerbung gedie
gener Wiffenfchaft auf Quellenftudien verwenden feil
ten. An der Hand mufterhafter Vorarbeiter, welche 
als Mitglieder des Vereins für mecklenburgifche Ge
fchichte und Alterthumskunde den bezeichneten Weg 
anbahnen, wird es Hn. D., der jenem Vereine ohne
hin wahrfcheinlich fchon angehört, mit der Zeit ficher 
gelingen, felbftforfchend in hiftorifcher Wiffenfchaft 
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aufzutreten, und das Gehäufe eines Gefchichtsentwur» 
fes mit Samen oder Fruchtkernen anzufüllen.

N. N..
MATHEMATIK.

Berlin, b. Reimer: Anweifung zur Äuflöfung der 
höheren numerifchen Gleichungen mit einer oder 
mehreren unbekannten Grofsen von Dr. J. A. 
Eytelwein, königl. preuff. Ober - Landes - Bau
director u. f. w. 1837. VI u. 74 S. 4. (20 gr.)

Der Vf. hat in feinen im Jahre 1824 herausgege
benen Grundlehren der höheren Analyfis auch die hö
heren Gleichungen, aber nach des Rec. Anficht nicht 
fehr glücklich, behandelt. Da nun die Lehre von 
der Äuflöfung der höheren Gleichungen durch die 
Methode von Fourier und durch eine Abhandlung von 
Sturm, welche im Jahre 1829 der Parifer Akademie 
vorgelefen wurde, wefentliche Veränderungen, Er
leichterungen und Verbefferungen erhalten hat, fo 
hält es Hr. E. für nothwendig, diefelben um fo mehr 
nochmals zu bearbeiten, als die weitläuftigen Berech
nungen für die Beftimmung der Grenzwerthe, inner
halb welcher die reellen Wurzeln einer gegebenen 
Gleichung liegen, fchon längft ein einfacheres Mittel 
zur Erreichung diefes Zweckes kennen zu lernen, 
wünfchenswerth machten. Die Methoden beider Ma
thematiker findet man nach ihrem allgemeinen Cha
rakter in Crelle's Journal für reine und angewandte 
Mathematik 13ter Bd. S. 119 ff., wobey jedoch nicht 
unterfucht ift, welche von beiden die gröfsere Er
leichterung beym Auffuchen der Wurzeln einer Glei
chung gewähre.

Da der Vf. die Sturm’Cche Methode für die Beftim- 
mung der Anzahl und Grenzen für die reellen Wur
zeln einer gegebenen Gleichung vorzugsweise aufge
nommenhat, fo bemerkt Rec., dafs diefelbe jene Anzahl 
und Grenzen ohne weitiäuftige Berechnung angiebt, 
woraus die imaginären Wurzeln gefolgert werden, 
und durch Berechnung der Hülfsfunctionen fogleich 
entfchieden wird, ob in der gegebenen Gleichung 
gleiche Wurzeln vorkommen, wofür nach Fourier 
zuerft eine befondere Ermittelung erfoderlich ift, und 
zugleich unbeftimmt bleibt, ob zwilchen den Grenzen 
reelle oder imaginäre Wurzeln liegen, zu deren Un- 
terfcheidung noch verfchiedene Rückfichten und Be
rechnungen erfodert werden. Beide Methoden beru
hen auf der Bildung gewiffer Hülfsfunctionen, welche 
aber nach Fourier weit leichter und kürzer, 
als nach Sturm, fich finden laffen. Dennoch hält fie 
Rec. wegen des grofsen Aufwandes von Hülfsmitteln 
nicht für einfach, und tritt dem Vf. unbedingt bey, 
der »S/wrm’fchen Methode mehrfache Vorzüge einzu
räumen.

Zur Erforlchung und Auffindung der Wurzeln 
haben fich aus den früheren Unterfuchungen von 
Vieta Descartes Newton, Lagrange und Anderen 
zwey Hauptwege gebildet, eine allgemeine Äuflöfung, 
welche aus der Gleichung eines beftimmten Grades 
ihre Wurzeln allgemein und völlig genau finden will, 

ohne fremdartige Hülfsmittel herbeyzuziehen, und 
eine wurzelforfchende Methode, weldhe mittelft ver- 
fchiedener dienlich fcheinender Hülfsmittel für jede 
befondere Gleichung die -Werthe der Unbekannten 
fucht, und mit Murzeln fich begnügt, welche 
dem allgemeinen Werthe nur nähern. Eine folche 
allgemeine wurzelforfchende Methode ii? die von Fö11" 
wer ; fie giebt zur Unterscheidung der imaginären 
Wurzeln leichte und brauchbare Regeln, nimmt abet 
Sätze aus der Analyfe des Unendlichen zu Hülfe» 
weil fie auf der Annahme beruht, man könne keine 
Förtfchritte in der Theorie der Gleichungen machen 
ohne eigenen Gebrauch der Differenzial-Rechnung«

Rec. führt noch eine andere Theorie zur allge
meinen Äuflöfung der beftimmten höheren Gleichun
gen an, welche ohne Zuhülfenahme fremder Sätze 
die Wurzeln der Gleichungen ftets vollkommen genau 
und auf eine allgemeine Weife finden will; fie rührt von 
Fr. Graf Hochenegg her, und findet fich in deffen 
Theorie der beftimmten algebraifchen Gleichungen, 
Wien 1835. Sie löft eine allgemeine Gleichung eines 
beftimmten Grades auf, und, behandelt danach alle be- 
fonderen Gleichungen deffelben Grades auf rein arith- 
metifchem Wege, mufs alfo fo viele allgemeine Gefetze 
entwickeln, als fie Gleichungen behandeln, will. Statt 
dafs man Kettenbrüche, zurücklaufende Reihen, trigo- 
nometrifche Functionen und die Analyfe des Unendli
chen zu Hülfe nimmt, und in manchen Fällen die Wur
zeln leicht findet, in anderen aber nur mittelft unge- 
heuerer Rechnungen den Zweck erreicht, befolgt Ho
chenegg die allgemeine Äuflöfung, und bemühet fich, 
Grundfatze anzugeben, mittelft welcher die Gleichun
gen nur mittelft der Algebra felbft aufgelöft würden. 
Hievon fpricht der Vf. nichts, weil er von der Anficht 
ausgeht, mittelft Hülfsfunctionen die Äuflöfung allein 
zu Stande zu bringen.

Seine Schrift zerfällt in 4 Abfchnitte, deren Ifter 
('S. 1—26) von den höheren Gleichungen überhaupt; 
der 2te (S. 27—42) von den Grenzen der Wurzeln 
nach der xSfwrw’fchen Methode; der 3te (S. 43 — 62) 
von der Berechnung der Wurzeln nach der Newton'- 
fchen Näherungsmethode, ungeachtet der Einwendun
gen von Lagrange gegen diefelbe, weil dtlrch fie un
ter allen bekannten Methoden unter den vom Vf. mit- 
getheilten Rückfichten die gefuchten Wurzeln fchnell, 
ficher und genau entwickelt werden, und der 4te (S. 
62 — 74) von Gleichungen mit mehreren Unbekannten 
handelt, worin fich der Vf. im Befonderen bemühet, die 
fremden oder nicht zur Äuflöfung gehörigen Wurzeln, 
welche in den Endgleichungen vorkommen, mit Sicher
heit zu entfernen, und den Zweck durch Anwendung 
der Lehre vom Auffuchen des gemeinfcbaftlichen Thei
lens zweyer Functionen am leichteften erreicht, wo
durch er eine gewiße Uebereinftimmung mit dem 2ten 
Abfchnitte zu Stande brachte.

Die Erörterungen des Iften Abfchriittes bieten 
nichts befonders Neues dar; fie betreffen das Ordnen, 
die Werthe und Grade der Gleichungen; die Verwand
lung der gebrochenen Coefficienten in ganzzahlige; die 
Entfernung des 2ten Gliedes einer Gleichung; dieBe
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dingung, unter welcher die Werthe keine rationalen 
Brüche feyn können; die Theilbarkeit jeder Gleichung 
durch ihren Wurzelfactor; die Anzahl der Werthe für 
die Unbekannte; die Beftimmunw des nächft vorherge
henden und nächft folgenden Werthes: die Grenzwer- 
the; die Bildung der Coefficienten aus den Werthen; 
das Auffuchen des gemeinfchaftlichen Theilers für glei
che oder vielfache Wurzeln; den Carteßfchen Lehrlatz 
über Wechfel und Folgen’der Zeichen, woraus fich 
jenen die pofitiven, nach dielen die negativen Werthe 
eygeben; das Vorhandenfeyn imaginärer Werthe, wenn 
ein Gleichungsglied fehlt, nebft dem paarweifen Vor- 
«andenfeyn jener in ungeraderund gerader Anzahl; die 
Barftellung imaginärer Wurzeln durch Producte reel
ler Wurzelfactoren; die Auffindung der Summen von 
Botenzen der Wurzeln; die befonderen Eigenfchaften 
der Wurzeln reciproker Gleichungen nebft deren Ver
wandlung in folche von niedereren Graden unter ver- 
fchiedenen E allen ; und endlich die Bedingungen, unter 
welchen die Wurzeln unter dem Wurzelzeichen wegzu- 
icnanen lind. Sämtliche Sätze, welche der Vf. in ei
nem klaren und geordneten Vortrage möglichft kurz 
mittheilt, find zur Beurtheilung und Berechnung der 
höheren Gleichungen erfoderlich , und bahnen dem Le
fer den Weg, auf welchem er die Erörterungen der 
folgenden Abfchnitte leicht und gründlich fich aneig
nen kann.

Der Buchftabe f dient zur Verfinnlichung des 
Gleichungswerthes; die Gröfsen x + a —o find ei
gentliche Wurzehactoren von einer Gleichung, wel
che aus dem Producte fo vieler Wurzelfactoren be- 

als ihr Grad angiebt; denn eine Wurzelglei- 
de^n^’ W!e ^er Vf. jene nennt, ift eine Gleichung, 
P;.en Unbekannte unter den Wurzelzeichen vorkommt, 
ift k GIeichu.ng f x = x3 — 8 x2 4- 17 x — 10 - 0 

h x —5 ein Gleichungswerth , keineswegs aber 
derfelbe zu grofs, und 4-5 die Grenze 

ei pofitiven Werthe ift; die 2 anderen Gleichungs- 
verthe find x~2 und x —1, wie fich aus der Auf- 

de[ Gleichung ergiebt. Die Methode iür Ent-
D’üche aus Gleichungen des 3ten und 

v r i rade.s Jäfst fich noch einfacher dadurch 
inn iCMli, dafs man die Gleichungsglieder mit den 

on er Nullpotenz abhangenden Potenzen des ge- 
memfamen (oder kleinften vielfachen) Nenners multi- 
urC1n’ JfMne "eue Unbekannte einführt, weil der 
Werth derfelben fo viel Mal gröfser wird, als jener 

enner anzeigt. Diejes praktifche Gefetz ergiebt 
ph wohl aus den Erörterungen des Vfs.; allein er 

^ebt es nicht im Befonderen an. Die Verwandlung' 
Unbekannten in ihre entgegengefetzte beruht aut 

fen1 einfachen Verfahren x z — y alfo y — — x zu 
woraus dann durch Subftitution eine neue 

Dip1CvUn£ mit entgegeugefetzten Werthen entlieht 
B ^Jerfinnlichung der Darftellungen an befonderen 
und Ple^en dient zur Erleichterung der Berechnungen 
wi L lebendigen Auftaflung der allgemeinen Ent- 
g e*ungen. Rec. wünfcht, der Vt hätte die aus den 
♦ypn^^ougen fich ergebenden Gefetze in kurzen Sä- 

w°rtlich ausgedrückt, da der Anfänger fich leich

ter zum Allgemeinen erhebt, und das Befondere mit 
klarerem Bewufstfeyn durchfchaut.

Den Beweis des Satzes, dafs jede Gleichung fo 
viele pofitive Werthe für die Unbekannte giebt, als 
Wechfel, und fo viele negative, als Folgen der Zeichen 
vorkommen, findet Rec. zu umftändlich; er läfst fich 
einfach aus der Bildung der Gleichungen mittelft ihrer 
Wurzelfactoren ermitteln, und dem Anfänger näher 
bringen, wovon fich Rec. durch mehrere Verfuche 
beym Vortrage überzeugt hat. Jede cubifche oder hö
here Gleichung, worin eine oder die andere Potenz 
der Unbekannten.fehlt, hat imaginäre Werthe, und es 
ift nicht nothwendig, dafs die nächften Glieder einer- 
ley Zeichen haben, wie der Vf. fodert, z. B. in der 
Gleichung x 3 4" $ x— 14 folgen ungleiche Zeichen, und 
doch wird x=2, und die beiden anderen Werthe find 
imaginär, d. h. x=: — •IfflV'— 6 —-— l+WßW—1; 
ähnlich wird aus der Gleichung x3 — 21x4"344^0 
der reelle Werth von X — — 8 und die beiden imaginären 
x=4+v/27v/—L Des Vfs. Anficht, wie er fie aus- 
gefprochen hat,.ift daher nicht gültig; denn er fagt, 
wenn in einer Gleichung ein Glied fehlt, und die näch
ften Glieder haben einerley Zeichen, fo mufs die Glei
chung imaginäre Werthe haben, woraus man leicht fol
gern konnte, dafs, wenn diefe Bedingung nicht Statt 

d'e Folgerung eine andere wäre. Intereffant ift 
die Nachweifung Iür das paarweife Vorhandenfeyn der 
rmagmaien Wurzeln und für das Verwandeln der reci- 
proken Gleichungen; man lieft fie mit befonderem Ver
gnügen, und erfieht am Ende, wie in den Coefficien
ten diefer Gleichungen die Potenzen eines Factors des 
Coefficienten des 2ten Gliedes enthalten find. Das Ver
fahren, die Wurzeln unter den Wurzelzeichen wegzu
bringen, beruht auf dem Würzelausziehen aus Summen 
und Differenzen von Wurzelgröfsen, und ift vom Vf. 
nicht mit der gehörigen Klarheit entwickelt; ftatt 
|/x/y fchreibt man belfer W x y. Die Ableitung der 
Formel für die Behandlung jedes Ausdruckes beruht 
blofs auf Gefetzen analytischer Gleichungen, und wird 
darum fchon in der Rechnung mit Wurzelgröfsen mit- 
getheilt.

Der 2te Abfchnitt ift weniger reichhaltig als der 
Ifte, und befchäftiget fich im Befonderen mit der Bil
dung der Functionen, welche zur Ermittelung der Wur- 
zelgrenzen erfoderlich find; mit den Eigenfchalten die
fer Functionen; mit den befonderen Fällen, wenn ein
zelne derfelben für beftimmte Werthe voii x Null wer
den; mit der Beftimmung der Anzahl der reellen und' 
imaginären Wurzeln und. den Grenzen jener und derje
nigen Zahlen, welche ganze Wurzeln find, worauf all
gemeine Ausdrücke für die Hülfsfunctionen zur Ermit
telung der Grenz werthe folgen. Nachdem der Vf. im All
gemeinen gefunden hat, welche Eigenfchaften die Glei
chungen haben müllen, um die Anzahl der verfchiede- 
nen Wurzeln zu finden, erläutert er das Verfahren aa 
6 cubifchen, 3 biquadratifchen, an 2 Gleichungen vom 
5ten, an einer vom 7ten Grade und an 2 Gleichungen 
Wn der Form x2n+l= fx und x 2n+1 + I=0 —fx, 
welche befonders geeignet find, die abftractenDarftel
lungen lebendiger zu machen, und den Anfänger in
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die Behandlungsweife felbft einzuführen. Stets wird er 
aber einen gewißen Mangel darin fühlen, dafs im Iften 
Abfchnitte und theilweife auch hier die Hauptgefetze 
nicht hervorgehoben find. Die behandelten befonderen 
14 Beyfpiele werden diefes jedem Lefer zu erkennen ge
ben, wenn er fich in die Lage verfetzt, die Sache erft 
fich aneignen zu müßen. Zugleich laßen fich die Bey- 
fpiele mehrfach abgekürzt behandeln, wenn man jene 
Gefichtspuncte vor Augen hat. Es wäre intereflant, diefe 
Darftellungen mit denen Ilochenegg’s zu vergleichen, 
und den von diefem befolgten arithmetifchen Weg dem 
hier befolgten entgegenzuftellen; allein diefes erfoderte 
eine weitläufige Deduction von Gefetzen, wefswegen 
Rec. zum Nutzen, für einzelne Lefer auf beide Schrif
ten verweifet, und fie zum Selbftftudium aufmuntert; 
er würde fich eher für den von Hochenegg befolgten 
Weg entscheiden, wenn er in Bezug auf den Unter
richt ein Urtheil abgeben müfste, obgleich auch er nicht 
ganz mit jenen Darftellungen einverftanden ift.

Der 3te Abfchnitt berechnet die Wurzeln, welche 
aus ganzen Zahlen beftehen, lehrt die irrationellen Wer- 
the einer Gleichung finden, beftimmt die gleichen oder 
vielfachen Wurzeln für zwey oder mehr imaginäre Wur- 
zeln, die Wurzeln der reciproken Gleichungen und für 
die Gleichungen von der Form x2u+l + 1 — und 

n 
x*tt + 1—0, wonach die Werthe des Factors /I und 

n
V—1 nebft denen der Gleichungen von der Form 
x2n-f-Axn-|-B —0 unterfucht werden. Da der Vf. im 
Sten Abfchnitte die Grenzen der reellen und ganzen 
Zahlenwurzeln zu finden gelehrt hat, und hierauf das 
Auffinden und Berechnen der letzten Wurzeln benutzt, 
fo geht er über diefe Aufgabe kurz hinweg, bemerkend, 
dafs bey Gleichungen mit rationalen Wurzeln es vortheil- 
haft fey, zur Erleichterung der Rechnung vor dem Auffu- 
chen der irrationalen oder imaginären Wurzeln die Glei
chungen durch Divifion auf niedrigere Grade zu bringen. 
Rec. fügt hier bey, dafs in dem Falle, als man die Glei
chungen auf quadratifche zurückbringen kann, jede wei
tere Rechnung nach des Vfs. Methode unnöthig ift.

Sind alle Werthe irrational, fo läfst fich für jede Art 
von Gleichungen eine allgemeine Formel entwickeln, 
welche die Näherungswerthe einfacher giebt, als die Be
rechnungsweife des Vfs., bey weicher man ebenfalls die
jenigen zwey Zahlen auftuchen mufs, zwilchen welche 
die Näherungswerthe fallen. Subftituirt man nach und 
nach die berechneten Werthe der Unbekannten in die Nä
herungsformel, fo erhält man jene fo genau, als fie der Vf. 
giebt. Die Ableitung diefer Formel unterliegt keiner be- 
londeren Schwierigkeit, und lagt den Anfängern befon
ders zu. Die Anwendung der Kettenbrücke für einen Nä- 
herungswerth giebt ebenfalls viele neue Werthe, welcne 
man bis aui3—äDecimalftellen richtig beftimmen kann, 
wenn man es nothwendig findet. Für einen vollftändig 
wiflenfchaftlichcn Unterricht haben die Formeln des Vfs. 
zur Beftimmungder imaginären Wurzeln allerdings weit 
mehr Gewicht, als jene Näherungsformel, mittelft wel
cher fich diefe nicht finden laßen; daher ift das Studium 
der Schrift J edem zu empfehlen, der fich über den Gegen- 

ftand gründlich und umfaßend belehren will. Zum Ver
gleiche empfiehlt ihm Rec. das gleichzeitige Studium der 
Schrift von Hochenegg^ welche wohl theilweife unbe
friedigt läfst, aber in Berechnung der Wurzeln mancher- 
ley Vorzüge hat. Durch die ausgewählten Beyfpiele hat 
der VI. dem Anfänger daserfoderliche Verfahren bey®1 
Berechnen aller Wurzeln vielfach verfinnlicht, und eben 
darum den Dank aller Freunde der Sache fich erworben»

Höchft belehrend find die Gleichungen von den For
men x2 n+I+1—0 und x2"+l —0 mittelft vieler be
fonderen Beyfpiele behandelt. In §. 50 findet fich in fo 
fern ein kleines Verleben, als xn+l~— ® n’cht xn —+1,

JI

fondern xn —Ipl, alfo x_ W+l giebt. Da die ver- 
n nfchiedenen Werthe der Wurzeln Wl und —1 für die 

Gleichungen von der Form x2 n + Ax-f-nB=0 richtig find, 
fo führt fie der Vf. im Befonderen an, und löfet3 befondere 
Gleichungen auf. Da fie übrigens den Charakter der qua- 
dratifchen Gleichungen haben, fich alfo wie diefe mittelft 
Ergänzung aufiöfen laßen, fo findet man die meiften 
Werthe auch direct, ohne xn —y zu fetzen, und da
durch die quadratifche Gleichung herzuftellen. 3 Bey
fpiele verfinnlicben das Verfahren des Vfs.

Im 4ten Abfchnitte findet man die allgemeine Ge- 
ftalt der Gleichungen mit mehr Unbekannten nebft zu- 
fammengehörigen Wurzeln; die Bedingungen, unter 
welchen die Gleichungen Null werden; die Regeln für 
das Auffinden der Wurzelpaare; die Fälle, in welchen die 
Gleichungen unbeftimmt find, oder einen Widerfpruch 
enthalten; dann das Verfahren für Beftimmung ihrer Fa- 
ctoren und für mehr als Zwey Unbekannte. Mit der allge
meinen Entwickelung der Beftimmungsgleichungen be
ginnt der Vf. die Unterfuchungen; dann folgen acht be- * 
fondere Beyfpiele zur Verfinnlichung jener Berechnun
gen. Sind die Gleichungen quadratifch, fo gelangt man 
durch indirecte Weife häufig viel fchneller zum Ziele, als 
nach des Vfs. Theorie, welche in ihren allgemeinen Ge
fetzen dem Anfänger etwas dunkel erfcheinen, und ein 
wiederholtes Nachlefen erfodern wird. Die einzelnen
Beyfpiele tragen zur Erläuterung mancher dunkelen 
Stellen bey.

Möge die Schrift in die Hände vieler fachverftän- 
diger Freunde kommen, um den Scharffinn unddieEnt- 
wickeluno-sgabe des Vfs. aus ihr felbft kennen zu lernen. 
Bleibt für die Behandlung der höheren Gleichungen nach 
allgemeinen Gefetzen auch noch Manches zu wünfehen 
übrig, fo ift auf deutfehem Boden doch wieder Manches 
für die Sache gewonnen, welche bey dem ernften Streben 
der Mathematiker noch manche Unterfuchungen zu cr- 
warten hat, um zu einem allgemeinen Grade von Voll
kommenheit zu gelangen, wie die einfachen und qua- 
dratifchen Gleichungen, deren Wurzeln durch qua
dratifche Ergänzungen fich fo leicht beftimmen laffen. 
Die Grundlehren der höheren Analyßf des Vis. find durch 
diefe Schrift würdig ergänzt, und dürften denBefitzern 
jener eine fehr willkommene Zugabe leyn, Druck und 
Papier find ziemlich gut, und auj die Correctur ift 
v;ei Fieifs verwendet. R.
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1) Zittau u. Leipzig , b. Nauwerk : Ueber die Zu- 
ßände der Verarmung in Deutfchland, ihre Ur- 
fachen^ und die Mittel, ihnen abzuhelfen, von 
Dr. Friedrich Schmidt. 1837. 304 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

2) Leipzig, b. Brockhaus: Iß die Klage über zu
nehmende Verarmung und Nahrungsloßgkeit in 
Deutfchland gegründet, welche Urfachen hat 
das Uebel, und welche Mittel zur Abhülfe bie
ten ßch dar? Beantwortet von Siegfried Ju- 
ßus I. König; von Israel und Hohempriefter zu 
Jerufalem. 1836. VIII u. 110 S. 8. (12 gr.)

Nachdem beynahe alle Staaten und Völker unferes 
Erdtheils in dem langen Zeiträume vom Ausbruche 
der franzöfifchen Revolution und des diefer folgen
den allgemeinen Kriegszufiandes, bis zum Eintritte 
des Friedens im Jahre 1815, fortwährend in einem 
Zuftande fich befunden hatten, der nur übermäfsige 
Anfirengungen und Aufopferungen aller Art von ihnen 
Rodert hatte, und endlich der fehnlichft erwünfchte 

tiede erfchienen war, glaubten fie nur belfere Zei
ten erwarten zu dürVn, und ohne Weiteres die Wun- 
den in möglich!! kurzer Zeit geheilt zu fehen, welche 
ihnen die eben beendigte Zeit gefchlagen hatte. In- 
xwifchen konnte wohl jeder bedächtliche Beobachter 
des natürlichen Ganges folcher Dinge und ihrer Fol
gen vorherfehen, dafs diefe Hoffnungen und Erwar- 
tungen fich keineswegs in der Art und fo fchnell be- 
ftatigen würden, wie inan diefes wünfchte und hoffte, 
auch dafs jedenfalls folche viel zu fanguinifch gefafst 

Fieberzuftand läfst noch einige Zeit 
nach dem Aulhören des Fiebers Ermattung zurück; 
und dals die Zeit von 1789 bis 1815 für unfere Völ
ker und den Gang ihrer Gewerbfamkeit und Betrieb- 
famkeit nichts Anderes, als ein oft fehr heftiger Fie
berzuftand war, diefes läfst fich wohl keineswegs leug
nen oder verkennen; darum aber auch ift es fehr 
Reicht zu erklären, wie es fo kam und wirklich kom- 

mufste, wie wir es fpäter kommen Iahen. Die 
it des Kriegs hatte die Confumtion in den meiften

Art^eln der fandwirthfchaftlichen Betriebfamkeit auf 
eine ungewöhnliche Weife gesteigert, und, auch ver
bunden mit der Continentalfperre, mehrere Zweige 
der induftriellen Betriebfamkeit ins Leben gerufen, 
die aufserdem wohl nicht entftanden feyn würden. 
Man hatte durch Capitalverbrauch und Schuldenmachen 
eine Regfamkeit und Lebendigkeit in die meiften Ge-

L. Z. 1837. Vierter Band.

genftände des Gefchäftslebens gebracht, welche fich 
im Frieden weder mehr nothwendig machten, noch 
auch fonft aufrecht zu erhalten waren. Man hatte 
fich an eine Menge früher nicht gekannter Bedürf- 
niffe gewöhnt, die man nicht aufgeben wollte; und 
da an die Stelle des im Kriege gewöhnlichen über- 
mäfsigen Aufwandes fpäterhin im Frieden nur Spar- 
famkeit und allfeitige Einfchränkungen traten, fo war 
wohl nichts Anderes möglich, als dafs manche Zweige 
der Gewerbfamkeit in Stocken und Abnahme ihres 
Ertrags kommen mufsten, und manche Arbeit keinen 
Lohn mehr fand, welche in der Zeit des Kriegs fehr 
gut und leicht genährt hatte; auch dafs überhaupt 
mancher Theil unferer betriebfamen Volksglieder, trotz 
alles Strebens nach productiver und gewinnbringender 
Thätigkeit, fich doch in vielen Puncten beengt und 
beklemmt fah, — was denn nicht blofs in unferem 
Vaterlande, fondern auch anderwärts die Furcht jener 
allgemeinen Verarmung erzeugte, mit deren Prüfung 
fich die Vff. der oben angezeigten beiden Schriften 
befchäftigen, und zu deren Abwendung fie allerley 
Vorfchläge machen.

Beide fehen die Klagen über zunehmende Ver
armung für begründet an. Doch follen folche nicht 
fowohl in einem wirklichen und wefentüchen Güter
mangel ihren Rechtfertigungsgrund haben, fondern 
vielmehr theilweife die Folge des geftiegenen Reich
thums und der geftiegenen Civiiifation feyn (I. S. 52), 
oder (II. S. 29) eines Wohlftandes, der Nothftand ge- 
fchaffen habe; — Anfichten, welche fich nicht ge
radezu mifsbilligen laffen. Denn irren wir nicht, fo 
haben die fo fehr verbreiteten Klagen über Abnahme 
des Volkswohlftandes zuverläffig mehr darin ihren 
Grund, dafs die Federungen beynahe aller Volks-, 
claffen an das Leben und deffen Genufs Io fehr ge- 
fteigert find, als darin, dafs die für die Befriedigung 
der nothwendigen Bedürfniffe zur Zeit gewonnen wer
denden Güterma ffen bey ordnungsmässigem Ge- und 
Verbrauch derfelben nicht ausreichten. Im Vergleich 
gegen die in den letzten Decennien des vorigen Jahr
hunderts durch die verfchiedenen Zweige unferer 
Betriebfamkeit alljährlich gefchaffene Productenmaffe 
wird diefe zuverläffig durch die Maffe der jährlichen 
Productionen unferer Zeit bedeutend überwogen. 
Sieht man alfo Wohlftand und Reichthum als ein von 
der vorhandenen Gütermaffe, diefe an ßch betrachtet, 
abhängiges Verhältnifs an, fo kann zuverläffig davon 
nicht die Rede feyn, dafs unfere Zeit ärmer gewor
den fey. Sieht man aber, wie diefes allerdings ge
fchehen mufs, bey der Vergleichung zwifchen früher» 
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hin und jetzt auf die Vertheilungsweife der von Allen 
gewonnenen Gütermafle, und auf die Art und Weife, 
wie folche zur Befriedigung der Bedürfnifle Aller ver
braucht und verwendet wird; vergleicht man die 
jetzigen fo fehr gesteigerten Bedürfnifle, befonders 
der mittleren und niederen Volksclaflen, mit den Be- 
dürfniffen der früheren Zeit, und fleht man, dafs, 
theils in Folge der überall geßeigerten Genufsluß 
und Anfprüche an das Leben, theils in Folge der 
ungleichen Vertheilung befonders diefe Volksclaflen 
ihre jetzigen Bedürfnifle nicht fo leicht und fo aus
reichend fich verfchaffen und befriedigen können, wie 
die Volksclaflen ihres Standes der früheren Zeit: fo 
laflen fich die Klagen über Verdienftlofigkeit und Er
werbsmangel, fowie die Befürchtung von einer zu
nehmenden Verarmung, fehr wohl vertheidigen, oder 
wenigfiens nicht geradezu mifsbilligen, wenn folche 
auch wirklich nicht fo fchreckend und fo gefährlich 
feyn mögen, wie fich Manche vorßellen. Denn wenn 
fich auch manche Partieen der mittleren und niederen 
Volksclaflen allerdings an mehreren Orten und Ge
genden unferes deutfchen Vaterlandes in einer beklemm
ten Lage befinden mögen, ein eigentlicher Pauperis- 
mus, oder eine Maffendiirftigkeit läfst fich nach den 
ganz richtigen Bemerkungen des Vfs. von No. 1 
(S. 54) doch wohl nicht als vorhanden nachweifen und 
annehmen.

Einen Hauptgrund diefer beklemmten Lage ein
zelner Partieen unferer niederen Volksclaflen fucht 
und findet der Vf. von No. 1 in dem zu rafchen Ge
brauche und der zu gröfsen Ausdehnung des Ma- 
fchinenwefens in unferem Fabrik- und Manulactur- 
Wefen, wodurch feiner Meinung nach (S. 60) an In- 
duftrie-Erzeugniflen viel zu viel und mehr geliefert 
wird, als die eigentlichen und vorzüglichfien Abneh
mer diefer Artikel, die zahlreichen Bewohner Euro- 
pa’s und Afiens, zu bezahlen vermögen. — Die wei
teren Urfachen diefer Lage aber fucht und findet er, 
im Allgemeinen und objectiv betrachtet y a) in den 
Nachwehen der in Deutfchland geführten Kriege; 
b) in der nach jedem Kriege regelmäfsig eintreten
den Stagnation in den Gewerben; c) in der Zunahme 
der Bevölkerung in den arbeitenden Claflen, während 
die zu ihrer Unterhaltung beftimmten Fonds abge
nommen haben; d) in dem Steigen des Preifes der 
edlen Metalle, und in dem zufolge deffen eingetrete
nen Sinken des Preifes aller übrigen Producte; e) in 
der gröfsen Verfchiedenheit des Münzfufses in Deutfch
land ; in dem fortwährenden Steigen der öffent
lichen Abgaben und Laßen, und g) in den vielen 
Mauthlinien j welche nach und nach entftanden Aad. 
Zu den allgemeinen fubjeetwen Urfachen diefes mifs- 
lichen Verhältniffes hingegen zählt er d) den Mangel 
an Vorficht, Enthaltfamkeit und Sparfamkeit unter 
den arbeitenden Claflen; ä) den immer mehr fich 
ausbreitenden Genufs des Branntweins, und c) den 
felbß in den arbeitenden Claflen immer mehr ein- 
reifsenden Luxus aller Art. Und als be/ondere Gründe, 
welche befonders in den Städten eine gröfsere Ver
armung herbeygeführt haben, nimmt er noch an 

a) den hohen Betrag der Communallaften; b) dal 
fiarre Feßhalten, an dem Zunftwefen, da, wo folches 
noch beßeht, und c) die Aut und Weife, nach welcher 
in den Städten in der Regel die Armenpflege eing6* 
richtet wird (S. 63, 64). Nachdem fich der Vf. übßr 
alle diefe Veranlaffungen zur Verarmung ziemlich u®' 
ßändlich (S. 64 —126) ausgefprochen hat, befchäftiget 
er fich (S. 127—197) mit einer nicht minder um- 
fiändlichen Erörterung der Frage: Welche Mittel bi^ 
ten fich zur Abhillfe des Uebels dar ? und prüft und 
empfiehlt nach Befinden folgende Mittel: i) die Er
richtung fogenannter Armencolonieen nach dem Vor
gänge und Mußer der in Holland und Belgien er
richteten (S. 127—156); 2) die üeberfiedelung eines 
Theils unferer Armen nach Nordamerika, und dort 
durch fie herzuftellende Colonieen (S. 159 — 162); 
3) eine zweckmäfsigere Einrichtung unferer öffent
lichen Unterrichtsanßalten, um den niederen Volks- 
claffen eine für ihre künftige Beßimmung angemeflene 
Bildung zu geben, als ihnen jetzt der gewöhnliche 
Schulunterricht gewährt, auch folche nach der Ent- 
laffung aus der Schule noch weiter aus - und fortzu
bilden (S. 164—174); 4) Befchränkung der Gelegen
heiten, welche das Ausarten und Hinneigen zu einer 
unordentlichen Lebensart befördern, und folcher Ge
nüße, welche anerkannt in der Regel verderblich wer
den, namentlich Befchränkung der Zahl der Schen
ken, befonders der Branntweinfchenken und öffent
lichen Vergnügungsörter (S. 174 — ISO); 3) Entfer
nung aller Hindernifle, welche der freyen und unge
hinderten Anlegung der Capitalien, ihrer Benutzung 
und Wirkfamkeit, und in Folge deffen neuen Ge
werbsunternehmungen entgegenftchen (S. 181 —184); 
6) vorzüglich freye und ungehinderte Benutzung und 
Wirkfamkeit der Arbeitskräfte, durch Wegräumung 
der noch beßehenden Innungs-, Zwangs- und Bann- 
Rechte , Aufgabe des hie und da beliebten Patent- 
wefens, und Herßellung einer mögliche unbefchränk- 
ten Gewerbefreyheit (S. 185—219); 7) Errichtung 
von Sparcaffen-Anßalten, worein die arbeitende Claffe 
auch die kleinße Summe einlegen, verzinft bekom
men, und. zu jeder Zeit wieder zurück empfangen kann 
(S. 220_ 223); 8) Aufhebung der Zahlenlotterieen, 
wo dergleichen noch beßehen (S. 224); 9) Aufhebung 
der Gefchloflenheit der Güter und Geßaltung ihrer 
Zerlegung in kleinere Parcellen, wenigfiens in Fa
brikgegenden, wo eine folche Einrichtung kaum an
dere, als wohlthätige Folgen haben könne (S. 225 
bis 232); Ermäfsigung der beßehenden Abgaben durch 
Hinßreben auf Erfparnifle bey der öffentlichen Ver
waltung, mit Bildung tüchtiger Beamten, befonders 
im Fache der Verwaltung (S. 233—-249); .11) Beför
derung des Landbaues durch neue Productionszweige, 
befonders Runkelrübenzuckerfabriken und Flachsfpin- 
nereyen, Mußerwirthfchaften und Bildung rationeller 
Landwirthe (S. 250 — 259); 12) Aufteilung von eige
nen Beamten zur Beobachtung und Leitung des Wirtb- 
fchaftswefens in den vericbiedenen Provinzen (S. 260 
bis 266); und endlich 13) zweckmäfsige Gefialtung 
der Armenpflege mittelfi Ueberweifung derfelben vor-
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BÜglich an die Communen, Hinweifung der Armen 
mehr an die. Mildthätigkeit ihrer Gemeindegenoflen, 
als auf eine Rechtspflicht der Letzten zur Unter- 
ftützung der. Erften, und in diefer Beziehung auf
gelegte Armentaxen, gehörige Claffification der zu 
unterftützertden ^rmen, und Fefthaltung des Grund- 
fatzes, dafs Niemand, als abfolut arbeitsunfähige Per- 
fonen, .unterftützt werden follen (S. 267—'297).

Wir find dem Vf. das Zeugnifs fchuldig, dafs, 
Wenn auch feine Schrift, im Ganzen genommen, nichts 
Wefentlich Neues enthält, er dennoch feinen Gegen- 
ftand mit vieler Sachkenntnifs und nach ganz rich
tigen Principien behandelt hat, alfo in diefer Bezie
hung feine Arbeit als allerdings fehr verdienftlich an
erkannt werden muls. Trifft folche eine Rüge, fo 
kann diefe nur etwa in der Bemerkung beftehen, dafs 
er manche Materie, z. B. von der befchränkten Ca
pitalienbenutzung und der Gewerbefreyheit, etwas zu 
breit ,u , Zü weitfchweifig behandelt hat, was fich 
jedoch durch die Verfchiedenartigkeit der Meinungen 
und Anfichten unferer Schriftfteller und Staatsleute 
über diefe Materien, und die zu dem Ende nöthige 
Prüfung diefer Meinungen und Anfichten, fehr gut 
entfchuldigen läfst.

Nicht dafleibe günftige Urtheil aber läfst fich 
über die Arbeit des pfeudonymen Vfs. der Schrift 
No. 2 fällen, den fchon das Prädicat, das er fich 
beylegt, am gelindeften beurtheilt, als einen einge
bildeten Sonderling bezeichnet. Auch ihm läfst fich 
zwar die Anerkennung eines guten Willens für das 
Wohl der Menfchheit überhaupt, und der bürger- 
hchen Gefellfchaft und ihrer Glieder insbefondere, 
nicht abfprechen. Allein was er dem Menfchen in fei
ne01 Dünkel gewähren will, Ruhe, Frieden, Wohl
land und Zufriedenheit mit feiner Lage, das wird er 

uurch feine hier mitgetheilten pietiftifch - myftifchen 
Puautafieen und träumerifchen Abgabe- und Finanz- 
Pläne wohl nie gewähren. Mit den von dem Vf. an- 
gedeuteten Haupt veranlaffungsgründen des dermaligen 
>e eminten Zufiandes unferer niederen Volksclaflen, 
. zu Zacken Gröfse unferer flehenden Heere, zu 

nelen Staatsfchulden und hohen Abgaben mag es 
zwar richtig feyn. Aber m*t jer Ausführung der von 
a <iu b mi .^^fchlagenen und als rechtlich aufge- 
fleIlten Theilnahme Aller am Befitzthume aller Er- 
zeugnifle des Grundes und Bodens, ohne Rückficht 
der dermalen beliebenden Ei^enthumsverhaltniffe, wird 
®s wohl Nichts feyn. Die gegenfeitige Gemeinfchaft, 
Freundfohaft, Liebe und Achtung, welche der Vf. 
(8.18) als Mittel zur Förderung des allgemeinen Wohl- 
.jandes empfiehlt, weil (S. 70) Liebe göttlicher Natur 
!ll> und es unfere Beftimmung ift, die göttliche Na-

Uns anzueignen, und (S. 18) in dem grofsen Staate 
Yottes alle einzelnen Staaten, wie Glieder einer gro- 
sen zufammenhängenden Kette oder Familie im Ver- 

»altni(re flehen, — diefe gegenfeitige Freundfchaft 
Und Liebe wird wohl nie die Grundlefle unferer wirth- 
chaftliehen Verhältnifle im wirklichen Leben bilden 
onnen, und noch weniger die Idee des Vfs. (S. 28) 
ch zur praktischen Realität erheben lalfen: „die Erde 

und ihre Acceflbrien gehören von Gott und Rechte 
wegen allen Menfchen, und alle Menfchen haben durch 
ihre Geburt von der Gnade Gottes das Recht, aus 
der Erde und ihren Früchten ihre Subfiftenzmittel 
zu ziehen, und Alle flehen für Einen.4* Doch am 
allermeiften werden wohl alle verftändigen Lefer den 
Kopf bey den Vorfchlägen fchütteln, durch w elche 
der Vf. (8. 52 f.) nicht nur der verkehrenden Menfch
heit das zum Verkehre nöthige Geld fchaflen, fon
dern nächftdem noch den Regierungen den Abtrag 
ihrer Schulden ermöglichen, und zuletzt fogar noch 
alle Staatsangehörigen von allen Abgaben frey machen 
will. Sein Papier, durch welches diefes Alles ge- 
fchehen foll, wird wohl ftets nur Papier bleiben.

Z.
Stuttgart, b. Brodhag: Systeme general d'ad- 

ministration pour les pauvres, ou projet d'un 
reglement relatif au soin des pauvres, ayant 
surtout pour but les etablissemens d'education 
pour les pauvres, et les moyens de les occuper. 
Par J. P. Hari, Dr. en Droit et en Philosophie, 
Conseiller aulique de S. M le Roi de Baviere, 
Professeur ä l’universite d’Erlang etc. Seconde 
edition original revue et augmentee par Vauteur 
meine. 1837. XVI u. 31 S. 8.

Ein neuer Abdruck einer im J. 1824 erfchienenen, 
aber nicht in den Buchhandel gekommenen, Ueber
fetzung des Entwurfs des Vfs. zu einer Verordnung 
über die zweckmäfsige Organifation der Armenpflege, 
mit einer vorausgefchickten Vorrede, worin der Vf. 
einige damals über diefe feine Arbeit (und einen von 
ihm im J. 1821 herausgegebenen Entwurf eines Po- 
lizeygefetzbuches) gefällte Urtheile, und die von Sei
ten des Kaifers von Oefterreich, der Kaiferin von 
Rufsland, des Grofsherzogs von Toscana und des Kö
nigs von England mit einigen Gefchenken begleiteten 
Anerkennungen der Verdienfllichkeit feiner Arbeit mit- 
theilt, in welchen Mittheilungen eigentlich die Ver
mehrungen und Verbeflerungen der erften Ausgabe 
beftehen mögen. Uebrigens verdienen feine Ideen 
über die Behandlung des Armenwefens allerdings Be
achtung , ohngeachtet folche eigentlich weiter nichts 
enthalten, als was jede zur Armenpflege beftellte 
öffentliche Behörde bey einer einigermafsen verftän
digen Behandlung ihres Gefchäfts von felbft thut, oder 
wornach fie wenigftens hinflreben mufs.

Z.

KIRCHEN GESCHICHTE.
Berlin, b. Herbig: Die Evangelifch-Geßnnten im 

Zillerthale. Ein befonderer Abdruck aus dem 
Juniheft des allgemeinen Repertorium für theolo
gische Literatur und kirchliche Statiftik, heraus
gegeben von. Prof. Dr. Rheinwald. 1837. 28 S. 
gr. 8. Geh. in Umfchlag. (4 gr.)

Wir können bey unferen Lefern aus poiitifchen und 
theologifchen Zeitfehriften billig als bekannt voraus



263 J. A. L. Z- NOVEMBER 1 8 3 7. 264

fetzen, dafs fchon feit mehreren Jahren eine beträcht
liche Zahl der Bewohner des Zillerthales in Tyrol, 
welche jetzt zu 430 — 440 angewachfen ift, fich offen 
zum Proteftantismus bekannt hat, und dafs an die
selben bereits im Jahre 1835. der kailerliche Befehl 
ergangen ift, entweder fich in eine andere öfterrei- 
chifche Provinz überzufiedeln, wo akatholifche Reli- 
gionsgenoflen geduldet werden, oder gänzlich aus
zuwandern. Sie, haben das Letzte vorgezogen. Preuf- 
fens edler König hat ihnen eine Zufluchtsftätte in 
Schießen angewiefen, in einer Gegend, deren Lage 
und Boden fie ihr früheres Vaterland weniger ver- 
miffen läfst. Ihre Auswanderung ift bereits im Septem
ber diefes Jahres erfolgt, und ihnen felbft von der 
k. k. öfterreichifchen Regierung möglichft erleichtert 
worden.

Bey den Widerfprüchen in den Zeitungsberichten 
über diefe evangelifchen Zillerthaler, und bey den 
argen Verleumdungen, welche fich katholifche Be- 
ricnte gegen diefelben erlaubt haben, mufs es höchft 
erfreulich feyn, in dem vorliegenden .Schriftchen nä
here Details über die früheren Zuftände und Verhält- 
nifle diefer unferer neuen Glaubensgenofien zu fin
den. Die Lectüre deffelben gewährt ein hohes In- 
terefle, zumal da der Vf., wahrfcheinlich Hr. Dr. 
Rheinwald felbft, feine nähere Kunde eigener Au- 
topfie im Zillerthale verdankt. Derfelbe erörtert zu- 
erft die Urfachen, durch welche die Zillerthaler zur 
reineren religiöfen Erkenntnifs gelangten, nämlich 
theils durch die evangelifchen Grundfätze, die fich in 
dem benachbarten Salzburg, trotz aller früheren Verfol
gungen und Mafsregeln von Seiten der Hierarchie, im 
Verborgenen erhalten hatten, theils durch den Han
delsverkehr mit dem Auslande. Darauf geht der Vf. 
zu der Zeit über — es war im Jahre 1826 — da 
mehrere Zillerthaler ihren Bruch mit der katholifchen 
Kirche öffentlich erklärten, und knüpft hieran die 
Schilderung der weiteren Folgen diefes Schrittes, 
namentlich der mannichfachen Plackereyen und Ver
folgungen, welche Jene von der Hierarchie und den 
treu gebliebenen Katholiken zu erfahren halten. Das 
inhaltsreiche Schriftchen geftattet keinen Auszug; doch 
hebt Rec. folgende höchft intereffante Details her
vor: die Audienz, welche der Kaifer Franz einer 

Deputation der Evangelifch-öefinnten iin Sommer 
1834 zu Innsoruck ertheilte, und in Welcher diefer 
menlchenlreundliche Monarch die höenfte Toleranz 
und Milde bewies; die Audienz bey de^ verdorbenen 
Kailers Bruder, dem Erzherzoge Johann, im Jahr® 
1835, in welcher jedoch (ob vom Erzherzoge felbft» 
oder den mitanwefenden Katholike’n, wird vom Vf« 
nicht bemerkt) den Zillerthalern bedeutet wurde, fich 
in Acht zu nehmen, „damit es nicht am Ende noch 
blutige Köpfe abfetze“; das. eben nicht chriftliche 
Betragen des Klerus gegen die Apoftaten; das noch 
fchlimmere der meiften Schullehrer gegen die evan
gelifchen Schulkinder (fo fagte einft eine Mutter voll 
edlen Zornes zu dem Vf.: „Und ich foll noch die 
Zwey in die Schule fchicken ? Vor einem Monat 
kam der Jörgel nach Haufe, und fagte: „ „Jetzt hat 
der Schulmeifter zwey Tafeln gemacht. An der 
einen find die Chriftenkinder, an der anderen die 
Teufelskinder. An der fitzen wir, ich und ’s Miedl 
(Maria) und ’s Hanfers feine Drey““, S. 15); die 
Religionsgefpräche mit dem Klerus, und endlich die 
im Ganzen genommen milden und wohl nur durch 
die Beftürmungen der Hierarchie und der einflufs- 
reichen Katholiken erprefsten Mafsregeln der welt
lichen Behörden. Endlich fchildert der Vf. das fitt- 
lich-religiöfe Leben der evangelifchen Zillerthaler, 
befonders Avie daffelbe durch das Lefen der heilige11 
Schrift, der Augsburgifchen Confeffion und mehrerer 
Erbauungsbücher geweckt und genährt wurde, und 
ihren durch die Verfolgungen nur gefteigerten GlaU- 
bensmuth ; er rechtfertigt fie gegen die groben Ver
leumdungen von Seiten der Papiften, und theilt zu
letzt das Bittfehreiben mit, in welchem die Ziller
thaler Se. Majeftät den König von Preußen um gnä
digen Schutz und um eine Zufluchtsftätte in defien 
Staaten bitten, nebft kurzer Inhaltsangabe des ihnen 
zu Theil gewordenen Befcheides.

Wir wünfehen dem Schriftchen, theils weil es 
ein denkwürdiges Document für die Kirchengefchichte 
unferer Tage ift, in welchen auch in anderen ka
tholifchen Ländern der Proteftantismus grofse Fort
fehritte macht, theils wegen feines wohlthätigen Zwe
ckes, eine recht weite Verbreitung.

W. Gr.

K LEINE S
JSiuuuuxösscHRTFTK*. Bamberg, im literarifchen Inftitute: 

Kircnenretle 'ben (lern feiet liehen Goltesaienjte fur e- '• ,°.ei 
den a.f.u,. n Herzog Wilhelm .in Baiern, u.f. w., gehalten 

Januar 1837 zu' Bamberg vom Domprobftetreyherrn 
VIJ,t Bcrchenfeld. 1837. 7 S. Fol. (3 gr.)

Diele Trauerrede fuhrt, das Andenken des honen Vei- 
ftorbeneh in würdiger Weife feiernd, als Hauptgedanken den

C H R I F T E N.
Satz durch: Der Gerechte ift auch im Tode getroft, und ent
hält viel Gefchichdiches aus dem Leben des Verblichenen, 
an weiches die religiöfe Betrachtung fich anfchliefst. — 
Fremdwörter und Redensarten, wie „T rauer conauct, gegen 
das franzölifche Corps — —- zu operiren“ u'®-nk’ hatten wohl 
vermieden werden fallen. — Die äufsere Ausftattung ift lo- 
»enswerth. N.
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MATHEMATIK.

Elbing, b. Neumann-Hartmann: Porismen nach 
Robert Simfon bearbeitet und vermehrt, nebß 
den Lemmen des Pappus zu den Porismen des 
Eiiklides, von Auguß Richter. Mit fechs Fi
gurentafeln. 1837. XE u. 205 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Las Studium der griechifchen Mathematiker fcheint 
den Vf. fehr zu befchäftigen, da er, nebft der vor
liegenden Schrift, des Apollonius von Perga zwey 
Bücher vom Verhältnifsfchnitte aus dem Lateinifchen 
des Halley überfetzt, mit Anmerkungen begleitet und 
einem Anhänge verleben, herausgab. Auch ift er 
durch fein Lehrbuch der reinen Mathematik für die 
mittleren Claffen höherer Lehranftalten, in 3 Theilen, 
rühmlich!! bekannt. Schon defshalb läfst fich von 
feiner jetzigen Schrift Gediegenheit, Gründlichkeit 
und Brauchbarkeit erwarten. Jede Schrift hat ge- 
wöhnlich den Zweck der Belehrung, der Erweiterung 
der Wiflenfchaft, und der pädagogifchen und prak- 
thchen Brauchbarkeit für den Unterricht. Die vor- 
legende betrifft vorzüglich die beiden erften Puncte, 

p. Ift darum fehr erwünfeht zu nennen, weil gerade 
,lr die mathematifchen Schriften der Alten noch Viel 

Zu thun übrig ift; Hat nun gleich das von diefen in 
ftey Mathematik Geleiftete für die Fortfehritte diefer 
Wiflenfchaft in der neueren Zeit keinen befonderen 
materiellen Werth, und eignen fich ihre Schriften für 
de» mathematifchen Unterricht wenig oder gar nicht, 
lo ift es doch nicht zu rechtfertigen, dafs man fich 
lur jene Schriften fo wenig intereffirte, und dafs fich 
namentlich bisher fo wenige Philologen mit ihnen be- 
fchäftigten. Hierin könnten fich junge Philologen, 
denen mathematifche Kenntnifle zu Gebote flehen, 
grolse Verdienfte erwerben. Einige Verfuche find 
wohl bekannt, allein fie betreffen weniger das Mathe
matifche, als die verfchiedenen Lesarten, Sylbenfteche- 
reyen u. dgl., welche zu nichts führen.

In der Vorrede verbreitet fich der Vf. über die 
Verfchiedenen Bearbeitungen-, über den Charakter der 
^°rismen über die Bemühungen und Erfolge Simfons, 
^ifairs und Anderer. Bekanntlich berichtet Pap- 
/»«'im fieberten Buche feiner mathematilehen Samm. 
iung über die analytifchen Schriften der Griechen, 
und zählt die verloren gegangene Schritt des Eukli
de« darunter auf. Da diefes aus drey Buchern unter 
der Auffchrift „Porismata“ beftehende W erk das wich- 
tigfte diefes höchft fcharffinnigen alten Mathematikers

R A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

genannt wurde, und über daffelbe Pappus, der be
richtet, es habe fehr fchwierige Aufgaben aus der 
Analyfis der Alten aufgelöft, fagt: Collectio artifi- 
cioßfßma multarum rerum, quae fpectant analyßn 
difficiliorum et generalium problematum, quorum in- 
gentem copiam praebet natura etc., fo ift diefer Ver- 
luft allerdings fehr zu bedauern; die Sätze felbft 
follen in befonderem Anfehen geftanden haben, und die 
Art, wie Euklides fie behandelte, war unfehlbar fehr 
fcharffinnig; daher ift jeder Verfuch, diefelben, fey 
es auch nur theilweife, wieder herzuftellen, um lo 
verdienfliicher. Pappus bietet hiezu wohl einige, 
aber nur fehr unvollftändige Hülfsmittel dar, daher 
gefchah bis auf Robert Simfon, der in der Geometrie 
fehr erfahren war, und fich um ihre' Darftellungen 
verdient machte, über die Porismen wenig oder gar 
nichts. Fermat befchäftigte fich zwar ernftlichft mit 
den Porismen, war aber bey dem dunkeln Begriffe, 
welchen er vom Wefen diefer Sätze hatte, nicht 
glücklich, und brachte es zu keinem befriedigenden 
Refultate.

Obige Worte des Pappus über die Euklidifchen 
Porismen regten den Wunfch in Simfon an, diefe 
näher kennen zu lernen; allein das Mifslingen feiner 
Forfchungen liefs ihn die Sache ruhen, bis er in 
einem günftigen Augenblicke feines Genie’s den all
gemeinen Satz des Pappus und deflen erftes Porisma 
herftellte, feine Unterlüchungen fortfetzte, und über 
die Porismen in feinen Operibus poßhumis, Glasgow 
1776, 4, ein fehr reichhaltiges Werk hinterliefs. Das 
ganze Werk enthält, aufser den Forfchungen über 
die Porismen, unter dem Titel: Porismatum Uber, 
quo doctrinam hanc veterum geometrarum ab oblL 
vione vindicare et ad captum hodiernum adumbrare 
conßitutum eß, noch Apollonii Pergaei de fectione 
determinata Libri II reßituti, duobus infuper aucti; 
De Logarithmis Uber; De limitibus quantitatum et 
rationum, fragmentum^ und Appendix, pauca con- 
tinens problemata, ad illußrandam praecipue vete
rum Geometrarum analyßn. .

Dafs fich Simfon um die mathematifche Litera
tur hiedurch grofse Verdienfte erwarb, da er zuerft 
einen wahren Begriff des Porisma aufzuftellen fuchte, 
und noch viele neue, fehr intereflante Sätze lieferte, 
unterliegt keinem Zweifel; allein es gefchah mit Aus
nahme einer Abhandlung über die Porismen von Play
fair, und einigen Bemerkungen Anderer nach ihm, 
nichts; die neueren Schriften enthalten hie und da 
einige von Simfon entlehnte Porismen, und felbft 
Steiner, welcher in feinem Werke: „Syftematifche 
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Entwickeltng der Abhängigkeit geometrifcher Geftal
ten von einander u. f. w., Berlin 1832, die Arbeiten 
der alten und neueren Geometer über Porismen be- 
rückfichtigte, hat für die Porismen wenig gethan. 
Er theilt nur wenig planimetrifche Sätze mit, welche 
fich vorzüglich auf den allgemeinen Satz des Pappus 
von vier oder mehr fich fchneidenden Linien be
ziehen.

Die deutfche Literatur befitzt kein vollftändiges 
Werk über die Porismen, daher erwarb fich der Vf. 
durch die Bearbeitung derfelben nach den DarfteHungen 
Simfons um fo gröfseres Verdienft, als ihm nur we
nige Hülfsmittel zu Gebote ftanden. Simfons Werk 
ift Grundlage; daher giebt er alle Sätze, mit Aus
nahme der Propp. 24 u. 78, welches einen befonde
ren Fall der Sectio Rationis und Spatii behandeln.. 
In der Anordnung weicht er von Simfon ab, und 
theilt die mit Hülfe der Porismen gelöften Aufgaben 
in einem Anhänge mit. Diefe Trennung billigt Rec. 
um fo mehr, als jene häufige Unterbrechungen ver- 
urfachen, welche für die theoretifchen Entwickelun
gen nicht fehr vortheilhaft wirken. Die Anordnung 
felbft beruht auf fobjectiven Anfichten, wovon der 
Vf. keine befonderen Gründe angiebt. Rec. würde 
bey einer befonderen Bearbeitung des Gegenftandes 
befondere Rückficht auf die Trennung der Gefetze 
genommen haben, in wiefern fie entweder blofse 
Linien- und Winkel- oder Flächen - Verhältnilfe be
treffen. Durch die Vermifchung der eigentlich lon- 
gimetrifchen mit planimetrifchen Sätzen wird der 
Deutlichkeit des Vortrags fehr gefchadet, und der 
Charakter der einzelnen Sätze niemals vollkommen 
dargeftellt. Hierauf hätte der Vf. befonders (eben, 
und nach diefem Gefichtspuncte die Sätze anordnen 
füllen. Der Charakter der Porismen felbft dürfte ihm 
noch einen anderen Gefichtspunct für die Anordnung 
abgegeben haben, wenn er denfelben umfaßender her
vorgehoben hätte, wovon Rec. fpäter Einiges lagt.

Die von Simfon beobachtete Synthelis und Ana- 
lyfis hat er ebenfalls nicht beybehalten; oft luchte er 
einen einfacheren Weg auf, und war auch glücklich 
in der Darftellung, weil er vorfichtig zu Werke ging, 
und die oft fehr weitläuftige Behandlungsweife jenes 
für nachtheilig hielt. Rec. ftimmt ihm bey, und 
würde in manchen Entwickelungen noch gröfsere 
Kürze verfocht haben, wenn er fie für das muthema- 
tifche Publicum bekannt machte. Denn für den Ge
brauch zum Unterrichte an Lehranftälten ift die Schrift 
nicht beftimmt; mithin fetzt fie Lefer voraus, welche 
gründliche Vorkenntniffe haben, und manche Mittel- 
fatze nicht bedürfen. Aus einigen Schriften find meh
rere Porismen aufgenoromen; mit dem in der Vor
rede des Pappus zum 7ten Buche feiner mathemati
schen Sammlung über die Porismen des Euklides an
gegebenen Satze von vier fchneidenden Linien be
ginnt der Vf., dann läfst er den in jener Vorrede an
gegebenen Satz über das Schneiden beliebig vieler 
geraden Linien u. f. w. folgen.

Voraus fchickt er 47, theils aus Simfon, Eukli
des und Pappus, theils aus neueren Schriften und 

eigenen Studien entnommene Lehrfätze; dann folgen 
die des Pappus zu Euklides Porismen, welche man 
Pappi Math. Coll. m,. prop. 127—164 findet, 
wie fie in der Ausgabe ^»Commandinus ftehen, ge' 
treu überfetzt, in den Anmerkungen dagegen hat der 
Vf. verfchiedene VerbelTerungen vorgefchlagen, un^ 
nothwendige Abweichungen vom lateinifchen Text® 
angedeutet. Diefe Lehrfätze des Pappus find daher 
als ein. Ganzes dargeftellt, und nicht nach dem VeP 
fahren Simfons durch die zugehörigen Porismen ge- 
trennt, oder unter die vorhergehenden Lemmata an 
der ihnen zukommenden Stelle vertheilt. Diefer Um- 
ftand nöthigte den Vf., einige Sätze des Pappus ein- 
zufchalten, um den Zufammenhang der Lemmen nicht 
zu unterbrechen.

Die ganze Schrift zerfällt demnach in zwey Theile, 
deren erfter S. 2<—64 die bisher kurz bezeichneten 
Lemmata, der zweyte aber die Porismen enthält, und 
in drey befondere Bücher zerfällt, ohne damit auf 
die Herftellung des. Euklidifchen Werkes hindeuten 
zu wollen. Der EintheHungsgrund ift ein äufserer, 
nnd bezieht fich auf die jedesmalige Bedingung eines 
Porisma, welche entweder mehrere gerade Linien, 
erfteS'Buch, S. 67 —115, oder zwey oder mehrere 
Puncte, 2tes Buch, S. 116—131, oder einen Kreis 
vorausletzt, 3tes Buch, S. 132—480. Im Anfänge 
findet man einige Bemerkungen zu den Lemmen, 
noch 16 leichte Porismen, dann drey durch leichte 
Porismen gelöfte Aufgaben, und endlich aus der Vor
rede des Pappus zum 7ten Abfchnitte dasjenige aus 
Simfons Werke, was von den Porismen handelt und 
im Wefentlichen mit Halley, der offen gefteht dafs 
er hievon nichts verftehe, überemftimmt. Aus’einer 
forgfältigen Betrachtung der Lehrfätze des Pappus 
und der zugehörigen Figuren läfst fich wohl eine 
dreyfache Claffe entnehmen, und die von Pappus 
aus dem 2ten Buche des Euklides angeführten Poris
men deuten zwar meiftens auf Puncte in einer ge
raden Linie hin; allein daraus läfst fich weder ein 
Grund für die Eintheilung, noch für eine beabfich- 
tigte Wiederherftellung der Porismen des Euklides 
abnehmen.

Da nur bey den zwey erften Lemmen des Pap- 
pus bemerkt wird, zu welchen Porisnen fie gehören, 
da jener nur das erfte Porisma vollftändig mittheilt, 
und bey allen folgenden die vorausgefetzte Bedingung 
hinwegläfst, alfo nur die zu beweifende Behauptung 
oder zu findende Gröfse angiebt, und mehrere Poris
men eine gemeinfchaftliche Behauptung bey verfchie- 
denen Bedingungen haben, alfo einem einzigen Po
risma des Pappins mehrere Euklidifche entiprechen 
können, worüber der Vf. mehrere Beylpiele aufzählt, 
fo läfst fich leicht erklären, warum Sunfon bey allem 
Scharffinn und Fleifse doch nur H Porismen des Eu
klides wieder fand, deren Pappus doch 29, und da- 
bey aus den zwey letzten Büchern nur diejenigen an
führt, welche er nicht fchon aus dem vorhergehenden 
angeführt hat. Im Allgemeinen hat alfo auch Simfon 
für die Wiederherftellung des Euklidifchen Werkes.nur 
Wenig geleiftet, aber dafür viele fchöne, theils felbft 
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gefundene, theils von feinem Freunde Matthew Ste
uart erhaltene, theils aus Sätzen von Fermat gebil
dete Sätze zufammengeftellt, wofür ihm die Nachwelt 
grofsen Dank erftattet.

Um den Begriff „Porisma“ zu erklären, (teilte 
Fermat. fünf Sätze auf; allein fie find nach Stmfons 
Nachweifung keine Porismen; drey find blol’se Lehr
latze, einer betrifft eine Eigenfchaft der Parabel, und 
der letzte ift ein Datum. Nach der Erklärung Sim- 
/ons ift ejn porjsma ein satz? we|cher zu gegebenen 
Stucken andere zu finden verlangt, fo dafs gewiffe 
Veränderliche Objecte, die mit jenen nach einerley 
pefetz verbunden werden, eine conftante Eigenfchaft 
haben. Das Unverständliche diefer Erklärung leuchtet 
e,n, obgleich fie jener an fechs Porismen erläutert. 
Playfair hat in einer Abhandlung über das Wefen, 
die Entftehung, den Begriff und die nöthige Analyfis 
beachtenswerthe Anfichten mitgetheilt, welche der Vf. 
in der Vorrede als Auszug, nebft eigenen Zufätzen, 
wie ergiebt, wonach ein Porisma als ein Satz defi- 
nut werden könne, welcher behaupte, dafs es mög- 
k • ey ’ Bedingungen aufzufinden, welche eine
beftimmte Aufgabe unbeftimmt, oder unzähliger Auf- 
löfungen fähig machen. Simjon betrachtet die Poris- 
n»en als felbftftändige Sätze, Playfair aber als ab- 
hängig von Aufgaben, als befondere Fälle derfelben, 
gleichfam als Coroliare. Nach Klügel ift Porisma 
ein Satz, „in welchem ausgefagt wird, dafs einem oder 
mehreren gegebenen, unveränderlichen Dingen, fowie 
auch unzählig vielen Dingen, die zwar nicht gegeben 
werden, aber zu den gegebenen Dingen eine be- 

immte Relation haben, eine gewiffe gemeinfehaft- 
ein ^efchaffenheit zukomme.“ Oder „Porisma ift 
da 6 ^jftgahe, worin gelodert wird, etwas Beftimmtes, 
v ®. einem Unbeftimmten nach gewiffem Gefetze 

1knüpft fey, zu finden.“
.Vergleicht man die Erklärung Simeons mit den 

orrsmen des Pappus, fo lieht man iie ihnen fehr 
* Pgemeffen, w ogegen die Playfair'(ehe ihnen gar 
Pnent‘P,dcht, welche aber für die Auffindung der 
verhaH’6” fruchtbar ift, und unfehlbar zu ihr

. "-lchtig fuCht der Vf. das Wefen der Poris- 
> ar4in? da,s in ihnen Gröfsen von drey verfchie- 

nen Alten verbunden find: beftimmte Gröfsen, 
wecie gegeben fin(| beftimmte Gröfsen, welche ge- 
funden »erden fcllen, und unbe(iimmte Gröfsen, die, 

owohl an Zahl unbegrenzt, doch in einer conftanten 
Jgenlchaft uberemftitnmen. In fofern nun die zweyte 

Art der beftimmten Gröfsen zu finden ift, läfst fich 
? a Porisma als eine Aufgabe betrachten, und in fo- 
^rn man nachweifen mufs, dafs den veränderlichen 
fich^Sen e’ne conftante Eigenfchaft zukommt, läfst 
zu bäs P°risma zu ^en Uehrfätzen rechnen. Schon 
Sät' PPUS Zeiten hielten die Mathematiker diefe 
bafZ^> theils für Aufgaben, theils für Lehrfätze. Auch 
einn h ^ort „gegeben“ eine doppelte Bedeutung* 
and bezeichnet es beftimmte und bekannte, das 
let ,re beftimmte und unbekannte Gröfsen, welche 

der durch das Bey wort „gewifs“ andeutet.
JN ach des Rec. Anficht läfst fich das geheiinnifs- 

volle und räthfelhafte Wefen, wodurch fich die Poris
men vor allen anderen: Sätzen auszeichnen, und was 
fie eben fo anziehend und belehrend, als nicht feiten 
Ichwierig und weitläuftig macht, dahin erläutern, dafs 
fie Aufgaben und Zufätze enthalten, welche entweder 
Federungen, denen unter gegebenen Bedingungen, 
die jedoch völlig beftimmt find, zu entfprechen ift, 
oder Behauptungen enthalten, die unter den Beftim« 
inungen der Aufgabe näher zu begründen find. Sie 
find allo keine Lehrfätze, aber auch keine Coroliare, 
d. h. Zugaben zu einem erwiefenen Lehrfätze, weil 
fie alsdann nicht lelbftftändige Sätze wäre»). Sie han
gen mit den Aufgaben eng zufammen, und find, be- 
treyt von Foderungen, eigene, für fich beftehende, 
eine Wahrheit behauptende, Sätze, welche, gleich 
einem Lehrfätze, bewiefen werden muffen, jedoch 
nicht fowohl eine theoretifche, als vielmehr lodernde 
Bedingung enthalten, welche vorausgefetzt wird. Da
her ift es unrichtig, wenn man die aus den Lehrfätzen 
unmittelbar fich ergebenden Wahrheiten „Zufätze“ 
nennt, oder gar die aus den Erklärungen fich erge
benden mit demfelben Namen belegt. Dort heifsen 
die Wahrheiten „Folgelätze“, hier Grundfätze; beide 
Gattungen von Sätzen unterfcheiden fich von den Zu
fätzen weltentlich. Auf diefem Unterfchiede beruht 
auch die verfchiedene Behandlungsweife, worüber fich 

e on ers Playfair, näher erklärte, wobey er fich 
d*e Unterfuchungen dadurch erleichterte, dafs er das 
Geletz der Stetigkeit in voller Ausdehnung anwen
dete, wie der VI. an einem Beyfpiele fcharffinnig dar- 
ftellt. Wie fich die gefuchten Stücke eines Porisma 
oft fehr einfach finden laffen, wenn man die veränder
lichen Puncte in beftimmte, in der Figur gegebene, 
zerlegt, und die veränderlichen Linien in beftimmten 
Lagen nimmt, d. h. wenn man fie nach bekannten 
Puncten, oder mit gegebenen Linien parallel zieht, 
zeigt der Vf. an fünf befonderen Sätzen, woraus fich 
zugleich ergiebt, dafs die Analyfis in folchen Fällen 
nicht die Allgemeingültigkeit des Porisma lehrt, fon
dern blofs .zeigt, dafs, wofern das Porisma richtig 
ift, die gefuchten Gröfsen keine anderen, als die eben 
gefundenen, feyn können. Der Beweis mufs alsdann 
darthun, dafs aus der gegebenen Conftruction die 
Richtigkeit des Porisma im Allgemeinen folge. Für 
die Gewinnung fclineller Refultate gewährt diefe Art 
von Analyfis mancherley Vortheile, die der Vf. an 
Beyfpielen verfinnlicht.

Aus der Behandlungs weife, befonders aber aus 
dem Charakter der Porismen, wonach fie bald als 
Aufgaben, bald als Zufätze erfcheinen, dürfte fich 
ein lehr einfacher, allgemein anwendbarer und leicht 
auszuführender Gefichtspunct für die Eintheilung der 
Porismen in folche, welche reine Foderungen ent
halten, alfo ftreng mathematifche Aufgaben find, die 
mittelft Conftruction aufgelöft und bewiefen werden 
müllen, und in folche, welche Behauptungen enthal
ten, die unter gewiffen Aufgaben-Bedingungen be
wiefen werden follen. Diefer Eintheilungsgrund würde 
mehr in das Innere, in das Eigenthümliche, der Po
rismen eingehen, und fich um die äulseren Verhält-
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nifie weniger bekümmern, fie alfo mehr für zufällig 
halten.

Da Klügel feiner obigen Erklärung des Porisma 
hinfichtlich des Nutzens der Porismen die Bemerkung 
beyfügt: „Die Porismen find einzelne geometrifche 
Sätze, für fich zwar recht lein und finnreich, allein 
dem Geifte der neueren Mathematik, der immer mehr 
nach Allgemeinheit ftrebt, nicht genug entfprechend; 
die neue Mathematik ift fo überhäuft reich, dafs fie 
den Verluft einiger niedlichen Kunftfachen aus der 
Verlaflenfchaft der Alten nicht bemerkt“:— fo fucht 
der Vf. diefes allerdings flüchtige und nicht hinreichend 
durchdachte Urtheil im Wefentlichen zu entkräften, 
und durch ein Beyfpiel als unftatthaft darzuthun. Be
kanntlich fuchte Newton die Umlaufsberechnung eines 
Kometen auf die Aufgabe zu gründen, die Entfernung 
deffelben von der Erde zur Zeit der Beobachtung zu 
finden. Obgleich fchon Wallis und Wren die Auf
gabe gelöft, und Newton drey neue Conftructionen 
hinzugefügt hatte, fo bemerkte doch Keiner die Ei- 
genthümlichkeit der Aufgabe, wornach, wenn zwey 
beliebige Linien in vier beftimmten Puncten propor- 
tionirt gefchnitten, und jene fich entfprechende vier 
Puncte verbunden werden, fich zwifchen diefe Ver
bindungslinien unzählige Linien legen lalTen, welche 
einer der zwey beliebigen Linien pröportionirt getheilt 
werden, in fofern, als fie diefelbe für die Aftronomie 
unbrauchbar macht. Denn auf den Grund ihrer An
wendung fand Zanotti bey Berechnung des Kometen 
von 1739 denfelben auf der entgegengefetzten Seite 
der Sonne, als ihn die Beobachtung zeigte. Eine 
Prüfung der verfchiedenen Fälle obiger Aufgabe durch 
Boscowich zeigte, dafs fie in einem gewißen Falle 
unbeftimmt wird, wras gerade den für die Aftrono- 
mie anwendbaren Fall trifft.

Aus dem Umftande nun, dafs diefes dem grofsen 
Newton entgehen konnte, weil er von den Porismen 
keine Kenntnifs hatte, und fich mit einer allgemeinen 
Löfung des Problems begnügte, ohne die befonderen 
Fälle zu verfolgen, will er den Nutzen der Porismen, 
vielmehr die vorfichtige Genauigkeit der Alten, eines 
Euklides, Apollonius, ableiten, und hat in Bezug auf 
diele Thatfache ganz Recht. Jedoch begehen unfere 
Aftronomen wohl keine ähnlichen Fehler, obgleich 
fie beym Vorherbeftimmen des Wiedererfcheinens auf 
einige Tage in Ungewifsheit find, wovon der Grund 
in dem ungleichen Widerftande des Aethers zu lu- 
chen ift.

Da die bisherigen Darftellungen das Wefen des 
Formellen der Schrift bezeichnen,, und diefes dem 
Rec. noch wichtiger, als das Materielle derfelben, er- 

? fchien, fo hat er fich, unter Bezug auf eine .etwaige 
umfallendere Bearbeitung der Porismen, im Sinne des 
Vfs. möglichft genau erklärt, um den Lefer diefer 
Anzeige mit dem Charakter, mit dem inneren Ge
halte des Buches und mit der Behändlungsweife der 
Porismen näher bekannt zu machen. In die Einzeln- 

heiten der Darftellungen felbft geht er nicht ein, weil 
es zu weit führen würde, jedes der 85 Lemmen und 
jeden der für die Porismen behandelten 66 Sätze 
ihren mancherley Nebenbodingungen im Befonderen 
zu befprechen, .und ihre Behandlungsweife zu analy* 
firen. Nur einige Bemerkungen über einzelne D«^' 
Heilungen erlaubt er fich, mit dem Wunfche, fie 
möchten kürzer und beftimmter gegeben feyn.

Die Gefetze der Lemmen 1 bis (j ]aften fich 
vielfach abkürzen, und zweckmäfsiger ausdrücken5 
das in 1 und 2 enthaltene Geletz ift durch A : D 
= m . p.r : n.q.s und nicht durch m : n, p : q, r : $ 
auszudrücken, da unter dem zufammengefetzten Ver
hältniffe flets ein Verhältnifs aus den Producten gleich
namiger Glieder zu verliehen ift; die befonderen Be- 
weife für die genannten Sätze konnten viel kürzet' 
und einfacher gegeben werden. Aehnlich verhält es 
fich mit No. 7 wegen des Verhältnifles zweyer Recht' 
ecke; bekanntlich ift die Fläche des Rechteckes ein 
Product aus dem Mafse der Grundlinie in das der 
Höhe; allo ift für zwey Rechtecke r und R,-von den 
Grundlinien g und G, nebft den Höhen h und H, die 
Fläche r — g. h und R ~ G . H, alfo r: R — g. h: G. H, 
wodurch das Gefetz fowohl kürzer, als beftimmter 
und einleuchtender dargethan ift. Das Lemma 10 
bezieht fich auf den geometrifchen Satz: Wenn in 
einem Dreyecke an zwey Linien proportionale Seg- 
mente entliehen, fo müßen die diefes Gefetz veran
laßenden Linien parallel feyn. Das Lemma 12 und 
feine Entwickelung au der Zeichnung find höchft in- 
tereßant; der Beweis ift zwar fehr umftändlich, und 
nach Euklidifcher Manier höchft ausgedehnt; allein 
er entfpricht dem Gefetze der confequenten Durch
führung; einen kürzeren und doch beftimmteren giebt 
der Vf. im Anhänge, welcher deßen Scharffinn und 
(Jombinationsgabe zu erkennen giebt.

In Lemma 14 kann A ABD nicht ähnlich feyn 
△ BDF, da Crftes fpitz-, letztes ftumpfwinkelig ift, 
alfo kann A A nicht gleich feyn A DBF; eben fo 
wenig kann A ABC CO A BDC feyn, weil erfte« 
etwa recht- und letztes ftumpfwinkelig ift. Wegen 
DF AB ift wohl A ABC CO A DFC und wegen 
DE # BC ift △ AED CO ABC, alfo △ DFC CO △ AED5 
die Zeichnung entfpricht dem Beweife nicht; jene 
mufste daher zweckgemäfser entworfen feyn, um den* 
Beweife mehr Anfchaulichkeit zu verfchaffeu. Eigen' 
thümlich ift die Bezeichnung des Rechtecks aus den 
Segmenten einer Linie mit drey Buchftaben. Sehr Be
lehrend und interellänt find die Lemmen wegen Oer 
harmonifchen Puncte und Harmonikalen daher em
pfiehlt Rec. dem Anfänger das befondere Studium de^ 
Lemma 30, die für die unterfchiedehen neun Fäll6 
und die fehr gediegenen Bemerkungen zu Lemma 50, 
welches einen fehr merkwürdigen, aber noch nicht 
allgemein genug bekannte^ Satz des Pappus be
handelt.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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MA THEMA T IK.
Elbing, b. Naumann-Hartmann: Porismen, nach 

Robert Simfon bearbeitet und vermehrt^ nebjt 
den Lemmen des Pappus zu den Porismen des 
Euklides, von Auguft Richter u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Der Vf.. unterfcheidet fünfzehn befondere Unter- 

fuchungsfälle, welche die wich'tigften Sätze der fyfle- 
matifchen Entwickelung der Abhängigkeit geometri- 
fcher Geftalten von einander u. f. w. betreffen; denn 
auf einem der Fälle beruht diefe Ableitung von Stei
ner. Mit grofsem Fleifse, mit befonderer Um Geht 
Und mit Scharffinn beleuchtet derselbe jede einzelne 
Deduction Steiners; deutet auf das Zweckmässige und 
Zweckwidrige hin, und beweift, dafs er in den Geift 
des Werkes eingedrungen ift. Rec. las die Darftel
lungen mit fteigendem Interefle zu eigener Belehrung, 
indem er die Lemmen 30 und 50, und die dafür unter- 
fuchten einzelnen Fälle mit einander verglich, woraus 
fich ihm mancherley Gefetze ergaben, die er Später 

ckannt zu machen gedenkt. Er hält das forgfältige 
fedium der Unterfuchungen für weitere Forfchungen 

aufserordentlich wichtig und fruchtbar, weil fich 
^Lemmen 31 bis 47, welche für das proportionale 
^nd harmonifche Theilen der Linien höchft lehrreiche 
»atze enthalt; n, anfchliefsen. Aus diefen Linienfätzen 
erhält man einen befonderen, und nach des Rec. An- 

fehr haltbaren und trefflichen Grund für die Ein- 
ei ung der Lemmen nach ihrem inneren Charakter, 

Si-W.letern fie hlofse Gefetze für Linien, oder für 
Machen, welche auf jenen beruhen, enthalten. Emen 
gleichen Grund fQr jhre Einteilung bieten auch die 
Lemmen des Pappus dar welche der Vf. meiftens 
nach jenem oder nach Simfon mittheilt, und dadurch 
Geh ein belonderes Verdienft erwirbt, dafs er die jedes
maligen Beweife oder Conftructionen neben einander 
ftellt, zu Vergleichungen veranlafst, und das Selbft- 
ftudium ungemein befördert, zugleich aber auch das 
Eindringen in den Charakter der Porismen um fo 
^ehr erleichtert, als die Lemmen felbft mit den Po- 
r*smen des Euklides in nächfter Beziehung flehen.

. Bey diefen Darftellungen berück(ichtigt der Vf. 
^ch den Commentar des Commandinus, und geht 

hritifch zu Werke, fo dafs die Anmerkungen häufig 
belehrender und intereflanter werden, als die Sätze 
felbft, um die es ßch handelt. Schon das Lemma 48, 
als erftes der im Buche mitgelheilten., liefert einen 
z A. L. Z. 1837. Vierter Band.

Beleg hiezu; Commandinus fetzt nämlich die Paral
lelität zweyer Linien mit zwey anderen voraus, und 
beraubt dadurch einen der Beweife des Pappus fei
ner Selbftftändigkeit, wie fchon Simfon bemerkt. Da
gegen ift feine Bemerkung wegen eines Mangels im 
griechifchen Codex um fo gegründeter, als die an
gezogene zufammengefetzte Proportion ziemlich ab- 
gerilFen erfcheint, was der Behandlungsweife der alten 
Geometer, welche die Löfung der Probleme ftets mit 
folcher ängstlichen und oft kleinlichen Genauigkeit 
behandelten, dafs höchft feiten eine Wahrheit, welche 
fich auf den unterfuchten Gegenftand bezog, oder 
mit ihm verwandt war, oder zur Begründung diente, 
ihrem Beobachtungsgeifte entging, ganz entgegen ift. 
Ob die Annahme Simfons wegen des von Pappus im 
Sinne gehabten Lemma’s, das einen Theil feines drit
ten Satzes im achten Buche ausmacht, und allgemein 
alfo heifst: „Wenn an die Schenkel eines Winkels 
von einem Puncte beliebige Linien gezogen werden 
fo fteht das Verhältnifs des einen Schenkels und fei
nes ebenen Segmentes im zufammengefetzten Verhält- 
nifie aus dem anderen Schenkel und unteren Segmente 
und den Segmenten der erften jener zwey gezogenen 
Linien“, völlig gegründet fey, läfst fich nicht pofitiv 
bejahen; fie hat wohl fehr Vieles für fich, und beruht 
auf einem fehr einfachen Beweife; jedoch mufs man 
bey der Mannichfaltigkeit von Beweisgründen in der 
Mathematik höchft vorfichtig feyn. Nur die Einfach
heit der Annahme fpricht für ihre Richtigkeit.

Der Beweis, welchen Commandinus für eine Pro
portion in dem Lemma 49 oder Papp. VII. 128 giebt, 
ift nicht blofs weitfehweifig, verworren und fcheinbar, 
fondern wirklich falfch, und der Vf. verfährt richtig, 
wenn er jene einfach durch die Worte von Pappus, 
„indem zwey Linien zweyen parallel find “, beweift. 
Commandinus hält diefe Parallelität mit Unrecht für 
verdächtig, weil fie durch verfchiedene Zwifchenpaare 
von Wechfelwinkeln begründet ift. Im Allgemeinen 
geht der Vf. höchft vorfichtig zu Werke, und prüft die 
Zufätze, Erläuterungen und Beweisarten des Com
mandinus mit eben fo viel Scharffinn, als Klarheit, 
mit eben fo viel Beftimmtheit, als Sachkenntnifs, wo
durch feine Bearbeitung befonderen Werth erhält. Be
weife liefern die Anmerkungen zu den Lemmen 51, 
52, 58, 64 und zu anderen; diefe machen das Stadium 
der einzelnen Sätze meiftens fehr anziehend, indem 
ftatt der umftändlichen und weitfehwelligen Beweife 
des Pappus oder Simfon oft viel kürzere und be- 
ftimmtere in jenen beygefügt find. Im Texte felbft 
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hat der Vf. nichts geändert; aber jene Anmerkungen 
enthalten theils Verbeflerungen, theils kürzere Be
weisarten u. dgl. Die wörtliche Ueberfetzung dehnt 
das Ganze oft freylich fehr aus, und der Vf. konnte 
viele Sätze bedeutend abkürzen mit Beybehaltung 
des ganzen Sinnes, worauf es ja in der Hauptfache 
ankommt. Zu bedauern ift, dafs der Vf. beym Ent
werfen der Zeichnungen nicht bemüht war, diefeiben 
durch Anfchauung der Wahrheiten entfprechend zu 
machen; fo follen in Lemma 71, Fig. 53 die Puncte 
C und D fo genommen werden, dafs CD2 —2AC XßD 
fey, alfo AB2— AD2-f-BC2 werde; allein die Zeich
nung macht BD felbft gröfser, als CD, und AC ift 
Ichon gröfser, als CD, alfo kann das Einfache ACXBD 
nicht gleich feyn CD2, noch weniger das Zweyfache; 
zugleich tollte für die Schreibart CD2 u. dgl. bemerkt 
^eyn, dafs an und für fich (CD)2 oder CD-2 zu fchrei-

Jene aber fo zu verliehen fey. Auch find manche 
Sätze mit Uebergehung verfchiedener nothwendiger 
Mittelfätze bewiefen, was das Privatftudium theilweife 
erfchwert. Aus vielen einzelnen Darftellungen lafien 
fich oft noch andere Fläcbenfätze ableiten, und der 
Anfänger wird um fo gröfseren Gewinn aus ihrem 
Studium ziehen, je mehr er bemüht ift, die arithme- 
tifchen Formeln in Flächenfätze zu überfetzen, die 
Rechtecke in Quadrate zu verwandeln, und fich hie
durch von jenen Formeln durch die Anfchauung zu 
überzeugen. Rec. kann diefe Behandlung der Sätze 
nicht genug empfehlen, und fieht in den Mittheilungen 
der 85 Lemmen eine reiche Quelle zu folchen Uebun- 
gen, welche das Buch in grofser Menge darbietet.

Diefen Unterfuchungen folgen 66 Sätze, welche 
das Simjon (ehe Werk ausmachen, die (amtlichen Pro
pofitionen bis auf zwey, einige von Playfair und 
einige von Leslie und einige Gelegenheitsfätze ent
halten. Da der Vf. bey den Porismen von dem Ge- 
fichtspuncte ausging, die Sätze, je nachdem fie meh
rere gerade Linien, oder mehrere Puncte, oder einen 
Kreis vorausfetzen, zu ordnen, und die Propofitionen, 
in wiefern fie eine gewifie Gemeinfchaftlichkeit haben, 
in einem Satze zufammenzuftellen, um eines Theils 
eine leichtere Ueberficht, anderen Theils eine genauere 
Kenntnifs der Sätze felbft zu erzielen, fo mufste er 
von der Anordnung Simjons fehr häufig abweichen, 
und konnte eben darum keine getreue Ueberfetzung 
der Arbeiten7 jenes geben, fondern mufste manche 
Sätze nach eigenen Anfichten bearbeiten, wodurch 
die Darftellungen Simjons. fehr viel gewonnen haben. 
Noch gründlicher, kürzer und zweckmäfsiger würde 
■er übrigens verfahren feyn, wenn er den Gefichts- 
punct feftgehalten hätte, in wiefern die porismatifchen 
Sätze blofse Gefetze von Linien oder von Flächen 
betreffen, ein Unterfchied, der im Wefen der ebenen 
Geometrie gegründet ift, und durchaus berückfichtigt 
werden mufs, wenn jenes völlig erkannt werden loil.

Der erfte Satz umfafst zehn befondere Fälle, und 
heifst: Wenn vier gerade Linien, von denen nicht 
mehr als zwey durch denfelben Punct gehen, einan
der fchneiden, in einer derfelben alle Durchschnitts- 

puncte gegeben find, und von den übrigen Durch- 
Ichnittspuncten alle, bis auf einen, der Lage nach Se~ 
gebene gerade Linie berühren, fo wird auch der 
letzte Durchfchnittspunct eine der Lage nach gege- 
bene gerade Linie berühren. Unter drey Hauptge- 
fichtspuncte bringt fie der Vf. in fofern, als er an
nimmt: Je zwey von den Linien, oder nur zwey der- 
felben, feyen parallel, wobey die gegebenen Durch' 
fchnittspuncte in einer der parallelen Linien, oder in 
einer der nicht parallelen liegen, oder keine Linie 
ift einer anderen parallel, fo dafs die Berührungs
linien einander parallel oder fehneidend find. Die 
Propofitionen Simfons 7 8, 10—16 und 19 enthal
ten die obigen zehn Fälle, welche der Vf. in ihrer 
Analyfis und Synthefis nach eigener Dispofition durch
führt, weil Simjon bey ihrer Eintheilung nicht logifch 
verfuhr. Uebrigens ift der ganze Satz nicht fowohl 
ein Porisma, als vielmehr ein Ort, indem felbft Pap' 
pus auf das Werk des Apollonius von den ebenen 
Oertern hinweift, wie der Vf. richtig bemerkt, und 
wie der Lefer aus dem über den Charakter des Po
risma oben Gefagten entnehmen wird; er ift im ftren- 
gen Sinne des Wortes weder eine Aufgabe, noch ein 
Gefetz, vielmehr ein Gemifch von beiden. Die Durch
führung der Analyfen und Synthefen ift wohl nicht 
fowohl das Werk, des Vfs., als das Simjons; aber die 
logifche Anordnung, die oft zweckmässige Kürze und 
die Hinweifungen auf die Propofitionen jenes, und 
die Heraushebung der Hauptgefichtspuncte, nebft eini
gen erläuternden Bemerkungen, rühren von ihm her, 
und erwerben ihm ungetheilten Beyfall.

Ein befonderes Verdienft der Unterfuchungen und 
Mittheilungen befteht auch darin, dafs mit Hülfe der 
vom Vf. getroffenen Anordnung fich meidens die meh
reren Porismen bey verfchiedenen Bedingungen ge- 
meinfchaftliche Behauptung viel leichter ergiebt, als 
nach der von Simjon gewählten. Auf diefe Gemein- 
fchaft weift der Vf. fehr oft hin, wie es in den Sätzen 
4, 43 und 44, welchen die Behauptung, dafs eine 
gewifie Linie durch einen feilen Punct geht, zum 
Grunde liegt, und welche dem fechften Porisma des 
Pappus entfprechen, dann in den Sätzen 7, 8, 63 
und 64 der Fall ift, denen die Behauptung, dafs die 
gewifien gegebenen Puncten anliegenden Segmente 
ein gegebenes Rechteck einfchliefsen, unterftellt ift. 
Diefe Allgemeinheit ift, wie oben bemerkt wurde, ein 
befonderer Grund der Schwierigkeit, die Euklidifchen 
Porismen herzuftellen. Diefe Hinweifungen find 
fpätere Bearbeiter der Porismen ein wohl beach
tender Gefichtspunct, und gehören zu der empfeh- 
lendften Seite der Arbeit des Vfs. .

Der Satz 2 enthält die Propofit'P11 21 m zwey 
befonderen Fällen, in foweit, als die berührenden 
Durchfchnittspuncte alle, oder nie hl a Ue, in einer 
Linie liegen. Da nur der erfte r all des Satzes all
gemein bewiefen wurde, fo füg* der für den zwey- 
ten den Beweis in einer Anmerkung bey, und folgert, 
dala, wenn er für n-Linien bewiefen fey, er auch 
für n-J-1 Linien gelte; nun fey er im erften für vier
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Linien dargethan, mithin gelte er auch für fünf, alfo 
Ui lechs, und Io fort für jede beliebige Linienzahl.
er 8atz 3 ift die Propofition 38 von Simfon, und 

''ird in leinen einzelnen Charakteren fehr gut be- 
pi ochen. Um die nachlolgenden Sätze kürzer mit 

uen Simjon Ichen Proportionen vergleichen zu kön
nen, und dem Lefer die Anordnung des Vis. einlacher 
zu vei hnnlichen, ftellt fie Rec. für die drey Bücher, 
in welche jener die Porismen getheilt hat, in der Art 
zulammen, wie fie im Werke folgen, und fügt die 
Propofitionen Simfons in derfelben bey, wie fie jenen 
Wahlen der Sätze entsprechen.
r In des Vfs. erftem Buche enthalten die Sätze 4

6, 7, 8, die Propofitionen 24, 40, 23, nebft Play- 
Jairs Propofition 4, 41 und 80 mit Leslie III 31* 
die Sätze 9 — 11 und 13—16 boten fich dem Vf £e- 
egenhe.llich dar; der Satz 12 i» von Leslie III, 23; 
er Satz 17 Playfairs Lemma zu Propofition 6; der 

Salz ProPof* 6 und Leslie 111. 32; der
Lemma zu Propof. 7, und Satz 20 

und ZL i layf Propof. 7 und 5. Bey doppelter Quelle 
J?nes Satzes giebt der Vf. ftets die jeder eigenthüm- 
iiche Behandlungs- oder Beweis-Art an, und bemerkt 
Uamentlüh beym Satz 19, dafs Playfair nicht ange
geben habe, in wiefern derlelbe eine Einfchränkung 
erleide, woraus er zugleich nachweift, dafs man nicht 
vor Irrthümern ficher fey, wenn man die Gründlich
keit der alten Geometer geringfchätzend behandle. 
l>ie Bemerkung ift ganz an ihrem Orte, und mag 
ur diejenioen hieher gefetzt feyn, welche fich eine 
^eringfchätzung gegen jene erlauben. Uebrigens mag 
Weif e ^°^c^er Aeulserungen mehr die Behandlungs- 
Weisf *knt* 8ro^sen Weitfchweifigkeiten in den Be- 
hochl r^n^en’ we*che den Vater der Geometrie, den 
Elp öerdhinten Euklides, öfters trefien, und feine 

den Unterricht an gelehrten Schulen 
Zw d* »angel an Zeit und anderer Verhältnifle nicht 
q6,.mäisig gebrauchen laflen, als die Gründlichkeit, 

und öftere Beftimmtheit trefien. Der 
fehr comnr .köchft wichtig, fein Beweis aber auch 
fiimmtonn rt; er Reifst: Wenn aufserhalb eines be- 
dafs, wenn nun ks f» gegeben ilt,
■nologen Dreyeck’?".Jh,n. na?h,.tl^ J«"«“. *’“"<*<> ho- 
TreÜtrngspuncte Ä ®,ne bel.eb.ge Lin.e und vorn 
leiten Lothe ziehtCh den zwey anderen Dreyecks- 

। 1 ? das Quadrat jener Linie zur4er beiden Lothe fich verhaft 
hält dwles Veihaftmls einem gewißen gegebenen Ver
tu pni e. glelch üt. Die doppelte Analyfis und Syn- 
ket?s fehon die Wichtigkeit des Porisma zu er- 

*nen; Playfair erhielt es von Dr. Trail, der es 
alUp Spnfons Papieren land, und bemerkte, dafs es 
eeftf»111^11 von jeder beliebigen Anzahl von Linien 
gegebe^ ^,fo iaute: „Wenn beliebig viele Linien 
einen r • -Int ’ und von n'gend einem Puncte der 
infst f auf ade übrigen Lothe gelallt werden fo 
<|rat e,’n gewißer Punct finden, fo dafs das Q’ua_ 
«Ur «eiUes Abltandes von dem angenommenen Puncte 

unune der Quadrate aller gelallten Lothe ein 

gewißes gegebenes Verhältnifs hat. Die Verfolgung 
diefes Gefetzes für mehr als drey Linien, die jedes
malige verfchiedene Lage des Punctes gegen eine der 
Linien, der Richtung der Linie von dem Puncte nach 
einer Linie u. f. w. bietet ein grofses Feld zu Selbft- 
übungen dar, welche Rec. jedem Anfänger ganz be
fonders empfiehlt, um allfeitigen Nutzen aus dem 
Studium der Alten zu fchöpfen.

Im zweyten Buche enthalten die Sätze 22 , 23, 
25, 26, 27 und 28 die Simfon’fcben Propofitionen 3, 
4, 5, 6, 47 und 48; die Sätze 24, 29 — 36 Gelegen- 
heitsgefetze des Vfs.; fie find meiftens einfach, und 
nur einige etwas zufammengefetzt, z. B. der Satz 27 
und 31, welcher an und für fich ein Lemma ift; zu 
jenen fügt der Vf. eine Analyfis bey, welche es ver
meidlich macht, einen beliebigen Punct an das Ende 
einer geraden Linie legen zu müßen. Die Sätze 31 
und 36 find die eleganteften, und führen zu mancher- 
ley neuen Fällen, wenn man fie aufmerkfam ftudirt; 
der Vf. hat fie von einer Seite behandelt, welche eben 
fo inftructiv ift, als fie zu weiteren Forfchungen ver- 
anlafst; im erften wird die Summe von Lothen aus 
einem gegebenen Puncte, im letzten die Summe der 
Quadrate von Linien, welche aus gegebenen Puncten 
nach einem beliebigen Puncte gezogen werden u. f. w. 
beltimmt; beide find namentlich für die Mechanik 
höchft wichtig, und finden fich unter einigen Modi- 
ficationen in dem neuen Lehrbuche der Mechanik von 
Möbius, welcher hierin viele ähnliche Sätze mittheilt, 
und ein gründliches Studium der Porismen mittelft 
ihrer Anwendung zu erkennen gegeben hat. Aus 
diefem Buche laflen fich noch manche Sätze, wie 
die mitgetheilten, entnehmen; ein autmerkfames Ver
gleichen dürfte, zu fruchtbaren Unterfuchungen ver- 
anlaffen.

Im dritten Buche entfprechen die Sätze 37 — 52 
Simfons Propofitionen 1, nebft Leslie III. 24; 2, nebft 
Leslie 26; 53, nebft Leslie 29; 66, nebft L. 28; 67, 
81 und L. 30 (57, 58, 61); 62, 50, 83, 84, 85, 90, 
91, 92 und 93. Der Satz 53 ift von L. 25; der Satz 55 
von Playf. 1, und die Sätze 54 und 56—66 fammelte 
der Vf. aus verfchiedenen Schriften und Studien, wo- 
bey man feinen Fleifs und feine Sorge für das Ver- 
voliftändigen der porismatifchen Sätze befonders her
vorleuchten fieht. Durch Verbindung mit dem Kreife 
werden alle Gefetze äufserft anziehend and lehrreich; 
manche enthalten mehrere Fälle zugleich, z. B. wenn 
aus zwey gegebenen Puncten nach einem beliebigen 
Puncte der bekannten Kreislinie gerade Linien ge
zogen werden, welche jene in zwey Puncten fchnei- 
den, fo fchliefst eine Sehne mit einer anderen Linie 
entweder einen gegebenen Winkel ein, oder ift einer 
der Lage nach bekannten Linie parallel, oder geht 
durch einen gewißen gegebenen Punct. Der erfte 
Fall enthält wieder zwey andere Fälle, indem die 
zwey Puncte entweder in dem Durchmefler liegen, 
oder die gezogene Linie nicht durch den Mittelpunct 
geht. Der Satz: „Wenn im Durchmefler eines ge
gebenen Kreifes zwey Puncte in gleichem Abftande
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vom Mittelpuncte gegeben find, fo werden zwey an
dere Puncte gegeben feyn, fo dafs die aus ihnen nach 
einem beliebigen Puncte der Peripherie gezogenen 
Linien auf dem DurchmetTer Segmente abfchneiden, 
welche den gegebenen Puncten anliegen, und deren 
Quadratfumme einer gewiflen gegebenen Fläche gleich 
ift“, enthält zwey befondere Fälle: entweder find die 
gegebenen Puncte die Endpuncte des Durchmeflers, 
oder nicht. Diefer Satz ift zugleich FermaPs vierter 
Satz.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir noch 
andere gleich wichtige und intereflante Sätze heraus
heben wollte; die Sammlung ift fo reich und beleh
rend, dafs die Wahl des Aushebens fchwer ift, wir 
fchliefsen daher mit der Bemerkung, dafs der Vf. fich 
um die mathematifche Literatur hoch ft verdient ge
macht, bey dem Manne vom Fache gröfse Anerken
nung und ungetheilten Beyfall erworben, und ein 
Werk geliefert hat, dal ihm unter den Mathematikern 
Deutfchlands einen ehrenwerthen Platz verfchafl’t, und 
wünfchen, er möge feinen ausdauernden Fleifs und 
befonderen Scharffinn dem Studium und Bearbeiten 
der alten Geometer nicht entziehen, fondern die Li
teratur bald mit einer neuen Arbeit bereichern, und 
41er Behandlungsart jener die neuerer Mathematiker, 
oder feine eigenen Anfichten in Noten beyfügen, was 
für eine zu bearbeitende Gefchichte der Mathematik 
von hoher Wichtigkeit wäre.

Druck und Papier lalfen Einiges zu wünfchen 
übrig; auch die Zeichnungen follten belfer feyn.^

JUGENDSCHRIFTEN.

Stuttgart, b. Löflund : Die biblifche Gefchichte 
für taubßumme Kinder, welche einen drey- bis 
vierjährigen Sprachunterricht genojfen haben, 
erzählt von Ä. A. Jäger, Vorfteher des königl. 
würtembergifchen Taubftummen - und Blinden- 
Inftituts zu Gmünd. 1834. VI u. 153 S. 8.
(8 gr.)

Von dem würdigen Vf., welcher fich um die un
glücklichen Taubftummen und Blinden fchon fo fehr 
verdient gemacht, läfst fich nur Gediegenes und 
Zweckmäfsiges erwarten. Wir nahmen daher auch 
diefes Buch mit Vertrauen in die Hand, und find in 
unferer Erwartung durchaus nicht getäufcht worden. 
Wie fchon der Titel fa^t, o t die S 
Seiten des Taubftummen voraus, dafs er einen drey- 
bis vierjährigen Sprachunterricht genoflen habe. Da
bey ift es jedoch nicht die Meinung des Vis., fie 
dem Schüler nur zum Selbftgebrauch in die Hande 
zu geben, vielmehr erfodert fie, nach Inhalt und 
Form, der erklärenden Bey hülfe des Lehrers. — So 

zweckmäßig, befonders für Taubftumme, Bilder find, 
fo unterließ es dennoch Hr. Z, folche beyzugeben, 
indem die Bilder )eder anderen biblifchen Gefchichte 
ä3?11. J>en.u!3? wer.. ?? können, und er den Preis der 
Schrift nicht unnothig erhöhen wollte. Die biblifche» 
Gefchichten leibft find einfach und fchön erzählt, oft 
nicht ohne anmuthige Schilderung. Ano-ehängt find 
jeder Erzählung kurze, fehr paffende Andeutungen 
zur praktifchen Benutzung des Erzählten. Diefe Be- 
merkungen find ganz kurz, indem fie nur Fjn<rer- 
zeige für den Lehrer oder für das denkende Kind 
felbft fe^n follen. Hie und da findet fich am Schlulfe 
der Erzählung ein gut gewählter biblifcher Ausfpruch. 
Das Ganze ift äufserft anfprechend und zart behan
delt. Alles Anftöfsige ift vermieden, und nur das 
aufgenommen worden, was ohne Bedenken das un- 
fchuldige Kind lefen kann. Mit Gewandtheit ift z. B* 
in der Ichönen, rührenden Lebcnsgefchichte JofephS 
die Scene mit Potiphars Frau umgangen, und die 
Erzählung dadurch noch intercffanter gemacht, dafs 
der Vf. zunächft biofs erzählt, „Jofeph fey von fei
nen Brüdern verkauft, und mit nach Aegypten ge
kommen“, ohne vor der Hand etwas Näheres von 
feinen Schickfalen zu erwähnen ; die Söhne Jacobs 
reifen hierauf nach Aegypten, um Korn zu holen, 
finden dort einen vornehmen Mann, und am End® 
ergiebt es fich, dafs diefer ihr Bruder Jofeph ift. —- 
Das Kind, welches das erfte Mal diefe Gefchichte 
lieft, eriährt nun auch jetzt erft, dafs der vornehme 
Mann Niemand anders, als der verloren gegangene 
Jofeph ift. — Hr. J. verfchweigt ferner, dafs MofeS 
einen Aegyptier erfchlagen habe. Er erzählt bloß. 
Mofes fey dem Könige verhafst geworden und ent
flohen, ohne den Grund anzugeben, warum der Kö
nig ihn verfolgt habe. — Eben fo anfprechend und 
zweckmdlsig, als die altteftamentlichen Gefchichten, 
werden auch die neuteftamentlichen vorgetragen, und 
befonders den Kindern eine hohe Achtung vor dem 
Heilande eingeflöfst. Aufgefallen ift uns, dafs Hr. J* 
indem er die Gefchichte von der Hochzeit zu Can» 
erzählt, Jefum feine Mutter „Weib“ anreden läfst 
Es ift diefs ein Ausdruck^ der, da er fo abweichend 
von unferem Sprachgebrauche ift, jedem Kinde auf' 
fallen mufs. Belfer hätte daher fchon Dr. Luther 
gethan, wenn er, ftatt diefes hart fcheinenden Aus
druckes, das Wort „Mutter“ gewählt hätte. Hr. J* 
aber hätte unbeftritten das Wort „Weib“ vermeiden» 
und mit einem, anderen vertaufchen follen.

Der Stil ift fehr gut und einfach, ganz dem 
kindlichen Alter angemelfen. Nur ein einziger Pro- 
vincialismus ift dem Rec. aufgeftofsen, nämkch: „G? 

fchicißrige“, ftatt Gefchwißer.
Druck und Papier find lobenswert«.

R. K. A<
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1) Hamburg, in der Herold’fchen Buchhandlung: 

Predigten zur Förderung evangelifchen Glau
bens und Lebens, in der Hauptkirche St. Jacobi 
in Hamburg 1835 gehalten, von Dr. M. F. 
Schmaltz^ Hauptpaßor und Scholarch. 1835. 
JErßer Band. VI u. 217 S. Zweyter Band. 
199 S. Dritter Band 215 S. Vierter Band. 
224 S. 8. (2 Thir. 16 gr.)

2) Ebendafelbß : Apoßolifche Mahnungen und 
Rathßchläge zum chrißlichen Leben im Glau
ben und in der Liebe. Predigten, über die 
Sonn- und Feß-Tags-Epiflein gehalten, von M. F. 
Sckmaltz, Dr. der Theol., Hauptpaßor u. f. w. 
zu Hamburg. 1836. I Band. IV u. 232 S. 
II Bd. 206 S. (alle 4 Bände 2 Thir. 16 gr.)

3) Hamburg , b. Würmer fen.: Jefus vor feinem 
Richter. Paffionspredigten von Dr. M. F. 
Schmaltz, Hauptpaßor u. f. w. in Hamburg. 
1836. VI u. 128 S. 8. (12 gr.)

XV
«Uten wir es auch nicht Jedem, felbß der vor- 

^glicheren Kanzelredner, anempfehlen, alle feine 
Vorträge drucken zu laffen, weil die Arbeiten noth- 
jvendig ungleich ausfallen muffen, und der Schriftfiel- 
ier dem grofseren Publicum die forgfältigße, ßrengße 
Auswahl fchuldig ift: fo walten doch bey Hn. *$. Um- 
ßände ob, welche diefs nicht blofs entfchuldigen, fon- 
.rn vollkommen rechtfertigen, befonders da derfelbe 

ein fo gewandter und gehaltvoller Prediger iß, dafs 
man beynahe alle feine Predigten auserlefene nennen 
könnte, und diefe gedruckten Predigten ja auch zu- 
nächft für das eigene Publicum des Vis. beßimmt 
find, theils bey denen, die fie gehört haben, die hei
ligen Eindrücke _,u erneuern und feftzuhalten, theils 
dem vom Hören Abgehaltenen einen Erfatz für ihr 
Fernefeyn zu geben, und das Wort Gottes auch in 
Ihre Thränenkammern und an ihre Krankenbetten zu 
bringen; befonders da Hr. S. die Erfahrung gemacht 

dafs diefe Einrichtung den wirklichen Kirchen- 
befuch nicht verminderte, fondern, was wir nicht er- 
Wartet hätten, ihn vermehrte. .

Alle, bereits an den Arbeiten des würdigen Vfs. 
anerkannten Vorzüge finden wir auch an diefen in ho- 
^em Grade: eine taghelle Klarheit, verbunden mit einer 
frommen, gemüthvollen Wärme; einen tiefen allgemei- 
pen Lebensgehalt, ein Walten inden heiligßen allgemein- 
t j« ^een der Religion, verbunden mit der trefflichßen 
Individualifirung, in der Hr. »S. Meißer iß. Seine 

z L. Z. 1837. Vierter Band.

Themata fchon haben diefe fpecielle Faffung, die 
durch Neuheit und einen befonderen Reiz das In
tereße der Zuhörer feffelt, und der Darftellung erß 
recht ihre Lebendigkeit giebt, denn alles Leben iß 
ja individuell; den meißen Zuhörern verfchwebt die 
Wahrheit zu fchnell wieder, wie ein flüchtiges aus 
Aether gewebtes Bild, wenn fie in ihrer Allgemein
heit im Aether ihnen gezeigt und dargefiellt wird; 
nur wenn fie an einer gewißen Seite des Lebens ih
nen gezeigt, und in den Kreis ihres Lebens und ih
rer heiligßen theuerßen Gefühle eingeführt wird, nur 
dann ruht fie lange verklärend auf ihrem Leben, und 
übt eine dauernde Lebenskraft auf fie, — der Licht- 
ßrom, welcher in unferer Nacht an der verhüllten 
Erde vorbey nach allen Richtungen von der Sonne 
ausgeht, wird nur da von uns gefehen, wo er von 
Welten und Gegenfiänden reflectirt wird, ■_ nur 
wenn die Wahrheit, wie der Sohn Gottes, vom Him
mel auf die Erde herabfleigt und Menfch wird, •_  
nur dann wird fie des Menfchen Heiland und Erlö- 
fer, und führt ihn mit fich zum Himmel hinauf. —- 
Doch dürfen wir dann aber auch den Gottesfohn über 
dem Menfchenfohn nicht zu fehr vergeßen; der wür- 
dige Vf., den wir wegen feiner Beredfamkeit nicht 
nur, fondern auch wegen feines in feinen Vorträgen 
fich kund gebenden Charakters und frommen gläubi
gen Herzens, aufrichtig hochachten, erlaube uns die 
Bemerkung, dafs wir bey dem hohen praktifchen 
Werth und reichen Lebensgehalt feiner Predigten 
die Begründung des Glaubens und insbefondere der 
eigentümlich-chrißlichen Glaubenswahrheiten etwas 
zu fehr vermißen, befonders an den chrißlichen Feß- 
tagen, die ganz befonders dazu geeignet find, die 
Heiligthümer das Glaubens der anbetenden Chrißen- 
gemeine aufzuthun. Es iß gewifs nicht Glaubensar
muth bey ihm, fondern eine überwiegende Richtung 
feines praktifchen Geißes auf das Praktifche hin; defs- 
halb find wir gewifs, dafs unfere Bemerkung Eingang 
finden werde, befonders wenn wir uns auf die fichere 
und tiefe Lebenserfahrung berufen, dafs, wenn es aller
dings unfer Hauptzweck iß, Pflanzen des höheren Le
bens und Früchte für die Ewigkeit anzubauen, ßiefe 
nur in dem heiligen Boden des Glaubens gedeihen, 
und derfelbe defshalb von uns eine befondere Bear
beitung bisweilen iodere. Wir müßen geßehen, dafs 
diefes das einzige Vermißen war bey den vielfach 
erbaulichen Eindrücken und innigen Genüßen, welche 
uns diefe trefflichen Predigten gewährten.

Die Sprache und ganze Darßellung diefer Vor
träge iß 1b einfach fchon, fo edel und würdig, fo 
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von biblischen Worten und biblifchem Geifte geweiht, 
dafs fie einen ungemein wohlthätigen Eindruck auf 
das Gemüth macht, und in ihrer edlen Fülle und 
Schönheit und Sanften ungeftörten Harmonie dahin 
zieht, wie ein klarer ebener Strom, der durch Le
bensauen fliesst, und das Himmelsblau, und an feinen 
Ufern die Blumen und Auen Spiegelt, und mit Sanften 
Zuge das Gemüth mit fich fortzieht an das unend
liche Meer der Ewigkeit; — Die meiften find zu
gleich Mufter einer Sorgfältigen und befonders ge
wandten und lebendigen Textbenutzung, wodurch 
uns diefe Vorträge, nachft ihrer Klarheit und prakti
fchen Individualifirung, ganz befonders angelprochen 
haben.

Alle einzelnen hier zu berühren, erlaubt uns nicht 
der Raum; nur theils folche, wobey wir etwas zu er
innern fanden, theils folche, die eine befondere Aus
zeichnung verdienen, indem auf die nicht berührten 
das oben im Allgemeinen ausgefprochene Lob wird 
anzuwenden feyn.

No. 1. Erfler Band. I, Gal. 3, 23—29, „wie kann 
das Neujahr uns ein Feftjahr werden“? zeichnet fich 
durch das fchöne falbungsvolle Gebet am Schluffe 
aus; möchte uns der Vf. mehrere folcher Gebete geben, 
die, nur wenig verändert, auch für eine liturgifche 
Sammlung fehr wohl benutzt werden könnten. IV, Joh. 
2, 1—11, „edle Häuslichkeit ift ein gröfser Segen 
für das Vaterland“. Wie treffend ift diefs Thema aus 
jener freundlichen Scene edler Häuslichkeit, wo fie 
am heiligen Hausaltare am frohen Hochzeittage be
gründet wird, abgeleitet. Edle Häuslichkeit ift es, 
was befonders unterer Zeit fehlt, die heilige Pietät 
des Haufes ift zii fehr gewichen, darum nennen wir 
diefe Pr. ein treffendes, überaus anziehendes und er
greifendes Wort für unfere Zeit. V, Matth. 8, 1—13, 
„es giebt weit mehr gute Menfchen als wir wiffen 
und meinen“, will zuerft „diefen hoffnungsreichen 
Gedanken“ zur klaren und fruchtbaren Ueberzeugung 
bringen, „klar foll er werden 1) durch Erwägung der 
Befchränktheit unferer Beobachtungen, 2) durch un
fere eigene Erfahrung. Der erfte Punct enthält den 
Gedanken, dafs wir oft die üblen Erfahrungen unte
res befchränkten Kreifes auf die Allgemeinheit aus
dehnen. Dafs diefs aber als Beweis nicht ganz haltbar 
fey, fieht man daraus, dafs man mit gleichem Recht 
erwiedern könnte: „oft aber auch die guten Erfah
rungen“; wir hätten hier lieber als Beweis gebraucht 
den Satz: dafs das meifte und das edeljle Gute hn 
Kerborgenen und in den Herzen gefchieht, wohin 
unfer befchränkter Blick nicht reicht. Als ^fruciit- 
bringend“ zeigt der Vf. diefen Gedanken: 1) da er 
unfere Menfchenbeobachtung fchärft und läutert, 2) 
uns tröftet und erheitert, 3) unfere Liebe erwärmt, 
und unfere Kraft ftärkt, 4) unfere Hoffnung verbürgt, 
dafs das Gute auf Erden gelingt und liegt; gehört 
diefs Letzte aber nicht zu 2) zur Tröftung und Er
heiterung? — Uebrigens eine warme Predigt voll 
achter chriftlicher Humanität. —* VI, Luc. 2, 22'—- 
„des frommen Greifes jugendliche Begeifterung“, 

diefe gewifs eine der fchönften und anfprechendfte° 
in der ganzen Sammlung durch Inhalt und Darftel- 
lung. Eine der fchönftenf rührendften Lebensfitua- 
tionen ift der fromme Greis Simeon hier im Tempe^ 
w'obey der hohe Ernft und die Hille Dämmerung det 
fpäten Jahre in einer ffo himmlifch verklärten Beg®^" 
fterung noch einmal in der Nähe des dunklen Gra' 
bes aufflammt, wie das verklärte Aufleuchten det 
warmen Lebensfonne über dem ftillen bunten Herbft" 
gefilde, ehe fie in’s Meer hinunterfinkt. Alles, was 
fich Schönes und Gemüthvolles darüber Tagen läfst, 
hat Hr. *$., mit der trefflichften Textbenutzung, ge
tagt; wir können uns nicht enthalten, eine Stelle mit- 
zutheilen. S. 92: „In dem vieljährigen Verkehr mit 
der Welt ift fein (des frommen Greifes) Herz doch 
nicht kalt geworden, und unter allen irdifchen Sor
gen ift fein Auge für den Himmel noch offen gebliß' 
ben; noch immer ift es feine Freude, zu Gott fich 
zu halten und zu verkündigen alles fein Thun. Viet 
Befremdendes hat er auf Erden gefehen, und der 
Wechfel des Schickfals hat. auch ihn oft verwundet-* 
aber „des Unendlichen Güte ift doch täglich über 
ihm neu geworden ; feine Liebe ift ausgegoffen 
in fein Herz reichlich durch Jefiim Chriftum“, und 
alle Räthfel der Welt haben dem klügelnden und 
zweifelnden Verftande kein Uebergewicht gegeben. 
Seih Haar ift ergrauet, fein Haupt ift gebeugt, feine 
Knie wanken, — aber am Geifte ift er nicht alt ge
worden. So warm, wie in den Jahren der aufftrebeß- 
den Kraft, ift noch immer feine fromme Begeifterun°f i 
das offenbart fich in feines Glaubens jugendlicher Ge- 
müthlichkeit“. Wie fchön auch die Stelle S. 99: 
„Im Frieden willft du dahin fahren ? u. f. w. IX. Luc- 
8, 4 —15, „was follen wir thun, um den befeeligen- 
den Einflufs der Religion Jefu auch an uns felbft zu 
erfahren“? Hier fcheint uns das Wort „erfahren“ im 
Ausdruck des Themas unbeftimmt, ja zweydeutig, und 
mancher könnte auf den Gedanken geführt werden, 
was der Menfch thun feile, um zu erfahren, ob und 
wie viel auch an ihm die Religion Jefu ihren Einfluß 
ausgeübt habe; beffer wohl fo: „was follen wir thun, 
dafs auch an uns die R- J- ihren befeeligenden Ein
flufs ausüben könne?“ — Die Subdivifion „ununter
brochene Bekanntjchaft mit uns felbft“ müfste wohl 
activer „ununterbrochene tKachfamkeit auf uns felbft*4 
ausgedrückt feyn. X. Luc. 18, 31 — 43, „das Be- 
ftreben, bevorftehende Uebel fich zu verhehlen“- 
„Quellen“ diefes Beftrebens find 1) Befchränktheit 
des Geiftes, 2) Weichlichkeit des Herzens, $) Träg
heit des Willens, 4) Armuth des Glaubens, was 
ift aber Weichlichkeit des Herzens anders, als Man
gel an Energie des Willens, oder wen® ue auch nicht 
ganz daflelbe ift, fo gehört doch d*e ei^e unzertrenn
lich zur anderen. Wenn unter den „Folgen“ diefe* 
Beftrebens auch die genannt wird, „dafs alle fchmerZ' 
Uchen Erfahrungen dadurch doppelt peinlich weF- 
deu“, fo hat diefs doch feine zwey Seiten, des For 
herfehens Qual wird doch immer dadurch vermieden, 
und ift diefe nach Umftänden nicht bisweilen peinh' 
eiter, als der wirklich eingetretene Schmerz, foltt«
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Glicht zuweilen der Grundfatz fogar ftatthaft feyn: 
„zukünftige unvermeidliche Uebel fich zu verhehlen“, 
Wenigftens wenn es vorzüglich auf diefen Punct, die 
Verminderung oder Vermehrung des Schmerzes, an
kommt.

Der weyte Band zeichnet fich befonders aus 
durch vorzüglich fchöne Vorträge; unter ihnen ift 
auch nicht Ein Thema, das nicht durch einen befon- 
deren Reiz, oder eine befondere Wichtigkeit fehr an
ziehend würde, auch ift die Darftellung meiftens fo 
entfprechend, dafs wir bedauern, hier zu einigen Ex- 
cerpten keinen Raum zu haben. I, Joh. 6, 1 —15, 
„eine nothwendige Warnung vor der Gewohnheit, den 
Seegen Gottes nur im Sichtbaren zu fuchen.“ Welche 
wichtige und tägliche Anwendung findet diefes Thema, 
wie trefflich ift befonders der dritte Theil, ,,die verderb
lichen Folgen diefer Gewohnheit,“ ausgeführt. II, Joh. 
8,^ 46 59 , „warum find die Menfchen fo ge-
nejgt(, ausgezeichnete Tugend und Frömmigkeit her« 
abzufetzen“? Auch hier wieder diefelbe fchlagende 
tägliche Anwendbarkeit, wer wird nicht an Schiller's 
leider fo wahres Wort erinnert: „es liebt die Welt 
das Strahlende zu fchwärzen, und das Erhabne in 
den Staub zu zieh’n. V, Marc. 16, 1—8, „Wande- 
derung am Oftermorgen zu den Ruhekammern un
ferer Edtfchlafenen“, eine unvergleichlich fchöne Ho
milie, nach unferem Gefühle die gelungenfte und ge- 
müthvollfte Pr. der ganzen Sammlung, fie hat uns 
fo. angefprochen, dafs wir fie unferen Lefern ganz 
mittheilen möchten, — fie ift ein Mufter insbefondere 
^on edler bildlicher Benutzung und Vergeiftigung 

.Jbft äufsereq Umftände und kleiner Züge der Er
dung , die, fo vom frommen Gefühl verkläret, 

yn&emein überrafchen und anfprechen ; alle Spiele- 
Ley welche meiftens die Klippe folcher Dar- 
«ellungen iß, hat der yf , fern gehalten; wie gei
zig verklärt ift befonders die fchöne Stelle S. 77 
„Uns, m. Th., wird zwar kein Jüngling im Lichtge- 
w?.ndte Scheinen“ u. f. w. VIII, Joh. 10, 12 — 16, 
d* Jefu, die Religion der ganzen Welt“,

das e’»zige ganz allgemeine Thema in diefem 
~"nd, 1) ihrer Beftimmung nach, 2) ihrer Be-
Ichaffenheit nach, 3) unferer Hoffnung nach“. Es 
wird leicht in die Augen fallen, wie fchwer diefe 
Theile aus einander Zu halten find, indem doch ihre 
„Beftimmung und ihre „Befchaflenheit“ nothwendig 
verbunden puffen, und unfere Hoffnung doch 
Mur einzig auf beiden beruht, und eben wieder durch 
das Ausfprechen der Beftimmung und Befchaffenheit 
genannt wird.

K Im dritten Band ift die III über Joh. 3, 1—45 
’’.^ikodemus zur Nachtzeit bey dem Herrn“, wieder 
tI11® Homilie, die folgende Züge hervorhebt: 1) die 
4?®errafchung, 2) die Verfuchung, 3) die Abwehr, 
J das Mifsverftändnifs, 5) die Aufklärung und Be- 
Skn hkeit» 6) äie Befchämung, 7) das liegende 

ibftgefühL Eine „Verfuchung“ für den Herrn in 
offenen und arglos anerkennenden Worten des 

... ®demus „Meifter wir wilfen“ u. f. w. zu fuchen, 
MQkt uns unpaffend, Jefus wulste ja wohl felbft, wer 

er war; wäre jede Anerkennung, die ihm zu Theil 
wurde, felbft von einem „Meifter in Israel“, eine Ver
fuchung (zum Stolz) für ihn gewefen, fo wäre er 
noch leicht verfuchbar, und noch nicht weit in der 
fittlichen Gröfse und Vollendung gewefen; nur eine 
Freude für das Reich Gottes, wofür er ja Alles that, 
und fein ganzes Dafeyn opferte, konnte es ihm feyn; 
— dem, der vom Thron des Himmels flieg, und 
„Knechtsgeftalt“ annahm um unferetwillen, dem follte 
eine folche arme Anerkennung eine Verfuchung 
bereiten? — Was der Vf. als „Abwehr“ bezeichnet, 
die Worte Jefu: „wahrlich ich fage dir“u. f. w. als 
ein Ablenken der Verfuchung, dünkt uns nun eben 
fo verfehlt, ganz den Hauptfinn und die Hauptten
denz diefer Worte aufser Augen lallend,die doch ift, 
den Nikodemus aufmerkfam zu machen, es fey noch 
nicht genug, dafs er diefs jetzt vor ihm heimlich mit 
dem Munde bekenne, fondern er müße ein neuer 
Menfch dadurch werden, müße ihm nochfolgen, und 
auch öffentlich zu feinem Bekenntnifs treten. Auch 
die Meinung, welcher der Vf. unter dem „Mifsver- 
ftändnifs“ beytritt über die Entgegnung des Nikode
mus, fcheint uns nicht der natürliche. Sinn zu feyn; 
diefe Antwort des Nik. war eben kein anderes Zei
chen,, als dafs ihm die geiftige Wiedergeburt und 
darum das geiftige Verftändnifs noch fehlte, indem 
er die bildlich geiftigen Worte des Herrn noch in 
dumpfer Sinnlichkeit aufläfste. Darnach modificirt 
fich denn auch 5. — Ohngeachtet diefer Mängel ift 
uns doch auch diefe Homilie, fo wie jede andere des 
Vfs., ein Beweis, dafs er ein besonderes Talent für 
folche biblifche Analyfe mit Benutzung aller Worte 
und felbft der kleinften ,Nebenumftän.de hat (ygl. 
oben Bd. II. Pr. V.), warum übt er diele Art nicht 
öfter aus? Sie ift freylich oft fchwieriger, fie erfo- 
dert mehr Stimmung und Zug des Geiftes, als die 
fynthetifche, oder analytifch fynthetifche, wobey der 
Verftand mehr aushelfen kann, wenn auch auf Mo
mente die eigenthümliche Stimmung und der unmit-. 
telbare Zug des Geiftes ausgeht. V, Jel. 40, 1—3, 
„die Leidensgefchichte der Völker als eine Offenba
rung der Herrlichkeit Gottes“, eine welthiftorifche 
Predigt, die wir zu den trefflichften diefer Samm
lung zählen, und die uns fehr erhebend den Gott in 
der Gefchichte zeigt. VI, Jef. 11, 1 — 5, „Blicke 
des Frommen auf eine glücklichere Nachwelt“. Auch 
diefe Pr. hat denfelben biftorifchen Geift. Es ift eine. 
fehr anziehende Abwechfelung, wenn der chriftliche 
Prediger auch zuweilen das grofse Gottesbuch der 
Gefchichte vor feinen Zuhörern aufthut, und ihnen, 
von Chrifti Geift erleuchtet, auch daraus das ewige 
Gotteswort predigt, und die heiligen Hierogly phen aller 
Zeiten und Völker deutet, befonders wenn der Text 
felbft dazu die Veranlaffung und Anleitung giebt; — 
das Chriftenthum ift ja Univerfalreligion, nicht blofs 
als Religion der ganzen Welt, fondern auch defshalb, 
dafs fie jedes, religiöfe Element in fich aufnimmt, und 
auf drey heiligen Urkunden ruht, — Bibel, — Na
tur, — und Gefchichte;— was uns andern gröfseren 
Katechismus von Harms fo wohl gefällt, dem 

Nebenumft%25c3%25a4n.de
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diefe Idee bey feiner Eintheilung in: „Natur“, — 
„Vorfehung“, — und „Chriftus“ zu Grunde liegt. 
VIII, Luc. 19, 41—48, «die Liebe des frommen 
Chriften zu feinem Gotteshaufe“, zuerft: warum er’s 
liebet, 1) wegen feiner heiligen Zwecke, 2) wegen 
feiner Segnungen, die er ihm verdankt, 3) wegen 
feines heilbringenden Einflußes auf das Gemeinwohl; 
Nr. 2 hat eine Unbeftimmtheit, denn fo allgemein aus
gedrückt gehört auch 3 zu diefen „Segnungen“; be- 
ftimmter: „wegen der Segnungen, die jeder Einzelne 
ihm verdanket. IX, Luc. 18, 9 —14, „Warnungen 
vor der gefährlichen Gewohnheit, uns immer mit de
nen zu vergleichen, die fchlechter find, als wir“, 
eine Pr. von vorzüglichem praktifchen Gehalt, weil 
fie eben wieder, wie die I u. II im zweyten Bande, 
fo tägliche Anwendung findet, Jeden trifft fie mehr 
oder weniger, fo fpeciell fie auch ift. Es ift eine 
Hauptkunft, folche fpecielle Erfahrungen zur Sprache 
eu bringen j die zugleich fo allgemein, fo täglich und 
bey Jedem Anwendung finden, folche erfpäht nur der 
geübte Scharfblick des erfahrenen Seelforgers, fo 
leicht zu finden fie fcheinea, wpnn fie gefunden und 
ausgefprochen find. XI, Luc. 10, 23 — 37, „die 
Gefahren des fittiichen Selbftbetrugs“, will erft diefe 
Gefahren felbft kennen lehren: 1) feine Vorzüge über- 
fchätzen, 2) feine Fehler verkennen; zweytens das 
Verderben, womit fie uns droben, erwägen: 1) der 
Würde feiner fittiichen Natur zuwider, 2) von ver
derblichen Folgen, drittens die Verwahrungsmittel 
dagegen: 1) Benutzung einfamer Stunden, 2) der 
Gewiflensrührungen. Dafs diefe Dispofition Fehler 
hat, ift nicht zu verkennen: im erften Theil find nicht 
„die Gefahren“ des fittiichen Selbftbetrugs dargeftefit, 
fondern diefer felbft nur erklärt, denn was ift bittli
cher Selbftbetrug anders, als Ueberfchätzung feiner 
Vorzüge und Verkennung feiner Fehler; im zweyten 
Theil find eigentlich diefe Gefahren erft dargeftellt, 
denn was find feine Gefahren anders, als „das Verder- 
derben womit er uns bedrohet“.

Im vierteil Band ift I über Luc. 7, 11 —17, 
„wie vieHwir durch den Verluft unterer heimgegan
genen Lieben gewinnen können“, gar gemüthlich 
fchon in ihren länften, verklärten Ideen und in ih
rer rührenden Darftellung, die von einer freundlichen 
Wehmuth durchwebt ift; wie befonders fchön die 
Stelle S. 14 „Wo euer Schatz ift“ u. f. w„ wir möch
ten diefe, wegen ihrer nahen, innigen Verwandtfchaft 
in Gegenftand und Geift, jener V im zweyten Band 
am nächften ftellen. III, PI- 00, 8-—14, „Rückblicke 
auf die Tage unterer Erlöfung“ eine Zeitpredigt am 
Dankfelle des 18 Oct.: die als Mnfter für folche Ver
anlagungen dienen kann. VIII, Matth. 22, 15 — 22, 
„heilfam ift es, bey dem Schmerz über den Verluft 
unlerer Entlchlafenen an die Unruhen des Lebens zu 
denken“-, am Schluffe des Kirchenjahres, eine gar 
fchöne Troftpredigt, die fo mild und heilend zu wun
den Herzen redet; wie fchön die Stelle S. 137: „Ihr 
fendet uns von eurer Sternenweh herab der Hoffnung 
freundlichen Strahl. Er helVt as Dunkel des Gra
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bes auf, und wirft ein erquickendes Licht in unfer 
umnachtetes Herz. Eure Garben waren gereift, dar
um wurdet ihr von dem jHerrn der Erde gerufen. 
Wir leben noch in dem Lande der Ausfaat. Ja! un- 
ermüdet und bis in den Tod getreu wollen wir auch 
auf dem ftürmifchen Saatfelde unfer Tagewerk trei
ben, und überall des guten Samens mögt ich ft viel aus* 
ftreuen, auf dafs der Herr auch an uns Frucht finde, 
— wann er kommt.“

In No. 2 giebt uns der würdige Vf., vom Hören
den Prerikopenzwang nun etwas mehr befreyt, und 
noch gröfsere Freyheit mit Recht wünfehend, zum 
erften Male einen Cyclus Predigten über epiftolijche 
Texte. Es find „epiftolifche Mahnungen und Rath- 
fchläge“ eines anerkannten Arbeiters im Werke def 
Herrn, der den hohen Beruf nicht blofs von Aufsen, 
fondern vea Innen empfing, in der rechten Mitte mit 
klarem Umblick und ruhig ernfter Milde ftehend, von 
den Extremen unterer Zeit zurückführen zu helfen. 
Diefe Predigten zeichnen fich ganz vorzüglich aus 
durch eine forgfältige, klare Dispofition, ohne Steif
heit und Pedanterie, beyr den meiften fehr natürlich 
und fchön aus dem Text entlehnt und den Stoff de» 
Textes in die natürlichfte Einheit bringend. Bey man
chen liegt aber auch Thema und Dispofition dem 
Texte ferner, und ift nur durch einen langen Tran- 
fitus damit verbunden; eine fo genaue, umfaßende 
Textbenutzung, wie bey den Evangelien, ift freylich 
bey den Epifteln viel fchwieriger. Die Eingänge lei
ten meiftens höchft bedeutungsvoll und beftimmt 
zum Thema, find nur verhältnifsmäfsig durchgehends 
zuw lang. Sehr empfehlenswert!? fcheint uns die Art 
des Vfs., bey jedem Puncte nochmals an deffen 
Schluffe feine Hauptidee zur Befieglung und Klarheit 
zu wiederholen; fo w ie denn überhaupt lichtvolle 
Klarheit der Ideen und des Ideenganges, verbunden 
mit gemüthvoller Tiefe und Innigkeit, die Grundeigen- 
fchaft, und ein frommer evangelifcher Geift die Seele 
diefer Vorträge ift. Alle offenbaren eine edle Natur, 
in der Licht und. Wärme in fchöner Einheit das Le
ben geftaltet haben; darum der klare Blick in’s Le
ben und in alle feine Verhältniffe und die treffendfte 
Individualifirung, welche der Predigt die rechte Le
benskraft giebt; darum die Befonnenheit in der Kraft, 
die edle Mäfsigung in der Bewegung des Gefühl^ 
die Liebe im ftrafenden Ernft; darum auch die Sprach- 
darftellung, als Spiegel des Inneren, bey folchem Gleich' 
gewichte der Seelenkräfte, ruhig, edel und angemeffen 
und ächt populär, über das Ganze ein fünfte« Schön
heitslicht ausgegoffen, das es anfprechender verklärt 
als grelle Effectlichter und Schatten, das ^anze v°n 
einer fo milden gleichmäfsigen Wärme durchdrungen, 
die wohlthätiger wirkt auf die Entfaltung der zartefteO 
Gefühle und edelften Entfchliefsungen, als die heifse1* 
Sonnenftiche der Gluth, die, weil fie fich nicht in gler 
chem Peuer halten können, mit kalten Betrachtunge” 
wechfeln, und im Contraft diefe um fo kälter machen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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ERBAUUNGSS CH RIF TEN.
1) Hamburg, in der Herold’fchen Buchhandlung: 

7 Predigten zur Förderung evangelischen Glau
bens und Lebens, in der Hauptkirche St. Jacobi 
in Hamburg 1835 gehalten, von Dr. M. F. 
Schmallz u. f. w. Erßer bis Vierter Band.

2) Ehendafelbft: Apoßolifche Mahnungen und 
Rathfchläge zum chrißlichen Leben im Glau
ben und in der Liebe. Predigten, über die 
Sonn- und Feft-Tags-Epifteln gehalten, von M'F. 
Schmallz u. f. w. Erfter bis weylet Band.

8; Ha»«», 'l>. Würmer fen.: J<f«s vor feinem 
Richter. Paffionspredigten von Dr. M. L. 
Schmallz u. f. w.

der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Der Inhalt der einzelnen Predigtenift folgender: No. 1 
behandelt nach Gal. 3, 23—29 das Thema: „Wie viel 
wir für unfere Neujahrsfeier gewinnen, wenn wir fie 
ß»it dem Feftfinn der Weihnacht begehen?4 Bey aller 
^‘ütigen Vortrefflichkeit diefer Pr. fcheint uns das Her- 
^«»ehen des Feftfinns der Weihnacht nicht pfycholo- 
§’^h, Condern eine Spaltung desGemüths, wir follen je-

Feft in feinem eigenen Feftfinn begehen; tollte es 
Nicht heifsen, was ja doch der wefentlicbe Sinn ift. 
«Wenn wir fie in chrßlichem Geiß begehen i II über 
Jef. 60, 1—6: „Wie verderblich es ift, mehr in der 
Zukunft als für die Zukunft zu leben44. Wie praktilch 
und von welcher Lebensbedeutung diefs Thema ! Mochte 
es dem Vf. doch gefallen haben, den Ausdrucs „m der 
Zukunft leben“ vorher etwas genauer zu beftimmen, da 
doch auch ein Leben für die Zukunft gewiffermafsen 
ein Leben in der Zukunft ift welches auch öfter in der 
Behandlung zufammenfällt. ’l) Die Gegenwart geht da
durch verloren, 2) die Zukunft, 3) Gott geht dadurch 
Verloren. Nicht zu verkennen ift , dafs Manches von 
lund2 zufammenfällt, befonders aber der kurze 3 Theil 
^enig Neues berührt, was nicht fchon im Vorigen ange
ltet ift. HL Ueber Röm. 11, 1—6: „Das Lebendes 
Qlu'ifteu foll ein vernünftiger Gottesdienft feyn44. Viel 
bchünes das Leben Verklärendes ift hier gefagt, ob- 
w°hl der Text gegen des Vis. Gewohnheit, wenig be- 
nutzt ift> s 43’ *ber möchte die Erklärung „eurejLeL 
ber d- h. euch felbft, euch ungeteilt“ fehwerheh fich 
^egetifch rechtfertigen lallen, es fteht wie nicht 
fßr die Totalität des Menfchen, fondern um (wie Olshau- 
fen richtig bemerkt) die Idee der chrifthchen Heiligung 
auch auf 4ie niedrigße Potenz des menlchlichen We- 
*ens auszudehnen, wofür auch 1 Kor. 6, aufs Be- 
Runmtefte fpricht. — IV, V, VI und VII gehören gewiß
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zu den ausgezeichnetften in der ganzen Sammlung. IV 
nach Röm. 15, 7—16 „Ueber die mancherley Gaben, 
welche die Menfchen empfingen.44 Welche äufserft prakti
fche IndividualifirungundedleDarftellung! l)„Dieman- 
cheriey Gaben der Menfchen lollen wir nicht als Folgen 
ihrer Verdienfte, fondern als freye Gelchenke der Gnade 
betrachten“; aber fo unbedingt? Sind nicht auch 
manche der im Eingänge genannten Gaben Folgen der 
Verdienfte, wenn auch freylich immer der Gnade zu
gleich, der Wohlftand des Fleifses und der Berufstreue, 
die Gefundheit der Mäfsigung u. f. w.? Diefer Punct 
liegt aber nicht in diefem, fondern iin vorhergehenden 
Text, V. 6; er konnte als Eingang dienen, in diefem 
lag blofs die richtige Verwendung der mancherley Ga
ben. 4) „Den U/e/begabten eine Auffoderung zu ge
meinnütziger Thätigkeit“; warum aber nur den Vielbe- 
gabten, diefs liegt nicht im benutzten 11 Vers: „Sey 
nicht träge“, geht an Alle; auch der Minderbegabte foll 
fein Pfund wohl verwenden, alfo: „Allen und befonders 
den Vielbegabten u. f. w.“ Vortrefflich ift übrigens in 
diefer Pr. der in der Epiftel dargebotene Stoff in Ein
heit gebracht. V. Ueber Röm. 12, 17—21: „Kann der 
Chrift Jedermans Freund feyn?“ Diefe Pr. ift noch vor
trefflicher als die vorige, wenn auch der Text nicht fo 
umfaffend benutzt ift, ungemein fchön und pfychologifch 
ift der Eingang: „Das fromme Herz fehnt fich nach ei
ner Friedenswelt?4 Maniefe diefe Pr., und man wird 
dem Rednertalent nicht nur, fondern auch dem Charak
ter des würdigen Vfs. feine ganze Achtung zollen, VL 
Ueber 1 Kor.9, 24—27: „Wie viel wir für die irdifchen 
Kämpfe der Pflichttreue gewinnen, wenn wir den Glau
ben an die zukünftige Welt in uns lebendig erhalten.“ 
Welche fanfte, verklärte Himmelsruhe über dem unruhi
gen Erdenkampf, welche gemüthvolle Stimmung und 
fchöne Individualifirung! — „In den Schranken laufen44 
ift wohl gegen die Exegefe gebraucht nach der deut
fehen etymologifchen Bedeutung des Wortes, da es doch 
eigentlich blofs technifcher Ausdruck für W.eltbahn ift, 
ohne die Emphafis der Befchränkung. Uns fcheint, als 
müfsteman auch im Kleinften bey dem beftimmten Sinn 
halten, um den feften Boden um kein Haar breit zu ver
laffen; bildlich anwendbare Stellen find wohl auszuneh- 
mei),’doch wenn nicht Spielerey und Alegorifiren daraus 
wird und fchon der ganze tiefere Sinn im Bilde wirklich 
licht’ z.B. der in Stürmen fchlummernde Chriftus. VII. 
Ueber 2Kor. 11, 19—12, 9: „Wie wir bey unverfchul- 
deten Leiden unfere Würde behaupten.“ Wirklich eine 
köftliche Pr. voller ächt apoftolifcher Lehren aus demin- 
nerften Seelenleben, aus der lauterften Lebensweisheit 
genommen, folche Arbeiten mufs man felbft lefen, um 
ihre Verdienftlichkeit ganz anzuerkennen. Wie fchön
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befonders die Stelle S. 125 t „In Leidensnächten gehet 
das Licht auf, welches uns aulkläret u. f. w., bis geraubt 
werden.“ Dagegen VIII, über 1 Kor. 13, 1—13: „Bli
cke in die Ewigkeit zur Belebung der Liebe“ müllen 
wir, fo fchön das Thema und der Stoff im Texte ift, zu 
den weniger gelungenen zählen. 1) Diefe Blicke „offen
baren die Herrlichkeit der Liebe“, aber in der Ausfüh
rung wird hier ihre Herrlichkeit fchon von der Erde be
wiesen , und nur amSchlufs des Punctes die eigentliche 
Idee deffelben berückfichtigt. 2) „Erwecken und er- 
wärmen auch in unterem Herzen die Gefinnungen der 
Liebe“; diefs ift ja das ganze Thema. 3) „Ueber den 
rechten Antrieb und Eifer „ die Werke der Liebe zu be
schleunigen.“— Es geht einem zuweilen Fo, dafs die 
zu grofse Fülle des herrlichften Stoffes zu fehr das ru
hige, klare Walten der Geifteskräfte überwältigt, und 
da die Bearbeitung am wenigften befriedigt, wiewohl 
auch diefe Pr. des Schönen Viel hat. IX. Ueber 2Kor.
6, 1—10: „Die heilfamen Uebungen im Guten, zu wel
chen untere Zeit auffodert.“ Wen die vorige nicht be
friedigte, der wird hier reich entfchädigt, es find gol
dene Worte an unter eifernes Zeitalter, deffen Verwelt
lichung allerdings doch noch eine gewifle „Wohlthätig- 
keit“ behalten hat gegen die „vervielfältigte Noth“. X. * 
Ueber 1 Theff. 4, 1—8: „Der hohe Beruf einer chrift- 
lichen Gemeine, ein lebendiger Tempel Gottes zu feyn“, 
und XI. „Die heilige Pflicht, untere Worte ftreng zu 
bewacheft“, über Eph. 5, 1—9, haben uns beide gleich
falls fehr angefprochen. Wenn aber der Vf. im Eingänge 
meint: es gebe wohl Viele, welche ihr Herz und alle 
feine Regungen gewiffenhaft bewachen, aber Wenigere, 
die diefs bey ihren Worten thun, — fo fcheint uns darin 
ein Widerfpruch zu liegen ; im Gegentheil giebt es wohl 
Mehrere, welche klug und heuchlerifch ihre Worte 
mehr bewachen, als ihre Gefinnungen, und wer je fo 
gewiffenhaft die Regungen feines Herzens bewacht, der 
bewacht auch feine Worte. XII. Ueber Gal. 4, 21—31: 
„Das Evangelium trägt in fich die allgenügfame Kraft, 
feelig zu machen“. Exord. und Tranf. machen den Sten 
Theil der ganzen Pr. aus, und nehmen 6 S. ein, das 
Thema lag nicht nah im Text, daher der lange Tranf, 
um es doch in Verbindung damit zu fetzen. XIII. Ueber 
Hebr. 9, 11—15: „Das Leben der Chriften, — ein 
Priefterthum“. In unterer Zeit, wo Priefterthum ein. 
fehr fremder Begriff ift, möchte diefs Thema zu unbe- 
ftimmt feyn. Sehr nahe verwandt ift diefe Pr. mit X.

Im zweyten Bande handelt I über die Frage: 
„Warum müfste der Welterlöfer in allen Dingen fei
nen Brüdern gleich werden?“ nach Phil. 2:, 5 —11. 
Ueber die II herrliche Predigt, die nochmals unter 
den Paffionspredigten von 1836 vorkommt, werden 
wir unten fprechen. III behandelt nach einem etwas 
kalten Eingänge fehr fchön und gemüthlich: „Die 
Feier der Auferftehung Jefu, ein Feft für betrübte 
Herzen“. Obgleich von diefem Thema keine Spur im 
Texte, 1 Kor. 5, 6 — 8, fich findet, fo ift es doch 
eine herrliche Troftpredigt, die jedem gebeugten 
Herzen ein erquickendes Auferftehungsfeft von fchwe- 
rem Grame bereitet; befonders S. 49 und 50, wie fo 
recht gemüthlich-fchön, wie tief in Herz und Leben 
greifend, und in die dunkelften ThränenkammernLicht 

bringend durch diefe individuellen lebenswahren Züge! 
Ebenfo fchon IV über Act. 10, 34 — 41, obwohl auch 
hier das Thema nicht im T^xte lie^t ■ Die Feier der 
Auferftehung Jefu, ein Feft für glückliche Herzen“. 
1) Sie „fteigert“ ; .2) „fchirmet“; 3) „weihet“ und 4) 
,',verkläret das Glucksgefühl; 1? 3 un{j 4, obgleich 
fehr nahe verwandt, find doch fehr wohl aus einan
der gehalten. V. Ueber 1 Petr. 2, 21 — 25: „Auch 
durch fein heiliges Leben hat Jefus die Welt erlöft“» 
VI nach 1 Petr. 2, 11 —17: „Die Urfachen der Ver
gehungen, welcher fich die Menfchen unter dem Deck
mantel der bürgerlichen Freyheit fchuldig machen“» 
als folche werden genannt: 1) Unwifienheit, 2) Lei- 
denfchaft, 3) Mangel an Gottesfurcht. Sollte aber nicht 
2 und 3 zufammengehören, da doch der Leidenschaft 
fich hingeben, immer ein Mangel an wahrer Gottes
furcht ift. Eine rechte Zeitpredigt, übrigens voll 
trefflicher Ideen. VII müßen wir als eine befonders 
fchöne Pr. bezeichnen, über Jac. 1, 16 — 21 (wovon 
nur V. 17 benutzt ift): „Unfere Erhebung über die 
veränderliche Welt durch den Aufblick zu dem un
veränderlichen Gott“; 1) „wir fühlen uns gefchirmt 
von einer unwiderftehlichen Macht“, 2) „unfer Schick- 
fal, geordnet von untrüglicher Weisheit“, 3) „unfet 
ganzes Dafeyn und Wirken abhängig von einem un
wandelbar heiligen Willen“, und 4) „uns überall um
fangen von einer unendlichen Liebe“. Welcher fanft 
erhobene Schwung der der Betrachtung! Man fühlt 
fich unwillkürlich wie auf milden Flügeln gehoben, 
und vom Lebenshauch der Ewigkeit gekräftiget. Sa 
allgemein die Puncte gefafst find, fo verliert der Vf. 
in der Ausführung doch nie die Jpecielle Beziehung 
feines Thema’s in dem Gegenfatze „veränderliche 
Welt“ und „unveränderlicher Gott“ aus dem Auge. 
VIII, Jac. 1, 22—27: „Unterfuchen wir unfere Wege 
vor Gott, fo wird alle Selbfttäufchung verfchwinden“. 
In dem Ausdrucke diefes Thema’s möchte eine Zwey- 
deutigkeit feyn, ob „unfere Wege vor Gott“, oder 
„unterfuchen wir vor Gott“ zufammengehört; der 
Gang der Betrachtung zeigt zwar das Letzte, aber 
der Ausdruck des Thema’s foll doch ganz frey feyn 
von jeder Zweydeutigkeit. Diefe Pr. übrigens, ebenfo 
praktifch als die folgende, IX, erhebend, ift über 
Act. 1, 1 —11: „Des Herrn Heimkehr zu Gott, ein 
Bild unferes einftigen Heimganges“; eine rechte Him
melfahrtspredigt voll Himmelsluft und Himmelsanhauch. 
X, eine Pfingftpr. über Act. 2, 1 — 13: „Dafs "hne 
edle Begeifterung nichts Grofses auf Erden gefchieht“. 
Die Trennung des 1 und 2 Theils hätte fich der Vf. 
erfparen können, da der Erweis diefer Wahrheit doch 
erft mit ihrer Anwendung vollftändig geführt wird, 
wie denn'überhaupt ein rein-praktifc^er 8atz an fei
ner Anwendung erft deutlich und erwtefen wird. 
XI, am zweyten Pfingftfeft, die ehenfo lebenswahr 
durchgeführte Fortfetzung dejfelafn Thema?s in der 
„Darlegung der Eindrücke“, nach Röm. 11, 33 — 36, 
welche diefe Wahrheit auf uns machen mufs. XII re
det über „die heilfame Kraft der Wahrheit, dafs Gott 
für unfere Wirkfamkeit ganz unerreichbar ift“. Ab- 
gefehen davon, dafs „Wirkfamkeit“ zu unbeftimrnt 
gelaßen ift, wodurch das ganze Thema etwas Unbe- 



293 No. 217. NOVEMBER 18 3 7. 291.

flimmtes erhält,, hat es zugleich in feinem erften Ein- 
Niederfchlagendes unc| Zurückfchrecken- 

nes, „d*ufs Gott für unlere Wirkfamkeit ganz uner
reichbar’ ift“. Wenn Hr. *S. nun in folgenden Puncten 
den h^lfamen Einflufs diefer Wahrheit darftellt, dafs 
fie bewirkt, dafs wir 1) „mit Gott wegen feiner Füh
rungen Niemals richten“, 2) „vor feinen Strafgerich
ten nicht zittern“, 3j unferer Verdienfte niemals uns 
rühmen“, und 4) „durch ein liebevolles Wirken auf 
Erden feine Gemeinfchaft fachen“, fo ift nicht zu 
erfehen, wie 2 fich natürlich als Theilidee oder 
Folge aus dem Thema ableiten läfst, daraus, „dafs 
cr für unfere Wirkfamkeit ganz unerreichbar ift“; 
beleidigen“ können wir ihn freylich nicht, aber 
Ungeachtet deffen mufs doch der frevelnde Sün
der vor [einer Gerechtigkeit zittern, da es doch 
nicht einerley ift vor ihm, wieder Menfch handelt, 
Wenn gleich des Menfchen Handeln ihn eigentlich 
nicht „berührt“. 4 aber widerfpricht ganz der 
Hauptidee des Thema’s: denn ift er „für unfere 
Wirkfamkeit ganz unerreichbar“, wie kann daraus 
die Ermunterung folgen: „durch liebevolles Wirken 
auf Erden feine Gemeinfchaft zu fachen“, da doch 
i«n Thema die Unerreichbarkeit feiner für des Men
fchen Wirkfamkeit ganz allgemein ausgefprochen ift. 
Doch man mufs freylich die Ausführung lefen, um 
das Störende diefer Paradoxie einigermafsen verlohnt 
zu finden; aber gewifs ift es doch, dafs im Ausdruck 
des Thema’s und feiner Theile alle Klarheit concen- 
frirt, und jede ftörende Zweydeutigkeit und Para
doxie auf’s Sorgfältigfte vermieden feyn müffe.

Das Wenige, was wir an der Sprache des Vfs. 
a p?nnern hätten, z. B. Bd. I S. 5 über Mangel 

Einheit der Bilder; über nicht paffend gebrauchte 
Worte S. 40 („zwar“), S. 41 („Gefchmack“), S. 56 
Mjocharffinn“ ft. Tieffinn), S. 73 („Eiferfucht“) und 
’h über die Härte „unparteyifchften“, ift bey 
larer lonftigen edlen Vollendung, einfachen Würde 
deutend^111 anfprechenden Wohlklang ganz unbe- 

hp* uns ganz befonders angefprochen, und 
wu Hellen fie wegen noch frifcheren, tieferen Le
bensgehalts noch über die trefflichen „apoftolifchen 
Mahnungen und Rathfchläge“. Es find die trefflich- 
ften Seelengemalde, die bjs jn die feinften Züge ge
lungen und tief aus der menfchlichen Bruft hervor- 
geholt find, als hätten ihm die lebendigen Darftellun- 
Sen eines tief auftaffenden Malers vor Auge und Seele 
gefchwebt, freylich mehr eines Michel Angelo als ei-

Raphael', denn der Engel giebt es hier weniger 
fi2 ^er dunklen Geftalten, und die Schatten find häu- 
fo 5.afs das Licht; darum aber auch das Licht um 
ß ।'luimlifcher und verklärter, und der Göttliche 
du /der recht unter diefen. Wefen der Finfternifs 

u •. rCu s Leiden des Todes mit Preis und Ehre ge- 
r w*e denn überhaupt „die letzten Schickläle 

ui eres Herrn“ (wie es S. 57 heifst) neben der rein- 
höchften Vollendung der menfchlichen Na- 

e fchmachvollfte Entartung und tieffte Herab- 
nfv k^iUn^. uns vor die Augen ftellen“. Diefe tief 
P y«nologifcfiea Skizzen find daher die fchätzbarften 

Beyträge zu einer Gefchichte der Seele; fie find 
welthiftorifch, in fofern Gefchichte Herausbildung des 
innerften Lebens in die Wirklichkeit ift, und was wir 
da fehen, fchliefst uns zu allen Zeiten und an allen 
Orten das menfchliche Herz und Treiben auf, fo dafs 
wir im vollften Sinne auf diefe Betrachtungen, die, 
obgleich, nur Wochenpredigten , doch jeder Sonntags- 
und Feft-Feier würdig find, anwenden dürfen, was 
der Vf. S. 2 fagt: „Die Leidensgefchichte Jefu ift 
eine Weltgelchichte, — eine Gefchichte der inneren 
Welt. Sie läfst uns die vielfeitigften Blicke in das 
menfchliche Herz werfen“. Dafs der Titel, „Jefus 
vor feinem Richter“ nicht ganz bezeichnend ift, in
dem VI und VII nicht mehr dahin gehören, und Je
fus überhaupt nicht die Hauptperfon der meiften die
fer Vorträge ift, wollen wir nun nicht einmal rügen, 
da bey einem folchen Inhalt der Titel zu etwas fo 
Unbedeutendem wird, dafs man ihn leicht überfieht; 
wohl aber hätten wir gewünfcht, dafs in keiner die
fer Darftellungen der Göttliche, zu deffen Gedächt- 
nifs ja die gröfse Paffion gefeiert wird, zu fehr zu
rücktrete. Auch wegen der vielen Schatten in die
fen Gemälden wrollen wir keineswegs rechten; — di® 
dunkelen Winkel des menfchlichen Herzens find die 
verborgenflen, darum, dafs fie fich Jeder gern felbft 
verbirgt; dafs fie zuweilen einmal und mit fo tiefem 
Scharfblick enthüllt werden, ift fehr heilfam. _  Zei
get den Menfchen das Leben, holt es von Innen her
aus aus den eigenen tiefen, ihm felbft halb verborge
nen, nur geahneten Winkeln feines Herzens, vor de
nen er vielleicht bisher mit einer gewiffen Scheu feine 
Blicke fern hielt, und haltet es ihm vor die Seele, 
— er wird ergriffen werden davon, wie von einer 
— Geiftererfcheinung, er wird vor den eigenen Ab
gründen feines Herzens zurückbeben, und wird eue
rer Wahrheit nicht widerlichen können, weil feine 
innerfte Lebensftimme für euch zeuget; aber auch 
das angeborene Licht feines Wefens, das ihr ihm 
zeiget, wird ihn innerlichft begeiftern und verklären. 
Führet ihn fo in das geheimfte Laboratorium der 
Bruft, und ihr wirket mehr als mit ganzen Lehrbü
chern voll Moral; nur was aus dem innerften Leben 
kommt, dringt in den Lebensmittelpunct, Vieles aber 
trägt der Menfch unbewufst und fchlummernd in fich, 
das oft ein tiefes, treffendes Wort wie mit einem 
Zauberfchlag erweckt, und das Licht des Bewufst- 
feyns darüber, wie ein Funke vom Stahl, hell ent
zündet;. Lebensbewufstfeyn aber ift das Licht aller 
Religion und alles Lebens. — Darum nennen wir 
diefe Selbftbewufstfeyn fördernden Darftellungen fo 
bedeutungsvoll, befonders weil fie zugleich das aus 
der Tiefe des Herzens geholte Licht durch die forg- 
fältigfte Individualißrung in alle Verhältnifle des Le
bens tragen, und zugleich das genauefte Anfchliefsen 
an den Text, wodurch alle Darftellung erft göttliche 
Weihe und göttliche Kraft bekommt, mit einem ru
hig edlen, lichtklaren und fanft fchönen Stil vereinen. 
Sie gehören (amtlich zur Gattung der ftrengeren Ho
milie, die letzte ausgenommen, welche eine analyti- 
fche Predigt ift.

L Joh. 18, 28 und 29: „Heilige Regungen in. 
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unheiligen Gemüthern“, in diefem Contraft eine dop^ 
pelte Kraft der Wirkung; 1) „fromme Scheu gegen 
die heil. Vorfchriften und üebungen des Glaubens“, 
2) „fchonende Duldfamkeit gegen fremden Glauben 
und deffen Genoffen“, 3) „Regungen eines lebhaften 
Gefühles für Recht und Gerechtigkeit“; diefe letzte 
in den Worten zu fachen: „Was bringet ihr für KJa- 
fe?“ fcheint‘uns gefticht, — wohl aber ift fie da, in

en Worten: „Ich finde keine Schuld an ihm“, die 
der Vf. noch nicht benutzt. II. Joh. 18, 30-—38: 
„Der rechte Muth“; I. feine Quellen: 1) „nicht aus 
Leidenfchaft“, 2) „nicht allein aus dem Gefühl der 
eigenen Kraft“, 3) „aus dem Bewufstfeyn eines rei
nen Gott geweihten Herzens“. Dafs 1 und 2 nicht 
zur Dispofition kommen konnte, wo poßtiv die Quel
lenangegeben werden follen, leuchtet wohl ein; hätte 
Hr. S. gefagt: I. „über feine Quellen“, fo ging’s; fo 
aber müfste es heifsen: 1) in der rechten Mäfsigung, 
2) im Bewufstfeyn edlen Vornehmens und reiner Ab
ficht, 3) in fettem Vertrauen auf Gottes Kraft und 
Beyftand, wobey dann allemal das Negative auch 
angebracht werden konnte. III. Joh. 18, 39 und 40: 
„Der mifslungene Verfuch, die verfolgte Unfchuld 
zu retten“, 1) die Ausflucht, 2) das Begnadigungs
recht, 3) der Widerfpruch, 4) die fchauderhafte Wahl, 
5) die blinde Unterwürfigkeit. Wie führt Hr. N. befonders 
Jub 1 die Betrachtung 1b finnreich tief in das Innerfte 
der Seele hinein, wenn er redet von „dem Statthal
ter Gottes im Inneren, dem Gewiflen, das zu Ge
richt fitzt, und gegen den der Haufe unferer Lei- 
denfchaften und finnlichen Begierden heranwoget , und 
die Auslieferung der Unfchuld des Herzens lodert, 
der dann in Ge^hr kommt, eine Ausflucht zu hieben, 
und in fchimpfliche Unterhandlung mit den Leiden- 
fchaften und.Begierden zu treten“, und fo durch das 
Ganze hin mit den tiefften Herzensfituationen, mit 
beynahe dramatifcher Objectivität. Das Thema ift 
blofs Anknüpfungspunct, nicht logifche innere Einheit, 
die 5 Puncte 5 Acte eines Ereigniffes, — fünf kleine 
Homilieen von höchft praktifchem Gehalt, durch eineäu- 
fsere Einheit, ein lockeres Band verbunden. Das Ganze 
eine treffende Rechtfertigung der Anficht Schott’s von 
der Verwandtfehaft der Beredfamkeit und der dramati- 
fchen Poefie. — IV. Joh. 19, 1—6: „Die Mifshandlung 
des unfchuldig verfolgten Erlölers“; 1) „ihre Erklä
rung“1, etwas dunkel ft. „Erklärung ihrer Möglich
keit. 2) „ihre Eindrücke auf die nächfte Umge
bung“, nämlich: a) „Mitleiden des Statthalters“, b) 
„Gefahren menfchlicher Verbildung“, genau genom
men war b nicht unter „Eindrücke“ fo zu tub- 
fumiren, fondern fo : „das Gefühl menfchlicher 
Verbildung, oder eigentlich nach dem Text: „geße*- 
serte Unbarmherzigkeit und Verhärtung bey den 
Kriegern“» V. Joh. 19, 1—6: „Die merkwürdigen Er- 
fcheinungen bey der Verurtheilung Jefu“; l) „fchimpf
liche Nachgiebigkeit, welche fich den Schein feiler 
Beharrlichkeit giebt“, 2) „fündiiche Leidenfchaften, 
die durch Hindernifle mehr entflammt werden“, belfer 
dem Texte nach, „welche durchHindernifle (nicht im-

Y1 fondern) zu dpn Cchlaueßen,
truglich/ten Ausflüchten getrieben Werden; dann auch 
mehr parallel mit 1 und 3.e3) „Fq.rchf, die fich mu- 
thig ftellt S 4) „Schweigen, das laift redet“, 5) „ein® 
milde Entfchuldigung, welche zugleich erhft warnt“» 
6) „ein gewaltiger Richter, der bis4 zur* Ohnmacht 
herabfinkt“. Welcher reiche pfycho>gifche.,Gehalt! 
VI. Joh. 19, 16 und 17, Luc. 23, 26—31 und 33-' 
„Der Hingang zum Todeshügel“. Eine treffliche Ho
milie, welche wiederum aus drey einzelnen Homilieen, 
durch ein lockeres Band, durch einen gemeinfamen 
Namen verbunden, befteht, nach den 3 Perlonlichkei- 
ten: 1) „der Fremdling, dem man die Laft des Kreu
zes aufbürdet“, welche treffliche, vielfeitige Schick- 
falsbetrachtungen durch bildliche Aufladung des Kreu
zes, 2) „die Frauen, welche den Herrn beweinen“, 
eine kleine Homilie, ganz für das weibliche Gefchlecht, 
voll Zartheit und der fchönften Lehren, 3) „ein er
habener Dulder, weicher gröfser ift als fein Schmerz, 
und dieThränen der Weinenden läutert“, nur rein die 
begeifterte Betrachtung auf den Göttlichen gerichtet, 
und in feinen Anblick verfunken. VII. Luc. 23, 33 u. 
39 — 49, am Charfreytag: „Wie uns der fterbendeEr- 
löfer mit dem Tod verlohnt“; 1) „er offenbart uns ein 
Unvergängliches im Menfchen, welches der Tod nicht 
antattet“, fchön, dafs der Vf. S. 116 die Todesfchreck- 
nifle nur kurz zeigt, und dann den hehren Vorhang 
darüber fallen läfst, doch genug fie zeigt, um den 
Contraft der Hoheit des Unfterblichen leuchtend hervor
zuheben. 2) „Heilige Liebesbande, die er nicht zerreifst“, 
welch fchönes örtliches Bild S. 121s „So ftehen die zu
rückgebliebenen Freunde noch lange an der Küfte des 
Meeres, uud fehenmit banger Sehnlüchtdem Fahrzeuo1© 
nach, welches ein geliebtes Wefen u. C w. —Bild“. %) 
„Eine edle Wirkfamkeit., welche er nicht unterbricht.“ 
4) „Eine höhere beledigende Gemeinfchaft, welche er 
nicht auflöft, fondern fördert und himmlifch vollendet“, 
diefer Punct nur fcheinbar, aber keineswegs in der Wirk
lichkeit mit 2 zulämmenfallend. Wie herrlich, wie geho
ben diele Pr.„ welch ein verklärter Schlufs der ganzen 
Sammlung, ein Hinanfteigen aus unfäglichen Leiden auf 
den Todesberg, und der Todesberg wird zum — Ver
klärungsberge’ —■

Kleinigkeiten, wie S.35„G«r6eM“ im „Weinberge“^ 
S.77 u. öfter „Scenef S. 92 „HimmelsfihWm“, S. 96 
nQuälereyen“ find levijßmaenotae maculae, die wir nur 
neunen, —- doch je edler das Gemälde, um fo mehr 
das kleiufte I leckchen auf. — Möchten diele trettflehen. 
Seelengemälde, welche durch ihre treue Lebens^hrheit, 
ihre Züge lanlter Schönheit, heiligen Ernftef, tiefen Ge
fühles, Io lehr Geift und Herz befriedigen, recht Vieler 
Hände kommen ! Nicht blofs edlen, frommen, gebildeten 
Seelen jeden Standes werden fie tiefe Nahrung- gewähren, 
fondern auch Männern vom Fach nützlich und lehr anzie
hend feyn.— Druck und Papier diefer Werke find gut; 
die Correctur ift verfchieden, z- B. Vllim Ißd. von No. 2 
hat nicht weniger als 3 Druckfehler, die meiften anderen 
jedoch keine. Befundersift No. 1 correct gedruckt.

G. K.N. * x-
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Stuttgart, Hofmann’fche Verlags-Buchhandlung: 
Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkun
de von Fr. Arago. Aus dem Franzöfifchen über
fetzt von Karl v. Remy. 2ter Theil. 1837. 292 S. 
8. (1 Thlr. 4 gr.)

er erfte Theil diefer Unterhaltungen wurde in die
fer A. L. Z. 1837. No. 71 u. 72 bereits angezeigt; 
mit dem vorliegenden 2ten Theile feilte, dem Plane 
Zufolge, die Sammlung der Abhandlungen vorläufig 
gefchloffen werden, bis die im Annuaire fortlaufenden 
Beyträoe von dem Vf. hinreichende Materialien zu ei
tlem Supplementenbande abgeben würden. Da jedoch 
theils durch einige in den früheren Jahrgängen des 
Originals nachträglich aufgefundene, zerftreut vor- 
kommende Auffätze, theils durch einen Auffatz, wel
chen der für das Jahr 1837 erfchienene Band enthält, 
der fchon jetzt disponible Vorrath fo bedeutend an- 
gewachfen ift, dafs er in dem vorliegenden zweyten 
Theile nicht unterzubringen war, fo toll diefem ehe- 

ein dritter Theil nachfolgen, welchem einige Io 
Orzügliche Repräfentanten der Arago'lchen Behand- 

IUngsart vorbehalten werden, dafs die Mittheilungen 
®°ch mehr Gönner erhalten würden. Der Ueberfezer 
nennt vorläufig einen Auffatz, „über den Einflufs 
«es Mondes auf die Witterung,“ der allerdings die 
a"gemeine Erwartung und namentlich die des Rec. 
«m fo höher fpannet,- als er über diefen Gegen- 
ftand fchon fehr viel nachgedacht Manches, daüber 
medergefchrieben „„d die Veröffentlichung einer be- 
fonderen Arbeit unter derfelben Ueberfchrilt beabfich- 
tigt hat, aber diefelbe jetzt bis zum Erfcheinen der 
Aragolchen Arbeit unterläfst. Einen anderen Auf
fatz „über Doppelfterne“ möchte der Ueberfetzer die 
Krone der aftronomifch Arbeiten nennen, da der da- 

behandelte Gegenftand den Stolz der neueren 
Aftronomie ausmachen dürfte.

Unter folchen Verhältniffen kann Rec. im Inter- 
effe des Publicums nur den Wunfch ausfprechen, 

befprochenen Auffätze möchten recht bald ver- 
°?entlicht werden. Der vorliegende zweyte Theil ift 
jlcln allein ftärker, fondern auch reichhaltiger als 

erLerfte, indem er 13 betondere Auffätze, allo fechs 
®ehr als jener, enthält. Der erfte Auffatz S. 1 —121 
nandelt über die Kometen im Allgemeinen, und im 
Befonderen über denjenigen, welcher im Jahre .1832 
Nieder erfchienen ift, und über die letzte Erfchei- 
nung des Halley'fchen Kometen. Der grofsere Theil

4- L. Z. 1837. Werter Band.

diefes Auffatzes erfchien zwar fchon im Jahre 1832 
zu Brünn in deutfeher Ueberfetzung; allein theils 
wegen der Unvollftändigkeit der letzten, theils we<ren 
des Umftandes, dafs einer vollftandigen Sammlung 
der ^rago’fchen Auffätze diefe wichtige Arbeit nicht 
fehlen dürfe, und dafs der erfte allgemeine Theil def- 
felben zum klaren Verftändniffe des fpäteren 1836 er- 
tohienenen Auffatzes über den Halleylchen Kometen 
unerläfslich ift, wefswegen er felbft von Arago im 
Annuaire von 1836 zum zweyten Male eingerückt 
wurde, lagen dem Ueberf. Gründe genug vor, den
felben hier mitzutheilen. Er ift um fo willkommener 
als jene kleine Flugfchrift wahrfcheinlich überfehen 
wurde, und fich das Publicum um die Kometen, na
mentlich um jenen von 1832 wieder am Himmel erfchie- 
nenen, um io mehr intereffirte, als mehrere Tages
blatter fogar verkündigt hatten, derfelbe werde mit der 
Erde zufarnmentreffen und fie in Stücke zerfprengen.

Obgleich nun die Furcht vor diefem Zerfpr^gt- 
werden der Erde durch die verfloffenen fünf Jahre 
uns Erdbewohnern völlig entnommen ift, fo ift es doch 
im Intereffe der Wiffenfchaft fehr erwünfeht und ver- 
dienftlich, dafs alles dasjenige zufammengeftellt ift, 
was die Aftronomen über den Lauf diefes Himmels
körpers an beftimmten, uabeftreitbaren mathematifchen 
Thatfachen aufzu bringen vermochten. Diefes beabfich- 
tigte Arago anfänglich: allein beim Fortfehreiten der 
Arbeit fühlte er, dafs es zur allgemeinen Verftänd- 
lichung und Belehrung nöthig fey, nicht nur die 
vermeintlichen Gefahren, womit uns diefer Komet im 
Jahre 1832 bedrohen tollte, näher in’s Auge zu faffen, 
fondern auch zu beleuchten, welche Rolle berühmte 
Philofophen mehreren aus der Vorzeit bekannten Him
melskörpern diefer Art, bey Erklärung jener grofsen 
phyfifchen Revolutionen, anweifen zu muffen glaub
ten, deren Schauplatz unfere Erde war. Arago be
merkt mit Recht, dafs diefe Rolle entweder ganz und 
gar nichtig oder doch ganz unbeachtenswerth war. Man 
hat alfo in der Darftellung eine wahre Schaufchrift 
zu Gunften der Kometen zu lefen, welche in zwey 
Abtheilungen zerfällt. Die erfte enthält die Beantwop^ 
tung von eilf Fragen, welche in einem rein aftrono- 
mifchen Werke Platz finden können; die zweyte be- 
fchäftiget fich mit neun Fragen, welche einige um- 
ftändliche Prüfungen von Hypothefen betreffen, die 
darum aus der Vergeffenheit gezogen zu feyn fchei- 
nen, weil die Rückkehr des gedachten Kometen und 
die hierdurch erregten Betorgniffe diefelben wieder 
aufleben machten, le dafs alfo diefer Theil der Arbeit 
als eine Gelegenheitsfchrift anzufehen ift.
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Der Geg/enftand felbft machte es nothwendig, 
über die Geftalt der Eliipfen und Parabeln und über 
das Verhältnifs, in welchem beide Curven zu einan
der flehen, allgemein und kurzgefalste theoretilche 
Erörterungen voranzufcbicken. Diefelben verdienen 
um fo greiseren Beyfall, als fie namentlich für die
jenigen niedergefchrieben find, welche, ohne mathe- 
matifche Kenntnifle zu befitzen, doch einen Begriff 
fich verfchaffen wollen, wie und woran man zu er
kennen im Stande fey, ob ein Komet bereits früher 
da gewefen fey, und ob er wiederkehren werde. Bey 
Behandlung der übrigen Fragen find foviel als mög
lich alle Kunftausdrücke vermieden. Nach den nötbi- 
gen Erklärungen über Ellipfe, Brennpunct, grofse 
Achfe, Scheitelpunct, Brennweite und Parabel, wo
für eine verfinnlichende Zeichnung eingedruckt ift, 
geht der Vf. zur Beantwortung der Frage über: 
„Was man einen Kometen nenne,“ giebt die etymo- 
Jogifche Bedeutung und die bezeichnenden Merkmale 
der Kometen nach den Anfichten der neueren Aftro- 
nomen an, und zeigt, dafs die fehr elliptifche Bahn 
derfelben eine eben fo' fcharf gezogene Grenzlinie 
zwifchen ihnen und den Planeten ftatuirt; weil z. B. 
der Uranus, als er von Herfchel entdeckt war, einige 
Zeit für einen Kometen angefehen wurde, obgleich 
er weder Haar noch Schweif befitzt, und erft feine 
mehr kreisförmige Bahn um die Sonne und feine 
gleiche Sichtbarkeit in jeder Jahreszeit ihn unter die 
Zahl der Planeten einreiheten.

Hinfichtlich der Befchalfenbeiten der Kometen
bahnen und deren Elemente erfährt der Lefer, dafs 
die Sonne ftets in einem der Brennpuncte der kome- 
tarifchen Ellipfe fteht, und jener Scheitel der Ellipfe, 

.welcher der^Sonne zunächft liegt, das Perihelium, der 
andere das Aphelium ift; dafs der perihelifche Abftand 
des Kometen die Brennweite feiner elliptifchen Bahn 
ift, und als parabolifche Elemente fich die Neigung 
und Länge des Knoten, zum Behufe der Beftiin- 
mung der Lage jener Ebene, in welcher die Kome
tenbahn begriffen ift, zu erkennen geben, dann die 
Länge des Periheliums, welche dazu dient, die Lage 
der Curve in .ihrer eigenen Ebene zu erkennen; die 
Periheldiftanz, welche alle Unficherheit über die Pa
rabelgeftalt aufhebt, und endlich die Richtung der Be
wegung, welche recht- oder rückläufig ift.

Aus den Unterfuchungen über die Mittel, fich 
beym Erfcheinen eines Kometen zu überzeugen, ob 
derfefee zum erften Male fich zeigt, oder ob er fchon 
in früherer Zeit beobachtet wurde, ergiebt fich, dafs 
der Lauf, den er nimmt, es ift, auf welchen die ganze 
Aufmerkfamkeit der Afironomen gerichtet ift; dafs 
aus drey genauen Beobachtungen die parabolifchen 
Elemente fich berechnen laffen, und die verfcbiede- 
nen Verhältnifle der eigenen Bewegungen das einzige 
Mittel abgeben, denfelben bey feiner Wiedererfchei- 
nung zu erkennen. Hiefür giebt er im Allgemeinen 
an, dafs man in der Neigung der Ebene der Kome
tenbahn einen Spielraum zwifchen 0 bis 180°; in der 
Länge des Knotens einen zwifchen 0 bis 360“, in der 
des Periheliums einen eben fo grofsen, und endlich 

m dem perihelifchen Abftande einen zwifchen 0,006 
bis 4,043 annehmen kann, und folgert, dafs man 
Berückfichtigung diefer Zahlen nicht anfiehen werde, 
zwey lolche Kometen, welche fich in 2 verfchiede- 
nen Epochen in allen diefen Elementen fo ziemlich 
übereinftimmend gezeigt haben, für ein und daffelb6 
Geftirn zu halten. Diefe Grundfätze wendet er 
die drey einzigen bisher als periodifch widerkehrend 
conftatirten Kometen von 1759, 1770 und 1779 an, 
und fügt den Angaben fehr lehrreiche Bemerken' 
gen bey.

Im Nov. 1818 entdeckte man bekanntlich einen 
Kometen, welcher in 3,3 Jahren feine ganze ellipti' 
fche Bahn durchlief; ihn betrachtet der Vf. nach den 
DarfteHungen von Enke, und geht alsdann zu dem 
periodifchen Kometen mit einer Umlaufszeit von 6| 
Jahren, dem Biela’fchen, über, welcher bereits 1772 
und 1805 beobachtet wurde, in deffen nebelartiger 
Licht - Atmofphäre am 29ften Oct. 1832 ein Theil der 
Erdbahn lag, und welcher ftets eine Entfernung von 
der Erde von mehr als 20 Millionen Meilen behaup
tete. Belehrend find die Erörterungen über die 
Wirkung des Widerftandes des Aethers auf den Lauf 
der Kometen, welchen der Gang desjenigen mit kur
zer Umlaufszeit zu erkennen gab. Die Urfache der 
Nichtübereinftimmung der Berechnungen mit dem 
wirklichen Wiederkehren liegt in diefem Widerftande, 
welcher nach den Forschungen Enkels gegen 2 Tage 
fich beläuft, felbft für den fchnell wiederkehrenden 
Kometen. Gleich intereffant ift die Beantwortung der 
Frage, ob der künftige Komet auf den Gang der 
Jahreszeiten im Jahre 1832 einen wahrnehmbaren Ein
flufs haben könne? Diefe erinnert freylich an den 
fchönen Kometen von 1811, an die hohe Temperatur, 
an die reichliche Ernte und an den vorzüglich guten 
Wein diefes Jahres. Allein aus der tabellarifchen Zu- 
fammenftellung der Jahre von 1803 bis 1831, der je
dem Jahre entfprechenden mittleren Temperatur und 
der in ihnen erfchienenen Kometen, und aus den Nach
weifungen des Vfs. wird man belehrt, dafs der Komet 
weder in der Eigenfchaft als anziehender Körper, 
noch durch feine Eicht- und Warme-Strahlen, welche 
er nach allen Richtungen ausftrömt oder zurückwirft, 
noch durch feinen gasartigen Stoff, welcher feine 
Nebelhülle, oder feinen Schweif bildet, merklich wir
ken kann, und felbft der gyofse vom Jahre 1811 auf 
die Erdatmofphäre wegen des ungeheueren Abftahdes 
nicht merklich wirken konnte, und man von feiner 
erwärmenden und anziehenden Kraft, felbft »»ittelft 
der empfindlichften Inftrumente gar nichts beobachtet 
hat. Ob der kleine Komet von 1832 den Erwartun
gen des Weinbauers entfprach, weifs Letzter nun aus 
Erfahrung, und ift er verftändig, fo legt er auf folch« 
Meinungen gar kein Gewicht.

Die Betrachtungen über die phyfifche Befchaf- 
ienheit, Nebelhülle, Kerne und Schweife der Kome
ten enthalten ungemein viel Belehrendes für den An
fänger, obgleich noch Vieles dunkel bleibt. Nebenbey 
wird auch die irrige Meinung berührt, dafs Kometen 
den Mond verfinfterten, Unglück brächten u. dergL 
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Uebrigens wird über die Schweife das Zuverläffige- 
re in fofern gefagt, als fie fich ftets gegen die Ge
gend hinneigen, welche der Komet eben verlaffen 
fiat, und mit zunehmender Entfernung vom Kopie fich 
ienr erweitern. Ueber die Natur des Lichtes, über 
die Urfacben, welche die Schweife hervorbringen, 
deren Geftalt fo vielfach modificiren, welche die Sy
steme von concentrifchen Umhüllungen entftehen ma
chen, aus denen die Nebelhülle manchmal befteht, 
herricht noch grofses Dunkel, was der Vf. felbft ge
fleht, wefswegen er die Unterfuchungen mit einigen 
allgemeinen Betrachtungen und mit den Angaben der 
geringften Entfernungen von der Erdbahn jener Ko
meten befchliefst, welche fich derfelben am meiften 
genähert haben. Die Zahlen bewegen fich zwifchen 
112 bis 346 Erdhalbmeflern, und drücken zugleich die 
kleinften Entfernungen von der Erde felbft aus.

Für die krage, ob ein Komet mit der Erde 
oder mit einem anderen Planeten zufammenftofsen 
könne, zeigt der Vf. kurz die Möglichkeit, aber auch 
die fehr geringe Wahrfcheinlichkeit eines folchen Sto- 
fses, indem fie bey 281 Millionen Kometen kaum für 
Einen Slatt finden möchte. Unmittelbar daran fchliefst 
fich die Beantwortung der Frage, ob man in der 
Gefamtheit der aftronomifchen Erfcheinungen eini
gen Grund zur Annahme finde, dafs jemals Kome
ten mit der Sonne oder mit den Sternen zufammen- 
geftofsen feyen? Der Lauf des Kometen von 1680 
wird der Betrachtung zum Grunde gelegt; auf ihn 
wirkte der Widerftand der Sonnen-Atmofphäre ein, 
und verminderte feine tangentiale Gefchwindigkeit, 
^ithin mufste er bey der Sonnenoberfläche näher vor- 
l^ygehen, als bey feinem vorherigen Erfcheinen; 
fo^het diefe Abnahme in den Dimenfionen der Bahn 

’ fo fällt der Komet einmal in die Sonne. Die 
Rechnung, nach wie vielen Jahrhunderten diefes 
er Fall feyn könne, ift unmöglich, und die Annalen 
[ Aftronomie liefern gar keinen Beleg dafür, dafs 

tch etwas Aehnliches fchon zugetragen habe. Dafs 
Unler Sonnenfyftem kein Werk des Zufalls fey, fon- 

ern eine uU(j diefelbe uranfängliche Urfache allen 
.. der Planeten im Momente ihrer Bildung
ine Richtung gegeben habe, leitet der VL aus der 
geletzmafsig rotirenden Bewegung ab; übrigens ift 
unlere Sonne nur etwa 800 mal gröfser als alle Pla- 
neten mit ihren Satelliten, nicht aber 8000 mal, wie 
der Vf. meint. Da Buffon, welcher es verlachte, 
ms zum Urlprunge der Planeten, Satelliten und des 
Gemeinfamen in der Bewegung zurückzugehen, vor- 
^Usfetzte, dafs ein Komet fchräg in die Sonne gefal- 
en fey, deren Oberfläche abgeftreift, oder eine Furche 

diefelbe gezogen habe: fo prüft der Vf. diefe An- 
nFck96’ und f°lgerf aus le*nen Erörterungen, dafs durch 
g ts bewiefen werde, dafs die Planeten einft der 

angehörten, von welcher fie durch einen allen 
® ?ei^fchaftlichen Antrieb losgeriffen worden feyen, 
... diefe antreibende Kraft noch gegenwärtig in 

ien Wirkungen beftehen folle, was zur Annahme 
crechtige, dafs kein Komet an der Bildung unteres 
anetenfyftems Antheil genommen habe, und nichts 

darauf hindeute, dafs im Anfänge der Dinge ein 
folcher in die Sonne gefallen fey.

Belehrend und interelfant ift die Frage beant
wortet, ob die Erde in den Schweif eines Kometen 
eintreten könne; welches die Folgen eines folchen 
Ereignifles für unfere Erde feyen, und ob der trockne 
Nebel vom Jahre 1783 und 1831 durch den Schweif 
eines Kometen veranlafst fey. fft erfteres auch mög
lich, und bringt auch Forfler ungewöhnlich kalte und 
heil’se Jahre, Ungewitter, OrkaiTe, Erdbeben, vulca- 
nifche Ausbrüche, fchwere Hagelwetter, Dürre, Hun-- 
gersnothPelt u. dergl. mit dem jedesmaligen Er- 
fcheinen in Verbindung, Io gefleht diefer Annahme 
der Vf. doch kein Gewicht zu, und behauptet aus 
feinen Unterfuchungen, dafs der trockne Nebel von 
1783 kein Kometenfehweif gewelen feyn könne. Uebri
gens verbreitete fich derfelbe viel weiter, als bemerkt 
ift, und der Vf. überfieht es, dals Solche trockne 
Nebel ziemlich allgemein von dem Moorbrennen her
rühren, wie jüngft zureichend dargethan wurde.. Es 
dürfte fich wohl annehmen lallen, dafs mit diefen 
Rauchfaulen noch ungeheure Afchenwolken eines vul- 
canifchen Ausbruches auf der Infel Island fich ver
banden, und Windrichtungen die grofse Verbreitung 
hervorriefen; manche Winde, z. B. der Harmattan, be- 
fitzen eine aufserordentiiche Trocknifs. Die DarfteL 
lungen des Vf. lieft man mit grofsem Intereffe, wel
ches im Belondeien durch die Frage erhöht wird, 
ob die Sündfluth durch einen Kometen veranlafst 
worden fey. Da durch geologifche Beobachtungen der 
Naturforfcher als beftimmt dargethan ift, dafs gewiße 
Strecken des Erdballes mehrmals von Wafferfluthen 
überdeckt und wieder verlaffen wurden, fo hat man 
die Urfache hievon den Kometen zugefchrieben. Der 
Vf. legt die Angaben von Whifton, der zu zeigen 
fuchte, wie ein Komet die Noah’fche Fluth erregt 
haben konnte, und feine Erklärung ■allen Umftänden, 
wie fie die Genefis angebe, entfprechend gefunden 
haben wollte, zum Grunde, theilt die Theorie bey 
aller ihrer Sonderbarkeit umftändlich mit, ftellt ihr 
mehrere Einwürfe entgegen, und leitet die Unftatt- 
haftigkeit derfelben ab. Die angegebenen Gründe 
dienen zu verfchiedenen Nachforfchungen, und führen 
den Lefer zu Ideen, welche fernere Erörterungen 
zuläffig machen.

Die jetzige Kälte Sibiriens bringt man bekannt
lich mit den Kometen in Berührung; daffelbe habe 
nämlich durch den Einflufs eines folchen, eine plötz
liche Aenderung feines Klima’s erlitten: die aufgefun
denen Knochen von Thieren an Orten, wo fie jetzt 
nicht mehr leben, führen zur Annahme, dafs entwe
der Europa im Laufe der Jahrhunderte fich abge
kühlt, oder dafs eine der heftigen Wafferfluthen die 
Ueberrefte von Thieren, von Süden nach Norden 
mit fich geführt habe. Nun fand man 1771 an den 
fandigen Ufern des Withoni in Sibirien in der Tiefe 
von einigen Schuhen ein noch mit Fleifch und Haut 
bedecktes Nashorn, und an der Mündung der Lena, 
einen ungeheuren, in einem Eisblocke eiagelrorenen 
Elephanten, dellen Fleifch noch frifch war und Hunde 
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fräfsen; mithin kann diefe Thatfachen keine Strö
mung erklären, wohl aber könnte es eine faft urplötz
liche Aenderung des Wärmezuftandes; allein hierzu ift 
keine Urfache vorhanden, am allerwenigften liegt 
fie in einem Kometen. Auf natürliche Weife läfst 
fich das Vorkommen jener Ueberrefte dahin erklären, 
dafs die Thiere während des Sommers aus füdliche- 
ren Gegenden in jene nördlichen kamen, dafelbft ihren 
Tod fanden, und durch gefrorene Umgebung gegen 
die Fäuinifs gefchützt wurden. Eben fo wenig ift 
die Annahme des Eingreifens eines Kometen erfor
derlich, um das rauhe Klima Nordamerika’«*, oder 
die tiefe Lage des Bodens in einem grofsen Theile 
von Aßen zu erklären. Da kein Erdtheil fo viele 
emporgehobene Mafien darbietet, wie Aßen, fo hat 
man Gründe genug für grofse Erniedrigungen, wie 
». Humboldt in feinen afiatifchen Fragmenten näher 
nachweifet.

Auch den Mond hielt man für einen Kometen, 
Welcher beym Durchlaufen feiner elliptifchen Bahn um 
die Sonne der Erde zu nahe gekommen, und hier
durch gezwungen worden fey, fortan um diefelbe zu 
kreifen. Die Möglichkeit der Aenderung der Bahn 
gefteht der Vf. wohl zu; allein der faft gänzliche Ab
gang einer Atmofphäre liefert ihm einen Beweis ge
gen die Meinung, welche den Mond einen vormali
gen Kometen feyn läfst. Mehr Gründe hat man aber 
tur die Annahme, dafs die vier Mittelplaneten, Ceres, 
Pallas, Juno und Vefta bey jedem Umläufe vormals 
durch einen und denfelben Punct im Raume durch
gegangen feyen, und fehr wahrfcheiniich einen ein
zigen Planeten bildeten. Nun fragt man aber nach 
der Urfache der Trennung jenes, und nimmt unter 
Anderm den Stofs eines Kometen an. Allein ungeach
tet einer finnreichen Theorie fetzt der Vf. doch die 
Erfahrung entgegen, dafs die Vefta bisher keine 
deutlichen Spuren einer Atmofphäre^entdecken liefs, 
und fomit kein Grund vorhanden ift, warum der Ko
met den anderen drey Körpern von 1‘einer Atmofphäre 
einen Theil gegeben, der Vefta aber entzogen ha
ben follte.

Dielen Erörterungen über mancherley.Fragen fügt 
der Vf. noch fehr lehrreiche Bemerkungen über die 
letzte Erscheinung des Ha/Zey’fchen Kometen bey, 
welche die Rechtfertigung der Vorherfagung derAftro- 
nomen bis zu einem gewitfen Grade betreffen. Den 
Tag des Erfcheinens jenes Kometen im Jahre 1835 
wollte man nicht genau beftimmen; man gab die erften 
Tage des Auguft an und in Italien entdeckte man ihn 
auch wirklich am 5ten Auguft. Ueber die Verzöge
rung, über die phyfifchen Umgeftaltungen in der Ge- 
ftalt, über die Nebelhülle und befonders über die wie
derholte Annahme einer wahrnehmbaren Aenderung m 
dem Gange der Jahreszeiten auf unferer Erde mit- 
telft eines Kometen verbreitet fich der Vf. wiederholt 
mit greiser Sachkenntnifs und Unbefangenheit. Man 

fetzte ihm nämlich die gelinde Temperatur des nörd
lichen hran^reichs während der Monate October und 
November Iöoj entgegen, und fchrieb fie dem Eiu- 
wirken des Kometen zu. Allein durch kurze Erörte
rungen zeigt dei Vf. dafs jener Einwurf um fo mehr 
Widerfprechendes enthalte, als man annehmen mÜlfe» 
der Komet habe den Horizont von Paris erwärmt 
als er felbft kalt war, und im Gegentheile auf delfe» 
Abkühlung gewirkt, Sobald er felbft fich erhitzt hatte- 
Denn derfelbe war im December 1835 noch fichtbar, 
und in der Umgebung von Paris herrfohte eine fehr 
heftige Kälte.

Der zweyte Auffatz S. 122 — 200 verbreitet fich 
über mehrere bisher unbeanwortete Fragen im Ge
biete der Meteorologie, Hydrographie und Nautik« 
.Wenn man bedenkt, wie viele meteorologifche und 
hydrographifche Gegenftände noch im Dunkel liegen, 
fo mufs man es für eine erfreuliche Erfcheinung er
klären, wenn ausgezeichnete Phyfiker jene auf phy- 
fifche Gefetze zurückführen und aufzuhellen fuchen« 
Der erfte in Betrachtung gezogene Gegenftand be
trifft Beobachtungen, welche geeignet find, den ge
genwärtigen Zuftand der Erdkugel . in Betreff der 
Temperatur zu charakterifire«, und beginnt mit der 
Beantwortung der Frage, ob die Erde bezüglich der 
Temperatur zu einem bleibenden Zuftande gelangt 
fey? Dafs man mit der blofsen Kenntnifs des Ther- 
mometqrftandes nicht ausreicht, liegt in demUmftande, 
dafs derfelbe von vielerley localen Verhältnilfen ab
hängt, und dafs iin phyfifchen Verhalten und in der Art 
der Bewirthfchaftung, einer Gegend im Laufe der Zeit 
grofse Aenderungen vor fich gehen. Rec. erinnert 
blols an das alte Gallien und jetzige Frankreich, an 
das alte Germanien und jetzige Deutfchland., an dafi 
Beftehen der grofsen Waldungen und an das Aus
rotten derfelben in vielen europäischen Ländern, wo
durch die Temperatur fo fehr verändert wurde, daß 
die Thermometerftände eines Ortes aus zwey weit- 
abftehenden Zeitpuncten kein Mittel zur Beantwor
tung der Frage darbieten. Der Vf. flicht ein folches 
und findet es in der Beobachtung der Temperatur 
auf der hohen See in weiter Entfernung vom Con- 
tinente, und bemerkt noch, dafs, wenn man die Aequi- 
noctialgegenden hiezu wähle, es keine jahrelangen 
Forfchungen bedürfe, und die Maxima der Tempera
tur, welche bey zwey bis drey Vorüberfahrten an 
der Linie beobachtet wurden, vollkommen .ausreichen 
könnten. Im atlantischen Oceane find jene Extreme 
27 u. 29° Celt., woraus nach Abzug der Män^. 
Gradtheilungen der Vf. einfach folgert, dafs m'* einem 
verläifigen Inftrumente die bey einer ein«’#?® Beob
achtung noch übrigbleibende Ungewifshe,t über dal 
Maximum der Temperatur des atlantilchen Ocean« 
nicht über einen Grad betragen könne.

{Der Befekluf» folgt im btüeke.)
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lung: Unterhaltungen aus dem Gebiete der Na
turkunde von Fr. Arago. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von Karl Remy u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)
-Oie lebhaften Debatten unter den Meteorologen in Be

treff der erwärmenden Wirkungen, welche die Son- 
nenftrahlen in verfchiedenen Ländern hervorbringen 
können, führen den Vf. zur Unterfuchung der wär
menden Kraft der Sonnenftrahlen nach der verfchie- 
denen geographifchen Lage einzelner Orte. Die Einen 
behaupten, die Sonne erwärme in hohen Breiten ftär- 
ker als in geringen; die Anderen, verwerfen diefes 
E reignifs, oder halten es für unerwiefen. Daher em
pfiehlt der Vf. die Unterfuchung den Officieren der 
Breite, und giebt denfelben kurz den Weg zur Er
mittelung zuverläffiger Resultate an. Für höhere und 
tiefere Lagen ift der Unterfchied conftatirt. Der 
Tempera turunterfchied der Wärmeftrahlung in den 
Himmelsräumen hat die geringe wärmeftrahlende Kraft 
eines heiteren Himmels als ürfache, wie Wells durch 
^tfchiedene, taufendfach vervielfältigte Verfuche in 
miner Theorie über den Thau nachgewiefen hat..

Hieran reihet der Vf. die Unterfuchung einer 
Anomalie, welche die in verfchiedenen Höhen genom
mene Temperatur der Atmofphäre des Nachts bey 
heiterem Himmel darbietet.. Die Temperatur der Luft-’ 
«chichten ift um f0 niedriger, je höhere Luftfchichten 
es find; allein des Nachts bey heiterem ruhigen Wet
tei beobachtet man bis zu gewiffen Höhen eine Zu
nahme dei Temperatur; hievon liegt der Grund in 
dem Umftande, dafs die auf der Oberfläche des Bo
dens befindlichen feften Körper bei heiterem Himmel 
durch die Ausftrahlung einen tieferen Temperaturftand 
erhalten, als die fie umgebende Luft, welche durch 
Berührung an diefer Abkühlung Antheil nimmt, alfo 
Um fo mehr abgekühlt wird, je näher am Boden fie 
heb befindet; mithin nimmt die Wärme nach der Hohe 
bin bis zu einem gewiffen Puncte zu.
T Die Aenderungen der Temperatur im Tage und 
.bre machen fich in unferen Klimaten erft in einer 

^’^lich tiefen Bodenfchichte unmerklich, in den Ae- 
Tumoctia)<regenden aber fchon bei einer Tiefe von 

chüh; hienach können alle diefe Gegenden Berei- 
die mittlere Temperatur der Bodenwärme fehr 

einfach beftimmen, wenn fie ihr Thermometer in ein 
Loch von jener Tiefe lenken. Hierüber giebt der Vf.

4. L. Z. 1837. Vierter Band.

belehrenden Auffchlufs, worauf er die Beobachtungen, 
welche über warme Quellen anzuftellen find, mit be- 
fonderer Umficht und Klarheit befpricht; nur Weni- 
^es über die mittlere Barometerfläche, um den blei
benden Unterfchied zwilchen Barometerflächen am 
Meeresfpiegel aber in verfchiedenen Regionen der 
Erdkugel zuvedäffig zu beftimmen, und mehr über 
den Ein Hufs der Winde auf die Höhe des Barometers 
fagt. Den letzten Gegenftand hat übrigens Bove in 
feinen meteorologifchen Unterfuchungen über die von 
der Windesrichtung abhängigen Veränderungen des 
Druckes, der Temperatur und der Feuchtigkeit der 
Atmofphäre, fowohl wiffenfchaftlicher und umfaffender, 
als gründlicher und klarer behandelt. (Vgl. unfere Re
cenfion in diefer A. L. Z. 1837. EB. Nr. 73 U. 74.) 
Auf diefe Arbeit hätte der Ueberf. aufmerkfam ma
chen, oder durch zweckmäfsige Zufätze Manches er
gänzen follen.

Ueber die täglichen Barometer-Aenderungen, wor
über fchon fehr viel gefchrieben wurde, fagt der Vf. 
fehr wenig; und doch ift die Urfache derfelben nichts 
weniger als erförfcht; daher empfiehlt er neue, ver
vielfältigte Beobachtungen und fügt Einiges über den 
Regen, über die Meffungen von Regengüffen, über 
den Regen bey heiterem Himmel bey, und geht in 
feinen Darftellungen zu verfchiedenartigen Erfchei- 
mungen des Magnetismus über. Sie betreffen die 
täglichen Aenderungen der Abweichung und Nei
gung, welche in der neueren Zeit zu vielen Beob
achtungen veranfafsten, aber doch noch keiner völ
lig zuverläffigen Refultate fich erfreuen, obgleich die 
Declination für alle Seefahrer von unberechenbarem 
Nutzen ift, und eben darum zu forgfältigen Beobach
tungen veranlaflen mufs. Daffelbe gilt von denen 
über die magnetifche Kraft, welche ebenfalls neu find, 
und über den Erdmagnetismus fchon viel Licht ver
breiteten, weswegen der Vf. den Officieren der Breite 
diefe Beobachtungen zum Gegenftande der höchften 
Aufmerkfamkeit macht.

Durch die Forfchungen von Fußnieri haben die 
Wirkungen des Blitzes eine ganz andere Seite erhal
ten, indem die von gewöhnlichen Elektrifirmafchinen 
ausgehenden elektrischen Funken gefchmolzenes Mef- 
fing und aus einem meffingenen Conductor gelockte 
weifsglühende Zinktheilchen mit fich führen u. dgl. 
Auf diefe neue Art, die elektrischen Erfcheinungen 
aufzufaffen, macht der Vf. aufmerkfam, um alle Er
fcheinungen zu erforfchen, und namentlich die fchwar,ze 
oder gefärbte Subftanz forgfältig zu fammeln, welche 
beym Niederfahren eines Wetterftrahles das elektrifche 
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Fluidum an allen Stellen feines Weges zurückzulafien 
fcheint, da eine chemifche Analyfe derfelben zu un
erwarteten und hochwichtigen Entdeckungen führen 
kann.

Die genaue Beobachtung einiger Sternfchnuppen 
hat zur Aufmerksamkeit derfelben veranlafst, und zur 
Annahme geführt, dafs, indem fie fich auch in unfe
rer Atmofphäre entzünden follten, fie wenigftens nicht 
in derfelben entftehen, dafs fie alfo von Außen her
einkommen. Zur Begründung diefes Refultates und 
der Meinung, dafs ihre Richtung der fortfehreitenden 
Bewegung der Erde in ihrer Bahn entgegengefetzt 
fey,. ift eine grofse Anzahl von Beobachtungen erfo- 
derlich, wefswegen der Vf. die wachhabenden Offi- 
ciere derBonite hierzu auffbdeft, und ihnen einige Ge- 
fichtspuncte näher bezeichnet, welche fie zu berück- 
fichtigen haben. Da Gelbe gilt vom Zodiakal - Lichte, 
welches den Kosmologen noch immer ein nur ungenü
gend gelöftes Problem darbietet, und nur durch Beob
achtungen in den Aequinoctialgegenden zureichend 
erläutert werden kann. Er macht im Befonderen auf 
die Angaben von D. Caffini aufmerkfam, hebt die 
Hauptpuncte derfelben heraus, und empfiehlt forgfäl- 
tige Beobachtungen in jenen Gegenden.

Ueber das Nordlicht fagt der Vf. fehr wenig; der 
Hauptgedanke befteht in dem aus den zu Paris an- 
geftellten Forfchungen abgeleiteten. Refultate, dafs 
alle Nordlichter , felbft jene, welche fich nicht über 
unferen Horizont erheben, und deren Dafeyn nur aus 
den Berichten der in den Polargegenden befindlichen 
Beobachter bekannt wird, die Declination, Inclination 
und Intenfität der Magnetnadel gewaltig ändern. Auch 
die Südlichter müfsten in dem Magnetismus unferer 
Halbkugel einige Störungen erzeugen, worüber jedoch 
noch keine Beobachtungen vorhanden, diefe alfo forg- 
fältig anzuftellen feyen. Daran reihen fich fehr lehr
reiche Bemerkungen über die Erklärung des Regen
bogens, über die Supplementarbögen, mittelft der In
terferenzen fehr kleiner Waflertropfen entftehend; über 
den verfchiedenen Stand der Sonne; über die Zunahme 
der Dimenfionen der Regentropfen und über die Höfe, 
welche fich an Sonne und Mond in hohen Breiten zu
weilen zeigen, welche ihren Grund in den durch die 
Luft fchwebenden Eiskryftallen haben.

Die Pafiatwinde machen noch einen Gegenftand 
wichtiger Unterfuchungen aus, da es z. B. falfch ift, 
dafs nördlich vom Aequator diefe Winde beftändig 
aus Nordoft blafen; füdiich von ihm aber aus Südoft 
kommen. Die Beobachtungen über die hochfchweben- 
den Wolken, über den Zeitpunct, über die Kraft und 
Ausdehnung der Pafiatwinde erfodern grofse Sorgfalt, 
um hierüber zuverläffige Refultate zu gewinnen, und 
manche Dunkelheiten aufzuklären. Für das Herauf
holen des Meerwafiers aus grofsen Tiefen und für die 
Ausmittelung, in welchen Antheilen der SauerftofF und 
StickftofF, welche die atmofphärifche Luft conftituiren, 
in ihm anzutreften find, theilt der Vf. eine von Biol 
herrührende Methode mit, und belehrt zugleich über 
die Nothwendigkeit und Wichtigkeit des Gegenftan- 
des. Daher ift das Nachlefen im Buche fehr zu em

pfehlen, indem fich einzelne Momente nicht heraush®' 
ben lafien, ohne die ganze Darftellung zu unterbrechen*

Die zahlreichen Strömungen, welche den atianti- 
fchen Ocean, die Südfee mad das mittelländifche MeeI* 
durchziehen, und um fo gefährlicher find, je leichter 
fie die Fahrzeuge mit fich fortnehmen, ohne dafs der 
Steuermann eine Ahnung davon hat, oder ihm aß> 
bedecktem Himmel ein Mittel zu Gebote fteht, die 
Grofse ihres Einflußes zu fchätzen, nehmen den Vf» 
um fo mehr in Anfpruch, als es hinfichtlich der Theo
rie und Anwendung kaum einen Gegenftand auf dein 
Meere giebt, weicher die Aufmerksamkeit aller See
fahrer in höherem Grade in Anfpruch nimmt. Nach 
der Angabe der bemerkerswertheften von den Seefah
rern unterrichten Strömungen im atlantifchen Oceane 
geht er zur Nachforschung der Urfachen über, und 
zeigt, dafs die Pafiatwinde wegen ihrer geringen Kraft 
ungeeignet fcheinen, einigermafsen beträchtliche An- 
fchwellungeh der Gewäfier zu erzeugen, und dafs die 
Meere, von welchen die Strömungen auszugehen fchei
nen, genau oder doch, fehr nahe das gleiche Niveau 
mit denjenigen haben, in welche die Strömungen zie
hen. Diefen Gegenftand unterfucht er mit eben fo 
viel Umficht und Scharffinn, als mit Aufwand von Zeit 
und geiftiger Kraft, weil die Theorie der Strömun
gen bisher wenige Fortfehritte gemacht hat, und man 
nur bey den an der Oberfläche des Meeres fich erge
benden Erfcheinungen ftehen geblieben ift. Da fich 
Strömungen, welche durch Differenzen in der Gefal- 
zenheit und Temperatur erzeugt werden, in allen Tie
fen finden, fo benutzte er diefe Thatfache, fteigt in 
Gedanken zu den gröfsten Tiefen des Oceans hinab, 
und fucht eine ähnliche Erklärung der Erfcheinung, 
vyie über.die Pafiatwinde, wornach er es begreiflich 
findet, wie .Strömungen von unbedeutenden Gefchwin- 
digkeiten im Meere ungeheure Strecken zurückle
gen, wie fie fich ftellenweife mit den Continenten und 
In fein verflechten, oder von ihnen zurückgeftofsen wer
den; wie fie in der Nähe von Bänken ablenken u. f. w.

Ueber das fögenannte Grasmeer giebt er einiges 
Gefchichtliche an, und bemerkt, dafs in dem Maafs-e, 
als die Winde und die Strömungen den fchwimmen- 
den Tang aus den gewöhnlichen Grenzen des Gr^:- 
meeres fortführen, die vom Grunde losgelöften Tange 
dafür an der Oberfläche Erfatz leiften, wornach die 
Unbeweglichkeit des Tanges nur fcheinbar wäre. Die 
Temperatur der Strömungen und des Meeres in gro
fsen Tiefen befchäftigt den Vf. nur kurz, da namcnt~ 
lieh v. Humboldt den Gegenftand mehrfach z«r. $Pra~ 
ehe brachte. Es entgingen ihm jedoch verfchiedene 
Gefichtspuncte nicht, welche einer weiteren Erörte
rung, zugleich aber auch forgfältigerer Verfuche be
durften. Diefe Unterfuchungen trägt er wiederholt den 
jungen Officieren der Bonite auf, und zeichnet es ih
nen als eine wichtige Aufgabe, die 1 rage zu beant
worten, welches die gröfste Höhe der Wogen bey Stür
men, welches ihre gröfste IJimenhon im Seitendurch- 
fchnitte, und wie grofs die Fortpflanzungsgefchwindig- 
kei' derfelben fey. Nach allgemeinen Bemerkungen 
hierüber und über die bey den Beobachtungen dar



309 No. 219. NOVEMBER 183 7. 310’
über zu berückfichtigendcn Verhältnifle giebt er ein 
Mittel an, wodurch man fich verfichert, dafs die auf 
den höchften Punct des Kammes gerichtete Gefichts- 
unie horizontal fey, und belehrt über verfchiedene Er- 
fcheinungen, welche bisher in Dunkelheit lagen.

Noch gröfseres Interefle für den Seefahrer mag 
die Darftellung haben, welche die Sichtbarkeit der 
Klippen zum Gegenftände hat, und daher des fleifsi- 
gen Nachlefens im Buche werth ift. Den Befchlufs 
des ganzen Auffatzes machen einige kurze Bemerkun
gen über Waflerhofen, in wie weit die Elektricität ei
nigen Antheil an ihrer Entftehung hat; über D^pref- 
ßon des Horizontes; über Erhebung der Küfte von 
Chili und über Erdbeben, welche nach einer in Ame
rika ziemlich allgemein verbreiteten Meinung in ge- 
^iflen Jahreszeiten häufiger als in den übrigen feyn 
Sollen, was für die Kenutnifs der phyfifchen Befchaf- 
tenheit unferes Erdkörpers höchst wichtig wäre, wenn 
die Thatlache zur vollen Gewifsheit erhoben würde. 
’■ e?-61 Auffatz S. 200-218 verbreitet fich über 
die Eisfchollen, welche die Flüfle im Winter führen. 
Die ftrenge Kälte von 1829 in 1830 lenkte nämlich 
die Aufmerkfamkeit derPhyfiker auf die Erfcheinung 
des Einfrierens des fliefsenden Waflers, befonders auf 
die Entftehung der grofsen Menge fchwimmender Eis
blöcke. Bey Seen, Teichen und jeder ftagnirenden 
Waflerfläche geht das Frieren von Aufsen nach Innen 
vor fich, und die Dicke des Eifes nimmt in derfelben 
Richtung fortfehreitend zu. Nach der Meinung der 
Dhyfiker verhält es fich auch bey den fliefsenden Waf- 
•ern eben fo; Müller, Fifcher und Schifter aber be- 
.aupten, dafs die Eisfchollen, durch welche die Flüfle 
jj* Winter gefperrt werden, vom Grunde kommen. 
l ^f« beweift, dafs Letzte die richtigere Meinung 

°en, wie fich fchon an dem Auffteigen vom Boden, 
v ^?.In eingefrorenem Kothe und Kies und anderen 

erhaltniflen zeigt. Er geht gefchichtlich zu Werke; 
ohne fich in die verfchiedenen, meiftens veru n glück
str^arungsarten näher einzuläflen, fucht er die phy- 

chen Bedingungen auf, und führt die Erfcheinung 
m'k einfache Gefetze zurück, welche dem an-
genenden Phyßker um p0 lehrreicher erfcheinen müf- 
en, als fie die Vorgänge des Frierens der verfchiede- 

nen Gewaffer erklären, und auf mancherley Lücken, 
Welche die Theorie noch darbietet, hinweifen, welche 
jenen zu befonderen Forfchungen veranlagen.

Der 4te Auffatz S. 218 — 239 hat einen geologi- 
cb»n Gegenftand zur Grundlage, nämlich das relative 
Mter der verfchiedenen Gebirgsketten Europas. Er 
|eht von der beynahe allgemein angenommenen Mei- 

aus, dafs die Gebirge durch Emporheben entftan- 
dafs fie aus dem Innern der Erde aufgetaucht 

hab ’ ße ihre ,mit Gewalt durchbrochen 
ire!^’ lo dafs es vielleicht einmal einen Zeitpunct ge- 

hat, wo die Oberfläche der Erde beynahe keine 
dioferkbare Unebenheit dargeboten hat. Giebt man 

1 zo, fo fragt der Geolog weiter, ob alle diefe 
S °sen Gebirgsketten in demfelben Zeitpuncte aufge- 
। e^ea.feyen, und welches bey negativer Beantwor- 

nS di© Stufenfolge ihres gegenseitigen Alters fey?

Mit diefen Fragen befchäftigte fich bekanntlich Beau- 
mont^ und Alles fpricht dafür, dafs fie dieler Geolog 
vollftändig gelöfet habe. Die Refultate, zu w elchen er 
gelangt ift, theilt Arago kurz mit, worauf er die Be- 
weife folgen läfst. Refultate und Beweife für jene An
ficht, aber auch die gediegenen Erläuterungen des Vfs. 
mufs man mit Aufmerkfamkeit lefen, um den in Frage 
flehenden Gegenftand gehörig auffaffep, und die Gründe 
vieler Erscheinungen würdigen zu können. Er huldigt 
der Anficht für das Emporheben der Gebirge, weil fie 
nicht willkürlich fey, fondern auf Thatfachen beruhe, 
und für die geneigte Lage der Schichten des aufge- 
fchwemmten Landes und vieler anderen Erfcheinungen 
genügende Erklärung abgebe, und vulcanifche Aus
würfe mit der Zeit auf der Oberfläche unferes Erd
balles Hügel und felbft ziemlich hohe Berge aufwerfen 
können. Beyfpiele hievon zählt er auf, und berührt 
am Schluffe noch die Umwälzungen, welche das Delta 
des Indus im Juni 1819 während eines heftigen Erdbe
bens erlitten hat und für jenes Emporheben einen fpre- 
chenden Beweis liefern, da fich die Erhöhung ohne 
alle vulcanifche Auswürfe gebildet hatte. Rec. theilt 
mit dem Vf. die Anficht nicht ganz, fo fcharffinnig fie 
auch in ihren Einzeinheiten durchgeführt ift; äufsere 
Anlagen oder gröfsere Aushöhlungen der Thaler lie
fern auch Gründe für ein Emporheben.

Aullatz S- 240 — 249 fpricht über die ab- 
folute Hohe der bemerkenswertheften Gipfel der An
den in Peru. Nach allgemeinen Bemerkungen über die 
Unzuverläffigkeit der Höhenmeflungen, welche dem 
Mont-Blanc beynahe die erfte Stelle im europäifchen 
Gebirgsfyfteme geraubt hätten, und diefelbe jetzt dem 
Chimboraffo entnommen haben, da im Himalaya-Ge
birge bekanntlich höhere Gipfel fich finden, und er felbft 
nicht einmal die höchfte Spitze der Anden ift, giebt er 
einige Höhen von peruanifchen Bergen, woraus man 
erfleht, dafs die Bergleute auf dem Berge von Potofi 
noch in einer Höhe bauen, welche jene des Mont-Blanc 
übertrifft, dann mehrere Bergftrafsen, einige Städte er
ften Ranges in Peru und Cliili, dann einige Flecken, 
Weiler und vereinzelte Anfiedlungen, worauf manche 
lehrreiche Bemerkungen über die Höhe der Grenze des 
ewigen Schnees in der Cprdillere von Peru folgen, wel
che aus der intereffanten Reife Pentland's entnommen 
find, der fich durch eigene Beobachtungen überzeugt 
hat, dafs die untere Grenze des ewigen Schnees an den 
Abhängen der öftlichen Cordillere des peruanifchen 
Hochlandes feiten unter 5200 Metres herabgeht, wäh
rend in den Anden von Quito, welche dem Aequator 
doch viel näher find, diefe Grenze nur 4808 Metres 
über der Meeresfläche liegt.

Der 6te Auffatz (S. 249—,263) enthält eine fehr 
belehrende hiftorifche Notiz über die Voltaifche Säule, 
und befteht aus zwey Abtheilungen, deren erfte einen 
Auszug aus der zum Andenken Polta's von Arago 
gehaltenen Lobrede, und die Entwickelung von eini
gen Grundbegriften hinfichtlich eines Apparates, deffen 
wunderbare Wirkungen fich über ein täglich weiteres 
Gebiet erftrecken; die zweyte deutet auf verfchiedene 
Modificationen hin, welchen die Säule unterworfen 
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wurde, feit fie aus den Händen ihres Erfinders her
vorgegangen. So unbedeutend die Veranlaflung zur 
Erfindung der Voltaifchen Säule war, indem man fie 
an einen leichten Huften, von dem eine Dame zu Bo
logna 1790 befallen ward, und an die Frofchfuppe an- 
knüpft, welche der Arzt als Mittel dagegen verordnet 
hatte: fo erftaunungswürdig find die Wirkungen, wel
che diefelbe hervorbrachte, und womit fie fortwährend 
bereichert. Nur bedauert Rec., dafs von der Heil
kraft wenig gefagt, und nur kurz berührt ift, dafs 
die Säule die Fähigkeit habe, durch Entladungen ge- 
wiflen Magenübeln und Lähmungen abzuhelfen, und 
dafs man kürzlich in acht Fällen bedeutender Läh
mungen von zweckmäfsig geleiteten Elektromotoren 
fehr günftige Ergebnifie erhalten habe. Auch der 
fachkundige Phyfiker lieft die Zufammenftellung von 
Thatfachen und Benutzung der einzelnen Erfindung 
zu neuen Forfchungen mit ftets Rei genehm Inte reife, 
und überzeugt fich mit dem Vf., dafs die Voltaifche 
Säule das wunderbarfte Inftrument ift, welches der 
menfchliche Geift jemals zu Ich affen wufste. Durch 
die namhaften Verbetferungen delfelben find zugleich 
die erftaunungswürdigen Wirkungen bedingt, welche 
in der Conftruction der Apparate angebracht wurden; 
jedoch dürfte die Haupturfache in den ungeheueren 
Dimenfionen zu fachen feyn, welche ihnen die Phy
fiker zu geben pflegen.

Der fiebente Auffatz enthalt lehrreiche Mitthei- 
lungen über den Hagel, welcher in der neueften Zeit 
in vielen Abhandlungen befprochen wurde; felbft Rec. 
hat eine bearbeitet, fie aber noch nicht in Druck ge
geben; er freuet fich, in vielen Beziehungen die An
lichten des Vfs. zu theilen, und mancherley Contro- 
verfen auf faft gleiche Weife erklärt zu haben. Die
fer legt unparteyifch die Beobachtungen und die darauf 
gebaute Theorie des Hagels dar, und läfst den Lefer 
felbft ermeßen, welchen Nutzen die früher auf den 
Landbefitzungen verbreiteten Hageiableiter gewähren. 
Rec. behauptet gar keinen, da es, wie Beobachtungen 
zeigen, eben fo gut auf die Ländereyen mit Hagel
ableiter, als ohne diefelben hagelt, und deren Früchte 
zerftört; wir bemerken, dafs die Gutsbefitzer in den 
Hagelverficherungsanftalten weit zuverläffigere Mittel 
zum Erfatze des erlittenen Schadens haben. Die Be
obachtungen über die Geftalt und den Umfang des 
Hagels, über die atmofphärifchen Verhältnifle, welche 
ihn begleiten, und über andere Umftände legt der 
Vf. zum Grunde, worauf er erforfcht, wie die Kälte 
erzeugt werde, welche dem erften Kerne die Entfte- 
hung giebt, auf welche künftliche Weife die Hagel- . 
körner an Umfang zunehmen, welcher Art die kraft 
fey, die fo viele Eismafl’en im Gewichte von 3 Unzen 
bis zu 1 Pfund ftundenlang in der Luft zu erhalten 
vermag; warum dabey die Lufteiektricität fo itark 
fev; warum fie fo häufig von der pofitiven zur ne

gativen Seite, oder umgekehrt, überfpringe, wenn 
o t > r !pme‘ Hagelwolken fänden u. f. W.
Schlüße (teilt er die Voltaifche Theorie des Hage^ 
kurz zufamuien, und geht zu den Hagelableitern 
über, wofür die Gründe aus jener Theorie entnom- 
men find. Da er übrigens die Unzuläffigkeit jener 
d3r11iut fo kann ei' dielen noch weniger
fchenken; ja er hält, bey einem Verfahren derfeibe11 
bis in ihre letzten Gründe, die Hao-elableiter ebef 
für fchädlich, als für nützlich, S. 264°—282.

Der achte Auffatz giebt Bemerkungen über di® 
künftliche Erzeugung des Eifes in Bengale^ wo in 
manchen Stellen das Thermometer in freyer Luft 
niemals auf den Nullpunct herahfinkt, und An ft alte» 
fich befinden, welche täglich eine ziemliche Quanti- 
tät Eis erzeugen. Vorher nahm man an, bey die- 
fern künftlichen Frieren mülfe die Verdunftung ein® 
Hauptrolle (pielen; der Vf. aber weift nach, dafs ß® 
beynahe ganz allein die Wirkung der nächtliches 
Ausftrahlung der Wärme fey, wefswegen er alle Um* 
Räude, welche dabey erfaderlich find, mit Aufmerk
famkeit durchgeht, und eine Eisfabrik befchreibb 
welche 300 Menfchen befchäftiget.

Der 9te bis 13te Auffatz enthält mehrere meteo- 
rölogifche Gegenftände, nämlich Bemerkungen übet 
den Nutzen der Matten, womit die Gärtner del 
Nachts die Pflanzen überdecken, woran die Phy
fiker vorher, ehe man die wichtige Rolle, welch® 
die nächtliche Ausftrahlung bey den Temperatur- 
erfcheinungen fpielt, erkannt hatte, nicht glauben 
wollten; über die Nebel, welche nach dem Unter
gänge der Sonne bey heiterem ruhigem Wetter an 
den Ufern der Seen und Flüfie entliehen; über die 
Art und Weife, wie der Schnee das tiefe Eindrin
gen des, Froftes in das Erdreich, welches er bedeckt, 
zu verhindern im Stande fey, und endlich über das 
Frieren der Flüfie. Sämtliche Gegenftände find für 
das praktifche Leben und theilweile für den Land- 
wirth von hohem Interefte, und beabfichtigen allge
meine Belehrungen. Sind auch die meiften Angaben 
dem verftändigen Naturlorfcher bekannt und nicht neu, 
fo verdient doch ihre Veröffentlichung und Verpflan
zung auf deutfchen Boden allgemeine Anerkennung.

Rec. fchliefst mit der Bemerkung, dafs er für 
den Lefer diefer Anzeige zugleich mehrfache Beleh
rung beablichtigte, und darum nicht blofs den I«' 
halt des Buches angab, fondern hie und da einzelne 
Erörterungen heraushob, und die Hauptgedanken ver- 
fchiedener Anfichten mittheilte, wodurch jene1" den 
Werth und Inhalt der Abhandlungen nach i,irem wif- 
fenfchalthchen Charakter kennen lernt.

Papier und Druck find fehr gut, und tragen zur 
Empfehlung des Buches Vieles bey-
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Leipzig, b. Reclam: Vita ChrißianiPanielis 
BeckiL Utter. Graec. et Lat. nuper in Uni- 
verßtate Lipßenß Profefforis ordinarii etc. me- 
moriae prodita a Carolo Frid. Aug. Nobbe, 
Acad. Lipf. Prof, et Gymn. Nicol. Rectore. 1837. 
66 S. 8.

Eald nach dem Tode des fei. Beck verfafste der Vf. 
zum Andenken feines Lehrers drey Schulprogramme, 
aus welchen eine genaue Kenntnifs und richtige 
Schätzung des Verewigten eben fo fehr, als eine 
achtungswürdige Pietät, hervorleuchtete. .Tetzt hat er 
nun jene Schäften, umgearbeitet {inverfo ßilo, wie 
es in dem kurzen Vorworte heifst), in ein Ganzes 
^ufammengeordnet, welches nicht blofs auf den Dank 
der zahlreichen Schüler und Freunde des fei. Beck, 
fondern überhaupt auf Anerkennung der Literatoren, 
befonders akademifcher Lehrer, gerechte Anfprüche 
macht. Denn fo wenig man verkennen kann, dafs 
hier der vieljährige treue Schüler und Freund von 
maem geliebten Lehrer fpricht: fo kann man doch 

Bild, das er von ihm, als Beamten, Gelehrten 
Menfchen, entwirft, im Ganzen nicht anders, als 

1 effend und wohlgelungen nennen. Und wenn man 
auch wünfchen mochte, dafs der Vf. feine intereffan- 
ten Mittheilungen weniger rhapfodifch hinter einander 
geftellt, fondern zu einem Ganzen verwebt hätte: fo 
dienen doch alle die Einzelnheiten, die er aufzählt, 
zur Charakteriftik des verdienftvollen Mannes, und 
können als trefflich vorbereitende Materialien zu einer 
langft verfprochenen (f. S. 1) und gewifs wohlver
dienten ausführlichen Biographie deflelben benutzt 
Werden. Befonders wird *aus diefer Kita klar, wie 
es kam, dafs Beck, gegen die alte Sitte der Uni- 
Verfität, welche nacli dem bekannten Spruche ex- 
fpectari vult, fo fchnell und in fo frühen Jahren em- 
Porftieg, wie er fo bald fich eines ausgezeichneten 
akademifchen Beyfalls bemächtigte (er hatte keine be
hütenden Nebenbuhler in feinem Fache), und wie 

bey f0 fleifsigem Collegienlefen (in der Regel las 
fünf Jeden Tag), und bey fo vielen zerftreuenden 

ir^naitern, die fich fogar auf die Aufficht und 
Beforgung der akademifchen Guter, auf 

Ap1Inahme an der dortigen Büchercommiffion und 
aul ^ürforge für das Taubftummen-Inltitut (dem er 
uuch ein Legat ausfetzte) ausdehnten, dennoch, weil 
er mit grofser Leichtigkeit arbeitete, und die Zeit 

L. Z. 1837. Vierter Band. 

auszukaufen verfiand, fo viele Schriften (es werden hier 
175 aufgezählt) zum Druck liefern konnte. Dafs meh
rere derfelben leider unvollendet geblieben, weifs der 
Vf. (S. 31) auf eine feine Weife zu entfchuldigen. 
Möchten doch wenigftens die vielen kleinen zerftreu- 
ten Programme, welche Beck, nie ausweichend oder 
ablehnend, in feinen Amtsverhältniffen fchrieb, in Eine 
Sammlung vereinigt werden 1 Und wer wäre dazu mehr 
geeignet, als Hr. Prof. Nobbe? Möchte die neue, fehr 
vermehrte und verbelferte Ausgabe feines berühm
ten und von neueren Schriftftellern öfter benutzten, 
als genannten, Gefchichtswerkes von einem kenntnifs- 
reichen Literator ans Licht gefiellt; möchten feine, 
forgfältig ausgearbeiteten, auch die neuefte Literatur 
umfaßenden, und von eigener Forfchung und Quellen- 
ßudium zeugenden Vorlefungen über die chriltliche 
Kirchengetchichte dem Publicum nicht vorenthalten 
werden ! — Wie v,el überhaupt Beck als akademi
fcher Lehrer geleiftet; wie er in der exegetifchen und 
dogmatilchen lheologie einer der Erften war der 
in Leipzig einer freyeren Denkweife huldigte, Wett
eifernd mit Morus, den er noch an Freymuth über
traf, aber an Vorficht und Mäfsigung gleichkam; wie 
lehrreich auch fein philologifcher, immer auf unmittel
baren Nutzen gerichteter, nicht an fjiinöfen Kleinig
keiten haftender Unterricht war; wie fehr er als 
Lehrer und als Menfch von aller Arroganz und pe- 
dantifchem Gelehrtenftolze fich fern hielt, und ohne 
hoffärtiges Streben, eine neue Schule zu ftiften und 
ältere Verdienfte zu verdunkeln, dennoch eine fehr 
grofse Menge dankbarer Schüler gebildet hat, die 
auch auf Univerfitäten und Schulen nach feinem Vor
bilde fegensreich fortwirken — alles diefs hat Hr. N. 
vortrefflich ins Licht gefetzt. Auch in feiner Häus
lichkeit erfcheint Beck, fowie er hier gefchildert ift, 
durchaus liebenswürdig: treu und ergeben feinen 
Freunden, gewiffenhaft doch mild gegen feine Unter
gebenen, zärtlich und liebevoll forgend für feine Fa
milie, die feiner ftrengen Pünctlichkeit und faft über
triebenen Arbeitfamkeit durch ihr zurückgezogenes 
von aller Zerftreuungsfucht entferntes Leben fehr zu 
Statten kam.

Wenn mancher Lefer diefer durch Gefinnung 
und Inhalt gleich empfehlungswerthen Schrift hie und 
da Klarheit des Vortrags vermilfen follte: fo möge 
er bedenken, dafs Manches, was befonders die Ver- 
faflung der Leipziger Universität, die beabfichtigten 
oder wirklich getroffenen Veränderungen, und Becks 
Verhältniffe zu derfelben betrifft, wohl abfichtlich
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mehr dunkel angedeutet, als deutlich erörtert wor
den ift. Einige Druckfehler mögen auch mit unter- 
gelaufen feyn, wie z.B. 8.10, Z. 11 v.u., wo mortuo 
ausgefallen ift.

G.

tafie und feinen Gefchäftigkeitsdrang, leicht aus der 
ficheren Orbita geworfenen Freund als befonnen ra- 
thender (der ihm fOgar S. 68 die Form für ßrief- 
Couverte voi zeichnet), lenkender Genius zur Seite* 
Ls. Wefen fcheint beynahe erfchöpft in den Worten, 
die ihm Z. im Jahr 1774 (S. 36) fchrieb: „Was du

Leipzig, b. Weidmann: Beyträge zur näheren 
Kenntnifs und wahren Darjtellung Johann Cas
par Lavaters. Aus Briefen feiner Freunde an 
ihn und nach perfönlichem Umgänge. Von Ul
rich Hegner. 1836. VIII u. 343 S. 8. (1 Thlr. 
18 gr.)

Bruchftücke aus etwas mehr als 200 Briefen, von 
43 Perfonen gefchrieben, werden hiemit dem Druck 
übergeben. Hr. H. nennt diefelben „Beyträge zur 
näheren Kenntnifs Lavaters“, wofür fie nach jenem 
in der Vorrede angeführten Spruche: Nofcitur ex 
focio, qui non cognofcitur ex fe, immerhin gelten 
mögen. Im Grunde aber find diefe Fragmente eher 
Beyträge zur Beurtheilung Lavaters durch feine Zeit- 
genolfen, und zum Theil zur Kenntnifs diefer felbft;

doch bisweilen für Etourderieen machft, Geliebter' 
Deine allerchriftlichfte Freymüthigkeit ift Verehrung®' 
werth, aber mit derfelben fpazierft du gar zu oft ne' 
ben dem Ländlein der MenfcbenkenntniCs vorbey, und 
verfehleft alsdann dadurch den edelfien Zweck,“ — 
was gleichzeitig Hartmann, nur nicht fo rundweg, 
gegen ihn ausfprach. Der „zarten Engelsfeele“4 S. 43, 
die von Herder S. 58 ein „lieber Gottesfch-wätzer 
genannt wird, räth Z.., feine Zeit blofs auf das an
zuwenden, was feines Verftandes würdig, feines Zwe
ckes gemäfs fey, und nicht jeder Närrin zu antwor
ten, die an ihn fchreibe, blofs um feine Briefe auf
weifen zu können ; S. 48, Spöttern und auch Philo- 
fophen nicht fo viele Blöfsen zu geben, und ällerley 
Züricher Schnjckfchnack (Hottinger war damals per- 
fiflirend mit Anderen gegen L. aufgetreten) fich nicht

denn die verfchiedenen Individualitäten treten gerade 
fo vor uns, wie fich deren Bild entweder nach ihren 
fchriftftellerifchen Beftrebungen und Leiftungen, oder 
nach anderweitigen Notizen über ihre Perfönlichkeit, 
feftgeftellt hat. So erfcheint der Maler Fuefsli derb
witzig , kauftilch, originell; Goethe vielfeitig, oft 
fchneidend, bereits mit der Anlage zum Zeis äva^ 
im Reiche der Literatur; Wieland, ungeachtet einer 
höchft anmafsenden Aeufserung Lavaters gegen ihn 
(S.56), freundlich, mittheilfam, zuvorkommend; Her
der zurückhaltend, zuletzt gefpannt; Zimmermann- 
geradfinnig, unverändert in aufrichtigem Freundfchafts- 
gefühle; Häfeli und Stolz, anfangs im Tone fchmieg- 
famer Jünger gegen den Meiller, hierauf als erbit
terte Gegner leidenfchaftlich; Spalding, zwar auf 
anderem Standpuncte, als L., aber eine wahrhaft edle 
Natur, welcher in Ls. fpaterer Art zu handeln, Man
ches unerklärbar vorkommen mufste, S. 211; Friedrich 
Stollberg fo aufrichtig, als herzlich.

Unter denjenigen, die am meiften Beyträge lie
ferten, find die Briefe von Fuefsli und Zimmermann 
am anziehendften, deren Freundfchaft zu L. immer 
die gleiche blieb. Die des Erften fprühen von Laune, 
Sarkasmen und Gedankenblitzen; jeder zeigt nur den 
Mann, der S. 43 von fich fagt: „Errege einen Sturm 
in einem Weinglas, oder weine über eine Rofe, wer

fo zu Herzen zu nehmen, wiewohl er auch ein wenig 
Tracaffier fey, und TracafferieenJiebe (S. 66); doch 
möchte er einmal feine Wunderbutike fchliefsen (S. 51)* 
S. 113 erklärt er ihm unverholen: „Ich weifs, wie du 
ausgleiten kannft, wenn man dich mit Gewalt anfalfen 
will; aber von diefer Seite bift du mir gar nicht 
fchätzbar.“ Für die Phyfiognomik ift Z. begeiftert, 
und möchte fich defswegen an dem Fröfchenvolke, 
das Ln. verfolge, rächen. Ls. Genie nach möchte 
er denken, Gott habe denfelben zu einer der erften 
Gröfsen In der Welt beftimmt; wenn er aber auf feine 
Pietiftereyen und Schwärmereyen blicke, fo fey zu 
glauben, er felbft habe folches gar nicht feyn wollen. 
Er könne es wohl begreifen, fchreibt ihm Z. ein an
deres Mal, dafs es ihm nicht gleichgültig fey, für 
Jefus Chriftus II gehalten zu werden. „Gieb alles 
diefes unkluge Zeug von oben und von unten von 
dir, wo du willft, und wie du willft, nur nicht in der 
Phyfiognomik“ (S. 81), über welche Sulzer S. 98 ein 
fehr befonnenes Urtheil fallt, wenn gleich Lavater 
S. 107 fagt: er radotire. — Aus den Jahren 1774 
bis 1793 findet fich nicht ein einziges Fragment aus 
Zs. Briefen vor; dafs aber das gegenfeitige Verhält- 
nifs ftets das gleiche geblieben feyn müße, lieht man 
aus der letzten Warnung vor Publication der Kopen
hagener Reife. Hätte nicht L. feine Ruhe und ^’,nC

da will, ich kann es nicht“; und Lavatern fchrieb: 
„tres-celebre vor dem peintre magft du auslaflen, 
dergleichen find deutfche ^Jarretheyen.“ Diefe kern
kräftige Natur tritt auch hervor, wo von Kunft die 
Rede ift (S. 103): „Warum fetzeft du meinen Namen 
zu Weß^s? Er hat viel, fehr viel Praxis und Pinfel- 
griffe mehr, als ich, und in der ungeheuren Menge 
von Figurenkocherey, die aus feiner Garküche zu 
Markte gekommen, und täglich rauchend hervorge
hen, find zwey oder drey gute Dinge; aber gedacht 
hat er beynahe nie, und Seele hat er nicht.“ — 
Zimmermann geht dem, leider durch feine Phau-

Ehre belfer berathen, wenn Zs. Wink nick* ^be
achtet geblieben wäre ?

Bey Vergleichung der Brielfragmente ron *oethe 
mit den Briefen von Goethe an Lavater aus den 
Jahren 1774 — 1783, herausgegebeu Hirzel,
Leipzig 1833, finden wir die mejd^n Briefe an L., 
aus welchen Hr. Hegner Bruchßucke aufgenommen 
hat, in gedachter Sammlung nicht, lo dafs wir auch 
diefe nur als Fragmente betrachten können, zumal 
diefelbe bey einzelnen Briefen nicht Alles enthält, 
was unferem vorliegenden Buche zufolge darin ge- 
ßanden hat. Man vergl. 8. 140 ff., 145 bey Hegner
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No« 35. 38 bey Hirzel. „Dafs (7., fagt der Heraus
geber S.247 treffend, in fpäterer Zeit, als aus dem 
gemüthlichen Hamlet ein Reifer Polonius geworden, 
den alten Bruder verfolgte, ja zuweilen mit Füfsen 
trat, ift eine faft fchauerliche Veränderung.“ Beach- 
tenswerth ift, wie Hartmann aus Ludwigsburg fchon 
im Jahr 1774, als Goethe's Freundfchaft zu L. die in- 
nigfte fchien, jenen durchfchauend, an diefen fchrieb : 
„Dein G. erfcheint mir in allen feinen Briefen als ein 
Menfch, der dich zum Spafs hat, der Alles um fich 
her verachtet“; und Zimmermann nennt 1777 G's 
Liebkofungen diejenigen eines Tigers; „man fafst 
unter feinen Umarmungen immer an den Dolch in 
feiner Tafche“ (S. 113). Dafür ift er Knebeln (S. 133) 
*ein Erftaunen von Güte, doch ein wunderbares Ge- 
^ifch von Held und Komödiant, das Erfte aber prä- 
*alirend.“ — Jener Hartmann, deflen Briefe fich nur 
Uber ein halbes Jahr erftreckten, fcheint ein eben fo 
tiefblickender, als geradßnniger und offenherziger 
Mann gewefen zu feyn. „Um Gottes Willen, fchreibt 
er Ln. am 2 April 1774 S. 38, um Gottes Willen L., 
fey behutfam, Du haft fehr viele Feinde, gewifs red
liche , wackere Männer zu b einden. Bemühe. dich 
doch nur nicht mehr, Allen Alles zu feyn. 1 ritt zu 
einer Partey, die dich die befte dunkt. Wahrlich, 
du fchadeft deiner Ehre unendlich.“

Um noch aus einzelnen Briefen Weniges herauszu
heben, wie mufste L. fich gefchmeichelt fühlen, dafs 
ihm Tifchbein S. 155 die autfallendfte Aehnlichkeit mit 
dem heil. Carl Borromeo zugefteht! Und wie mochte 
feine Eitelkeit, doch immer gutmüthige Eitelkeit, fich 
gekitzelt fühlen, wenn ihm die Gräfin Catharina von 
Stollberg S. 68 fchrieb: „Gott fey Dank, dafs ich 
^gleich mit L. lebe ’ Hätte ich früher gelebt, wel
cher zwar nicht gefühlter, doch unersetzlicher Ver- 
tjdt! Und fpäter, welche Regrets!“ Tief und wahr 
J“ Jacobi's Urtheil über L. S. 213; auch er verhehlt 
^m nicht S. 196, dafs er keinen Menfchen. wüfste, 
55 dem fein Ueberallfchönthun nicht mifsfie^e. “ — 
Witzig nennt Herder die Phyfiognomik ?Tdie Schädel- 
Ratte von Ls. Freunden (er hatte aber nach Goethe's 
Urtheile S.98 eben keine Urfache, mit feinem Bilde 
in derfelben zufrieden feyn), und Goethe „ein Ge
richt, das über mehrere ehrliche Kerle ergehe.“ 
Zimmermann war mit dem Artiftifchen derfelben eben 
fo wenig zufrieden. „Würdeft du weniger den Eingang 
Zum Reiche Gottes finden, wenn deine Zeichnungen 
Und deine Kupfer zur Hälfte heiler wären?“ fragt er 
^n S. 96. Wie fchwer L., wenn einmal feine Mei- 
hüng zu Gunften eines Menfchen beftochen war, fich 
u^ückbringen liefs, zeigt fein Fefthalten an den be- 

jtURen Kaufmann, welchen mehrere feiner Freunde 
anfangs zu würdigen wufsten. Campe durch- 
dJe phYfiOgnomik gewifs mit hellerem Blick, 

fo Viele, die das Originelle und oft Brillante der- 
fe^en blendete, da er Ln. ehrlich fchrieb (S. 186): 
r l r ®Jftem taugt nicht für das Gros der Men- 
Jchen « _ Lußig ift s 107, wie Lavater aus dem 

chattenbilde eines blödfinnigen Narren, des Prinzen
Hoiftein, Coadjutors von Lübeck , die ganze 

Individualität von Sturz herausbuchftabirt zu haben 
meinDafs in diefen Fragmenten beyläufig auch an
derer damaliger Notabilitäten Erwähnung gefchieh, 
ift begreiflich. So fagt Tifchbein aber (den tucki- 
fchen; — Meiners S. 168) Nicolai:. „Mir kommt er 
vor, wie ein Alle, der frifst, hat die beiden Backen 
voll und begehrt noch immer mehr zu verlchlin- 
g.en « — Manche Fragmente find bey ihrer Kurze 
und Abgeriflenheit bedeutungslofe Lückenbüfser; man 
kann fich gar nicht klar machen, was der Heraus
geber damit gewollt hat. — Der Brief von Klopftock 
(S 223) zei<>t uns zwar Ls. Zudringlichkeit, ift aber 
in’einem folchen fchulmeifternden, ja herbfchneiden- 
den Tone (früher war es anders, S. 19, und fpater 
hoffte Klopflock, Ln. von feinem Fanatismus retten 
zu können) (dafs man beynahe um ™
wünfehen möchte, er hatte ihn nie g „tfchiede- 
wäre wenigftens nicht gedruckt worden. , .
ner darf man fich gegen die Bekanntmachung des 
Briefes von Branconi S. 139 ausfprechen. . as ei s 
Brenneflein, nicht Rofen, auf das Grab e® ®. 
werthen Verftorbenen pflanzen* Welches Fe r J 
glauben ungerechten) Verdächtigungen, zu P® 
reyen ift damit nicht geöffnet; welche Wafle nich 
denjenigen in die Hand gegeben, denen kein höherer 
Triumph bereitet werden kann, als eine Veranlagung, 
auch das Emporragende zu fich in den Koth hinab
ziehen zu können! Beklagt fich Goethe S. 98 über 
Ls. Unart, Jederman feine Briefe zu zeigen, wie 
würde fich diefer darüber befchweren, dafs mit folcher 
Indiscretion nach mehr als 50 Jahren ein folches Ding 
dem ganzen Publicum als Beytrag zu feiner näheren 
Kenntnifs preisgegeben worden !

Geiftreich und wahr ift der zweyte Abfchmtt des 
Buches: Etwas von Ls. Wirken und Leben, welchem 
noch ein Anhang aus einer anderen Feder beygege
ben ift. Bey aller feiner Kürze zeichnet diefer den 
„alten wunderbaren Malegys“, wie ihn Stollberg 
nennt, feinem innerften Wefen nach, und dürfte wohl 
das Befte feyn, was je über L. gefchrieben worden. 
Sein expanfirtes Herz, feine Mittheilfamkeit, das re 
ben, feinen Ueberzeugungen überall Eingang zu ver- 
fchaffen, knüpfte Verhältnifle mit den trogen len 
Geiftern leicht an; und da ein Zug von Weiblichkeit 
in Ls. Gemüth nicht zu verkennen ift, fand er eben 
fo leicht Freundinnen, die ganz an ihm hingen. Da
gegen gab es auch Feinde, bittere, zum T heil bos
hafte Feinde, gegen die er nicht immer mit Gewandt
heit fich zu benehmen wufste. Könnte man Ln. befier 
zeichnen, als er es felbft gethan hat, wenn er hch 
„den oflenften und planlofeften Menfchen nennt, den 
Gottes Erde hervorgebracht habe.“ Ueber femey 
oft zur Gluth gewordenen, Glauben wird S. 268 tref
fend gefagt: „Was wäre auch aus diefem fliegfamen, 
finnesluftigen Kopfe mit blofs weltlicher oder natura- 
liftifcher Gefinnung ohne jenen Kückhalt von oben 
geworden?“ Die Vergleichung feiner Gemüthsart mit 
Fenelons (möchte fich eine folche nicht felbft mit 
dem Aeufserlichen Beider aufftellen laflen?) hat fich 
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wohl fchon Manchem dargeboten; hier wird fie ge
nauer durchgeführt. Sollte nicht, neben allen menfch- 
lichen Schwächen, Jeder den Mann hoch ehren, der 
S. 273 von fich fagen konnte: „eines meiner liebften 
Gefchäfte ift das Predigen; Briefe fchreiben, die er
leuchten, erwärmen, vergnügen; Freunde und Freun
dinnen befuchen; Armen helfen, die mit ihrer Noth 
auf meine Stube kommen“; allo die vielfeitigfte, 
raftlofefte, eine rein menfchliche, edle Wirkfamkeit; 
einen Mann, der alle Begegniffe, alle Erfahrungen, 
alle Regungen feines Lebens auf feinen Gott in 
Chrifto und feine eigene Vervollkommnung bezog. 
Rückfichtlich feines Glaubens gäbe feine Aeufserung 
S. 309: „Ein Atheift ift mir viel begreiflicher, als 
ein Deift; denn alle Schwierigkeiten, mit denen 
das Chriftenthum umgeben ift, treffen den Deiften 
um kein Haar weniger“, Stoff zu unerfchöpflichen 
Erörterungen. Der Satz fcheint auf den erften Au
genblick fchroff hingeftellt, es .liegt aber eine uner
gründliche Tiefe darin. — Wer möchte nicht den 
Abfchnitt mit der Ueberfchrift Phyfiognomik, fowohl 
in objectiver Würdigung des Buches, als in fubjecti- 
▼er Oes Vfs. (vergleiche, wie fich hierüber Goethe 
S. 298 ausfpricht) bey feiner gedrängten Kürze für 
vollkommen erfchöpfend halten? Seine Philofophie 
geftaltete Lavater nach feinem Glauben; er war kein 
metaphyfifcher (darum er auch mit eigentlichen Phi- 
lofophen nie zum Einklänge kam), aber ein ideen
reicher Kopf, und demWefen nach ein Dichter, wenn 
er gleich das Technifche der Poefie wenig berück- 
fichtigte, ja, wir dürfen wohl fagen, nicht einmal 
kannte. P. T.

Grimma, b. Gerhardt: Catalogus librorum manu- 
feriptorum, qui in Bibliotheca fenatoria civitatis 
Lipfienßs affervantur, edidit Aemilius Guilel- 
mus Robertus Naumann, Philof D. Gymnaüi Ni- 
colaitani Lipf. Collega ord. et Bibliothecae fenat 
Praefectus II. Codices Onentalium linguarum de- 
feripferunt Henricus Orthobius Fleifcher, Phil. 
D. LL. 00. in Univerfitate Lipfienfi Prof, ordin. 
et Francifcus Delitzfch, Phil. Doctor. Accedunt 
tabulae lithographicae. Fafciculus primus, conti- 
tinens foll. 1 — 12 et tab. lithogr. I — IV. 1837. 
96 S. gr. 4.

Die Rathsbibliothek in Leipzig, welche einem grofs
artigen Legat eines vormaligen dortigen Sachwalters, 
Hulderich Große, im Jahr 1677 ihren Urfprung ver
dankt, und zuerft von einem gelehrten Stadtrichter 
dafelbft, Gotlfr. Chrifiian Goetz,, als ihrem Biblio
thekar, in einer lateinifchen Schrift (1711) befchrie
ben worden, hatte fchon längft, theils durch Jhre 
Schätze und Seltenheiten, theils durch die allmälich 
gewonnene Reichhaltigkeit, zu der namentlich eine 
von einem gelehrten Dilettanten Neuhaus gefammelte 
Bibliotheca Horatiana beytrug, auch im Auslande 
fich einen bedeutenden Ruf erworben. Aber nach fo 

manchen Nachrichten, die allmälich davon ins Publi
cum kamen (f. Struv. Bibliotheca hiftorlae litterariae 
Jelectal.p.^ Borat, ed. Jani Vol.I. Praef. p.lB- 
Elench. Editt. p.LlC) fehlte es doch immer noch an 
einer genaueren Befchreibimg, vorzüglich auch der 
alten Handfchiilten, welche in derfelben aufbewahrt 
werden. Diefem Gefchäfte hat fich nun feitdem die 
Bibliothek felbft durch die gröfsere Bereitwilligkeit 
der neueften Vorfteher, namentlich des Hn. Oberhof 
gerichtsraths Dr. Blumner, und jetzt des Hn. Regie* 
rungsraths Dr. Demuth, gemeinnütziger geworden^ 
Hr. M. Naumann in Leipzig, der jetzt als zweyter 
Bibliothekar dort angeftellt ift, in Verein mit den bei
den Männern , welche der Titel obiges Werkes nennt, 
auf eine fehr rühmliche Weife unterzogen; und wfe 
fehr fie demfelben gewachfen find, hat in dem bis 
jetzt erfchienenen erften Hefte, wenigftens Hr. Nail' 
mann, auf eine folche Art an den Tag gelegt, daß 
wir auch für feine beiden Genoffen daraus ein gün- 
ftiges Omen entnehmen können. Er theilt die Hand- 
fchriften, deren äufsere Form fowohl als Inhalt, nebft 
Angabe des feither von denfelben gemachten Gebrau
ches, auch, wo es möglich war, ihrer Schickfale mit 
grofser Sorgfalt befchrieben wird, in folgende 20 Claf- 
fen: I. Codices philologici, A. Graeci, B. Latini (108 
an der Zahl). H. Codices Germanici antiquiores. 
HI. Codd. Gallici antiquiores. IV. Codd, fcriptura^ 
jacrae. N. Patres eccleßaftici et fcholajtici, A. Graeci, 
B. Latini. VI. Menologia, Martyrologia, Libri litur- 
gici, Statuta ecclefiafiica. VII. Recentiores theologi 
a jaec. XCI initiis. VIII. Codices iuris eccleßa dici. 
IX. Codd, juris Graeci et Romani. X. Codd, piris 
Germanict. XI. Codd, juns particularis, maxime pu' 
llict, Jlatuta. XII. Proceffus judiciarius. XIII. Con* 

fdia et refponfa. XIV. Codices medici. XV. Codd, 
philofophici. XVI. Codd, hifiorici. XVH. Collectio 
codicum magicorum. XVIII. Mifcellanei. XIX. Codd. 
Hebraici, Rabbinici, Syriaci. XX. Codd. Arabici, 
Perfici, Turcici. Die Befchreibung der erften 18 Claf
fen (von denen bis jetzt zehn an die Reihe gekommen 
find, welche bis No. 314 der Handfehriften gehen), hat 
Hr. Naumann fich allein vorbehalten, in die 19te und 
20fte Claffe aber haben die Hnn. Flei/cher und Delitz fch 
fich alfo getheilt, dafs der Letzte die hebräifchen und 
rabbinifchen Codices, der Erfte die übrigen befchrei- 
ben will.

Auszüge aus einem folchen Werke zu liefern, würde 
wenigftens für unfere Blätter unzweckmäfsig feyn; wir 
hielten es aber für Pflicht, die Literaturen recht bald auf 
ein Unternehmen aufmerksam zu machen, das <leUtfchem 
Fleifse und deutfeher Gründlichkeit zu ncuer Ehre ge' 
reicht, und bey deffen Ausführung auch die Verlagshand
lung ihrerfeits durch deutlichen, Cchorfen Druck, fcho- 
nes Papier und Beyfügung lithograpk’rter Schriftpro
ben Alles gethan hat, was dem Werke zur äufseren 
Empfehlung gereichen kann. Es bleibt demnach nichts, 
als der Wunfch einer baldigen Fortfetzung und glück
lichen Vollendung deffelben übrig.
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(Fortfetzung vom Intelligenzbl. 1837. Nr. 13.) 
In dem Sommerfemelter 1837 unter dem Pro- 
rectorate des Herrn Geh. Hofräthes und Ritters 
Dr. Kiefer vorn 4ten Februar , bis zum 5ten Au— 
guft wurden 94 Studirende infcribirt, nämlich 
38 Theologen, 32 Juriften, 12 Mediciner und 
13 Philofophen. Die Gefamtzahl betrug dem
nach, nach Abzug der zu Ollern 1837 abgegan
genen 38 Theologen, 27 Jurifleh, 19 Mediciner 
und 20 Philolophen: 413; und zwar 175 Theo
logen, 114 Juriften, 71 Mediciner und 52 Phi- 
lofophen; oder 245 Inländer und 168 Aus
länder.

Das qm 5 Auguft zum fünften Male ange- 
Uetene Prorectorat eröffnete Hr. Geh. Hofrath 
Ul>d Ritter Dr. Eichßädt. mit einer lateinifchen 
Rede» de niemorabilibus qltibusdam Prorectora- 
tuum lenenflum y welche nächflens im Druck er- 
fcheinen wird. /

I. Akademifche Schriften.
a) Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Herrn 

Geh. Hofrath und Ritter Dr. Eichßädt ,im 
Namen und Auftrage der Univerlität.

1) Zur Ankündigung der v. Lynckerfchen 
Stipendiatenrede: Paradoxorum Horatianbrum 
particula nona (b. Bran, 12 S. 4). Behandelt 
die Stelle Sat. 1,1, 4—32. Der Vf. verthei- 
digt feine in dem dritten Programm über diefe 
Materie aufgefielIte Erklärung der Horazifchen. 
Stelle gegen Jacobs Vermifchte Schriften VI. 
S. 1 — 22.

2) Zur Ankündigung des Prorectorates, den 
5 Auguft: Quaeßionum philologicarum fpecimen 
terüum: de orationibus CatUinans. (h. Brau, 
15 8. 4). Unter Anderem wird aus einem Briefe 

slf’s an den Herausgeber erwieien, dals der- 
hlhe nur die- dritte Catilinarifche Rede, als un- 
$cht, dem Cicero abgefprochen habe.

NACHRICHTEN.

3) Das Prooemium zur Ankündigung der Vor
lefungen im Winterlemefler 1837 bis 1838 em
pfiehlt das Studium und die Anwendung der la
teinifchen Sprache, vorzüglich in Bezug auf den 
Mifsbrauch, welcher in den theologilchen Händeln 
mit der Mutterfprache getrieben wird, und auf 
die grolsen Nachtheile, welche daraus entflehen, 
dals heut zu Tage jeder Handwerksmann erfährt, 
dals Theologen die evangelilche Gefchichte für 
ein Gewebe von Mythen erklären, und dafs jeder 
Schulmeifier lefen kann, wie die meiften Lehren 
die er Jahr aus Jahr ein aus Luthers Katechis
mus zu lehren verpflichtet ift, für unbibiifch un- 
chrifilich, pietiltilch u. f. w. erklärt werden.

4) Rede zur öffentlichen Preisvertheilung den 
2 September gehalten: De Thomaßo, mutati in 
academiis G ermaniae fermoms auctore (b. Bran, 
5 Bog. 4). Der Vf. vertheidigt in diefer Rede 
ein in No. 3 von ihm, in Bezug auf Thoma fius 
ausgefprochenes Uriheil gegen einen Statt gefun
denen collegialilchen VViderlpruch. Was die 
Preisvertheilung felbft anlangt, lo erhielten den 
erften Preis bey der juriftilchen Preisaufgabe : 
Ut explicenfur principia juris Romani de cau- 
tione damni infecti, Hr. Chrißian Auguft Heße 
aus Roda im Herzogthume Sachlen - Altenburg; 

■—bey der inedicinilchen: Qiium inter chirurgos 
disceptetur, ufrum. in fracluris cum cranii de- 
prefßone, etiamfl fymptomata cerebri affecti non- 
dum adfint, trepanatio ftatim inßituenda, an 
omittenda fit, poßulatur, ut variae de hac re 
chirurgorum opiniones colligantür, inter fe com- 
parentur atque dijudicentur, Hr. Julius Frie
drich Ackermann aus Jena; — bey der philo- 
fophifchen Preisaufgabe: „Auf dem Wege des 
Experimentes zu erjorfchen, ob die Gasarten 
oder gasartigen Effluvien, welche fleh aus den 
mit Queckfilber in Berührung flehenden gährenden 
oder faulenden Flüfflgkeiten entwickeln, queck- 
filberartig feyen“ u. 1. w., Hr. Carl Stickel aus 
Weimar. -— Endlich war auch die erft in vo
rigem Jahre (vrgl. Intell. Bl. 1836- No. 42) zum 
Andenken an die vierzehnte Verfammlung deut- 
fcher Naturforfcher und Aerzte zu Jena gelüftete 

v
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Preisaufgabe zum erften Male bearbeitet worden. 
Der Bearbeiter der Aufgabe: ,, einer ■ verglei
chenden Anatomie der Iris der verschiedenen 
Thierclajfen, vorzüglich in Beziehung auf das 
animalifche und fenfitive Syftem des Körpers, 
und einer Vnterfuchung der anderen Theile des 
Auges, welche hey den verfchiedenen Thieren 
fich durch einen eigenthümlichen Bau auszeich- 
nenic u. f. w., war Hr. Hermann Müller ans. Jena. 
.— Das Acceffit erhielten bey der theologilchen 
Preisaufgabe: Augußini decreta philofophica et 
iheologica ex ipfiius fcriptis colligantur ac dis- 
ponantur, Hr. Carl Auguft Regel aus Gotha und 
Hr. Otto Schmid aus Jena; — bey der jurilti- 
fchen Hr. Oscar von W~ydenbrugk aus Vacha im 
Weimarifchen; eine dritte eingegahgene Preis
arbeit war ungenügend befunden worden; — 
bey der medicinilchen Hr. Johann Günther aus 
Unterweida im Weimarifchen; — von der phi— 
lofophifchen Facultät erhielt die einzige einge
gangene philologiiche Preisfchrift: de epicis car- 
minihus Graecorum comicis eorumque auctoribus, 
das Acceffit; der Verfaller derfelben hat fich aber 
bis jetzt nicht genannt. Die mit dem Preife des 
Acceffit belohnte chemifche Arbeit ift von Hn. 
Ernß Erhard Schmid aus Jena verfafst.
bj Theologifche Feftprogramme :

1) Als Ofterprogramm erfchien: Memorabi- 
lia circa feßum pafchatos, ex antiquitate eccle- 
fiaßica. P. I. Scriplit Jo. Traugott Lehr. Danz, 
TheoL D. et P. P. (b. Bran, 16 S. 4.)

2) Das Pfingfiprogramm foll nachgeliefert 
werden.
II. Promotionen, Disputationen und darauf vor

bereitende Programme.
1) In der theologfchen Facultät, unter dem 

Decanate des Hn. KB. D. Hoffmann wurden am 
2 Mai der Collaborator am Gymnafium zu Wei
mar, Hr. Dr. philof. Ernß •Wilhelm Ferdinand 
Lieberkühn aus Kranichborn im Weimarifchen, 
und der Senior des hiefigen theologifchen, ho- 
miletifchen und katechetifchen Seminars, Hr. 
Ernjt Julius Kimmel aus Dürrenebersdorf im 
Reufülchen, zu Baccalaureen der Theologie pro- 
movirt.

Im Laufe des Monats Februar wurde gedruckt 
und ausgegeben die von dem Stipendiaten E. W. 
F. Lieberkühn (fonft Pohlmann) am 30 Mai 1836 
gehaltene Frede: De Erasmi Roterodami ingenio 
ac doctrina quid valuerint ad inftaurationem 
facrorum (b. Bran, IV u 26 S. 8).

Am 30 Mai hielt der Candidat der Theo
logie, Hr. Bacc. Kimmel, als Percipient der ei
nen Hälfte des freyherrf. v. Lynckerlchen Stipen
diums die liiftungfmälsige Gedächtriifsrede zum 
Andenken an die Reformation, welche nachher 
im Druck erfchien: De Joanne Saphfio, Norim- 
bergenji poeta ejusque poetico genere, imprimis 

quid ad rempublicam Chriftianam valuerit tc- 
•ftaurandam (Gera, b. Schumann, 40 S. 8)-

2) In der jurißifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. Oberappellationsgerichtsraths und 
Ritters Dr. Francke, hielt am 1 März 1837 der 
Profellor ord. und Oberappellationsgerichtsrath 
Dr. Guyet in der akademilchen Aula feine An
trittsrede , zu welcher derfelbe durch fein Pro
gramm: „De more regionis’-’- eingeladen hatte, 
und durch welche derfelbe Sitz und Stimme in 
der Juriflenfacultät erlangte.

Am 5 März wurde dem herzogl. f. altenbur- 
gifchen Geh. Hofrathe und Kreisamtmann Herrn 
Wagner zu Altenburg, zu der Feier feines fünf
zigjährigen Amtsjubiläums, die juriftifche Doctor
würde honoris caußä ertheilt.

Am 22 März wurde der Candidat der Rechte, 
Hr. Ludwig Oscar Bröcker aus Hamburg, und 
am 19 Juli Hr. Candidat Ignaz de Radoszowski 
aus Kalifch, nach Erfüllung der fiatutenmäfsigen 
Leillungen, in abfentia zu Doctoren der R.echte 
creirt.

3) In der medicinifchen Facultät wurden, 
unter dem Decanate des Hn. Geh. Hofraths und 
Ritters Dr. Succow^ zu Doctoren der Medicin und 
Chirurgie creirt: 1) den 23 Februar Hr. Carl 
Auguft Friedrich Emil Röll, aus Ilmenau, nach 
öffentlicher Vertheidigung feiner Inaugural-Dif- 
fertation de discrimine, ortu et curatione poly- 
porum. 2) Den 29 März Hr. J. Chriß. Gottlob 
Friedrichs, au£ Ilmenau, nach öff. Vertheidigung 
feiner In. Differt. de cornea, ejus ßructura et 
morbis. 3) Den 3 Mai Hr. Carl Alexander 
T^itzfche, aus Buttftädt, nach ö£F. Vertheidigung 
feiner In. Differt. fiftens eryfipelatis fingulare 
exemplum. 4) Den 22 Mai Hr. Wilhelm Laue, 
aus Greufsen, nach off. Vertheidigung feiner 
In. Dillert. de velamentis in partu rumpendis. 
5) Den 24 Mai Hr. Ferdinand Dietmar, aus 
Jena, nach öiF. Vertheidigung feiner In. Differt. 
de febri miliari. 6) Den 29 Mai Hr. Heinrich 
Wilhelm Friedrich Kuntzman, aus Tromsdorf, 
nach öff. Vertheidigung feiner In. Differt. de tre
panationis indicantibus. 7) Den 5 Juni Hr.
Hermann Hergt, aus Pöfsneck, nach öff. Ver
theidigung feiner In. Differt. de pulfa arteria- 
rum. 8) Den 30 Juni Hr. Carl Friedrich Diet
mar, aus Oftheim, nach öff. Vertheidigung fe«ner 
In. Dillert. de blepharOphthalmia recens nat°rurn' 
9) Den 28 Juli Hr. Carl Friedr. Wilh. f£eodor 

aus dem Gothaifchen, nach öß- Ver- 
leiner In. Dillert. de retroverfione,

Kirchner, 
theidigung 
uteri biga

4) In 
unter dem

cafuum illußrata.
der philofophifchen Facultät wurden, 
Decanate des Hn- Geh. Hofraths und

Ritters Dr. Eichftädt, nach Einreichung gefchrie- 
bener oder gedruckter Probelchriften, zu Docto
ren der Philofophie promovirt: f) Hr. Eduard 
Leyde,, ordentlicher Lehrer am Gymnasium z.um 
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grauen Klofier in Berlin; 2) Hr. Johann Bram- 
fen, Lehrer der deutschen Sprache zu Oxford; 
3) Hr. Eduard Günther t aus St. Petersburg; 
4) Hr. Haubner, Lehrer der' Veterinärwiflen- 
fchaften in Eldena bey Greifswald; 5) Hr. An- 
ton Gade, Studiof. derv Philologie in Leipzig; 
6) Hr. Carl Theodor Lieber, aus Buttfiädt, Leh- 
rer am polytechn. Inflitute zu Naumburg; 7) Hr. 
Friedrich Wilhelm Jäger, aus Ziegenrück, Leh
rer am Joharmeum in Hamburg; 8) Hr. Joh. 
Chrijtoph Lohmann, Lelirer der engl. und franz. 
Sprache an der Naundorf’fchen Schulanflalt zu 
Leipzig; 9) Hr. Gußav Barfels, aus Berlin; 
10) Hr. Eduard Friedrich Grüning, aus Ham
burg; 11) Hr. Nauck, Lehrer am Pädagogium 
in Halle; 12) Hr. Carl Zange, aus Witzleben 
im Schwarzburgifchen, Cand. des Minifi., und Leh
rer der neueren Sprachen in Weimar; 13) Hr 
Dr. med. Wendroth, in Sangerhaufen; 14) Hn 

Sengßack, aus Bremen; 15 Hr.
r. med. Wilhelm Friedrich Erichfon in Berlin;

16) Hr. Georg Lellmann, Lehrer der franzöfi-« 
fehen Sprache am berzogl. Gymnafium zu Zerbft; 
17) Hr. Conrad Guftav Gottfried Oelsner, in 
Paris geboren, jetzt in der Schweiz; 18) Hr. 
C. Volckmar, Lehrer am königl. Pädagogium zu 
Ilefeld.

Noch verdient mit Anerkennung erwähnt zu 
werden, dafs ein vormaliger Mitbürger der hie- 
figen Univerfitäl, Hr. Bernhard Schmid, welcher 
20 Jahre lang in Indien als Millionär gelebt und 
gewirkt hat, und dem bereits die boianifchen 
Sammlungen und Gärten der Univerfität bedeu
tende Bereicherungen verdanken, jetzt auch der 
Univerfitäts-Bibliothek 200 Bände verehrt hat, 
welche theils in England, theils in Madras und 
Kalkutta gedruckt lind, und lieh auf den Un
terricht in Wiffenfchaft und Religion beziehen, 
durch welchen man die Hindus allmälich zu-bil
den bemüht ift. Zugleich enthält diele Samm
lung mehrere bedeutende fprachwiflenlchaftliche 
Werke.

LITERA RISC

Ankündigungen neuer Bücher.
Neues Tafchenbuch von Dr. Th. Mundi.

So eben ift erfchienen und in allen Buch
handlungen Deutfchlands, Oefiereichs, der Schweiz 
und Dänemarks zu haben:

Der Delphin
1 8 3 8.

Almanach
von 

Th. Mundt.
Mit 1 Stablflich. geb. 11 Thlr.

Der Herr Verfaffer begründet mit dieiem 
fJahrgauge ein neues Tafchenbuch; es fey 

lemit en Freunden geiftreicher und unterhal
tender Lectüre freundlichft empfohlen.

Altona, U11 Qct ^$37
Hammerich.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und an die Buchhandlungen verfandt worden:

Ernft Reinhold^ (Hofrath und Profeffor in 
Jena), Die ^^enfehaften der praktifchen 
Philofophie im Grundrilfe; zweyte und dritte 

1 Abtheilung: Philofophifche Sittenlehre und 
Peligionslehre. gr. 8- 30f Bog. 1 Thlr. 21 gr. 
Lie erfie Abtheilung, welche die philofophi
fche Rechtslehre enthält, iß zur Oftermeffe 
3- J. herausgekommen. Preis 18 Gr.

Der Herr VerfalTer, dem philofophifchen Pu- 
1Cüm auf das Rühmlichße durch eine Reihe yon

HE ANZEIGEN.

Schriften bekannt, in denen nicht weniger die 
Selbflftändigkeit, die Befonnenheit und Gründ
lichkeit der eigenen Gedaiikenentwickclungen, als 
die umfaffende, aus forgfälligem Quellenliudium 
gefchöpfte Kenntnifs, die gediegene Beurtheilung 
und die klare anziehende Schilderung der phi
lofophifchen Syfieme aller Zeitalter eine allge
meine Anerkennung gefunden, läfst in dieiem 
Lehrbuche feinen früheren Bearbeitungen der 
theoretifchen Philofophie eine Darftellung ihres 
praktifchen Theiles folgen. Allen Freunden der 
philofophifchen Studien , namentlich auch den 
Herren Theologen und Rechtsgelehrten, glaube 
ich diefes Werk angelegentlich empfehlen zu dür
fen, welches durch eine zeitgemässe, den Stand- 
punct der freyen Vernunftforfchung mit Kraft, 
Originalität und Tiefe durchführende Behandlung 
feiner wichtigen Probleme einem Jeden vielfache 
Anregung und Belehrung bringen wird.

Jena, am 28 Oct. 1837-
Friedrich Mauke.

Bey W. Lauffer in Leipzig find neu erfchie
nen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands 
und Ungarns zu erhalten:

Die vorziigliclßen Urfachen, welche die wei-* 
" tere Ausbreitung der evangelifchen Kirche 

verhindert haben. Ein Beytrag zur Kir- 
chengefchichte. Von M. A. G. Locke. 8. 
geh. Thlr. oder 54 Kr.

Es ift diefs eine wichtige und höchft inter-» 
eflante Schrift für die Gebildeten aller Gonfef* 
fionen.
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Die Bleichfucht und ein durch vielfache Er
fahrungen bewährtes Jicheres Mittel dage
gen. Für Aerzte und Nichtärzte. 8- £ Thir. 
oder 27 Kr.

Diefe lehr oft lebensgefährliche Krankheit 
wird unter dem. weiblichen Gelchlechte jelzt häu
fig 'angetroffen; alle Diejenigen aber, welche das 
in dieler Schrift angeführte Mittel gebrauchen, 
,—. hat auch das Uebel den böchften Grad er
reicht — können der wiederkehrenden völligen 
Gelundheif, bey richtigem diätetiichem Verhal
ten, veriichert feyn.

Neues Syftem der Heilmittel. Ein vollftändi- 
ges Hand- und Lehr-Buch der Pharmako
dynamik und des gefamten pliarmaceutilchen 
Heilapparats, mit gleichmäßiger Berücklich- 
tigung des naturhiftorilchen, des pharmaceu
tilchen und des pharmakodynamilchen Theils, 
fo wie der Arzneyverordnungs-Lehre. Zum 
Gebrauch für praktifche Aerzte und als Leit
faden für akademifche Vorlefungen. Von Dr. 
J. Hoppe. ' Mit einer Vorrede vom Dr. E. 
D. A. Bari eis, königl. preull. geh. Medici- 
nalrath, Ritter u. 1. w. Ifler Band in 2 Lie
ferungen. gr. 8- 2J Thir. oder 4 fl. 30 kr.

Deutfche Gelehrfamkeit und deutfeher Fleils 
zeichnen dieles, für jeden Arzt unentbehrliche 
Werk aus. — Der zweyte und letzte Band und 
die 8 tabellarifchen Ueberfichten lind unter der 
Prelle.

Ha r t m ann’ s, Ph. C., ‘Dr. u. Prof, in Wien, 
Hypothefe über die affimilativ - blutberei
tende Function der Leber, nach den neue- 
fien phyliologifchen Forfchungen dargeflellt 
von E. Br Loeffler. 8- geh. £ Thir. oder 
54 Kr.

Handwörterbuch der deutfehen Sprache, zur 
Vermeidung aller Sprech - und Schreib - 
Fehler, und der unrichtigen Anwendung des 
Nominativ, Genitiv, Dativ und Accufativ, 
durch jtete Beyfpiele erläutert. Ein unent
behrliches Hülfsbuch für Jedermann, befon
ders aber für Gefchäftsmänner, Kaufleute 
und Oekonomen, von J. H. E. Loofe. gr. 8.

Thir. oder 2 fl.
Homonyme linguae latinae. Oder die gleich- 

und ähnlichlautenden Wörter der lateini- 
fchen Sprache, in alphabetifcher Ordnung 
zufammengeftellt und durch Beyfpiele in kur
zen Sätzen erläutert von M. Liber. Ein An
hang zu jedem la^einilchen W Örterbuche, 
gr. 8- 7 Thir. oder 1 fl. 35 kr.

Phylarchi hiftoriarum fragmenta. Colleg. 
J- F. Lucht. 8- maj. * £ Thir. oder 1 fl. 
30 kr. ' ■
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In meinem Verlage ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Öie Afpiration 
und 

die L au t v e r f chi eb un g. 
Eine fprachgefchichtliche Vnterfuchung 

von
Rudolf von Raumer.

gr. 8. Geh. 12 Gr.
Leipzig, im October 1837.

F. A. Brockhaus.

Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchienen:

Antologia italiana
ossia Scelta di squarci rimarchevoli tratti 

dagli Scrittori i piu eccelenti di 
ogni secolo

compilata da G. B. Ghezzi.
gr. 8- 40 Bogen. 1 Thir. 15 gr.

(1 Thir. 181 Sgr.)
Das Gersdorf [ehe Repertorium fagt von die

fem Werke Bd. 13- Heft 4:
„In der großen Reihe italiänifcher Lefe- 

bücher, Chreftomathieen und Anthologieen ge
bührt der vorliegenden, fo eben erfchienenen, 
ein Platz unter den befonders empfehlungswer- 
then; denn fie ift nicht, wie die meiften, zufam- 
mengewürfelt, fondern zulammengedacht j d. h. 
fie ift ein Werk des Studiums und des Fleißes, 
fo wie einer richtigen Einlicht in das Wefen 
des Unterrichts. Aus den reichen Schatzkam
mern der italiänifchen Literatur, der neueren, 
wie der älteren, hat der Verfaller mit richtigem 
Urtheile und lieberem Tacte fo viel Schönes 
ausgelucht und hier zufammengeftellt, dafs inan 
beym Unterrichte eher durch das Zuviel, als 
durch den Mängel, in Verlegenheit gebrächt wer
den dürfte. , Gerade dadurch aber wird das 
Buch für Lehranftalten aller Art, in deren Lehr
bereich die italiänifche Sprache gezogen werden 
kann, brauchbar; denn eine jede wird für fich 
Pallendes darin finden, fo wie lehr zu loben 
dafs die neuere Literatur und Sprache Ilsens 
die überwiegende Berückliclitigung erfahr11. hat-“

Der Verleger hat durch billige«1 Preis der 
Einführung diefes Buches nach KräTtfJi Bahn zu 
machen für Pflicht erachtet; ln4efs bey 
Abnahme von Partieen noch bef°n ers begünfti- 
gende Rabattbedingungen ei»treten lalfen.

Leipzig , im' Oct. 1837-
Joh. Ambr. Barth.
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!• Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
-königliche Societät der Wiffenfchaften in 

Göttingen hat unter ihre ordentlichen Mitglieder 
•ausgenommen die Hnn. Profefforen Wöhler und 
Berthold dafelbli; zu Ehrenmitgliedern hat fie 
ernannt Hn. Oberamtmann Wedekind zu Lüne
burg, und Hn. Staatsminifter von Lindenau in 
Dresden; zu auswärtigen Mitgliedern den königl. 
Leibarzt Hn. Clark zu London, Hn. Prof Marx 
zu Braunfchweig, Hn. Prof. J. Müller in Berlin, 
Hn. Director Brongniart zu Paris, Hn. Hofrath 
Jörg in Leipzig, Hn. Hofrath Kreyfig in Dres
den, Hn. Baron Pöijjon zu Paris, Hn. Director 
Plana zu Turin, Hn. Archivrath Dr. Pertz in 
Hannover, Hn. Prof. Haffe in Paris und Hn. Hof- 
nbliothekar Kopitar zu Wien.

Der bekannte Dichter, Hr. Gufiav Schwab 
1,1 Stuttgart, ift auf leinen Wunfch leiner Pro- 
fellur entbunden worden, und hat die fehr ein
trägliche Pfarrey Gomaringen bey Reutlingen er
halten.

Hr. prof pr Hirfcher in Tübingen hat ei
nen Ruf als Profeffor der Moral, mit einem 
fixen Gehalte Von 2000 Fl., an die Univerfität 
zu Breiburg ßreisgau erhalten und ange
nommen. °

Hr. Hofrath und Profeffor Dr. Amann ift, 
an die Stelle des nach Carlsruhe abgegangenen 
Minifierialrathes Dr. Zell, zum Oberbibliothekar 
an der Univerfitätsbibliotbek zu Freiburg im Breis
gau ernannt worden.

Hr Prof Reiffenberg in Lüttich ift zum 
Confervator der königl. Bibliothek in Brüffel er- 
^nnt worden.

Der kaiferl. ruff. Staatsrat!» und dirigirende 
^r«t des ObuchovTchen Hofpitals in St. Peters- 
Lü^g, Hr. Dr. Carl Mayer, ift zum wirklichen 
Staatsrath mit dem Prädicat „Excellenz“ ernannt 
*orden.

Hr. Mufikdirector Löwe in Stettin und Hr. 
Gapellmeilter Friedrich Schneider in Deflau find

NACHRICHTEN.

zu ordentlichen Mitgliedern der königl. Akademie 
der Künfte in Berlin ernannt worden.

Hr. Hofrath Gauffs in Göttingen ift zum 
Ritter der Ehrenlegion ernannt worden.

Dem berühmten Wundarzte Sir Ajlley Coo~ 
per hat, bey Gelegenheit feines 50jährigen Jubi
läums, die Univerfität Edinburgh den Grad eines 
Doctor ffuris ertheilt.

Der Profeffor der Rechte an der Univerfität 
Marburg, Hr. Dr. Arm. Ernffi Endemann, ift zum 
ordentlichen Beyfitzer der dafigen Juriftenfacultät 
ernannt worden.

Dem bisherigen Beyfitzer bey dem Appella- 
tionsgerichte zu Dresden, Hn. Oberhofgerichts- 
rathe Ado. C. Hnr. von Hartitzffch, ift die er
ledigte fechfte Rathsftelle beym Appellätionsge- 
richte' zu Leipzig übertragen worden.

Der bisherige Archidiakonus und Freytags- 
prediger an der Kreuzkirche zu Dresden, Hr. 
Dr. theol. Lebrecht Siegmund Jaspis, ift zum 
Stadtprediger und erften Prediger an der Frauen
kirche dalelbft ernannt worden.

Der Deputirte des Jura - Departements, Hr. 
Profeffor Jouffroy, ift zum Confervateur der Uni- 
verfitätsbibliothek zu Paris ernannt worden.

Hr. Prälat Angelo Mai zu Rom und Hr. 
Prüf. med. Zhuber in Laibach haben das Ritter
kreuz des kön. fächf. Civilverdienftordens erhalten.

Der bisherige Pfarrer zu Schönfeld bey Leip
zig, Hr. M. Moritz Rothe, ift zum Pfarrer bey 
der St. Ansgariikirche in Bremen berufen wor
den , und diefem Rufe gefolgt.

Hr. Confiftorialrath und Gymnafialdirector 
Dr. Frenzel in Eifenach ift nach langjähriger 
fegenreicher Dienftverwaltung auf eine ehrenvolle 
Weile in den Ikuheftand verletzt, und an feine 
Stelle Hr. M. Funkhänel, feither Lehrer an der 
Nikolaifchule in Leipzig, zum Director des Gym- 
nafium in Eifenach ernannt worden.

Der durch leine diplomatifchen Schriften 
bekannte Hr. Freyherr Carl v. Martens, ift zum 
grofsh. fachf. geh. Legationsrathe und Minifter- 
refidenten des grofsh. 1. Hofes zu Berlin ernannt 
worden.
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Am. Iß Januar zu Dillingen Franz Ser. 
Seelmayr,, Profeffor. am königl. Gymnafium da- 
felbß.

Am 5 Februar zu Madras Dr. Daniel Cor- 
rie, Bifchof. dalelbß leit- 1835 , vorher leit 1833 
zu Calcutta, um die- Ausbreitung des Chrißen- 
thums in Oßindien und die Anlegung zweckma- 
fsiger Schulanßaltcn fehr verdient.

Am 6 Febr. zu Ipswich Sir John Jof. Dil" 
len, . Rechtsanwalt , . VL mehrerer politifcher und 
fiaatsrechtlicher Schriften.

Am 10 März zu London der rühmlich be
kannte Henry, Thomas Colebrooke, Director der 
afiatiichen Gefellfchaft dafelblt.

Ain 12 April zu Neuburg an der Donau 
Anf. Andr. Casp. Cammer er, Rector und Pro
feiior am dortigen Gymnafium, als Vf. mehrerer 
ausgezeichneter Unterrichtsbücher bekannt, geb. 
178L.

Am 13 Juli zu Falmouth Dr. Thom. Kingston, 
praktifcher Arzt zu Fruro, durch mehrere klei
nere medicinilche, geologifche und antiquarifche 
Schriften bekannt, 38 J- ^It.

Am 8 Auguß zu London John LawleJs, als 
irifcher Agitator, ausgezeichneter Parlamentsred
ner und Journaiiß bekannt.

Am 1 Septbr. zu Seyda im preuff. Ilerzog- 
thume Sachfen M. Carl JFilh. Theophil. Camenz, 
als Schriftßeller in dem Fache der praktiichen 
Theologie bekannt, geb. 1769.

Am 14 Sept, zu Copenhagen Johannes Hage, 
Oberlehrer u. 1. w., durch die Redaction mehre
rer Zeitfehriften, unter anderem des Fädrelands, 
und die Unannehmlichkeiten, welche ihm diefe 
zuzog, bekannt.

Am 17 Sept, zu München Dr. Joh. Mich. 
Sigm. v. Stürzen, k. baier. Jußizminifterialrath, 
als jurißifclier Schriftfteller bekannt, und als aka- 
demilcher Lehrer, wie als Praktiker höchß aus
gezeichnet.

Am 8 Qct. zu Giefsen der geh. Finanzrath 
und Profeffor der Naturwiflenlchaften Dr. Georg 
Gotti. Schmidt, im 70 Jahre feirej Lebens und 
im 47ften feines Lehrerberufs, durch zahlreiche 
mathematifche und phyfikalifche Schriften be
kannt. .

Am 16 Oct. zu Paris der Generallieutenant 
Matthieu Dumas, einer der Heroen der Kal er- 
zeit, auch als. militärifcher. Gefchicbl*c ireiber 
rühmlich bekannt.

Am 22 Oct. zu Altenburg der herzogliche 
Leibarzt, und. geh. Hofrath. Schilder off, 65
J. alt..

Am 24 Oct. zu Tübingen der erfte ordentl. 
Profeffor der evangeHichen lheologie dafelbß, 
Dr. Steudel, durch zahlreiche Schriften und Ab
handlungen rühmlichß bekannt, im; 58 Lebens
jahre..
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Der erße verdienßvolle Profeflbr der alten- 
Literatur am. Gymnafium zu Weilburg, Hr. Dr. 
Joh. Phil. Krebs, iß in den Ruheßand mit dem. 
Titel; eines- Oberlchulrathes- verletzt' worden.

Der bisherige' erße Conrectorr am Pädago
gium in Wiesbaden, Hr. Chrifti Jacob Schmitt-' 
henner,iß «um . dritten Profeflor am. Gymnafium. 
zu Weilburg ernannt worden.

Hr. Profeflor Dr. theol. Giefeler in Göttin
gen wurde am-Tage vor. der Feier des Jubelfefies 
der dafigen Univerlität zum Conlißorialrath, und 
Hr. ConfißorialratK und Abt Pott zum Oberconfi- 
ßorialrath',. delsgE die Hnn. Hofräthe Mitjcher- 
lich -und- Heeren zu Geh. Jufiizräthen ernannt.

Hri Prof. Steffens in Berlin ift zum gehei
men Regierungsrathe ernannt worden.

Der Grolsherzog von Hellen hat. dem geh. 
Kirchenrathe und Profeflor der Theologie, Hn. 
Dr. Palmer, bey Gelegenheit feiner fünfzigjäh
rigen Amtsjubelfeier, zum geheimen Rathe, und 
Hn. Hofprediger D,r. Leidhecker in Darmfladt 
zum Oberhofpre liger ernannt.

Der praktifche Arzt, Hr. Dr. C. B. Gün
ther in Hamburg, iß zum ordentl. Profeflor und 
Director der, chirurgifchen Klinik an der Uni- 
verfität Kiel ernannt worden.

Hr. Bibliothekar Haje in Paris hat das gol
dene Kreuz des königl. griechifchen Eriöferordens 
erhalten.

Der königl. preuff. Capellmeißcr, Hr. Meyer- 
b'eer, hat das Officierkreuz der Ehrenlegion er
halten. .

Der Director des Gymnaliums in Quedlin
burg, Hr. Dr. C. Fd. Ranke, iCt zum Director 
des Gymnaliums in Göttingen, und der Director 
des Gymnaliums in Schleulingen, Hr. Dr. Rich
ter, in gleicher Eigenfehaff nach Quedlinburg 
verfetzt worden.

Der Profeffor der allgemeinen Weltgefehich- 
te, ößerreichifchen Staatsgefchichte, Diplomatik 
und Heraldik an der Univerfilät Wien, Hr. Dr. 
Titze, iß auf fein Anfuchen in den Ruheftand 
verfetzt, und ihm, zur ehrenvollen Anerkennung 
feiner langjährigen treuen Dienfte, der Titel ei
nes k. k. Rathes tax- und . liegelfrey verliehen 
worden.

Hr. Oberappellatiorisrath Mackeldey in Kaf- 
fel ift zum Staatsrathe und proviforilchen Vor- 
ßande des Jufiizminißeriums ernannt worden.

II. N e k r o 1 o g.
Am 14 Januar ßarb zu München Dr. Ludw. 

Je Taillez, Lehrer der franzölilchen Sprache am 
alten Gymnafium und Docent der franzol. Litera
tur an der Univerlität dafelbß, 41 J. alt.

An demf. Tage ebendafeibß Martin Prazner, 
Profeflbr und Lehrer der itaiiänifchen Sprache 
am alten Gymnafium, 77 J. alt.
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LITERARISCH

Ankündigungen neuer Bücher.

Erfchienen ift ;
Dr. Friedrich Adolph Schillings

Lehrbuch 
für

inftitutionen und Gefchichte
des römifchen Privatrechts, 

gr. 8.
£r/2er Band, \fie Abtheilung, enthaltend die 

Einleitung. 1 Thlr.
Zweyter Band, enthaltend die Injiitutionen in 

Verbindung mit der inneren Rechtsgefchichte 
und zwar den allgemeinen Theil und das 
Sachenrecht. 3 Thlr. 12 gr..

De& erften Bandes Tte Abtheilung, enthaltend 
die äufsere Rechtsgefchichte, io wie

der dritte Band, enthaltend das Obligatio
nenrecht, das Perfonenrecht, das Erbrecht' 
und eine hifiorifche Ueberficht des (jivil— 
proceftes,. , 

find unter der Prelle, und dürften im Herbfie 
d. J. nachgelicfert werden können.

Diefes Werk, ein Refultat mehrjährigen an- 
geftrengten Fleifses, beftimmt, die verfchiedenen 
Richtungen des Rechtsftudiums zulammenzufal- 
fen, lo wie die Ergebnilfe derfelben nach dem 
damaligen, durch die im 19ten Jahrhunderte 
neu entdeckten Quellen und die vielleitigen wif- 
lenfchafllichen Beftrebungen bedeutend erweiter
ten Standpuncte. der Wiffenfchaft darzuflellen,. 
lalst die Anlchaffung einer nicht unbedeutenden 
Zahl von Werken,, wie die eines Heineccius, 
Höpfner, Bach u. a. m., forthin minder noth- 

erfcheinen; der Name des Verfaflers aber 
u er ebt mich jeder fpecielleren Anempfehlung, 
]e licherer der Werth der Arbeit lieh im Ge
brauche bewährt, und je fühlbarer die Lücke in 
der Literatur. <]er juri(tlfchen Lehrbücher bisher 
war, die daffeibe ausfüllt. Durch billigen Preis 
bej fparfamen Drucke und weifsem Papiere habe 
ich die Einführung auf den Hochfchulen thun- 
lichft zu fördern mich beltrebt.

Leipzig, im Oct. 1837.
Joh. Ambr. Barth.-.

Lehr- undSchul-Bücher
dem Verlage von C. Heymann in Berlin, 

WelcLe allen Lehrern und Schulanftalten heftens 
®°ipföh]en werden können, und in allen guten 

Buchhandlungen zu haben, lind:
Oebes des Thebäners • Gemälde. Mit Anmer

kungen und erläuterndem Wortregifter züm
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E ' A N Z E I G E K

Gebrauch für Schuleh, herausgegeben von
Thieme. Sgr. (6 gGr.)

Ein mal Eins, das grofse, oder Rechnungs- 
Hülfsbuch für alle Stände. Von 1 bis . 
100 X 100, in 5000 Multiplicationsfälzen 
richtig berechnet, broch. 5 Sgr. (4 gGr.)

Gebauer, Pred. C. E., die Lehre Jefu Chri- 
Jti, mit Beziehung auf Luthers Katechismus. 
Ein Leitfaden be/m Confirmationsunterricht. 
Im Anhänge Dr. M. Luthers Katechismus. 
7| Sgr- (6 gGr)

Hein em an n, M., Preußens Stammbaum. 
Ein Beitrag zur Vaterlandskunde. Mit dem 
BiNnifs des Königs Friedrich Wilhelm III. 
10 Sgr. (8 gGr.)

Köhler, allgemein fafsliche Darjlellung der 
Kettenrechnung.' 12 £ Sgr..

Lehmann, Tabellarifch - geographifchd Ue
berficht des preußifchen Staates, für Ge- 
fchäftsmänner, Kaufleute, Staatsbeamte und 
Schulen. 15 Sgr. (12 gGr.),.

Mager, Dr., Tableau anthologique de la 
litterat. frangaise contemparaine (1789 — 
1837). lome I. conten. 1’ecole classique 
et romantique. (Ueber 700 Seiten fiark.) 
1 Thlr. 25 Sgr. (1 Thlr. 20 gGr.)

(Der zwejte Band, welcher binnen Kurzem 
die Prelle verlallen und 1 Thlr. 5 Sgr. ko- 
fien wird, enthält die Redner", Gefchichts-? 
fchreiber, Philofophen, und Proben des 
wiffenfchaftlichen Stils (Sciences exactes^) 

Minsberg, Prof., Uebungsbuch zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfehen ins Polnifche. 
12J Sgr. (10 gGr.)

Munk, Dr., Die Metrik der Griechen und 
Römer. Ein Handbuch für Schulen und 
zum Selbftftudium. 1 Thlr. 7£ Sgr. (1 Thlr.
6 gGr.)

Munk, Dr., Leitfaden der Metrik. Ein Aus- ■ 
zug aus dem vorftehenden Handbuche. 15 Sgr.
(12 gGr.)

Noel u. Chapfal, Neue franzöfifche Gram
matik, nach der 24ften Auflage ins Deutfche 
überfetzt mit Anmerk. und Zufätzen von Dr. 
Eckenftein. 25 Sgr. (20 gGr.)

Ohm, Dr. und Prof. M., Element argeometric 
und Trigonometrie, für Schulen und Uni- 
verfitäten. Mit 1 Kupfer. 15 Sgr. (12’gGr.)

Ohm, Dr. u. Prof. M., Gründliches und leicht- 
fafsliches Rechenbuch, für Gjmnafien und 
Bürgerfchulen. 20 Sgr. (Iß gQr.)

Schulz, Otto, Prof., Lehrbuch der mathe- 
matifchen Geographie L Mit 3 Kupfern.
1 Thlr. 15 Sgr. (1 Thlr. 12 gGr.)

Spiller, Ober!., Die bürgerlichen und kauf- 
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mannifchen Rechnungsarten, leicht fafslich 
dargeftellt. 15 Sgr. (12 gGr.)

^tiehr, Anleitung zur Anwendung der Un
terrichtsmethode von Jacotot, fowohl beym 
Lefenlehren, als bey den anderen Unter
richtsfächern, Schreiben, Rechtfehreibung u. 
f. w. 10 Sgr. (8 gGr.)

Streit, Dr. F. W., kön. Major, Mathema
tische Mifcellen (binom. Lehrfatz). 15 Sgr. 
(12 gGr.)

Titz, Prof., Lehrbuch der deutfehen Sprache, 
nebft einem orthographilchen Wörterbuche. 
1 Thlr.

Vorfchriften für Anfängerdeutfche Currerit- 
fchriit. Buchftaben, Wörter und Sätze. 
7 f Sgr. (6. gGr.)

Vorfchriften für Anfänger, lateinifche Schrift, 
eben fo 7| Sgr. (6 gGr.)

Wander, der Satz in feiner Allfeitigkeit. 
Lcfebuch und Sprachlehre in nothwendiger 
und zweckn^äfsiger Verbindung. (Ueber 300 
Seiten ftark.) 15 Sgr. (12 gGr.)

— — Vollftändige Uebungsfchule Aer deut- 
Schen Rechtschreibung. (4 Kurfe.) 25 Sgr. 
(20 gGr.)

— — Das Sprichwort, angewandt zu Un
terredungen über die Sonn- und Fefttags- 
Evangelien.. Für Schulen. 22£ Sgr. (18 gGr.) 

Bey Abnahme grofserer Partieen findet eine 
Preisermäfsigung Statt.

So eben ift erfchienen:
Döring, G. Cantor, S chu.1 gefän ge für 

Gjmnafien und grölsere Lehran- 
flalten. Erfier Curfus, auch für Elementar- 
fchülen brauchbar. Zweyte vermehrte Auf
lage. Lang-Quart. 14 Bogen. Preis 18 Gr.

Diels umfangreiche, die werthvollfien Schul- 
gefänge in methodifcher Ordnung enthaltende 
Werk ifi fchon in feiner erften Auflage nicht 
nur von allen darüber referirenden pädagogi- 
fchen Zeitlchriften als vorzüglich brauchbar em
pfohlen, loridern auch von Einem hohen Minifte- 
rium der geiftlichen und Unterrichts - Angelegen
heiten als zweckmälsig zum Gefang-Unterrichte 
anerkannt worden.

Die unterzeichnete Verlagshandlung enthält 
fich daher jeder weiteren Empfehlung, und be
merkt nur noch, dafs fie den Ladenpreis diefer 
zweyten vermehrten Auflage nicht erhöht hat, 
und dafs fie-gern bereit ift, bey Beftellung meh
rerer Exemplare einen namhaften Rabatt zu be
willigen.

Danzig, im Sept. 1837.
Buchhandlung von S. Anhuth.
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Nachfiehende neue Bücher, im Verlage von 
Friedrich Heifcher in Leipzig erfchienen, find 
kürzlich an alle deutfche Buchhandlungen ver- 
fandt worden: *

Becker, G. A., de comicis Romanorum fa- 
bulis maxime Plautinis quaeftiones. 8. maj1 
| Thlr.

Caspari, A- G., Lehrbuch der Elementar- 
geometrie für Schullehrer-Seminarien, Ge- 
werbs - und höhere Bürger-Schulen. MH 
Kupfern, gr. 8- 1 Thlr..

Good, Dr. M., das Studium der Medicin- 
.Aus dem Englifchen von Dr. Calmann. Ifter 
Band. gr. 8- 4 f Thlr.

Gräfe, R. L., die Einführung der Reforma
tion in Leipzig im Jahre 1539- gr. 4- 5 Thlr.

FuSs, J. D., poemata latina, adjectis et grae- 
cis germanisque. gr. 4. 1^- Thlr.

— — Antiquitates Romanae compendio lectio- 
num fuarum in ufum enarratae. Edit. III. 
8. maj. 2f Thlr.

Sternberg, Graf E., Verfuch einer geogno- 
ftifch - botanifchen Darftellung der Flora der 
Vorwelt. 7tes u. 8tes Heft, bolio mit ilIura 
Kupfern.

Bey Unterzeichnetem ift erfchienen:
Handbuch 

der chriftlich-kirchlichen Alterthumer 
in alphabetifcher Ordnung,

mit fteter Beziehung auf das, was davon noch 
jetzt im chrijtlichen Cultus übrig geblieben ift.

Von
M. Carl Chrijiian Friedrich Siegel, 

Diakon, u. Vesperprediger zu St. Thom, in Leipzig.
Dritter Band : Klerus bis Michaelisfefi. 

Preis 2 Thlr.
Der Lefer wird fich bald überzeugen, dafs 

auch diefer dritte Band mit eben der Gründlich
keit und mit eben dem Beftreben, ein Handbuch 
zum bequemen Gebrauche zu lielern, gearbeitet 
fey. Diefe beiden Vorzüge find in allen darüber 
erlch'ienenen kritifchen Beurtheilungen hervorge
hoben und anerkannt worden. Der vierte und le<zle 
Band wird zur Ofterinefle erfcheinen, und m«4 
verlprochenen dreyfachen Regifier verleheQ leyn.

B r e v i s
in Novum Tefiamentum C o m m e n tar i us 
cum felectis praeftantiffimorum theologorum fen- 

tentiis. Part. I. contin- Natthaeum auctore
Mag. Friedr. Aug. Ad. Flache.

gr. 8- Preis 1 Thlr. 3 gr.
Leipzig, im October 183.7. '

Ludwig Schumann-
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

fchwedifche Akademie zu Stockholm hat 
zu Mitgliedern erwählt Hn. Profeffor Freyherrn 
Jac. Berzelius, Hn. Staatsfecretär Strinnholm, 
und den Bifchof von Gothenburg Hn. Dr. af 
Wingard.

Der Advocat bey dem königl. Gerichtshöfe 
zu Paris, Hr. Moine De/vilieneuve, Herausgeber 
des Recue-il general des Lois et Arrets, hat das 
Kreuz der Ehrenlegion erhalten.

Der kön. preull. geh. Obermedicinalrath und 
Generalftabsarzt, Hr. Dr. C. F. v. Gräfe in Ber
lin, hat das Commandeurkreuz des kön. hannöv. 
Guelphenordens erhalten.

Der bisherige Subrector am Gymnafium zu 
^«rfeburg, Hr. Dr. Chriß. Wilh. Haun, ift zum 
birector des Gymnafiums in Mühlhaufen ernannt 
worden.

Der Privatdocent an der Univerfität zu 
Berlin, Hr. Dr. F. A. v. Woringen, ift zum 
aufserordentlichen Profeflbr der Rechte ernannt 
worden.

Her Präfident des k. k. tyrolifch - voralber- 
giichen Appeiiationsgerichtes, Hr. Andr. di Pauli 
von Treuheim ift in den Freyherrnftand erhoben 
worden.

Hr. Prof. Trendelenburg ' in Berlin hat den 
an ihn ergangenen Ruf nach Kiel (f. Intell. Bl. 
Nr. 26) abgelehnt, und ift in Folge diefer Ab
lehnung zum ordentl. Profeffor in Berlin ernannt 
worden.

Der Befitzer der Buchhandlung: „Johann 
Friedr. Hammerich“ in Altona, Hr. Lejfer, hat 
den Charakter eines königl. dänifchen Commer- 
c*enrathes erhalten.

D^r Infpector der Akademie von Pans, Hr, 
de Montferrand, ift zum adjung. Generalinfpector 
der Studien ernannt worden.

Der königl. preull. Gefandtfchaftsprediger in 
Rom, Hr. Friedr. Aug. Carl Ernß von Tippele 
hirch, ift zum Pfarrer zu Giebichenftein bey 
Halle ernannt worden.

N A C H R I C H T E N.

Dem als Ornithologen riihmlichft bekannten 
Naturforfcher, Hn. Johann Friedrich Naumann 
zu Ziebigk im Köthenlchen, ift vom Herzoge 
von Köthen das Prädicat „Profeffor“ verliehen 
worden.

Der bisherige Privatdocent der Rechte an 
der Univerfität’ zu Leipzig, Hr. D,r. Wilhelm 
Schneider, ift zum aufserordentl. Profeffor in der 
juriftifchen Facultat ernannt worden.

, Her ordentl. Profeffor der Medicin an der 
Univerfität zu Königsberg, Hr. Dr. Wilh. Seerig 
ift zum Medicinalrathe und Ehremnitgliede des 
Medicinalcollegiums der Provinz Brandenburg er
nannt worden.

II. Nekrolog.
Am 23 Auguft fiarb zu Mailand Giuseppe 

Bagutti, Director des dafigen Taubftummeninfti- 
tutes, als Verf. mehrerer Werke über die Erzie
hung der Taubfiummen, insbefondere als Lehrer 
derfelben hoch verdient.

Am 11 Sept, zu Oels Joh. David Körner, 
königl. Profeffor und Director des dafigen Gym
nafium, als philologifcher Schriftfteller bekannt, 
50 J. alt.

Am 22 Sept, zu Paris Jean- Ant. - Franc. 
Majfahiau, Confervateur der Bibliothek Sainte- 
Genevieve, Mitglied des Inftitutes, Ritter der 
Ehrenlegion u. £ w., als publicifiifcher und po- 
litifcher SchriflfteHer bekannt, geb. den 21 Oct. 
1765-

Am 25 Sept, zu Berlin Heinr. Wilh. Albrecht 
de Marees, Profeffor am Joachimsthalfchen Gym
nafium, geb. zu Raguhn im Anhalt-Deffauifchen 
am 7 Dec. 1758. ,

Am 26 Sept, zu Erlangen Dr. Joh. Friedr. 
Hunger, aufserordentl. Profeffor der Rechte und 
Syndicatsverwefer an dafiger Univerfität.

Ende Sept, zu Rouen E. Hyac. Langlois, 
Director der Akademie der Malerey u. £ w., als 
Maler, Kupferftecher u. Alterthumsforfcher gleich 
verdient, auch als Verf. einiger antiquarifcher 
Druckfchriften bekannt.
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Am 18 October zu St. Petersburg der be
kannte ruffifche Dichter Alexei Demiänoiuitfch^. 
37 J. ah.

In der Nacht vom 6 — 7 Novbr. Jonathan

LITERARISCHE

L Neue periodifche Schriften.,
Vom künftigen Jahre an erfcheint in unfe- 

rem Verlage:
CENTRAL - BIBLIOTHEK

der
Literatur, Slatiftik und Gefchichte

der
Pädagogik und des Schul-Unterrichts

im In- und Aus lande.
Herausgegeben von

Dr. Heinrich Georg Brzoska., 
Profeffor in Jena.

Eine ausführliche Ankündigung diefes höchft 
bedeutenden Unternehmens ift durch alle Buch
handlungen zu erhalten.

Der Preis des Jahrgangs von 12 Monatshef
ten, jedes zu mindeflens 8 Bogen, in gr. Octav, 
ift auf 8 Thlr. beftimmt.

Das erfte Heft wird im December- d. J. aus
gegeben, damit Journal -Lefezirkeln die Gele
genheit gegeben ift, bey der W ahl ihrer Zeit- 
ichriften für das nächfte Jahr fchon Bedacht auf 
die unferige nehmen zu, können. Ein Intelligenz
blatt, welches wir mit der Central-Bibliothek ver
binden, ift beftimmt, geeignete Anzeigen für die 
Infertionsgebülir von 1J gGr. pr. gedruckte Zeile 
zur öffentlichen Kennt«ifs zu bringen.

Beftellungen, welche wir baldigft zu machen 
bitten, nehmen alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes, io wie alle Poliämter an.

Zufendungen find unter der Bezeichnung: 
Für die Expedition der Central - Bibliothek für 

Pädagogik 
an uns zu richten.

Halle, den 1 November 1837-
C, A. Schwetfchke u. Salm.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Joh. Amb,r. Bartl? in Leipzig ift ?u 

haben:
Biblioth ec a, nova fcriptorum latinorum.

Ad optimas editiones recenfita accurantibus 
Parifieniis academiae profefforibus et colli— 
geilte J. P. Charpentier. Edidit C. L. F, 
Panckoucke. 8- map geh.

Preis jeden Bandes 1 Thlr. 4 gr.

—• 276

Carl Zenker, Hofrath und Profeffor der Natur- 
gefchichte in. Jena, dem auch untere A. L. Z. 
manche fthätzbare Beyträge in der genannten 
Wiffenfchaft verdankt, ^8 J. alt.

ANZ E I G E N.

Erfchienen find bis jetzt:
I. C. J. Caefaris opera, cum lectiffnnis vario

rum notis, quibus fuas adjecit E. Johanneau. 
Vol. I.

II. M. T. Ciceronis (omnia Opera Vol. H) de 
oratore Tibri tres, quos luis variorumque 
notis illuftravit A. Durand.

HL C. Salluftii Crispi omnia quae extant opera,. 
cum variorum. notis, quibus fuas adjecit Th. 
Bürette.

IV. C. Suetonii Tranq. opera. Selectis variorum 
animadverfionibus fuisque inftruxit E. Gros. 
Vol. 1.

V. Q. Curtii Ruft de rebus geflis Alexandri. 
magni libri löperfiites. Cum Freinshemii 
fupplementis. Suis variorumque notis illu
ftravit A. Huguet. Vol. I.

VI. C. J. Caefaris opera etc. Vol. II.
VII. C. Plinii Secundi hiftoriae naturalis libri 

XXXVII, quibus acceffere novus index ani- 
malium, mineraJium, vegetabilium fynony- 
micus, nominumque et rerum quo ad cetera 
enodatio , habita alpliabetici ordinis ratione, 
e notis Gallicae editionis a Jäffon de Grand- 
fagne, quarum auctores exiftere ad zoofo- 
phiam, ut plurimum G. Cuvier, palfim vero 
et in iis, quae zoofophi-ae non erant, Doe, 
E. Dolo, Fee, L. Fouche, E. Johanneau, 
L Marcus, C. L. F. Panckoucke, Val. Pa- 
rifot etc. Vol. I.

VIII. Cornelii Nepotis opera, cum lectiffimis va
riorum notis, quibus fuas adjecerunt E. Jo
hanneau et J. Mangeart.

IX. P. P. Statii opera quae extant. Cum notis 
aliorum et fuis edidit F. Dübner. Vol. I.

X. T. Lucretii Cari de rerum natura libri 
sex. Cum fuis variorumque notis illuftravit 
Regnier.

XL P. P. Statii opera quae extant etc. Vol. II.
XII. C. Plinii Secundi hiftoriae naturalis Hb” 

XXXVII etc. Vol. II.
XIII. Q- Curtii Rufi de rebus geftis Alexandri 

magni libri fuperfiites etc. Vol. H-
XIV. C. Suetonii Tranq. opera etc- ' °L II.

Literarifche Anzeige.
So eben ift in unferem Verlage erfchienen: 

Hag enh ach, Dr. K- R-, Vorlefungen über
Wefen und Gefchichte der Reformation.
Dritter Theil. Auch unter dem Titel.:
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Der evangelifche Proteßantismus in feiner 
gefchichtlichen Entwickelung. llter Theil. 
Vom Augsburger Religionsfrieden bis zum 
dreyfsigjährigen Krieg. gr. 8. 2 Thlr.
12 gr-

de Wette, Dr. W. M-L., Kurzgefafstes exe- 
getifches Handbuch zum Neuen leßament. 
Erften Bandes 3ter Theil : Das Evangelium 
and die Briefe des Johannes. Lexikon - 8. 
1 Thlr; 3 gr.

Der Schlufs des erften Bandes, die Apo- 
ßelgefchichte enthaltend,, wird zu Anfang 
nächften Jahres erfcheinen.

Leipzig, 1837-
Weidmann'iche Buchhandlung.

Byy 77. L. Bronner in Frankfurt am Main 
ift erlchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen :

Anleitung zum Lateinifchfchreiben, 
ln Regeln und Beyfpielen zur Uebung, neliß einem 

kleinen Antibarbarus.
Zum Gebrauche der Jugend. Von 

Dr. J- P- Krebs, herzogl. naff. Oberfchulrathc 
in Weilburg.

8te verbell’, u. vermehrte Auflage. 43| Bogen. 8- 
Preis 2 Fl. 6 kr. oder 1 Thlr. 6 gr.

Auch diefe neue Auflage eines bekannten und 
weitverbreiteten Schulbuches hat durch die fort- 
S^fetzte Sorgfalt des Herrn Verfaffers viele, wie 
fir hofft, nützliche und nothwendige Zulätze, fo 
Wle überall die nöthigen Verbeflerungen erhalten. 
Am meiften ift der angehängte kleine Anlibar- 
barus bereichert worden, fo dafs lieh die neue 
Auflage vor den übrigen ganz befonders aus
zeichnet, und Schülern und Lehrern dringeadft 
empfohlen zu werden verdient. Die vorige Auf- 
age zählte nur 39 Bogen ; die neue dagegen ift 

durch ihre Bereicherungen auf 43J Bogen ange- 
wachfen. In deren Verhältnifs wird man den 
Preis nur als fehr billig anerkennen, da zudem 
der Verleger auch jetzt bey der Ausfiattung die- 
les allgemein gefchätzten Lehrbuchs weder Sorg
falt, noch Koften gefpart hat.

Bey Adolph Reimann in Leipzig ift fo eben 
Schienen:

Günter, D. G. VPVerfluch einer neuen 
Theorie der Verrichtungen des Gehirns und 
Nervenflyfliems, enthaltend eine phyfiologi- 
^che Beweisführung,, dals das centrale und 
Peripherilche Nervenfyfiem für den Organis
mus das ift, was die Genitalien für die Er
haltung der Gattung lind. Preis 12 Gr.

In der A’aucA’fchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Handbuch 
der 

franzöfifchen Sprache und Literatur, 
oder Auswahl intereflanter, chronologifch ge
ordneter Stücke aus den clajfiflchen franzöfifchen 
Profaiften und Dichtern, nebft Nachrichten von 

den Verfaffern und ihren Werken, von 
L. Id eler und Hi Noltd

Erßer Band, welcher die Profaiker von Rabe
lais bis zum Ausbruch der Revolution ent- x 
hält. Neunte, gänzlich umgearbeitete Auf
lage. 1837- 33 Bogen in gr. 8.

Zweyter Band, welcher die Dichter von Ma
rot bis zum Ausbruch der Revolution ent- 
'hält. Sechße verbefferte und vermehrte Auf
lage. 1837- 40 Bogen in gr. 8-

Dritter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler, 
herausgegeben von L. Ideler, welcher die 
Profailten der neueren und neueften Lite
ratur enthält. Zweyte vermehrte Auflage. 
1836- 39 Bogen in gr. 8.

Vierter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler 
herausgegeben von L. Ideler, welcher die 
Dichter der neueren und neueften Literatur 
enthält. 1836- 43£ Bogen in gr. 8.

Jeder Band koßet 11 Thlr.

Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Die Gewilfensehe, Legitimation durch 
nachfolgende Ehe und Mifsheirath, 
nach ihren Wirkungen auf die Folgefähigkeit 
der Kinder in Lehen und Fideicomminen, 
unter Berückfichtigung des Reichsgräflich 
BentinckJ'chen Rechtsßreites, dargeftellt von 
Dr. C. F. Dieck, ordentlichem öffenll. Leh
rer an der Friedrichs-Univerfität zu Halle 
und Beyfitzer der Juriftenfacultät, fo wie 
des mit derfelben verbundenen Spruchcolle
giums. 19 Bogen, gr. 8. geh. 1 Thlr.,

Diefes Werk behandelt eben fo anziehende, 
als wichtige Lehren des Kirchen-, Lehen- und 
Staats-Rechtes, mit befonderer Bezugnahme auf 
den fo intereffanten. gräfl. Bentinck’fchen. Rechts- 
ftreit. Die von dem Herrn Verfaffer gewonnenen 
Refultate gründen fich auf Thatfachen, Gefetze 
des Herkommens, und die von den ausgezeichne- 
teften Rechtslehrern aufgeftellten und als gültig 
anerkannten Principien. Faft jede Seite des Bu
ches giebt Beweife von der gründlichen Einficht 
des Herrn Verfaffers in das deutfehe Recht, von 
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der ausgebreiteten Behanntfehaft deffelben mit 
der deutfehen Staats- und Rechts - Gefchichte, 
und von feinem richtigen Tacte bey Beurtheilung 
fchwieriger Fälle.

. ßey Joh. Ambr. Barth in Leipzig find er
fchienen und in allen Buchhandlungen zu ha
ben:

Ghezzi, G. B., Antologia Italiana ossia 
Scelta di squarci rimarchevoli tratti dagli 
Scrittori i piü eccellenti di ogni Secolo. 
gr. 8. 1 Thlr. 15 gr.

Haag, M. E., Cours complet de langue fran- 
qaise. Part. I — IV. gr. 8. 4 Thlr. 21 gr. 
P. I. Grammaire frangaise, redigee sur un 

plan nouveau et suivie de nombreux exer- 
cices. 1 Thlr. 6 gr.

P. II. Cours complet d’ Analyses, suivie d’un 
Dictionnaire des principales difficulte's de 
la langue frangaise resolues par nos plus 
celebres grammairiens. 21 Gr.

P. III. Dictionnaire des Synonymes de la 
langue fr^ngaise, suivi d’un Dictionnaire 
des Homonymes et des Paronymes. 1 Thlr. 
6 gr.

p. IV. Lectures frangaises, morceaux choi- 
sis des meilieurs auteurs dans les differens 
genres de littörature. 1 Thlr. 12 gr.

Kaumann, F. IV-, Handbuch der neueren 
und neueften franzöfifchen Literatur. TL^ey 
Bände, gr. 8. 2 Thlr. 15 gi.
Bd. 1- Chrefiomathie aus franzöfifchen Dich

tern des 19ten Jahrhunderts, nebft Nach
richten von den Verfaffern und einer Ue- 
berficht der Literaturgefchichte Frankreichs. 
1 Thlr. 6 gr-

Bd. 2- Chreftomathie aus franzöfifchen Pro- 
faikern. 1 Thlr. 9 gr.

Ludger, L., ausführliches Lehrgebäude der 
fpartifcheu Sprache. gr. 8. 1 Thlr. 18 gr.

Deffen deutfehe und englifche Gefpräche über 
die gewöhnlichen Vorfälle im Leben, auf den 
praktifchen Gebrauch des angehenden Erler
nens diefer Sprachen berechnet. 4 Bändchen, 
8. geh. 2 Thlr.

Schiebe, A-, Correspondance commcrciale, 
suivie de la traduction allemande et an- 
glaise des principaux termes employes dans 
les lettres, et terminde par un recueil ex- 
plicatif des mots les plus usites dans le com- 
merce. gr. 8- ■ broch.. 1 Thlr. 12 gr.

Deffen Auswahl franzöfifcher .Handelsbriefe 
für Handelslehrlinge t mit einer deutlchen 

Ueberfetzung der üblichfien in der kaufmän- 
nifchen Gorrefpondenz vorkommenden Wör
ter und Wendungen, gr. 12. geh. 9 Gr.

Valentini, Dr. J?., der italiänifche Lehrtr, 
oder theoretifch-praktifcher Lehrgang des 
italiänifchen Sprachunterrichts, worin nach 
einer einfachen und leichtfafslichen Methode 
die erften Anfangsgründe dargeftellt, und 
dann fiufenweile die fchwierigften Puncte der 
Sprache erläutert werden. 2 Bände, gr. 8- 
2 Thlr. 12 gr.
Band 1. Die Lehre der Grammatik, nebft 

praktifchen Uebungen zum Ueberfetzen ins 
Italiänilche. 1 Thlr. 6 gr.

Band 2. Ueberficht der Grammatik in ita- 
liänifcher Sprache, Bemerkungen hinfichts 
der Uebertragung der beiden Sprachen, 
und eine Auswahl deutfeher und italiäni- 
fcher Mufterftiicke zum Ueberfetzen (wor
unter Schiller’s Neffe als Onkel, Goethe’s 
Gefchwifter u. a. in.), mit untergelegten 
italiänifchen Wörtern und Redensarten- 
Nebft 1 Kupfertafel. 1 Thlr. ß gr.

Subfcriptions-An zeige.
Im Laufe des Jahres 1838 erfcheint voll- 

fländig in meinem Verlagen
Handbuch 

der chriftlichen Sittenlehre, 
von

Dr. Chrifoph Fri edrich von Ammon. 
Zweyte verbefferte Auflage.

Drey Bände, gr. 8. circa 100 Bogen. 
Subfcriptions,-Preis für jeden Band 1^ Thlr.

2 s Fl. C. Mze. — 3 FL rhein.
Eine ausführliche Anzeige über diefes aus

gezeichnete Werk. ift in jeder Buchhandlung des 
In- und Auslandes gratis zu erhalten.

Leipzig, im November 1837-
Georg Joachim Göfchen

III. Vermifchte Anzeigen.

Das unterzeichnete Injtitut 
lungert von Incunabeln. und aldinij'che^ 
Drucken, auch xylographifche Werke, 
nach einzufendenden Verzeichniffen, zu 
guten Preifen gegen haar.

Das bibbographifche Inftitut 
in Hildburghaufen.
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THEOLOGIE.
Leipzig b. Hochbauten u. Fournes: Commentar 

über das 'Buch der Weisheit. Nop Karl Ludwig 
Wilibald Grimm^ Doctor der Philöf., Licent. u. 
aufserordentl. Prof, der Theologie an der Univer- 
fität zu Jena, u. der hiftor.-theol. Gefellfchaft zu 
Leipzig ordentl. Mitgliede. 1837. LXXX u. 409 S. 
gr. 8. (2 Thir.)

Die bisherige Vernachläfßgung des für den Inter
preten des N. T. fo unentbehrlichen Buches der Weis
heit mufs um fo mehr au (Fallen, da gerade jetzt in 
der exegetifchen Literatur eine früher in telcher 
Fruchtbarkeit nicht vorgekommene 1 hatigkeit unter 
den deutfehen Theologen herrfcht, und da insbefon- 
dere in der Exegefe des N. T. eine Gommentar-Ueber- 
fülhmo zu bemerken ift. Es ift daher gewifs dankens- 
werth" dafs Hr. Prof. Grimm, welcher fchon. durch 
einige literarifche Arbeiten, befonders durch eine ge
lehrte Diflertation: De libri Sapientiae indole^ vor- 
theiihaft bekannt ift, feinen Fleils und Scharlfinn die- 
tem Buche, welches feines dogmatifchen und dogmen- 
hiftorifchen Werthes wegen unter allen Apokryphen 
des A. T. die erfte Stelle einnimmt, zugewendet hat. 
Er hat fich dadurch ein wahres Verdienft erworben, 
und er hätte für feinen gelehrten Ruf nichts Vortheil- 
haiteres thun können, als dafs er Jur fein erftes 
gröfseres Werk gerade diefen Gegenftand wählte. Je
der unbefangene Lefer wird ihm das Zeugnite geben 
müllen, dafs durch diefen zweckmäfsig ausgearbeite
ten Commentar die Wort- und Sach - Erklärung des 
Buches der Weisheit weiter gefördert worden, und 
dafs der Vf. befonderes Lob defshalb verdiene, weil 
er weder bey einer oberflächlichen und defultorifchen 
Allgemeinheit flehen geblieben, noch fich in einen 
philologifch - mikrologitehen Particularismus verloren

Hr. Prof. G. giebt über fein Unternehmen S.VIII 
folgende Erklärung: „Mein Hauptaugenmerk richtete 
ich auf gründliche Entwickelung und Darlegung des 
Gedanken-Zufammenhanges und auf hiftorifche Er- 
^uteruno* der religiöfen und dogmatifchen Anfichten 
Je« Schnftfteller», fowie auf graimnatirch-lexikalifche 
t eftrtellung des Sinnes im hmzelnen Und da m 
den neueren Bearbeitungen des Buches die Gelcluchte 
feiner Exegefe theils gar keine, theils hochlt mangel
hafte Berückfichtigung gefunden hatte; da an dem 
Studium der früheren Ausleger, an der Pru.ung und

I- L. Z. 1837. Vierter Band.

Beurtheilung ihrer An fichten die eigene Erklärung 
fich nicht leiten modificirt, beteiligt, vollendet: fo 
habe ich in diefer Beziehung einem wefentlichen Be- 
dürfnifle zu genügen, mich beftrebt, und die Erklä
rungen der meiften meiner Vorgänger angeführt, in 
Clalfen geordnet und beurtheilt, fo weit fie nämlich 
noch für unfere Zeit Interefle zu haben fchienen, und 
fo weit eine folche Berückfichtigung nicht gegen den 
guten Gefchmack verftöfst. Denn wie. man hierin des 
Guten leicht zu viel thun kann, zeigt das Beyfpiel 
bekannter neuteftamentlicher Exegeten. ' Manche An
fichten mufsten fchon darum übergangen werden, weil 
fie fich nicht mit anderen unter einen gemeinfamen 
Gefichtspunct faden liefsen , und doch auch für fich 
betrachtet, nicht wichtig genug erfchienen, um auf 
telbftftändige Aufführung und Beurtheilung Anfpruch 
machen zu können,“ Hr. Gr. hat, was er verfprochen, 
wiiklich geleiftet, und man hat alle Urfache, mit dem 
was er, und mit der Art, wie er es geleiftet, zufrie
den zu feyn.

Die ausführliche, mit Fleifs und Sorgfalt und 
guter Kritik gefchriebene, Einleitung zerfällt in fol
gende befondere Unterfuchungen: I. Begriff der he- 
bräifchen und jüdifchen Weisheit. . Es wird gezeigt, 

«dafs der Begrilf der Weisheit in diefem Buche zwar 
dem in den altteftamentlichen Büchern enthaltenen 
wefentlich verwandt ift, unter mancherley fremden 
Einflüflen aber fich' erweitert, und den Vorftellungen 
der Griechen und Römer angefchloflen hat. II. In
halt des B. der Weisheit. HI. Von der Einheit und 
Integrität des Buches. Mit Einficht und Gründlich
keit werden die Hypothefen von Houbigant, Eich
horn, Nachtigal, Bretfehneider, Engelbreth, Ber
tholdt u. A. über die verfchiedenen Beftandtheile, Ver- 
falFer und Zeitalter unteres Buches dargeftellt, und 
gezeigt, dafs fie (amtlich mehr fcheinbar, als gründ
lich find, und vor dem Forum einer unbefangenen 
Kritik nicht beftehen können. Es wird auf eine ein
leuchtende Weite dargethan, dafs das Buch zwar in 
Hinficht auf feinen Inhalt aus drey Theilen oder Ab- 
fchnitten beftehe, welche aber von Einem Verfaßter 
herrühren, und beftimmt find, ein Ganzes auszuma
chen. Die Verfchiedenheit der Form und Sprache ift 
nicht fo grofs, wie man behauptet hat, und nament
lich fpricht der eigenthümliche Sprachgebrauch, wel
cher durch das ganze Buch hindurch vorherrfcht, und 
wovon S. XXXIV — XXXV eine recht fchätzbare 
Ueberficht gegeben wird, für die Einheit des Werkes 
und Verfaffers. IV. Von der Grund - Sprache. Die
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Hypothefen über ein hebräifches Original (entweder 
des Ganzen, oder doch einzelner Beftandtheile) wer
den fiegreich ■widerlegt, und die Beweife für die 
Gräcitat und Verwandtfchaft mit der Alexandrinischen
Verlion (S. XL — XLI) dürften vollkommen genügen.- Manier. 
V. Von dem Verfaffer. Rie Vermuthungen, welche 
Salomo, Serubabel oder Jefus Sirach zum Urheber 
machen, werden kurz angeführt und widerlegt. Län
ger verweilt Hr. Gr. bey der beliebten Autorichaft 
Philo'sy und zeigt die ünwahrfcheinlichkeit derfelben 
mit hinlänglichen Gründen. Aber auch die neuefte
Vermuthung Gfrörers und Dähne's, nach welcher der 
Vf. fich als ein Mitglied der Therapeuten-Seele cha- 
rakterifiren foll, wird S. LVI, und im Commentar 
zu Kap. HI, 13 ff. VIII, 28. XVI, 28 als unhaltbar 
zuriickgewiefem Nach feiner Meinung haben wir uns 
aller genaueren Befiimmungen über Namen und Per
sönlichkeit des Verfafiers zu enthalten, und mit der 
unbeftimmten Annahme eines ägyptifchen Juden zu 
begnügen. VI. Veranlaffung und Zweck der Schrift. 
Als allgemeiner, apologetiSch-polemischer Zweck wird 
die Empfehlung der Weisheit, und in ihr der jüdi- 
fchen Religion , im GegenSatze vom Anti - Judaismus, 
angegeben. Als ein Gegdnjliick zu Koheleth will 
Hr. Gr. das Buch nicht gelten lalfen, obgleich er die 
felbft wörtliche Aehnlichkeit in der Rede der alexan- 
drinifchea Freygeifter, B. d. Weish. II, 1 — 9, mit 
Stellen im Koheleth nicht verkennen kann. Er äufsert 
defshalb S. LXIH die Vermuthung: „dafs die alexan- 
drinifchen Freygeifter, den ihrer Religion treu ge
bliebenen Juden gegenüber, das Buch Koheleth zur 
Beschönigung ihrer Grundfätze mifsbrauchten, und 
auch wohl, da Koheleth Salomons Namen trtigt, Jene 
mit der Autorität Salomonsals des Ideales aller hö
heren Weisheit, felbft zu Schlagen Suchten, zumal da 
fie in dem üppigen Le'ben Salomo’s Anhaltspuncte 
genug für ihre Sinnliche Genufsfucht finden konnten.“ 
Wir zweifeln, ob diefe Anficht von der, nach welcher 
unfer Buch eine Widerlegung der im Koheleth vor
getragenen Skeptischen Paradoxieen feyn foll, fo ver
schieden fey, als Hr. Gr. zu glauben fcheint. Auf 
die neuen Untersuchungen Knobels über Koheleth fin
den wir keine Rückficht genommen. VII. Vom Zeit
alter des Buches. Es wird gezeigt, dafs man dar
über zu keinem entschiedenen Refultate gelangen 
könne, und fich mit einer annähernden Zeitbeftim- 
mung begnügen mülfe. Nach S. LXIX ift das Jahr 
145 der äufserfte Termin, vor welchem, und 30 
vor Chr. der äufserfte, nach welchem das Buch 
nicht verfafst feyn kann. VIII. Kritik des Textes. 
Diefer Abfchnitt ift zu fummarifch, und man vermifst 
darin eine nähere Befchreibung und Charakteristik 
der kritischen Quellen und Hülfsmittel. Auch ift der 
Texteskritik nur in einigen Stellen Aufmerksamkeit 
gewidmet worden. IX. Pie Erklärer. Die gegebene 
Ueberficht ift recht zweckmässig, und die beyge- 
fügten kurzen Notizen und Kritiken haben unferen 
Beyfall.

Der Commentar hält eine Schöne Mittelftrafse 

zwifchen einer unzufammenhängenden Mittheilung ein'- 
zelner Obfervationen und einem fogenannten Commer 
tanüs perpetuus, in der von Heyne, Koppe u. A« 
eingelührten und von vielen Auslegern angenommenen 
Marner.. Die Erklärung des Schriftftellers ift felbft- 
Ständig; und obgleich die oft fo verfchiedenen und 
heterogenen Deutungen der Ausleger angeführt, und 
unter einander verglichen werden, fo zeigt fich doch 
feiten jene Unficherheit des Urtheils, welche man 
häufig bey folchen Interpreten antrifft, welche ent
weder überhaupt ohne teile bermeneutifche Grund* 
Sätze interpretiren, oder fich doch in den zu erklä
renden Schriftftellerfeine Denk- und Sprech-Weifa 
nicht gehörig einftudirt haben. Die gute philologi
sche Bildung des Vfs. macht fich überall kenntlich» 
und wenn er, nach Art vieler neueren Ausleger, de11 
philologischen Apparat nicht überall ausgefchiitteh 
londern aus verständiger Sparfamkeit nur da, wo & 
Bedürfnifs fchien, angewendet hat, fo mufs ihm da$ 
mehr zum Lobe, als zum Tadel gereichen.

Dafs andere Ausleger dem Vf. nicht in allen Er' 
klärungen beyftimmen werden, läfst fich erwarten« 
Doch werden der Fälle nur wenige feyn, wo er ge* 
rechte und. billige Federungen ganz unbefriedigt liefs6« 
Auch Rec;, welcher in früheren Jahren auf diefe3 
apokryphifche Buch viel Fleifs verwendet, und es zu 
keiner Zeit vernachläffiget hat, kann in mehreren 
Stellen mit Hn. Gr. nicht ganz einverftanden feyn« 
Da er es aber für unzweckmäfsig hält, den Umlang 
diefer Anzeige mit einem Recenfus abweichender E1*' 
klärungen zu vergröfsern, fo bemerkt er nur, daß 
ihm bey Kap. II, 6 — 7 die Aufladung des Ganzen 
zwar zufage, die Erklärung des Einzelnen aber nicht 
genüge. Die Lesart Kryoec ftatt kügil (welche Aus
drücke,. wie ihre Zeitwörter, oft verwechselt werden? 
wovon Proverb. VIII, 22 ein merkwürdiges Beyfpi^ 
vorkommt), wird, als den Sinn fchwächend und dem 
Zufammenhange nicht entsprechend^ zurückgewieSen, 
Beides, wie es fcheint, ohne Grund. ent-
fpricht nicht nur dem vorhergehenden xQTjüäpE&ai 
fondern auch dem ovtojv ayadäv, weit belfer. D’6 
Lesart.« wird dem w; veoTyro; vorgezogem
und die Wahl zwifchen zwey Erklärungen gelalfem 
entweder den Dativ als Zeitangabe zu fallen: qttt# 
juvenes fumus; oder vsorys als das Concretum. veo^ 
zu nehmen: wie für Jünglinge es fich ziemt. Da* 
Letzte möchte fchon defshalb weniger wahrscheinlich 
feyn, weil es blofs Sprachgebrauch der ClaSfiker ift, 
und weil der Sinn: fo lange die Jugend währet, etm1* 
fo natürlich,, als leicht ift. Die Lesart 
Iagos? wird mit Recht verworfen, obgl®*®“ “e 
noch in einem belferen Sinne, als nach der angeführ
ten Deutung von Nachtigall und K-egfy erklärt wer
den kann. Nach LachmamJic\xen Grundsätzen würde 
fie den Vorzug verdienen. Bey ^?p. VIII, 6 wird 
der gewöhnliche Text Igya^rai. mjt Recht verthei- 
diget, und in neutraler Bedeutung genommen. L5 
wäre noch zu bemerken gewelen, dafs es dem: jludi° 
et opera acquiritur entfpricht, und mit dem folgende11.
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in enger Verbindung flehet. Dafs fya&iv 
eiae ganz ungewöhnliche Form fey, und nothwendig 
®iit dem Genitiv conftruirt feyn müffe, ift auch fchon 
Von Dauermeißer* mehr poftulirt, als bewiefen wor
den. Die Ausdrücke V. 2 Iqaaifis eyevopT/v t. k. a. 
(VIII, 6), V.,7 el äyaaä btKaioovvyv tis , und V. 8: 
el jta’hjrtELQtav ^0^£i TL$ können als Verbal- und 
Real - Parallele angeführt werden.

In der angehängten deutfchen Ueberfetzung S. 379 ff. 
hat der Vf. bewiefen, dafs er treu, verftändlich und 
uiefsend zu überfetzen wilFe, ohne fich an de Wette, 
welchem er oft gefolgt ift, fclavifch anzufchliefsen.— 
Der Druck ift deutlich, gefällig und correct.

N.

Rostock, gedr. b. Adler: De interpretationis ge- 
fiere, quo in explicando Ket. Teßamento Novi 
Tejlam. Jcnjjtores uß funt. Part. I. Differtatio 
maugui. , quam etc. defendet Julius Wiggers, 
Phil. Dr., AA. LL. M. 1837. 46 S. 8.

. Diefe, durch manche intereHante Bemerkungen lehr- 
reiche, nur aber in einem etwas fchwerfälligen, ge- 
fuchten Latein gefchriebene Abhandlung erörtert ei
gentlich nur den erften vorbereitenden Theil des be
treffenden Gegenftandes, und defshalb können wir 
noch kein vollftändiges Urtheil über das Ganze fäl
len. Das Ganze nämlich wird aus vier Abfcbnitten 
beftehen, deren erfter de praeparatione apoßolorum 
Judaica handelt; der zweyte wird darftellen die vis, 
quam confuetudo cum Chrißo et maxime fides ei 
habita ad intellectum V. T. immutandum habuit; 
der dritte eine expoßtio eorum geben, quae inter- 
firßßtionis apoßolicae propria fünf, und der vierte 
''^d handeln de ratione, quae interpretationem apo- 

jtolicam int er et litterarum facrarum hodiernam in- 
dolem intercedit.

Man lieht, dafs fich der Vf. ein wichtiges, zu 
manchen neuen Beobachtungen Gelegenheit darbie
tendes Thema gewählt hat, und die fachliche Be- 

andlung diefes erften Theils läfst auch für die Fort- 
etzung etwas Gelungenes erwarten. Der Vf. geht 

zunachfl von. dem richtigen Grundfatze aus, dafs man 
l!1 der Erklärung des Lebens, vorzüglich aber der 
Bildung Jefu und der davon abhängigen feiner Apo- 
ftel, unbedenklich den gefchichtlichen Boden betreten- 
dürfe und muffe, ohne jedoch die höhere Leitung 
Gottes vei • ennen,. und auf jenera Wege Alles- erklä
ren zu wollen. Die Apoftel, den Paulus ausgenom
men, keine gelehrten Männer, erhielten ihre erfte 
Bildung, ihre Kenntnifs des A. T. in der Art und 
weife ihrer Zeit und ihres Volkes. Hatten fie daher 
^.ph einige Kenntnifs der althebräifchen Sprache, fo 

°gen fie doch aus mündlichem Unterrichte vertrauter 
। feyn mit der griechifchen Ueberfetzuno- des 
^‘.*•3 oder mit der Ueberfetzung und Erklärung, 
'eiche die. Lehrer in der aramäifchen Landesfprache 
u den Schulen zu geben pflegten. Daraus erklärt 
er Vf. fehr fcharffinnig den Grund der verfchieden- 

artigen Anführungen des A. T. bald übereinftimmend 
mit den Alexandrinern, bald abweichend von ihrem, 
und dem jetzigen hebräifchen Texte. Diefe Hypo
thefe wird dann durch die einzelnen apoftolifchen 
Schriften gründlich durchgeführt, und bey dem Apo- 
flel Paulus gezeigt, dafs er allein den hebräifchen 
Text hie und da berückfichtiget habe, und zwar auf 
eine Weife, welche noch jetzt die Beachtung der alt- 
teftamentlichen Kritik verdiene.

Auch für die Erklärung mancher fchwieriger 
Stellen und feitfamer Erfcheinungen wird diefe An
ficht von Wichtigkeit feyn; fo z. B. für Matth. 2, 23 
brt Na^qaios uX'q&'ijaeTai, .welche Stelle, wenn wir 
nicht irren, der Vf. gar nicht berückfichtiget hat. 
Der Verfaffer der ßlßXog yeveoem^, wenn es Matthäus 
felbft war, konnte immer der Meinung feyn, dafs 
fich für das Prädicat, womit man den Jefus Meffias 
bezeichnet hatte, b Na^aqalo^, wirklich vorausfetzende 
Stellen bey den Propheten finden muisten, ohne fich 
in ihren Schriften näher umgefehen zu haben. . Auf
gefallen ift uns nebenbey, dafs Hr. W. S. 26 die ßi- 
ßMa 2 Tim. 4, 12 durchaus von dem hebräifchen 
oder griechifchen Alten Teftamente verftanden wiffen 
will. Dafs diefs Letzte mit darunter begriffen fey, 
leugnen wir nicht.

S..38 f- enthält den Uebergang zu den folgenden 
Abfchnitten. Der Vf. fchildert das Unwefen in der 
Schrifterklärung zur. Zeit Jefu. Von Jefu felbft be
hauptet er fehr richtig, in Uebereinftimmung mit den 
deutlichen Erklärungen, welche uns Lucas in den 
erften Kapiteln feines Evangeliums giebt, dafs er 
fich nach und nach durch die Kenntnifs der heiligen 
Schriften befonders gebildet, und die innigfte Bekannt- 
fc.haft mit ihrem wahren Inhalte erworben habe. Auf 
diefe Weife habe er es in der Kenntnifs des Hebräi
fchen und in der Erklärung jener Schriften fo weit 
gebracht, dafs er es mit den damaligen Schriftgelehr
ten, Pharifäern u. f. w. habe aufnehmen können, und 
dafs das Volk feine tiefe Kenntnifs und Lehrfähigkeit 
wiederholt bewundert habe. Wenn es aber S. 42 ohne 
Weiteres heifst: quamquam in nobiliores fcholas nun- 
quam fie contulit (Jefäs'), fo möchte diefs nur in fo- 
weit wahrfcheinlich feyn, als Chriftus wohl nicht zu 
den Füfsen irgend eines angefehenen, Rabbi gefeffen 
hat. Dafs er jedoch die nobiliores fcholas zu be- 
fuchen Gelegenheit gehabt, läfst nicht allein Luc. 2, 
46, fondern auch der Umftand vermuthen, dafs er 
mit den Spitzfindigkeiten der damaligen Schrifterklä
rung, wie fie in den genannten Schulen gewöhnlich 
war, genau bekannt ift. Was endlich die Apoftel be- 
trifft, fo macht uns fchon die vorläufige fehr richtige 
Bemerkung S. 44: doctiorum Apoßolorum explica- 
tionem S. S. non habere praefidium in eruditionis 
magnitudine aut in arte allegorias et typos inveßi- 
gandi, fed in animo fide chrißiana illuminata — 
lehr gefpannt auf die Fortfetzung diefer Unterfu
chungen.

L. L.
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Leipzig, b. Köhler: Inbegriff der Glaubens-Ar

tikel, aus der heiligen Schrift und den fymboli- 
fchen Büchern zufammengeftellt von Dr. Leon
hard Hutter. Von Neuem aus dem Lateinifchen 
iiberfetzt von Gari Emil Francke, Dr. Phil. 1837. 
XIV u. 182 S. 8. (12 gr.)

Das HutteFIche Compendium ift durch feine wie
derholten Auflagen und Ueberfetzungen zu bekannt, 
als dafs es unferer Kritik erft bedürfte, um feinen 
Werth oder ünwerth bemerklich zu machen. Das 
Buch bleibt, feiner Beftimmtheit und Kürze wegen, 
gewifs ein Meifterwerk für feine Zeit; allein für un
tere Zeit erfcheint es nur noch als ein Denkmal einer 
Orthodoxie, die fich überlebt hat. So gern wir da
her das gutgemeinte Beftreben des neuen Ueberfetzers, 
worüber er fich in der Vorrede näher ausfpricht, an
erkennen, fo feft find wir auch überzeugt, dafs es 
nur bey Wenigen feinen Zweck erreichen werde. Er 
behauptet nämlich, dafs bey der Menge der vorhan
denen Religions- Lehrbücher doch faft kein einziges 
rein Lutherifches zu finden fey, und dafs er daher 
dem Bedürfnifle der durch die Gnade Gottes wiederum 
Erweckten, und nach der Aneignung der reinen, vol
len Wahrheit, wie fie die Lutherifche Kirche allein 
biete, Begierigen habe entgegenkommen wollen. Die- 
fen wollen wir auch den verdeutfchten Hutterus an
gelegentlich empfehlen, da die Ueberfetzung wirklich 
nichts zu wünfchen übrig läfst. Wir aber halten uns 
lieber an die einfache Lehre Chrifti und feiner Apo- 
ftel felbft, als an die Satzungen unferer älteren Theo
logen.

Beygegeben find dem Werke noch „einige Nach
richten über Hutters Leben und deflen Inbegritt der 
Glaubens-Artikel,“ fowie das Mandat Kurf. Chri- 
ftian II, in welchem er die Einführung diefes Com- 
pendiums als Schulbuch für die höheren Claßen ver
ordnete.

N. N.
ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Magdeburg, b. Bühler: Zwölf Predigten, vor der 
Domgemeinde zu Magdeburg gehalten von dem 
Hülfsprediger Guftav Adolph Bethmann. 1837.
VIII u. 151 S. gr. 8. (18 gr.)

An mehreren diefer Kanzelvorträge, welche im 
Allgemeinen lebendige Liebe lür das wahre, evange- 
lifche Chriftenthum athmen, und die Erbauung, wie 
es feyn foll, auf Lehre, Leben und Schickfale feines 

Stifters zu gründen fuchen, ift es unverkennbar, dafs 
der Vf. m die Fufsftapfen des Hn. Dr. Dräfeke, dem 
er auch diefelben zugeeignet hat, mit Glück zu tre
ten verföchte. Einfach und doch kraftvoll ift feine 
Sprache; der Vortrag dur4l pafrende ßibelfteilen ge
hoben ; die Bilder, eben fo gut gewählt, als wohl 
angebracht, und wir glauben gern, was das kurze 
Vorwort verfichert, dals nur verfchiedentlich ausge- 
fprochene Wünfche deren Veröfientlichun<r veranlafst 
haben. °

Gleich die erfte Predigt, gehalten am 3 Sonnt, 
n. Epiph. über Matth. 3, 13, 17, erweckte die oben 
ausgefprochene Vermuthung. Der Vf. leitet nämlich 
aus dem Texte das Thema ab: über die himmlifche^ 
Stimmen, welche ins irdifche Leben fallen, und dis- 
ponirt nun: 1) wie ertönen fie? 2) wann., und 3) 
warum ertönen fie? Durchführung, und befonders 
auch der Schlufs, find vortrefflich. — Die zweyte, 
eine Faftenpjedigt, am Sonnt. Oculi 1835 gehalten 
über Matth. 30 44; zeigt uns: Jef um in Geth-
femane, und zwar mit Rückficht 1) auf die Weh- 
muth, die ihn erfüllt; 2) auf die Zuflucht, die er 
nimmt, und 3) auf die Stärkung, die er empfängt: 
Ailes ächt praktifch erbaulich angewendet. Weniger 
konnte diefs Letzte bey der dritten Predigt gelingen,’ 
fie „befpricht“ recht eigentlich den Traum der Gat
tin des Pilatus (nach Matth. 27, 19), und zwar 1) hin
fichtlich (eines Inhaltes, 2) feines Urfprunges, und 
3) feines Zweckes. Auch das Recitiren einer langen, 
die Traumerfcheinung fchildernden Stelle aus Klop- 

Jtocks Meffiade (S. 34) finden wir für die Kanzel 
nicht geeignet. Ein gleiches Urtheil trifft die neunte, 
am 11 Sonnt, n. Trinit. über 1 Kor. 15, 1_ 10 ge
haltene Predigt; fie handelt über die Erfcheinungen 
der lodten im Leben, und beantwortet die vier Fra
gen: wie, wo, wann und warum erfcheinen uns die 
Todten? Man fühlt von felbft das Unpaflende diefer 
Ausdrücke, welche die Durchführung nicht wenig er- 
fchweren. Dagegen verdienen unter den übrigen die 
fiebente und achte, fowie die beiden letzten, befon- 
dere Auszeichnung. Die zwölfte führt unter Anderem 
nach Luk. 8, 41 — 55 den Gedanken: dafs unfere 
Gemeinfchaft mit dem Herrn das höchfte Gut des 
Lebens ift, vortrefflich durch, indem fie zeigt, dafc 
ohne den Herrn 1) die erhabenfie Macht Ohnmacht, 
2) der gröfste Reichthum Armuth, und 3) das fri- 
fchefte Leben Tod fey.

Auch die äufsere Ausftattung verdient alles Lob.
L. L.

NEU E A U
Wien, b. Gerold: Tafchenbuch der Phyfiologie nach dem 

neueften Stande mcte der Wiffenfchaft, und aunächft für 
praktifche Jcr.ne , entworfen von Burkard Eble, Dr. der Me- 
dicin u. Chirurgie, Magifter der Augenheilkunde, der Geburts-

PLAGEN.
hülfe u. f. Wo in Wien. Zweyte verbefTerte und vermehrte Auf' 
läge. 1837. XVI u. 530 S. 8. (1 TJllr. 8 gr.)

[Vgl. Jen. A. L'. Z. 1833. No. 168.]
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Hannover, b. Helwing: Der Einflufs des Irr
thums auf Verträge. Ein civiliftifcher Verfuch 
von Dr. H Richelmann, 1837. VI u. 162 S. 
8. (16 gr.).

Eine ausführliche Darftellung der Lehre vom Irr

thume und feinem Einflufle auf Rechtsgefchichte ift 
unbeftreitbar ein Bedürfnis unferer Literatur, da fie 
eine (olche auch nicht einmal aus früherer Zeit auf
zuweifen hat, und die compendiarifchen Darftellungen 
dieler Lehre manche Sätze enthalten, die fehon für 
den erften Blick den Verdacht der Unrichtigkeit er
wecken. Diefe Erwägungen haben nach dem Vor- 
Worte die obige Schrift veranlagst, zu welcher der Vf. 
fehon in feiner Inauguraldilfertation De facti errore 
in con oentionibus (Gott. 1832) den Grund gelegt 
hatte. Die Schrift zerfällt nach einer Einleitung über 
die Quellen, Literatur und den Umfang der Lehre 

vier Abfchnitte, von denen der erfte die allgemei
nen Grundfätze, der zweyte und dritte den wefentli- 
^en, der vierte den aufserwefentlichen Irrthum be- 
“andeln. Die Methode des Vfs. ift ganz die, welche 

folche Arbeiten als die allein richtige betrachtet
Werden mufs; er geht von den Quellen aus, und ftrebt 
durch eine unbefangene Exegefe nach Refultaten, 

denen er dann die Behauptungen der Schriftftel- 
ler vergleicht. Bey diefem Sammeln der einzelnen 
Quellenbelege hat er fich einer Vollftändigkeit be- 
neilsigt, die jedenfalls, auch abgefehen von den Re- 
lultaten, als ein Verdienft der Schrift betrachtet wer
den mufs. Auch die Literatur ift in genügender Aus- 
dehnung berückfichtigt, denn über die Umgehung 
einiger älterer Difiertationen, wie der von Feltz, de 
errore in cont. Argentor, 1713 u. 1719; Struve, de 
■effectu erroris in contr. E. V. Kilon. 1749; Gotz, 
de errore in transact. rite aeflim. Norimb. 1797, fo 
wie über das Mehr oder Minder in Benutzung der 
älteren Exegeten will Rec. mit dem Verfaffer nicht 
rechten, weil eine möglichft grofse Vollftändigkeit 
hierin häufig von äufseren Umftänden abhängt, und ei-

Schrift oft nur ein gelehrteres Anfehen giebt, 
ohne ihren Werth zu erhöhen. Nur Eines hat Rec. 
Jägern vermifst, d. i. eine durchgehende Berückfich- 

,Sung der GlolTe, welche doch, als die Grundlage 
aller fpäteren exegetifchen Beftrebungen, felbft in ih
ren Irrthümern für uns wichtig und lehrreich ift; 
Iuan mufs hierauf um fo mehr immer wieder aufmerk-

A. L. Z. 1837. Vierter Band, 

fam machen, als die Glofle in unferer Zeit noch 
durchaus nicht allgemein die Würdigung findet, die 
ihr um ihrer theoretischen und praktifchen Bedeutung 
willen gebührt, und daher auch von der fie in fo 
vielen Beziehungen weit überragenden franzöfifchen 
Schule des 16 Jahrhunderts zu Theil wurde.

Die richtige Methode des Vfs. hat ihn auch zu 
richtigen Refultaten geführt, die er klar und beftimmt 
entwickelt. Als das wichtigfte betrachtet Rec. den 
Satz, dafs der aufserwefentliche Irrthum für fich nie
mals Wirkungen äufsere,- welcher in §. 37 — 41 be
gründet und weiter ausgeführt wird. Bisher hat man 
gewöhnlich einen Entfchädigungsanfpruch aus dem au
fserwefentlichen Irrthume abgeleitet, aber der Vf. 
zeigt fehr richtig, dafs, wo ein folcher Anfpruch in 
den Gefetzen anerkannt wird, er immer aus einem 

e on eren Verpflichtungsgrunde des anderen Theils 
e’1?F.^es nYn aus ^en Bestimmungen des adihtifchen Edicts, oder aus einem Dolus, oder be- 

fonderen Verfprechen, wobey dann der Irrthum höch- 
ftens als Bedingung, nie aber als Grund jenes Rech
tes erfcheint. Als Hauptbeweisftellen für diefen auch 
der Aequitas ganz entfprechenden Satz werden die 
l. 9 D. d. peric. et comm. u. I. 34 pr. D. de contr. 
ernt, angezogen, und in der letzten mit Recht die 
Lefart: quem venditor intellexerit gegen Cujas ver- 
theidigt. In der fehr ausführlichen Darftellung der 
einzelnen Fälle des wefentlichen Irrthums ift nament
lich die in §. 20 u. 23 recht gut begründete Behaupt 
tung neu, dafs der Irrthum über die Exiftenz der 
Sache nur dann ein wefentlicher fey, wenn die Sache 
ganz zu Grunde gegangen, dafs daher, wenn auch 
nur noch ein geringer Theil vorhanden fey, der Ver
trag bey Kräften bleibe, der Erwerber jedoch das 
Recht habe , von demfelben abzugehen. Nicht fo, 
wie mit dem übrigen Inhalte des zweyten Abfchnit- 
tes, ift Rec. mit dem einverftanden, was in 15 
■—18 von dem Irrthume über die Subftanz der Sa
che gefagt wird. Der Vf. tritt hier mit gewiflen 
Modificationen der Anficht bey, dafs diefer Irr
thum bey zweyfeitigen Verträgen wesentlich' ley, 
bey einfeitigen nicht, und ftützt den erften Theil fei
ner Regel auf l. 9 §. 2 l. 11 D. de contr. ernt., den 
letzten auf l. 1. §• 2 D. de pign. act. u. I. 22 D. de 
V. O. Allein, wenn auch die Entfcheidung in den 
beiden letztgenannten Gefetz^sftellen diefelbe ift, fo 
dürfte doch, der Grund derfelben ein verfchiedener 
feyn, und nicht in der Einfeitigkeit liegen. Bey der 
Stipulation konnte nämlich nur der Irrthum über das
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jenige von Einflufs feyn, was in die Stipulationswor/e 
aufgenommen war; bey dem Pfandvertrage dagegen 
als einem bon. fid. negotium mufste die Abßcht der 
Contrahenten den Ausfchlag geben; es hätte alfo ein 
römifcher Jurift, ohne inconfequent zu feyn, wohl den 
Pfandvertrag in l. 1 §. 2 cit. für ungültig, und den
noch die Stipulation in l. 22 cit. für gültig erklären 
können. Untere Präge dürfte daher lediglich nach 
der Natur und Abficht des Vertrages zu entfcheiden 
feyn. Geht diefe durchaus auf eine beftimmte Subr 
ftanz, fo ift der Irrthum über diefelbe wefentlich, was 
übrigens allerdings bey einfeitigen Verträgen nicht 
leicht vorkommen wird, weil doch immer beffer ift, 
etwas, als nichts zu erhalten; geht dagegen die Ab
ficht und Natur des Vertrages nicht gerade auf eine 
beftimmte Subftanz: fo befteht er, und das kann auch 
bey zweyfeitigen Verträgen vorkommen, wie der Vf, 
felbft bey der Miethe annimmt. Stellt, man alfo die 
Regel fo, dann bedarf es der mehrfachen Diftinctior 
neu nicht mehr, die der Vf. §. 15 für nöthig hält. 
Dann mufs man aber auch in Bezug auf den Kauf 
fodern, dafs der beftimmten Subftanz bey Abfchlie- 
fsung des Vertrags Erwähnung gefchah, fey es nun 
von Seite des Verkäufers, oder des Käufers, und da
für ift auch die l. 9 §.2 cit. in .den Worten: ßi ace- 
ium pro vino veneat“; man kann daher auch in dem 
Falle, wenn Jemand in einer Auction eine übergol
dete Uhr kauft, die er, ohne Angabe des Verkäu
fers, für golden hält, den Irrthum nicht mit dem Vf. 
S. 53 für wefentlich halten. Die Frage, wann ein 
Irrthum über die Subftanz vorhanden fey, erklärt der 
Vf; mit Recht für eine quaeßio facti, und die ge- 
fetzlichen Entscheidungen nur für Beyfpiele. Der hie- 
bey gegebenen Erklärung zweyer vielbefprochener 
Fragmente, der l. 45 D. de contr. ernt, und l. 24 
§. 2 D. E. T. kann jedoch Rec. nicht beyftimmen. 
Die erfte Stelle j und namentlich ihre Schlufsworte, 
ui aurum, quod vendidit, praeßet, hält der Vf. nur 
unter der Vorausfetzung für erklärlich, dafs der Ver
käufer aurum in genere verfprochen hatte, während 
weder aurum noch orichalcum in Natur vorlag, und 

1 dann aus Irrthum aurichalcum ftatt aurum zahlte.
Allein der Vf. fühlt felbft, dafs dann der zweyte Fall 
des Gefetzes zu dem erften nicht pafst, und glaubt 
daher, Marcian könne dem Tadel nicht entgehen. 
Diefe Erklärung pafst aber auch zu dem Schluffe der 
Stelle felbft nicht, denn unter des Vfs. Vorausfetzung 
wäre durchaus nicht von einem bey Abfchliefsung des 
Vertrags vorgekommenen Irrthume die Rede, wäh
rend es doch deutlich heifst: ß ras aurichalcum pro 
auro vendidiffet; ftatt diefes Wortes müfstejo/- 

flehen, wenn des Verfaffers Erklärung richtig 
wäre. Die Stelle giebt aber, wie der Vf. S. 68 felbft 
anerkennt, einen ganz guten Sinn-, wenn man mit 
Cujas die Worte ut aurum praeßet von der Lei
tung des Intereffe verfteht. Zwar glaubt der Vf., die 
Worte könnten nicht fo verftanden werden; allein 
praeßare ift ja, wie jetzt Marezoll in Lindens Zeit- 
fchrift B. 10 gründlich nacbgewiefen hat, gerade der 

techmfche Ausdruck für die Leiftung des Intereffe^ 
und eben fo gut, als es in den Quellen heifst dolum> 
culpam, cafum praeßare, d. h. für den Betrug u. f«w* 
einftehen, kann man auch fagen aurum praeß^r^ 
d. h. für Gold, als die veiTprochene Subftanz, einfte" 
hen; hätte es fich um die Herausgabe gehandelt, fo 
würde der Jurift den Ausdruck dare oder trauere 
gebraucht haben. Diefe Erklärung ift um fo richti' 
ger und fogar nothwendig, als in der ganzen Stell® 
nur von Leiftung des Intereffe die Rede ift, und da- 
für kurz vorher der Ausdruck ipßüs rei nomine te* 
neri gebraucht wird. Das einzige, was in, der Stell® 
noch Anftofs erregen könnte, ift, dafs ein Irrthum 
über die Qualität und über die Subflanz der Sache zu* 
fammengeftellt werden; allein diefs erklärt fich daP 
aus, dafs der Jurift hier die Frage nach der Gültig' 
keit des Vertrages überall nicht berührt, fondern nur 
die Erfatzpflicht. Hierüber enthält aber die Stelle 
jedenfalls den Satz: Der felbft irrende Verkäufer haf
tet nur für den Werth der Sache, der wiffende für 
vollen Schadenserfatz. Um diefes Satzes willen glaubt 
nun der Vf. in des l. 22 D. cit. mit Gujas und der 
Fulg. M. 8. lefen zu muffen emtionem non ejfa 
und will den Schlafs diefer Stelle von etß an auf den 
Anfang beziehen, in welchem qualdas foviel heifsen 
föll, als fubßantia, fo dafs der Sinn der Stelle wäre'- 
„Der Kauf ift nichtig, der Käufer mag die andere 
Subftanz gekannt haben, oder nicht; im erften Falle 
haftet er aber für vollen Schadenerfatz“. Allein diefe 
Erklärung fcheint dem Rec. gegen alle Sprachregeln 
zu feyn, indem der kategorifche Schlufsfatz biß 
funt, nur auf den ebenfalls kategorischen unmittelbar 
vorhergehenden Satz tarnen — tenetur gehen kann, 
nicht aber auf den hypothetifchen Vorderfatz quamvis 
— eße. Der Sinn ift offenbar: Der Verkäufer haf
tet für das Intereffe, er mag die andere Qualität der 
Sache gekannt haben^ oder nicht. Der Grund, warum 
der Vf. von diefer natürlichen Erklärung abweicht, 
liegt darin, weil er glaubt , bey diefer Auffaffung wi- 
derfpreche die Stelle der l. 45 D. cit.; allein, wenn 
gleich der Ausdruck quanti intereß, wo er ftreng 
technifch und in Gegenfätzen vorkommt, das fog- 
dämnum extra rem bezeichnet, wofür allerdings nach 
l. 45 cit. der irrende Verkäufer nicht einfteht, fo kann 
er doch hier, wo er in keinem Gegenfatze fteht, für 
Intereffe im Allgemeinen genommen werden, und di® 
l. 45 cit. enthält dann nur die nähere Beftimmung 
für den allgemeinen Gedanken der l. 24 cit., was um 
fo mehr anzunehmen ift, als in der L 45 felbft im 
Anfänge der Ausdruck quod intereß, fo unbeftimmt 
allgemein genommen, und dann erft durch Julian9 
Unterfcheidung genauer beftimmt wird- Dey diefe*" 
Erklärung kann man dann immer noch zwifchen der 
Lefeart der Florentina und der t^ulg. M. 8. wäh
len; Rec. möchte fich aber für die erfte entfcheiden, 
weil man dabey das Wort qualdas nicht in der fer
neren Bedeutung von fubßantia^nehmen mufs, und 
weil ihm. das Bedürfnifs der Schadenserfatzklage beV 
ein^m bindenden Contracte dringender, alfo auch
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Präge darnach natürlicher fcheint, als bey einem 
^gültigen.

Aus der fleifsigen und gründlichen Detailbetrach- 
tüng hat endlich der Vf. allgemeine Grundfätze abftra- 
nirt, die er in §. 4—6 darftellt. So fehr nun auch Rec. 
mit denfelben einverftanden ift, fo hätte er doch eine 
ausführlichere Begründung derfelben gewünfcht, na
mentlich in Bezug auf den Satz, dafs nur der Irrende 
felbft fich auf die Nichtigkeit des Vertrages berufen 
^larf. Die entgegenftehende Behauptung von Bran
dis ift keine ifolirte, fondern nur eine Folgerung aus 
heften Leugnen aller fogenannten relativen Nichtig
keit überhaupt. Die gründliche Abhandlung von 
Brandis mufste alfo in ihren Prämiflen angegriffen 
Werden, worauf aber Rec. hier begreiflich nicht ein- 
gehen kann. Der Vf. würde es dann auch vermieden 
haben, fich auf S. 56 auf eine Weife mit Brandis 
einverftanden zu erklären, die nach des Rec. Anficht 
dem auf S. 16 Gefagten widerfpricht. Zugleich wür
de er dann noch einen anderen Satz allgemein aus- 
gelprochen haben, den er bey der Erklärung einzel
ner Stellen wohl andeutet, dafs nämlich der Irrthum 
nur von demjenigen geltend gemacht werden darf, 
der zu feinem Schaden geirrt hat — ein Satz, der 
nicht blofs den Umftand für fich hat, dafs das Ge
gentheil abfurd feyn würde, fondern auch die l. 57 
§.2 D. de contr. ernt.

Rec. fchliefst mit der Ueberzeugung, dafs die 
in dem Vorworte fo befcheiden ausgefprochene Hoff- 
nung, das Ziel nicht ganz verfehlt zu haben, den Vf. 
nicht getäufcht hat, und mit dem Wunfche, dafs 

leiben eine zweyte Auflage Veranlaffung werden 
den Einflufs des Irrthums auf andere Rechts- 

zi h den Kreis feiner Unterfuchung zu

Pf.
Altona, b. Aue: Ueber Todesftrafen, mit be

sonderer Beziehung auf die Unterfuchung wi
der Margarethe Jäger und Katharine Benter 

^ainz. von Peter von Kobbe. 1836. 34 S.
8. (5 gr.)’

Peter von Kobbe beklagt fich darüber, dafs 
2S,. ziemlich gelungen fey, feine im Jahre 1831 er- 
ichienene Schrift über den F'aaldes’fchen Procefs, 
Welche ireyhch manche unangenehme Wahrheit ent
halten habe, zu unterdrücken, oder der Vergeßen? 
|mt zu übergeben. Rec. kann nicht fagen, wer 
hie Schuld daran trägt. Um aber in Beziehung auf 

le vorliegende Schrilt fein eigenes Gewißen rein 
erhalten, und fich gegen jeden etwaigen Vorwurf 

Hn. von Kobbe. zum Voraus zu wahren, will 
P€lc: denn hiemit förmliche Anzeige von dem En- 
diefl?kn diefer Schrift gemacht haben. Dafs fich 
(seren in geneigtem Andenken des gr^
levn r ublicums, für welches lie gefchneben zu 
£cfl* ^.mnt, erhalte, und nicht ebenfalls in Ver- 
Die6« 4Serathe, kann Rec. nicht garantiren.

Schrift über die Todesftrafe ift natürlicher 

Weife gegen die Todesftrafe. Das Hauptargument 
ift, dafs fchon viel unfchuldiges Blut auf den Hoch
gerichten gefloßen, und dafs es nicht möglich fey, 
einen Hingerichteten zum Leben zurückzubringen. 
In diefer Beziehung wird zuvörderft bemerkt, daf« 
die angeblichen Mörder des Fualdes ungerecht hin- 
ferichtet gewefen feyen, und ein Brief von Feuert- 

ach an den Vf. beygebracht, in welchem diefelbe 
Meinung ausgefprochen wird. In der FWc’fchen Sache 
fey noch glücklicher Weife ein Juftizmord durch die 
höchfte Entlcheidung des Königs verhindert worden. 
Darauf wendet fich der Vf. zu dem auf dem Titel? 
blatte angegebenen Criminalfall. Schon das geringe 
Volumen der ganzen Schrift machte es dem Rec. fehr 
zweifelhaft, ob etwas wirklich Lefenswerthes über 
den fehr merkwürdigen Criminalfall in derfelben 
vorgetragen feyn könnte. Diefes Bedenken wurde 
um fo gröfser, als der Vf. felbft eingeftehet, dafs er 
an die Durchlefung der einzigen Schrift, die ihm 
über den ganzen Procefs zur einzigen Quelle ge
dient, mit vorgefafster Meinung gegangen fey. In 
der That hat auch Rec. auf den lieben Seiten, wel
che diefen Fall behandeln, Nichts gefunden, was zur 
Aufklärung und Beurtheilung deffelben irgend bey
tragen könnte. Dafs nun das vom Vf. gebrauchte, 
übrigens fehr verbrauchte, Argument gegen die To
desftrafe gar Nichts gegen diefelbe beweife, fondern 
dafs aus demfelben weiter Nichts folge, als dafs die 
Richter gewiflenhaft verfahren müden, bedarf für 
den Einfichtsvollen und Sachverftändigen keiner wei
teren Bemerkung. Der Vf. kann gar nicht begrei
fen, wie es möglich fey, dafs der Gebrauch der To
desftrafe in die menfchliche Gefellfchaft habe ein- 
fchleichen, und Jahrhunderte hindurch gut geheifsen 
werden können. Er hält die Todesftrafe, wie er fie 
nennt, „diefes privilegirte Verbrechen der Gefell
fchaft“ für ein Ueberbleibfel der alten Menfchen- 
opfer. Er hat defswegen bereits Forfchungen über 
die Menfchenopfer bey den Syrern, Aegyptern, Hel
lenen, Scythen und Transatlanten angeftellt, und wie 
er verfichert, recht befriedigende Refultate in diefer 
Beziehung gefunden. Rec. freuet fich, dem Publi
cum die ergötzliche Ausficht eröffnen zu können, 
dafs er einft, dem Verfprechen des Vfs. zufolge, die 
nähere Ausführung diefer Idee in die Hände bekom-' 
men werde.

üebrigens würde Rec. Unrecht thun, wenn er 
die fehr wohlmeinende Abficht des Vfs. nicht aner
kennen wollte. Namentlich macht es feinem Gefühle 
Ehre, wenn er denen, welche mit einer Art von 
Vergnügen dem Schaufpiele einer Hinrichtung bey
wohnen, zu bedenken giebt, dafs in demfelben Au
genblicke, in welchem der Anblick des verfprützten 
Blutes * ihnen eine fchaudervolle Befriedigung ge
währt, die Thränen der Angehörigen fliefsen, und 
dafs ein folcher Tod des Schuldigen für ein-e Reihe 
von Schuldiofen unmittelbares Unglück nach fich 
ziehe. Am Schluffe feiner Schrift kommt der 'Vf. 
auf den unglücklichen Wendt’fchen Fall. Es läfst 
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fich denken, dafs er von demfelben ein neues Argu
ment hernimmt gegen die Anwendung der Todes- 
ftrafe, da er in diefem Falle einen Beweis findet, 
dafs ein gelehrtes Gericht in ebenlo arge Irrthiimer 
verfallen könne, als ein Gefchworenen - Gericht. 
Auch Rec. hält diefen Fall für ein Unglück, das 
unfere vaterländifche Rechtspflege betroffen, da es 
nicht ausbleiben wird, dafs er allen Feinden derfel
ben neuen Stof! zum Mifstrauen und neue Waffen 
zum Angriffe gewähren wird. Der Vf. fodert zu Bey
trägen auf für den unglücklichen Wendt, der durch 
die fünfjährige Haft mit feinen Kindern in die gröfste 
Noth und Nahrungslofigkeit verfetzt fey. Rec. 
wünfcht innig, dafs diefe Auffoderungen den ver
dienten Anklang finden mögen.

L.
GRIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Tauchnitz: Claudii Ptolemaei Geo- 
grapkiae editionis Specimen: edidit Carolus 
Frid. Aug. Nobbe, Philof. Dr. et in Univerfi- 
tate litter. Lipfienfi Prof, extrao. Gymnafii Ni- 
colaitaini Rector cet. 1836. 23 S. Specimen II. 
32 S. 8.

Seit 13 Jahren befchäftigt den gelehrten Vf. 
eine neue Ausgabe der fo lange Zeit vernachläffigten 
Geographie des Ptolemäus, oder eigentlich zwey 
Ausgaben derfelben: eine gröfsere, welche den grie
chifchen Text nebft lateinifcher Ueberfetzung, einen 
vollftändigen kritifchen Apparat, 27 Charten und ei
nen von Hn. Prof. Zeune in Berlin zu fertigenden 
Index geographicus enthalten foll, und der vielleicht 
fpäter (was allerdings fehr zu wrünfchen) weitläufige 
hiftorifche und geographifche Commentare von Hn. 
Prof. Krufe in Dorpat folgen werden; dann eine 
kleinere Ausgabe, welche jener zur Vorläuferin 
und nur für den griechifchen Text mit unterge
fetzter Varietas Scripturae beftimmt ift. Von 
diefem Vorhaben und der Art der Ausführung das 
Publicum zu unterrichten , und Gelehrte zum 
Mitwirken aufzufodern, diefs ift der Zweck obiger 
beiden Probefchriften. Aus beiden, vorzüglich aber 

aus der erften erfieht man mit Vergnügen, wie a»s* 
geftattet an kritifchen Hülfsmitteln und wie fehr vor
bereitet der Vf. zu <jem fchwierigen Unternehme1! 
tritt, und wie viel für die Bericht! «run«* des griechi
fchen Textes, befonders auch in den fo häufig ver' 
fchriebenen Ortsnamen, von ihm erwrartet werdcü 
darf. Auch find die erften 6 Kapitel des erften Ba
ches als Druckprobe der keineren bey Tauchnitz 
fcheinenden Ausgabe beygefügt. Die Lettern fi»d 
die in den Tauchnitdfehen Ausgaben der griechifche» 
Claffiker gewöhnlichen: fie find klein, fcharf, jedoch 
das Auge nicht eben angreifend, zumal da der Ver
leger auch für gute Schwärze zu forgen gewohnt ift' 
Die untergefetzten Varianten fcheinen zur gröfse» 
Ausgabe zu gehören: fie nehmen fich hier, was da* 
Aeulsere betrifft, nicht gut aus, weil die Zeilen u»d 
auch die Buchftaben mehr gefperrt find, und daher 
fich wichtiger geftalten, als der Text felbft.

Das 2te Specimen enthält 1) Furiae narrativ 6 
Florentinis codd. de maioribns quibusdam^ qu^ 
Latina interpretatio arguit, lacunis, in Graeca Pt°‘ 
lemaeae geographiae oratione editionis Beckian^ 
confpicuis ; 2) eine neue Druckprobe der kleinere» 
Edition aus Lib. II. Cap. 10. 11. 3) Farietas le* 
ctionis editionis maioris Spee. II. Als das erft® 
Specimen müffen wir alfo die oben erwähnten Varia»' 
ten anfehen, welche in der erften Schrift unter de» 
griechifchen Text gefetzt find. Zuletzt noch Supple' 
menta fo li huic f) feriptioni adjecta^ welche aber 
Hr. N. doch hoffentlich auch in die Noten der gro- 
fsren Ausgabe verarbeiten wird. (

Je genauer derfelbe die Schwierigkeiten kennt, 
welche mit feinem Unternehmen verbunden find; je 
forgfältiger er fie felbft in feinem zweyten Specimen 
auftührt, und je bedeutender die Unterftützung ifti 
die ihm von fo vielen Orten her zu Theil worden ift; 
defto mehr läfst fich von feiner neuen Ausgabe des 
Geographen erwarten, felbft in dem Falle erwarte», 
wenn das im Eingänge der zweyten Schrift erwähnt® 
Concilium de Plinio et Ptolemaeo refufeitandis 
apud Norimbergenfes habendum nicht die gehoffte» 
Früchte hervorbringen tollte.

L. M.

KÜRZE ANZE IGEN.
Schöne Künste. Berlin, b. Duncker u. Humblot: Hen

riette Temple. Eine Liebesgefchichte. Dem Englifchen des 
d’Isranl , Verfalfers von Virian Grey, u. f. w. nacherzählt von 
Dr. Georg Nikolaus Bärmann. 1837. Ifter Theil. VI und 
246 S. 2ter Theif. 244 S. 3ter Theil. 216 S. 12. (3 Thlr. 
12 gr.)

Der langen Rede kurzer Sinn ift der, dafs ein junger 
englifcher Officier, der in Malta und Sicilien in Garnifon 
ftand, fich mit einer reichen Bafe verfpricht, die das Erbe 
ganz befitzt, worauf er mm Theil rechnete, fpäter aber fich 

in eine andere Schöne verliebt, in Gefahr kömmt, Sperli*» 
und Taube zufammen zu verlieren, bis denn endlich das Gl®1' 
ehe zu dem Gleichen fich findet, die Geliebte auch reic 
wird, und beym Schlafs des Buchs des Oiuciers würdig61" 
Erzieher zwey glückliche Paare einfegnet- Es Wird viel ver
nünftelt und betrachtet, Gefühle und Gedanken werden zer
gliedert, auch Einiges befchrieben; ^as Buch enthält ab® 
offenbar der Worte zu viel.

Vir.
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M E D I C I N.
Berlin, b.Enslin: Die endermifche Methode durch 

eine Reihe von Kerfichen in ihrer Wirkfamkeit 
geprüft von Dr. Adolph Leopold Richter, Re- 
gimertsarzte des königl. preuff. fünften Ulanen- 
Regiments, mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mit- 
gliede und Correfponuenten. 1835. VIII u. 140 S. 
«• (21 gr.)

TN
TyftVrch Lamberts Schrift und durch die Inaugural- 

ulertation feines Bruders angeregt, hat der Vf. feit 
ecns Jahren die endermifche Methode angewendet, 

Und zwar bey 201 Kranken, bey denen er nicht nur 
bisher angewandten, fondern noch mehrere an

dere Mittel prüfte, von denen eine Wirkfamkeit er
wartet werden konnte. So wandte er das Morphium 
in 93 Fällen von verfchiedenartigen Nervenkrankhei
ten, das Strychnin in 5 Fällen von Lähmung, das 
Belladonna -Extract bey 31 Patienten zur Erforfchung 
der kramplftillenden Wirkung, das Chinin, Chinoidin, 
^nlicin und Piperin brauchte er bey 58 Wechfelfieber- 
te^V11 ’ ^as Ammonium- muriaticum bey 6 Patien- 

.derfelben Art, um zu erfahren, ob der örtliche 
JfVL die Urrache des glücklichen Erfolges fey; die

Oe, Jalappenpräparate, das Gummi gutti, Elate- 
und Krotonöl zog er bey 34 Kranken in Ge- 

1 auch, um zu erfahren, ob fie Laxiren erregen, das 
alomel in 8, den Kermes minerale in 10, den Brech- 

feh*n^e*n ln $ ^aS ^dielin in 11 Fällen, um zu 
..e^’ °h fie ihre fpecififchen Wirkungen äufsern 
yrden. Wir haben alfo hier einen nicht ganz un

wichtigen Beytrag zur Erkenntnifs der Arzneywirkun- 
gen, und der Vf. ift befcheiden genug, den Gegen- 

rki ff feine Ver^uche noch keineswegs für ab- 
gelchlollen, fondern der ferneren Prüfung würdig zu

Die Schrift zerfällt in eine Einleitung und in 
^vey Abtheilungen. Die Einleitung giebt das Ge- 
chichtliche über die Methode der Anwendung von 
^,rzneymitteln auf die von der Oberhaut entblöfste 
4^8. Dr. Bally war wohl der Erfinder derfelben; 
Bail und Lesieur folgten.ihm von 1823 bis 1828. 
durch Avufde diefe Methode in Deutfchland beachtet 
q rj^eyer, Wefche und Lehmann, vorzüglich durch 
viöl i^ünleher, der in der Charite zu Berlin 1824 

e Verfuche unter Dr. Wolff anftellte, fowie durch 
owzoerg Und Hofmann. In England, Italien und
Joamerika fand die endermifche Methode ebenfalls 

A. L. Z. 1837. Vierter Band. 

frühzeitig Eingang, und feit einigen Jahren wird fie 
ziemlich allgemein angewendet.

ErJ{er Abfchnitt. Wirkung und Anwendung der 
endermifchen 'Methode im Allgemeinen. Ziemlich aus
führlich und genau befchreibt der Vf. die Vorberei
tung der Haut zur Anwendung der Arzneymittel, die 
Anzahl der wunden Flächen, die Wahl.des.Ortes, die 
Form der Arzneymittel, die Dofis, fowie die Wirkung 
derfelben. Man unterfcheidet die örtliche oder pri
märe, und die allgemeine oder fecundäre, die eigent
liche Wirkung, durch welche der Werth des Medica- 
ments in Bezug auf die mögliche Heilung bedingt 
wird. Die örtliche Wirkung, das Refultat, die Rei
zung der wunden Hautfläche durch die dem Arzney- 
ftofte eigenthümlichen Beftandtheile, hängt von der 
phyfifchen Belchaffenheit diefes letzten , und von der 
Menge der gebrauchten Arzney ab, und ift eine mehr 
oder weniger Entzündung erregende, oder felbft kau- 
ftifche. Die Auffaugung geht fo lange vor fich, als 
die Fläche abfondert; bey hohem Entzündungsgrade 
hört fie auf. Eine allgemeine Wirkung kann man, 
zufolge der bisherigen Erfahrungen, mit Beftimmtheit 
nur von den narkotifchen Mitteln ausfagen; denn bey 
den übrigen tritt eine folche entweder in Organen 
oder Syftemen gar nicht hervor, oder fcheint eine 
fpecififche zu feyn, die fich nur durch die unmittel
bare Befeitigung der Krankheit kund thut. Nie hatte 
der Vf. Gelegenheit gehabt, die Brechen oder Laxi
ren erregende Wirkung mehrerer zu diefem Zwecke 
anderweitig mit Erfolg gebrauchten Mittel zu beob
achten. Im Allgemeinen wirken die narkotifchen 
Mittel auf diefem Wege der Anwendung viel fchneller, 
als bey dem inneren Gebrauche. Was die Wege be
trifft, auf welchen die endermifch angewendeten Arz- 
neyen wirkfam werden können, fo meint der Vf., 
könne kein Zweifel obwalten, dafs fowohl die peri- 
pherifchen Nerven, als die auffaugenden Gefäfse, die 
Vermittler feyen. Was die Anwendung der Arzney
mittel auf endermifche Methode anlangt, fo bezeichne 
fie allerdings einen Fortfehritt; fie ift aber noch in 
ihrer Ausbildung begriffen. So viel lehrte bisher die 
Erfahrung, dafs die Wirkungen der Arzneyen, welche 
auch auf diefem Wege etwas zu leiften vermochten, 
viel reiner hervortraten, als wenn fie mit der Schleim
fläche der Verdauungsorgane in Berührung gebracht 
wurden. Der Vf. hebt ferner die Vorzüge diefer Me
thode in befonderen Fällen hervor, und bemerkt, dafs, 
da die bisher angewandten Narkotika die gröfste 
Wirkfamkeit wahrnehmen liefsen, fich die endermifche 
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Anwendung derfelben vorzugsweise zur Behandlung 
der Nervenkrankheiten qualificire, wenn fie rein dy- 
namifche und idiopathifche Leiden feyen, nicht durch 
materielle Grundlage und organifche Störungen, be
fonders in den Centralorganen, bedingt würden, fon
dern in den peripherifchen Nerven ihren Sitz hätten. 
Unter folchen Verhältniffen, befonders bey topifchen 
Affectionen, örtlichen Neuralgieen und Paralyfen, 
Krämpfen, Verftimmung der Reizbarkeit, und bey 
dynamifchen Krankheiten mit periodifchem Auftre
ten könne die endermifche Methode radicale Hülfe 
teilten.

Zweyter Abfchnitt. Wirkung und Anwendung 
der durch die endermifche Methode bisher geprüften 
Arzneymittel. Der Vf. geht ein und zwanzig Mittel 
einzeln durch, 1) mit dem Morphium beginnend. Von 
diefem Mittel hatte er Gelegenheit, zu beobachten, 
dafs die Empfänglichkeit für daffelbe und dellen Salze, 
welche letzte er wegen ihrer Auflösbarkeit befonders 
anwendete, bey den verfchiedenen Individuen eben 
fo verfchieden, und bey den Kindern eben fo grofs 
ift, als für das Opium, dafs die beruhigende Wirkung 
fehr fchnell erfolgt, fich von den peripherifchen Ner
ven fall blitzesfchnell weiter fortpflanzt, viel fpäter, 
und erft nach Steigerung des Mittels bis zu einer ge- 
wiffen Dolls fich auf das Gefäfsfyftem erftreckt, dann 
aber auch als Symptome die Narkofis zur Folge hat. 
Von den Morphiumfalzen wurde am häufigften ange
wendet d) das Morphium aceticum bey Trismus und 
Titanus, bey Krämpfen, bey Vergiftung durch Strych
nin , bey Krankheiten der RefpirationsWerkzeuge, 
beym Keuchhuften und Rheumatismus, bey Neural
gieen, bey der Dyfurie, beym Erbrechen, beym 
Säuferwahnfinn, bey der Ruhr, der Cholera, dem 
Gebärmutterkrebs und bey dem Wechfelfieber. Aus 
diefer bunten Reihe von Krankheitsnamen lieht man, 
wie mit diefem Mittel, ohne alle leitenden Principe, 
aufs Gerathewohl experimentirt wurde, und der Vf. 
hat fich nicht bemüht, irgend einen Pfad durch diefes 
Chaos aufzufuchen. Was follen die gewöhnlichen 
praktischen Aerzte mit folchen Experimenten ? Faft 
nicht befler machte man es b) mit dem Morphium 
fulphuricum, mit dem bey der periodischen Augen
entzündung, bey hyfterifchen Zufällen, bey chroni- 
fchem Kopffchmerz, bey Gelenkrheumatismus, bey 
dem Keuch- und Krampf-Huften, und bey dem Ge
bärmutterkrebs. c) Morphium hydrochloricum wurde 
bis jetzt beym Rheumatismus augewandt.

2) Strychninum. Bey diefem Mittel folgte man 
einigermafsen ziemlich beftimmten Indicationen. Es 
kam häufig zur Anwendung, vorzüglich bey Lähmung 
der Extremitäten, der Stimm Werkzeuge, der Ge- 
fichtshälfte und des Sehvermögens, bey Neuralgieen 
und beym Veitstanz. — 3) Kxtractum Belladonnae, 
von dem Vf. häufig angewendet bey krampfhaften 
Affectionen der Bruftorgane und des Magens, nament
lich im reinen Krampfhuften mit läftigem Kitzeln im 
Kehlkopfe, im Keuchhhuften u. dgl., und zwar mit 
fehr gutem Erfolge. — 4) Crocus. Der Vf. hält diefs 
Mittel für entbehrlich, da es Mittel giebt, die kräf

tiger krampfftillend find. Aus demfelben Grunde prüfte 
er auch die kramplftfllende Wirkung des Mofchus und 
der Afa foetzda nicht. Ergiebigere Refultate er
wartet er dagegen von dem Daturzn, Aconitin, HyoSZ 
cyamin, Lacturin, Delphinin, Lalanin, Brucin un« 
Veratrzn. — 5) Datura. S'tramonium. Sehr hülfreic“ 
bey Hüftweh- und hartnäckigen Neuralgieen fich zei" 
gend. — 6) Chininum.. Nach dem Dafürhalten de® 
Vfs. wird die endermifche Anwendung des Chinin 
bey Wechfelfiebern fich unentbehrlich machen a) bey 
grofser Reizbarkeit des Magens, bey Idiofynkrafie ge' 
gen den innern Gebrauch von Mitteln; b) bey Krank
heiten der Schlingwerkzeuge, befonders inflammatO' 
rifcher Art; c): bey Wechfelfiebern mit Entzündung 
wichtiger Organe der Bruft- und Unterleibs-Höhle» 
welche eine allgemeine antiphlogiftifche Behandlung 
erfodern, und den inneren Gebrauch der Febrifuga 
verbieten; d) bey Kindern, denen die innerlich zü 
nehmenden Arzneyen wegen ihres unangenehmen Ge- 
fchmackes nicht beyzubringen find.. Aufser gegen 
Wechfelfieber wurde das Chinin gegen Gefichtfchmerz, 
gegen chronifchen Kopffchmerz mit Kopfgicht, und ge* 
gen die epidemifche Cholera angewandt. Chinin ift, nach 
der endermifchen Methode angewendet, bey allen NaU- 
rofen, oder periodifch und typifch auftretenden fieber' 
haften und fieberlofen Krankheiten des Nerveafyfiem®, 
befonders bey Wechfelfiebern und diefen Charakter 
habenden Nauralgieen,. denen fämtlich keine mate" 
riefle Urfache zum Grunde liegt, ein nicht unwirk- 
fames Mittel — fo der Vf. — 7) Chinoidin wird nicht 
zu Verfuchen empfohlen. — 8) Salicin. Der Vf. wen
dete es bey Quartanfiebern an; — es ift ein fehr 
unlieberes und faft unwirkfames Präparat, welche® 
fich zur endermifchen Anwendung nicht qualificirt. —- 
9) Piperin — erklärt der Vf. für entbehrlich. — 
10) Aloe. Der Vf. erhält nur negative Refultate, ob
gleich frühere Experimentatoren, die purgirende Kraft 
der Aloe, endermifch angewandt, rühmten. — 11) Jas 
lappine. Ebenfalls negative Refultate gebend. —' 
12) Gummi gutti. Ohne die geringfte Wirkung! — 
13) Crotonöl. Kann nicht empfohlen werden; felbft 
das Einreiben diefes Oels erregt oft fchon eine eri- 
fipelatife Entzündung. — 14) Calomel. Der Vf. er
hält von diefem Mittel kein entfeheidendes Refultat; 
neueVerfuche find wohl zu wünfehen. — 15) Jodinß' 
Der Vf. hatte nicht Gelegenheit, die Jodine zu prü
fen ; einige frühere Experimentatoren rühmen fie. — 
16) Flores zinci. Vorläufig nur negative Refultate •— 
wohl weil der Zink erft in zu wenigen Fällen angß' 
wendet wurde. — 17) Kermes minerale. Auch über 
diefes Mittel find fernere Beobachtungen n°thwendig» 
da die bisherigen zu unficher find. Tartarui
emeticus. Der Vf. fah auf die Anwendung des ßrech- 
weinfteins auf die Haut nie Brechen, oder Laxiren, 
oder Vermehrung der Diaphorefe. 19) Kinetin. f 
Vf. ohne Erfolg angewendet.—• 20) Sciha wirkt kräftig 
diuretifch, reizt aber und Ichmerzt zir fehr. — 21) Di' 
gitalis dürfte wenig leiften; der Vf. verföchte fie nicht«

Wohl hat der Vf. Recht, wenn er die ende m Ich« 
Methode keineswegs für abgefchloffen hält. Wir
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der. Meinung, dafs bisher mit diefer Methode blofs ex- 
Perimentirend gefpielt wurde. Soll fie etwas Zuver- 
läCfiges leiden, fo kann es nur in den Händen von 
Merzten gefchehen, die eine tiefere Einficht in das 
Pathologische Leben haben, die nicht nach Krankheits- 
Hamen curiren, wie faft Sämtliche bisherige Ender- 
Hiiften. B. K.

Berlin, b. Hirfchwald: Ueber Einrichtung und 
- Zweck der Krankenhäufer für Geifleskranke, 

und die ärztliche Behandlung überhaupt, wie 
fie hier feyn mufs. Von Friedrich Bird, Med. 
Dr., zweytem Ärzte an der Irren-Heil-Anftalt 
Siegburg, und Mitgliede mehrerer gelehrten Ge- 
fellfchaften. 1835. XIV u. 130 S. 8. (14 gr.)

Der Vf. ift ein fehr fleifsiger Schriftfteller auf dem 
Gebiete der Plyc.hiatrie. Seit einiger Zeit begegnen 
wir ihm jährlich in Zeitfehriften pfychifchen, medici- 
nifchen und chirurgifchen Inhalts. Es ift ihm Ernft 
um die Sache, die er ergriffen, und er giebt fich 
derfelben daher auch mit Liebe hin. Inzwischen er- 
falst er mehr die praktische Seite der Pfychiatrie, 
ihm geht die Erfahrung über die.Theorie, das Reelle 
Über Ideelle. Davon giebt vorliegendes Schriftchen 
wiederholt den Beweis. Er hat diefen Gegenftand 
fchon vor einigen Jahren in Henkels Zeitschrift be
handelt. Aber die Kürze und Unvollftändigkeit jener 
Beobachtungen über Krankenhäufer für Wahnfinnige 
veranlasste ihn, denselben neu zu bearbeiten. Denn 
cs Sey nicht zu leugnen, daSs die meiften Schriftfteller 
den Gegenftand blofs idealifirten, und von Anftalten 
J'Jachen; die gar zu brillant feyen, und wo das Geld 
.Je Nebenfache fey, wie in manchen Romanen. — 
.. Schrift, in welcher er fich ganz an die Wirk- 
Jphkeit halte, werde, wie er hoffe, in recht viele 
Hande kommen, und Somit allgemein dazu beytragen, 
einen Gegenftand, welcher immer mehr ein allgemeines 
Intereffe erregt, zur allgemeinen Kenntnifs zu brin
gen----Hiebey möchte man nur wünfehen, der Vf. wäre 
mit etwas mehr Urbanität zu Werke gegangen. Seine 
Sprache hat bisweilen etwas Burfchikofes an fich; — 
leine Ironie, feine Perfiflage bieten fich dagegen von 
lelbft dar. Warum machte er von diefen keinen Ge
brauch ?

. In der Einleitung bekennt fich der Vf. zu den- 
Äerzten, welche die Geifteskrankheiten als ein 

Refultat von körperlichen Uebelftänden anfehen, alfo 
nicht zu denen, welche ein primäres Seelenleiden an- 
Hehmen, weil man dabey kein Arzt feyn könne. Be
dachte er nun als Arzt die Geifteskranken, und nehme

Ge für das, was fie feyen, fo fey die Anftalt, welche 
Wiinfche, nichts weiter, als ein einfaches, beque-

Und gut eingerichtetes Krankenhaus, in welchem 
So r^fte Kranken behandle, deren Körperleiden oft 

*d' ierig zu finden feyen, dafs aus diefem Grunde 
/®rynGchten der Gelehrten über das Wefen der pfy- 

• dchen Krankheiten gewaltig variirten, und fich in 
en beiden Hauptanfichten fogar diametral3 gegenüber- 
‘“iden. pür ejne Regierung aber, welche Anftalten 

begründen wolle, fey diefe Oppofition der Meinung 
in jeder Beziehung wichtig, namentlich vorerft in 
pecuniärer; denn übertrage fie die. Anlage von An
ftalten Gelehrten , welche es fich einbilden, dafs die 
Verrücktheit ein primäres Seelenleiden fey, dann 
werde ihr das Inftitut ein ungeheueres Geld koften, 
Weii man eine unbefchreiblich grofse und koftbare 
Menge von Gegenftänden nöthig habe, um die tolle, 
leidenfchaftliche und fündige Seele mit Apparaten 
aller Art wieder in die normale Situation zu ma- 
fchiniren.

Kap. 1. Ueber die Nothwendigkeit der Anlage 
von Krankenhäufern für. Verrückte. Ueber diefen 
Punct kann wohl kaum eine Meinungsverfchiedenheit 
Statt finden. Bey diefer Gelegenheit erinnert der Vf. 
an feine, in Henke's Zeitfehritt vorgelegten Plan 
zur Stiftung einer Akademie für die Cultur der pfy
chifchen Heilkunde. — Kap. 2. Ueber Lage, Be
gründung, innere Einrichtung der Anfialten. Der 
Vf. will fie nahe bey einer Ackerbau treibenden Land- 
ftadt, in einer gefunden und freundlichen Gegend, 
haben. Von dem Arzte für Geifteskranke verlangt 
er eine allgemeine Bildung, er müffe Welt haben, 
und mit Leuten von allen Ständen umzugehen willen. 
Wir glauben mehr von einem folchen Arzte verlangen 
zu müden. Nur Aerzten erften Talentes lollten Häufer 
von Geifteskranken übergeben werden ; mit Welt- und 
allgemeiner Bildung heilt man keinen Geifteskranken; 
vor Allem find durchgreifende medicinifche KenntninS 
nöthig. Was der Vf. in Bezug auf Trennung, auf 
Abtheilungen u. dgl. vorbringt, fowie über die Ein
richtung, enthält nur Bekanntes und fich von felbft 
Ergebendes. — Kap. 3. Ueber Heil- und Ferwah- 
rungs - Anfialten, die Zahl der in ihnen lebenden 
Kranken. Zuerft erinnert er an die Unbeftimmtheit 
in der Beftimmung der Begriffe von heilbar und nicht 
heilbar, und fucht fie etwas mehr feftzuftellen, wie 
er es auch fchon an anderen Stellen that. Von 
Zeitbeftimmungen will er nichts wilfen, indem oft 
acht Tage hinreichen, ein disponirtes Gehirn in eine 
Umwandlung zu fetzen, wo für immer der Blödfinn 
begründet fey, vielmehr verlangt er Erforfchung der 
verfchiedenen Zuftände des Kranken. Dafs er inzwi- 
fchen die unheilbaren von den heilbaren Verrückten 
nicht getrennt haben will, können wir aus Erfahrung 
nicht gut heifsen. — Kap.^. Ueber die Kofien, welche 
das Infi Hut erfodert. Den Anfichten des Vfs. nach 
kann die erfte Einrichtung des Haufes für Verrückte 
und der Gärten keine bedeutenden Summen koften; 
gute Aerzte machen die koftbaren Einrichtungen ent
behrlich. — Kap. 5. Kelche Kranke find zur Auf
nahme die geeigneffien? Dauer des Auf enthalts. Ent- 
lajfung, Heilung in der Anftalt und in der Privat
praxis, Kunfi- und Natur-Heilungen. Der Vf. unter- 
fcheidet zwey Formen der Verrücktheit, Wahnfinn und 
Melancholie. Beide find zur Aufnahme geeignet; doch 
ift bey der zweyten Form zuzufehen, ob fie bereits 
in der That in den Kreis der pfychifchen Krankheiten 
eintrat. Entfchieden Verrückte follen nur aufgenom
men werden nicht allein im ‘Stadium prodromorum 
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und im Stadium acutum, fondern auch, wenn die 
unglückliche Krife im Blödfinne bereits erfolgt ift. Er 
glaubt, man habe auf die natura medicatrix bey den 
pfychifchen Krankheiten viel zu wenig Notiz bisher 
genommen; dürfe er feinen Beobachtungen trauen, 
fo heile die Natur von hundert frifchen Zuftänden von 
Verrücktheit deren mindeftens zwanzig. Ueber die 
Dauer des Aufenthaltes des Kranken in den Anftalten, 
und die Zeit, wo fie entlafTen werden follen, äufsert 
er: Die Kriterien, welche fagen, dafs ein Menfch 
verrückt ift, fagen auch, ob er genefen ift; und es 
ift weit belfer, dafs wir den Genefenen lieber mit 
der Möglichkeit feines Recidivs entlafTen, als ihn zu 
lange fefthalten. Daher will er Reconvalefcenten in 
der Umgegend der Anftalt den Landärzten zur Auf
ficht und Pflege übergeben. — Kap. 6. Die Behand
lung der Kranken, der Umgang mit ihnen, Amufe- 
ments, Zwangsapparate, Strafen. Der Vf. hält im 
Allgemeinen den Grundfatz feft, dafs man den Ver
rückten fo behandeln müffe, als ob er ein gefcheidter 
Menfch wäre; und es fey höchft ftrafbar, wenn man 
einem Kranken diefer Art fag«, dafs er verrückt fey. 
Zweyerley fey unangemeffen: gröfse Strenge und 
kindliches Behandeln. Der Arzt zeige fein Talent im 
Umgänge mit den Kranken am beften, indem er ihre 
unglückliche Lage, nach Mafsgabe ihres Zuftandes, 
möglich!! zu erleichtern und glücklich zu machen 
fuche. Was die fpeciellen Amufements der Einzelnen 
betreffe, fo habe man fich nach den Umftänden zu 
richten; hier improvifire der gewandte Arzt, und 
halte die Freude feft, wo Zeit und Umftände ihr 
günftig feyen, weil fie da immer langweile, wo Ge
fetze, Etiquette und Apparate den Ceremonienmeifter 
fpielen. Strafen und Zwangsapparate verwirft er to
tal als unpaffend. Wolle man einen Kranken ftra- 
fen, fo fperre man ihn ein, entziehe ihm eine oder 
zwey Mahlzeiten, lege ihm die Zwangswefte an, oder 
brauche den Zwangsftuhl u. f. w. Nach feinen Er
fahrungen ftehen folgende Sätze feft: 1) Jede körper
liche Züchtigung ift unpaffend und fchädlich; foll ge- 
ftraft werden, fo giebt es die bezeichneten gelinden 
Mittel. 2) Man behandelt Verrückte als das, was fie 
find, als Kranke, und curirt fie; und geht das nicht 
weiter, fo forgt man für ein ruhiges und friedliches 
Leben diefer unglücklichen Menfchen. 3) Mit Ma- 
fchinen kann man nicht curiren — das Mafchiniren 
mufs total verbannt werden, man ftraft blofs damit, 
fiört jede Cur, macht Recidive durch leibliche und 
geiftige Zerftörungsmittel nothwendig, und ein viel 
beftraiter Kranker wird nie genelen. — Kap. 7. Ar- 
beiten , körperliche und geiftige. In diefer Beziehung 
geht der Vf. von der ßeftinmung aus, ob Patient ein 
Primär- öder Secundär-Dirnkranker ift, ob das arte
rielle oder venöfe Leben prävalire; hievon macht 
er die Arbeiten, die Art und Weife derfelben, ab
hängig. Diefs Kapitel fcheint uns fehr beachtens- 
werth. — Kap.S. Kleidung, Reinlichkeit im Haufe, 
Ülobiliar-Einrichtungen in den Zimmern. Eine ab

weichende, abforiderliche Kleidung wird als verletzend 
verworfen ; bey der Mobiliar - Einrichtung nicht blofs 
das Nöthige, fondern auch das Bequeme gefedert* 
Ueber Reinlichkeit äufsert fich der Vf. ziemlich weif' 
läultig. Kap* 9* Sichterflellung der als Geß^3' 
kranke in Anjialten auf genommenen Perjonen gc§^ 
falfche Anfchuldigung von Verrücktheit, und 
Entmündigung. Werden Kranke fälfchlich für veF- 
rückt erklärt, fo foll der Arzt der Anftalt ihre A^' 
nähme verweigern; oder könne das nicht Statt finden, 
fo zeige er folchen Perfonen eine Wohnung in der 
nahen Landftadt an, oder thue fie in das Haus eines 
Landarztes, wo man die Beobachtung einige Zeit 
fortfetzen könne. Nur mit ihrer Zuftimmung können 
folche Perfonen, deren Gemüthszuftand blofs Zweifel* 
halt wurde, in die Anftalten felbft aufgenommen wer* 
den, nie dürfe Ueberredung, nie Gewalt Statt fin
den. Im Gegentheile follen die Kranken nicht zU 
lange in der Anftalt behalten werden ; fey man zweifel
haft, fo thue man fie zu den Landärzten. Der Vf* 
fchliefst diefes Kapitel mit einigen Bemerkungen über 
Entmündigung. — Kap. 10.. Religiöfe Hebungen in 
der Anjlalt. Folgende Fragen werden hier unter- 
fucht: a) Ift es wahr, dafs der öffentliche Gottesdienß 
als ein wichtiger Theil der Behandlung der Verrück«* 
ten dafteht? — dadurch ihre Genefung bedeutend ge
fördert wird? — Diefe Frage wird durch haltbare 
Gründe .verneint; daher fragt fich b) : Wie man es 
einrichten folle, dafs das religiöfe Bedürfnifs der def
fen bedürftigen Kranken befriedigt werde, ohne da
durch den Fonds der Anftalt in ungeheure Koften ZU 
verfetzen. Die Antwort ift, es müfsten Geiftliche ver- 
fchiedener Confeffionen aus der nahen Stadt, geo-en 
Entlchädigung, überhaupt die Pflichten ihres Berufes 
bey den Kranken in der Anftalt ausüben. — Kap. 11. 
Ueber Fremdenbefuch. Der Vf. will, die Anftalt folle 
fo recht öffentlich feyn, dafs Jeder fehen und hören 
könne, wie im Krankenhaufe die Liebe walte. Seyen 
Kranke da, deren Zuftand das Abfondern federe, fo 
habe man dafür geeignete Zimmer im Haufe. Der er
ften Anficht dürften wohl Wenige beypflichten. Der Vf-. 
geht zu weit, wenn er meint, Alle möchten Alles fe
hen.— Kap. 12. Die Gefetze des Haufes.— JFap.13. 
Der klinifche Unterricht. Der Vf. meint, die Anftalt 
folle nahe bey einer Univerlität liegen, und der Arzt 
der Anftalt möge mit dem Profeffor der pfychifchen 
Heilkunde an der Univerlität in einer fo nahen Bezie
hung ftehen, dafs die Studirenden auf der Univerfität 
hinreichend Gelegenheit finden, fich für den klinifehen 
Unterricht vorzubereiten. Der Profeffor werde die An
ftalt fleifsig befuchen, und da, wo er über Lehrfätze 
und Erfahrungen Zweifel habe, möge er m natura 
nachforfchen u. f. w. — Im 14 bis 17 Kapitel befpricht 
der Vf. ziemlich kurz: die Aerzte, die* Beamten der 
Anjlalt, das DienJtperfonaV und refumirt im Schlufs- 
wort zum Ganzen die Hauptpuncte feiner Schrift, der 
wir möglichft Beachtung wünfchen.

B. K.
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KIR CHEN GESCHICHTE.

Bonn, b. Habicht: Kritifche Darftellung der Hare
fen und der orthodoxen dogmatifchen Hauptrich
tungen, in ihrer genetischen Bildung und Ent
wickelung, vom Standpuncte des Katholicismus 
aus. Von B. J. Hilgers, Dr. d. Theol und Pri
vatdocenten bey der kath. theol. Facultät u. f. w. 
zu Bonn. Des erften Bandes erfte Abtheil. 1837. 
XIV u. 233 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Hat die Gefchichte der Sogenannten christlichen Hä

lfen in den letzten Decennien von proteftantiScher 
^eite vorurtheilsfreye, der Quellen kundige Bearbei
ter gefunden, fo ift es recht erfreulich, dafs dadurch 
aUch katholifcher Seils denkende Männer, wie Hr. D. 
Hilgers, bewogen werden, an dielen Forschungen 
Antheil zu nehmen, und den Sonft So arg verleumde
ten und verdammten Häretikern und ihren Lehren 
diejenige Gerechtigkeit angedeihen zu laden, die wir 
allen denkenden MenSchen Schuldig find. Zwar ift 

Standpunct des Katholiken in Aufladung und 
d^Urple^un» der Härefie fehr verschieden von dem 

Broteftanten: jener ift in Beftimmung des Häre- 
fehlk an Entscheidungen der allgemeinen, un- 
KKirche gebunden, dieSer allein an die hei- 

ge Schiift, und nach dieSer letzten ift das Häreti- 
lle nicht Sowohl auf Lehranfichten, Glaubensmeinun- 

, Sondern vielmehr auf das Moralifche, auf die 
^undlätze des Handelns (Matth. 7, 21—24) zu be- 
ep61)’ dennoch vermag auch der Katholik, wenn 

j. ^?h, fern von aller polemischen Rückficht, bloSs an 
^le Gefchichte felbft hält, zur Aufklärung der Soge- 
annten Ketzergefchichte durch pragmatische Behand- 
no das Seinige beyzutra^en. Und hierin befteht 

aach das Verdienftliche dieles Werkes.
In einer fehr ausführlichen Einleitung wird zu- 

3chft der Begriff der Härefie und ihrer Gefchichte 
ß tgeftellt. Verlieht der Vf. unter jener jede Dar- 

eHung der chriftlichen Lehre, die den EntScheidun- 
m gefamten Lehrkörpers der Kirche entgegen 
der k ift diele die Gefchichte derjenigen innerhalb 
i-.^Uche hervoreegangenen DarfteHungen der chrift- 
f.?!" Cehre, welche den Entfcheidungen des ge- 
„ “ V 'Schlichen Lehrkörpers entgegen find. In ei- 
feU O S- 8 bemerkt er ausdrücklich, warum er 

■ner Schrift den Titel Dogmengefchickte nicht ge- 
nabe: weil nämlich nach den Grundsätzen der 

Und 0 .en Kirche das Dogma unveränderlich fey, 
es lonach eine Dogmengefchichte im gewöhnli- 
-d- L. Z, 1837. Vierter Band, 

chen Sinne des Wortes gar nicht geben könne. Wie 
grundfalsch diefe Anficht fey, liegt am Tage, denn 
die Gefchichte1 beweift unwiderlegbar, wie fich von 
Jahrhundert zu Jahrhundest das Dogma der katholi- 
fchen Kirche verändert hat; und warum Soll die Ge
fchichte diefer Veränderungen mit dem Namen Dog
mengefchichte nicht bezeichnet werden können ? Doch 
wir halten uns bey der Widerlegung diefes Satzes um 
fo weniger auf, da er für die Gefchichte der erften 
Periode, in welcher die Kirche noch nicht in ihrer 
Gefamtheii durch den Epifcopat abgefchloffen dafte- 
het, von geringerer Bedeutung ift. Was dagegen 
der Vf. §. 8 über die Gegenftände feiner Aufgabe 
in ihrer genetifchen Bildung und Entwickelung, §. 9 
über die Ab- und Eintheilung diefer Gegenftände 
fa^L un^ere voJle Beyftimmung. Soll die Ge
fchichte einer angeblichen Härele ihren Zweck errei
chen, fo mufs fie pragmatisch feyn, oder wie fich der 
Vf. darüber ausdrückt, wir müffen die Erfcheinung 
derfelben fowohl ihrer Entftehung, als ihrem materia
len Inhalte nach, zu begreifen fuchen, zu welchem 
Zwecke die beiden „Factoren“, die jene Erfcheinung 
bedingen, zu ermitteln find. Als folche Factoren, durch 
deren Zufamrnenwirken die Härefen der erften chrift
lichen Zeit ins Dafeyn gelangten, giebt er an den Offen
barungsglauben felbft, der fich, als Phänomen höhe
rer Abkunft , vor den menfchlichen Geift hin- 
ftellte, und dann den dermaligen geiftigen, insbe
sondere intellectuell-religiösen Zuftand der Völker. 
Wenn nun dieSer Zuftand von Seiten derer, welche 
das Chriftenthum aufnahmen, ein dreyfacher war, 
ein jüdifcher, ein heidniSch-jüdiScher, und ein heid
nischer, So ergiebt fich dem Vf. danach die nicht un- 
paffende Eintheilung der Härefen der erften Periode 
in folgende drey Claffen: 1) in Solche, die aus der 
Verschmelzung der jüdiSchen Religionslehre mit der 
chriftlichen; 2) in Solche, die aus der Verschmelzung 
der heidniSch-jüdiSchen Religionslehre, und 3) in Sol
che , die aus der Verschmelzung der heidnischen Re
ligionslehre mit der chriftlichen entftanden. Für die 
lichtvolle, pragmatische Behandlung der älteften Hä- 
reSengel’chichte ift diefe Eintheilung von grofser Wich
tigkeit, Sollten fich auch, was jedoch bey jeder der
artigen geschichtlichen Eintheilung der Fall ift, diele 
drey Claffen nicht immer genau von einander Schei
den laffen. — Nachdem der Vf. §. 11 das Verhältnis» 
des Judenthums zum Chriftenfhume, §. 12 das des 
Heidenthums zum Chriftenthume gefchildert , und 
§. 13 das „Ideal“ einer orthodoxen dogmatischen Rich
tung aufgeftellt hat, welches Ideal er dann realifirt 
findet, wenn die PhiloSophie in ein Solches Verhältnis» 
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zur chriftlichen Lehre gefetzt wird, dafs dadurch ei- 
nerfeits das Dogma in feiner völligen Sincerität beybe
halten, andererfeits den Anfoderungen der Willen« 
fchaft in ihrem vollen Umtange Genüge geleiftet 
werde — giebt er eine kurze Lieberficht der Quel
len und Literatur für die erfte Periode, die jedoch 
keinesweges vollftändig ift, und macht §. 17 an den 
Bearbeiter einer folchen .Gefchichte die nothwendigen 
Anfoderungen, dals er einen wahrheitsliebenden, vor- 
urtheilsfreyen Sinn habe, fich durch die Befangenheit 
der Quellenfchriltfteller nicht täufchen laffe, und Al
les mit Ernft und Würde, ohne Spott und fcharf rich
tenden Ton, darftelle. So glücklich er felbft, zumal 
als Katholik, diefen Anfoderungen zu entfprechen 
gewufst hat, fo würde doch, bey einer fo ausführli
chen Einleitung, ein befonderer Paragraph über die 
kritifche Behandlung der Quellen, worüber wir in 
neuerer Zeit einige fchätzbare, dem Vf. vielleicht un
bekannt gebliebene Abhandlungen erhalten haben (auch 
die Schult hefsuchen Symbolae criticae gehören hieher), 
recht erwünfcht gewefen feyn. Die ungeheueren Wi- 
derfprüche und Ungereimtheiten,, die fich in den Be
richten des Irenäus und noch mehr des Epiphanius 
finden, das tactlofe Compiliren eines Theodoret und 
Auguftin, der blinde Eifer eines Tertullian u. f. w., 
der Umftand, dafs durch die leider verloren gegan
genen Werke des Papias und Hegefippus eine Menge 
der albernften Volksfagen in Umlauf gebracht und 
ohne Weiteres geglaubt und noch mehr ausge- 
fchmückt wurden : Alles diefs erheifcht wohl, dafs 
die Kritik über die Glaubwürdigkeit der Quel- 
lenfchriftfteller auf beftirnmte Grundfätze gebracht 
werde. So werden wir weiter unten. Gelegenheit.ha
ben, zu bemerken, dai’s das Meifte, was der Vf. über 
Simon Magus, Dofitheus, Menander, die mit Recht 
fchon Mosheim aus der Reihe chriftlicher Häretiker 
ausgemerzt hatte, über Cerinth, den antignoftifchen 
Charakter des Johanneifchen Evangeliums u. a. fagt, 
nur auf Unkritik der alten Väter beruhe.

Auf die Einleitung folgen ^vorbereitende Prole- 
gomena zur kritifchen Gefchichte der Härefen und 
der orthodoxen dogmatifcben Hauptrichtungen“, und 
zwar I) Hauptmomente der Religionslehre der Juden 
unmittelbar vor Chriftus. Was zuerft die Pharifäer 
betrifft, fo würden wir, aufser dem, was über den 
Meffianismus der Juden zur Zeit Jefu S. 33 im All
gemeinen gefagt wird, ihrer Chriftologie, wie wir fie 
aus den Evangelien kennen lernen , und die auf das 
fpätere Judenchriftenthum den meiften Einflufs hatte, 
eine befondere Beachtung gewidmet haben. Der Vf. 
hält fich, wie zu erwarten, an den Jofephus; diefer 
hat aber fchlau genug jene fo wichtige Lehre feiner 
früheren Genoffen ganz mit Stillfchweigen übergan
gen. Die fonftigen Lehren der Pharifäer vom Schick- 
fal und Vorfehung, ünfterblichkeit und Vergeltung, 
die uns Jofephus fo gern als blofse Philofopheme dar- 
ftellen möchte, hingen gewifs mit ihrer Chriftologie 
genau zufammen. So ift es nach dem N. T. gewifs, 
dafs die Pharifäer den Glauben an eine allgemeine 
Auferftehung der Todten und an ein Meffianifches 

Gericht über Juden und Heiden hatten. Auch diefe 
mufste Jofephus der Heiden wegen unberührt 
er weifs vielmehr diefer Lehre eine dem Heiden nicht 
anftöfsige. Wendung zu geben (Antiq. XFIII, h V' 
wonach die Vergeltung gleich nacfi dem Tode Statt 
finden, die Boten in ewigen Kerker gelegt, die Gü
ten die Kraft wieder ..zu leben (^avaß iovv^ erhalte® 
würden. Der Vf. bemüht fich vergeblich, hierin 616 
Angaben des N. T. mit dem jüdifchen’Gefchichte 
fchreiber in Uebereinftimmung zu bringen. Die Wort® 
elgyubc tubcos des Letzten Collen nur eine hyperboh' 
fche Bezeichnung der Zeit bis zur allgemeinen Auf61"' 
ftehung feyn; allein im Gegenfatze zu dem deutlich611 
avaßtovv fchliefsen fie nothwendig die Negation di6' 
fes avaßcovv in fich, und auch fonft wird bey J°' 
fephus in einfacher Erzählung atbio?, was der Vf' 
mit . dem. biblifchen alcovio^ zu verwechfeln fcheint 
in jener Bedeutung nicht gebraucht. Gegen des 
Vfs. Erklärung tpricbt auch die andere Stelle bey J°' 
fephus (de bello Jud. I[. 8, 14), wo diefelbe Lehr6 
auf eine Weife wiederholt wird, die an eine allg6' 
meine Auferftehung durchaus nicht denken läfst. Ma® 
lefe die Worte im Zufammenhange: Wv^ßv 
pkv äcp&aqrov, [israßaivEiv bk sl$ eteqov omaa 
T&v ayaJäv povqv, rßv bk rmv cpavkiov ä’ibia 
pcoQiq KoXä^Eßd-ai. Warum hätte fich aber Jofephu5 
fo zweydeutig ausgedrückt? Warum fagt er nicht 
gerade heraus,, was er wiffen mufste, die Pharifäer 
erwarteten eine allgemeine Auferftehung der Todten, 
der Gerechten und Ungerechten? Die Nachrichen 
des N. T. find jedenfalls glaubwürdiger, als die et
was verblümten Angaben des Expharifäers Jofephus 
— (Unter der Elpaqpsvy der Pharifäer verfteht übri- 
gens der Vf. richtiger die von. Gott mit Rückficht 
auf den Gebrauch der Freyheit von Seiten der ein
zelnen Menfchen urfprünglich beftirnmte phyfifche 
Weltordnung.) — Was ferner die Effäer §>21 betrifft, 
fo kann es leicht eine falfche Vorftellung veranlaffen, 
wenn gleich von vornherein von einem hellenifche® 
Geifte in ihrer Theofophie, von einem Beftreben g6' 
fprochen wird, die pofitiven Ofienbarungsquellen mit 
ihrem My/licismus in Einklang, zu bringen. Noch 
mifsverftändlicher ift die Behauptung, die Effäer hät
ten von Gott an fich nichts aufser feiner Exiftenz er
kennbar gehalten; Gott fey ihnen ein in dem Mafe6 
abftractes, beziehungslofes Wefen gewefen, dafs n«r 
die Exiftenz von ihm prädicirt werden, und dafs fie 
ihn nicht für den unmittelbaren Urheber der Schöpfung i 
halten konnten.. Es wäre möglich, dafs fie den Eir ' 
geln die Schöpfung beygelegt, obfehon wir ihre E»' 
gellehre zu wenig kennen; gewifs aber ift, dafs fie 
Gott nicht als ein abftractes, beziehungslofes Wefen, 
von dem man nur die Exiftenz prädiciren könne, 
dachten: denn fie hatten den Glauben an göttliche 
Vorfehung, fie lehrten , dafs Gott Urheber alles Gü
ten y nicht aber des Böfen fey, und foderten ‘ Gehor- 
fam gegen die Obrigkeit, weil diefe nicht ohne Gott 
eingefetzt fey (de bello Jud. II. 8, 7. Philo Op' 
II p. 458 ed. Mang.ß Die Effäer-Taufe hat der 
Vf. gar nicht erwähnt.
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Im zweyten Abfchnitte werden die Hauptmomente 
Religionslehre der aufserpaläftinenfifchen Juden 

dargeftellt; im dritten die der heidnifchen Religions- 
^hre zur Zeit der Erfcheinung des Chriftenthums. 
Wenn dort die Therapeuten des Philo, dann Philo’s 
Religionslehre felbft, mit befonderer Rücklicht auf 
■Plato, endlich die Lehre der Samariter, fo finden 
hier der Zoroaftrismus, Brahmanismus und Buddhais- 
mus eine für das Folgende recht zweckmäfsige, über- 
fichtliche Darftellung. Die Lehre des Philo wird mit 
Recht befonders ausführlich behandelt (S. 47—78); Philo, 
als Repräsentant der heidnifch- oder alexandrinifch- 
jüdiTchen Religionsphilofophie, hatte nicht blofs den 
eptfchiedenften Einflufs auf die Entftehung der erften 
eigentlich chriftlichen Härefen, fondern eben fo auf 
die Bildung des kirchlichen Dogma vom Vater, Sohn 
Und Geift, indem man das philofophifche Dogma 
Tom Logos-Gott der antignoftifchen Speculation über 
die Natur und Perfon Chrifti zum Grunde legte: 
eine Anucht, der freylich der Vf. als Katholik nicht 

eyptiichten kann. Zuerft wird Philo’s Allegorie, 
dann deffen Theologie dargeftellt. Wir würden hier 
nicht unbemerkt geladen haben, dafs dem Philo die 
Quellen aller Philofophie und Theologie der novg 
uder Ädyos- im Inneren, im Aeufseren aber, in Bezie
hung auf die fichtbare Welt, über welche hinaus uns 
der vovs zur unlichtbaren führt, das Licht und das 
Auge war {(Phil. Op. I. p. 12 fp. p. 16. p. 119 fq. 
u. a.). Nach S. 53 foll Philo befonders dem Soge
nannten phyfikotheologifchen Beweife gehuldiget, den 
wahren Verehrern Gottes aber ein unmittelbares 
Schauen Gottes {oqaats), vermittelt durch Gottes ei
genes Licht, beygelegt haben. Es ift fchon von An- 

..ren bemerkt worden, dafs wir die bey uns fo ge- 
°hnlich gewordene Unterscheidung des Mittelbaren 
ud Unmittelbaren auf die Vorftellungen der Alten nur 

u^t grofser Vorficht anzuwenden haben. Allerdings
*n ^er auf welche fich der Vf. beruft

p, 415 u< 416), den öalois nal yvyaiots Oppa- 
Kai deocpchsaiv, wie auch an anderen Stel- 

,en’ eine otyts, &ea u. f. w., ein tieferes Erkennen 
es Dajeyns Gottes (ryv Ibtav avacpyvai.

"'thyaavTOf Lketp) beygelegt; allein wir tragen Be
denken, diefes Erkennen ein unmittelbares Schauen 
zu nennen, theils weil Philo felbft bald darauf fagt: 
Tovtov early 6, XakbaißTi [Iev ^Qosayogevopevo  ̂
logayh, jtihAyviarl ££ byav &eov, ov% olos eotlv 
0 & E o S • rovro yxio äpy^avov — ahtd o t l e a r i v 
u- f. w., theils weil nach Philo’s Grundlehre alle Got- 
toserkenntnifs nur vermittelt wird durch den Logos 

uns und den göttlichen Logos, Gottes Wefen an 
aber durchaus unfichtbar und unbegreiflich ift 

$ von nichts Anderem gefehen werden kann p. 414;
(uv — cppxavov vq icEQov rtvos »EooQeio&aü 

. , ^efer Lehre ift wohl vereinbar die Anficht Phi- 
I ’ dafs, da Gottes Wefen ein Lichtwefen, und 

fein sta^dbsiypa, der Logos, Licht ift {l, l, 
P" h32), der Fromme, der fich durch feinen Logos 
er Erkenntnifs der höheren Ideenwelt erhoben habe, 
Qd fich nun Sehne, Gott zu Schauen (p. 414), durch 

die reinen Strahlen des göttlichen Lichtes erleuchtet, 
eine Wohnung Gottes werde, deffen befonderen Bey- 
ftand überall genieSse {I. p. 23. 24), dafs er zu Gott, 
Seinem Freunde, Sprechen könne, und auch von ihm 
erhöret werde {p. 475. 476). — Die beiden folgen
den Paragraphen behandeln die Kosmologie und An
thropologie Philo’s, wiederum mit befonderer Rück
ficht darauf, wie derfelbe die Platonifchen Gedanken 
mit der pofitiven Lehre der Offenbarung zu vereini
gen gefucht habe. Sehr richtig wird bemerkt, dafs 
ihm das Nichts, aus welchem die Welt gefchaffen 
worden, nicht ein abfolutes, fondern ein relatives war. 
Hinfichtlich des weltfchaflenden und bildenden Logos 
aber, fo wie der diefem untergeordneten Kräfte, er
kennt der Vf. S. 68 einen oflenbaren Widerfpruch in 
den Anfichten unferes Alexandriners. Dafs Philo, als 
Eklektiker, wie diefs jedes Mal bey derartigen Phi- 
lofophen der Fall ift, fobald wir, von einem beftimm
ten Princip ausgehend, ihre Philolopheme in ihre äu- 
fserften Puncte verfolgen, in Widerfprüche gerathen 
mufste, und wirklich gerathen ift, geben wir zu; al
lein hinfichtlich des Logos und der Kräfte können 
wir uns noch immer nicht davon überzeugen. Wäre 
es wahr, dafs Philo den Logos einerfeits als die welt
bildende und erhaltende Gotteskraft, als die göttli
che Mittelpotenz der Schöpfung und Erhaltung der 
Welt, darftellte, dafs er ihn aber zugleich anderer- 
feits aus der göttlichen Wesenheit ausgefchieden werden 
lalle zu einem „fubftantialen, felbftftändigen und felbft 
perfönlichen Dafeyn“: fo wäre der Widerfpruch of
fenbar. Wir vermißen aber auch bey unferem Vf. 
fo gut, wie bey Grofsmann, Gfrörer u. A., den Be
weis, dafs Philo wirklich dem Logos ein von Gott 
ausgefchiedenes, perfönliches Dafeyn ausdrücklich bey
gelegt habe. Philo bezeichnet den Logos (worauf 
der Vf. Gewicht legt) als den hohen Priefter, als 
den Menfchen Gottes, den Erzengel, den Wächter 
Ifraels, den Mittler, den Anfang u. f. w.; er fpricht 
allerdings von ihm in folchen Ausdrücken, als habe 
er ihn als von Gott feinem Wefen nach verfchieden, 
gedacht, und Letztes ift wirklich der Fall. Allein 
daraus folgt keinesweges, dafs dem Logos an fich 
ein aus der göttlichen Wefenheit ausgefchiedenes, 
felbft perfönliches Dafeyn zukomme; alle Stellen, wel
che diefe letzte Anficht zu beftätigen fcheinen, ge
ben einen eben fo paßenden Sinn, und nöthigen uns 
nicht, den Philo eines zu argen Selbftwiderlpruches 
zu befchuldigen, wenn wir den Logos auffairen als 
den Verftand, die Vernunft, den Inbegriff aller gött
lichen Ideen, dann als den Abdruck, die Offenba
rung diefer Ideen in der Achtbaren Welt, als das 
Wort, das zu erkennen, dem, als feinem Beyftande, 
zu folgen, der Menfch von der Natur den Logos 
empfangen habe. Spricht Philo von dem göttlichen 
Logos in perfönlichem Sinne, fo gefchieht daflelbe 
bey den göttlichen Eigenfchaften und Kräften. Man 
vergl. die Stelle de Cherub. I. p. 144 •—146 in ih
rem ganzen Zulammenhange; hier werden erwähnt 
die beiden oberften und erften Kräfte {bvvdpEt^ bey 
Gott, die dya^ö^^ und e^ovuZa, durch deren erfte 
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Alles gefchaffen, die zweyte Alles regiert werde; die 
Vereinigung beider fey der Logos, als der Steuermann 
und Regierer des Weltalls, nach welchen und durch wel
chen Alles in der Welt gefchebe. Folgt aber wohl daraus, 
dafs Philo die göttlichen Ideen, Eigenfchaften oder 
Kräfte, wie fich der Vf. S. 68 ausdrückt, „verfub- 
ßantialifirt und verhypoftafirt“ habe? Könnten uns 
die Gegner unferer Anficht von Philo’s Meinung eine 
einzige Stelle entgegenfetzen, wo dem Logos oder 
jenen Kräften ein lbtw$ vxdoxecv oder 'bsroaryvai, 
eine ovohM oder bstÖGTCLGt; löia beygelegt würde, wir 
würden gern unferen Irrthum aufgeben. Es ift aber 
diefe untere Anficht von Wichtigkeit für die richtige 
AuffatTung und Darftellung der angeblichen chriftli- 
chen Härefen der erften Jahrhunderte. Den Einflufs 
des alexandrinifchen Eklekticismus auf die chriftliche 
Gnofis hat der Vf. fchon hier im Voraus an mehre
ren Stellen angedeutet; diefer Einflufs tritt aber noch 
Harker hervor unter den Gegnern der Gnoftiker, wel
che das philofophifche Dogma vom göttlichen Logos 
auf die Natur und Perfon Chrifti übertrugen, und 
zuerft den Logos in Chrifto hypoftafirten, während 
die Monarchianer, fefthaltend an der Lehre des A. 
und N. T. von der Einheit Gottes, diefe Hypoftafi- 
rung verwarfen, und den Logos in Chrifto nicht als 
Perfon, fondern als die Offenbarung der göttlichen 
Weisheit und Wahrheit verftanden. So die angefehe- 
nen rechtgläubigen Bifchöfe Sabellius und Paulus, 
welche freylich bey dem Vf. unter den Härefiarchen 
erfcheinen werden.

Nach diefen Prolegomenen beginnt der erjle Ab- 
fchnitt mit der Darftellung derjenigen Härefen, wel
che aus der Verfchmelzuug des Jüdenthums mit dem 
Chriftenthume hervorgegangen find, der Nazaraer 
und Ebioniten. So richtig der Vf. in einer Einlei
tung den ürfprung und die Hauptlehren des Juden- 
Chriftenthums im Allgemeinen aus einander fetzt, fo 
verdient es doch eine Berichtigung, wenn er S. 99 
behauptet, die Apoftel hätten, von einer weifen Ma
xime der Condelcendenz geleitet, anfangs das Ceremo- 
nial-Gefetz neben dem Chriftenthume beftehen laflen. Im 
Gegentheile waren die Apoftel alle nach dem Hingange 
ihres Herrn wirkliche Juden-Chriften, nicht biofs aus 
Accommodation, fondern aus voller Ueberzeugung, wie 
wiraus Act.2 u. fg. deutlich fehen. Erft fpäter, nachdem 
Petrus und Paulus unter höherer Leitung den üniverfa- 
lismus des Chriftenthums allein durch den Glauben, 
ohne das Gefetz, erkannt hatten, war es weife Con
defcendenz der Apoftel, wenn fie nicht allein die ftren- 
gen Juden -Chriften bey ihren Grundfätzen beharren 
liefsen, fondern auch diefe unter ihnen felbft beobach
teten, und nur verlangten, dafs die gemafsigteü Ju
den-Chriften, fowie die Heiden - Chriften, nicht be
unruhiget würden. Das Anfehen der Apoftel verliert 
bey diefer Anficht nicht das Mindefte; denn nur nach 
und nach leitete fie der göttliche Geift zur Erkennt
nis der Wahrheit, und hinfichtlich ihrer anfangs noch 
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finnlichen Erwartungen vom Reiche Gottes und der 
baldigen Rückkehr Jefu zur Eröffnung deflelben ge' 
fieht der Vf. felbft S. 103 der geschichtlichen Wähl'" 
heit gemäfs ofien zu, dafs die Apoftel des Beyftande* 
des hedigen Geiftes bedurft hätten, um diefen 
gen“ Erwartungen zu entfagen. Daraus ergiebt fic.h 
zugleich, dafs die f|)äter als ketzerifche Parteyen 
dem Namen Nazaräer und Ebioniten bezeichneten 
Chriften wirklich apoftolifchen Urfprungs waren. Hä#6 
der Vf. diefs feftgehalten, fo würde er fich nicht, uiö 
den ürfprung des Namens Ebioniten zu erklären, 
eine Menge Hypothefen S. 110 ff', verwickelt haben, 
die zwar die verfchiedenen, offenbar auch nur am 
Vermuthung gegründeten, Nachrichten der alten Va
ter vereinigen follen, aber dadurch um fo mehr all® 
Wahrfcheinlichkeit verlieren. Der Vf. nimmt an, dafs 
der vomJHegefippus bey Eufebius (K. G. IV, 22) er
wähnte Thebutis eine und diefelbe Perfon mit dem 
Ebion gewefen , und dafs er fich entweder felbft den 
Beynamen Ebion (der Arme) beygelegt, oder dafs 
feine Anhänger ihm denfelben gegeben, und fich da
nach Ebioniten genannt hatten. Allein der kurze Be
richt des leichtgläubigen Hegefippus über den The
butis klingt fchon ah fich mährchenhaft; er foll näm
lich, weil er nicht Bifchof geworden, die in der 
Lehre noch jungfräuliche Kirche zuerft durch Irrleh
ren verdorben haben. Auch bezeichnet ihn Hegefip
pus nicht einmal deutlich als Juden-Chriften .(anb TÖV 
sarä cuqsgeojv du, heifst es nur), und die Vermu
thung des Vfs. fcheint daher wie aus der Luft ge
griffen. Wenn er nun hinfichtlich des Namens Na
zaräer der gewöhnlichen Annahme folgt, dafs der
felbe in der urchriftlichen Zeit als Schimpfname allen 
Chriften von den Juden beygelegt worden fey, fo lag 
ja eine ähnliche Annahme eben fo nahe in Beziehung 
auf den Namen Ebioniten, oder richtiger Ebionäer. 
Nach dem, was Epiphanius von den Ebionäern feiner 
Zeit und ihrer Meinung von dem ürfprunge diefes 
ihres Namens berichtet, wiffen fie nichts von einem 
Stifter ihrer Partey Ebion; fie leiten vielmehr ihren 
Namen von der Armuth ihrer Voreltern her, und 
warum wollen wir ihnen hierin keinen Glauben fchen- 
ken ? In den Ebionäern erkennen wir die erfte apo- 
fiolilch-judenchriftliche Gemeinde; diefe Benennung 
aber mufs noch aus der apoftolifchen Zeit herrühren, 
da fie fchon im zweyten Jahrhundert diefen Namen 
führen. Nun fehen wir aus der Apoftelgefchichte und 
den apoftolifchen Briefen, dafs die judenchriftliche 
Gemeinde in Paläftina meiftentheils aus Armen be- 
ftand. Was ift wahrfcheinlicher, als dafs von den 
Juden, welche erwarteten, dafs der Mefßas die Ar
men beglücken werde, die Chriftgläubigen fpottweife 
,,Arme“ genannt wurden, die fothöricht wären, trotz 
ihrer Armuth zu behaupten, der Mefßas fey für fie 
fchon erfchienen ?

। (Der Bejchlufa folgt ü« nächften Stücke.)
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Bonn, b. Habicht: Kritifche Darftellung der Hä- 
refen und der orthodoxen dogmatifchen Haupt- 
richtungen in ihrer genetifchen Bildung und 
Entwickelung, vom' Standpuncte des Katholicis- 
mus aus. Von B. J. Hilgers u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
I-^er zweyte Abfchnitt über diejenigen Härefen, 
welche aus der Verfchmelzung der heidnifch-jüdifchen 
Religionslehre mit der chriftiichen entftanden, entwi
ckelt zuvörderft in einer Einleitung Begriff und Ur- 
fprung der Gnofts. Anftatt das Wefen der Gnofis 
aus den wefentlichen Lehren abzuleiten, in welchen 
alle o-noftifchen Syfteme übereinftimmen, und nun das 
Princip diefer Lehren feftzuftellen, verfolgt der Vf. 
vielmehr feinen eigentümlichen Weg. Nach ihm ift 
„die Art und Weife, den im Bnchftaben der hiftorifch 
gegebenen übernatürlichen Offenbarung Gottes ent
halten feyn füllenden Sinn nach den anderswoher ge
nommenen Ideen zu beftimmen“, dasjenige, was man 
Später in Beziehung auf die chriftliche Offenbarung

dem Worte Gnofts bezeichnet habe, und'als we- 
’entliches Moment derfelben erfcheint ihm das über
geordnete Verhältnifs, in welches die Vernunft, als 
Urkenntnifs - Princip der natürlichen Religion, zur 
pofitiv geoffenbarten Religion geftellt wird. So wahr 
diefs ift, f0 fcheint es doch nicht zu genügen, um 
einen deutlichen Begriff von dem Wefen der chriftli- 
ohen Gnofis zu gewähren. Spricht der Vf. z. B. von 
einer hiftorifch gegebenen übernatürlichen Offenba- 
rung, von der Vernunft als Erkenntnifs.-Princip der 
natürlichen Religion und von dem Verhältniffe diefer 
zu jener, fo. gefchieht diefs im Sinne einer fpäteren 
Zeit; wir erinnern uns aber nicht, dafs die Gnofti- 
ker felbft fich diefer Ausdrücke bedient hätten. 
Um den Begriff der Gnofis richtig zu beftimmen, ha
ben wir uns doch zunächft an die Gnoftiker felbft, 
oder, da wir von diefen nur Fragmente befitzen, an 
Jas zu halten, was ihre Gegner darüber berichtet 
f.^ben. Die Gnoftiker, die fich ebenfo gern Pneuma- 
nr' (fapientes^ ihre Gegner aber Pfychiker

nannten (Tertull. contra Valent. c. 1, 2J, 
w c te.u das wahre Heil des Menfchen, zu deflen Be- 

u stfeyn Chriftus uns habe bringen wollen, allein in 
. Geifte (tö aveüpd), und diefes habe der Menfch 

Jlcht blofs zu glauben, er vermöge es zu erkennen
TerL L i c 32. Jug. haer. 6. 11. Iren. 

naer. L 24. 28 u. A.). Der Grund alles Uebels da-
4. L. Z. 1837. Vierter Band.

gegen lag ihnen in der Materie, und 'diefer Gegen- 
fatz des Geiftigen und Fleifchlichen, des Sichtbaren 
und des Unfichtbaren, Dualismus alfo, bezeichnet 
das Wefen der Gnofis. Weit entfernt, die Vernunft 
oder, um mit den Gnoftikern zu reden, den in den 
Banden des Sinnlichen gefeffelten Menfchengeift, über 
die Offenbarung zu erheben, erkannten fie in Chrifto 
die letzte (übernatürliche) geiftige Offenbarung des 
unfichtbaren Vaters, um die Menfchen zu jener Er
kenntnifs zu leiten, und dadurch die Geifter zu erlö- 
fen. Diefen Zweck zu erreichen, erfchien Chriftus, 
aus dem Pieroma herabkommend, als ein gelftiges 
Wefen (aicoy), frey von allem Materiellen: daher der 
Doketismus ein wefentliches Kennzeichen aller Gnofis 
bildet. Das Judenthum gewährte nicht die Erkennt- 
nifs des Heiles im Geiftigen, die Erkenntnifs des 
Gottes der Liebe; es feffelte den Menfchen noch an 
das Sinnliche. Antijudaismus war das dritte Kennzei
chen der chriftiichen Gnofis. Diefs weiter durchzu
führen , ift hier nicht der Ort. Das Angeführte wird 
aber auch hinreichen, um bemerkbar zu machen, 
dafs nur die Unkritik der alten Härefiologen Männer, 
wie Simon Magus, Menander, Doßtheus und Elxai, 
in die Reihe der chriftiichen Ketzer aufnehmen, und 
fie als die Stifter der Gnofis bezeichnen konnte, 
um ihnen fchon alle gnoftifchen Irrthümer beyzu'e- 
gen, und mit ihnen zu verdammen. Und dodh läfst 
fich nicht einmal beweifen , dafs fie wirklich Chriften 
waren. Wie kommen fie alfo bey dem Vf. wieder 
unter diejenigen Härefen, die aus der Verfchmelzung 
der heidnifch-jüdifchen Religionslehre mit der chrift
iichen entftanden find? Allein nicht blofs diefen, 
auch dem Cerinth wird wieder feine Stelle unter den 
judaifirenden chriftiichen Gnoftikern angewiefen, S. 
152 ff. Wollten wir auch zugeben, dafs Cerinth zu 
wenig Philofoph (S. 154) gewefen fey, um die Wi- 
derfprüche und Ungereimtheiten feiner Lehren, wie 
fie hier nach den Berichten des Irenäus und Epipha- 
nius dargeftellt werden, felbft zu erkennen, fo uürde 
diefs doch dem Begriffe einer, chrijtlichen Gnofis ganz 
widerftreiten. Cerinth foll. einen fleifchlichen Chiiias- 
mus neben feiner Gnofis, einen theofophifchen Chriftus 
neben feinem rein menfchlichen Jefus, die Anhänglich
keit an das äufsere jiidifche Gefetz neben dem, dem 
Gnofticismus eigenthümlichen, nach Innen gerichte
ten, fittlichen Streben gelehrt haben. Alle chriftiichen 
Gnoftiker verwarten den Chiliasmus, das äufsere Ge
fetz und einen rein menfchlichen Jefus, und wir wür
den daher den Cerinth für einen völlig firmlofen 
Menfchen halten muffen, wenn er die offeiibarften 
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Gegenfätze hätte vereinbaren, wollen. Cerinth war 
jedenfalls reiner Juden-Chrift, und wurde wegen fei
ner Anficht vom Urfprunge des Mofaifchen Gefetzes 
fälfchlich für einen Gnoftiker gehalten. Waren nun 
Cerinth und Conforten keine Gnoftiker, fo folgt, dafs 
der Vf. aufs Neue fich vergebens bemüht, zu zeigen, 
die Johanneifchen Schriften und mehrere Paulinifche 
Briefe feyender eigentlich chriftlichen Gnofis entgegen
gefetzt.— Den Befchlufs des Ganzen bildet die gelun
gene Darfteliung des pfeudoclementinifchen Lehrfy- 
ftems und der Lehren der eigentlich chriftlichen Gno
ftiker von Valenlin bis auf die Schüler des Ba- 
filides.

Der von uns gemachten Ausftellungen ungeach
tet, können wir doch diefes Werk angelegentlich Al
len empfehlen, die eine pragmatifche Darfteliung der 
Entftehung der alt-chriftlichen Härefen zu lefen wün
fehen , und wir fehen der Fortfetzung defielben mit 
Erwartung entgegen.

L. L.

LITERATURGES CH ICH TE.
Leipzig, b. Weigel: Bibliotheca differtalionum et 

minorum, librorum, theologiam, jurisprudentiam, 
philologiam, hijtoriam literariam etc. Jpectan- 
tium. Venundantur in commiffis in libraria J.A. 
G. Weigelü Lipfiae. Singuli cujusque libelli ex- 
emplar venit tribus groffis Saxonicis, feu 50 Cent, 
monet. Gall, feu 5 Pences monet. Anglic. 1837. 
107 S. gröfst. 4. (9 gr.)

Ein fyftematifches Verzeichnifs der über einzelne 
Fächer der Gelehrfiimkeit erfchienenen kleinen Mo
nographieen, die zum Theil nicht einmal verkäuflich 
im Buchladen find , war fchon längft ein »wahres Be- 
dürfnifs, das von Jahr zu Jahr um fo mehr gefühlt 
wird, je mehr fich die Anzahl folcher Programme, 
Difiertationen, Gratulationsfchriften u. f. w., felbft 
auf Veranlagung öffentlicher Gefetze und Anordnun
gen, alljährlich häuft. Denn wenn man auch auf 
manchen Univerfitäten die fehr löbliche Sitte unferer 
Vorfahren, durch dergleichen Schriften fich den Weg 
zum Lehrftuhle zv. bahnen, oder mittelft derfelben 
feierliche Actc einzuleiten, allmälich verjaflen hat: 
fo wetteifern doch die Schulen, zujnal die preuffi- 
fchen, in Herausgabe folcher Programme; und je 
öfter der junge Lehrer fich anftrengt,'dadurch feine 
Tüchtigkeit öffentlich zu bewähren, um eine höhere 
Aufteilung zu gewinnen, defto trefflichere Producte 
werden nicht feiten'*zu Tage gefördert. Selten aber 
erfährt man aufserhalb der Univerfität- und Schul- 
Grenzen , oder, (wo der Programmentaufch in neue
rer Zeit eingeführt worden) aufserhalb der Gitter öf
fentlicher Bibliotheken, welche Monographieen, und 
worüber fie gefchrieben find, da leider felbft unferen 
Literatur - Zeitungen ein fortlaufendes Verzeichnifs 
derfelben fehlt. An ein fyftematifches Verzeichnifs 
von Difiertationen aus allen Fächern des Wifiens ift 
noch weniger zu denken. Aber ein folches ift auch 
nicht die Arbeit Eines Mannes 3 nicht einmal eines 

Gelehrten, gefchweige eines Buchhändlers: vielmehr 
wäre fehr zu wünfehen, dafs junge Männer auf den
jenigen Univerfitäten, die im Befitz reicher Biblio
theken find, nach faft vollendeter Studien - Laufbahn, 
fich in die Arbeit theilten, «md Jeder für fein Fach 
fammelte, das Gesammelte lichtete und verftändij? 
ordnete. Die Arbeit ift nicht fo geifttödtend, wie 
wohl Mancher wähnen mag, wenn man fich nur nicht 
blofs um die Titel der Difiertationen, fondern auch 
um deren Inhalt bekümmert, und diefen fummarifch 
anzugeben verfocht. In der That willen wir, dafs 
der geniale Feuerbach, als er noch Privatdocent i® 
Jena war, ein folches Verzeichnils criminaliftifcher 
Monographieen, und der jetzt als Oberbibliothekar 
in Leipzig angeftellte Dr. Gersdorf, während feiner 
untergeordneten Verhältnifle bey der Bibliothek in 
Dresden, einen gleichen Index aller auf die neute- 
ftamcntliche Kritik und Exegefe bezüglichen Differ- 
tationen angefertigt hat. Andere haben vielleicht 
Aehnliches in anderen Fächern gethan; leider aber 
ift zur Zeit keine diefer Sammlungen ans Licht ge
treten.

Man glaube nicht, dafs durch vorliegende BI 
bliotheca diefe Lücke ausgefüllt fey. Sie ift weder 
vollftändig, noch mit Urtheil geordnet, fondern dient 
einzig und allein einem buchhändlerifchen Zwecke. 
Die hier aus allen Wiflenfchaften verzeichneten Dif- 
fertationen find bey Hn. Weigel zu haben; er ver
kauft fie Stück für Stück {finguli cujusque libelli 
exem/plar, wie etwas unlateinifch auf dem Titel fteht) 
um drey fachfifche. Grofchen. Wir zweifeln nicht, 
dafs vielen Liebhabern folcher Schriften, in Erman
gelung eines belferen Werkes, das gegenwärtige will
kommen feyn wird ; aber, wenn auch nicht Vollftändig- 
keit erzielt werden konnte, fo hätte doch mehr Fleifs 
und Sorgfalt auf die Anordnung verwendet werden 
follen. Hier ift die Anordnung blofs alphabetifch: 
daraus folgt, dafs z. B. bey der Theologie exegeti- 
fche, hiftorifche, dogmatifche, polemifche Difiertatio
nen bunt durch einander aufgeführt werdeq. Eben fo 
in allen übrigen Wifienfchaften, fo dafs derjenige, 
welcher etwa eine ihm bey feinen wiffenfchaftlichen 
Forfchungen nöthige Monographie fucht, in der Re
gel das ganze diefer Wiflenfchaft gewidmete Difler- 
tations - Regifter durchfehen mufs. Und felbft bey 
der alphabetifchen Reihenfolge hätte dem Lefer mit 
geringer Mühe Manches erleichtert werden können. 
Wer mag fich z. B. (um nur bey den 
Seiten ftehen zu bleiben) mit Durchficht von 19 Tö 
teln abmühen, welche fämtlich unter das Wörtche® 
Ad, oder gar von 120, welche unter zulammen- 
geftellt find, um einzelne ihm etwa nöthige Difierta- 
tionen über einzelne neuteftamentlich®. chnften oder 
Schriftftellen herauszufinden*? An die Angabe der 
Verfaffer von einzelnen Difiertationen, wenn fie nicht 
felbft auf dem Titel fich genannt,, ift vollends nicht 
zu denken, nicht einmal bey Leipziger Gelehrten, 
obgleich dort bekannt genug, oder leicht zu erfahren 
ift- welcher Theolog z. B. die gewöhnlichen Feftpro- 
gramme gefchrieben hat. Oft konnten felbft die fp®-
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*er gefammelten Opuscula, z. B. von Morus, fofort 
Auskunft darüber geben. So aber gefeilt fich hier 
Enzuverläffigkeit zur Unvollftändigkeit. Wer z. B. 
über das bekannte teflimonium Jofephi de Chrifto 
etwas zu fchreiben oder zu lefen wünfcht, wird zu- 
ei ft nach Bi etfchneidePs Schrift fehen: diefe fehlt;

le Gegenfchnft, aber ohne Namen des bekannten 
Verfaßeis, ift unter Flaviani aufgeführt, wo fie 
Schwerlich Jemand fuchen wird. Nicht feiten be
durfte es nur eines Blickes in die Dißertation, um 
den Inhalt, auch wohl den Verfafier, anzugeben. 
Wem kann mit Titeln folgender Art (S. 75) ge
dient feyn: Ad memoriam Beßuchefianam, Lipf 
1784. Amp Uff fenat. Halenf. conßitut. lection. 
etc. Hal. 668.? Wer fucht Wedel de moly Homeri 
oder de reßna Aegyptia Plauti, oder Wex de 
oco mathemat. in PI al oiiis Menone unter der 

Sectio phyftca et mathematica, Chemia, Hiftoria 
naturahs Ars medica? Und fchon diefs — welche 
Zufammenftellung der Wiffenfchaften ! Unter Euri- 
piaes, nicht unter Crifeos, gehörte die Schrift von 
Schutz (der auch nicht als Verfafier genannt ift): 
Crifeos Wakefieldian. Euripid. quibusd. loc. adhibi- 
tae cenfura. Doch wir würden kein Ende finden, 
^enn wir nur das Hauptfächlichfte berichtigen oder 
zUrecht Hellen wollten. Es genüge daher, blofs zu 
bemerken, dafs das Verzeichnifs aus acht Abfchnitten 
befteht, von denen der erfte, die Theologie betref
fend, der reichhaltigfte ift; denn er enthält auf 66 
eng gedruckten, Seiten 6189 Numern. Darauf folgt 
^ect. II: Junsprudentia blofs drey Seiten faßend;
ect.HI; Logica, Metaphyftca, Politica, 8.70—73; 

rin^' ' ^^yßca d Mathematica, Chemia, Hifto- 
^ß^uralis, Ars medica, S. 63—74; Sect. V: Rhe- 

ica, poeßs, Philologia , Hißoria literaria, Bio- 
eruditorum, S. 75 — 89; Sect. VI: Hißoria 

c*Chronologia, S. 89—97; Sect. VII: Archaeolo- 
® $8 — 102; Sect. VIII: Appendix.
li | ^fcl Druck ift zwar klein und eng, aber deut-

1 und fcharf, überhaupt das Aeufsere anfprechend. 
rr ßer grofsen Betriebfamkeit, durch welche 
au * fich in feinen mercantilifchen Gefchäften 
Om26]' net’ wörde er fich ein nicht geringes Verdienft 
0 n e ^*teratur erwerben, wenn er die reichen 
Quellen, welche Leipzig darbietet, und die ihm aus 
em Auslande zufliefsen, dazu benutzte, um durch

"e ,?e und talentvolle Gelehrte ein Werk zu 
ande zu bringen, welches dem im Eingang unferer 

^nzeige erwähnten Bedürfniffe wirklich entfpräche, 
das den 1 itel Bibhotheca differtationum et mi-

librorum mit Recht und mit Ehren führte.
L. M.

Pädagogik.
’ Verlag von F. Fabricius (RubachTche 

Ucbhandlung): Ideen zu einer Methodik des 
ßy^naftal-Unterrichts, aus Vernunft und Er- 

Eine Monographie von C. A. Händler
X u. 118 S. 8. (broch. 15 gr.)

In gewißer Hin ficht reiht auch die vorliegende 
Schrift der anfehnlichen Zahl fich an, die durch den 
von einem menfchenfreundlichen Arzte erregten Streit 
über das Zuviel des Unterrichts in dem Gange un
ferer heutigen Gymnafien und die körperliche Schwä
che ihrer Zöglinge hervorgerufen ward. Sie nimmt 
jedoch zugleich einen höheren Standpunct ein, in
dem fie eine allgemeine Theorie der Gymnafial- 
Studien aulzuftellen fich bemüht, und die Gebre
chen unferes gegenwärtigen Gymnafial-Wefens im 
ganzen Umfange darftellen will. In löfern darf denn 
auch Niemand mit dem Vf. rechten, dafs er weiter 
ausgeholt hat, da ja das zu behandelnde Object 
allerdings kein iür fich beftehendes, aus dem gan
zen Zufammenhange der Natur losgerifl'enes ift, 
fondern vielmehr ein unverkennbares Glied in der 
langen Kette. „Das Gymnafium ift vom Erziehungs- 
und Bildungs-Gefchäfte des Menfchen die auslau
fende Spitze einer grofsen Pyramide, die. ohne die 
Balis und die verbindenden Mittelglieder nicht denk
bar ift“; und gewifs werden wir es dem Vf. gern 
zugeftehen, wenn er die vorbereitenden Bildungs- 
Anftalten dabey nicht aus dem Auge läfst. Es zer
fällt fomit feine Schrift in fünfAbfchnitte, denen noch 
ein Anhang und ein Schlufswort beygefügt find. In 
dem erfteneiner Einleitung zu den übrigen, behan
delt er zuvörderft die Natur des Menfchen, als eines 
Simultaneum zweyer Welten, feinen Zweck, die 
Ausbildung feiner Kräfte; er betrachtet ferner die 
Bildungs-Anftalten im Allgemeinen, das Gymnafium 
in feinem Verhältniffe zu anderen Bildungs-Anftalten 
und zu Hochfchulen, den Zweck und die Beftim- 
mung des Gymnafiums, fo wie die Unterrichts- Ge- 
genftände delfelben. Da, wo er die Seelen-Natur 
des Menfchen erörtert, ift er kurz und meiftens im
mer klar; über die Begrißs-Beftimmungen, wie den 
nicht fcharf genug gefafsten Unterfchied zwifchen 
Verftand und Vernunft, liefse fich vielfach mit dem 
Vf. rechten, ohne dadurch dem Ziele fo nahe zu 
kommen, als bey Erörterung des Grund - Princips, 
aus welchem, wie es der Vf. darftellt, fich keines
wegs alle einzelnen Fächer, als nothwendig in der 
höheren Seelen - Natur des Menfchen begründet, 
nachweifen laßen. So wäre es nicht viel mehr als 
eine Accommodation an Herkommen und Zeitgeift, 
ja fogar eine Entwürdigung der höchften Aufgabe, 
wenn er die Religion voranftellt, „weil fie allein dem 
Menfchen in ihrer nothwendigen und natürlichen Ver
bindung mit der Moral die einzig nöthige und wahre 
Richtung für fein ganzes Leben und zur Errei
chung des vorgefteckten Zieles giebt.“ Rec. fürchtet, 
der Vf. habe nicht genug zwifchen Lehre oder Un
terricht und Erziehung gefchieden, habe die bei
den Begrifle: „Gymnafium“ und „Gelehrten-Schule“, 
die an fich fehr verfchieden find, wohl aber beide 
in dem Gymnafium oder der Gelehrten-Schule, wie 
man fie nun nennen möge, neben einander ihre Gel
tung finden follen, zu eng mit einander verfchmol- 
zen oder gar vermifcht. Ueber die Aufgabe des 
Religions - Unterrichts belehrt er uns nach und nach 
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an verfchiedenen Stellen feiner Schrift etwas ge
nauer. S. 23: „Nur Religion im Sinne des erhabe
nen Stifters des Chriftenthums; aber nicht den Geift 
verdiifternde und irreleitende und das Herz veren
gende Dogmatik einer zur Geiftes-Unterjochung in 
neueften, dunklen,! engherzigen Zeiten erfundenen 
Kirchen-Symbolik; ihr müfstet denn geiftige Häm
linge (?) und Sclaven der Willkür, die vor Despotie 
und Pfaffenthum kriechend erzittern, oder Pharifäer 
und betrogene und betrügende Heuchler, aber nicht 
freye, edle Menfchen nach Chrifti Mufter bilden wol
len.“ In dem weiteren Abfchnitte über die Religion 
als Lehr-Object wird die Sprache des Vfs. bilder
reich , poetifch, auch bisweilen unklar; die Bibel foll 
den Kindern im Auszuge in die Hand gegeben wer
den, und die Erklärung dem Lefen nicht nach-, fon
dern vorausgehen. S. 91 f. werden die verfchiede
nen Stufen des Religions - Unterrichts bezeichnet. 
In der unterften Claffe verlangt er Lefen ausgewähl
ter Stücke der Bibel mit „vernunftgemäfser“ Erläu
terung; in der 4 CI. Moral nach einem Lehrbuche, 
Erklärung der Lehre Jefu nach dem N. T., nament
lich nach der Berg-Predigt; Lefen ausgewählter 
Pfahnen, Lieder und Gcfänge: ^Wttfchel's Opfer 
find hier an ihrer Stelle“; in der 4 Claffe Fort- 
fetzung der Moral, Mittheilungen aus den Stunden 
der Andacht und Lectüre anderer erhebender, wahr
haft religiöfer Schriften, die das Herz erwärmen und 
den Geift erleuchten und zu Gott dem Heiligen füh
ren; in der 2 Claffe Fortfetzung der Moral, kurze 
Gefchichte unferer Religion, N. T. in der Urfpra- 
che gelefen und erläutert, Vorlefung erhabener Ge
dichte über Religion alter und neuer Zeit; endlich 
in der 1 Claffe „Religions-Gefchichte der Menfchheit 
mit anthropologifch-pfychologifch und moralifch - re
ligiöfer Erläuterung an Ort und Stelle (?). Das N. 
T. wird in der Urfprache gelefen und vernünftig er
klärt. Zur Mittheilung wären wohl die religiöfen

Schriften von Herder zu beachten.“ Der Vf. will, die 
beiden unterften, die beiden mittleren, die beiden 
oberften Claffen „füglich ftets“ verbunden fehen. 
aber will der.Vf. dann Chriftenthum lehren?
er wirklich feiner Anftalt,»deren Realifirung hoftell^> 
lieh an dem chriftlichen Geifte unferer Zeit fcheiter^ 
wird, den Namen, einer chriftlichen geben zu diir" 
fen? Rec., der ein Philolog nach feinem Studie 
ift, könnte mit dem Vf. wohl darin zufrieden feyn’ 
dafs er die Sprachen der Römer und Griechen S. M 
als die geeignetften zur geiftigen Gymnaftik und 
Uebung des Denk - Vermögens formell und als di® 
reichften Quellen in ihren Ueberreften für Menfchen' 
Kenntnifs und wahre vernünftige Ausbildung erklärt» 
aber er würde Zweck und Werth ihres Erlernet 
doch anders faffen, als es der Vf. S. 44 gethan hab 
eben weil er die Gefamt-Aufgabe der Schule ändert 
fafst (was zu erörtern jedoch einem anderen Ort0 
vorbehalten bleibt); aber er mufs es fehr tadeln» 
wenn der Vf. dem Gymnafium neben 12 franzÖÜ' 
fehen (warum foll diefe Sprache nicht lieber gan^ 
fehlen?) nur 18 griechifche und je 6 lateinifche i11 
den 4 oberen Claffen, dagegen für den deutfche11 
Sprach-Unterricht in den 4 oberen je 6, in den 
beiden unteren je 4 anfetzt, der Mathematik in jeder 
Claffe 2 Stunden giebt, und die Philofophie, wi0 
Phyfik und Natur-Gefchichte, jene in den unteren 
Claflen freylich nur als Denk - Uebungen, in je * 
Stunde lehren will. Jede Claffe bekommt fo nur 2u 
wöchentliche Stunden, aber in welchem Vielerley* 
Rec. ift von dem Bedürfnifs eines befferen Untef' 
richts in der deutfehen Sprache, noch mehr im G0' 
danken - Ausdrucke überhaupt, auf das Lebhafteft0 
durchdrungen; aber fo, wie der Vf. es will, würde 
oberflächlicher Schwatzhaftigkeit und renomiftifch0r 
Verbildung Thor und Thür geöffnet feyn.

F. L.

KLEINE SCHRIFTEN.
Erbavuxgsschriftew. Halle, b. Anton: Wenn diefe fchwei- 

gen, werden Steine fchreyen. Was ift chriftlich? und die Be
rufung. Drey Predigten, gehalten in der Domkirche zu Halle 
von Dr. Erdmann. 1837. 48 S. 8. (6 gr.)

Weder belehrt uns ein Vorwort über deh Grund der Ver
öffentlichung diefer Predigten, noch eine Vorerinnerung über 
die Fefttage, an welchen fie gehalten worden. Doch waren 
fie der Veröffentlichung nicht unwerth , befonders der Eigen- 
thümlichkeit wegen , in welcher der Vf. feine Aufgabe behan
delt. Gleich die erfte Predigt nimmt die letzten Worte des 
Textes Luc. 19, 29 — 40 zum Thema, und zeigt, welche Be
deutung diefe Worte 1) für die hatten, an welche fie gerich
tet waren, 2) für die Jünger des Herrn, und weiche fie 3) 
für uns haben follen. Die Sprache ift hie und da hart und 
leicht unverftändlich , z. B. S. 3 der Satz: ,,Lafst uns — 
aus ihm (dem Worte des Herrn) alles das Strafende, Ermun
ternde , Warnende zu fchöpfen fachen, welches darin fich fin

det; welches (doch das Wort?) er zu den Pharifäern fpracjb 
welche verlangten“ u. f. w. — Die zweyte Predigt, über 
10, 12 —15, hat zwar das offenbar zu weite Thema: Was 11* 
chriftlich? doch weifs der Vf. durch den Hauptgedanke1’’ 
den er durchführt: chriftlich ift, was die heilige Schrift lehf‘* 
— was dem Geifte des Chriftenthums, dem Geifte der WaJ>£ 
heit, entkeimt— was unferen Herrn verklärt im Glauben, 
im Leben — die Aufmerkfamkeit des Hörers und LefefS , 
Spannung zu erhalten, obgleich die philof°phoche Grund'” 
läge der Durchführung, vorzüglich im zweyten Theile, unvef' 
kennbar ift. — Der dritten Predigt fehlt es noch mehr, a 
den vorhergehenden, an einer ftrengen Dispontion; fie hande 
nach Luc. 5, 1—11 über die Berufung des Chriften} und zW» 
mit Rückficht auf die, welche der Herr zu feinem g^oise 
Werke berief, mit Rücklicht darauf, wie des Herrn Ruf pfleg 
aufgenommen zu werden , und endlich mit Ruckficht auf daS/ 
was der Ruf wirken foll. L. L.
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Guns, b. von Reichard: Sammlung kleiner Schrif
ten aus dem Gebiete der mathematifchen und, 
alten Geographie von E. G. Reichard, herzo<rL 
goth. Hofrathe. Mit 3 lithogr. Tafeln. 1836. XII 
u. 548 S. gr. 8. (3 Thlr.)

I)ie Verdienfte des verewigten Vfs. um die Geo

graphie, namentlich um die alt-claffifche, find hinläng
lich bekannt. Ein neues Verdient! hat er fich da
durch erworben, dafs er vielfachen Aufibderungen 
nachgegeben, und vorliegende Sammlung der ihm am 
Wichtigften fcheinenden Auffätze, welche die Früchte 
feiner Bemühungen um die Vervollkommnung der 
Erdkunde, vorzüglich der alten clalfifcben, enthalten, 
aber in vielen, den Meiften unzugänglichen, oder nicht 
fofort zur Hand liegenden Zeitfehriften zerftreut find, 
veranftaltet hat. Im geographifchen Gebiete giebt es 
bekanntlich fehr viele irrige Anfichten, welche immer 
wieder als ausgemachte und keiner Unterfuchung mehr 
bedürfende Wahrheiten aufgeftellt und fortgepflanzt 
^srden. Dahin gehören z. B. die Meinungen, dafs 
rnö ^ampi Raudii das Sardisfeld bey Verona feyen, 

e,’eflon an der äufserften Mündung des Schat, oder
Chor Abdilla liege u. dgl. Die Belehrungen des 

U* 1 * * * s- find daher vorzüglich für das Studium der alten 
lafliker und der alten Geographie höchft nöthig.

James Rennel. Lond. 1816. S. 36—64. (Jen. All<r. 
Lit. Zeit. 1818. N. 157 flg.) IV. Memoire annexe 
a la Charte de la Turquie d'Europe u. f. w. par le 
General Taudoncourt. 1818. S. 64—101. (Dafelbft. 
1819. N. 18 folg. V. Topographische Berichtigungen 
des alten Galliens aus den Feldzügen Hannibals und 
Cäfars. S. 101—116 (Neue allg. geogr. Ephem. VH B.
1. St. S. 56. VI. Ueber den Limes Transdanubianus 
und Transrhenanus der Römer und das von ihm be
grenzte Stück Land. S. 116 —151. (Daf. X Bd.
4 St. S. 347. VII. Ueber <Tie Campi Raudii des
Vellejus. S. 154 — 178. (Daf. XV Bd,. 4 St. S. 388). 
VIII. Verfuch zu Auflöfung der von Marßgli nach 
unerörtert gelatfenen alten römifchcn Strafsen und ei
niger anderer topographischer Gegenftände des alten 
Badens S. 178—210. (Daf. XIX Bd. 4 St. S. 97.) 
IX. Ueber den Pafitigris der Alten und dellen Zu- 
ftromungen aus Snftana; nebft einer Erläuterung^ 
charte. S. 210 — 256. (Hertha VI. Bd. II. Hft. 1
S. 162). X. Des Darius Hyftaspis Feldzug im Lande 
der Scythen aus Herodots IV B. 1 —142 Kap. mit 
geographifchen Erläuterungen des alten Sarmatiens 
aus den übrigen Schriftftellern. S. 256 — 350. (Daf. 
XI Bd. S. 3.) XI. Einige Worte über die Schrift 
des Hn. Dr. Wilhelm „Deutfche Alterthümer von 
Krufe“ Halle 1824. S. 350 — 374. XII. Myos Hor- 
mos und die ganze ägyptifch-äthiopische Kiifte des 
claftifchen Zeitalters; mit einer Charte des arabifchen 
Meerbufens. S. 374 — 425. N. allgem. geo^r. Ephe
mer. XVIII Bd. 5 — 8 St. S. 129. XIII. Einige Be
merkungen über des Hn. Prof. Voigts Gefchichte 
Preußens. S. 425 — 438. Hertha XV Bd. 5 u. 6 H. 
S. 465. XIV. Weltliche und füdöftliche Küfte Ara
biens im claftifchen Zeitalter S. 438 — 496. (N. allgem. 
geogr. Ephem. XXXI Bd. 4 — 7 St. S. 97 IE) XV. 
Niger-Nil-Gir. S. 496 — 539 (Annal. der Erd-, Völ
ker- und Staaten - Kunde v. Berghaus VI B. 4 H. 
261 S. XVI. Kriegsfchauplatz des Takfarinas aus 
Tacitus Annalen II. 52; III, 20 — 21; IV. 23_ 26 
S. 539 — 548. (N. allg. Ephem. XXXI B. 15 St 
S. 462).

Rec. hatte den gröfseren Theil diefer Abhand
lungen fchon früher gelefen, bemerkte daher jetzt um 
fo leichter die nachbelFernde Hand des Vfs. Derfelbe 
hat auch in feinem Thefaurus I. Thl. und feinem 
Germanien unter den Römern Vieles fchon behan
delt, giebt aber hier manches Neue über die öfter- 
reichilchen Länder und die daran grenzenden Gegen
den. Die meiften Abhandlungen führen in die fo

Durch die feit der Zeit, da die meiften diefer 
Auffätze zuerft erfchienen, herbeygeführten Entde- 
F iU”»en Und Berichtigungen anderer tüchtiger Ge- 
e Gen gelangte der Vf. bey fortgefetzten Studien 

verlchiedenen belferen Einfichten, und legt diefel- 
en hier in erneuter Bearbeitung vor. Das Ganze 

befteht aus 16 einzelnen Arbeiten, deren Verzeichn 
hifle die Zeitfehriften bey<refügt find, in welchen jede 
Abhandlung urfprünglich erfchien, was befonders zum 
vergleiche der abgeänderten Anfichten mit den Ver- 
efierungen dient. Sie find folgende:

I. Ueber den Atlas des ganzen Erdkreifes in der 
^ntralprojection; mit 1 Kupfer. S. 1 — 27; (erfchien 
/fprünglich in den Allgem. geogr. Ephemeriden, 6tem 
iiärS. XII. Bd. 2. Stück. Aug. 1803. S.129). II. Oeft, 
vph Und weltliche Halbkugel der Erde; nebft einer

Tabelle; S.27 - 36. (Daf. XVH. Jahrg.
1 St- May 18u- s- 109\ IIL geo- 

fCf*l Illustrations of the History of the Expe- 
ion of (jyrus jrom far dis to Babyloma; and the 

eract of the Ten Thaufand Greeks u. f. w. By
L. Z, 1837. Vierter Band.
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lange äufserft ftiefväterlich behandelten entfernten Ge
genden von Aßen und Afrika, oblchon auch fie fich 
nur über einen geringen Theil dieler Länder ver
breiten. Eine ebenfo forgfältige Behandlung der üb
rigen Theile würde im 2ten Theile des Thefaurus 
zu erwarten gewefen feyn, deflen Erscheinen nun mehr 
als problematisch ift, da fchon bey Lebzeiten des Vfs. 
der Verleger, Hr. Campe in Nürnberg, fich beklagte, 
dafs das Schätzbare Werk beym Publicum zu wenig 
Anklang fände.

Die erfte Arbeit ift mathematischen Inhalts, und 
betrifft die Einrichtung und Abficht des vom Vf. 1798 
angekündigten, aber erft mehre Jahre Später her
ausgegebenen Atlas des ganzen Erdkreifes, welcher 
fo reichhaltig und correct werden Sollte, als es der 
damalige Zuftand der Geographie erfoderte und zu- 
liefs. Der Vf. entsprach den Erwartungen und Wün- 
fchen desPublicums durch feinen grofsen Eifer, durch 
feine angeftrengten Bemühungen, dem Werke nach 
feinem inneren und äufseren Gehalte die möglichfte 
Vollkommenheit zu verfcbaffen, durch die Ünterftü- 
tzung des Verlegers mit Hülfsmitteln, ziemlich gut. 
Allein in der neueften Zeit, da eine Entdeckung die 
andere drängte, und durch Berichtigungen, Beftim- 
mungen, Zeichnungen und Charten in der Geogra
phie fo gröfse Fortfehritte gemacht wurden, hat der 
Atlas nicht mehr die allgemeine Befriedigung zu er
warten, was der Vf. auch nicht hoffen konnte, da 
er felbft durch bisherige Studien zu belferen Anfich
ten gelangt war. Immerhin gehört er doch noch zu 
den belferen für die alte Geographie, wefswegen die 
im vorliegenden Auffatze gegebene Anleitung zu fei
nem Gebrauche, die darin besprochene Art und Weife, 
wie der Vf. bey delfen Verfertigung verfuhr, und die 
Einrichtung mit Interelfe gelelen wird.

Die fechs Tafeln Hellen die Seiten eines Würfels 
vor, und fchliefsen die Kugel ein; den Inhalt jeder 
Tafel giebt der Vf. kurz an, woraus man erlieht, dafs 
fein Hauptaugenmerk auf die richtigfte Darftellung 
der ganzen Erdoberfläche ging. Die Lage und Rich
tung der Küften, Flüfle, Gebirge, Meere, Seen u. dgl. 
bilden ihm das Bleibende, wefswegen er die politi- 
fchen Grenzen der Länder wegliefs. Die Projection 
eines Bogens von einem gröfseren Kreife auf der Ku
gel ift auf jeder Tafel ftets eine gerade Linie; alle 
gerade Linien gehen aus den Mittelpuncten und aus 
den Enden der mittleren Meridiane auf den Seiten 
der Tafeln als Tangenten; die Winkel an den Tafel- 
mittelpuncten gleichen den fphärifchen, deren Proje
ction fie find; alle Meridiane auf den Aequatortafeln 
find unter fich parallel und flehen auf dem Aequator 
fenkrecht. Diefe Eigenschaften gewähren zwar gröfse 
Vorzüge, weiche der Vf. in fechs Aufgaben beleuchtet; 
allein fie werden theilweis durch Nachtheile, welche jede 
Projectionsart hat, verdunkelt, worüber fich Rec. hier 
nicht näher erklären kann. In den mathematifchen 
Darftellungen zeigt der Vf. eine gewiße Unbeholfen
heit und Weitschweifigkeit; z. ß. flatt T fchreibt er 
ftets ßnus totus.

Eine befondere Erklärung betrifft den nördlichen 
Theil von Afrika, namentlich eine Vermuthung über 
den Lauf des Niger, welche darin befteht, dafs die- 
ler Flufs an der Weftfeite Wangara’s in füdöftlicher 
Richtung vorbeyftröme, dfcn durch den Fittrefee ge' 
henden, im Semegondafee fich theilenden und mittelft 
zweyer Hauptarme Wangara umfchliefsenden Miflel.3^ 
aufnehme, füdweltlich laufe, und endlich in den Win' 
kcl des Meerbufens von Guinea unter der Geftalt 61' 
ncs Delta fich ergiefse, deflen gröbster weltlicher Arn1 
der Rio- Formofo, der öftlichfte.. aber der del Re) 
fey. Hierüber giebt er feine Gründe ausführlich aib 
welche in Betreff der allgemeinen Mündung des N1' 
ger vollkommen beftätigt find. Jedoch ift die Rich' 
tung und Benennung der Arme nicht allgemein gül
tig anzunehmen, indem z. B. der FormoTo auch Quor- 
ra heilst, und die Flufsnetze oberhalb des Konggß' 
birges fich fehr durchkreuzen. Jedem, der fich üb
rigens um Geographie intereffirt, empfiehlt Rec. das 
aufmerkfame Lefen der Darftellungen des Vfs., der 
mit gröfsem Aufwande von geographifchen Kenntnif- 
fen jene durchführt, und die meiften neueften For- 
fchungen, namentlich die Beobachtungen Brownes, 
Eclrifi's und Hornemanns, welcher Letzte in feinem 
Tagebuche von Kairo nach Murzub lehr gehaltvoll6 
Notizen mittheilt, verftändig und fleifsig benutzt hat, 
um jede andere Meinung wegen Verdunftung^ Verlie
ren im Sande u. dgl. zu widerlegen. .

Der zweyte Auffatz giebt Nachricht über die öft- 
liche und weltliche Halbkugel nach der Lamb erficht 
Projectiorf. Zur Vervollftändigung der beiden Blat
ter, welche die Mängel der früheren Homann'fcheD 
Planigloben verbeffern feilten, hat der Vf. 31 See- 
reifen eingetragen, und die ihm zu Gebote flehenden 
Hülfsmittel gewiffenhaft uud fleifsig benutzt. Er ent
wickelt die verfchiedenen , Eigenfchaften der Proje- 
ctionsarten, den Nachtheil der ftereographifchen, wel
che übrigens nach des Rec. Anfichten fo viele w®' 
fentliche Vorzüge hat, und feit vielen Jahren von f° 
vielen Geographen und Mathematikern für die AbbiF 
düng grofser Länder, ganzer Welttheile und felbft 
der Halbkugeln verwendet wurde, dafs der Vf. mft 
feinen Anfichten nicht völlig durchdringt, und di6 
Lamberf’fcbe Projection als vorzüglich gut verthei' 
digt, welche man in deflen Beyträgen zur Mathem^' 
tik, 3 Thl. S. 105 ff. findet. Die Gefetze derfelbe^ 
entwickelt er nach ihren Elementen, und läfst ihne# 
eine Anweifung zur Confiruction des Netzes von 1 
zu 10 Graden folgen. Eine Tabelle der Werthe d® 
Abfciffen auf dem Aequator und der Ordinaten au 
dem mittleren Meridiane erleichtert jene aufserordent- 
lich. Ob übrigens die fogenannte Abwickelungsm6' 
thode, welche auf dem flereometrifchen Satze beruht» 
fchmale Kugelzonen mit einem abgekürzten Keg6*» 
oder mit einer Zone deffelben zu vergleichen un 
für kegelförmig anzunehmen,, den Bonne auf ziem
lich breite Zonen ausdehntj .nicht noch gröfsere Vor
züge hat, will Rec. hier nicht weiter erörtern; Üe 
bat ihm bey ihrer Anwendung fehr vortheilhaft ge'
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Schienen, weil alle Meridiane als gröfste Kreife durch 
gerade Linien abgebildet werden u. f. w.

Die 3te Arbeit ift eine Beurtlieilung der genann
ten Schrift, deren Vf. den Gegenftand mit aller 
Schärfe des Geiftes behandelt; fie klärt einen be
trächtlichen Theil der Geographie Vorderafiens auf, 
und enthält aufser vielem Wahren auch viele Irrthü- 
mer, welche unfer Vf. zu berichtigen fucht. Die vor- 
züglichften Puncte des Zuges von Cyrus werden 
durch Xenophons eigene Längenmaafse beftimmt, wo
bey der Vf. eine Parafange zu drey römifchen Mei
len annimmt, und dann dem Zuge dei Aimee folgt. 
Diefem foht nun#., tadelt es gleich vornherein, dafs 
der lfte Punct des Zuges, Sardes, nicht nach gra- 
phifchen Gefetzen in der Charte aufgenommen ift, 
Und verbreitet fich in fieben Gefichtspuncten über die 
Weltberühmte Stapelftadt des oftafiatifchen Handels, 
Thapfakus, welche Eratofthenes zum Mittelpuncte al
ler Meffungen durch ganz Afien gemacht hatte. Da 
Rec. keine Recenfion von einer folchen fchreiben 
will, fo begnügt er fich mit diefen wenigen Bemer
kungen, und fügt nur noch bey, dafs auf die Schrif
ten von Wahl, Männert und Anderen gar keine Rück
ficht genommen ift, und diefes dem Vf. mit Recht fehr 
gerügt wird. Aehnlich hält er es mit der 4ten Arbeit 
Übertedie europäifche Türkey, welche durch die Ab
handlung viel vollftändiger bekannt wurde, als es vor
her der Fall war. Die Beurtheilungen beider Schrif
ten finden fich in diefer Zeitung, wo fie von jedem 
Freunde der Sache nachgelefen werden können, wenn 
ihm daran gelegen ift.

Anders verhält es fich mit allen nachfolgenden 
Arbeiten, welche in den genannten Zeitfchrilten nicht 
0 laicht einzufehen find, weil fie fich in den Händen 

Weniger Individuen befinden. Der lfte Theil des 5ten 
Auffatzes behandelt den Zug Hannibals aus Spanien 
über die Alpen; der 2te Cäfars Feldzug gegen Ver- 
C’ngetorix. Die auf jenen fich beziehenden Stellen des 
Livius und Polybius hat man bekanntlich verfchieden 
gedeutet, und fich über den wahren Zug Hannibals 
kemeh klaren Begriff gemacht; ja neuere Forfcher, 
z- B. Millin und Ebel wollten fogar annehmen, Han
nibal fey über den Mt. Cenis marfchirt. Daher ift es 
fehr verdienftlich, dafs der Vf. aus den beften Quel
len und den Refultaten feiner Studien den Weg, wel
chen jener genommen hat, von feinem Ausgangs- 
puncte bis nach Italien vorzeichnet, und den Stellen 
im Livius ihre richtige Deutung verfchafft. Hanni
bal hatte nämlich nach der Zerftörung Sagunts feine 
Armee nach Cartagena geführt, um dafelbft zu über
wintern. Von da brach er auf, zog vor Etoviffa vor
über, und kam an den Iberus und an die Küfte. Li- 
>1Us fagt: praeter Etavifam urbem ad Iberum u. f. w.;

fetzt eine Lefeart nach beiden eigenen Namen 
Mn5°mma, und veranlafst manche Philologen zu der 

Etoviffa liege am Ebro, was nicht der Fall 
} , mithin mufs hinter urbem das eine Komma fte- 
en und das andere wegbleiben. Die weitere Dar- 
e*lung empfiehlt Rec. im Buche nachzulefen.

Für den Feldzug Caefars gegen Vercmgetorix 
hat namentlich d'Ancille aus ünkenntnils lemes Va
terlandes zu falfchen Leberfetzungen und Erklärun
gen veranlafst. Denn aus den Unterfuchungen des Vis. 
geht hervor, dafs jener für die Wohnfitze der Bojer 
keine richtige Vorftellung verbreitete, und. dafs die 
Zeichnung ihres Landes in der Charte nicht ganz 
richtig; ift* Sie müffen zwifchen Orleans und San- 
cerre angcfiedelt gewefen, und dafelbft ihre h eftung, 
welche Cäfar entletzen wollte, gelegen feyn. Die 
Beftätiö'unw diefer Anficht beweift der Vf. aus 4 Grün
den und behandelt befonders die Stelle: „Fl (legiones) 
inle in Aoernos ad oppidum Gergoviam fecundum 
Lien Elaver duxit“, welche man allgemein allo 
überletzt: „Sechs Legionen iuhrte er am Fluffe Allier 
nach einander in das Land der Averner vor Gergovia.“ 
Rec. glaubt dagegen, der Sinn (ey: „am Flufte nach 
“naJer binuultrK alfo der Ausdruck m ‘
nicht das Land der Averner, fondern nur die Aver 
nifche» Truppen, welche Gergov.a mne batten, be
deute, fo dal's „tn“ nicht mit „in , fondern mit „g . 
gen- ’überfetat”werden muffe. Die Averner waren 
die Haupttruppen und die eifrigften gegen 
Plan, und ihr Chef, Vercingetorix, war ein Aveiner.

Die 6te Arbeit hat allgemeines Interefte. Im Ein
gänge bedauert es der Vf., dafs man in unferem mitt
leren Europa fo fpät angefangen habe, fich um die 
Fra^e zu bekümmern, wie weit der Römer Macht 
in Deutfchland eingedrungen, oder ob die Römer . 
beftimmte Grenzen in Deutfohland von der Donau 
bis zum Rheine gehabt hätten, und wo fie zu finden 
feyen. In einer Note berührt er den Gedanken 
Mannerts, die Reihe von Städten, welche Ptolemäus 
von Carnuntum und Bregetio aus nach Norden ge 
legt habe, für beftimmte Handelsrouten anzunehmen, 
was Krufe in feiner „Budorgis“ noch weiter ausfuhrte 
So wenig der Vf. diefe Annahme für gegründet halt, 
fo viel hat die Meinung für fich, dafs fie meiftens 
Grenzpuncte waren. Aus vielen Unterfuchungen er
mittelte man, dafs an vielen Orten füdlich und nörd
lich des Maines, von der Donau bis nach Coin aul 
der rechten Seite des Rheines, und fudheh bis an 
die Schweiz, unverkennbare Spuren jener Grenzlinien 
vorhanden find. Dafs die Römer zur Befchutzung 
ihrer Grenzen einen Mauerwall gezogen haben moch
ten, geht aus vielen Umftänden deutlich hervor. 
Rec. zweifelt nicht daran, und tritt dem Vf. ganz 
bey. Aus den Unterfuchungen Buchners über die 
fogenannte Teufelsmauer von Kellheim, Hanfeimanns 
una Knapp's über ihre Fortfetzung geht die Rich
tung jenes Walles klar hervor; der Vf beweift diefes 
aus den Hauptorten, und fuhrt Thatfachen an, welche 
die Anficht von einer mit fehr vielen Feftungswerken 
verfehenen, von Keilheim bis Wefel, oder bis zur Yl- 
felmündung gehenden Mauer, die in manchen Gegen
den 5, 6, 8 ja Ift Meilen in gerader Richtung fort
lief und das römifche Gebiet von dem der nordwefth- 
che’n deutfehen Völkerftämme trennte, beftatigen. Hie- 
nach hatte alles Land füdwärts jener Mauer, allo ein 1 heu 
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der Niederlande, des preuffifchen, naflauifchen, heffi- 
fchen, badifchen, würtembergilchen und baierlchen 
Gebietes römifche Organifation.erhalten, und war zur 
Provinz geworden, wie Tacitus in feiner Schrift 
„Germania” Cp. 29 deutlich bezeichnet, welche Stelle 
der Vf. mit grofsem Scharifinne zergliedert, woraus 
er die Richtung des Limes beftimmt abieitet, die von 
ihm begrenzten Länder aus 31 Orten für den trans- 
danubianifchen Theil und aus 25 für den faft 3mal 
grösseren transrhenanilchen nach den Angaben der 
Alterthumslorfcher und Geographen naher bezeichnet, 
und aus acht anderen früher unentdeckt geladenen 
Orten, welche er im 4ten Buche 26tes Kap. des in 
Gallien herumgewanderten Geographen von Ravenna 
aufgezeichnet land; fie find Ofterburken, Rindsheim, 
Wallthürn, Efchau, Afchaflenburg, welches eine un
bezweifelte Station der ganzen Reihe war, und dem 
Vf. der leuchtende Stern für die Auffindung der üb
rigen ift; dann Ober-Urfel, Sauiburg und Monos- 
gada. Verfolgt man die Spuren des Walles, welche 
man von Wallthürn bis Afchaflenburg unbezweifelt 
findet, fo erhält man den {Zug von dort über Burg- 
ftadt nach Miltenberg, wo fich viele Refte römifcher 
Alterthümer finden, über den Main nach dem gegen
überliegenden Engelsberge, längs des Gebirges nach 
Klingenberg, wo fich Römerhügel und Spuren des 
fogenannten Campus damnatus finden follen, nach 
Efchau und Afchaflenburg, fo dafs der Gebirgszug 
von Miltenberg bis Afchaflenburg als höchft charak- 
teriftifch hervortritt, wie die beiden Puncte Grofs- 
und Kleinwallftadt beweifen, wovon jenes am linken, 
diefes am rechten Mainufer und beide einander ge
genüber 3 Stunden oberhalb Afchaflenburg liegen. 
Beide Orte waren unfehlbar Feftungsplätze des Wal
les; ihre Namen und alten Mauern deuten diefes be
ftimmt an, fo dafs Rec. an der Anficht des Vfs. nicht 
im Minderten zweifelt,-es zugleich bedauernd, dafs 
Letztem bey feinen Berichten mehrfache Localkennt- 
nifs gemangelt haben mag.

Von gleicher Wichtigkeit dürften die Unterfu- 
chuno-en über die bekannten Campi Raudii des Vel- 
lejus, d. h. die Felder des Ortes Rauda feyn, wo 
die berühmten Cimbern, welche ganz Italien zu ver- 
fchlino-en drohten, der Taktik und dem Schwerte der 
Röme” unterlagen. Die alten Schriftfteller widerfpre- 
chen fich wegen diefes Gegenftandes und führen eben 
darum die Gefchichtsforfcher und Geographen irre. 
Nach des Vfs. richtiger Anfichi hängt die Beftim- 
mung diefes Schlachtfeldes vorzüglich von der Mög
lichkeit oder Unmöglichkeit des letzten Feldzugs 
ab, in welchem die Cimbern in Italien wirklich ein
brachen; daher geht er die gefchichtlichen Momente

von der Zeit an, wo diefes Volk den Römern zuerft 
bekannt wurde, mit Bezug auf alle Umftände, wel
che die zweilelhafte Stelle der Schlacht auch nur ent
fernt berühren, vom Jahre 640 Roms durch, und ge* 

b^s , •wo fich die Cimbern
den Teutonen bey den Pyrenäen trennten, um 
zwey Wegen in Italien einzubrechen. Dafs Elfter0 
über den Brenner, 30 geogr. Meilen oberhalb Ve- 

; rona, hätten gehen müßen, beweift er daraus, dafs cS 
damals die einzige Strafse von Norden nach Trident 
und Verona war, welche aber die Römer unfehlbar 
befetzt hielten. Daher mufsten fie einen unerwarte
ten Weg nehmen, welchen der Vf. über den Ferret 
nach Eutranen weifet. In der Nähe von Vercelli liegt 
der Ort Rotta, deflen Fluren an die Sefia ftofsenj 
auf diefer Ebene läfst er die Schlacht vorgefallen 
feyn, wonach alfo die Meinung Clavers und Cellars 
die richtige, die von Männert aber die irrige ift- 
Die zwey Umftände, welche das Räthfel zu löfen 
und die Widerfprüche zu entfernen geeignet find, 
letzt er fehr umftändlich auseinander.

Die Fortsetzung der aus Pannonien nach Dacien 
führenden Strafsen, in foweit fie nicht fehon von dem 
berühmten Marfigli berichtigt find, gehört zu einer 
der fchwierigften Aufgaben in der Peuiinger'Lehen. Ta- 
iel; in der Xten Tafel feines Orbis terrar. antiq. hat 

' der Vf. den Reft der Marfigll’lchen Strafse bekannt
lich erklärt; die andere Strafse nimmt ihren Weg 
über die Donau in dem Winkel, welchen diefe aU- 
fserhalb Orscowa macht. Hierüber theilt Reich, ei
nige allgemeine Bemerkungen mit, worauf er zu den 
Einzelnheiten übergeht. Die Arbeit läfst keinen Aus
zug zu; fie ift mit grofsem Fleifse, mit genauer An
gabe der wichtigften Puncte und mit einem folchen 
Scharffinne durchgeführt, der wenige Erläuterungen 
zu wünfehen übrig läfst. Der Vf. wagt zwar manche 
zweifelhafte Annahmen, bringt fie aber mit gefchicht
lichen und geographifchen Thatfachen in Verbindung, 
und verfchaft't jenen durch eine grofse Anzahl von 
Städten und Dörfern, durch Flüße und Gebirge, 
durch einzelne Flufsrichtungen und Berghöhen fehr 
viele haltbare Gründe, denen Rec. feinen Beyfall 
nicht Verlagen kann. Manche Stellen griechifcher 
und lateinifcher Clalfiker formt er zwar nach jenen; 
allein die Unficherheit, mit welcher die Lesarten in 
jenen oft vorgenommen werden, findet fich doch in 
wenigen Fällen, wodurch fein Verfahren und feine 
Interpretationen an Gediegenheit und Gründlichke# 
gewinnen, zugleich aber auch unfere geographifchen 
Kenntnifle erweitert werden.

(Der Befchlufs felgt im nächfte^ Stücke.)
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ERDBESCHREIBUNG.

Güns, b. von Reichard: Sammlung kleiner Schrif
ten aus dem Gebiete der mathematifchen und 
alten Geographie, von F. G. Reichard, herzogl. 
goth. Holrathe u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 
I)as eifrige Beftreben, die alte Geographie zu ver- 

beffern, fchiefe, einfeitige oder unrichtige Anfichten 
zu berichtigen, und jene Kenntnifie gründlicher zu 
fachen, geht recht deutlich aus den Unterfuchungen 
über den Pafitigris der Alten und defi’en Zuftrömun- 
gen aus Sufiana hervor. Denn von Ktefiphon und 
Koche an bis zur Vereinigung des Tigris mit dem 
Euphrat ift von den wenigen Orten, die fich an tei
len Ufern befunden haben mochten, und von denen 
die Alten nichts aufzeichneten, keiner mit Sicherheit 
aufgefunden; daher ift der ganze Flufs für die alte 
Geographie noch mit fehr vielen Dunkelheiten umgeben, 
und berrfchen eben darüber fo viele falfche als fchwan- 
kende Meinungen. Dem Vf. gebührt das Lob, hier- 
ß er manche Aufklärungen verfchafft, und die neue- 
«eu Forfchungen auf die richtigen Wege geführt zu 
ujben. Die Vereinigung der drey FlülTe Euphrat, 
Vgris und Kerrah hat natürlich im Alterthume zu 
vielen Verwechfelungen veranlafst; der fehr ftark be
völkerte, viel lanfter und weniger gekrümmt, als der 
Tigris fliefsende Euphrat ift in jeder Hin ficht berühmt 
Und bekannt während man über den reifsenden Ti- 
gris? auf dem die Schiftfahrt fehr erfchwert ift, nur 
wenige Nachrichten hat. Aus diefem Grunde erhalt 
die Arbeit des Vfs. einen um fo höheren Grad von 
Interefle und Wichtigkeit.

In den Unterfuchungen der Gelehrten, von Her- 
ntolaus bis zu Vinzent, Heeren, Männert und Ande- 
fen, findet man wohl verfchiedene Meinungen geltend 
gemacht, allein nach ihnen richtet fich der Vf. eben 

wenig, als er jene entweder umftändlich aniührt, 
°der beleuchtet, oder das Für und Wider wegen je- 

zufammenftellt; vielmehr hebt er dasjenige her- 
was von den der Unterfuchung unterworfenen 

•j^^oftänden durch die Claffiker zu uns gekommen
Und belebt aus ihnen feine Anfichten, woraus fich 

aisdann die Gründe für die Haltbarkeit oder Unhait- 
der Meinungen Anderer ergeben. Am wenig- 

ucu Gerechtigkeit läfst er Männert widerfahren, dem 
je alte Geographie doch lo viel verdankt. Die auf 

Jle genannten drey Flüffe fich beziehenden Stellen 
uer alten Schriftfteller hat der Vf. mit grolsem Flei-

4. L. Z, 1837. Vierter Band, 

fse zufammengefucht, und aus ihnen feine Anficht be
gründet. Er giebt dem Gelchicbtsfchreiber, Geogra
phen und Philologen manche intereftante AuffchluflTe 
und vielfachen Stoff zu weiteren Forfchungen. Die 
über das ganze Netz der vor der Mündung in den 
perfifchen Meerbufen fich vereinigenden Flüfte ent
worfene Charte trägt zur Verfinnlichung des Ganzen 
wesentlich bey, und gereicht dem Vf. zum befonderen 
Lobe. Jedoch hebt er den Hauptcharakter diefes 
Flufspaares, des Euphrat und Tigris, wonach fie auf 
entgegengefetzten Gebirgsfeiten entfpringen, und doch 
nach einiger Zeit einen ziemlich parallelen Lauf er
halten, vor ihrer Mündung fich vereinigen, ihre Namen 
behalten und hiedurch die alten und neueren Geo
graphen u. f. w. zu mancherley Widerfprüchen verlei
teten, nicht befonders hervor, fondern übergeht den- 
felben. °

Die ausgedehntere und zugleich für die neue 
Geographie lehr wichtige Arbeit ift die lOte, wodurch 
es möglich wird, den Marfch des Darius auf der 
Charte fo zu verfolgen, als wenn er in unteren Ta
gen vorgefallen wäre. Sie hat natürlich für Rufsiand, 
das fchon um die urgefchithtliche Zeit in feinem je
tzigen europäifchen Umfange von der Weichfei und 
Donau bis zum Ural als felbftftändig und abgefchlof- 
fen erscheinende Reich, welches durch alle gefchicht- 
lichen Perioden unter mancherley Schickfalen den 
fürchterlichsten Stürmen der Zeit ftandhaft trotzend, 
feit Jahrhunderten im Scheren Gefühle innerer Kraft 
fich wieder zur erften Selbftftändigkeit erhoben, feine 
Macht erweiternd befeftigt, fein gefchätztes National- 
Kleinod, die Sprache, ungeftört bewahret, und fich 
fo eifrig wie feine Mitgenoffen von europäifchem Ty
pus, dem Weltlaufe nach dem Ziele der Geiftescul- 
tur angefchloffen hat, — das nächfte In'ereffe, und 
hat die Aufhellung des alten Sarmatiens zum befon
deren Gegenftande.

Durch Ptolemäus und feinen Knappen Agatho- 
dämon kamen bekanntlich fehr viele Irrthümer in die 
alte Geographie; ihre Berichtigung für das Scythien 
der Griechen und Perfer, oder Sarmatien der Rö
mer beabfichtigt der Vf., indem er das Wefentlichfte 
und auf das Geographitche fich Beziehende der Er
zählung Herodots im 2ten Buche heraushebt, es mit 
den Mittheilungen fpäterer Schriltfteller vergleicht, 
und von allen nicht zur Sache gehörigen Dingen be
freit Welches grofse Vorfpiel diefer Zug des Darius 
mit feinen 800,000 Mann, die er 15 Tagreifen vor
dringen, mit dem Feinde plänkeln, über die Brü
cken zurückfliehen, diefe abbrechen, ehe die ganze 
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Armee überfetzen konnte, und mit dem Verlufte von 
80,000 M<tnn zerftreut zurückkommen läfst, zu der 
Kataftrophe von 1812 abgiebt, leuchtet Jedem von 
felbft ein. Nach diefen Mittheilungen geht der Vf. 
zu demjenigen über, was Herodot durch feine Ein- 
ftreuungen für die damalige Erdkunde geleiftet, zur 
Untersuchung über die alten Donaumündungen, 
über die Wolga, über die verfchiedenen Volksftämme 
Ai. f. w. getagt hat, und ftellt am Ende den ganzen 
Zug aus den geographischen Bemerkungen jenes dar, 
indem er bemerkt, dafs dem Ktefias in vielen Stü
cken keine Glaubwürdigkeit zu Schenken ift. Hieran 
reihet er verschiedene Erläuterungen, welche viele 
Irrthümer über die larmatiSchen und Scytil’chen Län
der berichtigen helfen. Im Allgemeinen hält man un
ter den Alten Ptolemäus für den unfehlbaren Geo
graphen, und namentlich hat er fich bey den meiften 
Philologen in vollem Anfehen erhalten. Alkin unter 
Vf. deckt hier wiederholt vielerley Irrthümer und 
Mifsverftändniffe auf, welche jenes Anfehen in den 
Augen des ruhigen und befonnenen Beobachters fehr 
wankend machen. Denn man erfieht aus den Erörte
rungen des Vfs., dafs jener in der graphifchen Com
bination viele Fehler machte, bey Gelegenheiten, 
wo er fich aus älteren- Schriftftellern belferen Rath 
hätte erholen können und Sollen, gerade das Gegen
theil zu Stand brachte, und die Werke eines Hero- 
dot, Plinius, Strabo und Anderer entweder gar nicht 
benutzte, oder nicht benutzen wollte. Man wird wohl 
nicht glauben, daSs fie ihm in der alexandriniSchen 
Bibliothek, der vollftändigften des Alterthums, nicht 
zu Gebote geftanden hätten.

Die Feldzüge des Drutus im nördlichen Deutsch
land wurden von Dr. Wilhelm durch die Sammlung 
aller claffiSchen Stellen und durch die Auffindung vie
ler noch jetzt vorhandener, von dem Eroberer laut 
zeugender Spuren in einer für die Gefchichte und 
Geographie unferes Deutfchland höchft wichtigen 
Schrift mit Sorgfältiger und Scharffinniger Kritik, mit 
grof?er und umfaßender Localkenntnifs beleuchtet, fo 
dafs fie der Vf. Allen zum Nachlefen und Beherzigen 
empfiehlt, welche fich um Alterthumskunde Deutsch
lands interelliren, und von den ftolzen Verächtern der 
römiSchen, Sowohl hiftoriSchen als geographischen, Be
richte frey halten. Ur. IV. greift verfchiedene An
fichten des Vfs. an, welche diefer gegen jenen wie
der vertheidigt; daher geht er jene Schrift im Ein
zelnen durch, g ebt nicht feiten neue Gründe für feine 
früheren Behauptungen an, und läfst häufig Fln. IV. 
Gerechtigkeit widerfahren. Doch fcheint Letzter ein 
gewandterer Sprachforscher zu feyn, als der Vf. Rec. 
bemerkt übrigens, dafs ihm die Berichte der Rö
mer über Solche Völker die in Cultur, Kennt- 
niffen u. S. w. unter ihnen liehen, immer ganz un- 
parteyilch, vertrauenswerth und richtig; erscheinen; 
in anderen Fällen dagegen, wo jenes nicht der Fall 
ift, die Quellen häufig getrübt find.

Der Hafen Myos Ilormos auf der WefiSeite des 
arabischen Meerbulens war einer der Hauptniederla- 
geörter zur Verfendung europäischer und ägyptifcher 

und zur Aufnahme arabischer und indifcher Waaren. Ih» 
nebft der ägyptilch-äthiopischen Küfte macht der V • 
in der 12ten Arbeit zum Gegenftände besonderer Un
tersuchung, weil er die Bestimmungen des PtolemäuS 
für tbeilwei'e unrichtig hiflt. Zur Vermeidung 
Mifsverftändniffe ftellt er alle Stellen, in denen v°° 
diefem Hafen die Rede ift, zufammen, zieht fie wört
lich aus, überfetzt fie ganz treu, und vergleicht f,e 
Sowohl unter einander, als auch mit den Berichte0 
neuerer Reifenden, um die eigentliche Stelle, welch6 
die Alfen bey ihren BeSchreibungen im Sinne hatten, 
möglichft zuverläffig zu beftimmen. Da Strabo det 
hauptsächlichste Schriftfteller ift, und über die Kuß®* 
in welcher der Ort zu Suchen ift, die befte [Jeber
ficht gewährt, So beginnt der Vf. mit der den frag' 
liehen Gegenftand betreffenden Stelle*, fügt noch an
dere Stellen bey, und Sucht die Lage des Myos Hot- 
mos zuverlälfiger zu beftimmen. Dann geht er 2° 
anderen Puncten der Küfte über, und liefert von ib^ 
mit den nächften Umgebungen eine fehr fleifsig un® 
gut gearbeitete Charte, welche für die geograph1' 
Sehen Kenntniffe um So erwünfehter ift, als fie de° 
arabiSchen MeerbuSen der claSfilchen Zeit viel anschau
licher darftellt, als es auf neueren Charten gefchieht« 
Ift auch der Gegenftand, den der Vf. mit fo viel«1, 
Wärme und fo groSsem Aufwande von Zeit und Kennt- 
niflen behandelt, nicht fo wichtig, als der Vf. glaubt, 
fo mufs man es ihm doch Dank wiffen, dafs er auch 
hier wieder Fehler in der alten Geographie verbei
ferte, die man lange Zeit nicht wahrnahm, und dl® 
felbft von der franzöfifchen Expedition überfehe° 
wurden.

In Voigt's Gefchichte Preuffens von den älte- 
ften Zeiten bis zum Untergange des deutfchen Orden* 
wird bekanntlich mehreren Angaben in des Vfs. Ger
manien widersprochen. Die Berichtigung derfeibe® 
verfocht er in der 13ten Arbeit mit aller Bescheiden
heit und Unbefangenheit. Man lieft die Erörterun
gen mit Vergnügen, und lieht den Vf. hie und d° 
von feinen Anfichten abftehen, und die des Hn. V. a°' 
nehmen, was ihm zum besonderen Lobe und zur Aner
kennung gereicht, dals es ihm ftets nur um die rein6 
Wahrheit zu thun gewefen ift.

Die Untersuchungen über die weltliche und Süd' 
öftlicbe Küfte Arabiens find Sehr ausgedehnt, berich
tigen aber viele Irrthümer, welche durch Ptolemati* 
in die Beftimmung der einzelnen Orte gekomm®0 
lind. Der Vf. zeigt dadurch, dafs cs mit keinen 
fsen Schwierigkeiten verbunden ift, die Berichte det 
Alten fo weit aufzuklären, und fie Sowohl unter ein
ander felbft, als mit den neueren Begrißen fo 
vereinigen, dafs man fich in keine Hauptwiderfprü- 
che mehr verwickelt lieht, welche gewöhnlich durch 
Flüchtigkeit und Ueberhüpfungen herbeygelührt wer“ 
den. Durch einficbtsvolle Behandlung der Quell®0 
entfaltet fich dem Vf. auch hier Alles von felhft, 
er die claffiSchen Steilen meiftens mit ruhiger Am' 
merkfamkeit erwägt, vergleicht, und ihnen aus vor- 
^efiifster Meinung Nichts aufbürdet, an was die Alt®0 
auf die entferntefte Weife nicht gedacht haben. R®c'
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®n^)fieblt das Nachlefen diefer Abhandlung, und darf 
die Verficherung hingeben, dafs fie Jeden befriedigen 
^’rd, der mit Ruhe und Unparteilichkeit die Dar- 
ftellungen durchlieft.

Die 15te Arbeit betrifft den Nil, Nigur und Gir, 
Fliiffe, welche für den Gelehrten und für den Welthan
del höchft bedeutungsvoll find. Ueber fie herrfchten 
früher die gröfsten Unficherheiten, und noch jetzt lieft 
inan in Reifebefchreibungen oft ganz widerfprechende 
Nachrichten. Daher ift die Arbeit des Vfs. um fo 
verdienftvoller, als fie durch die beiden Brüder Lan
der meiftens beftätigt wurden. Die letzte Arbeit lie
fert für die Gefchichte eine fehr lehrreiche Thatfa- 
che, welche die Gefchichtsforfcher aufmerkfam macht, 
fauchen früheren Erklärungen fich nicht fo forglos 
hinzugeben, und lieber felbft die Quellen zu unter- 
fuchen.

R.
MUSIK.

Stuttgart, b. Köhler: Encyklopädie der gefaul
ten mußkalifchen Wiffenfchaften, oder Univer
fallexikon der Tonkunß. Bearbeitet von M. 
Fink, de la Motte Fouque, Dr. Grosheim, 
Dr. Heinroth, Prof. Dr. Marx, G. Nauenburg, 
L- Rettßab, Ritter von Seyfried, Schnyder von 
Wardenfee, Prof. Weber, Baron von Winzinge- 
rode, m. A. und dem Redacteur Dr. G. Schilling. 
1836. III Band. Fockerodt bis Irland. 748 S. 
und 3 Mufikbeylagen. 1837. IV Band, h'regulä
rer Durchgang bis Morin. 748 S. und 1 Noten- 
Beylage. (5 Thlr.)

Mit Vergnügen hat Rec. alle Vorzüge, welche 
er den beiden erften Bänden diefes Werkes nachrüh- 
*nen konnte (vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 227), auch 

den vorliegenden wiedergefunden. Daffelbe ge- 
ftaltet fich immer mehr zu einer Encyklopädie der 
niufikalifchen Wiffenfchaften in einem fo hohen und 
Umfaßenden Sinne des Wortes, wie folche leither 
noch nicht erfchienen ift. Neben den Artikeln, wel
che aus bekannten älteren Werken entnommen , und 
nur feiten ohne vielfache Zufätze, Verbefferungen 
Und Berichtigungen wiedergegeben wurden , bringen 
anch diefe beiden Bände wieder eine überwiegende 
Anzahl ganz neuer und grofsentheils fo gründlich 
find gediegen bearbeiteter, dafs fich das Werk auch 
für den Mufiker und Mufikgelehrten vom Fache um 
(o mehr als ein höchft intereffantes und Unentbehrli
ches erweift, je öfter man darin auf Forfchungen 
d lst’ welche bisher entweder noch gar nicht, oder 

nodh nicht in fo genügender Weife angeftellt 
°r^en find. Herr M. Fink hat auch hier wieder 

^Unl^hft das' hiftorifche Fach in fo trefflicher Weife 
i wie man es nur von diefem vielfeitig ge-
p ieteo, mit fo feltenen Kenntniflen ausgerüfteten 

eiehrten erwarten mag, und dabey mit gewohnter 
und Sacbkenntnifs mannichfache andere Ar- 

*kel geliefert, welche dem Werke zur Zierde gerei- 
chen. gkehr ausführlich find von ihm behandelt die 

Artikel: Franzößfche und Italiänifche Mußk, wel
che aufs Neue die Hoffnung beleben , dafs diefer ver- 
dienftvolle Forfcher die Literatur nun bald mit einer 
umfaffenden, dem gegenwärtigen Standpuncte der 
Wiffenfchaften entfprechenden Gefchichte der Mußk 
bereichern werde. Die von ihm ebenfalls ausführli
chen behandelten Artikel : Inßrument, Inßrumental- 
mufik und Inßrumentation bieten dem Theoretiker 
wie dem Praktiker eine Reihe intereffanter und be- 
achtungswerther Bemerkungen.

Nicht minder ausgezeichnet erfcheint auch in 
diefen beiden Bänden das Fach der Harmonielehre 
und des Contrapunctes durch Hn. Prof. Marx ver
treten, der aufserdem mehrere treffliche hiftorifche 
und biographifche Artikel geliefert hat. Unter jenen 
heben wir als höchft dankenswerthe Gaben hervor: 
Griechifche Mußk, Gr. Harmonie, Gr. Inßrumente, 
Gr. Kanonik, Gr. Notirung, Gr. Rhythmus, Gr. 
Tonarten, Gr. Tongefchlechte, Gr.Tonfyßem, wel
che, fich gegenteilig ergänzend, eine umfaßende, 
gründliche und durch manche Berichtigungen herr- 
fchender Irrthümer, fo wie durch neue eigenthümli- 
che Anfichten fehr lehrreiche Abhandlung bilden. 
Aus derfelben Feder, welcher wir noch nachträglich 
für die im erften Bande enthaltene geiftreiche Bio-

Reethoven's danken müßen, floffen hier, 
treftiich gezeichnet, die Lebensbilder eines Gluck, 
Handel u. a. Meifter. — Unter den von Hn. Nauen
burg gegebenen, ins Fach des Gefangwefens einfchla- 
fenden Artikeln heben wir als höchft beachtenswert!» 

en über Gefangmethode hervor. Von Hn. Rellßab's 
Feder findet fich neben anderen eine treffliche Bio
graphie B. Klein’s, ein würdiges Ehrendenkmal, dem 
Meifter von Freundeshand gefetzt. Der Hr. Reda
cteur felbft aber hat neben zahlreichen äfthetifchen 
Artikeln, welche, viele Puncte zum erften Male er
örternd, fich als wefentliche Bereicherungen der Wit- 
fenfehaft herausftelien, gründliche und umfaßende Ab
handlungen über das Fortepiano, über hebräi/che 
Mußk und, andere Gegenftände gegeben, viele gedie 
gene Biographieen, wie z. B. Madame Malibran, 
Marfchner, Lachner u. A. m. geliefert, und durch 
zahlreiche Zufätze und Anmerkungen die Nutzbarkeit 
des Werks wefentlich gefördert. Leider verbietet es 
uns die Befchränktheit des Raums, die vielfältigen, 
vorzüglich gelungenen Beyträge der übrigen Mitar
beiter befonders hervorzuheben. Doch können wir 
nicht umhin, auf die treffliche Weife aufmerkfam zu 
machen, in welcher einige Orchefter - Inftrumente, 
wie z. B. Horn und Klarinette, abgehandelt werden. 
Nur die Geige ift etwas zu kurz weggekommen. 
Zwar ift eine genügende Belchreibung ihres Baues 
gegeben, aber das Hifiorifche ganz übergangen wor
den, wiewohl fich in der ailgem. mufikal. Zeitung 
und in der Caectba treffliche Vorarbeiten dazu ge
funden hätten. Der zu kurz gehaltenen Artikel fin
den fich fonft nur äufserft wenige. Eine ausführli
chere Biographie hätte wohl Hummel'verdient, wel
cher im Lexikon nicht viel über 1| Seiten einnimmt, 
während manchen anderen, ungleich weniger berühm
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ten und verdienftvollen Künftlern ein doppelt und 
dreyfach gröfserer Raum zugemeffen worden. Um der 
Gerechtigkeit gegen ihn Genüge.zu leiften, wird im 
Supplementbande noch Manches über ihn nachzutra
gen feyn. Von den ihm zu Pheil gewordenen Eh
renbezeigungen, z. B. von feiner Ernennung zum 
Ritter der Ehrenlegion u. f. w., ift gar nichts er
wähnt. Auch vermifst man eine tiefer eingehende 
Charakteriftik feiner Spielart, feiner Weife zu phan- 
tafiren, feiner Kirchen - Compofitionen, feiner Opern, 
xnit Angabe der Gründe, wefshalb letzte fo wenig 
Glück gemacht, und feines Künftler-Genie’s über
haupt.

Der Lücken haben wir auch in diefen beiden 
Bänden, beym bisherigen Gebrauche derfelben, ver- 
hältnifsmäfsig nur äufserft wenige gefunden. Wir ver- 
mifsten die Namen: Götzloff, Herckel, Herferth, 
Hempel, Honauer, Hopffe, Hicht, Hodermann, 
Juchhen, Kalwet, Korka, Klofe (Klofs?), Mislio- 
veck u. A. m., welche freylich fo verfchollen find, 
dafs es bey den Meiften fchwer halten möchte, etwras 
mehr als Zeit und Ort ihres Lebens zu ergründen. 
Doch würde auch die kärglichfte Auskunft gewifs 
Manchem erwünfeht gewefen feyn. — Seitdem die 
Sitte oder vielmehr Unfitte überhand genommen hat, 
nach welcher man, feltene Ausnahmen abgerechnet, 
Mufikwerke ohnd" Jahreszahl und Titel und Wohnort 
der Verlader auszugeben pflegt, ift es freylich immer 
fchwieriger geworden, in gewißen Fällen felbft auch 
nur die allerkärglichften biographifchen Notizen zu 
gewinnen, und es ift zu verwundern, dafs jener Ue- 
belftand nicht öfter fchon ernftlich gerügt worden 
iQ. _  Auf Anführung der fehlenden franzöfifchen 
und italiänifehen Namen haben wir uns defshalb nicht 
einlaffen wollen, weil wir recht wohl einfehen, dafs 
auch ein Univerfal- Lexikon feine Grenzen halten 
mufs, wenn es nicht zu einem Berge anfchwellen 
foll. Ueberdiefs finden fich viele, jenen beiden Na
tionen angehörende Notizen in den Ueberfichten ih
rer Mufikgefchichtc beyläufig angeführt, und berühm
tere haben wir nirgends vermifst. — Der ganz lee
ren und unbrauchbaren Artikel, wie z. B. Interpun
ction, haben wir nur äufserft wenige bemerkt; doch 
können wir nicht umhin, den Wunfch auszufprechen, 
den genannten Gegenftand von der Feder des Hn. 
Redacteurs im Supplementbande noch einmal behan
delt zu fehen.

Die von uns gemachten, im Ganzen fehr gerin
gen Ausftellungen können und feilen dem überwie
genden Werthe des Werkes durchaus keinen Abbruch 
thun. Es ift unmöglich, in der Ausführung eines 
fo grofsen und vielumfaffenden Unternehmens bis in 
alle Einzelnheiten hinab den ftrengften Anfoderungen 
Genüge zu leiften. Billige werden fich aber durch 
diefes Werk leicht zufrieden geftellt und in vielen 
Fällen übertroffen finden. Der beharrliche Eifer, 
mit welchem der Redacteur bisher die endlofen Schwie
rigkeiten, welche ftets mit Ausführung fo umfangreicher 
Unternehmungen verbunden find, überwunaen hat, 
verdient die wärmfte Anerkennung, welche wir ihm 

unfererfeits hiemit aufs Freudigfte beurkunden. 
fetzt fich in . diefem Werke ein Ehrendenkmal, 
wir eine, würdige Unterftützung der Mitwelt, un® 
darauf einen gedeihlichen Fortgang und glücklich® 
Vollendung wünfchen. •

Die äufsere Ausftattung in Druck und Papi®** 
ift fich gleich geblieben. Nur finden fich häufig®1"®, 
finnentftellende Druckfehler, deren Angabe nach ß®* 
endigung des Ganzen fehr zu wünfchen wäre.

K. S.
Dresden, in Commiff. in der Arnold’fehen Buchh-: 

Kurzer Grundrifs der Gefchichte der Mufik be^ 
den Völkern des Alterthums. ZufamrnengeftelU' 
und mit gefchichtlichen Notizen erläutert, fo wi® 
mit Stellen aus alten Claffikern begleitet von 
Heinr. Jul. Hennigk, Organift zu St. Johannis« 
1837. XtV u. 79 S. 8.

Vor einigen Jahren fanden wir ein ähnliches, doch 
brauchbareres Buch in einer mufikal. Zeitfchrift ungefähr 
folgender Geftalt angezeigt: „Wir fingen an zu blättern, 
lafen diefs — und diefs — ze.rriffen das Machwerk, und 
w arfen es in den Ofen.“ — Einen folchen Procefs wollen 
wir nun zwar mit dem uns vorliegenden Exemplare deS 
obigen Grundrilfes nicht vornehmen, indem wir es als
dann ganz unnöthiger Weife w ürden bezahlt haben; allein 
wir können dem Vf. nicht dafür einftehen, dafs nicht der 
eine oder der andere unvorfichtige Käufer fein mühlam 
aufgefchnittenes Exemplar in der erften Hitze gerechtes 
Zornes dennoch den Flammen übergebe. Durch aus
führlichere Begründung diefes unferes allerdings ftren- 
gen Urtheils, das wirindefs leicht aufs Vollftändigfte be
gründen können, würden wir diefe allgem. wiffenfchaft- 
liche Zeitfchrift und deren Lefer ungebührlich beläftigen; 
wie wir aber überhaupt diefes ganz unbrauchbare Buch, 
einen verunglückten, ohne Tact und Gefchmack und ohne 
alle tiefere Sachkenntnifs zufammengeftoppelten Auszug 
aus dem Forkerfchen Werke, nur defshalb hier zur An
zeige bringen, weil wir es für Pflicht halten, unfere Le
fer vor demfelben zu warnen, und diefs um fo mehr, je 
dreifter fich der Vf. in der Vorrede den Schein eigener 
gründlicher Forfchung und tiefer Gelehrfamkeit zu ge
ben fucht, wovon wir im Buche felbft, trotz der gehäuf
ten alten, leider fehr oft aus Forkel falfeh abgefchriebe- 
nenCitate aus den Claffikern, nur negative Beweife ge* 
funden haben.

Um doch wenigftens EinBeyfpiel zu geben, mit 
welchem hiftorifchenTacte, und mit welcher Um- und 
Ueberficht diefer Grundrifs gefchrieben worden, ma
chen wir bemerklich, dafs der Vf. der Mufik der alten 
Orientalen, die Chinefen und Inder abgerechnet, unge
fähr 30 Seiten; der der alten Deutfehen 10 gewidmet, 
die griechifche aber mit 3 abgethan hat, auf welchen 
noch dazu gerade fo viel als Nichts gefagtift. Wir hof
fen, dafs der Vf. ein befferer Organift als Hiftoriker fey, 
und rathen ihm um der guten Sache willen ernftlich, 
das Büchlein alsbald in Maculatur zu verwandeln, in 
welcher Geftalt allein es. nicht Schaden, fondern doch 
ncch einigen Nutzen bringen kann»

9*
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GESCHICHTE.

Gotha, b. Hennings u. Hopf: Ueber den germani- 
Jchen Erbadel. Beytrag zur Gefchichte des Ur- 
fprungs der Stande in Deutfchland , von Dr. Chri- 
Jtian Thierbach, königl. Profeffor und Oberlehrrr 
am vereinigten Gymnafium in Erfurt, Mitgliede 
der Akademie gemeinnütziger Wiffenfchaften da- 
fGbft, und Ritter des rothen Adlerordens vierter 
Claffe. 1836. 132 S. 8. (16 gr.)

JL^ie gegenwärtige Schrift berührt einen Gegen Rand, 
der in der neueren Zeit, vorzüglich feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, in mehreren Ländern, na
mentlich in Frankreich und Deutfchland, dort mehr 
im Leben, hier mehr im Bereiche der Schule, zu 
den heftigften Debatten Aniafs gegeben hat. Und 
dafs derfelbe das höchfte und verbreitetfte Interelfe 
verdiene, läfst (ich auch wohl nicht gut in Abrede 
ftellen; denn er berührt mehr oder minder alle die
jenigen Verhältnifle, Zuftände, Wunden und Trüb- 

welche zu den furchtbaren Kämpfen Aniafs ga- 
pGn’ in denen fich das vorübergehende und mitlebende 
Gefchlecht mit ganzer Seele bewegt hat.
r In Frankreich war es, wie unfer gelehrter Vf.

^richtig bemerkt, die Regierungsperiode König 
EudwjgSxiv5 welche Unterfuchungen über die Frage, 
ob der Adel ein urfprünglich erbliches Element der 
otaatsgefellfchaft fey, oder nicht, hervorrief. Alle 
Stände waren, wie einft unter Ludwig XI, unter dem 
glanzenden Regimente diefes Herrfchers, beknechtet, 
Our der Thron Rand, wie es fchien, unerfchütterlich 
auf.den wüften Trümmern, und blendete durch leine 
Ifohrtheit und feinen Glanz allerdings Viele, welche 
die unruhige Gewaltfamkeit beobachtet, mit welcher 
fich derfelbe, den Boden zu ebnen, mit Glück ver
acht hatte. Der dritte Stand war aller politifchen 

' Rechte beraubt, felbft der Adel und der Klerus in 
?iner traurigen Dienftbarkeit befeftigt, der Staat aber 

eine unlösbare Schiildenmafte verfenkt worden.
nun allrnälich das Volk, wiederum aufzuathmen 

P^nn, und das Bedürfnis einer allgemeinen Staats- 
Jj 'n nach und nach lauter wurde, da traten von 

n Seiten Schriftfteller auf, welche die Rechte theils 
v i.nH bevorzugten, theils der völlig unterdrückten 
v°ikscla(ren auf hiftorifchem Wege zu erörtern, und 
us der Urverfaffung des fränkilchen Staates herzu- 

bemüht waren, gleich, als ob. durch die dazwi- 
MirT hegenden Momente eine Umänderung der Ge- 
eulchaft niemals herbeygeführt worden. Zuvörderft 

4. L. Z. 1837. Werter Band. 

verföchte man mit Lebhaftigkeit die Rechte der Ari- 
Jlokratie gegen die abfolute Königsmacht, und in 
Folge dellen bald das Anfehen und die Gewalt der 
Erbmonarchie gegen ariftokratifche Federungen zu 
vertheidigen ; bald nachher, nach dem fiebenjährigen 
Kriege, als unter Ludwig XV das Gouvernement 
immer in fich morfcher wurde, bemühte man fich, 
da durch jenen Krieg fowohl der Glanz des Adels, 
wie der des Königthums, bedeutend verdunkelt wor
den war, auch die Intereffen des dritten Standes ge
gen beide in Schutz zu nehmen, ohne dafs man auf 
diefem Wege, wie vorher zu fehen, fich hätte redlich 
und friedlich vereinen, und das erwünfchte Ziel einer 
in der Bahn der Gefetzlichkeit unternommenen Staats
reform erreichen können. Die Revolution verfchmähte 
jede Rücklicht auf hiftorifche Grundlage, und pflanzte 
unter blutigen Greueln die wilde Herrfchaft des Bür
gerthums auf den Umfturz des Thrones und des Feu
dalismus. Dann wich der bürgerliche Republicanis- 
mus eben fo gewaltläm fehr bald der Herrfchaft eines 
Einzigen; und als auch diefe dem Angriffe des ge- 
famten Europa erlag, da fuchte die wiederhergeftellte 
Macht der Bourbons durch eine magna charta, in
dem fie freywillig die eigenen früheren Gerechtfame 
befchränkte, fich mit allen Volksclaffen, und diefe 
unter einander zu verlohnen, dadurch aber den ebe
nen Thron zu beteiligen. Nichts war natürlicher, als 
dafs man den Zuftand, wie man denfelben gefchaflen, 
jetzt als einen alterthiimlichen Rechtsbeftand, als ein 
Zurückkehren zu der urfprünglichen Ordnung der 
Dinge hiftorifch zu erweifen fuchte; es habe nämlich, 
und damit ftrebte man allen Claßen zu gefallen, fo- 
fort bey Gründung der Herrfchaft der Franken in 
enger, wechfelfeitiger Verknüpfung ein dreyfaches 
Regierungsprincip, das monarchifche, ariftokratifche 
und demokratifche fich entwickelt. Mit dem Ende 
der Regierung Ludwigs XVIII wich aber die bis da
hin von Seiten des Hofes beobachtete Befonnenheit 
der Leidenfchaft; man war feitdem nicht mehr be
müht, den Verfuch der Ariftokratie, fich auf den frü
heren Standpunct zurückzuerheben, mit Ernft zu zü
geln; defshalb brachte eine neue Revolution eine jün
gere Königslinie auf den Herrfcherthron, und die 
Pairie um ihr uraltes Recht der Erblichkeit.

Nicht fo, wie in Frankreich, trat die Erörterung- 
der Frage über den Urlprung und die urfprünglichen 
Rechte des Erbadels in Deutfchland hinüber in das 
polititche Leben, — fie erhielt fich vielmehr immer 
im Bereiche der Literatur. Das rührte unftreitig mit 
daher, weil die Regierungen in Deutschland im All
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gemeinen weit mehr beftrebt waren, mit Vorficht und 
Eifer widerftreitende Intereffen zu verlohnen, und im 
Unterfchiede der Stände Mangelhaftes und Unhalt
bares zu reformiren, den Erbadel immer mehr an-die 
Mittragung der öffentlichen Laßen zu gewöhnen, das 
Bürgerthum zu höheren Berechtigungen im Staate 
zu führen, und felbft in der neueften Zeit für den 
Bauernftand, durch Ablöfung zahllofer Laßen, und 
Zerbrechung von mancherley denfelben einengenden 
Schranken, eine gröfsere Freyheit in der Entwicke
lung’ feiner Kräfte zu begründen.

Nach dem Gefagten kann daher die Erörterung 
und Beantwortung der Frage über den Urfprung des 
deutfchen, und überhaupt des germanifchen, Erbadels 
nicht eben von politifcher Bedeutung feyn, —■ aber 
nichts defto weniger ift fie von grofser hißorifch'er 
Wichtigkeit^ und diefe war es, welche der gelehrte 
Vf. im Auge hatte, als er fich feiner fchwierigen Ar
beit zuwandte.

Unfer Vf. fleht gewiffermafsen mitten inne zwi
fchen zwey, durchaus widerftreitenden Meinungen und 
Anfichten über diefen Punct. Einige, und zwar von 
fehr berühmten Namen, wollten die Exiftenz eines 
Erbadels fchon in der älteften Verfaffung der Ger
manen, |und zwar dergeftalt begründet finden, dafs 
fie in diefem uralten Erbadel eine Demokratie dem 
Ackerbau fich widmender Landedelleute, oder mit an
deren Worten: eine Ariflokratie von Landjunkevn er
blickten; — Andere dagegen fprachen dem älteften 
Zuftande der Germanen gänzlich ein Erbadelthum ab, 
indem fie zu beweifen fuchten, dafs die, denen man 
in der Regel die Mobilität beylegt, nur hervorragende, 
friedliebende Familien gewefen feyen ,r denen kein 
Belitz von Adelsrechten zukam. Diefe Letzten fahen 
alfo in den Adeligen nur freye Grundbefitzer ohne 
höheres Recht.

Diefen beiden Anfichten, die fehr gelehrt?: und 
geiftreiche Verfechter gefunden haben, ftellt fich nun 
in Cofern unfer Vf. entgegen, als er zwar, der zwey- 
ten widerfprechend, einen urfprünglichen Erbadel, 
d. h. eine Corporation mit beftimmten Vorrechten aus- 

? geftatteter Freyer, anerkennt, — dagegen aber auch 
der erften Anficht in Cofern nicht beytritt, als er die- 

' fen Adel mit dem Feudalwefen verknüpft, und als 
aus demfelben hqrvorgegangen, alfo ganz kriegeri- 
(eher Natur und Bedeutung betrachtet, dafs er alfo 
den Stand nicht an die Claffe Grundgüter bewirth- 
(ichaftender Landjunker gebunden lieht.

Folgt man mit Aufmerkfamkeit der Beweisfüh
rung des Hn. Thierbach vom Anfänge bis zu Ende, 
fo wird man nicht umhin können, einen gröfsen Auf
wand von Scharffinn, von Gelehrsamkeit, von geift- 

„reichen Combinationen zu bewundern, und in Baulch 
und Bogen wird man demfelben den Sieg über feine 
Vorgänger nicht abfpreeben können. Dafs in der 
Begründung mancher Einzelnheiten, namentlich wenn 
die Etymologie zu Hülfe gezogen wird, Manches zu 
wünfehen übrig bliebe, foll damit nicht behauptet 
feyn.

Gleich von vorn herein wird der Begriff des 

Adels, wie nothwendig war, feftgeftellt (S. 6) i cS 
wird darunter der Inbegriff der im Staatsleben einei 
Claffe von Menfchen zuerkannten Vorrechte in Be
ziehung auf Leben, Macht und Ehre, — und n^’*1 
einem fehr gewöhnlichen Tropus auch die Claffe von 
Staatsgliedern verftanden, denen folche Vorrechte zu
erkannt find. Das Hauptmerkmal nach europäifche10 
Herkommen ift aber, dafs die Vorrechte vererbt Wer' 
den, wodurch fich der europäifche vom Orient atije^ 
unterfcheidet. Während dieler nämlich rückivärt3 
wirkt, vom Sohn auf dellen Eltern und Ahnen, 
auch Franklin bey den Debatten über Errichtung 
des Cincinnatusordens als die allein vernünftige W-®*10 
erkannte, zeigt fich der europäifche vorwärts wir' 
kend, alfo aul legitime Kinder und Enkel.

Die Aufgabe, die fich nun unfer Vf. weiter übe1, 
den Erbadel und deffen Urlprünglichkeit geftellt hab 
beruht darin, zu beweifen, dafs es einen erblich^11 
Stand der Mobilität in der oben definirten Weife be)' 
den Germanen fchon während der Völkerwanderung 
gegeben. Um aber diefen Beweis zu führen, wird 
der ältefte bekannte Zuftand Germaniens in feinen 
allgemeinften und hervortretendften Zügen dargelegb 
um entfeheiden zu können, ob unter lolchen Verhält' 
niffen fich habe ein Erbadel bilden können. Sodann 
wird weiter zu dem Beweife fortgeichritten, dafs ein 
Erbadel wirklich vorhanden gewelen fey; — und end
lich wird damit gefchloffen, zu zeigen, welche Vor
rechte, Ehren und Privilegien dieler ältefte Erbadel 
im Staatsleben genollen habe.

Man lieht, die Beweisführung gefchieht durchaus 
naturgemäfs; fie fchreitet Schritt für Schritt vor
wärts; die Nach weife zeugen von einer ausgebreiteten 
und gründlichen Gelehrlämkeit, von vielem Geilte? 
einer reichen Combinationsgabe und einem penetran
ten Scharffinne. Die Darftellung will allerdings in1 
Allgemeinen wohl nur darauf Anipruch machen, einer 
gelehrten Abhandlung angemellen zu feyn; — indef- 
fen hie und da, namentlich, wo die Folgerungen aus 
nach und nach bewiefeuen Vorderfätzen gezogen wer
den, wird Stil und Darftellung felbft prägnant und 
fchön, — man fieht, dafs antike Muller dem Vf. vor
geleuchtet haben. Was wir vermißen, ift eine bejjeF 
Oekoncmik des Stoffes; ein Buch, welches fo oho® 
Abfchnitt und Ueberfchriften ohne Unterbrechung foW 
läuft, lieft fich nicht gut; und vollends unbequem i3 
eine folche Einrichtung’, wenn man fchon Gelefen^ 
wiederfinden, oder Erwartetes auflüchen will. 
bleibt am Ende nichts Anderes übrig, als von vor® 
herein noch einmal den ganzen Organismus der Ar
beit fich zu vergegenwärtigen, und Seite auf Seit® 
durchzulefen; oder das unbequeme Buch zur Seit® 
zu werfenund zum zweyte« Male ungelefen 211 
laffen.

Haben wir nun im Ganzen die Weife unferes A^' 
tors, feinen Gegenftand zu veranfchauiichen und 
erörtern, nur zu loben, lo lallen fich doch im Ei°' 
zelnen gegen das Vorliegende mancherley Ausftellun' 
gen vorbringen. Namentlich möchte der Schlufs, 
welchem das Refume der ganzen Beweisführung
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®och einmal in aller Kürze, aber mit lebendigen Far
ben und in kräftigen Zügen vorgeführt wird, wenn 
auch Hr. Th. die Behauptung Herders: „Deutfch- 
land fey das Vaterland der Barone, und in ihm hat
ten lediglich Barone ein Vaterland “,, leidenfchaftlich 
hennt, an vielen Stellen, wenn man ganz unbefangen 
Und unbeftochen an die Lectüre geht, nicht frey von 
JEinfeitigkeit und Leidenfchaftlichkeit zu fprechen zu 
leyn. Dafs der ältefte deutfche Adel eine kriegerifche 
•Arjlokratie gewefen fey, haben wir fchon oben als 
eine gründlich durchgeführte Anficht des Vfs. bezeich
net ; indem er noch einmal dielen Gegenftand hervor
hebt, verdenken wir es ihm keinen Augenblick, wenn 
er der Gewohnheit keck gegenübertritt, mit Montes- 
Tlieu zu fagen: Germaniens Völker hätten Europa 
den Geiß der Freyheit zurückgebracht, der vom rö
tlichen Despotismus verfcheucht gewefen, — oder die 
Kraft des Nordens zu rühmen, dafs fie dem Leichname 
der ent.fitteten Römerwelt neues Leben und neue Ta
gend eingehaucht. - Es ift auch nicht ganz unrichtig, 
uenn er den mächtigen Einfiufs hervorhebt, den das 
unkende Rom aqf die entftehende neue Schöpfung 
ausgeubt, — wenn er die Freyheit. welche das ger- 
»lanifche Lehnswefen in feinem Schoofse trug, nur 
als die Freyheit Weniger und von geivaltthäliger Na- 
tur bezeichnet. — Aber alles Gute, welches im 
Mittelalter lieh entwickelte und entfaltete, der gefal
lenen Römerwelt (S. 128) zuzufchreiben, — alles Gute, 
welches entftand, dem aufkeimenden Germanenthum 
abzufprechen,— jener nachzurühmen, dafs die durch 
des Zufalls Gunft geretteten Trümmer derfelben allein 
die deutfche Barbarey gemildert, und den Grund zu 

befieren Stande der Dinge in fpäteren Zeiten 
8e ,egt hätten; — endlich bey der Anführung des Feu- 
ualismus nur hervorzuheben, dafs die ünfreyheit und 
das Unglück der Menge durch diefe Inftitution auf 
lange Zeiten hin befeftigt feyen, — das können wir 
doch nur mit dem Namen: Befangenheit und unhi- 

Behauptung bezeichnen. Wir wißen zwar 
H r "°bl, dafs gewiße Gegenftände auf dem hier in 
Betracht kommenden Felde, wie man diefelben aus 
lehr verfchiedenen Gefichtspuncten betrachten kann, 
auch fehr verfchiedenartige Beleuchtung vertragen, 
Und fich durchaus widerfprechender Darftellung fähig 
find, wenn die Betrachtung von geiftreichen Menfchen 
vorgenommen wird. Aber das füllte nicht gefchehen, 
>enn nicht rhetorifche Zwecke im Vordergründe lie
gen. Nur auf die innere Wahrheit kommt es doch 
Zuletzt immer an. Die Weltklugheit der Römer, ihre 
^Owandtheit zu berrfchen, war grofs, als fie fielen; 
pler ihre Genufsfucht und ihr Abgewandtfeyn von 

und göttlichen Dingen war nicht minder grofs;
hätte fich Neues, in erfreulicher Weife geftalten 

hin^e^’ wenn nicht die Tiefe des deutfchen Gemiiths 
। ^getreten, und befruchtet von römifchem Geifte, 
s derfeibe fich nach der langen Ermattung wieder 

iB e,'üolen und zu erheben begann, die Wiege ge-
* hätte, in der die neue Freyheit grofsgezogen 

Nicht der Menfchenwitz, nicht der Geift, nicht 
le Nralt ift es, welche frey macht; — das thut allein 

die Liebe, und die war gefchwunden aus der Römer
welt, und blühte allein noch in der Bruft jener rohen 
Naturföhne, die wie ein wildbraufender Bergftrom 
über den Glanz und die Herrlichkeit des Erdkreifes, 
der von der ewigen Stadt beherrfcht war, dahinftürz- 
ten, und fie erdrückten und vernichteten. In der 
Kirche des Mittelalters erwachte allesdings theilweife 
das alte Römerthum wieder, und diefe Kirche hat 
die Schroffheit des Feudalismus gemildert, und dem 
Adel die fchöne Form des Ritterthums verliehen; — 
aber ob denn das deutfche Element fo gar keinen 
Antheil an der ^ntwickekmg der belferen Partieen 
der Kirchengefchichte gehabt, ob das kirchliche Ele
ment, wenn es nicht fo fortwährend von der germa- 
nifchen Schwertkralt in Schach gehalten worden wäre, 
nicht noch weit verderblicher auf die Gefamtheit ge
wirkt haben würde, das möchte eine nicht fo leicht 
zu befeitigende Frage feyn,

Bruxelles, Societe typographique: Histoire de lä 
nation suisse, par Mr. Henri Zschokke,.traduite 
de l’AHemand par R. Monnard. Dernieye edi- 
tion augmentee des evenements de 1815 a 1833. 
346 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Ueber den Werth, der Volksthümlichkeit des deut
fchen Gefchichtfchreiber, der ein wahrer Patriot 
in feiner jetzigen Heimat geworden ift, brauchen wir 
nichts zu erinnern; doch erkennen wir die Güte von 
Monnards Ueberfetzung an. Defien Vorwort und Rath, 
den Cantonalgeift, der fo fehr die Schweiz herabwür- 
digt, dem National-Intereffe aufzuopfern, ift höchft 
patriotifch. Auch ift es wahr, dafs die Hoffnung der 
alten Patricierfamilien, ihren Canton im Intereffe ihrer 
Familien, wie früher lange gefchehen war, zu ver
walten, nicht wieder lebendig werden kann, ohne das 
höhere allgemeine Volksintereffe zu verletzen. Auch 
ins Italiänifche wurde ZSs Schweizer Volksgefchichte 
für den Canton Teffin durch Stefano Franscini über
fetzt. Uebrigens hat, fo viel bekannt ift, der wür
dige Z. fich nicht fo fehr Alters halber, als wegen 
des Verdrußes, feinen Patriotismus in der Staatsver-, 
waltung oft verkannt zu fehen, aus den zu verwalten
den Staatsämtern zurückgezogen. Wohlgerathen ift 
die Fortfetzung der Schweizer Gefchichte vom Jahr 
1815 an; nur ift zu bedauern-, dafs Monnard diefelbe 
nicht bis zu der allerneueften Zeit fortfetzte.

Offenbar hatten die alten regierenden Familien der 
Patricier danach getrachtet, fich in wenig veränderter 
Form der alten Herrfchaft, und der gefetzlich abge- 
fchafften Unterthänigkeit wieder zu bemächtigen, und 
fogar fich gegenfeitig diefe Herfteilung des alten Zu- 
ftandes der 59 Mannes- und Frauen-Klöfter in den 
ganz oder halb katholifchen Cantonen garantirt. Man 
duldete von Staats wegen, dafs das Klofter Einfie
deln die alte Hörigkeit Reichenburgs im Canton 
Schwytz wieder erneuerte. Die Cantonaldeputirten 
der Tagfatzung erfchienen dafelbft mit Inftructionen, 
die man ftreng. befolgte, daher wenig alter Mifsbrauch 
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abgefchafFt wurde, weil die Deputirten die Ermäch
tigung zu folchen Abftimmungen erft von den Can- 
tonalregierungen erbitten meisten, und feiten erlang
ten; die alten Verkehrsfeheiden jedes einzelnen Can- 
tons in feinen Grenzen blieben unverrückt, und die 
vielen Taufend Heimatlolen ohne Vaterland. Mit 
Frankreich, den Niederlanden und Neapel fchlofs man 
neue Werbungs-Contracte, und verwies die politifchen 
Flüchtlinge benachbarter Völker auf Verlangen der 
Nachbaren ausserhalb Landes, wenn diefe Flüchtlinge 
dort ihre Meuterey wider ihre Heimat fortfetzten, 
welche Mafsregel fehr billig war. Ueber ein katholi- 
fches National-Bisthum in Chur und Solothurn, oder 
über ein einziges, konnte man fich nicht vereinigen. 
Die Prefsfreyheit einiger Cantone wurde unbillig be
engt, wogegen in anderen die Prefsfreyheit geduldet 
wurde. Wallis und Freyburg überliefsen den Jefui- 
ten den ganzen Schulunterricht — Der unglückliche 
Procefs der Clara Wendel machte die Schlechte innere 
Gerechtigkeitspflege noch anrüchiger. — Im J. 1817 
ftarben eine Menge Menfchen vor Hunger. Die dort 
fo nötbige Bodenverbeflerung unterblieb, fobald z. B. 
eine Abzapfung eines Sees erft durch Zuftimmung des 
Nachbars möglich wurde, man baute wenig Getreide 
felbft in den dazu fehr geeigneten Thalern, weil man 
fich zur Theilung der Gemeinheiten nicht entfchliefsen 
konnte. Doch fiiftete man im J. 1818 die fo nöthige 
allgemeine theuere Miiitärfchule. — In Reprelfalien 
löfte fich das Concordat auf. — Das Unkraut der 
Mifsbräucbe aus dem offenbar fehlerhaften Unions- 
vertrage hinderte die Stimmen der wahren Patrioten, 
mit Erfolg einen belferen Zuftand zu ergründen. Zur 
Münzeinheit konnte man nicht gelangen. Die (chlaue 
Ariftokratie hatte die Oberhand , die Staatsamter wur
den fehr willkürlich verwaltet, weil man die Verant
wortlichkeit nicht fürchtete. Die vollziehende Gewalt 
leiftete der gefetzgebenden keinen ftrengen Gehorfam, 
die Steuern wurden unbillig vertheilt, den Reichen 
begünftigte man, die Staatsgüter wurden fchlecht ver
waltet, der Nepotismus wüthete, Parteymänner hand
habten nach Willkür die politifchen Rechte des Can- 
tons und des ganzen Bundes. Für das Unterrichts- 
wefen in den Elementarfchulen wollte man nichts ver
wenden. Die kleinen Republiken ftrebten, fich eine 
fehr eigentümliche Verwaltung zu geberi, fo fehr 
diefs auch der Union des Allgemeinen nachtheilig war. 
Die Jugend war indefs patriotifcher, als die Väter, 
und die Verbindungen der Erften erfchienen der Tag- 
fatzung ftaatsgefährlich, weil fie auf die Reform der 
Mifsbrauche drang, die das Alter aus Eigennutz ver
weigerte. Im allgemeinen Interefle der Union fühlte 
man die Nothwendigkeit einer kräftigeren Taglatzung 
und einer nur die Gefetze vollziehenden Cantonal- 
verfaffung, und doch widerfetzte fich diefem ge
meinnützigen Verlangen manche Cantonalrcgierung. 
Zuerft veränderte der Canton Teffin im J. 1829 feine 
fehlerhafte Verfaffung, wc L. nachher an
dere Cantone befd. ten. j o r ; Hry-nfW 
wurde zerfprengt, 1 . u«d Appen

zell, in zwey Theile geteilt, die einen Canton bil
den; und felbft in diefem Jahre war es nahe daran, 
dafs die Mißvergnügten in Glarus durch Bundesge
walt zur Ruhe gezwungen werden müfsten. Es 
fchwer, eine lange, geübte, noch fo nachtheilige an- 
ftokratifche Verfaflung in eine billigere umzuwandeln, 
das lehren in unferen Tagen die Reformen nicht nüt 
der Schweizer Verfaffung, fondern auch der eng' 
lifchen. A. II. L*

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Hamburg, b. Neftier u. Melle: Gedanken aus de^ 

Tagebuche eines Juden über die drey grofs^ 
Propheten der europäifchen Gefchichte. (Ohne 
Jahrzahl.) XVIII u. 269 S. 8. (16 gr.)

Es hat Rec. nicht recht klar werden wollen, wa$ 
der ungenannte Herausgeber diefes Tagebuchs feine* 
jüdifchen Freundes bezweckte. Zwar fa<rt Erfter 
der Vorrede, es fey gut, wenn die Welt*einmal ode* 
noch einmal Gelegenheit habe, in das nackte Innere 
eines Juden einen Blick zu werfen, zumal wenn dal- 
felbe das jüdifche Wefen in einer fehärferen oder eigen
tümlicheren Ausprägung enthalte, als gewöhnlich der 
Fall fey. Die Charakteriftik diefes Wefens fey der 
Hauptinhalt des Tagebuches, in dem man das Stre
ben eines Bewufstfeyns überall wiederfinden werde, 
fich felbft klar zu werden , das Streben eines Juden, 
feine Eigentümlichkeit und feine Verfchiedenheit von» 
Chriften aufzufaden. Allein obfehon das Werk wirk
lich manche eigentümliche Anfichten und lehrreiche 
Gedanken enthält, auch von Belefenheit zeigt, fo ift 
doch Alles fo aphoriftifch, fo bunt durch einander ge
worfen, dafs man einen beftimmten Gedankengang, 
einen eigentlichen Zweck kaum zu ahnen vermag* 
Wollte der Vf. diefes Tagebuches in feiner Perfon die 
Anficht eines aufgeklärten Juden über die pofitiven 
Religionen, ihre Stifter, ihr Verhältniß zu einander 
därftellen, fo mufste das Wefen derfelben aus den 
Quellen gründlich auseinandergefetzt, und gefchicht- 
Jich erläutert werden. Wie aber diefs hier gefchehen 
fey, werden unfere Lefer fchon aus der kurzen In
haltsangabe erfehen.

Das Ganze befteht aus acht AbfcLnitten, und be
handelt folgende Gegenftände: 1) Mofes, 2) das Mo' 
faifche Syftem, 3) das Judentum, 4) die Juden, 5) Chry 
ftus (S.134—138), 6) Jehovah im Koran, 7> Islamid" 
fches Rechtsprincip, dazu ein feltfames Gedicht ü&eC 
die Mofaifche Religion; endlich 8) Paradoxieen, und 
fogar 9) Rückblick und Grufs an den Recenfenten voin 
Herausgeber. Auf diefen etwas ängdficben Grufs würde 
Rec. feinerfeits ein recht freundliches Willkommen et" 
wiedert haben, wenn nur der Vf- den hohen Werth de* 
reinen Mofaismus, in feiner Theokratie u. f. das Wahr* 
Wefen des edleren Judenthums, und die darauf zu grün
dende Nothwendigkeit der Emancipation der heutig611 
Juden einfacher und gründlicher dargethan hätte.

N. N-
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STAATSW IR THSCHAFT.
Berlin, b. Dümmler: Phyßk der Gefellfchaft, als 

Einleitung in eine rationelle Staats - 'Oekonomie 
von E. F. Pons.

Auch unter dem Titel:
Staats- Oekonomie. Erfter Abfchnitt. Phyßk 

der GeJelllchaft. Von E. P. Pons. 1836. XII 
u- 218 S. 8. (1 Thlr.)

hegende Werk, welches, wie die Vorrede 
Rachweift, bereits im Sommer des Jahres 1835 fertig 
'Var, foll, wenn es ganz vollendet ift, drey Theile 
^ndaffen. Der erfte, welcher hier der Beurtheilung 
l’p*terliegt, bildet die Einleitung zu einer Darftellung 
der Staats- Oekonomie; der zweyte aber wird eine 
Ueberficht der vorzüglichften Anfichten, Syfteme und 
Schriften liefern, welche gegenwärtig als Symbol die
nen (?!), und den Glauben des Publicums unter fich 
theilen (?); — und endlich beabfichtigt der dritte, 
die eigenen Ideen des Vfs. (die alfo wahrfcheinlich 
gegenwärtig nicht als Symbol dienen, und den Glau
bt ^es Publicums nicht unter (ich theilen) über den 
lich^v e^en Gegenftand zu entwickeln. — Das eigent- 

■ Wefentliche des Syftems, das Begründende, das 
gewählten Titel durchaus Rechtfertigende bleibt 

j 0 noch zurück, — wenn auch der Vf. im Vorworte 
en Plan im Allgemeinen, fowie die Autftellung einer 

f 1h der Gefellfchaft und die Vorausfendung der- 
® ror den übrigen Abfchnitten zu rechtfertigen 

Yerfucht hat.
Der Vf. tritt fehr befiimmt auf, und defshalb mufs 

an ihm unfireitig grofsen Dank zollen; ob indeffen 
Ule mit fo grofser Schärfe aufgeftellten Gefichtspuncte 
überall die richtigen feyen, ob das Mafs von Geift, 
Scharffinn und Erudition, welches fich aus der Lectüre 
Res vorliegenden erften Theils ergiebt, zu einem fo 
b®ftimmten Auftreten, zu einer fo wegwerfenden Spra- 

wie theilweife im Vorworte zu finden ift, be- 
cchtigt, das ift eine andere Frage, die zu bejahen 
ir uns nicht unbedingt unterfangen würden.

thoi^a» es immer eine gewöhnlich angewandte Me- 
gane feyn> dafs man, um einer neuen Anficbt Ein- 
bish^ Zu Yerfchaflen, vorher die fchwachen Seiten der 
ande\ geltenden Syfteme nachweift, und die Stellen 

u*®t, wo man von diefen verlaffen, oder mit 
e>erßck fekwankenden Nebelbildern umgeben wird; 

ein^ Bequemlichkeitsliebe mancher Individuen ihre 
a m.al gebildete Anficht nicht eher aufgeben, bis fie 

rch den klaren Beweis der Unzulänglichkeit der- 
L. Z. 1837. Vierter Band. 

felben dazu gezwungen find, mag der Scharffinn 
Anderer allen Parteyen, aber immer derjenigen die 
fie zuletzt gehört haben, Recht geben, _  wir wif- 
fen, nachdem wir aufmerksam diefen erfien Theil durch- 
lefen, nicht, ob der Vf. fo fehr vieles Recht hatte fo 
von vorn herein den gänzlichen Todtfchlag aller bis
her als gültig beftandenen Syfteme, und der in den- 
felben durchgeführten Anfichten ankündigen zu dür
fen. Mögen Manche die moralifche Ueberzeugung 
haben, dafs er einen folchen Todtfchlag durchzufüh
ren, die Kraft und das Zeug habe, fie werden immer 
jenem Kneife angehören, über deren Bequemlichkeits
liebe und Scharffinn der Vf. felbft ironifirt. Und eine 
folche Glorie würde unfireitig wenig Ehre, und, wenn 
der Vf. aulrichtig mit fich felbft zu Werke geht, am 
Ende auch wenig Freude bringen^ denn im Grunde 
wurde es doch nichts Anderes feyn, als das Jauchzen 
von Kindern und Narren über den Kampf des fpani- 
fehen Ritters gegen die Windmühlen.__________ r .

Ein folches Wüthen gegen Windmühlen findet nun 
in der That Statt, wenn der Vf. (Vorwort S. VII ff.) 
nachdem er auf fehr heftige und leidenfchaftliche Weife 
gegen einen bekannten cameraliftifchen Schriftfteller, 
der entweder zu wenig oder zu viel angedeutet wird, 
feinem Grolle Luft gemacht, einen der verdienteften 
National-Oekonomen, und vielleicht den klarften und 
angenehmften unter den Verbreitern der Lehre Adam. 
Smiths, nämlich Jean Baptiste Say, auf fehr un
überlegte Weife angreift. Denn mag auch in dem 
Tratte, fowie in dem Cours complete d'economie poli- 
tique und in den einzelnen Abhandlungen diefes berühm
ten Autors Manches zu fehr an rhetorifche Stilübungen 
erinnern, wie dahin z. B. die ganz unhiftorifchen In- 
yectiven gegen die flehenden Heere, die ungerechten 
Ausfälle gegen den grofsen Kaifer, als derfelbe vom 
Schauplatz abgetreten war, das Predigen gegen den 
Luxus und die warmen Empfehlungen der Tugend 
gehören, fo läfst fich doch andererfeits nicht leugnen 
dafs die Grundanfchauungen des Syftems die richti
gen find, dafs Say, wenn er auch nirgends den Fran
zofen verleugnet, doch im Ganzen und Grofsen wrahr 
und treu die Sätze des grofsen Meifters reproducirt 
hat. Wenn auch allerdings, wie jeder vernünftige 
Menfch ihm beyftimmen mufs, Say annimmt, dafs in 
nationalökonomifcher Hinficht das letzte Ziel der gan
zen Bevölkerung fey, zu produciren, — fo hat er 
damit noch nicht hinweggeleugnet, dafs es höhere, 
aufserhalb des Bereichs der Staatswirthfchaft liegende 
Zwecke für den Menfchen gebe. Er hat nirgends 
behauptet: „dafs es gleichfam (?) der Zweck aller 
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menfchlichen Thätigkeit fey, und dafs Alles (wie fehr 
ift diefer Ausdruck hier gefchroben) darauf ankomme, 
zu produciren — la production des nchesses ;— ,,er 
hat nicht“, wie Hr. Pons ihm hier vorwirft, „den 
Menfchen dadurch, fiatt ihn zum Zwecke zu machen, 
zu einem Mittel erniedrigt.“— Was, diefes „den Men
fchen zum Zweck machen “ betrifft, fo licfsc tick 
übrigens darüber noch mit dem Vf. ein Wort reden. 
Unferer Anficht nach ift der Menfch weder unbedingt 
Zweck, noch auch Mittel, — er ift nichts, als ein 
Ring, als ein Glied in der gröfsen Kette der Wefen. 
Jeder diefer Ringe, jedes diefer Glieder hat feine be
fondere Beftimmung empfangen, und indem es diefe 
durch die harmonifche Entwickelung feiner Kräfte er
füllt, dient es damit dem höchften Zwecke, deffen 
Erreichung dem Ganzen zugeordnet ift. Es ift alfo 
nicht feiten „zum Mittel erniedrigt“, um die Er
reichung des Weltzweckes zu fördern , während viele 
Dinge wiederum ihm als Mittel dienen, um den Zweck 
feiner individuellen Kräfte - Entwickelung zu verwirk
lichen.

Um nun den angeblich falfchen Satz Say's von 
der produetion des richesses in fein rechtes Licht 
zu ftellen und zu widerlegen > genüge, meint unfer 
Vf., die Wiederholung menfchenfreundlicherer und von 
edlerem Herzen der materiellen Richtung fo oft ent- 
gegengeftellter Behauptungen nicht; — er will viel
mehr, wie ei fodann pomphaft auseinanderfetzt, im 
Zufammenhange und gründlich nachweifen, dafs das 
Streben, nicht allein alle vorhandenen Bedürfniffe zu 
befriedigen, und dadurch die den Menfchen bereits 
inwohnenden Kräfte zu erhalten und zu ernähren, 
fondern auch durch Darbietung von mehr, als zur 
Ernährung erfoderlich ift, ein vermehrendes (giebt es 
etwa ein verminderndes?) Wachfen und die Ausbil
dung immer neuer Kräfte zu veranlaßen, keineswegs 
blofs Zweck und Ziel gutmüthiger Schwärmer fey, 
fondern dafs es vielmehr in der phyfifchen Natur des 
Menfchen begründet, und eine aus den Handlungen 
des Egoismus — diefes wohlthätigen Naturgefetzes, 
welches die Erhaltung der Individualität bedingt 1 — 
nothwendig hervorgehende Folge der alhnälichen Ent
wickelung der gefellfchaftlichen Verhältniffe fey. — 
Das ift nun alfo die gröfse, neue Weisheit und Wahr
heit, die bisher Niemand gewufst hat, und die unfer 
Prophet der Welt zu verkünden fich gedrungen lieht 
Das Wahre in den hochtönenden Worten ift ein Satz, 
den nicht allein der fo unwürdig angegriffene Say, 
fondern wohl alle bisherigen Staatswirthfchaftslehrer 
in den wenigen Worten unzählige Male ausgefprochen 
haben: es komme nicht allein auf die Production 
von Gütern, oder vielmehr auf Erfchaffung und Er
höhung von Werthen in den Dingen an, fondern 
jeder Production müffe eine Confumtion gegenüber
liehen, die möglichft reproductiv, fo wenig, als mög
lich, inproductiv fey. Es ift das, fo viel wir wiffen, 
ein von je her durchaus anerkannter Satz gewefen, 
und es bedarf unftreitig nicht einer Hinweifung auf 
gutmüthige Schwärmer, und eines Herbeyziehens der 
phyfifchen Natur des Menfchen^ um auf die erfte

Anfrage den gemeinen Mann fich dahin erklären Zü 
laffen, dafs er, falls er nicht fpurlos verfchwinden 
wolle, nicht blofs für fich, dafs er auch für Kinder 
und deren Erziehung und Bildung etwas erwerben 
müffe. So zerfällt alfo ganze fogenannte neue 
Weisheit in einige höchft alltägliche Gedanken; das, 
womit diefelbe imponiren foll, ift nichts, als müfü' 
ges Laubwerk. Sunt verba et voces, Junt Jonanti^ 
verba, — praetereaque nthil!

Nach diefer erften Expectoration, durch welch® 
die Grundfeften der bisher gültigen ftaatswirthfehaft* 
liehen Sy Heine angegriffen werden follen, berühmt 
fich der Vf. ferner, als einer neuen Entdeckung, da* 
gegenfeitige Verhältnifs des Werthes, des Tatijch' 
werthes und des Preijes, alfo dreyer Hauptbegriff® 
der National-Oekonomie, auf deren richtige Defini' 
tion allerdings viel ankommt, auf ausgezeichnet klar® 
Weife hingeiteilt zu haben. Wir komien auch hier 
leider mit unterem grossartigen Entdecker nicht einer- 
ley Meinung feyn. Dafs die Definition Say's, welch® 
er von dem Begriffe Werth giebt, dals die bey dem' 
felben vorkommende Verwechselung des Werthes i* 
abjlracto mit dem Taujchwerthe fich nicht rechtfer
tigen lalle, darin Kimmen wir mit Hn. Pons durch
aus überein. Auf der anderen Seite aber finden wir 
die Art und Weife, in welcher auch hi^i- Say von 
dem Letzten angegriffen wird , äuiserft ungelcbickt, 
und die Vorausfetzungen, weiche bey diefer Geleg®n" 
heit, 1’amt den begleitenden Beyfpielen, zum Befteii 
gegeben werden, Icblecht begründet und nichts be- 
weiiend. Say (Auszug aus den Hauptgruiidlätzen def 
National Oekonomie, als Anhang zu der ausführlichen 
Darftellung der National-Oekonomie oder der Staats- 
wirthfehaft, aus dem Franzöf. von Dr. Carl Ed. Mor- 
Jtadt, Illter Band, 3te Auflage, S. 2ö2. 2ö3) nennt 
Werth, oder, was ihm gleichbedeutend ift, Taufch- 
werth der Dinge: das, was eine Sache gilt, — oder 
mit anderen Worten: dfe Quantität von anderen ab- 
fchätzbaren Dingen, welche man dagegen eintaufchen 
kann. Er äufsert: es fey einleuchtend, dafs der Um- 
taufch, die Umtauschbarkeit, zur Beftimmung vom 
Werthe einer Sache gehöre, zu derieiben nothwendig 
fey. Der Werth, welchen der ßefitzer auf leine Sache 
legen würde, würde willkürlich feyn; er müffe fich 
durch den Widerfpruchskampf mit einer anderen Per
fon, die ein entgegengefetztes IntereUe habe, heraus- 
ftellen. Diefe andere Perlon nun fey diejenige, welch® 
der Sache bedürfe, und einen anderen Werth dafür 
hingeben folle. Nach allem Getagten fey der Wert^ 
eines Dinges nichts Anderes, als das Kcluftat von 
deren widerfpruchsweifer Abfehätzung durch den Mund 
deffen, welcher feiner bedürfe (oder, Welcher nach 
demfeiben frage), und deffen, welcher es producir® 
oder anbiete. Folglich gebe es zweyerley Funda
mente des Werthes: 1) die Brauchbarheit der Sach®» 
auf welcher die Nachfrage beruhe, die man um ihret
willen erhebe,— und 2; die Kojlen ihrer Production 
wodurch der Umfang der Nachfrage um fie befchränkt 
werde. Denn die Nachfrage nach [demjenigen, wa« 
allzu viele Productionskojlen erheifche, unterbleib®*
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/hebe die Brauchbarkeit einer Sache deren Werth 

J’cnt bis auf die Gleichhöhe mit ihren Productions- 
*°lten, fo fey die Sache nicht fo viel werth, als fie 

o te. —■ Bev Werth der Dinge heifse, wenn er in 
Wde abgefchatzt werde, deren Preis.

Man fieht, dafs, indem wir diefe Fundamental- 
atze in Bezug auf die Definition des Werthes aus 
em Say lenen Syfteme ausziehen, und dem Lefer 
or Augen llellea, wir noch nicht gefonnen find, die 
c. wachen deffelben zu verhehlen; indem wir viel- 

inehr diefelben zergliedern, wollen wir damit die 
|jUnc^e an^euten, gegen welche die Angriffe des 
f?n‘ hätten gerichtet feyn muffen, falls er die- 
^*hen hatte mit Erfolg gekrönt fehen wollen. Zu- 
Keich wird fich dann ferner ergeben, wie verfehlt 

*eganze Richtung der Angriffe unferes Vfs., wie 
^ gelenkig leine Wendungen bey feinem Offenfiv- 
riJiege* tW'e humpt und bleyern endlich die von ihm 
gebrauchten Waffen feyen.
frn w;U<j ’ den Sätzen Say’s zurückkehrend, müf- 

r ,er Identität der Begriffe Werth und Taufch- 
durchaus widerfprechen. Der Werth an fich 

t etwas von dem Taufchwerthe Grundverfchiedenes;
Jener ift das Genus, diefer ift die Species,— woraus 
*ann folgt, dafs jeder Taufchwerth von dem Begriffe 
des Werthes an Jich abforbirt und aufgenommen wird, 
Während nicht umgekehrt jeder Werth an fich zu
gleich der Claffe der Taufchwerthe anheimfallen würde. 
Oer W erth an /ich hat nichts mit der Quantität von 
'änderen abfehätzbaren Dingen zu thun, welche man 
^gegen eintaufchen kann, — diefe Umtaufchbarkcit 
^erti^aC^e iß durchaus nicht nothwendig, um deren 
thiimftAU ,conftituiren. Wie könnt^fonft die Eigen- 
Unter der Luit, die wir athmen, das Klima, 
dere 'V^c^em wir lebet», wie könnte die Waffermaffe, 
bot n Uns bedienen, und die doch weder ange- 
eineft noch die Jemand kaufen will und kann, 
Nat’1* ° h°ben Werth für den Benutzer, für die ganze 
Un(j10-’ für die Entwickelung ihres Nationalvermögens 
Wie Erweiterung ihres Nationalreichthums haben ? 
b'che iv°te es f°n^ Handlungen von grofsem fitt- 

Werthe, wie könnte es Individuen von hohem 
hicht Werthe geben ? (Jene Handlungen find 

’ unti Individuen der letzten Art wer-
ZUi Markte gebracht werden, um fich ab- ^hatzen und ln anfchlagen zu laffen. Wie

War,et\eS- ^h ferner, wenn jene Definition richtig 
die e-’ bebem pretium affectionis ? Die Liebe, 

zu einem Dinge hege, die Pietät, welche 
Mer antreibt, daffel.beftets in meiner Nähe zu haben, 
zü r angftüch vor jeder Möglichkeit der Zerftörung 
an e^'Vahren, der Schatz von Erinnerungen, der fich 
mit lolchen Gegenftand knüpft, und aufs Engfte 

'wentiriS!®lb®n verwachfen, als gänzlich mit demfelben 
ganze S .für den Befitzer anzufehen ift, — diefer 
ber .S^heimnifsvolle geiftige und gemüthliche Zau- 
^Hn r* um e*nen folchen Gegenftand lagert, 
Ceg,;; gewiße Menfchen einen fehr hohen Werth 
^henin’ °bw°bl diefer Gegenftand im gewöhn-

•Oeben vielleicht gar nicht bezahlt, noch viel 

weniger angeboten wird, obwohl er vielleicht ganz, 
oder gröfstentheils aufserhalb jeglicher Schätzung 
liegt, obwohl mir, dem Befitzer, falls ich denfelben 
zum Verkauf bringen wollte, für denfelben vielleicht 
nicht einmal ein Schufs Pulvers einkommt. —. Der 
Werth einer Sache ift etwas durchaus in der Meinung 
der Menfchen Beruhendes; die Meinung begründet 
ihn, fie erhöht ihn, fie macht ihn finken. Daraus 
folgt, dafs wie die Meinung etwas Veränderliches ift, 
fo auch der Werth der Dinge als ein nach verfchie
denen Zeiten, Verhaltniffen , Stimmungen durchaus 
Wandelbares angefehen werden mufs. Der Werth an 
fich, der abftracte Werth, ift nichts Anderes, als die 
von der Meinung einem Dinge beygelegte oder zu- 
gefprochene Fähigkeit, die ihr zuerkannte Facultas, 
zur Erreichung irgend eines Zweckes dienen zu kön
nen. So verfchieden die Zwecke, fo mannichfaltig 
können daher auch die Werthe feyn; die Fähigkeit, 
einen liltlichen Zweck zu erreichen, oder denfelben 
belfer und vollkommener, als ein Anderer, zu ver
wirklichen, bedingt für den, der fie befitzt, natürlich 
einen fittiichen Werth, oder einen höheren fittlichen 
Werth, — und der, welcher völlig und geichickt fich 
der Verfolgung geiftiger Zwecke widmet, wird mit 
Recht für ein Individuum von grofser geiftiger Kraft 
und .Bedeutung, allo von grofsem geifiigem Werthe, 
erklärt werden. Ift nun nach dem Getagten der 
Kreis, weicher, dem Begriffe des Werthes an jich ge
geben wird, viel zu eng gezogen, und wird derfelbe, 
der noch nicht einmal immer fogenannter Gebrauchs 
oder Bedürfnifs- Werth ift, fortwährend mit Taufch- 
icerth verwechselt, fo kann natürlicher Weife das ge
doppelte Fundament, auf welchem nach Say der Be
griff des Werthes beruhen foll, ebenfalls nicht richtig 
feyn. Die Brauchbarkeit eines Gegenftandes begrün
det Vdxem'Gebrauchs -, ihren Bedürfnifs- Werth ; der 
Werth Um allgemein flen Sinne ift aber noch etwas 
Höhere^“ und’WlJ^rgrelfendes, als Gebrauchswerth. 
Und Gegenftände wiederum, denen Brauchbarkeit 
zugefprochen ift, denen alfo ein Gebrauchswerth an
klebt, find nicht*felten ohne alle Nachfrage, find fehr 
häufig nicht Gegenftände des Handels, wie das z. B. 
ja mit dem Luftzuge der Fall ift, welcher meine 
Windmühle treibt, mit dem Flufswaffer, welches ich 
zu irgend einem Behufe benutze; und auch, für ein 
pretiuni affectionis, obwohl daflelbe für mich viel
leicht zu einem ganz beftimmten Gebrauche dient, 
würde ein Anderer vielleicht kaum einen Dreyer ge
ben , er würde fich der Nachfrage nach demfelben 
gänzlich begeben. Eben fo aber auch, wie die Brauch
barkeit, haben die Productionskojlen mit dem Werthe 
in abflracto nichts zu thun. Ein Gegenftand kann 
in der That wenige, oder faft gar keine Productions- 
koften verurfacht haben, und ift doch von einem gro- 
fsen Werthe, wenn ich das Wort im weiteften Sinne 
nehme; und umgekehrt ift mitunter der Werth eines 
Dinges gering, mag auch die Hervorbringung noch 
fo viele Zeit, Mühe und Koften in Anfpruch genom
men haben. Die Productionskoften find blols eines 
der beftimmenden Momente beym Taufchwerthe, und. 
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was als ein Refultat des Letzten anzufehen ift, des 
natürlichen oder Koften - Preifes. Eine Waare wird 
allerdings immer einen folchen Preis haben müßen, 
welcher wenigftens den Umlang der Productionsko- 
ften in fich fafst, oder mehr als das, wenn ihre fer
nere Erzeugung (fey es ein Natur- oder Kunft-Pro- 
duct, von welchem hier die Rede ift) und das Zu
marktbringen derfelben ferner foll fortgefetzt werden 
können. Aber es. ift felbft wohl momentan möglich, 
dafs die Productionskoften den Betrag des Markt- 
preifes überfteigen, weil auf günftige Conjuncturen 
gerechnet wird, bey denen die Unternehmer im Stande 
find, fich bey um fo belferen Preifen von ihrem frü
heren Verlufte zu erholen. — Eben fo falfch, wie 
die widerlegten Sätze, ift nun ferner die andere, fich 
daran knüpfende/ oben erwähnte Behauptung Saifs, 
dafs, wenn die Brauchbarkeit einer Sache, deren 
Werth fich nicht bis auf die Gleichhöhe mit ihren 
P roductionskoßen erhebe, diefe Sache nicht fo viel 
werth fey, als fie kofte. Es mag diefs in der Sprache 
des gemeinen Lebens richtig feyn, — in der techni
fchen Sprache der National-Oekonomie ift es das 
nimmermehr. Die Brauchbarkeit einer Sache ift felbft 
ihr Werth, d. h. ihr Gebrauchs- oder Bedürfnifs- 
Werth; ift diefe Brauchbarkeit einer Sache in den 
Augen, der Begehrenden nicht fo grofs, ift alfo ihr 
Gebrauchswert!! nicht fo fehr unter den Nachfragen
den anerkannt, dafs fie beym Ankäufe derfelben fie 
nicht mit fo vielen anderen werthvollen Dingen auf
zuwägen geneigt find, dafs die Letzten den Pro
ductionskoften entfprechen, fo ift der Preis derfelben 
zu gering, fo wird eine folche Waare nicht ferner 
auf den Markt gebracht werden können, fo wird fie 
nicht ferner als Handelsartikel auf ..jlem .Markte zu 
concurriren im Stande feyn. — WennÜ^nun zuletzt 
heifst: der Werth der Dinge heifse Preis, wenn er 
in Geld abgefchätzt werde, fo ift das nichL minder 
ungenau. Der Werth heifst nieinals^ßffiSBmnd ift 
nieTnals Preis; vielmehr ift d^.Z^rOJpJ^^reichung 
zweyer Werthe, es ift der AiisdrÜclcaes' Werthes an 
einem anderen werthvollen Objecfe*'Dieter werth- 
volle Gegenftandmit welchem die Vergleichung Statt 
findet,'braucht durchaus nicht in Gelde zu belieben; 
es ift dazu jedes Ding gefchickt, welches in die 
Clalfe der in der National-Oekonomie mit der Be
nennung Güter bezeichneten Dinge gehört, d. h. 
folcher Dinge, denen überhaupt durch die Meinung 
irgendwie ein Werth zugefprochen wird. Ich kann, 
wenn ich will, den Preis ganz beliebig in einer be- 
ßimmten Mafie Getreides, in einem Quantum Viehes, 
oder in einer Quantität Manufacte und Fabrikate u. f. w. 
ausdrücken. In civilifirten Ländern, in denen an die 
Stelle des fogenannten Waarengeldes ganz allgemein 
als Ausdruck des Preifes die edeln Metalle, und »■zwar 
in der Form gemünzter Stücke, getreten find, wird 

der Preis fich wohl faft ohne Ausnahme in einer 
Quantität gemünzten Metallgeldes darftellen ; aber 
nothwendig ift diefs keinerley. Es ift demnach, wie 
der Begrif! der verfchiedenen Arten von Werth, 
auch der Begrift der verfchiedenen Clafien von Pre*' 
fen, welche die Nationaf-Oekonomie ftreng untet' 
fcheidet, ver.wechteft; es ift namentlich der Geldpreis 
unbedingt an die Stelle des Preifes im Allgemeinen 
gefetzt.

Haben w'ir nun, wie fich aus der vorliegende11 
Auseinanderfetzung zur Genüge ergiebt, die hellwache*1 
Seiten der ^^/Tchen Definitionen, die häufig in den' 
felben unterlaufenden Verwechfehmgen ganz hetero' 
gener Dinge, fowie die Ungenauigkeit in der Auf' 
fäfiung ganz einfacher Verhältnifie zugeftanden, P 
diefe Schwachen fogar weitläuftig expücirt: fo wd* 
uns doch nicht bedünken, wie wir fchon oben ange' 
deutet, dafs Hr. Pons bey der Beurtheilung dielet 
Gegenftandes von dem richtigen Standpuncte ausg6' 
gangen, von richtigen Geficbtspuncten geleitet wo*" 
den ley. Den Werth, und Paufchwerth verwechfe^ 
Say allerdings, wie wir zugegeben haben und bewie' 
fen zu haben glauben,— aber defshalb hat Say noch 
nicht Unrecht, wenn er behauptet: ,,man vermehre 
die zur Befriedigung menfchlicher Bedürlnifle geeig' 
neten Reichthümer, richesses (diefes franzöfilebe Wort 
tollte in der Kunftfprache der National-Oekonomi0 
mit Güter ..überfetzt werden), dadurch, dafs man 
neue Werthe erzeuge“, dafs man alfo die Handlung 
vornehme., welche Say mit dem Ausdrucke creer des 
vdleurs bezeichnet. Denn die ganze Operation deS 
Producirens ift, wie wohl heute kein vernünftiger 
und umfichtiger^jNational-Oekonom mehr leuo-nen 
wird, nicht blofs das Erfchafien neuen Materials, nicht 
die Vermehrung von Malten, fondern vielmehr ein0 
Erhöhung der Brauchbarkeit* eine Steigerung odef 
Creirun’g von Werthen in denfelben. Sooft wäre p 
der Negerfclave, der in den Zuckerplantagen arbeitet, 
oder der Bauer, welcher fich hinter dem Pfluge her' 
fcfileppt, in Bezug auf die durch ihre Arbeit hervor' 
gebrachten Producte der einzige Producirende, un^ 
der, welcher durch Arbeit und Gefchicklichkeit jenc 
rohen Malten erft zu einem erweiterten Gebrauch0 
befähigt, hätte in der That jener Malle nichts hinzu' 
gefügt; der Arbeiter in den Baumwollen-Plantage** 
hatte alfo ein für alle Mal dem Centner der Waar0, 
die er erzogen, feinen Werth gegeben, und der Unte*" 
nehmer, welcher durch eine Menge verfchiedenartig0*- 
Arbeiter, und durch allerley kunftvolle Mafchinen je°e 
Ballen zu dem feinften Gefpinnfte, zu Manchefter odßr 
Callico verarbeiten läfst, hätte um nichts jenen Werth, 
der urfprünglich der Malte zugefprochen wurde, ef' 
höht? Es hiefse diefs, den Unlinn auf die höcfaß® 
Spitze treiben.

(I)er Bejchlufti folgt Styeke.)
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M Arbeit, mag Mühe, mag Capital an die Um
wandlung des Rohftoffs gewandt feyn, — es ift diefs 
Glicht allein das, was den Werth des Fabricats be- 
ftinunt. Diefes Beftimmende ift allein die gröfsere 
Brauchbarkeit, welche durch die Meinung dem Dinge 
®3ch feiner Umwandlung und Veredlung zuerkannt 
Wird. Einen abfoluten Werth, ohne dafs Zeiten, Um- 
ftände und das Urtheil der Menfchen hinzu kommen, 
giebt es nicht; diefes Urtheil wird an verfchiedenen 
Grten und zu verfchiedenen Zeiten über einen und 
denfelben Gegenftand ganz verfchieden lauten, weil 

verfchiedenen Localitäten und Zeitperioden der Ge- 
v^r^-’ der m't demfelben zu machen ift, ein ganz 

r chiedener ift, weil man hier den Gegenftand, da 
p-B feiner nicht bedarf, oder derfeibe leicht und in 
>u‘fe zu haben ift, für faft nichts achtet, während 
or^ derfeibe, da er fchwer zu erlangen ift, nichts 

PCL "eniger aber unentbehrlich erlcheint, wirklich 
i wird. Wird nun alfo der Werth eines Dinges 
e •glich durch das menfchliche Urtheil feftgefetzt, fo 

daraus natürlich, dafs, da diefes Urtheil fich 
c j allein durch die Veredlung des Dinges, fondern 

in Folge der Verfetzung deffelben von einem 
P te zum anderen,_  von dem, wo es fich in Menge 
Undet, oder wenig gebraucht wird, nach einem fol- 
^hen, wo es feiten, oder gar nicht zu finden, nichts 
Jefto weniger aber fehr gewünfeht wird, — günftiget 
*leRt, nothwendig auch der Handel, der in jener Ope
ron der Verfetzung befteht, neue Werthe fchaffen

_ fey es nun, dafs er durch diefe Operation 
^egenftlinden, denen an dem Orte, wo fie gefunden 
desn^n’ gar kein Werth zugefprochen wird, mittelft 
fcha£ransports eine Brauchbarkeits-Anerkennung ver- 
nur .» oder folchen, die an ihrem Urfprungsorte 
feinet geringe Anerkennung gefunden haben, durch 
fcham Tätigkeit eine weit gröfsere Anerkennung ver- 
ften dafs alfo» mit ander®n Worten, im wahr-
toe 1 das Commercium ein proAucirendes Ge-

n e genannt werden mütfe. — Es iß ganz falfch, 
n Hr. Pons, indem er in jenem, den Werth der 
' L. Z. 1837. Vierter Bänd.

Gegenftände begründenden Urtheile nur das Äner- 
kenntnils fehen will, dafs die Transportkoften von dem 
Confumenten getragen werden müffen, dem Handel 
jegliche Creirung von Werthen abfpricht.; denn der 
Confument denkt, indem er bey feinem Urtheile zu- 
nächft von der Dringlichkeit feines Bedürfniffes aus
geht, im Allgemeinen gar nicht an die Höhe der 
Transportkoften, — er kennt diefelben meiftens nicht, 
vermao“ häufig gar nicht zu beurtheilen, wie hoch 
fich diefelben in der That belaufen, und mufs wohl 
in fehr vielen Fällen, ohne dafs er es ahnet, weit 
mehr bezahlen, als der Betrag der Transportkoften 
ausmachen würde. — Der fchöne Vorfchlag, dafs ein 
Einwohner in Paris, welcher hier für das Pfund Oel 
40 Sous bezahlt, welches in Marfeille nur 30 Sous 
kofte, ftreben muffe, daffelbe in Paris zu erzeugen, 

efe dedcr’1 der es zur Befriedigung feiner Be- 
ur ni e not abe, es hier erhalte, ohne dafs fo 

viele Menfchen ihre Kräfte auf den Transport deffel- 
ben verwenden, fich plagen, den Lebensgenufs ent
behren, und am Fortfehreiten zu einer höheren Bil- 
dungsftufe gehindert werden, ift originell, wenn auöh 
ein Auswuchs der gröfsten Kurzfichtigkeit. Wer weifs 
denn, ob diefes Erzeugen des Oels in Paris möglich 
ift, ob es nicht, ftatt diefes Gegenftandes, weit vor- 
theilhaftere Productionsarbeiten hier giebt, ob nicht 
das hier, unter ganz anderen VerhältnilTen und Be
dingungen erzielte Oel weit mehr Mühe, Arbeit und 
Capitalien erfodern würde, als wenn man fich daffelbe 
aus der Fremde her kommen läfst, ob alfo nicht der 
Preis, der immer ein Ausdruck des Werthes ift, durch 
diefe Procedur weit höher gefteigert werden würde? 
Wer kann denn behaupten, dafs die Leute; welche 
mit dem Transporte der Waaren fich befchäftigen, 
fich plagen, allen Lebensgenufs entbehren, und am 
Fortfehreiten zu einer höheren Bildungsftufe gehin
dert werden? Würden fie fich weniger plagen müffen, 
würden fie mehr Lebensgenufs haben, würden fie 
mehr für ihre Fortbildung zu thun im Stande feyn, 
wenn aller Verkehr zwifchen den Orten und Land- 
fchaften eines Staates, oder zwifchen Land und Land 
auflöfte, wenn Jeder vor allen Dingen nur dahin trach
tete, fich felbft feine Kartoffeln, fein Brodkorn und 
feinen Kohl zu erziehen, und fein eigener Oelmüller 
zu werden ? ! .— Dann wäre es auch in der That 
belfer,' dafs wir keinen Kaffee tränken, weil derfeibe 
auf unferem Boden nicht wächft, oder uns mit Eicheln 
und Cichorien begnügten; — es wäre eben fo weit 
zweckmäfsiger, wenn Jeder fich feinen Rock nähete 
und feine Schuhe flickte, — oder vielmehr das Tuch 
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zum Rocke und das Leder zu den Schuhen felbft be
reitete. Aber auch das wäre am Ende noch nicht 
genug; es müfste folgerecht auch jeder Rindvieh
züchter werden, und feine eigenen Lämmlein weiden, 
um von des Rindes Haut und von des Lammes Wolle 
feinen eigenen Bedarf an Leder felbft gerben , und 
an Zeug felbft weben zu können. — Ein folches Uto
pien, wo das gefchieht, foll noch entdeckt werden ! 
Da würde es keine Theilung der Arbeit, da würde 
es keine Mafchinen geben; — es würde da jegliche 
Induftrie in einem gröl'seren und höheren Mafsftabe 
zutammenfallen, und von dem Belebenden, Bildenden 
und Erhebenden, welches dem Handel, namentlich 
dem Welthandel, innewohnt, würde fich dort keine 
Spur finden. Aber felbftgenügfam und kümmerlich 
würde man auf feinem eigenen Mifte fitzen, und in 
der ängftlichen Sorge um die Befriedigung der drin- 
gendften und nothwendigften unter allen materiellen 
Bedürfnifien felbft verkümmern, und alle Anderen mit 
verkümmern helfen. Davor aber, und vor folchen küm
merlichen Vorfchlägen bewahre uns der liebe Gott!

Wenn wir nun, wie wir gezeigt zu haben glauben, 
mit der Polemik des Hn.P., welche er im erften Theile 
feines Werkes ausübt, uns keineswegs übereinftimmend 
erklären können, fo erfcheint daraus unfer Mifstrauen 
fchon hinlänglich gerechtfertigt, welches bey der pomp
haften Ankündigung uns befällt, dafs im zweyten Theile 
alles Schiefe, Unrichtige und Unwahre aufgedeckt wer
den folle, welches fich in den Theorieen, Behauptungen 
und Lehren finde, die Say über Capital, Productivität 
deflelben u. f. w. aufgeftellt habe, und wenn darauf hin- 
gewiefen wird, dafs der zu gebende Beweis fich auf 
die Gefetze gründe, welche diefe Phyfik der Gefell- 
fchaft aus der Natur des Menfchen, und aus feinem 
Verhältnifle zu Seinesgleichen und zur übrigen, ihn 
umgebenden Aufsenwelt herleite. — Denn diefe vor 
uns liegende Phyfik der Gefellfchaft rechtfertigt einen 
folchen Ton keineswegs.

Betrachten wir denn das Werk felbft etwas näher. 
In dem Einleitungskapitel, welches den übrigen voraus
geht, wird zuerft der erbauliche Satz aufgeftellt.- dafs 
in der mcnfchlichen Gefellfchaft nur Naturgefetze 
herrfchen, und daraus wird dann confequent gefolgert: 
dafs die menfchllche Frey hell zu den Naturgefetzen 
gehöre; endlich wird uns bewiefen, dafs das Gefetz des 
Lebens und der Bewegung in der Natur in nichts Ande
rem beftehe, als in dem Streben nach einer diagonalen 
Durchfchneidung von Seiten zweyer Puncte aus.— So
dann wird (S. 7—11) der einzelne Menfch mit feinen 
Bedürfnifien gefchildert, und wie fein Streben nach Be
friedigung derfelben zur gefellfchaftlichen Vereinigung 
führe. Indem der Menfch nun, aus feiner Vereinzelung 
heraustretend, als Mitglied einer Familie auftritt, fehen 
wir diefe Familie in einer dreyfach modificirten Form, 
welches mit dem Namen: Zwangsfamilie, Glaubensfa- 
miiie und freye Familie bezeichnet wird; die freye Fa
milie bildet den Uebergang zum Staate. Auch der Staat 
ferner, damit die Dreytheiligkeit auch hier nicht fehle, 
erfcheint in dreyfacher Form: als Famiüenftaat, als 
Sicherheitsftaat, als Geldreich (S.18—77). Noch ehe 

der Zusammenhang zwifchen dem Familien - und Sicher
heits-Staate gezeigt wird, erhalten wir eine Auseinan- 
derletzung der Staats-Oekonomie in diefem und in je* 
nem. Zugleich zeigt man uns die Stellung des Staate 
vermögens und der FinanzwilFenfchaft im Familienftaate, 
und wie der Sicherheitsftaat die Nothwendi<ykeit der 
Ueberredung und des Zwanges zurückführe. Nach den* 
dargeftellten Uebergange vom Sicherheitsftaate 
Geldreiche, erblicken wir zürn Schluffe den Menfcheö 
felbft als Mitglied eines Geldreiches (S. 77—218). & 
wird der Begriff des Geldes definirt, es wird gezeigt 
was man unter Taufchen, Kaufen und Wechfeln zü 
verliehen habe; es werden die Taufchkreife, es wir^ 
der Kaufkreis, es werden die Wechfelkreife gefchildert 
Dann ift noch von den zinstragenden Papieren die Rede» 
und zu allerletzt erblicken wir auch die Staats-Oekono- 
mie im Geldreiche, wie uns fchon oben ihre Stellung iin 
Familien - und Sicherheits- Staate gezeigt wurde.

Aus diefer General-Ueberficht des Inhalts wird unS 
fchon nicht entgehen, was wir in der Ausführung zU 
erwarten haben. Es läfst fich überall ein Streben nicht 
verkennen, in Haller'ichev Weife zu conftruiren, wi6 
das namentlich das Gefchwätz über Zwangs-, Glau
bens- und freye Familie u. dgl. zur Genüge darthut« 
Aber wir vermiflen hier nicht allein, wie bey Hallet 
eine eminente, fich felbft bewufste Gelehrfamkeit, einen 
penetranten Verftand, eine Fülle von Geiß, eine ent- 
fchiedene Schärfe und Stärke des.Charakters,— fondern 
auch das Grundprincip, welches von vorn herein aufge
ftellt wird, zeigt nur einen Nachbeter JängCt verfcholle* 
ner, kaum noch genannter franzöfifcher Theo.- ieen, wäh
rend bey Haller, mag man auch noch fo viel gegen di« 
Art feiner Deductionen, und gegen diefe felbft, einzu
wenden haben, doch ftets eine fehr geiftvolle und re- 
fpectable Grundanficht: dafs von der Ueberkünftelung 
aller focialen und politifchen Zuftände zur Natur, der 
ewig in fich gleichen, zurückzukehren fey, die ganz6 
Darftellung durchzieht. Um mit zwey Worten den gan
zen Gegenlätz zwifchen Hn. v. Haller und unterem Vf« 
auszufprechen: fo lieht jener den Menfchen, die Fa
milie, die Gefellfchait, den. Staat als einen lebendigen 
und lebensvollen Organismus an, dellen möglichft har- 
monifche und vollendete Entwickelung bewirkt werden 
foll,— während Hr. P. von vorn herein nur die An- 
fchauung eines Mechanismus und des Waltens mecha- 
nifcher Kräfte mitbringt (S. 1.2); Alles ift ihm Mafchin6» 
Gott ift der Mechaniker. Die Benutzung des Gefetze^ 
der Compenfation macht Gottes Schöpfung zu ein^ 
vollkommneren Mafchine, als andere; das ganze L6' 
ben, die gefamte Bewegung der Gefchichte ift danach 
nichts Anderes, als ein liechen-Exempel.-— Und doch? 
obwohl die ganze Welt nichts Anderes ift, als ein Mario' 
nettentheater, dellen Erbauer cs nur verftanden habe» 
die Fäden fo zu verknüpfen, dafs immer Einer den 
Anderen ziehe und in Bewegung <etze, obwohl Alles» 
alfo auch der Menfch, der Schaufpieler auf der Bühn6» 
nur durch Drähte in Bewegung gefetzt wird, lüh^ 
man uns denfelben Menfchen, diefe eben genannt6 
Drahtpuppe, pomphaft wieder vor als eine Sproffe 
der Leiter des Dafeyns, als ein Beet im Garten 4ef 
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Welt, als eine Welle im Strome der Zeit (vgl. S. 3.5).— 

einige Seiten weiter (S. 7) heifst der Menfch wie- 
^cr „eine Gruppe y die nicht blofs aus einem, fondern 
aus mehreren, verfchiedenen, hoch ft künftlich mit einan
der verbundenen Elementen zufammengefetzt fey.“ Alfo 
giebt es auch Gruppen aus einem einzelnen Elemente 
beftehend. Worin beruht denn der Begriff der Grup- 
Pe; "T Definitionen und Begriffsbeftimmungen ift 
unter Vf., wie vv;r pehon oßen fahen, fehr unglücklich; 
tontt wurde ihm nicht eine fo fchöne Auseinanderfetzung 
'on dem, was unter Ernährung und Wachfen zu ver
liehen fey, in den Wurf gekommen feyn (S. 8). — 
Auch giebt feine Anficht, dafs Alles in der Welt mit 
Furcht und Zwang beginne, mit Ueberredung und Lift 
tortgeführt werde, und dann endlich fehr folgerecht, 
®ach folchen Prämiffen, in einer feligen Freyheit ende, 
«inen Iprechenden Beweis für Anfchauung hiftorifcher 

eilialtniffe. Wir müffen es wohl glauben, wenn uns 
° . e.und breit verfichert wird: alle Herrfchaft 

o . Je(ies politifche Leben fey von Krieg, Raub und 
claverey ausgegangen, und, als die Ueberredung an 

die Stelle des Zwanges getreten, hätten jene fich in 
Zehnten, Opfer und Leibeigenfchaft verwandelt, oder 
vielmehr gemildert (S. 14).

Boch genug, und zu viel fchon über diefes, mit 
fo grofsen Ansprüchen auftretende Product! Denn ge
hen wir weiter vor bis zur Mitte und bis zum Ende, fo 
vermiffen wir fogar die Originalität in den Ausdrücken 
und das Halchen nach Seltfamkeiten, über die uns zu 
verwundern, wir im Anfänge fattfame Gelegenheit hat
ten. Es. wird Alles immer flacher und feichter, wie 
wüije mehr er fich dem Oceane nähert,— das 
ten Ti'pen' Jene gefchrobenen Wendungen und forcir- 
dü fr ^er machen mehr und mehr der wohlfeilen und 

n Ligen Weisheit Platz, die aus einigen mittelmäfsi- 
een Compendien flüchtig aufgelefen ift.
y Und damit denn Gott befohlen! Möchten wir den 

Wenn literarifche Productionen von ihm uns einft 
leder begegnen follten, gereifter an Erfahrung und 

un^V^T611’ lehärfer in Gedanken und Combmationen, 
billiger, im Gefühle der eigenen Schwachheit, 

8egen die angeblichen Schwächen anderer Autoren in 
einen Kindern erkennen! Befcheidenheit ift in unferen 
lagen eine um fo gröfsere Tugend, je feltener wir 
ue unden, — und die We|t jft zu |jUg geworden, als 
v .. J,n das Herabfetzen Anderer für pofitives 
Verdienft erkenne. Das Beflerwollen und Beflermachen 
toiebt am eilten den Sieg; vino per fe vendibtli non 
^Pus eß hedera, Gn.

Horgau u. Leipzig, b. Wienbrack: Vorfchläge zur 
Einführung eines neuen Grundßeuer - Syßeins 
^nächß für das Herzogthum Sachfen, von K. 
^Ghwanebeck. 1836. X u. 143 S. 8. (22 gr.) 

n??P^nntlich hatte die GrundfteuerverfafTung desKö- 
bild eiC ls ^achfen manche, durch ihre allmäliche Aus- 
ße .Un8 veranlafste Eigentümlichkeiten, durch welche 
hat?^r^005560 ziemlich verwickelt geworden war. Man 

e genannte Schackßeuern, urlprüngLch im J. 1546 

eigentlich dem Grundbefitzer aufgelegte Vermögens- 
fteuern, nach dem damaligen Vermögensbeftand an 
Grundbefitzthum angelegt und vertheilt, und Ipiiterhin 
nach einem dafür im Jahre 1628 bearbeiteten Catafter 
feftgeftellt; Quatemberßeuern, urfprünglich eine im 
J. 1646 aufgelegte Gewerbfteuer, auf die einzelne Städte 
und Landorte mit zu Grundlegung der Grundfteuercata
fter, nach beftimmten Summen vertheilt, deren weitere 
Repartition feit dem J. 1661 den Ortsobrigkeiten über
laßen war, wozu jedoch hier feit dem J. 1716, aufser den 
Grundeigenthümern, auch die mit Grundbefitz nicht an- 
gefeflenen Gewerbsleute herangezogen wurden; wo
durch die Quatemberbeyträge der mit Grundbefitzthum 
angefefi’enen Steuerpflichtigen erleichtert werden Toll
ten; Cacallerie - Kerpflegungsgelder, welche auf das 
Land, d. h.die zur Cavallerie-Verpflegung verpflichteten 
kleinen Städte und Dörfer, nach Portionen und Rationen 
vertheilt, und nach den gangbaren Schocken in der Art 
aufgebracht wurden, dafs jenes Schock feit dem J.l(64 
defshalb 4.t Pfennig monatlich entrichten mufste; Ma
gazin- Getreidelieferungen^xxnA zwar von jeder Magazin
hufe feit 1781 eine Metze Korn und eine Metze Hafer, 
welche jedoch nicht in Natur, fondern mit fechs Grolchen 
in Gelde zu entrichten waren; Strafsenbaudienfte, oder 
ftatt deren beftimmte Geldabgaben zu zwey Grolchen für 
den Handtag, und 18 Grolchen für den Spanntag, wozu 
endlich von den zu (liefen Abgaben nicht verpflichteten 
Rittergutsbefitzern, als Reluition der ihnen obliegenden 
Ritterdienfte, die fogenannten Dozza^z'agelderbeyträge 
kommen, welche, abgefehen von hie und da vorgekom
menen aufserordentlichen Verwilligungen , feit dem 
J. 1800 alljährlich gewöhnlich 150,000 Thaler betrugen.

Um nun diefe verfchiedenen, auf dem Grundbefitz- 
thume haftenden Abgaben im preuffifchenHerzogthume 
Sachfen mit der von der preuffifchen Regierung in dem 
Steuergefetze vom 30 Mai 1820, §. 4 ausgefprochenen 
Beftimmung zu vereinbaren, „dafs die Grundfteuer in 
keinem Orte, wo folche feit dem J. 1789 neu eingeführt 
oder erhöht worden ift, ihrem Betrage nach den fünften 
Theil des Reinertrags von verpflichteten Grundftücken 
überfteigen dürfe, und dafs derjenige Grundbefitzer, 
welcher eine höhere Beladung behauptet oder zu erwei- 
fen vermag, die Herabfetzung auf den fünften Theil des 
Reinertrags fodern kann wurde zugleich in diefem Ge
fetze (>9) verordnet, „dafs dem Herzogthume Sachfen 
fo viel an Abgaben erlaßen werden folle, als der ganze 
jetzige Betrag der Quatemberfteuer ausmacht, dieterEr- 
lafs aber in der Art Statt zu finden habe, dafs darauf zu- 
nächft die unter der Benennung der Magazinmetze oder 
des Magazingetreides noch beftehendeNaturallieferung, 
ferner die auf die Gewerbe, oder auf die Perfonen geleg
ten Quatember- oder Schock-Steuern, foweit folche noch 
aus den Cataftern, mit Ueberzeugung zu ermitteln find, 
in Anrechnung kommen, und dafs das, was dann noch 
übrig bleibt, zur Erleichterung derjenigen Unterthanen 
des Herzogthums Sachlen verwendet werden tollte, wel
che durch die neuen Steuern verhältnifsmäfsig am mei- 
ften belaßet find.“

Zur Ausführung diefer Beftimmungen erliefs die 
Regierung zu Merfeburg unter dem 3 Oct. 1820 eine 
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umftändliche Inftruction für die zu diefem Geschäfte er
nannten C ommiflarien, und diefer zufolge wurde diefes 
Gefchäft auch im Ganzen genommen fo ziemlich befrie
digend durchgefetzt. Allein bey alle dem war es doch 
nicht zu vermeiden, dafs nicht mancherley Ungleichhei
ten und Prägravationen Statt fanden, welche fortwäh
rende fchwer zu beteiligende Reclamationen veranlaf- 
fen auch fich vor der von der preuffi fehen Regierung 
beabfichtfeten allgemeinen Revifion des Grundfteuer- 
wefens fchwerlich heben laßen werden; um fo weniger, 
als die Ausfcheidung derNahrungs- und Gewerbe- und 
Schock- und Quatember- Steuern eine äufserft fchwie- 
rige Arbeit ift, welcher beym Mangel defshalb beftimmter 
Anfätze in den früheren Cataftern fich keineswegs leicht 
auf völlig befriedigende Weife genügen läfst, und über
haupt bey allen Revifionen der Beiteuerung in der Regel 
eine Menge Reclamationen allerley Art vorkommen.

Um nun diefen Ziel und Mafs zu fetzen, befchäfti- 
get man fich dermalen in dem Herzogthum Sachfen da
mit die bisherige Grundfteuerverfalfung ganz zu befei- 
tio-en und eine neue, auf eine trigonometrifcheLandes- 
vermefTung und Bonitirung jedes einzelnen Grundftücks 
begründete, dafür einzuführen. Da jedoch diefes Ge- 
fcliäft dem Vf. zu weit anstehend erfcheint, fo fand er fich 
zur Bekanntmachung der hier vor uns liegenden Vor- 
fchläo-e berufen, Vorfchiäge, welche von der Voraus- 
fetzuno- ausgehen, die bey dem angedeuteten Plane 
nöthige undleabfichtigte fpecielle Vermeffung und Bo
nitirung jedes einzelnen Grundftücks fey zur Herfteilung 
einer richtigen Grundfteuervertheilung keineswegs als 
unerläfslich nothwepdig zu betrachten, fondern vielmehr 
weffen der damit verbundenen Geldkorten -füglich zu 
umgehen. Es genüge fchon eine fummarilche Vermef- 
S der Flurgrenzen und eine allgemeine Bonitirung 
der in dem Flure vorhandenen Grundltucksgattungen; 
indem diefe ausreichen würden, das Beytragsquantum 
jedes Ortes zu dem Grundfteuerbetrag des ganzen Lan
des oder der Provinz zu beftimmen, und die fpecielle 
Abfehätzung, die Localquote, auf die einzelnen Grund- 
befitzer zu vertheilen (S. VII. VlII).

Wie diefes zu machen ley, darüber verbreitet heb 
nun der Vf., nach einer in der erßen Abtheilung feiner 
Schrift verfuchten Darftellung des von der preullifchen 
Regierung zur Vollziehung des Steuergefetzes vom 
30 Mai 1820 bisher eingefchlagenen Verfahrens (S. 1 
bis 59) und einer in der zweyten Abtheilung voraus- 
geichickten kurzen hiftorifchen Darftellung der fachfi- 
fchen Grundfteuerverfaftung (S. 60-72), m de« 
ten und dritten Abfchnitte diefer Abtheilung (S. 72-78 
u 78 — 86) ziemlich umftändheh; und geht leine Idee 
dahin, die Abfehätzung und Befteuerung ganzer Flur
bezirke auf das Ergebnifs einzelner ausgefuchter und 
abffefchätzter Probe-Ackerftücke zu bafiren, und nach 
deren ermittelten reinen Ertragsfähigkeit diefer Probe- 
ftücke die Abfehätzung und Befteuerung aller übrigen 
zur Steuer heranzuziehenden einzelnen Grundftücke 
aus - und durchzuführen, wobey übrigens die ermittelte 

reine Ertragsfähigkeit zum Behuf einer möglichft leich
ten Vergleichung auf gewilfe belli mmte Einheiten, oder 
Verhältnilszahlen, feftgeftellt werden foll (S.74).

Diejenigen unferer Lefer, welche fich mit der Art 
und Weife diefes Befteuerungsverfahrens näher bekannt 
machen wollen, müßen wir auf die Schrift felbft verwei
len. Was unfere Anficht über das vom Vf. vorgefchln- 
gene Verfahren angeht, fo können wir ihm zwar das 
Zeugnifs nicht verfagen, dafs fein für die Ermittelung 
der Probeftücke vorgefchlagenes Verfahren (S. 78—84) 
allerdings ganz zweckmäfsig feyn mag, um den Rein
ertrag diefer Probestücke mit ziemlicher Sicherheit aus
zumitteln; auch dafs fein vorgefchlagenes Verfahren die 
ganze Grundbefteuerungsmethode ziemlich abkürzen 
kann. Allein eine andere Frage ift es, ob auf diefe Weife 
eine Gleichheit in die Grundbefteuerung zu bringen feyn 
wird. Bey der Anwendung der Schätzung der Probe- 
ftücke auf die anderen übrigen Grundftücke des Flur
bezirks möchten fich felbft in kleineren Flurbezirken 
mancherley Verfchiedenheiten zeigen, w elche doch wohl 
zu berückfichtigen feyn dürften, wenn man auf Gleich
heit der Befteuerung ausgeht; und um den hieraus zu 
beforgenden Reclamationen zu entgehen, möchte doch 
wohl die weitläuftigere Methode der Abfehätzung der 
einzelnen Stücke vorzuziehen feyn. Auf jeden Fall paf
fen feine Probeftücke nur auf die dem Getreidebau ge
widmeten Ländereyen, nicht aber für die Abfehätzung 
von Gärten, Miefen, Holzungen, Teichen, Wohn - und 
anderen Gebäuden; und find die Vorfchiäge, welche er 
zur Abfehätzung diefer Gegenftände der Befteuerung 
(S.75. 76) gemacht hat, fehr willkürlich, und wohl fehr 
wenig geeignet, um in die Befteuerung aller diefer Ob
jecte die nöthige Gleichheit zu bringen, was doch bey 
allen Steuerrevifionen und Rectificationen die Haupt
fache ift. Am allerwenigften aber möchte fich diefe 
Gleichftellung erwarten lallen, wenn, wie der Vf. will» 

'bey der Abfehätzung die feitherige Beladung der Grund
ftücke mit Abgaben, Dienftem, oder Servituten, un
beachtet bleiben foll.

Beygefügt hat der Vf. feinen Vorfchlägen als Bey
lagen : 1) das preuffifche Gefetz über die Einrichtung 
des Abgabenwefens vom 30 Mai 1820 (S. 89—94); 2) die 
von der Regierung zu Merfeburg ertheilte Inftruction 
für die CommilTarien zur Ermittelung der nach dem 
erwähnten Gefetze den Unterthanen im Herzogthume 
Sachfen zukommenden Abgaben -Erleichterun<ren vom 
3 Oct. 1820 (S. 95 —109); 3) die Verordnung diefer 
Regierung über das Verfahren bey der Befteuerung 
von Neubauten und einzelner Grundftücke bey Dismem
brationen, vom 20 April 1827 (S. 110 — 115); 4) die 
denfelben Gegenftand betreffende Circularverfügung 
derfelben vom 27 Junius 1832, mit dazu gehörigem 
Schema (S. 115 —123); und 5) das königl. Reglement 
über die Bewilligung von Grundfteuerclafien im Her
zogthume Sachfen vom 6 Mai 1828, nebft den dazu 
gehörigen Beylagen (S. 124—>143).

Z.
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MA THEMATIK.
1) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 

Theoretisch - praktifches Lehrbuch der bürger
lichen und kaufmännifchen Arithmetik in ihrem 
ganzen Umfange. Mit Berückfichtigung der 
Münz-, Mal’s- und Gewichts - Verhältniffe aller 
deutfehen Staaten. Zunächft zum Selbftunter- 
Ufbt, befonders für Lehrer. Von Friedrich 
Krauche, Lehrer am königl. Schullehrer-Semi
nar u. f. w. in Hannover. II Theil. Zweyte 
gänzlich umoearbeitete und fehr verbefferte Auf
lage. 1836. XXIII u. 673 S. 8. (2 Thlr. 4 gr.;

2) Giesen, b. Heyer, Vater: Die Anfangsgründe 
der Ziahlenlehre für Real- und Bürger-Schu
len bearbeitet von W. Heffe. Zweyte, unbear
beitete und vermehrte Auflage. 1837. I Thl. 
419 S. II ThI. V u. 287 S. 8. (2 Thlr.;

3) Leipzig, b. Wienbrack: Dr. Ernß Tillich's 
Lehrbuch der Arithmetik, oder Anleitung zur 
Recbenkunft für Jederman. Dritte, völlig ver- 
beflerte und mit einem praktifchen Theile ver
mehrte Auflage von Friedrich Wilhelm Lindner, 
Dr. der Theologie und Philofophie, Profeffor 
n. f. w. zu Altenburg. LII und 560 S. 8. 
(1 Thlr.)

4) Stuttgart, b. Beck und Fränkel: Lehrbuch 
der Arithmetik, von Carl Trautwein, Profeffor 
nm königl. Catbarinenftifte in Stuttgart. 1837. 
I Theil. VII u. 116 S. II Theil XIV u. 224 S.
8. (I Thlr. 4 gr.)

5) Ebendafelbft: Theoretifch-praktifches Lehrbuch 
der Elementar - Arithmetik. Für Lehrer beym 
Unterricht in Gymnafien und Realfchulen, fowie 
für die erwachfene Jugend zum gründlichen 
Selbftftudium von L. F. Ritter, Lehrer der Ma
thematik u. f. w. zu Stuttgart. 183/. VII u. 
460 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

6) Berlin, in der Nauck’fchen Buchhandlung: 
Sammlung von Uebungsbeyfpielen und Aufga
ben über die Anfangsgründe der Zahlen- und 
^uchßaben- Rechnung zu E. G. Fifcher's Lehr
buch der Arithmetik von Dr. E. Fifcher, pro- 
mffor u. f. w. in Berlin. 1836. XVI u. 287. S.
8- (1 Thlr.)

P, War uns fehr erfreulich, in No. 1 die Fort- 
n eines Werkes kennen zu lernen, defien er- 
!ten Theil wir in diefer A. L. Z. 1836. No. 232—237 
eruts angezeigt, und über dellen Werth und aus-

L. Z. 1837. Vierter Band.

gezeichnete Brauchbarkeit wir uns ebendafelbft aus- 
gefprochen haben. Die rationelle und geiftvolle Be
handlung der Gegenftände, welche dem Vf. ei^en- 
thümlich ift, und welche wir in unferer erften’An- 
zeige fchon hervorgehoben haben, dürfen wir als 
fattfam bekannt vorausfetzen, und es wird kaum der 
Bemerkung bedürfen, dafs derfelben auch der vor
liegende zweyte Band theilhaftig ift. Der erfte Theil 
umfafste die theoretifchen Grundlagen zu allem nach
folgenden praktifchen Rechnen, und gegenwärtiger 
zweyte Theil giebt die erfte Abtheilung der eigent
lich praktifchen Arithmetik. Praktifche Arithmetik 
hat an und für fich freylich keine abfoluten Grenzen, 
denn in fofern fie die Anwendung der Gefetze der 
Zahlen auf wirklich gegebene Gröfsen zu ihrer Mef- 
fung und zur Beftimmung ihrer Verhältniffe, Verbin
dungen und Abhängigkeiten unter einander zum Ge- 
genftande hat, ift ihr Gebiet unendlich. Wo «übe es 
irdifche Gegenftände, welche fich gänzlich aller GrÖ- 
fsenbeftimmung entzögen, Gegenftände, welche keine 
räumlichen und zeitlichen Beftimmungen ihres Dafeyns, 
ihres Werdens, Beftehens und Vergehens zuliefsen, 
die fich allen Raum-, Zeit-, Mafs-, Gewicht-, kurz 
allen Zahl-Beftimmungen entzögen? Indelfen ift der 
Begriff der praktifchen Arithmetik doch hinlänglich 
beftimmt, indem der Sprachgebrauch des gemeinen 
Lebens ihn begrenzt hat; fie foll dem Leben unmit
telbar in feiner Gefchäftigkeit, Betriebfamkeit, in 
feinem Verkehr, in feinem Handel und feiner ganzen 
Wirthfchafts-Thätigkeit dienen. Demgemäfs hat auch 
der Vf. fein Buch vorzugsweife für Beamte, Juriften, 
Gewerbtreibende, Kaufleute u. f. w. gefchrieben, und 
ift dabey von dem ganz richtigen Grundfatze ausge
gangen, dafs eine praktifche Arithmetik nur diejeni
gen Anwendungen zu zeigen habe, die entweder be- 
fondere Sachkenntniffe erfodern, oder, bey denen 
das Verfahren fchwieriger aufzufinden ift, oder für 
die von eigentlichen Arithmetikern längft ein fo kur
zes und geregeltes Verfahren ausgedacht ift, dafs 
man nicht glauben darf, jeder angehende Rechner 
werde daffeibe oder ein befferes finden. In diefehi 
Sinne hat der Vf. den Plan feines Werkes wohl an
gelegt. Der vorliegende zweyte Band enthält die 
bürgerliche und jurißifche Arithmetik, und der 
dritte nachfolgende foll die kaufmännifehe im weiteren 
Sinne des Wortes umfaffen. Diefer zweyte und 
ftarke Band ift fo gehaltreich, dafs nicht leicht Je
mand vergeblich eine Materie fuchen wird, die in 
feine Praxis fällt. Wir müffen uns hier damit be
gnügen , den Inhalt unteren Lefern kurz anzudeuten, 
und die nöthigen Bemerkungen daran zu knüpfen. 
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Soll Jemand irgend eine arithmetifche Lehre anwen^ 
den können, fo mufs er nicht allein gründliche Kennt- 
niffe diefer Lehre felbft haben, fondern er mufs auch 
in jedem einzelnen Falle der Anwendung im Stande 
feyn, zu beurtheilen , welche Operation er gerade in 
diefem einzelnen Falle auzuwenden habe. Dazu kommt 
aber noch die Ausführung, worin dem Praktiker ein 
gehöriges Mafs von Gewandtheit unentbehrlich ift. 
Diefs berückfichtigend, hat der Vf. fein Buch mit 
einer urnfaflenden Darftellung und Entwickelung der 
Recbnungsvortheile (im fechften Abfohnitte des gan
zen Werkes) begonnen. Diefe beziehen fich auf die 
gefchickte Anwendung der Grundrechnungen, und 
find auf eine höchft belehrende und anziehende Weife 
dargeftellt. Dafs der Vf. überall nur zur Einficht des 
Lelers fpricht, brauchen wir nicht erft zu fagen; 
aber auch abgefehen davon, dafs diele Lehren zu
gleich in eine fehr zweckmäfsige fyftematifche Ord
nung gebracht find, fo dafs man fich leieht im Gan
zen zurecht findet, und nicht gleichfam zwifchen 
Bruchftücken, wie vom Zufall zufammengeworfen, 
herumirrt, fo ift es befonders ein fehr fchätzenswer- 
thes Verdienft des Vfs., durch feine Darftellung den 
Lefer felbft auf den Weg oer Erfindung geleitet, und 
ihm dadurch erleichtert zu haben, felbftftändigen Ge
brauch von feinen Kräften und Mitteln zu machen. 
Diefs Verdienft ift um fo dankbarer anzuerkennen, 
als es felbft nur einem fo ausgezeichneten und 
zugleich mit fo gründlichen theoretifchen Einfich
ten ausgerüfteten Praktiker, wie der Vf. ift, möglich 
feyn konnte, Solches zu leiften. Die fyftematifche 
Claffification diefer Vortheile ift offenbar zugleich 
eine Anweifung, dem Erfindungsvermögen die Rich
tungen zu geben. Sie find hier abgetheilt in Rück
ficht darauf, ob man ein Refultat genau verlangt, 
oder nur näherungsweife; in letzter Beziehung find 
die Näherungsrechungeti hier hinzugefügt. Hier find 
die Elemente der Kettenbrüche mit aufgenommen 
worden. Endlich find Methoden angegeben, wie man 
die Richtigkeit einer Rechnung prüfen kann (Proben). 
Wer diefe Abfchnitte lieft, wird, wie in allen folgen
den, mit Vergnügen der ausgezeichneten Zergliede- 
rungskunft folgen, die der Vf. in allen Fällen anwen
det. Der folgende fiebente Abfchnitt handelt von der 
Regeldetri und der Kettenregel. Ueber den Begriff 
der Verhältnilsregel hat fich der Vf. weitläuftig aus- 
gefprochen. Wir möchten diefes Beftreben nach 
Gründlichkeit zu grofs nennen, weil eine Zu breite 
Entwickelung und Erörterung von Begriffen diefe 
um lo dunkler macht, je einfacher fie ah fich find, 
wie diefs gewöhnlich bey dem Begrif!' des Verhält- 
niffes zweyer Zahlen zu gefchehen pflegt. Er ift in 
der That in der Anwendung leichter zu handhaben, 
als in abßracto zu faden, da er ein philofophifcher 
Grundbegriff ift, gleichwie der Begriff der Gröfse 
überhaupt. Bey Exempeln der Regeldetri bedient 
fich der Vf. eines Anfatzes, was auch nicht zu ver
meiden ift; er bedient fich der Form
z. B.: Thlr.? — 200 Tb. oder Thlr.? { 200 Tb.

8 Tb. — 20 Thlr. 8 %. | 20
warnt dabey jedoch mit Recht vor allem mechani* 

fchen Gebrauch derfelben, und will, dafs fie fo 
fen werde, dafs der dabey zu Grunde liegende 
Hauptfchlufs deutlich hervortrete; wenn er aber fagt, 
man folle, lefen : „Wie viel Thlr. koften 200 Tb. ?
oft 8 Thlr. darin enthalten«find, koften fie 20 Thlr?, 
fo fcheint uns das doch fehr gezwungen und nichts 
weniger als einfach. Wie viel einfacher und naturge* 
mäfser ift der eigentliche Proportionsanfatz:

8 Tb. : 200 Tb. — 20 Thlr. : x Thlr. oder
200 Tb. _ x Thlr. , 8 __ 20 Thlr.
8 Tb. ~ 20 200 _ Tb. — x Thlr.

Der Vf. fchickt zwar die Begriffe van Verhältnis 
und Proportion, in diefe Form gefafst, voraus, und 
führt an, wenn 25 Tb. 28 Thhlr. koften, was kofteO 
400 ?Z., fo fchreibe man diefs fo:
400 Tb. Antwort , .■ - = gr-. -oder 400 Tb. : 25 %. ~ Ant-%. 23 Thlr.
wort : 28 Thlr., verwirft aber diefe Darftellung, weil 
fie den Gegenftand eher verdunkele als deutlicher ma- 
.ehe. Wir geftehen , dafs wir diefs nicht einfehen kön
nen; denn in der That fcheint es uns viel einfacher, 
ungezwungener und natürlicher, zu fagen: So viel
mal 400 Tb. mehr ift als 25 Tb., lo vielmal mufs die 
Antwort gröfser ausfallen, als 28 Thlr.; oder: So 
vielmal 25 Tb. in 400 %. enthalten find, fo vielmal 
müffen 28Thlr. in der Antwort enthalten feyn; kurz, 
fo vielmal die erfte Zahl gröfser oder kleiner ift, a!s 
die zweyte, ebenfo vielmal mufs die dritte gröfser 
feyn, als die vierte — denn das ift doch eigentlich 
der Schliffs. Der Vf. bemerkt, es fey nicht gut, ZU 
lefen: „Wie viel mehr koften 200 %., wenn 8 
20 Thlr. koften?“ indem das Wort wenn die aritli- 
mebifche Verbindung der Zahlen gar nicht ausdrü
cken, und namentlich verleiten könne, Exempel nach 
diefen aufgeftellten Regeln zu behandeln, die gar 
nicht den Hauptfchlufs geftatten, bey denen aber 
dennoch das Wort wenn pafst, z. B.: „Wie lange 
brauchen 20 Menfchen zu einer Arbeit, wenn 10 Men
fchen 12 Tage dazu nöthig haben ?“ — Diefs ift 
ein Irrthum; denn das Wenn ift die hypothetifche 
Copula aller mathematifchen Schlüffe, und daflelbe 
vermeiden, ift etwas ganz Unmögliches; denn nur 
wenn 8 Tb. 20 Thlr. koften, können 200 Tb. 500 Thlr. 
koften. Diefes hypothetifche oder Bedingungs-Ur
theil ift der nothwendige, unvermeidliche Schlufs, und 
welcher alle Gültigkeit hat;, denn man darf nicht 
überleben, dafs derAffertion die eigentliche Bejahung 
vorausgegangen ift, nämlich: die Waaren und di® 
Preife ftehen in demf^lben Verhältnifs, und 8 %. ko
ften wirklich 20Thlr., folglich muffen 200 %. 500Thlr. 
koften. Jene Darftellung in Proportionen oder Glei
chungen ift die ftreng wiffenfchaftliche und daruin 
richtigere, und es wäre daher wünfebenswerther ge- 
wefen, dafs fie der Vf. mehr berückfichtiget hätte.
Hierauf folgt die Kettenregel, welche hier vortrefflich 
in Schlüffe aufgelöft ift, ganz der Sache gemäfs, und 
wie es feyn mufs. Darauf find im achten Abfchnitt® 
Gegenftände der Berechnung von fpeciellem Intereff® 
vereinigt, und die fich hier fehr paffend anfchliefsen, 
als: Berechnung der Tara, des Rabbats, des @e' 
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Winns und des Verlufts beym Handel. Im neunten 
Abfchnitte hat fich der Vf. befonders bemüht, den 
hier abgehandelten Gegenftand noch einfacher als in 
der erften Auflage darzuftellen, und hat denfelben 
Überdiefs noch durch einen Artikel über die Berech
nung der Brodtaxen zweckmäfsig vermehrt. Diefer 
Ablchnitt handelt nämlich von den Fällen, in wel
chen Gröfsen unter fich nach den Bedingungen von 
Urfachen, Wirkungen und Zeit in Verbindung lie
hen, und ihr Verhältnifs fich beftimmt in Zahlen 
ausdrücken läfst. Die oben genannte Berechnung ift 
daher ganz an ihrer Stelle. Die gründlichen Unter
suchungen des Vfs. und die klare und einfache Her- 
ausftellung der Ergeb niffe wird jeden denkenden Leh- 
rer anfprechen. Der Vf., wohl vertraut mit den 
keiftungen älterer Rechner und Arithmetiker, ver
breitet fich über diefe Gegenftände in einer Weife, 
dafs die Behandlungen Anderer als einfeitig, lücken- 
halt, dunkel und ungenügend zurückftehen. Der 
zehnte Ablchnitt handelt von Zinfen, Zinfeszinfen 
und verwandten Dingen dabey (Rabat, Disconto). 
Sehr zweckmäfsig ift es, dafs der Vf. hier auf die 
allgemeinften herrfchenden Rechtsbeftimmungen über 
diefe Dinge Rückficht nimmt, und bey Zinfeszinfen 
die Fälle der wirklichen Anwendung hervorhebt, und 
daher nirgends fich in ein blofses Rechnenfpiel ver
liert. Die Berechnung ift elementar ausgeführt 
Vermittelet wiederholter Anwendung der Verhältnils- 
fegel oder Kettenregel. Uebrigens ift diefer Ab- 
h'hnitt fehr reichhaltig, und wir können untere Lefer 
aur auf das Buch felbft verweifen, indem wir hier, ohne 
Weitläuftig zu werden, nicht in das Detail der fo vielen

n^annichfaltigen praktifchen Einzelnheiten einge- 
können (z. B. über Zehntenablofung, Schulden- 

Wgung u. f. w.)_ Der elfte Abfchnitt umfafst unter 
dem Titel der Gefellfchaftsrechnung alle Aufgaben 
der Verhältnifstheilung. Der zwölfte Abfchnitt han
delt von den Vermifchungsrechnungen; der drey- 
^ehnte von geornetrifchen Rechnungen. Es ift diefs 
^■»entlieh eine kleine, kurz gefafste Darftellung der
,e°metrie und Stereometrie, die man freylich hier 

nicht erwarten wird, die aber doch Vielen angenehm 
leyn wird, da fie nur auf eine Entwickelung der im 
Leben iind Gefchäft unentbehrlichften Begriffe und 
Mafse hinausgeht, und ganz populär ift. Den Be
fchlufs macht der vierzehnte Abfchnitt mit den nö- 
Ihigften chronologifchen Rechnungen , was gewifs je
dem Lefer intereffant feyn wird.

Indem wir mit diefer kurzen Ueberficht unfere 
। Zeigo fchliefsen, können wir nur den Wunfch ausfpre- 

7len, dafs diefs Buch recht viele Lefer finden möge, 
diefer gründliche Rechenunterricht recht weit 

de leitet werde, und einen allgemeinen Eingang fin- 
r ’ ?vas bey jedem Werke gefchehen mufs, wenn es 
;° Element? zur Vollkommenheit und Wahrheit 
p .. ch trägt. Man findet hier treffliche theoretifche 

fot terungen, und alle allgemeinen Sätze durch Bey- 
p!ele reichlich erläutert, einen wahren Reichthum 
** Praktifchen Bemerkungen, Aufgaben, Regeln 
* । aufs Praktifche fich beziehenden Bemerkungen 

u -Nachrichten aller Art, namentlich überall die 

nöthige Sachkenntnis als Balis bey allen Anwendung 
gen. Wir wünfehen, dafs es dem Vf. bald ge ing. 
möge, den dritten Band nachzubefern, und fo ein 
Werk zu vollenden, in welchem Jeder für feinen Be
darf den nöthigen Auffchlufs finden kann, und das 
alsdann ein Jeder zugleich als ein P’’a^t,*ches Lexi
kon betrachten kann, fich in allen Fallen Rat » zn 
erholen. Möchte doch der Vf. auf Reiche Weife 
praktifche Ausführungen auch über Leibrenten, Wahr- 
fcheinlichkeitsrechnung, Wittwen-, Spar- und Verh- 
cherungs - Kaffen u. f. w. geben, es würde diefs eine 
fchöne Zugabe zu feinem Werke bilden.

Das Werk No. 2 hat in feiner Umarbeitung be- 
deutende Veränderungen erlitten; in Bezug auf die 
frühere Anzeige deflelben in feiner erften Auflage 
(flehe Januar fei. No. 18) uiuffen wir jene hervorhe
ben. Es foll dem Lehrer und bcbu'Lr d‘jiJ Theil 
zwar enthielt in der erften Auflage der erfte Thed 
die Elemente der gemeinen Arithmetik, hie 
Anwendungen deflen, in fo weit fie fic a.u, j
mentarunterricht in den Volklchdlen ezie , 
dann zugleich die Anleitung lür den Lehrer zur me- 
thodifchen Mittheilung des Gegebenem I J 
Theile jener Auflage kommen dann die. Le"r 
den Reihen , Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, 
chungen des erften und zweyten Grades und Kombi
nationslehre hinzu, und fchliefst dann mit einer.Samm
lung von Beyfpielen diefer Lehren. Die vorliegende 
Auflage hat dagegen die Einrichtung erhalten, dafs 
im elften Bande die fämtlichen genannten arithmeti- 
fchen Lehren vereinigt find, und zum Schlufs eine 
Sammlung von Anfgaben über diefes gefamte Gebiet 
gegeben Hi, und in diefer Geftalt ift er vorzugsweife 
Für den Schüler beftimmt; der zweyte BamLdagegen 
foll dem Lehrer dienen, indem er ihm den Weg sei 
gen foll, den er beym Unterricht nach dein ersten 
Bande gehen foll, und zwar beym Unterricht über 
die erften Elemente jenes Bandes, indem hinuchtlicn 
der übrigen höheren Lehren dem Lehrer die Behan 
lungsweife mehr überlaffen bleibt. Zugleich enthalt die
fer Band die Auflöfungen zu der Beylpiellammlung des 
erften Bandes und felbft die fchwereren Aufgaben aus
führlich auseinandergefetzt. Ohne Zweifel werden un ere 
Lefer diefe Einrichtung als zweckmäfsiger anerkennen.

Was den Inhalt des Buches betrifft, (o . egmn 
auch diefe Auflage mit den Worten: „Grojs it, was 
innerhalb beflimmter Grenzen gedacht werden kann. 
Da das Endliche nur innerhalb beftimjnter Grenzens 
gedacht werden kann, fo ift jedes Endliche grofs. 
Das klingt, als muffe es ganz abfolut fo leyn, und oc 
ift es ganz gegen die Begriffe des gemeinften Sprac 1- 
gebrauchs, denn fonach wäre jedes Ding grofs; auch 
ift damit gar nichts erklärt, denn es fuhrt nur von 
einem Unerklärten zu einem anderen zurück: was 
find denn Grenzen? — Ferner: „jedes Endliche ijt 
grofs“, und doch fprechen wir auch von dem unend
lich Grofsen^ oder ift etwa die Welt nach des Vis. 
Begriff endlich? — Mit jener Erklärung ift gat 
nichts Beftimmtes gefagt. Freylich läfst. fich nicht 
Alles erklären, unu man mufs am Ende immer fich 
an erße unmittelbare Begriffe anfchliefsen, d. h. an 
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folche, die unmittelbare fchemalifche Klarheit ha
ben. Deflen eingedenk hätte fich der Vf. bescheiden 
follen, erklären zu wollen. Indeflen, will man doch 
vermitteln, d. h. den Begriff zum Bewulstfeyn brin
gen, was allerdings gefchehen foll, fo hätte es nahe 
gelegen, zu fagen: „Was grofs fey, läfst fich nicht 
unbedingt fagen, denn grofs ift etwas Relatives, grofs 
ift nur ein Ding in Vergleich mit einem anderen; 
wenn man aber eine Reihe von Dingen, bey denen 
man von ihren finnlich wahrnehmbaren Eigenfchaften 
abfieht, an fich vorübergehen läfst, fie unter fich 
vergleicht, fo unterfcheiden fie fich unter einander 
als gr'öfsere und kleinere^ ohne dafs diefe Reihe aber 
an fich ein Ende haben miifste. Der Vf. hätte daher lie
ber fagen können: Jedes Ding ift eine Gröfse, nicht 
aber: ift grofs; denn fo gebraucht man das Wort nicht.

In der Lehre von den entgegengefetzten Zahlen 
finden wir den Vf. noch nicht im. Reinen. Er fpricht 
zwar von einer entgegengefetzten Zahlenreihe, allein 
er will zu ihr gelangen durch fucceffives Vermindern 
um Eins von irgend einem Gliede aus in der pofiti- 
ven Zahlenreihe. Von 9 foll 12 abgezählt — 3 
geben. Diefs ift aber ein arithmetifcher Lnfinn; 
denn von 9 kann man höchftens 9 abzählen, und 
dann erhält man 0, von 0 aber kann man werter 
nichts abzählen. Der Vf. beginnt mit der Darftellung 
des dekadifchen Zahlenfyftems, geht dann zu dem 
Rechnen mit dekadifchen Zahlen über, und verbin
det Schritt für Schritt damit zugleich die Buchftaben- 
rechnung. Allein wenn diefs auch zu billigen ift, fo 
hängt doch diefe Darftellung innig mit jenem Irr
thum zufammen. Das fymbolifche Rechnen mit Buch- 
ftaben beruht auf einer höheren Abftraction. Nach 
den Begriffen der gemeinen Arithmetik hat 9 —12 
gar keinen beftimmten Sinn; wohl aber nach den 
Begriffen der allgemeinen Arithmetik, denn nach die
len bedeutet der allgemeine Ausdruck a — b keines
wegs, dafs man b von a iin eigentlichen Sinne abzie
hen , d. i. abzählen foll, fondern, dafs man eine ad
ditive und fubtractive Zahl fchlechthin mit einander 
verbinden foll. in Zeichen =: a 4~ (— b). So einfach 
diefe Sache ift, und fo ficher und richtig das Rech
nen mit entgegengefetzten Zahlen von Statten geht, 
fo fcheint fie doch keineswegs fo leicht verftändlich 
zu feyn, wie diefs die vielen neuen literarifchen Er- 
fcheinungen beweifen, in denen immer daflelbe und 
immer diefelbe mangelhafte Vorftellung und Darftel
lung fich findet. Die Sache ift freylich einfach, aber 
etwas fein. Das Wefen der Sache befteht aber darin, 
dafs die Buchftabenrechnung gar nicht ein Rechnen 
mit Zahlen im eigentlichen Sinne ift (eigentliche Zah
lenverknüpfung), fondern ein Combiniren der arith- 
metifchen Operationen felbft (Verknüpfung von Ope
rationen unter fich). Es bedeutet a — b eine Ver
knüpfung einer Addition und einer Subtraction, in
dem a oder 4- a fchlechthin als additive oder Ver
mehrungs-Zahl. — a hingegen als eine fubtractive 
oder Verminderungs-Zahl fchlechthin betrachtet wird, 
und daher, abfolut genommen ? jede fo grofs leyn 

kann, als man will. Wollte man fich an den Begriff 
einer lubtractiven Zahl fchlechthin ftofsen, gleichlam 
als wenn diele erft aus einer additiven abgeleitet weP 
den mülste, und für fich gar nicht gedacht werden 
könnte, fo irrt man fich * denn man follte nur bedefl* 
ken, dafs man mit der gröfsten Leichtigkeit und Üng0' 
zwungenheit jenen Begriff anwendet. Wer z. B. fei06 
Einnahmen und Ausgaben zufammenftellt, der bringt 
jene Poften unmittelbar als additive, diefe als lübtractiye 
Zahlen fchlechthin in Rechnung. Uebrigens hatte d0f 
Vf. wenigftens bemerken follen, dafs, wenn er da9 
Schema der entgegengefetzten Zahlenreihe darftellB 
• ■ • - 4, 3, — 2, — I, 0, 4* 1» 4"2, 4*3, 4- 4. • •
dafs man hier nicht durch wiederholtes Abziehen 
der Eins z. B. von -j- 4 bis herüber zu — 4 gelangt» 
fondern durch wiederholtes Hinzuaddiren der —- 1» 
Io wie man umgekehrt aus der negativen Reihe her- 
über in die poßtive nur durch wiederlibltes Hinzuad- 
diren der 4* 1 gelangen kann. So ift auch die Muh 
tiplication entgegengefetzter Zahlen erkünftelt und 
nichts weniger als einfach. Der Vf. lagt: — 8 X — 
— 4* 32, d. h. die Zahl 8 in der verneinten Reih0 
foll in der ihr entgegengefetzten Reihe (alfo in der 
bejahten) vier Mal zu fich gezählt werden. W*6 
viel einfacher ift es, zu fagen:--- 8 X — 4 b0' 
deutet, —8 viermal zu fubtrahiren, giebt 4* 8 4* $ 
4*8 4-8, und 4- 8 X — 4 ebenfalls, 4"-8 viermal 
zu fubtrahiren, giebt: — 8 — 8 — 8 — 8, nämlich 
(— 8) -|- (— 8) (— 8) 4- (— 8), und diefs ift
doch der einzig wahre und richtige Sinn. Dafs der 
Vf. den obigen Satz auch noch durch ein Beyfpißl 
wie: (12 — 5) . (18 — 7) bewerft, ift auch ungenü
gend, denn ein folches gemein arithmetisches Bey- 
Ipiel geftattet nicht die Annahme (5— 12) . (7 — I») 
u. f. w., und ftellt den obigen Fall gar nicht unimt' 
teibar dar. — Der Begriff der Divifion ift auch 
mangelhaft. Der Vf. nimmt Dividiren als einerley md 
Meilen , oder vielmehr Meilen und Theilen als einer- 
ley; diefs ift aber einfeitig; denn jener Begriff des 
Meflens kann höchftens nur bey Zahlen in abfirad0 
und im Allgemeinen angewendet werden, fonft aber 
findet es nur Anwendung bey gleichartigen Grofsen» 
wie z. B. 12 Thir. : 4 Thir., dagegen z. B. 12 Thir. : * 
gar keine Meffung, fondern nur eine Theilung vor- 
Ichreibt. Hier hat der Vf. gar nicht den Unterfchied 
in der Divifion hervorgehoben, die bald als eine Mef 
fung oder Vergleichung, bald als eine Eintheilung 
fich geltend macht.

Sehen wir jedoch von theoretifchen Feinheiten ab» 
fo zeichnet fich das Buch in vieler Hinficht durch Klar' 
heit und Deutlichkeit der Darftellung und Entwickelung 
aus; es ift reich an ausgeführten Beyfpielen, und di0 
Sammlung von Münzaufgaben ift bedeutend, und beur
kundet einen gefchickten und fleifsig611 Rechner. Ei°e 
Menge berechneter und gefammelter Tabellen zurVjf' 
gleichung und Meffung der Grofsen aller Art in 
Wirklichkeit find hinzugeiügt worden, wodurch de 
praktifche Werth des Buches vergröfsert worden d** 

(Die Fort/etzung folgt im nächjtcn Stücke.)
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Fortfetzung der im vorigen stück abgebrochenen Recen/ion.) 

I^er zweyte Band, ift, wie fchon bemerkt, vor- 

^ugsweife für den Lehrer beftimmt. Die Gegenftände 
erften Bandes werden hier in anderer Rückficht 

2ll ^gegangen, fie werden nämlich zum Vortheil und 
r. Erleichterung des Lehrers in Rückficht ihrer 

® “odifch zweckmäfsigen Darftellung beym Vortrage 
"brachtet, fo dafs diefs dem Lehrer in jeder Berie-

ZUr Belebung und Anregung dienen kann; es 
fer Band fehr reich an methodifchen, pädago- 

& chen un(j didaktifchen Anweifungen} Anleitungen
A' L. Z. 1837. Vierter Band. 

und Regeln, fo dafs ihn gewifs Jeder mit Interelfe 
lefen, und unmittelbar und mittelbar viel daraus ler
nen wird; denn immer ift es viel werth, einen er
fahrenen und denkenden Lehrer reden zu hören. Ue- 
brigens find die Auflöfungen jener Aulgaben des erften 
Bandes hier fehr an ihrem Orte, wo fie nicht unmittel
bar in die Hände der Schüler kommen, und diefe fo
wohl als ihre Behandlung in diefem Bande find zu
gleich eine grofse Erleichterung für den Lehrer. — 
So bilden beide Bände ein brauchbares Ganze. Dafs 
es der Vf. aber Zahlenlehre überfchreibt können wir 
nicht ganz billigen, denn diefe ift mindeftens eine 
mangelhafte oder vielmehr einfeitige Benennung, wie 
fchon aus unferen obigen Erörterungen des fymboli- 
fchen Rechnens hervorgeht. Der Vf. verbreitet fich 
auch über imaginäre Grofsen, mehr als nöthig ift. 
Diefs ift aber keine Zahlenlehre; diefe hat vielmehr 
nur die befchränktere, altherkömmliche beftimmte Be
deutung, dafs fie fich, wie bekannt, mit den Ge- 
fetzen der Zahlen, ihrer Verknüpfung und Trennung 
befchäftiget. . B

In No. 3 haben wir die dritte Auflage von Til
lich’s Lehrbuche vor uns. Die Bedeutung, welche 
diefes Buch in der Gefchichte des Rechnenunterrichts 
hat, und der wahrhaft pädagogifcbe und methodifche 
Werth delfelben, machen es uns zur Pflicht, daffel- 
be auch in feiner dritten Auflage zu berückfichtigen. 
Es ift hiebey nicht unfer Zweck, das Erfcheinen 
delfelben zur Kunde zu bringen, da es gewifs alle 
Kenner und Freunde der Titlich’^chen Rechnenme
thode längft auf das Freundlichfte bewillkommnet haben, 
fondern vielmehr, durchdrungen von der Ueberzeu- 
gung des Werthes eines folchen Werkes, unteres 
Theils dazu beyzutragen, es auch dem nichtkundigen 
Theile der Unterrichtenden näher zu rücken, und 
ihm fo in immer weiterem Kreife gebührende Aner
kennung zu verfchaffen. Die ftarken Auflagen, welche 
diefes Buch erlebt hat, find fchon ein äufserer Be
weis von feiner Brauchbarkeit. Dafs aber die Befor- 
gung derfelben von den Händen des Hn. Lindner, 
eines fo treuen und tüchtigen Schülers Tillichs felbft, 
übernommen wurde, und dadurch in dem Geifte des 
Stifters diefer Schule das Werk delfelben am heften 
zu feiner weiteren Vervollkommnung und Vollendung 
geführt werden konnte, ift fehr erfreulich. Hr. Lind
ner hat nach der Methode Tillich’s fleifsig fortgear
beitet und weiter gebaut, und überall fich bemüht, 
wo es erfoderlich war, durch Beyfpiele, Erläuterun
gen und Zufätze, die Darftellungen Tillich’s fafsli- 
cher, deutlicher und vollftändiger zu machen; jedoch 
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hat fich derfelbe mit gewiflenhafter Treue und Strenge 
an die Darftellungen Tillich's gehalten, indem er es 
fich mit Recht zur Pflicht gemacht hat, fie nicht zu 
ändern, fondern Tillich's Verdien!! in feiner reinen 
und wahren Geftalt der Mib und Nachwelt zu er
halten. Hr. Lindner hat in diefer Ausgabe die Me- 
thodenlehre mit, den zu behandelnden Lehren ver
bunden, und diefs aus guten Gründen, denn dadurch 
wird jeder^Gegenftand an rechter Stelle erörtert nicht 
blofs in pädagogifcher, fondern auch in wiflenfchaft- 
licher Hinficht, und man wird finden, dafs dadurch 
das Buch an Brauchbarkeit und Gründlichkeit ge
wonnen hat. Sehr klar und fcharf hebt Hr. Lindner- 
den wefentlichen Unterfchied zwifchen der Methode 
Peßalozzi's und Tillich's hervor, und wie oberfläch
lich es fey, die Methode diefes nur für eine Abkür
zung von der jenes zu halten.. Während bey jenem 
alle Verhältnifle auf äufsere Anfchauung zurückge
führt, oder vielmehr aus ihr heraus genommen wer
den, fo werden fie hier aus reiner innerer Anfchauung 
aufgefafst. Sehr intereflant wird unferen Lefern die 
Vorrede feyn, in welcher fich Hr. Lindner mit vie
ler Sacbkenntnifs in eine gefchiclitliche Entwickelung 
des mathematifchen, namentlich des Rechnen-Unter
richts einlälst, die alten und neuen Methoden gegen 
einander hält, und namentlich feit Peflalozzis Anre
gung alle literarifchen Erfcheinungen, die fich auf 
den Gegenftand beziehen, durchgeht, und Tillichs Ver
dien!! nachweift, und ihn, der durch eine tiefer ge
hende AufTafTung und durch feine eigenthümliche 
Wendung des Gedankens nach innen, durch eine 
fchärfere, mehr wiflenfchaftlich gegründete Abftraction, 
abwich, als den Begründer einer Schule darftellt, 
aus welcher die meiften neueren mehr oder weniger 
angenommen und gelernt haben. In alles diefes kön
nen wir hier nicht eingehen, und müllen es unferen 
Lefern empfehlen; indem wir nur Hn. Lindner's 
gewöhnliche und fachkundige Nachweifung rühmen 
können. Sehr beachtenswerth ift der Unterfchied 
zwifchen der älteren ftrengwiflenfchaftlichen (euklidi- 
fchen) und der neueren Lehrweife, welche mit dem 
Wiffenfchaftlichen die pädagogifchen Principien ver
binden, und, während jene einem todten Dogmatis
mus unterliegt, einen rein genetifchen Entwickelungs
gang befolgen foll, welcher pädagogifch von Stufe 
zu Stufe zu immer höherer Abftraction und hö
herem Bewufstfeyn führen foll, fo dafs diefes als 
ein Erwerb der eigenen Arbeit, als eine Frucht der 
eigenen Thätigkeit und der damit verbundenen na- 
turgemäfsen Entwickelung hervorgehen foll. Sehr 
richtig wird jener. Weg nur als der mechanifche be
zeichnet, weil er mehr dem Mechanismus in der Be
handlung der Zeichenfyfteme diene, ohne Leben, Selbft- 
thätigkeit und Geift. Es wurden fonft immer nur Re
gulative für’s Rechnen gegeben, die beginnenden 
Schüler erhielten begleich die Mittel, die von andern 
künftlich und nach$ und nach erworben waren, um 
fie fogleich anzuwenden. Daher konnte .nur jg- 
einer Clafle für die Wifienfchaft gewonnen werden, 
was noch jetzt der Fall ift, wo die ältere Behand

lungsweife Statt findet. Es hängt hier alles von der 
Methode ab, daher beobachtet diefes Lehrbuch mit 
Recht einen vollkommen genetifchen Entwickelung®' 
gang, durch welchen der Schüler den lebendige» 
Act felbft verrichtet, und» an fich gewahr wird, au® 
welchem eine Regel als nothwendiges Refultat diefer 
feiner eigenen Thätigkeit hervorgeht. Man kann da
her die trefflichen metbodifchen Erörterungen und 
Erläuterungen des Hn. Lindner nur mit Dank aner
kennen, indem dadurch die reichhaltigften Mittel dar
geboten werden, der wahren lebendigen Selbftthätig' 
keit und dem Selbftdenken zu Hülle zu kommen, de» 
fchlummernden Geift zu wecken, und ihm die trefl' 
lichfte Propädeutik zu liefern zu einem weiteren er
folgreichen wiffenfchaftlichen Studium der Mathema
tik. Durch folche Hülfsmittel wird es dahin kommen, 
dafs eine Menge der gemeinnützigften, ja uhentbebr- 
lichften Kenntniffe und Einfichten allgemein verbrei- 
tet und an Jedermann gebracht werden können; und 
wie wünfehenswerth, wie nothwendig ift diefs! —(indes 
denn nicht dem gemeinen Menfchenverftande nahe lie
gende Wahrheiten, welche hier entwickelt werden? 
Oft kann man kaum feine Verwunderung unterdrü
cken, wenn man Menfchen, die fich fonft aller Bil
dung rühmen, fich fcherzhaft äufsern hört, dafs fie 
in der Mathematik nichts hätten vor fich bringen kön
nen, als wenn man nichts eher, als Unwifienheit in 
der Mathematik befitzen könnte, und man würde es 
für wahre Dummheit halten, wenn man nicht geneigt 
feyn müfste, die Schuld auf die unmethodifche, ftreng. 
und pedantifch wiflenfchaftliche Behandlung zu fchie- 
ben. Wie wenig nothwendig diefe ift, und wie nahe 
die einfachen Wahrheiten der Mathematik dem ge
meinen Menfchenverftande liegen, das beweift fchon 
die Erfahrung, dafs blofse Praktiker, ohne alle Schule, 
ja felbft Hausfrauen, mit der gröfsten Leichtigkeit, 
Gewandheit und Gefchicklichkeit felbft zufammenge- 
fetztere und fchwere Aufgaben aus eigener Kraft ih
res Verftandes zurecht zu legen., zu entwickeln und 
zu löfen vermögen, vor denen felbft mancher wiflen
fchaftlich gebildete einen Schrecken bekömmt, und 
fich genöthigt fieht, zu flüchten.. Der ftreng dogma- 
tifche Vortrag taugt nicht, um das mathematifche Ver
mögen des menfchlichen Geiftes zu wecken und ins 
Leben zu rufen. Denn das ftreng wiflenfchaftlich 
ausgebildete dogmatifche Syftem, welches der gereif- 
tere/ nach logifcher Vollendung ftrebende Verftand 
erzielt, ift ein fertiges, todtes Werk, und kann dein 
Schüler höchftens nur ein Regulativ abgeben, nach 
welchem er vergleicht, mifst und aburtheilt, ohne ihn* 
Gewandtheit, Gefchicklichkeit und den ireyen Ge
brauch feiner Kräfte und die gehörige Fertigkeit z» 
verfchaffen. Ein Blick in das vorliegende Buch wird 
es jedem Lefer, der unterrichtet oder unterrichtet 
zu werden wünfeht,. anziehend machen, und er wird 
fich um fo mehr angefprochen fühlen, je mehr er 
dem Gange folgt, den daflelbe nimmt, und wird ui»' 
willkührlich auf demfelben fortgezogen werden, wen 
e»* Schritt für Schritt an fich felbft das Lebendig* 
der felbftthätigen Erfindung entdeckt. Eine näher6
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Vergleichung diefer Auflage mit der vorhergehenden 
War uns nicht geftattet, da uns diefe nicht zugekom- 
ftien war; wir können daher nur die getroffenen Ver
änderungen anzeigen, wie fie Hr. Lindner felbft an
geführt hat. Aul’ser den fchon oben angedeuteten 
Veränderungen ift ein praktifcher Theil hinzujekom- 
men, welcher in der Kürze die Anwendung der rei
ben Zahlenlehre auf wirklich gegebene Gröfsen zeigt, 
Wo aber befonders nur der Vf. alle Vortheile des bis
herigen Unterrichts zeigt und gebraucht, und wo
durch diefer Theil an wahrhaft praktifchem Werthe 
ßch auszeichnet. Ueberall aber und durch das ganze 
Buch wird Kopfrechnen und fchriftliches Rechnen in 
gehörigem Mafse und rechter Folge gelehrt, und 
eben fo mechanifche Fertigkeit als vollkommene Ein
ficht erzielt. Auch find noch einige Beilagen hinzu
gekommen, welche die Lefer interelfiren werden, 
theils wegen ihres p'idagogichen und didaktifchen In- 

•tereffes, theils wegen der Parallelen, welche der Vf., 
zwilchen verfchiedenen Darftellungsweifen und Metho
den zieht. Ein guter Rath, welchen der Vf. giebt, 
tft, dafs man den arrthmetifchen Unterricht nicht zu 
früh beginnen mö^e, fondern mit Kindern von 9 bis 
10 Jahren, was gewifs erfolgreicher feyn wird , wenn 
bian ihn dann zugleich ernftlicher und anhaltender in 
einer Anzahl von Stunden betreibt, zumal, mufs man 
hinzufetzen, wenn nicht die Kinder vorher durch [al- 
fche mechanifche Methoden irregeleitet und verwohnt 
Horden find. Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem 
Wunfche, dafs das Buch den weiten Wirkungskreis 
finden, den es verdient, und den gröfsen Nutzen ftif- 
ten möge, den es ftiften kann.

. No. 4 ift eigentlich weniger ein Lehrbuch als 
e,!n Exempelbuch zu nennen. Der erfte Theil enthält

.. Au|gaben und der zweyte Theil die Auflöfungen, 
gröfstentheils das Zahlenrechnen betreffend, und fpä- 
e.r auch die Auflöfung algebrailcher Aufgaben ver- 

^dtelft einfacher Gleichungen. Der Vf. fühlte das 
"edürfnifs, bey feinem Unterrichte dem Schüler eine 
‘ ufgabenfammlung felbft in die Hand zu geben; weil 

er Unterrichtsgegenftände in unferer Zeit viele und 
^ahnichfaltige lind, dadurch die Zeit der Schüler 
nnd des Lehrers fehr in Anfpruch genommen wird, 
bild diefer daher darauf bedacht feyn mufs, mit feiner 
iuerthbilten Zeit fo haushälterifch als möglich umzu
gehen. Es bedarf diefs auch in der That keiner 
Rechtfertigung, ^.da diefes Bedürfnifs überall unbe- 
fireitbar ift, und auch faft überall demfelben auf ir
gend eine Weife abgeholfen wird, zumal wenn ver- 
chiedene Abtheilungen in einer und derfelben Claffe 
|ejchzeitig verfchieden befchäftiget werden müfien. 
dTr en g'ebt es dergleichen Sammlungen fo viele,

’s *in Lehrer fich nicht lange umzufehen braucht, 
Vf für feinen Zweck paffende zu finden. Der 
7-Jedoch hat es, wie man liebt, vorgezogen, eine 

n. .ne. Zll feinem Gebrauch zu veranftalten. Freylich 
ihm diefs frey, und wir zweifeln nicht, dafs fie 

auch gute Dienfte leiften, und dafs er fie auch 
abefien handhaben wird, allein wie wir glauben,

C1 nur er allein; denn wir geftehen, dafs wir in 

dem Ganzen der Anordnung wenig Plan Zweck- 
mäfsigkoit finden können, und dals. wohl (chvetbch 
Jemand fich angezogen lühlen duifte, den • * 
feinem Wege zu begleiten. Wenn man das Inhalts- 
verzeiclmils überfieht, lö fcheint Alles cbaolifeh zu- 
fanimengeworfen zu feyn. Es lautet: A. die rppd- 
rechnungsarten (darunter Nunaeriren, Addiren, 1 lui- 
tipliciren, Potenziren, Progrelfiren, Snbtrahiren 
Dividiren, Wurzelausziehen). Bey diefer Ueberficht 
fpringt man gleichwohl in den Paragraphen rückwärts 
und vorwärts, z. B. Subtrahiren 1) ganzer Zahlen 
S 1 und §. 32: 2) der Decimaibrüche §. 19; 3) der 
gewöhnlichen Brüche §. 10 und 14 u l. f. Ferner: 
B Aufgaben die theils ebenfalls als Hultsnuttel zum 
Rechnen zu betrachten find, und folche, an denen 
das Erlernte weiter geübt und angewendet werden 
foll. C. Aufgaben ™ ‘r8 Mittel'’ zom

dein eines Zahlenwerthes in einen anderen, oder 
Gleichfetzen zweyer Gröfsen (diefs in rten
ctionsrechnungen). E. Befondere ^in/rwh.
^Mifchungsrechnung, Gefellfchaftsrechnung, 
nung). P. Einige kaufmännifche Rechnungen. G. 
Gewinn- und Verluft- Rechnung. H. Das Lefen

*Curszettel und das Wefen der Wechfel nebft Aufga
ben aus der Wechfelrechnung. I. Aufgaben, die ge
wöhnlich durch Gleichungen gelöft werden. K. .Fla
chen- und Körper-Berechnung, und zwar theils dem 
Inhalte, theils dem Werthe nach. In den zweyten 
Theil, welcher nur eigentlich Lehrbuch ift, indem er 
aufser den Auflöfungen die Erläuterungen enthalt, 
und die Anleitung zum Unterricht giebt haben wn 
uns eben fo wenig finden können, bo heifst es z. B. 
S 14. Divifion ungleichnamiger Bruche und gemilch
ter Zahlen. §. 15. a) Multiplication der Bruche mit 
ganzen Zahlen. §. 15. b) Multiplication der Bruche 
mit Brüchen, und gemifchter Zahlen mit gemachten 
Zahlen. Ferner, zweyte Abtheilung. §. 26. Das Le
fen der Zahlen oder das Numeriren, dann folgt Ad
diren, Subtrahiren, Multipliciren u. f.f.. ganzer.un
benannter Zahlen, nachdem fchon die Decimaibruche 
vorausgegangen find u. f. w. Wir konnten einen 
ganzen Bogen voll Sonderbarkeiten mittheilen, und 
loch unferen Lefern keine Anfchauung von dem Bu
che verfchaften. Doch dürfen ficn diefelben efshalb 
nicht abfchrecken laffen, da der Vf. in feiner Vorrede 
Andeutungen zum Gebrauch feines Buches giebt, 
und es gelingt ihnen vielleicht befiel als uns, fich 
in daflelbe zu finden, um fo eher, je weniger fie 
ein wifl’enfchaftliches Princip anwenden follen. Mö
gen Andere das Buch prüfen^ und das Gute heraus- 
hichen- wir glauben, dafs dergleichen eine wnlen- 
fchaftliche Kritik nicht paffiren kann. .

Während diefs Buch in äufserer Hm ficht eine 
kümmerliche Ausftattung erhalten hat, fo zeichnet 
fich dagegen das unter No. 5 angezeigte defto mehr 
durch typographifche Schönheit und fchönes 1 apier 
aus. Es gehört übrigens zu den vielen Buchern, 
in denen herkömmlicher Weife ein Syftem der Arith
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metik innerhalb der Grenzen der Elemente dogma- 
tifch dargel’tellt wird, und daher das Lebendige der 
genetifchen Entwickelung entbehrt. Das Buch hat 
feine Vortheile und Nachtheile, wie andere, über die 
es fich aber auch nicht erhebt. Demungeachtet wird 
es in feinen Kreifen Viel nützen können. Hier, wie 
in No. 2, wird gleich von vorn herein mit Buchfta
ben operirt. Ueber das dekadifche Zahlenfyftem geht 
der Vf. mit wenigen befchreibenden Zügen hinweg, 
und doch liegen in ihm fo viele Stoffe zur Betrach
tung, ja die Elemente aller rein fynthetifchcn Opera
tionen. Dann folgen die Rechnungsarten, jedoch nur 
die Begriffe und Bezeichnungen derfelben, und zwar 
an einfachen Zahlen und Buchftaben. Diefe Darftel
lung charakterifirt fich weder als praktifch, noch als 
ftreng wiffenfchaftlich. Es heifst: „Recknen befteht 
im Allgemeinen in dem Auffuchen der Veränderun
gen, welchen die Zahlen unterworfen find, wenn 
man fie vermehrt oder vermindert“, und nun geht 
es in kurzen Sätzen weiter: „1) Beftimmt man das 
Refultat, welches entftebt, wenn man eine Zahl zu 
einer anderen hinzuzählt, fo heifst die Rechnungsart 
Addition“ u. f. w. 2) „Beftimmt man das Refultat, 
welches entfteht, wenn man eine Zahl fo oft nimmt, 
als eine andere Einheiten enthält, fo heifst die Rech
nungsart. Multiplication“ u. f. w. Ferner, wieder 
gleich darauf: „Als eine befondere Art der Mullipli- 
cation mufs hier das Potenziren angeführt werden“ 
u. f. w. Eben fo folgt dann 1) „Subtraction, Divifion 
und Wurzelausziehen als eine befondere Art der Divi
fion“. Demnach gäbe es gar keine eigentlichen Ope
rationen weiter, als Addition und Subtraktion; denn 
Multiplication und Divifion find nur Wiederholungen 
jener, und Potenzen und Wurzelausziehen nur belon- 
dere Arten von diefen, und am Ende kommt Alles 
aufs Zählen hinaus. Diefs ift ein Ineinanderfliefsen 
der Begriffe ohne alle Begrenzung und Beftimmtheit. 
Man follte diefe erft fefthalten und aufftellen, und be
denken, dafs,.Addition und Subtraction die allgemein- 
ften Verbindungen find, die fich auf Grofsen über
haupt, Multiplication und Divifion aber fich auf 
eine Verbindung von Zahl und Gröfse beziehen, 
Potenziren aber fich auf eine Verknüpfung von blofsen 
Zahlen bezieht. Wie irrig find auch die obigen Sa
tze! Potenziren und Wurzelausziehen behandeln wir 
keineswegs als befondere Fälle der Multiplication oder 
Divifion, indem wir jenes gar nicht durch gemeines 
Multipliciren bewerkftelligen, und diefes gar nicht 
durch ein wiederholtes Dividiren in dem Sinne, in 
welchem es hier genommen werden müfste, bewerk- 
ftelligt werden kann, fondern wir entwickeln die ei- 
genthümlichen Gefetze der Zufammenfetzung, und 
kehren diefs dann um, und potenziren demgemäfs. 
Diefes Potenziren und Wurzelausziehen kommt Jm 
vorliegenden Buche nicht vor. Hierauf folgt eine 
Reihe von Fundamentalfätzen (Grundfätze und Fol
gerungen). Dann folgen die vier Species in ganzen 
Decimaizahien, obwohl fchon vorher mit ihnen ope- 
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rirt worden ift, indem die Fundamentallatze, erft aff 
gemein in Buchftaben ausgedrückt, an ihnen deutlich 
gemacht wurden. Wem der Gebrauch der Buchfta
ben deutlich und geläufig ift, dem ift das Alles ver- 
Handlich, für einen Anderen aber ift das ein Umweg 
und eine Weitläufigkeit; »denn die Grundfätze wer
den an Zahlen unmittelbar und fogleich klar, ufl“ 
nach einer einfachen Darftellung des Ziffernrechner 
ift nichts leichter, als den Gebrauch der Buchftaben 
bequem einzuführen und zu verftehen. Hierauf fol' 
gen die verfchiedenen Zahlenfyfteme und das Rech
nen nach ihnen nur allzu weitläufig ausgeführt, denn 
diefs ift nur eine wiffenfchaftliche Spielerey und ein6 
fehr unnütze Weitschweifigkeit; wie viel nützff 
chere Uebungen können dafür in dem Syfteme, nach 
welchem wir rechnen, vorgenommen werden. Dan® 
kommen die Eintheilungen der.Uebungen , Mafse und 
Gewichte, das Rechnen mit benannten Zahlen; dann 
folgen die Gefetze der Theilbarkeit der Zahlen, in 
allgemeinen Zeichen ausgeführt und durch Beyfpiele 
erläutert, dann das gemeine Bruchrechnen, dann die 
Kettenbrüche und endlich die Decimaibrüche. Warm11 
die Decimaibrüche diefe Stelle hier bekommen haben, 
fehen wir um fo weniger ein, als der Vf. den Ge
brauch der Buchftaben nicht damit verbindet, um all
gemeine Gefetze derfelben zu entwickeln, fondern 
diefes vielmehr fpäter darnach getrennt thut. Uns 
fcheint es immer ein üebelftand, das DecimalCyttem 
nach feinen beiden Hälften fo mit einander ZU mi- 
fehen ; iyftematifch viel einfacher bilden fie ein Gan
zes, wie auch fchon Kramp in feiner ZahlenrecheB- 
kuhft gezeigt hat. Uebrigens empfehlen fich all® 
die obigen Darftellungen durch ihre ausführliche und 
ausgeführte Darftellung und Deutlichkeit, namentlich 
aber zum Selbft-Studium. Das Uebrige des Buches 
umfafst die einfachen Gleichungen, algebraifche Auf
gaben, dann die Proportionen und die verfchiedene® 
Proportionsrechnungen, Alles fehr ausführlich und 
deutlich, mit vielen Aufgaben und Auflöfungen. Di® 
allgemeinen Lehren von Potenzen, Wurzeln und Lo
garithmen haben wir vermifst, fo wie auch die Pro- 
greffionen. Die vielen Ausführungen , die fich durch 
das ganze Buch finden, machen es fehr geeignet zum 
Selbftftudium, und wenn der Vf. hierin einen Zweck 
fuchte, fo glauben wir, dafs es fich der grofsenReib® 
von Büchern, die wir in diefer Hinficht haben, recht 
gut anfchliefsen mag, zumal wenn man mehr au^ 
Kenntnifs des Materials, als auf ftrenge Wil' 
fenfchaftlichkeit lieht; denn das Material ift hier 
reichlich und gut bearbeitet, in wiffenfchaftlicherHin- 
licht aber dürften die Anfoderungen höher gefteigert 
werden müßen, zumal, da der Vf. für Lehrer und 
Erwachsene geschrieben hat. In diefer Rücklicht 
mufs man vor Allem auf eine tüchtige wiffenfehaftfi' 
ehe Grundlage, ftrenge Entwickelung der Begriffe 
und logifche Aufhellung derfelben fehen.

(Der Befdduft folgt im nächftcn Stücke.)
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Werkchen No. 6 ift ein verdienftliches Un- 
u^hmen’ denn abgefehen von dem Werthe und 
P ausgezeichneten Brauchbarkeit der Lehrbücher 
r• <*. Fifcher's. dürfte es allen denen, die fich der- 
‘elben beym Unterrichte bedienen (und deren find 
nicht Wenige) eine fehr erwünfcbte Erfcheinung

Und dadurch, dafs es zum unmittelbaren Ge- 
“rauch für die Schüler felbft eingerichtet ift, und fich 
genau an den Gang und die Entwickelungen der Lehr- 
bUcher anfchliefst, und dabey anleitend, fragend und 
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prüfend verfährt, und zyar ganz in dem Geifte uhd 
der Methode der Lehrbücher, ift es ganz geeignet, 
die Wirkfamkeit diefer in hohem Grade zu vermeh
ren und zu erweitern. Auch wenn die Verlagshand
lung den Vf. nicht zu diefer Arbeit aufgefodert 
hätte, dürfte fich der Sohn und Schüler des verdor
benen E. G. Fifcher berufen gefühlt haben, an dem 
Werke des Vaters fortzuarbeiten, und eine Reihe 
von Jahren, die er im Lehrfache zubrachte, und die 
ihm geftatteten., beym Gebrauche jener Lehrbücher 
und in der Anwendung der Methode derfelben eigene 
Erfahrungen und reichliches Material zu Uebungen 
zu fammeln, machten ihn um fo gefchickter dazu. 
Jene Lehrbücher gehören unftreitig noch zu den er
ften und beften; fie find die Frucht vieljähriger For- 
tchung, des (orgfamften Fleitses und des gründlich- 
ften Nachdenkens, und es ift zu wünfchen, dafs fie 
nicht durch den Wechfel des Neuen und nur allzu 
wenig Geprüften verdrängt werden mögen, fondern dafs 
vielmehr an ihnen in dem Geifte der erften Metho
dik fortgearbeitet werden möge, fo viel als möglich. 
In diefem Sinne mufs man die Arbeit des Vfs. voll
kommen heifsen und. mit Dank annehmen. Diefe 
Sammlung fetzt, fo wie feine von Meier Hirfch Ge
läufigkeit im Rechnen mit ganzen Zahlen und ge
meinen Brüchen voraus. Sie fchliefst (ich an das 
Lehrbuch fo anr dafs zu jedem Satze die nöthigen 
Uebungen dargeboten werden, und fo reichlich, dafs 
man die Auswahl hat, die Schwächeren einzuüben, 
und die fchon Geübteren gleichzeitig nützlich zu be- 
fchäftigen. Dabey hat der Vf. viele Fragen über die 
betreffenden Dinge eingeftreut, und geht examinato- 
rifch zu Werke, ftellt die Bedingungen, unter denen 
die Aufgaben gelöft werden follen, oder unter denen 
die Form des Refultats erfcheinen foll, mannichfach 
variirt dar, fo dafs oft eine und diefelbe Aufgabe ver- 
fchieden gelöft werden mufs, und giebt die Andeu
tungen über den Gang, den man bey vorgegebenen 
Autgaben beobachten foll. Zuweilen find auch die 
Aufgaben gemilcht, was fehr zweckmäfsig dem blin
den Mechanismus entgegenwirkt. Im Ganzen find 
die Aufgaben rein mathematifch, ohne Beymengung 
des Praktifchen oder der Anwendungen, indem fie 
vorzugsweife den Zweck haben, die Sätze und Leh
ren der Lehrbücher zu befeftigen. Diefs billigen wir 
ganz; denn eigentlich praktifche Anwendungen kön
nen doch nur zum kleinften Theile und nur in fehr 
nahe liegenden Fällen vollkommen vorftanden wer
den; die anderen bedürfen immer erft umftändlicher 
Erörterungen, die wo anders her entlehnt werden 
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müßen, und doch nur vollkommen verftanden wer
den in den ihnen angehörenden Difeiplincn der prak
tifchen und angewandten Mathematik-, denen fie auch 
belfer vorbehalten bleiben, da man nur dem Verftänd- 
nifs derfelben vorarbeitet, und dann das Andere von 
felbft zufällt. Aufserdem bleibt es doch immer nur 
unfruchtbares Stückwerk. Jedoch hat der Vf. Bey- 
fpiele mit benannten Zahlen gegeben, befonders mit 
Benennungen, die bey geometrifchen Rechnungen 
vorkommen, und zwar vorzugsweife für die vier 
Grundrechnungsarten, was auch hinreicht, da 
überhaupt diefe nächfien und nahe liegenden Anwen
dungen des gemeinen Lebens hier nebft derBekannt- 
fchalt das Rechnen mit ganzen Zahlen und gemeinen 
Brüchen als bekannt vorausgefetzt werdenjdurften, auch 
dem praktifchen Rechnenunterricht, der hier vorausge
fetzt wird, überladen bleiben konnten, da das Buch 
vorzugsweife |für den Unterricht in der höheren Claßen- 
der Gymnafien berechnet ift, über jene Gegenftände 
auch weitiäuftig die praktifchen Rechnenbücher hanr 
dein, und Beyfpielfammlungen der Art in reichem 
Mafse, und befonders eingekleidete Aufgaben, als alge
braische Anwendungen, hinreichend in den Sammlun
gen von Uflader, Hirfch^ Burg und anderen Bu- 
ehern vorhanden find. Wir können aber nicht um
hin, hier auf einen Punct einzugehen, welchen der 
Vf. berührt, nämlich auf den Begriff der Zahl. Der 
Vf. führt hier eine Abhandlung „über den Begriff der 
Zahl und einige fich daraus ergebende Folgerungen“ 
von dem Herrn Prof. O. T. Keil an, er fcheint 
mit den Einwendungen, die diefer gegen die Erklä
rung E. G. Eifcher's von der Zahl macht, nicht 
einverftapden zu feyn, und fagt, dafs fich ihm viel
leicht ein paffender Ort zur Beantwortung jener Beur- 
theilung darbiete. AVir fehen aber nicht ein, warum 
hier nicht der paffende Ort gewefen ift, da doch der 
Vf. die Sache hier anführt, und diefe überdiefs fich 
in aller Kürze hätte abmachen laßen. Wenn Herr 
Prof. Keil die Zahl nur als eine Korßellung und 
nicht als eine Gröfse definirt, fo ift das freylich we- 
nigftens ein fehr unbeftimmter Ausdruck. Wenn aber 
der Vf. fagt, dafs die Frage, ob die Zahl eine Grö
fse oder eine Vorßellung fey, mehr philofophifeher 
als mathematifcher Natur fey, und dafs deren Be
antwortung doch für den ganzen Vortrag der Mathe
matik nicht von bedeutendem Einflufs feyn dürfte, 
fo ift jenes wohl richtig; allein dafs auch die letzte 
Behauptung richtig feyn tollte, wäre doch zu verwun
dern. Denn gerade, wenn jene Frage eine philofophi- 
fche ift, fo wird fie der Aufhellung weit eher bedür
fen, als wenn fie blofs eine mathematifche ift; und 
überhaupt bringen Mifsverftändniffe und Dunkelhei
ten dieferArt die meiften Schwierigkeiten in die Ma
thematik, da die Entwickelungen diefer an fich fehr 
klar find, die Anfänge derfelben aber gewöhnlich ei
ner philofophifchen Erörterung und Beftimmung be
dürfen, ohne deren Aufhellung allein die Schwierig
keiten und Dunkelheiten entliehen. Diefs ift aber 
ganz vorzüglich bey dem Begrif! der Zahl der Fall, 
da er der Grundbegriff der gelamten Wiffenfchaft ift, 
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und durch deffen Mifsverftändnifs fo viele Irrlehren 
entftanden find, wie man fchon an dem Beyfpiel der 
Lehre von den fogenannten entgegengefetzUn Grö- 
Isen fieht, und welcher allerdings zu irrigen Folg6' 
rungen Aniafs wird. Wir^|auben, dafs der Vf. dief| 
zur Erledigung zu bringen, dem Lehrbuche und 
feiner Arbeit fchuldig gewefen wäre, um fo mein'? 
als in der That die Begriffe des Lehrbuchs in di6' 
fer Hinficht einer Berichtigung und Ergänzung 211 
bedürfen fcheinen. So heifst es z. B. in dem Lehr' 
buche Th. II. §. 3: „Man mufs aber Eins als Zaid 
und Eins als Einheit unterfcheiden. Jedes einzeln 
gezählte Ding ift die Zahl Eins“ u. f. w. Diefs M 
aber keinen Sinn, denn das einzelne Ding wird nur 
durch die Eins gezählt, und die Eins ift nur ein6 
Zahl und kein Ding, fie ift die Zahl des einzelnen 
Dinges. Es handelt fich vor Allem von dem Unter' 
fchied von Zahl und Gröfse — das Ding ift ein6 
Gröfse, aber nicht die Zahl; diefs müßen wir zu be
denken geben. Der Begriff des Verhältniffes liegt 
zu Grunde, und Zahl ift nur deffen Anwendung, ift 
au fich nur der Begriff von einem Gröfsenverhältnift' 
Hat fich daher Hr. Prof. Keil auch unklar ausge
drückt, fo dürfte feiner Meinung doch Wahrheit! zu 
Grunde liegen» Doch müßen wir zu der Sammlung 
felbft zurückkehren. Wir haben nur noch einer Ein
richtung deffelben zu gedenken. Der Vf. beab 
fichtigte nämlich noch Zweyerley; fie foll den 
Schülern zum Gebrauch in die Hand, gegeben wer
den, und zugleich den Lehrern eine Erleichterung 
gewähren. In Rückficht des Erften hat der Vf. die 
meiften Auflöfungen oder Refultate zurückbehalten, 
hat aber doch oft, um dem Schüler ein Kennzeichen 
zu geben, ob er richtig nehme oder den richtigen 
Weg gehe, mancherley Andeutungen gegeben über 
die Befchaffenheit der Refultate, z. B. nur Reß6 
genannt oder einzelne Coefficienten gegeben u. dgL 
wonach er zu urtheilen vermag, wodurch ihm aber 
doch die Arbeit felbft nicht erfpart wird. In Rück
licht der anderen aber hat er nur für die fchwereren 
oder weitläufigeren, oder die nicht im Kopfe zu be
rechnen find, die Refultate gegeben. Diefs ift aber 
doch etwas Relatives; überdiefs reichen diefe ge
gebenen Refultate für diefen Zweck nicht hin, und 
der erfte Zweck wird dadurch wieder verfehlt, denn 
gerade diefen wird der Schüler zu umgehen geneigt 
feyn; für einen Lehrer aber möchte es noch mühfaU1 
genug feyn, die vielen hier gegebenen Beyfpiel6 
nachzureclinen, und es dürfte ihm wohl wünfehens- 
werth feyn, die Refultate in den Händen zu haben.

m.

ÖKONOMIE.

Prag, b. Calve: Kergleichung der Zuckerfabrica' 
tion aus in Europa heimfchen Gewächfen 
der aus Zuckerrohr in Tropenländern, mit 
zug auf Staats- und Privat- Wirthfchaft, 
K. A. Neumann k. k. wirklichem Guberoi3*' 
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und Commerz - Rathe, Mitgliede mehrerer ge
lehrter Gefellfchaften. Herausgegeben vom Ver
eine zur Ermunterung des Gewerbsgeiftes in 
Böhmen. 1837. XI u. g g#

Auf zwey praktifche Gegenftände hat in neuerer 
Zeit das gröfse Publicum befonders fein Augenmerk 
gerichtet, auf Eifenbahnen und Zuckerfabricationen. 
Beide lind, obfchon verfchiedenartige Tendenzen 
yerfolgend, in ihren Folgen höchft wichtig, und es 
*ft nicht zu bezweifeln, dafs fie in kurzer Zeit eine 
Umgeftaltung einer gröfsen Menge von Verhältniffen 
bewirken werden.

Die hier anzuzeigende Schrift wird in mehr als 
S’ner Beziehung grofses Interefle erregen, nicht al- 
;ein in technifcher und commercieller, fondern auch 
111 ftaatswirthfchaftlicher, da die Zuckerfabricatioa 
•»ns miändifchen Stoffen fich immer weiter und wei
ter verbreitet.

e Von welchen Anfichten der Vf. bey Abfaffung 
einer Schrift ausgehet, befagt §.2: „Die Production, 

das erfte und wichtigfte Moment der Staatswirth- 
lehaft, ift als die einzige folide Quelle des National- 
^eichthums anzufehcn. Denn wenn Krieg und Han
del ein oder das andere Volk auch je bereichert 
haben, fo ift diefer Gewinn doch nur als der flüch
tige Schein eines Gliicksfterns zu betrachten, der, 
feine Bahn in der Zeit verfolgend, feine Begünftig- 
ten oft nur zu bald im Schatten läfst., nachdem er 
Indolenz und Luxus ausgebrütet hat, welche oft 
®ebr verderben als nützen.“ Als das zweyte Mo- 

der Staatswirthfchaft beachtet er mit allem 
echte die Confumtion, die auf dem Bedürfniffe, 

ieIes abär auf der Natur aller endlichen Wefen 
eruhet. Die Mittel zur Verminderung der Einfuhr 

c°nlumtibler Producte find Befchränkung der Con- 
umtion ausländifcher Producte, oder Erzeugung 

diefer Confumtibilien in Natura oder in Surrogaten 
,n* Inlande. Auf Letztes legt nun der Vf. befon
deren Werth. Und auf welchem Wege bewirkt die- 
es Mittel diefes Ailes? Auf dem der Production, 

dem lolideften und wichtigften unter allen Momenten 
der Staatswirthfchaft.

.Es kommen nun die wichtigften, hieher ge
hörigen Tragen zur Unterfuchung, und zunächft 
Mrd der Umfang der Production, des Handels 

der Confumtion des Zuckers unterlucht. Hier 
*e’gt fich nun zunächft, mit welchem aufserordent- 
hchen Fleifse und mit welcher facbgemäfsen Be- 
P*ckfichtigung der Vf. feinen Gegenftand verfolgt 

Der Raum geftattet nicht, die Zahlenrefultate 
felbft mit aufzunehmen; wir bemerken daher 

•p > dafs die gefamte Einfuhr von Rohzucker in 
im Jahre 1836 auf 1000 Mill. Wiener Pfund 

o chatzt werden kann. Der Geldwerth des Zu- 
j ers in den älteftea Zeiten ift unbekannt. Seit 
faP ^nfange des verfloßenen Jahrhunderts ift der- 
^eibe und der Werth der edlen Metalle vielen Schwan- 
jungen unterworfen gewefen, durch die vermehrte 

r°duction aber, befonders in der neueften Zeit, 

in demfelben Verhältniffe vermindert worden, wi« 
feine Confumtion zugenommen hat. Auf dem euro- 
päifchen Continente beftanden die höchften Zucker- 
preife vorn Jahre 1807 bis 1812 zur Zeit des Con- 
tinentalfyftems. Nimmt man den dermaligen durch- 
fchnittlichen Geldwerth von 100 Wiener Pfund zu 
15 fl. C. M. an: fo wird der Betrag des im Jahre 
1836 in Europa eingeführten Zuckers 150 Mill. Gul
den C. M. in Geld werth ausmachen. ।

Der Vf. geht nun zu der Betrachtung der 
Thatfachen, welche die Ausführung einer einheimi- 
fchen Zucker - Erzeugung für das Bedürfnifs der 
Europäer begründen, über, und zeigt, dafs die 
Einfuhr fremder Zucker ohne Verminderung des 
Staatsreichthums nur fo lange Statt finden kann, als 
er gegen Producte eingetaulcht werden kann, die 
mit keinem gröfsen Aufwande von Mitteln jeder Art 
dargeftellt werden, als diejenige Quantität von Zu* 
oker fodert, welche dafür erhalten wird.

In mehr denn einer Hinficht belehrend ift, was 
§. 31 der Vf. über die Pflanzen fagt, in welchen 
vorherrfchend Süfsftoff enthalten ift. Bey diefem 
Gegenftande wird nun ganz befonders der Runkelrübe 
in deren Gewebe, wie der Vf. lieh ausdrückt, alle 
Functionen und verfchiedenartigen Abfonderungen; 
je nachdem durch Cultur und phyfifch-dynamifche äu- 
fsere Einflüfle eine oder die andere ihrer Lebensrich
tungen gefteigert, und die andere unterdrückend vor
wiegend wird gedacht werden. Auch ihre chemifchen 
Beftandtheile unterfucht der Vf. Aus den §§.47 bis 61, 
fo wie aus dem, was §. 65 über den Bedarf an Brenn
material gefagt ift, fo wie endlich aus §. 71 mit der 
trefflichen Ueberficht der gefundenenen Refultate 
über den erfoderlichen Aufwand an Land, Saft, 
Holz und anderen Materialien und der Erzeugungs- 
koften oder Verkaufspreife von 100 Wiener Pfund 
Zucker an den Erzeugung^örten, wird nicht allein 
jeder Zuckerfabricant, fondern auch jeder Staats- 
wirth viel Nützliches lernen. Mit einem aufseror- 
dentlichen Fleifse hat der Vf. alles hieher Gehörige 
gefammelt, und das wahrhaft Nützliche herausge
hoben.

Als einer einheimifchen Zucker - Erzeugung 
fchädlich, .nimmt nach den befonderen Verhältniffen 
der Staaten und Individuen der Vf. folgende Ge- 
genftände an: 1) Entziehung der zur Cultur von 
Zuckergewächfen erfoderlichen Bodenfläche; 2) des 
zur Fabrication des Zuckers erfoderlichen Brenn
materials, und 3) der hiebey erfoderlichen Arbeiten 
von anderen Induftriezweigen; dann 4) Störung der 
bisherigen Erwerbs- und Handels-Verhältniffe, und 
5) Verluft an Revenüen des Staatsfchatzes.

Diefer Abfchnitt ift mit allem Scharffinn ent
wickelt, und die Beweife hiezu find bündig und fach- 
gemäfs durchgeführt. Endlich enthält der Schlufs 
Ausfichten in die Zukunft, die wahrhaft tröftend und 
belehrend find, und der trefflichen Arbeit einen blei
benden Werth ertheilen werden.

C. v. S.
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Parts, b. Levrault: Manuel de Gastronomie, con- 
tenant particulierement la maniere de dresser 
et de servir une fable, et d'observer la Symme
trie des mets ; la nomenclature alp habet ique de 
34 potages, 27 releves de potage, 40 hors- 
d'oeuvres, 600 plats d'entree, 100 plats de röt, 
350 plats d'entremets et 100 articles de dessert, 
avec la maniere de les preparer et de les ser
vir. Ouvrage, mis ä la portee de toutes les 
classes de la societe, indispensable aux mena- 
geres, et surtout aux personnes, qui habitent la 
Campagne etc. 1825. 349 S. kl. 8. (1 Thlr.)

Diefes Werk ift zwar fchon etwas alt, jedoch 
dem Rec. erft kürzlich zugekommen, was er in der 
That infofern bedauert, als es ein höchft zweckmäfsi- 
ges ift. Andere franzöfifche Werke der Art, deren 
er nicht wenige kennt, wie der ältere Menage de 
la Campagne bis auf Carerne's Meifterwerk J haben 
in der Regel den Fehler, namentlich der fonft fehr 
gute Cuisinier imperial von Eiard, dafs man in ih
nen nur mit vieler Mühe ein Gericht findet, wenn 
man etwa den Namen felbft, oder als was es gilt, 
nämlich vielleicht als Entremet oder Hors d'oeuvres 
vergeben hat. Dagegen find in diefer Schrift fämt- 
liche Zubereitungen zwar alphabetifch nach ihren ei
gentlichen Namen geordnet, aufserdem ift auch un
ter jenen Abtheilungs - Benennungen immer wieder 
auf die einzelnen Recepte verwiefen, fo dafs man 
faft nie in die Verlegenheit kommt, etwas vergebens 
zu fuchen. Hiezu kommt, dafs man mit der Menge 
der aufgeführten Gegenftände fehr zufrieden leyn 
kann. Diefs wird nachfolgende Aufzählung beweifen, 
in welcher wir nicht einmal einen Hauptgegenfiand 
aufgreifen, indem wir die Releves de Potage wählen. 
Releves en gras finden fich folgende: Boeuf bouilli 
au naturel — garni de choux — de pain perdu — a 
la sauqe tomate — Chapon au gros sei — Fraise 
de veau au naturel — Tete de veau au naturel — 
a la macedoine — d’agneau au naturel — h la mace
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dome Releves en maigre —Alose au court.^oud- 
Ion Bar, idem — Barbeau idem — Brächet-ideM 

Cabillaud idem — Carpe idem —Eglejin ideWE 
Esturgeon idem — Loutine idem — Maqueraux & 
court bouillon — Mulet übem_ Perche idem__ Sa& 
mon idem — Sarmulet idem —. Thon idem_  Tru$ 
idem — Turbot idem.

Die Recepte find kurz und bündig, leicht vef* 
ftändlich, freylich wie bey allen diefen Büchern n«f 
für denjenigen, der bereits, das Kochen verlieht; 
denn Kochen lernen wird Niemand aus folchen B«' 
ehern, fie find durchaus nur für denjenigen, der 
fchnell Raths erholen will.

Einen befonderen Vorzug hat diefes Handbuch 
noch darin^ dafs auch Jie einzelnen Kunftausdrück® 
erläutert find. So z. B. gleich anfangs Abaissß1" 
de la pate, c’est la rendre aussi mince qu'on 
desire avec le rouleau. Abattis de EolaillßS' 
Ils se composent de la tete, du cou, des acleron^ 
des pattes, du foie et du gesier.

Sehr zWeckmäfsig ift es ferner für ein folche« 
Werk, unnütze Wiederholungen zu vermeiden, wel
cher Anfotierung hier fehr genügend dadurch eni- 
fprochen wird, dafs auf ganz gleiche Bereitung«' 
weife verwiefen wird, z. B. S. 248 No. 1157 Pluviers 
rotis. Ils se preparent exactement comme le paulet 
rbti; No. 1272. 1158. Pluviers en Salmis. Meine 
preparation que pour le salmis de faisan ; No 571- 
1159. Pluviers a la Tartare. Ils se preparent exa- 
dement comme les .perdreaux No. 1086,.

Auch Vorfchriften zu leicht zu verfertigenden 
Liqueuren werden mitgetheilt, welche bey einer o-ut 
befetzten ^afel doch nie fehlen dürfen, und zwar 
Bereitung ohne Deftillation, Vorfchriften, welche 
Rec. empfehlen kann. Ebenfo wird die Verfertigung«* 
art der Effige gelehrt, und das Nöthige über die 
Behandlung der Weine mitgetheilt.

Dafs auch Papier und Druck gut find, läfst fich 
von einem Verleger, wie Levrault, erwarten.

Gstr.

KURZE A
Schonb Künste. Bunzlau, b. Appun : Schickungen. No

velle von Theobald im Offen. 1837. 278 S. 8. (1 Thlr. 
8 gr-)Wer immer der Dichter im Often feyn mag, feine gut 
gewählte Novelle bringt uns Licht und Wärme. Wie er lelbft 
klar und heiter ift, möchte er auch gern junge ftrebende Gei- 
fter von den Elementen des Haftes und des Häfslichen, des 
Unglaubens und mifsverftandenen Naturdienlies befreyen, de
nen fie aus Mode oder aus Unkenntnifs ihres Sehnens huldi-

N Z E I G E N.
gen. Im Gefpräch, wie in der Betrachtung legt er fein® 
Meinung nieder, läfst die Lehre gleich aus dem Beyfpi®* 
felbft hervorgehen, und belehrt, indem er unterhält. Die No
velle ift zwar nicht fehr verwickelt, aber keineswegs eintönig? 
die Heldin zieht an, und doch begreift man, dafs es für fol' 
ehe Schickungen nur eine Befriedigung giebt, den Tod, dor 
als ein höheres Walten zwar betrübt, aber nicht zerreifst.

Vir.
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SPRACHWISSENSCHAFT.
Berlin, in Jonas Verlagsbuchhandlung: Die romi- 

[ehe Lautlehre, fprachvergleichend dargeftellt von 
Dr. Albert Agathon Benary. Erfter Band. 1837. 
XXII u. 308 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

vergleichende Grammatik, welche fich bereits 
pU p . den brennenden Eifer und die fcharffinnigen 

or chungen ausgezeichneter Männer zum Range einer
। ^Hlehaft erhoben hat, wendet fich in die- 

em Werke, das wir mit gröfser Freude begrüfsen, 
a^en Römerfprache zu, um ihre Pracht und 

Schönheit von einer Seite in das helleftc Licht zu 
»etzen, die bisher von den Grammatikern wenig oder 
§3r nicht beachtet worden ift. Wir haben uns immer 
gewundert, dals man nicht tiefer dem Grunde nach- 
gefpürt hat, warum fie mit lölcher Kraft und folchem 
Wohllaute das Ohr entzückt, während man doch der 
griechifchen Schwefter die Ehre erwiefen hat, ihre 
Elemente und deren Zufamtnenfetzung einer ziemlich 

O1'ghiltigen Aufmerkfamkeit zu würdigen, und fich 
den verschiedenen Formen und ihren durch die 

‘10nie bedingten Veränderungen Rechenfchaft zu 
5 Cn' Im Lateinifchen hat man fich gröfstentheils 
p jru.'n Sar nicht gekümmert, die gewöhnlichften Er- 
^heinungen nicht begriffen, und felbft nicht einmal 
^“chen Stamm - und Ableitungs - Sylben unterfchie- 

e.0, Da lehrte man, das r von uro, im Sanskr. Wur- 
vS gehe im Perfectum in s über, da doch die 

.ahrnehmung fo nahe lag, dafs, während dei Grieche 
a zwilchen zwey Vocalen ausfallen läfst, der Rö- 
es in r verwandelt (JPapißus — Papirius, cor- 

po/is ~ corporis, vvsTTSoai, — rvstrsai — Tvary); 
dgmen fey entftand'en aus agimen, doctum aus doce- 
tum, ohne daran zu denken, dafs hier die Suffixa 

nne Bmdevocal der Wurzel angefetzt find, regimen 
Sn<*monitum aber denfelben erhielten \ da ward ein 

upinum auf um und u angenommen, obgleich es 
*°n den Sylben tum und tu gebildet wird, die auf 
f®n vorhergehenden Confonanten ihren Einflufs äu- 

l^tum von lego, feriptum von feribo. Es ift 
Ver r nöthig, dafs allmälich die Ergebniffe der 
bjef Gehenden Grammatik, die auf dem ganzen Ge- 

der indogermanifchen Sprachen erworben worden 
damV der lateinifchen infonderheit vindicirt werden, 
Und ^lre Etymologie nach und nach von Willkür 
« todtem Mechanismus frey werde. Wir betrach- 
p .n es als eine alte Schuld, die Hr. Dr. Benary durch 

Lautlehre diefer erhabenen Sprache des Alter-
* Z. 1837, Kierter Band.

thums abträgt, und find überzeugt, dafs in Zukunft 
kein lateinilcher Giammatiker fein Werk wird unbe- 
ruckfichtigt laffen düifen. IVlit der Zeit werden wohl 
die Stimmen derer verdummen, die fich jetzt mit 
folcher Erbitterung gegen die vergleichende Gram
matik und die Sanskrit - Studien vernehmen laffen, 
ohne fich die Mühe zu geben, fich auch nur die ober- 
flächlichfte Kenntnifs diefes Feldes zu erwerben. Der 
Vf. erwähnt kurz in der Vorrede, wie fie diefe Stu
dien,, als gegen die Clafficität gerichtet, anfeinden, 
was eine durchaus falfche Anklage ift. Es wird gern 
zugegeben, dafs der reine Alterthumsforfcher fich 
von ihnen dispenfiren kann, obgleich fie ihm gele
gentlich auch von Nutzen feyn können, nur nicht 
der, welcher eine fpecielle lateinifche oder griechi
fche Grammatik fchreiben will. Sehr gut zeigt er, 
™ev ^eSner ohne Grund freuen, wenn fie
nach Heraushebung des Verglichenen, natürlich ohne 
den willenlchaltiichen Gang der Unterfuchung ge
funden haben, wie auch nicht ein Element des Klan
ges zufammenftimmt. Wie nichtsfagend aber die 
blofse Klangvergleichung fey, beweift er an den. 
fchlagendften Beyfpielen aus dem Lateinifchen und 
Franzöfifchen. Nicht unerwähnt bleibt ferner die 
Richtung derer, welche zwar die Nothwendigkeit der 
Vergleichung zugeben, ftatt aber hiftorifch auf die 
Entwickelung der einzelnen Sprachen zu fehen, und 
in ihnen auf den Gang, den das urfprünglich Ge
meinfame genommen, um fich in den verfchiedenen 
Individualitäten gleichmäfsig eine Selbftftändigkeit zu 
verfchaffen, in den meiften erhaltenen europäischen 
und auch afiatifchen Sprachen Abkömmlinge des Ger- 
manifchen erblicken, und ihr Material zumeift aus 
dem überall abgeftorbenen Neuhochdeutfchen nehmen. 
Ergötzlich ift auch zu lefen, wie dem Vf. zur Erwei
terung feiner „aus Bopps Grammatik genommenen 
Sanskrit-Kenntnifs“ nicht einmal etwa, fondern drei
mal, die Wilßon^che Sanskrit-Grammatik zur Lectüre 
empfohlen ward, die weder in Indien, noch in Eu
ropa exiftirt. Sehr Recht mag er allo haben, wenn 
er auf die Ungleichheit der Waffen im Kampfe zwi
fchen den Sanskrit-Freunden und - Feinden aufmerk- 
fam macht, und ein unparteyifcher Zufchauer möchte 
fich wohl wundern, von ganz Unkundigen zuverficht- 
liche Urtheile ausfprechen zu hören, die in den ge- 
ordnetften Lautlehren, welche es giebt, in die des 
Sanskrit und des Gothifchen, Savannefteppen fehen, 
und nicht ahnen, dafs die Lautlehre des Sanskrit 
fchon feit der älteften Zeit, die des Gothifchen durch 
Grimm in einer Ordnung ift, um die das Griechifche 
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und Römifche beide Sprachen noch fehr lange zu 
beneiden haben werden. Nachdem der Vf. die be
nutzten Quellen angegeben hat, giebt er den Schlüffe! 
zu feiner Bezeichnung der Sanskrit-Schrift:

1) Gutturale A', (AA), g, g (gh).
2) Palatale c, c (ch), g, gc — c.
3) Dentale /, t (th), d, d'’(dh) — s.
4) Cerebrale t* (f h), d', (C fTh)— «.
5) Labiale p, p (ph), b,. d (bk).

Anuswara «, Ä-Vocal r, kscha, zufammengefetzter 
Laut, x. Es wäre übrigens fehr zu wünlchen, dafs 
man fich über eine allgemein anzunehmende Schreib
art in europäifchen Alphabeten vereinigte.

In diefem erden Bande werden nur zwey Kapitel 
abgehandelt. Von der Diphthong firung und der 
Afpiration«

Der Vf. geht von der Bemerkung aus , dafs fich 
im Römifchen, im Vergleiche zum Sanskrit und Grie- 
chifchen, und namentlich zum Germanifchen, in Hin
licht des vocalifchen Elementes eine tiefe Abneigung 
gegen die Diphthongifirung geltend macht. Er unter
lucht hierauf, welche Diphthonge das Römifche kenne, 
in welchen Fällen es die gekannten angewandt, und 
endlich, wie es fich bey der Vermeidung der Diph
thongen geholfen habe.

Diphthonge entliehen nach dem Vf. urfprünglich 
nicht durch das Zufammenkommen zweyer vocalifcher 
Laute überhaupt, fondern durch das Verfchmelzen 
des flarren A und des fiiif[igenyi ocales I, U. Diefs 
zeigt fich am klarfien im Sanskrit. Es kann für die 
Diphthongbildung als urfprüngliches erftes Gefetz aus- 
geiprochen werden: nur fiarres Element mit fluffi
gem bildet den mifchlautenden Diphthongen. Die 
Grammatiker haben es im Römifchen an einer grofsen 
Zahl von Diphthongen nicht fehlen laden; faft keinen 
derjenigen, welche im Griechifchen im Gebrauche 
waren, findet man bey der Aufzählung übergangen. 
Was das Graphifche und Phonetifche betrifft, fo ift 
unwahr, dafs die Sprache diefelben Fortfehritte im 
Zeichen beobachte, die fie im Tone ausdrückt, da 
nicht alle Völker die Sorgfamkeit haben, jede Modi- 
fication der Ausfprache in der Schrift aufzufaffen, wie 
die Inder.

Die Frage, ob das E als Vocal fich auch als 
Diphthong nachweifen laffe, wofür es im Sanskrit 
allein gilt, führt zur Unterfuchung der beiden Diph
thonge ae und ai, als welche aus gleichen Elementen 
hervorgehen. Es gilt dem Vf.: Röm. ae ifi nie aus 
« + e, oe nie aus o -f- e etymologifch entfianden, fon
dern flets durch Vermittelung des i, oder eines fol
genden j. Allerdings finden fich in der Formenlehre 
Fälle, wo wir E als Diphthong anerkennen müffen, 
mindeftens in fo weit, als es aus a -f- i entfianden ift, 
alfo in amemus ~ amaimus, legemus ~ legaimus. 
Denn diefes Futurum ift durch die eingefchobene 
Wurzel f gehen, gebildet. Ein anderer Fall des diph- 
thongifirten e findet fich im Imperf. Conj. Die For
men amarem, audirem, docerem, veilem nämlich ha
ben an dem Charakter der C.o.njugation die Sylbe 
rem oder, richtiger, die Sylbe fern angehängt, deren 

f aber zwifchen zwey Vocalen fich in r verwandelte« 
Dafs diefs Io fey, zeigen die Formen veilem, ferf 
rem, wo fich y.dem vorhergehenden Conlbnanten afh* 
milirt hat. Die Länge des e in amares, amarehh 
ferremus weift darauf hin, dafs e nicht blofser Bind^* 
vocal feyn könne. Aufser»im Conjunctive, findet ßy 
auch im Charaktervocale der zweyten Conjugation 
diphthongifirendes e. Ganz ähnlich wäre das Verhalt' 
uifs des e im Genit. mei, wenn es wahr ift, was Bopp 
meint, dafs diefe Form der Sanskritifchen mayi 
fpreche. Eine andere Frage bleibt die, ob die A®' 
verbien auf e, welche von Stämmen auf o komm®11’ 
hieher zu ziehen feyen. Ihr Vorkommen neben deßel1 
auf o (certo — certe) läfst wenigftens fchliefsen, eS 
feyen verfchiedene Cafus; und da man für privat 
occulto keinen anderen annehmen kann, als den Ab' 
lativ (poplicod, occultod), fo würde fich die Veriflß' 
thung leicht darbieten, es fey e der alte treu erhal' 
tene Locativ der erften Sanskrit - Declination, obwoh* 
diefer gewöhnlich mit Schwächung des thematifcbe® 
Vocals a (o) zu i, d. h. als z im Römifchen erfcheint« 
Haltung lieht auch in dielen Adverbien Locales, ußß 
trennt fie von denen auf o, in welchen er Inftrumeß' 
tales fucht. Den Vf. hindert aber eine einzige Stelly 
in dielen Formationen einen uriprüngfichen Locati* 
zu fehen, in dem 3 CG. de B. „ubei facdlumed gn^ 
feier potifitindem er mit Bopp das fogenannfi* 
paragogiiche d bey dem Subltantiv für das Abla 
tivzeicnen hält, welches im Sanskrit fich nur Hl 4*el 
erften Declination bey Masculinis auf a findet, aber 
im Zend fchon auf alle Stämme übergegangen ift. Bl 
weifs kein Beyfpiel eines anderen Cafus mit d. Den» 
dafs inter fed dedife fich findet, ift nur dem Uiß' 
itande zuzufchreiben, dafs inter, wie viele andere 
Präpofilionen (pofi—praeter), urfprünglich den Ab' 
lativ regierte intereä, praetereä, meä inderefi). Aß0 
müffen wir facillume für Ablativ halten, und ihß1 
dann in jedem Falle den diphthongifchen Laut ab' 
fprechen; denn fey es nun Mafculinuin oder Femin1' 
num, immer wird es ein Vertreter des langen ä feyß' 
Hr. B. erklärt fich jedoch für den ziblat. des Feminine 
nimmt folglich die Analogie des Zend in Anlprucbl 
denn da er für das MafcuL a keinen Uebergang in f 
findet, fondern nur in o, i oder u, fo nimmt er dk’ 
Adverbia auf o als Ablat. des MafcuL, die auf e hiß' 
gegen als die des Femin. an. Denn das Femin. * 
hat im Röm. eine Analogie des Ueberganges in * 
fchon in der fünften Declination, die augemcheinlicb 
fogar weniger corrumpirt ift, als die erlte. Beiß® 
Formen haben daher ihr d verloren. Vor dem d *cr' 
kürzte fich das e, ward aber nach delfen Ausfall, uß1 
den Cafus nicht ohne Zeichen zu lallen, wieder lan^- 
Ausnahmen find bene, male, modo, fuperne, infern^ 
Auch in der dritten Declination eutiprechen die A«' 
verbien auf e dem urfprünglichen Ablativ auf d, 
an vocalifche Themata fich ohne Bindevocal anfqhlo^' 
Diefer Ablativ ift belegt durch graved, nacaled, 
rTd u. f. f. Mit Verluft des d trat in der Sprache Wiß' 
kür ein, indem bald Verlängerung, und dann iiniß^ 
io das ftärkere i erfolgte, bald der kurze Vocal ob*1
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Änderung beybehalten ward. Die Adverbien haben 
c°nftant die Verlängerung verweigert, obwohl gewifs 
Manche Steilen, die wir für Dative und Ablative von 
Adjectivis halten, wie breve, eigentlich in folchem 
adverbialen Sinne zu lalfen wären.” Hiebey giebt der 
Vf. eine neue Ableitung von illico und illicet. Richtig 
habe Hartung bemerkt, dafs illicet ein doppeltes Wort 
ey. Einmal bedeutet es nämlich actum eß, und ift 

dann von i-licet (nicht, wie Hartung will, von 
ire-licet), herzuleiten, indem es, wie fei-licet, vom 
Imperativ abftammt; dann aber ift es zweytens ein 
Adverbium, das mit illico verwandt ift. Hr. B. leitet 
illico und illicet beide vom Pronomen illic ab, und 
$War fo, dafs fich, wie bey iße, ißa, das angehängte 
Suffix declininirte, der erfte eigentlich zu beugende 
*heil ftarr blieb. Solche Declination des Suffixes hat 
*ch fehr häufig eingefchlichen; man vergleiche nur 
as Hom. Tois'deooi und ähnliche Formen. Wie er ed 

Heben o erklärt, fo verhalten fich beide Formen zu 
einander.
. . ^.UC>h ^<0 Adverbia auf ter (difficul-ter, acri- 
ß) lind dem Vf. mit Pott die alte Ablativ-Endung 
nur tas, die im Römifchen in zweyfacher Weife er- 

hemt:.l) als tus, coelitus, penitus; 2) als ter, mit 
gewöhnlicher Umwandlung des f in r, und Verdün
nung des Vocals, welcher r liebt (genus, — gener-is), 
diefs ift in fuaviter etc. der Fall. Igitur ift von 
iha, hier, durch das Suffix tas gebildet, ihatas. — 
Die von den Meiften angenommene urfprüngliche 
Identität des Dat. und Ablat. der dritten Declination 
leugnet der Vf.

Bey vefperi und temperi mag fich die Locativ- 
oef^ der Ablativform vermifcht haben, obwohl 

JPere für den Ablativ fpricht. Das Verhältnifs von 
1 e?egre zu peregri erklärt fich leicht ohne locales e, 

man hch beide Formen als Adverbia eines Pof- 
ftivcompofitums peregris — wie imberbis, perfidus 

gebildet — denkt; aber wenn die Alten die quinte 
§efagt haben, oder craßine für crafiini {Gell. 10, 24), 
o dürfen wir hier den reinen Locativ anerkennen. 
°eh in Formen, wie cepi, pegi, neben pepigi, egi, 
eht der Vf. Gunirung, alfo Diphthongifirung des e, 
ßtltanden aus der urfprünglichen Reduplication ce- 

Wpi. Gelegentlich mag man überdiefs als Trübung 
, a in e die Reduplicationsfylbe durch Einflufs 
Zweyer folgenden i bemerken, pepigi {papagi), nie- 
fiim {mamani); denn das Römifche ift noch weit ent- 
ernt von der Gleichmacherey des Griechifchen, in

Reduplicationsfylbe nur e zu fetzen, vgl. tundi, 
• fiondeo.—• Einzelne Fälle des diphthongifchen e find 

Sanskr. dewn, gr. bai/Q^ her-i, Sanskr. hyas. 
Oiit maS auch le-o gunirte Form von li {folgere, 

mori) feyn, eben fo wie letum, legis kann 
aUch 9Unaverftarhung) zu l>£ — o gehören, worauf 

das Rfcht, voin Sanskr- yu {gr-
W binden, führen kann.

Ucl p 0 der Diphthong ae erfcheint, ift er gewöhn- 
dü ^nirung, d. h. verftärkte Form aus a 4- i, oder 

CtlPOntraction entftanden. Wie verhält fich caedo 
nado ? Nehmen wir in folchen Bildungen ur- 

fprüngliche Reduplication an, und dann Wegfall der- 
(eiben und Erfatz durch Gunirung, wie in den Per- 
fecten der Wurzeln cap. iae, frang u. f. w., fo dürfte 
fich auch caef/oganz gehöriger Weife erklären. Quaero 
ift Hn. B. verftümmelte, reduplicirte Form von qas, 
to wish, to desire, to speak, wie caedo von cad ; 
laedo gehört zur Sanskrit-Wurzel vadh {laedere), 
wozu auch laefus, das nach Bopp das Suffix von 
(gr. Pivt$ f eig oder eig) dem röm. lens {lentus)
identifch ift. Zu vergleichen lafes von vas, wohnen, 
wovon Earla, Feßa. Statt der Gunirung wandte 
die Sprache oft blofse Verlängerung des Vocals an. 
So verhält fich Jed-eo zu ßdo für fiffdo. Dafs 
auch cubare zu ctimbo auf ähnliche Weife fich füge, 
wird unten bewiefen. Nicht aber jacio zu jaceo; 
denn jaceo hält er für das abgeleitete. . Jacio felbft 
ift ihm Caul’ale von i oder ya, wie fa-cidvon fi {bhu); 
e ift ihm Bildungs-Confonant, wie ähnlich p zur Bil
dung des Sanskrit - Caufale mitwirkt. Es werden be- 
fprochen: taedet aus ti (ati) ad ~ tynd {über- 
ejfen), faßidium, maeret, maeßus, haereo, lactus, 
aerumna, aequus, aemulus, aemutari, aed.es.

fn dem Inlaute der Adjectiva und Subftantiva ift 
dem Vf. kein.Beyfpiel bekannt, wo nicht ae aus a 4- i 
entftanden wäre, oder «’-Laut enthielte. In den No- 
minibus propriis Cnaeus und Cneus ift eine ächte diph- 
thongifche Sanskrit-Form, wo das e dem Einflufle 
des folgenden y zuzufchreiben ift. Es heifst Sanskr. 
g'neyas, memorabilis, cognojcendus, „der Berühmte“, 
und ift Partie, ßut. paß', von g'nä {gno-ßco). Das 
y ift Röm. nicht ganz gewichen, da es, trotz des 
folgenden Vocales, das e lang liefs. Cajus, oder, 
richtiger, Gajus, ift das Sanskrit G'ayas {victory, 
triumphß ein Name, den des Gottfürften India’s Sohn 
gemeinfchaftlich mit dem göttlichen Cälär führte. 
Caetera ift dem Vf. Compof. von Co -f- itara {itara— 
Herum), fo dafs fich hier die Präpof. ca mit Erhal
tung des urfprünglichen Vocals zeigt. In Caefar ver
tritt ae durchaus die Stelle eines Sanskr. e, vergl. 
Kesa {Hand). Scaevus und auaios ftellt Bopp mit 
dem Sanskr. savyas zufammen.

Wichtiger ift das ae in grammatifchen Functio
nen, nnd hat fich mar in der Declination der yf-Stämme 
aller Gefchlechter erhalten: 1) in haec, quae {Pron. 
fern. nom. ßng?) und illaec, ißaec aus ifia -f- i, d; i. 
dem gewöhnlichen Sanskrit Feminal-Zeichen; 2) im 
Gen. fing. fern, übertragen aus Locativ Singul. im 
Sanskr. feminae, terrae {terrai). Nach den Genitiven 
familias, terras., fortunas, cußodias nimmt der Vf. 
mit Bopp eine Abwertung des s an; 3) der Dativ 
Sing, auf ae, ebenfalls entftanden aus a 4" i> Der 
Vf. betrachtet das lange lat. i als aus dem Sanskr. c 
gefchwächt; 4) Nom. plur. fern. auf ae ; 5) Nom. pl. 
gen. neutr. der Pron. qui, illic, hic. Prae erklärt 
der Vf. aus prati. Vae ift ihm der organifche Aus- 
ftofs des Dautes; nae kann entweder auf den Ne- 
gativftamm na zurückgeführt werden, als urfprüng 
lieh fragend — wundernd, oder auf den Pronominal- 
ftamm na mit i demonftrativ.

Ueber ae, aus dem gr. at, vgl. Nachtr. S. 298.
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Der Diphthong oe ift nach dem Vf. ebenfowohl 

aus 0 i, als aus u -f- i entftanden. Aeufserlich zeigt 
fich diele Verwandtfchaft fchon darin, dafs in vielen 
alten Monumenten da, wo die fpätere Sprache u hat, 
fich oi oder oe findet: Honc^ oinom, Containern. SC. 
de Baeck. Coeraverint, odihs, oiher, plotrume ; zu
weilen auch für das fpiitere i , loibesom ~ liberum. 
Waren die Laute u und i wechfelnd, fo konnte, im 
Falle einer vocalifchen Verfiärkung diefes zum dun
keln i hinfehwankenden Lautes, natürlich lieber ein 
dunkles o, als ein helleres «, zu diefem Behufe ver
wandt werden. Das zweyte Princip beruht, wie aus 
dem Wechlel des u und i, als flüffigen Vocalen, das 
oi hergeführt wird, fo hier auf dem Wechfel des u 
mit o als feinem ftarren. Stämme, die auf u en
dend, ein fchwaches Suffix mit Bindevocal i anhän
gend, wandeln ihren Stammvocal u vor i in o um, 
und bieten fo in der Zufammenfetzung oe oder alt oi 
dar: Wurzel pü (reinigen), pu-rus, pu -f-inazzpoena 
(punire), mü (ligare), mil-rus, mü-inia ~ moenia, 
munire ; fu (bhu — effe) hu-mus, fu-imina ~ foe- 
mina, fu-inum ~ foenum, ju-inus z=.foenus; clu 
(audiri. iißgnem eße) Clu-ilius TZ Cloelius. ' Die 
Entftehung des oe aus o -|- i ift leichter. Meiftens 
find es reine Gunirungen des i, oder Zufammentre- 
ten des Suffixes. Foedus verräth leicht feine Wurzel 
fid ; coepi ift Compofition von co-ip (ad-ip-i-scor), 
coena aus ed (coesna des Feftus) ift co -f- id-na. 
Am-oenus und Camoena find alte Participialformen 
(10 Conj. d. L). C- oecus und c-ocles (unäugig ge
hend) leitet der Vf. v^n der Präpof. ek und oculus 
ab. Foedus und foetec^w ird zu puleo gezogen, proe- 
lium zum Sanskr. pralaya, praebtum bey feftus zu 
prohib-ium. . ,

Im Anlaut der Wurzel fteht oe gar nicht. Eben 
fo wenig in der gebildeten röm. Sprache im Auslaut

Bey dem Diphthongen au könnte gefragt wer
den, ob hier daffelbe Vernältnifs zu o, wie bey ae 
zu e eintrete. Wechfel war gewifs. Die Falle, wo 
o diphthongifirend für einen Sanskrit-Diphthongen 
fteht, oder dem Einflüße eines folgenden v zuzu- 
fchreiben ift, find octo, dub, ambö, ßos (Wurzel 
phul, pul-cer), morus (Wurzel muh, to be ignorant 
or foolisk,- copia (Wurzel cup), Sanskr. mokeras, 
fr. p&oos), bös (Sanskr. gäus). Aehnlich verhält fich 

as o in tot, quot, aliquot, welches den Sanskrit
formen tavat entfpricht, vielleicht in sons (Wurzel 
su genere, savant, ftarke Form). Pontifex leitet 
der Vf. von der Bildung pavant her (Wilson pu- 
rus) , welches aus der Wurzel pu fich durch Guna 
und Sufi“, at bildet, po -f- atzzpav-at (ftarke Form 
pavant). Die Contraction ift regelmäfsig diefelbe, als 
ob das Suffix vat wäre, und die Bedeutung ,,qui pura 
perficit“ kann nicht fprechender feyn. Hierauf werden 
Ableitungen auf o, die Suffixe örus, öfus und der 
Einfluls eines vorhergehenden v in Wörtern wie Jö- 
nus (zu svan gehörend), fopor (zu svap gehörend) 
befprochem
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Die Entftehung des au aus a -f- u läfst fich in 

gewöhnlicher Art nachweifen. Oft haben die Römer 
«r in o oder au contrahirt, aucupium, augur, 
avi-ceps, avi-ger. Auceps und augur erklären ßc® 
aus der Vorliebe mancher ftammhaften, fchliefsenden 
Compofitionstheile, den Bijjdevocal oder Endvocal d®^ 
Thema zu abforbiren, prm-ceps, manceps, for-cep^ 
cer-vix (von ceres, Haupt, und vincio), wie cert' 
brum, proceres. Auriga wird von rego und dC 
Sanskrit-Präpofition ava abgeleitet, auch aufero und 
aufugi, doch mit geringerer Beftimmtheit.

Als Guna im Anlaut weifs der Vf. mit Gewifsh^ 
nur aur-ora von us (uro) mit dem SutE örus anzü' 
führen, wohl auch aurum; doch könne man au^ 
an varam „der Vorzügliche44 denken. Aü-ra, w»e 
aves, führe auf va (aqpi)., und Helle fich fo laut' 
lieh mit varam, aurum zufammen ; aus-ter mufs zü 
us gezogen werden. Aveo, wünfehen, hat im San®' 
krit av feinen Vertreter. Audire nimmt der Vf. md 
Pott für aus-da-re (vgl. iu-dic), Ohr geben. Aug^ 
hat im gr. feinen Halt, in aut und autem kann 
man an ak denken ; audeo wird abgeleitet von av* 
dus ” aridere, audere.

Ueber gaudeo, claudo, fauces, frußra, wo 
au im Inlaut erfeheint, werden Muthmafsungen mit' 
getheilt; cauffa wird als gunirte Form zu cud gf' 
fetzt. Cura (Nachtr. S. 76) ift — co 4~ ira, quod 
^um ßudio fit; ira urfprüngfich der Eifer.

Als merkwürdiges Beyfpiel eines Wriddhi, d. i- 
der ftärkften Vermehrung, wird naucum^ 'Nufsfchaal^ 
von nux, aufgeführt, raucus als gunirte oder wrid" 
dhirte Form von ru (fonum edere), wovon ravi^ 
wahrfcheinlich auch rumor.

Was den Diphthongen ei betriflx, fo betrachtet de»' 
Vf. ei nur als graphi/ch, und für ganz gleich mit 
dem Laute i.

Der Diphthong eu ift unrömifch, und hat fich 
nur in einigen Contractionen des In - und Auslautes 
erhalten: neu, ceu,feu; im Inlaut als Folge der N«' 
gationspartikel ne: neuter, neutrius, neutiquam.

Der Diphthong ou ift blofses graphisches Zeichen» 
vielleicht in der Zeit angewandt, als die getrübt® 
Ausfprache des u und i zu fchwinden begann, und 
die gefonderten Laute fcharfe Unterfcheidung be' 
durften. Später genügte das einfache u.

Bey den Diphthongen ui werden zwey Fälle gr. 
fichieden. Der erfte betrifft die beiden Formen 
und huic, denen die Zweyfylbigkeit vindicirt wird» 
der zweyte gewiße Confonanten, deren Ausfpracbß 
vor Vocalen durch ein folgendes u erweicht wird» 
um gleichfam den harten confonantifchen Laut m»t 
dem weichen vocalifchen zu vermitteln. Es ift die^ 
von q bekannt; aufserdem findet es bey s Statt, und 
dann bey g mit vorausgehendem Nafal: coquus (f0' 
cus bey Plautus), fuetus, anguis.

(Dis Fortfetzung folgt in* nächften Stücke.)

■ - —__ _
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SPRACHWISSENSCHAFT.
Berlin, in Jonas Verlagsbuchhandlung: Pie römi- 

fche Lautlehre, Sprach vergleichend dargeftellt von 
Dr. Albert Agathon Benary. Erfter Band u. f. w. 

(Vortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

I) lefer Reihe der Diphthongen, über die nochmals 
<nn Ichöner Ueberblick gegeben wird, folgt eine Ta- 

c ,e' ,Welche vergleichhngsweife mit dem Sanskrit 
n Griechifchen die grammatischen Formen aufftellt, 

in denen die Diphthonge im Auslaute erscheinen.
Hierauf wendet (ich die Unterfuchung zu der 

Betrachtung des Erfatzes der Diphthonge im Römi- 
h-^cn, oder der Vertretung durch andere Laute. Die 
Diphthonge werden liier ihren UrSachen nach in zwey 
Claßen gelheilt: ■ l) die durch Contraction entflande- 
iten, 2) die durch Gunirung gebildeten. Es werden 
folgende Gefetze der Contraction gegeben:

A. Das Zusammentreffen der Vocale, fobald Hia
tus vermieden werden foll, wird fo aufgehoben, dafs 
der erfte Vocal den zweyten in fich aufnimmt, der 
Quantität nach, die Qualität deffelben (den Laut) 
$ er *chwinden läfst.
P ff Ift der zweyte Vocal charakteriftifch für die 
Bildung der Form, fo ift ein Streben vorhanden, die- 
*en Vocal zu erhalten, und diefs geschieht:

a) indem der erfte Vocal wegfällt, was vorzüg- 
uch der Fall ift bey flarr vocalifch auslautenden, 
ttnd zuweilen auch bey fluffig auslautenden Thema- 
ten vor vocalifch anlautenden Nominalluffixea (Thad- 
dhitalüffix) oder Verbal - Ableitungen ;

b) indem der erfte fich fchtcächt, wenn er Jlarr 
ift, vorz.iiglich vor i ;

c) indem Hiatus geftattet ift.
C. Hiatus, der nje eintritt bey Verbindung des 

vein Jlarren Vocals mit einem ftarren, oder des rein 
ftarren mit eiqem fluffigen, ift in folgenden Fällen 
gewöhnlich:

«) wenn der Charakter der Formation durchaus 
verwi(’cht wurde, d. h. entweder Stamm oder Suffix 
^Jpht mehr zu erkennen wären: patrici-is, beem,

b) wenn ein fluffiger Vocal mit einem ftarren oder 
jWeich fluffigen zufammenkommt, wobey e, als er-

^cal, die Natur des flüffigen nicht immer be- 
Wahrt hat, obwohl die meiften Bey Spiele zu Ca oder 

C'o zu gehören Scheinen, oder doch von ihnen in- 
^irt werden;

c) wenn ConSonanten zwischen Vocalen ausfielen.
4. L. Z. 1837. Vierter Band.

P. Diphthongischer Mifchlaut tritt nur in den 
wenigen, oben erwähnten Fällen ein.

Die Belege zu diefen Regeln folgen nach der 
Ordnung der Vocale.

Beyläufig erwähnen wir, dafs der Vf. cunctus für 
covinctus, Jtgnis für fef- gnä-ts (nicht deckend, vgl. 
i-gna-vus), curia für coviria (Zufammenkunft der 
Männer) nimmt; centuna für cento 4* vtria, decüria 
für dec-viria, wo Sich vi nach d vocalifirte, dequiria, 
woraus decuria ward. Monflrum zieht er zum Stamm 
mone-o mit Suffix —flrum, welches fich in luflrum, 
fen-e-Jlra erhalten hat. Zu den Suffixen auf flru 
rechnet der Vf. auch noch cap-i-flrum (capiflrum), 
Halter, Halfter. Die von den Alten erwähnte Form 
feftra z=. feneßra gehört ganz dem Sanskrit bhästra 
(Jhas) an. Nachtr. S. 2J9. Qul ” quo i (wodurch) 
tatst er als alten Locativ, nicht als Ablativ.

Auf die Frage, wie das Römifche die Diphthon- 
gifirung in den* Stammen, wenn Contraction oder 
Auflofung nicht anging, erfetzte, oder wie fich das 
Guna im Römifchen vertreten liefs, wird nach der 
Erinnerung an die Spuren -des unaufgelöften Guna 
geantwortet: 1) durch die blofse Verlängerung des 
Vocals ; 2) durch einen anderen Eifatz des Guna, 
die Nafalirung des Vocals (cubare, im Verhältniffe 
zu cumbere).

Das zweyte Kapitel umfafst die römifche Aspi
ration.

Das Vorherrfchen der Afpiration, oder ihr Man
gel, Scheint dem Vf. nicht Sowohl in der Stammver- 
fchiedenheit, als vielmehr in der Natur und Beschaffen
heit des Bodens zu liegen, in dem ein Volk feine 
Wohnfitze hat. Die Natur der Afpiration ift das 
hauchende Element, das dem individuellen Laute der 
verfchiedenen Organe als Allgemeines angehört, und 
ihren Unterschied von den Mediis und Tenuibus aus
macht. T und K haben nichts Gemeinfames, als das 
rein Negative des Mangels der Afpiration; cp und 
neben ihrer Individualität des Organes, das Gemein
same des Hauches. Hieraus folgt nun zunächft, dafs 
je Ichärfer ein Volk den Hauch neben und an dem 
individuellen Laute hören läfst, um fo mehr die In
dividualität diefer Laute Schwindet, und umgekehrt, 
je Sanfter die Afpiration ift, um fo mehr der eigen- 
thümliche Charakter der Laute hervortritt. Dem
gemäss treten als allgemeine Gefetze folgende Be
stimmungen auf:

1) Die Afpirqtae können, da fie ihrer Natur 
nach ein Gemeinfames haben, leichter verwechselt 
werden, als die Tenues und Mediae.
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2) Je fchärfer ein Volk die Afpiration hören läfst, 

Um fo leichter ift die Verwechselung der Alpiraten 
unter einander.

Der fcharfe Hauch kann fo felbftftandig feyn, dafs 
er zum Laute wird, und diefs giebt der littera fpi
rans, dem h, ihre felbftjtändige Entftehung, fo dafs 
diefe fehr wohl von der Afpiratton zu unterscheiden 
ift; wird aber der Hauch überwiegend gegen den 
Laut, fo ift es denkbar, dafs der letzte ganz Schwinde, 
und Somit nur der reine Hauch übrig bleibe, welcher 
nun nichts Anderes, als littera fpirans, aber von der 
felbftftändigen in der Entftehung zu unterscheiden. 
Hieraus nun entwickelt fich ein weiteres allgemeines 
Gefetz.

3) Die littera fpirans kann Vertreter aller Afpi- 
raten Seyn.

Der Vergleichung gehört es an, zu unterSuchen, 
Wo die littera fpirans Selbftftändigkeit hat, und wo 
fie nur Verftümmelung ift. Da Sie ihrer Entftehung. 
nach der Kehle angehört, fo fchliefst fie fich als 
Confonant der Gutturalclafle an, und fo ergiebt fich 
denn fehr leicht

4) die littera fpirans, als Confonant betrachtet, 
gehört der Gutturalclafle an, und theilt deren Eigen- 
thiimlichkeit in den Wohllartsgefetzen.

Unter den verfchiedenen Organenreihen finden 
wir:

1) eine, welche eine rein ausgesprochene Aspira
tion hat, die labiale — das f;

2) eine, die gutturale, die in einigen Fällen eine 
Bezeichnung zu haben Scheint, das ch, — in anderen 
einen ErSatz, — das h;

3) eine, der eine ASpiration gänzlich abgeht, die 
dentale.

Aus den Zeugniflen Quintilians und PriScians 
wird gefolgert, dafs das f, welches harte Afpiration 
hat, im Römifchen nicht allein dem labialen Organe 
angehört, und dafs f überhaupt nicht ganz den Cha
rakter einer harten Muta habe. Das Letzte ergiebt 
fich, abgefehen von den Beweifen aus den alten 
Grammatikern, auch daraus, dafs bey der Präpofi- 
tion dis, deren s vor allen harten Mutis bleibt, vor 
weichen Confonanten auslallt, vor Liquidis (mit Aus
nahme von disjectus und disjungo — gegen dijudico) 
fich verliert oder affimilirt, vor f die Affimiiation 
immer gelodert wird, ferner, dafs nach Cic. — Or. 
159 — der Vocal in den Präpofitionen in und con vor 
f eine nafalirende Ausfprache erhält, und endlich, 
dafs/*, aufser dem l und r, weder vor, noch hinter 
fich einen Confonanten duldet. Da bey einer Al'pi- 
rata der Hauch fo ftark werden, und fo überwiegend 
den Ton und den Laut der ihm anhängenden Muta 
übertreffen kann, dafs diefe undeutlich wird, und 
Somit den Charakter des eigentlichen Organs, dem 
fie angehört, verliert, ohne doch ganz wegzufallen, 
fo gelchieht hiedurch zweyerley':

1) es hört der Buchftabe auf, dem beftimmten 
Organe anzugehören;

2) es hat der Hauchlaut eine Solche Prävalenz, 
dafs er dem Buchftaben alle Eigenthümlichkeiten der

Spirans beylegt, ohne ihn gänzlich aller Feftigkeit 
zu berauben.

Eine lolche Spirans kann alfo ihrer Natur nach 
allen Organen- angehören, und das römifche f bat 
eben weiter keine Eigenthümlichkeit, und der La* 
biallaut verhindert, dafs adie Muta nicht gänzlich 
untergeht.

Den Kehllaut ch hält der Vf. für unrömifch, un^ 
erklärt ihn in den Seltenen Fällen, wo er fich erhab 
ten hat, theils aus einer iallchen Orthographie, theils 
aus unorganifcher Analogifirung oder Contraction.

Bacchus, in dem SC. de Baccan. Baccus vet* 
dankt die Afpiration ch der griechifchen Abftammung» 
Gracchus hat die Analogie von Bacchus befolgt, f^ 
pulchrum und pulcher (chri) gehören wahrscheinlich 
der falfchen Orthographie. Das Kritiuffix er um be
zeichnet, wie das Suffix trum, das Mittel, oder den 
Ort der in der Wurzel ausgedrückten Handlung— Id' 
vacrum, aratrum. Auf diele Weile erklärt fich fepul' 
crum von fe-pel-io, wobey e vor le nach demfelben 
Gefetze in u übergegangen ift, wie in pulfus vor ls> 
Etymologifch ift allo in fepulcrum So wenig an eine 
Alpirata zu denken, als in lavacrum. Dalieibe gilt 
von pulcer, das von phul (blühen) abgeleitet, das auch 
in anderen Adjectiven nicht Seltene Suffix cer übrig 
läSst, welches auf Afpiration auch nicht die mindefte 
Berechtigung hat. Die äufseren Autoritäten zeigen; 
dafs mindeltens die Ausfprache in fepulcrum, pulcer 
und lacrima gefchwaukt habe; und dafs die Alten die 
Afpiration nicht kannten, zeigen, neben der gewich
tigen Autorität Cicero’s und Quinctiiians, die uns be
wahrten älteren Infchriften, das Edict de Bacc. und 
die Infcript. rojtr. Man müfste alfo annehmen, dafs 
die fpätere Zeit der gelehrten Forfcbungen zuerft in 
griech. Wörtern, wie Carthago, Bacchus u. f. f., die 
Alpiration hergeftellt, und diefe dann, die Grenze 
überschreitend, auch auf andere Wörter übertragen 
hat. Inchos ift nur unorganifche Verletzung von in* 
coho, wie die Autorität der alten Grammatiker und 
felbft die beften Infchriften, z. B. das Monum. Ancy* 
ranum, Schlagend beweifen. Trah und coh, neben 
veh, Scheinen dem Vf. die einzigen Wurzeln auf h zü 
feyn, wahrscheinlich aber beide von dieier und der 
Präpofition co und tra erft gebildet (co -f- veh~cohi 
no -f- verunt “ norunt; tra -f- veh ~z_ trah). Brachium 
ift mit Sanskr. bähu, Arm, gr. npyys verwandt. Das 
r ift eingelchoben, wie Chang und frang-o zeigen- 
Das ch Scheint durch die Vergleichung des gr. 
yfrv entftanden zu feyn; Chorus ift ohne Autorität 
und etymologifch falfch, da es von der Wur2d kam 
(amare) herzuleiten, lö dafs m vor r ausfiel. La* 
chrima zu Gr. baKqv und dem deutfchen Za,hre muf> 
organifch Tenuis haben; chaepio ift Grille.

Der Kehllaut h gehört nur den Vocalen an, und 
hat inlautend nur zwifchen Vocalen feinen Platz, und 
kann felbft dort feine Stellung nicht hoher bewahren? 
fondern eben feines geringen Lautes wegen widef' 
fetzt er fich nie der Zulämmenziehung der durch ihn 
im Inlaute getrennten Vocale, eben fo wenig, wie er 
im Anlaute der Efifion des vorausgehenden ausla^’ 
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Wenden Vocals in den Weg tritt. Nur in den beiden 
Wurzeln, wo er auslautend fich erhält, trah und 

» findet die Contraction mit dem folgenden Vocale 
Jicht Statt, fondern h ift zwifchen den Hiatus bil
denden Vocalen geblieben, während coh gewöhnlich 
ohne h den Hiatus hervorbringt. Sonft ift inlautend 
Contraction überall geftattet, nihil = nil, vehemens 

v^nens, prehendo prendo u. f. w.
Dem dentalen Laute hat das Römifche die engfte 

Grenze gegeben; denn es ift in ihm weder die Afpi- 
ration, noch die Verbindung mit s, die den anderen 
beiden Organen gegeben ift, erhalten (x, ps, bs); 
Os fehlt ebenfowohl ///, wio z.

Für das Vorkommen der im Römifchen fo fehr 
eingefchränkten Afpiration werden folgende Gefetze 
Qofgeftellt:

1) Weder Wörter, noch Wurzeln, mit Ausnahme 
*on veh, lauten afpirirt aus.
. .2) Kein grammatifches Präfix oder Süffig, mit 

einziger Ausnahme von mihi, enthält in- oder anlau- 
tend je eine Afpiration.

3) Im Inlaute kann demnach die Afpiration nicht 
«Jatt finden, wenn die Bildung des Wortes durch 
römifche Wurzel und römifches Suffix gefchehen ift; 
^*ld es bleibt fornit nur übrig:

4) die Afpiration ift nur geftattet im Anlaute der 
Wörter, oder im Inlaut in den wenigen Fällen, wo 
fie den Anlaut eines componirten Wortes ausmacht, 
oder wo das Wort fo urfprünglich mit herübergenom- 
nien ward, dafs im Röm. feine Bildung nicht mehr 
’erftändlich war, was indeflen nur drey oder vier 
Wörter trifft.

. 5) Auch im Anlaute kann die Afpiration nur vor 
^oemVocale flehen, mit Ausnahme des f vor / und r.

Es wird nun das A, aufser in mihi, veho und 
in vehemens, prehendo, nihil, cohum (bey 

eltus), cokors und das /in inferus, infra, infula, 
^er, Afer, rufus, fcrofa, fulfur betrachtet.

. ßey vehemens verwirft der Vf. die Erklärung 
mens, einer, der einen treibenden Geijl hat, 

. denkt an die Sanskrit-Präpofition vahis, welche, 
,e ex und extra, allerdings mit vah (crefco) zu- 

ammenhängt, ganz wie bahn (viel), detfen Neben
orm vahu die ältere zu feyn fcheint. Aus vahu 
lammt, gelegentlich bemerkt, das Homerifche o/a, 

Wie aus ägus. Das $ von vahis wäre nach rö- 
Oufchen Gefetzen weggefal|en, während es im Sanskr. 
«u r geworden wäre; ein Wort, vahirmanas = vehe- 

ens in diefem Sinne wäre nicht ungewöhnlich.
Prehendo nimmt der Vf. als zufammengefetzt 

Us pre, einer Verfiümmelung der alten Präpofition 
in fonft Per wird, und hend als Nebenform 

J^nd.
Unj tyhil ift ihm auch Compofitum von ni 4- hilum, 
leitet e(s dafletoe vwXfdum. Sowohl hilum, als filum* 
Sufß. von findo, Sanskr. bhid, ab, und zwar durch 
fcat* dum, indem d vor diefem wegfiel, ganz wie 

welches aus fcando, und in Jetta, das aus 
da« gebi,det ift. Vgl. Nachtr. S. 299 — 301. (Jeher 

ausgelu(reüe offa vgl. Nachtr. S. 302..

Cohum bey Feftus bringt er zufammen mit dem 
Sanskr. kha, die Luft.

Cohors trennt er in co 4* horts; horts, felbft- 
ßandig, kommt zwar nicht mehr vor, es gehört aber 
zu hi, nehmen, und bildet fich, wie morts (mr), forts 
(sr), forts (br) durch den Bildungsbuchftaben /, wel
cher bey Subftantiven auf Liquiden gewöhnlich an
rückt, und wahrfcheinlich die Gunirung vertritt, min- 
deftens zur Stärkung der fchwachen Sy Ibe dient. Man 
vergleiche ments, von man, denken, gents, von gen, 
erzeugen u. f. w.

2) f. Inferus und infra, in welchem e durch 
Synkope weggefallen zu feyn fcheint, leiden die Zu- 
fammenftellung mit Sanskr. adhavas {inferior), und 
der Superlativ injimus mit adhamas „injimus.^ Der 
Nafal ift eiugefchoben, wie bey abhi — äpcpt — röm. 
amb. Bey infula erinnert der Vf., dafs die Präpo
fition adhi nach Verluft des Endvocals gleich ift. 
Würde fich dann ein Verbum inf-uo, wie exuo, in- 
duo (wo wir jedoch auch vergleichen müßen) 
bilden, fo würde diefs die Bedeutung des Ueberzie- 
hens haben, woraus fich dann infu-la fehr bequem 
erklärt. Paf er, das die Alten aus ve 4- Afer zufam
mengefetzt glaubten, wragt er nicht zu erklären; da
für aber Afer, Africa, Africus aus Sanskr. adharä, 
the lou-er, the inferior region (Wilson). Auch das 
indecl. adhar hat die Bedeutung des Unteren. Nun 
aber wurde ein Bewohner der unteren Gegenden, in
dem fich eine weitere Ableitung durch Suffix a (röm. 
us) bildete, ädharas heifsen, und diefs ift buchftäb- 
lich äferos, oder mit Syncope afer. In rufus,, eqv&, 
german. roth, Sanskr. röh itas, ift die linguale Clalfe 
urfprünglich; die Afpiration erfetzt fich durch /, und 
diefs wich dann in rub-er der Media. Furfur ift 
nach Becmann mit ßogßoQo; zufammenzuftellen. Sul
fur ift im Sanskr. surabhi (n.), oder auch qulväri, 
oder in anderen Dialekten sulväri. Die Etymologie 
ift fehr paflend, sulva 4~ ari, d. h. Kupferfeind, weil 
nachweislich zur Scheidung des Kupfers der Schwefel 
angewandt ward. Scrofa wird mit dem gr. ygopcpä; 
zulämmengeftellt, und dem Stamme scrab, im Um
laute scrib und scrob zugetheilt, fo dafs die eigent
liche Bedeutung die Wählerin wäre. Noch werden 
die Nomina propria gens Fufia, urfprünglich eins 
mit gens Fufia oder Furia, Fu Jiddus, Aufidus, Äu- 
fidius erwähnt, und aus dem Getagten wird gefolgert

1) der eigentliche Platz der röm. Afpiration ift 
nur der Anlaut, und auch hier nur unter der ange
gebenen Befchränkung;

2) aus der Natur der Afpiration ergiebt fich, 
dafs im Anlaute / und h für jede Afpiration flehen 
können; und fornit

3) dafs es möglich fey, dafs eine urfpriingliche 
Wurzel fich in verfchiedener Geftalt zeigt..

Trotz der Abneigung gegen die Afpiration läfst 
fich das Römilche verleiten, die Afpirata ftatt einer 
Tennis zu letzen. Es gefchieht dieis durch die Ein
wirkung einer folgenden Liquida auf eine vorher
gehende Tennis oder Media, und zwar fo, dafs l und 
r dieis ganz ofien wirken, v aber fich verfleckt, in
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dem es fich mit dem folgenden Vocal in o umfetzt. 
1) l. Sanskritwurzel plu, lat. yZ«», u°d als Caufale 
ßeo (für plavayami) urfprünglich für ßevo, eigent
lich ich mache ßiefsen. Daneben in urfprünglicher 
Form pluo (regnen); Wurzel phull, durch Metathefis 
phlu, wovon flos durch den Einflufs des l. Die 
Sanskritwurzel pri verwandelt r in A, nachdem fie p 
in g> umgefetzt in gr. ylko;. Hängt hiemit h l-aris 
zufammen, oder ift belfer das gr. ikao; und ikaqö; 
zu vergleichen? F'lavus, gelb (eigentlich verwelkt), 
mag von glai entftanden feyn. L hat afpirirend auf 
g gewirkt, vgl. Milch, Stamm mlak und ykaK. 2) r. 
ganz wie l wirkend: fremo, gr. ßqlpa), frenum? frae~ 
num aus pra yam), fretus, contrahirt aus pra fyat, 
wie Pott nitor aus ni 4- yat ableitet. Frequens ift 
ein reines Particip, von pra khyä, celebrare — 
prakhyänt - am im Accufativ. Nach Pott ift in in- 
quam derfelbe Stamm mit der Präpolition in com- 
ponirt enthalten. Frit, die Spitze der Aehre nach 
Varro, ift identifch mit trit-icum, davon frit-vol'as 
— fricolus, die erfte Bedeutung die der Kleinigkeits- 
krämerey, dann erft die des Albernen. Frujlum, 
Stück, Biffen, Sanskr. gras, Partie, grastam, u vor 
ft, wie in gußare von ghas. Frio, zerreiben, zer~ 
ßückeln , ift verwandt m’t rrpi'ß). Mit frico ift es 
nicht ziifammenzuftellen, man müfste denn an einen 
Ausfall des c zwilchen Vocalen denken, wie bey fruor 
ZZ frugor (bhug). 3) v. Die vorhergehende Muta 
wird atpirirt, und v fällt entweder ganz aus, oder 
erfetzt fich als dunkler Vocal. Foris, forum, Sanskr. 
deväras, in-feßus offenbar ein Particip, gleich mit 
dwistas, Part, von dwis, odi. Die ind. Wurzel twag 
kann fich in ./)/g, gr. verwandeln. Die Bedeu
tung würde ftimmen, ire, vacdlare, fe inßectere ■ 
gebückt, wankend gehen, was auf den Begiilf fliehen 
pafst. Febris, Sanskr. gwasa.

Erfatz. der Afpiration. A. Per Anlaut. Der 
weiche Anlaut der verwandten Sanskrit und der harte 
der griech. Sprache wird im Allgemeinen durch f 
und h bezeichnet, vorzüglich, wenn entweder in der 
Sylbe felbft, oder in der, folgenden Sy Ibe der r- oder 
Z-Laut liegt. Die weiche Sanskrit-Afpirata wird im 
Römifchen lehr häufig erfetzt, und zwar gewöhnlich 
durch die Media.

Die harte Afpiration des Sanskrits wird lateinifch 
Tenuis, und nur feiten Afpiration.

A. F im Anlaute. Bhu = fu-i, fo-rem, foe- 
mina, foe-cundus (wie ju-cundus von dju-div, fpie- 
len, mit Ausfall des d), fa-cio, und davon faber ” 
fagrber — fac-ber, mit Wegwerfung des c vor b 
(vgl. falut-ber, faluber, fibula für figbula, oder 
bhi—fero; bhid — findo ; bhu mit Guna wahr- 
fcbeinlich Faunus, als Gott der erzeugenden Natur. 
Sanskr. bhaks (edere), die Wurzel fchon im Sanskr. 
durch s verftärkt. Hievon fames für fagmes, faba 
für fagba, als Bezeichnung der Speife. Sanskr. bhag 
(eitere, honorare). Hievon fanum = fagnum mit 

Wegwerfung des g vor n, und Verlängerung des V<>' 
cals, wie in finis von figo, befeßigen. Von derfe * 
ben Wurzel bhag, fomulus, einer, der verehrt, fa* 
md/a als der Complex Aller, die den Herrn verehren* 
Fufcus und furyus kommen von us, brennen un 
dem Ueherbleibfel eines Älten Präfixes bhi (abhi 
äuepi). la wie fumus; jornax ift neue Erweiterung 
durch Suffix ac, fornix hingegen ift von der Wur?el 
bhüs, ocnare abzuleiten. Bey fundo ift an den Stam01 
und oder ud, madidum effe, irrigare zu denket1' 
Fundus hat mit fundo nichts gemein, vielmehr fcheim 
es eine reine Participialbildung auf vndus (rot-undiüi 
ori-undus) zu feyn, und auf die Wurzel dha, fetzet 
zurückzuführen. Es wäre demnach fundus — pone^f 
dus. Mu-ndus zu mü, ligare, zu ziehen, dürft® 
das Adjectiv mundus, welches zu mand, ornare 
hört, in keiner Weife hindern. Frigeo zu rigeo dürft® 
fchwerlich in einem anderen Verbältnifie liehen, al* 
dafs die Präpofition bhi fich erhalten hätte. Der Stamm 
von felix wird mit Sanskr. bhad (gaudere, beatu® 
eße) zufammengefiellt.

F für Dh. Sanskr. dhu, agitare, bildet da* 
Particip dhavant ~ font, Nom. Jons, was alfo uf* 
fprünglich die Bedeutung der Bewegung enthält; doch 
könnte man auch das Wor t aul dhäü, currere, zurück' 
führen, da diefs nur eine verftärkte Wriddhiform vo° 
dhu ift. Fu-mus kann von der einfachen Sanskrit' 
wurzel dhü, oder aus der verftärkte« dhüp entfpriw 
gen. Zu derfelben gehört anlautend fufjio, 
mentum, Räucherwerk. Fer rum. gehört zur Sanskrit' 
Wurzel clhris, opprimere , vincere, wie ferus und fe' 
rire. Fir-mus ift vom Sanskr. dhr , teuere ; ferne6 
hängt mit ßeqös zufammen; ßare mit Sanskr. dhm&\

F für Gh, oder gr. /, Fel, gr. yßkos. Da(* 
G-Laut urfprünglich fey, möchte aus dem germani' 
fchen Galle hervorgehen. Farr {farrago), farin^ 
gehören zu ghirs, to grind, to pound, furo, wahr' 
Icheiniich zum Adjectiv ghöras, frightful, horrible> 
terrific.

F für h, lat. funus, von der Wurzel han (ßav), 
Das u entftand durch den Einflufs des Suffixes us‘ 
Feffus fcheint auf die Sanskritwurzel his oder hius 
(ferire, vexare , laedere, affendere) zu führen.

H im Anlaute. H für bh. Bopp leitet hornig 
vom Sanskr. bhil ab. So erklärt fich auch humii^ 
fo humanus, Honor ift von der Wurzel bhag colerb 
und dem Suffix nas.

H für gh. Von der. Sanskritwurzel gAav leitet Bopf 
hos-pis ab, Gaß. Der Vf. lieht in dem letzten Theile 
nicht peto, fondern betrachtet das ganze Wort al* 
Abhängigkeits-Compofitum für hostipit zz hostpit 
hospit. Pit aber kommt ihm von der Wurzel p^i 
fervare, wovon pater, der Schützer; hostipit, Fr ein“ 
denfehützer, Wirth im Sinne der Alten. NacM1’' 
S. 302 — 303.

(Die Fortfttxung folgt näch/ten Stücke.)



441 N U TO. 236. 442

J ENA IS CHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

DECEMBER 183 7.

SPRACHWISSENSCHAFT.

Berlin, in Jonas Verlagsbuchhandlung: Die r'ömi- 
fche Lautlehre, fprachvergleichend dargeftellt von 
Dr. Albert Agathon Benary. Erfter Band u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

VV on horreum fa^t Feftus;, es flehe für forreum ; es 
gehört alfo zur Wurzel ghrs. Hümeo ift abgeleitete 
Form von , wohl urfprünglich dem Sanskr. dhu 
gleich; hamus, gr. ydpos, hirundo — yeidbozv. Hir 
«u ytio könnte man zu kara, alfo kf, machen, oder 
zu dhf, teuere, oder zu hr, capere, ziehen. Htra, 
Darm, gehört zu hr , und davon ift hirüdin, (einer 
Darm geftalt wegen. Herba wird von ghas, wie fa bo 
^Wafago, effen, abgeleitet.

H zu dh. Habeo wird als aus dha gebildet be
trachtet.

II für Sanskr. h: hiems — S. hima, yeiuüv, 
hfßa, S. haßa, eigentlich Hand, Rüffel, heri “ 
S’ hyas, horreo = S. hris. Aus rr für rs erklären 

hir-tus mit Abfall des einen s zwifchen rt und 
P r-cus, hirs-utus, her-es fylvos, der Stacheln wegen). 
Bey dem Wechfel zwifchen h und f wird auch for- 
^'ido und faß ns "hris f zu diefem Stamme gezogen, 

feßus, Feß, zu bhds, glänzen. Hortus von hr 
[cheint urfprünglich den ländlichen Belitz bedeutet zu 
haben. Auch hara, Viehßall, fchliefst fich diefer 
Ableitung bequem an. Sollte nicht in her-ed in der 
e\ften Sylbe derfelbe Stamm liegen? Formica und 

gehören zu Sanskr. mus {für ar i). Es ift alfo 
formica, der Fortträger, von demleloen Stamme, ^vie 
Al aus. Sanskr. mils-ca, mus aka, müsica,^ musica, 
Xindför, der Rieb, wie fußis (Sanskr. mustis, die 
Fauß) gehören ebenfalls hieher. M und f fcheinen 
Urfprünglich in diefer Wurzel gewechfelt zu haben.

hat mit mus-ca nur verfchiedenes Suffix, und 
^drex fügt fich durch mya (Perlenmufchet) bey Pli
nius zu Sanskr. musali, Eidechfe. Vgl. Nachtr. 303. 
Wenn Sanskr. mfd, zertreten, zerquetfehen heifst, 

im Präf. n einfehiebt, fo wird frend (Stamm/red, 
rt. frefum) diefem vollkommen entfprechen. Hic 
Gleicht die particula expletiva ha, mit dem 

”tatnme £ und a zufammengefchmolzen. S. Nachtr. 
8* 299 __ 301.
. Frratz der weichen Afptrata tm Anlaute, a} Die 

^nfache Afpirata. Der feltenfte Fall ift im Lateini- 
chen der zu nennen, dafs die Afpiration überhaupt 
^egfällt, Sanskr. hansa, gr. yyv, althochdeutsch Gans, 
^ffer, Sanskr. hed, parvi facio, goth. hat, althochd.

F A. L. Z. 1837. Vierter Band.

hoffen, gr. per metatheßn ly^ (ly&Q6s'), lat. od-ium, 
ödi. Die Sanskritwurzel bhus fetzt Bopp mit Or-no 
zufammen. Helus et helusa pro olus et olera dice- 
bant antiqui. Feßus. XXatva, rÖm. laena. Auch 
die Verwandlung der Alpiration in eine Liquida ift 
feiten : Iori ca, lac tus zur Wurzel dhi (dhis,
to emit sound) gehörig. Bhufi, röm. mul-tus. Es 
wäre übrigens gar nicht unmöglich, dafs yllto; fo- 
wohl, wie mille, reine Verftümmelungen von bahu- 
las (bahla) wären.

Die Verwandlung der Afpiration in Tenuis ift fehr 
feiten, und nur gewißen Wörtern eigen: Sanskr. hfd, 
Herz, röm. cord, gr. Kagbla.-, ydXi§, röm. calx; bhf, 
gewöhnlich fern, davon Intenfiv. porto. 'S. Nachtr. 
S. 303. Die häufigfte Art, die weiche, einfache Afpi
ration im Anlaute auszudrucken, bleibt immer die 
Media.

A. Bh im Anlaut als Media. Stamm bhf im An
laute des zweyten Theils der Compofita — her, brum. 
Cere-brum, im Kopf enthalten, wie cer-vix, pro- 
cer-es, auf giras, Haupt, führend; candela-brum, 
membrum, wahrfcheinlich für menbrum, von einem 
Subft. neutr., wie pevos gebildet, f. Nachtr. S. 303; 
bacca, die Berre, von bhax oder bhag, effen, vgl. 
vac-ca von vah, fuccus von fug; bußum von ufo 
(urd) mit Präfix bhi; beo vielleicht Denominat. von 
bhava, Glück; doch wenn bonus — duonus ift, fo 
könnte be o, vgl. bene, auf denfelben Stamm führen, 
und ebenfalls eine Contraction feyn. ^äkatva, qdkq 

balaena; Phryges = Bruges. Beßia führt auf 
den Stamm bhi, fürchten, vgl. bhismas (horrendus— 
timendus).

B. Gh im Anlaute durch Media. Sanskr. ghas, 
effen, röm. gus-tus, gur-git {gurgesf Schlund, gu-la, 
ga-nea ; gr. yakßdvq — galbanum. Bey guttur führt 
das Suffix auf Subft. agens, wie vultur von vello, 
was für das Neutr. freylich feiten genug ift, vgl. je- 
'doch gr. yroQ von va, wehen. Das übrig bleibende 
gut ift vielleicht von der Wurzel ghus, fonare, loqui. 
Gutta, guttus.. Die Alten von yvin. Da man fut-are 
in der Sprache hat, (o ift nicht abzufehen, warum 
die Afpirata nicht anlautend fich als g erhalten haben 
follte. Von fundo (fud) würde die Ableitung eben
falls keine Schwierigkeiten machen. Dt — tt ift zwar 
feltener, als == st; doch vergl. cette — ced + te und 
vitrum = vid-trum, Glas.

C. Dh = d. Credo, grat-dha, pro certo po- 
nere, von Schlegel, der fonft wenig Erfpriefsliches 
der Etymologie gefpendet haben foll. Dhzras, Jlrong, 
vom Stamme 'dhf — dirus und durus. Dono, be- 
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fchenken,. fcheint nicht zu do zu gehören, fondern 
Denom. von dhana (Reichthum) (dönum) zu feyn. 
Do-m-us fcheint derfelben Wurzel anzugehören, Sanskr. 
A'. dhaman. Gero — gefo ift identifch mit Sanskr. 
dhrs, welches ganz wie ger in armiger gebraucht 
wird. Ob aber geraten zur röm. Wurzel ges (gero), 
oder mit grämen zu gras zu fetzen fey, wozu auch 
gränum gehört, darüber Eilst fich nichts entfcheiden.

D. H als Media. Sanskr. hfina ^ gena , = ye- 
vslov. Sanskr. hari — gil-vus oder gilbus ; Sanskr. 
hasra, ndiculus-, ßupidus, ignorans von Wurzel has, 
ridere, -f- Suff, ra, röm. gerrae, Poffen, und mit 
Suff» —ön, gerron (Poffenreifser) bey den Komikern. 
Dafs mit gerra garrio zufammenhängt, wie Jervus 
mit fervire, bedarf keines Wortes.

ß) Die Afpirata mit anderen Confonanten. Die 
Verbindung der Afpirata im Anlaute mit anderen Con
fonanten ift auch im Sanskrit fehr befchränkt. Im 
Griech. ift Copulation zweytr Afpiraten geftattet, und 
in fofern auch im Anlaute möglich. Doch gehören 
alle Fälle den yß an, und fcheinen meiftens nur 
Compofita zu feyn. Das Erfte ift, dafs die entfpre- 
chende Media r oder eine andere, eintritt, namentlich 
bey h, das eigentlich keinem beftimmten Organe an- 
geliörte. Sanskr. hlad, gaudere, röm. blandus, blan- 
dire. Bopp- vergleicht auch gaudeg mit diefer Wur
zel. Sanskr. hyas, röm. heri; Sanskr. hwe oder hwa, 
proclamare, mit Abfall des h vötes. Von gh kommt 
nur die Verbindung mit r vor: Sanskr. ghra, odorari, 
röm. fra-gro, fra-gum. Von dh finden fich die mei- 
ften Beyfpiele: Sanskr. dhma, röm. fla — ähnlich 
pulmo siveüj. Von der unbelegten Wurzel dhrakt 
bey Wilson (exßccari), lat. fräc-es (Oeltröftern), Adj. 
fräcidus. Die Grammatiker führen eine Wurzel dhräx 
oder dhmäx an (deßderare, vehementer cupere); 
wahrfcheinlich ift fie von dhma abgeleitet; hier ift fie 
zu bemerken, weil fich ßägi-to alsdann zu ßä ftellen 
würde, nicht zu ßäg {ßagellumß, fidgra, alfo nicht 
zu Sanskr. bhrag. Dhwä müfste du w erden. Hie
von kennt der Vf. kein Beyfpiel. Vergleicht man röm. 
vipera für dvipera, fo kann man für dhw wohl ein 
einfaches v erwarten: Sanskr. dhwastas, Part, von 
duans (destroyed, lost) = vaßus. Va-nus führt auf 
wä, wehen, wie vap-idüs auf wap, Nebenform zu 
W’«, in-anis auf Sanskr. an, wehen; vexillum auf 
dhwag'a, Fahne, eben fo velum ; doch kann es auch 
zu veh gehören.

Von bh finden fich nur Beyfpiele mit r: Ihr ge
wöhnlich/r bhrätar—frater, bhrüoant, mit Brauen 
begabt, — frövant = frönt. Von Wurzel bhrag 
kommt fowohl flag-ro {(fffy) als fnlgeo, und man hat 
die doppelte Erfcheinung der Verwandlung des r in l, 
und die Auflöfung der Copulation der Confonanten, 
die man oft bey r-Vocal fieht.

Erfatz der harten Afpiration im Anlaute. 1) kh. 
kha, die Luft, coh-um, vielleicht yä-os; khur, fchnei- 
den, röm. curtus und cul-ter mit Suff, ter als Nom. 
ag. Die Wurzel ift mit xtir verwandt, xuras, Bar- 
biermeffer, gr. ^vqo;., Bhalanti, Wilson, bald, bald- 
headed, röm. cal-vus; khatika, indem t' in l über-

geht, röm. calx, gr. Khya, vielleicht wif
Verwandlung des y jn / jn clarus (vgl. khyatä, ff' 
mous, celebrated)und mit m componirt in clä-m0? 
cla-mor ; richtiger indefs w'ohl zu gru, audire, skha^ 
irren, fcelus, Irrung; mit Wegwerfung des s 
cul-pa, durch Bildungsbuchftaben p; u tritt weg60 
des das l begleitenden Buchftaben ein; mit unrege^ 
mäfsiger AQurata, fallo, gr. otpakkoj, deutfch Seul-“’

2) Ch (Tschh). Sanskr.chid, röm. feid, gj‘ 
ayib; Sanskr. chad, tegere, vöm. fqua-ma ~ fqudi' 
ma; Sanskr. chu, röm. feu-tum, ob-feurus, Sanskf' 
cha, röm. fca-tet. Ch = p in Challis (die Haüfy 
rz pellis. Der Stamm ift chad, tegere, mit Suff 
die Deckende. Im Romifchen fteht immer ßbilanSi

Guttural, feiten mit Labial.
die
mit

C. 
nig

Th im Anlaute. Gewöhnlich lat. T, mitunter nöf 
1) Frey kommt es anlautend im Sanskrit fo 
vor, als das cerebrale Th; 2) componirt niR 

S, Wurzel Ahä, röm.-/tä, ßßo, fta-bulum, ve-ß^ 
bulum. Röm. Int. inßi-go verhält fich zu ßa, wic 
irrigare zu ru {fru, fbefsen), vgl. rivus. Von foj' 
eher vermehrten Form auch ve-ßi-gium, während ßL' 
mulus das i wegen wahrfcheinlicher ReduplicatioA 
eingebüfst hat. Da im Sanskrit offenbar in stabh und 
scabh st und sc mit sth wechfeln, fo fragt es fich, 
ob man im Röm. feipio, fcäpula, feäpus und aucy 
fcam-na zu diefen Wurzeln ziehen, oder eine im Ro' 
milchen unmittelbare Ableitung durch Bildungsbuclv 
ftaben p annehmen foll.

Ph im Anlaute. Gewöhnlich P, fettener C odef 
T. 1) Frey. Phall (phull), blühen, wachfen, iah 
Pales, Palilia, Flurgott. Pal-es läfst auf ein vet' 
lorenes Subft. pala oder palum, Flur, fchliefseo? 
vgl. pal-ud, Feldwaffer, palam, auf fr ey em Felder 
palum-ba, Feldgängerin ßba, gehen, ba-culum), d^ 
Accuf., wie uran-ga, Bauchgängerin, Schlange. I 
ift bey phul in fios eingetreten, der folgenden Li' 
quida wegen. Folium gehört zu chadam, zu phu* 
oder phal, auch pul-cer ; 2) componirt mit £. Sänskt' 
sphur, fpringen, anfchwellen, gr. röm. Sca^'
rus. Sanskr. sphi (tumeo) , fpi-ro, fpi-ritus. Sanskf' 
sphurg. Pott vergleicht fpnrgo, welches auch von 
fpr feyn kann ; Sanskr. sphut, dijßlire^
findo von Blumen, auch premere, prenfare. Pot* 
vergleicht fpiffus = fpit-fus. Gr. oqioyyos, Vulg* 
Gttöyyos entfpricht dem röm. fungus.

B. Afpiration im Inlaute und Auslaute.
Der Vf. vindicirt dem Röm. eine neue, felbftftänz 

dige Präpofition ind, und fetzt fie der Sanskr. adh1 
zur Seite, wobey er die ganze Lehre von dem o 
ephelkyftikon bezweifelt. Denn in prodeß ift pro 
Uebergang aus prati zunächft in w°raus
prod mit Abfall des i oder prae, mit Wegwerlung de 
d zwifchen zwey Vocalen, wird. Durch Abwertung 
des fchliefsenden Confonanten ward pröd identifch 
der ganz verfchiedenen Präpof. pro, welche aus Pr. 
entftand; und nur die Quantität der Sylbe hat noß 
die alte Differenz bewahrt. Diefs ift der Grund “e. 
Schwankens zwifchen pro und pro in den Compofi^1’’ 
die Kürze gehört ftets zu pröd, die Länge zu beide • 
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Auch in fed itio, red-eo ift die Urform wohl nicht 
Jß und i'e. Sed und fe bedeuten beide die Trennung, 

on ind, indupererator (endeperatof), endojacio, in- 
^ena, indußri-us (von /?«, wie ßrenuus, vergl. 
Sanskr. ßhiras. Auch fcheint ind-u-o , neben ex-u-o, 
^eine Präpofitionenbildung, ganz wie dmb-ulo, herum- 
g’C'Äe??, und pofi-ulo, wonach gehen. In hat fich nicht 
aus indu gebildet, gr. ig kann reine Vertretung von 

feyn, und zwifchen ihnen und Iv daffelbe 
rerhaltnifs, wie zwifchen ind und in, Statt finden.

.. Weiche Afpiration im Inlaute, a) Endet ur- 
’prünglich eine Wurzel mit weicher Afpiration, und es 
beginnt diefelbe mit Muta, fo kann die Afpiration 
v°n dem Endconfonanten auf den erften übertreten, 
Und diefen afpiriren: Sanskritw. budh, denken, in Paufa 

dharmabhut, rechts wißend, weil dh im Aus- 
aut unerträglich ift; gr. voi^, in welchem, fobald 
as s des Nom. antritt, welches die Afpiration auf- 
e«t, nothwendig entlieht. Faex, Sanskr. dih, 

polluere, oblinere. Die Afpiration tritt auf d zurück, 
nd bewirkt f, während das h, feines Hauches ver- 

Uu’g9 nur noch c übrig läfst. Fax, Sanskr. dah, 
rennen. Dafs dah fich in lig-num mit Verwechfe- 
Ung des d in l erhalten hat, bemerkt Pott. Hier 

"Uird lix, licis hinzugefügt. Faux, Sanskr. duh, mul- 
Cere, elicere. Bedeutung: faux-, quae ducit aere. 
Würde man bey faux als erfte Bedeutung das Tiefe 
liinftellen, fo böte fich ganz in derfelben Weife die 
Wurzel guh (abfeonderd) dar. Griech. Wurzel 
^rdf. röin. fid-o. Die Länge des i in fido
vurhalt fich zur Kürze deffelben in fides, wie die 
ßunirte Form nsi&a) zur reinen Fu-nis =
jp ms, Sanskr. bundh, Nebenform zu bandh, ligare.

— fadeis, faf-cia ~ fad-cia, Sanskr. bandh, 
l^jrf. Vgl. ed-ca — ejca, vefei — ve + ed -f- fei, 
Ujcima ~ lud -|- cinia. Foet et, gr. Wurzel zivif 

,fiuJjeyn, namentlich bey Homer von Leichen. Ohne 
। U’ückwerfen der Afpirata gehört hieher put-ris, wel- 

Unes fich zu puteo verhält, wie fides zu fido. Foed-us, 
Jßnnutzig, fi mus zzzz fidmus, Begriff des Verfaulten.

gr. Wurzel ßö& oder ßv& (ßv&os, ßöd-Qosf 
Ortis, forctis, Sanskr. dfh, crefcere, augeri, Part, 

dr tha mit. verfchmolzenem h firm us, f ortis. Da neben 
j auch die blo(se Spirans fieben konnte, ift for
ctis — horctis, wovon hortari nur Denom., wie le- 
^are von levis. Hordeum, Getreide, und hordus, 
Rachtig, Sanskr. wfdh, wechfel nd mit brdh, cre- 

alfo f°rd-us und ford-eum. Von 
j dh leitet fich auch mit regelmäfsiger Alpirations* 
^"Cchiebung frond-s, Laub, ab, wie von vfh, virga. 
t-q 7 .w/‘könnte man auch mit Ausfall des v vor r 
hal'?r ableiten, obwohl man diefs nicht einmal nÖthi<r 
iß. 5 da die Wurzel f dh ohne w derfelben Bedeutung 

^endo, Sanskr. badh, vexare, ferire, zu ver- 
Uie pat ior- Die Verwandtschaft des Stam- 

s jendo und hendo in pre hendo leugnet Pott we- 
^cdfr(l' Dinzugefügt wird feßus in mani-feßus, 

.^^fireifUch, und confeß-im, die offenbar zur Wur- 
{hebo\d ~ fied\ faffen > greifen, gehören. Hebet

' -s) gehört vielleicht zur Wurzel gabh, welche

Nebenform zu gfmbh ift. Auch teret ift, wie hebet 
(gabhayat), ein Schwaches Partie, auf et von ler-o.

ß)*Die Vertretung der Afpiration durch Tenuis 
gefchieht nur ausnahmsweise.

Die Afpiration weicht vom Auslaute, und läfst 
hier Tenuis zurück; entweder tritt fie nur auf den 
Anlaut, oder bey der Abneigung deffelben gegen 
Afpiration verwandelt fie deffen ursprüngliche Media 
in Tenuis. Hieraus erklären fich denn folgende ReF 
hen im Röm. Sanskr. badh, 1) fed (fendd); 2) fat 
(fat-im), fat-igo; 3) pat-ior. Foedus, foeteo, put-ris, 
put-eo, gr. ßv&, röm. Y)fodio, 2) zweyte Stufe fehlt, 
3) put-eus, Sanskr. budh, wißen, glauben, gr. 
röm. put-o , gr. hd&, röm. lateo. Sanskr. druh, vul- 
nerare —ferire, odiofum eße, lat. truc (x). Hievon 
trucido entweder durch ein Adj. idus oder für truci- 
cido. Truncus, Sanskr. trnh, occidere, laedere. 
Sanskr. duh, röm. fauc, düco. Sanskr. grah in den 
Vedas grabh, nehmen, röm. cap-io; carpo ift von 
klrp, gr. uhld-Tcj. Sanskr. guh, teg-o, gr. Kcvd-etv, 
röm. cut-is, althochd. Hut (Haut); auch Hut, m. f., 
und hüten. Scutum, gkv-tos, neuhochd. Schutz, ge
hören zu Sanskr. sku. Sanskr. rabh, röm. rap-io. 
Da Rad. labh (kaußdrej) und rabh urfprünglich iden- 
tifch erfcheinen, fo darf eine Anfchliefsung des Grie- 
chifchen, deffen Perfect urfprüngliche Afpirata zeigte, 
nicht auffallen. Sanskr. rah, röm. liq (linquofi gr.

Sanskr. skabh oder stabh, röm. fclpio, feäpo. 
Sanskr. stubh, lat. ßup-eo, ßupor. Sanskr. lagh 
(langh), falire, fpringen, gr.. haya?, röm. lep-us, 
wie Ken-us von wan, der Springer. Die Bedeutung 
entfpricht dem Sanskr. caga vollkommen (Wurzel cag, 
fpringen), wovon Haje, althd» Hafo. Aufser. dem 
Auslaute der Wurzeln kommt höchft wahrfcheinlich 
die Tenuis für Afpirata in keinem Worte vor. Bey 
HscpaXy ift das röm. caput Vertreter der griech. Afpi
ration, im Sanskr. Kap-äla ift die Tenuis urfprüng
lich gefetzt. In vefpa, gr. ift vor dem v ein
f ausgefallen; und da ferner d vor p nicht feiten in f 
übergeht, fo würde swädhpä, Süfstrinkerin-, keine 
üblere Bezeichnung feyn, als madhupa, Honigtrin
kerin (pa ~ trinken, vgl. po-tus, poculum; d vor 
p — f, vgl. caefpes = caed -f- pit. Rutilus, gr.

y) Der Ausfall der Afpiration am Ende der Wur
zel ift feiten :

a) im Auslaute der Wurzeln. Sanskr. nah, necto, 
röm. ne-o, althd. nahan, gr. vsevv', Sanskr. muh, con- 
turbari, röm. mo-rus, gr. pa-QÖs, Sanskr. muhera. 
Sanskr. vah, röm. via, gr. öi-po; (konnte fich ver
halten zu via, wie oIkos zu vicus ; doch ift es wohl 
beffer, an den Stamm i zu denken mit Guna, viel
leicht auch mit Präfix vi). Villa ift diminutive Form 
zu vic-us (oIkos), gehört alfo, wie diefes, zum Stamme 
vi$,' nicht zum Stamme vah. Sanskr. dih, oblinere, 
röm. li-no, II-tum. Es unterfcheidet fich fomit ob- 
ITvifcor, oblTtus, welches dem Stamme lt anheim
fällt; l ift aus d entftanden, wie auch das von Pott 
richtig verglichene pollingo zeigt; pollingo verhält 
fich zu Uno wie meio zu mingo. Limus und 
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möchte der Vf. auch hieher rechnen. Sie hätte dann 
g eingebüfst. SalTva ift fa-li-va zu theilen , und ge
hört zu lu, denn Uv ift unregelmäfsige Gunirung von 
V), vgl. rivus zu ru (Sanskr. sruß, ßiefsen, in wel
chem Worte nicht etwa, i Stamm ift, und — vus 
Suffix, wie man aus npa fchliefsen könnte, denn 
diefes felbft ift nur Contraction aus rivi-pa, „vom 
Fluffe getränkt“; rivus würde demnach dem Sanskr. 
sravas entfprechen. Sanskr. sprh, röm. fpero. Skr. 
ah, röm. a-io, a-it. Vgl. Nachtr. S. 304. 305. Sanskr. 
mih, gr. o-pi/, lat. me-io; Sanskr. mah, lat. Majus, 
der Erhabene, Maja, die Erhabene, gebildet durch
Suff. —ius, wie die meiden Nom. propr. Ma jor mit 
Comp. Suff. Vom Comp. Majus, Neutr. als Subft. 
(s ftammhaft) bildet fich majes-tas (wie venusdas, 
hones-tas, vetus tas) nicht vorn Adj. majus. Sanskr. 
ruh, crefcere, röm. rus, Gen. rußs (ruris), Sufi’, us. 
Sanskr. wrh, crefco , röm. ver, gr. slag , rsagTp),
Vgl. Nachtr. S. 305. 6. Sanskr. Plihan, röm. lien, 
althd. Milzzi. Als ürfoim ift ein Wechfel zwifchen 
m und p anzunehmen, und eine Form mliham feft- 
zuftellen. Vgl. Hind, mulw-am, Bley, röm. plumb-um, 
fr. pö-kvß-os, althd. (Gen.) pliv-es, mf dus ~ ßga- 
v;, W. mr d, contero; eben’o mordeo und frendo. 

In onkriv, spien, <j;rkdyx-va ift ein Präfix « zuge
treten. — In Suffixen gefchieht der Ausfall gewifs 
zumeift erft fo, dafs die Afpirata in Media übergeht. 
Die Formalwurzel bhi, gr. eptv und wird zur Bil
dung einer Menge Cafus im Sanskr. angewandt, und 
hat fich in (ibi und tibi erhalten. Aus dem Inftru- 
mentalis der Subft. im Plur. auf bhis hat fich der 
lat. Dat. und Ablat. gebildet, alfo Mufis ~ Mufabis, 
populis =: populobia. In vobi s möchte jedoch die 
Dativ- und Ablativ - Endung byas liegen.

Es giebt im Sanskr. eine Maffe von Adjectiven 
auf u, Nom. auf us, die den griech. auf v; entfpre- 
chen, und deren Suff, gewöhnlich ein Confonant 
vorausgeht. Da diefer mitunter Afpirata ift, fo ge
hört ihre Betrachtung hieher. Das Röm. hat keine 
Adjectiv-Declination der Stämme auf u, da fein us 
dem Sanskr. as und dem gr. og entfpricht; neben Ka
los herrfcht im Röm. kein baavs. Das Röm. ver
fährt nur bey Aufnahme oder Abbildung folcher Sans
kritformen fo, dafs in wenigen Ausnahmen nur das 
Suff us direct und ohne weitere Veränderung dem 
Sanskr. us entfpricht, wovon der Vf. nur mrdus — 
gr. ß^abvs — röm. bardus, und latus, breit, nka- 
vvs} zu Sanskr. pr thus kennt, indem r in l über
ging, und dann p ausfiel, ganz wie lien za pldtan 
fich ergiebt. Latus, N., die Seite, ift eine andere 
Declinationsform zu prthu. Sooft wird .gewöhnlich 
das Sufi’, des Wortes ganz verändert, vgl. Sanskr. tp- 
nus, röm. tener; Sanskr. agus, gr. ojkvs, röm. acer. 
Die zweyte Veränderung ift die, dafs das Römifche 
die Verwandlung, die das Griechifche erft im Fern, 
einführt, fchon dem Male, beftimmt. Denn wie l-la- 
'X£^a z- I® entftanden ift, dafs an das Sanskrit-Fe- 
minum laghwi (aus laghu durch das gewöhnliche Fern.

Suff, z gebildet) a getreten ift, weil das Griechifch® 
keine Fern, auf z kennt: fo fetzt das Römifche gleich 
die u - Declination in die ?-Declination über, d. b. eS 
fügt dem u den Bindevocal i zu: tanu (s) = to.10' 
tenuis (neben teuer} wie pelvis fich zu ^eIvs verhält* 
Nun entftand im Auslaute wegen des Hiatus dur^ 
zzz, vorzüglich nach harten Confonanten, das BedÜ*'*' 
nifs, diefen Confonanten auszuwerfen, wodurch de1111 
u in v umgewandelt ward. So entftand aus lagh^' 
gr. v-laxvs, zunäcbft wohl leguis, dann levis, aüS 
ß^ax-vs, brevis, und ohne Afpiration aus su&d^ 
gr. pbv$, röm. fuadvis ~ fuavis ; guru, gr.’ ßa^\ 
röm. gravis ; aus Subft. pangus, Staub, mjt Wechfßl 
zwifchen n und l (yana — Wald, anyas — alb1^ 
palpus, welches nach Ausfall des fchliefsenden Co^' 
lonanten gerade fo pulvis wird, wie Juadus ßt^ 
vis, denn das u gehört dem gefchloffenen Iv an.
aus Sanskr. vanc.as, röm. votgus, Volk. ’Vx^os ’y 
Verftümmelung für vahul (viel, 'Menge, wie öx^

hat allo Digamma, während prdkxos zu bak^' 
las fo zu ftimmen fcheint, wie bahus zu naxvs, bä^ 
zu nrjxv.

Doch kann die Sprache auch den Confonantc” 
vor v durch Affimilation aufiöfen; z. B. Sanskr. mad' 
hiyas ~ melius. Der Pofitiv heilst madhus = mehli 
mit ftammhaltem u, nach obigem Principe wird dief^ 
melvis, und diefes wieder mit Affimilation des v $ 
l — mollis, indem fich o für e des folgenden ll we' 
gen geftaltete. (Vgl. follus — z. B. °in follers 
= Sanskr. tarvas}. Mollior hat alfo fein'Suffix be' 
halten, melius es abgeworfen. Sanskr. madhu 
ps&v = röm. melu ~ melve (e für das Neut. w'ie^’ 
für das Male.) — melle zz mel.

Auffallend ift es, weiches Mittel die Sprache a”' 
wendet, um bey dem K-Laut alle Buchftaben zlJ 
retten. Da nämlich g nach n die Eigenfchaft hab 
u ohne grofse Modification des Lautes zu erhalte*’’ 
fo wird, um g zu bewahren, ihm oft ein Nafal vo*" 
gelchoben. , Vgl. bahu — stayps (ßa&vs) , lat. ph1' 
guis, ähnlich gihwa. ~ lingua (tim hw zu rette**' 
Daher läfst anguis eine Form ahus neben ahis vef 
muthen, obwohl auch das gr. eyx^S einen 
zeigt.

Wie das Suff, u unter der Geftalt vis erfcheM’ 
fo ift auch die Form vus, d. i. u -f- us mit weggf 
fallenem harten Confonanten möglich. Neben tenii^ 
fuavis könnte eben fo gut eine Verwandlung des San3" 
krit-Kritfuffix äru in ervus Statt finden, 'wodurch 
fich Min-erva vom Stamme min (die Denkerin) gej 
rade fo erklärte, wie etwa Sanskr. garärus, der Feind') 
vom Stamme ^ri. Cat-erva in eben diefem Sinne 2*1 
krt (fecare} zu ziehen, hat kein Bedenken, da 
mit r wohl wechfeln kann; zu acervus könnte iu8(l 
das Sanskr. p ~ liegen, a Verftümmelung von ad-j 
mit demfelben Suffix fetzen; indeffen ift die AbleK 
tung von kr, fecare, mit Suff, vus vorzuziehen.
Nachtr. S. 306.

(Die Fertfetzung folgt im nüchften Stücke.)
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Berlin, in Jonas Verlagsbuchhandlung: Die romi- 
fcke Lautlehre,- fprachvergleichend dargeftellt von 
Dr. Albert Ägathon Benary. Erfter Band u. f. w.

(Fortfctzung der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenJ’ion.) 
Z^uch das einfache Sanskrit - Suffix us fcheint im 

Röm. auf diefe Weile vorzukommen, und zwar fowohl 
in der Geftält uns, als —vus. So hat belua nichts 

thun mit bellum ( — duellum — duis + tum, dvis 
'~~ydi'), fondern ftimmt mit einem Fein, von bh'ilu — 
bniru, formidable. Die Endung vum in ae-vum.fcheint 
$uf das Neutr. von äyu hinzuführen, und u ift nach 

erwähnten Principe in v verwandelt.
Die Conpigatious-Suffixe ui vxid Ji des Perfects 

erklärt der Vf. auch aus dem Stamme bhü ~fü, und 
fieht in ihnen nur die Verftümmehing einer volleren 
Sanskritform. Es ift nämlich das röm. Perfectum fui 

dein Sanskr. ba ~ bhuo-a, doch fo, dafs die Re- 
^uplication weggefallen ift, und die Auflöfung der 
^ylbe dc, die nur durch jene Reduplication zum Theil 
Ji4 ^dingt ift, fich wieder zu ü, als dem Urfprüng- 

"eh, umfetzte. Im Inlaute, wo f nicht vertragen 
^ard, fiel es dann aus^ und es blieb nur ui oder 

nach Confonanten; nach Vocalen hingegen und 
Einigen Confonanten (folvi, volvi elc.) mufste natür- 
^herweife ein Wechfel mit v eintreten. Das Perfectum 

fi hat fich auf ähnliche Weife aus dem Sanskrit- 
“erfectum der Wurzel as erzeugt.
. Hier, wo vom Ausfall der Afpiration die Rede 
Lj wird auch von der Vertaufchung derfelben mit 
•Liquiden gehandelt. Beyfpiele: r dh = alo; wr dh 

r0^ Sa.nz wie swan “ fonus; mr d — molo. 
Ausserdem bilden fich daraus mord-eo, mando, frendo, 
tind mf dus ift — ßqabös — bardus und medas, Mark 

medulla ; madkus mollis ; madhu — mel. Aus 
Sanskritwurzel gudh, reinigen, wird lat. col-um 

^üd cäläri, cöl-or. Auch Jüdus, glänzend, könnte 
hieher rechnen; doch ift die Ableitung der Al- 
von fe-\~ udus ohne Anftofs. Ful-nus kommt, 
Sanskr. wranam, Gefchwür, von wr , bedecken, 

auc^ ^ul-va w*e. ®anskr* ulvam, a womb. Ju. 
fa $ ^angt entweder mit Sanskr. yudh, pugnare, zu- 
»7% der Kriegerifche, oder es- ift nach Pott von 

vorfprojfender* Bari. Sol-eo ift vielleicht 
-Olhpof. von sua-\-dkä, fich eigen machen, vergl. 
'fiefco. Sölor ift jedoch Denominat. von Swadu, wie 

ortar von fortis, und defshalb zieht man auch belfer 
ZU swad.

L. Z. 1837. Vierter Band.

ö) In allen anderen Fällen, namentlich- in Suffi
xen und in Wurzeln, welche mit Tenuis beginnen, 
wird die Aspiration in Media verwandelt, a) Sans
krit h, gr. /. Die Worte,. welche im Sanskr. h zei
gen , können in die verfchiedenen Media übergehen, 
zumeift jedoch ift der Kehllaut der vorherrfchende. 
a. /? — g- t. auslautend in Wurzeln. S. ah, dicese, 
röm. negare~ ne -f- ig-are, indem ah in der Compo- 
fition zu ig ablautete. Vergl. Nachtr. p. 306. Sanskr. 
arh, parere, convenientem esse, poliere — Adj. arhas, 
dignus, lat. erga und ergo. Mit gr. Iqyov haben beide 
nur den Stamm gemein, denn eqyov wie Werk zeigen 
ein anlautendes F, und sind defshalb mit der Präpofi- 
tion vi bekleidet (w J- arcli). Da arch nach der er- 
Iten geht, fo ift es gunirt und fh nicht ohne Grund 
zu vermuthen; mit diefem reg-o zufammenzuftellen, 
würde etymologifch paffender feyn, als mit rag, was 
auch das gv.aQWLv, das Bopp fehr richtig zu unfe- 
rer Wurzel zieht, belegen würde. Sanskritwurzel grah 
(Subftant. gilt) capio, röm. gregis bedeutet eigent
lich zunachft den Befitz, wie icrypara mitunter 
vom Viehe; grham, Haus, vom liegenden Grund. 
Römifche Wurzel trah, davon träg-ula. Sanskrit
wurzel dah, uro, röm. lig-num, lig-illum; Sanskr. 
dih, Uno, röm. pol-lingo, Sanskr. mah, colo, röm. 
magis. Mago, davon mac-tus, Sanskr. muh, con- 
turbari, röm. mug~inor\ Sanskr. mih, meio~mingo ; 
Sanskr. snih — ninguo, Sanskr. Uh, lambo\ röm. lin- 
go, Sanskr. vah, augeo, röm. aug-eo; Sanskr. fah, 
valere, röm. fag-ax, Jäg-us und Jägio, gr. ctoy-os und

2) in Suffixen und Wörtern. Sanskr. ahis 
und gr. ~ anguis und pinguis, Sanskr. ah-am, 
gr. , röm. eg-o. Sanskr. g ihioaz^Ungua (g = 
d — lf Sanskr. ihatas—igitur.

ß) Sanskr. H~B. 1. In Wurzeln. Sanskritwur
zel ruh, augeri, crefcere, röm. röb-ur, Roma, gr. 
vvpi, röm. das veraltete Rüma _ Mamma, Rumis und 
Rümen, vielleicht auch rüga und ructare. Sanskrit- 
wurzel vr h, loqui — crefcere, producere, röm. verb-um ; 
der Begriff Wort gewöhnlich von wachfen, werden. 
Von demfelben Stamm verbena. Sanskr. brh, crefcere, 
röm. barb-a, Bart. 'Pppa, eqo, ßlqqKa — haben ge- 
wifs Digamma, entweder ift defshalb die Wurzel wf 
oder wr h. Sanskr. wah, augeri, röm. üb-er, Adj. und 
Subft. An Sanskr. udhas, n. reiht fich gr. ov&aq, 
welches mit. althochd. ut-ar und Sanskr. wadhü, foe~ 
mina, auf einen urfprünglichen Wechfel zwifchen wah 
und wadh fchliefsen läfst. 2. In Suffixen und Wör
tern ift dem Verf. kein Beyfpiel bekannt. v

y) H~D. Sanskritwurzel snih, unctuous, und da
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von erft glatt, weich, jeyn* (smooth}', amialtle, Hind' 
etc. Wils» s. v. snigdhar röm. nid-or, Duft,. Dtinft, 
mit Guna* Sanskr.— sneha, any unctuous or greasy 
substance. Wils.. $..v;. N. 2 f-eo, glänzen von unc
tuous, ohne Günä.. Ueber S vor n im Anlaut vergl. 
navis mit Sanskr. sna. Rec.. vergleicht auch snusa 
mit nurus.. Nimmt; man an, dafs in nix- nivis im In
laut £-Laut ausgefallen: ift, was die Formen ninguo* 
und. ninguis zeigen, fo dürfte, da wegen des Go- 
thifehen snaiws anläutend gewifs ausgefallen ift, snig-s 
auf Sanskr. snih zurückzuführen feyn, der Glänzende, 
Weifse. Verwandt ift vl^ia, vlixToj, glänzend machen, 
wafchen.. Sanskr. nah, neo, Part, naddhas, röm- 
nödus..

b) Sanskrit GH.. Rad. langh, transfilire, trans- 
gredi,. Rad. lon-gus das hinaus gehende. Es wäre' 
auch eine Ableitung von dfh, wachfenr dirgha — lon- 
gus , äzzT, möglich.

c) Sanskrit DH. Gewöhnlich—D, häufigerals GHi 
1. Auslaut der Wurzel. Sanskr. r dh, wachfen, röm.. 
rad-ix, gr. oi^a, arduus, ar-bor wie Sanskr. drus, 
gr. bgvs von Wurzel dru-currere, aufgehen^ crefcere, 
wovon gr. bgaF laufen und drumas von dru-f-masr 
wie althochd. boum-poum, goth.. bag-ms,. und füg usr 
<Wy-d$ von Sanskrit wurzele bah (vah, augeri, cref- 
cerei) Arb-utus, Erdbeerenftrauch, und- arb-utum-, 
Frucht, gehören natürlich zu derfelben Wurzel r dh. 
Bey Erwähnung de» Zend urvar a,. welches Burnouf 
und Bopp vergleichen, wird aus deffen erftem Theil 
uruzxzevqv urvus-urvum, gepflügtes Land) urvare, 
abb reiten,. erklärt.. Sanskr. rudh , conftringere, röm. 
rudenS) Subft; das Schiffstau. Sanskr... grath, bin
den y crathana, Band, röm. ret-e und res-tis. Aehn- 
lich entlieht naffa, Fifchreufse, durch Sufi", sus (tus) 
aus Rad. nadh, conftringere. 2. In Suffixen und 
Wörtern. Sanskr. adhizzAndu, Sanskr. madhyas, gr. 
pcoaoS) röm. medius, meri-dies. Sanskr. madhu (mol- 
lis) mel} zz medus. Sanskr. medh-as und medha, 
mens, intelleGtus^. fetzen Guna voraus, alfo Sanskrit
wurzel mudh )ffdm». med-itor. Das Suff, dus (i-dus) 
fcheint urfprünglich von der Wurzel dhä, ponere, zu 
flammen und dem gr.. &o$. zu entfprechen, vgL con- 
dus, condo—madidus, tepidüs,.raucidus. Sanskr. Subft. 
widkaba zx widhawa ( sine marito)) röm. vidua, 
goth. widuwo, althochd.. witawa, neuhochd. Witwe. 
Divido ift dif-vi-fdo (von dha) auseinanderfetzen. 
Auch Individuum gehört zu dhä) fetzen, fo dafs uus 
Suff. ift.

d) Sanskrit Bh, natürlicher Vertreter im Röm. b.. 
1. In Wurzeln. Sanskr. lubh) cupere, wahrfcheinlich 
Nebenform zu lubh) röm. lub-et) lib-et, lib-ido, und 
mit Guna liberzszlaiber. Pott vergleicht auch Li
beri im Gegenfatz zu den Sclavem Liber (der Gott} 
kann hierher oder zur Wurzel li gezogen werden. 
Sanskr. rabh) röm. rab-ies.. O.rb-us und ogyavos find 
im Sanskr. arbhas, a child, a pupil, a young ani
mal) a fool) an idiot—alfo Begriff des Unmündigen. 
Sanskr. labh, gr. kayß, röm. lab-or das Streben) lab- 
rum, labium lam-bo, mit dem Munde ergreifen» 
Sanskr. gubh, fplendeo, röm. sub-idus und injub^ 

tduS) gr..y%vcp) röm. glüh. Sanskr. skabh, firmarej 
im Röm—mit Suff, ellum: fcab-ellum : fcamnum VOß 
derfelben Wurzel.

2) In Suffixen und Wörtern. Süber und ß^ 
eries gehören zu Sanskr. su-\-bhara, leicht tragend, 
aus der Part.,, su leicht) und dem Stamm bhr, tragt1*' 
Suber) Kork) ift alfo von der Leichtigkeit gefagt, 
welcher er die Schwimmenden im Waller trägt. EbuT 
ift offenbar auf Sanskr. ibhaS) der Etepkant, zurück* 
zuführen. In elephas ift el der Artikel vor ibhas ge' 
fetzt, und phönic. Urfprungs. Eb-ur enthält im letzte® 
Theile wahrfcheinlich ein ehemaliges Subftantivu®1, 
vielleicht wara, das Gute) Beffe. Sanskr. ubhaU) gf” 
apqmy röm. ambo» Sanskritpr. abhi) gr. äpyi, röm- 
ambi—amb (am)—ab. Sanskr. bhu. Davon die Suff' 
bus (mor-bus), zum Tode feyend) bulum, bundus, bi- 
lis; die Endung ebam, bo. Sanskr. bhr , ferre. Das 
Nominalfuff. bro f2. Deel.) ift fowohl Masc. als Foetf- 
und Neutr. Candela - brum, ceve-brum, im Kopf gß“ 
tragen.. Ueber das Verbalfufr. late-b-ra, vert-ebrO 
kann Zweifel feyn, ob es nicht doppelt ift — bhä 4*T' 
Sanskrfuff. btty—am (Dat. Singr Pron.J,. röm. tibi* 
Sanskrf. bhis und bhyaS) röm. bis, bus.

Gr. Subft. äkepoS) lat. albus? oder wie arg-entuffl 
zu Sanskr. rag? Vgl Nachtr. p. 306. Sanskritfubft- 
nabhaS) von Wolke, wahrscheinlich nur der trübe Him
mel aus na-\-bhuS) nicht glänzend. Nabhas 
Von nabhaS) gr. veepskr], röm. nebula^nebulo, althochd. 
nepelo. — Nubes ift gunirt aus nub ~ Sanskr. nobh 
zufammengefezt aus na-\-bha und wegen des b nubh- 
In vviupi] vertritt p, die Gunirung. Hier werden noch 
befprochen: Sanskr. abhra) Wolke) von a negat.) Wur
zel bhä und Sufl-ra—das Trübe) Dunkle) gr. äyQÖ^ 
Schaum) und, das^ röm,. imber. Endlich würde fich iß- 
demfelben Sinne das* Dunkle, Trübe aos na-fbhra 
nabhra ideal bilden laffen, und zu diefem verhalten fich 
durch Verfetzung: gr. oyß^os^. röm. umbra wie Sans
krit nabhi) gr. bpty-akö$, röm. umb-ilicuS) D. Nabelt 
Sanskr. nakha) gr. ovvx, röm. ungu-iS) D. Nagels 
Dafs die Bedeutung des Dunklen die wahre fey, zeigt 
nabhrag , die Wolke) das nur aus na -f- bhräg (nicht 
fcheinendj zufammengefetzt feyn kann. Sanskr. nab“ 
hi) Nabe des Rades, und näbhi) Nabel) röm. umbd 
und umbilicus. Vergl. Nachtr. p. 306 — 30Z. Pro- 
bus und fuperbus können fowohl auf den Stamm bhär 
glanzen) wie (päS) Held, oder auf den Stamm bü) ge
hen, zurückgeführt werden. Auch das Sanskr. brab- 
hava, Compofition aus pro bhü, könnte zu Grunde 
liegen, da — avas nicht feiten ift. Cerberus — 
Sanskr. gira-bhara, Kopf träger. Als CompoüOon von 
gira, Kopf, wird auch KÖgv&, Kopfkalter,.betrach
tet, indem, das letzte & dem Stamme &£ (dha) ange
hört..

e. BOy Zufammentreten der Afpiration. mit ande
rem Confonanten wird die Afphatl°n ganz wie Media 
behandelt, und folgt deren Wohllautsgefetzen.

o), Sanskrit H vor Confonanten, a. vor dumpfe® 
und dem Zifchlaute. Sanskr. wak, tragen, Suff, ca^ 
vacca, die Kuh urfprünglich als Laftthier. Suffix $ 
f. in bac-ca, Beere, von bhax, offen, fuc-cus, Saß, 
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*on sug. Für den Sinn ift zu vergleichen tixan, 
Ochs, vom Stamme wah. Radix veh Suffix tor (sor) 

üxor. Der Sinn gilt alfo urfpriinglich nur vom 
Manne, dem Führer, ducere in matrimonium. Radix 
^h, duco 4- Suffix na~vegna — vena, urfpriinglich 
Canal, Weg. Ven-us und ven-ia — Sanskr. wan, pla
nere, deßderare, favere. Een or, jagen, ein offenba
res Denominatio, ift direct vom Sanskr. wäna, sagit~ 
ta, abgeleitet. Eenum, Per kauf, gehört zu Sanskr.

entere, wohl nicht verfchieden von wan, deßde- 
rare. Eene num fteht für venecnum aus ve-j-nec Suf- 

num, Sanskritw. nag, röm. nec, gr. viK. Feneo 
^Compof. aus r^4- ni {adducere, aggredi). Sanskr. 
mah mit Suffix tus — mactus, macto. Sanskritrad. 
nah 4- f = necto, t als Verftärkung der Wurzeln, die 
auf Gutturalen ausgehen. /?) vor tönenden Buchftaben 
^nd Nafalen. Die Grundregel ift hier, dafs entweder 
Media eintritt, oder Wegfall mit oder ahne Erfatz 

JPofitionslänge durch Naturlänge. Sanskr. mah, 
j nus magnus. Sanskr. mah 4- les ~ möles. 
*n male (ßus) ift das g {h) nicht erfetzt. Sanskr. wah, 
^uft. nus ~ onus, vgl. swän “ son, swap ~ sop. 
Sanskr. ruh, crefco, Suff, ma ~ Roma; Romulus 
uavon; Remus wahrfcheinlich von r dh mit Ausfall des 

Sanskr. dih, polluo , röm. li-mus ligmus. Sans
krit-Adj. prahwas, niedrig, aus pra—\^hwä, röm. 
— pravus. Gr. aQa^vy, röm. aranea, gr.
röm. lana. Sanskr. ruh 4~ ma, 4- men — rüma, rü- 
men, ructare. Sanskr. sah, perferre 4- nus rzz Janus 
{Heil — dauernd). Das röm. fojpit, welches man 
if^ner zum Stamme fa zieht, erinnert durch fein fo 
bn*10«, wie swan — son) gar fehr an die Sanskrit-

1 düng swastha (bey fich feyend — wohl auf).. Da 
Jpdtium, der Raum, entweder auf eine Wurzel spa 
0der spat führt, mit der Bedeutung ßch verhalten,, 
^ßrecken, beide Wurzeln aber in diefer Compofition 
spd geben würden: fo möchte der Vf. sospit für 
9^spif p0 fa(fen, (jafs Spft dem Sinne nach ~ sthas 
^are. Swa liegt öfterer in dem Anlaute so—, als man 
vermuthet. Zur Sanskritwurzel swäd, nach Pott au» 
^'Ead (gut elfen), dürfte fod-alis gehören. ^Södes 
. die 2te Perf. Sing. Opt. von swäd (aus su 4* ä4- ad) 
l' e. gujtes, accipias, urfprünglich von Opfergaben 
gefagt, dann von jeder Bitte. Söl-eo ift von swad, 
te be siveet or agreeable, vgl. fiktiv, aimer in der 
Bedeutung des Pflegens. Sord-es, goth. suarts, alt- 
hochdeutfch suarz, ift das deutfche fchwarz, folum. 
das neuhochd. Schwelle, wobey man auch folea und 

im Auge behalten mufs. Von ford-es liegt 
^askr. swarasa im Fernen. Träma (Einfchufs) ge- 

entweder zu trah-^-ma oder zu tra-\-me {meo, 
iß1?*); Womit (trames) mit zugefügtem t (wie comit)

I Gh> Sanskr.. ragk, ire, fcheint Nebenform zu 
w.> J'alire) zu feyn. Vgl. ranghas, celentas, bey 
äl/r°ZZ neben ranhas. Von ragh, röm. rana, Profeh ; 
iJnnAch in der Bedeutung ßarQa^c;- cPä%o; ift Subft. 
fp- ~°tnP« von ragh, to ßaröv, fache Untiefe des 

(vadum), ßäTQaxps alfo ein Compof. (Sümpf- 
Inger, rana (Springer) das Simplex. Vgl. hebr.

jrriss aus *w_x, hüpfen, und der Sumpf
(Sumpfhüpfer). Frofch mag zu ßQoyyos bey Hefych. 
gehören. Wie aus dem Sanskrit-Ädject. lagku, röm. 
levis, fo kann durch Wegfall des u und Antritt des 
Suff, nis enis entftehen.

Noch wird erwähnt, dafs venenum auch aus der 
Sanskritwurzel han, tödten, abgeleitet werden könnte.

c) DH. a) vor dumpfen Buchftaben. Sanskr. idh, 
to shine, to kindle, to bum, röm. mit Guna in der 
erften und Suff, tus z=. aeßus, aeßat-s. Gr. 
reinigen, Ka^a^ös, purus, röm. Suff, tus ~ cas-tus, 
inces-tus. Sanskr. wadh, Suff, tus = laffus (mit 
Verwandlung des w in l)- Sanskr. edh, wach Jen, 
4- Suff, culus — efculus, Eiche. Denn d not c wird 
— f: ludcinia ” lufcinia, vefcor ZZ vi 4- cd ßor; 
edca — efca. Gr. niofr, 4- Suff, tis—perflis—peßis. 
Im röm. perdo ift d offenbar ~ dh, da es zu Rad. 
dhä gehört; es entfpricht formell einem Sanskr. pa- 
ridhä. Wie nun gubh zr su 4" > gudh — su 4”
dhä, cred = grat-}-dhä, fo könnte die gr. Rad. 
ebenfalls eine folche Compof.. feyn. Peffum {do) kann 
man wie peßis ableiten , mit Suff, tum, fo dafs fich 
d vor t in s verwandelte, und dann Alfimilation des 
Suff, nach fich zog {paßus, laffus). Aber auch an 
pat, fallen , kann gedacht werden ninx jii-jtct). 
Vgl. Nachtr. S. 307. ß) Vor tönenden Confonanten. 
Sanskr. idh (tndh), brennen, mit Suff, ra, röm. ira. 
Der Ausfall des d vor r ift gewöhnlich. Sanskr. r dh, 
erefco, Suff, mus ramus; ramex ift erft abgelei
tetes Wort. Von der gunirten Form der Wurzel ardh 
mit Sufi’, musr. ar-mus, der Arm, Verhältnifs wie 
wähu zu Rad. wah,. crefco. Armum (Waffe) ift von 
arc eo, arg-mum, Abwehr, wie telwm’^.tendlum von 
tendo, Angriffswaffe. Ob zu ardh auch arvum, ar- 
mentum gehöre, oder ob wegen arare eine eigene 
Wurzel ar anzunehmen, bleibt zweifelhaft. Sanskr. 
wrdh, crefco, alo, mit Suff, na “ verna, der Er
zogene. Sanskr. budh, Nebenf. von badh, ligare, 
Suff, nis —funis. Sanskr. gudh, purgare, röm. mit 
Suff. -Ium ™ colum; das Sanskr. dh vor l fiel aus, 
mit Suff, -ma cbma, KÖgrp ^udh heifst auch fchmücken. 
Dafs coma aber das gej'chmückte Haar bezeichne, 
haben die Alten fchon anerkannt, die auch den Zu- 
fammenhang mit uoopos, Schmuck, von derfelben 
Wurzel, nicht überfahen. Madhu, mel, mollis find 
fchon befprochen.

Bh = b. 1.) vor weichen Buchftaben. Sanskr. 
Skabh , firmare 4- Suff, num = fcamnum; vgl. amnis 
— ap + nis von Rad. ni, führen, Wafferführer, fomnus 
zzzswap-nus, tem-nozzztapno, tap S. N.2 to have 
preeminent or superhuman power , amnis — ab^- nis. 
Sanskr. dambh, fallere — aus dabh d Suffix num 
damnum... Gr. ßvff, röm. glub 4- Suff, ma gluma, 
mit Ausfall des b. 2) Mit harten Confonanten fehlen 
die Beyfpiele..

Die harte Afpiration im Inlaute. Allgemein ift 
hier wiederum das Gefetz :

1) Die harte Afpiration drückt fich inlautend 
durch die Tenuis aus.
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2) Der Erfatz durch Afpiration ift im Römifchen 
(nicht im Griechifchen) beyfpiellos.

3) Die Media tritt nur ganz ausnahmsweife und 
unter befonderen Modificatipnen auf.

4) Beym Zufammentreffen mit anderen Confo
nanten gilt daflelbe Wohllautsgefetz, wie für die 
Tenuis.

Bey der Furcht der Römer vor Afpiration im 
Inlaute fcheinen alle Wörter diefer Art nur entlehnt 
zu feyn. S. cankha, gr. röm. concha. So
fügt fich cochlea zu kö/Zo?.

Eben fo ift der Erfatz durch Media höchft fei
ten: S. nakha {unguis) und nakhara, gr. 
röm. unguis, unguJa; deutfeh Nag-el.

Wenn im Malabar, togei für das fanskr. cikhl 
{Pfau) — qikhin ~ gikhä, -f- in — {Schweifträger) 
fleht, fo wäre c in t verwandelt, und ,g entfpräche 
dem kh, vgl. D*pn, raFäs, pavön.

a. Erfatz der harten Afpirata durch Tenuis in 
freyer Stellung.

1) kh. Sankr. likh, röm. ob-liq-uus ; likh ift 
durch Eingraben bezeichnen, damit hängen zufam- 
men Ihnen, Ihnes, linea. Vom Skr. khyä, celebrare, 
ift mit in in-quam, mit pra f re- quens. Ob fo-cius 
~ sakhi {amicus) oder Compof. aus fa-\-ci {conjun- 
gere) ift ungewifs. Pott ftellt cacumen zu S. qikha, 
das Empor flehende, Federbufch, Kamm, — wovon 
cikhin, Pfau.

2) Ch. {tschh) Ch~Sc. Hieher gehören die 
röm. Intenfivformen auf fco, wie die gr. Bildungen 
auf — gko. Wie die Formen &vt')GK(o, süqlgkoj und 
ps&vGKoj in dem Verhältniffe von Whrzelverflärkung, 
Fornwerftärkung und Ableitung flehen, fo leidet auch 
das Römifche diefelbe Annahme. Von Wurzelverftär- 
kungen, d. h. von folchen, wo der Anfatz fo mit der 
Wurzel verfchmilzt, dafs er ftammhaft wird, alfo auch 
ohne Suffix antritt, ift difco zweifelhaft, da es, wie 
bcbäGKo ~ bibaKG®, dicjo (di-dic-i), feyn kann, 
oder für dicifco gebildet. Hieher ift zu rechnen 
vefcor ~ ve -f- cd 4~ foor mit Ausfall des d vor dem 
fc ; pafco und pafcor, wo das Sup. und andere Ab
leitungen es fehr zweifelhaft machen, ob der Stamm 
pä, wie im Sanskr., rein erhalten, und nicht vielmehr 
das bildende s im Röm. angetreten ift, das im Perfect, 
vor s (pari) fchwinden müfste; fuefco, wenn es von 
fuad hergeleitet ift, und ferner alle, deren Wurzeln 
in Vocale enden, wie gnofeo {gna), crefco (kf), 
fcifco.

Forme erftärkung ift, wo an die reine Wurzel 
ein Bindevoeal tritt, und hinderte, dafs die Ver- 
fchmelzung zum Stamme vor fich ging? ohne dafs 
die Bedeutung wefentlich inchoativ ift, oder über
haupt in Rückficht kommt: pac-i-fcor, nanc-ifcor 

(nac — Xaf), ulcfcor; efsit ift Präf., und gehört dem 
Stamm es, (fum) -ffco an, mit ausgefallenem s vor Je* 

Ableitungen bilden fich entweder durch fco aus 
Nom. oder Verben, zumeift mit inchoativer BedeU- 
düng; der Bindevoeal ift geftattet oder fehlt; p^ 
fic-ifcor, wenn diefs nicht zur Formverftärkung ge' 
hört. Quiefco, das zweifelhaft, ift des e wegen fchwef' 
lieh unmittelbar von qi {liegen, fchlafen, Kkl-p^ 
HOL-gao mit verfchiedenen Guna), fondern vom SubR’ 
qui-es. Mifceo entfpricht der Skrw. miq, und fleht 
für mic-fceo. In Fällen, Ntofc ganz mit dem Stamm6 
verfchmolzen ift, mufs man fich nicht wundern, mit' 
unter dem Zufatz in einer Ableitung zu begegnen, 
z. B. difcipulus und difciplina, wo pulus nicht ei» 
Subftantiv ift, fondern das Suffix culus — p für C, 
um den Mifslaut des zu häufigen c zu meiden. La' 
feivus erklärt fich aus einer alten Form lafc-, und 
diefe entfpricht nur fo dem Sanskr. lagg '{lafcivui^ 
effe), dafs g vor fc ausgefallen ift, wie in difco und 
mifceo. Zu den Wurzeln, wo fc ~ Skrt. ch, in den 
Temporibus bleibt, gehört das röm. com-pefc-O' 
Pott zieht es zu pac, ligare, und pofe-o, Skrt. prach, 
mit ausgefallenem r. Skrt. pichas, Schwanz, ift mit 
dem röm. pifeis, der Grfchwänzte, zu vergleichen.

Ch ^z. C. Skrt. prach {quae-ro), röm. — pre* 
cor. Der Zufammenhang mit pofeo ift wie das röm- 
fruc-tus und funct-us, beide zu W. bhug gehörig. 
Pret-ium und interpre-t zieht Pott zu kf {emo). 
Skrt. hurch, incurvum —flexuofum effe, röm. furc-a, 
Gabel, wozu auch for- ceps, for-pex, for-fex paffen.

Th=.T. a. Auslaut der Wurzeln. Skrt. qafll, 
Adj. cat'has, verfchmitzt, klug, röm. cat-us. ß. in 
Worten und Suffixen. Skrt. mah {crefco). Davon 
mat-urus, ma-ne zz mah-ne, der ent flehende, wach* 
fende Morgen, Mat-äta, die zeitigende Göttin, ma* 
tutinus, ma-nus; oder follte man man-us trennen, 
und mit membrum {m wegen b) es von einem Stamme 
man {gevos), der das geiflige und phyfifche Vermö
gen zugleich ausdrückt, ableiten? An eine Zufam- 
menftellung mit dem fankr. pani ift nicht zu denken« 
Diefes kommt wahrfcheinlich von pun, lucrari, wel
ches im Lat. pen-u {Erworbenes, Vorrath) erhalten 
ift. Das S. T'h kommt noch vor infextus, S. sas't'h'as, 
und oft-ium, S. öst'has, Lippe, contrah. aus avastha^ 
Im Inlaut, ohne Suffix zu feyn, ift t'h im Subftant' 
kathinas, röm. catinus, gr. uöcpivos, Grundbed. wohl 
das Irdene, dann überhaupt jedes Harte. In der er
ften Bedeut, hängt es mit kat’hika, auch kat'hini, 
Kalk, zufammen, cdl-x, xak-it-, th~l. Cat-ena 
ift die Eferne, von $af'ha, Eifen, FeJJel, kommt 
alfo nicht von cät für kft, fchneiden, welches fich 
in caf-trare^ caf-tor, Biber, caf-trum, das Abg®“ 
fchnittene, Abgetheilte, das Lager findet.

(Der Bejchlufs folgt im näebften Stücke.)
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SPRACH WISSEN SCHAFT.

Berlin, in Jonas Verlagsbuchhandlung: Pie römi- 
fche Lautlehre, fprachvergleichend dargeftellt von 
Dr. Albert Agathon Benary. Erfter Band u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Sanskrit Th. Häufiger in Suffixen, als im Aus

laute der Wurzeln, und gewöhnlich durch t vertreten, 
a) Wurzeln. Sanskr. math, agitari (dolore etc.), röm. 
niet-us ; mehio fcheint erft abgeleitet, wie die meiften 
auf uo, vgl. acuo von acus, Stamm ac (fchärfen, 
davon navacula, durch Suff. culum, woher die Länge 
des a, von Neuem gefchärft, wie ndiculus, belacht; 
Uber novo in Coinpof. vergl. noverca, die neue Schütze
rn, von novo -f arceo , wie lup-ercus, Wolffchutz), 
ntin-uo. Vgl. Nachtr. S. 307. Beyläufig wird ä[iyvm 
Von Sanskr. yam, abhalten, bändigen, abgeleitet, 
defsgleichen JanuszzzJamnus, der Schützer, Ja-nua, 
die Thür, die abhaltende, fchützende, vgl. janitor 
Vnd excubttor. Auch wird Bopps Ableitung von je- 
Ipnus, aus yam, und Potts Zttfammenfteliung von 
dfJnnns und yusQos paffend gefunden. In vitricus 
?Jndet der Vf. den Stamm tret, i. e. tutari und tricus 
ut durch ein Kritfuffix icus, vgl. med-icus. von med-eri 

der Bedeutung fervator gebildet. . Hiem’t verbin- 
det fich die Partikel wi in der Bedeutung ftatt (eig. 
Wtf der Kater, d. i. faft der Kater). Auffallend be- 
T'itigt diefs die Sanskritbenennung für Stiefmutter, 
^üinätar. Opiter bey Feftus wird nach der Analogie 
v°u Jupiter aus Jovipiter für avipiter, den Grofs- 
^pler für den Kater habend, genommen, vgl. auch 
QPllio für ovipilio, letztes von Rad. pal (pal) tuen 
\0ionokos) nicht von ovile, fo dafs vzzzp wäie, ata- 
^us aus ati erklärt, und die Vermuthung ausgefpro- 
uhen, dafs in abavus ab für ad — Fe/t. ed. Lind. 
p. 22 — ftehen könne. Sanskritwurzel grath, necto, 
davon röm. erstes, Flechtwerk, mit Vocalverftärkung 
Und ret-e. Sanskr. kwath, agitare, röm. quat-io, 
^Lio. zieht auch kotos . hieher. Sanskritwurzel 
^fdh, timere, angi—dann erft leiden, röm. vet-are, 
fetten, vermeiden, unterfagen. Kitare leitet Pott 
jT'g von wi-\-i, decedere, als Denom. vom Partie. 
T ab. Das gleichlautende vitare in invAare fuhrt 

auf Stamm Fi^ zuruck, arffe pofeere, 
auf Wi + yat. FAus m invAus ift mit die- 

> Von einem Stamme (alAav, verlangend), alfo 
nicht verlangend, mit negat. 1 art. in, wäh- 

dd in invitare die Präpofition in enthalten ift. Ein 
ertesWort alt la und Vitium haben / nicht radical.

L. Z. 1837. Kierter Band.

ß) In S,Mantwen und Suffixen. Sanskr.-Subft. 
arthas, Sache, Sterben, rom. vielleicht art-s Mit 
Sanskr. samarthas fowohl gefchickt, paffend, als auch 
zugleich wird opaqry oder äpaqr^ zulämmeno-eftellt. 
Sanskr.-Adv. mithyä, falfo, fallaciter, rÖnj. *denom*. 
Verb., da mithyä ein Cafus zu mithi oder mit ha, 
ment-ior, auch gr. pArqv, vergeblich, da mithyä auch 
fruftra. Vgl. Nachtr. S. 307. Sanskr.-Subft. rathas, 
currus, röm. röta—rot-undus. Sanskr.- Adj. pfthus, 
röm. latus, gr. siXarvs.

In Suffixen ift tha nicht feiten, und häufig im 
Röm. durch t vertreten. Das Kritfuffix tha ift fchon 
im Sanskrit feiten wie in nithas, Führer, tutthas 
(—tudthas), Quäler, Feuer; im Röm. ift es vom 
Suff, tus nicht zu unterfcheiden, eben fo wenig läfst 

das Sanskrit-Suffix athus im Röm. vom Supinal- 
(ulfix abfondern, da die blofse Bedeutung keine 
luhrerm feyn kann Denn namentlich bey intrand- 
tiven Verben hat das Suft. tas active und paffive Be
deutung : gatas, gehend, gegangen, daher denn nauta 
z. B. ganz unbeftimmt bleibt. Aber in Wörtern, die 
rein activen Sinn haben, läfst fich griechifch und rö- 
mifch, wenn fie verbal find, allerdings das Suff, tha 
vermuthen.

Das Suffix tha bildet Adverbia, namentlich von 
Formalftämmön (Pronominalftämmen). Sanskr. Z-f- thä 
zzzitha, fo, röm. ita, ita-que und it-idem mit eli- 
dirtem a vor dem folgenden i, ähnlich gebildet wie 
tot-idem, gerade fo viel; endlich iden + / -F idem, 
wenn man nicht vorzieht, in allen diefen Wörtern 
das Sanskr. iti, fo, zu fehen, und blofs -dem als 
Anhang zu betrachten, iti dem, wo man denn auch 
toti (Sanskr. tati) -dem theilen müfste. Sanskr. anja- 
thä, rÖm. aliüta. Suff, tha, Sanskr. a-\-tha~atha 
(at, et), röm. at. Aft fcheint auf einem Sanskr. atth 
zu beruhen, fo dafs t vor th in / verwandelt ward, 
vgl. ittham.

Suff, tham, Sanskr. ittham, fo, alfo, katham, 
•wie, röm. entfpricht item. Sattem ift aus sarvatham 
(assuredly, certainly), eigentlich sall-tem, fo dafs 
rv 11. Gewöhnlich hat fich sarvas in follus ver
wandelt, vgl. fotters, ganz Luft, foll-i-citus, ganz 
erregt, follemnis und follennis (wohl nicht von annus). 
Auch vir-i-tim, mannsweife, gehört hieher, da es 
mit Adverbien, wie confertim, praefertim, die alle 
verbal find, nichts zu thun hat. Partim ift Accuf. 
von pars, und nicht mit Pott unmittelbar von par-io 
abzuleiten. Vgl. Nachtr. S. 307 — 308.

In Verballuffixen hat fich im Sanskr. tha als Be
zeichnung der zweyten Perfon des Pluralis und Dualis 
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feRgeCetzt, und zwar im Activ nur in den Haupt- 
temporibus als Unterschied von der dritten Perfon, 
in den Med. in allen Temppribus. Die Nebentempora 
des Activs bezeichnen den Unterfchied der zweyten 
und dritten Perfon Dualis durch Verlängerung des 
Vocals. Das Griechifche hat diefen Unterfchied in 
den Nebentemporibus im Act. bewährt. Da Sanskr. 
2 Perf. Dual thas dem gr. rov entfpricht, fo wie 
Sanskr. 3 Perf. Dual tas dem gr. tov, fo ift gera- 
then, die 2 Perf. Plur. der Römer tis mit der Dual
form thas zufammenzuftellen. Wie' man fich aber 
wenden mag, immer wird das röm. plurale tis fiir th 
ftehen.

Die zweyte Perfon Sing. Perf. Act. ißt bietet, 
wie die des Plurals, weder im Röm., noch felbft im 
Sanskr. eine Analogie dar; eben fo fieht die dritte 
Perfon Pluralis ganz ifolirt. Die röm. Perfectbildung 
gefchieht entweder durch Reduplication oder durch 
Anfchiebung vom Verbo Subfiantivo, und aus diefem 
neuen Perfectftamm werden durch Anfügung von 
Perfonal- und Modus-Endungen ganz in ähnlicher 
Weile Tempora und Modi gebildet, wie aus dem Prä- 
fensfiamm, und zwar in ftrenger Confequenz mit die
fem. Die Perfonal-Endungen des Perfecti führen, 
genau verglichen, auf die des Aorifts im Sanskrit 
(Praet. Multif.). Der Vf. theilt die lieben Bildungen 
delfelben in drey gröfse Gruppenr 1) mit Hülfsver- 
bum s, 2) die reinen Präterital-Endungen, 3) die Re
duplication. Da fich der römifche Perfectftamm ab- 
firact als neuer Stamm faßen läfst, fo legt er einft- 
weilen die zweyte Gruppe zum Grunde:

1) Perfonen der drey Numeri am, etwa, ama,
2) „ „ ,, „ as, atam, ata,
3) ,, ,, ,, ,, at, atam, ant.

Zu merken ift hiebey, dafs die Länge der erfien Per
fon des Dual, und Plur. einem dem Sanskrit eigen- 
thümlichen Einflüße des m und w zugehört, der aber 
fonft in anderen Sprachen überall weicht (kiyopEv, 
legimus}', dafs die erfte und zweyte Perfon Plur. im 
Röm. ihr « auch in den vergangenen Zeiten nicht 
einbüfst (erÜtis — ästa)', dafs der Bindevocal, mit 
Ausnahme der dritten Perfon Plur., wo fich gewöhn
licher Weife fchon u feftgefetzt hat (legunt), faft überall 
zu i im ganzen röm. Conjugationsfyfteme fich um
gewandelt hat. Hienach find alfo ohne Bedenken von 
jeder Unterfuchung abzutrennen: die dritte Perf. Sing, 
und die erfte Plur.; tülit, tulimuszzz. cÄurtr, alipat; 
a-lip-ania, E-kiaog.Es. — Um die mit dem Prüfens 
leicht zu verwechfelnden Formen zu fcheiden, kam 
man auf ein Hinüberführen aus der zweyten Gruppe 
in die erfte, d. i. zum Verbo Subfiant. Diefs gefchah 
zuerft in der zweyten Perf. Plur., wo das reine Im- 
perfect des Verbi as eintrat, und aus astaistis wurde; 
dann nahm die dritte Perfon asant — erunt auf. In 
der erfien Perlon tritt im nach der Analogie von nam 
und enim ein, das m fällt ab, wie in amo aus amom. 
In dem ifli der zweyten Perf. Sing, ift das verftär- 
kende ti, Sanskr. tka, das dialektifche der Grie
chen, welches die zweyte Perfon, namentlich in der 

Conjugation auf gt, un^im Conj’unctiv und Optati* 
erhalten hat, zu erkennen.

Die Afpirata Ph ift im Anlaute frey, und in* 
anderen Confonanten verbunden nicht feiten, um 
weniger kommt fie inlautend vor. Am Ende der 
Wurzeln ift fie nicht belegt. Auch fcheinen einigt 
dialektifch vielleicht, für ein reines p ein afpirirtes 
enthalten, z. B. tfph — rlga zz Sanskr. trp. Auch 1,1 
Suffixen erscheint ph niemals. Vielleicht ftimmt rÖ«®* 
cepa, Zwiebel, mit Sanskr. $ipa, a fibrous roo^ 
Sanskr. kaphäris, the ginger, Mus., gr. Haasia^ 
röm. capparis (oder i),, deutfch Körper. Das Wer 
kapharis ift zufammengefetzt aus kapha {phlegW^ 
-\-aris, hoflis, alfo antiphlegmatifch, erregend, 

cingiber aus gringa — werd — kornartig 
(wera, Subft. Körper, ift ganz im Sinne eines Sm* 
fixes gebraucht. Vgl. Nachtr. S. 308.

Cel-e-ber, cel-e-brare wird nicht mit cal-o, fon* 
dern mit Sanskr. kath, celebrare, zufammengeftellh 
und beyläufig cal-u-mnia, eine Participialform, vo^ 
Sanskr. kat'u, an improper action, an act whic* 
ought not to be done ; tyblaming, reviling, scandc» 
abgeleitet. Defsgleichen fal-vus von Sanskr. sädhuh 
gut, recht, fromm, fchön, tugendhaft, unverfehrb 
Von falvus bildet fich falv-eo als Verb, denom., un^ 
von diefem durch Suffix eti, das heilst demfelbem 
welches in qui-et und in cö-t (von po, acuo} enthal' 
ten \R, falut-s, welches alfo ebenfalls als contrahirte^ 
Particip Fern. Praef. betrachtet werden mufs. Der Vf» 
tadelt Buttmann, dafs er mit ovkos, okos das lat» 
falus und das deutfche Heil zufammenftellt. Ovk1 
Ob. a 402 u. Hymn. in Ap. 466 vergleicht er mit 
Sanskr. wfdh, röm. al-o {adole-fco}, und nimmt e* 
als einen Imperat. crefee, was an das lat. macte er 
innert, von mah (crefco). In ovkos, als Adjecti^ 
unterfcheidet er mit Buttmann drey Wurzeln: ovkol 
in dem Sinne bkos, Sanskr. sarwas, dann für bkoöh 
Sanskr. wadh, perdere , endlich von Elksco , Sanskr» 
wr, war, bedecken, ovkos, der Aehrenbufchel, 
Sanskr. wäras, a multitude, a quantity, a flock °f 
herd, a heap.

Die harte Aspiration vor anderen Confonante^ 
1) Kh. Likh 4- tera ~ littera, das Eingegr# 

bene. Wegen der Affimilation des c- und ^-Laut^ 
ift autor ~ auctor, ultus — ulctus. Das Suffix iß 
beffer erhalten, als fonft, wo biofs trum fich findet» 
wobey es keinem Zweifel unterliegt, dafs terum di# 
urfprünglichere Form ift. Die Orthographie liiert 
geht einen Schritt weiter, indem fie aus Alßmilation 
Wegwerfung mit Verlängerung des vorhergehenden 
Vocals macht. Von likh ift 2) durch Suffix -nea hnet 
abzuleiten, urfprünglich die Begrenzung, die durch 
Eingraben bewirkt wird. Das Sui fix -nea ift erwet* 
terte Nebenform von nus, z. B. in cu-neus von Wufx 
jel gi, wie -aneus aus -anus, extraneus, eburn^ 
und eburneus. Likh -f- ma ~ hma, Feile, mit deä1 
Begriffe des Eingrabens, Likh Sulf mit (mes) f 
Limes. Das Suffix mit ift feiten, und mit men (minis' 
und mentum verwandt, vgX.fomit — fövimit, Zund&‘ 
Limit ift eigentlich das Abgegrabene, Bezeichne*®’

kiaog.Es
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ygappfi, z=z ßajßis bey den Griechen, im Deut
schen Grenze (kf. oder kft?), Graben, und im Ro- 
üiifchen felbft ßnis von fld. Likh 4- min “ li-men, 

dem Begriffe des Abgezeichneten, Abgetheilten.
Eikh 4- Suft. tus (Neutr.) — litus, litora, ganz in 
demfelben Sinne, als die Grenze des Meeres. Von 
dem Sufi, tus als Neutr. finden fich im Sanskr. die 
Beyfpiele srötas, Flufs, von sru, fliefsen, yrötas, 

yon $ru, hören; retas, the fluid seminalthe 
^cUickstlver und the’Nectar von fi {ßillare'), wo 
überall eine Form -tia entfpricht. Man könnte lät. 
der vergleichen, wenn nicht -ter hier dem Sanskr. to 
(Neutr.) entfpräche, folglich r organrfch wäre. Iti- 
Keris ift durch Suffix -nus von dem vermehrten i—t 
gebildet , wie fac-inus, und zwar ift t eingefchoben, 
^ed i die einzige röm. Wurzel ift, die einen blofsen 

ocal hat (vgl, i t-ito, gehen, bey Naevius). Jecotris 
gründet fich auf jakr t, jecinoris auf jakan. Das gr. __ ...
*n von mukh'«; (chlef ^principa^pHmmi Cas-menae für ca-menae (car-meri), leitet der
leitet von mMa <(als’Adfect. ie’lbe, aAbttalit. ■ ««
Antlitz}. v J dafs th vor m zuerft in s überging, um uann enrwe-

r»/, « j + r i . T», r , der auszufallen, oder fich in r zu verwandeln, wie
V j U. I I n fl Ab llzih v ■ «« I a I I r />•» »n U» ■ «14-zvw z ____ _• Cä findet fich im Inlaute feiten, noch feltener 

ln Verbindung mit Confonanten. Die Wurzeln fol
gen, wenn fie ftatt ch ein c fetzen, natürlich dem 
Gefetze der Gutturale; wenn fie in fc endigen, bil
den fie entweder gar keine Ableitungen, oder fie 
müßen überhaupt den läftigen Laut wegwerfen. Für 
den erften Fall vergleiche man die Ableitungen von 
^ecor, wie prex u. f. f., zu dem letzten mag das 

?rt, von dispefco (wenn es, wie compefco zu rad.
gehört), dispeßus gerechnet werden. Pari ne- 

® den Formen paf-tus, paf-tor zeigt, dafs die 
r'Pi’üngliche Form pas-fco war, die durch Ver

ehrung des einfachen Stammes durch s entftanden 
. Mißum ift wie dispeßus gebildet, indem fct den 

®,nen feften Buchftaben aufgeben mufste, umgekehrt 
,ht mix tus durch Methathefis gerechtfertigt. In

~ nifus zeigt fich der Uebergang des t vor « 
ln ^-Laut. Der Name Blaefus wird aus dem Skrt. 
Wech oder mlich, fehlerhaft fprechen, wovon mlecha, 
JederAusländer, erklärt; vgl. ßkäoKCD mit s-pok-ov, 
ßqoro^ mit mftas, ßkdS, dumm, einfältig, mit ua~ 
Solkos.

Th. Im Sanskr. ift das Zufammentreffen von 
f« mit anderen Confonanten nur feiten. Im Röm. 
Kennt der Vf. kein Beyfpiel,

Th. Skrtw. path, ire, path 4“ tus paflus, 
er Schritt, in derfelhen Weife, wie pafjus aus 

?Q^or) gebildet. Von derfelben Wurzel in der Be- 
jftU.tung fliegen ift mit Suff, tf paffer. Das Suff, tf 
ei ln fier, wie in percufjor übergegangen. Paffer ift 
_ eentlic|j der Flieger. Es iß klar, dafs bey paffer 
v eSen des s keine Synkope Statt finden konnte, lonft 
^ergleicht fich das Wort als nom. ag. auch mit arbi~

Welches von ad-\-ba {v. bq-culüm} ganz ähnlich 
? i ddet ift. Analog ift accipiter. Schon die Alten 
injen erften Theile den Begriff des Schnellen, 

eoa man es mit b&jtTSQos zufammenftellte. Acci 

ift als Nebenform des Skrt. ayu, going quickly, fleet, 
fast, adv. quick, quickly, gr. vkvs, ocius, anzufehen, 
indem die u-Declination in i überging, und fich v 
dem c affimilirte, wie im Gr. agwas — Izcnos, und 
im Röm. Ep-ona, i. e. Epp-ona, geworden ift. In 
dem zweyten Theile piter gehört das einfache t dem 
Stamme pathan. Da im Röm. die Endung rum, wie 
trum, das Mittel anzeigt, vgl. flog-rum, fulc-rum 
(neben mulc-trum), und im. Gr. ib-oa, und nament
lich nxe-qöv, fo dürfte ein Subft. pat-rum und ein 
Comp. pitrum nicht ungehörig feyn. Diefs mufste 
natürlich im Poffeffiv-Comp. die Mafculinarendung an
nehmen, .und fo fich in accipiter verwandeln (vergl. 
degener zu genus, bvoxfays zu kXIoc). — Pajflm 
ift nicht von pafjus zu trennen. Skrtw. yrath, con- 
jungere. Häufig ift der Wechfel des p mit, s und 
des s mit y, vor Liquiden, z. B. ywdyura — e-kvqös, 
Jocer; ^wayrd “ focrus. Hieher gehört srath 4* tis
= reßis.

ves -f- na — verna, vetes-nus — vetemus, ä-nus 
zzr as -f- nus, pöno — pos “I5" Ei carmen ging t 
erft in s, dann in r, wie ad erft in s, dann in r über, 
arbiter, arveho.

Skrtw. prath, projicere, mit Verwandelung des 
r in Z 4“ Suffix “ pla-nus. Das röm. plac-enta, 
gr. nlaKSQos, althd. vlah, fcheint auf Vertaufchung 
des Dentalen und Gutturalen zu beruhen.

In Wörtern und Suffixen.
Sanskr. Subft. asthi, Knochen, gr. öoti-ov, mit 

ausgefallenem röm. offi, fo dafs s dem th fich 
affirnilirt hat. Os, öris, bezieht fich entweder auf 
Sanskr. äsya, the face, the mouth, fo dafs r zugleich 
ein ausgefallenes y mit vertritt, indem die Länge des 
o hinlänglichen Erfatz bietet, oder es ift, wie rüs 
aus ruh -f- Suff, us, aes aus ayas, aus ah, dicere 
4- Suffix us contrahirt, was der Declination wegen 
wahrfcheinlicher ift. Vom Sprechen fcheint der IM und 
eben fo gut, wie vom Elfen genannt werden zu kön
nen,, mindeftens bezeugen diefs die meiften Sanskrit
namen, wie waktram {wac), wadanam (wad), lapa- 
nam Jap) u. f. w. Oßium ift mit beiden, Worten 
nicht verwandt, fondern ftellt fich mit ost'ha, the 
lip, especially the upper, Du. the Ups, zufammen; 
ora, die Küße, das Ende, Aeufserße, ftellt Pott 
fehr geiftvoll mit Sanskr. awara,das Aeufserße, 11 in- 
terfie, zufammen, indem er ovpd. vergleicht.

Die Sanskr. Partikel pfthak {fine, feparatim, 
fingulatim) ift mit dem lat. pfivus, privare, privus 
verwandt. Das Suff, -vus findet fich häufig, auch 
der ^-Laut fchwindet vor demfelben: ar-vum'xx.aTdh 
■\-vum. Wilson führt pfthak auf rad. pfth, deji- 
cere, projicere, hin, alfo wegwerfen, im verächt
lichen Sinne, dann abfandern. Das Suffix wäre 
ak oder ac. Heifst nun pfth dejicere, projicere, fo 
wird, wie pfthak die Bedeutung extra annimmt, 
pfth-vus, i. e. privus, eigentlich heifsen: qui ex
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tra eß, i- e. feparatus , und dann eigen, befonders, 
eigentliümlich, und diefs ift allerdings der Gang, den 
die Bedeutung genommen. Pnvare als Caulale be
deutet dann feparare aliquem aliqua re, hievon 
privatus im medialen Sinne, einer, der ßch zurück
gezogen hat, und privatim, auf zurückgezogene 
Weife. Endlich erfcheint privi wie alle Adject. (lati- 

fundium etci) regelrecht in Compofition.,* als außer
halb, befonders, und daher privi-gnus, qui extra 
natus eß, privilegi um, nicht quod privat legem, fed 
quod extra legem eß. Eine recht eigenthümliche 
Beftätigung findet fich im Sanskr. für das Wort pri- 
vignus. Wie im Röm. privi (extra) diefen Begriff 
bildet, fo auch im Sanskr., wo prthakxetrßs Kinder 
von verfchiedenen Müttern heifsen, d. h. Stiefkinder 
der Mutter nach, Stiefgefchicißer von mütterlicher 
Seite. Das Wort ift componirt aus prthak, fepara- 
tim, und xetra, mulier, mater. Während privignus 
von beiden Seiten, der väterlichen und mütterlichen, 
gefagt wird, findet das Verhältnifs der Stiefkinder- 
fchaft bey den Indiern nur von der Mutter Statt, 
und zwar, weil Kinder vom erften Manne gar ni<|ht«» 
als Kinder des anderen bey den Orientalen betrach
tet wurden, dann aber, weil die zweyte Ehe der 
Frau bey den Indiern von Alters her mehr factifch 
vorhanden als gefetzlich erlaubt, oder gar geehrt 
war. Daher tritt das fonderbare Verhältnifs ein, dafs, 
während für Stiefmutter (ein Mann kann viele Frauen 
nach und neben einander haben) ein Ausdruck icimakr 
exiftirt, und eben fo für deren Kinder waimatreyas, 
wimatfgäs, fich für Stiefvater keiner findet. Bi-gnae 
bey Feftus für geminae giebt für den letzten *1 heil 
gnus als geboren an die Hand, vielleicht hatte man 
auch ägnus mit langem « belfer mit ovi-gnus (Sanskr. 
heilst das Schaf awi, a ~avi in amassef) als mit 
apvö; zufammengeftellt Für die erfte Sylbe in pri- 
vignis dachten die Meiften an pro, und erinnerten an 
pridie mit langem i; aber Pott hat dargethan, dafs 
fich pri-die und pri-dem, wie prif-cus und prif-tinus, 
auf eine Form pris ftützen, die aus prius contrahirt 
ift. Er hätte zur Beftätigung feiner Meinung anfüh
ren können, dafs auch magis offenbar aus magius 
zufammengezogen ift, und dafs dann ferner, wie nach 
Pott's Anßcht, aus pris durch Suffix mus: primus, 
fo aus magis durch Comparativfuffix ter: mag f-ter, 
aus minis (Nebenform zu minus): minißer gebildet 
wird.

Ph. Bey der Seltenheit diefes Lautes im Sanskr., 
fogar ohne confonantifche Verbindung, läfst fich na
türlich im Röm. auf keine Vergleichung in der Ver
bindung mit anderen Lauten rechnen.

Wir find dem fcharffinnigen Vf. Schritt vor Schritt 
gefolgt, und haben die oft überrafchenden Refultate 
gröfstentheils mit feinen eigenen Worten wiederge
geben , um das philologifche Publicum zu deren 
Würdigung und unparteyifchen Prüfung einzuladen. 
Schliefslich wünfehen wir, dafs der zweyte Band nicht 
zu lange auf fich warten lallen möge.

C. in H.

BIB LI SCHEELIT ER ATUR.

Königsberg, in Commiff- b. Bornträger: De 
rapkim a Cherubim in Bibliis non diverfi3, 
(Scripfit) Carol. Lud. Eendewerk, Theol. Lice11^' 
et Philof. D. in academ. Albertina. 1836. 28 8. & 
(4 gr. n.)

Diefes kleine Schriftchen macht es allerdings wa^' 
fcheinlich, ‘dafs die Seraphs und Cherubs diefelbe11 
Wefen feyen, jedoch nur unter der Vorausfetzung, 
dafs die Geftalt derfelben in. den verfchiedenen Zeiten 
etwas variirte. Der Einwurf, welcher davon entnom
men werden möchte,- dafs bey Jefaia die Seraph5 

ftefiehd oberhalb* Jehovas heifsen, die 
Cherubs aber bey Ezechiel den Thron Gottes tra
gen, und anderwärts Jehova psö den Cherubs thront, 
hatte fich, wenn noch tiefer auf den Sprachgebrauch 
eingegangen worden wäre, noch etwas anders, als 
vom Vf? ge-fchieht, zu GUmften feiner Meinung gel
tend machen lafien. Der Araber fagt mit feiner Ln-

• terfcheidimg intrravit fuper aliquem, wenn

die Perfon gegenwärtig angetroflen wird,

intravit ad aliquem, wenn diefes ungewifs oder nicht 
weiter zu bezeichnen ift. Diefer Sprachgebrauch ift 
dadurch entftanden, dafs der Einlretende über die 
am Boden fitzende Perfon aufragt, es mufs alfo diefe 

immer gegenwärtig feyn, wenn liehen foll. Dem 
ähnlich muffen die Diener vor ihrem fitzenden Herr11 
ftehen und ragen, weil„diefer urlprünglich, als fich 
der Sprachgebrauch bildete, am Boden fafs, über 
ihn empor, daher im Hebräifchen von den Dienern, 
Engeln, die vor Gott ftehen, gefagt wird-T.by □•xpnn, 
und fo liegt auch in jener Formel bey JefaiVder &- 
griff der Diener. Die Seraphs erfcheinen alfo hier, 
wie bey Ezechiel die Cherubs, als dienende Wefen. 
Dafs fich der Vf. für die Ableitung des Namens Se
raph von HlhJ, brennen, verbrennen, entfehieden, und 
diefes für eine Identificirung mit Cherub geltend ge
macht hat, liefs fich faft vorausfetzen; freylich hat 
er dafür nur auf die nahe Verwandtfchaft dei?Begrifle 
verbrennen und feurig feyH hinweifen können, die 
nicht abzuleugnen ift. Von Cherub giebt er keine 
Etymologie. Wir machen darauf aufmerkfam, daß 
die beiden Stammwörter ryniü und in ihrer zwey- 
ten. Sylbe rp und □*•>, die rupfen bedeutet ff. GefeH* 
Lexik, u. d. W. ZM), wirklich verwandt find; diefes 
Rupfen ift dann in (f. Gefen. u. d. W.) auf die 
leckende Flamme übergetragen, und in aps wahr- 
fcheinlich ebenfo, nur mit einer anderen Modification, 
welche in der erften Sylbe liegt; denn es gelten un« 
diefe, wie viele andere Radices trüitterae für CoM' 
pofita.

G. S.
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ERBAUUNG S SCHRIFTEN.

1) Karlsruhe, b. Müller: Feßpredigten von Karl 
Heinrich Lang, Stadlpfarrer in Müllheim. 1834. 
XXIV u. 246 S. 8. (1 Thlr.)

2) Neustadt a. d. O., b. Wagner: Das Gebet 
des Chrißen. Eilf Predigten von Karl Zimmer
mann, grofsherzoglich heffifchem Hofprediger. 
1837. 105 S. gr. 8. (15 gr.)

3) Frankfurt a. M., in der Andreä’fchen Buchh.: 
Predigtentwürfe über die zehn Gebote Gottes. 
Herausgegeben von Dr. Räfs und Dr. Weis. 
1837. LV u. 552 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Mit dem Nebentitel:
Predigtentwürfe. Herausgegeben u. f. w. Erßer 

Band. Die zehn Gebote Gottes.

No. 1. Rec. macht hier zum erften Male die Be- 
kanntfcbaft eines Homileten, der feinen Zuhörern die 
S^'iftlicbe Wahrheit mit Wärme ans Herz zu legen, 
J.e durCh eine klare und lichtvolle Darftellung da- 

zu gewinnen, genug, fie zu erbauen weifs. Der 
theilt in vorliegender Sammlung 9 Predigten mit, 

Reiche theils über die alten Perikopen , . theils über 
freye Texte gehalten worden find. Die Themata 
derfelben zeichnen fich zwar nicht durch Origina
lität aus, find aber intereflant und zur Erweckung 
der Aufmerkfamkeit des Erbauung fachenden Chriften 
ganz geeignet. Unter diefen 9 Predigten hat die 
®rfte am erften Adventsfonntage über Ephef. 2, 4—10 
gehaltene Predigt, mit dem Thema: „Kie feß und 
unzertrennlich wir mit dem Himmel verbunden ßnd“ 
den Rec. am meiften angezogen, fo dafs, wenn die 
Übrigen Predigten in gleichem Geifte gearbeitet wä- 
fen, der Vf. fich nicht faheuen dürfte, unferen befte- 
fen Homileten an die Seite zu treten. Was aber den 
Vorliegenden Predigten Eintrag thut, ift die zum. 
Theil überlädene Dispofitionsweife des Vfs. So enthält

B. gleich die erfte Predigt 8 coordinirte Theile, 
doch dem Zuhörer das Behalten des Vorgetra- 

fehr erfchweren mufs. Eben fo fehlt es den 
feinen Theilen hin und wieder an aller Symmetrie, 
J\.dafs die einen übermälsig lang, die anderen über- 

.aJ®’g kurz find. Auch hätte fich der Vf. der Ein- 
^ochung fremder Wörter enthalten fallen , Was der 
Schaus rein und edel gehalten feyn wollende Kait- 
evortrag .verlangt. Dahin gehören Wörter, wie
z A. L, Z. 1837. Vierter Band.

Region, Partieen (des Lebens) Moment, Bandit u. f. w. 
Dem Ausdruck fehlt es hie und da an Richtigkeit. 
So heifst es z. B. S. 6 „Wenn keine Zerftreuimg fie 
fdie Stimme des Gewitfens] fchweigen kann“ S.°200 
„Wenn in dem Blicke, womit er das fprach — das 
gelegen wäre ft. hätte. So lagt der Vf. S. 51 u. 123 
„die ewige Zion“ in welchen Fällen ohne irgend ei
nen Zufatz das fachliche Gefchlecht gewöhnlich ift. 
Auch ift noch zu bemerken, dafs diefe Predigten von 
bedeutender Länge find, indem auf jede einzelne im 
Durchfchnitte 27^ Seiten kommen. Uebrigens ift der 
aus dem Verkaufe diefer Predigten zu gewinnende 
Erlös zur Unterftützung. bedürftiger Schullehrers- 
Wittwen und Waifen der beiden chriftlichen Confef- 
fionen des Grofsherzogthumes Baden beftimmt. Der 
Druck ift ziemlich correct. Druckfehler, wie S. 217 
Paradis ft. Paradies, finden fich wenige.

Die äufsere Ausftattung der Schrift ift Jobenswerth.
Der Verfalfer von No. II, welcher dem theolo- 

gifchen Publicum bereits durch die Biographie feines 
verft. Bruders, des Hofpredigers Dr. Ern/t Zimmer
mann, durch die Herausgabe der Allg. Schulzeitung 
und der Sonntagsfeier rühmlichft bekannt ift., theilt 
aus dem zweyten Bande feiner über die fogenannte 
Bergpredigt Jefu gehaltenen Predigten die über das 
Gebet des Chrißen in einem befonderen Abdrucke 
mit (nämlich Predigt 23 — 32 u. 47); und fie verdie
nen diefen befonderen Abdruck in Hinficht auf die 
dadurch möglich gewordene gröfsere Verbreitung, 
obgleich erft noch in allerneuefter Zeit das Vaterun- 
fer von Arndt und Nagel homiletifch bearbeitet wor
den ift.

Die Predigtweife des Hn. Z. zeichnet fich aus 
durch confequente Durchführung des Thema, logi- 
fche Ordnung der einzelnen Theile, überzeugende 
Beweisführung, und diefs Alles in einer abgerundeten 
fchönen und edlen Diction. Was diefen Predigten ei- 
nen ausgezeichneten Werth geben würde , befteht 
darin, wenn der Vortrag hin und wieder noch etwas 
mehr auf Belebung und Erwärmung des Gefühles be
rechnet wäre, fo lehr es auch Grundfatz des Homi
letiker feyn und bleiben mufs, zunächft durch den 
Verftand auf den Willen des Zuhörers zu wirken. 
Die erfte (in des Vfs. Sonntagsfeier No. 39. 1835. 
bereits mitgetheilt) und die letzte Predigt betreffen 
nicht unmittelbar das V : erunfer. Die Dispofitionsweife 
des Vfs. zeichnet fich durch ihre Einfachheit vor 
der des vorhergehenden Vfs. vortheilhaft aus. Doch 
wäre auch hier einzelnen Predigten hinfichtlich der
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um eine genauere Kenntflifs des confeffionellen Un* 
terfchiedes in der Behandlung diefer Gegenftände zü 
thun ift, in diefer Beziehung zu empfehlen find.

Was Rec. aufserdem noch zu bemerken hat, be* 
fteht kurz darin. Auf ftrenge logilche Dispofiti0^ 
kommt es den Herausgebern auch nicht immer 
So wird gleich in dem erften Vortrage, erßer Unt^ 
richt, und fo alle folgende Vorträge genannt, das 
Thema: Glaubens- und Sitten-Lehre find unzV 
trennlich: auf folgende Weife disponirt: Die Unzer- 
trennlichkeit der Glaubens- und Sitten-Lehre erweiß 
fich a) aus der Natur des Menfchen, b) aus dtf 
heiligen Schrift, c) aus Vergleichungen, d) aus d^ 
Darßellung des Clirißenthumes. Die Beweife HD" 
ter b) und d) coincidiren. Das unter c) Gefagt6 
dient dem unter a) Gefagten blofs als Verdeutli
chungsmittel. Aehnliche Ausftellungen laden fich aß 
anderen Dispofitionen machen. Die einzelnen Ge
bote haben eine höchft ungleiche Behandlung erfah- 
ren. So nehmen die 4 erften Gebote allein 482, da' 
gegen die übrigen 6 Gebote nur 170 Seiten ein, was 
freylich gröfstentheils feinen Gruud in dem confeffio
nellen ünterfchiede hat. Die Herausgeber bedienen 
fich im Ganzen einer reinen und flielsenden Schreibart. 
Der Druck ift ziemlich correct.

Die äufsere Ausftattung verdient ebenfalls al- 
les Lob..

Dr. St. in Z.

Berlin, b. Duncker u. Humblot: Bethanien. Drey- 
zehn Homilieen über das Ute Kapitel des Evang. 
Johannis, von Auguß Fournier, Prediger an 
der franzöf. Kirche in Berlin. 1837. 279 S. & 
(1 Thlr. 4 gr.)

Zur homiletifcherr Bearbeitung des fo oft un
glücklich behandelten elften Kap. im Evang. Johannis, 
gab dem Vf. die Lefung eines franzöfifchen Buches-' 
„Sermons de feu Mr. de Beausobre sur le Chap- 
XI de !Evang. selon St. Jean , Anregung und 
Muth. Die Herausgabe der alfo entftandenen Vor
träge wurde auf den Rath und Wunfch mehrerer 
Freunde des Evangeliums, welche Erbauung darin 
gefunden hatten, veranftaltet. Was und wie viel nun 
Hr. F. aus dem Werke Beaufobre’s genommen hat, 
willen wir nicht; allein das fieht jeder Unbefangene, 
dafs das vorliegende Werkchen mit Luft und Liebe 
gearbeitet ift, obgleich die myftifche Glaubensrich
tung auf jeder Seite deutlich hervorleuchtet. Ohne 
ein Thema an die Spitze der einzelnen Homilieen zn 
ftellen, geht der Vf. den Text durch, und knüpft dar
an praktifche Bemerkungen. Wir lieben diefe Art 
Homilieen nicht, indem allerdings dadurch für die 
Erklärung der Bibel, aber nicht für wahrhat nachhal
tige Erbauung, geforgt wird. Es. wird in folchen 
Homilieen den Lefern und Hörern ein mixtum co^' 
poßtum angeboten, ohne dafs ein Totaleindruck da
durch erzielt wird. Die Ueberfchriften (nicht Tbe- 
mata) diefer Vorträge find: 1) die Liebe des Herrn»

einzelnen Theile noch mehr Symmetrie zu wünfehen.. 
Wenn der würdige Vf. S. 45 fagtj „Jefus Chriftus 
ift der Gründer des göttlichen Reiches auf Erden, 
aber die Kirche felbft hat er nicht gegründet. Sie 
ift das Werk feiner begeifterten Apoftel, welche die 
Nothwendigkeit eines äufseren Bandes für die Beken
ner des Gekreuzigten erkannten. Diefes äufsere Band 
nun, die Form, unter welcher das Reich Gottes in’s 
äufsere Leben trat, ift die Kirche:“ fo ift diefs in fo 
weit richtig, als der chriftlichen- Kirche das Prädicat 
der apoßolifchen vindicirt wird. Allein Jefus hat doch 
durch die Ausfonderung der Apoftel den Grund zur 
chriftlichen Kirche gelegt. Um nun bey den Laien 
allen möglichen Irrthum zu verhüten, war noch zu 
bemerken, dafs das Reich Gottes auch die unficht- 
bare Kirche benanrft zu w'erden pflegt. Der Druck 
ift correct. Doch fteht S. 129 „Ihn befehlen wir un- 
fere Wege“ ft. ihm.

Die äufsere Ausftattung ift fehr lobenswerth.
Das Werk unter No. 3 trägt den Namen von 

zwey Männern an der Stirn, welche durch die Her
ausgabe einer bedeutenden Anzahl von Schriften 
nicht allein in der katholifchen, fondern auch in der 
proteftantifchen Kirche dadurch bekannt geworden 
lind, dafs fie das Intereffe ihrer Confeffion gegen 
den Proteftantismus auf mannichfache Weife wahrzu
nehmen gefucht haben. Laut Vorrede würde hin- 
fichtlich der Herausgabe vorliegender Predigt ent
würfe mit dem apoftolifchen Glaubensfymbolum der 
Anfang gemacht worden feyn, wenn nicht der eine 
Prediger, der daffelbe zum Gegenftande feiner öffent
lichen Vorträge gemacht hatte, inzwifchen geftorben 
wäre. Und fo fah fich denn der andere, weil der 
Nachfolger des verft. Mitarbeiters damit nicht fort
fuhr, genöthigt, zuerft mit feinen Vorträgen über die 
zehn Gebote Gottes hervorzutreten, worauf die über 
die Sacramente, und zuletzt die über das apoßoli- 
fche G la übens bekennt nij's folgen werden. Diefe Pre
digtentwürfe find beftimmt, ein Bey trag für diejeni
gen zu feyn, welche die Gebote Gottes in fortgefetz
ten Lehrvorträgen, als Ganzes in vielen einzelnen 
Theilen behandeln wollen. Von diefem Gefichtspuncte 
aus dürften fie nach der Meinung der Herausgeber 
nicht blofs dem Prediger für katechetifche Kanzel
vorträge, fondern auch dem Katecheten bey der für 
höhere Chrifienlehrclajfen beßimmten Katechismus
erklärung nicht unwillkommen feyn. Von den auf 
dem Titel genannten beiden Herausgebern ift der 
eine Verfaffer, der andere Revifor diefer Predigtent
würfe, jedoch ohne namentliche Angabe, welcher von 
beiden das Eine oder das Andere fey. Der einzelnen 
Predigtentwürfe find 122, gröfsentheils fkizzenar- 
tig, doch aber immer noch ausfürlich genug. Rec. 
würde höchft ungerecht feyn, wenn er nicht of
fen bekennen wollte, dafs in diefen Vorträgen viele 
brauchbare Materialien dargeboten werden, welche 
von denen, die folcher' Hülfsmittel bedürfen, nicht 
ohne Nutzen werden gebraucht werden können, fo 
wie fie auch felbft proteftantifchen Lefern, denen es
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$) die menschliche und die göttliche Klugheit; 3) der 
* od des Lazarus ; 4) der Troft; 5) dein Bruder foll 
juferftehen; 6) Ich hin die Auferftehung und das Le
hen ; 7) das Bekenntnifs der Martha ; 8) der Meifter 
»ft da und ruft dich; 9) das Wiederfehn; 10) das Ur
theil der Juden; 1J) das Grab des Lazarus;, 12) das 
Wunder; 13) die Wirkungen des Wunders. -- Was 
nun die Erklärung und Anwendung der einzelnen 
hier bearbeiteten Stellen betrifft, Co lind wir in meh
reren Stücken nicht der Anlicht des Ein. -F. — Joh. 
*1» 9 u. 10, wo Jefus, auf die Warnung der Jünger, 
®}eht nach Judäa zu ziehen, indem ihn die Juden 
hätten früher fteinigen wollen, fagt: Sind nicht des 
Tages zwölf Stunden u. f. w., erklärt der Vf.: „die 
Zeit meiner Sendung, meines irdifchen Berufes ift 
n°ch nicht vollendet, der Rathfchlufs des Vaters ruft 
mich zu einem wichtigen Werke; ich will, ich mufs 
es vollbringen; der Urfprung und die Art meines 
f verbannt jede Eurcht; kein Hindernifs, kein
feindlicher Angriff kann mich fchrecken; ich bin be
reit zu thun, was meines Amtes ift, was auch ge- 
chehen mag.“ V. 10. Wer des Nachts wandelt u. f. w. 

das foll nach Hn. F. heifsen: „Wer mit böfem Gewißen, 
ungöttlichem Treiben befangen ift, der unterliegt 

der Gelahr“ u. f. w. Wir nehmen dagegen ganz ein
fach den Sinn diefer beiden Verfe fo: die Jünger, 
Voll Furcht, es möge Jefus in Judäa verfolgt, wohl 
gar getödtet werdep, rathen ihm, trotz der Krankheit 
des Lazarus, nicht nach Judäa zu gehen. Da fpricht 
Jefus V. 9: Jetzt kann ich noch, ohne dafs ich etwas 
*u fürchten hätte, nach Judäa gehen. Noch gefchieht 
^‘' nichts; allein (V. 10.) allerdings ift die Zeit nicht 

etlr (ejir ferne, wo ich in Judäa leiden und fierben 
er de. — Hr. F. wird ferner ungerecht gegen die 

Unger. V. 11. fagt nämlich Jefus zu denselben: La- 
rus fchläft! Die Jünger antworten darauf: V. 12: 

$cnlätt er, fo wird es betfer mit ihm. Chriftus 
•pHcht bekanntlich von dem Tode des Lazarus, die 
jmger denken dagegen an den eigentlichen, natürli

chen Schlaf. Hr. F. fagt nun: Wie kommen die Jünger 
^zu, dem Herrn eine fo verkehrte Meinung und Ab

icht unterzulegen? Diefs Mifsverftändnifs fcheint uns
^afs der Gedanke nahe liegt, es fey 

abhchtlich gewefen. Und wir irren darin wohl nicht, 
war auth vielleicht die Abficht des Mifsverftehens 
Uicht ganz bewufst. Dje Urfache der Einwendungen 
der Jünger ift nämlich keine andere, als die alte 
*vreuzesfcheu ihres verzagten Herzens.“ Allein wie 
°‘t verftanden die Jünger ihren Meifter Jefum nicht! 
^er wird denn auf den Gedanken kommen, dafs fie 

abfichtlich mifsverftanden haben. — Nach dem 
d 2ngen Syilem der Kirchenlehre behauptet Hr. F 
Coe Chriftus uns ein Fürfprecber bey Gott fey. Er 
HenC^t: ”Gott fieht un(ere Notll\ zählt unfere Thrä- 
hö hört unfere Seufzer und Bitten, allein er er-

. Uns nur und kann uns nur erhören um Jefu 
y lrifti willen. Die ewige Gottheit, das vollkommene 
dar en®.’ das ßellvertretende Opfer Jefu Chrifti, 

auf gründet fich die Kraft und Wirkfamkeit fei

ner Fürfprache.“ Dabey ift nun merkwürdig, dafs 
uns Chriftus mit unferen Gebete geradezu an den 
Vater gewiefen hat. — Der Vf. tadelt die Juden, 
dafs fie, als fie die Thränen Jefu am Grabe des La
zarus bemerkten, fagten: Siehe, wie hat er ihn fo 
lieb gehabt, und hinzufetzten: Konnte der, der dem 
Blinden die Augen aufgethan hat, nicht bewirken, 
dafs auch diefer nicht ftürbe? Hr. F. nennt diefes 
ürtheii: „voreilig, befchränkt, anmafsend“. Warum 
denn fo hart urtheilen? Lieblofigkeit und Anmafsung 
lag doch wahrlich nicht in dem ürtheile der Juden; 
wir finden vielmehr das, was die Juden fagten, von 
ihrem Standpumte aus, da fie noch nicht wufsten, 
was Jefus zu thun Willens fey, ganz natürlich. Hr. 
F. fagt aber: der Herr habe nicht über den Tod 
des Lazarus, nicht über den Schmerz der Schweftern 
geweint, fondern bewegt von dem Einem Beyfpiele, 
über das Elend der Menfchheit in feiner ganzen Tiefe 
und Ausdehnung“. — Verliert denn Jefus etwas von 
feiner Würde und Hoheit, wenn man ihn menfeh- 
lieh fühlen läfst, und annimmt, dafs er Thränen ver- 
golfen habe bey dem Anblicke des Grabes feines 
EVeundes Lazarus und bey dem Anblicke der heifsen 
Thränen feiner Schweftern, und wenn er der Freude 
gedachte, die durch ihn den trauernden Gefchwi- 
Ilern bereitet werden follte ?

Die Sprache des Vfs. ift edel und der Sache an- 
gemeflen. Druck und Papier vorzüglich.

R. K. A.
1) Leipzig, b. Wuttig: Zwey Predigten, bey 

feiner Amtsveränderung gehalten von Ernjl 
Gottfried Adolph Böckel, Doctor der Theolo
gie und Philofophie, grofsherzogl. oldenburgi- 
fchem geheimen Kirchenrath, Oberhofprediger 
und Generalfuperintendenten. Zweyte, mit eini
gen Zugaben vermehrte Auflage. 1836. 44 S, 
8. (6 gr.)

2) Oldenburg, b. Stalling: Traurede bey der Ver
mählung Ihrer Hoheit, der Herzogin Amalia 
•von Oldenburg, mit Sr. Maj. dem Könige Otto 
von Griechenland, am 22 November gehalten 
und auf allerhöchften Befehl dem Druck überge
ben von Dr. Ernjl Gottfried Adolph Böckel, 
u. f. w. 1836. 8 S. 8. (2 gr.)

Der gefeierte Redner verleugnet auch in diefen Gele
genheitspredigten die Eigenthümlichkeiten nicht, welche 
feine übrigen homiletifchen Gaben charakterifiren. Wir 
meinen hier vornehmlich die Ruhe und Nüchternheit, in 
w elcher feine Rede fich bewegt, und das Vorwalten des 
belehrenden Elementes, welches hier um fo mehr in die 
Augen fpringt, als man gewohnt ift, gerade in Ab- 
fchieds- und Antritts-Predigten die Belehrung zu
rücktreten, und das Gefühl, oft bis zum üebermafse, 
fich ergiefsen zu fehen. Wir find indeffen weit ent
fernt, diefe Bemerkung als einen Tadel hinzu ftellen, 
halten es vielmehr für angemeflener und würdiger, 
wenn der geiftliche Redner auch die befonderen Ge- 



472J. A. L. Z. DECEMBER 1 8 3 7.471 

fühle, die bey folchen Gelegenheiten ihn und der Zu
hörer Herzen bewegen mögen, der höheren Sache 
unterordnet, der er dienen Ibll.

Der Abfchiedspredigt (gehalten in Bremen den 
28 Auguft), liegt Ephef. 4, 15 zym Grunde. Der 
Vf. leitet aus diefer Stelle auf einfache, ungezwun
gene Weife die gegenseitigen Gelübde und Zufagen 
ab, durch welche die Shinde des Abfchiedes zu 
feiern fey; nämlich: Freunde der Wahrheit zu blei
ben, — den Geift der Liebe zu bewahren, — uner
müdlich fortzufchreiten in allem Guten und nach im
mer innigerer Gemeinfchaft mit dem Erlöfer zu ftre- 
ben. — Es bedarf keiner befondern Nachweifung, 
wie gefchickt hier der Text in allen feinen Theilen 
in den Vortrag aufgenommen ift. Auch in den un
mittelbaren Ablchiedsworten am Schluffe der Predigt 
hat der Vf. mit Recht vor Allem nur feine geiftliche 
Beziehung zu der Gemeinde, von der er fcheidet, 
im Au»e.

Die Antrittspredigt (gehalten in Oldenburg am 
23 October), fchildert im Eingänge die Schwierig
keiten und Beforgnilfe, unter welchen der Vf. den 
neuen Wirkungskreis betrete, und die Hülfen und Er
munterungen , durch welche er zur Erfüllung feines 
neuen Berufes von Gott geüärkt fich fühle. Die 
Stelle 1 Kor. 2, 2. giebt ihm den eben fo interefian- 
ten als paffenden Hauptfatz an die Hand: „dafs die 
Lehrer der Religion auch in nuferen Tagen für die 
Bedürfniffe der Zeil nicht beffer fargen können, als 
wenn fie Chriflum predigen“. Der Vf. zeigt zuerft, was 
es heifse, Chriftum predigen ? a) es mülle der ganze 
Chriftus, b) es muffe nur Chriftus gepredigt werden. 
Nur wer das thue, forge am heften für die Bedurt- 
nifle der Zeit, denn da finden die, welche ihn hören : 
bey den Irrthümern der Zeit Licht und Wahrheit,-— 
bey den Fehlern der Zeit Kraft zum Guten, — bey 
den Beftrebungen der Zeit das würdigfte Ziel. An
ftatt es im Einzelnen nachzuweifen, mit welchem tie
fen Ernfte hier die Gebrechen der Zeit aufgedeckt, 
mit welcher Sicherheit die ihr allein noththuenden 
Heilmittel nachgewiefen, und wie nachdrücklich die 
Mahnungen an unfer Gefchlecht ausgefprochen wer
den, die nicht oft und kräftig genug wiederholt wer
den können, verweilen wir auf dielen ausgezeichne
ten Vortrag felbft, und erwähnen nur noch der zwey- 
fachen Zugabe, welche der zweyten Ausgabe diefer 
Predigten angehängt ift. Die erfte ift:

Eine Anrede an den oldenburgifchen Prediger
verein, der durch den Zutammentritt mehrerer evan- 
gelifcher Geiftlicben , aus dem Bedürfnilfe , fich 

über die Angelegenheitcn*dcr Kirche und des AnrteS 
zu berathen, entfianden ift; die zweyte:

Ein Rundfehreiben an die oldenburgifche und 
jeverfche Geiftlichkeit. In beiden fpricht fich 
trauenerweckende Herzlichkeit, verbunden mit eineP 
lebendigen Eifer für die Wahrnehmung Delfen 
was befonders in unferer durch die verfchiedenft®® 
religiöfen Richtungen und den Meinungskampf det 
Parteyen fo bewegten Zeit der Kirche° Noth tbu^ 
Wahr und beherzigungswerth ift befonders, was def 
würdige Vf. in dem Rimdfchreiben über die in litt' 
ferer Zeit fo wefentlich veränderte Stellung des evaO' 
gelifchen Geiftlichen zu der Gemeinde, und über die 
Licht- und Schatten-Seite des geiftlichen Amtes über' 
haupt fagt.

Die Traurede beginnt mit einem kurzen, weihe
vollen Gebete. Auf fehr zarte und gewandte Weife 
zieht lodann der Vf. die befonderen und eigenthüm' 
liehen Verhältnilfe des königlichen Brautpaares in den 
Kreis feiner Rede. Hieran knüpft er einfach und 
herzlich die entfprechenden religiöfen Mahnungen und 
Segenswünfche, und fchliefst den eigentlichen Trauact 
wieder mit einem Gebete und der kirchlichen Se- 
gensformel.

K....r.
Berlin, b. Duncker und Humblot: Tom Tode- 

Drey Predigten, im Jahre 1836 gehalten von D 
Franz Theremin, königl. preuff. Hof- und Dom- 
Prediger und wirklichem Ober-Confiftorialrathe. 
1837. 75 S. gr. 8. (12 gr.)

Wir dürfen die dogmatifchen Änfichten und die 
Predigtweife des geiftreichen Vfs. als hinlänglich be
kannt vorausfetzen, .und referiren daher nur über den 
Inhalt diefer Predigten, deren erfte nach Röm. 6,23* 
mit Paulinifcher Dialektik als Thema den Todesgei 
danken behandelt.^ Die zweyte, über. Jef. 38, L 
handelt von der Vorbereitung zum Tode, und fchliefst 
mit einem ganz vorzüglich gelungenen Gebete; und 
die dritte, eine treffliche Homilie über Oflenb. 14f 
13, vom feligen Sterben. Die letzte hat uns am mei- 
ften angefprochen, und erfcheint uns als die erbau- 
lichfte. Eine kleinliche Mäkeley an einzelnen Wen
dungen und Gedankenfügungen würde hier, w*o fich 
des Gediegenen und Tüchtigen fo überwiegend' viel 
findet, am unrechten Orte feyn. — Die äufsere Aufi' 
ftattung ift ausgezeichnet fchön.

N.

/
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SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Dunker u. Humblot: Deutfehes Ta- 

fchenbuch auf das Jahr 1838. Mit Beyträgen 
von Wilibald Alexis, F. G. Kühne, Theodor 
Mügge, Ludwig Rellftab, Leopold Schefer und 
Anderen. Herausgegeben von Karl Büchner. 
Mit 6 Kupfer- und Stahl - Stichen. 409 S. 
(2 Thlr. 8 gr.)

V r
’ erliegendes Tafchenbuch wird von keinem der an

deren neuen übertroffen an Werth des Inhalts und 
an Vollendung der Form. Selbft die kleinen Ge
dichte, fonft eine lofe Zugabe, mit welcher der be
ehrende Sammler abgefertigt wird, haben poetifches 
jerdienft; nichts Mittelmäfsiges, Gleichgültiges hat 
lieh eingefchlichen, das Meifte wird nicht allein 1837, 
auch das Jahr, das es an der Stirn trä/t, und noch 
manches folgende überdauern.

Friedrich Schleiermacher, von Kühne, ift in jeder 
Hinficht die erfte Numer. Wie Vieles ift nicht fchon 
über den berühmten Mann gefchrieben und geftritten 
^Orden ’ Schwerlich hat aber Jemand fo die Liebe für 

gelben mit der haarfcharfen Wägung feiner Lehre 
wie unfer Autor. Er ftellt klar hin, wie die 

,°Ppelnatur Schleiermacher's die des kunftvollen, oft 
pt^igen, felbft fkeptifchen Dialektikers pnd des gläu- 
. Chriften beftimmtefteEigenthümlichkeit war, die 

zwar viele Verfolgung zuzog, denn Orthodoxen und 
Rationaliften befehdeten ihn gleichermafsen, aber die 
dem Kanzelredner nicht die Liebe feiner Zuhörer 
Raubte. Wer in die perfönliche Nähe des Mannes 
Serieth, und die Gewalt feiner Beredfamkeit über fich 
ergehen liefs, der wurde durch ihn auf wunderbare 
Art zum Chriftenthum bekehrt, oder in ihm beteiligt, 
Und während die Wiffenfchaftlichen die Früchte fei
ges Baumes als unzulänglich, falfch oder taub erklär
en, ftand die um ihn verfammelte Gemeinde gewif- 

‘ermafsen im Blüthenduft feines Glaubenseifers, war 
^Quiekt und gelabt, und fühlte die Wirkungen ächt 
r^iftlicher Erhebung und JBegeifterung. Dem Den- 

4er fich ihm nahte, entzündete er das Ge- 
bi 1 für das Göttliche im Chriftenthum; der Gläu- 

der an feinen Lippen hing, ahnete in ihm den 
do^ften Zufammenhang feiner prüfenden Gedanken, 
Z t erfon des Mannes und der geiftigen Gewalt fei- 
a s Khs vertrauend, felbft wo in der Rede des Mei- 
i«ers der letzte Hinweis auf die Sicherheit des üEer- 
, e erten Glaubens fehlte. Schleiermacher's Redekraft 

air von der Seele des Chriftenthums belebt, eine
4. L. Z. 1837. Vierter Band.

wirklich biblifche Zunge, keineswegs blofs eine Weis
heit fokratifcher Doctrin.

Ift nun der Standpunct angewiefen, von welchem 
aus Schleiermacher’s Gefinnung und Lehre zu beur- 
theilen, fo wird diefe durch alle Phafen feines Le
bens verfolgt, und gezeigt, wie die fcheinbare Aen- 
derung nur darin beftand, dafs bald die, bald jene 
Seite ftärker hervorglänzte; der Mittelpunct blieb 
derfelbe, dellen Mifchung von Furcht und Kühnheit 
in feinem Geifie nur fein inneres Leben erklärt. — 
Am ausführlichften ift der Zeitpunct beleuchtet, wo 
Schleiermacher und Friedrich Schlegel vertraute 
Freunde waren, welches Verhältnis zum Wohle Bei
der, zumal des Letzten, länger hätte beftehen follen. 
Irrige Begriffe über die Theilnahme Schleiermacher’s 
an der Lucinde find erhellt, fo wie erwiefen, was ihn 
an der ungefchickten Mifsgeburt intereffirte. — . Ei
nige Epigramme und Charaden fchliefsen die treffli
che Charakterfchilderung, die den Schreiber wie 
den Befchriebenen, gleichermafsen ehrt.

Eine Aehrenlefe von deuffehern grünen Hügel
land von W. Alexis gewährt dem von ernftem Nach
denken über obigen Auffatz angegriffenen Geift die 
rechte Erholung, d. h. eine folche, die keine gedan- 
kenlofe Zerftreuung ift. Landfchaft und Staffage ift 
mit Anmuth, Lebendigkeit und einem geübten Griffel 
hingeftellt, freylich nur für den Unbefangenen; der 
Eiferer fürs Nützliche wird es dem Reifenden verar
gen, dafs er Getreidefelder zwar für recht ergiebig hält, 
aber für den Anblick ihnen Wald und Fels und Waf- 
ferfall vorzieht. Die Liberalen dürften ihn auch des 
Servilismus zeihen, weil er bedauert, dafs fo man
ches Schlofs und manche Kirche von alter Bauart in 
Sachfen und Franken fpurlos verfchwand, und ge- 
wifle andere Leute werden vollends das Anathema 
über ihn ausfprechen, weil er .noch eine Vergangen
heit kennt und ehrt, und nicht gleich ihnen, Men
fchen und Dinge, die vor uns da waren, mitFüfsen 
tritt. Was aber nicht zu diefen Arten und Naturen 
gehört, wird fich an der Darftellung freuen, die Mit- 
teldeutfchland für den Strich anfieht, in welchem das 
deutfehe Volksthum am augenfälligften auch in der 
Landfchaft hervortrete.

Ueber den Zußand der Mußk in Deutfchland 
von L. Rellßab ift überaus belehrend, ohne Schul- 
fuchferey, auch für den Laien in der Mufik anzie
hend.

Der Retter, Novelle von Mügge, verfetzt uns 
in Zuftande, die ein Theil des heutigen Gefchlechts 
als thörichte, überfpannte Vorftellung verlacht, deren
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Wahrheit aber noch Mancher unter uns als wohlbe
gründet beftätigen >vird.. Schill und Napoleon treten 
auf, Beide mit Würde handelnd und redend, wie es 
ihrer Stellung, dem Ziele, das fie fich vorfetzten, 
gebührt.

Gemüth und Selbftfucht, Novelle von F. v. W., 
läfst tiefe Blicke in das weibliche Herz thun, wie 
nur eine hoch begabte Frauennatur es vermag, die 
fich felbft über das Warum des Triebes Fragen auf
wirft.. Sie hat befonders das Gefährliche aufgedeckt, 
das für Frauen ^entfieht, wenn fie in Liebe fich ei
nem Manne von R’s Art verbinden, der die Selbft- 
fucht zu einer Kunft, zu einem Verdienft ausbiidete. 
Wünfchen möchte man, dafs nicht blofs der kleinere 
Theil der Novelle Erzählung wäre; die Briefform ift 
hier um fo mifslicher, als die Briefe meiftens an eine 
Perfon gerichtet find, von der man weiter nichts 
weifs, als dafs fie kränklich ift, und dafs das Vorge
fühl des nahen Todes fie nicht täufcht.

Die Kupferftiche, di j Bildnifte Schleiermacher's 
und der Schröder Devrient, eine Anficht vom 
Heidelberger Schlofs und Nachbilder der Söhne 
Eduards, der trauernden Juden von Bendemann, 
der Heimkehr von Norenz, erheben fich über die 
Mehrzahl der Kalenderkupier.

J. k..

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Rhcinifches 
Tafchenbuch auf das Jahr 1838. Herausgege
ben von Dr. Adrian. Mit 7 Stahlftichen.. XXIV 
u. 362 S.. (2 Thlr.)

Offenbar ift diefs Tafchenbuch eines der vorzüg- 
lichften für das folgende Jahr ohne eigentliche Lücken- 
büfser. Sogar die Modedamen in den Stahlftichen 
ftören nicht, da fie alle zu einer Erzählung aus un- 
fercn Tagen, die Heirathsverfuche eines jungen Bri
ten enthaltend , gehören.

Die Sardinierin, von Dr. Adrian, tröftet die 
deutschen Männer über den niederen Reiz ihrer Frauen, 
im Vergleich zu den Südländerinnen, deren Liebe die 
Eiferfucht gebiert, die fie zu Furien aufregt. Der 
Brigittenkirchtag in Wien athmet dagegen nur die 
heiterfte Lebensluft, ift ein Genrebild der heften Art, 
überaus lebendig, ohne Unfauberkeit und langweilige 
Einfchiebfel. — Die Mondfcheinblume, von Otto 
Müller, haucht Sehnfucht, die auf Erden unbefriedigt 
bleibt; der Nachtwandler, der im zweyten Geficht fie 
fchaut, büfst fein Sehnen; feine Sucht mit dem Le
ben , eine Wohlthat für den Gebrechlichen, dellen 
l’chöne Seele, in der verfchrumpften Hülle, fich 
nicht mit Freyheit entfalten kann. — Die Seeräuber, 
Reife - Abenteuer einer jungen Engländerin, find ein 
fo derber, Ichlechter Spafs von Bruder Jonathan, 
dafs fie leichtlich einer zartnervigen Dame die Ge- 
fundheit für immer fchwächen gekonnt. Der Herma
phrodit ärgert weder durch Unzucht, noch durch 
Lüfternheit, er befpöttelt nur mittelbar diejenigen, 
weiche blofs antiken Bildwerken Kunftwerth zugefte- 
hen, welchen Wahn <lie pfiffigen Römer klüglich 

benutzen, Sculpturen durch kiinftliche Mittel das An
fehn der Neuheit benehmen, fie verftümmeln, in nie 
Erde fcharren, in Gegenwart von Kunftliebhabero 
wieder ausgraben, und um hohen Preis als eine 
bildete Antike das verkaufen, was für ein gering®® 
Geld keinen Abnehmer fand.

Sagen aus dem Süden von Irland, fcherz- nn® 
fpukhaft, kurz und bündig, laffen nur bedauern, dal® 
es deren nicht mehr find. . Die Tochter des Blitzt 
Novelle von Storck, ift eine zwifchen Wahnfinn und 
Verzückung fchwebende Geftalt, deren Entftehung 
ihm wunderlich ift, und das Seltfame ihres Wefens? 
ihrer Schickfale wohl motivirt. Das Ganze ift im To® 
von Müllner's Dramen: Manches ift auf die Spitze ge' 
ftellt, und faft zu künfiiich verfchränkt; . aber di® 
Spannung läfst nicht nach, und fo zieht die fondet- 
bare Dichtung an, felbft bey dem Bewufstfeyn, daß 
Vieles darin unwahrscheinlich, ja unmöglich ift, und 
dafs dem Schlufs die Sühne fehlt.

Vir.

Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch auf 
das Jahr 1838. Mit 7 Stahlftichen. XX und 
388 S. (2 Thlr.)

Ein fo fprechendes Bildnifs, wie da? des Frey' 
herrn von Zedlitz auf dem Titelkupfer, mufs ähnlich 
feyn, das möchte mau im Voraus behaupten. Die 
5 folgenden Stiche find nach beliebten Gemälden der 
Berliner Ausheilungen. Das fechfte, eine Scene aus 
der Sündfluth, zeigt in der einzelnen Figur das be- 
ftimmtefte Gepräge franzöfifcher Volksthüinlichkeit 
und Kunftfchule. Um diefes Urtheil zu motivireu, 
ift hier nicht der Raum.

Die 1ängfte der Erzählungen, Elvira, von Lud
wig Rei Jlab, ift auch die vorzüglichfte. In der Bela
gerung von Saragoffa, fo wie überhaupt in dem da
maligen Krieg auf der pyrenäifchen Halbinfel wird in 
der That die Wahrheit zur Dichtung; das tief in die 
Seele gewurzelte Princip des Romantifchen, der Be
griff von Ehre, der uns Nordländern zu fein zuge- 
fpitzt erfcheint, die Religiofität der Spanier, ein fel- 
tenes Gemifch myftifcher Schwärmerey und irdifcher 
Sinnengluth, konnte noch einmal vor ihrem Eriöfchen, 
dem Verfchmelzen mit dem baaren kalten Verftande 
der übrigen Europäer, recht zur Erfcheinung 
kommen, was denn auch unfer Erzähler mit gütet 
Einficht und Urtheilskraft benutzte. Er führt uns in 
die Feldlager, in die Häufer, wir erfahren das Gräfs- 
liche der Belagerung, der heldenmüthigen Vertheidi- 
gung Saragoffa’s, aber das Ekelhafte, das 1 hierifche 
bleibt uns fern.. Elvira ift die ächte Tochter ihres 
Landes, fie büfst fchwer durch innere Kämpfe, den 
Fluch des Vaters, die Liebe zu einem franzöfifchen 
Heere; entfühnt fühlt fie fich nur von der Schuld, 
<Ue fie an der Ehre, dem Vaterland auf fich geladen, 
durch den Tod von der Hand des Geliebten, den et 
unwiffentlich ihr 'giebt. Ob nicht die Liebo poetifchet 
gewefen wäre, wenn fie makellos blieb, möchte man 
Leynahe glauben. Elvira’s Vater ift der ächte Spn- 
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nier, ftolz, glaubensftark, fett an den aufs Feinfte 
ausgefponnenen Ehrenpunct haltend, fachfüchtig und 
ennoch, wo feine Vorurtheile aufser dem Spiele 

bleiben, redlich, aufopfernd, treu, liebevoll. Sanchetta 
dt ein fchwächeres Nebenbild von Elvira, ihr Lieb
haber dagegen, der Sergeant Verginois, ift im Ro
ldan von höherem Grade, als fein Capitain St. Val, 
er hat die joviale Bonhommie, die fo manchem Krie
ger eigen, die unter dem franzöfifchen Heere keine 
jeltene Erfcheinung ift. Ein tragifcher Schlufs war 
hier unvermeidlich, auch das Gefühl würde ein fchein- 
bar ausgleichender verletzt haben.

Die Bekenntnijfe, Novelle von Friedrich von 
Fey den, läfst die Schuld der fchwer belüftenden 
keltern an den unfchuldigen Kindern büfsen; aber 

himmlifche Engelsfeele der Tochter beugt fich 
^dlig unter der harten Bürde, die jedes Glück, die 
artefte Neigung im Entliehen erdrückt, ihre Ge- 
|Ud’ .®emuth und Ergebung ift nicht ftumpfe Schwä- 

cie, ihre Traurigkeit ift göttlicher Art, die nach 
em Apoftel nicht den Tod, fondern das Leben 

giebt.
, Biondetta, wird einem jungen Gefchlecht neu 
edünken, wenn auch abweichend in der Manier von

Teufelsbefchwörungen und Verfuchungen, die 
$uf der Bühne und in Romanen rumorten, mit Pfer- 
defüfsen fcharrten, und höllifchen Schwefeldampf 
ausbliefsen. Aeltere Lefer werden eine Erzählung 
*on Cazotte darin erkennen, die ftellenweis wörtlich 
überfetzt ift, die jedoch fchwerlich bey ihrer Wieder
geburt fo viel Auffehen erregen wird, als bey dem 

Auftreten.
F — k.

^a$au j b. Chriften: Alpenrofen. Ein Tafchenbuch 
ihr das Jahr 1838. Herausgegeben von A. E. 
Fröhlich, H. W. Wackernagel und K. R. Ha
genbach. 406 S. (2 Thir. 6 gr.)

, Oft fchon änderte diefs Tafchenbuch feine Heraus- 
v 1? ’ ohne dafs diefs feinen Fortgang hemmte, auch 
^Jhielt es fich nach wie vor, in gleicher Höhe, für 

Icbl - Schweizer eine mittlere.
d r ift fowohl in den Erzählungen, als in 
en Gedichten vorherrfchend, und zwar neigt er fich 
’net myfiifcnen Frömmigkeit zu, die jedoch kein 
Umples.Hinbrüten, kein Wortgetändel, kein unduld-

^iiier Eifer ift. Am ftärkften tritt das, hervor in Cla- ein wannnnniger oder em verzucKier geweien, oder
ob dem Rigi. von Fröhlich, und in der ob das Geficht allegorifch anzunehmen fey. Ein fiche-

..von demfelben, die auf eine Erzählung in ei- res Ergebnifs ift auf jeden Fall die Claffification der
laberen Jahrgange fich bezieht. Auch Berthold Novelle unter die Gattung geiftreicher Arabesken.

athi^'ifchbach,' von Albert Schott, gehört dazu. Sie Das dramatifche Feftfpiel, Orpheus von Poli- 
benset den Geift der Andacht, des frommen Glau- ziano, das Hr. Augvß Hagen einleitet, giebt uns— .. •------ —-«m.
bitte’ mildcfter Verklärung aufrichtiger Reue, Für- 

Gerechten fühnt das Verbrechen, ift die 
I^p^dee zu der Gefchichte, welche die Mörder 

Albrechts zu handelnden Perfonen hat, Johann.
^hWaben ift hier nur Nebenfigur.

$chw • Biographie des Irrlehrers Joris kann nur 
eizem von Intereffe feyn. Dagegen haben die 

Sagen, fo volksthümlich fie auch find , ein fo ächtes, 
poetisches Leben, dafs fie überall ergriffen und ver
ftanden werden.

Dem kalten Weh, von Tfcharner, haben ge
wiffe Vorfälle in Weinsberg gut vorgearbeitet. Wir 
find dadurch mit dem Gedanken vertraut worden, 
dafs die Geifter fo gut ihre Launen und Grillen ha
ben, als die Menfchen. Hier fällt es einem verdamm-' 
ten Geifte ein, feinen Urenkel täglich eine Stunde 
mit Fieberfroft zu durchfchütteln, bis er den Weg 
nach dem Gletfcher einfehlägt, wo die Erfcheinung 
des Ahnherrn ihn belehrt, was dem Frierenden fer
ner zu thun obliege, den Verwünfchten zu erlöfen.

Witzig und luftig fpottend ift die Anzeige einer 
Naturgefchichte; auch einige heitere Gedichte find 
wohl gelungen; und gar naiv und wahrhaft kindlich 
die Kinderlieder von Hagenbach. Ganz mifslungen 
ift aber der Landfchaftsdichter beym Regenwetter, 

es nun als Parodie oder im Ernft gemeint man mag 
anlehen. in dem Vers:

O könnt’ ich, grofse Regenpracht, 
In deinen Armen (?) liegen, 
Und einmal eine dunkle Nacht 
In deinem Schofs mich wiegen!

ift der Spafs nicht burlesk, fondern abgefchmackter 
Unfinn. Von den Provinzialismen ift allein gewunken 
ftörend, weil wir in Deutfchland diefe Wortbeugung 
nicht im Ernft gebrauchen.

Die Kupfer find gut, zumal das Bildnifs des
Joris.

F— k.

Berlin, b. Dunker: Italia. Mit Beyträgen 
A. Hagen, A. Kopifch, H. Leo, C. Fr. v.

von 
Ru

mohr, K. Witte und Änderen, 
von Alfred Reumont. 1838.
(1 Thir.)

Es fetzt diefes Tafchenbuch das 

Herausgegeben
XII u. 298 S.

frühere ähnliche,
von Waiblinger herausgegebene, mit Geift und grö- 
fserer Mannichfaltigkeit fort; der Kreis der Gegen
ftände der Ideen und der Aufladungen hat fich er
weitert. Wer das Räthfelhafte, das Sinnreich-Phan- 
taftifche liebt, findet an Rumohr's Novelle, Schön
heit , ein Traum, ein reiches Feld für feinen Scharf- 
finn, dem es gelingen mag, zu löfen, ob der Rei
fende, der in Capri fo wunderbare Herrlichkeiten fah, 
ein Wahnfinniger oder ein Verzückter gewefen, oder 

ziano, das Hr. Aufguß Hagen einleitet, giebt uns 
einen fieberen Begrif! von diefen Anfängen der Oper, 
und einige Winke über fcenifche Anordnungen, die 
wir, fo wie den Lebensabrifs Polizian’s, vollftändiger 
gewünfeht hätten. — Beatrice, aus Dante's Jugend
leben, von Hn. Reumont, ein kleines, in fich abge
rundetes Ganze, erregt das Verlangen, von einem 
Autor, der fo tief in das Wefen des Dichters der 
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göttlichen Komödie eingedrungen, Auffcblüffe über 
jenes Epos, das zwey Welten in fich aufnimmt, zu 
erhalten, recht zu erkennen, wie Naturell und Schick- 
fal auf die Schöpfung des begeifterten Sehers ein
wirkten.

Auf gewiße Weife fchliefsen fich Hn. Karl Wit
te's Abhandlungen über den Minnegefang und das 
Volkslied in Italien an Dante's Jugendleben an, in
dem fie darlegen, dafs Dante zuerft den italiänifchen 
Minnegefang aus dem Bereich tändelnder, fcherzen- 
der Liebe zu einer würdigeren Auffaffung erhöhte, 
und die Richtung des Gefanges dahin änderte, dafs 
fittliche und politische Gegenftände nicht mehr, wie 
früher, ausgefchloflen wurden. Der Vf. giebt eine 
genaue Ueberficht von dem Gange, welchen die 
Dichtkunft in Italien genommen, und nach welchen 
Muftern fie fich gebildet. Hr. Witte leugnet das ächte 
Volkslied in Italien, und die Gründe, mit denen er 
feine Behauptung unterftützt, find keine Sophismen.

Entdeckung der blaien Grotte auf der Infel 
Capri, von Hn. Aug. Kopifch, klingt faft eben fo 
mährchenhaft, wie der Aufenthalt des angeblich Wahn
finnigen, von Hn. Rumohr erzählt. Die Wirklichkeit 
greift öfter über in das Gebiet der Phantafie, wo
von wir hier einen anmuthigen'Beweis haben.

Erinnerungen an Eenedig, ans den Papieren 
eines Weltmannes, fchildern in Sonetten und anderen 
füdlichen Versmafsen Seelenzuftände und Eindrücke, 
durch die Sinne erhalten, auf eine gefällige Weife.

Zur Gefchichte der Eerfaffung in den zum 
longobardifchen Herzogthum Benevent gehörigen 
Ländern, von der Einwanderung der Langobarden 
bis zum Jahre 1268, von Heinrich Leo, ift für ein 
Tafchenbucli zu trocken, zu gelehrt und zu Lehr 
Bruchftück aus einem wichtigen Gefchichtswerke.

Das Mädchen von Albano, zum Titelkupfer ge
hörend, hat Urfache, fich wegen des Ausbleibens ih
res Geliebten zu ängftigen; die Schöne ift verblüht, 
vielleicht eine Erinnerung der oft gerechten, nun 
auch alternden Vittoria.*

Vir.

Leipzig, b. Brockhaus: Tafchenbueh dramati- 
fcher Originatien. Herausgegeben von Dr. 
Frank. Zweyter Jahrgang. 1838. Mit 5 Ku
pfern und einem Facfimile. CXH u. 732 S. 
(3 Thlr.)

[Vgl. Ergänzungsbi. zur Jen. A. L. Z. .1837. No. 30.]

Liefsen fich auch nicht die feltenen fchwarzen 
Schwäne, dramatifche Originalien, in dielem Ta- 
fchenbuche Gehen, fo fieberte es fich doch durch 
die von Immermann gegebene Biographie des ta
lentvollen, aber in fich zerrütteten Grabbe einen 
fehr bedeutenden Rang unter feinen Coliegen. Mit 
fcharfem Verftand, der jedoch nicht die wohlwollende 
Theilnahme hindert, hat Immermann Grabbe's Selbft- 
thümlichkeit porträtirt, wozu detfen Briefe Beweife 
liefern. Das Ergebnifs, welches fich der nur einiger- 
mafsen nachdenkende Lefer ziehen kann, ift, dafs 

Grabbe wie er war, nie 741 r Einheit in fich, zur har* 
monifchen Ausbildung feiner Gaben und Kenntmffe 
gelangt wäre, auch nicht, wenn fich feine Verhält' 
nilfe günftiger geftalteten; ja es war zweifelhaft,.0" 
Anmuth, Sitte und Glaube (ich mit Freyheit in ihm 
entwickelt hätte, wenn feine Kindheit und Jugen° 
nicht unter Druck und einem das Gemüth und di0 
klare Anfchauung verdüfternden Lage, ihm vergärt' 
gen wäre. „Er hatte, fagt Immermann, auf dem 
Felde, welches feinem Geifte vorzugsweife angewi6' 
fen worden war, dem der gefchichtlichen Betrach' 
tung, einen grofsen und weiten Gefichtskreis. Inner* 
halb deffelben fuhr nur feine Phantafie unermüdlicb 
hin und her, fchaute, verknüpfte, errieth mit feltenef 
Sagacität, aber wenn es an das energifche Bilden 
gehen follte, fo fehlte ihr der Athem. Aus diefem 
Mangel, nicht' aus einer Ueberfülle, ift die Unge' 
heuei lichkeit feiner Figuren zu erklären. Das plafti' 
Gehe Vermögen war nicht in voller Starke vorhanden, 
es wrar nicht fo mächtig, um runde, naive, fich felbft 
ausfprechend Menfchen zu fchaffen, immer mufste, 
wenn die Charakteriftik zum Schlufs kommen follte, 
eine Phrafe, eine Reflexion als Surrogat aushelfen/4

Was nun die dramatifchen Bey träge betrifft, f° 
heifst’s: das Letzte wird das Erfte leyn. Der litera- 
rifche Salon, von Bauernfeld, perfiflirt mit dem he
ften Humor und witziger Luftigkeit, ohne Galle und 
beifsender Laune, „f^ile Journaliftiku die fchiefe Kri
tik Halb - und Verbildeter, die Zerftörung des Befte- 
henden, kurz die wirklichen und eingebildeten Thor- 
heiten der Ueberfchwenglichen, aber auf eine fo <r& 
fällige Weife, dafs die Getroffenen nur empfindlich 
werden, vielleicht fich ändern, aber nicht fich bitter 
gekränkt fühlen können.

Der. Telegraph, von Frank, ift ein heiterer 
Scherz, in welchem durch die Stellung die juft nicht 
neuen Theaterfituationen Intereffe erregen, dabey 
fehlt’s nicht an gutem Wortwitz, rafch gefpielt, kann 
das kleine Stück eine bleibende Stelle im Repertoire 
behaupten. — Die gefährliche Tante, von Albini<> 
wiederholt das Gelingen des von einer gewandten 
Dame angelegten Planes, die Refpectsperfon ihres 
Liebhabers, fich unter fremden Namen, verliebt 
zu machen. Es gefchieht hier mit guter Laune, ei
nige Abkürzungen könnten jedoch nicht fchaden.

Der Adept, Fragment von Halm, deutet auf ein 
Schauerftück hin. Die Leibrente, von von Maltit^ 
giebt dem Schaufpieler der Hauptrolle eine kaum 
zu erfüllende Aufgabe. Er foll zu Anfang des Schwan
kes als ein aufs Aeufserfte abgemagerter Krank6 
auftreten, und in jeder Scene, nota bene Angeficht5 
der Zufchauer, ftärker werden, bis er zuletzt als ein 
junger blühender Mann dafteht, welches Kunftftück 
ohne Hülfe der weifsen Magie kaum möglich feyn 
dürfte.

Die Ausftattung ift fo, wie man fie von der Vef* 
lagshandlung gewohnt ift, d- h. fehr gut. Unter den 
Kupfern ift Immerma,nns Bildnifs das vorzüglichfte.

n.
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Nekrolog.

Dr. Ludwig Ramshorn, 
emerilirter erfier Profeffor am Gjmnalium tu 

Altenburg und herzogl. fächf. Schulrath, 
w
“"ar am 19 März 1768 tu Reufs, einem al- 

tenburgilchen Dorfe unweit Ronneburg, geboren, 
und erhielt durch leinen Vater, den dortigen' 
Prediger Chrijtian Friedrich Ramshorn, leine 
erfte Bildung. Nach einem dreijährigen Aufent
halte auf dem Ljceum tu Ronneburg, wo Rolh-e 
und Meiller feine Lehrer waren, bezog er im 
Jahr 1787 die Univerfität Jena, um Theologie 
zu fludiren. Hier widmete er aber nicht allein 
pu» Brodftudium Kräfte und Zeit, obgleich be- 
*Oliders Eichhorn und Griesbach — Namen , die

(belonders den erften) ftets mit tiefer Ehr
furcht, Begeiferung und Dankbarkeit nannte — 
den wilfensdürftigen Jüngling durch ihre.geift- 
^nd gehaltreichen Vorträge feffelten; fondern er 
llndirte mit demfelben Eifer und Fleifs auch Ge- 
fchichte, Philolophie und Naturwiflenfchaften, und 
legte dadurch den Grund zu jener Vielfeitigkeit 
und zugleich Gründlichkeit des Willens, dals es 
ihm nachmals möglich und leicht ward, lieh ei
nem Studium zuzuwenden, dem die Univerfitäts— 
zeit nicht gewidmet war. Unzureichende Vermö- 
gensumftände wiefen ihn fchon in Jena zum gro- 
fsen Theil auf Ueli felbft, und es gelang ihm, 
die Sorge des Vaters zu theilen, indem ihn der 
geheime Juliizrath Karl Friedrich Walch als 
Mentor leiner nunmehr durch Aemter und Ver- 
dienfie ausgezeichneter Söhne in fein Haus nahm. 
Nach beendigter literarifcher Laufbahn ging er als 
Hauslehrer 1790 nach Orlamünde zu dem Super- 
pendenten Ehrlich, und darauf 1793 nach Dres- 
pn zu Dr. Haufchild. In diefem Haufe war der 
^endepunct für Ramshorn s literarisches Leben. 
Sowohl die Erziehung des feiner Leitung anver- 
L'auten Knaben, mit dem er über die Elementar- 
pnntniffe weit hinausreichende, ernflere, umfaf- 
endere Studien treiben mufste, da er denlelbcn
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zur Univeriilät vorbereitete, als auch der Umgang 
mit dem VatCr Haulchild, einem im cßaffifchen 
Alterthume, hauptfächlich im Fache der Numis^ 
matik, vortrefflich bewanderten Manne, machte, 
dafs er lieh der Philologie falt' ausfchliefslich 
widmete. In Dresden begann Ramshorn auch 
feine fchriftfiellerifche Laufbahn; er fchrieb hier 
eine Differtalion: De corona civica et laureis 
ante domum Caefaris Augufti, Dresdae, 1800, 
welche er dem Oberhofprediger Reinhard zueig- 
nete. Diefer, dem Ramshorn fchon längft als 
guter Theolog vom Examen pro Candidatura zu 
Dresden bekannt war, veranlasste ihn, fich um 
eine Lehrerfteile in Grimma zu bewerben.• da 
fich jedoch diefe Ausficht zerfchlug, fo nahm 
Ramshorn eine Einladung des Vicekanzlers Dietze 
in Bautzen als Erzieher leiner Kinder an. Doch 
war fein Aufenthalt allda nicht von langer Dauer. 
Er gab hier noch die Schrift heraus: Martials 23 
Epigramm des \X)ten Buches überfetzt und er
klärt , nebjt einer Befchreibung deh Geburtstags
feier bey den alten Römern. Budiffin, 1800, 4- 
Ueberhaupt hatte er fich mit diefem Dichter viel 
befchäftiget, und er beabfichtigte, felbft noch in 
fpäteren Jahren, deffen Herausgabe; jedoch Böt
tigers Abmahnen von der Sorge für einen „fo 
fchmutzigen Schriftfleller“ vermochte ihn, davon 
ab zu laßen.

Schon im folgenden Jahre erhielt er einen 
Ruf als zweiter Profeffor nach Altenburg, wo 
mit dem Gymnafium durch Demme eine Radical- 
refurm vorgenommen wurde. Mit Matthiae und 
Mörlin wurde Ramshorn am 30 Januar 1802 an 
dieler Lehranftalt "feierlich eingeführt. Ein herr
liches, durch wahre Wiflenlchaftlichkeit, achte 
Humanität, durch den regelten Eifer und eine 
feltene Berufstreue ausgezeichnetes Triumvirat! 
Von ihnen ichied frühe fchon Mörlin; Matthiae 
und Ramshorn wirkten in Verein mit geiftes- 
verwandten, bald mit Männern aus ihrer Schule, 
unter der Liberalität eines Demme, Grofsmann 
und Pflug an dem Baue fort, der ihnen fo treff
lich gelang; fie riefen die Blütenzeit des Alten
burger Gymnafiums hervor, fie fahen die glück-
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liehe Zelt» wo der Geift Schutzengel diefer An- 
ftalt war» «der/durch das Band der Wiffenfchaft 
lie, di® suweiieu auch auf verfchiedenen, zum' 
Ziele führenden Wegen gingen, zufammen und 
zur Gemeinfchaft im VV irken für iiir W erk ver
eint hielt.

Aber Ramshorn hefchränkte feine Thätig— 
leit nicht aut feine Wirkfamkeit für die Schule. 
Älatthiae halte fich das Gebiet der griechilchen 
Grammatik zur Cultur auserfehen ; Er wählte das 
der laleinifchen. Freilich dehnte er die IIo- 
razifche Regel, beftimmt durch eine falt über- 
fchwengliche Gewiffenhaftigkeit, durch ein faß. 
beyfpiellofes Mifstraue», das er gegen leine 
Kräfte und Forlcbungen hegte, zu weil aus, und 
trat erft im Jahr 1824 mit feinem grammati-, 
fehen Werke hervor. In der Zwilchenzeit halte 
er lieh mit den umfaflendllen und gründlichfien 
Vorarbeiten dazu befchäfliget,' welche ihm nur 
Zeit lielsen, bey Gelegenheit des Antritt^ der 
erften Profeffur die Dillertation: De fiatuarum in 
Graecia multitudine, Altenb. 1814, zu Ichreiben. 
"Was feine grammalilcben Arbeiten anlangt, io 
war es ihm nicht genug, ein todtes Fachwerk 
der Sprache in Aufzählung ihrer Formen und 
Regeln zu geben, fondern er wollte mit Anwen
dung der Relullate, welche aus dem Studium 
der allgemeinen Sprachlehre gewonnen worden 
waren, tiefer in den Bau der lateinifchen Spra
che eindringen, und auch hier ein rationales 
Verfahren geltend machen. Wie weit ihm diefs 
gelungen ift, davoiv enthält den Beweis die La
teinische Grammatik } Leipz- 1824; und, wie er 
nicht zufr»eden mit dem Gefundenen und Gege
benen, raftlos bemüht war, feinem Buche mög
liche gröfse Vollkommenheit, und dadurch der 
WiHenlchaft ein Werk von dauerndem Werthe 
zu geben, beweift die zweyte Ausgabe in zwey 
Theilen, und die Schrift: De verbis Latino- 
rum deponentibus, beide Leipzig, 1830- Vorher 
fchon halte er viele Verbellerungen in der La
teinifchen Schulgrammatik, Leipz. 1826, nieder
gelegt. Die neue Methode beym lateinifchen 
Elementarunterrichte, welche er in dem Latei
nischen Elementarbuche, Leipz. 1825, vorlchlug, 
fand weniger Berückfichtigung und Anklang, fey 
es, dafs fie für die damalige Erleichterungslucht 
weniger geeignet war, oder dafs zu lange Ent
wöhnung vom Elementarunterrichte Zweckmässig
keit der Methode nicht treffen konnte- Aber 
die Brödrr’iche Grammatik, deren Verbeflerung 
und Berichtigung ihm von dem Verleger derlel- 
ben übeitragen war, verflärkle feine Sorge nicht 
Wenig, und dadurch ift es gewils mit gefchehen, 
dafs lieh das Buch fo lange in Ehren erhal
ten Lat.

D a es f< hien, dafs die neue philologifche 
Schule die bisherigen Schlanken des Sprachflu- 
diums Umwerfen, und die Grenzen über die bis
herigen hinaus rücken würde, fo mache diefes 
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Ereignifs einen tiefen Eindruck auch auf Rä^^“ 
horn, und er folgte mit lebhaftem Interelle den 
Arbeiten Grimin’s und Bopp’s, derzeitigen Re" 
präfenlauten jener neuen Richtung; zumal da er 
die Ueberzeugung fchon lange gewonnen und ge" 
nährt hatte, dals die lateinilche Sprache mit de* 
deutfehen verwandt fey. Eine nähere Begrüß", 
düng und Einführung diefer Anficht in die h' 
teiniiche Grammatik loflte in einem ausführli" 
dien, lateinilch gelchriebenen Werke gegeben 
werden, das er lieh , wie die Herausgabe des Li* 
vius, für den Abend feines Lebens aufgefpart 
hatte; nur zum Etymologiliren machte er vor
läufig Gebrauch davon in der Bearbeitung der 
von Ernelti aus dem Franzöfifchen des Dume&nil 
ü Lerletzten Synonymes lat ins, welche er heraus
gab als- Lateinij'che Synonymik, 2 Theile, Leipz. 
1831 und 1833, und daraus einen Auszug zum 
Handgebrauch, als Synonymisches Handwörter
buch der lateinischen Sprache, Leipzig, 1835. 
Die Vergleichung der verwandten Sprachen fchieH' 
ihm aber bey Unterfachungen über die Synony
men um fo unerläfslicher, da er — gewils ganz 
richtig — glaubte, dals nur aus der Auffindung 
und Feflhaltung des Grundbegriffs die wahre Be
deutung der Wörter ermittelt werden könnte. 
Und wenn er hierin nicht überall glücklich war, 
fo liegt die Schuld nicht in dem Principe, fon
dern in der Schwierigkeit, die der Ausführung 
neuer, Ideen eigen ift.

Ueber dielen ernften Befchäftigungen nahet® 
ihm mit leifen Schritten das Alter, ohne dock 
feine Lebens- und Geiltes-Kraft zu lähmen oder 
«u fchwächen. Nicht ohne Wehmuth gab er, 
bey dem Wechfel des Directorats nach Matthiae’s 
Tode, auf Verlangen feiner Behörde, die früher 
von ihm beforglen iateinilchen Stunden auf, um 
den Gelchichtsunterricht zu übernehmen, zu wel
chem man ihn ganz vorzüglich befähigt hielt. 
Ein für diefen Unterricht beßimmtes Lehr
buch, dellen Druck ►fchon ziemlich weit vorge- 
fchritten -ift, hat er leider nicht vollendet. 
In den letzten Jahren fchien es überhaupt, als 
ob der Seelenfrieden diefes ohnehin etwas reiz
baren Mannes geftört fey; und diefe Störung ver
mochte über ihn, was Jahre und vielfache An- 
ftrengungen nicht vermocht hatten; feine Kraft 
ward gebrochen, und es wurde ihm felbft er- 
wünfeht, fich in den Ruheftand verhetzt zu fe
hen., warum er fchon längft gebeten hätte, wenn 
er fich mit dem Beynamen eines Emeritus halle 
befreunden können. Und dadurch hat er fich 
heller charakterifirt, als es irgend Jemand durch 
eine weitläuftige Aufzählung feiner Vorzüge und 
Eigenfchaften thun könnte; und nur das mag ihm 
beloaders naebgerühmt werden, dals er nie dem 
Schlendrian, nie dem Mechanismus, nie einer 
Autorität huldigte.

Leider genofs er die ihm gewahrte Ruhe nicht 
lange, oder vielmehr g.ar nicht; in den Tagen 
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®mer lange andauernden Krankheit ward fie ihm 
gewährt, wenige Wochen darauf, am Morgen des 
10 Novembers verlchied er. Seines Fürften Huld 
^atte ihn noch einige Tage vor feinem Tode 
durch die Erthejlung des Prädicats „Schul- 
rath“ geehrt. Seiner Leiche folgten in langem 
Frauerzuge Vorgeletzte, Freunde und Schüler 
aus neuer und alter Zeit; Diakonus Voretzich 

— m
hielt an feinem Grabe eine geiftvolle Rede, und 
der Himmel feierte den Tag durch Wetterftille 
und durch freundlichen, lange vertagten Sonnen- 
fchein; darauf gelchah es, wie Uhland fingt:
Als des Gerechten Sarg mit heiliger Erde bedeckt 

war,
Deckte der Himmel darauf freundlich den Albernen 

Schnee.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage der unterzeichneten Buchhand

lung ift erlchieneii:

Die Volksharfe,
Sammlung 

der
fchönften Volkslieder aller Nationen, 

^ier Bändchen Talchenformat, jedes zu 8 Bogen. 
Subfcriptipns-Preis für das Bändchen auf Druck

papier 6 gGr., auf Velinpapier 8 gGr.
Die unter vorfiehendem Titel genannte Samm

lung macht es fich zur Aulgabe, nach firenglter 
Auswahl die anlprechendflen und in das Volk 
eigentlich iibergegangenen Lieder, Balladen und 
homanzen aller Nationen, meift früherer Zeiten, 
ln einer billigen, correcten und geichmackvollen 
^Usgabe zu liefern.

Mithin erhält man die originellften Volks- 
r der Rujfen, Polen, Serbier, Ungarn, Grie^ 

Italiäner, Spanier, Portugiefen, Franzofen, 
Engländer, Schotten, Irländer, Schweden, Dä- 
^tl, Hollander, Deutfchen, Schweizer u. f. w., 
ln den gelungenflen Ueberletzungen, oder bey 
den Deutfchen nach den beften Lesarten, wie 
^an fich z. B. im erften Bändchen aus dem Text 
der Lieder von Prinz Eugenius und Maribruck 
überzeugen kann.

Das eben erfcliienene erfte Bändchen ent
hält 56 Lieder, Romanzen und dergl., darunter 
16 deutfche, 3 engtifchen Urfprungs, 11 fpani- 
tche, 1 wendifches, 1 franzöfilches, 12 fchwedi- 
Iche, ß italiänifche, 4 böhmilche u. f. w.

Die drey nächlien Bändchen find bereits un- 
*er der Prelle, und werden in einigen Wochen 
pendiget feyn, lo dals diefe originelle Samm- 

zu einem angenehmen Weihnachtsgelchenk 
Sendet werden kann.

Die Buchhandlung von Fr. H. Köhler 
in Stuttgart.

■- Bey Wilh. Küchler in Frankfurt am Main 
> fo eben erfchienen und in allen Buchhand- 

zu haben:

Mittheil unge n 
aus dem Leben eines Advocaten.

Herausgegeben 
von

Dr. Ed. Beurmann.
Zwey Bände. 8- gehelt. Preis 3 Fl. 36 kr. 

oder 2 Thlr.
Das Tagebuch eines deutlchen Rechtsgelehr

ten wird hier von einem rühmiichft bekannten 
Schrifllleller dein Publicum vorgelegt. Schon 
die beiden erften Bände, denen binnen Kur
zem andere folgen werden, bieten einen reichen 
Schatz plychologifcher Erfahrungen, und fetzen 
den Standpunct des vertiorbenen Verfallers der 
Mittheilungrn hinlänglich aus einander. Die Be
ziehungen der Jurisprudenz zum Staate und zu 
der Menlchheit , werden hier überall von der 
Humanität und dem Fortlchritte aus betrachtet, 
und die Refultate, die lieh an diefe Betrachtun
gen knüpfen, werden auch nicht] urifiifche Lefer 
interelliren, um fo mehr, da fie von einer ge
wandten Hand die letzte Feile erhielten. Wenn 
fich der Herausgeber in feinem Vorworte auch 
ausdrücklich gegen jeden etwaigen Einwurf eigen
mächtiger Zulätze und Veränderungen der ihm 
von den Hinterbliebenen jenes Advocaten über- 
wielenen Mitlheilungen verwahrt, lo wird man 
doch bald erkennen, dafs diefelben im jener an
ziehenden und lebendigen Weile gehalten find, 
die die moderne Literatur vorzüglich auszeichneL

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift fo eben 
erfchienen :

Puchta, Dr. G. F., Lehrbuch der Pandekten.
gr. 8. 40 Bogen. 2 Thlr. 12 gr-

Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen . zu 
haben :

Leo, Dr. Ileinr., Lehrbuch der Univerfal- 
gefchichte, zum Gebrauche in höheren Un- 
terrichtsanftalten. Dritter Band, enthal
tend der neueren Gefchichte erfte Hälfte? 
39 Bogen, gr. 8. Preis 2£ Thlr.
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Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift er
fchienen :

Chreftomathia hebraea 
in u f u m G y mnafiorum 

confcripta a
C. A. Crotogino, 

Philof. D. Litter. Oriental, in Univerfit. litter. 
Grypbisvald. Priv. Doc.

8. 7 Bogen, geh. Preis 12 Gr. 
Leipzig, im November .1837-

Bey E. Kummer 'in Leipzig ift erfchienen:
Schmidt, J. A. E., neues vollftändig  es fr an* 

zößfch - neugriechifch - deutfches ' Handwör
terbuch. gr. 12. 3 Thlr. 12 gr.

(Der reugriechifche und deutlche Theil 
folgen in kurzer Zeit hach.)

Nork, F, Etymologifches Handwörterbuch 
der lateinifchen Sprache, mit fteter Bezug
nahme auf die naturphilofophilchen Ideen 
des Orients_als Grundftoffe, auch abendlän- 
dilcher Wortbildungen, nebft einer nach 
Kanne’s Principien beygegebenen Erklärung 
der Buchftaben. Ifter Theil, gr. 8- 3 Thlr. 
18 gr.

(Der zweyte Theil erfcheint zu Oftern 1838- 
Ein ausführlicher Prolpectus nebft Probe
blatt ift in allen Buchhandlungen zu ha
ben.)

Siebelis, C. G., Difputationes V, quibus 
periculuTTl factum eß oßendendi, in vet. 
Graecorum Romanorumque doctt. relig. ac 
morum plurima eße, quae cum Chrißtiana 

' confentiant amicijjime, neque humanit. ftu- 
dia per fuam naturam vero relig. cultui 
qüidquam detrahere, fed ad cum alendum 
confervatidumque plurimum conferre, iterum 
ed. multisque locis auxit. Appendicis loco 
add. eft libellus: Stimmen aus den Zeiten 
der alten griechifchen und römifchen Claf- 
ßker. 8- 1 Thlr. 6 gr.

Ankündigung.
Bey uns ift nun folgendes, jedem Philolo

gen,. Jurißen und G efchichtsforfchey unentbehr
liche W erk vollftändig erlchienen:

ONOMASTICON TULLIANUM. Cu- 
raverunt Jo. Cafp. Oyellius et Jo. G eorgius 

Baiterus, Profeffores Turicenfes. Partes tres- 
Turici, MDXXXVH. In Lexikon - Format- 
Druckpapier 9 Thlr. oder 13 Fl. 30 k*’ 
Schreibpapier H Thlr. oder 16 
30 kr.

Diefes Werk ift theils eine nothwendige 
gäbe zu dem Orell’^chen Cicero, theils ei11® 
brauchbare Beylage zu jeder anderen Ausgabe 
wie namentlich zu der Erneßi’ichen und Schut»" 
ichen.

Der Preis dieier einzig volßändigen AuS" 
gäbe von CI GERO MS OPERA OMNIA, 8 Vol- 
in 12 Partibus, ift jetzt 26 Thlr. 8 gr. oder 
39 FL 30 kr. auf Druckpapier, und 36 Thlr- 
oder 54 Fl. auf Schreibpapier.

Ferner haben wir ausgegeben: ’
Q. HORATIUS FLACCUS. Recenfuit 

Jo. Cafp. Orellius. Addita eft varietas le- 
ctionis Codd. Bernenlium III, Sangallenüs et 
Turicenlis ac familiaris interpretatio. Vol. I- 
1837- -Preis 3 Thlr. — 4 Fl. 30 kr.

Wir hegen die Hoffnung, diefe Ausgabe 
werde lieh von Seiten der krililchen, exegeti- 
fchen und typographilchen Ausftattung den zahl
reichen Freunden des römilchen Lyrikers em
pfehlen,. ohne dafs wir Weiteres hinzufügen.

Gleichzeitig erfchien, hauptfächlich «uf den 
Schulgebrauch berechnet:

Q. HORATIUS FLACCUS. Recenfuit 
Jo. Cafp. Orellius. Addita eft familiaris in>- 
terpretatio. Editio minör. Vol. I. Prei* 
1 Thlr. — 1 Fl. 30 kr.

Der zweyte Theil beider Ausgaben ift bereit* 
unter der Preffe, und wird auf Oftern 1838 er- 
icheinen.

Zürich , im October 1837.
Grell, Füfsli u. Comp

In meinem Verlage ift erfchienen und durch 
allq Buchhandlungen zu erhalten :

Predigten, in Grünberg bey Dresden und 
Glaucha im Schönburgilcheii gehalten, und 
den verfammelten Ständen des Königreich* 
Sachfen gewidmet von Dr. J- G. Scheib^' 
8. brofehirt. Preis 16 Gr.

Leipzig, im November 1837- (
Karl Tauchnitz



2S9 : ' . Nu m. 37. 290 ■'

INTELLIGENZBLATT 
der 

JENA IS CHEN 

ALLGEMEINEN .LITERATUR - ZEITUNG.
December 1 8 3 7-

LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

-“-"er bekannte Criminaldirector aufser Dienft, 
Hr. Dr. Hitzig, hat vom Herzoge von Sachfen- 
Altenburg das Ritterkreuz des Erneftinilchen 
Hausordens erhalten.

Hr. Hofmaler Diez in Meiningen ift nach 
München berufen worden.

Hr. Bendemann in Düffeldorf, der berühmte 
Maler des Bildes Jeremias, Kat eine Peofellur 
ber der Kunftakademie in Dresden erhalten, und 
es ift. ihm vom Könige der Auftrag • geworden, 
den Thronfaal im Schlolle mit Freskogemälden 
auszufchmücken.

Hr. Profeilor Moy in München ift nach 
ürzburg verletzt worden.

An die Stelle des als Hofprediger nach Mei- 
Olngen abgegangenen Hn. Dr. Ackermann ift vom 
Stadtrathe zu Jena der fcitherige Prediger zu 
Feusdorf, Hr. Kldpfßeifch, erwählt worden.

Der kön. Leibarzt, Hr. Hofrath Dr. Eriedr. 
Anguß v. Ammon zu Dresden, hat das Ritter
kreuz des kön. fächf. Civil- Verdienftordens er
halten. '

Hr. Dr. Bräuer, praktifcher Arzt, ift zum 
aufserordentl. Profeffor der Gynäkologie und Pä
diatrie an der Univerfität Pefth ernannt worden.

An Gerardis Stelle wurde zum Pröteilor an 
der königl. Kunftfchule zu Paris' Hr. Drolling, 
Mitglied der königl. Akademie der Künfte, er
nannt.

Hr. Kupferftecher II. Chr. Müller und Hr, 
Architekt Gourlier haben das'Kreuz der Ehren
legion erhalten.

Hr. Biirgermeifter Minnebarth in Gent ift 
»Um Profeffor des Handelsrechts an dafiger Uni- 
^rIität ernannt worden.
_ Der bisherige aufserordentl. Profeilor . und

- Appellationsgerichts - Allellor, Hr. Gujlav 
Friedr. Gärtner zu Greifswald, ift zum ordentl. 
Profeffor der Rechte an der Univerfität Bonn cr- 
^snnt worden.

NACHRICHTEN.

Der aufserordentl. Profeffor in der philofo- 
phifchen Facultät zu Berlin, Hr. geh. Hofrath 
Dr. Grilfon hat den rothen Adlerorden 3 Claffe, 
und der ordentl. Profeilor der Medicin ebenda- 
felbft, Hr. Dr. Jüngken, das Px ädicat eines ge
heimen Medicinalrathes erhalten.

II. N e k,r o I o g.
Im Januar ftarb zu Vepery in der Präfi- 

dentfchaft Madras Dr. Rottler, als verdienftvoller 
Milfionär, Sprachforfcher im orientalifchen Fach 
und Botaniker rühmlicfift bekannt, geb. zu Strafs- 
bürg 1749-

Am 5 März auf der Infel Jerfey Dr. John 
Titles, Esq., durch feine intereffanten medici- 
nifch-ftatifiifchen Mittheilungen über Oßindien 
bekannt, 47 J- alt.

Am 5 Juni zu Aachen Dr. Matth. Joh. Bluff, 
praktilcher Arzt und Geburtshelfer dafelbft, Ver- 
faffer mehrerer gelchätzter medicinifcher Werke, 
geb. 1805.

Am 16 Juni zu Capua der berühmte Com- 
ponift Fioravanti, geb. zu Rom 1764.

Im Juli der durch feine Entdeckungen auf 
Celebes bekannte Naturforlcher Vosmaer'.

Am 16 Auguft in London William Daniell, 
Esq., duich feine vieljährigen Reifen in Indien 
und durch feine groisen Kupferwerke bekannt.

Am 17 Sept, zu Lenton Firs Dr. John Sto
rer, Jeit 50 Jahren prakt. Arzt zu Nottingham, 
als medicinifcher Schriftfteller bekannt, im 90 
Lebensjahre.

Am 24 Sept, zu Lüttich Dr. Vincenz Foh- 
mann, feit 1827 ordentlicher Profeffor an dafi
ger Univerfität, vorher Profector in Heidelberg, 
44 J. alt.

Am 6 October zu Paris der berühmte Com- 
po-nift Jean - Francois Lefueur, geb. 1763.

Am 7 Oct. zu Halle der ordentliche Paolef- 
for der Philofophie Joh. Heinr. Tief trunk, als 
Anhänger der ATzzn/’fchen Philofophie bekannt, 
geb. 1759-
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Am 11 Oct; zu Dresden Heinr. Carl Wilh. 

Graf Vitzthum von Eckßddt, kön. lächf: geh. Rath, 
bis 1836 Generaldirector der königl. Akademieen 
der Künfie, geb’. zu Dresden , den 26 März 1770.

Am; 13 Oct. zu Altenburg Joh. Gotti. Geute- 
brück, herzogl. lächf. geh. Rath und Kammer-- 
Vicepräfident, ein lehr verdienfivoller Beamter 
(vormals in Gotha), auch als Schriftfleller durch 
leine Erörterungen undWünlche in Hinlicht, auf 
Blitzableiter (1828) bekannt, geb. 1761.

Am 16 Oct. zu Leipzig C. L. Methusalem- 
Müller, herzogl. fächf. Hofrath, durch zahlreiche 
belletriflilche und ' Jugend-Schriften , und durch 
Ueberletzungen englilcher u. franzölifcher Werke,. 

fowie als langjähriger Redacteur der Zeitung ^ul 
die elegante Welt bAannt, geb 1771-

Am? 21 Oct. zu Berlin der als geogräphifcher 
und hiflorilcher Schriftlleller bekannte gröfsher- 
zogliche fächf. Commillionsrath Joh. Chriß. Gd' 
dicke, geb. zu Berlin, am 14 Dec. 1763-

Am 13 November zu Darmfladt der fehr 
thätige Buchhändler Leske.

In der Nacht, vom 19 zum 20 Novemb. 
Weimar M> Jacob Wilhelm Becker, emerirtef 
Pfarrer zu Kleinbrembach im Weimarilchen, als 
Schriftfleller durch mehrere Auffätze in Hinden' 
bur^s Archiv der reinen und angewandten Ma
thematik. bekannt, beynahe 71 Jahr alt.

LITERARISCHE ANZEIGE N.

Ankündigungen neuer: Büchen
In unterzeichneter Verlagshandlung hat fo 

eben die Prelle verlaßen, und ift in jeder fo- 
liden Buchhandlung Deutfchlands, Ofeflerreich» 
und der Schweiz zu haben :

Encyklopädifches Handbuch 
des

Mafchinen- und Fabriken-Wefens
für

Cameralißen,. Architekten, Künftler, Fabrikanten 
und Gewerbt reib ende jeder Art;

nach den heften deutfehen,-englifchen und fran-- 
zöfifchen Hiilfsmiltein bearbeitet

von >
Carl Hartmann,

Dr. der Philofophie,,herzogl. braunfchweigifchem?.
Bergcommiflär, mehrerer Gelehrten- und 

Gewerbs-Vereine Mitglied u. f. w.

Erften Theils erfte Abtheilung.
Enthaltend :

eine einleitende Ueberficht der- Grundfätze des; 
Mafchinen- und Fabrik. - Wefens,. allgemeine 
Bemerkungen, über die. Kräfte und die ipecielle 
Befchreibung der Händmühlen, Treträder, Rofs- 
mühlenWindmühlen, Wallerräder, Waffer-

fäulen- und Dampf-Mafchinen.
Grofs - Quart.. 23 Bogen Text, mit 24 lithogra- 

phirten Tafeln, cartonirt.
Subfcriptionspreis 3 Thlr. oder 5 Fl. 24 kr.
Ein Blick in diefes Werk wird fogleich von 

der* Vortrefflichkeit delfelben überzeugen, fowohl 
in Bezug auf den inneren Gehalt, als auf die 
ä’ufsere würdige Ausfialtung. Verfaller und Ver
leger haben Koften und Mühe nicht gelcheut, um 
die Literatur mit einem Werke zu bereichern, 
welches ihnen eben lo viel Ehre bringen, als es 

'dem für den behandelten Gegenfiand Geh in- 
tereffirenden Publicum nützlich und gewils fehr 
willkommen, feyn wird. lieber den Plan und die 
Fortfetzungfagt die Vorrede das Nähere.

Für die Abnehmer einzelner Abtheilungen, 
welche jedesmal ein für lieh beliebendes Ganze 
bilden werden, gilt der um £ erhöhte, für gegen
wärtige Abtheilung auf 4 Thlr. oder 7 Fl. 12 kr 
geflellte Ladenpreis.

Mufterblätter 
von:

Maf chinenze i ch n u n g e n
zum

Gebrauch für Mechaniker, Gewerbfohulen und 
Gewerbvereine.

Von
He kt o r R öfs l er, 

Secretär des Gewerbsvereins und Lehrer an der 
höheren Gewerbfchule zu Darmfladt.

E r fie s H e ft..
Iff lithographirte Blätter. Mit 1 Bogen erläu

terndem Text. Grols-Folio.
Preis in Umfchlag 2 Thlr. oder 3 Fl. 30 kr.

Der Herr’ Verfallet beabsichtigt, nicht allein 
dem Mechaniker eine Auswahl von fchönen For
men und zweckmäfsigen Confiructionen zur Be
nutzung bey Ausführung, von Malchinen vorzule
gen, fondern auch vorzüglich für Gewerbfchulen 
einem feither gefühlten Bedürfnifs dadurch abzu
helfen, dafs die hier gelieferten Zeichnungen als 
Verlege- oder Mufier-Blätter für diefelben be
nutzt werden können.. Wie fehr diefer Zweck 
erreicht ift, wird die Anficht der erften Liefe
rung zeigen.

Darmfladt, den 10 Nov. 1837-
C W. Leske
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In meinem Verlage ift erfchienen und durch 

alle Buchhandlungen zu haben:
Caefa'ris, C. Jul., Commentarii de bello 

Gallico. Iliflorifch, kritifch und gramma- 
tifch erläutert von Dr. J. G. Lippert. Neue 
wohlfeilere Ausgabe, gr. 8- 1838- (45 Bo
gen-) 1 Thlr. 12 gr.

Es ilt diefs bekanntlich eine der vorzüglich
en Ausgaben, nur war der frühere Preis von 

3 fhlrn. für Schulen allerdings etwas zu hoch. 
'-'Hl vielfach defshalb ausgefprochenen Wünfchen 
tu begegnen, hat fich daher der jetzige Verleger 
entfchlollen, eine neue wohlfeilere Ausgabe zu 
genanntem beyfpiellos billigen Preife zu veran- 
llalten; und lo wünlcht er, dafs diefes ausge- 
zeichnete Werk bald in die Hände recht Vieler 
gelangen möge.

Leipzig, im Nov. 1837-
Julius Klinkhardi:

Bey F. H. Köhler in Stuttgart ift fo eben 
erfchienen

Komifehe Briefe 
und

Z e i t u n g s - Anzeigen.
Zweites Bändchen. 8 Bogen, elegant brofchirt. 

6 Gr. oder 24 Kr.
Diefes Bändchen enthält eine Sammlung 

bisher ungedruckter komifcher Eingaben, Bitt- 
Ebrijten, Gefuche u. drgl. an Behörden, welche 

^Herausgeber aus Acten mitgetheilt wurden. 
T7 Hierauf folgen acht humorißifche Briefe des 
^peldauers, über W iener Tagesbegebenheiten, 

fechs Briefe im Raufche gefchrieben, in ihrer 
einzig und unübertrefflich. — Charakteri- 

■hilclie Scenen aus Wien, aus der Feder des er- 
Ben Humoriften. — Sodann Leopoldßädter und 
andere Theaterzettel, nebft 50 verfchiedenen lä
cherlichen Zeitungsanzeigen.

Aus diefer kurzen Inhaltsiiberficht ift die 
Reichhaltigkeit, diefes Bändchens zu erfehen, wel
ches für einen höchft niedrigen Preis mehr in- 
tereflante und originelle Unterhaltung gewährt, 
als ganze Bände Romane u. drgl. — Das erfte 
Bändchen ift noch zu gleichem Preife zu haben.

Bey J. Hölfcher in Coblenz ift erfchienen,, 
1^4 an alle Buchhandlungen Deutfchland« ver- 
*Mt worden :
bronke, Prof. Dr. E-, Beyträge zur Biblio

graphie , Literatur - und Kunß - Gefchichte. 
Iftes Heft. gr. 8- ä 20 gGr.

^ie Matthias ~ Kapelle auf der oberen Burg 
bey Kobern, befchrieben yoa Ernfi Dronke 

und Joh. v. Laffaulx. Mit 3 Tafeln Abbil
dungen. 8. geh. ti 14 gGr.

Siegl, Jofeph, Herr führe uns nicht in 
Verfuchung! Ein Gebetbuch für katholifche 
Chriften, mit befonderer Berückfichtigung der 
gebildeten chrifikatholifchen Jugend. Zweyte 
vermehrte Ausgabe. 12. geh. 1 Thlr.

Müller, Dr. Joh., Handbuch der Phyßologie 
des Menfchen- Hier Theil. 3te Auflage, gr. 8- 
3 Thlr. 20 gr.

Neue theologifche Schriften.
Nachftehende W erke find bey K. F. Köhler 

in Leipzig fo eben erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen :

Rückert, Dr. L. J., Commentar zu Pauli 
Briefen an die Korinther. Zweyter Band: 
den zweyten Brief enthaltend, gr. 8- 2 Thlr. 
12 gr.

Der erfte Band erfchien 1836, und koftet
2 Thlr. 8 gr.

Hü lfern ann Dr. M., Chriftus und die. Sün
derin am Jacobsbrunnen, oder der TEeg zur 
lebendigen Quelle. Betrachtungen und Ge
länge. gr. 8. 27 Bogen, mit fchönem Titel
kupfer. broch. - 1 Thlr. 16 gr.

_____Die Auferweckung des Lazarus. Le
ben und Tod im Lichte göttlicher Offen
barung. gr. 8. broch. 1 Thlr.

__ — Predigten und Gefänge über die Epi~ 
Jieln der Sonn- und Feß-Tage des Kirchen
jahres. Ifter Band. 43 Bog. 1 Thlr. 16 gr.

Hutter, Dr. B., Inbegriff der Glaubens- Ar
tikel aus der heil. Schrift und den fymbo- 
lifchen Büchern. Aus dem Latein, überfetzt 
von Dr. Fr. E. Franke, gr. 8. 12 Gr.

Lebens- und Charakter - Schilderungen zur Be
förderung des wahren Chrißenthums. Aus 
dem Englifchen. Zwey Bändchen. 12. broch. 
1 Thlr. 12 gr.

Die in Nordamerika und England mit fo gro- 
fsem Beyfall aufgenommenen Schilderungen ver
dienen mit Recht auch in Deutfchland eingeführt 
zu werden, und finden gewifs auch hjer ein fich 
dafür intereffirendes Publicum, da fie chriftliche 
Bilder, aus dem Familienleben geben, die eben 
fowohl Belehrung als Unterhaltung gewähren.

So eben find erfchienen und in allen Buch
handlungen zu haben:

Sophokles Tragödien. Griechifch mit deut
fehen Anmerkungen von. G. C. W. Schneider, 
Dr. d. Philof. u. Prof, am Gymn. zu Weimar 
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Erfter Band : Elektra. Zweyte umgearbeitete, 
verbefferle und vielfach vermehrte Auflage. 8- 
18 Gr.

Durch Hinzufügung eines Sach- und Wort- 
Regißers ift diele neue Auflage für Schulen noch 
brauchbarer geworden.

Aefchylos Tragödien. Griechifch mit deut- 
fchen Anmerkungen von G. C. W. Schneider. 
Dritter Band: Die Perfer. 8- 1 Thlr. 3 gr. 

Auch diefe Ausgabe ift, als vorzüglich .geeig
net zur Einführung auf Schulen, den Herren Di- 
rectoren derfelben zu empfehlen.
W/mann, Dr. L. F. TF., Bibliographifches 

Lexikon der gefamten Literatur der Grie
chen. Zweyte umgearbeitete, durchaus ver
mehrte, verbefferte und fortgeletzte Ausgabe. 
Erfter Theü: A— D. gr. 8. 3 Thlr.

Der Werth diefes mit gröbstem Fleilse ge
arbeiteten Buches ift fchon von vielen Seilen an
erkannt worden.

Leipzig, im Noy. 1837.
A. F. Böhme.

Bey J. Hölfcher in Coblenz ift erfchie- 
nen, und durch alle gute Buchhandlungen zu 
beziehen:

Maximilian’s, Prinz zu Wied, Reife in 
das Innere von Nord-Amerika. Erfte Lie
ferung, mit 4 Kupfern. 3 Thlr. 4 gr.

Bey Imanuel Müller in Leipzig , ift erfchie- 
nen, und durch alle . Buchhandlungen zu be
ziehen :
Anmerkungen und Randgloffen

zu
Griechen und Römern,

von
Johann Heinrich V of a.

Herausgegeben von 
Abraham V o f s. 

gr. 8, 19 Bogen. Preis 1 Thlr. 16 gr. 
Diefe Schrift aus dem Nachlaße des Verfaf- 

fers wird gewifs für jeden Philologen von gro- 
fsem Intereffe feyn.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und an, alle Buchhandlungen verfandt worden:

Becker, Dr. K. F., Ausführliche deutfehe 
Grammatik, als Commentar der Schulgram

matik. « Zweyte Auflage, zweyte Abtheilung 
(Syntax); gr. 8? Preis 1 Thlr. 16 gr- 0<lef 
3 Fl- rhein.

Frankfurt a. M., den 15 Nov. 1837.
G. F. Kettembeih

So eben erfchienen in Ernßt Klein’s lite^' 
rifchem Comptoir in Leipzig;

Die Kunft der Frauen, 
fich die Liebe und Treue ihrer Gatten 

Jichern. Feftgabe für bräutliche Jungfauefl 
und junge Frauen. Von Dr. Aug. Heinrich' 
Carton. 15 Gr.

Je an Paul.
Das Schorfe und Gediegenße aus feinen ver- 

fchiedenen Schriften und Auffätzen, nebft 
deßen Leben, Charakterißik und Bildniß' 
Ausgewählt, gefaminelt und geordnet. Mit 
einem Vorbericht von Conz. 12tes und letz
tes Bändchen. Herausgegeben von Dr. H. G- 
Numfen.

Subfcriptionspreis Pränumerationsprci'’ 
für jeden für das Ganze von

Band: 12 Bänden:
In 8- 1) Velinpap. 1 Thlr. 10 Thlr.

. 2) Schreibp. 18 Gr. 7 Thlr. 12 gr-
In 16. 3) franz. Pap. 16 Gr. 6 Thlr. 16 gr

4) Druckpap. 12 Gr. 5 Thlr.
Man kann nach und nach, je 2 Bände ZU- 

fammen, entnehmen, zahlt aber dann den 1216” 
Band voraus. .

Das Magazin der Liebe für Herren 
und Damen, 

oder nützlicher Unterricht für Alle, weicht 
fich der Liebe weihert, um in der Liebt 
glücklich und in der - Ehe zufrieden lebet1 
zu können, und die Kunft, zu feßeln und 
ßets neue Reize zu entwickeln. Mit einen1 
Anhänge: Mittel zur Pßege einiger Körper- 
theile, ßhöne und verßändige Kinder 
zeugen, und das Gefchtecht der Kinder vot 
der Gehurt beßimmen zu können. Frey au* 
dem Franzöfifchen iiberfetzt. Dritte Auflage 
(In Commiflion.) 12 Gr.

Unterricht für junge Frauen, 
um frohe Mütter gefunder Kinder zu werdet 

und felbft dabey gefund und fchon zu bleibe^’ 
Mit einem Anhänge, enthaltend Gebete fi*f 
'Schwangere und Gebärende. Zweyte Auflage 
(In Commiflion.) 9 Gr.
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INTELLIGENZ BLATT 
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J E N A I S C H EN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
December 1 8 3 7-

L I T E R A RJ SC HE 

L Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Herr Profeflor Redepenning in Bonn hat von 

der evangelifch-theologifchen 'Facultät zu Giefsen 
die, Doctorwürdc erhalten.

Der bisherige Profeflor an der Studienanftalt 
zu Erlangen, Hr. Dr. Joh. Adam Hartung, ift 
zum Rector des Gytnnaüums in Schleufingen er
nannt worden.

• Der feitherige Privatdocent an der Univer- 
fität zu Berlin und Oberlehrer am Cölner-Real- 
gymnafium dafelbft, Hr. Dr. Hermann Burmei- 
Jler, ift zum aufserordentl. Pröfeffor in der phi— 
lolophifchen Facultät der Univerlität Halle für 
das Fach der Zoologie und zum Direclor des 

‘daiigen zoologifchen Muleums ernannt worden.
Der feitherige Subrector am Gymnalium zu 

Merfeburg, Hr. Dr. Chr. Wilh. Haun, hat das 
Birectorium des Gymnafiums in Miihlhaufeu er- 
^alten.

, Hr. Profeflor Hofrath von Link in München 
tft als Profeflor des Staatsreehts nach Erlangen, 
und Hr. Profeflor Albrecht von Erlangen nach 
VVürzburg verletzt worden.

Hr. geh. Legätionsräth Abel in München ift 
tum btaatsrath und proviforifch zum Verweler des 
kön. Minifteriums des Inneren ernannt worden.

Der bisherige Vicekanzler des grofsherzogl. 
badifchen Oberhofgerichtes Hr. Autenrieth, ift 
»um Kanzler, und Hr. Minifterialrath Beck zum 
^icekanzler ernannt worden.

Der feitherige Hauptprediger in Rinteln, 
Hr. Piderit, ein aufgeklärter, durch Gelehrfam- 
^eit ausgezeichneter Geiftlicher und Pädagog, ift 
nach Raffel berufen worden, um als Referent 

vortragender Rath für den öffentlichen Un— 
beicht und die kirchlichen Angelegenheiten im 
^^ifterium des Inneren beftellt zu werden.

Der kön. baierifche Oberappellationsgerichts- 
r®tH in München, Hr. van der Becke, ift zum 
^uftizminifterialrath ernannt worden.

Hr. Profeflor Bonei wurde zum Director des 
Werder’fchen Gymnafiums in Berlin ernannt.

N A C H R I C H T E N.

Der als Afironom bekannte Banquier Hr. 
Wilhelm Beer in Berlin hat das Prädicat eines 
kön. preufl. Commerzienrathes erhalten..

Hr. Hofrath Brümmer in Altenburg hat bey 
feiner Verletzung in den Ruheftand das dem 
herzogl. fächf. Hausorden afliliirte iilberne Ver- 
dienftkreuz erhalten.

Der Privatdocent zu Würzburg, Hr. Dr. 
Anf. Debes, ift zum aufserordentl. Profeflor der 
Staalswirlhlchaft und der Cameralwiffenfchaften 
an gedachter Univerlität ernannt worden.

Die praktifchen Aerzte zu Altenburg, Hr. 
Dr. Göpel und Hr. Dr. Wagner, find zu Medi- 
cinalräthen, und Letzter* zugleich zum herzogl. 
Leibärzte ernannt worden.

Der feitherige Privatdocent der katholifchen 
Theologie zu Tübingen, Hr. Häfele, hat eine 
aufserordentl. Pröfeflür erhalten.

Hr. Prof. Dr. Jof. .Hyrtl in Wien ift zum 
Profeflor der Anatomie an der Univerlität- Prag 
ernannt worden.

II. Nekrolog.
Am 24 Auguft ftarb zu Edinburgh George 

Watfon, Präfident der daiigen königl. Akademie 
für Malerey, Sculptur und Baukunfi, 70 J. alt.

Am 7 Sept, zu Douai Ch. Courtin, Rath am 
kön. Gerichtshöfe, auch Schriftfteller im Fache 
der franzöfifchen Rechtswiflenfchaft.

Am 8 Sept, in der Nähe von Genua Sir 
Sam. Egerton Brydges, einer der fruchtbarften 
englilchen Schriftfteller, geb. 1762-

Am 21 Sept, zu Berlin Herzog Carl von 
Mecklenburg - Strelitz, kön. preufl. General der 
Infanterie, Präfident des Staalsraths u. f. w., dem 
liter. Publicum als Dichter bekannt, geb. 1785.

Am 27 Sept, zu Cambridge Richard Steven- 
fon, rühmlichlt bekannter Mathematiker.

Am 30 Sept, zu Teignmouth Tomas Lung, 
als ausgezeichneter Maler im Fache der Marine 
bekannt, 79 J- alt.

Am 11 Oct. der rühmlichlt bekannte Com- 
ponift Samuel Wesley, geb. 1766-
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Mitte Oct. zu Paris Jofephine Gräfin Beau

fort (THautpoul, durch zahlreiche Gedichte, Ju- 
gendfehriften und Romane bekannt, geb. 1763-

Am 26 Oct. zu Conftantine in. Afrika Mar
quis de Caraman, königl. franzöf. Generallieute
nant der Artillerie, als militärifcher Schriftfteller 
rühmlichft bekannt.

Am 29 Oct. zu Berlin. Aug. Friedr. Alex., 
von Eversmann, kaif. rulf. Qberbergdirector, als 
technologifcher und bergmännileher Schriftfteller 
bekannt.

Ende Oct. zu Pofen Jacob Eiger, Uberlan^- 
des-Rabbiner, ein ausgezeichneter Kenner talmu- 
difcher Gelehrfamkeit, aber Feind jeglicher Auf
klärung, von den orthodoxen Juden wie ein HeL- 
Jiger verehrt.

Ende Oct. zu Moerzeke in Flandern der da- 
fige Pfarrer Scoejitter, im 75Äen Amtsjahre und. 
LÖ2ten Lebensjahre.

am-"—■? J00

Am 4 Novbr. zif Paris der rühmlichft be- 
kannte medicinifche Schriftfteller Baron J. 
Ahberf-, Oberarzt des Holpitals St. Louis, Pro- 
fellor der Therapie in der medicinifchen Facul" 
tat u. f. w.

Am 7 Nov. zu Göttingen der Buchhandl^ 
Heihr. Dieterich, im 77 Lebensjahre.

Am 12 Nov. zu St. Petersburg der General- 
fuperintendent und Vicepräfident des St. Peters
burger lutherifchen Conliftorium» Rheinbott.

Am 14 Nov. zu Berlin Dr. Karl Büchner, 
der Begründer und Redacteur der Berliner „lite- 
rarilchen Zeitung“, auch fonft als Schriftfteller in1 
Fache der Bibliographie, der neueren Sprachen 
und der Belletriftik wohlbekannt, 31 J- alt.

Am 18 Nov. zu Altenburg der erfte Stadi- 
richter und Stadlgerichtsfecrctär Hempel, im 34 
Dienftjahre.

L I T E R A R I S

I. Neue periodifche Schriften.

Baltifche Blatte r.
Redigirt von Dr. J. L. Klein.

Unter diefem Titel wird die in der unterzeich
neten Verlagshandlung bisher erfchienene Zeit- 
fchrift „Baltifche Blüthen“ mit dem Iften Januar 
1838 ihren dritten Jahrgang antreten, und mit 
der veränderten Redärction zugleich eine neue-Ge
ltalt gewinnen, die diefem, der Unterhaltung, der 
Literatur und Gefelligkeit gewidmeten Journal 
eine bemerkbare Stellung in der gegenwärtigen 
Tagesliteratur fiebern foll. Ausgezeichnete und 
bewährte Schriftfteller haben der Redaction be
reits ihre Theilnahme zugefagt, und die „Bal- 
iifchen Blatt er “ werden fortan Beyträge von 
Eduard Gan», Varnhagen von Enfe, Theodor 
Mundt, Th. Mügge, F. G. Kühne, Meyen, H. 
Marggraff, Philipp von Leitner, Truhn, J. Lö
wenberg und mehreren Anderen erhalten. Die 
Redactiön hat zugleich vielfältige Beziehungen mit 
den wichtigften Hauptftädten Deutfchlands und des 
Auslandes angeknüpft, um durch Correfpondenz- 
darftellungen fortwährende Ueberftchten des gefell- 
fchaftlichen und literarifchen Treibens der Ge
genwart liefern zu können. Die Baltijchen Blät
ter werden in einer ruhigen und beltimmt um- 
fchloffenen Haftung die Phyfiognomie der heu
tigen Literaturepocbe -abzuzeichnen fachen, und 
nichts unbeachtet und ungewürdiget laflen, was 
durch Tendenz oder Darftellung eine Beachtung 
anfpricht, zugleich aber auch nichts unbekämpft, 
was durch dünkelvolle Halbheit und Tonführung 
die wahren Standpuncte des Lebens und der Li
teratur verrücken, und in die Sophiftik fubjecti- 
ter Richtungen und Abfichtlichkeiien hinüberfpie-

CHE ANZEIGEN.

len. möchte. Ein ausführlicher Profpectus nebft 
Probenumern wird im December in allen Buch
handlungen einzufehen feyn.

Wöchentlich erfcheinen vier Numern in hoch 
Quart, und der Preis des Jahrganges ilt auf 
8 Thaler feftgefetzt.

Wismar, im November 1837-
H. Schmidt und v. Cojfel’s 

Rathsbuchhandlung.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
In der Verlags-Buchhandlung von C.

Leske in Darmftadt ift erfchienen:
Beyträge zur mathematifchen Philofophie, oder 

geometrifch verbildlichtes Syftem des IVif- 
fens, von F. M- Wenner, D~. d. Philofophie. 
Erfte Abiheilung, mit 12 lilhographirten Ta
feln und 5 Holzfchnitten. 1837- 8- geheft. 
Preis 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 kr.

Der Verfafler diefes kleinen Werkes hat, ob
wohl kein Ajihänger der neueren und neueften 
Philofophie, dennoch diefe benutzt, um fich felbft 
ein Syftem der Philofophie zu bilden.

Seine Dedication an einen ungenannten Freund 
zeigt, dafs die Manier feines Syftems neu und 
ihm nicht allein eigen ift, vielmehr zum Theib 
fo wie Manches eben diefem Freunde angehöre, 
der noch, nicht öffentlich aufgetrelen ift. Der 
Verfafler geht von einer eigenthümlichen Auffal- 
fungsweile des Selbftbewulstleyns aus, analyfir* 
die Genelis des Bewufstfeyns, und findet fo con' 

J'truendo durch beftändige Anfchauung des inne
ren Vorganges die Aulsenwelt und die Weltge' 
fchichte, nebft intereffanten Blicken in die Z*' 
kunft und Vergangenheit. ■— Die zweyte Ab'
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Teilung wird, fo bald als cs die Verhältniffe 
möglich machen, erfcheinen.

In unterzeichneter Buchhandlung ift fo eben 
»rfclrienen ;

GrUndrifs der fpeciellen Semiotik, von Dr. H.
Suckow, Kreisphylicus in Jauer. Lexik. 4» 

Preis 1 Thlr. 12.gr.
Der Herr Verfalfer diefes' Werkes hat der 

fyftematijchen Bearbeitung den Vorzug vor der 
lexikographifchen gegeben, da erftere die ver
wandten Gegenftände von einem Puncte aus be
trachtend, das leichtere Auffinden in einem be
quemen Syfteme (beym Verf. dem anatomifchen) 
Weit -mehr begün füget, als in einem alphabeti- 
ichen, Wo häufige Verweifungen gar nicht zu 
vermeiden find. <

Dr. H. B., Bey trag zur Kenntnifs 
des Thüringer Mufchelkalk- Gebirges. (Mit 
2 Steindrucktafeln.) Preis 6 Gr. .

Früher ift dafelbft erfchienen:
Lehrbuch der Geburtshulfe, zum Unterrichte 

für Hebammen. Von Dr. J. C. Stark, geh. 
H'ofrathe u. f. w. zu Jena. (Mit einer Stein- 
driicktafel.) gr. 8- Preis 1 Thlr. 12 gr.

Jena, im Nor. 1837.
ßran’fche Buchhandlung.

So eben erfchien in der Fr. Fr. HafpePlchtn 
Buch- und Kunft-Handlung in’ Scbwäbilch-Halle, 
ttnd ift in allen Buchhandlungen zu haben :

Die Erd- und Mond-Bahn, 
durch eine einfache, noch nirgends von diefer 
Confiruction exijiirende Mafchine ganz anfchaii- 
Gch dargeflellt, vermittelji welcher fämtliche 
art diefen Himmelskörpern vorkommenden Er- 

fcheinungen auf das Deutlichße erklärt 
werden können.

Zweyte, mit pp Bogen vermehrte und durch an 
der Mafchine weiter angebrachte Vorrichtungen 

verbefferte Auflage.
3. Elegant brofehirt 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 kr.

Die Mafchine, welche der bedeutenden Fa- 
^»cationskoften wegen in keiner Buchhandlung 

Einlicht vorliegt, koftet 4 Thlr. oder 7 Fl. 
kr.
Das Ganze koflet 5 Thlr. oder 9 Fl.

, Es war vorauszufehen s das diefem Werke 
der Bejfall, den es verdient, zu Theil werde.

erfte bedeutende Auflage wurde allein in 
. Sternberg vergriffen, und erft jetzt können 

^*5 den Wünfchen vieler Befteller in anderen 
'‘■‘ndern genügen.

Zur Würdigung diefes aftronomifchen Pro
ducts führen wir von-vielen Alleflaten, die lieh 
am Ende der Befchreibung gedruckt vorfinden, 
nur eine an*:

„Der königl Studien-Rath hat die von der 
Hafpel’lchen Buch- und Kunft-Handlung einge- 
fandte Darftellung der Erd- und Mond-Bahn 
einer Prüfung unterworfen, dielelbe für den an
gegebenen Zweck brauchbar, und wegen ihres bil
ligen Preifes befonders auch für die minder be
mittelten Schulen empfehlenswerih erfunden,

Stuttgart, den 17 Auguft 1835.'
Flatt.“

Bey N. G. Eiwert in Marburg ift erfchie
nen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Mey er f.el d, Dr. Fr. v., Die Lehre von 
den Schenkungen, nach Römifchem Recht. 
Zweyten Bandes erfte Abtbeilung. gr. 8. 
10 Bogen, broch. 20 Gr. oder 1 FI. 30 kr. 

Des zweyten Bandes zweyte und letzte Ab
theilung wird im. Anfänge des nächflen Jahres 
erfcheinen.

Bey J. Hölfcher in Coblenz iß erichie"- 
nen, und durch alle gute Buchhandlungen zu 
beziehen:

M a x i m i l i an ’s, Prinz zu Wied, Reife in 
das Innere von Nord-Amerika. Zweyte Lie
ferung, mit 4 Kupfern. 3 Thlr. 4 gr.

Bey J. Dalp, Buchhändler in Bern,, ift fo- 
eben erfchienen, und zu haben durch alle Buch
handlungen :

Wiffenfchaftlich - praktifche Beurtheilung
des

S e I b ft m o r d s,
nach allen feinen Beziehungen als Lebensfpiegel 

für unfere Zeit.
Von F. F. Zyro, ord. Profeffor der Theologie 

in Bern.
8. geheft. Preis 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 kr.

Einem Lehrer der Religion, von aufrichti
ger Menfchenliebe durchdrungen, verdanken wir 
diefe Schrift über eine der wichtigften Erfchei- 
nungen; tief in das Menfchenleben eingreifend, 
loll lie ein Spiegel feyn für unfere Zeit! Ohne 
Vorurtheil und unbefangen, mit Achtung jeder 
Individualität, beherrfcht der Herr Verfaffer. fer
nen Stoff; er berückfichtigt alle Arten derlelben, 
und prüft und beftimmt die Anfichten der geift- 
reichften Schriftfteller aller Zeiten, die diefer 
hochwichtigeii Sache ihr Nachdenken zugewendet 
haben. Es mufs daher diefes Werk einem Je
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den von höchfiem Interefle feyn, der an den Lei
den und Freuden des Menfchen Antheil nimmt; 
befonders mufs fie Lehrern und Erziehern, wel
che ihre Aufgabe ernftlich erwägen, in hohem 
Grade willkommen feyn.

Im Verlage des Uriterzeichneten- ift lo eben 
erfchieuen :

Baumgarten, J, C. F., Orthographifche 
Vorlegeblätter und Uebungsftücke. 
Ein Hilfsmittel zur Erleichterung und Be
förderung des Unterrichts in der Rechtfchrei- 
bung, und des Gebrauchs des Genitivs, Dativs 
und Accufativs, nicht blofs für Volkslchulen 
in Städten und Dörfern, fondern auch für die 
unteren Claßen höherer Schulen brauchbar. 
Neunte, zum Theil umgearbeitete, richtiger 
geordnete und vermehrte Ausgabe. Quer-8. 
38 Bogen. 1 Thlr.

Die wiederum nöthig gewordene neue (neunte) 
Auflage diefes ungemein praktifchen Werkes, was 
in keiner Schule fehlen follte, ift der befte Be
weis feines Werthes, und überhebt mich jeder 
weiteren Empfehlung. Den Preis der früheren 
Auflagen, ungeachtet der Vermehrung der Bogen
zahl, unverändert zu laßen, habe ich der Förde
rung der guten Sache wegen für meine Pflicht 
erachtet, und hoffe fo die günftigfte Aufnahme, 
fo wie immer weitere Verbreitung.

Leipzig, im Nov. 1837-
Joh. Am.br. Barth.

curs- und Subhaftations- Fällen u. f. w. — Diel* 
alles fcliien dem berühmten Herrn Verfaffer e*' 
ner Revifton zu bedürfen. Er hat fie hier aQ 
der Hand einer 40jährigen RichteramtserfahruDj 
und eines fleifsig forlgefetzten Studiums vef' 
fucht.

Folgende anerkannt gehaltvolle juriftifc^ 
Werke deffelben Verfaßers bringe ich hiedurch 
in empfehlende Erinnerung, und lade zu dere° 
Befiel iung ein:

Puchta, Dr. W. H. (Landr.), Veber, die ge" 
richtlichen Klagen, befonders in Streitig" 
keifen der Landeigenthiimer. gr. 8. 2 Thk' 
12 gr. oder 4 Fl. 30 kr.

Deffen, Das Prozefsleitungsamt des deutfchen 
Civilrichters. gr. 8. -broch. 20 gGr. od«r 
1 Fl. 30 kr.

■Giefscn, im Nov. 1837-
B. C. Ferber

Bey G. Bethge in Berlin ift erfchienen:
■Rcuterdahl, Dr, II., Ansgarius, oder der 

Anfangspunct des Chrijlenthums in Schweden- 
Aus dem Schwedifchen von E. T. Meyerhof 
20 Gr.

Vatke, Prof. W., Die biblifche Theologie, 
wiüenfchaftlich dargeftellt. Ifier Theil: Die 
Religion des Alten Tejiamentes nach den ka* 

.nonifchen Buchern entwickelt. 3 Thlr.

In meinem Verlage erfchien kürzlich;
Puchta, Dr. JV. II. (Landrichter), Veber 

die bäuerliche Gutsabtretung, und mit Al- 
tentheilsbejlellung befonders, gr. 8. broch. 
20 gGr. oder 1 Fl. 30 kr.

Diefe .Schrift hat fleh einen Gegenftand zur 
Aufgabe gefetzt, deßen "Interefle nicht bezweifelt 
werden kann, da er den gröbsten Theil des 
Grundeigentums und zugleich für die überwie
gende Mehrzahl .des Volks Lebensfragen betrifft. 
Die rechtlichen Verhältniffe unferer Bauern zu 
ihren Gütern, befonders gegenüber wirklichen 
oder fogenannten Gutsherren, der Charakter der 
bäuerlichen Gutsabtretung mit Beftellung eines 
Altentheils, die gemeinhin .aufgeflellten Lehren: 
von der mit erfter verbundenen anticipirten Erb
folge, und von der Eigerifcbaft des Letzten als 
einer Reallaft, mit der daraus gezogenen Folge
rung des unbedingten Nichterlöfchens in Con-

Bey W. Heinrichshofen in Magdeburg itt 
•erfchienen, und in allen ^Buchhandlungen I» 
;haben:

Dräfecke, Dr. J. H. L., Worte der Weihe 
bey der feierlichen Enthüllung des Denk
mals für Guftav Adolph auf dem Schlacht
felde bey Lützen am 6 November 1837- 
Mit einer Abbildung des Denkmals, gr. 8- 
geheftet 6 Gr. ’Diefelbe ohne Abbildung» 
geheftet 4 Gr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Hu et er, Prof. <Dr. C. C., Disputatio de ßn' 

gulari exemplo pelvis forma -infaritili J* 
adulta reperto. Accedunt tabulae duae aefl 
incifae. gr. 4- broch. 4 .Bogen. 10 gGf' 
oder 45 Kr.

N. G- Eiwert in Marburg
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INTELLIGENZBLATT 
der 

jenaischen 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
December 1 83 7-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

V ■ eT on der J. C. Hinrich solchen Buchhandlung in 
-Leipzig find eben verfandt:

Neue Jahrbücher
der

Oefchichte, der Staats- und Cameral- 
Wiffeufchafteii.

lierausgegeben von K. 11. L. P ö l i~t z. 
Jahrgang 183 8- 1 ft e s Heft.

(12 Monatshefte 6 Thlr.)
Diefes Journal erfcheint, nach 10 Jahren fei- 

nes ehrenvollen Beftehens, nach erweitertem Plane 
als neues Werk. Wenn wir es daher allen 

Diplomaten, Beamten, Gelehrten, Gutsbejitzern, 
Kaufleuten und überhaupt gebildeten Staatsbür- 
fffrn und Journalcirkcln empfehlen: fo lind wir 
überzeugt, dafs keine andere Monatsfchrift von fo 
allgemeinem Interelfe und fo pünctlich erlcheint.

Das erfte Heft, durch einen meilierhaften Auf
satz des Herausgebers: „die HerHchaft der mate- 
riellen Intereffen“ eröffnet, ift durch alle Buch
handlungen zur Anficht zu erlangen.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey J. E. Schnaub in biiffeldorf ift fo eben 

erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Die chronischen Krankheiten,
ihre eigenthümliche Natur und homoopathifche

Heilung...
Von Dr. Samuel Hahnemann.

Dritter Theil: Antipforifche Arzneyen. 
^ü^eyte, viel vermehrte und verbefferte Auflage. 
26 Bögen in gr. 8. Velinpapier. Subfcriptions-

1 Preis 2 Thlr. 4 gr.
Diefer dritte Band hat fehr wefentliche Ver- 

“efferungen und Zufätze erhalten., und bringt in 

dem Vorworte: „über das Technifche in der Ho
möopathie“, die reichften Erfahrungen des gröfsen 
Meillers über bisher noch unentlchiedene Diffe
renzen der homöopathilchen Aerzte — Als neu 
hinzugekommene Prüfungen werden Clementis ere- 
da, Colocynthis, Cuprum, Digitalis, Dulcamara, 
Euphorbium, Guajacum, und die fehr erweiter
ten Vorworte zu den einzelnen Arzneymitteln die 
Aufmerkiamkeit der praktifchen Aerzte in hohem 
Grade in Anfpruch nehmen. c

Der vierte Theil wird gegen Oftern 1838, 
und der fünfte und letzte Theil zu Michaelis fer
tig weiden.

Bey 'N G. Eiwert in Marburg ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Platner, Ed., geh. Hofrath, Die Idee und 
ihre Carricaturgeftalten in der gegenwär
tigen Zeit. gr. 8. 1 Bog. Velinpap. broch. 
2 Gr. oder 9 kr.

Des Cajus Plinius Cäcilius Secundus Lobrede 
auf den Kaifer Trajan. Aus dem Lateini
fchen überletzt, und mit einer Einleitung 
und erklärenden Anmerkungen begleitet von 
Dr. J. Hoffa, gr. 8» 12 | Bogen, broch. 
14 Gr. oder 1 Fl.

Im Verlage der Buchhandlung Jofcf Max u. 
Comp. in Breslau ift erlchienen und zu haben:

Der Prophetismus der Hebräer, 
vollftändig dargeftellt 

von
Dr. Auguft Knobel, Profaffor der Theologie.

Zwey Bände. gr. 8- 1837- 55 Bogen.
Preis 3 Thlr. 8 gGr. oder 3 Thlr. 10 Sgr.

Diefes Werk behandelt einen hochwichtigen 
Gegenftand der biblilchen Alterlhums - Wiffen- 
fchaft, Gefchichte und Theologie, und die Er- 
fcheinung eines folchen war längft dringendes 
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Bedürfnis. Da daltelbe zunächft den biblifchen- 
Prophetismus mit hi'ftorifcher Irene darftellt, da
bey aber auch die aulserbiblifchen Analogieen und 
fremden Meinungen, io wie die über den Pro
phetismus im Ganzen wie im Einzelnen vorhan
dene Literatur berücklichtigt, io ift zu erwarten, 
dafs es bey allen theologilchen Parteien unferer 
Zeit Anerkennung finden werde.. Als. ein gapz be- 
fonderer Vorzug dürfte noch hervorzuheben feyn 
die klare und durchgebildete Sprache und Dar
ftellung,. womit das Werk, bey aller Gründlich-- 
keit und Wiflenlchaftlichkeit, abgefafst ift. — 
Den Preis von 3 Thlr. 8-gr. für 55 Bogen gro~- 
fses Format wird man fehr billig finden.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Acta focietatis graecae. Ediderunt 
Ant. Weflermann, Prof, et Dr. C. II. Funck- 
haenel. , Vol. I. Pars II. 8- maj. Velin- 
Druckpapier. 1 Thlr.

Diefes zweyte Heft bildet mit dem irp Jahre 
1836 erfchienenen Ilten Hefte den erften Band 
diefer an ausgezeichneten philologifchen Abhand- 
Jungen reichen. Schrift.

Bode, Dr. G. II., Gefchichte der helleni- 
fchen Dichtkunji. Erfter Band : Gefchichte 
der epifchen Dichtkunji der Hellenen bis auf 
Alexander den Grolsen. gr. ,8* 33j Bogen». , 
2. Thlr. 8 gr..

In diefem,. mit gröfstem Fleifse ausgearbeite
ten Werke übergiebt der Verfafler dem gelehr
ten Publicum und den Freunden griechifcher 
Dichtkunft die Frucht langjähriger Forfchungen. 
Diefer erfte Band enthält die Gelchichte der epi
fchen Dichtkunft bis auf Alexander den Grofsen. 
Der zweyte Band wird die Lyrik, und der dritte 
Theil das dramatilche und alexandrinifche Zeit
alter enthalten. Der zweyte Band wird Anfangs, 
und der dritte im Laufe 1838 erlcheinen. Al
len, die griechifche Literatur ftudiren, wird die- 
les auf Quellenfludium bahrte Werk ein unent
behrliches Handbuch feyn. Ein genaues Inhalts- 
verzeichnifs, vollfiändiges Namen- und Sach- 
Regifter erleichtern den Gebrauch deflelben.

Lucianus ex recenfione C. Jacobitz. Vol. II.
Median. 32J Bogen. 2 Thlr. 16 gR-

Der erfte Band diefer trefflichen Ausgabe er- 
ichien 1836- Der dritte Band wird im Laufe 
1838 erfcheinen, und das Werk mit dem vier
ten Bande, der zweckmäßige Erläuterungen und 
Indices enthält, vollftändig leyn.

Schiller, Dr. C.Commentar zu einigen 
Oden des Horatius. Iftes Bändchen, gr. 8- 
12J Bogen. 16 Gr.

Anfangs 1838 erfcheint in demfelben 
läge:

Bergk, Dr. Th., Commentationes de reliqui*3 
comoediae Atticae antiquae. 8.

Ariflophanis comoediae. Vol. I. ThesmO' 
phoriazufae ed. T. V. Fritzfche.

Bey Carl Wigand in Wetzlar ift eben er
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben**

Ueber den Zuftand
der heutigen Gymnafien»

Pädagogifche Bey träge 
von

Dr. C. A. Moritz Axt, königl. Profeffor und 
erftem. Oberlehrer am Gymnafium zu Wetzlar.

gt. 8- geh. Preis 18 gGr.
Inhalt: I. Gedanken über den Pieligionsun- 

terricht auf den Gymnafien. — II. Bemer
kungen über das heutige Gymnafialwefen 
überhaupt, mit Rücklicht auf die Lorinfer- 
fche Motion.

Motto: Nehmet doch die Wahrheit nicht 
fo übel ?

Abicht, F. B., der Kreis Wetzlar. Dritter 
Band, enthaltend, die Kirchengelchichle de» 
Kreifes. gr. 8. geh. 1 Thlr. 16 gr.

Heffe, W., der Weihnachtsabend beym Pfar
rer zu Grunau. Eine Fortfetzung der Louift 
von Fofs. Winter-Idylle, gr. 12. Elegant 
geheft. Preis 4 gGr.

Ungemein wohlfeiles. Wörterbuch der deutfchtn 
Sprache.

(3 Thlr. oder 4 Fl. 48 kr. für 80 bis 90 Bogen, 
in Lexikonformat.)

Prof. Oertels
gr ammatif ches Wörterbuch

der
deutfchen Sprache,

wobey zugleich Abfiammung, Laut- und Stimm- 
Verwandtfchaft, Sprachreinigung und Wortneue
rung beachtet wird, in zwey Bänden, jeden zu 
2 Abteilungen. Dritte vermehrte Auflage, gr. 8. 
Sublcriptionspreis für jede Abtheilung 18 gGr.

oder 1 Fl. 12 kr.
Diefes ungemein reichhaltige W' örterbuch, 

defien 2te Abtheilung fo eben verfandt worden, 
ift jedem Gelchäftsmann und Jedem, der nur ei- 
nigermalsen auf Bildung Anspruch machen will, 
durchaus unentbehrlich. Wrir laden um fo mehr 
zu fchleunigcr Befiellung auf daft’elbe ein, da der.
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Wohlfeile Preis mit Erfcheinen der 4ten und letz
ten Abtheilung aufhört.

München, im Dec. 1837»
Fleifchmann.

So eben ift erfchienen und in; allen Buch
handlungen zu haben:

Mufterfammluiig für Choralfpieler.
Enthaltend die gangbarften , mit lehr vielen, 
der Kirche angemeffenen Zwifchenfpiclen ver- 
fehene Choräle, vierftimmig geletzt, nach: 
Seb. Bach, Doles, Fifcher, Hiller, Kallen
bach, Karow, Kittel, Rink, Schicht, Um
breit, Vierling und anderen vorzüglichen 
Choral-Componiften älterer und neuerer Zeit. 
Rin Hülfsbuch für Organiften und die es 
werden wollen. Zugleich zum Gebrauch 
ln Präparanden - Anhalten und Seminarien. 
Herausgegeben von W. Schramm. Iftes Heft.. 
Preis eines Heftes in Umfchiag nur 4 Gr.

Das ganze Werk ift mit 10 Heften gefchloflen. 
°u 14 zu 14 Tagen erfcheint ein Heft.

Leipzig, den 9 Dec. 1837-
H. Franke’iche Verlags-Expedition.

Neue Erfindung.
Wichtig und überaus nützlich für Staatsbeamte, 
Landftände und Militärs, Publiciften, Gelehrte, 
tudirende, Lehrer und Lehrerinnen höherer 

Bildungs-Anftalten und viele Andere:
Schnell - Schreiblehre 

oder 
Stenographie,

^ch neuor, ztveckdienlichjler, bisher gant unbe
kannter Methode.

Oder Anleitung, alles in deutfeher Sprache 
Gedachtes oder Ausgefprochenes, nach kur
zer Uebüng, mit den einfachften Zeichen 
und dem gröfstmöglichen Zeitgewinn deut
lich und vollßändig darzufMlen, und fo- 
mit die Stenographie, durch Befreyung von 
ihren bisherigen abfehreckenden Eigenfchaf
ten und Unvollkommenheiten allen Ständen 
nützlich und angenehm 'zu machen. Von 
Xav. Billhar z.

Der Herr Verfaffer beabfichtiget, diefe, für 
la ere wichtige Erfindung, die Frucht,
fa^CQ beharrlichen Nachdenkens und viel-

Wrfuche, auf dem Wege der Subfcription 
veröffentlichen und gemeinnützig zu machen.

jJ^Crzeichner zahlen dafür 16 gGr. Zu Oftern 
r .8 wird das Werkchen an die geehrten Sub- 
fc • ,nleu abgeliefert, zu welcher Zeit der Suh- 

riptions - Termin gefchloflen ift. — Ueber die 

Anzahl der wirtlichen Befteller werden leine 
Exemplare abgegeben; jedenfalls wird der Preis 
nach Oftern 1838 der dreyfache feyn. Die Un
terzeichneten verlenden dieles Werkchen, und 
bey ihnen und jeder namhaften Buchhandlung 
Deutlchlands find ausführliche Ankündigungen da

erhalten r und kann Subfcription einge- 
werden.

von zu 
zeichnet

Huber und Comp. 
in Bem und St. Gallen.

So eben ift erfchienen und in allen Buch
handlungen zu haben:

Die Regeln 
der franzöfifchen Sprache 

in Fragen und Antworten über die neun
Redetheile.

Enthaltend Vergleichungen mit denen der deutfehen 
Sprache, die wefentlichften Bemerkungen, fowohl 
über die Etymologie, als auch die Syntax und 

zahlreiche Beyfpiele, franzölifch und, deutfeh
von

J of. E. Fr i e d, 
Lehrer der franzöfifchen Sprache.

8- broch. 16 gGr.
Der Verfaffer liefert in diefem Werke eine 

neue Art von franzölifch-deutfehen Gefprächen, 
welche fowohl für Anfänger, als Geübtere be- 
ftimmt find, doch vörzugsweife für erftere, weU 
eben es darum zu thun ift, gründlich auf eine 
leichte Weife und in kurzer Zeit die franzöfifche 
Sprache theoretifch und praktifch zu erlernen. 
Die wefentlichften Regeln der Grammatik find in 
den deutlichften Fragen und Antworten fo ge
ordnet, dafs mit Hülfe derfelben der Lehrer mit 
jedem Schüler eine Unterhaltung pflegen kann, 
die, weil fie einem wiflenfchaftlichen Gegendftand 
entnommen, die intellectuelien Fähigkeiten der 
Zö'glinge, und durch diefe die Gewandtheit im 
Sprechen fördert.

Leipzig und Caffel, 1837-
J. C. Krieger’iehe. Buchhandlung 

Theodor Fifcher.

Neue Romane von Ernfb Kleines Comptoir 
in Leipzig: 

Georg Schobri,
der Räuberhauptmann in Ungarn. Ein Cha

raktergemälde der neueften Zeit. Nach dem 
Ungarifchen des Ladislav Hdlics Szekhely 
bearbeitet, und herausgegeben von ** 
2 Bände. 23 Bogen in 8. 1 Thlr. 16 gr.

Kühnheit und Grolsmuth des Räubers, fowie 
die Stärke feiner Bande haben die Augen von:
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Europa auf ihn gerichtet. Im romantifchen Ge
wand ift hier fein bewegtes Leben im Zufammen- 
hange gegeben, und der Leiewelt ein Bild Un
garns, eines Landes, das fo gefegnet und fo be
fonders geftaliet, und von den verfchiedenfien 
Nationen bevölkert ift.

Der gute Ahfatz diefes Werks machte fchon 
die 2te Auflage in Talchenformat nöthig, welche 
1 Thlr. 12 gr. koftet.

Komifche Scenen
aus dem Leben eines Bonvivants. Aus dem 

Franzöfifchen des Paul v. Kock. 2 Bände. 
520 S. 12. broch. 1 Thlr. 3 gr.

Wer lieft nicht gern etwas Erheiterndes, zu
mal von einem fo bewährten S'chriftfteller, der mit 
der, nur dem Franzofen eigentümlichen Leichtig
keit über Situationen wegzulchlüpfen weifs, über 
die auch der grölste Milanthrop lachen muls.

Die Bonvivants.
Charakterbilder nach dem Leben , von Dr. II. 

G. Numfen. 2 Bände. 510 S. 12. broch. 
1 Thlr.

Aus dem Leben gegriffen find diefe Charakter
bilder; im Gewände des Humors ftellen fie uns 
die verfchiedenen Stände, ihre Schwächen und 
Lächerlichkeiten dar.

Bey der günfiigen Aufnahme, welche die 
Werfchowitze gefunden haben, knüpfte der Ver- 
faffer daran eine Darftellung aus dem romanti
fchen Mittelalter, unter dem Titel:
Die hochherzigen Räuber der 

Poscopole.
Ritter- und Räuber - Gefchichte aus dem Ende 

des 13ten Jahrhunderts. 20 Gr.
Der Einfiedler des Lochotins, 

oder Pilfens Bürgertreue und Tapferkeit. 
Hiftorifch - romantifches Gemälde aus dem 
14ten Jahrhundert. Von Dr. Ev. Dietrich. 
22 Gr.

Sie fchildert zugleich die pitoreskeh Gegen
den des böhmifchen Mittelgebirges an der Elbe 
und der böhmifch- baierifchen Grenze, während 
der Ille Theil (Der Schwur der B.ache, 1 Thlr.) 
die romantifche Gegend des böhniilch - meifsner 
Grenzgebirges und des Bades Töplitz und dellen 
Entfiehung fchildert. Das Ganze verwebt die Sa
gen der Vorzeit Böhmens mit der Gelchichte des 
Mittelalters.

III- Herabgefetzte Bücherpreife.

Wichtige Anzeige für Jurijlen.
Herabgefetzter Preisvon der

Zeit-fchrift
für

Civilrecht und Procefs«
Herausgegeben von dem Canzler Dr. Linde 
den Oberappellationsgerichtsräthen Dr. Marezoll 

und Dr. von Schröter.
1 bis lOter Band. Ladenpreis 20 Ihlr. oder 36
II e r a b g el e t z l e r Preis 14 Thlr. oder 25 Fl- 

12 kr.
Der felige Hofrath Dr. van Wening-Ingen- 

heim, in München war thätiger Mitredacteur dei 
1 bis 4ten Bandes.

Die Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs 
nimmt leit einer Reihe von Jahren durch ihren 
wahrhaft clalfilchen Inhalt unter der Redaction 
und regen Theilnahme vieler der berühmteften 
Gelehrten in dem gefamten juriftifchen Publicum 
eine lo ausgezeichnete Stelle ein, dafs diefelbe 
unftreitig als eine der gediegenflen Erfcheinun- 
gen im Fache der deutfehen Jurisprudenz allge
mein anerkannt ift. Längft haben Deutlchlands 
Juriften, ja lelbft die des fernen Auslandes über 
deren hohen Werth und Unentbehrlichkeit durch 
den aulserordentlichen Beyfall entfehieden, wel
chen dielelbe überall .gefunden hat.

Ich gebe daher den fo häufig an mich er
gehenden Anfoderungen .einer Preisherabfetzung 
und der dadurch zu erzielenden gröfstmö»lichflen 
Verbreitung in fofern nach, als ich °

die bis jetzt erfchienenen erften 10 Bände für 
kurze Zeit auf 14 Thlr. oder 25 Fl. 12 kr. 

ermäfsige.
Die Abgabe zu diefem ungemein billigen 

Preife lalle'ich jedoch nur für eine gewiffe An
zahl . von befonders dazu beftimmten voUfländi- 
gen Exemplaren unter Annahme der Fortfetzung 
gelten; behalte mir daher die Erhöhung des La- 
denpreifes hiedurch ausdrücklich vor, fobald die 

.vorgezeichnete Anzahl vollftändiger Exemplare 
abgefetzt ift; einzelne Bände behalten den La
denpreis.

Befondere Vortheile hinfichtlich der Zah
lungsweile werden die Buchhandlungen gern «in- 
räumen, wie auch ich bey direclen Beftellungep 
.und hinlänglicher Sicherheit mich dazu bereit er
kläre, namentlich bey einer Anzahl von mehre
ren Exemplaren.

Giefsen, im Nov. 1837.
B. C. Ferber.
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INTELLIGENZ BLATT 
der 

JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Dfcember 183 7-

LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

TTAAerr Appellationsrath v. Heinrichen in Afchaf- 
fenburg, zugleich Bevollmächtigter bey der Cen- 
tralbundescommiffion in Frankfurt, ift zum Di
rector des Appellationsgerichtes ernannt worden.

Hr. Dr. C. W. E. Mager in Berlin ift zum 
Profeffor der deutfchen Literatur und zum Di
rigenten des deutfchen Sprachunterrichts beym 
Gymnafium in Genf ernannt worden.

Der als Dichter bekannte geh! Staatsrath von 
Stägemann in Berlin ift zum wirklichen gehei
men Rath mit dem Prädicat „Excellenz“ ernannt 
worden.

Hr. Hofrath C. G. Th. Winkler in Dresden 
^at das Ritterkreuz des grofsherzogl. fächf. Fal- 
^enordens erhalten.

Der bisherige Profeffor adjoint an der Fa- 
culte, des lettres zu Paris, Hr. Jouffroy, ift zum 
Profeffor der Philofophie in gedachter Facultät 
ernannt worden.

Der bisherige Prorector am Gymnafium in 
Liegnilz, Hr. Köhler, ift zum Director diefer 
Anhalt befördert worden.

Der k. k. öftere. Gefandte am kön. griechi- 
fchen Hofe zu Athen, Hr. Anton ProkeJ'ch von 
Often, hat das Grofskreuz des kön. griech. Er- 
lölerordens erhalten.

Hr. Obermedicinalrath Dr. Schelling in Stutt
gart, Hr. Prof. Kapp in Tübingen, und Hr. Re
gimentsarzt Dr. Freitag in Ulm find zu Rittern 
des Ordens der würtembergilchen Krone ernannt 
Worden.

Der bisherige Privatdocent an der Univer
fität zu Berlin, Hr. Dr. Herm. Stannius, ift zum 
Ordentl. Profeffor der Medicin an der Univerfität 
ffoftock ernannt worden. , . ■

Der Profeffor der Rechte an der Univerfität 
zu Bonn, Hr. Dr. Ferd. Walter, hat vom Papfie 
den St. Gregoriusorden erhalten.

Hr. Leibarzt und Medicinalrath Dr. Winck- 
in Altenburg hat das Ritterkreuz des herzogl. 

'ächf. Ernefiinilcheh Hausordens erhalten.

NACHRICHTEN.

II. Nekrolog.
Am 24 Dec. erlitt die Univerfität Jena ei

nen neuen, fehr empfindlichen Verluft durch den 
Tod des Hn. Geh. Hofrath und erften Profeffors 
der Medicin Joh. Chrift. Stark. _ Er war geboren 
den 28 Oct. 1769 zu Kleinkromsdorf bey Weimar. 
Nach der Vorbereitung auf dem vaterländifchen 
Gymnafium zu Weimar bezog er im Jahr 1790 
die Univerfität Jena, und ftudirte unter Nicolai, 
Gruner, Coder und feinem Oheim, dem im Jahr 
1811 geftorbenen Geh. Hofr. Joh. Chrift. Stark, 
Medicin. Dem Letzteren verdankt er den gröfs- 
ten Theil feiner Bildung. Im J. 1793 wurde er 
Doctor der Medicin, und trat fofort als Privat- 
docent auf. Nachdem er im J. 1796 zu feiner 
weiteren Ausbildung eine gröfsere medicinifch- 
literarifche Reife durch Böhmen und das nörd
liche Deutfchland gemacht hatte, wurde er zum 
aufserordentlichen Profeffor ernannt. Im J. 1804 
erhielt er von dem verewigten Grofsherzpg zu 
Weimar den Charakter eines Rathes und die 
M.itdireclion des klinifchen Inftitutes, und im J. 
1805 wurde er zum ordentl. Honorarprofeffor mit 
Sitz und Stimme im akademifchen Senate ernannt. 
Kurz vor der Schlacht bey Jena im Jahr 1806 
übernahm er die Oberaufficht der dafelbft ge
gründeten Lazarethe, und fand dadurch Gele
genheit, fich zu einem der ausgezeichnetften Chi
rurgen auszubilden. Schon im J. 1809 mit dem 
Charakter eines herzogl. weimarifchen Hofrathes 
beehrt, rückte er nach feines Oheims Tode 1811 
in die Facultät ein, und wurde zum erften Di
rector der Klinik, des Landkrankenhaufes, der 
Entbindungs- und der Irren-Anfialt ernannt, lo 
wie er auch im J. 1812, nach Ablehnung eines 
Rufes an die Univerfität Breslau, die Stelle eine? 
herzogl. Leibarztes erhielt. Als ein bedeutendes 
Ereignifs in feinem Leben gedachte er oft der 
Deputation, die er im J. 1813 den 28 April im 
Auftrage der Univerfität mit feinen Collegen 
Eiclftüdt und Schömann an Napoleon im Schlöffe 
zu Weimar übernahm, nachdem Tags zuvor «u 
Erfurt der Tyrann ernftlich gedroht hatte, die 
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Stadt Jena durch Feuer zerfrören zu laffen. Iip 
Jahr 1816 erhielt er das Ritterkreuz des wieder 
erneuerten grofsherzogl. I1 alkenordens und das 
Prädicat eines Geheimen Ilofrathes; auch wurde 
er zum Mitglied der grofsherzogl. fächf. Saniläts- 
commiflion in Weimar ernannt, und im J. 1818 
mit dem kaif. ruff. Wladimir-, fo wie 1835 mit 
dem herzogl. fächf. Erneflinifchen Haus-Orden 
beehrt. Auch ernannten ihn mehrere gelehrte 
Gefellfchaften zu ihrem Mitgliede.

Der Verewigte hatte in der Stadt Jena und in 
einem weiten Umkreife die ausgedehntcfre Praxis, 
die er mit dem unverdroflenfren Eifer übte. Sein 
ausgezeichneter, fo fchneller, als tiefer Blick in 
das Wefen und den Sitz der Krankheiten und 
feine ausgebreitete Kenntnifs der Mittel zu ihrer 
Abhülfe machten ihn zu einem Boten des Frie
dens in Paläfren und in Hütten. Neben dieler 
Praxis war er aber auch bis zu feinem letzten 
Athemzuge einer der ausgezeichneteften und thä- 
iigfien akademifchen Lehrer in der Chirurgie 
und Verbandlehre, der Augenheil- und Entbin
dungs-Kunde, lo wie er als Menfch wegen feines 
edlen, lanften und biederen Charakters allgemeine 
Achtung genofs. Sein Tod verbreitete daher um 
fo grölsere Trauer und Schrecken, je plötzlicher 
und unerwartet derfelbe ihn ereilte. Er wurde 
nämlich am 24 Dec. des Morgens früh vom Ner- 

venfchlage getroffen in feinem Bett gefunden, 
die Laße feines Körpers bewies deutlich, dafs er 
ohne irgend einen Kampf in ein befleres Le- 
ben hinübergefchlummert war. Der allgemeine 
Schmerz über feinen Verluft fprach lieh auch 
am Tage feiner Beerdigung jen 55 Dec. in ei" 
nem unabfehbaren Leichenzuge aus, der von den 
Profefloren der Univerlilat, von den Mitgliedern 
der grofsherzogl. Sanitälscommiffion in Weimar, 
den Studirenden und der Bürgerfchaft von Jena 
gebildet wurde. An feinem Grabe fprach der 
Kirchenrath D. Schwarz eine ergreifende Rede.

Die von dem Verewigten bis zum Jahr 1822 
verfafsten Schriften lind verzeichnet in den Annal. 
Acad. Jenen/, p. 29 Nach der Zeit hat er au- 
fser einigen akademifchen Programmen noch ge- 
fchrieben: Anleitung zum chirurgifchen Verbände. 
Mit 48 Kupfertafeln. Jena, b. Croker, 1830. gr. 8., 
und Lehrbuch der Geburtshülfe, zum Unterricht 
für Hebammen. Mit 1 lithographirten Tafel. Jena,, 
b. Bran, 1837- gr. 8-

Am 28 Dec. früh zu Jena der Privatdocent 
der Mathematik Karl Heinr. Anton Temler, im 
34 Lebensjahre. Ein von ihm verfafstes, im Druck 
beynah vollendetes Werk: „Lehrbuch der Trigo
nometrie“, Leipzig, b. Hochhaufen und Fournes, 
wird nächftens erfcheinen.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Du Mont - Schaub erg in Cöln ift er- 
febienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

Magendie
V orlefungen 

über die phyfikalifchen 
Erfcheinungen des Lebens. 
Mit Magendie’s Hinzuziehung und Unterftützung 

aus dem FranzÖlifchcn überfetzt
von Dr. Baswitz.

Zwey ter Band. gr. 8- broch. 20 gGr. oder 
lj Fl. rhein. ,

Indem wir Jem medicinilchen Publicum die 
Ueberfetzung des zweyten Bandes von „Magen
die’s Vorlefungen“ übergeben, hegen wir die fefte 
Ueberzeugung, dafs er diefelbe beyfällige Auf
nahme finden werde, welche dem erften Bande in 
fo hohem Grade zu Theil wurde. Es iß wahr, 
auch in diefem Bande kommt Manches vor, was 
nicht blofs von Magendie, fondern noch vielen 
anderen Phyfiologen fchon anderswo gefagt ift; 
allein das Verdienftliche diefer Vorlefungen liegt 
auch weit weniger in neuen Ergebniffen und gro
fsen Entdeckungen, als vielmehr in einer flrengen

Sichtung der phyfikalifchen Erfcheinungen des Le
bens von den rein vitalen Vorgängen deffelben, 
in der fieten Nutzanwendung phyliologifcher That- 
fachen auf praktifche Medicin, und endlich in 
jener fo höchft aufmunternden, allein reelle Fort
fehritte für die Medicin verfprechenden Richtung, 
welche das Ganze überall durchdringt, und gewifs 
keinen fachkundigen Lefer unberührt lallen wird. 
— Es ift daher höchft fonderbar, ja fogar ganz 
irrthümlich, wenn mehrere kritifehe Blätter beym 
Erfcheinen des erften Bandes diefes Werk für 
eine blofse Ueberarbeitung eines bereits früher 
erfchienenen hielten. Es wäre auch zu verwun
dern, wie eine Akademie der W iilenfchaften zu 
Paris, deren Berichterftattung über obiges Werk 
fö fehr günjtig lautet, Jenes hätte überleben kön
nen. Möge das Urtheil der Akademie, lo wie 
die dankbare Aufnahme bey einem ebenfalls ur- 
theilsfähigen Publicum zur Empfehlung diefes 
Werkes und zum Beweife feiner Nützlichkeit 
dienen!

Bey G. Bethge in Berlin ift erfchiencn: 
Elementa logices Arijlotelicae. In ufum fcho- 

larum ex Ariftotele excerplit convertit illu— 
flravit F. A. Trendelenburg. Preis £ Thir.
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So eben ift erfchienen und durch alle Buch
handlungen zu beziehen :

Gefchichte 
der 

Römifchen Literatur.
von 

Dr. J. C. F. Bähr.
Supplement - Band.

Die chriftlich-römifche Literatur.
II. A b t h e i 1 u n g.

Auch unter dem befonderen Titel: 
Die chriftlich-römifche Theologie, 

nebft einem
Anhang über die Rechtsquellen u. f. w.

Preis 2 Thlr. 12 gGr. oder 4 FL 30 Kr.
er Preis des ganzen completen Werkes ift

6 fhlr. 9 gGr. oder 11 Fl. 24 Kr.
Carlsruhe, im Nov. 1837-

Chr. Fr. Müller’Iche 
Hofbuchhandlung.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Phyfiognomifches 
Hülfs- und Tafchen-Buch 

für Gebildete, zur Veredelung, Sicherung und 
Verfchönerung des Umgangs und gefelligen 

Lebens.
■Von Dr. L. C. Hach zu Marburg.

gr. 12. 14 Bogen, broch. 1 Thlr. oder 
1 Fl. 45 kr.

N. G. Eiwert in Marburg.

So eben ift erfchienen und in allen Buch
handlungen zu haben:

Theoretifch - praktische
Vorfchule'

e zu einer
^iflenfchafthehen AuflalTung der lateinifchen 

Sprache.
^in Ehpmentarbuch nach ftrenger Stufenfolge 

von
j Chr. F- FI. Ludwig.

%rfuj. Die Entwickelung des Ilauptfatzes 
nach feinen. Theilen und deren Formen.

gr. 8. 16 gGr.
n ^Vorliegendes Elementarbuch will auf eine ge- 
lc^ch-organifche Weife fchon den Eiementar- 
|at^e.r. xu eincr wiffenfchaftlichen AuflalTung der 
yQVn^c.hen Sprache theoretifch und praktifch 

ereUen. Es bietet zu diefem Zwecke einfach 

die Regel, die angewandt werden foll, fo wie ei
nen ftreng geordneten Stoff in lateinifchen und 
deutlchen Beylpielen zum Ueberfetzen. Der erfte 
Curlus überlchteitet nirgends den Hauptfatz, und 
in den einzelnen kurzen Sätzen leibfl kommt kein 
Wort vor, das der Schüler nicht nach W efen 
und Beziehung würdigen könnte. — Mit der Er- 
Icheinung des zweyten Curfus, der die Satzver«- 
hältnilslehre auf gleiche organifche Weife dar- 
ftellen foll, wird ein "Wörterbuch zu dem Gan
zen verbunden feyn.

Umriffe zu Shakspeare
von

Ludwig Siegmund Ruhl.
Er ft es Heft: Der Kaufmann von Venedig. 
Mit Einleitung und Text in deutfeher, franzöli- 

fcher und engiifcher Sprache.
Subfcriptionspreis 2 Thlr. 12 gGr.

Ein Werk der bildenden Kunft von Meifter- 
hand,das die herrlichen Dramen des gröfsten 
englilcben Dichters — den auch unlere Nation 
lieh fo angeeignet hat, als gehöre er ihr ur- 
fprünglich — verlinnlicht, und die großartigen 
in Worte gefassten Idetn gewillermafsen in bild;— 
lieber Darftellung ergänzend deutet. Shakspeaxe 
ift fo reich, dafs ihn von jeher die grölsten 
Künftler nachbildeten, ohne ihn zu erfchöpfen, 
denn er bietet das Leben in feinen taulendfachen 
Erfcheinungen doch ftets mit fchlagender W ahr> 
heit dar, wefshalb in diefer Wahrheit ihn zu 
erreichen, immer die wichtigfte und fchwierigfte 
Aufgabe für den Maler oder Bildhauer ieyn mufs, 
der den von dem erhabenen Briten erfundenen 
Gedanken bleibende Gefialtung in der Welt den. 
Achtbaren Formen zu geben beabftchtiget. —— 
Ohne die Verdienfte der verfchiedenen ausge
zeichneten Meifler zu verkennen, welche feit den 
Zeiten der bekannten Shakespeare - G allery bis 
zu den neueften Zeiten diefe Aufgabe zu löfen 
verfochten, dürfen wir doch mit vollem Rechte 
behaupten, dafs diefs keinem lo gelungen fey, 
als dem Meifter, deffen Umriffe wir jetzt dem 
kunftiiebenden Publicum vorlegen. —• Ein Blick 
in das vorliegende Heft wird jeden Kenner leicht 
von der Wahrheit unferer Behauptung überzeugen.

Mit dem Kaufmann von Venedig beginn! die 
Reihenfolge diefer herrlichen Leibungen, ihm 
werden die übrigen bedeutendften Dramen Sha- 
kespeare’s, und zwar zunächft der Sturm, der 
Sommernachtstraum und Romeo und Julie Ach 
anfchlielsen, und binnen Kurzem erfcheinen.

Caffel und Leipzig, 1837-
J. C. Kriegez-’fche Buchhandlung. 

Th. Fifcher.

Folgende anerkannt gehaltvolle juriftifche 
^Verke meines Verlags bringe' ich hiedurch in 
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empfehlende Erinnerung, und lade zu deren Be- 
ftellung ein:

Puchta, Dr- H. (Landrichter), Ueber die, 
gerichtlichen .Klagen, befonders in Streitig
keiten der Landeigenthümer. gr. 8- 2 Thlr. 
12 gr. oder. 4 Fl. 30 kr.

Doffen, Das Procefsleitungsamt des deut- 

fchen Civilricht^'S. gr. 8. broch. 20 
oder 1 Fl. 30 kr.

D offen, Ueber die bauerliche Gutsabtretlin8 
überhaupt und mit Altentheilsbeftellung bf 
fonders. gr. 8. broch. 20 gGr. oder 1
30 kr.

B. C. Ferber in Giefsefl'

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im October-, November- un^ 
December-Hefte der J. A/JL. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 73—96 
Schriften recenfirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verlegt 
Ml einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätler.)

Adler in Kollock 221.
Andreä in Frankfurt a. IVI. 239.
Anhuth in Danzig EB. 92.
Anonymer Verlag in Duisburg EB.85. 
Anton in Halle 187. 225. EB. 96.
Appun in Bunzlau 233.
Arnoldfche Buchhandl. in Dresden 

186. 204. 227. EB. 94.
Aue in Altona 222.
Beck u. Fränkel in Stuttgart 231. (2) 
Bibliograph. Inftitutin Hildburghau

fen 200,
Blanchard in Laufanne EB. 88.
Boekeren in Gröningen EB. 89. 
Bohne'in Cöln 181.
Bornträger in Königsberg 238.
Brockhaus in Leipzig 190. 199. 213, 

240. (2) EB. 90.
Brodhag in Stuttgart 213.
Bronner :n Frankfurt a. IVI. EB. 74, 
Bühler in Magdeburg 221.
Calve in Prag 233. EB. 80.
Chrilien in Aarau 240.
Cnobloch in Leipzig 186.
Crantz in Berlin 189.
Dalp in Bern 198.
Dümmler in Berlin 229.
Dunker u. Humblot in Berlin 207, 

222. 239.(2) 240.(2)
Ebner in Ulm 196.
Engelmann in Heidelberg 189. EB, 

89.
Enslin in Berlin 223. EB. 93. 94.95, 
Enslinfche Buchhdl. in Berlin 203, 
Fabricius in' Magdeburg 225.
Fleifcher in Leipzig 203. EB. 73. 
Focke in Leipzig 199. 204.
Franz in IVIiinchen EB. 90.
Franzen u. Grofse in Stendal 184.
Friefe in Leipzig EB. 91.
Fues in Tübingen 203. (2) 
Gebhard in Grimma 220. 
Gerold in Wien 221- EB. 89. 
Glafer in Schleulingen EB. 85. 
Göfchen in Leipzig 193.
Groos in Freiburg 197.

Groos in Heidelberg u. Leipzig 182. 
Habicht in Bonn 224.. EB. 96.
Hahn in Hannover 196. 198. 231.

EB. 96.
Haller in Bern 191.
Hammerich in Altona EB. 96. 
Hafsloch in Wiesbaden 204. 
Helwing in Hannover 222. 
Hennings u. Hopf in Gotha 228. 
Herbig in Berlin 213.
Herold in Hamburg 216. (2) 
Heyer in Giefsen 204. 231. 
Hinrichs in Leipzig EB. 76.
Hirfchwald in Berlin 183. 223.
Hochhaufen u. Fournes in Leipzig

133. 187. 197. 210. 221. EB. 75. 91. 
Hoffmann in Stuttgart 206. 218. 
Imprimerie royale in Paris EB. 83. 
Jenifch u. Stage in Augsburg 192. 
Jonas in Berlin 234.
Keffelring in Hildburghaufen 189. 

195. 196.
Keyfer in Erfurt 205.
Kleins lit. Comptoir in Leipzig 184. 
Klönne in Wefel u. Leipzig 206. 
Köhler in Stuttgart 227.
Kuhr in Berlin EB. 75.
Kummer in Leipzig 182. EB. 75. 
Kupferberg in Mainz 203. EB. 81.90. 
Kretfchmar in Chemnitz EB. 77. 
L,aupp in Tübingen 197.
Leich in Leipzig 209.
Leske in Darmftadt 185. 186.
Levrault in Paris 233.
Literar. Inftitut in Bamberg 214. 
Löflund in Stuttgart215. EB. 81.(2) 
Meifsner in Leipzig 184.
Meyer fen. in Braunfchweig 192.199.

EB. 88. 95.
Müller in Carlsruhe 239.
Müller in Gotha EB. 80.x 
Natorff in Berlin 182 192. 
Nauck in Berlin 231.
Nauwerk in Zittau u. Leipzig 213. 
Neftier u. 'Melle in Hamburg 228. 
Neumann-Hartmann in Elbing 214.

Oehme u. Müller in BraunfchweiS 
u. Leipzig EB. 90.

Oemigke in Berlin 190. EB. 75.
Plötz in Halle EB. 89.
Reclam in Leipzig 220.
Reichardt in Eisleben 188.
Reichard in Guns 226.
Reimer in Berlin 212.
Reitmayr in Regensburg 210.
Renger in Halle 199.
Sanderfche Buchh. in Berlin EB.73-
Sauerländer in Aarau EB. 88.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 199* 

240. EB. 82. 87.
Schaub in Düffeldorf 189.
Schaumburg in Wien EB. 78.

-Scherbarth in Gera EB. 95.
Schmachtenberg in Elberfeld EB. 96.
Scheible in Leipzig EB. 79.
Schneider u. Comp. in Biel 191.
Schönemann in Bremen 196.
Schulthqfs in Zürich EB. 91.
Schulze in Oldenburg 209.
Schumann1 in Leipzig 199.
v. Seidelfche Buchhdl. in Sulzbach

EB. 92. _
Sickmüller in Bamberg 209.
Silbermann in Slrafsburg EB. 86 (3)
Stalling in Oldenburg 239.
Stein in Nürnberg 198.
Tauchnitz in Leipzig 222.
Tendier in Wien 192.
Univerfitäts-Buchhdl. in Roftock21L
Unzer in Königsberg EB. 77.
Ulrich in Aachen EB. 81.
Voigt in Weimar 184. (2) 192.205.(2)
Wagner in Neuftadt a. d. O. 181.239- 
Weber in Bonn EB. 83.
Weidmann in Leipzig 220. EB. 82-
Weigel in Leipzig 225.
Wienbrack in Leipzig 230. 231.
Wiefike in Brandenburg 181.
Windolf u. Striefe in Königsberg 111 

d. Neumark 206.
WÖrmer in Hamburg 216.
Wuttig in Leipzig 201. 202. 239.

4
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JENAIS CHEN 
ALLGEMEINEN LITER ATUR - ZEITUNG.

1 8 3 7.

MATHEMATI K.
Sulzbach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 

Kurzer Lehrbegriff der höheren Mathematik, 
oder Lehrbuch der höheren Analyßs und höhe
ren Geometrie, auf dem Grunde der niederen 
Mathematik und zum Behufe öffentlicher Vorle
fungen und des Selbftunterrichtes bearbeitet von 
Johann Schön, Doctor der Philofophie und or- 
dentl. Prof, der Mathematik an der Julius-Maxi
milians- Univerfität in Würzburg. Mit fünf litho- 
graphirten Tafeln. 1833. XX u. 500 S. gr. 8. 
(2 Thir.)

.Oer Vf. diefes Lehrbuches ift dem mathematifchen 
Publicum durch mehrere fcharffinnig gearbeitete 
Werke bekannt, und bleibt auch in diefem hinter 
feinem Ruhme nicht zurück, obgleich daffelbe in 
^brfacher Beziehung weder der Wiflenfchaft, noch 
^en Bedürfniffen der Lernenden entfprechend gefun- 
uen werden kann. Bevor Rec. in dem befchränkten 
Raume feiner kritifchen Anzeige in einige befondere 
Yai'ftelhmgen eingeht, beleuchtet er im Al’gemeinen 
^le Anfichten des Vfs. über die Anordnung feines 
Ehrbegriffes, und über die Frage, wo derfeibe zu 
beginnen und zu endigen habe. Ueber die beiden 
fetzten Fragen erklärt fich wohl der Vf. in der Vor- 
^ede, allein wir können mit den Anfichten deffelben 
fecht einverftanden feyn, und werden die Gründe 
hievon fpäter kurz angeben.

Das ganze Gebiet der Mathematik hat es mit 
<fen Zahlen- und Raum-Gröfsen zu thun; nach den 
Beziehungen derfelben ift jenes zu bearbeiten; die 
Brincipien der Letzten beruhen auf denen der Erften. 
^hne die Gefetze der allgemeine» Zahlenlehre, wor- 
Jbter Rec. nicht die niedere, fondern die höhere 
t.fefehungslehre und Methoden ihrer Auflöfung, die 
j^ren Reihen, Combinationslehre, Differenzial- und 
Q^ral- Rechnung yerfteht, kann in der höheren 
da^feotrie kein gedeihlicher Unterricht erftrebt wer- 
fpiP* Ihre Anwendungen auf diefe ergeben fich von 
* . ft. Dafs nun der VI. die Gefetze der Goniome- 

ebenen und fphärifchen Trigonometrie, der hö- 
^eren Gleichungslehre (oder wie er fich ausdrückt, 
^ höheren Algebra, was vorausfetzen läfst, dafs er 
n ch eine niedere Algebra unterfcheidet) vorausgehen, 

r Lehre von den Reihen und Combinationen, als- 
^Sänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 

dann die Theorie der Curyen der 2ten Ordnung fol
gen läfst, und erft nach ihr die Differenzial- und 
Integral-Rechnung vorträgt, kann nach, logifchen 
Gefetzen nicht gebilligt werden. Es widerftreitet 
diefe Anordnung dem inneren Zufammenhange der 
höheren mathematifchen Lehren, und läfst den An
fänger die Gefetze der Grofsen nicht klar und nach 
ihrem Wefen umfaffend aufgreifen. Der Vf. hat fich 
in feinem Lehrbegriffe eines Verfehens gegen den 
Geift der Wiflenfchaft fchuldig gemacht, und durch 
eben diefen Mifsgriff dem Gebrauche deffelben für 
den Selbftunterricbt ein Hindernils in den Weg ge
legt. Rec. hätte die Gefetze der höheren Gleichungs
lehre nebft den verfchiedenen Auflöfungsmethoden, 
d’e Gefetze der höheren Reihen und Combinationen 
als erfte Abtheilung, die Differenzial- und Integral- 
Rechnung als 2te Abtheilung der allgemeinen Zahlen- 
gröfsenlehre vorausgefchickt, und würde ihnen alsdann 
in zwey anderen Abtheilungen die Goniometrie, ebene 
und fphärifche Trigonometrie als 3te, wenn diefe 
Zweige denn hier vorgetragen werden follen, und 
die Lehre von den Curven nebft Anwendung der 
Differenzial- und Integral-Rechnung auf fie als 4te 
Ab’theilung haben folgen lalfen. Dadurch hätte der 
Lehrbegriff eine einfachere Ueberficht dargeboten, 
und die allgemeine Zahlenlehre würde mit der Raum
lehre in ihren analytifchen Darftellungen nicht ver
mengt worden feyn.

In Betreff der Frage, wo man in Vorträgen an 
polytechnifchen Schulen, oder Lyceen, oder Hoch- 
fchulen beginnen foll, findet fich der Vf. in der Enge; 
er will auf den Ungenannten Elementen, als dem Funda
mente, weiter bauen, kann aber diefes Fundament 
nicht finden, indem er nicht weifs, was er bey den 
Zuhörern für Vorkenntniffe vorausfetzen foll. Dafs 
es mit dem mathematifchen Unterricht an Gymnafien 
ziemlich fchlecht ftehen müffe, mag der Vf. mit dem 
Rec. fchon oft genug erfahren haben; Letzter hat 
diefe Thatfache und die Uebel fchon oft genug be
zeichnet, und die Mittel zur Verbefferung nachge- 
wiefen. Obgleich man in Baiern für die Mathematik 
befondere Lehrer an Gymnafien angeftellt hat, fo 
find doch die Resultate des Unterrichtes an ihnen 
nichts weniger als erfreulich, wie die Erfahrungen 
der Commiflärien, welche zum Behufe der Abhaltung 
des Endexamens für den Abgang auf die üniverfi- 
tät an die Gymnafien gefendet werden, beweifen.
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Rec. hat aus feinen vieljährigen Erfahrungen die 
Ueberzeugung gewonnen, dafs es nicht belfer wird, 
fo lange man nicht durch eine gediegene Bearbei
tung der Arithmetik den Knaben zum ernftlichen Stu
dium der Mathematik vorbereitet, und die höhere 
Arithmetik und Geometrie nach ganz anderen Ge- 
lichtspuncten bearbeitet und vortragt, als es bisher 
gröfstentheils gefchehen feyn dürfte.

Bey folchen Umftänden bleibt für einen Univer- 
litätslehrer freylich nichts übrig, als felbft die Ele
mente wieder vorzutragen, und feine Zuhörer in ei
nem Semefter mit diefen vertraut zu machen, um dar
auf bauen zu können. Diefes berechtigt ihn jedoch 
nicht dazu, Difciplinen zur höheren Mathematik zu 
rechnen, welche nicht dazu gehören, wie es der Vf. 
gethan hat, indem er den Begriff „GrÖfsenlehre“ 
nicht richtig genug aufgefafst zu haben fcheint. Er 
will darunter blofs die fogenannte niedere Algebra, 
vulgo Buchftabenrechnung, Lehre von Potenzen, 
Wurzelgröfsen nebft Rechnung mit ihnen, Progref- 
fionen, Logarithmen und einfache Gleichungsiehre 
verfianden willen. Hiemit find wir durchaus nicht 
einverftanden; nach unterer Anficht befchäftigt fich 
die Gröfsenlehre mit den befonderen und allgemeinen 
Zahlen nebft allen ihren Gefetzen, und mit den allge
meinen und befonderen Raumgröfsen, jedesmal in 
der niederen oder höheren Bedeutung; mithin kann 
man unter „allgemeiner Gröfsenlehre“ eben fo gut 
die der Zahlen-, als Raum-Gröfsen verliehen. So 
wie in der Zahlengröfsenlehre der Uebergang vom 
Befonderen zum Allgemeinen Statt findet, fo geht 
man in der Raumgröfsenlehre vom. Allgemeinen zum 
Befonderen in der Art über, dafs man die Geome
trie nach den Linien-, Winkel-, Flächen- und Kör
per- Verhältnilfen betrachtet, daran die goniometri- 
fchen, trigonometrifchen und polygonometrifchen Di- 
fciplinen als befondere Raumgröfsenlehre, reihet, und 
mit diefen das Gebiet der niederen Geometrie be- 
fchliefst. Der Vf. hat alfo dem Geifte der Wilfen- 
fchaft nicht entfprochen, indem er die Trigonometrie 
zur höheren Mathematik rechnet; denn dann hätte 
er auch die Stereometrie dazu rechnen müllen, da 
jene fehr häufig, und namentlich zur abgefchloflenen 
wilfenfchaftiichen Behandlung, auf diefe angewendet 
wird. Für feinen Inbegriff der höheren Mathematik 
mufste er alfo von den bekannten Kegelfchnitten aus
gehen, und an fie verfchiedene andere Curven anrei
hen. Wo er zu beginnen hatte, ift ihm hiemit vor
gezeichnet, und die Wilfenfchaft felbft mufste ihn 
darauf hinweifen;.. Umftände können das Gebiet der 
niederen und höheren Mathematik nicht beftimmen, 
der Geift der Wilfenfchaft felbft bezeichnet dalfelbe. 
In Betreff der Zahlengröfsenlehre müfste Rec. eben
falls einige Mifsverftündniffe rügen, wenn er nicht 
abzubrechen genölhigt wäre; angedeutet hat er die- 
felben; der Vf. und aufmerkfame Leier werden die 
übrigen Bemerkungen nicht vermilfen.

Ueber die Frage, wie weit der Vortrag auszu
dehnen fey, ftimgit Rec. mehr mit dem Vf. überein. 
Nur hat Letztei- manche Gefetze von Curven über

gangen, welche befondere Anwendungen zulaffen, 
dahin gehört im Besonderen die Cykloide, welche be
kanntlich die Eigenfchaft hat, dafs Körper, welch6 
auf verfchiedenen Krümmungspuncten derfelben am' 
gelegt werden, alle zugleich im unterften Puncte3”' 
kommen, eben defswegen eine merkwürdige ift, 
aufser für das Pendel, noch in anderen Gefetzen 
Phyfik angewendet wird. Sie ift nicht blofs durc” 
diefe Gleichzeitigkeit des Falles eine Tautochro^f 
fondern auch durch die Eigenfchaft, dafs fie die D1' 
nie des fchnellften Falles ift, eine ßrachvßochron^ 
und eben defswegen möglichft ausführlich zu betrach' 
ten, um den Studirenden darüber nicht im Dunkel” 
zu laffen. Bey befonderer Betrachtung des Inhalte3 
wird Rec. noch manche andere Lücken bezeichne”- 
Er ift mit dem Vf. wohl einverftanden, dafs cs nicht mÖg' 
lieh ift, in einigen Semeftern das ganze Gebiet der 
höheren Mathematik den Zuhörern vorführen zu W<>1' 
len; allein gerade in der Auswahl desjenigen, w”s 
allgemein anwendbar oder die Grundlage für das wei' 
tere Selbftftudium ift, verfehen es CJniverfitätslehrei* 
gar oft, und manche von ihnen find zu bequem, als 
dafs.fie ihre Zuhörer weiter, als über die Elemente 
der Mathematik, führen feilten. Der Zuhörer muf3 
vor Allem diejenigen Gefetze kennen lernen, wrelche 
als Anhaltspuncte für ein Selbftftudium dienen; diefe 
herauszuheben und in einem wohl geordneten Syftem” 
vorzutragen, ift Hauptaufgabe des LniverfitätslehrerS’ 
Von Lyceen kann hier nicht wohl die Rede feyn, da, 
wie die gedruckten Jahresberichte zeigen, an den 
meiften nicht viel mehr als dasjenige w iederholt wird, 
was auf Gymnafien vorgetragen wird. Würde man 
das Gymnafium mit feinen vollen 4 Claffen feftftel- 
len, und in jeder Claffe 4 — 5 Stunden wöchentlichen 
Unterricht in der Mathematik beftimmen: fo würde 
kein Univerfitätslehrer Urfache haben, fich zu bekla
gen; ja es würden viele Jünglinge, welche nicht da” 
mathematifche Fach oder ein Berufsfach ergriffen, wel
ches keine weitere mathematifche Kenntnifs erfoderb 
in gründlichem Denken geftärkt, ihr Berufsfach mit 
aller Kraft und Energie betreiben. Rec. berückficb- 
tigt blofs den formellen Nutzen, den das mathemati
fche Studium gewährt, und wünfeht nichts fehnlicher, 
als eine höchfte Staatsbehörde möge fich nach eine!” 
6jährigen durchgreifenden Berückfichtigen der Mathe
matik nach obiger Ausdehnung von den herrliche” 
Folgen der Gymnafialbildung überzeugen. Die all
gemeinen Klagen über Schwäche geiftiger Bildung 
und geringe Leiftungen in den anderen Lehrfächer”» 
das unliebere Benehmen der Jünglinge an Hochfch”' 
len, und die geringe Gharakterftärke nebft den £e' 
ringen Fortfehritten in den Wiffenfchaften find vief' 
fache Folgen der Vernachläffigung des mathemati' 
fehen Studiums.

Die Erklärung und Eintheilung der Trigonom6' 
trie nebft Goniometrie betrachtet der Vf. als allg6' 
meine Einleitung, was Rec. mifsbilligt, da die G”' 
niometrie felbftftändig zu betrachten, und für die feb' 
lenden Dreyecksftücke blofs anzuwenden ift. Un*ef' 
ftändlich ift die Erklärung; Trigonometrie ift
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Wiflenfchaft der Resolution der Dreyecke; fie ift an 
Und für fich nur ein Theil einer Wiflenfchaft, und 
Dreyecke lallen fich nicht auflöfen, wohl aber aus 
uen Elementen, welche das Wefen derfelben beftim- 
nien, die übrigen beftimmten Elemente berechnen, 
^ann mufs Rec. die Einführung des Begriffs „Refo- 
iution“ ganz miCsbilligen, und wünfchen, die Mathe
matiker möchten die Wiflenfchaft nicht mit noch 
mehr, oft ganz zwecklofen, fremden Begriffen ver
mehren. Die Art des Vortrages der Goniometrie 
mifsbilligt Rec., da fie dem Geifte der mathemati- 
Uhen Methode, worauf man fich ja fo viel, und mit 
Becht, zu Gute thut, wenn fie confequent durchge- 
*uhrt wird, mehrfach widerfpricht. Sie fodert zuerft 
allgemeine, umfaffende und gründliche Erklärungen 
yer Gegenftände, womit fich ein Zweig befchäftiget;

ihnen ergeben fich alsdann folche Wahrheiten, 
ehe zu beftimmten Anhaltepuncten für den-gröfs- 

e« Iheil der folgenden Darftellungen dienen, und 
en Lernenden in den Stand fetzen, mit eigenen Au- 

gen zu fehen, d. h. durch eigene Geifteskraft ihn 
mfer eindringen zu laflen, ein Gefichtspunct, den

Vf. in der Vorrede wohl recht gründlich würdigt, 
aber im Vortrage felbft nicht hinreichend berückfich- 
^gt. Erklärungen als Zufätze mittelft Lehrfätze ab- 
^Uleiten, führt nicht zu jener Selbftftändigkeit, ja 
fohreckt den Lernenden fchon gleich anfangs von 
dem Studium ab. Zugleich mufs es dem unbefange
nen Lefer auffallen, dafs der Vf. für den Sinus und 
Cofinus mit einem Lehrfätze beginnt, und fie in kei- 
ner eigentlichen Erklärung abhandelt, den Querfinus, 
vo r^gente und Cotangente aber in Erklärungen 

rmhrt. Confequenz im Vortrage ift diefes nicht 
Rennen. Aehnliche MifsgrifFe finden fich mehrere. 

' ach des Rec. Anfichten hatte der Vf. zuerft die Be- 
priue Sinus, Tangente und Secante zu erklären; aus 
,}ben ergeben fich mit Hülfe des Ergänzungswinkels 

Begriffe Cofinus, Cotangente und Cofecante u. 
A die pofitiven und negativen Eigenfchaften, ihr 
। und Abnehmen u. f. w. Was der Vf. vom Ver- 
alten der Dreyecksfeiten fagt, ift hier ganz am un- 
ehten Orte, da die Goniometrie mit dem Dreyecke 

aichts gemein hat. Dafs die goniometrifchen Linien 
.*echtwiukeliger Dreyecke find, und andere 

^ ahrheiten, welche fich aus den Erklärungen jener 
|Ageben, fucht man darum doch vergebens. In wie 
Un? Winkel gleiche Sinus, Tangenten

Secanten haben, wird nicht näher dargethan. 
elen wenigen Sätzen hätten alsdann die Erklärun- 

der goniometrifchen Linien für einfache und zu- 
3^engefetzte Winkel und die Zurückführung von 
foln.’ °der mehr Winkeln auf die Summe von zwey 

follen. Auch find zur gründlichen Entwicke- 
rbnd genauen Verftändlichkeit die Formeln für 

4Ufa einfacher Winkel oder Bogen von denen 
aUs ^^ngefetzter zu trennen. Sätze, welche fich 
^/wielenen Lehrfätzen ergeben, kann Rec. keine 
’beift e’ ändern nur Folgefätze nennen, da jene 

^ns fo** Aufgaben vorkommen, und Wahrheiten 
alten, welche eine nähere Erörterung bedürfen.

Anders verhält es fich mit Folgefätzen, welche fich 
aus den Lehrfätzen unmittelbar ergeben, und vom 
Lernenden felbftthätig aufgefunden werden. Die wei
teren Erörterungen, welche der Vf. feinen Zufätzen 
beyfügt, find meiftens überflüffig.

Die Ableitung der Formeln felbft kann Rec. 
nicht immer einfach nennen, auch die Schreibart 
sin. a2, cosin. a2 u. f. w. um fo weniger billigen, als 
nicht der Winkel, fondern der Sinus, Cofinus, d. h. 
die ihm entfprechende Linie zu quadriren, und da
her sin. 2a, cos. 2a u. f. w. zu fchreiben ift, um man- 
cherley Undeutlichkeiten zu begegnen. ( Die Zufam- 
menftellung der Formeln für die einzelnen trigonome- 
trifchen Linien einfacher oder zufammengefetzter 
Winkel verdient allen Beyfall, und gewährt für den 
Lernenden mancherley Erleichterung. Da in der 
Formel 72 der Ausdruck cos. (a4-b) cos. (a — b) ift, 
fo würde der Vf. diefelbe belfer verkehrt angegeben 
haben. Viele Formeln hält Rec. für überflüffig, in
dem er ihre Ableitung dem Lernenden felbft über- 
läfst, und dadurch das Vertrauen zu fich felbft ihm 
erweckt, wodurch die Liebe zur Wiflenfchaft fehr 
fefteigert wird. Die Ableitung der Formeln für 3, 

, . . . «fache Winkel hält Rec. für reine Folgerung 
aus der Formel für sin. (a-f-b), wenn b~a, oder 
b~2a . . . b~na gefetzt wird. Die umftändliche 
Darftellung in einer Aufgabe mifsbilligt er, und kann 
es auch nicht zweckmäfsig finden, dafs nicht For
meln für drey- und 4theilige Winkel abgeleitet, und 
dem Lernenden die Wege zu weiteren Unterfuchun- 
gen deutlicher angegeben find. Auch billigt er es 
nicht, dafs die genaue Berechnung der Ziflernwerthe 
der Linien faft ganz übergangen find.

In Anfehung der ebenen und fphärifchen Trigo
nometrie vermifst Rec. die nähere Erklärung und 
Angabe der für die verfchiedenen Dreyecke fich er
gebenden Hauptfätze. Die Lehrfätze, welche jedoch 
der Vf. nicht als folche bezeichnet, follten viel kür
zer ausgefprochen, und in der Darftellung der For
meln mehr Vorficht gebraucht feyn, da z. B. die 
Schreibart log. c = log. h -f- log. sin. a —10 nichts 
weniger als ftreng mathematifch ift; auch würde Rec. 
log. r ftatt 10 in jenen haben ftehen laflen, und nicht 
bald Hypotenufa und Kathetus, bald Hypotenufe und 
Kathete, fondern Letztes überall gefchrieben haben. 
Die Beweife der Lehrfätze für die VerhältnitTe tri- 
gonometrifcher Linien zu ihren Winkeln könnten fo- 
wohl kürzer, als einfacher gegeben, und manche un
nütze Formeln gefpart werden. In der fphärifchen 
Trigonometrie liefsen fich manche Bemerkungen 
gen Verbefferungen machen, wenn Rec. mehr in Ein
zelheiten eingehen dürfte; jedoch mufs er im Allge
meinen geliehen, dafs dem Vf. diefer Theil befler 
gelungen ift, als der vorige, und dafs der Lernende 
von ihm auf einfichtsvolleren Wegen in das Gebiet 
der fphärifchen Trigonometrie eingeführt wird. Man
cherley Abkürzungen hätten wohl eben fo gut zum 
Zwecke geführt, als öftere Weitläuftigkeiten, in wel
chen fich der Vf. gar oft gefällt. Dahin rechnet Rec. 
im Befonderen die Ableitung der vielen Formeln und 
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die Darftellung der verfchiedenen Lehrlatze, welche 
oft fo wortreich find, dafs der Lernende die Haupt- 
gefichtspuncte vor vielen Nebendingen nicht leicht 
herausfinden kann.

Der 2te Abfchnitt des Werkes befchäftigt fich 
mit der höheren Algebra, und zwar mit den höheren 
Gleichungen überhaupt, mit den befonderen Metho
den höhere Gleichungen aufzulöfen, und mit den 
Eliminationsmethoden, gleich als wären Letzte keine 
befonderen Methoden, obgleich fie von einzelnen Ma
thematikern herriihren. Den* ganzen Vortrag der 
Difciplinen diefes Abfchnittes kann Rec.-nichts weni
ger als einfach und leicht verftändlich nennen. Der 
Vf. bewegt fich ftets in einem gewißen Dunkel, aus 
welchem der Lernende fich der Sache nicht klar be- 
wufst werden kann, wodurch demfelben die Liebe 
zum tieferen Eindringen benommen, und in ihm eine 
gewiße Furcht erzeugt wird, welche nicht erfreulich 
zu nennen ift. Diefe Bemerkung mufs Rec. auf die 
meifteitDarftellungen ausdehnen, deren manche hier 
iiberflüffig find, indem fie in der Lehre von quadra- 
tifchen Gleichungen vorkommen müllen, was der Vf. 
felbft dadurch zu erkennen giebt, dafs er fehr häufig 
auf fein Lehrbuch der allgemeinen Gröfsenlehre, 
Würzburg, bey Stahl, 1825 (aus welchem in Bezug 
auf Anordnung der verfchiedenen Zweige, der Be
zeichnung, Behandlung und Ausdehnung derfelben 
gar Manches auszufetzen wäre, wenn der Ort hiezu 
gegeben wäre) verweilt. Dafs der Ausdruck x2 zz — a 
auch x2_ a —• 0 gebe, wird der Vf. wohl felbft für 
einen Druckfehler erklären, obgleich er ihn nicht an
gegeben hat; dafs x2 = — a oder x2 + a ~ 0 nicht 
§aflelbe Refultat als x2—a==0. geben kann, erkennt 
der Vf. wohl felbft; denn x2 — a 0 giebt x— a 
und xzs+V^a» aber x2zz—a giebt + W— a

a W "" 1 u. f. w*
"Die Ableitung der Formel für die Wurzel aus 

einem irrationalen Wurzelausdrucke und die Modifi- 
cation derfelben für imaginäre Wurzelgröfsen ver
dient des Rec. BeyfaU nicht, da fie nicht mit dem 
Bewufstfeyn der Gründe von Seiten des Lernenden 
ffefchieht. Auch lieht Rec. nicht ein, warum man 
diefelbe in das Gebiet der höheren Mathematik ver- 
fetzen foll, da fie doch in der Lehre von Wurzel- 
p-röfsen fich klar darftellen läfst, wobey freylich Rec. 
finen ganz anderen Gang im arithmetifchen Unter
richte vorausfetzt, als in den gewöhnlichen Lehr
büchern derfelbe eingehalten, wird, und gerade der 
Vf. in feiner allgemeinen Gröfsenlehre befolgt hat. 
Ueber die Entftehung vollftändiger cubifcher und bi- 
quadratifcher Gleichungen; über die Beftimmung der 
Befchaflenheit der Werthe der Unbekannten mittelft 
des Wechfels und der Folgen der Zeichen, und über 
die Eigenfchaften der Coefficienten lallen fich die 
Darftellungen viel zwcckmäfsiger einleiten, und dem 
Lernenden zum Bewufstfeyn bringen, als es in des 
Vfs. Lehrbegriilb gefchieht. Wegen der Wegfchäf- 
fun^ der Brüche aus cubifchen oder höheren Glei
chungen vermifst Rec. das Gefetz, welches fich aus 

den Erörterungen und Subftitutionen ergiebt, 
dem Lernenden zur Behandlung aller anderen Glei
chungen mit Brüchen als Richtfchnur dienen muß* 
Wie man aus der Gleichung irrationale Coefficientc® 
entfernt, und jene mehrmal gröfser oder kleßef 
macht, wird nicht dargethan, und die Art und Wei^ 
die Werthe der Unbekannten durch Annäherung & 
finden, kann Rec. um fo weniger für gelungen 
klären, als die Formeln für die verfchiedenen Gle'1' 
chungen nicht entworfen, und dem Anfänger im Alb 
gemeinen nicht der Weg gezeigt ift, Gleichung^11 
von höheren Graden als biquadratifche zu behandeln» 
was er fpäter hierüber fagt, hat wenig wißenfehaft' 
liehen Werth.

Die Ableitung der bekannten cardanifchen For
mel für cubifche, und der bombellifchen für biqua- 
dratifche Gleichungen erklärt Rec. für aphoriftifch 
und nicht einfichtsvoll; auch hält er die Einführung 
goniometrifcher Formeln für keine fo grofse Erleich
terung der Berechnung des Werthes der Unbekanß' 
ten nach der cardanifchen Formel; anders verhält & 
fich bey den bekannten irreductibeln Fällen. Di« 
Berechnung von befonderen Beyfpielen und die Mit
theilungen anderer Methoden verdienen wohl den Bey- 
fall des geübten Lefers, find aber nicht geeignet, den 
Anfänger fehr anzufprechen, was Rec. auch auf di« 
Eliminations-Methoden ausdehnen mufs. Dafs bloß 
die Methode durch Subftitution zur Elimination ge
höre, ift nicht zuläffig. Letzte will im Grunde nichts 
Anderes, als bey mehreren Unbekannten ftets eine Z« 
entfernen, was auch Zweck der Comparation ift» 
welche bey höheren Gleichungen freylich keine An
wendung findet. . Aus der Methode von Bezout viel 
Wefen zu machen, billigt Rec. nicht, da fie befon 
ders grofse Vortheile nicht gewährt.

Im 3ten Abfchnitte findet man die arithmetifchen 
Reihen höherer Ordnung, die wiederkehrenden Rei
hen nebft deren Anwendung auf die Gleichungen und 
Interpolation, und die Kennzeichen der Con- und 
Divergenz unendlicher Reihen. Das hier Gefagt 
findet man in jedem anderen fich über die Reihe« 
verbreitenden Lehrbuche meiftens noch deutliche1, 
vorgetragen, als es hier gefchieht. Rec. macht hie 
bey nur auf den Vortrag über w'iederkehrende Rei
hen, von anderen Mathematikfern Functionen genannt» 
aufmerkfam, und bezeichnet im Befonderen die Ge
fetze algebraifcher und tranfeendenter, rationaler und 
irrationaler, entwickelter und verwickelter Functi«' 
nen; ihre Verwandelung in unendliche Reihen; dic 
Beftimmung der Coefficienten; ihre Verwandelung 
durch Subftitution; die Functionen mit zwey odef 
mehr veränderlichen Gröfsen u. f. w., um den VI* 
auf das aufmerkfam zu machen, was hier im Beför
deren noch hätte berührt werden follen. Das Mß" 
getheilte leidet in Anfehung deutlicher Darftellung 
keinen Mangel, und reicht im Allgemeinen hin, de1*1 
befonders fähigen Kopfe zum Leitfaden für weit®re 
Studien zu dienen.

(Dev Befdiluju folgt im nächsten Stücke.)



9 Nurn. 50. 10

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR. ZEITUNG.

1 8 3 7.
BW

MATHEMATIK
Sulzbach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 

Kurzer Lehrbegriff der höheren Mathematik, 
°der Lehrbuch der höheren Analyfis und höhe
ren Geometrie, auf dein Grunde der niederen 
Mathematik, und zum Behufe öffentlicher Vorle- 
fungen und des Selbftunterrichts bearbeitet von 
Johann Schön u. f. w.

(.Hefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

1 4ten Abfchnitte giebt der Vf. eine Fortfetzung 
der CombinationsJebre, indem in feiner allgemeinen 
Gröfsenlebre die Fundamentalgefetze über Permuta
tion, Combination und Variation aufgeftellt und er
örtert feyen; er ftellt daher hier nur die involutori- 
fchen Formen mit einigen Anwendungen auf, was Rec. 
’dcht zweckmässig findet, da fie in jener Gröfsen- 
^hre mit einigen Erleichterungen im Vortrage hät- 
,ei1 mitgetheilt werden können, wodurch ihre Anwen- 

* auf Gleichungen fchon früher bey der Betrach- 
Letzter möglich geworden wäre. Die hiedurch 

ktatt findende Unterbrechung kann nicht zu den Vor
zügen der Behandlung mathematifcher Zweige in 
Lehrbüchern gerechnet werden. Die Entwickelung 
c°ntinuirlicher Brüche ift ganz übergangen.

Der 5te Abfchnitt enthält die Theorie der Cur- 
Veu der 2ten Ordnung. Zuerft werden die Linien der 
duften und 2ten Ordnung hinfichtlich der allgemeinen 
Gleichungen der Kegelfchnitte, ihrer Tangenten, 
Normalen, Subtangenten und Subnormalen, dann die 
Kegelfchnitte im Befonderen, nämlich die Parabel, 
Kllipfe und Hyperbel, und endlich auf den Krüm- 
^Ungshalbmeffer bezogen, betrachtet. Der Vortrag, 
^ch welchem der Vf. die bezeichneten Gegenftände 
klar zu machen fucht, hat des Rec. Beyfall nicht 

da die Erklärungen von den erioderlichen 
^röfsen den Unterfuchungen nicht vorausgehen, und 
p? Lernende gleichfam mit verbundenen Augen zur 
?°^ren Geometrie geführt wird. Obgleich unter 
• uhimen Linien die Kreislinie die bekanntefte, und 
5 der Elementargeometrie vielfach Gegenftand der 

Pachtungen ift: fo find doch, aufser verfchiedenen 
^hderen Gleichungen, die für den Vierth der Ordi- 
P mittelft des Radius und der Abfciffe vom Kreis- 

!{lftelpuncte und vom Anfänge des Durchmefiers für 
le höhere Geometrie fehr brauchbar, und dienen 
^rgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

gleichfam zur Einleitung in die Lehre von den Ke- 
gelfchnitten, für welche die allgemeinen Begriffe den 
befonderen Unterfuchungen hätten vorausgenen follen. 
Der Vf. mifcht fie als Zufätze unter Aufgaben, und 
begeht dadurch ähnliche Verftöfse gegen die mathe- 
matifche Methode, wie fie Rec. fchon früher bezeich
net hat. Auch bemüht fich der Vf., die Gleichungen 
der Kegelfchnitte zu finden, ohne Letzte nach ihrer 
Entftehung und Bedeutung erklärt zu haben.

Die Ableitung der Formeln für die Parabeln ver
dient Bey fall. Nur dürfte der Vf. den Parameter bef- 
fer mit p ftatt mit 2 p bezeichnet haben, wodurch die 
Gleichung noch einfacher geworden wäre. Zugleich 
würde Rec. das Gefetz der Parametergleichung aus
gedrückt, und mehrere Folgerungen daraus abgelei
tet haben, welche z. B. das Verhältnifs der Ordina- 
ten einer Parabel zu den entfprechenden Abfciffen 
u. dgl. betreffen. Von der Conftruction der Parabel 
aus gegebenem Brennpuncte und der Abfciffenlinie, 
aus dem gegebenen Parameter und auf mechanifche 
Weife mittelft ftetiger Bewegung wird nichts gefagt. 
Eben fo entwickelt der Vf. die Gleichung für die El- 
lipfe aus dem bekannten Parameter und der Haupt- 
axe, ohne die übrigen Formeln zu berühren; ver
fährt eben fo mit der Gleichung für die Hyperbel; 
giebt einige allgemeine Beftimmungen wegen des Pa
rameters, welchen er unzweckmäfsig ftets mit 2 p be
zeichnet, für die drey ICegelfchnitte an, und erklärt 
die Tangente, Subtangente, Normale, Subnormale 
und den Radius vector, worauf dann die einzelnen 
Kegelfchnitte im Befonderen betrachtet werden.

In wiefern im Allgemeinen „ Kegelfchnitt der 
Ort eines Punctes ift, deflen Entfernungen -von einem 
feften Puncte und einer geraden, der Lage nach ge
gebenen Linie zu einander in conftantem Verhältniffe 
find, welches alsdann die Parabel beftimmt, wenn 
beide Verhältnifsglieder gleich find; die Ellipfe, wenn 
das Ifte Verhältnifsgiied grofser ift als das 2te, und 
die Hyperbel, wenn jenes kleiner ift als diefes; ent
wickelt der Vf. nicht einfichtsvoll, obgleich er für 
jeden Kegelfchnitt die Parametergleichung voran- 
fchickt. Die Ableitung der Axengleichung und Schei
telgleichung kann nicht klar genannt werden, und für 
die Beftimmung des Radius rector und der übrigen 
Linien vermifst man mancherley Folgerungen, w elche 
wesentliche Beftimmungen enthalten. Von der For
mel für die Parabeln aller Gattungen follte man eine 
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klare Darftellung lefen, wenn der Gegenftand er- 
fchöpft worden wäre. Auch findet, man von der An
wendung der Parabel in der Optik, bey der Bahn 
der Kometen um die Sonne, bey der Bahn fchiefge- 
worfener Körper, bey Brennfpiegeln und in anderen 
Beziehungen nichts erwähnt.

Die Eigenfchaften der Ellipfe find nicht allein 
arithmetifch, fondern auch wirklich ausgedrückt. Un
ter ihnen vermifst Rec., dafs die halbe Hauptaxe die 
mittlere arithmetifche Proportionale zwifchen dem Ab- 
ftande der beiden Brennpuncte nebft Apfide und der 
Apfide ift. Auch würde eine Vergleichung der El
lipfe mit dem Kreife zu fehr interetfanten Gefetzen 
geführt haben, wenn der Vf. jene nicht überfehen 
hätte. Von geometrifchen Conftruclionen der ver
fchiedenen zur Ellipfe gehörigen Linien fcheint der 
Vf. kein Freund zu feyn , obgleich die Darftellungen 
fehr inftructiv find. In den Beftimmungen der Sub
normalen, Tangenten u. f. w. hält der Vf. ftets die 
kürzeften Wege ein, wodurch das Studium fehr er
leichtert wird. Für die Ableitung mancher Formeln 
verfährt er zwar fehr kurz , v/as er bey anderen Ge
legenheiten nicht that; allein der aufmerkfame Lefer 
wird fich doch ftets der zureichenden Gründe bewufst, 
da der Vf. ftets darauf hinweift. Rec. erklärt daher 
die Unterfuchungen über die Ellipfe für gelungen, 
und bemerkt im Allgemeinen, dafs der Vf. ftets den 
Mittelweg zwifchen grofser Kürze und Weitfchweifig- 
keit gehalten hat.

Für die Hyperbel vermifst Rec. die Erörterung 
des Gefetzes, wonach fich jene beftimmen läfst. In 
wiefern entweder aus gegebener Hauptaxe und Ex- 
centricität, oder aus der Hauptaxe und dem Parame
ter, oder aus der Hauptaxe und der conjugirten Axe, 
oder aus den Abfciffen, wenn fie auf der conjugirten 
Axe genommen find, und zwar für die drey erften 
Fälle jedesmal vom Mittelpuncte oder vom Scheitel 
die Gleichungen abgeleitet werden können, feilte vor
her bemerkt, dann jeder Fall im Befonderen betrach
tet, und aus ihm die verfchiedenen Gefetze als Fol
gerungen abgeleitet werden. Diefe Einheit findet 
fich beym Vf. nicht, wodurch manche Gefetze nicht 
deutlich werden, wie das von den Afymptoten, Sup
plementarchorden und Potenz der Hyperbel. Ver
mifst man gleich in Bezug auf die Diametralgleichung 
vom Mittelpuncte und vom Scheitel' und auf andere 
Verhältniffe verfchiedene Nachweifungen, fo fühlt der 
fachkundigen Lefer doch keinen empfindlichen Man
gel in der Darftellung. Nur hinfichtlich der Anwen
dungen der Ellipfe und Hyperbel hätte Rec. einige 
Bemerkungen erwartet, indem beide Curven fo vielen 
praktifchen Nutzen gewähren. Am Schluffe des Ab- 
fchnittes werden die Kegelfchnitte auf den Krüm- 
mungshalbmeffer bezogen.

Dafs der Vf. nicht einige Linien der höheren Ord
nung, z. B. die Zifiojde, obere und untere Conchoide 
betrachtet; dafs er nichts von den tranfeendenten Cur
ven, z. B. von der Archimedifchen Spirallinie, von 
der Zykloide, welche fo grofsartige Nutzanwendun
gen gewährt, fagt, kann Rec. nicht billigen. Bey 

einigen Abkürzungen in* den früheren Abschnitten 
würde er mehr Raum erübrigt haben, als die Be
trachtungen über einige der genannten Linien erfo* 
dern. Auch von den logenannten geometrifchen 0^' 
fern und der Auflöfung einiger Aufgaben mittelft der 
Kegelfchnitte würde Rep. Einiges gefagt, und d®® 
Anfänger darauf hingeleitet haben, durch Selbftß0' 
dium fich weitere Belehrung zu verfchaffen. In 
nigen Stunden des mündlichen Vortrages bringt de1, 
Univerfitätslehrer, wenn es ihm Ernft um die Wiff®11' 
fchaft und um Belehrung der Zuhörer ift, jene Ab
leitungen zu Stande.

Der 6te Abfchnitt behandelt die Differenz- und 
Differenzial-Rechnung. Nach einer Einleitung über 
Erklärung und Eintheilung der Diff’erenzrechnung 
werden die erften Grundfätze der Letzten vorgetra- 
gen, und auf die trigonometrifchen und Kreis-Functio
nen , auf die Entwickelung logarithmifcher Differen- 
zialformeln der trigonometrifchen Functionen und der 
Dreyecke angewendet, worauf alle abgeleiteten For
meln zufammengeftellt, und einige höhere Differen
ziale erörtert werden. Sechs Grundfätze enthalten 
die wichtigften Gefichtspuncte für die Differenzial- 
Rechnung; dafs diefelben aber mathematifche Grund- 
Tatze find, wird der Vf. gewifs nicht behaupten; fie 
find eigentliche Lehrfätze, aus denen fich die Ge
fetze felbft für die Behandlung der Functionen erge
ben. Dafs fie jenes find, giebt der Vf. felbft zu er
kennen, da er fie gröfstentheils bewreift; ein wahrer 
Grundfatz bedarf keines Beweifes, und verlieht fich 
von felbft. Der Unterfchied zwifchen Differenz- und 
Differenzial-Gleichung ift nicht fehr erheblich, daher 
hätte der Vf. die umftändliche Bezeichnung jener an
fänglich nur gründlich erklären, und der Kürze we
gen Letzte beybehalten follen. Die Entftehung bei
der Gleichungen weift derfelbe nicht gehörig nach, 
wefswegen feine Darftellungen dunkel zu nennen find. 
Die Ableitung der 2ten, 3ten und folgenden Differen
zen aus der erften follte nicht 'übergangen feyn; da
durch würde der Vf. zum gründlichen Verftändniffe 
der Sache weit mehr angeleitet haben, als durch die 
angeführten vermeintlichen Grundfätze. Für die Dif
ferenziation der 2ten, 3ten und höheren Potenzen 
kann Rec. die Ableitung des Gefetzes nicht billigen, 
da fie dem Wefen der Sache weder entspricht, noch 
dem Anfänger die Gefichtspuncte für xAnwendung def- 
felben klar macht. Würde der Vf. gründlicher die 
Art und Weife entwickelt haben, wie man Sum
men, Differenzen, Producte, Quotienten differirt, fo 
würde er für die Potenzen leicht gefunden haben, 
dafs z. B. aus y — x2 die Differenziation x dy 
“(x dx)2 ~ x2 -f- 2ddx 4- dx2 , und jenes von die
fem abgezogen: dy ~ 2xdx 4~ dx2 als lite Different 
giebt. Aehnlich verhält es fich mit jeder folgenden 
‘’otenz. Die Beftimmung 2ter und anderer Differen
zen für fie fehlt. Noch unzureichender findet Re®' 
die Differenziation der irrationalen Functionen, der 
Potenzgröfsen mit negativen Exponenten und der 
Polynornien. Die höheren Differenziale und de° 
TaylorTchea Satz würde Rec. vor deü Anwendung60 
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vorgetragen haben. Auch billigt es Rec. nicht, dafs 
^eder die Differenziation von Functionen mit zwey 
oder mehr veränderlichen. Gröfsen, noch die der Dit- 
ftrenzfunctionen vor den Anwendungen vorgetragen 
Jerden. Für die trigonometrifchen Functionen würde 
jlec. den. Radius ~r beybehalten, und zugleich das 
Diflerenziale des Kreisbogens für jede Function ab
geleitet haben, ftatt diefelben am Ende -in einem Zu- 
Akre a.^zu^er^gGn. Neues giebt der Vf. im ganzen 
Abfchnitte nicht, und das am Ende über höhere Dif
ferentiale Gefagte erfchöpft die Sache nicht.

Der 7te Abfchnitt handelt nach einigen Vorerin- 
Oerungen von den Integralen hinfichtlich der alge- 
Jjaifchen Functionen, der logarithmifchen, Exponen- 

und Functionen mit irrationalen Factoren, der 
lr,gonometrifchen Functionen und der Differenzial
gleichungen, worauf eine kurze Darftellung der Dif- 
erenzial- und Integral-Rechnung nach Lagrange 

onu Lacroix folgt. Die Gefetze des Integrirens und 
Oie wenigen Bemerkungen über die Canftante wer- 

,en den Lernenden in das Wefen der Sache nicht 
Umführen; dem Rec. erfcheinen die Erklärungen zu 
urz und unbeftimmt, und in jenes nicht eingehend; 

dagegen finden die bezeichneten Integrale unferen un
gutheilten Beyfall, indem fie, wenn gleich nichts 
Neues, doch eine fehr anfprechende Ueberficht dar- 
hieten, und den Anfänger zu Anhaltspuncten für fer
neres Studium dienen. Der Vf. hat diefelben mög- 
lichft fleissig zufammengeftellt, und dem lernbegieri- 
gun Jünglinge einen wefentlichen Dienft erwiefen. 
^et Rec. nicht, fo hat der Vf. den Grundrifs der 
Samten reinen höheren Mathematik zum Selbftun- 

rrichte von Dr. J. E. Fifcher, Leipzig bey Kum-
1807 bis 1809, 3 Bde., benutzt, und vorfichtig 

gebraucht. Rec. fagt darum vorfichtig, als fich in 
•efem Werke ein zahllofes Heer von Druckfehlern 
ufindet, von welchen der Vf. die Formeln frey ge- 

। fun, fie alfo felbftthätig entwickelt hat. Hat fich 
,.er Jüngling des Vfs. Darftellungen eigen gemacht, 
o darf er fich mit Bewufstfeyn der Gründe an jeden 
pdlenfchaftlichen Zweig wagen, der mit Hülfe der 

^renzialrechnung entwickelt wird.
. Die Anwendung diefes Calculs auf die Auffin
dung der bekannten Gefetze über Maxima und Mi- 
Jhna, auf die höheren Gleichungen in Anfehung der 
^urkmale der aufzufindenden Wurzelgrenzen, der 
^tdeckung gleicher irrationaler Wurzeln und der 

Urzeln zwifchen bekannten Grenzen, und auf die 
in Betreff d^r allgemeinen Ausdrücke der 

t^dgente und Subtangente, Normale und Subnor- 
nebft dem Krümmungshalbmeffer hinfichtlich 

Ta Berührung Ifter, 2tcr Ordnung, der Lage der 
(Junten, der Gleichung der Evolute; in Be- 
bnd i^er Rectification der parabolifchen, elliptifchen 
eh« hyperbolifchen Bogen; der Quadratur jener Flä- 

der Cubatur hinfichtlich des Inhaltes der Ku- 
Oes c?es Parabolifchen und hyperbolifchen Konoids, 
hes ^y^udroids, der Oberfläche und des Inhaltes ei-'

^geplatteten und länglichen Sphäroids, und end- 
111 Betreff der Complanation wegen Beftimmung 

der Oberfläche der Kugel eines Sphäroids, eines pa
rabolifchen und hyperbolifchen Konoids — trägt im 
Befonderen noch dazu bey, den wiffenfchaftlichen Ge
halt des Werkes zu erhöhen. Der Vf. ftellt fämt- 
liche Beftimmungen mit lobenswerther Kürze dar, 
und giebt dem aufmerkfamen Lefer hinreichenden 
Stoff zum Nachdenken, und die zweckmäfsigfte Ge
legenheit zu Anwendung der erlernten Gefetze. Druck, 
Papier und Zeichnungen erhöhen den Werth des Wer
kes noch mehr, und verdienen ungetheiltes Lob.

Obgleich wir in mehreren Abfchnitten weder die 
Anfichten, noch die Bearbeitung des Vfs. billigen 
konnten: fo müßen wir doch bemerken, dafs die Dar
ftellung im Ganzen genommen zu den gelungeneren 
gehört, welche uns vorgekommen find. . Nur müffen 
wir bemerken, dafs wir in Betreff der einzelnen Dif
ferenzen zwifchen den Anfichten nicht mehr in das 
Einzelne haben eingehen, und nähere Gründe der 
Abweichungen angeben können.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.
Berlin, b. Gropius: Anleitung zur Erlernung der 

italiänfchen Sprache, nebft einer kleinen Ab
handlung über die italiänifche Poefie, aus den 
heften Grammatiken gezogen und zufammenge- 
fetzt (Jie!) von Fabio Fabrucci aus Toscana, 
königl. Profeffor und Lector der italiänifchen 
Sprache und Literatur an der hiefigen Univerfi- 
tät (d. h. zu Berlin) u. f. w. 1835. XVI und 
381 S. 8. (1 Thlr.)

Nach der Vorrede des Vfs. ift in diefem Buche 
nur das Nothwendigfte aufgenommen, auch find die 
Arbeiten älterer Schriftfteller benutzt. Zu welchem 
Zweck aber Hr. Fabrucci die grolse Zahl der italiä
nifchen Grammatiken, unter denen fich auch eine 
Menge kurzgefafster befinden, noch vermehrt hat, 
kann Rec. nicht wohl einfehen. Etwas Anderes wäre 
es, wenn derfelbe manches Neue mitgetheilt hätte, 
fo aber finden wir in deflen Buche nur das fehon 
viele hundert Mal Gefagte wieder, und oft in derfel
ben Unbeftimmtheit und Unklarheit, wie in früheren 
Sprachlehren. Eine zu kurze Grammatik kann der 
Schüler nicht lange brauchen, und eine zu weitfchich- 
tige ift ebenfalls nicht zweckmäfsig, man mufs alfo 
bey Herausgabe einer Grammatik die Mitte zu tref
fen wiffen.

Wir befchränken unfere Ausftellungen im Einzel
nen auf Folgendes: Höchft unbeftimmt ift z. B. die 
Regel (S. 3) über die Vocale e und o: „Das offene 
e ift ein Mitlaut (foll heifsen Mittellaut) zwifchen dein 
a und dem gefchloffenen e, und lautet wie ä; das 
gefchloflene hingegen wie in Weh, gehe“ u. f. w. 
„Das offene o lautet wie das deutfehe o, und das ge
fchloflene o hat einen Mittellaut zwifchen o und u, 
den die deutfehe Sprache nicht hat, der aber leicht 
durchs Gehör zu erlernen ift.“ Wie erfährt nun der 
Schüler, wenn er e oder o offen oder gefchloffen aus- 
fprechen foll ? Sehr dürftig find auch die Regeln , 
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über den Ton der italiänifchen Wörter, und Rec. 
zweifelt fehr, dafs fich der Anfänger ein klares Bild 
daraus machen kann. Daffelbe gilt von dem Ge- 
fchlechte der Hauptwörter und der Bildung der Mehr
heit. §. 38 heifst es: „Sechs Hauptwörter endigen 
fich auf ü: la gioventh, die Jugend, la schiavitü, 
die Sklaverey, la tnbii, der Stamm, la grü, der 
Kranich, la servitu, die Knechtfchaft, la virtii, die 
Tugend.“ Diefs ift Alles richtig, nur hätten die Ei
gennamen Corfü und Pegü noch angeführt werden 
können. §. 46. S. 21 heifst es nach dem Beyfpiele 
Anderer: i frutti, die Früchte (oder die Zinfen) wird 
im allgemeinen und figürlichen Sinne, z. B. i frutti 
della sua diligenza, die Früchte feines Fleifses; hin
gegen le frutta, das Obft, oder der Nachtifch, im 
eigentlichen Sinne gebraucht.“ Dagegen bemerkt 
Rec., dafs diefe, von allen ihm bekannten Gramma
tikern aufgeftellte Regel durchaus falfch ift. In Rom 
fagt man gewöhnlich vom Obfte frutti, und bey 
Arioßo im Orlando furioso X heifst es: Adorni son 
Vestate e il verno tutti di vagli fiori e di maturi 
frutti. Nachdem der Vf. S. 27 von der Declination 
und S. 28 — 29 von der Verbindung der Vorwörter 
(ein unpaffender Ausdruck) mit den Artikeln gerodet 
hat, geht er S. 30 fchon zur Anwendung des Arti
kels über. Warum Formenlehre und Syntax fo un
ter einander flehen, fieht Rec. nicht ein. Die Re
geln über den Gebrauch des Artikels hätten auch 
weit gründlicher auseinandergefetzt werden können. 
S. 33 folgt fchon die Anwendung der Vorwörter di, 
a und da. Dann wird S. 38 vom Tkeilungsartikel 
Sefprochen. Hier wären wir fehr begierig auf eine 

lefinition diefes Theilungsartikels gewefen. Ware 
es nicht weit richtiger, wenn Hr. F. gefagt hätte: 
Hauptwörter im Theilungsfinne? Den Namen Thei- 
lungsartikel, der fich in faft allen Grammatiken ro- 
manifcher Sprachen findet, nennt Rec. geradezu ein 
Unding. Denn keine Sprache, die den Artikel hat, 
kennt einen Tkeilungsartikel. — S. 43. §. 129 wird 
bemerkt, dafs die Eigenschaftswörter, welche die 
Farbe, den Gefchmack, die Geftalt, überhaupt in
nerliche, moralifche Eigenfchaften, oder auch das 
Amt, den Charakter und die Würde anzeigen, nach 
ihrem Hauptworte flehen. Diefs ift aber nicht im
mer der Fall, denn viel fcheint hier oft vom Wohl
klang abzuhängen, fo z. B. fagt Razzoni in feinen 
Racconti storici: travi coperte di nera gromma. 
Rec. könnte gegen die von Hn. F. und anderen 
Grammatikern aufgeftellte Regel noch viele Beyfpiele 
aufftellen, wenn es der Raum diefer Anzeige erlaubte, 
daher er blofs noch auf einige Fehler aufmerktam 
macht. S. 45. §. 135 wird von tutto gefagt, dafs 
tutto immer (Jie!) den Artikel erhalte. Rec. ift an
derer Meinung,, und fragt, warum man nicht auch 

fagen kann: tulta Italien? Bey Guittone heifst es- 
Radice di tutto male e avarizia. Abftracte Subflan* 
tive können alfo ohne Artikel ftehen. Zu S. 1’2? 
§. 142 bemerkt Rec., dafs man auch piü catl^0’ 
piü buono, il piü cattwo fagt. S. 60. §. 168 körn’11 
ein Kapitel von den Vorwörtern, und S. 61 fol»,e? 
auf einmal die Fürwörter, das pafst doch wahrhc. 
wie die Maus zum Elephanten. Doch ift das KaP'' 
tel über die Fürwörter nicht übel, wenigftens hat e9 
dem Rec. von allen am beften gefallen. Dafs ab®r 
Hr. F. Wörter, wie pa^ecchi, ogni, ciascuno u. f-^' 
zu den unbeftimmten Fürwörtern rechnet, kann ReC’ 
nicht zugeben; richtiger wäre es gewefen, wenn 
Vf. den Ausdruck: „unbeßimmte Zahlwörter“ ge' 
braucht hätte. Die Regeln über den Infinitiv, 
wie über die Veränderlichkeit des Particips una 
über den Conjunctiv find ungenügend, — Wörtefi 
wie silenzio, viva, animo u. dgl. find keine Intel" 
jectionen, fondern ftehen blofs ausrufungsweife. dF 
dare hat nicht zum Prüfens vo oder vado, fonder*1 
ift defectiv, und entlehnt die fehlenden Formen voi* 
dem lateinifchen Stammworte vadere.

Das Verbum fare gehört nicht zur erften Co^' 
jugation, denn es entlehnt die meiften feiner Formel1 
von der zweyten. Die abweichenden Verba der zwey' 
ten Conjugation hätten füglich unter beftimmte Re 
geln gebracht werden follen. Die mangelhaften Verb3 
hat der Vf. nicht vollfiändig angeführt; fo fehle*1 
z. B. rifulgere, scernere u. E w.

Von S. 237 — 384 folgen Beyfpiele zum Ueber 
fetzen aus dem Deutfehen ins Italiänifche, und S.28a 
bis 305 Beyfpiele zum Ueberfetzen aus dem Italiänb 
fehen ins Deutfche. Den Schlufs bilden eine Samm
lung der nothwendigften Wörter, übliche Redensar
ten, Gelprache und Lefeübungen, d. h. einige Bruch' 
flücke aus Schriftftellern, z. B. von Martinelli, 
Gasparo Gozzi, Macchiavelli u. f. w.

Unfer Urtheil über das Buch ift folgendes: U**' 
Fabrucci fcheint mit dem Plane deffelben nicht gai^ 
im Klaren gewefen zu feyn, denn fonft hätte er nic^ 
Alles fo unter einander geworfen; auch hätte er wob* 
gethan, Nenn er feine Grammatik fich felbft aus der 
Sprache gefchaflen hätte. Um eine Grammatik 211 
Schreiben, mufs man Materialien fammeln, nicht 
den Worten Anderer hängen, felbft denken, und auC‘* 
die neueren Schriftfteller, Zeitungen u. dgl. ftudir^ 
weil die Sprache mit der Zeit manche Verändern’1' 
gen erleidet; aber gewöhnlich find die Leute, welc^ 
Grammatiken Schreiben, entweder blofse Autorita^ 
menfchen, oder fogenannte Sprachmeißer, die ni^ 
mit der Cultur vorwärts fchreiten wollen, und die^ 
follte man defswegen mit aller Macht entgegen arbe* 
ten, weil die Wiffenfchaft keinen Gewinn von ibnc>1 
hat. P. P
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w.* ▼ le verfchieden und unvereinbar auch die Anfichten 
das Papftthum, wie abweichend die Urtheile über 

Behandlungsweife der Gefchäfte in Rom feyn 
flögen, fo werden doch zweifellos über jawey Puncte 
Alle übereinftimmen: einmal in dem GeftändnilTe, dafs 
das Leben keines Papftes merkwürdiger gewefen fey, 
als das von Pius VII; fodann in Anerkennung der 
l'Öchft ehrenwerthen Perfönlichkeit deflelben. Kaum 
dürfte die Regierungszeit irgend eines Monarchen in 
aem weiten Bereiche der Weltgefchichte von der un- 
h^U?1 teten Erhebung des Cardinals Chiarainonti aufser- 
Pl® des Landes, welches ihm zumWohnfitze dienen 
° *le, bis zu der daffelbe neuerdings bedrohenden 

ephemeren, neapolitanifchen Revolution (1821) ähn- 
Lehe Wechfel lalle in fo bunter Reihe aufzu weifen ha- 

woneben der milde, freundliche, nachgebende 
Hjarakter delfelben, in Verbindung mit jener Feftig- 

welche jede Rückficht auf die eigene Perlon 
^n höchfien Verpflichtungen opferte, ihm nicht allein

Bewunderung feiner Glaubensgenoflen, fondern 
|^ch das Vertrauen und die Zuneigung derjenigen 
dürften, die nicht zu diefen gehörten, auf eine Weife 
^warb, wie fie fich vor feiner Zeit nie geäufsert 
hatte. Gewifs trug die Perfönlichkeit diefes Papftes, 

allgemeine Mitgefühl, welches delfen Begegnifle 
n?8* hatten, die fittliche Höhe, in der er über der- 
elben fchwebte, nicht wenig dazu hey, die Stellung 

papftlichen Stuhles zu den europäifchen Reichen 
^aftjger zu geftalten, als es vielleicht bey dem Ein- 
{Ä der mächtigen Zeitbegriffe unter anderen Um-

^en möglich geworden wäre. Nehmen wir hiezu 
ü ch den hellen Blick, die Gefchäftsgewandtheit, die 
<1 ^üd'ete Thätigkeit und die treue Anhänglichkeit 
fah Cardinals Confalvi einerfeits; andererfeits die Er- 
fch^0^’ die unerfchütterliche Fettigkeit, die altrömi- 

ie Cnljeugfamkeit des Cardinals Pacca —. und wir 
auf^ ’n ihnen ein Trio, welches wohl verdient, wie 
ben • m Titelkupfer des vorliegenden Buches gefche- 

ipdt? Yon einem und demfelben Lorbeerkranz um- 
^r§änzungsH. z. J. 4. L. Z. Zweiter Band. 

fchlungen zu werden. Eine Gefchichte des Pontifi- 
cats Pius VII ift daher ein wefentlicher Theil der Ge
fchichte des erften Viertels unferes Jahrhunderts; und, 
ift. fie gründlich, abgefafst, beruht fie auf genauer 
Kenntnifs nicht blofs der allgemein bekannt gewor
denen Thatfachen, fondern auch der geheimen Vor
bereitungen und Triebfedern derfelben, eröffnet fie 
uns damit einen Blick in das Innere der Cabinette, 
fo wird fie nicht blofs die bald vorüberraufchende 
Neugierde befriedigen, fondern ihren Werth für alle 
Zeiten bewahren, indem fie für jeden künftigen Ge- 
fchichtforfchei* zur Quelle werden mufs, aus welcher 
er zu fchöpfen hat.

Es fragt fich nun zuerft: ob Hr. d’Artaud diefe 
wichtige Aufgabe löfen konnte und wollte; zunächft 
alfo: welche Materialien ihm zu Gebote geftanden 
haben. Wohl wird man ihm die Fähigkeit zu einer 
folchen Gefchichtfchreibung, wenigftens in materieller 
Beziehung, zugeftehen müflen, wenn man weifs, dafs 
er beynahe während diefes ganzen Zeitraumes, mit 
weniger Unterbrechung, als Gefandtfchaftsfecretär, 
oder als Gefchäftsträger Frankreichs in Rom fich 
aufgehalten , mithin in alle Verhandlungen des päpft- 
lichen Hofes mit dem Beherrfcher jenes Landes, 
welche begreiflich die wichtigften und andauerndften 
waren, eingeweiht gewefen fey; durch feine Verbin
dungen fich auch Berichte über Anderes, wobey er 
nicht mitwirkte, oder nicht anwefend war, leicht ver- 
fchaffen konnte, und über die Epoqhe der Gefangen- 
fchaft des Papftes die Denkwürdigkeiten des Card. 
Pacca, neben anderen Notizen, benutzt habe. Seine 
Gefchichte ift daher mit vollem Recht eine urkund
liche zu nennen; denn eine Menge Bullen, Breven, 
Allocutionen des Papftes an die Cardinäle, Schreiben 
Bonaparte’s, Ludwigs XVIII, der. Cardinäle Con
falvi, Fäfch, des Maltefer Grofsmeifters Hompetfch, 
der Minifter Talleyrand, Champigny, Richelieu, Mont
morency, der Gefandten Cacault, Alquier, Blacas 
d’Aulps, der Generale Berthier, Augerau, Miollis, 
anderer Monarchen, Cardinäle und Minifter, z. B. des 
Fürften Metternich, des Baron Lebzeltern, des Gra
fen Vargas, kurz, Vieler der einflufsreichften Zeit
genoffen , find ganz, oder theilweife, oder ihrem we- 
fentlichen Inhalte nach diefer Gefchichte einverleibt; 
manche Aeufserungen des Papftes bey Audienzen oder 
anderen Gelegenheiten wörtlich aufgenommen; manche 
Anekdoten theils dem Text eingewebt, theils in den
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Noten angebracht. Zudem hat fich der Vf. als einen 
Mann von hoher wiffenfchaftlicher Bildung fchon feit 
Langem bewährt durch eine Ueberfetzung von Dantes 
divina commedia, mit fehr fchätzenswerthen Anmer
kungen begleitet, und durch ein gefchichtliches Werk 
über Italien, welches er felbft als pronaos de l'histoire 
de Pie KII bezeichnet, fo dafs er fich eines achtungs- 
werthen Rufes, in der gelehrten Welt erfreut. Dafs 
er eine Gefchichte liefern wollte, die fich bewähre, 
fieht man aus der Behandlungsweife feines Stoffes. 
Wir finden hier keine jener muffigen Räfonnements, 
Declamationen und Tiraden, jener willkürlichen Aus
malungen (wie bedürfte auch eine Gefchichte Pius VII 
folcher?), welche fo oft das Lefen franzöfifcher Ge- 
fchichtswerke unfruchtbar machen, fondern er hält 
lieh durchweg rein an die Thatfachen. Wenn er Bo
naparten als Feldherrn Gerechtigkeit widerfahren läfst, 
fo ift er weit entfernt, denfelben in allen feinen Be- 
ftrebungen, am wenigften in denjenigen nach einer 
Cäfaropapie zu panegyrifiren, fo wenig, als der Zeit- 
geift eine folche Macht auf Hn. d^A. zu üben vermag, 
um ihn auf das Pontificat mit hochmüthig-verachten
dem Blicke herabfehen zu laßen.. Diejenigen aber, 
welche immer bereit find, durch leichtes Nachlallen 
von dem Zaudern, der Doppelfinnigkeit, der Unnach
giebigkeit der römifchen Curie fich wohlfeilen Kaufs 
den Anftrich von vorurtheilsfreyen Geiftern zu geben, 
mögen fich aus den vielen Actenftücken, welche die 
wiclitigften und folgereichften Unterhandlungen be
leuchten, überzeugen, mit welchem Scharffinne, mit 
welcher Gründlichkeit in Rom Alles erwogen werde, 
mit welcher Offenheit man dafelbft zu Werke , gehe, 
welche Nachgiebigkeit (fofern nicht das Unmögliche 
verlangt wird) man doH bewähre.

Wir übergehen, wie Pius VII als Benedictiner 
durch fleifsiges Studiren fich auszeichnete, und von 
feinem Vorfahren, welcher fonft nicht leicht Ordens- 
geiftliche beförderte, die Bisthümer Imoli, dann Ce- 
fena, endlich (1785) den Purpur erhielt; eben fo die 
Art, wie der Kirchenftaat von der franzöfifchen Räu
berregierung überfallen, und der Papft erft zu dem 
Vertrage von Bologna, hierauf zu dem Frieden von 
Tolentino genöthigt, fodann eine Verfchwörung in 
Rom angezettelt wurde, deren Folge die Verfchlep- 
pung des 80jährigen Pius VI war, um auf das Ur
theil überzugehen, welches der Vf. über jene viel- 
befprochene Weihnachtshomilie des Cardinals Chia- 
ramonti. fällt. Er glaubt, dafs diejenigen Stellen 
derfelben, welche nachmals am meiften angefochten 
wurden, nicht von dem Bifchofe herrührten; la peur, 
!epouvante la pedanterie, l'erudition deplacee, 
l’officieusite maladroite feiner Umgebung hätte in 
rathlofer Zaghaftigkeit auf ungefchickte Weife das 
Anftöfsigfte beygefügt, und diefem Grundfatze ge- 
mäfs nimmt er eine Scheidung der Stellen an. Hr. d’A. 
beruft fich irgendwo in feinem Werke darauf, folches 
als Thatfache vernommen zu haben. —• Befondere 
Aufmerkfamkeit verdienen die Nachrichten über das 
Conclave in Venedig; wie die beiden Parteyen Braschi ■ 
und Antonelli zwey Monate durch, jene den Cardinal» 

Bellisomi, diefe den Cardinal Mattei zu erheben foch
ten , endlich, der Secretär des Conclaves, Monfi^n°r 
Confalvi, mit untüchtiger Erwägung der damalig®11 
politifchen Verhältniffe,. wie in fcharffichtiger Wä/V 
gung der P erfönlichkeit, bis zum 14 März fämtl^6 
Stimmen auf den Cardinal Chiaramonti (der uid® 
allen Anwefenden am fchwerften zu bereden war) vef' 
einigte.

Unter grofser Feftlichkeit zog der neugewähH® 
Papft am 3 Juli in die Hauptftadt des Kirchenftaat®3 
ein, nachdem ihm fchon unterwegs der Cardinal 
tiniana aus Auftrag Bonaparte’s, der am 14 Juni di® 
Schlacht bey Marengo gewonnen hatte, mittheiK®? 
dafs der erfte Conful über Herftellung der Kirche 
Frankreich in Unterhandlung mit ihm treten woll®* 
Noch vor dem Frieden von Tolentino (1797) hatt® 
derfeibe dem Cardinal Mattei erklärt: Je suis le meß’ 
leur ami de Rome. Der nachmalige Senator CocauK 
(fchon zu Pius VI Zeiten franzöfifcher Botfehafter)? 
ein höchft achtungswerther, gegen das Papftthum wohl" 
gefinnter, milder und verlbhnlicher Mann (m. f. I, 393 
wie er die durch einen Facinoroso erlittene Mifshand' 
lung verheimlichte, nur um der päpftlichen Regierung 
keine Unannehmlichkeit zu erregen), wurde defsweg®11 
nach Rom gelendet. Auf die Frage, wie er mit deö1 
päpftlichen Stuhl unterhandeln folle, erwiederte Bon»' 
parte: Traitez- le comme s'il avoit deux-cent mill& 
hommes. Im Hinblick auf diefe Weifung, zugleich 
auf die Perfönlichkeit Pius VII, fchrieb einft Cocault? 
nachdem das Concordat zu Stande gekommen wa6 
in einer Depefche (I, 349): Le Pape doit etre r£' 
specte et obei comme un souverain, qui auroit cinq 
cent mille hommes ä ses ordres. Nicht allein iß 
jener dem Gefandten ertheilten Weifung, fondern auch 
darin zeigte Bonaparte, wie er Alles nur vom miü' 
tärifchen Standpuncte betrachtete und behandelt will®11 
wollte, dafs er bald hernach demfelben Befehle gab» 
Rom zu verlaffen, fofern binnen drey Tagen da3 
Concordat nicht unterzeichnet fey. Cocault mufst® 
gehorchen; verficherte aber bey der Abfchiedsaudien# 
den Papft von B.’s geneigter Gefinnung, ertheilt® 
den guten Rath, Confalvi nach Paris zu fchickeß? 
und liefs auf eigene Verantwortlichkeit Artaud in RoO* 
zurück, um nicht jeden Faden abzureifsen; eineVof' 
ficht, die dem Papfte fehr nützlich ward, wie den# 
der Gefandtfchafts-Secretär fortan wesentliche Diente 
leiftete. Eine erheiternde Anekdote ift, wie der Bot' 
fchafter von Florenz aus mit Madame Murat, di® 
fich für feine Tochter ausgab, heimlich Venedig b®' 
fuchte, und dadurch das Wiener Cabinet in Allar*11 
fetzte. — Am 15 Juli 1801 kam das Concordat 
Stande, und wurde nachher von dem Cardinal CoO' 
falvi in öffentlicher Audienz dem erften Conful üb®1"' 
reicht. Manchen in Rom mifsfiel daffelbe (man hatt6 
uen ümftänden nachgeben müffen), es erfchienen 
tiren, Beforgniffe wurden bey dem Papfte rege^y^ 
von London aus befchwerten fich vierzehn emigfj^f 
Bifchöfe darüber. Nous entrons dans une mer dWC 
fiiction^ fagte Pius zu feinem Staatsfecretär; do® 
wurde bald darauf Cardinal Caprara als Legat r*aC
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^«ris gelendet. Derfeibe erhielt leicht Bewilligung, 
<he iruifchen Ueberrefte des verftorbenen Pius VI 
'on Valence nach Rom überzufetzen; eine Reclama- 
uon hingegen über Herftelluno- des vormaligen Ter
ritorial-Umfangs des Kirchenftaats ward unwillig auf- 
genommen. Liebhabern öffentlicher Feierlichkeiten 
empfehlen wir den Bericht über die mit grofsem 
Kir  ̂6 Veran^a^e^e Beyfetzung Pius VI in St. Peters

Wenn in Paris in kirchlichen Angelegenheiten 
Verfügungen getroffen wurden, die zu Rom keinen 
fleyfall finden konnten; wenn die Wiederernennung 
conftitutioneller Bifchöfe den Papft kränkte: fo er- 

fich Bonaparte defto gefälliger in Zugeftänd- 
aiflen, die ihn felbft und Frankreich nicht unmittel- 
ar berührten, vielmehr den Papft von feiner Ueber- 

d^K"*^ Europa überzeugen konnten. So mufste 
..’k onig von Neapel Benevent. und Pontecorvo zu- 
uckgeben, und ebenfo bewog er die Mächte, dem 
apfte die Ernennung eines Grofsmeifters des Mal

elerordens zu überlaffen. Bey folchen Verwendungen 
9^er Zugeftändniffen glaubte er defto unbedingtere 
Willfährigkeit gegen eigene Foderungen verlangen 

dürfen. Eine folche, immer noch glimpfliche, war 
das Begehren der Ernennung von fünf franzöfifchen 
Cardinälen auf einmal. Die löwohl mit ihm, als mit 
den übrigen katholifchen Höfen, geführte Verhand
lung zeigt, mit welcher Behutfamkeit Confalvi in 
^Uem zu Werke ging, und wie er die unparteyifche 
^ullung des römifchen Hofes allen Mächten gegen- 

zu bewahren fich beflifs. Von einem gewißen 
i .andpunct aus fcheint allerdings diefe Angelegen- 

hur fecundärer Befchaffenheit zu feyn; fobald 
,Ir aber die Verhältniffe des Papftes, als des Hauptes 
®r katholifchen Chriftenheit, richtig würdigen, fo 

Vlrd uns jeder der hiebey gethanenen Schritte als 
hfhwendig und höchft befonnen erfcheinen, wenn 

^‘eich der hiedurch veranlafste langfame Gang den 
uerall Befehl und Vollftreckung als zufammenlallend 
°’’ausfetzenden Krieger bitter mifsftimmte; ja es wird 
hs felbft das nach Paris gefendete Reglement pour 
? promotion des Cardinaux, qui se trouvent loin

Rome,^ als yine Acte erfcheinen, die durch die 
yuicht, die Würde der Kirche aufrecht zu erhalten, 
j1 <ffe/er Zeit und nach den Vorgängen von fünfzehn 
ahren geboten ward. Die ebenfo gebieterifch ge- 

jdlte Federung eines Concordats für die italiänifche 
j>epublik liefs den Papft jetzt fchon einen fchweren 
^^pf mit der Alles nach eigenem Willen verlangeu- 
i^ Uebermacht ahnen. Cest de cette epoque, be- 
pder Vf., que date la premiere disposition du 

a resister au gouvernement franqois et a ses 
Hq a Paris; wiewohl er für Bonaparten felbft

, lange eine grofse Zuvorkommenheit und eine 
i^|5eflwilligkeit bewies, ihm in Allem, wobey er nicht 
Xq ^höheren Verpflichtungen in Widerftreit gerieth, 
helt ^e.n zu werden. In der erwähnten Angelegen-

’ wie in derjenigen der Cardinalshüte, vertrat 
Ho^/en Papft eben fo kräftig zu Paris, als zu

feinen Gebieter. Rome, fchrieb er einft, est 

toujours Rome, et il riest pas de notre interet, 
qrion saute ici aussi lestement sur certaines choses 
qu'on peut le faire ä Paris. Car riest le catko- 
licisme, et non une nouvelle doctrine, qui peut 
nous rallier les fideles. Les innovations trop tran- 
chantes doivent au moins etre amenees doucement. — 
Unabläffig gelangten Aufträge der verfchiedenften 
Art an den Gefandten; unter Anderen auch derjenige, 
Canova nach Paris einzuladen, um das Bildnifs des 
erften Confuls zu fertigen. Wenn wir die Gewandt
heit anerkennen, womit der Gefandte den gröfsen 
Künftler hiezu bewog, fo verdient das Sträuben des 
Letzten (ohne Rückficht auf zugeficherte 120,000 
Franken), dhrch feinen Meifel den Unterdrücker fei
nes Vaterlandes (Venedig) verherrlichen zu follen, Be
wunderung, welche durch die Freymüthigkeit, womit 
er in der II, 269 ff. erzählten Unterredung fich über 
die harte und unwürdige Behandlung des Papftes 
und die Unterdrückung Roms erklärt, ungemein er
höht wird. — Nichts zeigt uns die Liebenswürdigkeit 
des Papftes in fo wohlthuendem Lichte, als (I, 363 fl.) 
die Audienz, welche er dem Officiersperfonale zweyer 
von Bonaparte ihm gefchenkten Briggs ertheilte. Der 
Maestro di camera hatte vergeffen, die Stunde ZU 
bezeichnen, zu welcher, lieh daffelbe einfinden follte; 
Unerwartet erfchienen die Vorzuftellenden, une armee 
tout entiere, in dem Vorzimmer; der Introducteur 
führt fie in das Audienzzimmer, und Pius, unge
wohnt, fo Viele auf einmal zu fehen, erfchrickt, fagt 
aber ganz freundlich: Ma tanti; endlich erholt er 
fich wieder, und ruft wiederholt: Bella, bella gio- 
•ventu! geht dann in ein Nebenzimmer, und bringt , 
auf den Armen ein grofses Papier voll Rofenkränze, 
die er den Anwefenden mit den Worten austheilt: 
Pour les porter ä leurs meres et a leurs soeurs. —• 
Sonft kehrte in Bezug auf die Ueblichkeiten Roms 
gegen die Höfe (der erfte Conful wurde in Allem 
den vormaligen Königen Frankreichs gleich behan
delt), und die Verhältniffe der dafelbft weilenden Di
plomaten, Alles immer mehr in das vorherige Geleis 
zurück; zu allem diefem trugen die freundlichen Winke 
Cocaults wefentlich bey; daher es dem Papft und 
dem Cardinal Staatsfecretär höchft empfindlich fiel, 
als diefer treffliche Mann im Jahr 1803 abberufen, 
und durch den Cardinal Fäfch erfetzt wurde. Diefer 
theilte weder die Erfahrung, noch die Gefinnung 
feines Vorgängers, und neben einer opiniatrete avua- 
culaire (disoient les auteurs de satires), war feine 
Phyfiognomie froide et defiante. Man vergleiche 
nur fein Benehmen und. feinen Notenwechfel II, 91, 
als einige Individuen mit franzöfifcher Cocarde auf 
der Piazza Nayone Mordthaten begangen hatten. 
Einft, da er mifsvergnügt von einer Conferenz mit 
dem Cardinal Confalvi an 'der Pforte von Monte- 
Cävallo in feinen Wagen flieg, und der Pecano 
di portiera ihn fragte, wohin er zu fahren befehle, 
rief er, ohne es zu achten, dafs gegen zwanzig 
Perfonen, felbft' ein fremder Gefandter, es hörten: 
A casa di diavolo (I, 486). Bonaparte hatte wohl 
Recht, ihm, bevor er auf feinen Gefandtfchafts-
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poften abging, zu Sagen: Ne lisez rien, ayez du

Wenn man Bonaparte’s bisheriges Benehmen, 
welches, bey aller Freundlichkeit gegen den Papft, 
doch bisweilen manches Gebieterifche durchblicken 
liefs (z. B. die verlangte und durchgefetzte Verhaftung 
des Hn. Vernegues, eines Vertrauten des Herzogs von 
Avary), mit feinem Späteren vergleicht, So kann man 
fich des Gedankens nicht erwehren: alles Frühere 
insgefamt Sey einzig einleitendes Mittel zu dem längft 
vorbedachten Zwecke gewefen, fich bey der erften 
künftigen Gelegenheit durch den Papft zum KaiSer 
falben zu laffen (dafs er fich felbft gekrönt habe, 
wird nach der Versicherung vieler Augenzeugen be
kräftigt), und hernach deffelben, als eines fortan un
nützen Werkzeuges, fich Sobald als möglich zu ent
ledigen. Der Antrag, nach Paris zu kommen, fiel 
Pius fehr fchwer; die Cardiniile waren darüber ge- 
theilter Meinung; die Auflbderung wurde reiflicher 
Erwägung unterworfen, Vieles darüber unterhandelt. 
'Bonaparte gebehrdete fich wie ein eigenwilliges Kind, 
welcher das Schwierigste durch Liebkofen zu errin
gen hofi’t. Er Schrieb SelbSt mehrmals an den Papft, 
versicherte ihn Seiner aufrichtigften Gefinnung, legte 
in feinen Schreiben den republikanischen Kalender 
bey Seite, während die Minifter fich deffelben noch 
bedienten; Pius andererseits ehrte in dem glücklichen 
Krieger den Wiederherfteller der Religion in r rank- 
reich die Stütze des katholifchen Glaubens, den Be- 
fchirmer des apoftolifchen Stuhls, feinen perionhehen £tnd; und Io

kluger1 Vorficht für den Fall, dafs der Papft nicht 
wieder zurückkehren follte, heimlich Alles zu einer 
Schleunigen Wahl (in diefer Zeit befonders dringend) 
angeordnet. Wie der Papft in Paris empfangen wurde, 
wi? er die Salbung vollzog, bis im April dort lieh 
aufhielt (über feine Rückrcile ift Einiges aus münd
licher Mittheilung deffelben an een Vf. II, o3 ft. em- 
ß-efchaltet), dann unter allgemeinem Jubel am 16 Mai 
wieder in Rom einzog, fetzen wir als bekannt voraus, 
und rufen einzig ins Andenken zuruck, dafs der Mo
niteur einen umftändlichen Bericht über die Kronungs- 
füerlichkeit verhiefs, aber (bedeutungsvoll) me lie
ferte Bereits während feiner Anwefenheit in Paus 
wurden dem Papfte mancherley Zumuthungen ge
macht mancherley Verhandlungen emgeleitet, man- 
Xrley Behauptungen aufgeftellt, die er nicht zugeben

' aber mit Befonnenheit abzulenken wufste: 

promettoient tout autre chose. Bey diefem Schrei' 
ben flofs auch eine Klage ein gegen den Cardin”' 
Fäfch. Wüthend antwortete Bonaparte von Mönche” 
aus, neben dem Vorwurfe, feine Feinde hätten ftets 
zu Rom den Vorzug: Si P. S. veut renvoyer m01*. 
ministre, Elle est libre d'acueillir de preference 
les Anglais et le Calife de Constantinople. Umfo”” 
gab Confalvi in einem Schreiben Auskunft; der y 
fagt über daffelbe: Nous nous abstenons de faifi 
ressortir tout ce que la fin de cette lettre a de nob$ 
d'imposant, de fort et de resigne. Bonaparte 
Schwerte fich von Neuem: die Religion (an der i^ 

konnte aber mit Belonnenneit auzuwu^u So Viel liege!) werde gefährdet par les lenteurs f
wie auch feine Reclamationen, befonders diejenige la cour de Rome, oii Von ne finit rien, oii pour
W1C ::»-zrirhp Hprltclluno- des Kirchenftaats, von Bo- interets mondains on laisse perir les ames ; und ””
UK1 ^te mit Beftimmtheft, jedoch höflich, abgelehnt mittelbar darauf kam das Anfinnen, alle Ruffen, Scb"’^
napari ^yenjger bekannt ift, dafs damals fchon durch den, Engländer und Sardinefen aus dem Kirchenft””1
^nen hohen Officier (Pius wollte ihn nie nennen) an zu verbannen.
den Papft das Anfinnen gelangte, im erzbifchöflichen (Der Befchluft folgt im näcbßen Stüde.)

Palafte zu Paris feinen»Aufenthalt zu nehmen, ® 
welchen man ein Quartier zur Wohnung der bey in® 
beglaubigten Gefandten privilegireij würde.

Die erfte Spannung ging aus dem Scheidu”»^ 
begehren für Hieronymus Bonaparte von der M1. 
Patterfon hervor. . Sein Bruder glaubte, durch ^ie 
Vorftellung, dafs die Ehe in jugendlicher UebereiI””Sl 
mehr aber noch , dafs fie mit einer Proteftantin (”” 
doch gab ihm der arglifiige Heuchler nachmals 
Prinzeffin von Würtemberg) gefchloffen worden f®)’ 
den Papft leicht zu bewegen. Er täufehte fich. 
Antwort (II, 67), worin die dogmatische zugleich I”11 
der politifchen Unthunlichkeit des Willfahrens darg®' 
than wird, ift ein wahres Meifterftück von Scharffi””’ 
Klarheit und hoher Würde. Ohne defswegen Mi^' 
ftimmung durchblicken zu laßen, brachte Bonapart® 
Sogleich wieder die kirchlichen Angelegenheiten dej 
Königreicbs Italien zur Sprache, in einem Tone u”” 
in einem Gewände, die ebenfalls verführerifch wäre”' 
Wie freundlich und fanft Pius auch antwortete, 
unterliefs er doch nicht, bey den in Betreff jen”r 
Angelegenheiten erlaßenen Ordonnanzen, Bonaparte” 
darauf aufmerkfam zu machen, dafs er hierüber 
reputation de la fermete et de V immanquabilite 
ses promesses verlieren würde. Eine folche Sprach® 
mochte freylich den Gewalthaber erbittern; jedoch 
dem Mafse, in welchem deffen Federungen kränke”' 
der wurden, in diefem fteigerte fich des Papftes E”t' 
fchloßenheit und Fettigkeit, fo dafs er am 13 Nov' 
1805 (Ancona war bey dem Ausbruche des Kriegt 
ohne irgend eine Anzeige durch franzöfifche Truppe” 
befetzt worden) Schrieb: Nous le dirons franchement’> 
de Vepoque de Notre retour de Paris Nous riavons 
eprouve quamertumes et deplaisirs, quand au co#' 
traire la connoissance personelle, que Nous avio^s 
faite avec V, M., et Notre conduite invariable, No^f
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GESCHICHTE.
Paris , b. Adrien le Clerc et Comp.: Histoire 

du Pape Pie EU, par M. le Chevalier d'Ar
land etc.
efchlujs der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.)

ins beleuchtete in einer umftändlichen Darlegung, 
"de die Behauptung einer neutralen Stellung bey Krie
gen dem Wefen und den Pflichten des apoftolifchen 
Stuhls unerläßlich fey. Man kann nichts Gründ
licheres und ruhiger Entwickeltes lefen, als diefe 
Darlegung. Darauf wurden Benevent- und Pontecorvo 
an Talleyrand und Bernadotte verfchenkt, die Aner
kennung Jofephs als Königs von Neapel verlangt ^(ver- 
lleht fich, mit Inbegriff Siciliens, welches Ferdinand 
^kauptete), und Befchwerde gegen den Cardinal 
. °^'alvi geführt. Ueber das Letzte erklärte Pius 

franzöfifchen Gefandten: On inculpe a fort le 
Ordinal Consalvi; il paroit, qtt'on croit a Paris, 
^Ue Nous avons la foiblesse de Nous laisser dirtger 
PQr sa volonte, a 'que Nous ne sommes au'un vrai 
J^Utoccino. Nous lui donnerons un successeur, 

, ^otre opinion ne variera pas. Wir bedauern cs, 
^icht die ganze, von der kräftigften Entfchloffenheit 
beugende Antwort mittheilen zu können.

Cardinal Cafoni wurde jetzt zum Staatsfecretar 
ernannt. Nach diefer Antwort war Pius gezwungen, 

Wahrheit derfelben zu bethätigen. Es kam das 
^ebot von Paris, den Engländern alle Häfen des 
Kirchenftaats zu verfchliefsen, die feften Plätze def- 
elben bey jeder Landung fremder Truppen den Fran- 

$°fen zu öffnen. Wieder war es der Papft felbft, 
;er dem Gefandten erklärte: S.N.peut, quand Elle 
e Voudra, executer ses menaces, et Nous enlever 
*e Nous possedons. Nous sommes resignes a

et si Elle le veut, a Nous retirer, dans 
^uvent ou dans le catacombes de Rome, a Vexem- 

pe des premiers successeurs de St. Als
* ar<iinal Cafoni aus Auftrag des Papftes Vorftellungen 

das Decret von Berlin (wegen Verbrennung 
englifchen Waaren) machte, wuide Bonaparte 

_ erbitterter, feine Sprache gehaffiger und arro- 
g>nter. PiUs dagegen äufserte fich immer gleich:

°btiendra rien de Nous, an cor ehe ei scor- 
^dnzungsbl. z. J.A. L. Z. Zweier Band. 

ticassero; Nous sommes d’un caractere a rester 
inebranlable plus que jamais, quand on Nous adresse 
des menaces, et quand on Nous veut tnsptrer de la 
terreur ; Nous ne redoutons rien, Nous sommes pret 
ä laut’ Nichts war mächtig genug, den Papft von 
feinem bemeffenen Gang abzulenken, worin er Freund
lichkeit gegen die Perfon, Feftigkeit gegen alle Zu- 
muthungen Bonaparte’s vereinigte. Am 2 Febr. 1808 
befahl diefer dem Generale Miollis, Rom unverfehens 
zu befetzen; von da an verliefs der Papft feinen Pa- 
laft nicht mehr, wie fehr auch die fremden Gefandten, 
aus Berückfichtigung feiner Gefundheit, ihn dazu auf- 
muntern wollten; lein Legat in Paris mufste die 
Paffe verlangen. Mit jenem Gewaltftreiche glaubte 
Bonaparte auch' den letzten Schein von Schonung 
aufgeben zu dürfen. Die Provinzen Urbino, Ancona, 
Macerata und Camerino wurden dem Königreich Ita
lien einverleibt; jeden Tag erlaubte fich Miollis neue 
Kränkungen; die einflufsreichften Prälaten wurden 
verhaftet, verjagt, verwiefen; der Staatsfecretär Pacca 
konnte der Verhaftung nur durch Flucht in die eige
nen Zimmer des Papftes entgehen. Am 10 Juni er
folgte die Ankündigung einer Regierungsveränderung 
für Rom, worauf Pius, nach kurzem Gebete, die längft 
vorbereitete Excommunicationsbulle unterzeichnete, 
die in der Nacht darauf mit fo denkwürdiger Herz
haftigkeit an den Hauptkirchen angefchlagen wurde. 
Das Confummatum ejl, womit fich der Papft und der 
Cardinal Pacca am 10 Juni in die Arme fielen, er
hielt durch die bald hernach erfolgte Wegfchleppung 
Beider volle Beftätigung. Der Vf., der die Ordre an 
den General Radet zum Einbruch in den päpftlichen 
Palaft mehrmals fah, ift überzeugt, dafs Miollis hie- 
bey (ohne Auftrag von feinem Gebieter) aus eigener 
Machtvollkommenheit handelte. Die Umftände jener 
Wegfchleppung find den Denkwürdigkeiten des Car
dinals Pacca und dem ihnen beygefügten Berichte 
des Generals Radet entnommen.

Ueberhaupt find jene Denkwürdigkeiten für die 
Erzählung der weiteren Milshandlungen des Papftes 
bis zu feiner Rückkehr nach Rom die vorziiglichfte 
Quelle ; doch konnte ,Hr. d'A. manche Acten, Zeug- 
Hilfe und einzelne Mittheilungen benutzen, wovon 
jener bey viertehalbjähriger Gefangenfchaft in Fene- 
ftrelles, und keineswegs freyem Aufenthalt in Frank
reich, keine Kunde erhalten konnte. So enthält der 
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Bericht über dieVerfetzung des Papftes von Grenoble 
nach Savona mehrere höchft pikante Züge. Zu den 
lefenswertheften Actenftücken zählen wir den dem 
Fürften Metternich erftatteten Bericht des Herrn 
v. Lebzeltern über eine Audienz bey dem Papfte in 
Savona. Diefer erhielt dort am 14 Jan. 1811 von 
dem Präfecten ein beftimmtes Verbot, mit Untertha- 
nen des franzöfifchen Reichs weder in fchriftiichen, 
noch in mündlichen Verkehr zu treten. Die Notifica- 
tion trägt, zumal, wenn man die Stellung desjenigen, 
an den fie gerichtet war, in Anfchlag bringt, ganz 
das Gepräge der infolenten Grobheit des Cabinets 
von St. Cloud. Man bemerkt in derfelben die Aus
drücke gegen das Oberhaupt der Kirche: Defense 
est lui faite — sous peine de desobe'lssance de sa 
pari et de la leur (der ünterthanen des franzöfifchen 
Kaifers);--- il precke la rebellion; — son ame est 
toute de fiel; •— rien ne peut le rendre sage '; — 
Ä. M. est assez puissante de deposer un Pape, und 
diefes ward dem Papfte durch einen Subalternen ge- 
fchrieben! Für Mehreres, z. IL die Erklärung des 
unerfchrockenen Emery über das Verhältnifs des Pap- 
ftes zur Kirche, find die Fragmens relatifs ä rhis- 
toire eccles. des premieres annces du XIX siede 
gemeinfchaftliche Quellen für den Vf. und den Car
dinal Pacca, und jener konnte über die Vorgänge 
zu Fontainebleau während des Aufenthalts des Pap- 
fies nur eine kleine Nachlefe beyfügen.

Auf der Rückreife nach Rom fah Pius VII zu 
Cefena den König Joachim Murat. Diefer ftellte 
fich, als wüfste er nicht, wohin des Papftes Reife 
ginge; und auf die natürliche Erklärung: nach Rom, 
wollte er denfelben davon zurückfchrccken, indem er 
ihm eine, angeblich von vielen Vornehmen und Rei
chen unterzeichnete Schrift zeigte, wodurch diefelben, 
der geiftlichen Regierung überdrüffig, einen welt
lichen Herrn verlangten. Der Papft nahm ihm die 
Schrift aus der Hand; und, ftatt einen Blick darauf 
zu thun, warf er fie in ein nebenftehendes Kohlen
becken, mit den Worten: Adudlement riest ce pas, 
rien ne s’oppose, que Nous allions a Rome? — und 
der Empfang, der ihm am 24 Mai in diefer Haupt- 
ftadt bereitet war, beweift, dafs vielleicht nur wenige 
Schwindelköpfe jenen Wunfch mochten gehegt haben. 
Auch darin beweift Pius die Würde feiner Perfon und 
feines Amtes, dafs alles Vergangene in die vollkom- 
menfte Vergeffenheit geftellt, und Verzeihung nicht 
blofs verkündigt, fondern auch gewährt wurde. Nur 
als fpäter einer, der bey dem Einbruch in den Qui- 
rinal eine Hauptrolle gefpielt hatte, gefiützt auf jenen 
Pardon, fogar noch um Anftellung nachfuchte, er- 
wiederte ihm der Cardinal Confalvi: Scusat^e, il Santo 
padre ha perdonato. per non punire, ma non per 
premiare. — Hie erfte Vorkehrung dc^ wieder in 
Rom eingetroffenen Papftes war, den Cardinal Con- 
falvi an die Monarchen nach Paris abzuordnen, um 
dort die Rechte des papftlichen Stuhles zurückzu- 
fodern. Was der Cardinal in diefer Hauptftadt, was 
er nachmals am Wiener Congrefs leiftete, wie er hier 

allgemein Achtung und Vertrauen erwarb, und durch 
feine Perfönlichkeit den Unterhandlungen eben fo vie 
Gewicht verlief, als durch Berufung auf uralte Rechte 
und' die von den Monarchen felbft ausgefprocbe0^ 
Principien, das Alles wird in dem Werke in hc^e 
Licht geftellt. Indefs nöthigten die Ereigniffe “6 
Jahres 1815 den Papft nochmals, feine Hauptfti'“ 
zu verlaffen, und in Genua Zuflucht zu lücbfp’ 
Signore ambasedatore fagte er dort dem franzo«** 
fchen Gefandten, non dubbitate di niente, questo ö 
um temporale die dhrera tre mesi. Wie anders 
die Sprache, deren Bonaparte während der hundeft 
Tage in einem Schreiben an den Papft fich bediente 
gegen die frühere! —• Nach Ludwigs XVHL Rück
kehr wurde Canova nach Paris gefendet, um Rück
gabe der von Rom dahin gefchleppten Kunftwerk® 
zu verlangen. Diefe- Foderung kam dem König6’ 
feinen Miniftern und den Parifern fehr ungelegen 
wurde aber von dem Herzoge von Wellington untei" 
ftützt.

Vom Jahr 1816 an ftellten fich zum Theil di® 
ehemaligen Verhältniffe des römifchen Hofes zu de«] 
europäifchen Mächten wieder her; zum Theil waf“ 
Rom wieder der Schauplatz diplomatischer Verhand
lungen mancher Art. Diejenigen mit Frankreich üb61" 
die kirchlichen Angelegenheiten boten verfchieden® 
Schwierigkeiten dar, die bisweilen zu vorübergehe«*' 
den Mifsftimmungen beider Seits führten. (Rec. 
fich hieraus neuerdings überzeugt, dafs man den B8' 
ftrebungen Ludwigs XVIII zu viel Ebre erweife, wen6 
man von einer Reftauration fpreche.) Von allen zahl
reichen und maunichfachen Gefchäftcn war der un
ermüdliche Confalvi, der fei’Lft Feite zur Behandlung 
derfelben zu benutzen wufste, und bis an fein End« 
mit der raftlofeften Thätigkeit Innerem, wie Aeufs®' 
rem fich widmete, die Seele. Die Zurückführun# 
der erfchütterten Kirche der meiften Länder am 
ficherere Grundlagen mittelft abgefchloffener Concor
date, die Beglaubigung von Gefandten auch folchef 
Höfe, die bisher mit Rom in keiner diplomatifche«* 
Verbindung geftanden halten, die Befuche des Kai- 
fers von Oefterreich und der Könige von Neapel und 
Preuffen in der alten Weltftadt, waren woldthuend® 
Erfcheinungen, die dem liebevollen Greife den Rück
blick auf 1b langwierige und herbe Leiden verfüfs®11 
mufsten. Ueber den Verpflichtungen als Haupt d®f 
katholifchen Chriftenheit vergafs Pius auch diejenig®1! 
als Souverän eines anfehnlichen Landes nicht; und 
aufser dem Motuproprio vom 6 Juli 1816, worin ®f 
den auf dem Wiener Co,ngrefs cingegangenen Nef' 
pflichtungen mit gewiffenhafter Beförderlichkeit 
nüge leiftete, wurde Manches angeordnet, was 
den Staatshaushalt in allen feinen Beziehungen er 
fpriefslich feyn konnte, daneben Vieles zum Bcftctl 
-‘er Stadt Rom gethan, wovon das letzte Kapü6 
diefes Werkes einen üeberblick giebt. Die rei^^ 
Menge fchwieriger Unterhandlungen, welche dur® 
die ganze Regierungszeit diefes Papftes fich durch 
ziehen, bewährt es, wie richtig einft der
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Choifeul bemerkte: Rome est si habile, si clair- 
Voyanie, »si forte, dans cette rille les partis sont 
s\ prompte quelquefois de se reconcilier, qu^en re- 
rde c'esj^ toujours eile au milieu des protocoles^ 
de negotiations qui indique unanimement du doigt 
l’issue, que, beaucoup d'autres cherchent sans la 
frouver. Pius hielt ftets jeri Monat Juli für einen 
Unglücksmonat. Am Beginn deffelben im Jahr 1821 
aufserte er: Quelles seront Nos douleurs du mois 
de Juillet de cette annee, und bald darauf ward ihm 
der Tod des Cardinals di Pietro, einer der tüchtig
en Männer feiner Umgebung, gemeldet. So war 
es auch am 6 Juli 1823, dafs der 81jährige Papft 
durch einen Fall in feinem Zimmer den Hüftknochen 
brach; acht Tage fpäter mufste er noch die Ein- 
afcherung der herrlichen Kirche von Paolo fuori 

niura erleben; am 20 Aug. hatte er, nach grofsen 
^orperleiden, die er mit aller Standhaftigkeit und 
Ergebung eines ächten Chriften ertrug, feine irdi- 

m Laufbahn geendigt. Roms Liehe und Schmerz 
offenbarten fich in allgemeiner Trauer.

In kurzen Worten ift unfer Urtheil über diefes 
Euch, aus welchem wir von dem Wichtigften nur Ei- 
*Uges als Probe ausheben konnten, manches Andere 
ganz übergehen mufsten, diefes: dafs nicht leicht ein 
Werk über die Ereigniffe der neueften Zeit durch 
den Reichthum des Mitgetheilten, durch die Denk
würdigkeit der darin aufgeführten Vorgänge und Ver
handlungen, durch die Treue der Berichterftattung, 

viel Belehrung als Unterhaltung gewähre, und fo 
"ürdig als anziehend gefchrieben fey.

P. T.

STAATS WISSENSCHAFTEN,
Leipzig, in Commiffion im Magazin für Induftrie 

und Literatur: Ueber verhältnifsmäfsige Be- 
Jteuerungy oder: Wie jeder Staatsangehörige 
nach der Grofse feiner finanziellen Kraft zu 
den allgemeinen Laßen bevtragen würde. 1834. 
XII u. 107 S. 8. Mit zwey Blatt Tabellen. 
(16 gr.)

unSenawnnte und uns unbekannte Vf. diefer 
^chriit fucht hier nachzuweifen, durch die beftehen- 
, n Abgabenlyfteme feyen mehrere Claflen der Staats- 
j^gehörigen,. vorzüglich die Wohlhabenderen und 
^chen, zum Nachtheile der Niederen und Aerme- 

bedeutend begünftiget, und noch dazu werde 
Begünftigung durch die Staatsschulden und die 

^'oductive Verwendung des den Staatsgläubigern 
fliefsenden Einkommens fehr vermehrt. Mit 

fcl r^ Nachweife verbindet der Vf. mancherley Vor- 
j. 1 M'e, wie diefem Mifsverhältnifle auf fiebere Art 
p begegnen feyn möge. — Diefer Tendenz feiner 

gemeinten fchriftftellerifchen Strebungen zufolge, 
er dann in den drey erften Kapiteln feiner 

rfft davon, 1) wie eine verhältnifsmäfsige Ver- 

theilung der allgemeinen Laßen zu bewirken fey 
(S. 1—24), 2) wie wenig alle anderartigen Befteue- 
rungen,. befonders die durch Confumtionsabgaben, 
verhältnifsmäfsig genannt werden können (S. 25 — 66), 
und 3) von dem verderblichen Einfluffe der Staats- 
fchulden in unproductiver Verwendung (S. 67—97), 
und verbindet hiermit im vierten Kapitel Vorfchläge, 
wie die von ihm empfohlene verhältnifsmäfsige Ab- 
gabenvertheilung auszuführen fey (S. 98—107).

Unter verhältnifsmäfsiger Befteuerung verfteht 
der Vf. (S. 2) eine folche, wo jeder Steuerpflichtige 
im Verhältniffe zu feiner finanziellen Kraft zu den 
allgemeinen Laßen beyzutragen hat. Diefe finanzielle 
Kraft eines Jeden aber foll bemeffen werden nach 
dem Betrage feiner jährlichen Einnahme; jedoch (S. 7) 
nach Abzug deflen, was von diefem Betrage zur Be- 
ftreitung der unumgänglich nothwendigen Lebensbe- 
diirfniffe effoderlich erachtet wird ; und bey der Be
rechnung der jährlichen Einnahme foll nicht der Be
trag des Capitals des Steuerpflichtigen felbft erfafst 
werden, fondern blofs der Betrag der aus deffen 
Benutzung ihm wirklich zugefloffenen Rente (S. 8), 
nach Abzug der Zinfen feiner etwaigen Schulden 
(S. 10). Da fich nun aber weder der rohe Ertrag 
eines Jeden, und noch weniger deflen nothwendiger 
Lebensbedarf rnit möglichfter Genauigkeit und Zu- 
verläffigkeit ermitteln la*fst, fo follen alle Steuerpflich
tigen (8.15) in eine ungefähre Claffification gebracht, 
und hienach taxirt werden, und zwar für jede Orts
gemeinde befonders, nach den für die dafelbft zum 
Leben gewöhnlich nothwendigen Bedürfniffen. Die 
Art und Weife, wie diefes Claffifications - und Taxa- 
tions-Wefen zu bewirken fey, hat der Vf. in zwey 
angehängten Tabellen zu verfinnlichen gefucht.

Das Hauptftreben des Vfs. bey feinen Vorfchlägen 
geht dahin, durch feine vorgefchlagene Befteuerungs- 
methode die ärmeren Volksclaffen vor den Ueberla- 
ftungen zu bewahren, welche für diefe durch unfer 
beftehendes Abgabenfyftem, befonders aber durch die 
indirecte Befteuerung der nothwendigften Lebensbe- 
dürfniffe erwachfen, und deren Grofse und Mifsver
hältnifle er in mehreren Dialogen zwifchen einem 
freyfinnigen Magifter und einem Gewerbsmanne, auch 
einem fo ziemlich an dem Beftehenden hängenden 
Stadtrathe, rechnerifch zu erweifen verfucht.

Der hier zum Grunde liegende, menfehenfreund- 
liche Sinn des Vfs. läfst fich nun zwar nicht verken
nen; auch gegen feine rechnerifchen Nachweifungen 
möchte fich wenig erinnern lallen. Allein defto mehr 
Zweifel werden gegen die praktifche Anwendbarkeit 
feines Einkommen-Steuerfyftems fich Jedem aufdrän
gen , der mit der Natur der Sache und ihrer Geftal- 
tung im wirklichen Leben fich bekannt gemacht, und 
nicht, wie fein Magifter, die Sache nur von der 
Studirftube aus anfieht. Seine Claffification und Taxa
tion mag zur Noth etwa iß, kleinen Dorfgemeinden, 
wo. Jeder das Leben und Treiben des Anderen kennt, 
einigen Anhalt zur ficheren und glcichmäfsigen Ver- 
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theilung der öffentlichen Abgaben geben können; 
allein m gröfseren Orten, wo das Leben und der 
Erwerb fich fo mannichfaltig geftaltet, dafs oft felbft 
ein nicht unaufmerkfamer Gewerbsmann über feine 
Einkommensverhältniße kaum einigermafsen fiebere 
und fattfam rechnerifch zu belegende Nachweifungen 
liefern kann, und noch weniger den Erwerb feiner 
Mitbürger richtig, zu fchätzen vermag, —, in folchen 
Orten ift es nicht möglich. Die Claffificationen 
und Taxationen werden hier meift diefelben Gebre
chen an fich tragen, an welchen unfer dermaliges 
Befteuerungsfyftem leidet, das auf indirectem Wege 
die Steuerpflichtigen zur Steuer heranzuziehen fucht, 
und allerdings dadurch zu manchen Ueberlaftungen 
Anlafs giebt. Indefs wären die vom Vf. angegebenen 
Claffificationen und Taxationen auch urfprünglich noch 
fo richtig, wie lange wird fich diefe Richtigkeit wohl 
erhalten laßen ? Ift es nicht der Gang des Verkehrs 
und deffen unendlicher Weeb fei, der alle folche Claf
fificationen und Taxationen fortwährend zu den man- 
nichfachften Schwankungen und Veränderungen hin
führt? Diefer Gang des Verkehrs aber kann keine, 
auch die umfichtigfte Steuerumlegung je beherrfchen, 
wefswegen wir denn auch in diefer Beziehung den 
Vorfchlägen des Vfs. alle praktische Realität abfpre- 
chen müffen.

Was der Vf. über das Staatsfchuldenwefen fagt, 
enthält manches Wahre, doch auch manches durchaus 
Schiefe und Unhaltbare; wie z. B. was derfelbe (S.70) 
vorn Anatocismus fagt. Im Ganzen genommen aber 
geben die Dialogen des Vfs. über diefen Gegenftand 
nichts Neues. Denn längft bekannt und oft gefagt 
ift es fchon, dafs die Regierungen fich möglichft 
hüten follen, Staatsfchulden zu machen. Aber dafs 
es Fälle giebt, wo dergleichen zu machen nothwendig 
ift, gefteht der Vf. felbft zu. So lange es aber folche 
Fälle giebt, wird es auch Staatsfchulden geben. Auf 
jeden Fall werden fich aufserordentlicbe Staatsbe- 
dürfniffe keineswegs fo leicht und fo unfchädlich für 
den allgemeinen Volkswohlftand durch aufserordent- 
liche Auflagen decken laßen, wie fich der Herr Ma- 
gifter (S. 80) die Sache denkt. Fliefsen in folchen 
Fällen den Staatscaffen durch ihre Anleihen blofs 
folche Capitale zu, welche ihre Befitzer ohne Nach
theil für ihren Gewerbsbetrieb entbehren können, fo 
würden die aufserordentlichen Abgaben fehr oft man
chen Steuerpflichtigen nöthigen, felbft zu den Capi- 
talien zu greifen, welche er zu feinem Gewerbsbe
triebe unerläfslich nothwendig hat; — und nicht zu 
bemerken brauchen wir, dafs diefes ohne die nach- 
theiligften Folgen für den Volkswohlftand nie der Fall 
feyn kann.

pieces, aiso leuei#
Book for those who

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE: S 
Leipzig, b. Schumann: Karieties a* cohecti^1 °f 

entertaining extracts front English Authqfa cf1' 
taining anecdotes, stories^ characters^^tarrai^eS 
wilh humorous senous and other*miscellanß^s 

' anci poefry Readme
apply themselves to th^ 

english language. By John Pierson. 1835. D 
u. 311 S. 8. (1 Thlr.)

Diefes Lefebuch, welches für Solche beftimmt ift 
welche ohne Hülfe eines Lehrers die englifche Sprache 
erlernen wollen, enthält eine Sammlung von unter' 
haltenden Auszügen aus bewährten englifchen Schrift' 
Hellern, nämlich Anekdoten, Gefchichten, Charak' 
teren, launige und ernfthafte Erzählungen und ander® 
vermifchte Stücke, auch Briefe und Gedichte. Der 
Herausgeber empfiehlt den Anfängern das Auswendig? 
lernen der Anekdoten und kurzen Erzählungen, und 
hält es für fehr nützlich, wenn diefe fehr genau aas' 
wendig gelernten Stücke von dem Lehrer abgehört 
würden. Hebungen diefer Art find allerdings nicht 
zu verwerfen, und mit nicht geringem Nutzen ver
bunden, wenn der Lehrer durch Fragen, die er an 
den Schüler thut, jene Stücke recht verftändlich 
machen fucht. Die erften der hier vorkommenden 
Anekdoten find von keinem grofsen Intereße für o|C 
Jugend, und es hätten an ihrer Stelle leicht anzie- 
hendere gewählt werden können; hingegen (S. 29) 
The history of a nein man wird daßelbe mehr 
für fie haben. ' Sehr unterhaltend ift S. 41 u. f. die 
Gefchichte der Königin Elifabeth. S. 79 kommt 
der Ausdruck amor patria zweymal vor, anftatt 
amor patriae. S. 163. Die Befchreibung, welche 
Marmaduke Merrywkistle von London gegeben hat, 
ift zwar kurz, aber doch umfaßend, und wird mit 
Vergnügen gelefen. Unter den Briefen befinden fich 
viele aus den früheren Zeiten der gelehrten R°' 
mer. Da diefes Lefebuch auch ohne Beyhülfe eines 
Lehrers foll gebraucht werden können, wozu auch 
das beygefügte Wörterverzeichnifs, welches fehr voll' 
ftändig ift, dienen kann, fo wäre es nicht unzweck' 
mäfsig gewefen, wenn man in demfelben nur in1' 
mer diejenige Bedeutung eines '»Portes vorfände, 
welche die paffendfte und richtigfte ift. Das Buch 
befteht aus vier Theilen. Der erfte enthält: Anec' 
dotes^ stories and characters.) historical extrai^' 
Der zweyte: Narratives, with humorous and othd 
miscellaneous pieces. Der dritte: Ancient lettef9' 
Der vierte: Poems. Auch hinfichtlich der Correct' 
heit des Druckes ift diefes nützliche Lefebuch 211 
empfehlen.

C. a. N«
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LITERATUR GESCHICHTE.
Königsberg, b. den Gebrüdern Bornträger: Zur 

Gefchichte der deutfehen Literatur. Von Carl 
Rofenkranz. 1836. VIII u. 287 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

I^en Freund der vaterländifchen Literatur kann es 

?yr angenehm berühren, wenn er einen Theil der 
Goldkörner, welche jetzt fo fpärfam in den fich tag- 
heb mehrenden deutlichen Zeitfehriften zerftreut find, 

einer Sammlung vereinigt liebt; befonders wenn 
diefe kritifchen (Arbeiten einem Manne angehören, 
der fich durch Grünalichkeit der Forschung und Ori
ginalität der Anfichten bereits einen wohlverdienten 
Namen erworben hat. Mit je gröfserer Ueberzeu- 
gung wir die Gediegenheit der.Leiftungen des Vfs. 
h*1 Gebiete der deutfehen Literatur anerkennen müf- 

defto mehr mufs uns fein fchon vorn herein aus- 
$e’prochenes Geftändnifs betrüben, dafs ihn jetzt die 
?.Peculation zu fehr in Anfpruch nehme, als dafs er 
~Ie Entwickelung der Poefie und Literatur fernerhin 
hl derfelben Ausdehnung, wie feither, verfolgen könne, 
hnd dafs man alfo die vorliegende Sammlung als ei- 
hen vorläufigen Abfchlufs feiner Thätigkeit nach die- 
er Seite hin zu betrachten habe. Da aber die Liebe 

2Ur deutfehen Literatur, wie Hr. R. felbft gefleht, 
Grundelement feines Dafcyns ausmacht, fo hoflen 

Mr noch manche erfreuliche Früchte der ihm von 
der Speculation freygelaßenen Mufseftunden.

Die vorliegenden Kritiken fanden gröfstentheils 
*Uerft in der Hallefchen „Allgemeinen Literaturzei- 
tung“ und in den Berliner „Jahrbüchern für wiffen- 
Khaftliche Kritik“ eine Stelle, erfcheinen aber hier 
pht bedeutenden Vermehrungen und Verbefferungen. 
Ks wird dem Lefer nicht unangenehm feyn, wenn 
Mr fie ihm in chronologischer Reihenfolge vorführen, 

den wefentlichen Inhalt, fo wie die für die Li- 
etEdurgefchichte bedeutendften Momente hervorheben. 

l. L Chrißlich-germanifche Zauberformeln (S. 1 
r,s ?). Die Langfamkeit und Schwierigkeit, die fich 
ey der Einführung des Chriftenthums unter den ger- 

^Hnifehen Völkern überhaupt zeigt, oflenbart fich 
bUch befonders und auffallend in den altdeutfchen Gc- 

und Zauber-Formeln. Sie laffen. fich, wie der 
j • richtig bemerkt, in drey Claffen eintheilen. Zu. 

eVer^en Eiaffe gehören folche, in welchen das heid- 
^günzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

nifche Bewufstfeyn noch fichtbar vorwaltet, und „durch 
die Macht des Denkens und Sprechens die empirifche 
Realität der Dinge, ja der Perfonen und Geißer, den 
felbftfüchtigen Wünfchen des Einzelnen gemäfs zu 
verändern“ ftrebt. Zu der zweyten Claffe find die
jenigen Formeln zu rechnen, in welchen das heidni
fche Bewufstfeyn mit dem chriftlichen ringt, und fchon 
von diefem halb befiegt erfcheint. Diefes Bewufst
feyn bleibt jedoch gröfstentheils immer nur noch for
mell chriftlich, „das alte heidnifche drängt fich noch 
immer durch, und verwebt fich mit dem chriftlichen 
nicht feiten fo, dafs heidnifche Magie als der wirk
liche Inhalt, und chriftliche Gedanken und Vorftellun- 
gen als deffen E^orm zufammengebracht werden.“ In 
diefe Kategorie find die (S. 4) mitgetheilten Beyfpiele: 
der Reiffpruch und der Waffenfegen zu fetzen. Die 
Selbftfucht und die Ungemeffenheit des Begehrens 
hören allmälich in den zur dritten Claffe gehörenden 
Formeln auf; diefe Gebete „tragen gar nichts mehr 
vom heidnifchen Wefen an fich, fondern find wirk
lich in und mit dem chriftlichen Glauben befchäftigt.“ 
Mone (Anzeiger für Kunde des Mittelalters. 1834. 
S. 277—90) macht noch den wohl zu beherzigenden 
Unterfchied zwifchen „volksmäfsigen, oft durch Alli
teration und Reim kenntlichen, und zwifchen kirch
lichen Befchwörungen und Segen, welche davon aus-, 
gehen , dafs auch Chriftus durch Befchwörung, durch 
Exorcismus geheilt hat.“ Hr. R. fucht mit Recht 
die Aufmerkfamkeit der Theologen auf diefen Go^en- 
ftand zu lenken; ein genaueres Studium diefer frey
lich allenthalben zerftreuten Formeln, von denen bjs 
jetzt nur ein kleiner Theil gedruckt ift, würde eine 
gewifs nicht unwichtige Ausbeute für die Gefchichte 
der deutfehen Kirche gewähren.

II. Das Leben der deutfehen Heldenfage (S. 8 
bis 19). Nachdem der Vf. dem um die Gefchichte 
der altdeutfchen Literatur hochverdienten W. Grimm 
gebührendes Lob gefpendet, und deffen Werk: . Die 
deutfehe Heldenfage“ (Götting. 1829. 8) näher ’be
zeichnet hat, charakterifirt er die drey Hauptlebens
perioden der deutfehen Heldenfage in gröfsen Um
riffen. Die erfte Periode reicht von 6 bis zum 12 
Jahrhundert, und ift die Zeit der unmittelbaren Exi- 
ftenz der Sage, wo fie als lebendige Tradition in 
Lied und Erzählung gefungen und gefagt wurde. In 
der zweyten Periode (12 bis 16 Jahrh.) wurde fie 
Gegenftand der Literatur, und erlitt zum Theil fchon 
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durch die poetifche Behandlung, hauptfächlich aber 
durch Beymifchung nichtdeutfcher Sagen, welche 
von allen Seiten her eindrangen, bedeutende innere 
Umänderungen. Aus der epifchen Behandlung der 
Sagenkreife entftanden allmälich die Volksbücher, 
und am Ende diefes Zeitraums wurden die Sagen 
durch Hans Sachs und Jacob Ayrer dramatifch be
handelt. In der dritten Periode (vom 16 Jahrh. bis 
auf unfere Tage) entfchwand die1Sage immer mehr 
aus dem Munde des Volks; die Zeit wurde eine ganz 
andere; die häufigen Kriege lenkten die Aufmerk- 
famkeit auf die Gegenwart, und brachen die alte 
Tradition ab. Selbft der Bauer las bald lieber die 
Zeitung (was wir ihm übrigens durchaus nicht verar
gen wollen) als ein Volksbuch', und fo ift die Sage 
jetzt Gegehftand der Gelehrfamkeit geworden. — 
Hr. R. kommt noch befonders auf die Abfaffung des 
Nibelungenliedes zurück, und fpricht fich für die An
ficht, dafs es das Werk Eines Dichters fey, aus. 
Rec. kann ihm nur beyftimmen, und zwar nicht nur 
aus den feither bekannt gewordenen Gründen, fon
dern auch aus anderen, die er, wenn feine, diefe 
Sache behandelnde Arbeit die nöthige Rundung er
langt haben wird, der öffentlichen Prüfung vorzule
gen gefonnen ift. Er hat nämlich die noch vorhan
denen hiftorifchen Documente über die Gefchlechter 
der Nibelungen^ und Ofterdingen aus den Archiven 
von Mainz und der Umgebung gefammelt, und dar
aus die Bedeutendheit diefer Gefchlechter in der Ge-» 
gend, worin das Nibelungenlied zum Theil fpielt, 
erfehen, und glaubt aus der Verbindung der Ge
fchlechter der Nibelungen und der Ofterdingen in ei
ner und derfelben Stadt mit Beftimmtbeit auf den 
letzten Bearbeiter der Nibelungenfage, auf Heinrich 
von Ofterdingen nämlich, fchliefsen zu dürfen. Die 
genaue Kenntnifs, welche das Nibelungenlied von der 
Gegend um Mainz, Worms u. f. w. zeigt, deuten 
auf einen in diefen Gauen einheimifchen Dichter hin. 
Dafs Mainz im dreyzehnten Jahrhundert, als freye, 
reiche Stadt, einer der Hauptfitze deutfcher Poefie 
war, wird Niemand in Abrede ftellen wollen. Eben 
fo gewifs ift es, dafs das Gefchlecht der Ofterdingen 
damals zu den angefehenften der Stadt gehörte. Noch 
fteht das Stammhaus der Ofterdingen (Afterdingen); 
das Gefchlecht der Nibelungen erlofch nicht im vier
zehnten Jahrhundert (wie in den Quartalblättern des 
Mainzer KunftVereins, 1831. Heft III. S. 40 behaup
tet wird), fondern erft am Ende des vorigen; die 
letzten Spröfslinge kennt Rec. aus einem gerichtlichen 
Acte vom J. 1758.

III. Rie Erneuung der Haimonskinder und des 
Todtentanzes (S. 20 — 36). Es ift eine mifsiiche 
Sache mit dem Ueberfetzen und Umdichten altdeut- 
fcher Gedichte, und faft nie ein glücklicher Erfolg 
zu hoffen. Die frühere Weife, folche Nationalwerke 
dadurch mundrecht zu machen, dafs man das Ver- 
ftendliche ungeändert liefs, und nur das, was durch 
de Zeit unverftändlich geworden war, überfetzte, ift 
unerträgliche Halbheit. Beffer find reine Ueberfetzun- 
gen, und vorzüglicher noch wahrhaft dichterifche Re- 

productionen, welche den.alten Inhalt in neuer Form 
verjüngen, was aber bis jetzt faft nur Tieck gelang- 
Rechflein hat auf ähnliche Weife die Haimonskin^er 
(welche fchon Tieck in einer fchönen derben Uo1^ 
fchnittmanier glücklich wieder erneuerte) und ßen 
Todtentanz umzudichten verfucht (Leipz. 1831), aber 
(befonders was die Haimonskinder betrifft) nur 
wohnliche Reimerey geliefert. Rechflein fagt unier 
Vf., ift ein finniger und gefchickter Mann, deHen 
Darftellung es wohl verräth, dafs er in Thüringen5 
Thälern und Wäldern den Offenbarungen der NatUf 
und dem Nachhall alter Sagen laufcht. Er hat ein' 
mal ein Büchlein Arabesken gefchrieben, worin et 
das, was wir als das Sinnige an ihm loben, recht 
anmuthig .aysfprach. Allein mit folchen Gedichten? 
wie der Todtentanz, Fauftus u. a., überfchreitet ef 
die ihm angewiefene Sphäre. Er wird dann mehr 
von dem formellen Auspinfeln, als von der inhaltsvol' 
len Energie des Darzuftellenden gefeffelt; daher das 
Declamatorifche der Reflexion und die mehr als b«' 
hagliche Breite der Scenerie.

IV. Rie deutfche Myflik^fL 37—57). Die Kirche? 
im Befitze der höchften Erkenntnifs, verbreitete i® 
Mittelalter zuerft eine gewiffe Einheit der Intelligent 
welche fie ihrem Wefen nach unverändert von G& 
fchlecht zu Gefchlecht weiter trug, und durch da3 
Dogma der römifchen Hierarchie in allen ihrem Ein' 
fluffe offenen Ländern gleichmäfsig fefthielt. Ma»1 
nennt diefe erfte Geftaltung der noch jungen Wifie”' 
ffchaften den Scholafticismus. Wie aber ftets unß 
überall die unterdrückte Nationalität auftaucht, und 
endlich über das Aufgedrungene die Oberhand be- 
hält, fo regten fich auch noch nationale Richtungen 
und Anfichten gegen den künftlich eingelehrten Scho- 
lafticismus, und gaben Veranlagung zu eigenthüm' 
liehen Bewegungen der Philofophie. Befonders trat 
Deutfchland, welches die philofophifchen Lebensäuf«6' 
rungen der übrigen Völker beurtheilend überfah, kraf' 
tig hervor, und es bildete fich eine deutfche Phil°' 
fophie, welche fich bis auf die Gegenwart fortent' 
wickelte. Die erfte Epoche diefer Philofophie ift die 
Myftik, die zweyte der analyfirende und fynthefirend6 
Verftand (Leibnitz, Wolf), die dritte die fyftemati' 
fche und ihrer Methode fich bewufste Speculatio” 
(beginnend mit Kants Idealismus). Die Philofopbie 
der erften Periode ift myftifch zu nennen, weil 
das Erkennen der Wahrheit von unmittelbarer Ap' 
fchauung derfelben abhängig macht. Der einzig 
Weg, um zur gewiflen Erkenntnifs der Wahrheit 
gelangen, ift den Myftikern „die praktifche Entäufs®' 
rung feiner felbft, welche die theoretifche Freybeft 
vermittelt, und diefe, die begreifende Erkenntnifs, & 
wefentlich ein Erkennen Gottes in dem Erkennende’1 
durch Gott felbft.“ Auch die myftifche Phildfopb’0 
erftieg mehrere Stufen, ehe fie zu ihrer Vollendung 
gelangte. Zuerft (im vierzehnten Jahrhunderte) 
fie rein theologifch, und wird in diefer Richtung 
vollkommenften durch Tauler repräfentirt; im f” . 
zehnten wandte fie fich zur Betrachtung der Na^1’ 
und wurde phyfikalifch, wie man fie in den Schrift60
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Paracelfus findet; endlich erreichte fie in der 
Bereinigung des Theologifchen mit dem Phyfikali- 
fchen durch Jacob BÖhme ihren Höhenpunct. Wir 
Jennen dem Vf. nicht in das Einzelne der meifter- 
haften Charakteriftik der beriihmteften Myft*ker fol- 
ß;en, da yns eine folche Auseinanderfetzung zu weit 
* ihren würde, und verweifen defswegen die Lefer, 
Welche fich durch folche Forfchungen angefprochen 
fahlen, auf das Buch felbft. Genauere Beherzigung 
des dafelbft Gefagten wird die irrige Anficht, die 
njan jetzt gewöhnlich mit dem Ausdrucke Myftik ver
bindet, berichtigen, und wird unwillkürlich zu der 
'Jeberzeugung hinleiten, dafs wahre Myftik etwas 
ganz Anderes fey, als der vielbefprochene Myfticis- 
*aus der neueren Zeit, der weit eher (wenigftens was 
leine gutartige Richtung betrifft) den Namen Pietis- 
|öus verdient, und mit der Wiffenfchaft nichts gemein 

at. _ Herrliche Urkunden des wahrhaften Myfti- 
cismus find H. Sujets (ft. 1365) Schriften (herausg. 
TJ? M. Riepenbrock, mit einer Einleitung von J. 
Jörres, Regensb. 1829. 8), auf welche Hr. R. nach

allgemeinen Einleitung über deutfehe Myftik ins- 
befondere zurückkommt. Rec. fchätzt Sufo's Werke 
^Ogen der in ihnen waltenden glühenden Frömmig
keit und Gefühlstiefe, kann aber in das unbedingte 
übertriebene Lob des durch feine Phantafie nicht 
feiten aus dem Gleife ruhiger Forfchung gefchleu- 
derten Görres unmöglich einftimmen, da fich ihm in 
Sufo's Leben fo Manches unwillkürlich aufdrängt, 
\as von wahnfinngleicher Ueberfpannun^ und unfin- 
^gem Spiele mit den Abarten der Frömmigkeit zeugt.

Uch Hr. R. bemerkt in Sufo's Schriften neben den 
gelten und beliebteften Aeufserungen der Myftik 

1116 abftrufeften und finfterften Regungen derfelben.
V. Ras hißorifche Volkslied der Reutfchen 

58 — 66). Der Vf. klagt in diefem an Inhalt nicht 
•ehr reichen Abfchnitte über die unverzeihliche Nach- 
laffigkeit, womit die bis jetzt erfchienenen Sammlun
gen deutfeher Volkslieder beforgt wurden, befonders 
Jadeit er O. L. B. Wolf, dafs er in feiner „Samm- 
fang hiftorifcher Volkslieder und Gedichte der Deut- 
Ichen“ (Stuttg. u. Tübing. 1830. 8) fich nicht genau 
an den Gang der deutfchen Gefchichte angefchloffen 
habe, und empfiehlt allen Sammlern Hoffmann's Be- 

.handlung des Volksliedes im zweyten Theile der 
Hiorae Belgicae“ (Bresl. 1833), welcher dem hollän- 
Üifchen Volksliede gewidmet ift.
. VI. Verzweigung der abendländifchen Novellen 
p* 67—78). Dor Gedanke, den köftlichen Novellen- 
«chatz des Abendlandes zu fammeln, den Grundton 

Novelle, jedes Mährchens auszumitteln, und die 
2 Änderungen, die es bey jedem Volke erlitt, nach- 
y'Mfen, ift ein fehr glücklicher zu nennen. K. Sim- 

Th- Echtermeyer und L. Henfchel machten in 
„Bibliothek der Novellen, Mährchen und Sagen“ 

^erl. 1831 — 32. 4 Thle. 8) den V er fach, diefen Ge- 
Und en auszufahren; fie wiefen zuerft die Novellen 
Ich Jährchen, welche Shakespeare feinen dramati- 

^faifterwerken zu Grund legte, nach, und gin- 
* n dann zu dem Novellenfchatze der Italiäner über, 

welcher aber aus Mangel an Unterftützung und Theil
nah me unbeendigt blieb. Hr. R- äufsert fein Be
dauern darüber, fucht aber mit Unrecht die Urfache 
des Stockens in einer etwanigen localen. Trennung 
der Herausgeber; wir fachen fie mit weit befferem 
Grunde in der geringen Theilnahme, welche die wif- 
fenfchaftliche Forfchung in diefem Theile der Lite
ratur in unferer Zeit findet; bey Weitem der gröfste 
Theil der Lefewelt findet fich durch die leichtefte 
Tagesliteratur hinlänglich unterhalten und befriedigt; 
defswegen hat Bülow's „Novellenbuch“ (Leipz. 1834ff. 
8), dem wir durchaus fein Verdienft nicht beftreiten 
wollen, in welchem aber, um dem Leihbibliotheken- 
publicum zu gefallen, die Novellen aller Nationen 
bunt durch einander geworfen find, bey Weitem .grö- 
fsereh Anklang gefunden. — Eine belondere wiflen- 
fchaftliche Behandlung der deutfchen Novellen und 
Mährchen insbefondere wäre fehr zu wünfchen, und 
könnte mit dem wohlzubeherzigenden Vorfchlage 
des Verfaffers zu einer Bibliothek der (in den neue
ren Ausgaben fo gefchmacklos verhunzten und ver- 
fentimentalifirten) deutfchen Volksbücher, „welche, 
alle Gelehrfamkeit als Mittel gebrauchend, aber, fie 
felbft aus dem Spiele laßend, in reinlichem, nicht 
koftbaren Bhuck einen guten Text darböte“, in Ver
bindung gebracht werden.

. VII. Infel felfenburg (S. 79 — 88). Die Wieder
einführung des in der erften Hälfte des vorigen Jahr
hunderts allbekannten und vielgelefenen, von dem 
Verfafler L, Schnabel (ft. um 1770) mit ächt deutfehem 
Sinne und Fleifse durchgeführten Romans: „Die Infel 
Felfenburg oder wunderliche Fata einiger Seefahrer,“ 
durch L. Tieck (Bresl. 1827. 6 Thle. 12), kann in 
unferer an wahrhaft Gediegenem und Aechtdeutfchem 
fo armen Zeit nur verdienftlich feyn. Wie reich ift 
der Inhalt diefes Buchs gegen die Leerheit und Cha- 
rakterlofigkeit der meiften Romane unferer Tage! 
Haben wir nicht in den Erzählungen, welche die mit
handelnden Perfonen von ihren Schickfalen geben, 
einen getreuen Spiegel des gefellfchaftlichen Lebens 
am Ende des fiebenzehnten und am Anfänge des acht
zehnten Jahrhunderts? Wie genau, anfcnaulich und 
derb find nicht die Veränderlichkeit menfchlichen Ge~ 
fchicks, die Laune des Glücks, die Gewalt der Be- 
fierden und Leidenfchaften in jeder Form gefchil- 
ert? Unfere Vorfahren betrachteten wahrlich nicht 

mit Unrecht die Infel Felfenburg als das geeignetfte 
Handbuch, um in die Kenntnifs des Weltlaufs einzu
führen. Der von dem Verfafler gewählte Memoiren
ton, welcher durch das Ganze durchläuft, entfpricht 
vollkommen dem Inhalte. Bey dem angeführten Wie
derabdrucke wurde nur der Kanzleyftil des vorigen 
Jahrhunderts gemildert und verbeffert, und nur einige 
Stellen, vorzüglich die allzu häufigen und breiten Be- 
fchreibungen des Gottesdienftes, erlitten Abkürzun
gen. Nur auf diefe Weife läfst fich Rec. die Wie- 
dereinfetzung früherer claffifchen Werke gefallen; mit 
den Umarbeitungen und Abkürzungen der Infel Fel
fenburg durch Reichard (Bibliothek der Romane, 
Bd. II. S. 163 —173), durch Ch. C. Andre (Gotha.. 
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1788 — 90. 3 Bde. 8) und J. Ch. L. Hacken (Biblio
thek der Abenteurer, Bd. I) kann er fich aber nie 
cinverftanden erklären.

VIII. Goethe und Lavater (S. 89 — 94)., Es ge
währt eine eben fo angenehme als belehrende Unter
haltung, zwey fo verschiedene Naturen, wie Goethe 
und Lavater, fich brieflich ihre Anfichten mittheilen 
zu fehen, den frommen Lavater, der Alles aus der 
Religion deducirt, der fein Leben dem Leben des 
Erlöfers im höchften Ernfte nachzubilden fucht, ujnd 
mit glühendem Eifer feine Freunde zu demfelben 
Sinne zu bekehren firebt, und den freyen Goethe, 
der nach univerfeller Bildung hinarbeitet ! Lavafer's 
Schriften konnten den genialen Dichter nie anfpre- 
chen, wie aus beider Briefwechfel (herausg. von H. 
Hirzel, Leipz. 1833. 8) klar hervorgeht; der Lefer 
mufs nicht feiten lächeln über die fchwere Mühe, die 
fich Goethe giebt, um Lobenswerthes in den Schrif
ten feines Freundes aufzufpüren, wodurch ihm felbft 
denn am Ende der Glaube an das Dafeyn manches 
Vortrefflichen ward. Rec. hat fchon oft eine Aus
wahl der zahlreichen Briefe Goethe's gewünfcht, um 
den Bildungsgang des Dichters daraus genau beob
achten zu können. In die bis jetzt vorhandenen Brief- 
fammlungen Goethe's ift zu viel Unbedeutendes und 
Unnützes aufgenommen, und oft kann man fich nicht 
erklären, warum die Herausgeber alle Papierfchnitzel 
Goethe's als Gold auffpeichern, blofs weil fie von 
Goethe find; denn wären fie von der Hand eines 
Anderen fo würden fie den ihnen gebührenden Weg 
nach dem Papiefkorbe oder anderswohin gewandert 
feyn. Goethe felbft hat fich in diefer Beziehung zu 
fehr der freylich von allen Seiten her genährten Ei
telkeit hingegeben, und feine unfterbüchen Melfter- 
werke mit einem Gefolge unnützer Begleiter der 
Nachwelt, welche fich jedoch des Unrathes bald entle
digen wird, über den Hals gefchickt.

IX. Zur Literatur der Faußdichtung (S. 95 bis 
161). Ueber die Fauftfage und die fie'betreffenden 
Dichtungen ift in der neueren Zeit von Unberufenen 
fo unüberfehbar Vieles gefalbadert worden, daft es 
dem Freunde folcher Forfchungen wahrhaft wohlthut, 
wenn er wieder einfnal etwas Tüchtiges aus dem 
Munde eines Mannes, der den Gegenftand durchdrun
gen hat, vernimmt. Möge Hr. R. den Vorfatz, feine 
von ihm Veranftaltete Sammlung aller den Fauft be
treffenden Sagen, Lieder und Dichtungen, mit iite- 
rarifchen und kritifchen Einleitungen, zufammen- 
drucken zu laffen, zur Ausführung bringen, und da
durch dem fortwährenden Wiederdrefchen gedrofehe- 
nen Strohes ein Ende machen ? — Die deutfehe Fauft

fage fcheint keine durch» und durch neue zu feyn? 
fondern auf älteren Sagen von Gottesleugnern zu be
ruhen. Eine folche ift die fchon bekannte Sage Wn 
dem Geiftlichen Theophilus (um 835), der wegen el 
ner ihm unerträglichen Zurücksetzung im Amte eine” 
Schriftlichen Bund mit dem Teufel, der ihn fchneb®r 
befördern follte, abfchlofs. Ein Jude machte den 
terhändler, und Chriftus wurde abgefchworen. M»r'ia 
bringt den Sünder wieder zu Gnade. Aehnlichen 1°' 
halt und gleiche Tendenz hat ein anderes erft in def 
neueften Zeit von dem um die ältere deutfehe Lite" 
ratur hochverdienten Mone (im „Anzeiger für Kun^6 
des deutfehen Mittelalters“, 1834. S. 266 ff.) bekannt 
gemachtes lateinifches Gedicht, „Militarius“ genannt? 
nur mit dem Unterfchiede, dafs hier ftatt des Geiß' 
liehen ein Ritter der Held ift. Die Fauftfage hab 
nach Mone, „die Hauptumftände der angeführten frfi*  
heren Sagen in fich aufgenommen. Diefe find de1* 
fchriftliche Bund mit dem Teufel, die Ableugnung 
Gottes und das Glück durch Zauberey. Die Ret- 
tung durch Maria fehlt im Fauft, und diefs ift ein® 
hiftorifche Einwirkung feiner Perfon. Als Betrüge1' 
war er bekannt, als reumüthiger Sünder nicht; di® 
Rettung eines folchen Menfchen durch Maria wär0 
ein chriftficher Wideripruch, feine Strafe aber mufs?0 
dem chriftlichen Sinne nothwendig erfcheinen. Nicht 
die Perfon des Fauft allein, fondern auch die ßc' 
kanntbeit der älteren Sage hat wesentlich eingewirkb 
die Abenteuer des Dr. Fauft fo weit in Europa Z* 1 
verbreiten.“ — Die Sage von Fauft ift in Deutfeh' 
land noch immer eine der beliebteften, nur ift fie i;1 
ihrer Behandlung als Volksbuch (zuletzt gedruckt? 
Reütling. *)  183d. 8) zu fehr durch unpaffende, nach 
gewöhnlicher Aufklärerey fchmeckende öeymifchun- 
gen entftellt; reiner hat fie fich in dem noch allent
halben mit Luft und Liebe gefchauten Puppenfpielc*'  
„Dr. Fauft“ erhalten, nur mufs man es nicht auf vor 
nehmen Marionettentheatern, welche den hohen To» 
grofser Bühnen nachahmen, fehen, fondern von gö' 
wohnlichen Puppenfpielern, welche mit ihrem nicht 
angelernten, fondern natürlichen, oft überaus köfl' 
Uchen Witze ausreichen.

•) In diefer Stadt, fo wie in Augsburg, Nürnberg 
.Frankfurt, erfcheinen die meiften neuen Auflagen dßf 
deutfehen Volksbücher. Eine auffallende Erfcheinung 
dafs bey Weitem der gröfste Theil diefer Wiederabdruck6 
nach den ehemals deutfehen Provinzen Frankreichs, Elf»; 
und Lothringen, wandert, wo fie eifrig gefacht und 4F* 
fsig gelefen werden!

(Die Forlfetzuvg folgt im nächflen Stücke.)



41 N u m. 54. 42

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

JENAIS CHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 7.

LITERA T UR GESCHICHTE.
Königsberg, b. den Gebrüdern Bornträger: Zur 

Gefchichte der deutfehen Literatur. Von Carl 
Rofenkranz u. f. w.

f^ortfotzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Q
^chon im Prologe zum erften Theile des „Fauft“ 
hat Goethe angedeutet, Gott könne nicht gegen den 
Teufel die Wette verlieren, und Fauft’s Untergang 
^ürde eine blasphemifche Ironie der göttlichen Vor
feh ung feyn- Es war alfo, obfehon fich zahlreiche 
Stimmen mit Vermuthungen eines anderen Ausgangs 
erhoben, vorauszufehen, dafs fich der Dichter wieder 
der urfprünglichen Geftalt der Sagö anfchliefsen würde, 
und fo ift es denn auch gefchehen. Wir können uns 
hier nicht auf eine genauere Auseinandersetzung des 
Inhalts diefes zweyten Theils, welcher bey Weitem 
^in fo grofses Publicum gefunden hat, als der erfte, 
^nlalfen, fondern begnügen uns, die Anficht, welche 
**r. R. über die Beendigung der grofsartigen Tra
gödie fich zu eigen gemacht hat, im Allgemeinen 
^‘ftzuhalten. Bemerken, wir im erften Theile des 
»Fault“ meift fubjcctive Zuftände, deren Stufenfolge 
fich nach und nach zu höheren Anfichten und Zwecken 
Entert, und eine durch fie bedingte innigere Ver- 
fißchtung der Perfonen und ein leidenfchaftliches Pa
thos, fo fehen wir im zweyten Theile nur Objecti- 
ves, meift nur allegorifche Perlonen, als Träger all
gemeiner Zwecke, eine Alles erinäfsigende Befonnen- 
heit und eine kühle Abfichtlichkeit. Mit Gretchens 
Tod endet für Fauft die Welt jugendlich ungeftümer 
Sehnfucht, und er nimmt ein praktifche Richtung. 
Raufi Jucht Jich durch Arbeit ein Genügen zu 
Waffen; diefes ift die Tendenz des zweyten Theils 
des „Fauft“, diefes die Einheit, welche fich durch 
’las Gewebe der mannichfaltigften Situationen hin- 
^u> chfchlin^t. Diefe Tendenz ift ganz allgemein, ob- 
^tiY; die3 fubjectiven Interefien treten nun unter 
r^rausfetzung des Objectiven auf; es fehlt an einer 

। Schichte, an einer fich felbft abrundenden Händ
ig, und daher an der im erften Theile allenthal- 

hervortretenden dramatifchen Wärme; die Form 
W,rd allegorifch. Fauft’s Streben ift unerfättlich, un- 
.Mlich; alle materiellen Mittel, welche Mephiftophe- 
fes herbeyfchafl’t, find ungenügend; umfonft harrt die- 
er lange auf den Augenblick, wo Fauft bekennen

^*rgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

wird, dafs er gefättigt ift; endlich erfcheint er; der Ge
danke der Freyheit, das Vorgefühl des Glücks, auf 
freyem, dem Meere abgedrungenem Grunde mit 
freyem Volke zu ftehen, durchzuckt den Greis mit 
momentaner Befriedigung — und er ftirbt. Mephi- 
ftopheles rüftet fich mit feinem teuflifchen Heere, 
Fauft’s Seele zur Hölle zu führen, aber fiegestrun- 
ken vergifst er fich bey dem Erfcheinen der Engel 
in einem unnatürlichen Gelüfte zu einem hübfehen 
Engelein, und die fchwer verdiente Seele wird ihm 
von den Himmelsbewohnern hinweggefchnappt. Die 
durchaus allegorifche Anlage geftattet nur eine Ent
faltung in grofsen Mafien, und fo treffend die Alle
gorie ftets von dem Dichter durchgeführt ift, fo liegt 
es doch fchon in ihrem Wefen felbft, dafs fie mehr 
die Reflexion, als das Gemüth ergreift, und der 
zweyte Theil des „Fauft“ wird daher nie die Popu
larität des erften erhalWh. Durch die veränderte Ten
denz des zweyten Theils müfste auch der Stil ein 
anderer werden; im erften Theile tritt das dramati- 
fehe Pathos, der lebendige Wechfel des Dialogs her
vor, im zweyten ift das Lyrifche das vorherrfchende 
Element. Die Abführung des Teufels, der gerade 
im entfeheidenden Augenblicke^urch gemeine Lü- 
fternheit fo vieler Jahre Mühe Verliert, hat Viele 
überrafcht; die Kataftrophe mufs aber befriedigen, 
fobald man des Teufels Natur genau erwägt; bey 
aller Pfiffigkeit bleibt er doch immer ein dummer 
Teufel, und vernichtet fich durch fich felbft. — In 
der neueften Zeit find noch viele Bearbeitungen des 
von Goethe meifterhaft erfafsten und durchgeführten 
Gegenftandes aufgetaucht; unter allen die mifslun- 
genfte ift „Fauft im Gewände der Zeit“, von Harro 
Harring (Leipz. 1831. 8), welcher die grossartige 
Fauftfage zum Vehikel einer Perfiflage unferer Zeit 
zu machen verfuchte; aber der fonft als talentvoller 
Dichter bekannte Verfaffer zeigt hier fo wenig Ori
ginalität, Witz und ächte Perfiflage, dafs man fich 
mifsmuthig von der fo argen Verunftaltung der Sage 
abwenden mufs. — Die Fortfetzungen des „Fauft“ 
von Goethe durch C. C. L. Schöne (Berl. 1823. 12) 
und J. B. Hoffmann (Leipz. 1833. 12) haben nur 
die unzureichenden Kräfte beider Dichter gezeigt, 
und das höhere Genie Goethe's glänzend beurkun
det; beide haben eigentlich keinen zweyten Theil des 
Fauft, worin die Sage zu Ende geht, geliefert, fon
dern nur eine dürftige Fortfetzung des erften Theils, 
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aus welchem fie entweder gar nicht herauskommen, 
oder in welchen fie fogleich wieder zurückfallen. — 
Grabbe hat zwar die fchwere Aufgabe, die Sage von 
Fauft und vom Don Juan zu verbinden und zu ver- 
fchmelzen, in feiner Tragödie: „Don Juan und Fauft“ 
(Frankf. 1829. 8) fchon defswegen nicht genügend 
gelöft, weil er die beiden Hauptcharaktere nicht ge
hörig individualifirte, aber unter allen Bearbeitern 
der Sage zeigt er neben Goethe das bedeutendfte 
poetifche Genie. — B.v.B(raunthal) hat das Grofs- 
artige der mit der Fauftfage nothwendig verbunde
nen Idee einigermafsen auf die Seite gefchoben, und 
mehr nach Bühneneffect gehafcht. Seine Tragödie: 
„Fauft“ (Leipz. 1835. 8) ift auch reich an Begeben
heiten, an dramatifcher Verwirrung, an Liebesaben
teuern, an Verbrechen und Kampf, aber das Ganze 
läfst kalt, wenn auch einzelne Scenen anziehen. — 
Lenau hat in dem von ihm herausgegebenen „Mufen- 
almanach“ (1835) eine fragmentarifche Behandlung 
der Fauftfage verfucht; fie ift aber allzu fragmenta- 
rifch, und verräth allzu fehr das Hineindenken in 
fremde Ideen, das Eintreten in fremde Fufstapfen, 
als dafs man fie als eigenthümliches, für fich befte- 
hendes Kunftwerk beurtheilen dürfte. Dafs der Ver- 
fuch übrigens einzelne unübertreffliche Stellen habe, 
läfst fchon der herrliche Dichtergenius Lenau's, ohne 
dafs befonders darauf aufmerkfam gemacht wird, ver- 
muthen. — Auch Hr. R. befchenkte die Welt mit 
einem „geiftlichen Nachfpiel“ zum Fauft (1831), das 
als befondere Ausführung ei»« Theils des Fauft’fchen 
Strebens, feines Studiums der Theologie nämlich, 
frofses Lob verdient, deffen Hauptfehler aber, wie 

er Vf. felbft gefleht, darin liegt, dafs es zu abftract, 
zu berechnet ift, und den Lefer mit dem Frofte des 
Allegorifchen abfchreckend anhaucht. — Alle in die
fer Revue genanten Dichter haben die dramatifche 
Behandlung der Flhftfage (welche fich auch in die
fer am leichteften zu bewegen fcheint) vorgezogen; 
nur L. Bechflein hat eine epifche Ausführung („Fau- 
ftus, ein Gedicht“, Leipz. 1833. 4) verfucht, und be
fonders die Schwänke, welche das Volksbuch von
dem gröfsen Zauberer erzählt, in den Vordergrund 
gerückt. Aber wie trefflich auch einzelne Partieen 
ausgeführt find, fo ift doch der Charakter des Hel
den zu unbeftimmt gehalten, und die froftige Allego
rie zu oft zu Hülfe gerufen, als dafs das Gedicht 
lange feffeln könnte. Bechflein hat Fauft zu einem --- ------- ---- ----  — -------- ------- ---------
fentimentalen Träumer gemacht, der in Schwermuth Pfade nachftürzten, wenn auch kein Funken 
verfunken zwar eine kraftlofe Sehnfucht nach Wif- Hefne’fchem Geift ihnen vorleuchtete. Wenn Goßt'1 

eine Neigung zur Anerkenntnifs und zum liebevoll611 
Genuffe des Beftehenden anregt; wenn Uhland 1,1 
der Vergangenheit fchwärmt, und uns wider 
mit fortreifst in. die romantifche Zeit, in ihre B61' 
gen, zu ihren Königen, Rittern, Sängern, FraU6 
und Kämpfern, ohne das fehnfüchtige Streben ®6 
jungen Zeit dadurch zu zerftören; wenn Heine d* 
Vergangenheit für nichts achtet und die Gegend 
halst, wenn er in feinem wunderreichen, aber fried® 
lofen Sinne ftets neue Quellen des Verdrußes 
fpürt, und feinen Aerger nackt und bitter dane» ’

fenfchaft, Genufs und Ruhm hegt, dellen Gelüften 
aber viel zu wenig aus der Tiefe feines Seyns her
vorgeht, als dafs er den Gegenftand feines Wollens 
mit wahrem Ernfte zu erftreben fuchte. — Am 
Schluffe diefes inhaltreichen Abfchnittes macht Hr. R. 
noch einige Bemerkungen über die Sage vom Zau
berer Merlin, welche C. Ipimermann in der neueften 
Zeit fehr geiftreich behandelt hat (Düffeld. 1832. 8), 
und weift darauf hin, wie die uralte celtifch-ar- 
thurifche Sage von Merlin die Fauftfage wohl an 
myftifchem, bey Weitem aber nicht an poetifchem 

Gehalte überflügele. Ein tiefer Zug in der Merlin* 
fage ift die Bethörupg des Weifen durch Liebe, dtire i 
welche Merlin’s und zugleich der thörichten Geliebten 
Glück auf ewig zerftört wird. ..

X. Gruppe's Alboin (S. 162 — 173). Es ift 
leicht zu begreifen, wie talentvolle Männer (zu 
nen wir gewifs O. Gruppe zählen müffen) in 
ferer Zeit, die fo wenig Theilnahme für das 
zeigt, doch immer noch mit yerfuchen in diefer Gay 
tung der Poefie fich abarbeiten mögen. Jedes Ja‘lf 
erfcheinen einige Epopöen, und verfchwinden wiedef 
fchnell und fpurlos, um anderen eben fo wenig b6' 
achteten Platz zu machen. Die Behauptung, da*3 
der Roman das moderne Epos fey, fcheint fich duf6” 
diefe Erfahrung immer mehr zu begründen, und fica 
auch durch Gruppe's „Alboin“ (Berl. 1830. 8) 
rechtfertigen. Ueberfehen wir auch die bedeutend' 
ften Fehler diefes Epos: äufsere Monotonie (der Dieb' 
ter wählte den einförmigen, undeutfehen, reimlof6*1 
fünffiifsigen Trochäus), uie fchwache, verfchwimme^' 
de, nicht zur Reife gelangte Charakteriftik und diß 
faft eigenfinnig mangelhafte Verkennung des vom H1' 
ftoriker gebotenen Stoffes, heben wir noch fo febf 
die bedeutenden Vorzüge des Gedichts: die lobend 
werthe Anordnung des Stoffes, die gutgemalte Dec6' 
ration, die klare, biegfame Diclion hervor: fo we1" 
den wir dennoch, „mit dem Bekenntniffe fchließ6” 
müffen, dafs diefes Gedicht, als das Erzeugnifs ein®3 
feinen Gefchmacks und einer beweglichen Phantafi6’ 
im Bunde mit grofser technifcher Uebung, manch® 
fehr fchöne Seiten zeige, dem Ganzen nach jedoch 
ßch nicht zur Vollendung erhoben habe.“

XI. Die jetzige Lyrik (S. 174 —185). Eine be- 
ftimmte Richtung in der lyrifchen Poefie der neue' 
ften Zeit angeben zu wollen, fcheint dem Rec. 6,11 
fehr undankbares Bemühen; denn es durchkreuz611 
fich jetzt faft alle früheren Richtungen, und Viele3 
dünkt ihm eben fowohl ohne irgend eine Richtung 
als ohne alle Poefie zu feyn. Schiller's, Goethe^ 
Uhland's und Heine's Manieren fchweben dem groß' 
ten Theil unferer neueften Lyriker vor, werden ab6^ 
in der Nachahmung faft immer verfehlt, vermifcb1 
und verunftaltet. Die Wege, welche Schiller, Goe' 
thi und Uhland einfchlugen, wurden freylich na®*1 
der Julirevolution, als dem Zeitgeifte nicht entfpr®' 
chend, von den meiden jüngeren Dichtem verla 1^’ 
die nun alle auf dem von Heine zuerft betreten®” 
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ohne oft einen Anflug von Wehmuth verbergen zu 
tonnen, — wenn uns alle diefe verfchiedenen Mani- 
eftationen des poetifchen Genies erfreuend fo können 

}uis die meiften Nachwandler auf diefen bezeichneten 
•Bahnen nur langweilen und ärgern. Man thut ficher 
Unserer Zeit Unrecht, wenn man ihr eine gewiße Ab- 
Ueigung oder gar einen entfchiedenen Ekel gegen 
alle iynfche Verfuche zum Vorwurfe macht. Nur 
Jtlalbgelungenes wird vernachläffigt, nur Verunglück
tes hinweggeworfen, die helleren Leiftungen fanden 
ftets fchnellen Eingang, und erlebten in Kurzem 
Mehrere Auflagen; man erinnere fich nur an Cha- 
7^ffo» Hoffmann von Fallersleben, Rückert, Mayer, 
Hinten, Auersperg. Kann man alfo der Mitwelt Ver- 
nachläfsigung ihrer lyrifchen Productionen zum Vor- 
Wurfe machen ?
z« Tieckfche Romantik in Schweden
Vf —195). In diefem Abfchnitte bemerkt der

’’r?le Atterbom, Profeflor der Univerfalgefchichte 
u Upfala, das Haupt der romantifchen Schule in 
chweden fey, und wie er durch fein Gedicht: „Die 
ntel der Glückfeligkeit“ („Lycksalighetens ö“, 1824), 

JJeutfch von ZI. Neus (Leipz. 1833. 2 Bde. 8), Tieck- 
ehe-Art und Weife in die fchwedifche Poefie einzu- 

‘ühren gefucht habe. Rec. hat. fich durch einige 
Stellen des ungeheuer gedehnten Gedichts fehr an- 
gefprochen gefühlt; auch will er den die Dichtung 
durchkreuzenden Grundgedanken, den Unterfchied 
von Glückfeligkeit und Seligkeit, recht gern als fehr 
Pgetifch anerkennen, im Ganzen aber hat er das 
^erk nie als einen unmittelbaren, reinen Ergufs des 
elchterifchen Genies bewundern können, fondern hat 

? **ets nach dem Eindrücke, den es auf ihn äufserte, 
Ls etwas Berechnetes, Gemachtes und nicht feiten 
*ezwungenes anfehen müflen. Er verhehlt durchaus 
*cht, diefen Fehler auch oft bey Tieck gefunden zu 

haben.
.XIII. Orientalifche Poefie der Deutfchen, an- 

S^eignet durch Goethe, v. Hammer, Rückert, Stieg- 
dz und von Bohlen (S. 196 — 212). Rec. denkt 
tets, fo oft ihm ein Erzeugnifs der fogenannten 
puentalifch-deutfchen Poefie zu Geficht kommt, an 
Jene Periode der deutfchen Literatur, in welcher 
hian fich in die Formen der antiken Poefie verrannt 
hatte, und in welcher man Alles, was in diefes unfe- 
fem romantifchen Körper nicht paßende Kleid ein- 
S^zwängt war, unbedingt lobhudelte und hätfchelter 
^hd kann nicht umhin, jene Periode mit der orien- 
Weh-deutfchen, durch Hammer und Goethe her- 
<?rgerufenen Richtung deutfeher Poefie zu verglej- 

nur mit dem Unterfchiede, dafs die Nacnah- 
deS Antiken nach feiner innigen Ueberzeugung 

bild Poefie läuterte und kräftigte, die Nach-
Q,(Jüng orientalifcher Formen aber ächt deutfchen 

nur verderben, und die ohnehin nicht mehr im 
fc>rmafse vorhandene deutfche Energie durch fiifs- 

bleckenden orientalifchen Schlaftrank einlullen wird^ 
den letzten Todesftofs zu geben. Von diefer 

^iebArZeu^un^ ausgehend, können wir unmöglich in
Anficht uaferes Vfs., der ebenfalls in den orien- 

talifchen Formen das Heil der deutfchen Poefie flicht^, 
einftimmen; wir glauben im Gegentheile mit Zuver
ficht, dafs das orientalifche Pfropfreis auf dem Baume' 
der deutfchen Poefie, fo üppig es auch blühen mag, 
keine gefunde Frucht tragen, fondern gleich fo vie
len fchon früher eingepfropften fremdartigen Aeften 
und Zweigen abfterben wird. Mögen Andere duf
tende Zimmetbäume lieben, wir lieben die kräftig- 
frifche Eiche; jene verweichlichen und machen das 
Volk reif zur Sclaverey, diefe erquickt in ihrem küh
len Schatten, und erhält Körper und Geift jung und 
ftark gegen die Eingriffe der behaglichen Despotie, 
welche ein Hauptelement bildet in der orientalifchen 
Poefie. Doch kehren wir nach diefer Abfchweifung, 
die vielleicht Mancher als Engherzigkeit und unkosmo- 
politifchen Sinn betrachten wird, zu unterem Gegen- 
ftande zurück. Hr. R. gefteht felbft, dafs faft alle 
neueren Dichter, welche der orientalifch-deutfchen 
Richtung folgen, den Orient nicht aus eigener An- 
fchauung, fondern nur aus Büchern kennen, und dafs 
ihre Machwerke nie lebensfrifch feyn können, fon
dern Wachsfiguren gleichen, welche uns gerade durch 
ihren Anfpruch auf Natürlichkeit abftofsen und er- 
fchrecken. Auch fieht er, ohne jedoch das Nach
theilige diefer Erscheinung hervorzuheben, recht gut 
den Linflufs des orientalifchen Despotismus auf dfe 
orientalifche Poefie, die „dem Drucke nichts Ande
res entgegenzufetzen weifs, als die ftumme Erwar
tung, dafs es fich fchon ändern werde.“ Ein indiffe
rentes Tragen alles Wechfels giebt fich allenthalben 
kund. „Diefe Geduld, fährt der Vf. fort, ift ächt 
orientalifch, und hat fich felbft in die Kriegslieder 
eingefchlichen.. Gewifs zwey Drittel der Lieder find 
von diefer Dumpfheit einer halben Refignation durch
zogen.“ Nun denn, was tollen uns diefe Lieder? 
Sollen wir fie nationalifiren? Vieles hat der Deut
fche freylich fchon nationalifirt, um fich zu entna- 
tionalifiren, aber das ganze orientalifche Treiben ift 
zu gelehrt, und greift zu wenig in das Leben des 
Volkes ein, als dafs es Schaden zu bringen vermöchte.

XIV. Das jetzige evangelifche Kirchenlied (S. 218 
bis 244). Wollten wir nach der Anzahl der Gefang- 
und Gebet - Bücher, welche jetzt erfcheinen, die 
Frömmigkeit unferer Zeit beurtheilen, fo würden wir 
wohl in der Vergangenheit nicht leicht eine fröm
mere finden. Aber die Gebetbüchermacherey wird 
eben fo fabrikmafsig betrieben, als jede andere Art 
von Schriftftellerey, und es gehört gewifs eben fo; 
wenig Talent und Genie dazu, als zur gewöhnlich- 
ften Taglöhnerarbeit. Befonders ift die Maße katho- 
lifcher Gebetbücher in Süddeutfchland fo unüberfeh
bar geworden, dafs man glauben tollte, die guten 
Leute beteten den lieben langen Tag, was doch, wie 
Rec. ficher weifs, keinesweges der Fall ift: denn 
diefe Gebetbücher werden gewöhnlich als Gefchenke 
bey verfchiedenen Gelegenheiten gebraucht, und blei
ben meift. unberührt liegen. Rec. ift felbft Katholik, 
(was er hier, um Mifsverftändnifle zu verhüten, an- 
führeli zu müflen glaubt), gefteht aber, nie baareren 
Unfinn und inhaltlofere Fadheit gefunden zu haben,, 
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als in diefen Machwerken; befonders ift ihm ein fte- 
tes Liebäugeln mit Maria unangenehm aufgefallen, 
und man wird faft verfucht zu glauben, die Verfaffer 
wollen fich dadurch für die Entbehrungen, welche 
ihnen der Cölibat auflegt, entfchädigen. Ueberhaupt 
muffen wir eingeftehen, dafs der proteftantifche Got- 
tesdienft bey Weitem mehr durch gute Andachtsbü
cher gehoben wird, als der katholifche. Dafs es aber 
auch kein leichtes Unternehmen fey, ein tadellofes 
Gefang- und Gebet - Buch zu Stande zu bringen, 
mag fchon aus den Anfoderungen, welche Hr. R. in 
diefem trefflichen Abfehnitte an ein folches ftellt, her
vorgehen. „Ein kirchliches Andachtsbuch, verlangt er 
mit Recht, mufs dasjenige, was die Vergangenheit 
als eigenthümlichen Ausdruck der Frömmigkeit her
vorgebracht hat, mit dem Geifte der Gegenwart ver
einigen. Die gegenwärtig exiftirende Kirche, welche 
keine Autochthonie, fondern durch Vermittelung ei
nes tiefen gefchichtlichen Proceffes erwachten ift, 
folglich alle früheren Bildungsftufen als Momente in 
fich trägt, foll darin den chriftlichen Glauben in der 
ihr gemäfsen Form ausgefprochen fehen. Diefe Ei- 
genthümlichkeit zu empfinden, zu kennen, dazu ge
hört ein offener Sinn für die Zeit, eine Gewöhnung, 
ein Tact. Ueber den dogmatifchen Gehalt der Lie
der und Gebete entfeheiden, für die befondere Kir- 
chengemeinfehaft, deren fymbolifche Bücher; über 
das Colorit des Ganzen die Sprache der Bibel, als 
die allgemeinfte Norm des chriftlichen Ausdrucks; 
über die Richtigkeit der Wörter und Verfe Gram
matik und Metrik. In allen diefen Beziehungen ift 
etwas Feftes, Objectives vorhanden. Aber die Ent- 
fcheidung, ob ein Lied der früheren Zeit noch jetzt 
fingbar fey, ob es noch jetzt dem Sinne der gegen
wärtigen Bildung entfpreche, ift dem wählenden Sü'b- 
ject und feiner äfthetifchen Bildung überlaffen, die 
fich mit der dogmatifchen durchdringen mufs. Er 
mufs fich fo in die Kirche, in ihre verfchwundenen, wie 
noch dauernden Zuftände eingelebt haben, dafs er 
fich zutrauen darf, das Allgemeine, das an und für 
fich Lebendige zu erfaßen. Le^en wit diefen kri 
tifchen Mafsftab an die meiften Gefang- und Gebet- 
Bücher, und wir werden fäft keine der hier geftell- 
ten Federungen erfüllt finden, denn die wenigften 
Verfaffer von Erbauungsbüchern kennen oder ahnen 
auch nur die Bedürfniffe der Zeit in kirchlicher Be
ziehung.

XV. Die Bilderliteratur des deutschen Volkes 
(S. 245 — 287). Diefer letzte Abfchnitt des Werkes 
ift uns als der originellfte und bedeutfamfte vorge- 
kommen, und wir wollen, befonders da er früher 
noch nicht gedruckt war, etwas länger bey feinem 

reichen Inhalte verweilen. Der Vf. macht gleich von 
Vorn herein die fehr wahre Bemerkung, dals das 
eigentlich Volksthümliche der niederen Stände iinmc1* 
mehr verfchwinde, und dafs durch die ftets allge»ne.1- 
ner werdende Verbreitung einer conventionellen 
tur der fchroffe Unterfchied zwifchen den fogena^' 
ten höheren Ständen und dem Volke (dem gewer^ 
liehen und bäuerlichen Stande nämlich) nach 
nach aufgehoben werde. Schmerzt auch diefe 
fcheinung das poetifche Gemüth, fo mufs uns doß*1 
wieder die Ausficht, dafs fie zur Geftaltung höhere 
Zuftände nöthig fey, tröften. Um jedoch das den1 
Verfchwinden Nahe der Vergeffenheit zu entreifs60 
(was gewifs alles Gute, das einmal in dem Volk® 
gelebt und es belebt hat, verdient), hat man fich all® 
mögliche Mühe gegeben, die noch vorhandenen Volks' 
fagen und Volkslieder zu fammeln, und wenigfte115 
in der gedruckten Literatur feftzuhalten, um fie def 
wifsbegierigen Nachwelt zu überliefern. Nur ein6 
Seite der volkstümlichen Unterhaltung und 
götzung hat man feither vernachläffigt, die unzähl*' 
gen Bilder, welche unter der Malle der niederen 
Stände (befonders der Landleute) verbreitet find’ 
und alle Richtungen des Volkslebens darftellen. Da 
auch in diefen Bildern ein Uebergehen in das Vor* 
nehme fich bemerklich macht, fo wären mit Verftan® 
veranftaltete Sammlungen der vorzüglichftcn und d^ 
für das Volksleben bedeutfamften gewifs allgemein wil1' 
kommen. Die Erfindung des Steindrucks macM® 
wohlfeile Nachbildungen von Kunftwerken möglich 
welche nun unter das Volk gefchleudert wurden. Die 
eifrigften Verbreiter diefer Machwerke find die Lun1' 
penfammler, welche fie gegen die von ihnen gefucht« 
Waare an Mägde und Knechte und an Alle, die üe 
haben wollen, austaufchen. Die Mägde pflegen did® 
Bilder, welche gewöhnlich von einem „neuen Lied 
begleitet find, um den Spinnrocken herumzufchlage11’ 
entweder als Zierde, oder um das Lied während de* 
Spinnens einzuuben. Häufig findet man diefe Bilde** 
auch an die Stubenthüre angeklebt, und befondei* 

Tchmücken gern die Windmüller ihre luftige Behal1' 
Tung damit. Nichts, was in der IVeit Epoche machh 
läfst fich das Volk entgehen, und doch verfolgt eS 
zugleich mit grafser Lebendigkeit feine befonderß^ 
Interejfen. Diefer Satz läfst fich am beften bewyj' 
fen, wenn man die Hauptkreife des fittlichen, pol1/*' 
fehen und religiöfen Lebens durchgeht, und von j®* 
•dem durch Beyfpiele anschaulich zu machen fuebh 
wie er fich in der Phantafie des Volkes wiederfp1®- 
gelt.

(Der Befchlyfs folgt im nüchßen Stücke.)
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^cfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)
ly

Liebe behauptet den erften Rang; den des 
^chreibens unkundigen oder im Ausdrucke rathlofen 
“urfchen und Mädchen wird durch gedruckte und 

allen Symbolen verzierte Liebesbriefe aus der 
Noth geholfen. Poch gehören diefe Briefe eigent
lich noch nicht zur Bilderliteratur, da der Text die 
Hauptfache ift, wohl aber im en^ften Sinne viele auf 
die Liebe bezügliche komifch- fatirifche Darftellungen, 
z. B. der Baum der Liebe (auf einem Baume fitzen 
Männer von jedem Alter und Stande, die Mädchen 
[uchen fie herabzukriegen, die eine fteigt die Leiter 
"'nauf, und holt fich einen Hufaren, die andere fchlägt 
JSh einen Mann mit dem Stocke herab, zwey lofe 
^’hen lägen, um Alle zu haben, den Baum ab), der 
^'^ibermarkt (eine Bude, an welcher Schilder auf- 
&ehängt find, links fchnäbeln fich zwey Tauben, 
Rechts knurren fich Hund und Katze giftig an, vor 

Bude preift der Verkäufer feine Waare, die man 
hinter den Fenftern lieht, mit fchreiender Stimme 
an), die Spröde, die Altenweibermühle u. f. w. Im 
Mten ehrfamen Sinne gehalten ift die Ausßeuer. In 
einer reinlichen Stube lieht man einen bunt einge- 
^ahmten Spiegel, ein hochaufgemachtes Bett, einen 
Wohlverfchloirenen Geldkaften, eine Maufefalle, Koch- 
gefchirr, auf dem Tifch einen Schinken in Gefell- 
fchaft einer Wurft; daneben fitzt das junge fittige 
Mädchen im grünen Mieder und rothen Friesrock 
auf einer Bank am Spinnrade; der Werber in gel- 

Lederhofen, rother Wefte, blauer Jacke, den 
Sut in der Hand, fpricht mit dem Vater, der einen 
^auen Oberrock (die Nationaltracht aller deutfehen 
y^hern) trägt. Unter dem Bilde ftehen folgende 

erfe:
„Ja, ein Gefangbuch, golden blank,
Mit Jahreszahl und Namen,
Von Birkenholz ■’nen Kleiderfchrank, 
Chriftus im fchwarzen Rahmen, 
Damit ihr fromm und bieder bleibt, 

h Und keine lofen Dinge treibt.“
will hier ein Gegenftück geben, welches die 

Aufgeblafenheit, den äufseren Glanz und die 
Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

innere Armuth vieler vornehm feyn wollenden Fami
lien fatirifch darftellt. Das dabey flehende Lied wird 
in Süddeutfchland und in Thüringen fehr häufig 
Galoppadentact gefungen und fogar getanzt. Der 
dicke, kahlköpfige Vater fteht da, die Schlafmütze 
in der Hand, von einer grofsen Schaar von Freyern 
aus allen Ständen umgeben, und empfiehlt feine rings
um abgebildeten zwölf Töchter. Unter den Bildern 
find folgende Reime angebracht:

Die Freyer.
Herr Schmidt! Herr Schmidt!
Wir haben eine Bitt’;
Auf Freyersfüfsen kommen wir, 
Man fagt, es find viel Töchter hier.

Herr Schmidt.
Ja, ja; ja, ja,
Ich bin der Herr Papa!
Ein Dutzend Mädchen hab’ ich nur, 
Von jedem Jahrgang eine Spur.

Die Freyer fragen nun einzeln:
Herr Schmidt, Herr Schmidt! 
Was kriegt das Mädchen mit?

Der Vater antwortet für jedes Mädchen; für Lott- 
chen, welches ßeif gefchnürt in einem Staatsmantel 

daßeht:
Ein Envelöppchen nett und fein, 
Und meinen Segen obendrein.

Für das in Hut und Schleier prunkende Julchen: 
Ein’n Schleier und ’nen Federhut, 
Sie fieh’n dem Mädchen gar zu gut.

Für das aufgeputzte einfältig daßehende Matchen: 
Das Mädchen das ift gut und brav, 
Wer die kriegt, der bekommt ein Schaf.

Für das mit einem Herrn kofende Gußchen:
Die Gufte ift für Sie kein Kraut, 
Denn fie ift, Gott fey Dank, fchon Braut.

Für die an einem Schreibtifcheßtzende Emma: 
Den Schiller und den Walter Scott, 
Denn Verfe macht fie, wie ein Gott.
Für das hochfchwangere Dörtchen:

’Ne Wiege und fchön Kinderzeng, 
Wenn’s denn fo weit ift, hat fie’s gleich.

Für das zum Ball fich aufputzende Minchen :
Schöne Blonden, derbe Schuh, 
Denn da palst das Mädchen zu.
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Für die behaubte Maria: 
Der fieht man fchon die Dreyfsig an, 
Da müßen meine Grofchen dran.

Für die behaglich am Ejfen fitzende Rofalie: 
Zwey Schinken und ’ne Kälberbruft, 
Denn Eflen ift ja ihre Luft.

Für däs fchnippifch daflehende Luischen: 
Das Mädchen fagt, fie heirath nicht, 
Doch daran ftofs fich keiner nicht.

Für das dicke, auf dem Sopha liegende Hannchen:' 
Die kriegt ein Sopha lang und breit, 
Für ihre grofse Sittfamkeit.

Und endlich für das noch kindliche Ottilchen, wel
che unter altem Hausgeräth herumfpukt:

Ottilie ift das Kakeineft, 
Die kriegt den ganzen Ueberreft..

Die Bilder für Kinder zum Lernen und zur Unter
haltung zugleich enthalten mitunter treffende Wahr
heiten in origineller Darftellung; ihre Anzahl ift aber 
fo grofs, dafs die Auswahl fchon weit fchwieriger ift. 
Die den Bauernftand betreffenden Bilder beziehen fich 
auf ländliche Arbeiten mit trivialen, nicht feiten mit 
nach der fogenannten Aufklärungsperiode fchmecken- 
den Lebensregeln und Sittenfprüchen verbrämt, und 
find fehr einförmig. Eine köftliche Fundgrube von 
originellem, freylich nur zu oft in das Obfcöne fal
lendem Witze find dagegen die Bilder, welche die 
Handwerke aller Art zum Gegenftände haben. Be
fonders aber muffen die Schneider und Schufter die 
Zielfcheibe des derbften Witzes abgeben. Wir könn
ten zu den vom Vf. mitgetheilten Pröbchen noch 
manche andere hinzufügen, welches wir aber unter- 
laffen wollen, einmal, weil wir keinen gröfseren Raum 
diefes gelehrten Blattes für folche, wahrfcheinlich von 
Vielen als fcurril betrachtete Dinge in Anfpruch neh
men mögen, und dann auch, weil wir uns die derö- 
ften, welche zugleich die witzigften find, vorzufüh
ren fcheuen. Eben fo würde es zu weit führen, noch 
Einzelnes über andere Gattungen der bey dem Volke 
beliebten Bilder, von welchen jedoch die hiftorifchen 
eine gröfsere Aufmerkfamkeit verdienen, als ihnen 
bis jetzt geworden ift, beyzubringen; wir machen 
defswegen nur noch auf die Verfchiedenheit des 
Witzes, welche fcharf in den norddeutfchen und füd- 
deutlchen Bildern hiervortritt, aufmerkfam. Die er- 
ften find meift ernft, beifsend und nicht feiten grob 
fatirifch, die anderen mehr luftig fpottend, und Alles 
von der leichten Seite nehmend. Beide verhalten 
fich zu einander, wie Brantwein und Wein.

Wir fchliefsen mit der lobenden Anerkennung 
der Bemühungen der Verleger, welche das Buch’ in 
Papier und Druck geziemend ausgeftattet haben.

s. i. e. s.

SCHÖNE KÜNSTE.
Hambuäg, b. Hoffmann u. Campe: Ernft Rau

pachs dramatifche Werke, ernfler Gattung. 
1835 — 1837. Ir Band. Rafaele. Trauerfpiel 

nach einer neugriechifchen Sage. Die Tochter 
der Luft. Eine m^thifche Tragödie. 312 
2r Bd. Robert der Teufel. Romantifches Schaft' 
fpiel. Der Nibelungen Hort. Tragödie mit 
nem Vorfpiel. 384 S. 3r Bd. Genoveva. Traöer' 
fpiel. Der Müller und fein Kind. Volksdr»^’ 
270 S. 4r Bd. Taffo’s Tod. Trauerfpiel. / 
münd und Mündel. Schaufpiel. IV u. 284 
5r Bd. Die Hohenflaufen. Ein Cycius hift®ry 
fcher Dramen. Ifter Band. Kaifer Friedrich 
Ifter Theil, oder Friedrich und Mailand. B1' 
ftorifches Drama mit einem Vorfpiele. Kaifer 
Friedrich. 2r Thl., oder Friedrich und Alexa11' 
der. XXII u. 350 S. 6r Bd. Die Hohenfla^ 
fen. 2r Bd. Kaifer Friedrich I. 3r Theil, oder 
Friedrich und Heinrich der Löwe. Hiftorilche* 
Drama mit einem Vorfpiele Kaifer Friedrich l’ 
IV Thl. od. Friedrichs Abfchied. 280 S. 7r Bd' 
Die Hohenflaufen 3r Bd. Kaifer Heinrich 
Ir Theil oder Heinrich und die Welfen. Ka^ 
fer Heinrich FI. 2r Thl. oder Heinrichs Tod’ 
348 S. 8r Bd. Der Hohenflaufen 4r Bd.
nig Philipp Ir Theil. König Friedrich 2r Theil' 
356 S. 12. (12 Thir.)

Schon die reiche Anzahl von Bewunderern und 
Tadlern, die von unferem dramatifchen Dichter durch 
feine Schöpfungen hervorgerufen wurden, fprechefl 
für das Ungemeine feiner Leiftungen, w enn man 
auch nicht gelefen hätte, oder aufführen Iah. Not 
das Mittelmäfsige geht ungerühmt zum Orcus hinab« 
Des Vfs. geiftige Biiithen gehören ja auch noch deift 
Leb^n an, die Mitwelt kann ihre Freude an ihm auf 
die Nachwelt übertragen, denn feine Werke find 
keine Ephemeren.

Manche, die mit der Fruchtbarkeit eines Autors 
einen gehäffigen Begriff verbinden, meinen, er fchreibo 
zu viel, um immer gut fchreiben zu können, und da' 
her entftehe die zunehmende Kälte des Publicum* 
gegen einen Lieblingsgtragöden. Ift auch diefs 
t-heil kein fchlechthin verwerfliches, fo möchten w’1* 
doch den Grund lauerer Aufnahme feiner Stücke 0* 
etwas Anderem fuchen, in der früheren Ueberfcha' 
tzung, welche in den meiften Fällen unbillige Ge' 
ringlchätzung zur Folge hat. Man meinte eine11 
neuen Schiller in ihm wieder geboren zu leben, d^ 
goldene Zelt der deutfchen Bühne follte mit Raupach 
erflehen, fein fchönes Talent mit den Schwingen d^ 
Genius, in die erhabenften Regionen der Poefie defi 
fichern Flug nehmen, und da diefe überfpannten Vor' 
Heilungen fich nicht ganz erfüllen konnten, und nia*1 
nicht mit fich ob diefer Selbfttäufchung fchmollo’1 
mochte, trug man die Unzufriedenheit auf den o»' 
fchuldigen Dichter über, und wollte ihm nicht da 
Gute zugeftehen, weil er nicht immer das Vortr®1 
liehe gab. .

Jetzt, wo allmälich eine richtigere Würdige'^ 
feiner fich feftftellt, der Meinungsftreit über ihn 
ler geworden, jetzt kann ein ruhiges Urtheil, * v 
keinem . Parteygeift bedingt, fich Gehör verfchad 
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es ift vergönnt zu fagen, dafs Raupach, was unfere 
?eueften Tragöden faft verlernten, einer Grundidee 
g feinen Tragödien nachfinnt, dafs diefe, fo wie 
Handlung und Begebenheit, nicht immer den Rah
men ausiüllt, uud er zu manchen Aushülfen greifen 
Jpufs, welche den Plan verwirren, die Handlung zer- 
plittern und ohne Urfache aufhalten. Doch den Feh

ler würde die Uebung nach und nach aufheben, wenn 
pUr Raupach wirklich und in der That ein dramati-

Dichter wäre, die Behauptung ift kühn, aber 
nicht ungerecht, er hat theatralifches Gefchick, ift 
Poetifch, verfchmäht den Redeprunk, die lyrifchen 
Ergüße, die fo häufig gebraucht werden, die foge- 
^annten fchönen Stellen, deren unächter Schimmer der 
aNnge als das Köftlichfte erfcheint, findnenge als das Köftlichfte erfcheint, find ihm nicht 
Y^rzu werfen, er kennt das wahre Schöne, die ächte 

oefie, aber er kann nicht immer, was er will, und 
o und feine Tragödien öfterer dialogifirte Erzählun- 

©en> in reizend poetifchem Gewand, als wirkliche 
•amen. Dafs er von hohlem rhetorifchem Prunk, 

Ichwülftiger Lyrik befreyte, ift ein ihm hoch an-
KUrechnendes, viel zu wenig erkanntes Verdienft.
„ .Hein Urtheile im Allgemeinen folge nun das Be- 
°ndere der einzelnen, vorliegenden Stücke. Der r 

erfte Band beutet nicht das Befte aus, ja er erweckt ' 
ö,cht den günftigften Begriff für die Vorftellungsweife 
des Dichters von dem Wefen der Tragödie. Rafaele, 
der bekannten Novelle nachgebildet, ift gräfslich, und 
Erregt kein Intereffe für eine der handelnden Perfo- 
nen. Um nicht Calderon abzufchreiben, und dem 
^utfehen Publikum keine ungeniefsbare fpanifche 

vorzufetzen, ift die Tochter der Luft, Semira- 
bberfpamfeh, d. h. unklar, unzusammenhängend

J^orden, in die Luft erhebt fie fich nicht mehr, 
rnd auf der Erde findet ihr Fufs auch nicht den 
Scheren Boden.
£ . Robert der Teufel ift in der treuherzigen Ein- 
ait der Legenc|e gedacht, aber nicht fo ausgeführt, 

Zwiefpalt zwilchen Idee und Form berührt nicht 
•«Nn unangenehm Zufchauer und Lefer. Dagegen 
j . das Ungemeine geleiftet, die Nibehingenfabel 
^nnengerecht zu machen. Hagen ift für die Ver- 
delung feines Charakters dem Dichter Dank fchul- 

P>g, keine Herzenshärte, noch tückifcher Neid drängt 
!n zum Mord, blofs die loyalfte Vafallentreue, die 
'cnt deutelt noch finnt, und felbft gegen das eigene 

üderftrebende Gefühl das thut, was ihr für das^ 
li des Lehnsherren des Landes das Un vermeid-- 

das unbedingt Nothwendige dünkt. Bey alle- 
ift er fcharffichtig, und wurde fein Rath gehört, 

heh . ch das Verderben nicht über die Burgunder' 
Hehn,> Siegfrieds kindliche Herzlichkeit, feine edle

• engefta!t, gab fchon das uralte Niebelungenlied,- 
e| ,rt löblich und Schwerer, als es ausfieht, den wa- 
tr|Jen Kämpen nicht modernifirt zu haben. Günther

Anfang erbärmlich auf, kräftigt fich jedoch 
n das Ende. Chriemhild, ein liebliches Wefen, 

Rßw Nichtgläubig, kurzfichtig und gefchwätzig, wird 
^3aftlam zur Rache, getrieben, die ihrer innerften 

fremd ift, derüebergang ift geiftreich und mit 

tiefer Kenntnifs des weiblichen Gemüths, motivirt; Die 
arme Brunhild hätte mit Recht fich bitterlich zu be
klagen, dafs fie aus einer grofsartigen Heldenjung
frau zu einem gemeinen böfen Weibe wurde. Keine 
Spur, dafs fie insgeheim Siegfrieden liebt, wie in man- 
Verfionen der Sagen zu bemerken ift, Mifsgunft, Hoch
muth, und die plattefte Bosheit find allein die Trieb
federn ihrer Handlungen; es ift eine fchwierige Auf
gabe für die Schaufpielerin, diefe Rolle wider das 
Verächtlich werden zu fchützen.

Gleich ihr hat fich Genoveva zu befchweren, die 
zu einer leichtfertigen, vergnügungsfüchtigen Kokette 
wurde, die Golo erft an fich zieht, dann ab weift, was 
er für wunderliche Laune zu halten befugt ift. Erft 
in der Waldeinfamkeit kehrt Reue, Bufse, Frömmig
keit in ihr ein. Eine fo allgemein bekannte Geftalt, 
wüe die der Genoveva, die gleichfam das Symbol der 
frömmften Geduld, der glaubensvollften Ergebung ift, 
follte nicht nach Willkür umgewandelt werden.

Der Müller und fein Kind, wehmüthig fchaurig, 
das Sagenhafte wohl benutzt, kann des Effects nicht 
verfehlen.

Taffo's Tod fetzt Goethe's Taffo fort, und hat, 
bewufst oder unbewufst die Abficht, die Prinzeffin in den 
Augen Vieler zu rechtfertigen. Die nicht zugeben wol
len, dafs eine Fürftin innige-Gefühle hegen könne, die 
nur die finnliche Brunft einer Lucretia Borgia gelten 
lalfen wollen, denen ift Leonore v. Efte zu kalt, jenen 
zu warm, Raupach wollte vielleicht beide befriedigen, 
dadurch hat die Fürftin etwas Nebelhaftes, Schwanken
des bekommen, mit einem leifen Anfluge von Koket
terie, fie fagt fchöne Dinge (wie denn überhaupt das 
Stück herrliche Denkfprüche hat), aber an die Wahr
heit ihrer Gefühle kann man fo recht eigentlich nicht 
glauben. — Wich der Dichter in der Genoveva von 
der Legende ab, fo war er hier mit Unrecht allzu 
treu, Taffo ift wirklich ein Verrückter, den einzu- 
fperren Alphons vollkommen Recht hatte. Goethe's 
harmonifche Milde deutet nun die geftörte Vernunft 
Taffo’s an, die aus der überreizten Phantalie des 
Dichters entftand, die mit fich, noch mehr mit den 
Bedingungen des wirklichen Lebens in Zerwürfnifs 
befangen war. Wefshalb wurde Taffo nicht in dem 
Sinne fortgehalten, es liefse fich ja annehmen, wenn 
durchaus die Gefchichte nicht follte umgangen wer
den, die Ueberlieferungen von feiner Verftandesver- 
wirrung feyen die Anfichten eines praktifchen Welt
mannes , der fich in die Schwärmereyen des Dichters 
nicht zu finden wufste. Aber eine Abweichung wäre 
hier erlaubt gewefen * Taffo hätte nicht mit eins, erft 
im Sterben, der befonnene Vernünftige werden müffen. 
aus einem fchwermüthigen, ja fogar unartigen Narren, 
deflen Gefpräch mit dem ihn befuchenden Geift an 
Bauchrednerey erinnert. Antonio ift fo ziemlich der 
Frühere geblieben. Der Cardinal ift als das vermit
telnde weibliche Princip, oder als der reflectirende 
Chor zu betrachten, dem das, was man fchöne Diction 
nennt, wohl anfteht, die hier ohne einen ärgerlichen 
Nebenbegriff ift, um deren willen vermuthlich das 
Stück auf mehreren Bühnen entschiedenen Beyfall fand,.
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Vormund und Mündel widerlegt die Meinung 

nicht, dafs feiten aus einem guten Roman ein gutes 
Drama werde. Mr. Inchbald simple story ift, zumal 
in dem letzten Acte, wörtlich beybehalten; aber das 
Stück beginnt zu feinem Nachtheile fpäter, als in der 
Erzählung. Die muthwil.lige Mündel wähnte in dem 
unbekannten Vormund einen grämlichen Alten, und 
findet einen noch jungen, liebenswürdigen Mann, der, 
mit um der Ueberralchung willen, fogleich ihr-Herz 
gewinnt. .Vieles, was im Romane von fchlagender 
Wirkung ift, wie das Verbot des Vormunds, auf den 
Maskenball zu gehen, wird im Schaufpiele nur erzählt, 
und trägt zu den Längen des Stücks bey, das fchleppt 
und dehnt, wie kein anderes von diefem Dichter.

Dem gehaltvollen, ja nicht zu Überfehenden Vor- 
worte nach beabfichtigte Raupach, durch feine hifto- 
rifchen Stücke die deutfehe Gefchichte auch der 
Menge bekannt und werth zu machen. Das Unter
nehmen im vollen Umfang auszuführen, erfoderte Rie
fenkräfte und das Alter der Patriarchen, er befchränkle 
fich auf die Gefchichte uer Hohenftaufen. eines Ge- 
fchlechtes, reich „an grofsea Herrfcher-Naturen, deren 
Gefchick von felbft eine Tragödie ift, dem leider der 
verlohnende Schlufs fehlt. Dabey repräfentirt die 
Gefchichte der Hohenftaufen das Mittelalter in fei
ner üppigften Blüthe, ftellt den Begriff vom Kaifer- 
thum, im Gegenfatz der Hierarchie, im grofsartig- 
ften Sinn und vollefter Durchdringung der Wefenheit 
auf. Dichterifch begabte Geftalten, wie die der bei
den Friedriche, konnten fich auch dichterifch ver
nehmen laflen, ohne dafs man meinen konnte, der 
Autor hielt eine Art Schlafrockspredigt mit ihnen. 
Kurz, ift je ein Wurf glücklich zu nennen, fo ift es 
der, die Hohenftaufen-Gefchichte bühnengerecht zu 
machen. Mag immerhin der Vorwurf der dialogifir- 
ten Erzählung befonders diefe Stücke betreffen, der 
Inhalt wird in diefer Form doch allgemein verftänd- 
licher und annehmlicher, als in jeder anderen, und 
damit wäre ja des Dichters Hauptzweck erreicht.

Kaifer Friedrich der Erße tritt als ein gebore
ner Herrfcher auf, er ordnet dem, was er als Sol
cher mufs und foll, feine Gefinnung als Menfch un
ter, obgleich zuweilen diefer über den König obliegt, 
wie in dem Verhältniffe zu Heinrich dem Löwen, in 
welchem ftarren Feuerkopf er den Jugendfreund liebt, 
der ihm früher ein fo treuer Genofle und Helfer war. 
Heinrich, zugleich Autokrat und Demago^, ift als 
Gattung, noch mehr als merkwürdige Individualität 
bedeutend, der Kaifer mufs ihn verdammen, aber der 
alte Freund kann die frühe Anhänglichkeit zu dem 
Abtrünnigen, die Jugenderinnerungen nicht aus der 
Seele reifsen. Verftändige und wohlwollende deut
fehe Fürften rathen ihm mit gewichtigen Gründen 
davon ab, allein auch er hat in feiner Anficht von 

Kaiferherrfcbaft Recht, den Befitz von Italien, d,e 
Krönung in Rom als ein «nothwendiges Erfodernif® ZU 
betrachten. Seine Härte gegen Mailand ift nicht klein' 
liehe Rachfucht, nicht der (Jebermuth, der wagende 
Verftand richtete hier. Keine Begebenheit, * 
nicht die Gefchichte überliefert, und wie klar, 
meifterlich ift daraus der Charakter entwickelt, 
eher Vorzug auch den übrigen Hauptfiguren 
wohnt. Vernachläffigt find auch die Nebenperfo®611 
nicht. — Vortrefflich ift, was. der Kaifer feine1® 
Sohne zu Gunften einer Convenienzheirath fagt, e 
find keine Gemeinplätze, vielmehr weife Sprüche, v°° 
der Erfahrung dictirt. — Befonders könnte die A®' 
ficht, welche die junge königl. Braut, Conftanze, Übß^ 
den Gegenftand fich eröffnet, Fürftentöchter ®n 
Ehen, welche die Politik gefchloflen, ausföhne®' 
Auch der Papft ift kein unwürdiger Gegner Friedrich5’ 
er fügt Stein auf Stein, feine Macht zu befeftig6?’ 
die ihm die einzig wahre bediinkt.

Dafs nicht für jedes Gernüth eine an fich kluge 
Lehre paffend fey, fieht man an Heinrich, der, 
er der Liebe entfagt, und mit ihr jeder menfchlichc® 
Regung, in feiner conventionellen Ehe ganz verfiel' 
nert, dem Strenge und Gerechtigkeit gleichbede®' 
tend find, der die Menfchen verachtet, Niemanden1 
traut, bis endlich feine Herzensöde ihm den 
auch von der nächften Umgebung zuzieht, und ef 
vergiftet ftirbt, nicht ohne Mitwilfen der eige®e" 
Gattin.

König Philipp rechtfertigt den, nach Raumers 
Urtheil, Mildeften der Hohenftaufen, der Wohlwollen®’ 
heiter, dichterifch, fchonend, gern die Tugenden de5 
Friedens denen des Kriegs vorzöge. Seit lange het 
haben fich Schriftfteller um die Wette bemüht, da5 
edle Bild auf das Scheufslichfte zu verzerren, de® 
trefflichen Fürften zu einem wortbrüchigen, von d' 
bernen nichtswürdigen Gefeiten gegängelten Schwach' 
ling zu machen, dem zu ermorden Otto v. Wittel^ 
bach als ein Verdienft anzurechnen war, und ein g®' 
tes Recht, damit zu prahlen. Hier erblickt man d*e 
Unthat im wahren Licht, aber auch der Wittelsb®' 
eher ift kein Melodramenböfewicht, er ift jähzornig’ 
und leicht zum Böfen zu lenken, weil fein aufbra®' 
fendes Wefen ihm zum Ueberiegen, zum Prüfen, kei®ß 
Zeit läfst. . j

Friedrich II tritt fchon als Jüngling hoch 
herrlich auf, und bereitet darauf vor, was er * 
Mann feyn wird, wie ihn Raupach in den bei®* 
Stücken, die feinen Namen tragen, fo un vergieß, j 
lieh gefchildert, welche Tragödien doch recht b® 
in Druck kommen, und dadurch auch folchen D® 
ten, die kein Theater befuchen, beweifen mögen, " 
Publicum habe recht gehabt, fich ihrer Darftell® & 
zu erfreuen. B.U«
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STATIK
Karlsruhe, in der Braun’fchen Hofbuchhandlung: 

Handbuch der Statik mit Bezug auf ihre An
wendung und mit befonderer Rückficht auf ihre 
Darßellung ohne Anwendung der höheren Ana- 
lyßs von C. H. A. Kayfer u. f. w.

(Rejchlufs der in No. 137 der Jen. A. L. Z. abgebroche
nen Recenjion.)

Im 14<Kapitel (S. 583 — 641) wird von dem Gleich

gewichte der Holz- und Metall-Conftructionen ge- 
fprochen, welche in fehr vielen Fällen denfelben 
Zweck wie die Gewölbe haben, nämlich um Räume 
ZU überdecken, oder um Bahnen herzuftellen, über 
Welche Laften bewegt werden. Sie betreffen haupt- 
fächlich Dachftühle und Brücken, Häng- und Spreng- 
Werke nebft Lehrgerüften; einfache und zufammen- 
gefetzte Balken, Bohlen- und metallene Bögen, Bo- 
^nhängwerke und Kettenbrücken. In der Hauptla- 

kommt es meiftens auf die Beftimmung der Span- 
ÖUngen, welche die Conftructionen in den verfchiede- 
n«n Puncten auszuhalten haben, um danach die Stärke 
«Weihen zu berechnen, und auf die des Horizontal- 
fchubes und auf die Vertheilung des Gewehtes auf 
die verfchiedenen Stützen an, um die Starke der Wi- 
derlagen und Fundamente danach zu bemeffen, wor
aus folgt dafs die vorkommenden Hauptfragen im 
Wefentlichen diefelben find, wie bey der Lehre vom 
Gleichgewichte der Gewölbe. Das Verfahren bey den 
Conftructionen verfinnlicht der VL auf.dreyfache Alt, 
folgert aus feinen Darftellungen, dals in allen Fallen 
die Summe der verticalen Prellungen auf die feiten 
^tützpuncte gleich dem Gewichte der ganzen Ver
bindung ift 5 hält fich vorzüglich an die Zerlegung 
der Kräfte, welche an jedem Balken wirken, in an
dere die an den Stütz- und Verbindungs-Puncten 
'batig find weil hiebey das Ziel einfach und kurz er- 
^ht wird’ und graphifche Auflöfungen möglich find, 
M hpftimmt in verfchiedenen fehr umfaffenden Auf- 

welche fo gewählt find, dafs bey jeder wie
der andere Umftände vorkommen, alfo neue Be- 
.Achtungen nöthig find, die verfchiedenen Prellungen 
,”><1 Stellungen, welche den Körpern für die Erhal- 
“»g des Gleichgewichtes zu geben lind meiltens 

bacK verfchiedenen Auflöfungen, welche für den prak- 
Wehen Gebrauch um fo einflufsreicher find, als hau-

^gänzungsbl. z, J, A. L. Z. Zwey ter Band, 

fig der Hauptcharakter der Formeln mittelft kurzer 
Sätze ausgefprochen, und dem Techniker, welcher 
Rath und Belehrung fucht, beide ohne grofsen Wort
aufwand gegeben Üpd, wenn ihm auch die mathema- 
tifchen Formeln etwas fremd bleiben follten.

, Die meiden Aufgaben betreffen den Horizontal- 
fchub der verfchiedenen Dachverbindungen und Pref- 
fungen der Sprengwerke, und find meiftens blofs er
klärend gehalten, wodurch fie für den ungewandten 
Lefer befonders lehrreich werden. Wegen des Um- 
ftandesj dafs man ftatt der geraden Sparren, welche 
man aus ganzen Stämmen hauet, auch folche anwen
det, welche aus Bretern und Bohlen zufammengefetzt 
find, die durch Schraubenbolzen, Verkeilungen u. f. w. 
an einander befeftigt find, betrachtet der Vf. die 
Bogen-Conftructionen, und verfinnlicht einige der 
intereffanteren Fälle, welche manche Schriftftdler auf 
die Vorausfetzungen gründen, welche theoretifch nicht 
fehr genau find, aber in den Refultaten auf directen 
Verfuchen und Vergleichungen mit Bögen beruhen, 
die man im Grofsen ausgeführt hat. Die Kettenbrü
cken behandelt der Vf. etwas zu fparfam; es dürfte 
zweckmäfsig erfchienen feyn, die Conftructionen einer 
oder der anderen derfelben näher zu befchreiben und 
die verfchiedenen Claffen derfelben zu vergleichen, 
um ihre wefentlichen Vortheile kennen zu lernen; 
die blofse Theorie entfpricht dem Zwecke nicht ganz; 
fie erfodert mehr praktifche Erörterungen und Ver- 
finnlichungen.

Das 15 Kap. (S. 642 — 670), über die Stabilität 
der feften Körper, welche blofs aus einem Stücke be- 
ftehen, oder aus adhärirenden feften Theilen zufam
mengefetzt find, über die der Mauern, Widerlagen 
und Futtermauern, und endlich über die Stärke der 
Fundamente, macht einen Theil der ftatifchen Bau- 
kunft aus, und follte die verfchiedenen Häng- und 
Spreng-Werke, Gewölbe und Kettenbrücken, in ih
ren allgemeinen und befonderen Gefetzen begründen, 
aber den Unterfuchungen hierüber vorausgehen. Ree. 
ftimmt in der Anordnung nicht bey, und billigt nicht 
alle Begriffsbeftimmungen unbedingt, da er z. B. un
ter Stabilität das Vermögen verfteht, fich in Ruhe 
und Gleichgewicht zu erhalten, oder die Sicherheit 
gegen den Umfturz freyftehender Körper. Die Ab
leitung des Hauptgefetzes für fie verdient befonderen 
Beyfall, indem der Vf. aus ihm die einzelnen Fälle 
entwickelt, und es an Aufgaben verfchiedener Art 
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praktifch macht. Das über die Stärke der Funda
mente Getagte dient gleichfam zur Ergänzung frühe-, 
rer Materien, und bezieht fich meidens auf die Dicke 
des Fundamentes, deren Beftimmung er analytifch 
durch führt.

Im 16 Kap. (S. 673 — 687) beginnt die Statik, 
fluffiger Körper mit den allgemeinen Gefetzen ihres 
Gleichgewichtes in Bezug auf die gleiche Fortpflan
zung und Gröfse des Druckes auf Schichten von 
gleichem Drucke und gleicher Dichtigkeit; auf die 

Iräfte, welche an flüffigen Körpern wirken können, 
auf Gravitation, Haarröhrchenkraft und Kraft elaftifch 
flüffiger Körper. Die Gegenftände werden ziemlich 
kurz und ohne befondere Anwendungen behandelt, 
und laffen hie und da Manches zu wünfchen übrig. 
Belehrend ift zwar das Gefetz des Druckes der Flüf- 
figkeit in allen Puncten und nach allen Richtungen 
abgeleitet; allein man vermifst verfinnlichende Bey- 
Ipiele und mehrere andere auf ihm beruhende befon
dere Gefetze. Das 17 Kap. (S. 687—716) ift weit 
inhaltreicher, aber unzweckmäfsig vom löten getrennt, 
da die in diefem verkommenden Gefetze nur eine 
weitere Ausführung jener allgemeinen Gefetze find. 
Sie betreffen das Gleichgewicht fchwerer Flüffigkei- 
ten hinfichtlich ihrer Oberfläche, ihres Druckes auf 
den horizontalen Boden der Gefäfse, auf geneigte 
Ebenen und krumme Flächen; des Mittelpunctes def- 
felben, der communicirenden Röhren nebft verfchie- 
denen Anwendungen; die Beftimmung der Wanddicke 
der Röhren und Gefäfse; die Gefetze des Druckes 
in einer fchweren elaftifchen Flüffigkeit, das Baro
meter und die Luftpumpe. Alle Darftellungen ge
währen den gröfsen Vortheil, dafs die in den Formeln 
enthaltenen Gefetze meiftens in kurzen und fafslichen 
Sätzen beygefügt, und die den Aufgaben zum Grunde 
liegenden Gröfsen, welche beftimmt werden follen, in 
jenen entweder genau hervorgehoben, oder in For 
mein dargeftellt find. Nur vermifst man erläuternde 
Beyfpiele, da fie durchaus praktifch und für den 
Waff'erbau höchft wichtig find, indem fie z. B. die 
Beftimmung der Höhe des Wafferftandes in einer 
Schleufenkammer für gleichen Druck auf beide Schleu- 
fenthore, der Stärke der Schütze, des Mittelpunctes 
des Druckes auf die Seitenwand des Gefäfses u. dgl. 
betreffen. Zweckmäfsig erfcheint, dafs über die Ver
fertigung, Correctheit, Gebrauch u. dgl. des Baro
meters auf phyfikalifche Lehrbücher verwiefen, und 
nur das eigentlich Statifche hervorgehoben ift.

Das 18 Kap. (S. 716—743) handelt vom Gleich
gewichte der fchweren Flüffigkeiten mit eingetauch
ten feften Körpern, und befonders vom Auftriebe, 
vom Schwimmen der Körper und ihrer Stabilität; 
von der Beftimmung des fpecififchen Gewichtes der 
Körper ohne Rückficht auf Temperatur; von dem 
Aräometer und von der Stabilität der Schiffe, nebft 
verfchiedenen anderen Anwendungen. Die Erörte
rungen find ziemlich allgemein gehalten, und geben 
dem Lefer die Gefichtspuncte an die Hand, mittelft 
welcher er unter Berückfichtigung einiger allgemei
ner Regeln die nöthigen Gleichungen felbft ableiten 

und die über das Gleichgewicht der flüffigen Körper 
mit eingetauchten feften vorkommenden Aufgaben W' 
fen kann. Von den Gesetzen über das fpecifife“® 
Gewicht der Körper wird auf die Inhaltsberechnung 
derfelben Anwendung gemacht, aber jenes doch 
fpäter zu beftimmen gelehrt, was die Confequen^ 
Vortrages beeinträchtigt. Ueber die Aräometer, 
Einrichtung, ihren Gebrauch u. dgl. wird ausfübrhcD 
gefprochen. Gleiche Anerkennung verdienen die 
Wendungen der Lehre von der Stabilität fchwimmen' 
der Körper bey dem Baue und bey der Beladung 
der Schiffe u. dgl.; hätte fie der Vf. nur an einigf0 
Beyfpielen mehr verfinnlicht; er hält auch hier 
der zu fehr an der Theorie, und überfieht die praktj* 
fche Seite des Gegenftandes: der angehende Tecbnj' 
ker mufs daher aus Gerjtner's Handbuche das 
thige ergänzen.

Im 19 Kap. (S. 743 — 773) wird der Einflufs der 
Wärme auf das Eigengewicht der Körper und 311 
die Erfcheinungen des Gleichgewichtes befprocheö* 
Der Gegenftand gehört zwar zur Phyfik, und zW^r 
in die Lehre von der Wärme; allein der Vf. tragt 
ihn hier vor, weil er die Volumsänderung der Kot' 
per, das Thermometer, das Gewicht desWaflfersund 
Queckfilbers, die Ausdehnungen und den Druck der 
permanent elaftifchen Flüffigkeiten und Dämpfe, dis 
Hygrometer, das Gewicht der Luft und des Dampfe* 
und die wiederholte Beftimmung des fpecififchen Ge' 
wichtes der Körper nebft den Aräometern betriff' 
Diefe Wiederholung hätte den Vf. aufmerkfam ma' 
eben follen, dafs die Trennung diefer Darftellung611 
von denen der vorigen Kapitel nicht zweckmäfsig ilb 
dafs er durch eine forgfältigere Verarbeitung die M»' 
terien viel kürzer hätte darftellen, und Raum für 
praktifche Berückfichtigungen erfparen können. Iö 
phyfikalifcher Beziehung laffen die Erörterungen uo1 
fo mehr zu wünfchen übrig, als die meiften Erfchei" 
nungen und daraus entwickelten Gefetze auf Verfe' 
chen beruhen, und fich der Vf. blofs auf die Angabe 
der Refultate und eine kurze Befchreibung der In* 
ftrumente befchränkt. Dafs die Wärme den Körpe^ 
ein Beftreben mittheilt, fich auszudehnen, da fie fefe*1 
die ausdehnende Materie ift, ift nicht zuverläffig rieh' 
tig; denn man fieht ziemlich allgemein die Wär«*0 
als eine höchft feine Materie an, welche die Ausdeh' 
nung hervorbringt, fo dafs alfo der Körper als 
thätig angefehen werden mufs. Jeder fchmelzeny 
Körper wird tropfbar flüffig; die Thermometer 
neu auch zur Meffung der Kältegrade und für 
Reduction der verfchiedenen Eintheilungen der Sca' 
len vermifst man praktifche Ueberfichten, welche 
den drey angegebenen Proportionen abgeleitet fey11 
füllten.

Ueber die fpecififche Längenausdehnung der 
praktifchen Leben häufig vorkommenden Körper durc 
die Wärme theilt der Vf. die Gröfsen vom Fr°*J 
bis zum Siede-Puncte und für jeden einzelnen Gr^ 
R. mit, und macht mehrere Anwendungen dav° 
Alle Gegenftände find, fo weit fie ftatifch find, 
keine befonderen phyfikalifchen Erörterungen vo^ 
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fetzen, fehr gut behandelt und mathematifch begrün
et. Manche Formeln find zwar wegen unzweckmä- 
fsiger Bezeichnung der Gröfsen complicirt, doch lieft 
^an die Darftellungen der Gefetze mit befonderem 
Intereffe.

Das 20 Kap. (S. 773 — 796) enthält die Gefetze 
des Höhenmeftens mittelft des Barometers und im 
Befonderen die Formeln von Peluc, Laplace^ Pois- 
son, Anderfon und Anderen; die Mittel zur Abkür
zung der Rechnung; Benzenbergs Schichtenmethode, 
die Erklärung der Tafeln von Klofe und Gaufs, und 
praktifche Bemerkungen nebft Beftimmung des Baro- 
meterftandes durch die Temperatur des fiedenden 
Waffers Für die Höhenmelfungen nimmt er die 
Formel von Laplace^ welche diefer auf theoretifchem 
}Vege gefunden hat, als Grundformel an, weil die 
übrigen ihrer Zufammenfetzung nach nicht fehr von 
>hr abweichen, und nur einige verfchiedene Coefficien- 
ten enthalten. Diefe Formel giebt er daher nach ihrer 
ganzen Ableitung, und begleitet fie hie und da mit 
erläuternden Bemerkungen, welche die Coefficienten, 
die Barometerftände und verfchiedene Correctionen 
betreffen. In wenig anderen Werken wird fie mit 
gleicher Klarheit, Vollftändigkeit und Beftimmtheit 
entwickelt, wefswegen derjenige, welcher fie nach 
threm ganzen Umfange und Charakter kennen lernen 
Will, dem Vf. befonderen Dank erftatten wird. Von 
anderen weniger genauen, aber einfacheren Formeln, 
Welche für die gewöhnlichen Anwendungen hinreichen, 
wird nicht viel Erhebliches gefagt. Möchten nebft 
den Ga?//s’fchen Tafeln, welche zur Erleichterung der 
Berechnung; der Höhen mit Hülfe der EapZtfce’fchen 
j°rmel dienen, auch die ATZo/eTchen mitgetheilt feyn; 

.etl erfoderlichen Raum hiezu würde der Vf. bey ei- 
PJger Sparfamkeit in anderen Darftellungen gefunden

Der wiffenfchaftliche Werth der rein mathemati- 
fehen Entwickelungen im Anhänge ift nicht hoch an- 
2ufehlagen. Sie enthalten die Darftellung der Gröfsen 

und Log. n (1 -1-y) in Reihen, des Kreisbogens 
durch feinen Sinus und umgekehrt; mehrere Aufga
ben über Gröfsen, wenn fie ein Gröfstes oder Klein
kes find u. f. w. l)as meifte Intereffe dürften die 
Verwandlung der Coordinaten und die Sätze über 
die gemeine und fphärifche Cykloide gewähren. Man
che höchft wichtige Gegenftände hätten Stoff zu wei
teren Erörterungen gegeben, wenn es dem Vf. 
darum zu thun gewefen wäre. P olffon dehnte fie 
Weit mehr aus, und bahnte fich dadurch den Weg 

feinen verfchiedenen Darftellungen ficherer und 
Mündlicher.
... Mit Ausnahme des Handbuches von Gerfiner 
^tfte der Vf. das brauchbarfte, umfaffendfte und ge- 
?,egenfte deutfche Werk der reinen Statik gefchrie
ben, und fich um die niedere und höhere Technik 
ehr verdient gemacht haben. Möge der 2te Band 
fe.cht bald erfcheinen, mehr Anwendungen und Bey- 
’Pfele enthalten, die Theorie öfters, kürzer geben, 
bnd die Materien mehr nach ihrem inneren Zufam- 
btenhange ordnen, um leichter auf einzelne Darftel

lungen verweifen zu können. Papier, Druck und 
Zeichnungen erhöhen den äufseren Werth.

R.
SCHÖNE KÜNSTE.

Aachen u. Leipzig, b. Mayer: Dramatifche Sce- 
nen aus dem wirklichen Leben von Lady Mor
gan. Ueberfetzt von Louis Lax. I u. II Band. 
Mit dem Bildnifs der Verfafferin. 1834. 231 u. 
200 S. (2 Thlr.)

Wenngleich der Witz in diefem neueften Werke 
der vielgelefenen Lady Morgan etwas fchwerfällig ift, 
und das Intereffe deffelben ausfchliefslich irländifche 
Lebenszuftände berührt, fo ziehen diefe Scenen doch 
eben durch die Neuheit, fowohl der Form, als des 
Inhaltes, lebhaft an. Wir gelangen durch fie zu ei
nem Urtheil über die gefeliigen und politifchen Zu- 
ftände auf eine viel gefälligere Art, als weitläuftige 
Abhandlungen uns hätten geben können. Irland, 
fchmutzig, elend, roh, aber voller Anlagen zu Bil
dung und Wohlftand, das Volk, knechtifch, mifs- 
trauifch, unbeforgt, trunkliebend, nur für heute den
kend, mit poetifchen Anlagen aller Art, alles das lebt 
und bewegt fich in feinen eigenthümlichen Kreifen, 
und fo vollftändig ift durch die handelnden oder fpre- 
chenden Perlonen jeder Stand, jede politifche Farbe 
und jeder. Bildungsgrad Irlands repräfentirt, dafs felbft 
der irländifche Hund und die Katze im Perfonenver— 
zeichnifs nicht fehlen. Belehrung genug alfo kann 
man diefen „irländifchen Scenen“ verdanken; inzwi- 
fchen wird der Kreis der Lefer für fie immer viel 
geringer feyn, als der, welchen der leichte, harm- 
und abfichtsloie Witz in Lady Morgans Frankreich 
diefer Schriftftellerin urfprünglich zugeführt hat. Hier 
ift Alles bey Weitem vorbereiteter, abfichtlicher, und 
Manches mifsfällig. Auf dem religiöfen Kampffelde 
verliert die Vfn. alle Richtung, alle Sicherheit, und 
wenn fie uns fchoi> auf dem rein politifchen, bey ih
rem bekannten antilegitimen Glaubensbekenntnifs, mit 
Recht mifsbehaglich wird, fo ruft fie unferen lauten 
Tadel vollends auf, wenn fie jede ernfte religiös
kirchliche Bemühung mit ihrem Spotte verfolgt. Da
gegen ift L. Morgan in allen rein fittlichen Schilde
rungen auf ihrem Gebiete, und ihre Gemälde von 
der Cultur und den gefellfchaftlichen Zuftänden ih
res Vaterlandes haben unferen vollen Beyfall erlangt. 
— Die Erfindung in diefem Werke, das mehr dem 
Gebiete der pofitiven Wiffenfchaft, als dem der Dich
tung angehört, ift einfach und wirkungsvoll. Ein 
junger Mann, Sackville, aufgeklärt, liberal, Menfchen- 
freund, in den höchften Cirkeln der englifchen Ge- 
fellfchaft einheimifch, hat kürzlich gröfse Güter in 
Irland ererbt. Er verläfst die Hauptftadt und geht 
auf feine Güter, mit dem feften Entfchluffe, feine 
Kräfte und feine Mittel der Verbefferung des fittli
chen und bürgerlichen Zuftandes feiner Vafallen zu 
widmen. Hier nun trifft er auf alle jene Hinderniffe, 
welche fich der Beruhigung Irlands fchon fo lange, 
fo rettungslos entgegenfetzen, und macht an feiner 
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Perfon und im Kleinen alle die Kämpfe durch, wel
che im Grofsen die Regierung nun fchon fo lange 
Zeit befchäftigen, und in denen er, wie fie, zum 
Theil wenigftens erliegt. Die Verbindung diefer ern- 
fteren Tendenz mit den dramatifchen Begebenheiten 
in der Familie Sackville’s ift kunftvoll und glücklich. 
Und fo wird auch diefes Werk der L. Morgan fei
nen Kreis von Lefern finden, und ihn, wenn auch in 
geringerem Mafse, als frühere Schriften — befriedi
gen. Im Uebrigen hat die Vfn. Unrecht, ihr Publi
cum fo geringfchätzig zu behandeln, als fie in der 
Vorrede zu diefen „Scenen“ thut. Sie hätte fich er- 
jnnern follen, dafs ihr literarifcher Name das Product 
der Vorliebe eben diefes Publicums, nicht aber ihrer 
abfoluten Verdienfte ift, und fich lieber des Dankes, 
als der Verfpottung feines Gefchmackes befleifsigen 
follen. — Die Ueberfetzung ift nicht fchlecht, wenn 
fie gleich um Vieles leichter und belfer feyn könnte. 
Die beftändige Wiederkehr des Ausrufs: „Och“ ftatt: 
„Ach“ und „Oh“ macht eine fehr üble Wirkung. 
Auch der Druck ift nicht zu loben; er ift ftumpf und 
incorrect. Vt £,

Lüneburg, b. Herold u. Wahlftab: Kaifer Friedrich 
BarbarofTa. Nationaltragödie in fünf Aufzügen, 
von Fr. Wilh. Rogge. 1833. 125 S. 8. (16 gr.)

Eine Tragödie von 125 Seiten und ein Perfonen- 
Verzeichnifs 1| Seiten lang — es ift hieran faft ge
nug j um in dem Vf. einen Anfänger kund zu geben, 
bey dem der gute Wille die Kenntnifs derKunft re
geln, die Gefchmacksbildung und die Einficht in 
Wefen und Bedeutung der Tragödie vertreten foll. 
Wir haben darüber wenig mehr zu fagen, als dafs 
uns die Verirrungen des Vfs. oft ein Lächeln abge- 
nöthigt haben, das jedoch nicht eben das der Befrie
digung war, Trotz dem, dafs er die gefamte Hel- 
denfchaar Deutfchlands und Italiens, Heinrich den 
Löwen und den Barbarolfa und Otto von Wittelsbach 
nebft allem Zubehör aus ihren Gräbern befchwört, 
und felbft den Narren nicht vergifst, fo gefchieht 
eigentlich doch nichts in diefem Stücke. Der Vf. 
läfst nur gefchehen, dafs Kaifer Friedrich dem „Lö
wen“ zu Erfurt verzeiht, etwas, das mit viel weniger 
Aufwand von Mühe und Perfonen hätte gefchehen 
können. Die blofse Begeifterung für irgend eine 
„hiftorifche That“ ift noch keine geltende Anregung 
zu einem dramatifchen Dichterwerke; wir müllen auch 
zu prüfen vermögen, ob jene That das dramatifche 
Element in fich fchliefse, und eine kunftmäfsige Ge- 
ftaltung zulalfe. Der Vf. thut Alles, was von dem 
Hiftoriker zu erwarten ift — ja, er widmet feine 
Dichtung fogar Heeren — aber er thut nichts von 
dem was dem Dichter obliegt, defien Aufgabe die 
dramatifche Geftaltung der hiftorifchen That eben ift. 
Was ihm für Poefie gilt, mag der Lefer aus einer 
Probe die wir dem II Acte entlehnen, erfehen, wo 
es heilst : „Schlachtfeld von Lignano, Vortrab des 
deutfchen Heeres: Hartmann von Siebeneichen, Bern

hard von Anhalt, Ludwig von Thüringen, Otto von 
Wittelsbach, Bufto Arvizzio treten auf Graf Bern
hard von Anhalt fingt: •

Schild und Speer in Händen, 
An der Hiift das Schwert, 
Rode tummeln , wenden , 
Scheint mir heldenwerth (}).

Darauf Ludwig von Thüringen:
Braufe, Räpplein, fchnaube, 
Hebe Holz die Bruft, 
Rings umwölkt vom Staube 
Fafst mich Schlachtg'eZu/t (7).

Nun Otto von Wittelsbach:
Ach, das miilT’ge Feiern 
Währt mir gar zu lang, 
Ich und meine Baiern (!) 
Lieben Schwerterklang.

Hierauf Hartmann von Siebeneichen:
Bas riecht mir nach lombardifchem Gedudel,
Hier giebt es was. Drum fchickt euch an. Wer da!

Wir erfparen den Lefern die köftlichen Reden des 
Narren, der wirklich, wie Narren pflegen, zum Kinde 
geworden ift, und bewundern nur, wo der Vf. i® 
einem dramatifchen Gemälde, das ziemlich das halbe 
Leben des Barbarofia umfafst, Raum und Athem zu 
fo vortrefflichen Liedern für feine Helden hergenom- 
men hat. W. v. L.

Hannover, b. Hahn: König Wilhelm. Tragödie 
in 5 Acten von Heinrich Wenzel. 1836. 223 
S. 12. (1 Thlr.)

Zwar zeigen die Namen der Fürften Rollo und 
Robert und die Meeresküfte auf Sicilien hin, aufser- 
dem aber ift im Stücke felbft nichts von Oertlichkeit 
erwähnt. Wie gern vermifste man das, wäre es nur 
im Hain der Poefie, ftatt auf dem dürren Feld der 
Rhetorik heimifch. Möchte König Wilhelm immer* 
hin von feiner Pilgerfahrt nach Paläftina an nordi* 
fchen Dünen landen, gebehrdete er fich nur nicht 
wie ein Melodramen-Tyrann, defien Härte nah an’S 
Lächerlichwerden ftreift. Sein Poltern ift keine Kraft, 
und wenn auch der freywillige Tod heroifch ift, fo 
nehmen wir doch zu wenig Antheil an ihm, als daß 
er von tragifcher Wirkung wäre. Er macht fein® 
früheren Anrechte auf den Thron und die Braut geh 
tend, welche beide während feiner vieljährigen Ab' 
wefenheit ein glücklicherer Werber in Belitz genoifl' 
men. Bald Sieger, bald Sefiegt, tödtet er, was fic^ 
nur muckt; die junge Königin, die ihren Robe^ 
treulichft liebt, ftirbt aus Schrecken über delfen To^* 
Ihre jüngere Schwefter, die zu Anfang auf die vef* 
altete Naivität der Gurli losfteuert, fich bald abet 
eines Vernünftigeren befinnt, erhält allein famt ihren1 
Geliebten das Leben, den fie mit ihrer Hand auch 
zur Krone verhilft. Die Volksfcenen find das Beß0 
la der Tragödie, fowohl in der Idee, als in der Da*" 
ftellung.

F —k.
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Breslau, in Commiffion b. Max und Comp. *): 
Die Lehre rom Menfchen. Von Carl Friedrich 
Lefßng, Kanzler des (landesherrlichen Gerichts 
io Polnifch-Wartenberg in Schießen. Zweyter 
Band. 1833. VI u. 182 S. 8. (2 Bde. 1 Thlr. 
14 gr.)

T)
f^er Ifte Theil diefes Werks ift in unferer A. L. Z. 
Ichon 1833, No. 108. 109 und 110 ausführlich ange- 
zeigt worden; von vorliegendem zweyten wollen wir 
jetzt den wefentlichen Inhalt angeben. Der Vf. fah 
heb genöthigt, zwey Ergänzungskapitel einzufchalten, 
Rämlich zu den allgemeinen Anfichten der Umgebun
gen und über die allgemeine Befchaffenheit und 
Handlungsfähigkeit des Menfchen. Er entfchuldigt 
fich damit, dafs er, da er den Weg erft bahnte, nicht 
Riffen konnte, wrelche Umwege dellen Befchaflenheit 
?rfodern würde. Er ift überzeugt, dafs feine Lehre

Allgemeinen nicht umzuftofsen ift, unterfcheidet 
Theorie und Phantafie, läfst der Letzten ihren Spiel- 
raUm; befchränkt die Erfte aber nur auf das, was 

von Gottes Schöpfung in der Wirklichkeit erken- 
fo dafs die Theorie vom Menfchen nicht über 

Sofien Tod hinausgehen könne. Alles Uebrige ge
hört zu den nothwendigen Hypothefen, ohne die wir 
hus von der Befchaflenheit des Geiftigen in der Na- 

keine Vorftellung machen können. Sie gehören, 
unfer Glaube, unfere Wünfche, in die Metaphy- 

hk. Doch giebt er nicht zu, dafs alle Verfchieden- 
heit der philofophifchen Anfichten hauptfächlich von 
der Metaphyfik abhänge, und in ihr hervortrete. Das 
Object der Phyfik fey Gottes Werk in der Gegen
wart. Der Schöpfer weife uns durch unfere Befchaf- 
•nnheit ausdrücklich darauf an; und wenn wir auch

Stande feyn müffen, Erkenntniffe anders zu com- 
^niren, fo können wir doch die Refultate diefer Ge- 
r^nsthätigkeit (?) nicht über das Verwirklichte fetzen. 
pH Schluffe der Vorrede, welcher wir diefe charak- 
jWtifchen Sätze enthoben haben, bittet er wegen der 
Engelhaften Form der Mittheilung um Nachficht.

) Am Schlüße bemerkt jedoch der Vf.: „Da die Buchhandl. 
Max u. Comp. den Verlag diefes Buches abgegeben, fo ift 
der erfte und zweyte Theil vorläufig bey dem Vf. allein 

haben, bis ein anderweiter Verlagscontract abgefchlof- 
fen«

^rgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter B and.

Rec. will nun mit möglichfter Kürze den Ideengang 
des Hn. L. darzulegen fuchen. ® ®

I Kapitel. Analyfis und Synthefis der Natur, 
Was ift Etwas, objectiv und fubjectiv genommen? 
Objectiv fteht Etwas dem Nichts in der Empfindung 
entgegen. Im Etwas finden wir einzelne und fynthe- 
firte Dinge. Untere Erkenntnifs der Dinge wird erft 
durch Bildung bewirkt. Untere Umgebungen und 
Selbftgefühle find die Quelle der Ideen, die fich alfo. 
blofs aus dem fpecieilen Etwas ergeben, das exiftirt. 
[Den blofsen Thieren können wir nicht, mit dem Vf., 
ein Ich, eigentliche Ideen, Synthefis und Analyfis, 
beylegen.] Das Körperliche ift rein fpeciell. Das 
Geißige der Dinge, die allgemeinen geiftigen Be- 
gritfe, find Raum, Zeit und Zahl. Das getarnte 
fpecielle Etwas, die Natur, Welt, befteht, fo weit 
unfere Erkenntnifs reicht, aus Körper und Geift. 
Das Wefen der Natur liegt im Geiftigen. So wie 
fich im Werke eines Menfchen feine Handlungskraft 
nur fpeciell zeigt, fo kann die generelle Macht des 
Schöpfers in der Natur nur fpecialifirt feyn.

§. 6. Verhältnifs der Synthefis und der Analyfis. 
Unfere Umgebungen find von der Art, dafs das 
Ganze befteht, während feine Theile kreifen, d. h. 
fich in freyen Combinationsplänen geftalten, eine Zeit 
lang dauern, dann untergehen. Die Tendenz aller 
in unferen Umgebungen überfehbaren Wirkungen 
geht auf Analyfis des Beftehenden, Auseinanderführen 
feiner Eiazelnheiten, oder auf Synthefis, Zufammen- 
führen derfelben, um das Beftehende hervorzubrin- 
gen oder zu erhalten. — Wirkung ift kein Refultat 
einer Einheit, fondern erfodert wenigftens zwey Ein- 
zelnheiten, einen Ort, von dem die Wirkung aus
geht, und einen, wohin fie gehet, welche, durch 
Körper verwirklicht, Subject und Object heifsen.

§. 10. Synthefis ift lediglich Folge und Sache 
des Naturplanes, und als eine befondere Quelle der 
Entftehung der Achtbaren Dinge zu betrachten.

Als Probe der philofophifchen Anficht des Vfs. 
diene Folgendes aus dem 12 §. (vom gegenfeitigen 
Reize der Wirkungen): „Da wir uns unter Natur 
ein Compofitum vorftellen, worin der AVirkungsgan«’ 
durch eigene Kräfte und Kraftfyntheßs ohne unmiu 
telbaren Betrieb des Schöpfers vor fich geht, fo 
beruht er hauptfächlich auf demjenigen gegenfeitigen 
Reize, den Körper und Wirkungen zeigen. Wir muf
fen daher fragen: was ift Reis? Im Allgemeinen ge
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hört er zu den Erfcheinungen der Wirkungsmitthei- 
lungen. Wenn wir wirklich bis zu den Atomen ana- 
lyfiren könnten, fo müfsten wir in deren Urbefchaf- 
Jenheit auf willkürliche Feßfetzung des Schöpfers 
ftofsen, wonach Atome von dem Elemente diefe, von 
jenem Elemente jene Wirkungen auf Atome eines be- 
ftimmten Elements, oder auf alle und insbefondere 
auf Wirkungen hervorbringen... Nicht die Befchaf- 
fenheit Gottes wirkt in der Natur, fondern nur fein 
durch einzelne Kräfte und Naturgesetze ausgefproche- 
ner Wille, welchen wir durch Studium der Natur er
kennen können.“ §. 13. Die Urfachen find produci- 
rende, welche neue Erfcheinungen hervorbringen; 
oder modificirende * welche die vorhandenen abän
dern. Dort fehen wir das Refultat, aber nicht den 
Wirkungsgang, den wir hier beffer verfolgen können.

Das II Kapitel handelt von der Synthefis des 
Menfchen in Bezug auf feine Handlungsfähigkeit. 
Der Vf. fpricht vom Inbegriffe der Eigenfchaften, 
die fich an allen Menfchen finden; von folchen, die 
durch Oertlichkeit und örtlichen Bildungsgang her
vorgebracht werden, und von den individuellen Ein
zelner. „Die Erfcheinung des Todes am Menfchen 
zeigt (nach des Vfs. Syftem), dafs die unfere innere 
Combination begründenden Wirkungen keine Folgen 
von Subftanzkräften find: denn diefe trennen fich nie 
vom Körper, ihrem Subjecte, wenn nicht Zerfetzung 
der Subftanz hinzutritt. Im Todten aber ift die kör
perliche Compofition vor wie nach; und nur die Wir
kungsfähigkeit der Theile mangelt. Ideen leiten den 
Körper; Körper und Geiß find alfo verbunden. Kör
per und Geift aber trennt fich in der Natur entfehie- 
den ab. Philofophie mufs hier eine Hypothefe an
nehmen, fich aber an Körper^und Naturgang bin 
den; fonft geräth fie in <’ ~
Wir können daher nur annehmen, dafs unfere Seele 

örper und Naturgang bin- bildung und vom Begehren. Nach dem Vf. mbfs ein 
das Gebiet der Phantafie. allgemeines unbeftimmtes Begehren im Blutfyfteme 

liegen, welches auf die Thätigkeit des Gehirns wirkt. 
Das Refultat des ziemlich dunkel ausgedrückten R®" 
fonnements ift: Wenn ein Menfch auf das Beywo^ 
vernünftig Anfpruch machen will, fo ift eine richtig6 
Gemüthsbildung die erfte Bedingung. Sie kann obn6 
wahre Erkenntnifs unferer Lebenscombination nicM 
eintreten. — §. 8. Empfinden. Die Empfindung i® 
nur den lebendigen Wefen eigen. Denn in todte® 
und organifchen Körpern ift fie nicht Vorhände®* 
Selbft die Empfindung der Sinnpflanze gehört n®^ 
zu den gewöhnlichen Kraftwirkungen. Unfere E®1' 
pfindung (S. 65) reducirt fich darauf, dafs wir dur<^ 
die Sinne vor dem körperlichen Zufammentreffen J®f 
den Objecten von ihnen gereizt werden, und ß6*1 
nach diefem Reiz unfere Gehirnthätigkeit modifici^' 
Körperliche Empfindung entfteht durch unfer Zufe®V 
mentreffen mit den Objecten felbft. Sie kann gel' 
ßige erregen; geiftige fetzt aber immer den org®' 
nifchen Gang des Empfindens und Erkennens vora®^ 

Der Vf. unterfcheidet §. 9 todle und lebendig^ 
Gefühle. Jene find die, welche blofs einen Ankla®# 
’n uns geben, ohne zu unferer Wirkfamkeit bey^®' 
tragen. Die lebendigen, rationellen aber find fofe®j 
die körperlich unfere Wirkfamkeit beftimmen, 
geiftig auf Seeienbild, Vorftellung, Handlungsgr®®

ein Wirkungscombinat ift, welches durch einzelne 
Wirkungen fynthefirt wird; unfer Körper aber nur 
zur Leitung und örtlichen Fixirung diefer Wirkun
gen diene.“ Hier redet der Vf. nach feiner Weife 
von den Organismen unferes Wefens und deflen gei- 
ftigen und körperlichen Wirkungen, von Gemiith und 
Verftand, und von den zu unferer Exiftenz theils ab- 
folut nothwendigen, theils nicht nothwendigen Trie
ben, als Nachahmungs- und Vermehrungs-Trieb, 
Gefellfchafts- und Vertheidigungs-Trieb, wo das Ge
hirn wieder feine bekannte Rolle fpielt. S. 53. 54 
handelt er von den körperlichen Trieben, deren Or
gane Mund und Gefchlechtstheile find, fo wie die fpe- 
cielle Geftaltung des allgemeinen Begehrens und Er
kennens in den Zwecken des Gemüths und des Ver- 
fiandes durch Hände und Füfse vermittelt wird, und 
die Sprache nebft anderen Mittheilungsarten zur Ver- 
ftändigung mit Menfchen dient. Was bey den Thie- 
rep jene allgemeinen Verbindungsmittel, Hände und 
Füfse, fpecieller nach ihrer Lebensart und im Ein
zelnen wirkfam find, find Hände und Füfse der Men
fchen genereller wirkfam, und zum Handeln nach 
Erkennlniffen geeigneter. Bey fpeciellen Zwecken 
verftärkt fie der Menfch durch Anwendung der Um« 

gebungen, fo dafs er dem Thiere ftets überlegen ift* 
Was der Vf. S. 54 über die Sprache fagt, ift 
gut und richtig; nur bringt er unnöthigerweife das 
Gehirn mit ins Spiel. Eine eigenthümliche Bem®1’-* 
kung findet fich S. 55.- „Da die Natur blofs «® 
fchwach ift, wo fie fchwach feyn will, und entfc®,e 
den reagirt, wo fie eine Modification nicht will, 
Menfch aber da häufig am fchwächften ift, wo er 
am ftärkften denkt, fo findet unfer Wille-bey M6®' 
fehen leichten Eingang. Die. Kunft, Mittheil®®^ 
wirkfam zu machen, befteht nicht in Wahrheit ®n® 
Richtigkeit der Ideen, fondern in der Erregung 
Gemüthlichkeit der Menfchen. Wenn wir auch offe®' 
bar fehen, dafs unfere Wünfche und Hoffnungen 
Thorheiten find, fo verfolgen wir fie doch nach Mdg' 
lichkeit. Sie find einmal Eigentümlichkeiten unfere1* 
Befchaffenheit, und wir allem dem zugethan, was ibr 
entfpricht. Dafs ein Individuum zu gleicher Zeit g®^ 
fpreche und gut handle, ift nur ausnahmsweise mog' 
lieh, bey befonderen Talenten; denn gut handeln er- 
fodert Aufmerkfamkeit auf Umgebungen, gut fpre* 
eben auf uns felbft. Nicht Jeder kann diefe verfchi®' 
denen Geiftesrichtungen in fich vereinigen.“

§§. 5. 6. Bildung vervollftändigt die Mängel det 
Geburt. Der Menfch kommt als blofser Säugling ij® 
hülflofeften Zuftande zur Welt. Seine Bildung, die 
anfangs von feinen Umgebungen, und fpäter erft vo® 
ihm felbft abhängt, mufs Verfchiedenheit der Han^' 
lungsweife, alfo nach menfchlichem Urtheile ein6 
mehr oder minder vollkommene Befchaflenheit dej 
Menfchen begründen. S. 57. 58 folgen gute und 
treffende Bemerkungen über die Verfchiedenheit d®1 
Bildung und ihren Werth. — §. 7. Von der GemüthS'



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 70

^frken. Diefer Unterfchied hängt von Bildung und 
Individualität ab. — „Unfere frühere Kindheit, fagt 
der Vf., ift ein Zeitpunct, deffen fich niemand erin- 
dert, als höchftens in Elinzeiheiten [diefs möchte Rec. 
heftreiten, welcher wenigftens fich mehrerer ganz 
kleiner Lebensfcenen in ihrem Fortgange und Zu- 
fammenhange aus den früheren Jahren der Kindheit 
Und des beginnenden Knabenalters lebhaft erinnern 

- kann] und fogar nach der Bildung geftaltet uns Per- 
fectibihtät fo unr, dafs wir uns eine Handlungsweife 
früherer Zeit fehr oft nicht erklären können.“

§. 10. Nothwendigkeit der Verftandesbildung.
per Schöpfer ftellt uns nach unferer Befchaffenheit 
blofs einige Zwecke unferer Handlungen auf, über- 
(kfst die übrigen der Verftandesbildung; und ihre 
Verbindung mit den Einzelheiten der Umgebungen 
müffen wir felbft machen. Der Einzelne kann im
merhin beffere Erkenntnifs haben, der Gelehrtenftand 

3p1?. fich intenfiv und extenfiv verbreiten; die Plu- 
ahtat fetzt ihre Erkenntniffe nicht über die Grenzen 
[naus, welche Begehren und Lebensverhältniffe be- 

fiuunen. Wer daher auf diefe beide nicht zu wir
ken vermag, wird mit blofser künftlicher Bildung 
nicht weit Kommen. — Die übrigen guten, aber 
fremd . ausgedrückten Bemerkungen diefes §. überge
hen wir, des Raums halber.

§. 11. Die einzelnen Ideen, die nach ihrer Be- 
fchaffenheit und' Wirkfamkeit zum Wirkungsgange 
des Gehirns beytragen, nennt der Vf. rationes^ und 
ihre Gefamtwirkung ratiociniam. Er wird im Schlaf 
und im Wachen rege. Bey Rückerinnerungen im 
Schlafe wirken unfere Umgebungen durch die Sinne 
j^ht. auf uns ein, und der Wirkungsgang des Nicht-

ift abgeftimmt; im Wachen aber treten beide 
JVfrkungen in der Lebensftärke ein, und modificiren 

Wirkungsgang des Gehirns mit Beftimmtheit; 
Piräus folgt, dafs vejftändiger Wirkung des Gehirns 
keine einfache Kraft zum Grunde liegt, fondern dafs 

eine durch innere und äufsere Combination be- 
^Jrkte Erfcheinung ift. Die innere Combination 
Vlrkt im Schlafe einfeitig. Aus der Befchaffenheit 
Qer Träume ergiebt fich, dafs fie die Ideen nach ih- 
Fer Befchaffenheit und Wirkfamkeit im Einzelnen be- 
eben, und ihre verftändige combinirte Wirkung nur 

ll\ einzelnen gröfseren und kleineren Vorftellungen 
uder Gedankenfolgen befteht, fo weit etwa (alfo in- 
yviduell. verfchieden) der mechanifche Wirkungsgang

Gehirns fich nach feiner Bildung ohne lebensge- 
^ifse Einwirkung in dem Verftändigen erhalten kann, 
peinlich dunkel. Wir können hier dem Vf. nicht 
p Einzelne folgen, fondern bemerken nur aus dem 
gefagten: „Die ftete Einwirkung der Umgebungen 
• eW|rkt nach ihrer Individualität Gewifsheit der Ob- 
i^te, auf die wir einwirken wollen, und das Erkennt
et der Combination, in der es gefchehen mufs. Das 
J^cialifirte Begehren aber mufs durch lebensgemäfse 
z^frkung des hlutj'yßems eine fpecielle Endwirkung

^er Handlung) aufftellen...“ Je einfacher 
q. befchränkter der Lebensweg eines Menfchen ift 

aSt der Vf. S. 73 ganz wahr), defto mehr genügen 

durch Erfahrung bewährte Einzelheiten. Indefs macht 
die Befchränkung des Erkenntniffes des Menfchen 
[der menfchlichen Erkenntnifs] es unvermeidlich, 
in vielen Fällen im Unbekannten und Ungewißen 
handeln zu müffen [zu handeln], befonders wenn wir 
uns auf Sorge für die Zukunft einlaffen, deren Ge- 
ftaltung fo tief in die Befchaffenheit der Gegenwart 
eingreift, dafs fie kein Menfch mit Gewifsheit vor- 
ausfehen kann.

Die religiöfe An ficht in diefem Syfteme leuchtet 
unter Anderem auch aus folgenden Stellen hervor: 
„Wie follte der Plan der Erde beftehen, wenn wir 
unbedingt das treiben könnten, was wir wollten? Es 
können und müffen daher allgemeine Grenzen feyn, 
in welchen das Menfchenfpiel eingefchloflen , und we
der Teufels-, noch Engels-Spiel für beftändig dar
aus w’erden darf... Auf göttlichem Willen beruht 
die allgemeine Befchaffenheit und der allgemeine Le
bensgang des Menfchen nach feiner Oertlichkeit; und 
auf menfchlichen Willen die Specialifirung deffelben. 
Menfchlicher Wille begründet daher pofitives Recht“ 
(§. 12).

Im 13 §. behandelt der Vf. die Bildung: a) die 
unvollftändige in der Kindheit und Jugend, wo uns 
der Schöpfer zu unferer Leitung durch Andere Mit- 
theilung und Nachahmung gegeben; 6) Bildung bis 
zur Seibftftähdigkeit, einem individuell verfchiedenen 
Zeitpuncte, wo die Triebe noch zu heftig begehren, 
Erfahrung erft im Beginnen ift; c) Perfectibilität des 
Menfchen. Um den zu unferer felbftftändigen Lei
tung nothwendigen Ideenwirkungsgang zu erhalten, 
müffen wir eine allgemeine Erkenntnifs des uns um
gebenden Wirkungsganges, und zwar der Natur und 
ihrer Theile und der uns umgebenden Menfchencom» 
bination erlangen. Diefs wird in der eigenen Sprach
weife des Vfs. S. 79 recht gut erörtert; und er fagt 
S. 80: „Es kann daher der Menfch in Einzelheiten 
fehr wahr und richtig gebildet, in der Anficht jener 
allgemeinen Natur und Menfchencombination aber 
ganz untauglich feyn, wie diefs das Leben häufig 
zeigt.“ Aus dem §. 14 heben wir nur Folgendes 
aus. „Diefe Wirkungs- und Lebens-Verhältniffe find 
zunächft natürliche, wenn fie aus der Naturcombina
tion hervorgehen. Hier fteht obenan unfer Verhält- 
nifs zu Gott. Er ift der Schöpfer der Welt und al
ler ihrer Theile, das Höchfte, was wir auf Erden 
ohne eine Form oder Wirkungsart denken können; 
denn die im fpeciellen Etwas wirkenden Kräfte find 
Ausflüße feines Willens und feiner Macht, und laßen 
fo wenig fein Wefen entnehmen, als ein einzelner 
Wille eines Menfchen feine Befchaffenheit ergiebt. 
Der Schöpfer wirkt im irdifchen Leben nicht unmit
telbar auf uns ein, fondern nur durch Naturgang. 
Wenigftens können wir nicht behaupten^ dafs wir mit 
ihm in einem unmittelbaren Wirkungsverhältniffe ftün- 
den. So wie wir von jedem Cömponentcn vermu- 
then müffen, dafs er ein Intereffe an feinem Compo- 
fito und deffen Theilen nimmt, fo fehen wir auch 
wirklich, dafs unfere Exiftenz auf Erden auf taufend
fache Art berückfichtiget ift, in dem wir auf den



71 ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z. 72

Wirkungsgang der Umgebungen angewiefen (find), 
und unfere Befchafienheit ihm angemeflen ift. Un
fere Handlungen in der äufseren Combination hat 
der Schöpfer frey gegeben, und nur in Grenzen ein- 
gefchloflen. Sie afficiren in diefem Leben auch nur 
unfere Exiftenz; und es ift daher unfer eigenes In- 
ferefle, verftändig zu denken und zu handeln. So 
wie wir vom Componenten nur vermuthen können, 
dafs ihm ein compofitionsmäfsiges Verhalten allein 
gefallen kann, fo läfst doch das irdifche Leben keine 
Einmifchung hierunter (hierin) entnehmen, und die 
Lehren der Religion haben ihren anderweitigen 
Grund.“

S. 86. 87. Von den allgemeinen-^ den gefeit- 
fchaffliehen insbesondere den perf önlichen Lebens- 
verhültnißen, von Lebensklugheit Moral, pofitivem 
Rechte. Viel gute Bemerkungen, von denen wir nur 
eine ausheben. „Es kann in der Gegenwart noth
wendig werden, alte Gewohnheit zu modificiren: al
lein verfchwinden darf fie nur fo langfam, dafs fich 
mittlerzeit andere Gewohnheit begründen kann.“ — 
§. 15. 16. Folge der Bildung. Liebe, Hafs, Lei- 
denfehaften. Abhängigkeit des Begehrens vom Ver- 
ftande, vom Gehirne, vom Blut - und Nerven-Syfteme.

§. 17. Angenehmes und Unangenehmes. Wahr 
Ipricht der Vf. in feiner Weife S. 96: „Unfer Ver
band lehrt: Folget dem Angenehmen und vermeidet 
das Unangenehme; denn hiedurch wird das Leben 
angenehm. Allein die oberfte Direction über diefes 
äfthetifche Princip führt das Handlungsprincip. Lei
tet daher Angenehm und Unangenehm gegen unfere 
innere und äufsere Combination, fo wird äfthetifche 
Leitung zu einem Irrlichte, welches in moralifche 
Sümpfe führt, und befonders der Verftandestendenz 
fchaoet; denn Ueberreizung des Gefühls verbindet 
fich gewöhnlich mit Ueberreizung des Begehrens.“ 
S. 97. „Das Wefen der Handlung des Kindes befteht 
darin, dafs es fo lange an Umgebungen anftöfst, bis 
es fich ohne Anftofs leiten läfst. Diefe Unterrichts
art erfodert, dafs pofitive und negative, angenehme 
und unangenehme Gefühle, d. h. Empfindungen über
haupt, das Kind leiten, auf Lachen und Weinen u. 
f. w. wirken müßen. Diefer Handlungsgeift ändert 
fich aber mit Zunahme der Bildung. Jemehr wir 

ausweichen lernen, defto weniger bedürfen wir der 
Gefühle des Angenehmen und des Unangenehmen.•• 
Nur einzelne Menfchen kennen fich vervollkommnen, 
und die Vervollkommnung der Gefellfchaften kann 
nur von Einzelnen ausgehen. Der Schöpfer läfst 
zur Exiftenz beytragen, nicht aber unfere Exiße°z 
beftimmen, und hat uns daher durch unfere Tendep2 
zum Angenehmen fehr zweckmässig angewiefen, 
ber uns zu freuen, als uns durch unftatthafte A®' 
ftrengung in das fehlerhafte Subjective und Indivi
duelle zu verirren. [Hierin liegt Wahres, aber dun
kel ausgedrückt.] — Ausführlich handelt §. 18 von 
der Ausgelaflenheit im Genüße des Vergnügens und 
der Freude. — §. 19. Von den Arten der Bildung* 
„Die künßliche^ die den Menfchen leitet, weicht nicht 
darin von der natürlichen ab, dafs wir uns ganz an
derer Bildungsmittel, als die Natur feftgefetzt hab 
bedienen könnten, fondern nur darin, dafs Selbfter- 
kenntnifs, Mittheilung und Nachahmung in ein ande
res Wirkungsverhältnifs kommen, als bey der natür
lichen Bildung.“ Die Individualität des Menfchen 
macht alle Bildung prekär, fo dafs fie nur ein Ge- 
genftand ift, über welchen wir im Einzelnen fehr 
Viel, im Allgemeinen gar nichts vermögen; denn ein 
gleicher Bildungsgang für alle Individuen ift unzweck- 
mäfsig; und eine allgemeine Anpaßung der Bildung 
an jede einzelne Individualität ift Unmöglichkeit. Ta' 
lente und Bildungswillen gewähren in allen Bildungs
wegen der Menfchen eine gewiße fpecielle Vollkon1' 
menheit, welche verfchieden feyn mufs, weil ein 
Menfch nicht Alles wißen kann. Der Eine wird mehr 
die Analyfe der Natur, der Andere mehr die Anwen
dung verfolgen, wie ihn der’ Geift treibt. — 20’
Verhältnifs zu uns felbft. Unferen Handlungen liegt 
keine .Wirkung einer einfachen Kraft, fondern eine 
Combination des Begehrens und Erkennens, alfo Lei
tung zum Grunde. Nur unfere irdifche Befchaflen- 
heit kann als das zu Leitende angenommen werden- 
Jeder künftige Zuftand verändert erft in der Zukunft, 
und nicht in der Gegenwart. Wir müßen bey unte
rer Leitung Gemüth und Verftand nach ihren Coin' 
binationsverhältniflen gleich berückfichtigen.

(Der Refchlufs folgt im näcJiften Stücke.)

KURZE A
Schöne Künste. Großen und Guben, b. Riep: Verfuche 

von Dr. G. Kretfchmer. Inhalt: Des Freundes Geift. Die 
Ruine am See. 1837. 168 S. (12 gr.)

Der befcheidene Titel ermuthigt Rec. zu dem wohlmei
nenden Rath an den Autor, feine Zeit nicht mit Schriftftelle- 
rey der Art zu vergeuden, oder die Verfuche erft dann ins 
grofse Publicum zu fchicken, bis lie nicht nur nachfichtigen 
Freunden, fondern auch urtheilskräftigen, billigen Männern,

N Z E I G E N.
die es mit dem angehenden Autor wohl meinen, genügen.
Freundes Geift, eine Anekdote, die in das Gebiet der Ahn“0* 
gen, des Zufammenhanges der Geifterwelt mit der der 
per gehört, ift durch einigen empfindfamen Zufatz zu ei®®* 
kurzen Erzählung ausgedehnt. Die Ruine am See fafelt 1® 
das gefchichtliche Mittelalter hinein, nicht gut, aber kur^ 
und das ift fchon die unterfte Stufe zum Guten.

n-
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Breslau, in Commiffion b. Max und Comp.: Die 
Lehre vom Menfchen. Von Carl Friedrich Lef 
fing u. f. w. Zweyter Band u. f. w.

(Sefchlufs. der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
■J-^rittes Kapitel. Fon den einzelnen Handlungen der 

Menfchen. Die Einwirkungen auf uns find theils or- 
ganifch vorbereitete, theils folche, die uns nur durch 
Natur und Lebensgang treffen. Hier erwähnt der

die animalifchcn Functionen, das Athemholen, 
die Thätigkeit der Nahrungswerkzeuge u. f. f., die 
fünf Sinne. Er handelt von den Wirkungen der Sin
nesreize, von der Bildung des Erkennens und Begeh
rens , den freywilligen und unfreiwilligen Handlun
gen — Alles nach feinem Syfteme der Analyfe der 
menfchiichen Lebenscombination; er theilt die Hand
lungen in innere und äufsere, die letzten in einfache 
und combinirte, ftellt kürzlich Erkenntnis - und Be- 
$ehrens-Theorieen auf, und fchliefst den 6 §. mit 
der Bemerkung: „Was wir nicht durch Erkenntnifs 
des Wirkungsganges und feiner Einzelheiten in der 
Anwendung oder fonft vorausfehen, wird für uns ob- 
jectiv, fubjectiv und individuell zufällig.“ Wir be
dauern, durch den Raum befchränkt, aus den nicht 
Uninterefianten §§. diefes Kapitels nichts Einzelnes 
öüttheilen zu können. Aber feltfam ift der Ausdruck 
im 7 §.: „Der Gelehrte braucht den Inhalt des Ge
hirns als Object und Mittel der Selbftbetrachtung; 
der Lebemenfch als Handlungsfeder.“ — Objectiver 
Und fubjectiver Gang der Erkenntnifstheorie. Diefer 
erftreckt fich erßens auf die ßchtbare, körperliche 
Und geiftige Synthefis und Analyfis der Dinge, die 
fich durch Wirkungsanklänge und Gefühle in Raum 
und Zeit, Zahl und Stärke mittheilt; zweytens auf 
die unfehlbare^ körperliche und geiftige Befchaffen- 
heit der Dinge, die fich nicht durch Wirkungen auf 
Were Sinne mittheilt, und zu deren Erkenntnifs kör
perliche Analyfis nicht ausreicht, wo wir das Ganze 
Entweder bis zu einem gewißen Grade der Synthefis 
^kennen, feine fernere Analyfe aber unferen Sinnen 
Wagt ift; oder es wegen feiner Gröfse nicht, fon
dern nur einzelne Theile und Stücke erkennen. Ver- 
fefiärfungsinftrumente dienen wohl, das zu kleine Ob
ject zu vergröfsern, und das zu entfernte anzunähern; 
aber das Alles - Erkennen w ird nicht erreicht. Diefs

Ergänzttngsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

liegt in der Befchaffenheit der Sinne, welche der 
Wirkungsmittheilung zu wenig Raum gewährt; der 
innere Seelenbiick geht immer nur auf Einzelnes. 
Die Operation der Natur unter Atomen und ihren 
unfichtbaren Combinationsgraden bleibt uns unbe
kannt. Unvollftändige Erkenntnifs reizt, das Ganze 
aus feinen Einzelheiten zufammenzufetzen oder in 
feine Theile zu zerlegen (Mathematik). Die Schlüffe 
vom Bekannten aufs Unbekannte beruhen auf den 
Bedingungen des Empfindens und Denkens; und da 
das Wefen der Dinge auf der ‘n ihnen ganz ver
fchiedenen Synthefis beruht, fo mufs jede Special- 
wiffenfehaft aufser der allgemeinen ihre befondere 
Logik haben (?). — Die Hinderniffe der Wahrheit 
und objectiven Richtigkeit in -den Theorieen liegen 
in der objectiven Befchränktheit des menfchiichen 
Verftandes, in der Vereinzelung der Objecte der 
Wiffenfchaften, welche die Berechnung aus ihrem 
Naturzufammenhange herausreifst, und im Einflüße 
des Begehrens. .. Alles Subjective exiftirt freylich 
nur in uns; allein es hat feinen Grund in Dingen, 
die aufser uns find. Was folien uns innere Empfin
dungen und Gedanken, wenn fie keinen Bezug auf 
die Aufsenwelt haben? (S. 126.)

Eine, fchon öfter berührte Seltfamkeit unferes 
Vfs. ift, dafs er, während er übrigens die bekannten 
pfychologifchen Ausdrücke gebraucht, auf einmal vom 
Gehirne fpricht, als vermöchten wir daffelbe, wie 
etwa Organe des Gehörs und Gefichts, zu behandeln 
und in Wirkfamkeit zu fetzen. §. 8, Selbßkenntnifs 
bezeichnet, enthält S. 131—133 viel gute treffende 
Bemerkungen, aber in fremdartigem Ausdrucke. §. 9. 
Selbßbeherrfchung. §. 10. Einflufs der verfchiede
nen Individualität. Unter den praktifchen Erfah- 
rungsfätzen heben wär nur folgende aus: „Beffere 
Individualität ift allerdings das Mittel, individuelle, 
nationeile und felbft allgemeine Exiftenz der Men
fchen zu befördern, wogegen fchlechte und unquali- 
ficirte Individualität felbft wider ihren Willen zum 
Untergangs mittel wird: allein das Schickfal der Na
tionen und Menfchen im allgemeinen Gange ihrer 
Combinationen leitet Gott durch feinen Combinations
plan der Menfchen. Erkenntnifs von Wahrheit und 
Richtigkeit im Erkennen und Begehren bewirkt noch 
keine Handlung; vielmehr mufs eine Gewöhnung des 
Gemüths, fich durch Verftandeserkenntnifs modifici- 
ren zu laffen, hinzutreten.“ §. 10 enthält viel Wah
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res, erlaubt aber keinen Auszug. — Eine Haupt
lehre des Vfs. fcheint S. 146 zu liehen: „Wir ßnd, 
aus den Händen des Schöpfers hervorgehend, gene
rell , mit Ausnahme der einzelnen Eigenfchaften, die 
als Neigungen u. f. w. in uns liegen; und unfer gan
zes Compofitum ift ein Ding, das ohne Umgebungen 
keine Bedeutung hat, j;i fogar ohne fie nicht geiftig 
oder körperlich exiftiren kann. Hiedurch fpricht der 
Schöpfer offenbar aus: dafs wir unferen Werth und 
unfere Bedeutung erft durch die Combination erhal
ten follen, in welche wir auf Erden treten.“

Der befchränkte Raum nöthigt uns, das Uebrige, 
WfS .®trkenntnifs - und Handlungs - Theorie des 
Vfs. betrifft, ungeachtet manches Bemerkenswerthen, 
zu übergehen, und diefe Anzeige des Werkes zu 
fchliefsen. Ob noch ein Theil folgen wird, ergiebt 
fich nicht deutlich. Aufser den angezeigten Druck
fehlern kommt noch empyrifch für enipirifch^ und 
immer der Genitiv des perlbnlichen Pronomens irrig 
durch unserer ftatt unfer ausgedrückt vor.

C. F. M.

GES C H I C H T E.
Stuttgart, b. Brodhag: Lebens- und Regierungs- 

Gefchichte Jofephs des Zweyten und Gemälde 
/einer Zeit von A. J. Groshoffinger. El fter Band. 
Mit 14 Porträts berühmter Zeitgenoffen. 1835. 
488 S. Zweyter Band. Mit 3 lithographirten 
Abbildungen. 1836. 419 S. 8. (3£ Thlr.)

Diefe Lebens- und Regierungs - Gefchichte des 
gröfsen Kaifers ift unftreitig, wenn man von der bis
weilen zu fichtlichen Erbitterung wider Friedrich den 
Gröfsen und einigen anderen kleinen Parteylichkei- 
ten abfieht, die befte, welche wir bis jetzt befitzen. 
Das erfte Buch umfaist Jofephs Zeit- und Lebens- 
Gefchichte vom 13 März 1741, bis er römifcher Kai- 
fer wurde, nach dem Tode feines Vaters, d. 18 Aug. 
1765. S. 26 heifst es irrig, Graf Gotter, preuff. Ge- 
fandter, habe gegen . die Abtretung von Schießen 
dem Gemahl der Maria Therefia die Stimme feines 
Hofes bey der Kaiferwahl, Geldhülfe und einen Bund 
wider ihre Feinde angeboten. Der preuff. Hof war 
vielmehr mit der Abtretung eines kleinen Strichs 
zweyer ihm wohl gelegener Fürftenthümer Schießens 
oder mit einem angrenzenden Surrogat zufrieden, 
und es war unweife, diefs auszufcblagen. Diel’s kleine 
Opfer gab der Lage der Kaiferin Maria Therefia 
eine ganz andere Wendung, und welche gröfsere 
Opfer brachten fie und ihr Gemahl kurz vorher durch 
ihren Einflufs auf den übereilten Belgrader Frieden 
der türki(eben Habgier in einem Augenblicke, wo 
der verbündete ruffifche Hof fiegreich war. — Das 
zweyte Buch ift Jofephs Kaiferregieruog und be- 
fchränkten Mitregentfchaft vom 23 Sept. 1765 an ge
widmet. Die ihm aus der väterlichen Erbfchäft zu
gefallenen 22 Million Gulden Vorfchüffe für die Monar
chie Oefterreich liefs der junge Monarch verbrennen. 
Es ift aufser Zweifel, dafs, wenn die erfte Idee einer 
Theilung von Polen und einer Intervention zur Re- 

gulirung der künftigen Landesverfaffung deffelben 
auch vom Prinzen Heinrich von Preußen ausgm»> 
dennoch der König von Preußen folche diplomati c 
bey der Kaiferin Katharina und beym Grafen Pan,.n 
betrieb, und dafs der König mit Mühe den öft«r1^ 
chifchen Hof zur Beyftimmung bewog. Freyli^1 k 
uns wohl bekannt, dafs nach dem erften Ent^ur 
der König fich felbft die Städte Danzig und 'fh® 
zueignete, dafs aber der Gefchäftsträger diefer Stad*®’ 
welcher früher in der wichtigen Periode der Rev'°. 
tion, welche den Kaifer Peter III entthronte, ellie 
fo entfeheidende Rolle fpielte, indem er das 
zu nöthige Geld aus den in feinen Händen befind, 
chen haaren Fonds hergab, feinen gröfsen Einßu*s’ 
welchen er feitdem auf die Monarchin behauptet®» 
dazu benutzte, diefe zu bitten, fo lange erlebe, dea 
beiden genannten Städten ihre Freyheit zu laffe°' 
Wir wollen feinen Namen hier nicht nennen, ab«1" 
doch nicht unbemerkt laßen, dafs er grofs genn» 
dächte, niemals einen Ehren- oder lucrativen BewejS 
der Gnade der Kaiferin nachzufuchen, ihn vielmehr 
ablehnte, dafs er aber bey dem perfönlichen Wohl' 
wollen der Monarchin, die den ihr geleifteten Diem 
anerkannte, gewifs war, zu erlangen, was er wünfchte> 
wenn er ihr vorftellte, dafs es dem Intereffe ihres 
Reichs gemäfs- war. Durch dielen fo bedeutende!1 
Einflufs erlangte er allein, gegen, den Willen d®* 
ruffifchen Minifters, bey der Kaiferin, dafs der 
unter ißrer- Regierung gefchlolfene Handelstract*“1 
mit England von der Monarchin vollzogen wurde* 
Diefe Intervention eines anfeheinend unbedeutende^ 
Diplomaten hätte beynahe die Theilung Polens vetj 
eitelt, denn die Kaiferin hatte bereits den Antheil 
des Königs genehmigt, und erft nach langer Unter
handlung gab der Monarch die Einverleibung von 
Danzig und Thorn auf. Jener Agent ftarb als Amt
mann zu Bergedorf in den Niederlanden, und fetzte 
bis an fein Ende mit der Monarchin leinen vertrau
lichen Briefwechfel fort. So wirken bisweilen unbe* 
deutend fcheinende Männer zu den wichtigften Bege
benheiten, während die Männer, welche die Gelchicht® 
nennt, oft nur die Puppen find. Auffallend bleibt ei 
immer, wie ein fonft fo aufgeklärter Monarch, a‘s 
der König war, die für Preußen und die civilißr1® 
Welt fo nachtheilige Theilung von Polen nicht 
hellerer Politik anfah. Ueberhaupt ift es unbegrew 
lieh, wie er fo wenig, als fein Minifter Herzberg, eüf 
fah, dafs er aufhören mufstc, Oefterreichs Arron<ff 
rung zu hindern. Hätte er folche nicht geftört, 
wären an Pfalzbaiern für die baierfchen Kurlande d* 
öfterreichifchen Niederlande übergegangen, und m 
ganze franzöfifche Revolution würde fich ganz a 
ders ausgeprägt haben. Was die Kechtiicnkeit e, 
Anfprüche des Haufes Oefterreich an Baiern na® 
dem Tode des letzten Kurfürften diefer Linie betra • 
fo dürften fie wohl,, aufser in Anfehung Mindelheiö 
und der böhmifchen Lehne, in unferen Tagen Ichw . 
fich irgend Jemandem, aufser dem Biographen, « 
eben fo wenig die Gerechtigkeit der kuriürftlich la/r 
fifchen Berechnung der Allodialverbeßerung emlen
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en, denn die pfalzififche Linie übernahm Baiern mit 

Schulden, die doch billig von der idialifchen 
^lodialerbfchaft abgezogen werden mufsten. Gewifs 
war der eventuelle Erbe in Pfalzbaiern der Herzog 
von Zweybrucken fehr Übel berathen, als er dem 
laufche der Niederlande feine Zuftimmung verfagte, 
Oer dem Staate eine Contiguität verfchaffte, und eine 
Handelswichtigkeit, die erft in Napoleons Tagen 
Baiern erlangte, deffen Dynaftie im Frieden mit 

rankreich und Holland eine wahrlich nicht gerin- 
gere Rolle als heute fpielen würde. Mit dem Bio- 
graphen ift Rec. ganz einverftanden, dafs der Kaifer 
•’ofeph nicht fo widerrechtlich die Reichsverfaffung 
verletzte, um die Conföderation des Fürftenbundes zu 
Rechtfertigen, eine Oppofition, die nur in einem fehr 
Realen Intereffe Preuffens lag. Daher fchloflen fich 
auch nur wenige Reichsfürften dem fogenannten Für- 

pnbunde an. — Die Vorzüge der wohlthätigen Re- 
faierung des grofsen' Kaifer« legen fich immer mehr 
fo Üen..T.aS’ u?d hä«« Friedrich Wilhelm II nicht

UnnÖthigerweife Oefterreichs Ausdehnung an den 
renzen Ungarns verhindert, fo hätte daflelbe feine 
Reiterungen mehr nach dem Orient, und nicht 

d&ch Deutschland oder Italien gerichtet. Das Reich 
er Mufelmänner. wäre vielleicht früher untergegan- 

pen’ und von einem byzantinifchen Griechenftamme 
n Europa erfetzt worden. — Die Aufhebung der 

Jefuiten tadelt der Biograph, und glaubt, dafs diefer 
Orden um die Volkserziehung und um die Erhaltuno
der Reinheit der katholischen Wiffenfchaftlichkeit 
giofse Verdienfte gehabt habe. Diefs kann aber kein 
* roteftant einräumen, da die Intoleranz diefes Or- 

ens die proteftantifchen Secten überall möglichft ver
te^.’ und eine Verdummung der unteren Claffen 
, ghehft organirfirte, wenn auch ihre Vormänner 

jen blofs theoretifchen Wiflenfchaften uiiftreitig mit 
Her oblagen. Der Orden fiel, weil er, unter fich 

t . lniS> aufgehört hatte, dem Staat und der Menfch- 
eit nützlich zu feyn, und ein Theil deflelben mit 
ahrem Egoismus eine ägyptifche Priefterregierung 

j er die Könige und ihre Völker herftellen wollte.— 
o ephs Confcriptjon, Toleranz und geförderte innere 
e»heflerungen im Civil und Militär waren gewifs 
ohithatig. Seine Reife nach Frankreich erzählt der 
^S^apfi mit vielem Humor, und weiterhin mit Treue 

ple. Umtriebe und dje Begebenheiten des baierifchen 
Erbfolgekneges und Jofephs Reife nach Rufsland 

och interefianter als das zweyte Buch ift das dritte 
Jolephs Alleinregierung gewidmet. Die Therefiani- 
. »e Zeit und die Charakteriftik des Jofephinifchen 

egentenplans und feine erfte Reife nach den Nie- 
rttanden, feine Reformen in Religion und Kirche

der Ausartung des Priefterftandes, fein Streben’ 
£ Geiftescultur feines Volkes zu erhöhen, die BiL 
q ng der öfterreichifchen Kirche und des Weltprie- 
f Io wie des Standes der Mönche find genau ffe- 
(Lo ert^ worden. Ungarns 15 Bifchöfe hatten mm- 

^‘tens 819,000 Gulden Einkommen. — Jofephs Ehe-
te’ ^oleranzgefetze, die Volks- und die Normal- 

hulen, die Einführung einer Cenfur, die allerdings der 

reinen Religion und Sitte huldigte, feine weife Re- 
gulirung der Unterthansverhältnifie, die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft, feine Steuergefetze, feine Er- 
gänzungsgefetze über die Unterthansverhältniffe, das 
von ihm ausgegangene bürgerliche Gefetzbuch, das 
aber fein Neffe, Kaifer Franz, erft vollendete, feine 
gemilderten peinlichen Gefetze, feine Gerichtsordnung 
und Juftizverfaflüng, die Erbfolge und Vormundfchafts- 
Ordnung, die Polizey- und Humanität«- Anftalten und 
die Duldung der Freymaurer, die Feftftellung der öf
fentlichen Sicherheit, die Anordnung der Mauthen und . 
des Strafsenbaues, des Münz-, Berg-, Jagd- und 
Forft-Wefens, die Gefetze wegen der Juden, der 
Penfionen, der Stempelpatents- und Abfahrts-Gelder, 
wegen des Fiscalämter-, des Militär-Wefens, der 
Verantwortlichkeit der Beamten, haben feinen Namen 
unter den berühmteften Monarchen feiner Zeit ver-

Dem Schluffe der Biographie darf man mitewigt.
Erwartung entgegen fehen.

X.
Brüssel und Leipzig, Allgemeine Niederländifche 

Buchhandlung: Memoires historique de S. A. R. 
Madame Duchesse de Berri depws sa naissance 
jusqu’a ce iour par Alfred Netlement. 1837. 
Tome I. 248 S. Tome II. 284 S. Tome III. 
274 S. 8. (4 Thlr.)

Es ift bekannt, dafs die legitimiftifche Partey in 
der Herfteilung der älteren Linie der Bourbons auf 
dem Throne von Frankreich allein Heil erwartet. 
Gleich den Republicanern befchuldigt auch fie den 
jetzigen König und feine Minifter jeder Fahrläffigkeit 
und Antinationalität. Diefe Partey verehrt das Ritter- 
ihum aus dem Zeitalter Heinrichs IV, und widmet 
ihre ganze Gunft der Herzogin von Berri, als Re- 
präfentantin diefer fixen Idee. Damit haben wir den 
Schlüffe! zu der vor uns liegenden Apotheofe ihrer 
Perfönlichkeit und Biographie. Der erfte Theil der- 
felben fchliefst mit der Ermordung ihres erften Ge
mahls durch Meuchelmord, delfen Charakter glän
zend hervorgehoben wird, und mit der Schilderung 
der Wohlthätigkeit und der Kunftliebe feiner Wittwe. 
Sie wird im zweyten Theil als eine wahre Landes
mutter dargeftellt. Man erfährt zugleich die am Hofe 
Ludwig XVIII gefpielten Umtriebe einer Partey der 
königlich Gefinnten unter der Maske der Anhänglich
keit an die ältere bourbonifche Linie bey Gelegen
heit der Erwerbung des Schloffes Chambord für den' 
fogenannten Heinrich V. Wir erfahren, dafs von den 
den Emigranten ausgefetzten 1000 Millionen Fran
ken zur Entschädigung für ihre verlorenen Güter 
der Herzog von Orleans, jetzt König, durch die 
Fürfprache der Herzogin von Berri 14 Millionen, 
der Herzog von Choifeul 1,100,000 Franken, der 
Herzog von Liancourt 1,400,000, Gäetan de Roche- 
faucaud 429,000 und Lafayette 450,000 Franken er
hielten, und doch hatten fich alle diefe gegen die 
Bewilligung heftig gefträubt. Auch hörte des Her
zogs von Orleans conseil du contentieux niemals auf, 
durch Proceffe die Domänen, die Canalactien u. f. w» 
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feines Haufes zu vermehren, bis ihm Carl X diefe 
Habgier beftimmt verwiefs. Der junge Herzog von 
Bordeaux wurde in feinen 6 erften Lebensjahren von 
Damen erzogen, doch gewöhnte man ihn bereits, an 
Exercirübungen ein befonderes Vergnügen zu finden. 
Auch fcheint feine Gouvernante, die Frau v. Gontaud, 
nach ihrem Erziehungsberichte, für feinen nachheri
gen Erzieher, den Herzog von Riviere, den Cha
rakter des jungen Prinzen fehr gut geleitet zu ha
ben. — Weil der fiebenjährige Minifter, Herr von 
Villele, grofse Furcht erregt hatte, als ftrebe er, ein 
unbefchränktes Königthum wieder einzuführen, fo 
wurde er vom Monarchen entlaßen. — Unter Bey
hülfe aller Mitglieder der königlichen Familie und 
der Maitrelfe des alten Herzogs v. Conde, der Ba
ronin v. Feucheres, wurde durch Teftament jenes 
letzten Conde der Herzog von Aumale, vierter Söhn 
des Herzogs von Orleans, Haupterbe jenes erlofche- 
nen Haufes. — Der Vf. verfichert, dafs die Julire
volution des J. 1830 durch die gegenfeitige Furcht

__  ■ ... —-■ ■ ।  ...........——

K U R Z E A
Baukunst. Leipzig und Darrr.jtndt, b. Leske: lieber die 

altdeutfche Baukunft von Dr. Georg Moller, grofsherzogl. 
heffifchem Baurath u. f. w. Als erläuternder Text zu feinen 
Denkmälern der deutfehen Baukunlt. Zweyte Auflage. 1331. 
VI und 71 S. gr. 8. brofeh. (16 gr.)

Des Vfs. Denkmäler der deutfehen Baukunft find zu be
kannt, als dafs es nöthig wäre, ihrer noch, wie man nicht an
ders könnte, rühmlich zu erwähnen. Da indefl’en diefe Denk
mäler, obwohl an Geh fehr billigen Preiles, dennoch etwas 
koltbar find, fo war es ein fehr angemeflener Gedanke, we- 
nigftens den fie begleitenden Text in einem belonaeren Ab
drucke den Liebhabern fowohl, ais uoca mehr den wewerKen 
zu ihrer Belehrung zugänglicher zu machen.

Der Vf. giebt zuerft in einer Einleitung Andeutungen 
über die "Wichtigkeit folcher alter Baudenkmäler für die Ge
fchichte, und handelt dann in dem eigentlichen Texte von 
der Beftimmung des Alters der Gebäude, der Benennung der 
verfchiedenen Bauftile des Mittelalters und von dem Verdien!! 
ihrer Erfindung. Er weilt hier darauf hin , welche genaue 
Nachforfchungen und Vergleichungen nöthig find, um das Al- 
terthum eines Bauwerkes zu beftimmen, und zeigt, dafs 
die Formen der Baukunft nichts'weniger als willkürlich und 
zufällig find. Klima, Material und der Charakter des Volks 
wirken wefentlich auf diefeibe ei:; , und bilden die marinich- 
fachen Erfcheinungen, weiche eben fo verfchieden find, als 
die Eigenthümliehkeiten der Länder und der Völker. . Aus 
feinen Erörterungen zieht er zuletzt den Schlafs , dafs dasje
nige Volk das Verdien!! einer eigenthümliehen Baukunft in 
Anfpruch nehmen kann, dellen Werke dem Klima, der durch 
das Material bedingten Conftructionsart , fo wie der Denk
weife und den Sitten des Volkes und des Zeitalters entfpre- 
chend find, und zweytens, dellen Gebäude in den Hauptfor- 
men und in den Verzierungen mit fich felbft ein übeyeinftim- 
jnendes Ganzes bilden , waches alles Fremdartige und Unpaf- 

der Ariftokratie vor dem Bürgerftande und des Letz
ten vor der Ariftokratie, und nicht durch die Ordon
nanzen des Königs Carls X im Grunde veranlaßt 
wurde. Auch zog untef dem Vorwande, den Kamp» 
der königl. Truppen nicht länger wider die Infur' 
rection fortfetzen zu können, der Herzog von 
gufa die königl. Macht aus Paris, die auch n'cbt 
verfolgt wurde, und die Höflinge verheimlichten 
Könige bis zum dritten Tage den wahren Zuftafld 
der Dinge. Der dritte Theil befchreibt die Fährfi^' 
keiten der von der Herzogin verfuchten Infurrecfi00 
im weltlichen Frankreich, welche mit ihrer Gefe®' 
genfehaft durch Verrath des Juden Deutz, nach de*' 
fen Verhandlung mit dem Minifter Thiers, fich fchlo^' 
Die ferneren Abenteuer, die Schwangerfchaft u. Schick' 
fale der Herzogin bleiben unerwähnt. Ueb'erall wirft 
ihr Biograph viel Schatten auf den König und die 
Minifter Thiers, Perrier und Guizot.

A. H. L.

......... , .....................

N Z E I G E N.

fende ausftöfst. Diefe Grundfätze, welche ohne Rückficht aiJ 
irgend eine Schule, auf die Beurtheilung der Werke allet 
Zeiten und aller Völker gleich anwendbar find, und vor ei»' 
Zeitiger Ueberfchätzung oder Nichtachtung bewahren , wende* 
der Vf. bey Unterfuchung der die Baukunft des Mittelalte1"5 
betreffenden Hypotliefen mit gutem Erfolg an.

In den folgenden Kapiteln fpricht er über den rö' 
nüfch-griechifchen Bnuftil von der Einführung des Chrifte.'*' 
thums, als Staats - Religion im römifchen Reiche, bis ZU«1* 
achten Jahrhundert, und über deflen Einflufs auf die Bau»*'* 
im übrigen Europa, fo wie über die in Deutfchland herr- 
fchende Bauart vom achten bis zum fünfzehnten Jahrhundert, 
in welche Periode viele der von dem Vf. abgebildeten Denk
mäler gehören. Im nachlten Kapitel findet fich eine Verglei- 
chung einiger Gebäude, welche in verfchiedenen Ländern E’1' 
ropas im Stile des 13ten Jahrh. aufgeführt find, und Berne1"' 
kungen über die Hypothefen hinfichtlich der Erfindung die
fer Bauart, welche auf folgende fünf zurückgeführt werde’*’ 
nämlich Ableitungen 1) von den heiligen Hainen der alten 
celtifchen Völker; >2) von den aus Baumzweigen geflochten?*1 
Hütten; 3) von der Conftruction des Zimmerwerks bey höl
zernen Gebäuden; 4) von den ägyptifchen Pyramiden ; 5) vo*1 
der Nachahmung der Spitzbogen, welche durch die aus ver' 
fchlungenen Halbkreifen geformten Verzierungen entftehe”.' 
Der Vf. verwirft fie famt und fonders, und zeigt den Ungru**( 
jeder einzeln an. — Es folgt hierauf die Erklärung der 
den Denkmälern abgebildeten Bauwerke nach chronologifcb, 
Ordnung, mit vielen hiftorifchen und architektonifchen Bemef> 
kungen verwebt, die wir jedoch im Einzelnen nicht verfolg^ 
können. Dafs von diefem Werk eine zweyte Auflage nötl**- 
wurde, zeigt fchon, welche Anerkennung es gefunden 
aufserdem empfiehlt es fich auch durch das fchöae Velinpap’6 
und den deutlichen reinlichen Druck.

Techn
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THEOLOGIE.
Giessen, b. Ferber: Geift der göttlichen Offen

barung, oder Wiffenfchaft der Gefchichtsprin- 
cipien des Chriftenthums. Von Dr. Fr. A. Stau- 
denmaier, ord. Prof, der Theol. in Giefsen (jetzt 
defign. ord. Prof, zu Freiburg im Breisgau). 
1837. 207 S. 8. (22 gr.)v

’ orliegende Schrift vereinigt für ihren Gegenftand, 
Um den Pragmatismus deffelben zugleich pragmatisch 
darzuftellen, alle hierauf befonders bezüglichen Ge
danken in einem Hauptgedanken, fo dafs wir fie, 
abgefehen von dem gefchichtlichen Inhalte, als die 
Grundlage zu einem künftigen dogmatifchen Lehr- 
buche betrachten können. Diefer Reichthum des 
Stoffs mag darum, aufser einer anderen fpäter fich 
herausftellenden Urfache, den Grund mit enthalten, 
dafs hier oft mehr gefetzt, als bewiefen wird, ob- 
ßleich „die Philofophie des Chriftenthums, befonders 
^ach der gefchichtlichen Seite, tiefer betrachtet wer
den foll“, S. 12. Der ftreng fupranaturaliftifche Stand- 
Punct, der darin geltend gemacht wird, hält jedoch 
den Vf., der, wohl vertraut mit dem heutigen Zu- 
ftande der theologifchen und philofophifchen Wiffen- 
fchaften, einen kräftigen und lebensfrifchen Katholi- 
cismus wiff’enfchaftlich darzuftellen bemüht ift, nicht 
^b, eine mittelbare Offenbarung nicht blofs anzuer- 
*dnnen, fondern ihr auch neben der unmittelbaren 
einen hohen Werth einzuräumen, und die Nothwen
digkeit von jener, wie von diefer darzuthun. Da 
dieles, zum Theil wenigftens, noch immer das Thema 
Unferer Tage ift; f0 unterwerfen wir diefe Darle
gung einer mehr ins Einzelne gehenden Beurtheilung, 
Welche aufserdem auch durch die Berühmtheit des 
Vfs. gerechtfertigt erfcheint. Die Hauptaufgabe, die 
fich die Schrift gefetzt hat, ift: „Aus dem inneren 
Geifte der göttlichen Offenbarung, d. i. aus dem We- 
fen und der Form der Vermittelung des höheren Le
bens durch die Gottheit“, eine Wiffenfchaft der Ge- 
fiihichtsprincipien des Chriftenthums (d. f. Sätze, wel
che das Chriftenthum zur Beurtheilung aller und fei
ger eigenen Gefchichte aufzeigt) abzuleiten.

Nach einer die Ueberficht des Ganzen befaffen- 
den Einleitung (S. 1 —16) folgt der erfte und wich- 
Ügfle Abfchnitt, der die Beftimmung des Begriffs, 
des Wefens und der Form der Offenbarung enthält, 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

S. 16 —113. — Der zweyte Abfchnitt legt den In
halt der Offenbarung dar (S. 114 — 207). Nach S. 2 
Will der Vf. nicht eine vollftändige Theorie derfelben 
aufftelien, fondern nur eine wiffenfchaftliche Darftel
lung des Pragmatismus ~ des inneren Geiftes ~ der 
Vermittelung des höheren Lebens durch die Offen
barung S. 8 geben.

Die Begriffe find hier nicht fcharf genug be
grenzt und gefchieden, — eine Unvollkommenheit, 
die uns hier öfter entgegen tritt. Der Geift ift 
nämlich das Vermittelnde, das höhere Leben des 
Menfchen =: das Vermitteltwerdende, die Vermitte
lung als Thatfache ift die Offenbarung, der innere 
Zufammenhang diefer Thatfachen — der Pragmatis
mus, gleichfam der Leib des Geiftes, aber nicht Ein 
und daffelbe. Die Vermittelung ift doppelter Art: 
„Zum Dafeyn ~ göttliche Thefis, als Weltfchöpfung^ 
in welcher zugleich Erhaltung und Vorfehung mitge
fetzt ift; und zum vollen Leben ~ Wahrheit und 
Leben durch die vermittelnde Gottheit, S. 9. Aus 
der Wahrheit und Leben in fich vereinigenden Offen
barung mufs fich nach S. 11 die wahrhaft hiftorifche 
Anficht des Lebens entwickeln laffen. Die Offenba
rung felbft ftützt fich auf einen ächten Theismus.“ 
Das Verhältnifs, in welches die (pöfitive) Theologie 
zur Philofophie geftellt wird, ergiebt fich fchon hier; 
'S. 11 nennt der Vf. feine Arbeit „einen nicht unwich
tigen Beytrag zur wiffenfchaftlichen Feftftellung der 
pofitiven Theologie in ihrem wefentlichen Charakter;“ 
doch will er diefs nicht fo verftanden wiffen, als ob 
die Letzte irgend einer Begründung, aufser ihr, auf 
„einem ihr fremden Gebiete, wie durch Philofophie, 
bedürfe; vielmehr habe die Offenbarung ihre eigene 
Philofophie.“ Diefs deutet auf eine wefentliche Verfchie- 
denheit zwifchen beiden hin. Allein wenn die Offenba
rung einen Pragmatismus hat, und diefer wiffenfchaft- 
lich dargeftellt werden foll, dazu aber wiffenfchaft- 
lich, d. i. nach den Gefetzen des Geiftes begriffen 
werden mufs: fo ift kein hinreichender Grund zu die
fer Aeufserung vorhanden. Die Philofophie des Chri
ftenthums hat mit der Philofophie überhaupt das Ge
meinfame, und mufs es haben, dafs fie zurückgeht 
auf die erften Principien aller Entwickelung, fo wie 
auf die letzten Gründe des Erkennens und Handelns. 
Aufserdem würde jene gar keinen Anhaltepunct im 
menfchlichen Geifte, am wenigften in einem philofo- 
phirenden, haben. Von einem blofsen „Nebenher- ' 
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gehen des Einen neben dem Anderen“ läfst fich nicht 
Viel halten. Zwar wird eine gewiße Beziehung bei
der a’uf einander ftatuirt, allein diefe foll nur in der 
allgemeinen, von Schelling ausgefprochenen „Sehn- 
fucht des menfchlichen Geiftes nach dem wundervol
len Syfteme des ächten Theismus“ beftehen. In die
fer Beziehung werden auch fpäter S. 44 die Worte 
des Plato angeführt: „Die Sehnfucht, auf einem gött- 
li<^hen Worte über die Fluthen des Lebens hinüber 
z»u fchiffen.“ Allerdings hat man noch nicht, wonach 
Jinan fach. Jehnt; allein eben in diefer Sehnfucht liegt 
zugleich das Streben des Geiftes nach Vollendung, 
als feiner zu löfenden Aufgabe. Andcrerfeits ift die
fes Sehnen und Ringen der Philofophie kein frucht- 
lofes und vergebliches, fondern jedes Syftem hat auch 
Wahrheit, wenn gleich nur nach einer gewißen Seite 
entwickelt; durch jedes ift etwas gewonnen worden. 
Endlich aber wäre diefe Sehnfucht felbft in Bezie
hung auf die Offenbarung eitel und nichtig, wenn 
nicht die Fäden der Entwickelung in uns felbft lägen. 
Leugnet nun das Letzte der Vf. auch nicht gerade
zu, wie fich fpäter ergiebt, fo hatte er auch keinen 
Grund zu obiger Behauptung.

Im erften Abfchnitte wird der Begriff der Offen
barung angegeben fowohl als das Sichkundgeben Got
tes, die a^oKakvipt^, als auch das Kund werden def
felben, die (partooOL^ welche Letzte auf der Erften 
ruhe, S. 27. 81. Ihrem Geiße nach ift fie überall 
„die Vermittelung des höheren Lebens durch die 
Gottheit.“ Diefe wohl gewählte Bezeichnung läfst 
fich allerdings auf beide Offenbarungsweifen beziehen, 
obwohl das Wort an fich zr ein Bewirken durch 
Mittel, fich mehr nur für die mittelbare eignet. Nach 
dem Vf. zerfällt die Offenbarung in die mittelbare 
und die unmittelbare, S. 28, fo jedoch, dafs fich die 
mittelbare in der unmittelbaren als in einem Höheren 
erft recht offenbar werde, S. 4. Die mittelbare ge- 
fchieht durch Natur, Geift und Weltgefchichte, S. 24. 
Diefen drey Formen ftehen gegenüber in der unmit
telbaren: das Wunder, die Mittheilung neuer Wahr
heiten durch Infpiration und Selbftverkündigung Got
tes, und die unmittelbare Gefchichte. Das Verhält- 
nifs und Wefen beider Arten wird fo dargeftellt: „Die 
unmittelbare, als die höhere, geht neben jener her, 
und ihr Eigenthümliches ift, nicht durch die Natur 
und aus ihr heraus, nicht durch den Geift und aus 
ihm heraus, nicht durch die gewöhnliche Gefchichte 
und aus ihr heraus fich zu vermitteln, fondern durch 
unmittelbare That Gottes Offenbarung an den Men
fchen zu feyn“ S. 28. Man vermifst hier, wie durch 
die ganze Schrift hindurch, eine genauere und fchär- 
fere Beftimmung des Verhältniffes beider Arten zu 
einander. Nur das Allgemeine wird gegeben, „die 
mittelbare fey ein ewiger Hinweis auf Gott, S. 34, 
und darum müffe fich das menfchlich Göttliche an 
die göttliche Thätigkeit anfchliefsen.“ Uebrigens hat 
ja die mittelbare Offenbarung ihren Grund nicht we
niger in einer unmittelbar göttlichen Caufalität; fo 
wie die unmittelbare ftets ein Medium nimmt; felbft 
der höyos wurde Menfch, Die Wirkfamkeit Gottes 

ift immer eine und diefelbe, eine unmittelbare, wir 
erkennen fie aber ftets*nur durch ein Medium hin
durch. Zu jener Scheidung hat den Vf. die Ausein- 
anderhaltung der erften Schöpfung zum Seyn 
der zweyten zum wahren Leben veranlafst.
aber die ungewöhnliche Gefchichte betrifft, fo ift $ 
bemerken, dafs ungewöhnliche Geifter durch 
Mafs ihrer Kraft auch meiftens eine ungewöhnli6"® 
Gefchichte haben. Hiemitjft auch fchon beurtheift» 
was S. 29 über das Kriterium des Wunders beyg6' 
bracht wird. Alles läuft hier auf die Unmöglichkc® 
hinaus, eine wunderbare Begebenheit zu erklären' 
Allein es kann nur niemand beweifen, dafs diefe Um 
möglichkeit eine abfolute fey; darum kann auch ni®" 
mand eine reale Unverhältnifsmäfsigkeit der Kräfte» 
der Zeit und der Umftände bey folchen Erfcheinun- 
gen darthun. — Die Möglichkeit des Wunders fo® 
auf dem lebendigen Verhältniffe Gottes zur Welt be
ruhen. S. 30 heifst es: „Im Wunder fey nur ausg6' 
drückt, dafs das Abfolute die Welt als die relative, 
bedingte und felbftftände (?) erfchaffen habe, und als 
folche fortwährend erhalte für die höheren Zweck6 
des Geiftes; dafs fomit, wenn diefe Zwecke es erheb, 
fchen tollten, die Natur in ihrer Bedingtheit dem ab- 
folut Bedingenden Folge leiften muffe, fobald Dß? 
über fie beftimme, von dem alle Beftimmung in iht 
ausgehe, wodurch übrigens ihre Gefetze an fich nicht 
aufgehoben, wohl aber von einem höheren Wille® 
durchdrungen würden.“ Allein ift die Welt eine re' 
lative, unfclbftftändige, die Gott für feine Zweck6 
erhält: fo darf fie auch in keinem Augenblicke von 
Gott verlaffen feyn, fondern fie wird in jedem Mo
mente von feiner Schöpferkraft getragen und von feir 
ner Weisheit geführt. Somit fallen alle Erfcheinun- 
gen in das Gebiet des Wunders, und der Unterfchied 
zwifchen mittelbar und unmittelbar hört auf. Ift 
Gott aber ununterbrochen der Träger der Welt, fo 
mufs auch die Natur dem Abfoluten jederzeit folgen, 
und es durfte nicht getagt werden: „fobald der übet 
fie beftimmt“ u. f. w. Durch diefen Zufatz wird daS 
lebendige Verhältnifs Gottes zur Welt theilweis wie
der aufgehoben, um für den Wunderbegriff Raum 
zu gewinnen. Wenn ferner durch das befondere Ein
greifen Gottes in den Lauf der Natur deren Gefetze 
nicht aufgehoben, fondern nur von einem höheren 
Willen und Leben durchdrungen werden follen: f® 
ift diefer Wille entweder ein anderer, als der in def 
Nothwendigkeit des Gefetzes ausgedrückte, doch 
auch erft von Gott eingelegte — was fich felbft 
derfpricht — oder diefes Durchdrungenwerden ift nO1, 
eine erhöhte Stärke, mit welcher das Gefetz wirk^ 
oder welche aus ihm -herauswirkt, und das Gefet2 
bleibt unverändert — dann gefchieht das Kundgeben 
Gottes durch das Gefetz, alfo wieder mittelbar. Dem
nach laffen weder das lebendige Verhältnifs Gotte5 
zur Welt, als ein ftätiges, noch die Art der Einw im 
kung, welche hier ftatuirt wird, eine Wunderannahm6 
im Sinne des Vfs. zu. Wenn übrigens die Mögli6*^ 
keit des Wunders auf jenes lebendige Verhältnis 
ftützt, und diefes S, 32 wieder aus jenem abgele®
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^ird: fo mochte diefs doch wohl ein circulus in de- 
ft ran do feyn. Noch weniger begründet erfcheint 

jhe Nothwendigkeit des Wunders, welche in dem te- 
leologifchen Momente des Endlichen = Wahrheit und 
Leben, enthalten feyn, und mit der göttlichen Vermit
telung zufammenfallen foll. Es war aber eben zu 
beweifen, dafs Wahrheit und Leben nicht durch mit
telbare Offenbarung vermittelt werden könne. Die
ter Beweis fehlt. — Die zweyte Art der unmittel- 
~_aren Offenbarung befteht in der „Mittheilung neuer 
Wahrheiten durch Infpiration und Selbftverkündigung 
Oottes“, S. 36. Auch bey der Infpiration muffe der 
göttliche Inhalt und die göttliche Form hervortreten, 
öiefs fodere fowohl die innere Angemeffenheit des In
halts zur Form, als das Moment der Urfprünglich- 
keit, wodurch in der Menfchheit eben fo fehr ein 
||eues Bewufstfeyn, als eine neue Wirklichkeit ent- 
-ehe, was auch der eine Zweck der göttlichen Of- 
eabarung fey. In jener ürfprünglichkeit ernennen 
lr das Walten jener höheren Caufalität, und fo fey

Eorm zugleich ein Kriterium für die wirkliche 
Offenbarung felbft.“ Allein diefs ift eben die Petitio 
Pnncipü. Hätten wir nur eben ein üntrügliches Kri- 
erium jener ürfprünglichkeit. Denn ein neues Be- 

^üfstfeyn und eine neue Wirklichkeit finden wir ja 
bey und nach dem plötzlichen Entliehen neuer gro- 
fser Gedanken überhaupt; aber fo rafch, wie der 
Vf., dürfen wir darum noch nicht fchliefsen. „Nach 
8. 36 wird der menfchliche Geift durch die Infpira, 
|ion von dem Göttlichen durchdrungen, und in den 
Rehden Momenten diefes Zuftandes fchliefst fich 

dem Menfchen auf, und theilt ihm Wahrheiten 
a" Neben dem adflatus divinus wird alfo hier 
j| noch ein adloquium internum gefetzt. Frey- 

glaubte fchon Reinhard keine Mittheilung ohne 
P 0,’te annehmen zu können. Was aber hiegegen 
?nft eingewendet wird und worden ift, brauchen wir 
lcht zu wiederholen. Dafs übrigens der menfchliche 

$ eift <Jie göttliche Wahrheit a priori einzig durch 
felbft zu erzeugen vermöge, wird eine befonnene 

ykilolbphie eben fo wenig behaupten, als diefs die 
j erlheidiger der mittelbaren Offenbarung thun. Tref- 
pnder ift, was gegen die Verwechfelung der Infpira- 
’ün mit dem Gottesbewufstfeyn in Beziehung auf

HegeZTchen Satz: „unfer Wiflen von Gott fey 
das Selbftbewufstfeyn Gottes“, gefagt wird. Aus 

li^k ^ormen ^er Offenbarung (dem „Dq/s“) ergiebt 
lön nach S. 41, dafs 1) die Offenbarung Vermitte
ls, 2) göttliche Vermittelung fey, 3) dafs die Welt 
rjrch Gott vermittelt werde, 4) dafs das Wefen die-

Grundverhältniffes felbft Vermittelung fey; aus 
Inhalte (dem „Was und Wie“), 5) die Vermit- 

durch göttliche Wahrheit als Lebensweg, und 
p Vermittelung des höheren Lebens in ihrem le- 

V öigen Proceffe, durch welche Verföhnung und 
ärung hervorgeht. — Bey der Selbftverkündi- 

!S Gottes gefchieht die Vermittelung nur in einem 
r ten Orade; alles Uebrige hiebey ift, wie bey 
höheren Formen, S. 42. — Der Procefs, den 
göttliche Wahrheit im Menfchen beginnt, geht 

nach S. 45 alfo vor fich, dafs die Macht der Wahr
heit gleich anfangs einen entfchiedenen Eindruck auf 
den Geift äufsert, und zwar je nach dem in diefem 
das Göttliche mehr oder weniger verdunkelt ift. 
Denn zerftört ift es nicht, weil es zur Natur des 
Menfchen gehört, nach dem Ebenbilde Gottes ge- 
fchaffen zu feyn, und diefes unzertrennlich ift. Das 
ift der Grund, warum die Wahrheit Aufnahme in 
dem Menfchen finden kann, und wodurch eine Ent- 
zweyung und endlich ein Kampf entfteht, welchen 
zuletzt der menfchliche Geift aus göttlicher Verwandt- 
fchaft zum Siege des Wahren entfcheiden kann.“

So biblifch und vernunftgemäfs diefe Anficht ift, 
fo wenig begünftigt fie die Theorie des Vfs. Denn 
kommt dem Menfchen das Ebenbild Gottes zu, un
ter welchem wir eben nichts Anderes verliehen, als 
die Fähigkeit, Gott zu erkennen und zu lieben (da
von Unten), und verbinden wir damit die mittelbare 
Offenbarung in Natur und Gefchichte: fo fällt, wie 
verbreitet auch Irrthum und Sünde feyn möge, doch 
die Nothwendigkeit einer anderen Offenb. hinweg. Der 
Vf. fagt ja felbft erklärend: Wer aus Gott ift ~ jenes 
urfprüngliche, unverwüftliche Göttliche in fich gel
tend macht, der höret die Wahrheit, Joh. 8, 47. -— 
Die Mittheilung felbft foll nun auf zweyerley Weife 
geschehen: „entweder in Form der Prämifle, oder in 
der des Enthymems (des fogenannten fyllogismi de- 
curtati). Dort werde dem Menfchen das erfte Glied 
eines Schlufsfatzes zur weiteren Vermittelung gege
ben; hier folle der menfchliche Geift die Prämiffe 
zum Schluffe auffinden.“ Allein ift dann der menfch
liche Geift nicht wiederum dem Irrthum ausgefetzt? 
Ift diefe Mittheilung nicht unvollftändig?, Endlich 
aber: vermag der menfchliche Geift Prämiffen zu 
Enthymemen u. f. w., von der unmittelbaren Offen
barung vorgehalten, zu finden: warum nicht auch 
bey der mittelbaren, da ja Natur, Geift und Ge
fchichte folche Sätze in reichem Mafse darbieten und 
aufftellen? Hierauf wird uns hier keine Antwort ge- 
feben. — Das Product der göttlichen Thätigkeit in 

er Offenbarung, und der menfchlichen in der Auf
nahme derfelben (blofs darin?) ift nach S. 53 der 
Geift der Offenbarung.

Treffender fpricht der Vf. über die Weltgefchichte 
als Offenbarem der göttlichen Weisheit, Gerechtig
keit und Liebe, S. 55; wiewohl er nachher, S. 5o, 
das eigentlich offenbarende, d. i. mittheilende Element 
der Weltgefchichte wieder aufhebt, indem er behaup
tet, in folcher Klarheit komme dem Menfchen die 
Weltgefchichte nur durch das Licht der (unmittelba
ren) Offenbarung nahe. Diefe letzte Behauptung 
fucht er an den detaillirt dargelegten Anfichten des 
Herodot, Thucydides, Polybius, Livius, Tacitus, 
Bolingbroke und Hume, und zum Theil an Diodor 
von Sicilien nachzuweifen. Zu diefer weitläuftigen 
Auseinanderfetzung bemerken wir nur Folgendes: 
Wenn hier über Herodot geurtheilt wird, dafs er 
zwar etwas Höheres, eine höhere Caufalität, in der 
Gefchichte geahnet, aber doch nicht rein und voll- 
ftändig erkannt, vielmehr gerade die fich kund ge



8 ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z. 88

bende Sehnfucht des Menfchen nach dem Ewigen als 
niedergehalten und gerächt durch die überall hervor
tretende Nemefis dargeftellt habe: fo wird jeder Kun
dige diefs gern zugeben. Aber ein Schlufs daraus 
auf die Nothwendigkeit einer übernatürlichen Offen
barung ift zu rafch; denn 1) auch diefe Ahnung (wie
wohl fie noch etwas mehr ift, als diefs) bezeugt einen 
Anfang der religiöfen Erkenntnifs; 2) dürfen wir vom 
unerfahrenen Knaben nicht fodern, was der vielbe
wanderte. Mann zu leiften kaum im Stande ift; end
lich 3) bieten ja auch die Schriften des A. T. Paral
lelen genug zu den hier gegebenen Auszügen aus 
Herodot dar, vergl. z. B. zu dem Orakelfpruche der 
Pythia über den Kröfus die Stelle Exod. 20, 5; fer
ner: „dafs Streben belfer fey, als Leben“, Kohel. 7,2. 
Man betrachte weiter, wie die Sehnfucht nach dem 
Ewigen, welche Herodot nicht verftand, an fo vielen 
Stellen des A. T. fich geftaltet: Im Pentateuch, nach 
dem Wohnen im Lande, langem Leben, zeitlichem 
Wohlergehen; man fehe, wie unbefriedigend das Buch 
Hiob fein Problem löft, oder wie es vielmehr den 
Knoten zerhaut; man erwäge den Achtbaren Ueber
gang vom Polytheismus zum Monotheismus, und wie 
fehr diefer noch mit jenem verbrüdert erfcheint. Al
lerdings war das A. T. Vorbereitung, Gott liefs fich 
herab; aber unmittelbar? das ift damit noch nicht be- 
wiefen.— An die Worte des Diodor: „die Gefchichte 
fey Gehülfin der Vorfehung,’Priefterin der Wahrheit 
und Mutter der Philofophie“ (welche Worte doch 
mehr als eine blofse Ahnung des Göttlichen enthal
ten, wenn gleich Diodor an anderen Stellen wieder 
herabfinkt auf den gemeinen Standpunct), knüpft der 
Vf. feine eigene,‘.„nur durch die unmittelbare Offen
barung erreichbare“, Anficht an. Die Gefchichte im 
gewöhnlichen Sinne verliehe fich nämlich felbft nicht 
nach ihren tieferen Gründen und Urfachen, wie nach 
ihren höheren Wirkungen, fie bedürfe dazu des un
mittelbaren Lichts, S. 77. Man mufs alfo-die Wahr
heit fchon fertig mitbringen, um fie nur beftätigt zu 
finden. Allein fo ift die mittelbare Offenbarung über
haupt keine, da fie uns keine Wahrheit mittheilt. 
Denn ein Hervortreten Gottes, das der Menfch durch 
fich nicht als folches zu erkennen vermag, ift für die
fen auch nicht als folches da. Frey lieh kommt es 
immer auf die Befchaffenheit des Betrachtenden mit 
an, doch nicht allein. Ueberhaupt wird in dem ge- 
fchichtlichen Theile diefer Schrift die mittelbare Of
fenbarung gegen die andere zu tief herabgefetzt, 
während fie an anderen Orten, z. B. im vorhergehen
den Theile, zu hoch geftellt ward. Dadurch erhält 
aber das Ganze etwas Unbeftimmtes und Schwan
kendes.

Die Art, wie diefe höhere Anficht gewonnen wer
den foll, legt zugleich die Annahme des Vfs. von ei
ner fortgehenden Olfehbarung an den Tag, ohne 
welche der folgende Satz, biofs mit dem Früheren 
zufammen gehalten, nicht wohl begreiflich feyn 
„Die unmittelbare Offenbarung ergreift zwar, wi® 
felbft ift, den Geift unmittelbar, aber fie läfst es ®eJ 
diefer (diefer) Unmittelbarkeit nicht bewenden, 
dern erregt den Geift zur Vermittelung feiner i?1* 
ihr, indem fie zugleich felbft diefe Vermittelung eia* 
leitet, fortfetzt und vollendet.“ Will man das F°r^ 
fetzen und Vollenden nicht von einem ununterbr®/ 
chenen Eingreifen verftehen, fo bleibt für die Tha' 
tigkeit des Menfchen gar Nichts übrig. Aber auch 
fo verdient die Thätigkeit deflelben kaum einer Er' 
wähnung. — Für die höhere Anficht der Gefchieht® 
macht der Vf. das Auffteigen durch das Gefetz def 
Caufalitat zum Abfoluten geltend, nach S. 80. Alle’11 
ein ftrenges Auffteigen,. wie es hienach gefchehen feH, 
ift empirifch nicht möglich; diefs gefchieht immer nUO 
wie weit auch der Menfch den Urfachen der Beg®' 
benheiten nachfpüre, zuletzt apriorifch, da diefer di® 
Natur nicht ganz kennt. Daher mufs fich der Blich 
in der Gefchichte eben fo fehr auf den Gang de® 
Ganzen und auf die verfchiedenen Refultate richte®, 
um die Spuren der Weisheit und Liebe zu finde®’ 
als auf die Urfachen der Begebenheiten.

Nach der Darlegung der Anficht über die Weh' 
fchöpfung, als einer „abfolut freyen That Gottes a®* 
Liebe“ (worüber unten), folgt die gefchichtliche Weh' 
anficht, welche das ganze Univerfum anfehauet 
Gefchichte, als That des perfönlichen Gottes, durch 
welche fich diefer dem menfchlichen Geifte offenbar^
S. 83; und damit gefchieht der Uebergang zu®1 
Reiche Gottes, zu welchem eben das ganze Univet' 
fum — Natur, Geift, gehört. Durch das Reich, 
göttliche Anftalt, bricht das Leben herein in die End' 
lichkeit. Der Vermittelung des Reichs mufs das Seh' 
neu und Trachten des Menfchen entgegen komme®' 
Wir ftimmen diefen Bemerkungen, welche reichH®, 
mit Citaten der Bibel belegt find, fehr gern bef» 
nur können wir nicht die Nothwendigkeit der Unm®' 
telbarkeit Gottes darin finden. Die Perioden. zerf®' 
len in das Reich des Vaters und in das des Soh®®^' 
Ob fich die Bedeutung, welche der Vf. in die A1^ ? 
drücke: ö vtus tov &eov und vlo$ rov äv&QcbstoV S 
Vermittler der Menfchheit mit der Gottheit legt, 
getifch rechtfertigen laße, mag hier dahingel^ 
bleiben.

(Die Fortfetzung folgt im näehften Stücke.)
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THEOLOGIE.
Giessen, b. Ferber: Geiß der göttlichen Offen

barung, oder Wiffenfchaft der Gefchichtsprin- 
cipien des Chrißenthums. Von Dr. Fr. A. Stau- 
denmaier u. f. w.

^°Ttfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.^ 

8. 87 heifst es: „Die Idee vom göttlichen Reiche 
fey, obfchon der Vernunft nahe liegend, doch in ih- 

vollen Kraft und Reinheit nur durch chriftliche 
Offenbarung felbft vermittelt worden.“ Wird mit dem 
Naheliegen die wirkliche Entfaltung der Idee ge- 
lUeint, wie das Folgende andeutet, fo mufs diefs zu- 
geo’eben werden. Soll aber das Naheliegen ein aufser 
der" Vernunft Liegen bedeuten, fo ift zu entgegnen: 
dafs mit der Idee Gottes auch die Idee vom gött
lichen Reiche in den menfchlichen Geift gelegt fey, 
und dafs von der Reinheit der erften auch die Rein
st der letzen abhänge. Wenn nun aber auch die 
Vernunft diefe Ideen nicht einzig durch fich felbft 
enthüllt, und das Reich Gottes als Aufgabe ihrer 
felbft nicht rein durch fich felbft zu löfen vermag, fo 
^eift diefes Unvermögen zwar auf die Nothwendig
keit eines höheren Beyftandes hin; aber indem jene 
doch überhaupt fähig ift, die Idee'zu fallen, und an 
ihrer Realifirüng zu arbeiten, ja, da die Ideen über
haupt nicht gleich fertig in ihrer höchften Vollkom
menheit im Menfchen fich vorfinden, fondern fich 
entfalten , alfo der Geift fie immer wieder erft felbft- 
thätig auch bey gegebenen Hülfsmitteln in fich ent
falten mufs: fo weifen jenes Unvermögen und diefe 
Fähigkeit nur eben auf eine mittelbare Unterftützung 
hin, die dem Geifte durch Natur und Gefchichte zu 
Theil wird. Freylich foll nach S. 34 der menfch- 
liche Geift nur in der mittelbaren Offenbarung auf 
spontane Weife fich bethätigen, in der unmittelbaren 
hingegen receptives Organ feyn. Allein der Verf. 
Will doch überall zugleich auch die eigene Kraftthä- 
Vlgkeit in Anfpruch nehmen, wie wir gefehen haben. 
Warum will derfeibe bey der einen gerade das umge
kehrte Verhältnifs der anderen finden? Soll das Er
kennen des Göttlichen gar nicht „auf fpontane Weife

Innen heraus mit kommen“, wie ftimmt diefs doch 
^ufammen mit dem Kampfe, den die Wahrheit im 
^lenfchen bewirkt, der doch auch nicht ein „blofs 
^ufserlicher“ feyn kann und foll, hach S. 45, fo dafs

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

die göttliche Wahrheit von Aufsen mit dem Irrthum 
im Inneren des Menfchen kämpfe; vielmehr mufs er 
ein innerlicher feyn, indem das Belfere im Menfchen 
felbft mitkämpft, wenn anders Zwiefpalt und Ent- 
zweyung im Menfchen Statt finden foll. — Die Wif
fenfchaft der göttlichen Gefchichte ift nach S. 90 die 
höchfte Wiffenfchaft — Wiffenfchaft Gottes durch die 
Gefchichte ~ Hiftorikotheologie, indem alle Ereig- 
niffe von Gott wie ein Strom von feiner Quelle aus
gehen. Für die Principien des Chriftenthums ergiebt 
fich nach S. 95: Weltfetzung, Weltgefetzgebung, 
Weltvermittelung und Weltgericht. Der Geift und 
Mittelpunct derfelben bleibt Vermittelung des Welt
zweckes im Reiche des Geiftes. (Vgl. auch S. 129.)

Ehe der Vf. zu der den Schlufs der erften Ab- 
theilung bildenden und den katholifchen Standpunct 
deffelben bezeichnenden Betrachtung über Tradi
tion und fich erneuernde Offenbarung kommt, wirft 
er einen tadelnden Seitenblick auf die höchft unphi- 
fophifche Bildung mythifcher (mythifirender) Philofo- 
phen und Theologen, welche an der Offenbarung das 
Hiftorifche auszulöfchen, und in blofse Allegorieen und 
Bilder gewiffer Ideen zu verwandeln fich bemühen; 
und zieht dahin, zum Theil wenigftens, auch die Ra- 
tionaliften. Jene mythifirenden Theologen unferer 
Zeit hätten nämlich mit den ganz gewöhnlichen Ra- 
tionaliften nur das Beftreben gemein, an dem Ueber- 
finnlichen nur eine finnliche Erfahrung zu machen, 
und finnliche Evidenz da zu fuchen, wo ein höherer 
Geift auf göttliche Weife fich offenbare, und geiftige 
Anfchauung darftelle, S. 92. Ein ünterfchied über
haupt wird alfo hier zwifchen Rationaliften und My- 
thiciften gefetzt, doch ihrer Tendenz nach werden 
fie wiederum identificirt. Allein diefs Letzte mit 
Unrecht. Der Mythicismus geht darauf aus, alles 
Gefchichtliche oder wenigftens die wichtigften That
fachen für blofse Bilder höherer Wahrheiten zu er
klären, und als den vornehmften Urheber der Tradi
tion eine idealifirende Phantafie zu fetzen. Der Ra
tionalismus hingegen läfst der Gefchichte ihr volles 
Recht widerfahren; nur fucht er, wie bey Profan- 
feribenten, das Unhiftorifche von dem eigentlichen 
Hiftorifchen zu fcheiden, und fcheuet fich nicht, das 
für Mythe oder für Mythifches an dem Hiftorifchen 
zu erklären, was fiel! mit den klaren Gefetzen des 
Geiftes, oder mit einem fieberen Kanon der Erfah
rung durchaus nicht vereinigen läfst. Wo jedoch fol- 
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eher Nachweis des Mythifchen, vermöge der Befchaf- 
fenheit der Tradition, nicht mit Beftimmtheit gefche- 
hen kann, wird er fich mit einem befcheidenen „non 
liquet“ begnügen. Keinesweges aber braucht er für 
die Wahrheit der Ideen eine Gleichung und Aus- 
gleichung da zu fuchen, woher keine genommen wer
den kann; keinesweges finnUche Evidenz für Ueber- 
ftnnliches zu fodern, da er die ewigen Wahrheiten 
auf die wahrhaft religiöfen und fittlichen Bedürfnifle, 
Anlagen, Ideen und Gefetze des Geiftes ftützt, um 
eben dadurch feinen Glauben gegen Zweifel, Un
glauben und Aberglauben zn fiebern; und wenn er 
in folcher rationalen Begründung eine höhere Evi
denz zu erzielen ftrebt, fo kann ihm diefs nicht zum 
Vorwurfe gereichen. Hiedurch richtet fich, was wei
ter gefagt wird: „dafs er (der Rationalift) den end
lichen Geift zum abfoluten Mafsftabe des höheren 
göttlichen Geiftes mache.“ Allerdings kann er darin 
nicht Wahrheiten finden, wo ein unleugbarer Wider- 
derfpruch mit den in dem endlichen Geifte liegenden 
Gefetzen angetroflen wird; allein diefe Gefetze find 
ja felbft die dem Menfchen vom höheren göttl. Geifte 
gegebene Norm des Denkens und Handelns. Darum 
braucht aber der Rationalift die Schranken feiner Er- 
kenntnifs nicht zu überfehen, und weifs das Endliche 
von dem Unendlichen recht wohl zu unterfcheiden. 
Nach einer anderen Seite hin mag das Beftreben, an 
dem Ueberfinnlichen eine finnliche Erfahrung zu ma
chen, eher einem Myßicismus niederer Art eigen 
feyn. Solche Befchuldigungen treffen vielleicht mam 
chen „ganz gewöhnlichen Rationaliften“; in dem We
fen einer wahrhaft rationalen Theologie finden fie kei
nen Grund.

Somit gelangen wir zd dem letzten Puncte die
fes Abfchnitts, und finden in dem, was zuvor über 
die Offenbarung als göttliche Erzieherin unteres Ge- 
fchlechts und über das in ihr liegende Princip der 
Lebensbildung gefagt wird, vieles Vortreffliche. Die
fes Princip ift „Vermittelung des höheren Lebens 
durch Einwirkung von Aufsen und erweckte Thätig- 
keit von Innen, Lebenserweckung und Mittheilung 
durch das Leben, als geiftiges Princip“, S. 97. Das 
Leben ift die Mitte des lebendigen Erkennens, die 
Praxis ift Vorftufe der Theorie (mag jedoch nur mit 
Einfchränkung gelten.)

Die fortgehende Offenbarung hat nach S. 98 fo- 
wohl in unmittelbarer, als mittelbarer Weife Statt. 
Es heifst nämlich: Der göttliche Erzieher erzieht den 
Menfchen, und der von Gott erzogene Menfch er
zieht den fpäteren Menfchen, aber unter göttlichem 
Beyftande, fey; diefer ein unmittelbarer oder mittel
barer Beyftand, durch eine geheiligte Inftitution, oder 
beides zugleich. S. 103: „So oft daher durch die Of
fenbarung eine Wahrheit, ein Wort an den Geift des 
Menfchen gefprochen wird, fo ift diefe Wahrheit im 
engften Zufammenhahge mit dem Leben und mit der 
Wahrheit des Lebens, fie ift eben diefes Leben felbft 
~ Geift und Leben, S. 106. Durch ewige Vermitte
lung feiner felbft zeugt und fetzt es fich ewig fort, 

bald unter neuen Offenbarungen, die zu den alten 
hinzukommenj, bald ohne folche. Dadurch ändert 
fich zwar der Inhalt, jfber das Wefen der Vermiß6“ 
Jung bleibt; und die Einheit der Offenbarung 
damit nicht auf, fondern die einzelnen Vermitt®0^ 
gen find nur die befonderen integrirenden Mo®60 
diefer einen grofsen Vermittelung.“ Hiebey $. 
bemerken, dafs der Inhalt einer göttlichen Offefl°? 
rung feinen urfprünglichen Charakter und fein W3*1' 
res Wefen nicht verändern dürfe; die Oflenbarü^ö 
kann zwar die Grundwahrheiten und Elemente 10 
verfchiedene Beziehung fetzen, und den verfchiey6' 
nen menfchlichen Veihältniffen anpaffen, aber di®‘3 
ift keine Veränderung des Inhaltes, fondern 
Form. —■ Unter der Tradition verlieht der Vf., nach 
S. 107, „das auf jene Weife auf göttlicher Oflenb#' 
rung beruhende, durch die Zeit fortfehreitende' Le' 
ben, als fortgehende lebendige Vermittelung. Durch 
fie fetze fich das hiftorifch begründete Leben auf h1' 
ftorifche Weife fort als ein productives Fortzeugen5 
fie fey nicht ftarres, todtes, mechanifch fortgepflan^ 
tes Wort, fondern Leben und Geift durch alle Zeh 
tea hindurchgehend, um m ihnen daffelbe Bewufst' 
feyn und Leben zu ftiften, Träger und Organ def 
Wiffenfchaft, ~ Gefchichte.“ In diefem Sinne konnte 
freylich mit mehr Rechte als fonft gefagt werden, 
dafs, wer fie in ihrer Geltung aufhebe, alle G^' 
meinfehaft mit den früheren Zeiten abbreche, und 
den Puls des geiftigen Lebens ertödte. Damit IchwU1' 
det aber auch zwifchen ihr und der Gefchichte übet' 
haupt jeder Unterfchied. Da aber doch jenes, durch 
das Gedächtnifs fortgepflanzte, Wort zur Traditio# 
wenigftens mit gehört: fo möchte die katholifche 
Kirche durch diefelbe die Principien wahrer Ge
fchichte factifch aufheben, und der in der Tradition 
fich kund gebende Geift nicht feiten die Frage ver
anlaßen, ob er immer der chriftliche fey? Die Tra
dition, als das Politive, gilt dem Vf. folgerichtig auch 
als fchöpferifches Princip, indem „der Buchftabe wohl 
zu Zeiten verwifcht oder verdunkelt werden könne, 
aber der lebendige Geift derfelben ewig alt und ewig 
jung bleibe.“ Indeßen möchte doch die römifch-ka
tholifche Kirche, ungeachtet der Infpiration und der 
Wunder, noch in Gegenwart von dem wahrhaft 
fchöpferifchen Lebensprincipe nicht das höchfte Zeug' 
nifs geben’, wie fie ein folches auch nur da giebb 
wo fie die Lebenskeime aus dem Proteftantispius & 
fich hinüber verpflanzt.

Bey dem zweyten Abfchnitte werden wir u#J 
kürzer faßen können, da die Grundanfichten desV^1’ 
einzelne abgerechnet, fchon beurtheilt worden fin“’ 
Diefer Abfchnitt legt den Inhalt der Oßenbaruug 
dar, und weift an ihm die Vermittelung des höhere11 
Lebens im Befonderen nach: zuerft an der Weft' 
fchöpfung, dann an der Uroffenbarung, und endlich 
aus dem A. und N. Teft.

Die Weltfchöpfung wird S. 115 und 123 darge* 
ftellt als That der göttlichen Freyheit und Lich®’ 
und zwar als eine Schöpfung aus Nichts nach & 



93 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 94

ewigen Ideen der Gottheit. Dabey verwirft der Vf. 
die reine Conftruction der Welt « priori, und will 
als Aufgabe, der Wiffenfchaft eine Reconftruction 
° pojteriori und a priori zugleich, S. 119. Indefs 
meinen wir, wer ein anderes Bedürfnifs in fich fühlt, 
als der.Vf., dem mag man immerhin den Verluch 
einer reinen Conftruction a priori nicht wehren. Denn 
obgleich folche Verfuche noch bey Weitem nicht zur 
Vollendung gediehen find, fo möchte diefs doch nur 
einen Beweis geben, dafs der richtige Weg noch 
flicht gefunden und eingefchlagen fey, aber noch kei- 
flen für die Unmöglichkeit, ihn jemals zu finden. So
dann bleibt ja auch bey der Anficht des Vfs. immer 
hoch. eine Frage übrig: warum nämlich gab Gott 
der idealen Schöpfung Realität? Blofs aus freyem 
Willen, alfo blofs, weil er wollte, nach S. 82?’ Ift 
hber ein blofses Wollen, weil man will, nicht Will- 
S er aber die Welt real aus Liebe, nach

• fo könnte - diefs doch nur eine Liebe zu fei- 
eh ewigen Ideen feyn, die eben von ihm ausgingen, 

y ® Selbftliebe ? Wir wollen keinesweges mit dem
1. über feine Anficht rechten, fondern nur andeu- 

dafs diefs fchwierige Problem auch von ihm 
flicht gelöft fey. Wenn ferner, S. 123, die Ideen 

,e. göttlichen Lebensgedanken von den Dingen, die 
^Wigen Urbilder, Typen des Bebens genannt werden, 
hl denen die allgemeine und befoudere Beftimmung 
des Lebens ausgedrückt, und mit denen die Energie 
gegeben fey, mit welcher fie fich felbft ins Leben 
einzuführen luchen, kürzer, nach S. 126, in denen 
Befchaffenhgit und Beftimmung eines jeden Wefens 
loge: lo find in der ewigen Idee Gottes folgerichtig 
h’ch die freyen Wefen nach ihrer Wirklichkeit in fo- 

. mit enthalten, als fie die Beftimmung ihres Le- 
auch nicht verwirklichen. Denn in der Idee ei- 

Os Dinges oder Gefchöpfcs liegt.ebcn mehr als die 
mfse Beftimmung, es liegt darin auch die Art des 
eyns, die Befchaffenheit vor der erreichten Beftim- 

I^flflg. Gehört aber die Freyheit wefentlich zur Idee 
,eyer Wefen, fo lag in der ewigen Idee zugleich 

pUch die Möglichkeit der Abirrung; und die Ein- 
chiankung, welche S. 124 in diefer Beziehung für 
reye Wefen gefetzt wird, geht nimmer aus der An- 

hahme der Weltfchöpfung nach Ideen hervor. —
urch die Ideen findet nun nach S. 124 ein Zufam- 

flienhang zwilchen dem idealen und Realen Statt; 
^aher eine Bewegung von Gott zu den Dingen, und 

diefen zu Gott S. 128, vgl. Röm. 11, 36; darin 
.legt: Weltfetzung, Weltgefetzgebung, Weltvermitte-

Weltzweck. Die allgemeine Beftimmung der 
<efen ift Vollendung derfelben in Gott; die Art und 
f oife diefer Vollendung richtet fich nach der Ver- 

edenheit der Welen; d. i. die Teleologie- der 
^öge und die göttliche Weltordnung.
. , Der Mittelpunct der Wiffenfchaft der Gefchichts- 
j/.^cipien bleibt das Chriftenthum zz: göttliche Ver- 
j^ftelung des Weltzwecks im Reiche der Geifter,

^29. Diefe Vermittelung gefchieht a) durch die 
ütur, welche, da fie ohne Freyheit und Bewufst- 

feyn ift, ihren Zweck aufser fich, in Gott und dem 
Menfchen hat. Als Organ Gottes offenbart fie All
macht, Weisheit, Liebe, Herrlichkeit; fie ift unbe
dingte Vollftreckerin feines Willens in Beziehung auf 
den Menfchen, dem fie unterworfen ift. Aus dem 
Zufainmenhange zwifchen beiden erklärt fich, wie fie 
in den Abfall mit hinein geriffen wurde, vgl. Röm. 
8, 19. b} Durch den Geift = Intelligenz, Freyheit 
und Perfönlichkeit; feine Beftimmung ZZ bewufste, 
freye und lebendige Gemeinfchaft mit Gott. Auch 
die Engel find für diefen Zweck thätig.“ Wenn hier 
aber die Engel als reine, der Sinnlichkeit enthobene 
Geifter nach Luc. 24, 39 dargeftellt werden, fo ift 
diefs unrichtig; denn die Steile befagt diefs gar nicht, 
fie fpricht nur von der jetzigen, gröberen menfch- 
lichen Sinnlichkeit; vgl. dagegen Matth. 22, 30, wo 
die Menfchen jenfeits ictdyyehoc genannt werden; der 
Menfch aber wird nach der Auferftehung keinesvyeges 
körperlos gedacht, vgl. 1 Kor. 15, 42. Uebrigens 
f. Marc. 16, 15 u. a. St. Ueberhaupt möchte fich 
fchwer erweifen laffen, dafs das N. T. unferen me- 
taphyfifchen Begriff’ von Immaterialität des Geiftes 
fchon gehabt habe.

In der Vernunft zz Vermögen zu denken, zu 
fühlen und wollen, hat der Menfch das Bürgerrecht 
zum Reiche Gottes nach S. 138. Darin liegt die 
natürliche Würde des Menfchen und deffen Ebenbild 
Gottes. ~ Intelligenz, Freyheit und Unfterblichkeit. 
Alles diefs ift dem Vf. zwar auch Vermittelung, aber 
nur in fofern es Setzung ift, d. h. diefs Alles ift in 
den menfchlichen Geift gelegt, aber zur vollen Klar
heit und Lebendigkeit mufs es wohl erft die unmit
telbare Offenbarung erheben.

Es folgt nun die gefchichtliche Offenbarung an 
den erften Menfchen, S. 138. „Es war diefem zwar 
nicht abfolut unmöglich, die Erkenntnifs Gottes aus 
fich felbft zu entwickeln, aber doch relativ (S 141), 
er bedurfte der Vermittelung, um gleich anfangs die 
Bedingungen eines höheren geiftigen Lebens in fich 
zu haben. Die Uroflenbarung befteht in der Ver
mittelung des Gottesbewufstfeyns durch den unmit
telbaren Umgang Gottes mit dem Menfchen felbft, 
ohne Hemmung der eigenen Thätigkeit des Men
fchen; fie ift eine That für die ganze Menfchheit, 
und der durch diefe Bewegung verurfachte Schlag 
ift der Pulsfchlag, der von nun an alle Gefchlechter 
durchfchlägt zz Anfang des Lebens und der Ge
fchichte felbft. Durch diefe Offenbarung wird der 
Monotheismus und das Erkennen der Beftimmung 
des creatiirlichen Geiftes vermittelt.“

Gegen diefe Uroffenbarung bemerken wir Fol
gendes :

d) Wenn eine folche dem erften Menfchen, der 
doch im Stande der Unfchuld lebte, nach S. 138, zu 
Theil wurde, fo mufste fie noch vielmehr an jedem 
Nachfolgenden, deffen Bewufstfeyn durch den ge- 
fchichtlichen Zufammenhang mehr und mehr verdun
kelt wurde, gefchehen. — Davon aber fchweigt die 
Gefchichte.
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5) Wenn der Vf. dem erften Menfchen die Noth- 
Wendigkeit zufpricht, gleich anfangs die Bedingung 
eines höheren Lebens in fich zu haben: fo hatte er 
diefe allerdings in dem noch ungefchwächten Vermö
gen der Erkenntnifs, in dem reinen Gefühl und in 
dem unverderbten Willen, überhaupt in der Unge- 
trübtheit, womit er die Natur anfchaute. Bezieht 
fich aber die Nothwendigkeit auf ein volles und wah
res Erkennen Gottes und göttlicher Dinge, fo war 
diefes dem erften Menfchen gewifs nicht nothwendi
ger, als jedem anderen.

c) Meint der Vf. S. 142 fo viele Erfcheinungen 
des fpäteren religiöfen Erkennens und Lebens nur 
als zurückgebliebene Spuren aus jenem Urwiffen er
klären zu können: fo fagt die Gefchichte nichts da
von, und die heil. Schrift verweift ausdrücklich auf 
Natur und Menfchengeift dafür, ohne jenen Zufam
menhang vorauszufetzen. Denn was der Römerbrief 
von einem allmälichen Verfinken in Sünde und Ab
götterey fagt, führt eben nur auf ein reines, unge
trübtes, doch natürliches Gottesbewufstfeyn am An
fänge der Menfchheit zurück, weil der Apoftel aus 
der Veränderung des natürlichen Gottesbewufstfeyns 
die Nothwendigkeit einer höheren Offenbarung durch 
Chriftum ableitet. Ueberhaupt aber

d) wenn die mögliche Frage, warum doch Gott 
dem Menfchen, der doch eben unmittelbar aus der 
Hand Gottes henorging, nicht gleich die volle Er-

KURZE A
Erbauüngssohriftew. Darmftadt, b. Leske: Das Leben 

Pauli des Apoftels. Zum kirchlichen und häuslichen Ge
brauche. 1837. XII u. 195 S. 8. (16 gr.)

Auch unter dem Titel:
Die Lebensgefchichte der Apoftel Petrus und Paulus. Zum 

kirchi. und häusl. Gebr. herausgegeben von J. Heffel, Pfarrer 
zu Münfter am Stein. ,

Dafs die Lebensgefchichte des Apoftel Paulus, die in den 
letzten Jahren fo viele geiehrte Federn befchäftiget hat, auch 
eine erbauliche Behandlung zulaffe und verdiene, ift unleug
bar; fie hat jedoch nicht geringe Schwierigkeiten, und defs- 
halb wollen wir gern diefen Verfuch des Vfs. willkommen 
heifsen. Er würde jedoch in Form und Inhalt vollkommener 
feyn, wenn der Vf. in erfter Hinficht nicht abfichtlich, Wie es 
fcheint, eine alterthümliche Steifheit der Sprache affectirt, in 
letzter aber feinen der Gefchichtserzählung theils vorausge
henden , theils nachfolgenden kurzen erbaulichen Betrachtun
gen eine gewiße Ordnung und mehr Abweehfelung zu geben 
gefucht hätte. .Eine Probe wird unferen Lefern genügen. 
Gleich das erfte Kap. beginnt mit den Worten: ,,Unfer An
fang fey im Namen des Herrn, der Himmel und Erde ge- 
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kenntnifs mitgab, damit zuriickgewiefen werden foll. 
die Thätigkeit des Menfchen folle nicht gehenim 
werden, der Menfch folle felbftthätig Gott mit erken
nen: fo ift in der Thal nicht wohl abzufehen, ^,e 
für den noch ganz offenen, empfänglichen und 
verderbten Menfchen bey unmittelbarer Mitthe^1?0® 
Gottes noch eine Thätigkeit möglich war, a^se 
blofsem Aufnehmen. .

An die Uroffenbarung fchliefst fich nach S. 144 
die Urvermittelung des göttlichen Lebens durch de° 
göttlichen Geift “ nvevaa aytov. „Die Nothwend'#' 
keit derfelben für den erften Menfchen gründet ßc“ 
auf die Befchaflenheit des göttlichen Ebenbildes, be' 
flehend aus Intelligenz, Freyheit und Unfterblichke1*' 
(als unverlierbar), worin demnach Heiligkeit und Ge' 
rechtigkeit gefehlt hätten“, S. 145. Allein fo, 
ausgebildete Eigenschaften, können auch Intelligent 
und Freyheit nicht als Ebenbild Gottes gedacht wef' 
den, fondern nur als Vermögen, denn nur damit wird 
der Menfch geboren. Als Anlage find dem Menfchen 
aber auch Heiligkeit und Gerechtigkeit gegeben, ß® 
gründen fich auf fittliches Gefühl, Gewißen und 
freyen Willen. So wie aber Heiligkeit und Gerech' 
tigkeit verloren gehen können, fo auch Intelligent 
und Freyheit in ihrer rechten Ausbildung. Es findet 
demnach hier eine Ferwechfelung der Begriffe vo® 
Anlage und Eigenschaft S|att.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

N Z E I G E N.
macht hat. Amen.“ Dann folgt ein Liedervers, und die Gf 
fchichte felbft beginnt mit folgendem Satze: „Ja, von Paul0’ 
dem Apoftel Jefu Chrifti, rede diefs Wort, und vor Allem, 
dafs er unter Juden und Heiden von Anbeginn (!)' bis 
Ende geredet hat, und gethan und gelitten zur VerherfH' 
chung des Herrn in aller Welt und zum Preife der Lieb® 
des himmlifchen Vaters in alle Ewigkeit“. In fo abgeriiren«1? 
Sätzen geht es gröfstentheils fort, und felbft in der W8" 
fonderbarer Ausdrücke fcheint der Vf. etwas zu fuchen, z. 
in dem gleich folgenden Satze heilst es: „Nach der aiTyrr 
fehen und babylonifchen Gefangenfchaft der Juden lenkte 
(ft. kehrten zurück) Viele aus ihnen nicht wiederum in d8, 
Land der Väter“ u. f. w. Auch fcheint der Vf. die Ged»”' 
ken felbft nicht immer genau gefafst zu haben. So fagt e( 
von des Apoftels letzter Gefangenfchaft S. 194: „Alfo 
Paulus ganz allein in feinen Banden , ohne dafs fein Gott 
ihm war.“ Das Letzte verftehen wir nicht; wenigftens t»” 
der Apoftel felbft 2 Tim. 4, 17. 18 gerade das Gegenth^1- .

Zum Voriefen in den hie und da üblichen kkchl*che” 
ftunden möchte fich die äußerlich paßend ausgeftaftete Schn 
noch am beften eignen.
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Giessen, b. Ferber: Geiß der göttlichen Offen

barung , oder Wiffenfchaft der Gefchichtsprin- 
cipien des Chrißenthums. Von Dr. Er. A. Stau- 
denmaier u. f. w.

Giefchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)
N L
“pach S. 158 ward „Heiligkeit und Gerechtigkeit 

Urch das göttliche Princip dem Menfchen zu Theil, 
«ne deffen Thatigkeit und Freyheit zu unterbrechen, 

*°ndern diefe nur erhöhend. Um ihn aber zur Voll
adung des Lebens in Gott zu führen, gab ihm Gott 
ein Gefetz, Gen. 2, 16—17, damit er feine Selbftbe- 
ftimmung, welche ihm noch fehlte, daran kund gäbe“.

Hiegegen wenden wir ein: a) hat das ^vevpa 
^ytov die Heiligkeit und Gerechtigkeit in dem Men- 
&en fo (wie immer) vermittelt, dafs Freyheit und 
k^tigkeit delfelben nicht geftört, fondern nur er- 
°ht werde: fo war diefs ja doch eben mit Zuftim- 

des Menfchen gefchehen; aufserdem hätte er 
dem vermittelnden Princip entzogen. Wozu nun 

^ederum eine Selbftbeftimmung an einem befonderen 
Gefetze ?

6) Heiligkeit und Gerechtigkeit, als vollkommene 
Eigenfchaften, lallen fich eben nur denken als freye 
Vnd fefte Hingabe an das göttliche Gefetz und als 
/eye Ausübung delfelben; fie fchliefsen alfo das Ge
sotz fchon in fich.

c) Befafs der erfte Menfch diefe Eigenfchaften, 
p befafs er damit das Uebergewicht über die Sinn- 

hchkeit in einem hohen Grade. Wie er nun bey ei- 
fo leichten Aniaffe gleich fich und das ganze 

”*pnfchengefchlecht ins Elend ftürzen konnte, hat man 
Recht nicht wohl begreiflich gefunden.

p d) Wenn endlich durch den Fall diefe Eigen- 
h . ften famt dem göttlichen Principe für die Menfch- 
pit verloren gingen, wie konnten fie nach S. 150 
vj der Tradition (in dein obigen Sinne als. geiftiges 
>T°ftwirken) fortleben ? Eine blofse gedächtnifsmäfsige 
«eberlieferung konnte der Nachwelt wenig nützen, 

vielmehr nur niederfchlagen. Folgerichtig hätte 
. göttliche Princip jedem Nachkommen wieder 
jenen Eigenfchaften verhelfen müflen. Denn was 

gefchehen war, war für die. Nachwelt durch- 
ps umfonft. Von einem Refte in der Menfchheit 

abn hier nicht mehr die Rede feyn. Es heifst ja 
®rgänzungsbl. z. J. A, L. Z. Zweyter Band.

S. 150 ausdrücklich: „Dem Geifte wurde mit dem 
göttlichen Principe des Lebens auch die Heiligkeit 
und Gerechtigkeit entzogen, fo dafs er nun auf die 
reine Natur geftellt war, wie alle feine Nachkommen 
auf welche er Sande und Schuld vererbte.“

Die an die Verurtheilung des Stammvaters an- 
gefchloflene Verheifsung leitet hierauf für den gött
lichen Rathfchlufs (aQÖ&EOig) der Erlöfung durch 
Chriftum ein, S. 151. Im Folgenden wird nun dar- 
gethan, wie die Vermittelung des höheren Lebens 
durch das Judenthum, als das Vorbereitende und Vor
bildende, und durch das Chriftenthum, als das Voll
endende zu Stande kommt. Sie wird, aufser an d^r 
älteren jüdifchen Gefchichte, befonders anden drev 
Aemtern, an dem Prophetenthume, Hohenpriefter- 
thum und Komgthum, im alten und neuen Tefta 
mente nachgewiefen, und man findet hier, vorzüglich 
in dem, was über die Erlöfung durch Chriftum ge- 
fagt wird, meiftens die Sätze der älteren Dogmatik 
vorgetragen, mit Einfchlufs des katholifchen Elemen
tes (bis S. 205). Deffen ungeachtet ift diefe Darftel- 
lung des Judenthums und Chrißenthums, welche reich
lich mit Bibelftellen belegt wird, recht anziehend 
und ausgeftattet mit vielen treffenden Winken und 
Bemerkungen. Wir überlaffen diefs dem Lefer nach- 
zufehen. Wir hatten zwar noch Manches zu einzel
nen Stellen zu bemerken; doch befchränken wir uns 
nur auf diefs Eine. S. 184 heifst es: „Die Weiffa- 
gungen gingen bey der Schilderung Chrifti, als des 
Meffias im alten Teft., aufser dem Allgemeinen über 
feine Perfon u. f. w., fo fehr ins Einzelne, dafs wir 
in ihr eine Gefchichte Jefu vor feiner Gefchichte hät
ten.“ Indefs möchte doch wohl eine folche Schilde
rung nur mit Hülfe einer ^Zzer’fchen Exegefe auf be
funden werden können. Auch dürfte fie nicht fehr 
nothwendig erfcheinen. — Das Ganze endet mit dem 
Schlufsacte der Weltgefchichte, als det Theodicee.

Hiemit wäre denn der Inhalt dargelegt und im 
Einzelnen beurtheilt. Das allgemeine Urtheil über 
diefe Schrift wird fich nach allem Diefem dahin ge- 
ftalten, dafs die Sätze, auf deren Begründung die 
Schrift hinarbeitet, und zwifchen welchen fie fich be
wegt, im Allgemeinen, wenn auch nicht durchgängig 
neu, doch haltbar und richtig find. Die Art der Be-' 
gründung aber müflen wir gerade in den Ilaupt- 
puncten für ungenügend, zum Theil für verfehlt er
klären; und es zeigt fich auch an diefer Schrift, wie
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mifslich es um eine wiffenfchaftliche Vereinigung der 
fich noch immer gegenüberfiehenden beiden theologi- 
fchen Denkweifen liehe. Im Einzelnen enthält die 
Abhandlung vieles Vortreffliche, welches durch die 
geift volle Darftellung des Vfs. bedeutend erhöht wird, 
und wir können ihm nur recht viele denkende Le- 
fer wünfchen. Niemand aber laffe fich durch den 
Titel verleiten, hier etwa eine tiefere Polemik gegen 
den in unferer Zeit betretenen mythifchen Standpunct 
in Beziehung auf das neue Teftament finden zu wol
len. Der letzte kann mit Erfolg vorzugsweife nur 
auf dem Felde der Exegefe bekämpft werden, da es 
fich hier um Feftftellung hiftorifcher Thatfachen han
delt. Unfer Autor aber fetzt diefe ohne Weiteres auf 
fupranaturaliftifchem Standpuncte voraus, und ftellt auf 
deren Grunde die höhere Welt- und Gefchichts - An
ficht auf. Der Geift, der überall hindurchweht, ift 
ein chriftlich milder; die Haltung des Ganzen edel.

Würzburg, in der EtlingerTchen Verlags-Buchh.: 
Anleitung zum geiftlichen Gefchäfts - Stile und 
zur geißlichen Gefchäfts-Verwaltungfowohl 
nach dem Paßoral- und dem gemeinen, als be
fonderen baierifchen Kirchen - Rechte. Nebft 
einem Anhänge von Formularen aller Arten von 
Gefchäfts - Auffätzen, welche in den verfchiede
nen Verzweigungen der geiftlichen Amts-Verwal
tung vorkommen, zunächft für katholifche Geift- 
liche. Von Dr. Andreas Müller, Domkapitular 
zu Würzburg. In zwey Theilen. Fünfte, fehr 
vermehrte Auflage. 1835. Er fier Theil. XII 
u. 498 S. Zweyter Theil. VI u. 582 S. gr. 8. 
(Nebft vielen Tabellen.) (3 Thir. 8 gr.)

Rec. hat die vorhergegangenen Auflagen diefes 
Werkes nicht zu Geflehte bekommen, und findet mit 
Bedauern auch in diefer neuen keine Anzeige des 
Jahres, in welchem die erfte erfchienen ift. Aber 
vermuthen läfst fich, dafs es bey aller feiner weiten 
Verbreitung noch keinesweges viele Jahre zähle. Das 
wahrhafte Bedürfnifs eines Buches der Art, die im 
Ganzen gelungene Anlage und Ausführung deffelben, 
der Mangel an bedeutenden Nebenbuhlern auf diefem 
Gebiete des Wiffens machen es leicht begreiflich, dafs 
felbft anfehnliche Auflagen fchnell verkauft werden 
mufsten. Ueberdiefs lieft man in dem Vorworte zu 
diefer 5ten Ausgabe: das Buch fey auch an auswär
tigen theologifchen Lehranftalten, wie z. B. zu Lim
burg an d. Lahn, als Vorlefebuch eingeführt worden.

Diefs Alles hat den Rec. bewogen, die vorlie
gende Anleitung mit befonderer Aufmerkfamkeit 
durchzugehen, und feit faft einem Jahre bey den 
mancherley Gefchäften in feinen verfchiedenen Aem- 
tern, als Ephorus einer anfehnlichen Diöcefe, und als 
elfter Pfarrer einer zahlreichen Stadtgemeinde, nach- 
zufchlagbn und nachzulefen. Selten hat er fich dabey 
verladen gefehen; und ob er auch gleich für fich als 
den fchon längere Zeit in Uebung geftandenen Geift
lichen gerade nichts Neues und befonders Wichtiges 

fand: fo fah er fich doch in feinen Anfichten und in 
feiner früher fchon fe^gehaltenen Behandlungswelle 
manches pfarramtlichen Gefchäftes beftätigt und er
muntert. Eben fo wird es vielen anderen Lefern die- 
fes Buches ergehen. Sie werden fich fehr 
wieder finden; jüngere aber können wir verficbern’ 
dafs fie eine gute, wenn auch gleich nicht ausge* 
zeichnete, Anweifung und Belehrung über geißel.6 
Gefchäftsführung dann erhalten. Sowohl die Einrich' 
tung und die Anordnung der hier gegebenen AnleJ 
tung, als auch eine gewiße Vollftändigkeit, die 
für alle wohl täglich im geiftlichen Gefchäftslebe® 
vorkommenden Fälle eine Hülfe oder wenigftens Rath" 
gebung bietet, können wir nur loben. Auch müßen 
wir den durch das Ganze wehenden humanen un“ 
wohlmeinenden Geift rühmen, der mit feiner Zel* 
nichts weniger als unbekannt ift. Aber dennoch trägt 
das Buch auch feine gröfsen Schwächen an fich, d16 
uns um fo unangenehmer auffielen, als ihre Abhülf® 
dem Vf. nur eine kleine Mühe koften konnte. **
Wir haben das hier Gefagte nun näher zu erörtern», 

Zuerft denn das Gute, welches wir der Arbeit 
des Hn. M. nachfagen können. Der reiche Stoff: 
welcher von ihm zu bewältigen war, ift gehörig g6- 
flehtet, bequem geordnet, und dadurch leicht übet' 
fehbar geworden. Hier der Beweis. Nach einer Elf 
leitung, welche von S. 1 —12 in 23 §§. vom Std8 
überhaupt, vom Gefchäftsflil insbefondere, dann tf* 
den Eigenfchaften des letzten, der Sprachrichtig' 
keit, Sprachreinigkeit, Wahrheit, Deutlichkeit, Voß' 
ftändigkeit, Kürze u. f. w. nach Puchta, GenslßT 
und Schilling (Handbuch des geißlichen Gefchäfts 
ßils und der geißlichen Gefchäfts - Verwaltung» 
Leipz. 1830) handelt, zerfällt das Werk in nicht 
mehr als zwey Abtheilungen. Die erfle befchäftigt 
fich von S. 13 — 77 in den §§. 24—95 mit 
gemeinen“ (allgemeinen) „Gattungen der fchrißbf 
chen Vorträge oder Gefchäftsauffätze, welche 
der geglichen Gefchaftsverwaltung vorkommen- 
Hier hat es der Vf. mit den Producten der verord" 
neten oder befehlenden, der erzählenden und der aus' 
führenden Schreibart, ferner mit Gefchäftsauffätze11» 
welche mehr in der geiftlichen Privat-, als öffentlichen 
Gefchäfts-Verwaltung vorkommen. Zu den drey e*' 
ften gehören Decrete, Ausfertigungen, Verweife, 
kenntniffe; Protokolle, Abfchriften, Auszüge, Tabe*' 
len, Liften, Zeugniffe; Relationen, Gutachten, 
richte, Memoriale, Denunciationen, Bittfehriften, No' 
ten, Communicate, Requifitionen, Befchwerdefchrit' 
ten, Vertheidigungsfchriften. Zu den letzten gehöre 
Verträge, Teftamente, Briefe überhaupt, Vollmachten» 
Reverfe, Rechnungen, Inventarien. Die. zweyte Ab' 
theilung läuft durch den übrigen Theil des erfte® 
Bandes, nämlich von S. 78 bis Schlufs, und durc 
den ganzen zweyten Band, in den 96 — * * 
fort, und fpricht erftlich von der geißlichen -dm*8 
Verwaltung und den damit in Verbmdung ßehenA8 
geißlich- kirchlichen Sachen. Hier handelt es bp 
erftlich von den geiftlichen Perfonen felbft, ihrer A 
nähme in den geiftlichen Stand} dem Tifchtitel» *
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den Weihen, der .Reife - Licenz, Zeugnißen über 
geißliche Perfonen, Bittgefuchen der Pfarrer, Ver
gehen derfelben, vom Recurs, vom Jubiläum, von 

* Sterbefällen, von Kapitels- oder Paßoral-Conferen- 
zen, von Behandlung der Verlaflenfchaften geifllicher 
Perfonen, von der Obfignatur, Publication des Te- 
ßaments, dem Inventar und der Verßeigerung der 
Verlaffenfchaftseffecten, von der Intercalar-Rechnung

f« W. Zweytens von. den Gefchäften^ welche ßch 
auf geißlich -kirchliche Sachen beziehen^ und zwar 
auf das Kirchen-Vermögen, auf Kirchen- und geift- 
liche Gebäude nebß der Unterhaltung des ewigen 
Lichtes, der Bewahrung der kirlichlichen Paramente, 
Gefäfse, der Leichenböfe; ferner auf Erledigung und 
Befetzung geißlicher Stellen, infonderheit auf die Er- 
foderniße geißlicher Bewerber um Stellen und Bene- 
ucien, die Zeit der Vergebung u. f. f., die Inßalla- 
*l°n, Refignation, Pfarrey-Dismembration; fodann 
auf das Pfarrey- und Beneficial-Einkommen, nament- 
hch Faffionen, Pfarrey - Befchreibung, grundherrliche 
Rechte der Pfarreyen, Zehenten, Stolgebiihren, Kle- 
pcalabgaben und Pfarreylaften; weiter auf die Ge- 
Rhäfte in Ehefachen, als Verlöbnilfe, Ehehinderniffe 
(fehr ausführlich), Proclamationen, Ledigfcheine, 
Trauungen, Ehediffidien, Ehefcheidung, Ausfegnung 
der Wöchnerinnen; endlich auf den Cultus, die Aus- 
Ipendung der Sacramente, den Religionsunterricht, 
aas Faßen u. dgl., die Führung der Pfarrmatrikeln 
und die Ausßellung pfarramtlicher Urkundenzeugnifle. 
Brittens von den den Pfarrern vom Staate übertra
genen Gefchäften, als der Theilnahme an den Ver- 
uaudlungen. des Gemeinde-Ausschußes; dem Schul- 
^efen (Kreis-Scholarchat, Dißricts-Schul-Infpection, 
Local- Schul -Infpection, Gewerb- und polytechnische 
Schulen), Kirchen-Verwaltungen, Armenwefen, Impf- 
wefen, Militär-Confcription, Auszüge aus den Kir- 
chenbüchern. — Ein Anhangs S. 421—562, liefert 
Hoch Formulare (100), Titulaturen, Zufätze. — So
dann fchliefst ein, fo weit wir nachkommen konnten, 
forgfältig gearbeitetes Regißer das Werk.

Man fleht, dafs an der Ordnung und der Voll- 
ftändigkeit diefer Anleitung nur wenig auszußellen 
iß. Nur bey dem 1 Abfchnitte der 2 Abtheil, fcheint 
Uns ge^en die Erße mehrfach gefehlt zu feyn, und 
hinfichtlich der Letzten vermifsten wir die Anweifung 
zu den Arbeiten der Geißlichen an der Beflerung der 
Verbrecher, oder dem Umgänge mit Gefangenen und 
Sträflingen, welche doch in unferen Tagen immer 
häufiger vorkommen. So hat Rec. gegenwärtig einen 
Tag über den anderen geißliche Unterredungen mit 
verhafteten zu halten. Eher möchten wir von einer 
Lebervollßändigkeit reden, indem z. B. hier niemand

Anweifung fuchen dürfte, wie Decrete §. 24.25* 
er weife §. 28; Erkenntnifie §. 29; oder gar Briefe 
^9—82 verfertiget werden. Und welcher Geiß- 

uche follte nicht fchon wißen, was zu einer Quit- 
(§. 88) gehöre, ja gar Formulare dazu brau

chen, wie man fie Bd. 2. S. 445 u. 446 fieht? Auch 
uie — Wenn gleich fehr gute — Abhandlung über 
Ule Katechetik 270. Bd. 2. S. 148—171, f0 wie 

die Inflruction über das Impfwefen §. 303 erfcheinen 
hier als ein Parergon. Ueberdiefs finden wir hier 
eine Menge kirchliche Collecten und Ritualien ange
geben, welche nur in die Miflalien oder Kirchen
agenden gehören. Indefs hat den Rec., einen Pro- 
teßanten,. der fern von Katholiken lebt, und daher 
in ihre Kirchen nur auf feinen Reifen kommt, diefes 
Alles fehr gut unterhalten.

Ein katholifcher Geißlicher wird fich demnach 
hier faß durchgängig ziemlich gut berathen finden, 
zumal da auch mit freygebiger Hand Formulare, 
Mußer, ausführliche Gefetze beygefügt find. Auch 
iß der gröfste Theil deflen, was über den Gegen- 
fiand gefagt wird, richtig, mit Geiß und leicht ver- 
ßändlich dargeßellt. So hat uns fehr Wohlgefallen, 
was §. 266 über den Krankenbefuch überhaupt, §. 267 
über die Vorfichtsmafsregeln für Geißliche hey an- 
ßeckenden Krankheiten, §. 268 über die Zeichen, 
welche die Gefahr eines Kranken und den nahen Tod 
verkündigen, abgehandelt iß. Auch find wir erfreut 
gewefen, §. 296 — 300. S. 223—390 des 2 Bandes 
Vieles über das baierifche Schulwefen in den neue
ßen Zeiten zufammengeßellt zu finden. Es werden 
daher auch proteßantifche Geißliche mit vielem 
Nutzen das Werk fich anfchaffen können.

Um fo mehr bedauern wir es aber, dafs der zu. 
folcher Arbeit fehr befähigte Vf. fich oft die Arbeit 
allzu leicht gemacht, indem er aus anderen Autoren 
abgefchrieben, und höchft willkürlich ausführliche Ge
fetze eingefchaltet hat, und dafs fein Buch dadurch 
an einer ziemlich auffälligen Ungleichheit leidet. Be
fonders nehmen die Mittheilungen aus den kön. baier. 
Regier.-Blättern im 2 Theile ungemein zu. Diefe 
Willkür fchadet dem Buche nicht wenig, denn nun 
wird der Blick des Lefers oft zerßreut, und er er
hält über den gewünfchten Gegenftand erß nach ei
gener grofser Anßrengung das erwünfchte Licht, und 
auch diefes oft nicht einmal genügend, weil hinwie
derum andere officielle Beftimmungen fehlen. So ift 
es uns bey dem Schulwefen gegangen, welches doch 
mit Recht die gröfste Aufmerkfamkeit aller Geißli- 
chen auf fich zient. Wir felber müfsten uns aus den 
mannichfaltigßen officiellen Erlaßen, und noch dazu 
aus verfchiedenen Zeiten, ein Bild des Schulwefens 
im Königreiche Baiern entwerfen, ftatt dafs uns die
fes von Hn. D. M. hätte gegeben werden follen: und 
diefs hat den Rec. wirklich um einige beffer zu be
nutzende Stunden gebracht. Auf folche Weife müf- 
fen die Lefer viele Bogen bezahlen, die ihnen ganz 
entbehrlich find.

Aufser diefem müßen wir noch die Unbequem
lichkeit beklagen, dafs über den einzelnen Seiten des 
Buches 'es an aller Rubricirung der §§. und der Sa
chen mangelt. So fucht man in dem Buche ziemlich 
mühfam z. B. §. 297 oder §. 304 auf, weil mancher 
§. mehrere Bogen hindurch fortgefetzt wird, ein an
derer aber auf einer halben Seite abgethan iß. Auch 
die fplendid gedruckten Inhaltsverzeichniffe vor einem 
jeden Bände enthalten die Seitenzahlen nicht, die 
hier doch fo dringend nothwendig waren.
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Auch würden wir den Stil des Buches loben 
können, wenn nicht durch die vielen fremdartigen 
Einreihungen aus officiellen Blättern eine nicht er
freuliche Mannichfaltigkeit entftünde. Nur feiten kom
men Verftöfse gegen die Sprache, vor, wie Bd. 1. 
S. 17: „Den Decanen werden die Difciplinar-Erkennt- 
niffe zugefchloffen“ ft. zugefertigt. S. 19: „Im Ein- 
ganw eines Protokolls mufs der Ort, die Zeit der 
Abhandlung“ u. f. w. ft. Verhandlung. S. 22: „Für 
gleichlautende Abfchrift“: hier ift ein Satz unvollen- 

et geblieben.
Das. Aeufserc des Buches ift zu loben; das Pa

pier, Velin, recht fchön; der Druck correct. Aber 
oft kamen uns abgeftumpfte Lettern vor, fogar auf 
dem Titel des 2 Bandes.

ERBAUUN GS SCHRIFTEN.
Güstrow, b. Opitz und Frege: Das Leben Jefu 
für Schulen und für Alle, welche fein Leben 
fich als Vorbild für ihr eigenes gewählt haben. 
Aus den vier Evangelien nach der lutherifchen 
Ueberfetzung in eine einzige Erzählung gebracht, 
und mit Sinnerklärungen und Nachrichten von 
dem Lande, dem Leben und den Vorftellungen 
der Juden verfehen von Carl Alexander Frege. 
1836. XVI u. 256 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Zu einer Zeit, in welcher das Leben Jefu Ge- 
genftand der gelehrteften, aber zum Theil auch der 
vermeffenften Unterfuchungen und Erörterungen ge
worden ift, ift es wichtig, auch auf die populären 
biblifchen Darftellungen deflelben, zu welchen vor- 
ftehende Schrift' gehört, zu achten, um zu erken
nen in wiefern fie namentlich zur Belehrung und 
Erbauung für junge Chriften geeignet feyen.

Mit Recht wählte der Vf. — anftatt einer freyen 
Darftellung — die heil. Schrift felbft, und zwar nach 
der lutherifchen Ueberfetzung, mit geringen Abände
rungen, zum Hauptftofle feines Werkes; und es er
weckt ein gutes Vorurtheil für dalfelbe, wenn er in 
der Vorrede als Zweck hiebey den angiebt, dafs 
durch keinen Zufatz fpäterer Weisheit eine Entfchei- 
dung für diefes oder jenes Syftem entftehe, und dafs 
die eigenen Worte der Bibel tief ins Herz fich ein
prägen, um zu Zeiten flammend und ftrahlend in die 
Erinnerung wieder hervorzutreten u. f. w. Eben fo 
ift die fynoptifche Darftellung des Lebens Jefu, für 
den höheren Religionsunterricht, dem blofsen Lefen 
der vier Evangelien, wie fie in unferer Bibel vor
kommen, im Allgemeinen vorzuziehen, da nur durch 
jene ein vollftändiges Bild des grofsen Gegenftandes 
in der . Seele des Lernenden entfteht, wiewohl auch 
das letzte Verfahren, zumal abwechfelnd mit Lefung 
apoftolifcher Sendfehreiben, befonderen Nutzen ge- 
rdclit»

In der Einleitung handelt der Vf. kurz, aber 

doch ziemlich genügend von den Quellen der Ge
fchichte Jefu, vom Kanofl, von der Grundfprache u. 
f. w. der Schriften des N. B., von den Evangelien u. 
hätte aber auch wohl, nach Leipold's und neuerdings 
Olshaufen's Vorgänge, auch von der Göttlichkeit 
und Glaubwürdigkeit der heiligen Schriften in der 
Kürze handeln follen, da gerade hievon eine glaU- 
bensvolle Erkenntnifs mehr oder weniger abhän^t.

Die Anordnung des Ganzen ift wohlgelungety 
obgleich auch frühere Lebensgefchichten Jefu, v®n 
denen fie vielleicht abweicht (z. B. die von Heft}) 
dabey in Betracht zu ziehen find.

Es werden vier Abfchnitte angenommen: 1) Be
gebenheiten vor dem Auftreten Jefu als Lehrer; 
2) Gefchichte des erften Lehrjahres; 3) defsgleichen 
des letzten Lehrjahres, und 4) die Leidenswoche Jefu 
— famt feiner Auferftehung und Himmelfahrt.

Bey genauerer Prüfung des Einzelnen wird man 
allerdings etwas zweifelhaft in Bezug auf die Haupt
richtung des Vfs. Es begegnen uns nämlich fchon 
S. 27 gar gewagte Aeufserungen über die wunder
vollen Umftände der Geburt Jefu, dann eine von der 
heil. Schrift felbft (S. 30 — 32), und endlich neben 
manchen treffenden Bemerkungen über das geißige 
Reich, welches Jefus ftiften wollte, zugleich andere 
über feine Geiftesbildung, über die Wunder im Allge
meinen (S. 39 u. ff’. S. 46 u. ff.) u. f. w.

Ueberhaupt fcheint der Vf., ob er gleich auch 
andere Hülfsmittel benutzt hat, dennoch der Dinter- 
fchen Schullehrerbibel etwas zu genau gefolgt zu fevn, 
welche bekanntlich von dem biblifch-chriftlichen Glau
ben in mehreren Puncten abweicht. So fcheint et 
auch den Ausdruck „Glauben“ faft gefliffentlich zu 
vermeiden, und dafür „frommen Sinn, fromme, reli- 
giöfe Liebe“ zu gebrauchen, wodurch eine richtige 
Anficht von der chriftlichen Heilslehre wenigftens er- 
fchwert wird. Endlich fehlt dem Ganzen in den An
merkungen und Erläuterungen die rechte biblifche 
Begründung, auch aus dem alten Teftamente.

Nicht verkennen. wollen wir jedoch das Gute, 
welches der Vf. auch im Einzelnen hie und da gelei- 
ftet hat. Dahin gehört unter Anderem die Einleitung 
zu der Bergpredigt Jelü und die Erklärung des Va
ter Unfer, wiewohl hier die Bitte: „Vergieb uns un
fere Schuld“, wieder zu einfeitig moralifch verftanden 
ift. Auch befonders entfprechende Stellen kommen 
in dem Werkchen vor, namentlich S. 201 gegen das 
Leben nach der Mode, welches mit dem Pharilaer- 
— beffer freylich Sadducäer- und Herodianer-----  
Leben verglichen wird, und S. 212. 13 eine Stelle 
aus Klopßock's Meffias, über die Verführung des 
Judas zur Verrätherey gegen Jefum u. f. w. End
lich fcheint der Vf. fich in den letzten Abfchnitten 
der Lebensgefchichte unferes Herrn der willkürlichen 
Deutungen mehr enthalten zu haben.

P. G. B.
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MEDICIN.
Zeitz, b. Webel: Dafs der Gebrauch innerer 

Reizmittel zur Beförderung der Geburt des 
Kindes unnöthig, fruchtlos und gefunden Frauen 
fogar fchädlich fey; nachgewiefen von Dr. Joh. 
Ch. G. Jörg, k. fachf. Hofrathe, Profeffor u. f. w. 
in Leipzig. 1833. VIII u. 86 S. 8. (12 gr.)

Diefe von einem der Veteranen der jetztlebenden 

deutfchen geburtshülflichen Lehrer gefchriebene Ab
handlung verdankt ihre Entflehung dem fünfzigjähri
gen Promotionsjubiläum des hochverdienten Dr. Curl 
Gottlob Kühn, Senior der medicinifchen Facultät in 
Leipzig. Sie zerfällt nebft einer Einleitung in drey 
Kapitel, von denen das erfte die Aufschrift: „Dafs 
das regelmäfsig verlaufende Geburtsgefchäft der Un- 
terftützung durch innere Arzneyen nicht bedürfef, 
das 2te: „Dafs es unmöglich fey, die regelmäfsige 
Geburt des Kindes mit fonß unfchädlichen inneren 
Mitteln zu unterßützen oder zu befchleunigen“, und 
das 3te: „Dafs es fchädlich fey, gefunde Gebärende 
mit reizenden Arzneymitteln zu behandeln“ führt. — 
Aus diefen Auffchri'ften, fo wie aus dem Titel des 
Werkchens felbft, geht fehon deflen Tendenz deut
lich hervor; und dafs der Vf. fowohl in feiner Pri- 
vatpraxis, als in der von ihm dirigirten Leipziger 
Entbindungsanftalt nach diefen Grund! ätzen verfahre, 
lemen wir aus der Einleitung, S. 5, wo er behaup
tet, dafs ihm feit vielen Jahren in beiden Arten von 
Praxis kein Fall vorgekommen fey, in welchem die 
Geburt des Kindes ein Einfehreiten durch innere 
Arzneyen nöthig gemacht habe. Daffelbe fey auch 
dem Prof. Böer in der grofsen Wiener Gebäranftaft 
widerfahren, wie er fich im Jahre 1804 felbft mit ei
genen Augen überzeugt habe.

Im erften Kapitel fucht Hr. J. zu beweifen, dafs 
das Gebärorgan in jedem einzelnen Geburtsfalle da
bin ftrebe die äufseren Eytheile, die Häute nebft 
^er Placenta todt zu drücken, und den Fötus erft, 
Nachdem diefes bewerkftelliget worden fey, an die 
Aufsenwelt zu drängen. Diefes Abfterben der Ey- 
biille ift durch befondere Merkmale zu erkennen, die 
8. 15 bis 17 ausführlich angegeben find, und wird 
®Us den normalen Entwickelungen, welche die Schwan
gerfchaft im Träger des Eyes zu Stande bringt, von 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. 2. Zweyter Band. 

felbft erzeugt. Niemand foll fich daher für berech
tiget erachtet dürfen, an dem, wenn auch zuweilen 
langfameren Gange diefer Verrichtung zu meiftern, 
fo lange die Wehen die Fötalplacenta an ihrer Peri
pherie durch den Druck nicht getödtet haben, oder 
fo lange fich nicht eine wirkliche Regelwidrigkeit in 
das Geburtsgefchäft mifcht, oder ein dem Leben der 
Mutter oder des Kindes drohender Zufall die fchleu- 
nige Beendigung der Entbindung verlangt. Denn 
nur erft dann, nachdem die äufseren Eyorgane ab- 
geftorben find, beginnt der Uterus feine Kräfte im 
höchften Grade anzuftrengen, um fich des dynamifch 
fehon getrennten und dadurch völlig entfremdeten 
Pfleglings zu entledigen. Würde aber diefer Tren
nung ein Hindernifs in den Weg treten, fo müsste 
das Geburtsgefchäft, als dem Gebiete der Regel
widrigkeit verfallen, künftlich gefördert werden.

Das wichtigfte und auch umfaflendfte Kapitel 
(von S. 30 bis 70) ift das 2te, in welchem der Vf. 
fich befonders über jene innerlichen Mittel fcharf aus- 
läfst, die zur Beförderung der Geburt angerathen 
worden find. Vor Allem geht er von dem Grund- 
fatz aus, dafs die in den Darmcanal gebrachten Arz- 
neyftofle auf entlegene Organe, alfo hier auf die Ge
bärmutter, entweder nur durch den Darmcanal, oder 
durch das Harn- oder auch durch das Gefäfs-Syftem 
wirken können, und glaubt, dafs bey der ifolirten und 
faft aufser aller Verbindung mit dem übrigen Orga
nismus flehenden Lage des Uterus, Arzneyen, die in 
den Magen gebracht worden feyen, auf den Uterus 
durchaus keinen directen Einflufs haben. Wie fehr 
aber der Vf. hier, feinem Thema zu Liebe, — denn 
anders können wir es nicht nennen — von der Bahn 
der Wahrheit abweicht, kann von keinem Unbefan
genen verkannt werden. Denn es ift zu augenfehein* 
lieh, dafs er hier die Einwirkung der Arzneyen auf 
das Nervenfyflem gänzlich umgangen, und der fo 
äufserft wichtigen antagonißifchen Wirkung der Arz- 
neyftofle auf die vom Magen entfernt gelegenen Organe 
gar keine Erwähnung gethan hat. Wer die grofse 
Sympathie zwifchen Magen und Gebärmutter kennt, 
wer da weifs, wie eigenthümlich diefe auf jenen und 
jener wieder auf diele zurückwirkt, ohne dafs fich 
eine fo genaue materielle Verbindung beider Organe 
nach weifen liefse, der mufs ftaunen, von einem ge
burtshülflichen Lehrer und fo verdienten gynäkologi- 
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fehen Schriftfteller folgenden Satz Zu lefen (S. 38): 
,,Defswegen finde ich mich zu behaupten bewogen, 
dafs jede Art von innerer Medicin, beftehe fie, worin 
fie wolle, welche weder die uro- oder die chylopoe- 
tifchen Gebilde, noch das gefamte Gefäfsfyftem des 
Ori;anismus aus der gewöhnlichen Stimmung heraus, 
und zu einem fchnelTeren Fördern der ihnen oblie
genden Verrichtungen mit fortreifst, auch unvermö
gend ift, die Thätigkeit des Uterus befonders abzu
andern.“

Nach diefer Anficht erklärt fich nun der Vf. die 
Wirkung der, wegen ihres Einflußes auf das Uterin- 
fyftem, gepriefenften Mittel, und kommt fo auf das 
Caftoreum und endlich auf das Mutterkorn, das er 
den Götzen mancher Geburtshelfer nennt. Seine An
fichten über die Wirkung des Caftoreums find fchon 
länger bekannt, und in feinen Materialien zu einer 
künftigen Heilmittellehre (Leipzig 1825) niederlegt. 
Was aber das Mutterkorn betrifft, fo hat fich der 
Vf. befondere und fehr dankenswerthe Mühe gege
ben, diefen fo räthfelhaften Naturkörper genauer zu 
prüfen. Er geht die von Vauquelin, Pettenkofer^ 
Keyl und Wiggers gelieferten Analyfen diefer Sub
ftanz durch, und giebt an, dafs er es felbft und zu 
verfchiedenen Zeiten feinem Magen anvertraut habe, 
was auch von mehreren Studirenden unter feinen Au- 
fen und feiner Leitung gefchehen fey. Sie haben 

aflelbe von einem halben Scrupel in fteigenden Ga
ben bis zu zwey Drachmen täglich Morgens ver- 
fchluckt, und haben nach den kleineren Gaben gar 
nichts, nach 1| und 2 Drachmen aber Vollfeyn und 
Schwere im Magen, Ekel, Uebelkeit, auch Neigung 
zum Erbrechen, und allgemeines Unbehagen empfun
den, und fich erft Nachmittags nach genoffenem Mit- 
tagstifche von diefen Belüftigungen wieder erleichtert 
gefühlt. Aus diefen und ähnlichen in der preuffifchen 
Thierarzneyfchule in Berlin auf Befehl der höchften 
Medicinalbehörde angeftellten Verfuchen, deren nä
here Angabe hier wegen Befchränkthejt des Raumes 
umgangen werden mufs, hat fich nun dem Vf. die 
Ueberzeugung eingeprägt, dafs das Mutterkorn zur 
Beförderung der Geburt erftens gar nichts beytra- 
ge, fondern, in gröfseren Quantitäten genommen, 
ohne Zweifel gröfsen Schaden anrichte, da es als 
eine verdorbene Fruchtart Ekel, Uebelkeiten, Nei
gung zum Erbrechen und wirkliches Erbrechen her
vorrufe u. f. w. Wie fcharffinnig auch der gewandte 
Vf. feine Behauptungen durchzuführen bemühet ift, 
fo fteht ihm doch immer die Erfahrung entgegen, in
dem Geburtsfälle bekannt geworden find, wo der 
wohlthätige Einflufs des Mutterkorns zur Beförderung 
der Wehen auf eine unwiderlegliche Weife dargethan 
ift. Es kann freylich nicht in Abrede geftellt werden, 
dafs es fich in manchen Fällen ganz unwirkfam ge
zeigt hat. Allein diefs kann jedem Mittel, und felbft 
der China im Wechfelfieber, vorgeworfen werden, 
und doch wird es Niemandem einfallen, namentlich 
diefem letzten feine heilbringende Kraft in Abrede 
zu ftellen. Und wie können Verfuche mit einem Mit

tel, deflen vorzugsweise Eigenfchaften in einer öeiun- 
deren Wirkung auf die Schwangere Gebärmutter be- 
ftehen foll, zu einem Refultate führen, wenn ß® 
gefunden Männern gemacht werden? — Da® 
terkorn hat gröfse Praktiker zu feinen Lobredner”* 
die ficher nicht ohne Gründe an diefem Mittel 1® 
halten. Wenn diefelben fich auch zuweilen von 1* 
verlaßen fehen; und wenn es auch immer eihe 
räthfelhafte Subftanz bleibt: fo ift es doch keinen Au' 
genblick zu bezweifeln, dafs fein Einflufs auf dep» 
gerade im Gebärungsacte begriffenen, Uterus e111 
eben fo unbeftreitbarer ift, als z. B. jener der China 
auf den mit dem Wechfelfieber befallenen Organi®' 
mus. — Das 3te Kapitel enthält, wenn auch gerade 
nichts Neues, doch fehr viele Wahrheiten, und in» 
wie die ganze Schrift, fämtlichen Aerzten und G^ ' 
burtshelfern fehr zur genaueren Würdigung zu em
pfehlen.

3 —a —3.

Magdebürg, b. Kreutz: Podalirius^ zwanglofe 
Hefte, als Beytrag zur Kritik der älteren und 
neueren Ar zney künde. Herausgegeben vom Dr- 
P. Philippfon. Erftes Heft. 1832. 152 S. 8. 
(18 gr-)
Diefes Heft, dem ein zweytes, fo viel wir wißen, 

nicht gefolgt ift, beginnt mit einem Räfonnemeid 
über die kritifchen, heilkräftigen Bewegungen der 
Natur in Krankheiten, mit Berückfichtigung uer Aus- 
fprüche der älteren Aerzte. Wenn auch der Vf. in 
diefer, für das weite Feld der Materie zu eng gC' 
fleckten, Grenze nicht das dem Lefer hat darbieten 
können, was Klofe und Jahn in diefer Beziehung 
umfaßender geliefert haben, fo gehört dennoch die 
Lectüre über diefen Gegenftand zu der intereflante- 
ften. Diefe gedrängte Ueberficht zeigt im hiftorifchen 
Gewände die ftufenweifen Fortfehritte des menfeh- 
lichen Willens, alfo auch der Medicin, und da, wie 
der Vf. weiterhin recht wahr fagt, das Object der 
Heilwiflenfchaft kein ftabiles und unveränderliches, 
fondern ein wandelbares, und einem fteten Wechfel, 
feiner Natur und Form nach, unterworfen ift, fo 
mahnt derfelbe S. 3 und 4 zur kräftigen Anfchauung 
der Gefchichte der Natur, fpecieU alfo auch der Me
dicin —; fie ift die befte Verwahrerin gegen neue 
Irrthümer und grundlofe, der Natur und ihrem Hillen 
unwandelbaren Wirken aufgedruhgene Syfteme.

Mit dem Gedanken an das Dafeyn eines Gottes 
mufste die Natur wieder ein gefondertes Object 
menfchlichen Nachdenkens und menfchlicher Erkennt- 
nifs werden, und der Glaube an denfelben galt bey den 
Aerzten und Naturforfchern höheren Ranges im Al' 
terthume fchon als ausgemachte Wahrheit eben fo» 
als wie er bey den Philofophen das Refultat allel 
Forfchungen wurde; nur öffentlich durfte vor dein 
Volke diefe Wahrheit nicht ausgefprochen werden’ 
Denn nicht alle Eingeweiheten wollten das Schick>n 
des Sokrates haben, S. 6. Nach diefem mufste nu
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Contemplation der Natur und ihres Wirkens, 
Reiche einer noch. in der Wiege fich befindenden 
Ausbildung des Geiftes entfprofs, nothwendig fich 
dem zuwenden, was die Sinne afficirte, oder von ih- 
i*er Seite auflafsbar war, und diefem gemäfs fetzten 
Hippokrates, allefi Griibeleyen und fpeculativen Spitz
findigkeiten fremd, und feine Nachfolger Wärme und 
Bewegung als den Begriff des Lebens. Wir haben 
an einem anderen Orte d. Z. fchon gezeigt, dafs der 
Begrif! des liebens nur, indem er die Bewegung 
Umfafst, gegeben werden kann, wie diefs auch Stahl 
Hut voller Ueberzeugung in feiner Theorie ausge- 
fprochen hat. S. 9 zeigt der Vf., dafs die Idee der 
%ÄeZZmg’fchen WeltfeeTe fich fchon beym Athenäus, 
^inem Anführer der fpäteren pneumatifchen Secte, 
nndet, der die Idee der eingepflanzten Wärme mit 

. uer des Pneuma, im ganzen Univerfum verbreitet, 
verband, und fie die Quelle aller Bewegung und al- 
es Lebens feyn liefs, durch deren Einwirkung die 

Uellt0 e“ien gr°fsen, lebenden Organismus dar-

Nachdem der Vf. nun die verfchiedenen Anfich- 
[eu mehrerer alten Aerzte und Pbilofophen über Le- 

en und Lebenskraft hervorgehoben hat, fagt er 
15: „Die Heilkraft der Natur'* ift nicht als eine 

befondere Kraft zu bezeichnen, fie ift der Complex 
uller im Organismus waltenden Kräfte, in wiefern fie 
auf mechanilchem, chemifchem, phyfifchem oder dy- 
namifchem Wege zu dem Zwecke der Herftellung 
der Norm aus dem Abnormen arbeiten, und daher 
bald durch erhöhete, bald durch verminderte Thä- 
^gkeit in den die normale Erhaltung bezweckenden 
pjnictionen, im Kreife der Reproduction, Secretion, 
. Mediation u. f. w. fich manifeftiren.“ S. 16 führt

Vf. Sydenham und Stahl und ihre Ausfprüche 
über Anerkennung der Heilkraft der Natur an, bringt 
pber fonderbarer Weife die eben fo fonderbare An- 
icht neuerer Pathologen dazwifchen: dafs die Krank- 
‘.eit ein Organismus fey, der als parafitifche Pflanze, 

l^s ein dem Leben der niederen Organifationen ana- 
r Procefs, fein eigenes Leben auf Koften des 
Mividuums führe, fein Lebensalter durchmache, und 
ntweder mit dem Untergange des Organismus, oder

i defien Sieg über ihn erfterbe u. f. w. Wie 
echj Puffen zu diefer den gefunden Verftand ver- 

irrenden Redensart die fchönen Gedanken des Gau- 
welche der Vf. S. 17 anführt! Anfcheinend ift 
diefe dem Paracelfus nachgebetete, dunkele 

d nichtsfagende Redensart Friedländers Fundam. 
y^thol. general, entnommen, und gereicht dem Scharf- 
ijine der neueren Pathologen keinesweges zur Ehre, 
y dem Vf. das Grundlofe diefer Redensart klar 
^fcuführen, wollen wir nur das Fieber als fchlagen- 
rnS Beyfpiel nehmen. Baffelbe entfteht, wenn Stö- 
v^ngen in der Mifchung der organifchen Grundftoffe 

fanden find, um unter gefteigerter Gefäfs- und 
^^en-Thätigkeit den Procefs der Scheidung und 
ben rnun& aus ^em Organismus durch die Secretio- 

a zu beginnen. Geht diefer Act zur Gefundheit 

über, fo ift das Fieber nicht das Befiegte, fondern 
das Befiegende; geht der Organismus in diefem Acte 
unter, fo hat das Fieber nicht den Organismus be- 
fiegt, fondern der Zweck des Fiebers — Heilung — 
konnte Hinderungen halber nicht erreicht werden. 
Wäre obige Anficht richtig, fo wäre das Fieber ge- 
gen das Leben des Individuums gerichtet, und die 

rfache feiner Vernichtung; welche Anficht aber 
nicht in den richtigen Begriff der Autokratie der 
Natur aufgenommen werden kann. Schon Stahl ei
ferte dagegen fehr heftig, und zeigte klar, dafs 
Krankheit, als folche, nicht gegen das Leben ge
richtet fey, fondern nach Erhaltung delfelben ftrebe, 
S. 17 u. f. f. fpricht der Vf. von den Heilwegen der 
Natur unter Hindeutung auf die Aerzte früherer Zeit. 
Das Fieber, als diejenige Krankheit, deren fich die 
Heilkraft der Natur am allergemeinften bedient, 
kommt hier zuerft an die Reihe; dann folgen die 
Blutflüffe, die Ausleerungen durch den Darmcanal 
und die Ausfcheidungen durch die Haut. Recht 
vernünftig äufsert er fich S. 34 über die Entfte- 
hung des Icterus; bey welchem es nicht nöthig ift, 
dafs die Galle als folche ins Blut übertritt. S. 35 
und 36 macht er darauf aufmerkfam, dafs das Blut, 
als die Quelle der Nahrung für das Nervenfyftem, 
bey veränderter Mifchung auch das Leben delfelben 
und feinen Einflufs verändern müffe. Ueber diefen 
Punct hätte er fich etwas fpecieller erklären follen, 
um der noch in fo vielen Köpfen herrfchenden Idee, 
dafs das Nervenfyftem der Präfes des gefamten Or
ganismus fey, und nur und immer aus diefem Gründe 
von vorn herein afficirt würde —- man denke hier 
nur an die Wechfelfieber, Cholera u. f. w. , .das 
Garaus zu machen, und die Neuropathologie in ihre 
Schranken zu verweifen.

Wahr und darum fchon find die Aeufserungen 
des Vfs. über den animalifchen Magnetismus von 
S. 41—43. Es heifst dafelbft: „Nach den Erfahrun
gen, die bis jetzt gemacht worden find, und denen 
ich auch die meinigen anfchliefsen kann, ift in dem 
f. g. fomnambülen Zuftande, er mag nun künftlich, 
oder von der Natur felbft erweckt worden feyn, 
durchaus keine Steigerung des höheren Seelenvermö
gens vorhanden; nimmermehr werden wir durch die 
Perfonen, welche von felbft in jenen Zuftand verfal
len, über das Verhältnifs der Seele zu dem. Körper, 
über Gott und Unfterblichkeit klarere Begriffe aus 
ihrer unmittelbaren Eingebung erhalten u. f. w.“; 
aufserdem ift fein Nutzen in Krankheiten fehr proble- 
matifch. Man fehe Stieglitz über den thier. Magnet, 
u. f. w.

Von S. 46—-137 hat Hr. Ph. die Frage: ob 
Ariftoteles als Naturforfcher Einflufs auf die Medi- 
cin gehabt, einer Unterfuchung unterworfen. Das 
Refultat derfelben ift, dafs Ariftoteles die Anato
mie zu einem nothwendigen Theile der Heilwiffen- 
fchaft erhoben, und zu ihrem Studium angeregt; fer
ner, dafs an feine phyfiologifchen Unterfuchungen 
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fich anderweitige knüpfen, welche die Pathologie des 
Alterthums beherrfchten, dafs er aber nicht, wie ei« 
nige Gefchichtsforfcher wollen, den Gang der Medi- 
cin beftimmt und vorgezeichnet habe.

Die dritte Abtheilung umfafst von S. 138—152 
einige Hinderniffe, welche die Vervollkommnung der 
Medicin hemmen. Diefe Hemmungsmomente findet 
der Vf. nun darin, dafs von allen Künften und Wif
fenfchaften keine fo fehr auf die Erfahrung angewie- 
fen fey, als die Medicin; dafs diefe Erfahrung aber 
auch auf nicht unwandelbare Fundamente fich gründe, 
fondern ewig wechfele, weil ihr Object als der voll« 
kommende fublunarifche Organismus fchon im Indi
viduum nach feiner natürlichen Variation, noch mehr 
durch Lebensart und Einwirkung der fich ewig ver
ändernden tellurifchen, atmofphärifchen und fideri- 
fchen Verhältniffe ewig wechfele. Die erfte Inftabili- 
tät der Medicin werde alfo hervorgebracht durch die 
Modification des Objects; die zweyte durch die Ver- 
fchiedenheit der Mittel; die dritte durch die Verfchie- 
denheit der Auffaffung und Bearbeitung der Medicin. 
Dann zeigt der Vf. ferner, wie die Medicin hiedurch 
und durch anderweitige Veranlaffung mit der Philo
fophie in Kampf gerathen fey, durch diefelbe aber 
nicht gefördert werden könne, fondern ihr fchnur- 
ftracks gegenüber ftehe, indem die Philofophie mit 
der Allgemeinheit, mit der Objectivität des Seyns 
beginne, und zur Specialität übergehe; die Medicin 
hingegen immer von der engften Individualität aus 
zu allgemeinen Beftimmungen übergehe; denn in der 
praktifchen Thätigkeit fey die erfte Federung, fo 
viel als möglich zu individualifiren u. f. w.

Nach diefen Anfichten geht der Vf. zu den Hm- 
demiffen neuerer ‘Zeit über, und fucht eine llaupt- 
fchwierigkeit in der Stellung der Medicin zwifchen 
Wiffenfchaft und Kunft. Er fagt: „Wenn von der 
einen Seite die Medicin fich auf das fubjective Auf- 
faffen der Naturerfcheinungen ftützt, fo wird gar zu 
leicht eine fpitzfindige Philofophie ihre dunkele Folie; 
wenn fie andererfeits als. Kunft ins Leben tritt, und 
nun die Intelligenz auf ein wirkliches Kunftobject 
übergetragen und daran angewandt werden foll, fo 
grenzt fie hier eben fo leicht an das ungefchickte, 
ejnfeitige und handwerksmäfsige Verfahren einer gro
ben Routine“. Dann kommt der Vf. S. 147 auf einen 
Hauptgrund, welcher der Vervollkommnung der Me
dicin im Wege ftehe, nämlich: die unvollkommene 
ärztliche Ausbildung der Jünger des Studiums der 
Arzneykunde. Was der Vf. hier und ferner in die
fer Beziehung fagt, unterfchreiben wir gern, und 
hauptfächlich des Vfs. Klage über den ärztlichen 
Ariltokratismus, die Nachbeterey, Schmeicheley,. Krie

cherey und Gutheifsung deffen, was clie eigene Ueber- 
Zeugung für falfch hält. ’• *

. W...r-

Leipzig, b. Kollmann: Tafchenfuch, der 
krankheiten nach dem Willan- Batemann fchen 
Syßeme. Mit Berückfichtiguhg --der neiißfteQ 
Schriften über Hautkrankheiten, nebft überfiel* 
liehen Tabellen und einem Anhänge, die Syp^1' 
liden enthaltend. Zum Gebrauche für angehende 
Aerzte bearbeitet und herausgegeben von Dr* 
Ludwig Calmann. 1837. XX u. 314 S. (1 Thft') 

Hielten wir eine ausführlichere Recenfion diefe® 
Werkchens überhaupt für nothwendig, fo würden Wif 
uns nicht fcheuen, da, wo es Noth thäte, eine ftreng6 
Kritik zu üben, obgleich wir glauben müfsten, felbft 
durch eine leife Mifsbilligung den Vf. zu reizen« 
Denn däls er in diefer Hinficht fehr empfindlich ift, 
hat er durch feine Beleuchtung zweyer früherer Re* 
cenfionen gezeigt, welche man unter dem Titel: 
Antikritik, oder Prof. Blaßus und Dr. Rofenbau^ 
in Halle, heiß einigen Bemerkungen über einen W 
terarifchen Wechfelbalg ; in drey Abfchnitten von 
Dr. Ludwig Calmann (10 Seiten) dem Februarheft6 
von Kleinert's Repertorium d. gefamt. d. med. chir. 
Journal. 1827, angehängt findet. Freylich mögen 
dabey noch ganz befondere Verhältniffe Statt finden» 
Doch ähnliche Vorfälle, wie die vom Vf. dort ange
gebenen, findet man leider auch anderswo, nur dafs 
fie gewöhnlich mit Stillfchweigen übergangen werden, 
was am Ende auch das Rathfamfte ift.

Obiges Schriftchen beftimmte der Vf. für jünger6 
Aerzte, und meinte damit wahrfcheinlich Studirend6 
und Kliniker: denn wehe dem, der fich erft als Arzt 
mit den Hautkrankheiten vertrauter machen wollte! 
Jenen aber müffen wir es recht fehr empfehlen, um 
fo mehr, als das Ganze ohne Uebergehung von et
was Wesentlichem bündig und klar abgefafst ift, fo 
wie es die diagnoftifcheu Momente, was doch Haupt
fache bleibt, genügend hervorhebt. Zu Grunde ge- 
legt ift ihm das Willan - Batemanrifche Syftem, da
bey neben des Vf. eigenen Beobachtungen auch di6 
Werke eines Ray er, Cazenave, Schedel, Gibert, 
Green, Mason Good u. A. benutzt. Die vorgehef- 
ten übersichtlichen Tabellen vertreten gleichfam di6 
Stelle eines Inhaltsverzeichniffes. Dafs die SyphiH" 
den als Anhang beygegeben worden, finden wir gan^ 
paffend; nur hätten auch die verfchiedenen Mercir 
rialausfchläge befonders erwähnt werden follen. D’e 
Ausstattung ift einem Tafchenbuche angemeffen, ei®- 
gant.

■—r.
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Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Beytrag zur 
Wortforfchung der lateinifchen Sprache von 
Konrad Schwenck. 1833. IV u. 108 S. Zwey- 
ter Bey trag. 1835. 110 S. 8. (Beide Bänd
chen zu Jammen 18 Gr.)n

p^as Vorwort des erften Beytrags ift, nach einer Aeu- 
^erung des Vfs., nur gefchrieben, um den fiebenten 
"°gen des Büchleins durch Hinzufügung eines Blattes 
Zu vervollftändigen. Was man fonft in einer Vorrede 
ZU finden pflegt, Erklärung über VeranlafTung, Zweck 
bild Plan eines Buches, hat Hr. zürn Theil ip die 
Schlufsbemerkung verwiefen., 'Er benutzt den leeren 
Raum, feiner üblen Laune Luft zu machen, und fich 
feines Grolls gegen die Literatur - Zeitungen, von 
dem die Leipziger jefzV nicht mehr berührt wird, zu 
entledigen, und denen Hiebe zu verfetzen, welche 
^tit Citaten-Gelehrfamkeit zu prunken pflegen, die 
er «u zeigen verfchmähe, zufrieden, wenn er als ein 
geplagter Schulmann, der Jahr aus, Jahr ein im 
Joche gehe, fo viel Mufse finde, dafs er fich erhei- 
Jernd befchäftigen könne, ohne fich mit gelehrten 
$chuurrpfeifereyen zu quälen. Rec. läfst fich durch 
<«<\ finftere Miene des Vfs, nicht verftimmen, fondern 
binimt mit Wohlwollen feine Conjecturen über fchwer 

erklärende lateinifche Wörter auf, und freut fich 
abch da feines Scharffinnes, wo er feinen kühnen An
nahmen und Folgerungen nicht beyftimmen kann; 
giebt ihm aber doch den Rath, in Zukunft dem Stu
dium der vergleichenden Grammatik, das vorzüglich 
Bopp bey uns angeregt hat, einige Zeit zu widmen.

Er beginnt mit dem Worte abies, Tanne, zu 
Reichem er fich einen Stamm abere, apere, mit der 
Bedeutung Kraft haben, zeugen, grünen bildet. Er 
Vergleicht das lat. aper, Eber, als Männchen, apium, 
^Ppick, als grünende Pflanze, gleich abies, dem 
^ünen Baume, und die Präpofition ab als Abkunft, 
^ßammung bedeutend; das griech. aatov, Eppich 

Birne, äsuos, Birnbaum, dsrd daflelbe Verhält- 
yis, wie ab ausdrückend; das deutfche Eibe, nieder- 
^Utfch Ibe, Ife, Ive, Eifenbaum, Eyenbaum, angel- 
.achfifch iv, vergl. ivy, yew, yewtsee, dän. ibenholt, 

,ranzÖf. if, als den immergrünen Taxus bezeichnend, 
^och auch für Tanne gebraucht, wie im Angelfächf.

, die Aefche. Aufserdem erinnert er an den Na- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. £. Zweyter Band. 

men Epheu, welcher ein grünes Gewächs bedeute 
angelf. ifig, weg (auch Taxus), vgl. ivy, und dafs 
die Präpof. ab der lat. ab und der griech. änö ent- 
fpreche. Mit aper wird zufammengeftellt das deut
fche Eber, angelf, eafor, das goth. aba, der Mann, 
abos,ßark, afar, das Erzeugte, die Nachkommen- 
fchaft, angelf. eafera, afera, daflelbe, fchwed. aßa, 
Jchwanger werden, aß, Stärke, altfächf. abal, Kraft, 
abaro, Nachkommenfchaft, althochd. afalon, afaron, 
erwerben. Hiezu fügt er noch das griech. darguk, 
äayd, lat. avus, altnord, aß, Grofsvater. Aber auch 
in das Semitifche fchweift er hinüber, obgleich es 
aus der Mode gekommen fey, die hebr. Sprache, als 
der griechifchen, latemifchen und deutfchen verwandt 
zu betrachten. Wir geben ihm gern zu, dafs die 
einfachen femitifchen Wurzeln, ehe der dritte Radi
cal-Buchftabe zutrat, häufig mit den indo-germani- 
fchen zufammenfallen, was Gefenius an vielen Bey- 
fpielen nachweift, und auch Ewald annimmt, müßen 
ihm aber doch bey dem ganz verfchiedenen Gange, 
welchen die Ausbildung des femitifchen Sprachftammes 
genommen hat, eingedenk des Mifsbrauchs, den man 
getrieben hat, grofse Vorficht empfehlen. Bey abies 
erinnert er, dafs das hebr. ax das Grüne bezeichne. 
Dafs die Begriffe der Kraft, Zeugung, des Grünens 
einander berühren, wird bewiefen durch das deutfche 
mögen, Kraft haben, können, Mage, der Verwandte, 
lat. vis, Kfaft, vireo, grünen, vir, Mann, als zeu
gender, verres, männliches Schwein. Für einen ähn
lichen Stamm iöll der ebenfalls verlorene des Wortes 
caper, der Bock, gelten, griech. Kaaoos, Eber, wo 
es natürlich fey, anzunehmen, dafs der Begriff zeu
gendes oder männliches Thier als beiden gemeinfam 
zu Grunde liege, das femit. bezeichne Stärke, 
Macht, Gröfse, und dürfe als verwandt anzufehen 
feyn, fowie es auch mit dem Stamm abere verwandt, 
und nur als Nebenform zu betrachten feyn dürfte, 
das 1-.^ im Semitifchen dem. gleichbedeutend fey, 
fo dafs man keinen wefentlichen Unterfchied in der 
Abftammung haben würde, wenn man aper als aus 
haper, chaper, caper entftanden annähme. Rec. ge
fleht, dafs ihm diefe Ableitungen etwas willkürlich 
erfcheinen. Vielleicht hängt abies mit abire zufam- 
men, Baum, der hoch in die Luft geht, w ie Tanne, 
(aus dem indifchen Stamme tan, griech. rev (relva}), 
wovon das deutfche dehnen, dünn, das lat. Jenuis) 
einen Lang geftreckten Baum bedeutet.
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Aemulus, mit dem Grundbegriffe der Nacheife
rung, wird von aequus abgeleitet: aecus, aecimulus, 
aecmulus, und mit Ausftofsung des c aemulus. Wenn 
zum Beweife, dafs e ausfallen könne, amnis, als aus 
acimnis, aemnis, von aqua angeführt wird, fo ift 
das Wort ganz verkannt. Es ift nämlich aus dem 
ind. ap, Waffer, und dem Suffix nis gebildet; p hat 
fich vor dem Nafal in m verwandelt, wie fomnus, 
Wurzel fop (fopio, fopor), aus fopnus entftanden ift. 
Pott fchwankt zwifchen ap—ni (Waffer führend — 
ZF. ni führen) und manare. Derfelbe führt aemulus, 
wie imago, imitari, auf das Sanskrit mi — me — 
Wurzel mä, metiri — zurück, mit Abfall des erften m.

Aes, aeris zieht Hr. »S. zur Wurzel ao, am, we
hen , hauchen, brennen, zu welcher auch das griech. 
al&m, und die lat. aeßus und aefias gehören. Mit 
Recht hält er aes für daffelbe Wort mit dem deut
fehen Elfen, was auch fchon A. W. Schlegel in der 
Ind. Bibl. bey der Zufammenftellung mit dem Sanskr. 
ajas und dem goth. als nachgewiefen hat. Wie im 
Griech. am auch avm wird, fo vermuthet er, habe 
die lat. Sprache auch eine Form «wo.gehabt, weiter 
gebildet aufo, gleichbedeutend mit aifo, das zu al&m 
angenommen wird, und nach diefer Form komme 
aurum, d. i. auf um, von der feurigen, glänzenden 
Farbe. Auf die Ableitung des ferrum von fundere 
(aes fundere, fufor), für foefim, fefum, ferum, 
legt er felbft keinen Werth. Er möchte es auch von 
ferre, dann Stammwort von fernere, ableiten. Pott 
zieht es zur Sanskritwurzel d^ri, teuere, ßarkes Me
tall, das zweyte r für t.

Bey alauda verwirft der Vf., gegen des Sueton 
und Plinius Zeugnifs, den gallifchen Urfprung, und läfst 
das Wort urfpriinglich calauda, halauda, von ca- 
lere, calare, lauten, Fogel des Tons, des Gefanges.

In den Wörtern amo, amor, amicus, amoenus 
wird in der Sylbe am l als ausgefallen betrachtet, 
wie ebur für elbur ftehen foll, fo dafs der Stamm 
alere wäre, wovon almus, ernährend, hold. Bopp 
leitet amare vom Sansk. kam, lieben, begehren, ab.

Mit anfa, Griff, wird das goth. ans, Balken, 
Stange, isländ. as, fchwed. äs in Verbindung ge
fetzt. Auch das littauifche asd gehört hieher.

Für antenna, Segelßange, und transenna, Schlinge, 
Gitter wird ein Stamm apere (ape, prohibe) ange
nommen. Pott erklärt antenna durch ante — mna, 
HerVorragung, und vergleicht minae.

Arundo, harundo Colle urfpriinglich calundo lau
ten, und von einer Wurzel calere, näketv, hohlfeyn, 
bergen, hehlen ftammen; befler erklärt es Pott aus 
ar für ad und unda, am Waffer befindlich.

Barba wird von dem verlorenen Stammworte 
baro, Nebenform zu fero, mit Uebergehung des Be
griffs tragen in den des Her vor bringens, Wachfens 
abgeleitet. Aehnlich führt er das griech. cimycov auf 
stosiv, woher stoa, stola, snolq, das Grau, die Weide, 
n&v, die Heerde, mit der Bedeutung des Wachfens 
zurück.

Benna wird nach dem holländ. ben, Korb, dem 
angellachf. binn, cophinus, binne, praefepe, maitra, 

dem fchwed. bande, fcapha, navigiolum, als aus 
dem Germanifchen in das Lateinifche übergegangeu, 
und den Korbwagen bezeichnend betrachtet.

Caedo wird mit caßus, befchnitten, durch Schnei' 
den gereinigt, rein (Pott zieht es zum Sanskr. 
purificari, lußrari), caßigo, hauen, caßro, verfehl 
den, catus, klug (gleich putus), einer Wurzel ca^ 
hauen, fchneiden, zugerechnet.

Cafeus leitet er aus dem goth. kas, althoch' 
deutfeh kar, ker, Gefäfs, ab, und ftützt feine Mel' 
nung auf die analogen Benennungen im Ital., Fran2'’ 
Schwed., Hebe. .

Cenfeo, fchätzen, meinen, erhält zur Wu0®* 
gen — o, cen—o, mit der Bedeutung des Zeuget 
und Kennens.

Clavus und clava werden einem Stamme claveF 
wovon clavis und claudere für clavidere, fchliefse^i 
vindicirt. Clava ift im Sanskr. gula.
' Crus, das Bein, in fofern es Glied der BeW®' 

gung, des Gehens, wird nach congruere — convC" 
nire, ingruere ~ invadere auf gruere, alt cruerCi 
in der Bedeutung der Bewegung zurückgeführt. ReC« 
zieht es lieber.zu currere, Sanskr. gri.

Crux, das Kreuz, fteht dem Vf. für cerux, gc 
rux, von gero, und ift ihm in der erften Bedeutung 
Träger, Tragbalken, Balken.

Curia wird aufgelöft in cu — uria aus der Prä' 
pofition cum, eine Gemeinfehaft, Verbindung be
zeichnend. Pott läfst es aus com und vir (comviriafi 
Männer-Verfammlung entftehen, das nur philologr 
fcher Mifsverftand mit dem griech. uvqla,, 
in Verbindung habe bringen können. Er vergleich* 
dec — uria, cent — uria, decem, centum viri. Bey* 
läufig erklärt Hr. *S. privus aus pri, gleich mit prae, 
pro, in dem ein Vorfeyn liege, als an praecipuus 
rührend, und möchte auch proprius aus pro ableiten«

Dens wird wieder auf Ibm, das aus bäa, baify 
theilen, entftanden feyn foll, zurückgeführt. Auch 
Pott nimmt dens, was eben fo im Sanskr. ein vef- 
ftümmeltes Part, dat für adat, effend, von a d eder? 
ift, nach Varro für edens, und oöoik für Ibo-üs, mi* 
dem das Sanskr. danga, danshtra (dens) von den1 
Worte dang nicht zu verwechfela fey, wozu baKV® 
gehöre.

Drungus bey Vopifcus, das Trupp, Schwart 
bedeuten kann, leitet der Vf. von dringen, angelf* 
thringan, premere, thring, turba, ab. Auch tufa 
eine Art Fahne, welche Vegetius nennt, wird er 
wähnt, und mit dem angelf. thunf, tufa, thufo 
germen, thufian, fruticari, thyfel, frutex, ßirpsi 
fchwed. tufwa, tuber, engl. tuffet, Büfchel, Buftlh 
Quaße, franz, touffe, Bufch, Zopf, zufammengeftell*' 
Celt. tuf, wachfen. Soldurius bey Cäfar, einer auS 
dem Geleite des Häuptlings, wird mit Gefelle^y^' 
glichen, alth. sal, Haus, goth. saljan, einkehrc^ 
salithva, Herberge — Gefelle alfo contubernalis, 
fodalis von federe: fodales quidam dictas puta^ 
quod una federent effentque. Feßus.

Fel, Galle, Felis, Iltis, Katze. Die Verwarf 
fchaft von fei, mit wird aufgegeben und aoß6" 
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kommen, fei bezeichne etwas Gelbes, felis, feles, 
gelbes Thier, bilis foll Nebenform zu felis feyn. 
Fulvus wird als Ableitung von demfelben Stamme 
*nit bilis, felis, fei, betrachtet. Flavus erhält den- 
felben Stainm mit flagro.

Bey flaccus, welk ,fchlaff, drängt fich Hn. & 
die Ableit, von flavus, flavicus oder flaco, flago, 
brennen, auf. Von dem Begriffe des Brennens, Glän
zens, geht der des Hellen, Weifsen natürlich aus, und 
bezeichnet in flavus, fulvus, welche er zu flago, 
fulgo rechnet, das Gelbe.

Nicht blofs fledere, beugen, und pleclere, flech
ten, griech. nl.butv, fondern auch pledere, fchlagen, 
bnd sthyooeLv, zieht Hr. <S. zu demfelben Stamme, 
^eil Schlagen die Bedeutung fey, welche der des 
Hechtens und Biegens vorhergehe.

. Für gula wird in Hinficht auf cavus, hohl, und 
offen flehen, gähnen, klaffen, ein Stamm guo 

t er cuo, offen flehen, hohl feyn, angenommen. Ein 
nderes cuo, cio, wofür hio, in der Bedeutung des 

^Cti^lfens, foll fich in hiems ftatt chiems, die lle- 
genzeit, der Winter, gr. yjty&v, yelpa, von yjco, 
g^ejsen, finden. Hiems aber, xetptov und yelpa find 

3s fanskr. hemanta. Vgl. Himawat, Schneebegabt, 
Aame des Emodus im Sanskr., und Himalaja, Schnee- 
haus. Zu dem Stamme cuo, cio, zählt er noch gutta, 
Tropfen, guttus, Giefsgefchirr, guttur, Gurgel.

Immanis, das zur Wurzel mä, metiri gehört, 
foll mas zum Stamme haben, fo dafs manis für mas- 
nis f. v. a. humanus bedeuten würde. Noch kühner 
^ird auch communis zu mas gezogen, fo dafs m- 
^era und munia Manndienfte wären.

. . Lingua, wobey das fanskr. Uh, lecken, zu ver- 
b eichen war, rechnet der Vf. zu einem Stamme li- 
gfl'e, binden, welcher, wie lingua für dingua, für 
^gere ftehe, und ehemals gleichbedeutend mit jün
gere gewefen fey. Die Zunge foll als ein Hand oder 
pS ein in dem Munde Befefligtes gedacht werden.

leidet keinen Zweifel, dafs lingua von lingere 
^°mmt, da, abgefehen vom fanskr. lih und gr. hdyeLv, 
pS hebr. 'pttJS und ppb auf die Bedeutung des 
Leckens führen! Im Niederdeutfchen heifst die Zunge 
epr Licker. Zu beachten ift auch, dafs alle diefe 
Wörter mit l beginnen.

Lis nimmt Hr. Ä. nicht für elis ~ Iqts, fon- 
^ern nimmt an, fllis fey die ältere Form, jedoch 
bfit vorgetretenem s, und ftehe für s-clis, gehörend 
b einem Stamme cal-ere, cal-are, wovon clamo, 

pango clarus, lamentum, laus, ludus, fo dafs dis 
^deuten könne Forladung vor Gericht oder Ge- 
^htsfache, Procefs, dann Streit im Allgemeinen, 

iurgare von der Gerichtsfache abgeleitet ift.
p Luda wird mit luxus, verrenkt (lucfus), zu- 
^mengeftellt, luc mit lic in ob-liquus und loc in 

für identifch gehalten, und auf den Stamm 
ere, teg-ere in der Bedeutung des Legens, gr.

l^^ifchrag, heyetv, legen, zurückgeführt. Auch 
wh'd üieher gerechnet, und lufeus als eine Ne- 

ebform.
Klerus ift dem Vf. (für melus?f fchwarz, merula,

Amfel, ein fchwarzer Fogel, da Hom. den Wein 
pehas nennt nnd das dunkele Meer weinfarbig, und da 
durch Zugiefsung von Wafler der Wein heller wird, 
der dunkele alfo der unvermifchte, lautere ift.

Migro, wandern, könnte nach Hn. von mico, 
fleh fchnell hin- und herbewegen, fchimmern,‘kotn- 
men, doch leitet er es lieber von einem Stamme, der 
in meare, morere, aufgelöft me-are, mo-v-ere, liege, 
ab. Wenn mus, pv$, hieher gezogen wird, fo erin
nern wir, dafs die Sanskritwurzel musch, flehten — 
muscha, fubst., die Stehlende — viel näher liegt. 
Diefer ganze Artikel leidet an grosser Willkürlichkeit.

Moereo, nicht maereo, foll einen Stamm murere, 
dumpf tönen, murren, klagen, haben, wovon murmur.

Murus bekommt mit möene einen Stamm munere, 
verwandt mit d-pvvsLv, wehren, fchirmen, mirus ei
nen Stamm menere —■ mirum zz id quod monet men- 
tem — und feralis wird mit funus zufammengeftellt.

Nepos nimmt er nicht von vlsiovs, fondern die Sylbe 
pos für Formations-Sylbe haltend, für cnepos, gne- 
pos, Stammwort geno; gener beweile, dafs davon 
Verwandtfchaftsnamen gebildet würden..

Nidus wird zum Stamme neo, nevi, netum, nere, 
weben, griech. via, vy&a, deutfeh nähen, gerechnet. 
Mit demfelben werden verbunden nedere, neceffe, das 
die Noth als eine Feffel bezeichnet, neceffarius, nex, 
nocere, noxms, innoxius, obnoxius, noxia, nodus.

Bey nomen giebt Hr. tf. zu, dafs feine Ablei
tung aus nqfco leicht fey, behauptet aber, dafs övopa 
Schwierigkeiten mache. Er führt darauf Riemer's 
Meinung an, der övopa von övn, tragen, ableitet, 
und fagt, es fey das cyöqqpa, das ein jeder Gegen- 
ftand als charad. indelebilis trage, an fich habe, 
und övo$ und honos und atvos und öv^ibos hinzufüge. 
Hr. A. möchte aber alvos lieber zu äa, wovon y, er 
fprach, ziehen. Bey Jacob Grimm's Ableitung von 
vipa, nehmen, deflen Stamm im lat. em-o enthal
ten feyn foll, fo dafs nomen verwandt fey, fragt er: 
„In welchem griech. Worte findet fich vor einem vor 
den Stamm getretenen v noch o zugefügt?“ Die 
zweyte Frage fcheint ihm zu feyn, wie es möglich 
fey, im Lat. das vor emo getretene n durch Analo
gie zu begründen, und die Länge des o in diefem 
Falle durch analoge Fälle als ficher zu erweifen, und 
wie in cognomen und ignominia das g genügend zu 
erklären fey. Hr. 5. giebt zu, dafs övopa nach Ihre 
auf xoia für yvoioj zurückgeführt werden könne, und 
dafs fowobl im Gr., als Lat. der Yf-Laut vor n weg
fallen dürfe, meint aber doch, dafs defshalb die Ab- 
ftammung des övopa von vöoj (yoioj), yvöco und die 
Vergleichung mit nomen noch nicht erwiefen fey. 
Rec. betrachtet das ind. näman, das die ind. Gram
matiker zur Wurzel mnä, denken, gr. pvdopat, rech
nen, das perf. näm, das gr. övopa — wie öcpQÖs 
aus Urü, Braus, und dem o prostheticum entftan- 
den —, das lat. nomen und das deutfehe Name als 
daffelbe Wort, zu der Sanskritwurzel dschnjä (Präf. 
dschanämi — yväpi), gr. yvo, lat. nosc für gnosc 
gehörend.
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Bey promulgare wird nachgewiefen, dafs in ihm, 

in mulgeo, melken, mulceo, Jtreicheln, mulcare, fchla
gen, der Begriff des Ziehens zu Grunde liege 
promulgare, hervorziehen veröffentlichen, an das 
Licht ziehen, ähnlich protrahere.

Rima wird als aus ricma entftanden betra®bte5t 
(wie rumor aus ruemor von einem Stamme ruc^ 
rugere, wozu noch rugire gehört, angelf. hryma1u> 
clamare, hraeme clamatio, zu welchem Stamme RuhM 
gehört, e-rugo, e-ructare, verwandt mit röchele 
Rachen, und ein Stamm ricere angenommen, ver- 
wandt mit dem gr» {yqoatw, Qaneiv, qijyvvgi, da rü1' 
gor (rictare als Frequent.), den Mund aujfperre^ 
ein ricere in der Beueutung des Oeffnens, Spalten® 
vorausffjtze.

Rixa wird weder von ringendo, nach Perottus, 
noch von eßScj oder nach Vofßus, noch von 

f. einer Nebenform von sgetbo, nach Riß' 
mer, abgeleitet, fondern dem angenommenen ricere 
zugerechnet, weil für brechen, reifsen, der Grund
begriff öfters der Schall fey, welcher beym Brechen 
oder Reifsen gehört wird. Bedeute alfo ricere zuerft 
ein Ger aufch hören laffen, dann zerfpringen, fo 
könne rima der Rifs, rixa der Zank, Streit, Hader 
davon kommen, wenn man für Zank, Streit als Grund
bedeutung den Lärm, das Getöfe, Gefchrey, an
nehme.

Sagilta, von der Wurzel fäc-o, wovon faxum, 
Fels, Stein, foll zu dem gr. gehören, und 
diefs lat. neben ac-o auch Jäco, fchneiden, jlechen, 
lauten. Wenn als Analogieen vs, gvs, fus, vqa^, fo" 
rex, vky, ßlva, angeführt werden, fo ift zu bedefl' 
ken, dafs das s mit dem fpir. afp. wechfelt. D®r 
Stein loll vom Stechen, Schneiden, benannt feyn, 
weil er beym Opfern als fecefpita diente.

Bey feurra denkt Hr. 5. an den Mimen und 
Tänzer, und nimmt neben currere einen Stamm feur' 
rere als Nebenform für fpringen, tanzen, an, indem 
er Döderlein bekämpft, der feurra von garrulus ab
leitet.

Semita wird, da dem Vf. die Ableitung von fe- 
mis verdächtig ift, in fe-mita aufgelöft, Seitenwege 
fo dafs femita mit tra-mes zufammengeftellt, und al® 
Nebenform einer Form auf es, itis, betrachtet wird.

Senex erhält zum Stamme fen mit dem Begriff® 
der Zeitdauer, wohin auch faeculum, dann feente^ 
gerechnet werden könne, wolle man es nicht zu fr 
cere, wovon fecare, als Zeitabfchnitt, ziehen. B®' 
ftimmt wird zum Stamme fen femper für fenipeh 
wie nuper für noviper, und faepe, fepe für feni-f? 
gezogen. Die Vergleichung des Stammes fen mit 

em gr. Ivos, Jahr, von eis, wird ftatthaft gefunden'
(Die Fortfctzung folgt im nächften Stücke.)
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Opacus, fchattig, dicht, fteht, nach Döderlein, 

für opracuq, von operio, bedecken, fo dafs opacus 
Gegen Tat z von apricus. Opacus^ foll eine bequemere 
Ausfprache von oprqcus feyn, wie bey Plaut, tegora 
für tergora. Hr. «S. glaubt, dafs es mit op-s, op
ulentes, op-imus, op-icus von gleicher Wurzel fey, 
der Begriff des Nähernden vorherrfche, und opacus 
zuerft dick, dicht, dann lichthemmend bedeute.

Otium läfst der Vf. aus opitium zufammengezo- 
gen feyn, deffen Begriff Arbeitlojigkeit oder die 
Lage, in welcher wir als Unbefchaftigte Zeit zu ei
ner Arbeit haben. Diefen Begriff finde man mehr
mals durch das Wort opera, Arbeit, ausgedrückt, 
z. B. deeß mihi opera, ich habe eine Mufse, eß 
•mihi operae, ich habe Mufse. Ramshorn leitet otium 
von utor, nützen, ab, und diefes vom althochd. Ösen, 
geniefsen, alfo otium, was man benutzen kann, die 
von Berufsgefchäften übrige freye Zeit, die auch 
als müßige-Zeit fchlecht benutzt iverden kann.

Für pecus wird ein Stamm peo, der als pao 
dem pasco zu Grunde liege, aufgefucht, deffen ver- 
fchiedene Formen beo (in beatus), feo, peo, pao, 
Zeugung, Ernährung, bedeuten folien, und an die
fen Begriff knüpfe fich der des Thiers. Rec. leitet 
pecus, fanskr. pa^u, einfach von der Wurzel pag, 
pascere, ab. Dafs das gr. ateos dazu gehöre, leidet 
keinen Zweifel.

Pluma (für pluhma, ptecma) wird auf einen 
Stamm zurückgeführt, welcher in fioccus, floces, 
ßectere, plicare, plectere, enthalten ift, und die Be
deutung des Flechtens hat. Pott ftellt pluma mit 
dem althd. Worte ßug zufammen.

Pomus ift dem Vf. mit fagus verwandt. Im 
Deutfehen hiefs Baum urfpriinglich bagm. Auch 
diefs ftellt er, da fich keine Ableitung dafür zeigt, 
mit fagus zufammen. Pomus würde demnach neben 
arbor Baum und pomum Baumfrucht heifsen.

Premo wird auf den Stamm pre oder prec mit 
der Bedeutung des Drückens, Drängens, als Neben
form von free, fre-c, der Stammlylbe des verlore
nen frecere, frequere, zurückgeführt, wovon noch 
das Partie, frequens, drängend, zufammendrängend, 
dicht, zahlreich, übrig ift. Farcire wird als ver
letzte Nebenform des Stammes frequere betrachtet.

Picus und pica werden einem latein. Stamme 
pi-cere, welcher den Ton bezeichne, zugefchrieben, 
picus und pica fey der fchreyende, fchlagende Vo- 
gel, und eine Nebenform fey pucere, pugere, pun- 
gere, Jlechen, Jlofsen, zuerft fchlagen, nach dem 
den Schlag und Stofs begleitenden Schalle benannt, 
eine andere Nebenform fpicöre, jlechen, fpica, fpi- 
culum, das urverwandte deutfehe Specht aber be
zeichne den Pickenden, den Baumhacker.
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Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Beytrag zur 
Wortforfchung der lateinifchen Sprache von 
Konrad Schwenck u. f. w. ‘

C^ortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.") 
^enfus hat den Begriff des auf etwas fich Hinrich- 

Wenden, des Spannenden, Gefpanntfeyns, der alten- 
Ha oder intentio animi. Der Vf. bringt es daher zu 
tendere, tenere, wovon teuere, dem er eine Neben
form zutheilt. Um die Vertaufchung des t mit s zu 
beweisen, führt er fonus neben tinnio, tonefco, toni- 
tru, deren Stamm ebenfalls tenere fey, gr. rovos, 
Spannung und Ton, an., fufurrus, Gefiüfier, neben 
turtur, Turteltaube, fudes, Pfahl, neben tudes von 
tudere, tundere, ferenus, heiter, neben dem in tor- 
rere enthaltenen terrere, &eqelv, fignum neben dignus 
von dicere, zeigen, bslKvv[U u. 1. w. Selbft telum, 
^fchofs, und protelare, ausdehnen, protelum, der 
^Ug, die Reihe, werden diefem Stamme gegeben.

Serus wird abgeleitet wie das gr. öaLG&e und 
^e, fpät, von esioj aus feco (fequor), und wegen 
dfes ausgefallenen e auf ferra, Säge, von feco, fchnei- 
den, aerumna für aegrumna aus aeger fperes oder 
Jperis {[pes) von fpecio, verwiefen.

Sinifier möchte nach des Vfs. Anficht wohl mit 
finus, Krümmung, Bufen, verwandt feyn, und nach 
dem Begriffe des Biegens, Krümmens in fin würde 
die linke Hand als duefchwache, gebogene, nicht ge
rade bezeichnet. Verwandt möchte das gr. btvEvv, 
drehen, feyn. Getrennt von diefem Stamme werden 
finere, deffen Grundbedeutung fetzen feyn foll, und 
fine, deffen Verwandtfchaft mit dem verneinenden in 
^achgewiefen wird.

Bey foleo verwirft jetzt der Vf. feine frühere Ab
leitung von , und hält foleo für eine
Weitere Ausbildung des Stammes feo,/ueo, der eine 
Gewohnheit bezeichne. Es fey ein Adjectivum als 
Uebergangsform anzunehmen, wie bey ambulare, am- 
^ulus von amb-eo, alfo die Formationsfylbe lus, z. B. 
fadulus; fueo, urfprünglich vielleicht feo, möchte 
'fitzen bedeuten, und Stamm zu federe feyn, wie im 
^r. auch ein Wort eco, fetzen, fitzen, bedeute — 

Bey diefer Annahme würde zwifchen e&q) und 
fifeo eine Verwandtfchaft feyn, und jfeo auch den 
^tanam für folium, Thron, Sitz (ebos, ebga), geben.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zwey ter Band.

Talpa wird, wenn man nicht als Stamm rvcpXos 
annehmen wolle, von einem Stamme talere neben 
dolare abgeleitet, da das gr. den Gräber
bezeichne. Die Formation dürfte nach dem Vf, keine 
Schwierigkeit machen, da b, v und neben b auch p 
zur Formation dienten, z. B. albus, fabinifch alpus, 
von welchem ohne b wahrfcheinlich olor, der Schwan, 
der weifse Fogel, eine Nebenform, da die Ableitung 
von dem gr. döov, Sänger, bedenklich fey.

Tenebrae wird von tenere, aber in der Bedeu
tung des Dehnens abgeleitet, und das deutfche Dunfi 
verglichen — caligo, Dampf, Finfternifs.

Turdus und turda, Drojfel, wird von torcere, 
tor^uere mit der Bedeutung torquata abgeleitet, weil 
fie einen bunten Ring um den Hals hat, zu verglei
chen merula torquata; felbft der Name Droßel dürfe 
den Vogel mit einem Halsringe bedeuten, Drojfel 
heifse nämlich der Knorpel an der Kehle, Adams
apfel, daher erdrojfeln einem den Hals zufchnüren.

Perus wird auf einen anzunehmenden Stamm veo, 
vio, als entweder feyend, wirklich oder kräftig, zu
rückgeführt. Diefer wird nachgewiefen in vis, Kraft, 
vireo, grünen, vegeo*, vigeo, Kraft haben, vivo, le
ben, vir Mann als Zeugender, verres, das männliche 
Schwein, virgo, die Jungfrau, vervex, der Schöps; 
doch könnte nach feiner Anficht verus auch aus der 
vergangenen Zeit des Stammes verere, virere ent- 
ftanden feyn, in der Bedeutung: getvorden, alfo 
feyend. Auch verbum würde auf diefe Weife dem 
deutfchen Wort verwandt feyn.

Polare erhält den Stamm volere, und es wird 
gefragt, ob vola, flache Hand, zu demfelben gehöre. 
Da das Fliegen ein Schwingen fey, fo könne man 
annehmen, dafs das vorausgefetzte volere die Bedeu
tung des gr. nakkEiv habe, und da hievon stal.äpy 
f. v. a. vola, fo fcheine es, dafs volere und stäkkEiv 
verwandt feyen. Die Verwechfelung des v mit p wird 
an vitricus, gr. naTQvtos, gezeigt, vefeo, pafeo, vul- 
gus, cretifch aöhx°s, Von dem Stamme volere
dürfte auch der Geier, voltur, vultur, den Namen 
haben, wie der Adler im gr. cletös von an vom leichten 
windähnlichen Fluge, nach Riemer, der auch Weihe 
von weihen, einer Nebenform von wehen, ableitet. 
In der Schlufsbemerkung entfchuldigt fich Hr. N. 
mit dem Mangel an erhaltenen Wortftämmen in der 
lateinifchen Sprache, wenn man feine Conjecturen 
zum Theil zu kühn finden follte, Mit Recht ver
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langt er der Sache kundige Beurtheiler, da folche, 
die fich nie mit Etymologie befchäftigt haben, oft 
Etwas für verworren und verkehrt halten, was einem 
geübten Etymologen nicht zweifelhaft fcheinen kann, 
während hinwiederum der Unkundige, meift durch 
den Gleichklang und Zufälliges getäufcht, Ableitun
gen für leicht und unbeftreitbar hält, die gegen alle 
Sprachgefetze find. . Wie leicht man zu Conjecturen 
kommen könne, zeigt er an dem Stamme mac, der 
im Lat. die Gröfse bezeichne, fich auch im Griech. 
und Deutfchen finde, und noch die Bedeutungen der 
Kraft und Tieugung, wie des Hervorbringens und 
Machens habe. Er rechnet dazu im Deutfchen Mage, 
der Verwandte (z. B. Schivertmagen, der männliche 
Verwandte), vermögen, mögen, machen, im Griech. 
pTjXdwq, im Lat. machina. Missbilligen mülfen wir 
aber die Conjectur, dafs mac in ma-c aufzulöfen, 
und c als Ableitungsconfonant zu betrachten fey. Es 
ift die ind. Wurzel mah, griech. oxy. Manus, Hand, 
möchte fchwerlich dazu gehören, noch weniger me- 
mini, miniscor, mens^ mineo, psvog, welche fämtlich 
von der Wurzel man oder mna, denken, im Sanskr. 
ftammen. Wenn noch mater, grfTjQ, mas, minor, 
minimus, paka, näkkov, mehr, magis, pakiara, me- 
lior, hieher gezogen werden, fo ift es eine wunder
liche Mifchung von Unhaltbarem mit Sicherem und 
Gewißem. Eben fo weit geht er, indem er fero als 
Beyfpiel wählt, und uns folgende Wörter vorführt: 
femel, ßmul, fimitu, ßmilis, emere, dpa, bpov, öpoios, 
öpolos, ögvvgt, ögokoyia, imere als Stamm zu imago, 
imitari, omnis und - mit einigem Zweifel fabulum. 
Ganz ftimmen wir ihm in dem bey, was er über die 
Wichtigkeit der Sprachvergleichung und die Analo
gie der Begritfsübergänge von nicht verwandten Wör
tern zur richtigen Aufladung der Abftammung ande
rer fagt.

Wir haben Hri. S. durch das erße Bändchen fei
ner Forfchungen begleitet, und folgen ihm nun auch 
zu dem zweyten.

I. Er beginnt mit lat. Stämmen, welche, wie die 
griech. Hä®, ukdoj, ein i annehmen, Kalo), ukaloj, und 
bedient fich des ai, das auch zu einem langen e, ol 
und u werden kann, zur Erklärung von Wörtern, 
deren Abftammung unbekannt ift. Er kommt zurück 
auf afere, aifere, brennen, acere, gr. ai&etv, deutfeh 
eitan.

Den Stamm colere findet er in calim f. v. a. 
dam. Von cailere kommt ihm caelum, das den Him
mel, wie das deutfehe Wort als Decke bezeichne, 
ferner celare, bergen, hehlen, caelebs, der im Ver
borgenen, Dunkelen lebende — bildliche Befchrei- 
bung der Ehelofigkeit.

Aus cafere, caifere, fcheeren, fcharren, boh
ren — macht er carere, wozu caries, Wurmßich, 
carduus, Dißel, yieileicht carinare, fchimpfen, caßus, 
durch Scheeren gereinigt, keufch, caßigare, ein- 
fchränken, züchtigen, caßrare, xaflrum, urfprüng- 
lich ein mit Schranken umgebener Ort — alfo caßra, 
das mit einer Befeßigung umgebene Lager, gerech
net werden. Aus caifere wird ihm quaefere, quae- 

rere, nach Etwas bohren, in der finnlichen 
tung in quiris, Speer, enthalten, ferner carere, Wol e. 
krumpeln. Aufser diesen ftammt noch nach feiner 
Meinung davon caira, coira, im Zwölftafelgefetze 
coera und das Zeitwort, welches in cura und curare 
übergeht, wozu cu/los, urfprünglich Beforger, 
hört, und von der Form caira, caerimonia, 
gung der Gebräuche. t .

Marere und mairere, rauf dien, murmeln, 
auch zu den fieberen Stämmen mit a und ai gere^J 
net. Davon mare, als raufchendes Gewaffer, 1,11 
murmur. .

Hieran knüpft der Vf. Stämme, die ihm fel^* 
bedenklich fcheinen: acere, aicere, zufammenfüg^ 
verbinden. Er knüpft daran axilla, die Armfu^i 
ala entftanden aus acula, axis, axamentum, coaxar^ 
Selbft die Partikel ac will er von demfelben Stamm6 
ableiten; das erweiterte aicere glaubt er in aequaß 
zu finden. Auch das vereinzelte aedes weift er die' 
fern Stamme zu, und meint, dafs in Edepol aedes 
in edes übergegangen fey.

D.en Stamm lacere, laicere, ziehen, nimmt ef 
an zu lacejfere, lax, Trug, lactare, laqueus, laxUf 
lajfus, langueo, lingo, lascivus ; laicere findet er 1*1 
leffus, Wehklage, und, übergegangen in loicere, if 
lugere, verwandt mit Zotyos-, kvy^ös , kv&w, end' 
lieh laedere, verletzen.

Ein Stamm manere, mainere, fchützen, erklär1' 
manus, die Hand, isländ. münd, wozu aus dein 
Deutfchen Formund, Befchützer, und Mündel, Schütz 
Ung, verglichen werden, als etwas Schirmend^ 
Schützendes, Wehrendes, während , Hand, 
als Faßendes benennt. Im Gr. pövqi,, gijvopai, äpvV®' 
wird derfelbe Stamm gefunden, welcher in mainer^ 
meinere, moenere, moene, moenia, die fchüt zendf 
Mauer bezeichnet. Auch munis, fchützend, gef^' 
lig, und munus, das Schützen, Amt, möchte der Vf* 
davon ableiten. Eben fo murus, wo als Formation 
moenfus, übergehend in moefus, moerus, murus, aß' 
genommen wird, wie mirus aus minfus, mifus VoU 
minere (Minerva'), in der Bedeutung von monere.

Ein Stamm acere, aicere, der in acerbus, ac°‘ 
acuo, foll als vorausgefetzte Netenform aicere äc^ 
bilden, defsgleichen aeger ; aerumna hat der Vf. febo11 
oben als aegrumna erklärt; aber ein anderes aerwm^ 
will er nicht hieher ziehen: aerumnutas Plautus W 
fert furcillas, quibus religatas farcinas vialores 
rebant. Feßus. Das ftammt ihm von airere, nebe|1 , 
arere, heben, tragen, welches auch in ar-duus.

Ein begriflsverwandter Stamm cacere, caicef^ 
fchneiden, hauen, ßechen, giebt ihm die Deuti”1» 
von cacumen und caicere, als Nebenform von caecUs<> 
am Gefleht verletzt. Auch coeles wird hieher geZ°' 
gen, ferner wird caedere aus caicere erklärt.

Von paö foll eine aspirirte Form fao, faio, naf 
ren, zeugen, fames und famulus und verlängert (fal°^ 
faecundus, fcecundus, fecundus, felix, femina, 
hemo übergehend in homo, fenus, foenus, fenum, f°e 
num, foedus, hoedus, bilden, und zu dem Stau’.??/ 
fao auch ßo, fuo anafidius, der Sohn, im 2^° 
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tafelgefetz gehören. Weiter wird fao, favo, favo- 
^tus, zu faveo und foveo, felbft zu fero, wie aus 
gao oder geo, gerowovon indiges, eingeboren, und 
noegeus; jero foll auch wärmen bedeuten, und davon 
kommen formus, warm, fervo, ferveo , furvus, fu- 
feus. Man fleht, in welche Willkürlichkeiten der Vf. 
fällt ’

Als Verlängerung des a durch i wird caepe, 
Zwiebel, als Bolle, Kopf, zu caput gezogen. Bey
läufig wird die Ableitung von Roni aus gäpp beftrit- 
ten, und übergegangen auf die Vermehrung des a 
durch u in den angenommenen aufere, brennen, wo
von aurum, außer, vielleicht auch aurora. Uro, 
ind. W. us , hält er für zufammengezogen aus aufo, 
Quro, augeo, entftanden aus ago.

II. handelt von dem anlautenden und inlauten
den s. Bas erfte tritt vor Wörter, die mit Confo- 
fianten anfangen, das andere erfcheint vor den Li
quiden m und n. Es werden befprochen casnar, 
casno, cesna (fcesna im Sabinifchen), dusmus, lusna, 
pesna, poesna, resmus, arsma (arma), dardanarius.

III. TV eingefchoben vor dem T-Laute und dem 
fo wie vor dem K-Laute.

Wenn der Vf. über das n in menßs wegen des 
gr- ypv in Ungewifsheit war, fo durfte er nur das 
Ind. masa vergleichen, das zum Stamme ma (me-tior) 
gehört. Bas beyläufig befprochene trucido, das Hr.. 
»S. nicht von taurus und caedo abieiten will, erklärt 
Pott durch truci modo caedere. Uebrigens gehört 
diefer Abfchnitt zu den heften des ganzen Werkchens, 
und hält fich gröfstentheiis von Willkür frey.

IV. Ber Vf. verbreitet fich mit vieler Gründlich
keit und Bedachtfamkeit über die lat. Wörter, von 
^hen angegeben wird, dafs fie im Sabinifchen mit 
eibem f angefangen hätten. Mit Recht neigt er fich 
211 der Anficht hin, dafs f radical fey, und in h über- 
ßehe. Es ift nämlich eine gewöhnliche Erfcheinung, 
uafs vor einer Aspirata die tenuis weggeworfen wird, 
find der Hauch bleibt. So ift das ind. b umi im Lat. 
humus.

V. Ueber c und g fowohl in- als anlautend. Ba 
^an den Buchftaben g in früheren Zeiten in der lat. 
Sprache nicht gebrauchte, fo fragt der Vf., ob man 
Wirklich jetzt alle mit c und g bezeichneten Wörter 
Von einander fcheiden und annehmen mülle, urfprüng- 
Kch verfchiedene Stämme feyen in fpäterer Zeit nach 
Einführung des Buchftaben g richtig getrennt wer
den, behauptet aber, dafs eine nicht ganz geringe 
Sahl von Beyfpielen zeige, dafs diefs keinesweges 
durchgängig der Fall gewefen, fondern dafs bey 
demfelben Stamme auch nach erfolgter Einführung 

g bald c, bald g vorkomme. In diefem Abfchnitte, 
Jer manches Intereflante und richtig Beobachtete ent
hält, hat der Vf. die Wohllautsgefetze der lat. Spr. 
Bar nicht berückfichtigt, und daher Vieles falfch aufge- 
^fst. Wenn er dignus von dicere anführt, fo zeigt 
diefs Wort keinen willkürlichen Wechfel des. g und c, 
Jandern das c mufste nothwendig vor dem n, als einem 
Choren Buchftaben, in g übergehen. Man vergleicht 

^e^uientum von fecare, augmentum vom Stamme auc 

(auctump Umgekehrt geht das g vor dumpfen (fur- 
dae) Buchftaben in c über. So tectam aus leg-tum, 
wenn der Stamm nicht lec ift, wie lectus, ksKTgov, 
zu zeigen fcheint. Es ift bekannt, dafs die Gefetze 
des Wohllauts häufig die Etymologie zerftören, wefs- 
halb gar manche Form im Zend erkannt wird, die 
durch Streben nach Wohlklang im Sanskrit unkennt
lich geworden ift. — Ber Vf. leitet pulcher, pulcer 
von fulgere, pulcere ab, glänzend, fchon, davon 
auch Vulcanits für Fulcanus oder Fulganus.

Nach diefen längeren Abfchnitten folgt wieder 
S. 52 die Behandlung einzelner Wörter.

Agnus wird aus dem Stamme ar in aries und 
der Bildungsfylbe gnus (argnus, asgnus) abgeleitet; 
aveo, haveo wird mit hio als gleicher Abkunft von 
caveo, cao, mit Vergleichung des gr. jaa, -/alvcsi, 
zufammengeftellt, und audeo, d. i. avideo zu avere, 
woher avidus und avarus, gezählt; avena könnte von 
cavus ftammen.

Audio leitet er von aufidire, ausdire ab, da dire 
Formation fey, wie in fajlidire, aufis aber in ofis 
(os, oris) übergehen dürfte, und aurere der Stamm 
fcheine, wovon haurire Nebenform feyn könne. Bie 
Annahme, audio ftehe für aurio, wird verworfen, da 
die Verwechfelung des r und d im Lat. nicht erwie- 
fen fey, denn wo ar für ad vor Wörtern ftehe, könne 
eine, andere Form zu Grunde liegen, welche das T 
erkläre, nämlich eine Form ads, woraus as überge
hend in ar entliehen konnte; fo beftehe abs neben 
ab, obs neben ob in obs-oleo, übergehend in obs in 
oflendo ; meridies könne zuerft mefidies gelautet ha
ben, wie Claudius urfprünglich Claufus.

Baiulus, baiulo, werden auf einen Stamm bäcere, 
gehen, verwandt mit ßäa, zurückgeführt, wovon ba- 
culus, baculum, Stock, Stütze beym Gehen, ßaKTQOv, 
ßaKzyQtov. Baiulare foll nach Analogie des peior 
von peco (pecco) für baculare, bagulare liehen.

Bargus, bargina und vargus, vargina, werden 
.für deutfeh gehalten, und von dem fchwed. warg, 
der Räuber, abgeleitet.

Cojla wird zufammengeftellt mit cors und cortex, 
als urfprünglich corta, mit dem Begriffe des Umgür
tenden, Umzäumenden, Umgebenden, eben fo hortus»

Für ceterus nimmt Hr. SL einen Stamm ce an, 
und glaubt, es fey für. queterus, wie ceu für queu 
(entftanden aus quive, wie feu aus five), und diefs 
fey fpätere Schreibung für eine ältere quoeterus oder 
quaiterus, und es komme von quus, woher quo, 
qua, quum, quam, und die Bedeutung wäre dann zu
erft, welcher von beiden, terus wäre Formationsfylbe, 
wie iterus aus is und terum.

Clades wird nicht von ukao, kTA^o, fondern von 
einem Stamme clacere, mit der Bedeutung des Klin
gens, Krachens, Zerkrachens, abgeleitet.

Cortex wird mit cors, die Hürde, zufammenge
ftellt, cort in der Bedeutung des Einfchliefsens, wo
zu auch cohors und hortus gerechnet werden.

Cur wird nicht aus qua re, fondern aus quoi, 
cui, rei, zufammengezogen quoir, quor, abgeleitet.
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Delubrum wird nach Tac. Hiß. 4, 53 a deluendo 
Vel perluendo abgeleitet.

Fritillus, Becher, zum Würfeln, und fritilla, 
ein gewißer Opferbrey, werden auf ferro, ferveo 
zurückgeführt, und jenes zuerft in der Bedeutung ei
nes Töpfchens zum Sieden, diefes eines gefottenen 
Breyes genommen; frit aber, das Oberße der Aehre, 
zu frio, frico, reiben, gerechnet.

Horreum wird nicht zu horrere gezogen, fon
dern wird mit far zufammengeftellL

Jeiunus, nüchtern, wird mit ientare und ienta- 
culum zufammengehalten, und angenommen, dafs 
nach der Analogie von Diespiter — Jupiter aus dem 
Stamme dien die Sylbe ien wurde, und alfo dies die 
Wurzel fey — ieiunus, Zufiand nach Tagesanbruch, 

» ehe man gegeßen hat. Diefe Entwickelung fetzt den 
Vf. in fehr üble Stimmung.

Juvare wird mit iuvenis zum Stamme iuvere, 
aber mit der Bedeutung des Zeugens, Nährens ge
rechnet.

Lituus, der an einem Ende gekrümmte Augur- 
ßab, dann ein demfelben in der Form ähnliches Blas- 
inftrument, fetzt nach dem Vf. einen Stamm litere 
voraus, wovon litare, denn der Augurftab kann als 
Stab, welcher zu Vorbedeutungen dient, bezeichnet 
feyn, und litare hat auch die Bedeutung des Anzei
chengebens, weil es das glückliche Opfern bedeutet, 
das Opfern aber nur glücklich ift, wenn es ein gutes 
Anzeichen, unglücklich, wenn es ein fchlechtes giebt, 
z. B. victima litat; facrificio non litante. Verglichen 
■wird Xitt/, das Flehen, Bitten, kiropai, Maaopai, 
fiehen, anflehen, anliegen. Lituus, ursprünglich Ad- 
iect., ift wie promiscuus, firenuus, contiguus gebildet. 
J Matticus, bey Feftus: mattici homines malarum 
magnarum atque oribus late patentibus, wird auf 
den Stamm mac in maxilla zurückgeführt, macticus 
ZZ matticus, backig, grofse Backen habend. Es 
wird nachgewiefen, dafs der Stamm macere mit dem 
gr. paoodopai, pdaea) verwandt fey, und auch mä- 
cero dahin gehöre.

Millu s collare canum venaticorum, factum ex 
corio, confixumque clavis ferreis eminentibus adver- 
fus impetum luporum — Feßus —, bey Varro me- 
lium oder maelium wird betrachtet als ein contrahir- 
tes Wort aus mina, hervorragende Spitze. Hieher 
zieht der Vf. auch ad-miniculum, die Stütze, zuerft 
als Ragendes. Als analoge Zufammenziehungen wer
den angeführt ullus aus unulus, villum aus vinulum, 
vilis aus venilis, bellus aus benulus, malluvium aus 
manulavium. Die Bedeutung des Hervorragens wird 
dem Stamme minere aus eminere^ prominere vindi- 
eirt, und die Form millus in der Bedeutung von 
eminulus und prominulus nachgewiefen.

Bey möra erklärt fich der Vf. entschieden gegen 
die Ableitung von povtf oder manere, furia von gpo- 

vla, dirus von beivös, merus von pivo;, pövos, da 
nirgends im Lat. ein inlautendes alleinftehendes n in 
ein r übergehe, und nimmt, in Ermangelung eines 
Stammes mer, mor, feine Zuflucht zu einem Stamme 
meiere, in der Bedeutung zaudern, fo dafs mora ?as 
mola, wie hirundo aus /eZiöcör entftanden ^are<* 
Paflend führt er Feßus an: Promeliere, litem Pr° 
movere, remeligenes et remorae a morando didae’ 
Das meliere hält er wohl mit Recht für identifch 1191 
dem griech. pikksw.

Mulier leitet der Vf. nicht von mollis ab, 
ches ihm fo viel ift, als mobilis aus mov.ere, fondeM 
wodurch er bey manchem ehrwürdigen Gelehrten 6111 
ftarkes Kopffchütteln hervorzurufen hofft, von 
maris. Die Bildung würde feyn wie die von murüh 
muries, welches, nach ihm, zu mare gehört, fo dals 
a in u übergehe, wie auch culcita mit calcare vo11 
gleicher Abkunft ift. Es' ftünde demnach mulier 
murier oder muries, und r wäre in l übergegang611’ 
wie in lilium, kelqiov, quippe q literae, qua De' 
mofihenes quoque laboravit, X fuccedit.

Napura, bey Feftus, wird zu einem Stamme na~ 
pere, weiter gebildet aus nao, Nebenform von ne<h 
in der Bedeutung knüpfen, zufammenfügen, gezogen*

Opilio hat Hr. 5. fchon in feinem etymologifchen 
Wörterbuch als aus ovipilio entftanden angegeben* 
Das pilio entfpricht ihm in der Bedeutung dem gr* 
aokos in olo^öko^, und wird von ihm zu pulus ,n 
difci-pulus, zu pula in epula und pulum in epuluff 
(aus ed-pula, ed-pulum), von pelo hergeleitet, I®1* 
der allgemeinen Bedeutung des Treibens, der BeW' 
gung, des fich mit etwas Abgebens. Auch vapula1^ 
von vagipulare, fchreyen, hetgeleitet, zieht er hie* 
her, fo wie manipulus mit Schwieriger Erklärung des 
pulus. Ramshorn nimmt vapulare onomatopoetisch* 
Schwapp! Interjection bey einem Schnellen und hef* 
tigen Schlag auf einen weichen Körper. Andere leJ' 
ten es ab von anokw, dem Gefchrey eines Sclaven.

Oppido, wirklich, in der That fehr, oppidu^ 
die Schranken des Circus und eine Stadt, welche 
nicht Hauptfiadt ift, alfo etwa Landfladt, zieht et 
zu dem Stamme opere, arbeiten, welche Bedeutung 
für oppido, in der That, Iqyq, vollkommen pafle«1“ 
fey, fo wie der Name der Landftadt von dem 
griffe der Arbeit, des Werkes, ebenfalls ausgehe11 
könne.

Pilus leitet er nicht von nlkos ab, fondern, gleich 
pila, von dem Stamme pelo, mit der Bedeutung d^ 
Treibens, Stofsens, welche für die Benennung d^ 
Haars, als eines Hervorgekeimten, Herrorgetrieb^' 
nen, Herrorgeftofsenen, pafle, wie gena die Wa^ 
heifse, weil darauf das Haar hervorkeime, und ehe0 
fo fey yivo$, yevciov zu erklären.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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SPR ACH WISSENS CH IFT.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Beytrag zur 

Wortforfchung der lateinifchen Sprache von 
Konrad Schwenck u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)o
fardare “ intelligere bey Feftus — löft er in Jar* 
dare auf, und Jar aus ra entftanden feyn, und 
n^thio zu ra-tus, reolr, gehören, mit der Bedeutung 
«es Denkens, Ueberlegens, Meinens.

Volare, aus dem Stamme rötere, wird mit vola, 
fiache Hand, und volvere, gr. eheiv, eXetv, wälzen, 
verglichen. Fbla nimmt er in der Bedeutung des 
Windens, Umwindens, alfo des Paffens, fo dafs es 
die fich biegende und im Biegen etwas umfchliefsende 
Hand bedeuten würde, fo wie volva die Hülle be
deutet. Das Wort volere haben wir noch in der Be
deutung wollen (volvere animo}, wie im gr. ßovketv, 
ßfoXeo&ai zu ßdkkeiv, ßikeiv (ßelos), werfen, fehlen
den, fo dafs es das Herumwerfen in der Seele be- 
Zeichnet. Von volere, wälzen, kommt auch voltus, 
^■Itus, das Mienenfpiel, die Mienen, gleichfam das 
*^in- und Herziehen der Gefichtszüge, das Rollen 
derfelben. Dafs zu volere eine Nebenform volvere 
exiftirte, wie zu pungere, pangere — urgeo, arceo — 
S^ht hervor aus valva, Thürßügel, valvulus, val- 
^la, Hülfe, Bälglein, val-gus, krumm, gebogen, 
^allis zieht er nicht hieher.

Sperno ift dem Vf. eine Nebenform von feerno, 
d. h. cerno, crevi, cretum, cernere, mit vortretendem 
« und der Grundbedeutung der Trennung.

Anus wird aus avinus erklärt, und die Kürze 
des a mit föcus von foveo, iocus von iuvere, iuvare 
Terglichen.

Bifon des Plinius wird als ein entlehntes Wort 
angefehen, das feine Quelle finde in dem deutfehen 
^Ifant, Ochs, von weifen, althochd. wifan, führen, 

Anführer der Heerde, wie die Königin der Bie- 
aus demfelben Grunde Weifel, althd. wisal.
Cernuus theilt der Vf. ab cer-nuus, rechnet nuus 

nuo, nicken, winken, und vergleicht cer mit cer- 
und dem gr< und beftimmt die Bedeutung: 
Haupt zur Erde neigend; nuus wäre gebildet 
parcus von parcere, pavus in omnipavus von 

Purere _ .
Credo, glauben, trauen, läfst der Vf. aus cre- 

^rgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

vido von cerno, crevi und do abftammen, fo dafs 
crev- und dere als Stämme diefes Wortes erfcheinen.

Cruor leitet er von cruere, gruere in der Be
deutung rinnen, laufen, ab, und führt als analoge 
Benennung das althochd. tror, angelfächf. dryre, 
cruor, von driusan, cadere, ruere (engl. drizzle, 
drose), an.

Dardanarius, Getreidehändler, Kornivucherer, 
wird zu danere, geben, bey Plautus, gezogen, und 
angenommen, dafs es wohl früher den Wucherer im 
Allgemeinen bedeutet habe.

Fibra, die Fafer, und filum, der Faden, wer
den von fio, wie feßuea, Halm, von feo oder fero 
und fere, faß, von fero abgeleitet, fo wie den Wör- 
fern fenae and (von fefo, fero) der gle!che
Begriff des 1 eften zu Grunde hege. ®

Herum wird aufgelöft in i-terum, wofdasPron. 
is ift, und terum Formationsfylbe.

fugis, zufammengefügt, immer dauernd, wird 
von iügere, iungere abgeleitet, und die Verlängerung 
des Vocals daher erklärt, dafs eine neue Form aus 
der die Vergangenheit bezeichnenden Form des Zeit
worts entfpringe, denn die Vocalverlängerung diene 
eben fowohl, als die Reduplication zur Bezeichnung 
der Vergangenheit. 6

Labor, Mühe, Noth, Arbeit, Schmerz, wird mit 
labare, wanken, zufammengeftellt.

Nudus, nackt, blofs, kann nach dem Vf. aus 
nucidus zufammengezogen feyn, verwandt mit nec- 
in neceffe, von einer noceo zunächft flehenden verlo
renen Form nuc.

Paßinum, zweyzinkige Hacke, wird als aus pax- 
tinum, wie mixtus, mißus, entftanden, von pagere 
pangere abgeleitet.

Palpebra wird nicht von ßkltpapov abgeleitet 
fondern von dem Stamme palp, erhalten in palpare, 
und der lat. Endung ebra — in latebra, vertebra. 
Dafs die Bedeutung nicht auf das Streicheln be- 
fchränkt gewefen, wird aus palpitare,ßch oft, ßch 
fchnell bewegen, zittern, zappeln, bewiefen.

PI wird als ein Stamm p-l, und zwar pel (pello), 
treiben, ßofsen, fchlagen, betrachtet, und davon ab
geleitet placere, plagere, plavere, fchlagen, pluere, 
plicere, falten, plectere, und aspirirt Jluere, flare, 
ßagere, ßigere, ßectere.

Zu dem Stamme plac, plic, im 1 Hefte behan
delt, welcher fchlagen bedeutet, fügt der Vf. die Be
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deutung des Platten, Ebenen hinzu, fowohl des finn- 
lichen Ebenen, als des bildlichen Ebenen — von pla- 
cere, placinus, contrahirt planus, flach, eben, pla- 
care, flach, eben machen, bildlich aequum reddere, 
machen, dafs die Aufregung des Gemüths fleh ver
liert, befänftigen, placere, eben feyn, nicht aufre
gend, behagend, gefallen.

Aus poples, d. i. poß-ples, Hinterbug, Knie
kehle, du-plus, doppelt, wird nachgewiefen, dafs 
im Latein, neben plicare ein einfacher Stamm Statt 
fand, welcher ohne den Formationsconfonant das Bie
gen bedeutete, und dafs in und plicare nur
das pl wurzelhaft ift, und durch Zufammenziehung 
entftanden.

Prurio leitet Hr. & nicht von perurio ab, fon- 
dern denkt an einen Stamm pru, verfetzt aus avq, 
pur, wovon auch purus, erfte Bedeutung glänzend, 
brennend, buro in bußum und combp.ro, pruna, glü
hende Kohle.

Proelium wird als ächt Latein, von pro und ire 
für proilium gebildet mit l, wie ambulare von amb- 
ire, mit der Bedeutung des Vorrückens, nämlich zur 
pugna.

Quaero, in älterer Spr. quaefo, fuchen, mufs 
zur Grundbedeutung den Begriff des Eindringens 
gehabt haben. Statt qu ift früher e gefchrieben wor
den, und das fabinifche quiris, Speer, gehört zu 
quaero, wie im Deutfchen Speer zu fpuren, ferner 
ift cuspis in cus-pis aufzulöfen.

Quercus, deflen Stamm in querquerus, zitternd, 
furrend, enthalten, bezeichnete wohl zuerft einen 
Baum, deflen Blätter immer in zitternder Bewegung 
find, wie das verwandte gr. hsqkls, die Zitterespe.

Rogo, fragen, bitten, Gefetze durch Fragen in 
Vorfchlag bringen, verordnen, hat zum Stamme rog 
oder roc, und man findet ihn in fonft keinem mit r 
anfangenden Worte. Von der Thatfache ausgehend, 
dafs Stämme, welche mit einer Liquida anfangen, 
identifch find mit Stämmen, welche vor diefer Liquida 
einen Confonanten haben, ftellt Hr. S. roc mit pro- 
cus und prex, precis zufammen, annehmend, dafs 
eine Form mit fr Statt gefunden habe. Auch reor 
nimmt er für freor, und hält es für verwandt mit 
prex, rogo und qtqa&Lv. In fraus, d. i. fravis, 
dürfte zu reor und dem vermutheten freor 
wie auch ren, cpqrpil) eine Nebenform feyn.

Salio, ich fpringe, gr. aVkea&ai, will der Vf. 
auflöfen in fa-l, und es mit einem einfachen Stamme 
fa {fero,fevi, fatwn,ferere), in der Bedeutung des 
Verbindens, Zufammenfügens, vereinigen. Die Aus
führung will uns nicht Zulagen.

Sat, fatis, leitet der Vf. nicht von akis ab, auch 
nicht von äbpv, fondern nach dem goth. vads aus 
fuavis, welches, im Vergleiche mit fftes, urfprünglich 
fad-is, faduis gelautet haben foll.

Scelus, jedes Verruchte, Schändliche, Gräu
liche, Schreckliche, wird als Nebenform von fqualus, 
fchmutzig, fqualor, Schmutz, betrachtet.

Se, in der Zufammenfetzung eine Trennung be
zeichnend, wovon Hr. S. fed ableitet, wird auf feh 

aus fec —fecere, fecare, fo wie re auf reh aus reg, 
regere zurückgeführt. — Sollte fe nicht identucn 
feyn mit ve, dem fanskr. *vi?

Sincinia — flneiniam, cautionem folitariam. Feß' 
— dürfte nach dem Vf. aus fincicinia oder ßni-c^ff1 
zufammenhängend mit fingulus, Stamm fincus ode^ 
finus, die Einheit bezeichnend, entftanden feyn, 
fo den Einzeigefang bedeuten.

Talus wird, da fich taxillus in derfelben BedeU' 
tung findet, als aus tac-lus entftanden betracht^ 
das Gelenk, wo zwey Theile einander berühr60’ 
Stamm tag, contaminare für contagminare, wahr' 
fcheinlich auch contemnere.

Titulus, Auffchrift, Ueberfchrift, wird mit dein 
von Varro aufbehaltenen tutulus verglichen, welches 
einen kegelförmigen Haarauffatz der Frauen, befoft' 
ders der Flaminica und des Flamen bezeichnet. Aß' 
genommen, beide Wörter feyen aufzulöfen in ti-tuluh 
tu-tulus, fo dafs ti und tu die Reduplication bedeU' 
ten, wie fufurrus, cicindela, titinnio, fo könnte tul&s 
von dem Stamme tulere, teiere {tuli Perf. zu ferd) 
kommen, fo dafs titulus das Getragene bezeichnete, 
als Benennung, Auffchrift.

Torvus wird nicht, wie gewöhnlich von toqö^, 
durchdringend, fondern von terere, torere (torreo, 
torrui, toflum, dörren, brennen, heijs feyn) abge
leitet, fo dafs torus zuerft bedeuten würde erhitzt, 
muthig, dreiß.

Trans, jenfeits, wird zum Stamme tero gezo- 
gen, und mit dem deutfchen durch als urverwandt 
angefehen.

Tricae foll nicht von einer Stadt Trica entlehn^ 
feyn (PIin. hiß. n. 3, 11), fondern es wird nach del» 
trepit des Feftus ein Stamm trequere, trecere, w 
her torqneo, angenommen, aus welchem trica, wie 
von fecere flea: tricae alfo das Durcheinander^* 
drehte, Verworrene, Poffe, Lappalie — trico, Ran- 
kemacher, welcher verdreht, tricari, verworren reden, 
extricare, aus dem Verworrenen fchafen, intricare, 
in das Verworrene ziehen.

Für urbs wird der Stamm ur, eigentlich cu? 
(curvus, yvpo?), angenommen, und aus fucufanti* 
bey Varro gefolgert, dafs ura (Sub-ura ~ Sub-urrfp 
cufa und urbs die Stadt bedeuten, und dafs aus ei' 
ner Nebenform feufa mit der Abkürzung aus feurrah 
feurra, der Städter, entftehen könne. — Plauts 
nennt die immer fich in der Stadt aufhaltenden Leut6 
afßdui und feurrae. Vielleicht ift feurra Defider^ 
tivum von feio, der alle Neuigkeiten wißen will, u*0 
darüber zu fchwatzen; oder von fequi ~ fecurr^ 
der Allem beyftimmt.

Venife und Venus von einem Stamme vene^ 
mit der Bedeutung des Entßehens, Werdens, Erze^ 
gens, möchte Hr. S.. zu feo ziehen, doch will fl 
nichts entfeheiden, w eil in vis, vegeo, vigeo, vir eißc 
Wurzel mit v enthalten fey, welche ebenfalls 
Kraft,, die Zeugung bedeute, von welcher dann J®1 
anderen auch venere flammen könne. Zu venife rech' 
net er venia, wie bonits (benus), benignus zu be°* 
einer Nebenform von feo, woher bellua und beßia"

combp.ro
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Vincere wird zum Stamme vicere {vigere)> gezo- 
ß®n, der auch im Perf. von vivere erfcheine, und 
Regsamkeit, Kraft) Leben bezeichne, woran fich in 
vigil und vigitare der Begriff der Wachfamkeit 
fclüefse. C. in H.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Saalfeld, b. Niefe: Gaben des chriftlichen Ge~ 

meinfinnes. Ein Jahrgang neuer Predigten über 
die fonn- und fefttäglichen Epifteln- eines ganzen 
Jahres, von vorzüglichen Kanzelrednern unferer 
Zeit. Zur Beförderung der durch Brand ver- 
wüfteten Kirche zu Leheften im Herzogthume 
Sachfen-Meiningen. Herausgegeben von Chri- 

.ftian Heinrich Schönheit) Pfarrer zu Leheften.
Zweyte Auflage. 1836. XVIII u. 822 S. (Ele
gant gebunden 1 Thlr. 16 gr.)

Es war ein glücklicher Gedanke, eine Sammlung 
Von Predigten über die epißolifchen Perikopen zu 
^eranftalten. Denn nicht nur fchliefst fie fich in fo- 
efn fehr zweckmäfsig der früher für einen ähnlichen 

njddthätigen Zweck veranftalteten fogenannten Mühl- 
hauler Sammlung an, durch welche ein Jahrgang 
Predigten über die evangelischen Texte veröffentlicht 
tyurde, fondern fie füllt auch eine wefentliche Lücke 
aus in der neueren homiletifchen Literatur, da in 
teuerer Zeit gerade die gröfstentheils fo reichhalti
gen Epifteln weniger bearbeitet worden find.

Dafs diefe Sammlung wenige Jahre nach ihrem 
®rften Erfcheinen. (im J. 1832) eine zweyte Auflage 
^fuhr, mag für ein rühmliches Zeugnifs der regen 
\beilnahme unferes Zeitalters bey mildthätigen Zwecken 
^Jcht minder, wie des inneren Werthes diefes Pre- 
^gtbuches im Allgemeinen gelten. Denn wenn auch 

nicht geringe Anzahl der darin enthaltenen Vor
züge durch Gediegenheit in Form und Inhalt das 
. rädicat „vorzüglicher Kanzelredner“ rechtfertigt, fo 

doch nicht zu leugnen, dafs unter ihnen auch 
Rauches fogenanntes Mittelgut, ja felbft einzelne un
bedeutende Producte fich finden, deren Verfaffern 
^r gern zutrauen wollen, dafs ihre Befcheidenheit 

jenem Titel doch einigen Anftofs genommen ha
ben möge. Der Herausgeber gefteht nämlich felbft, 
dafs ihm für viele Sonn- und Feft-Tage die Zufage 
Von Predigten fehlte, und dafs er fie oft erft durch 
Bewerbung nach mehreren Seiten hin um Aushülfe 
gelten konnte. Dadurch aber ift es gefchehen, dafs 
|beils die Auswahl nicht fo ftreng getroffen werden 
*°nnte, wie es wohl ein Unternehmen erfodert hätte, 
Elches, abgefehen von deffen befonderem Zwecke, 
»^gleich ein bleibendes Denkmal der homiletifchen 
ffeiftungen „vorzüglicher“ Kanzelredner unferer Zeit

Mit- und Nachwelt feyn follte, theils, dafs für 
j^ige Sonn- und Feft-Tage mehrere Vorträge (im 
^nzen 8 Doppelpredigten) aufgenommen worden find. 
>. Es kann nun nicht unfere Abficht feyn, die uns 
ler vorliegenden Predigten (überhaupt 74) alle ein- 

*eIn aufzuführen, und mit kritifchen Bemerkungen 
11 begleiten. Nur das Bedeutendfte und Ausgezeich- 
etfte foll heryorgehoben, der Werth der übrigen 

nicht fpeciell genannten Vorträge aber eben Io we- 
nig verkannt, als durch die Ausftellungen, die bey 
anderen zu machen feyn dürften, das Verdienft, das 
fich hier felbft zum Opfer brachte, gefchmälert werden.

Unter den vier Adventspredigten von Lander^ 
Oettel, Kühner und Kottmeier ift die gelungenfte je
denfalls die des Letzten: „Rathfchläge des Apoftels, 
uns die bange irdifche Sorge zu erleichtern.“ . Hr. K. 
hat fich in feinem Vortrage genau an die Epiftel ge
halten, feinen Text vollftändig erfchöpft, und zugleich 
die Theile der Predigt leicht und ungezwungen mit 
den Worten der Epiftel ausgedrückt. — Die Predigt 
am Iften Weihnachtstage: „Wie nahe im menfchlichen 
Leben Freude und Leiden an einander grenzen1“, von 
Lomler, hat uns an fich nicht wenig angefprochen. 
Zu tadeln ift indefs, dafs der Vf. dem Texte doch 
gar zu wenig entfprochen, und auf den eigentlichen. 
Gegenftand des Feftes fo gut wie keinen Bezug ge
nommen hat. — Die „geiftlichen Betrachtungen am 
Neujahrstage“, von D. Genfsler) empfehlen fich da
durch, dafs der Inhalt derfelben in den wefentlichfte.n 
Puncten genau aus der Epiftel entnommen, und mit 
der befonderen Bedeutung diefes Tages gefchickt m 
Verbindung gebracht ift. — Anziehend durch Ge
dankenfülle, wie durch eine beredte Darftellung, ift 
die Predigt von R. Fifcher am Fefte der Erlchei- 
nung: „Wie fegensreich wahre Aufklärung auf das 
Leben' eines Volkes wirke.“ Der Vf. fcheint die Ma
nier des verewigten Tzfchirner nicht ohne Glück an- 
zuftreben. Nur wolle er nicht vergeffen, dafs die 
ungewöhnlichen, oft gefchraubten und gezwungenen 
Wortfügungen und andere Sonderbarkeiten der Spra
che, welche diefem Manne eigen waren, zu deffen 
Rednergröfse nicht gehörten. —■ Zu den Predigten* 
welche in der Tiefe des biblifchen Textes wurzeln, 
und daraus Kraft und Leben nehmen, gehört die am 
1 Epiphaniasfonntage, von D. Frifch: „Dafs chrift- 
liehe Selbftbeherrfchung die Grundlage wahrer Tu
gend und Frömmigkeit fey.“ — In der folgenden 
von D. Genfsler) welche die Strenge beleuchtet, 
durch welche die chriftliche Sittenlehre fich von den 
Geboten der Klugheit unterfcheidet, und diefen Un- 
terfchied darein fetzt, dafs die chriftliche Sittenlehre 
1) mehr verfage; 2) mehr fodere; 3) mehr gebe; 
4) mehr erwecke und lohne; ftehen, genau genom
men, nur die beiden erften Theile in gehöriger Be
ziehung zu dem Hauptfatze, während die beiden 
letzten vielmehr auf das hindeuten, was die Pflicht
erfüllung leichter macht. — Die übrigens nicht un- 
intereffante Predigt am 5 n. Epiph. vonD. Zeh; „Liebe 
ift das Band der Vollkommenheit“, ift fehlerhaft dis- 
ponirt. Der Vf. erwägt nämlich im 1 Theile, was 
Liebe fey im Sinne des Chriftenthums, um im 2 dar- 
zuthun, dafs fie das Band der Vollkommenheit mit 
Recht heifse. Hier gehörte aber die Erklärung über 
das Wefen der Liebe nicht in die Sphäre der Ein
theilung, fondern mufste derfelben vorangehen. — 
Ausgezeichnet durch ihren chriftlich-idealen Inhalt, wie 
durch eine edle Darftellung ift die Predigt am Sonn
tage Eftomihi von Marheinecke: „Das natürliche Lo
ben der unendlichen göttlichen Liebe in Jefij Chrifto “
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Nur könnte das Thema etwas klarer ausgedrückt 
feyn. — An ähnlicher Unbeftimmtheit in der Angabe 
des Hauptfatzes leidet auch die in der Ausführung 
höchft anfprechende Predigt am Sonntage Invocavit 
von D. Meissner: „Der leidende Erlöfer, oder das 
Leiden der Erde nach dem Umfange feiner Kraft 
betrachtet.“ — In dem zeitgemässen Vortrage von 
D. Bauer, am Sonntage Reminifeere, wird „der Un- 
terfchied zwifchen achtem und unächtem Chriften- 
thume von Seiten feines Einflufles auf keufchen Sinn 
und Wandel“ fehr treffend und mit tiefem chriftlichen 
Ernfte nachgewiefen. — Der gediegene Vortrag am 
Charfreylage von D. Schott hat zum Gegenftande: 
„die Gröfse der Aufopferung des Welterlöfers.“ — 
Mufterhaft in tiefer Aufladung des Textes, wie in 
lebendig fruchtbarer Anwendung deffelben auf das 
Leben, ift die Predigt am Himmelfabrtsfefte von De 
Wette: „Die Hoffnung eines belferen Lebens, be
leuchtet durch die Himmelfahrt unferes Herrn“ (wie 
fie durch diefe Beleuchtung 1) von aller irdifchen 
Beymifchung gereinigt, 2) auf das Himmlifche ge
richtet wird, und 3) allen den Gehalt gewinnt, der 
zu unferem Trofte nöthig ift). — Auch die Predigt 
von D. Illgen an demfelben Tage ift reich an frucht
baren Partieen.

Den II Theil unferer Predigtfammlung eröffnet 
ein höchft gelungener Vortrag von Gendner am 
Pfingftfefte: „Was foll die chriftliche Kirchp feyn“ 
(1) eine Anftalt für das Licht im Glauben; 2) eine 
Gemein(d)e der Heiligen; 3) eine Verbrüderung der 
Menfchen aus allen Völkern; 4) eine Pflanzung für 
die Ewigkeit) ? — Der an fich nicht unintereflanten 
Predigt eines Ungenannten am 2 Pfingfttage: „War
um widerftreben fo Manche dem Geifte des. Chriften- 
thums“ (ihre Einwürfe beziehen fich auf die Lehren 
_  Federungen und Ferheifsungen deffelben —) ? 
thut nur die etwas fchwerfällige, fchleppende Sprache, 
in der fie fich bewegt, Eintrag. — Schlicht und herz
lich ift die Predigt am 3 n. Tr. von Kühner: „Der 
Segen, welchen fromme Demuth im Leiden bringt.“ —• 
Eben fo die am 5 n. Tr. von Spieker: „Anweifung 
und Ermunterung zu einem friedfertigen Leben.“ Ein 
Mufter fleifsiger Textbenutzung und edler Popularität 
der Darftellung. — Diefelben Eigenschaften finden fich 
in der nur durch eine lebendigere Sprache mehr ge
hobenen Predigt am 7 n. Tr. von Rohde: „Die Frucht 
der Sünde; die Frucht der Tugend.“ — Zu den vor- 
züglichften Gaben diefer Sammlung gehört die Predigt 
von Ackermann am 11 n. Tr.: „Das Ehrwürdigfte an 
Paulus, eine Wirkung des Herrn.“ In ihr find pfy- 
chologifcher Scharffinn und Gründlichkeit in der Auf- 
faffung der chriftlichen Ideen, lichtvolle Darftellung und 
edle Diction zu einem Ganzen vereinigt, das nicht leicht 
den Eindruck vollkommener Befriedigung verfehlen 
wird. — In der Predigt am 14 n. Tr. behandelt Harms 
in feiner bekannten Manier und nach der ihm eigenen 
theologifchen Denkweife die Worte: „Wandelt im Gei
fte, fo werdet ihr die Lüfte des Fleifches nicht vollbrin
gen“, und liefert einen neuen Beweis, dafs man auch 
bey kirchlich - orthodoxer Aufladung der chriftlichen 
Lehren praktifch und fruchtbar predigen könne. -t-

Wufste aber Hr. D. Merkel in feiner Predigt am 16 n. 
Tr. der fo reichhaltigen Epiftel diefes Tages keinen 
Stofl zu einem chriftlichen Vortrage abzugewinnen, dals 
er, mit gänzlicher Umgehung derfelben, eine fogenannte 
Naturpredigt („was lehrt uns die Natur im Herbftge- 
wände“?) bot, die noch dazu nur das Gewöhnliche am 
ganz gewöhnliche Weife zur Sprache bringt? Ode? 
wenn er nun einmal darauf geftellt war, eine folche 
liefern, warum band er fich zum Scheine an die Ep’^e ’, 
und wählte nicht einen entfprechenden Text? Ei» g6' 
achteter Homilet nennt folches Verfahren bezeichnend*’ 
„aus der Tafche fpielen.“— Auch dem Hn.D. KottMeier 
mufste fich die Epiftel des 19 n. Tr. zu einem Vortrag6 
bequemen, für den nur der 17 V. einigermafsen einen An* 
haltepunct darbot: „Der Kampf im Völkerleben.“ Vef' 
anlaffung dazu gaben die politifchen Bewegungen de1, 
Zeit, in welcher er gehalten wurde. Er mag wohl eine11 
guten Eindruck gemacht haben, denn er ift reich an kraf' 
tigen zeitgemäfsen Winken für Regierte und Regierende« 
Aufgefallen ift uns indefs die Stelle: „Aber hier, u»s 
näher, in einem kleinen Lande (doch wohl Braun« 
fchweig?), hier kämpft ein Volk einen viel wüthendere» 
Kampf für — die Knechtfchaft! wider ein edles, wirk' 
lieh freyfinniges Regiment!“ (Letztes ift bezweifel 
worden.) — So fehr uns auch die Predigt von Siegel 
am 20 n. Tr. an fich angefprochen hat, fo müden wir 
doch einen kirchlichen Vortrag über den Hauptfatz«' 
„Dafs unter allen Erfindungen des menfchlichen Geifte* 
befonders die Tonkunft eine dankbare Würdigung ver
dient“^ in Rückficht auf den eigentlichen Zvreck der 
chriftlichen Predigt für einen homiletifchen Fehl«riff’er' 
klären. — Einer recht gediegenen Predigt be<regnete° 
wir ferner in der von Ackermännern 21 n. Tr.: Worauf 
fich die rechte Furchtlofigkeit bey furchtbar drohende» 
Uebeln gründet“ (— nicht auf Leichtfinn; — nicht auf 
falfche Hoffnung; — nicht auf Rohheit und Stumpffinni 
— nicht auf Zu verficht zu finnlichen M itteln; — nicht auf 
ein weichliches Gott vertrauen; — nicht auf ftoize Leben*- 
verachtun^; fondern auf die heilige Kraft des Glauben* 
an Jefum Chriftum und auf das tiefe Bewufstfeyn unferer 
unauflöslichen Gemeinfchaft mit Gott)? Nur die letzt6 
Unterabteilung des I Theiles ift nicht beftimmt genug 
ausgedrückt, indem die Ausführung nicht blofs von ftol' 
zer Lebensverachtung, fondern zugleich von Irreligio^ 
tät und Gottesverachtung redet. — In der Predigt a# 
23 n. Tr. von D. Rujt w ehet chriftliche Wärme und fr1” 
fche Begeifterung. Sie verbreitet fich über die Worte d«r 
Epiftel: „Unfer Wandel ift im Himmel“. Die Sprach 
nimmt vorzüglich gegen das Ende einen hohen, redne^ 
fchen Schwung. — Den Schlufs macht eine Brandt 
dächtnifspredigt, gehalten vom Herausgeber zu Lehefi6,,, 
in der das überftandene Mifsgefchick und die dabe/ 
fahrene Hülfe einfach und fromm gewürdigt wird.

Rec. fchliefst mit dem Wunfche, dafs diefe hoch» 
fchätzbare Predigtfammlung auch fernerhin den Weg Jlr 
viele Wohnungen finden, und anregend und fördernd ai» 
Geiftliche und Laien wirken möge. Auch die äuf*e?’e 
Ausftattung des Buches ift lobenswerth. Nur hätten meh' 
rere finnentftellende Druckfehler wenigftens bemerkt 
werden follen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin , b. Duncker u. Humblot: Reifebriefe aus 
Belgien. Mit einigen Studien zur Politik, Ge- 
fchichte und Kunft. Von Dr. Joh. Wilh. Löb elf 
ordentl. Profeffor der Gefchichte an der Univer
fität zu Bonn. 1837. X u. 396 S. 8. (2 Thlr.)

^nferer Zeit ift die Reifeluft eigenthümlich, daher 

öicht blofs das Reifen unendlich erleichtert, fondern 
auch unendlich befchrieben wird. Es kann keine be
quemere und angenehmere Form der Mittheilung 
geben, als die, feine Erlebniffe mit allerley Schilde
rungen, Reflexionen und Anfchauungen durchfloph- 
ten, in einer gewißen Gemüthlichkeit und behaglichen 
Zwangslofigkeit darzuftellen. Unter den vielen Reife
berichten und Reifebefchreibungen zeichnet fich vor
liegendes Buch fehr vortheilhaft aus. Es fpricht aus 
demfelben eine anmuthige, lebendige Gabe der Dar- 
^ellung, ein gebildeter, feiner Sinn, und eine gewiffe 
Unbefangenheit und Gefundheit des Urtheils jeden 
gebildeten Lefer an. Die belgifchen Zuftände find 
mit Ruhe und mit wahrhaft hiftorifcher Unparteylich- 
keit aufgefafst, wiewohl man in diefer Beziehung von 
einem Hiftoriker, wie Hn. Löb.ell, noch mehr er
wartet, und tieferes Eingehen auf die belgifche Re
solution und ihre Folgen, einen noch penetranteren, 
^olitifchen Blick gewünfcht hätte.. — .Die Kunft ift 
überall in anfchaulichen, wenn gleich nicht zu langen 
Und nicht ermüdenden Skizzen berückfichtigt. Welche 
Schätze muffen doch noch in diefer Beziehung in 
Belgien feyn, und welcher Reichthum, wenn in Gent 
allein 47 nicht unbedeutende Gemäldegalerieen von 
I*rivatperfonen befeffen werden! — Das Leben, fowie 
es einem nicht lange weilenden Reifenden in feiner 
öffentlichen Erfcheinung fich darbieten konnte, ift 
anfprechend gefchildert, obwohl man auch hier noch 
gern Ausführlicheres und Genaueres läfe. Von Re- 
Mutionsgeift ward der Vf. nichts gewahr. — Der 
^efchichtsforfcher ftreute übrigens feinem Werke noch 
einige werthvolie hiftorifche Zugaben ein, wie nament- 
^ch: „Ueber die Lütticher Bewegung von 1789, und 
das Benehmen des preufffchen Hofes dabey ; über 
das hiftorifche Princip der Politik (werthvolie, 
gediegene, ruhige, objectiv - hiftorifche Anfichten!); 
über den Aufßand gegen Carl V, und das Verhält-'

Ergänzungsbi» z. J. A» L. Z. Zweyter Band» 

nifs diefes Kaifers zur Reformation; über die Zahl 
der unter Carl V in den Niederlanden hingerichteten 
Proteßanten (der Vf. mildert die Uebertreibungen, 
und zeigt, dafs die Zahl der Hinrichtungen unmög
lich unter Carl V auf 50,000 bis 100,000 fich habe 
belaufen können) u. a. m. dgl., fo dafs auch der wiffen- 
fchaftliche Lefer feine Ausbeute findet.

Druck und Papier find fchon, der Preis etwas 
zu hoch.

A. Sehr.

1) Leipzig, h. Focke: Ueber das menfchliche 
Elends welches durch den Mifsbrauch der Zeu
gung herbeygeführt wird. Von Dr. Karl Auguß 
Weinhold, Regierungs- und Medicinal - Rathe, 
Profeffor zu Halle u. f. w. 1828. VIII u. 147 S. 
gr. 8. (18 gr.)

2) Ebendafelbft: Bas Gleichgewicht der Bevölke
rung , als Grundlage der Wohlfahrt der Gefell- 
fchaft und der Familien. Von Dr. Karl Auguß
Weinholdy königl. preuff. Regierungs- u. Medici
nal-Rathe u. f. w. 1829. Xu. 63 S. gr.8. (12 gr.)

Die Sache felbft, auf welche fich obige Schriften 
beziehen, ift zwar nunmehr fo ziemlich vergeffen; 
aber fie hat eine Zeit lang fo viel Auffehen erregt, 
zu fo vielem Hin- und Her-Reden Veranlaffung ge
geben, und der Vf. felbft, als Menfch, als Gelehrter 
und als Arzt gleich achtungswerth, ift durch feine 
fixe Idee eine fo merkwürdige pfychologifche Er
fcheinung geworden, dafs wenigftens eine allgemeine 
Notiz in den Jahrbüchern der Literatur nicht vermifst 
werden darf. Die fixe Idee beftand bekanntlich darin, 
dafs er überall Uebervölkerung in Mittel-Europa 
wahrzunehmen glaubte, und diefer, als der gefähr- 
lichften, auf die Wohlfahrt, der Gefellfchaft und der 
Familien am ftörendften einwirkenden Geifsel jenes 
Erdftrichs, durch ein eben fo fonderbares, als ge- 
waltfames Mittel, das mit der Würde des Menfchen 
in fo grellem Widerfpruche fteht, nämlich durch die 
von ihm fo genannte Infibulation der Zeugungsglie
der, entgegen zu wirken rieth. Wahrhaft befrem
dend, wenn man keine fixe Idee annehmen wollte, 
würde die Beharrlichkeit feyn, mit Welcher der Vf. 
feine Infibulalionslehre, aller Einreden ungeachtet, 
zu empfehlen und zu verbreiten fuchte. Schon den 
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dritten Verleger gewann er, um fein Heil mit der
felben zu verfuchen: zuerft Anton in Halle mit der 
Schrift: „von der Uebervölkerung in Mittel-Europa ; 
dann Baumgärtner in Leipzig: „über die Population 
und die Indußrie, oder kritifcher Beweis, dafs die 
Bevölkerung in hochcultivirten Ländern den Ge- 
iverbsfleifs ßets übereile, und zuletzt Focken in 
Leipzig mit den beiden oben angezeigten Schriften.

Vor mehr als dreyfsig Jahren fchrieb der wackere 
Salzmann fechs Bände über das menfchliche Elend, 
aber mit Geift und Gemiith, im Gewände eines Ro
mans, und nur mit zu vieler Breite der Darftellung 
und mit üebertreibung des menfchlichen Elendes 
felbft. Ungeachtet diefer fechs Bände menfchlichen 
Elendes hat fich doch die Welt feit jener Zeit fo 
ziemlich leidlich gehalten. Der fei. Weinhold, der 
den letzten Grund alles Elendes in der Uebervölke- 
rung ausmittelte, Hellte nun jenes Univerfalmittel, die 
Infibulation, dagegen auf. Weil nun aber die Jugend 
leider nicht geneigt zu feyn fchien, daffelbe von 
freyen Stücken zu gebrauchen, und der Erfinder hie 
und da mit Satire und Spott zurückgewiefen wurde: 
fo verfuchte er nochmals eine Apologie feiner Be
hauptung in der unter No. 1 aufgeführten Schrift, 
welche er kein Bedenken trug, drey geiftreichen 
Männern, Alex, von Humbold, Meckel und Lichten- 
[lein zu widmen, und am Schluffe (S. 145) viertehalb 
Antwortzeilen des Prinzen Wilhelm von Preuffen bey
zufügen, welchem er die frühere Schrift zugefandt 
hatte.

Leider aber ift gerade diefe Schrift unter allen 
Dreyen über diefen Gegenftand am fchlechteften ge
fchrieben. Es herrfcht in derfelben durchaus keine 
Spur eines Zufammenhanges der aufgeftellten Sätze; 
fie ift, ohne alle innere Ordnung, aus den mannich- 
faltigften Collectaneen von philofophifchen, phyfifchen, 
chemifchen Schriften und aus Reifebefchreibungen Zu- 
fammengeftellt; der Vf. fpringt, im wörtlichften Sinne, 
von Einem zum Anderen. Dazu kommt, dafs er fo- 
^ar die chriftliche Religion zur Beförderung der In- 
tibulation einmifcht, und einen widerlichen Myfticis- 
mus auftifcht, welcher felbft auf die frommen Brüder 
in der Myftik fchwerlich einen Effect hervorgebracht 
hat.

Man wird fragen: wie der Vf. die Erlöfung der 
Welt durch Chriftum mit feiner Infibulationslehre in 
Verbindung bringen konnte. Er nimmt dabey folgen
den Anlauf: „Die Keufchheit ift in und aufser der 
Ehe ein Heiligthum; fie ift das Vorbild aller Tugen
den der Mäfsigkeit. Chriftus errettet und erlöfet uns 
aus diefen Fällftricken (wo ift hier ein Zufammenhang 
mit dem vorhergehenden Satze, in welchem der Vf. 
die Keufchheit, nicht aber die Fallftricke fchildert?): 
durch welche Fallftricke der Fürft diefer Welt fein 
Reich fo dauernd auf Erden begründet hat, auf eine 
überfinnliche und unbegreifliche Art. Die Stärke un- 
feres Willens und unterer Vernunft allein kann es 
nicht/4 — Wie mochten nun die Völker vor der Ein
führung des CLriflenthums Keufchheit üben ? Oder 

hat volle 4000 Jahre lang nach der Schöpfung d,e 
Wolluft geherrfcht? — Und wäre diefs wirklich ohne 
Infibulation gefchehen, »nd die Welt hätte dennoch 
ohne Uebervölkerung fortbeftanden: wäre diefs nicht 
ein hiftorifches Argument gegen den Vf. und fe’ne 
Theorie? — Doch der Vf. ift mit der GefchicW® 
eben fo, wie mit der Logik, über den Fufs $e* 
fpannt; defshalb darf auch fein Abftecher ins Gebiet 
der Theologie (S. 12), und fein Feuereifer gegen 
die Rationaliften nicht befremden. Er fagt unt®r 
Anderem: „In einer kleinen Refidenz fucht der er^e 
Prediger (von der Kanzel herab), alfo mit WiffelV 
der höchften Behörden, zu beweifen, dafs Chrift^ 
nicht Gottes Sohn gewefen, der Satan und feil' 
Reich des Böfen niemals exiftirt habe.“ Schliimm 
wenn folche Dinge wirklich von der Kanzel herab 
gefagt werden tollten; aber was foll alles diefs i® 
einer Schrift, welche die Infibulation von Neuem eim 
pfiehlt ? In welchem Zufammenhange flehen die Net' 
föhnungslehre und die Lehre vom Satan mit dem 
Infibuliren ? — „Dafs wir, fagt der Vf. weiter, mit 
dem thierifchen Leibe durch den Tod nicht ganz ver- 
loren gehen, das ift Chrifti geheimnifsvolles ErlöfungS" 
werk, das zwar nicht durch die Vernunft begriffen, 
aber durch den moralifchen Glauben an ihn feltgehah 
ten, und zur höchften fubjectiven Ueberzeugung ge- 
fteigert werden kann.“ Man lieht leicht, was der Vf- 
mit diefer neuen Wendung bezweckte. Denn da er in 
feinen früheren Schriften die Infibulationslehre nicht 
mit der Verföhnungslehre, und mit dem Reiche des 
Satans auf der Erde in Verbindung brachte: fo wollt® 
er ohne Zweifel durch die neue Wendung, die er nun 
der Sache gab, und wodurch fie einer gewißen Claff® 
unferer Zeitgenoffen näher gebracht werden tollte, 
fie defto wirkfamer und erfolgreicher hervorheben.

Nichts defto weniger wollte fich auch nicht Ein® 
öffentliche Stimme für den Vf. erklären; vielmehr 
fand er überall Widerfacher, zum Theil folche, welch® 
ihn mit Hohn und Spott abfertigten.

Diefs veranlafste ihn, die unter No. 2 angeführt® 
Vertheidigungsfchrift herairszugeben, in welcher et 
die in feinen früheren, diefen Gegenftand betreffen' 
den Werken ausgefprochenen Grundfätze gegen vief 
Recenfenten derfelben, unter welchen er jedoch mir 
den Hn. Geh. Rath v. Strombeck zu Wolfenbüttel nü' 
mentlich anführt, als in der Natur der Sache begrün' 
det darzuftellen, und die dagegen erhobenen Ein' 
Wendungen zwar in einem, zuweilen ins Bittere hin' 
überfchweifenden und eigenen, aber doch im Ganz®*1 
anftändigen Tone zu entkräften fich bemüht. — 
fonderbare Einkleidung diefer polemrfchen Schrift 
der Vf. verfetzt fich nämlich mit feinen Widerfach®rI1 
nach Berlin in ein Traiteurhaus unter den Lind®11’ 
und trägt denfelben, während eines Schmaufes, W0' 
bey er fich fleifsig das Glas füllen läfst, feine N^' 
theidigungsgründe vor — der ganze, dem Werkch®11 
zu Grunde liegende Ideengang, die Bitterkeiten, 
ihm zuweilen, trotz der angenommenen Ruhe, 
fchlüpfen, to verbittet er fich 8.8 eine Taffe Ka»e 
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mit Blaufäure, — und der fich beym Lefen feiner 
Sätze häufig aufdringende Gedanke, dafs der Vf., als 
ein zweytcr Karl von Karlsberg, abfichtlich die 
Schattenl’eite der Menfchheit hervorfuche, und mit 
grellen Farben fchildere; diefs Alles beftärkt Rec. in 
er fchon früher gehegten Vermuthung, dafs derfelbe 

in den letzten Jahren feines fo thätigen Lebens milz
krank, oder ein ausgebildeter Hypochondrift gewe
fen, und dafs die Infibulationsgefchichte aus einem 
krankhaften Zuftande des Unterleibes ihren Urfprung 
fenommen haben müffe; und auch derUmftand, dals 

er Vf. gerade in diefem Werkchen, S. 56 u. f., die 
Hypochondrie, deren Entftehung und Folgen, auf das 
Treffendfte fchildert, macht den Rec. in feiner Meinung 
hicht irre, weil er mehrere ausgebildete Hypochon- 
driften kennt, die bitterböfe werden, wenn man es 
^agt, die Leiden, über welche fie klagen, mit dem 
fechten Namen zu belegen. Aus diefer hypochondri- 
^hen Dispofition läfst fich auch am leichteften die 
•Beharrlichkeit erklären, mit welcher der Vf. bis auf 
den letzten Augenblick feines Lebens die Richtigkeit 
feiner Anfichten verfocht. Denn fonft hätte einen fo 
Unterrichteten und vielfeitig gebildeten Mann der all
gemeine Unwille, mit welchem feine Vorfchläge auf
genommen wurden, lehren müffen, dafs er auf einen 
Irrweg gerathen fey, weil auch die paradoxeften Ideen, 
fobald fie auf Wahrheit beruhen, auch wenn fie die 
Menge nicht augenblicklich für fich gewinnen können, 
doch bey Einzelnen Eingang finden.

So lehr fich nun dem unbefangenen Lefer, wenn 
er diefe Schrift zur Hand nimmt, die üeberzeugung 
aufdringen wird, dafs viele Gründe wenigftens ein
stig oder gefucht genannt werden müffen, fo wenig 
kffst fich auf der anderen Seite in Abrede ftellen^ 
dafs in den meiften Behauptungen an fich viel Wahres 
hnd Beherzigenswerthes liege, wenn auch das fo eifrig 
^orgefchlagene Mittel, alle darin gefchilderten Ge
sehen des Menfchengefchlechts zu befcitigen, wie 
Rec. unbedingt zugefteht, ganz verfehlt genannt wer
den mufs. — Die hier aufgeftellten Hauptgründe für 
‘sine Behauptung, dafs wirklich Mittel-Europa von 
®iöer Uebervölkerung heimgefucht werde, find — in
dem er dabey den Grundfatz, dafs das Halten des 
Gleichgewichts der Bevölkerung als die Grundlage 
aller und jeder Wohlfahrt der Gefellfchaft, fowie jeder 
einzelnen Familie, angefehen werden müße, dafs keine 
keltern mehr Kinder erzeugen füllten, als fie ernäh- 
*®n und gut erziehen können, und dafs eine belfere 
Erziehung der niedrigften und elendeften Volksclaffe, 
<Wer Schule fo vieles Elends und Verbrechens, uns 
p°r Allem Noth thue, ftets vor Augen behält — kürz- 

diefe: 1) die mit jedem Jahre immer mehr an- 
^chfende Zahl der wahrhaft Armen, die er fehr 
Mitig »n drey Claffen unterscheidet: a) folche, welche 
Rein Gefchäft haben, deffen Arbeit ihnen ficher ift, 
»M dabey nichts befitzen, um davon zu leben; 
f k i die nichts befitzen, und auch (aus phyfi- 
Än Gründen) nicht arbeiten können, und c) folche, 
le man fchlechtweg Lüderliche nennt, alfo Trunken

bolde, Wollüftlinge und Tagediebe, die fich abficht
lich einer völligen Willenlofigkeit ergeben, um nur 
nicht arbeiten zu dürfen. Auf diefen Punct wird uns 
gewifs jeder Unterrichtete antworten, dafs diefe aller
dings gegründete Klage nicht blofs die ftark bevöl
kerten Länder Europa’s, fondern auch andere mit einer 
nur dünnen Bevölkerung ausgeftattete Staaten trifft, 
namentlich Spanien, Portugal, den Kirchenftaat, Nea
pel, welches bekanntlich, die einzige Terra di La- 
voro ausgenommen, noch keine mit der hohen Er
giebigkeit feines Bodens im Verhältniffe ftehende Men- 
fchenmenge aufzuweifen hat, u. f. w., dafs aber wohl
eingerichtete Staaten mancherley wirkfame Mittel — 
deren Anwendung im Gröfsen der Vf. jedoch fehr in 
Zweifel zieht — dagegen in Händen haben, und 
zwar für die erfte Claffe Armenwerkhäuf er, und nach 
dem Mufter der niederländifchen eingerichtete Armen- 
colonieen, für die zweyte Claffe,. als der hülfsbedürf- 
tigften, Armen-InJlitute, welche auch dafür zu for- 
gen haben, dafs fie durch leichte Arbeit wenigftens 
einen Theil ihres Unterhalts verdienen können, und 
für die dritte Claffe Zwangs-Arbeitshäufer,, und, 
wo es angeht, Deportationen, fowie für Alle, die aut 
öffentliche Unterftiitzung Anfpruch machen müffen, 
Befchränkung verfchiedener bürgerlichen Rechte, vor
züglich des Befuchens der Schnapps- und Bier-Schen
ken und anderer öffentlicher Oerter, und ftrenge 
Unterfagung der Ehen. Zwar wird durch das letzte 
Mittel die Zahl der unehelichen Kinder keineswegs 
vermindert; es hat aber dennoch fein Gutes, weil die 
gröfste Zahl der Dirnen aus der niedrigften Volks
claffe in der Regel doch nicht fo viel uneheliche 
Kinder in die Welt zu fetzen fich erlauben, als fie, 
wenn ihnen die Verheirathung mit einem ganz hülf- 
lofen, leichtfinnigen Manne verftattet worden wäre, 
in der Ehe erzeugt haben würden, die überdiefs vor 
den unehelich geborenen in Hinficht der Hülfsbedürf- 
tigkeit nichts im Voraus haben könnten; und weil fer
ner unverheirathete Dirnen, auch wenn fie ein Paar 
Kinder haben, doch viel leichter Arbeit finden, und 
fich hinzubringen wiffen, als wenn fie an einen lüder- 
lichen Mann gefchmiedet wären, für welchen fie viel
leicht noch Geld zu Schnapps und Taback herbey- 
fchaften müfsten ; — 2) Stockung in den meiften Ge
werben, und Ueberfluis an nicht genugfam zu be- 
fchäftigenden Menfchen in allen Ständen. Diefe Be
hauptung findet fich leider wohl gegenwärtig überall 
in unferem lieben Deutfchland mehr oder weniger be
währt, und auch die entfchiedenften Gegner des Vfs. 
haben diefe, fich tagtäglich aufdringende Erfahrung 
nicht abzuleugnen gewagt. Dennoch hält Rec. diefe 
gewifs gerechte Beforgnifs erregende Erfcheinung 
nicht unbedingt für die Folge der wirklich fchon ein
getretenen Uebervölkerung; er glaubt vielmehr, dafs 
fie, wenigftens zum Theil, in der über alle Stände 
verbreiteten Unzufriedenheit mit der eigenen Lage 
und dem eigenen Broderwerb, und in dem heifsen 
Verlangen fo vieler Aeltern, ihren Söhnen eine hö
here Sphäre, und alfo auch, was ihnen fynonym ift, 
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eine beflere, gemächlichere Exiftenz zu bereiten ge
facht werden mütTe. Die Söhne fo vieler bemittelteii 
und unbemittelten Bürger, zumal in Städten, wo fich 
gelehrte Schulen befinden, müffen, während die Menge 
der Staatsdiener und anderer Gelehrten ihren Söhnen 
eine gleiche Laufbahn anweifen zu muffen glaubt, 
fiudiren, oder fich dem Handelsftande widmen, und 
der über die Menge der Abgaben feufzende Land
mann, unzufrieden mit den niedrigen Getreidepreifen, 
die faft durchgängig das mit dem Ausbruche der fran- 
zöfichen Revolution in Gebrauch gekommene, fo be
hagliche Wohlleben wieder verdrängt haben, läfst, 
wenn er mehrere Söhne hat, einen oder einige, wo 
nicht fiudiren, doch ein Handwerk oder eine Kunft 
erlernen. Ob nun aber bey der Claffe der gewöhn
lichen Handwerker, wenn man die eigentlichen Fa
brikgegenden ausnimmt, eine wirkliche Ueberhäufung, 
wie bey dem gelehrten Stande, Statt finde, mag 
Rec. nicht entfeheiden, wenigftens macht er in feinem 
Wirkungskreife die tägliche Bemerkung, dafs die
jenigen Profeffioniften, die ihr Handwerk fiümperhaft 
betreiben, oder nicht mit der Mode fortgehen, von 
den faulen und lüderlichen will er gar nicht fprechen, 
nur mit Mühe einen dürftigen Unterhalt erringen 
können, und dafs nur der lleifsige und gefchickte, 
fpeculirende Handwerker fich eines reichlicheren Aus
kommens zu erfreuen habe. Dafs endlich auch der 
Landbau bereits hin und wieder, zumal in ftark be
völkerten Gegenden, und in der Nähe grofser Haupt- 
und Handels - Städte fich überflüffiger Hände rühmen 
könne, ift wohl auch eine bekannte Thatfache, wo
gegen auf der anderen Seite nicht abgeleugnet wer
den darf, dafs es felbft in Deutschland. noch grofse, 
minder productionsfähige Landstriche giebt, die bey 
einer ftärkeren Bevölkerung weit Sorgfältiger angebaut 
feyn würden. Allein eine Schwierige Aufgabe ift es, 
und wird es auch allem Vermuthen nach bleiben, diefe 
Gegenden zum Ableiter des überflüffigen Theils der 
Bevölkerung zu machen, und auch das Vorhanden- 
feyn Solcher, noch immer, thätiger Hände harrender, 
aber entfernt liegender Landftriche ift für ftark be
völkerte Gegenden kein Vortheil, wenn nicht die Re

gierung fich ins Mittel Schlägt Und fo möchte der 
Vf. doch wenigftens hierin nicht Unrecht haben. — 
3) Die ganz irrigen Abgaben fo vieler Statiftiker, 
welche behaupten wollen, dafs im Durchfchnitt aU* 
einer Quadratmeile der Erdoberfläche 4 bis 5000 Men* 
fchen leben könnten, ohne jedoch dabey auf die Ste
rilität oder Productivität derfelben die geringfte Rück
ficht zu nehmen. Die Gültigkeit der darauf Bezug 
habenden Auseinandersetzungen wird gewiSs Jeder, 
der fich von dem Schwankenden und UnzuverläSfigen 
dergleichen allgemeiner Schätzungen und Berechnun
gen zu überzeugen Gelegenheit gehabt hat, willin 
und gern unterlchreiben. Denn wer wird fich wom 
der thörichten Einbildung überladen, daSs z. B. die 
Lüneburger Haide, auch wenn fie wirklich theilweife 
.belfer zu benutzen feyn Sollte, jemals ein eben f® 
ftarkes Menfchencapital ernähren könne, als die Marfch- 
gegenden an der Elbe und WeSer? Der Vf. hätte 
demnach nur nicht ganz mit Stillschweigen übergeheß 
follen, dafs es nicht blofs in fremden Erdtheilen, Son
dern auch felbft in Mittel-Europa noch viele und 
jsum Theile weite Landftrecken gebe, welche, trotz 
ihres Schlechteren Bodens, doch einer emfigen Cultuf 
nicht unzugänglich feyn würden, und dafs diefelbeß 
nur allein in Folge des immer höher fteigenden Men- 
fchencapitals für die Cultur gewonnen werden können. 

~So viel wird hinreichend feyn, um darzuthun, dafs 
der Vf. feinen Gegenftand mit Umficht und Scharf- 
finn zu behandeln wufste, und dafs er mit ernften 
Worten viel Wahres und volle Berückfichtigung Ver
dienendes vorgetragen habe. So wenig nun zu be
fürchten ift, dafs jemals eine Regierung den Befehlt 
fallen werde, in ihrem Staate das von dem Vf. vor- 
gefchlagene Vorkehrungsmittel in Anwendung zu brin
gen, fo Sehr verdient derfelbe doch dafür Dank, dafs 
er die Regierungen bey Zeiten, wo doch noch aller- 
ley wirkfame Vorkehrungen dagegen zu treffen feyß 
möchten, auf die drohende, hin und wieder wohl 
nicht mehr allzuferne Gefahr einer wirklich eintreten
den Uebervölkerung aufmerksam gemacht hat.

E. u. W. O. M.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Augsburg,, im Magazin für ka- 

tholifche Theologie; Gott und Heiland, die Freudenquelle des 
Chriften. Ein Betrachtungs - und Erbauungs-Buch. Heraus- 
gegeben und gegen eine Recenfion im Repertorium der ge
faulten deutfehen Literatur vertheidigt von Dr. G. Riegler, 
Prof, der Theologie am königl. Lyeeum zu Bamberg. 1836. 
20 S. 8.

Unter dem Titel Gott und Heiland u. f. w. ift im vorigen 

Jahr eine Erbauungsfchrift erfchienen, welche in dem Le*P' 
ziger Repertorium verdienten Tadel erfuhr. Dagegen fu^ 
lieh nun der Vf. in vorliegender Brofchüre zu vertheidig®? 
aber in einem fo gemeinen, oft niedrigen Tone und mit 
wenig haltbaren Gründen, dafs jenem Receufenten, wenn er 
es der Mühe werth hält, etwas darauf zu erwiedern, d®r 
Sieg nicht fchwer fallen kann.

Bdf.
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THEOLOGIE.

Braunschweig : Commentationum in Jobum fafci- 
culus primus. Scripfit et praemiffis de Collegii 
Carolini indole atque ratione obfervationibus fcho- 
larum hibernarum exitum rite celebraturus edi- 
dit Dr._ Victor Fredericus Orthobius Petri, lin— 
guarum antiquarum Profeflbr publicus Ordinarius, 
Collegii moderatoribus adfcriptus. 1,833. 30 S. 4. 
Commentationum in Jobum fafciculus fecundus. 
Scripfit--- Dr. V. Fr. O. Petri. 1833. 28 S. 4.

Die gut und kräftig gefchriebene Vorrede zu die
fen Abhandlungen über den Hiob, worin der Vf. fich 
mit Einficht und Theilnahme über das einft fo blü
hende , unter der weftphälifchen Regierung aufgeho
bene, und fpäter wieder hergeftellte Collegium Ca
rolinum und deffen gegenwärtige Befchaffenheit ver
breitet , wird von keinem, der fich für diefe Lehr- 
snftalt intereflirt, ohne regen Antheil gelegen wer
den. — Sehr richtig urtheilt der Vf. über den ho
hen Werth des herrlichen Buchs Hiob und die gro
fsen Schwierigkeiten feiner Auslegung. Ueber den 
Zweck, Plan und inneren Zufammenhang des Buches 
erklärt fich derfelbe unter Anderem S. 16 fg. dahin: 
^Illud quidem fponte apparet, exhiberi in poemate 
nojlro aliquant eamque jplendidifßmam gejterofi 
animi cum teterrimo infortunio luctantis praedica- 
tionem, victoriaeque ab infonte calamitofo de omni- 
bus, quibus mij'era mortalium conditio conflictari 

malis, molefliis cruciatibusque reportatae ce- 
lebrationem. Ende tarnen invicta Uta vis, qua omnes 
finißrae fortunae impetus retundantur, animique 
tranquillitas nulla adverft fall acerbitate convellenda 
repeti et poffit et debeat, quemadmodum ex unicerfo 
libri ingenio five Jingularum eius partium habitu 
atque c'olore colhgi oporteat, non ita facile ejt ad 
expediendum etc.“ Der Vf. prüft fodann die ver
fchiedenen Anfichten der Ausleger über den Zweck 
und die Anlage diefes Buchs unbefangen und bündig. 
Von einem zukünftigen Vergeltungszuftande findet er, 
mit den meiften neueren Auslegern, keine Spur im 
Hiob; für die Frommen hofft Hiob nach dem Tode 
nur Ruhe und Befreyung von den Uebeln diefes Le
bens, nur Fortdauer in einem düfteren Schattenrei
che. Dem Rec. fcheint Herder am tiefften in den 
Geift des Buches eingedrungen zu feyn, und eben

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.* 

fo trefflich find die von Herder mitgetheilten Ueber- 
fetzungen eines grofsen Theils diefes Meiftergedichts. 
Nur ein verwandter, dichterifcher Geift eignet fich 
zum Bearbeiter diefes hochpoetifchen Buches. Rey 
den Anfichten Herder's und Umbreit's über den Plan 
und Inhalt deffelben verweilt unfer Vf. am längften. 
Er felbft nimmt zwey Hauptbeftandtheile in dem Ge
dichte an: das Tragifche und das Didaktifche, wor
über er fich mit Einficht weiter erklärt. Den Epi
log hält er für fpäteren Zufatz, worüber fich jedoch 
noch ftreiten läfst; auch den Prolog, glaubt er, mit 
dem Gedicht felbft für gleichzeitig zu halten, fey 
nicht nöthig. Die alte Sage von Hiob fey ziemlich 
allgemein im Oriente bekannt gewefen, wefshalb es 
einer vorausgehenden hiftorifchen Expofition nicht be- 
durft habe. Rec. dagegen war immer der Meinung, 
dafs das Gedicht ohne den Prolog und Epilog einem 
Körper ohne Kopf und Füfse gleiche, und das viele Ge
rede der neueren Ausleger dagegen hat ihn nicht auf 
andere Meinung bringen können. Was übrigens die 
alten Araber vom Hiob und feinem Schickfal erzählt 
haben, das hat unfer Vf. in der Anmerkung S.25fg. 
gut zufammengeftellt. Auch ohne Prolog und Epilog 
glaubt er, fey die Gefchichte Hiob's im ganzen Orient 
bekannt gewefen. Allein follte fich diefe allgemeine 
Kunde vom Hiob nicht eben auf das herrliche Buch 
Hiob geftützt haben? — Wir bedauern, dafs uns 
der Raum verbietet, hier in des Vfs. Ideen weiter 
einzugehen, und unfere eigenen Anfichten näher zu 
begründen.

Der Vf. geht hierauf zur Beleuchtung einzelner 
Stellen über, und handelt zuerft von dem Goel, Ka
pitel 19. Des Zusammenhangs wegen fchickt er eine 
lateinifche üeberfetzung des ganzen Kapitels voraus* 
die Erklärung aber fängt erft beym 17 Vers an den 
der Vf. fo überfetzt: „Aura mea uxori meae iniqua, 
fratresque uterinos flebiliter implorare cogor“ Das 
'W. njn, welches Eichhorn nicht fehr paffend durch 
Wort überfetzt, das Andere für gleichbedeutend mit

in fofern es die Perfon bezeichnet, gehalten, und 
mit dem Syrer durch entfremdet feyn überfetzt 

haben, hält unfer Vf. für einen euphemiftifchen Aus
druck von ehelicher Annäherung, die feinem Weibe 
zuwider gewefen fey, und vergleicht damit das Ho- 
razifche: „tua ne retardet aura maritos.“ Schon 
Döderlein überfetzte: „averfatur ofcula mea“ Rec. 
hält jedoch weder die eine, noch die andere Erklä
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rung für wahrfcheinlich. In feiner fchrecklichen 
Krankheit hat Hiob fchwerlich weder an Küße, noch 
an eheliche Beywohnung gedacht; ift nichts An
deres, als Hauch, Äthern, und hienach überfetzt Rec.: 
„Mein Hauch ift meinem Weibe.widrig.“ Hiob’s wi
driger Athem, der felbft fein Weib von ihm fcheuchte, 
War eine Folge von der fchrecklichen Elephantiafis, 
woran er litt, und diefer widrige Athem war gewöhn
lich ein Vorbote des nahen Todes. Des „Mutterlei
bes Kinder“, wobey mehrere Ausleger an Hiob’s ei
gene Kinder gedacht haben, die aber, nach dem 
Prologe, alle umgekommen feyn follen, erklärt auch 
Rec. von Hiob's Gefchwißern, mit welchen er in ei
nem .Mutterleibe geruhet hatte, mit welchen er aufs 
Engfte verbunden war. Hienach ift zu überfetzen: 
„Mein Winfeln (nsn Winfeln, Flehen um Gnade) 
meines Mutterleibes Kindern.“

V . 18 wird von den meiften Auslegern in 
der Bedeutung: Ungerechter, Nichtswürdiger, Ruch- 
lofer genommen; auch unfer Vf. überfetzt: „vel ne- 
quif/imi me fpernuntß Rec. zieht die Bedeutung 
Kind, kleines Kind, von der Red. (Milch geben, 
fangen) vor, wie d. W. Hiob 21, 11 vorkommt, und 
überfetzt hienach: „Die kleinen Kinder höhnen mich.“ 
Auch der Zug im 2ten Gliede: „und fteh’ ich auch, 
fo fprechen fie mir Hohn“, ift charakteriftifch für 
muthwillige Kinder, die der Unbehülflichkeit fpotten, 
und wenn Hiob fich mühfam zum Aufftehen erhob, 
fich fpöttifch darüber aufhielten.

Das zweyte Programm enthält den fortgefetzten 
Commentar vom 20 Vers an. Um nicht zu weitläuf- 
tig zu werden, theilen wir nur die üeberfetzung die
fes Verfes mit: „Arte adhaeret ojjibus meis cutis 
atque caro et facere non poffura quin gingiva mea 
nuda appareat.“ Die ausführliche Erklärung diefer 
Stelle verdient beym Vf. felbft nachgelefen zu wer
den. Der neuefte Ueberfetzer des Hiob, Hr. Ewald 
zu Göttingen, hat diefen Vers fo verdeutfcht:

Haut und Fleifche anklebt mein Gebein, 
Dafs ich mit dem Zahnfleifch kaum entkam.

Den fchwierigen 25 Vers überfetzt unfer Vf. fo: 
,yAt enim novi r vindicem meum eße fuperßitem at
que tertiarii inßar in arenam eße defcenfurum“ 
Ewald:

V . 25. Jedoch, ich weifs es, mein Erlöfer lebt, 
Ein Nachmann auf dem Staube wird entftehn.

V . 26. Und nach der Haut, die man zerfchlagen, diefer^. 
Und frey vom Körper werd’ ich fchaudn Gott.

(Der Nachmann foll mein Nachfolger in Hiob's Recht 
und deflen Vertheidigung andeuten, und der unzer- 
ftörbare Geiß. Hiob’s foll, nach der Zerftörung fei
nes Leibes,, vor Gott, dem Richter und Vertheidi- 
ger feiner Unfchuld, noch feine Rechtfertigung er- 
tchauen.) Was E. gegen die Beftreiter diefer, übri
gens alten, Erklärung fagt, ift nicht befriedigend. 
Hr. Petri fafst denn Sinn im Allgemeinen fo auf: 
„ . . . Scitote igitur, fuperßitem eße vindicem meum 
Deum, qui fuo interpoßto numine ultionem a vobis 
maledicis innocentiae criminatoribus expetiturus atro- 
cifßmaque fupplicia a vobis fumturus ßt, Neque 

admodum diu poena vobis luenda cunctabitur, quin* 
imo nec opinato vos accupabit exitium, antequam 
ipfe hisce, qui tarn foede me vexant, doloribus at* 
que cruciatibus oppreßus periero etc.“ Die gelehrte 
und finnreiche Rechtfertigung diefer Erklärung 
bey dem Vf. felbft S. 11 fg. nachgelefen werden. De^ 
fchätzbaren Bearbeitung diefer Stelle von Hn. Dr* 
Stickel zu Jena wird rühmlich erwähnt, aber die treff' 
liehe Erklärung derfelben von Hn. Dr. Kofegarten 
zu Greifswald fcheint Hr. P. nicht gekannt zu ha
ben. Der Letzte findet auch weder hier, noch a0- 
derwärts im Hiob eine Spur vom Glauben an Un- 
fterblichkeit der Seele; „eher, glaubt er, könnte in 
diefer Stelle die Hoffnung einer Wiederbelebung des 
Körpers enthalten feyn.“ Viel Empfehlendes hat 
Eichhorn's Anficht, wonach Hiob den Gedanken aus
drücken will: Gottes Gerechtigkeit werde ihn nicht 
ungehört und ungerechtfertigt in das Schattenreich 
gehen laffen, fondern noch in diefer Oberwelt vor 
feinem Ende als Schiedsrichter auftreten, und feine 
Unfchuld feierlich anerkennen. Rec. überfetzt die 
ganze Stelle for

V - 25. Ich weifs es, dafs mein Ehrenretter lebt;
Er wird zuletzt noch auf dem Staube flehen !

V .. 26. Und ift gleich meine Haut und diefer (Leib) zer
nagt,

So werd’ ich dennoch Gott aus diefem Leibe 
fchauen.

V . 27. Ihn werd* fchauen, mir zum Berten!
Mein Auge wird ihn fchau?h,. und nicht als Gegner. 
Mein Inn’res fchmachtet fehnfuchtsvoll nach ihm! —

S. 18 fg. tfieilt Hr. P. eine lateinifche Ueber- 
fetzung und kurze Erläuterung des 21 Kap. des Hiob 
mit. Bey V. 16 bis 18 weicht der Vf. von der Er
klärung neuerer Ausleger ab*, nach welcher Hiob im 
16 V. leinen Gegner Zophar als einwendend und er- 
wiedernd einführt, und V. 17. 18 wieder felbft das 
Wort nimmt- Er fagt, nach einigen vorausgefchick- 
ten Bemerkungen: „...fatius eße duco, ita potius 
haec intelligi, ut Jobus, adverfariorum opinionem 
dirifurus fua admixta cavillafione fponte ea, quae 
Uli praecipiant, totidem verbis repetita elevet atque 
convellat. Igitur non adverfariorum fententiae, 
fed fubfannanti quaß Jobi exclamatloni tribuendum 
eße credo.“ Nach des Rec. Anficht fprechen im 14 
und 15 Vers die glücklichen Böfewichter, die zugleich 
wahre Gottes Verächter find. Im 16 V. führt Hiob' 
feinen Gegner Zophar, entgegenredend, ein, im 17 
und 18 V. aber beantwortet er felbft den gemachten 
Einwurf. Hierauf überfetzt Rec. die ganze Stelle fo *

V. 14. Doch fprechen fie zu Gott: „Hinweg von uns ! 
Denn es behagt uns nicht, zu kennen deinen Wil' 

len.“
V. 15. „Was ift denn der Allmächtige, daf» wir ihn ehr

ten ?
Was niitzt es uns , zu ihm zu beten ?“

V. 16. (Du fagft:) „Ihr Glück fteht. nicht in ihrer MachG 
Der Frevler Rath fey fern von mir!“

V. 17. Allein wie oft verlifcht der Frevler Lampe? 
Trifft fie die eigne Noth?
Und wirft Er zürnend Blitze auf fie hin ? — 

V. 18. Wie oft find fie> wie Stroh, des Windes Spiel?
Wie Spreu, der Ströme Raub? u. f. w.
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(Wie oft ift hier, dem Sinne nach, und als Frage ge
kommen , fo viel als: wie fetten. „Wie feiten erlifcht 
Joch der Frevler Lampe!« So auch V. 18: „Wie 
Gelten werden fie doch des Windes Spiel!“ u. f. w. 
Er (V. 17) — Gott. „Wie feiten fchickt Gott zür
nend Schmerz über die Sünder!“) Den Befchlufs 
diefer Erläuterungen macht eine lateinische Ueber- 
fetzung und Erklärung des 27 Kapitels, die wir aber, 
da wir fchon zu weitläuftig geworden find, hier nur 
rühmend anführen können. Möge uns der gelehrte 
Vf. bald mit ähnlichen fchätzbaren Arbeiten befchen- 
ken! Kw.

Frankfurt a. M., b. Bronner: Chrißlicher Weg- 
weif er, oder die wichtigßen Wahrheiten des 
Heils, in zufammenhängend geordneten Stellen 
h. Schrift^ ausgewählten Liederverfen- und Aus- 
fnrüchen Dr. M. Luthers dargeftellt von Chri- 
Jlian Friedrich Gollhard, evangelifchem Predi
ger des Befferungshaufes zu Frankfurt am Main.. 
1837. XII u. 292 S. 8. (Geh. 18 gr.)

Der Vf. hat den Verfuch gemacht, biblifche Aus
fprüche und Beyfpiele und paffende Liederverfe fo 
On einander zu reihen, dafs fie nicht in der Geftalt 
▼on Brüchftücken , fondern in einem beftimmten kla
ren Zusammenhänge erfcheinen. Denselben find kür
zere und längere Abfchnitte aus Luthers Werken un- 
tergeSetzt. Hinfichtlich des Planes oder der Anord
nung der einzelnen Betrachtungen ift die Moral der 
Glaubenslehre vorangeftellt, fo dafs das Ganze in fol
gende Betrachtungen zerfällt. I. Gefetz und Sünde. 
\ 1 —182. II. Gnade und Erlöfung. S. 183 — 204. 
lll. Bufse und' Glauben- S. 205 — 240. IV. Heili
gung und Vollendung. S. 241—294. Der Charak- 
Jer des Buches ift nach der eigenen Angabe des Vfs., 
o^fonders in der zweyten und dritten Betrachtung, 
ein Solcher, den man fupranaturaliftifch, myftifch, be
engen, einfeitig, veraltet u. fi w. nenne. Was end- 
’ich die Benutzung diefes „Chriftlichen Wegweifers“ 
aplangt, fo hat ihn der Vf. zu einem Andachtsbuche

folche Chriflen beftimmt, zu deren Lieblingsge- 
»chäfte das fleifsige Lefen fowohl der Bibelworte, als 
der Ausfprüche Luthers gehören. Befonders wünfcht 
Jr, dafs deffen wiederholte Benutzung bey der Vor
bereitung auf den Genufs des h. Abendmahls zur Er
bauung gereichen möge. Ferner beftimmt er fein 
^Uch für Studirende der Theologie und angehende 
\**ediger, denen es um eine praktifche Bibelkennt- 
^fs zu thun ift, und für wirkliche Geiftliche bey ih-

Confirmanden- Unterrichte.
- Rec. hat das Büchlein mit der gröfsten Aufmerk- 
$takeit gelefen, und feine dadurch gewonnene Ueber- 
?eügung ift diefe, dafs es dem angegebenen Zwecke

Ganzen wohl entfpreche. Es thut dem chriftli- 
pb^n Gemüthe wohl, durch diefe Zufammenftellung 
l<l?b von dem Reichthume der heiligen Schrift zu 
* erzeugen. Die zweckmäfsige Wahl der eingefüg-

Liederverfe trägt viel zur Erbauung des Lefers 
fo wie auch die untergelegten körnigen, kraft

vollen, originellen Ausfprüche des gröfsen Reforma
tors eine treffliche Zugabe find.

Diefes beyfällige Urtheil kann aber den Rec. 
nicht abhalten, einige tadelnde Bemerkungen hinzu
zufügen: Erßlich zeigt fich hin und wieder eine zu 
gröfse Ungleichheit der abgehandelten Materialien 
hinfichtlich des Umfanges. S. 6. §. 4: „Liebe Got
tes“, umfafst nur etwas mehr als eine Seite, dage
gen S. 19. §. 9: „Vertrauen auf Gott“, 12 Seiten $ 
und fo an mehreren Stellen, wo die Materien eine 
gleichmäfsigere Behandlung zuliefsen.— Zweytens 
find die Liederverfe nicht immer nach der befferen 
Edition angeführt, z. B. S. 210. Weit kräftiger klin
gen fie in ihrer urfpriinglichen Geftalt. Auch heifst 
der Vf. jenes Liedes nicht Hermann, fondern Herr
mann. — Drittens ift die Anwendung biblifcher Aus
fprüche auf den Lefer des Buches nicht an allen 
Stellen fogleich in die Augen fpringend, z. B. S. 19: 
„Ferne aber fey u. f. w.“, wo man nicht fogleich 
weifs, wer das fpreohende Subject fey. — Viertens 
ift die Schreibart nicht immer confequent, z. B. S. 112: 
Mofe, und gleich S. 163 wieder Mofeh.

Ungeachtet diefer Ausftellungen wünfcht Rec. 
dem Büchlein ein recht ausgebreitetes Publicum. — 
Die äufsere Ausftattung delfelben macht der Verlags
handlung Ehre.

Dr. St. in Z.

Zittau und Leipzig,. b. Birr u. Nauwerck: Bläf- 
ter aus dem Gedenkbuche eines alten Landpre
digers, oder: Väterliche Winke über Vorberei
tung zum ecangelifchen Predigtamte und deffen 
gewiffenhafte Verwaltung. Theologie- Studiren- 
den, Predigtamtscandidaten und jungen Amts
brüdern gewidmet von M. Karl Gottlob Will
komm, Pfarrer in Herwigsdorf bey Zittau. 1835. 
XIV u. 334 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der würdige Vf. diefes Buches^ welcher dem Publi
cum bereits durch mehrere Erbauungsfehriften vor- 
theilhaft bekannt ift, erklärt fich in der Vorrede da
hin, dafs diefe Blätter weder eine Paftoraltheologie 
in optima forma, noch idyllifche Darftellungen in 
Straußs'{eher Manier feyn follen. Zu jener fehle ih
nen die fyftematifche Zufammenftellung, für diefe aber 
die dichterifcbe Haltung des Ganzen. Wer fie aber 
dahinnehme als Mittheilungen, welche jahrelange 
[dreyfsigjährige] Hille, aber ftrenge Beobachtung, die 
gerechte und tiefe Trauer über fo manche betrübende 
Erfcheinungen in der Kirche und an ihren Dienern, 
der Eifer für den Fortbau des Reiches Gottes auf 
Erden und das zärtlich beforgte Vaterherz [für einen 
Sohn des Vfs., welcher fich dem evangelischen Pre
digtamte gewidmet hat] eingegeben haben: der habe 
den Standpunct getroffen, von welchem der Vf. da
bey ausgegangen fey. Und fo ift es auch. Es ift die
fes Buch unmittelbar aus der Erfahrung felbft hervor- 
gegangen,, den gemachten Mittheilungen liegen über
all Th^tfachen zum Grunde, die Züge des ganzen 
Gemäldes find überall nach dem Leben gezeichnet.
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Pie hohe Begeifterung des Vfs. für feinen Stand hält 
ihn aber nicht ab, offen und unverholen das darzu
legen, was ihm Noth thut. Obgleich dem Buche die 
ftrenge fyftematifche Zufammenftepung fehlt, fo ift 
doch der von dem praktifchen Geiftlichen einzufchla- 
gende Weg von feinem Anfangs- bis zu feinem Aus
gangs-Puncten nach feinen einzelnen Stationen be
zeichnet, wie fich aus der kurzen Inhaltsangabe er
geben wird. Erfte Abtheilung. Einleitung. 1 — 4.
S. .1 —19- Die Candidatenzeit. §.5—28. S. 20—120. 
Zweyte Abth. Der Pfarrer im Amte als Prediger, 
Liturg, Schulauffeher und Seelforger. §§. 1—30. 
S. 121—257. Dritte Abth. Der Pfarrer im Um
gänge mit der Gemeinde und feinen Hausgenoffen. 
Anhang. §§. 1 — 7. S. 258 — 287. Allgemeine nach
trägliche Verhandlungen. §§. 1 —10. S. 288 — 328. 
Beylagen zu S. 40. S. 329 — 334.

Der Vf. hat nichts Wesentliches von dem über
gangen, was zum geiftlichen Berufe gehört, und zie- 
hen°wir dabey die Art und Weife in Betracht, wie 
diefes Buch entftanden ift, fo nimmt es neben den 
übrigen Werken, welche die neuere und neuefte 
praktifch-theologifche Literatur geliefert hat, eine 
ehrenvolle Stelle ein. Obgleich dalfelbe zunächft den 
Beruf des Landgeiftlichen vor Augen hat, fo wird es 
doch auch der Stadtgeiftliche nicht ohne vielfache 
Belehrung aus den Händen legen. Die fprachliche 
Darftellung ift der Sache angemeffen. Sie ift einfach 
und fliefend, doch hin und ^wieder etwas zu wort
reich, was dem Vf. indeffen nicht zum befonderen 
Vorwurfe gereichen kann, weil diefs gröfstentheils da 
der Fall ift, wo fich fein theilnehmendes Herz über 
Dinge ergiefst, die von fo manchen Geiftlichen nicht 
genu" erwogen und beherzigt werden. Und fo kann 
Rec.&vorliegende „Blätter“ aus voller Ueberzeugung 
als ein fehr nützliches und brauchbares Werk dem 
dabey betheiligten Publicum empfehlen.

Mit den dargelegten Anfichten und Vorfchlägen 
des Vfs. mufs fich Rec. faft überall für übereinftim- 
mend erklären. Denn er, der Vf., verirrt fich nir
gends in die Region der muffigen Speculation oder 
der Phantafie. Doch möchte Rec. folgende Vor- 
fchläge bedenklich finden. So wird S. 19 yorge- 
fchlagen, auch Candidaten, um fie fchon mit der 
fpeciellen Seellbrge vertraut zu machen, bey Kran- 
kencommunionen gegenwärtig feyn zu laffen. Wie 

manchem Kranken möchte diefs läftig und befchwer- 
lich feyn, wie auch diefe Handlung durch folche Ne
benzwecke leicht etwas, an Feierlichkeit verlieren 
würde. Hier wird, ift nur theoretifche Kenntniß da, 
die eigene Amtserfahrung bey praktifchem Talente 
das Ihrige thun. Dafs der Vr. S. 183 die Haustau
fen — uen Krankheitsfall ausgenommen — verwirft’ 
diefe Meinung kann Rec. ebenfalls nicht theilen. Ab' 
gefehen davon, dafs an manchen Orten, wie diefs an 
dem Orte des Rec. der Fall ift, mit dem Wegfall 
der Haustaufen auch ein beträchtlicher Theil der Ac' 
cidental-Einnahme wegfallen würde, fo bieten ßcl 
dabey treffliche Gelegenheiten zu fittlich-religiÖfep 
Zwecken dar, die in Beziehung auf einzelne Fam1' 
lien befonders berückfichtigt werden können. D& 
Kürze wegen verweilen wir auf das, was Hr. Sop* 
Röfsler zu Merfeburg in der Praktifchen Predigt 
zeitung. No. 35. 1837, über diefen Gegenftand gefag* 
hat. Ob die S. 30 ff. wenn auch nur theilweife em
pfohlene Predigt weife, wie fie im Anfänge des vori- 
gen Jahrhunderts Statt fand, in unferen Tagen die 
gewünfchten Folgen haben werde, möchte fehr in 
Zweifel zu ziehen feyn.

Das Ganze ift fprachlich edel gehalten. Nur zu
weilen läfst fich der Vf. in feinem Eiler für die gute 
Sache zu Ausdrücken und Wendungen verleiten, die 
wir aus feinem trefflichen Buche hinwegwünfchten. 
Nachdem er S. 133 mit Recht die Unart mancher 
Geiftlichen, bey ihrem Auftreten auf der Kanzel um- 
herzugaflen, und die Verlammelten neugierig zu über- 
fcbauen, getadelt hat, fagt er: „Streicht er fich auch 
nicht, — wie man das bemerkt haben will _ den 
feißen Wanft u. f. w.“ So ift dagegen S. 78 die von 
dem in das Predigtamt eingetretenen Candidaten ge
brauchte Wendung wohl etwas zu fpielend: „Er be
ginnt mit Theokrits Idyllen, bis er in die Triftia des 
Ovid’s hineinkommt.“ Unrichtig heilst es S. 116; 
„Sind ihre Vorträge gediegener und die Zuhörer be
friedigender“ ftatt befriedigter. S. 230 gehört der 
Ausdruck: „Soll folcher geifiliche Zufpruch aber 
„verfangen“, blofs der gemeinen Sprache an. So 
fchreibt der Vf. Haab, irrdifch, Produckte, Co^ 
trackte u. dgl., was offenbar falfch ift. Ueberhaup^ 
hätte die Correctur forgfältiger feyn follen.

Dr. St. in Z.

KLEINE S
Theologie. Augsburg, im. Magazin für .kathol. Theolo- 

logie: Die Stralenkrone, oder die glanzvolleften Lichtpuncte 
in den heiligen liüchern des Alten und des Neuen Teftaments. 
Zu häuslicher Erbauung und Stärkung, vorzüglich aber für 
katholifche Kanzelredner zu Predigtentwürfen geeignet. Nach 
der vom römifchen Stuhle approbirten Bibelüberfetzung des 
geittl. Käthes und Dr. der Theol. Joh. Fr. Allioli zufammen- 
getragen und herausgegeben von dem Verfaüer der Zwecke 
der Andacht. 1836. 88 S. 8.

C H R I F T E N.
Unter diefem blendenden und weitläuftigen Titel erh«l^j 

wir nichts als mehrere aus der Bibel zufammengetragene 
nach gewißen Rubriken, z. B. „Gottes Gröfse und Herr^c l” 
keit“, „Menschenliebe“, „Nachfolge Chrifti“ geordnete Stell®0’ 
ohne weitere Erklärung und Anwendung. Wie eine f°l „ 
Concordanz häusliche Erbauung und Stärkung beförd®r^ 
könne, begreifen wir eben fo wenig, als wir hoffen und 
fchen, dafs nicht viele Kanzelredner einer folchen Andacht 
glocke bedürfen, um' zu Ohren und Herz zu dringen.

Bdf-
_ _ _ _ . , , ji: .rmiwvrflWiW BgnM.II   iiiiiwiii .. .. .
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M E D I C I N.

Leipzig, b. Wigand: Die Mercurialkrankheit in 
allen ihren Formen, gefchichtlich, pathologifch, 
diagnoßifch und therapeutifch dargeßeilt von 
G. Ludw. Dieterich, Dr. Med., prakt. Arzt in 
München u. f. w. 1837. VIII u. 422 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.)

ir begrüfsen den verehrten Vf. zwar nicht als ei- 
r*en Neuling im Gebiete unferer medicinifchen Lite
ratur, wohl aber auf einem neuen Wege; und diefs 
Um fo freundlicher, da diefer Weg wohl ein vielbe
tretener, dennoch wenig gebahnter ift. Denn wir 
belitzen zwar genug an Beobachtungen und Bemer
kungen über Mercurialkrankheit in allen Handbüchern, 
Journalen und fogar Volksfchriften, aber noch kei- 
nesweges diefelben zu einer ausführlichen Monogra
phie verarbeitet, wie es hier der Fall ift. Unver- 
^olfener Fleifs, geläuterte, zu ficherer Ueberzeu- 
ßhng gewordene phyfiologifche und pathologifche An- 
hchten, eigene vielfältige Beobachtungen und For- 
fehungen, lind die unerläfslichen Erfodernifle, welche 
Wir an den Bearbeiter eines weniger cultivirten Stof
fes zu machen haben, wir finden fie gröfstentheils 
bey dem Vf. diefes intereflanten Werkes vereinigt. 
Dafs wir den Inhalt der Schrift etwas näher ange
ben, ift nothwendig, theils wegen der Reichhaltigkeit 
dell'elben, theils wegen der darin ausgefprochenen 
befonderen Anfichten, theils aber auch, weil wir er
warten müllen, dafs diefe Monographie, wie fie uns 
eine genaue und treue Ueberficht von dem bietet, 
Was bisher bezüglich der Hydrargyrofe geleiftet wor
den, auch für längere Zeiten eine Grundlage zu wei
teren Forfchungen werde.

Nach dem kurzen Vorwort, aus welchem hervor
geht, dafs der Vf. ein Schüler von Schoenlein und 
Ringseis, ein Verehrer von Jahn und Eifenmann ift, 
Ws er beyläufig verfuchte, eine fkizzirte Theorie 
der Wirkung der Arzneymittel einzufchieben, und 
dabey der fo bedeutfamen Elektricitätslehre ihr Recht 
Widerfahren zu laffen; nach Aufführung der ziemlich 
vollftändigen Literatur und endlich nach Angabe der 
[ynonymen Benennungen der zu befchreibenden Krank
heit giebt er zuerft von S. 5 bis 67 eine Gefchichte 
^er Anwendung des Mercurs und der Mercurial- 
Rankheit. Diefe gefchichtliche Darftellung, durch-

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z* Zweiter Band. 

webt mit anziehenden Reflexionen, verdient alle Ab
erkennung, wie fie denn, wegen fo vieler Unficher- 
heiten und Widerfprüche in den Thatfachen felbft, 
dem Vf. gewifs nicht geringe Schwierigkeiten zu 
überwinden gegeben haben mag, unter denen die 
nicht die kleinfte ift, dafs fie fich gar oft mit der 
ohnehin etwas verworrenen Gefchichte der Syphilis 
verfchlingt. Wir erfahren aus derfelben, dafs zwar 
Griechen und Römer die vergiftenden Wirkungen 
des Queckfilbers fchon kannten, und denfelben ent
gegenzutreten verfuchten, dafs aber erft die morgen- 
ländifchcn, und namentlich die arabifchen Aerzte, 
durch Rhazes von ihren früheren Vorurtheilen dage
gen befreyt, daffeibe nicht nur äufserlich gegen Un
geziefer und Hautausfehläge arzneylich anwandten, 
londern auch begannen, einzelne Präparate aus dem- 
felben anzufertigen. Auch nach China verbreitete 
fich die Anwendung diefes Metalles fehr bald. Aber 
erft Guy de Chauliac bildete die wirkliche Lehre 
vom Mercur und der Mercurialkrankheit weiter aus, 
und mit dem Ausbruche der Syphilis fand fie immer 
eifrigere Verehrer, namentlich in Frascatorius, Pa- 
racelfus u. f. w. Als den, welcher zuerft das Queck* 
filber auch innerlich anwandte, nennt der Vf. nicht, 
wie Sprengel und Richter, Matthiolus, fondern Be
nedictus, aber wie uns beuünken will, ruht diefe Hy
pothefe auf unhaltbarem Grunde, denn fie entfpringt 
blofs aus der fubjectiven Vermuthung des Vfs. Fan
den fich auch öfters ganze Zeitperioden, in denen 
man die Anwendung eines fo zweydeutigen Mittels 
beftritt, verwarf und verpönte, fo fehlte es diefem 
doch immer wieder nicht an neuen und gewichtigen 
Empfehlen), wir nennen nur Sydenham, F. Hoff
mann, Boerhave, van Swieten, Schwediaur (von de
nen die beiden Letzten befonders den Sublimat in 
Schutz nahmen), Hahnemann u. f. w. Die Mercu
rialkrankheit als felbftftändiges Leiden erörterte zu
erft J. Hunter; der Vf. fucht jedoch zu beweifen, 
dafs diefs fchon von Paracelfus gefchehen fey. Eine 
eigentliche Diagnofe diefes Leidens begründete der 
Engländer Matthias. So führt uns der Vf., deflen 
unterhaltenden und durch viele Citate intereflanten 
Erörterungen man recht gern folgt, herab bis zu 
den neueren Zeiten, dem Emporkommen der engli- 
fchen Methode, die Syphilis ohne Mercur zu behan
deln u. f. w., um, S. 60 bis 62, mit lebhaften Far
ben und fehr beachtungswerthen kernhaften Worten 
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uns die Art und Weife der Anwendung des Mercurs 
in der Gegenwart zu fchildern. Zuletzt wird noch 
vorübergehend der gegen das Leiden bisher empfoh
lenen Mittel gedacht. In Rück ficht der vier ver
fchiedenen allbekannten Meinungen über die Entfte- 
hung der Syphilis huldigt der Vl. derjenigen, welche 
diefe Krankheit für eine Modification des Ausfatzes 
hält; wir find darin grölstentheils mit ihm einverftan- 
den, fo wie auch darin, dafs die Syphilis nie aufhö
ren werde, ihren wahren Charakter zu modificiren 
und öfters auszuarten.

Von S. 68 bis 180 folgt die Nofologie der Mer- 
curialkrankheit. Sie beginnt mit der Genefe. Hier 
nun, S. 71, fchiebt der Vf. vor Allem feine Meinung 
über die Wirkung der Arzneymittel überhaupt als 
Fragment ein. Sie ift keineswegs neu oder auffal- 
lend, fondern bezeichnet nur im Allgemeinen den 
Standpunct unferer Vermuthungen und Theoreme, 
welchen in der Erklärung eines Vorganges, der noch 
lange Problem bleiben mufs, die gröfsere Zahl der 
wiffenfchaftlich gebildeten Aerzte jetzt behauptet. 
Wenn uns der Vf. klar und lebendig aus einander 
fetzt, wie jedes Einzelwefen, alfo auch jedes Gift 
und jedes Arzneymittel ftrebt, jedem anderen feine 
Individualität aufzudrücken, wie man diefen Act Zeu
gung (wir möchten lieber fagen: Zeugungsverfuch) 
nennen könne, wie diefer wieder durch eine Art 
Wahlverwandtfchaft zwifchen dem Zeugenden und 
dem ihm Verwandten bedingt werde, und hienach 
die Annahme fpecififcher Mittel geftattet, fo kann 
man dagegen nichts Wefentliches einwenden. Denn 
die Wirkung einer Arzney ift gcwifs nichts Anderes, 
als ein Product ihrer Wechfelwirkung mit dem Or
ganismus; nur das möchten wir dem VI., als den er
habenen Anfichten vom Leben des Organismus wi- 
derfprechend, bezeichnen, dafs er, wenn auch nicht 
often und klar ausgefprochen, doch, was aus feiner 
ganzen Darftellung offenbar hervorleuchtet, wenig- 
Itens ftillfchweigend bey jener Wechfelwirkung, weni
ger der Kis naturae die Präponderanz des Beftim- 
menden einräumt, als dem fich ihr von Aufsen Auf
dringenden; und doch mufs es Allen, die den leben
den Organismus nicht als Mafchine, fondern als Be
lebtes erkennen, alfo auch unferem Vf., feftftehen, 
dafs nicht die Arzneymittel, als folche, dem Orga
nismus ihre Individualität wirklich inprimiren, dafs 
fie alfo durchaus keine unmittelbare Heilkraft be- 
fitzen, fondern, dafs Letzte nur der durch das Mit
tel err gten, beftimmten, geleiteten, zur Heilung füh
renden organifchen Thätigkeit zukommt. Hier in 
diefem Fragmente wird ja nur von der Wirkung der 
Arzneymittel im Allgemeinen, keinesweges fchon von 
der fpecififchen des Mercurs gefprochen; diefer macht 
fich freylich häufiger als wirklich überwältigendes 
Gift geltend. Zur Erörterung feiner Wirkungsweife, 
wie fie uns der Vf. nach diefer kurzen Abfehweifung 
befchreibt, kehren wir nun zurück. Das Queckfilber 
wirkt durch Ertödtung des organifchen Lebens, in
dem es aller organifchen Vegetationskraft direct ent
gegenwirkt. Je näher es dem Zuftande des Metalls. 

ift, um fo reiner und energifcher find feine Wukiin- 
gen, entfprechend der eigenthümlichen Natur dellel- 
ben. So wirkt es hier «einestheils zwar blofs mecha 
nifch, auf der anderen Seite aber entfaltet es neben- 
bey auch theilweife die Wirkung eines Oxyduls, 10 
das es fehr leicht verwandelt wird. Wirkt es 
oder intenfiver auf den Körper ein, fo afficirt es 
nächft das vegetative Leben, namentlich die Schlei01* 
häute und Drüfen, vermehrt und verändert die Sf* 
cretionen. Das im Blut aufgelöfte (?) Metall f»c'^ 
deffen Elektricitätswerth umzuftimmen, und fein oP 
ganifches Leben zu vernichten; das Nervenfyft6^’ 
als das empfindlichfte Reagens elektrifcher Ein"'lf* 
kungen, wird in feinen Kraftäufserungen potenzhh 
um den Feind zu überwältigen, der Menfch wir0 
mercurialkrank; die Zerfetzung des Blutes ift volle0' 
det, die Fibrine zerftört, die Nerven werden erweich 
u. f. w.; namentlich hören die früheren eiektrifche“ 
Verhäitniffe auf, das Blut, im gefunden Zuftande »e* 
gativwerthig, wird durch die Kraft des Metalls pofi- 
tivwerthig, mit pofitiver Elektricität überladen, die 
Nerven leiten zwar diefen Ueberfchufs an Elektrici
tät ab, jedoch unterliegen auch fie bald, werden 
ebenfalls mit pofitiver Elektricität überladen, woher 
das Zittern der Glieder, indem die nun, wie das Blut, 
pofitiv elektrifchen Nervenfäden durch Ahftofsung 
diefe zitternde Bewegung auf die Muskeln übergehen 
laffen. Der thierifche Körper reagirt fo lange gegen 
das Metall durch Speichelftufs, Schweifs, Durchlall 
u. f. w., als es feine Reactionskraft erlaubt, hiedurc0 
bleibt denn das Liebel mannichmal auf einer beftim»1' 
len Stufe ftehen, und erzeugt fo die verfchiedene11 
Formen der Hydrargyrofe. Energifcher noch und 
fchneller wirken die Oxyde und Salze des Mercurs, 
aber auch verfchiedenartig modificirt nach den ein
zelnen Syftemen des Organismus. So afficirt Caloinel 
und Merc. acet, das vegetative, Merc. praecip. das 
irritable, Sublimat das fenfitive Syftem vorzugsweile* 
Entfchieden ift bis jetzt durch unwiderlegbare That- 
fachen, dafs der Mercur, wie jedes andere Arzney
mittel, ins Blut übergehe, mit diefem durch den 
Sauerftoff in eine Verbindung trete, durch die Se- 
und Excretions-Organe wieder ausgefchieden werde, 
und endlich unter gewißen Umftänden im menfehh' 
chen Körper regulinifch zurückbleibe. Das Wefe° 
der Mercurialkrankheit aber belicht weder in eine»1 
Hyperoxygenirt- oder Hydrogenifirt-Seyn, noch 1,1 
einem befonderen Reizungszuftande des Organismus 
mit oder ohne Fieber, fondern es ift ein Krankheit' 
procefs eigener Art, der feine beftimmten Erfchcr 
nungen, feine biologifchen Formen hat, in welch^11 
die Lebensthätigkeit fpecififch verändert, das norm0*6 
elektrifche Verhalten des Organismus umgeftim»1^ 
das animale Leben mehr zum vegetativen herabg6' 
funken, das Blut dem Auflöfungszuftande genähert 
und die Ernährung befchränkt ift; es gehört daher 
das Leiden in die Claffe der Dyskrafieen. Von J®' 
der Gabe des Mercurs mufs der Menfch mercuri» * 
krank werden; nur hängt es von den dabey Statt 
den Modificationen ab, welche Form der Einwirk»11® 
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pcli darftellen wird, keinesweges ift aber das todte, 

Körper zurückgebliebene Metall der Krankheits- 
heerd, fondern die anfangs theilweife und mehr mo- 
’nentane, fpäter aber totale und ftetige Umftimmung 
Normaler Lebensthätigkeit und des normalen Elektri- 
citatszuftandes. In Beziehung auf Syphilis, fo tödtet 
diefelbe das Queckfilber einestheils durch feine, alles 
organilche Leben vernichtende Eigenlchait, anderen- 
theils durch feine näheren Beziehungen, die es vor- 
«ugs weife zu jener hat, und wodurch es zum Speci- 
ficum gegen diefelbe wird (alfo Wahlverwandtfchaft?) 
b. f. w. Haben wir den Vf, recht verftanden, fo find 
diefs ungefähr die Refultate feiner Anfichten über 
die Wirkung des Mercurs auf den organifchen Kör
per überhaupt, dann als Metall, Oxydul, Oxyd, Salz, 
Sublimat, über die Symptome, die es nach den ver
miedenen Perioden feiner Einwirkung erzeugt, über 

Art feiner Aufnahme in den Säftekreislauf, und 
feiner Entfernung aus demfelben, über das We- 

len der Mercurialkrankheit u. f. w., welche er uns 
adf ungefähr 54 Seiten in einem Zuge mittheilt, wäh- 
rend es gewifs weit angemefl’ener gewefen wäre, wenn 

diefe wichtigen Gegenftände in einzelnen gefon- 
derten Abfchnitten erörtert hätte. Ueberhaupt, fo le
bendig, hie und da nur mit zu lebhaften Farben, 
der Vf. diefe Gegenftände abhandeite, fo anziehend 
er die gegebenen Thatfachen, welchen er auch meh
rere aus feiner eigenen Erfahrung anreihte, die ver
fchiedenen Meinungen, mit den daraus hervorgehen
den Widerfprüchen, darftellte, fo wenig er es dabey 
$n fcharffinnigen Reflexionen fehlen läfst: fo fehr 
v«rmiflen wir doch darin den einfachen ruhigen Gang 

mit feiner Ueberzeugung ins Reine gekommenen, 
pCh einem beftimmten Ziele mit berechnetem und 
Jcherem Schritte nähernden Forfchers, logifche Con- 
^nnität und Klarheit. Er möge es daher nur die- 
‘em Umftande, und fomit fich felbft zufchreiben, wenn 

von Vielen mifsverftanden werden follte. Nach
Schluffe diefes grofsen, ^Genefe^ überfchriebe- 

yen Abfchnittes ftofsen wir S. 122 ganz unerwartet 
^bf die Ueberfchrift: Fieber. Mufsten wir aus S. 78. 
‘ J vermuthen, dafs faft jede Einwirkung des Mercurs 
aUf den Organismus mit Fieberreactionen verbunden 
*ey, welche den erethifchen Charakter tragen, fo er- 
‘ahren wir hier dagegen, das Fieber fey nicht häufig, 
hM dann meiftens ein remittirendes. S. 123. Ver- 
reitung. . Hier fucht der Vf. zu beweifen, dafs der 
Mercurialismus auch örtlich entliehen, Verläufen und 

bbfterben könne, was wir aber in feinem eigenen In- 
terefle nicht zugeben wollen; denn nach feinen frühe- 

richtigeren Anfichten wird ja der Mercur ftets 
$Mqh in die Säftemafle aufgenommen, und dadurch

Schöpfer einer Dyskrafie. Aufserdem foll fich 
Wirkung des Mercurs da am meiften ausfprechen, 
fchon ein Leiden befteht,.z. B. in fyphilitifchen 

bfchwüren, diefe verlieren ihren Charakter,, und 
vebmen den des Mercurialismus an, von ihnen aus 
]^rbreitet fich die Krankheit weiter auf die Schleim- 

fibröfen Häute, vegetativen Nerven, fecundär 
ch auf die motorifchea und fenfitiven, zuletzt auf 

die Knochen. S. 125. Combination. Hier werden 
aufgezählt: Syphilis, woraus dann die fogenannte 
Pfeudofyphilis entlieht, Scrophulofis, Gicht, Rheu
matismus, Scorbut, Eryfipelas, Entzündung, Katarrh. 
S. 130. Aetiologie. a) Innere Momente: 1) Ldiofyn- 
krafie. 2) Conftitution. b) Äeufsere Momente: 1) Gabe 
und Präparat. 2) Zu reizende örtliche Behandlung 
der fyphilitifchen Gefchwüre. 3) Mangel an Reinlich
keit. 4) Diätfehler. 5) Verkältungen. S. 133. Vor
kommen geographifcher Verbreitung. S. 135. Ver
lauf. S. 136. Ausgänge. S. 137. Prognofe. S. 138. 
Behandlung, welche in fünf Indicationen zerfällt: 
Ind. prophylaclica: es werden die verfchiedenen bis
her angewandten Vorbeugungsmittel aufgeführt. Ind. 
caufalis: alfo Entfernung des Mercurs aus dem Kör
per, zwar nicht durch Reagentien, aber durch Aus- 
fetzeh des Gebrauchs delfelben, durch Erregung der 
Se- und Excretions-Organe, namentlich der Haut, 
durch Sarfaparille, Schwefel u. 1. w. Ind. morb.it. 
alfo Behandlung des Fiebers nach feinem Charakter, 
Umftimmung der veränderten Lebensthätigkeit, durch 
Lactucarium in grofsen Gaben, Opium, Gold. Ab- 
gefehen davon, dafs der Vf. einige Seiten vorher fich 
gegen den Gebrauch der Metalle bey Hydrargyrofe 
ausgefprochen, fo möge er doch bey Empfehlung 
des Goldes bedenken, dafs es ein fehr unzuverläffiges 
Mittel bleibt, und dafs, wenn auch Einige gleich ihm 
dem Golde eine dem Mercur entgegengefetzte Wir
kung zufchreiben, doch die Mehrzahl, Wendt an ih
rer Spitze, die beider Metalle für analog, auflöfend 
und verflüffigend halten. Weit gröfseren Werth 
möchte dagegen das weiterhin empfohlene Eifen ha
ben. Als das mächtigfte Mittel aber bezeichnet, der 
Vf. die Elektricität. Zur weiteren Erfüllung diefer 
Indication, die auch dem Auflöfungsprocefle Einhalt 
thun foll, dienen China, Phosphor, Alaun, Mineral- 
fäuren u. f. w. Der Vf. empfiehlt noch das Zincum 
fulph. bey neuralgifchen Formen. Unter der Ind. 
combinationum verdient die des Mercurialismus mit 
Syphilis befondere Beachtung; der Vf. räth zu Mit
teln, welche gegen beide zugleich wirken, wie Sar- 
faparilla (wobey Mehreres über Decoct. Zittm. ange
führt wird), vor Allem aber Hungercur in Verbin
dung mit dem Gebrauche der Salpeterfäüre. Ift die 
Hydrargyrofe gehoben, aber die Syphilis noch vor
handen, der Kranke noch oder wieder bey guten, 
Kräften, dann ift. die grofse Inunctionscur das ein
zige Mittel.

Nach diefem mehr allgemeinen Theile geht Hr. 
D. mit der Ueberfchrift: Adute Formen, zu dem 
mehr fpeciellen über. Wir bedauern aber, des be- 
fchränkten Raumes wegen, diefelben mehr nur dem 
Namen nach, als? ausführlicher durchgehen zu kön
nen. S. 181. Febris mercurialis^ d) erethica, b) ady- 
namica. S. 188. Ptyalismus ßomachalis mercurialis 
(der Vf. empfiehlt befonders Opium und Kreofot da
gegen). S., 211. Ptyalismus pancreaiicus mercuria- 
lis (Mercurialdurchfall). S. 216. Urorrhoea mercu
rialis. S. 217. Hydroßs mercurialis. S. 219. Exan- 
themata; Eczema mercuriale. d) fymptomaticum, 

morb.it
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6) criticum. — Miliaria mercurialis. (Die Prognofe 
hätte nicht fo ungünftig geftellt werden follen, denn 
Rec. fah felbft dielen weifsen Friefel öfters nach län
gerem Einreiben von ugt. merc. ganz ohne weitere 
Bedeutung kommen und gehen.) 8. 243. Indoxica- 
tio e hydrargyro muriatico corroßvo. — 8. 246. 
Chronifehe Formen: Symphorefen. Mit diefem Worte 
will der Vf. den Congeftionszuftand bezeichnen, aber 
gewifs fehr unpalfend. S. 247. Symphoreßs conjun
ctivae oculi mercurialis. S. 248. S. iridis (aber nicht 
ireos, wie der Vf. fchreibt) mercurialis; a) S. tuni- 
cae Defcemetii merc. b) S. parenchymatis iridis 
merc. S. 263. »S. retinae oculi merc. S. 267. S.fau- 
cium merc. S. 284. & perioflei mercurialis. a) pe- 
rioftei externi. b) perioßei interni. c) perichondrii. 
S. 315. Hypertrophieen. S. 316: Adenophygma in
guinale (nicht inguinali s !) merc. S. 323. Adeno- 
phyma axillare, parotideum, pancreaticum, mefarai- 
cum (nicht mef eraicum) merc. S. 327. Adenophyma 
teßieuli merc. S. 332. Hepatophyma merc. S. 334. 
Condyloma et Ganglion merc. S. 335. Exanthemata 
'mercurialia. S. 346. Herpes praepulialis merc. 
S. 353. Pfydracia merc. S. 357. Impetigo merc.
S. 363. Helkofen. S. 367. Ulcus membranae muco- 
jae merc. a) ßmplex. b) mixtum. S. 376. Ulcus 
membr. fibrofae merc. S. 377. Ulcus glandularum 
merc. S. 378. Neurofen. A. Somatifche Neurofen. 
S. 379. Neuralgia merc. S. 390; Aßhma merc. 
S. 393. Tremor merc, S. 405. Pfellismus metallicus. 
S. 405. Paralyßs merc. S. 408. Amauroßs merc. 
S. 410. Apoplexia merc. B. Pfychifche Neurofen.
S. 417. Hypochondria merc. S. 418. Cachexia merc. 
Die einzelnen Formen, namentlich. der Speichelflufs, 
Iritis, Angina merc. find ausführlich und genügend 
.nach ihren gefchichtlichen Momenten, Erfcheinungen, 
Urfachen, Verlauf, Diagnofe^Prognofe, Ausgängen 
und Behandlung erörtert; allein wir müflen mit Be
dauern bemerken, dafs dabey gerade dem wichtigften 
Puncte, der Diagnofe, eine verhältnifsmäfsig nur ge
ringe Aufmerkfamkeit gewidmet ift. Manche gelehrte 
Aerzte fuchen, befonders neuerlich, ein Verdienft 
darin, einzelne Krankheiten mit einer Menge von 
Formen und Unterarten zu bereichern; allein fo leicht 
und bequem diefs auf der einen Seite ift, — man 
darf fich nur nicht mehr ängftlich bemühen, das 
Grundleiden aus feinen Complicationen hervorznfu- 
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eben, fondern beide, wie fie fich eben darbieten, zu 
Einem Bilde zufammenzufaflen, und die neue Specjes 
ift fertig — fo unrecht* ift diefs Verfahren auf der 
anderen Seite, denn es führt nur zu Zerfplitterung 
und Verwirrung, denen man lieber entgegenkämp'6*1 
follte. Wir können es daher keinesweges loben, 
auch bey unferer Krankheit M. Jaeger begann, die- 
felbe in viele felbftftändig feyn feilende Formen zU 
zertheilen, noch weniger aber, dafs unfer Vf. diefe 
Formen fogar zu vermehren ftrebte. Uebrigens glaU' 
ben wir, derfelbe hätte befler gethan, bey der ^te~ 
ren von der Natur felbft fo einfach an die Hand ge' 
gebenen Eintheilung des Mercurialismus, in den bey 
Nichtfyphilitifchen und in den bey Syphilitifchen, fer' 
ner in den acuten, welchen Manche kclt Ity
drargyrofe nennen, und in den chronifchen, die ei
gentliche Mercurialcachexie, zu bleiben. Gewifs hält6 
er fich die Arbeit erleichtert, und namentlich meb1’ 
Klarheit und Eicht in d:e ganze Lehre gebracht 
während er uns lo nur das Schwankende und die 
Widerfprüche in derfelben zeigt. Dafs er das Hy' 
pothetifche und Dunkele durch ein eben fo Befchaf- 
fenes, durch die Anwendung der Elektricitätslehre, Zö 
erklären verföchte, dürfte nicht mit fo allgemeinen! 
Beyfall aufgenommen werden, wie es der Vf. viel
leicht erwartet. Möge er doch die Ueberzeugung 
bekommen, dafs die Elektricität zwar ftets ein mäch
tiger Reiz für den menfchlichen Körper bleibt, dafs 
aber diefs noch nicht dazu berechtigt, ein befondercS 
elektrifches Verhalten des menfchlichen Organisrnd® 
felbft, begründet durch eine eigene elektrifche Tha' 
tigkeit, zu ftatuiren, und darauf weitere Erklärung11 
und Schlüffe zu bauen. Wir erkennen fchliefsfic^ 
das rege und ehrenvolle Streben des Vfs., fo wie fei
nen unermüdlichen Fleifs, der fich durch die reiche 
Literatur, die zahlreichen Citate u. f. w. kund giebt, 
vollkommen an, nur hätten wir bey einem Werke, 
welches langjährige, vielfältige Erfahrungen und Prü
fungen nothwendig vorausfetzt, gern das: nonum prß' 
matur in annum beachtet gewünfeht, damit wir iP1 
Stande gewefen wären, daflelbe als ein wirklich Ef>°' 
ehe machendes anzupreifen. Dem ungeachtet bleibt 
es auch fo, wie es ift, eine fehr beachtenswertbß 
Erfcheinung, eine tüchtige Vorarbeit. Die äufsef6 
Ausftattung läfst nichts wünfehen.

— 11 —
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KURZE ANZEIGEN.
Schöne Künste. Neuhaldensleben, b. Eyraud: Die Gra

bes-Rofe von Jericho. Hiftorifche Novelle von Friedrich Stah
mann. 1837. 8. (1 Thlr.)

Eine alltägliche Gefchichte, alltäglich erzählt, mit einigen 
Scenen aus dem Kriege von 1806 gewürzt, jedoch nicht fo 
flark, dafs von dem Geifte der Zeit, von fpeciellen Beziehun
gen , etwas herausznfehmecken wäre. Vir.

Breslau, b. Aderholz: Die romantifchen Sagen der Burg 
au PAilitJch, aus dem 13ten} Uten und löten Jahrhundert.

Herausgegeben von Pauline, Freyin von Naurath zu Kr& 
bürg. 1837. 4 Theile. 8. (1 Thlr. 20 gr.) .. jg

Eine gedrängte Ueberficht der gefchichtlichen Zofta.
des Diftriets von Schlefien, der zu der Burg Militfch 
geht den Erzählungen voran. Die Perfonen ziehen e^e^u- 
wenig, wie die Begebenheiten an, die nach bekannten 
ftern mit nicht immer geübter Hand gezeichnet find. Nt*r 
fcharfes Auge wird das Beywort „romantifch(l allenfall3 
den 4ten Theil nicht unziemlich finden. ®'
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THEOLOGIE.

Berlin, in der Enslin’fchen Buchhandlung: Die 
Wunder Jefu Chrißi^ exegetifch - homiletifch be
arbeitet von Friedrich Gußav Lisco, Prediger 
an der St. Getraud-Kirche. 1836. X u. 413 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Nach dem ausdrücklichen Zeugniffe der Apoftel wa- 

ren mit der Erfcheinung Jefu Chrifti und der erften 
Ausbreitung feiner Religion durch die Apoftel Ereig
niffe verbunden, die, wie fie erzählt werden, aus 
den erkennbaren Gefetzen der uns fichtbaren Natur- 
Ordnunw nie werden erklärt werden können. Laffen 
Wir die5 Wahrheit diefer Thatfachen unangetaftet, fo 
ift es eine andere Frage, ob die Abfchnitte der heili
gen Schrift, welche diefelben berichten, auch dem 
Prediger hinreichenden Stoff der Erbauung und Be
iehrung gewähren. Man weifs, wie fehr und warum 
'"an diefs in Zweifel gezogen, und ftatt jener Peri- 
^open lieber andere freye Texte zu wählen vorge- 
Ichlagen hat. Allein dem ift in der That nicht fo, 
Und fchon das Beyfpiel berühmter Kanzelredner be
reift, dafs man auch den anscheinend dürftigeren 
Wundererzählungen, wie z. ß. im Evangelium des 
Matthäus, eine fehr lehrreiche und erbauliche Seite 
abgewinnen könne. Wir wiffen es daher Hn. Predi
ger Lisco Dank, dafs er diefen Gegenftand einer be
sonderen Behandlung unterworfen, und diefe feine 
Arbeit, wie er in der Vorrede fagt, feinen Amtsbrü
dern und Candidaten der Theologie zu freundlicher 
Aufnahme übergeben hat. Sein vornehmftes Bemü
hen war dahin gerichtet (S. VII), „die Charaktere 
der in den betreffenden Erzählungen handelnden Per- 
fonen aufzufaffen und zu entwickeln, die Momente 
der erzählten Begebenheiten lebendig und an fc bau
lich hinzuftellen, ins Herz der bey Jefu Hülfe Su
chenden hineinzublicken, und aus dem Allen die 
Wahrheiten des chriftlichen Glaubens und Lebens 
^erzuleiten.“ Er wäll nicht fowohl Predigtentwürfe 
geben fondern vielmehr andeuten, wie man etwa 
'erfahren müffe, um nach der analytifch - fyatheti- 
^chen Methode den ganzen Text, und zwar in feiner 
Reihenfolge, homiletifch zu verarbeiten, damit, wie 

hinzufügt, bey einer folchen Predigtweife der Kan- 
^elredner feiner Pflicht genügen lerne, ein wahrer 
Ausleger des göttlichen Wortes zu feyn und zu wer-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Bund.. 

den. Wir werden fofort an einigen Beyfpielen zei
gen, dafs und wie dem Vf. diefes gelungen, nach
dem wir zuvörderft über die dem Werke vorange- 
fchickte Einleitung werden gefprochen haben.

Der Vf. behandelt nämlich in den „einleitenden 
Bemerkungen über die Wunder im Allgemeinen“ zu
erst die Frage: was ift ein Wunder? Was er hier 
über den Begriff des Wunders bemerkt, hat unfere 
vollkommene Zuftimmung; nur hätten wir bey einer 
fo ausführlichen exegetifch - homiletifchen Behandlung 
der neuteftamentlichen Wundererzählungen es zweck- 
mäfsig erachtet, wenn er auf die Entwickelung des 
biblifchen Wunderbegriffs nach Anleitung theils der 
Thatfachen felbft, theils deutlicher Erklärungen Chrifti, 
feiner Apoftel und anderer Augenzeugen, fein Haupt
augenmerk gerichtet hätte. Dadurch befeitigen fich 
alle Zweifel und Schwierigkeiten, welche gegen die 
Möglichkeit und Wirklichkeit jener Thatfachen der 
heiligen Gefchichte erhoben worden find. Der Verf. 
unterfcheidet fehr richtig relative und abfolute Wun
der, rechnet zu den letzten die biblifchen, und be
ftimmt ihren Begriff dahin: die biblifchen Wunder 
find Ereigniffe oder von Menfchen verrichtete Tha- 
ten, die durchaus und fchlechthin über alle Gefetze 
und Ordnung der Natur weit hinausgehen, und ver- 
mittelft einer Kraft fich zutragen oder verrichtet 
werden, die in der gröfsen Kette materieller Urfa
chen und Wirkungen, natürlicher Folgen und Gründe 
keinen Platz einnimmt. Er fügt aber bald darauf 
eben fo richtig die nähere Beftimmung bey: diefe 
Ereigniffe und Thaten, welche ihren Grund in einer 
befonderen Aeufserung der auf die Natur einwirken
den Kraft Gottes haben, find, wenn man fich mit 
feiner Anfchauung über die Natur erhebt, felbft auch 
etwas Natürliches, nur in einer höheren Ordnung der 
Dinge begründet. Und diefs und nichts Anderes 
wollen und follen die Wunder der heiligen Gefchichte 
feyn. Chriftus erklärt diefs entfehieden, wenn er 
fagt (Matth. 12, 28), durch Gottes Geift treibe er 
die Dämonen aus; Nikodemus erkennt in den von 
Chriftus verrichteten Thaten Werke göttlichen Bey- 
ftandes (Joh. 3, 2), und Petrus beruft fich defshalb 
auf das Zeugnifs des Volkes (Act. 2, 22), dafs Gott 
jene Zeichen durch Chriftus gethan habe. Halten 
wir nun feft die Idee eines perfönlichen Gottes, wel
che durch alle metaphyfifch-poetilche Spitzfindigkeit 
einer neueren pantheifiifchen Weltanfchauung nie
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wird verdrängt werden können, fo ift die Möglich
keit der Wunder im biblifchen Sinne philofophifch 
gerechtfertiget: denn nie vermag des Menfchen Ver- 
ftand, noch viel weniger die Vernunft, etwas zu be- 
ftimmen über das Verhältnifs göttlicher Wirkfamkeit 
an fich zu der uns erkennbaren Wirkfamkeit der äu- 
fseren Natur; nur Gott allein ift diefs offenbar. Dar
aus folgt von felbft, dafs dergleichen EreigniTTe, wenn 
fie in die Erfcheinungswelt eintreten, nichts Un- und 
Widernatürliches, die Gefetze der erkennbaren Na
turordnung Aufhebendes find: denn auch das Aller- 
aufserordentlichfte (fagt der Vf. S. 4 fehr richtig), 
das gröfste Wunder ift in Gottes Augen etwas ganz 
Natürliches, etwas Regel- und Gefetzmäfsiges. — 
Im 2 §■• ift die Rede von den Endzwecken der Wun
der. Der Vf., obfchon, wie wir fpater zeigen wer
den, noch in fo manchen Irrthümern des alten un- 
biblifchen Dogmatismus befangen, ift hier doch frey- 
finnig genug, die Anficht der meiften alten recht
gläubigen Dogmatiker zu verwerfen, als follten die 
Wunder Zeugnifs für die Wahrheit der geoffenbar- 
ten Lehre feyn; er fetzt vielmehr den Endzweck je
ner Thatfachen darein, einen Mann als göttlichen 
Gefandten zu beglaubigen, wie diefs aus Schriftftel- 
len (Matth. 12, 28. Joh. 5, 36 u. a. Act. 10, 38. 2,22. 
Röm. 1, 4 u. a.) hätte gezeigt werden können und 
follen. Natürlich find diefelben dann auch mittelba
res Zeugnifs für die Wahrheit der von einem folchen 
.Manne vorgetragenen Lehre. Wozu aber der Vf. in 
den folgenden §§. fo weitläuftig (S.—22) über die 
Wunder Mofis und des alten Teftamentes fich ver
breitet, fehen wir nicht ein; hier bleibt erft die Frage 
zu beantworten, ob die Thatfächlichkeit diefer Er- 
eigniffe hinreichend erwiefen werden könne. Im 5 §. 
handelt der Vf. von den Wundern Jefu Chrifti felbft. 
Wenn er fagt, dafs Jefus der fchon den erften Ael- 
tern gleich nach dem Sündenfalle verheifsene Erlö
ser, dafs er der im Fleifche geoffenbarte Gott ge- 

' wefen fey, der da nach Gottes grofser Abficht, nach 
‘ den Verheifsungen der Propheten und den Erwartun

gen feines Volkes die Wunder nicht als Selbftzweck, 
fondern als Mittel verrichtet habe, damit man an ihn, 
als den verheifsenen Meffias, den eingeborenen Sohn 
Gottes und Weltheiland, glauben follte: fo dienen 

! die erftangeführten Aeufserungen zum Beweife, dafs 
i Hr. L. das reine Schriftwort und delfen dogmatifche

Verbrämungen noch nicht gehörig zu fcheiden weifs. 
; War Jefus der im Fleifche geoffenbarte Gott felbft 

— in der heil. Schrift ftehet davon kein Wort; am 
wenigften Joh. 1,1. 14, wo der Logos, nicht aber 
Chriftus Gott genannt wird — fo liehen die Verhei
fsungen des A. T. im offenbaren Widerfpruche mit 
-deren Erfüllung im N. T., und man verwickelt fich 
bey dem Glauben an die Wunder in den feltfamen 
Widerfpruch, behaupten zu mülfen, Gott habe Jefu 

die Kraft verliehen, Wunder zu thun, damit er, der 
ii u Fleifche geoffenbarte Gott, als Gottgefandter 
m öchte von den Menfchen anerkannt werden. War
um wollen wir diefen Widerfprüchen nicht auswei- 
chen, und uns au die reine Schriftlehre halten? War

Jefus zwar der wahre, von den Propheten verheifsene 
Meffias und Sohn Gottps, aber als folcher, wie P® 
trus fagt, der Na^aj^ato^ avf]Q ä^to tov O^ov 
bebetyiLevos buvap-eoiv u. f. w., war er, der Bin 
Mittler zwifchen dem Einen Gott Vater und den ge' 
famten Menfchen, der ’lrjoovs Xq^0^
wie Paulus fich nicht deutlicher darüber ausfprech®11 
konnte, dann erft offenbaren uns die Wunder die 
Göttlichkeit feiner Sendung, die Herrlichkeit °dej 
Erhabenheit (Joh. 2, 11. 17, 1 fg.) feiner Würde u° 
Perfönlichkeit; er erfcheint uns als der von fein601 
himmlifchen Vater mit Geift und Kraft Gefalbte (Ac, 
10, 38. Röm, 1,4), als der wahre Chriftus; und di® 
Art und Weife, wie er feine Wunder vollbringt, di® 
Befcheidenheit und Demuth, das innige Gottvet' 
trauen, die Zuverficht, womit er den göttlichen Bey' 
ftand anruft, das weife Beftreben, Wohlthätigkeit & 
üben, Gottes Allwirkfamkeit, Güte und Liebe zu ob 
fenbaren, und Glauben und Vertrauen bey feine11 
Zeitgenolfen zu wecken — alles diefes giebt, w*e 
Jefus felbft fagt, Zeugnifs, dafs er die Werke fein®5 
himmlifchen Vaters vollbringe, dafs er in delfen Na' 
m'en wirke, aber nicht, dafs er Gott felbft war. Re®- 
ift eben fo feft, wie der Vf., von der Glaubwürdig" 
keit der neuteftamentlichen Wundererzählungen, von 
der Nothwendigkeit, Wirklichkeit und Zweckmäfsig" 
keit der von Jefu verrichteten Wunder überzeugt» 
und doch möchte fich der Vf. wohl täufchen, wem1 
er uns S. 35 über die Gründe belehren will, warm11 
man fo oft diefe Wunder ableugnet, angegriffen od®*- 
auf natürliche Weife zu erklären gefucht habe. „IFr 
tieffte Grund eines folchen Verfahrens, das find fei116 
Worte, liegt in dem Unglauben an das höchfte Wun" 
der, delfen Realität die Schrift bezeugt, und am 
dem die Exiftenz der chriftlichen Kirche beruht, daß 
nämlich der Jefus von Nazareth der Gottmenfch iß> 
wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit geboren, 
und auch warhaftiger Menfch von der Jungfrau Ma" 
ria geboren.“ Suche fich doch der Vf. diefe Kif' 
chenlehren, die durch keine einzige deutliche Schrift" 
ftelle beftätiget werden, recht klar und vernünftig 
denken! Wo fteht etwas von einem Gottmenfch®*1 
in der heil. Schrift? Und was ift ein wahrhaftig®*-’ 
allein in Ewigkeit geborener Gott? Auf folch®*1 
fchrift- und vernunftwidrigen Lehren kann unmog" 
lieh die Exiftenz der chriftlichen Kirche beruhen» 
diefe waren es auch nicht, was die hauptlachlichfl®0 
Zweifel an der Wirklichkeit der biblifchen Wund® 
veranlafst hat. — Was endlich die beiden letzten 
der Einleitung betrifft, fo verdienten fie eben fo 
nig, wie der dritte und vierte, hier eine fo ausfimFZ 
liehe Behandlung. Der fechfte handelt nämlich (S-4 
bis 50) von den Wundern der Apoftel Jefu Chrid’’ 
der fiebente fogar (S. 50 bis 62) von den Wund®1*, 
der fpäteren chriftlichen Zeit, deren Fortdauer 
das Zeugnifs der doch fchon fehr befangenen K1 
chenväter in Schutz genommen wird. Wozu 3**® 
diefs Alles hier, wo die Wunder Jefu Chrifti ex®^ 
tifch-homiletifch bearbeitet werden follen? . ,

Wie fchon diefe vorangefchicktea einleit®uü 
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Bemerkungen des Vfs. vieles nicht zur Sache Gehö- 
rjge enthalten, fo leitet im Allgemeinen die exege- 
Hfch - homiletische Bearbeitung der Wunder Jefu felbft 
an dem ähnlichen Fehler zu großer Weitfchweifig- 
keit. Wir wollen es für den Zweck, den der Vf. vor 
Augen hattenicht mißbilligen, daß er zur Beftäti- 
gung feiner Erklärungen immer kürzere oder längere 
Stellen aus Calvin, Luther und neueren praktifchen 
Bearbeitern der betreffenden biblifchen Abfchnitte 
mittheilt; wir finden auch größtentheils den Gedan
kengang diefer Abfchnitte am Schluffe jeder Perikope 
recht einfach, textgemäß und zur Benutzung für wei
tere homiletifche Ausführung geeignet entwickelt. 
Allein theils die bey der gleich ausführlichen Erklä
rung der einzelnen Wundererzählungen unvermeidli- 
chen Wiederholungen derfelben Declamationen,. theils 
£er Mangel an philologifcher Genauigkeit, welche 
?ey. einer „ exegetifchen “ Bearbeitung durchaus zu 
eiUckfichtigen war, theils endlich auch hier die Be- 

angenheit hinfichtlich mancher Vorftellungen, auf de-
das Wefen der biblifchen Erzählungen, fo wie 

es chriftlichen Glaubens, gar nicht beruhet (z. B. in. 
etreÜ des Teufels, der Dämonen und der von ih- 

^en Befeffenen) — können oft nur die Geduld des 
Lefers ermüden. Um diefs Urtheil zu belegen, fchia- 
gen wir aufs Geradewohl einen Abfchnitt auf, und 
Wir fallen auf die Erzählung Marc. 7, 31—37 (S. 209 
bis 212), vom Vf. überfchrieben: der Taubftumme. 
Schon diefe Ueberfchrift ift ungenau; Kaupbs [loyika- 

bezeichnet nicht einen eigentlichen Taubflummen, 
lundern dem die Zunge wie gebunden ift (V. 35), ei-

Stotternden, oder wie es dann fich erklärt aus 
pHen Heilung, ovk kaXovvTa. Zu V. 32 

j?lebt der Vf. Stellen aus Luthers Kirchenpoftille, wie 
116 damals wohl erwecklich fcbienen, aber eigentlich

Erklärung nichts beytragen. Zu V. 33 anokaßö- 
avzöv ä^b tov o%Xov — die Bemerkung: „da- 

diefer Taubftumme feine ganze Aufmerkfamkeit 
a*lein und ungetheilt auf ihn, feinen Helfer, richten 
Möchte“; und dann noch eine erbauliche Erklärung, 

der Herr fich der Seinigen immer gern annehme. 
Allein wie jene Angabe der Abficht Jefu offenbar 
ialfch, To ift diefe Nutzanwendung ganz am unrech
ten Orte. Jefus begiebt fich mit dem Hülfsbedürfti- 
gen in Begleitung derer, die ihn zu ihm gebracht 
atten (was aus V. 36 hervorgeht, wo die avroi nur 

. le cpsQovTss tov Kojcpov V. 2 feyn können), an einen 
sfonderen.Ort, nicht etwa, wie der Vf. will, damit 

^•'felbe feine ganze Aufmerkfamkeit auf Chriftus aL- 
51*1 richten möchte, noch, wie andere Erklärer mein- 

damit das drängende Volk beiden nicht hinder- 
ch würde, fondern, wie die nicht zu Überfehende 

^deutung des Evangeliften V. 36: Kai bLSGTslXaTo 
”va [lybevl ßsco)(nv^— von felbft zeigt: da- 

die That verborgen bleiben und das Volk nicht 
Schwärmereyen verleiten möchte. — Wir theilen 
kurze Note zu V. 35 mit, um unferen Lefern 

r? zeigen, welcher Art die oft über die Maßen lan- 
a ^Erörterungen des Vfs. find. „Wie Chriftus hier 

eißt es zu den fo einfachen Worten des Evangelia 

ften: Kal ev&sas bLrivol^&Tjaav avrov al aKoal * Hal 
ikv&y 6 beafibs Tij; yk&wriJ leiblich Hören und 
Reden fchenkt, fo thut er geiftlich noch immer; er 
öffnet uns das Ohr, daß wir Tein Wort recht verneh
men, 1 Kor. 2, 14, und lehrt uns auch recht reden 
von- himmlifchen Dingen, wie es der Wahrheit ge- 
mäfs ift.“ Wozu folche Abschweifungen? Zn V. 36 
findet fich gar keine Bemerkung, fo leicht man der
gleichen über Chrifti Lehr- und Lebens-Weisheit 
und die Schwatzhaftigkeit des Volkes erwarten konnte. 
Endlich folgt zum Schluffe der Erklärung diefer Pe- 
rikope der „Gedankengang in diefer Gefchichte.“ Sie 
zeigt nach dem Vf. die grofse Liebe Jefu, und zwar 
1) wird diefelbe erkannt daraus, daß er fich uns na
het, damit wir ihm nahen (V. 31. 32); 2) darin, dafs 
er eines Jeden lieh erbarmet, und hilft, wie es jedem 
Einzelnen nöthig ift (V. 33 — 35); 3) daß er Alles 
nur zur Ehre Gottes thut (V. 36); 4) ermuntern foll 
fie uns zum dankbaren Preife Gottes.

Druck und Papier verdienen Lob.

I) Ansbach, b. Dollfuß: Das Buch Daniel, nach 
Dr. Cäfars von Lengerke Terdeutjehung und 
Auslegung bearbeitet von Dr. Karl Theod. Guß. 
Jul. Krafft. 1836. X u. 146 S. gr. 8. (geh. 
12 gr.)

2) Ebendafelbft: Die Weiffagungen des Jefaja, 
nach Dr. Ferdinand Hitziges Ferdeutfchung und 
Auslegung bearbeitet von Dr. K. T.. G. Krafft.
210 S. gr. 8. (geh. 16 gr.).

Auch unter dem Titel:
Die Bücher des Alten Teßaments, nach den wif- 

fenfchaftlichen Commentaren der neueren Zeit 
bearbeitet von Dr. Karl Theod. Guß. Jul. Krafft. 
Fr Jie Lieferung u. f. w. Zweyte Lieferung u. f. w.

Der Umftand, daß die Wiffenfchaft der alttefta- 
mentlichen Exegefe feit einigen Jahren eine Umge- 
ftaltung erlitten habe, von welcher an eine neue 
Epoche in der Gefchichte der Bibetäuslegung be
ginne, hat Hn. Dr. Krafft veranlaßt, ein Werk zu 
liefern, das, mit Ausfchliefsung fowohl alles kritifch- 
polemifchen oder eigentlich gelehrten Apparates, als 
alles blofs Erbaulichen, die reine Ausbeute der Wif
fenfchaft zu Tage förderte, und zum Gemeingute 
machte, das dem gebildeten Lefer, ohne ihn in 
die dornigen Pfade gelehrter Forfchung zu führen, 
fofort das auf diefem Wege von den Meiftern der 
Wiffenfchaft gefundene Endziel vor Augen legte. Der 
Vf. will alfo durch diefes Werk das nothwendige Ver- 
hältnifs zwifchen der wiffenfchaftlichen und vclksmäßi- 
gen Erkenntnifs der heiligen Schrift herfteilen; er 
beftimmt daffelbe namentlich dem praktifchen Geift- 
lichen und dem Lehrer; hofft, dafs felbft der Ge
lehrte vom Fache diefe Bearbeitung zum bequemen 
Ueberblick alles deffen, was zum realen Verftändniffe 
des [biblifchen] Buches diene, nicht ohne Nutzen und 
Vergnügen gebrauchen werden; wie es felbft dem, 
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weichem die neuere Wiedergeburt der bibhfchen Exe- 
ffefe nicht zu Sinne wolle, wünfchenswerth feyn muffe, 
dasjenige in feinen Refultaten klar vor Augen zu ha
ben, worüber nur zu häufig nach dem blofsen Ho
renfagen, und daher mit der oberflachhchften Kennt- 
nifs abgeurtheilt werde.

Die Oekonomie des Buches ift folgende. Jedem 
biblifchen Buche ift eine Einleitung vorausgefchickt, 
und jedem einzelnen Kapitel eine fummarifche In
haltsangabe vorgefetzt, worauf die Ueberfetzung 
folgt, welcher die erklärenden Anmerkungen unter- 
gefegt find. Dem erften Hefte ift S. 121 —140 an
gefügt eine „Tabelle über die Begebenheiten, auf 
welche im Buche Daniel Bezug genommen wird“, 
und S. 141 —146 ein „Anhang, abweichende Ueber
fetzung oder Erklärung einzelner Stellen im Buche 
Daniel, nach dem Commentare von Dr. Maurer, 
enthaltend“, und dem zweyten Hefte eine „Tabelle 
über die Begebenheiten, auf welche in der Verjamm- 
lung der Jefajanifchen Weijfagungen Bezug genom
men wird.“ In diefer Beziehung muffen wir zugleich 
noch bemerken, dafs diefes zweyte Heft nur die au- 
thentifchen Orakel des Jefaja enthalt, und dafs die 
unter Jefaja’s Namen erhaltenen fpäteren Wcillagun- 
gen in einem befonderen Hefte erfcheinen werden.

Rec. hat das Werk nach dem Standpuncte, aus 
welchem es zu beurtheilen ift, der genaueßen Prü
fung unterworfen, und er mufs dem Vf. die Gerech
tigkeit widerfahren lallen, dafs er die fich geftellte 
Aufgabe nicht ohne Einficht zu lofen gefucht habe. 
Wer follte es überhaupt nicht zweckmalsig und dien
lich finden, die gewonnenen Refultate der alttefta- 
mentlichen Exegefe auf.®in® R^^irVb^abZ/di^E^- 
nem gröfseren Kreife mitzutheilen l Ob aber die Li 
fcheinung eines folchen Buches fchon jetzt als ganz 
zweekmäfsig zu erachten fey, mochte doch m Zwei
fel zu ziehen feyn, was der Vf. auch für leine Mei
nung fagen möge, da die aus den auf die alttefta- 
mentliche Exegefe fich beziehenden Forschungen und 
Unterlüchungen gewonnenen Refultate fich noch kei- 
nesweges fo ficher und zuverläffig herausgeftellt ha
ben, dafs ein Werk in der Form und Geftalt, in wel
cher das vorliegende bearbeitet ift, fich Ichon jetzt 
als durchaus nothwendig erwiefe. Wenn Rec. lagt, 
dafs der Vf. die fich geftellte Aufgabe nicht ohne 
Einficht zu lofen gefucht habe, fo ift damit aber kei- 
nesweges gefagt, dafs Manches für den angegebenen 
Zweck nicht noch fchärfer und beßimmter, Anderes 
zufammengedrängter, Anderes wieder „ausführlicher 
gefagt, und wieder Anderes, was nach des Rec. An
licht zu fehlen fcheint, hinzugefügt feyn konnte, um 
dadurch nämlich für die verfchiedenen Bedurfniffe der 
einzelnen Lefer auf die befte Weife zu forgen. Wenn 
der Vf. meint, dafs felbft der Gelehrte vom lache 

diefe Bearbeitung zum bequemen Ueberblick «Wes 
deffen, was zum realen Verftändniffe des biblifchen 
Buches diene, nicht ohne Nutzen und Vergnügen ge
brauchen werde, fo wird fich aber diefer durch folche 
Bearbeitung gerade am wenigften befriedigt fühlen« 
Doch der Erfolg mufs entfcheiden, wie weit das Be- 
dürfnifs eines folchen Buches die Theilnahme daran 
herbeyführe, und der Vf. fich dadurch zur Fort- 
fetzung deffelben ermuntert fühle.

Papier und Druck find fehr gut.
Dr. St. in Z.

Reutlingen, b. Mäcken jun.: Betrachtungen übef 
Religion und Chriftenthum. Nach dem Franz0' 
fifchen des R. Pascal bearbeitet von Karl 
E. Eb, Vicar. Mit dem Lebenslaufe des felig®0 
Verfäffers. Wohlfeile Ausgabe. 1836. XIV 
143 S. gr. 8. (geh. 10 gr.)

Bey der Ueberfetzung eines Buches, wie vorliß' 
gendes ift, kommt es auf Zweyerley an, erftlich, °b 
es einer Ueberfetzung werth fey, alsdann, ob dief® 
das Original fo wiedergebe, dafs der Geift des Schrift' 
ftellers fich darin abfpiegelt. Was das Erfte anlangt, 
fo verdienen Pascals Pensees sur la religion. Am- 
sterd. 1667, von deren hier nur der zweyte Theil 
überfetzt ift, auch noch jetzt durch eine Ueberfetzung 
unter den Deutfehen weiter verbreitet zu werden« 
Pascal war ein heller und fchärfer Denker, fein® 
Sprache ift beftimmt, klar und natürlich. Er w«'ft 
durch und durch von der Göttlichkeit der Lehre 
Jefu überzeugt, und fuchte in fich felbft einen v°U' 
kommenen Chriften darzuftellen. Obgleich ftreng®1* 
Supranaturalift, waren doch die einzelnen Lehren des 
pofitiven Chriftenthums Gegenftand feines philofophi' 
fehen Nachdenkens, deffen Refultate eine Apologetik 
des Chriftenthums begründen. So fehr daher Pascal9 
Gedanken denjenigen, welche der bezeichneten the°' 
logifchen Denkart zugethan find, eine anziehend® 
Lectüre gewähren werden, fo werden fie auch diej®' 
nigen nicht ohne Intereffe lefen, welche einen phil°' 
fophifchen Supranaturaliften für eine Contradictio 
adjecto halten.

Was das Zweyte, nämlich die Ueberfetzung felbft’ 
betrifft, fo ift fie nicht ganz wörtlich, allein fie fte"* 
die Gedanken Pascals überall in ihrer Eigenthü°y 
lichkeit dar. Sie ift deutlich und im Ganzen fpra®*’' 
richtig. S. 36 ift jedoch der Ausdruck unrichtig 
fich an einer Sache ftofsen ft. an eine Sache. A®^ 
ift der Ausdruck nicht fprachrichtig: „Dafs du (G®p/ 
mir die Welt entleidet haft.“

Dem Buche felbft ift von S. V — XIV ein i^e 
effanter Lebensabrifs Pascals vorausgefchickt.

Dr. St. in Z-
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1) Ludwigsburg, b. Naft: Fürß Clemens v. Met
ternich und fein Zeitalter: eine geschichtlich 
biographische Darftellung von Dr. Wilhelm Bin
der. 1836. 259 S. 8. Mit dem Bildniffe des 
Fürften. (1 Thlr. 12 gr.)

2) Glasgow, b. Reid u. Comp. u. f. w.: Sketch of 
Earl Durhams political Career, by John Reid. 
1835. 400 S. 8. (4 Sh. 6 d.)n.-*^ie beiden Manner, deren Biographieen hier gelie

fert werden, find gewiflermafsen die diplomatischen 
Stützen, der Erfte des confervativen, der Letzte des 
Feformirenden Princips und der monarchifchen Staats
verwaltung der civilifirten Welt Ihre Biographen 
find hinget ifien von den Grofsthaten beider; und doch 
lallen beide der Schönen Perlönlichkeit und Gemüth- 
Uchkeit derfelben nicht immer Gerechtigkeit genug 
^iderfahren, wenn fie dagegen auch auf der anderen 
^eite hie und da die Perfönlichkeit von allen menfch- 
behen Schwächen freyfprechen. Rec. bedauert, in den 
engen Schranken einer kurzen Recenfion diefs mehr 
andeuten, als ausführen zu können.

Der Vf. von No. 1 ift ein im Stile gewandter 
Schriftfteller, und voll Enthufiasmus für den von ihm 
bewunderten Fürften. Er will aus manchen nur ihm 
Zugänglichen Quellen gefchöpft haben, fo wie aus 
^en Werken der bekannten berühmten Redactoren 
Unferer politifchen und diplomatifchcn Zeitgeschichte: 
dennoch überging er zwey Thatfachen, die den Für
ften als Menfchen fehr hoch ftellen. Im vollen Be- 
fitzc des Zutrauens der grofsen Monarchen des Con- 
grefles, der Europas jüngfte monarchisch-republika
nische Geftaltung regelte, fo wie ihrer Gunft und ih- 
tes Wohlwollens, koftete es dem Fürften nur einen 
^Vunfch, um ein beträchtlicheres Fürftenthum als 
feine mediatifirte Standesherrfchaft und die verlorene 
Souveränetät mit gleichen Rechten als die anderen 
deutfchen Bundesfürften zu erlangen. War doch die 
Standesherrfchaft Ochfenhaufen nicht unbeträchtlicher 

der Bundesftaat der Liechtenfteine zwifchen Ty- 
und Grraubünden. Dennoch verfuchte diefer edle 

"Jann keinesweges die Unmittelbarkeit eines deutfchen 
■bundesfürften wieder zu erlangen, obgleich er unter 
feinen Ahnen den berühmten Kurfürften Lothar von 
Erier zählte. Zugleich ift er, wie jeder Befucher der 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

böhmifchen Gefundbrunnen und Bäder erfahren ha
ben wird, ein fehr milder Gutsherr gegen die Unter- 
thanen der Grafschaft Königswarth, der Herrfchaft 
Piafs u. f. w., die er mit manchem gutsherrlichen 
Opfer im Wohlftande mehr als andere Magnaten zu 
erhalten ftrebt. — Das erfte Kapitel erzählt die Ju- 
gendgefchichte des 1773 geborenen Fürften Clemens 
Wenzeslaus, bis er 1805 Gefandter des k. k. Hofes 
in Berlin wurde, und im Nov. d. J. den Allianztractat mit 
Preuffen und Rufsland zu Stande brachte; das zweyte 
die Amtsverrichtungen fehr fchwieriger Art in Ber
lin, in Paris und in Wien als Minifter der auswärti
gen Angelegenheiten bis zum Ausbruche des Krieges 
l?1 .: >^as dritte die Amtsverwaltung bis zum
Panier Brieden vom 30 Mai 1814, während welcher 
Zeit der Fürft fich ftets mit dem Kaifer Franz beym 
Heere befand, und auch England befuchte; das vierte 
und fünfte die Begebenheiten und den Congrefs zu 
Wien vom 1 Nov. 1814 bis zum 9 Juni 1815, worin 
der Fürft als Präfident des deutfchen Ausfchufles alle 
feine Talente entwickelte, um die Einigkeit bey der 
Theilung der grofsen Beute zu erhalten, was fchwie- 
rig genug war. Nicht Oefterreich ftrebte nach Ver
grösserung, aber andere Verbündete. Daher wurde 
nicht alles fo dauerhaft begründet, als fonft möglich 
gewefen wäre. Diefe Darftellung ift die gelungenfte 
im ganzen Werke, und zeigt, wie fehr damals Fürft 
Metternich von der Heilfamkeit der Wiederherftellun<r 
Polens, felbft mit Aufopferung der öfterreichifch-pok 
nifchen Erwerbungen, überzeugt und dazu geneigt 
war, aber bey den intereffirten Höfen nicht Eingang 
fand. Das Kapitel fchliefst mit der Herftellung des 
Königs Ferdinand in Neapel, und der Dankbarkeit 
diefes Fürften. Das fechfte giebt eine gedrängte Skizze 
des nach manchen Modificationen angenommenen 
deutfchen Bundes mit der Idee einer Conföderation 
vom 9 Juni 1815 bis zum Parifer Frieden vom 20 
Novbr. 1815 und bis zur heil. Allianz. Diefem Pa
rifer FriedensSchlufle ftreuet der Biogrkph S. 143 
wohl zu viel Weihrauch. Was er bezwecken Sollte, 
wurde in Hinficht Belgiens durch manche fpätere 
Fehler und Unentfchloflenheiten der uiederländifchen 
Regierung gänzlich verfehlt, und kann noch in fei
ner Unentichiedenheit nachtheilig genug werden. Die 
heil. Allianz war eine Idee, die chriftlicn fich verherr
lichte,. aber felbft in der belgifehen Angelegenheit 
fich nicht kriegerifch zeigte. Wohl getroffen ift im 
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fiebenten Kapitel das Gemälde der öfterreichifchen 
Politik unter Leitung des Fürften, der bekanntlich 
den confervativen Grundfätzen huldigt. Das Kapitel 
fchliefst mit dem Aachener Monarchencongrefs im J. 
1818, und das achte handelt von den Begebenheiten, 
welche liberale Umtriebe bis z.J. 1821 veranlafsten, in 
welchem der Fürft geheimer Haus-, Hof- und Staats- 
Kanzler wurde, während das neunte Kapitel die Folgen 
der Reife des Fiirften nach Hannover zum Könige 
von Grofsbritannien im J. 1821, den Congrefs zu Ve
rona im J. 1822 und die Zufammenkunft der Monar
chen von Oefterreich und Rufsland in Czernowitz 
fchildert. Im J. 182ö erlangte der Fürft den Vorfitz 
in den Minifterialconferenzen des Inneren, und half 
den inneren Zuftand der öfterreichifchen Monarchie 
bis zum J. 1830 ausbilden. Im zehnten Kapitel fehen 
wir, wie fehr Fürft Metternich nach der Julirevolu- 
tion 1830 in Frankreich und deren Wiederhall in Bel
gien, Deutfchland und Italien, die antirevolutionäre 
Politik des Kaiferftaats aufrecht erhielt, und doch 
mit Frankreich wegen der gelungenen beigifchen Re
volution einen Krieg vermied. Bey aller Ehrfurcht 
vor dem Fürften als Staats- und Privat-Mann dürfte 
vielleicht von der Nachwelt bezweifelt werden, dafs 
er in Belgien dem offenbaren Factionsftand einiger 
eigentlichtigen Liberalen, die Volksaufwiegler waren, 
und von einem egoiftifchen franzöfifchen Minifter un- 
terftützt wurden, bey den geringfügigen Befchwer- 
den der beigifchen Nation nicht kräftiger entgegen
trat, da die innere Uneinigkeit Frankreichs es er
laubte, ohne Gefahr eines Krieges, die Infurrection 
Belgiens zu dämpfen; aber Oefterreich wurde durch 
die Schwächung Hollands nicht lo gefährdet, als wenn 
in Italien eine Revolution fich bildete. Die Tren
nung Belgiens von Holland ift im Handelsintereffe 
fogar ein Glück für die Rheinlande, und hat uns fo- 
wohl den Rhein als einen Doppelweg der Aus- und 
Einfuhr über Antwerpen und Rotterdam geöffnet, 
den wir von der widerwärtigen niederländifcnen Re
gierung wohl niemals erwarten durften; aber mög
liche Entzweyungen Preußens mit Frankreich und 
die noch junge Verbindung der milden preuffifchen 
Monarchie mit ihren jenfeitigen Rheinlanden laffen 
doch vielleicht die Trennung Belgiens von Holland 
für Deutfchlands Lage an Frankreich nachtheilig 
werden. In der polnifchen Infurrection beobachtete 
Oefterreich eine fehr reine Neutralität, und vergönnte 
auch den Verbannten im Inneren einen ruhigen Auf
enthalt, nur nicht an der Grenze. Gewifs war diefo 
Infurrection in einem ftets uneinigen Volke unüber
legt von folchem, wie man fonft auch darüber den
ken mag; und hatte auch die Perfönlichkeit des ver- 
ftorbenen Grofsfürften Conftantin als Militäranführers 
in Polen einiges Mifsvergnügen erregt, fo machte 
doch diefer Fehlgriff den kühnen Schritt der Polen 
keinesweges gefahrloser für ihr Vaterland. Die Con- 
ftitutionalität Polens war eine wichtige Garantie der 
anderen europäifchen Staaten, dafs Rufsland fich im 
Welten nicht weiter vergröfsern werde, was freylich 
nicht vom Kaifer Nicolaus zu beforgen ift, wohl 

aber unter einem eroberungsfüchtigen fpäteren Thron
folger gefürchtet werden darf. Jetzt ift Polen fo 
als völlig mit der ruffifohen Monarchie vereinigt, un 
alle Gefahr vor dem unruhigen Geifte der Polen ver- 
fchwand für Rufsland, wenn fich der Kaifer entfcblof^ 
allen polnifchen Bauern die völlige Freyheit mit Grund' 
eigenthum gegen eine jährliche Rente an die Guts* 
herren einzuraumen. Erhielt dann der Bauer ferner 
auf dem Reichstage hinreichende Stimmen, fo 
er durch Dankbarkeit an die Dynaftie gekettet, 
diefe hatte von den unruhigen Magnaten ohne 
Einflufs auf die Bauern nichts mehr zu beforgeth 
Dann waren keine Güterconfiscationen nöthig, und 
die verbefferte Conftitutionalität diente zur Fortdauer 
der Garantie der polnifchen Trennung vom ruffifcheß 
Czarthume. Jetzt erbittern überall die polnifcheß 
Ausgewanderten oder Vertriebenen die Völker widef 
die ruffifche Regierung . mit einer Ausgelaffenheib 
welche die Moral zwar nicht rechtfertigt, aber nicht 
ungefchehen machen kann. Indefs, fcheinen die nach' 
ften Nachbaren der ruffifchen Monarchie im Wefteß 
mehr den übertriebenen Freyheitsfinn der polnifcheß 
Magnaten, als die innige Vereinigung Polens und 
Rufslands zu fürchten, und das weife Oefterreich foi"' 
dert in diefem Augenblicke die nähere VerkehrsveP 
bindung Galliziens mit den alten Erblanden durch 
eine Eifenbahn von Wien nach Lemberg, und hat 
durch feine ruhige Verhaltung feit der Entthronung 
Napoleons bey den Volksbewegungen, aufser Italien, 
bewiefen, wie ungeneigt es ift, felbft bey manchen 
Veranlaffungen, einen Krieg der republikanifcheß 
und monarchifchen Maximen entftehen zu laffen. h'8 
erkennt das UZI 'poffidetis einer jeden fich feftfetzeß' 
den, nach feinen Grundfätzen illegitimen Regierung, 
aufser in den Bundesftaaten und in Italien, an, f<>' 
bald nur das Volk fich felbiger in Ruhe ohne Bür' 
gerkrieg unterworfen hat, und wirkt vereint 
Preuffen durch die Bundestagsbefchlüffe auf die Ruhe 
der deutfehen Dynaftieen und ihrer Völker. Der 
Fürft feierte übrigens 1835 fein 25jähriges Jubiläuß* 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
ungerecht, als der Biograph S. 257 verfichert, hat 
wohl nie ein nicht ganz excentrifcher Liberaler deß 
Fürften beurtheilt, der alle gröfse Orden der civih' 
firten Welt bis auf den Hofenbandorden trägt. Da*s 
der Fürft mit einem perfönlichen fehr edlen Charak' 
ter noch lange im milden von ihm anerkannten 
fteme des Confervativen mit langfamen Reformen 
Oefterreich fortwirken möge, wünfeht ganz Europa'

No. 2. Ein anderer Diplomat, Graf Durha^’ 
Pair von Grofsbritannien und Botfehafter am 
fehen Hofe, jünger an Jahren, aber aus einem der 
edelften Gefchlechter, repräfentrrt das Reformfyft®^ 
wo es der Druck der Zeiten und die Energie dc 
Monarchie und der Volksrepräfentation nöthig find6 ’ 
Aus der vorliegenden Biographie erfahren wir, da 
der Graf, Schwiegerfohu des Lord Gray, am 12t® 
April 1792 geboren ift, im J. 1813 ins Unterhaus g®* 
wählt wurde, und in den zahlreichen Parlaments“ 
batten ftets beflißen war, Mifsbräuche oder nacbtße
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gewordene Verwaltungsgefetze abzufchafien, und 
ln feiner politifchen Laufbahn diefes Ziel beftändig 
Verfolgte. Die bey den Debatten des Parlaments in 
beiden Käufern und bey gefelligen Privatberathungen 
Vom Grafen gehaltenen Reden find hier der Sache 
nach abgehandelt, und beweifen feine Uneigennützig
keit wider fein eigenes Intereffe, da er fich für die 
belferen Wochengelder der Arbeiter in den Eifen- 
Und in den Steinkohlen-Gruben menfchenfreundlich 
fehr verwandte, und doch ift er einer der reichften 
Lifenwerke- und Steinkohlenminen -Befitzer in Nord- 
England. Viele diefer Reden betreffen blofs örtliche 
Jntereffen, zeigen aber die genauen Kenntniffe des 
Grafen in dem Leben und Weben der fchwer arbei
tenden Mitbürger feines Vaterlandes mit dem men- 
chenfreundlichen Grundfatze, dafs keine Vorrechte 
Ortdauern dürfen, welche gemeinfchädlich geworden, 
^nd die älteren Familien oder die auf Koften der auf

Schweifs ihrer Mitbürger, als ihnen Vortheil ohne 
। rbeit gewährend, fpeculirenden reichen Mitbürger 
Reichern. Sehr eifrig rügte er die Beftechungen bey 
*«Flamentswahlen und deren Nachtheile, und bewies, 
Reiche ungeheueren Summen dabey vormals vergeu- 
Oet wurden, um für die Erhaltung des Landeswohls 
*ücht immer thätige Deputirte ins britifche Unterhaus 

wählen, ja, welche fogar oft Privat- und Standes- 
tetereffen förderten, während fie dem allgemeinen 
Volkswohle Grofsbritanniens offenbar entgegen wa-
Fen. A. H. L.

Stuttgart, b. Scheible: Maximilian Robespierre, 
Rictator von Frankreich. Vollftändige Gefchichte 
feines Lebens mit Sammlung feiner Reden. Nach 
den beften Quellen für Lefer aller Stände, von 
Dr. Heinrich Elsner. Mit 6 Stahlftichen, des 
Titelblatts nach Nifsles Zeichnung, der Bildnifle 
von Robiespierre, Marat, Danton, St. Juft und 
Dr. Heinrich Elsner. In 6 Lieferungen. Liefe
rung 1 u. 2. 1835. 224 S. 8. (1 — 3 Liefer.
1 Thlr. 3 gr.)

Der Vf., hingeriflen durch manche Schriften, wel- 
ehe diefranzöfifche Revolution vertheidigen oder recht- 
ertigen, übernimmt es nicht biofs, den wilden Robes- 
pierre zu vertheidigen, fondern tritt fogar als fein 
*anegyriker auf, und behauptet mit einem Ungenann- 
tcit in PoJjelt’s Annalen S. 13, dafs Frankreich in 

auf die Revolutionsgreuel folgenden Periode des 
tederantismus. durch Anarchie mehr gelitten habe, 

^,s in der Periode des Schreckens. Robespierre fey 
$ rteht der Schöpfer des Schreckensfyßems gewefen, 
' Nern Theilnehmer an der Nothwendigkeit deffelben; 
ijjgegen war er gefchichtlich deffen Schlachtopfer;

Schreckensperiode foll den Grund gelegt haben 
x? Frankreichs Gröfse u. f. w. Robespierre’s vom 

ausgezogene excentrifche Rede mag Auskunft ge- 
über feinen Charakter und das, was er wollte^ 

M beweifen, dafs fein natürlicher Charakter mehr ex- 
^trifch als neronifch war, und wer wird der Schwe

de diefes fo übel berüchtigtigt gewordenen Mannes 

übel deuten, dafs fie alle guten früheren Seiten ihres 
Bruders mit Rednertalent und weiblicher Gemüthlich* 
keit hervorhebt, um ihren Bruder als einen edlen 
Menfchen erfcheinen zu laffen. Aber ein Mann, wel- 
eher, um einen idealifch fchÖnen Zweck zu errich
ten , einen Theil der lebenden Generation aufs Un- 
inoralifchefte aufopfert, wie bey Robespierre der Fall 
war, der ift ein Ungeheuer, wenn wir auch gern ein
räumen , dafs die wichtige Weltbegebenheit der fran- 
zöfifchen Revolution durch die Gnade der Vorfehung 
fegensvolle Folgen hatte oder haben kann. Nach an
deren hier unbenutzten Denkwürdigkeiten war Robes
pierre z. B. fähig, einen Nebenbuhler einer von ihm 
verehrten Schönen wegen volkswidriger Gefinnun- 
gen den Procefs zu machen, und feine Tugendhaf
tigkeit warnur fehr bedingt. Rec. glaubt gern, dafs 
Hr. Elsner bey diefer Biographie keinen politifchen. 
Zweck hat, und dafs er Robespierre- nicht als ein 
Mufter zur Nachahmung darftellen, vielmehr nur der 
idealifchen hiftorifchen Gerechtigkeit dienen will; wir 
glauben aber nicht mit dem Vf., dafs nach 100 Jah
ren das Publicum günftiger über Robespierre denken 
wird, weil diefs eine ganz andere Moral als die jetzige 
vorausfetzt. Maximilian war in Arras geboren.. Sem 
Aeltervater war ein Irländer, und ein eifriger Anhän
ger der Stuarts, welchen er als Auswanderer folgte, 
und die Söhne zeichneten fich als Rechtsgelehrte aus. 
Die Aeltern Maximilians waren mufterhafte Perfonen. 
Der Vater ftarb in München aus Gram über den Ver- 
luft der Gattin. Maximilian war nach dem Tode des 
Vaters ein feite r Charakter und Günftling des Bi- 
fchofs von Arras wegen feines Fleifses. Sein Bruder 
Auguft dagegen ein tapferer Krieger, was Maximi
lian nicht war; daher er unterliefs, am entfeheiden- 
den Abende des 9 Thermidor fich an die Spitze der 
für ihn günftig gefinnten Volksmenge zu ftellen, was 
vielleicht jenem Tage eine ganz andere Richtung ge
geben haben würde. Nach den Denkwürdigkeiten, 
ihres Bruders, welche Maximilians ältere Schwefter 
drucken liefs, zeichnete er fich in feiner Jugend 
durch eine fanfte Gemüthlichkeit aus, und war be
liebt bey den Mitfchülern, während er in Paris die 
Rechte ftudirte. , Er verehrte Voltaire, aber befon
ders Rousseau und Washington, worüber die Bio
graphie fehr ins Detail geht; auch nahm Robespierre 
an der damaligen Aufregung der Geifter Theil, und 
liebte Mädemoifelle des Ortis. Uebrigens war er in 
jenen Tagen ein Dichter,, im Umgänge oft fehr zer- 
ftreut, und ein Theilnehmer an der Loge der Rofen- 
kränzler, ein geachteter Advocat, der die Aufklärung 
zu fördern beflißen war. Der Bifchof von Arras er
nannte ihn zum Mitgliede des dortigen Criminalge- 
richts. Es war Robespierre’s Widerwille wider die 
Todesftrafe fo grofs, dafs er defshalb feine richter
liche Function bald niederlegte. Ein klarer Beweis, 
welcher Sinnesänderung excentrifche Gemüther fähig 
find. Im J. 1784 bewarb er fich um den Preis, wel
chen die Gefellfchaft für Künfte und Wiflenfchaften 
in Metz ausgefetzt hatte: „Wie entftand das Vorur
theil der Schande, welche die anderen Familienglie
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der trifft» wenn eins diefer Glieder zu einer enteh
renden Strafe verurtheilt wird“? Den Preis erhielt 
der junge Lacretelle, aber Robespierre eine Medaille 
von 400 Livres Werth. Die Ausführung ift fo fchon, 
dafs der Biograph daraus einen lefenswerthen Auszug 
lieferte. Als Robespierre mit Mesmer in Bekannt- 
fchaft gelangte, magnetifirte er einmal ein junges 
Mädchen, und erfuhr bey diefer Gelegenheit die Zu
neigung deffelben, was die Erneuerung ftörte. Spä
ter fchrieb er, veranlafst durch eine Preisfrage der 
Akademie in Amiens, die Lobrede des Dichters Gres- 
set mit dem Motto: Hunc lepidique fales lugent ve- 
neresque pudicae — Sed mores prohibent ingenium- 
que mori. Wie die Notabein Frankreichs vom Kö
nige zufammenberufen wurden, fchrieb er über die 
Nothwendigkeit der Reform der Stände von Artois, 
und zeigte, welche Nachtheile ihre eigennützigen Be
willigungen zu haben pflegten. Das Zutrauen feiner 
Mitbürger wählte ihn zum Präfidenten der Akademie 
von Arra^, und dann zum Abgeordneten des dritten 
Standes bey den Generalftaaten. In der Sitzung vom 
20 Juli 1789 hielt er feine erfte Rede wider Lally 
Tolendal, der den Parifer Aufftand getadelt hatte. 
Bald nachher rieth er, die der Nation verdächtigen 
Perfonen exemplarifch ftreng zu beftrafen. Als Mi- 
rabeau den Vorfchlag der Hofpartey vernahm, Ro
bespierre zu beftechen, erwiederte er, „man wird 
nichts ausrichten, diefer Menfch hat keine Bedürf- 
nifle, ift nüchtern und von fehr einfachen Sitten.“ 
Vergeblich widerrieth Robespierre dem Könige, das 
fuspenfive Veto einzuräumen. Als die Nationalver- 
fammlung nach Paris verlegt worden war , fetzte er 
es am 23 Septbr. durch,' dafs nicht gewiße Stande, 
Scharfrichter, Juden u. f. w., wegen ihres Standes 
aus dem Range der activen Bürger ausgelchloilen 
feyn follten. Auf Robespierre’s Antrag wurde das 
Verlangen der Regierung von Genua, Cortika nicht 
als einen integrirenden Theil der franzöfilchen Monar
chie zu betrachten, verworfen. Gegen die Einfüh
rung des Martialgefetzes redete er am 22 Fehr. 1790.

A. H. L.
Brüssel u. Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes: 

Memoires, correspondences et manuscrits du Ge
neral Lafayette, publie par sa famille. 1837.
Tome premier. 307 S. Tome second. 287 S. 
12. (2 Thir.)

Diefe Memoiren, deren Aechtheit wir nicht beftrei- 
ten wollen, laffen ihrer Anlage nach, wie alle franzö
fifchen Werke diefer Art, einen Umfang von unge
fähr 12 Bänden erwarten. Welche unintereffante Dinge 
lieft man in den beiden erften Bänden! Sie reichen 
bis zum Schluffe des J. 1781. Der General flammt 
aus einem alten Gefchlechte. Er wurde 1758 gebo
ren, war fehr glücklich in der Wahl feiner Gema- 
lin, und erzog eine fehr würdige Nachkommenfchaft. 
Als ein excentrifcher Kopf begnügte er fich nicht mit 
häuslichem Glücke, fondern befchlofs nach der Geburt 
feines erften Kindes, wider Willen der Regierung, in 

deren Militärdienft er fchon einen hohen Rang beklei
dete, nach Nordamerika im Anfänge der Revolution 
zu reifen, und wider dioEngländer zur Gründung der 
nordamerikanifchen Freyheit zu kämpfen. Sein Em- 
flufs trug viel dazu bey, den franzöfifchen Hof zur 
Kriegserklärung wider Grofsbritannien hinzureifs®”» 
ohne welche den Briten die Unterjochung der nord
amerikanifchen Freyheit gelungen feyn dürfte. Pie 
Freundfchaft des Jünglings mit dem General Washing' 
ton und die Bemühungen beider Männer, die erkämpf” 
Freyheit der Nordamerikaner aufrecht zu erhalt6”’ 
find in Briefen fchön entwickelt worden, aber 
welcher Umftändlichkeit und mit welchen Wiederh0' 
Jungen! Eben fo unterrichtend für den Charakter 
Lafayette’s ift die Sprache, die er gegen die Minißer 
führt, und die Eitelkeit des Mannes, der fich d®n 
Schmeicheleyen der Nordamerikaner blofs gab. A's 
er zum erften Male nach Frankreich 1778 zurück ' 
kehrte, glaubte die Regierung ihn für feinen Unge' 
horfam ftrafen zu müffen durch achttägigen Arreft’ 
er behielt aber fein Regiment, und hat ohne Zwei!6* 
zur völligen Losreifung der 13 Freyftaaten vom br*' 
tifchen Scepter durch den Einflufs feiner Perfönlich' 
keit, feinen Reichthum und feine jugendliche Energ*6 
nicht Wenig beygetragen. Schon im J. 1779 wollte 
die franzöfifche Regierung nicht zugeben, dafs auch 
Canada den Engländern entrißen würde, indem ß® 
fürchtete, dafs die nordamerikanifchen Freyftaaten da' 
durch zu mächtig werden dürften. Aufser dafs ma” 
viel Papiergeld fchuf, und die kleine Armee fchlech« 
ernährte, that der Congrefs für die Freyheitsbegr®”' 
düng fehr Wenig, denn die Kämpfer für die Freiheit 
litten viele Noth. Bey mehr Entfchlollenheit ihrer 
zahlreichen Heere, befonders in winterlichen Angrif 
fen, hätten wohl die britifchen Generale und Flotte® 
die Revolution unterdrücken können, aber Georg IB 
war in der Wahl der Staatsbeamten, die feine Anfich' 
ten durchführen follten, oft unglücklich. Als Engla®® 
den Befchhifs fafste, (ich mit den Colonieen wieder 
auszuföhnen, hintertrieb befonders Lafayette diefe® 
Erfolg, und feurig, wie er befonders in früher äuge®, 
war, wagte er es fogar, den .britifchen Lord Carliy 
herauszufodern, weil er in feinem Patent an die Nor®' 
amerikaner den excentrifchen Lafayette als Haupt d®f 
franzöfifchen Umtriebe genannt hatte. Der Lord a®** 
wortete ihm kalt, aber gebührend.

Wir tadeln keinesweges die Familie, die des 
•verftorbenen Freyheitshelden Denkwürdigkeiten b® 
ausgab, aber die Wiederholungen hätten mehr 
mieden, und der Briefwechfel auf kurze Auszüge ” 
fchränkt werden müffen. Die Herzenser giefsUÄ 
an die fchwangere zuruckgelaffene Gemahn und » 
vielen Grüfse an die Verwandten, welche feine. A 
reife ungern fahen, konnten wohl ungedruckt bleib® ' 
Der Held diefer Memoiren mag wohl feine Fai»1 
geliebt haben, aber noch mehr liebte er die Ab® 
teuer. Er war nicht eigennützig, aber zu eitel, 
in gegebenen Verhältniffen ein guter Bürger zu *®j

A. H. E.
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M E D I C I N.
St. Petersburg, b. Eggers u. Pelz: 

Urfachen der gröfsen Sterblichkeit 
des erften Lebensjahres und über 
Uebel entgegenzujlellenden Mafsregeln. Nebft 
zwey Tabellen. Eine von der kaiferlichen öko- 
nomifchen Gefellfchaft mit dem erften Preife ge

Ueber die 
der Kinder 
die diefem

krönte Preisfchrift von J. R. Lichtenßädt, Dr. 
und Prof, der Medicin, prakt. Arzt, Ritter u. f. w. 
zu St. Petersburg. 1837. XXXII und 111 S. 
gr. 8. (18 gr.)

■^ie kaiferlich - ruffifch - ökonomifche Gefellfchaft zu 

St. Petersburg ftellte, um die Urfache der Sterblich
keit der Kinder in dem erften Lebensjahre, fo wie 
die Mittel, diefe fo viel wie möglich zu befchränken, 
genau kennen zu lernen, im Jahre 1833 eine Prämie 
von 2000 Rubel und eine Medaille von 50 Ducaten 
auf die beite Ausarbeitung diefes Gegenftandes. Der 
pk, Luft und Beruf hiezu in fich fühlend, entfchlofs 
llch, wenn gleich nicht ganz einverftanden mit den 
Anfichten der ökonomifchen Gefellfchaft, mit einer 
Sanz freyen, feinen eigenen Anfichten folgenden, Be
arbeitung diefes Gegenftandes in die Reihe der Be- 
Y®rber um diefen Preis zu treten. So entftand diefe 
Abhandlung, welche, wenn fie gleich den von der 
gefellfchaft geftellten Anfoderungen nicht völlig ent- 
‘Prach, für ,die hefte der 84 eirigelaufenen Bewer- 
büngsfchriften erklärt, und mit dem ausgefetzten 
Preife. gekrönt wurde. Da die ökonomilche Gefell
fchaft nach Verlauf einiger Zeit die Abhandlung nicht 
bn Druck erfcheinen Jiefs, fo entfchlofs fich der Vf. 
felbft, fie noch mit mehreren Zulätzen vermehrt her
auszugeben.

Nachdem er in der Einleitung das ungünftige 
fkefultat hinfichtlich der Sterblichkeit der Kinder im 
^’ften Lebensjahre überhaupt, und insbefondere in 
$ezug auf das Findelhaus zu St. Petersburg nach- 
^wiefen hat, geht er zu dem Hauptzwecke feiner 
Abhandlung über, welche in die fünf lolgenden Ab- 
chnitte zerfällt: 1) Ueber den frühzeitigen Tod or- 

^anifcher Wefen überhaupt. 2) Ueber die Grofse der 
. Erblichkeit der Kinder, befonders im erften Leb. ns- 
Jahre. 3) Urfachen der gröfsen Sterblichkeit des er- 
En Lebensjahres. 4) Ueber die Mittel, welche der- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z* Zweiter Band. 

felben entgegengefetzt werden können. 5) Befondere 
Anwendung auf Rufsland.

In dem erften Abfchnitte beftreitet der Vf. die 
Meinung, dafs die Vorfehung jedem Gefchöpfe die 
höchftmögliche. Entwickelung und Exiftenzdauer zu- 
getheilt habe, und behauptet dagegen, es müße in 
dem Plane der Vorfehung liegen, dafs der gröfste 
Theil der Pflanzen- und Thier-Keime unentwickelt 
zu Grunde gehe, weil beide Pflanzen- und Thier- 
Keime in einer folchen Fülle erzeugt würden, dafs 
unfere Erde, follten fie alle zur Entwickelung gelan
gen, nicht im Stande feyn würde, fie zu faßen. Er 
vergleicht dabey die Vorfehung mit einem überrei
chen Manne, der nicht blofs für das Nothwendige in 
feinem Haushalte forgt, fondern Alles in einer weit 
darüber hinausgehenden Fülle anfehafft. ’

Sind wir nun gleich nicht im Stande,.die Vorfe
hung zu begreifen, und ihren geheimen, heiligen 
Gang zu verfolgen, fo ift es doch gewifs eine un
würdige Vorftellung, welche wir uns von derfelben 
machen, wenn wir glauben, fie erfchafle irgend Et
was zwecklos und gleichfam verfchwenderifch, und 
fcheint es uns auch, als wenn manches Erfchaffene 
nutzlos wieder zu Grunde gehe, fo liegt diefs theils 
in der Mangelhaftigkeit unferes Erkenntnifsvermögens, 
theils darin, dafs die Vorfehung ohne gewaltfame 
Eingriffe in den Gang der Natur es nicht hindern 
kann, dafs die verfchiedenen Kräfte derfelben feind- 
felig auf das Erzeugte einwirken, ohne dafs defshalb 
die Zerftörung theilweife in die Idee der Erzeugung 
aufgenommen feyn mufs. Eben fo läfst auch in m^ 
ralifcher Hinficht die Vorfehung das Böfe zu, ob
gleich es gewifs nicht zum Grundtypus des morali- 
fchen Menfchen gehört, fondern blofs die Folge der 
menfchlichen Schwäche und Unvollkommenheit ift.

Betrachtet nup der Vf. auch die grofse Sterb
lichkeit der Kinder im erften Lebensjahre als im 
Weltregierungsplane der Vorfehung begründet, fo 
kann dem Rec. unmöglich beypflichten, und findet 
es weit natürlicher und einem würdigen Begriffe von 
der Vorfehung angemeffener, den Grund diefer aller
dings gröfsen Sterblichkeit theils in der gröfsen 
Schwäche des kindlichen Organismus felbft, theils in 
dem Ichädiicheu Einflüße der Aufsenwelt und der 
von der Natur fich io weit entfernenden Erziehung 
und Pflege der Neugeborenen zu fuchen.

/.
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Im zweyten Abfchnitte fucht der Vf. zu bewei- 
fen, dafs die Sterblichkeit der Kinder im erften Le
bensjahre wirklich bedeutend gröfser ift, als in allen 
übrigen Lebensaltern, das Greifenalter ausgenommen, 
indem er uns in der Tabelle No. 1 die uefsfallfigen 
Refultate mehrerer Länder und Städte Europa’s, und 
in der Tabelle No. 2 die Rufslands vom Jahre 1831 
bis 1834, fo weit fie zu ermitteln waren, vorlegt.

Dritter Abfchnitt. Von den Urfachen diefer grö- 
fseren Sterblichkeit. Der, Vf. theilt diefelben in na
türliche und künftliche ein. Diefe Eintheilung aber, 
an fich höchft fchwierig, fcheint dem Vf. nicht ge
lungen zu feyn, indem er mehrere Urfachen unter 
den natürlichen auftührt, welche wohl eher einen 
Platz unter den fogenannten künftlichen verdient hät
ten, und fo umgekehrt. So find z. B. die unter a, b 
und c mit aufgeführten Wirkungen der Beraufchung, 
verfchiedener Arzeneymittel, der angelegten Geburts
zange, gewifs keine natürlichen Urfachen, fo wie die 
Wirkung einer mangelhaften oder fehlerhaften Ernäh
rung durch die Mutter gewifs unter die natürlichen 
Urfachen gehört. Unter den natürlichen Urfachen 
führt nun der Vf. folgende auf:

a) Die Zeugung. Da fich die Zeugung in ein 
fo unerforfchliches Dunkel hüllt, fo ift die Meinung 
von der Uebertragung körperlicher oder geiftiger 
Eigenfchaften, fo wie auch krankhafter Zuftände 
von den Aeltern auf die Kinder während derfelben 
wenn gleich nicht unmöglich, doch nur blofs Hy
pothefe ; auch wird durch fie nicht zunächft die Sterb
lichkeit der Kinder im erften Lebensjahre erklärt, 
indem doch die meiften auf diefe Weife erworbenen 
Krankheitsanlagen erft in den fpäteren Lebensjahren 
zur Ausbildung kommen, und tödtlich werden können.

b) Die Schwangerfchaft. Mechanifche Einflüfle, 
Gemüthsaffecte, fchwächende, auf die Mutter wirkende 
Potenzen, manche Arzneymittel, z. B. Queckfilber, 
wirken gleich fchwächend auf die Frucht, und legen 
den Grund zu einem baldigen Tode der Kinder.

c) Die Geburt. Der Vf., hebt hier vorzüglich 
die Folgen erlittenen Druckes des kindlichen Kopfes 
beym Durchgänge durch ein relativ oder abfolut zu 
enges Becken. Hier hätte wohl auch die fyphilitifche 
Anfteckung beym Durchgänge des Kindes durch die 
ergriffenen mütterlichen Gefchlechtstheile eine Erwäh
nung verdient.

di) Verlcältniffe kurz nach der Geburt.. Der VL 
deutet hier nur ganz unbeftimmt auf die grofse Ver
änderung, welche eintritt, wenn das Kind den Ute
rus verlaffen hat, und den Athmungsprocefs in der 
atmofphärifchen Luft beginnt, und auf die grofse 
Umänderung des Blutumlaufs, welche hiedurch ge
fetzt wird. Diefs fcheint aber dem Rec. einer der 
wichtigften Momente für das Leben des neuen Men
fchen; es hätte hier ganz vorzüglich gewürdigt wer
den follen, weit mehr als die Organifationsfehler der 
Neugeborenen, welche an fich doch nur feiten vor
kommen.

e) Schwächlichkeit der Kinder. Schwache Or- 

ganifation in Folge zu früher Geburt, oder eine 
Mehrlingsfchwangerfchaft. ,

f) Krankheiten de% erften Tage und lVoC'ien 
des Säuglings (mufs heifsen: „Krankheiten des Säug' 
lings in den erften Tagen u. f. w.u). Hier fafst de? 
Vf. mehrere Zuftände zufammen, von welchen einig6 
füglich unter andere zum Theil frühere Rubriken g6' 
hört hatten, z. B. der veränderte Blutumlauf und die 
eintretende Refpiration der Lungen. Befonders hebt 
der Vf. hier noch heraus die Bewegfamkeit der 1'4? 
gen, den Starrkrampf, die Kopfblutgefchwulft, j.,e 
Syphilis, die Rofe, die Zellgewebsverhärtung und ®ie 
Gelbfucht.

g) Mangelhafte Verdauung. Der Vf. erwähn 
hier die Schwäche derfelben und einen befondei*611 
häufig Statt findenden Chemismus der Verdauung’ 
welcher der Grund der übermäfsigen Säurebildung 
im Magen ift, aus welcher fich eine fehlerhaft6 
Ernährung und chronifche Durchfälle erzeugen.

K) Entzündungen. Der Vf. hält das kindlich6 
Alter für ganz befonders disponirt zu Entzündungen? 
und glaubt, dafs fie eine der vorziiglichften ürfachen 
der grofsen Sterblichkeit der Kinder abgeben ; ob diel® 
aber ganz befonders im erften Lebensjahre der Fall 
ift, möchte Rec. bezweifeln.

i) Die hitzigen Hautausfchlage kommen gleich' 
falls weniger im erften, als in den fpäteren Lebens* 
jähren der Kinder vor; eben fo k} der Keuchhußef- 
1) Krämpfe. Der Vf. fucht den Heerd derfelben i*11 
Hirn und Rückenmark: unvollkommene, fchwach6 
Entwickelung des Hirns und Rückenmarks auf d^ 
einen Seite, und überwiegendes Blutleben dafelbft 
dererfeits find die Veranlaffung, aber auch Leid611 
entfernter Organe ziehen die Nervencentren in Mit' 
leidenfchaft, und erzeugen Krämpfe.

m) Das Zahnen der Kinder, als alleinige Ur' 
fache der Sterblichkeit, wird vom Vf. felbft in g6' 
rechten Zweifel gezogen, und, fo wie die unter litt, w 
aufgeführte Urfache, mehr der Vollftändigkeit weg6** 
mit erwähnt. Denn der Zahnungsprocefs an fich ft 
ein natürlicher Entwickelungsprocefs und keine Krank' 
heit, erzeugt blofs eine befondere Geneigtheit des 
kindlichen Organismus, von anderen noch hinzukoU1' 
inenden fchädlichen Momenten krankhaft ergriffen 5511 
werden.

n) Die Skropheln, eine Krankheit, die fich mel’ 
erft in den fpäteren Lebensjahren als folche en 
wickelt, und defshalb hier keinen rechten Platz 
dient. y

Hierauf folgen nun die künftlichen Urfachen, 
welchen nun die früher aufgeftellte Behauptung, «j1 
die Scheidung der natürlichen Urfachen von 
künftlichen von dem Vf. nicht ganz confequent dui'4\ 
Seführt worden fey, fich uns wüeder aufdringt; ,n 

em die hier mit aufgeführte fehlerhafte^ Erncihri^b 
durch die Muttermilch, obgleich es ein abnor^ 
Zuftand ift, doch ftets zu den natürlichen Urla^*1 
gerechnet werden mufs. ... rnd

Die hier aufgeführten künftlichen Urfachen b 
folgende;
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o) Mangel an Pflege. Der Vf. hätte hier die 

Wachen q—t füglich zufammen abhandeln können. 
.. P) Vorfätzliche Tödtung. «) Mangelhafte Er* 

Nahrung durch Muttermilch fowohl quantitate, als 
^uahtate. Hier gefchiehet auch noch der künftlichen 
Auffütterung eine befondere Erwähnung, r) kerdor- 
wne Luft. s) Mangelhafte Bekleidung, t) Mangel 
an Reinlichkeit, u) Miitheilung von Krankheitsan- 
lagen und wirklichen Krankheiten, fchon unter a, b 
und f erwähnt, v) Vorurtheile und üble Gewohn
heiten aller derer, welche die Pflege des Kindes lei
ten. w) Mangel ärztlicher Hülfe theils wegen wirk
lichen Mangels an Aerzten, theils wegen Annuth der 
Aeltern und mangelnden Vertrauens, theils endlich 
''egen Unbekanntfchaft der Aerzte mit den Kinder
krankheiten felbft.

Ein Ueberblick über alle diefe Urfachen läfst uns 
uen Vf. als einen Mann erfcheinen, der tiefe Blicke 

die Natur des kindlichen Organismus gethan, und 
?c'* einen grofsen Schatz von Erfahrungen gefammelt 

welchen er hier zum Heile der Menfchheit uns 
^ttheilt.

Erlauben möchten wir uns, hier nur noch auf einige 
■Krankheiten aufmerkfam zu machen, die wohl um fo 
^ehr eine Erwähnung verdient hätten, als fie in der 
feueren Zeit vorzüglich als die Todesurfache der 
Kinder von den Aerzten aufgeführt werden, nämlich 
die Blauf acht, der Croup und das Aflhma thymicum.

Auch im vierten Abfchnitte, deffen Inhalt wir be
reits oben angegeben haben, zeigt der Vf. feine 
grofse Erfahrung. Die vorgefchiagenen Mittel wer
den gewifs nicht verfehlen, eine allgemeine Anerken
nung zu finden, wenn gleich, was fich der Vf. auch 
elbft nicht verhehlen mochte, ihre Ausführung höchft 
chwierig, ja zum Theil, namentlich in kleineren Staa- 

*en, ganz unmöglich erfcheint; fie find folgende: 
*) Steigerung der allgemeinen Wohlhabenheit. 2) Volks- 
^äung. 3) Erhöhung der Sittlichkeit und Religio- 
fität. 4) Aerztliche Hülfe. Diefe foll nicht allein 
auen Volksclaffen leicht zugänglich gemacht werden, 
,Qndern die Aerzte felbft follen das Studium der Kin
derkrankheiten mehr cultiviren. Was das Erfte betrifft, 
*o beziehen fich des Vfs. dahin zielende Vorfchläge 
ausfchliefslich auf Rufsland. 5) Armenpflege. Die 
Armen füllen nicht fowohl unmittelbare Unterftützung, 
als vielmehr Gelegenheit erhalten, fich einen ausrei
chenden Unterhalt zu verfchaffen, und die Pflege ih-

Kinder foll unter die Aufficht befonderer Frauen- 
kUnmervereine geftellt werden. 6) Beaufsichtigung

Säuglinge.. Die Kinder derjenigen Mütter, wel- 
^e, aus irgend einem Grunde, nicht im Stande find, 
pe Kinder felbft zu fäugen, follen gut Unterge
wicht, und unter einer ftrengen Aufficht von Frauen- 
*ereinen verpflegt werden. 7) Angemeffene Beleh-

theils mündlich durch die Geiftlichen und Schul
ter, theils durch Schriften, welche, auf eine allge
mein verftändliche Weife abgefafst, über die Pflege 
er Kinder den nöthigen Unterricht ertheilen.

Um endlich den Anfoderungen der Preisfteller 
ehigftens einigermafsen zu genügen, macht der Vf. 

im 5ten Abfchnitte noch eine Nutzanwendung des bis
her Vorgetragenen auf Rufsland. Er fcbreibt weder 
der im Allgemeinen gröfseren Kälte in den nördlichen 
Provinzen des grofsen ruffifchen Reichs, noch denen 
dafelbft häufig wehenden Oft- und Nordoft-Winden 
einen befonders ungünftigen Einflufs auf die Sterb
lichkeit der Kinder zu (was Rec. nicht unbedingt un- 
terfchreiben möchte), und bekennt, vorzugsweife in 
Rufsland wirkende Urfachen der grofsen Sterblichkeit 
nicht angeben zu können. Auch die Mittel, welche 
zur Verminderung derfelben in Rufsland angegeben 
find, enthalten nichts Eigenthümliches.

Wenn wir nun auch in diefer Schrift keine neuen 
Anfichten entwickelt finden, fo gebührt doch dem Vf. 
das Verdienft, Alles auf den Gegenftand Bezug Ha
bende mit grofser Erfahrung und Sachkenntnifs zu- 
fammengeftellt zu haben. Jeder Menfchenfreund wird 
ihm feinen innigften Dank dafür darzubringen nicht 
anftehen. AHS.

Marburg, b. Garthe: Der Begriff der organifchen, 
Heilung des Menfchen im Verhältniffe zu den 
Heilungsweifen der Gegenwart. Nebft einer 
Vorbetrachtung über die jetzige Krifis der Welt- 
gefchichte. Von Carl Theodor Bayrhoffer, Dr. 
und Privatdocenten der Philofophie. 1837. XXX 
und 104 S. 8. (16 gr.)

Ein warmer Anhänger der Schule HegePs, wel
chen er das tieffte Organ der jetzigen Weltkri^, die 
göttliche Geftalt, den Heros der denkenden Geifter 
nennt, fucht vom philofophifchen Standpuncte aus die 
jetzigen Richtungen der praktifchen Medicin zu be
leuchten, und kommt dabey zu einem Refultate, das 
zwar der Selbftgenügfamkeit fchmeichelt, aber dem 
wirklichen Arzte gewifs nicht zufagf. Wie nämlich, 
meint der Vf., die Religion im Chriftenthume vollen
det dafteht, wie die Kunft ebenfalls vollendet ift (als 
Plaftik in Hellas, als Poefie in Goethe), wie ferner 
der Staat im chriftlich-germanischen Leben fein höch- 
ftes Ziel erreicht hat: fo foll auch die Heilkunft ihre 
höchfte Vollendung erreichbar vor fich liegen haben. 
Diefes abfolute Syftem der Heilkunft foll aber da
durch realifirt werden , dafs die drey Heilungsweifen 
der Gegenwart, Hydropathie, Homöopathie und Al- 
löopathie in einander greifen, und fich zur Einheit 
ergänzen. Schade nur, dafs der Vf. hiebey die Ho
möopathie als etwas ganz Anderes auftafst, als was 
fie ift und feyn will, wenn gleich es rühmlich anzu
erkennen und eines Philofophen würdig ift, dafs er, 
ein eifriger Hvdropath, die übrige, oder nach unfe
rer Anficht, (fie alleinige Heilkunft, nicht verachtet 
und überflüffig findet. Uebrigens glauben wir kaum 
zu irren, wenn wir annehmen, dafs der Eifer des 
hydropathifchen Profelytismus vorzüglich die vorlie
gende Schrift veranlagst habe.

Erfter Abfchnitt. Die Jdee des menfchlichen Or
ganismus nach feiner Gefundheit, Krankheit und 
Heilung. Es würde zu umftändlich feyn, die an fich.
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aphoriftifche Entwickelung im Auszuge mittheilen zu 
wollen* nur der falfchen Auffaffung der Homöopathie 
ift Erwähnung zu thun. Die Krankheitsfymptome 
zerfallen dem Vf. in Symptome des Leidens, Sympto
me des Heilbeftrebens, Symptome der Durchdringung 
beider Momente (S. 16). 111 therapeutifcher Bezie
hung gilt nun hinfichtlich des Leidens an und für fich 
der Grundsatz contrario, contrariis, alfo die Alloopa- 
thie (S. 35), die Reactions- oder Heilbeftrebens- 
Symptome führen aber auch zum homöopathifchen, 
oder richtiger homöobiotifchen Momente. Ift z. B. 
die Hautthätigkeit durch Rheumatismus inficirt, und 
die Natur neigt durch Reaction zum Schwitzen, fo 
ift diefe Neigung durch Sudorifera zu befördern, al
fo der Grundfatz fimilia flmilibus geltend zu machen 
(S. 36. 37). Der Vf. nennt alfo ganz willkürlich et
was Homöopathie, was noch Niemand dafür ange- 
fprochen hat. — Zweyter Abfchnitt. Die Heilungs
weifen der Gegenwart als Momente des Princips. 
Die abftractefte Heilungsweife, in welcher das Diäte- 
tifche und Arzneyliche in der unmittelbarften Einheit 
ift, die Heilung mit kaltem Waffer, oder die Hydro
pathie, foll der fpecififchen Heilungsweife gegenüber 
ftehen, die wieder eine doppelte ift, nämlich die al- 
löopathifche und die homöopathifche. 1) Hydropa
thie, in Verbindung mit den allgemeinen diätetifdien 
Potenzen. Sie foll als Heilungsweife einen univeHel- 
len Charakter haben, was fich daraus ergiebt: l)dafs 
das Heilmittel Waffer ift; 2) dafs es frijdies kaltes 
Waffer ift; 3) dafs es die Einheit von beiden, frijches 
kaltes Waffer ift. Der Vf. verwahrt fich zwar gegen 
den Verdacht der Spielerey bey diefen Unterfcheidun- 
gen, doch hat er gewifs den richtigen Namen ge
nannt. (Da der Organismus flülfige, wie fette Stolle 

, zu feiner Erhaltung bedarf, to wird, wenn die natur- 
lichfte Flüffigkeit (Waffer) von univerleilem Emlluls 
auf das Leben ift, auch die fefte Subfianz.von uni- 
verfellem Einflüße feyn- muffen. Beide Momente find 
einander coordinirt.) 2) Das fpecififche Hedcerfah- 
ren und der Gegenf atz der Alcoopattue und flomoo- 
pathie. 3) Die abfolute All'öopathie. — Dritter Ab
fchnitt. Das abfolute Syflem der Heilkunfl Es be- 
fteht in der*Durchdringung von Hydropathie, Allöo- 
pathie und Homöopathie. Nach den vom Vf. ent
wickelten Principien müfste das concrete Heilverfah
ren des Arztes im einzelnen Krankheitsfalle folgen
des feyn: d) Vollftändige Erkennung der vorliegen
den Krankheit. b) Entfernung der veranlaffenden 
Momente, c) Strenge, den concreten Fällen ange- 
meffene Diät, d) Waffer cur, die als univerfelles Mo
ment fchlechthin in keiner Krankheit zu vernachlalfi- 
gen ift (?!). e) Statt des abftracten Waflers, wo die 
Erfahrung dafür fpricht, das fpecififche mineralifche. 
f) Aufläffung der Symptome des Leidens und der 
Reaction, fo wie der Durchdringung beider Momente, 
und demgemäfs allöopathifches oder homöopathifches
Eingreifen. 5. r.

Heidelberg und Leipzig, b. Groos: Das Auge 
von dem Standpuncte der Medicinalpolizey be
trachtet von Dr. Johann Heinrich Beger, 
Arzte und Augenärzte in Dresden. 1836. 76 ö. 
8. (12 gr.)

Diefe Abhandlung ift ein befonderer Abdruck aus 
v. Ammon’s Zeitfchrift für die Ophthalmologie, Bd. 5. 
Heft 2 und 3. Der abgehandelte Gegenftand gehört 
ohne Zweifel zu den fehr» wichtigen für die Medici- 
nalpolizey, welche Leben und Gefundheit der Staats
bürger wahren foll; wir wünfchen daher dem mit vol
ler Liebe für die Sache abgefafsten Schriftchen ein6 
weite Verbreitung, obwohl es nichts Neues und Un
bekanntes enthält. Der Vf. hat es übrigens nicht ver
meiden können, manche fchädliche Einflüße, die ihre 
Wirkung auf den gefamten Organismus äufsern, und 
nur unter befonderen Umftänden das Auge Vorzugs- 
weife aificiren, als in befonderer Beziehung zur Hy- 
gieine der Augen flehend darzuftellen, z. B. die en
gen feuchten Wohnungen. Auch fcheint nicht immer 
die richtige Anficht von der Wirkfamkeit der Poli- 
zey, namentlich der Medicinalpolizey fefigehalten wor
den zu feyn; fie foll nach des Vfs. Wunfche überall 
ftrafen und verbieten. Das Beftralen ift ganz in der 
Ordnung, wenn beliebende Anordnungen, welche das 
phyfifche Wohl der Bürger betreffen, verletzt wer
den ; aber die Polizey foll fich im Allgemeinen nicht 
erlauben, durch verbietende Anordnungen, welche 
der bürgerlichen Freyheit Eintrag thun, g^fundheits- 
fchädüche Mifsbräuche abfehaffen zu wollen. Diefe 
Anficht drängt fich .wenigftens da auf, wo der Vf« 
eine Cenfur populär-ophthalmolögifcher Schriften em
pfiehlt, oder wo er wünfebt, es möge polizeylich di® 
kleinfte Gröfse der Drucklettern feftgefetzt werden.— 
Das gcinze Schriftchen zerfällt in die drey Abheilun
gen: der Medicinalpflege, der Gefundheitspolizey, der 
öffentlichen Krankenpflege in augenärztlicher Hinficht. 
1) Medicinalpflege, nämlich: Bildungsanftalten für 
Augenheilkunde, Prüfungen der Aerzte, ophthalmia- 
trilche Quackfalberey und Charlatanerie, Volksfchrif- 
ten. 2) Gefundheitspflege, nämlich: Wohnungen, 
Strafsenpllafter, öffentliche und Privat-Beleuchtung, 
Kunftgetränke, Reizmittel für das Geruchs- und Ge- 
fchmacks - Organ (Tabak), Schönheitsmittel, Beklei- 
dung, befondere Berufsfphären (Kloakenfeger, Seifen
fieder, Schwefelfieder, Strafsenarbeiter, Hüttenarbei
ter, Maurer, Bäcker und Müller, Wollen-, Hanf- 
und Seiden - Krempeier, Feuerarbeiter, Schuhmacher, 
Strumpfwirker, Uhrmacher, Kupferftecher, Graveurft 
Gelehrte), Augengläfer und Briilenhande!, Vorkeh' 
rungen bey epidemifchen und an fleckenden Auge«1' 
krankheiten (ägyptifche Augenentzündung und Op^ 
thalmia neonatorum). 3) Oeffentliehe Krankenpflege 
nämlich: Curanftalten für Augenkranke, VerforgungS'i 
Unterrichts- und Erziehungs-Anftalten für Blinde.

b. r.
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ERB AU UNGS SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Wuttig: Neueße Bibliothek proteßan- 

tifcher deutfcher Kanzelberedfamkeit, in Ori
ginalbeyträgen namhafter, jetzt lebender Kanzel
redner. Herausgegeben von Dr. Jonathan Schu- 
deroff, geh. Confiftorialrathe nnd Superintendenten 
zu Ronneburg. Erfter Band. (Der „Mufterpre- 
digten“ dritter Band.) 1837. VI u. 494 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 112.]
Wir freuen uns, dafs diefe werthvolle Predigtfamm- 
luno- in der vor uns liegenden Fortfetzung ihren frü
heren Titel mit dem in einem Vorworte zum letzten 
11 eite des zweyten Bandes verfprochenen wirklich ver- 
taufcht hat. Denn wie unbefangen auch die Wahl 
jenes Titels gefchehen feyn mochte, immer bot der 
Ausdruck: „Mufterpredigten“ bequemen Anlafs, daran 
$U mäkeln, und bald eine Unbefcheidenheit von Sei
len der Mitarbeiter, bald einen gemeinen mercantili- 
fchen Kunftgriff des wackeren Verlegers darin zu fin
den. Dabey ift zugleich der neue Titel viel beftimmter 
Und genauer bezeichnend, als es der frühere war; 
daher es denn auch des Vorwortes, womit, der wür
dige Herausgeber die erfte Lieferung eröffnet, m 
liefern es nämlich ein „Fürwort“ feyn loll, in der 
’l’hat nicht bedurft hätte.

Wenden wir uns jedoch von der Befchauung „des 
Bildes und der Ueberfchrift“ zu der Würdigung des 
inneren Gehaltes diefes Bandes. Unbedenklich ftellen 
wir hier die Verficherung voran, dals fich auch in 
ihm diejenigen rühmlichen Eigenlchatten. diefer Pre- 
digtfammlung bewähren, wrelche Ichon in den, von 
einem anderen Recenfenten beforgten Anzeigen der 
bisher erfchienenen Lieferungen anerkannt w orden find.

Es find Beyträge von Alt, Böckel, Couard, 
^ietzfch, Dräfecke, Fäß, Girardet, Hagenbach, 
Kejekiel, Horn, Hüffell, John, Kochen, Kottmeier, 
Kraufe, Krehl, Marheinecke, Marks, Rohr, Ruß, 
SchaffPr Schiäffer. Schottin, Schrader, Schreiber, 
Sßiuderoff, Schulz und Schwarz, zufammen 30 Pre
digten, welche diefer Band enthält.
. Der Ueberblick diefer Namen zeigt, dafs die 
^edaction dem wiederholt ausgefprochenen Wunfche, 
1,1 der Aufnahme der Predigten eine grofsere Manmch- 
^Itigkeit in Bezug auf die verfchiedenen theologifchen 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

Richtungen unferer Zeit beobachtet zu fehen, noch 
immer nicht fo ganz entfprochen hat. Denn mit Aus
nahme der wenigen Beyträge von Dräfeke, Couard 
und Ruß, welche den Geift eines modernen Supra- 
naturalismus athmen, haben die übrigen Predigten 
alle ein mehr oder weniger entfchiedenes rationalifti- 
fches Gepräge. Worin auch diefe Einfeitigkeit ihren 
Grund haben mag, fo dürfte fie doch dem Unterneh
men eher Eintrag thun, als förderlich feyn.

Es kann nicht unfere Abficht feyn, die in diefem 
Bande enthaltenen Predigten alle einzeln anzugeben, 
und jede mit einem befonderen Urtheile zu begleiten. 
Der allgemeineren Beftimmung diefer Blätter zufolge 
müßen wir uns vielmehr darauf befchränken, nur die 
als befonders ausgezeichnet hervortretenden Beyträ<re 
bemerklich zu machen. Zu diefer bey Weitem zahl
reicheren Claffe gehört ohne Zweifel No. V von John: 
„wir muffen wieder Kinder werden“, nach Matth. 18, 
1 —11, ein durch Gedankenfülle, wie durch edle 
Einfachheit der Sprache gleich werthvoller Vortrag; 
No. X von Hüffell: „über den grofsen Zufammen* 
hang der göttlichen Führungen bey der Erfcheinung 
Jefu auf Erden.“ Es ift hauptfächlich der treu feft- 
gehaltene, ächt biblifch - chriftliche Charakter , den 
wir an diefer Weihnachtspredigt rühmen. No. XII 
von Schrader: „die Sucht zu glänzen, eine Krank
heit unferer Zeit“, bringt ein Grund gebrechen un
ferer Zeit auf eine höchft würdige, umfaßende und 
nachdrückliche Weife zur Sprache. No. XVII von 
Schuderoff: „der Vorzug der Gegenwart in Anfehung 
der Weihnachtsfeier vor der der Zeitgenoffen Jefu“, 
zeugt von der Kunft des Vfs., den alten Feftperiko- 
pen immer neue, intereflante Anfichten abzugewinnen. 
No. XXII von Röhr: „das neue Leben, zu welchem 
durch die Auferftehung Jefu die getarnte Menfchheit 
erwachte“; eine wahrhaft grofsartige Auffaffung des 
Ofterthema^s, und mit claffifcher Beredfamkeit durch
geführt. No. XXIII von Ruß: am letzten Tage im 
Jahre über Hebr. 13, 14: „wir haben hier keine blei
bende Stadt; die zukünftige fuchen wir“; von lebens
kräftiger Frifche durchweht, und reich an tiefergrei
fenden, zum Theil erfchütternden Stellen. No. XXIV 
von Schwarz, zur Feier des 18 Octobers (in der Pre
digt felbft wird durch einen Druckfehler fälfchlich der 
löte genannt): „die Segnungen des Friedens“; mu- 
fterhaft, wie auch politifche Gegenftände und wich
tige Volksereigniffe fich chriftlich - erbaulich behandeln 
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laßen. No. XXV von Faß, Himmelfahrtspredigt über 
die Worte Joh. 17, 20; ein wohldurchdachter, durch 
erfchöpfende Textbenutzung und ächt evangelifche 
Wärme und Innigkeit gleich ausgezeichneter Vortrag.

No. XVII von Schatter: „die Theilnahme guter 
Menfchen an der Kinderwelt“; nähert fich den geift- 
und gemüthvollen Vorträgen Schattins, der auch in 
diefem Bande in einer Erntepredigt die bekannten 
Vorzüge feiner Predigtweife bewährt hat. Nur möch
ten wir hinfichtlich der Anordnung der Predigt des 
Hn. Schatters erinnern, dafs die Theile nicht genau 
im Verhältniffe zum Hauptfatze flehen, und richtiger 
etwa den, beiden Hauptfragen untergeordnet werden 
mufsten: was diefe Theilnahme fodere? und wie fie 
fich belohne? — An der übrigens trefflichen Pfingft- 
predigt von Marheinecke, No. XXVI, haben wir nur 
das auszufetzen, dafs der Hauptlätz: „das chriftliche 
Pfingflfeft als Auseinandersetzung des chriftlichen Glau
bens mit jedem anderen betrachtet“, zu dunkel aus- 
fedrückt ift, und dafs die Diction des Vfs. überhaupt 

er ungewöhnlichen Wortfügungen und Sprach Wen
dungen fo manche hat, die mit der Kanzelfprache 
fich nicht wohl vertragen. — In der Predigt von 
Kottmeier : „die Sünde“, gehalten am Sonntage nach 
der Hinrichtung der bekannten Giftmifcherin in Bre
men, hat das Thema offenbar einen zu weiten Um- 
fang, und konnte nun um fo weniger erfchöpft wer
den, da der Vf. in die einzelnen Theile eine Menge 
ganz fpecieller Angaben aus der Gefchichte der Ver
brecherin aufnahm, die nach unferem Urtheil in die 
Predigt nicht gehörten, wenigftens grofsen Theils als 
bekannt vorausgefetzt werden durften.

Boch folche kleine Mängel verfchwinden vor dem 
vielen Gediegenen und Trefflichen, welches diefer Band 
enthält, und fo fchliefsen wir unfere Anzeige mit dem 
Wunfche, dafs diefes eben fo intereffante als nütz
liche Unternehmen noch in einer grofsen Reihe von 
Bänden ein rühmliches Zeugnifs von den homiletifchen 
Leiflungen der proteftantifchen deutfchen Kirche un
ferer Zeit geben möge.

K .... r.

Leipzig , b. Wienbrack: Cafualreden^ von J. H. 
L. Fifcher, Paftor zu Schönberg im Fürftenthume 
Ratzeburg. 1836. IV u. 212 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Der Vf., welcher bereits durch feine Predigten für 
denkende Chriften, fowie durch feine Predigt-Ent
würfe über die Epifteln, nicht unrühmlich bekannt 
geworden ift, giebt uns in dem vorliegenden Werke 
fechs Taufreden, zwey Confirmations-, fechs Trau-, 
drey Beicht - und zwey Abendmahls-Reden, eine Ei
desverwarnung, eine Rede bey Einweihung eines 
Kirchhofes, lieben kürzere Grabreden, lieben Leichen
predigten, und, als Anhang, eine Predigt am 18 Octo
ber, zum Gedächtnifle? der Völkerfchlacht bey Leip
zig. — Er zeigt in allen diefen Reden einen rich
tigen Tact, welcher das Wefentliche von dem Un- 
wefentlichen, das Zvfeckmäfsige von dem Zweckwi
drigen wohl zu fcheiden weifs. Seine Sprache ift 

edel, oft eindringlich und zuweilen ganz oratorilch, 
und wird daher gewifs noch mehr bey dem Hörer 
denfelben guten Eindruck gemacht haben, welchen 
diefelbe fchon bey dem Lefer zurückläfst.

Mehrere der Taufreden berückfichtigen nur das 
Allgemeine, und können bey jeder Taufe gehalten 
werden, andere dagegen find ganz cafuell, z. B. die 
vierte, aus welcher man erfieht, dafs die Eltern des 
Täuflings kurz vorher ein Kind durch den Tod 
loren hatten; fo auch die dritte, welche die Ta0*6 
eines Kindes zum Gegenftande hat, deffen Matt^ 
bereits von Gott abgerufen worden war. Solche UJ1® 
ähnliche Verhältniffe müffen allerdings berücksichtigt 
werden, wenn die Taufrede ihren Zweck bey de11 
Anwefenden erreichen foll, und der Vf. hat diefs, 
nicht ohne homiletifche Gewandtheit, gethan. — Recht 
anfprechend find die beiden Confirmationsreden, v°n 
welchen die eine Pf. 37, 4, die andere Joh. 10, 9 zum 
Texte hat. Die Sprache ift hier warm, was wir um 
fo mehr billigen, da nur eine herzliche Anfprache an 
Eltern und Kinder bey folcher Gelegenheit an ihrem 
Orte ift. — Unter den Traureden ziehen wir die 
dritte vor, als eine Rede, welche von des Vfs. Frey- 
müthigkeit an heiliger Stätte zeugt. Eltern wollten 
nämlich (diefs leuchtet aus der Rede hervor), nicht 
die Einwilligung zur ehelichen Verbindung ihres Soh' 
nes mit einer achtbaren Jungfrau geben. Diefe wer
den ernft und herzlich angeredet, und gewifs hat 
diefe Rede vortheilhaft auf die Auslohnung diele1" 
Menfchen mit ihrer nunmehrigen Sch w iegertocfder 
gewirkt. „Ihr habt jetzt die Wahl,“ heilst es unter 
Anderem, „Ihr könnet euren Kindern das Leben vet' 
füfsen, aber auch verbittern, ihr Glück erhöhen , aber 
auch untergraben, ihnen rathend und forgend zur 
Seite flehen, aber euch auch von ihnen losreifsen« 
Ach, gebe Gott, dafs ihr das Erftere wählet, denß 
es ift das, was Gott will.“ — In der erften Trau- 
rede hätten wir das Wort „Ideal“ vermieden. Es ge' 
hören fehr gebildete Verlobte dazu, wenn fie den 
Satz des Redners verliehen wollen: „Sein (des Jung' 
lings) Gott ift einWefeu, das nur gefchäftig ift, fein® 
Ideale zu verwirklichen u. f. w.“ — Die Beichtreden 
find zweckmässig und nicht ohne Eindringlichkeit- 
Zu lang ift aber offenbar die letzte diefer Reden, in' 
dem die Erfahrung es beftätigt, dafs gerade die la°' 
gen Beichtreden am wenigften fruchten, fondern dafo 
wenn irgendwo, eine kurze, bündige, Ernft mit H«1^ 
licLkeit verbindende Rede am beften ihr fchönes 
erreicht. — Unter den Abendmahlsreden hat uns 
zweyte, bey einer Kranken - Communion gehalten.e7 
am meiften befriedigt. — Die Eidesverwarnung 11 
kurz, aber nicht ohne jenen Ernft, welcher hier gau55 
befonders vorherrschen mufs. Erreichte fie auch ihre11 
Zweck nicht, indem derjenige, welchem fie galt, de»* 
noch, und wahrfcheinlich falfch, fchwur: fo konß 
fich doch der Vf. mit dem Bewufstfeyn tröften, da 
Seine gethan zu haben. — Anfprechend ift die Re . 
bey Einweihung eines Kirchhofes. Unrichtig ift 
der Satz: „Nicht in Tempeln, die die Menfchenha» 
erbaut, wird Gott angebetet. Sein Tempel ift
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Welt, das ^lenfchenleben das Herz.“ Allerdings aber 
Wird Gott in Tempeln, die Menfchenhände erbaut ha
ben, angebetet. Wahrfch’einlich wollte der Vf. lagen : 
nicht allein in Tempeln, Gott kann vielmehr überall 
angebptet werden. — Die Grabreden und Leichen
predigten find faß fämtlich lobenswerth, mit fteter 
Rücklicht auf die Individualität der Verdorbenen und 
der Trauernden. Originell ift das Thema: „Auch ein 
plötzlicher Tod kann eine Wohlthat feyn.“ Mit vieler 
■Paßoralklugheit iß die Leichenpredigt bey Beerdigung 
eines Trunkenboldes, über Röm. 14, 4, abgefafst. — 
Die angehängte Predigt, zum Gedächtniße der Schlacht 
bey Leipzig, über Pf. 122, 6 — 8, mit dem Thema: 
„Die Segnungen, die der Friede über uns ausbreitet,“ 
iß fehr erbaulich, und behandelt einen Gegenfiand, 
Welcher fo oft vergeßen, oder doch nicht recht ge
würdigt wird.

Wir fchliefsen die Beurtheilung diefer Reden mit 
dem Wunfche des Vfs. (in der Vorrede): „dafs er 
durch Herausgabe diefes Werkes feinen jüngeren Amts
brüdern, denen es noch an Selbßvertrauen und Er
fahrung fehlt, nützlich werden möge.“

R. K. A.

Reutlingen, b. Kunze: Dr. Martin Luthers wah
res Chrißenthum, in welchem der toahre , le
bendige Glaube, deffen Urfprung und Natur, 
fo wie auch deffen Kraft und Wirkung, und 
fodann der wahren Chrißen Majeßät, Herrlich
keit, Heiligkeit und Vereinigung mit Chrißo, 
ihre ungefärbte Liebe und das chrißliche Le
ben mit Luthers eigenen Worten dargeßellt wird. 
Aus allen deutfchen, zu Jena und Wittenberg 
erfchienenen Schriften Luthers zufammengetra- 
gen durch M. Martin Statius , evangelifchem 
Prediger zu St. Johann in Danzig. Neu durch- 
gefehene und berichtigte, mit 4 Kupfern ver
mehrte Ausgabe. 1837. XXXIV u. 517 S. gr. 8. 
(18 gr.)

Die pietiflifch - orthodoxe Partey unferer Zeit be
gnügt fich nicht, durch Erbauungsbücher und Tra- 
ctate eigener Fabrik auf das Volk zu wirken, fon
dern als förderliches Mittel benutzt fie für diefen 
Zweck zugleich die Wiederaufwärmung älterer, in 
Vergeßenheit gerathener oder feiten gewordener as- 
ketifcher Schriften von gleicher Farbe und Richtung ; 
deren Titel einen feiner Zeit gefeierten Namen trägt. 
Auf diefe Weife find z. B. die Schriften eines Roos, 
Terßeegen u. A. zu der Ehre gelangt, dafs fie, in 
einen modernen Zufchnitt gebracht, nun felbß auf 
Toilettentifchen ihre Stelle finden.

Wenn wir nun auch die vorliegende Compilation 
des Statius, deren ungenannter Herausgeber dem in 
Vorhin gedachtem Bezüge befonders indußriÖfen Wür- 
temberg angehört, mit jenen Schriften nicht in eine 
Claße letzen, da es der kräftige, frommgläubige Lu
ther iß, aus deßen Werken fie zufammengetragen 
lß, fi> können wir doch den gröfsen Nutzen nicht 

einfehen, den die Wiederherausgabe diefes Buches, 
laut des Vorwortes, für unfere Zeit in Abficht auf 
Förderung eines wahrhaft chrifilichen Sinnes und Le
bens haben foll. Es iß nämlich der alleinfeligma- 
chende Glaube, die Fides falvifica im Sinne der Lu
therichen Bekenntnifsfchriften, der hier auf eine über
aus weitfehweifige Weife, nach Urfprung, Wefen und 
Wirkungen, mit Luthers eigenen Worten in unzähli
gen Wiederholungen darßgeßellt wird. Bekanntlich 
aber hatte der grofse Reformator bey feinen Erör
terungen diefes Artikels ßets ein apologetifch - pole- 
mifches Intereße. Einerfeits nämlich war es die Werk
heiligkeit der römifchen Kirche, auf der anderen 
Seite der Vorwurf der Gegner, als feyen nach der 
Reformatoren Lehre gute Werke unnöthig, ja unnütz 
zur Seligkeit, welche Luthern zu dem Gegenfatze 
trieben: „dafs man nur durch den Glauben an die 
ßellvertretende Genugthuung des Menlch geworde
nen Gotteslohnes gerechtfertigt und felig werde, und 
dafs jedoch diefer Glaube fich durch Liebe müße 
thätig erweifen“.

Wenn nun aber auch ein Statius zu Anfänge des 
18 Jahrhunderts es für nöthig erachten konnte, alle 
Zerfireueten Aeufserungen Luthers, die als weitere 
Ausführung jenes Grundthema’s gelten können, zu- 
fammenzuliellen, to hätte doch der ungenannte Her
ausgeber das ganz veränderte Bedürfnifs unferer Zeit 
beßer verftehen, und zumal die endlofen Wiederho
lungen von dogmatifchen Beftimmungen und Verwah
rungsformeln vermeiden follen, die nur für jene Zei
ten von Intereße und Wichtigkeit waren, für unfere 
Zeit aber tneiß beziehungslos, und für den Erbauung 
fuchenden Lefer überhaupt unnütz und unfruchtbar 
find. Wenigßens würde er den ganzen Inhalt diefes 
dickleibigen Buches, ohne Nachtheil der Sache, auf 
den dritten Theil haben reduciren können.

Dafs übrigens in diefem Buche ein reicher Schatz 
an gröfsen, herrlichen, das innere, chrißliche Leben 
vieliach anregenden Gedanken zu finden iß, dafür 
bürgt ja fchon Luthers Name. Der Herausg. hätte 
vielleicht auch die Quellen im Einzelnen genauer be
zeichnen follen, als es von Statius gefchehen war.

Der Druck iß gut, und auch für Bejahrte ein
gerichtet. Statt der im Titel angegebenen vier Kupfer 
aber fanden wir in unferem Exemplare nur vier Stein
drücke, darflellend die Bildnifle Luthers, Melanthons, 
Statius’s und den Reichstag zu Augsburg.

K....r.

Neustadt a. d. O., . b. Wagner: Predigten über 
das chrißliche Kirchenjahr, nach dem erßen 
Jahr gange des neuen weimarifchen Evangelien- 
buches, von M. E. G. Rintfch, Superint. u. 
Oberpf. zu Neußadt a. d. O. Erfie Abtheil., die 
Weihnachtszeit umfaßend, vom erßen Advent bis 
Sonnt. Sexag. 1836. VI u. 210 S. 8. (18 gr.)

Der Vf. diefer Predigten weifs, dem Vorworte nach, 
recht wohl, welche Menge von Erbauungsfehriften, 
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und namentlich von Predigten, in unteren Tagen er- 
fcheinen, glaubt aber auch zugleich in diefer Menge 
ein erhöhtes Bediirfnifs derfelben wahrzunehmen, und 
hofft um fo mehr für die Veröffentlichung einiger 
feiner Vorträge Entfchuldigung zu finden, da die für 
die weimarifchen Lande verordneten Perikopen, we- 
niffftens der Reihe nach, keineswegs zu oft bearbeitet 
worden feyen. So wahr diefs auch ift, fo würden 
wir doch einiges Bedenken getragen haben, diefe 
Vorträge dem Drucke zu übergeben. Bey allen Vor
zügen nämlich, welche wir denfelben gern zugeftehen, 
erheben fie fich doch nicht genug über das blofs 
Mittelmäfsige. An das gedruckte Wort aber werden 
in unferen Tagen gar fehr hohe Anfprüche gemacht, 
fo dafs nur das Ausgezeichnete gefucht und hervor
gezogen wird. Zu ausgezeichneten Vorträgen gehören 
aber gewifs die Predigten des Vfs. nicht, was er 
felbft als befcheidener Mann gern zugeftehen wird. 
Zu den Vorzügen feiner Predigten rechnen wir: Ein
fachheit, logifche Dispofition, und befonders ein bibli- 
fches Colorit der Sprache, fo dafs der nicht ver
wöhnte Chrift gewifs zu feiner Erbauung in diefem 
Predi^tbuche lefen wird, wenn er mit einfacher, aber 
nahrhafter Hausmannskoft vorlieb nehmen will. Zu 
rühmen ift dabey noch, dafs Hr. R. von dem Ver
nunft haftenden Myfticismus weit entfernt ift, was man 
bekanntlich nicht allen Predigern unferer Zeit nach
rühmen kann. Praktifch, aus dem Leben genommen, 
oder auf das Leben, wie es ift, fich beziehend, find 
alle Predigten der vor uns liegenden Sammlung; fpe- * 
culative Themata find ausgefchloffen. Am wenigften 
nraktifch ift vielleicht die Predigt am Sonntage Sep- 
tuagefimä: „wozu das Auflallende an gröfsen und 
ausgezeichneten Menfchen uns dienen könne. — Die 
Themata find meiftens gewöhnlich, feiten originell; 
jedoch zählen wir zu diefen letzten das Thema am 
dritten Adventfonntage: „die drey wichtigften Fragen 
des Menfchen“, und das am Fefte der Reinigung 
Mariä: , Der Greis und das Kind in ihrer Aehnlich- 
keit.“ * Bey diefer letzten Predigt wurden wir an eine 
Predigt von dem feligen Wankel in Merfeburg er
innert” welcher Aehnliches behandelte, jedoch einen 
ganz anderen Weg ging. — Sehr angefprochen hat 
uns die Dispofition am vierten Adventfonntage. Der 
Hauptfatz ift: «Der höchft bedenkliche Zuftand des 
Zeitalters, in welchem Chriftus geboren ward.“ Die 
Dispofition: „Bey allem fcheinbaren Glanze ahnen wir 
doch nur zu gewifs das höchfte Elend; 2) be^ aller 
Vomheit der Bildung, die widernatürlichfte Sitten- 
lofigkeit; 3) bey aller vornehmthuenden Religiofität, 
den traurigften Aberglauben.“ — Am letzten Sonn- 
tage des Jahres behandelt der Vf. das Thema: „Wie 

der Chrift von dem alten Jahre fcheide.^ Der Text 
ift das neue Evangelium amdiefem Sonntage, Jef- 9, 
6—7. Da jedoch im Weimarifchpn, fo viel dem Rec. 
bekannt ift, zum JahresfchlulTe auch ein anderer Text 
genommen werden kann: fo wundern wir uns, dafs 
Hr. R. den fo eben bezeichneten beyffehielt, welcher 
auch nicht in der entfernteften Verbindung mit dem 
Jahresfchluffe fteht.

Druck und Papier find gut.
’ R. K. A-

Magdeburg, in Commiffion von Bühler: Ich 
gekommen, dafs ich ein Feuer anzünde auf 
Erden. Predigt von dem Hülfsprediger Gujl^ 
Adolph Bethmann, gehalten am 7 Auguft 18^ 
in einer Miffionsftunde im Dome zu Magdeburg« 
In den Druck gegeben auf den Wunfch und zum 
Beften des Magdeburger Miffions - HülfsvereinS- 
183L 15 S. 8.

Dafs diefe Predigt durch den Druck veröffent
licht wurde, mag wohl nur durch den wohlthätigen 
Zweck, der durch den Vertrieb derfelben erreicht 
werden foll, entfchuldigt werden können. Denn fie 
enthält weder in Inhalt, noch Darftellung etwas, das 
auf Auszeichnung Anfpruch machen könnte. Doch 
hat fie vielleicht, durch die Lebendigkeit des münd
lichen Vortrags gehoben, in den Zuhörern einen 
gröfseren Eindruck hervorgebracht, als fie auf den 
Lefer zu machen vermag. Der Vf. benutzt die Wort6 
des Textes Luc. 12, 49 als Thema, welches er nach 
folgenden zwey Theilen ausführt: Laßet uns 1) das 
Werk, darauf der Herr hinweifet, betrachten, und 
dann 2) den Wunfch, den er ausfpricht, beherzigen. 
Was unter dem „Feuer“ zu verliehen fey, wird im 
erften Theile in folgenden drey Unterabtheilungen, 
mit fpeciellem Bezug auf die Miffionsfache, ausge
führt: „Es ift das Feuer der Trübfal, durch welche 
wir miiffen in das Reich Gottes eingehen; das Feuet 
der Liebe, welche unfer Herz mit Himmelsfeligkeit 
durchwärmt, und das Feuer der Begeifterung, die 
zur Arbeit für den Herrn uns treibt.“ Der wiften- 
fchaftliche Exeget wird freylich nicht mit diefer E^ 

fklärung der Textesworte einverftanden feyn; doch 
wollen wir hierauf keinen Tadel gründen. üntef 
dem Feuer der Trübfal werden fonft in der afketi' 
fchen Sprache Leiden und Unglücksfälle verftandeni 
der Vf. meint aber damit den Schmerz über die Sünd^' 
er hätte das alfo gleich in der Ueberfchrift zu die^f 
Unterabtheilung zu erkennen geben müllen.

J —u.
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Berlin, in der Sander’fchen Buchhandlung: Me- 

teorologijche Unterfuchungen von H. W. Dove, 
Mitgliede der Akademie der Wiflenfchaften zu 
Berlin. Mit 2 Steindrucktafeln. 1837. VIII u. 
344 S. gr. 8. (1 Thlr. 10 gr.)

Seitdem man bemühet ift, die Erfcheinungen des 

Luftkreifes auf zuverläffige und erkannte Naturge
setze zurückzuführen, alfo den eigentlichen Gegen
wand der Meteorologie ins Auge gefafst hat,. hat 
Letzte «rrofse Fortfehritte gemacht, und Erfcheinun
gen •aufo'eklärt, welche man vor nicht langer Zeit 
noch für°unerklärbar hielt. Unter den verfchiedenen 
Forfchern zeichnet fich der Vf. der vorliegenden 
Schrift befonders aus, da er vor Allem über die Lutt- 
ftrömungen, welche auf alle Lufterfcheinungen den 
grofsten Einflufs ausüben, und die barometrifchen 
Beobachtungen oft fehr verwickeln, viel Licht ver
leitet hat. Die Refultate feiner Forfchungen hat 
er feit dem Jahre 1827 in Poggendorff's Annalen 
verÖflentlicht, von wo fie in die Hand- und Lehr
bücher der Meteorologie von Kajtner und Kämtz, 
^orzü^lich in das Lehrbuch des Letzten, der fie zu
gleich0 fehr gefchickt und lehrreich für Andere be
nutzte, übergegangen find. Das Hauptret.ultat, wel
ches er zu beweifen verföchte, befteht darin,, dafs die 
^efamtheit der atmofphärifchen nicht periodifchen 
* eränderun*ren unferer Breiten fich auf ein Grund- 
phänomen zurückführen Jaffe; welches er das Dre- 
hungsgefetz des Hindes nannte. Die feit Jahrhun
derten beobachtete, aber immer wieder geleugnete 
^hatfache eines regelmäfsigen Ueberganges der ver- 
lehiedenen Windesrichtungen in einander ftand ifolirt 
heben dem allgemein anerkannten Einflüße der Win- 
desrichtung auf den Druck, auf die Temperatur und 

die Feuchtigkeit der Atmofphäre, bis fie der Vf. 
^rch beftimmte und zuverläffige Thatfachen begrün
dete. Er geht von dem Grundfatze aus, die foge- 
^annten unregelmäfsigen Veränderungen feyen nichts 
Anderes als der Uebergang der barometrifchen, 
^ermifchen und hygrometrifchen Werthe der Winde 

einander, und folgert mit Recht, dafs die Gefetze 
?hr erkannt werden können, wenn man die mittleren 
Veränderungen der Windesrichtung mit der mittleren 
^ertheilung des Druckes, der Temperatur und Feuch-

Krgänzungsbl. z. J. A. D. Zweyter Band. 

tigkeit in der Windrofe verbinde. Er führte dieÄ 
Unterfuchung für Paris durch, und fand feine durch 
directe Beobachtungen zu Königsberg erhaltenen Re
fultate beftätigt, nach welchen nämlich die Windrofe 
in zwey Hälften zerfällt, welche in allen Erfcheinun
gen reine Gegenfätze bilden, fo dafs dem Steigen 
eines Inftrumentes auf der einen Seite, ein Fallen 
defl’elben «auf der anderen, und umgekehrt, entfpricht. 
Rec. prüfte feit mehreren Jahren diefes Refultat an 
verfchiedenen Orten, und fand es ftets richtig, indem 
z. B. auf der Weftfeite der Windrofe ein kälterer 
Wind auf einen wärmeren, auf der Oftfeite aber ein 
wärmerer auf einen kälteren folgt; auf der Weftfeite 
der fchwerere nördliche Wind den füdlichen leichte
ren rafcher verdrängt, als auf der Oftfeite diefer je
nen u. f. w. Hieraus gewann er die Ueberzeugung 
dafs alle früheren Verfuche darum vergeblich feyn 
müfsten, weil man jene ünterfcheidung nicht beriick- 
fichtigte; dafs es dagegen nicht fern lag, die Ge- 
famtheit der Witterungserfcheinungen unferer Breiten 
auf ein ftetes Kämpfen zweyer Luftftröme zurückzu
führen, welche, wenn fie einfeitig als NO. und SW. 
vorwalten, die Witterungsextreme bedingen, in ge
hörigem Mafse, aber in einander übergehend, den 
unfere klimatifchen Verhältnifle bezeichnenden Wech- 
fel hervorrufen. Jeder Beobachter findet diefes Ge- 
fetz beftätigt; Rec. prüfte es vielfach, und dankt 
dem Vf. den gröfsten Theil der Vereinfachung und 
Zurückführung feiner vieljährigen Beobachtungen, 
welche er mit denen von Buch, Kämtz und Anderen 
forgfältig verglich, aber auf keine beftimmte Gefetze 
beziehen konnte, auf ein Hauptgefetz, durch deflen 
Berückfichtigung alle meteorologifchen Beobachtun
gen fehr erleichtert, und die Erfcheinungen felbft ein
fach erklärbar werden.

Auch auf die Paflate wendete der Vf. die zwey 
fich abwechselnd verdrängenden Ströme an, und fand 
als nothwendige Folge derfelben das Drehungsgefetz, 
worauf jene nichts Anderes find, als der fpeciellefte 
Fall defl’elben, wodurch er in den Stand gefetzt 
wurde, die Gefetze der Veränderungen der meteoro
logifchen Inftrumente für die füdliche Erdhälfte vor- 
herzubeftimmen, deren empirifche Beftätigung Ge- 
genftand einer Preisaufgabe der Jablonowshy^cherk 
Gefellfchaft für 1838 geworden ift. Alle (Jnterlüchun- 
gen find zu einem Ganzen zufammengefafst und ver
arbeitet. An die Darftellungen der Windrofen reihet
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theoretifche Ableitung des Dre- 
nu^^gÖTet^es’ an* um durch Verbindung diefes be
weglichen E^pments mit jenem ßarren die Gefetze 
der Veränderungen der meteorologifchen Inftrumente, 
und alsdann die Ableitung der wäfferigen Nieder- 
fchläge zu erhalten. Da diefe zuverläffigften Sym
ptome des Kampfes von zwey einander gegenfeitig 
fich verdrängenden Strömen zur näheren Betrachtung 
der phyfikalifchen Eigenfchaften derfelben führen, 
wodurch der üebergang zur Erörterung des klimati- 
fchen. Theiles der Schrift unmittelbar gegeben ift, 
weil in dem Urfprunge jener Ströme jene Eigenfchaf- 

^en ihre nährere Erklärung finden, welche aber nur 
aus einer allgemeinen Betrachtung der Bewegungen 
des gefamten Luftkreifes hervorgehen kann: fo be
handelt fie der Vf. mit möglichfter Umficht und Klar
heit, und befchliefst feine Erörterungen mit der Rück
wirkung auf die conftante und periodifche Verthei- 
lung der verfchiedenen phyfikalifchen Qualitäten auf 
der Erdoberfläche. Vieles ift fchon aus Poggendorff ’s 
Annalen bekannt; Vieles ift aber auch neu, und mit 
dem, was Andere gethan haben, verarbeitet, wodurch 
die Schrift für die Bearbeitung eines Lehrbuches der 
Meteorologie vorn gröfsten Nutzen ift. Namentlich 
wird Hr. Kämtz nicht unterlaßen, das über die Hy
drometeore und über die Luftftröme, durch welche 
jene bedingt werden, über die allgemeinen Bewegun
gen der Atmofphäre und über die mittleren Zuftände 
nebft ihren periodifchen Veränderungen Gefagte als 
Nachtrag zu feinem Lehrbuche zu benutzen, und 
mit feinen Betrachtungen und Forfchungen zu ver
arbeiten, um jenes immer mehr zu vervollftändigen, 
und jene Wiffenfchaft, in welcher noch fo viele Dun
kelheiten, Ungewifsheitcn und Irrthümer herrfchen, 
auf zuverläffigere Principien zurückzuführen, und 
nicht allein den land- und forftwirthfchaftiichen, fon
dern allen materiellen Iiiteteffen der Menfchen eine 
ftets ficherere Grundlage zu verfchafien.

Im Wefentlichen zerfällt die Schrift in 2 Theile, 
deren erfter gleichfam zur Einleitung dient, indem 
er nach verfchiedenen allgemeinen Bemerkungen über 
verkehrte Anfichten und zwecklos angeftellte Ver- 
fuche und Beobachtungen, und über die Art, wie 
man alle meteorologifchen Erfcheinungen ohne Aus
nahme anzufehen habe, nämlich als bedingt durch 
die Vertheilung der Wärme auf der Erde, von der 
Vertheilung der Wärme und Winde, von den wäffe- 
rigen Niederfchlägen, von den Barometer-Verände
rungen ; von den Meteorfteinen und Sternfchnuppen, 
vom Nordlicht und von den magnetifchen Erfchei
nungen, endlich von der Erdwärme und ihrem Zu- 
fammenhange mit der magnetifchen Vertheilung. S. 1 
bis 99 handelt. Diefe Erörterungen enthalten zwar 
befondere Gegenftände, machen aber doch einen all
gemeinen Theil der meteorologifchen Unterfuchungen 
aus, und bereiten die folgenden Darftellungen vor. 
Der 2te Theil verbreitet lieh über die von der Win
desrichtung abhängigen Veränderungen des Druckes, 

der Temperatur und der Feuchtigkeit der Atmofphäre 
in fechs Abfchnitten. I. Ueber die Windrofen, barome- 
trifche, thermifche, nebft Zufammenhang beider, und 
atmifche. S. 99—121. II. Ueber das Drehunggse*e^z’ 
feine theoretifche Ableitung und empirifche Beleg6, 
S. 121 — 139. III. Ueber die mittleren Veränderun
gen des Barometers, Thermometers und HvgroR1®* 
ters hinfichtlich der Ableitung der Regeln für beide 
Halbkugeln, der Belege für die beiden erften un 
der Dampf- und Luft - Atmofphäre. S. 139 — 16?* 
IV. Ueber die Claffification der Hydrometeore, 
fie bedingenden Luftftröme; über das Verhalten 
Barometers bey Niederfchlägen; über das des Ther
mometers und Hygrometers; über die Wolkenfor®1 
und das Verhalten nach Oben; über die Gewitter 
und Hydrometeore als Beweis des Drehungsgefetze5, 
S. 168 — 243. V. Ueber die Paflattheorieen und Ab" 
leitung der Paffate und Mouffons nebft empirifcb6® 
Belegen; über die Gegend der Windftillen und Mom' 
fons; über den oberen Strom und fein Herabkoiß' 
men; über die Witterungsextreme und WeftwinR6 
der gemässigten Zone. S. 243 — 299. VI. Ueber me 
Regen der Mouffons; über periodifche Aenderung6® 
des atmofphärifchen Druckes, der Dampfatmofphär6, 
der Temperatur und der relativen Feuchtigkeit 
der Gegend der Mouffons, und über die Vertheilung 
derfelben Elemente in der Paffatzone, an ihren Greß' 
zen, in der gemäfsigten und kalten Zone.

So viel auch über das Problem der Vertheilung d®, 
Wärme von der früheren bis auf unfere Zeit gefp*°. 
eben wurde, fo kam man der Sache doch nicht 
auf den Grund, weil man fich zu fehr mit dem 
ftracten befchäftigte, und das reale Klima nicht ge" 
hörig von dem folaren unterfchied. Der Vf. nimm* 
zugleich das Meer als wirkende Urfache der dopp6*' 
ten Periode aller Wärmeerfcheinungen an, und leit6 
als Refultat der Beobachtung fieben Thatfachen ab, 
welche, aufser localen Abweichungen, den allgem61' 
nen Unterfchied jener beiden Klimate zu erkenn6® 
geben. Sehr belehrend find die Nachweifungen üb6 
die allmäliche Abnahme der Temperatur nach oe 
Höhe im Vergleiche mit dem dadurch bedingten F6** 
len des Thermometers, welches nach Jahreszeit 
Breite und Gröfse der Erhebung des Ortes, der 7^ 
Beftimmung dient, verfchieden ift. Der Vfi ftellt 
verfchiedenen Refultate an Gebirgen zufammen, u® 
fügt über die ifothermen Flächen mittelft einer Uebe 
ficht treffliche Bemerkungen bey, welche zu erk6 
nen geben, dafs die Erfcheinungen von der Baui® 
Korn- und Schnee-Grenze ihre Erklärung in je 
Vertheilung der Wärme in der jährlichen 
finden werden, wenn man der meteorologifchen Sel 
der Pflanzengeographie mehr Aufmerkfamkeit lcbe 
ken wird. Hiemit deutet der Vf. den Naturiorfch6 
eine Aufgabe an, welche bisher blofs von der kh®? u 
tologifchen Seite betrachtet, aber von der eigent* 
meteorologifchen ganz vernachläffigt wurde, Io 
tig diefe auch ift, und fo eiuflufsreiche AuffcW® 
fie erwarten läfsL
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Aus einer Vergleichung der Vertheilung der 

Wärme in der jährlichen Periode hinfichtlich der 
verfchiedenen Breiten ergiebt fich, dafs unter den 
Tropen die Temperatur jedes einzelnen Monates von 
der mittleren des Jahres wenig verfchieden ift; die 
Temperatur Surinams dient dem Vf. zur Grundlage 
Und zum Uebergange des Unterfchiedes zwifchen 
Continental- und See-Klima, worauf er den Satz 
zu begründen fucht, dafs fich auf der nördlichen 
Halbkugel das meerdurchfchnittene Europa hinficht- 
lich der Temperaturvertheilung in der jährlichen Pe
riode von den continentalen (der Vf. fchreibt conti- 
Malen) Mafien Nordamerika^ und Nordafiens wefent- 
lich unterfcheidet, und aus einer Zufammenwirkung 
von Urfachen mit der Vertheilung des Feften in der 
tropifchen Zone leitet er die auffallende Milde der 
europäifchen Winter ab, wefswegen z. B.. New-York 
^n Sommer von Rom und den Winter von Kopenha-

Quebeck den Sommer von Paris und Winter
Petersburg; Pecking einen heifseren Sommer 

als Cairo und einen eben fo firengen Winter als Up- 
Jfala hat. Sind auch diefe Refultate hie und da fchon 
bekannt, fo fehlte der Grund dazu, welchen der Vf. 
einfach mittheilt, der dem Geographen fehr lehrreich 
erlcheinen mufs. Noch wichtiger find die aus den 
Bohrverlüchen über die Innenwärme der Erde abge
leiteten Thatfachen, welche zu dem Schluffe führen, 
dafs die Erde aufser der folaren auch eine eigen- 
thümliche Wärme befitze, deren quantitativer Ein
flufs auf die jetzige Vertheilung der Wärme freylich 
noch nicht klar zu beftimmen ift, der aber für die 
Vegetation der nördlichen Länder und auch für un
sere Winter entfchieden hervorzutreten fcheint. Die 
Zufammenftellung der Bohrverfuche nach verfchiede
nen Tiefen und der hicmit zunehmenden Wärme; 
die Temperatur der heifsen Quellen, welche mit der 
Bildung der Gebirge zufammenhähgenden allgemei
neren Urfachen zuzufchreiben ift, wie namentlich die 
Brfahi ung beweift, dafs der Sitz der Mineralquellen 
faft überall im Urgebirge Geh findet, alfo unter dem- 
felben ein gemeinfamer Heerd der Erhitzung zu fu
nken ift, und die Temperaturzunahme in Schachten 
gaben dem Rec., der jedoch nicht alle Refultate des 
Vfs. kannte, die vollgültigften Beweife für eine der 
Erde eigenthumliche Wärme, welche für die Verftär- 
kung der Unterfchiede des realen und folaren Kli- 
nia’s ein wefentliches Moment abgiebt, und die Ex
treme der von der Sonne abhängigen periodischen 
Veränderungen abfchleifen mufs. Er verdankt den 
Barftellungen des Vfs. manche Belehrung, und ein- 
Vfiehlt ihr Nachlefen Jedem, der fich für meteorolo- 
gifcbe Unterfuchungen intereffirt.

Nachdem der Vf. die jährlichen Veränderungen 
der Wärme unterfucht, und für die Extreme näher 
^forfcht, zugleich aber auch das Falfche nachgewie- 
fen hat, welches in dem Umftande liegt, wenn man 
111 der Meteorologie das Auffallende fucht, geht er 

den täglichen Veränderungen über, welche ohne 
Ausftrahlung ein Räthfel wären; betrachtet die 

Bewegungen der Luft, die wäfferigen Meteore und 
die Veränderungen des Luftdruckes. In Bezug auf 
den erften fetzt er die Grundfätze voraus, dafs, wenn 
der Wind durch die Temperatur bedingt werde, er 
von der kälteren Gegend nach der wärmeren an der 
Oberfläche der Erde ftrömen, und die Gefchwindig- 
keit mit der Temperaturdiflerenz wachfen mufs; diefe 
erläutert er durch befondere Beyfpiele, und fügt end
lich die Richtung der Ifothermen von 20°, 16°, 12°, 
8°, 4°, 0° und —4° nach den Beftimmungen von 
Kämtz, welcher fie aus den Unterfuchungen r. Hum
boldts entlehnt hat, bey, wodurch die Darftellungen 
über die Vertheilung der Wärme gefchloffen find. 
Manche Ergebniffe bleiben freylich noch problema- 
tifch; jedoch ift vom Vf. fehr Vieles aufgeklärt wor
den, und man hat von feinen Bemühungen und For- 
fchungen immer genauere Refultate zu erwarten. 
Verfchiedene Schlüffe erfcheinen zwar als gewagt, 
allein die dafür mitgetheilten Gründe beruhen auf 
Naturgefetzen, die nur in ihrer Anwendung zu be
zweifeln find. Der Raum geftattet es nicht, die 
gröfsere oder geringere Haltbarkeit oder Zweck- 
mäfsigkeit jener Anwendungen zu unterfuchen.

Die wäfferigen Niederfchläge, welche als erfte 
Form in der Wolke erfcheinen; die mancherley Wol
kenarten in Verbindung mit den Nebeln und. Regen; 
die Erklärung ihres Entftehens; die Regenmenge, 
befonders aber die verfchiedenen auffteigenden Luft- 
ftröme, ohne Berückfichtigung der Form des Nie- 
derfchlages, erörtert der Vf. in fofern eigenthümlich, 
als er die elektrifchen Erfcheinungen nicht berück- 
fichtigt, und z. B. den Regen nicht, wie Fourcroy 
meinte, als ein Product einer Verbrennung von 
Knallluft durch Elektricität anfieht. Er ftiitzt fich 
auf den Erfahrungsfatz, dafs die in der Atmofphäre 
ftets vorhandene und täglichen periodifchen Verände
rungen unterworfene Elektricität am ftärkften her
vortritt, je plötzlicher irgendwo in der Atmofphäre 
ein Niederfchlag eingeleitet ift; dafs derfelbe in jeder 
Gewitterwolke ftets erneuert wird, was der Vf. „den 
Drang der Wetterwolke“ nennt, und in jeder Ge
witterwolke fich zeigt. Durch das Auffuchen der 
Gründe, mittelft welcher ein rafcher' Niederfchlag 
eingeleitet wird, verfchafft der Vf. feinen Darftellun
gen eine gewiffe praktifche Seite, welche die theore- 
tifche fehr unterftützt, und über die Entftehung der 
Gewitter, über den Einflufs der Elektricität, über 
Hagel, Schnee und Graupeln,, nicht aber über den 
trockenen Nebel das gehörige Licht verbreitet. Ueber 
den Höhenrauch ift zu wenig getagt, feine Natur ift 
nicht genau erörtert, und feine Eigenthümlichkeiten 
werden zu wenig berührt, als dafs über feinen Cha
rakter vollftändige Belehrung zu finden wäre.

Hinfichtlich des Luftdruckes und feiner Aende- 
rungen macht der Vf. auf das Unzweckmäßige auf- 
merkfam, das Barometer als Wetterglas zu gebrau
chen, da es hiezu wenig Grund gebe, und wenn es, 
im Allgemeinen mit fteigender Wärme falle, bey ab
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nehmender fteige, doch nicht an eine directe Pro
portionalität gedacht werden muffe, weil die Eialtici- 
tät des Wafferdampfes mit der Wärme fteigt, allo 
eine theilweife Ausgleichung StaU findet. Gleich 
kurz und treffend fpricht er fich über den Charakter 
der Meteorfteine und Sternfchnuppen aus, und leitet 
aus den Betrachtungen über das Nordlicht einen Zu- 
fammenhang zwischen dem Mondfcheine und der magne- 
tifchen Vertheilung ab, welche er mit Bezug auf je
nes auf die magnetifche Kraft, auf die Natur des 
Leuchtens, das man als magneto-elektrifches Phäno
men bezeichnet, und befonders auf die Wärme der 
Erde nebft den hiemit zufammenhän^enden Erfchei
nungen erörtert. Da die jetzige Vertheilung des 
Magnetismus auf der Erdoberfläche von der vor 200 
Jahren verfchieden ift, und fich doch nahe an die 
Wärme auf jener anfchliefst, fo mufste man, um con- 
fequent zu feyn, annehmen, dafs jene Verlchieden- 
heit auch diefe Vertheilung treffe. Allein beftimmte 
Thatfachen berechtigen zu dem Schluffe, dafs die 
jetzige Temperatur des Erdkörpers fich von der vor 
2000 Jahren nicht um 0,00ö eines Centefimalgrades 
unterfcheidet. Und doch muffen fehr gröfse Unter- 
fchiede in jener Vertheilung der Wärme durch die 
Maffe der Erdkörpers Statt gefunden haben, mithin 
die Urfachen aufgefucht werden, durch deren Zu- 
fammenwirken die Temperatur der Erde bedingt 
wird. Um diefelben feftzuftellen, führt der Vf. ver- 
fchiedene Anfichten über die ehemalige Befchaffen
heit der Erde u. f. w. an, beurtheilt diefelben kurz, 
und bemerkt, dafs alle Anfichten über den Zufam- 
menhang zwifehen Temperaturvertheilung und mag- 
netifche? Vertheilung ftets auf zwey fich zurück uh- 
ren laffen; entweder gehe alle magnetifche Wirkung 
von der äufseren Erdrinde aus, oder werde die mag
netifche Vertheilung durch die der Wärme in der 
ganzen Maffe des Erdkörpers bedingt. Die Bemer
kungen hierüber veranlalfen zu ernftem und weiterem 
Nachdenken, und erfodern ein bedachtfames Nachle- 
fen im Buche felbft. ,

Nach diefen allgemeinen Erörterungen geht der 
Vf. zum Hauptgegenftande der Schrift über, wovon 
Rec. nicht Alles näher bezeichnet, da das Meute in 
Poggendorff's Annalen vom Ilten bis 3bften Bande 
mitgetheilt, aber hie und da mehrfach umgearbeitet 
ift, wozu er das über die Windrofen, über das Die- 
hungsgefetz und über die mittleren Veränderungen 
des Barometers, Thermometers und Hygrometers Ge- 
fagte rechnet. Da fich die Abhängigkeit des Baro- 
meterftandes von dem zur Beobachtungszeit herr- 
lebenden Winde ohne Ausnahme beftätigt, worüber 
Rec. viele Belege mittheilen könnte, wenn Zweitel 

beftänden, fo fieht der Vf. jenen als eine Func io 
der Windesrichtung an, entwickelt für ihn. eipe a - 
gemeine Formel mit ihren Coefficienten für Berlin 
und Paris aus vieljährigen Beobachtungen, und ver
gleicht die für die befonderen Jahreszeiten berechne
ten Mittel mit den beobachteten, um daraus zu en* 
nehmen, dafs fich die Formel an die Beobachtung®11 
nahe anfchliefst. Die Formeln für die thermifcj16 
Windrofe deuten auf ein Herbeyführen fremder War
me durch füdliche Winde und auf ein Abnehmen des 
Druckes hin nach demfelben Gefetze, nach welche® 
die Temperatur fich erhöhet. Aus den berechnet®11 
Werthen der Vertheilung der Elafticität des Wafl®r' 
dampfes erfieht man endlich, dafs die Gleichung®11 
des Vfs. die Abhängigkeit diefer, des Luftdrucke« 
und Barometerftandes von der Windesrichtung dar- 
ftellen. Rec. hat fie vielfach geprüft an Beobach
tungen in München, Würzburg und einigen anderen 
Städten, deren Beobachtungen ihm zu Gebote fta°' 
den, und fand ftets nur geringe Unterfchiede vo° 
Letzten; daher empfiehlt er ihren Gebrauch und ein 
forgfältiges Studium der Darftellungen Allen, welche 
fich mit meteorologifchen Beobachtungen befchäftigen«

In Bezug auf die Begründung eines Drehung«' 
gefetzes zeigt der Vf., in wie fern weder die äufserften 
Grenzen der Veränderungen, noch der mittlere Zu- 
ftand der Atmofphäre zu jenem höheren, fondern 
nebft der Kenntnifs der mittleren Vertheilung der 
Wärme, des Druckes und der Feuchtigkeit in der 
Windrofe, befonders zu wiffen nöthig fey, in welcher 
Weife die verfchiedenen Windrichtungen in einander 
übergehen. Hierüber verfchafft der Verf. die g®' 
wünfchte Belehrung, indem er zuerft die Noth Wen
digkeit eines hierin fich ausfprechenden Gesetzes 
theoretifch ableitet, und alsdann die directen Beob
achtungen als empirifche Belege für feine ExiftenZ 
anführt. Die Erfcheinung, dafs fich in den gemäfsig' 
ten Zonen der Wind im Mittel durch die Windrofe 
in einem beftimmten Sinne dreht, in der nördlichen 
Halbkugel im entgegengefetzten Sinne als im Töd
lichen, nennt der Vf. das Gefetz der Drehung, und 
belegt es nebft feinen Beobachtungen in Königsberg 
aus folchen in England, Frankreich, Deutfchland, 
Italien, Sachfen, Dänemark und Nordamerika für di® 
nördliche, und aus den im äthiopifchen Meere, ftill®0 
Oceane und Südmeere angeftellten Beobachtung®0 
für die füdliche Halbkugel. Den einzelnen Angabe0 
fügt er Witterungserfolge bey, und gewährt dadurch 
dem Freunde der Meteorologie höchft intereffaa^ 
Belehrung. »

(Der Befchluß folgt im nächften Stucke.)
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Oiefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')
A

■^us dem Parallelismus der mittleren Veränderun
gen der meteorologifchen Inftrumente in der nörd- 
^chen und füdlichen Halbkugel gelangt man zu dem 
^enieinfamen beider, dafs diefelben bey Oft- und 
Weft-Winden in beiden Halbkugeln gleich, bey Nord
end Süd-Winden qualitativ, bey den übrigen 4 Win
den aber quantitativ verfchieden find. Da dem Vf. 
für die Beftätigung der Gefetze in der füdlichen 
Halbkugel keine Beobachtungen zu Gebote ftehen, 
fo läfst er fie bis zur Bekanntmachung derfelben un
berührt, und führt nur für die nördliche Halbkugel 
die Beweife feiner Gefetze, welche er für die Ver
änderungen jedes Inftrumentes voranftellt. Für das 
Barometer heilst es: „Es fällt bey O.-, SO.- und 
^üd-Winden, geht bey SW. aus Fallen in Steigen 
^ber, fteigt bey W.-, NW.- und Nord-Winden, und 
geht bey NO. aus Steigen in Fallen über.“ Aus Be- 
°bachtungsreihen zu Paris, London, Danzig, Gun- 
*fnhaufen und Holland beftätigt er daflelbe; auch 
Jes Rec. Refultate für München, Regensburg, Würz- 
b*rg, Stuttgart, Mannheim und Frankfurt ftimmen 
ganz damit überein, und liefern noch Belege für die 
Wahrheiten, dafs das Gefetz der Barometerverände
rungen unabhängig ift von der jährlichen und täg
lichen Periode, und das Steigen und Fallen des Ba
rometers bey den verfchiedenen Winden fo innig mit 
der mittleren Vertheilung des atmofphärifchen Druckes 
ln der Windrofe zufammenhängt, dafs beym Vorkom- 
*^on von zwey Maximis und zwey Minimis in derfel
ben, auch bey den Zwifchenwinden, ein zweymaliges 
feigen und Fallen beobachtet wird. Für die füd- 
*'che Halbkugel kann Rec. das Gefetz, welches der 
U. an^iebt, noch nicht als beftätigt anfehen, weil 

wenige Belege für daflelbe fprechen.
Hinfichtlich der nördlichen Halbkugel ftellt er 

das Gefetz auf: „Das Thermometer fteigt bey O.-, 
?O.- und Süd-Winden, geht bey SW. aus Steigen 

Fallen über, fällt bey W.-, NW.- und Nord-Win
den, und geht bey NO. aus Fallen in Steigen über.“ 
tiefes ift dem barometrifchen gerade entgegengefetzt, 

Krgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Rand. 

und wird nur durch eine Beobachtungsreihe in Paris 
beftätigt. Rec. prüfte es an Beobachtungen oben 
genannter Städte und an den feinigen, und fand es 
mit diefen ganz übereinftimmend. Jedoch wollte ihm 
die Prüfung der beiden Gefetze hinfichtlich der Ela- 
fticität des Dampfes und des Druckes der trockenen 
Luft noch nicht recht gelingen; auch der Vf. theilt 
für fie nur eine Beobachtungsreihe in London mit. 
Erftes lautet: „Die Elafticität des Waflerdampfes 
nimmt zu bey O.-, SO.- und Süd-Winden, ihre 
Zunahme geht bey SW. in Abnahme über; fie nimmt 
ab bey W.-, NW.- und Nord-Winden, und bey 
NO. geht die Abnahme in Zunahme über.“ Diefes 
ift dem barometrifchen gerade entgegengefetzt. Als 
Hauptrefultat will der Vf. folgern, „dafs die Verände
rungen der drey meteorologifchen Inftrumente nichts 
Anderes als ein treuer Ausdruck des Drehungsge- 
fetzes find, und dafs nur das Verkennen diefes Ge- 
fetzes verhindert hat, die jenen Veränderungen zum 
Grunde liegenden einfachen Beftimmungen aufzufin
den.“ Rec. hat übrigens zu viele Anomalieen beob
achtet, als dafs er diefes Refultat fchon als vollgül
tig anfehen follte. Für das Barometer und Thermo
meter gefleht er es zu, nicht aber für die beiden 
anderen Gefetze, weitere Verfuche und Prüfungen 
führen ihn vielleicht noch dahin.

Wichtig für diefe Gefetze und fomit für das 
Gefamtgebiet der meteorologifchen Forfchungen ift 
die Erörterung der Frage, ob die Hydrometeore das 
in den übrigen Veränderungen gefundene Gefetz un
terbrechen oder ob fie es beftätigen. Die Wichtig*- 
keit diefer Frage erkennt der Vf. fchon dadurch an, 
dafs ihre Beantwortung gegen 75 Seiten einnimmt, 
dafs Deluc die Erläuterung der wäfferigen Meteore 
aufgab, für diefen der geiftreiche Lichtenberg fich 
erklärte, und diefer verlangte, dafs man, ehe man 
von Niederfchlag rede, die Auflöfung vermeiden 
müfle, und zu Tagen habe, was man darunter ver- 
ftehe, bevor man die Erfcheinungen daraus ableite. 
Seit Daltohs Unterfuchungen ift zwar diefe Lücke 
ergänzt; allein-es bleiben doch noch manche Unbe- 
ftimmtheiten, welche auch der Vf. nicht ganz zu be- 
feitigen vermag. Er beginnt mit der Betrachtung 
der Regentheorie von Hutton, und ftellt fie als rich
tig für alle Niederfchläge dar, die aus der Vermi- 
fchung ungleich erwärmter Luftmengen entftehen. 
Alle Hydrometeore bringt er in vier Claflen, und 
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behauptet, dafs der Niederfchlag gefchieht, entweder 
an dem erkälteten Boden felbft durch Ausftrahlung, 
z. B. Thau und Reif, oder dadurch, dafs horizon
tale Luft durch ein mechanifches Hindernifs nach 
Oben gedrängt wird; oder der Boden nach der Höhe 
erkältend oder erwärmend wirkt, oder durch Vermi- 
fchung der Winde, welche die häufigften Nieder- 
fchläge find. Diefen Anfichten ftimmt Rec. bey; fie 
helfen alle Niederfchläge und den mehr oder weni
ger, oder gar nicht von diefen abhängigen Barome- 
terftand erklären, und hellen manche dunkele Er
fcheinungen auf. Aus den Bemerkungen über die 
Luftftröme, welche durch ihr gegenfeitiges Verdrän
gen die Niederfchläge bedingen, entnimmt man den 
Satz, dafs es zwey einander entgegengefetzte Winde 
giebt, welche durch die ganze Atmofphäre hindurch
wehen, deren Charakteriftifches darin befteht, dafs 
fie für die meteorologifchen Elemente Extreme feyn 
müßen, welche mehr auf NO. oder O. und SW. oder 
W. fallen. Berechnungen und tabellarifche Ueber- 
fichten für Hamburg und Karlsruhe erläutern die 
Behauptung, welche der Vf. durch theoretifche Be
trachtungen über beide Ströme hinfichtlich ihres 
Druckes, ihrer Richtung, Intenfion, Feuchtigkeit 
und ihres gegenfeitigen Verdrängens genauer be
gründet, woraus der aufmerkfame Lefer für feine 
Beobachtungen die zuverläffigften Gefichtspuncte ent- 
nimmt.

Alle Betrachtungen ftellt der Vf. ftets in allge
meinen Refultaten als kurze Gefetze dar, und deu
tet dadurch dem Meteorologen dasjenige an, worauf 
er feine Aufmerkfamkeit richten mufs, um das auf- 
geftellte Drehungsgefetz entweder in feiner Allge
meinheit zu erkennen , oder noch weiter zu begrün
den und zu ergänzen. Hiezu tragen die gehaltvollen 
Erörterungen über die Niederfchläge im Zufammen- 
hange mit dem Stande und mit den Veränderungen 
der meteorologifchen Inftrumente und über die ver
fchiedenen Arten von Niederfchlägen, entweder des 
in höhere Breiten dringenden tödlichen Stromes, oder 
des Ueberganges beider Ströme in einander um fo 
mehr bey, als fechs einzelne Fälle und Witterungs- 
gefetze den Zufammenhang der Barometerverände1- 
rungen mit den Hydrometeoren in der Art beftäti- 
gen, dafs das Barometer bey Regen mit Oftwinden 
fallt, während des Regens mit Weftwinden aber fteigt, 
wie Rec. fowohl aus eigenen Beobachtungen, als 
auch aus den Beobachtungsreihen oben genannter 
Städte wahrgenommen hat, wodurch er von dem Zu- 
fammenhange des Standes und der Veränderungen 
des Barometers und Thermometers mit den Hydro
meteoren hinreichend überzeugt wurde. Seine Beob
achtungen beftätigen auch die Gefetze, dafs, je mehr 
fich am Boden des Luftmeeres die barometrifche und 
thermifche Windrofe von einander unterfcheiden, die 
Wolkenbildung in demfelben defto höher rücket, und 
die Zunahme des Niederfchlages in den unteren 
Schichten im Winter grofser als im Sommer ift. wefs- 
wegen die Verdampfungskälte in Letztem bedeuten
der als in Erftem feyn mufs. Die Grund« hiefur fin

det der Lefer im Buche, deren Nachlefen Rec. fehr 
empfiehlt.

Da die Gewitterbildung gewöhnlich als ein m 
völliges Dunkel gehüllter Procefs erklärt wird, fo 
es einVerdienft des Vfs., dafs er die Erörterungen von 
Deluc und Saussure zufammenftellt, zum Hervorti'6' 
ten einer ftarken elektrifchen Spannung eine plötz
liche Wolkenbildung für nöthig erklärt, und zeigt, 
dafs diefes fowohl in der Entftehung, als in dem 
Fortgange des Gewitters fich ergiebt, und alle das 
Gewitter begleitenden atmofphärifchen Erfcheinungen 
nichts Anderes find, als die eines plötzlichen Niedet' 
fchlages. In der Windrofe fucht er die Bedingung611 
für das Erzeugen des Niederfchlages, und unterfucW 
das Verhalten der Gewitter der Weft- und Oft-Seit6, 
Mit eigenen Beobachtungen werden die Angaben An' 
derer prüfend verbunden, und endlich wird der Schlafe 
gezogen, dafs die Gefamtheit der die Gewitter be- 
fleitenden Erfcheinungen, gleich den Bewegungen 

er meteorologifchen Inftrumente, zu der Zeit, 
Niederfchläge beobachtet werden, nicht Anderes fey, 
als ein einfacher Ausdruck des Drehungsgefetzes. Die 
Begründung des Vfs. ift gut, aber die Zahl der Ab
weichungen bey den Niederfchlägen noch fehr groß, 
und läfst mancherley Zweifel hegen. Uebrigens hat 
der Vf. durch Zurückführung der Witterungserfchei- 
nungen auf das abwechfelnde Verdrängen der Ströme 
den meteorologifchen Theil feiner Aufgabe fehr ver- 

, einfacht und theilweife gelöft; der klimatologifche 
Theil, d. h. die Ableitung der Ströme felbft aus der 
Gefamtheit der atmofphärifchep Verhältniffe, wird 
auf jenen bezogen , hilft diefen noch praktifcher ma* 
chen, und wird felbft mehrfach begründet.

Mit theoretifchen Betrachtungen beginnt der Vf» 
unter Bezug auf die früheren Anfichten über die be- 
ftändigen und periodifchen Winde; hebt die Unter- 
fchiede der HalleySchen und HadleySchen nebft der 
GaliläiSchen -heraus, und erklärt die zwey Haupt
arten periodifcher Winde, deren eine in täglicher, uie 
andere in jährlicher Periode erfcheint. Die Quellen hier
über hat er fehr gut benutzt, und die zerftreuten 
Thatfachen zweckmäfsig zulämrnengetragen und felbft- 
ftändig verarbeitet, fo dafs die Darftellungen zu den 
lehrreicheren gehören, welche dem Rec. darüber be
kannt geworden find. Empirifche Belege aus den 
Gegenden der Windftille und aus dem Erfcheinen 
der Mouffons theilt Hr^D. aus Reifeberichten mit, und 
erläutert diefelben verftändig und fachkundig. Den 
nördlichen Strom bringt er mit dem unteren Paffate 
in Verbindung, und bemüht fich, feine Behauptun- 
fen aus Mittheilungen von Erfahrungen zu begrün

en. Widerfprechen auch manche derfelben der AO* 
ficht, fo fcheinen fie mehr zu den Ausnahmen zu ge* 
hören, und das Wefen der Theorie nicht zu erfchütternl 
Rec. hält jedoch noch mehr empirifche Belege fnr 
nothwendig, um jene in ihrer vollen Allgemeinheit 
für gültig zu halten. Befonders belehrend find di® 
Angaben über Witterungsextreme mit Hinweifung 
auf die Wirkungen der Aequatorialfluthen in der eu- 
ropäifchen Atmofphäre, woraus die ungewöhnlichen 
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barometrifehen Minima, als Erscheinungen des Süd- 
ftromes, und die Maxima als folche des Nordftro- 
<nes fich erklären lallen. Die auffallendften der neue
ren Zeit zählt der Vf. auf, und verfolgt fie mit Be- 
riickfichtigung der Windrichtungen fehr forgfältig als 
die in unteren Breiten mit einander kämpfenden 
Ströme. Die mittlere Windesrichtung in der ge
mäfsigten Zone befchliefst die klimatologifchen Un
terfuchungen, welche dem Meteorologen vom Fache 
und dem Freunde der Meteorologie über viele Ge
genftände Auffchlufs, über viele auch zum weiteren 
Nachdenken Veranlagung geben.

Durch Combination des Einflußes der Windes- 
richtung auf die gleichzeitig beobachtete Temperatur 
der Atmofphäre, auf ihren Druck und ihre Feuch
tigkeit mit den allgemeineren Bewegungen derfelben 
’n ihren jährlichen, durch die Sonnennähe bedingten 
periodifchen Veränderungen verfucht der Vf. die Wit- 
terUngserfcheinungen der einzelnen Zonen in allge
meinen Begriffen darzuftellen. Für die Gegend der 
Mouffons betrachtet er zuerft das äufserlich auffal- 
’endfte Phänomen, den Regen, hinfichtlich feiner 
Mächtigkeit nebft den Urfachen ihrer Verftärkung 
J^der Verminderung für die einzelnen Monate und 
jährliche Menge, und fügt dann die Veränderungen 
des atmofphärifchen Druckes mit dem Drucke der 
Lampfatmofphäre tabellarisch bey, um feine früheren 
Behauptungen hie und da noch mehr zu begründen. 
Alle Angaben beruhen auf den Ergebniffen der Beob
achtungen Anderer, wefswegen der Vf. biofs referi- 
rend zu Werke geht, und aus den Zufammenftellun- 
gen manche intereflante Folgerungen zieht, die nicht 
Mten problematifch find. Hinfichtlich der Verände
rungen der Temperatur in der jährlichen Periode 
findet man aus den nach geographifchen Breite ge- 
Ordneten Beobachtungen fehr folgenreiche Werthe, 
Welche über den Charakter und Einflufs der feucht 
tun Seewinde vielseitige Belehrung verfchaflen.

Rec. hat nach den für die Temperaturvertheilung 
öuf der Erde aufgeftellten Formeln die Temperatur 
der meiften vom Vf. angegebenen Beobachtungsorte 
berechnet, und im Durchfchnitte geringere Werthe 
gefunden, aIs die beobachteten, woraus folgt, dafs 
an jenen eine unverhältnifsmäfsig höhere Temperatur 
herrfcht, welche fich biofs dadurch erklären läfst, 
dafs man mit dem Vf. annimmt, Hochafien halte im 
frühlinge von dem Becken des indifchen Oceans die 
kalten Polarftröme aus der gemäfsigten Zone ab. 
hieraus laßen fich dann noch verfchiedene auffal- 
\nde Erfcheinungen erklären, welche jedoch noch 
^cht feftgeftellt find. In Betreff der Paffate leitet 
äer Vf. aus den Beobachtungen mehrerer Naturfor- 
[cher die Gefetze ab, dafs der barometrifche Druck 

jährlichen Mittel von der Gegend der Windftillen 
nach den Wendekreifen zunimmt, und der Aequator 
{ficht die wärmfte Linie der Erde ift, fondern das 
j^aximum der Temperatur fich in einiger Entfernung 

der Gegend der Calmen zu beiden Seiten der- 
e‘ben findet. Allein diefes Gefetz ift noch nicht feft

geftellt, wefswegen auch die Annahme der Elafticität 
des Walferdampfes mit der Entfernung vom Aequa- 
tor kein fcharfes Refultat ableiten läfst.

Verfolgt man mit dem Vf. die Regenverhältnifle 
der gemäfsigten Zone, fo kann man fie unter dem 
Gefichtspuncte zufammenftellen: „Pie Winterregen
zeit an den Grenzen der Tropen, je weiter man fich 
von ihnen entfernt, tritt immer mehr in zwey durch 
fchwächere Niederfchläge verbundene Maxima aus 
einander, welche in Deutfchland in einem Sommer
maximum wieder zufammenfallen, wo alfo temporäre 
Regenlofigkeit völlig aufhört“; eine Tabelle für 19 
Orte zeigt diefes. Endlich unterfucht der Vf. die 
gemäfsigten Zonen hinfichtlich des Einflußes der mitt
leren Windesrichtung auf die mittlere Temperatur, 
und folgert, dafs in allen Jahreszeiten, mit Ausnahme 
des Sommers, die Temperatur durch die füdweftliche 
Windesrichtung erhöhet, im Sommer aber durch die 
weltliche erniedrigt wird, wodurch die mittlere Tem
peratur von Paris (und den meiften unter derfelben 
Breite liegenden Orten Deutfchlands) etwas erhöhet 
wird. Beobachtungen und Berechnungen gaben dem 
Rec. ftets belegende Beweife für diefe Behauptung, 
obgleich nicht feiten Anomalieen derfelben zu wider- 
fprechen fchienen, was er jedoch mehr localen Ein
wirkungen zufchreibt. Am wenigften findet er das 
wegen des mittleren atmofphärifchen Druckes und 
der Dampfatmofphäre Getagte allgemein beftätigt, ob
gleich er mit dem Vf. von der Wahrheit überzeugt 
ift, dafs die Windesrichtung in den verfchiedenen Zo
nen auf die mittleren atmofphärifchen Zuftände einen 
fehr verfchiedenen Einflufs ausüben. Das Wieviel 
oder Wiewenig läfst fich durch blofse Combination 
und Relation noch nicht fo zuverläffig beftimmen; 
der Vf. hat hiezu den Weg gebahnt; verfolgen ihn 
die Meteorologen forgfältig, unparteyifch und ohne 
vorgefafste Meinung, fo gelangen fie endlich gewifs 
zum Ziele, das für alle menfchlichen Verhältnifle 
von höchfter Wichtigkeit ift. Dem Vf. gebühret das 
Verdienft, auf mancherley falfche Wege aufmerkfam 
gemacht, fie durch belfere erfetzt, und diejenigen 
Gefichtspuncte bezeichnet zu haben, weiche zu fiebe
ren Refultaten führen.

Durch Figuren find die meiften Hauptangaben 
veranfchaulicht, und dem Freunde der Meteorologie 
verfchiedene Momente bezeichnet, welche ihm für 
eigene Beobachtungen, oder für die Benutzung der 
Ergebniffe Anderer fehr nützlich find. Manche Er
fcheinungen werden ihm zwar auffallend feyn, und 
er wird fie oft nicht nach den Gefetzen des Vfs. er
klären können; allein es wird ihm nicht an Mitteln 
und Gelegenheit fehlen, fie wiederholt zu prüfen, 
und fich nicht feiten mit den oft gewagten Schlüffen 
des Hn. 1).. zu vereinigen. Rec. empfiehlt jedem um 
die Metorologie fich Intereffirenden das forgfältigfte 
Studium des Buches, welches fich durch gutes Pa
pier, guten Druck und nette Zeichnungen aus
zeichnet.

R.
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Frankfurt a.M., b.Bronner: Tabellarische Ueber- 
(icht der fpecififchen Gewichte der Körper. Ein 
alphabetisch geordnetes Handbuch für Freunde 
der Naturwiffenfichaften, insbefandere für Che
miker Phvfiker, Techniker und Mineralogen von 
Rudolph Böttger, Dr. d. Philof., Docenten der 
Phvfik und Chemie beym phyfikal. Vereine in 
Frankfurt a. M. u. f. w. 1837. XII u. 181 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Der rühmlichft bekannte Vf. hat fich bey der Her
ausgabe diefer Schrift einer eben fo mühevollen, als 
veroienftlichen Arbeit unterzogen; mühevoll in fofern, 
als er beynahe von allen bis jetzt bekannten einfachen 
und zufammengefetzten Subftanzen das fpecififche Ge
wicht angegeben; verdienfilich dadurch, dafs er fich 
bemühet hat, die Angaben Anderer experimentirend zu 
prüfen und refp. zu berichtigen, wodurch zugleich viele 
Zweydeutigkeiten, Verwechselungen und Schwankun
gen befeitigt find. Von den Mineralkörpern hat er das 
Fpecififche Gewicht nicht nur der Species, fondern auch 
ihrer mannichfachen, durch accefforifche und ifomorphe 
Stoffe beftimmten Varietäten angegeben, und zwar zur 
Vermeidung möglicher Verwechselungen nicht feiten 
mit der Bezeichnung durch ftöchiometrifche Formeln.

Dafs aber in diefer Ueberficht der Vf. mit den ho
mogenen Körpern auch Gemenge, z. B. Bafalt, Granit, 
Blut, Aepfelkerne, Federn mancher Vögel, Gehirn u. 
f. w. mit ins Auge fafst, dürfte nicht fowohl inconfe- 
quent, als auch defshalb unftatthaft feyn, da diefelben 
überhaupt kein Gegenftand foicher Forfchungen find. 
Das fpecififche Gewicht des Granites, welcher feines 
oscillirenden Feldfpath-, Quarz - und Glimmer-Gehaltes 
weiren aufs Verfchiedenartigfte ausfallen kann, zu beftim- 
men, ift um nichts belfer, als wenn man ein 1 hier mit 
Haut und Haar oder eine Pflanze mit Stumpi und Stiel 
dem fnecififchen Gewichte nach bezeichnen wollte. Wie 
kann es der Wiffenfchaft frommen, einen dergleichen, 
aus den heterogenften Dingen gemengten Körper in 
fumma fummarum feiner Gemengtheile nach feinem 
fnecififchen Gewichte zu beftimmen, da jedem Gemeng
theil ein verfchiedener Werth im fpecififchen Gewichte 
zukommt? Und was vom Granite, vom Ba falte, was 
überhaupt von einem gemengten Gefteine gilt, das be
zieht fich auch mutatis mutandis auf Vegetabiiien und 
Animalien. Auch die Frage nach dem fpecififchen Ge
wichte foicher Körper und ihrer einzelnen Theile oder 
Glieder ift ganz unftatthaft, weil diefelben nicht fowohl 
in ihrer ganzen Ausdehnung heterogene Subftanzen, 
deren jede einzeln unterlücht werden rnüfste, fondern 
auch in den verfchiedenen Altersperioden verfchiedene 
und vor Allem im todten Zuftande ganz andere Reful
tate liefern müllen, als fie im lebenden Zuftande lie
fern und defshalb die Erforschung eines todten, bereits 
verweften, überhaupt chemifch metamorphofirten Kör
pers nie e’nen Auffchlufs geben kann über die Befchaf- 
fenheit deffelben Körpers in feinem noch lebenden Zu
ftande.

Ganz anders verhält fichs aber mit den genufchten 
Mineralien und anderen chemifchen Präparaten, welche 
fowohl Homogenität, als auch kraft der Leblofigkeit 
eine Permanenz in der STibftanz behaupten, und daher 
nach diefer Kategorie mit demfelben Rechte, als »ach 
der Kategorie der chemifchen Zufammenfetzung be
trachtet zu werden verdienen, und diefe Betrachtung 
dadurch um fo wichtiger ift, dafs es fich hier vermöge 
eines durch ftöchiometrifch abgemeffene Verhältnis0 
nachweisbaren normalen Zuftandes nicht um blofs e°n' 
crete Fälle, wie bey Vegetabiiien und Animalien, f°n' 
dern um beftimmte, dem normalen Verhältniffe entfpre' 
chende Einheiten oder um Abweichungen von den Ein* 
heiten handelt.

Mit dem in der Vorrede ausgefprochenen Urtheil0! 
dafs bey den tropfbarflüffigen und feften Körpern das 
deftillirte Waller meift im Zuftande feiner gröfsten Dich
tigkeit ~ 1,0000, bey den Galen und Dämpfen dagegen 
die atmofphärifche Luft bey einer Temperatur von 0°R» 
und einem Barometerftande von 28 Par. Zollen —1,0000, 
und bey den Gewichtsbeftimmungen der Planeten die 
Erde = 1,000 als Vergleichungspunct angenommen 
worden ift, find wir fehr wohl einverftanden. Auch 
möchte es fehr zweckmäfsig erfcheinen, dafs der Vf» 
die einzelnen Temperaturgrade, bey welchen die ein
zelnen Stoffe geprüft wurden, fämtlich auf Grade des 
einfachen 80theiligen Thermometers reducirt, der Ta
belle felbft aber überdiefs auch noch die vergleichenden 
Scalen der übrigen, mit noch gebräuchlichen Thermo
meter und Areometer vorangefchickt hat.

Es würde die Grenzen diefer Anzeige überfteigen’ 
auf die einzelnen, oft fehr wefentlichen Berichtio-ung0rv 
aufmerkfam zu machen, welche durch die Wägungen 
des Vfs. vielen Angaben Anderer zu Theil geworden, 
und den Dank, den ihm das naturwiffenfchaftliche Publi
cum für diefe Ueberficht fchuldig ift, fehr erhöhen.

Wir fügen hier noch den Wunfch hinzu, dafs es 
dem verehrten Vf. vergönnt feyn möge, fpäter einmal, 
bey Herausgabe einer neuen Auflage, zugleich das Ver- 
haitnifs zwifchen dem fpecififchen Gewichte und der 
Lichtbrechungsfähigkeit der verfchiedenen pelluciden 
Subftanzen anzugeben, fo wie die einzelnen Fälle zu 
prüfen, auf welche, rückfichtlich des ZufammenhangeS 
zwifchen der Kryftallgeftalt, chemifchen Aequivalenten- 
zahl und des fpecififchen Gewichtes der Subftanzen, die 
allgemeine Gleichung ~ ~ pafst, wenn nämlich 
für zwey Subftanzen A und A' von gleichem KryftaH' 
fyfteme die Volumina der refpectiven Grundgeftalt^ 
— v und v', die Aequivalentenzahlen — m und m' ul’1* 
die fpecififchen Gewichte — s und s' find.

Schliefslich müffen wir noch ganz befonders den 
Eifer und die Sorgfalt der Verlagshandjung in Bezi0' 
hung auf den Druck und das Papier erwähnen.

Scw»
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Leipzig, b. Fleifcher: Die Pflicht der Kirch
lichkeit aus den Gefetzen der Seelenlehre bewie- 
fen von D. Joh. Fr. Wilh. Tifcher, Ritter des 
königl. fächf. Verdienftordens und Sup. zu Pirna. 
Motto: Das befte Studium ift der Menfch. 1836.
IV u. 184 S. gr. 8. geh. (21 gr.)

2) Berlin, b. Oehmigke: Der Tag des Herrn 
und feine Feier. In Briefen. Mit biblifcher, 
hiftorifcher und wiffenfchaftlicher Begründung 
dargeftellt und den chriftlichen Zeit- und Heils- 
Genoffen, infonderheit den ernftgefinnten Freun
den und Gegnern einer wohlgeordneten Sonn- 
ta<rsfeier zur Prüfung und Beherzigung vorge- 
Jegt von Dr. Friedrich Liebetrut, Paftor zu 
Wittbrietzen bey Treuenbrietzen. 1837. XX u. 
3G6 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

3) Leipzig, b. Kummer: Erfahrungen und Beob
achtungen über die Wirkung der Sabbatsfeier 
auf Ißaeliten und Chriflen. Dargeftellt mit 
Hinweifung auf den Zweck diefer Feier für alle 
Weltvölker von G. W. Trahn. 1837. IV und 
95 S. kl. 8. geh. (10 gr.)

I^em aufmerkfamen Beobachter des jetzigen Zeit- 

geiftes kann es nicht entgehen, dafs derfeibe eine 
■•lichtung genommen hat, wo das materielle Interefie 
als der Centralpunct aller menfchlichen Beftrebungen 
erfcheint. Es liegt in der Natur der Sache, dafs 
fich zur Förderung diefes materiellen Interefie auf 
dem technifchen Gebiete eine Thätigkeit entwickelt 
hat, und noch fortdauernd entwickelt, welche unfe- 
^ni Zeitalter ein eigenthümliches Gepräge aufdrückt, 
öoeh indem die jetzige europäische Menfchheit das 
Materielle Interefie zum Centralpunct aller ihrer Be
gebungen macht, geräth fie mit fich felbft in Wi- 
M’fpruch, oder fie thut fich vielmehr wieder Eintrag, 
Mem fie immer mehr ein Gebiet anzubauen verab- 
Mmt, welches anzubauen ihr dadurch geboten ift, 
Ms der Menfch feinem ganzen Wefen nach auch 
Me ßttlich-religiöfl Beftimmung hat. Läfst fich 
Min factifch nachweifen, dafs nur diejenigen Völker 
hefi zu einer defto höheren Stute der Vollkommen
heit hinfichtlich ihrer getarnten Inftitutionen in deren 
^aktifcher Ausführung erheben, je klarer und deut-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

licher fie ihre fittlich-religiöfe Beftimmung erkennen, 
wie fich diefs felbft unter den dem Polytheismus er
gebenen Völkern kund thut: fo ift und bleibt jedem 
Volke die Aufgabe geftellt, das an fich zu verwirk
lichen, was feine fittlich-religiöfe Beftimmung als ein 
Naturgefetz fodert. Ift durch die chriftliche Religion 
jenes Naturgefetz zur vollen Klarheit und Deutlichkeit 
erhoben worden, und ift damit zugleich der Begriff 
eines chrißlichen Staates gegeben, dafs er in feiner 
äufseren Erfcheinung politifches und ethifches Inftitut 
—: Staat und Kirche zugleich fey: fo ift vor Allem 
dahin zu fehen, dafs der Staat die Kirche nicht ab- 
forbire, oder dafs durch das materielle Interefie das 
fittlich-religiöfe nicht in den Hintergrund gefchoben 
werde. . Darum ift nun eben das eine fo betrübende 
und niederfchlagende Erfcheinung der Gegenwart 
dafs fich unter den chriftlichen Völkern ein fo grofser 
Mangel des fittlich-religiöfen Interefie in der foge- 
nannten leider! noch immer mehr zunehmenden ün- 
kirchlichkeit unferer Zeit kund thut. Denn Unkirch
lichkeit und Mangel des fittlich-religiöfen Interefie 
ftehen zu einander, wie Urfache und Wirkung, wie 
Grund und Folge. Daher die lauten Klagen edler 
Menfchenfreunde über den Verfall des religiöfen Cul- 
tus, genug, aller der kirchlichen Inftitutionen, durch 
welche das fittlich-religiöfe Interefie der chriftlichen 
Völker wahrgenommen und gefördert werden fofi. 
Und gewifs ift diefs ein Gegenftand von folcher Wich
tigkeit für Völkerglück und Völkerwohl, dafs darauf 
nicht genug aufmerkfam gemacht werden kann.

Das gefchieht in vorliegenden drey Schriften, 
von denen vorzüglich die zwey erften nicht nur die 
allgemeinfte Verbreitung, fondern auch die allge- 
meinfte Beherzigung verdienen. Um das Eigenthüm- 
liche jeder diefer Schriften näher zu bezeichnen, wol
len wir zur Beurtheilung jeder einzelnen übergehen.

I. Der Titel des Buches von No. 1 fpricht def
fen Tendenz hinlänglich aus. Ueber die Unkirchlich
keit unferer Zeit, über deren Urfachen und über die 
Mittel dagegen verbreitet fich der würdige Vf. nicht, 
fondern er will die Unkirchlichen vielmehr dahin brin
gen, dafs, wenn fie Gründen nicht glauben wollen, 
fie doch wenigftens fleh felber, d. h. ihrer eigenen 
Seele glauben. Er will fein Buch nicht für die ge- 
fchrieben haben, die deffen fpotten, fondern für die
jenigen, deren Herzen noch fühlen und lieben; nur 
die Kirche nicht lieben. Zu diefen läfst er fein Büch
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lein mit dem Auftrage in die Welt hinausgehen: 
,.Sage Allen, dafs, da fie geiftige Wefen find, das 
Gefchäft der Kirchen das Reingeinftigfte ift; dafs, da 
fie denkende und erkennende Wefen find, vor allem. 
Denk - und Erkennbaren das Höchfte in den heiligen 
Manern verfucht wird! Sage ihnen, dafs, da fie füh
lende Wefen find, ihnen die erhabenften und fchön- 
fien Gefühle hier zuftrömen! Sage ihnen endlich, 
dafs, da fie wollende Wefen find, ihr Wollen hier 
am erften gehoben, gereinigt und veredelt wird! 
Sage das meinen Brüdern und Schweftern mit freund
lichem Tone und chriftlichem Grufse, und Gottes 
Segen begleite dich!“

Der Vf. handelt feinen Gegenftand in 43 §§. ab, 
nämlich §. 1. Unfere Zeit. §. 2. Religion. §. 3—5. 
Schule. §. 6. Nothwendigkeit der Kirche. §. 7. 
Zweck des Cultus. §. 8. Pfychologie und Cultus. 
§. 9 —13. Bewufstfeyn. §. 14. Verbindung des Lei
bes und der Seele. . §. 15. Sinnliches Wahrnehmen.. 
§. 16. Geißige Kräfte. §. 17—18. Vorßellungs- 
vermögen. §. 19 — 20. Ideenaßociation. §. 21. Ge- 
däcktnifs. §. 22—23. Einbildungskraft. §. 24—25. 
Verßand und Vernunft. §. 26 — 35. Gefiihlsv er mö
gen. §. 36 — 41. Willensvermögen.

Der Vf. ift bekanntlich ein grofser Pfycholog. 
Und gewifs ift auch noch in keiner Schrift die Pflicht 
der Kirchlichkeit aus den Gefetzen der Seelenlehre 
mit folcher Tiefe der Forfchung dargethan und er- 
wiefen worden, als es hier gefchehen ift. Dabey 
thut aber der tiefe pfychologifche Blick der lebendi- 
fen und anregenden fprachlichen Darftellung nicht 

en geringften Eintrag, fo dafs auf der einen Seite 
die Verftändlichkeit und Deutlichkeit des Buches in 
keiner Hinficht leidet, und auf der anderen die 
Lectüre deffelben an Intereffe gewinnt. Mufs Rec. 
diefes Alles in vollem Mafse anerkennen, fo kann er 
fich doch nicht enthalten, zu bemerken, dafs der Vf. 
in der Begeifterung für feinen hochwichtigen Gegen
ftand hin und wieder die Grenzen der edlen und ern- 
ften Haltung überfchreitet, und feinem Humor etwas 
zu freyen Lauf läfst. So fagt er S. 26: „Erft mufs 
etwas da feyn, was die Kaufleute entkrämern, den 
Juden entjüdeln mufs.44 S. 34: „Daher das kleine 
Contingent, das manches Stadtviertel zur Kirche fen- 
det.“ S. 63: „Wie mag fich auch die Erde von dem 
Himmel emancipiren wollen? Oder will fie es ma
chen, wie die Hühner, die auch gern grofs feyn 
wollen, und fich darum auf die Stangen fetzen?44 
S. 172: „Diät (ein Wort, das man lieber der Mehr
zahl, Diäten, als im Singular liebt) —.“ S. 182: 
„Da ift man wie auf der Freyerey begriffen, und 
fehnt fich, recht bald die Hochzeit zu feiern.“

Mufs fich Rec. auch mit den Anfichten und Be
hauptungen des Vfs. im Ganzen für einverftanden er
klären, fo findet er doch Einiges zu bemerken fich 
veranlafst. S. 5 wirft der Vf. die Frage auf: „Wäre 
cs wohl möglich, dafs heut zu Tage noch eine Pari- 
fer Bluthochzeit vorfallen dürfte ? Während dafs da 
mals im Stillen darüber gejammert wurde, erhöbe 
fich jetzt die ganze gefittete Welt dagegen.“ Lau

tete die Frage: Wäre es wohl möglich, dafs heut zu 
Tage noch eine Parifer Bluthochzeit verfiel’ 
würde Jeder damit einverftanden feyn. Denn On* 
möglichkeit fchliefst jedes „Dürfen“ aus. Wer kann 
hier aber eine apodictifche Unmöglichkeit annehmen i 
Hat der Vf. die fchauerlichen Auftritte zu Nismes io 
Frankreich im Jahre 1815 vergeffen? Was S. 44 n* 
über Chrißum gefagt wird, fcheint doch am Ende 
nur auf einen idealen Chriftus hinauszulaufen, ohn0 
dafs damit der Vf. den hißorifchen Chriftus auf iff 
gend eine Weife aufgeben wollte, wie ja auch S. 109 n* 
ausdrücklich die Rede von einer hiftorifchen Ban8 
der chriftlichen Lehre ift. Ohne den hißorifch^ 
Chriftus kann von einer pofitiven chriftlichen Rek' 
gionsanftalt gar nicht die Rede feyn. Vgl. damit da3 
darüber S. 119 Gefagte. Der Gedanke S. 81: „Def 
denkendfte Verftand ift der befte Kirchengängel’' 
Schämte ich mich alfo des Kirchengehens, fo Ichämt6 
ich mich meines Verftandes“ ift trefflich, und die fol' 
gende Entwickelung diefes Gedankens fehr einleuch' 
tend. Hier wäre eine nähere Riickficbtnahme auch 
auf die Pantheiften wünfehenswerth gewefen.

Der Stil ift rein und fliefsend. Nur fteht S. 108' 
„Dafs der Cultus eine Wand vor den Bildern der 
Phantafie zieht“ ft. vor die Bilder. S. 147: „Führt 
uns nicht Weihnachten zurück an unferen Eintritt 
der Welt“? ft. in die Welt. S. 50 gebraucht der 
Vf. das Wort Bündel männlich, da es doch fächli' 
chen Gefchlechtes ift. Eben fo fchreibt der Vf. bh' 
zen, erhizen, ßzen ft. blitzen u. f. w. Das Buch 
zeichnet fich durch correcten Druck aus. Druckfeh' 
ler, wie S. 101: „Diefs Vermögen nennt man Gg' 
dächtnifs, gleichfam das Behältnifs, der Schrank des 
Gedachten“ ft. den Schrank, find lehr feiten.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift vortrefflich-
H. Der Vf. von No. 2, bereits durch eine frü

here Schrift bekannt: Die Ehe nach ihrer Idee und 
nach ihrer gefchichtlichen Entwickelung. Berlin, 1834, 
wollte, erregt durch den tiefen Verfall der Sonntags
feier , ohne in die w eitgreifenden hiftorifch - kritifchen 
Unterfuchungen einzugehen, nur deren wefentliche 
Refultate benutzen, die Idee der Tage des Herrn 
und feiner Kirche nur vornehmlich nach ihrer kirch
lichen und religiös-fittlichen Nothwendigkeit begrün
den, das fegensvolle, alle Glieder der Kirche verbin
dende Ziel der Sonntagsfeier darftellen, demnach die 
entfprechende, durch ihre leitende Idee gebotene, 
Form derfelben entwickeln, den grenzenlofen Wider- 
fpruch der Gegenwart, die vor Augen liegenden und 
doch unberechenbaren Folgen jenes täglich fich ftei' 
gernden Verfalles der Sonntagsfeier hiemit verglei' 
chen. Je beftimmter fich jene praktifche Tendenz i® 
der Seele des Vfs. entwickelte, defto mehr fchie® 
ihm auch ein dauernder Erfolg durch eine tüchtig6 
hiftorifche und wiffenfchaftliche, genug, durch d*6 
bisher in der Literatur vermifste, tiefere philoflophifch' 
theologifche Begründung der Idee der Tage d«Ä 
Herrn bedingt zu feyn. Nicht die Wiffenfcnaft a,tt 
fich, fondern das Gedeihen der Kirche und ihrer el" 
geathümlichen Tage -zu fördern, war die Aufgak* 
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des Vfs., die er jedoch in gehöriger wiffenfchaftlicher 
Begründung am erfolgreichen zu löfen hoffte, wo- 
üey indeffen die praktifche Tendenz der Schrift, wel
che zumeilt in dem zweyten Theile derfelben hervor
ritt, voi herrlchend bleiben follte. Indem alfo der 

Vf. aus Schrift, Gefchichte und Vernunft die Noth- 
Wendigkeit der Tage des Herrn darzuthun fucht, fo 
k er.zwar in theoretifcher Hinficht den denkenden, 

aber eben fo in praktifcher Hin ficht den gebildeten 
rommen Lefer befriedigen, wefshalb der Vf. zu fei- 

®er wiffenfchaftlichen Darftellung die freyere Brief
form, wählte, um dadurch einem gröfseren Kreife von 
Uefern zugänglich zu werden, aus welchem Grunde 
aas gelehrte Material gröfstentheils in die Anmerkun
gen verwiefen ift.
d •^UIl ^rre*chunS des angegebenen Zweckes hat 
er Vf. bey dem von ihm darzulegenden Gegenftande 

2* ?P.?den Gang genommen. • Das Ganze zerfällt in 
7 AiUc^ei? ®as erße behandelt von S. 1—210 in 

Abschnitten, welche 18 Briefe umfaffcn, die Idee 
'Z^Tage des Herrn, das zweyte von S. £11—366 
® 3 Abfchnitten, welche 14 Briefe umfaffen, die

Gier der Tage des Herrn.
Soll nun Rec. fein individuelles Urtheil über vor- 

’egendes Werk abgeben, fo lautet es dahin, dafs der 
’t. feinen Gegenftand in Beziehung auf die Entwiche- 

‘Ung der Idee der Tage des Herrn mit vielem Scharf- 
hnne, mit trefflicher Combinationsgabe, genug, mit 
Wiflenlchaltlichem Geifte, und in Beziehung auf die 
Beier der Tage des Herrn mit grofsem, doch nir
gends verletzenden, Freymuthe hinfichtlich des ge
genwärtigen tiefen Verfalles der Feier diefer Tage, 
^nd mit tiefer Einficht in die Art und Weife der Her- 

e lung einer würdigen Sonntagsfeier, und zwar die- 
• s Alles in einer wiffenfchaft! ich gehaltenen, jedoch 
jedem gebildeten Lefer verftändlichen Sprache behan- 

elt habe, fo dafs die deutfche Literatur kein ähnli
ches Werk von diefem Inhalte, was die Ausführlich- 
*eft und Betrachtung des Gegenftandes nach allen 

eiten hin aniangt, aufzuweifen hat.
Es kann hier nicht der Ort feyn, diefes Werk 

$Um Gegenftande einer ausführlichen Befprechung zu 
fachen. Diefs mufs den theologifchen Zeitfehriften 
Uberlaflen bleiben. Es möge daher genügen, nur 
Einiges zu bemerken. Die Grundanficbt des Vfs.

Sonntage ift diefe, dafs er der von Gott ge- 
Paradiefe vorgebildete, durch die Sünde 

geftörte, durch die wiederherftellende Gnade aber im 
* B. gefetzlich vorbereitete, in der Kirche Chrifti 

11 vollendende, Tag des Herrn fey, deffen Feier 
der des A. B. zwar, gemäfs dem eigenthümlichen 

Charakter beider Oekonomieen, verfchieden, der aber 
Wesentlichen mit dem Sabbat eins fey.. Die Dar- 

^gung diefer Grundanficht ift dem Vf. vortrefflich 
^langen. Um fo mehr ift es zu bedauern, dafs es 
* nicht vergönnt war, die S. 37—39 berührte Un- 

r‘Uchung über Wocheneintheilung, aufser den Ifrae- 
keX den übrigen Völkern des Alterthums, wie 

Geh drüber, in wie weit eine religiöfe Feier des 
Renten Tages anzunehmen fey, überall hin bis 

zu den letzten Quellen zu verfolgen. Thut diefs 
auch der Hauptunterfuchung keinen Eintrag, fo würde 
diefs doch immer noch mehr Licht auf diefelbe ge
worfen haben. S. 41 hätte, aufser dem Zeugniffe für 
die vorgefetzliche Sabbatfeier 2 Mof. 16 unter den 
Ifraeliten, auch noch auf die Form der Abfaffung 
des 2 Mof. 20, 8 enthaltenen Gebetesi Gedenke des 
Sabbattages.) dafs du ihn heiligeß^ hingewiefen wer
den follen, dafs diefelbe das Beftehen der Sabbat
feier fchon vor der Gesetzgebung auf Sinai deutlich 
ausfpricht. Der S. 90 — 99 geführte Beweis einer 
fortgehenden Sabbatfeier neben der Sonntagsfeier bis 
ins vierte und fünfte Jahrhundert nach Chrifto (vgl. 
damit S. 122 ff.) mufs wenigftens näher dahin modi- 
ficirt werden, dafs die Sabbatfeier neben der Sonn
tagsfeier nicht unter allen Chriften üblich war. In 
einer Stelle des Juftin’s Apol. an Antoninus Pius ift 
die Rede blofs von Verfammlungen am Sonntage, 
woraus zu fchliefsen ift, dafs Juftin von einer Sabbat
feier nichts wufste, fo wie auch aus den S. 117 an
geführten Stellen des Ignatius und des nämlichen Ju- 
ftin als fieber angenommen werden kann, dafs die 
Feier des Sonntags von jenen Chriften defshalb an
geordnet wurde, um fich defto beftimmter von den 
Juden zu unterfcheiden. Erft nachdem diefer Grund 
weggefallen war, beging man an manchen Orten wie
der die Sabbatfeier, wie wir fie nach den Zeiten des 
Kaifers Conftantin beynahe allgemein im Morgenlande 
finden. (Vgl. Handbuch der chriftlichen Kirchenge- 
fchichte von Schmidt. Th. 1. Aufl. 2. S. 340 ff.)

Zu dem zweyten Buche (S. 211 — 366), welches 
vorzüglich auch von allen denjenigen, welchen Rang 
und Stellung in der bürgerlichen Welt bedeutenden 
Einflufs auf die Herbeyführung eines befferen kirch
lichen Lebens zufichert, beachtet zu werden verdient, 
hatte fich Rec. Manches zur weiteren Mittheilung an
gemerkt. Allein da diefs gröfstentheils nur aus ein
zelnen ergänzenden Zufatzen befteht, fo läfst er es 
nur bey der Mittheilung einer einzigen Bemerkung 
bewenden. Wenn der Vf. S. 272 fagt, dafs, indem 
unter Leitung von Kunftbeamten das feiernde, Volk 
fich unter feftlichen Aufzügen, Gelangen und allego- 
rifchen Darftellungen zur gemeinfamen Abbildung 
und Vergegenwärtigung angemeffener, kirchlich oder 
bürgerlich bedeutungsvoller Gegenftände erhöbe, nicht 
allein zur Aufnahme einer reichen Fülle von Kunft- 
elementen Raum bleiben, fondern auch für die befon- 
dere Thätigkeit jener künftlerifchen Beamten es nicht 
daran fehlen würde, und dafs dann auch in diefer 
Weife der Tag des Herrn an dergleichen Feftlich- 
keiten feinen Antheil nehmen könnte, fo möchte diefe 
Sitte, würde fie allgemein eingeführt, und dabey oft 
wiederholt, den gröfsten Bedenklichkeiten unterwor
fen feyn.

Was Rec. nicht ohne Bedauern ausfprechen kann, 
ift der auch von dem Vf. felbft erwähnte Umftand, 
dafs ein fo werthvolles Buch fo incorrect gedruckt 
ift. Das angehängte Druckfehlerverzeichnil’s enthält 
noch bey Weitem nicht alle in diefem Buche befind
liche Druckfehler.
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No. 3. Der, nach der Vorrede vom Judenthume 
rum Chriftenthume übergegangene Vf. diefes Büch
leins meint es mit der Sache redlich und ehrlich, 
bringt auch manche gute Gedanken bey, doch gar 
nicht in logifchem Zufammenhange, mit vielen unwe- 
fentlichen, nicht zur Sache gehörigen Einmifchungen, 
in einer zum Theil verworrenen Sprache, fo wie auch 
die Hauptidee des Vfs., dafs die alte Weife der Erz
väter in Feier des urfprünglichen Sabbattages von 
Ifraeliten und Chriften vereint hergeftellt werde, eine 
gänzlich verfehlte genannt werden mufs.
6 Dr. St. in Z.

Brüssel und Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Correspondance et Relations de J. Fleece avec 
Bonaparte, premier Consul et Empereur pen- 
dant onze annees (1802 a 1813) publie par l'Au- 
teur. I. Octobre 1802 — Avril 1804. 173 et 
234 P. II. Mai 1804 — Octobre 1809. 396 P. 
HI. 350 P. 8.

Hundert und fünfzig Noten, ein Schlufs und eine 
Nachfchrift bilden diefe Sammlung. Dafs der Vf. 
dem Kaifer ehrlichen und freymüthigcn Rath gab, 
der zwar feiten befolgt, aber dem Vf. gut honorirt 
wurde, ift bekannt. Wenigftens ift diefs Werk kein 
Salons-Gefchwätz, fondern lehrreich für die Ge
fchichte des inneren Frankreichs in unferem Jahr
hunderte während des Zeitraums, in weichem Napo
leon regierte. Sich wichtig zu machen, vergafs F. 
nie. Man fchickte ihn gegen das Ende der Kaifer- 
Regierung als Präfecten nach Nevers. Jetzt gehört 
er unter die faft vergeßenen politifchen Schriftfteller. 
Er lebt unabhängig, fo viel Rec. weifs, ohne Pen- 
fion. Sein Stil ift in Verwaltungsfachen blühend und 
nie weitfchweifig. Ein Mann (einer Bedeutung fin
det immer viele Feinde, defswegen bedienten fich 
Napoleons Nachfolger feines Raths nicht, den ihnen 
vielmehr die Beamten oder Hofumgebung felbft zu 
geben ftets befliffen war. Das wichtigfte Neue von 
ihm ift feine fcharfe Kritik der Perfönlichkeit vieler 
einft angefehener Beamten, und fie erfcheint gewöhn
lich nur zu wahr. Nach Napoleons Fall ift die in
nere Verwaltung in Frankreich, mit Ausnahme weni
ger Veränderungen, faft die nämliche geblieben. Ein 
faft radicales Umwerfen fehlerhaft befundener Ein
richtungen war eine von Fievee's Lieblingsideen, aber 
folche fchnelle Umgeftaltung im Grofsen ift felbft feit 
der Orleansfchen Regierung von Jahr zu Jahr wei
ter verfchoben worden. Mit Recht wiinfcht aber der 
franzöfifche Patriot ein baldiges Aufhören diefes Re- 
fultates der Revolution, weiches in wenig Gemeinde- 
freyheit, einem fchweren Budget und grofser Staats- 
fchuld befteht, während immer noch, wie in Napo
leons Tagen, das Gewerbe, durch zu viel Monopol 
und Abgaben, unterdrückt wird. Diefs muls aber 
anders werden, wenn Frankreich zur wahren Ruhe 
gelangen foll. X.

JUGEND SCHRIFTEN.
Berlin, in Commiffion b. Kuhr: Reben Napoleons 

des Grojsen. Für die reifere Jugend und zur 
allgemeinen Belehrung dargeftellt von Dr. Theo
dor Mügge. Ifter Theil. Mit fieben lithogra- 
phirten Abbildungen. IV u. 269 S. 8. Ohne Jabr- 
zahl. Gebunden mit nettem Umfchlag. (1 Thlr«

Vorliegendes Werk zeichnet fich unter der grof^0 
Maße von Jugendfehriften, mit welchen der Bucher' 
markt jährlich überfchwemmt wird, auf das Vorth^' 
haftefte aus, und der Vf. hat damit der reiferen 
gend ein fehr werthvolles Gefchenk gemacht. 
fchildert in angemeffener Ausführlichkeit die Ge
fchichte des aufserordentlichen Mannes bis zur Be
gründung des Confulats, in einer Weife, welche an
ziehend und lebendig genug ift, um jugendliche Le
fer zu fellein; klar und lichtvoll genug, um ihnen 
ein deutliches Bild deffelben mit allen leinen Vorzü
gen und Schwächen vor die Augen zu ftellen, und 
zugleich fo praktisch anregend und befruchtend für 
Geift, Gemüth und Willenskraft, dafs fie das Buch 
nicht leicht ohne reichen Gewinn an den mannich- 
faliigften Kenntniffen und Erweckungen benutzen 
werden.

Um ein Leben voll fo wunderbarer, ans Fabel
hafte grenzender Thaten und Schickfale begreiflich 
zu machen, hat der Vf. in gedrungener, aber klarer 
Ueberficht die Gefchichte der franzöfifchen Revolu
tion mit der feines Helden verwebt, und bey Abfaf- 
fung derfelben, bey welcher er unverkennbar die be
iten Quellen benutzte, die nöthigen hiftorifchen'Er~ 
läuterungen beygefügt, fo dafs das Buch in der 
Ihat nicht nur der reiferen Jugend, fondern auch 
hrwachlenen eine fehr nützliche Lectüre darbieten 
wird. Zum Beften der Sprachunkundigen unter den 
Letzten hätte er noch öfter, als er es gethan, die 
richtige Ausfprachsw eile der Eigennamen angeben 
mögen, welche bekanntlich fo manchem rechtfchaffe- 
nen Manne, beym Lefen, oft den Angftlchweifs auf 
die Stirn treiben.

Die Schreibart ift einfach, fliefsend, klar und 
correct, und es lind uns, bey genauer Durchficht 
des Werks, nur fehr wenige Unebenheiten aufge- 
ftofsen. Möge der Vf. bald den 2ten Theil diefem 
erften folgen lallen , und fich fpäterhin in ähnlicher 
Weile einer Bearbeitung, etwa von Blüchers Lebern 
unterziehen. Solche Werke find .am beften dazu ge
eignet. um die Jugend — und die Lefenden im Volk* 
überhaupt der verderblichen Romanwuth zu entziehe*’'

Die äufsere Ausftattung des Buches ift fehr nett* 
Die lithographifchen Abbildungen laffen Manches 
wünfehen übrig.

K. S.
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STAATSW IS SEN SCHÄFTEN.

Leipzig, in d. Hinrichs’fchen Buchhandlung: Jahr- 
bücher der Gefchichte und Staatskunß. Eine 
Monatsfchrift in Verbindung mit mehreren ge
lehrten Männern herausgegeben von dem gehei
men Rathe Carl Heinrich Ludwig Pölitz u. f. w. 
I u. II Band u. f. w.

(üefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

T̂nzwifchen nicht derfelben Meinung können wir feyn, 
^enn der Vf., ftatt der Stellung der Beamten auf fefie 
^ehalte, folche auf Sporteln und Accidenzien, als 
Theile ihres Gehalts (S. 306), mit angewiefen wiffen 
Will. Es mag feyn, dafs bey einem auf feilen Gehalt 
gefetzten Beamten der Dienfteifer leichter erlöfchen 
kann, als bey einem auf Sporteln und Accidenzien 
Angewiefenen, den fein eigenes InterelTe zur Thätig- 
keit treibt. Doch gerade diefes Reizmittel feiner 
Thätigkeit macht diefe für feine Amtsuntergebenen 
lehr häufig äufserfi empfindlich drückend, und er
äugt nebenbey in dem Beamten fehr leicht einen 
Lohnarbeiterfinn, der mit dem Wefen eines tüchtigen 
Beamten ganz unverträglich werden kann, und ge
gen den alle Auffichts- und Controlar-Anftalten ohne 
Nutzen find, weil der auf Sporteln und Accidenzien 
ausgehende Beamte nur zu viele Gelegenheit und 
Ausreden auffinden kann, um feine Uebertreibungen 
m diefen Dingen zu befchönigen, und Ermäfsigun- 
gen feiner Anlatze abzuwenden. Nicht gerechnet, 
dafs es im Auge des gemeinen Mannes den Beamten 
herabwürdigen, und ihm die nöthige moralifche Ach
tung rauben mufs, wenn er deflen Gefchäfte nur als 
ein opus mercenarium anzufehen, Anlafs erhält, nicht 
aber als ein Werk feiner Pflicht und Schuldigkeit, 
Und der ihm obliegenden Wachfamkeit für Recht 
Und Ordnung. Auch weiter nicht gerechnet, dafs 
Staatsbeamte, die nur ihren Dienft als blofsen Er
werbs- oder Gewerbs-Zweig betrachten, fehr leicht 
einen Sinn in den Dienft bringen, der diefem ganz 
fremd bleiben mufs. Derjenige, den der Dienft felbft 
Und deflen Sinn und Zweck nicht anzieht, fpricht 
[ich felbft fein Urtheil über feine Unfähigkeit, Staats- 
aeamtenftellen zu bekleiden. Darum aber, weil lei
der fo viele Beamte diefen Sinn nicht haben, oder, 
^enn fie ihn auch zu haben vorgeben, ibn nicht reell 
^U bethätigen fu<hen, laflen lieh keinesweges die

Ergänzungsbi. z. J. A, L. Z. Ziveyter Band.

Verfetzungen und Entfetzungen fo geradezu mifsbil- 
ligen, gegen die der Vf. (S. 309) eifert. Die Re
gierungen find keinesweges blofs verpflichtet, dafür 
zu forgen, dafs ihre Beamten zufrieden find, fondern 
ihre höhere und Haupt-Pflicht ift es, darauf zu fe- 
hen, dafs ihre Unterthanen zufrieden find, und zu
frieden erhalten werden, und leitet fie, wie diefes 
bey allen verftändigen und feftftehenden Regierungen 
immer der Fall feyn wird, diefes Moment bey Ver
fetzungen und Entfetzungen ihrer für den angedeu
teten Zweck minder oder gar untauglich erfundenen 
Beamten, fo wird diefes wohl gewifs nie zu mifsbilli- 
gen feyn. Was der ent- oder verfetzte Beamte oft 
für einen Act der blofsen Willkür ausfehreyt, ift für 
den unbefangenen Beobachter in den meiften Fällen 
ein der Regierung von derer Pflicht gebotener Act 
unerläfslicher Nothwendigkeit. — 16) Betrachtungen 
über die Steuern, deren Verwilligung, die Staats
budgets , lind das Recht und die Politik der Staats
regierungen in Rückficht der Verwendung der Ueber- 
fchüjfe, vom geh. Reg. Rathe Emmermann zu Wies
baden (II. S. 343 — 354); enthält zwar in Ganzen ge
nommen nichts Neues, doch vorzüglich über den letz
ten Gegenftand vieles Beherzigenswerthe. Leider 
find jedoch in ünferen Zeiten Ueberfchüjfe feltene 
Erfcheinungen. — 17) Bey trag zur Lehre von der 
Verantwortlichkeit durch gedruckte Schrift, vom 
geh. Archivare D. Tittmann zu Dresden (II. S. 386 
bis 397); eine fehr intereffante Prüfung der gewöhn
lichen Meinung, dafs die Cenlur den Schriftfteller 
fchlechthin von aller Verantwortlichkeit und Strafbar
keit befreyen müfle. Wie der Vf. zeigt, kann bey 
an fich ftrafbaren, durch Herausgabe einer Schrift 
begangenen, Handlungen die Zulaflung diefer Her
ausgabe von Seiten des Cenfors Niemanden von der 
Beftrafung befreyen; weder den Verfafler, noch den 
Verleger, noch den Drucker, in fofern diefem eine 
Theilnahme an jener Handlung zur Laft gelegt wer
den kann. Aber das Gegentheil tritt ein bey Schrif
ten, welche eine an fich ftrafbare Handlung nicht 
enthalten, jedoch fonft unzuläffig zur Verbreitung 
find. Läfst diefe der Cenfor zu, lö können die Fol
gen, welche daraus für den Verleger entliehen, dafs 
eine folche Schrift wegen ihres Inhaltes von Seiten 
der Staatsregierungsbehörden für unzuläffig zur Ver
breitung befunden und unterdrückt wird, Niemanden 
treffen, als den Staat felbft, der den daraus für den 
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Verleger entftandenen Schaden (d. h. den Verluft an 
Aufwand, nicht den entgehenden Gewinn) jenem zu 
erfetzen hat, und fich des Regreffes halber an feinen 
Cenfor halten mag. Nur dann fällt diefe Entfchädi- 
gungsverpflichtung weg, wenn (S. 396) vielleicht der 
Cenfor bey dem Zugeftändniffe des Drucks durch 
Verheimlichung oder Verfchleierung des anftöfsigen 
Inhalts der Schrift von dem Verfafier oder Verleger 
irre geleitet worden feyn follte. Auch verlieht es 
fich wohl von felbft, dafs die Verbindlichkeit des 
Staats zur Entfchädigung des Verlegers einer von 
der Regierung unterdrückten Schrift nur dann ein
treten kann, wenn der Cenfor von diefer Regierung 
felbft angeftellt ift; dafs diefe Entfchädigung aber 
keinesweges eintreten kann, wenn fremde Regierun
gen die von dem Cenfor unferes Landes ödes Ortes 
zugelaffenen Schriften bey /ich für unzulaffig achten, 
und deren Verbreitung in ihrem Bereiche nicht ge- 
ftatten. — 18) Collegien und Büreaukratie, mit be- 
fanderer Rilckßcht auf die Kirche, vom Prof. Bä
lau zu Leipzig (II. S. 389 — 416); eine ziemlich be
friedigende Vertheidigung der büreaukratifchen Geftal- 
tung des Staatsverwallungsorganismus, mit befonde- 
reV Rücklicht auf unfer evangelifches Kirchenwefen. 
Wer übrigens je in Collegien für Gegenftände der 
Adminiftration gearbeitet hat, wird fich fehr leicht 
überzeugen, dafs trotz ihrer collegialifchen Form 
dennoch hier praktifch bey Weitem weniger Colle- 
gialität als Büreaukratie befteht und beftehen mufs, 
theils wegen der Verfchiedenartigkeit der hier vor
kommenden Gefchäfte, theils wegen der nicht gleich- 
mäfsigen Fähigkeit der Collegialglieder, folche alle 
zu behandeln. Selbft bey Juftizcollegien ift oft der 
Referent der allein entfcheidende Richter. — 19) Ueber 
zwey verfchiedene, von einander abweichende Wefen 
der Conßituirung und Organißrung der öffentlichen 
Geivalten für die Leitung und Entfcheidung der 
ßaatsgefellfchaftlichen Angelegenheiten, von Friedr. 
Murhard zu Caffel (II. S. 481 — 524); eine nicht 
ohne fichtbare Vorliebe hiefür verfuchte Herausftel- 
lung der Vorzüge der englifchen und nordamerikani- 
fchen Verfaffungen vor der Verfaffung der conftitu- 
tionellen monarchifchen Staaten des Continents, und 
namentlich unferer deutfehen, welchen die englifche 
zum Mufter empfohlen wird. Was dabey der Vf. 
von den Volksrepräfentanten als Organe des vernünf
tigen Volkswillens fagt, möchte fich indefs noch fehr 
beftreiten laffen*. Selbft in England wird diefes kaum 
von dem Parlament und deffen Gliedern zu prädici- 
ren feyn, fo fehr auch diefe den Mitgliedern anderer 
ftändifchen Verfammlungen in Hinficht auf Intelligenz 
und politifche Bildung voran ftehen mögen. So fehr 
man nach der Anficnt des Vfs. (S. 505) genöthigt 
feyn mag^ zur Rechtfertigung des auf gewöhnliche 
Weife geformten monarchifchen Syftems, zu der po- 
litifchen Fiction feine Zuflucht zu nehmen, dafs der 
monarchifche Regent, wiewohl er als Menfch keinen 
Augenblick die fchwachen Gebrechen und UnVoll
kommenheiten der menfchlichen Natur zu verleugnen 
vermag, die höchfte Staatsweisheit und Staatsvernunft 

zu repräfentiren beftimmt fey; eben fo fehr ift wohl 
eine folche Fiction für die Volksrepräfentanten und 
ihre Mitwirkung in Bezug auf öffentliche Angelegen
heiten erfoderlich, wenn man mit dem Vf. annehmen 
will (S. 485), die Verfammlung der Volksrepräfentan
ten feyen ein möglichft treues Organ des Vernunft' 
mäfsigen Willens der Volksgemeinde. — 20) Kleine 
Beyträge zur Gefchichte des deutfehen Univerßtät8' 
wefens im fechszehnten und ßebenzehenden Jahr' 
hundert aus gleichzeitigen Berichten gezogen, vOt% 
Confift. Rathe, Superint. Jußi zu Marburg (II.
bis 438 und 525 bis 544); enthält manche nicht U®* 
intereffante, aus ungedruckten Quellen gefchöpft6’ 
Notizen zur Gefchichte der, im J. 1527 von Philipp 
dem Grofsmüthigen geftifteten Univerfität Marburg, 
aus der erften Zeit ihres Beftehens; aus welchen N°' 
tizen übrigens fo viel hervorgeht, dafs die in der e**' 
ften Zeit ftark befuchte Univeifität theils wegen d«f 
Rohheit mancher Studirenden, theils in Folge des 
Starrfinns mancher Profefforen, befonders von def 
theologifchen Facultät, der Regierung oft Vieles 
thun machte, fo nützlich auch im Ganzen ihr Wif' 
ken für die Wiffenfchaften war.

Schliefslich müffen wir noch bemerken, dafs der 
Herausgeber auch in diefem Jahrgange das PublicuiA 
mit den neueften Schriften im Fache der Jahrbücher 
möglichften Fleifses bekannt zu machen gefucht hat*

PÄDAGOGIK.
Königsberg, b. Unzer: Die höhere Bürgerfchuff' 

Mit befonderer Rückficht auf die von dem kön. 
preuff. Minifterium der geiftlichen u. f. w. Ange
legenheiten unterm 8ten März 1832 erlaffene vor
läufige Inftruction für die in den höheren Bür
ger- und Real-Schulen anzuordnenden Entlaf- 
fungs- Prüfungen. Von Albert Leopold Julias 
Ohlert, Doctor der Philofophie, Privatdocent(en) 
an der Univerfität, Prorector und erftem Ober
lehrer am Domgymnafium, Mitglied der königl- 
deutfehen Gefellfchaft zu Königsberg. 1833* 
XXIV u. 118 S. 8. (12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 182Z. No. 11.]
In der lefenswerthen Vorrede, in welcher der Vf* 

i feine fchon im J. 1826 erfchienene Schrift: Dlian
Schule, und an feine feitdem von ihm in mehrer®0 
pädagogifchen Zeitfehriften gelieferten Auffätze erio' 
nert, woraus hervorgehe, dafs er bereits feit jen^ 
Zeit über Bürgerfchulen nachgedacht habe, und üf/ 
gegen den Vorwurf vertheidigt, dafs er, obgle^? 
zur Claffe der Gelehrten gehörend, für die Ein^"“ 
rung der Bürgerfchulen fchreibe, und daher undank' 
bar gegen das Studium der Alten und gegw di® 
Gymnafien, denen er feine Bildung verdanke, fey, 
werden von S. IX an einige neuere Schriften, d*e 
über Bürgerfchulen handeln, beurtheilt. — Nach der 
Vorrede folgt die Inhaltsanzeige. Kap. 1 hande 
§. 1—5 über die höheren Bürgerfchulen im All»0' 
meinen, Kap. 2 von §. 6—27 liefert einen Lehrpla 
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für eine volSfländige höhere Bürger- oder Real
schule, ‘und Kap. 3 enthält §. 28 — 30 Vorfchläge 
in Bezug auf die höheren Bürgerfchulen. — Hier
auf folgen zWey Anhänge. I. Ueber den Religions
unterricht au£ Quarja, eines Gymnafiums oder einer 
höheren Bürgerfchule. — Sowohl in der SchVift 
felbft, als auch (n der Vorrede finden fich fehr viele 
richtige pädagogifche Bemerkungen. — Von den hö
heren Biirgerlchulen heifst es, dafs fie die Beftim- 
mung haben, „die Jünglinge, welche, ohne fich dem 
gelehrten Stande zu widmen, doch fich in den höhe
ren Verhältniffen des Lebens bewegen wollen, für 
alle Formen der Gegenwart zu entwickeln, folglich 
<iie Aufladung des wirklichen Lebens in allen feinen 
Beziehungen dem Bedürfniffe der fich bildenden Ju
gend vorzubereiten, die Empfänglichkeit derfelben 
für wiffenfchaftliche und überhaupt geiftige Bewegun
gen des Zeitalters zu wecken, und die Anwendung 
^erfelben für1 die künftige Lebensbahn zu fiebern?4 

Wenig Rec. dagegen etwas Erhebliches einzuwen- 
«en hat, fo hätte er doch gewünfeht, dafs es dem 
’f. gefallen hätte, fich weitläuftiger darüber zu er
klären, wiefern fie an diefe fich anfchliefse, und wie- 
*eJ’n fie fich über diefelbe erhebe, oder ob fie viel
leicht von derfelben w'efentlich verfchieden fey, und 

. diefe überall nicht vorausfetze. — In dem, was Hn. 
I Ohlert entfehiedene Gewifsheit ift, und wofür er als 

pro aris et focis ftreitet, dafs die höhere Bürger
fchule ohne Nachtheil für beide nicht mit dem Gym- 
r-afium verbunden werden könne, kann ihm Rec. 
durchaus nicht Recht geben, dem vielmehr durch 
diefe Trennung ein verderblicher Kaftengeift beför
dert zu werden fcheint, der ihm in innerfter Seele 
^rhafst ift, und der, wenn es möglich wäre, die 

j -Kinder aus den verfchiedenften Ständen in eine Schule 
I bereinigen möchte, damit auch durch diefe Vereini

gung aller in eine Schule die Kinder fchon früh in 
dem Menfchen den Menfchen achten und lieben lern
ten. Alle die Gründe, welche für die Tvennung der 

i Bürgerfchulen von den Gymnafien angeführt zu wer
den pflegen, und auch von dem Vf. angeführt wer
den, fcheinen ihm wenig haltbar zu feyn. In den 
Gymnafien, wie in allen anderen Schulen, foll zuerft 
und zunächft der Menfch ausgebildet werden, und 
erft, wenn der Menfch in dem Menfchen wenigftens 
einigermafsen gebildet ift, foll der Grund zu einer 
befonderen Ständebildung» gelegt werden. Die Gym- 
Uafien unterfcheiden fich nur dadurch von anderen 
Schulen, dafs jene diefe rein menfchliche Bildung 
hauptfächlich auf das Studium der alten Sprachen 
gründen, ftatt dafs man in anderen Schulen der tie
feren Kenntnifs derfelben für diefen Zweck entbeh
ren zu können glaubt. Aber da man doch auch für 
diejenigen Nichtgelehrten, die fich in den höheren 
Verhältnilfen des Lebens bewegen wollen, einige 
Kenntnifs der lateinifchen Sprache nöthig findet: fo 
Würden fie diefe auch in den unteren Clalfen der 
Gymnafien finden können. Denn dafs die Art des 
Unterrichts in einer höheren Bürgerfchule ganz an
ders feyn müde, wie in einem Gymnafium, möchte 

fich fchwer beweifen lalfen. Da auf einer Bürger» 
fchule die jungen Leute im Lateinifchen fo weit ge» 
bracht werden follen, dafs fie Julius Cäfar, Virgils 
Aeneide und Ovids Metamorphofen verliehen, und 
der Vf. mit der Methode, welche die Grammatik erft 
fpäter folgen läfst, fehr unzufrieden ift, und fie auch 
in einer Bürgerfchule nicht angewandt wiflen will: fo 
begreift man diete Noth Wendigkeit wenigftens in An- 
fehung des Lateinifchen nicht, wobey es noch auf 
einen Verfuch ankommen möchte, ob nicht die hier 
verworfene Methode, auf die rechte Weife angewandt, 
in beiden Schulen nützliche Dienfte leiften könne. — 
In Anfehung des Religionsunterrichtes fcheint der 
Vf. in feinem erften Anhänge felbft zuzugeben, dafs 
er in Quarta beider Schulen gleich feyn müffe. Auch 
in Anfehung der Geographie, deutfehen Sprache, 
Mathematik, Naturgefchichte, Zeichnen u. fiw. möchte 
das der Fall feyn. Ueber den Unterricht in der Ge
fchichte heifst es S. 114: „In dem Gymnafium hat 
die. Gefchichte den Zweck, Bekanntfchaft mit dem 
Gange der Begebenheiten und mit den Veränderun
gen in der politifchen und in der gelehrten Welt her
vorzubringen; in den Bürgerfchulen hat man .höhere 
Zwecke zu erfüllen.44 Aber es möchte doch wohl 
fchwerlich geleugnet werden können, dafs auch m 
den Gymnafien der Unterricht in der Gefchichte fo- 
wohl, wie in allen anderen Wiflenfehaften, wenn er 
rechter Art feyn foll, „bildend“ feyn müde, dafs auch 
diefe fich nicht mit einer blofsen Anhäufung von 
Kenntniden begnügen, fondern fich „Weckung des 
Geifies nach allen Richtungen hin, hervorgebracht 
durch geiftige Gymnaflik“, zum Ziele fetzen. — In 
den höheren Clalfen werden freylich die Richtungen 
mehr aus einander gehen, und es würden daher, 
wenn die Bürgerfchule mit dem Gymnafium verbun
den ift, noch einige Lehrer für die oberen Clalfen 
der Bürgerfchule angeftellt werden müffen. — Am 
wenigften kann es Rec. zugeben, dafs die Zöglinge 
einer Bürgerfchule eine andere Behandlung verlan
gen, wie die eines Gymnafiums. In beide werden in 
der Regel nur Kinder aus den gebildeten Ständen 
eintreten, die in dem älterlichen Haufe wohl fo ziem
lich gleich behandelt worden find, und auch auf der 
Schule eine gleiche Behandlung erwarten. — Die 
Wege der Menfchen gehen im Leben leider! weit 
genug aus einander, warum fie in der Schule fchon 
ohne Noth trennen? — Uebrigens wird es wohl fei
ten der Fall feyn, dafs die Zöglinge der Bürger
fchule bey dem Abgänge von derfelben fogleich felbft- 
ftändig ins bürgerliche Leben eintreten; der Kauf
mann wird Handelsakademieen befuchen, der Künft- 
ler eigentliche Kunftfchulen, der Forßmann Forftin- 
ftitute, der Landmann wird fich hey einem prakti- 
fchen Landwirthe oder in einem landwirthfchattlichen 
Inftitute erft mit der Landwirthfchaft bekannt machen, 
ehe er felbftftändig auftritt, und felbft diejenigen, 
welche fogleich nach Verladung der Schule in den 
Staatsdienft eintreten, werden erft in untergeordne
ten Stellen arbeiten müffen, ehe fie unter die eigent
lichen Staatsdiener aufgenommen werden. R. in 8.
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JUGENDSCHRIFTEN.

Chemnitz, b. Kretfchmar: Sokratifch-katecheti- 
fche Entwickelungen der nothwendigften Grund
begriffe, als vorbereitende Denkübungen für den 
Religionsunterricht in Schulen, beftimmt für Kin
der von 8—11 Jahren, von C. F. Scheidhauer, 
Lehrer an der Bürgerfchule zu Chemnitz. 1834. 
X u. 206 S. 8. (21 gr.)

* Ein wackeres Buch, welches für die Tüchtigkeit 
. des Vfs., als Lehrer an einer Bürgerfchule, das fchönfte 

Zeugnifs ablegt. In dem Vorworte fpricht er fich 
über Zweck und Beftimmung feines Werkes aus. Das 
Kind foll nämlich klare, deutliche, beftimmte Begriffe 
bekommen, weil daffelbe fonft den Unterricht nicht 
recht fafst, und nicht behalten kann. Die Erfahrung 
lehrt, dafs bey vielen Kindern verworrene Begriffe 
gefunden werden. Die Schuld diefes Mangels liegt 
theils in dem Kinde felbft, theils aber auch an den 
Lehrern, die fich oft fehr wenig bemühen, Deutlich
keit und Klarheit der Begriffe hervorzubringen. Am 
beklagenswertheften ift diefer Nachtheil bey dem wich
tigften Lehrgegenftande, dem Religionsunterrichte. Es 
ift daher heilige Pflicht des Lehrers, dafür zu forgen, 
dafs befonders die bey diefem Unterrichte nöthigen 
moralifchen und religiöfen Begriffe dem Kinde immer 
fo deutlich als möglich vorfchweben. Will jedoch der 
Lehrer diefe Begriffe während des Religionsunterrich
tes zugleich mit erklären, fo wird nicht nur ein gro- 
fser Theil der für diefen Unterricht beftimmten Zeit 
auigewendet werden müffen, fondern das Kind wird 
auch dadurch von dem Hauptgegenftande abgezogen, 
und fein Herz weniger für das Gute erwärmt werden; 
der Unterricht wird dann faft nur Denkübung feyn 
und bleiben; der Religionsunterricht aber loll nicht 
blofs das Denken, fondern auch das Gefühl, das Herz 
befchäftigen. Wohl thut daher der Lehrer, wenn er 
diefe Begriffe zucor erklärt, und als Denkübung be
handelt. Diefs hat unfer Vf. gethan. Er wählte die
jenigen Begriffe aus, welche als Grundlage4 des Reh- 
giölen und Moralifchen dienen können, und fucht die- 
felben dem Kinde deutlich zu machen. Bey der Be
ftimmung der Begriffe benutzte er die Schriften von 
Krug, Eberhardt, Zerrenner. —• Ueberall find paf
fende Beyfpiele (aus dem Erfahrungskreife der Kin
der) mit eingewebt, welche die Sache fehr verdeut
lichen und anfchaulich machen. Die hier mitgetheil- 
ten Katechefen find, nach des Vfs. Verficherung, mit 
Kindern von 8 bis 11 Jahren gehalten worden, und 
die Antworten erfolgten gröfstentheils fo, wie fie hier 
gegeben find. Ganz befonders gelallt uns, dafs der 
Vf. die Kinder gewöhnte, in voliftändigen Sätzen, 
nicht in einzelnen, abgeriff’enen Wörtern zu antwor
ten. Dadurch lernen die Kinder richtig fprechen, 
fich gut ausdrücken, und vortheilhaft wirkt diefs wie
der auf ihre nachherigen, fchriltlicben Arbeiten ein. 
Die Schwierigkeiten diefer Arbeit erkennend, liefs Hr. 
Sch. bereits im Jahre 1827 drey Begriffsentwickelun

gen in die allgemeine Schulzeitung "Cinrücken, o^it _ 
der Bitte an Pädagogen, ihn auf leide FeWer^ hin- 
fichtlich der Idee und der Ausführupg, aufmerkfam 
zu machen. Diefe Bitte blieb jedoch unerfüllt. Meh
rere Schullehrer, in der Nähe und ferne, föderten 
nun den Vf. zur Herausgabe auf* bisher fich endlich 
dazu entfchlofs. Mit wahrer Freute *begrüfsen wir 
fein Werk, das gewifs vielen Lehrern eine willkom
mene Gabe feyn wird. Spricht auch der Vf. mit Vie
ler Befcheidenheit davon, indem er fühle, dafs er 
weit hinter dem Ideale, dafs ihm vorfchwebte, zurück
geblieben fey, fo können wir ihn nur ermuthigeß, 
freudig auf der von ihm betretenen Bahn vorwärts 
zu fchreiten, da er gewifs auf dem rechten Wege iß« 
Gründlich geht der Vf. zu Werke, nicht eher weiter 
fortfehreitend, bis er gewifs weifs, das Befprochene 
fey dem Kinde zur Klarheit geworden; dabey ift ihm 
eine gewifle Lebendigkeit eigen, fo dafs das Trockene 
fchwindet, und dem Kinde diefe Unterhaltungen durch 
eingeftreute Beyfpiele angenehm gemacht werden. 
Die Unterredungen verdienen den Namen: fokratifchi 
indem der Vf. ftets von dem Bekannten ausgeht, und 
daraus das Unbekannte entwickelt. Die Fragen find 
fehr zweckmäfsig und natürlich. Rec. that, um ei
nen Verfuch zu machen, mit diefem Buche in der 
Hand, mehrere der dort vorkommenden Fragen an 
Kinder, und fie antworteten gerade fo, wie es im 
Buche gefchrieben fieht. Vierzig Unterredungen find 
uns hier gegeben, und alle find mehr oder weniger 
zweckmäfsig und anziehend. Nur fehr wenige Grund
begriffe, deren Kenntnifs namentlich bey dem Reli
gionsunterrichte nöthig ift, haben wir vermifst. Wir 
rechnen dahin den Begriff': glauben. — Nicht billi
gen können wir es, wenn der Vf. Verftand und Ver
nunft als Synonyme darftellt, indem er fagt: „An- 
ftatt Verftand fagt man auch — Vernunft.“ In einet 
Anmerkung fügt er hinzu: „Verftand und Vernunft 
zu unterfcheiden, -dürfte für diefes Alter, für welches 
diefe Unterredungen beftimmt find, zu fchwer feyn.4< 
Der Lehrer darf nie einen Irrthum begünftigen- 
Nicht fchwer würde es dem Vf. bey feiner Gewandt
heit geworden feyn, das Unterfcheidende diefer Be
griffe darzuthun, 'und den Kindern deutlich zu ma
chen, dafs es der Verftand mit linnlichen Dingen, 
die Vernunft mit überfinnlichen zu thun hat. — la 
der letzten Unterredung, in welcher die Begriffe - 
Leben, Tod, Leichnam, entwickelt werden, hätte 
der Unterfchied zwifchen leblos und todt noch ange
geben werden follen, indem die Erfahrung lehrt, dafs 
diefe Begriffe häufig von den Kindern verwechfeK 
werden. . '

Wiederholt fagt der Vf.: wir nennten fiatt ^ir 
nannten. Sprachunrichtigkeiten mufs fich aber der 
Lehrer nie zu Schulden kommen laffen.

Dringend empfehlen wir diefs gehaltreiche Büch" 
lein allen Lehrern, die ihren Kindern deutliche, klare
Begriffe beybringen wollen.

R. K. A.
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GESCHICHTE.

Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Gefchichte des 
j Haufes Habsburg, von dem Fiirften E. M.

/ Lichnowsky. Erfter Theil. Mit 4 Kupfertafeln. 
’ 1836. Zweyter Theil. Mit 3 Kupfertafeln. 1837.

(6 Thlr. 16 gr.)
öie Gefchichte eines erlauchten und glorreichen 

Haufes, wie das der ‘Habsburger, welches fo viele 
gekrönte Häupter zählt, zu befchreiben, ift eine 
fchöne und würdige Aufgabe eines Hiftorikers im 
fahren Sinne des Wortes. Es ift ein erhebendes 
Gefühl, wenn man von der alten, hohen Habsburg, 
^Us jener geringfügig fcheinenden Begegnung Ru- 
dolpb’s mit dem Priefter, den Triumphzug eben die
fes Rudolphs beginnen fieht von den Thoren des er- 
löften Bafels nach Frankfurt und Aachen; wie er aus
zieht ein Rächer dem anarchifchen Greuel des Inter
regnums, ein Retter und Wiederherfteller dem ge- 
»ngftigten und aufgelöften Deutfchland. Es ift ein er
hebendes Gefühl, wenn wir fich fammeln fehen der 
Kronen fo viele auf dem einzigen Haupte eines jener 
erlauchten Nachkommen des erften königlichen Ru
dolphs; wenn Oefterreich ficht und ringt in einer 
reifsenden Ebbe und Fluth von Triumphen und Nie
derlagen, aber beftändig mit aller Wunderkraft jener 
ewigen Jugend, durch die es eben „Oefterreich über 
Alles“ ift; „wenn es nur will!“ Und wie ift es fo 
farbenreich und doch fo mild, fo wahrhaft idyllifch- 
romantifch, das Bild des häuslichen und Ritter-Le
bens der Habsburger, das Haus väterliche in ihrem 
Regentenwefen, die wechfelfeitige Liebe zwifchen 
Fürften und Volk, diefe Anmuth und Würde der 
Frauen, und das oft erprobte: „tu felix Auftria 
Hube!“ (Vgl* V- Hormayr's Allg. Gefch.)

Die Gefchichte eines folchen edlen Haufes, ver
bunden mit der Gefchichte eines wackeren Volkes 
Unter ihm, zu fchreiben, mufste einen hiezu fo Be- 
rufenen, wie den Hn. Fürften von Lichnowsky, be
feuern, „wenn er auch nicht, vermöge feiner Geburt, 
Oefterreich fein geliebtes Vaterland nennte.“

Der Vf. hat fich zum Zwecke feiner Arbeit ge
fetzt, aus den Urkunden und aus den gleichzeitigen 
Ohroniften eine Gefchichte darzuftellen, welche nach 
Reiflicher Prüfung und Sichtung dasjenige unge
schminkt berichtet, was diefe als Thatfachen aufftellen.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

Es follen die Quellen fo viel möglich felbft reden. — 
„Von jedwedem Einflüße gänzlich unabhängig“ __ 
fagt der Vf. felbft — „die Quellen erforfchend und 
fie unverdorben hinftellend, in der Ehrfurcht vor der 
gottgegebenen Obrigkeit und in der Liebe zum Va
terlande, ward diefes Werk gefchrieben.“

Diefe Aufgabe ift dem Vf. gelungen, und fein 
Werk kündigt fich als eine der merkwürdigften Er- 
fcheinungen auf dem Gebiete der gefchichtlichen Li
teratur an.

In den lieben Büchern des erften Bandes ftellt 
der Vf. mit hiftorifcher Treue und Gründlichkeit die 
Urgeschichte des erlauchten habsburgifchen Haufes 
bis zum Tode des König Rudolph’s I dar. In dem 
erften Buche fchildert er die erften Habsburger bis 
auf den königlichen Rudolph; malt uns das Bild des 
eigenthümlichen Ländchens der Habsburger, aus wel
chem eine Herrfchaft über einen grofsen und fchönen 
Theil unferes Erdballs erwuchs; und befchreibt die 
vornehmen Adelsgefchlechter, die für Habsburgs Ge
fchichte merkwürdig und darin eingreifend find, als 
die Kyburg’s, Tockenburg’s, Werdenberg’s, Zollerffs, 
Montfort’s, Regensberg’s u. a. m. In dem zweyten 
Buche führt er uns den königlichen Rudolph felbft 
vor. „Am 1 Mai 1218 gebar die Gräfin Heilwig, 
Tochter des Grafen Ulrich von Kyburg, ihrem Ehe
herrn, dem Grafen Albrecht von Habsburg, Landgra
fen von Elfafs, auf dem Schlöffe Limburg am Rheine 
in Breisgau, einen Sohn. König Friedrich II, auf 
einem Zuge nach Bafel begriffen, hielt ihn zur Taufe, 
und nannnte ihn Rudolph.“ Und diefer Rudolph 
wuchs auf in der Erziehung und Sitte feiner Zeit, 
ward bald ritterlicher Mann, Ehegatte, Miterbe von des 
Vaters Gütern, auch Graf von Kyburg, nach dem 
Abfterben des Grafen Hartmann. Herrlich zeichnet 
unfer würdiger Vf. Rudolphen in den Momenten fei
nes immer bewegten Lebens, in feinen Fehden, und 
in den verwickelten Zeitläufen des brudermörderifchen 
Guelphen- und Ghibellinen-Kampfes, ebenfo in der 
Anarchie des fogenannten Interregnums. Auch der 
Habsburger Haus, in zwey Linien fich theilend, fpal- 
tete fich in jenen traurigen Tagen in Guelphen und 
Ghibellinen. Die Linie Habsburg-Laufenburg, zu 
der Rudolph nicht gehörte, foll, in Deutfchland er- 
lofchen, noch in England fortleben. Denn die Earl’s 
von Denbigh und Desmond wollen von diefer Linie 
abftammen, und der gegenwärtige Earl foll unferem 
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Vf. vidimirte Copieen feiner Beweife verfprochen ha
ben, die der Hr. Fürft nach dem Empfange mitzu- 
theiien verfpricht. — Rudolph war in jenen Zeiten 
der Zerwiirfnifle, jener Parteyungen, in denen wir 
auch die Gefellfchaften von Sterne und von Pfittich 
einander gegenüber fehen, ein kräftiger, kriegeri- 
fcher, umfichtiger und gewandter Mann in feinen 
Fehden und in fernen Unterhandlungen; edelmütjiig 
gegen feine Feinde; treu in feinen Verträgen; immer 
bereit zum Schirme der Unterdrückten, zum Trutz 
gegen die Dränger. Sein ficheres Geleite führte den 
beängftigten Pilger, Reifenden oder Kauffahrer durch 
Thal und über Berg, und erwarb ihm Ruhm und 
Dank.. Nicht vergafs der Erzbifchof Werner von 
Mainz das gute Geleite, dafs ihm einft Graf Rudolph 
gegeben auf einer Reife nach Italien. Er erinnerte fich 
deffen zur rechten Zeit- Die deutfchen Fürßen em
pfanden damals wieder das Bedürfnis eines wahrhaf
ten Königs. Da lenkte 1273 Erzbifchof Werner die 
Wahl auf den Grafen Rudolph von Habsburg, der 
muthvoll und weife genug fchien, Ruhe und Ord
nung wieder herzuftellen. Der befreundete Burggraf 
Friedrich von Nürnberg, aus dem Haufe Zollern, 
eilte gen Bafel, um vor deffen Thoren den eben 
kriegenden Rudolph, des Reiches Willen und. feine 
neue Beftimmung anzuzeigem

Im dritten Buche tritt Rudolph als König der 
Deutfchen auf. Unfer Vf. giebt uns ein feelenvolles 
Bild davon. Gewiffenhaft hebt er Rudolphens befon- 
deres Verdienß hervor, welches er fich um die Er
haltung des Landfriedens und der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung erwarb- Rudolph fuchte das gefunkene 
königliche Anfehen wieder zu heben. Als Ottokar 
von Böhmen die Lehenshoheit des Kaifers nicht aner
kennen wollte, überzog ihn Rudolph mit Krieg, und 
zwang ihn zum Wiener Frieden 1276, in Folge def
fen der ßolze Böhme zu Lehen beym Reiche zu ge
hen benöthigt ward, und Rudolph an Kraft gewann. — 
Das vierte Buch ift als eine Einfchaltung anzufehen, 
in welcher der Vf., zur Verdeutlichung des Nachfol
genden, die frühere Gefchichte Oefterreichs von dem 
Ausfterben des berühmten. Haufes der Babenberger 
1286 bis zur Befitznahme diefes. Landes durch Otto
kar und deffen Verluft an Rudolph befchreibt; zu
gleich die intereflanten Beziehungen zwifchen Ungarn 
und Oefterreich, fomit fpäter mit Rudolph felbft, dar- 
ßellt. — Im fünften Buche fehen wir Oefterreich 
als ein vom Könige Rudolph eingezogenes deutfches 
Lehen; fehen wir dann Rudolphen in diefem neuen 
Erwerbe mit Intriguen von Seite des Landesadels, 
der feindlichen Böhmen, felbft mit Empörung der 
Wiener Bürger kämpfen; fo viel er auch that, die 
Stadt Wien zu heben, und nach gewohnter Weife 
das Land zu beruhigen, und in weiter Ordnung nach 
Nothdurft zu leiten. Der fortdauernde Hafs Otto
kars gegen Rudolph fand immer und überall neue 
Nahrung, weil man fie finden wollte, und endlich 
mufste das Schwert entfcheiden. Unfer Vf. führt uns 
nrun hinaus auf die blutige Wah’ftatt des kriegbe- 
rühmteu Marchfeldes. Im fchönften Farbenfehmucke 

prangt des Vfs. Bild von diefer berühmten March* 
jeldsfchlacht, im welcher Rudolph fiegte, und Ottokar 
elend umkam- ,,Rudolph fprengte hin, wo 
fchlagene Gegner lag;*er erfchrack heftig, und Ru 
rung war auf: dem Antlitze des Edlen zu erkennen« 
„Sehet die Nichtigkeit aller Gröfse und alles Glücke® 
auf Erden“, fprach er zu den ihn begleitenden R^' 
tern.“ (S. 253.),— In dem fechften und fiebente* 
Buche des erften Bandes fchildert der Vf. den Köm£ 
Rudolph in feinem Wirken für fein Haus, und 
das Reich, dellen Krone er trug. Seinem 
erwarb er für immer das reiche Oefterreich 12°$’ 
und würde feinem Sohne Hartmann wohl das König* 
reich Burgund zugewendet haben, wenn diefer nie®1 
zu frühzeitig in den Fluthen des Rheins fein Leben 
verloren hätte. Mit den Angelegenheiten Italiens be- 
fchäftigte fich Rudolph wenig, oder gar nicht. Sein0 
Gegenwart war in Deutfchland zu nothwendig; cS 
mufste erft in Deutfchlands- Innerem Ruhe hergeftellb 
dadurch aber das Reich ftark werden, um mit Ei'* 
folg die alte Gröfse und Würde deffelben in Italien 
herzuftellen. Die päpfiliche Auffbderung zu einem 
Kreuzzuge lehnte er mit eben fo vieler Klugheit ab, 
erwidernd, dafs er noch in Deutfchland zu viele Ge- 
fchäfte habe mit der Wiederherftellung einer gefun
den und gefetzmäfsigen Ordnung und Regierung- 
„Er war ein Vater des Volkes-, fagt der Verfaffer; 
er war gerecht, ein freundlicher Herr, ein ßeter 
Vertheidiger des Adels, fich 'mit Recht als Erften 
diefes Standes betrachtend, und doch der Freund 
des Bürgers und des Landmannes, wenn jeder der
felben innerhalb feines Rechtes und deflen Wohltäti
gen Grenzen blieb; er war ein Schirmer der Stifter 
und Klöfter; .... er war kriegsluftig, und doch ein 
Stifter des Friedens.“ (S. 379.) So viel Verdienfte 
übrigens K. Rudolph um das Reich hatte, welche 
der Vf. immer in Wahrheit und mit Energie hervor
hebt oder verurkundet, konnte Rudolph vor feinem 
Tode doch nicht feinen Wunfch reaiifirt fehen, dap 
ihm fein Sohn Albrecht, Herzog von Oefterreich, in 
der deutfchen König-swürde folgen möchte. Denn den 
deutfchen Fürften fchien es zu lehr gegen ihr eige
nes Intereffe, das Haus Habsburg, das fchon unter 
feinem erften Regenten feine Macht bedeutend er
höhet hatte, durch die unmittelbare Folge des Soh
nes auf den Vater fo fchnell fich verftärken zu laffen, 
wie es bey dem falifchen und hohenftäufifehen Haufe 
gefchehen war; auch ift es nicht zu leugnen, dafs 
Albrechts Charakter nur von einer nachtheiligen Seite 
den Grofswählern in Deutfchland bekannt war. Kö
nig Rudolph ftarb nach einer glorreichen Regierung; 
des Haufes Habsburg fürftlicher Gründer, den 15Jvlt 
1291 zu Speier, wie er gelebt, „ein Möfter der Kraft 
und Ergebung, der Frömmigkeit und Tugend/ 
(S. 379.)

Dem erften Bande find viele Urkunden, Quellen- 
Werke u. f. w., welche auf die fieben Bücher diefe* 
Bandes Bezug haben; der Stammbaum des Haufe* 
Habsburg beygegeben, fo wie die Reihenfolge der 
Fäpfte durch' diefen Zeitraum, nebft den Urtheile* 
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der Zeitgenoffen über deren Charakter und die Merk
würdigkeiten jedes Pontificats, befonders in Hinficht 
Deutfchlands; ein Verzeichnifs der geiftüchen Fürften 
des abgehandelten Zeitraums, die felbft oder deren 
Stifte in Bezug mit diefem Theile der Gefchichte 
flehen; ein Verzeichnifs der weltlichen Fürften, der 
Meifter der Ritterorden und der Provinzial-Concilien 
in Deutschland von 1273 bis 1291. Auch zieren die
fen Band noch 4 fchöne Kupfertafeln. Das Titel
kupfer ftellt die Standfaule des K. Rudolph zu Pferde 
vor, am Münfter zu Strafsburg. Darunter eine Büfte 
deffelben mit idealifirten Gefichtsziigen, im Schöpflin- 
fchen Mufeum zu Strafsburg befindlich: der Ueber- 
reft eines in der Schildgafle dafelbft vor der erften 
franzöfifchen Revolution aufgeftellt gewefenen Stand
bildes. Die zweyte Kupfertafel ftellt den Sargdeckel 
König Rudolphs in Speier dar, nach einer Abbildung

der k. k. Ambrafer-Sammlung in Wien. Auf der 
dritten fehen wir zwey Siegel der Grafen von Habsburg 
Upd die Abbildung einer Münze, die Rudolph als Kö- 
öig Schlagen liefs. Auf der vierten ift das Majeftäts- 
Siegel Rudolphs, dann die aurea bulla.

Der zweyte Band handelt die Lebens- und Re- 
gierungs - Gefchichte des Herzogs Albrecht I von 
Oefterreich, nachmaligen deutfchen Königs, ab. Im 
erften Bifche, fo wie im zweyten, fchildert der Vf. 
den Zuftand des Reiches nach Rudolphs Tode; die 
Wahl Adolphs von Naffau zum Könige der Deutfchen; 
die Regierung Albrechts über Oefterreich; die Feh
den diefes Fürften mit Ungarn, Salzburg, Steier
mark, Baiern, den fchwäbifchen Grafenhäufern u. a. 
in.; feine Unterdrückung der aufrührerifchen Minifte- 
rialen Oefterreichs; feine Hoffnungen und Plane u.

vv. Alle diefe und noch viel andere wichtige Mo- 
hiente aus Albrechts Leben und Zeit hat der Vf. mit 
Albernem Griffel eingetragen in die Tafeln der Ge
fchichte. — Im dritten Buche zeigt er uns Albrecht, 
den Habsburger, als Gegenkönig Adolphs. Die ün- 
parteylichkeit des Vfs., fo wie die Liberalität und 
Gerechtigkeitsliebe der Regierung, unter welcher er 
fchreibt, beweift folgende hieher bezügliche Stelle 
des Buches: „Den Albrecht mufs aber gerecht der 
Vorwurf treffen, aus Begierde die Krone zu erhal
ten, fich mit einem leidenfchaftlichen und gewiffen- 
lofen Manne (d. i. dem Erzbifchof von Mainz) vereinigt, 
fich, um die-Stimmen der Wahlfürften zu gewinnen, 
xu unerlaubten, gefetzwidrigen Verfprechungen, ja 
Vielleicht zur Verleugnung feiner perlönlichen Würde 
herabzulaffen; feinem rechtmäfsigen, ihm von Gott 
gegebenem Oberhaupte, dem er den Eid der Treue 
gefchworenden Thron heimlich zu untergraben; 
Und ihn —• der Lehnsmann feinen Lehnsherrn ■—. 

•öffentlich bekriegt, und dadurch über das Vaterland 
die Greuel des inneren Krieges gebracht zu haben. 
Ünd diefs Alles that er, indem er wohl wufste, dafs 
feinem Gegner Unrecht gefchähe, und er felbft auch 
glicht nicht einen Schein von gutem Rechte für fich 
habe. Die befte Regierung weife, die ftrengfte Aus
übung der Gerechtigkeit könnte folchen Tadel nicht 
Algen.“ (S. 133 —134.) Der Vf. befchreibt dann den

Ausgang „diefer Verfchwörung gegen König Adolph“ 
in der bekannten Schlacht, in welcher Adolph den 
Heldentod ftarb. Durch eine Lift hatte Albrecht fei
nen königlichen Feind in die unvortheilbafte Stellung 
am Hafenbühel gelockt. „Adolph fprach zu den Seir 
nen defshalb mit Kummer: „Wehe! unfere Freunde, 
oder vielmehr Feinde, haben uns in die Hände unterer 
Gegner ohne Erbarmen überliefert. Fliehen wir, find 
wir Alle verloren, flreiten wir, fo ift der Ausgang 
höchft ungewifs. In der That, unfere Macht ift. zu 
klein.“ Dann fagte er zu feinem Sohne Ruppert: 
„Weiche zurück von mir, denn meine Feinde laffen 
mich nicht am Leben.“ Doch der Sohn rief aus: 
„Vater, wohin du gehft, folge ich dir im Leben und 
im Tode.“ „Nun denn mein Sohn, es ift belfer fter- 
ben, als mit Schande leben!“ Da gäben die Trom
peten das Zeichen zur Schlacht .... Adolph fpornte 
fein Streitrofs in die Schlacht, er Amts aW einen 
Reiter, oder durch einen anderen Zufall ftürzte er 
mit dem Rolfe zu Boden, und verlor die Befinnung; 
man mufs ihn gegen den Wind legen . . . dem Kö
nig Adolph ward ein anderes Rots zugeführt, und 
obgleich betäubt und gequetfcht, rannte er doch 
neuerdings in die Feinde .... Albrecht focht in ei
ner fremden, unfeheinbaren Rüftung; mehrere Ritter 
feines Gefolges hatten den gelben königlichen Waf- 
ienrock mit Adlern angethan. Adolph jedoch ftritt 
unbekümmert, und mehr feinem Muthe als nothwen- 
digen Klugheit folgend, im königlichen Schmucke. 
Zwey folcher Ritter, die als Könige angekleidet wa
ren, foll er niedergerannt und getödtet haben. Ueber- 
all, wo es Noth that, ward er gefehen; fo war er 
der erften Schaar zu Hülfe eilend vorgefprengt, noch 
fchwach von dem .Sturze, den Helm defshalb nicht 
auf dem Haupte, fondern an der Kette am Sattel 
hängend. Da brach plötzlich ein Hinterhalt ...» 
und von dem Kriegsberge hervor. Adolph ward um
zingelt, enger und immer enger; plötzlich ftürzt er 
todt zur Erde. Nach Einigen fiel er durch den Rau
grafen, wie Albrecht fpäter bezeugte; oder durch 
den jungen Grafen von Zweybriicken ; nach Anderen 
„von anderen Lewten, davon ich nicht gedewten auf 
ein Ende chan, wer es hab gethan.“ Wohl mag Al
brecht felbft durch diefe Worte gemeint feyn; denn 
es heifst auch, Adolph habe in dem Schlachtgewühl 
ihn erkannt, und ihm zugerufen: „Du wirft mir nicht 
entfliehen, fondern hier das Reich laffen.“ Worauf 
Albrecht geantwortet: „das fleht in Gottes Hand,44 
und habe ihm oberhalb der Augen einen Hieb gege
ben, der ihn niederfchlug, um fo mehr, da ein An
derer zu gleicher Zeit feinem Rolfe die Vorderbeine 
abhieb. Ein Waffenträger foll dann durch eine Hals
wunde dem Könige den Todesflofs gegeben haben 
So fchildert der Vf. den Tod Adolphs, und fügt fol
gende Worte bey: „Mit Recht fagte Erzbifchof Geb
hard (von Mainz), als er die Leiche Adolphs betrach
tete: das tapferfte Herz ift zu Grunde gegangen.“ 
(S. 140 —144.) —■ Die drey folgenden Bücher er
zählen, wie Albrecht, nach dem Tode feines Gegners, 
von den deutfchen Fürften einftimmig als König 
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anerkannt wurde; wie er als Polcher des Reiches Sa
che, oder wie er feines Haufes befte Intereffen be
trieb. Es ift keine Ungerechtigkeit, es ift auch un- 
ferem Autor nicht entgegen, wenn wir ausfprechen, 
dafs Albrecht herrfchfüchtig und eigennützig war. 
Aus welchem Grunde unternahm er fonft feinen An
griff auf Thüringen? Auf was waren feine Entwürfe 
gegen die Schweiz gegründet? Er erbitterte die 
rheinifchen Kurfürften gegen fich, als er ihnen die 
Rheinzölle entreifsen wollte u. f. w. Seinem Haufe 
fuchte er fchon damals in feinem Sohne Rudolph, 
nach Wenzels III tragifchem Tode 1306, die Thron
folge in dem Königreiche Böhmen zuzuwenden; doch 
Rudolphs frühzeitiger Tod 1307 vereitelte ihm diefen 
Plan. Es ift ausgemacht, dafs Albrecht namentlich 
in feiner Eroberungs - Politik Mifsgriffe machte; dafs 
diefe Einfeitigkeit feiner Lebens- und Handlungs- 
Richtung ihm endlich den Tod brachte. Hören wir 
über diefe Kataftrophe unteren Autor, um zugleich 
eine gröfsere Probe feines hiftorifchen Stils zu geben. 
„Alle Stimmen der Zeit drücken fich unverholen aus, 
der Erzbifchof (Peter von Mainz) fey es gewefen, 
der den unerfahrenen, nur den Augenblick bedenken
den Jüngling (den Herzog Johann, Neften Albrechts) 
gegen den König ohne Unterlafs aul’gehetzt habe. 
Vom Herzoge Johann war etwas Ueberlegtes nicht 
zu erwarten. Er war mit dem Begriff aufgewachfcn, 
König Albrecht wolle ihn um das Erbtheil zu Gun- 
ften feiner Söhne bringen; in Prag unter den Ver
wandten feiner Mutter erzogen, alle dem König Ak 
brecht feindlich gefinnt, hatte er täglich die Anficht 
ausfprechen hören; oftmals foll er'leinen Oheim um 
diefes Erbtheil oder um billige fcbiedsrichterliche Aus
gleichung defshalb angegangen feyn; ftets vergebens; 
Ausflüchte und Auffchiebungen wurden ihm ftatt fei
nes guten Rechtes. Er war nun herangewachfen, 
18 Jahre alt; er führte ein unthätiges Leben, diefe 
Quelle aller böfen Gedanken und Thaten; er war be
trübt, auf folche Art zu leben, und ergriffen, dafs 
er, nach feinen Anfichten, gezwungen wäre, es zu 
führen. Viele Fürften feines Alters hatte er gefehen, 
die, über Land und Leute gebietend, ihrem eigenen 
Willen nachlebten; fie hatten Thaten gethan, Schlach
ten gefchlagen, Kampffpiele zu Luft und Scherz ge
geben, in prächtigen Aufzügen ftolzirt, mit grofsem 
eigenem Gefolge prangend, in fürftlicher Umgebung. 
Er hingegen (teilte immerfort den unmündigen Vetter, 
die vornehmfte Puppenfigur am Hofe feines Oheims 
vor. Diefs Alles müfste den Jüngling aufregen, hätte 
jeden feines Alters und Standes höchft unzufrieden 
gemacht, viele zu unüberlegten Schritten verleitet, 
doch zu einem Verbrechen nur einen ganz Böfen, 
ganz Verdorbenen, oder einen ganz Charakterlofen.

Diefs Letzte war fein Fall, defshalb beging er auch 
das Verbrechen des Böfen, ohne, wie diefer in der 
Regel thut, auch des folgenden Tages und ferner 
nächften Zukunft zu gedenken . . . . Dafs der König 
Albrecht wirklich die Abficht gehabt habe, den jun
gen Herzog mit einem zu erobernden Fürftenthuin® 
zu belehnen, ift höchft wahrfcheinlich. Schmerzlich 
kam es ihm an, das fo fchön und reich vermehrte 
urangeftammte Habsburger Erbe in Oberfchwabeo? 
Elfafs und Burgund durch eine Theilung zu fch^?" 
eben. Es fchien auch gefährlich. Gleich wie 
zweyte Linie des Haufes bey jedem Anlafs, ihter 
fchwachen Mittel gemäfs, der erften, hochftehendeib 
entgegenhandelte, lo war ein Aehnliches von den1 
ihm abgeneigten, bey feinen Widerfachern erzogene11 
Neffen zu erwarten, und die Theilung diefer Herr- 
fchaften - hätte einen wichtigen Feind an eine Haupt' 
quelle feiner Hiilfsmittel gefetzt. Jedoch hätten diefe 
Rückfichten der Berechnung der Erfüllung feine1’ 
Pflicht weichen follen, die ganz klar und unzweite!' 
halt in der Uebergabe derjenigen Güter und Sun*' 
men beftand, welche die Schiedsrichter als das Erbe 
Herzogs Johann ermittelt haben würden. Drey aus 
dem reichsfreyen Adel dortiger Gegenden, der von 
Palm, der von Eichenbach und der von der Wart, 
drängten fich, beordert von einem oder mehreren 
Mächtigeren, oder aus eigenem Antriebe, an den jun
gen Herzog, und liefsen ihn mittelft ihrer unausge
letzten, dem Könige todtfeindlichen Rathfchläge nicht 
zu der wenigen Befinnung kommen, die ein acht
zehnjähriger leidenfchaftlicher Jüngling manchmal er" 
langen kann. Es ift nicht bekannt, ob diele D^ey 
Privathafs gegen Albrecht nährten, und Grund dazu 
hatten; es fcheint aber kaum, da der König eine 
folche Sinnesart bald an ihnen entdeckt, und fie 
dann nicht im engeren Kreife um fich geduldet ha
ben würde. Sie kamen überein, ihn aus der Welt 
zu fchaflen .... Am 1 Mai (1308) erlüchte Her
zog Johann den Erzbifchof von Mainz und den Bi' 
fchof von Conftanz mit dem Könige zu fprechen. 
Sie thaten feiner Bitte gemäfs . . . Albrecht rief den 
Herzog und fprach: Vetter Johann, mein lieber Sohn, 
fey gewifs, dafs ich in Kürze dir das gebe, was ich 
inne habe u. f. vv............... Der Jüngling entfernte
fich mürrifch, und foll gefagt haben: „Sein Unheil 
walte, weil ich mein Erbtheil nicht erhalten kann“. • • 
Nach aufgehobener Tafel befprach fich Herzog Jo
hann mit feinen Vertrauten; es war kund geworden, 
dafs der König mit geringem Gefolge der Königin 
entgegen wollte; diefe Gelegenheit fchien günftig, das 
Vorhaben auszuführen. Augenblicklich entfchloflen 1R 
fich dazu.“

(Der Befchlufs folgt im nächften Stucke.)
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’’^ie ritten voraus an die Fähre der Reufs“, fährt 
^er Vf. weiter fort, .„aus welcher Herzog Johann 

fich entfernen hiefs, die er für hinderlich erach
te, oder die dem Könige zu Hülfe kommen könn
en. Ein königlicher Amtmann, der fein-em Herrn 
fehr ergeben wrar, wollte nicht weichen, Tagend: der 
König habe befohlen zu bleiben^ diefs reizte Johanns 
Zorn und Beforgnifs, und er vergafs fich fo fehr, 
dafs er ihm vier Wunden beybrachte, und ihn weg
trieb. Der König begegnete hierauf diefem Manne, 
trug ihn, wefshalb er blutig fey, und als er es er
fuhr, tröftete er ihn, fagend: fein Neffe habe das im 
gröfsen ünmuthe gethan. An die Fähre gekommen, 
prangten die Verfchworenen feine Deute von dem 
Jchilfe weg, ohne dafs er es gewahr ward. Als die 
Ueberfahrt beendet war, und er wieder zu Pferde 

blieb Efchenbach dicht an feiner Seite, an der 
anderen ritt der von der Wart, hinter ihm der von 
^nlm, zuletzt kam Herzog Johann. Sie gelangten 
nuf dem Wege nach Windifch an einen Bufcb; da 
rief Johann den Anderen zu: „Nun wartet nicht mehr, 
Jhut nach euerem Muthe.“ Efchenbach griff' dem 
König in die Ziigel, der es für Scherz nahm; aber 
jener enttäufchte ihn bald. Als nun der König fich 
gegen Efchenbach zur Wehre fetzen wollte, hieb ihm 
A*alin eine tiefe Wunde über die Stirn; von der Wart 
Zerfetzte ihm eine andere über Nafe und Ohr. Da 
ßhrie der König: „lieber Vetter, hilf mir“, worauf 

^*efer: „So bezeige ich dir meine Hülfe“, und er 
^nnte fein Schwert ihn in den Rücken, dafs es durch

Bruft heraus ging. Von der Wart hieb ihm dar
auf den Hals zur Hälfte ab; nun erft fiel er zur 
i’de. Sie liefsen ihn liegen, Johann fetzte fich auf 

Königs Pferd, und Alle ritten mit ihren Knech- 
hn in grofster Eile davon. Eilends kamen auch die 
^erren und das Gefinde des Königs, durch die Fähre 

übergefetzt, herbeygefprengt; fie fanden ihren 
^ßrrn mit dem Tode ringend; er hatte nur noch 
^raft, die Hände gen Himmel zu erheben. Ein

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

gräfslich fchaudervoller Anblick! . . . ^ Diefs war das 
Ende Herrn Albrechts . . . Seine Mörder gewannen 
nichts durch ihr Verbrechen, und ftarben durch Hen
kershand oder im Elende.“

Dera zweyten Bande find als Anhang beygege
ben: Reihenfolge der Päpfte durch den ab^enandel- 
len Zeitraum, und der weltlichen Fürften; ein zwey- 
tes Verzeichnifs von,Werken, die auf die Gefchichte 
des Haufes Habsburg bis zum Tode Albrechts Bezug 
haben; eine tabellarifche Aufzählung der Kinder und 
Enkel Albrechts I; Nachträge zu dem Verzeichniffe 
der Urkunden des Haufes Habsburg von den älteften 
Zeiten bis 1291; ein Verzeichnifs von den Urkunden 
zur Gefchichte des Haufes Habsburg von 1291 bis 
1308. — Zur Zierde des zweyten Bandes dienen 3 
fehr reine und fchöne Kupfertafeln. Das Titelblatt 
ftellt das Bruftbild des Königs Albrecht I vor, Ireu 
nach dem Stammbaum in der Ambrafer Sammlung 
in Wien. Auf der zweyten Tafel befinden fich König 
Albrechts Majeftätsfiegel; ein fonderbares kleines Ge- 
heimfiegel, und die Krönungsmünze von beiden Sei
ten. Die dritte Tafel giebt das herzogliche Reiter- 
fiegel Albrechts, mit dem Rückfiegel, welches auch 
als Geheimfiegel verwendet wurde. Endlich ift in 
diefem zweyten Bande das Monogramm König Al
brechts abgebildet, fo wie im erften Bande das des 
Königs Rudolph feinen Platz gefunden hat.

Gründliche Forfchung, gröfse Befonnenheit, bil
lige Gerechtigkeit, und dabey Begeifterung für fei
nen Gegenftand, ein reicher Schatz an gründlicher 
fowohl hiftorifcher, als ftaatsrechtlicher und philofo- 
phifcher Gelehrfamkeit haben den Verf. bey feinen 
Unterfuchungen geleitet, und man wird ihn darin 
nicht begleiten, ohne belehrt, zu intereffanten An
fichten geführt, oder doch wenigftens zu tieferer Be
trachtung angeregt zu werden. Diefes war wenig
ftens die Erfahrung, mit welcher Rec. diefe 2 Bände 
des Vfs., nachdem er fie mit Aufmerkfamkeit gele- 
fen, aus der Hand legte.

Die äufsere Ausftattung diefes Werkes ift wahr
haft fürftlich und über alles Lob erhaben.

Das ganze Werk wird aus 10 Bänden beftehen. 
Bey feiner Reichhaltigkeit und vortrefflichen Ausftat
tung koftet dennoch jeder Band nur 6 fl. rhein. oder 
3 Thlr. 8 gr. fächf.

Dr. Schn.
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Leipzig und Stuttgart, b. Scheible: Gefchichte 
des deutfehen Kolkes und des deutfehen Landes. 
Für Schule und Haus und für Gebildete über
haupt (I), Von Dr. K. lf. Böttiger, ord. Prof, 
der Gefchichte und Bibliothekar der Univerfität 
zu Erlangen u. f. w. Mit 8 Stahlftichen. 2 Bde. 
1836. 1072 S. gr. 8. (2| Thlr.)

Diefes Buch eines Gelehrten, deflen Name einen 
guten Klang hat, bildet den Commentar zu einem 
kleineren in 18,000 Exemplaren verbreiteten Schul
buche defl’elben Vfs. Es hatte darum wohl nicht nö- 
thig, auf den buchhändlerifchen Krücken der Heftlein 
und mit den Aushängefchildchen der Stahlftiche her
vorzutreten. Dergleichen Lockvögel follte man Schrift- 
ftellern überlaffen, welche nur aut diefem Wege ihren 
Verleger wegen des Honorars beruhigen können.

Der Arbeit des Hn. Prof. Böttiger kann der Bey
fall des gebildeten Publicums, welches er freylich nicht 
mit Schule und Haus hätte zufammenwerfen follen, 
nicht entgehen, weil fie verftändig angelegt, geiftreich 
und wahrheitliebend ausgeführt, jedenfalls geeignet ift, 
die Vergleichung mit allen ähnlichen Schriften auszuhal
ten. Ihrem Umfange nach fteht fie am nächften Kohl- 
raufch deutfeher Gefchichte, etwas entfernter den Ar
beiten IP. Menzels und Pfifters, an vorurtheilsfreyer, 
objectiver, dabey aber moralifch belehrender Darftel
lung fcheint fie alle drey zu übertreffen, allein an Cor- 
reetheit des Stils unter allen dreyen Zu ftehen. Schon 
das Motto: „der Deutfehen Gefchichte ift der Deutfehen 
Gericht“, bezeichnet die Anfchauungsweife des Vfs., 
fo wie es zugleich einen Beweis liefert, dafs Parodie 
und Traveftie demfelben nicht als Gefchmackfünden 
erfcheinen. Jedenfalls treffender ift der oft wiederholte 
Satz: .„Deutfchland ift feines Schickfals Schmied gewe
fen“, eine Wahrheit, die um fo nützlicher für die jetzige 
Generation ift, als man fich gar zu gern mit patrioti- 
fchen Fanfaronnaden täufcht. Nicht wenn man Alles 
auf vaterländischem Boden Gefchehene als Heldenthat 
und Tugend lobpreift, nicht wenn man die deutfehe 
Treue und Redlichkeit als ftändiges Epitheton in Be- 
reitfehaft hält, obgleich Hermann den Varus in den 
Wald lockt, und der gröfse Karl feine Neffen vom 
Throne ftöfst, und Heinrich von Baiern dreymal gegen 
feinen Bruder Verrath fpinnt, obgleich fränkifche Treue 
lange vor dem Franzofenthume übel berüchtigt war, 
nicht wenn man das Schlechte nicht fchlecht zu nennen 
wagt, wird die Gefchichte eine Lehrerin der Menfch- 
heit, fondern wenn unbeftechlich Jeder nach feinen Tha
ten gerichtet wird. Diefs ift nun Hn. Böttigers Ver
dienft, dafs er, fo viel Quellen und Vorarbeiten es mög
lich machten, die Begebenheiten fich durch fich felbft hat 
richten laffen, fein eigenes Urtheil niemals vor- und 
aufgedrängt hat. Schimmert zuweilen dennoch der ge
borene Sachfe, der Profeffor auf einer baierifch-prote- 
ftantifchen Univerfität hindurch, fo kommt doch diefe 
Färbung, mit der Deutfchthümeley, dem Norddeutfch- 
oder Süddeutfchthume, dem Katholicismus oder Prote- 
ftantismus Anderer in gar keinen Vergleich. Daneben 
bat fich der Vf. von dem unfeügen Räfonnement frey 

erhalten, welches die Lücken der Gefchichte mit Hy
pothefen und Träumen auszufüllen ftrebt, und hat er 
gleich mit Recht den gelehrten Apparat der Citate aus- 
gefchloffen, fo fieht man doch jeder Seite an, dafs fie 
das Refultat der Autopfie und Selbftvergleichung der 
Quellen ift, und defshalb find ebenfowohl die poetischen 
Sagen, als auch die traditionellen Verdammung- und 
Vergötterungs-Urtheile entfernt geblieben. 8*0 fchon 
bey Karl dem Gröfsen überfieht Hr. B. nicht, dafs «die 
meiften kleinen Freyen in Karls Zeit durch die Ki'ie»e 
zu Grunde gingen. Man konnte nicht zugleich Pfiu» 
und Schwert führen, man verarmte, und wurde zur Ü®* 
freyheit gezwungen.. Der Dienftzwang zehrte die ächt6 
Freyheit auf. Gewifs an Karls Lorbeeren hängt def 
Fluch von Millionen.“ Das heifst tiefer in die Ge* 
fchichte gefchaut, als wenn man den Mord der gefaßt 
genen Sachfen mit politifcher Nothwendigkeit und del' 
gleichen zu rechtfertigen fucht. Und doch wird dabey 
der gröfse Karl nicht etwa gefliffentlich verkleinert* 
Wird er doch am Schluffe „bey allen feinen Schwäche» 
und trotz des fchweren Druckes feines Scepters ,,ei» 
glänzend Meteor“ genannt, „ein Mann, der feiner Zeit 
zum Theil vorangeeilt ift, und nach welchem es mituß' 
ter wieder dunkel wurde.“ Lothar, den die meifte» 
deutfehen Gefchichtfchreiber zwar genugfam erwähnen, 
aber feiten charakterifircn, wird hier doch einmal gC' 
recht gerichtet. „Lothar“, heifst es, „der wüfte Kai" 
fer, ftarb 855 im Klofter Prüm, wohin er wollufimüde 
und fündenfehwer fich begeben hatte. Schon damal| 
meinte man in einer Mönchskutte fich in den Himmel 
ftehlen zu können.“ Eben fo richtig werden die föchK 
fchen Könige beurthcilt, nur dafs Otto’s des Gröfsen 
Handftreckung nach der Kaiferkrone doch wohl et
was zu ungünftig angefehen wird. Der kräftige Man» 
denkt nicht an die Schwächlinge, welche nach ihm kom
men werden. Auch möchte Rec. Otto’s III Vergiftung 
nicht geradezu eine Sage nennen. Mit Vergiftungeß 
wird zwar in der Gefchichte viel Spiel getrieben, allem 
da Otto’s Tod von allen Schriftftellern, bis auf den Ei
nen Dithmar, von Gift hergeleitet wird, und der Lie- 
beshandel mit Stephania vollkommen dazupafst; da fei’" 
ner Dithmar feinen Helden zu lobpreifen fucht, und 
folglich ungern erzählen mufste, uafs er in italiänifchef 
Lüderlichkeit umgekommen fey: fo darf man wohl aß 
Giftblattern, nicht an Friefel denken. Auch bey Heiß' 
rieh IV und feinem Gegner Gregor wird wieder forg" 
faltig die inwohnende Kraft von der Anwendung det" 
felben, die Gefinnung des 11 Jahrhunderts vort derBe' 
trachtung des 19 gar wohl unterschieden. Mit Red’* 
weift Hr. B. jedoch die allzu moderne und wohl n0 
der Oppofition wegen erfundene Verherrlichung G1’** 
gor’s zurück. Mag eine gröfse Idee den Mann befee‘ 
haben, fo war doch augenfcheinlich für kleine und kle1»' 
liehe Ideen noch Platz genug in der Seele des Hierar' 
chen,und an Heinrichs Demüthigung im Schlofshofe 
Kanoffa hatten die kleinen Ideen gewifs eben fo vie 
Antheil, als die eine gröfse. Defshalb war es ganz ß®1 
rechten Orte, wenn Hr. B- am Schluffe diefer hier»1.- 
chifchen Scene fagt: „Gregor nahm die Hälfte des hel 
ligeu Brodes, und erklärte laut: da er felbft fo riele
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Verbrechen berüchtigt fey, fo wolle er jetzt mit diefem 
Abendmahl ein Gottesurtheil für feine Unfchuld belie
ben, da ein plötzlicher Tod ihn treffen folle, wenn er 
fchuldig fey. Da er nun zu gleichem Zwecke die an
dere Hälfte dem Könige reichte, fchlug diefer die Gabe 
aus. Es war eine furchtbare Verfluchung. Und hätte 
Heinrich es genommen und falfch gefchworen, wäre 
nicht ein Theil der Schuld auf den furchtbaren Verfu- 
cher gefallen, der doch täglich fein: „führe uns nicht in 
Verfluchung,“ betete. Fürwahr, die Frage lag hier fehr 
nahe: Wec war hier der beffere Chrift, der Papft oder 
der Kaifer?“ So finden wir faft allenthalben gefundes 
gemäflsigtes Urtheil auf Quellen geftützt und moralifch 
anregend ausgefprochen. Selbft bis in die neuere Zeit 
hat lieh die freymüthige Unbefangenheit des Vfs. ge
sagt. Weder Friedrich II, noch Jofeph II, felbft nicht 
Karl Theodor von der Pfalz, werden mit den gewöhnli- 
®hen Lobhudeleyen überflchüttet, fondern als Menfchen 
^t Licht und Schatten gefchildert.

Minder einverftanden können wir uns mit der Cha- 
fakterifirung der Literatur am Ende jedes Abfchnittes, 
"welche freylich auf Vollftändigkeit gar keinen Anfpruch 
fachen will, und mit der Skizze der Ereigniffe feit 
1830, erklären. Dort folgt Hr. ß. einer zu fubjectiven 
Eklektik, hier mifcht er das Unbedeutende ftörend un
ter das Bedeutende. Eine Art von Grellheit, wir möch
ten fagen Burfchikofität, die wir auch fonft rügen müfls- 
ten, wirkt in den kurzen Charakteriftiken höchft unan
genehm. So wird Claudius mit dem nicht einmal aus
gemacht wahren Merkmale: „Dichter des Rheinwein- 
liedes“ abgefertigt. Bey Rabener heifst es „von feinem 
Steueramte fich felbft den Steuergeift nennend“, ein 
unbedeutendes Witzwort, das der Gefchichte gewifs 
nicht angehört. Aehnlich ift: „Albrecht v. Haller, der 
feine Alpenlaft von Gelehrflamkeit der Univerlität Göt
tingen zu Gute kommen liefs.“ Wieland foll unter die 
Häupter der Nationalliteratur zu rechnen feyn, und mit 
Herder, Goethe und Schiller auf Einer Linie liehen. 
Eben fo fchief fcheint uns die Behauptung: Goethe fey 
„ein treuer Abdruck und ein hohes Vorbild der Nation 
in Ernft und Tiefe, Gemüthlichkeit und Begeifterung 
für alles Grofse und Schöne.“ Ferner, „er werde im
mer der Homer der Deutfchen bleiben.“ Rec. meint, 
Goethe verdiene eher alle anderen Prädicate, als das ei- 
nes deutfchen Homer. Ein Homer mufs Volksdichter 
feyn, mufs von Frauen und Kindern gern gelefen wer
den , Goethe ift aber nur Dichter der Gebildetften, der 
Reicbften, vielleicht fogar der Ueberbildetenund Ueber- 
Feifen. Auch fpiegelt fich in ihm nicht der Nationalcha
rakter der Deutfchen ab, wohl aber der Modernismus, 
der Kosmopolitismus, der Indifferentismus, welcher lei
der Deutfchland zu unterjochen anfängt. Goethe war 
mehr europäifcher Dichter als deutfeher; er war der 
gröfste Schaufpieler unter den Dichtern, jeder Rolle 
gewachten, in jeder Rolle zu Haufe. Dafs Hr. ß. auch 
die Namen von 17 Schaufpielern und Sängerinnen des 
18 Jahrhunderts der Gefchichte überliefert, und mithin 
*uch der Jugend zumuthet, diefelben zu merken, wer
den die Meiften doch wohl eine Ueberfchätzuag der 
Kunft der Thalia nennen. Da gab es wohl noch höhere

Verdienfte zu erwähnen, und eine Andeutung ohne No^ 
menclatur hätte wohl auch genügt.

In der Schilderung des Rheinbundes hat der Vf. nicht 
immer die gerechte Anerkennung wahren Verdienftes 
und die Mifsbilligung der Willkür beobachtet, welches 
wir in früheren Zeiträumen mit Vergnügen wahrnahmen. 
Man urtheile über folgende Stelle: „Der geiftvoll-ener- 
gifche König Friedrich von Würtemberg (dem .Napo
leon felbft unter allen Fürften den meiften Geift zu- 
fchrieb) hätte nur ein gröfseres Land für feine Thätig- 
keit gebraucht (als mache die Grofse des Landes das 
Unbillige billig! Rec.), damit fie minder beläftigend 
dem Einzelnen geworden wäre.“ Und dagegen wieder 
die Härte: „wenn hin und wieder, auch ein Ländchen 
den Alfen Frankreichs machte, wie Anhalt-Köthen.“ 
Unpaffend ift die Zufammenftellung: „Auch 25,000 
Schweden unter dem Kronprinz Bernadotte (während 
doch Bonaparte immer mit dem Kailernamen Napoleon 
beehrt wird; Rec.) zogen von Norden heran, und das 
Schiff Hannibal führte Moreau, den Sieger von Hohen
linden (aber auch den Koriolan vor Dresden, Rec.) aus 
Nordamerika zum Kaifer Alexander. Da packten 1 alma 
die Mars und Georges (diefes Volk foll allo dem Lefer 
bereits bekannt feyn? Rec.) in Dresden ein, um einem 
gröfseren Drama Platz zu machen.“ Auch bey der Er
wähnung der Schlachten von Grofs-Beeren, Dennewitz, 
Wartenberg werden jedesmal verächtliche Seitenblicke 
auf den Kronprinzen von Schweden geworfen. Hielt 
IIr. ß. den üblen Willen diefes Verbündeten für erwie- 
fen, fo konnte er fich darüber geradezu ausfpreeben; 
wo nicht, fo find diefe Zweydeutigkeiten unwürdig.

Die neueften Begebenheiten konnten natürlich nicht 
mit der Gründlichkeit und Freymüthigkeit befprochen 
werden, wie die Vergangenheit; aber doch hätte Hr. ß. 
fich befferer Quellen bedienen follen, als er gethan hat. 
Olt glaubt man das liberale Converflationslexikon der 
neueften Zeit zu hören, fo grofse Wichtigkeit wird dem 
Conftitutions- und Landtags- Wefen beygelegt, und fo ca- 
valierement die Angelegenheiten abgemacht. Hören wir 
z. B., wie das Grofsherzogthum Helfen von dem confti- 
tutionellen Gefichtspuncte aus beleuchtet wird. Von der 
Verfaffung heilst es: „Vor Allem wurde das unbedingte 
Steuerbewilligungsrecht und Anderes eben fo erfreulich 
als zweckmäfsig gewährt, und nun war volle Einigkeit 
zwifchen Fürft und Volk.“ Das lautet gerade, als wäre 
ohne Conftitution keine Einigkeit vorhanden gewefen! 
Die Meffe zu Offenbach wird den wichtigen Momenten 
in Helfens neuefter Gefchichte beygezählt; dann mufste 
aber auch ihr fchnelles Vorübergehen und Verfchwinden, 
erwähnt werden. Ferner heifst es: „Unter den Abgeord
neten des am 3 Nov. 1829 eröffneten Landtags zeich
nete fich der eben (?) freygefprochene (wovon ?) Advo- 
cat (er ift Grofshändler; Rec.) E. E. Hoffmann aus, der 
eine Menge Anträge zur Sprache brachte.“ Ift das eine 
in der Gefchichte zu erwähnende Auszeichnung, wenn 
ein Vielgefchäftiger, Vielfprechender eine Menge von 
Anträgen Hellt, und den Landtag zu einem Landjahre 
hinausdehnt? Wenn die Gefchichtfchreiber folchen Her
ren den Gefallen thun, fie für wichtige hiftorifche Per- 
Ionen anzufehen, fo ift freylich der Zweck ihres Land? 
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tagsgeredes erreicht, aber die Gefchichte auch zu einer 
Zeitungsfammlung erniedrigt. Das „Blutbad der Linien
truppen gegen die unbewaffneten Bewohner des Dorfes 
Södel am 1 Oct. 1830“ ift, wo nicht liberale Uebertrei- 
bung, doch liberale Zweydeutigkeit. Wie will ferner 
Hr. B. den froftigen Witz, „dafs es an Prefsvereinen fo 
wenig gefehlt habe, als an Angft vor der Cholera“ recht- 
fertigen? Was die Prefsvereine betrifft, fo war es viel 
Lärm um Nichts, und in Heften nicht bedeutender, als 
anderswo, und nicht einmal fo bedeutend; was aber die 
Cholera — nun fo hat es allenthalben und immer einige 
Hafenfüfse gegeben, aber die Gefchichte hat keine No
tiz davon genommen.

Wir könnten noch fortfahren, dergleichen unhifto- 
rifche Zufammenftellungen hervorzuheben, allein das 
Voranftehende genügt wohl fchon , um die neuefte Ge
fchichte als die fchwache Partie diefes Werkes zu cha- 
rakterifiren. Wir haben nur noch eia Wörtchen über 
die pädagogifehe Seite und den Stil des Buches zu lagen.

Hr. B. nennt feine Gefchichte auf dem Titel jun 
Buch „für Schule und Haus.“ Wir wünfchten, er hätte 
die Schule nicht genannt, wir hätten weniger Einwen
dungen gegen die Gelungenheit der Arbeit zu machen. 
Ein'huch für Schulen, fey es nun, dafs die Schüler es 
unmittelbar in die Hand nehmen follen, oder dafs der 
Lehrer ihnen danach vortragen, und vielleicht daraus 
vorlefen foll, kann zweyer Eigenfchaften nicht entbeh
ren, die wir hier vermißen: der fittlich-reinen Darftel- 
lun.w und des correcten Stils. Wie mag man einen Kna
ben5 folgende Stelle lefen laßen: „Nur im Puncte der 
Liebe war er (Karl d. Gr.) zu wenig mäfsig,' und aufser 
den 5 Gemahlinnen, die er nach und nach hatte, hegte 
er noch mehrere Kebsweiber. Aber eheliche und un- 
eheliche Kinder (15 an der Zahl, von denen 7aufser 
der Ehe erzeugt) liebte er mit gleicher Liebe. Seme 
fchönen Töchter Jiefs er nur ungern fich vermählen, er 
wollte ihres Umgangs nicht entbehren. Dafür entfchä- 
digten fie fich häufig durch Liebhaber, und brachten 
ihm felbft über fein eigenes Verhältnifs zu ihnen, man- 
che’böfe Nachrede ins Haus.“ Oder „Johann XII wurde 
als Kirchenräuber, Mörder, Ehebrecher, Blutfchänder, 
Mordbrenner, Weinfäufer, Spieler, Flucher angeklagt — 
er hatte den Lateran zum Bordelle gemacht..,. Johann 
ftarb bey einem Ehebruch an einer Kopfwunde, die ihm 
der Teufel (von einem Ehemanne? Witz des Vis.) ver
fetzt hatte.“ Wozu foll diefe Specification der Verbre
chen dienen? Soll der Lehrer vielleicht die Begriffe 
von Blutfchande u. f. w. erklären ? Mag man Katholik 
oder Proteftant feyn, fo kann man doch wohl folgende 
Schilderung nicht gut heifsen: „Die Nonnen liefen mit- 
un‘ frech im Lande herum, und die Welt - und Stilts- 
Geudichen hielten lieh gegen eine jährliche Abgabe 
Beyfchläferinuen, die man fpottweife Seelenkiihe nannte. 
Der Palaftmarfchall des Papftes Clemens V erhob in 
Avignon eine Abgabe von den Dirnen,“ Dergleichen 
mag der Gefchichtfchreiber Männern erzählen, aber 
nicht der Jugend. Und doch finden fich folcher Stellen 
noch viele, und vielleicht anftöfsigere als diefe, ohne 
Wahl herausgegriflenen.

Nicht minder wurden wir unangenehm berührt von 

der hie und da vorkommenden incorrecten, anakoluthen, 
oft felbft barocken Art des Stils, fo fehr derfelbe im Gan
zen wegen feiner Kraf^und Lebendigkeit gelobt wer
den mufs. Schon das kann einem Schulbuche nicht zur 
Empfehlung gereichen, dafs fo zahlreiche Anfpielungen 
auf Unbekanntes, fo viele Stellen in fremden Spra
chen eingeftreut find, z. B. von der Huffitenfchlacht bey 
Böhmifch-Brod heifst es: Ajax fiel durch Ajax Kraft- 
Der Ausruf Johanns XXIH vor Conftanz: jaceo hic ü» 
nomine diaboli! wird lateinifch angeführt. Das Buch 
doch nicht blofs für Leute gefchrieben feyn, die Latein 
verliehen ? Oder foll der Lefer immer das Fremdwör
terbuch in der Hand haben, wenn Hr. B. fchreibt: „Ei
nem Kaifer ohne Hausmacht hätte man einen Panisbrief 
geben müßen.“ „Das Recht de non evocando.“ „Diöce- 
fanconcilien“ u. f. w. Die meiften Verftöfse gegen den 
guten Stil find indeßen aus dem Beftreben, witzig und 
originell zu fchreiben, entfprungen. So* wird bey Gele
genheit des Bauernskriegs gefagt: „Soff und Frafs, 
Wolluft und Mord wütheten.“— Ein ander Mal: „Gott 
fchützt nur(?), wer nicht felbft die Hände in den Schoofs 
legt.“ „Man lieht, die Jefuiten hatten ihr Schulgeld nicht 
umfonft verdient.“ Als könne man Etwas umfonft ver
dienen!— „Die Pfalz zog nach Böhmen.“ Soll heifsen: 
der Kurfü;von der Pfalz nahm die böhmifche Krone 
an.— „Dennoch gab es Männer, welche nicht fo vor
eilig, wie der König von Böhmen, ihr Schwert bra
chen (?).“ — „Ernft von Mansfeld, früh zufammenge- 
fchrumpft und häfslich, doch niemals ohne Weiber.“ —• 
„Eroberungen von den Katholiken betrachtete er nach 
Grotius für fein.“ — Mehr Druckfehler fcheint zu feyn: 
„dafs Gallas den Friedländer, Ilio Terzka, der Erften 
Schwager, lebendig oder todt nach Wien liefern fblle.“ — 
„Bernhard erhielt das Elfafs (Lockfpeife!) für fich ver- 
Iprochen.“— „Bernhard wagte fich an die Belagerung 
von Breifach, ein glücklicherer Brennus an Deutfchlands 
Capitol!“ Wo liegt da das Tertium? Mit Mühe werden 
es Männer herausfinden. — „Wrangel fchlug endlich Me
landern mit 2000 Mann.“ Hatte Wrangel 2000 oder Me- 
Jander, oder verlor der Letzte die 2000 ? — Von finnent- 
ftellenden Druckfehlern heben wir nur noch Einen aus : 
,;Diefelbe Würde (die Kurwürde) erhielt auch Heffen- 
Caffel mit 4 Mainzifchen Aemtern, dem Herzogthume 
Weftphalen, Reften des Hochftiftes Worms, der Abtey 
Seligenftadt.“ Diefs foll 1803 durch den Reichstagsde- 
putationshauptfchlufs gefchehen feyn. Rec. weifs aber 
nicht, wie er den grofsen Druckfehler corrigiren foll- 
Offenbar ift die Gefchichte Heffen-Caffels und Heffen- 
Darmftadts in einander gefloßen.

Wenn Rec. durch die voranftehenden Ausftellungefl 
deji Werth der Arbeit des Hn. B. auf den Kreis der Ef- 
wachfenen und Gebildeten zu befchränken gefucht hat, 
fp mufs er aber auch wiederholen, dafs fie von folchen 
Lefern nicht leicht Einer unbefriedigt aus der Hand le
gen wird. Möchte das Buch von recht Vielen gelefen 
werden, und möchten die Lehren der Gefchichte, wie fi® 
ffch darin ausprägen, nichtblofs Anfichten Einzelnerblei
ben, fondern in die Gefinnung der Nation eindringen!

Die äufsere Ausftattung ift lobenswerth, die Stabl- 
ftiche fauber. Ns.
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ERDBESCHREIBUNG.

Gotha, b. Müller: Des Wagnergefeilen E. Ch. 
Döbel Wanderungen durch einen Theil von Eu
ropa, Aßen und Afrika, in den Jahren 1830 bis 
1836, bearbeitet von Heinr. Schwerdt, Pfarrer 
zu Neukirchen bey Eifenach.— Motto: „Wenn 
Jemand eine Reife thut, fo kann er was erzäh
len.“ — Mit lithographirten Anfichten, Charten 
u. f. w. 1837, Erftes Heft. 80 S. 8. (6 gr.)

h-®^as Tagebuch eines wandernden Gefellen, der, mit 
gefundem Sinn und der nöthigen Beobachtungsgabe 
öUsgerüftet,' die weite Welt als ein irrender Ritter 
vom Fellcifen durchzogen hat, und mit zuverläfslicher 
Ehrlichkeit was er gefehen, gehört, angeftaunt und 
dabey gedacht und gefühlt hat, fchlicht erzählt, ift 
ein gar beachtungswerthes und nützliches Buch. Selbft 
höheren Ständen kann es fittlich frommen, zuweilen 
folch* ein Schriftchen zur Hand zu nehmen, theils 
W daraus zu lernen, wie fauer und felbft gefahrvoll 
der Weg ift, auf welchem der Handwerker fich her- 
aobildet, und fein bürgerliches Unterkommen, feinen 
häuslichen Herd fucht, theils weil fich hier überhaupt 
das vielgefialtige menfchliche Leben wiederfpiegelt, 
Und, zwar von Seiten, die nur feiten, wie fie es ver
dienen, zur Anfchauung kommen. Das Wanderleben 
Manches Gefellen übertrifft an Mannichfaltigkeit des 
Stoffes, Reichthum der Lehre, ungeahneten, wunder- 
famen Wendungen des Schickfals die intereffanteften, 
ausgeklügelten Romane, und es ift wahrhaft zu be
dauern , dafs diefe Helden fo feiten ihren Homer fin
den. Das Fechten, die Irrfahrten, Schiffbrüche, Ge
lange der Sirenen, Lift gegen Cyclopen, hier in Ge
ftalt von Bettelvögten, und daheim eine treue Pene
lope unter Schaaren zudringlicher Freyer, ein Men
tor in Geftalt eines Altgefellen, Alles kehrt hier wie
der, nur oft viel drolliger und fchelmifcher; die fah
renden Ritter find heut zu Tage faft nur noch in 
diefem Kreife zu treffen.

Ein höheres Intereffe wächft aber diefer Gattung 
von Schriften zu, wenn die durchwanderten Länder 
Und Völker noch wenig bekannt find, oder unter ge- 
Wiffen Gefichtspuncten eine befondere Wichtigkeit ha
ben, wie diejenigen, welche Döbel durchzogen hat. 
Zwar ift über Aegypten, Arabien und das heilige 

Ergänzungsbi. z. J. A. Z. Zweyter Band.

Land von Reifenden fo viel gefcbrieben, dafs es jetzt 
einer befonderen Hinweifung bedarf, um den wichti
geren Schriften darunter Aufmerkfamkeit zuzuwen
den; allein Erfahrungen und Beobachtungen reifen
der Handwerker aus jenen Ländern find uns nur we
nige geworden, und fo find Befchreibungen folcher 
Art »vor anderen fchon durch ihre Seltenheit ausge
zeichnet. Allein fie können felbft wiffenfchaftlich wich
tig werden. — Wer als Gefchäftsmann und Hand
werker unter einem Volke lebt, hat ein ganz ande
res Verhältnis zu ihm, als ein Reifentier, und wenn 
jener nicht, wie diefer, nach Gefallen das Land in 
allen Richtungen durchftreifen kann, fondern durch 
fein Gefchält mehr an einzelne Puncte gebunden ift, 
fo lernt diefer dagegen, an diefen längere Zeit feft 
fitzend, und zu einer gewiffen Vertrautheit mit den 
Bewohnern gelangend, gar manche Lebensfitte und 
manchen Brauch viel genauer kennen, als der fchnel- 
ler vorüberziehende Fremde. Aufserdem ift gewöhn
lich der Kreis feines Intereffes und feiner Beobach
tung ein viel engerer, als der gelehrter Reifenden, 
und er hat in feinem befonderen Fache auch man- 
cherley technifche Ken^tnifte vor diefen voraus, wefs- 
halb man über dergleichen auf feine Angaben einen 
befonderen Werth zu legen hat, und feinerfeits es 
wiederum am verdienftlichften ift, über folche Gegen
ftände, worüber ihm ein competentes Urtheil zufteht, 
ausführliche Mittheilungen zu liefern.

Bey der Reifefchilderung, deren erftes Heft 
uns vorliegt, kommen zwey Perfonen in Rückficht, 
der Wagnergefelle Döbel als der Reifende, und Hr. 
Pfarrer Schwerdt als Bearbeiter der Mittheilungen. 
Jener ift dem Rec. perlönlich bekannt geworden. 
Seine äufsere Erfcheinung, die kräftige und gelenke 
Geftalt, birgt dafür, dafs er den Strapatzen einer 
folchen Wanderung gewachfen war, und ein offenes, 
natürliches Wefen, Sicherheit in den Angaben über 
die Dinge, welche er als Augenzeuge gefehen hat, 
die einleuchtende Weife, wie er Bedenken und Zwei
fel ohne alle Verlegenheit zu heben wufste, felbft die 
Art, auf welche er fich felbft in Gedanken gewiffe 
Localitäten zurückrief, und fich darin wieder orien- 
tirte, endlich die nüchterne Anfpruchslofigkeit ohne 
alle Sucht, durch Abenteuerlichkeiten Effect zu ma
chen, mit Einem Worte, die äufsere und innere Per- 
fönlichkeit des Mannes erweckt in hohem Grade Zu
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trauen zu feinen Erzählungen. Ausserdem find in 
diefem Hefte noch andere Beglaubigungen gegeben 
theils in Form von Zeugniflen einiger Meifter, bey 
denen Döbel in Arbeit gewefen, oder von Vifa der 
Behörden und Confulate in den verfchiedenfien Spra
chen, die fein Wanderbuch enthält, und S. 26 — 30 
mitgetheilt werden, theils durch Hinweifung, S. 5, auf 
eine Sammlung von Naturalien, Münzen und Reli
quien, die er aus Jerusalem und den umliegenden« 
heiligem Ortfchaften in mehreren Kiften mitgebracht 
hat, und über deren Aechtheit nach einem Zeugnilfe 
von Schubert, welcher jetzt felbft das Morgenland 
bereift, kein Zweifel feyn kann. Wir können es uns 
nicht verfagen, diefes Zeugnifs hier vollftändig mit- 
zutheilen. „Ernft Döbel aus Berterode bey Eifenach, 
feiner Profeffion nach ein Wagner, hat fich über die 
Wahrheit feiner Angaben und Berichte von feinen 
Reifen und feinem Aufenthalte in den Morgenläpdern, 
namentlich in Aegypten, am rothen Meere und in 
Paläftina, fo ausgewiefen, dafs an den treuherzigen 
Erzählungen des wackeren Mannes kein Zweifel blieb. 
Namentlich diefe feine Erzählungen find mir felber 
intereflant, und zum Theil höchft lehrreich gewefen; 
da er die Gegenftände . oft mit ganz anderen unbe- 
fangeneren Augen gefehen hat, als .die Gelehrten 
oder die vorher aus Büchern Vorbereiteten fie zu fe- 
hen pflegen. Er hat feine weiten Reifen gröfsten- 
theils allein, öfters zu Fufs, und ohne alle beglei
tende Empfehlungen gemacht; hat der Luft am Se
hen und Betrachten der merkwürdigften Gegenden 
der Erde fein ganzes, mühfam erarbeitetes Eigen
thum aufgeopfert. Die Gegenftände, die er mit fich 
bringt, und die ich fehe, find ächt; die Naturalien, 
namentlich vom rothen Meere, zeichnen fich durch 
ihre frifchen Farben aus; die kleinen Steintrümmer 
ftimmen der Art nach ganz mit jenen gröfseren Maf- 
fem überein, von denen fie der ehrliche Thüringer, 
feiner Ausfage nach, entnommen hat.“ — Die Ein
leitung, eine Erzählung über die Jugendfchickfale 
Döbels während der Kinder-, Dienft- und Lehr
jahre bis zum Antritte der Wanderjahre, ift eine fehr 
dankenswerthe Beygabe, welche, abgefchen davon, 
dafs fie fo Manches über Jugenderziehung und Schul
unterricht zu denken giebt, hier als Erklärung zur 
Stelle ift, wie ein Wagnergefelle dazu kommt, in fo 
weite Ferne zu ziehen. Man kann fagen, die Leiden 
im Aelternhaufe, Mühfale im Lande der Heimat, und 
von Natur ein muthiger, kühner Sinn, der befonders 
mit Pferden vielerley kecke Wagnifle beftand, hat 
ihn in die Ferne getrieben. Gräfslich ift es zu lefen, 
dafs beym Abfchiede, als Döbel, Thränen in den Au
gen, den Wanderftab in der Hand, an der Schwelle 
ftand, die er fo bald nicht wieder überfchreiten follte, 
und Mutter (Stiefmutter) und Gefchwifter, die es meift 
recht gut mit ihm gemeint, tief gerührt fchienen, 
„nur der ^ater (der rechte Vater’), wie immer fchon 
feit vielen Jahren, kalt und ftumm blieb, ja, eh’ ich 
Abfcbied nahm, fchon an feine Arbeit gegangen war.“ 
Solche und ähnliche Erfahrungen lallen es uns weni

ger verwundern, dafs Döbel fo weit als möglich hin* 
weggezogen, als dafs er in die Heimat ztirückgekehrl 
ift, zumal es ihm in der Fremde zumeift wohl 
Er felbft bekennt, an Schulkenntnilfen wenige1* mi 
hinweggenommen zu haben, als er in fpäteren J3“' 
ren nothwendig bedurfte, „die Aeltern*hatte es kaum 
gekümmert, ob er etwas lerne oder nicht, wenn e/ 
nur recht fleifsig wiegen und dazu fingen und p'eJ' 
fen konnte, und fein Rücken erhielt nicht feiten uop' 
pelte Portionen, daheim, wenn er nicht recht geP^ 
fen, und in der Schule, wenn er nicht recht gdern 
hatte.“ So fcheint ihm die Luft am Lernen, ^e011 
fie fonft da gewefen, verloren gegangen zu fe5°' 
Denn als während feiner Dienftjahre ein Herr ihm air 
trug, auf feine Koften Schreib- und Rechnen - St”0, 
den zu befuchen, „behagte ihm das Sitzen nid1;’ 
und lieber mit den Händen, als mit dem Kopfe thai 
tig, war er leichtfinnig und thöricht genug, foich 
dankenswertes Anerbieten abzulehnen.“ Dafs et 
nach folchem Benehmen fich doch auf der Wandef 
fchaft Bemerkungen über die Denkwürdigkeiten fchrilt 
lieh aufgezeichnet hat, ift faft wie eine Bekehrung Ufl” 
das Aufwachen eines belferen Sinnes zu betrachten-

Von der eigentlichen Reifeerzählung wird in df®' 
fern Hefte nur der erfte Abfchnitt, die Wanderung 
aus der Heimat bis an die türkifche Grenze, mitg®' 
theilt. Im März 1830 verliefs Döbel Berterode, 
hielt in Baireuth zuerft Arbeit, blieb dafelb‘‘ 
drey Monate, paffirte dann Nürnberg, Regensburg 
Pallan, Linz, und gelangte im Juni nach Wien, vo” 
wo ihn aber eine Gefellenfchnurre nach w’enigen ft”' 
gen hinwegtrieb. Er ging nach Ungarn, und kam 
über Prefsburg, Pefth, fchon im Juli in den Fleckefl 
Baja. Hie bricht die Erzählung, welche Geh übet 
die Hauptmerkwürdigkeiten der berührten Orte, 
weit fie einem wandernden Gelellen zugänglich, mj* 
gefundem Urtheil ausläfst, ab, und läfst uns für die 
Fortsetzung ungleich intereflantere Mittheilungen ef' 
warten. Bis dabin wanderte er durch uns näher® 
und bekanntere Gegenden, und es war recht wob1 
gethan, fich über diefe defshalb kürzer zu faße”' 
Eine gleiche verftändige Unterfcheidung des Wicht1' 
geren vom minder Bedeutenden wünfehen wir befo”' 
ders bey der Befchreibung Jerufalems und der heil1' 
gen Orte. An den vielen Mönchsiegenden, welch® 
Gewinnfucht ausgedacht hat, und frommer Aberglaub® 
willig aufnimmt, kann uns fo viel nicht liegen; da 
diefe aber fchon wegen der fo gemilchten Zahl vo” 
dreytaufend Subfcribenten nicht wohl mit Stillfchwcr 
gen werden übergangen werden können, fo wünfehe” 
wir, bey möglichfter Präcifion darüber, anderer^"» 
genügende Ausführlichkeit über alles Technifche 
Locale, welches in Döbel's Gefichtskreis fiel.

Die andere Perfon, welche bey diefem Schrift' 
dien in Rückficht kommt, ift Hr. Schwerdt. Döby 
und die Lefer dürfen fich Glück wünfehen, dafs me 
Bearbeitung des rohen Stoffes in die Hande eines 
gebildeten Mannes gefallen ift- Er fpricht fich 10 
dem Vorworte felbft über die Grundfätze und WeJ‘* 
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feiner Bearbeitung folgendermafsen aus: „Döbel legte 
mir allerdings feine Ausarbeitungen vor, aber — in 
Welcher Form! Der Sprache fehlte durchaus alles 
Regelrechte und Runde —; oft waren die Schrift
züge fchon darum , weil fie mit Bleyftift gefchrieben, 
kaum zu entziffern; die Ordnung der Gegenftände 
und Bemerkungen war nicht feiten verkehrt und ver- 
worren und dadurch an vielen Stellen nicht nur das 
Verftandnifs erfchwert, fondern auch der eigentliche 
Sinn ganz und gar verwifcht. Mein Verfahren bey 
der Bearbeitung konnte daher kein anderes feyn, als 
dafs ich die einzelnen Hefte genau und fleifsig durch
las, fodann die darin behandelten Gegenftände mit 
dem Vf., der oft das minder Wichtige hervorgeho
ben und das Bedeutungsvolle übergangen, des Brei
teren befprach, und endlich mit Zuratheziehung al
ler dahin einjchlagenden Schriften, in deren Befitz 
ich gelangen konnte, das Ganze nach meiner Weife 
mederfchrieb. Dafs dabey das eigenthümliche Ge- 
Präge des Werkes, wie es aus Dobers Händen ge
kommen, theilweife verwifcht werden mufste, lag in 
der Natur der Sache, und konnte nicht vermieden 
'verden, wenn daffelbe dem gebildeten Lefer geniefs- 
bar werden lollte. Doch habe ich mich gefliff'entlich 
gehütet, zuzufetzen oder auszulalTen; es müfste denn 
gewefen feyn, dafs die Zufätze zum Verftändniffe 
des Ganzen nothwendig, oder doch nach den münd
lichen Unterredungen mit dem Vf. als verbürgt er
fchienen wären. Abgekürzt und ausgelaffen habe ich 
nur da, wo in weitläuftigen Gefprächen, meiftens in 
fremden Sprachen niedergefchrieben, Unintereffantes 
abgehandelt war.“ Um von der Art und Weife, wie 
Hr. Schwerdt mit feiner Vorlage fich benommen, ein 
Beyfpiel zu geben, ftellen wir die Probe aus Döbel’s 
Manufcript, S. 10, der Bearbeitung des Hn. Pfarrers, 

32, gegenüber:

Döbel:
,, Als ich nuhn im Jahre 

*814 da ich ein Kind von acht 
Jahren ald wahr, die Mutter 
von einer auszehrenten Krank
heit, an welcher fie anderthalb 
Jahre zubrachte, bevor fie von 
mir hinweg- genommen worde, 
immerwehrend diefe worde 
ausfprach, waCs wird cs hin- 
hero mit dir werden, es wahr 
gerade als wenn fie fchon in 
die Zukunft meiner hette rein 
*ehen können, dafs eine Stief
mutter erfolgen werde, der 
»ater dreftette fie zwar mit 
diefen worden, und fprach.ich 
«ab ja nuhr dafs einzige Kind, 
de wollde fich aber damit nicht 
feften laden, und fprach, die 
Stiefmutter, find keine rech- 

ich herde zwar difs ganz 
bnfchnldig mit ahn, wulte aber 
da von mihr keinen begrif zu 
fachen, mir könnte nichts ab- 
£ehen, wenn nur imer Butter- 
“rod wie man fagt auf dehn

Schwerdt ••
„Plötzlich griff des Todes 

kalte Hand in das heitere 
Stillleben meiner Lieben ; der 
erfte Schmerz trat riefengrofs 
vor meine Seele, und hat fich 
dafelbft eingegraben unver- 
gefslich. Schon feit achtzehn 
Monden hatte die gute, forg- 
liche Mutter an einer unheil
bar auszehrenden Krankheit 
gelitten. Der nahe Verlud: 
hatte die weinende Familie 
um das letzte Leidenslager 
der armen Dulderin geftellt. 
Da wendete fich noch einmal 
ihr brechendes Auge bittend 
und befolgt auf mich — es 
find feitdem 23 Jahre verflof- 
fen, denn ich ftand damals im 
achten; aber es ift als ob diefer 
Blick noch heute in die Tie
fen meines Herzens dringe_  
und feufzte fchwer und leife : 
,,Mas wird es aus dir wer
den, Ernft, wenn ich geftor- 
ben bin!?“ Es war, als ob 

dorf Butterfladen und andre die fcheidendeLiebe den dun- 
gut gefchmierd wehren,“ kelen Schleier der Zukunft 

durchfchaute, und bereits an 
ihrer Stelle, aber nicht mit 
ihrem Geifte , die Stiefmutter 
fchalten und walten fähe. Der 
Vater tröftete fie zwar, dafs 
er ja nur das einzige Kind 
befitze (das erfte war todt ge
boren worden), und für daf
felbe treulich forgen wolle, 

'auch wenn fie nicht mehr fey.
Sie aber wollte fich nicht trö- 
ften lalfen, denn fie wufste 
wohl, dafs Mutterliebe nim
mer zu erfetzen, und fo fchied 
fie, nicht beruhigt, aber viel 
beweint. Auch meine Thrä- 
nen waren ihr reichlich ge- 
floflen, und lange ftanden ihre 
letzten Worte, eine unheil
bringende Weiflagung, vor 
meinem Geifte. Doch ah- 
nete ich kaum ihre fchwere 
Bedeutung, und meinte am 
Ende — der Engel des Schmer
zes geht ja an Kinderfeelen 
leicht und fchnell vorüber —, 
wenn mir nur das Butterbrod 
geftrichen werde wie bisher, 
fo fey- es gleichgültig, wer es 
mir ftreiche. O du heiterer, 
forglofer Sinn der Kindheit, 
warum ftreift dich, gleich dem 
Farbenftaube des Schmetter
lings, fo bald die rauhe Hand 
des Lebens ab!? —“

So gewifs man fich nach diefer Probe überzeugt 
halten wird, dafs Döbel’s Reifebericht in feiner ur- 
fprünglichen Geftalt nicht öffentlich mitgetheilt wer
den konnte, fo deutlich wird dadurch aber auch, dafs 
Hr. Schw. des Seinigen zu Viel hinzugethan, und 
nicht genug beachtet habe, er erfcheine mit diefem 
Reifeberichte nicht als Pfarrer, fondern als Redactor 
einer Gefellenerzählung vor dem Publicum. Diefem 
Publicum, zumal dem gelehrten Theile deffelben, 
liegt nur daran, Dobers Erzählung, und fo weit fie 
verftändlich find, auch Döbel'1s Worte, nur in geord
neterem Gedankengang und richtigerem Ausdrucke, 
nicht aber mit fentimentalen Reflexionen durchduftet, 
zu erhalten, und es ift uns defshalb faft bedauer
lich gewefen, dafs Hr. Schw. fich der Mühe unter
zogen, „alle dahin einfchlagenden Schriften, in deren 
Befitz er gelangen konnte“, zu Rathe gezogen zu 
haben. Man weil’s fo nun nicht mehr, was Döbern 
gehört, oder aus jenen Schriften vielleicht hinzu-, 
wohl in Döbel felbft durch weiteres Examen nach 
diefen Büchern hineingebracht worden ift. Belfer, 
wir erhalten Döbel's treuen Bericht, vielleicht mit 
feinem Irrthum, und, wenn er fich nicht klar zu ma
chen wufste, wörtlich feine, dem Hn. Pfarrer undeut
liche Befchreibung, als eine folche durch Streben 
nach Verdeutlichung doch getrübte Darfteliung. Auch 
ift einige Male der Mifsgrid. mit dem, was in Döbel's 
Seele hineinfingirt wird, zu auffällig, wenn z. B. S. 31 
dem Wagnergefellen in „tieffter Seele ein fchönes 
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Sprüchlein aus Wielandes Oberon erklingt“, oder fein 
Ausgang auf die Wanderfchaft alfo belchrieben wird: 
„Endlich rifs ich mich los. Heilige Vorfitze glühten 
in meiner Seele; Segen für die Zurückgebliebenen 
zitterte auf meinen Lippen. Anfangs wanderte ich 
fiill und düfter, und die Stahlen der aufgehenden 
Sonne fpiegelten fich in den Thränen, die mir in den 
Augen ftanden, und fie fog fie auf, und hat fie viel
leicht in ihrem glänzenden Palafte als Perlen gereiht. 
Die keimenden Gräschen nickten mir mit ihren be
reiften Spitzen fo freundlich zu; das Bächlein, an 
dem ich hinaufwanderte, murmelte fo lieblich; die 
munteren Vögel zwitfcherten mir von allen Zweigen 
fo tröftlich eine „glückliche Reife“, dafs gar bald 
mein Trübfinn fich auflöfte in den Jubel <ler erwa
chenden Schöpfung.“ Wozu eine folche gezierte, ko- 
kettirende Darftellung für einen fo Cchlicbten, unge
bildeten Handwerksburfchen ? Hier ift Einfachheit 
und Natürlichkeit des Ausdrucks der hefte Schmuck; 
^Verba, fagt Cicero, femper fatis ornata mihi gni- 
dem viderißdent, ft eiusmodi funt ut ea res ipfa 
peperijje videaturJ' Doch foll hiemit dem in der 
That mühevollen Gefchäfte des Bearbeiters kein Ein
trag gefchehen, und wenn wir diefen Wink über die 
Darftellungsweife nicht unterdrücken konnten, fo ge- 
fchah es blofs in der wohlgemeinten Abficht, dem. 
nützlichen und angenehmen Schriftchen eine Harmo
nie zwifchen Inhalt und Form zu erwirken.

G. S.

Prag, b. Calve: Das Königreich Böhmen, ßati- 
ßifch - geographifch dargeßellt von Joh. Goitfr. 
Sommer, Ehrenmitglied der Gelellfchaft des va- 
terländilchen Mufeums. Fünftel Band. Ghrudt~ 
mer Kreis. 1837. XXXIV u. 286 S. 8. (1 Thir. 
16 gr.)

[Vgl. Ergänzungsbi. zur Jen. A. L. ,Z. 1836. No. 92.]
Diefes Werk nimmt in feiner Fortfetzung immer 

mehr an innerem Gehalte zu; jeder neue Kreis wird 
genauer und belfer belchrieben, weil der Vf. fein 
nützliches Werk unter fortgehender Unterftützung 
der Behörden langfam fortfehreiten lälst. Die phyfi- 
kalilch-ftatiftifche allgemeine Befchreibung des Krei- 
fes ift wieder von dem gröfsten der lebenden deut- 
fchen Geologen, dem Prof. Zippe. Seine neueften geo- 
logifchen Entdeckungen müllen Jederman auch aufser 
Böhmen inter^ffiren. Der Oberburggraf Graf Chotek 
fährt fort, allmälich eine belfere Armenverforgung 
auf gemeinfame Köllen der Dominien, der Gemein
den und der einzelnen Privaten zu fiiften. Doch find 

noch uie defsfälligen Fonds fehr klein. In kleinen 
Meierhöfen der Dominien fcheint das Vererbpachten 
jetzt ftille zu liehen, und hie und da hat man fogar 
aus wieder zufammengekauften Erbpachtsgütern neue 
Meierhöfe gelüftet. Auch diefer Kreis ilt fehr wald
reich, und die Forften werden trefflich bewirthfehaf- 
tet. Ein Theil der Dominien ift Fideicommisgut, 
und im Gebirge lebt ein grofser Theil der Einwoh
ner vom Flachsbau und vom Spinnen, und eben da- 
her herrfcht im gebirgigen Theile viele Armuth. P/e 
vielen Teiche werden immer mehr in Wiefen ver' 
wandelt, die Landftrafsen verbeflern fich, fo koftbaf 
auch lolche Anlagen in Gebirgen und Mooren zu fr)" 
pflegen. Der Kreis hat nach dem Katafter 58| QM- 
mit 303,916 Einwohnern. Die Dominien haben mehr 
Schaf- und die Städte und Land-Gemeinden mehr 
Rindvieh - Zucht, und die Verbelferung des BodenS 
erftreben wenigliens fehr Viele. Die ffraeliten find 
hier faft zahlreicher als die Proteftanten, die jetzt 
keinen Druck mehr erfahren. Bey den einzelnen 
Ortsbeschreibungen find gemeiniglich die Familien 
genannt, welche diefelben früher befafsen, mit Angabe 
der Wohlthaten, welche ihnen die Zeitgenofien ver
danken. Schade, dafs fo wenige der reichen Herr- 
fchafien auf ihren Gütern leben. Oft bemerkt der 
VI., wie leicht noch der Nahrungsmangel diefes oder 
jenes Diftricts gehoben werden könnte. Fromme Sa
gen und Denkmäler find überall gehörig erwähnt, 
und mit Rüge, wenn fie fabelhaft klingen. In der Ge
radelegung der Flüffe fcheint wenig gethan zu feyn- 
Die Kirchen- und Schul - Anftalten und allerhand 
nützliche Einrichtungen in der Induftrie und in an
derem Landeswohle find bemerkt worden, aber mit 
Vermeidung fclavifchen .Lobes. Die Kreisftadt Chru- 
dim hat 5712 Seelen. Die Topographie ift reich an 
einzelnen Merkwürdigkeiten. Die Elbe berührt den 
Kreis nur in einer lehr kleinen Länge. Der Wild- 
ftand ift niemals vergefien, er fey grofs oder klein, 
und eben fo wenig, wohin das Wild abgefetzt wird- 
Nirgends fcheint er die Unterthanen zu bedrücken- 
Die Glashütten verbrauchen hier viel Brennmaterial- 
Auch hier gingen viele Herrfchaften durch die Con- 
fiscation Ferdinands II, mittelft Kaufs oder Gunft» 
an fremde Familien über. Der Religionsfond be fitzt 
hier nichts mehr, da alle fecularifirte Güter verkauft 
worden find. Der Obftbau wird in,den Ebenen kei- 
nesweges vernachläffigt. Der Staat befitzt in diefe*11 
Kreife nur ein Paar Cameralherrfchaften.

Wir wünfehen die baldige Fortfetzung des nüt^ 
liehen Werkes.

A- H. L.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKÜNDE.

1) a. Stuttgart, b. LÖflund u. Sohn: Praktifche 
franzofifche Sprachlehre für Anfänger, von C. 
G. Holder, Dr. Phil., Prof, am oberen Gymna- 
fium zu Stuttgart. Zweyte verbeflerte und ver
mehrte Auflage. 1830. X u. 388 S. 8. (18 gr.)

b. Ebendafelbft, b. Beck u. Fränkel: Praktifche 
fvanzößfche Sprachlehre für Anfänger, von Dr. 
C. G. Holder, Prof, am oberen Gymnafium zu 
Stuttgart. Dritte verbeflerte und vermehrte Auf
lage. 1836. X u. 388 S. 8. (18 gr.)

2) Mainz , b. Kupferberg: Grammatik der fran- 
zoftf'hen Sprache für Pädagogien und Gymna- 
ßen, von AI. Kreizner, aufserordentl. Profeffor 
am Gymnafium zu Weilburg. 1836. XIV und 
441 S. gr. 8. (20 gr.)

^o. 1, au. b. Die dritte Auflage diefer Sprach- 
lelire ift ein unveränderter Abdruck der zweyten, 
aUfser dafs die Druckfehler derfelben vermieden find. 
Die zweyte Auflage aber hat im Vergleiche mit der 
Mten, laut der Vorrede, nur unbeträchtliche Ver- 
betTenmgen erhalten, die meidens nur den Ausdruck 
betreflen. Obgleich nun die erfte Auflage bereits in 
diefer A. L. Z. 1828. No. 220 recenfirt worden ift: 
fo kann doch, da es dort nur kurz gefchehen ift, der 
jetzige Rec. nicht umhin, etwas näher darauf einzu
gehen, wie wenig fich die vorliegenden Auflagen 
auch von der urlpriinglichen unterfcheiden. Es ift 
diefe Sprachlehre, dem Titel zufolge, für Anfänger 
beftimmt, und fo begnügt fie fich denn damit, den
felben in 12 Kapiteln oder 75 Paragraphen den blo- 
fsen Stofl', fo zu fagen, das rohe Material d^r Sprache 
Zu überliefern. Der Vf. verbindet aber hiemit zu
gleich einen pädagogifchen Zweck, wefshalb er nicht 
hur in der Vorrede dem Lehrer einige Andeutungen 
über den Gebrauch des Buches giebt, fondern jene 
75 §§., um ungefähr zu beftimmen, wie viel in jeder 
Lehrftunde durchgenommen werden könne, auch in 
03 Lectionen vertheilt hat. Einer jeden Lection find 
pebungsftücke beygelügt worden, anfangs zur Uebung 
tin Leien und der AusIprache, danach zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfchen ins Franzofifche — diefe 
hüt den nöthigen Vocabeln, und theils unter Anlei
tung des Lehrers, theils privatim zu bearbeiten. Diefs

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

Alles mag immerhin willkommen erfcheinen. Unftatt- 
haft ift es dagegen, dafs am Schluffe einer jeden 
Lection von den darin vorgetragenlen Regeln noch 
befonders zwey oder drey unter der Bezeichnung: 
„Aufgaben zum Memoriren“, hervorgehoben werden. 
Diefs veranlafst nicht nur Wiederholungen, durch 
welche das Volumen des Buches unnütz verftärkt 
wird, fondern verführt den Schüler zugleich zu dem 
verderblichen Wahne, als fey das unter diefer Ueber- 
fchrift Angeführte und gleichfam Ausgefonderte allein 
lernenswerth, das Uebrige aber dürfe er leichtfinni
ger übergehen; da er denn einerfeits fragen könnte, 
wozu er mit diefem Uebrigen beläftigt werde, wäh
rend er andererfeits, wenn er wirklich nicht mehr 
lernen wollte, als was ihm fo ausdrücklich hiezu be
zeichnet ift, noch nicht das Allernothdürftiafte <reZ 
winnen würde. Was die Fällung der Regeln felbft 
betrifft: fo ift diefe durchaus mechanifch, auf biofs 
äufserlichen, und fo denn auch trüglichen Merkmalen 
beruhend. Es wird z. B. S. 65 angeführt, dafs ge- 
wiffe Hauptwörter auf e oder e ihr weibliches Ge- 
fchlecht „durch Hinzufetzung von sse bilden.“ In 
Bezug auf abbe ift diels fchon an fich falfch, da das 
fo gebildete Femininum abbesse ' lauten müfste. 
Ueberhaupt aber ift sse gar keine Endung^ man 
müfste fich wenigftens wundern, dafs eine folche mit 
einem Doppel-s anfinge. Die Endung ift vielmehr 
esse, d. i. das italiänilche weibliche Pronomen essa 
welches, nach Abwertung des fchon vorhandenen J 
oder e, als Suffixum an den Endconfonanten des 
Wortes gehängt wird. Eben fo falfch ift es, wenn 
S. 69 und 70 angegeben wird, dafs die Adjectiva auf 
x und f im weiblichen Gefchlechte diefe Confonan
ten in se und re verwandelten, da fich das x doch 
biofs in s, f biofs in v verwandelt, das e aber das 
ganz gewöhnliche Zeichen des weiblichen Gefchlechts 
ift, welches bey diefen Adjectiven fo gut, wie bey 
den übrigen hinzutritt. Sehr oberflächlich wird bey 
den Wörtern auf eur S. 66 bemerkt, dafs die, wel
che von lateinifchen auf tor kommen, teur in trice 
verwandeln, wobey alfo der Unterfchied zwifchen den 
beiden ganz verfchiedenen Endungen eur und teur 
ganz und gar nicht in Acht genommen ift. Das 
Aergfte dieler Art finden wir aber S. 251, wo es 
heilst: „Man merke fich auch die Stammfylben, wel
che jeder Perfon der verfchiedenen Zeiten zum Gru 'e 
liegen. Man erhält fie, indem man vom Infinitiv
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Endungen er, ir, evoir, re abfchneidet.“ Wo wäre 
denn evoir eine Endung? Es kann diefs überhaupt 
nur auf die beiden Verba devoir und recevoir (oder 
deffen anderweitige Compofitionen) bezogen werden. 
In diefen aber ift, wie überall, blofs oir die Endung, 
dev und cev dagegen, vom lateinifchen debere und 
capere (recipere, itaL ri c ev ere), vielmehr die ei
gentliche Stammfylbe; ftatt deffen wird uns hier ge
lehrt, der Stamm von devoir fey das blofse d, der 
von recevoir aber fey reg! — Wenigftens hätte auch 
bey dem letzten confequent behauptet werden müf- 
fen, er fey das blofse c, denn re ift offenbar die be
kannte Vorfylbe. Dergleichen einzelne Buchftaben 
können wohl — was fich im Franzöfifchen wirklich 
noch öfter vorfindet — die Ueberrefte von verftüm- 
melten Stämmen feyn, fie dem Schüler aber für die 
Stämme felbft ausgeben heifst, ihm eine grundfalfche 
Meinung beybringen. Es ift zu unferer Zeit mit 
Recht behauptet worden, dafs mit den neueren Spra
chen die formale Bildung des Geiftes eben fo gut, 
wie mit den alten bewirkt werden könne; nur mufs 
die Sache nicht fo gehandhabt werden. Eine Aus
rede, wie etwa: diefs fey für den Anfänger gut ge
nug, wäre durchaus abzuweifen. Denn jeder Unter
richt mufs den Zweck und das Streben haben, dem 
Schüler, wenn auch keine ftreng gründliche, gelehrte, 
doch von Haufe aus eine richtige Idee von dem Ge- 
genftande beyzubringen, und nicht eine, die bey ei
ner fpäteren gründlicheren Betrachtung vorerft wie
der umgeftofsen oder gar ausgerottet werden müfste. 
Soll der Unterricht erfpriefslich und nicht todt und 
geiftlos feyn: fo mufs er überdiefs den Verftand an
regen, die Einficht wecken, das Urtheil üben. Diefs 
gefchieht aber nicht, wenn der Schüler z. B. S. 90 
lieft: „Wenn im Deutfehen der beftimmte Artikel der, 
die, das vor einem Comparative fteht, fo wird im 
Franzöfifchen der Superlativ gefetzt“ — oder S. 91: 
„Folgt bey einem Comparativ auf als ein Zeitwort, 
fo mufs zu demfelben die halbe Negation ne geletzt 
werden, wenn nicht der Vorderfatz fchon eine Nega
tion enthält.“ Bey einem Lehrbuche, welches, wie 
das vorliegende, fich hauptfächlich nur pädagogifchen 
Werth geben will, kommt es mehr als bey irgend ei
nem anderen darauf an, dafs der Ausdruck nicht nur 
möglichft fcharf und beftimmt gefafst fey, fondern 
auch eine folche Klarheit, ja Durchfichtigkeit an fich 
trage, dafs mit der Form, mit dem Gewände, worin 
eine Behauptung oder Regel dargeftellt wird, zu
gleich der Grund fich offenbare, auf welchem fie beg
rubt; die Darftellung mufs zu den Reflexionen, deren 
fie felbft fich enthält, wenigftens Gelegenheit zu ge
ben , ja zu nöthigen verftehen. Solche Gelegenheit, 
folche Nöthigung vermiffen wir hier gänzlich. Auch 
gehört eine fo ftrenge Bearbeitung des Ausdruckes 
und der Darftellung vielleicht zu dem Schwerften und 
zugleich Undankbarften, was gefodert werden kann, 
da von Seiten des Darftellers das genauefte Studium 
des Gegenftandes hiezu gehört, und doch zugleich 
der Oftentation und dem Ruhm eines folchen Stu
diums entfagt werden mufs. Leider aber fcheint das 

Studium, welches hier der franzöfifchen Sprache ge
widmet worden, und der Abfaflung vorliegender 
Sprachlehre vorausge^mgen ift, fo gar gründlich und 
genau auch nicht gewefen zu feyn.. Die Neuerungen 
w enigftens, w elche darin angetroffen werden, 6°“ 
von der Art, dafs man lieber das Alte an feinem 
Platze gelaffen zu fehen wünfchte, felbft wenn eS 
ebenfalls nicht zu dem Beften gehörte. Der Vf. giebt 
z. B. dem bekanntlich fogenannten Article partHv 
den Namen Article indefini (S. 31), und hat fich 
wie es fcheint, von Anderen verleiten lalfen, welch6’ 
wie z. B. Franceson, den wirklichen Article indefvh 
nämlich un, für nichts weiter als für ein fimples Zahl' 
wort anzufehen wiflen, während doch das deutfehe 
ein, welches durchweg daffelbe ift, von Jederma® 
als unbeftimmter Artikel anerkannt wird. Da nun 
der Partitivfinn durch de mit dem beftimmten Arti' 
kel ausgedrückt, letzter aber in gewiffen Fällen weg' 
gelaffen wird: fo geht der Vf., freylich confequent, 
fo weit, 'dafs er (S. 91 und überall) auch das fo ah 
lein übrigbleibende de den unbeftimmten Artikel 
nennt, während ihm diefs de doch wieder auch Cd' 
fuszeichen und (S. 341) Präpoßtion ift. Welche Ver
wirrung, befonders für den Anfänger! Bey den Pro- 
noms personnels conjoints werden S. 120 auch de 
moi, de toi, de lui u. f. f. als die Genitive mit an
geführt; diefe Genitivformen gehören aber blofs den 
Pron. pers. absolus an, denn die conjoints haben 
deren keine. Von der Pronominal-Pariikel en wird 
S. 128 behauptet, fie werde von Sachen und Perfo
nen ohne Unterfchied gebraucht, da fie doch von 
letzten ungleich feltener, und nur unter gewiffen Ein- 
fchränkungen vorkommt. Auffallend ift es auch, dafs 
das fogenannte Defini als zweytes Imperfectum, das 
fogenannte Exdeßni oder Parfait anterieur als zwey 
les Plusquamperfectum bezeichnet worden; mit die
fen Bezeichnungen wird für die Deutlichkeit nichts 
gewonnen. Hätte fich der Vf., was überhaupt in ei
nem Buche, welches allem eigentlich wiffenfchaftli- 
chen Verdienft entfagt, das Rathfamfte ift, an dasje
nige gehalten, was andere gute Grammatiken darbie
ten : fo würde auch Manches wenigftens vollftändiger 
ausgefallen feyn; fo aber ift auch mancher Mangel 
diefer Art zu rügen, wie denn namentlich S. 276 
bey den Verben auf eler und eter, welche in gewif' 
fen Fällen ihr l und t verdoppeln, die Angabe ver- 
mifst wird, dafs andere ftatt deffen dem e der vor
letzten Sylbe den Accent grave geben.

Am meiften aber ift zu tadeln, dafs abermals 
Formenlehre und Syntax nicht unterfchieden, formal 
und fyntaktifche Beftimmungen bunt durch einander 
gemengt find, was doch fonft kaum noch Jn einef 
guten Grammatik angetrofl’en wird. Der Vf. fcheint 
aber der Meinung zu feyn, als habe er blofs ein^ 
Formenlehre, wenigftens in derfelben keine Syntat 
geliefert. Denn anders weifs Rec. nicht zu erklären, 
was in der Vorrede zur zweyten Auflage gefagt ift, 
wo es heifst: „Da von mehreren Seiten der Wunfch 
geäufsert wurde, dafs in diefer kleineren Sprachlehr® 
u. f. w» einige der wichtigften fyntaktifchen Bellin** 
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Ölungen kurz beygefügt werden möchten, fo habe 
ich diefem Wunfche dadurch zu entfprechen gefucht, 
dafs ich diefelben in den angefchloffenen Ergänzungs
blättern geliefert habe.“ Allerdings enthalten diefe 
Ergänzungsblatter (von S. 361 bis 388) fyntaktifche 
Bemerkungen; man könnte aber fragen, wofür der 
Vf. diejenigen gehalten willen will, die in dem Buche 
felbft Itehen.

Endlich ift es zu rügen, dafs der Vf. gegen die 
Ergebnifte neuerer Unterfuchungen noch auf der 
Schreibart teutfch für deutfch beharrt. Wenn diefs 
auf einer tieferen Kenntnifs des Deutfchen beruhen 
foll: fo hat man fich wenigftens zu wundern, wenn 
der Vf. S. 54 bemerkt: „Es giebt in der franzöfifchen 
Sprache fo wenig als in der teutfchen allgemeine 
Regeln, durch welche man erkennen könnte, zu was 
*ür einem Gelchlecht ein Wort gehört; diefs ift die 
Sache der Uebung.“ Für das Franzöfifche mag das 
8elten, in Anleitung des Deutfchen aber wäre etwa

Beckers Schulgrammatik zu verweilen.
Nichtsdeftoweniger ift diefe Sprachlehre, wie 

*chon am Eingänge der Vorrede zur erften Auflage 
gejagt wird, vermöge einer Verordnung des königl. 
^'ürtembergifchen Studienrathes in den betreffenden 
Eehranfialten des Königreiches bey dem franzöfifchen 
Unterrichte zu Grunde gelegt worden.

No. 2 verdient entfchieden den Vorzug vor der 
HölderTchen Sprachlehre. Es ift erfreulich, auf ei
nem Gebiete, welches trotz der reichen Ernte, die 
es verfpricht, von den Meißen nur dürftig cultivirt 
wird, auch einmal einer Erfcheinung zu begegnen, 
Wie diefer. Nach einer Einleitung (S. 1 —17), wel
che eine überfichtliche Gefchichte der franzöfifchen 
Sprache enthält, zerfällt die Grammatik in vier Theile, 

denen der erfte (S. 18 — 39) die Elementarlehre, 
öer zweyte (S. 40 — 232) die Formenlehre, der dritte 
18. 233—257) die Etymologie, der vierte (S. 258 

395) die Syntax behandelt; fo dafs man das fonft 
W durch einander Gehende hier mit Vergnügen 
auf verliändige Weife unterfchieden und geordnet 
fieht. Wenn fich die Kritik bey geringeren Leiftun- 
gen auf blofse Gerechtigkeit befchränkt: fo darf fie 
fich hier wohl auf einige Strenge einlaffen, und fo 
Werde denn zunächft bemerkt, dafs die Etymologie, 
di«, obwohl fie ein wefentliches Moment der Gram- 
Jhatik ausmacht, doch faft überall ignorirt, oder, wie 
bey Hirzel, höchft ftiefmütterlich behandelt wird, 
öicht hinter die Formenlehre, fondern vor diefelbe 

fetzen fey. Denn während die Etymologie die 
Formation und Entftehung neuer, anderer Wörter 
$üs gegebenen Grundwörtern betrachtet, zeigt die 
Formenlehre die Beugfamkeit und Flexibilität, wo
durch das Wort, nachdem es überhaupt als folches 
^otftanden und gebildet ift, die verfchiedenen Ver- 
bältnille und Beziehungen feines Inhaltes an ihm felbft 
Entfaltet; fo dafs die Wortbildung nicht, wie hie und 
V behauptet wird, eine fortgefetzte Flexion, fondern 
Mmehr diefe eine fortgefetzte Wortbildung ift. Was 
?J*n die Etymologie naher betrifft: fo hat der Vf. 

*ofs die Ableitung und die Zufammenfetzung darge

ftellt, die Wurzeln und Stämme aber, von denen? 
jene doch ausgehen müffen, als meift der lateinifchen 
Sprache angehörig, gänzlich bey Seite gelaffen. Wenn 
es nun wahr ift, dafs die franzöfifche Sprache aufser 
den Wörtern, die fie in ihrem eigenen Bereiche bil
det, fehr viele; wenn nicht die meiften, aus den Spra
chen des Alterthums, nicht wenige aber auch aus 
den germanifchen Sprachen, bisweilen ohne Verände
rung, gewöhnlich aber mit denjenigen Modificationen 
aufgenommen hat, welche durch Verfchiedenheit des 
Zeitalters und der Nationalität überhaupt, insbefon- 
dere aber auch durch Geichmack, Wohlklang, kurz 
durch fubjectives Gefallen bedingt wurden: fo kann 
man fragen, ob es bey einer etymologifchen Behand
lung der franzöfifchen Sprache nicht gerade auf die 
Darftellung diefer Umwandelungen ankomme, welche 
die Wörter bey ihrem Uebergange in diefelbe erlit
ten haben, und ob die Entwickelung antiker oder 
auch germanifcher Wortwurzeln zu neuen, eigenthüm- 
lich romanifchen Stämmen nicht gerade dasjenige fey, 
was zu einer wiffenfchaftlichen Erkenntnifs diefer 
Sprache am dringendften gelodert werden müfste, be
fonders auf Pädagogien und Gymnafien, wo die an
tiken Sprachen fchon eine unmittelbare Grundlage 
abgeben? Schwierig wäre eine folche Behandlung 
der franzöfifchen Etymologie freylich, aber einem 
genauen Beobachter keinesweges unmöglich, und 
durch fie erft würde der wahre Charakter diefer auf 
fo eigenthümliche Weife gebildeten Sprache deutlich 
werden, ja die Ausfprache felbft, von welcher der Vf. 
S. 18 meint, dafs fie nicht überall in beftirnmte Re
geln gefafst werden könne, würde dadurch gar viel 
an Beftimmtheit gewinnen, indem aus den Verände
rungen, welche die franzöfifche Sprache mit den Lau
ten des gegebenen, fremden Grundwortes vorgenom
men hat, die Art und Weife erhalten würde, wie fie 
die Buchftaben aufgefafst und behandelt wiflen will. 
So ift z. B. die Ausfprache der Confonanten, welche 
S. 21 fg. ohne beftimrntes Princip, obwohl auch nicht 
in der fchlechten alphabetifchen Reihenfolge, vorge
tragen ift, wefentiich durch die Stellung und das Ver
hältnifs derfelben zum Vocale bedingt. Die verfchie- 
dene Ausfprache des e, welche S. 19 fg. ebenfalls ei
ner feften Grundlage ermangelt, beruht hauptfächlich 
auf der Befchaffenheit der Sylbe, je nachdem diefe 
eine offene oder eine gefchloffene ift. Hiemit findet 
auch der Accent aigu, von dem S. 30 behauptet 
wird, dafs, wo er ftehe, durch Uebung erlernt wer
den müße, ein genaues Regulativ, indem er ftets in 
der offenen Sylbe das e forme von dem e muet un* 
terfcheidet. Einiges Andere aus der Elementarlehre 
möge noch als ungenau gerügt werden: Von dem x 
heifst es S. 24, es laute wie kf vor Confonanten und 
dem. lautlofen e, wie gs vor den übrigen1 Vocalen 
und vor h; letztes ift aber nur in Zufammenfetzun- 
gen mit der lat. Präp. ex der Fall, wie denn auch 
nur folche Beyfpiele zum Belege der Behauptung an
geführt find. Das s, welches der zweyten Perfon 
Sing, des Imperativs, wenn die Partikeln en und y 
darauf folgen, angehängt wird, z. B. vas-y (nicht 
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ta-s-y), ift, obwohl es die Akademie felbft fo nennt, 
kein blofs euphonifches (S. 28), fondern gehört, da 
diefe Form mit derfelben Perfon des Pres, de Find, 
identifch ift, urfprünglich mit zur Wortform, und ver
hält fich, da es abgefallen ift, und nur vor y und en 
wieder aufgenommen wird, ganz fo wie das griechi- 
fche v lyslKvarcKÖv. Dem ähnlich ift es mit dem t 
des Demonftrativs cet, welche Form, fo wie bei, fol 
u. f. f. für beau,fou, gerade als die wahre und ur- 
fnrüngliche angefehen werden mufs, da aus ihr erft 
das Femininum hervorgegangen ift. Von dem si 
heifst es S. 29, es werde nur apoftrophirt, wenn ein 
anderes i darauf folge; es gefchieht diefs aber nur, 
wenn gerade das Fürwort il, ils darauf folgt. Eben- 
dafelbft lefen wir: „die Elifion des Endvocals hat 
nicht Statt bey dem Perfonalpronomen le und la 
nach einem Imperativ, wenn nicht en oder y darauf 
folgt“; es mufs aber hinzugefetzt w'erden, dafs auch 
felbft in diefem Falle der Apoftroph da unterbleibt, 
wo ein folches en oder y zu einem nachfolgenden In
finitiv gehört, z. B. laissez-le en manger. Die Ce
dille ift kein umgekehrtes c unter diefem Confonan
ten (S. 30), fondern eigentlich ein kleines, deminuti
ves Zede (daher richtiger Zedille zu nennen), wel
ches urfprünglich neben dem c geftanden hat, und 
verhält fich nunmehr zu diefem Buchftaben fo, wie 
das griecbifche Jota fubfcriptum zu den Vocalen a,

m (a, ??, qj). Wenden wir uns nun zur Formen
lehre: fo begegnen wir darin zuerft, aufser dem be- 
ftimmten und dem unbeftimmten Artikel nach herge
brachter Weife, noch dem fogenannten Theilungsar- 
tikel. Da diefer jedoch aus dem beftimmteh Artikel 
mit der Präpofition de befteht, das Hinzutreten ei
ner Präpofitioh aber unmöglich einen neuen Artikel 
erzeugen kann, zumal da, wenn der Theilungsfinn, 
wie in gewißen Fällen gefchieht, durch das de allein 
angedeutet wird, diefes mithin auch allein als Artikel 
angefehen werden müfste: fo ift endlich einmal dar
auf aufmerkfam zu machen, dafs es paffender ift, 
blofs von einem Theilungs/iÄwe zu reden, und diefen 
bey dem befonderen Gebrauche der Präpofition de 
abzuhandeln. Der Vf. hat aber auf diefe von ihm 

angenommene dreyfache Form des Artikels f-°Sar 
auch eine dreyfache Form der Declination gegründet, 
und hievon die Declination ohne Artikel obenein als 
eine befondere unterfcheiden. Hiedurch und aufser- 
dem noch durch die Annahme der antiken Cafusbe- 
zeichnungen, wobey auch Vocativ und Ablativ nicht 
fehlen, ift das fo einfache, ja dürftige Declinations- 
fyftem der romanifchen Sprachen, dem Genius der
felben durchaus zuwider, über die Gebühr ausgedehnt 
und complicirt worden, was überdiefs auf die Syo<a? 
den nachtheiligften Einflufs hat. Denn wodurch 
der Vf. die Behauptung S. 289, dafs es der Jccufi“ 
Uv fey, wodurch im Ausrufe der Gegenftand der Ver' 
wtmderung oder des Unwillens bezeichnet werde, be' 
weifen, da doch in dem dabey angeführten BeyfpieleJ 
Arrete, le plus lache de tous les kommest diefs 
plus lache eben fo gut für den Vocativ, ja felbft 
für den Nominativ angefehen werden kann, wie wir 
ja von den Griechen willen, dafs fie nicht feiten del» 
Vocativ die Nominativform fubftituirt haben? Ja 
S. 374 (§. 175) fagt der Vf. felbft, dafs die franzöfi' 
fche Sprache, namentlich zwifchen Genitiv und Abla
tiv, keinen Unterfchied mache; wozu ihr alfo einen 
folchen aufdringen? S. 295 wird in Ausdrücken wie-' 
vendre a la livre, s'habiller ä la frangaise, la fillß 
au lait, de la soupe au riz ein J)ativ erkannt, def 
mit dem eigentlichen Wefen des Dativs wenig oder 
nichts gemein hat, und vielmehr auf der befonderen 
Bedeutung der Präpofition a beruht. Es ift gerade 
die Eigentümlichkeit der romanifchen Sprachen, das
jenige, was in den alten durch befondere Cafasfor- 
men bezeichnet wurde, durch die fogenannten Cafus- 
zeichen, nämlich durch die Präpolitionen de und b 
auszudrücken, die als felbftftändige, noch dazu viel' 
bedeutende Wörtchen einen weit grösseren Umfang 
der Beziehung haben, als jene blofsen Formen. Da 
aber der Vf. diefe Wörtchen nicht in ihrem wahren 
Verhältnifle aufgefafst hat: fo ift überdiefs auch die 
Conftruction des Infinitivs, dem fie häufig dienen? 
meift unklar und verworren ausgefallen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')

KLEINE S
fcttBAUUTiGsscHRIFTBN. Aachen, b. Urlichs Sohn: Predigt 

am fünfzigjährigen Amtsjubiläum d. 3 Septbr. 1836 gehalten 
amd mit kurzen erläuternden Anmerkungen, zum Heften einer 
wohllhätigen. Anflalt herausgegeben von Maximilian Friedr. 
Scheibler, ev. Pred. zu Montjoie und Ritter des rothen Adler
ordens 3 CI. 1836. VIII n. 47 S. 8. (6 gr.)

Diefe Predigt, eine reichhaltige, tüchtige, erbauliche Ar
beit, iii, wie es der ehrwürdige Vf. in der Vorrede auch felbft 
gefleht, doch allzu lang, und hat durch diefen Fehler, wenn

C H R I F T E N.
fie ganz fo, Wie fie hier vorliegt, wirklich gehalten worde11 
ift, den Eindruck, den fie fonft wohl hätte machen müfle^ 
ficherlich gefchmälert. Abgefehen hievon erfüllt fie mit 
nier Liebe und Verehrung gegen den Vf. (wiewohl der(f ? 
mit feinem homiletifchen Tacte das Vonfichfelbftrcden glüclt' 
lieh umgangen hat), und fein vieljähriges Arbeiten im Wd0' 
berge des Herrn ift ficherlich nicht ohne reiche Frucht ß9 
blieben.

S.



265 N u m. 82. 266

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 7.

ausländische Sprachkunde.
1) a. Stuttgart, b. Löflund u. Sohn: Praktifche 

franzößfche Sprachlehre für Anfänger, von C.
G. Holder u. I’. w.

b. Ebendafelbft, b. Beck u. Fränkel: Praktifche 
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G. Holder u. f. w.

2) Mainz, b. Kupferberg: Grammatik der fran- 
zöfifchen Sprache für Pädagogien und Gymna- 
fien, von JL Kreizner u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

H.ückfichtlich der Conjugationen läfst fich Hr. Kr. 
S. 133 auf die Angabe ein, wie viel deren diefer und 
jener Grammatiker angenommen habe; Er felbft bleibt 
bey den gewöhnlichen vier, macht jedoch die fonft 
fogenannte dritte auf oir zur vierten, und diefe auf 
re zur dritten. Wenn hier eine wiflenfchafllich be
gründete Neuerung vorgenommen werden Tollte, fo 
Wäre es die, nur zwey regelmäfsige Conjugationen, 
die auf er und ir, anzunehmen, da alle Verba auf 
oir und re unregelmäfsige find; namentlich bieten die 
fonft als regelmäfsig angeführten Verba devoir und 
recevoir ein? der auflallendften Unregelmäßigkeiten 
dar, indem in gewißen Formen die Stammfylben dev 
und. cev bis auf ihren blofsen Anfangsconlonanten ver- 
ftümmelt, und die Endungen unmittelbar an diefen 
angehängt werden — eine Verftummelung, .welche 
die Verba voir und cheoir bereits im Infinitiv erlit
ten haben. Man kann fich in der T.hat nicht genug 
über die Achtlofigkeit wundern, mit welcher diefe 
fogenannte dritte und vierte Conjugation bis auf den 
heutigen Tag feftgehalten worden, zumal wenn man 
bedenkt, wie diele Verba auf oir und re urfprüng- 
lich gar nicht vorhanden waren, und erft fpätere Bil
dungen find, in welcher Beziehung auf. Conrad von 
Orell’s altfranzöfifche Grammatik verwielen werden 
mag. Was endlich die Syntax betrifft, fo enthält fie 
aulser dem was bereits oben in Anfehung der Cafus 
gerügt worden, recht gute Bemeikungen. Jedoch 
mö^e noch Einiges als fehlerhaft herausgehoben wer
den? S. 266: Das fchnelle oder lebhafte Aufzählen 
mehrerer Subftantiva ift es wohl nicht, wodurch die 
Ausladung des Artikels bedingt wird; denn man fin
det in folchen Fällen den Artikel auch wirklich ge-

Ergänzungsbl. z.J.A.L.Z. Zweyter Band. 

fetzt. Wenn S. 269 zu den Ausdrücken, wo bey Im- 
perfonalien das Subject d fehlt, wie z. B. bey n1 Im
porte, auch peu s'en faut hinzugefetzt wird: fo ift 
überleben, dafs ja peu hier als Subject genommen 
werden mufs. S. 297 find der Genitivus pojfefßvus 
und Gen. partitivus als befondere Arten des Gen. 
fubjectivus angeführt, da diefer doch nur ein Gen. 
auctoris ift, der auch nur als eine Unterart deffelben 
angegeben wird, üeberdiefs find da, wo der Gen. 
partitivus (Sans partitif) nach Wörtern fteht, die 
ein Gröfsenverhältnifs bezeichnen, wohl die Subftan
tiva und Adverbia erwähnt, die Adjectiva aber, wie 
fort, lang, haut u. dgl. übergangen. Und fo wäre 
wohl noch an manchen anderen Stellen eine gröfsere 
Schärfe und Genauigkeit bey einer fpäteren Auflage 
zu wünfehen, welche diefes Buch wohl verdiente. 
Ein Hauptübelftand ift es aber, dafs der Vf., der 
doch fonft Syntax und Formenlehre ftreng unter- 
fcheidet, fchon mit der letzten unter der Ueberfchrift: 
„Syntaktifche Bemerkungen“, einige fyntaktifche Re
geln verbindet, „da“, wie es in der Vorrede heifst, 
„das Erlernen der Formen, befonders bey einer neue
ren Sprache, gleich Anfangs fchon mit Hebungen im 
Ueberfetzen verbunden feyn mufs.“ Wenn diefs dem 
Vf. nothwendig fchien, fo wäre zu wünfehen gewe
fen, dafs der Grammatik folche Uebungsaufgaben 
beygegeben worden wären. Da fich der Vf. derfel
ben aber, weil diefe Arbeit überhaupt mehr wiflen- 
fchaftlichen Charakter, als eigentlich praktifchen trägt, 
mit Recht enthalten hat: fo war er durch Nichts ge- 
nöthigt, einzelne fyntaktifche Regeln fo zu verftreuen 
und zu verzetteln.

Eine willkommene Zugabe ift die Metrik, wel
cher, obwohl nicht ftreng in den Kreis der Gram
matik gehörend, einige Blätter (S. 395 — 413) ge
widmet find, fo wie auch der Anhang, der (S. 413 
bis 441) eine Auswahl poetifcher Stücke von Dich
tern der alten, mittleren und neueren Zeit enthält, 
und dadurch eine deutliche Anfchauung des in der 
Einleitung angegebenen hiftorifchen Entwickelungs
ganges der Sprache darbietet. — Papier und Druck, 
lo wie der mäfsige Preis, find rühmlich anzuerken
nen, fo dafs diefs Buch, das wir hier im Einzelnen 
einer etwas ftrengeren Kritik unterworfen haben, im 
Ganzen doch gar wohl der Empfehlung werth zu 
achten ift.

S.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, in der WeFdmann’fchen Buchhandlung: 
Lieder und Romanzen von Franz Freyherrn 
Gaudy. 1837. 228 S. 12. (1 Thlr.)

Wir erhalten hier abermals eine Gedichtfammlung, 
die fich fogleich auf dem Titel nach den beiden Ru
briken, in welche fie zerfällt, ankündigt. Uebrigens 
hat fich der Vf. auch noch bewogen gefühlt, die Lie
der durch ein befonderes Gedicht zu bevorworten^ 
das mit der Strophe fchliefst:

Ein Jeder feufzt in untrer Zeit,, 
Der laut und der im Stillen.
Verfcheucht mit Sang das Herzeleid, 
Verdudelt euch die Grillen.
Nur lauter fingen bericht die Pflicht, 
Je lauter Ochfen brummen, 
Und pafst zum Sang mein Liedchen nicht, 
Man kann’s doch leife fummen.

Eine würdige Anficht, die der Vf. vom hohen Beruf 
eines Dichters hat! Lieder und Romanzen, ein al- 
lerliebftes Genre, und recht paffend gewählt in die
fer lieder- und romanzenarmen Zeit! Schade, dafs 
nicht auch Sonette dabey find, denn an diefen fchei- 
nen wir ebenfalls Mangel zu leiden. Doch Hr. Gandy 
liebt nicht eben die allzu künfilichen Reimformen, fo 
wie er andererfeits auch keine Gedichte mag, die 
des Reimes gänzlich entbehren; die antiken Formen 
fcheinen für ihn fo gut als nicht vorhanden zu feyn. 
Die Darftellung bekommt bey ihm, felbfi wenn er 
moderne Stoffe behandelt, immer einen mittelalterli
chen Anftrich, d. h. mit anderen Worten: er manie- 
rirt gern ins Gothifche zurück. Bey wie vielen Su
jets könnte man ihm nachweifen, dafs er dafür die 
rechte Form nicht gewählt hat! Die Sprache ift ge
wöhnlich halb modern, halb der veralteten nachge
ahmt, fo wenn er anhebt:

Zaunkönig juft am hellften fingt 
Bey Wind und Regenwetter m f. w.

Was ferner den Stoff diefer Poefieen anbelangt, 
fo ift es meift das Unpoetifche im Leben, einmal 
eine vornehme Mutter im The en famille, von der 
der Dichter glaubt, fie wolle ihm feine Tochter ver
kuppeln , ein ander Mal ein alter Lieutenant, der von 
fich fingt:

Noch als Junker, da wähnt’ ich zu fteigen, 
Schon als Liewtnant entl’ag’ ich der Welt, 
Denn mein Pech blieb mir ewig treueigen, 
Und was hilft das Patent ohne Geld!

Wählen Sie doch, Hr. Gaudy, künftig zur Ironie 
Stoffe, die wirklich verdienen, dem Spott und Ge
lächter Preis gegeben zu werden (und deren giebt 
es ja fo viele), aber nicht folche, die leider nur sn 
fe.hr an die Mifere des Lebens erinnern, und die kein 
Meafch ändern kann. — Der Vf. ift allerdings im 
Parodiren nicht glücklich, denn die Lieutenantsklage 
foll eine Parodie feyn; aber ein fpäteres Gedicht, 
„Ehefchen“ überfchrieben, ift keine Parodie, und 
darum nicht beffer gelungen. Die unzarte Gefinnung 
des Hageftolzen wird durch keinen Humor .vergütet, 

oder vielmehr gerade diefer Mangel an Humor mach 
die Gefinnung des Hageftolzen unzart. Wir wmlen 
recht gut, dafs wir |jier nicht die eigene Gefinnun» 
des Vis. zu vermuthen brauchen, aber der wahre ob- 
jectivirende Poet darf auch in fremder Sinnesart nicM 
das Profaifche und Gemeine zur Darftellung benutzen, 
wenn er es nicht um des Contraftes willen thut, 
hier keinesweges der Fall ift. Das Perfonal des Die*1' 
ters ift immer von ganz gewöhnlichem Schlag; e,n 
folches Aufgreifen gemeiner Süjets wird uns die b6*1' 
tige Lieder- und Romanzen-Poefie doch nicht M 
Humor verkaufen wollen? Die Confirmandin S. ™ 
hätte fich wenigftens naiver ausdrücken mülfen, ü111 
fo einigermafsen für ihre profaifchen Sentiments 
entfchädigen. Auch find für ihr Thema 8 achtzeilig6 
Strophen faft zu viel; fie konnte ihre Gemeinplatz6 
recht gut in zweyen lagen. Zuweilen wird der dar' 
geftellten Perlon im vollen Ernft eine Indelicatelf6 
zugemuthet, wie z. B. S. 26 im „Ring“, wo der Sän* 
ger glaubt, feine Geliebte werde den Ring, den cf 
ihr gefchenkt, einem künftigen Verlobten an den Fiß' 
ger decken. Wir müfsten uns in unferer Kenntnis 
der Weiber fehr irren, wenn fie das jemals thut 
Beffer trifft der Vf. den humoriftifchen Ton im „letz
ten Gedicht“, wo die Veranlaffpngen, die ihn bewe
gen, feinen Vorfatz immer wieder von Neuem zu 
brechen, recht ergötzlich aufgezählt werden. Dafs 
Hr. Gaudy übrigens auch pedantifch werden könne, 
beweift er in dem Liede: Refpice finem, das er ein
mal mit Refpice funem feiner Meinung nach fehr 
witzig vertauscht, das uns aber unter allen Modidca" 
tionen immer nur höchft widrig anfröftelte. Tiefere 
Gefühlsanklänge, wie im „Lebewohl“ S. 34, finden 
fich feiten wieder, dagegen verfchmäht er mitunter 
auch den wohlfeilen Wortwitz nicht. Wie könne man 
fich, meint, er, heut zu Tage über Mangel an Frey- 
heit beklagen, zu einer Zeit, wo das Wort frey io 
gäng und gebe fey. Der zu Gaft gebetene Geheime- 
rath tritt bey feinem Wirthe mit dem Wort: ich bin 
fo frey, ins Zimmer. Auf Briefen fteht nicht mehr 
franco,, fondern frey. Aufserdem giebt es bey uns 
Freymaurer, Frey Herren, Frey ei', Frey[teilen, Frey- 
tifche, Frey tage, Freyjlunden, auch einen Dichter 
Freilichrathy und nun fchliefst er mit der Verszeile:

Und noch nicht frey genug dünkt dich der Staat?
Wir haben das Gedicht zweymal gelefen, und gleich
wohl die logifche Bündigkeit des Schluisfatzes nicht 
einfehen können. Der Dichter hätte fich das Abfurde 
diefes Reimgedichts am beften dadurch vergegenwär
tigen können, wenn er es vor dem Druck in Profa 
überfetzt hätte.

Wir kommen, ohne uns bey diefen Liedern Jün
gern zu verweilen, fogleich zu den Romanzen. Die 
meiften derfelben find fremden Originalen nachgebil
det, und es läfst lieh nicht leugnen, dafs manche 
diefer Nachbildungen das Verdienftliche haben, daf» 
fie der Vf. in feiner eigenen Manier auszuprägen ge- 
wufst. Wir fprcchen auch Hn. Gaudy das Talent 
für die Romanze durchaus nicht ab, ob wir uns gleich 
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5m Folgenden hin und wieder den Anfchein geben, 
als wollten wir fowohl wegen Wahl, als Behandlung 
des Stoffes mit ihm rechten. Die erfte Romanze, 
„das Mädchen mit dem Sterne“, ift zugleich die 
längfte, und, der Angabe nach, einer böhmitchen 
Volkslage entlehnt. Die Heldin derfelben ift, wie 
ihre Mutter, auf der Stirne mit einem Sterne be
zeichnet, und da fie nach dem Tod ihrer Mutter der 
Stiefvater heirathen will, fo entflieht fie, um nicht 
zu einer folchen Greuelehe mit Gewalt gezwungen 
zu werden. Den mitgenommenen Schmuck verbirgt 
fie unter einem Fellen, und kommt als' Knabe ver
kleidet zum Grafen Stibdr, in deflen Schlofs fie eine 
Zeit lang als Küchenjunge dient, den Grafen heim
lich zu lieben anfängt, und fich ihm einmal in ihrem 
Mädchenfchrnuck auf einem Balle zeigt. Hier mufs 
fie der Graf natürlich wieder lieben. Das Liebesge- 
fpHieh zwifchen beiden wird dramatifch in die Ro
manze verwebt. Sie befchenken fich gegenteilig mit 
Kingen aber fchon am nächften Morgen findet der 
Graf den feinigen in der Weinluppe wieder, worüber 
Zuerft der Meier zur Rede geftellt wird Diefer weifs 
fich feinerfeits nicht anders zu helfen, als dafs er den 
Küchenjungen beym Kragen nimmt, und als den Schul
digen vor den Grafen führt. Erkennung. Hochzeit. 
Prophezeiung künftiger Erben, namentlich eines 
Sternbergs, der Böhmens Retter feyn werde. — Die 
Motive der Handlung wären, nicht unrichtig heraus- 
gegriffen; nur find fie dem Lefer, auch dem auf- 
merkfamften, nicht immer klar genug vor Augen ge
rückt; fo dafs er erft nach wiederholter Lectüre den 
Faden des Zufammenhangs auffindet. . Die Auslüh- 
tung ift theilweife fehr gelungen, und im Detail der 
Schilderung ftofsen wir auf überaus nett und zierlich 
ausgemalte Bilder, z. B. da, wo die fchöne Gräfin 
im Wald auf einem Felfen fitzt:

Auf des Moofes grünem Kiffen gönnt fie fich die fluchtge 
Ka It,

Löfend von dem zarten Fufse der Sandale rauhen Baff, 
Und mit weichem Schmeichelkuffe darf des Waldborns Sd- 

berfluth
Feiner Knöchel Bau umriefeln, kühlen rafcher hüpfend 

Blut.
Der Schilderung ift hier durch wohlgewählte, 

contraftirende Beywörter eine ungewöhnliche Wärme 
mitgetheilt worden; fonft ift der vf- in der Wahl der 
Epitheta nicht immer fo glücklich; manche find noch 
fi^zu durch ungewöhnliche Härten in der Zulammen- 
4*chung entftellt, z. B. glimmende Kohlen. Warum

| ’ücht lieber glimme Kohlen ?
i , Wir erlauben uns noch eine Bemerkung, die viel- 
,jcht hier nicht am unrechten Orte fteht. Es find 

^mlich mit diefer Romanzenpoefie in neuerer Zeit 
^ahre Kinderpoflen getrieben worden und die ge- 
$enwärtige liefert auch einen Beytrag dazu. Oder 
^llen wir wirklich an den Wunderftern auf der Stirne 

*jues Mädchens glauben? Wenn wir es nicht follen, 
p’um macht er in diefer ganzen Fiction die Haupt- 
?che aus? Wann werden die Deutfehen anfangen, 
* männlichen Poefieen auch männlich fingiren und 
™antafireu zu lernen? Wir erblicken darin, dafs 

fich der Vf. in feinen Romanzen diefer kmdepha 
taftifchen Richtung hin<nebt, nicht. minder das Ant 
poetifche feines Naturells, alsJann <dals er in lei 
neu Liedern der gemeinen Wirklichkeit nur allzu 
fehr huldigt. Die wahre Poefie, ie J*» ere 
Noth thut, ift weder in der einen, noch in der an
deren Tendenz anzutreffen. . ^ir lodern po 
Geftaltung und Verklärung einer fchonen. ir 
keit, nicht jene triviale Liederpoefie, noch jene p an- 
taftifch • mährchenhafte Romantik, die fichi jetzt a s 
fade Manier in manchen fonft guten Dichterkopfe 
eingeniftet hat, und alle Wahrheit und Wahrfchem- 
kClt Ob^eicT minder reich an Inhalt , ift doch der 
Kilmacrenans- Felfen“ nach einer «^nd.fchen Sage

in vieler Hinficht Gedicht

haben, das Ganze, wie er es h.er giebt, 
vortrefflich; auch nicht der kle.nfte 
als überflülfig, noch weniger ift etwas in delr L k 
lung übergangen, was nothwendig . Fiction 
des Factums gehört. Obgleich auc u 
auf Gnomen- und Elfen-Glauben ba ir , g 
fchieht diefs doch mit einem gewiffen Humo , 
eine recht behagliche Stimmung im Lefer nervoi- 
bringt. Diefe guten Leute (good people)^ wie die 
Elfen in der Sprache des irländischen Volks heifsen, 
bilden eine Mittelgattung zwifchen der Sippfcbaft 
Beelzebubs und den ungefallenen Engeln. Ihre। Be
ziehung zu den Menfchen, mit denen fie die Erde 
bewohnen, ift theils neckifch-boshafter, theils gutmu- 
thicrer Art. So haben fie auch hier einem irlandi- 
fchen Bauer ftatt feines blondlockigen Pausbacks ei
nen häfslichen Wechfelbalg mit angelweitem Maul 
und kleinen Katzenaugen untergefchoben. Das un
ding ift fo gefräfsig, dafs es den armen Bauer, wenn 
er es noch lange füttern foll, nothwendig zum Bett
ler machen wird. Ein Schneider, der iin Haufe ar
beitet, und diefsmal mit dem Wechfelbalg allein ilt, 
bereitet dem Vielfrafs auf wiederholtes Verlangen lein 
Lieblingsgericht, geröftete Eyer, wolür dieler, um 
fich ihm dankbar zu beweifen, den Schneider aut 
Aller-Seelentag zu einer gewiffen Stunde in die 
Doune-Höhle beftellt, und dann bald darauf zu nicht 
geringer Freude des Bauers ftiibt. Dem Schneider 
kommt die Sache erft bedenklich vor, zuletzt fafst 
er fich doch das Herz, findet fich am beftimmten 
Tage ein, und wird in verkleinerter Geftalt vom Gno
men in die Höhle geführt, wo er fo viel Diamanten 
und Ducaten einfackt, als feine Talchen nur immer 
faffen. Da er fich indeffen vergilst, und im freudi- 
p-en Staunen über feinen Reichthum den verbotenen 
Namen Gottes ausfpricht, fo ftürzt die Hoble plötz
lich über ihm zufammen, und er erwacht, wie aus 
einem Traume, nur dafs er die Tafchen wirklich voll 
Ducaten findet. Das Befte, was er damit zu tbun 
weifs, ift, dafs er fich alsbald nach New-York em- 
fchiflt, um feinem böfen W eibe zu entrinnen..

Es würde zu weit führen, wenn wir fo ms De
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tail einer jeden Romanze, deren wir an 30 zählen, 
eingehen wollten. Wir bemerken darüber nur noch 
im Allgemeinen, dafs einige derfelben, wie die „Bru
derfehde“, „Stephan von Gumpenberg“ u. f. w. auf hi- 
ftorifche Facta gegründet, andere nach Gemälden 
gearbeitet find, wie „der Zug des Todes“, oder we
nigftens nach der Befchreibung eines Gemäldes von 
Vafari. Auch mit einer gewaltigen Schickfalsromanze 
fehen wir uns befchenkt im „Orakel“, und wir wer
den nun, wo wir der Charybdis der Schickfalstragö- 
dien glücklich entgangen wären, vom Unwetter in 
die Scylla der Schickfalsromanzen verfchlagen. Durch 
ein fanfteres Fatum gemildert erfcheint „der kranke 
Vater“ S. 144, der aus Liebe zu feiner ängftlich 
werdenden Tochter ihr feinen nahen Tod noch im
mer verhehlt. Manche diefer Romanzen, wie z. B. 
„der blinde Geiger“, würden fich belfer zur epigram- 
matifchen Behandlung geeignet haben. „Der Hand- 
werksburfche“ ift in zu viele Situationen verfetzt, das 
Gedicht entbehrt daher eines befriedigenden Total
eindrucks. „Wanderers Heimkehr“ ift bilderreich, 
mitunter fchaurig, d°r ganzen Fiction nach aber zu 
unbedeutend. Hier, kann man fagen, fufst der Dich
ter doch noch immer auf der Wirklichkeit, fo wie 
im Vorigen auf Gefchichte und Legendenglauben, 
aber das Gedicht: „die Harfe“, S. 164, ift wahrlich 
nichts weiter als ein eitles Phantafiebild in Uhland's 
frühefter Manier. Oben im Thurm eine Königstoch
ter, unten im Boot ein Fifcher mit der Harle im 
Arme; fie Geht herunter, er blickt und fingt hinauf; 
fie kommt nicht mehr ans Fenfter; was kann er thun, 
als die H,arfe ins Meer werfen, und eilig davon ru
dern? Aber die Meerjungfern halchen die Harfe, 
und klimpern noch manchmal darauf. Das Pragilche 
ift nur das, dafs kein Menfch weder die Prinzeffin, 
noch den Fifcher je wieder gefehen hat. — Wo an
ders als in Utopien und im Schlarafienlande kann fo 
etwas fich begeben, und wo anders als dort können 
fich die Leute für fo etwas intereffiren?

Bewahrt fich der Dichter nicht immer vor dem 
Phantaftifchen, fo verfällt er mitunter auch ins1 Läp- 
pifche und Abgefchmackte. So foll z. B. der ftei- 
nerne Ritter auf dem Brunnenpoftamente dem Ge
liebten fagen, was ihm fein Mädchen vertraut, wenn 
fio des Abends mit dem Kruge kommt, um Waller 
zu holen. Es ift gut, dafs der Liebhaber felbft die 
Antwort übernimmt:

Gelt, Freund, fie zweifelt nicht länger, 
Sie reicht mir die Haud als Braut, 

denn der Steinerne möchte fchwerlich den Mund auf- 
gethan haben, fo wie es uns andererfeits fehr Wun
der nehmen follte, wenn die Wallerholerin je ein 
Wort zu ihm hinaufgeredet hätte.

Aufserdem finden fich in der Sammlung noch 
zwey Romanzen nach dem Provenzalifchen, zwey 
nach Kictor Hugo, eine nach dem Illyrifchen und 
eine nach dem Dänifdhen.

C. M. W.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Coopers Jami“ 
Uche Werke. 1837. 94 — 99ftes Bändchen. 296S« 
Aufenthalt in Frankreich^ Ausflug an den Rh^ 
und zweyter Befuch in der Schweiz. Von ^a‘ 
mes Fenimore Cooper. 1 Theil. 97—99 Bd®^' 
Aufenthalt in Frankreich u. f. w. 2 Tbl. 332$' 
16. (20 gr.)

Vernachläffigt fich einmal der mittelmäfsige KopJ» 
fo fteht das, was er fchafft, auf dem Puncte Nu»’ 
Irrt der gute Kopf, fo wird fich dennoch immer et
was Dankenswerthes, Bedeutendes finden, und felbß 
der Irrthum aufsergewöhnlich feyn. So auch hieO 
Cooper ift nicht auf dem eigenen Grund und Boden» 
er ift nicht auf der See, nicht in der Heimat. F»f 
feine Landsleute ift das Buch ficherlich von hohe»1 
Interefie, die könnten fogar finden, dafs er nicht 
Lobpreifer genug ift, dafs er auch fo einige klein® 
Makel an den Bürgern der vereinigten Staaten ent
deckt, als da find: Gewinnfucht, Kälte im Umgang®’ 
fehlende Theilnahme u. f. w. Da er jedoch die Be
wohner der von ihm durchreiften Staaten des alte» 
Weittheils noch ärger ftriegelt, als jene, fo werden 
die gegen Tadel fo kitzlichen Nordamerikaner ihn* 
feine Rügen verzeihen, und da es fo feiten gefchieht, 
dafs er den Europäern mehr Gefchmack in den KÜU* 
ften beymifst, als ihnen, das fparfame Lob diefen g®- 
fpendet, kaum bemerken.

Wir Deutfchen hingegen dürften meinen, er hab® 
öfters ins Blaue hinein gefchrieben, und habe übef 
Zuftande und Einrichtungen geurtheilt, die er zu we
nig erforfcht, die er mit einem befangenen Auge a»' 
gefehen, für die ihm der richtige Gefichtspunct fehlt®’ 

Mitunter horchte er auf das Gefchwätz vo»
Schreyern, denn zu feiner Ehre wollen wir glaubet 
dafs der Ausfpruch nicht von felbft ihm kam: „daß 
Dichter, wie Goethe, die Mode zu Dutzenden he1"' 
vorbringe.“

Die Landfchaften zeichnet er wohl richtig, ab®f 
Colorit kann er nicht geben, und fo haben fie imm®r 
etwas Todtes, wie er überhaupt in diefen Schild®' 
rungen uns feiten fo hinreifst, dafs wir uns täufebe»’ 
felbft Augen- und Ohfen-Zeuge von dem, was er b®' 
fchreibt, gewefen zu feyn. Ihm feh|t, zum Minde#?*’ 
hier, die befeelende fchöpferifche Einbildungsk^ 
wie vermöchte er fie in der fremden Bruft herver20-
rufen ?

Vir.
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Und Erklärung des Inhalts. Nebfi geographi
fchen Untevfuchungen über die Page der int 
II erodotifchen Satrapieen- Verzeichn ffe und in 
einer Infchrift erwähnten altperftfchen Völker. 
Von Dr. ChriJUan Laffen^ aufserord. Prof, an 
der rheinifchen Friedrich - Wilhelms - Univerfität, 
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druckter Keilfchrift in 4. 1836. VI u. 186 8. 
gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

^Velchen Ehrenplatz Champollion der Jüngere ne

ben dem bekannten Aegyptologen Young in Betreff 
der endlichen Löfung und Lelung der Sprache Alt- 
ägyptens einnimmt, einen gleichen haben verhältnifs- 
mäfsig E. Burnouf und Chr. Laffen in der Lefung 
der einen Art Keilfchrift neben Grotefend in neue- 
fter Zeit errungen. Das bezeugen die oben genann
ten Werke. Die Refultate ihrer Forfchungen find 
defswegen um fo beachtenswerther, als beide Ge
lehrte nicht nur befonders geforfcht, und das Er- 
forfchte mitgetheilt, fondern felbft ohne gegenfeitig 
von des Anderen Sprachkreife zu wiffen, alfo, ohne 
fich vorher Einzelnheiten dos Gefundenen mitzuthei- 
len oder auszutaufchen, ihr neues Feld ganz unab
hängig bebaut haben. Wo fie in ihren Refultaten 
übereinftimmen, werden fie um fo gewißere Gewährs
männer als fie auf verfchiedenen Wegen und von 
Verfchiedenen Standpuncten aus zu denfelben gelangt 
find; wo fie dagegen eben wegen ihrer verfchiedenen 
Bfearbeitungsweile zu nicht gleichen Relultaten ge
kommen find, führen gerade die zwie- und mehr
fachen Grunderwägungen entweder zur gröfseren Be
kräftigung des Einen von beiden, oder zu anderen 
^nbeftreitbaren Beftimmungen.

Ergjinzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band,

Wenn gleich das letzte der zwey genannten Werke 
in diefer A. L. Z. d. J. Nro. 113 fchon befprochen worden, 
fo glaubt Rec. doch um fo weniger daffelbe einer 
neuen Beurtheilung entziehen zu dürfen, als, abge- 
fehen von der Wichtigkeit einer Vergleichung zweyer 
fo bedeutender, zu gleicher Zeit niedergefchriebener 
Werke, in dem genannten Stücke nur vorläufig der 
kurze Inhalt angegeben wurde. Wir werden uns be
mühen, neben der Inhaltsangabe (befonders des Bur
nouf1 fchen Werkes), als Hauptfache, eine Beurthei
lung der beiderfeitigen Forfchungen, und dann noch 
einige Bemerkungen als Refultate eigener Unterfu- 
fuchungen zu geben.

1 8 3 7.

, Hr. Burnouf theilt fein Werk in drey Haupt- 
thede. In dem erften giebt uns derfelbe einige noth
wendige Vorbemerkungen ; die zweyte Abtheilung be
handelt eine Infchrift des Darius; durch die dritte 
lernen wir eine Infchrift des Xerxes kennen, zu
gleich erhalten wir eine zufammenhängende Analyfe 
des Alphabets als Refultat der in den Infchriften an- 
geftellten Forfchungen. Dem Ganzen fchliefst fich 
ein Anhang an, welcher in zwey gefonderten Para
graphen die Infchriften von Murghäb und Tarku nä
her betrachtet. Zum Schluffe giebt uns der Vf. ei
nen Index der erklärten oder von ihm blofs ange
führten orientalifchen Wörter. °

Erfte Abtheilung; Vorläufige Bemerkungen. 
Hier erfahren wir in paffender Kürze den Stand- 
punct, auf welchem Hr. B. die Löfung der Keil- 
fchriften angetrofien, und wie er felbft es am geeig- 
netften hielt, zur weiteren Entzifferung auf dem ficher- 
ften Wege zu gelangen. — Grotefend war bekannt
lich der erfte Hauptforfcher auf diefem Felde des 
Sprachgebiets; derfelbe fetzte zu verfchiedenen Malen 
und in verfchiedenen Werken die theilnehmenden Ge
lehrten von den nach und nach errungenen Refulta
ten feiner Forfchungen in Kenntnifs, und befand fich, 
wie es bey einem fo neuen und fchwierigen Studium 
nicht anders der Fall feyn konnte, in der Lage, fei
nen früheren Angaben einige Modificationen zu geben. 
Bey der geringen Anzahl von getreuen Abfchriften, 

xund bey der völligen Unkenntnifs der einzelnen Zei
chen, welche Viele felbft jetzt noch für blofse Töpfer
zierrathen halten, ift Nichts .natürlicher, als diefes. 
Saint Martin ift nach und mit Grotefend derjenige 
Gelehrte, welcher fich mit vielem Fleifse diefem Stu
dium widmete; er fand manche Abänderungen in dem 
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von feinem Vorgänger feftgefetzten Alphabete für noth- 
wendig.

Wie im Aegyptifchen die Namen Ptolemäus und 
Kleopatra, den erften Ausgangspunct der Entzifferung 
der Sprache der Pharaonen darboten, fo in der Sprache 
der Keilfchrift die Namen Darius und Xerxes. Diefe 
batte G., wie St. M„ in den fie bezeichnenden Grup
pen gefunden, aber Jeder auf verfchiedene Weife 
einzelne Zeichen in ihrem Werthe beftimmt. Der 
Name Achemenes wurde von St. M. richtig aufge
funden und auch gelefen, letztes aber richtiger durch 
eine glückliche Combination von Rask. Gleicher 
Weife ward das Wort König gelefen. In Allem hatte 
man aber die Confonanten befier zu beftimmen ge- 
wufst, als die Vocale. Allein lieber konnte man in 
der Lefung der erften auch noch nicht feyn. Von 
fünf Infchriften in Niebuhr’s Voyage en Arabie, Tom. II, 
hatte man die zwey kürzeften (B und G) nur über
fetzt, wenigftens find diefe nur bekannt geworden. 
Eine Infchrift, welche fich in Voyage de Corneille 
Le Brun par la Moscowie et la Perse, Tom. II. 
p. CXXXI findet, ift von Grotefend freylich über
fetzt; man bleibt dabey aber in einer Ungewifsheit 
über den vollftändigen Sinn des Textes. Sicher blieb 
Darius, Xerxes, Guftasp (Vyftasp), König und Sohn, 
und obgleich der König in verfchiedenen grammati- 
fchen Formen vorkam, fo blieb man über diefelben 
doch in Ungewifsheit. G. gab keine beftimmte Be
hauptung über die Sprache der perfopolitanifchen In
fchriften ab, weil ihn keine genaue Kenntnifs diefes 
Theiles Aliens in Bezug der dort befprochenen Spra
chen bey der Auffindung der Namen geleitet hatte. 
Doch glaubte er aus gewilTen Anzeichen die Send- 
Sprache erkennen zu können. St. M.. muthmafste 
bey feiner tiefen Kenntnifs der Gefchichte Altafiens 
und nach demjenigen, was er über die Send-Sprache 
aus Anquetil du Perron wulste, in den grammati- 
fchen Endungen der Infchriften fendifche Formen; 
wenigftens,. glaubte er, fey diefe Sprache dialektisch 
mit der Sprache des Serdufcht verwandt.

So ftand es mit der Kenntnifs über unfere In
fchriften, als Rask in feinem Werke: „Ueber das Al
ter und die Aechtheit der Zend- Sprache und des 
Zend- Avejla“, die Aenderung zweyer Buchßaben 
nach der Lefeweife Grotefends vorfchlug. Diefe glück
lich gefundene Aenderung zeigte gleich eine bekannte 
Plural-Genitiv-Endung. Bopp und Burnouf ftimm- 
ten um fo lieber diefer Neuerung bey, als fie durch 
eigene Sprachanfchauung des Send in ihren Forfchun- 
gen neue Gewähr fanden. Hr. Burnouf befchäftigte 
fich nun befonders auch eifrig mit der Keilfchriftr 
theils nach den vorliegenden Refultaten, theils nach 
eigenen Bereicherungen, aber nur zur Authentifirung 
feiner Send-Forfchungen.. Erft als St.. Martin durch 
den Tod an feinen weiteren Unterfuchungen gehin
dert ward, hielt es Hr. B. für gut, feine Forfchun- 
gen dem fprachforfchenden Publicum zu Übergeber, 
weil, wie er nach feiner gewohnten Befcheidenheit 
meint, die geringften Auffchlüfle nützlich feyn kön

nen, zumal fein gefchickterer Vorgänger nicht mehr 
mit feinen glänzenden Refultaten hervortreten könne.' 

Hr. B. hat feine Unterfuchungen nicht etwa bey 
einzelnen aufs Geradfewohl ausgefuchten Stellen der 
Infchriften angeftellt; er hielt es der Wiflenfchaft zum 
Frommen, jede Infchrift in ihrer Ganzheit einer ftren- 
gen, genauen Prüfung zu unterwerfen, und hienach 
nun eine voUßändige Ueberfetzung und Erklärung 
zu geben. Es galt jetzt, in den anderen Infchriften, 
welche nicht blofs Namen, und Titel und Verwandt* 
fchafts-Angabe enthalten, die erkannten Zeichen20 
einem verftändlichen Lefen anzuwenden, fo dafs mal1 
alfo die Sprache felbft zu lefen,. zu verliehen i10 
Stande ward. Von den bekannteren Infchriften bo* 
ten fich unferem Vf- die drey mit A, I, H bezeich
neten bey Niebuhr dar^ mit keinem diefer dreyefl 
hält er es aber für rathfam zu beginnen. Die In* 
fchrift H fchien ihm unpaffend, weil man doch mit 
etwas Vollftändigem anfangen mülle, und diefe Co- 
pie Niebuhr's gegen das Ende bedeutende Lücken 
hat. Ein Gleiches findet bey der Infchrift I Statt» 
Es blieb noch die Infchrift A übrig. Diefe begann 
nach St. M. mit einem Pronomen von Einem Buch- 
ftaben (a); Grotefend hat nach einer Vergleichung 
behauptet, dafs diefer Infchrift der Anfang fehle, und 
diefer fey nach Le Bruris Infchrift 131 vollftändig 
zu erfetzen. Hr. Burnouf glaubte, ungeachtet der 
Ungenauigkeit letzter Copie und der örteren Abän
derungen Grotefend's, Letztem wenigftens fo weit 
eher beyftimmen zu dürfen, dafs man gerade in die
fer Beziehung eine nähere Unterfuchung anfteUen 
muffe. Er wurde hiezu noch mehr durch oben an
führte Buchftaben-Aenderung Raskys aufgefodert da 
nun aus dem «-Pronomen St. Martiris ein alleinfte- 
hendes m wurde, welches auf eine Lücke fchliefseß 
liefs, zumal die erfte Zeile nicht den geringften Sinn 
darbieten wollte.

Die völlige Beftärkung in feiner Muthmafsung 
und die vollftändige Beftätigung der Meinung Grote' 
fend's erhielt Hr. B. durch drey neue Infchriften, 
welche fich in den Papieren des bekannten Reifen
den Dr. Schulz befinden. Sie alle haben einen glei
chen Anfang mit Ausnahme der Namen; zwey find 
zu Alvand bey Hamadan, eine bey Vän gefunden, 
es find Copieen von Vidal, Steuart und Schulz-' 
Ihr Anfang ftimmt mit Le Brun’s Nro. 131 vollkom
men überein; die zwey von Alvand find gleich lang, 
und enthalten den Anfang der übrigen. Die Infchrift 
von Vän, A bey Niebuhr und Le Bruris 131 find 
bedeutend länger; Niebuhr und Le Brun geben faß 
gleiche Hinzufügungen. Dazu ftimmt auch noch 
Copie aus den Ruinen von Perfopolis, weiche 
William Oufeley mittheilt, genau mit dem Anfang® 
der Darius - Infchrift von Alvand überein. Die Un- 
vollftändigkeit der Infchrift Le Brun’s und die Inte
grität der beiden Copieen von Hamadan beftimmte1* 
Hn. Burnouf, in feinen Unterfuchungen mit den bei* 
den letzten zu beginnen, und diefe find es eben, 
welche uns der fcharffinnige,, geiftvolle Vf. im voj" 
benannten Werke eigentlich lieft, und indem er i® 
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feiner Verfahrungsweife uns genau vor die Seele führt, 
Wie er nach und nach felbft zur Lefung gelangt ift, 
fe macht er den Lefer auf das Leichtefte mit den 
Refultaten, wie mit den Gründen, auf welchen diefe 
beruhen, bekannt und vertraut.

Hr. Laffen verfährt ebenfalls genetifch in feiner 
Darftellungsweife. Diejenige Infchrift, von welcher 
er als am beften ausgehen zu müffen glaubt, ift Nie
buhr s Nro. L Diefe hatte ihm nach einer flüchtigen 
Anwendung der wenigen ficher bekannten Zeichen 
Zur Lefung einiger bekannten geographifchen Namen 
gedient; nun dachte er, hier vielleicht eine vollftän- 
dige Aufzählung von Völkern oder Ländern, wie wir 
üe beym Herodot finden, anzutreffen, zumal da man 
darftellungen tributbringender Völker an den Palä- 
ften, von denen diefe Infchrift eine Copie ift, er
nannte. Auf die aus folchen Unterfuchungen erhal- 
fenen Refultaten fufsend, geht Hr. Laffen nach der 
Reihe die fünf Niebuhr'ichen Infchriften B,I,H, G,H, 

Brun 131 dur«4i, und gelangt gleich Hn. Burnouf 
«u glänzenden Refultaten über Inhalt, wie Sprache 
der fogenannten Keilfchrift einfachfler Ärt. Dafs 
es nämlich eigentlich drey verfchiedene Arten diefer 
Art Schrift gebe, und worin fie äufserlich unterfchie- 
den feyen, fetzen wir für den Augenblick als bekannt 
voraus.

Da Hr. L. eben fo, wie man die erften Entziffe
rungen in Eigennamen erhalten hatte, fortfuhr in der 
Lefung von folchen bekannten Namen, fo fchien es 
ihm nothwendiges Bedürfnifs zu feyn, erft in eine 
genaue Prüfung der zuerft gelefenen Namen Xerxes, 
Darius, Hyjtaspes einzugehen, um von da aus An
deres ficher zu beftimmen; Beftimmungen, die fich 
nobenbey machen liefsen, werden nicht verfäumt. So 
giebt uns der 3 §. die in einzelnen Flexionen vor
kommenden Buchftaben zugleich mit einer Hinwei- 
feng auf die Flexionen verwandter Sprachen; bey 
der Gelegenheit wird ein wichtiges Lefegefetz, wie 
es fich ähnlich im Sanskrit vornndet, entdeckt und 
Häher entwickelt, auf welches wir nachher weitläufti- 
ger zurückkommen müflen. Hierauf erft fchreitet 
Hr. L. zur Entzifferung der Völkernamen in der 
Niebuhr'Infchrift I (§. 4). Ein folgender §. 
enthält dann die bis dahin aufgefundenen Confonan
ten, die gelefenen Vocale zählt §. 6 auf. Noch un- 
gewifs gebliebene Buchftaben werden befonders ab
gehandelt (§. 7). Hierauf folgt gleichfam als Beweis 
der Richtigkeit des Werthes der einzelnen Zeichen 
^ine Erklärung der genannten Infchriften (§. 8). Der 
Schlufs- Paragraph legt uns die Wichtigkeit der völ
ligen Löfung der Keilfchriften in ihrem ganzen Um
woge aus einander. Rec. vermifst ein Verzeichnifs 
der einzelnen Infchriften - Wörter nach Angabe der 
Seitenzahl, wo fie im Werke befprochen werden, um 
fo mehr, als fonft Alles in feinem ganzen Umfange 
genau bedacht ift.

Wenn das Werk Hn. Laffens nach diefer allge
meinen Inhaltsangabe in Vergleich zu der Abhand- 
mng Hn. Burnoufs in der Hinficht reichhaltiger ift, 
^eil es in mehrere Infchriften felbft eingeht, fo ift 

nicht aufser Acht zu laffen, dafs Hr. B. diefe alle 
ebenfalls im Auge gehabt hat, und ihre völlige Le
fung diefer feiner erften Schrift über Keilfchriften 
folgen laffen wird. Ihm genügte, die faft vollftän- 
dige Auffindung des Alphabets zu zeigen, und diefes 
in der Lefung einiger ganzen Infchriften und einzel
ner Stellen anderer Monumente darzuthun.

Zweyte Abtheilung: Infchrift des Darius. Das 
erfte. Wort diefer Infchrift fcheint dem Rec. nicht 
richtig gelefen zu feyn. Zwar ftimmen wir mit der 
gefundenen Geltung des erften Buchftaben überein, 
den zweyten aber lefen wir anders. Hr. B. hält ihn 
für ein ü, dem widerfpricht aber die Declination des 
Wortes, wie fie fich in den Infchriften darbietet; fo 
fchliefst fich z. B. die Genitiv-Plurallorm anam gleich 
an diefen Buchftaben, eben fo der Inftrumentalis 
-ibis; es ift jenes die Genitivform der Stämme auf 
a, diefes die Endung der auf i fchliefsenden Stämme 
(viya — viyibis, Nieb. H, 14). Stämme auf ü er- 
heifchten entweder blofs -näm, -bis oder eine Guni- 
firung (refp. Wriddhifirung). Hiezu kommt noch, 
dafs wir mit . der Annahme Hn. Burnoufs bey Nie
buhr {H, 18) daruua lefen müfsten, was doch etwas 
zu barbarifch klingt. Es mufs diefer Buchftabe alfo 
kein Confonant feyn; Hr. L. giebt g an, weil er fo 
gadär (Gandarer), a^agart (Sagartii), und unfer 
Wort in feinen verfchiedenen Vorkommniflen lefen 
kann. Er lieft, es baga, was im Sanskr. Glück heilst. 
Uns fcheint, wie wir nachher fehen werden, der Sinn 
nicht ganz genau zu paflen, wir fchlagen defs
halb die Lesart w vor; hierin würden wir zugleich 
noch von der mit u ähnlichen Form unterfiützt, wie
wohl Letztes nicht einzig leiten folL Der Buchftabe 
kommt äufserft feiten vor, in den geographifchen 
Namen liefse fich das w in feinem häufigen g-Wech
fel in verfchiedenen Sprachen wie Dialekten (z. B. 
ykyxcov, ßkfxcov; ßkeg)aQov,. ykeipaQov) der Laffen- 
fchen Erklärung nähern. Es ift uns nun das ganze 
Wort nach Hn. L. der erfte Theil eines fanskritifchen 
Tatpurufcha- Compofitums, und heifst bawa —. Es 
ift dem Sanskrit-Stamme Chu, feyn, verwandt, und, 
durch Giina gebildet, drückt es in feinem Sinne Exi- 
ftenz, Wefen aus.

Das folgende Wort wird von Hm B: izarak ge
lefen, Hr. L. ftimmt bis auf den erften Buchftaben 
mit ihm überein, den er für w hält; Letztem müflen 
wir aus dem von Hn. L. angeführten triftigen Grunde 
beyftimmen, weil diefes Zeichen in Flexionen von 
Wörtern auf u erfcheint, und wo es* auch kein ver
wandeltes langes ü feyn kann. Am häufigften er
fcheint diefer M-Uebergang in (a) w in dem Worte 
dahu, Kolk, Land. Wenn wir, was die Bedeutung 
betrifft, nun fchon wegen diefes Buchftaben-Aenderns 
von Hn. B.. abweichen, und der Anficht Hn. L’s. 
beypflichten, der in diefem Worte das neuere 

fj 
grofs, erkennt, fo müflen wir doch auch, felbft wenn 
i zu lefen,. offen geliehen,, dafs die von Hn. B. er
klärte Anficht etwas zu gewagt und unficher ift.

Was Hr. L. mit felicitate magnus überfetzt, und 
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Hr. B. mit tetre divin (esf), heifst nach des Rec. 
Meinung Kefen grofser ; diefes Epithet für den Licht
gott Ormuzd ift um fo paffender in einer Anrede, 
wo man in der Folge von feinen gefchaffenen Wel
ten fpricht; Rec. wüfste in der That nicht, was da
mit felicitas unmittelbar zu thun hätte.

In der Zeichenbeftimmung des folgenden Wortes 
ftimmen beide Gelehrte überein, und lefen es dura- 
mazda. Wir haben dagegen Nichts einzuwenden. 
Bey diefem Worte ift es, wo Hr. B. auf zwey von 
ihm entdeckte Neuheiten der Keilfchrift aufmerkfam 
macht, welche der bisherigen Lefung eine ganz an
dere Wendung geben, und von der höchften Wich
tigkeit find. Diefe beftehen erftlich darin, dafs die 
Keilfchrift im Gegenfatze zum Send die Aspirationen 
bey Vocalen {Ahura = aurd) nicht immer befonders 
bezeichnet, und zweytens in der Ausladung des kur
zen a-Vocals. Wie Hr. B., hat Hr. L. befonders 
letztem Puncte, der auch feinem Scharfblicke nicht 
entgangen ift, eine bedeutende Aufmerkfamkeit ge- 
fchenkt, und uns feinen Forfchungsgang umftändlich 
mitgetheilt. Er ift hierin weitläuftiger, als Hr. B., 
und wir wiffen es ihm Dank — wenn er auch kei- 
nesweges die völlige Löfung erreicht hat. Rec. 
möchte es bedünken, als hätte ein zu fleifsiges Auge 
den Ueberfichtsblick einen Augenblick etwas getrübt, 
und fo Schwierigkeiten erhoben, die gar nicht vor
handen find. Den Hauptanlafs gab dazu eine fchein- 
bar fich widerftreitende Schreibweife.

Hr. B. und Hr. L. haben zuerft entdeckt, dafs 
die Keilfchrift, wie das Devanagari, das ä in der 
Mitte der Wörter nicht durch Zeichen ausdrückt; es 
liegt diefer Vocal in dem Confonanten von felbft. 
Wie diefes feyn kann, und dafs diefes ein trüber 
Ueberreft einer lebendigeren Schreibweile feynmuls, 
kann man aus unferer Beurlheilung der Grammaire 
Egyptienne von Champollion dem Jüngeren in die
fer Ä. L. Z. 1837. Nro. 73 u. 74 erfehen. Nun aber 
findet fich in unferen Infchrilten das Zeichen eines 
kurzen «, welches jedenfalls, wie im Sanskrit, im 
Anfänge eines Wortes bezeichnet werden mufste, auch 
noch in der Mitte einiger Wörter, und das nicht etwa 
blofs vor oder nach anderen Vocalen, fo dafs allo 
die Verbindung diefes a mit einem anderen Selbft- 
lauter ausgedrückt werden lollte. Denn, ftände das 
a nicht befonders, fo würde man gerade, wie in der 
Devanagari - Schrift, nur die daftehenden anderen Vo- 
cale bey der Lefung berückfichtigen. In dem Worte 
felbft wird a vor h auch gefchrieben gefunden, und 
doch kommen Fälle vor, wo kein a vor h fteht, und 
deffenungeachtet in der Ausfprache eines dagewefen 
feyn foll. Letztes beftreiten wir Hn. Laßen. Er 
gründet diefes auf ein vermeintliches Geletz, nach 
welchem fich nach dem kurzen a das Nominativ-s in 
h verwandeln; nach i und u findet fich im Nomina
tiv eiu s ; findet fich daher einmal hinter einem i 

dennoch ein k, fo mufs a noch vorher, d. h. nach 
dem i ausgefprochen feyn. Jenes Gefetz exiftirt nicht; 
wir können Hn. L. aus der Declination folcher nach 
ihm auf iah endenden Wörter beweifen, dafs in ih
nen' ftets iha der Stamm ift. Nach einem anderen 
von uns zuerft entdeckten Gefetze fällt aber bey al
len Stämmen auf a das Nominativ-s weg, wie im 
Send auch, wo aber das a zu ö wird. Die Hnn. 
und B. haben beide diefes h, weiches denn nach ih
nen ohne folgendes a gelefen werden mufste, fälfch- 
lich für ein Nominativ-anzeigendes Zeichen genO^" 
men, und kamen fo in die Verlegenheit, eine Dech- 
nation anzuerkennen, in welcher alle Cafusendungßft 
an die Nominativendung gehängt wurden, welche3 
doch allem Sprachthum in feinem Leben, wie es fich 
im Send und Sanskrit zeigt, ganz und gar wider
spricht. Uns fcheint die Endung iha eine Bildungs
endung von Derivaten zu feyn, die fich noch gan$ 
in ihrem alten Gewände erhalten hat. Sie ift prono
minalen Urfprungs, und gewifs mit dem Pronomen 
aha, welches die Hnn. B. und L. ah lefen,- ver
wandt. Das Wort, welches König heifst, fchreibt 
Hr. L. Itsähyiah; nach uns ift der Schlufs -hyiha 
zu lefen, und ift gewifs die unverdorbene Form des 
fendifchen csahya, vom Stamme kschia, herrfchen. 
Der Genitiv von aha in weiblicher Beziehung follte 
regelmäfsig ahaha (hujus) feyn., wenn anders d^s 
erfte a in h nicht eben wegen der Weiblichkeit eine 
Veränderung erleiden mufste. Dafs diefe«eintrat, be
zeigen uns die Infchrilten an verfchiedenen Stellen; 
das Wie ift uns bis jetzt aber dunkel geblieben, da 
Lefearten nach’ den Copieen fo fehr verfchieden find; 
es kommt aahäha, aahiha, aaihaha vor.

Was nun das Vorkommen des gefchriebenen a 
vor h betrifft, und zwar in der Mitte von Wörtern, 
fo mufs das ganz richtig nach Hn. L. feinen Grund 
in dem folgenden h haben. Unfere einfache Folge
rung diefer Schreibart wäre, ,jwenn man a nicht 
fchreibt, ift es auch nicht gefprochen, h mufste fich 
dann, wie ganz natürlich, dem vorhergehenden Buch
ftaben anfchliefsen.“ Die Confonanten, nicht blof« 
das r, wurden auf diefie Weile noch mit getrennten 
Zeichen bezeichnet, was im Sanskrit und Send gröfs' 
tentheiis aufgehört hat. So wird alfo ausadha und 
nicht ausadalt, da nicht naha (diefs Wort hat noch 
manches Dunkele in feiner Schreibart), thiha (ver
wandt mit iha}, thamiha (nicht thmiha) u. f. w. 
lefen feyn. Man kommt dabey, befonders bey dem 
Pronomen iha, thiha u. f. w., nicht in die grofse Ver
legenheit, welche es dem Vf. bereitet hat. Und da^ 
das indifebe einfache t in unferen Infchrilten aspfr*. 
vorkommt, kann eine dialektifche Verfchiedenheit, die 
fich ohnehin auch fonft noch eben hierin ausfpricht, 
bezeichnen, und keine neue Schwierigkeit bereiten*

(Die Fortfetsung folgt im nSdtften Stücke.)
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So -wird man auch nicht genöthigt, es zu entfchuldi- 
gen oder zu erklären zu fuchen, dafs das Zeichen des a 
auch noch eine andere Ausfprache (in der Mitte der 
Wörter) habe, nämlich ng vor h; wir verlieren die
fen dumpfen Ton ng, der dem Send gerade nicht 
£ur Zierde gereicht. Ferner braucht das Zeichen 
für h keine verfchiedenen Functionen zu übernehmen, 
die das ganze Schreibfyftem erfchweren; es ift nicht 
bald blofs h, bald orthographisches Zeichen, bald bey 
ö und r Aspirationszeichen. Es vereinfacht fich nach 
Unferer Anficht das Ganze fo, dafs a ftets a, viel
leicht nur mit einem ftärkeren Hauche, wie ft bey 
den Hebräern, h ftets h bleibt. Das ift es auch, was 
Hr. B. glaubte; er erwähnt wenigftens nichts von 
folchen Eigenheiten, und lieft nicht daiighu,nanghä 
u. f. w., fondern dahu, nahä. Dadurch, dafs man 
folche Annahmen entfernt, nimmt man der Sprache 
etwas Diifteres, was ihrem übrigen Charakter fo nicht 
entfpräche.

Nun fagt Hr. L.: „Es fehlen der Keilfchrift of
fenbar diefe beiden Mittel (das in den Coufonanten 
liegende a theils durch Ligatur, theils durch das 
Ruhezeichen auszufchliefsen), um eine völlig ausge
bildete Schrift zu feyn, dem Wefen nach beruhen 
beide (Keilfchrift und Dewanägari) auf derfelben Wur
zel.“ Diefe Mittel fehlen; das ift wenigftens nach 
den vorliegenden Copieen richtig; waren diefe Mittel 
aber dem Lefenden damaliger .Zeit nöthig ? und geht 
es nicht hiemit fo, wie mit vielen äufseren Bezeich
nungen, die, eigentlich unnütz, erft die Erfindung 
derjenigen Zeit find , welche das Innere minder oder 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band.

mehr verloren hatte? Und man kann den Keilfchrift- 
erfindern doch nicht zumuthen, an Zeichen gedacht 
zu haben, die fie hinzufügen konnten, um uns in 
Europa nach mehr denn 2000 Jahren das Auffinden 
der Lelüng zu erleichtern!

Durch Induction ftellt Hr. L. den Grundfatz feft, 
nach welchem das ungefchriebene a zu lefen fey.. Da 
heifst es 1) „tenues und mediae dürfen nicht unmittel
bar auf einander folgen. 2) Kein Confonant darf 
verdoppelt werden. 3) Jeder andere Vocal fchliefst 
das a aus. 4) Für das End-a wird die Regel gel
ten, dafs Buchftaben, die nicht auslauten können, 
das a annehmen müllen. 5) Die Zweifel entliehen 
nur bey Halbvocalen- und Nafalen - Verbindung mit 
anderen Confonanten, dann bey dem Zufammenftehen 
zweyer oder dreyer verträglicher Confonanten.“

Die unter Nro. 1, 2, 3 aufgeführten Regeln er
kennen wir mit Vergnügen an; Nro. 4 ift nur eine 
negative Regel, die uns nicht weit führt, zumal wir 
ja gar nicht beftimmt wißen können, welche Confo
nanten nicht auslauten können. Mit Nro. 5 ift Rec. 
wegen der Zweifel fehr einverftanden. Wir glauben 
aber, dafs man fich bey der Anwendung im Lefen 
nicht genau nach dem Zend richten darf, da uns die 
Keilfchrift ein ganz anderes Lautleben zu haben 
fcheint, das mehr einem früheren Lebenspuncte der 
Sprache zukommt. Als allgemeines Gefetz könnte 
man in der Hinficht am ficherften hinftellen, man 
lefe überall ein kurzes a, wo es durch keinen ande
ren Vocal oder durch ein h gehindert ift. Eben diefe 
Verfahrungsweife entfernt auch fo manche Fiexions- 
lofi^keit, welche bey Hn. B., wie bey Hn. L. fehr 
auflallend erfcheint, wenn z. B. Mäd anftatt Mäda 
(Mediß wazark für wazarka, ah für aha, Qapard, 
Katpaduk anftatt ^ap ar da, Katapaduka gelefen 
wird.

Wenn wir diefe Meinung des IJeberall-a-Lebens 
angaben, fo möge aber der Lefer defshalb keineswe- 
ges glauben, als meine Rec., dafs diefe Lefung über
all ganz ficher ift; wir geliehen vielmehr offen die 
Natürlichkeit ein, welche darin befteht, dafs manche 
Buchftaben in fich gleichfam Schliefser der Confo
nanten find. Der Art ift z. B. unverkennbar das m, 
n, auch das r und l unter gewißen Bedingungen, ih
nen entfprechen als offene Confonanten, die jeden
falls einen Vocal nach fich dulden können, p (6), t, 
s und d. Diefe Vocal-Verwandtfchaft zu den Con
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fonanten fcheint uns eine ganz natürliche zu feyn,, 
und auch wohl in voller Kraft in früherer Zeit der 
perfifchen Sprachfchrift; ganz fo findet es in derje
nigen Schrift, die uns überliefert ift,, vielleicht nicht 
mehr Statt; man geht aber ebenfalls ficher, mit diefem 
Gefetze in der Hand an die Lefung zu gehen, und 
dann nach und nach aus den Vorkommniflen die ein
zelnen Aenderungen zu entdecken und zu conftati- 
ren. So z. B. wenn man nach den Infchriften weifs, 
dafs r fich gern durch h afpirirt, und findet noch 
nach r zweyerley Buchftaben aus den Zifchlauten 5 
und sch: fo läfst fich daraus vielleicht fchon dahin 
fchliefsen, dafs fich Ein s dicht an r anfchliefst, das 
andere dagegen durch die Ausfprache eines kurzen a 
von demfelben gefchieden gehalten wird. Solche und 
ähnliche genaue Beobachtungen werden uns endlich 
mit den kleineren Ausnahmen des allgemeinen, natür
lichen Gefetzes des Lefens der perfepolitanifchen Keil- 
fchriften erfter, d. h. einfachfter Gattung bekannt ma
chen. Jedenfalls glauben wir, anfangs bey einem fo 
allgemeinen Gefetze weitläuftiger, als engherziger 
feyn zu dürfen, da daflelbe eine gröfse Natürlichkeit 
in fich trägt, die wir erft da als nicht angewendet 
glauben dürfen, wo fie verdrängt ift. So viel fürs 
Erfte über die Lefung und deren wichtiges neues 
Gefetz. Wir werden vielleicht anderswo Gelegenheit 
finden, in einzelnen Puncten etwas klarer hervorzu
treten, als es uns der. hier befchränkte Raum er
laubte.

Wir fchreiben die bis jetzt gelefene erfte Zeile 
unferer Infchrift: bawa icazarka auramazda, und 
überfetzen: „Wefengrofser Ormuzd!“ Die w des 
erften und des zweyten Wortes find jedenfalls ver- 
fchieden ihrem Urfprunge, wie ihrem Gebrauche 
nach: follte das eine vielleicht von dem anderen als 
Halbvocal fo zu unterfcheiden feyn, wie fich u vom 
u als Vocal unterfcheidet? Zu einer beftimmten An
ficht ihrer Verfchiedenheit konnte Rec. wegen Man
gel an Infchriften noch nicht gelangen.

Die folgende Zeile beginnt mit dem oben fchon 
genannten Pronomen aha; dann folgt ein neues Wort, 
das wir mit Hn. Laffen imam lefen. Die Hnn. Bf. 
und Laff. weichen in Lefung des erften Buchftabens 
von einander ab; Hr. B. lieft ömäm, und überfetzt 
es durch le Horna, und findet den Sinn hier fo paf
fend. Die Lefung 6 ftützt Hr. B. mit Grotefend 
auf die Endung des Nominativs auf oh, welches er 
für die verdorbene as- Endung hält. Diefer Grund 
fällt nach dem Obigen weg. Hr. L. findet gerade 
in diefer Form imam, imam u. a. die fichere Gewähr 
für i, da es im Sanskrit, wie.im Send, ein gleiches 
Pronomen {hic, haec, hoc) giebt; felbft Hr.J?. kommt 
auf diefe Pronominalbedeutung, zumal auch bmäm 
vorkommt, allein er unterfcheidet diefes Pronomen 
von dem Subftantantiv dmam, das ihm hier um fo 
mehr palst, als das folgende Wort ein Adjectiv feyn 
foll. Nun aber ftellen fich in der Keilfchriftfprache 
die Adjective gern vor das Subftantiv, es fey denn, 
dafs noch ein befonderes Pronomen hinzutritt, wo 
diefes fich vor das Subftantiv ftellt, welchem das Ad* 

jectiv folgt.. Siehe z. B. Niebuhr A, 12; Brun 
131, 7 u. 8. Nun könnte freylich auch oma das Pro
nomen heifsen, aberaerftlich der Vergleich mit W»# 
im Sanskrit und Send, dann die Nichtliebe der 
fchriftfprache für Vocale, wie ö und e, und endlich 
hauptfächlich die verfchiedenen gleich näher zu nen
nenden Wörter, in denen diefer Vocal vorkommh 
läfst dem i den Vorzug. Man vergleiche die Dedi' 
nations-Endung bis mit dem fanskritifchen und fen' 
difchen bis, bis, byas ; Babilus, majista (fanskr.
hischta^ fand., mazistaf thisäm (fanskr. les am, fett®’ 
taesam) u. v. a.

, dm ift richtig die weibliche Accufativ-Endung» 
wie am die männliche ift. Wir dürfen alfo ein Sub' 
ftantiv gen. fern, erwarten. Das bietet fich auch in. 
dem Worte, das wir bujim lefen, und terram oder 
auch ra ovra überfetzen. Man könnte vielleicht buu^ 
oder Aehnliches erwarten, weil w dem u verwandtet 
ift. Allein es fcheint auch hier das von Bopp in fei
ner vergleichenden Grammatik S. 42 für das Send 
zum Unterfchiede vom Sanskritifchea aufgeftellte Ge
fetz, nach welchem, es in jener Sprache z, B. mruy^ 
duye, in diefer bruve, dce heifst, zu gelten. Daz® 
kommt felbft in letzter Sprache bhüga in der Bedeu* 
tung fubftantia, za bvza, vor; jedenfalls kommt es 
vom Stamme bhü, eben fo wie bhuvana, die IVelV 
Hr. Bf. glaubte das Zeichen, welches wir j lefen, 
mit i bezeichnen zu müflen, und vergleicht das Wort 
mit dem fendifchen vahyb^, vortrefflich. Die Bedeu
tung können wir hier gar nicht gebrauchen, die Dif
ferenz von i und j ift gering; für Letztes fpricht 
noch die fonft fo ungefchickte Vocal-Hüüfuno- oiAilR- 
Hr. L. erklärt in unterem Zeichen ein »z, weil ihm 
in den wenigen Stellen, wo es vorkommt, derfelbe 
fo fehr zu paflen fcheint; er vergleicht unfer Wort 
dann mit bhümi, Erde; in dem Völker-Namen äm- 
mina, den wir arjina lefen, und mit Hn. B. (S. 52) 
Ariana übertragen, denkt er fo die Armenier zu er
kennen. Einftweilen, bis mehrere Wörter diefes Buch
ftabens eigentlichen Werth aufhellen werden, könnte 
unfere Geltung neben der Lo^en’fchen freundlich be- 
ftehen; für uns fpricht erftlich die dem h-Zeichen 
verwandte Form, fo wie fich ch, h, j verwandt find. 
Diefe Verwandtfchaft erkennen die Hnn. B. und L* 
auch an. Dann dient zum Belege unferer Behaup
tung noch, dafs diefes Zeichen ftets vor i, alfo fei
nem Vocale erfcheint. Die Stelle bey Lebrun 131,1 
ift mangelhaft und fchlecht copirt, dient alfo zu kei
ner Aufklärung.

Nun folgt ada, welches wir mit unteren beide0 
Gelehrten gern mit dem Sanskrit-Stamme von 
ben , fphaffen zufammenftellen. Wir überfetzen nu«: 
„Diefes IVeit all fchuf erA

Nun lieft Hr. Bf. weiter ah äim d^mdhm adä? 
Hr. L. fetzte für aim awam, dem wir nach dem Obi
gen beyftimmen. Da diefe Stelle in Le Brun's In- 
fchrift fehlerhaft ift, für das m die bekannte Form 
des z fteht, fo werden wir bey Hn. Laffen über den 
Sinn unferes Wortes nichts finden. Nur fo viel kön
nen wir aus feiner Interpretation der Niebuhr'fch^ 
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Infchriften A, 20 entnehmen, dafs er nichts dagegen 
einwendete, wenn wir für ä in der Vergleichung a 
fetzten ; dann erhalten wir den Pronominalftamm awa, 
den Hr. B. unter Anderem auch in der Zeile 8 un- 
ferer Infchrift erkennen will; es heilst da nämlich 
äöim, das wir äiwam lefen; er lieht in diefem Worte 
das Pronomen des Stammes ava und noch ya, das 

zu im, in yam zufammengezogen. Wir find der 
Anficht, dafs das zu ä getretene i einen Umlaut, und 
fomit in der Bedeutung zugleich eine Nüancirung 
hervorgerufen hat; wir erkennen demnach zwey Für
wörter äwa und äiwa, die in ihrer Bedeutung fehr 
nahe verwandt find, und zwar näher als ima und 
ffa: ima fcheint allgemeiner, während äwa eine be- 
ftimmie Richtung (der Erhabenheit) ausdrückt. Hr. 
L. erkennt in äiwam ein von einem Subfiantiv ayä 
durch wa abgeleitetes Adjectiv, und überfetzt es durch 
fffx. Nach unferer Meinung ift nun „aha &wam 

ufmänam ädä“ zu lefen, und der Sinn: „er fchuf 
^efen Himmel“. Der Sibilant vor m in dem letzten 
7 orte ift nach Hn. Baffen der palatine, weil er in 
vielen Sanskrit - Wörtern gleichmäfsig wie in unferen 
lufchriften fo vorkomint; Hr. B. ftimmt mit dem Re- 
hiltate überein.

Hierauf lefen wir „aha maratiham ädä“. Der 
Sinn ift richtig: „er fchuf den Sterblichen“ ; die Zu- 
fammenftellung von maratiha mit dem fanskritifchen 
inartya, fendifchen mereto, Wenn es noch vorkäme 
für inaskya; man füge dem perfifchen (merd) 

noch das armenifche mard hinzu (mortalis, homo), 
iha ift die befondere Pronominal-Endung.

In den folgenden Worten, die wir mit Hn. L. 
^fhasihätim ädä martihahä“ lefen, hat die meifte 
Schwierigkeit das zweyte Wort herVorgerufen. Hr. 

glaubt in demfelben geiflige oder körperliche 
Nahrung zu fehen; Hr. L. überfetzt (S. 154) Loos, 
yfhickfal, und (S. 173) mit Erdenfeyn (von lesi ff 
^ati — Wohnungsfeyn). Es fey uns erlaubt, hier 
lfffere Meinung über den Sinn diefer Wörter hinzu
zufügen, da keine von den beiden angeführten irgend 
eine genügende Stütze hat. Aus dem gleich Nach- 
lolgenden, wo von einem Herrfcher die Rede, ift, 
uürfte man vielleicht auf vorhergehende Gefetze Got
tes fchliefsen; nun finden wir im Sanskritifchen nur 

docere, regere, das s diefes Wortes möchte leicht.
dem h der Infchrift zu vereinen feyn, äti ift je

denfalls eine participial-fubftantiv- bildende Endung; 
nie Vocale ä und i könnten nur in einer Bedeutungs-, 
jde Ausfprache-Nüance ihre Erklärung finden. Iq 
jrrmangelung eines Befleren geben war diefen Vor- 

und überfetzen: „er fchuf die Gefetze der 
*enfchen“

. Ju den Zeilen 7 u. 8 lieft Hr. B. a därhium 
"ffhähyöhm äqunuch, und überfetzt: „il Darius roi 
^engendre“ Das Wort, welches den Namen des 
^onigs nennt, ift mit dem Zeichen gefchrieben, das 

nach obiger Angabe w fchreiben; dann ift alfo 
ffhawum zu lefen, eine Form, die auch nach Hn.

offen mit den uns im Hebräischen, Perfifchen, Grie- 

chifchen und fonft bekannten Benennungen am heften 
übereinftimmt. Ueber die Ableitung, die bey den Hnn. 
B. und L. gleich find, find wir einverftanden. Das 
dritte Wort ift König. Die zwey Anfangsbuchftaben 
wollen wir einftweilen auch für kh und sch halten, 
ohne jedoch darauf zu verzichten, in ihnen ein rei
neres k und ein anderes s in der Folge kennen zu 
lernen; das zweyte und dritte Zeichen find äh', das 
vierte beftimmt Hr. B. durch y, Hr. L. durch 
Ohne in die umftändlichen Unterfuchungen letztes 
Gelehrten einzugehen, können wir hier nur kurz fa
gen, dafs wir mit der Annahme des y-Werthes die 
meiften Stellen zu vereinen im Stande find. Zwifchen 
diefem j (y) und dem oben befprochenen ftellt fich 
vielleicht in der Folge ^in gleicher (Jnterfchied, wie 
zwifchen den beiden von uns fchon genannten w* 
man könnte zur Unterfcheidung beffer j und y, v 
und w fchreiben. Beide, j und y, find m der Keil- 
fchrift der Form nach unter fich und mit h verwandt} 
diefe altperfifche Sprache fcheint eben in diefer Be
zeichnung fehr feine Unterfchiede gemacht zu haben. 
Sie hatte an diefen noch nicht genug, und wufste 
durch Zufammenftellung des h mit unferöm zuletzt 
befprochenen y noch einen Mittellauter wiederzuge
ben; das findet in unterem Worte Statt, und er- 
fcheint um fo natürlicher, wenn man bedenkt, dafs 
es hier eines Ueberganges von einem a- Laute zum 
i bedarf, h ift bekanntlich ein a-Confonant, während 
y dem t angehört: wie konnte nun unfer Wort bef
fer gefchrieben werden, als Käähyiham (regem). Auch 
Bopp fpricht in feiner vergleichenden Grammatik 
S. 46 von der beliebten Zufammenftellung von k und 
y im Send, wo das Sanskrit blofs y aufweift.

Das letzte Wort lieft Hr. L. äönus, indem er 
das zweyte und dritte Zeichen für eine Gunv.-Vocal- 
Compofition hält, eigentlich Glofs um einen Namen 
in der Infchrift von Murghab Ochus lefen zu kön
nen (OfusY Uns kommt die ganze Erklärung et
was fchwerfällig vor, und wir ftimmen in Lefung und 
Sinn am liebften unterem Hn. B. bey. Der genaue 
Sinn ift demnach: „Er. hat hervorgebracht den Kö
nig Darius."

Weiter lieft Hr.-Bjf. •• äöim plunäm' khehähyohm  ̂
äöim plunäm framätäram. Seine Ueberfetzung lau
tet: ce (Accufativ) des braves roi, ce des braves chef.

Ueber äöim (äiwam) fprachen wir vorhin bey 
Gelegenheit von äivam. Plunäm lieft Hr. Laffen 
ps^unam, indem er diefes zweyte Zeichen für iden- 
tifch mit demjenigen von s hält; aber gewifs mit 
Unrecht. Hr. Bf. ahnet und beftimmt wohl mit Recht 
ein l. Ohnehin mufs Hr. L. zur Erklärung feines 
Wortes, das er von psu (gut) ableitet, etwas weit 
ausholen, indem p dem su vorgefetzt fey, wie es 
zuweilen, im Send Statt findet. Hiegegen ftreitet 
erftlich das s, es müfste ein anderes s feyn, und ge
wifs dürften wir ein f ftatt des p erwarten, wie es 
nicht pra -, fondern fra- u. f. w. heifst, und wenn 
nun auch zur Hebung diefes Uebelftandes angenom
men werden follte, es wäre pasu zu lefen, fo ift. 
das pa um fo weniger zu erklären.
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Untere Anficht ftimmt mit der des franzöfifchen 

Werkes überein, und wir fchliefsen uns ganz feiner 
geiftreichen Zufammenftellung mit dem perfifchen 

(pehlwan) an. Hienach überfetzen wir: „Die
fen König der Edlen, diefes Haupt der Edlen.“

Mit diefen Worten fchliefst nach Hn. Bf's. rich
tiger Meinung gleichfam ein Paragraph; es ift Alles 
in Bezug auf Ormuzd gefetzt; jetzt folgt der König 
als Subject in feinen Eigenschaften. Es heifst nämlich: 

Adam darhawus khschdhyiha, wazarka khschdhyiha 
khschahyihanam, kschäyiha dahunam pluzananäm, 
khschdhyiha äahdhä buyihd wazarkdhd.

adam erklärt Hr. L. entweder für ein Pronomen 
„diefer“ oder für ein Imperfect. fing. I perf. „po- 
fui“; Rec. hält es hier mit Hn. Bf. viel lieber für 
ein Pronomen (mit Weglalfung der überflüffigen Co
pula „ifi“} diefer, ich da.

dahundm ift nicht zweifelhaft, es ift ein regel
mässiger Genit. plur. von einem Stamme dahu, der 
im Send, wie im Sanskrit fehr bekannt ift, und Volk 
oder Land bedeutet. Schön ift Hn. Laffens Bemer
kung, dafs je nach der angegebenen Bedeutung mafc. 
und fern, wechfele. Uebrigens lieft derfelbe, weil ein 
a nach d und vor h gefchrieben wird, fälfchlich 
danghunäm. Im Send heifst das Wort dakhyu; hie
nach möchten wir dem h vielleicht die Ausfprache 
des altdeutfchen hh, arabifch da ohnehin den Vo- 

o
calen unfere h-Aspiration inne zu wohnen fcheint, 
zuerkennen.

Für pluzandnäm fteht fowohl bey Niebuhr A,\0, 
als bey Le Brun 131, 7 pluwazandndm, was den Sinn 
nicht ändert, nur das plu in feinem nackten Stamme 
im Singular nicht mehr fteht, es ift ein Plural, wie 
im Sanskrit von bhü, bhuwas der Mehrzahl lautet, 
wegen der Compofition ift s, wie auch aufser der
felben, weggefallen, und fo haben wir pluwa~; aus 
diefer Declination möchten wir gern auf ein langes 
ü, des Stammes fchliefsen. Der andere Theil unteres 
Compofitums ift nach Hn. B. gewifs mit dem indi- 
fchen gan, Send zan (gignere) zufammenzuftellen. 
Hr. L. kommt hier bey feiner Annahme, dafs der 
zweyte Buchftabe des Wortes ein s fey, um fo fchlim- 
mer weg, als er das folgende tra zu dem nachftehen- 
den z als Stamm zieht, und was mit vah, vaz (tra- 
fen) in Zufammenhang bringt, fo dafs das Wort be- 
eutet: „Gutbringende, Tributzahleade“. UnferSinn: 

„Gute-zeugendeu pafst, alles Uebrige aufser Acht 
gelafl’en, eben darum noch beffer, als im Allgemei
nen hier dem König ein Lob gegeben werden foll, 
dadurch^ dnfs er über gute Völker herrfcht. . Der 
Tribut ftände nach unferer unmafsgeblichen Meinung 
gerade nicht am erfoderlichen Orte.

Ueberl^/^Äd ift oben gefprochen worden, wir 
halten es ficher für das Pronomen äah (fern.) im 
Gen. fing. Buyihd ift der Genitiv des oben fchon 
dagewefenen buyim, welches der ÄCGuf. fing, des

Stammes buyi ift. Untere Ueberfetzung lautet : „Hier 
ifi (herrfcht} Darius König, der grofse König der 
Könige, der König der Gute - zeugenden Kölker, 
der König diefer grofsen Erde.“

Unfere Weife, zu überfetzen, weicht von der de» 
Hn. Burnouf darin ab, dafs fie das erfte khschdhyiha 
für ein Prädicat hält, dann gehört nach unferer An
ficht das Adjectiv toazarka zu dem folgenden An3* 
drucke König, wodurch denn der Regel genügt wird, 
nach welcher die Adjective gern vor das Subftant*r. 
treten. Nach der Uebertragung Burnouf's: „^eCi 
(est) Darius roi divin, roi des rois, roi des provin^t 
qui produisent les (des?) braves, roi du monde 
celleut (et) divin.“ Wie wir überfetzen, vermeiden 
wir auch die Verbindungslofigkeit von excellent und 
divin; ein Umftand, der übrigens, wenn alles Andere 
im fchönften zu erkennenden Einklänge war, nicld 
fo fehr berückfichtigt zu werden brauchte.

Der Schlufs des Ganzen ift nach Hn. Bf. ghuröh 
äpöh göchtaqpahd pup akhdmnöchöh, und bedeutet« 
„redoutable, protecteur de Göchtaypa fils, Acheme- 
nide.“

Das erfte Wort lieft H. L. d'uriah, und überfetzt 
es mit fufientator, die Lefung d' ftützt er nur darauf, 
dafs es nicht anders heifsen könne (S. 113), dem Pari' 
fer Gelehrten pafst eben fo ohne weitere Gründe fein 
gh. Uns fcheint keins genügend zu feyn, und warten 
wir daher, bis diefer Buchftabe durch fein öfteres Vor
kommen ein helleres Licht auf fich werfe, dpöh, nach 
Hn. L. äpiah lefen wir natürlich dpiha. Hr. L. über
letzt es durch auctor, leitet es, wenn wir nicht fehr jr- 
ren, von <ip, erwerben, ab. Die Anficht des Rec. iß, 
dafs es ein Hauptwort fey, das die Sohnfchaft, die Ab
kunft bedeute, welche näher zu beweifen jetzt und hier 
nicht der Ort feyn dürfte. Dann ift es zu dem folgen
den Genitiv Göschta^pata zu beziehen, und heifst: 
„Sohn des Guliasp.“ Wir kommen fo auch aus der 
Verlegenheit, den Genitiv vorgeftellt zu haben, wor
über fich unter Anderem Hr. B. S. 116 mit Recht be
klagt, und das folgende pup., welches w ir mit Hn. L 
ficher put', aber am richtigften in feiner ächten Nomi' 
nativ - Form puta, wie im Sanskr. pitä, im Send brat1* 
(für brdta) lefen, ift eine weitere Verwandtfchafts- Ab' 
ftammungsbenennung. Alsdann ift das letzte Wort ein 
Adjectiv von Akhamenis zu puta, und kann als folche! 
nur defswegen nachftehen, weil es lang ift, und an* 
Ende fo der Nachdruck belfer ausgedrückt werden 
kann. Jn dem letzten Worte lieht man recht deutlich 
die Ableitung mit der Endung iha. Wir lefen nU» 
... dpiha gistdypihd puta Akhämnisiha, und erfeBC11 
daraus den Sinn: „(tüchtiger) Sohn des Gufiap 
Stamme des Achemenes.“

Als zu bezweifelnde Buchftaben haben wir nebe° 
den oben genannten noch den erften des Namen! 
Hyftaspes zu ftellen. Hr. Laßen Heft K; Hr. Bf 
giebt ihn durch G wieder, Grotefend fetzt auch 
St. Martin K.

(Der ßejchlufa folgt int nüchften Stücke.)
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1) Paris, imprimerie royale: Memoire sur cleux 
tnscripfions cuneiformes trouvees pres cTHama- 
dan et qui font maintenant partie des papiers 
du Dr. Schulz par M. Eugene Burnouf etc.

2)Bonn,b.Weber: Die alphabetifchenKeil-Infchrif- 
ten von Perfepolis. Entzifferung des Alphabets 
und Erklärung des Inhalts. Nebft geographi- 
fchen Unterfuchungen über die Lage der im 
Ilerodotifchen Satrapieeu-Verzeichntjfe und in 
einer Infchrift erwähnten altperßfchen, Völker. 
Von Dr. Chrijiian Laffen u. f. w.

(Rcfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion:) 

JDritte Abtheilung: Infchrift des Xerxes, Analyfe 
des Alphabets. Wie Hr. Bf. in dem vorigen Äb- 
fchnitte die Infchrift des Darius durchging, fo thut 
er es in diefer mit der des Xerxes; nur dafs er fich 
kürzer faßen kann, weil diefe Infchrift mit jener bis 
auf eine Hinzufügung und die Königshamen gleich 
lautet.- Verfchiedene Lesarten, welche wohl nur von 
den Copiften herriihren, werden hier an denjenigen 
Stellen erwähnt, wo fich in der vorigen Abtheilung 
Hoch keine befondere Gelegenheit fand, darauf ein
zugehen. Diefe waren und find übrigens überall ein 
lebendiges Zeugnifs des uns bekannten geiftvollen 
Gloflologen. Auch wir berühren hier nur die noth- 
wendigften Puncte.

Die zweyte Linie ift der neue Satz, welcher fich 
in der behandelten Infchrift nicht vorfindet. Hr. Bf. 
lieft ihn: ah myöcht buunäm; nach Hn. Laffens Al
phabet lautet es- ah ma^ista bagänäm;. wir lefen 
aus oben an verfchiedenen Stellen aus einander ge
fetzten Gründen: aha mayischta bawänäm. Das 
erfte Wort kennen wir aus öfterem Vorkommen, das 
zweyte ift ein neues, die Hnn. Bf und Laff. halten 
es für einen Superlativ eines von ihnen noch nicht 
entdeckten Pofitivs, der die Bedeutung „grofs“ hat. 
Ihr Grund ift die Aehnlichkeit mit dem Sanskr. und 
Send mahischta, mazista: ihre Erklärungsweife ift 
nur eine verfchiedene. Auch wir halten es für einen 
folchen Superlativ, und erklären gegenüber der Sans
krit-Form die Verfchiedenheit des h und y ganz 
leicht, fo dafe -ischta die Bildungsendung bleibt, 
mah und may dem Stamme augehören, wo fich das 
früher mehr wie ch (hh) lautende h ähnlich wandelte, 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

wie wir im Lateinifchen und Griechifchen fchon aU 
yas, magnus, major, magsimus haben (Höhe, hoch) 

büänäm. ift unferem Vf. der Genitiv der Mehr
zahl von dem erften Worte unferer Infchrift bü, und 
heifst ihm des etres; wir überfetzen mit ihm ganz 
gleich, nur fcheint uns die Form baivänäm feyn zu 
müffen. (Vergleiche hierüber oben den Anfang der 
Infchrift des Darius.) Der ganze Satz heifst nun: 
„Er (jß) der Gröfste der Wefen.“ Bey Hn. Laffen 
lefen wir natürlich dafür: Is maximarum, felicitatum 
(S. 158).

Am Ende der Tten Zeile bietet fich das Wort 
io der Form khachhärham dar; Hr. Latten 

wdl in tta' einen Theil des Wortes find^reinen an
deren m arsa, und lieft einen Königs - IVelfen her 
ans. Hr. Burnouf theilt kkekdr + eL, findet 
in üeheremllnnmung mit Herodot einen Krieger dar' 
m, , indem w Krieger-König überfetzt, dasbkhehär 
mit dem Send, khehahra, cha dagegen mit der fol 
genden (durch die Copiften ficher falfchen) Form 
kltchuh, König (ftatt khchähyiha}, vergleicht. Wir 
ftimmen bis auf belfere Nachweifungen der erften Er
klärung bey. Das h, welches noch befonders nach 
dem bis jetzt sch gelegenen Zeichen fteht, ift etwas 
ungewöhnlich, wenn wir es nicht etwa alsRück™ 
kung des r anfehen wollten; das müffen wir foo-ar 
bey der Auslegung Hn. Laffens, denn in dem Worte 
König ksahyiha fehlt diefes Zeichen. Dann aber 
tentdeht die Frage, hat denn das Zeichen von sch 
nicht fchon genug Aspiration ? wäre es dennoch viel- 
u nA .°Fh Cln einfaches $ (dentales)? Eine beftimmte 
Entlcheidung ift erft dann möglich, wenn alle Ent
gegnungen gehoben find: und wir geliehen frev dafs 
dieles uns bis jetzt noch nicht vergönnt wär.
T r \ischta£Pahu lefen wir natürlich in die Cer 
In'ch'-'lt den Gento von därhamu, welcher analog 
mit dem Send, darhawau* lautet. Alles Uebrio? 
bleibt fich gleich. Wir Überfetzen die ganze Infchrift, 
vvie folgt : „Welengrofser Ormuzd! Er ift der Höchfte 
der Wefen (des Seyenden), er fchuf diefes Weltall 
er fchuf dielen Himmel, er fchuf den Sterblichen, er 
fchuf die Gefetze des Sterblichen, er hat hervoro-e- 
bracht den König Xerxes, diefen König’der Edl^n 
dieles Haupt der Edlen. Hier ift Xerxes Könio- dier 
gröfse König der Könige, der König der Gute-er
zeugenden Volker, der König diefer gröfsen Erde 
(tüchtiger) Sohn des Darius vom Stamme des Acha- 
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menes.u Eine folche vollftähdige Ueberfetzung läfst 
der Vf. beiden Erklärungen der Infchriften folgen.

Nach der Infchrift des Xerxes läfst Hr. Bf. alle 
aulgefundenen Buchftaben nach der Reihe vor das 
Auge der Kritik treten, und zwar geht er fie in der 
Reihenfolge, wie fie Grotefend aufttellte, durch, ver
gleicht Grotefends und St. Martina Meinung mit der 
foinigen, und trägt noch Manches nach zur Begrün
dung eigener Lefeweife aus anderen Infchriften. Zu
gleich kommen noch einige andere in den Infchriften 
vorkommende Zeichen zur Sprache, fie werden theils 
als defect zurückgewiefen, theils als gleichlautend mit 
anderen erkannt, oder auch als noch unbeftimmt in 
ihrer Geltung hingeftellt. Auf einer befonderen Ta
fel liehen die Zeichen nach Grotefends, nach St. Mar
tins und endlich nach Burnoufs Befiimmung neben 
einander. Letzte find unter der Benennung „nouvel 
Alphabet“ hingefiellt. Es find demnach zufammen 
30 Buchftaben, diefe finden wir nach einer jetzt ge
wöhnlichen Ordnung neben einander geftellt. Von 
diefen find nach Hn. B. 29 ganz beftimmt von ein
ander unterfchieden, 4 Formen find dagegen Varian
ten. Von jenen beftimmte G. 12, St. M. 3, Rask 2 
und Hr. B. felbft 12 in ihrem Werthe. Die Hnn. B. 
und L. ftimmen in 11 einfachen Buchftaben nicht 
überein.

Wenn Hr. B. die Abwefenheit von einigen Aspi- 
rirten aus dem Mangel an Material erklärt, fo möch
ten wir diefen Umftand mehr daher ableiten, weil die 
altperfifche Sprache noch durch befondere Hinzufü
gung des h die Aspiration anzeigte, während fich 
z. B. im Send und Sanskrit durch ein Abkürzungs- 
zungszeichen von h dalfelbe eng an die Nichtaspi- 
rata anfchlofs, fo dals fie nun einem neuen Buchfta
ben gleich fah. Dafs diefes unter Anderem nicht bey 
kh und sch und f der Fall ift, findet feine natür
liche Erklärung darin, dafs diefe Buchftaben nicht 
im Geringften die Ausfprache haben, welche z. B., 
den Aspiraten des Sanskr. gleich kommt, wo ph un
ter Anderem nicht wie f, fondern mit faft einzeln 
hörbarem p und h gefprochen und gehört wurde.. 
Die Abwefenheit des eigentlichen Guna und Wriddhi 
ift mit Recht als eine befondere Eigenheit diefes in- 
difchen Dialekts erwähnt worden. Weil tsch und 
dsch eigentlich eine Erweiterung von k und g find, 
fo wundert deren Abwefenheit den Vf. nicht; auch 
wir fehen hierin eine Dialekt-Verfchiedenheit, bis fich 
ausführlichere Gegenbeweife zeigen, als in den muth- 
mafslichen Beftimmungen Raffens, welcher, tsch und 
dsch gefunden zu haben glaubt (S. 118)..

Als endliches Refultat fteht unferem Vf. in feiner 
Reäfamirung {resume) feft, dafs die Sprache diefer 
einfachften Art Keilfchrift ein Dialekt des Send fey, 
und darin ftimmen wir gern mit ein; was aber über 
die Schriftweife gefagt wird, hat nicht.ganz unfere 
Anerkennung. Wahr ift es freylich, fie ßammt {wie' 
auch das Sanskrit) von einer anderen Schrift ab 
welche noch vollftändig das Leben und die Form ei
nes Wortes (refp. Sy Ibe) in Einem Zeichen wieder
geben. Gleicher Abdämmung aber find alle unfere 

occidentälifchen Schreibweifen, nur dafs in ihnen eben 
in der einzelnen Ausdriickung der Vocale und Con
fonanten ein Verlud d%s lebendigen Gefühls des Eins- 
feyns beider Achtbar.ift. Das Devanagari und die 
Keilfchrift find noch in einzelnen Zügen Zeugen des 
früheren Lebens.

Was wir in diefem fonft fo reichhaltigen Werke 
vermiften, ift eine kurze Zufammenftellung der ge
wonnenen Formen der Declinationen. Dankend muf
fen wir diefs bey dem Verlader des deutfehen Werkes 
anerkennen (§. 5).

Der Anhang... §. 1. Infchrift von Murghab.
Tafel 5 giebt Hr. Bf. drey Copieen derfelben In' 
fchrift nach Morier, William Ouseley und Ker PoT' 
ter. Die Wichtigkeit ihrer näheren Betrachtung 
(eben wefshalb fie auch hieher gefetzt ift) liegt in 
der genauen Beftimmung eines darin enthaltenen Ei
gennamens eines Königs aus dem Achameniden-Star»- 
me. Dadurch wird zugleich auch der Werth eines 
oder auclv zweyer Buchftaben beftätigt, von denen 
Einer ziemlich feiten vorkommt. Hr. Laffen lieft 
Ochus heraus, und fcheint hierin befonders fieber zn 
feyn, da, wenn man nach feiner Annahme das Zei
chen für l als Variante von « anfieht, freylich von 
den achamenidifchen. Königen keiner in feinem Na
men auf unfere Charaktere pafst (S. 133). Nimmt 
man das an, fo kann man leicht « für ch (/) an
nehmen, wie upnekhat aus upanis ad geworden. Dann 
kann man auch leicht aus den erften zwey Zeichen» 
deren zweytes ficher u ift, au ~ ö erklären, wenn 
man ein oder zwey Zeichen einer folchen Vocalver- 
bindung facht. Wir halten diefes aber nicht mit Hn. 
Bf. für eine unrichtige Erklärung, und lefen mit 
ihm den Namen des Kyrus in der Form Kultisch- 
Bey diefem Worte müften wir befonders die lleifsi- 
gen Einwürfe loben, welche der Vf. fich felbft macht» 
und möglichft zu heben facht. Diefer Wechfel des f 
und l, woran Hr. Bf. befonders Anftofs findet, da in 
unferer Keilfchrift-Sprache der Gebrauch der r kei- 
nesweges feiten, ift, findet vielleicht feinen wahren 
Grund in der Auftalfangs weife des Fremden. Wem 
foilte nicht die Verwandtfchaft beider Buchftaben be
kannt feyn? wer foilte das Geheimnifsvolle nicht ken
nen, in welches fie fich fo oft hüllen. Hören oder ver
liehen wir unter uns nicht oft ein r oder l, wenn 
des Redenden Zunge ein l oder r ausfprach? Bey 
einer folchen Wahrnehmung kommt es auf die Fein
heit unferes Gehörs an; defswegen ift es aber nicht 
nöthig, dafs wir vielleicht überall ein r für l verfte- 
hen. Beftimmte Verbindungen find ficher leichte^ 
um folche Hörverwechfelung zu veranlagen, und das 
findet gerade hier Statt, wo unfer Buchftabe zwi
fchen zwey u fteht. Daher ift es uns auch fa natür
lich, dafs wir auch Kosroes gefchrieben finden; diele 
beiden Buchftaben find nicht einzeln ausgefprochen, 
fie drücken in einer Zufammepletzung einen nicht 
ganz r, aber auch vielleicht nicht ganz l lautenden 
Buchftaben aus; es fehlte der Schrift an einem einzi
gen Zeichen, daher mufste fie eine folche barbarifch- 
ausfehende Verbindung hinfatzen. Eben das s gi«^ 
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die Nuance des folgenden r, welches den Hauptton 
aushält, an.

In Bezug auf die Verwechfelung des l und r 
bey der Auffüllung fragt Rec. unter Anderem, wo
her kommt es, dafs wir in der portugiefichen Spra
che Azul (Azur), nobre (nobilis), obreas (Oblaten), 
papel (Papier) u. dgl. finden ?

§• 2. Infchrift von Tarku. In diefer gewifs 
fehr wichtigen Infchrift fieht man ganz bekannte Zei
chen unferes aufgefundenen Alphabets der Keilfchrift, 
dazwifchen aber auch nicht allein unbekannte Zeichen 
eines Alphabets unterer Schrift, fondern .man fieht 
den einzelnen Zeichen an, dafs in ihrer Schreibung 
(refp. Meifselung) ein anderes Princip vorgewaltet 
habe, um es am gelindeften auszudrücken. Diefe 
Zeichen gehören zum Theil einer anderen Gattung 
Keilfchrift an, was wir Hn. Bf. gern zugeben. Kei- 
Uesweges können wir uns aber bis jetzt mit ihm ein- 
verftanden erklären, wenn derfelbe hier ein und den
selben Namen in verfchiedenen Sprachen, und alfo 
Schriftarten lefen will, ähnlich fo, wie fich längere 
Infchriften in drey verfchiedenen Sprachen neben ein
ander gehauen vorfinden. Bey diefen letzten findet 
aber ein Nebeneinander, eine Trennung Statt; wäh
rend in unferer kurzen Infchrift ungleichmässig bald 
aus der bekannten Art, bald aus einer anderen ein 
oder mehrere Zeichen vorkommen. Als befonder;e» 
Princip fcheint in diefer anderen Schreibart vorzu- 
herrfchen, dafs man (als Zierde ?) einen längen Keil 
(oder Haken) in zwey kleinen wiedergiebt. So möch
ten wir den fechften Buchftaben für ein s erklären, 
das feinen oberen Strich nur neben fich hat, viel
leicht alfo reines dentales s ift, zumal es hier auf ein 
a folgt. Wir fehen in diefem ar ein nominatives, wel
ches wir in den anderen Infchriften überall nicht vor- 
landen. Danach lefen wir Aracakayas (Arsakides 
oder Arsakes} ; die folgenden vier Zeichen fcheinen 
Uns aller Wahrfcheinlichkeit nach den Sinn König in 
fich zu fchliefsen, und etwa ksak. zu lefen zu feyn. 
Das letzte Zeichen der erften Zeile könnte man am 
heften für ein p nach der Formweile der einfachften 
Schrift, aber nach der Zierweife der anderen halten, 
und fo in apa vielleicht ein Abftammungswort er
kennen. Vergleichungen folcher gemilchten Schrift 
Werden uns eben fo gut zum Verftändnifte der ande
ren Keilfchriftart führen, wie die Vergleichung von 
dreyen dalfelbe in fich fchliefsenden Infchrilten. Hr. Bf. 
hat hier eine fehr fchöne Probe feines Verfahrens zur 
Entdeckung der noch übrigen Schriftarten unferer 
Inlchriften abgelegt, und läfst uns bey feinem Geifte 
auf nicht minder glänzende Refultate hoffen, als die
jenigen find, welche er in der von uns beurtheilten 
Schrift niedergelegt hat. Wir wünfchen nur, dafs 
diefe fo, wie die verfprochenen Erklärungen der noch 
Übrigen Infchriften der Keilfchriften erfter Gattung, 
recht bald veröffentlicht werden mögen. Mit wahrer 
Freude fehen wir anch den Verfprechungen Hn. Laf- 
fens entgegen, nach welchen auch er auf diefem Ge
biete nach angeftellten weiteren Forfchungen dem 
Wiffenfchaftlichen Publicum die weiter betretene Bahn 

nicht vorenthalten will. Wie wichtig diefer Gegen
ftand für Paläographie,, für Gefchichte der Sprachen 
in Schreib , w ie Sprech - Hinficht, und für Völker* 
gefchichte ift, und wie durch feine Aufklärung man
ches Dunkel auf den drey angegebenen Gebieten ge
lichtet werden wird, wird Keinem unbekannt feyn 
und bleiben , welcher, von der Wichtigkeit dieler Ge- 
genHände erfüllt, die Bedeutsamkeit derjenigen geo- 
graphifchen Puncte erkennt, auf welchen jene Denk^- 
mäler gefunden worden find.

Befondere Anerkennung findet der weitläufige 
fchöne Druck, das gute Papier des Werkes: die fünf 
Tafeln find in ihrer Art fehr fplendid gehalten; nur 
müllen wir geliehen, dals uns die Form der Keil- 
fchriftzeichen des Hn. Laßen heller gefällt, und auch 
leichter zu lefen vorkam. Sie ift bey Hn. Burnouf 
allzu grofs, man erkennt nicht logleich, dals es die 
Schrift einer Sprache fey, die fich wie die anderen 
indo-germanifchen bewegen; fie fi^ht mehr wie Zier- 
rath aus. Uebrigens find die Copieen fehr genau 
wiedergegeben, was wohl nicht in dem Grade an 
dem Laßen*fehen Werke zu loben ift; fo wie fich 
überhaupt in Letztem eine nicht geringe Anzahl von 
D ruck fehl e r n v Gründet.

E. R.

RÖMISCHE LITERATUR.

Duisburg: Commentatio in Quintiliani Inßitutio- 
num orat. lib. X. cap. 1 §. 104. Scripfit D. W. 
Landfermann. 1836. 23 S. 4.

Es ift bekannt, dafs die in der angeführten Stelle 
Quintilians befindlichen Worte die verfchiedenartigften 
Deutungen hervorgerufen haben. Der Vf. hat fich für 
folgende Schreibung derfelben entfehieden: Supereft 
adhuc et exornat aetatis noftrae gloriam vir faecu- 
larum memoria dignus, qui olim nominabitur, nunc 
intelligitur. Habet amatores nec imitatores, ut liber- 
tas, quanquam circumci/is quae dixijfet, ei nocuerit. 
Sed elatum abunde fpiritum et audaces fententias 
deprehendas etiam in üs quae manent. Hierin ftimmt 
Hr. L. gröfstentheils mit dem Rec. zum Tacitus Vol. 
I, p. XXXII und in Zimmermanns Schulzeitung 1831. 
S. 849. 1832. S. 1039 f. überein. Ebenfo erklärt er 
fich für die von Rec. gegebene Interpretation von 
Supereft adhuc, welches Niebuhr und Andere ganz 
verkehrt für Superßes eß adhuc gefafst haben, eine 
Bedeutung des Wortes, welche nicht nur dem Zu- 
fammenhange widerfpricht, fondern auch nur ein ein
ziges Mal im ganzen Quintilian vorkommt, während 
die andere (qua de iis quae in fine operis feu dispu- 
tationis abfolutis ceteris partibus pertractanda re- 
ßanf) mehr als vierzig Mal von demfelben Schriftftel
ler gebraucht wird. Die Wagfchaale neigt fich alf© 
offenbar auf unfere Seite. Wer aber diefer noch 
übrige Gefchichtfchreiber gewefen fey, darüber ge
rade find die verfchiedenartigften Anfichten aufgeftellt 
worden. Lipßus hat zuerft, wenn gleich mit einigem 
Bedenken, an Cornelius Tacitus gedacht, welcher An
ficht Woltmann y Rühs^ F. Paffow^ Ruperti und der 
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Rec. weit entfehiedener beygepflichtet find. ^Walchius 
denique^ fährt der Vf. S. 4 fort, ad Tac. jigric. c. 3 
p. 129 poß Sarpii Manfonisque disputationes negat 
de Tacito hie cogitari poffe^ fed idem parumßbi con- 
flans aptijßme omnia in Tacitum trahi affirmat.“ 
Niebuhr fiel zuerft auf Herennius Senecio, dann auf 
Fabius Rufticus, endlich auf Cluvius Rufus, woraus 
Hr. L. mit Recht folgert, dafs der treffliche Mann mit 
fich felbft in Zwiefpalt gewefen fey, und fich felbft mit 
feinen Muthmafsungen am wenigften genügt habe. Sar- 
pe hat fich aufs Entfchiedenfte für den Fabius Rufticus 
ausgefprochen, ungeachtet weder er felbft, noch feine 
Anhänger fchlagende Gründe für ihre Anficht beyge
brachthaben. Zumpt glaubt daher, mit gleichem Rechte 
könnte Vipfanius Mefl'ala gemeint feyn. Bey fo wider- 
ftreitenden Conjecturen ift es nicht zu verwundern, dafs 
auch Manche auf den Rhetor Curtius und auf den älte
ren Plinius verfallen find. Weil aber dabey die gröfste 
Willkür obwaltet, fo dürfte es wohl, fo lange nicht 
eine mehr Stich haltende Vermuthung aufgeftellt wird, 
am gerathenften feyn, auf die mit weit gröfserem Scharf
finne zuerft von Lipjbus ausgefprochene Anficht zu
rückzukommen, zumal da auch durch Hn. L's. Abhand
lung der Gegenftand in der Hauptfache noch keines
weges erledigt ift.

Auf fonderbare, wenigftens mit dem Zufammen- 
hange der ganzen Stelle fchwer zu vereinigende, 
Weife erklärt Hr. L. das Wort Libertas, als welches 
non hominis intrepidum animum nobilemque in rebus 
fui faeculi exponendis audaciam fignißcef Jed ora- 
torlam quandam^ qime ei propria fuerit, virtutem. 
Eine ungekünftelte Interpretation führt aber von felbft 
darauf, dafs ein Gefchichtfchreiber gemeint fey, wel
cher feine Gedanken mit grofser Freymutlngkeit.nl 
feinen Schriften ausgefprochen hatte, wie die unmit
telbar folgende Worte: elatum abunde fpiriium et 
audaces Jententias, jedem unbefangenen Lefer noch 
deutlicher zu erkennen geben. Aber freylich weifs 
fich Hr. L. auch hier durch eine eigene Deutung zu 
helfen: ubicunque de feriptorum proprietatibus agi- 
tur, nihil aliud fere eß fpiritus, quam magnijica 
quaedam ac generofa ratio dicendi Jervidiorque^ qui 
fplendorem affert rerum argumentis, orationis Impe
tus. oratoria denique et poetica virtus quaedam^ 
quae cum Uta morum vitaeque civilis conditione mi
nime eß confundenda. Dafs bey den Rhetoren die 
Worte fehr häufig ihre urfpriingliche und natürliche 
Bedeutung einbüfsen, ift zwar keinesweges in Abrede 

zu Hellen; aber eine folche Abweichung mufs doch 
auch durcii den jedesmaligen Zusammenhang bedingt 
feyn. Und dafs Quiniilian an manchen Stellen fich 
auch freymuthig zu aufsern vermöge, hat Hr. L. 
S. 14 felbft gezeigt. Warum alfo follte er nicht an 
einem nicht einmal genannten Hiftoriker diejenigen. 
Eigenfchaften der Wahrheit gemäfs hervorgehoben 
haben, welche er an demfelben wirklich gefunden 
hat? Mag die Zeit immerhin auch auf den Quinti- 
lianus einen bedeutenden Einflufs geübt haben fo 
tief war er keinesweges gefunken, als Hr. meint-' 
eine gewiße römifche Würde, die fich felbft noch ift 
dem Zuftande der Ausartung nicht ganz verleugnet, 
ift ihm doch noch verblieben. Und wie natürlich ift 
es, dafs fich diefes angeborene Gefühl gerade da 
hervordrängte, wo keine perfönlichen Rückfichten 
obwalten.

Doch dem fey wie ihm wolle. Ein folches Re- 
fultat, wie es die fonft fehr gediegene mit gründli
cher Gelehrfamkeit verfafste Abhandlung des Vfs. ge
liefert, hätten wir nimmermehr erwartet. Wer foll 
jener fo hoch gepriefene Hiftoriker feyn? — Domi' 
tianus! Parturiunt montes, nafcetur ridiculus mus- 
Es wird einem faft unheimlich zu Muthe, wenn man 
fleht, wie fich der fonft fo gefundes Urtheil verrfl- 
thende Vf. feiner unglücklichen Ilypothefe zu Gefal
len windet und dreht, und doch keinen rechten Aus
gang zu finden vermag. Um auf eine folche Ver- 
muthung zu verfallen, hätte doch vor allen Dingen 
nachgewiefen werden müllen, dafs fich Domitian mit 

'Gefcbichtfchreibung irgendwie abgegeben habe. Aber 
wie fucht fich da llr. L. zu helfen? kjtoriain 

Jcribendam kunc [D om itianum] fe opplicaße^ certis 
qutdem argumerdis probari non potejt. Quin etiam 
gravifßmus auctor, Tacitus tradit Hß.IK, 86 eum 

ßmulajfe tantum ßiidiuni literarum et amorem caf' 
minum. OJ. vit. dgr. c. 2. .dtque Stietonius affir' 
mat, liberalia ßudia in initio imperii eum neglexijfe, 
nee umquam hijloriae carminibusvecognofcendis ope' 
ram ullam, aut flylo vel necejfario dedjfe^ fed epi' 
/Iotas quoque orationesque et edicta alieno formaffe 
ingenio. Kid. Domit. c. 20. cf. c. 2. Sed herum 
feriptorum auetoritatem ne nimis anxie hac quidem 
in re fepuamur^ multa prohibent etc. Aber diefen 
wahrhaftigen Gefchichtfchreibern zum 'Trotz ift es 
doch nicht geftattet, den Domitianns ohne irgend 
eine weitere -Andeutung zum Gefcbichtfchreiber z« 
Rempeln! D. N. B.

K U R Z E A
■ScnöiVa Küxstb. Sclileujingen, b. Glafer: Gedichte von 

Carl Oscar Emmerlinp:. 1837. 170 S. 8. (9 gr.)
Gefällig gleiten die Reime dahin, wie ein helhr Fach, 

von artigen Blümchen und frifchein Geltrnuch um,; ; ■ n , an 
dem man gern wandelt, wenn auch nichts T\eues und Selte
nes an Gewüchfen , An- und Ansichten den Wanderer eu4 • 
zückt. Nur einige wilde Ausläufe Hören den angenehmen 
Gang. Dais man der Wahrheit die Freuden jeder Tugend

N Z E 1 G E N. I
fchlaclitet, ift ein falfcher Begriff, und ein roher dazu. f 
Thal, das von Höhen fanft umgeben ift, kann man fich nie*1*' ' 
fo recht vorftellen, der Reim verführt manchmal auf holperig® 
Abwege, in Labyrinthe ohne Ausgang, doch davor kann ein0 
leichte Aufmerkfamkeit, die dem behaglich fchlendernden Sp3' i 
ziergänger, wie dem zu einem beftiuimten Ziele Reifende0» 
nicht entgehen follte, bewahren.

Vir.

Freymutlngkeit.nl
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I) Strassburg, b. Silbermann: De voce Scheol et 
notione Orci apud Ilebracos, disquifitio exege- 
tico-dogmatica, auctore Ludov. Segond, Baccal. 
S. S. Theol. 1835. 12 S. 4.

.2)'Ebendafelbft: Ruth, -etude critique, par Louis 
Segond, Bachelieres - Lettres. 1834. 46 S. 8.

3) Ebendafelbft: L'Ecclesiaste, etude critique et 
exe^etique, par Louis Segond, Bachei. en Theol. 
1831 72 S. 4.

*Wir unterziehen uns der Anzeige diefer Gelegen- 
heitsichriften um fo lieber, als uns von Strafsburg 
verhältnifsmälsig feiten dergleichen gelehrte Speci- 
mina zukommen. Auch überblickt man gern wieder
holt die Behandlungen biblifcher, von mehreren Sei
len interefiänter Gegenftände, wenn fie in fo gelun
gener Darftellung, fo fieifsig durchgearbeitet und fo 
wohlgeordnet, wie hier, vorgetragen werden.

No 1. Der Vf. handelt in dem erjten, kürzeften 
Abfchnitt über die Etymologie des Wortes , 
welches er nicht nach der zuletzt von Gejemus im, 
Lexik, u. d. W. vorgetragenen Ableitung als erweicht 
aus hiytf, Höhle, Hölle, fondern nach der älteren 
Anficht als Derivatum von 3L , fodern, 
gelten läfst: „infatiabilis orcus non deßnit expetere 
victimas.“ Der einzige Gegengrund gegen erftere 
Etymologie ift, dafs es unnöthig ley, ein ungewöhn
liches Verbum gleichbedeutend mit dem im Al
ten Teftamente nicht vorkommenden Sw zu erfinden. 
Allein zuerft ift die Exiftenz diefer Wurzel durch 
Derivate, w'ie hohle Hand, , Höhlen-,
Gräber-Bewohner, Fuchs, und fo in der Be
deutung: Höhle, als hebräifch ganz gefichert, und 
zum Anderen die angenommene Erweichung des y 
in x durch viele Analogieen gefchützt. Z^var hätte 
Hr. Ä. feine Anlicht noch weiter durch Hinweifung 
auf altteftamentliche Stellen, wie Habak. 2, 5, wo 
dem Scheol ein weiter gieriger Rachen, und dem 
Tode Unerfättlichkeit beygelegt wird, vertheidigen 
können; aber dennoch mufs man es ungleich natür
licher finden, dafs die Unterwelt, welche von den 
Hebräern nach den anderen, S. 12 vom Vf.' felbft er
mähnten Namen: 1*13 und nrw, Grube, offenbar wie

Ergänzungsbi. z.J.A.L.Z. Ziveyter Band.

eine dunkle Höhle gedacht wurde, eben Höhle, als 
mit dem unbeftimmten, abftracten Namen: das Ro
dern, genannt wurde; wir können alfo nicht umhin, 
der neueren Etymologie vor der älteren entfchieden 
den Vorzug zu geben.

Der zweyte Abfchnitt befchreibt die Vorftellun- 
gen vom Orcus im Pentateuch, wobey zuvörderft die 
Formeln: „zu feinen -Völkern versammelt werdenß 
und: „in die Unterwelt hinabßeigen“ hervorgehoben 
find. Die Bemerkung S. 5, §. 7, dafs die Völker 
hier gleichbedeutend mit „fcheolis cives“ fey, ift 
nicht im Einklang mit dem angefiigten Suffixum; 
vext, wie 1 Moi. 25, 8 fteht, find eigentlich feine 
(Abrahams) Schaaren, d. i. feine Verwandten, wi« 
fonft getagt wird: feine Väter, nicht alle Verftor- 
bepen' aus der ganzen Menfchenwelt. — Erfreulich 
würde eine weitere Nachweifung darüber gewefen 
feyn, was S. 6, No. 5 angedeutet wird, dafs nach 
dem Pentateuch die Todten fchlafend im Scheol lie
gen follen; die einzige Stelle, welche ^angeführt wird, 
5 Mof. 31, 16 betagt nur, dafs Mofes bey feinen Vä
tern liegen tolle, was allerdings nicht eigentlich auf 
nachbarliches bey einander Liegen im Grabe gehen 
kann; aber das c^, bey, in dielen Formejn ift nicht 
immer auf locale Nähe zu beziehen, fondern entfpricht 
unterem fammt, und weift mehr auf das gemeinfame 
Loos im Grabe zu liegen hin ; wie diefes aus Hiob 3, 
14. 15 hervorgeht, wo nach V. 22 dem Dichter un
zweifelhaft das Grab, nicht der Orcus vorfchwebte, 
obwohl der Vf. nach S. 10 diefe Steile anders anfieht. 
So fcheint uns ein Liegen der Schatten im Orcus 
noch nicht als hebräifche Anficht erwiefen, wenn wir 
auch nicht für das Gegentheil Jefaj. 14, 9, wo fie in 
der Unterwelt fich von ihren Thronen erheben, an
führen wollen, da diefes in einer poetifchen Stelle 
nur dichterifche Fiction feyn kann. — Recht lobens- 
werth ift, dafs der Vf. auf eine genaue Unterfchei- 
dung des Scheol vom Grabe dringt, für welches die 
Sprache ein eigenes Wort, hat, und es wird 
durch palfende Beyfpiele die Verschiedenheit bei
der Begriffe zur vollen Evidenz gebracht; die Bibel
erklärer follten daher vorfichtiger in der Vermifchung 
beider feyn, fo wie in der Identificirung von mit 
Grab; auch bey dietem dachte der Hebräer zunächft 
nur an die Eidfchollen, auf welchen die Todten zu 
liegen kamen. Aber andererseits ift doch nicht zu 
leugnen, dafs Grab und Unterwelt nach einer natür- 
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liehen Gedankenverbindung öfters, zumal in einer 
Sprache, welche in parallelen Sätzen einhergeht, zu- 
fammen erwähnt werden, und wir können mit dem 
Vf. nicht in allen den Stellen nur den Scheol finden 
mit Ausfchliefsung des Grabes, welche S. 10 citirt find. 
Jef. 14, 11 wird allerdings im erften Giiede der Scheol 
ausdrücklich genannt; allein die Fortfetzung: „unter 
dir ift ausgebreitet Gewürm und deine Decke — Ma
den“ kann unferes Dafürhaltens nur auf den Zuftand 
des im Grabe liegenden Körpers gehen, da man doch 
nicht füglich als hebräifche Vorftellung vorausfetzen 
kann,, dafs der Leichnam fammt Decke und Unter
lage in den Scheol verlinke. So haben wir in die
fer Stelle ein Beyfpiel davon, wie auch ohne aus
drückliche Namhaftmachung des Grabes die Schilde
rung vom Scheol auf diefes fortgeht oder überfliefst. 
— Doch hiemit ift fchon anticipirt, was in dem drit
ten Abfchnitt der vorliegenden Schrift abgehandelt ift, 
welcher den Begriff vom Orcus nach den fpäteren 
altteftamentlichen Büchern befchreibt. Dem Vf. find 
diefe Schriften auch Jer Zeit nach jünger als der 
Pentateuch, und er betrachtet ihre Ideen über den 
Scheol als Zulatze, Fortbildungen, Ausfchmückungen 
der dort vorliegenden; fcheint auch v von folcher An
licht geleitet, die Trennung feines zweyten und drit
ten Abfchnitts vorgenommen zu haben. Nun ift aber 
das höhere Alterthum des Pentateuch vor allen übri
gen altteftamentlichen Büchern zum wenigften nicht 
ausgemacht, darum bey dem jetzigen Stande der 
Kritik nicht wohl rathfam, auf jene Vorausfetzung hin 
ein principium dividendi anzunehmen; befler wäre 
wohl der Unterfchied zwifeben profaifchen und poe- 
tifchen Schriften als folches befolgt worden., da Hr.

fehr gut und richtig die Erheblichkeit diefes ver
fchiedenen Charakters für feine Unterfuchung erkannt, 
und S. 12 felbft hervorgehoben hat. Sollte der ge
ehrte Vf. den Gegenftand nochmals aufnehmen, fo 
dürfte es wohl der Mühe lohnen, die Frage, in wie 
weit die Vorftellung von Flüffen, Pforten, einem Kö
nige der Unterwelt u. drgl. Volksglaube der Hebräer, 
oder blofs poetifche Darftellungsweife fey, mit in das 
Auge zu faßen, und vielleicht einiger Entfcheidung 
entgegen zu führen.

No, 2 handelt in den fünf erften Kapiteln das ab, 
was in den Einleitungsfchriften gewöhnlich in Unter
fuchung kommt, die Stelle des Büchlein Ruth im 
Kanon, ob es wahre Gefchichte oder Dichtung ent
halte (der Vf. nimmt eine gefchichtliche Grundlage 
an, welche aber nicht fchriftlich, fondern durch die 
Tradition aufbewahrt worden), Alter und Verfaffer 
(es mag in David’s Zeit oder bald nachher gehören, 
vielleicht von einem der drey Propheten oder An
naliften diefer Zeit, oder von Salomo herrühren), 
Zweck (die Ehre des David’fchen Haufes), Zeit der 
Begebenheiten (nicht unter Gideon, übrigens nichts 
Gewißes). Obwohl über diefe Gegenftände nicht eben 
fiel Neues vorgetragen wird, fo zeigt doch die Be
handlungsart, befonders die Widerlegung entgegen- 
ftehender neuerer Meinungen, Gefchicklichkeit und 
Scharffinn. Vor Anderen wird S. 11 ff. Bertholdt 

glücklich bekämpft, und fehr überzeugend darge- 
than, wie keiner von, den Gründen für eine rein® 
Dichtung der Erzählung haltbar ift, dagegen mit fei
ner Sagacität der Umftand, dafs Ruth 3, 12. 4, 1» 
3. 6. 8 der Sns nicht namentlich genannt ift, und 
dafs 1 Sam. 22, 3 David mit Vater und Mutter zu 
den Moabitern flüchtet, zum Beweis für das wirklich 
Factifche benutzt.

Auffällig ift uns S. 6 die Bezeichnung des Boas 
als eines vieillard gewefen; wir wißen nicht, wi® 
der Vf. darauf gekommen ift, ihn fich fo alt zu den
ken, wenn der Grund davon nicht in dem wieder
holten Ausdrucke 'na, meine Tochter, liegt, den 
Boas von der Ruth braucht Kap. 3, 10. 11. 16. 
Hiemit ift aber nur das höhere Alter des Boas im 
Verhältnifle zur Ruth arfgedeutet, und da die Mäd
chen im Oriente fich fehr jung zu verheirathen pfle
gen , fo kann Ruth füglich als eine junge Wittwe, 
und Boas trotz jenes freundlichen Wortes als ein 
Mann von mittleren Jahren gedacht werden. Noch 
heute redet der arabifche Beduine jedes achtbare 
Frauenzimmer, gegen welches der Abftand feiner 
Jahre nicht zu grofs ift, meine Schweßer an.

Ebenfo werden die anderen Familienwörter on , Va
ter , 2 Kön. 2, 12. 1 Mof. 45, 8 (wozu das arabifche

in der Erzählung von einem Vezir des Harun 
Älrafchid in de Sacy Chreß. arab. I. S. 22 des ara- 
bifchen Textes, eine treffliche Parallele), , Bru
der, Hiob. 6, 15, de Sacy a. a. O. S. 28, als 

Höflichkeitsbenennung in der Umgangsfprache ge
braucht. — S. 11 hätte die Etymologie des Namens 
nn, d. i. nwn, jpectabilis oder venußas nicht für 
„douteuje“ ausgegeben werden follen; fie ift nach 
Form (vergl. nbtö, zufammengezogen aus nbNtti, 
auch als Nom. propr. 1 Mof. 38, 5) und Bedeutung 
(liehe Gefen. lex. unter d. Worte rwn) gefiebert. — 
S. 21 und ff. werden die Gründe widerlegt, welche 
gewöhnlich für eine fpätere Abfaffung des Buches 
Ruth beygebracht werden, und mancher darunter 
kann allerdings gegen die Remonftrationen des Hn. 
Ä. nicht mehr beftehen; aber die Bemerkung in 
Ruth 4, 7: „diefes galt vor Zeiten in Ifrael bey der 
Auslöfung und bey dem Taufche, um jegliche Sache 
feft zu machen, es zog der Eine feinen Schuh aus, 
und gab ihn dem Anderen, und das war der Brauch 
in Ifrael“ führt unzweifelhaft in eine viel fpatere Zeit, 
als die David’fche. Es ift durchaus unzuiäifig, folche 
in Wahrheit koftbare und feltene antiquarifche Be
merkungen, dergleichen fich noch eine 1 Samuel 9,9 
findet, für Glolfen zu erklären, wozu fich auch Hr. 
*S. hinneigt, wohl nur darum, weil fie fich mit ge
wißen Anfichten nicht vertragen wollen. Das Mo
ment, weiches in jener Bemerkung gegen eine Ab
faffung in der Zeit Davids liegt, läist lieh nicht mit 
der kurzen Entgegnung befeiti^en, dafs hundert Jahr« 
nach der Ruth ein® folche Notiz eben fo nolhwendig 
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fey, als drey oder vier Säcula fpäter, denn hiebey 
ift die fehr unwahrfcheinliche Vorausfetzung gemacht, 
dafs bald nach der Zeit der Ruth jener Gerichtsbrauch 
aufgehört habe, und ausserdem unbeachtet, dafs un
ter Völkern, wo noch keine Schriftftellerey ift, die 
Sage viel länger und treuer fich erhält, fo dafs hun
dert Jahre für den Untergang und die Vergeflenheit 
eines gerichtlichen und volksthümlichen Gebrauches 
nicht lang genug fcheint. Wir können die Entftehung 
des Büchleins Ruth in fo früher Zeit demnach nicht 
zugeben, obwohl wir es mit zu den älteren Schriften 
des Alten Teftaments zählen. Die Meinung des Hn. 
S., als habe vorzugsweise die David’fche Zeit ein 
folches lebendiges Intereffe an den Familienverhält- 
niffen des geliebten Monarchen genommen, um einen 
Schriftfieller zur Concipirung einer folchen „Anek
dote“ zu vermögen, kann dagegen nicht in Betracht 
kommen; denn David erhielt auch in aller Folgezeit 
fo lebhaft die Theilnahme des Volkes an fich, dafs 
Geh ja daraus die meffianifchen Ideen entwickelten, 
und fo hat fich gerade je fpäter, defto mehr das In- 
terefle an ihm erhöht. Zudem waren feine Nach
kömmlinge die regierende Dynaftie, mithin fortwäh
rend die Augen der Nation auf die David’fche Fami
lie gerichtet. Diefes in Betracht gezogen, erhält die 
Unvollftändigkeit der Genealogie am Schlüße des Bu
ches und die Unbekanntfchaft mit dem Namen des 
5x5 ein gröfseres Gewicht. Einen Widerfpruch aber 
zwifchen einer fpäteren Abfaffung und der Annahme 
eines Zweckes, welcher auf die Verherrlichung der 
David’fchen Familie geht, wie Eichhorn und de /Tette 
beides behaupten, können wir fonach mit dem Vf. 
S. 26 nicht finden.

Das fechfte Kapitel, gleichfam Beylage und ein 
Fragment einer ausführlicheren exegetifchen Arbeit 
über das Buch Ruth, geht auf einige befonders 
fchwierige Puncte für die Erklärung der Schrift ein, 
nämlich auf die Verheirathung der Söhne Elimelech’s 
mit moabitifchen Frauen, die fich mit dem Geifte 
des Mofaifchen Gefetzes nicht vertrage (die Söhne 
follen wegen folchen Unrechts durch ihren Aufenthalt 
in. Moab und die Bekehrung der Frauen zum ifraeli- 
tifchen Gott zu entfchuldigen feyn), auf die Genea
logie David’s, die unvoltfiändig ift, auf die Levirats
ehe und das Einlölüngsrecht, worüber die Aeufserun- 
gen in Ruth nicht mit denen im Leviticus und Deu
teronomium in Einklang find, und endlich auf die 
moralifche Würdigung des Rathes, welchen Ruth von 
ihrer Schwiegermutter erhält, und, bey Nacht fich 
draufsen auf der Tenne unter die Füfse des fchlafen- 
den Boas kauernd, wirklich ausführt. Der Vf. findet 
diefes zwar tadelnswerth, aber nach den Verhältnilfen 
der beiden Frauen zu entfchuldigen. — Für die Er
örterung des Gefetzlichen hat der Freyheit der Un
terfuchung die Anficht des Vfs vom Pentateuch eini
gen Eintrag gethan. Date die beiden Frauen Ruth 
und Horpa fich zu der ifraelitifchen Religion durch 
die Verheirathung mit ifraelitifchen Männern bekehrt 
hätten, fo lange fie noch in der polytheiftifchen Hei
rat wohnten, möchten wir nicht, wie 8.34 gefchieht^ 

lieber behaupten. Als Horpa nach dem Tode ihre» 
Mannes von der Begleitung der gen Bethlehem zu
rückkehrenden Noomi abgeftanden ift, fagt diefe zwar 
zur Ruth* Kap. ], 5: „fie ift zurückgekehrt zu ihrem 
Volk und zu ihren Göttern“, aber nur darum, weil 
fie, fich herüberfiedelnd in das monotheiftifche Beth
lehem, im Begriffe gewefen war, mit dem neuen Va
terlande eine neue Religion zu fuchen, wie denn 
Ruth diefes, unverkennbar als etwas Bevorftehendes, 
von fich bekennt V. 16, ohne dafs hieraus eine in der 
Heimat bereits gefchehene Bekehrung gefolgert wer
den kann.

No. 3 ift nicht nur die umfangreichfte, fondern 
auch beachtenswerthefte diefer Abhandlungen. Im er
ften Theile, Etüde critique überfchrieben, hat fie ei
nen ähnlichen Gang und Inhalt, wie die vorige, denn 
es kommen auch hier die Gegenftände, welche die 
Einleitungsfchriften über Koheieth enthalten, in Un
terfuchung; nämlich in fechs Kapiteln: die Kanonici- 
tät, Erklärung der Auffchrift, Authenticität (der Ver- 
fafler kann nicht ermittelt werden, ift aber nicht Sa
lomo), das Alter des Buches (unter Nehemia, etwa 
hundert Jahre vor Alexander d. Grofsen), die Form 
(Sentenzen), der Charakter (philofophifch) und Zweck 
(„tout est vanite^), der Epilog (nicht von anderer 
Hand). Befonderer Fleifs ift der Sammlung, Cläffi- 
ficirung und Beurtheilung neuerer Anfichten über die
fes intereffante Buch bis aut Eivald's kurzen Anhang 
über den Prediger an dellen Schrift: Das Hohelied 
Salomo’s, Götting. 1826, zugewendet, und Hr. & 
zeigt fich hier fchon mehr felbftftändig, erftarkter im 
Urtheil und wahrheitsliebend genug, um eigene frü
here Meinungen zu berichtigen, und darf zumeift auf 
die Beyftitnmung für feine Anficht rechnen, felbft 
da, wo er fie nicht ausdrücklich begründet hat. Zu 
den wichtigften Selbftberichtigungen rechnen wir die 
S. 28 u. folg, dargelegte Anficht über die Aramäis- 
men als Kennzeichen der Abfaffungszeit altteftament- 
licher Schriften. In der Abhandlung über Ruth S. 23 
hatte Hr. S., wie es fcheint, unter Einflufs der Com- 
mentation Hirzel's, De chaldaismi biblici origine et 
auctontate critica, den Chaldaismen alle Beweiskraft 
abgefprochen, befchränkt diefes aber nun hier richtig 
dahin, dafs zwar einzelne Wörter, Formen, Buch- 
ftabenverwechfelungen nach aramäifcher Art für fich 
allein nichts, wohl aber eine Häufung derfelben und 
beträchtliche Zahl von Zeydpeua, die faft alle 
ihre Erklärung nur im Chaldäifchen und Syrifchen 
finden, fo wie wenn ein Schriftfteller ftatt der gut- 
hebräifchen lieber chaldäifche Wörter wählt, oder je
nen chaldäifche Bedeutungen beylegt, endlich Eigen
heiten der aramäifchen Conftru.ction und Syntax be
folgt, dafs diefes zufammengenommen allerdings eine 
fpätere Abfaffungszeit einer altteftamentlichen Schrift 
beweife. Als hätte Hr. *S. feinen früheren Irrthum 
nun wieder gut machen wollen, hat er hier den Ara- 
maismen eine um fo gröfsere Aufmerkfamkeit zuge
wendet, und nicht nur S. 30 m d. folg, eine Samm
lung derfelben, nach Claffen rubricirt, fondern am 
Schlafs S. 70 u. 71 auch noch eine Tabelle darüber 
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«nd über die Xsyogeva vorgelegt. Er baut 
darauf vorzüglich den Schlufs auf eine nachexijifche 
Abfaflung des Koheleth. Gräcismen erkennt er aber 
nicht an, und widerlegt die von Zirkel dahin gerech
neten Beyfpiele fehr genügend. — Wenn Hr. «S. die 
Form des Koheleth als die von Sentenzen bezeichnet, 
S. 35, fo mufs man glauben, es erfcheine ihm die 
Schrift wie eine Sentenzenfchnur, die nur das gleiche 
Thema, die Eitelkeit alles Irdifchen, als verbindender 
Faden durchziehe, zumal S. 36 angenommen, und 
S. 38, Not. 1 auch für beftirnmte einzelne Stücke be
hauptet wird, dafs fie nicht vom Verfafler felbft her
rühren, fondern als umgelaufene Sprüche aus dem 
Munde der Weifen oder des Volks, vielleicht um 
mehrere Jahrhunderte älter, in diefe Sammlung nur 
aufsgenommen worden feyn. Ueber die fubjective 
Wanrfcheinlichkeit kommt man im Einzelnen hier nie
mals hinaus; denn dafs fich etwa ähnliche Gnomen 
oder Berührungen im Bilderkreife bey den Arabern 
finden, reicht nicht aus, um eine Stelle zum Volks- 
fprichwort bey den Hebräern zu machen, gefchweige 
ihm die Entftehung durch den Verfafler des Koheleth 
abzufprechen. So ift z. B. die regengefüllte Wolke 
ein dem Orientalen fehr nahe liegendes Bild für grofse 
Freygebigkeit, wie denn der Wohlthätige gern im 
Arabil'chen feucht von Händen genannt wird; aber 
wir möchten, weil diefes in einem Gedichte der H.a- 
mafa vorkommt, und auch Koheleth 11, 3, defshalb 
durchaus diefe Stelle nicht dem Verfafler des Kohe
leth mit Hn. *S. abfprechen. Doch mag auch man
ches einzelne Weisheitswort in die Rede verwebt 
feyn, ein zufammenhanglofes Sentenzenaggregat ift 
die Schrift nicht; vielmehr fcheint uns Knobel Conz- 
mentar über das Buch Koheleth S. 55 ff. die Dalftel- 
lungsmanier richtig charakterifirt zu haben.

Im zweyten Theile, Etüde exegetique^ befpricht 
Hr. S. einzelne für die Erklärung befonders fchwie- 
pjgß oder intereflante Puncte, nicht immer bis zut 
Erschöpfung auf diefelben eingehend, fondern zuwei
len mit feiner Aufladung nur einen Beytrag oder ei
nen Erklärungsverfuch bietend. Wenn hier §. I der 
häufige Gebrauch des aus abgefchliflenen (es 
kommt 66 Mai in Koheleth vor) als Beweis für die 
fpätere Abfaflung des Buchs vertheidigt wird, fo hat 
es damit ungefähr diefelbe Bewandnifs wie mit den 
Aramaismen; an fich kann nichts beweifen, wonl 
aber mag eine’’ folche Geläufigkeit auf ein gewißes 
Abgebrauchtfeyn hinweifen, und vor allem die Ver
bindung mit anderen Partikeln nach ganz aramäifcher 
Art: “ hü u. a., wie diefes Hr. £. felbft urgirt.
Die Meinung über die Beyfpiele im Richterbuche, 
als ob fie hier von einem fpäteren Redactor einge- 
fchwärzt worden feyn, ift unftatthaft; folche Kritik 

hat dann keine Schranke. Befler nimmt man den 
Gebrauch diefer kürzeren Form entweder als local, 
— und es darf die Armuth der hebräffchen Sprache, 
oder richtiger die Befchränktheit ihrer örtlichen Aus
breitung, gegen didlektifche Unterfchiede nicht gel
tend gemacht werden, da auch bey uns ganz nahe
gelegene Städte und Dörler eine andere Mundart 
haben, — oder für eine Probe aus der hebräifchen 
Vulgärfprache, welche, je fpater, defto mehr Einfluß 
auf die Schriftfprache gewann. — S. 57 in der Note 
ift wohl nur ein Verleben, und von Hn. *S. felbft an
ders gemeint, als die Worte lauten. Er tadelt, und 
das mit Recht, Kohel. 11, 3 die maforethifche Text- 
abtheilung, der Athnach foll nicht unter sa, fon
dern bey ynNH flehen, um die beiden Haupttheile 
des Verles zu trennen; allein der erfte Theil geht 
erft mit dem Worte nach zu Ende, und fo 
mufs den Athnach erhalten. — Ein derglei
chen leichtes Verfehen kommt S. 66 vor bey Erklä
rung der dunkeln änigmatifchen Stelle Kohel. 12, 5. 
Die . Worte werden mit den alten Ue-
berfetzungen wiedergegeben: l'aniandier fleurira und 
Y«3Y als Futur, in Hifil von Y^ ^avec le ; epenth.“ 
abgeleitet. Allein das Nun liegt hier fchon im 
Stamme, würde auch fo vorn unmittelbar nach dem 
Präformativ eingefchoben ohne Analogie feyn, und 
es hat der Vf. wohl das für v *enthetifch gehal
ten; allein auch diefes bedurfte der weiteren Belege. 
Der Einwand gegen die Mandelblüte, die roth ift$ 
und fo nicht wohl als Bild des weifsen Greifenhaare« 
gebraucht werden kann, wird durch die Bemerkung: 
^le blanc est pourtant la conleur predominante.^ 
keinesweges erledigt; die Mandelblüte ift wirklich 
roth, und auch als erftes Product des auffproflenden 
Frühlings kein paßendes Symbol des Greifenalters. 
Wir berufen uns hiefür auf das kurze Gedicht dar
auf von' Ibn Temim in Kofegarten's ChreftmnaE 
arab.:

„O Mandelbliithe! von aller Blumen Fracht 
du uns als Imam (Vorbote) kömmft !

Haft uns fo fchöne Tage gebracht, 
als ob im Munde der Welt das Lächeln du warft!“

Ebenfo gewagt fcheint es uns, njn, die gefräfsige 
Heufchrecke, als Bezeichnung der Füfse zu neh
men; wir ziehen noch immer die Erklärung von 
Gefenius vor, wonach alle drey neben einander fle
henden Glieder das Unvermögen zu kauen, — nach 
unferer An ficht verfchmäht der Greis die Mandel 
nicht, obgleich fie eine Delicatefle (Ge/eni), fondern 
weil fie zu hart für ihn ift —, die Indigeftion und 
Appetitlofigkeit des Alters fchildern.

G. iS.
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FREYMAUREREY.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Mittheilungen 

über die Freymaurerey. Von Br. Fr. Heldmann, 
Herausgeber der drey älteften gefchichtlichen 
Denkmale der deutfchen Freymaurer-Briiderfchaft 
und ehemaligem Redner der fehr ehrwürdigen 
Loge zur Brudertreue im Morgen von Aarau. 
1836. VIII u. 360 S. 8. (1' Thir. 18 gr.)

Seit längerer Zeit wurde der oben bezeichnete Zweig 
deutfcher°Literatur in diefer A. L. Z. nicht berührt, 
Weil auch Schriften über die Freymaurerey, fonft ein 
flehender Artikel, weit fparfamer erfcheinen, als frü
her. Das hier anzuzeigende Werk verdient aber in 
mehrfacher Beziehung eine Erwähnung vor dem lite- 
rarifchen Publicum. Hier kann die Freymaurerey 
nur als alterthümliches Inftitut mit rein moralifchen 
oder überhaupt humanen Tendenzen, das fich vom 
grauen Alterthume bis auf die neuefte Zeit fort
pflanzte, und auch unter uns noch fortbefteht, in Be- 
tracht kommen. Schriften, welche Unterfuchungen 
Über den Urfprung und Fortgang, über das wahre 
Wefen, über die wahre oder untergefchobene Ten
denz, oder über das eigentliche und gegenwärtige 
Walten und Streben diefer Verbindung anftellen, müf- 
fen daher nicht nur den Gefchichtsforfcher oder Po- 
Ütiker interelfiren, fondern fie dürfen eigentlich kei
nem denkenden Weltbürger und Menfchenfreunde 
fremd bleiben. Die fämtilchen Schriften über Frey- 
Uiaurerey kommen fo ziemlich alle darin mit einan
der überein, dafs fie fich bemühen, den dichten 
Schleier des Geheimniffes, welcher über dem Ver
eine ruht, für die fogenannte profane Welt mehr 
oder minder zu lüften, ein Unternehmen, welches 
theils Lob, theils Tadel gefunden, Tadel gewifs zu
nächft bey der Mehrzahl der Freymaurer felbft, wel
che noch immer ihre längft verrathenen und offen
barten Heimlichkeiten ängftlich bewahren wollen, 
daun auch bey Profanen, welche von dem allgemei
nen Grundfatze ausgehen, dafs man nicht entdecken 
dürfe, was man zu verfchweigen verfprochen; Lob 
aber bey einem grofsen Theile des Publicums, das 
theils von blofser Neugierde, theils auch von edlem 
Intereffe getrieben wird, der Freymaurerey feine 
Aufmerkfamkeit zu fchenken, und bey den wenigen 
Vorurtheilsfreyen Maurern, welche einen Unterfchied

Ergänzungsbi. z. J. A. Zweyter Band. 

zwifchen Heimlichem und Geheimnifs zu machen 
wiffen, Letztes wohl bewahren, aber das Erfte als 
unwürdig und fchädlich verachten. Ift demnach auch 
der Zweck aller diefer Schriften im Allgemeinen ein 
und derfelbe, fo find fie doch hinfichtlich der befon- 
deren Abfichten, unter welchen fie zu Tage geför
dert werden, wieder ziemlich verfchieden. Ein Theil 
derfelben will blofs über die Gebräuche, Worte, Er
kennungszeichen u. f. w. belehren, er ift leider der 
gröfsere, aber auch der fchlechtere und wirklich v^r- 
abfeheuungswerthe, denn durch ihn foll verrathen 
werden, was nicht verrathen werden kann, daher 
wird das Publicum dadurch betrogen. Auch tragen 
diefe elenden Machwerke vom Sarfena bis zum He- 
phata, und wie fie fonft noch heifsen mö°'en ge
wöhnlich fchon das Brandmahl ihrer unehrlichen Ge
burt an der fchmutzigen Stirne. Anderer Art ge 
wifs aber nie zu billigen ift der zweyte, in manchen 
Epochen überwiegende Theil, welcher etwanige Mifs- 
helligkeiten im Inneren, Perfönlichkeiten , Vertheidi
gungen gegen vermeintes Unrecht u. f. w. der Oef- 
fentlichkeit vorlegt, ohne zu erwägen, dafs diefe hier 
nie Richterin feyn kann. Hieher gehören alle jene 
Streitfehriften, welche St. Nicaise erregte, die Schrif
ten eines Stark, Hinrichs u. f. w. Beide Theile ver
dienen nur feiten eine Kritik. Urn fo mehr dagegen 
ein dritter Theil, nämlich die Schriften derjenioen 
welche die Maurerey als eine erhabene Anä-elegen- 
heit der ganzen Menfchheit betrachten, und über
zeugt find, dafs der Maurerbund einen wirklich wohl- 
thätigen Einflufs auf diefelbe ausübe, wenn er rich
tig gewürdigt wird, fich daher gedrungen fühlen 
über feinen Urfprung, fein Wirken und Wefen jeden 
Gebildeten zu belehren, fo weit es ihr Gelübde ver- 
ftattet; fichtlich ift ihre Abficht eine ehrenwerthe 
aus reiner Ueberzeugung hervorgegangene. Genau 
fchliefst fich diefen endlich ein vierter Theil an in 
denen, welche ihre Belehrungen nicht nur auf die 
profane Welt einfehränken, fondern diefe auch für 
die Mitglieder des Bundes felbft beftimmen, diefe vor 
Vorurtheilen und falfchen Meinungen warnend, und 
zur höheren Fortbildung ermunternd. Hier finden 
wir die ausgezeichnetften maurerifchen Schriftfteller, 
einen Krauje, Mofsdorf, Wedekind, Nikolai, Held
mann u. f. w. Ein fünfter Theil, nur für Brüder 
beftimmt, kann hier nicht in Betracht kommen, weil 
er nie auf dem öffentlichen Wege des Buchhandels 
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verbreitet wird. So viel über maurerifche Literatur 
im Allgemeinen. Was nun das vorliegende Werk be
trifft, fo erregt fchon der Name des Vfs. ein günfti- 
ges Urtheil, denn feine literarifchen Leiftungen im 
Gebiete der Maurerey: Die drey ältejlen gefchichte 
liehen Denkmale der deutfehen Frey maurerbrüder- 
fchaft, famt Grundzügen zu einer allgemeinen Ge
fchichte der Freymaurerey Aarau 1819; dann feine: 
Acazienblüthen aus der Schweiz, von denen nur ei
nige Lieferungen erfchienen, zeugen von feinen an
haltenden Studien und feinem tiefen Forfchergeifte. 
So weit wir aus der maurerifchen Literatur wiffen, 
war Hr. H. lange Jahre ein fehr eifriger und thäti- 
ger Maurer, erwarb fich grofse Verdienfte um meh
rere Logen in der Schweiz nicht nur, fondern um 
die Maurerey felbft, indem er zu den wenigen Brü
dern gehörte, welche vorurtheilsfrey über Wefen, 
Zweck unnd Urfprung des Bundes, über maurerifche 
Publicität dachten und fprachen. Defshalb blieben 
aber auch Verkennungen und Verfolgungen nicht aus, 
fo dafs wir vielleicht erft jetzt in diefen „Mittheilun- 
gen“ erhalten, was er fchon vor vielen Jahren als 
maurerifches Handbuch dem Publicum bieten wollte, 
hievon aber immer durch die Proteftationen mehrerer 
Grofslogen abgehalten wurde. In Bezug auf diefs 
hier Angedeutete müffen wir für die, welche Nähe
res darüber zu erfahren wünfehen, auf C. Lenning's 
Encyklopädie der Freymaurerey. Leipz. 1824. Bd.H. 
S. 15 bis 42 verweifen, um nun zu dem Inhalte des 
vorliegenden Werkes felbft überzugehen.

Im Vorworte fpricht fich der Vf. über das Dunkel 
aus, welches trotz der vielen maurerifchen Schriften 
immer noch auf dem Wefen und Urfprunge der Frey
maurerey ruht. Was man bisher für Geschichte der
felben ausgab, waren nur Legenden, die aber, we
gen der verfchiedenen Motive, um derentwillen fie 
erfonnen wurden, Verwirrungen genug in den Syfte- 
men und Logen anrichteten. Selbft die Entdeckung 
und ausführliche Bekanntmachung dreyer wirklicher 
Kunfturkunden übte hierauf keinen Einflufs, wefshalb 
fich der Vf. zu der freylich fatalen, aber, wie es 
fcheinen will, nur zu wahren Vorausfetzung veran- 
lafst fieht, dafs die wahre Tendenz des Bundes und fein 
Verhältnifs zu den beiden anderen gröfsen menfchli- 
chen Inftituten (Staat und Kirche) noch nicht allen 
Brüdern hinreichend bekannt fey. Demnach hielt er 
es für zeitgemäfs, feine Brüder nicht nur über jene 
Wefentlichkeiten der Maurerey zu unterrichten, fon
dern ihnen zugleich ein den jetzigen Bedürfniffen 
entfprechendes Lefebuch über das allgemein Wiffens- 
würdige in der Freymaurerey in die Hände zu ge
ben. Wir müfsten hieraus fchliefsen, diefe Mitthei- 
lungen feyen nur für Brüder beftimmt, wenn nicht 
die bekannten und überall deutlich ausgefprochenen 
Grundlatze des Vfs., nach welchen das Streben und 
Wirken der Maurerey fich auf die ganze Menfchheit 
ausdehnt, daher auch von diefer gekannt feyn müffe, 
um gewürdigt werden zu können, uns vermuthen 
liefsen, dafs er diefes Werkchen auch zur Belehrung 
Profaner beftimmte, worin uns noch feine Verliehe-. 

rung, dafs er die Difciplina arcani ftreng beobach
tet, fo wie das Erfcheinen im offenen Buchandel, be- 
ftärken.

In Beziehung au^den erften Auffatz: Ueberblick 
des gegenwärtigen Zuflandes der Freymaurerey in 
Europa von Br. Heinrich Zfchokke (S. 1 bis 49), 
können wir zwar nicht angeben, ob er blofs den: 
Ueberlieferungen zur Gefchichte unferer Zeit. 1817« 
JSo. 5, wo fich von demfelben Vf. und unter demfel
ben. Titel ein gleicher vorfindet, entnommen ift, da 
wir letztes Werk nicht zur Hand haben, müffen aber 
aus fo manchen Angaben, und befonders aus der 
wähnung der Wiedereröffnung einer Loge in Stutt
gart fchliefsen, dafs er auch in diefem Falle neu be
arbeitet worden. Jedenfalls dient er hier zur Zierde 
des Werkchens und zur Erhaltung eines harmoni- 
fchen Zufammenhanges, wenn er gleich in letztet 
Beziehung belfer feine Stelle nach dem folgenden 
eingenommen hätte. Nachdem im Eingänge der ein
zelnen Schwierigkeiten gedacht worden, welche ver- 
urfachten, dafs bis jetzt noch keine vollftändige und 
zuverläffige Gefchichte der Freymaurerey exiftirt, 
dann der Entartung der Maurerey durch Ordensfpie- 
lereyen im Gegenfatze zu dem wahrhaft ehrwürdigen, 
erhabenen und unvergänglichen Maurerthume erwähnt 
wurde, ftellt der Vf. S. 4 dem Bunde ein hartes, 
aber wahres Prognoftikon, indem er fagt: „Entwe
der mufs die Freymaurerey, die, wie fie jetzt ift, 
nichts Geheimes, nichts Eigenthümliches (?) mehr 
hat, aufhören, weil fie des Aufhörens würdig gewor
den, oder fich in ihrem innerften Wefen verjüngen 
zu dem , was fie war und feyn foll.“ Anknüpfend an 
diefes, erörtert er zunächft, was fie war, d. h. er 
giebt einen kurzen Ueberblick der Gefchichte des 
Bundes, aus dem wir nur die Hauptmomente anzu
deuten haben. Die Ableitung von den indifchen, 
griechifchen und ägyptifchen Myfterien wird verwor
fen, und die von den altrömifchen Baucorporationen 
nur in fo fern zugeftanden, als fich Erinnerungen an 
diefelben zu den Baugefellfchaften des Mittelalters 
forterhalten haben mögen, und erft in diefe der wahre 
Urfprung des Vereins gefetzt. Von diefer Werk* 
maurerey trennte fich die Freymaurerey, wie fie jetzt 
ift, durch die bürgerlichen Unruhen in England, fie 
zerfiel fpäter wieder in die englifche und in die fchot- 
tifche, und die erfte dann wieder von Neuem in die 
altenglifche oder Yorker und die neuenglifche oder 
Londoner, natürlich verlor fich das alte Herkommen 
und der alte Geift mit jeder diefer Trennungen im
mer mehr. Erft fpäter und abhängig von der engli- 
fchen bildete fich die Maurerey auch in Frankreich 
dann in Schweden, Polen, Rufsland, den Niederlan
den, Deutfchland und der Schweiz aus. Jede Na
tion, bey der fie einheimifch wurde, gab ihr aus ih
rer eigentlichen Gemüthsart einen Grundzug, in Eng
land ward fie politifch, in Frankreich fchaufpieler- 
liaft und prunkreich, irr Deutfchland rofenkreuzerifch, 
wunderfüchtig und malerifch. Es find freylich etwa« 
harte Worte, mit welchen Hr. Z. die mit kräftigen 
und fieberen Pinfelftrichen entworfene Skizze einer
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Gefchichte der Maurerey befchliefst, mit denen er 
ihre äufsere Entartung darftellt, aber fie tragen nicht 
das Gepräge des Hohnes oder des Spottes, fondern 
der Wahrheit und eines edlen Zürnens; hart und 
ernft mufsten fie feyn, denn fie follen einen Krebs- 
fchaden heilen. Indem er fchliefslich erinnert, wie 
wenig gefährlich je die Maurerey den Staaten wer
den könne, fagt er S. 39 fehr beherzigenswerth für fo 
manche Regierung: „fie ward von jeher von weifen 
Regierungen geduldet, und nur da mit unverdienter 
AengftUchkeit unterdrückt, wo fie von Unwiffenden 
verkannt ward.“ Hierauf wendet er fich zu dem In
neren der Maurerey, zum wahren Maurerthume, zu 
dem Ideale jener, er fchildert das unausfprechliche, 
nur fühlbare Geheimnifs, aber mit fo zarten und 
dennoch ergreifenden Ausdrücken, wie wir fie von 
diefem Schriltfteller allenthalben gewohnt find. Wahr
lich , fchon defshalb kann uns der Verein der Maurer 
als ein ehrwürdiger und erhabener erfcheinen, weil 
er bezüglich feines innerfien Wefens einen folchen 
Lobredner gefunden; mögen feine Worte überall Ein
gang finden, befonders aber die Herzen derer er
wärmen und erleuchten, an die fie vorzugsweife ge
richtet find, nämlich der Freymaurer felbft!

Der zweyte Auffatz, von dem Herausgeber felbft, 
handelt von S. 51 bis 121. von den verfchiedenen 
Meinungen über Alter und Urfprung der Freymau- 
Terey, insbefandere aber über ihre Abßammung aus 
den Myfterien des vorchriftlichen Alterthums. Wie 
fchon erwähnt, würden wir die Anreihung des vor
hergegangenen Auffatzes an diefen der gegenwärti
gen Anordnung vorgezogen haben, weil bey der 
Uebereinftimmung der Vft’. beider Abhandlungen in 
Ihren Anfichten die eine dann recht bequem die Fort- 
fetzung der anderen gegeben hätte. Die Behandlung 
des wichtigen und darum intereflanten Gegen ftandes, 
Weil er noch immer ein fraglicher und zweifelhafter 
Ift, zeigt von dem Forfchergeifte, von der Gelehr- 
famkeit und gefunden Kritik des Vfs., der fich kei- 
hesweges nur in Hypothefen gefällt, fondern feinen 
Behauptungen in der Anführung der Quellen, in fo 
Weit diefs für eine populäre Behandlung thunlich war, 
eine fichere Grundlage giebt; wir erfahren darum 
zwar nichts Neues, aber doch das Thatfächliche ein
mal berichtiget, und von ailem falfchem Blendwerke 
Refondert, was immer dankenswerth bleibt. Nach
dem Hr. H. die verfchiedenen Meinungen über den 
Urfprung der Maurerey, namentlich die von JRamfay, 
dellen Fiction diefelbe aus politifchen Beweggründen 
von den Kreuzzügen und Tempelherrn herleiten 
wollte, dann die, welche ihren Urfprung bey den 
Aegyptern und Israeliten, endlich die, welche diefen 
*n den Myfterien der Alten fucht, befprochen, und 
erfte als lächerlich und fchädlich, die letzten als un
begründet und unzuverläffig bezeichnet, erörtert er 
in IX Abfchnitten zuerft den Urfprung der Myfte- 
rien, welchen er in dem Axiome findet, „dafs alles 
Reinmenfchliche nur in Gefellfchaft gedeiht; fo er
weckte und erweckt noch ftets das Licht jeder neuen, 
wie höheren Verhältnifle des Menfchen erhellenden.

Idee einen neuen Bund u. f. w.“, dann das Vater- 
land der erßen Myfterien, das ihm Indien ift, von 
wo aus fich die Myfterien nach Aethiopien, Aegypten 
und Phönizien nach Griechenland verbreitet, dann 
das Verhalten der Myfterien bey den verfchiedenen 
Folkern, deren jedes feine befonderen hatte, dann 
die Zwecke und Lehren der alten Myßerien, welche 
theils religiös, theils moralifch, theils wifienfchaftlich 
waren, dann die Urfachen der Verheimlichung hö
herer Lehren in den Myfterien und der Verhüllung 
ihrer Zwecke in Symbole, die in pfychologifche und 
politifche getheilt find, dann die Einrichtungen und 
hauptfächlichßen Gebräuche der Myßerien, dann 
die Aehnlichkeit der Gebräuche bey den verfchiede- 
denen Myßerien, um hierauf zu der Vergleichung 
der in der Freymaurerey üblichen Gebräuche mit 
jenen der alten Myßerien überzugehe.n. Man er
warte aber hier keine Durchführung diefes Verglei
ches; fo erfreulich zwar eine folche gewefen wäre, 
fo mülfen wir doch den Grund ehren, nämlich die 
ftrenge Beobachtung der Difciphna arcani, welcher 
den Vf. davon abhielt, und uns mit feiner Andeutung 
begnügen, dafs in manchen Gebräuchen wirklich eine 
auffallende Aehnlichkeit Statt finde. Wo uns, wie 
auf diefem Felde, begründete Thatfachen als. fefte 
Anhaltspuncte fehlen, bleibt wohl nichts weiter übrig, 
als nach Analogieen zu fchliefsen, befonders wenn fie 
fo augenfällig find. Daher können wir durchaus nicht 
der Meinung des Vfs. beytreten, wenn er, nachdem 
er uns durch feine bisherigen Argumentationen fo 
weit gebracht, dafs wir erkennen, die Maurerey trage 
diefelbe Idee in fich, wie jene Myfterien und jene 
Baucorporationen bey den Aegyptern u. f. w., fie 
habe verändert werden müffen nach den verfchiede
nen Zeit- und Welt-Ereignilfen, die fie durchlebt, 
fie fey felbft nichts Anderes als eine Myfterie der 
neueren Zeit, wenn er uns hier S. 109 verfichert, 
ein folcher Glaube fey zwar einigermafsen zu ent- 
fchuldigen, aber nicht zu rechtfertigen, wenn er diefs 
durch den nächften Abfchnitt, der den gefchichtlichen 
Urfprung der Freymaurerey enthält, noth näher zu 
begründen fucht, obgleich er wieder im Eingänge 
delfelben zeigt, wie Name, Embleme und Geheim
nifs des Bundes auf die Zeit des vorchriftlichen Al
terthums, alfo auf die Zeit der Myfterien hindeuten, 
und uns in lichtvoller Darftellung gleichfam die ganze 
Genealogie von jenen uralten Inftituten an bis herab 
auf die wirkliche Trennung in eine rein technifche 
und eine höhere rein menfchliche, alfo bis zum Ent
liehen der eigentlichen freyen Maurer nachweift. Hr. 
H. dagegen nimmt an, die Uebereinftimmung vieler 
Gebräuche der Freymaurer mit jenen der alten My- 
ften fey in dem Umftande begründet, dafs Erfte die- 
felben aus jenen entlehnten, als fie fich im Mittelal
ter, aus welchem allein der wahre Urfprung herge
leitet werden dürfe, zu den Baugefellfchaften verei
nigten. Bewiefen kann hier nichts werden, die An
ficht des Hn. H. von dem mittelalterlichen und die 
entgegengefetzte von dem vorchriftlichen Urfprunge 
der Maurerey (alle anderen verdienen ohnehin ohne 
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Weiteres über Bord geworfen zu werden) beruhen dem
nach beide auf Hypothefen über die befte Deutung der 
vorhandenen gefchichtlichen Facta, wir halten es aber 
für viel natürlicher, eine allmäliche Emporbildung der 
jetzigen Maurerey aus jenen alten Myfterien unter dem 
fteten Einflüße äufserer bedingender Momente anzu
nehmen, befonders bey einem Vereine, wo Tradi
tion eine gröfse Rolle fpielen mufste, als eine blofse 
Nachäffung und theilweife Benutzung jener alten My
fterien. Die mittelalterlichen Baugefellfchaften beftan- 
den gewifs nicht aus zu archäologischen Unterfuchun- 
gen befähigten Gelehrten, fondern aus fchlichten Bau
leuten, und die auf fie influirenden Geiftlichen und 
Mönche nahmen gewifs ihre Symbole lieber und eher 
aus der chriftlichen Kirche, als aus dem grauen Heiden- 
thume. Rec. fühlt fich zwar weder befähigt, noch be
rufen, diefen wichtigen ftreitigen Punct ficher zu ent- 
fcheiden, allein er kann fich auch fchwer vonderUeber- 
zeugung trennen, dafs wenigftens die Idee des Maurer
bundes ihren Urfprung wirklich im tiefften Alterthu- 
me fucl ;, und ficher ift auch Hr. Heldmann, trotz fei
ner dem widerfprechenden entgegengefetzten Andeu
tungen, ganz derfelben Meinung, fonft könnte er nicht 
S. 121 alsRefuitat aufftellen: „Diefs die Hauptmomente 
der— Gefchichte der Freymaurerey und ihres Urfprun- 
ges, welcher demnach zunächß in den befreyten chriß- 
lichen Baugefellfchaften, des Mittelalters zu fuchen, 
mit denen wir, aufser ihren liturgifchen und finnvollen 
fymbolifchen Gebräuchen, auch eine höhere Geheim
lehre geheim haben, die ihnen von ihren unmittelbaren 
Vorgängern, den heidnifchen Baucollegien, von denen 
fie ab (lammt en, üb erlief ert worden,“ und in 
feinen fpäter folgenden Reden Aehnliches ausfprechen.

Bev der folgenden Abhandlung: Ueber das Ker- 
hältnifs der Preymaurerey zu JlLirche und Staat (aus 
einem Briefe des Br. Zfchokke an den Herausgeber) 
S. 122 bis 137 können wir um fo kürzer feyn, da das 
Gegegebene im Grunde nur fkizzirte Grundzüge über 
die benannten Materien enthält, jedoch, wie fich wohl 
von felbft verlieht, ganz in der geiftreichen mit wenig 
Worten viel tagenden Manier des berühmten Vfs. Klar 

zund überzeugend find die .angedeuteten Verhältnifle 
dargelegt, fo dafs, wenn, wie es zu wünfehen ift, diefer 
Aufsatz recht viele Lefer erhält, gewifs Staat und Kir
che nicht mehr mit fcheuem und argwöhnilchem Blicke 
auf die ihnen von mancher Seite verdächtigte Maurerey 
herabfehen, fondern vielmehr eben fo, wie die Maurer 
felbft, denen wir ganz befonders den Scblufs diefes Auf- 
fatzes zu beherzigen geben, das Erhabene derfelben er
kennen und beherzigen werden. Nur das dürfte dem 
gefchätzten Vf. von Einzelnen verdacht werden, dals er 
S. 129 auch den Juden und Muhamedanern den Zutritt 
in die Logen geftatten will, indem durch Separatismus 
dieBeftimmung der Maurerey ihre herrlichfte undedelfte 
Seite verliere.

Sehr intereffant ift der folgende Auffatz: Spuren 
einer alten Verbindung in Deutfchland, in welcher eine 
gewiße Aehnlichkeit der Gebräuche mit denen der Frey
maurerey nicht zu verkennen (S. 139 bis 170), beftehend 

in Auszügen von dem hochw. Br.Dr. G. Klofs in Frank
furt a. M., einem der ausgezeichnetften Forfcher der Ge
fchichte der Freymaurerey, aus einem feltenen Werke: 
J- K. Andreae, Reipublicae Chrißianopolis Defcriptw 
etc. 1619, nebft einem erläuternden Vor- und Nachwort 
des Herausgebers. Wir erlauben uns, hiezu zu bemer
ken, dafs in Illgens Zeitfehrift fiir d. hißor. Theolo
gie, Bd. VI. St. 1. 1836 diefes intereffanten Documentes 
gedacht wird, aber als einer allegorifch-epifchen Dich
tung in deutfeher Sprache, wovon fich die Handfchrift 
in der königl. Bibliothek zu Stuttgart befindet.

Weniger Intereffe bietet die Mittheilung des Her
ausgebers: Ehemaliger Geheimbund der Handwerks* 
gefeiten in Frankreich, S. 171 bis 177.

Der übrige Theil des Werkes wird ausgefüllt durch 
14 Reden, welche der Herausgeber bey verfchiedenen 
Gelegenheiten, namentlich bey Aufnahmen und Beför
derungen hielt, durch eine Epiftel an einen Neophyten 
von Br. R..y in Zürich, Befchreibung der maurerifchen 
Feier des Namensfeftes des Dichters (aber nicht Bruders) 
J. G. Jacobi in Freiburg, dann durch fünf Reden eines 
Br. Römer aus Karlsruhe. Diefer ganze Anhang fcheint 
uns nur da, um die Bogenzahl des Buches zu verftär- 
ken, und erhält keinesweges unferen Beyfall. Reden 
diefer Art verdienen nur gedruckt zu werden, wenn fie 
auch wirklich für den Druck bearbeitet find, und befon- 
deres Intereffe bieten, was aber nicht von den vorlie
genden gilt; fie verdanken alle ihr Entliehen nur einem 
augenblicklichen Bedürfnifs, und diefs mögen fie genü
gend erfüllt haben, allein zum Durchleben für Brüder 
und Profane ift das ewige Einerley, das ftete Wieder
kehren derfelben Ideen, nur unter anderen Wortftelhm- 
gen, höchft ermüdend; für maurerifche Redner felbft 
aber machen die verfchiedenen örtlichen Einmifchun- 
gen viele diefer Reden unbrauchbar. Wollte der Vf. 
derfelben durch fie zeigen, wie er feine Anfichten den 
Brüdern vortrage, fo hätten drey diefer gewifs genügt. 
Wie S. 272 der Orden der Nadowefier mit der Maure
rey verglichen werden konnte, begreifen wir nicht, auch 
wird diefe Rede den Neuaufgenommenen gewifs nicht 
fonderlich erbaut haben. Intereffant dagegen ift in der
felben Rede die Notiz aus Paris S. 271. Der Vf. be- 
mühete fich, überall das Geheimnifs der Gebräuche ftreng 
zu bewahren, in diefer Beziehung aber glauben wir, er 
hätte auch die Wefenheiten der einzelnen Grade, die ja 
felbft den Eingeweihten längere Zeit verborgen bleiben, 
nicht blofsftellen folien, wie es dennoch in den Beför
derungsreden gefchah. Allein alle diefe Ausftellungen 
verhindern nicht, dafs wir die „MittheilungerF den Mau
rern fowohl, als den Profanen zur Beachtung und Be
herzigung empfehlen, wie wir denn überhaupt glaube0, 
es würde der Freymaurerey mehr nützen, als fchaden, 
wenn fie manchmal den Mantel der Heimlicht huerey 
abwürfe, wenn fie wieder öfter ungefcheut an das Ta
geslicht träte, und dadurch zeigte, dafs fie die Beleuch
tung auch der neueren Zeit nicht zu fürchten brauche, 
ihr Geheimnifs möge fie dabey immer bewahren. Die 
Ausftattung des Buches, bey wirklich billigem Preife, 
ift fehr lobenswerth. IX.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Lausanne, b. d. Gebr. Blanchard: De Vadmini- 

stration publique du Canton de Vaud des 1803 
— 1831. 1831. 139 S. 8.

Auch der Canton Waat müfste feine gröfse Woche 
haben; auch dort füllten die bisherigen Einrichtun
gen umgeftofsen werden. Der abgehende Staatsrath 
beauftragte den Secretär des gröfsen Raths, Hn. Dan. 
dle.r. Chavannes, eine Rechenfchaft über die Ver
waltung des Cantons feit feinem Beftehen als folcher 
zu verfaßen, und machte nachher diefelbe als offi- 
cielles Acten Hück bekannt. So hat vorliegende Schrift 
den nämlichen Zweck mit dem „Bericht über die 
Staatsverwaltung des C. Bern“; wenn fie aber in 
Geftalt, Ausführung und Umftändlichkeit (wiewohl fie 
beynahex einen doppelten Zeitraum umfafst) diefem 
nicht an die Seite geftellt werden darf, fo giebt fie 
doch einen getreuen Umrifs der Verwaltung des C. 
Waat, und enthält mancherley Beyträge zur Sta- 
tiftik dellelben. Da auch diefe Schrift nicht von dem 
Standpuncte eines fchriftftellerifchen Products zu be
trachten ift, fo befchränken wir uns auf eine kurze 
Inhaltsanzeige.

Die erfte Abtheilung handelt von Juftiz und Po- 
lizey. Auch in der Waat herrfchte ehedem eine 
Mannichfaltigkeit von Gefetzen und Uebungen, que 
ne repondaient plus aux lumieres du temps; an ihre 
Stelle trat ein für den ganzen Canton einzig gülti
ger und auf die Grundlage des Napoleon fchen Ge- 
fetzbuches gebauter Civilcodex, der im Jahre 1818 
eine neue Redaction erhielt. Mit der Creirung des 
Cantons wurden Friedensrichter eingefuhrt, deren In- 
ftitution fich als fehr wohlthätig erweift, indem diefe 
in den letzten zehen Jahren von 35,601 Fällen 25,528 
fchlichten konnten, und nur 6721 vor die Gerichte 
weifen mufsten. Nachdem die bürgerliche Rechts
pflege geordnet war, wurde auch die Verbeflerung 
der Strafrechtspflege ins Auge gefafst. Ueber die 
Einführung der Jury für Criminalfälle walteten wi- 
derftrebende Meinungen; diejenige behielt die Ober
hand, welche diefe Einrichtung verwarf. Ein Gefetz, 
welches mancherley Arten Diebftähle mit einfacher 
Haft belegte, verminderte (natürlich!) die Zuchthaus- 
und Ketten-Strafen; —- aber auch die Verbrechen? 
Die Bemerkungen über die Anwendung des correctio- 

Ergänzungsöl. z. J. Ä. L. Z. Zweyter Band. 

nellen Codex feitet, wie fo Vieles in einer Zeit, in 
welcher man Alles durch Gefetze hindern oder ord
nen zu können wähnt, auf die alte Wahrheit: quid 
vanae proficiunt fine moribus legest NachS. 19 
ergäbe fich wirklich im Jahrzehend von 18*20 bis 
1830 gegen das vorangegangene Jahrzehend eine 
Verminderung der Criminal- und correctionellen 
Fälle; — daraus läfst fich aber noch kein Schlufs 
auf Verfittiichung ziehen. Denn es giebt Gefetzge- 
bungen, welche dem Verbrechen zum Schilde dienen, 
und bey denen der ehrliche Mann gegen den abge
feimten oder frechen Schurken in den meiften Fällen 
den Kurzem zieht, alfo lieber von jeder Klage ab- 
fteht. Die Paternitätsfälle haben im letzten Jahr
zehend gegen das frühere um einer» vollen Viertheil 
zugenommen; man glaubt durch die education popu- 
laire fteuern zu können. Im J. 1827 ordnete ein 
Gefetz das Begnadigungsrecht, une des plus helles 
attributions du pouvoir supreme — deren Schatten
feite aber zu wenig erwogen wird. Unter den Ge- 
fangenfchaften fleht eine im J. 1826 angebauete mai- 
son de detentien^ au penitentiaire voran; fie hat 
348,000 Franken gekoftet, und alle Fremden rüh
men es, dafs diefe Anftalt anderen zum Mufter die
nen könne; welche Stelle wäre folchen koftfpieligen 
Einrichtungen bey einer unparteyifchen Würdigung 
des Zeitalters anzuweifen?

Den inneren Einrichtungen ift der 2te Abfchnitt 
gewidmet; voran das Schulwefen. Hier finden wir 
wefentliche Verbefierungen an der Akademie; Für- 
forge für Blinde und Taubftumme; Einführung des 
gegenfeitigen Unterrichts; viele neuerbauete oder 
reparirte Schulgebäude, und von 1803 —1815 jähr
lich im Durchfchnitte 1610, feit diefer Zeit aber 
4221 Fr. jährlich auf die Primärfchulen verwendet; 
die lumieres du temps hatten fich alfo noch nicht 
zu dem Irrthum erhoben, dafs der Staat für den nie
deren Unterricht auch pecuniär das Meifte thun 
mülle. — Für die kirchlichen Einrichtungen ge- 
fchah Einiges, Mehreres wäre nothwendig gewefen, 
Dringenderes liefs dazu nicht kommen. In die Ge
meindeverwaltung wurde, im Gegenfatze gegen die 
frühere Mannichfaltigkeit, und in Widerfpruch mit 
dem Principe der Freyheit, der beliebte allgemeine 
Zufchnitt möglichft eingeführt, die Rechte der Orts
bürger zu Gunften der Einwohner gefchmälert, und 
ähnliche Progreßen der Civilifation angeordnet. Ueber 
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die Sanitäts-Polizey wachte ein Bureau de Sante 
generale. Auf Verbeflerung der Viehzucht wirkten; 
Preisaustheilungen (von 1815 bis 1831 — 64,848 Fr.), 
Vertheilung von Zuchttieren, Ankauf von Hengften, 
welches Letzte aber feinem Zwecke nicht genugfam 
entfprach. Die Viehzählungen zeigen eine Zunahme 
diefes Theils des National - Wohlftandes. Der Can- 
tonsfpital befafs im J. 1810 ein Vermögen von 299,084, 
im J. 1830 aber von 639,329 Fr.; feine Ausgaben 
betrugen in diefem Jahre 58,349 Fr., fo dafs die 
Cantonscafie mit 23,192 Fr. zuftehen mufste; daraus 
wurden aber 672 Kranke und 91 Irren verpflegt; an 
Vermächtniflen erhielt die Anftalt in 20 Jahren 17,355 
Franken. Die Landfaffen (incorpores) eine Art Hei- 
matlofer, welche im J. 1803 mit Bern getheilt wer
den mufsten, bilden auch in der Waat eine befon- 
dere Corporation mit einem Vermögen, welches feit 
1811 von 52,608 Fr. auf 127,814 geftiegen ift. An 
Gemeinden, welchen die Unterftützung ihrer Armen 
zu fchwer fällt, wurden jährlich 12 —14,000 Fr. aus 
der Staatscafle vertheilt.

Der dritte Abfchnitt giebt Rechenfchaft über das 
Mditärwefen. Fünfmal feit 1809 erfchienen umfaf- 
fende Gefetze über daflelbe. Im J. 1831 ftieg die 
Kriegsmannfchaft des Cantons in ihren drey Abthei- 
lungen: Bundesauszug, erfte und zweyte Referve, 
auf 28,417 Köpfe. Den Stamm des Materials bilde
ten | des Arfenals von Bern, welche an Waat abge
geben werden mufsten; natürlich wurde es feitdem 
wefentlieh verbeflert und beträchtlich vermehrt. Das 
Cantonal-Zeughaus ift nicht in der Hauptftadt Lau- 
fanne, fondern in dem alten Schlofle zu Morfee. — 
Das Landjägercorps befteht aus 150 Mann. Wenn 
bey dem auswärtigen Dienfte von den grands sacn^ 
fices gefprochen wird, welche derfelbe en'oderte, fo 
hätte nicht die Zahl der Angeworbenen in den Jah
ren 1804 —1812 und 1816 —1830, fondern diejenige 
der wieder Heimgekehrten neben einander geftelit 
werden müflien, denn der freywillige Dienft unter 
den Königen von Frankreich war doch etwas ganz 
Anderes, als der Mannfchaftstribut, welchen Bona
parte der Schweiz auferlegte. Unter diefem Abfchnitte 
findet man auch die Nachrichten über Bauwefen und 
die Brücken und Strafsen. In Bezug auf Letzte 
durfte wohl ohne Uebertreibung gefagt werden: le 
Canton de Vaud est comme un pays de lrEuropey 
ou les routes sont les plus beiles et les mieux soig- 
nees. Die Summe, welche von 1812 —1830 aus ver
fchiedenen Quellen für Brücken und Strafsen ver
wendet wurde, beläuft fich auf 2,930,884 Fr.

Vierter Abfchnitt: Finanzen. Die vormaligen 
Domänen im Lande waren beynahe ausfchliefsend 
geiftliches Gut, welches die Regierung von Bern 
durch die Reformation an fich geritten hatte; der 
gröfste Theil wurde fchon im J. 1802, um der Re
volution zu Liebe Zehnten und Grundzinze unent
geltlich erlalfen zu können, verkauft; der Erlös 
reichte bis auf den vierten Theil des Capitalwerths 
diefer Leiftungen hin; das Wenige, was der Ver- 
äufserung entging, trägt jährlich blofs noch 2299Fr, 

Auch die Staafscapitalien find nicht von grofsem Be
lange. Die erfte Einnahmsquelle des Cantons ift eine 
Grundfteuer von | aufs Taufend, womit einer Unge
rechtigkeit gegen die vormaligen Befitzer zehntfreyer 
Güter zur Stabilität verholten ift. Um die Grund
fteuer möglichft gleich zu vertheilen, verwendete man 
eine halbe Million auf einen Catafter,, welcher den 
Werth alles Landes beynahe auf 135 Millionen fchatzU 
die Grundfteuer ertrug im J. 1830 311,948 Fr. Die 
Handänderung bey Verkäufen und Erbschaften ift 
4 von 1000 angefetzt, und fteigt bey Letzten bis 
8; fie trägt im Durchfchnitte jährlich 224,532 Fr.; "7 
der Stempel 58,456; das Ohmgeld 58,837; die Aul' 
läge auf Luxuspferde, Wagen und Billards (Jeu? 
nombre — der Letzten — s’est augmente d^une mo
niere facheusey man zählt 71 im Canton) 8,752; Nie' 
derlaflüngsbewilligungen und Patente 24,407. Von 
den Regalien ertrug die Jagd, gegen Patent erlaubt? 
7,061, die Fifcherey (ohne Ordnung, weil die Nach
barn zu folcher nicht Hand bieten wollen) 2,586 Fr« 5 
Münze wird fchon lange nicht mehr gefchlagen, und 
die Reduction der Scheidemünze erfoderte ein Opfer 
von 76,143 Fr.; Briefpoften und Poftwagen find durch 
Vervielfältigung und Herabfetzung des Preifes bey Letz
ten feit 1804 zum Vortheil des Publicum«, aber auch de» 
Staats wefentlieh verbeflert worden, denn diefe Einnah
me ftieg feit 1804 von 19,103 Fr. auf 106,123 Fr. Die 
Zölle haben im Durchfchnitte von 180.3 — 1811 
59,300 Fr., feitdem aber jährlich 128,525 Fr. ertra
gen, denn der innere Verbrauch nahm zu, die Er
hebung wurde vereinfacht, die Aufficht war genauer> 
der Gefamtertrag aber flofs der Strafsenbau- CaO® 
zu. Bey den Forften fühlt man noch die Nachtheile 
der früheren willkürlichen und nachläffigen Verwal
tung unter Bern; von 15,022 Jaucharten Staatswal
dung find nur 5,726 von allen Servituten frey, die 
Regierung beftrebt fich aber, allmälich alle zu be- 
freyen, und widmet überhaupt diefem Zweige der 
Verwaltung die möglichfte Aufmerkfamkeit; bis jetzt 
War der reine Ertrag im Durchfchnitte blofs 23,685 Fr.; 
für Gemeindswaldungen, Privatforfte, Holzhandel und 
Holzausfuhr beftehen Verordnungen, welche dem all
gemeinen Beften für zuträglich gehalten werden. Die 
Saline zu Bex lieferte im. Jahr 1830 23,586 Ctr 
(10,000 mehr als früher); ihr Director, Hr. von Char
pentier, hat im J. 1822 ein Lager entdeckt, welches 
auf 50 Millionen Cubikfufs, deren jeder 27 — 30 Pfd« 
Salz liefert, gefchätzt wird; auf dem Salzhandel wer
den 71,957 Fr. gewonnen. Pulver- und Salpeter- 
Fabrication bieten keinen grofsen Gewinn, und wef' 
den, wie im C. Bern, mehr defswegen betrieben, ti® 
fich den erfoderlichen Bedarf felbft zu verfchalfen» 
1822 find die verfchiedenen Mafse und Gewichte itn 
Canton einem gleichförmigen gewichen, nachdem die 
Regierung eine Uebereinftünmung hierin mit anderen 
Nachbarftaaten zu erzielen vergeblich gefucht hatte.

Der fünfte Abfchnitt giebt Auskunft über die 
Weife, wie die Staatsrechnungen abgelegt, geprüft 
und angenommen wurden; fodann eine Ueberficht 
der jährlichen Ausgaben. Diele waren fo eingetheiJD 
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Sämtliche Behörden und Verwaltung 230,000 Fr.; 
Juftiz und Gefangene 60,000; Polizey, Gend’armerie, 
Sanität 75,000; Militär-Ausgaben 85,000; Arfenal 
20,000; Cultos 227,000; Akademie und Schulen 64,000; 
Bauwefen 60,000; Unterftützungen 40,000; Reifen und 
Commiffionen 3,000; Bundesausgaben 14,000; Ver- 
meflungen und Catafter 16,000; Verbelferung des 
Viehes 20,000; Abtrag für Laudemiairechte (ift in 
drey Jahren getilgt) 20,000; Beytrag an die Strafsen 
(leit einigen Jahren) 50,000; Unvorhergefehenes 10,000; 
rr: 1 Mill. Fr. Gegenwärtig hat der Canton nicht 
nur keine Schulden, fondern einen Refervefond von 
746,374 Fr. Ueberhaupt hat feit 1803 der Wohlftand 
des Landes fehr zugenommen. Der gröfste Theil 
der Einwohner nimmt die Steuern nicht wahr; fie be
laufen fich im Durchfchnitt auf den Kopf blofs zu 
5 Fr. 62^ Rappen. Doch haben im J. 1830 die Ge
bühren von gerichtlichen Verfteigerungen 28,656 Fr. 
betragen, was, zu 4 von 1000 für die verfteigerten 
Objecte, einen Werth von 7,139,000 Fr. gerichtlich 
verfteigerter Liegenfchaften ausmachen würde, und 
8. 136°Not. als trauriger Beweis des Leichtfinns an
geführt wird, womit die Landwirthe Anleihen auf- 
Kehmen« deren Zinfen fie nicht abzutragen vermögen.

’ P. T.

Aarau, b. Sauerländer: Befchreibung aller berühm
ten Bäder in der Schweiz. Nebft einer allge
meinen Ueberficht der Bäder zweyten Ranges 
und der unbenutzten Heilquellen. Ein Handbuch 
zum Gebrauch für Kranke und Gefunde, befon
ders Reifende. 1830. 395 S. 8. (IThlr. 8gr.)

Vor eilf Jahren gab der Arzt, Gabriel Rüfch^ 
eine Anleitung zu dem richtigen Gebrauche der 
Bad- und Trink- Curen überhaupt, mit bejander er 
Betrachtung der fchweizerifchen Mineralioajfer und 
Badanftalten heraus. Dem Zwecke feines Buches 
gemäfs nahm Hr. Rüfch mehr Rückficht theils auf 
die innere Subftanz, theils auf die therapeutifche An
wendung, fo wie auf den diätetifchen Gebrauch der 
Mineralwafler und das Topographifche und Gefchicht- 
liche mufste jenem untergeordnet bleiben. Diefe treff
liche Vorarbeit machte es dem durch feine Bibliothek 
der neueften Weltkunde bekannten Statiftiker und 
Geographen, Hn. Malthen, in Genf, möglich, eine 
befchreibung der fchweizerifchen Bäder fowohl in hi- 
ftorifcher und topographifcher Hinficht, als auch in 
gedrängter Ueberficht der chemifchen und medicini- 
ichen Eigenfchaften der Heilwafler, nicht allein für 
Kranke, fondern ebenfowohl für Gefunde, vornehm
lich aber für Reifende herauszugeben. Was Ebels 
Anleitung, die Schweiz zu bereifen, in Beziehung auf 
das ganze Land leiftet, das follte diefes Werk in der 
befonderen Beziehung auf die Balneographie leiften, 
und jenes Meifterwerk fcheint dem Vf. in Anlage und 
Ausführung feiner Arbeit als Mufter vor Augen ge
ichwebt zu haben. Unter 221 Schweizerbädern wer
den 21 (nach der Ueberficht S. 8 —10 kämen nur 20 
heraus, weil die Molkencuranftalt auf dem Weifsen- 
*leine zwar befchrieben, dort aber nicht aufgeführt ift) 

von S. 19—304 ausführlicher befchrieben, doch kommt 
darunter, vermuthlich alter Reminifeenzen wegen, 
auch eins vor, welches im Veltiin liegt. Von S. 309 
werden 200 andere, unter denen der Vf. S. 307 nochmals 
einundvierzig, als gröfserer Aufmerkfamkeit würdig, 
oder als zahlreicher befucht, ausfeheidet, kürzer auf
geführt; doch auch von diefen giebt die Ueberficht 
zwey (das kalte Bad auf dem Rigi, und eins in der 
Nähe des Ziiricher’fchen Dorfes Rafz) weniger an, fo 
wie auch unter denfelben abermals eins d^m Veltiin 
zugehört. Am Schluffe findet fich noch eine Ueber
ficht der Heilquellen, bey denen keine Bäder find, 
und die nur wenig benutzt werden. Es ift deren 
eine gröfse Zahl. Der Vf. theilt fie nach ihrem Ge
halt in alkalifche, eifenhaltige, Salzquellen, Sauer
brunnen, Schwefelquellen und Asphaltquellen.

Um eine Ueberficht der Behandlung der einzel
nen Artikel zu geben, wählen wir gleich den erften: 
Alveneu in Graubünden. Zuerft feine Lage — 3120’ 
über dem Meere — und feine nächfte Umgebung; 
Klima — ziemlich mild; Gefchichte — diefe Bäder 
follen fchon im 6 Jahrhundert bekannt gewefen feyn; 
innere Einrichtung — in Bezug auf die Zimmer noch 
nicht ganz, wie fie feyn follte; Tifch — gut, aber 
einfach; Bäder — zweckmäfsig; Aus ficht; Quelle; 
phyßfche und chemifche Eigenfchaften des Waffers; 
Analyfe; medicinifche Eigenfchaften und Wirkun
gen; Gebrauch der Cur; Schriften (diefes Alles 
nach Rüfchf; Umgebungen. Diefer letzte Abfchnitt 
wird am ausführlichften behandelt, indem der Vf. alle 
Merkwürdigkeiten der Natur, Kunft und gefellfchaft- 
lichen Einrichtungen, die fich auf Ausflügen nach al
len Richtungen bis auf eine Tagereife weit darbieten, 
genau angiebt, fo dafs das Buch auf der Hin- und 
auf der Herreife nach einer folchen Curanftalt fehl' 
gute Dienfte leiften kann. — Auf diefe fummarifche 
Inhaltsanzeige eines einzelnen Abfchnittes müflen wir 
uns befchränken, indem es zu weit führen würde, in 
Einzelnes einzugehen. Ueber die Auswahl der 21 
ausführlicher befchriebenen Bäder wollen wir mit dem 
Vf. nicht rechten; aber wenn er das Bad in Knutwyl 
im Canton Bern folcher Auszeichnung würdigen wollte, 
fo hätten noch verfchiedene andere diefelbe eben fo
wohl verdient; z. B. das Nydelbad im C. Zürich, 
welches jenem weder an Frequenz, noch an Wirkfam- 
keit nachfteht, hinfichtlich feiner Lage es weit über
trifft; dann das Weifsbad im C. Appenzell; vor bei
den aber, wenigftens feiner grofsartigen Anlage und 
des fchnell erworbenen Rufes wegen, das Heinrichs^- 
bad bey Herifau.

Unrichtigkeiten oder bedeutende AuslaHungen 
haben wir nicht viele gefunden. S. 36 wird das Bild 
der heil. Verena im Freybade zu Baden noch mit 
dem Züricher’fchen Alterthumsforfcher Altmann für 
eine Ifis gehalten, wiewohl Hefs (Badenfahrt S. 35) 
nach genauer Prüfung dargethan hat, dafs es gewifs 
kein vorchriftliches Bild feyn könne, fondern höchft- 
wahrfcheinlich eben das, wofür es gehalten wird; 
aber jenes pafste belfer in den Ideenkreis des Vfs. 
S. 37 heifst es, dafs zwifchen Schaffhaufen und Ba
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den kein regelmäfsiger Poftenlauf Statt finde; zufäl
lig haben wir eine Pofttabelle vor uns, aus welcher 
wir (eben, dafs vom 15 Mai bis zum 15 Octbr. täg
lich ein Pofiwagen von dem einen Orte zum ande
ren abg *he. S. 41 heifst es: „Man wird wohl thun, 
die Wäfche mehrmals durch das Badwafler zu zie
hen, lie zu trockenen, und alsdann zu tragen, damit 
der Körper bey der Ausdiinftung fich wie im Bade 
befinde“. Vergleichen wir Rufch hiemit, fo führt er 
diefes II, 51 als einen von dem Bafeler Arzte Pan
taleon (geft. 1595) gegebenen „ganz vergeffenen, 
wohl nie befolgten Rath“ an. Obwohl die Literatur 
mit Recht nur fparfam aufgeführt ift, fo vermiff'en 
wir doch bey Baden, als das Neuefte, die gehaltvolle 
Monographie von Dr. Kottmann „über die warmen 
Quellen zu Baden im Aargau“ (Aarau 1826). Bey 
S. 44 hätte bemerkt werden können, dafs die ehe
mals im Klofter Königsfelden beygefetzten, dann im 
J. 1785 feierlich nach der Abtey St. Blaßen iibcrtra- 
genen Gebeine von 17 Gliedern des habsburgifchen 

laufe', feit der Aufhebung diefes berühmten Klo
tters, nach Wien in die kaiferliche Familiengruft ver- 
fetzt worden feyen. Nach S. 99 foll Kaifer Karl IV 
die Freyheiten von Gaifs im J. 1381 vermehrt ha
ben; in diefem Jahre war aber Karl fehon längft todt. 
Der Poftbote geht dort nicht blofs wöchentlich 3 bis 
4 mal, fondern täglich nach St. Gallen, Appenzell u. 
f. w. Hegners Molkencur gehört doch nicht unter 
die Literatur über Gaifs. In Trogen ift die ausge
zeichnete Gemäldefammlung des Oberften Honerlag 
vergetfen. Von des „edlen“ Franz Bonnivards Tu
genden giebt der neuefte Sammler über Genf (Ga- 
liffe materiaux S. XXV. XXVI) ganz andere Nach
richten; B. verdankt die Glorie, welche ihn bisher 
umftrahite, nur feiner Widersetzlichkeit gegen den 
Bifchof, die natürlich alles Andere verhüllte. Dafs 
die Burg Manek bey Zürich im vierzehnten Jahrhun
derte zum Sammelplätze der befien deutfchen Min
nesänger gemacht wird, ift doch zu arg. Mehrere 
Eigennamen find falfch gefchrieben, z. B. S. 83 
Benteli für Bondeli; S. 145 Landlow ft. Ludlow;. 
S. 157 Matthias ft. Matthäus Schinner; S. 228 Pa- 
racetfus von Hohenfiein ft. Hohenheim.'

Was unangenehm aufl’ällt, find die beifsenden 
Aetäfserungen, welche bey jeder Gelegenheit über 
katholifche Begriffe, Einrichtungen, Gebräuche und 
Perfonen gemacht werden. Z. B. S. 160: „Neben 
dem forgfamen, treuherzigen Deutfchen fitzt (in den 
Bädern von Lenk) der fchlaue, unachtfame Italiäner; 
neben dem mit verachtendem Erftaunen die Kinn
lade hervorreckenden Britten hockt ein bärtiger Ka
puziner, plappernd, wie ein Mühlwerk, fcherzend, 
wie ein Matrofe, moralifirend, wie die Quotidienne.“ 
Solcher Bemerkungen liessen fich mehrere heraushe
ben. Es fcheint fall, als habe der Vf. das Freybur- 
gifche Bad Schwarzfee, welches fich fonft in keiner 
Beziehung an die übrigen, ausführlicher befchriebe- 
neri Badeauttalten anreiht, nur deswegen zu folcher 
Ehre auserfehen, um über dielen Cauton, deflen Ein
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wohner und ihren Katholicismus feinen Spott aus- 
giefsen zu können. Z. B. bey dem Dorfe Albeuve 
hat er aus der Course dans la Gruyere (die er Acht
bar benutzte) die Worte: „on y represente quel- 
quefois la passten^ lo commentirt: „fie kreuzigen 
regelmäfsig jedes Jahr den Weltheiland, d. h. fie 
geben eine Vorftellung feiner Leidensgefchichte.“1 
Doch Hafs gegen den Katholicismus ift das Hauptin
gredienz zum Senf des Liberalismus, worin bekannt
lich der Verf. grofse Gefchäfte macht, daher auch 
S. 109 das Urtheil über die vorzüglichfte Schwei^er 
Zeitung, den Erzähler, dem ebenfalls in St. Galle11 
erfcheinenden Freymüthigen gegenüber, nicht befrem
den kann.

J.

GESCHICHTE.
Braunschweig, b. Meyer fen.: Memoiren der Her- 

zogin von Nevers (Ritterin des königl. Ordens 
St. Michael) von 1713 bis 1793, oder 80 Jahre 
aus der geheimen Gefchichte Frankreichs und 
des franzöfifchen Hofes, aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von Dr. E. Brindkmeier und Fr. Ste
ger. 1837. Band 1. XX u. 210 S. Band % 
VII u. 248 -S. 8. (2 Thlr.)

Bey den franzöfifchen Memoiren mufs man ftets 
die Frage vorausfchicken, find fie ächt, was Rec. in 
Hinficht der vorliegenden nicht zu bejahen wagt- 
Die Herzogin, eine 1698 geborene Quinauld, war erft 
Schaufpielerin, gefiel einem Wüßling am Hofe des 
Regenten von Frankreich, nach folchem dem Herzog- 
Regenten und anderen Zeitgenoffen, wurde dann Er
zieherin und Geliebte feines Sohnes, des Herzogs von 
Chartres, danjn Gemahn des Herzogs von Nevers, 
wodurch ihr politischer Einflufs bey allen Hofcabalen 
im Civil, im Militär und in der Kirche Frankreichs 
fehr grofs wurde. Sie fchliefsen fich mit dem Un
fälle der Charollais und den erften Liebesgefchichten 
der Maitreffen Ludwigs XV und dem Cardinal Fleury» 
den diefe Dame nicht zu vortheilhaft fchildert. Wit 
erfahren, dafs es der fchönfte Traum der europäifchen 
Prinzeffinnen feyn foll, einmal Verfailies bewohnen zö 
können. Das Leben und die Abenteuer der Herzo
gin und ihrer Familie verketten fich fo allmälich tnii 
Allem, was in ihrer Jugend in Frankreich grofs war, 
und find mitunter fo fchlüpferig, dafs in der Biogra
phie mehr Dichtung als Wahrheit zu liegen fcheint. —- 
Wenigftens zeigen diefe Denkwürdigkeiten die Sitt
lichkeit ihres Zeitalters im tiefften Schatten. Auch der 
Graf St. Germain fpielt eine Rolle darin, die wenig
ftens feiner Perfönlichkeit angemeffen ift, eben 1° 
Voltaire. Wenn man annehmen darf, dafs die fätnt' 
liehen Anekdoten der figurirenden Perfonen wahr find, 
und dafs alfo die Regierenden und ihre Diener f° 
tief, als die Vfin. es befchreibt, moralifch gefunken 
find: fo läfst freylich eine Revolution, wie die fran' 
zöfifche, fich als eine natürliche Folge des Sittenver 
derbniffes in den höheren Ständen erklären. A. H. L-



321 N u m. 89. 322

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

1 8 3 7.

M E D I C I N
Wien, in CommilT. der Gerold’fchen Buchhand

lung: Ueber die in der belgifchen Armee herr
schende Augenkrankheit. Als Commentar zu 
Profelf. Dr. J. C. Jüngkens Schrift über denfel- 
ben Gegenftand. Von Dr. Burkard Eble, k. k. 
Regimentsarzte u. f. w. 1836. VI u. 52 S. 4. 
(10 gr.)

i\bf. Jüngken in Berlin, als tüchtiger Augenarzt, 
fowie als eifriger Beförderer der wilFenfchaftlichea 
Erhebung der Augenheilkunde durch Wort und Schrift 
hinreichend anerkannt, erhielt von der belgifchen Re
gierung den ehrenvollen Ruf und Auftrag, die in je
nem Lande unter einzelnen Truppenabtheilungen herr
schende, fogenannte agyptifche Augenentzündung zu 
beobachten, und dann feine Anfichten über deren Wefen 
und Behandlung mitzutheilen. Es gefchah, und Hr. 
J. verfäumte nicht, fpäter die Refultate feiner ünter- 
fuchungen der Oeflentlichkeit in einer befonderen 
Schrift vorzulegen. In eben diefer Schrift aber glaubte 
Hr. Eble, welcher felbft mehrere Epidemieen von 
Augenentzündungen, namentlich die in Wien und 
Klagenfurt, beobachtet hatte, fo manchen Widerfpruch 
und allerley, was einer Berichtigung bedürfe, gefun
den zu haben; daher beeilte er fich, in einem Com- 
mentare zu jener Schrift der belgifchen Regierung auch 
feine abweichenden Anfichten vorzulegen, in der Hoff
nung, dadurch felbfi der belgifchen Armee einigen 
Nutzen leiften zu können. Nachdem die dortige Sa- 
nitätscommiffion diefen Commentar gehörig geprüft, 
des Vfs. Anfichten richtig befunden und beyfällig auf
genommen, auch der König von Belgien dem VT. 
durch Ueberfendung eines koftbaren Brillantringes 
feinen Dank zu erkennen gegeben hatte, bel’chlofs 
der Vf., benannten Commentar, der bis jetzt nur in 
franzöfifcher Sprache gedruckt und verbreitet war, 
zum Nutzen und Frommen feiner Landsleute auch 
in deutlcher Sprache zu veröffentlichen. Hr. E. ver- 
fichert in der Vorrede, dafs er J’s. Verdienfte eben
falls anerkenne und ehre, und bittet, feine Schrift 
weder als Parteyfache, noch als einen Ausdruck von 
Perfönlichkeiten, fondern nur der Sache, felbft die
nend, anzunehmen; er gab auch, wenn wir etwa die 
erften, doch etwas unzart gehaltenen, Seiten ausneh
men, keine Veranlalfung, ihn des Gegentheils zu

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

zeihen. Rec. kann freylich nicht aus Autopfie über 
jene Epidemie fprechen, und in diefer Beziehung ein 
Gewicht hinfichtlich des Für und Wider in die Wag- 
fchale legen, aber er darf nicht verfehlen, wenigftens 
das Wefentliche diefer zwar kleinen, aber intereffan- 
ten Schrift zu erörtern.

Im I Hauptftück (S. 1—16) wird die Natur der 
Krankheit in Betracht gezogen, und zu diefem Be
hüte vor Allem Jüngkens Ausfpruch angeführt: die 
Krankheit fey eine Blenorrhoe, eine Metamorphofe 
der Conjectiva durch Entwickelung der Papillarkör
per in Form von Granulationen gleich zu Anfang 
der Krankheit; dabey vorkommende Entzündungser- 
fcheinungen feyen nur Symptome, aber nicht die 
Krankheit begründend, es könne vielmehr die Ent
zündung gehoben feyn, und die Krankheit dennoch 
fortbeftehen. Hn. Eble's Erklärung dagegen lautet 
folgendermafsen: Die Krankheit fey ihrem Genus 
nach eine Convuncltvdis ^alpebraru^n, deren erftes 
Stadium nur fchnell, oft unbemerkt, vorübergehe 
hinfichtlich der Species gleiche fie weit weniger ei
ner gonorrhoifchen, als einer katarrhalifchen Con
junctivitis, ja, fey von Letzter nur dadurch unter- 
fchieden, dafs fie länger in den Augenliedern hafte, 
öfters diefelben gar nicht verlafle, und wenn fie auf 
den Bulbus übergehe, diefs nur fehr langfam thue. 
Er legt.den Hauptwerth darauf, zu erweifen, die 
Krankheit fey eine Entzündung. Erwägen wir nun 
die Differenz beider Anfichten, fo ift diefe nicht fo 
wichtig, wie es beym erften Anblicke fcheint, denn 
es handelt fich dabey wirklich weniger um die Na
tur des Leidens, als um feine Stellung im nofologi- 
fchen S.yftem und den diefe bezeichnenden Namen. 
Als das Wefen erkennen beide Aerzte, nach Analo
gie anderer Schleimhautentzündungen (z. B. des Trip
pers), welche defshalb eine grofse Clafle bilden, vor
ausgehende entzündliche Erfcheinungen, und diefen 
folgende blenorrhoifche, der Eine will die Krankheit 
nach ihrem erften Stadium eine —itis, der Andere 
nach deren zweytem oder fpäterem eine —rrhoea ge
nannt .willen, wobey es fich blofs fragt, welche die
fer Erfcheinungen die vorherrfchende, wichtigere, 
einflufsreichere, bedingende fey. Gewifs giebt es 
Schleimhautleiden, befonders chronifche, bey denen 
das zweyte blenorrhoifche Stadium vorherrfcht, fie 
mag man getroft Blenorrhoeen nennen, dagegen an
dere, bey denen das erfte, entzündliche Stadium 
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überwiegt, und wo die Blenorrhoe gleichfam nur 
als Ausgang der Entzündung erfcheint, weit eher 
den Namen der Entzündung, wenn auch einer fpe- 
cifiken, modificirten verdienen. Die Natur felbft 
und eine diefer angemeflene, daher erfolgreiche, Be
handlung werden hier ficher entfcheiden, wie diefs 
denn auch bey unferem Augenleiden der Fall ift. 
Denn, find auch dabey die blenorrhoifchen Erfchei- 
nungen nach den meiften Beobachtungen die vorherr- 
fchenden und andauernden, fo bleiben doch die ent
zündlichen, acute fowohl, als mehr chronifche, wäh
rend und neben der vermehrten Secretion fortfchlei- 
chende, gerade die gefährlicheren, am erften und 
fchnellften zu befeitigenden. Man lefe nur die von 
J. angerathene Therapie zuerft, bevor man fich von 
feinen weiteren Erörterungen unterrichtet, und man 
wird nicht zweifeln, dafs er die Krankheit für eine 
heftige Entzündung hält. Zuletzt aber liegt der Ent- 
fiehung der, wie fie Weller recht gut nennt, „famös 
gewordenen“ körnerartigen Subftanzwucherungen oder 
Granulationen der Conjunctiva nur derfelbe, die Ve
getation und Plafticität erhöhende hyperämifche Pro- 
cefs zu Grunde, der auch die Entzündung bedingt, 
vielleicht nur mit graduellem Unterfchiede. J. lägt, 
man trefle diefe Granulationen nur bey contagiöfen 
Augenentzündungen, während Hr. E. behauptet, man 
finde fie bey jeder Conjunctivitis, fich auf leine frü
here Schrift über die Conjunctiva, in welcher er 1828 
zuerft das Erfcheinen der Papillarkörper bey Ent
zündungen diefer ausfprach, beziehend. Behutfam- 
keit bey folchen Beobachtungen und Annahmen, fo 
lange fie nicht von Allen beftätigt werden, ift aber 
gewifs fehr rathfam. So führt im Widerfprnche mit 
beiden Aerzten in neuefier Zeit der Ritter Dr. Jac. 
v. Roefer in feiner Abhandlung über einige Krank
heiten des Orients, fich auf die Zeugnilfe ägyptifcher 
und fremder dort-anwefender Aerzte, auf feine eigene 
Anfchauung, ja auf an fich. felbft gemachte Erfah
rung berufend, an, dafs man weder Granulationen, 
noch Papillenauswüchfe, Trachome u. f. w. vorfand. 
Uebrigens vergleicht auch diefer das Leiden einer 
intenfiven katarrhalifch - rheumatifchen Ophthalmie.— 
Hinfichtlich der Verbreitungsweife hält fie J. für 
durchaus contagiös, hauptfachlich durch Uebertra- 
gung des Secrets von. Individuum auf Individuum, 
doch giebt er zu, dafs fie unter gewißen Umftänden 
auch miasmatifch werden könne. Hr. E. dagegen 
fagt, keine Conjunctivitis fey abfolut anfteckend, ge- 
ftattet aber hier ebenfalls eine Anfteckung per con~ 
factum, obgleich er fie nie beobachten konnte, legt 
jedoch das meifte Gewicht auf die Anfteckung per 
diftans, vermittelt durch befondere locale, dienfiliche 
und atmofphärifche Verhältniffe. Auch hiemit fteht 
Roefers Bericht in Widerfpruch, denn diefer leugnet 
die Contagiofität. Darin aber ßimmen mit Recht 
Alle übereinj dafs: das Prädicat: „ägyptifcke“ ganz 
zu verwerfen fey, denn fo kann man doch nur eine 
Augenentzündung nennen, welcher die befonderen 
ägyptifchen Einflüße auch einen befonderen Charak

ter inprimiren; und überdiefs macht es ja J- fehr 
wahrfcheinlich, dafs gewifs nicht ein aus AegyP' 
ten nach Europa gebrachtes Gift alle diefe Epide- 
mieen hervorgebracht habe, da es nicht einmal ein 
folches gebe. — Im Weiteren fucht Hr. E. noch 
die Meinung derer zu entkräften, welche diefe Krank
heit weniger für eine örtliche, als für den Ausdruck 
eines Allgeineinleidens haltern

Das II Hauptftück (S. 17— 31) handelt von den 
Urfachen der Krankheit, rückfichtlich welcher Hf 
E. fo ziemlich mit J. . übereinftimmt, diefen nur ,n 
fofern eines Widerfpruchs zeihend, als er in feinet 
Werkfe anfänglich die belgifchen Einrichtungen bß' 
lobte, fpäter aber das Mangelhafte der militärärzth’' 
chen Aufficht darlegte. Die Urfachen find prädispo- 
nirende und occafionelle, erfte werden nur leider erft 
a pofieriori erkannt; in Beziehung auf die letzten 
wird das Schreiben eines belgifchen Militärarztes, des 
Dr. Cunter, mitgetheiit. Hinfichtlich der Prognofa 
von welcher im III Hauptft. S. 32 — 34 die Rede ift? 
ftellt, fo viel fie den epidemifchen Charakter angeht, 
Hr. E. der Behauptung J\s.: man könne allerdings 
verhindern, dafs diefe Krankheit je wieder auf eine 
beunruhigende Weife auftrete, den Ausfpruch entge
gen: diefs könne nicht gefchehen, fo,lange die durch 
Napoleon eingeführte Art, Krieg zu führen und 
Heere zu unterhalten, noch beybehalten werde; Für 
die Prognofe der Krankheit felbft bleibt die rück- 
ftändige Befchaflenheit der Conjunctiva das wichtigft6 
Moment, darüber find beide Vff. einverftanden..

IV Hauptft.: Medieinifch-palizeyliche Mafsre- 
geln zur Tilgung des epidemifchen Charakters der 
Krankheit. Der Vf. flimmt zwar darin mit J. über
ein, dafs es nöthig fey, die mit abnormen Granula
tionen in der Conjunctiva verfehenen Individuen aus 
dem Dienfte zu entfernen, empfiehlt; damit diefs mit 
gehöriger Umficht gefchehen könne, fein fchon ge
nanntes Schriftehen den belgifchen Militärärzten zur 
Beherzigung, indem er diefen nebenbey S. 36 gerade 
keine grofsen Complimente macht; allein er ift fehr 
ungehalten über den Rath J's.: alle inficirten Sub- 
jecte gleich in die Heimat zu fenden, denn fie feyen 
für den Soldatendienft verloren, dagegen recht gut 
zu häuslichen Arbeiten zu verwenden. Jedenfalls ift 
diefer Rath fehr zu tadeln, wenn vielleicht auch J- 
nur die Veränderung des Klima’s und der Lebens- 
verhältniße dabey im Auge hatte, auch Knefchke 
fpricht fich bey Beurtheilung des Werkes von J. in 
C. Ch. Schmidt's Jahrb. Bd. V. S. 353 tadelnd über 
diefen Punct aus.

In Beziehung auf die im V Hauptft. S. 44 — 5u 
befprochene Behandlung widerräth Hr. E- mit vol- , 
lern Rechte die bis zum Verfchwinden jedes Schmer
zes und entzündlichen Symptomes fortgeletzten Blut
entleerungen , wie fie J. empfiehlt. Die hinfichtlich 
der weiteren Behandlung gegebenen Cautelen ver
künden den erfahrenen praktifchen Augenarzt, und 
verdienen, wie auch die von Knefchke angeführten^ 
Volle Beherzigung. Auch Roefer verwirft die über
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trieben antiphlogiftifche Behandlung, aus eigener Er
fahrung mehr der örtlichen und leicht adftringirenden 
das Wort redend. Den Anhang bildet eine üeber- 
ficht des Refultates der ärztlichen Behandlung nach 
dem Ende der Epidemie, woraus hervorgeht, dafs 
diefe milder wurde, feit man nach des Vfs. Angabe 
verfuhr.

Müßen wir nun den Zweck und das Wollen un- 
feres Vfs. loben, und ihm, einem wiflenfchaftlichen 
und erfahrerenen Militärärzte, welcher felbft mehrere 
Epidemieen von Augenentzündungen genau beobach
tete, die Competenz eines Urtheils in diefer Sache 
billigerweife zugeftehen, fo dürfen wir auch nicht 
verhehlen, dafs die Ausführung der einzelnen Theile 
diefes Werkchens zu der Vermuthung veranlafst, daf
lelbe fey mehr das Refultat einer flüchtigen Erre
gung, als die Frucht eines befonderen, längeren Stu
diums, fonft wären gewifs theils die Widerlegungen 
Wiflfenfchaftlicher und gründlicher, die Ausfprüche 
Weniger fchwankend, theils auch der Stil gediegener, 
Und z. B. Unrichtigkeiten, wie S. 23: erkältigen, 
8. 25: Monat he, S. 33: Militärsleben, S. 48: im 
yorhinein, vermieden worden.

F. —
Gröningen, b. Boekeren: Differtatio philologico- 

medica inauguralis, exhibens librum XLIT col- 
lectaneorum medicinalium Oribafii nuper ab An
gelo Majo Romae gräece editum, cum adjuncta 
verfione latina adnotationibusque quam — publico 
omnium examini offert Ulco Cats Buffemaker, 
Amftelodamenfis. MDCCCXXXV. XIII, 84 u. 
100 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Durch den unendlichen Fleifs Mafs (Clafßc. 
auctor. e vatican. codicib. edit. Tom. IT. Rom. 1831. 
“•) find wir im J. 1831 unter Anderem mit dem grie- 
cbifchen Texte des 44ften, 45ften, 48ften, 49ften und 
eines Theils des 50ften und 51ften Buches der ovva-

des Oribaßus befchenkt worden, jener grofsen, 
aUs 70 oder 72 Büchern beftehenden Sammlung der 
aUsgezeichnetften alten Aerzte, namentlich des aufser- 
dem nur noch aus Fragmenten bekannten Rufus, 
■Antyllus, Heliodor u. f. w. Bis jetzt haben wir vom 
^^bajius das Ifte bis 15te, das 24(te, 25fte, 43fte, 
45fte, 46fte und 47fte Buch. Die Freunde der alten 
Uiedicinifchen Literatur werden defshalb jede diefe 
Uaffifche Sammlung betreffende Arbeit mit Freuden 
aufnehmen, fpräche fich in derfelben auch nicht die 
gediegene Kenntnifs des Griechifchen und der ächt 
wiflenfchaftliche Eifer aus, wie in der vorliegenden,, 
die zwar nur eine Differtation, aber eine holländifche 
Ift. Das 45fte Buch des Oribajlus handelt von den 
AbfcefTen, und enthält unter Anderem auch die fo 
■wichtigen Stellen über die lybifche Peft, die fchon 
Ofann befprochen hat, und über die wir nächftens in 
diefen Blattern fprechen werden. Hr. Buffemaker 
Siebt den griechifchen Text, die lateinifche, fehr ge
zogene Ueberfetzung, und zahlreiche, durchgängig 
v°n grofser Sprach-, Sach- und Literatur-Kenntnifs 
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zeugende Noten (Text und Ueberfetzung 84 S., No
ten 100 Seiten). — Prof. Dietz in Königsberg hatte 
bey feinem Aufenthalt in Rom fich angeblich den voll- 
ftändigen Text der ovvaycoyal verfchafft; nach fei
nem Tode foll das Manufcript nach Berlin gekom» 
men feyn; wie fehr ift deflen Herausgabe von einem 
der Sache fo, wie Hr. Buffemaker, gewachfenen 
Manne zu wünfchen! Vorzüglich.wichtig ift das 50fte, 
von den Krankheiten der Gefchlechtstheile handelnde, 
Buch, von delfen Inhalt Rec. eine Probe in der Allg. 
medicin. Zeitung, 1837. Nro. 64 mitgetheilt hat, wel
che fattfam beurkundet, auf welcher bisher ungeah- 
neten Höhe die Chirurgie eines Antyllus ftand. — 
Die Einleitung enthält Bemerkungen zur Literatur- 
gefchichte des Oribaßus; in zweyen uns vorliegen- 
genden Exemplaren fehlen indefs die Seiten von 
II TIL — Nicht weniger fprechen für die hohe 
Ausbildung des Vfs. in allen Branchen der Medicin 
die angefügten 17 Thefes, von denen einige man
chem deutfchen Opponenten zu fchaffen machen 
möchten. — Der Emendanda find leider nicht we
nig. Sonft ift der Druck fehr gut.

H. H —r in J.

Halle, gedr. b. Plötz: Analecta quaedam ad 
fectionis caefareae antiquitates. Commentatio 
quam pro venia docendi in academia Fridericia 
Halenfi rite impetranda die XIV Menf. Mai. a. 
MDCCCXXXVI una cum thefibus publice de- 
fendit Julius Rofenbaum, med. et chir. doct. 
medico - chirurgus apud Halenfes practicus. Ad- 
jecta eft tabula lapidi incifa. 31 S. 8.

So nahe es liegt, den Urfprung des Kaiferfchnit- 
tes an Todten fowohl als Lebenden aus dem Ge
brauche des Einbalfamirens bey den Aegyptern her
zuleiten, to ift doch der, dem Publicum als ein eif
riger Forfcher im Gebiete der Gefchichte der Medi
cin rühmlichft bekannte Vf. der Erfte, dem es ge
lingt, diefen ägyptifchen Urfprung der Operation 
wahricheinlich zu machen. Denn abgefehen von der 
griechifchen Mythologie, welche den Aefculap, den 
Bacchus, den Chiron u. A. m. durch die Hyfteroto- 
mie ihrer todten Mutter geboren werden läfst, fo ift 
es höchft wahrfcheinlich (denn allerdings fehlen di~ 
recte Zeugnifle), dafs die Juden, Griechen und Rö
mer von den Aegyptern mit der Kenntnifs des Ein
balfamirens auch die von der Möglichkeit der Ret
tung des Kindes bey dem Tode der Mutter erhiel
ten. Gefetzlich freylich gebot den Kaiferfchnitt un
ter folchen Umftänden nur die lex regia der Römer, 
die gewöhnlich (nach dem Vf. ohne hinlänglichen Be
weis) dem Numa zugefchrieben wird. Auch bey den 
Rabbinen findet fich ein Beweis des hohen Alters 
des Kaiferfchnitts an Todten bey dem jüdifchen Volke. 
Denn eine bedeutende Autorität mufste es feyn, wel
che denfelben felbft am Sabbat gebieten konnte. Bey 
den Griechen kennt der Vf. keine hierauf bezügliche 
gefetzliche Vorfchrift.
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Dagegen finden fich bey Aegyptern, Griechen 

nnd Römern keine Beyfpiele, dafs beim Leben der 
Mutier der Kaiferfchnitt behufs der Rettung des 
Kindes, gemacht worden wäre. Ariftodemus tödtete 
feine Tochter zwar und öffnete den Uterus, aber nur, 
um zu zeigen, dafs fie nicht fchwanger gewefen, und 
defshalb, nach dem Willen des Orakels, als jungfräu
liches Opfer gefallen (ey. Es kam auch wohl vor, 
dafs man ein ungeborenes, aus der lebenden Mutter 
gefchnittenes Kind opferte. (Maxentius.) Wahrhaft 
wunderbar ift es defshalb, beym Maimonides eine 
Stelle zu finden, welche direct vom Kaiferfchnitte 
(wie in allen alten Nachrichten durch die fectio late
ralis') an Lebenden fpricht, aber den gewißen Tod 
der Mutter als nothwendige Folge der Operation be
trachtet, und auf diefe Kenntnifs auch bey Salomon 
Jarrhus, dem Zeitgenoffen des Maimonides, zu (tofsen. 
Aber diefe Kenntnifs ging, ohnehin bey der Leichtig- 
tigkeit, mit welcher die orientalifchen Frauen in der 
Regel gebären, feiten praktifch geübt, wieder verlo
ren, bis der kühne Jacob Nuff er fie uns wiedergab.

Diefs die Refultate einer mit vieler Gelehrfam- 
keit und Sorgfalt geführten Unterfuchung. Diefelbe 
enthält indefs auch noch in ihrem Anfänge einen in- 
tereffanfen Beytrag zur näheren Kenntnifs der bey 
den Aegyptern gebräuchlichen Methode und Förm
lichkeiten des Einbalfamirens, welche zu verfchiede
nen Zeiten verschieden gewefen feyn mögen, indem 
Herodot und Diodor angeben, dafs von der Bauch
höhle aus auch der Inhalt der Brufthöhle entleert 
worden fey, während die beygefügte Steindrucktalei 
(aus: Lucret. edit. Nardius Florent. 1647, 4. ad 
•na^. 650) zwev nackte Perlonen zeigt, deren eine 
den'Unterleib , die andere die Bruft mit einem Mef- 
fer öffnet. Diefe Abbildung ift indefs, wie fchon 
Choulant bey Gelegenheit der vorliegenden Schrift 
bemerkt hat (Jahrbücher für die gelammte Medicin, 
1837, Bd. XIV, S. 348), ficher nicht ägyptifchen, 
fondern fpäteren, vielleicht römifchen Urfprungs, da 
die Haltung der Zergliederer viel zu frey ift. Uebri
gens hat Choulant Unrecht, wenn er den Parafchiftes 
für einen Priefter. hält, da Diodor davon keine An- 
deutunw giebt. Die Parafchißae (nach Manet ho das 
ganze ^Collegium der Taricheuten) waren gewiffer- 
mafsen ehrlos, mufsten nackend ihr Werk verrichten, 
und dann entfliehen, um den Steinwürfen der Ver
wandten zu entgehen. Manetho nennt ausdrücklich 
ihr Leben wegen ihres Gewerbes „ßios kvygds“, und 
bey den Griechen mufsten fie aufserhalb der Stadt 
wohnen. Zu allem dem hätten fich die ftolzen Prie
fter fchwerlich verftanden. Eben fo irrig nennt Hecker 
die Einbalfamirer Leute aus dem Priefterftande, und 
mit Sprengel den yqappaxevs (quia incifionis locum 

praefertpfit) des Diodor einen leQoyQ(t(i[iaT£v^. 
(Hecker, Gefchichte der Heilkunde, I? S. 37.) Die 
Latinität des Vfs. läfst Manches zu wünfehen übrig«.

H —r.
REIS EB E SCHREIB UN G.

.Heidelberg, Frankfurt u. Leipzig, b. Engel- 
mann : Eollßändiges Handbuch für Reifende fa 
der Schweiz, Tyrol, Salzburg, nach Wärtern- 
berg und Baiern. Mit genauer Angabe der Rei
ferouten und aller fehenswerthen Puncte diefem 
Länder, fo wie mit befonderer Beriickfichtigung 
der verfchiedenen Bade- und Cur-Orte. Anlei
tung, diefe Länder auf die genufsreichfte und 
zweckmäfeigfte Art «zu bereifen. Als Fortsetzung 
des Handbuchs für Reifende am Rhein u. f. W* 
von Dr. Ahns Schreiber. Mit einer Charte» 
1836. IV u. 210 S. kl. 8.

Ueber den Zweck diefes Buchs drückt fich der 
Vf. folgendermafsen in der Vorrede aus: „Bey der 
unzweckmäfsigen Einrichtung, oder bey der Mangel
haftigkeit der bisherigen Reifebücher über die Schweiz 
u. f. w. (?), welche durch die alphabetische Ordnung 
in Befchreibung und Aufzählung der einzelnen be- 
merkenswerthen Orte meift nur für den von Nutzen 
find, der das Land und die Art und Weife, daffelbe 
zu bereifen, bereits kennt: dürfte vorliegendes Reife- 
buch durch die eigenthümliche Art und Weife der 
Einrichtung gewifs die Aufmerkfamkeit der zahlrei
chen Reifenden, die in den Sommermonaten diefem 
Cebirgslande zueilen, verdienen, und einem fühlba
ren Bediirfnifs abhclfen, da es eine Befchreibung der 
gefamten Schweiz, nicht in alphabetifcher Fol^e der 
einzelnen Orte, fondern nach der geographifchen 
Lage und nach den von den Reifenden eihzufchla“ 
genden Routen enthält, alfo dem, der Land und 
Volk noch nicht kennt, als eine Anleitung, wie er 
das Land zu bereifen, wohin er feine Wanderungen 
«zunächft zu richten habe, dienen, und als ein fiche- 
rer und zuverläffiger Führer ihn in möglichfter Kürze 
mit allem dem bekannt machen foll, was diefes fo 
höchft merkwürdige Land Sehenswerthes enthält.“ —• 
Das Buch zerfällt in eine Reife durch Würtemberg? 
Baiern und Tyrol, und in eine Reife durch die ge- 
farnte Schweiz. Es wird jedem Reifenden fehr zweck- 
mäfsige Dienfte leiften. Bey möglichfter Kürze ent
hält es einen Schatz von Denkwürdigkeiten, ohne 
überladen zu feyn, und die neueften Nachrichten find 
gehörig benutzt. Das am Schlufs aufgenommey® 
Ortsregifter erleichtert das Nachfchlagen ungemein. 
Die angehängte Charte hilft, in Ermangelung einer 
belferen, zur Nothdurft aus.

S. v. C.
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München, b. Franz in Commiffion: Sammlung der 
im Gebiete der inneren Staats- Verwaltung des 
Königreichs Baiern begehenden Verordnungen, 
aus den Quellen gefchöpft und fyßematifch ge
ordnet von G. Döllinger, königl. geheim. Haus- 
Archivar und wirklichem Rathe. Dritter Band. 
Der erfte Abfchnitt der Abtheilung V. Allge
meine Rechte und Pflichten der Staats - Unter- 
thanen enthaltend. 1836. XXIV und 391 S. 
Siebenter Band. Die Abtheilungen VI und VII. 
Ständeverfammlung ~und Landrath enthaltend. 
XII u. 436 S. Zwoliter Band. Die Abtheilun
gen XII und XIII. Heimat, Anfäfflgma chung 
vnd Verehelichung, dann das Armenwefen ent
haltend. 1837. XI u. 597 S. 4.

Von diefem eben fo wichtigen, als intereffanten 

Werke, über welches wir uns bereits in diefer A. L. 
Z. 1836. Nro. 207 u. 208 und Erg. BI. No. 64 u. 65 
im Allgemeinen ausführlich ausgefprochen haben, find, 
aufser dem fchon angeführten erften und zweyten 
Bande, bisher nur die oben bezeichneten Bände, der 
3te, 7te und 12te, erfchienen. Dem Vernehmen nach 
wird in einigen Monaten auch der 15te, jetzt im 
Drucke befindliche, erfcheinen, und das Medicinal- 
Wefen enthalten. Bey dem 7ten ift in einer Nach
richt hinter der letzten Seite bemerkt, diefer fie- 
bente Band fey aus/dem Grunde früher als der vierte, 
fünfte und fechfte gedruckt worden, weil es bey den 
(damals) bevorftehenden Stände - und Landraths- 
Wahlen den hiemit betrauten Behörden erwünfcht 
flbyn dürfte, alle fich auf diefe Wahlen beziehenden 
Normativ-Entfchliefsungen in einer fyftematifchen 
Sammlung zu befitzen. — Warum aber der 12te Band 
dem 8ten, 9ten, lOten und Ilten vorausgeeilt fey, 
darüber findet fich in demfelben keine Bemerkung. 
Wahrfcheinlich ift das frühere Fertigwerden der ein
zelnen Vorarbeiten nicht ohne Einflufs auf diefe Zeit
folge des Erfcheinens. Eine wefentliche Verbefferung 
der Einrichtung ift von dem 3ten Bande an erlich? 
lieh. Jedem Titel find nämlich chronologifche Ueber- 
fichten, nach Jahr, Datum und Betreff der Gefetze 
und Verordnungen, dann nach Paragraph und Seite 
der Sammlung, vorausgefchickt, zu Erleichterung 
des Gebrauchs, wodurch, nach der fehr richtigen Be-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

merkung Note a der erften Ueberficht im 3ten Bde 
die Sammlung nur an praktifchem Werthe gewinnen 
konnte. Diefe Ueberfichten find zugleich der Prüf- 
ftein für die Vollftändigkeit der Sammlung, wonach 
fich in der Folge das Erfoderliche wird ergänzen 
laffen können. So enthält z. B. die chronologifche 
Ueberficht der in dem 3 Titel der V Abtheüun<r 
I Abfchnilt, über Abtretung von Privateigenthum für 
öffentliche Zwecke, aufgenommenen Gefetze, Verord
nungen und Entfchliefsungen eilf theilskönigliche, theils 
Minifterial Entfchliefsungen und Ausfehreibungen vom 
16 Aug. 1805; 3 Juli 1812; 14 Aug. 1815; 18 April

^V/ß/ound 5Aufr 1819 i 8 März 1822; 23 Jan. 
1826; 20 Dec. 1828 ; 27 März 1831; 10 April 1832. — 
Es fehlen daher, — aafser den hieher gehörigen Be- 
ftimmungen der baierifchen Landes- und Polizev- 
Ordnun^von 1616, Buch III. Tit XIII. Art. 3; das 
Landrecht von 1616, Tit. 25. Art. 7; der baierifchen 
Städte- und Markt-Ordnung von 1748, §. 45; des 
Cod. Max. bav. civ. Tit. IV. Kap. 3. 2 und die
Anm. —- ein Generale vom 29 April 1773; Mayr's 
Sammlung der neupfalzbaierifchen allgemeinen und 
befonderen Landes - Verordnungen, München 1784. 
Bd. 11. S. 1369; eine Inftruction vom 31 Mai 1790; 
Mayr a. a. O 1797. Bd. V. S. 112; eine befonders 
wichtige Verordnung vom 19 Juli 1802 (auf welche 
der bey Riegel und Wiefsner in diefem Jahre er- 
fchienene: „Neuefle Expropriations-Codex oder 
vergleichende Darftellung der wichtigften älteren, 
und neueren Gefetze und Verordnungen über Ent
eignung, Canal- und Strafsen-Bau, Eifenbahnen 
u. dergl. mit dem Entwürfe der Hauptpuncte jeder 
defsfallflgen neuen Gefetzberathung. Zum Hand
gebrauche für alle, befonders aber deutfehe Stände“ 
S. 12. §. 9 aufmerkfam macht) —; eine kurfürftliche 
Refolution vom 25 Oct. 1802; ein Refcript vom 7 Juli 
1804; die Inftruction vom 3 Mai 1817; die Verfaff- 
Urkunde vom 26 Mai 1818; die Inftructionen vom 
9 Jan. 1821 und 18 Novbr. 1825. Auch wüide 2 
zweckmafsig gewelen feyn, eine MinifteriabEntfchlie- 
fsung vom 13 Novbr. 1827 in Betreff der Zuftän- 
digkeit in zweyter Inftanz bey folchen Streitigkeiten 
auch in dielem Titel des 3ten Bandes in Bezug zu 
nehmen, welche fich in dem 2ten Bande S. 233 u. 
37 findet. Der übrigens reiche Inhalt diefer Bände 
umfafst A. in dem dritten den erften Abfchnitt der 
lunlten Abtheilung von Staatsunterthanen, deren all
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gemeinen Rechten und Pflichten, 1) Indigenat, und 
Staatsbürgerrecht, 2) Aufhebung der Leibeigenfchaft, 
3) Abtretung von Privateigenthum für öffentliche 
Zwecke, 4) Freyheit der Prelle und- des Buchhan
dels mit gefetzlicher Befehränkung gegen den Mifs- 
brauch; 5) Aufhebung der Vermögens-Confiscationen, 
6) Pflicht des Tragens der National-Cocarde, 7) Ver
bot eigenmächtiger Veränderung des angeborenen 
Namens; B. im jiebenten Bande, die Abtheilungen VI 
und VII, a) Ständeverfammlung und b) Landrath be
treffend, zu a„ I) allgemeine Beftimmungen, II) be- 
fondere Beftimmungen für die einzelnen Ständekam- 
mern, und Vorschriften zum Vollzüge der zehnten 
Verfaffungsbeylage; a) für die Kammer der Reichs- 
räthe, B. für die der Abgeordneten, 1) Vorschriften 
zum Vollzüge des erfien Titels der zehnten Verfaf- 
fungsbeylage über die Bildung diefer Kammer, 2) der
gleichen zum Vollzüge des zweyten Titels mit einem 
Abdrucke der Geschäftsordnung; zu b. 1) gefetzliche 
Beftimmungen über die Einführung der Landräthe, 
2) Vorschriften über den Vollzug des Landrathsge- 
fetzes, und hierauf bezügliche Entscheidungen. — 
C. Im zwölften Bande I. die zwölfte Abtheilung 
o) Heimat, 6) AnSäSfigmachung und Verehelichung; 
bey beiden mit zwey Titeln , deren erfter die gesetz
lichen Hauptbeftimmungen, der andere die fonftigem 
Beftimmungen über den Vollzug der. treffenden Ge
fetze enthält; II. die dreyzehnte Abtheilung vom Ar- 
menwefen mit gleicher Abtheilung.

Mainz, b. Kupferberg: Archiv für die neuefte 
Gefetzgebung aller deutfehen Staaten unter 
Mitwirkung vieler Gelehrten herausgegeben von 
Alexander Müller, grofsh. fachfen-weimarifchem 
Regierungsrathe. ErfterBaud. Zweytes und drit
tes Heft. 686 S. (Mit Einfchlufs des erften in 
Nro. 82 der Jen. A.L. Z. 1832 recenfirten Hefts.) 
Zweyter Band. Heft 1 und 2. 666 S. Dritter 
Band. Heft 1 und 2. 680 S. Vierter Band.
Heft 1. 293 S. 1832.
8 gr.)

8. (Der Jahrg. 11 Thir.

Das zweyte und dritte Heft des erfien Bandes 
liefert den Ueberblick von Preuflens Provinzialftän- 
den mit Nachtrag Bd. 4. Heft 1 vom Herausgeber; 
die preull. Cabinetsordre vom 4 Dec. 1831 von J. L. 
Klüber ; die Gefchichte der Gefetzgebung über Öffent
liche Gedankenmittheilung von Dr. Paulus; das Prefs- 
gefetz für das Grofsherzogthum Baden nebft der Be
gründung des Regierungsentwurfs und den darüber 
erftatteten Berichten beider badenfehen Kammern im 
J. 1831; Bemerkungen über den baierifchen Entwurf 
des Gefetzes über das Verfahren in Streitsachen von 
Brefch; wie können die Gesetzgebungen die Juden- 
fchaft veranlalfen, den wöchentlichen Ruhetag auf 
den erften Wochentag zu verlegen, und das Scha 
ehern der Juden abändern? von Paulus; die fachf. 
gothaer Verordnung über die Ablöfung der Huthcn 
und Triften, und die Vertheilung der Gemeinheiten 

zur Gultur; beide mit Bemerkungen von Rüder; das- 
königl. fächf. Gefetz wegen der Landrentenbank mit 
Bemerkungen von Rinder; fortgefetzte Bemerkungen 
über das kurheffifche Staatsgrundgefetz vom Adv. 
Martin in, Homberg;: Uebereinkunft der Uferftaaten 
wegen der Rheinfchifffahrt. — Der zweyte Band«' 
die Revißon des preulf. Hypothekenwefens und die 
Nachgebote bey Subhaftationen von D. Graeveil > 
Bemerkungen zum Rheinfchifffahrtsgefetze vom Her' 
aus geb er ; das kön. fächf. Gefetz über Ablöfungeß 
Gemeinheitstheilungen vom 17 März 1832 mit 
merkungen von Rüder; gefetzliche Mafsregeln de* 
deutfehen Bundesversammlung zur Aufrechthaltnng 
der Ordnung und Ruhe im deutschen Bunde; Anlich' 
ten über die revidirte Städteordnung vom 17 Mal'2 
1831 lür die preulfifche Monarchie, verglichen 
der älteren Städteordnung vom 19 Novbr. 1808, von 
Reichard; königl. fächf. allgem. Städfeordnung vorn 
2 Febr. 1832 mit Anmerkungen darüber vom Prof' 
Friedrich Bülau. — Der dritte Band enthält Be- 
merkungen zu dem k. k. Präfidial vortrage über die 
Aufrechthaltung der gefetzlichen Ruhe von v. ffan' 
genkeim; die Civil- und Criminal - Gefetzgebung des 
Grofsh. Helfen feit feiner Verfaffung mit fpec. B®' 
merkungen über einzelne wichtige Gefetze vom Hof' 
ger. Adv. Bopp; Gefetz über die Verfalfung und 
Verwaltung der Gemeinden in Baden, auch über di« 
Rechte der Gemeindebürger und Erwerbung des BÜf' 
gerrechts; die Verfalfungsgefetze des Grofsherzogth» 
Helfen vom Prof. Weifs; drey badener Gefetze über 
die Formen der Wahlen zu den Gemeindeämtern und 
der Abgeordneten der ftaatsbürgerlichen Einwohner 
in einer Gemeinde und der Ausmärker; dann über die 
Aufhebung des Blutzehnten und des Neubruchzehn- 
ten mit Bemerkungen des Herausgebers über den 
Urfprung und die Aufhebung der Zehnten, und end
lich wegen Aufhebung der Herrenfrohnden. Denk- 
fchrift an die deutfehen Bundesfürften conftitutionel' 
ler Staaten; die kurheffifchen Gefetze, die Bürger
garde und die Rekrutirung betreffend, mit Bemer
kungen vom Adv. Martin; Darftellung der würfen»' 
berger Gefetzgebung zur Entfernung der Grundei- 
genthumsbelaftungen; kurheffifches Staatsdienftgefetz 
vom 8 März 1831. — Vierter Band, erftes Heft-' 
Beweis, dafs in dem Bundes - Prefs-Befchlufs von» 
19 Decbr. 1819 die Bundesglieder fich zur Einfüh
rung oder Beybehaltung der Cenfur nicht verpflich
tet haben; herzogl. f. meinigifche Cenfurverordnung 
von 1832; Ueberficht der preulf. Staatsverwaltung 
vom Syndicus Klenze; 6 badenfehe Gefetze, über üre 
Gend’armerie, über die Militärdienerpragmatik, über 
das Schuldenmachen der Officiere, über die Etappen
gelder an die beurlaubten Soldaten, über WiderfetZ' 
lichkeit gegen die öffentliche Gewalt, und über di« 
Ehrenkränkungen. — Zur kirchlichen Gefetzgebung 
in Preuffen, Hannover, Würtemberg, Baden, Helfen, 
S. Weimar, Naflau, S. Gotha, Altenburg und Coburg5 
— überfichtliche Darftellung der Militär- und Kriegs' 
Verfaffung des deutfehen Bundes aus dem GefichtS' 
puncte des öffentlichen Rechts mit einigen kosmop0' 
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Htifchen Anmerkungen; kön. baierifche Verordnung 
vnm 23 April 1832 wegen der Prüfungen in den in- 
ländnchen Schulen mit Bemerkungen; hannov. Ver
ordnung wegen Anftellung und Prüfung der Advoca- 
ten; Züricher Gefetz vom Brachmonat 1831 über die 
Bedingungen der Verhaftung und der Entlaffung aus 
folcher, mit Bemerkungen über das Recht zu ver
haften,. von Mittermaier ; fünf badenfche Gefetze, 
über die theilweife Erneuerung der Ständeverfamm- 
lung beider Kammern, über die Civillifte, über Ab- 
fchaflung der körperlichen Züchtigung, über die Auf
hebung des Strafsengeides, und der Strafsenbau-, Mi
litär- und Gerichts-Frohnden.

Gewifs wäre zu wünfchem, befonders bey dem 
beginnenden conftitutioneflen Leben, dafs diefe nütz
liche, und im Lobe und Tadel der neuen Gefetzge- 
bungen fich niemals excentrifch bewegende Zeitfchrift 
vom Herausgeber oder Verleger fortgefetzt werden 
möchte. Schlöffe man fogar alle Kritik gänzlich aus: 
lo würde ein folches Werk bey gleicher Bogehzahi 
und gleichem Drucke wenigftens für 5 Thlr. geliefert 
Werden können, und dann (eines Abfatzes m Staats
bibliotheken ficher feyn. Der Herausgeber brauchte 
dann für nichts, als für die Vollftändigkeit und für 
den correcten Druck zu forgen, und bedürfte für die 
geringe Mühewaltung auch nur ein geringes Honorar 
einer fleifsigen Correctur. Es fcheint aber faft, dafs 
unfere Verleger ein baldiges Ende aller liberalen 
deutfehen Verfaffungen und ihre nahe Reduction auf 
Repartitionsmafchinen der Laßen im Intereffe der 
Staatsgewalt erwarten. Alsdann freilich könnten die 
Verfaffungen fogar ein Fluch der Völker werden, da 
bisher in den abfoluten Staaten die gewaltigften Mi- 
nifter doch Scheu hatten vor der Unpopularität aller 
neuen Steuern in irgend einem Volke, und ihre Will
kür unter der Firma einer confultativen Volksreprä- 
fentation belfer als vormals verftecken können. Un
leugbar haben die Verfaffungen bisher wenigftens den 
Unter Napoleon unlaglich geftiegenen Hofluxus der 
fouverainen deutfehen Fürften und die bäuerlichen 
Laßen der Hörigen etwas gemildert.

TECHNOLOGIE.
Braunschweig u. Leipzig, b. Oehme u. Müller: 

Luftfchifffakrt und Mafchinenwefen. Nachwei- 
fung eines neuen Bewegungsmittels, in Anwen
dung auf den Betrieb und die Bewegung von 
Mafchinen, Fahrzeugen, Gefchoffen und Pro- 
jectillen aller Art mächtiger und vortheilhafter, 
als alle feither in Gebrauch genommene Kraft- 
äufserungen; von grofseßer Wichtigkeit aber 
defshalb, weil feine Benutzung uns die Hori- 
zoutaldirection des Luftballons und der aero- 

fehen Fahrzeuge, fo wie die Beivegung, 
Hemmung und Leitung von Luftfahrzeugen, 
ohne, aeroftatifche Beyhülfe, in horizontaler, 
wie in verticaler Richtung, vollkommen zu Ge
bote Jiellt; von Dr. Wilh. Weinholz. 1835. XVI 
u. 190 S. kl. 8. (16 gr.)

Niemand nehme den Titel für eine Marktfchreye- 
rey oder als Verkündigung eines neuen Perpetuum 
mobile; das Werk ift weder das Eine, noch das An
dere , wenn es auch nur der Profpectus eines, gröfse- 
ren ift, in welchem der Vf. die Anwendung im Ein
zelnen auseinanderfetzen will, während derfelbe jetzt 
allgemeine Andeutungen mit befonderer Beziehung 
auf Aeronautik giebt.

Der VL liefert daher, gleichfam um einen Anhalte- 
und auch Vergleichs-Punct zu haben, zuerft eine 
kurze Gefchichte der Aeronautik; diefer reiht er eine 
Prüfung der verfchiedenen Vorfchläge, die Vertical- 
und Horizontal - Direction der Aeroltaten zu bewir
ken, an. Noch hat kein einziger derfelben zum Ziele 
geführt. Unerwähnt find die Verfuche des Prinzen 
Mufignano (Bonaparte) geblieben, worüber das Ge
nauere unferem Gedächtniffe entfallen, welche aber, 
fo viel wir uns aus dem darüber Gelegenen erinnern, 
mehr als andere verfprachen. In dem 3ten Abfchnitte 
fpricht der Vf. von des Profeffor Erb's zu Heidel
berg aero- und hydrodynamifcherKunft. Diefer machte 
nämlich in einem Profpectus im J. 1824 bekannt, dafs 
er eine Kraft entdeckt habe, von welcher er nicht 
Geringeres als der Vf. vorliegender Schrift verfprach, 
dabey aber fehr beforgt war, dafs man mit (einer 
Erfindung grofsen Mifsbrauch treiben könne, und um 
diefem fowohl zuvorzukommen, als fich auch zu ent- 
fchädigen und einen durchgreifenden Einflufs zu 
fichern, eine grofse Actiengefellfchaft in Vorfchlag 
brachte, welche aber, wie es fcheint, keinen Anklang 
gefunden hat, denn es hat weder von ihr, noch von Erbs 
Erfindung, weiter Etwas verlautet. Hätte der Vf. 
auf ähnliche Weife vorfchreiten wollen, fo wäre es 
ihm wohl ähnlich ergangen. Nur in England würde 
er bald Hülfe und ein Patent erlangt haben, hätte er 
die Ausführbarkeit feiner Erfindung mit einem Modelle 
belegt. Nach Allem, was Erb gefagt, fcheint es, als 
ob die Kraft, welche er in Anwendung zu bringen 
gefonnen war, wohl keine andere, als die vom 
Vf. vorgefchlagene gewefen fey. Bis nun aber Erb 
oder ein Anderer Befleres mittheilen werde, erlaubt 
fich der Vf., wie er fich fehr befcheiden ausdrückt, 
im 4ten Abfchnitt auf ein Bpwegungsmittel aufmerk- 
fam zu machen, welche noch bedeutend mehr als das 
Erb'Cche bewirken werde.

Diefes Bewegungsmittel befteht in keiner Selbft- 
bewegmafchine, in keinem mechanifchen Wunder
werke, oder irgend einer complicirten Künfteley, fon
dern ganz einfach in dem Drucke, welchen Flüffig- 
keiten gegen die inneren Flächen der Behälter, in 
denen fie lieh befinden, ausüben. Der Vf. weift nun 
nach, wie diefer in einem gefchloflenen Gefäfse gleich
fam todte Druck dadurch, dafs man ihm einen ein- 
feitigen Ausweg verfchafft', gleichfam ins Leben ge
rufen, und zu einer bedeutenden Kraft umgefchaflen 
wird, fo dafs z. B. bey einer Ausflufsöffnung von 
4 QFufs und einem Waflerftande von 40 Fufs der 
Seitendruck des ausftrömenden Waflers fchon 10,240 
Plund betragen würde. Hier wirkt aber nur das Ge
wicht, es ift alfo zweckmässig ein Fluidum zu wählen, 
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däfs nicht blofs dadurch, fondern auch noch vermöge 
feiner Elafticität wirkt. Solche Fluida find aber die 
Gafe und der Waflerd ampf. Welche ungeheuere Wir
kungen beide hervorbringen, fehen wir am Schiefs- 
gewehr und an den Dampfmafchinen. Dafs aber die 
einfeitige Aufhebung des Verfchlulfes zugleich eine 
treibende Kraft hervorruft, zeigt jede Rakete, jedes 
abgefchoflene Schiefsgewehr u. f. w. Und noch mehr, 
hat nicht Perkin’s mit feinem Dampfgefchütze hin
länglich dargethan, wie ausftrömender Dampf als Pro- 
jectionskraft benutzt werden könne? Andererfeits weifs 
man ja aber, wie fehr Kanonen und jedes Schiefs- 
gewehr von dem Schufie zurückgeworfen werden, 
welche Repulfion in viel ftärkerem Grade Statt fin
den würde, dauerte die Wirkung des entwickelten 
Gafes längere Zeit fort. Dafs aber, wenn man die 
Sache umkehrt, und ftatt der Kugel das Gelchütz 
felbft von einem feftftehenden Kerne abfchiefst, die 
Wirkung noch ftärker ift, geht aus den Verhieben 
Sivive's hervor, deren der Vf. S. 170 gedenkt. Auf 
ähnliche Weife will nun der Vf. die repulfive Kraft 
des Waflerdampfes in allen Richtungen und bey allen 
Fahrzeugen benutzen. Mit Recht behauptet er, dafs 
diefe feine Methode bey Weitem vortheilhafter, als 
die bisherige fey; zumal für Dampfwagen, wenn, wie 
doch faft noch überall, .Eifenbahnen für diefelben 
nothwendig find, wodurch fich die Koften fo unge
heuer erhöhen. Die Fahrt mit Dampfwagen auf 
Chaufteen und noch mehr auf anderen weniger gu
ten Wegen fcheiterte ja, wie bekannt, noch immer 
an der leichten Verletzbarkeit der fehr complicirten 
Mafchinerie. Diefem können des Vis. Dampfwagen 
nicht ausgefetzt feyn, denn fie bedürfen fo zu fagen 
faft gar keiner Mafchinerie, fondern nur eines Dampf- 
keflels mit einem Ausführungsrohre, vielleicht noch 
mit einem Dampfrefervoir u.fw., lauter Dinge, wel
che durch Stöfse nicht fo leiden können, als Kolben, 
Ventile und das vielfache Räderwerk. Wie viel leich
ter aber wird fich nach des Vfs. Methode erft ein 
Dampffchiff treiben laffen! —• Wenn auch der Vf. 
nicht in alle Details hinfichtlich der Einrichtung fei
ner Treibgefäfse, wie er diefelben nennt, eingeht, in
dem diefe Auseinanderfetzungen dem gröfseren Werke 

aufbehalten bleiben, fo genügen feine Angaben doch, 
um ihn ganz zu verftehen; ja es würde.einem den
kenden Mechanikus wc^l nicht fchwer werden, felbft- 
ftändig danach zu arbeiten, da die Sache fo einfach 
ift, dafs am Ende jeder fich damit befaffen kann, 
der mit dem Bau einer . Dampfmafchine hinlänglich 
vertraut ift, um namentlich die Stärke würdigen zu 
können, welche die einzelnen Theile, fowohl in ih
rem refpectiven Umfange, als hinfichtlich des Mate
rials, erhalten müßen. Auch darüber finden fich fo 
viele Andeutungen, dafs man das defsfalls Nöthige 
danach berechnen kann. So viel man aber aus (lie
fen zu fchliefsen vermag, fetzt der Vf. zum Treibeß 
der Aeroftaten, befonders zum Erheben derfelben in 
verticaler Richtung Hochdruck voraus, wobey man 
doch wohl auf die Gefährlichkeit des defsfallfigen Ap
parats aufmerkfam zu machen nicht unterlalfen kann. 
Da ferner bey des Vfs. Treibmethode der ausftrö- 
mende Dampf rein verloren geht (bey den jetzigen 
Dampfmafchinen wird er bekanntlich wieder in den 
Dampfkelfel zurückgeführt)., fo mufs nothwendig bey 
der Berechnung diefs mit in Betrachtung gezogen 
werden, wenn man für die Dauer einer Fahrt mit 
gegebener Gefchwindigkeit die Gröfse des Dampf- 
kelfels finden will. Zwar meint der Vf. S. 188, dafs 
der WaOTervorrath nicht fo grofs zu feyn brauche, 
dafs er für die ganze Tour, wenn diefe bedeutend 
grofs ift, zureichend wäre, da eine neue Wafierein- 
nahme kaum einen Zeitverluft von einigen Minuten 
verurfachen dürfte; indeflen ift doch auch zu be- 
r.ückfichtigen, dafs fich dazu nicht überall Gelegen
heit findet, z. B. bey einer transatlantifchen Reife 
im Aeroftate, wenn Stürme in den unteren Regionen 
das Niederfenken verbieten. Diefs und die Gefähr
lichkeit des Hochdrucks möchten aber auch die ein
zigen, gegen des Vfs. Erfindung aufzuweifenden, 
fchwer zu befeitigenden Bedenklichkeiten feyn; doch 
macht man ja nicht lauter fo gröfse Reifen, und wird 
nicht immer des Hochdrucks bedürfen. —- Möge der 
Vf. uns bald näher belehren!

Druck und Papier find zu loben.
Tn.

K U R Z E ANZE I G E N.
Schon® Künste. Leipzig, b. Brockhaus: Der Pfycholog. 

Ein Lebensereignifs. Dargeftellt von J. Ehrenbaum. 183r. 
283 S. 8. (1 Thir. 8 gr.)

Obgleich die eigentliche Gefinnung des Vfs. fich’nirgends 
deutlich ausfpricht, fo geht doch fo viel beftimmt hervor, dafs 
er für die fchlimmfte Eigenfchaft eines Regenten Halbheit und 
Schwäche erachtet, und dafs er dafür hält, die Herrfchbe- 
gierde der Frauen, meiftens in Geleitfchaft hochm-üthiger JEi- 
teJkeit und Herzenskälte, könne nur verderblich wirken. Der 

Titel trügt nicht, es find wichtige pfychologifche Auffchlü/r« 
in einer edeln Sprache gegeben , und die gefelligen Zuftänd«» 
befonders die der höchften Stände, ihre VerhältnifFe zu dem 
Bürger, und wieder von diefem zu dem Staate, mit Geilt 
und ünparteylichkeit entwickelt. Es ift diefs einmal eins von 
den feltenen Büchern, aus denen etwas zu erlernen ift, ohn* 
dafs es die Praeeeptormien« annimmt.

Vir.
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GESCHICHTE.

Zürich, b. Schulthefs: Gefchichte des Landes 
Glflrus. Von Melchior Schuler. 1836. VI u. 
570 S. 8. (1 Thir. 16 gr.)

wer fich den Unterfchied zwifchen dem gründlichen 

Forfcher und dem fingerfertigen Compilator, zwifchen 
dem befonnenen Gefchichtfchreiber und dem feichten 
Schwätzer, zwifchen dem Manne, der mit Würde 
über feinem Stoffe fchwebt, und demjenigen, der ihn 
leichtfinnig mit dem Unrathe der Kneipenpolitik be- 
Avirlt, kennen lernen will, der vergleiche Hn. Schu
lens Gefchichte des Landes Glarus mit Aebli's Ge
fchichte des Landes Glaris (Jen. A. L. Z. 1834. No 79). 
Schon die Erntheilung der Cantonsgefchichte in XZeit- 
abfchnitte, unabhängig von denjenigen, welche man 
für die Gefamtgefchichte der Schweiz macht, be- 
weift, dafs der durch verfchiedene andere gründliche 
Forfchungen und lichtvolle Darftellungen längft be
kannte Vi. das Wefen einer folchen Specialgefchichte, ■ 
die ja ein für fich beftehender Organismus ift, rich
tig aufgefafst' habe. Gemäfs der S. 535 ff. gegebe
nen Ueberficht der benutzten Quellen, worunter Ver
handlungen der Landesgemeinden, Protocolle ver
schiedener Behörden, Briefe, Urkunden, andere Hand- 
fchriften, genannt werden, dürfte ihm wohl nicht 
leicht ein Material zu diefem Aufbau entgangen feyn. 
Dadurch war es ihm möglich, an geeigneten Stellen 
manche zerftreuete Züge über das innere Leben die
fer freyen Genoffenfchaft zufammenzufaflen, wodurch 
wir tiefer in daffelbe hineingeführt werden, als blofs 
durch Erzählung von Staatshändeln und Reibungen 
der Parteyen, und worin uns Sinn und Sitte, Trei
ben und Leben des Volkes heller entgegentritt (S. 85 f. 
241 f. 319 t.). Dafs auf den jedesmaligen Zuftand der 
geiftigen Pflege in den durch wiffenfchaltliche Kennt- 
niffe oder Leiftungen hervorragenden Männern ein 
Blick geworfen, und auch derjenigen nicht, vergeßen 
wird, welche auf andere Weife, vornehmlich in Kriegs- 
dienften, fich emporfchwangen, ift ebenfalls fehr zu 
loben. per Landsmann des Vfs. (denn für diefe zu- 
nächft ift das Buch gefchrieben) foll mit Allem be
kannt werden, was ihm fein Land (und hierunter ver- 
ftehen wir nicht blofs den heimatlichen Boden, fon
dern die Inftitutionen, die Vorältern, Alles, worauf 
der finnige Menfch, der fich feines Zufammenhanges

Ergänzungsbi. z.J.A.L.Z. ZioeyterBand. 

mit Vergangenheit und Zukunft bewuTst ift eern 
feine Gedanken richtet) werth machen kann, ’ Werth 
aber darf dem Glarner fein Land und Volk mit Recht 
feyn, als ein folches, das auf dem redlichften Wege 
zu feiner Freyheit gekommen ift, diefelbe nie ent
würdigte, von. welchem länger als ein Jahrhundert 
kein Genofle je ein Todesurtheil zu erleiden hatte. 
So werden vom Anfänge des löten Jahrhunderts Lo- 
reti (Glarean), aus dem durch acht Jahrhunderte in 
vielfachem Glanze blühenden Gefcldechte der Tfchudi 
der edle und milde Valentin (fpäter der Pfarrer Joh. 
Heinrich), der in allen Beziehungen ausgezeichnete 
9'^.’. Neffen zwar nicht fo gelehrter, aber eben 
Io würdiger Zeitgcnoffe Landamann Paul Schuler (der 
mit mächtigem Ernfte gegen den eingeriffenen Unfug 
des Aemterkaute eiferte)? ferner ans fpätererZe£ 
mehrete Geldliche, unter denen ein Pfarrer Stähli 
fchon in feinem IZten Jahr an eine Pfarrer gewühlt, 
hierauf franzofif^er Prediger in London, und Mit- 
arbeiter an der Bibhotheque britannique wurde auf
geführt. Wenn die reformirten mehr durch w’iffen- 
fchaftliches Leben fich auszeichneten, fo gelangten 
dagegen die katholifchen Glarner (unter diefen wie
der die Tlchudi voran, deren viele in auswärtigen 
Dienften zu den hochften Steilen erhoben wurden) 
aut knegenfeher Laufbahn häufig zu Ruhm und' 
Wurden empor. (Woher weifs der Vf., dafs ein G’ar- 
ner der Mörder des Admirals Coligny gewefen fern foll? De Thou nennt denfelben0/^, E 
creature de Guise fetzt Audin in feiner Hist de la 
S. Barthelemi hinzu.) Einer der Aelteften darunter 
war Caspar Gallati, deflen Treue und Tapferkeit 
vorzüglich Heinrich IV die Krone erftritt. Neben 
ihm mag aus fpäterer Zeit Gabriel Häffi genannt 
werden, der im Jahre 1729 nach 64 Dienftiahren als 
General-Lieutenant zu Paris ftarb; aus der neueren 
die Generale Bachmann.
t geht die Befchreibung des
Landes Glarus, deffen Namen Hr. Sch. weder von 
glarea, noch von dem heil. Hilarius, fondern richtig 
von dem Berge Glarnifeh, und deffen Benennung 
von dem altgermanifchen Worte glaren (engl. glar^ 
ßarr und glanzend, herleitet. Unferes Bedünkens 
hatte die allgemeine Landesbefchreibung der Ortsbe- 
fchreibung vorangehen follen. Aus jener ma<p fich 
der Leier drey Thatfachen merken: 1) die Volks- 
dichtigkeit, welche auf höchftens vier Geviert «neilcn
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frey willig, zufam-

urbaren Landes 26,000 Einwohner aufzu weifen hat 
(die Bevölkerung von. Ober- und Unter-Schwändi 
ift in dem letzten Jahrhunderte von 50 auf 600 Köpfe 
gediegen); 2) das jetzige Wiederaufblühen des Han
delsverkehrs, wobey in Erinnerung an eine nahe lie
gende Vergangenheit jeder Gedanke an mögliche 
Stockung mit den ernfteften Beforgniffen erfüllt; 
3) der Eifer für Schulverbefferung und die auch fol
ches unterftützende Wohlthätigkeit, wie denn jüngft 
in dem Flecken Glarus in wenigen Tagen 34,000 ft. 
zu Begründung einer hohen Schule 
mengebracht würden.

Die ältere Gefchichte, fowohl der Eidgenoffen- 
fchaft überhaupt, als der meiften einzelnen Cantone, 
ift fchon fo mannichfach ausgebeutet worden, dafs 
fich in Bezug auf Facta wenig Neues mehr beybrin
gen läfst. Wir wollen hier nur darauf aufmerkfam 
machen, dafs der Vf. S. 35, wie nicht feiten ge
fchieht, den heil. Columban und den heil. Columba 
verwechfelt; Letzter ftarb am Ende des 6ten Jahr
hunderts in feiner Heimat; auch dürfte der heil. Fri
dolin zufolge neuerer Forfchungen erft in die Zeit 
Königs Chlodwig II zu fetzen, fomit kein Zeitgenoffe 
des heil. Gallus gewefen feyn. — Mit wenigen, aber 
treffenden Worten bezeichnet der Vf. das Wefen und 
den Zweck des Eidgenoffenbundes: ohne das Recht 
eines Anderen zu verletzen, fein eigenes Recht zu 
fichern und zu fchützen. Es gehört eine freche 
Stirne dazu, bey dem jetzigen Treiben diefe Ver
gangenheit zu citiren, ohne erröthen zu müffen. Nach 
dem Loskauf aller Pflichtigkeiten gegen das Stift 
Sekingen, hatte Glarus doch noch, gleichfam in per- 
petuam rei luemoriani^ einen unabänderlichen Zins 
von jährlich 32 Pfund an daffelbe zu entrichten, der 
bis zum Jahre 1798 gewiffenhaft geleiftet ward. Dafs 
Leibeigene (wie in Rufsland jetzt noch) zu Reich- 
thum gelangen konnten, mögen fich S. 81 diejenigen 
merken, welche fich oft fo graufe Vorftellungen von 
diefem Verhältnifle machen. Die Obrigkeit und die 
älteren Perfonen wurden bis weit hinab gegen unfere 
Zeit im Leben und in Acten die Ehrbarkeit genannt. 
Dafs neue Landleute leicht Verwickelungen und Ha
der herbeyführten, erfuhr Glarus fchon im J. 1428. 
S. 94 hätte bey Graf Heinrich deffen Familienname: 
von Werdenberg, fogleich follen angegeben werden. 
Nach dem Züricher Kriege gab fich das freye Volk 
eine Verfaffung, die fich mit wenigen Veränderungen 
bis auf die jetzige Zeit erhalten hat. Vom J. 1471 
an wurden bey 60 Jahren keine neuen Gefetze er- 
laffen,. in der Folge nur fehr wenige; Einfachheit, 
Wohlfeilheit und Schnelligkeit in Rechtsfachen (wo
nach hier keine Advocaten beftanden zu haben fchei- 
nen) war von jeher das Ziel aller Verordnungen über 
das Gerichtswefen.. Wie einft in Athen wurde in Gla
rus der überwiefene Verleumder zu derjenigen Strafe 
verurtheilt, die den Verleumdeten dem angefthuldigten 
und erwiefenen Verbrechen gemäfs getroffen hätte;—• 
Unfchuld, Wahrheit und Ehre gelten demnach als 
die höchften Güter des freyen Mannes; haben wir 
Fortfehritte gemacht? Auch mit den fogenannten 

Herrfchaften (Glarus befafs neben anderen Utznack 
und Gofter gemeinfchaftlich mit Schwyz) war esbey 
Weitem nicht fo fchlimm, wie die heutigen Gefchicht- 
macher vorfpiegeln. •„Diefe Landfchaften, fagt der 
Vf. (und das- Gleiche gilt von allen gemeinen Herr- 
fchaften) blieben in einer Verfaffung, wobey fie für 
ihre innere Landesordnung fo frey waren, wie ihre 
Herren.“ Die italiähifchen Feldzüge geben in Gla
rus, wie anderwärts, Zeugnifs, „dafs Weisheit und 
Tugend unter den Volkswillen fich beugen müffen;“ — 
wir würden lieber fagen, vor demfelben fich zurück" 
ziehen müffen, denn dafs fie vor jenem Ungethüß1 
fich nicht beugen, lehrt fchon Horaz.

Die Reformation begann, entwickelte und begrün
dete fich in Glarus, wie in anderen eidg. CantonenJ 
fobald deren Anhänger fich ftark genug fühlten, be
kümmerten fie fich weiter um keine obrigkeitlichen 
Anordnungen, um keine eingegangenen Zulagen, Con
dern fchritten via facti vorwärts, entfetzten allen
falls Vorfteher, welche derfelben nicht geneigt waren 
(S. 160). Wie man gegen die Katholiken Gewalt 
brauchte f. S. 169 und S. 172 die Erklärung, S. 180 
den Brief von Valentin Tfchudi. — Der Abt Kilian 
von St. Gallen trug den Familiennamen German, 
Käufi war nur ein Zuname. Der Sieg bey Cappel 
geftattete jedem Glarner freye Wahl der Religion, 
was gewifs nicht erfolgt wäre, wenn das-Waffenglück 
dort anders entfehieden hätte. Aber die nun fich 
feftfetzende Trennung führte eine endlofe Reihe von 
Verwickelungen, Reibungen, Hetzereyen, Klagen 
und Ausföhnungsverfuchen (wobey die Oberen 
bemüht waren, zu dämpfen und zu beruhigen, Schwyz 
aber für die katholifche Partey. eben das ward, was 
einft für die reformirte Zürich gewefen) nach fich; 
welchem Allem erft durch den Religionsvertrag von 
1683, der die Rechte beider Religionstheile ausfehied, 
und Jedem feinen Antheil fieberte, ein glückliches 
Ziel gefetzt wurde. Von da an kehrte Friede und 
Vertrauen zurück, und einzig, im Jahre 1756 erhob1 
fich eine vorübergehende und leicht beygelegte Span
nung, bey welcher der katholifche Rath offenbar im 
Unrechte ftand. Man kann wohl fagen, dafs bey 
zwey Jahrhunderten biofs noch durch die Religions- 
parteyung einiges Leben in der Eidgenoffenfchaft her
vorgerufen, und das mindefte Ereignifs (S. 264) fo- 
fort durch beide Lager ein lautes qui vive habe hö
ren laffen. Jener Vertrag hatte in Glarus die Ge- 
müther fo befchwichtigt, dafs, wie entfehieden Schwyz 
auch immer einzuwirken verfuchte, den dortigen Ka
tholiken doch ftets die Rechte der Landesgemeinde 
höher ftanden, als confeffionelle Sympathieen.

Am Ende dea 17ten Jahrhunderts begann der 
Schiefertafelhandel, welcher bald denjenigen mit dür
rem Obfte, Kräuterthee, fein gefchnittenem Holz u. a. 
veranlafste, und die Luft, Gewerbes wegen nach fer
nen Weltgegenden zu ziehen (worin fich die Glarner 
befonders auszeichnen), weckte. Im Anfänge des 
18ten Jahrh. verpflanzte der Hefter Andr. Heidegger 
aus Zürich die Baumwollenfpinnerey in das Land. 
„Wie froh, bemerkt der Vf-? waren die Armen dar
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über! Sie und der menfchenfreundliche Mann ahne- 
ten nicht, wie grbfses Glück und noch viel grösseres 
Unglück (welches bey dem Anfänge des jetzigen Jahr
hunderts mit Ichauererregenden Zügen in diefer Ge
fchichte dargeftellt ift) damit ins Land verpflanzt 
werde.“ (Vergl. die Einflüße der Theuerung in den 
Jahren 1771 und 1785, und S. 343, was ein einfichts- 
voller Glarner fchon im Jahre 1790 dem franzöfifchen 
Reifenden Ramond darüber bemerkte.) — Zum er
ften Male wird in diefer Gefchichte die Empörung 
der Werderberger, die in neuefter Zeit vielfach ent- 
ftellt wurde, um Freiheitsdrang und Unterdrückung 
hineinfchmuggeln zu können, urkundlich und unpar- 
teyifch erzählt. Die Koften des langwierigen Han
dels erftiegen 30,000 fl., und es zeigte fich nachher 
(was nicht überfehen werden darf), dafs fechs land
flüchtige Rädelsführer zufammen nicht 2,000 fl. im 
Vermögen befafsen. Das 18te Jahrhundert zeigt man
cherley Fortfehritte in Strafsen- und Brücken-Bau, 
in Schul-Wefen; Manchem aber ftand die Kurzfich- 
tigkeit, oder das Mifstrauen, mitunter auch der Leicht- 
finn der Landesgemeinde entgegen, und doch foll 
heut zu Tage Licht und Heil von den Volksmafien, 
von dem aufgeregten Pöbel ausgehen! — Grofse 
Landescalamitäten zeichneten diefes Jahrhundert vor 
allen anderen aus, in Ueberfchwemmungen, die im 
Jahre 1762 einen Schaden von 400,000 fl., und zwey 
Jahre fpäter einen von 300,000 fl. veranlafsten; glück
licher Weife fielen diefe Heimfuchungen in die Zei
ten der gröfsten Profperität, fo dafs die Wohlthätig- 
keit den herbften Schmerz leicht mildern konnte. 
Erfcheinungen von überhandnehmender Rohheit, 
von Leichttinn oder Lüderlichkeit unter dem Volke 
waren zwar nicht häufig, doch minder feiten als die 
Einflüße der „irreligiöfen und unmoralifchen franzöfi- 
lehen Literatur.“

Bey dem Ausbruche der fchweizerifchen, durch 
die Franzofen angezettelten Revolution war Glarus 
eine ganz kurze Zeit von franzöfifchen Täufchungen 
befangen, die aber bald einer richtigen Würdigung 
der trügerifchen Vorfpiegelungen und dem kräftigen 
Entfchlulfe wichen, die alten Freyheiten, die ja un
ter jeder Umgeftaltung nur Abbruch, nie Zuwachs, 
e,’halten konnten, gegen die franzöfifche Wortbrüchig- 
heit und die Nichtswürdigkeit der an der Spitze der 
Schweiz flehenden Creaturen des Directoriums zu 
Vertheidigen. Der heldenmüthige, wenn gleich ge
gen die Uebermacht erfolglose Kampf der Glarner 
wird von dem Vf., der als 17jähriger Jüngling daran 
Theil nahm, mit unverkennbarer Wärme für die letz- 
ten Kraftanftreri^ungen eines x*ntfchloffenen und durch 
feine beglückende Freyheit begeifterten Volkes ge- 
fchildert Es betrübt nur, an deffen Spitze einen 
zweydeutigen Mann zu erblicken, wie den Oberften 
Paravicini. Der Gegenfatz zwifchen diefen ächten 
Söhnen und jenen Polichinelien der Freyheit zu Aarau 
hebt fich am klarften heraus durch Zufammenftellung 
der meifterhaften Erklärungen der fünf Cantone an 
den franzöfifchen General Brune und an das Directo- 
rium zu Paris, dann aus der Glarnerfchen Zufchrift 
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an den frey gewordenen Canton Schaffhaufen (S. 391. 
393. 421) mit dem Gefchreibfel der Helvetiker S. 401, 
über welches der Vf. unbefangen bemerkt: „fo fchrie- 
ben diefe Sclaven unter dem franzöfifchen Einflüße“. 
Auch find die Prahlhanfereyen der franzöfifchen Be
richte über jenen ungleichen Kampf fchlagend her
ausgehoben. Es verdient im Andenken zu bleiben, 
dafs die, Bewohner des Züricherfees, deren fich Gla
rus wenige Jahre vorher fo freundlich angenommen 
hatte, auf Seite der Franzofen die Wallen gegen 
diefen Canton führten, fo dafs felbft die Verwaltungs
kammer von Zürich deflen fich fchämte, und Aus
flüchte fuchen mufste. S. 414 ein neuer Beleg zu 
franzöfifcher Treulofigkeit; hat man fich daher über die 
jubelnde Aufnahme der befreyenden Oefterreicher 
S. 419 zu verwundern? Der Kriegsfchaden, den das 
kleine Land in nicht vollen zwey Jahren durch jene 
erlitt, belief fich auf 2,164,512 Schweizerfranken, 
1,115 Kinder mufsten auswandern, um nicht zu ver
hungern. Von den helvetifchen Regierern urtheilt 
der Vf. S. 429: „Der gröfste Theil beftand aus un- 
wißenden, eigennützigen, parteyfüchtigen Menfchen, 
die, während alles Elend fich über das Land ver
breitete , ihre übergrofsen Befoldungen mülfig ver- 
fchwendeten.“ Die Erneuerung eines folchen Zuftan
des wird von Manchen, denen nach jenen Befoldun
gen der Mund wäfiert, Herfteilung der fchweizeri
fchen Nationalwohlfahrt genannt.

Aus dem letzten Zeitabfchnitte feit 1803 treten 
erheiternde und düftere Bilder in fqharfen Umrißen 
heraus. Vor Allem das Linthwerk, zwar ein eidge- 
nöffifches, aber vornehmlich durch glarnerfche Mit
wirkung möglich gemachtes und hauptfächlich geför
dertes Unternehmen. Schon S. 345 wird darauf hin- 
gewiefen, wie das unvorfichtige Abholzen von Berg
hängen zu der Verfumpfung wefentlich mitgewirkt 
habe. Diefem folgte, gleichfalls unter dem Zufam- 
menwirken wohlthätiger Gefinnung, die Stiftung der 
Armencolonie auf dem Linthboden; gleichzeitig be
währte fich reger Eifer für Verbefferung des Schul- 
wefens in allen Gemeinden; endlich gewährt die in 
den letzten Jahren fich wieder hebende Gewerbsthä- 
tigkeit einen beruhigenden Anblick. Ueber die mit 
dem Jahre 1830 auf die Schweiz hereingebrochene 
Glückfeligkeit eilt der Vf. (welcher auch S. 441 den 
Aufrührer Willi nicht, jetziger Mode gemäfs, als 
Märtyrer der Freyheit verherrlichen konnte) mit we
nigen Worten hinweg, es dem Lefer überlaßend, 
welcherley Reihe von Erfcheinung er diefelbe zuzäh
len wolle. Zwifchen jene erheiternden Bilder mifcht 
fich das der moralischen und ökonomifchen Ver
fumpfung, als Folge des Fabrikwefens; die furcht
bare Noth, vom Jahre 1812 an fteigend bis zum 
Jahre 1817, wovon kaum in Irland ein Seitenbild 
möchte gefunden werden; die fortdauernde Vermeh
rung der Bevölkerung (in zehen Jahren feit 1819 um 
6,333 Köpfe); endlich feit 1830 an der Landesge
meinde ein Neuerungsgeift, dem die Reife der Er
fahrung und Befonnenheit (und nach dem neueften 
Befchlufle der Landesgemeinde darf wohl hinzuge
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fugt werden: die Achtling vor dem Rechte) mangelt. 
Beylage VII giebt eine Ueberficht der Landleute 
über 16 Jahren, und des verteuerten Vermögens in 
den Jahren 1763, 1809, 1832, wonach in elftem 
Jahre jene 4,336 Köpfe, diefes 4,551,600 fi. betrug; 
in letztem jene 7,607 Köpfe, diefes 7,743,300 fl. Das 
Verhältnifs beider Zahlen wäre fich fomit beynahe 
gleich geblieben, aber der individuelle Antheil an dem 
Vermögen dürfte fich anders ftellen.

P. T.

Brüssel u. Leipzig, b. Hochhaufen u. Fournes: 
Souvenirs du Duc de Vincence. recueillis et 
publies par Charlotte de Sor. 1837. Vol. I. 
374 S. Vol. II. 336 S. 8.

Wiederum neue Memoiren über Napoleon und 
feinen Untergang aus den Gefprächen der Vfin. mit 
Napoleons verwandtem Botfehafter bey feinen letzten 
Friedenscongrelfen. Der Herzog von Vincenza ftellt 
abermals feinen Helden dar als einen grofsmüthigen 
Krieger, und begreift nicht, wie wider den herrfch- 
fiichtigen Ufurpator Völker und Monarchen die mit 
ihm gefchlofiene Allianz brechen, und als feine Feinde 
auftreten konnten. Alle Befchuldigungen, dafs Na
poleon allein den Frieden nicht habe herfteilen wol- 
en, als man ihm keinesweges zu harte Bedingungen 
teilte, indem er fich der unglaublichen Verblendung 
lingäb, dafs ihn irgend ein Zufall retten werde, wer

den hier freylich fehr gegen Vicenza’s Willen als 
wahr erwiefen, und doch foll nach Vicenza’s par- 
teyifcher Aeufserung allein der Fürft Metternich in- 
direct ftets den Frieden verhindert haben. Ueber- 
haupt hört man in diefem Werke nicht den vnpar- 
teyiichen Beobachter fbndci n nm den fuft blinden 
Verehrer Napoleons, der feinen Aerger nicht verber
gen kann, dafs ihn die bourbonifche Regierung nicht 
fo, wie Napoleon, feierte. Defio lauter ift fein Lob 
der focialen Vorzüge des Kaifer Alexanders, als def
fen höchfter Bewunderer der Herzog fogar Napoleon 
gegenüber fich zeigte. Mochte aber der Herzog 
noch fo fehr Napoleon anrathen, die Staats- und 
perfönlichen Intereflen Alexanders möglich!! zu fcho- 
nen, fo erlangte er doch darin nichts von dem fireng- 
ften aller Autokraten, der fremdem, ihm entgegen 
fich ausfprechendem Rathe je länger je mehr unzu
gänglicher wurde. Die Freundfchaft Alexanders ver- 
liefs Napoleon auch im Unglücke nicht, und doch 
beging Letzter die Unvorfichtigkeit, fich, um ficher 
nach Nordamerika zu gelangen, nicht lieber an 
Alexander oder an feinen Schwiegervater, als an die 
englifche Grofsmuth zu wenden. Wir erfahren, dafs 
Napoleon nur durch des Kaifer Alexanders Fürwort 
die Souverainetät über Elba behielt, und lefen nicht, 
warum Vicenza für feinen Herrn nicht lieber Corfica 
als Elba wählte. Dafs der Herzog unter den Bour

bonen, als Napoleons Anhänger, ftets beauffichtigt 
wurde, war natürlich; aber die Anhänglichkeit aller 
Franzofen, unter ihr^m Volke zu leben, ift fo grofs, 
dafs weder Vicenza, noch Lafayette, fich jemals ent- 
fchliefsen konnten, unter den glänzendften Anerbie
tungen ihre Tage im Auslande, wo fie weit mehr 
gefeiert worden wären, zu befchliefsen. An Ausfallen 
wider 'Oefter reich., den Fürften Metternich und be
fonders wider Napoleons zweyte Gemahlin, fehlt es 
übrigens nicht. Merkwürdig find allerdings manche 
einzelne Berichte, z. B. wegen des Wundarztes Ivan 
Flucht aus Fontainebleau, als Napoleon Gift genom
men, Ivan aber dafür geforgt hatte, dals Napoleon 
durch Erbrechen von den Wirkungen des Giftes be- 
freyet wurde. Sehr wahr und fehr zu beherzigen 
find V's. Bemerkungen, dafs nicht die republicani- 
fche oder monarchifche Regierung, fondern die gute 
oder humane und weife Staatsverwaltung das Glück 
der Völker beftimmt. Uebrigens mufs jeder Gallier, 
wenn er fein Leben erzählt, immer feine Liebesaben
teuer feierlich mittheilen. So vergibt auch F. nicht, 
jedoch mit vieler Geheimnifskrämerey, der Dame Sor 
fein Abenteuer mit der Feodora zu erzählen, wäh
rend ihn ernfte Sorgen bey dem Prager Congrefle 
befchäftigten. Auch diefe Memoiren find ganz über
fetzt worden, obgleich fie fich offenbar nur zu einem 
Auszug eigneten.

A. II. L.

ERBAUUNGS S CHR IF TE N.
^Leipzig, b. Friefe: Pfatter und Harfe- Eine 

Sammlung- chriftlicher Lieder zur häuslichen Er
bauung, von Carl Joh. Phil. Spitta. Fierte 
Auflage. 1836. Mit Stereotypen. 159 S. 8. 
(gebunden 16 gr.)

In der vierten Auflage erfcheinen bereits die reii
giöfen Gedichte und Lieder des Hn. Sp.^ ein Be
weis, dafs diefelben im weiteren Kreife gelefen wor
den find, und Beyfall gefunden haben. Das verdie
nen fie auch wegen des reiigiöfen Geiftes, wekher 
in ihnen weht. Gröfsen dichterifchen Werth haben 
freylich nur wenige; allein bey reiigiöfen Liedern ili 
wirklich die Poefie mehr Nebenfache, der Gedanke 
dagegen, der fromme Sinn die Hauptfache. Man 
verzeiht, bey folchen reiigiöfen Liedern, Reime, wie: 
Ofterfreud’ — heut’; oder Ewigkeit —• Kleid und 
dergl. m. — Recht fchön und gemüthlich ift das 
Gedicht: die Abendfeier; recht anfprechend das „das 
Wort des Lebens“ überfchriebene. — Möge depn 
auch, in feiner erneuerten Geftalt, das Büchlein viel 
gelefen werden. Nicht blofs der Inhalt, fondern auch 
der fchöne, correcte Druck und das ausgezeichnet 
weifse Papier empfehlen daflelbe.

R. K. A.
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M A T H E M A T IK.

Sulzbach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Grundzüge der allgemeinen Arithmetik f ür den 
erften Unterricht befonders an technifchen Schu
len; entworfen von Dr. J- B. Sandner k. h. 
Rector der Gewerbfchule und Lyceal -ProfelFor 
zu Regensburg. Mit Tafeln der gemeinen Lo
garithmen für die Zahlen von 1 bis 10,000. 1837. 
VI u. 116 S. gr. 8. (8 gr.)

Der Vf. ift dem mathematifchen Publicum durch 
Umarbeituno* des W eigel'ichen Lehrbuches der Arith
metik und Algebra, wovon der Ifte Theil die 3te 
Auflage erfahren hat, vortheilhaft bekannt, und er- 
wirbt^fich durch obige Grundzüge und die darin 
berückfichtigten Gefichtspuncte für die Behandlung 
der allgemeinen Arithmetik zum Gebrauche an tech- 
nifchen Schulen neues Verdienft. Er geht von der 
richtigen Anficht aus, dafs die allgemeine Arithme
tik, worunter er fehr zweckmäfsig die Algebra 
verlieht, an jenen Schulen gleichfalls zur Weckung, 
Uebung und Stärkung der Verftandeskräfte, und we
gen ihres ausgedehnten materiellen Nutzens in fyfte- 
matifcher Ordnung behandelt, und ihre Sätze mög- 
lichft begründet werden müllen; dafs aber für die 
technifche Berufsbildung recht viele Aufgaben aus dem 
praktifchen Leben zu behandeln find. Lr ftrebt, mit 
der Fafslichkeit auch Kürze und Wohlfeilheit zu ver
binden um allen an das Buch in wilfenfchaftlicher, 
pädagogifcher und ökonomifcher Hinficht zu machenden 
Federungen zu entfprechen; übergeht folche Lehren, 
Welche zur allgemeinen Ueberficht nicht welentlich 
nothwendig, und nicht häufig, praktifch anwendbar 
find, z. B. die Combinationslehre, den binomifchen 
Lehrfatz u. dgl., und behandelt jene Difciplinen, wel
che wohl für den Zufammenhang nothwendig, aber 
nicht fehr wichtig find, z. B. die Wurzelgrofsen, oder 
aus der befonderen Zahlenlehre vorauszufetzen find, 
z. B. die Proportionslehre mit ihren praktifchen Rech
nungsfällen, die Bruchlehre u. dgl. nur kurz.

Befondere Aufmerkfamkeit verwendete er auf 
Aufgaben, <leren manche aus der Geometrie und Me
chanik entnommen find, alfo doppelten praktifchen 
Werth haben, und erläuterte hiedurch manches nur 
kurz berührte Gefetz. Mehr Beyfpiele zur Uebung
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wären jedoch wünfchenswerth, wodurch , wie ihm 
nicht fremd feyn wird, mehrfacher Nutzen erzielt 
wird.

Die Einleitung enthält die wichtigften Grundbe
griffe der Arithmetik, wobey Rec. bemerkt, dafs die 
befondere Zahi auch eine Grofse ift, dafs aber der 
Vf. die Grundidee jener in dem Verändern, Verglei
chen und Beziehen der Zahlen richtig aufgefafst, und 
nach ihr den arithmetifchen Stoft in drey Abtheilun- 
gen zerlegt hat; nur mit der Benennung Buchftaben- 
rechnung und Algebra für die Ifte und 2te Abthei- 
lung ift Rec. nicht einverftanden, weil viele Mathe
matiker jene mit dem Namen „Anfangsgründe der Al
gebra“ belegen. Um diefe Unficherheit und zweck
widrige Benennung zi; vermeiden, durfte der Vf. nur 
die Ueberlchriften „Allgemeine Gefetze der Verän
derungsarten und Vergleichungen der Zahlen“ wählen. 
Die Ifte Abtheil. S. 3 — 37 behandelt, nach allgemei
nen Erklärungen der verfchiedenen Rechnungsarten, 
Coefficienten, Wurzeln, Exponenten, einfachen und 
zufammengefetzten, glejch- und ungleichartigen, pofi- 
tiven und negativen Grofsen, in den drey folgenden 
Artikeln die fechs Operationen ununterbrochen in ih
ren drey Hauptgegenfätzen, was zu einem befonde
ren Vorzüge der Schrift gehört. Die 2te Abtheilung 
S. 38 — 69 enthält, nach allgemeinen Erläuterungen 
über die Begriffe: Gleichung im weiteren Sinne, Ein- 
theilung der Gleichungen und Behandlung, in den zwey 
anderen Artikeln die einfachen Gleichungen mit ei
ner und mehr Unbekannten, dann die unbeftimmten 
Gleichungen. Die 3te Abth. S. 70 — 95 befchäftiget 
fich mit den Verbältniflen, Proportionen und Loga
rithmen nebft ihrer Anwendung auf Zinfeszinsrech- 
nung.

Mit diefer Eintheilung des Stoffes ftimmt Rec. 
bis auf die Stellung der Logarithmen überein. Sie 
follten vor demProgreffionen behandelt feyn, , da fie in 
vier Formeln der geometrifchen Reihen angewendet 
werden. Uebergeht man übrigens jene, und verfpart 
fie bis zur Logarithmenlehre, fo ift des Vfs. Anficht 
zu billigen. Die Lehre von den Kettenbrüchen follte 
nicht übergangen feyn, da ihre Partialbrüche für die 
Ermittelung der Näherungswerthe fo wichtige Dienfte 
thun, und diefe im praktifchen Leben fo ha'ufig vor
kommen, z. B. bey dem Verhältniffe verfchiedener 
Mafse, Gewichte u. dgl.
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In der Multiplikation werden nicht blofs glei
che , fondern auch ungleiche Zahlen zu einem 
Ganzen vereinigt , fonft könnte es kein Product 
aus ungleichen Factoren geben. Bey der Potenzi- 
rung entftehen die Potenzen aus gleichen Zahlen, weil 
6^zz6.6.6, und Erftes nur eine verkürzte Schreibart 
für Letztes ift. Bey Erklärung der einzelnen Ope
rationen follten gleich die ihnen zum Grunde liegen
den Gröfsen als Summanden; Summa; Minuend, Sub
trahend und Differenz u. f. w. nebft den Operations
zeichen erklärt, und am Schluffe diefer allgemeinen 
Erklärungen mehrere Grundtätze mitgetheilt feyn, 
damit der Lernende mit jener Ueberficht eine ge- 
wiffe Anzahl von allgemein fafslichen, elementaren 
und leicht anwendbaren Wahrheiten kennen lerne, 
welche ihm für die Behandlung der einzelnen Difci- 
plinen zu leitenden Gefichtspuncten dienen würden. 
Die Vorftellungen a-f-b; a— b u. f. w. nennt man 
zweckmäfsig formelle Summen, Differenzen u. f. w. 
zum Unterfchiede für die reellen.

Coefficient mufs nicht gerade eine befondere, 
kann auch eine allgemeine, Zahl feyn, z. B. ma heifst 
a foll m mal als Summand gefetzt werden. Für die 
Potenzirung nennt man die zu potenzirende Zahl 
zweckmäfsig Dignand und für das Wurzelauszie
hen die unter dem Wurzelzeichen flehende Zahl „Ra
dikand“ Das Plus und Minus-Zeichen hat eine 
doppelte Bedeutung; einmal für die beiden Operatio
nen, das andere Mal für die Befchaffenheit der Grö
fsen. Subtrahiren heifst eine Grofse aufheben, wor
aus fich das Gefetz für das Umkehren der Zeichen 
im Subtrahenden von felbft ergiebt. Bevor Potenz- 
gröfsen gebraucht werden, follten ihre Hauptgefetze 
erörtert, und die Befchaffenheit der Producte und 
Quotienten aus gleich oder ungleich befchaflenen 
Gröfsen kurz erwiefen feyn. §. 13 enthält einen 
Druckfehler, da —aX — 4 a —-f- 4 a nicht—4a giebt. 
Der Wahrheit, dafs 9a2 b: 3a2 —3b ift,l| liegt das 
Gefetz zum Grunde, dafs a2:a2 zz a° — 1 ift, welches 

1 
erft fpäter erörtert wird. Die Wahrheit, dafs a~2— —-<1 
ift, ergiebt fich anfchaulichcr aus der Ableitung: 
a2:a4 — a2"4 = a“2 und a2:a4 — —a'a- — —

a.a.a.a a.a

Die Reduction der Wurzelgröfsen, nach welcher 
3 3

z. B. yz a4 a;^/ — a —lXa|X—1 u. f. w. ift,
3

follte mehr erläutert feyn. Die Gröfsen 1/ s und V' 5 
find gleichartig, laffen fich aber wirklich weder addi- 
ren noch fubtrahiren, weil fie nicht auch gleichnamig 
find; für beide Operationen müffen Wurzelgröfsen 
gleichartig-gleichnamig feyn. Die Darftellung 2tZ— 
aX3/ — a——6a beruht auf dem Gefetze, dafs 
eine Quadratwurzelgröfse zum Quadrate erhoben den 
Radikanden giebt, oder dafs 21/— aX3/—a = 
a/aV-lXB/aV-l^ö/a; (V-l)2 = 
6a — 1—— ba ift. Die übrigen Materien find fehr gut 

behandelt; man findet ftets dieHauptfatze, aus denen 
fich viele andere ergeben. Sollte der Vf. die Rechnun
gen in Potenz - Wurzel» und imaginären Gröfsen nicht 
noch etwas weitläuftiger haben behandeln können?

Algebra ift ihm die Lehre von den Gleichungen; 
anderen Mathematikern die Buchftabenrechnung und 
allgemeine Gleichungsiehre; Progreffions- und Loga
rithmenlehregehörte alfo njcht zu jener. Was er Gl®1* 
chungen im weiteren Sinne nennt, ift dem Rec. eine 
analytifche, auch identifche Gleichung, weil der 2t« 
Ausdruck ein unmittelbares Refultat des erften 
Gleichungen im engeren Sinne nennt man. BeftiUJ' 
mungsgleichungen, oder belfer fynthetifche, weil di® 
Gleichheit noch von dem Werthe einer unbekannten 
Grofse abhängt. Für die Behandlung der Gleichung, 
worunter Rec. die Beftimmung jenes Werthes ver- 
fteht, kömmt die Formation nicht in Betracht, wohl 
aber für das Bilden derfelben aus den Bedingungen 
einer Aufgabe, welche mit jener verwechlelt zu feyn 
fcheint. Die Reduction der Gleichung befteht blofs 
in dem wirklichen Ausführen der formellen Rech
nungsarten, hat alfo mit der Entfernung der Brüche 
aus Gleichungen nichts zu thun; diefes Verfahren 
nennt man Einrichten. Zur eigentlichen Auflöfung 
gehört noch das Ordnen , um die bekannten und un
bekannten Glieder auf einer Seite zu erhalten. Die 
Solution felbft, wie der Vf., fchreibt, fällt mrt der 
Reduction ziemlich zufammen.

Die Gefetze für das Auflöfen find recht gut be
handelt. Um übrigens die Unbekannte pofitiv zu ma
chen, bedarf es nur ein Uebertragen der Glied®.r' 
Mehr Uebungsbeyfpiele follten beygefügt feyn. Bl0 
11 Aufgaben verdienen ungetheilten Beyfall, und er
regen den Wunfch, es möchten -eben fo viele un- 
aufgelöfte beygefügt feyn. Ueber die Subftitutions- 
und Eliminations - Methode follten die Hauptgefichts- 
puncte kurz berührt feyn. Da die 3 Methoden die 
Elimination, d. h. die Wegfchaffung einer Unbekann
ten aus zwey Gleichungen, zum Ziele haben, fo follte 
man die auf der Addition oder Suotraction beidet. 
Gleichungen beruhende Methode die indirecte, alfo 
die beiden anderen die directen nennen. Das Mate
rielle ift recht gut behandelt, und entfpricht dem 
Zwecke ganz, was im Befonderen von den unbe- 
flämmten Aufgaben gilt. Von Wurzelgleichungen ift 
nichts gefagt. Die Ergänzung der unrein - quadrati- 
fchen Gleichungen lafst fich recht anlchauiich an 
dem Quadrate eines Binomiums z. B. (x-f-3)2r^ 
x2-|-6x-|-9 darflellen, woran der Lernende leicht 
erkennt, dafs 3 zz £ und 32 = (^)2 zz = 9 ift- Die fü11 
befonderen Aufgaben find gut gewählt/ und verdie
nen befonderen Beyfall.

Die Lehre, von den Verhältniffe» und Propor
tionen ift trefflich behandelt; die geometrilche mitt
lere Proportionale konnte der Vf. beftiinmen, weil e? 
das Wurzelausziehen vorausgehen liefs. Von den Pro- 
greffionen, worunter man eigentlich eine nach einem 
beftimmten, arithmetifchen oder geometrilche» Ge- 
fetze fortfehreitende Reihe von Zahlen verlieht, ent



849 • ZUR JENAISCHEN ALLG.
wickelt der Vf. die zwey Grundformeln fehr anfchau- 
lich; wie qjis ihnen die übrigen Formeln fich unmit
telbar oder*mittelbar Ergeben, deutet er auf eine 
verftändliche Weife kurz an. Wenn er übrigens be
merkt, die geometrifchen Progreftionen fanden im 
bürgerlichen Leben keine häutige Anwendung, fo 
können wir ihm „nicht beyftimmen., und machen ihn 
nur anf die züfammen*efetzte Zinsrechnung, worauf 
das Sparcaffenwefen, die Staatsanleihen, die Zuwachs- 
herechnung der Forfte u. dgl. beruhen, aufmerkfam, 
um unfere ditferirende Anlicht zu begründen. Ge
rade für den Gefchäftsmann haben jene befonderes 
Intereffe, wie die am Schluffe beygefügten Aufgaben 
beweifen.

Als eine höchft willkommene Zugabe der Schrift 
hat man die Logarithmentafeln anzufehen; fie gehen 
bis auf 5 Decimale, find wahrfcheinlich aus den Vega1- 
fchen entlehnt, und erhöhen den praktifchen Werth 
der Schrift ungemein. Die Bekanntfchaft mit den 
Manipulationen fcheint er entweder vorauszufetzen, 
oder für den mündlichen Vortrag zu verfparen, da 
keine Anleitung hierüber mitgetheilt ift.

Möge die zweckmäfsige Schrift recht ftarken Ab
gang finden, der Vf. für eine 2te Auflage die gege
benen Winke berückficlitigen, und für feine Mühe 
und Anftrengung durch ftets gröfsere Vollkommen
heit jener reichlich belohnt werden. Papier und 
Druck machen dem Verleger Ehre.

R.
Danzig, in Commiffion b. Anhuth: Ueber die Auf- 

löfung quadratifcher, cubifcher und biquadra- 
tifcher Gleichungen befonders mittelß goniome- 
trifcher Functionen von F. A. Förftemann, Prof, 
am Gymnafium zu Danzig. 1836. 27 S. 4. (8 gr.)

Der Gegenftand, welchen der Vf. hier behandelt, 
wurde in der neueren Zeit vielfach befprochen; was 
Hn. F. zu diefer Arbeit bewog, ift nicht angegeben. 
Wohl mögen die weitläuftigen Rechnungen, welche 
erfoderlich find, um die Grenzwerthe zu finden, in
nerhalb welcher die reellen Wurzeln einer Gleichung 
Hegen, ein einfacheres Mittel zur Erreichung diefes 
Zweckes veranlaßen, wefswegen die königl. Akademie 
der Wifienfchaften zu Berlin die Sache zur Preisauf- 
gabe machte. Bekanntlich haben fich über die Auf- 
lölüng höherer Gleichugen zweyerley Methoden gel
tend gemacht; eine allgemeine, wonach aus der Glei
chung eines beftimmten Grades die Wurzeln be
ftimmt werden, und eine wurzelerforfchende, wonach 
mittelft gewißer Hülfsfunctionen die Grenzen der Wur
zeln und fie felbft zu finden find. Für diefe letzte 
Methode beftehen wieder zwey Wege; den einen er- 
offnete Fourier, welcher die Grenzen, innerhalb wel
ker die Wurzeln enthalten find, beftimmen lehrt; 
wobey jedoch ungewifs bleibt, ob zwifchen jenen 
Grenzen reelle oder imaginäre Wurzeln liegen, zu 
deren Unterfcheidung noch verfchiedene Rückfichten 
end Berechnungen erfodert werden. Den anderen 
Zeigte Sturm jn einer im Jahre 1829 der Parifer Aka
demie vorgelefenen Abhandlung, wonach man die
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Anzahl und Grenzen der vorhandenen reellen Wur* 
zeln, woraus fich die Anzahl der imaginären leicht 
ab eiten läfst, fogleich findet, und mittelft der Hülfs» 
functionen entfeheidet; ob in der gegebenen Glei
chung gleiche Wurzeln vorkommen.

Beide Methoden fcheint der Vf. nicht zu kennen, 
da er fie nirgends erwähnt; und doch hat Crelle in 
feinem Journale für die reine und angewandte Math. 
13r Bd. von Beiden eine fehr belehrende Ueberficht 
gegeben; den 6n Bd. diefes Journ. führt er wohl an, 
indem er der vollftändigen Formeln Gudermann's in 
feiner Theorie der Potenzialfunctionen gedenkt. Eine 
neuere Arbeit von Eytelwein konnte ihm nicht be
kannt feyn, da fie fpäter im Drucke erfchien, und 
die Darftellungen Hoheneggs in feiner Theorie der 
Gleichungen, Wien 1835, konnte er nicht benutzen, 
weil er die entgegengefetzte Methode befolgt. Dafs 
eine Beantwortung der obigen Preisfrage von Gräffe 
in Zürich erfchienen ift, deren Ergebnifs demnächft 
mitgetheilt wird, wird dem Vf. wohl bekannt feyn. 
Wir hoffen, dafs der Vf. die nach beiden Methoden 
entwickelten Formeln mit der feinigen vergleichen, 
und fich freuen werde, wenn er beffere als die Sturm?- 
fchen geliefert hat, welche aber vor denen von Fou
rier mehr Vorzüge in fofern haben, als nach letzten 
zuerft eine befondere Ermittelung erfoderlich ift, ob 
gleiche Wurzeln in der Gleichung find, wodurch 
man alsdann zu eben fo weitfehweifigen Berechnun
gen geführt wird, als wenn man die Sturm’tchen Hülfs
functionen berechnet. Diefer befondere Grund be
wog auch Eytehoein, zur Beftimmung der Anzahl 
und Grenzen für die reellen Wurzeln einer Gleichung 
die Stur machet Methode vorzuziehen.

Der Vf. fetzt alle Kenntniffe in den Begriffen 
der höheren Gleichungen, in der Manipulation zur 
Befeitigung der gebrochenen Coefficienten , zur Ver
wandlung jener in andere Gleichungen von Wurzeln 
mit entgegengefetzter Befchaflenheit, zur Befeitigung 
des 2n Gliedes, in dem paarweifen Vorkommen ima
ginärer Werthe, In den befonderen Eigenfchaften der 
Wurzeln einer reciproken Gleichung, in deren Ver
wandlung In eine andere, deren Grad nur halb fo 
hoch ift, in den Fällen, in welchen fich Gleichungen 
in reciproke verwandeln laffen, und überhaupt in al
len theoretischen Gefetzen, welche zur praktifchen 
Behandlung der Gleichungen erfoderlich find, voraus, 
was um fo weniger zu billigen ift, als dadurch fein 
Vortrag dunkel, wenig begründet und durch Ein- 
ftreuung von mancherley Bemerkungen zerftückelt 
wird. Auch konnte er die Behandlung der quadrati- 
fchen Gleichungen ganz hinweglafl’en, da für fie die 
jedesmaligen zwey Werthe der Unbekannten ohne die 
Hülfsfunctionen gefunden werden, was bey cubifchen 
und biquadratifchen nicht der Fall ift.

Er will die Einführung der Hülfswinkel und über
haupt die Ableitung der Rechnungsregeln fo einfach 
als möglich machen, und eine einfache Anwendung 
jener Hülfswinkel zur Auflöfung cubifcher Gleichun
gen nicht blofs für den fogenannten irreductibeln Fall, 
fondern auch für diejenigen Fälle, wo die Wurzeln 
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imaginär find, fo wie auch eine auf ähnliche Art voll- 
Bändige Behandlung biquadratifcher Gleichungen ge
ben, und endlich noch den Fall imaginärer Coelfi- 
cienten jener berückfichtigen. Den imaginären Factor 
V' — i bezeichnet er nach dem Verfahren von Gaufs 
mit i, und beginnt mit der reinen Gleichung des n,en Gra
des. Ob nun in der Darftellungsweife des Vfs. Ein
fachheit und Klarheit liege, wenn er fagt: Für die 
Auflöfung der Gleichung xn~a-|-bi, wo i eine der 
imaginären Quadratwurzeln aus — i bedeutet (welche 
foll es nun bedeuten, da man V—i hat?), fetze 
man a -f- b i ~ r (cos. y -f- sin. q i) (wobey die Schreib
art sin. qp i fehr undeutlich und eigentlich i.sin.qi? 
alfo (+F'—1) sin. qp zu verliehen ift, wo r eine po- 
fitive (ganze oder gebrochene?) Zahl bedeute; 
und damit diefe Annahme Statt finde, mufs feyn 
a— r. cos. qp und bzz r. sin. qp, welche Bedingungen im
mer durch Annahme eines Winkels qp zwifchen den Gren
zen o° und öoO° erlülit werden können. Da aber r 
pofitiv feyn folle, fo muffe cos. y mit a und sin. qp 
mit b im Vorzeichen übereinftimmen, woraus fich ent- 
fcheide, ob qp ein Winkel zwifchen 0 und 90®; 90 und 
180° und 270° oder 270° und 360° feyn müße. Die 
Gleichungen zur numerifchen Beftimmung von qp und r 
feyen aber tang. .a> =— und r_ —-— zz .----u. f. w.' a cos. qt> sm. qo
mag der Lefer aus diefem Eingänge der Schrift erfehen. 
Rec. kann fie nicht billigen, und weder die eine, noch 
die andere Eigenfchaft des Vortrages darin finden; 
die nachfolgenden Annahmen und durch blofse will
kürliche Sätze gebildeten Gleichungen find eben fo 
Wenig, ja meiftens noch weniger geeignet, eine 
Erfüllung des Verfprechens von Seiten des Vfs. in ih
nen zu erkennen. Die Umftändlichkeiten deffelben 
für quadratifche Gleichungen, reine und unreine, mit 
einer oder zwey Unbekannten führen gewifs nicht fo 
klar und kurz zum Ziele als der arithmetifche Weg, 
und find weder für die Wiffenfchaft, noch für die 
Kenntniffe des Anfängers fördernd;- für jene bieten 
fie nichts erhebliches Neue, und für diefen nicht viel 
Brauchbares dar.

Viele Formeln konnte der Vf. vereinfachen, z. B. 
i ftatt 1 4-X~ 1 u- w* Schreiben, wo- 

bey noch unentfchieden ift, ob i die Bedeutung von 
-f-V'— i oder —V — i hat, wodurch jene Formeln 
natürlich modificirt werden. Weder der Kürze, noch 
der Einfachheit, zweyer wefentlichften Eigenlchaften 
des Vortrages in der Mathematik, hat fich der Vf. 
befleifsigt. Die Schreibart sin qp2 und cos. qp2 ift in 
fofern zweydeutig, als nicht der Winkel, fondern der 
2üfferwerth der ihn beftimmenden goniometrifchen

Function zu quadriren ift. Die Gleichungen x3—. 
11 x -|- 20 und x* - —12 x — ß^lalleq, fich einfacher und 
leichter durch Reduction au^Null, Z^enailung des 
letzten Gliedes in Uactoren,, und* Auffuchen eines 
Factorwerthes auflöfen, weil'*man* durch Divifion mit 
dem Wurzelfactor in jene Gleichung^eine quadrati
fche und aus ihr die beiden ^andejer^ Werthe erhält. 
Für irrationale und imaginärq>wVeirfhe Entwickelt ma® 
fich eine Näherungsformel, Ifagqgen mufs der An
fänger die oft zufammengefetzten trigonometrifchen 
Functionen des Vfs. entweder auswendig lernen, und 
mit welchen Schwierigkeiten ift diefes nicht verhüll' 
den? oder die Schrift ftets zur Hand haben.

Die Entfernung des Quadrates der Unbekannten 
bey vollftändigen cubifchen Gleichungen verfinnlicht der 
Vf. nicht fehr gut, obgleich die nach- feinen For
meln zu behandelnden Gleichungen die bekannte Car- 
danifche Form haben müßen. In der Gleichung §. 7 
zur Erreichung jenes Zweckes ift eigentlich x~ y 4- w“

Aalfo y =: x---- • zu fetzen. Aehnlich verhält es fich o
bey biquadratifchen Gleichungen, für deren Behand
lung er Hülfsgleichungen einführt, die die Berech
nung der Werthe der Unbekannten höchft umftändiich 
machen.

Ueberfieht man die ganze Darftellung, fo findet 
man nichts Allgemeines; fie betrifft blofs die genann
ten Gleichungen, zeigt aber kein allgemeines Verfah
ren an, höhere Gleichungen aufzulöfen, und keine 
Methode, deren Anwendung allezeit leicht und fich 
auf alle beftimmten Functionen ausdehnt. Die Glei
chungen vom 5ten, fiten Grade u. f. w. bedürfen alfo 
wieder neue Formeln. Möge der Vf. feinen Fleifs 
und Scharfinn darauf verwenden. Uebrigens mögen 
ihm die oben genannten vier Arbeiten fehr gute 
Dienfte leiften; namentlich wird er aus dem Studium 
der Ey t el weiri fehen Schrift, eine treffliche Beleh
rung finden, wenn ihm die Sturm’fehe Methode nicht 
bekannt feyn follte. Diefe Schrift giebt ihm unfehl
bar über manche Verhältniffe Auffchlufs, und bahnt 
den Weg, dem Anfänger das erfoderliche Verfahren 
beym Auffuchen der Grenzen und beym Berechnen 
der Wurzeln möglichft zu erläutern. Rec. empfiehlt 
wiederholt ihr Studium, da fie auch ihm manche in- 
tereffante Winke und ein Mittel an die Hand gege
ben hat, die goniometrifchen Functionen für Aunö- 
fung der cubifchen und biquadratifchen Gleichun
gen zu entbehren, und doch auf eine viel einfachere, 
leichtere und zweckmäfsigere Weife zum Ziele 
zu gelangen. Papier und Druck find nicht fehr zu 
empfehlen.

R
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XECHANIK. ,
Berlin, b. Enslin: Lehrbuch der Mechanik zu

gleich mit den dazu nöthigen Lehren der höhe
ren Analyfis und Geometrie. Elementar vorge
tragen und mit fehr vielen Beyfpielen der An
wendung verteilen vom Prof. Dr. Martin Ohm, 
-an der Univerfität, Kriegs- und Artillerie- und 
Ingenieur - Schule u. f. w. I Band. Mechanik 
des Atoms. Mit 1 Figurentafel. 1836. XVI u. 
475 S. II Band. Statik fefier Körper. Mit 
2 Figurentafeln. 1837. XV und 490 S. gr. 8. 
(5 Thlr. 6 gr.)

Die Technik hat in unferer Zeit einen bedeutenden 
Höhenpunct erreicht, wurde vom Auslande nach 
Deutfchland verpflanzt, und erfodert auf deflen Bo
den eine ftets weitere Vervollkommnung, welche je
doch nur durch ihre wichtigften Hülfswiffenfehaften, 
©der eigentliche Grundlage, die Mathematik und Na- 
turwiffenfchaften, möglich wird. Gründliche und um- 
faffende Lehrbücheb der angewandten Mathematik, 
namentlich der Mechanik und Statik, der Hydroftatik 
und Hydraulik, dienen zu diefem Zwecke; fie tollen 
die Hauptlehren derfelben der Mehrzahl der Techni
ker zugänglich machen, und in technifchen Lehran
ftalten die erfoderlichen Kenntniffe iür das technische 
Leben verbreiten helfen. Hiezu giebt es zwey Haupt- 
Wege; entweder bedient man fich der höheren Ana
lyfis und Geometrie, oder man handelt die prakti- 
fchen Gegenftände ohne diefelbe ab, tchliefst jedoch 
die Anwendung derfelben, wie es in den Werken von 
Eytelwein und Gerjlner gefchehen ift, nicht aus. Im 
erften Falle begegnet man einem bedeutenden Hin- 
derniffe darin, dafs das mathematifche Studium noch 
nicht fo allgemeinen Eingang gefunden hat, damit 
jene Darftellungen durch die höhere Analyfis mit 
Leichtigkeit autgefafst, oder in vorkommenden Fällen 
angewendet werden können. Die Vff. diefer Werke 
fühien diefes recht gut, wefswegen fie meiftens die 
wichtigften Difciplinen aus der höheren Mathematik 
entweder als Einleitung vorausfchicken, oder in die 
Unterfuchungen einfchieben, oder in Anmerkungen 
beyfügen, oder am Ende anhängen. Erzeugt auch 
jeder diefer Fälle mancherley Mifslichkeiten, fo fcheint 
doch die einleitende Darftellung der für den Vortrag 
erfoderlichen höheren mathematifchen Difciplinen die

Ergänzungsbi. z.J.A.L.Z. Zweyter Band. 

meifte Billigung zu verdienen. In diefe Claffe ge
hört, jedoch nur theilweife, das vorliegende Werk, 
welches daher den Meiften, die fich der höheren Ma
thematik bedienen, und einen der anderen Wege be- 
rückfichtigen , mehrfach vorzuziehen ift.

Es ift vom Vf. für feine Zuhörer, aber auch für 
Selbftlernende bearbeitet, foll drey Bände umfaßen, 
und fich an die drey Bände „Elementar-Mathematik“ 
(Berlin, b. Riemann) anfchliefsen. Der erfte Band 
enthält, neben den nöthigften Lehren der Differenzial- 
und Integral-Rechnung und höheren Geometrie, noch 
die getarnte Mechanik des Atoms; der zweyte foll die 
gefamte Statik fefter Körper, und der dritte foll die 
gefamte Dynamik fefter Körper enthalten. Die Leh
ren der Hydroftatik, Hydraulik, Pneumatik und viel
leicht auch die Bewegung der unwägbaren Flüffig- 
keiten foll dann, wenn die Mechanik in drey Bänden 
Beyfall finde, in Einem Bande abgehandelt werden. 
Das Umfaßende des Werkes giebt fich hieraus zu 
erkennen; auf die Gediegenheit der Bearbeitung läfst 
fchon der im mathematifchen Gebiete fehr berühmte 
Name des Vfs. fchliefsÄi.

Der erfte Band zerfällt in drey Theile; der erfte 
enthält in 6 Kapiteln die Gefetze und den allgemei
nen Zweck des Difierenziiren S. 3 — 36; das Wich- 
tigfte vom Unendlich - Kleinen und von den Verhält- 
niflen der unendlich-kleinen Zuwachfe zweyer oder 
mehrerer von einander abhängiger Veränderlichen, 
d. h. die Infinitefimairechnung, S. 37 — 57; die Qua
draturen oder Integration entwickelt gegebener Fun
ctionen nebft einem Anhänge der ächt gebrochenen 
Functionen in ihre Partialbrüche, S. 58 — 94; die 
Gefetze der beftimmten Integralien, S. 95 —109; die 
Integration der Differenzial-Functionen und Diffe
renzial-Gleichungen, S. 110 —138; und endlich die 
Variations-Rechnung, S. 139 — 146. Der zweyte 
Theil befchäftigt fich in drey Kapiteln mit der höhe
ren Geometrie; nämlich I. mit den Projectionen, 
Coordinaten und mit deren Verwandelung, S. 149 
bis 166; II. mit der Art und.Weife, wie Linien in 
einer Ebene durch Gleichungen zwifchen den Coor
dinaten-Werthen eines beliebigen ihrer Puncte aus
gedrückt werden, S. 167—226; und III. mit den 
Flächen und Linien im Raume durch Gleichungen 
auszudrücken, S. 227 — 264. Der dritte Theil be
handelt in fünf Kapiteln die Bewegung und das Gleich
gewicht eines Atoms; I. von der Bewegung eines 
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Atoms In ihrer Erfcheinung, S. 267—278; TL von 
den Urfachen der Bewegung eines Atoms; Zufam
menfetzung und Zerlegung der Kräfte, S. 279—296; 
III. vom Gleichgewichte der Kräfte, welche ein Atom 
angreifen; 1) Bedingungsgleichungen des Gleichge
wichts eines Atoms, und 2) Umformungen derfelben, 
S. 297 — 329; IV. Theorie der freyen geradlinigen 
Bewegung eines Atoms, nebft einem Anhänge, worin 
diefelbe Theorie ohne Zuziehung des Unendlich- 
Kleinen dargeftellt wird, S. 330 — 362; V. krumm
linige Bewegung eines Atoms; 1) allgemeine Gefetze 
für die drey Hauptarten diefer Bewegung, S. 383— 384; 
2) freye krummlinige Bewegung im Befonderen, 
S. 385 — 401; 3) Bewegung in einer gegebenen Flä
che und in beftimmt vorgefchriebener Bahn, S. 401 
bis 420,; und 4) verfchiedene Uebungsaufgaben zur 
Lehre der krummlinigen Bewegung eines Atoms.

Diefe Anordnung kann Rec. in fofern nicht ganz 
billigen, als die Gefetze der Bewegung auf denen 
der Statik mehrfach beruhen, und bey jener Bewe
gung Kräfte erfodert werden, welche man, im Acte 
der Ruhe gedacht, in der Statik findet. Daher er- 
fcheint es uns zweckmäfsiger, zuerft von den Kräf
ten, ihren Richtungslinien, von der Mittelkraft, vom 
Parallelogramme der Kräfte, von Berechnung der 
Mittelkraft einer beliebigen Anzahl von Kräften; von 
den Gleichungen des Gleichgewichtes materieller 
Puncte; von Kräften, welche auf irgend ein feftes 
Syftem nach beliebigen Richtungen wirken; vom 
Principe der virtuellen Gefchwindigkeiten; dann von 
der Statik fefter Körper überhaupt, alfo vom Gleich
gewichte des Hebels, von der Zufammenfetzung und 
vom Gleichgewichte paralleler Kräfte; von der Schwere 
und dem Schwerpuncte überhaupt und defien Beftim- 
mung zu handeln, und dann z'ür Statik flüffiger Kör
per überzugehen. Dann würde auch der Inhalt des 
zweyten Bandes geändert, und das ganze Werk eine 
logifche und in den einzelnen Materien fich wechfel- 
feitig begründende Anordnung erhalten haben, wel
chen Charakter die vorliegende des Vfs. nicht hat.

Der zweyte Band enthält die Fortfetzung der 
Mechanik, oder Statik und Dynamik fefter Körper, 
in 16 Kapiteln, nebft einem Anhänge. Das Ifte Ka
pitel enthält allgemeine Begriffe und Sätze, S. 3—19; 
das 2te die Gefetze der Zufammenfetzung, Zerlegung 
und des Gleichgewichtes der Gegenpaare, S. 20—37; 
das 3te Betrachtungen beliebiger Kräfte im Raume, 
welche ein feftes Syftem angreifen, S. 38 — 74; das 
4te in 2 Abtheilungen die Unterfuchungen, wenn 
mehrere Kräfte ein feftes Syftem angreifen, deren 
Richtungen alle in einer und derfelben Ebene liegen, 
und die Theorie der parallelen Kräfte nebft Beftim- 
mung ihres Centralpunctes, S. 75 — 88; das 5te be
trachtet die Materie, Dichtigkeit, Ättraction, Schwere 
und das fpecififche Gewicht, S. 89—109; das 6te 
die flehenden Coordinatenfyfteme und fonftigen fle
henden Bezeichnungen; die allgemeinen Sätze der 
Suinmation durch Integration in Bezug auf begrenzte 
Räume u. f. w., S. 110 —126; das 7te die Schvver- 
puucts - Beltimmungen, S. 127—174; das 8te die Ge

fetze der Ättraction mit einem Anhänge über be- 
ftimmte Integrale, nebft dem Beweife des Ivorifchen 
Lehrfatzes, S. 175 -215; das 9te das Gleichgewicht 
der unfreyen und lofen Syftemepden mathematifchen 
Hebel und die Beftimmung des Druckes auf Unterlagen, 
S. 216—235; und das lOte die allgemeinen Gefetze 
des Gleichgewichtes nebft Princip <jer virtuellen Ge
fchwindigkeiten , S. 237—256.-

Die folgenden Kapitel enthalten Anwendungen 
der Statik zur Beantwortung phyfikalifcher und tech- 
nifcher Fragen, wefswegen im Ilten von der Rel" 
bung, S. 259—272; im 12ten vom Gleichgewicht 
einigen der einfachften Mafchinen, nämlich von der 
Rolle, vom materiellen Hebel, von der fchiefen Ebene 
und von der Reibung eines um einen Cylinder ge- 
fchlagenen Seiles, S. 273 — 329;; im 13ten von der 
Stabilität der Körper, S. 330 — 337; im 14ten von 
den Wagen, S. 338 — 348; im 15ten von den Seil- 
Polygonen und Seii-Curven, alfo auch von der Ket
tenlinie und Kettenbrücke, S. 349—397; und end
lich im löten vom Gleichgewichte elaftifcher Federn, 
S. 399 — 450, gefprochen wird.. Der Anhang behan
delt in zwey Kapiteln die Summation von Reihen, 
die nach Sinus und Cofinus der vielfachen Bogen 
fortlaufen, S. 453 — 468, und von der Entwickelung 
gegebener Functionen in Reihen, welche in derfel
ben Art fortlaufen, Fourier’s Reihen, S. 469—490.

Bezieht man diefe Materien auf die des erften 
Bandes, fo findet man darin« fowohl Wiederholungen, 
als fehr nachtheilige Trennungen von Gefetzen einer 
und derfelben Materie und von nothwendig zufam- 
mengehörigen Difciplinen; man erkennt weder inne
ren Zufammenhang, noch in der Sache gegründete 
logifche Anordnung, noch viel weniger eine das Ganze 
beherrfchende Idee, welche in einzelnen Ideen und 
Anfichten confequent durchgeführt wäre. Die ver
fchiedenen rein mathematifchen Darftellungen des 
zweyten Bandes würde Rec. nach dem erften beyge
fügt, und alle diefe Erörterungen, als ein für fich be- 
ftehendes Ganze, und Einleitung zur Statik und Me
chanik nach ihrem ganzen Umfange vorausgefchickt 
haben. Dann hätte er in Einem Bande alle ftatifchen 
Gefetze fefter und flüffiger Körper mit den im zwey
ten Bande berührten Anwendungen, ohne fie in ei
nem eigenen Abfchnitte mitzutheilen, fondern viel
mehr bey den einfchlägigen Theorieen, behandelt, 
und endlich in einem dritten Bande die Gefetze der 
Bewegung fefter und flüffiger Körper zufammenge- 
ftellt. Dadurch würden viele Ueberfchriften, und hie- 
mit viel Raum erfpart, und alle Materien, wie fie zu- 
fammengehören und fich wechfelfeitig begründen, dar
geftellt worden feyn. Viele Wiederholungen und In- 
confequenzen wären weggefallen, und das ganze Werk 
hätte zur leitenden Idee den einfachen Uebergang 
von der Ruhe zur Bewegung erhalten. Auch tollte 
im erften Bande die Paragraphenzahl ununterbrochen 
fortlaufen, und jede für die Folge anzu wendende oder 
aus einer Darftellung abgeleitete Gleichung mit Nu- 
inern verfehen feyn, um einfach darauf verweifen, 
und ihre Anwendung erleichtern zu können. Di© 
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vom Vf. gewählten Zeichen, welche aftronomifch find, 
entfprechen dem Zwecke der leichteren Ueberficht 
nicht.

Obgleich der Vf. der atomiftifchen Anficht von der 
Natur nicht zugethan, alfo ein Dynamiker ift, als 
welcher er in der Naturiehre freylich gar viele Er
fcheinungen nicht erklären wird, fo gebraucht er doch 
den Begriff' „Atom“ für „Punct“, was Rec. mifs-bii- 
ügt, da letzte Bezeichnung unftreitig zweckmäfsiger 
und charakteriftifcher ift; weil alle darauf bezogenen 
Gefetze ftreng mathematifch find, und man in der 
Mathematik nicht von einem Atome, wohl aber von 
einem gedachten oder gezeichneten Merkmale, Punct 
genannt, fpricht. Die Bezeichnung: „Mechanik des 
Atoms“, ift daher ebenfalls unftatthaft, und als blofs 
gefuchte Neuerung anzufeheu, die jedoch den Cha
rakter der Gediegenheit nicht befitzt. Es liefsen fich 
noch manche andere Anfichten des Vfs. angreifen, 
wenn Rec. nicht Sorge tragen müfste, den Raum für 
andere, die Bearbeitung des Stoffes und Darftellung 
der Gefetze betreffende Bemerkungen zu erfparen.

Das Lehrbuch, deffen Vf. als Lehrer an weit 
mehr Pflichten erinnert wird, als gerade der Lefer, 
foll Vielen nützlich feyn, dem im Calcul weniger Ge
übten, wie dem Geübteren; dem Architekten, wie 
dem Soldaten; dem Phy liker, wie dem Aftronomen, 
und zugleich dem Geübteren Gelegenheit geben, fich 
in den früheren Lehren zu erkräftigen und zu ftär- 
ken; das augenblickliche Bedürfnifs befriedigen, und 
zu den tieferen und tiefften Studien vorbereiten. Un
ter dem vielen Gewöhnlichen und Bekannten findet 
man hie und da manches Neue, weniger aber in dem 
erften, als im zweyten Bande, welches am gehörigen 
Orte bezeichnet werden foll.

Hinfichtlich des Diflerenziirens unterfcheidet er 
explicirte und implicirte Functionen, ohne vorher von 
rationalen und irrationalen, welche entwickelte oder 
verwickelte find, von algebraifchen, befler arithmeti- 
fchen, und transfcendenten u. f. w. zu fprechen ; er 
wählt das bekannte Zeichen, berührt den Binominal- 
fatz, einige Differenzial - Coefficienten und Gleichun
gen, und ftellt aus der Definition der allgemeinen 
Potenz und der Logarithmen verfchiedene Formeln 
feft, wobey nach Gaufx's Anficht der imaginäre 
Factor — i durch i bezeichnet wird. In den ver- 
Ichiedenen trigonometrifchen Functionen fchreibt der 
Vf. unrichtig sin. x2, cos. x2 u. f. w. ftatt sin. 2x, cos. 2x, 
was für alle folgenden Darftellungen bemerkt feyn 
mag. Nicht der Winkel, fondern die ihn beftimmen- 
4 u 1 ’ n zu T’^riren. Das ganze Kapitel 
beliebt aus rormeln, welche eher abgeriffen mitge- 
fheilt, als abgeleitet find, womit fonach dem Anfän- 
g.er nicht fehr gedient ift, wenn er in der Analyfis 
nicht fchon bewandert ift.

Mehr Entwickelung der Gefetze findet man im 
2ten und 3ten Kapitel hinfichtlich der Infinitefimal- 
Rechnung, wenn gleich für einen theoietifchen Un
terricht noch gar Manches zu wünfehen übrig ift. 
Aus dem Paylor’fchen Lehrfatze werden die meiften 
Gefetze für die Veränderlichen abgeleitet; da der Vf. 

jedoch diefen nicht einfach und gründlich entwickelt, 
fo ift die Differenziation der Functionen nicht befon
ders lichtvoll behandelt. Aus dem Ganzen geht nicht 
deutlich hervor, wie die erften Differenziale der Po
tenzen der Function x gefunden werden; man ver- 
mifst einen kurzen Beweis, dafs z. B. d . xn —n. xn —1 dx 
als Grundformel für jene Aufgabe ift. Aehnlich ver
hält es fich mit der Beftimipung der Differenzialen 
der negativen Potenzen, der Bruchpotenzen und zu- 
fammengefetzten Functionen; indem z. B. anfehau- 
lich zu erörtern ift, dafs d. A = d. x~ n — nxn ~1 dx 

’ xn
= — ülÄ und d2 ~ d (—nx-11-1 dx)

. , n(n — 1) dx2 , . 1— n (n — 1) x~ n“2 dx2 — ----- und d.x7
1 I“1 i 1 1 i dx „ ...— x- dx= 2 x~? dx —u. f.w. ilt. 

Diefe Gefetze laffen fich anfchaulicher darftellen, als 
es durch des Vfs. Bezeichnung und Verfahren ge- 
fchieht. Auch ift die Differenziation der algebrai
fchen (arithmetifchen) Functionen zu fparfam behan
delt, als dafs der nicht recht geübte Anfänger da
nach alle vorkommenden Fälle behandeln lernte. 
Rec. macht nur auf die fernere Differenziation der 
Differenzialfunctionen aufmerkfam, und berührt die 
Entwickelung von f = xn, alfo d . f = nxn~' dx und 
d2 f — nxn~1 d2 x -f- n (n—l)xn-2dx2 u. f. w.

Auch für die Integration entwickelt gegebener 
Functionen würde Rec. einen mehrfach veränderten 
Weg eingefchlagen haben. Bevor Differenzialformeln 
auf trigonometrifche Gröfsen hinübergeführt werden, 
ift zu zeigen, wie man das Differenzial des Sinus, 
Cofinus, der Tangente u. f. w. eines Kreisbogens 
und umgekehrt das Differenzial des Kreisbogens in 
einer Differenzialfunction des Sinus, Cofinus u. f. w. 
findet. Für den Kreisbogen — z ift bekanntlich 
cos. z: 1 — d. sin. z: dz, alfo d . sin. z ~ dz. cos. z. Ift 
nunsin.z = x und z—arc.sin.x, fo wird d.sin.z^dx 
und dz — d . arc. sin. x; aber d . sin. z =: dz. cos. z oder

• • dxdx—dz. cos.z, mithin einfach dz —------ — d.arc.sin.xcos. z
d x

— y/ (1 — x2) U’ r* w* 8° auch das Kap.
ift, denn man findet in ihm gegen 100 befondere In
tegralformeln, fo ift doch nicht gehörig verfinnlicht, 
die Integralien der Differenzialfunctionen zu finden; 
jene Formeln find blofs angegeben, aber nicht erläu
tert. Die Conftante ift jetzt nirgends berückfichtigt; 
jedoch find wenigere Formeln überfehen, und ift 
durch fie dem Anfänger der Mafsftab zur Behand
lung vorkommender Fälle gegeben. Die Zerlegung 
der ächt gebrochenen Functionen in einfache Partial- 
brüche und Beftimmung der conftanten Zähler würde 
der Vf. befler durch Verwandelung der Functiope« 
in Reihen erfetzt haben.

Das im 4ten Kap. über die Conftante Getagte 
erfetzt nicht, was fie erfodert, und die Entwickelung 
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der vorkommenden Materien entfpricht den Bedürf- 
niflen vieler Lefer nicht, fi* nimmt gründliche und 
ausgedehnte KenntnilFe der Infinitefimal - Rechnung 
in Anfpruch, und Ichreckt unfehlbar viele Anfänger 
zurück. Da übrigens der Vf. feine ftatifchen und 
mechanifchen Unterfuchungen auf folche Gefetze der 
höheren Mathematik begründet, fo ift derjenige, wel
cher fich mit derfelben befreunden, und aus ihnen 
Nutzen ziehen will, in die Nothwendigkeit verfetzt, 
alle DarfteHungen gründlich zu ftudiren, und bey un
klaren Erörterungen in anderen Lehrbüchern fich 
Aufklärung zu verfchafien. Des Vfs. Syftem der Ma
thematik giebt zwar immer die nöthigen Auffchlüfie; 
allein Rec. hätte doch für die Integration der Difie- 
renzialfunctionen, für Differenzial-Gleichungen und 
Variations-Rechnungen noch gar manche Bemerkun
gen beyzufügen, wenn es ihm der Raum geftattete. 
Alle Mittheilungen fetzen ein forgfältiges Studium je
nes Syftems voraus, was theilweife den Wunfch rege 
macht, der Vf. wäre entweder hier ausführlicher und 
gründlicher verfahren, oder hätte überhaupt auf jenes 
Syftem fich bezogen.

Aus der höheren Geometrie verdient der Inhalt 
des Iften und 3ten Kap. befondere Auszeichnung dem 
Inhalte nach; die Bearbeitung felbft läfst hinfichtlich 
der klaren PJntwickelung und des leichten Verftänd- 
niffes Manches zu wünfchen übrig. Von den For
meln für die Projectionen eines Punctes, oder einer 
Linie auf eine Linie und Ebene geht der Vf. zu den 
Coordinaten-Werthen in der Ebene und im Raume; 
zu dem Ausdrucke der Winkel, welche eine gerade 
Linie mit den Axen macht, in die Coordinaten-Werthe 
zweyer Puncte diefer geraden über, und beftimmt 
recht anschaulich den Winkel, welchen zwey Linien 
unter fich machen 'U. f- w. Ob der Vf. (liefe Erör
terungen, fo wie die der Projectionen einer Figur 
auf eine Ebene und Verwandlung der Coordinaten 
in andere rechtwinkelige und in Polar-Coordinaten 
in der Ebene und im Raume, nicht kürzet und zweck- 
mäfsiger hätte geben können, will Rec. nicht beftimmt 
entfcheiden; in Bezug aul das, Lehrbuch der Statik 
und Mechanik von Möbius, der lür diefe Gefichts- 
puncte fich befonderes Verdienft erworben hat, bleibt 
der Vf. hinter den DarfteHungen des Letzten in fo- 
fern zurück, als diefer zugleich die Anwendung mit 
den Entwickelungen verband, und dadurch viele Wie
derholungen erfparte; auch einen Weg verfolgte, wel
cher den VorkenntnilFen der Anfänger befonders zu- 
fagt.

Die Formel für den Winkel aus drey Winkeln, 
welche zwey fich fchneidende gerade Linien mit drey 

gegebenen ('rechtwinkeligen) Coordinaten machen, ift 
wohl ziemlich umftändlich abgehandelt; allein man 
vermilst hie und da die anfchauliche Darftellung, wel
che weit inftnictiver ift, als die Analyfis. Auch 
möchte es nicht uhzweckmäfsig feyn, den Werth des 
fraglichen Winkels wörtlich kurz anzugeben, d. h. 
die Formel felbft zu überfetzen. Unter den Ge^en- 
ftänden des 2ten Kap. zeichnet Rec. die Berührun
gen und Ofculationen der ebenen Curven, die ge
radlinigen Tangenten und Normalen, den Krurn- 
mungskreis und die berührenden Kreife aus. Zwar 
ift die Rectification und Quadratur der Curven durch 
die Differenzial- und Integral-Rechnung mit mehr 
Aufwand von Wiffenfchaft behandelt; allein die ein
zelnen DarfteHungen felbft greifen nicht fo confequent 
in einander ein, und wollen uns nicht mit der er- 
foderlichen Klarheit mitgetheilt erfcheinen. Die Ke- 
gelfchnitte find gut erörtert; der Vf. befolgt den ana
lytischen Weg, indem er fich eine Curve durch eine 
unreine Gleichung vom 2teh Grade vorftellt, fie trigo- 
nometrifch modificirt, und aus ihr den Charakter der 
einzelnen Kegelfchnitte ableitet. Die Difierenziirung 
und Integration der Gleichung des Kegelfchnittes 
nach der Abfcifle führt ihn zur jedesmaligen Gattung 
der Integrale und zu den gefuchten Grofsen.

Für die Cykloide unterfcheidet Rec. den Erzeu- 
gungskreis, die Grundlinie, die fphärifche Epicykloide 
und andere Gegenftände, welche der Vf. nicht klar her
vorhebt; das Mitgetheilte reicht jedoch für die An
wendungen bey ftatifchen und mechauifchen Unterfu- 
chungen hin, wefswegen er die Darftellung um fo 
weniger lückenhaft nennt, -als der Vf. blofs die zum 
Verliehen jener erfoderlichen Vorkenntnifte beabfich- 
tigt. Unter den Gleichungen., welche dazu dienen, 
die Flächen und Linien im Raum auszudrücken,- 
mufs man befonders die der Kugel und des Kreifes 
im Raume, dann die Quadratur der krummen Flä
chen und die Cubatur der Körper mit möglichfter 
Aufmerkfamkeit verfolgen, um fich in das Wefen der
felben recht zu finden. Der Vf. fetzt oft manche 
Sätze voraus, die nur dem Geübteren geläufig find; 
wozu Rec. noch die Unterfuchungen über die Li
nien doppelter Krümmung und über die Flächen der 
2ten Ordnung rechnet. Durch ein gründliches und 
fleifsiges Studium diefer vorbereitenden DarfteHungen 
fetzt der Vf. den Lefer in den Stand, den nachfol
genden ftatifchen und mechanifchen Erörterungen mit 
Bewufstfeyn der Gründe für alle Gefetze felbftthätig 
zu folgen, und den Charakter jeder einzelnen Wahr
heit lebendig aufzufaflem

(Die Fortfetzung folgt im nuchften Stücke.)
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MECHANIK.

Berlin, b. Enslin: Lehrbuch der Mechanik zu
gleich mit den dazu not hi gen Lehren der höhe
ren Analyfis und Geometrie. Elementar vorge
tragen und mit fehr vielen Beyfpielen der An
wendung verfehen vom Prof. Dr. Martin Ohm 
n. G w. I Band. Mechanik des Atoms. II Bd. 
Statik fejler Körper u. f. w.

(Fortfe tzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

Die Mechanik des Atoms, worunter der Vf. den 
kleinften Theil des Beweglichen verlieht, beginnt er 
mit der Bewegung des Atoms in der Erfcheinung. 
Da aber ein Körper als Bewegliches mit allen feinen 
Theilen fich an verfchiedenen Stellen im Raume be
finden muls, fo möchte die Bezeichnung „Atom“ 
nicht haltbar feyn. Alle von uns bemerkte Bewegu'ng 
ift nur relativ, weil der Raum gleichfam unbegrenzt 
und überall derfelbe ift, wir alfo nur durch Verglei
chung des Beweglichen mit anderen Körpern über 
die Bewegung oder Ruhe urtheilen können. Wo eine 
Bewegung Statt finden foll, mufs eine Kraft fich fin
den, und mit dem Raume, in welchem die Bewegung 
vorgehen foll, ift nothwendig die Zeit verbunden. 
Diefe Wechfelbeziehungen von Bewegung, Kraft, 
Raum und Zeit hat der Vf. nicht gehörig gewürdigt, 
obgleich er von Gefchwindigkeit, von dem Verhält- 
nifle zwifchen ihr und dem Raume recht klar fpricht, 
wenn man blofs die mathematifche Seite im Auge 
hat. In der Darftellung felbft fcheint er das Lehr
buch der Mechanik von Poisson im Auge gehabt zu 
haben; wenigftens ftimmt er im Wefen der Erörte
rungen fehr überein, und unterfcheidet fich von je
nem durch einen deutlicheren Vortrag und wenigere 
wörtliche Mittheilungen; er läfst den Calcul mehr 
herrfchen, was man in anderen Lehrbüchern feltener 
findet. In einer Note zeigt er, dafs alle Gefetze, 
welche er über die Bewegung entwickelt hat, auch 
für die gerad- und krummlinige gelten. Nebftdem 
ift nicht erfoderlich, dafs die Räume mit den Zeiten 
zugleich anfangen.

Erft ira 2ten Kap. fpricht er von den Urfachen 
der Bewegung, alfo von der Kraft, was Rec. nicht 
billigt. Er verfinnlicht die Entftehung der gerad- 
und krummlinigen Bewegung aus den befchleunigt 
wirkenden Kräften, und poftulirt von diefen hinficht- 
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lieh der Richtung drey Gefetze, wovon zwey dazu 
dienen, die Begriffe von negativer Gefchwindigkeit 
und negativer Kraft einzulühren, und diefeiben zwey 
Fälle unter eine und diefelbe Form der Rechnung 
zu bringen, worauf die Zerlegung einer Kraft in 
zwey rechtwinkelig auf einander liebenden Seiten
kräften, wofür bey den Winkeln a und b ftets 
cos. 2a -f- cos. 2b ~ 1 ift, folgen. Eine umfaßende 
Behandlung erfährt die Aufgabe: Zwey unter belie
bigen Winkeln gleichzeitig auf ein Atom wirkende 
Kräfte in eine einzige zu vereinigen. Der Vf. geht 
mehrfach den Weg der Anfchauung, und entwickelt 
auf ihm mittelft der Cofinus der Winkel und jener 
beiden Kräfte eine allgemeine Formel, unter welche 
die einzelnen Fälle bey verfchiedenen Winkeln fub- 
fumirt werden. Von ihr gelangt er zum Kräften- 
Parallelogramme, welches er durch Zeichnung und 
Rechnung fehr gut erörtert, wobey er unter Ande
rem darauf hinweift, in wiefern die Aufgabe: Eine 
Kraft in zwey andere zu zerlegen, eine unbe- 
ftimmte ift.

Die folgenden Aufgaben betreffen die Fälle, wo 
entweder eine beliebige Anzahl von Kräften in einer 
Ebene einen Punct (nach dem Vf. Atom) gleichzeitig 
angreifen, oder drey. Kräfte, welche in drey auf ein- 
ander fenkrechten Richtungen auf jenen wirken, und 
jedesmal in eine zu vereinigen, oder die umgekehr
ten Foderungen zu erfüllen find. Namentlich ift die 
Aufgabe, wonach beliebig viele Kräfte im Raume, 
welche einen Punct gleichzeitig angreifen, in Eine 
lieh vereinigen lallen, um fo umfalfender, als fie die ein
zelnen Fälle in fich einfchliefst, wie der Vf. in einer 
Note felbft angiebt. Uebrigens läfst fich die Materie 
auf elementarem Wege mit gleicher Präcifion und 
Beftimmtheit behandeln. Der Vf. huldigt den Fran
zofen, welche überall den Calcul vorherrfchen laflen; 
er follte mehr durch Zeichnungen verfinnlichen, und 
die aus feinen Unterlüchungen fich ergebenden Ge
fetze auf die Anfchauung begründen. Eine geome- 
trifche Conftruction, um der Gröfse und Richtung 
nach die Mittelkraft einer Anzahl von Kräften zu be
ftimmen, wäre hier ganz an ihrem Orte gewefen, 
weil fich danach fogleich zeigt, wie die Gröfse der 
Mittelkraft nicht von der willkürlichen Richtung dreyer 
Axen, fondern blofs von der Gröfse der gegebenen 
Kräfte und den Winkeln, welche zwifchen deren Rich
tungen enthalten find, abhängt.
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Für das Gleichgewicht der Kräfte, welche auf 
einen Punct wirken, entwickelt er zuerft die Bedin
gungsgleichungen, ohne die Conftruction zu Hülfe 
zu nehmen, was Rec. darum nicht billigt, weil die 
Rechnung etwas weitläuftig ift. Man findet die Glei
chungen für das Gleichgewicht zwifchen zwey, drey 
und n-Kräften, und fieht diefelben für die Lage in 
einer Ebene auf zwey Hauptgleichungen reducirt. 
Die Unterfuchungen verdienen allen Bey fall, wenn 
man die Analyfis als Mafsftab annimmt; die einzelnen 
Fälle find gehörig unterfchieden, und die Gleichun
gen felbft auf die einfachfte Form zurückgeführt. Rec. 
wünfcht übrigens, der Vf. hätte aus denfelben für 
den praktifchen Gebrauch die Refultate ftcts abge
leitet, und diefelben auf ein Hauptergebnils bezogen. 
Zugleich find hier viele Gefetze übergangen, und 
erft im 2ten Bande behandelt, wodurch der innere 
Zufammenhang der Materie zweckwidrig getrennt, 
und dem Eindringen in das Wefen der Sache ge- 
fchadet ift. So ift die Lehre von den parallelen Kräf
ten, welche zu bekannten gedoppelten Kräften, wel
che Poinsot in feinen Elemens de statique, und un
ter den Deutfchen jüngft Möbius fo trefflich behan
delt haben, hier nicht berührt, fondern am Schluffe 
das Gefetz der virtuellen Gefchwindigkeit' für einen 
Punct nach' zwey Wegen dargeftellt, was Rec. um 
fo weniger billigen kann, als die Erklärung jener 
auf dem Wege der Kraft nach paralleler Richtung 
beruht. Uebrigens verfinnlicht der Vf. das Eigen- 
thümliche diefes Gefetzes nicht klar. Daffelbe ift be
kanntlich folgendes: „Wenn an irgend einem SyCteme 
von Puncten, Linien, Flächen oder Körpern fich 
Kräfte im Gleichgewichte halten, und man bringt ei
nem Theile deffelben eine unendlich kleine Bewegung 
bey, wodurch die übrigen Theile ebenfalls bewegt 
werden, ohne dafs die Richtungen der Kräfte fich 
ändern, fo ift die arithmetifche Summe der mechani- 
fchen Momente der Kräfte gleich Null und umgekehrt 
ift, wenn für jede unendlich kleine Bewegung, die 
man dem Syfteme beybringen kann, jene Summe 
gleich Null ift, das Syftem im Gleichgewichte.“ Das 
Gefetz ftellt er auch in Differenzial - Rechnungsform 
dar; einen fchöneren Beweis und eine conlequentere 
Ableitung deffelben giebt Möbius. Was er noch von 
ftatifchen Momenten fagt, konnte theils früher gege
ben werden, theils bezieht es fich vorzugsweife auf 
die Mafchinen, gehört alfo zur Betrachtung derfelben.

Hinfichtlich des 4ten und 5ten Kap., d. h. Alles, 
was die Theorie der freyen gerad- und krummlinigen 
Bewegungen eines Punctes betrifft, giebt et dem Le
fer, welcher noch Anfänger ift, den wohlmeinenden 
Rath, das Gefagte nur* fo weit zu lefen, dafs er die
fes leicht und fchnell genug thun könne, dann aber 
Heber gleich die Fortfetzung der Statik im 2ten Theile 
vorzunehmen, und fpäter erft zu diefen Kapiteln zu
rückzukehren. Diefe Bemerkung fagt kurz, der An
fänger verlieht den Vortrag noch nicht, die Materie 
gehört nicht hieher, und follte erft fpäter mitgetheilt 
feyn. Ueber die Stellung der einzelnen Difciplinen 

hat fich Rec. früher mifsbilfigend ausgefprochen; der 
Vf. thut es hier felbft, aber nur verdeckt.

Zuerft verfinnlicht er, wie Kräfte in Rechnung 
gebracht werden, dann unterfucht er die Gefetze der 
Gefchwindigkeit, welche eine auf einen Punct in der
felben Richtung eine beftimmte Zeit ftetig wirkende 
Kraft nach Verlauf jener hervorgebracht haben wird; 
wendet diefelben für zwey Gleichungen der geradli
nigen Bewegung an, und zeigt, wie diefe die voll- 
ftändige Theorie derfelben bilden. Die Claffification 
der Beyfpiele nach den anzuwendenden Integrations
methoden, und allgemeine Bemerkungen darüber, wie 
diefelbe Theorie der freyen geradlinigen Bewegung 
ohne Zuziehung des Unendlich - Kleinen fich darftel
len lalle, .befchliefsen das 4te Kap., delfen gediegen- 
fter Thejil in der fyftematifchen Integration der Glei
chung jener Bewegung befteht. Vier befondere Fälle in 
Beyfpielen nebft den für jene erfoderlichen Formeln 
ftellt er mit Gewandtheit dar, ohne jedoch manche 
Gleichungen auf ihre einfachfte Geftalt zu bringen. 
Rec. rathet übrigens keinem Lefer, der nicht recht 
gewandt ift, die Darftellungen durchzunehmen, und 
kann auch, aus dem Anhänge für jenen keinen befon
deren Gewinn erfehen. Den gröfsten Theil der frag
lichen Gefetze findet man in anderen Lehrbüchern 
einfacher und verftändlicher behandelt. Auch finden 
viele keine befondere Anwendung, und nützen in die
fer Hinficht blofs als gelehrte Darftellungen demjeni
gen, der fie nicht in franzöfifchen Werken oder in 
manchen deutfchen Schriften gelefen hat. Die wc- 
nigften Unterfuchungen find neu; was Andere auf 
elementarem Wege zu geben verfachen, hüllet der 
Vf. in fchwierige analytifebe Formeln ein, die das 
Studium des Lehrbuches eben fo wenig angenehm, 
als fruchtbar machen, wefswegen zu wünfehen wäre, 
derfelbe hätte eine forglaltigere Auswahl der Materie 
getroffen, und fich eines einfacheren und klareren 
Vortrages bedient.

Auch im 5ten Kap. gefällt er fich in fehwierigen 
Unterfuchungen. Nachdem er die das Ganze beherr- 
fchenden Bezeichnungen und Benennungen erklärt, 
den Endpunct, Anfangspunct, die Winkel, welche die 
Tangente an dem Ende und Anfänge der Bahn mit 
den drey rechtwinkelig angenommenen Coordinaten- 
Axen macht, die Länge der Bahn, die Anfangs- und 
End - Gefchwindigkeit verfinnlicht, und die Seitenge- 
fchwindigkeit nach den Axen bezeichnet hat, ftellt er 
allgemeine Gleichungen für alle krummlinige Bewe- 
gungen auf hinfichtlich des Gleichgewichtes, der 
freyen Bewegung, der Bewegung auf der Flache, 
und endlich auf gänzlich vorgefchriebener Bahn. Zu
letzt vergleicht er die drey letzten Syfteme von Be
wegungsgleichungen, ftellt ein allgemeines Integral 
derfelben auf, und weift ihre Analogieen mit der ge
radlinigen Bewegung nach, um zu den gemeinfehaft- 
lichen Eigenfchaften aller drey Arten von krummlini
ger Bewegung zu gelangen. Tiefes und gründliches 
Studium der höheren Ana yßs wird vorausge/etzt, 
um den oft fcharffinnigen Entwickelungen des Vfs. 
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mit Nutzen und klarer Einficht in die Sache felbft 
folgen zu können.

Es folgen die erften Integrale für die freye krumm
linige Bewegung im Raume, in der Ebene, und die 
Central-Bewegung mit Anwendung auf eine allge
meinere Aufgabe der freyen Bewegung, ohne jedoch 
in das Planetenfyftem einzugehen. Diefe Gefetze, 
wie die der Bewegung in gegebener Ebene, welche 
genau fo ift, wie wenn fie in diefer frey wäre, aber 
nur von zwey Kräften bewirkt, deren Richtungen in 
diefer Ebene liegen; die in vorgefchriebener Bahn, 
wenn diefe eine ebene Curve ift; die Centrifugalkraft, 
welche jedesmal der Quotient aus dem Quadrate der 
Gefchwindigkeit durch den Radins der Kreisbahn di- 
vidirt ift, und ihre Ausdehnung auf die beiden Fälle, 
wo die Bewegung blofs in einer gegebenen Fläche 
Statt findet, oder auch ganz frey ift, betrachtet der 
Vf. mit befonderem Fleifse. Sie lalfen fich meiftens 
auf die Kräfte zurückführen, welche auf irgend eia 
feftes Syftem nach beliebigen Richtungen wirken, und 
werden bloTs nach den verfchiedenen Bedingungen 
modificirt. Die zweckmäfsigere Zufammenziehung 
von Gleichungen im ganzen Abfchnitte wäre fehr wün- 
fchenswerth, weil fie fich dann leichter iiberfehen 
liefsen. Den Schlufs macht die Vergleichung der 
Centrifugalkraft irgend einer krummlinigen Bewegung, 
gegeben durch die Gleichung fzz—, wo v die Ge- 
fchwindigkeit und p der Krümmungshalbmeffer ift, 
mit der Schwere g, wie fie an irgend einer Stelle 
der Erdoberfläche gerade ift, wonach für die Fall
höhe zz h, welche ein, ohne alle Anfangsgefchwindig- 
keit frey und vermöge der conftant gedachten Schwere 
allein herabfallender, Punct. durchfallen mufs, damit 
er gerade die Gefchwindigkeit v erhalte, man die 
Proportion f:g=2h:o erhält, welche die Quotien- 
4 i • , f 2h ' . 
tengleichung — “ geben.

Von allgemeinem Intereffe find die zur Lehre 
der krummlinigen Bewegung eines Ppnctes gehöri
gen Aufgaben, welche der Vf. im 4ten Abfchnitte zur 
Sprache bringt. Für die Bewegung der Himmels
körper theilt er in der Iftcn die von Kepler aus den • 
Beobachtungen der Planeten - Bewegungen abftrahir- 
ten drey Gefetze mit, und fragt: Wenn ein Körper 
(der Vf. fagt Atom, unfehlbar nicht zweckmäfsig, 
weil ein Atom zugleich als ein Punct zu denken ift) 
fich um einen Punct, der den Mittelpunct der Sonne 
vorftellen könne, nach den beiden erften Keplergehen. 
Gefetzen bewegt, wie findet man die ftetige Kraft . 
ihrer Grofse und Richtung nach, welche jenen Kör
per treibt, damit er gerade diefe Bewegung annimmt? 
Er findet bey< der halben, Axe der Balin — a, bey 
der Entfernung zzr und ganzen Umlaufszeit zz T, 
für die ftetige Kraft die Formel 4 m2. zz ;

2 # 4 2wenn VpZ:n, alfo -^^-r^n2 gefetzt wird. Gleich in- 
tereffant ift die 2te Aufgabe: Ein Punct hat an einer 

LITERATUR - ZEITUNG. 366

beftimmtcn Stelle in gewißer Richtung eine gewiße 
Anfangsgefchwindigkeit, und wird aufserdem von ei
ner Kraft ftetig und zu jeder Zeit nach einem feften 
Pu riete getrieben; man foll die Bewegung näher be- 
fiimmen.

Noch belehrender möchten die zwey zur Balliftik 
gehörigen Aufgaben feyn; fie find zwar unter den 
Fällen der freyen Bewegung in der Ebene begriffen, 
aber hinfichtlich der Gefchwindigkeit, des Elevations
winkels, des auffteigenden und herabfallenden Zwei
ges, der gröfsten Höhe und Wurfweite nebft ande
ren Elementen höchft wichtig. An Intereffe mag je
doch die Pendelbewegung alle Beyfpiele, welche über 
die Bewegung eines Körpers in einer gegebenen Flä
che oder in beftimmt vorgefchriebener Bahn fich an
geben laffen, übertreffen. Aus diefem Grunde be
handelt fie, der Vf. fehr vorfichtig und klar, fehr 
gründlich und umfaßend. Zuerft erklärt er daffelbe 
im Allgemeinen; dann fpricht er vom einfachen Pen
del im verticalen Kreife; Hellt dafür eine Gleichung 
auf; betrachtet den gewöhnlichen Fall, wo die An
fangsgefchwindigkeit zzO ift; findet das Integral in 
der Iften und 2ten Annäherung, und Hellt dann die 
vollftändige Integration der Gleichung auf. Hiebey 
berückfichtigt er für Pendelschwingungen im vertica
len Kreife den Luftwiderftand proportional mit der 
Gefchwindigkeit oder mit ihrem Quadrate; unterfucht 
jene Schwingungen in einer verticalen Cykloide ohne 
und mit Beachtung des Luftwiderftandes, und be
trachtet endlich die Pendelbewegung in gegebener 
Fläche. Den Schlufs macht die Integration zweyer 
Gleichungen für den Fall, dafs das Pendel von der 
Verticalebene nur wenig fich entfernt. Sämtliche Auf
gaben wird er in dem 3ten Theile wiederholen, und 
dadurch modificiren, dafs in der Wirklichkeit ganze 
Mafien fich bewegen, deren Bewegungen fich auf die 
hier gegebenen Unterfuchungen zurückbezögen. Dafs 
der Vf. wegen diefer Trennung nicht zweckmäfsig 
verfuhr, hat Rec. im Allgemeinen berührt. Jener 
wich vom Ideengange feines Geleitsmannes, Poisson^ 
aus nicht zureichend gegründeter. Urfache ab, womit 
Rec. der Arbeit deflelben nicht zu nahe treten will; 
jedoch handelte diefer die Materie in einer befferen 
Anordnung und gegenfeitigen Begründung ab, und 
ift Jener ihm in vielen Materien gefolgt.

Der 2te Band enthält mehrere eigenthümliche 
Darftellungen des Vfs., namentlich die Darftellungen 
im 6ten Kap. von den flehenden Coordinatenfyftemen 
und fonftigen flehenden Bezeichnungen, von den all
gemeinen Sätzen der Summation durch Integration 
in Bezug auf gegebene begrenzte Räume, und von 
den Inhalts- und Maßen-Beliimmungen durch Inte
gration. An diefe follte fich das über beflimmte In
tegrale nebft dem Beweife des Ivorifchen Lehrfatzes 
als Anhang zum 8ten Kap. und das über Reihen, die 
nach Sinus und Cofinus der vielfachen Bogen fortlau
fen, anfchliefsen, damit die Theorie nicht zu fehr 
unterbrochen, und der Lefer das theils in Anfichten, 
theils in Beweifen beftehende Neue befler überfehen 
würde. Die grofse Weitläufigkeit, womit diefe Ma- 
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tterien, namentlich die des 6ten Kapitels, behandelt 
find, und die Unbrauchbarkeit mehrerer Einzelnhei- 
ten fühlt und erkennt der Vf. wohl felbft; allein er 
bemerkt, er habe datreibe darum nicht anders abfaf- 
fen können, weil er die Abficht gehabt hätte, den 
Anfängern den Gebrauch der Integralrechnung als 
Summationsmittel recht anfchaulich und umfaßend zu 
zeigen, und er habe zu diefem Zwecke alle Fälle, auch 
die in den Anwendungen nicht vorkommenden, durch
nehmen müllen. Rec. ftimmt ihm hierin und in der 
Behauptung bey, dafs über Schwierige Gegenftände 
den Anfänger nichts mehr belehrt, als logifche Er- 
fchöpfung des Gegcnftandes in einem noch einfachen 
Falle; aber er fodert auch, dafs die Materien logifch 
geordnet und die Theorieen durch die Praxis erläu
tert werden, und dafs die Trennung fich ergänzen
der Difciplinen dem klaren und richtigen Verftänd- 
niffe der Sache fehr nachtheilig ift. Einen Ichönen 
Zusammenhang und eine lobenswerthe Begründung 
findet man zvyifchen den Erörterungen des 9ten und 
lOten Kap., indem jenes zur feften Grundlage des 
letzten dient; manches Bekannte entschiedener und 
charakteriftifcher hervorhebt, und nebenbey mehrere 
neue Anfichten enthält, woraus fich der Wunfch recht 
lebhaft ergiebt, der Vf. möchte in allen Darftellun- 
gen ähnlich verfahren feyn.

Durch Erklärung von Körper, freyem, unfreyem 
und lofem Syfiem u. dgl. bildet der Vf. den Ueber- 
gang zu den neuen Untersuchungen, und er gelangt 
zu dem Grundsätze, dafs man jeden feften Punct in 
der Richtung einer Kraft, welche ein fettes Syftem 
angreift, zum Angriffspuncte wählen, zugleich aber 
auch mit jedem änderen in derfelben Richtung lie
genden vertaufchen könne, woraus er drey wichtige 
Gefetze folgert, die er im Iften B/inde naher erläu
tert hat. Doch betrachtet er die drey Kräfte, welche 
ein feftes Syftem bezüglich in 3 Puncten angi^eifen, 
unter Vorausfetzung des unbedingten Gleichgewich
tes, etwas näher, im Falle fie fich fchneiden, oder 
parallel laufen. Er betrachtet blofs das Gleichge
wicht, hätte jedoch auch die Bestimmung der Mittle
ren damit verbinden können. In wiefern fich durch 
die Formeln des 9 §. alle vorkommenden Aufgaben 
löfen lallen, könnte der Vf. kurz bemerken, und dar

um Spätere Mittheilungen erfparen. Es läfst fich für 
die Kräfte Pj, P2, P3 ... Pn und die Winkel an 
a2 , a3 . . . an leicht^folgern, dafs 0 — Pj . cos. a, 
+ P2 • cos- a2 + P3* cos. a3 4-.. -p Pn . cos. an und 
0 = sin.aj 4-P2 sill-a2 +P3 sin.a3 4- Pnsin.an, 
und für die Summe der ftatifchen Momente 0 — P3 Pi 
-f- P2 ’P2 4" P? • P3 4“ • • 4" Pn • P>> ift. Auch dürfte es 
ganz zweckmäfsig feyn, wenn diefen Untersuchungen 
die über die parallele Richtung vorausgegangen, und 
dann die über die Wirkung nach beliebigen Richtun
gen gefolgt wäre, die fich alsdann unter den verfchie
denen Vorausfetzungen hätten modificiren lallen.

Nachdem der Charakter des Gegenpaares zweyer 
Kräfte erklärt ift, ftellt Hr. O. mehre allgemeine Wahr
heiten auf, erläutert diefelben mehrfach an Zeichnun
gen, verfinnlicht fie durch Formeln, und geht zum 
Parallelogramme der Gegenpaare über. Diefen Be
griff gebraucht er für den Satz des Kräften-Paralle- 
logrammes, und nennt jene Wahrheit mit diefer gänz
lich analog. Zur beftimmteren und bequemeren Dar
ftellung für die Anwendung deffelben fügt er noch ei
nige fehr belehrende und fcharffinnige Betrachtungen 
bey, wodurch er auf den Satz des Parallelepipedums 
der Gegenpaare kommt. Dann bringt er alle Un
terfuchungen in fofern in bequeme Rechnung, als er 
nachweift, dafs pofitives und negatives Moment nur 
in Coordinatenebenen zuläffig ift, und jedes im Ge
gentheil als abfolut gedacht wird; dafs durch die po- 
fitive Richtung der Axe eines Gegenpaares die um 
feine Axe beftimmt wird; dafs bey Vereinigung der 
Gegenpaare in der Coordinatenebene unbedingtes 
Gleichgewicht unter ihnen herrfcht, und dafs daflelbe 
für beliebig viele Gegenpaare in derfelben gilt. Durch 
bequeme Rechnung laffen fich diefe in ein einziges 
Gegenpaar vereinigen., wofür der Vf. die Bedingun
gen des Gleichgewichtes erörtert, und daraus den be
sonderen Fall von Senkrechten Ebenen auf einer Coor
dinatenebene für ein mittleres Gegenpaar und für das 
Gleichgewicht ableitet. Alle Untersuchungen find 
meiftens Folgerungen des im Iften Bande Getagten, 
welche mit diefem als folche nothwendig zu verbin
den waren, um kürzer, anschaulicher und praktischer 
zum Ziele zu gelangen.

(Der Befclilufs folgt im nächften Stücke.)

.......... .. ........... ..

NEUE A U F L A G E N.

Dresden and Leipzig, in der Arnold’fchen Buchhandlung.; 
Erörterungen praktifcher Rechtsfragen aus dem gemeinen fäch- 
fifchen Civilrechte und Civilprocell'e mit Beziehung auf die 
darüber vom königl. facht. vormaligen Appellation«- und nun
mehrigen Ober - Appellation« - Gericht ertheilten Entscheidun
gen., von Friedrich Albrecht von Langenn, königl. fächf. Geh.

Rath, Ritter u. f. w. und Dr. Auguft Siegmund Kori, königl. 
.•fächf. Oberappeilationsrath in Dresden. Zweyte verbeflerte 

und vermehrte Auflage. Ilr Theil. VIII u. 283 S. Ilir Theil. 
XVI u. 239 S. 8. (2 Thlr. 20 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1830. No. .44 u. 45 und 1836. No. 189.]
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M E C H A N I K. x

Berlin, b. Enslin: Lehrbuch der Mechanik zu
gleich mit den dazu nöthi^en Lehren der höhe
ren Analyßs und Geometrie. Elementar vorge
tragen und mit fehr vielen Beyfpielen der An
wendung verleben vom Prof. Dr. Martin Ohm 
u. f. w. I Band. Mechanik des Atoms. II Bd. 
Statik-feßer Körper u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stücke -abgebrochenen Recenfion.)

Im 3ten Kap. drehen fich die Betrachtungen um die 
Körper, um die Umlorlnung zweyer nicht in einer 
Ebene liegendes’ Kräfte in ein Gegenpaar und um
gekehrt, und um die allgemeine Aufgabe. Eine be- 
liebi^e Anzahl von Kräften greifen in ganz beliebi
gen Richtungen ganz beliebige Puncte eines feften 
Syftems an; man foll die Wirkung beurtheilen. Der 
Vf. unterfeheidet fünf befondere Fälle, und folgert 
hieraus und aus jener Aufgabe den wichtigften. und 
allgemeinften Satz für das unbedingte Gleichgewicht 
der gegebenen n-Kräfte, worüber Rec. die Formel 
oben angegeben hat. Ob der Vf. nicht kürzer zum 
Ziele gelangen konnte, mag obige allgemeine Be
merkung beleuchten. Die Ableitung jener Aufgabe 
durch gewöhnliche Rechnung, die Anwendung jenes 
Satzes, die Beftimmung des Sammlungspunctes, des 
kleinften Momentes, die Deduction aller Gefetze durch 
directe Rechnung und der Eigenfchaften der ftati- 
fchen Momente der ein feftes Syftem angreifenden 
Kräfte in Bezug auf ein beliebig gewähltes Cehtrum 
der Momente, konnte der Vf. in der Recapitulation des 
34 §. mit Anwendung des im Iften Bande Gefagten 
auf die ftatifchen Momente in den vier Hauptgefichts- 
puncten zufammenfaffen, da das Ganze in nichts 
Anderem, als in Folgerungen und Hinweifungen auf 
jenen befteht, wodurch die Sache unnöthig in die 
Länge gezogen, und der Anfänger ohne befonderen 
Gewinn mehrfach geplagt wird. -Rec. kann des Rau
mes wegen die einzelnen Materien nicht bezeichnen, 
welche er in Vereinigung vorgetragen wünfeht; der 
aufmerkfame Lefer wird aus den früheren und jetzi
gen Mittheilungen diefelben von felbft finden, wenn 
er beide mit einander vergleicht. Aus diefen und 
fpäteren Zufammenziehungen hätte fich das Ganze 
der Statik recht leicht in Einem Bande geben, und

Erganzungsbl. z.J.A.L.Z- Zweyter Band. 

mit noch klarerem Bewufstfeyn der Gründe erläutern 
lalfen.

Von obiger allgemeinen Aufgabe, womit, wie der 
Vf. felbft bemerkt, das Wefentlichfte der Statik fefter 
Körper abgefchlolfen und beendigt ift, hebt er im 
4ten Kap. noch einige befondere Fälle, wenn die 
Richtungen aller auf ein feftes Syftem einwirkenden 
Kräfte in einer und derfelben Ebene liegen, und 
wenn die Richtungen derfelben zwar nicht in diefer 
liegen, aber do h alle mit einander parallel laufen, 
hervor, welche in der Anwendung beftändig wieder
kehren. Diefe Wichtigkeit für die Praxis rechtfer
tigt wohl die theilweife Wiederholung, welche der 
fleifsige und aufmerkfame Anfänger leicht erfparen 
würde; allein die Nachweifung, wie fich die Reful- 
tate für beide befondere Fälle einfacher geftalten, als 
im allgemeinen Falle, und wie fie für die praktifchen 
Anwendungen am bequemften hingeftellt werden, ift 
mehr für den Praktiker, als für den Theoretiker, 
und findet auch hierin einige Entfchuldigung. Für 
vier befondere Bedingungen liefert er nach den dazu 
angegebenen Formeln die Berechnungen an iedem 
beider Fälle. ö J

Für die Unterfuchungen im 5ten Kap. erklärt 
er vorerft den Begriff: „materielles Atom“, als klein- 
ftes Theilchen der Schöpfung, welches doch die Ei- 
genfehaft habe, für jedes andere Atom eine Kraft zu 
feyn, die in der Richtung zwischen beiden (wahr- 
fcheinlich zwey anderen Atomen) auf jedes gleich- 
mäfsig wirkt, um beide gegen einander zu bewegen. 
Hienach mufs alfo die Kraft zwilchen zwey Atomen 
liegen, und kann nicht wieder kleinftes Theilchen 
feyn; der Vf, aber’erklärt die Kraft als etwas Mate
rielles; wenigftens geht diefes aus feiner Angabe her
vor. Die kleinen, aber doch ausgedehnten, nicht 
zufammendrückbaren und untheilbaren, aber verfchie- 
den geformten Theilchen, Atome, follen die Materie 
bilden; nach der dynamifchen Anficht ift die Materie 
das Refultat von zwey fich gegenfeitig hemmenden 
Kräften, der anziehenden und abftofsenden. Diefe 
kann in der Erklärung des Vfs. nicht Atom und Kraft 
zugleich feyn, mithin ift die Annahme von Atomen 
unftatthaft. Die mathematifchen Unterfuchungen ha
ben auch mit diefen nicht viel zu thun; fie dienen 
höchftens zur Bezeichnung des Angriffspunctes und 
dergl. Dafs unter materieller Linie, Fläche oder
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Körper eine Reihe aneinander liegender materieller 
Atome verftanden werde, ift rein atomiftifch, obgleich 
der Vf. der atomiftifchen Anficht durchaus nicht zu- 
gethan feyn will; daher hat er Manches gegen fich,. 
das Rec. hier nicht weiter erörtern kann.

Er geht zur Mafie und Dichtigkeit, zum Probleme 
der Schwere und Attractionen,. und zum fpecififchen 
Gewichte über, läfst aber trotz der ausführlichen Ta- 
belle der fpecififchen Gewichte fefter vnd fliiffiger 
Körper auf das Waffer — 1, und der Gafe und Dämpfe 
auf die atmofpharifche Luft “1 bezogen, gar Man“- 
ches zu wünfehen übrig, was einer theoretifeben Er
örterung bedurfte. Nur die gröfse Ausführlichkeit 
jener Tabelle erfetzt den Mangel theilweife; denn fie 
enthält alle in der Praxis vorkommenden Körper, und 
gewährt für den praktifchen Gebrauch fehr viele Vor
theile, welche dem Buche befonderen Werth ver- 
fchaffen. Im 6ten Kapitel erklärt er die flehenden 
Coordinatenfyfteme und den von ihm eingeführten 
Begriff „Normalfigur“, d. h. diejenigen Flächen- oder 
Körper-Räume, welche beftimmte Grenzen haben; 
von ebenen und gekrümmten Flächenfiguren und von 
Normalkörpern; geht zur Nachweifung der nach dem 
verfchiedenen Coordinatenfyfteme verfchiedenen Zer- 
theilung der Linien, Flächen und Körper in unend
lich kleine Elementchen, Differenzen, über; handelt 
von der Summation durch Integration in Bezug auf 
gegebene begrenzte Räume, und lehrt die Beftim- 
mung der Maffen derjenigen materiellen Linien, Flä
chen oder Körper, deren Dichtigkeit ftetig fich än
dert, und eine Function der Lage des Elementohens 
ift, wozu man im 7ten Kap. Beyfpiele findet, indem 
es die Schwerpunctsbeftimmungen enthält. Diefes ift 
es eigentlich, in welchem der Vf. mit wahrer Klein
lichkeit verfährt, um die Integralrechnung recht aus
führlich zu behandeln, und ihren Gebrauch zu ver- 
finnlichen. Demungeachtet findet man manche Män
gel in der Materie; auch läfst fich die Richtigkeit 
der Formeln für. den Schwerpunct der meiften Grofsen, 
z. B. des Parabelbogens, welche die Infinitefimal- 
rechnung liefert, ohne diefe nachweifen, wie Kayfer, 
Möbius und Andere gezeigt haben. Die Beftimmung 
des Schwerpunctes krummer Flächen, z. B. eines Ke
gelmantels einer Calotte, Kugelzone, der verfchiede
nen Körper u. f. w., theilt er meiftens in Noten mit, 
wodurch die Angaben viele Vorzüge erhalten.

Im 8ten Kapitel kommt er nochmals auf das 
Problem der Attraction zurück, um in einigen be
fonders interefiänten Fällen das Detail der Rechnun
gen zu zeigen. Dazu rechnet er die Beftimmung 
der Attraction einer Hohl- oder vollen Kugel; eines 
hohlen oder vollen Ellipfoids und eines Körpers von 
beliebiger Geftalt, der jedoch vom angezogenen Ele
mente fehr entfernt ift.. Die Wichtigkeit diefer drey 
Fälle für die gegen fei tige Anziehung der Weltkörper 
auf einander leuchtet dem Sachkenner von felbft ein. 
Der Vf. behandelt fie daher eben fo umftändlich als 
klar und umfaffend, und führt mittelft des Ivorifchen 
Lehrfatzes die Anziehung eines Ellipfoids auf ein Ele
ment aufserhalb deffelben auf einen vorher behandel

ten Fall zurück. Den rein mathematifchen Inhalt des 
Anhanges hat Rec. früher fchon berührt; man wird 
über ein beftimmtes Doppel-Integral, als Summe ei
ner Doppel-Reihe von unendlich mal unendlich vie
len Gliedern, über deffen Verwandelung in ein ande
res und dergl. belehrt, und in Einzelnheiten der In* 
tegralrechnung eingeführt, welche man in vielen theo- 
retifeben Werken nicht findet.

Im 9ten Kap. zeichnen fich die allgemeinen Prin- 
cipien für k>fe Syfteme und das Gleichgewicht um 
eine fefte Axe, nebft den Gefetzen. des mathemati
fchen Hebels aus; im lOten verdient die Entwicke
lung des Princips der virtuellen Gefchwindigkeit für 
fefte und beliebig lofe Syfteme alle Aufmerkfamkeit, 
weil noch nachgewiefen wird, wie aus ihm die be
kannten Gleichgewichts-Gleichungen für fefte, freye 
oder unfreye Syfteme abgeleitet werden. Uebrigens 
vermifst man für feinen Beweis manche Seiten, und 
namentlich die Erörterung, dafs man für feine An
wendung in der Statik in jedem befonderen Falle fo 
viele verfchiedene unendlich kleine Bewegungen her
vorbringen mufs, als für das Gleichgewicht Gleichun
gen erfoderlich find, für jede diefer Bewegungen die 
virtuellen Geschwindigkeiten der Angriffspuncte der 
Kräfte, nach den Richtungen der Kräfte genommen, 
beftimmen und ihre Summe gleich Null fetzen mufs. 
Der Vf. deutet wohl oberflächlich darauf hin, geht 
aber doch nicht recht in das Wefen diefer Foderun- 
gen ein. Der von Möbius gelieferte Beweis fprach 
den Rec. mehr an, als des Vfs. Erörterungen.

Das Ute bis löte Kapitel enthält die eigentlich 
praktische Statik. Daher fpricht der Vf. von der Rei
bung, ihren Gefetzen, ihrer Einführung in die Rech
nung, von den Verfuchswerthen des Reibungs - Coef- 
ficienten für gleitende und wälzende Reibung; von 
der Rolle, von den Rollen- und Flafchen-Zügen-; 
vom materiellen Hebel u. f. w. Die Stabilität der 
Körper wird etwas kurz behandelt, obgleich der Ge- 
genftand für die Technik überhaupt fehr wichtig ift. 
Umftändlicher und fieifsiger dagegen find Wagen 
und Seilmafchinen behandelt, indem für die Letzten 
oft das geometrifche Element hervortritt, und die 
Betrachtung eines Seiles mit einem und zwey Kan
ten, dre Theorie der Faden w age und andere Mate
rien fehr gehaltvoll erörtert find. Mit befonderer 
Aufmerkfamkeit ift die Kettenlinie, ihre Anwendung 
auf die Kettenbrücke und die Gleichung der. Cürve 
behandelt, welche ein Seil bildet, das über eine ge
gebene Fläche gefpannt ift. Der Vf. geht meiftens 
fehr in das Einzelne ein, und beftimmt die fraglichen 
Elemente auf analytifchem Wege.

Nach Erklärung der elaftifchen Feder und Auf 
Zahlung der Aufgaben nebft ihren näheren Beftim- 
mungen entwickelt er die Gleichung für die anfäng
lich gerade und an einem Ende eingeklemmte elafti- 
fche Schiene im Gleichgewichte, und. für die Fälle, 
wenn diefe entweder nicht oder in horizontaler Lage 
an einem Ende eingeklemmt ift, am anderen Ende 
aber mit einem Gewichte befchwert wird. Dann be
ftimmt er im Befonderen die Kraft der Feder; be
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handelt obige Aufgaben für die elaftifche Stange ftatt 
der Schiene; ftellt zwifchen der Kraft der Feder bey 
elaftifchen Stangen, in Bezug auf ihre Querfchnitte 
und die Richtungen, nach denen fie gebogen wer
den follen, fehr lehrreiche Vergleichungen an; hebt 
endlich die alkemeinfie Aufgabe heraus, und betrach
tet hievon einige befondere Fälle, welche den Ge
genftand vollkommen erfchöpfen, und dem angehen
den Techniker viele Vortheile verfchaffen, wenn er 
in den Fall kommt, Anwendungen davon machen zu 
miiflen.

Hinfichtlich der Summation von Reihen, welche 
nach Sinus oder Colinus der Bogen fortlaufen, ftellt 
der Vf. zuerft die bekannteren trigonometrifchen (bef- 
fer goniometrifchen) Relationen auf, und erläutert 
dann die allgemeinen Summations-Methoden mit ei
nigen Anwendungen, worauf er zu den Entwickelun
gen gegebener Functionen in den Reihen nach Fou
rier'# Methode, welche diefer in feiner Theorie de la 
chaleur 1822 mitgetheilt hat, übergeht; die Function 
g?x mittelft der Methode der unbeftimmten Coefficien- 
ten in Reihen verwandelt; die Nothwendigkeit der 
Prüfung der Refultate darlegt, eine allgemeine Sum- 
mation verfinnlicht, und überhaupt die Theorie der 
Reihen mit befonderem Bezüge auf Eigenfchaften, 
Brauchbarkeit und Convergenz fehr gewandt erläu
tert, wobey zugleich manche unpaffende Schreibarten 
verbeflert oder vermieden find.

Doch Rec. bricht ab, und bemerkt nur, dafs der 
Vf. fowohl Fourier's genannte Schrift, als Poisson's 
Theorie mathem. de la chaleur 1835 fleifsig und 
geiftreich benutzt, und dem Anfänger oder Beleh
rung Suchenden die ~ Gelegenheit für Letzte ver- 
fchaflt hat. Zweckmäfsigere Anordnung der Mate
rien, wenigere Wiederholungen und Trennung des 
Zufammengehörigen wären vorzugsweife zu wünfehen. 
Möge der' Vf. bey Bearbeitung des 3ten Bandes und 
für die der Hydroftatik u. f. w. hierauf einige Rück
ficht nehmen, und durch forglältigere Anordnung 
Raum erfparen für befondere Beyfpiele. Papier und 
Druck find fehr gut, die Zeichnungen fehr empfeh- 
lenswerth, und auf die Correctur wurde forgtältig 
gefehen.ö R.

PÄDAGOGIK.

Braunschweig , b. Meyer fen.: Das Volksfchul- 
lehrer-Seminar, für Seminar-Auffeher, Lehrer 
und Zöglinge von A. Ludwig, Director des 
Schullehrer-Seminariums u. f. w. zu Wolfenbüttel. 
1836. XI u. 163 S. gr. 8. (geh. auf Velinpap. 
16 gr.) .

Wie von keinem menfchlichen Werke, darf man 
auch von den Schullehrer -Seminarien nicht zu viel 
fodern, noch erwarten. Wohleingerichtete Semina
rien haben zwar in Deutfchland viel Gutes gewirkt; 
aber ihnen die gefamte Volksbildung, zu welcher 
doch auch die Geiftlichen in ihren Gemeinden, die 
kirchlichen Oberbehörden, und felbft die Schriftfteller 

in ihren Kreifen, mitzuwirken haben, vorzugsweife 
zufchreiben zu wollen, heifst zurückgegangen.

Diefes wäre das Erfte, was Rec. bey dem ge
genwärtigen Werke zu erinnern findet. Der dafelbft 
ausgefprochene Zweck oder die Beftimmung der 
Schullehrer-Seminarien ift alfo nur mit grofser Ein- 
fchränkun<r zu verftehen.

Die Haupt abhandlung des Vfs. ift nun im 3ten, 
4ten und 5ten Kapitel enthalten, in drey Lehren: 
1) von der Organisation und Einrichtung des Semi
nar iums. Hier wird über folgende Hauptpuncte ge- 
fprochen: über den Ort des Seminars — die Anzahl 
der Zöglinge, theils Hauptfeminariften, theils Präpa- 
randen — die Unterhaltung des Seminars — Woh
nung, Beköftigung u. f. w. der Zöglinge — die Be- 
auffichtigung des Seminars — die Befchäftigung der 
Zöglinge — die Aufnahme, der Curfus und die Ent
ladung derfelben.

Im Allgemeinen ftimmt der Inhalt diefer Lehre 
mit der VeHafFung anderer löblicher Schullehrer-Se
minarien, die dem Rec. bekannt gewörden, überein. 
Auch «eugen des Vis. Vorfchläge und Beftimmungen 
faft überall von Erfahrung und wiftenfchaftlicher Sach- 
kenntnifs, fo wie auch die beygefügten Entwürfe zu 
Inftructionen gut und zweckmäfsig erfcheinen. Nur 
in Hinficht auf die Anordnung möchte Einiges zu er
innern feyn, namentlich, dafs die Lehre von der obe
ren Beauffichtigung des Ganzen mehr zu der Lehre 
von der Aufficht über das Volksfchulwefen überhaupt 
gehört. Auch in Bezug auf die Befchäftigung der 
Hauptfeminariften vermifst Rec. die Wiederholung 
und weitere Begründung der Religionslehre, die Pfy- 
chologie u. f. w., während zu der franzöfifchen Sprache 
in der Anftalt felbft keine Gelegenheit gegeben wer
den follte. Denn, was auch die Erlernung derfelben 
für Vortheile darbietet, um etwa in einer kleinen 
Stadt Privatunterricht ertheilen zu können u. f. w.: fo 
mufs doch die Regel immer dagegen feyn, da der 
Beruf eines Volksfchullehrers fchon ohnehin fo vielfeitig 
und vielerfodernd ift, dafs jede folche Zerftreuung 
davon fern gehalten werden mufs.

2) Von der Art und Weife, wie künftige Volks- 
fchullehrer und Kirchendiener gebildet und erzogen 
werden follen. Hier beftimmt der Vf. die Aufgabe 
des Schullehrer-Seminars näher dahin: „feine Zög
linge zu fittlich - religiöfen Chriften, zu tüchtigen 
Schullehrern und Kirchendienern, zu befcheidenen 
anfpruchslofen Untergebenen, und zu würdigen Mit
gliedern des gefelligen, wie des Fämilienkreifes her
anzubilden.“

In Hinficht auf den erften und wichtigflen Haupt- 
punct führt er als ein Hauptmittel auch die Inter- 
weifung in der eigentlichen Religionswlfjenfchaft an, 
welche jedoch nach dem beygefügten Lehrftunden- 
Plan auf die Vorfeminariften befchränkt zu feyn fcheint. 
Gegen die von ihm empfohlene Art und Weife, na
mentlich die Bezeichnung des Leitfadens, liefse fich 
zwar etwas erinnern. Rec. hält fich indeffen nur an 
des Vfs. allgemeine Foderung, dafs der Religions
lehrer am Seminar „ein biblifches, einfaches, kräftiges, 
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in einer gefunden Aufklärung führendes Chriftenthum 
lehren“ folle, worin er . mit deinfelben vollkommen 
einverftanden ift. Mit dem Ausdrucke „biblifch“ 
ßimmt nun zwar des Vfs. nähere Beftimmung des 
2ten Hauptmittels zu jenem grofsen Zwecke, näm
lich des Bibellefens, in Abticht der Wundererzähiun- 
gen, nicht gehörig überein. Inzwifchen wird er dar
um doch auch den hohen Werth des wahren chrift- 
lichen Glaubens nicht verkennen. Nicht zu loben ift 
es aber, und wahrfcheinlich, wie jenes, blofs Folge 
des bey dem Vf. noch vorwaltenden Rationalismus, 
dafs S. 46 den Seminar-Zöglingen nur die bekann
ten Stunden der Andacht und Witfchel’s Morgen- 
und Abend-Opfer als Andachtsbücher empfohlen wer
den, da doch die Werke eines J. Arndt, A. H. Franke, 
J. F. Starke, J. Fai. Weigel (Breslau 1787) u. And. 
ein weit reineres Salz enthalten, welches, befonders 
in jugendliche Gemüther ausgeftreut, einft auch für 
die Schulkinder kräftig wirken könnte für Glauben 
und Leben.

In Hinficht auf den 2ten Hauptpunct, nämlich 
die Seminar - Zöglinge zu tüchtigen Folksfchulleh- 
rern u. f w. zu bilden, follen denfelben mit Recht 
die Grundfätze der Erziehung überhaupt, der Me
thodik, der Difciplin, der Organifation einer Volks- 
fchule u. f. w. aufs Genauefte und Gründlichfte aus 
einander gefetzt werden. Rec. findet auch bey den 
im gegenwärtigen Werke gegebenen näheren Beftim- 
mungen nichts weiter zu erinnern, als dafs in der 
allgemeinen Methodenlehre auch die Unterfchiede der 
Lehrform, als der heuriftifchen, der akroamatifchen 
u. f. w. und die der Lehreinrichtung — nach Clat- 
fen, Chören und zum gegenfeitigen Unterrichte — 
hätten mit berührt werden follen. So auch hätte in 
der befondern Methodenlehre des Religionsunterrichts 
mehr das ftufenweife Fortfehreiten, etwa vom Spruch
katechismus zu der biblifchen Lehre vom Reiche Got
tes überhaupt, gezeigt werden füllen. Recht fchön 
ift es aber, wenn der Vf. (S. 57) dem Lehrer zur 
Pflicht macht, in jeder Religionsftunde dahin zu ftre- 
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ben, „dafs die Liebe zu Gott und Jefu in den Her
zen derfelben (theils erweckt, theils) lebendiger und 
fetter werde.“ * ö

Auch bey der Methodenlehre der übrigen Lehr- 
gegenßande findet Rec. nichts Erhebliches zu be
merken. Ueberall ift der Zweck des Unterrichts, 
z. B. m der Geographie, würdig reHg;ös beftimmt, 
auch das r ortlchreiten vom Leichteren zum Schwe
reren gezeigt worden u. f. w. In das Einzelne ein
zugehen ift jedoch hier der Ort nicht. —. Löblich 
ift es auch, dafs in ebenjenem Hauptabl'chnitte nä
here Winke gegeben werden, die Seminar-Zöglino-e 
auch zu tüchtigen Kirchendienern zu bilden, wo der 
VI. fogar auf die verfchiedenen künftigen Gefchäfte 
derfelben Rückficht 'nimmt. Auch über die Bildung 
derfelben zum würdigen, doch liebevollen Umgänge 
mit dem gemeinen Mann ift manches Gute geäufsert

Was 3) die Lehre von den Pflichten der Semi- 
narzoglinge betrifft, fo find diefelben dreyfach: a) die 
gegen das Inftitut, welche jedoch der Vf. etwas zu 
lehi hervorhebt, b) die der Zöglinge unter einander 
auch Vereine für Lectüre u. f. w., und c) die eines 
Jeden gegen fich felbft, fowohl in körperlicher als 
geiftiger — fittlicher und inteilectucller — Hinficht 
wo man gleichfalls viel Lehrreiches finden würde. ’

So ift denn diefe Darftellung eines einzelnen 
Zweiges der Pädagogik, und zwar der mehr kirch- 
lich - politifchen Seite derfelben, im mancher Be- 
ziehung nützlich und brauchbar, zwar nicht fowohl 
lür Seminar-Zöglinge, die an ihrer Inftruction und 
einmaliger Lelüng. eines folchen Werks genu<r haben 
aber mehr für Superintendenten, Prediger'’und an’ 
dere Männer, welche die erfte Bildung jmiger Leutm 
die fich dem fo wichtigen Schullehrer-Berufe wid
men , übernehmen wollen, auch wohl felbft eine Auf- 
fieht über eine pder mehrer« Volksfeinden zu führen 
haben.

Druck und Papier des Buches find vorzüglich 
gut.

P. G. B,

M-WMMgWaBWlliaBW

KLEINE S CHRIFTEN.
1 Erbauungsschriften. Gera, b. Scherbarth: „Wo nehmen 

wir Brot?11 Predigt über das Ev. am VII Sonnt, nach Trin. 
gehalten von Carl Ernft Wittig, Diakonus u. f. w. za Gera. 
Zum Bellen der Abgebrannten in Schleiz. 183Z. IV u. 15 S. 8. 
(3 Sr )Diefe Predigt ift nicht blofs, wie fo manche andere bey 
ähnlichen Anlälfen erfcheinende, um ihres wohlthätigen Zweckes, 
fondern auch um ihres inneren Gehaltes willen empfehlungs- 

werth. Sie behandelt das fchoh oft befprochene Thema zwar 
nicht in neuer eigenthümlicher Weife, was auch wohl kaum 
möglich feyn möchte , aber doch im Ganzen erbaulich, anfpre- 
chend und lehr genügend. Bey der unverkennbaren Sprach
gewandtheit des Vfs. ift uns die. allzu fehr fich häufende Wie
derholung des Hauptfatzes aufgefallen, welche leicht zu ver
meiden gewefen wäre.

n.
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T H E O L O G I E.
Bonn, b. Habicht: Eollfländige biblifche Gefchichte, 

zunächft für Schulen und Familien, dann auch 
befonders für Lehrer, Katecheten und Seelfor- 
ger bearbeitet von Herrmann Joffph Elshoff, 
Doctor der Theologie und Religionslehrer. Drit
ter Theil: Der Gnadenbund Gottes mit den Men
fchen, oder das neue Teftament unteres Herrn 
Jefu Chrifti. 1836. XIV u. 313 S. 8. (18 gr.)

]VTit diefem dritten Theile, welcher auch unter dem 
Titel: „ Das neue Teftament unj'eres Herrn Jefft 
Chrjli im Auszuge, bearbeitet und erläutert für 
Lefer aus allen Ständen“, befonders ausgegeben 
wird, ift diefe verdienftvolle biblifche Gefchichte voll
endet, und Rec. ergreift gern diefe Gelegenheit, um 
auf das ganze Buch , deffen erfte Theile von einem 
anderen Gelehrten in diefer A. L. Z. (1834. No.228) 
beurtheilt worden find, Lefer aus verfchiedenen Stän
den aufmerkfam zu machen, wiewohl daffelbe bereits 
die wohlverdiente Anerkennung gefunden zu haben 
Ichemt jß l)aUptfächIich für Schulen, nächft
dem zum häuslichen Gebrauche geeignet, und die 
übrigen Beftimmungen, welche der Titel angiebt 
können nur in fofern als erreicht erlcheinen, als auch 
Lehrer, Katecheten und Seeltorger, wie alle ande
ren Lefer, vieles Anfprechende in dem Buche finden, 
und die Erften im Unterrichte, weniger zu eigener 
Belehrung, wenn fie nicht ziemlich niedrig liehen, es 
brauchen mögen. Sagt fomit der Titel vielleicht zu 
viel fo ift es um fo angemeffener, dafs auf demfel- 
bennoch bemerkt ift, den Gefchichten feyen „Deiik- 
fprüche zur Anregung der Aufmerkfamkeit, Verglei
chungslehren zur Schärfung des Verftandes, Lieder 
zur Erhebung des Gemüths, und Fragen zur Beför
derung des Nachdenkens beygefügt.“ Diefe Ausführ
lichkeit der Angabe ift wohl eine Folge des an lieh 
unverftändüchen Wortes „Tergleichungslehren“, für 
welches jedoch Rec. ein verftändlicheres aufzufinden 
wüfste, welches doch den ganzen reichhaltigen In
halt diefer Rubrik bezeichnete. In den früheren Bän
den wurden in derfelben meift neuteftamentliche Leh
ren in Vergleichung gebracht mit den altteftament- 
lichen, in dem vorliegenden zieht der Vf. Sätze aus 
der allgemeinen Erfahrung, entfprechende oder ähn-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter ßand. 

liehe Verkommenheiten und allerley andere Din«ye 
herbey, welche das jugendliche Nachdenken zweck
mäfsig anregen werden. Ueber diefs Alles erklärt 
fich die Vorrede des Weiteren.

Der Vf. nennt diefen dritten Theil auch „den 
Gnadenbund Gottes mit den Menfchen“. Seine auf 
den verfchiedenen Bündniffen Gottes mit der Menfch- 
heit beruhende Eintheilung der Zeiträume ift, wie es 
fcheint, unwilfentlich der Coccejanifchen Foederal- 
Theologie entlehnt; wenigftens gefchieht derfelben 
nirgend Erwähnung. So hätten wir ip dem Zufam- 
mentreften zweyer unabhängiger Denker ein Zeu»'- 
nifs für die Angemeffenheit diefer Eintheilung, jedoch 
fo, dafs mehr ihre Zuläffigkeit in dem populärhiftori- 
fchen Gebiete, als in der Dogmatik erhellt. Die An
ordnung der Begebenheiten ift fo angemeffen, als ein
fach , und es zeigen fich darin die Früchte eines be- 
fonnenen und eingehenden fynoptifchen Studiums. 
Der Vf. beginnt mit dem Johanneifchen Prolog, un
ter der Ueberfchrift: „das Wort von Ewigkeit“, und 
er fchliefst nach beendigter Gefchichte der Apoftel 
und Erwähnung des Urfprunges und der Befchaften- 
heit der Evangelien mit einem Paragraphen über das 
dreifache Wort Gottes: das innere, das äufsere, das 
Fleifch gewordene. Dazwischen liegen die hiftorifchen 
Abfchnitte, hundert und einige an der Zahl, fämtlich 
durch treffende und kernige Ueberfchriften bezeich
net. Ueberhaüpt verlieht es der Vf., mit Wenigem 
Viel zu lagen. Die meiften-feiner Denklprüche die
nen zum Belege dafür. Nicht alle können gleich ge
fällig und inhaltreich feyn, aber alle haben I^infalt 
und Anfpruchslofigkeit mit einander gemein, und im 
Ganzen erinnert die Manier an Erasmus finnige rer- 
fus memoriales als Kapitelüberfchriften der Paraphra- 
fen. Reicher kann lieh die dichterifche Gabe des 
Vfs. in den Liedern am Schluffe der Gefchichten ent
falten, und man wird tiefe, zarte Empfindung und 
einen kräftigen, höheren Schwung abwechselnd, über
all aber eine gute Anlage, die nur noch der Schule 
und der forgfältigeren Ausarbeitung bedarf, wahr- 
hehmen.

Doch finden wir in denfelben manche Zufammen- 
fetzungen der Worte und andere Licenzen, die Hö
render Art find. So bildet der Vf. die Worte: Gna
denvölle , Huldenfchlofs, Bruderhuldoerein r Heilig- 
füfs, und erlaubt fich Conftructionen, wie: weih’ 
ihm gläubig Herz und Ohr. Hin und wieder find 
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die Gedanken des Reimes wegen da, und ermangeln 
des Fortfehrittes.. Doch es ift erfreulicher, die viel- 
verfprechende Anlage des Vfs., als diefe kleinen Män
gel bemerklich zu machen.

Der hiftorifche Vortrag des Vfs. ift fchlicht, deut
lich, kräftig, meift der Vulgata im Ausdrucke nach
gebildet. Er erläutert die Begebenheiten im Texte 
felber nicht, in den Vergleichungslehren bisweilen. 
In der Gefchichte der Apoftel finden fich treffliche 
Auszüge aus den Briefen derfelben; das zur Einlei
tung Erfoderliche geht vorauf. Im Leben der Evan- 
geliften ift auch auf die alten Legenden Rückficht 
genommen worden; vielleicht wäre nur die von Jo
hannes Erhaltung im fiedenden Oelkelfel (aus Ter- 
tullian) wegzuwünfehen. Den Schlufs machen Zeit
tafeln und zweckmäßige Regifter.

Die äufsere Ausfiattung des Buches ift angemef- 
• fen und gut, die Correctur forirfällig. Einzelne or- 

thographifche Abnormitäten (äthifch, Miriaden, Mär
tyrer) fcheinen zur Eigentümlichkeit des Vfs. zu ge
hören; andere, wie Kapl arnaum, haben in der Vul
gata ihren Grund.

R.

Hannover , im Verlage der Hahn’fchen Hofbuch
handlung: Das chrißliche Leben, nach den 
Grundfätzen der katholifchen Kirche dargeßellt 
für höhere Unterrichtsanßalten und gebildete 
Chrißen überhaupt. Von Dr. Jofeph Beck, Pro- 
felfor am Gymnafium zu Freiburg und Mitglied 
der hiftorifchen Gefellfchaft dafelbft. 183ö. X 
u. 96 S. gr. 8. (6 gr.)

Auch unter dem Titel:
Lehrbuch der chrißlichen Religion für Schule 

und Haus. Von Dr. Jofeph Beck. Zweyter 
Theil. Die Sittenlehre.

Das günftige Urtheil, welches wir in diefen Blät
tern (vgl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 101) über den 
erften Theil des angezeigten Buches gefällt haben, 
können wir in Bezug auf den vorliegenden zweyten 
nur wiederholen; denn auch die chriftliche Sittenlehre 
gründet der Vf. vor Allem auf die Ausfprüche der 
heil. Schrift, und führt diefe, wie in der Glaubens
lehre, in extenfo an, macht aber zugleich von den 
Refultaten der Philofophie und den in den Schriften 
des claffifchen Altertums enthaltenen Anfichten der 
vorchriftlichen Welt einen zweckmässigen und um- 
fiehtigen Gebrauch. Eben fo mufs zauch in diefem 
Theile die Unbefangenheit in dem Urtheile rühmend 
erwähnt werden, denn es verdient gewifs ganz be- 
fondere Anerkennung, dafs der Vf., als katholifcher 
Theolog, gar kein .Bedenken trägt, fich gegen die 
Zweckmäfsigkeit der Privatmefle, gegen die Grund
fätze der Jefuiten, gegen jede falfche Vorftellung 
über den Werth der Enthaltungen und Entfagungen, 
und gegen jede Intoleranz entfehieden ausfpricht. Es 
könnte daher diefer Theil, wenn man einzelne §§., 
namentlich die, welche die Lehre von den Sacra- 
menten enthalten, wegliefse, auch in den oberen Ciaf- 

fen proteftantifcher Gymnafien unbedenklich dem Re
ligionsunterrichte zu Grutyie gelegt werden. Doch ift 
der Vf. auch in der Definition eines Sacramenüs und 
der Mefle der Dogmatik der katholifchen Kirche 
nicht ganz treu geblieben.

Diefer Theil zerfällt übrigens in zwey Hauptab- 
theilungen. . Die erfte führt die Ueberfchrift: „Wie 
und auf welche Weife der Menfch an der von Chrifto 
ausgehenden Erlöfung Antheil nimmt, und ein Bür
ger des Reiches Gottes wird, oder Lehre von der 
Rechtfertigung und Heiligung des Menfchen“; und 
handelt im erften Abfchnitte von der göttlichen Gnade 
und ihren Erziehungsmitteln, im zweiten von den 
Sacramenten. Die zweyte Abtheilung: „Wie fich die 
Theiinahme an der Erlöfung im gefamten Leben des 
Menfchen ausfpricht, oder von der Wirkfamkeit des 
Menfchen für das Reich Gottes“, handelt im erften 
Abfchnitte von der chriftlichen Liebe im Allgemeinen, 
im zweyten von den Pflichten gegen Gott, inr-drit- 
ten von den Pflichten gegen den Nebenmenfchen, 
welche in Pflichten der Gerechtigkeit und Liebes
pflichten eingetheilt werden, im vierten von den Pflich
ten gegen uns felbft, welche der Vf. dem chriftlichen 
Principe gemäfs fämtlich aus der vernünftigen Selbft- 
liebe hergeleitet, im fünften von den Pflichten gegen 
die vernunftlofe Schöpfung und gegen die Gebilde 
des Menfchen, und im fechften von den Pflichten in 
befonderen Verhältniflen des Lebens. — Rec. kann 
fchliefslich den Wunfch nicht unterdrücken, dafs doch 
recht bald ein proteftantifcher Theolog ein Lehrbuch 
für die oberen Claften proteftantifcher Gymnafien in- 
ähnlichem Sinn und Geift abfaflen möge.

— a —

Halle, b. Anion; Rein-biblifches Handbuch der 
Glaubenslehre, von F. H. Gebhard, Plärrer 
und Superintendenten (in Kranichfeld). Wohlfeile 
Ausgabe. 1836. XIV u. 566 S. gr.8. (lThlr.6gr.)

Diefe Schrift ift bereits im Jahr 1829 herausge- 
gekommen, und wird jetzt nur von dem Verleger mit 
einem neuen Titel und durch den Beyfatz „Wohlfeile 
Ausgabe“ dem kaufluftigen Publicum empfohlen. Dafs 
demnach diefelbe keinen großen Abfatz gefunden hat, 
das hat uns freylich nach dem Durchleben des Buchs 
nicht im Mindefien befremdet, im Gegentheil, wir 
finden diefs fehr natürlich, ja erfreulich, und erken
nen darin einen Beweis von dem richtigen Tact und 
gefunden Urtheil des theologifchen Publicums. Denn 
der Vf. nennt zwar feine Schrift „rein-biblifches Hand
buch der Glaubenslehre,“ und erklärt auch in der 
Vorrede, dafs er bezwecke, „durch eine ausführliche 
exegetifche Behandlung der biblilchen Ausfprüche, 
ohne den Mitzweck der darzuftellenden Uebereinftim- 
mung mit der Lehre der Vernunft, in den Sinn der
felben vollftändig und überzeugend einzuleften.“ Aber 
das, was er verspricht, leiftet er nicht. Statt näm
lich die wichtigften Ausfprüche der heil. Schrift über 
die einzelnen Glaubenslehren zufammenzuftellen , und 
aus der Vergleichung derfelben unbefangen und un
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bekümmert um das Resultat der Unterfuchung, den 
Sinn, weichen die Vff. damit verbanden, zu ermitteln, 
geht von Anbeginn an fein ganzes Streben dahin, 
nachzuweifen, dafs das Chriftenthum nur eine blofse 
VernunftreligiQn, nicht aber das Product einer höhe
ren unmittelbaren Offenbarung, Chriftus zwar ein 
ausgezeichneter, mit vorzüglichen Geiltesgaben aus- 
gerüfteter Menfch, nicht aber der Sohn Gottes in 
einer höheren Bedeutung gewefen fey. Alles aber, 
was in den heiligen Urkunden mit des Vfs. Vernunft 
nicht übereinftimmt, find ihm Mifsverftändnifle, Irr
thümer, Vorurtheile der Apoftel. Das ganze Buch 
kann daher kein Lefer, er mag einer theologifchen 
Anficht huldigen, welcher er wolle, für eine biblifche, 
fondern nur eine im ftfengften Sinne rationaliftifche 
Glaubenslehre erklären. Welche Art und Weife der 
Bibelerklärung man aber demnach darin zu fachen 
hat, das werden unfere Lefer leicht errathen. Wir 
halten es jedoch für nöthig, durch einige Beifpiele 
diefelbe fowohl, als den ganzen Geift des Buches zu 
charakterifiren.

Bey der Stelle Joh. 7, 16: „Meine Lehre ift 
nicht mein, fondern deffen-, der mich gefandt hat,“ 
bemerkt der Vf. als Erklärung: „Sie befteht nicht in 
willkürlichen, beliebigen Meinungen; nicht von mir 
erfundenen Satzungen — wie etwa die der Schriftge
lehrten: fie ift die Lehre, die Gott felbft den Men
fchen — wie anders, als durch die allgemeine Men- 

fcherivernunftf — bekannt gemacht hat.“ Ebenfo ift 
nach ihm 1 Kor. 2, 7—11 keine Spur einer unmittel
baren göttlichen Offenbarung. Auch nicht Eph. 3, 3. 
Fragt man aber den Vf.: wie kommt denn Paulus da- 

„dafs auch die Heiden Glieder der 
chriftlichen Kirche werden tolltenfo ift die Ant
wort: „Endlich drangen die Apoftel mehr in den 
Geift der Jefusreligion ein, mufsten fich fagen, dafs 
die Verachtung und Ausfchliefsung der Heiden fich 
mit diefem Geifte fo gar nicht vertrage; fühlten fich 
über das Unreligiöfe und Gotteswidrige ihres fo 
fchwer bekämpften Vorurtheils überrafcht; und fo hat
ten fie in der That eine neue ausgezeichnete Offen
barung gewonnen.“ Wie der Vf. über die Perfon 
Jefu denkt, zeigen folgende Stellen. S. 366: „In 
dem Eifer, die Würde Jefu, als des gröfsten göttli
chen Gefa'ndten und Dollmctlchers des göttlichen Wil
lens an die Menfchen, recht hervorzuheben, verwan
delten die Apoftel wider feine Abficht die Lehre Jefu 
in eine Lehre von Jefu.1''' S. 368: „Die Gefchichte 
Jefa Chrifti zeigt ihn uns als blofsen MenfchenJ6 
S. 369: „Wiewohl er nur die reinere Mofaifche Lehre 
vortrug“ u. f. w. S. 378: „Der eingeborene Sohn 
ift der geliebtefte — vortrefflichfte — feinen Vorzü
gen nach einzige.. Jefus war der Einzige, dem Gott 
leinen Geift fo reichlich — dem er fo feltene Talente 
und Kenntniffe mitgetheilt hatte.“— Nach allem die
fem kann Rec. darum nur die Behandlung der Glau
benslehren füreinigermafsen gelungen erklären, in wel
chen das pofitive Element des Chriftenthums weniger 
hervortritt, wie z.B. die Lehre von dem Dafeyn Got- 
tes, von leinen Eigenfchaften, von derVorfehung u. a.
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Sehen wir indeffen auch von der falfchen Auffaf- 
fung des Begriffs: „biblifche Glaubenslehre,“ und von 
der nach unferer Ueberzeugung ganz flachen Auftaf» 
fang des Chriftenthums ab, fo finden wir aufserdem 
einen gröfsen Mangel des Buches darin, dafs die 
Darftellung durchaus nicht gelungen genannt werden 
kann. Der Stil ift fchleppend und holperig, die Pe
rioden find unverhältnifsmäfsig lang und durch die 
gehäuftelten Einfchaltungen entftellt, die Ausdrücke 
nicht feiten trivial und unedel. Religiöfe Weihe, Wär
me für das Chriftenthum, Begeifterung für die heilige 
Sache — diefe fucht man umlönft.

— a —

Elberfeld, b. Schmachtenberg: Der Beruf des 
evangelifchen Pfarrers (,) nach feinem Zweck 

- und Wefen, dem Worte Gottes gemäfs, mit be- 
fonderer Rückficht auf die Anfichten und Ver- 
häitnilfe unferer Zeit, dargeftellt (zunächft für 
künftige und angehende Pfarrer), von Dr. Pufi- 
kuchen Glanzow^ Diener des Evangeliums. 1836. 
131 S. 8. (geheftet: 8 gr.)

Diefe Schrift des bekannten Vfs. beginnt mit einer 
kurzen Dedication an den Hn. Geh. Ober-Regierungs- 
rath Nicolovius zu Berlin, ohne dafs uns eine Vor
rede näheren Aulfchlufs über Plan und Tendenz des 
Buches gäbe. Eine Vorrede war aber um lo nöthi- 
ger, als der Titel etwas ganz Anderes verheifst, als 
das Buch leiftet. Dem Titel nach, glaubt der Lefer, 
hier eine in das Einzelne gehende Paftoraltheologie 
zu finden, allein es ift das Ganze mehr als eine Ein
leitung in die Paftoraltheologie anzufehen. Erft am 
Schluffe der Schrift erfährt man, dafs diefelbe ur- 
fprünglich als Einleitung zu der ganzen Paftorallehre 
gearbeitet war, deren erfter Theil — die Vorberei
tung auf den geiftlichen Stand — mit ihr zufammen 
erlcbeinen follte, und ebenfalls fchon niedergefchrieben 
war. Später entfchlofs fich der Vf., diefe Einleitung 
abgefondert herauszugeben, theils weil der Leferkreis 
der Vorbereitungslehre doch ein theilweife anderer 
fey, und Niemand gehalten feyn falle, etwas mitzu- 
kaulen, was ihn nicht mehr befonders intereffirt, theils 
und noch mehr, weil der Vf. über den Inhalt diefer 
Schritt recht bald belehrende und berichtigende Ur
theile und Rathfchläge zu. vernehmen wünfche, um 
fie, bey der Ausarbeitung der eigentlichen geiftlichen 
Standeslehre, noch benutzen zu können. v

Was wir hier finden, ift folgendes: §U. Des Men
fchen himmlifcher Beruf -und tiefer Fall. §. 2. Die 
Offenbarung Gottes in Chrifto. §.. 3. Bas Erlöfungs- 
werk gilt dem ganzen Menfchen. §. 4. Die Gott- 
menlchiichkeit des ganzen Erlöiüngswerkes. §. 5. Die 
Mittel, wodurch das Evangelium wirkt. §. 6. Die 
chriftliche Kirche. §. 7. Das chriftliche Pfarramt. 
S* 8. Die ältefte Kirche und ihr Verfall. §. 9. Die 
Reiormation. §. 10. Der Pelagianifche Deismus oder 
Rationalismus. §. 11. Die Orthodoxie und der Spe- 
nerianismus. §. 12. Die neuere Zeit, §. 13. Die An
fichten der verfchiedenen Parteyen über das chriftli- 



383 ERGÄNZUNGSBL.

ehe Pfarramt u. f. w. — So recht hat uns das Werk- 
chen nicht angefprochen. So geiftreich Manches aus
gedrückt ift, fo ift doch der Standpunct des Hn. 
p.-Gl. ein viel zu befangener, als dafs er auf allge
meinen Beyfall rechnen könnte. Die Rationaliften find 
il n ein Dorn im Auge, und er entblödet fich nicht, 
d ielben völlig den Naturaliften gleich zu ftellen. 
J e gefamte Menfchheit ift ihm eine „tiefgefallene, 
> ,-rblendete, unreine, unglückfeiige.“— Die Periode des 
Rationalismus foll, nach ihm, bald vorüber feyn. Mit 
diefer Weilfagung wird wohl der Vf. als falfcher Pro
phet auftreten, den die Zukunft Lügen ftrafen wird. Eine

re Verläumdung des Rationalismus fteht unter An- 
rem S. 93: Die Anficht des Rationalismus will, ftatt 

< r moralifchen Ariftokratie der Spenerianer, die doch 
auf chriftlichem Grunde beruht, eine intellectuelle Ari- 
fiokratie einführen, nach welcher der Pfarrer Reli- 
gionSphilofoph feyn, und das Evangelium nicht Jawohl 
felbft glauben, als zur Mittheilung feiner höheren 
Weisheit klug und gewandt benutzen foll.“ So lagt 
der Vf. S. 104: „als Pelagianifcher Deift oder Ratio- 
nalift kannft du deinen Beruf weder als Lehramt, 
noch als Hirtenamt recht erfüllen.“ Kennt denn Hr. 
P.- Gl. nicht fehr würdige Diener des Evangeliums 
unter den fogenannten Rationaliften ?— Seinen Aer- 
ger über Goethe kann übrigens der ^Vf. nirgends, 
mich hier nicht, ganz unterdrücken. Er fagt S. 66: 
.Wir haben es hundertfach wiederholt erlebt, dafs 
nicht etwa nur als Böfewichter verachtete Menfchen, 
nein Männer von Geift und Ruf die Anwalde der 
fündlichen Neigungen wurden wider die Federungen 
Gottes, dafs fie Eitelkeit, Stolz, Hurerei, Ehebruch, 
Wortbrüchigkeit, Meineid u. f. w. entlchulmgten und 
von der Tugend nichts übrig lielsen, als eine gewille, 
beV ruhiger Gemüthsfafiüng wohl zu behauptende An- 
fiändigkeit. Wie hat der einzige Goethe hier fo viel 
gefchadet!“ — A.

Altona, b. Hammerich: Handbuch zum Gebrau
che nachdenkender Chriften beym Lefen der hei
ligen Schrift neuen Teftaments, nach der Lu- 
therfchen Bibeluberfelzung. Elfter Theil, die 
vier Evangeliften. Entworfen von Dr. Chriftian 
Friedrich Calljen, Generalfuperintendenten im 
Herzogthum Schleswig, Ritter vom Danebrog.

1 Zweyte, vermehrte und verbelferte Auflage. 1837. 
XVIII u. 452 S. gr. 8.

Auch unter dem Titel:
Winke zum erbaulichen Lejen der Erzählungen 

aus dem Leben Jefu Chrifti in den vier Evan- 
geliften nach der. Lutherf dien Bibelüberfetzung. 
Zum Gebrauch nachdenkender Bibelfreunde ent
worfen u. f. w.

Das vorliegende Buch hat einen doppelten Zweck. 
Zunächft foll es die Worte der h. Schrift, wo fie für 
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den Laien Schwierigkeit haben, verftändlich machen, 
fo weit diefs zur Erbauung nöthig ift. Defshalb hat 
der Vf. die Abfchnitte geändert und mit Ueberfchrif- 
ten verfehen, und die hauptfächlichften alterthümli- 
chen Sachen, wo es ihm nöthig fchien, zu erläutern 
Sinn und Zufammenhang anzugeben, über einzelne 
chriftliche Grundbegriffe Mehreres aus einander zu 
fetzen, und dunkle Worte mit deutlicheren zu vertau- 
fchen oder zu umfehreiben fich beftrebt. Aufserdem 
foll das Handbuch Winke geben , wie Alles zur Be- 
feftigung des Glaubens und zur Erweckung guter Ge
danken, Vorfätze und Gefühle angewandt werden 
kann, und darauf beziehen fich nicht nur manche 
Hindeutungen im Texte felber, fondern auch vor
nehmlich die unter jedem Abfchnitt, meiftens auf die 
einzelnen Verfe defielben hindeutenden, befonders hin
zugefügten und mit kleinerer Schrift gedruckten An
wendungen. Auf . wiflenfchaftliches Verdienft macht 
demnach der Vf. keine Anfprüche, fondern fetzt feine 
Schrift felbft in die Claffe der Erbauungsbucher. _  
Wir glauben nun allerdings, dafs das Buch diefen 
Zweck in mancher Beziehung zu fördern im Stande 
ift, und wollen namentlich den redlichen Willen und 
den frommen Sinn des Vfs. in keiner Weife verken
nen; auf der anderen Seite können wir indelfen nicht 
verhehlen, dafs wir an diefem Buche durchaus keine 
befonderen Vorzüge entdeckt haben, fondern daflelbe 
ähnlichen, wie z. B. dem Bibelwerke von Lisko, bey 
Weitem nachfetzen müffen. Wir vermiffen nämlich in 
demfelben zuvörderft eine beftimmte theologifche Rich
tung. Der Vf. fcheint fich zuweilen zu der orthodoxen 
Anficht hinzuneigen, indem er z. B. bey dem Ausdruck, 
„auf dafs erfüllet werde“ bemerkt, dafs die in folchen 
Fällen aus dem A. T. angezogenen Stellen zwar zu
nächft auf eine andere Perfon gingen, aber zugleich 
eine Hindeutung auf einen zweyten höheren und eigent
lichen Erfolg enthielten, und die fogenannten Befeffe- 
nen für wirklich vom böfen Geifte Geplagte erklärt; 
auf der anderen Seite weicht er indeffen eben fo fehr 
wieder vom orthodoxirenden Glauben ab. Die Realer
klärungen find im Allgemeinen dürftig, die Verbalerklä
rungen fehlen nicht feiten, wo fie der Laie bedarf, und 
find zuweilen verfehlt und unrichtig. Am wenigften be
friedigen die Anmerkungen, bey welchen man ein tiefe
res Eingehen in den Sinn der h. Schrift, eine umfaßende 
Kenntnifs der menfchlichen Verhältniffe und Gewandt
heit in dem Gebrauchender Bibel fehr vermifst. Ganz 
anders haben Dinter, Brand und Lisko, fo fehr fie 
auch in ihren theologifchen Anfichten von einander ab
weichen, den reichen Schatz der h. Schrift erkannt 
und zu benutzen gewufst. Auch können Ausdrücke, 
wie bey Matth. 2, 11: „Die Weifen kriegten die koft- 
baren Sachen hervor,“ und bey Matth. 5, 45: „Gott 
behandelt auch feine gegen ihn unartigen Kinder mit 
Liebe“ unmöglich gebilligt werden.
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